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ö  Mem,  der  dreizehnte  Buchstabe  des  Alpha- 
beth,  wechselt  oft  mit  3,  z.  B.  hebr.  dN,  ch. 
■pN,  )!X  (syr.  .j)  wenn;  und  insbes.  bei  den 
Pluralendungen,  z.  B.  nhbr.  ^ri  =  Dri  sie,  illi; 
ebenso  in  den  Suff.  z.B.  1jrmab7  =  d!TH3l  ihre 
Worte,  "[317272  =  D317272  ihr  Geld ;  ferner  "j^Tip, 
p3Vü,  •p-iaiN  für  d^-np,  d-otü,  d"n72iN  sie  lesen, 
lernen,  sprechen  u.  dgl.  m.  Ferner  hbr.  d^MN, 
ch.  p^N  Menschen;  hbr.  üvJD3,  eh.  "piäa  Frauen,- 
hbr.  D"naa,  eh.  ynaj,  "pia^*  Männer  u.  v.  a. 

Häufig  wechselt  ü  mit  dem  ihm  ähn- 
lichen Lippenbuchstaben  a,  z.  B.  nab  an- 
einanderreihen, anschliessen,  ähnlich  lab  und 
üab  s.  d.  "Wörter;  5>?2i3  =  1*5:2  versinken;  hebr. 

p2-,  eh.  N372T  (syr.  ^.la.])  Zeit;  ijrn^  — iprna 
(hbr.  pia)  Basan;  hbr.  bis»,  c/j.  Nbia72  (syr. 
flüiaiß)  die  Sündfluth  u.  s.  w.,  vgl.  a.  —  Zu- 
weilen wird  72  eingeschaltet,  oder  dem 
Stw.  angehängt,  z.  B.  hbr.  Tso  Sapphir,  wo- 
von ,p3">"PS72D  =  ■p'ii'TED  (gr.  <j<x7c<peipivov,  lapis 
sapphirinus)   der  Sapphirstein;   vgl.  auch   hebr. 

vsb,  ch.  TSub,  07272b  (syr.  j^a^a^,  gr.  \o>\k- 
izäc,,  aSoc)  Feuerfackel;  ferner  üba  =bb.j  (Grund- 
wort bn)  zusammenrollen;  N72pba  der  Mantel 
zum  Einhüllen;  hbr.  dbi-i,  eh.  N7?bi3  ein  nicht 
hinlänglich  ausgebildeter  (eig.:  noch  zusammen- 
gerollter) Körper,  s.  d.  W.;  hbr.  dbri,  ch.  N72bn 
(syn.  mit  bn,  mbibri)  Hügel,  Erdhaufe  u.  v.  a. 
Wenn  zwei  Mem  zusammentreffen,  wird 
zuweilen  ein  72  elidirt  (vgl.  bh.  db£,  Num. 
14,  9,  für  Ü72bi:  ihr  Ebenbild;  diarä?2,T  Jer.  5,  8 
für  !T72i3©72  sie  standen  früh  auf;  trns,  Ps.  11, 
G  für  b^rra  Kohlen).  Keth.  30a  (wahrsch.  mit 
Bez.  auf  letztere  Stelle)  trhö  ö^lt  Kälte  und 
Hitze  (die  Ansp.  das.  jedoch  auf  Spr.  22,  5  ist 
nicht  zutreffend,  da  das  W  ütio  hier  unzweifel- 
ha  t  Schlingen  bedeutet).  Vgl.  auch  bi!£3  pl.  für 
b-c^sColumnen.  Sehr  oft  dient  Mem  alsFor- 
mationsbuchstabe  u.  zwar  1)  bei  Substan- 
tiven, um  das  Sachliche,  od.  den  Ort  einer  Hand- 
lung oder  eines  Zustandes  zu  bezeichnen,  z.  B.  hbr. 

"172N72,   Ch.    172172,    N172172     (von    172N,    172N)    der 

Ausspruch;  hbr.  fia/rä,  ch.  Kfiaia  (von  nar, 
na")  der  Altar,  eig.' die  Stätte, 'wo  das  Opfer 
(nar,  Nna^)  dargebracht  wird;  hbr.  nap72,  Dual 
dina"L]72,  ch.  trn:ri272  (von  naa,  naa)  die  Schlacht- 
stätte; hbr.  !Tni372,  ch.  nfi-]372  (von  ns)  Leuch- 
ter; vgl.  auch  niN72  Lichtkörper,  sniN72  Ereig- 
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niss,  Nnb:q72,  Nnbbü272  Hütte  u.  v.  a.  —  2)  bei 
Verben,  die  zuweilen  als  denominative 
anzusehen  sind,  z.  B.  hbr.  13TU?3,  ch.  "[3^72 
(Sbst.  113^72,  von  lata,  laiä)  pfänden;  15072 
(Adj.  "15072,  von  ^oo,  15p)  arm  machen.  —  3) 
dient  72'bei  aram.  Verben  gewöhnlich  zur 
Bildung  des  Infin.  Peal,  zuweilen  auch 
des  Infin.  Pael,  z.  B.  bar?.,  barab  (von  baist) 
zu  essen;  sto,  ä^pab,  »5372b  (von  yv)  zu 
wissen;  N"i(?^72  (von  i^j  zu  ehren  u.  v.  a.,  s.'TW 

"P  Prtkl.  von,   aus;  von  172,  p72,  mit  assi- 
milirtem  Nun,  s.  p2,  vgl.  auch  172. 

"D  vor  Kehlbuchstaben  1)  (=  vrg.  -72)  von, 
aus.  j.  B.  kam.  IV  Anf.,  4d  u.  ö.  "nbN72  von  ihm 
selbst,  drpbsm  von  ihnen  selbst,  vgl.  bN.  Genes. 
r.  s.  20  Anf.  Gott  wird  in  der  zukünftigen  Welt 
die  Völker  zur  Rede  stellen:  po3ip  ün^n  trab 
'ai  a\sa  "ph  anai  anü  ib  d^-win  am  "^a  hn 
warum  habet  ihr  meine  Kinder  (die  Israeliten) 
mit  Steuern  belastet?  Worauf  sie  antworten 
werden:  Aus  ihrer  eignen  Mitte  kamen  die- 
jenigen, die  sie  denuncirten,  eigentlich  von 
ihnen  und  an  ihnen  (ähnlich  chald.  m"|3"|73 
man,  vgl.  172,  pro).  —  2)  die  griechische 
Prohibitivpartikel  (jlvJ ,  ne,  dass  nicht, 
damit  nicht.  Tanchuma  Mischpatim,  97a  Na 
Tiiz  prasn  'pnfcw  y72Nn  Nb  anna  rr?a  Sinti 
da^iat)  TTiN»  NbN  wn  avo  Nb  ^pnstt  «in 
mn«72  imüa  j-iwrro  yzzvb  an-ßn  bin  n->-ra 
Nirs  mST1  pUib  siehe  da,  wie  es  geschrieben  ist 
(Dt.  15,  7):  „Du  sollst  nicht  hartherzig  sein  und 
deine  Hand  nicht  verschliessen  vor  deinem  Bru- 
der, dem  Dürftigen."  Was  bedeutet  tv;n"2? 
Es  steht  hier  nicht  ">wa,  sondern  'pruOo;  weil 
ihr  Beide  gleich  seid ;  verschulde  es  nicht,  ebenso 
arm  wie  er  zu  werden  (dass  er  hierin  dein 
Bruder  werde);  das  W.  *pnN72  (d.  h.  die  erste 
Silbe  desselben)  ist  griechisch:  fj.Y]'-"pr;N;  vgl. 
Sachs  Beitr.  I,  19. 

Nß  eh.  (=!"iü,  s.  d.)  etwas,  was;  was? 
s.  TW  In  den  Talmudim  und  Midraschim  steht 
gew.  dafür  "wa,  s.  d.  in  172. 

nl"  jJKD/.  pl.  (eig.  vom  ngr.  (j.ayavov,  pl.  [xdyava 
=[xdyyavov:  künstl.  Vorrichtungen  zu  etwas,  vgl. 
"113372;  dah.  übrtr.  auf  die  das  Sprechen  und  Hören 
vermittelnden  Töne)  Laute, Buchstaben.  Dieser 
Tropus  scheint  dadurch  entstanden  zu  sein,  dass  man 
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msaan,  p-a^ava  zur  Uebers.  vom  hbr.  m'ni« 
(vgl.  bes.  Esth.  r.  g.  E.)  Zeichen,  "Wunder,  an- 
wandte, welches  letztere  man  auch  auf  nrms: 
Schriftzeichen,  Buchstaben  übertrug. —  Pesik. 
r.  Anochi,  62 a  Tay  int*  "i5">2t53  nnN  nava 
D:rmb->byan  triau'öTO  nvaaN»  in  einem  Worte 
finden  wir  elf  Buchstaben  angewandt,  näml. 
ösvnybys'i  (Ez.  20,  44). 

"IKD  m.  eig.  (=hh.)  Macht,  Stärke;  übrtr. 

Vermögen,  Geld.  Grndw.  *jn,  arab.  ^f 
stark  sein,  vgl.  rnis».  Als  Adv.  sehr;  *jn»  1ü)2: 
gar  sehr  (ähnlich  arsO  araiD,  c7«.  Tino  Tino 
und  Tun  TiTn:  ringsum,  um  und  um).  Ber.  54a 
in  der  Mischna:  die  Worte  ^pN'a  basaa  (Dt.  6,  5) 
bedeuten  ^aiuü  b^ai  „mit  deinem  ganzen  Ver- 
mögen (Geld,  sollst  du  Gott  lieben").  Nach 
einer  andern  Deutung:  Nina  STiüi  TiTn  ba>ai 
*iN7a  iN)a  ib  uto  -nn  baa  *|b  mu  j.  Tlmd. 
IX,  14b  ob.  (=Ar.  "wa  iNüai;  im  bab.  Tlmd. 
fehlen  die  letzten  zwei  Worte)  für  jedes  Mass 
(Geschick),  das  er  dir  zumisst,  danke  ihm  gar 
sehr.  *ji03  wird  näml.  dreifach  gedeutet,  von 
-173,  rm»  und  *;n?3.  Genes,  r.  s.  9  g.  E.  N"in 
din  ton  iN)a  s.  Nin. 

ü'H&t?  m.  (Stw.  btJN)  eig.  der  Kot  he,  bes. 
der  Planet  Mars,  Kriegsgott.  Genes,  r.  s. 
10,  10c  mancher  Planet  vollendet  seinen  Kreis- 
lauf in  12  Monaten,  mancher  in  30  Tagen  u.  s.  w. 
•p-ibn  'p-iMia  ■piN'ü  d^inüi  naia  33"D  "j?a  yin 
nati  d^j'aim  msü  ymNb  NbN  mit  Ausnahme 
der  Planeten  Venus  und  Mars,  welche  ihren 
Umlauf  erst  nach  480  Jahren  vollenden.  Pesik. 
r.  s.  20,  38 b  bbsiaTü  t^TN»  Hhpn  ana  *]ab 
trii  iranu)  taan^a  (I.  bb^oauj)  deshalb  erschuf 
Gott  den  Mars,  der  sie  (die  Völker)  in  die  heisse 
Hölle  stürzt.  Schabb.  129b.  156a  un.  ysöi  ij«n 
H121  Ttön  Taa  e«r-P  D'nsoaa'i  wer  unter  der 
Herrschaft  des  Mars  geboren  wurde,  -wird  ein 
Mann  sein,  der  Blut  vergiesst,  näml.  Mörder, 
Aderlasser  oder  Beschneider. 

PiNü  (bh.)  Numerale,  Hundert.  Men.  43b 
un.  R.  Mei'r  sagte:  *pab  tns  a^n  n"DTa  Mcoa 
■npTi  bis  'ai  n?a  bNiuji  nnyi  T3N3U)  dv  baa 
riNM  NbN  iitt  Ar.  (in  Agg.  fehlt  der  Schluss- 
satz) hundert  Benedictionen  muss  der  Mensch 
an  jedem  Tage  sprechen;  denn  es  heisst:  „Nun, 
Israel,  fpa  (was)  verlangt  Gott  von  dir"  u.  s.  w.; 
deute  n?a  wie  rwa;  vgl.  auch  Raschi  z.  St. 
Nach  einigen  Commentt.  zielt  dieser  Ausspruch 
auf  die  hundert  Buchstaben  hin,  welche  dieser 
Vers  enthält  (näml.  biOtfi  plene,  nach  dem 
masoret.  Text  bNffi  defect).  Vgl.  damit  Tosef. 
Ber.  VII  (VI)  g.  E.  *jb  *pN  tüin  t»n»  'n  irn 
tav  baa  mstü  nN73  rraia»  na^Nia  bNTmtt  tn« 
'an  s-pTnNbi  rnasb  *pa7a  »eis  tonp  R.  Mei'r 
sagte:  Es  giebt  keinen  Israeliten,  der  nicht  an 
jedem  Tage  hundert  Gebote  erfülle;  er  liest 
das  Schema,  spricht  die  Benedictionen  vor  und 


nach  demselben  u.  s.  w.  j.  Ber.  IX  g.  E.,  14d  dass. 
Pesik.  Watomer  Zion,  131b  „Viele  und  bösartige 
Leiden  werden  das  Volk  heimsuchen"  (Dt.  31,  17); 
rrnn  na^aaus  mnain  trrua  Ton  nwa  ib«  das 
zielt  hin  auf  die  hundert  weniger  zwei  (98)  Flüche, 
die  im  Deuteronomium  (28, 15 — 48)  vorkommen. 

n^ip  eh.  (syr.  Hio=ttN»)  hundert.  Dual 
Esr.  6,  17  ■pna»  zweihundert.  PI.  1"nN73, 
arnwa  s.  TW?  —  j.  KU.  IX,  32b  un.  R.  Simon 
beii' Lakisch  'si  ^arnab  i^aiit  iviiOa  nbn  Dir 
fastete  300  Fasttage,  um  R.  Chija,  den  Grossen, 
nach  dem  Tode  desselben  zu  sehen;  er  sah  ihn 
aber  nicht.  In  der  Parall.  j.  Keth.  XII,  35a  un. 
steht  dafür  •pttia  jr.an  nbn  dass.  j.  Nas.  V  g.  E., 
54b  iriNtt  yinn  -^ya  y-rta  injoa  nbn  i*an  n^N 
"paaTp  es  giebt  hier  300  Nasiräer,  welche  900 
Opfer  nöthig  haben. 

D1ND  (verk.  von  D^NTaN,  s.  d. )  Emmaus, 
Ammaus.  j.  Ab.  sar.  V,  44d  mit,  bTN  NtiN  'l 
0"iN)ab  R.  Acha  ging  nach  Emmaus. 

TiKM  m.  (=bh.,  von  iin)  PI.  niTi&w  1) 
Licht,  oder  richtiger  Lichtträger,  das 
Leuchtende.  Unser  W-  verhält  sich  zu  Tis 
wie  epoar/jp  zu  cpu?,  vgl.  auch  Delitzsch,  Zeitschr. 
f.  luth.  Theol.  1877,  S.  212.  —  Chag.  12a  die 
Chachamim  sagen:  rihpn  NTaizi  miisan  )T  in 
^rai  t>v  ia>  i«bn  Nb  1"iien-i  ava  Ms.  M.  (Agg. 
"ibna  unaaiü  mTiNtt)  „die  Lichter"  sind  die- 
selben, die  Gott  am  ersten  Schöpfungstage  („das 
Licht")  erschaffen  hatte;  er  befestigte  sie  jedoch 
erst  am  vierten  Schöpfungstage  am  Himmels- 
gewölbe. (Nach  einer  Ansicht  näml.  wäre  „das 
Licht",  Tic*,  vom  ersten  Schöpfungstage  ausser- 
ordentlich hell  gewesen  und  der  Welt  ganz  ent- 
zogen worden,  damit  es  den  Frommen  im  zu- 
künftigen Leben  leuchte;  während  „die  Lichter" 
eine  ganz  andere  Schöpfung  bildeten).  Ber.  8,  5 
(51b)  man  ®Nn  tin73  joaia  D-njaia  wz-o  n-n 
ttisn  "niN»  NTia  a"n73"iN  bbn  die  Schule  Scham- 
mai's  sagt:  (Der  Segenspruch  beim  Ausgang  des 
Sabbat  lautet:  „Gott  )  der  das  Licht  des 
Feuers  erschaffen  hat";  die  Schule  Hillel's 
sagt:  „der  die  Lichter  (Lichtstrahlen)  des 

Feuers  erschafft".  Das.  52 b  die  letztere 
Schule  entgegnete  der  erstem:  mTiN73  nann 
1DN3  TU"1  das  Feuer  enthält  ja  verschiedene  Licht- 
strahlen (Lichtfarben);  daher  sei  näml.  "niN» 
pl.  richtiger  als  "TIN73,  vgl.  auch  Tina.  Tosef. 
Ber.  VI  (V)  D^öOan  Tiwa  Licht  und 'Gewürze; 
das.  öfter.  Ber.  1.  c.  hat,  wie  es  scheint,  rich- 
tiger überall  "na  anst.  Tine;  da  hier  blos  von 
einem  brennenden  Lichte  die  Rede  ist.  Meg. 
24a  R.  Juda  sagte :  VEru  mTiN»  !tan  Nbtu  bs 
3>7aiü  nN  ona  121«  Jem.,  der  nie  in  seinem 
Leben  Lichtstrahlen  gesehen  hat,  darf  nicht  das 
Schema  mit  seinen  Benedictionen  öffentlich  vor- 
tragen. Nach  j.  Gem.  z.  St.  IV,  75b  un.  ist  hier 
nicht  die  Rede  von  einem  Blinden,  «7310,  son- 
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dem  von  Jemdm.,  der  in  einem  dunkeln  Hause 
verweilt,  bsa  maa  aiava.  j.  Mac.  II,  3id  ob. 
dass. ,  vgl.  auch  Tosaf.  zu  Meg.  1.  c.  Als  Grund 
hierfür  hat  Tanchuma  Toledoth,  32a  j-iNmiB  ->2D73 
mmNU-  isr  m"ia  -i»in  toma  -ipia  miy  tj>733 
T73173  nnsa  nsn  Nb  Nim  weil  es  wie  das 
Ablegen  eines  falschen  Zeugnisses  klingen  würde, 
wenn  er  (in  der  Benediction  vor  dem  Schema) 
sagte:  „Gelobt,  der  die  Lichter  erschaffen!" 
da  er  niemals  die  Lichter  erblickt  hat.  j. 
Taan.  IV,  68 d  ob.  DIN  bffi  V^y  -iin»  das 
Augenlicht  des  Menschen.  Uebertr.  Chag.  5b 
un.  tnn  a^y  mwn  «an  123173  «amis  n^n 
es  giebt  hier  einen  Gelehrten,  welcher  blind 
(eig.  hellsehend)  ist;  euphemistisch,  vgl.  m'm 
und  w^nriD":.     Pes.  62b  un.  '31  irrmy  mN73  na3 

t    :   :  -  » 

das  Augenlicht  der  Gelehrten  wurde  verdunkelt, 
vgl.  crn\  Ber.  I7a  un.  rrnn  mjws  itni  -fmy 
deine  Augen  mögen  leuchten  durch  das  Licht 
der  Gesetzlehre,  j.  Chag.  I,  66°  mit.  (mit  Bez. 
auf  Jer.  9,  12  und  16,  12)  mimiN  l3Ty  miN 
mim  iaty  wi«  ib\siü  n)M  mmn  ns  «731a 
■^bsN  p-ip73  mn  iiaia  (1.  mwsit)  nmn  11730 
„mich  verliessen  sie";  das  jedoch  würde  ich 
ihnen  verziehen  haben,  wenn  sie  nur  meine  Ge- 
setzlehre beobachtet  hätten!  Denn  hätten  sie 
blos  mich  verlassen,  meine  Lehre  aber  beobach- 
tet, so  würde  das  Licht  in  derselben  sie  mir  ge- 
nähert haben.  —  2)  Licht  loch,  eine  kleine 
Oeffnung  in  der  "Wand,  durch  welche  das  Licht 
in  das  Zimmer  dringt.  Ohol.  13,  1  1iN?3  maiyr: 
Sibfina  wenn  Jem.  von  vorn  herein  (in  der  Wand) 
ein  Lichtloch,  Fenster  anbringt.  Das.  "mia 
msart  das  Zurückgebliebene  des  Fensters.  Vgl. 
Tosef.  Ahil.  XIV  Anf.  pbri  TiNttn  i-ps)  ^  f3«n 
ibai  1-ittiab  a^a  ib  ffn  «bi  i»mö  mma 

biiJN  arm  d3>  d^yasN  qi-i  m&wrr  "n^ü  -jn 
unter  dem  „Zurückgebliebenen  des  Lichtloches" 
ist  ein  Fenster  zu  verstehen,  zu  welchem  man,  als 
man  es  verstopfte,  nicht  soviel  Lehm  hatte,  um 
die  Verstopfung  zu  vollenden.  Ferner  ist  da- 
runter eine  Oeffnung  zu  verstehen,  die  eine  Höhe 
von  zwei  Fingern  und  die  Breite  eines  Daumens 
hat.  Das.  matob  iNTöytii  nnö  eine  Thüröffnung, 
die  man  zum  Lichtloch  verwendete.  Schabb. 
157a  -i"iN73rr  n«  l^ppis  man  darf  (am  Sabbat) 
das  Lichtloch  verstopfen. 

D^TXb  Dual  (=bh.  Stw.  it»)  Wage,  eig. 
Wagschalen.  Uebrtr.  die  "Wage,  als  Stern- 
bild. Pesik.  r.  s.  20,  38b  der  Engel  der  Fin- 
sterniss  fragte  Gott:  «ms  Sin«  rw  vnfiNl 
D-|jTN)33  b-bipiü  viöyuTB  "[VO  d^tn»  was  wirst 
du  nach  ihm  (dem  Sternbilde  der  Jungfrau,  nbina) 
erschaffen?  Die  Wage,  weil  des  Menschen  Hand- 
lungen auf  der  Wage  gewogen  werden.  Pesik. 
Bachodesch,  154a  (mit  Ansp.  auf  mbyb  d^TWaa, 
Ps.  62,  10)  ibT73iü  lonm  nnb  -isan»  örsT&wa 
man  riT  nrw  ü^iam  in  der  Wage  werden 
Israels  Sünden  vergeben,  näml.  in  dem  Monat, 


dessen    Sternbild    die  Wage    ist,    d.  i.   Tischri. 
Pesik.  r.  s.  41  g.  E.  dass.  mit  einigen  Corruptelen. 

pjKb.  pwab  oder  £:Tib,  K^Tib  a.  (  = 

b^TNtt)  Wage.     Dan.  5,  27;  s.  auch  TW 

KHXE  /.    (trnspon.   vom  hbr.   i-iNun)    But- 
ter,  Milchrahm,  s.  TW 

"N£  s.  in  '■>». 

j^ND  m.  pl.  (=^173)  Wasser,  s.  TW- 

jl^E  Pesik.  r.  s.  33,  62d  ermp.  aus  ll3\\a, 

s.  lia^a. 

y#ü  (eig.  Part.  Hif.  von  m«:  der  Lichtver- 
breitende) Melr,  Name  eines  Tannaiten,  der  oft 
in  Controverse  mit  R.  Juda,  R.  Jose  u.  A.  an- 
getroffen wird.  Erub.  13b  n?n  l?3U)  m«ü  'n  tö 
•vwsta  Tsa  'n  iftü  tnp3  rrabi  "raio  ijmm  'n 
Siabna  d^an  "my  nicht  R.  Meir  war  sein 
eigentlicher  Name,  sondern  R.  Nehorai  (der 
Leuchtende,  Glänzende);  weshalb  jedoch  wurde 
er  R.  Meir  genannt?  Weil  er  die  Augen  der 
Gelehrten  in  der  Halacha  erleuchtete.  Das.  -nba 
bffi  nni  •pNia  dbiyn  mm  iioa®  173  120b  yim 
imas  nabn  iyap  Nb  -73  133-31  101733  m\72  '-, 
'31  my*j  qio  by  rwyb  v>"nan  iba"1  «ba  es  ist 
bekannt  vor  Gott  ('eig.  vor  dem,  auf  dessen  Ge- 
heiss  die  Welt  erschaffen  wurde),  dass  Niemand 
in  dem  Zeitalter  des  R.  Me'ir  ihm  gleich  war. 
Weshalb  also  setzte  man  die  Halacha  nicht 
seinem  Ausspruch  gemäss  fest  (sondern  immer 
nach  den  Aussprüchen  seiner  Gegner,  R.  Juda, 
R.  Jose)?  Weil  seine  Genossen  seine  eigentliche 
Ansicht  nie  zu  ergründen  vermochten;  er  er- 
klärte näml.  bald  einen  unreinen  Ggst.  für  rein, 
Wofür  er  Beweise  beibrachte,  bald  auch  umge- 
kehrt; vgl.  auch  mirr  und  mmia.  Den  eigent- 
lichen Grund  jedoch  's.  in  -in«."  K'idd.  52b  in  ab 
-PTöbnb  mnm  'n  "jnb  "i73N  -pne  '-i  bxo  in-paa 

Ö^ainSp«}   12D72    }N3b   m«73   '-1   ^T>73bn    1023^   b« 

mabm  ^nspb  NbN  1^3  bn  mm  *nabb  Nbi  bn 
'31  D3331  0137313  pm  yNb  bn  nach  dem  Tode 
des  R.  Meir  sagte  R.  Juda  zu  seinen  Schülern: 
Keiner  von  den  Schülern  des  R.  Meir  soll  hier 
(in  das  Studienhaus)  hereingelassen  werden,  weil 
sie  streitsüchtig  sind  und  nicht  etwa  kommen, 
um  hier  zu  lernen,  sondern  blos,  um  mich  in 
den  Halachoth  zu  unterbrechen!  Sumchos  (Sym- 
machos,  ein  Schüler  des  R.  Meir)  jedoch  drängte 
sich  mit  Gewalt  ein.  Khl.  r.  sv.  viNStöi,  76°  vgl. 
13ri3.  Genes,  r.  s.  9,  9d  TW3  'n  bu)  iminn 
ni73  3ia  1N73  nia  mm  3in3  ins?3  in  dem  Pen- 
tateuch  des  R.  Me'ir  fand  man  geschrieben  mu 
m73  (anst.  ^«73  Dia,  Gen.  1,  31):  „Gut  ist  der 
Tod";  d.  h.  in  der  Randglosse  seines  Pentats. 
fügte  R.  Meir  das  W  ni)3,  anklingend  an  -jnt3, 
hinzu.  Ebenso  sind  die  nächstflg.  Stellen  auf- 
zufassen. Das.  s.  20,  21 b  TW3  'n  bia  inmna 
m«  ni2n3  3in3  iNiW   in   dem  Pentateuch  des 
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R.  Meir  fand  man  geschrieben  iin  niind  (anst. 
w,  Gen.  3,  21),  vgl.  liN  nr.  7.  Das.  s.  94,  92b 
d-nairt  p  pi  aind  inss73  i\\?3  'n  bu)  innm 
in  dem  Pentateuch  des  R.  Me'ir  fand  man  ge- 
schrieben 'n  p  pi  (anst.  i:ni,  Gen.  46,  23) 
„der  Sohn  des  Dan  war  Chuschim".  —  Der 
sechste  Abschn.  der  Pirke  Aboth  führt  nach 
ihm  den  Namen  -pne  'li  Nmid  Borajtha 
des  R.  Meir,  weil  der  erste  Satz  desselben  von 
R.  Me'ir  herrührt.  Zuweilen  jedoch  führt  dieser 
Abschnitt  auch  den  Namen  min  ^ip  die  Er- 
werbung der  Gotteslehre. 

TJNtt  (=  ^173)  niedrig  sein,  werden,  s. 
TW 

^DK£  m.  (=bh.  Stw.  b^N)  Speise,  Mahl- 
zeit. Schabb.  10a  "püD^b  baN73  .  trnb  bdN73 
'51  die  Esszeit  für  die  Lydier,  die  Esszeit  für 
die  Räuber  u.  s.  w.,  vgl.  -Hib.  —  PI.  Genes,  r. 
s.  20,  20 c  Gott  sagte  zu  dem  Nachasch  (der 
Schlange):  D1N5  nib^N?:  baiN  Nnrv©  ^vrna»  i;n 
'si  b^Nn  issn  niapd  Nb  rinNi  ich  habe  dich 
erschaffen,  dass  du  Speisen  wie  die  der  Menschen 
gemessen  sollst;  du  aber  wolltest  es  nicht, 
darum  „sollst  du  Staub  gemessen"  (Gen.  3,  14). 

rblttft  f.  (=bh.)  Messer,  bes.  Schlacht- 
messer. Genes,  r.  s.  56,  55b  bNima  mVvSNbs 
nmN  rvoTs  NbN  d^bsiN  d:pn  ntn  übi^D  d-bsis* 
nbDN73n  alle  Speisen,  welche  Israel  in  dieser 
Welt  geniesst,  geniesst  es  blos  infolge  der 
Tugend,  an  die  jenes  Schlachtmesser  (womit 
näml.  Abraham  den  Isaak  schlachten  wollte)  er- 
innert.    Eine  andere  Deutung  s.  in  -tos  Hifil. 

ri/toK^  /.  eig.  die  Essende,  Nagende 
(bh.  nbbNa:  das,  was  gegessen,  verzehrt  wird); 
insbes. *1)' die  Laus.  Nid.  14a  nbld&W  dl  das 
Blut  der  Laus.  Das.  nsiitl  nbidN73  eine  zer- 
drückte Laus.  Das.  52b  u.  ö.  —  PI.  j.  Nid.  II 
Anf.,  49d  un.  nibi^N73  Läuse.  —  2)  Holzwurm, 
Holzkäfer,  j.  Taan.  IV  g.  E.,  69°  mit.  bd 
mbi5N?3  i^iaiy  )^$  ia  i^zpn  inm  d^y  alle 
Bäume,  die  an  ihm  (dem  15.  des  Monats  Ab) 
gefällt  werden,  bekommen  keine  Holzkäfer;  weil 
sie  näml.  infolge  der  grossen  Hitze  ausgetrocknet 
sind.  Dahingegen  finden  sich  in  den  Bäumen,  die 
später  gefällt  werden,  Holzkäfer,  vgl.  Di"».  Thr. 
r.  Einleit.  sv.  bnab  "wn,  50a  dass.  Das  Citat 
jedoch  das.  aus  Midd.  2,  5  nlbldN73  in  nybin 
ist  crmp.,  da  letzteres  W  weder  in  Midd.,  noch 
in  j.  Taan.  1.  c.  steht. 

WVHfl  Adv.  (zusammengezogen  aus  dN~N73) 
siqui,  siquid,  wenn  etwa,  vielleicht,  s.  TW 

"1END  m.  (=spät.  bh.  Stw.  173N),  PI.  nii73N73 
1)  Wort,  Ausspruch,  Befehl.  Genes,  r.  s. 
4,  5d  (mit  Bez.  auf  Gen.  1,  7)  d^vb^n  ETttri 
173N733  d^lbn  das  obere  Wasser  schwebt  durch 
Gottes  Wort.    Aboth  5,  1  Nid::  miöNü  fiio^n 


bld"1   IHN    173N733   Nbril    173lb   1173bn   71731   dbl3>7T 

'dl  yiDnb  NbN  nlNianb  durch  zehn  „Aussprüche" 
wurde  die  Welt  erschaffen  (Gen.  Cap.  1  steht 
näml.  neun  Mal  173N1,  das  Wort  rvnB&nd  wird 
ebenfalls  als  ein  „Ausspruch"  angesehen;  vgl. 
Meg.  21b  und  R.  hasch.  32a:  173N73  ^733  möNla 
Hin  und  zwar  mit  Bez.  auf  Ps.  33,  6:  „Durch 
den  «Ausspruch»  Gottes  wurde  der  Himmel 
erschaffen").  Was  können  wir  daraus  entneh- 
men? Die  Welt  hätte  ja  auch  vermittelst  eines 
Ausspruches  erschaffen  werden  können  (d.  h.  da- 
raus, dass  bei  der  Schöpfung  zehn  Aussprüche 
vorkommen,  während  einer  genügt  hätte,  kön- 
nen wir  folgende  Lehre  ziehen:)  Die  Frevler 
verdienen  deshalb  grosse  Strafen,  weil  sie  eine 
Welt,  die  durch  zehn  Aussprüche  erschaffen 
wurde,  zu  Grunde  richten;  sowie  andererseits, 
dass  die  Frommen  viel  Lohn  zu  erwarten  haben, 
weil  sie  eine  solche  Welt  erhalten.  Uebrtr. 
Schabb.  63aun.  -p-rnaÄ  "pN  7il73N73d  WSS»  rroiyn 
ni3>1  mniDd  im«  demjenigen,  der  ein  Gebot 
nach  seinem  Wortlaut  befolgt,  hinterbringt 
man  keine  Unglücksbotschaften.  —  2)  die  An- 
sprache, eine  Trauungsformel,  vermöge  welcher 
der  Levir  seine  zur  Leviratsehe  verpflichtete 
Schwägerin  (vgl.  d2^,  T^d?)  heirathet;  indem  er 
zu  ihr ,  bei  Ueberreichung  eines  Werthgegen- 
standes,  sagt:  Du  sollst  mir  angetraut  sein!  eine 
Trauung,  die  nur  rabbinisch  giltig  ist,  da  nach 
bibl.  Gesetze  die  Leviratsehe  nur  durch  Bei- 
wohnen (rwa)  vollzogen  wird.  Jeb.  2,  1  (17a 
fg.)  173N73  iin  ni233>  er  hielt  die  Heirathsansprache 
an  sie.  j.  Jeb.  II  Anf.,  3C  i-pbs  tcr  H73:r 
bi  i73N73ii  int  rurxsb  ib  nnpbi  ns^rt  nt  „Ihr 
Levir  soll  zu  ihr  kommen"  (Dt.  25,  5),  darunter 
ist  das  Beiwohnen  zu  verstehen;  „er  soll  sie 
zur  Frau  nehmen",  darunter  ist  die  Ansprache 
zu  verstehen;  den  eigentlichen  Schluss  der  Ehe 
jedoch  bildet  das  Beiwohnen  (nach  dieser  St. 
bewirkt  näml.  die  Ansprache  auch  nach  bibl. 
Gesetze  die  Ehe).  Das.  rrad^d  173N73  srn  IT  \v 
Epd  nittidi  Epdd  ^b  maiip?3  n»  iin  was  ist 
unter  Ansprache  an  die  Jebama  zu  verstehen? 
Dass  der  Jabam  zu  ihr  sagt:  Du  sollst  mir 
durch  Geld  oder  Geldeswerth  angetraut  sein! 
Das.  V  Anf.,  6°  nach  Ansicht  des  R.  Elasar  ben 
Arach:  t|N  11735  pDp  rjilp  müN  iffllTp  7i73 
11735  i*op  riDip  "I73N73M  so  wie  sonst  bei  Frauen 
die  Trauung  den  völligen  Erwerb  (die  Heirath) 
bewirkt,  so  bewirkt  auch  bei  der  Jebama  die 
Ansprache  den  völligen  Erwerb,  j.  Kidd.  I,  58d 
un.    j.  Git.  VIII  g.  E.,  49d  u.  ö. 

K12!*D    eh.    (syr.    j^^=i73N73)    Wort, 
Ausspruch,  s.  TW.      St.  c.  Dan.  4,  14  173N73. 


IKI3,  «3KÖ  C?ö,  K2E)  m. 


(syr.  Jx>,  \j)x>) 
1)  dasselbe,  was  hbr.  ^bd:  Gefäss,  Geschirr. 
Dan.  5,  2.  3.  23.  —  PI.  Schabb.  105b  -n-on  vtva 
zerbrochene  Gefässe,  s.  auch  TW-  —  2)  Kleid, 
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Gewand.  Ber.  6a  '21  lb2l  13211  i3N»  -^ii 
die  Kleider  der  Gelehrten,  die  so  leicht  schäbig 
werden  u.  s.  w.,  vgl.  N^Din.  Keth.  63aU3lab  "ON» 
Kleidungsstücke.  Schabb.  113b  un.  "Hp  I3nv  '"] 
amissa  !-p3N»b  R.  Jochanan  nannte  seine  (schö- 
nen) Kleider:  meine  Ehrenbringer;  d.  h.  diese 
verschaffen  mir  Ansehen.  Das.  119a  ob.,  s.  M^3. 
j.  Kil.  IX,  32  b  ob.  '21  !rnn2N  ST3NÜ  N3b2i» 
ich  will  ihm  seine  Kleider  (Wäsche)  nachtragen, 
vgl.  b2"-     B.  mez.  44a  un. 

jN£  (für  "jt:,  s.  d. )  Pron.  1)  irgend  Je- 
mand, wer,  aliquis.  j.  Kil.  IX,  32 b  mit.  B. 
Chija  erschreckte  den  Rabbi  durch  die  Nach- 
richt, dass  R.  Huna  ankäme  (es  war  jedoch  blos 
die  Leiche  desselben),  in»  ">»m  pia  rrb  "i»N 
Nim  3>-m  C3  12  risic«  Nbn  p&3  -ab  ^b  r?2 
•nb»  S^'S  Rabbi  rief  ihm  zu:  Gehe  hinaus  und 
siehe,  irgend  Jemand  verlangt  draussen  nach 
dir!  Als  letzterer  nun  hinausging  und  Nieman- 
den fand,  so  merkte  er,  dass  Jener  ihm  zürnte. 
(In  den  Parall.  Genes,  r.  s.  33,  32b  steht  1» 
anst.  in»;  M.  kat.  16b  ob.  steht  dafür  ^3  n"1"^ 
yim  *jb  N"np  Ija  [für  Chija,  verächtlich],  Je- 
mand ruft  dich  draussen).  Ber.  30 b  )ü)2  "nn 
rrby  Tr"sc»pi  N21  N-i23>  siehe,  welcher  grosse 
Mann  dies  bezeugt!  d.  h.  auf  dessen  Aussage 
ist  Gewicht  zu  legen.  Chull.  50a  Tnl  IN»  irgend 
Jem.,  eig.  wer  es  auch  sei.  j.  Taan.  III,  66d 
un.  nb"1»  12172  mm  IN»  wer  etwas  verloren 
hatte,  vgl.  i"iyiL3i~!  12N.  j.  Maas,  scheni  II,  53b 
un.  -i7:ni  1N»l  *i»Nl  IN»  derjenige,  der  da 
sagt  derjenige    aber  u.  s.  w.  —  2)  Pron. 

interr.  wer?  quis?  quae?  j.  Kil.  IX,  32b  un. 
rrb  2!"P73  ryn  IN»  wer  will  ihm  geben?  j. 
Taan.  III,  66d  un.  pn  IN»  wer  bist  du?  Schabb. 
57 a  rratti  121  IN»  eig.  wer  gedenkt  seines 
Namens?  d.  h.  wie  kommt  das  hierher?  Jeb. 
107 b  N3n  in»  wer  ist  der  Autor  dieser  Ha- 
lacha? 

}$ß,  Pi-  Ifrp??  (=bh.  iN7p)  sich  weigern; 
insbes.oft  von  einem  unmündigen,  durch  des 
Vaters  Tod  verwaisten  Mädchen  (vom 
6. — 12.  Lebensjahre,  überhaupt  bevor  sie  Puber- 
tätszeichen bekommen,  aber  doch  einiges  Yer- 
ständniss  hat,  ii3ap),  die  von  ihrer  Mutter 
oder  ihren  Brüdern,  ja  selbst  von  ihrem 
Vater  verheirathet  wurde,  der  aber 
hierzu  keine  Berechtigung  hatte,  in- 
dem er  sie  bereits  früher  einmal  verheirathet 
hatte  und  sie  verwittwet  oder  geschieden  wurde; 
—  in  diesen  beiden  Fällen  ist  das  Mädchen  be- 
rechtigt, die  Ehe,  die  nur  rabbinisch  giltig  ist, 
durch  eine  Verweigerungserklärung,  iin"1»,  auf- 
zulösen.      Jeb.    13,     1     ^N    Di"l»lN    ^N73TD    iV3 

moT-iN  di-,»"in  bbn  rv>2i  mens  NbN  i-on»» 
"Witt  z-P2b  bbrt  ms  yrb  ti»n  .  mNTiöii 
tp»ys  !-na»m  n3>2iN  ib^DN  map  som  n3N»a 
NbN  ipsn  bN-nüi  m;2  *pN  ^n»-^  ms  pb  i"i73N 


Nffiim  iN»m  b^-snttJ  ii>  n3n»ui  ton»»  die 
Schule  Schammai's  sagt:  Nur  verlobte  (an- 
getraute) Mädchen  können  die  Ehe  verweigern; 
die  Schule  Hillel's  sagt:  Sowohl  verlobte, 
als  auch  verehelichte  können  die  Ehe 
verweigern.  Die  Schule  Hillel's  sagt  zur 
Schule  Schammai's:  So  lange  sie  unmündig  ist, 
kann  sie  selbst  vier  bis  fünf  Mal  (d.  h.  wenn 
sie  wiederholentlich  verheirathet  wurde)  die 
Weigerung  erklären.  Die  Schule  Schammai's 
entgegnet:  Israelitische  Töchter  dürfen  nicht 
ein  zügelloses  Leben  führen,  sondern  (selbst  die 
verlobte)  muss,  wenn  sie  die  Ehe  verweigert, 
warten  bis  sie  herangewachsen  und  dann  erst 
ihre  Weigerung  erklären,  um  sich  anderweit  zu 
verheirathen.  Das.  Mischna  2  map  nti  tpn 
finsnb  i-rnao  n»N  s-nN^niö  b2  iN»b  ns-nniD 
1N»b  ins-nsr  Tij^ü  tironb  Nbia  rnN^i-  welches 
Mädchen  bedarf  der  Weigerungserklärung?  Eine 
solche,  die  ihre  Mutter  oder  ihre  Brüder  mit 
ihrer  eigenen  Zustimmung  verheirathet  haben. 
Wenn  man  sie  aber  ohne  ihre  Zustimmung  ver- 
heirathet hat,  so  bedarf  sie  keiner  Weigerungs- 
|  erklärung;  d.  h.  sie  kann  ihren  Mann  ohne 
Weiteres  verlassen.  Das.  Mischna  4  12  iiSN"1» 
'21  IHNb  PNC31  wenn  das  Mädchen  die  Ehe 
verweigert  und  sich  an  einen  andern  Mann  ver- 
heirathet u.  s.  w.,  s.  11N179.     Das.  107a  fg.,  vgl. 

auch   TTSD3. 

—    T 

jl^D  m.  N.  a.  das  Verweigern  der  Ehe, 
die  Weigerungserklärung  eines  unmün- 
digen Mädchens,  s.  vrg.  Art.   Jeb.  107b  108a 

ob.  NS^sn  Nb  iiN^a  aa   ^an-D  v-   n:iiöN"n 

N2D3pnb    N^'2    N3N    mbl    fl»    N3^2ir    Nbl    H"2 
■'DlbriNb   InN   i-|73N    N11211   121231    lmi    1"T2  mb 

n2  miibo  n3N">»  "<3ibs  dT2  "Ort  is^pn  Na^o 
N3D3N2  "»ibD  in  früherer  Zeit  hatte  man  das 
Dokument  der  Eheverweigerung  auf  folgende 
Weise  abgefasst:  „Ich  mag  ihn  (diesen  Mann) 
nicht,  ich  habe  kein  Wohlgefallen  an  ihm  und 
ich  will  mich  nicht  mit  ihm  verehelichen."  Als 
man  jedoch  später  gegen  diese  lange  Redensart 
das  Bedenken  trug,  dass  man  ein  solches  Doku- 
ment mit  einem  Scheidebrief  verwechseln  (d.  h. 
dass  ein  unwissender  Schreiber  eine  solche  For- 
mel auch  bei  Ehescheidungen  anwenden)  könnte, 
so  führte  man  folgende  Formel  ein :  „An  dem  und 
dem  Datum  erklärte  die  N.N.,  Tochter  desN.  N.,in 
unserer  (der  Richter)  Gegenwart  die  Eheverweige- 
rung." Das.  I08b  ob.  rrnoN  iin"1»  "ihn  äs  bb3n  ht 
ib  -mnb  mm»  aa  -inN  iin11»  ib  -nmb  Folgen- 
des gilt  als  Regel:  Eine  Frau,  deren  Eheschei- 
dung der  Eheverweigerung  folgte,  darf  ihren 
früheren  Mann  nicht  wieder  heirathen;  eine  Frau 
aber,  deren  Ehe  Verweigerung  der  Ehescheidung 
folgte,  darf  ihren  früheren  Mann  wieder  heira- 
then; d.  h.  wenn  die  durch  Mutter  und  Brüder 
veiheirathete  Unmündige  die  Ehe  verweigert, 
darauf   aber  wieder  denselben  Mann  heirathet 
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und  später  von  ihm  durch  einen  Scheidebrief  ge- 
schieden wurde:  so  darf  sie,  wenn  sie  inzwischen 
an   einen   andern   Mann  verheirathet    war    und 
von  ihm  geschieden  oder  verwittwet  wurde,  den 
frühern  Mann,  obgleich  sie  noch  immer  unmün- 
dig ist,  doch  nicht  wieder  heirathen.   Denn  durch 
den  Scheidungsakt  wurde  sie  gleichsam  als  eine 
Majorenne  behandelt,  infolge  dessen  das  Verbot 
Dt.  24,  1  fg.   auf  ihr  haftet.     Wenn   sie  hing, 
vom  ersten  Mann   zuvor   durch  einen  Scheide- 
brief geschieden  und,   nachdem   er    sie   wieder 
zurückgenommen,  durch  eine  Weigerungserklärung 
von  ihm  fortgegangen  ist:  so  darf  sie,  wenn  sie 
inzwischen    anderweit    verheirathet    und    dann 
wieder  geschieden  oder  verwittwet  wurde,  ihren 
frühern  Mann  wieder  heirathen ;  denn  durch  die 
Eheverweigerung  hat  sie   sich   wieder   als   eine 
Unmündige  zu  erkennen  gegeben,  infolge  dessen 
jene    vorangegangene    Ehescheidung    gleichsam 
annullirt  wurde.  —  PI.  Jeb.  101b.  107b  n^bnn 
MiüVffin  "prnfcOttm  die  Chaliza  (s.  d.  W.)  und  die 
Eheverweigerungen  müssen  in   Gegenwart  eines 
dreigliederigen  Collegiums  erfolgen.    B.  mez.  20a 
p3"i£07a        "nidia  die  Dokumente  über  Eheverwei- 
gerungen.  Genes,  r.  s.  93  Anf.  psTn  idbiü  "pa  rra 
n-raybrn  ö^iiN^arr  "p3"1  ma-npari  v3  n"13  tfJbiüd 
d-i"iui3  mdnd"i  n^bna  ps-im-panb  din  pdn-Q-iy 
Tpanb  DIN  "pa  dibtfJ  nsanan  drei  Dingen  ent- 
ziehe dich,  aber  zu  anderen  drei  Dingen  zeige 
dich  bereit!  Entziehe  dich  der  Empfangnahme  zur 
Aufbewahrung  gegebener  Güter,  ferner  der  Ehe- 
verweigerung (d.  h.  dem  Functioniren  als  Pach- 
ter bei  solchen  Verhandlungen;    denn  die  Frau 
könnte  später,  wenn  sie   gross  geworden,  ihre 
Verweigerung  bereuen),   und  endlich  der  Bürg- 
schaftleistung.    Zeige  dich   aber  bereit  zu  der 
Verhandlung    der    Chaliza    (weil    diese   in   den 
meisten  Fällen  der  Leviratsehe  vorzuziehen  ist, 
vgl.  n^ibn),  ferner  zu  der  Auflösung  von  Gelübden 
und  endlich  zu  der  Wiederherstellung  des  Friedens 
zwischen  dem  Einen  und   dem  Andern.      Jeb. 
109 a  steht  dafür  -pai  mivrpari  "pal  ptrar:  "p3 
m^a-iyn. 

DKI2  (=bh.)  verachten,  geringschätzen, 
verwerfen.  Part,  pass.  j.  Maas,  scheni  II, 
53b  un.  oin»  ^baa  pa  va  pa  ima  -patn  "jtw 
lambn  nasn  ^aa  ba>  para  -jma  ""iuni  juni  cm 
dWa  "la^N  nach  demjenigen  Autor,  der  da  sagt,  dass 
er  (der  Zauberer  bei  Vollziehung  eines  Geheim- 
spruchs, vgl.  isnb)  das  Oel  sowohl  auf  die  Hand  als 
auch  in  ein  Gefäss  giesse,  ist  letzteres  widerlich 
(verächtlich,  man  darf  sich  daher  mit  solchem 
Oel  nicht  salben,  vgl.  Snh.  101a) ;  nach  demjenigen 
aber,  der  da  sagt:  der  Zauberer  giesse  das  Oel 
auf  den  Kopf  und  flüstere,  ist  letzteres  nicht 
widerlich. 

Nif.  0NU3  widerlich,  verächtlich  sein, 
sich  ekeln.  Sifra  Bechukk.  cap.  8  (mit  Bez. 
auf  Lev.  26,  44)  "ibatta  abffl  dfib  T"nffl3  n»  "Ol 


ibua  di-ib  nansta  maia  msn»  bd  «bm  idn»5  «bi 
■pn  isb  (Dnb'-nviffi3iD  rr-nn  ido  ■'bib'W)  dnü 
d"ibd  dbi3>n  m72"i«7a  D"0Td7a  (anst.  des  hier  ein- 
geklammerten Satzes  1.  =  Jalk.  I,  197c:  fiü 
bscwb  d^p  mn  ab  d&«a  rrnn  -iso  dnb  "piniaj 
'dl)  was  ist  denn  den  Israeliten  noch  geblieben, 
dass  sie  „nicht  verachtet  und  nicht  verworfen" 
worden  wären?  Wurden  ihnen  doch  alle  die 
schönen  Güter,  die  ihnen  früher  gegeben  wor- 
den, wieder  entzogen!  Was  ist  ihnen  also  zu- 
rückgeblieben? Das  Buch  der  Gotteslehre; 
denn  wäre  dies  nicht  geblieben,  so  würde  dieses 
Volk  sich  nicht  von  den  anderen  Völkern  un- 
terschieden haben.  Chag.  5a  (mit  Bez.  auf  Khl. 
12,  14)  Samuel  sagt:  dN7a:i  Tvan  ^:sa  pin  nr 
das  zielt  auf  denjenigen  hin,  der  in  Gegenwart 
eines  Andern  ausspuckt,  sodass  Letzterer  sich 
ekelt;  eine  andere  Deutung  s.  in  n33. 

DKD  eh.  (=dnü)  1)  verachten,  gering- 
schätzen. Part.  Peil  Keth.  63b  ewa  müx 
'dl  wb  ^Dd  ab  "'b?  eine  Frau,  die  da  sagt: 
Mein  Mann  ist  mir  zuwider  (unleidlich,  eig.  ver- 
achtet), zwingt  man  nicht,  die  Ehe  fortzusetzen; 
nach  einer  andern  Ansicht  zwingt  man  sie  da- 
zu. B.  kam.  18 a  ma-'ba  d\H7a  s.  JTJ^b.  Jörn. 
63 b  un.  diiOJ  NbT  paT  -iDirpa  &">Ntt*j  ai?a  ba>a 
ein  mit  einem  Leibesfehler  behaftetes  Thier,  wel- 
ches (als  Opfer)  verächtlich,  untauglich  ist;  ein 
Thier  hing.,  bei  welchem  die  Zeit  der  Opfer- 
fähigkeit noch  nicht  eingetreten  ist  (d.  h.  welches 
jünger  als  acht  Tage)  und  daher  nicht  verächtlich 
ist  u.  s.  w.  Jeb.  100aiö/wa.  —  2)  (="©7a)  zer- 
f Hessen,  zerrinnen,  s.  TW  Khl.  r.  sv.  ii^-nü"1, 
84°  und  das.  sv.  IT  da,  92d  cpn  7a  ■>»  ermp.,  s.  p3>a. 

DWÖ  masc.  N.  a.  Widerlichkeit,  Häss- 
liches.  Schabb.  44a  üitr»  nana  ^spi»  ein 
Gegenstand,  den  man  wegen  seiner  Hässlichkeit 
nicht  berührt.     Das.  J57a  dass.,  vgl.  fiSpi». 

riD^P/.  das  Verachten,  die  Verach- 
tung. Thr.  r.  sv.  nitib  rrtab,  70b  R.  Josua  bar 
Abbun  sagte:  ns-wa  in">»-|i  -ihn  d'nai  ir^a-iN 
oNün  DTidi  üb^ai  na-wa  nrpdtai  na">T3>  nbr?a 
m">T5»  'an  dv©N7a  ab  nwz  t  ba>  aimm  '31 
rranai  it  ba>  dttjirn  'ai  ni»b  rrüb  dvoT  nrrdrai 
'ai  nartdffin  iib«  da  vier  Ausdrücke  (Bezeich- 
nungen des  Verderbens)  bediente  sich  Jeremias, 
näml.  Verachten,  Verwerfen,  Verlassen 
und  Vergessen.  „Verachten  und  Verwerfen", 
da  er  sagte:  „verachtetest  du  denn  Juda  und 
verwarfst  du  Zion?"  (Jer.  14,  19).  Doch 
darin  war  er  bereits  von  Mose  widerlegt:  „Ich 
verachte  sie  nicht  und  verwerfe  sie  nicht" 
(Lev.  26,  44).  Ferner  wurde  er  hinsichtlich 
des  „Verlassens  und  Vergessens"  (Klgl.  5,  20) 
durch  Jesaias  widerlegt:  „Zion  spricht:  Gott 
verliess  mich,  der  Herr  vergass  mein 
Wenn  diese  auch  vergessen,  ich  werde  dein 
nicht  vergessen"  (Jes.  49,  14.  15).   B.  Josua  ben 
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Lewi  sagte:  Vier  Ausdrücke  bediente  sich  Jere- 
mias,  'an  ntrau)'  na^T»  na^pl  nctw  Ver- 
achten, Zürnen,  Verlassen  und  Vergessen;  hin- 
sichtlich des  „Verachtens "  widerlegte  er  sich 
selbst:  „Ich  verachte  nicht  die  Nachkommen 
Israels"  (Jer.  31,  37);  hinsichtlich  des  „Zürnens" 
wurde  er  durch  Jesaias  (57,  16)  widerlegt: 
„Nicht  immer  werde  ich  hadern,  nicht  ewig 
zürnen."  Pesik.  r.  s.  31,  57°  dass.  mit  einigen 
Erweiterungen.  Thr.  r.  Ende  sv.  &N  ra,  70b 
rrw  nti  nsrsrp  üni  -od  rob  trn  nD\\?3  Dn 
N^nnNb  !~tb"id  on3»an  inü  ban  130  wo  eine 
„Verachlung"  stattfindet,  da  ist  keine  Hoffnung 
vorhanden;  wo  aber  „Erzürnen"  stattfindet,  da 
ist  noch  Hoffnung  vorhanden;  denn  wer  da  zürnt, 
wird  sich  später  besänftigen  lassen.  Der  Sinn 
der  Stelle  (Klgl.  5,  22)  wäre  demnach:  „Hast 
du  uns  denn  verachtet,  du  zürntest  ja  blos 
sehr  über  uns!" 

STVÜ'WP  eh.  (eig.  =  rt&W2)  Verachtung, 
Hässlichkeit.  Men.  69a  wenn  man  Getreide- 
körner, die  sich  in  Excrementen  von  Thieren 
fanden,  ausgesäet  hat,  ton  NmD^NUl  DTCtt  "W3 
d'iffiw  toobi  in  niTimtcwab  nitn  iwy-in  ivoi 
rnaina  1735  «rrem  ton  Nmurna  wie  ist  dies? 
(darf  man  das  daraus  gewachsene  Getreide  zu 
Mehlopfern  verwenden,  oder  nicht)?  Sollte  der 
Grund  der  Nichttauglichkeit  in  der  Hässlichkeit 
jener  Körner  liegen?  welche  jedoch  infolge  der 
Aussaat  aufgehört  hat.  Oder  soll  der  Grund 
der  TJntauglichkeit  in  der  Dürftigkeit  liegen,  die 
jene  Körner  durch  das  Liegen  im  Magen  des 
Thieres  erlitten?  was  hier  noch  immer  vorhan- 
den ist. 

NQKE  m.  Adj.  (von  iön)  der  Arzt,  s.  TW 

N'DKip  /.  (etwa  gr.  [uotjti],  von  \xxa(a)  Ver- 
hasstes,  Verabscheutes.  Thr.  r.  sv.  Tiü,  66b 
wird  oWii  ^nö  (Klgl.  3,  45),  übersetzt:  toDN73 
tob-OD  [na-irjTV}  ^iikoTtiQ,  Verhasstes,  Nacktes. 

N^JDISDND  Genes,  r.  s.  30  g.  E.,  s.  iOttüiED». 

HEXE  m.  (==bh.  von  idn,  n£N)  Gebäck, 
Gebackenes.  Men.  5,  9  (63a)  "b3>  ^ITi  -wittn 
naNtti  ö^ean  nstwi  nana  nst?»  tra'1  t*b  Tiiro 
xh  riDN»  nns?3  ^  -nn  a^a-isn   nmi 

'an  "pp^p-i  nitnai  mbn  nsna  toa^  wenn  Jem. 
sagt:  Ich  gelobe  ein  im  Ofen  zubereitetes  Mehl- 
opfer! so  darf  er  weder  auf  einem  Heerde  Ge- 
backenes, noch  auf  heissen  Ziegeln  Gebackenes, 
oder  ein  in  arabischen  Kesseln  Gebackenes  dar- 
bringen. R.  Jehuda  sagt:  Auf  einem  Heerde 
Gebackenes  darf  er  darbringen  (vgl.  ns^s  und 
rr-r).  Wenn  er  sagt:  Ich  gelobe  ein  Mehlopfer 
von  Gebäck !  so  darf  er  es  nicht  zum  Theil  von 
dicken  und  zum  Theil  von  dünnen  Kuchen  dar- 
bringen; (d.  h.  die  zum  Mehlopfer  gehörenden 
zehn  Brote  müssen  entweder  sämmtlich  aus 
dicken  oder  sämmtüch  aus   dünnen  Kuchen  be- 


stehen). E.  Simon  erlaubt,  ein  solches  Mehl- 
opfer darzubringen.  Erub.  80b  nND  iiDNü  ein 
Gebäck  von  einem  Sea  (Mass)  Mehl.  j.  Erub. 
VI,  23d  ob.  dass. 

"•fiXö  od.  PISND  eh.  (=mbn?3)  Gebäck,  s. 

TW 

*1N£,  NTNÖ  Herr,  s.  1». 

mKD»  iTVND  /  (=bh.  msra,  von  -na) 
1)  Fluch,  Verwünschung,     j.  Pea  V  g.  E., 
19a  ob.  -iU53>73  roNb  ims  ton©  173b  rrrN»  «an 
*W  Fluch  treffe  denjenigen,   der   seinem  Vater 
den  Armenzehnten    (d.  h.    die   Gabe,    die    den 
Armen  zu  entrichten  ist)   giebt;  weil  er  näml. 
den  Vater  nicht  anderweit  unterstützt,     j.  Dem. 
II,  22d  un.  Nim  p;73nd  "imrtra  173b  rns»  ton 
"J73N3  "i^N  Fluch  komme  über  den,  dessen  Frau 
beglaubigt  ist  (den  Zehnten  zu  entrichten),  der  aber 
selber  nicht  beglaubigt  ist.   Der.  20b  im  Nu  Nan 
ib  "paian  vaal  "irffiNiö  b-Nb  Fluch  treffe  den- 
jenigen,  dessen   Frau  und  Kinder  für  ihn  die 
Benedictionen  sprechen;  weil  er  näml.  nicht  einmal 
so  viel  versteht,  um  die  Benedictionen  selbst  spre- 
chen zu  können,    j.  Snh.  X,  28b  mit.  (mit  Bez. 
auf  1  Kn.  16,  34)  idtd»  na  ma-inb  isnö  "'cb 
•pabim  ■püü'wriM  rm  mN73  ina  nub©  weil 
sie  die  Absicht  hatten  (durch  den  Wiederaufbau 
Jerichos),  ihr  Vermögen  zu  vermehren,  deshalb 
herrschte  der  Fluch  bei  ihnen,  infolge  dessen 
sie    nach    und    nach    ganz    zu   Grunde   gingen. 
Genes,  r.  s.  23,  23d  die  Frauen  sagten  zu  Lemech, 
der    sie    an    ihre    ehelichen    Pflichten    erinnert 
hatte:   rms   !rn:l  *|b   »me»   Na  biaün   in»b 
n"iN?3b   man   morgen    (d.  h.    in    kurzer  Zeit) 
kommt  die  Sündfluth;  wenn  wir  nun   dir  will- 
fahren, so  werden  wir  viele  Kinder  zum  Fluche 
(Untergang)  gebären.  Das.  s.  34,  33b  Noah  wollte 
anfänglich  die  Arche  nicht  verlassen;  nun  "it3N 
'an  mstob  ttaTi  ms  Ti^ai  denn  er  dachte  bei 
sich:  Wenn  ich  nun  hinausgehe,   so  würde  ich 
Kinder  zum   Fluch   (Untergang)   erzeugen;    bis 
ihm  Gott  zugeschworen,  dass  er  nunmehr  keine 
Sündfluth  bringen  würde.    Sifra  Tasria  cap.  14 
wird  m«7373   (Lev.  13,  51   fg.)   erklärt:  la   p 
ia  n:nn  Nbl  mNtt  ertheile  ihm  (dem  aussätzigen 
Kleide)  den  Fluch,  dass  du  von  ihm  keinen  Ge- 
nuss  habest,  —  2)  übrtr.  Schlechtes,  gleich- 
sam Verwünschtes,   wovon   man  keinen  Genuss 
hat.  PI.  Tosef.  B.  bath.  YI  Anf.  wenn  Jem.  kauft 
nNDb  ni-iN.73  ->v>y  vb»  baptt  -pN-rasp  Kürbisse, 
so   muss   er'  sich   auf   je    hundert    Stück    zehn 
schlechte  gefallen  lassen,  vgl.  ncisa.  —  j.  Taan. 
IV,  68b  ob.  Nbffi  mpiDTin  by  i^ynö  m  wa 
nvo  niN53  m-iiN73        erpo  ^nnb  N"iaöN  ribyn 
am  Mittwoch  fasteten  (die  Männer  des  Priester- 
postens 173U373  ■|U)3N)  wegen  der  Kinder,  damit  sie 
im  Halse  nicht  die  Bräune  bekämen,  denn  bei 
diesem  Schöpfungstage  steht  rT)N73  (Gen.  1,  14) 
anst.  m"V)N73,  eig.  Fluch,  vgl.  N}3DN.     Pesik. 
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Hachodesch  Anf.,  42a  wird  diese  defecte  Schreib- 
art anders  gedeutet:  b:tba  Nba  T>Nnb  sndi  Nb 
3TO   rnffl  Tnbd   fittn  nur   die   Sonnen- 

scheibe (nicht  der  Mond)  wurde  zum  Leuchten 
erschaffen,  denn  das  Wort  lautet  mNö,  d.  h. 
im  Singl.;  vgl.  auch  Buber,  Anm.  z.  St. 

yilNf?  m.  (eig.  Part.  Pual  von  3>1n)  1)  Be- 
gegniss,  Ereigniss.     Sifre  Debarim  Pisk.  1 
(mit  Bez.  auf  Dt.  1,1)  B.  Jose  ben  Durmaskith 
sagte:  bd   b^  niitnffl   ynsn  d^aa}   i?s>  13TW3 
da  bs»  NbN  &np:ia  dip73  "pin  min  au)  müipari 
ymN73H  Himmel  und  Erde  rufe   ich  zu  Zeugen 
an,  dass  ich,  beim  Durchgehen  aller  Städtenamen 
der   Bibel,   keinen  Ort  antraf,   der  nicht  nach 
einem  Ereigniss  genannt  worden  wäre;  d.  h.  pb, 
bsn  u.  s.  w.  sind  nichts  anderes  als  Städtenamen, 
die  infolge   einer  Begebenheit  so  benannt  wur- 
den.    Genes,  r.  s.  37  g.  E.  R.  Jose  sagte:  jona 
smNart  didb  fcOäima  "n:s>  rrn  Vra  Eber  war 
ein  grosser  Prophet,  dass  er  seinen  Sohn  nach 
einem   (später  eingetroffenen)   Ereigniss  nannte, 
näml.  „Peleg,  weil  in  seiner  Zeit  die  Erde  ge- 
theilt  wurde"  (mbo:  "TOPd         ^bs,  Gen.  10,  25). 
Das.  K.  Simon  ben  Gamliel  sagte:  b3>  d^liatnn 
dffib  •pjriMja  "pn  lüTpM  min  ^iB73n«j73  vrra  iy> 
■cipri  rn*n  ■proaruiiu  i:i*  ■pNia  i:n  b3N  smswn 
imidN  dfflb  "pioisiu  idn  die  Vorvorderen  haben, 
weil  sie  sich  der  Inspiration  des  heiligen  Geistes 
bedienten,  ihre  Kinder  nach  (später  eingetroffenen) 
Ereignissen  benamt,  wir  hing.,  die  wir  uns  nicht 
dieser  Inspiration  bedienen  können,  benennen  sie 
mit  den  Namen  unserer  Väter;  vgl.  auch  dirp. 
Exod.  r.  s.  1, 102b  „Kaleb  heirathete  die  Ephrath" 
(1  Chr.  2,  19);  unter  „Ephrath"  ist  Mirjam  zu 
verstehen.     NTipta  -in«  dip?33  Niria   wut  -pi 
'=n  nb  5>TNia  smNart  du:  bs>  mao  -ota  d-n^b 
so  findest  du  auch  an  einer  andern  Stelle,  dass 
die  Schrift  der  Mirjam  zwei  Namen,  wegen  des 
Ereignisses,   das  sich  mit  ihr  zugetragen  hatte, 
beilegt,  näml.  das.  4,  5:  „Aschchor,  der  Vater  des 
Tekoa,  hatte  zwei  Frauen,  Chelah  und  Naarah"; 
unter  tutön  ist  Kaleb  zu  verstehen,  msai  rrNbn 
sind  beide  Namen  der  Mirjam,  die  da  „krank" 
war  (riNbn),  sodann  von  ihrer  Krankheit   „ge- 
nas"   (nnibirnJ    m»::,    vgl.   1?5)    und     ihre 
„Jugend"    (miw)    zurück    erhielt,     j.  Taan.   I 
Anf.,   63 d  un.  mN73n  ^b  bdü  ptn  iob  bdrt 
Alles  (betreffs   des   Gebetes  um  Regen)  kommt 
auf  die  Zeit,  sowie  auf  das  Begegniss  an;  d.  h. 
je  nachdem  der  Regen  nöthig,  oder  nicht  nöthig 
ist.  —  2)  das   Tagesereigniss,   insbes.  von 
den  Fasttagen,  sowie  von  den  Mitteltagen 
eines  Festes  und  den  Neumonden;  im  Ggs. 
zum   Feste,   wofür   dm   mimp  (die  Heiligkeit 
des  Tages,  der  heilige  Tag)  steht.    Schabb.  24a 
an  den  Neumonden  und  an  den  Mitteltagen  des 
Festes  3niNü-  ym  "raiNl  i-mas»  nD?3ffi  bbsna 
i-ni33>3  betet  man  das  „Achtzehngebet"  und  er- 
wähnt in  der  Benediction  des  „Tempeldienstes" 


(d.  h.  in  der  16.,  resp.  17.  Benediction,  vgl. 
i-nffly  instoia)  das  Tagesereigniss.  An  Fasttagen 
hing,  nbsn  3>73Hd3  »Tis'an  fwa  1731«  erwähnt 
man  das  Tagesereigniss  in  der  Benediction  „Er- 
hören des  Gebetes"  (d.  h.  in  der  15.,  resp.  16. 
Benediction).  j.  Ber.  IV,  8a  mit.  rP3l>na  *nrp 
smNürr  "pyn  *vdT!-ib  "piit  Tns  der  Einzelne 
muss  an  einem  allgemeinen  Fasttage  des 
betreffenden  Tagesereignisses  im  Achtzehngebete 
Erwähnung  thun.  Das.  nach  einem  andern 
Autor:  ^-i2£  rp:3>n  vzxy  b?  "ltaiD  Tn"1  ib^DN 
sniNün  "p3>ü  -PDTnb  muss  der  Einzelne,  selbst 
an  solchen  Fasttagen,  die  er  sich  selbst  auf- 
erlegt hat,  des  Tagesereignisses  im  Gebete 
Erwähnung  thun.  Das.  -pSTitb  "pis  3N3  'l23  Tn1 
2>~nN7Jn  "jiya  der  Einzelne  muss  am  9.  des 
Monats  Ab  (Fasten  wegen  der  Tempelzerstörung) 
des  Tagesereignisses  im  Achtzehngebete  Erwäh- 
nung thun. 

yi^P  c^-  (eig.  =  :ni;s?3)  1)  Ziel  des  An- 
griffes, des  Anstosses.  —  2)  wyji  snaw  (bh. 
ffinp  Nlpü,  von  Mip  =  rr)?)  das  heiligeFest, 
die  Festzeit,  s.'TW 

nSilNü/.  (Stw.  q^N  =  Erin)  schneidendes 
und  spitzes  Werkzeug,  eine  Art  Schaufel. 
PI.  Schebi.  5,  4  ys  bid  niDl-iN73  Agg.  und  Ar. 
(vgl.  riDinn)  hölzerne  Schaufeln.' 

J2^*1XP  m.  Adj.  (Denom.  von  TjiEN,  s.  d.) 
ein  Mann  mit  übermässig  grossen  Hoden. 
Bech.  44b,  vgl.  auch  T3STO73. 

JTNE  m.  Part,  (von  mtt)  sterbend,  s.  TW., 
vgl.  auch  nis. 

ilNÜD    s.  hinter    11373.    —    51373    s.  hinter 

t        :  t  - 

nN3173. 

T 

^212  m.  eig.  (=bh.  N1373,  von  4*1*3,  ähnlich 

"•ÜB»  für  NT373)  Eingang;  insbes.  grosse  und 
geräumign  Halle  zum  Durchgang  in  die 
Höfe  und  Häuser,  Durch  gang  shalle.   Erub. 
1,  1  (2a)  i-iüN  d"ntt55>73  r-ib^ftb  mas  Nirna  ^as 
'dl  eine  Durchgangshalle,   die  höher  als  zwan- 
zig Ellen  ist  u.  s.  w.     Das.  8b  b"i:d  "nW!""  *na73 
eine  Halle,   welche   die   Form   eines   Vielfusses 
hat;  d.  h.  an  deren  Seiten  sich  mehrere,  kleine 
Eingänge  befinden.   Das.  dlp3>  ""1373  eine  krumm- 
gebaute Halle.   Das.  10a  fg.  Schabb.  9a  noipdN 
11373  die  Oberschwelle  der  Halle,  j.  Schabb.  XVI, 
15c  un.     j.  Jom.  VIII,    45 b   ob.   u.  ö.    —  PI. 
m'Ni*373.    j.  Ber.  II,  4b  ob.,  s.  E|5U.    j.  Sot.  I,  16c 
mit.      Exod.  r.  s.  43,  138b.     Levit.  r.  s.  9    152° 
(zur    Beseitigung    des    Widerspruches,    dass    in 
1  Chr.  8,  32  der  Vater  des  Kisch:   „Ner"  [ni], 
während  er  in  1  Sm.  9,  1:  „Abiel"  [btraN]  ge- 
nannt wird)   rvob  imaft   rn   mb^SN   maiaa 
dm  TNi-ib  ind  din3  m"i:  pibi73  Tfrii  TöTiün 
d^dlb  er  (Abiel)  hatte  finstere  Durchgangshallen, 
die  aus  seinem  Hause  in  das  Studienhaus  führ- 


nKüo 
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ten,  in  welchen  er  „Lichter"  anzündete,  um  der 
Menge  zu  leuchten. 

nKÜp  chald.  (=^i3»)  Durchganghalle. 

Erub.  15*  un.  'ai  :iNia73  Nimm  a\-n  mn  an 
Eab  sass  in  einer  Durchgangshalle  u.  s.  w.  Keth. 
77b  HN1373  Kinn.   B.  bath.  21b  J1N1373  na,  s.  d. 

NJKSE  od.  X]\D.E,  NÜD  tn.   Besen   zum 

t      t  :  t    •    :  tt  : 

Ausfegen,  Kehrbesen.      Stw.   i^a  oder  -pa, 

vgl.  arab.     JJ  Baum,  und  NJia  "Weide.    Genes. 

r.  s.  79  g.  E.  eine  Frau  sagte  zur  andern:  b^NiBN 
'püNüa  ""b  b^Ntt!«  1;5Na73  ->b  Ar.  leihe  mir  deine 
N3N373,  leihe  mir  deine  nünm!  d.  h.  sie  wollte 
den  Kehrbesen  geliehen  haben  und  beabsichtigte 
gleichzeitig,  das  hbr.  n^nüd?:  durch  das  land- 
läufige N3N373  zu  erklären.  Agg.:  VwüiN  nnttiN 
^aNua  ">b  ^b\NUJ  nn73Ni  nj->-|3ai73  ib  d.  h.  sie 
wollte  sagen:  Leihe  mir  deinen  Besen,  wofür  sie 
T'uJNü»  sagte.  Die  Trgg.  haben  n:t373,  vgl. 
auch  «raba*. 

t      •    ;  — 

ilfcOlD  oder  r\2ftQ  (viell.  denom.  von  na) 
genau  gemessen,  übereinstimmend.  Neg. 
6,  6  nN3l73  nuiiya  Agg.  und  Ar.  ed.  pr.  (ein 
Aussatz)  genau  wie  eine  Linse. 

J12D  Mabbug,  Name  eines  Amoräers.  Im 
Syr.  kommt  __,.  azaio  Mabug  (vgl.  Bernst.  Lex. 
Syr.  p.  269b)  als  ein  Ortsname  vor,  womit  unser 
W  zusammenhängen  dürfte.  —  Seb.  9b  an  n73N 
ai373i  npEWa  Eab  sagte  eine  Halacha  Namens 
des  Mabbug. 

''KJQE.  "JQE  Mabgai,  N.  pr.,  eig.  wohl 
(von  soa,  N3N3,  s.  d.)  Bewohner  eines  Gaues, 
Landbauer,  'l)  Genes,  r.  s.  80,  78d  „Alle  Be- 
wohner Sichem's  gehorchten  dem  Chamor  und 
Sichern"  u.  s.  w.  (Gen.  34,  24).  pnlra  in  Min 
-iiT3  np  mb  in73jo  rpnb">3i73  pyu  n^b  osas 
sap  •waan  aas  aaia  n73N  Nim  (Agg.  crmp. 
■<Naa73i)  Einer  jener  Bewohner  ging  in  die  Stadt 
mit  seinem  Bündel  beladen,  als  jene  ihn  an- 
sprachen: Gehe  und  lasse  dich  beschneiden!  Er 
aber  entgegnete:  Wie,  weil  Sichern  heirathet, 
soll  Mabgai  sich  beschneiden!  Macc.  lla,  vgl. 
"IM.  Aehnliche  Sprichwörter  s.  in  iian  und 
Njrm  —  2)  Erub.  64b  Rabban  Gamaliel  reiste, 
von  R.  Bai  begleitet,  von  Akko  nach  Kesib; 
ypaiba  brj  ^Nab^N  ib  n»N  *pi3  ppoiba  Nisa 
bia  ^Nsa73  ib  n?3N  ina  "nas  nüü  npin  i?3 
■"Na^nN  'n  ib  baui  ">Nyb-|N7:  (1.  .-int)  ibbii  ppoiba 
l^ima  bö  mn^3>73  ib  n?3N  nnN  p-rw  ib  n?3N 
bVbfca  'n  np^an  aiba  ^ta  ^«aatt  n;73ü  ntti 
pvara  12173b  rwia  nmsa  iNb  ib  nttN  abia>73 
lüipn  mna  bN^aa  'n  er  fand  ein  Brot  auf 
dem  Wege  und  sagte:  Hai,  hebe  das  Brot 
vom  Wege  auf!  Hierauf  begegnete  er  einem 
NichtJuden,  zu  dem  er  sagte:  Mabgai,  nimm  dem 
Hai  das  Brot  ab !  Später  schloss  sich  Letzterer 
dem  NichtJuden  an  und  fragte  ihn:  Woher  bist 

LisVY,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


du?  Er  antwortete:  Aus  jenen  Ortschaften  der 
Einlieger.  Wie,  versetzte  jener,  ist  dein  Name? 
Er  antwortete :  Mabgai  ist  mein  Name.  Kannte 
dich  R.  Gamaliel  von  früher  her?  Er  antwor- 
wortete :  Nein.  Zu  der  Zeit  erkannten  wir,  dass 
R.  Gamaliel  jenen  Namen  (Mabgai)  durch  In- 
spiration des  heiligen  Geistes  zugetroffen  hat. 
Tosef.  Pes.  I  (II)  dass.,  wonach  jedoch  R.  Ga- 
maliel seinem  Sklaven  Tabi  das  Brot 
(r-iT  'ppoiba)  aufzuheben  befahl,  j.  Ab.  sar.  I 
g.  E.,  40a  und  Levit.  r.  s.  37  g.  E.  -«aa»;  wo- 
selbst bN^btta  'n  "p^an  anst.  '73a  'n  nana  zu 
emendiren  ist. 

fcWnrQP  m.  Adj.  (syr.  ]2lmzLo,  von  nna) 
Schändlicher,  Jem.,  der  Schande  verur- 
sacht, s.  TW. 

7]2£  m.  (=bh.,  von  bav  fliessen)  Wasser- 
fluth;     nur     die     Sündfluth     (oder     Sint- 
fluth)    zur     Zeit    Noah's.      Snh.    38 b    u.    ö. 
bia73ü  nn  iibsk  (auch  blos  bia73ii  mi)   die 
Zeitgenossen    der    Sündfluth.      Das.  108 ab  ob. 
die   Zeitgenossen   Noah's    sagten    zu    ihm:    pr 
nN  da^ba»  N^a73  napn  a:ib  n?3N  rrab  it  m-n 
ün  bia  biste  on  ntt  bus  bia73  ib  in73N  b"ia7sn 
Nin  Ü153  bu:  &ni  H7sia  rrmban  in«  nai  i;b  w 
nTiaiaa»  iib  uji  tvz)2  Nin  yiNH  i?3  on  N1373 
■j73  aai  yn^n  nN  ona  pan»  i3nö   bTna  bin 
^n73Ni  1721B  apan  nai  nsb  iai  50373  nih  ü^idts 
^apa»  11373  N1373  Nim  anb  "iae*  173©  iapa>  -b 
aa^ban  Alter,  wozu  denn  diese  Arche?     Er  er- 
widerte ihnen :  Gott  bringt  die  Fluth  über  euch. 
Hierauf  sagten  sie  zu  ihm:  Woraus  besteht  denn 
diese  Fluth?  Ist  sie  eine  Feuerfluth,  so  haben  wir 
etwas  (d.  h.  ein  Thier),  das  Alita  heisst  (als  ein 
Schutzmittel,  vgl.  NrnbN  III);  wenn  er  aber  eine 
Wasserfluth  bringen  sollte,  so  besitzen  wir,  falls 
sie  aus  der  Erde  hervorkäme,    eiserne  Platten, 
womit  wir  die  Erde  bedecken  würden;  falls  sie 
aber  vom  Himmel  herabkäme,   so  besitzen  wir 
etwas   (als    Schutzmittel),   das:    Akob   (Manche 
sagen:  Akosch)  heisst  (eine  Art  Schwamm,  vgl. 
3ipy).     Er  aber  entgegnete  ihnen:  Zwischen  den 
Fersen  (3pa>)  eurer  eignen  Füsse  bringt  er  sie  her- 
vor. Genes,  r.  s.  39,  37d  (mit  Bez.  auf  Gen.  18, 
25:  „Abraham  sagte:  Fern  sei  es  von  dir"  u.  s.w.) 
:i73i  abia*b  bi373  N1373  sinx  i\xia  nnttNi  na»3U3 
ai73  bffl  bi373  BttianN  tianaön  ba>  a-na»73  nnN 

Nb    p    dN    N1373   nnN   TÖN   bl373   N^373   HPN   pN 

na>l3\ün  il">  nN^"1  du  hast  mit  einem  Schwur 
ausgesprochen,  dass  du  keine  Fluth  über  die 
Erde  bringen  werdest;  solltest  du  den  Schwur 
hinterlistig  umgehen?  Wunderbar!  dass  du  etwa 
keine  Wasserfluth,  aber  eine  Feuerfluth 
bringen  wolltest!  Sodann  würdest  du  den  Schwur 
nicht,  erfüllen!  Pesik.  Anochi,  139a  dass.  Tosef. 
Taan.  II  (III)  bi3?3  nnaai  tun  bia  bi373 

nai  bu>  eine  Fluth  von  Feuer  und  Schwefel, 
eine  Fluth  von  Pest.  Das.  inD^DC  rt5>au  a"b  bau 
lbl373   Nin  "Hn  n73i  D^a  wenn  Jem.  ins  Meer 
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stürzt,  oder  wenn  sein  Schiff  im  Meere  unter- 
geht, infolge  dessen  er  stirbt,  so  ist  das  seine 
Fluth  (sein  Mabbul). 

«/ISO  eh.  (syr.  (3aiai>D,  7:  und  a  verwechselt 
=  b!DM)  Fluth,  Sündfluth.     Genes,  r.  s.  30, 

28b  i-i5:n  'jsnpi  d^t-in  ;»^i3  ni  irvn  n;s  6'p  ba 
Nim  Ntebsn  nnsa  "iun  p  pnb  "iün  pia  n?:b 

Nbl372  TliN  p«   rrb   "ITON   N?;b3>  b?  Nbia73  -w1» 

rmo  iva>  tnaa  Ninm  Nma  bs>  ab«  tk  Nb 
hy  aha  Nbia73  tn  Nb  an  rrb  tton  nbönn?3 
snaä  Nl-m  i-prna  während  der  120  Jahre 
(von  der  göttlichen  Verheissnng  an  bis  zum  Ein- 
treffen der  Sündfluth,  vgl.  Gen.  6.  3)  pflanzte 
Noah  Cedern  und  fällte  sie.  Da  sprachen  seine 
Zeitgenossen:  "Wozu  dies?  "Worauf  er  zu  ihnen 
sagte :  Der  Herr  der  "Welt  beschloss,  eine  Sünd- 
fluth über  die  Welt  zu  bringen.  Sie  aber  sag- 
ten zu  ihm:  Wenn  er  eine  Sündfluth  bringen 
sollte,  so  würde  sie  blos  über  dein  (eig.  dieses 
Mannes)  Haus  kommen.  Als  nun  Methuschelach 
(der  Urahn  Noah's,  kurz  vor  Eintreffen  der  Sünd- 
fluth) starb,  so  sagten  sie:  Siehe  da,  nun  ist 
die  Sündfluth  über  das  Haus  dieses  Mannes  ge- 
kommen! Das.  s.  33,  32d  i-isran  innc^n  "in  7a 
Nb"ia":a  bN"U5"1i  Ni-nN  raa  ah*i  ims  vom  Oel- 
berg  brachte  sie  („die  Taube  das  frische  Oel- 
blatt",  Gen.  8,  11);  denn  Palästina  wurde  von 
der  Fluth  nicht  überschwemmt;  mit  Anspiel,  auf 
Ez.  22,  24. 

£>6:rb,  «n^lo,  s.  d.  in  'w. 

«iT^^O  /.  (eig.  Part.  pass.  von  bab?) 
das  Auge,  dessen  Weisses  mit  dem  Seh  War- 
zen vermischt  ist.  Bech.  44a  Nrpbab37j  zur 
Erklärung  von  bban  (Lev.  21,  20).  Ar.  ed.  pr. 
liest  Nrpba"iato  mit  Verw.  der  liquidae. 

«^20,  n^30  m.  eine  Cedernart.  R. 
hasch.  23 a  wird  OTinp  erklärt  durch  Nrbaü 
Ms.  M.  und  Agg.  Snh.  108b  wird  "ßa  von  dem- 
selben Autor  durch  rrpbaü  erklärt.  Ar.  sv.  "i"N 
liest  awbaT ,  Var.  wbET ,  s.  d.  W 

«FTy^O  /.  (Stw.  3>ba)  der  obere  Theil 
des  Schlundes.  Chull.  43b  ntt  '"i  "iün  n:"P 
Nnyba7a  Ar.  sv.  ya~n  und  Ascheri  z.  St.  (Agg. 
N~PT  "I?: n)  Jona  sagte  Namens  des  R.  Sera: 
Der  obere  Theil  des  Schlundes  wird  ya-nn  ge- 
nannt, s.  d.  W  Nach  einigen  Commentt.:  „Be- 
treffs der  Taube  sagte  R.  Sera"  u.  s.  w. 

«320,  «l^O  s.  N:aa73. 

t  t  :  t     •  :  tt: 

pD020,  richtig  -poco-ito,  s.  d. 

«3*1030  m.Adj.  (von  lös)  Geringschätzen- 
der, Verächter,  s.  TW 

«^20  m.  (syr.  \£cl£J>,  hbr.  $wm,  von  j>a:) 
Quelle,  j.  Ab.  sar.  V,  44d  mit.  *j?ap  W\ii2  an 
T'jj  hier  hast  du  die  Quelle  vor  dir,  so  trinke 
nun!     j.  Dem.  I,  22a  mit.  p  paatt  piaW  mb 


unsere  Quelle  reicht  nicht  für  unseren  Gebrauch 
aus;  s.  auch  TW-  —  PL  j.  Chag.  II,  77d  un. 
""Wi  "pSto»  Wasserquellen. 

y30.  «5/20   Part,    von    3»?a  beschleuni- 
gen, s.  TW." 

!~I>(20  m.  eig.  Part,  (von  rtfa,  wa,  s.  d.) 
Jem.,  der  die  Feldfrüchte  eines  Andern 
abpflückt  und  ihm  hierdurch  Schaden  zufügt, 
QTN  !-iT  !"i3>373;  nach  einer  andern  Ansicht:  ein 
Thier,  welches  das  Feld  eines  Andern 
abweidet,  p)n  W  nj-'37a;  s.  Ausführliches  hier- 
über in  153.  ~3>a,  vgl.  auch  den  nächstflg.  Ar- 
tikel. B.kam.  i,Y-nam  Tiffin  ppin  ma«  ni'a-iN 
"iranm  n3>37an  die  vier  Hauptklassen  von  straf- 
baren Beschädigungen  sind  folgende:  1)  der 
Ochs  (durch  Stossen  mit  dem  Hörn,  pp,  Ex. 
21,  28);  2)  die  Grube  (in  welche  etwas  hin- 
einfällt, das.  V  33  und  34);  3)  das  Ab- 
pflücken der  Früchte,  oder:  das  Abwei- 
den des  Feldes  eines  Andern  (das.  22,  4);' 
und  4)  die  Brandstiftung  (das.  V.  5). 

*Vy20  in.  (eig.  Part.  Hif.  von  "153;  oder 
richtiger  denom.  von  T^a)  das  Austreiben 
(der  Austreiber)  des  Viehs  in  das  Feld 
eines  Andern;  eine  der  Hauptklassen  von 
strafbaren  Beschädigungen,  s.  vrg.  Artikel.  Diese 
Klasse  enthält  zwei  Arten:  1)  das  vom  ausge- 
triebenen Vieh  erfolgte  Abweiden  des  Fel- 
des, )•£>;  und  2)  das  Zertreten  des  Feldes 
oder  seiner  Früchte,  bs"i.  Vgl.  j.  B.  kam.  I 
Anf.,  2a,  woselbst  die  erstere  Art  der  Beschä- 
digung aus  "i^a"1  ^a,  und  die  letztere  Art  aus 
"15'3T  (Ex.  22,  4)  erwiesen  und  gleichzeitig  an- 
gespielt wird  auf  Jes.  5,  5:  „Fortnehmen  will 
ich  des  Weinberges  Dornhecke,  dass  er  abge- 
weidet werde  ("i3>ab  ITlm) ;  niederreissen  will 
ich  seinen  Zaun,  dass  er  zertreten  werde 
(07:-i73b  r-pi-n).  —  Tosef.  B.  kam.  IX  Anf.  "r^nttn 
"i^anm  das  Abweiden  (oder:  Zertreten  des  Fel- 
des eines  Andern)  und  die  Brandstiftung.  Aus 
der  oben  citirten  j.  Gemara  dürfte  hervorgehen, 
dass  die  Mischna  B.  kam.  1,  1  im  j.  Tlmd.  ebenf. 
"P3>aun  gelautet  habe  (in  den  Agg.  jedoch  = 
bab.  Tlmd.:  n3>37an). 

"1^20  m.  (von  "iya)  Feueresse,  Feuer- 
herd, 's.  TW 

«120  m.  (contr.  aus  sna^a,  Stw.  "na?)  die 
Fähre,  Fahrzeug  zum  Uebersetzen  über 
einen  Fluss.  Chull.  94a  Samuel  "132  ap  mn 
rrmaftb  j-tö^d  rrwaiüb  rrb  "i?aN  tnana  fuhr  in 
einer  Fähre  und  sagte  zu  seinem  Bedienten :  Gieb 
seinem  (des  Fahrzeugs)  Fährmann  das  Trink- 
geld. Das.  95ab  rnnttöw  snaas*  a\-r  an  Rab 
sass  einst  in  der  Fähre  von  Ischtatith.  Das. 
N-1372  "un    n-onn   \zr\  '"i  13b   b^TNp  mn   an 

N3U   N72T    ^DNb   VlNp    N")373    "I73N    iTDNb   nPNpT 

■üb  als  Rab  einst  zu  seinem  Eidam,  R.  Chanan 
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gehen  wollte,  sali  er  eine  Fähre  ihm  (von  jen- 
seits des  Flusses)  entgegen  kommen,  worauf  er 
sagte:  Da  mir  (unverhofft)  eine  Fähre  entgegen- 
kommt, so  wird  dort  sicherlich  ein  Fest  gefeiert! 
Das.  tnaüa  p^ia  31  Rab  erprobte  (das  Glück) 
durch  eine  Fähre;  d.  h.  wenn  er  eine  solche, 
ohne  sie  bestellt  zu  haben,  antraf,  so  galt  ihm 
dies  für  ein  gutes  Omen.     Keth.  105b  u.  ö. 

N"ta£  m.  Adj.  der  Fährmann.  Chull.  94a 
rpTDto   sein  Fährmann,   s.  N1373  Anf.     Khl.  r. 

T   r    - 

sv.  tartfis  "^3,  89 d  ein  NichtJude  sah  das  Ge- 
sicht des  R.  Juda  bar  Ulai  sehr  glänzen;  "ton 
i-pn  1^1)3  nbn  yi  Nin  (1.  N-mn)  snatt  ■pin 
'ai  rra  da  sagte  jener  Fährmann  (der  Nicht- 
jude):  Dieser  Mann  da  hat  eine  der  folgenden 
drei  Eigenschaften:  entweder  ist  er  ein  Zecher, 
oder  ein  Wucherer,  oder  ein  Schweinezüchter! 
u.  s.  w.  In  den  Parall.  j.  Pes.  X,  37c  mit.  u.  a. 
wird  dieser  Ausspruch  einer  Matrone,  {-isnu», 
in  den  Mund  gelegt,  vgl.  -im. 

*H2f2  m.  (von  iia)  Nahrung,  s.  TW 

«rp^^D/.  (Stw.  ^13)  1)  (arab.  fc)  Ka- 
rawane, eig.  eine  Schaar  von  Kamelen,  j.  Sot. 
I,  17a  ob.  „Die  Söhne  Samuel's  neigten  sich  dem 
Gewinn  zu"  (1  Sm.  8,  3).  NrOia»  rraia  '-|  173N 
vm  bs-o^  ba  inrau:  "prrsa  v-i  mmy  nnin 
jn^piaa  ppaiy  "fabln  R.  Berechja  sagte:  So 
oft  eine  Karawane  durchzog,  so  legten  sie  die 
Angelegenheiten  Israel's  bei  Seite  und  gingen 
dem  Handel  (7cpay[xaTe''a)  nach.  j.  Keth.  XIII 
Anf.,  35a  und  Genes,  r.  s.  85,  84a  dass.  —  Da- 
von wahrsch.  übrtr.  Keth.  10a  Nü^an  Nn31373 
rpb  eine  Schaar  feiler  Dirnen  lag  wohl  vor 
ihm  hingestreckt!  d.  h.  aus  seinen  unkeuschen 
Redensarten  ist  zu  schliessen,  dass  er  öfter  mit 
unzüchtigen  Weibern  Umgang  gepflogen  hatte. 
Raschi  erklärt  unsere  Stelle  aus  Nr.  2:  Die  Buh- 
lerinnen des  Ortes  Mabrachta;  was  jedoch  nicht 
zutreffend  ist,  vgl.  aan.  —  2)  Mabrachta, 
viell.  Name  eines  Ortes,  der  unweit  Mechusa 
lag.  Erub.  47  b  un.  Nnai373b  iriNT  -nai  irrtn 
jene  Widder,  die  in  Mabrachta  ankamen;  vgl. 
Raschi  und  Aruch.  Da  jedoch  Mabrachta  sonst 
als  Ortsname  nicht  vorkommen  dürfte,  so  scheint 
auch  hier  Nnaia73:  die  Karawane  zu  bedeu- 
ten; wozu  der  Schlusssatz  daselbst  recht  gut 
passt:  Raba  sagte  später:  Nnaiaü  "'Sab  "lia^rb 
■w  m73N  yaixa  i-T*ib  Nna-i373  nbiai  mögen 
jene  Widder  an  die  Angehörigen  der  Karawane 
verkauft  werden;  denn  für  Letztere  wird  die  ganze 
Karawane  als  eine  Räumlichkeit,  die  vier  Ellen 
Weite  einnimmt,  angesehen.  Das.  61b  rrni-p  Ito 
■oa  irr^ai-is  -«amu  spi  Nnai373  ">;ab  "lnSTDiöN 
"I313N  ^ai  Nn£P33  Mar  Juda  traf  die  Ange- 
hörigen der  Karawane  (nach  Raschi:  die  Ein- 
wohner Mabrachta's) ,  als  sie  ihren  Erub  (vgl. 
an?)  in  der  Synagoge  von  Be  Agubar  nieder- 
legten. 


Nr)|Pt^3P  m.  (von  15103,  s.  d.)  Durch- 
suchung, Untersuchung,  s.  TW 

HÜME  Neg.  6,  6  Ar.  in  späteren  Agg.,  s.  nNa^3. 

ttrDD  /.  (von  ma,  s.  d.)  und  NrnmaTa  (von 
nna,  verstärkte  Form)  das  Ueber nachten, 
Hausen,  s.  TW 

iO£,  "'Jift  (llDr-  3iü)  zerfliessen.  —  Pa. 
zerfliessen  machen,  vernichten.  Genes. 
r.  s.  41  g.  E.  wird  ^112  (Jes.  51,  23,  woselbst 
jedoch  der  masoret.  Text  ^ina  hat)  gedeutet: 
'an  ^nnü  1^73731  'pb-'N  -p^iu  ir;73  Ar.  ed.  pr. 
(Agg.  'pr^T ,  von  5173)  was  bedeutet  "p^? 
Diejenigen,  welche  deine  Wunden  zerfliessen 
machen;  mit  Ansp.  auf-35^73n,Ps.  65, 11;  vgl.  nbnb. 

3iüD  oder  y$2  m.  (Stw.  aaa,  eig.  Stroh- 
aufleser) ein  handförmiges,  vielzackiges 
Werkzeug  in  der  Scheuer,  vermittelst  dessen 
man  die  dünne  Spreu  vom  Getreide  absondert, 
etwa:  Spreurechen.  Kel.  13,  7  werden  drei 
einander  ähnliche  Werkzeuge  zum  Wurfein  er- 
wähnt, näml.  awam  niTöm  i3a»?3n  (Ar.  hat 
für  i3y?an  die  Varr.  Ii3>ür:  und  -\ty~cr\,  und 
für  aia73-  liest  er  ariün)  1)  iaa'73!-;:  eine  drei- 
zackige Gabel,  vermittelst  welcher  man  das 
grobe  Stroh  vom  Getreide  entfernt.  2)  mt73r;: 
die  Wurf  schaufei,  die  mehr  Zacken  als  die 
erstere  hat  und  die  man,  nachdem  das  grobe 
Stroh  bereits  entfernt  ist,  über  das  Getreide 
führt,  um  das  mittelgrobe  Stroh  daraus  zu  ent- 
fernen. 3)  aiaton  (a^ü!-:):  der  vielzackige 
Rechen,  vermittelst  dessen  die  Ueberreste  der 
Spreu  vom  Getreide  abgesondert  werden;  vgl. 
Maim.  z.  St.  Nach  Ar.  bedeutet  a\i73  (von  as:): 
ein  Werkzeug,  das  zum  Trocknen  des 
feuchten  Getreides  dient.  Teb.  jom.4,  6  dass. 

^iOJft  Genes,  r.  s.  80,  78d  crmp.,  s.  \N!3-:. 

HSJD  /  (von  ^as,  naa)  das  Einnehmen, 
Erheben  einer  Schuldforderung,  j.  Keth. 
IX,  33b  un.  R.  Schimeon  sagte:  -qth  M-."3a 
"nbn  es  hängt  vom  Erheben  der  Schuldforderung 
ab;  d.  h.  wenn  die  Frau  bereits  einen  Theil 
der  Kethuba  erhoben  hat,  so  hat  sie  nunmehr 
keine  Zehrkosten  zu  beanspruchen,  j.  Schebu. 
V,  36ab  dass. 

rVXD,  DZpf.  (eig.=vrg.  Wort),  bes.  die 
Erhebung,  Sammlung  der  Almosen,  die 
an  Arme  zu  vertheilen  sind.  Tosef.  Meg.  I  Anf. 
*T«3>n  nrviwxb  "P3>n  maa73  D^ncb  cma  rnaaw 
die  Almosensammlung  am  Purinifest  soll  an  die 
Armen  behufs  festlichen  Begehens  des  Purim 
gänzlich  vertheilt  werden;  die  Almosensammlung 
einer  Stadt  soll  blos  an  die  Armen  dieser  Stadt 
vertheilt  werden,  j.  Meg.  I,  70b  un.  steht  dafür 
naa/2.  B.  mez.  78b.  106b  dass.  Levit.  r.  s.  5,  149° 
K.  Elieser,  R.  Josua  und  R.  Akiba  gingen  payb 
d^.anb   riplü  nasu    behufs   Almosensammlung 
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für  die  Gelehrten.  Esth.  r.  sv.  iriNina,  102a 
Qi73an  raa»  pD5>  ba>  ib2TN  131mm  nabn  unsere 
Lehrer  gingen  zu  ihm  (Bar  Bochin)  behufs 
Almosensaramlung  für  die  Gelehrten. 

NITSJC  eh.  (=niaa73)  die  Einsammlung, 
Beitreibung  der  Steuern,  s.  TW. 

fc^Uö  tn.  Alaun.  Schabb.  110a  un.  bpra 
Nb^a  joaatt  ntit  Ar.  (Ms.  M.  123)3,  Agg.  8raa) 
Alaun  im  Gewichte  eines  Sus.     Ar.  erklärt  das 

W  durch  iftfbN  und  arab.  aiöb«,  d.i.  J^: 
alumen.  Men.  42b  un.  ab^a  Niaatt,  das  Raschi 
ebenf.  durch  dfbN,  Alaun  erklärt. 

JJD  »z.    eine    Binsen-    oder    Schilfart, 

ähnlich  1733.  Par.  3,  9  3373  btt)  bana  mnss 
man  band '  die  rothe  Kuh  mit  einem  Strick 
aus  Schilf;  um  näml.  Alles,  was  Unreinheit  an- 
nehmen könnte,  von  ihr  fern  zu  halten.  Erub. 
58 a  drei  Arten  von  Stricken  giebt  es,  näml. 
'an  aatt  bu5  von  Schilf  u.  s.  w.,  vgl.  ban. 

JUD  (syn.  mit  aift,  vgl.  auch  Na  73)  erwei- 
chen, bes.  Pflanzen  durch  Beiben  mit  der 
Hand  weich  machen,  infolge  dessen  sie 
schmackhaft  werden,  j.  Maas,  scheni  II,  53° 
mit.  man  m-nna  d^a  33173  ai*i73iN  W2\d  ma 
msaa  diTd  33173  di-ittiN  bbn  die  Schule  Scham- 
mai's  sagt:  Man  darf  ihn  (den  Fenchel  der 
Teruma)  nur  mit  levitisch  reinen  Händen  weich 
machen,  reiben;  die  Schule  Hillel's  sagt:  Man 
darf  ihn  auch  mit  unreinen  Händen  weich  machen. 

Pilp.  373353  (bh.  aai73  Polel)  zerf Hessen 
machen,  zerrinnen  lassen.  —  Hithpalp. 
Pass.  davon.  Pesik.  r.  Zehngebote  I,  39d  (mit 
Ansp.  auf  diai733,  Ps.  75,  4)  dbia>il  rpii  "133 
in  -ODb  bN-urp  ii733»u)  Nbibi«  ^bim  573375:173 
'ai  "^ö  die  Welt  wäre  schon  ganz  zerflossen, 
hätte  Israel  nicht,  am  Sinai  stehend,  ausge- 
sprochen: „Alles,  was  Gott  geredet,  wollen  wir 
thun"  (Ex.  24,  7).  Daher  sagte  näml.  Gott 
(Ps.  1.  c):  „Ich  habe  ihre  Pfeiler  aufrecht  er- 
halten!" Cant.  r.  sv.  i^iu)  1311a,  29°  aa733n7a 
ermp.,  1.  373aünto  dass. 

iTWD /.  N.  a.  das  Erweichen,  Weich- 
machen  der  Pflanzen,  j.  Maas,  scheni  II, 
53c  mit.  il-p^ia  ns^n  na^aa  hinsichtlich  des  Er- 
weichens  (des  Fenchels)  herrscht  eine  Mei- 
nungsverschiedenheit zwischen  ihnen;  s.  vrg.  Art. 

fcW'P  oder  N3jD  m.  (etwa  gr.  [u'yfAa,  von 
[X170,  (i.i'yvvpii)  das  Mengen,  Mischen,,  die 
Mischung.  PI.  Pes.  107a  iaib  irb  litt)  "nb 
«aus  d">oa  mn  rra^ü  "uaa  lo^bn  ia  tnan»  Ar. 
(Agg.  15373,  Ms.  M.  i33Ncrmp.,  ein  Ms.  hat 
■>3Na73)  Lewi  schickte  dem  Kabbi  ein  Getränk 
aus  13  Mischungen,  welches,  vom  Letztern  ge- 
kostet, als  sehr  süss  befunden  wurde.  Ar.  ed. 
pr.  citirt  folgende  Erklärung  aus  den  Respon- 


sen  der  Gaonäer:  In  unserem  Wohnorte  braut 
man  das  Getränk  (Bier)  auf  folgende  Weise: 
Man  hält  drei  Fässer  (nva^)  in  Bereitschaft; 
in  eines  derselben  giesst  man  am  ersten  Tage 
des  Brauens  auf  die  darinliegenden  Datteln 
und  Hopfen  Wasser.  Am  zweiten  Tage  legt 
man  Datteln  und  Hopfen  in  das  zweite  Fass,  in 
welches  man  das  Nass  vom  ersten  Fass  hinein- 
giesst.  Auf  dieselbe  Weise  verfährt  man  am 
dritten  Tage  mit  einem  dritten,  ebenfalls  mit 
Datteln  und  Hopfen  gefüllten  Fass.  Lewi  hatte 
also  bei  dem  Gebräu  dieses  Verfahren  dreizehn 
Mal  wiederholt;  ähnlich  Raschi  z.  St.  —  Aruch 
scheint  also  unser  W.  von  rvaa,  Fass,  abzuleiten. 

*1JE  m.  (  =  bh.)  köstliche,  edle  Gabe 
(bes.   der  Natur):    köstliche  Früchte.     Stw. 

arab.  j^aJö  geehrt,  edel  sein,  Alles  an  Ruhm 
übertreffen;  ähnlich  d13,  s.  d.  —  PI.  Schabb- 
127 a  ob.  diia73  13153  verschiedene  Arten  edler 
Früchte. 

ttWö  oder  N'-DE  eh.  (syr.  i;^ß=1373)  Kost- 
barkeit, köstliche  Frucht.  PL  Schabb. 
121b  und  Men.  43b  ila.73  köstliche  Früchte,  s. 
",j?.'31rpN.  —  Mit  angeh.  Nun  1151373  (hbr. 
nisVaa)  Kostbarkeiten,  s.  TW. 

KTfE,  NiTUIp  /.  (von  133)  Leitung,  Füh- 
rung, s.  TW 

TiJD  m.  (von  iia=i33)  ein  Gegenstand, 
worüber  etwas  gezogen,  ausgespannt  oder 
ausgedehnt  wird,  wie  z.  B.  ein  Pfahl,  auf 
welchem  die  Wäsche  behufs  Trocknens  ausge- 
breitet wird;  vgl.  bes.  N73iba  133  einen  Mantel 
ausbreiten.  —  Pes.  26 b  ab  üsniaffli  ab  ÜT3N 
ninattsi  bat*  laiütb  ii3tt  ias  ba>  Nbi  rraa  13a  ba> 
na»  iaa  bin  !-7U73  iaa  ba>  naisb  Jem.,  der  ein 
verloren  gegangenes  Gewand  gefunden,  darf  es 
nicht  zu  seinem  eignen  Nutzen  (um  z.  B.  das 
Zimmer  zu  decoriren)  über  ein  Sopha  oder  über 
einen  Pfahl  ausbreiten;  aber  er  darf  das  Ge- 
fundene, wenn  es  zum  Nutzen  desselben  dient 
(um  es  z.  B.  vor  Motten  zu  schützen)  über  ein 
Sopha  oder  über  einen  Pfahl  ausbreiten.  B.  mez. 
30a  dass.  Raschi  erklärt  das  W  durch  Nnb^ap, 
cheville,  Pflock. 

T^Jft  »w.(=bh.,  vonbia)  1)  Thurm,  eig.  hoch- 
aufsteigendes, grosses  Gebäude,  ferner  Thürm- 
chen.  Schabb.  106 a  iniri  bl373b  "nsst  litn 
ai"Ti  mab  wenn  Jem.  (am  Sabbat)  einen  Vogel 
in  ein  Thürmchen  (eine  Art  Taubenschlag)  oder 
einen  Hirsch  in  ein  Haus  einfängt,  so  ist  er 
straffällig;  d.  h.  der  Vogel  wird  nur  in  einem 
solchen  Behältniss,  aus  dem  er  nicht  heraus- 
fliegen kann,  als  gefangen  angesehen.  Nas.  55a 
'an  bi373i  nain  nTttJa  &i73i»n  y-iNb  toaon  wenn 
Jem.  das  Land  der  NichtJuden  (dessen  Be- 
treten verunreinigt)   in   einem  hohlen  Reitzeuge 
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(Kamelsattel  der  Weiber  =  isana ,  s.  d.),  in  einem 
Kasten  oder  einem  Thürmchen  betritt,  so  ist 
er  nach  einer  Ansicht  unrein,  weil  die  Luft 
des  Landes  verunreinigt;  nach  einer  andern  An- 
sicht ist  er  rein,  weil  er  den  Fussboden  nicht 
betreten  hat;  vgl.  auch  briN  und  Nfflj.  Ohol. 
4,  1  "pn^a  15315»  Nitro  b"Ma  ein  Thurm,  der  in 
der  Luft  (d.  h.  in  einem  freien  Hofraum)  steht; 
in  welchem  näml.  Gefässe  und  dgl.  aufbewahrt 
werden.  Trop.  Chag.  15b  und  Snh.  106b  „Wo  ist 
derjenige,  der  die  Thürme  zählt?"  (Jes.  33, 
18)  darunter  sind  diejenigen  Gesetzlehrer  zu 
verstehen,  bisüa  mabn  nnNa  'i,  pinus  T^US 
TnNa  mnsn  welche  300  Halachoth  betreffs  des 
„Thurmes",  der  in  der  Luft  schwebt,  lernten. 
(Raschi,  mit  Bezugnahme  auf  Ohol.  1.  c,  emen- 
dirt:  -mab  mnan  biaa  [Snh.  1.  c.  -rnaa  lanyit] 
ein  Thurm,  der  nach  einem  freien  Raum  zu 
[z.  B.  nach  einem,  vom  Hause  getrennten  Hofe] 
geöffnet  ist.  Nach  Aruch  bedeutet  mna:-:  bisa 
"P1N3:  ein  thurmförmiges  Behältniss  das,  durch 
Stricke  befestigt,  in  der  Luft  schwebt.  Nach 
einer  Ansicht  Raschi's  in  Snh.  1.  c:  Wenn  Jem., 
in  einem  Thurm  eingeschlossen,  nach  einem  heid- 
nischen Lande  fährt  und  zw.  mit  Bez.  auf  Nas. 
1.  c.  pmt  b!"iN,  s.  d.  Nach  einer  andern  An- 
sicht: Dreihundert  Halachoth,  um  durch  ein 
Zauberwerk  einen  Thurm  in  der  Luft  schwebend 
zu  erhalten;  ähnlich  den  „dreihundert  Halachoth 
beim  Pflanzen  der  Gurken",  Snh.  68a,  vgl.  i-tfiüi. 
Endlich  haben  Aruch  und  Raschi  eine  traditionelle 
Erklärung:  blia  bedeute  den  in  die  Höhe  em- 
porragenden Strich  des  Bst.  Lamed.)  Chag.  1.  c. 
mnart  biaaa  banrrn&n  a&m  nya  nya  naa  nbn 
"pn«a  (Snh.  1.  c.  steht  dafür  ma»  3>a"iN)  300 
Fragen  stellten  Doeg  und  Achitofel  betreffs  des 
Thurmes,  der  in  der  Luft  schwebt.  Genes,  r.  s. 
39,  38b  die  Münzen  David's  hatten  insu  b"M 
'an  auf  der  einen  Seite  einen  Thurm  u.  s.  w., 
vgl.  Ntriiü.  Tosef.  Sot.  III  bisan  "WN  die  Män- 
ner des  „Thurmbaus"  (Gen.  11,4);  gew.  steht  dafür 
mban  ml,  s.  d.  —  PI.  Tosef.  B.  mez.  II  Anf.  &«lt» 
■pN  rmmaa  mafib  a^n  nnbi-na  minus»  mya 
•pbia»  px  inapjan  "pbisa  tnipa  Ti-sai-ib  a^n 
mt  nnyaaa  nusbus  ywa'ion  naan  n'nanb  a^n 
!"!T  "'aa  b»  wenn  Jem.  Münzen  findet,  die  thurm- 
(pyramiden-)förmig  über  einander  gehäuft  sind 
(in  B.  mez.  25a  erklärt:  die  grosse  Münze  liegt 
unten,  darüber  die  kleinere  und  ganz  oben  die 
kleinste  Münze;  eine  Lage,  durch  welche  zu  erken- 
nen ist,  dass  sie  absichtlich  geschehen,  und  dass  der 
Eigenthümer  die  Absicht  hatte,  das  Geld  wieder 
zu  holen),  so  muss  er  sie  ausrufen  (um  den 
Eigenthümer  zu  ermitteln,  vgl.  rnsirt).  Wenn  sie 
aber  zerstreut  liegen,  so  braucht  er  sie  nicht  aus- 
zurufen; wenn  sie  theilweise  thurmförmig,  theil- 
weise  aber  nicht  thurmförmig  liegen,  so  muss 
er  sie  ausrufen.  Wie  viele  Münzen  gehören  zu 
einer  thurmförmigen  Lage?  Drei  Münzen,  die 
über  einander  gehäuft  sind.     j.  B.  bath.  IV,  14c 


un.  ■pbisan  die  Thürme  im  Badehause.  —  2) 
Migdal,  N.  pr.  mehrerer  Ortschaften,  j.  Erub. 
V,  22d  un.  b^ü  12a  die  Einwohner  von  Migdal. 
Oft  in  Zusammensetzungen,  z.  B.  Schek.  7,  4 
•nil»  bisa  (=bh.)  Migdal  Eder,  eig.  Heerden- 
thurm,  unweit  von  Jerusalem,  j.  Schebi.  VI,  36° 
amn  bisa  Migdal  Charob  u.  m.  a. 

N$*JJÖ.  N^JQ.  NJ^ID  eh.  (syr.  i^= 
bl5a)'i)  Thurm,  s.  TW  —  2)  Magdela, 
Mügdela,  Name  mehrerer  Ortschaften,  j.  Snh. 
II  Anf.,  19 d  ablAü  Nliib  p-tf  er  floh  nach 
Magdela.  Das.  20 a  ob.  dass.  j.  Hör.  III 
Anf.,  47 a  Nbisnai  Nina  nach  Mugdela.  j. 
Maasr.  III,  20°  mit.  nra  rrnitn  in©  nb  vci 
Ni"iai£3a  nnNn  Nbiaaa  er  hatte  zwei  Höfe, 
einen  in  Magdela  und  den  andern  in  Tiberias. 
Khl.  r.  sv.  yana  nsnn,  94°  Nbisai  Knus^a  die 
Synagoge  von  Magdela.  Genes,  r.  s.  79,  78a 
toiyam  Nbiaa  eig.  Magdela  der  Färber.  Das. 
94,  91c  u.  ö. 

nX^IJD»  N^JD  m.  N.  patron.  aus  Mag- 
dela.  B.  mez.  25a  nabis»  pmsi  'l  R.  Jizchak 
aus  Magdela.  Schabb.  139a  und  Jom.  81b  dass. 
j.  Ber.  IX,  14a  ob.  tobl^a  "pm  '-).  j.  Taan.  I,  64a 
ob.Nibiana  lini '"i  R.  Judan  aus  Magdela  (Mugdela). 

]Uü  Khl.  r.  89b  ermp.,  s.  -paa. 

Vy^yß  s.  N-wa. 

rVilTJP  fem.  (für  rvampa)  eine  Macedo- 
nierin.  Jalk.  I,  255 a  'n  PN  minima  nbNUS 
'an  ioni  eine  Macedonierin  fragte  den  R.  Jose. 
Wahrsch.  jedoch  zu  lesen  rPSTiüa,  Matrone. 

lüPi  liPP  Miggo,  ein  Schulausdruck,  oft  in 
bab.  Gem.  (zusammengezogen  aus  nVja),  eig. 
aus  dem,  aus  der;  d.  h.  aus  der  Aeusserung, 
Handlung  Jemds.  ist  zu  schliessen,  dass  u.  s.  w., 
s.  na,  in. 

fiyß  Magog,  N.  pr.,  s.  ai.i. 

HSU?/.  (von  tpU  s.d.)  1)  Spund,  Deckel, 
eig.  Verschluss  eines  Gefässes.  Kel.  9,  1  nsnaa 
manM  der  Spund  des  Fasses.  Das.  10,  3,  vgl. 
Vnbn.  —  2)  Fass.  j.  Ber.  IX,  13d  un.  wenn 
soviel  Regen  fällt,  nanaa  usin  nanaan  mu.'nus  "na 
i-pn-ius  &rn  nbaa  nma  "pam  ab«  rmttsa  (Genes. 
r.  s.  13, 14°  steht  dafür  rnartarj  ">s>  rrnusnus  -na 
ni~ius3  nanaarr  ia  "pso  "pn-ini  aiaim  naa  Nbnn 
im*n\U  nbNa  fiens  Nnn  aba)  dass  das  Fass 
(Mündung  des  Fasses)  zerweicht  wird  (so  soll 
man  wegen  vielen  Regens  ein  Dankgebet  ver- 
richten). Wird  denn  etwa  ein  Fass  bei  vielen 
Regengüssen  zerweicht?  Wenn  es  den  Anschein 
hat,  als  ob  es  zerweicht  wäre.  j.  Bez.  II,  61c 
un.  die  Hausleute  des  R.  Gamliel  yo^aa  vn 
mansaa  nasan  PN  brachten  das  Räucherwerk 
(am  Feiertag)  in  ein  Fass,  um  den  Duft  zu 
verbreiten. 

NPlSI JO  eh.  (= nawa)  S  p  u  n  d ,  D  e  c  k  e  1 ,  s.  T  W- 
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TliD  oder  *V0tt  wi.  (ähnlich  bh.  Tis»,  von 
*na)  Postament,  insbes.  der  Untersatz, 
worauf  der  tragbare  Heerd  gesetzt  wird 
(ruht),  ähnl.  üisüs,  s.  d.  Tosef.  Kel.  B.  kam.  IV 
g.  E.  -ns»  nb  "nwa  msn?:  bvi  n-pa  (R. 
Simson  zu  Kel.  5,  11  liest  -pn»)  ein  tragbarer 
Heerd,  an  dem  man  einen  Untersatz  anbrachte. 
—  Ferner  nia»  Nachbar,  s.  -pjpj. 

iTY)!?/.  (=bh.)  1)  Vorrathshaus,  Spei- 
cher, Magazin.  Nid.  15b  rP3'm  n»ui  nan 
m-ra  iuob»  n-mu  wenn  ein  Chaber  (Socius 
der  Frommen)  stirbt  und  einen  Speicher  voll 
Getreide  hinterlässt.  Pes.  9a  u.  ö.  dass.  Ter. 
4,  2  :m"ß»a  TOlTiJ  Trnü  •«»  Jem.,  der  sein 
Getreide  im  Speicher  liegen  hat.  Erub.  70b 
nj>a»  "nan  nui  nn«  rmsüa  inaffitti  ^w  bN-nrn 
QV>  Ms.  M.  und  Ar.  (Agg.  nan  n»l  "p-n-iia  nai, 
wahrsch.  nach  der  Emendation  Raschi's)  ein 
Israelit  und  ein  NichtJude,  die  in  einer  und 
derselben  Scheuer  am  Sabbat  sich  aufhielten 
und  deren  Letzterer,  als  es  noch  Tag  war,  starb. 
Maasr.  1,  2  rm:»»  iwifi»  a^nasn  die  Nüssse 
(sind  dem  Verzehnten  unterworfen),  wenn  sie 
aufgespeichert  werden.  Tosef.  Maasr.  I  und 
j.  Maasr.  I,  4Sd  un.  IWtti»  EPIpiam  DTlSNn 
fsTUi»  die  Nüsse  und  die  Mandeln,  wenn  sie 
aufgespeichert  werden.  —  j.  Dem.  I,  22a  un. 
•pTita  rnwrirt  i»i  Tina  m»nn  i»  npi^n 
Jem.,  der  Getreide  aus  der  Eselstallung  in 
Tyrus,  oder  aus  dem  Magazin  in  Sidon  kauft. 
Tosef.  Dem.  I  m-isTan  mitral  pl.(?).  — 

2)  Behältniss,  Fach,  bes.  Wasserbehäl- 
ter. Tosef.  Mikw.  I  und  j.  Ter.  VIII,  45d  mit. 
DipO^I  biI5  tiTia»  ein  Wasserbehältniss  des  Dis- 
kos, vgl.  öipö",1.  —  PI.  B.  bath.  67b  wenn  Jem. 
ein  Badehaus,  selbst  mit  der  Hinzufügung: 
sammt  Allem,  was  sich  darin  befindet,  verkauft, 
rrmisn  ns  Nbn  &"1»  bö  ni-mm  rix  Nb  na)3  ab 
Qi^y  bi!3  so  hat  er  die  Wasserbehälter  (die 
Teiche,  die  das  Badehaus  mit  Wasser  versehen) 
und  die  Holzmagazine  nicht  mitverkauft.  Kel. 
19,  7  natu  m"m»  die  Fächer  in  dem  Kasten. 
Tosef.  Kel.  B.  mez.  VIII  Anf.  m-munt)  iiTtt 
Q"3Da»  !"ib\a  ein  Kasten,  dessen  Fächer  inwendig 
sind.  Trop.  Genes,  r.  s.  18,  18b  (mit  Ansp.  auf 
p-n,  Gen.  2,  22)  ^Nn  ■;»  w  m-ma  na  nsa 
nbap»  Nnnia  -na  ibs-'ftb»  imiti  paba  nann 
d^aiy  Gott  baute  dem  Weibe  mehr  Fächer 
(:=D"I3"I3,  s.d.)  als  dem  Manne,  die  unten  breit, 
oben  aber  schmal  sind,  damit  sie  die  Embryos 
aufnehmen  könne. 

■HIJÖ  Meguri,  Name  eines    Ortes.     Tosef. 

Jeb.  X  ^ms»  nsa»  mxa  iita?»  es  ereignete 
sich  bei  Jemdm.  aus  dem  Dorfe  Meguri. 

nittud  s.  np"i^72. 

tZ/lJlE  s.  in  im». 

WlTü  /•  (gr.  [J-a^ai;,  [*ocyaSt.c)  die  Maga- 


dis,  ein  dreieckiges,  harfenähnliches  Spielin- 
strument mit  20  Saiten.  PI.  j.  Schabb.  VI,  8b 
un.  wird  nlT-T»  (Jes.  2,  4,  von  T3T  spielen  ge- 
nommen) übersetzt:  "p^P"1»  (»Sie  werden  ihre 
Spiesse  in  Spielinstrumente  umwandeln"). 

tOWD  in.  (syr.  hy^&,  hbr.  rrnn»  /.  pl. 
Stw.  np)  Schneidewerkzeug,  Axt,  s.  TW. 

Vlft   S.  NÄÜ. 

*    ■  T     : 

KfJP  (N^TD)  /.  eig.  wohl  (von  na)  Furt, 
Engpass;  übrtr.  Name  eines  Ortes:  Megisa 
oder  Mesiga,  Mazaga,  urspr.  Hauptstadt; 
vgl.  Neubauer,  La  Geogr.  du  Talm.  p.  318,  319. 
Jeb.  25b  npsua  änrrb  «sfia  inx  cua-ba  niasa 
fcopuiap  es  geschah  bei  einem  Räuber,  der  hin- 
ausgeführt wurde  nach  Megisa  von  Kappadocien, 
um  hingerichtet  zu  werden.  (In  Totef.  Jeb.  IV 
steht  blos  iopaiapa).  j.  Jeb.  XVI,  15 d  ob. 
R.  Akiba  erzählte:  jrpnsp  biö  riPA»b  viNniaa 
als  ich  nach  der  Hauptstadt  von  Kappadocien 
kam.  In  bab.  Jeb.  121 a  steht  dafür  nl^b 
aopüiap  (wahrsch.  crmp.  aus  njpTftb).  Tosef. 
Schabb.  XV  (XVI)  R.  Nathan  sagte:  vi^nffls 
NipiaiDp  niPTMa  als  ich  in  Mesiga  von  Kappa- 
docien war.  M.  kat.  26 a  "na-ip  nrp3a  Agg. 
(Ms.  M.  i-iopl  niiiüa)  in  Mesiga  von  Cäsarea, 
vgl.  auch  srp-pib. 

KnrjlP  eh.  (=firu»)  Furt,  Engpass,  s. 
TW    —  B.  mez.  30b  Nnpaui  is^l,  s.  NnDMü. 

Tj^'  ^^P»  y^fo  m-  Adj.  (von  "1^  wohnen) 
Nachbar,  dass.,  was  hbr.  ■jas.  j.  Jom.  VIII, 
45 b  mit.  nbos  iii"n  /_n  rrTsa  mn  ^nas  in 
'an  nan-»  'm  rprrmiaa  Nnp^bl  ein  Naphta- 
händler  war  der  Nachbar  des  R.  Jona,  derselbe 
wollte,  als  einst  in  der  Nachbarschaft  des  R. 
Jona  Feuer  ausgebrochen  war,  es  löschen;  was 
Letzterer  jedoch  nicht  gestattete.  In  den  ParalL 
j.  Schabb.  XVI  g.  E.,  15d  mwaa  mrr  tids  in 
'an  (1.  imna).  j.  Ned.  IV,  38d  mit.  steht  %-na 
anst.  \-ibd.  —  j.  Pes.  III  g.  E.,  30b  un.  twü 
m~  er  (mit  dessen  Leichenbestattung  wir  uns 
befassten)  war  ein  Nachbar,  j.  B.  bath.  III  g.  E., 
13 c  Nbpna  r-p-PM  r-,i-i  ii»-n  in  i»n  l"!"in 
rrrnaai  dort  (in  dem  Wohnorte  des  R.  Jona- 
than) war  ein  Römer,  der  sowohl  auf  dem  Felde, 
als  auch  in  seinem  Hause  sein  Nachbar  war. 
Levit.  r.  s.  25,  168d  ma  mn  nts»i  rrnnist 
•pna  die  Frau  des  Nachbars  (jenes  alten  Man- 
nes) war  niedriger  Gesinnung.  In  der  Parall. 
Khl.  r.  sv.  Tool,  76d  Nimi  «nns  (1.  Nl^öl). 
Das.  sv.  -OK  näMüi,  89ab  Jem.,  n^»  H"o  mm 
D^ao^b  (1.  Tia73)  der  einen  Räuber  zum  Nach- 
bar hatte.  Das.  (1.  "p-ro)  ^^  "[bsn  ^33 
die  Kinder  unseres  Nachbars  N.  N.  Das.  sv. 
pTnab,  95 b  im  in  (1.  -rao).  —  PI.  j- 
Pea  III,  17 d  ob.  inb  nn  ■jibpffi^a  f^ns  l^n 
■pK-DlS  l^l^a   zwei  Brüder  in  Askalon  hatten 
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nichtjüdische  Nachbaren.  Thr.  r.  sv.  irrns  Vrt, 
55  d  ■pnas»  -jis-pTaüb  Nisn  'p^oan  n^tm  br> 
alle  Nachbaren,  die  Böses  thun,  üben  dies  zu- 
meist gegen  ihre  Nachbaren  aus;  d.  h.  die  Ara- 
ber, die  Nachbaren  der  Israeliten,  fügten  den- 
selben am  meisten  Nachtheiliges  zu.  Midrasch 
Tillim  zu  Ps.  48  Anf.  nüd  üb  ttVVr,  bütt  lMT 
N^-i^a  p^tn  NÜ5  NbN  ^üw  m73Ni  das  ge- 
wöhnliche Sprichwort  lautet:  Nicht  wie  deine 
Mutter  spricht,  sondern  wie  die  Nachbaren  spre- 
chen! d.  h.  auf  das  Lob,  das  deine  Mutter  über 
dich  verbreitet,  ist  nichts  zu  geben,  sondern  auf 
den  Euf,  den  du  in  der  Nachbarschaft  hast. 
Cant.  r.  sv.  id-*  jtu,  29 d  irv«in  r,n  p  T5^3 
■prr-pa::  bsb  ";1m5:5>  sie  vertheilten  Alles,  was 
sie  mit  sich  gebracht  hatten,  an  alle  ihre  Nach- 
baren. —  Fem.  Levit.  r.  s.  5  g.  E.,  150b  ppn 
n^-,p  Nn"i^73  ^aab  nvin  bN©?:b  Nö-om  Nnnx 
mtjs  y&y  'aizbui  i-;b  tT-i^n  rrb  ptiiiz  «rrnD 
'rn  va»  ybm  nun  NT3J>  hn  Mü  manche  Frau 
versteht  es,  sich  etwas  zu  leihen.  Sie  kommt 
zur  Nachbarin  und  klopft,  wenn  die  Thür 
auch  offen  steht,  dennoch  an  und  ruft  jener 
zu:  Gruss  dir,  meine  Nachbarin!  Was  machst 
du?  Was  macht  dein  Mann?  und  was  machen 
deine  Kinder?  Ist  es  dir  angenehm,  dass 
ich  eintrete  (bvo  aa)?  Komme,  entgeg- 
net die  Andere;  was  ist  nun  dein  Verlangen? 
Worauf  sie  erwidert:  Hast  du  vielleicht  jenen 
Werthgegenstand  und  möchtest  du  ihn  mir  nicht 
leihen?  (^b  "pirn  rniba  rtfrrp?:  *pb  ma);  und 
jene  leiht  ihn  ihr.  NbTN  baiüub  swzn  übl 
'm  rrb  MnriD  Epffia  Kann  Nn-pa73  i3ab  eine 
Frau  aber,  die  nicht  versteht,  sich  etwas  zu 
leihen,  geht  zu  ihrer  Nachbarin,  reisst  die  Thür, 
wenn  sie  auch  zugeschlossen  ist,  auf,  tritt 
ein  und  fragt:  Hast  du  jenen  Gegenstand,  den 
du  mir  leihen  könntest?  Worauf  jene:  Nein, 
erwidert.  Das.  s.  6,  150°  Nins  mfi  «ISIS 
'm  NnTSü  "na  Uib^ob  nbsn  nppn  einst  trug  es 
sich  zu,  dass,  als  eine  Frau  zu  ihrer  Nachbarin 
ging,  um  den  Teig  zu  kneten  u.  s.  w.  Das.  ö. 
—  PI.  j.  Schabb.  III,  5d  un.  m^aü  die  Nach- 
barinnen, vgl.  Tinb.  Levit.  r.  s.  9,  l'53b  Nrnr»? 
dass.,  vgl.  länb.  Ned.  21b  "piaan  rw1  mr/ibä 
'31  -pn-ni  nbV  kiitm  Ar.  sv.  na  (Agg.  "jnTau) 
wenn  du  bedacht  hättest,  dass  die  Nachbarinnen 
über  deine  Tochter  üble  Nachreden  verbreiten 
würden  u.  s.  w. 

NHITJE,  NmUß/.  die  Nachbarschaft 
(=hbr.  Titt'ä,  s.  d.)  j.  Jörn.  VIII,  45b  mit. 
WP  '"vi  !-prn~pau  die  Nachbarschaft  des  E. 
Jona.  j.  Ned.  IV,  38d  mit.  j.  Schabb.  XVI  g.  E., 
15d  n;")"1  '"11  rmaTia  dass.,  vgl.  Tau. 

]TTjtt  m.  (gr.  ^aysipelov)  Ort,  wo  gekocht 
wird,  Küche,  j.  Bez.  V  Ende,  63b  152  "pbap 
^Tl  '[T|Tia7a  nimm  sie  (die  geschenkten  Schwämme) 
für  deine  Küche  an. 


L  °       0  ■"" 

7$t2  m.  (=bh.,  arab.  JcsOx,  von  bai,   J^i) 

Sichel,  Beil.    j.  Suc.  III,  53°'un.  eine  Weide, 

n-rim  noto  "pas  nbiDö  batt  i^:n  J"p-itaa>ri  die 
wie  eine  Sichel  beschaffen  ist  (d.  h.  deren  Blät- 
ter zackig  sind  und  deren  Spitzen  schräg  gehen) 
ist  zum  Feststrauss  untauglich;  wenn  sie  aber 
wie  eine  Säge  beschaffen  ist  (deren  Spitzen  ge- 
radaus  gehen),  ist  sie  tauglich.  Suc.  32a  ob.  abib 
biDS  ba73b  rwn  tnpy  ein  Palmzweig,   der 

einer  Sichel  ähnlich,  krumm  ist,  darf  zum  Fest- 
strauss nicht  verwendet  werden.  Kel.  13,  1  baa 
"i^i£p  ba.731  "P  eine  Handsichel  und  eine  Ernte- 
sichel; erstere,  eine  Art  Beil,  ist  glatt,  ohne 
Zacken  und  dient  zum  Holzspalten,  zum  Zer- 
brechen der  Knochen  u.  dgl. ;  letztere  ist  zackig 
und  dient  zum  Abmähen  des  Getreides.  Chull. 
15 b  'an  T  bau  3  amffiri  wenn  man  mit  der 
Handsichel  (deren  eine  Kante  glatt  und  deren 
andere  Kante  zackig  ist,  mit  der  glatten  Kante  der- 
selben) schlachtet,  so  ist  das  Schlachten  rituell.  Das. 
mit  jedem  Schneidewerkzeug  darf  man  schlachten, 
pprin  irra  "^su  r-n\-um  -pisp  ba727a  ynn 
ausser  mit  einer  Erntesichel,  mit  einer  Säge 
u.  dgl.,  weil  sie  die  Arterien  aufritzen.  Das.  18a 
nnDibn  ^113  "PStp  baua  wenn  man  mit  der 
Erntesichel  nach  aufwärts  schlachtet  (d.  h.  dass 
die  schräggehenden  Zacken  die  Arterien  nicht 
ritzen  können),  so  ist  das  Schlachten  rituell. 
Bez.  31\  —  Taan.  31 a  bau  -on  DT  der  Tag, 
an  dem  man  das  Beil  (womit  man  die  Hölzer 
für  den  Opferaltar  fällte)  zerbrach,  vgl.  bi\ 

Hbp,  übsß  eh.  (syr.  £^o=Van)  Sichel, 
Beiles.  TW.'—  PI.  M.  kat.  lla  ^4n         -hm 

1  ..T  - 

Beile  und  Aexte.  (Der  Comment.  z.  St.  erklärt 
unser  W  unrichtig:  bnan  1D72  grosse  Säge). 
—  j.  Kidd.  III,  64d  ob.  *pba»  ermp.,  l.=j.  Jeb. 
IV  g.  E.,  6°  Tban. 

Kz^lD  m.  £ine  trübe  Flüssigkeit,  Eiter 
in  einem  Hautausschlag,  oder  in  einer 
Blase;  ähnlich  syr.  }i*.a.iö,  byzant.  p.oux.^a) 
mueor;  vgl.  N.  Brüll,  Jahrb.  I,  195.  Jeb.  75b 
ob.  Jem.  bestieg  eine  Palme,  d^itaa  Nlb"*o  rrnm 
vbiio  Nbanü  rr^U  p33i  Ar.  (Agg.  «baiu-j  -Jim), 
da  stach  ein  Dorn  seine  Hoden,  infolge  dessen 
ihm  eine  trübe  Flüssigkeit  (semen  virile)  ab- 
ging, und  der  aber  dessen  ungeachtet  Kinder 
erzeugte.  —  Chull.  48 a  un.  K.  Mathna  sagte: 
Wenn  eine  Blase  an  der  Lunge  NbaiM  nt:ü 
!-i"PTB3  Q-^T  d^a  fiD^na  mit  Eiter  gefüllt  ist,  so 
ist  das  Thier  zum  Genüsse  verboten;  wenn  sie 
aber  mit  einer  klaren  Flüssigkeit  gefüllt  ist,  so  ist 
das  Thier  zum  Genüsse  erlaubt.  Das.  55 b  ob. 
nach  einem  andern  Autor:  -nam  Nbai?a  "nm 
N->bi33  blODl  I-üO~D  sei  eine  trübe  Flüssigkeit,  die 
sich  in  der  Blase  einer  Lunge  befindet,  unschäd- 
lich, aber  in  der  einer  Niere  schädlich. 


t  :  - 

S/Jö  masc.  (Stw.  nba)  Peitsche,  Riemen; 
ubrtr.  Peitschenhieb.  Vgl.  Fleischer,  Nachtr. 
zum  TW  II,  567a:  „Die  Annahme  semitischen 
Ursprungs  für  das  jedenfalls  ungriechische 
pLay^Xocßiov  oder  fjt,ayxXaß!.ov  (Sachs'  Beitr.  I, 
114  und  115)  wird  unterstützt  durch  das  ägyp- 
tisch-arabische v_/.l<3.i,  Riemen  .  S.  meine 
Diss.  de  gloss.  Habicht  S.  84  Z.  10  flg.  Ich 
halte  das  Wort  mit  dem  Herrn  Verf.  für  ein 
ursprünglich  aramäisches  n.  instr.  von  nba, 
glubere,  deglubere,  eigentlich  Häutungswerk- 
zeug" u.  s.  w.  —  Genes,  r.  s.  41  Anf.,  39°  bd 
mn  TT3  abaai  lüia»  *is6?a  rpn  Ttb^bn  ims 
'm  nsti»  Tia  m»N  *pN  rtb  "iün  jene  ganze 
Nacht  hindurch  (als  Sara  im  Hause  des  Pharao 
war)  stand  ein  Engel  mit  der  Peitsche  in  der 
Hand  bereit  und  sagte  zur  Sara:  Sobald  du  sagen 
wirst:  schlage!  so  werde  ich  schlagen;  sobald 
du  aber  sagen  wirst:  höre  auf!  so  werde  ich 
aufhören.  Das.  s.  52  g.  E.  dasselbe  vom  Ver- 
weilen der  Sara  im  Hause  des  Abimelech.  — 
PI.  Exod.  r.  s.  14  Anf.  "iün  vna>  vba»  moiö  ^bftb 
riNtt  irorn  T|bn  pabag  triaün  Triam  "jb  inxb 
"ibwa  "lb  tpdim  ein  Gleichniss  von  einem  König, 
gegen  den  sein  Diener  sich  vergangen  und  der  zu 
Jemdm.  sagte:  Gehe  und  züchtige  ihn  mit  fünfzig 
Peitschenhieben;  worauf  der  Letztere  ihn  aber 
mit  hundert  Hieben  züchtigte;  eine  Hinzufügung, 
die  willkürlich  geschah.  Dort  zur  Deutung  der 
Worte  -j^m  yar\  nbll),  Ps.  105,  28;  d.  h.  Gott 
wollte  die  Egypter  blos  mit  gewöhnlicher  Fin- 
sterniss,  ynn,  bestrafen,  diese  aber  verwandelte 
sich  in  eine  sehr  starke  Finsterniss.  Trop.  Num. 
r.  s.  13,  218cd  (mit  Bez.  auf  Enasia,  Spr.  19,  29) 
Gott  sagte:  Tiapnn  tnun  na  Tunn  sbiu  1» 
imS73  nna  "prna  nnoo  na^a  pab^a  s-nu»n  ib 
bevor  ich  noch  den  Menschen  erschuf,  hatte  ich 
bereits  fünf  „Züchtigungen"  (eig.  Peitschenhiebe) 
für  ihn  bestimmt,  näml.  „hervorstehendes  Mal, 
Schorf,  Grind,  weissen  Fleck  und  Brandwunde" 
(Lev.  13,  2  fg.).  Das.  ein  Gleichniss  von  Jemdm., 
der  einen  als  bösartig  bekannten  Sklaven 
kaufte;  arr  rncp  ö&mb  pabaüi  a->bna  naa»  npb 
indt-n  Ybaai  trbnrj  toart  n"iö\aa  ina  ims  irrn 
■pabawa  er  kaufte  sich  gleichzeitig  Stricke  und 
Peitschen,  womit  er  den  Sklaven,  wenn  er  sich 
vergehen  sollte,  züchtigen  würde.  Als  Letzterer 
nun  sich  verging,  so  holte  sein  Herr  die  Stricke 
herbei,  womit  er  ihn  band  und  strafte  ihn  so- 
dann mit  den  Peitschen.  Tancb.  Mezora,  160b 
dass. 

fcO^E  oder  frC^D  eh.  (=a>an)  Peitsche, 
Peitschenhieb,  s!  TW  —  PI.  Levit.  r.  s.  15, 
128°  (mit  Ansp.  auf  Spr.  19,  29:  „Bestimmt 
sind  die  Strafgerichte,  tPUSTD,  für  die  Spötter") 

■j"p:d  *jb7a  bia  "pübs  -pnb  iioadaa  na-naab  biaa 
ib«  '■fban  nb  "Ten  nbm  "jbn  Njabsa  rram 
maiabi  mniabi  bnssb  na  bn«  nnsiaVl  d"naa>b 
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ein  Gleichniss  von  einer  Matrone,  die,  als  sie 
in  den  Palast  des  Königs  eintrat  und  daselbst 
die  Peitschen  herabhängen  sah,  sich  ängstigte. 
Der  König  jedoch  rief  ihr  zu:  Diese  da  sind 
für  die  Knechte  und  Mägde  bestimmt,  du  hing, 
bist  da,  um  zu  essen,  zu  trinken  und  fröhlich 
zu  sein.  Das.  s.  27,  171°  1p-|Ti  p^b  rrnün 
pabaaai  mamaa  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  nöTai  1122) 
sie  sah  den  Richter,  wie  er  mit  Hämmern  und 
Peitschen  strafte,  vgl.  "J2>a.  Num.  r.  s.  10  Anf. 
und  Cant.  r.  sv.  Tan,  27a  dass.  Genes,  r.  s.  84 
Anf.  Rabbi  sagte  zu  Antonin  (um  ihm  die  St. 
Hiob  9,  23:  „Mit  der  Ruthe,  ütiB,  tödtet  er 
plötzlich  und  spottet  der  Versuchung  der  Un- 
schuldigen", zu  erklären):  •pabaa  iiN»  ad"n  ~nn 
dldd  pll  fTb  dldd  "pl  dniTI  !-!N?3   'pd'W  Nim 

ba>  wba  ütn  paa>a  diba  i-pra  ppsa  Nbi  pib 
iidTafi  befiehl,  dass  Jem.  mit  100  Peitschen- 
hieben geprügelt  und  dass  er  dafür  100  Denare, 
die  je  eine  Summe  der  andern  entsprechend, 
bekommen  werde  (d.  h.  dass  er  nur  dann,  wenn 
er  die  volle  Anzahl  von  Hieben  erhält,  dafür 
auch  die  volle  Summe  von  100  Denaren,  für 
eine  geringere  Anzahl  von  Hieben  hing,  gar 
nichts  erhalten  solle).  Auf  diese  Weise  verspot- 
tet man  den  Geschlagenen;  d.  h.  wenn  Gott  den 
Menschen  für  seine  Sünden  bestraft,  Letzterer 
aber  die  verdienten  Strafen  nicht  auszuhalten 
vermag,  so  erleidet  er  ein  Doppeltes,  näml.  die 
Schläge  und  das  Verbleiben  der  Schuld. 

rto,  n^JP/.  (=bh.  nha,  von  bba  rol- 
len) lj  Rollet  Buchrolle.  Git.  60a  min 
nana  iib-ttü  nb^a  die  Gesetzlehre  wurde  rollen- 
weise gegeben;  so  nach  einer  Ansicht,  vgl. 
dnn.     Das.  na  labnnb  nbaa  eine  Rolle,  worin 

—     T  ' 

sich  ein  Kind  im  Lesen,  Lernen  übt;  eine  Art 
Fibel,  die  einzelne  Bibelstellen  enthielt,  vgl. 
1?ab.  Deut.  r.  s.  8  Anf.,  260b  wenn  ein  Un- 
wissender in  eine  Schule  (ndaan  rro)  kommt, 
wo  er  die  Lernenden  sieht,  fragt  er:  dIN  ^rt 
nbaaa  tmp  nbnn  ib  a-nait*  nbnn  min  lab 
"p  nriNi  dw^aid  *p  -in&o  isaa  'p  -insn 
mabnn  na  naiffl  snpan  n«  -itoia  Ninffia  D^ainaa 
n-rnaa  *p  Tun  msbna  "p  nnfin  auf  welche 
Weise  beginnt  der  Mensch  das  Studium  der  Ge- 
setzlehre? Man  antwortet  ihm:  Zuvor  liest  er 
in  der  Rolle  (Fibel),  sodann  in  dem  Pentateuch, 
hierauf  in  den  Propheten  und  dann  in  den  Ha- 
giographen.  Wenn  er  die  Bibel  durchgenommen 
hat,  so  lernt  er  den  Talmud,  sodann  die  Hala- 
choth  und  zuletzt  die  Agadoth.  Thr.  r.  sv.  ml 
T3">DN,  68 d  Rabbi  und  R.  Ismael  bar  Jose  vn 
dNn  nanan  my  mmp  nb^raa  d^iüiai  a^aia-r 
ndian  da-'  naos  nvnb  brnn  sassen  und  erklär- 
ten die  Rolle  der  Klagelieder  am  9.  des  Ab,  der 
auf  einen  Sabbat  traf,  gegen  Abend,  j.  Schabb. 
XVI,  15c  ob.  dass.  j.  Schek.  V,  49a  mit.  R. 
Jochanan  ben  Nuri  erzählte:  inm  "jpT  "O  W5 
nayiab  "'dl  ^b  nüt?  its  paaa  nb573i  oa^taas  bffl'a 
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n?a?:n  r«  rji-ioi73  rm  i^isst   N3N   rns  t>ü 
nbaton  ^n  v^s  is-wö  inassn  ibNb  ib«  rwn 
113  "inTm  nNTn  ein  alter  Mann  aus  der  Familie 
des  Abtinas  begegnete  mir,  der  eine  Rolle  (ein 
Verzeichniss)  derSpezereien  des  Räucherwerkes  in 
seiner  Hand  hielt  und  der  zu  mir  sagte:  Rabbi,  in 
früherer  Zeit  waren  die  Familienglieder  meines 
väterlichen  Hauses  fromm  und  sie  überlieferten 
diese  Rolle  die  Einen   den  Andern;  jetzt  aber, 
da  sie  nicht  mehr  fromm  sind,  so  nimm  du  diese 
Rolle,    aber    sei    behutsam    mit    ihr!    dass    sie 
näml.  nicht  gemissbraucht  werde.    Jom.  38a  un. 
dass.  mit  einigen  Abänderungen.    Jeb.  49b  nb373 
■pörrp  die  Rolle  (das  Register)  der  Genealogien, 
vgl.  crn\    Schabb.  6b  96b  ö"nnö  nb:»73  eine  Ge- 
heimrolle, in   welche  näml.   ein    Gelehrter    die 
Halachoth,   die  von  einzelnen  Autoren  herrühr- 
ten,   verzeichnete   und   die    apokryph    gehalten 
wurde,  vgl.  3ns.     Taan.  12  a  u.  ö.  rroj'n  nba?3 
eig.  die  Fastenrolle,  eine  Art  Kalender  der 
nachbiblischen  Festtage,  welche  wegen  eingetrete- 
ner, für  das  jüdische  Volk  freudiger  Ereignisse 
chronologisch  als  Tage  verzeichnet  sind,  an  wel- 
chen  (bei   einigen  auch  an  den  vorangehenden 
und    den   nachfolgenden    Tagen    solcher    Feste) 
das  Fasten  verboten  ist.    j.  Ned.  VIII  Anf.,  40d 
nach  einer  Ansicht  rP53>n  nb373  !ibt33  hörte  die 
gesetzliche    Verbindlichkeit    der    Fastenchronik 
auf;  dass  man  näml.  an  den  dort  verzeichneten 
Festtagen  fasten  dürfe;  nach  einer  andern  An- 
sicht: msyn  nb373  -btii  Nb  hörte  diese  gesetz- 
liche Verbindlichkeit  nicht  auf.     Das.  35  bs>  E]N 
ibü3  ab  tp-nsT  ri3i3n  rpsyn  nb^s  nbua  -ieth 
wenn  du  auch  der  Ansicht  bist,  dass  die  gesetzliche 
Verbindlichkeit  aufgehört  habe,  so  hörten  dennoch 
die  Feste   Chanukka  und  Purim  nicht  auf.     j. 
Meg.  I,  70d  ob.  dass.    Vgl.  R.  hasch  19b  D^n 
rp3\a   172*3    V3   rr^n   nba?2D   Di3in3'rt   iban 
&np  unpttrr  mn  ^ara  lüTa  yn  Dup  xo^-pi^n 
'21  TN73  '-1  inai  QiniON  an  jenen  Tagen,  die 
in  der  Fastchronik  verzeichnet  stehen,   ist    so- 
wohl zur  Zeit  des  Tempelbestandes,  als  auch  in 
der  Zeit  nach  der  Tempelzerstörung  das  Fasten 
verboten;  so  nach  der  Ansicht  des  R.  Me'ir.   Nach 
der  Ansicht  des   R.  Jose    hing,    brauchte    man 
jene  Festtage  blos  während  des  Tempelbestandes 
zu  feiern,  weil  sie  jenen  Zeitgenossen  freudige 
Erinnerungen  waren;  später  aber  brauchte  man 
sie  nicht  mehr  zu  feiern.  Das.  (zur  Ausgleichung  der 
beiden  gedachten  Ansichten:)  öi*tidi  !"!3l3ri3  "jso 
17311  iNffi3  1&0  das  Chanukka-  und  das  Purim- 
fest  müssen  auch  später  gefeiert   werden,    die 
anderen  Tage  hing,   brauchen  später  nicht  ge- 
feiert zu  werden.  —  Insbes.  oft  2)  *ib"*73  (voll- 
ständig "inDN  nba»)  Megilla,  eine  ausschliess- 
liche Benennung  für  die  Estherrolle,  die  am 
Purimfest  in  der  Synagoge  verlesen  wird.   Aus- 
führliches hierüber  vgl.  meine  Abhandlung:  Die 
Estherrolle,  im  Ozar  Nechmad  III,  175  fg.  Meg. 
1,  1  fg.  '31  rusnpD  nbw  die  Megilla  wird  ver- 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


lesen  u.  s.  w.  Das.  19ab.  B.  bath.  14b  vgl.  airö. 
j.  Meg.  I,  70d  un.  Rab,  R.  Chanina  u.  A.  sagten: 

Üipi73  1iNU3  NbN  131D73  !T«ö»b  !*n73N3  nNTH  rib^73H 
mim  TnN73l  die  Megilla  wurde  bereits  dem 
Mose  am  Sinai  mitgetheilt,  aber  in  der  Gottes- 
lehre giebt  es  kein  früher  und  kein  später;  d.  h. 
sie  wurde  zwar  bei  der  Gesetzgebung  dem  Mose 
bereits  mündlich  mitgetheilt,  niedergeschrie- 
ben hing,  wurde  sie  erst  später  zur  Zeit  als  die 
Begebenheit  der  Esther  sich  ereignete.  \lnv  '1 
i-uDam   b£33ib   ^Tny  ü^iroj-n   üi«i3:n   ton 

13    -p^lü   '-I  bU3ib   1111P5»   "[SIN    n-rij-,   n-|S0 

1iTP3>  131«  rrobni  *inöN  nb^ü  t]N  *iün  irnpb 
bü3ib  R.  Jochanan  sagte:  Die  Propheten  (-Bücher) 
und  die  Hagiographen  werden  einst  aufhören, 
der  Pentateuch  aber  wird  nie  aufhören.  R.  Simon 
ben  Lakisch  sagte:  Auch  die  Estherrolle  und 
die  Halachoth  werden  nie  aufhören;  mit  Bez. 
auf  Esth.  9,  28.  —  Davon  rührt  auch  der  Name 
des  Talmud-Tractats  nb373,  Megilla,  her,  der 
zumeist  von  den  gesetzlichen  Bestimmungen  über 
das  Schreiben  und  Verlesen  der  Estherrolle, 
sowie  über  das  Purimfest  handelt.  Ferner  nbnfa 
rp35>n  Megillath  taanith,  Fastenchronik 
(s.  ob.) ,  welche  in  zwölf  Capiteln,  nach  den  Mo- 
naten des  Jahres  die  nachbiblischen  Feste  chro- 
nologisch behandelt. 

«n^jp  eh.  (syr.  j2k£ß=^?»)  die  Buch- 
rolle, Estherrolle,  s.  TW. 

W'blt}  m.  (syr.  tflX^,  Stw.  iba)  was 
von  der  Stelle  fortgerückt,  oder:  was 
bloss,  offen  gelegt  ist.  j.  Jom.  III,  40°  ob. 
wird  das  W.  !-iniD3  (sowie  das  hbr.  ynp)  er- 
klärt durch  «3nb^73:  offen  gelegt,  näml.  vom 
Schlachten  des  Opfers. 

TT^fbyQ  (ntöjfe)  wahrsch.  N.patron.  aus 

Magion.  Pes.  48ab  ob.  «nDsb  rtJOlb*»  N3p 
Ar.  (und  einige  Mss.,  vgl.  Dikduke  z.  St.;  Agg. 
i-jNSJTib»)  ein  Kab  (Mehl)  ist  das  Mass,  wie  viel 
man  zum  Teige  für  die  ungesäuerten  Pesachbrote 
nehmen  darf;  weil  näml.  eine  grössere  Quanti- 
tät Mehl  nicht  gut  umgerührt,  und  daher  leicht 
sauer  werden  kann.  Sam.  bar  Zemach  im  Abschn. 
Chamez  erklärt  das  W  von  ba3>"3  (biywn  13  in), 
d.  h.  ein  Mass,  das  von  Choni  Magal  eingeführt 
wurde;  was  jedoch  wenig  einleuchtet.  Noch  weni- 
ger aber  ist  die  Etymol.  Musafja's  vom  gr. 
fjiyac,  ([xsyaXo«:):  ein  grosses  Mass,  zu  billigen, 
da  solche  Wörter  den  babyl.  Amoräern  unbe- 
kannt waren. 

NDzltowi.  (gr.  [JioxXo'c,  dav.  auch  arab.  Jciäjc) 
Querbalken  zum  Verriegeln  einer  Thür, 
ein  Riegel,  s.  TW. 

JEJtt  Pilp.  von  MV,  s.  d. 

"]£:.£,  IfOT  m.  (eig.  Part.  Hof.  von  n::a; 
syr.   j:vn   --n   zu  ergänzen  nbia)  das  Räucher- 

3 


ppjio 


—    18    — 


ymia 


werk  von  abgebrannten  Spezereien,  das 
man  oft,  nach  aufgehobener  Mahlzeit  zum  Rie- 
chen herbeibrachte,  das  aber  auch  als  Mittel 
zum  Durchduften  der  Kleidungsstücke  ange- 
wandt wurde;  Mogmar,  Mugmar.  j.  Ber.  VI, 
10°  un.  j.  Bez.  II,  61°  un.  u.  ö.  j.  Schabb.  I, 
4a  ob.  im  nnia  a-isa  tpbsrr  nnn  -iaaa  psms 
P3U53  "pdbil-n  psiüynü  man  darf  das  Mogmar 
unter  die  Kleidungsstücke  am  Freitag  legen, 
damit  letztere  am  Sabbat  durchräuchert  werden. 
—  PI.   Ber.  43 a  m'-iaaitttt   die  Räucherwerke, 

T    :  ' 

s.  "iaa  im  Hithpa.  nr.  2. 

j'HftJiC  m.  (wahrsch.  gr.  =  prraSidJO'T :  hux- 
Ta7(xara  oder  daraus  crmp.)  gerichtliches 
Edict.  j.  Keth.  IX,  33b  un.  Alachsa  sagte  zu 
R.  Mana:  •pand  "J5N  pa373  N^D  mau  p*i33>  "J5N 
•pabna  13N  Nb  pNi  niNaa  NnN  p«  p-iaan»  pi 
«■"ddS  wir  verfahren  (hinsichtlich  eines  Schuld- 
ners, der  sich  seinen  Gläubigern  durch  die  Flucht 
entzogen  hat)  weit  besser  als  ihr;  wir  fertigen 
ein  gerichtliches  Edict  aus,  gestellt  er  sich,  so  ist 
es  gut,  wo  nicht,  so  erklären  wir  seine  Güter 
als  verfallen.  In  der  Parall.  j.  Schebu.  VII,  38a 
un.  steht  prPüaüN'n,  s.  d. 

]|ü.  iOjtt  m.  (arab.  LSLäx)  eig.  Sbst.  Nich- 
tigkeit, Leerheit,  s.  TW.;  übrtr.  als  Adv. 
umsonst,  ohne  Nutzen  oder  ohne  Ent- 
gelt, gratis,  gratuito,  dass.,  was  hbr.  Dtn.  B. 
kam.  85a  un.  Jem.,  der  einen  Andern  verwundet 
hat,  muss  ihn  auf  seine  Kosten  von  einem 
Arzte  heilen  lassen;  ^■»■»dn  rrb  -iün  "W 
laN  INI  N3"]N  {0"1Nd  ib3»  rran  mb  172N  n3n 
iTÖN  mb  1»N  paa  ^72T  N^DN  iOWa  mb 
"niö  "pa  "püa  1^731  wenn  er  aber  sagt:  Ich  will 
selbst  (um  den  Lohn  des  Arztes  zu  ersparen) 
dein  Arzt  sein!  so  kann  der  Verwundete  ihm 
entgegnen:  Du  erscheinst  mir  wie  ein  auflauern- 
der Löwe  (d.  h.  zu  einem  Menschen,  der  mich 
verwundet  hat,  habe  ich  kein  Vertrauen);  und 
wenn  er  sagt:  Ich  werde  dir  einen  Arzt,  der 
unentgeltlich  heilt,  herbeischaffen ,  so  kann  jener 
ihm  erwidern:  Ein  Arzt  umsonst  (ohne  Bezah- 
lung) ist  umsonst  (ohne  Nutzen).  Levit.  r.  s.  23, 
166 d  131  !-pb  •pmiiS  iaa  ba>  umsonst  nennt 
man  ihn  Rabbi;  da  er  näml.  nichts  versteht, 
j.  Bicc.  III  Anf.,  65°  un.  R.  Mei'r  erwies  selbst 
einem  unwissenden  Greis  Ehrerbietung,  indem 
er  vor  ihm  aufstand;  "p-wa  "jatt  [b3>]  isb  lasn 
tiV2">  denn  er  sagte:  Nicht  umsonst  (ohne  Ver- 
dienste) lebt  er  so  lang!  j.  Snh.  X,  29a  un. 
■pa  b»  nb^öN  na-n  i-ruTib  bs>  urinn  ©3  "13  "p-iis 
der  Mensch  muss  wegen  des  Fluches,  den  ein 
grosser  Mann  gegen  ihn  ausgesprochen,  selbst 
wenn  er  umsonst  (ohne  sein  Verschulden)  ausge- 
sprochen wird,  besorgt  sein. 

jJD  *».  (=bh.,  Stw.  -jaa)  1)  Schutz,  Schild. 
Pesik.  Haomer,  70ab  (mit  Ansp.  auf  Hiob  5,  5) 


bai  ö!-naa  r>i  baa">  33>-i  mnas  rtt  n^p  -nas* 
i-ibsro  NbN  pa3  Nbi  p"*T3  Nb  "ir-inp11  d-osa 
d^SISnm  „dessen  Ernte",  das  ist  Nimrod,  „ver- 
zehrt der  Hungrige",  das  ist  Abraham;  bsn 
lünp"1  d"02£a  bedeutet:  Weder  durch  Waffen 
noch  durch  Schild  (siegte  Abraham),  sondern 
vielmehr  durch  Gebet  und  Flehen;  (bN/i  wird  näml. 
wie  bNt,  und  d^S  nach  nsis,  Ps.  91,  4  gedeutet). 
Das.  wird  dieser  Vers  auch  auf  andere  Personen 
gedeutet.  Levit.  r.  s.  28,  172b  dass.  —  PI.  Cant. 
r.  sv.  biaad,  22 a  Gott  sagte  zu  Abram:  *]b 
d^paa  s-iiü5>3  ">ss  *p33b  bdN  ins  "pa  imn 
'dl  i-i3-in  dir  war  ich  „ein  Schild"  (Gen.  15,  1), 
deinen  Kindern  aber  werde  ich  gleich  „vielen 
Schilden"  sein  (-par;  sbN,  HL.  4,  4).  —  2)  übrtr. 
Deut.  r.  s.  11  Anf.  muiiB&nn  msna  labun  nsu 
■pa  nbnna  "inn  wenn  Jem.  sich  in  den  ersten 
drei  Benedictionen  (des  Achtzehngebetes)  geirrt 
hat,  so  muss  er  noch  einmal  vom  Anfange  des 
Magen  beten;  d.  h.  von  der  ersten  Benediction, 
deren  Schluss:  dnidN  p?2  (Schild  Abrahams) 
lautet. 

P_I3,  Nr:0  eh.  (syr.  VL^o=!ioi£^o=1ä») 
Schutz,  Schild.  Genes,  r.  s.  59  g.  E.,  58a 
(mit  Bez.  auf  2  Sm.  21,  16)  „Jischbi  rrs^as  jq-'Si* 
pa«  *iiaa>  trsan  vmriNb  m  yspi  schwang 
sein  Schild",  infolge  dessen  David  achtzehn 
Ellen  weit  hinter  sich  sprang.  Das.  David 
fürchtete  sieb,  indem  er  sagte:  tp&t  N3">3a3  pN 
rr>3  trapab  b^d"*  N3N  *px  pTd  wenn  es  mir 
beim  Schwingen  seines  Schildes  so  ergeht,  wie 
könnte  ich  vor  ihm  selbst  Bestand  haben!  Das. 
s.  77  Ende  psma  dn">3id  vr,  nb-'brt  "ima  bd 
rrbsas  yrs  pn  manu  bapb  pT;  srarta  !-na  nT 
'dl  "irrort  yi»3>  jene  ganze  Nacht  hindurch 
stiessen  sie  Beide  (der  Engel  und  Jakob)  an 
einander,  und  der  Schild  des  Einen  war  gegen 
den  Schild  des  Andern  gerichtet.  Erst  als  der 
Morgen  anbrach,  sagte  der  Engel:  „Lasse  mich 
fortziehen,  denn  der  Morgen  ist  aufgegangen" 
(Gen.  32,  27). 

ÜjjQ  m,  (syr.  \L^£>,  V*3-^,  Stw.  ^aa)  Ruhe- 
statt, Lager,  s.  TW  —  Ferner  133a  pl.  Pes. 
107a,  s.  aaaa. 

•  N^?  fem.  1)  (eig.  Part.  pass.  Pael  =  hbr. 
rtawa  von  133,  s.  d.)  Hässliches,  Makel. 
Genes,  r.  s.  60,  59a  d^p  tossa  "p  men  Nnb^a 
t-naijo  haftet  ein  Makel  an  dir,  so  sage  ihn 
lieber  selber  früher;  bevor  näml.  Andere  ihn  dir 
vorwerfen,  vgl.  N^33.  —  2)  Meganja,  Name 
eines  Ortes.  Kil.  6,  4  '«133a  rna  Ar.  (Agg.  rr^a) 
Beth  Meganja. 

pfOTS  j.  R.  hasch.  I,  57b  mit.  Weder  die 
Etymol.  vom  gr.  (u-yvufjii,  (fuyocö^v)  Mischung 
(Schönhak),  noch  vom  gr.  [xaYyavsu|ji.a :  Zau- 
berkunst (N.  Brüll)  ist  zutreffend;  vgl.  pa'Oaaa. 
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p23D  m.  (neugr.  fiayavov,  Du  C.  Glossar. 
=[xa7yavov,  vgl.  auch  p^337a)  Mangan,  Man- 
ganum,  Hebewerk,  Instrument,  das  aus 
Walzen  und  Bollen  besteht,  Maschi- 
nerie. Genes,  r.  s.  88  Anf.,  85d  ib  T©a>  psaü 
ip:nb  Ar.  (Agg.  p3aa7a)  eine  Maschinerie  ver- 
fertigten sie  (Bigthan  und  Teresch),  um  den 
Ahaswer  zu  erwürgen.  Trop.  Das.  s.  43,  42a 
(mit  Ansp.  auf  m-)£  'ja??,  Gen.  14,  20)  "pinta 
■jins  ba>  'pta  p3a7a  er  (Gott),  der  dein  Mangan 
gegen  deine  Feinde  gewendet  hat.  —  PI.  das. 
mr  nnn  isonrtb  Tf^oy  niipau  maa  -ton  pv'-i 
Ar.  (Agg.  mNaaiü)  K.  Judah  sagte:  "Wie  viele 
Kunstwerke  wandte  ich  an,  um  sie  („deine 
Feinde")  unter  deine  Gewalt  zu  bringen!  Me- 
chilta  Beschallach  Parascha  2  „Gott  verwirrte 
sie"  (die  Egypter,  Ps.  18,  15)  dnbffl  nvoatt  bü5 
■paiy  UTi  n?3  tPam"1  TM  Nbn  (so  nach  Emen- 
dation  des  Efath  Zedek;  Agg.  naaü)  das  bedeu- 
tet: Er  nahm  ihnen  ihre  Kunstwerke  fort,  in- 
folge dessen  sie  nicht  wussten,  was  sie  thaten; 
vgl.  auch  oiaa^o. 

0\3E>  ÜIO  m.  (gr.  jjuxyi?)  eig.  geknetete 
Masse;  dann  übrtr.  =  [icbc-cpa:  Backtrog, 
Becken,  Schüssel.  Jom.  67a  und  Pes.  64b 
na77an  ^aa  ba*  p^iapm  o^aa  •pro  (Ar.  liest 
oatoa)  man  legte  die  Opferstücke  in  ein  Becken 
und  räucherte  sie  auf  dem  Altar,  j.  Pes.  V 
g.  E.,  32d  oafta.  Kel.  16,  1  ibaan  ripi  omn 
das  Becken  und  die  babylonische,  irdene  Schüs- 
sel. Tosef.  Kel.  B.  mez.  V  steht  dafür  iiprt 
mlypril  dass.  j.  Jom.  V  Anf.,  42b  ob.  rp  -|-7a 
O^aü  was  bedeutet  tp  (in  der  Mischna)?  Schüs- 
sel (Löffel?). 

NDVpi  NDIJD  cÄafd.  (=  ü1^»)  geknetete 
Masse,  und  übrtr.  Speise.  Levit.  r.  s.  28  Anf., 
172ab  iTi-ns  iiban  pa  mb  miin  pao-nN  iaa> 
"iKN  mr-  b^ba»  nö\»ü  mm  pa  oa^ab  ■p311"' 
mm  ma*n  i^n  ba>  pbnwi  ptoa  nbn  mba> 
iiawaiab  ^an  173N  aiba  pmiN  pa^a  sbi  i^ast 
ms  mb  pito«  paaraü  Nbn  ivD3  N^vi?a  mab 
(1.  nd^):-!  od.  NOiatoi)  "©waT  pan  ao  "iaa  pn 
nba»n  pin  ba»  pbn7an  piN?a  nbn  -\fttt  Nin  b^ba» 
ma  pa  ^b  i?3N  maab  ^an  p^ba  pat  mm 
"i/3-ti  Nbi  -i73N  paa^i  soo-nN  piaiün  ab  dn 
•n^an  aa>  w  nmiss  Nbi  ba>  Nba  "rrns  oa^ab 
er  (Rabbi,  der  bereits  früher  einmal  ein  Gastmahl 
gegeben,  zu  welchem  er  viele  Gäste  mit  Aus- 
nahme des  Bar  Kappara  eingeladen  hatte)  gab 
ein  zweites  Gastmahl,  zu  welchem  er  auch  Letz- 
teren einlud.  Als  nun  die  herbeigekommenen 
Gäste  sich  zum  Essen  niederliessen,  trug  Bar 
Kappara,  so  oft  eine  Speise  aufgetragen  wurde, 
300  Fabeln  über  den  Fuchs  vor,  infolge  dessen 
die  Speise  kalt  wurde  und  man  sie  nicht  mehr 
geniessen  konnte.  Rabbi  sagte  zu  seinen  Die- 
nern: "Woher  kommt  es,  dass  die  Speisen  fort- 
getragen werden,  ohne  dass  man  etwas  davon 


gekostet  hat?  Man  antwortete  ihm:  Dort  sitzt 
ein  alter  Mann,  der,  so  oft  eine  Speise  aufge- 
tragen wird,  300  Fabeln  über  den  Fuchs  vorträgt, 
infolge  dessen  die  Speisen  kalt  werden.  Rabbi  trat 
an  ihn  heran  und  sagte  zu  ihm:  "Weshalb  lässt  du 
die  Gäste  nichts  geniessen?  Worauf  Letzterer  ihm 
antwortete:  Damit  du  nicht  etwa  denkst,  ich  sei 
gekommen,  um  zu  essen;  ich  kam  vielmehr  (um 
dich  zu  ärgern),  weil  du  mich  zum  ersten  Gast- 
mahl nicht  eingeladen  hattest.  (Ar.  liest  im 
Schlusssatz  miä  "ON  "p-iawb  mb  iün,  wahrsch. 
zu  lesen  'p'^ab:  Bar  Kappara  sagte  zu  ihm: 
Bedarf  ich  denn  etwa  deiner  Speise?)  In  Khl. 
r.  sv.  p-im  ma,  71b  steht  b">öan,  Nb^an  anst. 
Nö'Wa,  und  der  Schlusssatz  lautet  das.  Nr;n  xb 
'ai  rnntf  ^0^73  pan  "na&  dass  du  nicht  etwa 
denkest,  ich  sei  deiner  Speise  halber  gekommen 
u.  s.  w.,  vgl.  auch  oi-pau.  Thr.  r.  sv.  \-ia")  Anf., 
51d  NO'Wa  mb  Taan  mba»N  er  nahm  ihn  (den 
Gast)  in  sein  Haus  und  bereitete  ihm  eine  Speise 
zu. 

NnQ\?p,  NfTO?  /.  (=N&^73)  1)  Speise, 
j.  SnhVviil  g.'E.,  26 c  (mit  Bez.  auf  Ex.  22, 
1.  2:  „Wenn  der  Dieb  beim  Einbruch  betroffen 
wird,  so  wird  derjenige,  der  ihn  tödtet,  nicht 
bestraft.  Wenn  jedoch  die  Sonne  ihn  be- 
scheint, so  wird  derjenige,  der  ihn  tödtet, 
bestraft."  Der  „Sonnenschein"  wird  bildlich  ge- 
nommen: Wenn  es  sonnenklar  ist,  dass  der 
Dieb  nicht  einen  Mord  beabsichtigte  u.  s.  w.,  vgl. 
-vna  und  aibiü).  N3M  iba>  thi-j  ba  *)73n  an 
viNTNbi  am  n;nt  ab"^  p  masrra  pin  b^p 
112173  Tioiaü  aoi?a  NbN  Rab  sagte:  Jeden,  der 
mich  beim  Einbruch  überfiele,  würde  ich  tödten 
mit  Ausnahme  des  Chananja  ben  Schilo,  betreffs 
dessen  ich  die  Gewissheit  habe,  dass  er  mir  blos 
meine  Speise  hätte  fortnehmen  wollen ;  d.  h.  der 
gewiss  nicht  die  Absicht  haben  würde,  mich  zu 
tödten.  (In  bab.  Snh.  72b  ob.  steht  dafür:  R. 
Chanina  bar  Schilo,  iba»  nmöl  miiaa  ->b  Cppi 
pn  ba»  aN  Dma  betreffs  dessen  ich  sicher.bin, 
dass  er  sich  meiner  ebenso  erbarmen  würde,  wie 
sich  ein  Yater  seines  Sohnes  erbarmt.)  —  2) 
(syr.  Väa-^iß)  Schüssel,  Teller,  worin  die 
Speisen  aufgetragen  werden,  s.  TW  —  Viell. 
gehört  hierher  B.  kam.  114a  ob.  Nncwai  n;"H 
das  Recht  der  Schüsselrichter,  d.  h.  unwissender 
und  genusssüchtiger  Menschen,  die  für  eine 
Schüssel  voll  Speisen  das  Unrecht  für  Recht  er- 
klären (ähnlich  Mich.  3,  5),  im  Ggs.  zu  -)&mi  ^a: 
ein  staatliches  Gerichtsamt.  B.  mez.  30 b  iün 
"12-iiTb  Nnoia73l  N:m  Ar.  (Agg.  Nnra73n  1311  NbN) 
hätten  sie  denn  etwa  einen  Rechtsspruch  der 
Schüsselrichter  thun  sollen?  d.  h.  weshalb  werden 
die  jerusalemischen  Richter  wegen  ihres  Rechtsver- 
fahrens gemäss  der  Gesetzlehre,  miin  pi,  ge- 
tadelt? —  Ar.  erklärt  Nno^a  von  oia  (=ca, 
moa)  ein  Recht,  das  mit  Uebermuth, 
Stolz  und  Zwang  gehandhabt  wird  (ahn- 
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lieh  imjü ,  s.  rva  nr.  2).  Easchi  erklärt  Nnö^M 
in  B.  mez.  1.  c.  von  nNna,  Gewalttätigkeit; 
was  jedoch  wenig  einleuchtet;  am  Allerwenigsten 
aber  ist  die  Erklärung  Musafja's  vom  gr.  {uyi- 
axavsi;:  die  Grossen  zutreffend. 

riDUP  Megusath,  N.  pr.  Jeb.  79b  E.  Josua 
heu  Bethera  bezeugte  DbiBTTn  n^niü  rciM  p  bs 
'sl  DIN  D">"iD  betreffs  des  Ben  Megusath,  der 
in  Jerusalem  lebte  und  der  ein  Castrat  war 
u.  s.  w. 

KWJß,  -IXÖD^O,  ItSO^Ö  masc.  Adj.  (gr. 
ptsyiGTCx; ,  von  [Asyac)  der  Grosse,  Oberste, 
Meister.  PI.  Genes,  r.  s.  26,  26b  r-ittnVn  "^.^M 
((jisywco!.)  die  Kriegsobersten,  vgl.  "pai-iäsa! 
Zuweilen  mit  angeh.  n  (viell.  magister).  Exöd. 
r.  s.  30,  127d  -iBD^Mb  "pD^p  31p  man  bringt 
die  Zuchtruthen  dem  Zuchtmeister,  vgl.  'p'na. 
Levit.  r.  s.  28,  172d  Haman  sagte:  T^  ";Nü 
-iSDi  iNiba  Tnynb  ■p'-iubD  "inüD^m  derjenige, 
der  einst  zum  Schlosshauptmann  (magister  pa- 
latii)  ernannt  wurde,  soll  jetzt  Bademeister  und 
Haarverschneider  werden !  vgl.  Njba.  —  PL  mit 
angeh.  Nun:  i;nuDM  magistrates,  Magna- 
ten, Fürsten, V.  TW 

yüD  m.  N.  a,  (von  3tti)  das  Berühren. 
Kel.  1,  1.  2.  3  unreine  Gegenstände,  "pN»üa  ]T,\o 
NU572i1  3>MS  welche  durch  Berühren,  sowie  durch 
Tragen  derselben  verunreinigen.  Tohar.  6,  4 
ü)2-ü  iiNttlü  SM  pDD  "ns-iü  n&OS  pBO  wenn 
ein  Zweifel  hinsichtlich  des  Hineingehens  in  ein 
unreines  Haus  obwaltet,  so  ist  der  Mensch  rein; 
wenn  aber  das  Berühren  des  Unreinen  bezwei- 
felt wird,  so  ist  er  unrein.  Ab.  sar.  70 a  u.  ö. 
—  Inshes.  oft  "v-ds  93,12  das  Berühren  des  Weines 
von  Seiten  eines  NichtJuden  (Götzendieners),  wo- 
durch ersterer  zum  Genuss  verboten  wird;  weil 
der  Götzendiener  von  dem  Weine  wahrschein- 
lich vor  dem  Götzen  gespendet  hat.  Ab.  sar. 
58b.  69a  fg.,  vgl.  1^.  —  PI.  rri'SM.  j.  Schabh. 
VII,  9d  un.,  s.  j]m' 

HSilD  /.  (=bh.,  von  t|S5)  Wunde,  Plage. 
Machsch.  6,  8  nnöM  DI  das  Blut  aus  der  Wunde 
eines  Weibes.  Chull.  35 b  insM  DT  das  Blut 
von  der  Wunde  eines  Tbieres.  Mechil.  Beschal- 
lach Par.  2,  s.  "jiSM.  —  Ferner  Plage,  die  von 
Gott  herrührt,  Pest.  M.  kat.  28a  ne>M  nm» 
der  Tod  durch  Pest,  nach  eintägiger  Krankheit; 
mit  Bez.  auf  Ez.  24,  16.  Nach  j.  Bicc.  II,  64d 
ob.  jedoch:  nsMS  na  ffibfflb  wer  nach  drei- 
tägiger Krankheit  stirbt,  stirbt  durch  Pest. 

KJ^WD  eh.  (=iiesn)  Plage,  Pest,  s.  TW. 

*]}t2>  masc.  (von  tpa  I)  Verschluss,  Ver- 
schli essung.  j.  Ab.  sar.  V,  44d  ob.  12212 
£|M  (1.  üS»)  ein  kleiner  Verschluss. 

HS^D  s.  d.  in  'im. 

B^SJfp  masc.  plur.  ein  Theil  der  eisernen 


Eüstung,  die  der  Krieger  an  seinen  Schien- 
beinen trug,  Schienbeineisen.  Stw.  tjia  I: 
umschliessen.  Schabb.  6,  2  (60a)  der  Mann  darf 
am  Sabbat  nicht  ausgehen  D^SMl,  was  das.  62a 
durch  ip?3Tls  erklärt  wird:  in  der  Schienbein- 
Bekleidung.  Kel.  11,  8  i"Haa»n  (zu  nünbyan  ibs 
gezählt)  eine  Kriegsrüstung,  Schienbeineisen. 
Tosef.  Kel.  B.  mez.  II  Anf.  dass. 

yiD,  Tlö,  KTlß  s.d.  in'-*». 

"Uö  (syr.  jJ^0)  i^trnst.  hinstürzen.  ■ —  Pa. 
TM  (hbr.  "im)  trnst.  1)  stürzen,  nieder- 
werfen, zum  Fallen  bringen.  Esr.  6,  12.  — 
2)  (=T23  transpon.)  wegraffen,  vernichten, 
vertilgen,  s.  TW 

"tflD  pl.  "p^aia  Part.  (Af.  von  tn)  Jem. 
der  verpachtet,  j.  Dem.  VI,  25b  ob.  und 
j.  Ab.  sar.  I  g.  E.,  40b  ■pMSb  "p-iaiB  •jlN  wir 
verpachten  (die  Felder)  an  NichtJuden. 

ni'IJtt  /.  (Stw.  Ti|)  eine  Art  Kamm  oder 
Bürste,  eig.  Kratzendes.  Tosef.  Schabb.  XVI 
(XVII)  ^p-iit  •j-'N-i  31::  dra  rn-iMn  ^tim  v« 
miaa  "ittlb  (so  richtig  in  einigen  Agg.;  Ms. 
Erfurt  mTiMn  -p-nänü  "pN  ermp.  Schabb. 
147b  wird  diese  Tosef.  in  Ar.  sv.  -ns  1  citirt: 
miiMi  p^Ts  pN  pl.;  Agg.  mijnn  pTTtt) 
man  darf  sich  nicht  am  Feiertage,  geschweige 
am  Sabbat  den  Körper  mit  der  Bürste  reiben. 
—  PI.  Tosef.  Kel.  B.  mez.  II  g.  E.  bia  nrriM 
pTibiN  die  Bürsten  (oder  Kämme)  der  Bade- 
diener. 

NTUÖ  oder  NPTnJE  eh.  (=nVMB)  Bürste, 
Kamm.  Schabb.  147b  N11M  n^N  n">b  N^ns 
NDOd"i  Ar.  sv.  *j-u  (Agg.  NnTiM,  1.  NnTiM) 
seine  (des  E.  Samuel  bar  Jehuda)  Mutter  liess 
ihm  für  den  Sabbat  einen  silbernen  Kamm  an- 
fertigen. 

«tue,  nyyßfem.  (=t>ii.  ma»,  stw.  -n») 

Säge.  '  Chull.  I5b,  s.  bM.  Das.  17b  ob.  -pso 
nTä»3  pvn  nn"in  ms^äs  na  TB^ia  ein  Schlacht- 
messer, das  viele  Scharten  hat,  wird  wie  eine 
Säge  angesehen;  d.  h.  es  ist  zum  Schlachten 
untauglich,  selbst  wenn  die  Spitzen  der  Schar- 
ten nach  einer  Seite  gerichtet  sind  (röDdlOto, 
vgl.  ^D30).  Schabb.  122b  rtTW  eine  Säge, 
womit  man  den  Käse  absägt,  vgl.  Tia.  Kel.  13,  4 
!-Tj"hü  "vba^ia  n-pM  eine  Säge,  deren  Zähne 
(Zacken)  fehlen.  B.  kam.  119b  un.  r:TM3  pdS3n 
■nn  nTMia  -nsam  mm  bsn  bm  ibN  ■'"in 
ibU5  iba  die  Holzstücke,  die  durch  die  Säge 
abgespalten  werden,  gehören  dem  Arbeitgeber, 
was  aber  mit  der  Säge  abgesägt  wird  (die  Säge- 
späne) gehört  dem  Zimmermeister. 

niOTö/.  (eig.  Part.  Hof.  von  D^s,  s.  d.) 
eig.  Abgelenktes,  d.  h.  ein  Thier,  bei 
dessen  Schlachtung  das  Messer  über  den 
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obersten  Ring  der  Gurgel  geführt  wurde. 
Chull.  18b  R.  Chanina  ben  Antigonos  bezeugte, 

n-::  STva  p":-:.t^  b;'  dass  ein  auf  diese 
Weise  geschlachtetes  Thier  gegessen  werden 
dürfe,  näml.  gegen  die  Ansicht  eines  Autors 
das.  nb'aa  p":-:o"  dass  ein  solches  Thier  nicht 
gegessen  werden  dürfe. 

NrpIT^  eli.  (=p-:-,;-:)  ein  Thier  dessen 
Schlachtung  oberhalb  der  Gurgel  statt- 
fand, s.  vrg.  Art.  B.  kam.  99b  un.  NrOriau  a^TzTi 
fpD-;:  3~"  !iv:pb  ^spsi  betreffs  eines  auf 
diese  Weise  geschlachteten  Thieres  wurde  bei 
Eab  angefragt,  welcher  es  zum  Geniessen  ver- 
bot. 

DIT^  m.  Adj.  (gr.  [xa-yeipo;,  syr.  \J,^l^) 
Jem. ,  der  Speisen  (övn,  {j.ayi?)  zuberei- 
tet. Koch.  Thr.  r.  sv.  n:Tm,  65b  masa  n'03';3 
'ai  a--\v:r;  bus  n:a  ps  na^binia  phs  Ar.  ed. 
pr.  (Agg.  thn  DipriJ,  eine  errathene  Ueber- 
setzung  unseres  Ws.)  eine  Frau  führte  einst 
ihren  Sohn  zu  einem  Koch  und  sagte  zu  ihm: 
Lehre  meinen  Sohn  die  Kochkunst  u.  s.  w.  Levit. 
r.  s.  28,  172b  (mit  Ansp.  auf  Lev.  23,  10: 
,.Bringet    die    Garbe")    ps    p^bi    s;s    "pT^a 

-w-:  TNT  b::  ich  bin  dein  Koch  (bildl.  für  Gott, 
der  die  Früchte  gar  macht) ;  willst  du  mir  nicht 
deine  Speise  zu  kosten  geben,  um  zu  wissen, 
was  noch  (zum  Reifen  des  Getreides)  nöthig 
sei.  ob  Thau  oder  Regen?  In  der  Parall.  Pesik. 
Haomer,  70a  s:s  'jfnsE  Ar.  (=Pesik.  r.,  36c; 
Ag.  ^t'yz  ermp.).  Das.  (1.  ai-\v:a)  a^-a  v:a 
nb-:  es  ^"hj:  sin  rr:  yrrn  r-aap-  zvr^-2  i-irn 
■pbap  as  wie  jener  Koch,  welcher  durch  das 
Kosten  der  Speise  weiss,  was  sie  noch  nöthig 
habe,  ob  Salz  oder  Gewürze.  Xum.  r.  s.  4  g.  E., 
191d  das  Verfahren  Gottes  gleicht  nicht  dem 
Verfahren  des  Menschen;  b*a  (1.  aTvv:)  D-pra 
p-ab  s^r  Nimr  rrraa  d^si  a^ba  ib  ■o-'  D*n  -rci 
'an  a-a"b  ni-  wenn  der  Koch  eines  Menschen 
schöne  Kleider  hat,  so  zieht  er  sie  nur  dann 
an,  wenn  er  auf  die  Strasse  gehen  soll,  zum 
Kochen  aber  zieht  er  schlechte  und  zerrissene 
Kleider  an :  der  Priester  hing,  war,  selbst  beim 
Wegräumen  der  Asche  vom  Altar  mit  schönen 
Gewändern  bekleidet.  —  PI.  Levit.  r.  s.  7,  151d 
i-s-  -,b  b-a-a  IPT^  ^c  ib  vrva  "]b-:b  b-a;a 
b-azp  *;-z-  rrsn'ib'  m?  n^i  -,basi  b^aap 
a-:-  an-:  pit-s  a-rt-p  i:s  fsn  ib  a-sn  nbasi 
-:si  -:-ar;  ps  mir-a  sirra  p;::a  sbs  -ipt  ib 
=-.r  ":s™  y?-.v  -s  "?  -c;'p  nrrr  ycsrs  ib 
a-  "a  -p--  -b  ein  Gleichniss  von  einem  König, 
der  zwei  Köche  hatte;  der  Eine  von  ihnen 
kochte  ihm  eine  Speise,  die  er  ass  und  die 
ihm  wohlschmeckte;  aber  auch  der  Andere 
kochte  ihm  eine  Speise,  die  er  ass  und  dis 
ihm  ebenfalls  wohlschmeckte.  Da  wissen  wir 
nun  nicht,   welche  Speise  dem   Könige  besser 


schmeckte.  Daraus  aber,  dass  er  dem  Zweiten 
den  Befehl  ertheilt:  Bereite  mir  auch  ferner 
eine  Speise  wie  diese!  wissen  wir,  dass  die 
Speise  des  zweiten  Kochs  ihm  besser  schmeckte. 
Ebenso  brachte  Noah  Gott  Opfer  dar,  welche 
Letzterem  angenehm  waren  (Gen.  24,  5);  auch 
Israel  brachte  Gott  Opfer,  die  ihm  angenehm 
waren  (Ex.  24,  5).  Daraus  aber,  dass  Gott 
befahl,  ihm  auch  ferner  solche  Opfer  darzu- 
bringen (Num.  28,  2),  entnehmen  wir,  dass  letz- 
tere ihm  angenehmer  waren.  Pesik.  Eth  kor- 
bani,  61 a  dass.  Pesik.  r.  Eth  korbani,  34b 
l^ain.'a  ermp.  aus  "pa-Twa.  Jelamdenu  Beckuk- 
kothi  Anf.  (citirt  vom  Ar.  „Die  Dreschzeit  wird 
bis  zum  Herbst  reichen",  Lev.  26,  5)  pal-.""--  -nn 
a-iy  bü  pbiaa»  1"  am  T£na  Yraa^  sra  iv 
bevor  die  Köche  das  Mittagsmahl  fertig  haben, 
kochen  sie  schon  das  Abendmahl.  Thr.  r.  sv. 
nnpn,  64b  rrvo  Dis  ^a  ■vm^:  ■m.va  irr: 
■*bj>  DPSan  pra-iraiaip  Ar.  (Agg.  ganz  ermp.) 
was  bedeutet  -matt  (Kl gl.  2,  22)'?  Meine  Köche 
(oder :  Metzger) ;  solche  Menschen,  welche  meine 
Tischgenossen  (£uTpa7rs£ot.;  übrtr.:  die  meine 
Speisezubereiter)  waren,  brachtet  ihr  (als  Feinde) 
über  mich.  (Sachs,  Beitr.  1, 170  erblickt  in  ^c~y: 
das  gr.  &jJui]YuPt?)  Versammlung). 

DiTE  m.  (von  ans)  die  Mühle,  j.  Keth.  I, 

25°  mit.  aa  üPCa  du  s^rrera  -ri'3  a-n^a  bip 
das  Knarren  der  Mühle  in  der  Stadt  (galt  zur 
Zeit  der  Religionsverfolgung  als  Zeichen),  dass 
da  ein  Gastmahl  und  dort  ein  Gastmahl  gegeben 
wurde,  vgl.  Tis  II. 

FpJD  m.  (Stw.  jpa ,  s. d.  nächstflg.  Art.)  Schau- 
fel. Jelamdenu  zu  Gen.  11,  7  (citirt  vom  Ar. 
sv.  jpa)  „der  Eine  verstand  nicht  die  Sprache 
des  Andern";  wenn  der  Eine  sagte:  ps  -b  a" 
tpattr:  ps  "jmi  sim  reiche  mir  einen  Stein! 
so  gab  ihm  der  Andere  die  Schaufel,  j.  Schebi. 
III,  34 c  mit.  i-i-aiy  snpiü  prrara  is^-a^n  iba 
P;ras  sein  Korb  und  seine  Schaufel  bezeugen, 
dass  er  blos  Misthaufen  aufschüttet,  also  nicht 
etwa  das  Düngen  des  Feldes  beabsichtigt;  eine 
Arbeit,  die  im  Brachjahr  verboten  ist.  j.  M. 
kat.  I,  80b  mit.  dass.     Gew. 

n£"i;£,  nön^D  fem.  (  =  vorg.  Jpva)  1) 
Schaufel.  Eine  solche  Magrefa  (Schaufel) 
diente  sowohl  zum  Zusammenfegen  der  Asche 
und  des  Staubes,  als  auch  zum  Absondern  der 
zusammenklebenden  Datteln.  Nach  Ar.  wurden 
vermittelst  der  Magrefa,  die  zackig  war,  die  Fei- 
gen vom  Baume  auf  die  Erde  herabgeworfen, 
von  wo  sie  dann  mit  derselben  aufgenommen 
und  in  den  Korb  gelegt  wurden.  (Höchst  wahr- 
scheinlich ist  auch  bh.  penra,  Joel  1,  17,  so 
zu  nehmen:  „Die  Feigen  verschimmelten  unter 
ihren  Magrefoth,  Schaufeln").  —  Schabb.  17,  2 
PT!."-:.rr  ps  rra  tpiab  nai-a":  eine  Schaufel, 
um  vermittelst  ihrer  die  Feigen  (aus  dem  Fasse, 


MÖ^Ö 


—    22    — 


*fii"Uö 


oder:  von  der  Erde)   aufzuraffen.     Kel.  13,  4 

r;fD  n.hütj'®  ri3"HM  die  Schaufel,  deren  oberer 
Theil  fehlt,  j.  Chag.  II,  78  b  un.  ba  n^-w: 
V3>  biü  ri£P"ttü  rora  eine  metallene  Schau- 

fel, eine  hölzerne  Schaufel.  Tosef.  Tohar.  VIII 
g.  E.  rrm  nsiro  ns-nawrn  ioto  by  bo  rrn 
-nrrj  bon  ris^-iM-  by  -üba  -pio  bon  bs>  laba 
r!N73^J  riB^M  m  wenn  Jem.  einen  Korb,  in 
welchem  eine  Schaufel  liegt,  auf  der  Schulter 
trägt,  und  seine  Gedanken  auf  den  Korb  (dass 
ihm  keine  Unreinheit  nahe),  aber  nicht  auf  die 
Schaufel  gerichtet  waren,  so  ist  der  Korb  rein, 
die  Schaufel  aber  unrein.  Chag.  20a  und  Seb. 
99b  dass.  Kel.  29,  8  ovo  ^b3>n  bw  riö-naü  T 
qi-j-iid   biai  der  Stiel    einer    Schaufel  der 

Hausbesitzer  (zum  Ausraffen  der  Asche),  sowie 
der    der    Kalkanstreicher   (zum    Ausraffen    des 
Kalkes).     Schek.  8,  2  riimurn  iiSTMS-n  bort 
rvnapb  "pinT^r;   der  Korb    (in  welchem  man 
die  Todtengebeine  trägt),   die  Schaufel   (womit 
man  die  Gebeine  zusammenrafft)  und  die  Hacke 
(womit  man  die  Gebeine  zerschlägt),  welche  Mi- 
die Grabstätten  bestimmt  sind.    Tanchuma  Sche- 
moth,  61b  „Mose  schlug  den  Egypter"  (Ex.  2, 
14);  üra   bui   riz^ft-  DnttiN  u3->  insn  mzz 
na*  "nbr  TOTn  tr-wiN  ia^  nrra  pn  jonrn  bus 
naim  Dfflr;  womit  schlug  er  ihn?    Manche  sagen: 
Er  nahm  die   Schaufel,   womit  man  den  Lehm 
zusammenrafft,  und  schlug  ihm  das  Gehirn  aus. 
Manche  sagen:  Er  sprach  den  Gottesnamen  aus, 
wodurch  er  ihn  tödtete.      Exod.  r.  s.  1,  103b 
steht  dafür  IB-HM.  Num.  r.  s.  15,  230°  „Die  Egyp- 
ter Hessen  die   Israeliten  arbeiten  *ps:j"   (Ex. 
l,  13);  i-iN-n  rrn  ^a  nö-naMi  bo  baa  "p  riaa 
Nbn  D^nbn  üirnsn  nsm^rn  bo  baia  wid  na 
■nun  mr-iT3  biOia"1  bs  "lobr.  vu   rnzw   rrri 
■jms  bbn  tQ3>  das  bedeutet:  „mit  sanftem  Munde" 
(anziehender  Eedensart).      Pharao    nahm  näml. 
Korb  und  Schaufel;  wie  sollte  also  Jem.,  der  den 
Pharao  Korb  und  Schaufel  ergreifen  und  Ziegeln 
anfertigen  sah,  nicht  auch  dasselbe  thun?    Als- 
bald gingen  alle  Israeliten  mit  Rüstigkeit  und  arbei- 
teten mit  ihm  nach  allen  ihren  Kräften.  —  Trop. 
Cant.  r.  sv.  ■pSiba  vis,  22d  ns-ram  boiTi  ton 
riinD  nbiD  sie  (die  Gotteslehre),  sowie  ihr  Korb 
und  ihre  Schaufel    (d.  h.   mit   dem   ganzen   Zu- 
behör) wurde  gegeben,   vgl.  irbjnN.    —  PI.  B. 
mez.  30a  muTnpT  nis-nsa  Schaufeln  und  Aexte. 
Tamid  2,  1    m-n2T£-   nNi   nDi*ia?2ri   dn   "ibas 
mT73-    U5N"ib    "ibn    die    Priester    nahmen    die 
Schaufeln  (zum  Ausraffen  der  Asche)  und  die 
Gabeln   (zum  Aufspiessen  der  Opferstücke)  und 
stiegen  auf  die  Spitze  des  Altars.     Genes,  r.  s. 
46  Anf.,  s.  i-)N,  rnN.  —   2)  Magrefa,   eine 
Art  Orgel,   ein  Spielinstrument,    das   nach   den 
davon  auslaufenden  Pfeifen,  die  den  Zacken  der 
Schaufel    ähnlich    waren,    so    benannt    wurde. 
Arach.  I0b.  lla  ob.  mia»  üipaa  nrnn  riD-nvo 
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Magrefa  gab  es  im  Tempel,  die  zehn  Löcher 
hatte,  aus  deren  jedem  zehn  Tonarten  hervor- 
kamen; folglich  brachte  sie  im  Ganzen  hundert 
Tonarten  hervor.  Nach  einer  Borajtha  das. 
hätte  jedes  Loch  hundert,  und  also  die  Magrefa 
im  Ganzen  tausend  Tonarten  hervorgebracht; 
wozu  jedoch  hinzugefügt  wird:  Nüna  Nrronü 
die  Angabe  der  Borajtha  ist  eine  Uebertreibung. 
(Raschi  z.  St.  erklärt  auffallender  Weise  riD'nrpj 
hier  durch  Schaufel,  vgl.  jedoch  Tosaf.  z.  St.) 
Tamid  3,  8  riB-naun  bip  p^aiiü  vn  irp-p7:  bis 
nach  Jericho  hörte  man  den  Schall  der  Magrefa 
des  Tempels,  j.  Suc.  V,  55b  un.  dass.  Tarn.  8,  6 
riBnaart  na  nrtN  buD  rQTübn  übusri  ■ps  is^an 
bip  s>»-na  DIN  ■p«  mtabi  DbiNrt  po  np-rm 
rimn  d^iai  rrabffii  risiMn  bnp?3  DbffiTTO  Ton 
'si  rnuwiüü  sobald  sie  (die  Priester  beim  Ein- 
tritt in  den  Tempel  des  Morgens)  zwischen  der 
Halle  und  dem  Altar  angelangt  waren,  so  nahm 
Einer  von  ihnen  die  Magrefa  und  warf  sie  zwi- 
schen der  Halle  und  dem  Altar  nieder.  Nie- 
mand konnte  die  Stimme  des  Andern  in  Jeru- 
salem infolge  des  Geräusches  der  Magrefa  hören. 
Dieselbe  diente  zu  drei  Dingen:  1)  der  Priester, 
der  den  Schall  derselben  vernommen,  wusste, 
dass  seine  Brüder,  die  Priester,  in  den  Tempel 
eingetreten,  um  hinzuknieen;  infolge  dessen  er 
schnell  herbeieilte;  2)  der  Levite,  der  diesen 
Schall  vernommen,  wusste,  dass  seine  Brüder, 
die  Leviten  sich  zum  Gesang  versammelt  hätten ; 
und  3)  stellte  der  Vorgesetzte  des  Standes  (der 
Beistände,  1723*72,  s.  d.)  beim  Vernehmen  dieses 
Schalles  die  Unreinen  (die  der  Sprengungen 
u.  dgl.  harrten)  im  Ostthore  des  Tempels  auf. 
(Heller  in  seinen  Tosafoth  z.  St.  macht  die  rich- 
tige Bemerkung,  dass  diese  Magrefa  eine  andere 
Art  war,  als  die  in  nr.  2  erwähnte.  Denn  letztere 
war  ein  kostbares  Spielinstrument,  dessen  Pfei- 
fen beim  Hinwerfen  wohl  zerbrochen  worden 
wären.  Eine  Schaufel  aber  [Magrefa  nr.  1]  würde 
wohl  keinen  Schall  hervorgebracht  haben.) 

rY'ÖllJD  /.  (=riQ-i573)  Schaufel.  Genes,  r. 
s.  16  Anf.  -nasn  nsa-ia  "lümsb  db©i72  rpnia  n^taa 
nriN  msi-wan  pms  rmiro  solange  Adam  fromm 
vor  Gott  lebte,  konnte  er  „die  vier  Hauptströme" 
vermittelst  einer  Schaufel  leiten.  Pesik.  r.  Wa- 
tischlam,  1  la  „Die  ganze  Arbeit  war  vollendet" 
(1  Kn.  7,  51);  tm-np  t*bi  msm:»?:  ab  "otf»  Nb> 
(in  Ag.  fehlen  die  ersten  zweite  Worte)  das 
bedeutet,  dass  weder  eine  Schaufel,  noch  eine 
Axt  zerbrachen. 

^ÖiTjlO»  KiTÖÜP  chald.  (syr.  ]£aol^o  = 
msi-iau)  Schaufei.  Genes,  r.  s.  38,  37a  ■'ü'"?: 
iBT-wi  rpb  er  brachte  ihm  eine  Schaufel,  vgl. 
abns.  Levit.  r.  s.  24,  167d  ^"to:  mb  man  IN« 
■ppB">  Jedermann,  der  eine  Schaufel  hat,  komme 
herbei!  vgl.  auch  tais«.  —  PL  Nn^Di"ia?3,  s. 
TW  —  Pesik.  r.  Eth  korbani,  34^  '■pD'nnü, 
ermp.  aus  •j^OT'sa,  s.  d. 
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Üiyt2  m.  (=bh.,  von  taia)  Vorwerk,  Vor- 
stadt,  eig.  Ort,  wohin  man  das  Vieh  treibt. 
Genes,  r.  s.  21  g.  E.,  22  a  „Gott  vertrieb  den 
Adam"  (unm,  Gen.  3,  24);  ps>  biü  lttnMb 
"iiaia  er  vertrieb  ihn  nach  dem  Vorwerk  des 
Eden. 

tJiJE,  XttÄJE  m.  (arab.  ^J^,  piayo?,  magus, 
vgl.  auch  bh.  aa,  Jer.  39,  3)  der  Magier, 
Priester  der  Perser,  der  sich  auf  Traumdeute- 
reien  und  geheime  Zauberküunste  verstand. 
Hai  Gaon  bemerkt:   NrroiS73N  ist  das  bekannte 

arab.  M?3T?:T,    £c-Jj\  (von   lyi\   murmeln,   eig. 

von  den  Kamelen);  weil  die  Magier  bei  ihrer 
Mahlzeit  schweigsam  sind  und  nur  unarticulirte 
Töne  hervorbringen.  —  Schabb.  75ab  "q*j  TObn 
nrra  3^n  m-ran  \n  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  lüibM 
IHN  "131)  wenn  Jem.  etwas  (Zauberartiges)  von 
dem  Magier  lernt,  so  verdient  er  den  Tod. 
Jom.  35 a  NU3W3  trnö  Ms.  M.  und  Ar.  (Agg. 
Ntt5"iä»N,  s.  d.).  —  Uebrtr.  Sot.  22a  ob.  fijttJi  N"ip 
•QTJ2  rtT  -nn  ü-^sn  iT73bn  u)73ü  nVi  (so 

nach  einer  Ansicht)  wenn  Jem.  die  Bibel  ge- 
lesen und  die  Mischna  gelernt,  aber  keinen  Um- 
gang mit  Gelehrten  gepflogen  hat  (vgl.  nnteb  nr.  4), 
so  ist  er  wie  ein  Magier  anzusehen.  Als  Beweis 
für  die  Kichtigkeit  dieser  Ansicht  wird  das.  fol- 
gendes Sprichwort  angeführt:  &*bl  NU5"ia?2  pal 
-.?3N  "W3  3>T>  Nbl  N;n  ^n  i?2N  ">N73  5>T  so  wie  der 
Magier  murmelt,  ohne  selbst  zu  wissen,  was  er 
spricht,  ebenso  trägt  ein  Gelehrter  (der  zwar 
viel  weiss,  dem  aber  die  richtige  Anwendung 
des  Erlernten  abgeht,  weil  ihm  der  Gelehrten- 
umgang fehlt)  die  Lehren  vor,  ohne  selbst  zu 
wissen,  was  er  spricht.  —  Schabb.  75a  KniBian 
Agg.  (Ms.  M.  Nnaia»«);  richtiger  jedoch  NU3ia?3 
oder  N1DW3N,  s.  d.  W 

"^P  unzertrennliche  Partikel  (zusammengesetzt 
aus  i?3  und  i)  da,  eig.  aus  dem  Umstände, 
von  der  Zeit  her;  z.  B.  l73Npl73,  i:npi»,  da 
er  sagt,  da  er  lehrt  u.  s.  w.;  Ntr-iTO,  nd-OTO 
da  der  erste,  da  der  letzte  Fall  der  Mischna 
(oder:  der  Borajtha)  davon  handelt,  dass  u.  s.  w.; 
Nmb  "va:  Nrr  Nrnb  nto  da  dies  nichts  ist,  so 
ist  auch  jenes  nichts,  u.  dgl.  m.,  s.  auch  TW. 

litt,  -11^  s.  Ti».  —  "HE  s.  d.  in  'i73. 

1  -     T 

N~£  m.  (hbr.  n?3,  Stw.  *n«)  Gewand,  Kleid, 
insbes.  Ehrenmantel,  der  den  Körper  seinem 
ganzen  Umfange  (eig.  seinem  Masse)  nach  ein- 
hüllt. Trop.  Ber.  28a  tXTa  lD3bi  N173  lü^bl  1^73 
wer  mit  dem  Ehrenmantel  (der  Nasiwürde)  frü- 
her bekleidet  war,  soll  auch  ferner  dieses  Ehren- 
kleid tragen  u.  s.  w.;  vgl.  irn3b,  s.  auch  rrT73. 
In  j.  Ber.  IV,  7d  ob.  steht  unser  Satz  nicht. 


N^tfüö /.  (syr.  i£}JiS=bibl.  cä.  fn»,   *-:;:) 
Tribut,  Abgabe,  s.'TW- 
^NID  Schabb.  33b,  s.  -pam 

n^O,  NPITO  m.  (syr.  Uo^L,  von  n3^; 
hbr.  napj,  von  mar)  Altar,  Opferaltar,  eig. 
Stätte,  worauf  man  die  Schlachtopfer  darbringt. 
Esr.  7,  17.  —  Seb.  54a  Eab  übersetzte  die 
Worte  pu)  -pars  •prn  (Dt.  33, 12)  durch  i-prooriNrj 
Nnrj173  133m  auf  seinem  (Benjamin's)  Gebiete 
wird  der  Altar  errichtet  werden.  Lewi  hing, 
übersetzte:  Nfflip»  ij3rn  irnDOfito  (ebenso 
Onkelos)  auf  seinem  Gebiete  wird  der  Tempel 
aufgebaut  werden;  vgl.  ppEiäiN.  —  PI.  Tosef. 
Kel.  B.  mez.  V  alle  anderen  Getränke  sind  un- 
rein, ripütt  ]n  ib&n  ^iino  N?ti3*n3  ms  ripia?2i 
pfflm  p->n  Dian  tim  NTi3TO"rH3  aber  die 
Getränke  (Flüssigkeiten),  die  auf  den  Altären 
gebraucht  werden,  sind  rein.  Folgende  Getränke 
sind  die  der  Altäre:  Blut,  Wasser,  Wein  und 
Oel.  Pes.  17 a  Lewi  liest  in  der  Halacha  des 
Jose  ben  Joeser  (Eduj.  8,  4):  N^rma  "O  ■'pwa 
dass.  Rab  hing,  liest:  N"nmE373  ^3  ipffi?3  die  Ge- 
tränke (Flüssigkeiten)  der  Schlachtstätten ; 
d.  h.  nur  Blut  und  Wasser  sind  rein. 

^J31D  m.  (=^s,73,  Stw.  ^3"?  syn.  mit  pin: 
zusammenhängen)  eine  Reihe  von  Baumate- 
rialien. Schabb.  125b  0n33N  biß  ^3173  Du  N2273 
Ms.  M.  (Agg.  "p-O;  Ar.  liest  53153,  Var.  -p"73, 
s.  d.)  er  fand  dort  eine  Reihe  von  Steinen. 

bbyriQ  s.  b3^i,  Pilel  bb3^i. 

p31ft  masc.  (von  pz)l)  Verbindung,  Ver- 
band, Anschluss,  s.  TW 

"HTTP  I  m.  (=bh.  Stw.  -|3} :  leiten,  führen) 
wüste,  unbebaute  Gegend,  wohin  das  Vieh 
hinausgetrieben  wird,  Anger,  Trift,  Heide, 
zumeist  jedoch  Wüstenei.  B.  bath.  73b  fg. 
"13^73  vi»  diejenigen,  welche  (während  des  vierzig- 
jährigen Aufenthalts  der  Israeliten)  in  der  Wüste 
starben.  Genes,  r.  s.  31,  30b  -oitin  ■jTs  -,7:n  r?.- 
ribipb  TTi  seine  (des  jungen  Löwen)  Mutter 
brüllte  von  der  Wüste  aus  und  er  folgte  ihrer 
Stimme.  —  PI.  Ber.  9,  2  (54a)  ni-s-i^n  die 
Wüsten. 

VTß'Tß  chalä.  (syr.  ]-t^=-*y2)  Trift, 
Anger,' Heide,  Wüste.  *B.  bath.  73b  n:7:-t 
N131733  l5">bTN  Np  !Yin  n-jh  einst  reiste  ich 
in  der  Wüste  u.  s.  w.     Das.  74b  u.  ö. 

nSlD  «.,  nna-ip/.  Adj.  zur  Trift,  zur 
Wüste  gehörend.  Erub.  83a  rp-,3T3  nND 
ein  Seah  nach  dem  Wüstenmass,  das  sechs 
Kab  enthielt.   Jom.  44b.  —  PI.  Bez.  40a  nr  isnu 

■    t    :    • 

"1DN3  msbü  unter  den  Thieren  der  Trift  sind 
solche  zu  verstehen,  die  auf  dem  Anger  über 
Nacht  bleiben.      Tosef.    Bez.  IV  Ende  p   ibx 

wa-o  mö;33i  H0D3  mNitTn  nv.in  Thiere 
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der  Trift  sind  solche,  die  zur  Zeit  des  Pesach- 
festes  (ungef.  April)  auf  den  Anger  ausgetrieben 
und  zur  Zeit  des  ersten  Regenfalles  (ungef.  No- 
vember) in  die  Stallungen  eingetrieben  werden. 
Nach  Ansicht  Rabbi's :  nssanwin  rrp-ma'jmbN 
dbl3>b  sind  es  solche  Thiere,  die  immer  auf  dem 
Anger  weiden,  j.  Bez.  V  g.  E.,  63b  und  bab.  Bez. 
1.  c.  wird  diese  Borajtha  mit  einigen  Abände- 
rungen citirt. 

~)2in  II  m.  (ähnlich  hh.  HL.  4,  3  ^a*]», 
Hieron.  eloquium,  Stw.  na^)  Sprachwerkzeug, 
näml.  die  Spitze  der  Zunge,  die  nicht  am 
Gaumen  angewachsen  ist.  (Mögl.  Weise  ist 
-iaT3  Part,  zu  lesen).  Bech.  6,  8  (40 a)  ein 
Thier,  "i3"iU)b  bttJ  naT:M  all  bü^ia  bei  dem  der 
grösste  Theil  des  Sprachwerkzeuges  der  Zunge 
fehlt,  ist  als  fehlerhaft  anzusehen;  unterschieden 
von  •piabM  m~i :  der  grösste  Theil  der  Zunge. 
Tosef.  Bech.  IV  g.  E.  und  Kidd.  25  a  dass.  — 
Cant,  r.  sv.  Viaas,  21°  N-w  *pmaT3  \*o  *paT: 
„dein  Sprachwerkzeug,  Mund,  ist  schön,"  „deine 
Rede  ist  schön";  das  W  HL.  1.  c.  doppelt  über- 
setzt, masc.  und  fem.  in  chald.  Form. 

nilS'üP /e»*.  plur-  (=bh.)  Worte,  Aus- 
sprüche. (Dt.  33,  3  ^manu  iW  bedeutet: 
„Gott  sprach  deine  Worte"  [nämlich  die  zehn 
Worte  des  Bundes];  „die  Gesetzlehre,  die  uns 
Mose  anbefohlen"  u.  s.  w.;  zum  Theil  nach  Raschi 
und  Aben  Esra  z.  St.).  Snh.  67b  ^pm-Q^o  Mba 
halte  deine  Worte  ein!  Exod.  r.  s.  10,  IIP  u.  ö. 
dass.,  vgl.  ^ba  I  Nba  im  Piel. 

fcmiTIE  masc.  (von  "iai)  Feuerfackel 
(=Nii3i  sbba,  s.  d.,  eig.  das  Sprechen,  Knistern 
des  Feuers;  vgl.  auch  mtcmb  d^brta:  summende 
Kohlen).  —  PI.  M.  kat.  12b  un.  "niaYa  ^951  yrs 
'an  NTiin  Ar.  und  Ms.  M.  (Agg.  -naritt)  da  man 
(des  Nachts  zum  Fortschaffen  der  Balken)  Feuer- 
fackeln und  viele  Leute  nöthig  hat,  so  verur- 
sacht eine  solche  Handlung  weit  mehr  Verbrei- 
tung, als  wenn  sie  am  Tage  geschähe. 

G  *.  '  y 

N2*^n£  m.  Adj.  (syr.  tf(!=>^,  arab.  ^jjoo, 
von  in1!)  der  Leiter,  Lenker,  rector.  'Snh. 
14a  nonp  "'ab  Nna^naa  ^n«  Min  ->a  iMaN  'n 
TiV2Si  Man  M-b  -p-naan  no^p  ^  Nn^-rnaa  ipsi 
*pT.a  "pia  N-nn;i  Ni^na  MTians«  jonaia 
dbffib  als  R.  Abahu  aus  der  Akademie  (nachdem 
er  zum  Oberhaupt  derselben  gewählt  worden) 
in  das  Kaiserhaus  ging,  so  kamen  ihm  die 
Matronen  des  Kaisers  entgegen  und  sangen  vor 
ihm:  0,  Fürst  seines  Volkes,  Leiter  seiner 
Nation,  glanzvolle  Leuchte,  gesegnet  sei  dein 
Eintritt,  zum  Heil!  Keth.  17a  dass.,  wo  jedoch 
NrcittN:  die  Mägde,  minder  richtig  für  NrrOT-iüa 
steht. 

KniTlTO  /.  (syr.  i£oj£aJiD)  die  Leitung, 
Führung,  Aufführung,  s.'TW. 
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Nntifelö  Madbeschta,  Name  eines  Ortes, 
eig.  (von  lia^i)  die  Honigreiche,  s.  TW. 

TIE  (=bh.)  messen,  zumessen.  Schabb. 
149b.  150a  ob.  „Untergehen  wird  MaMTa"  (Jes. 
14,  4,  auf  Rom  gedeutet),  mttiN  nrnnü  M»"i« 
Mb  -nato  nam  ma  Nam  ma  mtm  dbu>a 
MT2  Nba  MaM  TN»  Ytfa  ^SM  Ar.  ed.  pr.  (Agg. 
im  ersten  Satz  blos  NaMi  ma)  die  Nation, 
welche  in  dieser  Welt  befiehlt:  Miss  Gold,  miss 
und  gieb  es  her!  Manche  deuten  das  W.  Manra 
wie  folgt:  Sehr  viel  gieb  ohne  Mass!  d.h. 
entrichte  Steuern  ohne  Unterlass!  (das  hbr.  Text- 
wort verschieden  gedeutet),  vgl.  auch  Tcta.  Levit. 
r.  s.  15  g.  E.  steht  dafür  Ta  maiNib  msbn 
MaMi  Tia  MaMi  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  «am  ma: 
miss  und  bringe)  das  Reich,  welches  befiehlt: 
Miss  und  gieb,  miss  und  gieb;  s.  auch  am.  j. 
Suc.  I,  51d  mit,  ntt^  DN  "1D3M  }a  mr»  da 

3>p"ipM  "ja  wenn  man  vom  Brett  aus  misst;  wenn 
man  aber  vom  Fussboden  aus  misst  u.  s.  w.  — 
Trop.  Sot.  8b  in  der  Mischna  Tritt  dTtftfi  maa 
ib  "pTTia  Ma  mit  demselben  Masse,  womit  Jem. 
misst,  misst  man  auch  ihm;  dort  mit  Bezug  da- 
rauf, dass  sowohl  die  Bestrafung,  als  auch  die 
der  Sota  (des  Ehebruchs  Verdächtigen)  zuge- 
fügten Beschämungen  ihrem  sündhaften  Verfah- 
ren entsprechen.  Tosef.  Sot.  III  Anf.  wird  die- 
ser Satz  aus  Jes.  27,  8  erwiesen  (nNDNOa  wie 
MND  MNOa  gedeutet:)  Mass  gegen  Mass!  und 
hinzugefügt:  Tia  "psa  MNoa  Trau  Nba  "b  'pN 
■jNa  -nn  inio  "jind  laib  Tiabn  ap  ^n 

Mann  ma  aus  dieser  Bibelstelle  ist  blos  er- 
wiesen, dass  man  Jemdm.,  der  mit  einem  Seah, 
mit  grossem  Masse,  gemessen  (d.  h.  eine  grosse 
Sünde  begangen,  Gleiches  mit  Gleichem  vergilt); 
woher  ist  dies  aber  auch  für  kleinere  Masse 
(Sünden),  wie  x/2  Kab,  x/3  Kab  u.  dgl.,  erwie- 
sen? Aus  Jes.  9,  4:  "jNO  "pNO,  was  viele,  selbst 
kleinere  Sündenmasse  bezeichnet,  j.  Sot.  I,  17a 
mit.  und  bah.  Sot.  1.  c.  dass.  In  Mechilta  Be- 
schallach Par.  2  wird  dieser  Satz  aus  Ex.  18, 
11  ("HT  TfflN  naTa)  erwiesen,  vgl.  bläa.  Exod. 
r.  s.  25,  124b  dass.  Cant.  r.  sv.  d"iS,  33d  m^aa 
■jipna ,  richtiger  in  den  Parall.  mia  sie  warfen 
Loose,  vgl.  m,  Pi.  mt 

nT"lD/.  N.  a.  das  Messen,  Abmessen. 
B.  mez.  61 b  TiTa"1  Nbö  3>p-ip  nma  IT  MTOa 
dittffl^n  ma^a  Tnabi  Mann  ma->a  insb  „im 
Masse  (kein  Unrecht  zu  thun",  Lev.  19,  35),  das 
bedeutet  beim  Abmessen  eines  Grundstückes;  dass 
man  nicht  etwa  dem  Einen  (der  beiden  Socien) 
im  Sommer  und  dem  Andern  im  Winter  mit 
einem  und  demselben  Strick  seinen  Theil  zu- 
messe. Im  Wiuter  näml.  dehnt  sich,  infolge  der 
Feuchtigkeit,  das  Messseil,  während  es  sich  im 
Sommer,  infolge  der  Dürre,  zusammenzieht  und 
das  zugemessene  Stück  Feld  kleiner  ausfällt. 
B.  bath.  89b  dass.    Nach  R.  Chananel:  Im  Som- 
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mer  erweitert  sich  die  Erde,  während  sie  im 
Winter  (z.  B.  in  gebirgiger  Gegend,  infolge  der 
vielen  Hegen)  sich  senkt,  wodurch  das  Mass 
kleiner  wird.  —  In  Sifra  Kedoschim  Par.  3 
cap.  8  zu  Lev.  1.  c.  lautet  dieser  Satz  weit  ein- 
facher: ynNn  nTn  IT  JTTO3  (ohne  den  Zusatz 
'oi  YHMn  Nbö)  »im  Masse",  das  bedeutet  die 
Erdmessung;  d.h.  dass  dieselbe  auf  rechtmässige 
Weise  stattfinden  solle.  —  Pesik.  Wajhi  bejom, 
7a  (mit  Bez.  auf  mnm  mam,  Ex.  26,  6. 

11)  nrpiattb  ihni  nTTOb  IHN  das  eine  „Zu- 
sammenstellen" des  Zeltes  geschehe  behufs  Mes- 
sens, und  das  andere  behufs  Bestreichens  mit 
Oel.  j.  Sot.  IX,  23°  mit.  vn  T3>b  b^n  N5£735 
m^7:  p-ß-vy  mit73  13  onpb  ">vd  (1.  "pTra)  ■pain? 
obgleich  der  Erschlagene  augenscheinlich  in  der 
Nähe  einer  Stadt  aufgefunden  wurde  (sodass  kein 
Zweifel  obwaltete,  welche  „Stadt  dem  Erschla- 
genen am  nächsten  belegen"  sei,  Dt.  21,  2.  3), 
so  mass  man  dennoch,  um  das  Gebot  des  „Mes- 
sens" zu  erfüllen.  Snh.  14  b  ob.  steht  dafür 
mi-733  plDS»b  dass.,  vgl.  auch  b"bV- 

HU,  (ITD  /.   (=bh.   s-rn?:,   von   ytü;    mit 
Suff.   Hiob  11,  9   ITTO    für   rtrflü,    wie    ib^N, 
pifiN  für  inb/riN,  "jnb^nN,  von'  rib^riN;    ferner 
i:r:^  i'2^2T  von  J-niia,   n73i73T,   s.  d.W.;  vgl. 
auch  meine' Notiz  zu   äaians  (Hos.  13,  2),  in 
Delitzsch'  Complutensische  "Varianten  etc.   Rück- 
blickende  Bemerkungen  S.  5)  l)dasMass  und 
zwar  sow.  das  Längen-  und  Breitenmass,  Flä- 
chenmass,    als   auch   das  Mass    für    trockene 
und  feuchte  Dinge,  Hohlmass;  übrtr.  das  Ab- 
gemessene.    B.  bath.  7,  2.  3  "ON  b3fi3  !-n» 
*rb  "DTE  ich  verkaufe  dir   ein  Mass  nach  dem 
Stricke;  d.  h.  ein  mit  dem  Stricke  genau  ab- 
gemessenes Feld,  vgl.  pi  II  und  b3n.    Das.  128a 
rmbpia»  ni»  das  Mass  seiner  Gewichte.   Kidd. 
42b  u.  ö.  ibiQN  p3733tn  bpU5733tm  imüsia  131  bo 
-inn  173*  tiNjIN  1^373  mno  jeder  Kauf,  bei  dem 
hinsichtlich  des  Masses,  des  Gewichtes,  oder  der 
Zählung   ein   Betrug   vorgefallen,    kann,    selbst 
wenn  die  Uebervortheilung  weniger  als  ein  Sechstel 
des  Werthes  beträgt,  (mntt),  s.  d.)  rückgängig  ge- 
macht werden,  weil   dies  näml.   ein   offenbarer 
Irrthum  ist;  vgl.  J-IN31N.     Mikw.  10,  5  Gefässe, 
deren  Henkel  oder  Griffe  man  später  abschnei- 
den, verkürzen   will,    m»n    Enp73   IS    pidütt 
braucht   man  blos    bis  zur  Stelle   des    Masses, 
das  man  abschneiden  wird,    behufs    Reinigung 
einzutauchen;   denn   der  übrige  Theil  wird   als 
bereits  abgeschnitten,  angesehen.  —  PI.  R.  hasch. 
I3a  'oi  N-ir:  p  trton  nil73  bo  alle  Masse,  die 
von  den  Gelehrten  festgesetzt  wurden,  sind  so; 
d.  h.  ganz  genau,  sodass  z.  B.  ein  Bad,  das  40 
Seah  Wasser  enthält,  zum  Baden  tauglich,  dass 
es  hing.,  wofern  ein  geringer  Theil  davon  fehlt, 
nicht  mehr  tauglich   ist.      Snh.  98a  m  p  'pN 
rmia  mittn  bo  irpiu  is>  nd  Ar.  (Agg.  ö-n^ian  bo 
■jibipTü  pio)  der  Davidsohn  (der  Messias)  kommt 

Levt  ,  Neuhebr.  u.  Chald.  "Wörterbuch,    III. 


nicht  eher,  als  bis  alle  Masse  (nach  den  Agg.: 
alle  Marktpreise)  gleich  sein  werden;  d.  h.  in- 
folge der  allgemein  herrschenden  Wahrheit  wird 
kein  falsches  Mass  (Gewicht)  angetroffen  wer- 
den. Tosef.  B.  mez.  VI  mit.  •517373  i*i:pn  (1. 
mian  "pSTiM  (p3"!J"i-i:iN  die  Marktmeister 

(vgl.  Di73">5 "h:»N ,  ayopavojxo?)  setzen  die  Masse 
fest.  —  2)  trop.  Mass,  Strafmass,  das  der 
begangenen  Sünde  entsprechend,  angemessen  ist. 
Sot.  8b  b^üd  Nb  irraa  üb^üa  rr-pan  sa  bs>  t)N 
obgleich  das  Mass  (Strafmass)  aufgehört  hat,  so 
hat  dennoch  das  dem  Masse  Aehnliche  nicht 
aufgehört;  d.h.  die  vier  gerichtlichen  Todes- 
strafen existiren  zwar  seit  dem  Aufhören  des 
Synedriums  nicht  mehr,  aber  dessen  ungeachtet 
erfolgen  göttliche  Strafen,  die  jenen  Strafen 
ähnlich  sind;  was  das.  wie  folgt  erklärt  wird: 
Jem.,  der  den  Steinigungstod  (nbipo)  verschul- 
det, fällt  vom  Dache  herunter,  oder  wird  von 
einem  wilden  Thiere  erdrosselt;  wer  den  Ver- 
brennungstod (rta'mii)  verschuldet,  fällt  ins 
Feuer,  oder  wird  durch  Schlangenbiss  (durch 
das  brennende  Gift)  getödtet;  wer  den  Tod  des 
Köpfens  (:n!-i,  Jpo,  s.  d.,  vgl.  auch  Tnj)  ver- 
schuldet, wird  von  der  weltlichen  Obrigkeit  oder 
von  Räubern  getödtet;  wer  den  Erwürgungstod 
(p:n)  verschuldet,  ertrinkt  im  Wasser  oder  stirbt 
an  Erstickung  (13:1-10,  s.  d.).  Thr.  r.  Einleit. 
sv.  msti-n,  46°  die  Worte  pi3i  pi  (Lev.  26, 
42,  wie  "p3>  gedeutet,  s.  d.  W.)  bedeuten:  mto 
ma  1^33  Mass  gegenMass. —  3)  ArtundWeise, 
Eigen schaft,eig.  Charaktermass.  Chull.l30b 
mTDfi  ma  eine  fromme,  liebevolle  Art,  Hand- 
lungsweise. Wenn  z.B.  ein  Reicher,  der  augenblick- 
lich bedürftig  ist,  Armengaben  annimmt,  so  kann 
er,  wenn  diese  Bedürftigkeit  aufhört,  zwar  recht- 
lich (gerichtlich)  nicht  zum  Ersatz  derselben  an- 
gehalten werden,  muss  sie  aber  dennoch  wegen 
frommer,  liebevoller  Art  ersetzen.  Schabb.  120a 
m*Pön  rn72  bei  einem  ähnlichen  Fall.  Aboth 
5,  10  fg.  ma  it  ^bffi  'jb'iai  ibü  ib'a  -,73 int; 
üTiD  n-73  IT  D11731N  im  77131313  Jem.,  der  da 
sagt:  Das  Meinige  gehört  mir  und  das  Deinige 
gehört  dir  (d.  h.  ich  verlange  von  dir  nichts, 
du  darfst  daher  auch  von  mir  nichts  verlangen), 
der  besitzt  einen  mittelmässigen  Charakter  (d.  h. 
er  ist  weder  schädlich,  noch  nützt  er  Jemdm.); 
Manche  sagen:  Das  ist  eine  sodomitische  Art, 

Vgl.  iD3,    fID3.    Das.    3>31N  m3>13  111173  3'3-|N 

'ot  üivabna  mi73  vier  Arten  von  Ansichten, 
vier  Arten  von  Schülern  giebt  es  u.  dgl.  m. 
j.  Snh.  XI  Anf.,  30a  D">»3>n  1173NO  rma  j'du  bo 
13*13  Trt  Dipi1iS3  alle  die  sieben  Eigenschaften, 
welche  die  Gelehrten  den  Frommen  zuschrieben, 
fanden  sich  sämmtlich  bei  Rabbi,  näml.  Schön- 
heit, Kraft,  Reichthum,  Gelehrsamkeit,  Greisen- 
thum,  Ehre  und  Nachkommen.  Aboth,  Borajtha 
des  R.  Meiir  dass.  in  etwas  veränderter  Form. 
Ned.  20b  „Ich  werde  von  euch  entfernen  die  Sich- 
widersetzenden und  Abtrünnigen"  (Ez.  20,  38); 
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rwärää  riiDN  "^a  mTa  Sffin  13a  ibN  darunter 
sind  die  Kinder,  die  durch  folgende  neun  Arten 
(Unarten)  der  Schwangerschaft  geboren  wurden 
(d.  h.  die  ohne  Bastarde  zu  sein,  dennoch  als 
Solchen  Aehnliche  anzusehen  sind,  rTOiüa  n30N 
ist  eine  Abbreviatur  folgender  Wörter:)  1)  die 
Kinder  der  Geängstigten  oder  Gezwunge- 
nen (na^N,  r-iDia«;  d.  h.  die  den  Beischlaf  in- 
folge eingejagter  Furcht  oder  gar  des  Zwanges 
vollzogen  hat;  diese  beiden  einander  ähnlichen 
Arten  werden  als  eine  angesehen);  2)  die  Kin- 
der der  Gehassten  (nNiiiö,  ia=o);  3)  die 
Kinder  des  Bannes  (■,1T3,  d.  h.  wenn  der 
Mann  im  Banne  ist);  4)  die  Kinder  der  Ver- 
wechslung (rmari;  d.  h.  wenn  der  Mann  meh- 
rere Frauen  hat  und  glaubt,  der  einen  beizu- 
wohnen, während  es  eine  andere  ist;  nach  einer 
andern  Ansicht  bedeutet  rrnan:  er  hatte  die 
Absicht,  einer  fremden  Frau  beizuwohnen,  wäh- 
rend es  seine  eigene  Frau  ist);  5)  die  Kinder 
des  Zankes  (rta"na;  d.  h.  wenn  kurz  vor  dem 
Beiwohnen  zwischen  den  Gatten  Zank  entstand); 
6)  die  Kinder  der  Trunkenheit  (rmaui; 
d.  h.  wenn  der  Gatte  während  des  Beiwohnens 
berauscht  ist);  7)  die  Kinder  der  in  den 
Gedanken  Geschiedenen  (abn  rnrniä;  d.h. 
wenn  der  Mann  beschlossen  hat,  die  Ehe  mit 
seiner  Frau  aufzulösen);  8)  die  Kinder  der 
Vermischung  (sraiaiy;  d.  h.  wenn  mehrere 
Männer  einer  Unverehelichten  beigewohnt  haben); 
und  9)  die  Kinder  der  Frechen  (nai^ri; 
weiyi  näml.  die  Frau  den  Mann  durch  Worte 
zum  Beiwohnen  auffordert).  Ber.  llb.  12 a  in 
der  Benediction  vor  dem  Schema  des  Abends 
wird  des  „Lichtes",  sowie  in  der  Benediction 
des  Morgens  wird  der  „Finsterniss"  Erwähnung 
gethan,  nb^b  man  i-ibiba  dt  m»  "narnb  -na 
öva  um  das  Charakteristische  des  Tages  in  der 
Nacht,  sowie  das  Charakteristische  der  Nacht 
am  Tage  zu  erwähnen.  —  Insbes.  oft  die  Eigen- 
schaften, Prädicate  Gottes.  Genes,  r.  s. 
12  g.  E.  (mit  Ansp.  auf  trnbN  'n,  Gen.  2,  1  fg.) 
Gott  sagte:  tpamr;  maa  obisrt  ruo3N  jma  cn 
Via-1  Dbiy^  ^n  ■piri  moa  ■pN-uo  ivan  ■msi 

maa-i  ■pir:  m'33  nrnN  N"1"^  ^  "1"l!-i  N^N  Tiayb 
D^amr;  sollte  ich  die  Welt  vermittelst  der 
Eigenschaft  der  Barmherzigkeit  (Liebe)  erschaf- 
fen, so  würden  ihre  Sünden  überhandnehmen, 
wenn  aber  vermittelst  der  Eigenschaft  der  Ge- 
rechtigkeit, wie  sollte  dann  die  Welt  bestehen 
können?  Ich  werde  sie  daher  vermittelst  bei- 
der Eigenschaften,  der  Gerechtigkeit  und  der 
Barmherzigkeit  erschaffen.  Vgl.  das.  s.  33,  32b 
tnpa  bin  D^am  ma  'n  -lawc  o-pa  baa 
■p-  ma  &nn  trnbN  "laso©  überall,  wo  in  der 
Schrift  'n  (das  Tetragramm)  steht,  da  bezeich- 
net es  die  Eigenschaft  der  göttlichen  Barm- 
herzigkeit, wo  aber  Elohim  (von  bN:  der  Starke) 
steht,  bezeichnet  es  die  Eigenschaft  der  Gerech- 
tigkeit.    Pcsik.  Schuba,   162a    „Gott  geht    aus 


seinem  Orte"  (Jes.  26,  21),  das  bedeutet:  nüt 

bfcnrcn  bs*  Q^ani  mab  v"1"  D'r,2'>2  ^^b  rn'3'2 
er  geht  von  einer  Eigenschaft  zur  andern  über, 
von  der  Eigenschaft  der  Gerechtigkeit  zu  der  der 
Liebe  zu  Israel.  Pesik.  Eth  korbani  Anf.,  57a  fflbiB 
'r\  Kaprta  Drains  tram  bo  mm  i-mny 
-iina  nato  "ran  a-n  ctdn  '■pN  "psm  bim  ba  'n 
!ip3i  nnnm  Sissl  )ty  niüid  D^sbNb  Ton  drei- 
zehn Eigenschaften  der  Barmherzigkeit  finden 
sich  bei  Gott  verzeichnet,  näml.  (Ex.  34,  6  u.  7:) 
1)  „Herr;  2)  Herr;  3)  Gott;  4)  barmherzig; 
5)  gnädig;  6)  langmüthig;  7)  huldvoll;  8) 
wahrhaftig;  9)  liebevoll  gegen  Tausende 
von  Geschlechtern;  10)  verzeihend  die 
Sünde;ll)dieMissethat;12)dasVergehen; 
und  13)  reinigend."  (Das  W  npil  wird  von  dem 
darauffolgenden  iipii  ab  getrennt,  vgl.  ipi,  üpi). 
R.  hasch.  I7b  u.  ö.  mia  moj  labio,  vgl.  rna. 
Ber.  48b  un.  -pal  inaiu  ma  "pa  'piia  ■pi  baa 
n WT13  n~a  für  Alles ,  was  Gott  dir  zufügt  (sei 
dankerfüllt),  sei  es,  dass  er  mit  der  Eigenschaft 
der  Güte,  oder  dass  er  mit  der  Eigenschaft  der 
Strafe  gegen  dich  verfährt.  Jom.  76a  rtaiü  !"na 
msy-ns  maa  [nana]  die  Eigenschaft  der 
göttlichen  Güte  ist  grösser  als  die  der  Bestra- 
fung. Ber.  16b  (ein  Passus  aus  einer  Gebet- 
formel:) ^msmisn  ina  nia  'pssb  Nam  möge 
vor  dich  (o  Gott)  kommen  die  Eigenschaft  deiner 
Güte  und  deiner  Nachgiebigkeit,  j.  Ber.  V,  9° 
ob.  (zur  Erklärung  der  Mischna:  )p  bs>  laiN'ri 
im«  ppriian  ^nm  IM"1  "iibss  wenn  Jem. 

im  Gebete  sagt:  „Auf  das  Vogelnest  erstreckt 
sich  deine  Liebe!"  so  heisst  man  ihn  schwei- 
gen. Ber.  5,  3.)  R.  Pinchas  sagte  Namens  des 
R.  Simon:  (deshalb  heisst  man  ihn  schweigen) 
1P  by  H'apn  bin  Tnna  bs>  -iin  tnipa  üta 
lynn  Nb  iman  im«  bjn  'parn  ly-sn  -nai: 
^üm  ed.  Lehm,  (in  ed.  Ven.  fehlt  hier,  wie  in 
dem  nächstflg.  Satz  das  W.  Nirnu)  weil  es  den 
Anschein  hat,  als  ob  er  gegen  die  Eigenschaften 
Gottes  Tadel  vorbrächte:  Auf  das  Vogelnest  er- 
streckte sich  deine  Liebe  („dass  man  die  Vogel- 
mutter nicht  sammt  den  Jungen  ausheben  dürfe", 
Dt.  22,  6.  7),  auf  mich  (eig.  auf  diesen  Mann) 
aber  erstreckt  sich  deine  Liebe  nicht!  R.  Jose 
sagte  Namens  des  R.  Simon:  naitp  "jmsa  Nlüö 
ynrn  iwr>  -nast  \p  iy  riapn  bus  ivniab  es 
ist,  als  ob  er  eine  Grenze  für  die  göttlichen 
Eigenschaften  setzte:  Bis  zum  Vogelnest  er- 
streckte sich  deine  Liebe.  (Dieser  Autor  näml. 
las  in  der  Mischna  iü>  anst.  bä>;  d.  h.  bis  zum 
Geflügel  reicht  die  göttliche  Liebe,  nicht  aber 
auf  die  niedrigeren  Thiere,  da  bei  ihnen  ein 
ähnliches  Gebot  nicht  vorkommt,  welche  Vor- 
stellung jedoch  falsch  ist,  da  Gott  auch  die 
kleinsten  Wesen,  selbst  „die  Nisse  der  Läuse", 
vgl.  rii^a,  ernährt.)  R.  Jose  bar  Bun  sagte: 
tpam  Vfapn  bin  rmiab  !-höis>ib  mau  Tay  ab 
ed.  Lehm.  (ed.  Ven.  piaiyia  maa  pnay  Nb)  wer 
so  spricht,  handelt  deshalb  nicht  recht,  weil  er 
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die  göttlichen  Eigenschaften  blos  als  Liebe  an- 
sieht; d.  h.  bei  einer  solchen  Anschauung  könnte 
man  sich  blos  zur  Vollziehung  solcher  Gebote 
verpflichtet  halten,  in  welchen  die  göttliche  Liebe 
deutlich  zu  erkennen  ist.  In  bab.  Ber.  33b  wer- 
den blos  die  hier  erwähnten  zwei  letzteren  Er- 
klärungen Namens  der  palästinischen  Amoräer 
(mit  einigen  Abänderungen)  citirt,  die  erstere 
hing,  fehlt  ganz.  —  Snh.  92  a,  s.  rtfsin.  Das. 
97b  „Fürwahr,  Gott  harrt  darauf,  um  euch  zu 
begnadigen"  (Jes.  30, 18);  ron»  NiiTiö  nriNa  "Ol 

-so  bnpb  i^nü  fsttb  isn  rasspj  l^r:  maiu 
da  nun   er  (Gott  auf  Israel's   Erlösung)   harrt 
und  auch  wir  darauf  „harren"   ("ib  "Oin   das.), 
wer  verhindert  es?     Die  Eigenschaft   der  Ge- 
rechtigkeit verhindert  es.   Da  aber  die  Eigen- 
schaft der    Gerechtigkeit    es    verhindert,    wozu 
harren  wir?    Um  Belohnung  dafür  zu  erhalten. 
■ —  Zuweilen  auch  von  menschlichen  Eigenschaf- 
ten.    Keth.  50b  B.  Simon  ben  Eljakim  sagte  zu 
B.  Elasar,  welcher   einen  Prozess    zu    Gunsten 
einer  Frau  entscheiden  wollte:  *p  ''SN  3>TV>  "»m 
ma^m  die   aba   rsiEn?   nnN  pin  niü   ■pNia 
'di  t?;:'«a  NbN  Babbi,  ich  merke  es  dir  wohl  an, 
dass   du   hier  nicht   nach   dem   strikten  Bechte, 
sondern  vielmehr  blos   durch  Mitleid  bewogen, 
handeln   willst;   aber   es  ist  zu  besorgen,  dass 
u.  s.  w.   Erub.  19a  ob.  rd'prt  riTWS  Nbtf3  nsni  Nn 
'si  QTi  "rtZJS  rna  siehe  da,  das  Verfahren  Got- 
tes (gegen  Sünder)  gleicht  nicht  dem  Verfahren 
eines  Menschen;  wenn  Jem.  näml.  bei  der  mensch- 
lichen Begierung  den  Tod  verschuldet  hat,  so 
legt  man  ihm  einen  Sparren  in  den  Mund,  da- 
mit er  dem  Könige  nicht  fluche  u.  s.  w.,  vgl. 
Tssn-    Jörn.  23 a  -p-ras»  vn-na  bs>  Tn^nn  bs 
•pyiüB  bs  b:s>  ib  wer  seine  Eigenschaften  über- 
sieht (d.  h.  gegen  ein  ihm  widerfahrenes  Unrecht, 
Beleidigung  u.  dgl.  nachsichtsvoll  verfährt),  dem 
übersieht   man   alle    seine   Sünden.      Taan.   25b 
B.  Elieser's  Gebet  wurde  nicht  erhört,  während 
B.  Akiba's  Gebet  erhört  wurde;   b"TO   rtw   «b 
-P33>:a  "i:pn  trn  ytitto  bs>  -nasa  min  NbN  nta 
iwia  b^  nicht  etwa,  weil  Letzterer  grösser  als 
Ersterer  war,  sondern  weil  Letzterer  nachsich- 
tig, Ersterer  aber  nicht  nachsichtig  war;    das 
strenge,  unnachsichtsvolle  Verfahren  des  B.  Elie- 
ser  wird   oft   erwähnt.      Meg.  28 a   steht   dafür: 
imi73  b3>  vna»  Nb  ich  beharrte  nicht  auf  mei- 
nem  Becht;    d.  h.    ich   war  nachgiebig.   —    3) 
■pl-   ma:    logische  Begel,    wie    überhaupt: 
menschliches    Urtheil.     Jom.  43b   ion   "p 
bNi  i^n-  bs>  -iss-n  inst  n^  nama  pnn  ma 
n^nn   by   iqdii   ^^n   Nar   so  verlangt   es  das 
logische    Gesetz:     Der    Unschuldige    soll    dem 
Schuldigen,  aber  nicht  der  Schuldige  dem  andern 
Schuldigen   die   Sühne  bewirken!     Daher  betete 
näml.  der  Hohepriester  am  Versöhnungstage  in 
dem    ersten    Sündenbekenntniss    blos    für    die 
Vergebung  seiner   und    seines  Hauses    Sünden; 


und  erst  in  dem  zweiten  Sündenbekenntniss, 
als  er  seine  eignen  Sünden  als  vergeben  ansehen 
konnte,  betete  er  für  die  Sündenvergebung  des 
ganzen  Priesterstammes,  j.  B.  kam.  IV  Anf.,  4a 
!-ip"ib  l^rt  rn»  die  logische  Begel,  das  Becht 
würde  hierdurch  leiden,  j.  Jeb.  VII,  8b  ob.  u.  ö. 
dass.,  vgl.  ipb,  Mpb.  j.  Maas,  scheni  II,  53c  ob. 
■p^rt  mab  TOS>  painn  betreffs  der  Grenzen 
(d.  h.  der  gesetzlichen  Bestimmung  derselben) 
verfuhr  man  nach  dem  ursprünglichen  Bechte; 
vgl.  auch  Frankel,  Mebo,  12b.  —  4)  "j^n  ma 
Civilprozess,  Geldangelegenheit,  im  Ggs. 
zum  Bituale.  j.  Schebi.  X,  39°  ob.  und  j.  Snh. 
V  Ende,  23a  binm-sa  pin  ma  lab  die  Geld- 
angelegenheit lernt  man  vom  Prosbol  (s.  d.W.)  ab; 
d.  h.  das  Verfahren  bei  letzterem  ist  auch  auf  erstere 
anzuwenden,  j.  Ber.  II,  5a  un.  'si  "p^rt  nTabi 
was  jedoch  Geldangelegenheiten  betrifft  u.  s.  w. 
j.  B.  kam.  V  Anf.,  4d  "isbti  tsb\D  maiN  dnt 
aiy^ai  Nb«  min  inN  ("paaai)  pnn  rr-pas  (das 
W.  "paan  ist  wahrsch.  ein  eingeschlichenes 
Glossem,  das  urspr.  zur  Erklärung  des  "pin  ma 
stand;  vgl.  B.  kam.  46b)  das  besagt,  dass  man 
bei  Geldangelegenheiten  nicht  blos  nach  der 
Mehrheit,  sondern  auch  nach  der  Minderheit 
entscheidet,  vgl.  "paa.  j.  Schebi.  X,  39°  un., 
vgl.  manss.  —  5)  Norm,  Eruirung  eines 
Gesetzes  aus  einer  Schriftstelle,  daher 
überhaupt  Lehre.  Men.  9a  rri"T,\a  "iNaas 
3>ffiirr  '-i  mas  ri^ian  iisiha  'n  ntas 
nblOD  ein  Mehlopfer,  dessen  Ueberreste  levitisch 
unrein  wurden,  ist  nach  der  Lehre  des  B.  Elie- 
ser  tauglich,  nach  der  Lehre  des  B.  Josua  aber 
untauglich.  Das.  26a.  Pes.  77b  und  j.  Pes.  VII, 
34c  ob.  dass.  j.  Pes.  I,  28a  ob.  man  fron  rt^s 
das  ist  nicht  die  richtige  Lehre,  von  einer  Ge- 
setzstelle nicht  erwiesen.  Schek.  4,  6.  7  dass. 
j.  Chag.  II,  77d  mit.  (mit  Bez.  auf  die  Mischna: 
„Menachem,  der  frühere  College  Hillel's,  trat 
aus  dem  Vorsitz  im  Synedrium  aus")  swfci  p^Nb 

TOD   "Das  "laiN    ffi^l    Nlt">    fJTab    SlTaa    "WIN    U^ 

Nif  wohin  ging  er?  Ein  Autor  sagt:  Er  trat 
von  einer  Lehre  in  die  andere  über  (d.  h.  er 
wurde  Apostat,  vgl.  bab.  Chag.  16b  mannb  Nu"1 
Wi);  ein  Anderer  sagt:  Er  trat  wider  seinen 
Willen  aus  (d.  h.  er  wurde  genöthigt,  in  den 
königlichen  Dienst  des  Herodes  einzutreten ;  wo- 
für in  Chag.  1.  c.  'paln  rrmsb  Nif  steht),  j. 
Schabb.  XVI,  15°  mit.  B.  Schimeon  ben  Jochai 
sagte:  poia>n  i-na  rtawffl  ma  anpaa  poiyrr 
mabro  pswi  "oiü  naaa  pbaia©  ma  s-ü^aa 
1112  nb"m  m">a  "jb  pN  wenn  sich  Jem.  (blos)  mit 
der  Bibel  befasst,  so  ist  es  eine  Art  (Lehre), 
die  keine  Art  ist  (d.  h.  eine  unvollkommene 
Lehre;  denn  obgleich  er  durch  die  Commen- 
tarien,  die  sich  in  den  älteren  Midraschim  vor- 
finden, ein  Verständniss  der  Bibel  erhält,  so 
geht  ihm  dennoch  die  mündlich  überlieferte  Ge- 
setzlehre ganz  ab);  wenn  Jem.  sich  mit  der 
Mischna  befasst,  so  ist  es  eine  Art,  wodurch 
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man  die  göttliche  Belohnung  erhält  (denn  die 
Decisionen  der  Mischna  vereinigen  die  beiden 
Gesetzlehren,  die  schriftliche  und  die  mündliche, 
in  sich);  wenn  Jem.  sich  aber  mit  dem  Tal- 
mud befasst,  so  giebt  es  keine  vorzüglichere  Art 
als  diese  (denn  der  Talmud  giebt  die  Deduc- 
tionsweise,  die  Normen  an,  vermittelst  wel- 
cher das  mündliche  Gesetz  aus  dem  schriftlichen 
entstanden  ist).  B.  mez.  33a  dass.  j.  Bei*.  I,  3b 
mit.  j.  Schabb.  I,  3b  ob.  und  j.  Hör.  III,  48c 
ob.  wird  blos  der  erste  Satz  citirt.  —  Tosef. 
Snh.  VII  g.  E.  i-opT  ^sb  bbrt  iB-n  nna  yaö 
*7fiN  airoi  3N  ■j'-in  mia  i-iT-wn  -Wim  bp  Trv-na 
Nxrm  bbsi  aiai  bbai  D-mrc  -o\m  dn  "psai 
iirwa  lubn  -dti  "ihn  ölpü73  in  Hillel  trug 
folgende  sieben  Normen  (zur  Schriftforschung) 
in  Gegenwart  der  Aeltesten  Bthera's  vor:  1) 
Das  Leichte  und  das  Schwere  (vgl.  *rain); 
2)  Die  Wortanalogie  (vgl.  rnja);  3)  Die 
Massgabe  aus  einem  Schriftverse;  4)  Die 
Massgabe  aus  zwei  Schriftversen  (vgl. 
dn  II  und  -j^a);  5)  Das  Generelle,  Specielle 
und  Generelle  (vgl.  bbs);  6)  Die  Aehnlich- 
keit  mit  einer  andern  Schriftstelle  (vgl. 
N^);  und  7)  Die  Beweisführung  aus  dem 
Inhalte  (vgl.  ■"iüb).  In  Sifra  (Einleit.,  Boraj- 
tha  des  It.  Ismael)  steht  ebenf.  m*jü  5>ao,  wo- 
selbst jedoch  blos  sechs  Normen  aufgezählt 
werden;  es  fehlt  näml.  IHN  mrol  3N  ■psa. 
Sifra  das.  Anf.  E.  Ismael  sagte:  i-nttjy  iabü53 
'm  niBTii  !-sTinii  mro  die  Gesetzlehre  wird 
vermittelst  dreizehn  Normen  erforscht  u.  s.  w. ; 
was  blos  eine  Erweiterung  jener  sieben  Hillel'- 
schen  Normen  ist.  Ferner  'n  bffi  nTTO  dttöi  D^übia 
ib^b*!"  ""DT1  dieZweiunddreissig  agadischen 
Normen  des  Galiläers  B.  Jose  (abgedruckt 
hinter  dem  Tract.  Berachoth).  Levit.  r.  s.  3  Anf. 
(mit  Ansp.  auf  Khl.  4,  6 :  „Besser  ist  eine  Hand- 
voll" u.  s.  w.)  b'ü-n  m-roi  n-obn  niiusiB  i»  nro 
bm  li'-Ni  Trabm  miai  n-abii  ns-mra  i»ü 
besser  ist  derjenige,  der  die  Halachoth  (die 
Mischna)  und  die  Normen  lernt  und  gewandt 
darin  ist,  als  derjenige,  der  die  Halachoth, 
die  Normen  und  den  Talmud  lernt,  ohne  darin 
gewandt  zu  sein,  s.  oben.  —  Git.  67a  R.  Schi- 
meon  sagte  zu  seinen  Schülern:  titto  liia  "Oa 
Nrrpy  'i  bta  rmi73  rran-in»  mann  irm-aio 
meine  Kinder,  lernt  meine  Lehren  (Normen), 
denn  meine  Lehren  sind  ausgewählt  aus  den 
ausgewählten  Lehren  des  R.  Akiba.  —  Die 
aram.  Form  für  m?;  lautet  Nnb^sa,  s.  d.  — 
Von  unserem  W.  rührt  auch  der  Name  des  Tal- 
mudtractats  nYro,  Middoth,  her,  der  von  den 
Messungen  des  Tempels  und  seiner  Geräthe 
(Altäre)  handelt,  und  welcher,  nach  Jom.  lfia, 
von  R.  Elieser  ben  Jacob,  der  zur  Zeit  des 
Tempelbestandes  lebte,  redigirt  sein  soll. 

iT-TE,  !"Prp  eh.    l)   (=vrg.   rr-j»)   Mass,  s. 
TW.  —  2)  Tribut,  Steuer.   Esr.  4,  20.  6,  8; 


wofür  auch  ttn  Esr.  4,  13.  7,  24.  —  PI.  Genes, 
r.  s.  91,  88b::Manasse  nahm  die  Listen  Aller, 
die  in  Egypten  angekommen  waren,  auf.  Die 
Brüder  Josefs  sagten  nun:  ISD^  -jröiaN  in 
'm  2ü  nü  NOS531  ^^?33  "jb  "p-ft:  wenn  wir  ihn 
antreffen,  dass  er  von  uns  die  gebührlichen  Tri- 
bute abverlangt,  so  ist  es  gut,  wo  nicht  u.  s.  w.; 
vgl.  auch  NnNm 

Hilft  m.  (ähnlich  bh.  Stw.  "ni)  eig.  Schmerz- 
haftes; übrtr.  der  Blutfluss  der  Menstrui- 
r enden.  Nid.  54b  woher  ist  erwiesen,  dass  das 
Blut  der  Menstruirenden  verunreinige?  "iäsm 
HN72U72  wrt  ?m  fimas  wia  nrnaa  nva-n  top 
(1.  N»ü73)  nN72U73  i-nTJ  t|N  daraus,  dass  die 
Schrift  sagt:  nn-iSa  miiTi  (Lev.  15,  33),  was 
besagt,  dass  der  Blutfluss  ihr  selbst  insofern 
gleiche,  als,  ebenso  wie  sie  (durch  Berühren) 
verunreinige,  ihr  Blutfluss  ebenfalls  verunreinige. 
Das.  41b  eine  Gebärerin  wird  nicht  eher  unrein, 
nrnny  ",-n  rmro  Nriffi  15>  als  bis  der  Blutfluss 
durch  ihre  Scham  abgeht;  daher  sei  näml.  eine 
Gebärerin,  deren  Geburt  vermittelst  Instrumente 
an  der  Seite  (-[Sn  *p*i)  erfolgt,  nicht  unrein. 

NT1Ü  eh.  (ähnl.  syr.  ]JotUi=T^'i,a)  Schmerz, 
s.  TW. 

Tl'Tlfl  m.  (von  ij-y-i)  Stössel.  Bez.  14a  "jrw 
yy  bvi  *]"n73  pN  b1©  ein  steinerner  Stössel, 

ein  hölzerner  Stössel;  ersterer  diente  gew.  zum 
Zerstossen  der  Gewürze,  letzterer  zum  Zerstos- 
sen  des  Salzes.  Tosef.  Jom.  tob  (Beza)  I  g.  E. 
dass.  Daselbst  'pbsn  f^bi»  D"n7oiN  -waia  n^a 
'ai  ibsiN  i-iüvra  Nbl  nsTTO  bi£N  fi-roi  die  Schule 
Schamai's  sagt:  Man  trägt  (am  Feiertage)  die  Ge- 
würze sammt  dem  Stössel  zum  Mörser  hin,  aber 
nicht  den  Mörser  zu  jenen  (weil,  wenn  man 
das  Zerstossen  unterliesse,  das  Tragen  des 
schweren  Mörsers  unnütz  gewesen  sein  würde) ; 
nach  Ansicht  der  Schule  Hillel's  darf  man  auch 
letzteren  zu  jenen  hintragen. 

■KpftD  eh.   (=^1»)  Stössel.     Trop.  Sot. 

22 b  Nis-nü  -o  »Btt573i  Nismü  isi-is  der 

Stösselpharisäer,  welcher,  einem  (krummen)  Stös- 
sel gleich,  gekrümmt  (in  gebückter  Stellung) 
einhergeht. 

HDlip /.  (=bh.  i-r^)  1)  Mörser,  in 
welchem  Gewürze  und  dgl.  zerstossen  werden. 
Jom.  75 a  !-öTTOa  THSffl  -an  etwas,  was  im 
Mörser  zerstossen  wird,-  d.  h.  feine  Spezereien, 
welche  zum  Putze  der  Weiber  dienten,  sind 
gleichzeitig  mit  dem  Manna  herabgefallen  (mit 
Ansp.  auf  Num.  11,  8).  Kel.  23,  2  rrnEJi  rrsiia 
der  medische  Mörser;  ein  in  der  Mitte  gehöhl- 
ter grosser  Holzblock,  der  breite  Ränder  hatte 
und  auf  welchem  die  Weiber  beim  Zerstossen 
der  Gegenstände  sassen,  vgl.  R.  Simson  z.  St. 
Schabb.  123 ab  -pbabwa  üia  na  w>  dn  i-dtj» 
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UfflS  einen  Mörser,  in  welchem  Knoblauch  (zum 
Zerstossen)  liegt,  darf  man  am  Sabbat  von  einem 
Orte  zum  andern  tragen,  j.  Schabb.  XVII  Anf., 
16a  dass.  —  Schabb.  81 a  rrtüp  ndTi»  sndro 
B'ViiSd  bis  wie  das  Bein  eines  kleinen  Mörsers 
zum  Zerstossen  der  Gewürze;  vgl.  Tosaf.  z.  St. 
j.  Schabb.  VII  g.  E.,  llc  i-jiap  roll»  b:n  Nbttd 
disd  bis  dass.  (Nach  Ar.  bedeutet  an  diesen 
beiden  Stellen  ridll73=Ti1to:  Stössel,  «Sdin, 
was  jedoch  nicht  einleuchtet).  —  2)  übrtr.  eig. 
der  aus  einem  umgestülpten  Mörser  be- 
stehende Sessel,  dann:  Sessel  überhaupt 
(=Pisrr::,  s.  d.,  vgl.  bes.  NrpON).  Jeb.  16a 
N^ri  ■'in  ^is"1  it  iidiito  b3>  auf  diesem  Sessel 
sass  der  Prophet  Chaggai,  vgl.  i|n.  j.  Jeb.  I, 
3a  un.  dass.  —  Ned.  58ab  und  Genes,  r.  s.  5,  6C 
"p:div:  viell.  denom.  von  unserm  W-  im  Mör- 
ser Gestossenes,  vgl.  jedoch  "^1  und  fdl. 

Nrhtt,  XnSHQ  eh.  (=!rDilü)  Mörser,  j. 
Bez.  I,  60 d  ob.'  Nröllttl  sot^d  bs>  pnis  bNlttis 
Samuel  zerstiess  (die  Gewürze  am  Feiertage,  um 
eine  kleine  Abänderung  zu  machen)  an  der  Seite 
des  Mörsers,  vgl.  NFibnrw.  j-  Schabb.  VII,  10a  un. 
im-j  CTS73  Nndilud  p^nia  id  Jem.,  der  (die 
Holzrinde,  am  Sabbat)  im  Mörser  zerstösst,  ist 
wegen  Mahlens  straffällig.  Thr.  r.  sv.  ipd"),  52c 
ein  Athenienser,  der  nach  Jerusalem  gekommen 
war,  Npbü-2  J01T3  in  fidiSN  fand  einen  Mörser, 
der  auf  die  Erde  hingeworfen  war.  Das.  -pin 
NTdn  Ndlitt  dieser  zerbrochene  Mörser,  vgl. 
tr»n.  —  Thr.  r.  sv.  midi*  d"i-:i,  55b  Nniü^D 
NnsTia  ermp.  aus  Nrnitt,  s.  Nis-os,  vgl.  auch 
n-t:. 

t    :   * 

"jTif2  m.  N.  gent.  aus  Medon,  oder  Moden 
(vgl.  Jos.  11,  1;  s.  auch  rry-niü).  j.  Pea  III, 
17 d  mit.  dbisi"P2  Irma  ihn  ^"naa  rnasvo  es 
trug  sich  einst  bei  einem  Medoner,  der  in  Jeru- 
salem war,  zu,  dass  u.  s.  w. 

"Ti"i£  m.  (von  -ni)  Wohnort,  "Wohnstätte, 
eig.  Ort,  wo  man  sich  hin-  und  herbewegt. 
Tosef.  Ahil.  XVIII  mnia  ^t  bs>  ejn  d">»yn  -nia 
Nau  fiT  "'"H  die  Wohnstätte  der  NichtJuden  ist, 
obgleich  sie  zerstört  ist,  unrein.  Das.  oft.  j.  Pes. 
I,  28 a  un.  steht  dafür  d^n  THW.  —  PI.  Pes. 
9a  -i*H5:a  snoi  rwdi  d^saa  dnmdn  rn-iii72 
^2  br  qsn  ü-i-i  d^diN  iip^ia  V"1^  ivron  Nirn 
rrSN  "ib  "pNiü  „die  Wohnstätten  der  NichtJuden 
sind  unrein"  (Ohol.  18,  7;  weil  Letztere  näml. 
ihre  Frühgeburten  in  ihren  Häusern  begraben). 
Wie  lange  muss  sich  der  NichtJude  in  einer  Wohnung 
aufgehalten  haben,  damit  sie  der  Untersuchung 
bedürfe?  Vierzig  Tage  (während  welcher  Zeit 
ein  Embryo  ausgebildet  wird),  selbst  wenn  er 
auch  keine  Frau  hat;  weil  er  näml.  der  Buh- 
lerei verdächtig  ist.  Ohol.  18,  9.  10.  j.  Ab.  sar. 
V,  49 d  un.  u.  ö.  —  Trop.  B.  mez.  83b  ^b  ^N 
lTdd  nsb  "iTiu  ib  pNUi  p^iiti  p-nst  bd  es  giebt 
keinen  Frommen,  der  nicht  (im  Paradiese)  einen 


seinem  Range  angemessenen  Wohnort  hätte. 
Schabb.  152 a  und  Ruth  r.  sv.  bvni  pp,  39a 
dass. 

Xliip  eh.  (=liia)  Wohnstätte,  Wohn- 
ort.    Dan.  4,  22.  29.  7,  24;  s.  auch  TW. 

rnnp/.  (  =  bh.  Stw.  "m)  brennender, 
oder  zum  Anzünden  bereiteter  Holzstoss, 
eig.  Ort,  wo  die  Brennstoffe  aneinander  gereiht 
sind;  vgl.  syr.  \hoj-.  Flamme.  Tamid  1,  1 
üTilüfi  1^3d  öttnns  er  wärmte  sich  vor  der 
Flamme,  j.  Bez.  II,  61°  mit.  dipuip  n!tis  Nim 
!-!TH?3ri  15;d  nur  dann  wenn  ein  Kessel  vor 
der  Flamme  steht. 

Ninp,  KniHp  eh.  (  =  ™72)  brennen- 
der Hoizstoss,  Flamme.  Bez.  32b  un.  "Wr 
■niU  i-iuttb  nb3»3bü  NmiTO  den  Holzstoss  (der 
auf  dem  Kamin  zum  Wärmen  errichtet  wird) 
darf  man  am  Feiertage  von  oben  nach  unten 
herabführen  (d.  h.  die  Hölzer  zuerst  auf  die 
Mündung  des  Schornsteines  dachartig  und  un- 
ter dieser  Holzschichte  die  Hölzer  schichtweise 
niederlegen),  nicht  aber  umgekehrt;  d.  h.  vom 
Boden  des  Kamins  anfangend,  eine  Schichte  über 
die  andere  legen  und  darüber  eine  Art  Bedachung 
bilden,  weil  dies  näml.  dem  Aufführen  eines  Ge- 
bäudes ähnlich  ist.  Erub.  101a  dass.,  s.  auch 
TW 

"HTID  Bech.  44b,  s.  joi/?. 

NrffinP  /•  (Stw-  "^li  s-  d->  aralD-  )!*>>  w0" 
von  Bs.fjJj:  um  und  umgehen)  Peitsche,  die 
beim  Schlagen  auf  den  Körper  sich  um  diesen 
windet.  Jörn.  23 a  wird  S^po  erklärt  durch 
Nn-mi»  Ar.  sv.  *ii  3  (Agg.  und  Ms.  M.  N-n?:) 
Peitsche;  vgl.  auch  Np"ron  und  ni:.j. 

tWMt2  od.  KttfHE  m.  (wahrsch.  das  arab. 
JL'juc  von  ^15,  fflil)  ein  Instrument,  das 

zum  Glätten  und  Poliren  dient,  Polir- 
stein  u.  dgl.  M.  kat.  12b  NiSH'dl  Nmrcin  ein 
Siegelring,  dessen  Einfassung  (Koralle  u.  dgl.) 
zum  Glätten  verwendet  wird.  Erub.  69  a  dass., 
vgl.  auch  nun,  snttnn  Bd.  II,  78a. 

HD  (=bh.)  Medien.  Jörn.  llb  -n:r,  -ra 
das  medische  Thor;  d.  h.  ein  Thor,  das  nach 
Art  der  medischen  Thore,  mit  einer  Oberschwelle 
versehen  ist.  Schek.  3,  4  drab  iniraN-in  pn  Din 
il5:  diiabi  bsn  dTiab  rrnsibam  bN-ai  y-N 
'dl  der  Priester  enthob  die  erste  Hebe  der  Sekels 
Namens  Palästinas,  die  zweite  Namens  der  um- 
liegenden grossen  Städte,  die  dritte  Namens 
Babels,  Mediens,  sowie  Namens  der  entfernten 
Provinzen.  B.  kam.  103a  wenn  Jem.  einen  Ggst, 
vom  Werthe  einer  Pruta  gestohlen   und  abge- 
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schworen  hat,  1173b  THttN  liSibv  so  muss  er  ihn 
dem  Bestohlenen,  selbst  bis  Medien  nachführen. 
Kidd.  71b  nn^3  -[lara  nbin  ii73  Medien  ist  leicht 
krank,  Mesan  ist  todt;  bildl.  für:  Auf  den  Frauen 
der  ersteren  Provinz  ruht  ein  kleiner  Zweifel, 
ob  sie  an  Priester  verheirathet  werden  dürfen, 
die  Frauen  der  letzteren  hing,  sind  unzweifel- 
haft verboten,  vgl.  auch  ODia.  Genes,  r.  s.  37 
g.  E.  dass.  j.  Jeb.  I  g.  E.,  3b  wird  dieser  Satz 
Namens  der  Babylonier  citirt:  10173b  i-p  ■psn 
übin  ii73b  ?iri73  dort  nennt  man  u.  s.  w.  Esth. 
r.  sv.  rson,  101d  dbi5>s  -n:  bia  D-pbri  mos» 
'"31  i~732  rtsnan  zehn  Mass  Schönheit  befinden 
sich  in  der  "Welt,  neun  Mass  derselben  in  Me- 
dien u.  s.  w. 

""iß  m.,  rV'lft  f.  der  Meder,  die  Me- 
derin.  Esth.  r.  sv.  nb^m,  105 a  «©15  ni73 
'm  ni'173  noi;  10131  moiö  wenn  ein  Me- 

der eine  Perserin  heirathet  wenn  ein  Per- 

ser eine  Mederin  heirathet  u.  s.  w. ,  vgl.  "jiöb. 
—  PI.  fem.  das.  sv.  N"ainb,  104a  1731N  m 
'si  ms:  p-ps-id  i»in  rm  rmi  niii73  der  Eine 
der  Tischgäste  sagte:  Die  Mederinnen  sind 
schöner,  der  andere  sagte:  Die  Perserinnen  sind 
schöner.  Schabb.  6,  6,  vgl.  t|"-i£.  j.  Schabb.  XII, 
13cun.  mi"j73  Di^n  medischer  Weizen. 

ntflö,  ino  eh.  (syr.  11!^=  1*173)  der 
Meder.     Dan.  6,  1. 

«Hie,  miß  s.  in  '173. 

t  :  t  : 

n;p  s.  in  '173. 

jHß)  ]"Iß  Prtkl.  (contr.  aus  -ji,  1il"N73)  eiS- 
was  ist  das?  daher:  warum?  s.  TW. 

n?lt2  f.  (=bh.  Stw.  ^1,  1^)  1)  Provinz, 
Land,  eig.  Gerichtsbezirk.  Maas,  scheni  3,  4 
ti3il73  Provinz,  im  Ggs.  zu  öbOT"p,  Jerusalem. 
R.  hasch.  4,  3  und  Suc.  3,  12  H3il73  die  Provinz, 
einschliesslich  Jerusalem,  im  Ggs.  zu  OTp73: 
Tempel;  nach  Maim.  bedeutet  hier  !-i;i"jö  jede 
andere  Ortschaft  mit  Ausschluss  Jerusalems,  vgl. 
ab-ib.  Schek.  1,  3  u.  ö.  —  2)  Stadt,  grosse 
Stadt,  civitas.  Pes.  51a  r-ijii73'n  bo  die  ganze 
Stadt,  d.  h.  alle  Stadtbewohner,  vgl.  T^b.  Genes, 
r.  s.  50  g.  E.,  51°  150  üb  vr-na  nrni-jb  b073 
■j-iby  oroi  m;^73h  173  inai  ijI-pj»  in«  ■pu-nao 
i:n  nni  dn  t)b73r;  -iün    imiib   opm  T^n 

D^TOIN    in    VOSS»    Jl5il73n    (1.  p)  155   15D5    ÜfflS 

ibwi  irby  Qnprra  r-pn  ünp  isit»  rrn  ibiN 
■p  rrri  ibiN  ii-toin  in  ro-oy  13*1113»  13-3:3  rrn 
vr-na  isb  "p  i3*b3>  onprra  rrn  &o  rs3ii73r; 
'dt  ÜH73110  ein  Gleichniss  von  einer  Grossstadt, 
welche  zwei  Patrone  hatte,  einen  Dörfler  (Klein- 
städter) und  einen  aus  der  Grossstadt  selbst. 
Als  der  König  einst  über  die  Bewohner  jener 
Stadt  erzürnt  war  und  sie  züchtigen  wollte, 
dachte  er  bei  sich:  Züchtige  ich  sie  in  Anwesen- 
heit jenes   Grossstädters,   so  würden  sie  sagen: 


Wäre  nur  der  Dörfler  anwesend,  so  hätte  er 
für  uns  eingestanden!  Züchtige  ich  sie  in  An- 
wesenheit des  Dörflers,  so  würden  sie  sagen: 
Wäre  nur  der  Grossstädter  da,  so  hätte  er  für 
uns  eingestanden!  Dasselbe  fand  bei  den  Sodo- 
mien statt,  deren  Einige  die  Sonne  und  deren 
Andere  den  Mond  anbeteten.  Gott  dachte  nun 
bei  sich:  Wenn  ich  sie  am  Tage  bestrafe,  so 
würden  Einige  sagen:  Der  Mond  hätte  uns  be- 
schützt! Wenn  ich  sie  des  Nachts  bestrafe, 
so  würden  die  Anderen  sagen:  Die  Sonne  hätte 
uns  beschützt!  Ich  werde  sie  daher  am  16.  des 
Monats  Nisan  in  der  Morgenstunde  bestrafen, 
zur  Zeit,  wenn  Sonne  und  Mond  zusammentref- 
fen. Daher  heisst  es:  „Als  die  Sonne  über  die 
Erde  gekommen  und  Lot  in  Zoar  eingetroffen 
war,  so  liess  Gott  fallen"  u.  s.  w.  (Gen.  19, 
23.  24). 

«rip,  «n:pP  eh.  (syr.  i£i^=™*ö)  i) 

Provinz,  Land.  'Dan.  3,  2.  3.  2,  48.  Esr.  5,  8 
u.  ö.  Taan.  19b,  s.  Nin-iiäta.  —  2)  Stadt, 
Grossstadt.  Thr.  r.  sv.  TD*}.  Anf.,  51d  in 
Nn:ii73b  b*N  übOTTO  ein  Jerusalemer  ging  nach 
einer  Stadt  u.  s.  w.,  s.  auch  TW- 

N21HÜ  oder  fcOlD  m.  (hbr.  11173,  von  111) 
Streit,  Gegenstand  des  Zankes,  s.  TW 

TjiiD,  roiiß  s.  in  'n73. 

8^13*10/.  (von  pi)  Reinigung,  s.  TW 

7RD  m.  (syr.  *f3riß,  von  ->bl  oder  bil=-bl) 
das  Schöpfen,  haustus,  s.  TW 

VlD,  ^TP  Part-  Hifil  von  bbi,  s.  d. 

S-TO,  ^Tß,  N^D,  ifyfin  m.  Vermögen, 
Besitzthum.  Das  W  ist  contr.  aus  bl~N73: 
was  Jemdm.  gehört;  mit  Suff.  ibl73,  T-b'-j^,  Mibl73 
(nh.  i?'4"in73,  T|b^~n>'2,  lbiä-ü73)  eig.  was  mir, 
was  dir,  was  ihm  gehört;  vgl.  auch  Fleischer, 
Nachtr.  zu  TW  II,  567b:  „ixbli73,  ab-173  u.  «bi», 

wahrsch.  wie  JL»  zusammengesetzt  aus  173  =  N73 
und  dem  besitzanzeigenden  b ,  wozu  in  den  bei- 
den ersten  Formen  das  enger  verbindende  rela- 
tive 1  oder  t  kommt,  wie  ö  im  neuhebr.  ö  ü73. 
Ursprünglich  mit  Genitivanziehung  ibli73,  T|bliö 

u.  s.  w.  arah.  j  Lo,  ^J  L^?  später  schmolz 
die  Präposition  mit  n'73  wie  in  biü'3"  u.s.  w. 
—  Das  W  dürfte  blos  in  jerus.  Gem.'  und  sel- 
ten in  den  Midraschim  und  Trgg.  vorkommen, 
j.  Keth.  VI,  30d  un.  Nbl73  TP1>  lipDnN  NDi  '"1 
1i73nii  dem  R.  Jisa  wurde  ein  Gut  der  Waisen 
in  Aufbewahrung  gegeben,  j.  Schek.  IV,  48a  un. 
dass.  j.  Ned.  IX,  41°  mit.  rrb!73i  Nln  er  und 
sein  Vermögen,  vgl.  "jirje:.  j.  Maas,  scheni  IV, 
55b  un.  iinNl  Nbr>73  nn3'»r)73  nk^  du  wirst  den 
Schatz  deines  Vaters  finden,  j.  Schabb.  XVI  g.E., 
15d  un.  und  j.  Jom.  VIII,   45 b  mit.  i?173  "pro 
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soll  ich  deinem  Schutzgott  mein  Vermögen  an- 
vertrauen? vgl.  na  III.  j.  Schek.  V,  49a  un.  bs 
Wim  \12  rpbltt  all  sein  Vermögen  rührt  von 
dem  der  Juden  her,  vgl.  N5H3.  j.  Bic.  III,  65° 
mit.  dass.  Thr.  r.  sv.  ira"i  Anf.,  51d  ein  Jeru- 
salemer an  s-rb  -wmi  rrbvn  rr*ii3  Tpa« 
->bi  rra  rrb  3Trn  Nb  ab  'j-'Ni  ibl  ritt  rpb  (die 
Worte  ">bl  ritt  anst.  ib-773  dürften  wegen  der 
urspr.  Bedeutung  unseres  \Vs.  gewählt  sein,  s. 
ohen)  übergab  einem  Städter  sein  Gut  zum  Auf- 
bewahren und  sagte  zu  ihm:  Wenn  mein  Sohn 
aus  Jerusalem  kommt  und  dir  drei  Weisheits- 
sprüche sagt,  so  gieb  ihm  mein  Gut  (was  mir 
gehört),  wo  nicht,  so  gieb  ihm  mein  Gut  nicht. 
Das.  52ab  brw  'pa  nsn  npssn  ib-ra  ini  Dip 
dbffib  rrb  btNi  rrbT  rra  rrb  am  "inb&ib  auf, 
gieb  mir  mein  Gut,  das  mein  Vater  dir  aufzu- 
bewahren gab,  sodann  werde  ich  sofort  abreisen! 
Er  gab  ihm  sein  Gut  und  Letzterer  reiste  in 
Frieden  ab.  Das.  Nbltti  anmj  bib  ^m  immiN 
■pin  ich  verschaffte  dir  den  ganzen  Reichthum 
und  dieses  grosse  Vermögen.  —  In  den  Trgg. 
steht  dafür  NbTia,  Nbri»  und  Nbitt,  s.  TW- 

N^ltt  m.  (von  ibn)  das  Hinaufsteigen. 
Schabb.  155a  Nblttl  f»"n  die  Leiter,  deren  man 
sich  zum  Hinaufsteigen  bedient,  vgl.  Nbn73N. 

N/"7C  oder  K7TE  m.  (Grndw.  br,  bl  wovon 

br:,  verw.  mit  arab.  Jv")  das  Herunterfal- 
len, Ab  flies  sen.  Mögl.  Weise  ist  unser  W 
das  syr.  j^i^vonbtNdiscessus.  Pes.40aob.b=) 
1273H73  Nb  "irpibntt  aas*  (Ar.  sv.  bT  liest  -irpibT73) 
während  ihres  (der  Feuchtigkeit)  Herabfallens 
auf  die  Getreidekörner  entsteht  keine  Säure. 

i"l$TP  /•  Kürbisfeld,  vgl.  n?b*  PL 
Schebi.  2,  1.  2  niybn?^  mwap»  Gurken-  und 
Kürbisfelder.  —  Davon  denom.  j.  Schebi.  II  Anf., 
33°  rib-11731  map73  (wahrscb.  für  nybTO)  mit 
Gurken  und  Kürbissen  bepflanzt. 

DTE.  DTÜ  s.  d?57?. 

KSöTEi  KSElß  m.  (von  -ru^)  das  Schla- 
fen,   Liegen,    um  zu   schlafen,  s.  TW.  — 

173-1173,    S.  i?3. 

WTID  Wage,  s.  d.  in  'v2. 

"p2~E  (j^Ö)  m.  pl.  (contr.  aus  "p?3?'2.>  s.  d.) 
die  Bande,  Gebünde.  Suc.  13b  isrns  i:ri 
■jinffin  "jribö  i^tt  hdn-i  "nmnia  im  isa-nao 
Ar.  (Agg.  ■pwa)  die  Geflechte  (Hütten)  aus 
Weiden  sind,  wenn  die  Spitzen  ihrer  Bande  auf- 
gelöst wurden,  als  Festhütten  tauglich.  Schabb. 
33b  ndn  13-173  -nn  uips  mm  Naa  Nim  am 
Ar.  (Agg.  ■ON'ro)  er  sah  einen  Greis,  der  zwei 
Gebünde  Myrten  trug. 

Xn™,  Kmp  m.  (syr.  ^j^,  von  mn; 


hbr.  n~j?73  von  rnr)  Osten,  Morgen,  Son- 
nenaufgang, j.  Git.  II,  44b  ob.  Nn3i-j73  133 
die  Morgenländer.  Genes,  r.  s.  37  g.  E.  wird 
Dlprt  nn  (Gen.  10,  30)  übersetzt:  Nn;"H73  i-na 
das  östliche  Gebirge. 


hbr.  M72,  von  3>t)  Kenntniss,  Wissen,  Ver- 
stand. —  Davon  denom.  5>5?3  Wissen  haben; 
Part.  1^73  Verständige,  Wissenhabende, 
s.  TW-T—  j.  Taan.  IV,  67 c  un.  >pri:n?3  -pa 
(wahrsch.  zu  lesen  ilnyiltt)  um  ihnen  kund  zu 
thun. 

Djnp.  dsot»  dtp>  dtd  »».  (Syr.  *,;*) 

etwas,  aliquid,  quidquam.  Vgl.  Fleischer,  Nachtr. 
zum  TW.  II,  567:  „D5'573  ist  zusammengesetzt 
aus  2573  und  dem  verkürzten  enklitischen  In- 
definitem N73  (wie  Is^aus  &  und  Lo)?  eigentl. 
7v0p1.fj.6v  tl,  d.  h.  überhaupt  irgend  ein  Ding, 
irgend  etwas.  Daraus  ist  wiederum  DT73  und 
11173  verkürzt  den  rechten  Weg  zeige  hier 

das  chald.  tiiro,  055373,  zusammengezogen  aus 
N73  2573  scibile  quid,  woraus  dann  weiter  Ü573,  1-1173 
entstanden  seien.  Volle  Bestätigung  erhält  diese 
Ableitung  durch  das  zabische  5*5373  etwas,  neu- 
syrisch >jrii£>  ohne  angehängtes  Indefinitem       " 

—  Bech.x51b  12:13  Ü3m73  etwas  Böses.  Snh.  55a 
ob.  NjinnN  d5>"i73  etwas  anderes.  Tanch.  Chuk- 
kath,  22  lb  N3ND73  ü3>-jtt  etwas  Unreines.  B. 
bath.  123a  mb  m^irn  Nb  pian  Nun-;  lab  "W 
ösntt  Nbi  t|DT>b  hätte  Rüben  nicht  gesündigt, 
so  würde  das  Erstgeburtsrecht  (das  Jakob  dem 
Josef  geschenkt  hat)  dem  Letzteren  gar  nichts 
genützt  haben.  —  In  den  Trgg.  auch  c->"3  und 
d3>1373,  s.  TW.;  vgl.  auch  15173. 

oyiiöi  n-yiio.  ^Tio  s.  in--ia. 

SfTO  m.  (eig.  von  t]5,  arab.  35)l)Brett. 
Kel.  16,  7  Dinal  biü  tpnn  das  Bienenbrett, 
das  näml.  vor  dem  Bienenstock  liegt,  und  auf 
welchem  die  Bienen,  bevor  sie  in  den  Bienen- 
korb fliegen,  sich  niederlassen;  vgl.  Hai  in  s. 
Comment.  z.  St.  Nach  einer  andern  Erklärung 
(vgl.  Ar.  und  Mann.  z.  St.):  Ein  flaches  Be- 
hältniss  vor  dem  Bienenkorbe,  in  welchem 
glühende  Kohlen,  Excremente  u.  dgl.  sich  be- 
finden, welche  angezündet  und  durch  deren 
Rauch  die  Bienen  aus  dem  Korbe  verjagt 
werden  (also  von  svii),  so  dass  man  den 
Honig  ausheben  kann,'  vgl.  auch  rnin5.  — 
2)  (ähnl.  Nrnb,  s.  d.)  Fallbrett  für  Vögel; 
d.  h.  ein  schräg  aufgestelltes  Brett  (oder :  Tafel), 
das  durch  Sparren  in  der  Schwebe  gehalten 
wird  und  unter  welchem  ein  Behältniss  mit 
Vogelfutter  steht.  Sobald  nun  der  Vogel  beim 
Auflesen  des  Futters  an  den  Sparren  rüttelt, 
so  fällt  das   Brett  um  und   der  Vogel  ist  ein- 
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gefangen.  Kel.  23,  5  tp?:rn  m^od^n  die 
Yogelschlingen  und  das  Fallbrett.  —  3)  übrtr. 
Maddaf,  eine  leichte  levitische  Verunreinigung, 
nänil.  ein  Ggst.,  der  oberhalb  eines  Schleim- 
flüssigen  u.  dgl.  sich  befindet  und  mit  letzterem 
also  nur  mittelbar  in  Berührung  kommt;  im 
Ggs.  zu  D"T7:  (s.  d.  W.):  Der  Gegenstand,  auf 
welchem  der  Unreine  liegt,  oder  an  den  er  sich 
mit    voller    Kraft    anlehnt.      Stw.    ist    höchst 

wahrsch.   arab.  vls3:  leicht   einhergehen,   leicht 
sein,  nach  dem  leichten  Grade  dieser  Unrein- 
heit so  benannt.    Nid.  4b  ob.  wird  für  unser  W., 
mit  Bez.  auf  Tosef.  Tohar.  IV  (s.  w.  un.),  eine 
sachliche  und  etymologische  Erklärung  wie  folgt 
gegeben:  rp:  nbr  bip  2nr2T  Ep/3  dieser  Unrein- 
heitsgrad  führt   den  Namen  Ep73,   wie  es  heisst 
(Lev.  26,  36):  „das  Geräusch  eines  verwehten 
Blattes";  d.  h.  diese  Unreinheit  ist  ebenso  leicht 
wie   das  verwehte  Blatt.     (Demnach  wäre  £|TO, 
Middaf,  für  £]":'•?  zu  lesen).   Maim.  in  s.  Com- 
ment.  zu  Sabim  4,  6  hält  jenen  Passus  in  Nid. 
1.  c.  für  eine  Interpolation,    die  von  den  Sabo- 
räern  (vgl.  jniao)  in  den  Talmudtext  hineinge- 
bracht worden  sei.     Er  selbst  giebt  eine  ebenf. 
nicht    zutreffende    Etymologie    des   Ws. ,    näml. 
vom  talmudischen  Epi"  rm,  wonach  Ep72  (ebenf. 
für  Ep:-:)  etwa  in  dem  Sinne  von  tiNKiü-  rp") 
aufzufassen  wäre;   d.  h.  nicht  etwa  eine  eigent- 
liche, starke  Unreinheit,  sondern  blos  ein  Ge- 
ruch   davon.    —    Sabim  4,  6  (5)   der  Schleim- 
flüssige ff-;N   N7:^b  rnnr;:   2w-;:i   3^a   naw 
f-p-2iz~,  ■pbdix  N/:ab  t\ii2  ro:.  b:n  d^tn  N»abi 
bewirkt,    dass  die  unter  ihm   sich  befindenden 
Gegenstände,  Lagerstatt  und  Sitz ,  sowohl  Men- 
schen,   als    auch    Kleider   verunreinigt  (eine 
schwere    Art    von    Unreinheit),    und    dass    die 
über  ihm  sich  befindenden  Gegenstände  Maddaf 
werden,   so   dass  sie  Speisen  und  Getränke 
verunreinigen    (eine    leichte    Art    der    Unrein- 
heit).    Das.  5,   2   tpwi-n    dwüi-n    ddötort   die 
Lagerstatt,    der  Sitz  und  der  Maddaf;   vgl.   R. 
Simson  z.  St.:   Alle  Geräthschaften,   die  weder 
zur  Lagerstatt,  noch  zum   Sitz  dienen,  werden 
S]t:    genannt.     Sifra  Mezora    (Sabim)    cap.  4: 
„Alle  Holzgefässe  (die  mit  dem  Schleimflüssigen 
in  Berührung  kamen),   müssen  mit  Wasser  ab- 
gespült werden"   (Lev.  15,  12);    !-!ü)n"0    *mbi2 
Ell":  Trnr   das  besagt,   dass   er  für  die  unter 
ihm  sich  befindenden  Gegenstände  die  Unreinheit 
des    Epfa    bewirke;    d.  h.    dass    solche   Geräth- 
schaften, die  unter  dem  Sitze  des  Schleimflüssi- 
gen sich  befinden,   unrein  werden.     Das.  mas» 
E|t:  vn:.  b'J  er  bewirkt  über  sich  Maddaf.    (Nach 
Sifra   ist   also   tp-:   auch   biblisch   unrein;    vgl. 
auch   Raschi   zu   Nid.  4b  sv.  Ep*  üb»).     Tosef. 
Tohar.  IV  Anf.  ^   by  \ir\z   Nirro   ritt-nn  n=d 
abs  bis-b  tb  -cdn  \xi   vrnn   i"in:   rpm  qin 
-.---3  -nts  aip::a  "iNrm  Nai  Ep733  s>m  p  ün 
'm  wenn  ein  Brot   der  Hebe  auf  einem  Brett 


liegt,  unter  welchem  ein  Maddaf  (d.  h.  ein  Ggst., 
der  wegen  Maddaf  unrein  ist)  sich  derart  be- 
findet, dass  das  Brot,  wenn  es  herunterfällt,  un- 
bedingt den  Maddaf  berühren  muss:  so  ist  dennoch 
ersteres,  wenn  man  es  später  an  einem  andern 
Orte  antrifft,  rein;  weil  anzunehmen  ist,  dass 
Jem.,  der  herbeigekommen,  das  Brot  dahin  ge- 
legt habe  (dass  dasselbe  also  den  Maddaf  gar  nicht 
berührte).  Nid.  4a  dass.  Par.  10,  1  •nsnn  bd 
nsünb  Ep72  O-nu  Naub  Alles,  was  durch  Da- 
raufliegen (z.  B.  Geräthschaften,  die  zur  Lager- 
stätte dienen)  unrein  werden  kann,  wird  hin- 
sichtlich des  Lustrationswassers  als  Maddaf  an- 
gesehen, vgl.  ö"iT3.  Tosef.  Par.  IX  u.  ö.  — 
PI.  j.  Schabb.  Hl,   9d  un.  y-ran  rmbin 

mj'572  n'13'773  1-72  niD^:  unter  dem  zweiten 
Grad  der  Unreinheit  eines  Reptils  sind  zu  ver- 
stehen msnü.  Was  bedeutet  dies?  Die  mittel- 
baren Berührungen,  j.  Dem.  II,  23a  ob.  011533 
n-itaya  mnna  ma^ors  ms'ia  die  Klasse  der 
Unreinheit  betreffs  der  diiszd  (die  Pflichten 
näml.,  die  der  zum  Verbände  der  Gesetztreuen 
Gehörende,  Chaber,  "idH,  übernehmen  muss,  s. 
E]J3)  besteht  in  mittelbaren  Berührungen  und 
Rütteln  unreiner  Gegenstände  (deren  er  sich  zu 
enthalten  hat) ;  unter  rm.-.;:  (dem  zweiten  Grade 
der  Reinheit,  den  der  Chaber  übernehmen  muss) 
ist  die  Verpflichtung  des  Entrichtens  der  Zehn- 
ten zu  verstehen,  j.  Sot.  V,  20b  mit.  „Die  Prie- 
ster, an  welche  der  Prophet  (Chag.  2,  12.  13) 
Fragen  betreffs  der  Reinheitsgesetze  gerichtet 
hat",  nsiaa  ■pirpa  rn  ab  waren  derselben 
hinsichtl.  der  mittelbaren  Berührungen  nicht 
kundig,  isiffiri  Nb  Ep7:  i-nmy  rra  N7:u  jbnv 
Ep72  man»  im  twa  f  n©  vi  an  3  ins  er  fragte 
sie  näml.  (V.  13):  „Bewirkt  der  durch  eine 
Leiche  Verunreinigte"  die  Unreinheit  des  Mad- 
daf? Worauf  „die  Priester  antworteten:  Ja,  es 
wird  unrein";  was  jedoch  unrichtig  ist,  da  ein 
durch  eine  Leiche  Verunreinigter  die  Unreinheit 
des  Maddaf  nicht  bewirkt;  vgl.  auch  ad-q  und 
läntä,  ■öa-ä.  Zu  dieser  Bibelstelle  vgl."  meinen 
Aufsatz  in  Jeschurun  ed.  Kobak,  IV,  hbr.  Theil, 
S.  1  fg. 

pTD  m.  (eig.  Part.  pass.  von  pp^)  das  Ver- 
dünnte, Dünne,  j.  Suc.  IV  g.  E.,  54d  piro- 
■jii  bffl  das  dünne  Gefäss,  das  zum  Weinbehälter 
diente. 

1~P  m.  (arab.  j^  syr.  jj^)  Erdscholle, 
weiche  Erde,  lutum.  Sifra  Mezora  Par.  6 
cap.  4  möin  ibiBN  tto  ib^DN  d-^db  "ib^sN  "33> 
„Schutt  (nehme  man  zum  Verkleben  des  aus- 
sätzigen Hauses",  Lev.  14,  42);  darunter  sind 
auch  Ziegeln,  auch  Erdschollen,  auch  Scherben 
zu  verstehen.  Rabad  in  s.  Comment.  z.  St.  hat 
in  ed.  Weiss:  1173  crmp. 

NTip  eh.  m.  (=-ii'773,  s.  d.,  von  in)  Woh- 
nung.    Dan.  2,  11. 
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NT"IE  »M-  (svr-  l-»'r-°.  von  ''^l'  hbr.  ^IV?) 
Wurfs  eil  au  fei,  s.  TW-  —  B.  mez.  74a  löinto 
Nil"1?:  (Inf.)  es  bedarf  noch  des  Wurfschaufeins. 

7 

"HD  oder  TI3  (syr.  5rj,  vgl.  ins  II)  abschüs- 
sig sein;  vgl.  auch  syr.  j^,  Ethpa.  il^ol]  sich 
ausdehnen. 

Hif.  etwas  abschüssig,  schräg  machen. 
B.  bath.  22b  ibna  nat  l^i'^a  Ar.  (Agg.  11773a, 
von  113)  er  macht  seine  Wand  abschüssig;  vgl. 
Raschi  z.  St.:  n3>DU3?2l  1111173  ibna  öni  r-Hüi? 
m3ibn;i  1*ib  er  macht  die  äussere  Spitze  seiner 
Wand  abschüssig  und  nach  der  Seite  der  Fenster 
schräg.  —  Die  LA.  in  Ar.  Var. :  11173a ,  wonach 
Lurja's  Emendation,  leuchtet  nicht  ein. 

NTJP  »w.  abschüssige  Stelle,  Abhang  = 

•{■1-1*773.  (Sollte  das  W.  von  173  abstammen,  so 
wäre  «1753,  mit  Dag.,  zu  lesen).  —  PL  Schabb. 
145b  un.'Düiy  l^b  artt  ilirp3  b33i  *ni73  i3n 
die  Abhänge  Babels  führen  das  Wasser  nach 
der  Quelle  Etam.  Bech.  44b  ■"-11*773  ermp. ,  lies 
111*3.  —  Fem.  j.  Snh.  I  Anf.,  18a  un.  R.  Abalm 
richtete  als  einzelner  Richter  atni173  atmüi33a 
^lO^pl  in  der  am  Abhänge  belegenen  Schule 
(oder  Synagoge)  zu  Oäsarea.  j.Nas.  VII,  56a  mit.R. 
Abahu  sass,  um  zu  unterrichten  a*nii73  atrmjijoa 
(1.  atnli73),  vgl.  N"ä*03  (woselbst  jedoch  anstatt 
richten  zu  lesen  ist  „unterrichten",  oder  „lehren"). 
j.  Ber.  III,  6a  un.  tiril753  NnW53  dass.   Thr.  sv. 

31731,    55b    ilDpI     (l.'«r)1773)    ND31773     NnOT.2 

die  Synagoge  am  Abhänge  von  Cäsarea.  — 
Jom.  23a  N7753  s.  NPirrt/3. 

n^1~^  s.  hinter  nächstfig.  Art. 

jlTiO,  jiTüE,  )iTu1D  m.  (vom  vrg.  17:3; 
wenn  jedoch  von  173,  so  ist  111773,  mit  Dag., 
zu  lesen)  Abhang,  abschüssiger  Ort.  Pes. 
42 a  ob.  111773  Dlp733  pSlia  man  giesst  das 
Wasser  an  einem  abschüssigen  Orte  aus,  vgl. 
l'i'is'wN.     B.  mez.  83 a  Sbia  111773   üip73a 

in-?:  Dip/33  an  einer  abschüssigen  Stelle,  nicht 
an  einer  abschüssigen  Stelle,  j.  Schabb.  IX,  13a 
un.  1H13173  Dlpan  rrrvoa  wenn  der  Ort  ein 
Abhang  war.  j.  Erub.  I,  18c  ob.  11173173  irn 
■■i373n  >'i73N3  wenn  mitten  in  der  Durchgangs- 
halle ein  Abhang  war.  Das.  X  Anf.,  26 a  un. 
in:a  üip73n  rrn  a<b  baat  11*7373  öip?3n  mii-ro 
ana  atb  (wahrsch.  zu  lesen  1111373)  hier  ist  blos 
die  Rede  davon,  dass  der  Ort  einen  Abhang  bil- 
dete, wenn  er  aber  keinen  Abhang  bildete,  so 
ist  das  Gesagte  nicht  anwendbar.  (Der  Com- 
ment.  Korban  haeda  hat  unser  W  ganz  miss- 
verstanden); vgl.  auch  1111353. 

!"!£?"]£/•  (=bh.,  vonvii,  syn.mit*-jll)  Steige, 
bes.  die  hohle  Stufe  an  der  Steintreppe, 
ähnlich  pin,  vgl.  pin,  Bd.  II,  S.  537b.  j.  Kil. 
VI,  30°  ob.  nm*u  n^-il733  laiy,-*  wenn  Jem. 
auf  einer   hohen  Stufe   steht.     Das.  mnö  iria 

Ljcvy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


71511733  zwei  Reihen  in  der  Stufe,  j.  Schabb. 
XI,  13a  un.  M5*»ii73n  173  ^3113  Dnnt  die  Pflan- 
zen ziehen  Nahrung  von  der  Höhlung  der  Treppe. 
Das.  *i:pil73  313-0  das  Schräge  der  Treppe. 
—  PI.  j.  Pea  II,  I7a  ob.  nima-,  inia  111:11173 
DTiarj  iilffia»  Treppen,  welche  zehn  Faustbreiten 
hoch  sind.     Schebi.  3,  8,  s.  ata. 

M^r?iTft2  Madrochitha,  Name  einer  Fels- 
Mippe,  eig.  (von  b**ii)  die  man  betreten,  be- 
steigen kann,  s.  TW 

■OTTO  mi.  (von  Dil)  eig.  das  Treten,  Drücken 
auf  etwas;  übrtr.  Midras,  eine  ausschliess- 
liche Benennung  für  Anstemmen,  Sichstützen 
des  Schleimflüssigen  oder  der  Menstruirenden  auf 
Gegenstände  mit  voller  Kraft.  Vgl.  bes.  die 
Einleitung  Hai's  zu  der  Ordnung  Toharoth:  Die 
Gelehrten,  die  ein  Wort  ausfindig  zu  machen 
suchten,  das  alle  die  Zustände  in  sich  fasse,  ver- 
möge welcher  der  Schleimflüssige  verunreinigt 
(näml.  durch  Stehen,  Sitzen,  Liegen,  Sichanhängen 
und  Sichanlehnen  an  Gegenstände),  fanden  keinen 
geeigneteren  Ausdruck  als  01773.  —  Nid.  49a  in 
der  Mischna  rro   at*or3   «73*373   01773    «73*3)311  ba 

01753    «73*3*3    13*>N1    »173     «53*3    N73*3*3ffl    "Ol    (wird 

das.  49b  erklärt:  'an  01773b  "lTni  53)  jeder  Ge- 
genstand, der  durch  Midras  (Anstützen  eines 
Schleimflüssigen)  verunreinigt  wird,  wird  auch 
durch  Berühren  Jemds.,  der  durch  eine  Leiche 
verunreinigt  wurde,  unrein;  es  giebt  jedoch  auch 
Gegenstände,  die  durch  Letzteres  verunreinigt, 
durch  Ersteres  aber  nicht  verunreinigt  werden. 
Vgl.  hierzu  Sifra  Mezora  cap.  2  (mit  Bez.  auf 
Lev.  15,  6:  „Wer  da  sitzt  auf  einem  Geräth, 
auf  welchem  der  Schleimflüssige  sass,  soll  seine 
Kleider  waschen"  u.  s.  w.)  HNO  naa  ib^a«  bio*1 
l"3ib  ll73bn  (1.  T*by)  irbs»  rra-n  apin  ipb;>  a-rni 
atb  (1.  miiö'-b)  naiamb  invEn  vh»  ac*>  T3« 
I3n3«b*3  *7i*J3>3i  7i*oj>  ib  I73«iu  man  könnte  viel!, 
denken,  dass,  wenn  der  Schleimflüssige  ein  Seah 
(Mass,  etwa  Scheffel),  oder  einen  Trikab  um- 
gestülpt und  sich  darauf  gesetzt  hat,  solche  Ge- 
räthe  ebenfalls  unrein  würden  (d.  h.  zur  Haupt- 
klasse der  Unreinheit,  nat53i*3~  aat,  gehören)! 
Daher  steht  Tb"*  aiä";  115 «,  was  ein  solches  Ge- 
räth bezeichnet,  das  zum  Sitz  bestimmt  ist 
(„worauf  man  gewöhnlich  sitzt";  denn  sonst 
hätte  aiiX  33iä  stehen  müssen);  nicht  aber  ein  sol- 
ches  Geräth,  zu  dem  man  gleichsam  sagt:  Erhebe 
dich,  wir  wollen  dich  zu  unserer  Beschäftigung 
verwenden!  wie  z.  B.  das  Seah,  dessen  man  sich 
gewöhnlich  zum  Messen,  aber  nicht  zum  Sitzen 
bedient.  (In  Nid.  49 b  wird  diese  Halacha  aus 
dem  W.  31*31*71  [in  demselben  V.]  eruirt;  was 
jedoch  unzweifelhaft  eine  Corruptel  ist,  da  dieses 
W.,  im  Sinne  eines  Präsens,  das  Gegentheil  be- 
zeichnet: Wenn  man  darauf  auch  nur  einmal  sitzt). 
Par.  10,  1,  vgl.  -*153.  Kel.  24,  1  «73*3  -"laar;  enn 
01*773  der  umgebogene  Schild  (der  im  Kriege  auch 
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zum  Daraufsitzen  dient)  ist  wegen  Midras  unrein. 
Das.  Mischna  2  der  Wagen,  aoinpa  S-pltti»- 
5 "1172  N72t2  der  in  Form  eines  Katheders  gebaut 
ist,  ist  (weil  man  auch  darauf  sitzt)  wegen  Mid- 
ras unrein.  Das.  Mischna  3  fg.  Chag.  2,  7 
(I8b)  inai-is  iiaa  "ponab  01172  y-iNn  D^ian 
oni72  rtünn  ibaiN  1;:  rraiin  ibaiatb  01172 
nfitanb  D1172  ©llp  iisa  tanpb  die  Gewänder 
eines  gewöhnlichen  Menschen  (der  nicht  dem 
Bunde  der  Gesetztreuen  angehört,  vgl.  ian)  sind 
Midras  für  die  Pharisäer  (welche  näml.  die  Ge- 
wänder eines  Idioten  als  unrein  ansahen,  weil 
die  menstruirende  Frau  darauf  gesessen  haben 
könnte);  die  Gewänder  der  Pharisäer  sind  Mid- 
ras für  die  Teruma-Essenden  (d.  h.  für  die  Prie- 
ster, welche  sich  auf  einer  höhern  Stufe  stehend 
ansahen);  die  Gewänder  der  Teruma-Essenden 
sind  Midras  den  heiligen  Speisen  gegenüber 
(d.  h.  diejenigen,  welche  beim  Essen  gewöhnlicher 
Speisen  eine  besondere  Heiligkeit  beobachten, 
\anpn  mna,  s.  d.,  halten  selbst  die  Priester 
für  unrein);  die  Gewänder  der  Heiligkeit  Be- 
obachtenden sind  Midras  dem  Lustrationswasser 
gegenüber  (d.  h.  beim  Sprengwasser,  in  welchem 
sich  die  Asche  der  rothen  Kuh  befand,  beobachtet 
man  den  höchsten  Grad  der  Reinheit),  vgl.  auch 
rn£U?2.  Diese  stufenweise  Steigerung  der  Hei- 
ligkeitsgrade gehört  zu  den  Lehren  der  Essäer, 
denen,  wie  hieraus  zu  ersehen,  die  erschwerenden 
Satzungen  der  Pharisäer  nicht  genügten;  vgl. 
meine  Abhandlung  über  essäische  Lehren,  im 
Ozar  nechmad  III,  27  fg.  Chull.  35a.  j.  Schabb. 
VI,  8°  mit.  u.  ö.  —  PI.  Schabb.  59 a  nioiiua 
i;rüNb72  ncr;i  11722  1311721  s  hinsichtlich  'der 
Unreinheitsarten  des  Midras  sagt  man:  Erhebe 
dich,  wir  wollen  dich  zu  unserer  Beschäftigung 
verwenden!    s.  oben    in    dem    Citat    aus  Sifra. 


Npmö,  Kp™,  oder  KpTVIÖ,  NpE12  m. 

It  :  :  lt  :  :  i  It  :  :  n  :  :  t 

(„rieht,  Np11i72,  pers.  sSli,  ältere  Form  <£»5*.*, 

mortuus"  u.  s.  w.  Fleischer,  Nachtr.  zum  TW-  II, 
567b  und  I,  418a)  abgestorbenes  Fleisch. 
Chull.  121b  wird  bbN  nach  Ansicht  des  R.  Jocha- 
nan  erklärt  durch  Npüil72  (ebenso  Jalk.  II,  149°; 
Ar.  liest  Npii72 ,  trnsp.  von  Npilte),  vgl.  bbN. 

i£H"i£  m.  (=bh.,  von  ©11,  s.  d.)  1)  Schrift- 
forschung und  zwar  sowohl  das  tiefe  Ein- 
gehen in  den  Geist  der  Gesetzlehre,  Er- 
forschung derselben,  als  auch  das  Ergrün- 
den des  Wortlautes  eines  Schriftstückes, 
wie  z.  B.  eines  gerichtlichen  Dokumentes  u.  dgl. 
Schek.  6,  6  trfflN  bllä  po  3>mrp  üil  mi72  fiT 
m©73  a«a  Ninia  bo  bbort  int  'r,b  üiün  öcn  ann 
üffib  iiaan  mbiy  in  npbi  n72iüN  DTO72V  tren 
dun  D^o^p  trains  'a  1NS72D  disnnb  miiym 
'31  dtzjn  spo  i72ian  üisnnb  Dia  an  'nb  folgende 
Schriftforschung  eruirte  der  Hohepriester  Jojada: 


„Ein  Ascham  ist  es"  u.  s.  w.  (Lev.  5,  19.  Da- 
rin wird  folgender  Widerspruch  gefunden:  Da 
das  Ascham,  ötcn,  von  den  Priestern  ver- 
zehrt und  als  Eigenthum  derselben  bezeichnet 
wird  [vgl.  Lev.  6,  6  fg.],  wie  passt  nun  der 
Schluss  des  Verses:  'nb  D"ün,  woraus  hervor- 
geht, dass  das  Ascham  ein  Eigenthum  Gottes 
sei?)  Daraus  schloss  Jojada  folgende  Lehre, 
die  er  als  Regel  aufstellte:  Von  dem,  was  von 
Sund-  und  Schuldopfern  herrührt  (d.  h.  von  den 
Ueberresten  an  Geld,  das  Jem.  für  solche  Opfer 
geweiht  hat)  soll  man  Brandopfer  kaufen, 
deren  Fleisch  Gott  und  deren  Felle  den  Prie- 
stern gehören.  Hierdurch  sind  beide  Schrift- 
ausdrücke erfüllt,  näml.  „ein  Ascham  für  Gott 
und  ein  Ascham  für  die  Priester".  Daher  sagte 
Jojada  (2  Kn.  12,  17):  „Das  Geld  zu  Schuld- 
opfern und  das  Geld  zu  Sündopfern  soll  nicht 
in  das  Gotteshaus  gebracht  werden,  es  soll  viel- 
mehr den  Priestern  gehören."  Da  näml.  hier 
blos  solche  Ueberreste  gemeint  sein  können  — 
denn  das  Geld  für  Opfer  muss  ja  blos  auf  Opfer 
verwendet  und  also  „in  das  Gotteshaus  gebracht 
werden":  —  so  besagt  die  Schrift,  dass  solche 
Ueberreste  nicht  etwa  dem  Tempel  allein,  son- 
dern zum  Theil  auch  den  Priestern  gehören, 
dass  man  also  dafür  Brandopfer  kaufe,  wovon 
die  Priester  ebenfalls  einen  Genuss  (von  den 
Fellen)  haben.  Keth.  4,  6  und  j.  Jeb.  XV,  14d 
un.  U51172  iiawa  my  der  Autor  hält  den  Wort- 
laut eines  Schriftstückes  (wie  der  Kethuba  u.  dgl.) 
zur  Forschung  geeignet,  vgl.  lall  und  naws 
nr.  1.  j.  Jom.  III,  40 c  mit.  iaii)2l  1Ü11727  bn 
i;i;ya  jede  Schriftforschung  muss  auf  den  je 
betreffenden  Inhalt  Rücksicht  nehmen;  ähnlich 
15155*72  I72bn  iai,  s.  172b.     Genes,  r.  s.  42,  40c 

172N3U5   D1p72   boa   tlVlafl»  I^IM  Tibi  lüllfcil  f!T 

!TK  1721a  im  folgende  Schriftforschung  über- 
kamen wir  von  der  Gola  (den  babylonischen 
Exulanten),  dass  näml.  überall,  wo  in  der  Schrift 
17213  im  vorkommt,  von  einer  Leidenszeit  die 
Rede  ist.  Pesik.  r.  s.  5,  8d  steht  dafür  iail)2n 
baa?2  13111a  !tb3>  rrrii  dass.  Aboth  1,  16  ab 
rrC5»72fi  NbN  Ipiy  izni72fi  nicht  das  Forschen 
(Theorie)  ist  die  Hauptsache,  sondern  vielmehr 
das  Handeln  (Praxis).  Snh.  88 b,  vgl.  bin,  s. 
auch  ani72.  —  Sehr  oft  «man  rva  das  Stu- 
dienhaus, Akademie,  in  früherer  Zeit  der 
Sitz  des  hohen  Gerichtshofes,  des  Synedriums  im 
Tempel  und  in  Jahne  (wofür  zuweilen  nia 
bll^n  I21l72n  das  grosse  Studienhaus),  sodann 
überhaupt:  Lehrhaus.  Ber.  27 b  13»  inaTl 
\ail72-  rvab  "poiin  ibi-'a  losnua  warte  bis  die 
Bepanzerten  (die  grossen  Gelehrten)  in  die  Aka- 
demie kommen  werden.  Bech.  36a  dass.  Meg. 
27a  u.  ö.  üllttn  nia  das  Studienhaus,  welches 
einen  weit  höheren  Rang  einnimmt,  als  die 
Synagoge,  das  Bethaus,  vgl.  nopo.  Schabb.  H8b 
R.Jose  sagte:  lüiiwri  nia  ia;räi7272  ipbn  mit 
■C"i172n  nia  i1i725>7273  a*bl  mein  Antheil  (in  der 
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zukünftigen  Welt)  möge  dasjenige  derer  sein, 
die  das  Lehrhaus  besetzen  (d.  h.  die  Aufseher, 
welche  die  Schüler  zu  den  Lehrvorträgen  zu- 
sammenrufen, tram),  nicht  aber  derer,  die 
das  Lehrhaus  ausleeren  (d.  h.  die  Beamten, 
die  nach  beendeten  Vorträgen  die  Schüler  auf- 
stehen und  sich  entfernen  heissen,  ö">3")Htt).  — 
PI.  Kerith.  13b  niiB^n  ibtf  D^pfin  „Die  Ge- 
setze" (Lev.  11,  11),T  'darunter  sind  die  Schrift- 
forschungen  zu  verstehen,  j.  Ter.  VIII,  45b  ob. 
rmro  p-mrra  piö  rvrcmtt  'a?a  TnN  mt  das  ist 
eine  der  drei  Forschungen,  die  in  der  Bibel 
deutlich  enthalten  sind  (richtiger  in  der  Parall. 
j.  Ter.  I,  40 d  mit,  rrp-ipia,  s.  d.)  j.  Nas.  VII, 
56b  mit,  Wü«  miöllü  ich  spreche  von  Schrift- 
forschungen. Genes,  r.  s.  42,  40c  rrnBTiu  tq 
die  Studienhäuser.  Das.  s.  63,  61°  „Ribka  ging, 
um  Gott  zu  erforschen"  (Gen.  25,  22) ;  va  rsl 
Nb  Nbrn  tiifttn  imso  Tri  mia-nü  ">nai  rrnoas 
(1.  oa)  nny  biü  Ttü-nnb  ab«  M3bn  gab  es  denn 
etwa  zu  jener  Zeit  Synagogen  und  Lehrhäuser? 
Sie  ging  vielmehr  zu  dem  Lehrvortrage  des  Sem 
u.  s.  w.  —  2)  übrtr.  der  Midrasch,  Name 
von  verschiedenen  Sammelwerken ,  die  theils 
halachische,  theils  agadische  Schriftforschungen 
enthalten.  Kidd.  49 ab  ob.  'n  n5öa  NT;  ipn 
•a~ni2  -win  mim  '"i  n-Dbrt  naiN  -PN73  was  ist 
unter  Mischna  zu  verstehen?  R.  Meir  sagt: 
Die  Halachoth  (d.  h.  die  mündlichen  Gesetz- 
lehren in  Mischna  und  Borajtha).  R.  Juda  sagt: 
Der  Midrasch  (d.  h.  die  Mechilta  zum  Exodus, 
der  Sifra  zum  Leviticus  und  die  Sifre  zu  Numeri 
und  Deuteronomium.  Raschi  z.  St.  erklärt  auf- 
fallender Weise  hier  Midrasch  blos  durch  Sifra 
und  Sifre,  während  er  in  der  nächstflg.  Stelle 
richtiger  auch  die  Mechilta  dazu  zählt).  Das. 
min  üito  min  "W3  unter  „Thora"  (wovon 
R.  Jochanan  spricht)  ist  der  Midrasch  der  Bibel 
zu  verstehen.  Jeb.  117a.  Ber.  11 b  NjI-  '~\  172N 
-)T»bs'"n  Tab  Tili  pN  mmubi  ^-ob  -p"i£  &np7ob 
*pis  pN  miü72b  ^"ab  '■p-is  ffimtebi  snpttb  "i?2N 
■ynit  ^rabnb    t\n  miaüb  i)N  *pab 

Tob  R.  Huna  sagte:  Vor  dem  Lesen  der  Bibel 
muss  man  (ebenso  wie  vor  jeder  anderen  Ge- 
setzvollziehung) den  Segen  sprechen,  aber  vor 
dem  Lernen  eines  Midrasch  (näml.  Mechilta, 
Sifra  und  Sifre,  welche  die  Erforschungen  der 
Bibel  enthalten  und  derselben  am  nächsten 
stehen)  braucht  man  nicht  den  Segen  zu  sprechen. 
R.  Elasar  sagte:  Sowohl  vor  dem  Studium  der 
Bibel,  als  auch  vor  dem  des  Midrasch  muss  man 
den  Segen  sprechen,  nicht  aber  vor  dem  Studium 
der  Mischna  (welche  blos  die  Gesetze,  rrobn 
enthält,  die  aus  dem  Midrasch  resultiren).  R. 
Jochanan  sagte:  Auch  vor  dem  Studium  der 
Mischna  muss  man  den  Segen  sprechen,  nicht 
aber  vor  dem  der  Gemara  (anst.  Tiubnb  liest 
Raschi  richtiger:  anasb).  Raba  sagte:  Auch 
vor  dem  Studium  der  Gemara  muss  man  den 
Segen  sprechen,     j.  Ber.  I,  3°  mit.  R.  Chona 


(N5in=&»ir0  sagte:  vni:  ütte  tpi3-in  pN-; 
p3  .  p?2-o  '-i  -pab  V"1^  P«  mab:-;  *p3b 
'■pab  T>~ix  mabn  pa  aTra  es  leuchtet  ein, 
dass  man  vor  dem  Studium  des  Midrasch  den 
Segen  sprechen  muss  (im  Widerspruch  mit  der 
oben  citirten  St.  aus  dem  bab.  Tlmd.),  nicht 
aber  vor  dem  der  Halachoth  (d.  h.  Mischna  und 
Borajtha).  R.  Simon  sagte  Namens  des  R.  Josua 
ben  Lewi:  Sowohl  vor  dem  Studium  des  Mid- 
rasch, als  auch  vor  dem  der  Halachoth  muss 
man  den  Segen  sprechen.  —  Davon  Mai  u)Ti/: 
Midrasch  rabba,  der  agadische  Schriftfor- 
schungen enthält  und  sich  über  den  Pentateuch 
und  die  fünf  Rollen  erstreckt;  nach  der  darin  vor- 
kommenden ersten  Schriftforschung,  deren  Autor 
R.  Hoschaja  Rabba  (der  Aeltere)  ist,  so  be- 
nannt, (Dieser  Midrasch  führt  auch  den  Namen : 
btmrp  y-iN  miw  die  palästinischen  Aga- 
doth).  Ferner:  ü^iün  "PO  ■©T773,  wofür  auch 
rvm  ta-frü  der  Midrasch  über  das  Hohe- 
lied, Midrasch  chasitha,  dessen  erste  Deu- 
tung den  Bibelvers  'y\  £pn  rrnn  (Spr.  22,  29) 
behandelt;  ferner  mn  B11H  Midrasch  Ruth; 
mw  lö-rw  Midrasch  Echa,  auch  Threni 
rabba;  nbnp  lünTO  Midrasch  Koheleth; 
"inöN  lüm»  Midrasch  Esther.  —  PL  avöm7;?> 
wofür  auch  blos  rrial  die  Midrasch  im,  die 
Rabboth. 

m-f}t2,  mj]tp  eh.  (syr.  tfif£=v-)~ii2) 
Forschung,  Studium,  Vortrag.'  Levit.  r.  s. 
9,  153b  niviaK  niütw  Nn:n  mb  N3>72üi  ^^s"1 
NETTO  bom  13>  die  Frau  stand  und  hörte  ihm 
(dem  R.  Meir)  zu,  als  er  den  Vortrag  hielt;  sie 
wartete  nun  bis  der  Vortrag  zu  Ende  war 
u.  s.  w.,  vgl.  sräi-fl  und  tinb.  Ab.  sar.  74b  -nn 
NETTO  -»i  ibs»  nnilStt  Nb"i  "siehe,  dass  du  das 
Studienhaus  (die  Gelehrten  daselbst)  gegen  mich 
nicht  aufrührerisch  machst;  er  hatte  näml.  durch 
seine  Halacha  Jemdm.  Schaden  verursacht,  j. 
Jom.  III,  40°  un.  ntütiü  ^33  pab  nn  prnn  m 
welche  neue  Lehren  hattet  ihr  im  Studienhaus? 
vgl.  tünn  und  rnn.  Pes.  33 a  ->33  piTO  pi 
viTO  netto  so  lehrt  man  auch  in  dem  Lehr- 
haus wie  ich. 

HD»  "HE,  "HD  (=bh.)  1)  Pron.  was,  etwas, 
das.     j.  Pea  II  Änf.,  16d  31  "TONT  ntt  TO 

■pnv  '-i  "172 NT  Tm  p3  von  dem  (daraus),  was 
Rab,  von  dem,  was  R.  Jochanan  sagte  u.  s.  w. 
Num.  r.  s.  14,  227b  rro  "^3  ohne  etwas,  vgl. 
ibs.     B.  mez.  92 a  '31  E]N  nü  sowie  (eig. 

was  das  anbelangt)  so  auch,  vgl.  DDH.  B.  kam. 
69a  u.  ö.  —  2)  Fragepartikel:  was?  j.  Jom.Vg.E., 
43 a  un.  mttriN  pj>52ö  'tt  by  fTa  rroi  eig. 
was  hast  du  in  deiner  Hand?  (d.  h.  weshalb 
freust  du  dich?)  Die  Halacha  nahm  auf  den 
Ausspruch  des  R.  Simon  Bezug!  d.  h.  nicht  etwa 
wie  du  zu  glauben  scheinst,  dass  dies  sich  auf 
die  Worte  der  Rabbanan  bezieht.   Das.  p/r:^  rr: 
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•ji-p72"j  "pa  '~ai  was  ist  der  Unterschied  zwischen 
ihnen  (den  Opfern)  und  dem  Werth  dersel- 
ben? j.  Maasr.  I,  49 a  un.  ntt  "p3  ^ 
■pn  was  ist  der  Unterschied  zwischen  dem 
Einen  und  dem  Andern?  vgl.  auch  nrb.  j. 
Git.  I,  43°  un.  na  diött  weshalb?  B.  bath. 
31a  ob.  'dl  -iän  ts>3  "^  nprab  "ib  ntt  was  hatte 
er  nöthig  zu  lügen?  wenn  er  wollte,  hätte  er 
sagen  können  u.  s.  w.  Dort  mit  Bezug  auf  eine 
Prozesssache  zwischen  A.  und  B.  hinsichtlich 
eines  Feldes,  deren  jeder  behauptete,  er  hätte 
dasselbe  von  seinen  Vorfahren  geerbt.  A.  brachte 
Zeugen,  die  seine  Aussage  bestätigten;  B.  hing, 
brachte  Zeugen,  dass  er  längere  Zeit  (drei  Jahre, 
vgl.  i-ipTn)  im  ungestörten  Besitz  des  Feldes  ge- 
wesen wäre.  Rabba  sagte  nun:  B.  ist  beglaubigt, 
'ai  "ipiab  ib  na  denn  wozu  hätte  er  nöthig  zu 
lügen?  Er  hätte  ja  sagen  können:  Allerdings 
gehörte  das  Feld  einst  dir,  ich  habe  es  dir  aber 
abgekauft  (eine  Aussage,  die  mit  dem  Zeugniss 
der  von  ihm  herbeigebrachten  Zeugen  überein- 
gestimmt hätte =i-i 73,  s.  13).  Abaji  jedoch  ent- 
gegnete ihm:  -p-naN  Nb  ü^s  dipaa  -ip-ab  ■'b  na 
die  Richtigkeit  der  Aussage  Jemds.  dürfen  wir 
nicht  darauf  begründen,  dass  er  sich  hätte  denken 
können:  Wozu  habe  ich  nöthig  zu  lügen?  u.  s.w.; 
da  seine  Aussage  mit  derjenigen  der  Zeugen 
(des  A.,  die  da  behaupten,  das  Feld  sei  ein 
Erbgut  des  Letztern)  im  "Widerspruch  steht. 
Das.  32b.  33b  u.  ö.  dass.  auf  verschiedene  Rechts- 
fälle angewandt.  (In  Bech.  26 a  steht  im  Ein- 
wand des  Abaji  fälschlich  "b  n7j  anst.  ">b  r,"c). 
B.  mez.  63a  'jrra-j  "b  na  \r-t  "b  ntt  was  ist  ihm 
(eig.  mir)  der  Unterschied,  ob  er  sie  (die  Früchte) 
oder  den  Werth  derselben  erhält?  Jeb.  116b 
u.  ö.  Ker.  3,  l  (ub)  'm  naib  nir-p  ön  ntt 
wie,  wenn  er  sagen  wollte  u.  s.  w.  —  rra 
Yäb5  eig.  wie  (was)  ist  dein  Wille?  d.  h.  in 
jedem  Falle,  so  oder  so,  findet  das  Gesagte 
Anwendung,  j.  Ber.  I  Auf.,  2b  dN  T,ffl33  ntt 
'ai  nb^b  n^i-inan  dN  dv  d^TOton  so 
oder  so  (wie  denkst  du  dabei?);  wenn  die 
Zeit  des  Sichtbarwerdens  der  ersten  zwei  Sterne 
am  Freitag  als  Tag  anzusehen  sei  wenn 
aber  u.  s.  w.  Schabb.  35 b  steht  dafür:  rnaiy- 
yzzj  naa  riN-^n  d^n  miDnon  pa  "oiüa  naabtt 
wenn  Jem.  in  den  zwei  Zeiten  des  Zwielichtes 
(näml.  in  der  Abenddämmerung  des  Freitags 
und  des  Sonnabends)  eine  Arbeit  verrichtet,  so 
muss  er  ein  Sündopfer  darbringen  und  zwar 
wegen  des  so  oder  so!  d.  h.  da  hinsichtl.  der 
Zeit  des  Zwielichtes  gezweifelt  wird,  ob  sie  zum 
Tage  oder  zur  Nacht  gehöre,  so  hat  er  in  jedem 
Falle  am  Sabbat  gearbeitet.  B.  mez.  11  lb  Nim 
'an  rpb-1  ^N  'pass  na  prn  was  unseren  Autor 
betrifft,  so  oder  so  (ist  gegen  ihn  eine  Frage  zu 
erheben):  lernt  er  u.  s.  w.?  Erub.  10a  ob.  nab 
'an  '■pasi  naa  ib  wozu  dies?  so  oder  so,  d.  h. 
entweder  oder!  j.  Ber.  VIII  Anf.,  lld.  j.  Hör. 
I  g.  E.,  46b    Chull.  29a  u.  ö.  —  j.  Jörn.  V,  43a 


un.  u.  ö.  'z"\  bm  d-maa  d^nai  naa  das 

gilt  blos  (eig.  wann  sind  diese  Worte  gesagt)  in 
dem  Falle,  dass  .,  wenn  aber  u.  s.  w.  Erub. 
81b.  82a  R.  Josua  ben  Lewi  sagt:  -ittattJ  aipa  bd 
«nab  NbN  i^n  nsnsusaa  naai.TiüiN  mm1  'i 
naan  ©>ab  ina-'N  -ihn  "pn-p  'm  diaan  "nan 
plbnb  überall,  wo  R.  Juda  in  unserer  Mischna 
sagt:  \-ia->N  (wann),  oder  dmaN  d^laT  naa 
(in  welchem  Falle  sind  diese  Worte  gesagt),  so 
beabsichtigt  er  blos,  die  Worte  der  Chachamim 
zu  erklären.  R.  Jochanan  sagt:  inttiN  ist  er- 
klärend, naa  hing,  giebt  eine  abweichende  Mei- 
nung an.  Snh.  25a  dass.  (R.  Samuel  Ha  Nagid 
in  seinem  Mebo  ha  Talmud  g.  E.  [abgedruckt  im 
Tractat  Berach.  103b]  stellt  die  höchst  auffallende 
Regel  auf:  d-maa  d-na"r  ntta  ~ittN3U5  dnpa  bd 
1313«  nidttb  nabn  rasa  p:rai  inaijxtt  überall, 
wo  'dl  naa,  Titt-wa,  ^ttTd,  oder  nttaa  vor- 
kommt, so  ist  dies  eine  Halacha  des  Mose  am 
Sinai.  Im  Talmud  jedoch  gilt  dies  blos  von 
nttNa,  vgl.  nax).  —  '-izh  (contr.  aus  n7:-b? 
Ain  abgeworfen)'  wozu?  zuwelchemBehufe? 
Ber.  3a  "b  nab  4*37310  wozu  brauche  ich  hier 
ein  Merkmal,  Bezeichnung?  B.  mez.  61a  u.  ö. 
'o~i  N3am  andl  ib  nab  wozu  brauche  ich  (d.  h. 
wozu  braucht)  die  Schrift  zu  schreiben  u.  s.  w.  ? 
Mit  vorges.  n:  Nttbit  s.  d. 


PIDi  Na  eh.  (syr.  \^o—\rg.  n73)  1)  was, 
etwas.  Dan.  2,  28.  3,  33  u.  ö.  — *  j.  Ned.  VI, 
40a  mit.  ■jan  nipa1©  ntt  3>T  N3ib  ich  wusste 
nicht,  was  (d.  h.  welche  bedeutende  Männer)  ich 
dort,  in  Palästina,  zurückliess.  In  der  Parall. 
j.  Snh.  I,  I9a  ob.  p3n  na  1.  fan  mpaffl  na.  — 
2)  Fragepronom:  was?  wie?  j.  Git.  I  g.  E.,  43d 
mit.  paup  "jis  na  wie  stehen  wir?  d.  h.  auf 
welche  Weise  ist  dies  aufzufassen?  j.  Dem.  I, 
21d  un.  'dl  "iffiDN  na  wie,  wäre  es  wohl  mög- 
lich, dass  u.  s.  w.?  Das.  ''31  bld">73  n"pt  '"1  na 
wie,  sollte  R.  Sera  etwas  Unerlaubtes  gegessen 
haben?  —  tia  (contr.  ans  i-_n73)  1)  (ähnlich 
nms73,  contr.  aus  wiä-na)  eig.  was  es  nur 
ist,'  daher  einiges,  einige,  j.  B.  mez.  V,  10° 
un.  -pii-n  in 73  n-nanb  an^i  ina  -ia  Jem.,  der 
seinem  Nächsten  einige  Denare  gegeben.  — 
Oefter  2)  als  Fragepronom:  wie  ist  es?  wie 
ist  das?  B.  bath.  165b  iNia^tt)  intt  sollen  sie 
kommen?  j.  Jörn.  III  Anf.,  40b  ip"na  Ina  was 
bedeutet  ipma?  Oft  steht  unser  W-  zum  Schlüsse 
des  Satzes,  z.  B.  Chull.  46a  ina  niüia  ^s  wie 
ist  es  (wie  ist  zu  entscheiden)  hinsichtl.  der 
Mündung  der  nttJlö?  s.  d.  W.  Das.  ina  apbna 
Ina  nyi.£"D  wie  ist  es,  wenn  sie  (die  Leber) 
nicht  zusammenhängend,  da  ein  Theil  und  dort 
ein  Theil  anzutreffen  ist?  Wie,  wenn  sie  wie 
ein  Streifen  beschaffen  ist?  Das.  ö.  —  Auch 
ohne  Frage,  z.  B.  Arach.  21b  u.  ö.  NttTI  nntt 
"jb   3>atfia   Np  man    könnte    (du   könntest) 

sagen  daher  lässt  er  uns  hören  u.  s.  w.  — 
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Fem.  j.  Schabb.  XIV,  14°  un.  -["na  SOrta  (contr. 
aus  srrrna)  wie  ist  es  nun? 

N^riP»  Nl?5inD  /•  (=«arjin  von  all-,  s.  d.) 
Gabe,  Geschenk, "s.  TW 

n^TIE  j.  Keth.  I,  25b  ob.  crmp.  aus  m:n:;-;tt, 
s.  rba. 

N"innp  m.  (von  -Hin,  s.  d.)  eig.  das  Hin- 
und  Hergehen;  daher  1)  das  Wiederholen 
der  Studien,  Redaction.  B.  bath.  157b  l?3K 
n:p  iiON-i  ib  nws*  "'tun  '"n  Nup  NTnrna  a:na"i 
ipibrp  ib  n?2N  "'Tön  '"TT  frnna  Nllirüo  Rebina 
sagte  (betreffs  einer  hypothekarischen  Verschrei- 
bung  an  zwei  Gläubiger):  In  der  ersten  Talmud- 
redaction  (die  R.  Asche  gemeinschaftlich  mit 
Rebina  veranstaltet  haben  soll)  sagte  uns  R. 
Asche,  dass  der  erste  Gläubiger  die  verschrie- 
benen Grundstücke  erhalte;  in  der  letzten  Re- 
daction hing,  sagte  er  uns,  dass  die  beiden  Gläu- 
biger dieselben  unter  einander  theilen  sollen.  R. 
Chananel  (citirt  von  Ar.  sv.  min)  berichtet,  er  habe 
eine  Tradition,  dass  R.  Asche,  welcher  der  Aka- 
demie in  Sura  60  Jahre  vorgestanden,  den  gan- 
zen Talmud  in  den  je  beiden  Monaten  der  Kalla 
(näml.  EM  und  Adar,  vgl.  nba)  zweimal  vor- 
getragen hätte.  Die  Vorträge  während  der 
ersten  30  Jahre  werden:  Ntep  aminü,  und  die 
der  letzten  30  Jahre:  aona  NTHiiü  genannt.  — 
2)  Adj.  der  Herumreisende,  Hausirer.  PI. 
Ber.  51b  ob.  i^ü  ■n^niTO':  (Ar.  ed.  pr.  sv.  "nn 
liest  "nrina,  von  tni-ir;)  von  den  Hausirern 
gewinnt  man  Redensarten  (die  sie  näml.  anders- 
woher bringen),  vgl.  tfnaba. 

nntt )  KHE  (syn.  mit  nrra,  arab.  Lää  od.  1^) 

eig.  verwischen;  insbes.  abnutzen,  schäbig 
machen.  Part.  pass.  Tohar.  9,  9  fctrini-pj  mbü» 
ein  Stück  Zeug,  das  schäbig  wurde  (nach  R.  Cha- 
nanel: das  versengt  und  dadurch  unhaltbar  wurde). 
Nid.  4a  Ni-ninttn  Ar.  (Agg.  crmp.  anülJ-iüiT). 
Das.  56a  steht  richtig  N!-p!"P3ii  dass.  Kel.  24,  17 
rpiisrt  bs>  rj^baiB  nmna  ein  schäbiges  Stück 
Zeug,  das  man  über  starkes  Zeug  geflickt  hat. 
—  Nif.  pass.  davon.  Kel.  27,  12  bs>  tubil) 
IHN  üin  n:aH  Nrrroü  ffiba  Ar.  ed.  pr.  (Agg. 
nrnaiia)  ein  Stück  'Zeug  von  drei  Faustbreiten 
Länge  und  drei  Faustbreiten  Breite,  von  wel- 
chem ein  Faden  schäbig  wurde. 

Pi.  Nffia  etwas  in  einer  Flüssigkeit  auf- 
lösen. Maas,  scheni  5,  1  ein  Feld,  rrnap  bffi 
*|BliBi  Nrj72?3  Tüa  Ar.  ed.  pr.  (andere  Ar.  Agg. 
überall  nYra'a;  Mischna  Agg.  rmafc)  in  welchem 
sich  Gräber  befinden  (bezeichnet  man,  damit 
Priester  und  Nasiräer  sich  davon  fernhalten)  mit 
Kalk,  den  man  in  Wasser  auflöst,  welches  man 
um  (oder:  auf)  die  Gräber  giesst.  B.  kam.  69a 
wird  unsere  Stelle  wie  folgt  erklärt:  N3»">a  TDa 
Nann  -a  fa-rai  (Nn»»"i)  nrwai  mfcjsao  -ivm 
-sü  mn;i  „mit  Kalk"  (bezeichnet  man  ein  solches 


Feld),  weil  derselbe  so  weiss  wie  die  Todtengebeine 
ist;  „man  löst  den  Kalk  auf",  damit  er  sehr 
weiss  werde.  Seb.  54 a  nan  tosipi  td  iTaa 
N-70731  Ar.  (Agg.  nn?373l)  man  bringt  Kalk, 
glasirte  Erde  und  Pech,  welche  man  im  Wasser 
auflöst,  vgl.  -jaty?.  Ohol.  18,  4  fnaa  "-pnb  ■jm: 
'an  sciawi  a-pn  rrapsia  man  schüttet  den  Schutt 
(betreffs  dessen  ein  Zweifel  obwaltet,  ob  Stücke 
von  Todtengebeinen  sich  darin  befinden)  in  ein 
Sieb,  das  kleine  Löcher  hat  und  zerbröckelt  den 
Schutt ;  damit  näml.  die  Gebeine,  falls  solche  sich 
darin  befinden,  zurückbleiben,  die  man  dann 
untersucht. 

DHE  oder  tDPltt  (verwandt  mit  arab.  Ja^üo) 
das  Licht  schnäutzen,  abputzen.  Bez.  32b 
ob.  aiu  ava  irb^nan  na  ■pürritt  Ar.  (Agg. 
^ama)  man  darf  am  Feiertage  den  Docht  ab- 
putzen; vgl.  Bd.  II,  539a  mit.  Schabb.  90a  un. 
eine  kleine  kupferne  Zange,  dn  Ina  'puirraiü 
mbTian  Ar.  (Raschi  liest  "parTito©;  Agg.  crmp. 
■paünuü)  womit  man  die  Dochte  abputzt. 

TllD  s.  in  'in. 

pT\D  m.,  K$?TJ£  /•  (eig.  Part,  von  -j^n, 
s.  d.)  beglaubigt,  j.  Git.  V,  47a  mit,  NIM  ^a 
}l2^rti2  n-lp^i  •pairra  'jm'n  iü3  na  (Tosaf.  zu 
B.  mez.  44 b  sv.  n>2"0  citiren  die  richtige  LA.: 
Xizirm  •npnto'r  pa  irrtt  u»  na  NT-n  r?a)  die- 
ser Mann  will  gern  den  Schadenersatz  geben, 
da  er  (infolge  seiner  Ernennung  zum  Vormunde) 
als  beglaubigt  anerkannt  wurde.  Keth.  27b  u.  ö. 
aoüiina,  vgl.  "pairr. 

'Tltt  (bh.  hm,  vgl.  M;  über  bn»,  Jes.  1,  22, 
s.  bJj'2  nr.  2)  beschneiden,  nur  von  der  Cir- 
cumcis'ion.  j.  Jeb.  VIII  Anf.,  8d  ob.  nplbrr 
Nb  ibü  ib-EN  ibmüb  n:ü  bs>  "oan  y2  n-na» 
i-wnna  "ibaN"1  wenn  Jem.  Sklaven  von  einem 
NichtJuden  mit  der  Bedingung  kauft,  dass  er 
sie  beschneiden  werde,  so  dürfen  sie,  selbst  wenn 
er  sie  beschnitten  hat,  nicht  Teruma  essen;  weil 
näml.  die  zwangsweise  erfolgte  Beschneidung 
nicht  genügt,  bevor  der  Sklave  selbst  seine  Ein- 
willigung, ins  Judenthum  einzutreten,  erklärt  hat. 
(Der  Comment.  Pne  Mosche  glaubt,  die  Nicht- 
befähigung  der  Sklaven,  Teruma  zu  geniessen, 
rühre  davon  her,  weil  sie  das,  für  den  Eintritt 
in  das  Judenthum  nöthige  Bad  noch  nicht  ge- 
nommen haben;  was  jedoch  nicht  einleuchtet). 
Vgl.  das.  nach  Ansicht  eines  andern  Autors: 
ina  T-rrm  ibmttb  n^  by  -mn  )12  a-na»  npnbr; 
'ai  "jrray  bibaft  wenn  Jem.  Sklaven  von  einem 
NichtJuden  mit  der  Bedingung,  sie  zu  beschnei- 
den, kauft,  während  sie  nach  erfolgter  Beschnei- 
dung dem  Judenthum  nicht  angehören  wollen, 
so  befasst  er  sich  mit  ihnen  12  Monate;  wenn 
sie  dann  noch  bei  ihrer  Verweigerung  beharren, 
so  darf  er  sie  an  NichtJuden  verkaufen.  Das. 
8d  un.  -pN  töin  p  ima  bs>a  ibmo  ns  «w  iay 
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imd  bs>a  ibfil»  n«  „den  Sklaven  eines  Man- 
nes, (den  du  gekauft  hast",  Ex.  12,  44),  „darfst 
du  zwangsweise  beschneiden",    aber  den   Sohn 
eines    Mannes   (d.  h.   einen  Freien)    darfst  du 
nicht    zwangsweise    beschneiden.      Das.    npibn 
*p3D3  rro  birrob  niü  b?  d-nsr-t  p  d-bny  d^ny 
Nbia  ns?2  b^  p*id  by  ibniü  dn  Nin  iü*<n  1^3 
pid  bs»  'jbfn»  pn  p\  «in  tü-<n  pd  prrab 
wenn    Jem.  unbeschnittene   Sklaven  von  Nicht- 
juden  mit  der  Bedingung,   sie   zu  beschneiden, 
kauft,  so   werden  sie  in  jedem  Falle   (eig.  so 
oder  so,   vgl.   rp3),  „dem  Sklaven  eines  Man- 
nes"  gleich  angesehen,  so  dass  du  sie  zwangs- 
weise   beschneiden   darfst;    wenn   sie    aber    mit 
der  Bedingung,  sie  nicht   zu   beschneiden,    ge- 
kauft wurden,  so  sind  sie  Avie  „der  Sohn  eines 
Mannes"    (wie    ein    Freier)    zu   behandeln,    so 
dass  du  sie  nicht  zwangsweise  beschneiden  darfst. 
Das.  -p-iis  biü73  ni-tö  ibisb  p^3  b-w  bi72rj 
rri-n  dl  137073  tpunb  die  Worte  bl73">  bl73n  (Gen. 
17,  13)  besagen,  dass  man  auch  bei  demjenigen, 
der  als  beschnitten  (d.  h.  ohne  Vorhaut)  geboren 
wurde,  das  Bundesblut  (durch  Ritzen  der  Eichel) 
hervorbringen  muss  (näml.  =  blü"1  bi72*j)-   Nach 
einer  andern  Ansicht  werden   diese  Bibelworte 
wie  folgt  gedeutet:  bi73"i  «biü  b*ii>  bN-tfl^b  p"73 
bi?3Hd  *T3>  daraus  (aus  b*72!i)  ist  zu  entnehmen, 
dass   ein  nichtbeschnittener   Israelit  nicht    eher 
beschneiden  darf,  als  bis  er  sich  selbst  beschnei- 
den lässt,  vgl.  auch  \ni3.     Jeb.  71a  bin53  ^dli' 
bin73  "<3ijd*ri  der  Araber  ist  beschnitten  und  der 
Hochländer  ist  beschnitten.     Schabb.  135a  u.  ö. 
Genes,  r.  s.  46,  45 d   (mit  Ansp.  auf  ist  b"i3>, 
Gen.  17,  14)  Nirna  dip7373  Nb«  ttdpi  hll>  ep  *oi 
ims  ■Q-<b'-M2  üW2  mp3  dN  *idT  dN  *id*o  giebt 
es  denn  etwa  eine  weibliche  Unbeschnittene? 
Das  besagt  vielmehr,   dass  man  die    Beschnei- 
dung an  der  Körperstelle  vollziehen  muss,  aus  der 
man  das   Kind   erkennt,  ob   es    männlich    oder 
weiblich  ist,  vgl.  auch  bi73.     Das.  s.  60,  58°  Nb 
rrpi-\  Nb«  rtbnn  r-irwiab  bin7373  übyn:  Ribka 
war  die  erste  Frau,   der  ein  Mann  beigewohnt 
hat,  der  am  achten  Tage  seiner  Geburt  beschnit- 
ten worden  war.     Cant.  r.  sv.   *|b73ntiJ  *#,  10d 
p-Ni  bm»  i-rrt  Miaa  *ton  r-pd-o  '*i  pu  V2 
brra  r-pn  3»tn!-!->  d"n73ia  u)-n  npffl73  3>iüim  sms 
Tipw  J-Ptt  **nd73l  mio  pnfco  wer  hat  sie  (die 
Israeliten  in  Egypten)  beschnitten?   R.  Berechja 
sagte:   Mose  war  der  Beschneider,  Aharon  zog 
die  Haut  von    der  Eichel  herunter   (entblösste 
die  Eichel)  und  Josua  tränkte   (das  männliche 
Glied)  mit  Flüssigkeiten,  welche  die  Wunde  der 
Beschneidung  heilten.    Die  Erklärung  der  Com- 
mentt. :  Er  gab  dem  Kinde  aus  dem  Becher  zu 
trinken,  worüber  der  Segen  gesprochen  wurde, 
ist  nicht  zutreffend.     Num.  r.  s.  11,  211d  dass. 

'Tltt  cli.  (=b*ro)  1)  beschneiden.  Schabb. 
134a  un.  rrn  sb^ts  Nb  vön*j  p73iöl  Npiii  in*i 
mbr-^bi  n73*i  rrd  3>ba->in  w  !-pb  immb  «73*; 


bs:*;  *J2>  irnrvb  rrw  rro  bas  «b  tsni  pi-n-j 
mbii'übi  rp73*j  *V>d  bei  einem  Kinde,  das  sehr  roth 
(vollblütig)  ist,  weil  das  Blut  noch  nicht  eingesogen 
worden  ist,  warte  man  bis  das  Blut  in  dasselbe 
eingesogen  wurde  und  beschneide  es  dann;  wenn 
es  gelblich  (blass)  ist,  weil  es  noch  kein  Blut  be- 
kommen, warte  man  bis  es  Blut  bekommt  und 
beschneide  es  dann  (vgl.  Chull.  47b).  Das.  136a 
ob.  H7373  im«  'pbTj  r-pb  pbnft  NdPii  brno;: 
fnntt  iNb  bNi  btro  Np  -raia  nth  ti  ün  ^TabJ 
Nl*i  "iffldd  wie  darf  man  es  (ein  Kind  am  Sab- 
bat) beschneiden,  da  seine  Lebensfähigkeit  erst 
am  30.  Tage  seiner  Geburt  constatirt  wird? 
Man  würde  ja,  falls  es  vor  dieser  Zeit  stirbt, 
eine  Sabbatentweihung  begangen  haben!  R.  Ada 
bar  Ahaba  antwortete:  Man  darf  es  in  jedem 
Falle  beschneiden ;  denn  bleibt  es  am  Leben,  so 
hat  man  es  ja  nach  Gebühr  beschnitten,  wo  nicht, 
so  hat  man  ja  in  blosses  Fleisch  (=dem  eines 
todten  Wesens)  hineingeschnitten ;  was  nicht  als 
eine  Sabbatentweihung  anzusehen  ist.  Jeb.  71a 
un.  N*iait73  S-pbü733l  möge  man  es  (das  Kind, 
das  früher  infolge  des  Fiebers  nicht  beschnitten 
werden  konnte)  des  Morgens  früh  beschneiden! 
Das.  Part.  pass.  Nbiri73  "in  beschneidungsfähig. 
Das.  72a  ob.  pibrraNb'ismtf)*!  Nun  Ndrn  jwp 
fPd  151*151573  Nbl  !"Pd  Ar.  sv.  -lad  (Agg. 
pi"Dld73)  an  einem  wolkigen  Tage,  oder  an 
einem  Tage,  an  welchem  der  Südwind  weht 
(vgl.  inON)  soll  man  weder  beschneiden,  noch 
zur  Ader '  lassen.  Snh.  39a  der  Kaiser  sagte 
zu  R.  Tanchum:  *i73N  in  N733>b  pld  nrpb  Nn 
-■171173  p}*.73  Nb  (1.  13bi*173*T)  pib-731  pa  -"nb 
pro  lim  irnbnü  priN  idivmd  komme,  wir 
wollen  ein  Volk  werden!  Letzterer  entgegnete: 
Wohlan!  Allein  da  wir  beschnitten  sind,  so 
können  wir  euch  nicht  gleichen,  also  lasset 
euch  beschneiden,  so  werdet  ihr  uns  gleichen! 
—  2)  (=bh.  bri?3)  den  Wein  verfälschen, 
eig.  ihn  beschneiden.  Pesik.  Echa,  122b  (mit 
Bez.  auf  Jes.  1,  22)  in  pTüb  b">TN  i:-pn  Jpx 

Idb    173N    M^bp   5»73ffi)1   N-biDp    1^   }12    -173TT7   'üiO? 

r-pb  bi*l73n  üinid  (richtiger  Jalk.  II,  41a  bin73N) 
derselbe  (der  früher  durch  falsche  Münzen  be- 
trogen hatte,  vgl.  5jaq73)  ging,  um  eine  Kiste 
Wein  in  der  Weinschenke  (xaTCTjXsiov)  zu  kau- 
fen. Da  hörte  er,  wie  der  Schenker  seinem 
Hausgenossen  zurief:  Verfälsche  ihn,  den  Wein! 
B.  mez.  60 a  S-rbiTrai  iDi3*j  (wahrsch.  zu  lesen 
*"pib;-.73i)  man  wird  Wasser  zugiessen  und  den 
Wein  fälschen. 

NjlPTC?,  NJ^inp  /.  die  Beschneidung. 
Keth.  8a  un.  Nbintt  13  ein  Haus,  in  welchem 
eine  Beschneidung  stattfindet;  s.  auch  TW. 

X/iHÜ  Im.  Adj.  der  Beschneider.  Schabb. 
156 a  wer  unter  der  Herrschaft  des  Planeten 
Mars  geboren  wird,  wird  ein  Blutvergiesser  sein, 
(1.  Nbln73)  Nb*"P73  \X   NHd*3  *■«   Nd3Ä  i«  ND731N  *■« 
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und  zwar  entweder  ein  Aderlasser,  oder  ein 
Dieb,  oder  ein  Schlächter,  oder  ein  Beschneider. 
Das.  Rabba  sagte:  Wiewohl  ich  unter  der  Herr- 
schaft des  Mars  geboren  wurde,  Nbl  NdW  Nbl 
N3N  abirra  Nbi  Nnaa  Nbi  NiüiN  Ms.  M.  (in 
Agg.  fehlt  der  ganze  Satz)  so  bin  ich  dennoch 
weder  ein  Dieb,  noch  ein  Aderlasser,  noch  ein 
Schlächter,  noch  ein  Beschneider!  Worauf  ihm 
Abaji  entgegnete:  b^apl  izrsy  "vcs  112  du  (der 
Herr)  bestrafst  und  lassest  hinrichten;  d.  h.  du 
veranlassest  wenigstens  das  Blutvergiessen.  —  PI. 
Schabb.  135a  "'Nbirto  lO^bnN  rrrnriN  man  trug 
es  (das  Kind,  das  ohne  Yorhaut  geboren  war) 
zu  13  Beschneidern  herum. 

NTinü  II  m.  Adj.  Jem.,  der  Mehl  siebt. 
Das  W  dürfte  ein  Denom.  vom  nächstflg.  «ribirra 

sein  (Stw.  bw,  arab.  Jjja  sieben),  oder  bnw, 
wofür  auch  b!ji=bi!":,  Grndw.  bfi.  —  PI.  j. 
M.  kat.  II,  8l'b  ob.  R.  Juda  erlaubte  'pb'vsb 
-\VM2-  'piitb  iWftn  i:p"D3>73  N^birpj  jenen 
Mehlsiebenden,  in  den  Mitteltagen  des'  Festes 
zum  Gebrauche  des  Festes  zu  arbeiten. 

NiTTinE  /.  das  Sieb.  Grndw.  bn  s.  vrg. 
Art.  Genes,  r.  s.  81,  79c  'm  irttJTi  Inbirfn  (Ar. 
citirt  aus  Jelamdenu:  nviltt  ^nblriü)  wenn  dein 
Sieb  taub  ist  u.  s.  w.,  vgl.  länp  IL  Bez.  29b 
Nnb-irw:  «aas  Nn5Jp  Nbns  tpv  '-n  ni-imm 
die  Frau  des  R.  Josef  siebte  das  Mehl  (in  den 
Mitteltagen  des  Festes,  veränderungshalber,  vgl. 
^wq)  auf  der  Rückseite  des  Siebes.  —  PI. 
das.  tw-nnsa  "plrt  Nnbnn»  rrsd  nn  p"B  siehe 
nur,  wie  viele  Siebe  (in  der  Festwoche)  in  Ne- 
hardea  im  Umlauf  sind!  d.  h.  Alle  wissen,  dass 
das  Sieben  gestattet  ist.     M.  kat.  lla,  s.  b^a. 

"TfiE  oder  70112  m.  1)  Saft,  das  Flüssige, 
Ausgeschwitzte,    das    aus    Früchten    fiiesst. 

Stw.  btin  (ähnl.  arab.  J..gjo)  langsam  fliessen. 
Im  j.  Tlmd.  überall  biTiü.  Tohar.  9,  2,  3  brran 
im!-!  p  Nitm  dviTn  p  Nit-pn  (j.  Ter.  XI, 
47d  mit.  steht  dafür  biTrai-i)  die  Flüssigkeit,  die 
aus  den  Oliven,  die  Flüssigkeit,  die  aus  der 
Kelter  kommt.  Tosef.  Tohar.  X  Anf.  spyi  'n 
bmu  -nr-Tü  r,i2  -^däi  niü  npu>73  brra  -toin 

■'DB»    in5Nb73    -1735P    Nbö    T3>    dTPTil    112    NITRIT! 

nn's  112  bm?2  -win  iwstö  '-i  "iTovpa  nm  is-wus 
1?3  Nirnn  bm)3  (1.  "inwu)  ■ni-ra  n»  ^stoi  «irr 
■^msm:  Nbn  ib  -tosn  •'Niö  ^373  "rdn  rra  np-ro 
pia  R.  Jakob  sagt:  Der  Saft  wird  (hinsichtl. 
levitischer  Reinheit)  als  ein  Getränk  angesehen; 
weshalb  aber  hat  man  den  Saft,  der  aus  den 
Oliven,  bevor  sie  hinlänglich  gepresst  sind,  ab- 
läuft, als  rein  erklärt?  Weil  man  ihn  nicht 
aufzubewahren  beabsichtigt.  R.  Schimeon  sagt: 
Der  Saft  wird  als  eine  Ausschwitzung  der  Früchte 
angesehen;  weshalb  jedoch  hat  man  den  Saft, 
der   aus   der  Kelterpresse  abläuft,  als  unrein 


erklärt?  Weil  er  unzweifelhaft  einige  Oeltropfen 
mit  sich  führt.  Schabb.  134b  dass.  mit  einigen 
Abänderungen;  anst,  des  2.  n-rra  steht  das. 
richtig:  M2ü.  Vgl.  Raschi  das.  sv.  isinb  htz: 
Drei  Arten  von  bm?3  giebt  es:  1)  die  Flüssig- 
keit, die  von  den  Oliven  kurz  nach  ihrem 
Einbringen  in  die  Kelter  abläuft  und 
welche  so  klar  wie  Wasser  ist;  2)  die  Flüssigkeit, 
die  von  den  schon  längere  Zeit  in  der 
Kelter  liegenden  und  einander  presssen- 
den Oliven  abläuft  und  die  schon  viel  Oel- 
gehalt  hat;  und  3)  die  Flüssigkeit,  die  von 
den  bereits  ausgepressten  Oliven  (von 
ihren  Hülsen)  infolge  eines  nochmaligen 
Druckes  abläuft,  eine  schlechte  Oelsorte. 
Machsch.  6,  5  nüt  bmurt  "ptna  p'dd  bm^n 
1»tü  ">Tü  der  Saft  (die  obengenannte  2.  Art) 
wird  dem  Oel  gleich  behandelt,  denn  es  giebt 
keinen  solchen  Saft  ohne  Beimischung  von  Oel. 
Mikw.  7,  3  u.  ö.  —  2)  übrtr.  j.  Nas.  VII,  56b 
mit.  isnpTB  biTMM  die  (von  einer  Leiche  ab- 
laufende) Flüssigkeit,  welche  geronnen  ist. 
Das.  IX,  57d  mit.  rm  bmar-na  dlp"3  *73>  bis  zu 
dem  Orte,  wohin  die  Flüssigkeit  abläuft,  j.  B. 
bath.  V  Anf.,  15a  dass.,  vgl.  nown. 

*i](L\0  m-  (=bh.,  von  Tjbrj)  Weg,  Reise. 
Pes.  93 b  mNDiö  rn«:s>  dva  din  ^bna  rws 
wie  viel  beträgt  der  Weg,  den  der  Mensch  (im 
gewöhnlichen  Schritte)  an  einem  Tage  zurück- 
legen kann?  Zehn  Parasangen.  Chag.  13a  Nbm 
■pmsn  n:ia  msa  wzu  ^bnu  yp-ib  in  yisn  v- 
ypn  bd  -pa  pi  n;ia  msw  taan  'pna  -yp-i  bia 
'ai  ypib  siehe  da,  von  der  Erde  bis  zum  Rakia 
(Name  eines  der  sieben  Himmel)  ist  eine  Reise 
(Entfernung)  von  500  Jahren,  die  Dicke  des 
Rakia  beträgt  ebenfalls  eine  Entfernung  von  einer 
500jährigen  Reise,  dieselbe  Entfernung  ist  zwi- 
schen dem  einen  Rakia  (Himmel)  und  dem  an- 
dern u.  s.  w. 

D^HD  s.  dbn  IL 

rOlE/.  (=bh.  Stw.  Dft  =  öan)  Verwir- 
rung,  Unruhe.  Aboth  5,  8  nain»  bUJ  asn  eine 
Hungersnoth  infolge  kriegerischer  Unruhe,  durch 
welche  man  näml.  an  der  Ernte  verhindert  ist.  Khl. 
r.  g.  E.,  98°   bsffi   ri73i!-!ü  nana   nnn 

0^373  fiain»  d-nso  i'ba  -lrrn  ima  ^ina  o^aan 
'si  ntd  p  ■nso  "paa  nrpa  "pna  „mehr  als 
diese"  (kanonischen  Bücher,  deren  Abschluss 
das  Buch  Koheleth  bildet)  ist  Verwirrung  (ntel-p:?, 
Khl.  12,  12  =  ri73iM72  gedeutet);  denn  wer  mehr 
als  die  24  Bücher  der  Bibel  in  sein  Haus  bringt, 
wie  z.  B.  die  Bücher  Ben  Sira's  u.  dgl.,  bringt 
Verwirrung  in  sein  Haus. 

Davon  denom.  D!^3  unruhig,  eilig  sein. 
Part.  pass.  Nid.  7a  nrvnb  ri73in"3  sie  beeilt 
sich,  ihre  Ehepflichten  zu  vollziehen,  vgl.  n"1?. 
—  Khl.  r.  sv.  "p-irm,  82 d  !-;73"n73  crmp.,  s.  i73n, 
^773!-;;  vgl.  auch  N73!i. 
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Knpintt  eh.  (=n?aiM53)  Verwirrung,  Un- 
ruhe,'s.  TW 

nffißnO  /•  pl-  (=bh.  ninbrra)  Wasser- 
strörae,    Tiefen,    wo    das  Wasser  fliesst. 

Stw.  "ran,  arab.  '+jo  (=-i73fi,  wovon  -iah,  Hbk. 
3,  16):  strömen,  j.  Snli.  VI  g.  E.,  23  d  un. 
■jms  p-Dipi  massi'n  na  "p-jpb73  v-  wnüN-n 
■p-Dipi  im«  "p^pba  v>n  -naari  bstfro  m-nurra:: 
Q^pNa  ^mN  in  früherer  Zeit  las  man  die  Ge- 
beine (der  Hingerichteten)  auf  und  versenkte 
sie  in  Wassertiefen;  sobald  aber  das  Fleisch 
verzehrt  war,  so  las  man  die  ersteren  wiederum 
auf  und  begrub  sie  in  hochgelegenen  Ortschaften; 
vgl.  fHN  Bd-  T>  &66b.  j.  M.  kat.  I,  80°  un.  dass., 
wo  aber  trna  anst.   tpnx::  steht,   vgl.  jedoch 

plEiTO  cli.  (=rrn-i-:rr:)  Ströme,  Tiefen, 
s.  TW 

jHE  (contr.  aus  1^-73  =  ^r7->ju)  aus  diesem, 
von  jetzt  ab,  von  nun  an.  j.  Schebi.  IV,  35a  un. 
''Dt  *|b  3H"i5o  "\r\i2  von  nun  an  sollst  du  wissen 
(soll  es  dir  bekannt  sein),  dass  ich,  wenn  du 
gegessen  hättest  u.  s.  w.,  vgl.  ib. 

]HE  (contr.  aus  Ifrira  =  VT12)  was  (wie) 
ist  das?  j.  Erub.  V  g.  E.,  23a  -pari  mns 
■j-73  wie  ist  es  (wie  ist  zu  entscheiden),  wenn 
hinter  den  Dächern  u.  s.  w.  ? 

NHpäriQ /•  (b.br.  nssnu,  von  fsn)  Verkeh- 
rung, Verwandlung,  Zerstörung,  s.  TW. 

NIDSnfw  m.  Adj.  ein  Verkehrter,  d.  h. 
der  einen  verkehrten,  schlechten  Lebenswandel 
führt,  s.  TW- 

"irtto  m.  (=bh.  "inb,  arab.  ^0)  die  ver- 
schriebene Hochzeitssumme,  Morgen- 
gabe,  die  näml.    der    Bräutigam   seiner  Braut 

verschreibt.  Stw.  "irra,  arab.  1^  das  Hochzeits- 
geschenk verschreiben;  syn.  mit  "ih73,  "Q73,  "1173 
wonach  die  eigentl.  Bedeut.  unseres  Ws.  wäre: 
eine  Gabe,  die  als  Vergeltung  für  die  dem  Gat- 
ten zugebrachte  Jungfrauschaft  anzusehen  ist. 
Die  von  Gesenius,  Wörterbuch  gegebene  Be- 
deut. von  inb:  „der  Kaufpreis,  welchen  der  Bräu- 
tigam für  seine  Braut  an  den  Vater  derselben 
zahlte",  ist  unbegründet;  denn  auch  1  Sm.  18, 
25  kann  "itib  die  der  Braut  gehörende  Gabe 
bedeuten.  R.  Sam.  ben  Meir  in  s.  Comment.  zu 
B.  bath.  145 a  sv.  i-irrra  leitet  unser  W-  vom 
nächstflg.  "irra  ab :  die  Summe,  die  der  Bräuti- 
gam seiner  Braut  noch  vor  der  Hochzeit  ver- 
schreibt, eig.  sich  beeilt;  was  sehr  unwahrschein- 
lich ist.  —  Mechilta  Mischpatim  Par.  17  "in» 
im?:  -psn  "irra  -nb»  rnöi»  Nirra  Taa  wiinTai 
'm  "i73Nrc  rfi'irs  NbN  die  Worte  'v\  ihn  (Ex. 


22,  15)  besagen,  dass  er  (derjenige,  der  eine 
Jungfrau  zum  Beiwohnen  überredet  hat)  sich 
zur  Zahlung  der  Morgengabe  verpflichten  müsse; 
denn  nn 73  bedeutet  nichts  anderes,  als  die  ver- 
schriebene Hochzeitssumme,  mit  Bez.  auf  "nb 
(Gen.  31,  12);  d.  h.  der  Ueberredende  (rwsu) 
braucht  nicht  etwa,  gleich  dem  Notzüchtigenden 
(D51N) ,  die  50  Sekel  sofort  als  Strafe  auszuzah- 
len, sondern  er  muss  sich  blos  zu  einer,  dieselbe 
Summe  betragenden  Hochzeitsverschreibung  ver- 
pflichten, und  zwar  mit  Bez.  auf  Gen.  34,  12, 
wo  "jnia:  das  sofort  zu  überreichende  Geschenk, 
-iri73  hing,  die  der  Frau  später  zu  entrichtende 
Gabe  bezeichnet.  In  j.  Keth.  III,  27d  ob.  wird 
dieser  Passus  Namens  des  R.  Ismael  (d.  h.  des 
Redacteurs  der  Mechilta)  ganz  unrichtig  citirt, 
näml.  rby  'jms  rrw  ni-i»  Ta73  mbinn-  "irpss 
'ai  "1^173,  also  mit  Bez.  auf  Ex.  22,  16;  was 
jedoch  unmöglich  ist,  da  in  diesem  Verse  davon 
die  Rede  ist,  dass  „der  Vater  sich  weigert,  seine 
Tochter  jenem  Manne  zu  geben".  —  PI.  j. 
Keth.  III  Anf.,  27 a  mbina  51ns  rrn  lb\N 
'ai  -intts  NbN  r^ro  mb  rinrrto  wenn  die 
Schrift  gesagt  hätte  nT-imas  rvibiro,  so  würde 
man  daraus  schliessen  können,  dass  alle  Jung- 
frauen (selbst  wenn  sie  nicht  würdige  Frauen 
seien,  wie  Bastarde  u.  dgl.)  eine  solche  Morgen- 
gabe bekämen;  aus  mbimn  "infta  hing,  ist  das 
nicht  zu  erweisen.  Keth.  10 a  wird  in  diesem 
Bibelverse  eine  Stütze  dafür  gefunden,  dass  die 
Kethuba  50  Sekel  beträgt. 

NTT1Dc7j.  (syr.  |jfftio=lrti73)  Morgengabe, 
die  verschriebene  Hochzeitssumme.  — 
PI.  \~<yfft  s.  TW.  B.  bath.  145 a  mr;  inrrä 
i"Hri  Nb  "WTp  die  Morgengaben  (des  Bräuti- 
gams, der  sich  eine  Frau  angetraut  hat,  ö1"in) 
müssen  (wenn  der  Bräutigam  oder  die  Braut 
vor  der  Hochzeit  stirbt,  oder  wenn  der  Erstere 
von  der  Partie  zurücktritt)  zurückgegeben  wer- 
den, das  Trauungsgeld  aber  braucht  nicht  zu- 
rückerstattet zu  werden. 

*1HD  Pi.  "irta  (=bh.)  beschleunigen,  sich 
beeilen,  etwas  eilends  thun.  Schabb.  97a 
mssms  ni7373  N^b  mr-77370  rmu  :tto  die  Güte 
Gottes  kommt  schneller  (eig.  beeilt  sich  mehr) 
als  das  Böse;  mit  Bez.  auf  Ex.  4,  6.  7:  aus- 
sätzig wurde  die  Hand  des  Mose  erst  dann, 
als  er  sie  aus  dem  Schosse  hervorgezogen,  sie 
genas  aber  schon  als  er  sie  im  Schosse  hatte. 
B.  kam.  93a  5>»ia?32  pylori  TriNi  pnsri  ihn 
psrsin  172  inr  psnirb  Tni-rawia  s6n  Beide,  so- 
wohl der  Ankläger,  als  auch  der  Angeklagte, 
unterliegen  der  göttlichen  Strafe  (mit  Bez.  auf 
Ex.  22,  22.  23:  „Wenn  die  bedrückte  Wittvve 
oder  die  Waise  zu  mir  schreien  wird  .,  so 
werde  ich  euch  erschlagen");  den  Ankläger  je- 
doch bestraft  man  früher,  als  den  Angeklagten, 

Vgl.  1053. 
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nrfnp/.  das  Beschleunigen,  die  Eil- 
fertigkeit, im  Ggs.  zu  rniin»,  s.  d.  Genes. 
r.  s.  10,  10 c  vor  dem  Sündenfall  Adam's  vrt 
m-pnaai  msp  f-rt  -j^bnü  mbtttn  gingen  die 
Planeten  auf  kurzem  Wege  und  in  Eilfertigkeit, 
vgl.  •sjivin. 

inß  w»  Adj.  (=bh.  Zeph.  1,  14)  schnell, 
eilend.  Aboth  5,  12  vier  Arten  von  Schülern 
giebtes:  vjosna  Tiara  Nif  ^a&<b  infti  3>i?3U)b  *in?3 

"in»  l-l3Öi   YlODH   Nif  latfb   HTüpi    3>173ffib   n£>p 

i3Nb  nri?3T  snauib  tifflp  Dan  laab  niapn  yvaicb 
sn  pbn  nt  der  schnell  im  Auffassen,  aber  auch 
schnell  im  Vergessen  (Verlieren)  ist,  dessen  Ge- 
winn geht  im  Verluste  auf  (d.  h.  letzterer  über- 
trifft den  ersteren,  da  ein  solcher  Schüler  von 
dem  Erlernten  nichts  behält);  wer  schwer  auf- 
fasst,  aber  auch  schwer  vergisst,  dessen  Verlust 
geht  im  Gewinne  auf;  wer  schnell  auffasst  und 
schwer  vergisst,  der  ist  kenntnissreich;  wer  schwer 
auffasst  und  schnell  vergisst,  der  hat  ein  böses 
Loos.  (Im  Spätrabbinischen  steht  "i">n?3  in  ders. 
Bedeut.:  schnell,  eilend). 

THD  Mahir,  Name  einer  Heide,  oder  Steppe 
in  Palästina.  Stw.  "in?::  wüste,  zerstört  sein. 
Pi.  zerstören.  Vgl. 'Jes.  35,  4  ab  "nrpaS,  das 
in  Levit.  r.  s.  19,  162°  durch  Nab  "nüDE  über- 
setzt wird:  „diejenigen,  die  wüsten  Herzens  sind"; 
für  welche  Bedeutung  das.  als  ein  Beweis  an- 
geführt wird  Nah.  2,  6  nnwin  Tinai  „sie  zer- 
stören die  Mauer."  Die  Richtigkeit  dieser  Be- 
deutung vorausgesetzt,  dürfte  unser  W.  mit  dem 
bh.  -in;:,  Hif.  "TW3!"j  zusammenhängen,  eig.  zer- 
stören', verwüsten,  sodann  übrtr.  verletzen, 
stechen  (vom  Aussatz  und  Dorn).  Nach  Flei- 
scher's  freundlicher  Mittheilung  „hängt  es  viel- 
leicht mit  der  übertragenen  Bedeutung  des  wei- 
ter in  ^p.";"™  erwähnten  .x'lLo  zusammen :  eine 

wüste  Strecke,  die  so  glatt  und  vegetationslos  ist 
wie  geglättetes  Papier."  —  j.  B.  kam.  VII  g.  E.,  6a 
wird  bsnia^  y"iNata  rrna"i?3  (die  wüsten  Gegen- 
den Palästinas)  erklärt:  n\Dia  N"inuJ  "Tita  fina 
bn?3  tss  iriaia  by  b"1?:  "iW  wie  z.  B.  Mahir, 
das  16  Mil  im  Geviert  beträgt,  j.  Pes.  IV,  30d 
un.  und  j.  Ab.  sar.  I,  39d  un.  dass. 

plfiD,  "■piTiTto  Moharin,  Moharneki, 
Namen  zweier  persischer  Feste.  Ab.  sar.  llb 
■p-nTEi  ipi-im?3  ">NDisi  (Raschi  liest  ■pmu) 
die  Feste  der  Perser  sind  Moharneki  und  Mo- 
harin. Das.  wird  ip5"im7a  auch  als  ein  baby- 
lonisches Fest  erwähnt,  j.  Ab.  sar.  I,  39c  mit. 
wird  i-nn-o  (wahrsch.  zu  lesen  "nn"i?3  oder  ">Tin7a 
[da  die  Autoren  der  babyl.  Gem.  solche  Namen 
wohl  besser  kannten,  als  die  der  paläst.  Gem.] 
als  ein  babylonisches,  und  nDpTrra  (wohl  zu 
lesen  ipmniw  oder  n:pTn?3)  als  ein  medisches 
Fest  genannt;  vgl.  auch  ipiia  Bd.  II,  349b  fg. 

Levy,  Neuhebr.  u.  Cüald.  "Wörterbuch.  III. 


''pTllD  m.  pl.  Verzeichnisse,  Schrift- 
stücke. Unser  "W  „ist  (nach  Fleischer's  freund- 
licher Mittheilung)  persisch-arabisch:  sliLo  per- 
sisch ist  eigentlich  die  ovale  Krystallkugel  zum 
Glätten  des  Papiers,  dann  das  geglättete  Papier 


selbst;  arabisirt 


uir^ 


(so  auch  richtig  bei  Frey- 


tag unter  dem  Stamm  ^jj 


unter     *x  hing. 


falsch  •/!  g^y  was  denn  auch  von  jedem  be- 
schriebenen Papier  oder  Schriftstück  gebraucht 

wird  (Also   nicht    von    rJLc,  Siegel,    wie 

de  Lagarde  will,  Gesammelte  Abhandlungen,  S.  29 
Anm.  3,  wo  übrigens  „murhak"  verdruckt  ist 
statt  muhrak)"  „Woher   rjäTiaN   kommt, 

habe  ich  noch  nicht  entdecken  können.     Wenn 

es  persisch  ist,   hängt   es  vielleicht   mit  -^»t.f, 

arabisirt  &^.J«f   zusammen,  bei  Freytag  unter 

'    f."    —   Erub.    62 a    1D3112N1    ipTm?3    Ver- 

zeichnisse  und  Beamte,  vgl.  "^"^aN.  B.  mez. 
73 b  iobtti  (N03U3)  Niasoa  tj-i  'in^p-im» 
MD73     die     Verzeichnisse     (Steuerrollen)    jener 

Steuerpflichtigen  liegen  im  Kasten  ( Us...)  der 
Regierung  aufbewahrt,  vgl.  Nina.   Jeb.  46a  dass. 

2N1E  (bh.)  Moab,  Name  des  Sohnes  Lot's, 
dann  des  gleichnamigen  Volkes  und  Landes. 
Das  W  ist  wahrsch.  zusammengesetzt  aus  aN_i73 
eig.  Wasser  (vgl.  ii?3),  daher  Same,  Nachkomme 
des  Vaters,  s.  TW 

•O^iD  «i.,  nOfcfto  /.  N.  gent,  (=bh.)  Moa- 
biter, Moabiterin.  j.  Jeb.  VIII,  9°  ob.  iaNlE 
maNlM  N51  „ein  Moabiter"  (ist  zur  ehelichen 
Vermischung  verboten,  Dt.  23,  4),  nicht  aber 
eine  Moabiterin,  vgl.  \1i5n  im  Nithpa.  Jeb.  76b 
fg.  und  Ruth  r.  sv.  D"nmüi,  39b0  dass.  —  PI. 
m.  Genes,  r.  s.  74,  73 d  ■p'nirä  die  Moabiter, 
vgl.  ^üDN. 

m2tip  m.,  N^ntjl0/.cÄ.(=-'a»ia)  msNin) 
ein  Moabiter,  eine  Moabiterin,  s.  TW. 

JWQiE  m.  (von  *iaN,  tt)  der  Unter- 
gang,  s.  TW 

"rnio,  xbytö  öyo,  ttoo)  m.  (von  h^ 

eig.  das  Getragene,  daher  Last,  Bündel 
u.  dgl.  j.  Chall.  IV  g.  E.,  60b  -psa  ^n  ~33> 
fO-pl  ba"i?3  Jeni.,  der  ein  Bündel  (eine  Last) 
Hölzer  trug,  ging  vorüber.  Das.  wenn  Jeder 
hiervon  einen  Splitter  als  Zahnstocher  nähme, 
n-dvt  ah-2112  ahm  Nn  (l.=der  Parall.  j.  Dem. 
III,  23 b  un.  nV'TN,  vgl.  bnTN)  so  würde  das 
Holzbündel  dieses  Mannes  (d.  hVmein  Holzbündel) 
zu  Grunde  gehen!    j.  Dem.  1.  c.  ba-1?:,  Nba^J  1. 
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b*2i73,  t*bsi73,  vgl.  auch  in-rt,  N!£n.  j.  Taan.  I, 
64b  un.  -pcrpT  b3l73.  Thr.  r.  sv.  inai,  5ld 
■poipl  Nb3l73,  das.  öfter. 

KJ-VT^ID /.  dass.  Last,  Bündel.  Genes, 
r.  s.  80,  78 d  Einer  der  Sichernden  -p3*b  D333 
!-pnbi3173  i^sa  ging,  mit  seiner  Last  beladen, 
in  die  Stadt,  vgl.  iNjp73. 

ffilD  s.  ntoi73  in  '373. 

T  t 

JflD  zerfliessen.     Genes,  r.  s.  41  g.  E.,  s. 

ttm 

T      J 

T)E  (vgl.  173N,  viell.  syr.  ,itL.,  oder  denom. 
von  iNii?3N,  s.  d.)  untertauchen,  schwimmen. 
Git.  67~b  simbi  iwbi  n^3d  mn:nbi  Ar.  sv.  173 
(Agg.  aimbi  piböibi  iwbi  .  tr733  öipibi, 
das.  2  Mal)  er  (der  Fieberkranke)  gehe  ins 
Wasser  und  tauche  unter,  infolge  dessen  er  ge- 
nesen wird. 

NHitt  /.  (gr.  (jlo&iog,  modius)  der  Modius, 
ein  Mass  (öfter  zum  Getreide),  das  vom  Tlmd. 
— Seah  (riND)  gehalten  wird.  Erub.  83 a  -i^iü 
13-1  13*1*1*1  7ioi*o  itoi  oisipi  «11173  '"ib  ov:i3 
l^ia  srn»?  2»3*l*>l  *jrw3  Ar.  (Agg.  öisipl)  Bon- 
jos schickte  einst  dem  Rabbi  einen  Modius 
Artischocken  (tj  xivapa)  aus  Nausa,  welches  Mass 
Eabbi  auf  217  Eier  schätzte.  —  PI.  Git.  57a 
-!3»®n  lona  1:113  niiii?:  tr^siN  11732*1  nwü 
'si  rrm  toil73  einst  trüg  es  sich  (in  d^bniü  1D3, 
s.  d.)  zu,  dass,  während  man  früher  40  Modien 
Getreide  für  einen  Denar  zu  kaufen  bekommen 
hatte,  später  (infolge  einer  daselbst  begangenen 
Sünde)  der  Marktpreis  stieg  und  man  für  die 
gedachte  Summe  einen  Modius  weniger  bekam, 
j.  Maasr.  IV,  51b  un.  mil!73  iabia  ütyiü  zwei  oder 
drei  Modien  Kräuter. 

NTto  eh.  (=vrg.  «1*1173)  Modius.     j.  Pes. 

IV  Ende,  31a(l.NiTi73  Ninj  111173  in  y\db  mn**  Jon 
"jinill  sie  wird  euch  einen  Modius  voll  Denare 
geben.  In  der  Parall.  Esth.  r.  Anf.,  102a  steht 
dafür  *-p1173  in  und  ■p-imi  **ill73  in  dass.  — 
PI.  j.  Pes.  III,  30a  ob.  rr"ii73  Modien,  s.  fiai-iq. 
j.  B.  kam.  IX,  6d.  7a  ob.  wenn  A.  dem  B.  acht 
Denare,  mit  dem  Auftrage  giebt,  ihm  dafür  Wei- 
zen in  Tiberias  einzukaufen,  Letzterer  aber  den 
Weizen  in  Sipphoris  (wo  das  Getreide  theurer 
ist)  kauft;  ynin  «1-131:373  ib  mm*  ibi«  !-pb  173« 
"psrv-b  "moiita  rpran  *pi*3  nii73  niafem  "pios* 

131N  t*b  N3N  "fTI  ni31N  n«  H1173  "pTa*?  «bt* 
1*111  so  ist  A.  berechtigt  zu  B.  zu  sagen:  Hät- 
test du  mir  den  Weizen  in  Tiberias  eingekauft, 
würde  ich  25  Modien  bekommen  haben,  nun 
aber,  da  du  ihn  in  Sipphoris  eingekauft  hast, 
so  sind  es  blos  20  Modien.  Du  hast  das  Dei- 
nige  (den  Maklerlohn)  verloren,  ich  aber  mag 
nicht  das  Meinige  verlieren. 

D^llß  eigentl.    (Part.  pl.  Hif.  von  in,  111) 


dankend;  insbes»  Modim  als  Bezeichnung  der 
17.  (resp.  18.)  Benediction  im  „Achtzehngebet" 
(vgl.  fiTOS*  *i373Tü),  welche  mit  dem  W-  Din?3 
beginnt.      Ber.   33b    D11173    irna  laittn 

iniN  'jipnffl^s  wenn  Jem.  Modim,  Modim  sagt 
(d.  h.  die  Phrase  *jb  13J13N  D11173  verdoppelt: 
„Wir  danken  dir,  wir  danken  dir"!),  so  heisst 
man  ihn  schweigen,  weil  näml.  eine  solche  Ver- 
dopplung den  Anschein  des  Dualismus  hat,  als 
ob  er  zwei  Gottheiten  anbetete,  miTOJl  inia. 
Meg.  25 a  ob.  dass.  j.  Ber.  II,  5a  un.  1-373  15 
'31  Ö11173  wenn  ich  die  Benediction  üiyiü 
sprechen  soll  u.  s.  w.,  vgl.  ptti  im  Afel. 

NJTto  m.  (hbr.  trsTNTb  Dual.)  Wage,  Wag- 
schalen, s.  TW. 

ytto  m.  eig.  (=bh.  Stw.  3'1i)  Bekannt- 
schaft, Bekannte?;  übrtr.  Merkmal,  Kenn- 
zeichen. PI.  Erub.  54 b  un.  (mit  Ansp.  auf 
Spr.  7,  4)  !-J133>  173«  toi  Jllinb  &i3*1l'73  t1ffi2> 
niinb  tPISia  mache  Merkmale  für  die  Thora! 
(d.  h.  merke  dir  durch  mnemotechnische  Zeichen 
die  Reihenfolge,  sowie  die  Autoren  der  Hala- 
choth,  die  auswendig  gelernt  wurden,  vgl.  "jw^ö). 
Raba  sagt:  Mache  Zeiten  (3*1153  trnspon.  in  12*173) 
für  die  Thora!  d.  h.  setze  bestimmte  Zeiten  für 
die  Lehrvorträge  fest,  damit  die  Schüler  sich  zu 
den  anberaumten  Zeiten  einfinden. 

NyTto  /.  (von  3*11,  eig.  die  chald.  Form  von 
2*li73)  Kundgebung;  insbes.  der  Protest, 
den  Jem.,  der  von  einem  Gewaltthätigen  zu  einem 
Verkauf,  oder  Schenkung,  oder  sonst  zu  irgend 
einer  Handlung  gezwungen  wird,  in  Gegenwart 
von  Zeugen  erhebt,  wodurch  er  diese  Handlung 
als  eine  zwangsweise  erfolgte,  annullirt.  B.  bath. 
40 ab  i3irü  iaib  "piis  *[iNi  tri©  13*33  «2*1173 
die  Kundgebung  muss  in  Gegenwart  zweier 
Zeugen  geschehen;  es  ist  aber  nicht  nöthig,  dass 
man  zu  ihnen  sage:  Schreibet  dieselbe  als  ein 
Document  nieder;  d.  h.  die  Zeugen  bedürfen 
hierzu  keines  besonderen  Auftrages,  weil  der 
Kundgebende  (Protestirende) ,  der  durch  das 
Niederschreiben  eines  solchen  Dokuments  Nutzen 
hat,  sicherlich  damit  einverstanden  ist.  Das. 
ND31«3   7li3   'j'Wli   "[SN   !13   3VO  «bl   «3*1173  b3 

ton  «3*1170  i«b  «iiböi  jedes  Document  eines 
Protestes,  in  welchem  der  Satz:  „Wir  N.  N. 
(Zeugen)  haben  von  dem  Zwange  des  N.  N. 
Kenntniss",  nicht  vorkommt,  ist  keine  giltige 
Protesterhebung.  Das.  limanb  N3*1ia  «iirt  die 
eine  Handlung  dient  als  Protesterhebung  in  Be- 
zug auf  eine  andere  Handlung.  Wenn  A.  z.  Beisp. 
zu  Zeugen  sagte :  Fertigt  eine  Schenkungsurkunde 
auf  mein  Feld  insgeheim  («miau  t*nin73)  für 
B.  aus!  so  ist  diese  Urkunde,  da  sie  heimlich 
abgefasst  wurde,  für  B.  ungiltig.  (Nach  einer 
andern  Ansicht  ist  sie  auch  in  dem  Falle  un- 
giltig, wenn  A.  sich  nicht  ausdrücklich  der  For- 
mel bedient:  Fertigt  diese  Urkunde  öffentlich 
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aus  und  bringt  sie  zur  allgemeinen  Kennt- 
niss!).  Wenn  A.  jedoch  später  eine  Schenkungs- 
urkunde mit  allen  Formen  Rechtens  auf  dasselbe 
Feld  für  C.  ausstellen  lässt,  so  ist  die  letztere 
Schenkung  ebenfalls  ungiltig;  weil  angenommen 
wird,  dass  A.  durch  jene  erstere  Geheimschenkung 
an  B.  jede  andere  Schenkung  zu  annulliren  be- 
absichtigt hatte.  (Bei  den  späteren  Rabbinen 
wird  eine  solche  Kundgebung  genannt:  N3>n» 
N3HT2  lä»  ntni  eine  Kundgebung,  die  aus 
einer  andern  Kundgebung  resultirt).  Arach.  21b 
2011»   nwia   »ana   N3>n»   id»i   in»   -wn 

IM»  iSSTNl  (ttirasi)  !-!^U53>T  Na-nit  Nb  Nai©D 
•jb  y»ffl»  Np  i-pbaa  ^bias  n»tii  wenn  Jem.  gegen 
den  Scheidebrief  (den  er  anfertigen  Hess,  um 
sich  dadurch  von  seiner  Frau  zu  scheiden),  eine 
Kundgebung  gethan  (d.  h.  gegen  die  Uebergabe 
des  Scheidebriefes  protestirte),  so  ist  seine  Kund- 
gebung giltig.  Selbstverständlich  (ist  sie  giltig! 
Wozu  also  brauchte  R.  Schescheth,  der  Autor 
dieser  Halacha,  dieselbe  aufzustellen?)  Hier  ist 
davon  die  Rede,  dass  man  den  Mann  zur  Schei- 
dung gezwungen  und  er  seine  Einwilligung  er- 
klärt hat;  da  könnte  man  glauben,  er  hätte  jene 
frühere  Kundgebung  aufgehoben,  daher  stellte 
R.  Schescheth  diese  Halacha  auf. 

rVjn^,  ETjnto  Modiith,  Modiim  oder 
Modaim,  vgl.  1  Maccab.  13,  25  fg.  MoSsi'v,  Mu- 
8estv  oder  MoSaei'fx).  Pes.  9,  2  *pl  Nim*  nN 
yinbi  m^nan  i»  rtpim  Ar.  (Agg.  öiynari) 
was  heisst  „ein  entfernter  Weg"  (Num.  9,  10) 
von  Jerusalem?  Von  Modiith  an  und  weiter- 
hin. Das.  93b  "raj>  rnaan  öbai-pb  rwnarr  "ja 
ybvz  Ar.  von  Modiith  nach  Jerusalem  ist  eine 
Entfernung  von  15  Mil.  Das.  94a  fg.  j.  Pes. 
9,  2  und  Gem.  das.  36 d  ob.  überall  rP3"n»n. 
Das.  VI,  33b  un.  dass.     Kidd.  66a,  s.  \xr. 

""^Titt  m.  N.  patron.  aus  Modiith,  oder 
richtiger:  aus  Modaim  (MwSaeqjt.);  insbes. 
lynan  -iTS^bN  '"i  R.  Elieser  aus  Modaim,  Zeit- 
genosse des  R.  Akiba.  Aboth  2,  11  u.  ö.  Zu- 
weilen wird  er  auch  blos  im»!!  der  Modal, 
genannt.  Schabt).  55b  lynab  "pa-niS  15N  pi» 
'ai  "iaiN  "^narr  wbN  'l  noch  immer  bedür- 
fen wir  des  Ausspruches  des  Modai;  denn  R. 
Elieser  aus  Modaim  sagte  u.  s.  w.  B.  bath.  10b 
un.  dass. 

tqrp,  Nn\?piE,  NrnniB  fem.  (syrisch 

iü'ecnaio  von  srr)  Gabe,  Geschenk,  s.  TW. 

"■HiD/.  Mohi,  eine  Nebenbenennung  (iiäps, 
s.  d.  W.,  eig.  Verstümmlung)  für  -wia:  Schwur, 
Eid;  nach  einem  Autor  ist  unser  W.  auch  eine 
Nebenbenennung  für  rrä»:  Mose,  s.  w.  un. 
Ned.  1,  2  (10a)  '31  iniaa  113  (so  in  jerus.  und 
bab.  Talmd.  Agg.,  ebenso  Maim.  u.  A.;  in  den 
Mischna  Agg.  Nmöa,  minder  richtig)  wenn  Jem. 
gelobt  (das  oder  jenes  nicht  gemessen  zu  wol- 


len): Bei  Mohi!  so  ist  es  eine  Nebenbenennung 
für  Eid  (d.  h.  vna  ist  ähnlich  i»ia).  Das.  10b 
R.  Simon  ben  Gamliel  sagt:  ab  imna  "iaiNri 
■pia^a  ibN  -nn  irna  -iaNi  Nnaias  Dib3  *i»n 
WQiüb  wenn  Jem.  gelobt:  Bei  Mohi!  so  hat 
er  damit  nichts  besagt  (d.  h.  im»  ist  nicht  eine 
Nebenbenennung  für  i»ia);  wenn  er  hing,  sagt: 
Bei  dem  „Eide",  den  Mohi  (d.  h.  Mose)  ausge- 
sprochen! so  ist  dies  (ebenso  wie  die  anderen, 
in  der  Mischna  erwähnten  nmaa,  iipipiü)  eine 
Nebenbenennung  für  Eid.  (Das  Wort  bNVl, 
Ex.  2,  21  wird  näml.  von  nbN  gedeutet:  „Mose 
schwur"),  j.  Ned.  I  g.  E.,  37a  tOTt  '"i  "On 
rrü»  -1151  i»l»3  im»3  1151  R.  Chija  lehrte: 
Wenn  Jem.  gelobt:  man,  so  meint  er:  bei 
dem  Eide,  den  Mose  gelobt  hat.  Dieser  Autor 
ist  näml.  der  Ansicht,  dass  das  W.  flia  zwei 
Nebenbenennungen  enthalte,  1)  =  ■>»"!»  und  2) 
=  !7ttiü.  (Den  Commentt.  entging  der  Sinn  die- 
ser Stelle).  Tosef.  Ned.  I  Anf.  -]»nii  nni»  *iaiNn 
inl»  crmp.  und  nach  der  oben  citirten  St.  im 
jer.  Tlmd.,  deren  Autor  R.  Chija,  der  Redacteur 
der  Tosefta  ist,  zu  emendiren.  R.  El.  Wilna's 
Emendation:  firti»  laiam  Üib3  1»N  Nb  fll»3 
'31  tiiS  (wenn  Jem.  sagt:  wi»3,  so  hat  er  gar 
nichts  besagt;  wenn  er  aber  sagt:  ">;-;"i»  nma, 
so  ist  dies  eine  richtige  Nebenbenennung,  näml.: 
der  Eid  des  Mose)  ist  sehr  gezwungen.  Ned. 
22b  N5p">piT»  N»b3>3  11513  NlriiU  w:a  mi5  \s 
'31  ^b  hättest  du  das  Gelübde:  „Bei  Mohi", 
das  eine  blosse  Nebenbenennung  ist,  gethan,  so 
würde  ich  mich  zur  Auflösung  desselben  (vgl. 
-iri\-T)  bereit  erklärt  haben;  da  aber  u.  s.  w. 

TH1D  Part.  Af.  von  irr,  s.  d.  —  "^iia  von 

N5>i,  s.  d. 

t  :  ' 

STlO  I  m.  (=6rttin,  pia)  Spreu,  s.  TW. 

KTlE  II  m.  der  Kopf  vom  Gemüse.     Das 

W  hängt  wahrsch.  mit  arab.  y&Lo:  leguminis 
species  parvi  rotundi,  zusammen.    Kidd.  52b  ob. 

'si  id»uji  nti»  Np-ri  nti»  bipiai  nsaia  Ninrr 

Ar.  (Agg.  i3»U31  NT1»3  ffi^lpl  N311N  NIHil) 
betreffs  eines  Gärtners,  welcher  mit  einem  Ge- 
müsekopf und  einem  Zwiebelkopf,  die  er  aus 
dem  Garten  genommen,  sich  eine  Frau  ange- 
traut hatte,  sagte  Raba:  "jbriN  "jN'3  wer  üat  es 
dir  denn  geschenkt?  (d.  h.  die  Trauung  ist  un- 
giltig, weil  du  nicht  das  Recht  hattest,  dir  diese 
Gemüsehäupter,  ohne  Vorwissen  des  Gartenbe- 
sitzers anzueignen).  Das.  bnN  NTi»2  ib">»  "Om 
nx  b"pa  Nta-o  ibpia  nsn  mb  -imn  i£»  no-o 
Ntfii3  "O  Nffli3  ntüid  diese  Entscheidung  gilt 
jedoch  blos  von  einem  Gemüsekopf;  wenn 
der  Gärtner  hing,  mit  einem  Gebunde  Kraut 
sich  eine  Frau  angetraut  hat,  so  kann  er  (da  er 
einen  Theil  des  Ertrages  zu  verlangen  hat)  zu 
dem  Gartenbesitzer  sagen:  Ich  nahm  ein  Ge- 
bund,  so  nimm   auch  du  ein  Gebund,  denn  ein 
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Gebund  ist  wie  das  andere,  vgl.  n^s.     Rasclii 
erklärt  nt"I73:  eine  Hand  voll,  "p  Nb73. 

("GTIE  j.  Keth.  XI,   34b  i-nrai  crmp.  aus 

jYÜTitt  w?.  (hbr.  ü^3tnü)  Wage,  Wagscha- 
len,%'.  TW 

ISTIE  /.  (von  qr)  Schuld,   debitum.  — 
NJOTiü  m.  Adj.  der  Gläubiger,  s.  TW. 

TT\Ü  m.  (=bh.   nb,  arab.    .llo)  Mark,  bes. 

Gehirn.  Chull.  3,  1  (42a)  ms  biü  dllp  dp^i 
wenn  die  Haut,  in  welcher  das  Gehirn  liegt, 
durchlöchert  ist,  so  ist  das  Thier  zum  Genüsse 
verboten.  Das.  45  a  un.  rs-pTp3ffl  rw  bd  ra 
m?3d  "pT1*  betreffs  des  Gehirns  ist  alles  (Mark), 
was  in  der  Hirnschale  liegt,  wie  das  Gehirn  zu 
beurtheilen;  d.  h.  nur  wenn  die  Haut,  die  das 
Gehirn  einschliesst,  durchlöchert  ist,  wird  das 
Thier  „trefa",  nicht  aber,  wenn  die  Haut  des 
Markes,  das  unterhalb  des  Schädels  liegt,  durch- 
löchert ist,  da  dies  schon  zur  Wirbelsäule  ge- 
hört. Men.  37a  „Zwischen  deinen  Augen"  (Dt. 
6,  8),  den  pi3\i  bid  lmuia  cnp?:  ^"p^P  ^ 
darunter  ist  der  Scheitel  zu  verstehen,  an  der 
Stelle,  wo  das  Gehirn  (viell.:  die  Hirnschale) 
des  Kindes  weich  ist.  Trop.  Men.  80b  un.  i-iftTrad 
"npipd  m73  *ib  "pttia  ">5N  es  will  mich  bedünken, 
dass  er  (der  eine  solche  alberne  Frage  aufstellte) 
kein  Gehirn  in  seinem  Schädel  habe.  Jeb.  9a 
un.  steht  dafür:  'dl  ">b  ttUTiWd  minder  richtig, 
vgl.  1731,  ^72}.  j.  Jeb.  I,  2e  mit.  ffi\Nn  ima  -id"^ 
■npTpd  ni73  ib  "paia  diesem  Manne  ist  anzu- 
sehen, dass  er  kein  Gehirn  in  seinem  Schädel 
hat. 

KITiö,  selten  NTTiB  eh.  (syr.  ^cio=Hia) 
Gehirn  und  tibrtr.  Hirnschale.  Chull.  45a 
NITI73  rrs  mr\m  NmT!  der  Sack  (die  Haut), 
worin  das  Gehirn  liegt;  ein  mnemotechnisches 
Zeichen,  als  Merkmal,  welche  Haut  unter  d"np 
m?3  btd  (s.  vrg.  Art.)  zu  verstehen  sei;  d.  h. 
darunter  ist  nur  die  unterste,  das  Gehirn 
unmittelbar  umgebende  Haut  zu  verstehen,  also 
nicht  (wie  nach  einer  Ansicht  das.)  die  oberste, 
äussere  Haut.  Das.  45b  1pbn  nrrm  T73T73H3 
das  Gehirn  dieses  Mannes  ist  erweicht,  vgl. 
T73T73.  Ber.  56a  irnpift  ba:"i  ö^Nl  "Wia  "wn 
Ar',  sv.  -p-o  l  (Agg.  i-ipn73  nnai  "wn  ypaan) 
ich  sah  im  Traume,  dass  meine  Hirnschale  roth, 
und  das  Mark  derselben  herausgenommen  war. 
Trop.  Meg.  19b  ob.  R.  Chija  referirte  eine  Ha- 
lacha,  smüN  nb  "iri73l  schlug  sie  jedoch  auf 
den  Kopf  (auf  die  Hirnschale);  sie  sei  näml.  zu 
rectificiren,  dafür  ein  anderer  Grund  anzugeben. 

—  In  den  Trgg.  zuw.  arm»,  s.  TW- 

t*)t2  (=bh.,  syn.  mit  n^j,  aii,  "n:)  wanken. 

—  Hif.  wanken  machen.     Sabim  3,  3  ipn 

dito  a-^nb  nbid^  rta-wa  bd  nbra  ns^od  ton 


was  bedeutet:  „ein  grosses  Schiff"?  Ein  solches, 
das  man  durch  das  Einsteigen  eines  Menschen 
nicht  zum  Wanken  bringen  kann. 

Hithpol.  und  Nithpol.  wanken,  sinken, 
eig.  zum  Wanken  gebracht  werden;  trop.  zu 
Grunde  gehen,  an  Kraft  verlieren,  j.  Snh. 
X,  27d  un.  Gott  sagte  zu  Israel:  drvtn  dN  ^a 
mriWN  msn  (1.  nrä?3iä)  na73ö  mdN  rndt 
'dl  lom  lpaim  idb  'naaianstö  meine  Kinder! 
wenn  ihr  das  Verdienst  der  Erzväter  weichen 
und  das  der  Erzmütter  wanken  sehet,  so 
schliesst  euch  meiner  Liebe  an!  mit  Ansp.  auf 
Jes.  54,  10:  „Wenn  auch  die  Berge  (bildl.  für 
die  Erzväter)  weichen  und  die  Hügel  (die  Erz- 
mütter) wanken,  so  wird  dennoch  meine  Liebe 
nicht  von  dir  weichen."  Das.  28b  mit.  der 
Fluch  traf  sie,  'pabim  "paaiarw  Tni  infolge 
dessen  sanken  sie  immer  tiefer,  vgl.  mN72.  B. 
mez.  71a  Np  sm  1paai73ri73  voda  rrn-na  nibfcn 
'-1  "i7:n  "paanan»  api  rrn^-ia  ■'sna  Nbn  ^m 
paaranü  ibbrn  pbw  "paaittr^  ibbn  "iT5>bN 
■pVi»  'p-'to  wer  sein  Geld  auf  Zinsen  ausleiht, 
dessen  Vermögen  geht  zu  Grunde.  Sehen  wir 
doch,  dass  auch  das  Vermögen  derjenigen,  die 
ihr  Geld  nicht  auf  Zinsen  ausleihen,  ebenfalls 
zu  Grunde  geht!  (d.  h.  welcher  Unterschied  ist 
also  zwischen  dem  Wanken  der  Wucherer  und 
dem  der  Nicht  Wucherer?)  R.  Elasar  antwortete: 
Die  Einen  (die  Nichtwucherer)  wanken  und 
heben  sich  wieder,  die  Anderen  hing,  (die 
Wucherer)  wanken  zwar  ebenf.,  sie  heben  sich 
jedoch  nicht  wieder.  Esth.  r.  Anf.,  101a  (mit  Bez. 
auf  db:n  aittn  nsb,  Dt.  32,  35)  ton  irrnä  "Ol 
bN"iU3-i  bffi  drpNiiffi  laa-iwmujab  -ihin  diNin 
ipds^ddb  ri'apn  -173 n  *p  «bN  dn»  yns  n« 
'dl  dmiid  mb^in  rmstt  würde  etwa  darin 
eine  Kraft  bestehen,  dass  Jem.  sagte:  Wenn 
Israel  (die  Feinde  Israels,  euphemist.)  wanken 
wird,  so  werde  ich  es  bestrafen?  Gott  sagte 
vielmehr:  Wenn  die  bei  den  Israeliten  „üblichen" 
Tugenden  (db:n)  aufhören  werden,  sodann  „werde 
ich  Rache  und  Vergeltung  an  ihnen  ausüben." 

Ü]t2  eh.  (=vrg.  ai73)  wanken,  s.  TW.  — 
Af.  wankend  machen;  dahe*r  auch:  sinken 
machen  (von  der  Wage).  Ithpe.  pass.  davon. 
Pesik.  Beschallach,  82 a  abritt  •paratn  naüa 
11— b  Ar.  ed.  pr.  sv.  a73  2  (Ag.  Nrra73to;  Ms. 
Oxf.  Nnaüa,  Ms.  Karmoli  Nma73d)  mit  der 
Wage,  womit  sie  (die  Egypter  den  Israeliten) 
gewogen  haben,  wurde  auch  ihnen  gewogen; 
d.  h.  weil  die  Egypter  die  Neugeborenen  Israels 
ins  Wasser  warfen,  daher  wurden  auch  sie  mit 
Versinken  ins  Wasser  bestraft,  vgl.  bäa  im 
Nithpa.,  s.  auch  Nnia73,  Nnsndt*  und  nm 

tOiD  m.,  HÜlö/.  (=bh.)  Tragstange,  vec- 
tis.  ai73  bezeichnet  die  grosse  Tragstange, 
die  zwei  Krümmungen  hatte  und  die  auf  zweien 
Schultern  zweier  hintereinander  gehender  Last- 
träger ruhte;  nai?3  hing.:  eine  kleine  Trag- 
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stange  mit  einer  Krümmung,  die  auf  der 
Schulter  eines  Lastträgers  ruhte.  Stw.  U173 
wanken.  Bez.  3,  3  (25a)  n:^^  Nb  iTTiad  Inaniü 
!"iül733i  U1733  wenn  man  das  Thier  (am  Feier- 
tage) auf  dem  Felde  geschlachtet,  so  darf  man 
es  weder  auf  einer  grossen,  noch  auf  einer  klei- 
nen Tragstange  in  die  Stadt  bringen.     Sot.  34a 

•^N    J31733    lÄNitt)   $12X0)2)2   Ö^lBd  Ü1723   iniNUJil 

niaitt  r:ü3  d^ffld  "ranb  nwbn  n73  d^üdia  3>m 
die  Kundschafter  trugen  die  Weinrebe  d^jffld  U1733 
(Num.  13,  23).  Da  ai?j  (masc.)  steht,  so  waren 
es  selbstverständlich  zwei  Träger;  wozu  steht 
D-Otüd?  Um  zu  besagen,  dass  dort  zwei  Trag- 
stangen waren. 

2l21Ü  m.  (eig.  Part.  pass.  Hof.  von  diu  oder 
dü^)  gut,  besser.  Snh.  7a  ob.  Aharon  dachte 
bei  sich:  "Wenn  die  Israeliten  mich  erschlügen 
(vgl.  naf),  so  würden  sie  nie  Vergebung  erlangen; 
Knapp  inb  toiii  tod^n  bwb  Trabbi  d!3i72 
miiana  besser  also,  dass  sie  das  goldne  Kalb 
anbeten,  sie  könnten  doch  vielleicht  durch  Busse 
noch  Bestand  haben!  Bez.  30 a  u.  ö.  3ÜH73 
'dl  "pM-ita  Trpia  besser,  dass  sie  auf  irrthüm- 
liche  Weise  eine  Sünde  begehen,  als  dass  sie 
u.  s.  w.,  vgl.  TT,  3iü3  I  und  t|D3.  —  Oft  als 
Sbst.  das  Gute,  Bessere,  insbes. "dUTsb  TVmri 
Jemdn.  dem  Bessern  wieder  zuführen,  vgl.  !"H0!j. 
Thr.  r.  Einleit.  Anf.,  sv.  watn  1)2,  44a:  „Mich 
verliessen  sie  und  meine  Gesetzlehre  beobachte- 
ten sie  nicht"  (Jer.  16,  12).  1dT3>  TflN  i&nbii 
"nsan  na  "ppoyriü  rj-na  *pn73  n-i^ta  Wim 
3:2173b  lj*T,Tri53  irn  Ü3U5  o,  hätten  sie  doch, 
wenn  sie  schon  „mich  verliessen",  meine  Gesetz- 
lehre beobachtet;  denn  dadurch,  dass  sie  sich  mit 
ihr  beschäftigt  hätten,  würde  das  Licht  derselben 
sie  dem  Bessern  wieder  zugeführt  haben!  Aehn- 
lich  in  j.  Chag.  I,  66c  mit.,  vgl.  Tis».  Ber.  28a 
"li-p-^b  N5N  b^PN  diptn  draift  das  Beste  ist, 
dass  ich  aufstehe  und  selbst  zu  ihnen  (den  Ge- 
lehrten) gehe. 

N^DIE  Genes,  r.  s.  44;  richtiger  fcrsbü,  s.  d. 

"iE)  V.'D  m.  (=^isi»,  arab.  JJa,  hbr.  d"1«) 
Wasser,  j.  Erub.  X  g.  E.,  26°  un.  «bl  Tdbdl 
"«173  im  dass  man  ja  in  jenes  Heilmittel  kein 
Wasser  hineingiesse !  j.  Pes.  III  Anf.,  29d;  s.  TW 

TjlD  (=bh.  s.  v.  a.  ^d73,  Grndw.  "ja)  niedrig 
sein,  sinken.  —  Nif.  Part.  Tjiüs  gebeugt, 
niedergedrückt,  daher  auch  niedrig.  Kil. 
4,  7  d^nöa  rrmm  ytni  n-utco  tü>  ein  Zaun, 
der  niedriger  als  10  Faustbreiten  ist.  Ruth  r. 
sv.  ni:rm,  41b  „Steige  hinab  in  die  Tenne" 
(Ruth  3,  3);  ^7333  aba  nmj  -piany  •paia  ins» 
TSOiü  daraus  ist  zu  entnehmen,  dass  man  die 
Tennen  nur  auf  dem  niedrigsten  Platz  der  Stadt 
anbringt,  j.  Maas,  scheni  Y  g.  E.,  56d  *p733  btp 
eine  niedrige  Stimme,  im  Ggs.  zu  mna  bip: 
eine  hohe  Stimme.     Sifre  Abschn.  Naso  Pisk. 


58  bip3  n-nan  isuhm  b™  bipn  -,2173  niprr^o 
^V22  wenn  Gott  redet,  so  redet  er  mit  starker 
Stimme,  die  Engel  hing,  reden  mit  niedriger 
Stimme.  Das.  Abschn.  Behalotcha  Pisk.  83 
"pMin,  vgl.  T)735.  Aboth  5,  19  rrdn723  rrn  ein 
gebeugtes  Gemüth,  im  Ggs.  zu  i-üridä  rm  Hoch- 
muth.  —  Par.  8,  9  und  Mikw.  1,  8  'pdra  d^3 
(wahrsch.  zu  lesen  ^3=173 ,  mit  Dag.,  von  -o:), 
s.  d^.Ta. 

Tjltt»  Tjtt>  T]KP  c7^  (syr.  ^.ia=vrg.  *p73,  s.  auch 

id73)  1)  niedrig  sein,  sinken,  s.  TW  —  2) 
trnst.  beugen,  niederlegen.  Pes.  49a  un.  *pa 
5>d1  Jem.,  der  seinen  Mantel  überall  niederlegt, 
um  sich  daselbst  hinzustrecken ;  d.  h.  ein  Schlemmer, 
der  sich  nicht  soviel  Zeit  nimmt,  um  des  Nachts 
seine  Wohnung  aufzusuchen,  sondern  an  der 
ersten  besten  Stelle  Nachtquartier  macht.   Taan. 

6b   ">5Ä1    ^pttJ   *p3    N"l7:n    13    Nd2    nnD73d    NTÜ73 

Ms.  M.  und  Ar.  (Agg.  Nlcaü  idd  nnscd)  wenn 
der  Regen  des  Morgens  früh,  beim  Oeffnen  der 
Thür,  herabfällt,  so  lege,  0  Eseltreiber  (der  das 
Getreide  auf  die  Märkte  bringt)  deinen  Sack 
nieder,  um  dich  darauf  auszustrecken;  weil 
näml.  ein  Sinken  der  Getreidepreise  bevorsteht 
und  er  mit  der  Ausfuhr  nichts  verdienen  würde. 
Das.  21 b  un.,  vgl.  Np^nqa.     B.  mez.  84b,  vgl. 

NÜ733. 

Af.  niedrig  machen,  beugen,  nieder- 
legen. Ber.  54b  ob.  "irr^apja  -nia  inb  Tp27?.  :"n;"1 
sie  (die  Bundeslade)  machte  vor  den  Israeliten 
die  Berge  niedrig.  Pesik.  Haomer,  72b  Ham an 
sagte  zu  Mordechai:  nsn  ^blp  "p2'3  JON"!  dip 
^"ibs*  D""n  mache  dich  auf,  denn  ich  werde  mei- 
nen Nacken  beugen,  damit  du  darauf  treten 
kannst.  Pesik.  r.  z.  St.,  37c  ^bnp  V72N73  N'N"1 
und  Levit.  r.  s.  28  g.  E.  bip  *p73^73  dass.  j. 
Keth.  XII,  35b  ob.  ^ps«  'ttsn  beuge  dein  Ge- 
sicht nieder.     Khl.  r.  sv.  "iihn  bd,  92a  dass. 

Tf\f2  m.  Werg,  gehechelte  Wolle,  oder 
Flachs.  Ar.  bemerkt:  der  feingehechelte  Flachs 
heisst  im  Arab.  ^abN.  (Nach  Fleischer,  gef. 
briefl.  Mittheilung  sei  zwar  das  W-  viU  oder 
iJL«  in  der  hier  gegebenen  Bedeutung  in  den 
verschiedenen  arab.  Wörterbüchern  nicht  zu  fin- 
den, aber  dessenungeachtet  habe  Ar.  wahrsch. 
Recht.  „Es  giebt  gar  manche  technische  Aus- 
drücke der  Landwirthschaft,  die  aus  dem  Ara- 
mäischen in  das  Arabische,  ohne  oder  mit  For- 
menveränderung, übergegangen,  aber  von  den 
arabischen  Lexicographen  vernachlässigt  worden 

sind.  viLo  bedeutet  im  Allgemeinen  aussaugen, 
ausmergeln,  den  Garaus  machen  u.  dgl.;  es  lässt 
sich  daher  wohl  denken,  dass  dieser  Begriff  auf 
Flachs,  Hanf,  Wolle  u.  s.  w.  angewendet,  die 
Bedeutung  bekam:  diese  Dinge  von  den  darin 
befindlichen  unedeln  und  unnützen  Theilen  voll- 
kommen   reinigen.")    —    Schabb.   64b    nNirn 
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"117331  nVisoaia  T'231  n:TN3\a  "71533  .  hibn 
nn"T3b  n^pnnffi  die  Frau  darf  am  Sabbat  aus- 
geben mit  dem  Werg  in  ihrem  Ohre  (das  die 
Flüsse  anzieht),  mit  dem  Werg  in  ihrer  Sandale 
(damit  diese  den  Fuss  nicht  drücke),  sowie  mit 
dem  Werg,  das  sie  für  ihre  Menstruation  be- 
reit hält  (damit  die  Kleider  nicht  beschmutzt 
werden).  Das.  134b  un.  n373n  ^33  bv  -psm: 
'31  133">  J1SD1  loa"1  *p}3  man  darf  am  Sabbat 
trockenes  Werg  oder  trockenen  Schwamm  auf 
die  Wunde  legen.  Tosef.  Ter.  IX  g.  E.  man  darf 
mit  dem  Oel  der  Teruma  eine  Wunde  bestrei- 
chen, b'J  im  mbawai  71^3  bia"1  Nbia  *nbai 
in373  133  jedoch  darf  man  es  nicht  mit 
Werg  oder  Lappen  aufnehmen  und  auf  die 
Wunde  bringen,  j.  Schabb.  VI,  8°  ob.  Nin  *p73 
NS"i53  NiniD  das  Werg  ist  es,  welches  die  Hei- 
lung der  Wunde  befördert.  Das.  öfter.  Jeb. 
12 b  u.  ö.  '31  ^1533  miD53Ui73  D^IOS  lübili  drei 
Klassen  von  Weibern  dürfen  (um  eine  Schwanger- 
schaft zu  verhüten)  mit  Anwendung  des  Wergs 
(das  sie  in  die  Scham  bringen)  den  Beischlaf 
vollziehen,  näml.  ein  Kind  (unter  12  Jahren, 
rjj^p),  eine  Schwangere  und  eine  Nährende.  — 
PI.  B.  kam.  119a  un.  i-in  spsta  03i3ni3  i"Oi73 
13U5  ibN  das  Werg  (die  Fasern),  das  der  Wal- 
ker (beim  Walken  oder  Waschen  eines  Kleides) 
herauszieht,  gehört  ihm;  da  näml.  solche  Fasern 
nur  einen  geringen  Werth  haben,  so  liegt  dem 
Arbeitgeber  nichts  daran,  sie  wieder  zu  erhal- 
ten. Neg.  11,  11.  12  ^3153  iNian  I2£2p  wenn 
man  das  Kleid  zertrennt  und  zerfasert  (Charpie 
daraus  gemacht)  hat.  j.  Schabb.  IV,  8°  ob.  u.  ö. 

]yo  s.  113. 

"U21E  oder  ^P"1^  /•  (§r-  MX.0^»  machina) 
Maschine,  Maschinerie,  bes.  Kunstwerk, 
Räderwerk.  Im  Ar.  Ms.  und  ed.  pr.  lautet 
das  W  überall  133^2,  Agg.  1331».  —  Jom.  3,  10 

T>W;3    TTP    NbTÜ    ITOb   133172     mö3>  ^UP    p 

t-iS^ba  "j^bosi:  (in  Gem.  das.  37a  erklärt:  Nbab^ 
n^b  N5>pi373  Mini)  Ben  Katin  brachte  an  dem 
Waschbecken  im  Tempel  ein  Räderwerk  an,  da- 
mit sein  Wasser  infolge  des  Stehenbleibens  wäh- 
rend der  Nacht  (vgl.  npb)  nicht  unbrauchbar 
werde;  vermittelst  dieses  Maschinenwerks  näml. 
fioss  immer  frisches  Quellwasser  in  das  Becken. 
Nach  Tarn.  28 b  war  dieses  Maschinenwerk  aus 
Holz  angefertigt,  j.  Succ.  V,  55b  un.  dass.  Kel. 
18,  2  man  W1«  nattiös  ktto  173T3  nbu)  -03173 
nb  das  Räderwerk  eines  Kastens  ist,  wenn  es 
vom  letztern  losgeht,  nicht  als  damit  verbunden 
anzusehen.  Schabb.  46a  dass.  Chull.  15b  amiari 
nii33  iputt©  1331723  wenn  Jem.  vermittelst 
eines  Räderwerks  schlachtet,  so  ist  das  Schlach- 
ten rituell.  Das.  16a  wird  unterschieden:  N3^33 
NlfiDt  wenn  das  Räderwerk  in  einer  Maschinerie 
der  Töpfer  besteht,  so  ist  das  Schlachten  rituell, 
weil  letztere  von  der  Kraft  eines  Menschen  ge- 
trieben wird ;  jr72i  N3*iö3  wenn  das  Räderwerk 


hing,  in  einer  Maschinerie  besteht,  die  blos 
durch  die  Kraft  des  Wassers  getrieben  wird, 
so  ist  das  Schlachten  nicht  rituell. 

■"iipift  eh.  (=^3itt)  Maschine,  Räder- 
werk', s.  TW. 

Tto  m.  (=bh.,  woselbst  das  W.  jedoch  blos 
im  St.  c.  vorkommt,  bra;  Neh.  12,  38  baiü) 
eig.  das  Vornseiende,  Vorstehende,  die 
Vorderseite;  daher  auch:  das  Gegenüber- 
liegende. Nach  Olshausen  (vgl.  auch  Gesen. 
Wörterb.  8.  Aufl.  sv.)  steht  das  W  für  bl*N73 
(richtiger  wäre  bl'aw,  wie  niN72  u.  a.),  Stw.  bis: 
vorn  sein  (vgl.  biN,  bilN).  —  Chull.  19 b  wird 
1315»  bl7353  (Lev.  5,  8)  erklärt:  n«  i-isonn  bl53 
tpi3>n  das  Gegenüberliegende,  das  den  Nacken 
sieht;  d.  h.  das  Abkneipen  des  Kopfes  vom 
Opfervogel  geschieht  nicht  etwa  am  Halse,  der 
auf  der  entgegengesetzten  Seite  dem  Nacken 
gegenüber  sich  befindet,  sondern  an  der  Seite 
des  Nackens,  die  demselben  nebenan,  aber  ihm 
gegenüber  liegt,  vgl.  npib72.  Als  Beleg  hierfür 
wird  angeführt:  "tyzii  (Num.'  22,  5),  Israel  lagerte 
ja  dem  Balak  so  gegenüber,  dass  sie  einander 
sehen  konnten.  Sifra  Behalotcha  Pisk.  59  wird 
13s  bl73  (Num.  8,  2)  erklärt:  3133  blft  nb  nto? 
mache  dem  Leuchter  Gegenüberliegendes,  das 
dem  Gesicht  zugewendet  ist;  d.  h.  die  je  drei 
Röhren  an  beiden  Seiten  sollen  dem  Gesichte 
(d.  i.  der  mittelsten  Röhre)  zugewendet  sein. 
Das.  Pisk.  60  Anf.  3133  bl73  nb  ni33>  er  machte 

T     T 

dem  Leuchter  Gegenüberliegendes,  dem  Gesichte 
zugewendet. 

7)t2  perf.  b73  (=bh.)  1)  eig.  vorn  abschnei- 
den, insbes.  die  Vorhaut  beschneiden. 
Levit.  r.  s.  25,  169a  R.  Ismael  sagte:  An  Abra- 
ham, der  ein  Hohepriester  war  (mit  Ansp.  auf 
Ps.  110,  4:  „Du  bist  der  Priester  in  Ewigkeit 
durch  den  Ausspruch  des  Malchizedek"),  erging 
das  Gebot:  „Ihr  sollt  das  Fleisch  eurer  Vorhaut 
beschneiden"  (Gen.  17,  11)!  dN  bltti  pirjai 
blfti   DN  3brt   173  bl73"i   Di*  .        1TNH   173   bl72i 

N'rpi  bi73i  I3in73  3-npnb  noa  isw*  y**i9  nsn  172 
cpsrt  mst^n  m  1731N  im  3-npnb  mua  aber  an 
welchem  Körpertheil  hätte  er  sich  beschneiden 
sollen?  Hätte  er  sich  am  Ohr,  oder  am  Her- 
zen, oder  am  Munde  beschneiden  sollen;  so  wäre 
er  in  allen  diesen  Fällen  —  weil  mit  einem  Leibes- 
fehler behaftet  —  untauglich  gewesen,  den  Opfer- 
dienst zu  verrichten.  An  welchem  Körpertheile 
also  hätte  er  sich  beschneiden  sollen,  dass  er  dennoch 
fähig  geblieben  wäre,  den  Opferdienst  zu  verrich- 
ten? Daraus  ist  also  zu  erweisen,  dass  das  Ge- 
bot der  Circumcision  nur  an  dem  männlichen 
Gliede  vollzogen  werden  konnte  (tpa  ist  =  !rpii 
nr.  2,  s.  d.).  R.  Akiba  sagte:  in  mbl5>  »ans 
nsa  nbiy  n-raas  itn3  nbn»  m»N3 
prj»  tnan  rpm  i3sb  *jbnnn  3iroi  3ba  mTass 
nsn  V3  bi73">  a«  iT«n  173  bw  dn  bw 
■nn  tivin  rrm   bl73i  pi'rns    üi73n  131«    l^i» 
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sp:<!i  nb"5>  IT  173 IN  vier  Vorhäute  giebt  es  (d.  h. 
die  Schrift  bedient  sich  des  Wortes  !-rb~i3>  bei 
vier  verschiedenen  Körpertheilen) ;  es  wird  näml. 
erwähnt  „die  Vorhaut  am  Ohre"  (Jer.  6,  10); 
ferner  „die  Vorhaut  am  Munde  (den  Lippen", 
Ex.  6,  12);  ferner  „die  Vorhaut  am  Herzen" 
(Jer.  9,  25).  Da  jedoch  Gott  zu  Abraham  sagte: 
„Wandle  vor  mir  und  sei  vollkommen!"  (Gen. 
17,  1,  trän  wird  näml.  gedeutet:  ohne  Lei- 
besfehler), hätte  er  sich  am  Ohr  beschneiden 
sollen,  so  wäre  er  nicht  vollkommen  (ohne  Lei- 
besfehler) ;  hätte  er  sich  am  Munde  beschneiden 
sollen,  so  wäre  er  nicht  vollkommen;  („hätte  er 
sich  am  Herzen  beschneiden  sollen,  so  wäre  er 
nicht  vollkommen",  id->N  p-n^  dibrr  p  b"iai  ön 
D*an,  dieser  Satz  fehlt);  wo  also  hätte  er  sich 
beschneiden  sollen,  aber  dennoch  vollkommen 
bleiben?  Nur  die  Vorhaut  am  männlichen 
Gliede  kann  darunter  gemeint  sein.  Nagda  sagte: 
Da  die  Beschneidung  am  achten  Tage  der 
Geburt   stattfinden  muss  (Gen.  17,  12),   p">!ia 

MDn    p    ÜN    »ailO  131«    ,pi*j3>   ITINn    p    DN   bia"> 

b"i=p  i^n  p">-jy  dib'n  p  ön  "idna  id->N  •p'ny 
■nn  aianan  -man  yaiia  r-^i  bia^  p^i-ia  diianb 
tpan"  nb"i3>  IT  naiN  an  welchem  Körpertheile 
sollte  man  nun  den  Neugeborenen  beschneiden? 
Etwa  am  Ohr,  so  würde  er  ja  nicht  hören  kön- 
nen; etwa  am  Munde,  so  würde  er  ja  nicht 
sprechen  können;  etwa  am  Herzen,  so  würde  er 
ja  nicht  denken  können;  wo  soll  man  ihn  also 
beschneiden,  dass  er  später  dennoch  sollte 
hören,  sprechen  und  denken  können?  Nur  an 
der  Vorhaut  des  männlichen  Gliedes.  E.  Judan 
Namens  des  R.  Jizchak  (oder:  Namens  des  ß. 
Jose  ben  Chalafta)  sagte:  bn3>  im  an  IST  bnan 
Nln   IST    CIN    1p3>YP1    "f6*"™    ÜIP'SÜ    NbN   mpd 

ims  pbia  Diu):  nnpd  in  da  es  heisst:  „Ein 
männlicher  Unbeschnittener"  u.  s.  w.  (Gen.  17, 
14);  giebt  es  denn  etwa  eine  weibliche  Unbe- 
schnittene? Das  besagt  vielmehr,  dass  man  das 
Kind  an  dem  Orte  beschneidet,  wo  man  sehen 
und  erkennen  kann,  ob  es  männlich  oder  weib- 
lich ist,  vgl.  auch  bjja.  —  Jelamdenu  zu  Lev. 
24,  10  (citirt  vom  Ar',  sv.  ba  und  Jalk.  II,  63a) 
nbny  pb  aiaai  •pbi»  vrtia  fibiyn  bia  in» 
spv  """73-in  pbia  vr-.ti  ö-nira  b?  vrt  rrffiam 
d^ff  m  mw  bsn  rtbiy  pb  aiaa  tpr  nauai 
nbN  pay  m  bri  -uay  nT  qyin  bsn  i-nirr  ^ba 
ö-nn  jit  MN3  ->i£id£p  bds  bin  uib  mddi  nb^a 
D/bNJWn  "lbN  tPiaiN  tm  mit  Tba  was  be- 
deutet nb~i3>di  bia  (Jer.  9,  24)?  Diejenigen, 
welche,  nachdem  sie  „beschnitten"  waren,  sich 
auf  künstliche  Weise  „die  Vorhaut"  über  die 
Eichel  zogen  (Epispasten,  vgl.  Paulus,  Brief 
an  die  Corinther  7,  18).  Von  dergleichen  Epis- 
pasten, deren  es  fünf  gab,  spricht  hier  die  Schrift: 
„An  Egypten  (werde  ich  ahnden",  das.  V.  25), 
welche  zur  Zeit  Josefs  beschnitten  waren,  die 
sich  aber  nach  dem  Tode  desselben  die  Vorhäute 
überzogen;  „an  Juda",  das  ist  Jojakim,  König 


von  Juda;  „an  Edom",  das  ist  Esau  (die  beiden 
Letztern  sollen  nach  der  Agada  Epispasten  ge- 
wesen sein);  „an  den  Söhnen  Ammon's",  die- 
jenigen, welche  von  den  Töchtern  Lot's  geboren 
wurden,  „und  an  Allen,  die  am  Bande  beschnit- 
ten sind",  darunter  ist  Chirom,  König  von  Tyrus, 
nach  Manchen:  die  Ismaeliten  (Araber)  zu  ver- 
stehen. Schabb.  137 b  ob.  pn  3ns  Nbi  ba 
ba  Nb  ib^Nd)  iib^att  wenn  man  beschnitten,  die 
Eichel  aber  nicht  entblösst  (die  Vorhaut  nicht 
nach  unten  gezogen)  hat,  so  ist  es,  als  ob  man 
gar  nicht  beschnitten  hätte.  (Dieser  Satz  wurde 
höchst  wahrsch.  zu  der  Zeit  aufgestellt,  als  es 
viele  Epispasten  unter  den  Juden  gab,  näml. 
zur  Zeit  des  Bar  Kochba,  vgl.  ^wa,  um  dies 
zu  verhüten),  j.  Jeb.  VIII,  8d  ob.  u.  ö.  —  2) 
(=bba)  ausrupfen,  ausfasern,  ein  Stück 
Zeug  zottig  machen.  Tosef.  Kel.  B.  bath.  V 
wenn  Jem.  aus  der  einen  Seite  eines  Kleidungs- 
stückes einen  Gurt  anfertigt  (d.  h.  den  mit  Fran- 
sen versehenen  Eckstreifen  abschneidet  und  ihn 
zum  Gurt  verwendet),  nai  pNaaa  "wais  mn 
^dian  ma  Viagra  i$  p-naa  bbn  so  hält  die 
Schule  Schammai's  den  Gurt  für  unrein  (d.  h. 
bei  vorkommender  levitischer  Unreinheit  als  ein 
fertiges  Kleidungsstück);  die  Schule  Hillel's 
hing,  hält  ihn  so  lange  für  rein,  bis  man  auch 
die  andere  Seite  ausfasert;  infolge  dessen  näml. 
der  Gurt  an  seinen  beiden  Seiten  Fransen  hat. 
Das.  -pio  bin  irP3>JM3N?2i  xn  biü  in-y^aNa 
bbn  mm  paaaa  iNaus  na  nrtN  mia  ban 
idian  "nsa  bwia  15»  plt-taa  wenn  man  aus  der 
Mitte  des  Kleides  oder  des  Lakens  einen  Strei- 
fen (zum  Gurt)  ausschneidet  und  ihn  an  einer 
Seite  ausfasert,  so  hält  ihn  die  Schule  Scham- 
mai's für  unrein,  die  Schule  Hillel's  aber  so 
lange  für  rein,  bis  man  auch  an  der  andern 
Seite  durch  Ausfasern  Fransen  macht.  Das. 
öfter. 

Nif.  bia^d  (=bh.biad;  über  diese  Form  vgl.  pn, 
pT  u.  a.)  beschnitten  werden.  Schabb.  137app 
'm  miaybi  nyusnb  ^daiabbiadein  Knabe  wird  (in 
der  Eegel)  am  achten,  zuweilen  auch  am  neun- 
ten, zehnten,  elften  und  zwölften  Tage  seiner 
Geburt  beschnitten;  letztere  Fälle  näml.  wenn  das 
Kind  am  Freitag  in  der  Dämmerungsstunde  gebo- 
renwurde, ferner  wenn  auf  den  Sabbat  ein  Feiertag 
oder  das  Neujahrsfest  trifft.  Die  Beschneidung  darf 
näml.  nur  dann  an  Sabbaten  und  Feiertagen 
vollzogen  werden,  wenn  sie  unzweifelhaft 
am  achten  Tage  der  Geburt  stattfindet.  Das. 
135 b  na  Tbi  io-1-i  iriNb  bitten)  na  Tb^  o-* 
ffi-n  "iMNb  Vrtrdia  jps  ndpa  w  naaiab  bia^d© 
iidauib  bia->dffl  tpd)  ndpa  es  giebt  einen  „im 
Hause  Geborenen"  (Sklaven,  Gen.  17,  12),  der 
am  ersten  Tage  seiner  Geburt  beschnitten  wird 
(wenn  das  Kind  näml.,  bevor  die  Mutter  das 
rituelle  Bad  genommen  hat,  geboren  wurde); 
mancher  Hausgeborene  wird  am  achten  Tage 
der  Geburt  beschnitten  (wenn  die  Sklavin,  nach- 
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dem  sie  das  Bad  genommen,  im  Hause  ihres 
Herrn  geboren  hat);  mancher  „für  Geld  Ge- 
kaufte" wird  am  ersten  Tage  der  Geburt  be- 
schnitten (wenn  näml.  die  Sklavin  mit  ihrem 
neugeborenen  Kinde  von  dem  Israeliten  gekauft 
wurde);  mancher  „für  Geld  Gekaufte"  wird  am 
achten  Tage  der  Geburt  beschnitten  (wenn  die 
Sklavin  im  Hause  des  Herrn  geboren  hat), 
j.  Schebi.  IV  Ende,  35°  )^n  benttT  ^üp  Ti72\stt 
TOTO»  -173 n  im  "nbriiiü  -wn  -n 

'-i  -nb"pu;72  ütsm  y1^"1"1  ib-uria»  -ntt« 
btnffii  "miiin  N7aya  Wn  d-bs:  ib^öN  -iüin  wb 
i-p^di  rmiinb  von  welcher  Zeit  ab  leben  die 
(im  jugendlichen  Alter  gestorbenen)  Kinder 
Israels  im  zukünftigen  Leben?  Ein  Autor  sagt: 
Bald  nachdem  sie  geboren  wurden  (mit  Bez.  auf 
Ps.  22,  32:  iblü),  ein  anderer  sagt:  Wenn  sie 
bereits  gesprochen  haben  (das.  V  31:  "idö"1); 
ein  anderer  sagt:  Wenn  sie  gewusst  haben,  in 
der  Synagoge  das  Amen  zu  sagen  (Jes.  26,  2: 
ü,:/3N);  die  Gelehrten  von  dort  (Babylon)  sagen: 
Wenn  sie  bereits  beschnitten  wurden  (Ps.  88,  16: 
■pus);  die  Gelehrten  von  hier  (Palästina)  sagen: 
Von  der  Geburt  an  (s.  ob.).  R.  Lasar  sagt:  Selbst 
die  Frühgeburten  (sind  des  zukünftigen  Lebens 
theilhaft),  mit  Bez.  auf  Jes.  49,  6:  „Die  Spröss- 
linge  ("n-^"!,  Keth.,  Keri  ■missi)  Israels  bringt 
Gott  zurück."  In  der  Parall.  Snh.  110b  un. 
wird  letztere  Ansicht  nicht  aufgeführt;  dahing. 
steht  dort  noch  eine  andere  Ansicht:  ri3»\U7j 
mTi'ü  von  der  Zeit  des  Keimes  an  (mit  Bez. 
auf  Ps.  22,  31  3HT).     Deriv.  j-sb/73  s.  d. 

?1D  eh.  (=vrg.  b:i72)  beschneiden.  —  Ithpa. 
bbfarsj  (hbr.  bbi/ani-j)  abgerupft,  abge- 
pflückt werden,  s.'TW 

N/iD  m.  (für  Nb'ii73,  i   elidirt,    oder  arab. 

Jüe  vgl.  Nbi73)  Vermögen,  Habe  und  Gut, 
s.  TW- 

NzlD»  TwV2  m.  und  /.  (lat.  mulus,  mula) 
Maulthier,  d.  h.  Maulesel,  Mauleselin, 
dass.  was  rrrns,  s.  d.  Pesik.  Schuba,  162a 
(zur  Erklärung  von  dvuania,  2  Chr.  33,  11) 
D^np:  ia  rnayn  mens  bm  «bv:  11723  ib  niay 
ras  "pnrtn  piorn  "Dinb  "i:nsn  &i3p3  Ar.  (Ag. 
hbn72)  man  bereitete  (auf  Befehl  des  assyrischen 
Königs  für  Manasse)  eine  Art  ehernes  Maul- 
thier mit  vielen  Löchern,  in  welches  man  den 
Manasse  hineinwarf  und  unter  welchem  man 
Feuer  anzündete,  j.  Snh.  X,  28°  un.  dass.  (Die 
Erklärung  des  Korban  haeda  z.  St.  YH:  Kessel, 
und  ebenso  die  LA.  des  bab.  Snh.  101b  im  En 
Jakob:  Nffln:~  nth  eherner  Kessel,  ist  ebenso 
unrichtig,  wie  die  LA.  eines  Ms.  im  bab.  Snh. 
[vgl.  Dikduke  z.  St.:]  N'3n;i  NTßn  eherner  Ofen. 
Da  aber  das  Trg.  zu  2  Chr.  1.  c.  Kian:  rmbito 
hat,  so  ist  r-^n:  :c  Nbi72  unzweifelhaft  richtig). 


Ruth  r.  sv.  üb  -mw\,  40d  mam  bu)  nbi73. 
Deut.  r.  s.  2,  25 ld  dass.  —  PI.  (mit  fem.  End.) 
Schabb.  52a  irrntOKa  'pti'X.V  ^l  m3  bU3  niNbtö 
raffln  "pSTiS  Ar.  (Agg.  mairp)  die  Maulthiere 
aus  dem  Hause  Rabbi's  wurden  am  Sabbat  mit 
ihren  Halftern  umbunden,  ausgetrieben. 

KJ^-lß,  NJT^D  eh.  (=NbTO)  Maulthier, 
mula,' s.  TW  '--  PI.  j.  Ber.  VIII,  12b  mit.  'n 
■psna  iimyn  "pN  r;xna:  131  ■pb'wb  ip372  wo 
173NU3  iipipi  tiststini  "pb^N  p33T  ynnn  "pibva 
m»n  T3N1  STöiO  sd.  Lehm.  (ed.  Ven.  uVa. 
inDio  'jrbTa  i-uoum)  R.  Mana  verord- 

nete denen  aus  dem  Hause  des  Nasi:  Wenn  ihr 
Maulthiere  kaufen  wollet,  so  kaufet  solche,  die 
kleine  Ohren  haben;  denn  bei  diesen  ist  die 
Mutter  eine  Stute  und  der  Vater  ein  Esel;  welche 
näml.  eine  bessere  Rasse  bilden,  j.  Taan.  III, 
66c  ob.  17211p  '-,-j  jsrnibra  N72fi  nni  '172  als  R. 
Pinchas  ben  Jair  sich  anschickte  (um  zu  Rabbi 
behufs  abzuhaltender  Mahlzeit)  zu  gehen,  sah  er, 
dass  die  Maulthiere  Rabbi's  dastanden.  (In  der 
Parall.  Chull.  7b  steht  dafür  xmTPn  JXnniTQ 
weisse  Maulthiere).     Dav.  ib^tnüq,  s.  d. 

HisTlE  m.  Adj.  (gr.  piXas)  schwarz,  niger. 
PI.  B.  mez.  109a.     Jeb.  75 b  u.  ö.  imriNT  ÜTO7: 

Nmib:17272    ibü    ini-)72N     iNb^7272     Ar.    (Nmib'17273 

ist  denom.  Part.  pass.  fem.;  Agg.  Nnnblö)  eig. 
weil  ihr  von  den  Schwarzen  abstammet,  sagt  ihr 
geschwärzte  Worte.  Vgl.  damit  Genes,  r.  s.  59 
Anf.  -n-irra)  "jbi3  "jms  fi&n  Nb7272b  bTN  -pjtü  'n 
■*byü  Nttm  DnN  r;nDffi72  it\\72  \nb  "iün  iüsti 
'31  dnN  als  R.  Meir  in  Mamla  (etwa  MsXocc) 
ankam  und  daselbst  lauter  Schwarzhaarige  (d.  h. 
keine  Greise,  Weisshaarige)  erblickte,  fragte  er 
sie:  Von  welcher  Familie  seid  ihr?  Stammt  ihr 
etwa  von  Eli  ab,  betreffs  dessen  es  heisst:  „Alle 
Nachkommen  deines  Hauses  werden  als  junge 
Männer  sterben"  (1  Sm.  2,  33)?  —  Der  Sinn 
der  oben  citirten  Stelle  wäre  demnach:  R.  Papi 
sagte  zu  R.  Bebai  bar  Abaji  (welcher  letztere 
ebenso  wie  Rabba,  von  Eli  abstammte,  vgl.  Jeb. 
105a):  Weil  ihr  von  den  Schwarzköpfigen  ab- 
stammt, sagt  ihr  Geschwärztes,  d.  h.  Geschmack- 
loses. Bei  Nn"nb"i)2  kann  übrigens  an  iisXsa: 
Nichtiges,  sowie  bei  \Ntbn7272  an  eine  Anspie- 
lung auf  iJStb7272  (also  für  iNb727272:  von  den 
Einwohnern'Mamlas)  gedacht  werden.  Ar.'s 
Erklärungen  sv.  bft  7:  \sbl72  bedeute  Gross- 
sprechende; ferner:  Die  Nachkommen  Eli'shiessen 
deshalb  "^biü,  weil  ihre  Jahre  verkürzt  (abge- 
schnitten, biü)  wurden,  sind  nicht  zutreffend, 
und  ganz  ungenau  ist  seine  Erklärung  sv.  Nb72?2: 
Eli's  Nachkommen  Messen  deshalb  "|Nb7272,  weil 
sie  in  Mamla  wohnten. 

iTJl'TD  /.  (=N72^b72)  Labung.     Levit,  r.  s. 
12,  156a  3bb  rrabiü  eine  Labung  für  das  Herz, 

s.  pii;i72. 
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Xl'Tte  m.  (von  ib1;)  1)  die  Entstehung, 
bes.  im  astronom.  Gebrauch:  Verjüngung  des 
Mondes,  s.  TW-  —  2)  Molada,  N.  pr.  Snh. 
70a.  71a  snbitt  id  "jan  '"i  R-  Chanan  bar  Molada. 

^Itt  w.  (viell.  von  "btt,  oder  von  bitt=-b53) 
Erhöhung,  Hügel.  PI.  j.  Jom.  I,  38°  mit. 
und  j.  Meg.  IV  g.  E.,  75c  D-biftn  rnbin  die 
Vertiefung  in  den  Hügeln,  vgl.  r-nbifi. 

N^IE  c7».  ( =  ->bi73 )  Erhöhung,  hüglige 
Stelle.  B.  bath.  54  a  wenn  der  Käufer  eines 
Feldes,  das  theilweise  in  Hügeln,  theilweise  in 
Thälern  bestand,  Nn:m  antim  NTffli  &rbi?a  bpid 

i3*7    NDSHN    iOSSirQ    8T1S131    8^1733    N"bl>3  N3n&n 

iTT  Ar.  (Agg.  NS5)  den  Hügel  abtrug  und  das 
Erdreich  desselben  in  das  Thal  warf,  so  that  er 
es,  um  ein  ebenes  Ackerfeld  zu  haben;  wenn  er 
hing.  Hügel  an  Hügel  und  Thal  an  Thal  rückte 
(d.  h.  das  Erdreich  an  der  Seite  des  Hügels 
durch  Zufuhr  von  Sand  u.  dgl.  aufschüttete  und 
den  Rand  des  Thaies  abtrug,  damit  das  Land 
geebnet  werde),  so  beabsichtigte  er,  eine  flache 
Tenne  zu  bilden.  M.  kat,  10b  dass.  —  PI.  Erub. 
56a  '=1  1-183  "m  Nrifcrbitt  "W  die  Wälle  (hüg- 
ligen Stellen)  von  Be  Bari,  vgl.  fj?  T.  —  Nrp;bi53 
Füllung,  s.  in  -b53.  —  Nn^b^J '  schwarz,'  s. 
fiisbiu.  —  Nrpbift  MaulthieY,  s.  Nbi73,  Nnbi53. 

"VlE  j.  Bez.  II,  61c  u.  m.  s.  in  ib?3. 

VpbVS  m.  pl.  (mulares)  die  Maulthiertrei- 
ber,  die  im  Circus  Belustigungsspiele  aufführten. 
Ab.  sar.  18b,  vgl.  "p-bib.  Tosef.  Ab.  sar.  II  und 
j.  Ab.  sar.  I,  40 a  mit.  dass.  Vielleicht  jedoch 
bedeutet  unser  W.  im  Singl.:  das  Schauspiel 
der  Maulthiertreiber  im  Circus,  vgl. 
•p>E-;3.  _  j.  Ber.  VIII,  12b  mit.  iTblft,  s. 
Nnbi::. 

7^2,  IN^lö  m.  (gr.  jukapiov,  miliarium) 
ein  hohles  und  schmales  Kochgefäss, 
das  zum  Wärmen  des  Wassers  diente. 
Schabb.  41a  jp-isn  "liobTQ  (Ar.  T-bl>3  und  T"b73) 
ein  Wärmegefäss,  dessen  Kohlen  ausgerafft 
wurden.  Nach  Gem.  das.  hatte  ein  solches  Ge- 
fäss  zwei  übereinanderliegende  Fächer,  in  deren 
unterstem  sich  das  Wasser  zum  Wärmen  be- 
fand und  in  deren  oberstem  die  brennenden 
Kohlen  lagen,  j.  Schabb.  III,  6a  un.  -p-biu  dass. 
Jelamdenu  zu  Balak,  vgl.  "psaia. 

ÜV2  masc.  (=bh.  contr.  von  difcW,  vgl. 
Dan.  1,  3  und  Hiob  31,  7.  Stw.  diN)  1) 
etwas,  irgend  etwas,  quidquid;  vgl.  auch 
dibs.  Ned.  60b  *pi1ü  rtd"1  dl73  irgend  etwas 
Schönes  an  dir,  vgl.  mdibdb.  —  2)  körper- 
licher Fehler,  Schadhaftes,  Leibesfeh- 
ler.  Men.  44 a  ich  lasse  dich  nicht  eher  los, 
13  man  dl53  rsü  "b  "i53Nntt)  15>  bis  du  mir  sagst, 
welchen  Fehler  du  an  mir  wahrgenommen  hast. 
Bech.  37b.  38b  *m3>  Dffl  »idp  di?3  ein  bleiben- 

Levi  ,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbu  oh.    III. 


der  Leibesfehler,  ein  vorübergehender  (heilbarer) 
Leibesfehler.  Bas.  nT  "nn  3>piffl53  "iirna  pi 
E|1S  dl»  liiN  3>p11B73  pb  pT  D153  13->N  E)1S  D173 
d153  Ttl  i-\T,  ein  schwarzer  Flor  ist,  wenn  er 
das  Auge  tief  hineindrückt,  ein  Fehler,  wenn 
er  aber  das  Auge  blos  überzieht,  kein  Fehler; 
ein  weisser  Flor  hing,  ist,  wenn  er  das  Auge 
tief  hineindrückt,  kein  Fehler,  wenn  er  aber  das 
Auge  überzieht,  ein  Fehler.  Seb.  77a  u.  ö  nbs>3 
dl?3  ein  Thier,  das  einen  Leibesfehler  hat. 
Snh.  5b  Rab  sagte:  viVrit  d^fi  "nB5>  n:;:o 
nr  \\i  yi3p  di73  rrr  \\  3>rb  nftnd  n^n  b^N 
^312>  diu  achtzehn  Monate  war  ich  bei  einem 
Viehhirten  in  Pflege,  um  zu  lernen,  welcher  Feh- 
ler (bei  Thieren)  bleibend,  und  welcher  vorüber- 
gehend sei.  —  PI.  Bech.  37b  p73l53  ^b"3  fehler- 
hafte Thiere.     Das.  7,  1    (43 a)   p3  ib«  p53i53 

dT83  "pbois  pisis1  V2  r^i^P  diese  (^ei  erst" 
geborenen  Thieren  erwähnten  Fehler,  infolge 
deren  sie  nicht  geopfert  werden  dürfen)  sowohl 
die  bleibenden,  als  auch  die  vorübergehenden 
Fehler,  machen  auch  Menschen  untauglich;  dass 
näml.  die  mit  solchen  Leibesfehlern  behafteten 
Priester  nicht  opfern  dürfen.  Das.  44a  fg.  Keth. 
72b  d->£03  "pböis  d^i-ida  pboian  püi53'-  b=> 
alle  Leibesfehler,  die  bei  Priestern  als  Gebre- 
chen angesehen  werden,  sind  auch  bei  Frauen 
als  Gebrechen  anzusehen.  Wenn  Jem.  näml. 
eine  Frau  sich  mit  der  Bedingung  angetraut  hat, 
dass  sie  keinen  Leibesfehler  habe,  so  ist  beim 
Vorfinden  eines  solchen  Fehlers,  der  den  Prie- 
ster zum  Tempeldienst  untauglich  macht  und 
der  äusserlich  nicht  bemerkt  werden  konnte,  die 
Trauung  ungiltig.  Das.  78a  fg.  Kidd.  66b  u.  ö. 
—  3)  Charakterfehler,  Makel.  B.  mez. 
59b  un.  '■p'^nb  15:  Nn  bN  'ptö  dl?3  den  Makel, 
der  an  dir  haftet,  wirf  nicht  einem  Andern  (der 
ebenfalls  damit  behaftet  ist)  vor!  Meg.  29a  iNrt 
Nin  diu  bs>3  -p'm  'jnä  wer  stolz  ist,  ist  mit 
einem  Fehler  behaftet.  Uebrtr.  das.  »bj'3  ddbid 
i:no  bi£8  driN  p73l73  „ihr  Berge"  insgesammt 
seid,  mit  dem  Sinai  verglichen,  mit  Fehlern  behaf- 
tet; mit  Ansp.  auf  Ps.  68,  17.  Genes,  r.  s.  46 
Anf.,  45b  (mit  Bez.  auf  d^n  mm,  Gen.  17,  .1) 
Tdbs  nspiy  NbN  nbioa  nb  pN  itn  mann  nü 
dmdNb  Hhpn  -iü«  *p  dtorr  bu3i  nms  -i33>r; 
bt33i  tiniN  "id3>n  mn^n  NbN  nbiDD  *p  p« 
dl73rt  so  wie  an  der  Feige,  ausser  ihrem  Stiel, 
nichts  Untaugliches  vorhanden  ist,  entfernst  du 
diesen,  so  ist  ihr  Fehlerhaftes  fort;  ebenso, 
sagte  Gott  zu  Abraham,  haftet  an  dir,  ausser 
der  Vorhaut  nichts  Untaugliches;  entferne  diese, 
so  wird  der  Makel  fort  sein! 

Denom.  Hof.  dTJirr  mit  Fehlern  behaftet 
werden,  j.  Schek.  IV,  48b  mit.  173531m  "pE^r 
fehlerlose  Thiere,  die  Leibesfehler  bekamen. 
Cant.  r.  sv.  n«  ns-1,  28a  „die  Wagen  und  die 
Opferthiere  der  Fürsten"  (Num.  7,  3)  \n  Tuüsy 
NbN  is-nan  Nbi  irpm  Nbi  i5353in  «bi  m73-"p 
mu^pi   nvn   "jn    sind   noch  immer  vorhanden, 
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sie  wurden  nicht  fehlerhaft,  sie  alterten  nicht 
und  erlitten  keinerlei  Schaden ;  sondern  sie  leben 
und  bestehen  immer.  Num.  r.  s.  12  g.  E.  dass., 
vgl.  z\-\ü.  Trop.  j.  Jörn.  II,  39 d  mit.  mrjp 
TV272in  naaffi  das  Räucherwerk,  das  erlischt 
(keinen  Rauch  mehr  aufsteigen  lässt),  wurde  [in- 
folge des  Verlöschens]  unbrauchbar. 

fc02  eh.  (syr.  V»oaiD=ö"a)  Fehler,  Lei- 
besfehler. Bech.  36a  N73173  rra  N1U5  er 
machte  ihm  (dem  erstgeborenen  Thiere)  einen 
Leibesfehler.  Das.  39 a.  43 b  ob.  V^nü  N73173 
'ai  !-!lias>  ein  Priester  mit  einem  Leibesfehler 
entweiht  den  Opferdienst;  mit  Bez.  auf  Lev. 
21,  23.  Git.  56a  ob.  der  römische  Kaiser  über- 
sandte durch  Bar  Kamza,  der  die  Juden  denun- 
cirt  hatte,  ein  Thier,  das  man  für  ihn  im  Tem* 
pel  zu  Jerusalem  opfern  sollte.  TNpl  Ifta 
•ppua  Mb  "H73N1  aveia  a^a  N73173  ma  nhü 
N73i?:  iisb  imibi  J03173  "nn  p^bi  Nnan  "p^aia 
auf  seiner  Hinreise  nach  Jerusalem  brachte  er 
(Bar  Kamza)  dem  Thiere  an  den  Lefzen  (Manche 
sagen:  an  dem  Flor  der  Augen)  einen  Fehler 
an  einer  solchen  Stelle  bei,  wo  für  sie  (die 
Römer)  kein  Fehler,  für  uns  aber  ein  solcher 
vorhanden  ist.  Er  hatte  näml.  die  Absicht,  von 
der  Richtigkeit  seiner  Anklage  gegen  die  Juden 
dem  Kaiser  dadurch  einen  Beweis  zu  liefern, 
dass  sie  das  überschickte  Opfer  nicht  darbringen 
wollten.  —  PI.  Snh.  5b  ""73173a  3>"pa  kundig  der 
Leibesfehler;  d.  h.  welche  schädlich  und  welche 
unschädlich  seien. 

nn£1E  m.  (eig.  Part.  pass.  von   *nü,   J"iri73) 

bewährt,  als  ausgezeichnet  anerkannt. 
Snh.  5a  bei  Civilprocessen  muss  ein  Collegium 
von  drei  Richtern  das  Recht  sprechen;  öfco 
*1tT  lb"BN  "p  D-a-ib  MH73173  Jrn  Jem.  aber, 
der  allgemein  als  Gelehrter  anerkannt  ist,  darf 
auch  als  einzelner  Richter  fungiren.  Das.  33a 
tVöbw  Tias  pi  rrab  MH73173  i-rn  ün  Jem.,  der 
bei  dem  Gerichtshof  als  Gelehrter  anerkannt  ist, 
braucht  (wenn  er  durch  seine,  später  sich  als 
unrichtig  erweisende  Entscheidung  dem  Frage- 
steller Schaden  verursacht  hat)  keinen  Schaden- 
ersatz zu  gewähren.  Bech.  28b  u.  ö.  R.  hasch. 
25b  die  Zeugenaufnahme  hinsichtl.  des  Sichtbar- 
werdens des  Mondes  bei  der  Festsetzung  des 
Kalenders  muss  in  Gegenwart  eines  Collegiums 
von  drei  Gelehrten  erfolgen;  Jtrtü"i73  "jb  "pN 
r-pb  -i73Npi  i'-an  s-naatt  -lrm  banwa  Q-a-ib 
Tina  i"inN  Na"1«"!  13>  rihpn  denn  es  giebt  in 
Israel  keinen,  der  mehr  anerkannt  wäre,  als 
unser  Lehrer  Mose,  aber  dessenungeachtet  sagte 
Gott  zu  ihm:  (Nicht  eher  darf  die  Festsetzung 
der  Monate  von  dir  vorgenommen  werden),  als 
bis  Aharon  mit  dir  gemeinschaftlich  entscheidet 
(Ex.  12,  1.  2  üab  !im  iam:i).  Da  aber  zu  einem 
Gerichtscollegium  eine  ungerade  Zahl  von  Per- 
sonen erforderlich  ist  (vgl.  pi  ma  und  rpan) 


so  muss  noch  ein  Dritter  hinzugefügt  werden, 
j.  R.  hasch.  I,  56°  mit.  nrraittb  iMfcnn  man  zeigte 
ein  erstgeborenes  Thier,  das  einen  Leibesfehler 
hatte,  einem  anerkannten  Gelehrten  behufs  Ent- 
scheidung, ob  das  Thier  geopfert  werden  dürfe 
oder  nicht,  vgl.  öl».  —  Ab.  sar.  27a  ob.  nsti 
i-;n73i73  ein  bewährter,  anerkannter  Arzt.  Schabb. 
60 a  nn73i73n  t»  iitnö  ^am  3>->73pa  Nbi  mit 
einem  Verband  (als  Heilmittel,  wie  Amulet 
u.  dgl.)  darf  man,  wenn  derselbe  nicht  von  einem 
bewährten  Arzt  herrührt,  am  Sabbat  nicht  aus- 
gehen. Vgl.  jedoch  Tosef.  Schabb.  IV  (V)  1t"N 
'an  •ob^T  nittn  ns^tiö  ba  nn73i73  s^p  jon 
was  ist  ein  bewährter  Verband?  Ein  sol- 
cher, mit  dem  man  ein-,  zwei-  und  dreimal  ge- 
heilt hat  (schwerlich=  nn73l73  bui  5>^2p).  Schabb, 
61a  dass.  j.  Schabb.  VI,  8b  ob.  Nsnii  "psiO 
Tiisbitöi  "tp'idi  ia  \-pb-i  nn7j"i?3  nt  y?ap  -raib 
der  Arzt  ist  beglaubigt,  zu  sagen:  Dieser  Ver- 
band hat  sich  bewährt,  denn  ich  habe  ihn  be- 
reits ein-,  zwei-  und  dreimal  zur  Heilung  ange- 
wandt, vgl.  auch  in73 ,  njto.  Genes,  r.  s.  30  piisr 
!"in73"i73")  ein  Frommer,  dessen  Frömmigkeit  er- 
probt ist.  —  PI.  Snh.  23a  fg.  pfi73173. 

''PID /.  (von  nw,  W)  1)  Schwur,  Eid. 
B.  mez.  85a  mit.  in  maiT3>  "'73*73  ein  Schwur  (ich 
schwöre),  dieses  (mein  bisheriges  Verlangen)  sei 
fortan  aufgegeben!  Levit.  r.  s.  6,  150 d  das 
Sprichwort  lautet:  173173  "1">b  a^n  "pa  inst  fl 
biyn  Nb  gleichviel,  ob  du  gerecht,  oder  unge- 
recht bist,  lasse  es  nicht  zu  einem  Eide  kom- 
men! Pesik.  r.  Zehngebote,  41°  iins  "pN  "p'N 
T173i73a  "77315»  das  W-  "]D">N  (für  iaSN,  das  erste 
W  im  Dekalog  gedeutet)  du  bleibst  nicht  bei 
seinem  Eide.  j.  Ned.  I  g.  E.,  37a  "'73153a,  s. 
•■rtitt.  —  2)  Beschwörung,  Vereidigung, 
s.TW 

KnplD/.  (=^73i72)  Schwur,  Eid.    B.  kam. 

114a  ob.  j-pb  *1UJ  NH73173N  in  "■»S  1TO"N  auch 
sie  (die  nichtjüdischen  Richter)  legen  bei 
Widerspruch  eines  Zeugen  dem  Gegner  einen 
Eid  auf.  Pes.  113b  'ai  *a>ri  l!rpin?3l73l  ihr 
Schwur  lautet  wie  folgt  u.  s.  w.,  s.  iw\  —  Ned. 
1,  2  Nni73a  113  Mischn.  Agg.  (Nma  ist  näml. 
eine  Verkürzung  oder  Nebenbenennung,  il5"D, 
von  NDÜ173);  vgl.  das.  1^173  "I73N1  ND73173a  mit 
dem  Eide,  den  Mohi(Mose)  ausgesprochen,  s.*!"p73. 

KJTDto/.  Ungeziefer,  Laus.  j.  Schabb. I, 

3b  mit.  a-ip5>  Tayn73  iwni  Nn"73i73  die  Kopf- 
laus verwandelt  sich  (nach  sieben  Jahren)  in 
einen  Skorpion,  vgl.  Nrny-n«. 

np^lE  j.  Schabb.  VI,  8b  ob.  ermp.,  s.  p-^itt. 

Olßlö  m.  (gr.  \j1\koq,  mimus)  der  Mime, 
Gebärdenkünstler.  Thr.  r.  sv.  traM,  65a 
„Die  am   Thor  Sitzenden  sprechen  über  mich" 

(PS.  69,  13)   DHblD   ITTüN-'-ob  017317311  JTIN  pD-3373 

TONI  ü73  by  ibsb  ibN  tm:»!«  \m  mba  ifflsm 
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's"  nbutt  i"!T  biü  sie  (die  Völker)  führen  den 
Mimen  mit  abrasirtem  Kopfe  in  ihr  Theater; 
da  fragt  nun  der  Eine  den  Andern:  Weshalb 
ist  das  Haar  des  Mimen  abgeschoren?  Worauf 
man  antwortet:  Die  Juden  feiern  ihren  Sabbat 
u.  s.  w.,  vgl.  auch  juiin.  Das.  Einleit.  sv.  "irr©"', 
46b  '=>l  dt»-  na  'po^M  crmp.  aus  oitt-nj- 
—  PI.  Genes,  r.  s.  80  Anf.,  78°  wir  sind  den 
Völkern  zu  Dank  verpflichtet,  ■po^tt  po 
Di-ibü  ms^op-ip  Tobi  mN^aia  T.ih  -pOEi» 
'n  Dm  "ppniBai  dass  sie  die  Mimen  in  ihre 
Theater  und  auf  ihre  Circusplätze  führen  und 
sich  mit  ihnen  belustigen;  denn  sonst  würden 
sie  mit  uns  Streitigkeiten  anheben. 

IttlD  tu-,  (eig.  Part.  pass.  Hof.  von  *viü: 
tauschen,  wechseln)  Apostat,  Abtrünniger, 
der  eines  oder  mehrere  Hauptgesetze  (d.  h.  Ver- 
bote) in  consequenter  Weise  übertritt;  (bei  Un- 
terlassung von  Geboten  dürfte,  ausser  bei  dem 
Gebote  der  Beschneidung  und  des  Pesachopferns, 
der  Ausdruck  "1)2172  nicht  vorkommen),  eig.  der 
das  Gesetz  wechselt,  ihm  zuwiderhandelt.  Seiner 
Bedeutung  nach  müsste  das  W  allerdings  T7272 
(Part.  Hif.  von  -nü,  s.  d.)  lauten;  da  dies  jedoch 
den  anstössigen  Sinn  haben  könnte,  als  ob  Je- 
mand das  jüdische  Gesetz  zu  wechseln,  vertau- 
schen vermöchte,  so  wählte  man  hierfür  die 
pass.  Form  "172173:  Jem.,  der  gleichsam  von  den 
jüdischen  Gesetzen  vertauscht,  ausgestossen  wurde. 
An  einen  Religionswechsel  im  modernen  Sinne 
des  Wortes  kann  im  altrabbinischen  Schrift- 
thum  bei  dem  W.  "172172  deshalb  nicht  gedacht 
werden,  weil  das  Judenthum  keinen  Austritt 
aus  seiner  Gemeinschaft  und  noch  weniger  einen 
U ebertritt  zu  einer  andern  Religionsgenossen- 
schaft (die  es  überhaupt  als  eine  solche  gar 
nicht  anerkennt),  sondern  blos  die  sträfliche 
Uebertretung  der  jüdischen  Gesetze  und  die 
Angehörigkeit  zu  einer  innerhalb  des  Judenthums 
verbliebenen  Sekte  kennt,  vgl.  auch  T2TÖ72.  — 
Ab.  sar.  26b  i?:n  in  N:^~n  nhn  '-i  rros  "rar: 
ib-iDN  -i-:n  im  -nn  1172   o^DJ-ib  "ittifc   -pDionb 

i'-j  im;'-  mt  "pu  "l~T"'N  N^N  "l'3""3  ""33  ö^nnb 
betreffs  des  Apostaten  sind  R.  Acha  und  Rebina 
verschiedener  Ansicht;  der  Eine  sagt:  Derjenige, 
der  eine  Sünde  begeht  (z.  B.  unerlaubte  Speisen  ge- 
niesst),  um  seine  Begierden  zu  befriedigen,  ist  Apo- 
stat; wer  aber  eine  Sünde  zum  Trotz  (Gott  zu  krän- 
ken)begeht,  ist  ein  Sektirer.  Der  andere  Autor  sagt: 
Selbst  Jem.,  der  eine  Sünde  zum  Trotz  begeht, 
ist  ein  Apostat;  ein  Sektirer  aber  ist  derjenige, 
der  Götzendienst  treibt.  Horaj.  lla  dass.,  wo 
jedoch  ^pi-ii  anst.  pa  aus  Furcht  vor  der  Cen- 
sur  gesetzt  wurde.  Arach.  3a  u.  ö.  laia  bintm 
ein  Israelite,  der  Apostat  ist.  j.  Pes.  VII,  34° 
un.  Jththd  172172  (so  in  einigen  Agg.)  ein 
Apostat  hinsichtlich  des  Lehramtes.  Chull.  5a 
!-ib"D    minn    b3b    1721)2  -Ql    imab    1721Ü 

ein  Apostat  betreffs  derselben  Sache,  worin  man 


jiwiö 


ihm  Glauben  schenken  soll;  ein  Apostat  hinsichtl. 
aller  Gesetze.  Das.  bbnbi  y~r>  pn  "pib  -1:21:2 
iromsa  nwaa  ein  Apostat  hinsichtl.  des  Wein- 
spendens  vor  Götzen,  oder  hinsichtlich  der  öffent- 
lichen Sabbatentweihung.  mbli'b  1:21a  ein 
Apostat  betreffs  der  Beschneidung.    Das.  6a  u.  ö., 

Vgl.  iai\572. 

]1Q  Pron.  interrog.  (syr.  ^aio=p2)  was? 
quid?  quidnam?  s.  TW 

T331Ö  Monobaz,  König  von  Adjabene,  der, 
im  1.  Jahrh.  lebend,  ebenso  wie  seine  Mutter, 
Helena  und  sein  Bruder  Izatus,  dessen  Nach- 
folger auf  dem  Throne  er  war,  streng  nach  jüd. 
Ritus  lebte.  Genes,  r.  s.  46,  45d,  s.  oiaiT.  j. 
Pea  I,  15b  un.  roto  br>  Tnrm  iay  -fban  T3:ia 
ü^jyb  der  König  Monobaz  vertheilte  alle  seine 
Güter  an  Arme.  B.  bath.  lla  dass.  Jom.  37a 
dt  bo  s-'bsn  mr  bs  rran-  i-rn  ^bar;  rsiia 
3-t  bffl  D^nssr;  der  König  Monobaz  liess  alle 
Stiele  der  Tempelgeräthe,  die  am  Versöhnungs- 
feste benutzt  wurden,  aus  Gold  anfertigen.  Men. 
32b  u.  ö. 

Du^lö  m.  (gr.  [iovoysviQC)  einziggeboren, 
der  einzige  Sohn.  Pesik.  r.  s.  10,  16°  (mit 
Anspiel,  auf  Ntan  "O,  30,  12:  „Wenn  du  auf- 
hebst", was  jedoch  auch  „Abnehmen  des  Haup- 
tes" bedeutet,  vgl.  tib^a?)  ein  Gleichniss  von 
einem  Königssohn,  der  sich  gegen  seinen  Vater 
verschuldet  hatte,  Tiasn  dn  inö  isb  fban  iaN 
*jinnb  irnbasi  tPTaoipr;  W20  imi  ntt  ibr 

1-IN73    nnN    ib  "173N    IVflVS    ra'ÖTÖ    )V3    V25N1  PN 

oi:r;;ia  '-jb  a^ü  Kin  ab  Dbi3>r;  p:  "j:a  nn  mxa 
13  rb;'  PNiin-a  !-!Trr  pob3  ib  -t:n  nih 

TwN-I  nN  1OT5  13b  H172N  M72  Dbl3>3  lb"i5a  i-IPN' 
O-'Dnbp    Ni£5331    Ninü  rT272  IffiNI  PN  laaiT*  13b"> 

r-ibmn  *p3bi  na^p  'jb-a  der  König  befahl: 
Gehet  und  hebet  seinen  Kopf  ab,  hänget  seinen 
Kopf  auf!  Kaum  hatten  die  Scharfrichter 
(quaestionarii)  es  vernommen,  so  fassten  sie 
schon  den  Sohn,  um  ihm  den  Kopf  abzuschnei- 
den. Als  aber  der  Erzieher  (Pädagog)  dessel- 
ben hiervon  Kenntniss  erhielt,  sagte  er  zum 
Könige:  Mein  Herr,  solltest  du  wirklich  deinen 
Sohn  von  der  Welt  vernichten  wollen?  Ist  er 
denn  nicht  dein  einziger  Sohn?  Der  König 
aber  erwiderte  ihm:  Was  soll  ich  nun  machen, 
da  ich  bereits  den  Befehl  (o">onbp,  xsXeucic) 
ertheilt  habe,  dass  man  ihm  den  Kopf  abnehme? 
Worauf  ihm  der  Pädagog  entgegnete:  Mit  dem- 
selben Ausdruck,  den  du  über  ihn  ausgespro- 
chen hast,  kannst  du  seine  Grösse  bewirken; 
du  sagtest:  Hebet  sein  Haupt  ab  (nx  isa 
"iiB&n,  eig.  erhebet),  so  möge  man  sein  Haupt 
emporheben;  auf  diese  Weise  bleibt  dein  Be- 
fehl bestehen  und  dein  Sohn  erlangt  die  Er- 
habenheit. 

fmm  s.  -ji-ira. 
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fcttWiE.  na^lO  /.  (lat,  moneta)  1)  Münze, 
d.  i.  "Geld.  Exod.  r.  s.  5,  107 b  *uwb  blü» 
bia  d^5D2?j  nms  jinii  nrtN  riLf  3172  ib  ltons-na 
r.uwn  ib  uran  ü^fb  niir  bffl  yim72i  oin 
'=n   mpiiöS  *p  irit   iiblSHB   ein  Gleichniss 

von  einem  Goldschmiede,  der  von  einer  Münze, 
die  man  ihm  gebracht  hatte,  erkannte,  dass  sie  in- 
wendig eine  Scherbe  und  blos  auswendig  mit  Gold 
belegt  sei,  der  dagegen  eine  ihm  später  wieder  vor- 
gezeigte Münze  sofort  als  ganz  aus  Gold  angefer- 
tigt erkannte.  Ebenso  war  auch  das  Küssen  Esau's 
und  Jakob's  nur  zum  Scheine  (Gen.  33,  4,  vgl. 
DH3);  dahingegen  war  das  Küssen  Ahron's  und 
Mose's  (Ex.  4,  27)  aufrichtig  gemeint.  Thr. 
r.  Anf.,  sv.  -nyn,  51 b  ne^iü  Nin  ->?2n  siehe 
doch  diese  Münze.  —  2)  Münze,  als  Sym- 
bol für  Regierung,  Herrschaft,  da  jeder 
Herrscher  beim  Antritt  seiner  Regierung  nur 
die  mit  seinem  Bildniss  geprägte  Münze  als 
vollgiltig  erklärte,  vgl.  3>3ü  und  3*313».  j.  Snh. 
II,  20b  ob.  (mit  Bez.  aufYSm.  25,  "30  fg.)  Abi- 
gail  sagte  zu  David:  Weshalb  willst  du  den 
Nabal  zu  Grunde  richten?  bb^ptf)  "'Sa»  Mb  172N 
abi  nb  i72N  T,nm  *|b72i  ib  m»N  m  msb» 
^u-oi»  "pis  ib  mü«  ^bkb  bNims  ^rna» 
diip  biNtt)  "püi  er  antwortete  ihr:  Weil  er 
(Nabal)  die  Regierung  David's  geringschätzte. 
Aber  bist  du  denn  etwa  ein  König?  Und  auf 
die  Entgegnung  David's:  Samuel  hat  mich  ja 
zum  Könige  gesalbt!  erwiderte  sie:  Noch  immer 
hat  die  Münze  unseres  Herrn  Saul  ihren  vollen 
Werth!  vgl.  auch  mfiSüöN.  —  3)  trop.  Nach- 
kommenschaft, Stamm.  Genes,  r.  s.  37,  36a 
ü^nb  D^nb  Dm  NbN  wn  d-nitü  b\u  nu-oiü  bs 
'm  üiift'y  D1Ü3J*  der  ganze  Stamm  (Nachkom- 
menschaft) Mizraim's  (Gen.  10,  13)  endigt  blos 
mit  ü"1  (als  Zeichen,  dass  Mizraim  einst  „im 
Meere"  untergehen  würde,  näml.  D"V3j3>  d^nb, 
wofür  auch  d-nusj»  d"«nb  u.  s.  w.)  Jalk.  z.  St.  I, 
16°  liest  ybiöö  NbN  li^N  ü*ia.n  bin  -pa^iü 
der  Stamm  Mizraim's  bestand  blos  aus  Verwor- 
fenen. Exod.  r.  s.  15,  116a  d^l-ßHn  dJlb  T172N 
*p^b  n»iip  dobun  rtbad  DS^bN  bu3  nü^iü 
Drvniam  die  Frösche  sagten  zu  den  Egyptern: 
Wie,  der  Stamm  eures  Gottes  soll  untergehen 
(bildl.  für  die  israelitischen  Nachkommen,  welche 
auf  Pharao's  Befehl  in  den  Nil  geworfen  wur- 
den) und  euer  Stamm  soll  bleiben?  Darum 
„verderbten  die  Frösche  sie"  (Ps.  78,  45;  bildl. 
für:  sie  entmannten  sie.) 

|  WIE,  jitS^lD  i».  (eig.=KBiii7a)  1)  Münze, 
jedoch  in  der  Bedeutung  von  monetarium,  etwa 
Münzerei,     Münzpräge.      Genes,    r.    s.    36 

g.  E.  b^a  nbriN  -pro  iba  "ptriiü  3>dpö  imb 
boD^n  rsa  iMtismiB  i;n  nna  "jb>72ü  "iün  ^bü 

Nif    *pi£)b    fiaTO    1073^     dbdl    Dn     *p    13>3I272 

TO^bm  DD"iiö73  nbdl  dniD72  Dn  ein  Gleichniss 
von  Jemdm.,  der  seine  Münzerei  in  dem  Zelte 
des  Königs  aufstellte.     Letzterer  sagte :  Ich  be- 


fehle, dass  das  Gesicht  dieses  Menschen  geschwärzt 
und  seine  Münze  für  ungiltig  erklärt  werde!  So 
verhielt  es  sich  auch  mit  Cham  und  dem  Hunde, 
welche  beide  (ausnahmsweise)  während  ihres 
Aufenthalts  in  der  Arche  den  Coitus  vollzogen 
hatten,  sodass  Ersterer  (Aethiopien)  schwarz  her- 
auskam und  Letzterer   als  geil  bekannt  wurde. 

—  2)  trop.  Münze  =  Ruf,  Ruhm.  Genes,  r.  s. 
39,  38 b  dbisn  ■püpsiu  dnb  Nif©  dn  n^ma 
ib  Nif  (1.  yiv  nbiaNi)  biia  -n:>b  *pai>Ni  drnnN 
-nns  pra  nspn  "jpT  iVa  pa^ia  in^n  iitffü 
■pE^iü  ib  Nif  13>»iö  tpi  snuirp  p-to  nbimi 
Nifi  iti  p"1»  dtm  pi?a  -niu  uro  dbiss 
mn   ü72i  Dbi5>n   ■jitrsiü  ib  Nif  ni  da 

p">72  biaui  p^ü  braim   bp72  ibtti  'pa^iü 
p\u  ibo  iro^To  j-iei  ^bin  i3»a^i  ^iia 

p"^  dnT  musn  p"va  IDNi  vier  Männer  gab 
es,  deren  Münzen  (und  durch  sie  ihr  Ruf)  in 
der  Welt  Verbreitung  fanden:  1)  Abraham, 
von  dem  es  heisst:  „Ich  werde  deinen  Namen 
verbreiten"  (Gen.  12,  2) ;  seine  Münze  fand  Ver- 
breitung. Welches  Gepräge  hatte  diese  Münze? 
Einen  Greis  und  eine  Greisin  (Abraham  und  Sara) 
auf  der  einen,  einen  jungen  Mann  und  eine  junge 
Frau  (Isaak  und  Ribka)  auf  der  anderen  Seite. 
2)  Josua:  „Sein  Ruf  war  auf  der  ganzen  Erde 
verbreitet"  (Jos.  6,  27);  seine  Münze  fand  in  der 
Welt  Verbreitung.  Welches  Gepräge  hatte  diese 
Münze?  Einen  „Stier"  auf  der  einen  und  eine 
„Antilope"  auf  der  andern  Seite  (Bezeichnungen 
Josefs  des  Urahns  des  Josua,  Dt.  33,  16).  3) 
David:  „Der  Name  David's  verbreitete  sich  in 
allen  Ländern"  (1  Chr.  14,  17);  seine  Münze  war 
in  der  Welt  verbreitet.  Welches  Gepräge  hatte 
diese  Münze?  „Einen  Stock  und  eine  Hirten- 
tasche" (1  Sm.  17,  40)  auf  der  einen  und  „einen 
Thurm"  (HL.  4,  4)  auf  der  andern  Seite.  —  4) 
Mordechai:  „Sein  Ruf  war  in  allen  Staaten 
verbreitet"  (Esth.  9,  4),  seine  Münze  fand  Ver- 
breitung in  der  Welt.  Welches  Gepräge  hatte 
diese  Münze?  „Sack  und  Asche"  auf  der  einen 
und  „eine  goldne  Krone"  auf  der  andern  Seite 
(Esth.  4,  1  und  8,  15).  In  Esth.  r.  g.  E.,  109° 
steht  für  letztern  Passus  folgendes:  'jbüri  Jia 
iTü-oi?:  mi-ra  *p  y-iNii  b=>d  ndbiii  ibia  ntfiia 

-  inoNi  inm  isi-itt  ibu:  i-t^DTj  nfti  robirr  ibia 
■;Nd72  so  wie  die  Münze  des  Königs  im  ganzen 
Lande  gangbar  war,  so  war  auch  die  Münze 
Mordechai's  überall  gangbar.  Welches  Gepräge 
hatte  diese  Münze?  Mordechai  auf  der  einen 
und  Esther  auf  der  andern  Seite. 

TJID  S.  ^21373. 

p^lft.  rijT^Ö  m.  (gr.  6  [xaviocXY]?  oder  xo 
Ejum'axov)  ein  goldnes  Hals-  oder  Arm- 
band. Levit.  r.  s.  12,  156 a  min  -nai  TO« 
ibb  rr:pbl72  iNlltb  p^ilü  UiNlb  mui»  die  Ge- 
setzlehre ist  „eine  Krone  für  das  Haupt"  (Spr. 
1,  9),  „ein  goldnes  Band  für  den  Hals"  (das.) 
und  „eine  Labung  für  das  Herz"   (Ps.  19,  9). 
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Jelamdenu  zu  Lev.  21,  10  (citirt  vom  Ar.)  irtt 

n^T    ibN    "ib    1153N    IT  3     p^5T2m    VOöb     TT"0!l 

'm  Y?,a  ^Til  P"1"12"^;!  ST1!!  der  Herold  ging  vor 
ihra(?),  das  goldne  Halsband  in  seiner  Hand 
tragend,  und  man  rief  ihm  zu:  Wärest  du  tugend- 
haft, so  würdest  du  dieses  Halsband  erhalten 
haben,  da  aber  u.  s.  w.  Deut.  r.  s.  4,  255°  Mab 
[■oiin  niDyn  ün]  nan  ib  -iünib  -n5>b  nft-n  nsin 
bns  bin  d^bsa  "n^  ixb  den  srit  bvi  p^stj  -nn 
(der  hier  eingeklammerte  Satz  nach  Jalk.  z.  St., 
woselbst  jedoch  ariT  ''W  für  unser  W.  steht) 
diese  Schriftstelle  (Jes.  1,  19)  ist  der  Ansprache 
eines  Herrn  an  seinen  Sklaven  zu  vergleichen: 
Wirst  du  meinem  Willen  gemäss  handeln,  so 
liegt  hier  das  goldne  Halsband,  wo  nicht,  so 
liegen  hier  die  eisernen  Fesseln  bereit,  j.  Schabb. 
YI,  8b  ob.  (1.  np-"3-|ft)  np^üi?:  N-.nnn  ps^o  "irr: 
darf  man  am  Sabbat  mit  dem  Halsband  aus- 
gehen? Unser  W  wird  das.  richtig  mit  Tp57;:i, 
Narnan  verglichen,  s.  TW. 

K'OID  Mysien,  Name  einer  Provinz  in  der 
Gegend  von  Bithynien.  Jom.  10a  N"O170  IT  *]"Q12 
unter  ysn  (Gen.  10,  2)  ist  Mysien  zu  verstehen. 
j.  Meg.  I,  71 b  un.  sodiü  ^U5ü  dass.  Genes,  r. 
s.  37  Anf.  N^O"1«  crmp. 

&p)t2  m.  (von  j]oj)  eig.  Hinzugefügtes, 
daher  1)  Ansatz  an  einem  Behältniss. 
Kel.  5,  5  Ti3nn  J]Dl»  der  Ausatz  des  Ofens, 
den  man  näml.  cylinderartig  in  die  Höhe  zieht, 
damit  die  Wärme  länger  anhalte.  Das.  t|Ol73 
STVPiri  der  Ansatz  des  Kessels,  den  man  näml. 
in  die  Höhe  zieht,  damit  die  aufwallende  Flüs- 
sigkeit (Farbe  u.  dgl.)  nicht  auslaufe.  Das. 
Mischna  11  tra  btö  r|ü"iU  der  Lehmansatz  am 
Ofen.  Tosef.  Kel.  B.  kam.  IV  g.  E.  Tosef. 
Par.  XI  u.  ö.  —  2)  Hinzukommendes,  bes. 
Musaf,  dasjenige  Opfer,  das  an  Sabbaten,  Fest- 
tagen und  Neumonden  im  Tempel  dargebracht 
wurde,  Musafopfer,  und  daher  auch  das  an 
der  Stelle  dieses  Opfers  gesprochene  Gebet,  in 
welchem  das  Erstere  erwähnt  wird,  Musaf- 
gebet.  Schabb.  24a  tpl»  -janp  ins  ttniü  öw 
SpT3   p"ip   1^3  "pNtt:  tPW  die  Tage,   an 

welchen  das  Musafopfer  dargebracht  wurde 
(s.  ob.),  die  Tage,  an  welchen  kein  Musafopfer 
dargebracht  wurde,   näml.   die  Fasttage.     Meg. 

3,  1    (21a)   *pTlp    3VÜ    dT    TP«!    ^0173  13  lüiffl  ba 

'm  r:5>3"iN  an  solchen  Tagen,  an  welchen  ein 
Musaf  stattfindet,  die  aber  keine  Feiertage 
sind  (näml.  Neumonde  und  die  Mitteltage  des 
Festes),  werden  vier  Personen  zum  Verlesen  der 
Thora  herbeigerufen,  vgl.  isa.  —  PI.  Ber.  26a. 
28ab  paara  bta  j-tbsn  und"  psönün  nban  das 
Gebet  der  Musafs. 

NE01D  eh.  (=t\ü^)  das  Musafopfer,  Mu- 
saf gebet,  j.  Jom.  VI,  43d  mit.  nboIM  ^e»  *D 
als  er  das  Musafgebet  vollendet  hatte.  —  PI. 


Ab.  sar.  4b  iöö^  NmbiS  und  Ber.  28 b  Nrnbü 
paoi7;n  die  Musafgebete. 

mOlD,  HT'Diü  /.  (=bh.  i-nDitt,  von  no^ 
="iD{*)  Band,  Strick,  vinculum.  B.  kam.  45b. 
55b  ir-pOTOa  rb^S  map  wenn  sein  (des  Ochsen) 
Eigenthümer  ihn  mit  einem  Strick  angebunden 
hat.  Par.  2,  3  nbios  rnonün  na  mbi>  ba^p 
miaa  nicina    rniap   ba«   wenn  man  den 

Strick  um  den  Körper  der  rothen  Kuh  gewickelt 
hat,  so  wird  sie  hierdurch  untauglich  (weil  die- 
ses Verfahren  dem  „Auflegen  eines  Joches" 
gleicht,  Num.  19,  2);  wenn  man  sie  aber  ver- 
mittelst des  Strickes  blos  angebunden  hat,  so 
ist  sie  tauglich.  B.  mez.  8b  Itip  Tram  !-i"pö"ie 
TTiaDN  "^TN  831  "1738  !T"PÖ173  pffib  ^873 
'ai  "iTsnb  "13*7  *iDi73n  D183  ->b  wenn  Jem.  (beim 
Kaufe  eines  Thieres)  den  Strick  desselben  vom 
Verkäufer  empfangen  hat,  so  hat  er  damit 
auch  das  Thier  gekauft.  Was  bedeutet  rrvDta ? 
Baba  sagte:  Idi  erklärte  es  mir  wie  folgt:  Es 
ist  als  ob  der  Verkäufer  vermittelst  des  Strickes 
das  gekaufte  Thier  übergeben  hätte  (wahrsch. 
blos  ein  Wortspiel,  da  von  unserem  W.  der 
Stamm  nicht  "1073 ,  sondern  ioj  ist).  Daher  werde 
näml.  beim  Kaufe  das  Erwerbungsrecht  durch 
die  Uebergabe  des  Strickes  von  Seiten  des  Ver- 
käufers erlangt,  nicht  aber  bei  einem  gefun- 
denen Thiere,  da  Niemand  den  Strick  über- 
giebt.  —  PI.  Trop.  Jeb.  77 a  (mit  Ansp.  auf 
i-iOltt,  Ps.  117,  16)  David  sagte  vor  Gott:  tuü 
-i:w\  i-pssown  nn  annna  "by  rtro  rrhoia 
n^3i733>n  die  zwei  Bande  (die  mich  drück- 
ten) habt  ihr  gelöst,  näml.  die  Moabiterin 
Ruth  (Urgrossmutter  David's)  und  die  Ammo- 
niterin  Naama  (David's  Schnur);  indem  näml. 
die  Gelehrten  die  moabitischen  und  die  ammo- 
nitischen  Frauen  zur  Heirath  gestatteten,  vgl. 
länn  und  38173. 

—     T  T 

IJ/ID  m.  (eig.  Part.  Hof.  von  T3>,  vgl.  auch 
13^)  eig.  bezeugt,  angezeigt;  insbes.  ein 
Thier,  das  bereits  drei  Mal  durch  Stos- 
sen,  Treten  u.  dgl.  Jemdm.  Schaden  zu- 
gefügt und  betreffs  dessen  seinem  Eigen- 
thümer Anzeige  davon  gemacht  wurde,  der 
Muad,  der  infolge  mangelhafter  Ueberwachung 
wiederum  Schaden  anrichtete;  im  Ggs.  zu  dn,  Tarn 
(eig.  fromm,  unschädlich):  ein  Ochs,  der  blos 
ein-  oder  zweimal  beschädigte.  B.  kam.  15a. 
I6b  ->im  db©7o  dnnin  ab«  wttb  dn  ■ps  rr7s . 
rrbl>n  VJ  dbiü  pn  dbtatt  W731  lawa  pT3  wel- 
cher Unterschied  ist  zwischen  Tarn  und  Muad? 
Bei  ersterem  wird  nur  der  halbe  Schadenersatz 
u.  zw.  vom  Thiere  selbst  entrichtet  (d.  h.  nur 
wenn  der  Werth  des  beschädigenden  Thieres  so 
viel,  als  die  vom  Eigenthümer  zu  leistende  Zah- 
lung beträgt);  beim  Muad  hing,  wird  der  volle 
Schadenersatz  und  zwar  vom  Vermögen  des 
Besitzers  entrichtet  (d.  h.  wenn  auch  das  be- 
schädigende   Thier   nicht  soviel  werth   ist,    als 
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der  von  ihm  angerichtete  Schaden  beträgt,  so 
muss  dennoch  der  Besitzer  desselben  den  Scha- 
den von  seinem  Vermögen  ersetzen).  Das.  17b. 
I8b,  vgl.  DiT1!"!.  Das.  23b  13>1?3  1PN1  Dn  irrrN 
-iTrrriütt  Dm  cra-1  rrobui  in  ttwid  ba  1^172 
'31  bw  üiabiü  "D  was  ist  Tarn?  und  was  ist 
Muad?  Muad  ist  ein  Ochs,  betreffs  dessen  man 
den  Eigenthümer  an  drei  aufeinander  folgenden 
Tagen  verwarnt  (dass  der  Ochs  gestossen)  hat; 
Tarn  ist  ein  solcher  (der  zwar  früher  öfter  ge- 
stossen), der  aber  während  eines  Zeitraums  von 
drei  Tagen  das  Stossen  unterlassen  hat.  Jeb. 
64b.  65 a  u.  ö.  B.  kam.  26  a  u.  ö.  nsia  DIN 
•jiü""  "pa  13>  ps  TT»  pS  3Sl\a  pn  dbl3>b  der 
Mensch  wird  stets  als  ein  Muad  behandelt 
(d.  h.  hinsichtlich  einer  von  ihm  verübten  Be- 
schädigung), sei  es,  dass  er  irrthümlich  oder 
muthwillig,  wachend  oder  schlafend  Jemdn.  be- 
schädigt, d.  h.  er  wird  unter  allen  Umständen 
zu  vollem  Schadenersatz  verurtheilt.  (Snh. 
72a  steht  pl£-D  pn  551N3  p3  anst.  bl  ny  "pa, 
vgl.  hierzu  Tosaf.  Jeb.  53 b  sv.  aiTi).  —  PI. 
pW'o  B.  kam.  4a.  16 a.  33a  fg.  —  Fem.  das. 
I7a  -niübi  nsns  ^bnb  nw»  rramr;  (als 
eine  Erklärung  von  man»  bann  das.)  das  Thier 
wird  als  Muad  behandelt,  wenn  es  beim  Gehen 
im  gewöhnlichen  Schritte  Geschirr  zerschlägt. 
Das.  19 b  mp-m  ni-ps  Voab  msntt  Jixmrr 
(eine  Erklärung  von  nw»  pan  das.)  das  Thier 
wird  ferner  als  Muad  behandelt,  wenn  es  Früchte 
oder  Kräuter  frisst.  Das.  45 b  rwitt  11t  die 
Seite  (Eigenschaft)  des  Muad.  —  Uebrtr.  Num. 
r.  s.  9,  202°  121»  !Tlü5>i  NUrn  löbmasia  -p-O 
irvosb  da  er  (Simson)  schon  drei  Mal  die  Sünde 
begangen,  so  wurde  er  hierzu  ein  Muad. 

lylü  m.  (=bh.,  von  13>^)  1)  festgesetzte 
Zeit,  s.  nr.  2.  —  PI.  Erub.  54b  un.  D">13>1»  Tms 
HTirb  bestimme  Zeiten  für  die  Gesetzlehre,  vgl. 
3>Ti?3.  —  2)  bes.  Festtag  u.  zw.  sowohl  Feier- 
tag, als  auch  Wochentag  des  Festes,  15>173-  bin, 
s.  d.  Pes.  10b  'pro  pii:^  ita»  Ws-iNl  pin  Nb 
i3>i7art  "in^b  pnn-1  "isnan  'pro  pin  Nb  I3>i»n 
wenn  Jem.  am  14.  Tage  des  Nisan  (am  Rüst- 
tage des  Pesach)  die  Behausung  nicht  durchsucht 
hat  (um  das  Gesäuerte  zu  entfernen),  so  durch- 
suche er  sie  am  Feste  selbst;  hat  er  sie  aber 
auch  am  Feste  nicht  durchsucht,  so  durchsuche 
er  sie  nach  dem  Feste;  weil  näml.  das  während 
des  Festes  in  der  Behausung  zurückgebliebene 
Gesäuerte  auch  später  nicht  genossen  werden 
darf;  so  nach  Ar.,  Maim.  und  Tosaf.  z.  St.  — 
Raschi  erklärt  121»  hier  von  nr.  1  und  zwar  = 
-nsnar:  nsnü:  die  Zeit  des  "Wegräumens 
des  Gesäuerten.  W2K  *pin  bedeute  dem- 
nach: die  sechste  Tagesstunde  am  Rüsttage  des 
Pesach,  welche  die  Zeit  des  Wegräumens  ist, 
Wiizn  -ins:  die  Zeit  nach  der  sechsten  Tages- 
stunde, d.  h.  Nachmittags  bis  Abends.  Höchst 
wabrsch.  sah  sich   Raschi  zu  dieser  Erklärung 


durch  den  dort  darauffolgenden  Satz  genöthigt: 
'm  Wiira  lirrrn  n^iaaiö  n»l  (das  zurückge- 
bliebene Gesäuerte  muss  an  einem  geheimen 
Orte  verwahrt  werden,  damit  man  nicht  nöthig 
habe,  es  noch  einmal  aufzusuchen);  was  weder 
am  Feste,  noch  nach  dem  Feste  angeht.  Mögl. 
Weise  jedoch  bezieht  sich  dieser  Nachsatz  auf 
die  eigentliche  Zeit  des  Wegräumens,  näml.  auf 
den  ersten  Satz  der  Mischna  das.:  Man  un- 
tersuche die  Behausung  am  Abend  vor  dem 
Rüsttage,  vgl.  auch  Ar.  Nach  Tosaf.  z.  St.  hätte 
sich  Raschi  deshalb  zu  dieser  Erklärung  ge- 
nöthigt gesehen,  weil  er  den  Satz  '31  ppTn 
(Pes.  1,1)  erklärt:  Man  müsse  deshalb  das  Ge- 
säuerte aufsuchen,  i-ifcfn  bnn  Tb?  iw  Nbo 
N2£»i  bmi  damit  man  nicht  die  Verbote:  „Es 
soll  nicht  gesehen  werden"  u.  s.  w.  (Ex.  12,  19 
und  13,  7)  übertrete;  was  nach  dem  Feste  nicht 
angeht.  —  M.  kat,  27b  DSM  T»bn  ^iaa  13>173  pN 
D"msi  roiin  p1©  bs  dem  Gelehrten  gegenüber 
giebt  es  keinen  Festtag  (d.  h.  an  der  Bahre 
eines  verstorbenen  Gelehrten  darf  man,  selbst 
am  Feste  Trauerreden  halten),  um  wie  viel  we- 
niger das  Chanukka-  und  das  Purimfest.  Schebu. 
10 a  W»  i-ip^N  i»i  unn  tt)&n  der  Neumond 
wird  auch:  Fest  genannt,  mit  Ansp.  auf  Klgl. 
1,  15.  —  PI.  Schabb.  145 b  D^isi»  n»  mse 
D^sy  "ji-iiö  "OS»  D^n»tti  bnaauj  weshalb  begehen 
dieBabylonier  die  Festtage  so  besonders  fröhlich? 
Weil  sie  arm  sind;  daher  suchen  sie  näml.  in  Fest- 
zeiten ihre  Armuth  bei  sich  selbst  in  Vergessenheit 
zu  bringen.  Pes.  10,  6  (116b)  "TON  17:1N  pölü  '"1 
Dmn  rrn  Nbi  D-nir»»  istii::«  dn  bjwi  labsa 
w:p  i;ini3N  -nbNi  lii'nbN 'n  p  i»in  swpy'-i 
Dibusb  i:nnanpb  D^NiM  tririN  o"b:nbi  diisnab 
'dil  R.  Tarpon  sagte:  (die  Eulogie  am  ersten 
Pesachabend  lautet:  „Gelobt  )  der  du  uns 
und  unsere  Väter  aus  Mizraim  erlöst  hast"; 
er  fügte  aber  kein  Schlussgebet  hinzu.  R.  Akiba 
sagte:  (Man  fügt  folgendes  Schlussgebet  hinzu:) 
„So  möge  unser  Gott  und  der  Gott  unserer 
Vorfahren  uns  erleben  lassen  andere  Fest- 
und  Feiertage,  denen  wir  entgegeneilen, 
zum  Heile,  freudig  durch  den  Wiederaufbau 
deiner  Stadt"  u.  s.  w.  Die  „anderen  Feste  und 
Feiertage",  deren  Eintreffen  von  R.  Akiba  mit 
solcher  Zuverlässigkeit  erwartet  wurde,  sollte 
unzweifelhaft  eine  Folge  der  Siege  des  Revo- 
lutionärs BarKochba  gegen  die  Hadrianischen 
Truppen  sein,  welchen  R.  Akiba  als  den  erwar- 
teten „König  Mjessias"  (vgl.  NrpT27j)  proklamirt 
hatte,  während  R.  Tarpon,  der  auch  sein  poli- 
tischer Gegner  war,  von  diesem  Schlussgebete 
nichts  wissen  wollte.  —  Oft  mit  fem.  -Endung. 
Meg.  31 a  nii3p'7a  rnma  der  Bibelabschnitt,  in 
welchem  die  Feste  vorkommen,  näml.  Lev.  cap. 
23.  Aboth  3,  11  'an  miywrt  nN  rrraar;  wer 
die  Feste  (d.  h.  die  Wochentage  der  Feste,  durch 
Arbeiten)  verachtet,  wird  kein  Antheil  am  zu- 
künftigen Leben  haben.     Pes.  118a  riTrwn  bs 
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rr~  irra?  i:n5>  ib^NS  rrnnaii  hm  wenn  Jem. 
die  Feste  verachtet,  so  ist  das  so  gut,  als  ob  er  ein 
Götzendiener  wäre.  j.  Erub.  III  g.  E.,  21d  '-i 
■nio  sab  landia  ^  by  q«  ■jinb  rrro  nbta^a  "w 
•ü35  tod  dsvna&i  anito  lsron  bN  nnsna  R.  Jose 
schickte  den  Babyloniern  folgendes  Sendschrei- 
ben: Obgleich  die  palästinischen  Gelehrten  euch 
die  Ordnung  der  Feste  (nach  der  Kalender- 
berechnung) verzeichnet  haben,  so  möget  ihr 
dennoch  den  Brauch  eurer  Väter  seligen 
Andenkens  (welche  näral.  zweifelshalber  die  Dop- 
pelfeste [nTba  btf)  ">DU3  nlu)  dt  ,  s.  d.]  eingeführt 
hatten)  nicht  abändern.  (Die  LA.  mbsn  i-no 
anst.  nwitt  i"TrO  ist  unrichtig),  vgl.  Bez.  4a, 
s.  auch  ^r?3?3.  Genes,  r.  s.  13,  14a  ein  NichtJude 
fragte  R.  Jbsua  ben  Korcha:  mwa  dib  TS"1  DnN 
dviaa  dpn©  nyiaa  rrwia  i:b  irp  isnt 
D"'?:C35  riTTn  DTiaiü  dnai  i:n  \-ia->Nl  ihr  habet 
Feste  und  wir  haben  ebenfalls  Feste,  wenn  ihr 
fröhlich  seid,  sind  wir  nicht  fröhlich.  "Wann 

jedoch  sind  wir  und  ihr  fröhlich?  Wenn  Regen 
fällt,  infolge  dessen  näml.  Nahrung  entsteht.  — 
Davon  rührt  auch  der  Name  des  Talmudtractats: 
"PP  isna  Moed  katan  her  (eig.  das  kleine 
Fest),  welcher  theils  von  den  Wochentagen  des 
Festes,  theils  auch  von  den  Trauergebräuchen 
bei  Todesfällen  und  namentlich  an  dem  Fasttag 
wegen  der  Tempelzerstörung,  am  9.  des  Monats 
Ab,  handelt.  In  letzterer  Beziehung  ist  Tsn» 
euphemistisch  zu  nehmen  (ähnlich  Tractat  Sema- 
choth,  mrwco  Freuden,  welcher  blos  von  Trauer- 
gebräuchen handelt);  ferner  auch,  weil  der  9. 
Ab  ebenf.  -jsna  genannt  wurde,  sowie  weil  die 
Arbeiten,  die  an  den  Festen,  auch  in  den  Trauer- 
tagen verboten  sind,  s.  ob.,  vgl.  auch  M.  katan 
14  fg.  —  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  dieser 
Tractat  von  Ar.  und  den  älteren  Rabbinen:  "ppiaa 
Maschkin  genannt  wurde,  nach  dem  ersten  W., 
womit  derselbe  beginnt.  Ferner  Suc.  4b  u.  ö.  tjö 
"rsna  die  Ordnung  (Abtheilung),  Moed,  s.  3>nr. 

ÜTy.pc7i.(=wi)2)  Fest.  M.kat.  18bob.Nbin 
nwet  die  Wochentage  des  Festes,  s.  auch  TW- 

IrÖlö  m.  pl.  Mapparii,  Oircusspieler, 
die  Wettfahrenden  im  Circus,  denen  mit  dem 
Tuche,  mappa,  das  Signal  gegeben  wurde.  (Du 
Cange  gl.  med.  lat.  mapparii,  qui  in  circo  mappam 
demittebant  aut  excipiebant  in  Signum  proxime 
edendorum  circensium,  fj.a7ncapiot.).  j.  Ab.  sar. 
I,  4,0 a  mit.  irsn»  "jTpna  die  Possenreisser, 
(jxuxoi)  und  die  Circusspieler  ([xaratapioi).  Ab. 
sar.  18 b  dass.  Mögl.  Weise  bedeuten  diese 
Worte  als  Singl.:  das  Possenspiel  und  das 
Circusspiel,  vgl.  auch  fTpia. 

nölE  m.   (=bh.  Stw.  dd^   oder  nöN,   arab. 

o,jj)  Wunder.   Uebrtr.  Chull.  103b  ITjii  nana 
Wunder  des  Zeitalters,  d.h.  grosser  Mann. 
NnSlü  eh.  (=nEna)  Wunder,  s.  TW. 


flD  (=yita,  s.  d.,  ähnlich  arab.  JcUo:  zer- 
reiben) saugen,  aussaugen.  Schabb.  133b 
Nin  Nrü^ö  yyz  Nb-i  n:5oin  -inh  ein  Beschnei- 
der,  der,  nach  vollzogener  Beschneidung  das 
Blut  nicht  aussaugt,  bringt  das  Kind  in  Gefahr 
u.  s.  w.,  vgl.  njuin.  Das.  134 a  Abaji  sagte: 
npi  -ip->a  y^a  Nbi  Npnii  ^n  bn  ->b  rnaa 
mb  lap^bi  ■naia  ND3  imb  Nnipn  \\a  Irans 
y^ül  mans  d^ni  irans  ^nb  die  Mutter  (Er- 
zieherin) sagte  mir:  Wenn  ein  Kind  nicht  sau- 
gen kann,  so  rührt  es  davon  her,  dass  sein 
Mund  (seine  Lippen)  erkältet  ist.  Welches 
Mittel  ist  dagegen  anzuwenden?  Man  bringe 
einen  Pokal  mit  Kohlen  und  halte  ihn  dem  Munde 
gegenüber;  infolge  dessen  wird  das  Kind,  wenn  sein 
Mund  warm  geworden,  saugen.     Ab.  sar.  32a. 

NftlE  I  m.  (hbr.  yia,  ya,  von  yntt,  vgl.  auch 
NTia)  Spreu,  j.  Snh.  X,  27d  un.  (mit  Bez.  auf 
die  Mischna:  DTilpiDNn)  „der  Epikuräer",  d.  h. 
der  die  Gotteslehre  oder  die  Gesetzlehrer  ver- 
achtet; riNi  sa  b»  ti«  "pn  Nba  Nirtia  rrnb 
Nibna  snsna  irnssi  Nitia  "jMN  m^a  rrb  "aya 
er  gleicht  einem  Hause,  das  voll  Stroh  ist,  und 
wenn  du  auch  letzteres  daraus  entfernst,  so  wird 
doch  die  darin  zurückgebliebene  Spreu  die  Wände 
nach  und  nach  wacklig  machen,  s.  auch  TW- 

föJlD  II  Moza,  Name  eines  Ortes.    Suc.  4,  5 

NSSi»  Nip:i  öbtöTV»  rtaab  mn  dipa  einen 
Ort  gab  es  unterhalb  Jerusalems,  der  Moza  ge- 
nannt und  von  welchem  die  Weiden  für  den  Altar 
geholt  wurden.  Das.  45 a  der  Ort  hiess  N"Obp 
(=Tosef.,  j.  Suc.  IV  Anf.,  54b  JTiibp,  s.  d)  -«h 
JObüT  JU"Da  pBTüT  ^T',N  »IM»  fpb  "l"lp  Ö3>£3 
Nina  rpb  "•np  weshalb  nennt  ihn  der  Autor 
der  Mischna:  Nina?  Weil  er  von  der  könig- 
lichen Steuer  befreit  war,  deshalb  nennt  er  ihn 
Nina  (von  NX"*  herausgehen),  j.  Suc.  1.  c.  ina 
N^itaa  Nl£ia  was  ist  Nina?     Mamzeja. 

plD  (syn.  mit  :oa ,  pp?3 ,  s.  d.  Grndw.  pa :) 
zerfliessen. 

Pa.  pi»a  (syr.  oaliß)  und  Af.  pi?2N  (hbr. 
pvan,  Ps.  73,  8)  verspotten,  verhöhnen,  s. 
TW-" 

6        9 

piß  »w.  [»^yo,  Halbstiefel,  ist  aus  dem  pers. 
»Cj.,0  (älter  liKjJ),  arab.  Jaj.*,  byzant.  [wu-rija- 

xiov,  [/.ouT^axtv"  u.  s.  w.  Fleischer  im  TW  II, 
567b]  Halbstiefel.  Jeb.  102b  un.  die  Chaliza 
(tiirtn  s.  d.),  die  man  vollzog  wüoan  piaa 
'3"T  d"|bain  mit  einem  Halbstiefel  oder  mit  einer 
Fussstütze  (einer  Art  Socke)  ist  giltig.  Tosef. 
Jeb.  XII  mit.  dass. 

NplD  eh.  (syr.  ^ooio=piM)  Halbstiefel. 
PI.  Jeb.  102 b  ob.  R.  Juda  inT  fiffiam  psii 
Nplfflb  ""pia  der  in  fünf  Paar  (über  einander- 
gezogenen)   Halbstiefeln    auf  die    Strasse    ging. 
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(Raschi  z.  St.  erklärt  unser  W.:  trüip  löi'-nabp 
prabN  tpb^üb  y-np  ^ai?  -pöba  pi  D-  es 
sind  harte  Stiefeln,  oder  Socken,  calecons,  die 
man  im  Arab. :  prabN  nennt.  In  vorg.  St.  sv. 
p-raa  erklärt  er:  pai  Itfflp  lab  bffi  ifab^p  eine 
Socke,  calegon,  die  von  hartem  Zeuge  ist  und 
den  Fuss  schützt.)  Git.  68b  un.  mNp  "'praa 
er  kommt  mit  Halbstiefeln  bekleidet.  Raschi: 
fflfiltbNp  calecons.  —  Snh.  95 a  un.  rrb  STTQN 
nnrai  rs-pyz  iima  rrpnö  \\ab">a  -b  arn  dbiy 
rrbupi  rra-na  Ar.  (anst.  rrbupi  1.  übupi; 
ganz  anders  in  Agg.,  woselbst  auch  Nfira  anst. 
nipl?:  steht)  die  Mutter  des  Abischai  sagte  zu 
ihm:  Jüngling,  gieb  mir  meine  Spindel,  die  ich 
auf  die  Spitze  des  Halbstiefels  geworfen  (sie 
hatte  näml.  die  Spindel  gegen  Abischai  in  der 
Absicht  geworfen,  ihn  zu  tödten).  Da  schlug 
er  sie  am  Kopfe  und  tödtete  sie.  (Ar.  ed.  pr. 
hat  diese  Stelle  mit  den  hier  vorangegangenen 
richtig  unter  einem  und  demselben  Stichwort, 
pto ;  Musafja,  wonach  Ar.  ed.  Landau,  bringt  fälsch- 
lich unsere  St.  in  einem  besonderen  Artikel  pa, 
und  erklärt  unrichtig:  rrpi»  für  mpiu  sein 
Scheitel.) 

Hp.iE  m.  (=bh.  von  np?)  Brand,  Feuer, 
das  Verbrennen.  Tarn.  1,  1  iis-o  Tpian  ma 
pN  btt  D-v-D-n  £]pra  !-rn  b™  mal  die  Brand- 
stätte (im  Tempel,  wo  stets  das  Feuer  zum  Ge- 
brauche des  Altars  unterhalten  wurde)  bestand 
in  einem  Gewölbe,  das  ein  grosses  Gehäuse  bil- 
dete und  von  Steinschichten  umringt  war.  Midd. 
1,  1.  6.  8.  Schabb.  19b  "ipian  ma  mina  der 
brennende  Holzstoss  in  der  Feuerstätte;  vgl. 
Raschi  z.  St. :  In  dieser  Tempelzelle  wärmten  sich 
die  Priester,  die  auf  dem  marmornen  Fussboden 
barfuss  gingen.  —  Uebrtr.  Genes,  r.  s.  79,  77d 
N-naun  *7pl?a  man  'Oa  ia  das  Badehaus  der 
Thermen  von  Tiberias.  Khl.  r.  sv.  traia  -isn, 
94°  steht  dafür  rriaün  npian  "ra  die  Thermen 
von  Tiberias. 

fcnjpto  chald.  (syr.  j j.oo.iß=npia)  Brand, 
Feuer,  Heerd.  Snh.  33b  'an  n^pi  "ppranN  so- 
lange das  Feuer  auf  deinem  Heerde  brennt 
u.  s.  w.,  vgl.  npv 

jrpiD  m.  (gr.  [iwxoi.)  die  Possenreisser, 
Spötter,  oder:  das  Possenspiel,  j.  Ab.  sar. 
I,  40a  mit.  und  Ab.  sar.  18b,  s.  'jt'Dra. 

NEplE/.  (von  tnp)  Stand,   Standort.  — 

Nrapiw   m.    Stand,    Zustand,    Beschaffen- 
heit', s.  TW. 

n^pfä  s.  d.  in  'pa. 

N"jipi^  I  m.  (von  -ip^)  Mark,  sow.  in  der 
Wirbelsäule,  als  auch  im  Schädel,  Gehirn  (ähn- 
lich syr.  \L^£^  j£.ooiß:  Eidotter);  übrtr.  Hirn- 
schale, Schädel,  vgl.  Nrrra.    Chull.  93a  r^an 


Nun  bTöü  N^pram  die  Häute  von  den  Hoden 
(eines  männlichen  Thieres)  und  vom  Gehirn  sind 
wegen  des  Blutes  zum  Essen  verboten.  Ber.  56a 
irnpra  Ar.  (vgl.  Nfirä)  sein  (des  Schädels)  Ge- 
hirn. 

fcOpiD  II  m.  (von  npi)  Ehre,  Ehrenbe- 
zeigung. Khl.  r.  sv.  "imaDT,  76d  !rb  praa 
■wirr1  Naa  -pninb  i-ra-npin  jnpra  ba  ^mna» 
seine  (des  Hadrian)  Diener  sagten  zu  ihm:  So 
viel  Ehre  erweisest  du  diesem  alten  Juden! 

t^'plD  m.  (eig.=bh.,  von  tip^)  Gegenstand, 
der  zum  Fallen,  Verderben  bringt;  übrtr. 
Schädliches,  Verderbliches.  Genes,  r.  s. 
35,  34c  iDpiü  Ninia  -an  vniaip  vin:  iniap  na 
i^sn  "piap  NbN  p  T053N  ^b  „meinen  Bogen 
setzte  ich"  (Gen.  9,  13,  intt>p=im£Pp)  d.  i.  meiu 
Verderbliches.  Ist  es  aber  möglich  (von  Gott 
so  zu  sprechen,  als  ob  ihm  etwas  verderblich 
sein  könnte)?  Vielmehr  ist  das  Schädliche  der 
Früchte  darunter  gemeint.     Jalk.  I,  15d  dass. 

TWpH2  j.  Kil.  III,  280d,  s.  in  '«p». 

"11D,  nur  Hif.  Tarn  (=:bh.)  vertauschen, 

verwechseln  (arab.  Xo  verkaufen,  eig.  tau- 
schen, vgl.  Gesenius'  Wb.  hv.).  Tem.  1,  1  (2a) 
NbN  -ranb  ^Nffii  DnNMö  Nb  p-rau  ban 

d^aiNin  riN  aaiDl  rara  -iran  DNiB  Alle  kön- 
nen vertauschen  (d.  h.  Thiere,  die  zu  Opfern 
bestimmt  sind,  mit  anderen  umtauschen,  Lev. 
27,  33);  nicht  etwa,  dass  man  vertauschen  darf, 
sondern  (insofern  kann  man  umtauschen,  dass) 
wenn  man  sie  umgetauscht  hat,  ein  solcher 
Tausch  giltig  ist  (eig.  das  Thier  umgetauscht 
ist),  und  dass  der  Umtauschende  mit  40  (39) 
Geisseihieben  bestraft  wird.  Chull.  2a  u.  ö. 
Tem.  3a  iraai  3>affi:  (auch  rara"i)  Jem.,  der 
falsch  schwört,  oder  der  ein  Opferthier  um- 
tauscht, vgl.  Nb.     Davon  -iura  s.  d. 

*Tto  I  Imper.  (verk.  von  -riftN,  vgl.  ra)  sprich! 
j.  Ber.  II,  5b  ob.  mnan  Ti)2l  (ed.  Lehm.  -n»N"i) 
sage  den  darauffolgenden  Satz!  d.  h.  bei  Er- 
wägung desselben  fällt  deine  Frage  weg!  Das. 
öfter. 

*y\t2  II  m.  oder  j-nia  /.   (arab.  ..,<,  fiuctus) 

Zerfliessendes,  Herabfliessendes  oder 
Zerfallendes.  PI.  Thr.  r.  sv.  'n  nan,  60a 
rmra  ni-irä  inw  "iraran  ■•»ü  „meine  Einge- 
weide "iraran"  (Klgl.  1,  20)  das  bedeutet:  er 
verwandelte  sie  in  zerfliessende  (zerfallende)  Theile 
(hyperbolisch  wie  inaa  y-iNb  fött»  das.  2,  11); 
nach  einer  andern  Deutung  fw,  pons,  s. 
•cns  II. 

TD  III  m.  (=bh.  -rä,  ra,  Stw.  Titt,  s.  d.) 
Myrrhe,  fj.u(5pa,  Gummiharz,  ein  kostbares, 
wohlriechendes  und  bitterschmeckendes  Gummi, 
das  von  den  Bäumen  herabträufelt,  Ar.  erklärt  Titt 
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durch  das  gr.  lp3l73  ([xo^o?,  Moschus  [?]  ebenso 
Maim.  in  Mikw.  9,  5);  nach  einer  andern  Er- 
klärung: isto?2  ,  piaa-ux-*],  mastix.  —  j.  Jom. 
IV,  41 d  mit.  nyrüpi  T73  Myrrhe  und  Cassia, 
Spezereien,  die  zum  Räucherwerk  im  Tempel 
verwendet  wurden.  Ker.  6a  dass.  Mikw.  9,  5 
n;:ni  nöTn  (Var.  inm)  Harz  und  Myrrhe. 
Tosef.  Mikw.  VII  Dl73ipm  Tran  Myrrhe  und 
Gummi.  Schabb.  30 b  Tra  msan:  TmnDiu  ^N 
wenn     seine     Lippen     nicht    Myrrhe     träufeln 

u.  s.  w.,  vgl.  ^3,  nis. 

kSniD,  KTD  c/j.  (syr.  j5oi£=Ti»)  Myrrhe. 
Chull.  139b  wird  der  Eigenname  13Y173  gedeu- 
tet: «"'DI  NT73  reine  Myrrhe,  s.  auch  TW 

K^lID  m.  (=bh.,  von  NT)  Furcht,  Ehr- 
furcht. Aboth  1,  3.  4,  12  nt?33  *p-i  sn-rai 
2T2ü  die  Ehrfurcht  vor  deinem  Lehrer  gleiche 
der  Ehrfurcht  vor  Gott,  vgl.  Th3  Anf.  Kidd. 
31a  ob.  Gott  weiss,  dass  der  Sohn  seinen  Vater 
mehr  fürchtet  als  seine  Mutter,  DiTpn  *pisb 
DNn  NTrab  DNn  NTra  Hhpii  deshalb  Hess  er 
das  Gebot  der  Ehrfurcht  vor  der  Mutter  dem 
der  Ehrfurcht  vor  dem  Vater  vorangehen  (Lev. 
19,  3);  dahing.  steht  bei  dem  Gebote  der  Ehr- 
erbietung zuerst  der  Vater  und  dann  die  Mutter 
(Ex.  20,  12),  vgl.  bm  Sifra  Kedoschim  Anf. 
und  öfter  NT73  InrN  was  ist  unter  Ehr- 
furcht zu  verstehen?  vgl.  ^33.  Ber.  28b  R. 
Jochanan    ben    Sakkai    segnete    seine    Schüler: 

TJ3    NT733    D3ib5>    lP73\D    NT73    NnHÜ    "pm   irP 

niNC3  wn  ijnbi  ünb  -ma  ins  is»  -ib  it3n  am 
DIN  i3NT  Nbiü  T/aiN  JiT33>  Tjl5>  möge  es  Got- 
tes Wille  sein,  dass  ihr  ebenso  viel  Gottesfurcht 
wie  die  Furcht  vor  Menschen  besitzet!  Sie  sag- 
ten zu  ihm:  Also  nur  soviel?  Worauf  er  ihnen 
entgegnete:  Wenn  es  nur  soviel  wäre!  Ihr  wis- 
set ja,  dass  Jem.,  der  eine  Sünde  begeht,  bei 
sich  denkt:  Wenn  mich  nur  Niemand  sehen 
möchte!     Cant.  r.  sv.  bts733,  22a,  s.  rrTia. 

nNTto /.  dass.   Furcht,  Ehrfurcht.   Num. 

TT  ' 

r.  s.  15,  230a  riNTiüi  msi  dntie  nin  nNTra 
mbpo'a  die  Gottesfurcht  betreffs  eines  grossen 
Mannes  (d.  h.  das  Gebot,  ihn  zu  ehren,  Lev. 
19,  31,  t]"inbN73  nNTi),  die  Gottesfurcht  betreffs 
des  Wuchers  (keinen  Zins  zu  nehmen,  Lev.  25, 
36),  die  Gottesfurcht  betreffs  der  falschen  Ge- 
wichte (Lev.  19,  35). 

N*Tto >  nfcpiß /em.    (gr-  f.Mpa)    närrisch, 

dumm,  s.  oiTiü. 

nKTrlD  s.  in  'to. 

t  : 

NJVn^/-  (von  T72,  arab.  "Q  fiiessen,  oder 
="iTa:  tröpfeln)  eine  Art  Gussspeise,  die 
man  in  kochendes  Wasser  oder  in  Brühe 
hineingiesst,    tröpfelt,    j.  Ber.  VI,  10a  un. 

Nnp-mD  NnTra  Nin  (ähnlich  Nrnnc;  s.  d.)  die 

Lety,  Nouhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


zerriebene  Speise  (dass.,  was  in  Ber.  38a  Nmrva 
ns"i  genannt  wird). 

''"IIJK'IID  /.  (gr.  [juxpYapii;,  spät.  Form  statt 

jjLapYaptnf]?,  Du  Cange:  p.ap7apof,  auch  p.apya- 
pov,  margarita)  Perle,  oder  Perlenmuschel. 
Genes,  r.  s.  91  g.  E.  wird  m73T73  (Gen.  43,  10) 
gedeutet:    itun    T731  "jirbn    (1.   ein    W 

■msNTitt-i),  s.  ■pTbn  Bd.  II,  55a. 

TTVfD  f.  (bh.  rvkJ,  von  IT)  Abhang, 
Senkung.  PI.  Erub.  56a  rrbTül  mb»ü  (LA. 
der  Tosaf.  z.  St.,  vgl.  ip_r)  die  Steigungen  und 
Senkungen. 

iT|iD  1/.  (=bh.)  1)  (=Ps.  9,  21,  Stw.  it 
=  NT)  Furcht,  und  2)  (Stw.  1-173?)  Scheer- 
messer, Rasirmesser.  Nas.  9,  8  (66a)  R. 
Nehorai  sagte:  Samuel  war  ein  Nasiräer,  denn 
bei  ihm  kommt  ebenso,  wie  bei  Simson  (welcher 
ein  Nasir  war,  vgl.  das.  4ab)  der  Ausdruck  nT73"i 
vor  (1  Sm.  1,  11  und  Ri.  13,  5):  „Ein  Scheer- 
messer  wird  nicht  auf  sein  Haupt  kommen."  R. 
Jose  entgegnete  ihm:  bui  NbN  nTi73  pN  Nbm 
TON  3  TJ3  Nbm  \STl-3  '-1  ib  T/3N  DT1  TÜ3 
(Var.  NT73)  nT73  Tb»  ^~  "D3TÜ  'tf  bN173£l  T3Ni"l 

D*n  TD3  btfi  das  W  j-jtiü  (bei  Samuel)  bedeu- 
tet ja  nichts  anderes  als  die  Furcht  vor  Men- 
schen! Worauf  ihm  R.  Nehorai  erwiderte:  Heisst 
es  doch:  „Samuel  sprach:  Wie  sollte  ich  gehen, 
da  mich  Saul,  wenn  er  es  erführe,  tödten  würde" 
(1  Sm.  16,  2);  folglich  hatte  er  Furcht  vor 
Menschen,  j.  Nas.  IX  Ende,  58a  vereinigt  die 
beiden  Bedeutungen  des  Ws.  nTra  wie  folgt: 
■pn  qN  NbTiD  "pin  1)3  b^m  ntps  fin  n?3 
NbT-iQ  fir,  "]73  b^m  n"i3>o  so  wie  „die  Feld- 
sprossen das  Eisen  fürchten"  (Jes.  7,  25,  DN1"1 
rrtn  1173m),  ebenso  fürchtet  das  Haar  das  Eisen. 
Vgl.  damit  Num.  r.  s.  10,  207c  V2V  N~ip3  n73b 
Tj»nn  V3  NbN  NT.H73  TJ>ttJH  pN^T)  HTVJ  -)3>n  bü 
ttnrnan  btf>  mb^a  irto3  Nina  weshalb  heisst 
das  Scheermesser:  n~n73?  Weil  das  Haar  kein 
anderes  Schneidewerkzeug  (z.  B.  Scheere  u.  dgl.) 
so  sehr  fürchtet  wie  das  Scheermesser,  welches 
das  Haar  ganz  mit  der  Wurzel  vernichtet,  vgl. 
rnbia- 

rniD  11/.  Zerfliessendes,  s.  -)i?3  IL 

DVlift  m.,  N*Yiö/.  (gr.  {JLopo'c,  fxopa)  albern, 
dumm,  närrisch,  der,  die  Alberne;  ferner 
N"ni73  (gr.  [/.opt'a)  Dummheit,  Albernheit, 
Thorheit.  Jelamdenu  zu  Num.  20,  10  (mit 
Ansp.  auf  DiTatt)  'i  T3N  nTra-r  N3ffiib  nn;3 
Dnis  Ni^fflb  "pr-mss  m;ii  Niujib  11-7-3  piNi 
was  bedeutet  n~n73?  R.  Rüben  sagte:  Wie  im 
Griechischen,  in  welcher  Sprache  man  den  Alber- 
nen: pKopos  nennt.  Die  Worte  QiTon  N3  W3Ü 
seien  also  zu  deuten:  „Höret  doch,  ihr  Alber- 
nen!" Tanchuma  Chukkath  (mit  Anspiel,  auf 
dasselbe  hebr.  W.)  n:nn  "pana  ü->-n73n  Nin  n~3 
13-133  pia  "j^uto  niTi73n  1133-13  qiti?:^  13  c^ 
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d-'Tran  ir-;:-iN  oi  dmi73  ■panrab  p*np  ^ 
csn  dmran  ljri"|T:b;:  nN  d"m73'0  was  bedeutet 
dmrarr  (d.  h.  cnün)?  Das  Wort  lässt  viele 
Deutungen  zu:  1)  Ungehorsame  (von  "*"':); 
2)  Alberne,  denn  in  den  Küstenländern  (Grie- 
chenland) nennt  man  die  Albernen:  [xcopoi;  3) 
Belehrende  (von  it),  weil  sie  ihre  Lehrer 
(Mose  und  Aharon)  zurechtweisen  wollten;  und 
4)  (ebenf.  von  "i-p)  Bogenschützen  (die  mit 
Steinen  schleuderten,  vgl.  Num.  14,  10).  —  Thr. 
r.  Einleit.,  49d  was  bedeutet  nam»  (Zeph.  3,  1)? 

NTlE    NrPEüb    "priVIl:  ^V  1*wb  p1N"l  '"1  "I73N  Ar. 

ed.  pr.  sv.  -73  8  (Jalk.  II,  84b  steht  dafür  nT)73 
Midrasch  Agg.  Nm^ob  1.  Nrnaüb)  B.  Rüben 
sagte:  Das  Wort  ist  griechisch,  in  welcher  Sprache 
man  die  Alberne:  fj.upa  nennt.  Midrasch  Til- 
lim  zu  Ps.  9,  21  (mit  Ansp.  auf  !-m!ö)  Oidrn 
(1.  smucb)  N-r^b  "c-p  p'^bs  pis  muian  nx  "p-id 
N"ia  1"N""P  bringe  ihnen  Dummheit  bei;  denn 
im  Griechischen  nennt  man  die  Dummheit: 
jxopia. 

rPHlE  (=bh.  !rni?2  und  nmr)  Moria,  der 
Hügel  in  Jerusalem,  auf  welchem  Abraham  den 
Isaak  opfern  sollte  und  auf  welchem  später 
Salomo  den  Tempel  erbaute.  Genes,  r.  s.  55, 
54cd  wird  rrma  vielfach  gedeutet:  1)  tnpü 
Cbl3>b  MNlST  nNTiritt)  der  Ort,  aus  welchem 
(d.h.  aus  der  Quaderhalle  im  Tempel)  die  Be- 
lehrung in  die  Welt  kommt  (näml.  von  i-p); 
2)  dbwb  nNitr  nN^ö  dnp73  der  Ort,  aus  wel- 
chem die  Gottesfurcht  in  die  Welt  kommt 
(von  sv);  3)  Dbiyb  riNirp  rrnNnta  dip73  der 
Ort,  aus  welchem  das  Licht  in  die  Welt  kommt 
(von  tin);  4)  Dbisn  müiNb  rmtt  ribpn  Didü 
Dirrab  dT"n73l  von  wo  aus  Gott  die  Völker  hin- 
wegschleudert und  in  die  Hölle  stürzt  (wegen 
Nichtbefolgung  der  Gesetzlehre;  Stw.  n1);  5) 
■jbyfcb  unpu-  ma  tüs  "njn  fcoma  dip73  der 
Ort,  welcher  ausersehen  (bestimmt)  ist, 
dem  Heiligthum  im  Himmel  gegenüber  zu  liegen 
(vgl.  ps,  Piel  1^3  Anf.;  von  nan);  6)  dip?3 
*jb  nsn»  N!-ptt>  der  Ort,  der  dir  gezeigt  (sich 
dir  zeigen)  wird  (Gen.  22,  4;  von  -N-);  7) 
N;:bi"7  Nirntt  ihn  der  Ort,  der  die  Herr- 
schaft der  Welt  enthält  (vom  aram.  -na);  und 
8)  -a"np  mapnia  Dip73  der  Ort,  wo  das  Räu- 
cherwerk (Myrrhe)  dargebracht  wird  (mit 
Ansp.  auf  Tran  in,  HL.  4,  6).  j.  Ber.  IV,  8° 
ob.  und  Cant.  r.  sv.  Vrated,  22 a  werden  blos 
die  hier  erwähnten  ersten  Deutungen  gegeben; 
ähnlich  wird  p-iN  gedeutet,  s.  d.  W.  Pesik.  r. 
Bachodesch,  69bc  werden  ausser  den  erwähnten 
Deutungen  noch  folgende  gegeben:  bü  imiNn 
vsfba  du  (1.  -pEPbrt  du:  ba>  "imran)  Morija 
(von  -ira,  Hif.  nrart,  Sbst.  i-nran)  bedeutet:  das 
Vertauschen  und  zwar  wegen  des  Vertauschens 
(infolge  dessen  anstatt  des  Isaak  ein  Widder  ge- 
opfert wurde);  ferner:  dbiy  b\D  "im-raus  y-iN 
by  ton  m-iü  dip73n  q«i  'an  irn  -iäwo  ndinb 


nnbra  n**:ipttn  bd  das  Land,  in  welchem 

die  Herrschaft  der  Welt  (Gottes  Regierung) 
weilt;  mit  Bez.  auf  1  Kn.  9,  3.  Aber  auch  die 
Ortschaft  (Moria)  selbst  ist  die  Herrin  aller 
Ortschaften;  mit  Bez.  auf  1  Chr.  13,  6  nnbra, 
~b3?a  die  Herrin. 

N""liE/.  (wahrsch.  wie  hbr.  nbrrä)  Räu- 
cherklaue, Teufelsklaue,  ovu£,  s.  TW 

^"llD.  K^lö  m.  Adj.  (von  v-,,  Af.  ^is) 
Lehrer,  Gesetzlehrer.  Eeth.  23a  un.  133 
p3">N  p"m73i  sie  sind  die  Töchter  eines  Gesetz- 
lehrers, näml.  Samuel's  (vgl.  das.  79 a  Samuel 
sagte:  i;n  nimn  ~Tra  d.  h.  ich  bin  vom  Exi- 
liarchen  als  Lehrer  und  Richter  autorisirt).  j. 
Schabb.  VIII,  11 b  ob.  und  j.  Schek.  III  g.  E., 
47°  mit  mn  srttm  w-nra  rmrr  '-1  R.  Juda 
war  der  Gesetzlehrer  im  Hause  des  Xasi.  Das. 
VIII  Anf.,  51adass. 

O^llDi  Np^-fü  masc.  (gr.  «XjJLupi?,  muria) 
Salzbrühe,  Pökel,  worin  Thunfische  und  an- 
dere geringe  Fische  eingemacht  und  mit  der 
Brühe  gegessen  wurden.  Tosef.  Dem.  I  g.  E. 
und  Chull.  6a  cp'mian  "pnb  •jmb  pi  npibn 
wenn  Jem.  Wein  kauft,  um  ihn  mit  der  Salz- 
brühe zu  vermischen,  j.  Dem.  I,  22a  mit.  pi 
o^Titeb  dass.  j.  Schebi.  VII,  37c  ob.  R.  Josaja 
o^-ira  pnnn  am  d03  trieb  mit  der  Salzbrühe 
Handel.  Ab.  sar.  34b  *im73  pIN  d^-ira  die 
Salzbrühe  eines  kunstverständigen  Koches  ist 
zum  Genüsse  erlaubt;  weil  näml.  zu  dieser  Brühe 
nur  erlaubte  Fische  verwendet  werden  und  der 
Kunstverständige  keinen  Wein  zum  Anfertigen 
derselben  nimmt,  sodass  man  etwa  besorgt 
sein  könnte,  er  hätte  den  verbotenen  Wein  der 
NichtJuden  dazu  verwendet,  vgl.  auch  N73^b. 
Pes.  109a,  vgl.  »xb. 

Np'H'to  m.  (syr.  (£oaio  trnspon.  Stw.  pT 
gelb  sein)  Crocus.  j.  Kil.  II,  28a  mit.  «pi-n» 
zur  Erklärung  von  jnn,  s.  d.  Git.  70a  sp'ni» 
Nmni  der  Crocus,  der  unter  Dornen  wächst, 
vgl.  sn^-n.  Chull.  47b  ixmiaaa  Nrarr  *rtW\  "wn 
nana  Nriyid  "paan  Npi-iraai  eine  Lunge,  deren 
Farbe  dem  Hopfen,  dem  Crocus  oder  dem  Gelbei 
gleicht,  ist  trefa;  d.  h.  das  Thier,  das  eine  solche 
Lunge  hat,  darf  nicht  gegessen  werden. 

□~fiD  m.  (eig.  Part.  Hof.  von  dm)  das  Ent- 
hobene, bes.  die  von  den  Opfern  entrichteten 
Priestergaben.  Seb.  5,  6.  7.  Tosef.  Jeb.  XII 
Anf.  aiunpja  nman  .  d-'unpn  -^pü  dnran 
d^bp  das  von  den  hochheiligen,  das  von  den  ge- 
ringeren Opfern  Enthobene. 

]1"mp  m.  (gr.  [xaupo'v)  dunkel.  Genes,  r.  s. 
7,  8b,  s.  "p-iSDN. 

]11D,  K^lö,  Nn^iQ,  D:"]iD  s.  in  'in. 
NDlil^,  ]D-liD,  KBhto  s.  in  'i73. 

i  :  I  1  :  t   : 
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TliE,  pl.  p^liE  w.  Part,  (denom.  von  ->—,) 
Speichel  oder  Schleim  auswerfend.  Tosef. 
Par.  VIII  g.  E.,  s.  -rn. 

ii*1w  (=bh.  'C'i/f)  -1)  betasten,  tasten; 
2)  weichen,     j.  Snh.  X,  27d  un.,  vgl.  13173. 

Nif.  Part,  n  vi*  733  die  zuletzt  Aufsuchen- 
den. (Im  Arabischen  bedeutet  JLLc:  die  zu- 
rückgebliebenen "Weintrauben  aufsu 
chen;  was  wohl  mit  unserm  Wort  zusammen- 
hängt, s.  w.  un.)  Pea  8,  1  Eis  bis  T^'N'a 
r*-"i-:~  'z'T'^'2  ;3pb3  ,j"l~n-;:  von  welcher  Zeit 
an  ist  die  Nachlese  (eine  der  Armengaben,  vgl. 
;;pb)  für  Jedermann  frei?  Wenn  die  nVw"iE3 
fortgehen,  j.  Pea  z.  St.,  20d  rrcb  l'nni  '"  ~;:n 
rro2  1*N2  irro  ttot::  'j::-^  n~~;  R.  Jocha- 
nan  sagte:  Weshalb  führen  sie  den  Namen 
nur""?  Weil  sie  als  die  letzten  Auflesenden 
vom  Felde  fortgehen  (also  von  oi;o:  weichen). 
B.  mez.  21 b  wird  mci;::  nach  Ansicht  des  R. 
Jochanan  erklärt:  (tnrrtf)  wts  -otni  ^no 
Greise,  die  an  Krücken  gehen  (also  von  -cro : 
tasten,  befühlen).  Nach  Ansicht  des  Resch  La- 
kisch: -cnpb  "ina  *onpb  die  Auflesenden  hinter 
den  Auflesenden,  d.  h.  die  letzten  Auflesenden 
(also  von  -i":  weichen).  —  Auffallender  Weise 
stimmt  die  letztere  Ansicht  mit  der  des  R.  Jo- 
chanan in  j.  Pea  1.  c.  überein,  welcher  aber  auch 
hinsichtl.  der  Etymologie  unseres  Ws.  in  den  bei- 
den Stellen  sich  selbst  widerspricht.  Sollten 
vielleicht  in  B.  mez.  1.  c.  die  Autoren  verwech- 
selt worden  sein?  —  j.  Pea  1.  c.  wird  auch  eine 
Var.  rrr:rr"j"3  (die  Tastenden)  anst.  moi/iS  er- 
wähnt. Das.  (1.  Qy)  173  nist  ni-  -m;  p  i:rrp  'n 
n:c~  bs  bo  nnd:~3  i0273n  rwärart  R.  Jocha- 
nan ben  Xuri  ging  mit  den  zuletzt  Auflesenden 
auf  die  Felder,  wodurch  er  seine  Nahrungsmittel 
für  das  ganze  Jahr  herbeischaffte. 

ü>"i»  eh.  (=vrg.  "ävz)  1)  betasten,  be- 
fühlen, s.  TW.  —  2)  causat.  fühlen  lassen. 
B.  kam.  92b  UJ173  ^3:6  N33nN  eig.  lasse  deinen 
Rücken  den  Sattel  fühlen,  d.  h.  lege  ihn  dir 
auf,  vgl.  ndsin.  Uebrtr.  M.  kat.  27b  tonrt  wtct) 
n-wE:b  NrrniT  NnnN  Ms.  M.  möge  dieses  Weib 
für  sich  selbst  die  Sterbekleider  bereiten,  eig. 
sie  öfter  durch  Nähen  und  Anpassen  befühlen 
(=smu  ■W7:073,    s.  d.),  vgl.  ntit,   s.  auch 

7    ; 

2'kTta  m.  (=bh.,  von  y&)  der  Sitz;  übrtr. 
das  Verweilen,  der  Aufenthalt,  j.  Ber. 
IX,  13 a  ob.  rtiö-npa  I3ian73  sein  (Gottes)  Sitz 
ist  in  Heiligkeit;  mit  Ansp.  auf  Ps.  47,  9.  Kel. 
1,  5  fg.  a\Di73T  3Du;73  Lagerstatt  und  Sitz  (das 
Liegen  und  da  Sitzen).  Sab.  1,  1  u.  ö.  Snh. 
82b  riND  rnns  -2W73  ihr  Sitz  (d.  h.  der  Ort 
der  „Kosbi",  die  ausserordentlich  dick  gewe- 
sen und  welcher  „Simri"  sehr  viele  Mal  bei- 
gewohnt  haben   soll,    vgl.    Num.    25,   14.    15) 


hatte  die  Grösse  eines  Feldes,  das  zur  Aussaat 
eines  Seah  Getreide  nöthig  ist.  Meg.  23a  r/33'73 
20'"3i  das  Aufstellen  und  das  Sichsetzen  der 
Leidtragenden,  vgl.  -ip\  —  PI.  trop.  Levit.  r. 
s.  1,  145a  -,y  sei  m'3"4i73  'an  '2  ^3-97373  -pm 
'an  nby  "-p  n-;3N">o  entferne  dich  von  deinem 
Orte  (d.  h.  dem  dir  gebührenden  Range)  zwei 
oder  drei  Sitze,  bis  man  dir  zuruft:  Steige 
höher!  Aber  steige  nicht  zu  hoch,  damit  man 
dich  nicht  heruntergehen  heisse;  d.  h.  deine  Be- 
scheidenheit wird  dich  heben,  deine  Anmassung 
aber  dich  erniedrigen,  vgl.  nns^rr. 

JZ^ID  m.  eig.  (=bh.  Part.  Hif.  von  y&) 
Helfer,  Retter;  insbes.  Beistand  gegen 
einen  gewaltthätigen  Menschen.  Snh.  73a 
■i'wE:3  nms  1^1^73  i"!N  yiana  !ib  "w-1  wenn  ein 
Helfer  für  sie  (die  verlobte  Jungfrau,  die  von 
Jemdm.  verfolgt  wird,  Dt.  22,  27)  vorhanden 
ist,  so  rettet  man  sie  nicht  durch  das  Tödten 
des  Verfolgers.  Den  „Verfolger"  (t]im,  s.  d. 
W.),  der  einen  Mord,  oder  die  Nothzüchtigung 
einer  verlobten,  angetrauten  Jungfrau  auszuüben 
beabsichtigt,  darf  man  näml.  tödten,  um  die 
Sünde  zu  verhüten ;  sobald  jedoch  eine  Rettung 
der  Verfolgten,  ohne  jenen  zu  tödten,  möglich 
ist,  so  darf  man  ihn  nicht  tödten.  j.  Snh.  VIII 
g.  E.,  26°  steht  dafür:  ■pi'vciia  pl.  dass. 

mE  (=bh.)  sterben.  Part.  n;p,  s.d.  Tarn. 
32a,  s.  Hifil.  —  Uebrtr.  erschlaffen.  Schebu. 
18a  rrra-Tö  iy,  s.  rron. 

Hif.  rrai-i  tödten.  Trop.  Ber.  63b  ■p:73 
rzzy  rp-373'a  1733  Nbx  ^73^pn73  rnnn  1-121  l\xo 
bnN2  nn73i  13  dm  mnnn  dnt  -173 n;o  rrby 
woher  ist  erwiesen,  dass  die  Gesetzlehre  sich 
blos  bei  demjenigen  erhält,  der  sein  Leben  dabei 
aufopfert?  Daraus  dass  es  heisst  (Num.  19,  14): 
„Das  ist  die  Lehre,  wenn  Jem.  im  Zelte  stirbt", 
(bntf  bildl.  für  Studienhaus.)  Tarn.  31a  Alexan- 
der M.  fragte  die  Weisen  des  Südens:  Taan  n:3 
■£->rN  -p23>->  r;73  173133»  rra-*  rrb  n~i73N  rrm  ö^n 
n732i3>  hn  jttp  nn73"H  was  hat  der  Mensch  zu 
thun,  damit  er  lebe?  Sie  antworteten  ihm: 
Er  tödte  sich  (d.  h.  unterdrücke  seine  Leiden- 
schaften). Was  hat  er  zu  thun,  damit  er  sterbe  ? 
Er  belebe  sich  (errege  seine  Leidenschaften, 
infolge  dessen  er  untergehen  wird).  —  Hof. 
getödtet  werden.  Keth.  37b  "lT2  DTr^a 
Dtotö  diejenigen,  die  durch  Gott  (göttliche  Stra- 
fen) getödtet  werden. 

HIß  eh.  (=vrg.  rn!o)  sterben.  Taan.  5b 
'51  bNn73iü  m/2->b>  sollte  Samuel  sterben  u.  s.  w.; 
gew.  jedoch  rP73  s.  d. 

niO  m.  (=bh.)  Tod.  Aboth  2,  4  yoNn  b» 
^nn73  dn->  13»  ^üS3>3  traue  dir  selbst  nicht  bis 
zu  deinem  Todestage.  Ber.  29 a  wird  hierfür 
ein  Beweis  gebracht,  dass  Jochanan  nach  achtzig- 
jähriger Verwaltung  des  Hohenpriesteramtes  im 
späten  Alter  ein  Saduzäer  geworden  ist. 
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nlDi  NniE  eh.  (syr.  Uoio=n3»)  Tod.  Esr. 
7,  26.  —  Genes,  r.  s.  9,  9d  nia  aiu  gut  ist  der 
Tod,  näml.  moth  anklingend  an  raod  (n^a), 
vgl.  TNa.  Schabb.  88b  Nman  nud  ein  Schutz- 
mittel gegen  den  Tod,  s.  Naö.  Jörn.  72b  dass. 
Jeb.  63a  un.  R.  Ohija  ertheilte  dem  Rab,  als  er 
sich  von  ihm  verabschiedete,  den  Segen :  N3am 
"'lapi  -»t»  a^n  i?ai  NnTOü  iiapn  ">Taa  ^b^b 
'an  Nmaa  Gott  (der  Barmherzige)  behüte  dich 
vor  etwas,  was  ärger  als  der  Tod  ist!  Aber, 
dachte  jener  bei  sich,  giebt  es  denn  etwas  Aer- 
geres  als  den  Tod?  Er  fand  es  jedoch  später 
in  Klil.  7,  26  ausgesprochen:  „Bitterer  als  den 
Tod  finde  ich  das  böse  Weib."  M.  kat.  28a 
itma  "O  Nma  ein  Tod  ist  wie  der  andere,  vgl. 
b^aTi.  —  Ferner  Nnia  verkürzt  oder  eine  Ne- 
benbenennung für  Nnaia  Schwur,  Eid.  Ned. 
l,  2,  s.  irii». 

iOnto  m.  (syr.  ^JZaiö)  bösartiger  Tod, 
Seuche,  Pest.  Taan.  8b  Nimai  N5D3,  vgl.  'ja 3 
Das.  21 b  R.  Juda  erfuhr,  i-pTna  fcOma  N3-1« 
Nmsyn  in  dass  unter  den  Säuen  die  Seuche 
ausgebrochen,  infolge  dessen  bestimmte  er  Fasten. 
Snh.  29a  die  falschen  Zeugen  denken  bei  sich: 
rrsiD  Nb  rria^  Nba  ta:pso  Nsmtt  mn  ■aia  30 
wenn  die  Pest  auch  sieben  Jahre  anhält,  so 
stirbt  doch  Niemand  vor  der  ihm  bestimmten 
Zeit.  —  j.  Ned.  III  Anf.,  37 d  Nima  Strick, 
1.  NSnia,  s.  d.  in  'na. 
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2rfe>  fcOnto  m.  eh.  (syr.  fcsZoiö,  von  avn; 
=hbr.  aißia,  von  ainj)  1)  Sitz,  Aufenthalt. 
B.  bath.  165b  'dt  wnn  Nnbn  amaa  wir  bil- 
deten einen  Sitz  (ein  Collegium)  von  drei  Rich- 
tern u.  s.  w.;  eine  Formel,  womit  gew.  ein  Ge- 
richtsdocument  begann.  Keth.  22 a  u.  ö.,  vgl. 
rr;b.  Khl.  r.  sv.  iapnb  rtf,  77 d  der  Schiffer 
mbsNa  "pr-rama  "pnb  a^rp  wies  ihnen  ihren 
Sitz  im  dunkeln  Räume  des  Schiffes  an.  —  2) 
Akademie,  Gelehrtensitz.  Bech.  5b  ob.  R. 
Chanina  sagte:  Nnnia  mal  "iTS^bs  '"1  dn  "'nbtra 
Nil  ich  fragte  den  R.  Elieser  in  der  grossen 
Akademie  (=bvwn  pn  ma,  oder  tu -narr  rra 
binsn). 

ND'Dnto  /.  die  Lage  eines  Ortes.  ■ — 
Njania  in.  Adj.  1)  der  Sessel,  Stuhl.  —  2) 
der  Aufenthaltsort,  s.  TW 

inift  m.  (=bh.,  von  -irn,  irn)  Ueberrest, 
Uebriggebliebenes.  j.  Jörn.  V  Anf.,  42b  ob. 
'an  ■j-ßbsnNI  "man  betreffs  des  Uebriggeblie- 
nen  (von  dem  Opfergeld),  worüber  folgende 
Amoräer  getheilter  Ansicht  sind.  —  PI.  das. 
rnbiy  lanp'1©  ninnian  b?  Nin  pn  ma  N^in 
eine  Bestimmung  der  Gelehrten  lautet,  dass  die 
von  den  Ueberresten  gekauften Thiere  als  Brand- 
opfer dargebracht  werden  sollen,  vgl.  Onna. 

•  &  P  TT 

fcnrnft  eh.  (syr.  j?Zoio=nn,ia)  Ueberrest, 


Uebriggebliebenes,  s.  TW  —  PI.  Num.  r. 
s.  11,  2iia  o^aiN  ■pi-w  Mas  rr^ia  pb-1« 
'a>l  msa:i  Nilr;©  Dv  maam  wie  viel  betragen 
jene  übrigen  Tage  (in  Dan.  12,  11.  12)?  Fünf 
und  vierzig  Tage,  an  welchen  der  Messias  sich 
ihnen  entziehen  wird  u.  s.  w.,  vgl.  ^03,  -03  im 
Nifal. 

"IfflD  erlaubt,  im  Ggs.  zu  "HON,  s.  nni. 

NTlö  s.  d.  in  'in. 

nSTP  w«.  (=bh.,  von  nar)  Opferaltar.  Je- 
lamdenu  Abschn.  Teruma  (Tanch.  102 b)  mt» 
ü^ri  'n  nana  '3  mar  't  tnbTia  'a  das  W. 
ttafa  ist  eine  Abbreviatur  folgender  Wörter: 
das  Mem  von  ribTia  (Vergebung),  das  Sain  von 
mar  (Tugendhaftigkeit),  das  ßeth  von  na~iä 
(Segen),  das  Cheth  von  d^ri  (Leben).  Keth.  I0b 
(eine  unvollständige  Abbreviatur  unseres  Ws.) 
"isöü  33ri?i  piäi  rriä  nava  der  Altar  entrückt 
(entfernt  die  bösen  Verhängnisse),  bringt  Nah- 
rung, macht  beliebt  (bei  Gott)  und  sühnt. 
Seb.  5,  1  fg.  "pSTin  HaTa  der  aussenstehende 
(kupferne)  Altar,  der  näml.  im  Vorhofe  des 
Tempels  stand  und  auf  welchem  man  die 
Schlacht-  und  Mehlopfer  darbrachte.  roTa 
antn,  la^sn  naTa  der  goldne  Altar  im  In- 
nern des  Tempels,  auf  welchem  die  Blutsprengun- 
gen einiger  vorzüglicher  Opfer  stattfanden  und 
das  Raucher  werk  geopfert  wurde,  j.  Maas, 
scheni  V  g.  E.,  56d  der  Hohepriester  Jochanan 
entfernte  diejenigen,  welche  die  Opferthiere, 
damit  sie  hinstürzen,  zwischen  den  Hörnern 
schlugen  (Q^spii,  s.  d.),  indem  er  ihnen  zurief: 
mai-ia  naran  tn  o-b'ONa  dna  ti»  is>  wie 
lange  noch  wollt  ihr  dem  Altar  unerlaubte 
Thiere  (vgl.  ins  na)  zum  Verzehren  geben?  Git. 
55 b  mb'ns  b3-iN  'mra  "nato  Nb©  damit  man 
nicht  etwa  sage:  Der  Altar  verzehrt  geraubte 
Thiere,  vgl.  !-ib\n-  j.  Ab.  sar.  IV,  44a  ob.  iiasa 
maTia  raaNO  ba  nata  mTW  vorr®  b3  eine 
Standsäule  (der  Götzen)  besteht  aus  einem 
Stein,  ein  Altar  aus  mehreren  Steinen. 

^TE,  ^np  m.  pl.  (arab.  jjj}  imbain» 
ist  n  eingeschaltet)  Matten,  die  aus  Palm- 
zweigen und  Blättern  angefertigt  sind. 
Suc.  20a  wird  mbsrin  durch  ibaina  und  dies 
wiederum  durch  ibata :  Matten,  erklärt,  s.  nbstirt 
und  nbiria. 

v   v  -t  — 

W3IP  m-  Adj.  (von  }3T,  Pa.  paj)  der  Ver- 
käufer, j.  B.  mez.  V  Anf.,  10a  JOiatb  "ni 
Niatab  -m  wehe  dem  Käufer  (beim  Sinken  des 
Getreidepreises)!  Wehe  dem  Verkäufer  (beim 
Steigen  des  Getreidepreises) !  Esth.  r.  sv.  Ta"n,  107a 
rroatab  fpb  ^1  Npnoa  N3anT5a  sobai  NT'smo 
rr^roTb  Tfb  "l*n  wenn  der  Purpur  des  Königs 
öffentlich  versteigert  wird,  dann  wehe  dem  Ver- 
käufer, wehe  dem  Käufer!   mit  Bez.  auf  den, 
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zwischen  Ahaswer  und  Haman  verabredeten  Ver- 
kauf „Israels,  dessen  sich  Gott  rühmte"  (Jes. 
49,  3). 

N332TE,  N£Dl?£  masc.  (syr.  ^iis|io)  dass. 
Verkäufer,  s!tW. 

JSTÜ  (bh.  ^072,  [uffyo,  misceo,  Grndw.  T72  =  072: 
fliessen)  1)  mischen,  mengen,  giessen;  ins- 
bes.  Getränke  durch  Mischung  mit  an- 
dern Flüssigkeiten  zubereiten.  Ab.  sar. 
58b  i"ü3  lataia  "pi  Wein,  den  ein  NichtJude 
gemischt  hat.  (Derselbe  Autor,  der  sich  früher 
des  Ausdruckes  13072^  bedient  hatte,  wurde  des- 
halb von  R.  Jochanan  getadelt,  da  im  Rabbini- 
schen das  W.  W3  dem  bh.  *p72  vorzuziehen  sei, 
vgl.  fftäb.  Tosaf.  z.  St.  machen  die  richtige  Be- 
merkung, dass  das  bh.  5T53,  HL.  7,  3,  nur  das 
Mischen  des  Weines  mit  Gewürzen,  wäh- 
rend das  nh.  rra:  den  Wein  mit  Wasser 
mischen  bedeute.)  Neg.  1,  2  äbica  awan  pio 
017:3  :TP2ri  pi3  obno  siTün  di3  wie 
Wein  mit  Schnee  gemischt,  wie  Blut  mit  Milch 
gemischt,  wie  Wein  mit  Wasser  gemischt,  vgl. 
T[P2.  Pes.  108 b  MTfa  in  ungemischter  (eig. 
roher,  d.  h.  ungeniessbarer)  Wein,  gemischter 
Wein.  Sifre  Naso  Pisk.  23a  u.  ö.,  vgl.  -pi  und 
■»n.  Pes.  86 a  '31  aifftb  11219  tawiamös  wenn 
der  Diener  sich  erhebt,  um  den  Wein  zu  mischen. 
Ber.  8,  1  (51b)  onor;  riN  'panü  man  mischt  den 
Wein  für  den  Becher,  vgl.  bi23.  j.  Nid.  II  g.  E., 
50b  5"!T73  013  ein  gemischter  Becher  Wein.  Keth. 
4a  SITE  13^1  JTü£2  inna  sein  Fleisch  ist  ge- 
schlachtet und  sein  Wein  gemischt;  d.  h.  es  ist 
Alles  für  das  Hochzeitsmahl  bereit.  Num.  r.  s. 
1,  182°  (mit  Ansp.  auf  HL.  7,  3)  an»  Nina  "^ 
öi 73  dipbn  i3Töi  p  oio  bo  iiaibia  sn72  -ns-D 
'31  ".mar:  T72H73  nznav  ■j-'-i-iriDO  nrnr;  'p  wer 
eine  richtige  Weinmischung  vornimmt,  giesst  ein 
Drittel  des  Bechers  Wein  und  zwei  Drittel  Wasser 
zusammen.  Dasselbe  galt  vom  Synedrium,  das  von 
der  Zeit  des  Morgenopfers  bis  zur  Zeit  des 
Abendopfers  in  der  Tempelhalle  versammelt  war, 
ohne  dass  ein  Mitglied  desselben  seiner  Privat- 
beschäftigung nachging.  Wenn  jedoch  Einer  von 
ihnen  hinauszugehen  genöthigt  war,  so  entfernte  er 
sich  nur  dann,  wenn  noch  23  Mitglieder  (d.  h. 
der  dritte  Theil  vom  grossen  Synedrium  von 
70  Mitgliedern,  der  ein  kleines  Synedrium  bilden 
kann,  vgl.  ynTiSD)  zurückbleiben  würden.  Je- 
lamd.  Ki  tissa'Anf.  dass.  Vgl.  hiermit  Snh.  3 7a 
„Die  Mischung  fehlt  nicht"  (HL.  1.  c.  auf  das 
Synedrium  gedeutet)  mubiai  DiTöJi»  ur  dN  pNTi 
'■di  nssv  rsaop  "nTiiö  t»33  dass.  Ueber  die 
Angabe  der  Mischung  mit  nur  zwei  Theilen 
Wasser,  vgl.  5T72  und  N3T72.  Ab.  sar.  73b  u.  ö. 
—  2)  übrtr.  einschenken.  Pes.  10,  1.  2  fg. 
oion  na  ib  iaT?2  man  schenkte  ihm  den  Becher 
voll. 

Nif.  gemischt  werden,    j.  Ab.  sar.  V,  45a 


mit.  -irv'rra  ldTist  b3  5T7:_3  wenn  Alles,  was  zum 
Mischen  des  Weines  nöthig  war,  aus  erlaubter 
Flüssigkeit  bestand. 

JTft  eh.  (syr.  ^Jlo=:»t?2)  1)  mischen,  den 
Wein  (auch  Essig)  durch  Mischung  zu- 
bereiten. B.  mez.  60a  ab  !-p733>;2  -\-,t;: 
dioo.  !T)!n  Raba  hatte  den  Wein  gemischt, 
der  jedoch,  als  man  ihn  kostete,  nicht  als 
schmackhaft  befunden  wurde.  Erub.  54a  un. 
Raba  "iün  noo  rrb  :ptü  Npi  iT3>üiab  rrnsiöN 
'ai  rnat»  rrb  am  N3N  rrwa&n  ib  dr;  rrb  traf 
seinen  (des  R.  Josef)  Diener,  der  für  Letztern 
einen  Becher  Wein  durch  Mischen  zubereitete, 
und  sagte  zu  ihm:  Gieb  den  Becher  her,  ich 
werde  ihn  mischen.  Er  gab  ihm  denselben, 
jener  mischte  ihn  u.  s.  w.  Raba  verstand  näml., 
den  Wein  auf  besonders  kunstvolle  Art  zu  mischen, 
vgl.N-Wa.  Ned.  55b  dass.  Jom.  81b  R.  Gidel  sagte 
in  einem  Vortrag  am  Versöhnungsfeste,  dass 
Essig  nicht  als  Labung  diene  (dass  also  Jem., 
der  am  Versöhnungstage  Essig  trinke,  nicht 
straffällig  sei);  inöl  snft  Nttb"  "'bio  im-1«  n;cb 

i-]73N  172    NVT72    N^H   N3N  i")73N1  1l73^N  Nbn 

'51  Ar.  (Agg.  51T72  in  W73)  ein  Jahr  darauf 

brachten  Alle  Essig,  den  sie  mischten  und  am 
Versöhnungstage  tranken.  Als  R.  Gidel  hier- 
von Kenntniss  erhielt,  ärgerte  er  sich  und 
sagte:  Ich  sprach  blos  vom  ungemischten, 
sprach  ich  denn  etwa  vom  gemischten  Essig? 
Ferner  sagte  ich  blos,  dass  Jem.,  der  Essig  ge- 
trunken habe,  nicht  straffällig  sei,  er- 
laubte ich  denn  etwa  das  Trinken  desselben? 

—  Trop.  temperiren,  massigen.  Exod.  r. 
s.  45,  139c  Gott  sagte  zu  Mose:  -pON  pmn 
'31  dinrn  "p:\T72  unsere  beiden  Gesichter  sollten 
die  Aufwallungen  massigen!  d.  h.  wenn  Einer 
von  uns  zürnt,  so  müsste  ihn  der  Andere  durch 
Sanftmuth  beruhigen,  massigen,  vgl.  o?3.  (Nach 
den  Commentt. :  Sollte  etwa  unser  Beider  Zorn 
Heisses  einschenken?  was  weniger  einleuchtet). 

—  2)  einschenken.  Khl.  r.  sv.  npirra,  83d3T72 
N03  JTHd3>  !-pb  der  Diener  Rabbis  schenkte  ihm 
(nach  dem  Bade)  einen  Becher  voll.  Thr.  r.  sv.  van, 
52d  die  Jünglinge  Jerusalems  gaben  einem  Athenien- 
ser,  der  dahin  gekommen  war,  folgendes  Räthsel 
auf,  mit  der  Verabredung,  dass  er  ihnen,  falls 
er  dasselbe  nicht  auflösen  könnte,  seine  Kleider 
überlassen  müsse:  £0372m  ppas  nsnün  "psi«  ü73 
r^diai  p-iwi  viib  im  "pattt  p-im  pbby 
1jiffi73'©73  was  bedeutet  das:  Neun  gehen  fort 
und  acht  kommen  an,  zwei  schenken  ein,  Einer 
trinkt  und  vierundzwanzig  bedienen?  Der  Athe- 
nienser,  dem  man,  weil  er  die  Auflösung  nicht 
anzugeben  wusste,  die  Kleider  fortnahm,  be- 
schwerte sich  hierüber  bei  R.  Jochanan,  dem 
Lehrer  jener  Jünglinge,  der  ihm,  als  er  von 
dem  Räthsel  Kenntniss  erhalten  hatte,  folgende 
Auflösung  desselben  gab:  in"P  "pbiN  pps3  nyan 
117211    Ni372n   pbby    tr372m    NriTbii    Nroairn 
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lii-rnm  jm  i^in  ■pbw  pTü  'p-im  «n-rm 
ny^iNi  -p-imi  Tb^run  Npiai?a  Nnn  w  im  fwa 
Nrnpinfcn  Tt-p  r;y3"iNi  'p-nüy  11^7311:72  die  „neun 
Fortgehenden"  das  sind  die  Monate  der  Schwan- 
gerschaft der  Gebärenden,  die  „acht  Ankommen- 
den" das  sind  die  acht  Tage  bis  zur  Beschnei- 
dung, die  „zwei  Einschenkenden"  das  sind  die 
zwei  Brüste,  welche  beide  die  Milch  einschen- 
ken, der  „eine  Trinkende"  das  ist  das  neuge- 
borene Kind,  die  „vierundzwanzig  Bedienten" 
das  sind  die  24  Monate  der  Nährzeit. 

fcWlTD  m.  Adj.  der  Weinmischer,  der  zu- 
gleich der  Einschenker  war.     j.  Schabb.  I, 

3a  un.  Nawab  !-p-o  rp">n  ral  sein  (Rab's)  Sohn, 
Chija  winkte  dem  Weinschenker  u.  s.  w.,  s.  auch 
TW. 

NJTft  /.  eig.  die  Weinmischende;  übrtr. 
Name  eines  Vogels.  Chull.  62b.  63a  ob.  Nara 
tr-nia  «nun  am»  nn  nton  N")7:n  der  Vogel 
N"i7an  t«T72  darf  nicht  gegessen  werden,  aber 
die  Tochter  der  snan  Nar>a  (eine  andere  Gat- 
tung) darf  gegessen  werden.  Lewisokn,  Zool.  d. 
Talmuds  S.  186  erblickt  in  diesem  Vogel  den 
bei  Aristoteles  (Naturgesch.  9,  36,  4)  vorkom- 
menden Olvocv^vj,  eine  Art  wilder  Tauben,  von 
der  Farbe  der  reifenden  Weintraube  so  ge- 
nannt. 

yj$  masc.  (=bh.)  1)  die  Mischung  des 
Weines,  gemischter  Wein.  Nid.  19a  in  der 
Mischna  y*n  p  f"1  ^N"1  ö"1'3  trpbn  "Ora  aT?33l 
i:i"iiBn  Tlmd.  Agg.  und  Ar.  ed.  pr.  (ebenso  jer. 
Tlmd.  z.  St.;  Mischna  Agg.  awasi)  „wie  gemisch- 
ter Wein"  (eine  in  der  Mischna  erwähnte  Farbe), 
der  aus  zwei  Theilen  Wasser  und  einem  Theil 
Wein  vom  Weine  aus  Saron  besteht  (ebenso 
nach  Snh.  37a,  vgl.  3,112,  s.  jedoch  die  nächstflg. 
Artikel).  Sifra  Wajikra  Par.  8  cap.  7:  „Die 
Eingeweide  des  Opferthieres  wasche  man  mit 
Wasser  ab"  (Lev.  1,  9);  abi  trüa  1">i3  Nbi  tras 
at7a3  mit  Wasser,  aber  nicht  mit  Wein,  mit 
Wasser,  aber  nicht  mit  irgend  welcher  Mischung. 
—  2)  Temperament,  eig.  die  Mischung  der 
Säfte  im  menschlichen  Körper.  Genes,  r.  s.  28, 
27 b  die  Stadtleute  murrten  gegen  den  König, 
2n  ^ba  bffl  iat?a  -i»Nb  indem  sie  sagten:  Das 
Temperament  des  Königs  ist  bösartig.  (Im  Spät- 
rabbinischen kommt  unser  W-  in  letzterer  Be- 
deutung sehr  oft  vor). 

N|[ö,  Nf  JP  chald.  (syrisch  ^faio=aTa)  1) 
Mischung,  gemischter  Wein.  Ned.  55a 
N3~n  Nar?ab  wra  ^n  ->)2~t  dieser  gemischte 
Wein  gleicht  der  Mischung  des  Raba,  der  näml. 
drei  Viertel  Wasser  dazu  nahm,  vgl.  rta->T7a. 
Höchst  wahrscheinlich  verstand  Raba  den  Wein 
durch  Beimischung  von  Gewürzen  derart  zuzuberei- 
ten, dass  er  mehr  Wasser  als  alle  Anderen  dazu  ver- 
wenden konnte.  Erub.  54a  un.  steht  dafür  \NI-i  ^"j 


NaTj  iWT'ab  Na^a  dass.  B.  mez.  60a  Raba  sagte : 
yi^i  y^iiz  il"<l  nwa  meine  Weinmischung  ist 
(weil  sie  ausnahmsweise  viel  Wasser  enthält) 
allgemein  bekannt.  —  2)  Becher  mit  ge- 
mischtem Wein.  Jom.  35b  der  Körper  war 
durch  das  feine  Leinengewand  ebenso  sichtbar, 
NW23  frn?3rD  wie  der  Wein  durch  das  Glas, 
in  welchem  sich  die  Mischung  befindet.  —  PI. 
B.  bath.  73b  ob.  der  Dämon  Ahriman  bar  Lilith 
iNnb  ■'Nrna  pi-nüi  rpT3  anttrn  ■wa  -nn  crps 
«S-iNb  Nn-3ia->3  spi  Nbl  ^Nrib  ">Kin73i  hielt  (wäh- 
rend er  von  einem  Maulthier  auf  das  andere 
sprang)  zwei  Becher  mit  Wein  in  seinen  Hän- 
den und  goss  aus  dem  einen  in  den  andern  und 
dann  wieder  zurück,  ohne  dass  ein  Tropfen  auf 
die  Erde  fiel.  j.  Nid.  II  g.  E.,  50b  N3N  -was 
Nin  13  wie  die  Weinbecher  des  Abba  bar 
Chana. 

iTWE  /.  N.  a.  das  Mischen  des  Weines, 
die  Mischung.  Schabb.  8,  1  113  ■jii  «inftn 
'31  öion  na^73  wenn  Jem.  am  Sabbat  soviel 
Wein  aus  einem  Gehöfte  in  das  andere  trägt, 
als  zum  Mischen  eines  Bechers  erforderlich  ist, 
so  ist  er  straffällig.  Vgl.  das.  76b  77a  (nach 
der  Tosefta):  risi  013  mvi  113  soviel  als  zu 
einem  ansehnlichen  Becher  (d.  h.  von  der 
Grösse  eines  solchen,  der  zu  einer  Benediction 
M3-13  bffl  013)  erforderlich  ist.  Nach  Rabba 
und  Raba  besteht  eine  solche  Mischung  aus 
drei  Theilen  Wasser  und  einem  Theil  Wein. 
Die  Entgegnung  Abaji's  aus  Nid.  19a  (vgl.  apa), 
wonach  die  Mischung  aus  zwei  Theilen  Was'ser 
und  einem  Drittel  Wein  besteht,  widerlegt  Raba 
wie  folgt:  Der  Saronische  Wein  sei  schwach, 
weshalb  er  Mos  zwei  Drittel  Wasser  aushalte; 
ferner  auch:  In  jener  Stelle  sei  blos  von  der 
Weinfarbe  die  Rede;  vgl.  jedoch  ar?a  g.  E. 
Keth.  4b  0137!  na->T7a  das  Mischen  (o'der:  das 
Einschenken)  des  Bechers.  Das.  61a.  Pes.  108b 
u.  ö. 

J]P  Mesag,  Name  eines  mauritanischen  Vol- 
kes, das  von  Kusch  abstammt,  s.  TW. 

NJTP»  NJP.ft?  Mazaga,  Mesiga,  Name  eines 
Ortes,  vgl.  i-iraa.  Genes,  r.  s.  34  g.  E.  R.  Simon 
ben  Lakisch 'fragte  einige  Frauen:  ^n®  )Tt  -ja 

713    mbl    SMT»    0^311    N3N    "173N    N5T73    )72    pnaN 

■p-j^aa*  -pn-in  NbN  woher  seid  ihr?  Sie  ant- 
worteten: Aus  Mazaga.  Er  erwiderte  ihnen: 
Ich  kenne  die  Beschaffenheit  von  Mazaga,  in 
welchem  blos  zwei  Säulen  anzutreffen  sind  u.  s.  w. 
M.  kat.  26a  u.  ö.,  s.  »raa. 

T        ■       ; 

pnriTD  oder  pÜTTD  s.  mj. 

ilp  m.  eig.  Part.  Hif.  (von  ^2,  mtj,  s.  d.) 
sprengend,  insbes.  der  Priester,  der  das 
Lustrationswasser  sprengt.  Tosef.  Par. 
XI  ^nnsa  ffll-iD  rwab  ib  -p-iaiN  man  ruft 
dem  sprengenden  Priester  zu:    Weiche  zurück! 
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—  Trop.  Jem.,  der  ein  hohes  Amt  beklei- 
det, j.  Ber.  IV,  7d  ob.  die  Gelehrten,  die  an 
die  Stelle  des  vom  Nasiat  degradirten  R.  Gam- 
liel  den  E.  Elasar  ben  Asarja  eingesetzt  hatten, 
Hessen,  als  sie  sich  später  mit  Ersterem  wieder 
ausgesöhnt  hatten,  Letzterem  sagen:  afrva  "^ 
!-it»  p  Nbn  nm  Nb  V">nu>  ^a  irr  !TP2  p  irra 

ISN  *pDNl  fTWto  i»  "[TT»  HTM  p  WEb  na^ 
!"ibp72  wer  ein  Sprengender  (Priester),  Sohn 
eines  Sprengenden  ist,  soll  fernerhin  sprengen; 
soll  etwa  Jem.,  der  kein  Sprengender  und  nicht 
der  Sohn  eines  Sprengenden  ist,  zu  dem  Spren- 
genden, dem  Sohn  des  Sprengenden  sagen:  Dein 
Sprengwasser  ist  das  (zur  Lustration  untaugliche) 
Wasser  aus  einer  Höhle  und  deine  Asche  ist 
die  Asche  vom  Heerde;  (d.  h.  rührt  nicht  von 
der  verbrannten  rothen  Kuh  her)?  —  Wiewohl 
dieser  Satz  eine  indirecte  Aufforderung  an  R. 
Elasar  enthält,  die  Würde  eines  Nasi  (Fürsten) 
niederzulegen,  da  weder  er  selbst,  noch  seine 
Vorfahren  jemals  das  Nasiat  bekleidet  hätten, 
während  R.  Gamliel,  der  Nachkomme  Hillel's 
(und  des  Königs  David)  diese,  von  seinen  Ahnen 
ererbte  Fürstenwürde  bisher  bekleidet  hätte: 
so  erblicken  wir  doch  in  dieser  gewählten  Aus- 
drucksweise eine  Art  Besänftigung  für  R.  Elasar, 
dem  die  an  ihn  gestellte  Anforderung  in  einem 
milderen  Lichte  erscheinen  sollte.  Man  wollte 
ihm  gleichsam  andeuten :  Du,  der  Priester,  Nach- 
komme des  Priesters  Esra  (vgl.  Ber.  27b),  wür- 
dest sicherlich  jedem  gewöhnlichen  Israeliten, 
der  dich  etwa  deiner  heiligen  Priesterwürde  ent- 
kleiden und  an  deine  Stelle  treten  wollte,  zu- 
rufen: „Du  bist  weder  ein  Sprengender  (Prie- 
ster), noch  der  Sohn  eines  Sprengenden!"  Auf 
dieselbe  Weise  fühlt  sich  der  von  seiner  Nasi- 
würde  verdrängte  R.  Gamliel  tief  gekränkt.  Be- 
gnüge du  dich  mit  deinem  ererbten  göttlichen 
Priesterthum  und  überlasse  jenem  seine  ange- 
stammte weltliche  Macht!  —  j.  Taan.  IV,  67d 
mit.  dass.  Dahing.  dürfte  dieser  Satz  in  Ber. 
28a  eine  Interpolation  aus  dem  jerusal.  Tlmd.  sein, 
da  hier  der  Satz:  'ai  NTn  iD-abl  "jnm,  was  in 
chald.  Form  dasselbe  besagt,  steht,  vgl.  nto. 

JTTITD  fem.   (arab.  />"•,!*,  denom.  von   nyit) 

tt:  •    v  x  .3/"'  "■ 

Ranzen  zum  Aufbewahren  des  Speise- 
vorrat hs.  Kel.  20,  1  MYttam  biranrt  Mischna 
Agg.  (Tlmd.  Agg.  i-i-nran,  Ar.  liest  mvart  mit 
dem  Bemerken,  dass  ein  solches  Behältniss  im 
Arab.  1W:(?)  laute,  vgl.  jedoch  joit)  der  Ge- 
würzbeutel und  der  Ranzen. 

nnW?/.  1)  (=bh.  Stw.  rit,  s.  d.)  Thür- 
pfoste."  Kidd.  22b  (mit  Bez.  auf  Ex.  21,  6)  MX) 
wwn  153:  nblü  S|N  iftw:  nnTttn  so  wie  die 
„Pfoste"  aufrecht  steht,  so  soll  auch  die  „Thür"  auf- 
recht stehen;  d.  h.  das  „Durchbohren  des  Ohrs 
eines  Sklaven"  darf  nicht  etwa  an  der  ausge- 
hobenen Thür  stattfinden;  vgl.  auch  -rain.  — 


2)  im  rabbinischen  Schriftthum  gew.  übrtr.: 
diejenige  Pergamentrolle,  welche  die 
zwei  Bibelabschnitte  (Dt.  6,  4 — 9  und 
11,  13  —  21)  enthält  und  an  dem  obern 
Theile  (Drittel)  der  rechten  Thürpfoste 
befestigt  wird,  Mesusa,  die  als  Amulet,  als 
Schutzmittel  gegen  Sünden  (gegen  Schädliches) 
dienen  soll.  Men.  43b  TiBsna  'pb-'sn  ib  Ca  ba 
ban  innaa  nnran  -nana  rnirm  in-rra  ■pb-'am 
'ai  *i72ndu>  Nun-1  Nbia  pirna  wer  die  Tefillin 
an  seinem  Kopfe  und  an  seinem  Arme  trägt, 
ferner  die  Schaufäden  an  seinem  Kleide  und 
die  Mesusa  an  seiner  Thür  angebracht  hat,  von 
dem  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  annehmen, 
dass  er  nicht  sündigen  würde,  und  von  ihm 
heisst  es  (Khl.  4,  12):  „Das  dreifache  Band 
reisst  nicht."  Das.  28a  iiTTraaiU  nTima  ttö 
asra  in«  ana  ib^N  it  n«  it  maa5>ü  von 
den  zwei  Abschnitten  in  der  Mesusa  hält  die 
eine  die  andere  zurück  (d.  h.  wenn  nicht  beide 
Abschnitte  in  der  Mesusa  stehen,  so  ist  letztere 
unbrauchbar),  selbst  das  Fehlen  eines  Buch- 
staben macht  sie  unbrauchbar.  —  PL  Men.  32b 
'ai  anar;  iti  Nbia  mana:  niTWai  ■pb'en  die 
Tefillin  und  die  Mesusoth  dürfen  ohne  Vor- 
schrift geschrieben  werden;  weil  näml.  der 
Schreiber  diese  Bibelabschnitte  gewöhnlich  aus- 
wendig weiss,  weshalb  ein  Irren  im  Schreiben 
nicht  zu  besorgen  ist.  Das.  33  fg.  Meg.  18a 
u.  ö.,  vgl.  auch  aiaiq,  aiü'ria  und  rufa. 

NnTIft?  eh.  (  =  !-rnT/2)  Thürpfoste,  bes. 
übrtr.  Mesusa.  Men.  33a  fctriTTna  "b  3>ap  be- 
festige mir  die  Mesusa  an  der  Pfoste.  Ab.  sar. 
lla  Nnn-'BN  n:72i  Nnnta  tun  er  sah  die  Me- 
susa, die  an  der  Thür  angebracht  war.  —  PI. 
■p'nwa  s.  TW- 

plD  m.  (=bh.,  von  pt,  s.  d.)  Speise,  Nah- 
rungsmittel. Genes,  r.  s.  94  Anf.  (mit  Bez. 
auf  Gen.  45,  23)  ywii  wjaiBwa  anb  "na"1?  -ia 
•jiT72  i^mp  ö^aTn  ba©  ifco»  .das  W-  na 
bedeutet  „Getreide",  öfib  nach  dem  bekannten 
Wortsinn  (d.  h.  „Brot"),  und  aus  "pT»  ist  zu  ent- 
nehmen, dass  alle  Nahrungsmittel:  pt»  („Speise") 
genannt  werden,  j.  Ned.  VI  Anf.,  39°  und  j. 
Nas.  V,  55°  mit.  dass.,  vgl.  NU^bn  IL  Das.  wird 
ein  Unterschied  gemacht  zwischen  der  biblischen 
und  der  gewöhnlichen  Umgangssprache;  in  letz- 
terer werden  nur  gewisse  Nahrungsmittel: 
1"iT7a  genannt,  vgl.  den  Plur.  Erub.  3,  1  (26b) 
u.  ö.  ö^asi  nbua  ima  iiran  pa  "m3^  Jem- 
der  gelobt,  er  wolle  nicht  *jTT70  geniessen,  darf 
Salz  und  Wasser  geniessen.  j.  Jeb.  VII,  8a  un. 
«irrnaia  msari  pT»  die  Ernährung  der  Töch- 
ter (vom  Vermögen  des  Vaters)  ist  blos  eine 
rabbinische  Verpflichtung.  Pes.  llla  u.  ö.  nana 
pTton  der  Segenspruch  nach  genossener  Speise. 
—  PI.  Ber.  35 b  rrisir»  "Oto  tma  panaa  px 
naba  p^arr  nmana  nVn  die  Benediction:  „Ge- 
lobt u.  s.  w.,   der   die  Arten   von  Speisen   er- 
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schaffen!"  spricht  man  blos  bei  dem  Gemessen 
der  fünf  Getreidearten;  vgl.  "pa,  s.  auch  ijpj. 
Keth.  47b  -lyataas  i-tmcs  mrua  lbx  niNib 
'di  rnw2  "n;:Nn  nsiy  it  nnans»  das  W.  m«ia 
(Ex.  21,  10)  bedeutet:  „Die  Nahrungsmittel" 
(die  der  Mann  seiner  Frau  verabreichen  muss, 
wofür  Mich.  3,  3  IN©  b3N  als  Beweis  angeführt 
wird);  nrn03  nach  dem  üblichen  Sprachgebrauch: 
„ihre  Bekleidung",  !-jn:"i3>  bedeutet  „den  ehe- 
lichen Umgang",  wovon  die  Schrift  spricht  (mit 
Bez.  auf  Gen.  31,  50,  fiasn  ön;  richtiger  jedoch 
Mechil.  Mischpat.  Par.  3,  mit  Bez.  auf  -am, 
Gen.  34,  2).  R.  Elasar  sagt:  nw  IT  rr.NO 
'31  ma-ua  ibN   iiniiy  das  W    i-nxia  be- 

deutet „den  ehelichen  Umgang"  (mit  Bez.  auf 
-.üa  IN©,  Lev.  18,  6)  fleischliche  Vermischung; 
rtnaiy  bedeutet  „die  Nahrungsmittel"  (mit  Bez. 
auf  Dt.  8,  3   ^SNH  ^1).     Pes.  118a 

bsb  m:Tru  pbnai  bbiy  bin  T:na  stüt  i-bprt 
!T"Q  Gott  sitzt  auf  der  Höhe  der  Welt  und 
vertheilt  die  Nahrungsmittel  an  alle  Geschöpfe. 
B.  bath.  9a,  vgl.  mo3.  Jeb.  63b,  vgl.  E|03.  Levit. 
r.  s.  30  Anf.  u.  ö. 

NjITÖ  eh.  (syr.  fio^k^'pTa)  Speise,  Nah- 
rungsmittel. Ber.  44a  NiWa  Speise,  die  völlig 
sättigt,  vgl.  Ni^T.  Erub.  30a  dass.  —  PI.  Keth. 
65a  ■>3iT73  ib  plDD  bestimme  mir  Nahrungsmittel. 
Bez.  i6a'N"i!"i  i3it»1  Niiöib  pfi  das  W  pn  (Ps. 
81,5)  ist  eine  Bezeichnung  für  Nahrungsmittel; 
wofür  Gen.  47,  22  als  Beleg  angeführt  wird. 
Snh.  108 b  un.  isitai  N^b  tpü  das  W-  Spa 
bezeichnet  Speise;  wofür  Spr.  30,  8  als  Beleg 
angeführt  wird.  j.  B.  bath.  IX  Anf.,  16d  aonN 
■p:"ua  nb  rrbi  wia  nynm  sie  (die  Wittwe) 
wird '  kommen  und  ihre  Morgengabe  (9spv»]) 
fordern,  infolge  dessen  sie  keine  Ansprüche  mehr 
auf  Nahrungsmittel  machen  kann. 

NrTUift?  /.  Speise.  Genes,  r.  s.  48,  47b; 
richtiger  jedoch  NrWD,  vgl.  sab. 

KSlTtt  m.  Adj.  (von  j]it  — *$•<)  Schuldherr, 
Gläubiger.  —  srnsira  /.  Schuld,  Darlehn, 
s.  TW  : 

NrCÖl-Tü  fem.  (von  nn)  das  Anschreien, 
Drohen,  s.  TW 

*llT£  j.  Schabb.  II,  5a  ob.,  s.  in  -iT». 

TFffifc  f.  (von  -w,  vgl.  -j-'T  IV)  Pressbrett, 
j.  Schabb.  XVII,  16 b  ob.  sra  aiari  n  mit» 
das  W.  i-mta  bedeutet  das  Brett,  womit  man 
die  Weintrauben,  um  sie  auszupressen,  schlägt, 
j.  Bez.  I,  60°  mit.  dass.  zur  Erklärung  des  Ws. 
■nira  (pl.).     Schabb.  123a,  s.  ntt. 

TT£  (ähnlich  0573),  Pilp.  T?aja,  s.  d. 

n^HTD  /e»M.  (von  bnr)  Gosse,  bes.  Dach- 
rinne. Ar.  bemerkt  richtig:  das  Stw.  bm  be- 
deutet :  Auf  der  Erde  oder  an  der  Wand  lang- 


sam herabfliessen  (ähnlich  dem  Schleichen  der 
Schlangen  auf  der  Erde,  ^Da>  "'bmt).  —  Insbes.  be- 
stand die  ribTiTa  in  einer  breiten  Bretterwand, 
die  an  dem  Hause  schräg  angebracht  war  und 
an  deren  Spitze  sich  ein  grosses  Behältniss 
(Becken)  befand,  in  welches  das  Begenwasser 
von  dem  platten  Dache  vermittelst  kleiner  Kin- 
nen sich  ergoss  und  von  da  ablief;  vgl.  auch 
aT^a.  Erub.  99 b  'm  fibTiTan  'ja  dIN  ablp 
man  darf  am  Sabbat  das  Wasser  von  der  Dach- 
rinne auffangen  u.  s.  w.  Tosef.  Erub.  IX  (VI) 
nbTttto  Ti;ilE  Kanal,  Dachrinne.     B.  bath. 

22b  3>3"in  nbvrnan  "ja  brron  pn  "ppTna 
dbiöri  hn  qpiT  Nrrna  i"T3  ma«  man  darf  die 
aufzuführende  Wand  nur  in  einer  Entfernung 
von  vier  Ellen  von  des  Nachbars  schräger  Dach- 
rinne bauen,  damit  der  Letztere  (wenn  seine 
Rinne  eine  Reparatur  oder  Reinigung  nöthig 
haben  sollte)  die  Leiter  aufstellen  könne;  vgl. 
das.  58b  nysiiaa  nbimaa  hier  ist  die  Rede  von 
einer  schrägen  Dachrinne.  Das.  59a  b©  tibTW: 
päd  eine  gemauerte  Dachrinne,  j.  B.  bath.  III 
g.  E.,  I4b  niBN  3>2iN  rron  nb  uji  nbnTan 
die  Dachrinne  darf  (in  einem  Gehöfte,  das  zweien 
Socien  gehört)  einen  Raum  von  vier  Ellen  (in 
der  schrägen  Stellung)  einnehmen.  Tosef.  Tohar. 
IX  g.  E.  "ppiaa  rmvn  nnmia  arma  inbTiTün 
eine  Rinne,  aus  der  Flüssigkeiten  ablaufen. 

\TD  Name  einer  Ortschaft,  viell.  das  Dorf 
Meis.  j.  Dem.  II,  22d  ob.,  vgl.  Neub.  La  Geogr. 
du  Tim.  p.  33. 

&HD  m.  (syr.  ]yj>  pl.)  das  Haar,  gew.  Kopf- 
haar, unterschieden  von  Nnaps  und  ama:  Haar- 


faden.    Stw.  ipa  =  TT7a    (Grndw.   ra),   arab. 


r 


saugen,  also  eig.  das  die  Säfte  saugende  Haar. 
Nas.  39a  biyba  in  13-1  nnnba  aoTa  ia*n  wächst 
das  Haar  von  der  Wurzel,  oder  von  der  Spitze 
an?  Daselbst  wird  für  Ersteres  folgender  Be- 
weis angeführt:  p-nin  nnapin  arao  ps>ai:  ia 
"pl-jaia  i^piy  wenn  die  Greise  ihren  Bart  fär- 
ben, so  erscheinen  die  unteren  Haartheile  (an 
der  Wurzel)  bei  ihrem  Wachsen  weiss;  vgl.  auch 
ttrnpq  und  «355*  IL  Meg.  I8a  un.  ^snü  rnn 
MHT733  er  kräuselte  sich  sein  Haar.  In  der 
Parall.  R.  hasch.  26 b  !-maa  Ms.  M.  (Agg. 
rmyun).  Ned.  50 a  [nb]  irb  a^pa»  np  mn 
rpiTa  "ja  a^avi  er  (R.  Akiba,  der  sammt  seiner 
Frau  infolge  ihrer  Armuth  auf  Stroh  lagen)  las 
ihr  das  Stroh  vom  Haare.  Snh.  110a  ob.  i-rmro 
fpiTMb  sie  wickelte  sich  ihr  Haar  auf;  vgl.  auch 
na.  Jeb.  H6b  *piTa  "nno  faNa  y-ip  *jib3>a  iiso 
betraure  deinen  Mann,  zerreisse  deine  Kleider 
und  löse  dein  Haar  auf!  d.  h.  infolge  dieser 
Trauerzeichen  wird  der  Gerichtshof  glauben, 
dass  du  die  Gewissheit  vom  Tode  deines  Mannes 
hättest  und  dir  die  Erlaubniss  ertheilen,  dich 
wieder  zu  verheirathea.  —  Uebrtr.  Ab.  sar.  75a 
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Nnui  "W:-ini  "9"i"n  die  aus  Haaren  angefertig- 
ten Säcke  der  NichtJuden. 

"WD  »w.  (eig.  Part.  Hif.  von  w,  TT  s.  d.), 
gew.  jedoch  in  adj.  Bedeut.  1)  siedend,  ko- 
chend; übrtr.  reifend,  reif,  näml.  von  dem 
Beginn  der  Pubertät,  zu  welcher  Zeit  der  Samen 
gleichsam  kocht,  aufwallt.  Snh.  69 a  ob.  (mit 
Ansp.  auf  UTK  TP  Ex.  21,  14)  sn-iTül  TT»  1TPN 
y-iT»i  TT»  "jap  "pNi  bei  einem  Manne  (d.  h. 
Herangewachsenen)  reift  der  Samen  und  er  streut 
ihn  aus;  bei  einem  Kind  aber  findet  das  nicht 
statt,  j.  Snh.  VIII  Anf.,  26%  s.  t]3  II.  —  2) 
muthwillig,  übermüthig,  eig.  von  Leiden- 
schaften aufwallend,  aufbrausend.  Chull.  15* 
u.  ö.  —  PI.  Bez.  30a  u.  ö.  "pTTH  s.  TT  und 
3ÜTO.  —  Fem.  j.  Sot.  V  Anf.,  20a  mit  JiTT» 
raia  ein  Weib,  das  muthwillig,  oder  aus  Irr- 
thum  eine  Sünde  begeht. 

^yV?  m-  Pl*  (von  ?^)  die  erschrecken- 
den Dämonen,  s.  TW.  sv.  yiT. 

7-Tß  m.  (=bh.  Stw.  bT3,  syn.  mit  b]N:  stei- 
gen, absteigen).   PI.  nibfia  1)  eig.  Herbergen, 

Stationen  der  Sonne  (vgl.  arab.  J-JU:  Her- 
berge, und  JvLaXJ!:  die  [28]  Stationen  des  Mon- 
des); insbes.  die  zwölf  Sternbilder,  die 
den  Thierkreis  bilden.  Ber.  32b  Gott  sagte 
zu  Israels  Gemeinde:  viina  mbT»  liay  d^Dü  va 
b^n  a-obio  ib  vuna  bT»i  bt7j  ba  byi  ypia 
mN»  ttibia  "ib  vin-d  'pu-ipi  'jiunp  ba  byi 
'dt  a^33ia  r-rawm  ü^iaian  Ms.  M.  (Agg.  ba  byi 
Nian  ^sb«  ribia  in  vnbn  inaarn  snaoa)  meine 
Tochter,  zwölf  Sternbilder  erschuf  ich  im  Him- 
mel und  für  jedes  Sternbild  erschuf  ich  30 
Heerführer  und  für  jeden  Obersten  erschuf 

ich  365  Sterne  u.  s.  w.  Schabb.  75 a  msipn 
mbT72l  die  Sonnenwenden  und  die  Sternbilder, 
vgl.  araTi.  Genes,  r.  s.  34,  33d  mbT»  nia7oiü  ab 
löin  3""1  ba  die  Sternbilder  haben  während  der 
ganzen  12  Monate  (solange  die  Sündflut  dauerte) 
ihren  Dienst  nicht  verrichtet,  j.  Pes.  I  Anf., 
27b  ob.  bna»M  naun  mbT»r;  toötö  Nb  dass.  — 
2)  übrtr.  Glücks-  und  Unglücksstern, 
Planet,  dessen  Sitz  man  in  dem  Thierkreise 
(in  den  verschiedenen  Sternbildern  desselben) 
dachte  und  der,  als  ein  Engel  dargestellt,  seinen 
Einfluss  auf  der  Erde  ausübt;  sodann  überhaupt 
Schicksal,  Glück.  Genes,  r.  s.  10,  10°  pN 
im«  rü73\a  yp-13  bT»  -ib  •pN'ö  3tfjyn  3iay  ba  ^b 
bia  "ib  i»ini  es  giebt  kein  Kraut,  das  nicht  seinen 
Planeten  im  Himmel  hätte,  der  es  schlägt,  beein- 
flusst,  und  ihm  zuruft:  Wachse!  Num.r.s.12,  215d 
:i»a  ■'»n  bT»  mbn  mb  ü^pT  rroa  ^n  bT»  rrb 
-a  -pTia  rr«:T3  y-ib*i  s-i»a  NbN  rrwa  b^bT 
"nTflNb  ^"«ert  N»bid3  mni  Nim  Niü:  der  Pla- 
net (Engel  des  Geschickes)  sieht  nicht  das,  was 
vor  ihm  und  auch  nicht  das,  was  über  ihm 
ist,  sondern  blos  das,  was  unter  ihm  ist;  ebenso 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  "Wörterbuch.  HI. 


wie  ein  Mensch,  der  mit  umgewendetem  Gesichte 
an  einer  Leiter  herabsteigt.  Das.  s.  43  Anf.,  4ld 
ib  TN»  irrt  pist  bT»  der  Planet  Zedek  (Jupi- 
ter) leuchtete  dem  Abraham;  mit  Ansp.  auf  pT.£, 
Jes.  41,  2.  Jeb.  64b  eine  Frau,  die  bereits  drei 
Männer  durch  den  Tod  verloren  hat,  soll  man 
nicht  heirathen,  dTU  bT»  denn  ihr  Geschick 
veranlasst  den  Tod  der  Männer;  nach  einer  an- 
dern Ansicht :  dTü  pya  sei  ihr  Leib  die  Veran- 
lassung hierzu.  Schabb.  156a  R.  Chanina  sagte: 
ü-m  nyra  bT»  NbN  ö-m  dv  bT»  Nb  das  Geschick 
des  Menschen  ist  nicht  vom  Tage,  sondern  von 
der  Stunde  seiner  Geburt  abhängig;  gegen 
die  Ansicht  eines  andern  Autors,  dass  das  Ge- 
schick des  Menschen  davon  abhänge,  an  wel 
ehern  Tage  er  geboren  sei.  Das.  R.  Chanina 
sagte:  bjn^b  bT»  um  Tiay?3  bt?3  d^an»  bT» 
das  (von  der  Geburt  des  Menschen  an  bestimmte) 
Geschick  bringt  Weisheit  und  Reichthum;  und 
auch  Israel  ist  dem  Geschick  (das  weder  durch 
Tugenden,  noch  durch  Gebete  verändert  wird) 
unterworfen.  R.  Jochanan  sagte:  b^neb  bT»  pN 
Israel  ist  nicht  dem  Geschicke  unterworfen;  vgl. 
auch  rwasaöN  und  "inj. 

N7|£  eh.  (=b;t7a)  Planet,  Glücksstern, 
von  dem  das  Geschick  des  Menschen  ausgeht, 
daher  überhaupt  Geschick,  Schicksal.  Taan. 
29b  trbT»  yn  rrbT»  ^3  sein  Glücksstern 

ist  hell,  leuchtet,  sein  Geschick  ist  trübe.  Khl. 
r.  sv.  bars  nN,  88b  u.  ö.  mbT»  y»a  sein  Glücks- 
stern ist  untergegangen,  verdunkelt,  d.  h.  dieser 
Mensch  ist  unglücklich,  vgl.  y?:a.  Schabb.  53b 
ob.  rrbi  :-i»n3  srb  y^o»  NbT»'  rrb  n\sn  aiN 
üb  y^ö»  Nb  NbT»  nb  dem  Menschen  hilft 
ein  Amulet  (selbst  wenn  es  sich  bisher  noch 
nicht  als  ein  Heilmittel  bewährt  hat),  weil  er 
einen  Glücksstern  hat;  dem  Thiere  hing,  hilft 
es  zuweilen  nicht,  weil  es  für  dasselbe  keinen 
Glücksstern  giebt.  B.  kam.  2b  srb  rvio  dnN 
avo  NbT»  nb  rcbi  Mona  ra">  ^a  a\-ia  NbT» 
qn;p  "O  betreffs  eines  Menschen,  den  ein  Ochs 
gestossen  hat,  steht  rtP  ^3  (Ex.  21,  28),  weil 
Ersterer  einen  Glücksstern  hat  (weshalb  er  nicht 
leicht  von  einem  stössigen  Ochsen  getödtet  wird, 
wenn  dieser  ihm  nicht  das  Hörn  in  den  Leib 
stösst,  ihn  durchbohrt);  dahing.  steht  betreffs 
eines  Ochsen,  der  ein  Thier  gestossen  hat,  ^a 
t]JP  (das.  V.  35),  weil  letzteres,  da  es  keinen 
Glücksstern  hat,  auch  durch  einen  leichteren 
Stoss  getödtet  werden  kann,  vgl.  firrai  und 
rtECW.  M.  kat.  28a  u.  ö.  «nb"1»  N^bn  Nb7»3  es 
hängt  vom  Glücke  ab,  vgl.  -ia  IV  B.  mez.  105a 
tpiy  "l~in  13*7  NbT»  das  Glück  zweier  Personen 
ist  besser  als  das  einer  einzigen.  Schabb.  146a 
ob.  -imbT»  nn  «b  wnt  34  by  t|K  d-'-ia 
mn  auch  bei  den  Proselyten  (verschwand, 
ebenso  wie  bei  den  als  Israeliten  Geborenen, 
das  Gift  des  Nachasch  [die  Erbsünde,  vgl. 
N73WT]  durch  die  Gesetzgebung  am  Sinai);  denn 
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obgleich  sie  selbst  (da  sie  von  Heiden  abstam- 
men) am  Sinai  nicht  anwesend  waren,  so  war 
dennoch  ihr  Stern,  der  Engel  ihres  Geschickes, 
dort  anwesend.  Meg.  3a  (mit  Bez.  auf  Dan.  10,  7) 
25  bi*  t^N  rP3>^N  N735>U  "»N»  "ITf!  «bl  "iHKÄ  ^T 
nm  wbTH  im  üb  tn^ül  da  „die  Männer  die 
Gestalt  nicht  sahen",  weshalb  erschraken  sie? 
Obgleich  sie  selbst  sie  nicht  sahen,  so  sah  doch 
ihr  Glücksstern  dieselbe.  Rebina  sagte  hierauf: 
Daraus  ist  folgendes  erwiesen:  mSD^i  "jn»  iNM 
■un  rrbta  im  Nb  irran  da  b»  C]N  wenn  Jem. 
erschrickt,  so  rührt  es  davon  her,  dass,  ob- 
gleich er  selbst  den  Gegenstand  des  Schreckes 
nicht  sieht,  sein  Glücksstern  ihn  sieht. 

tifyp,  N^lD  m.  (=«b/Tb)  Glücksgut,  Ver- 
mögen, s.  TW 

N^Tft  Pes.  40a,  s.  «bin. 

JÖTE  m.  (=bh.,  von  abt,  vgl.  raba)  Gabel, 

Fleischgabel.  Kel.  13,  2  abtan  b^3  Ar. 
(Agg.  !ibu"a)  wenn  die  Gabel  weggenommen  wurde, 
vgl.  ii-iücib»iT. 

TDTü  Pilp.  (von  na,  ähnlich  oöa)  erwei- 
chen. — ■  Nitbpalp.  tataro  erweicht  werden. 
Chull.  45b  -ittJd  TüT»n3  b'iDD  oaoans  wenn  das 
Gehirn  eines  Thieres  zerflossen  ist,  so  darf 
letzteres  nicht  genossen  werden;  wenn  es  aber 
blos  erweicht  ist,  so  darf  es  genossen  werden. 
Das.  wird  aus  Tosef.  Chull.  III  Anf.  citirt 
MEnu  nma  TaTani  (in  der  Tosef.  jedoch  steht 
!"ib"es)  und  emendirt  in  oaourO.  Das.  Lewi 
T»T»ns  narx  s-ro-nb  so'nuT  N-aa  ainnb  muri 
■pYi  OTö  sah  Jemdn.,  dessen  Kopf  wackelte, 
worauf  er  sagte:  Das  Gehirn  dieses  Mannes  ist 
erweicht. 

TETD  c/a.Palp.  eig.(=Ta?a). — Ithpalp.  Taran« 
übrtr.  erzittern,  wacklig  werden,  s.  TW- 
Mögl.  Weise   ist   jedoch  unser   W.    das    arab. 

yöyo:  hin-  und  herbewegen. 

fJölDTü  *w.  pl.  Belustigungen.  Das  W.  ist 
wahrsch.  das  gr.  xa  (j.si8i.aa(xaTa;  to  [jieiSiaqjia 
=  (jL£i.5ia[jLa :  das  Lächeln,  bes.  das  freundliche 
Lächeln.  Chag.  14b  die  Engel  kamen  herbei, 
um  die  metaphysischen  Vorträge  der  Gelehrten 
zu  hören,  msnb  "pjoi  •pssapnatö  ütn  i3dd 
fsbdl  "jnn  ">ai»T»a  wie  die  Menschen  sich  ver- 
sammeln und  kommen,  um  die  Belustigungen 
des  Bräutigams  und  der  Braut  mit  anzusehen; 
s.  auch  TW 

pp  m.  (=i»t)  Zeit,  s.  TW. 

N'OETD  s.  traaTabp. 

llDTD  m.  (=bh.,  von  nav)   Lied,  Psalm. 

Levit.  r.  s.  10,  153d  -piasmi  dTN  mn  *n»T»rj 
■nas  diesen  (den  92.  Sabbat-)  Psalm  hat  Adam 
verfasst.  —  PI.  j.  Schabb.  XVI,   15c  mit.  iiNÖ 


"rasa  trbiim  anroia  m'-riaTa  riyyo'\  d^aisn 
npyi  n3"i2N  biü  -pm'U)  die  147  Psalmen,  welche 
der  Psalter  enthält,  entsprechen  der  Zahl  der 
Lebensjahre  unseres  Erzvaters  Jakob  (näml.  die 
Pss.  1  und  2,  9  und  10,  42  und  43  bilden  je 
einen  Psalm),  j.  Taan.  II,  65°  ob.  riiatö  riabn 
ainsia   m-nata  miß»  nsaia  laid  misy 

D"7N  *jb  na&r  cin  'n  ^n  ny  dünn  bia  lasn» 
Niri  mb  Tiaai  inab  ib  ti»n  in  mca»  nyian 
■pji?:  warum  besteht  das  Gebet  aus  achtzehn 
Benedictionen  ?  Den  achtzehn  Psalmen  ent- 
sprechend, welche  vom  Anfange  des  Psalters  bis 
zu  dem  Ps. :  „Gott  erhöre  dich"  u.  s.  w.  (bei  uns 
der  20.  Psalm)  reichen.  Sollte  dir  jedoch  Jem. 
entgegnen:  Bis  dahin  sind  neunzehn  Psalmen!  so 
erwidere  ihm:  Der  zweite  Psalm  wird  nicht  dazu 
gezählt  (weil  er  mit  dem  ersten  Psalm  einen 
bildet.  Demnach  bilden  der  neunte  und  der 
zehnte  Psalm  zwei  Psalmen),  j.  Ber.  IV,  7d  un. 
dass.  —  Ber.  9b  un.  nVi  im  laa  rrmü-iD  naa 
tpyttn  bttJ  ■jnbsaa  riN-iia  ny  mbbrt  am  nnn 
'y\  iam  ias»ia  Ms.  M.  (Agg.  labai  naa)  hun^ 
dert  Psalmen  sang  David,  ohne  sie  mit  „Hale- 
luja"  zu  schliessen,  bis  er  den  Untergang  der 
Frevler  gesehen,  denn  es  heisst:  „Vernichtet 
werden  die  Sünder"  u.  s.  w.  (bei  uns  der  104. 
Psalm).  Die  LA.  des  Ms.  ist  richtig  und  stimmt 
hinsieht!,  der  Psalmenzahl  überein  mit  j.  Schabb. 
1.  c,  s.  ob.  In  der  Parall.  Levit.  r.  s.  4,  148d 
steht  '21  dmata  ö-nrasn  nsw  ermp.,  wofür 
Jalk.  II,  123 a  '■di  dmm  nun  hat:  hundert 
und  zwei  Psalmen;  was  jedoch  nicht  ganz  rich- 
tig zu  sein  scheint. 

NTtoTE  eh.  (=  Tiara)  Psalm.  Levit.  r.  s. 
34,  178°  Nllarai  mt*y$  nb"id  der  ganze  Inhalt 
des  (109.)  Psalm.  —  PI.  VI'1'0!'?  Kül-  r-  sv-  irj 
rmnN,  87a  u.  ö.,  s.  NuasbN. 

N'HüTE  m.  pl.  (hbr.  niiata,  von  nar)  Spiel- 
instrumente, s.  TW- 

jiJTft  m.  Adj.  (von  )l,  pl.  d"0T)  verschie- 
dene Arten  enthaltend.  Kel.  16,  1  "nnan 
■jiSTön  eine  grosse  Schüssel,  mit  vielen  kleinen 
Abtheilungen,  welche  verschiedene  Arten  von 
Speisen  enthalten. 

p"7P  m.  (eig.  Part,  von  p]3,  Hif.  puri)  be- 
schädigend u.  zw.  1)  Jem.,  der  etwas  be- 
schädigt, sowie  der  Jemdm.  (od.  sich  selbst) 
Schaden  zufügt.  Jörn.  80b  un.  wer  am  Ver- 
söhnungstage übermässig  Speisen  geniesst,  ist 
nicht  straffällig;  puab  u*is  sto  n3»n  Nb  nöN 
denn  es  heisst:  „Wer  nicht  fastet"  u.  s.  w.  (Lev. 
23,  29),  davon  ist  der  (sowohl  die  Speisen,  als 
auch  seinen  eigenen  Körper)  Beschädigende  aus- 
geschlossen. Das.  pnab  üid  bat*'1  rs  wenn  ein 
Nichtpriester  „isst  (die  Hebe,  so  muss  er  ausser 
dem  Werth  der  Speise  auch  den  fünften  Theil 
als  [Jeberschuss  ersetzen",  Lev.  22,  14);  davon 
ist  der  durch  sein  übermässiges  Essen  Beschä- 


pvj£  ~  67 

digende  ausgeschlossen.  Das.  81a  ob.  dass.  — 
B.  kam.  1,  1.  2  fg.  p-nBn  (im  Ggs.  zu  prsri: 
der  Beschädigte,  s.  pTj)  Jem.,  der  einem  Andern 
Schaden  zufügt,  sowie:  derjenige,  der  Gegen- 
stände oder  Thiere  (z.  B.  stössige  Ochsen  u.  dgl.) 
besitzt,  welche  Personen  oder  das  Eigenthum 
derselben  beschädigen.  —  2)  böser  Geist, 
Dämon,  der  die  Menschen  zu  beschädigen  sucht. 
PI.  Ber.  3a  un.  ^osas  "pN  nnai  i-rabia  -odb 
W%pyrt  "oaBi  nbiaBn  13DB  *nzm  i5db  nannb 
dreier  Dinge  halber  soll  man  nicht  in  eine  Ruine 
gehen,  näml.  wegen  etwaigen  Verdachtes  (eines  un- 
erlaubten Umgangs  mit  einem  Weibe),  fernerwegen 
eines  (zu  befürchtenden)  Einsturzes  und  end- 
lich wegen  der  Dämonen  (die  gew.  in  den  Ruinen 
hausen).  Das.  6a  ob.  ps>b  man  rssma  Nbaba 
T>p-n?::-i  iidk  TiB^b  iibia^  rma  ba  pN  mjob 
wäre  das  Auge  im  Stande,  (auch  Geister)  zu 
sehen,  so  würde  kein  Geschöpf  der  Dämonen 
halber  bestehen  können.  B.  mez.  107b  min©  na 
Tp-nan  i^rn  ppirn  "jB  nbitB  der  Imbiss  des 
Morgens  schützt  vor  schädlichen  "Winden  und 
schädlichen    Geistern.      Chull.    105 b.    109 b,   s. 

p^ö»  NjVTf?  eh.  (=vrg.  pi-rn)  schädlicher 
Geist,  Dämon.  Kidd.  29b  13  p'nB  ttirfn  mn 
^737313  ib^sN  piro  ib^5>  m  13-,  ^a«i  "pai 
'dt  "<pTrPB  nr:  in  dem  Lehrhause  des  Abaji 
gab  es  einen  Dämon,  von  dem  Alle,  welche, 
selbst  wenn  sie  zu  zweien  und  am  Tage  dort- 
hin kamen,  beschädigt  wurden.  Dem  R.  Acha, 
der  sich  genöthigt  sah,  in  diesem  Studienhause 
zu  übernachten,  nyaiüi  to^rc  !-pb  ""BT« 
Nis-n  in  im  wot  r-iyna  ba  «miian  er- 
schien jener  Dämon  als  ein  siebenköpfiger  Drache, 
welchem  aber  infolge  eines  jeden  Hinknieens 
(des  R.  Acha  in  seinem  Gebete,  dass  der  Dämon 
schwinden  möge)  ein  Kopf  abfiel;  s.  auch  TW 

SnÖpTD /.  (von  t]pT)  Striegel,  eig.  was 
hochmacht,  oder  erweitert,  ausdehnt.  Mögl. 
Weise  hängt  unser  W-  mit  dem  syr.  jLax>}io 
durities,  zusammen.  B.  mez.  60b  pU3iia72  "pN 
rranan  ns  (Tosef.  B.  mez.  III  Ende  "paanaB  p« 
paiOBi)  wird  nach  einer  Ansicht  das.  erklärt: 
NnapTB  man  darf  nicht  das  Haar  eines  Thieres 
(das  man  zu  verkaufen  beabsichtigt)  vermittelst 
einer  Striegel  in  die  Höhe  kämmen  (weit  aus- 
einander bringen);  damit  es  näml.  wohlbeleibt 
aussehe  und  man  dafür  einen  höheren  Kaufpreis, 
als  es  werth  ist,  bekomme.  Eine  andere  Erkl. 
s.  in  Nim  II. 

NFlp^D  /.  (von  pij)  Graben,  Wasserbe- 
hälter, s.  TW. 

"ITE  I  (arab.  jjj,)  verdorben  sein.    Chull. 

140b  ni-in'B        trsra  verdorbene,  übelriechende 
Eier.    Ni'd.  35 b  mTira  nsfab  i-navn  «rri  air 


■TliTD 

T       : 

na-wu  iisrn  pibb  rtsTn  nmop  »it  naa\a 
mna  Ar.  sv.  ar  (Agg.  mnBM  sim  pnbb,  was 
jedoch  kaum  richtig  ist,  da  bei  dem  verdorbe- 
nen Ei  das  Weisse  vom  Dotter  nicht  getrennt 
ist)  der  Schleimfluss  ist  dunkel  und  gleicht  einem 
verdorbenen  Ei;  der  Samenerguss  hing,  ist  zu- 
sammenhängend (zieht  sich)  und  gleicht  dem 
Eiweiss,  das  nicht  verdorben  ist.  Snh.  82b  nBT 
nina  niraa  !-raa>aia  taia  ba>  der  Stammfürst, 
welcher  der  Midianiterin  beigewohnt  hat,  hiess 
„Simri"  (Num.  25,  14),  weil  er  (d.  h.  seine  Ge- 
schlechtsteile, infolge  des  öftern  Beiwohnens) 
wie  ein  verdorbenes  Ei  wurde.  Das  W  nuT 
wird  näml.  zunächst  von  JTTiBT  (Glied,  s.  d.  W.) 
und  dann  trnspon.  von  ipa  gedeutet.  Jelamd. 
Abschn.  Pinchas,  s.  173T  im  Nifal. 

'  — T 

"MD  II   (=1T'ü,   s.  d.     Grndw.  IT   verwandt 

mit  arab.  .v)  1)  zwirnen,  die  Fäden  dre- 
hen, spinnen.  Sot.  6b.  31a  maaba  niiTiB  die 
beim  Mondscheine  zwirnenden  Weiber,  vgl!  naab. 
j.  Sot.  VI  Anf.,  20 d  -«an  m«  murin  la^är/ia« 
1«m  im?  iistB  miisin  mn  t^b  rmnn  ^an 
•jma  )-\W  rrnna  IBi  wir  lernen  (in  der  Bo- 
rajtha)  nsaba  murin;  mancher  Autor  (in  der 
Mischna)  liest  mmn.  Nach  demjenigen  Autor, 
welcher  miSSiü  liest,  bedeutet  das  Wort:  „Die 
Wolle  spinnenden";  nach  demjenigen  aber,  der 
mmB  liest,  bedeutet  es:  „Die  Flachszwirnen- 
den". —  2)  (arab.  y!^)  kräftig,  stark  sein, 
in  der  Anfertigung  von  Sachen.  Die  hier  an- 
gegebenen beiden  Begriffe  des  Wortes  1TB  hängen 
ebenso  zusammen,  wie  in  bna,  das  gleichfalls 
eig.  zwirnen,  dann  aber  auch" Tgross,  stark  sein 
bedeutet,  da  das  gedrehte  Seil  auch  stark 
ist.     Davon 

Pi.  1T73  kräftig,  reif  machen.  Genes,  r. 
s.  10,  lÖa  wird  miTB  (Hiob  38,  32)  wie  folgt 
erklärt:  mi^sn  nN  it?3B  «ima  N"in  bTn  es  ist 
ein  Planet,  der  die  Früchte  kräftigt,  reif  macht. 
Das  W.  wird  doppelt  gedeutet,  von  bTB  und 
von  itb. 

"llTö  (von  itb,  arab.  'CJ  ausdehnen,  aus- 
breiten) Ausgebreitetes,  daher:  Teppich, 
Bettunterlage,  j.  Schabb.  II,  5a  ob.  nsay 
iinnu  1"ITB  wenn  man  aus  dem  Stück  Zeug 
eine  Unterlage  machte,  so  ist  letztere  levitisch 
rein.  Das.  -nTB  tiKWö  "033  als  ob  man  es 
zur  Unterlage  verwendet  hätte,  vgl.  auch  "jit::. 

nln-TO  /.  pl.  (bh.)  s.  IT»  II  nr.  2. 

D'HTE  masc.  pl.  (=bh.)  Behältnisse  des 
Nordwindes,  Mesarim;  wahrsch.  ist  das  W 
syn.  mit  liitt  Wohnung,  Station,  s.  TW 

rnlft?  Pressbrett,  s.  in  'it».  —  Kel.  20,  1 
!-[1"iTBW  bsrairs  Tlmd.  Agg.  (Ar.  niTBrt),  rich- 
tiger miT?:,  s.  d. 
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rp.Ttt  w-  (=bb..;  von  -nr,  fnj)  die  Wurf- 
schaufel.  Kel.  13,  7  und  Teb.  jom  4,  6  mran, 

niTD  w.  (=bh.,  von  mf;  cä.  Krwna,  s.  d.) 
Sonnenaufgang,  Osten,  Ostseite.  Tarn. 
1,  3.  4  fflns  bffl  inTrtt  die  östliche  Seite  der 
Treppe  des  Altars.  Das.  2,  4  miyun  ivo 
nmra  nrmm  nmTtt  ItbTtt  der  Priester  ord- 
nete den  grossen  brennenden  Holzstoss  nach 
der  Ostseite  zu  und  die  Front  desselben  war 
ebenf.  nach  Osten  gerichtet,  vgl.  rtsny». 

VTBD  m.  Adj.  östlich.     Tara.  6,  1  fg.  — 

■  t  :  • 

PL  Genes,  r.  s.  43  Anf.,  41 d  (mit  Ansp.  auf  Jes. 

41,  2)  iNrr'i)  tpin-ro  Va  tnb  T5>!-ro  «in  va 
'an  dn-ON  Ta  "ibD"n'  wer  war  derjenige,  der  den 
Muth  der  Morgenländer  geweckt,  dass  sie  her- 
beikamen und  infolge  dessen  in  die  Hand  Abra- 
ham's  fielen?  Der  ewig  Lebende  („der  Ge- 
rechte", d.  h.  Gott),  der  ihm  überall,  wo  er  nur 
ging,  „Licht  brachte";  vgl.  auch  b;Ta.  —  Fem. 
Tarn.  4,  1  fg.  n^jisü  mrnr»  pp  der  nordöst- 
liche "Winkel.  —  PI.  das.  3',  9  vna  Nlttti  D5S3 
trpb"n  nvrnTa  m*i5  er  trat  ein  und  fand  die 
zwei  östlichen  Lampen  brennen.  —  j.  Ber.  III, 
6a  mit.  N^mta  crmp.  aus  s^mia ,  s.  d. 

JOE  Pes.  107%  s.  p^f  in  'it. 

pTD»  ]*irp  »n.  (von  -ith,  s.  Tita)  eine  Art 
Matratze,  Matte.  Hai  Gaon  (wonach  Ar.) 
erklärt  dasW.:  eine  wollene  Decke  («b^Ba, 
Tapete),  welche  die  Vornehmen  unter  ihre 
Bettdecken  (Laken)  legen  und  welche  arab.  nrtt 
genannt  wird.  Maim.  z.  St.  erklärt  pTö  (syn. 
mit  m'TN):  Gurt,  der  aus  Wolle,  Flachs  oder 
Haaren  gesponnen  ist,  mit  welchem  man  die 
Bettstelle  umwickelt  und  von  welchem  zuweilen 

ein  Stück  herabhängt  (also  wahrsch.  arab.  .iLo, 

syr.  \>\*i£  Schurz,  ^>^ld  Gürtel,   von  hbr. 

-ttN,  .v|,  Grndw.  IT).  —  Kel.  19,  3.  4  p^a 
naan  p  Nimn  die  Matratze  (oder:  der  Gurt), 
die  aus  der  Bettstelle  hervorkommt.  Das.  stßij 
pTan  bs»  wenn  der  Schleimflüssige  auf  der 
Matte  getragen  wird.  Das.  Mischna  5.  6  ttaa 
pTtt  nb  *pDö  ein  Bett,  das  man  mit  der  Matte 
umwickelte.  Tosef.  Kel.  B.  uiez.  IX  jonia  pm 
riattn  nx  13  ^"Dtt  die  Matte  (oder  der  Gurt), 
womit  man  das  Bett  umwickelt.  Das.  ö.  (in 
einigen  Agg.  crmp.  ptn). 

p")Tp,  Np")T!2  eh.  m.  1)  (=hbr.  pnra,  von 
p-)T)  Schale,  Opferschale,  eig.  Gefäss,  wo- 
raus gesprengt  wird,  s.  TW.  —  2)  Blutge- 
fäss im  animalischen  Körper.  —  PI.  Chull. 
93b  ^p.'wai  ^3  ^sai«  rohe  Fleischstticke,  Eier 
(die  im  Leibe  der  Vögel  gefunden  werden)  und 
die  Blutgefässe  im  Halse,  welche  sämmtlich  mit 


Blut  gefüllt  sind.  Das.  ipifa  pi  dasselbe 
gilt  auch  von  den  Blutgefässen,  die  man  näml. 
auf  Kohlen  brät.     Pes.  74b  dass. 

FTto,  NITto  s.  in  'ia. 
FID,  nnp  s.  im  nächstflg.  Artikel. 
NITtt  m.    (verwandt    mit    hebr.    na,    arab.) 
A,/>  von  nntt)  das  Beste,  Vorzügliche;  ins- 

c  ' 

bes.  (=Nnap,  hbr.  nap,  Grndw.  ritt)  das  ker- 
nige Mehl.'  Schabb.  37b  un.  jxrpa  !TO  n^tn  b:> 
by  t\xi  «riDibi  Vroantt  -iab  ib  am  pttasa 
ib  meti  pttaira  Nma  rra  msi  aa  für  jede 
Speise,  die  mit  Kernmehl  zubereitet  wird,  ist 
das  starke  Einkochen  nachtheilig,  mit  Ausnahme 
der  Rübenspeise,  für  die  das  starke  Einkochen, 
obgleich  sie  mit  Kernmehl  zubereitet  wird,  vor- 
teilhaft ist.  Ber.  37b  "vüsht  ^Nbpm  Narrn  "wn 
saya  vttt  maita  "^a  N"na  *patt  Nrra  rra 
rra  ^insa  Nbi  (1.  "Wina^)  Nnnttn  "ipv  NTaoi 
naia  rrn:  Vom»  rbs»  *paa  an^a  Ar.  ed.  pr. 
(Agg.  Nrtap  .  Nfiap;  ein  Ms.  hat  ebenf..  Nmtt, 
vgl.  Dikduke  z.  St.)  beim  Geniessen  der  einge- 
rührten Speise  der  Dörfler,  welche  viel  Kern- 
mehl dazu  nehmen,  spricht  man  die  Benediction: 
„Gelobt  .  .  der  die  Arten  von  Speisen  erschaf- 
fen hat"  (eine  Benediction,  die  blos  beim  Ge- 
nüsse besserer  Nahrungsmittel  gesprochen  wird, 
vgl.  p*T?a  und  pa).  Weshalb?  Weil  hier  das 
feine  Mehl  den  Hauptbestandteil  der  Speise 
bildet.  Dahing.  spricht  man  beim  Genüsse  der 
eingerührten  Speise  der  Städter,  welche  nicht 
viel  Kernmehl  dazu  verwenden,  den  Segen: 
„Gelobt  der,  durch  dessen  Wort  Alles  er- 

schaffen wurde." 

Denom.  Pes.  40b  ^"»oro  na^ab  Ar.  (=Ms.  M.  ; 
Agg.  Innttab)  Kernmehl  mit  unreifen  Gersten- 
körnern anrühren  und  kochen,  vgl.  ND"*on. 

NTO  I  (syr.  ^»Lo=hbr.  sma,  arab.  L=s?)  eig. 
streichen,  reiben;  dah.  1)  schlagen;  2) 
verbieten;  3)  weben,  s.  Titt,  nna. 

KHD,  KIYp  (NTO)/.  (syr.  jcL^,  )LZu>) 
Schlag,  Plage,  s.  TW. 

NriD  II  m.  Gewebe,  s.  TW.,  vgl.  auch  Nrnna. 

HXrD  /.  das  Verbieten,  Vorbringen 
eines  Einwandes;  insbes.  das  Einspruch- 
erheben, die  Protesterhebung  von  Seiten 
des  Eigentümers  eines  Grundstückes  gegen  die 
unrechtmässige  Besitzergreifung  eines  Andern, 
bevor  Letzterer  die  ununterbrochene  Nutzniessung 
während  eines  Zeitraumes  von  drei  Jahren  hatte, 
vgl.  tipm.  B.  bath.  38a  fg.  40a  ob.  ->3Da  MNna 
nains'nunb  "plit  pan  D^DttJ  die  Einsprucher- 
hebung geschieht  in  Gegenwart  zweier  Per- 
sonen (Zeugen);  es  ist  auch  nicht  nöthig,   dass 
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der  Grundeigenthümer  ihnen  sage:  Schreibet  die- 
sen Protest  nieder!  vgl.  N:nia;  nach  einer  an- 
dern Ansicht  das.  nffiba  *»3sa  n&ma  muss  eine 
solche  Protesterhebung  in  Gegenwart  dreier 
Personen  stattfinden,  um  ihr  eine  grössere  Ver- 
breitung zu  verschaffen.  Keth.  17b  Nbtt  fi&ma 
HKnö  N^n  rasa  die  Einsprucherhebung  des 
Grundeigentümers  (der  von  seinen  Gütern  ent- 
fernt lebt)  ist  auch  in  Abwesenheit  desjenigen, 
der  sich  für  den  Eigenthümer  ausgiebt,  giltig; 
weil  näml.  angenommen  wird,  dass  Letzterer 
auch  von  dem  in  der  Ferne  erhobenen  Einspruch 
Kenntniss  erhalten  haben  und  infolge  dessen  seine 
Gerechtsame  (Documente  oder  Zeugen  des  Kaufes 
oder  der  Schenkung)  bereit  halten  würde;  vgl. 
"DT  im  Ithp. 

N3fp/.  (=bh.  m.  Stw.vjrt,  Nan)  1) Schlupf- 
winkel, Versteck.  Nid.  39a  Nanaa  nmn  DN 
wenn  sie  sich  in  einem  Schlupfwinkel  (aus 
Furcht  vor  Räubern  oder  Kriegern)  aufgehalten 
hat.  Tosef.  Jeb.  XII  Anf.  Nanaa  d'nar  ■ata  mb"1 
tonaa  mapa  tio  mb"1  sie  gebaren  zwei 

Knaben  im  Schlupfwinkel;  sie  gebaren  zwei 
Mädchen  im  Schlupfwinkel.  —  2)  Jem.,  der 
die  Schlupfwinkel  in  Feldern  und  Gär- 
ten durchsucht,  um  die,  bei  der  Haupternte 
zurückgebliebenen  Früchte  einzuheimsen.  Pea 
7,  2  sanan  ^jb1"1^'3  wenn  der  Untersuchende 
der  Schlupfwinkel  sich  bereits  entfernt  hat,  so 
dürfen  die  Armen  die  zurückgebliebenen  Früchte 
als  „vergessene"  (nnata)  sich  aneignen,  j.  Pea 
z.  St.  VII,  20a  mit.  ein  Autor  erklärt  die  Mischna 
wie  folgt:  ib  (1.  iö"0  "pN  rnhn  ib  O"1©  1»T  ba 
ib  proa  ^d  h»  t\ta  Nanan  (sie!)  Nab^n  Tö&na 
Twin  "ib  ö"1  TOtna  (lies  im  letzten  Satze:  qs 
■natna  ib  "pN  rvinn  nb  ■©■>©  ^s  by,  vgl.  auch 
Frankel  Comment.  z.  St.)  so  lange  der  Gartenbe- 
sitzer unterhalb  (an  den  unteren  Zweigen)  des  Oli- 
venbaumes noch  Früchte  hat,  so  darf  er  die  an  der 
Spitze  zurückgebliebenen  Oliven  für  sich  nehmen 
(d.  h.  die  Armen  dürfen  sie  sich  nicht  als  be- 
reits „vergessene"  aneignen);  wenn  jedoch  der 
Durchsuchende  der  Schlupfwinkel  sich  bereits 
entfernt  hat,  so  darf  der  Gartenbesitzer,  ob- 
gleich er  unterhalb  des  Oelbaumes  sich  noch 
Oliven  vorbehalten  hat,  dennoch  die  Oliven  an 
der  Spitze  des  Baumes  nicht  mehr  abnehmen, 
weil  sie  den  Armen  gehören.  Das.  wird  Natron 
erklärt:  p-nanan  n«  "vnBft  ton©  derjenige, 
der  die  Ueberreste  in  den  Schlupfwinkeln  auf- 
sucht (anst.  *r««öa  ist  viell.  tti»  von  Tin: 
durchspähen,  zu  lesen).  Maim.  z.  St.  erklärt 
Narran:  eine  dicke  hölzerne  Stange,  wo- 
mit man  auf  den  Oelbaum  schlägt,  wodurch 
auch  diejenigen  Oliven,  die  zwischen  den  Aesten 
und  Blättern  versteckt  sind,  herabfallen. 

n$ürp,  nyXpf-  (bh.   tPKbna  m.   pl.) 
1)  dass.  Versteck,  Schlupfwinkel.      Keth. 


27"  (mit  Bez.  auf  die  Mischna:  In  einer  Stadt, 
die  im  Belagerungszustande  war,  dürfen  die 
Priester  nicht  mehr  mit  ihren  Frauen  die  Ehe 
fortsetzen,  weil  Letztere  wahrsch.  genothzüchtigt 
worden  seien),  nbsa  nriN  runairo  d©  tb->  Ein 
■jbna  msnan  b*  wenn  jedoch  daselbst  ein 
Schlupfwinkel  vorhanden  ist,  so  rettet  dieser  alle 
Priesterfrauen;  d.  h.  betreffs  jeder  derselben  wird 
angenommen,  sie  habe  sich  daselbst  versteckt 
gehalten.  —  PI.  j.  Keth.  II,  26 d  mit.  aia  "Pn 
na-ns  d^nana  wenn  Schlupfwinkel  daselbst  (in 
der  belagerten  Stadt)  vorhanden  sind,  so  ist  es 
zweifelhaft,  ob  die  Priesterfrauen  die  Ehe  fort- 
setzen dürfen  oder  nicht.  In  der  Parall.  j.  Git. 
III,  45a  ob.  steht  dafür:  na-nx  irnana  diö  rrrr 
singl.  dass.  —  2)  übrtr.  Men.  63a  abrr  "wn'ana 
die  Geheimsünden  des  Herzens;  rson  "^nana 
die  lauten  Sünden  des  Mundes;  s.  nana. 

XDÜPID»  72riP  s.  hinter  dem  nächstflg.  Art. 

rOÜlD  /.  (^=bh.)  Pfanne  zum  Braten  oder 
Rösten,  bes.  Opfergefäss,  in  welchem  das 
Backwerk  (a^nan)  zubereitet  wurde.  Sifra 
Wajikra  Par.  9  cap.  12  (zu  Lev.  2,  5  und  7) 
und  Men.  63 a  noma  niamab  nana  pa  na 
mann»  "na-o  nb  "pN  rona  "nd^a  nb  C"1 

l'TOp  rrtayan  nair  nana  pranm  i-roya-.  npnay 
welcher  Unterschied  ist  zwischen  nana  und 
nwTia?  Letzteres  hat  einen  Deckel,  erste  res 
aber  hat  keinen  Deckel;  so  nach  Ansicht 
des  R.  Jose.  R.  Chananja  ben  Gamliel  sagt: 
ntan"ia  ist  ein  tiefes  Gefäss,  in  welchem  das 
Gebäck  (weil  das  Oel  darin  bleibt)  brodelt; 
nana  hing,  ist  eine  flache  Pfanne,  in  wel- 
cher das  darin  zubereitete  Gebäck  fest,  trocken 
ist.  In  Gemara  das.  werden  die  betr.  Wörter 
theils  etymologisch  behandelt,  theils  auch,  mit 
Rücksicht  auf  die,  in  solchen  Gefässen  zuberei- 
teten Opfer,  agadisch  gedeutet:  -or  '"n  «aya  \ya 
a^nana  ab-  ifflioms  nvijh  niama  Na-^b^N 
•na ans-  nan  "»tnana«  «visn  nanan  'an  am 
scn&n  nana  Naa^N  «a-^  Tranaa  a-p  ^\b:pn 
arn&n  mama  nttans  nab  stoi  abn  "»«nana» 
n^mna^ffl  ■jöma  Np  -WN-naina  nan  -nan-an-iN 
nb  at-paa  tnaa  Nbs  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  nasa 
Tinas  anst.  Tianaa;  "nonmi*  anst.  lusmaniN,  und 
das  letzte  abn  fehlt)  was  ist  der  Grund  für  die 
Ansicht  des  R.  Jose?  Etwa  der,  dass  nirma  das 
Gefäss  desjenigen  Opfers  bezeichne,  welches  zur 
Sühne  der  Gedanken  des  Herzens  darge- 
bracht wird  (mit  Ansp.  auf  iab  om,  Ps.  45,  2; 
d.  h.  ebenso  wie  das  Herz  bedeckt  ist,  so  soll 
auch  dieses  Opfergefäss  mit  einem  Deckel  ver- 
sehen sein);  dass  nana  hing,  dasjenige  Opfer- 
gefäss bezeichne,  dessen  Gebäck  das  Lärmen 
des  Mundes  (Verleumdung  u.  dgl.)  sühne,  so 
wie   das   gewöhnliche    Sprichwort    lautet:    Man 

lärmt  (nana  Palp.  lärmen,    vom    arab.    /^S) 
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trnspon.  an ;  d.  h.  so  wie  der  Verleumder  offen 
spreche,  so  soll  auch  dieses  Opfergefäss  unbe- 
deckt sein)?  Vielleicht  ist  das  Gegentheil  rich- 
tiger: nana  (d.  h.  das  Gebäck  desselben)  sühne 
die  Geheimsünden  des  Herzens  (mit  Ansp. 
auf  naans,  Gen.  31,  27;  weshalb  dieses  Gefäss, 
ähnlich  dem  Herzen,  mit  einem  Deckel  versehen 
sein  müsse);  ntanna  (das  Gebäck  desselben) 
sühne  die  mit  dem  Munde  öffentlich  ausgespro- 
chenen Sünden,  u.  zw.  nach  dem  Sprichwort: 
„Seine  Lippen  regen  sich"  (vgl.  i»rn);  daher 
soll  dieses  Opfergefäss  ohne  Deckel  sein!  — 
Allein  jeder  dieser  Autoren  (R.  Jose  sowohl, 
als  R.  Chananja)  hatte  seine  Ansicht  auf  eine 
Tradition  gegründet. 

S4ai3nD,  NtD3nü  m.  (von  aar;)  Stock  oder 
Gerte  zum  Abschlagen  der  Aehren,  s. 
TW  —  j.  B.  mez.  III  g.  E.,  62b  "ünama  Inf., 
s.  ns:.  —  Schabb.  32a  ob.  Naana  in,  s.  fcnqna. 

^SöP  m-  (eig-  Part-  Piel  von  ban);  Sew-  als 
Adj.  Verderber,  vgl.  b an  im  Piel  und  Hithpa. 
—  Uebrtr.  (=p"|Tü)  schädlicher  Geist,  ein 
Engel,  der  Verderben  bringt. —  PI.  Num. 
r.  s.  14,  228a  banb  a^banab  mim  imnia  p->a 
aus  dieser  Schriftstelle  (Ex."  33,  22:  „Ich  werde 
dich  mit  meiner  Hand  beschützen",  sowie  aus 
1  Kn.  8,  11)  ist  zu  entnehmen,  dass  die  Verder- 
ber Erlaubniss  haben,  zu  verderben. 

fcÜ72n£  eh.  (syr.  l£^=uLo  =  bana)  der 
Verderber,  s.  TW 

KH/^nO /•  (von  ban)  die  Gebärerin, 
eig.  die  mit  Schmerzen  Gebärende.  Khl.  r.  sv. 
mbb  n3>,  77b,  s.  Van.  Genes,  r.  s.  60,  58c  -pa 
'ai  Nnbanab  Nn^n  bevor  die  Hebamme  zur 
Gebärerin  kommt  u.  s.  w.,  s.  sn^n  in  in  II. 

jinD  m.  (Stw.  an,  arab.  2S>)  das  Winken 

mit  den  Händen,  um  sich  Jemdm.  durch 
Zeichen  verständlich  zu  machen,  eine  Art  Ge- 
berdensprache. Ber.  46b  ainaa  rnb  mnan  inö"© 
die  Perser,  die  (während  der  Mahlzeit,  wobei 
sie  sich  schweigsam  verhalten)  den  Tischge- 
nossen durch  Winken  anzeigen,  was  sie  denken. 
Chag.  5b  ob.  R.  Josua  und  ein  Sektirer  («3173, 
Ms.  M.,  Agg.  NDT-npiEN)  disputirten  in  Gegen- 
wart des  Kaisers,  indem  sie  ihre  Gedanken  durch 
Winken  zu  erkennen  gaben.  Letzterer:  „0, 
Volk,  dem  Gott  sein  Gesicht  abgewendet!"  Wo- 
rauf Ersterer:  „Noch  immer  waltet  seine  schüz- 
zende  Hand  über  uns ! "  Der  Kaiser  fragte  den 
R.  Josua:  Was  winkte  jener  dir  und  was  wink- 
test du  ihm  zu?  Er  wusste  Beides  anzugeben. 
Der  Sektirer  jedoch  wusste  auf  Befragen,  blos 
das  anzugeben,  was  er  dem  R.  Josua,  nicht  aber, 
was  dieser  ihm  zugewinkt  hatte.  Nbl  snaa  "nax 
tob?:  rpap  ainaa  -waa  rrb  Tina  -<n»  3>v 
mbupi  mpsN  Ms.  M.  (Agg.  ainaa         i-i»n 


■nn"1)  man  sagte  hierauf:  Darf  etwa  ein  Mann 
der  das  nicht  versteht,  was  man  ihm  durch 
Zeichen  anzeigt,  sich  in  Gegenwart  des  Königs 
(Kaisers)  durch  Winken  unterhalten!  Man  führte 
ihn  fort  und  tödtete  ihn.  (Ein  Ms.  hat:  Nbl 
'an  ainaa  ■nna  ainaa  ""inab  yi"1  will  etwa  ein 
Mann,  der  das  Winken  nicht  versteht,  sich  durch 
Winken  unterhalten?) 

*1TIE  m.  (=bh.  man»  /.,  von  lan)  der 
Gurt,  näml.  der  Strick,  den  man  um  den  Hals 
des  Ochsen,  der  am  Wagen  angespannt  ist, 
bindet.     Kel.  13,  4  nanart.    Hai  in  s.  Comment. 

erklärt  das  W  durch  das  arab.  psi^abN,  ££jOo  (?) 
vgl.  auch  Tfaio. 

TirtO  m,  (=bh.)  Stadt,  und  übrtr.  Machos, 
Name  eines  Ortes.     Stw.  nn,  syr.  -jeu^  syn.  mit 

•nn  (ynn,  "Wi),  eig.  theilen,  einschliessen;  daher 
begrenzter,  von  Mauern  eingeschlossener  Ort, 
ähnlich  Tj"i3 ,  vgl.  auch  n^na.  Arach.  14a  nbln 
Tinar»  (wofür  Tosef.  Arach.  II  «Tina  in  chald. 
Form)  die  Umgebung  (oder:  die  Sandsteppe) 
einer  Stadt.  Nach  einer  Erklärung  Raschi's: 
die  sterile  Umgegend  von  Machos. 

NTiPiß  eh.  (=Tina)  1)  Stadt,  Tarn.  32b 
NTinai  Naa  das  Thor  der  Stadt.  Ber.  37b,  s. 
riNjina.  —  PI.  B.  bath.  73b  ">Tin7a  ■prnia  sechzig 
Städte.  —  Oft  2)  Machosa,  Name  eines  am 
Tigris  gelegenen  Ortes.  Keth.  65 a  ina  N33>T 
Nian  "irozn  NTina  ^Saa  ich  weiss  von  den  Einwoh- 
nern Machosa's,  dass  sie  viel  Wein  trinken.  Das. 
Nnna  "bnaa  rsb  npaNi  ia>  bis  man  sie  aus 
ganz  Machosa  hinauswarf.  Ber.  59b  iDnni  "^n 
nban  N^a  wiai  üiiaa  NTin»  -Oa  dass  die  Ein- 
wohner Machosa's  scharfsinnig  sind,  rührt  da- 
von her,  dass  sie  das  Wasser  des  Tigris  trinken. 
Jom.  lla  Ntman  "'biaN  die  Thore  von  Machosa. 
Kidd.  73a  u.  ö. 

"TiriD  m.  N.  patron.  der  Machosäer,  aus 
Machos.  Mechilta  Beschallach  Anf.  Par.  3 
^Tinan  ^DT  isas  Abba  Jose,  der  Machosäer. 

nNTinE  eh.  (=->Tina)   der   Städter,   und 

TT  T  V  •  ''  ' 

übrtr.  der  Machosäer.  —  PI.  Ber.  37b  Nüirn 
NTina-j  (1.  \\Tina/i,  entsprechend  dem  iNbpm) 
die  eingerührte  Speise  der  Städter,  vgl.  Nrn». 
—  Kidd.  6b  nNTina  psn  "1  R.  Chanin,  der  Ma- 
chosäer; höchst  wahrsch.  derselbe,  der  Ab.  sar. 
41 b  r-isnn  wan  'n  genannt  wird,  woselbst 
wohl  ebenf.  i-jNTina  gelesen  werden  dürfte:  R. 
Chanina,  der  Machosäer.  —  Fem.  Kidd.  72'° 
Nm'nin»  Nnn\x  eine  Frau  aus  Machosa. 

^riD  s.  in  Tia. 

""inp  m.  eig.  (Part,  von  ^n)  Verkünden- 
der, d.  h.  Orakel  sprechender  (Kopf),  dem  ein 
mit    Zaubersprüchen     beschriebenes    Goldblech 
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unter  die  Zunge  gelegt  worden  sein  soll,  s.  TW.; 
vgl.  Fleischer  das.  II,  567b;  s.  auch  Chwolson: 
Die  Ssabier,  Bd.  II,  S.  19—21.    S.  151—155. 

KrVOTirrcp /.  (vonTrj)  das  Anzeigen,  An- 
geben der  Grenze  eines  Ortes.  B.  bath. 
68ab  wird  na 30  (s.  d.  W.)  nach  einer  Ansicht 
erklärt  durch  «miTin»  na  der  Beamte  einer 
Ortschaft,  der  die  Grenzen  derselben  anzeigt, 
eine  Art  Vogt.  Nach  einer  Ansicht:  ns 
piT»  Nrvinna  wird  dieser  Beamte  beim  Ver- 
kaufe der  Stadt  mitverkauft;  nach  einer  andern 
Ansicht:  "jaTÜ  Nb  Nminnü  na  wird  er  nicht 
mitverkauft. 

TfinO  masc.  (von  Tj^n,  s.  d.)  das  Lachen, 
Scherzen,  Lascivität;  und  übrtr.  Beklei- 
dung der  weiblichen  Scham  (eig.  Ort  des 
Scherzes).  Schabb.  64*  un.  mnai  "js^üannui  ns^n 
"prr:  "'Tb  Nan  nnn  Ms.  M.  (ebenso  Jalk.  z.  St., 
wo  jedoch  anst.  ton  richtiger  N^a^r:  steht; 
Tlmd.  Agg.  ^Tb  wi'an  nat  nprna  .  -^m  ^n 
lirrs)  deshalb  übersetzen  wir  (d.  h.  Onkelos 
das  W.  Tttiai,  Num.  31,  50)  mit  nprroi;  d.  i. 
eine  Putzsache,  die  Lachen,  Ausgelassenheit  er- 
regt, vgl.  auch  T7313.  —  Die  jerus.  Trgg.  jedoch 
verstehen  unter  ^ina,  NOina  und  pl.  N^an/a 
eine  Art  Mieder  oder  Schnürleib  zum  Zu- 
sammenhalten des  Busens;  wonach  Stw. 
■^ ='!!?'?  drücken,  reiben  wäre,  s.  TW- 

7il"D  m.  (=bh.,  von  bin  I)  1)  Umkreisung, 
Umzäunung.  Kil.  4,  1  bnan  bina  die  Um- 
zäunung des  Weingartens,  s.  uns.  j.  Kil.  IV 
Anf.,  29ab  ob.  binan  ba^  wenn  die  Umzäunung 
fortgenommen  wurde.  —  2)  übrtr.  kreisför- 
miger Sitz.  Taan.  31a  Vitro  möyb  H'apn  Tm* 
'ai  p?  pia  p^a  aiaT  Nim  D^piTib  Gott  wird 
einst  den  Frommen  im  Paradiese  einen  Kreis 
machen  (d.  h.  er  wird  sie  kreisförmig  sitzen 
lassen),  er  selbst  aber  wird  in  ihrer  Mitte  sitzen, 
auf  den  jeder  Fromme  mit  seinem  Finger  hin- 
zeigen wird;  mit  Ansp.  auf  Jes.  25,  9.  In  der 
Parall.  Khl.  r.  sv.  p-iar  p«,  73 d  steht  dafür 
(mit  Ansp.  auf  nbmb,  Ps.  48,  14)  ©tn  'an  Tri» 
■wob  pbn  ürro  .  nbina  {fem.)  Gott  wird 
an  der  Spitze  des  Reigentanzes  sitzen, 
während  sie  vor  ihm  tanzen  werden;  vgl.  auch 
nbin. 

T 

NJ^ilp?  s-  ninter  -nna. 

DTO,  Dinü,  NDnp  m.  (von  om)  das  Er- 
barmen, die  GunstVs.  TW- 

"WP»  TJöö  *».  (von  nm)  etwas  Weisses, 
weisse  Farbe,  s.  TW. 

TfjilC  m.  (vom  Pa.  min;  viell.  jedoch  nima 
zu  lesen,  Part.  pass.  vom  Piel)  eig.  das  Weisse; 
übrtr.  das  Glänzende,  Vorzügliche,  j. 
Schek.  III  g.  e.,  47c  mit.  "jVoatt  nnnars  im  ■»« 


'ai  welche  Schriftstelle  ist  die  vorzüglichste 
(d.  h.  am  meisten  beweisende)  unter  allen  an- 
deren? vgl.  Nit\  Genes,  r.  s.  47  g.  E.  n;b  pN 
paa  TT  NbN  übiaa  mina  der  vorzüglichste 
aber  (unter  allen  Märkten,  der  näml.  unzweifel- 
haft zu  Ehren  eines  Götzen  eingesetzt  wurde) 
ist  der  Jahrmarkt  zu  Batanäa.  j.  Ab.  sar.  I,  39d 
ob.  dass.,  vgl.  TT.  —  Fem.  Pes.  55b  Nnnrina 
'an  das  Beste  ist  u.  s.  w.  Chull.  117*  tu  ö.', 
vgl.  nin  im  Pael. 

t^liTD  m.  (von  rann)  1)  das  Leid,  Uebel, 
Schmerz,  eig.  Besorgniss.  Schabb.  11*  ba 
mn  jiiön  Nbi  nsn  ba  laan  ©"irrü  Nbi  iaima 
jedes  andere  Leid  (ist  erträglich),  nur  nicht  der 
Kopfschmerz,  jedes  andere  Uebel,  nur  nicht  eine 
böse  Frau.  Tem.  16*  un.  Jabez  betete  zu  Gott 
(1  Chr.  4,  10,  mit  Anspiel,  auf  !-:3>na  masn): 
„Wenn  du  mich  vor  Leid  beschützen  wirst", 
taimai  d^stn  ttnrrm  ©«n  ujiTa  ^a  w  Nbm 
d"13",y  dass  ich  weder  Kopfleiden,  noch  Ohren- 
leiden, noch  Augenleiden  habe  u.  s.  w.  Kidd.  5b 
üirra  ma,  s.  d.  —  2)  Adj.  der  Leidende. 
PI.  Ned.  41*  ibm  Nbi  ars>a  ibin  Nb  pnpaa  p« 
ENn  ■'öinro.  Nbi  py  man  soll  weder  die  am 
Durchfall  Leidenden,  noch  die  Augenleidenden, 
noch  die  am  Kopfschmerz  Leidenden  besuchen; 
Erstere  dürften  sich  geniren,  oder  den  Stuhl 
aufhalten,  den  beiden  Letzteren  aber  ist  das 
Sprechen  schädlich. 

'Tnipi  \TITÖ  m.  (von  N.rn)  Anblick,  Ge- 
stalt. —  NSTTtro  /.  (syr.  jlt^o)  Spiegel, 
s.  TW 

llTHOi  NniinDw«.  (vonnm)  1)  die  Rück- 
kehr, das  Zurückkehren.  Genes,  r.  s.  26, 
25d  Rabban  Gamliel  segnete  seine  Tochter  bei 
ihrer  Verheirathung:  Nartb  "mm»  Tb  ">:t  Nb 
(wahrsch.  zu  lesen  mnifna  °der  Nnima)  mögest 
du  keine  Rückkehr  hierher  (d.  h.  ins  elterliche 
Haus)  haben!  Als  sie  aber  sagte:  Das  sieht  ja 
wie  ein  Fluch  aus,  entgegnete  er:  riNI  1$  "ja 
(mmma)  -nima  mb  im  Nb  mman  ob©  ntih 
Nam  dadurch,  dass  du  in  deinem  Hause  glück- 
lich lebest,  wirst  du  nicht  hierher  zurückkehren ! 
vgl.  auch  t.  —  2)  die  Umkreisung,  der 
Cyclus,  insbes.  als  astronomische  Bezeichnung 
des  grossen  Sonnencyclus  von  28  und  des  klei- 
nen Mondcyclus  von  19  Jahren  (bei  den  spä- 
teren Rabbinen:  -jap  ivna,  biT  im).  Ber.  59b 
ob.  nima  mm  psta  rib  ba  ^a«  naN  risr« 
'an  Ms.  M.  (Agg.  mm  .  nn  rffiPNi)  wann 
geschieht  es  (dass  die  Sonne  in  ihrem  vollen 
Glänze  sichtbar  wird  und  man  beim  Anblick 
derselben  den  Segen  spricht)?  Abaji  sagte:  In 
je  28  Jahren,  wenn  der  Cyclus  zur  Zeit  der 
Sonnenwende  im  Nisan  zurückkehrt.  —  PI. 
pT'Tna,  s.  TW  —  Im  Rituale  bezeichnet  Ttmn 
Machsor:  das  Buch,  das  die  Festgebete  ent- 
hält. 
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DHD  I  das  Licht  abputzen,  j.  Bez.  IV, 
62°  un.  u.  ö.,  s.  arm 

'  —    T 

ÜTD  II  (verwandt  mit  arab.  ijä-ä?)  Fehl- 
geburt haben,  abortiren.  Grndw.  an,  wo- 
von auch  NUrn  (syr.  VA")'  ^e  Frühgeburt. 
Jelamdenu  zu  Breschith  Ende  (mit  Bez.  auf  Hiob 
21,  10,  citirt  vom  Ar.)  miayna  litb'fi  rrns 
'ai  nama  fi-ia  nna  nmn  Nbi  nyst  «ba  rmbTi 
ihre  (der  Zeitgenossen  der  Sündfluth)  Kühe  wur- 
den trächtig,  warfen  schmerzlos  die  Jungen  und 
keine  derselben  hatte  eine  Fehlgeburt. 

t2nD/.  (arab.  \n<?  von  Ja~>,  vgl.  auch  k.&: 
durchbobren)  Nadel,  Pfriem.  Schabb.  57a  ein 
Weib  darf  am  Sabbat  nicht  ausgehen  an?3a 
'ai  nmpi  WNü  mit  einer  nicht  durchlöcherten 
Nadel;  wenn  sie  jedoch  damit  ausgegangen,  so 
ist  sie  nicbt  straffällig.  Das.  !-ji2N  nsp  Nb 
'an  naip3H  anaa  sie  darf  nicht  mit  einer  durch- 
löcherten Nadel  ausgehen;  wenn  sie  damit  aus- 
gegangen, so  ist  sie  straffällig;  weil  eine  solche 
Nadel  als  ein  fertiges  Geräth  angesehen  wird. 
Das.  llab,  s.  a^n.  j.  Schabb.  VI,  8b  mit.  Kel. 
13,  5  s.  r-nnbn  'und  *rnn  I.  Ohol.  l,  4  bis  ana 
■prna  eig.  die  Nadel  des  Fadens  (jutos,  ov; 
d.  h.  die  man  zum  Nähen  mit  dünnen  Fäden 
verwendet;  oder  von  [xitoo:  die  Nadel  zum  Faden- 
aufspannen, ähnlich  nima).  j.  Orl.  I,  61*  mit. 
steht  dafür  WS  b'i)  ana  das.  öfter.  Kel.  13,  5 
■pma  bia  ana  Tlmd.  Agg.  (Mischna  Agg. 

mrva  bü)  die  !Nadel  zum  Aufspannen  des  Ge- 
webes, die  hierzu  auch  ohne  Oehr  und  Spitze 
verwendet  werden  kann.  Das.  "pNpo  bffi  ana 
die  (starke)  Nadel  der  Sackverfertiger,  Pack- 
nadel, j.  Schabb.  XVII,  16b  ob.  r>  bia  ana 
yipn  pn  m  bia^b  eine  Handnadel,  womit  man 
den  Splitter  herauszieht,  j.  Ab.  sar.  II,  40a 
mit.  dass.  j.  B.  kam.  X  Ende,  7°  ana  Nba, 
wofür  das.  auch  ana  ro-naa  Nba  ein  so  langer  Fa- 
den als  zum  Ziehen  der  Nadel  erforderlich  ist. 
Schabb.  36a  u.  ö.  moian  rva  iai3>a  nsit»3tt3  ana 
eine  Nadel,  die  in  dem  mit  Falten  (Säckchen) 
versehenen  Darm  sich  findet.  —  PI.  j.  Kidd.  I, 
58c  un.  man  ib  r-mr-n  trana  (1.  vic)  -aia  naya 
a-"n  ^na  wenn  Einer  den  Andern  um  zwei 
Nadeln  mahnt,  Letzterer  aber  gesteht,  ihm  eine 
derselben  schuldig  zu  sein,  so  muss  er  wegen 
der  abgeleugneten  Nadel  (obgleich  sie  nur  einen 
geringen  Werth  hat)  einen  biblischen  Eid  leisten; 
weil  sie  ein  ganzes  Geräth  ist,  vgl.  !-533>a.  j. 
Schabb.  XI,  13a  ob.  na  'pp-iTa  rnyvrf  "HBin 
"ibxb  ib«  'panan  diejenigen,  welche  die  Tep- 
piche (zur  Stiftshütte  in  der  Wüste)  nähten, 
warfen  einander  die  Nadeln  zu. 

8077,2  eh.  (syr.  J^Iio,  von  ^I=ana)  1) 
Nadel,  Pfriem.  Ber.  63a  mit,  Nnrabm  Narrt) 
die  Nadel,  die  geradlinige  Nähte  macht.  —  PI. 
j.  Jeb.  XII,   12 d  un.  -^   ^a   *pana  i*a   \w: 


'p-ns-'lt  wer  will  Nadeln,  wer  will  Gabeln  kat 
fen?  j.  Ber.  IV,  7d  ob.  Rabban  Gamliel  trs 
den  R.  Josua,  yana  Ta»  avn  als  er  sass  un 
Nadeln  anfertigte,  j.  Taan.  IV,  67 d  mit.  das: 
—  2)  übrtr.  Nadel-  und  Häkelarbeit,  ein 
Art  Weiberputz,  s.  TW. 

KSÜITP  m.  (von  t]an)  Schelle,  oder  son 
stige  Zierrath  eines  Pferdes,  s.  TW- 

fcTOlD  m.  (denom.  von  nan)  das  Schla 
gen  mit  dem  Stock,  die  Züchtigung.  Schabt 
32a  ob.  i-irrb  «nana  in  Nnax  ottt  töidvi  Ai 
sv.  iaa  (Ar.  Var.  Naana ;  Agg.  Nna«a  «isr 
wenn  die  Widersetzlichkeit  der  Magd  zunimm 
so  wird  sie  doch  zuletzt  auf  einmal  mit  Zücl 
tigung  vermittelst  des  Stockes  bestraft. 

TD,  NI72>  '"inp  (=bh.)  l)  schlagen;  gev\ 
in  chald.  Form,  s.  d.  nächstflg.  Art.  —  2)  (arat 

_jg>    abstinuit)   verbieten,   wehren,    wöbe 

das  Perf.  gew.  nrpa  (Piel)  lautet.  Schabb.  55 
irpa  «bi  mnab  öTa  rrn  sie  hätten  es  ver 
bieten  können  (es  stand  in  ihrer  Gewalt,  zu  vei 
bieten),  sie  verboten  es  jedoch  nicht.  Das.  üi 
Dna  ibap  Nb  nna  ina  wenn  man  ihnen  auc] 
gewehrt  hätte,  so  würden  sie  es  doch  nicht  angenom 
men  haben.  Suc.  29b  die  Angesehenen,  r-priil 
irra  ah*\  mnab  nra  pa^o  welche  im  Stande 
waren,  den  Gesetzübertretern  zu  wehren,  ihnen  abe 
dennoch  nicht  gewehrt  haben.  Pes.  4,  8  (55b  56* 
sechs  Bräuche  beobachteten  die  Einwohner  Je 
richos ,  rnabia  byi  dva  (ö-'aan)  "ima  r-siabia  b: 
DTa  ima  sab  drei  derselben  verboten  ihnen  di 
Gelehrten,  andere  drei  aber  verboten  sie  ihnei 
nicht,  vgl.  •ips. 

Pi.  Jima  1)  wehren,  verbieten,  Ein 
spruch  erheben.  B.  bath.  38b  fg.  i:aa  MrT1» 
D^diD  wenn  der  Grundbesitzer  in  Gegenwar 
zweier  Zeugen  (gegen  einen  gewaltthätigen  Men 
sehen)  Einspruch  erhob,  vgl.  rtNtia.  j.  Pes.  VII 
Anf.,  35d  ob.  nm  ^N  r;a  b^N  'nrraa  mosr 
eine  Frau  (für  die  im  Hause  ihrer  Eltern  das 
Pesachopfer  geschlachtet  wurde)  kann  dagegei 
Einspruch  erheben  und  sagen:  Ich  will  da! 
Pesachmahl  bei  meinen  Kindern  gemessen.  Das 
•pnaa  sie  erheben  Einspruch.  Tosef.  Schek.  J 
Ende  *p  b*  -pou-isn  Ta  pnaa  -p«  mar 
kann  den  Verwaltern  (des  Vermögens  eines 
Verstorbenen)  nichts  wehren.  Keth.  lla  u.  ö, 
—  2)  (syn.  mit  pna)  abkratzen,  abreiben, 
zerreiben.  B.  bath.  5,  10  (88a)  nsptt  ^isnn 
nn«  D5»3  "pmbpiaa  nnaan  na-ra  d^a3»D  rrma 
naiaa  der  Krämer  muss  seine  Masse  zweimal  in 
der  Woche  abwischen,  seine  Gewichtsteine  aber 
blos  einmal  in  der  Woche  abkratzen  (den  Rost 
und  den  Schmutz,  der  sich  an  ihnen  angesetzt 
hat,  abreiben).  Pesik.  Eth  korbani,  61 a  und 
Levit.  r.  s.  7,  151 d  ein  Gleichniss  von  einem 
Könige,   der  auf  seinem  Throne  sass  und  dem 


T!D 


—    73    — 


,!HTÜ 


man  eine  Speise  auftrug,  ib  313»  rrm  lba&n 
mbiya  '^  ä"1"73  rnbi»  *p  mypa  nrwa  bnnn 
m»pa  innfcw  nu-jiü  nta  trriTa  die  er  ass  und 
die  ihm  so  wohl  schmeckte,  dass  er  anfing,  die 
Schüssel  auszukratzen;  das  ist  auch  die  Bedeu- 
tung von  DTP:  mbl?  (Ps.  66,  15):  Wie  die 
Brandopfer  der  Auskratzenden,  d.  h.  die  dem- 
jenigen gleichen,  der  die  Schüssel  auskratzt.  — 
3)  (  =  rirj7:,  s.  d.)  auflösen,  zerfliessen 
machen. '  Schabb.  140a  ob.  Senf,  den  man  am 
Freitag  eingerührt  hat,  ^baa  pa  Va  pa  in7a7a 
darf  man  (am  Sabbat)  sowohl  mit  der  blossen 
Hand,  als  auch  vermittelst  eines  Gefässes  auflösen, 
flüssig  machen.  Midr.  Tillim  zu  Ps.  6  Ende 
inian  myttia  nrratoi  naia  Vmnrr  er  fing  an  zu 
weinen  und  sein  Lager  durch  Thränen  zerfliessen 
zu  machen.  Genes,  r.  s.  28  Anf.  (mit  Bez.  auf 
nnüx,  Gen.  6,  7)  Gott  sagte:  nm«  vuna  tnba 
Dran  issn  ns  nn»»  ^?a  lö3»n  pa  «b«  ich  habe 
ja  den  Menschen  blos  aus  Staub  erschaffen; 
was  aber  löst  den  Staub  auf?  Das  Wasser; 
ich  will  daher  die  Wasserfluth  bringen. 

Hif.  1)  (=Piel)  zerreiben,  auflösen,  j. 
Pes.  III  Anf.,  29d  "nJaal  yanr?  hn  Sinan  Jem. 
löste  das  Gesäuerte  (vermittelst  einer  Flüssig- 
keit) auf  und  schlürfte  es  ein.  j.  Maas,  scheni 
II,  53 b  ob.  u.  ö.  abnn  hn  rtrrarj  Jem.  löste 
das  Fett  auf,  machte  es  flüssig,  vgl.  tum.  —  2) 
übrtr.  anweisen,  eig.  Jemdn.  von  sich  los- 
machen und  einem  Anderen  zuwenden  (syn.  mit 
nnj,  nns).  B.  mez.  llla  -man  bsx  inrrain 
''inbTO  Vit«  IN  der  Arbeitsgeber  hat  den  Ar- 
beiter an  den  Krämer  oder  an  den  Geldwechsler 
angewiesen,  dass  diese  näml.  den  Arbeitslohn  in 
Waaren  oder  in  Geld  auszahlen  sollen.  Das. 
112a.  —  Ferner:  bewähren,  für  erprobt 
halten;  davon  jedoch  nur  Part.  Hof.  nfTOTO, 
s.d.  und  in  chald.  Form,  s.  den  nächstflg. '  Art. 

Nif.  aufgelöst  werden,  j.  Pes.  III  Anf., 
29d  nn^aa  abic  biül37a  pipl  ein  gekochter  Ku- 
chen, der  sich  nicht  aufgelöst  hat,  d.  h.  der  noch 
fest  blieb,  j.  Taan.  III,  66 d  un.  DN  lam  "INS 
trsnüM  pN  mntta  geht  hinaus  und  seht,  ob 
der  Toimstein  sich  bereits  (infolge  des  vielen 
Regens)  aufgelöst  hat,  vgl.  "pN.  Khl.  r.  sv.  üä 
rnaxa,  97b  u.  ö.,  s.  nb. 

TIC,  Ktip  eh.  (syr.  ^Lo=b.br.  Ntro,  fflrpa) 
1)  schlagen.  B.  bath.  21a  Rab  sagte  zu  dem 
Jugendlehrer,  R.  Samuel:  ab  Npia^b  mrpa  ia 
n:n5j:1  snpnsa  NbN  rrb  "Tt7an  wenn  du  ein 
Schulkind  schlagen  willst,  so  schlage  es  blos 
mit  einem  Schuhriemen,  d.  h.  nicht  mit  einem 
Stocke.  M.  kat.  17a  die  Magd  aus  dem  Hause 
Rabbi's  'ai  b™  laab  xmi  anaa  tmnb  rtvpm 
sah  Jemdn.  seinen  erwachsenen  Sohn  schlagen, 
infolge  dessen  sie  ihn  in  den  Bann  legte,  weil 
er  dem  Sohne  Veranlassung  zur  Widersetzlich- 
keit gäbe.  Genes,  r.  s.  41  Anf.  und  das.  s.  52 
S-  E.,  s.  Db373.     Meg.  25a,   vgl.  «nsrm     B. 

Lety,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.   III. 


kam.  98 a,  s.  aiü  I.  Trop.  das.  19 b,  vgl. 
Nniü.  Pes.  40b  rpa^ab,  s.  arra.  —  2)  spin- 
nen, weben;  eigentlich  wohl:  die  Fäden 
übereinander  schlagen,  oder:  mit  dem  Webe- 
schiffchen anschlagen.  Schabb.  58 a  un.  xnm 
Krtfr»  Ms.  M.  u.  Ar.  (Agg.  nmDa  :ra  Ntrün) 
man  hat  (die  Schelle  in  ein  Gewand)  eingewebt, 
j.  Schabb.  VII,  10°  ob.  a^rva  "ß  wenn  das  Weib 
webt  u.  s.  w.  Trop.  Ber.  24a  und  Schabb.  148a 
inarnroa  du  warfst  (eig.  webtest)  die  Dinge  zu- 
sammen, s.  Nrprj7a.  —  Ferner  gr.  fi.oix.ao,  s. 
hinter  Nrprpa. 

Pa.  1)  verbieten,  wehren.  Dan.  4,  32.  — 
B.  bath.  38a  ^Tpab  rr>b  ^a^tf  er  hätte  wehren, 
Einspruch  erheben  'müssen.  Keth.  lla  iib-tf  "Ob 
Npaai  K""fiü?a  wenn  sie  (die  als  Kind  vom  Vater 
ins  Judenthum  übergeführt  worden)  gross  wird, 
so  kann  sie  wehren  und  aus  dem  Judenthum 
wieder  austreten.  —  2)  Jemdn.  oder  etwas 
als  bewährt,  erprobt  darstellen.  Schabb. 
61 ab  ob.  y>7ap  -winab  anaa  i-nrrab  den  Manu 
(Arzt,  der  einen  Verband  oder  ein  Amulet  dem 
Kranken  angelegt  hat)  als  erprobt,  den  Ver- 
band als  erprobt  darzustellen. 

Ithpe.  1)  gelegt,  gesetzt,  angebracht 
werden.  Esr.  6,  11  NrparP  (=niurr,  "^fö?). 
—  2)  als  bewährt,  probat  befunden  wer- 
den. Scbabb.  61ab  3"7ap  sm^n  snaa  Nfittra 
dass  der  Mann  (der  Arzt),  dass  der  Verband 
als  probat  befunden  werde.  Das.  &na:i  "Wanst 
yi73p  Transo  der  Mann  sowohl,  als  auch  der 
Verband  wurden  als  probat  befunden,  sie  be- 
währten sich. 

,!inD  m.  eig.  Part.  pass.  1)  verwischt,  ver- 
löscht, j.  Jeb.  IV,  5C  ob.  der  Eunuch,  Daiaia 
-nrra  dessen  Name  (da  er  kinderlos  ist)  ver- 
löscht ist.  Das.  -nrna  toiü  "para  Jem.,  dessen 
Name  nicht  verlöscht  ist.  Esth.  r.  sv.  "ips"1!, 
105d  Hege,  der  Verschnittene  rpM  !"Pn  "Hfi7a 
mbinan  bj>  ttaraft  wurde,  weil  er  entmannt 
(eig.  verlöscht)  war,  als  Aufseher  über  die  Jung- 
frauen des  Perserkönigs  angestellt,  im  Ggs.  zu 
S^rri,  s.  d.  —  2)  aufgelöst,  zerrieben, 
j.  Näs.  VII,  56b  un.  iirpa  inYia»  wenn  es  (das 
Fleisch  einer  Leiche)  aufgelöst,  morsch  ist. 
Das.  öfter. 

^IlTü  m.  N.  a.  das  Abwischen,  Abrei- 
ben. Pes.  6,  1  (65b)  mip  ^rrva  das  Abreiben 
der  Eingeweide  des  Pesachopfers,  d.  i.  das  Ent- 
fernen des  darin  liegenden  Mistes  durch  Ab- 
spülen mit  Wasser  oder  Abkratzen  mit  dem 
Messer.  Das.  68 a  wird  unser  W.  nach  einer 
Ansicht  erklärt:  paoa  ppa?aUJ  man  durchlöchert 
sie  mit  dem  Messer,  j.  Pes.  VI,  33 a  un.  wird 
als  Grund  dafür  angegeben:  fr«-):  Ni"P  Nbia 
bn373  naT73  *pn7a  p"n7aN  bansa  damit  es  nicht 
scheine,  als  ob  man  die  Opferstücke  von  einem, 
mit  Mist  besudelten  Altar  nähme. 
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ITTIO/.  N.  a.  das  Verwischen  des  Na- 
mens,  d.  i.  Vertilgen.  Num.  r.  s.  10,  206d 
Bath  Seba,  die  Mutter  Salomo's,  sagte  zu  ihm: 
d^sba  n^n»  dnia  iban  ö^irn:  "inrn  sei  ge- 
warnt von  jenen  Worten  (dem  Verbote,  viele 
Weiber  zu  nehmen,  Dt.  17,  17),  welche  „das 
Vertilgen,  Verderben  der  Könige"  sind  (mnab 
fsb»,  Spr.  31,  3). 

nTp/ew.  (=bh.  von  "nn)  1)  Nahrungs- 
mittel, Lebensunterhalt.  Sifre  Massö  Pisk. 
159  iTrnan  ma  Platz,  wo  Nahrungsmittel  vor- 
handen sind.  j.  Pea  III,  17d  un.  yplp  l^to 
rrnb:n»i  nisia  ö^dN  -^■na  irtpa  ib  ffi"1  sonuJ  bs 
JTfitt  ib  "pN  kann  etwa  derjenige,  der  einen 
kleinen  Theil  seines  Grundstückes  für  sich 
zurückbehalten  hat,  davon  seinen  Lebensunter- 
halt beziehen?  Oder  kann  er  andererseits  von 
den  Edelsteinen  und  Perlen,  die  er  für  sich 
zurückbehalten  hat,  nicht  seinen  Lebensunter- 
halt beziehen?  Dort  mit  Bezug  auf  die  Ha- 
lacha,  dass  ein  Kranker,  der,  nachdem  er  sein 
ganzes  Vermögen  Anderen  vermacht  hatte,  wie- 
der genesen  ist,  das  Vermächtniss  rückgängig 
machen  kann;  weil  aus  dem  Umstände,  dass  er 
für  sich  nichts  zurückbehalten  hat,  hervor- 
geht, dass  er  bei  seiner  Gütervertheilung  vor- 
ausgesetzt habe,  er  würde  nicht  mehr  am 
Leben  bleiben  (y-in  d^dö  n5n?a,  s.  d.  W.). 
Wenn  er  jedoch  etwas  von  seinem  Besitzthum 
für  sich  zurückbehalten  hat,  so  sei  jene  Schen- 
kung, selbst  wenn  er  später  genas,  gütig,  weil 
sie  gleich  der  eines  gesunden  Menschen  (nin?j 
N">"is)  anzusehen  ist.  Worauf  ein  Autor  das. 
bemerkt:  Nur  wenn  das  Zurückgebliebene  in 
einem  Grundstück  (3>p"ip)  besteht,  gilt  die 
Schenkung,  nicht  aber,  wenn  es  in  beweg- 
lichen Gütern  ("pbabü»)  besteht.  Darauf 
wird  nun  der  oben  erwähnte  Einwand  erhoben. 
—  2)  Gewächs  von  rohem,  wildem  Flei- 
sche im  Aussatze.  Neg.  1,  5  yrTOJi  nTitt 
pmnim  rns?:n  mnton  msam  das  Gewächs 
vom  wilden  Fleische  im  Grinde  und  in  der 
Brandwunde,  oder  das  Gewächs  in  der  Brand- 
wunde und  im  Glanzfleck.  Das.  t-pfi»  "n  nn-fl 
STfiWtt  nb  robm  wenn  ein  solches  Gewächs 
im  Aussatze  vorhanden  war  und  dann  geschwun- 
den ist.     Das.  3,  6  fg. 

NrVTip /.  (von  ar\i2  nr.  2)  das  Gewebe. 
Trop.  Ber.  24a  in  arm»  «mma  snn  irrbid  lax 
Ms.  M.  u.  Ar.  (Agg.  anm)  willst  du  etwa  Alles 
als  ein  Gewebe  zusammenweben?  d.  h.  du  bringst 
einander  unähnliche  Dinge  zusammen,  um  von 
dem  Einen  auf  das  Andere  zu  schliessen!  Schabb. 
148a  u.  ö.  dass. 

V1D  (gr.  (jLotx«c)  Buhlerin.  Cant.  r.  sv.  ayas, 
17°,  s.  V3N3.  —  Wahrsch.  irpa  auch  als  Verb, 
(gr.  H.oixaw)  eine  Ehefrau  Verführen.  Snh. 
109b  Nbsai  m-nm  Nnrab  "Wr  wer  die  Frau 


rtrhü 


seines  Nächsten  verführt  und  mit  ihr  Unzucht 
treibt  u.  s.  w,,  vgl,  tfbs. 

r^TlD  s.  in  'bna. 

nüTip/.  (von  ynn,  y^n  scheiden,  abtheilen) 

1)  eig.  das  Abtheilen,  die  Abtheilung  und 

2)  übrtr.  (bh.  ym)  Scheidewand,  Zaun, 
Mauer.  B.  bath.  1.,  1  rrosb  nilffl  "psmiBn 
»aa&ts  bmsn  hn  "paia  iitna  nima  die  Socien, 
die  in  dem  ihnen  gemeinschaftlich  gehörenden 
Hof  eine  Abtheilung  machen  (d.  h.  ihn  durch 
Aufführen  einer  Scheidewand  in  zwei  Hofräume 
theilen)  wollen,  müssen  die  Wand  in  der  Mitte 
bauen;  d.  h.  jeder  von  ihnen  muss  von  seinem 
Theile  die  Hälfte  des  Raumes  hergeben,  den  die 
Wand  einnehmen  soll.  In  Gem.  das.  2ab  wird 
unser  W.  in  der  übertragenen  Bed'eutung,  näml.= 
NW  Scheidewand  erklärt,  und  damit  die 
Tosef.  Kil.  II  verglichen,  nmsa'ii  D"Dtt  mrrra 
wenn  die  Scheidewand  eines  Weingartens  (welche 
ihn  von  einem  Getreidefeld  trennt)  niedergerissen 
wurde.  Der  richtige  Einwand  jedoch,  dass  anst. 
brrön  dn  1^3-q  hätte  im«  -paia  (1.  Jims)  stehen 
müssen,  wird  das.  auf  höchst  gezwungene  Weise 
widerlegt  (vgl.  DEfda).  Gegen  die  oben  gege^ 
bene  Erklärung, 'dass  niSTia:  „Die  Theilung 
(sri:fibs")  bedeute,  wird  die  vermeintliche  Wider- 
legung vorgebracht,  dass  maznb  nima  anstatt 
Siarn»  mwb  itt-itB  hätte  stehen  müssen,  weil 
näml.  niiTna  irrthümlich==:iS£ria,  von  tiitn,  ab- 

t      •   :  t  v:  v  t    r ' 

geleitet  wurde:  „Halbirung",  also:  „Socien,  welche 
den  Hof  halbiren  wollten",  eine  Etymologie 
jedoch,  die  unmöglich  richtig  ist.  —  Das.  3a 
fg.  Schabb.  101a  mbn  niftia  eine  hängende  Wand. 
Erub.  10,  9  (I01a)  &tisü  rr-na»  i-imaa  nir-rta 
eine  zehn  Faustbreiten  hohe  Scheidewand.  Mac. 
2a  u.  ö.  —  Trop.  Khl.  r.  sv.  ^blfi  "m,  71c  (mit 
Ansp.  auf  viisna,  Dt.  32,  39)  vi-wia  nima 
d^vb^n  fd  die  Scheidewand  (Trennung),  die 
ich  zwischen  den  Himmlischen  machte.  —  3)  der 
von  Scheidewänden  eingeschlossene,  ab- 
getheilte  Raum,  Zimmer,  Lager,  Abthei- 
lung, Sectio.  Num.  r.  s.  4,  189b  drinan  nifna 
D'nbtt  nstTittfc  nbl-u  das  Lager  (=MarTa,  s.  d.) 
der  Priester  war  grösser  als  das  Lager  der 
Leviten.  Trop.  Genes,  r.  s.  50,  50a  und  das.  s. 
68,  68b  die  Engel  'dl  ini^nato  inis  wurden 
aus  ihrem  Lager  (Gemach)  herausgestossen. 
Levit.  r.  s.  26,  170b  'jnsffiMb  das-b  nw-i  ">)>  fN 
ich  habe  nicht  die  Erlaubniss,  in  dein  Gemach 
einzutreten.  Deut.  r.  s.  1,  249 a  'jnlt'na  TT* 
miun  idsbaa  d^Bb  nvnb  ö^iss  bia  das  Lager 
der  Frommen  wird  sich  in  der  zukünftigen  Welt 
innerhalb  des  Lagers  der  Engel  befinden;  die 
Letzteren  werden  gleichsam  zur  Bewachung  der 
Ersteren  dienen.  Genes,  r.  s.  98,  97a  wird  ib^a 
ö^stri  (Gen.  49,  23)  gedeutet:  inSfna  "bsa 
die  Männer  seines  Lagers;  d.  h.  die  mit  ihm 
einem  und   demselben   Elternhause    angehören. 


T     ■    : 


75    — 


^HD 


Schabb.  149b  (mit  Bez.  auf  aus,  1  Kn.  22,  22) 
Gott  sagte  zu  dem  Geiste  des  Naboth :  N5£ 
TUFflE»  gehe  fort  aus  meinem  Gemache!  — 
PI.  Mac.  20 a  m'rin»  die  Mauern  Jerusa- 
lems. Num.  r.  s.  7,  195d  di»5n  lini  1N3» 
'dt  fi  mump  nra*  1"i»ni  mifn»  aus  dieser 
Schriftstelle  (Num.  5,  2.  3)  erwiesen  die  Gelehr- 
ten die  verschiedenen  Abtheilungen,  dass  sie  näml. 
sagten  (vgl.  Kel.  1,  1  fg.):  Es  giebt  zehn  Stufen 
hinsieht!,  der  Heiligkeit  u.  s.  w.,  vgl.  rnn». 
Das.  s.  11,  211°  ©N  bffl  mifn»  22U5  sieben 'Ab- 
theilungen vom  Feuer,  vgl.  ooa.  —  Zuweilen 
mit  »jasc.-Endung.  Erub.  4a  "plpn»  die  Scheide- 
wände, vgl.  !"üf£n. 

ternö,  Nrcrnö,  Nn^no  eh.  (=™t^-») 

1)  Wand,  Scheidewand.  Schabb.  101a  mnN 
srim»  drücke  die  Wand  nieder,  trage  sie  ab. 
—  2)  eine  Art  Gallerie,  die  durch  einen 
Verschlag  abgetheilt  ist,  s.  TW- 

!jini3  Stw.  ^m,  s.  in  'in». 

hrfL  s.  bni».  —  bin?:  s.  in  'in». 

/FD  (Grundwort  bn ,  arab.  >j£X. :  von  etwas 
frei  sein,  mit  Accusativ:  frei  machen)  1)  dem 
Schuldner  die  Zahlung  erlassen,  darauf 
verzichten,  eig.  befreien.  Keth.  85b  Samuel 
sagte:  bin»  ibn»i  ntm  iTonb  sin  nuia  n3i»n 
bma  ö"ir  iVöNI  wenn  A.  dem  B.  einen  Schuld- 
schein auf  C.  verkauft,  hierauf  aber  dem  Letz- 
teren die  Schuld  erlässt,  so  ist  die  Schuld  er- 
lassen (d.  h.  C.  braucht  nicht  mehr  dem  B.  die 
Schuld  zu  zahlen);  ja  selbst  der  Erbe  des  A. 
kann  dem  C.  die  Schuld  erlassen.  Das.  nn» 
irbnai  n-ifm  inb5>ab  mn  nuia  no:i5»a  bNi»ia 
mts  Ynö  -»S»  bin»  11TN1E)  Samuel  jedoch  ge- 
steht zu,  dass,  wenn  eine  Frau,  die  ihrem  Manne 
bei  der  Hochzeit  einen  Schuldschein  mitbringt 
und  hierauf  dem  Schuldner  die  Schuld  erlässt, 
ein  solches  Erlassen  ungiltig  ist;  denn  er  hat 
ja  dasselbe  Recht  an  dem  Scheine,  wie  sie. 
Das.  86\  B.  mez.  20a  u.  ö.  Als  Grund  für  diese 
Halacha  Samuel's  wird  von  den  Commentt. 
(vgl.  Keth.  19a  Tosaf.  sv.  -pasi  und  R.  Nis- 
sim  im  Alfasi  zu  Keth.  85  b)  Folgendes  ange- 
geben: Das  Verkaufen  eines  Schuldschei- 
nes habe  blos  nach  rabbinischem  Rechte 
Giltigkeit;  nach  biblischem  Rechte  hing,  ver- 
bleibe der  ursprüngliche  Gläubiger  der  Inhaber 
der  Schuld,  weshalb  er  berechtigt  sei,  letztere 
zu  erlassen.  Nach  einer  andern  Ansicht:  Der 
Gläubiger  habe  an  den  Schuldner  ein 
doppeltes  Anrecht;  zunächst  haftet  die 
Person  des  Letztern  (der  gleichsam  „der  Sklave 
des  Erstem"  sei),  sodann  aber  auch  sein  Ver- 
mögen (das  gleichsam  „der  Bürge  für  den 
Schuldner"  sei)  für  die  Schuld;  das  An- 
recht auf  letzteres  vermag  der  Gläubiger  aller- 
dings zu  verkaufen,  nicht  aber  sein  Anrecht  auf 


die  Person  des  Schuldners.     Sobald  der  Gläu- 
biger aber  die  Person  des  Schuldners  freigebe, 
so    höre    das    Anrecht    des    Käufers    auf    das 
Vermögen   („den  Bürgen")  von  selbst  auf.     j. 
B.  mez.  VI  g.  E.,  lla  posi»  -jnb  ibn»ia  psrnian 
sin  iibn»  ■'Mba  trab  ii»n  dni  »jtaab  ibn» 
ib    ibn»    lbn»ffi    wenn     Zöllner    den     Socien 
eines   Geschäftes    die   Zölle  erlassen  haben,   so 
kommt  das  Erlassen  den  sämmtlichen  Socien  zu 
gleichen  Theilen  zugut;  wenn  jene  hing,  sagen: 
Wir  befreien  nur   den  Antheil  des  N.  N.  vom 
Zoll,  so  kommt  das  Zollerlassen  nur  Letzterem 
zugut.  —  2)  im  moralischen  Sinne:  dem  Schul- 
digen die  Strafe  erlassen,  vergeben,  ver- 
zeihen.    Ber.  5b.  32a  (mit  Ansp.  auf  ib  nn^n, 
Ex.  32,  10)  Mose  fasste  Gott  an  -ok  pjt  ib  n»Nl 
dnb  nbom  bm»nü  iy  ^n^»  und  sagte  zu 
ihm:   Nicht   eher  lasse  ich  dich  los,  als  bis  du 
ihnen   (den  Israeliten   die   Sünde   des   goldenen 
Kalbes)  vergiebst  und  verzeihest.     Schabb.  30a 
David  sagte  zu  Gott:  "i»N  py  im«  b5>  ^b  bin» 
*}b  bm?:  ib  o,  vergieb  mir  jene  Sünde  (betreffs 
der  Bath  Seba)!   Worauf  Gott  ihm  antwortete: 
Sie  soll  dir  vergeben  sein.     Jörn.  86b  1313>  tili* 
ib  pbm»  frsia  ib  pbm»  wie  an  d?s  mra» 
ib  pbm»  pN  rwm  ib  pbm»   n^bö  wenn 
Jem.  eine   Sünde  begeht,   so   vergiebt  man  sie 
ihm  das  erste,  das  zweite  und  das   dritte  Mal, 
das   vierte  Mal  jedoch  vergiebt  man   sie    ihm 
nicht  mehr;  mit  Bez.  auf  Am.  2,  1  fg.  und  Hiob 
33,  29:   „So  verfährt  Gott  zwei  und  drei  Mal 
mit  dem  Menschen."     R.  hasch.  17b  un.  "Oinb* 
"]b  bin»   meine   (d.  h.   die  mir  zugefügte)   Be- 
leidigung soll  dir  vergeben  sein.  j.  Bic.  III,  65d 
ob.   dsn   ^n  TTiiiiy  b5  b?  ib  pbm»  na  n» 
vmiiy  bs  bs>  ib  pbm»  nsnni'ö  so  wie  man 
dem  „Proselyten"  alle  seine   Sünden  vergiebt, 
ebenso  vergiebt  man   auch  einem  „Gelehrten", 
der    als  Oberhaupt   ernannt  wurde,    alle  seine 
Sünden;  mit  Ansp.  auf  Lev.  19,  32.  33,  woselbst 
unmittelbar  auf  das  Gebot  der  Ehrerbietung  vor 
einem  Gelehrten  (\pi,  s.  d.)  das  Gebot  hinsicht- 
lich des  „Fremdlings",  „Proselyten"  (ns)  folgt. 
Schabb.  118b     Ned.  40b  u.  ö.  —  Uebrtr.  Kidd. 
32ab   R.  Chisda   sagte:   ttqs   b»  bn»ia   disn 
11135  pa  nias  bs>  bn»U5   airr   bin»   11133 
bin»  wenn  ein  Vater   auf  die  ihm  gebührende 
Ehrerbietung  verzichtete,    so    ist   sie   erlassen; 
wenn  hing,  ein  Lehrer  auf  die  ihm  gebührende 
Ehrerbietung  verzichtet,  so  ist  sie  nicht  erlassen. 
R.  Josef  sagte:  mas  ilias  b*  bn»ffl  3ti  ib^EN 
bin»  selbst  der  Lehrer  kann  auf  seine  Ehrer- 
bietung verzichten.     Das.  ni33  pN  &o\33 
bin»  11125  pN     .     "]b»      .     bin»  ein  Fürst 
(z.  B.  Oberhaupt  der  Akademie,  Patriarch)  kann 
auf    seine    Ehre   nicht    verzichten;    der    König 
kann  (nach  keiner  Ansicht)  auf  seine  Ehre  ver- 
zichten. 

Nif.   bn»3   1)  erlassen  werden.     B.  mez. 
17*   mnytb    bn»3    die    hypothekarische    Ver- 
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Schreibung  hat  keine  Giltigkeit  mehr,  eig.  sie 
ist  bereits  erlassen,  vgl.  iiayiä.  Keth.  85a 
u.  ö.  —  2)  vergeben  werden.  Taan.  7b  "pN 
bN-nrp  bia  immw  nbnasta  w  p-j-iv  d^au^n 
der  Eegen  fällt  nicht  eher,  als  bis  die  Sünden 
Israels  vergeben  wurden,  j.  Bic.  III,  65d  ob. 
(mit  Ansp.  auf  nbnti,  Gen.  28,  9)  na©  nbna  rsl 
rmrny  b3  by  "ib  ibna;ia  ab«  naia  naiari  abm 
hiess  sie  („die  Tochter  Ismael's"  und  „Frau  des 
Esau")  denn  etwa  Machlath,  sie  hiess  ja  (nach 
Gen.  36,  3),  Bosmath?  Allein  deshalb  wurde 
sie  Machlath  genannt,  weil  ihm  (dem  Esaü,  in- 
folge der  Heirath)  alle  seine  Sünden  vergeben 
wurden.  Das.  (mit  Bez.  auf  1  Sm.  13,  1)  "Ol 
p-ovo  vn-m»  bs  ib  ibnas©  ab«  n^n  nsia  ,p 
üSta  p  war  denn  etwa  Saul  damals,  als  er 
König  wurde,  „ein  Jahr  alt"?  Allein  (deshalb 
sagt  die  Schrift,  dass  er  ein  Jahr  alt  war)  weil 
ihm  (infolge  seiner  Ernennung  zum  Könige,  s. 
Kai  Ende)  alle  seine  Sünden  wie  einem  ein- 
jährigen Kinde  vergeben  wurden. 

7fip  eh.,  öfter  jedoch  bTiN  Af.  (von  brj,  arab. 

&»>=bna)  1)  die  Zahlung  einer  Schuld 
erlassen,  darauf  verzichten,  j.  Keth.  XIII, 
35d  mit.  ib  b^Htt  Nin  !-rb  N3"nn  ö""S»  wenn 
ich  ihm  gut  zugeredet  hätte,  so  würde  er  mir 
die  Schuld  erlassen  haben.  B.  mez.  73b  "biriN 
■pä  ibhü  Npl  NT-  sie  schenken  es  (das  Ueber- 
mass  des  Weines,  vgl.  NrnDis)  dir,  sie  erlassen 
dir  die  Bezahlung  dafür.  B.  bath.  144a  ">biriN 
nbnN  sie  hat  darauf  verzichtet.  Keth.  86a  ob. 
j-naN  "nab  Ü72N1  iir.ainsb  s-ibrpn  möge  sie 
die  Kethuba  ihrer  Mutter  ihrem  Vater  abtreten. 
Kidd.  52b  ob.,  s.  Ntia.  —  2)  Strafe  erlassen, 
vergeben.  Schabb.  30a  „Israel  war  fröhlich" 
u.  s.  w.  (l  Kn.  8,  66)  d-mson  dti  y&  Tnb  brisn 
weil  Gott  ihnen  die  Sünde  betreffs  des  Versöh- 
nungstages  vergeben  hatte.  Sie  sollen  näml.  bei 
der  Einweihung  des  Salomonischen  Tempels  am 
Versöhnungstage  nicht  gefastet  haben.  M.  kat. 
9a  dass.,  vgl.  auch  'mpa.  —  Kidd.  32a  un.  b"W3 
irnp-b  trb  er  leistet '  auf  die  ihm  gebührende 
Ehre  Verzicht. 

riTHip/.  N.  a.  das  Vergeben,  Erlassen 
der  Strafe.  Jörn.  68b  py-  nbTi»  die  Sün- 
denvergebung. Sot.  40b  dass.  j.  B.  kam.  VIII 
g.  E.,  6°  mabiy  nb^na  "ib  •pN  sn  diu  Tb»  amn 
Jem.,  der  über  den  Anderen  ein  übles  Gerücht 
verbreitet,  erlangt  niemals  eine  Vergebung.  Snh. 
44b  Jem.,  der  auf  den  Richtplatz  geführt  wurde, 
sagte:  Wenn  ich  diese  Sünde  begangen  haben 
sollte,  so  möge  sie  nicht  durch  den  Tod  ge- 
sühnt werden;  inma  Nnn  iiT  yi9  ^  pN  dNI 
ppiia  biniüi  bsi  pn  niai  wiii*  b=b  rns^ 
dbisb  iib-ffia  dnb  Nnn  Nb  ü^Win  wenn  jedoch 
diese  Sünde  nicht  an  mir  haftet,  so  soll  mein 
Tod  eine  Sühne  für  alle  meine  Sünden  sein, 
der    Gerichtshof,    sowie    ganz    Israel    schuldlos 


bleiben,  den  Zeugen  jedoch  nie  Vergebung  zu- 
theil  werden! 

rfoip,  HaTIB/.  (  =  bh.  sibna,  von  bbn) 
Höhle, 'hohle  Stelle.  Jeb.  121a  bö  nb^na 
d^n  eine  Höhle  (im  Wasser),  wo  sich  die  Fische 
aufhalten.  Das.  nb^na  bt>  nnns  der  Eingang 
zur  Höhle  im  Jordan.  —  PI.  Pes.  67 b  nib^na 
Wipns  Nb  die  Höhlen  im  Tempelraume  wurden 
nicht  geheiligt.  Keth.  llla  dnb  rrn»3>i  mbTia 
ypnpa  Höhlen  entstehen  ihnen  (den  ausserhalb 
Palästinas  gestorbenen  Frommen)  in  der  Erde, 
damit  ihre  Leichname  unterirdisch  nach  Palästina 
hinrollen  könnten,  vgl.biaba.  Das.  Jakob  und  Josef 
waren  besorgt,  mbnab  'isv  Nb  Naiü-  dass  sie 
solche  Höhlen  nicht  erlangen  würden;  daher 
näml.  hinterliessen  sie,  dass  man  ihre  Leichname 
nach  Palästina  führte.  —  Zuweilen  mit  masc. 
Endung.  Pesik.  r.  s.  31,  59b  dnb  Wiy  Hbpn 
pttb»  d-b^na  d^rra  Gott  bereitet  den  From- 
men unterirdische  Höhlen.  Genes,  r.  s.  1  Anf., 
3b  wenn  der  Schlauch  nur  eine  kleine  Oeffnung 
hat,  so  geht  die  Luft  heraus ;  d"bTia  "mö?  diam 
1572a  1-iü^.v  m-i  pNl  d"Opa  d^dpD  d-b^na  dem 
Menschen  hing.,  der  mit  so  vielen  Höhlungen 
und  so  vielen  Löchern  erschaffen  ist,  entschwin- 
det der  Lebensodem  nicht.  Num.  r.  s.  9  Anf., 
198d  „Du  vergassest  Gott,  ^jbbna"  (Dt.  32,  18); 
d^b^na  trbTi»  danN  -n-nösn  DsnN  ^nN-o  ■a« 
vhn  pns-na  driNi  rrpbsi-n  rmabrr  ihn  ich,  so 
spricht  Gott,  erschuf  euch  und  bildete  in  euch 
verschiedene  „Höhlungen",  Herz  und  Nieren,  ihr 
jedoch  vergesst  mein. 

fc^TJO  eh.  (=übn72)  Höhlung,  s.  TW. 
X7ITp  (K/^TIE)  m.  (wahrsch.  von  bin,  arab. 

JL->)  schwere  Last,  grosses  Bündel.  Genes, 
r.  s.  77,  78a  ■portal  Nbma  ■prDiü&o  pTTfi  Ar.  ed. 
pr.  (Agg.  "pDpuian  Nb^fia)  bei  ihrer  Rückkehr 
fanden  sie  ein  Gebund  Seide. 

NrV vrp  fem.   (von  ibfi)  Süssigkeit,  An 
nehmlichkeit.     Cant.  r.  sv.  astos,  17bc  „Bel- 
sazar  wurde    erschlagen"    (Dan.  5,  30),   ry©3 
Nn2"nü  rp-bna  zur  Zeit  des  süssen  Schlafes. 

rfZüß  m-  (bh.,  von  t|bn,  s.  d.)  Messer, 
Opfermesser.  PI.  j.  Jom.  III,  41a  ob.  wird 
d^Dbna  (Esr.  1,  9)  erklärt:  pi-osn  ib«  darunter 
sind  die  Messer  zu  verstehen. 

Y^ÜO  m-  (von  ybn,  arab.  J^XhJ)  Mauer- 
kelle, womit  man  die  Steine  oder  Zie- 
geln losreisst,  abbricht.  Schönhak  im 
Maschbir  hv.  hält  ybna  für  das  gr.  [xoxXo? 
Hebel,  Hebebaum;  welche  Bedeutung  bes.  in 
j.  Gem.  recht  gut  passt.  Mac.  9b  iirbna  Ar. 
Var.  sv.  bitna  (Agg.  ibüna)  seine  Mauerkelle 
(oder:  sein  Hebel).  —  PL  j.  Mac.  II  Anf.,  3F 
pirbHan   rm^aia  das  Losgehen,  Herunterfallen 
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der  Mauerkellen.  Das.  wenn  man  losmacht  ba 
pxbntttt  alle  Mauerkellen  (Hebel).  M.  kat.  lla 
csljn?33  Nb  ba«  baiai  va  nbnyaa  "jm«  ■pbrjy» 
(nach  Gem.  das.  erklärt:  nb"1:»*»  ps>a)  man  darf 
an  den  "Wochentagen  des  Festes  mit  Händen 
und  Füssen  nach  Art  der  Rolle  über  die  Spal- 
ten des  Ofens  fahren  (damit  sie  verstopft  wer- 
den), aber  nicht  mit  den  Mauerkellen  (oder:  mit 
den  Hebeln).  —  M.  kat.  25b  soitbntt ,  s.  Nnbsrm 

r0bnß  f.  (=bh.  npbrra)  1)  das  Theilen, 
Abtheilen,  Trennen.  Genes,  r.  s.  4,  6a  am 
ersten  Schöpfungstage  steht  nicht  avj  ^a  („Gott 
sah,  dass  es  gut  war"),  npibnö:-;  nNnaa  "Dia 
•npnb  sania  npibna  dm  'n  bmatt  ^m  -iüjoib 
ntio  rpibn»  aiia  "O  na  pat  nawbi  abw  biü 
ftKai  fiüa  nfiN  b3>  laianyb  weil  an  jenem 
Tage  die  Trennung,  Absonderung  erschaffen 
wurde,  wie  es  heisst:  „Der  Rakia  soll  abson- 
dern Wasser  vom  Wasser"  (Gen.  1,  6).  Wenn 
es  nun  bei  einer  solchen  Trennung,  die  zur  Er- 
haltung und  Ordnung  der  Welt  diente,  nicht 
heisst,  dass  sie  gut  war,  wie  soll  eine  Trennung 
(Streitigkeit)  bezeichnet  werden,  die  zur  Ver- 
wirrung der  Welt  dient!  —  2)  Streit,  Strei- 
tigkeit, eig.  das  Zerfallen  in  Abtheilungen. 
Aboth  5, 17  traia  ötsb  smia  npibn»  &oM  tpn 
it  trac  diab  m'wai  ^nm  bbn  rpibn»  it 
"irw  bsi  mp  npibrw  welches  ist  ein  Streit  in 
religiöser  Absicht?  Der  Streit  zwischen  Hillel 
und  Schammai.  (Da  näml.  den  beiden  Streiten- 
den die  Absicht  zu  Grunde  lag,  die  Gesetzlehre 
zu  erforschen  und  zu  erhalten,  so  werden  auch 
die  Ansichten  Beider  erhalten  bleiben,  nsio 
ü^pnnb.  Denn  obgleich  die  späteren  Gelehr- 
ten die  Lehren  Hillel's  als  Normen,  Halachoth 
festgesetzt  haben,  so  erwähnten  sie  doch  die 
Lehren  Schammai's  als  jenen  [des  Hillel]  eben- 
bürtige, um  sie  nicht  in  Vergessenheit  gerathen 
zu  lassen.)  Ein  Streit  aber,  der  nicht  in  reli- 
giöser Absicht  geschah,  war  der  Streit  Korach's 
sammt  seiner  ganzen  Rotte.  (Da  sie  näml.  blos 
von  Ehrsucht  geleitet,  den  Streit  gegen  Mose 
und  Aharon  und  also  auch  gegen  Gott  und  seine 
Gesetzlehre  führten,  so  werden  sie  blos  als 
Empörer  gegen  Gott  und  seine  Gesandten  be- 
zeichnet, wobei  an  einen  gegenseitigen  Streit 
nicht  gedacht  werden  und  sich  nicht  in  der  Er- 
innerung erhalten  konnte,  ü^pnnb  iisia  pN)- 
Ber.  37 a  pa  ^patn  o^a»  nna  -rra  w  Nirp:? 
nplbrraii  Akiba,  wie  lange  noch  wirst  du  deinen 
Kopf  unter  Streitigkeit  (streitende  Parteien) 
Dringen?  Das.  38 b  rrns«  ton  npibnaa  diese 
Halacha  wurde  in  der  Controverse  (bei  geseil- 
ter Meinung)  gelehrt,  j.  Snh.  I,  19c  ob.  naTOeoa 
?w  p-nrtio  NbN  bN-nmn  npibrw  nmn  Nb 
si  rnwn  natiba  naiür  nrm  imni  D^aia  in 
früherer  Zeit  gab  es  keine  (Gelehrten-)  Streitig- 
keit in  Israel,  denn  das  Synedrium  von  71  Mit- 
gliedern  sass    in    der   Quaderhalle    im    Tempel 


u.  s.  w.  j.  Sot.  VIII,  22°  mit.  d^ab»  ptrai»  pü* 
■>i5?2  rrabta  riffiüa  na  15373  npibnan  -^de  nbn 
'ai  r-p:m  b©  inplbn»  Könige  (die  ihren  Vätern 
in  der  Regierung  folgen)  salbt  man  nur  dann, 
wenn  Streitigkeit  wegen  der  Thronbesteigung 
vorhanden  ist.  Weshalb  salbte  man  den  Salomo? 
Wegen  der  Streitigkeit  des  Adonija  u.  s.  w.  B. 
bath.  147 a  rsa  dn  bsm-rus  mit  a^iai  nabia 
th  ma  mabtta  man  bai  npibrwa  vnn  b« 
amn  13»it  -ma  mit3>  bra  am  an  drei  Dinge 
hinterliess  Achitofel  seinen  Söhnen  als  ein  Ver- 
mächtniss:  Mischt  euch  nicht  in  einen  Streit! 
Widersetzt  euch  nicht  der  Regierung  des  Davi- 
dischen Hauses!  Wenn  das  Wochenfest  heiter 
ist,  so  säet  Weizen  aus!  j.  Snh.  X,  29b  un.  lautet 
der  hier  citirte  erste  Satz  anders.  (Fast  unzweifel- 
haft ist  hier  auf  Facta,  die  mit  dem  Entstehen  der 
christlichen  Religion  zusammenhängen,  ange- 
spielt und  „Achitofel"  eine  verblümte  Persön- 
lichkeit.) —  PI.  Sot.  47 b  un.  abn  mm  iaTü» 
bbm  "W2TÖ  iT>tobn  laTün  bsi^a  nipibrro  ia~i 
nmai  bN-nma  mpibntt  iai  p-iiit  ba  "TCixrib  abia 
m-nn  Tttja  min  seitdem  die  Hochmüthigen 
überhandnahmen,  nahmen  auch  die  Streitigkeiten 
in  Israel  zu;  seitdem  diejenigen  Schüler  Scham- 
mai's und  Hillel's  überhandnahmen,  welche  nicht 
hinlänglichen  Gelehrtenumgang  genossen  hatten, 
nahmen  die  Streitigkeiten  in  Israel  zu  und  die 
Gotteslehre  verwandelte  sich  gleichsam  in  zwei 
Gesetzlehren;  d.  h.  während  früher  die  tradi- 
tionelle Lehre  der  Soferim  blos  (nach  Art  des 
Sifra)  die  biblische  Gesetzlehre  erklärte,  beide 
Lehren  also  (die  schriftliche  und  die  mündliche) 
nur  eine  einzige  Lehre  bildeten,  entstand,  infolge 
der  Meinungsverschiedenheit  der  Schulen  Scham- 
mai's und  Hillel's,  welche  beide  gemäss  ihren 
Lehren  die  Bibel  erklärten,  zunächst  eine  Ver- 
schiedenheit hinsichtlich  der  Bibelauslegung,  die 
dann  auch  eine  Absonderung  der  mündlichen  von 
der  schriftlichen  Lehre  (da  erstere  von  den  je- 
zeitigen  Gelehrten  immer  mehr  vervielfältigt 
wurde)  zur  Folge  hatte.  Tosef.  Sot.  XIV  dass. 
mit  einigen  Abänderungen,  j.  Taan.  IV,  69a  un. 
Meg.  3a  u.  ö. 

Nnpi^rp  eh.  (=npibrrg)  Abtheilung,  s. 
TW-  —  Npbrw,  pl.  "ipbrra  dass.,  Abtheilung, 
Klasse.     E'sr.  6,  18.  ?  '  ' 

n?nß  Machalath,  Name  einer  Dämonin. 
Pes.  112b  nbn»  na  msN  Agrath,  die  Tochter 
der  Machalath.     Num.  r.  s.  12,   214 b  dass.,  s. 

DlTÖ  m.  (syr.  ^aL*io,  von  dun,  an)  Behält- 
niss  zum  Wärmen  der  Speisen,  gew.  Was- 
serwärmer. Schabb.  41 a  Nb  irtlPDö  drpton 
'an  ittrpia  b^aiua  lilit  iBinb  "jrv  in  den  Wasser- 
wärmer, den  man  ausgeleert  hat,  darf  man  am 
Sabbat  nicht  (wenig)  kaltes  Wasser  zum 
Durchwärmen  hineingiessen;  sondern  man  darf 
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blos  viel  kaltes  Wasser  hineingiessen,  damit  es 
lau  werde;  vgl.  Gem.  z.  St.  j.  Schabb.  III  Anf.,  5C. 
Pes.  86 a  WtaiO  oman  das  Wärmegefäss  (in 
welchem  sich  das  Wasser  zum  Mischen  des 
Weines  befindet,  kann  bei  zwei  Gesellschaften, 
die  in  einem  Hause  das  Pesachfleisch  speisen) 
in  der  Mitte  stehen;  d.  h.  es  ist  nicht  nöthig, 
dass  jede  Gesellschaft  einen  besondern  Wasser- 
wärmer für  sich  habe.  Par.  12,  10  Dfpan  ^"löa 
der  Deckel  des  Wasserwärmers.  Kel.  3,  7.  14,  1 
und  Tosef.  Kel.  B.  mez.  IV  Anf.  dma,  im  Ggs. 
zu  aipaip,  s.  d. 

NHiPnP/.  (hbr.  *jana,  von  ian)  Begehr- 
tes, Kostbares.  Khl.  r.  sv  mala,  83°  ms 
rsa  «bi  nTiana  Ta-ifcl  ras  "ia  giebt  es  etwa 
Jemdn.,  der  beim  Verlust  seiner  Kostbarkeit 
nicht  weinen  sollte?  Daher  rühre  näml.  das 
Beweinen  der  Verstorbenen  her,  obgleich  man 
wisse,  dass  sie  wieder  auferstehen  werden. 

■OlE,  ""PiTP  m.  (von  -van)  Ansehen,  An- 
blick, "s.  TW.  " 

VOTTO  ».,  NJ^pne/.  (von  *»n  =  blir.  psam: 
von  y?art)  Gesäuertes,  s.  TW 

pfpnP  m.  (von  yn'n)  Waschteich,  in  wel- 
chem '  Ünrath  und  verschiedene  Abfälle  von 
Thieren  sich  befinden  und  in  welchem  die 
Wäsche  einige  Tage  zum  Weichen  liegt,  sodass 
sie  übelriechend,  säuerlich  wird.  B.  bath.  19a 
ob.  (mit  Bezug  auf  die  Mischna,  dass  man  das 
Graben  eines  Waschteiches,  ■poaian  roias  [d.  h. 
einer  Vertiefung,  in  welchem  sich  das  Regen- 
wasser sammelt]  nur  in  einer  dreifaustbreiten 
Entfernung  von  des  Nachbars  Wand  vornehmen 
darf)  i^TSrt  ia  Von  i^anan  i»  ab«  n:ia  ab 
nTüN  ya*iN  dieses  Entfernungsgesetz  gilt  blos 
betreffs  eines  Teiches,  worin  die  Wäsche  ge- 
weicht wird;  aber  die  Entfernung  eines  Wasch- 
teiches (worin  die  Zeuge  gewaschen,  geschwenkt 
und  gewalkt  werden)  muss  vier  Ellen  von  des 
Nachbars  Wand  betragen.  Das.  R.  Chija  bar 
Iwja  citirte  den  Wortlaut  der  Mischna:  dN  NbN 
otidü  'a  bmabi  issan»  nswa  prnn  p  die 
Entfernung  von  dem  Ufer  des  Teiches,  in  wel- 
chem die  Wäsche  geweicht  wird,  bis  zur 
Wand  muss  drei  Faustbreiten  betragen. 

runö  m.,  oft/.  (=bh.,  vonnn,  njfi)  Lager, 
j.  Sot.VIII  Anf.,  22b  ynmTt  Wna  das  Lager 
der  Bundeslade;  gew.  steht  dafür  (Pes.  68a  u.  ö.) 
n^aia  M:ri7a  das  Lager  der  Schechina,  d.  h. 
der  Tempelraum,  in  welchem  sich  Gott  aufhielt. 
Schabb.  96b.  Snh.  42 b  nina  .  fplb  nsna 
btHttJ"'  das  Lager  der  Leviten,  in  der  Nähe  des 
Tempels;  das  Lager  der  Israeliten,  vgl.  1t*"b.  — 
PI.  Sifre  Naso  Pisk.  l  m'arra  ttbö  •naN'i'NSa 
nr.aa  ns^aia  nanai  n^ib  nsnäi  bmiw  nsnn  p 


man  "in  nnoa  baniB^  nsna  man  -in  w  dbor 
nrina  d-oabi  n-iT3>n  npaa  n-nb  nuna  irrtsn  i 
S-i5">a)ia  aus  dieser  Schriftstelle  (Num.  5,  2  fg. 
entnahmen  die  Gelehrten,  dass  es  drei  Lage 
gegeben  habe,  näml.  ein  Lager  der  Israeliter 
ein  Lager  der  Leviten  und  ein  Lager  der  Sehe 
china;  vom  Eingange  Jerusalems  bis  zum  Tem 
pelberg  war  das  Lager  der  Israeliten,  vom  An 
fange  des  Tempelberges  bis  zur  Tempelhalle  wa 
das  Lager  der  Leviten  und  vom  Eingange  de 
Tempelhalle  nach  innen  zu  war  das  Lager  de 
Schechina.  Snh.  42 b  yin  ttrnn  nb^pOn  n\ 
Plina  lübiab  der  Steinigungsplatz  der  Verbreche 
befand  sich  ausserhalb  der  drei  Lager.  Jon 
65a  u.  ö. 

NDiflD  m.  (von  Non,  s.  d.)  Beraubung 
Beeinträchtigung,  s.  TW 

NOnp  s.  o^rr??. 

N^Cnp  Mechasja,  s.  NPa. 

"TiDnP  m,  (=bh.,  von  lon)  Mangel,  wa 
fehlt,  nöthig  ist.  Cant.  r.  sv.  la^  na,  29 
ich  gebe,  spricht  Gott,  nmana  "na  n-1^!  n"na  ba1 
jeder  Person  soviel  sie  nöthig  hat,  s.  auch  TW 

KH^iOnp  /.  eh.  (=liona)  Mangelhaf 
tigkeit,  besond.  der  Sehkraft.  Bech.  44 
pT3  NP^msna  die  Mangelhaftigkeit  des  Ge 
sichtes  ist  ein  Leibesfehler,  was  aus  dem  W  p' 
(Lev.  21,  20)  erwiesen  ist. 

TSriÖ  Abbreviatur  folgender  vier  Wörter 
D-ni  )vi6  üairi  nm?i  Jeb.  73b. 

niiSriP/.  (vornan)  Schacht,  eig.einOrt,  au 
welchem  man  herausgräbt.  Keth.  79b  btfi  nTisn? 
Sp-ilt  der  Schacht  der  Mineralien,  Farbestoffe.  AI 
sar.  33b  wird  "ip:  ■'ba  erklärt  durch  rmana  "b: 
Epllt  biü  Gefässe  aus  einem  Alaunschachte. 

X*liSnp  eh.  (=rnisna)  Schacht,  Grube 
wo  Salz  u.  dgl.  gegraben  wird,  s.  TW. 

KjTlSnP  m.  Adj.  (syr.  ^j^su»iD,  von  -lDfi  II 
s.  d.)  Jem.,  der  erröthen  macht,  Schand* 
verursacht,  s.  TW- 

POP  masc.  (von  yn,  arab.  ukL.)  irdene, 
Hohlgefäss,  Schöpfgefäss.  Par.  5,  5  "»biti 
ynan  die  Ränder  des  Hohlgefässes.  Jad.  1,  \ 
dass.  Tohar.  10,  7  ynaa  iqbiT  n^n  ON  wem 
Jem.  vermittelst  des  Hohlgefässes  den  Wein  aui 
der  Kelter  ablaufen  lässt.  Ab.  sar.  74b  nai" 
^siaam  ynam  die  Kufe,  das  Schöpfgefäss  unc 
der  Trichter,    j.  Ab.  sar.  V  g.  E.,  45b  dass. 

32Jnp  masc.  (ähnlich  bh.  aima,  von  asn 
Schacht,  wo  man  die  Steine  aushauet 
Steinbruch,  lapieidina.  Schebi.  3,  5  nnö'1  fctf 
labto  na  vn^ia  i»  "Kthö  ^inb  nbnna  asna  d'tt 
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rvrDTra  man  darf  im  Brachjahr  nicht  einen 
Steinschacht  von  Neuem  graben,  wenn  nicht 
daselbst  bereits  drei  Reihen  von  Steinen  schon 
früher  sichtbar  waren;  weil  man  näml.  sonst 
denken  könnte,  dass  man  nicht  etwa  die  Steine 
zum  Bau  auszuschachten,  sondern  vielmehr  das 
Feld  behufs  Aussaat  urbar  zu  machen  beab- 
sichtige. Das.  Mischna  6  Stritt  p^a  mns  ein 
Zaun,  der  weniger  als  zehn  grosse  Steine  ent- 
hält, wird  wie  ein  Steinbruch  angesehen,  j. 
Schebi.  III,  34c  un.  j.  Schek.  V,  49a  un.  aisrra 
fwa  Hapn  nb  ioa  rvpbs-rcn  maia  disaN  biz) 
mos  Tffiyn  waai  "ib!"!N  einen  Schacht  von 
Edelsteinen  und  Diamanten  erschuf  Gott  dem 
Mose  innerhalb  seines  Zeltes,  wovon  er  reich 
wurde.  Khl.  r.  sv.  ^vtü a  da,  95°  steht  dafür 
■öi-jn  "yria  nba  ii3i~id;d  btfi  as:nä  er  entdeckte 
ihm  einen  Schacht  von  Sapphirsteinen  in  seinem 
Zelte;  ebenso  Jalk.  II,  189a.  Exod.  r.  s.  15, 
I14d  nsnan  *yna  i»in  na«  "ray  s-iNin  dnt< 
'dt  "I3Ü5J  SitriJÖ  wenn  Jem.  eine  schöne  Säule 
sieht,  so  ruft  er  aus:  Gepriesen  sei  der  Schacht, 
aus  welchem  sie  ausgehauen  wurde!  Ebenso  preist 
man  Gott  beim  Anblick  seiner  schönen  Welt. 
Levit.  r.  s.  26  g.  E.  Pinchas,  den  Steinmetzger 
(nron),  der  zum  Hohenpriester  ernannt  worden 
war,  trafen  die  Priester  beim  Ausschachten  der 
Steine  an,  ant  "n^i  rssb  aisnan  lab-wi  und 
füllten  den  Schacht  vor  ihm  mit  Golddenaren; 
weil  näml.  der  Hohepriester  der  Reichste  unter 
den  Priestern  sein  soll.  In  der  Parall.  Tosef. 
Jom.  I  nron  ffi^s  öWs,  wahrsch.  zu  lesen  nnon; 
ebenso  Sifra  Emor  Par.  2  Anf.  Esth.  r.  sv.  "nn, 
102c  mabttb  «ba  rrnab  J-ibai  Nb  i-rrn  asrran 
rwn  ttyia"in  dieser  Schacht  (von  „Marmor  und 
Edelsteinen")  wurde  noch  von  keinem  Geschöpfe, 
mit  Ausnahme  dieses  frevelhaften  (römischen) 
Reiches  entdeckt. 

N22WTÖ  eh.  (=l3Mn»)  Schacht,  s.  TW 

HXpg/.  (=bh.,  von  ran,  tisn)  die  Hälfte. 
Schek.  7,  1  Jiirrrab  Jiiinn  halb  so  und  halb  so, 
d.h.  genau  die  Hälfte.  Ber.  53  a  by  ttitntt 
nitrra  dass.  Chull.  28b  fg.  m-o  nsrntt  by  nirn?2 
die  genaue  Hälfte  ist  wie  der  grösste  Theil  an- 
zusehen. So  z.  B.  ist  beim  rituellen  Schlach- 
ten eigentl.  erforderlich,  dass  die  Blutgefässe 
ganz  oder  zum  grössten  Theil  der  Breite  nach 
durchschnitten  werden.  Wenn  jedoch  die  ge- 
naue Hälfte  derselben  durchschnitten  wurde,  so 
gentigt  dies  nach  einer  Ansicht  ebenso,  wie  wenn 
der  grösste  Theil  durchschnitten  worden  wäre; 
nach  einer  andern  Ansicht  genügt  dies  nicht, 
ans  im«  rjsrra  by  nsrra.  Ab.  sar.  iob  un. 
(mit  Bez.  auf  -naabi  prnsb,  Lev.  24,  9)  nsritt 
"Mab  !i£rwi  priNb  die  eine  Hälfte  der  Schau- 
brote gehört  dem  Aharon  und  die  andere  Hälfte 
seinen  Söhnen.  Diese  Schriftforschung  wandte 
&  Akiba  auf  Folgendes  an:  Ketia  bar  Schallum 
verordnete  in  seinem  Vermächtniss:  indso   ba 


mam  Na^py  'nb  alle  meine  Güter  sollen  dem 
R.  Akiba  und  seinen  Genossen  gehören!  R. 
Akiba  sagte  nun:  Ebenso  wie  die  Schrift  sagte: 
Die  eine  Hälfte  der  Schaubrote  gehört  dem 
Aharon  und  die  andere  Hälfte  seinen  Söhnen; 
so  meinte  auch  der  Erblasser  Ketia,  dass  die 
eine  Hälfte  des  Vermögens  dem  R.  Akiba  und 
die  andere  Hälfte  den  Genossen  desselben  gege- 
ben werde.  Levit.  r.  s.  10,  153d  niüiy  naiffin 
ban  mut?  nbsm  fisttro  die  Busse  bewirkt  die 
halbe,  das  Gebet  aber  die  ganze  Versöhnung; 
nach  einer  andern  Ansicht:  r&wa  j-jiaiy  nbsn 
bewirkt  das  Gebet  nur  die  Hälfte  der  Versöh- 
nung. 

n^riD/.  (syn.  mit  nbttin,  von  bin;  ähnlich 
bh.  m'itbrm  pl.  trnspon.)  grobe  Decke,  Matte, 
deren  man  sich  theils  als  Unterlage,  theils  zum 
Bedachen  eines  Zeltes  bediente.  Suc.  19b  nbisnu 
d^p  eine  Matte  aus  Rohr,  die  zu  hart  ist, 
um  darauf  zu  liegen.  Das.  20a  rröMi  bxo  nbisnft 
■>)oa  böT  eine  Matte  aus  Binsen  oder  aus  jungem 
Rohr.  j.  Bez.  V  Anf.,  62 d  bs>  nbirna  f-rrns 
naca  d^ab  bta  spa^ia  "oa  (richtig  bö  nbarra 
d"Oab  ''aa  by  mö^tö)  man  darf  am  Sabbat  eine 
Matte  aus  Binsen  über  die  Ziegeln  ausbreiten. 
Ohol.  8,  1  nbüriüT  ysa  "plD  Laken,  Decke  und 
Matte.  Keth.  64 b  ■p«  dN  ytfn  fitr»  nb  "jmsi 
nbsnü  ysn  ib  Ar.  (Agg.  nbanüi  ysn  naa; 
nach  der  LA.  des  Ar.  jedoch  würde  die  Frage 
das.  65a  beseitigt  sein)  der  Mann  ist  verpflich- 
tet, seiner  Frau  ein  Bett  und  eine  Decke  zu 
geben;  wenn  er  jedoch  keine  Decke  hat,  so 
gebe  er  ihr  eine  grobe  Matte.  Levit.  r.  s.  27, 
170d  R.  Josua  ben  Lewi  sah  in  Rom  die  Mar- 
morsäulen mit  feinen  Tapeten  bedeckt;  diu  iiso 
by  d-op  nbsnfri  ivirin  trup  nbsmm  "ihn  "^y 
nsn  in  bN  mna  -jnp'n:  N~ip  &w$n  by  vaa 
Mai  tn!-sn  ^üesibö  N"ip  ^yn  byn  ysia^  ns  a^rr 
plpltt  nN  THJ  nsi  "jN  daselbst  sah  er  auch 
einen  armen  Mann,  der  eine  Rohrmatte  zur  Un- 
terlage und  eine  Rohrmatte  zum  Zudecken  hatte ; 
über  die  Säulen  rief  er  aus:  „Deine  Gerechtig- 
keit (Milde,  o  Gott)  ist  „mächtig  wie  die  Got- 
tesberge" (Ps.  36,  7),  wem  du  giebst,  giebst  du 
im  Ueberflusse!  Ueber  den  Armen  hing,  rief  er 
aus:  „Deine  Strafgerichte  gleichen  der  unermess- 
lichen  Tiefe"  (das.);  wen  du  schlägst,  zermal- 
mest du!  Tosef.  Kel.  B.  mez.  XI  g.  E.  nbirrra 
b!"!N  eine  Matte  zur  Bedachung  des  Zeltes.  Khl. 
r.  sv.  nttia,  97 a,  s.  nd-13.  Schabb.  101 a.  j. 
Schabb.  V  Anf.,  7b  u.  öl  —  PI.  Suc.  20 ab  wird 
mblfifi  nach  einer  Ansicht  erklärt:  nibsnrj 
■  ia»tt  wirkliche  Matten;  nach  einer  andern  An- 
sicht ibaT»,  s.  d.  j.  Suc.  II  g.  E.,  52c  dass.  j. 
Pes.  VII,  34d  mit.  mbsna  "ii-iDTt  wenn  man  den 
Schutt  mit  Matten  bedeckte,  j.  Nas.  IX,  37d 
mit.  dass.  j.  Erub.  VII,  24°  ob.  nrbsrra.  Num. 
r.  s.  21,  244°  ötid  Nim  d^bODO  -nottVrr;  N"irr 
niNbiirran  nN  er  (Josua  hat  im  Lehrhause  des 
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Mose)  die  Bänke  geradgestellt  und  die  Matten 
ausgebreitet. 

Nn^nD  eh.  (=nb2£nu)  grobe  Decke, 
Matte.  PI.  j.  Schabb.  VII,  10a  ob.  Ta3H  }*- 
^cp»  0111353  a^n  l^n-q  -ja;  "paaip  Jem.,  der 
am  Sabbat  Rohrgeiiechte ,  Siebe  oder  Matten 
anfertigt,  ist  wegen  Webens  straffällig,  j.  Ab. 
sar.  III,  42°  ob.  als  R.  Nachum  bar  Simai  starb, 
'ai  ■jblön»  NnaipiN  "jisn  bedeckte  man  die  Sta- 
tuen mit  Matten,  indem  man  sagte:  Da  er  sie 
im  Leben  nicht  ansehen  mochte,  so  soll  er  sie 
auch  nach  dem  Tode  nicht  sehen.  Khl.  r.  sv. 
-iias  bs,  92a  Nnbirnn  Nniip-'N  ^sn  "psn  dass. 
M.  kat.  25 b  beim  'Tode  des  R.  Menachem  bar 
Simai  (-^"O  Ms.  M.,  Agg.  *-ov)  bi  NJniDN 
N^bsnub  um  N^tobst  Ms.  M.  u.  Ar.  (Agg. 
N^bYiftb,  wonach  die  gezwungene  Erklärung 
der  Commentt.)  wurden  die  Statuen  plattgerie- 
ben, sodass  sie  zu  Matten  (d.  h.  entstellt)  wur- 
den.    Mac.  9b  s.  ybrra. 

N*~l2$n£  m.  pl.  (von  -ittitn)  die  Trompeten- 
bläser, s.  TW 

pPlE  (arab.  <J^,  Grndw.  rp:,  s.  Titi,  rtfi«) 
1)  abwischen,  wegwischen,  abreiben. 
Mac.  22a  Dan  pn  pmttn  Jem.,  der  einen  Got- 
tesnamen abwischt  (ausradirt),  ist  straffällig. 
Schabb.  75 b  nbTO  ms  pna  wenn  Jem.  einen 
grossen  Buchstaben  abwischte.     Das.  pmü 

ama  der  Abwischende,  der  Schreibende,  vgl. 
auch  pniu.  Meg.  16 a  ob.  (mit  Bez.  auf  Esth. 
6,  2  fg.)  ama  bkVnan  pm?3  i-*U?3a  Schimschai 
(der  Feind  und  Ankläger  der  Juden,  Esr.  4, 
9.  17)  wischte  aus  den  Jahrbüchern  des  Ahas- 
wer  die  Begebenheit  der  Lebensrettung  des  Königs 
durch  Mordechai  aus;  aber  der  Engel  Gabriel 
schrieb  sie  wieder  hinein.  Part.  pass.  Aboth 
4,  20  pwa  "i*1^  Papier,  von  dem  die  Schrift 
abgewischt  wurde,  j.  Meg.  I,  72a  ob.  Rab  sagte: 
ba  arbvi  -130  DIN  "b  im  dN  rran  \a  msaia 
■piana  aba  laa  mibbn  bd  -on  pm»  TW3  'i 
iaipb  ich  hörte  von  meinem  Oheim  (R.  Chija): 
Wenn  mir  Jem.  das  Psalmenbuch  des  R.  Me'ir 
(der  viele  Bibelexemplare  geschrieben  hat,  vgl. 
■jans  und  TNü)  geben  sollte,  so  würde  ich  jedes 
darin  vorkommende  rribbln  auswischen;  weil  er 
beim  Schreiben  dieses  Wortes  nicht  die  Absicht 
hatte,  es  als  ein  heiliges  Wort  (d.  h.  Gottes- 
namen) niederzuschreiben.  R.  Me'ir  hatte  näml. 
das  W  mibbn,  das  er  als  eine  Interjection 
auffasste,  als  ein  W-  geschrieben,  während  R. Chija 
(und  ebenso  Rab)  m_lbbn  getrennt  schrieben, 
wonach  also  iT*:  Gott,  als  heilig  anzusehen  sei; 
vgl.  Pes.  117a  Rab  sagte:  raran  ni  rVn  wm 
Nor»  nm  s-pi  sor»  nnd  ibbn  ma  avuai  ich 
sah  das  Psalmenbuch  meines  Oheims,  in  wel- 
chem ibbn  auf  der  einen,  und  m  auf  der  an- 
dern Zeile  geschrieben  war;  s.  auch  Nifal.  B. 
bath.  164a  u.  ö.  —  2)  abstreichen,  abstrei- 


fen. B.  bath.  5,  11  an  dem  Orte,  wo  beim  Ver- 
kaufe von  Waaren  der  Brauch  ist,  ab  plfiü!: 
pirn3">  Nb  fflTwb  an:p  das  Mass  abzustreicher 
(d.  h.  genau  zu  messen),  soll  man  es  nicht  häu- 
fen; wo  aber  der  Brauch  ist,  dasselbe  zu  häu- 
fen, soll  man  es  nicht  abstreichen.  Jom.  48* 
nipirra  abgestrichen,  im  Ggs.  zu  miSTM  gehäufl 
(wofür'  auch  in  chald.  Form  Nnpifin  B.  mez 
80b,  vgl.  Raschi.  Nach  einer  andern  Ansicht  be 
deutet  NnpTna :  wurmfrässige  Gerste).  Bildl 
Schabb.  153 b  und  j.  Schabb.  I,  3°  mit.  ipn?: 
nND  man  strich  das  Mass  der  Gesetze  ab,  vgl 
■aha.  —  j.  Schabb.  VII,  10 a  mit.  npman  wei 
den  Baumzweig  abstreift,  d.  h.  seine  harte  Rinde 
entfernt. 

PL  prra  abstreichen,  abreiben.  Schabb 
73 a  ipriräm  ni3>  n«  na3>72n  bab.  Talmud 
(Mischnaj.  und  j.  Tlmd.  ipmüm,  Kai)  wenn 
jem.  das  Fell  eines  Thieres  gerbt  und  die  Haare 
desselben  abstreift.  Das.  75b  d^iay'n  "pa  t]iön 
pTOft  dia?3  a^n  naaa  Jem.,  der  am  Sabbal 
zwischen  den  Säulen  abreibt  (d.  h.  den  Schutt 
der  zwischen  den  Fensterpfosten  liegt,  forträumt; 
ist  wegen  Abstreichens  straffällig.  Vgl.  jedoeli 
j.  Schabb.  VII,  10c  un.  r=a  b5>  Wn  nN  tjiai- 
pni7a  ülia»  a^n  1iü3>n  Jem.,  der  mit  einem 
Felle  die  Säule  abreibt,  ist  wegen  Abreibens 
straffällig;  wonach  auch  die  aus  bab.  Schabb 
75b  citirte  St.  zu  erklären  wäre.  Machsch.  1,  5 
S.  !TiP13. 

Nif.  ptj'23  abgewischt  werden,  j.  Meg.  I 
72 a  ob.  pnfc:  i:w  pbtii  m  ibbn  173NT  IN?: 
pbna  13\ni  pn^i  mibbn  "raso  l«7a  nach  dem- 
jenigen Autor,  der  da  sagt,  dass  man  in  der 
Psalmen  schreiben  muss:  rr  ibbn  (als  zwei 
Worte,  vgl.  Kai),  muss  das  W.  getrennt  und  dari 
nicht  abgewischt  werden  (weil  m  ein  Gottes- 
name ist);  nach  demjenigen  aber,  der  da  sagt 
dass  man  mibbn  (als  ein  W.)  sclrreiben  muss. 
darf  es  abgewischt,  aber  nicht  getrennt  werden 
(weil  es  eine  Interjection  ist,  Haleluja),  vgl. 
mibbn.  j.  Succ.  III,  53d  un.  dass.  B.  bath.  164a 
d^uys  via  pn?3Db  nriN  dys  pn»:  man  i:pn 
dasjenige  Pergament,  von  dem  die  Schrift  ein 
Mal  abgewischt  wurde,  gleicht  nicht  demjenigen, 
von  dem  sie  bereits  zwei  Mal  abgewischt 
wurde. 

pflE  eh.  (=prj73)  1)  abwischen,  verwi- 
schen! B.  bath.  164a  nb  pTpa  fcwVn  airroi 
rs'ai  ">i<73  aviai  man  müsste  besorgen,  dass  der 
Inhaber  eines  Dokumentes  die  Schrift  abwischen 
und  darauf  nach  Belieben  schreiben  würde  u.  s.  w. 
Das.  öfter  pinfabl  möge  er  die  Schrift  abwischen! 
—  2)trop.  denNamen  verlöschen, d.h.Jemdn. 
vertilgen  (vgl.  Ex.  32,  32).  Part.  Peil  Genes, 
r.  s.  65  Anf.  („Esau  heirathete  Chititische  Wei- 
ber", Gen.  26,  34)  30">l  mtta  p^rp:  p^n  "VT" 
W3iü  npvp3  tnn  es  komme  derjenige,  dessen 
Namen  vertilgt  werde  und  heirathe  eine  solche, 
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deren  Name  vertilgt  werden  möge !     Khl.  r.  sv. 

mas«  t»,  97b  P"1"'2  niü5£3>  pTVtf  öiaso-na 
jrüm  Hadrian,  dessen  Gebeine  zermalmt  und 
dessen  Name  vertilgt  werden  möge!  Esth.  r.  sv. 
iniN-iiia,  102a  pTi7J  p^nia  Tsttisnaa  dass.  ver- 
kürzt. 
Ithpe.  verlöscht,  vertilgt  werden.    Genes. 

r.  s.  28  g.  E.,  27°  (mit  Anspiel,  auf  ma">,  Hos. 
8,  4,  anst.  ima"1  auf  „das  Silber  und  Gold"  be- 
zögen) rrpasn  }bzi  !-ratt>  p^rparv  -ittai  ta-^jo 
sca  mainb  "Hab  das  ist  ebenso,  wie  wenn 
Jem.  sagt:  Vertilgt  möge  der  Name  des  N.  N. 
werden,  welcher  meinen  Sohn  zur  Unzucht  ver- 
leitet hat!  d.  h.  ihr  Keichthum  möge  zu  Grunde 
gehen,  weil  er  sie  zum  Götzendienst  veranlasst 
hat! 

pTO  oder  pnft  m.  eig.  das  Abwischen; 
tibrtr."(=pifi»  1^3)  die  Stelle  auf  Perga- 
ment oder  Papier,  deren  Schrift  aus- 
radirt,  abgewischt  wurde.  B.  bath.  163ab 
las  prwrt  b?  "Pisn  Nin  «an  naia  an  -i»n 
Eab  sagte:  Wenn  ein  Wechsel  dem  Gerichte 
vorgezeigt  wird,  dessen  Schrift  sammt  der  Un- 
terschrift der  Zeugen  auf  ausradirtem  Papier 
stehen,  so  ist  er  giltig.  Das.  164a  Eab  ist  der 
Ansicht:  DN  NbN  pn»r;  bs>  l^mn  tr^n  pN 
p^DS  prpa  p  Zeugen  dürfen  nur  dann  ihre 
Unterschrift  auf  ausradirtes  Papier  setzen,  wenn 
die  Ausradirung  in  ihrer  Gegenwart  erfolgt  ist; 
weil  näml.  in  diesem  Falle  nicht  mehr  zu  be- 
fürchten ist,  dass  der  Inhaber  eines  solchen 
Wechsels  den  Inhalt  desselben  ausradirt  und 
über  der  zurückgebliebenen  Zeugenunterschrift 
einen  andern  Wechsel  niedergeschrieben  haben 
könnte.  Das.  öfter,  j.  B.  bath.  X  Anf.,  17°  mit. 
■pt^o  vua  tnp?a  prnar:  p  pimnb  "p-iir  die 
Zeugen  müssen  zwischen  der  ausradirten  Stelle 
und  ihrer  Unterschrift  eine  Entfernung  von  zwei 
Zeilen  lassen,  j.  Keth,  II,  44b  un.  pbnr!  b3>  natu 
'ai  prratt  bs>  "PW  wenn  der  Inhalt  des  Wech- 
sels auf  glattem  (d.  h.  noch  unbenutztem),  die 
Zeugenunterschrift  aber  auf  ausradirtem  Perga- 
ment steht  u.  s.  w.  —  PI.  B.  bath.  161 b  bs 
lirmvp  mro^ia  ^p-iSE  pia>  pptrart  bei  allen 
Ausradirungen  ist  es  nöthig,  dass  ihre  Bestäti- 
gung hinzugefügt  werde!  d.  h.  jedes  Document, 
in  welchem  das  eine  oder  das  andere  Wort  auf 
einer  Stelle  des  Pergamentes  steht,  die  früher 
beschrieben  und  deren  Schrift  wieder  abgewischt 
wurde,  muss,  bevor  die  Bekräftigungsformel: 
ü"pl  "vnia  darauf  gesetzt  wird,  die  ausdrück- 
liche Bemerkung  enthalten:  Dieses  oder  jenes 
Wort  befindet  sich  auf  einer  Stelle  des  Perga- 
mentes, die  früher  bereits  beschrieben  und  deren 
Schrift  wieder  ausradirt  wurde. 

Nj3l}ö  od.  KpnB  eh.  1)  (=pma)  die  Stelle 
auf  dem  Pergament,  deren  Schrift  ab- 
gewischt, ausradirt  wurde.  B.  bath.  164a 
ein  Document,  dessen  Inhalt  auf  neuem  Perga- 

IiEvr,  Neuhebr,  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


ment  und  dessen  Zeugenunterschrift  auf  einer 
ausradirten  Stelle  desselben  sich  befinden,  ist 
giltig;  NpTO  bs>  N3ftnfi  *nfto  N3ri3N  Tan  iaron 
N-ii-O  \,y  sro  -iu'üi  wenn  näml.  die  Abfassung 
wie  folgt  lautet:  Wir  Zeugen  setzten  unsere  Un- 
terschrift auf  die  ausradirte  Stelle  des  Perga- 
mentes, der  Inhalt  des  Documentes  aber  befindet 
sich  auf  neuem  Pergament.  Das.  Nprw  Tai  Mb 
Nnb^a  Nm  Nprnab  Nnb'wa  NITT  die  ausradirte 
Stelle  des  einen  Schriftstückes  gleicht  nicht  der- 
jenigen eines  andern  Schriftstückes.  —  2)  eine 
Papierart,  die  aus  Stauden  oder  Blät- 
tern zubereitet  ist.  Meg.  19a  ob.  wird  -p-O 
erklärt:  Nprra.  —  3)  das  Abstreichen  des 
Masses,  s.  TW 

pniD  m.  (eig.  Part.)  der  Abwische r,  d.  h. 

der  Bestandtheil  am  Schreibewerkzeug, 
der  glatt  und  dick  war  und  dessen  man 
sich  zum  Auswischen  der  Buchstaben 
bediente,  indem  man  ihn  auf  die  mit  Wachs 
überzogene  Schreibtafel  drückte.  Kel.  13,  2 
pmnii  arrort  der  Schreiber,  der  Ab  Wischer, 
s.  am'3.  Tosef.  Kel.  B.  mez.  III  und  j.  Schabb. 
VIII,"  llb  un.  dass. 

pTlE,  pntt  m.  Adj.  der  Abstreicher, 
d.  h.  das  Instrument,  womit  man  die  Masse  ab- 
streicht, Kel.  17,  16  ujiffl  pirraim  tnaTNtt  i-isp 
rontt  biap  rra  pS  der  Wagebalken  und  der 
Abstreicher,  welche  behufs  Hineinlegung  eines 
Metallstückes  gehöhlt  sind.  Die  Betrüger  pfleg- 
ten näml.  beim  Verkauf  von  Waaren  den  Wage- 
balken mit  Quecksilber  auszufüllen,  damit  die 
Schale  mit  den  Waaren  heruntersänke,  sowie  den 
Abstreicher  mit  Metall  auszufüllen,  damit  er 
tief  in  das  Mass  hinunterfiele  und  eine  grössere 
Quantität  des  Getreides  abstreichte.  Tosef.  Kel. 
B.  mez.  VII  und  Khl.  r.  sv.  m  t»,  92 d  dass. 
B.  bath.  89 b  isstt  rtfbi  b©  pnün  pany  ps 
bax  Taa?a  Nima  "ose  ron»  bis  Nbi  bp  Ninia 
'an  TiSN  bian  ml  biü  liiiaiy  man  darf  den  Ab- 
streichernichtaus einem  Kürbisstrauch  anfertigen, 
weil  er  zu  leicht  ist  (welcher  näml.  nicht  genug 
abstreicht  und  hierdurch  der  Verkäufer  zu  Scha- 
den kommen  würde),  auch  nicht  aus  Metall, 
weil  er  in  das  Mass  hineinsinkt  (wodurch  der 
Käufer  Schaden  haben  würde);  sondern  man 
fertige  ihn  aus  Zweigen  von  Olivenbäumen,  Nuss- 
bäumen  u.  dgl.  an.  Das.  prwan  nN  paii»  pN 
-Äp  ins  TTin  na»  ihn  m  man  darf  den  Ab- 
streicher nicht  mit  einer  dicken  und  einer  schma- 
len Kante  machen;  weil  näml.  die  dicke  Kante 
zu  tief  in  das  Mass  fällt  und  also  zu  viel,  die  dünne 
Kante  aber  zu  wenig  hineingeht  und  also  zu 
wenig  abstreicht.  Bei  Benutzung  der  erstem 
Kante  käme  der  Käufer,  bei  Benutzung  der 
andern  Kante  der  Verkäufer  zu  Schaden.  — 
Bei  den  Erläuterungen  und  Verordnungen  hin- 
sichtlich dieser  und  ähnlicher  Instrumente  rief 
R.  Jochanan  ben  Sakkai  aus:   naiN  ün  "b  "PN 
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's")  "i»"in  Nb  dN  "b  ^IN  wehe  mir,  wenn  ich  die- 
selben erkläre,  wehe  mir,  wenn  ich  sie  nicht 
erklären  wollte!  Erkläre  ich  sie,  so  könnten 
die  Betrüger  so  manches  trügerische  Verfah- 
ren daraus  herleiten  und  in  ihrer  Beschäftigung 
anwenden;  erkläre  ich  sie  nicht,  so  könnten  sie 
denken,  dass  die  Gelehrten  ihre  betrügerischen 
Geschäfte  nicht  verstehen,  infolge  dessen  die  Be- 
trügereien noch  mehr  überhandnehmen  würden. 
—  PI.  j.  Jom.  I,  38b  un.  T3  nb^iü  TnNn  niw» 
l^jjinai  tp3  niiob»  tps  bia  rrn»  thü  133 
afit  bia"  mn»  ima  im  yo  nVnai  in«  nsi  rpa 
nN  ms  üD5  t-i»n  si-iT  irppm»!  nnt  mtob» 
!"i"n:»rt  einst  trug  es  sich  zu,  dass  Jem.  (der 
von  der  Kegierung  das  Hohepriesterthum  er- 
langen wollte)  durch  seinen  Sohn  zwei  silberne 
Masse  mit  silberner  Füllung  und  silbernen 
Abstreichern  schickte;  dass  aber  bald  darauf 
ein  Anderer  durch  seinen  Sohn  zwei  goldne 
Masse  mit  goldner  Füllung  und  goldnen  Ab- 
streichern schickte.  Hierauf  wandte  man  das 
Sprichwort  an :  Das  Eselsfüllen  hat  den  Leuchter 
umgestossen!  vgl.  iss,  tiss.  Levit.  r.  s.  21,  164d 
u.  ö.  dass. 

MpTip/.  N.  a.  1)  das  Abwischen,  Aus- 
wischen einer  Schrift.  Erub.  13b  ob.  Sisvo 
np^n»  das  Schreiben  (der  Rolle  der  Sota, 

Num.  5,  23  fg.),  das  Abwischen  derselben,  j. 
Sot.  II,  18 a  un.  nirP:  np^nab  IT  diese  Rolle 
wurde  zum  Abwischen  bestimmt.  —  2)  das 
Abreiben,  j.  Schabb.  VII,  10°  un.  np^n»  "W: 
">a:i  bs>  -nyn  na  •psta  vnffi  piaaa  nrnn 
T\72y'n  was  für  ein  Abreiben  fand  beim  Bau 
der  Stiftshütte  in  der  Wüste  statt?  Man  rieb 
mit  dem  Felle  die  Säule  ab. 

T\t2  m.  (=bh.  entstanden  aus  inirdT,  vgl. 
tnn  N»i">  und  contr.  Nbjn»i'1)  eig.  der  andere 
Tag;  daher:  morgen,  der  morgende  Tag, 
und  übrtr.  die  spätere  Zeit.  Mechil.  Bo, 
Par.  18  'si  i»t  "inab  "in»  ia"n  tu»»  nn»  ta^ 
manchmal  bezeichnet  nn»  die  Jetztzeit  (d.  h. 
den  alsbald  folgenden,  morgenden  Tag) ;  manchmal 
auch  die  spätere  Zeit;  z.  B.  in  Ex.  13,  14  "in»  i"in 
pjT  "inab  bezeichnet  m»  die  spätere  Zeit,  ebenso 
Jos.  22,  24;  dahing.  in  Ex.  8,  19  Tias»  "in»  "nn 
bezeichnet  in»  die  Jetztzeit,  den  morgenden 
Tag. 

"lPp>  N'TIE  eh.  (syr.  j^Lo=in»)  morgen, 
der  morgende  Tag.  Levit.  r.  s.  34,  177d 
ton-  tm  mb  "in»b  N5!t  ton  "pi  n»t  heute 
ist  sie  (die  Seele)  hier,  morgen  aber  ist  sie 
nicht  mehr  hier.  Das.  s.  24  Anf.,  s.  iBis».  j. 
Git.  II  Anf.,  44b  ob.  man  Nin»  der  Tag,  der 
auf  den  morgenden  Tag  folgt,  d.  h.  über- 
morgen, s.  auch  TW 

nftniD/.  pl.  (=bh.  b-nTin,  von  nn,  s.  d.) 
gehäkelte  (eig.  durchbohrte)  Schnuren,  bes. 


von  Fleischstücken  und  Fischen.  Tosef.  Schek. 
III  mit.  •pNta  "im»  mmn»  n-iT^a  Nitasia  -naa 
mnin»  löYiprt  "ittn  "piai»  Fleisch,  das  man  in 
der  Tempelhalle  an  Schnuren  aufgezogen  findet, 
darf  gegessen  werden,  denn  Opferfleisch  bringt 
man  nicht  an  Schnuren  an.  j.  Schek.  VII  Anf., 
50°  dass.  B.  mez.  21a  dm  btti  mn*in»  Schnu- 
ren mit  Fischen.  Tosef.  B.  mez.  II  Anf.  und  j, 
B.  mez.  II  Anf.,  8b  dass.,  vgl.  O-ob. 

"HlPp  j.  Ab.  sar.  I,  39°  mit.,  s.  pnrp». 

^iTp  m.  (von  ^nn)  Brandwunde,  s.  TW 

ntJPTD  fem.  l)  (=bh.  nränn»,  von  iänn) 
Pflugschar,  j.  Schabb.  XVII  Anf.,  16a  irn 
!"ivö"nn»  bia  der  Pflock  der  Pflugschar,  j.  Nas. 
VI  Anf.,  55 d  die  Utensilien,  die  bei  der  Hin- 
richtung eines  Verbrechers  angewandt  wurden, 
ntnnn»:-i  db»n  Nbta  ^  niabia  p^s»»  begräbt 
man  in  einer  Tiefe  von  drei  Faustbreiten,  da- 
mit die  Pflugschar  sie  nicht  heraufholen  könne. 
Tosef.  Schabb.  VI  (VII)  bs>  nU3n  bN  "laita 
nr  -nn  i-DNba  i^b»  rosn  abia  ^i  t-na-nnan 
"n»NH  "»Ti»  wenn  Jem.  sagt:  Setze  dich  nicht 
auf  die  Pflugschar,  damit  du  uns  nicht  die 
Arbeit  erschwerst,  so  ist  dies  wegen  Aberglaube 
(heidnischen  Brauches)  verboten.  Orl.  1,  3,  vgl. 
3>T.  j.  Pea  II  Anf.,  17a  u.  ö.  —  2)  (=nyw:) 
eine  Art  Kamm  oder  Bürste,  eig.  Eingra- 
bendes. B.  mez.  113 ab  wird  das  nia-nna  der 
Mischna  erklärt  durch  NBDüT  itia-nn»  (=amafc 
N3D3T,  s.  d.)  ein  silberner  Kamm,  als  ein  Pfand, 
das  der  Gläubiger  dem  Schuldner  am  Tage 
ebenso  zustellen  muss,  wie  „des  Nachts  die 
Decke"  (Dt.  24,  13);  weil  Letzterer  solche  Ge- 
genstände zu  seinem  persönlichen  Bedarf 
nöthig  habe,  vgl.  Tosaf.  z.  St.  Keth.  68a  wnn» 
NöDsn  dass. 

nKHnjD  Machrescheth,  eine  Grenzstadt 
Palästinas.     Tosef.  Schebi.  IV 

NPfflE  Mecharta,    eine  Grenzstadt    Palä- 

t  :  -   :  ' 

stinas.  j.  Schebi.  VI,  36c  mit.  In  der  Tosef. 
Schebi.  IV  steht  dafür  Nmnö,  Sechart a. 

rtntiTID,  r\2Wn0f  (=bh.,  von  aiän,  Grndw. 
ian,  wovon  lüin  und  "uän,  s.  d.  W.)  1)  Ab- 
sicht, Vorhaben.  Be'r.  61 a  iib»  nbnnn 
ins  NbN  ana,3  ab  tponbi  ä^ta  ntnsb  rüffin»3 
ursprünglich  lag  es  in  der  göttlichen  Absicht, 
den  Menschen  als  zwei  Personen  zu  erschaffen, 
später  aber  erschuf  er  ihn  als  eine  Person. 
Levit.  r.  s.  15  Anf.,  158 b  N3  n^iaan  *]b»  fN 
ma-oi-tb  msianas  ib:s>ia  mus.ssn  bi  nb^ia  1* 
der  König  Messias  kommt  nicht  eher,  als  bis 
alle  Seelen,  die  nach  der  göttlichen  Absicht  er- 
schaffen werden  sollten,  dahin  sein  werden,  vgl. 
tpa.  Pes.  54b  u.  ö.  Chag.  10b  ob.  rüNba 
Navo  Nb  rütana  röNbat  hmn  :-noN  mianü 
die  Schrift  verbietet  am  Sabbat  blos  eine  solche 
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Arbeit,  bei  der  die  ihr  gew.  zu  Grunde  liegende 
Absicht  erfüllt  wird  (was  näml.  daraus  entnom- 
men wird,  dass  in  demselben  Bibelabschnitt,  der 
vom  Tempelbau  handelt  und  wobei  der  Aus- 
druck rorann  [Ex.  31,  4]  vorkommt,  das  Ver- 
bot des  „Arbeitens  am  Sabbat"  [das.  V  14]  folgt): 
aber  die  Schrift  erwähnt  nicht  ausdrücklich,  dass 
nur  solche  Arbeiten  am  Sabbat  verboten  seien, 
bei  denen  die  Absicht  erfüllt  wird.  Daraus 
wird  auch  erwiesen,  dass  Jem.,  der  bei  einer 
Arbeit  am  Sabbat  nur  eine  Nebenabsicht 
verfolge  (z.  B.  eine  Grube  nur  zu  dem  Behufe 
gräbt,  um  den  ausgegrabenen  Schutt  zu  be- 
nutzen) nicht  straffällig  sei;  weil  man  beim 
Graben  einer  Grube  gewöhnlich  die  Absicht  hat, 
eine  Grube  zu  besitzen,  vgl.  Tosaf.  z.  St. 
—  2)  Nachdenken,  Sorge.  Snh.  26b 
min  -nalb  "ib-SN  nbyra  inaffiria  die  Sorge  um 
Nahrung  übt  selbst  auf  das  Studium  der  Ge- 
setzlehre Einfluss  aus  (dass  man  letztere  näml. 
schwer  erlernt  oder  leicht  vergisst).  —  PI.  Snh. 
19b  niaiäna  ib^a  ränkevolle  Menschen,  s.  b?3. 

NH^rp  eh.  (syr.  |2CaL»io=naffina)  Ge- 
danke, Absicht,  s.  TW.;  übrtrag.  Nach- 
denken, Sorge.     Erub.  29b,  vgl.  i?oi3. 

nnö  (syn.  mit  nrj?)  sinken,  herabfallen; 
gew.  mrja,  s.  nra     Dav. 

KnnQ  m.  eig.  das  Herabfallen;  dah.  1) 
Vertiefung,  Senkung,  eig.  Ort,  der  abfällt, 
sich  senkt.  —  PI.  Levit.  r.  s.  18,  161a  (mit  Bez.  auf 
KM.  12,  5)  ibö  inab  b^T  irb  -pm-iin  aas  'pin 
■pnrra  ian  ma«  ■ppo»  i»n  rva  -tftm  b'W'O  Nim 
wenn' man  dem  Greise  zuruft:  Gehe  nach  jenem 
Orte,  so  fragt  er  ängstlich:  Giebt  es  dort  Stei- 
gungen? giebt  es  dort  Senkungen?  Khl.  r. 
sv.  man»  üj,  97b  steht  dafür  "pimnntt,  wahrsch. 
ermp.  aus  ■pTpmrra  von  Nrprnn»,  s.  d.  —  2) 
Abfall  edeln  Metalles,  Schlacken.  —  3) 
Fehler,  Fehlerhaftes,  s.  TW 

NrTO  Schlag,  Plage,  s.  »rm. 

NiTrfirp  /.  (verstärkte  Form  von  Nnn») 
das  Herabfallen,  Sinken.  Thr.  r.  sv.  na>^N 
a-1^,  60 d  der  König  warf  seinen  entarteten 
Sohn  von  seinen  Armen  schnell  auf  den  Erd- 
boden herab;  mrppiö»a>  mrnmn»  mn  Nbi 
»nro  Nb-D  mmmnai  -innsr  "inas  mrnpio» 
das  Herabfallen  desselben  glich  nicht  seinem 
Emporsteigen;  denn  sein  Steigen  erfolgte  nach 
und  nach,  sein  Herabfallen  aber  urplötzlich;  mit 
Anspiel,  auf  Hos.  11,  3. 

Wnrp  m.  (syn.  mit  Nnn»)  Abhang,  im 
Ggs.  zu'  Nipö». ,  s.  TW- 

nrTO/.  (=bh.,  von  vin,  nnn)  Kohlen - 
pfann'e,  Feuerpfanne.  Kel.  2,  3.  7  rinn» 
frabia  nnn»  !-i£"no  eine  offne  (eig.  abge- 


brochene) Pfanne,  die  näml.  keine  Ränder  hat; 
eine  ganze  (umränderte)  Pfanne. 

NnTFlE,  NTTIE  eh.   (=nmn-3)   Kohlen 
pfanne,  Feuerbecken,  s.  TW. 

rniTO/-  (=bh.,  von  *inn)  1)  Einbruch, 
gew.  der  Diebe.  Snh.  72 a  iit;  mnrraa  Nart 
1310  Ott)  bä>  der  beim  Einbruch  betroffene  Dieb 
wird  seiner  Absicht  (seines  Zieles)  halber  ge- 
richtet; d.  h.  da  er  voraussichtlich  bei  vorge- 
fundenem Widerstände  den  Besitzer  getödtet 
haben  würde,  so  verlangt  die  Selbsterhaltung, 
dem  Diebe  zuvorzukommen  und  ihn  zu  tödten, 
•UTiüb  daiün  *p-i!-ib  Nan,  vgl.  a^lrt.  —  2)  übrtr. 
Oeffnung,  Höhlung.  Snh.  103a  (mit  Bez. 
auf  2  Chr.  33,  13  -inm,  anst.  nnm  im  maso- 
ret.  Texte)  s^pia  mnn»  'pfcs  M'hpn  ib  rnas» 
mitona  ibapb  -<Td  Gott  bereitete  ihm  (dem  Ma- 
nasse,  dessen  Bussgebete  die  Engel  nicht  em- 
porsteigen lassen  wollten)  eine  Art  Oeffnung  im 
Himmel,  um  seine  Bussgebete  zu  erhören,  vgl. 
auch  inri. 

NPHnnft  eh.  (=mnrw)  diebischer  Ein- 
bruch.  Snh.  72b  ob.  Rab  sagte:  iNb3>  visn  bai 
'an  Ni-on  '-iü  lab  mb  Nib^up  Nmnrraa  jeden, 
der  mich  beim  Einbruch  überfallen  sollte,  würde 
ich  tödten  mit  Ausnahme  des  R.  Chanina  u.  s.  w., 
vgl.  Nnp^a.  Ber.  63a  Ni»m  Nn-inn»  disN  Na2S 
i"ip  LA',  des  En  Jacob  (fehlt  in  einigen  Tim. 
Agg.)  der  Dieb  ruft  am  Eingange  des  Einbruches 
Gottes  Hilfe  an;  mit  Bez.  auf  Spr.  3,  6:  „Auf 
allen  deinen  Wegen  erkenneGott",  woselbst  Raba 
hinzufügt :  Selbst  beim  Begehen  einer  Sünde.  — 
PI.  M.  kat.  25b  un.  beim  Tode  des  R.  Eljaschib 
ioiaua  Nrnnrna  ■pyaia  nnnnN  Ms.  M.  (Agg. 
N3H"ini3  '  i~inrpN)  wurden  in  Tiberias  70 
Einbrüche  verübt.  So  lange  er  näml.  lebte, 
fürchteten  die  Diebe  seine  Strenge  im  Gerichte. 
Snh.  109a  un.  R.  Jose  hielt  in  Sepphoris  einen 
Vortrag  (mit  Bez.  auf  Hiob  24,  16),  dass  die 
Zeitgenossen  der  Sündfluth  den  Begüterten  am 
Tage  eine  Balsambüchse  aufzubewahren  gaben, 
und  des  Nachts  dem  Gerüche  des  Balsams  nach- 
gingen und  Diebstähle  ausübten;  Nin'n  "p-inns 
■niD^ita  ttmnn»  MN»  nbn  N-^b  infolge  dessen 
wurden  in  der  Nacht  darauf  300  Einbrüche  da- 
selbst verübt. 

BIO»  ßiö,  HBiö  s.  in  'i».  —  j.  Schebi.  V 
g.  E.,  36a  un.  D73T  ermp.,  1.  n»Nl. 

NED,  riBD  (syr.  \po,  Grndbedeut.=bh.  rcon, 
Spr.  24,  ii,=Viai;  zum  Theil  auch^Nit»)  eig. 
ausdehnen,  ausstrecken;  dah.  1)  wohin 
anlangen,  gelangen,  sow.  von  Personen  als 
auch  von  der  Zeit  oder  dem  Räume;  mit  flg. 
Accus,  oder  b3>  über  Jemdn.  kommen,  ihn 
betreffen.  Dan.  4,  8.  17  fg.  6,  24.  4,  21.  25. 
—  Snh.  109a  ob.  dniib  nü»  ^  als  er  dort  an- 
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kam.  Ab.  sar.  4b  Nn3>iü  N^ri  N^lM  "O  als  jene 
Stunde  kam.  Keth.  63a  iraäb  wcft  "'S  als  sie 
zu  ihm  kam.  Das.  "niöai  N72"n  ibs»»  NLD72  der 
Küsttag  des  Versöhnungsfestes  kam  heran.  Chag. 
4b  fg.  'an  N"ip  Nliiiib  ND'2  ^a  als  er  an  diesem 
Bibelverse  anlangte.  —  Trop.  j.  Ber.  III,  6a  mit. 
OilN  J-pnatt  ein  Unglück  (Todesfall)  traf  ihn. 
j.  Pea  VII  g.  E.,  21 b  p  mnaü  es  begegnete 
ihm  so  (wie  er  sich  gewünscht  hatte),  j.  Keth.  IV 
Anf.,  28b  Knmuü  y\$im  'l  ^ni  wnrib  «m^att 
iTTt  S  "Oni  N"H!ib  du  kommst  zu  dem  (du 
berührst  das),  was  R.  Simon,  was  R.  Chija  lehrte; 
d.  h.  du  stimmst  damit  überein.  —  2)  reif 
werden  (nuü  ellipt.  für  N572T  Nu»,  die  Zeit  der 
Reife  ist  eingetreten).  Chag.  5a  ob.  R.  Jocha- 
nan  b^piü  i^nd  a^p:  «p  inaä  Ninnb  JT«Tn 
naftl  *pn  p-affii  iua  Nbl  -pn  Ms.  M.  (Agg. 
iü73  tibi  "]3n  bipim  rjtti  ipn  p^aa  u^psto)  sah 
Jemdn.  Feigen  pflücken,  welcher  diejenigen,  die 
noch  unreif  waren,  abnahm,  die  reifen  aber 
zurückliess. 

Af.  iuriN  (syr.  ^.±o],  hbr.  trs^n)  Jemdn. 
oder  etwas  irgendwohin  gelangen  lassen, 
führen.  B.  kam.  117a  ntj  "pna  ">a»jn  "ni 
Wiria  "^Nl  trage  den  Gegenstand  und  führe 
ihn  mit  uns  gemeinschaftlich  (zum  Könige);  er 
nahm  ihn  auf  und  führte  ihn  mit  ihnen  dorthin. 
Das.  119b  die  Nadel  i-nriNl  ""Iuün  hin-  und 
herführen.  Nid.  63 a  die  Mineralien  ■vnira« 
i"nriN*i  über  einen  Blutfleck  hin-  und  herführen, 
um  ihn  auszureiben.  B.  bath.  21 a  1j:ra7272  Nb 
Nrmb  Nn?2?a  Npl3->  man  führt  nicht  ein  Kind 
(behufs  Schulbesuches)  von  einer  Stadt  nach 
der  andern;  d.  h.  jede  Stadt  muss  ihre  eigene 
Schule  haben.  B.  mez.  9b.  73 b  ob.  "ön  bpili 
Naib  irb  "T3ÜN  Nma  er  nahm  das  Miethsgeld 
für  das  Haus  und  brachte  es  dem  Raba.  Keth. 
I03b  un.  N^biüi  ■msiisb  waTas  iabm  ira 
NTHN  tnoai  als  Rabbi  erkrankte,  führte  man 
ihn  nach  Sepphoris,  welches  hochgelegen  und 
dessen  Luft  mild  war.  —  Uebrtr.  Genes,  r.  s. 
14  Anf.  "j-ßb  ">d»?o  ndn  'paY'173  von  dem  Euri- 
gen  werde  ich  euch  einen  Beweis  führen,  vgl. 

NlPN. 

T  • 

D?n3tp£  m.  pl.  (ähnl.  bh.  n:ia73,  Stw.  naa) 
das  Schlachten;  nur  trnaawtt  ma  das 
Schlachthaus  Aboth  5,  5.  Chull.  51 b  u.  a.; 
wahrsch.  jedoch  ist  D^riaa»  (Part.  Piel)  zu  lesen: 
die  Schlächter,  s.  naa." 

^"rÖftD  eh.  (viell.  zu  lesen  «"«naü»)  dass.; 
nur  N^näa72  ma  das  Schlachthaus.  Kel. 
15,  6.    Ab.  sar.  37b  u.  ö.,  vgl.  nai72. 

J/3pü  m.  u.  /.  (von  3>aa)  1)  Münze,  ge- 
prägtes Geld.  Snh.  104b  it  3>aa73  nb&ss  diese 
Münze  wurde  von  der  Regierung  als  ungiltig 
erklärt,  vgl.  auch  bDB.  B.  kam.  97ab  nN  ülbü^i 
ims  "ton  ai  »am:fiT  ribosii  5>aa72n  by  Tran 
bian  172N  bNiaiai  wiö  nmaa  ns-pitt  5>aa»  -ib 


•jttJ^a  l&OlÄltt  *jb  "ib  172"ib  wenn  A.  dem  B.  auf 
eine  Münze  (mit  der  Werthangabe  Waare)  leiht, 
welche  aber  später  von  der  Regierung  als  un- 
giltig erklärt  worden  ist;  so  sagte  Rab:  B.  ist 
verpflichtet,  dem  A.  eine  andere,  zur  Zeit  gang- 
bare Münze  zuzustellen;  Samuel  hing,  sagte:  B. 
kann  zu  A.  sagen:  Gehe  nach  dem  entfernten 
Mesan,  woselbst  du  die  Münze  ausgeben  kannst. 
Das.  in?:  rrabui")  mi  dbtöTT  bia  »aaa  ii-itn 
3>aa7j  infw  "ihn  1J£?2  tompfi  "W  bbfflin-n  mN 
ninai  in«  isstt  wpn  ipr  n:naN  omaN  bis 
"iriN  Tita  iibwai  wie  war  die  jerusalemische 
Münze  beschaffen?  David  und  Salomo  waren 
auf  der  einen,  und  Jerusalem,  die  heilige  Stadt 
auf  der  andern  Seite  geprägt.  Wie  war  die 
Münze  unseres  Erzvaters  Abraham  beschaffen? 
Ein  Greis  und  eine  Greisin  (Abraham  und  Sara) 
waren  auf  der  einen,  und  ein  junger  Mann  und 
eine  junge  Frau  (Isaak  und  Ribka)  auf  der  an- 
dern Seite  geprägt,  vgl.  auch  ■p^iio.  Das.  98a 
fg.  B.  mez.  45 b  nw:  3>aa72  lim  in  "nbi  an 
■paibn  !iiö3>5  3>aatt  -pa  -i?2 n  im  ps^bn  Rab  und 
Lewi  sind  verschiedener  Ansicht;  der  Eine 
sagt:  Bei  Uebergabe  einer  Münze  findet  ein 
Tauschhandel  statt  (wenn  A.  näml.  eine  Münze 
als  Waare  ohne  Angabe  des  Nennwerthes  dem 
B.  übergiebt,  welcher  ihm  dafür  andere  Waare 
geben  solle;  so  ist  Letzterer  verpflichtet,  dem 
Erstem  die  Waare  abzuliefern);  der  andere 
Autor  sagt:  Bei  einer  Münze  findet  kein  Tausch- 
handel statt  (d.  h.  die  Münze  wird,  selbst  ohne 
Nennwerth,  nicht  als  Waare,  sondern  als  Geld 
angesehen,  durch  deren  Uebergabe  der  Kauf 
noch  nicht  bewirkt  wird,  vgl.  i-qju  und  i-oiffia). 
Für  letztere  Ansicht  wird  das.  folgender  Grund 
gegeben:  nt>3S>  Nrmifci  NrmstN  rrwi  DTOtt 
Nbaai  bei  Uebergabe  einer  Münze  denkt  der 
Händler  blos  an  das  Bild  (Gepräge)  der- 
selben, welches  aber  (infolge  eines  Regierungs- 
wechsels) werthlos  wird.  Pes.  54b  ob.  u.  ö.  — 
PI.  B.  mez.  25 a  ob.  m'yaa72  tröbU).  j.  B.  mez. 
II  Anf.,  8b  cpab»  r-nabü}:  Vffl  nwauE  rvfibia 
drei  Münzen,  deren  jede  das  Gepräge  eines  an- 
dern Königs  trägt.  Snh.  37a,  vgl.  3>aa.  Pesik. 
Echa,  222b  (mit  Bez.  auf  Jes.  1,  22)  Yimicsna 
ia-iU5  }"pa"i  sps  bin  myautta  trw3rm:72  vn 
bö  myaaaa  ü"|t»2n,072  rn^  iiipn?i  pNüin 
t]Da  1jiD"iri73"i  nü5ini  in  früherer  Zeit  hatte  man 
sich  der  Silbermünzen  bedient;  seitdem  aber  die 
Betrüger  überhand  genommen  haben,  verord- 
nete man,  dass  man  sich  der  Kupfermünzen, 
die  mit  Silber  überzogen  seien,  bedienen  solle ; 
vgl.  auch  bii73.  —  2)  übrtr.  Gep rage  =  For- 
mel, Typus',  j.  Ber.  V,  9b  un.  iianari  5>au73 
die  Formel  der  Benediction.  Das.  VI,  10b  un. 
N^1  Nb  mmaa  trasn  i^aa^  ya^ü  üi:U372n  ba 
inain  ^l"1  ed.  Lehm.  (ed.  Ven.  u.  a.  yataü??  bJ>, 
und  maiaa  fehlt)  wer  die  Formel,  welche  die 
Gelehrten  in  den  Benedictionen  festgesetzt  haben, 
abändert,  hat  seine  Pflicht  nicht  erfüllt.     (Der 
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Coramentat.  Sirlio  macht  die  richtige  Bemerkung, 
dass  hier  nur  von  solchen  Benedictionen  die 
Rede  sei,  die  beim  Geniessen  einer  Speise  u.  dgl., 
«ansrt  mri-O,  zu  sprechen  seien,  nicht  aber  von 
den  Benedictionen  der  Gebete,  welche  auch  ver- 
kürzt und  inhaltlich  gesprochen  werden  dürfen.) 
Ber.  40b  dass.,  vgl.  3>aa.  j.  Ber.  V,  9b  mit. 
nyaaö  crmp.,  s.  3>aa.  Tj.  Meg.  III  g.  E.,  74° 
r\2i~  bnw  bxri  nban  brc  r-i^aa»  i^nn  rrcj» 
";Kn  Nbn  "inaw  bnan  b^rr  -i»n  rvfc-n  «mim 
-ii3^  nmp^rsb  MN3  mb  ma^  ann  iittVi  am: 
imn  ab  rsübn  pmizn  nma  "ja-vin  n«Ti  sns-i© 
nto  avisi  aipan  ma  Nba  N-n:  fN  snis 
s-n;rn  bvnsn  bau  "raN  bsw  ^wpftft  trnbN 

nmpvib  riN3  nrb  tnna  "ton  Nir;  tittbn  irmaa 
Iran  on^j  ■paaaa  -i3W5>  s-iiayia  ma-nsa  ton: 
nbmafi  hn  i-vnrin  rsbrnan  nosa  ^3«  iittyta 
tmsrn  -naan  bman  bsn  nsvnbN  rnrun  i-oirmb 
'an  Mose  verordnete  die  Formel  des  Gebetes: 
„Grosser,  mächtiger  und  furchtbarer  Gott"  (Dt. 
10,  17);  Jirmeja  hing,  sprach:  „Grosser  und 
mächtiger  Gott"  (Jer.  32,  18),  ohne  am 5  hinzu- 
zufügen. Weshalb  nannte  er  Gott:  *nna5?  Weil 
er  bei  sich  dachte:  Diesem  geziemt  das  Epithe- 
ton „mächtig",  da  er  beim  Anblick  der 
Zerstörung  seines  Tempels  geschwiegen  (also 
seinen  Zorn  bewältigt)  hat.  Weshalb  aber 
nannte  er  ihn  nicht  ton:?  Weil  er  bei  sich 
dachte:  Furchtbar  zeigt  sich  Gott  nur  in  sei- 
nem Tempel  (der  aber  damals  zerstört  war); 
denn  es  heisst:  „Gott,  furchtbar  in  deinem 
Heiligthume"  (Ps.  68,  36).  Daniel  sagte:  „Grosser 
und  furchtbarer  Gott"  (Dan.  9,  4).  Weshalb 
sagte  er  nicht  tdä?  Weil  er  bei  sich  dachte: 
Gottes  Kinder  sind  in  Ketten  (collaria)  geschmie- 
det, wo  ist  da  seine  Macht?  Weshalb  aber 
sagte  er  anii?  Weil  er  bei  sich  dachte:  Wohl 
geziemt  es  sich,  ihn:  den  Furchtbaren  zu 
nennen  wegen  der  furchtbaren  Wunder,  die  er 
uns  im  „Feuerofen"  erwiesen  hat  (Dan.  3,  25  fg.). 
Als  jedoch  die  Männer  der  grossen  Synode  auf- 
traten, so  erwähnten  sie  wiederum  die  Herrlich- 
keit Gottes  wie  in  der  Vorzeit:  „Nun  unser 
Gott,  grosser,  mächtiger  und  furchtbarer  Gott" 
u.  s.  w.  (Neh.  9,  32,  vgl.  nöia  Anf.).  Jörn.  69b 
u.  ö.,  s.  -rnuN  und  y6v.  Äb'oth  de  K.  Nathan 
cap.  18  myääa  myaba  (LA.  Kaseins  in  Git. 
67a  sv.  nn« ;  Agg.  myaa),  s.  n?aa. 

HtSIÖ  f.  (von  aaa,  arab.  \->  * t  ähnlich  l^a ; 
oder  von  Sias)  eig.  (=bh.  iiüp)  Ausdehnung; 
übrtr.  der  Knöchel  am  äussersten  Ende 
des  Flügels  der  Vögel.  Tanch.  Tasria,  155a 
•110533  triaiD  i»  inN  biamn  b«)  mt>  nmiri  der 
Knöchel  von  den  Schwingen  des  Hahnes  beträgt 
den  60.  Theil  seiner  Schwingen;  mit  Ansp.  auf 
T'Sii  matt  (Jes.  8,  8,  d.  h.  „die  Knöchel  seiner 
Schwingen",  bildl.  für  die  Schaaren  Sanherib's, 
welche  sich  über  Palästina  ausbreiteten).   Midr. 


Tillim  zu  Ps.  79  tp-,©3»a  im  bnwin  bui  rnanttt 
l^aiaa  (1.  D^raiö»)  dass.  Piaschi  zu  Jes.  1.  c.  be- 
merkt: Dieser  Knöchel  heisst  anü,  und  citirt 
aus  Tanchuma:  Vwnrtt  mala  die  Knöchel 
u.  s.  w.  —  iianft  Jeb.  103%  Part.  pass.  von  ->a;, 
Inas,  s.  d. 

t  r  ' 

H^P /•  (=bh.,  von  Jiaj)  Lager,  Bett, 
Sopha,  Bahre,  wie  xXl'vv]  von  xk'vo.  Ber.  8b 
rra-iN  rtaü  bs>  aiü^b  mos  man  darf  nicht  auf 
dem  Sopha  einer  NichtJüdin  sitzen,  vgl.  "WN. 
j.  Ber.  III,  5d  un.  u.  ö.,  im  Ggs.  zu  ttiaTi,  s/d. 
j.  Schabb.  XII,  13°  ob.  üb^  bttJ  naü,  und  Schabb. 
47b  amb^  J-iatt  ein  Bett  von  Stauden,  s.  V1-? 
IV-  Das.  t^DTa  btfi  trau,  s.  ^ö"ia.  M.  kat.  27b 
u.  ö.  rrnsa  na»  ein  umgestürztes  Bett,  s.  ">sa, 
nQ3.  —  Ber.  17b  u.  ö.  naftH  isran:  die  Träger 
der'  Todtenbahre.  Par.  12,  9,  s.  ba-ia.  — 
Trop.  Levit.  r.  s.  36,  180d  j-ifcibia  nna^a  apjn 
fc-ip"^  VOa  ba  Jakob's  Bett  (d.  h.  Nachkom- 
menschaft) war  vollkommen,  da  alle  seine  Kin- 
der fromm  waren;  im  Ggs.  zu  Abraham  und 
Jizchak,  deren  Kinder  zum  Theil  Frevler  waren, 
wie  Ismael,  Esau  u.  a.  Pes.  56a  Jakob  sagte: 
'an  Dmasa  \-ia"0aa  bnaa  iai  cnbiai  on  awia 
vielleicht  ist,  was  Gott  verhüte,  Schlechtes  in 
meinem  Bette  (Nachkommen)  wie  bei  Abraham 
u.  s.  w. 

nüäö  Adv.  (=bh.)  unten,  zuw.  adjeetivisch: 
was  unten  ist.  B.  kam.  79b  .  na»  bin  ys 
!na>a  blö  "jTN  eig.  das  Auge,  das  Ohr  dessen, 
der  unten,  auf  der  Erde  ist  (d.  h.  des  Men- 
schen); euphemistisch  für  rtbwa:  das  Auge,  das 
Ohr  Gottes,  vgl.  bia*.  Oft  wird  an  den  Stamm 
a?a  ein  Nun  angehängt,  z.  B.  j.  Schabb.  VI,  8a 
ob.  >pnbl2  mbatt  vhs>  Inba  wenn  man  von  un- 
ten (darunter)  einen  Fleck  gelegt  hat.  j.  R. 
hasch.  II,  58b  mit.  -pn  ma  ib3>73  bö  yi  ma 
■jafa  bffi  der  himmlische  Gerichtshof,  der  irdische 
Gerichtshof,  j.  Pes.  VI,  33a  un.  u.  ö.  dass.  Levit. 
r.  s.  21  g.  E.  -jaa  b^ü  nrnna  die  Reihen  der 
Irdischen. 

rTO  Wage.  Pesik.  Beschallach,  82a  na» 3 
'an  -pa^aia  Ar.:  mit  der  Wage,  mit  der  sie 
wogen  u.  s.  w.,  s.  jedoch  NrpuaN  und  an». 
Nach  einer  Erklärung  Ar.'s  sei  'hier  iia«  zu 
lesen  (=bh.)  Stock,  also:  mit  dem  Stock,  wo- 
mit sie  geschlagen  haben  u.  s.  w.;  was  jedoch 
nicht  einleuchtet. 

nTjtDD  oder  rtOÖÖ  /  (von  ^'4  trnsP-  voa 
arrn)'  die  grosse  Wasserrinne  (oder:  das 
Becken).  Mikw.  6,  11  ymaatö  rnnattn  die 
grosse  Wasserrinne  im  Bade.  Tosef.  Mikw.  VI 
Anf.  dass.  —  PI.  das.  V  g.  E.  nn'-ina73. 

UDD,  NITiap/.  (syr.  j£a|^,  von  «a»,  s.  d.; 
syn.  mit  ns>a)  eig.  dasAngehen,  accessio;  da- 
her auch:  d'as  Dringen  in  Jemdn.,  um  seine 
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Geneigtheit,  sein  Wohlwollen  zu  erlangen,  so- 
dann überhaupt  Bitte,  Abbitte  (ebenso  ver- 
einigt das  hbr.  5»5B  beide  Bedeutungen  in  sich). 
Jörn.  87a  "iTarw  naü  üp3?3n  wer  bei  Jemdm. 
Geneigtheit  (Abbitte)  nachsucht.  Das.  72b 
"i^w-'tt  Nmatta  ich  bitte  euch  (eig.  mit  einer 
Bitte  verlange  ich)  u.  s.  w.,  vgl.  ü3!-p3.  Snh.  97a 
f-inNE  pns  bj:n»  «maaa  wir  bitten  dich,  gehe 
aus  unserm  Orte  fort.  Das.  ND^n  Nmaaa 
IS"1"1;^,  richtiger  in  den  Parall.  Ber.  35b  u.  ö. 
is^n  itmaaa.  —  Levit.  r.  s.  28,  172d  iaa 
irns-n  crmp.  aus  r-pnoit  oder  !-pnö5"iT,  s.  *jir. 

KrVlÖÖ  Ber.  44b,  s.  ra,  *oa. 

71JDÜ  Präp.  (syr.  ^^Lio,  zusammengesetzt  aus 
-b  ffl,  von  Nu»)  eig.  anlangend,  in  Be- 
treff, quod  attihet  ad;  dah.  1)  ob,  wegen, 
propter,  causa;  mit  Suff,  nbiau,  z.  B.  "»nbia», 
Tjnb/ia»  meinetwegen,  deinetwegen  u.  s.  w.  —  2) 
n-biaa'weil,  propterea,  quod;  s.  TW  —  Oft 
mit  vörges.  Alef:  bia?:N,  zuw.  siauN  s.  d.  W 

TlTlEE  m.  (=NmTnu,  s.  d.)  Peitsche, 
Peitschenhieb,  j.  Jörn.  V,  42°  mit.  wird  tpbxas 
erklärt  durch  Tmaas  wie  ein  Peitschenhieb, 
vgl.  t]b2£  und  Npia». 

NflÜE  m.  (von  rna)   eig.  Hingeworfenes, 
Ausgestossenes,  bes.  Vorwurf,  s.  TW- 
NffllDö  oder  NnXntDÖ/.  (Stw.  viell.  arab. 

t  :  -  :  t      t  :  -  J      v 

&Ja  ausspannen,  ausdehnen)  Hüfte,  Lende. 

Git.  69b  un.  rp-i-a;n  "<:i;^:*i  ntid  v-nb  acraiab 
«n«  "j^72T  "pr-Ptai  NnNna?:  k~n  "pSüT  ivnia 
NPNna»  Ar.  (Agg.  i-pnna»  NSnnaiab)  als 

ein  Heilmittel  gegen  Hüftschmerzen  (icxiocoixdv, 
ischiadicum)  bringe  man  ein  irdenes  Gefäss  mit 
Fischsaft  gefüllt  und  führe  es  60  Mal  über  die 
eine  Hüfte  und  60  Mal  über  die  andere  Hüfte. 

jntPE  m.  (arab.  jU^kx,  bh.  ^Jrjü,  von  -jna) 
Mühle.  Exod.  r.  s.  36  Auf.  "im«  ']"ia3°inU57: 
l-oma'p-inNi  "jnatta  im«  ■psmsi  nab  im«  "pbyu 
'si  im«  nachdem  man  die  Olive  geklopft  hat, 
bringt  man  sie  in  die  Kelter,  legt  sie  in  die 
Mühle  und  sodann  mahlt  man  sie  u.  s.  w. 

Z2t2Q  (syn.  mit  ana)  wanken.  —  Nithpa. 
Levit.  r.  s.  36  g.  E.  wenn  du  siehst,  mnas  mst 
75l  JiüattniTü  dass  die  Tugendhaftigkeit  der  Erz- 
mütter wankte,  u.  s.  w.;  wahrsch.  jedoch  zu  lesen 

naaiansu),  s.  ai». 

n/CSlJDÖ  /.  (conti-,  aus  nbabiaa ,  Part.  pass. 
von  bba,  Pilp.  baba,  syn.  mit  bb},  b^b?)  eig. 
Angehängtes,  Herabhängendes;  daher  auch 
1)  das  von  einem  Seile  herabhängende 
Senkblei,  dessen  sich  die  Baumeister  zum  Ge- 
radziehen der  Mauer  bedienen  und  das  (wie  Ar. 

bemerkt)  im  Arab.  ^"ti,    °lj'   genannt    wird, 


weil  es  so  rund  wie  ein  Granatapfel  ("p^al)  ist 
—  Kel.  12,  8  mbipwai-n  nbanattn  Mischnaj 
Agg.  und  Ar.  (Tlmd.  Agg.  nbabiaa:-;)  das  Senk- 
blei und  die  Gewichtsteine.  Tosef.  Kel.  B.  bath 
VII  Ende  dass.  Kil.  6,  9  ib^so  im«  ■pav 
"D  rpibn  nbanau  man  betrachtet  sie  (die  vom 
Traubenkamm  hervorragende  Knospe),  als  ob  ein 
Senkblei  daran  hinge.  —  2)  übrtr.  Wulst  aus 
Zeug  oder  Werg,  kleines  Polster,  das  dem 
Senkblei  ähnlich  aussieht.  Tosef.  Schabb.  VI 
(VII)  Anf.  &V7N  aim  •D'ni  bs>  nbaiaa  ntuipM 
'ai  l5>ni£N  b3>  (in  einigen  Agg.  ribabia»)  wenn 
Jem.  (aus  Aberglauben)  eine  Wulst  um  seine 
Hüfte  oder  einen  rothen  Faden  um  seinen  Finger 
bindet,  so  ist  dies  als  ein  heidnischer  Brauch 
verboten.  Schabb.  5,  3  nba"ia)3i  büa  N£i  ab 
Mischnaj.  Agg.  und  Ar.  (der  auch  in  Gem.  das. 
überall  nbaia»  liest,  ebenso  Ms.  Oxf.  und  ältere 
Tlmd.  Agg.;  spätere  Tlmd.  Agg.  überall  nbabia») 
das  Kamel  darf  am  Sabbat  nicht  mit  der  Wulst 
ausgetrieben  werden;  weil  näml.  der  Kamel- 
treiber die  Wulst,  die  leicht  herabfällt,  aufheben 
und  in  der  Hand  tragen  könnte.  Das.  54a 
'm  nD3Tn  Tb  M-ncpn  nbaiau  eine  Wulst,  die 
dem  Kamel  am  Schweife  angebunden  ist.  Tosef. 
Schabb.  IV  (V)  Anf.  dass.  Tarn.  5,  4  nbaiatt  püs 
■jby?3b?2  vb3>  fpii  eine  wulstartige  Verzierung 
war  an  der  Opferschale  oben  angebracht.  —  PI. 
j.  Ab.  sar.  I,  39 d  mit.  irpnib£na?:n  ■pb'ni-iairN 
die  Zirbelnüsse  mit  ihren  Wülsten,  die  bes.  zum 
Götzendienst  verwendet  wurden. 

nte^p,  ntoD  m.  (MiTawp,  Metator,  o 
a7coaTsXX6(J.svo$  ayysXos  zpö?  tou?  apxovras,  Du 
Cange,  Glossar. I,  919)  Metator,  der  Gesandte, 
der  den  Herrschern  voranzieht.  Die  urspr. 
Bedeutung  des  lat.  metator:  Grenzabstecker,  wo- 
ran Musaf.  und  Sachs  (Beitr.  I,  108)  denken,  ist 
in  keiner  Stelle,  wo  unser  W  vorkommt,  zu- 
treffend; ganz  abgesehen  davon,  dass  die  Mid- 
raschim  oft  rpbffl,  DTiibia  anst.  -naa?:  setzen. 
—  Tanch.  Balak,  120ab  DrrSDb  fblM  na  121)33 
d»-n  ti!-p:ab  ^bin  'm  -naa^tt  in  der  Wüste 
ging  ich  vor  den  Israeliten  als  der  Metator, 
denn  es  heisst:  „Gott  ging  vor  ihnen  des  Tages" 
u.  s.  w.  (Ex.  13,  21).  Jelamdenu  zu  Dt.  2,  31 
(citirt  vom  Ar.)  Gott  sagte  zu  Mose:  na^N  ■*« 
Tnj  NbN  i!-pb3>  i-rann  Nbi  fbffl  -naatt  i:n  fb 
ittNiir)  la-ns  iisb  b-i3>  dn«  -oab  Tiaan  mwb  ■»:« 
'=n  -iujin  Dmim  *|bN  f'iab  "ON  wenn  es  dir 
lieb  ist,  so  werde  ich  dir  ein  Metator  (voran- 
gehender Gesandter)  sein;  wundere  dich  darüber 
nicht,  denn  ich  werde  sogar  vor  einem  Unbe- 
schnittenen, näml.  vor  Cyrus,  ein  Metator  wer- 
den, denn  es  heisst:  „Ich  werde  dir  vorangehen 
und  die  Krümmungen  ebnen"  (Jes.  45,  2);  ja 
selbst  einem  Weibe  werde  ich  als  ein  Metator 
vorangehen,  näml.  vor  Debora  und  Barak  (Ei. 
4,  14).  —  PI.  Jelamdenu  zu  Num.  22,  36:  „Ba- 
lak hörte,  dass  Bileam  kommt",  ■p'iiaai»  inböiB 


87    — 


bW2 


■Pisb  Ar.  ed.  pr.  (Tanch.  Balak,  232b  und  Num. 
r.  s.  20,  241c  haben  dafür  die  hebr.  Uebersetzung 
unseres  Ws.  ntfiab  fnib©  nbiüffl)  man  hatte 
Gesandte  ihm  vorangeschickt,  die  näml.  die  An- 
kunft Bileam's  anzeigen  sollten.  Nachmanides 
in  s.  Comment.  zu  Ex.  12,  12  citirt  die  beiden 
hier  oben  erwähnten  Stellen  aus  Jelamd.  wie 
folgt:  *jbiö  1liaa73  12N  *jb  D33N  \x  ferner: 
■piob  1p"iaa73  nbffiiü,  wonach  allerdings  "p-iaan 
und  maua  identisch  wären ;  jedoch  ist  diese  LA. 
fast  unzweifelhaft  crmp. 

jilJp^p,  jlltp©^  m.   (etwa   griech.   {jisTaxu- 

pavvov,  ähnlich  'p'iUN,  Tupavvoc)  Metatron, 
Mitatron,  derjenige  Engel,  der  nächst  dem 
Herrscher  (Gott)  den  ersten  Rang  einnimmt. 
Möglich  jedoch,  dass  unser  W.  mit  vrg.  naa73, 
Metator  identisch  sei,  und  zwar  in  dem  Sinne 
eines  Gott  vorangehenden,  zuweilen  auch  ihn 
vertretenden  Gesandten,  eines  Engels,  der  vor- 
zugsweise im  himmlischen  Gemache  Gottes  weilt 
und  welcher  das  hie  und  da  sich  findende 
Epitheton  d^Sii  ifo:  der  vor  dem  Gesichte 
Gottes  weilende  Fürst,  ihm  vorange- 
hende Gesandter  (oder  D^Br?  "ito:  der  im 
innersten  Gemach  Gottes  weilende 
Fürst),  erhalten  hat.  —  Snh.  38b  ein  Sek- 
tirer  fragte  den  R.  Idi    (iTN  sma    Ms. 

M.,  Agg.  n->TN  vnst):  'n  bN  nb$  a^na 
lniaia  ,piaa73  im  ib  i»a  irb  ^$w  ^bs  T\bs> 
31  iai  diaa  es  heisst:  „Zu  Mose  sagte  er: 
komme  zu  Gott"  (Ex.  24,  1);  es  müsste  ja  lau- 
ten: „Komme  zu  mir"!  R.  Idi  antwortete  ihm: 
Das  ist  Metatron,  dessen  Name  ähnlich  dem 
seines  Herrn  (-piaa,  xupavvo?)  ist.  (Höchst 
wahrsch.  soll  hier  das  'ai  !-ib3>  173N  erklärt  wer- 
den: „Metatron  sagte"  u.  s.  w.;  ähnlich  j. 
Trg.  snaan  pio  bNSijj  173N  ntt573  mbi  zu 
Mose  sagte  Michael,  der  Fürst  der  Weisheit; 
wonach  also  -piaa»  und  b&O^o  identisch  wären. 
Vgl.  auch  Raschi  zu  Ex.  23,  21:  „Mein  Name 
ist  in  ihm",  das  ist  liiaa73  [ohne  Jod],  dessen 
Zahlenwerth  =  iTO  ist,  näml.  314.)  Chag.  15a 
Acher  wurde  dadurch  Apostat,  dass  er  in 
seinen  metaphysischen  Betrachtungen  i"nua»  NTH 
Nmiar  nrü73b  arnab  «nun  !-pb  Na^riNi 
51  bNifflv,  Ms.  M.  (überall  ohne  Jod;  Agg. 
überall  inaa-vo)  den  Metatron  sah,  dem  die 
Erlaubniss  ertheilt  worden,  da  zu  sitzen  und  die 
Tugenden  Israel's  aufzuschreiben;  infolge  dessen 
er  glaubte,  dass  es  zwei  Gottheiten  gäbe,  vgl. 
jedoch  litöb  Anf.  Das.  -piaaab  «iytcji  NSTpna 
"iHNl  NnnaT  Ipyab  Ms.  M.  (Agg.  pna^ab,  und 
unser  W  fehlt)  es  wurde  dem  Metatron  erlaubt, 
die  Tugenden  Acher's  zu  vernichten.  Ab.  sar.  3b 
TToaa  Metatron  als  Jugendlehrer.  Thr.  r. 
Einleit.  sv.  ar»  nwn,  48 a  Gott  weinte  bei  der 
Tempelzerstörung;  bsm  ynaaü  sä  nsna  nmaa 
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osa^b  musi  ^jb  T'Nffl  dipab  osa«  i-nuay  maab 
'ai  naaNl  zur  selben  Zeit  kam  Metatron,  fiel 
auf  sein  Angesicht  und  sprach  zu  ihm :  Herr  der 
Welt,  i  c  h  will  weinen ,  damit  du  nur  nicht  wei- 
nest! Gott  aber  entgegnete  ihm:  Wenn  du  mich 
jetzt  nicht  weinen  lässt,  so  gehe  ich  an  einen 
Ort,  wohin  du  nicht  gehen  darfst,  damit  ich  da- 
selbst weine;  mit  Bez.  auf  Jer.  13,  17 :  „Wenn 
ihr  nicht  gehorchet,  so  werde  ich  im  Gehei- 
men weinen"  u.  s.  w.  —  Sifre  Haasinu  Pisk.  338 
'ai  irffl73b  'piaa73  r:Ni73  rrn  lyniSNa  mit  seinem 
Finger  zeigte  Metatron  dem  Mose  ganz  Palästina 
(Nachmanides:  ins.  Comment.  zu  Ex.  12,  12  citirt 
diese  St.  wie  folgt:  nia5>3  riapn  btt)  l3>ai£N 
Jiiaab  "piaaa  der  Finger  Gottes  wurde  dem 
Mose  ein  Metatron).  Genes,  r.  s.  5,  6°  steht 
dafür:  -piaa"1»  Haprt  bui  ibip  mars  Gottes 
Stimme  wurde  dem  Mose  ein  Metatron.  Das. 
&-03M  bs>  ii-iaai?3  riapn  bin  ibip  rroso  Gottes 
Stimme  wurde  ein  Metatron  über  dem  Wasser; 
richtiger  jedoch  laiaa,  s.  iaia. 

nODIDD,  KDDB"Ö  (NDpttD)  m.  (gr.  uixafc, 
fj.a'xa^a,  mataxa,  syr.  \aA&j&o)  grobe  Seide, 
dann  Seide  überh.  und  übrtr.  seidenes  Ge- 
wand, j.  Kil.  I  Anf.,  32a  ob.  wird  ■p^-piö  (ffvjpi.- 
xov)  erklärt  durch  noaaa.  Schabb.  20b  mn 
Noaaa  ttrab  er  war  in  Seide  gekleidet;  das. 
wird  ^ba  durch  unser  W  erklärt,  j.  B.  mez. 
IV  Anf.,  9°  üoaaab  -pi:pi  a^p  tös  na  in  Jem. 
gab  Denare  für  Seide  u.  s.  w.  Levit.  r.  s.  34, 
178°  Noaaa  ■pna  "paoan  -rai-p  nn  ia  als  sie 
mit  Seide  handelten.  B.  kam.  117b  ob.  N5aa73 
NaN  '"i*i  Ar.  (Agg.  Nsaaaa)  die  Seide  des  R. 
Abba.  Keth.  85 b  u.  ö.  —  PI.  Cant.  r.  sv.  "'73 
nNT,  18a  1pqaai73  btt>  nb^an  ein  Gebund  seide- 
ner Stoffe.  Genes,  r.  s.  40,  39b  Abraham,  der 
beim  Eintritt  in  Egypten  die  Sara  in  einem 
Kasten  verborgen  hielt,  damit  die  Egypter  sie 
nicht  sähen,  kam  an  einem  Zollhaus  an.  na  8 
ai-p  nun  "poaaai  173N  "pya  nN  "p?^'3.  "^  da 
rief  man  ihm  zu:  Du  führst  seidene "  Stoffe  bei 
dir!  Er  entgegnete:  Ich  will  den  Zoll  der  sei- 
denen Stoffe  entrichten.  Das.  77,  76a  s.  Nbrp73. 
j.  B.  kam.  YI  g.  E.,  5C  aba  mii  l^pajs'  der 
Sack  war  mit  seidenen  Stoffen  gefüllt.  Jalk.  II, 
I33b  npib  !it  ri3^73a  viiia  i^aia73aiD  w 
Np^iiOlblN  npib  mi  "jioaaü  von  den  zwei  Händ- 
lern, die  in  der  Stadt  waren,  kaufte  der  eine 
grobe  Seide,  der  andere  aber  feine  Seide  (oXo- 
<y»]pixa).  —  Genes,  r.  s.  63,  61d  Nn:ni73i  Noaa73, 
wahrsch.  crmp.,  s.  NDaia.  Sollte  jedoch  die  LA. 
der  Agg.  richtig  sein,  so  wäre  es  das  gr.  [xs- 
xoe^u:  inmitten  der  Stadt. 

h)ÜD,  N'plESD  masc.  (syr.  ^^  von  bai)  1) 
Last,  Schwere,  was  getragen  wird.  PI. 
j.  Chag.  I,  77b  ob.  -jlnb  \won  in-  ntoiiü  nyiaa 
miaa  bia?3  in  in  "pya^a  i^inan^a  inm  ^bia?3 
^NTn"1  113313'aN  -173«  naNb73   nayia  D^;r:'  zur 


Zeit  der  Religionsverfolgung  befahlen  die  Römer, 
dass  die  Juden  am  Sabbat  Lasten  tragen  sollten. 
Die  Juden  aber  suchten  zu  bewirken,  dass  je 
zwei  Personen  eine  Last  trügen  u.  zw.  nach  der 
Halacha,  dass  zwei  Personen,  die  gemeinschaft- 
lich eine  Arbeit  verrichten,  nicht  straffällig 
seien  (vgl.  13ns).  Da  sagte  Elischa  ben  Abuja 
zu  den  Kömern:  Lasset  sie  doch  die  Lasten 
einzeln  tragen!  —  2)  (=N3baü)  Reise,  Zug, 
s.  TW. 

7)£DP  s.  d,  in  'von. 

N/pP  m.  (von  bU3:  sprechen)  Ausspruch, 
Vortrag,  bes.  göttlicher,  prophetischer  Aus- 
spruch (hbr.  Nia»),  s.  TW. 

^PP  m.  (hbr.  b"07J,  Stw.  arab.  JjLo:  schmie- 
den) geschmiedete  Stange,  s.  TW 

Nn6pP/.  1)  (ähnl.  b«a»)  Last,  Schwere. 
—  2)  fias  mbta»  das  Bewerfen  mit  Stei- 
nen, s.  TW. 

N^ÖD,  K  j^PP  m.  (syr.  jt&io,  tf^io,  fL^, 
von  bbq)  Obdach,  Hütte,  umbraculum.  j. 
Suc.  III  Anf.,  53°  Gamliel  Suga  Nbu?3  mb  133> 
NpIttJ  "U  machte  sich  eine  Festhütte  mitten  auf 
der  Strasse.  —  PI.  NsbU72,  bes.  N->b;a?2l  «an 
das  Hüttenfest,  s.  TW  ' 

KJ$PP>  X$<6pP/e»».  (syr.  jfc^)  dass. 
Bedachung,  Hütte,  bes.  die  Festhütte,  j. 
M.  kat.  III,  82a  mit.  ^^npl  NTW  !-pnbü7"3  min 
Ol  !raäb  by72  'p.ya  wenn  Jem.  eine  kleine  Fest- 
hütte hat  und  seine  Verwandten  ihn  besuchen 
wollen  u.  s.  w.  Suc.  3a  Nnbi273l  N721SN  3TP 
er  sass  am  Eingange  der  Hütte,  j.  Suc.  II,  53a 
ob.  er  nahm  sich  vor,  Nichts  zu  geniessen,  iy 
■pnr  'in  Nnbbüüb  i"pb  b3H  bis  er  in  die  Hütte 
des  R.  Jochanan  kommen  werde.  Das.  bTN 
"jnbbujj  15  *p73i  gehe  und  schlafe  in  deiner 
Festhütte.  Suc.  28b  ^lan  ttnbbawa  "Orm  -np72 
Nnbba7373  na  das  Lesen  der  Bibel  und  das 
Lernen  der  Mischna  finde  innerhalb  der  Fest- 
hütte statt;  das  Studium  des  Talmud  hing,  (das 
ein  grösseres  Nachdenken  und  daher  eine  freiere 
Luft  bedarf)  ausserhalb  der  Hütte.  Das.  29a  ob. 
Nnbbü»»  "ia  tab^ft  "ON72  «nbba'oa  nviiö»  "<3N» 
NnbbüMü  ia  Nrnian  «rbbaaü  na  bTiiüT  Nassn 
Nnbbü723  !-rb  i"i73Ni  das  Trinkgeschirr  darf  in- 
nerhalb der  Festhütte,  das  Essgeschirr  hing, 
muss  (weil  es  gewöhnlich  schmutzig  ist,  nach 
der  Mahlzeit)  ausserhalb  der  Hütte  stehen;  der 
Wasserkrug  und  der  Holzeimer  ausserhalb  der 
Hütte,  der  Leuchter  ausserhalb,  manche  sagen 
innerhalb  der  Hütte.  —  Tract.  Semachoth  XI 
g.  E.  wniiKtt  nu-oi  Nnbt272  wahrsch.  zu  lesen: 
N 73-01  n^yini  Nnb-072  die  Bedachung  des  Gar- 
tensessels. N.  Brüll  in  s.  Jahrbb.  I,  54  emendirt 
ND1331  für  N73-D1  „Stuhldecke". 
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7)702  m.  Bedachung,  Beschattung,  s. 
TW 

ybtibm,  J^P^P  »».  pl.  (eig.  Part,  von 
büba/s.  d.)  bewegliche  Güter,  Mobilien, 
im  Ggs.  zu  ■'SJp-ip.B:  Immobilien.  B.  mez.  llb 
yp^p)3  35N  "pbübütt  der  Verkauf  beweglicher 
Güter  geschieht  vermittelst  des  unbeweglichen 
Gutes,  Grundstückes.  Kidd.  26b.  27b  fg.,  s.  a|N, 
vgl.  auch  btpbü. 

^P'PPP  eh.  (=y«babia»)  Mobilien,  be- 
wegliche Güter.  Keth.  81b  nairob  ■'bubüft 
i133>ffl73  fr*b  Mobilien  gelten  nicht  als  Zahlungs- 
objeet  für  die  Kethuba;  nach  Ansicht  des  R.  Me'ir: 
i-mrob  ">iayi3ü  ibabü'a  gelten  auch  Mobilien 
als  Zahlungsobject  für  die  Kethuba,  d.  h.  sie 
können  hypothekarisch  verschrieben  werden. 
Kidd.  65b.     B.  mez.  llb  u.  ö.,  vgl.  auch  bübü. 

n^a^lÖO  s.  nbarj73. 

H^PP.  n^pP/.  (von  nVo,  nbu,  s.  d.)  1) 
Fleck,  insbes.  ein  kleines,  abgeschnitte- 
nes oder  abgerissenes  Stück  Zeug.  Kel. 
26,  2  nbt373!"!  n«  vb5>  Nba  man  legte  einen 
Fleck  darauf.  Das.  27,  12  irüin  nb'Jü  ein  neuer 
Fleck,  j.  Meg.  I  g.  E.,  81a  u.  ö.,  s.  tabu.  Genes. 
r.  s.  4  Anf.  wird  yipn  TP  (Gen.  1,  6)T  gedeutet 
yp-ib  rribc373  rr©»"1  möge  ein  Fleck  (d.  h.  Hülle, 
Vorhang)  für  den  Himmel  entstehen!  —  2)  Stück, 
zunächst  ein  Fleck  Landes,  sodann  überh. 
Stück,  Theil.  —  PI.  Thr.  r.  Einleit.  sv.  pb 
"I72N  !TD,  44c  wird  fwnn  nnnib  rrnnsb  (Ez. 
24,  6)  erklärt:  ü-'bna  m  ri"pba72  ni«bü73  stück = 
schaarenweise  gingen  sie  in  die  Gefangenschaft, 
zuerst  die  Stämme  Rüben  undGad,  sodann  Sebulun 
u.  s.  w.  Das.  g.  E.  sv.  d"nri;i  bs>,  50d  ß^ms 
n-nba»  n-pba»  um«  fy-m  "paiy  vn  iro  naia 
na-ffi»  srfn  "jNa  •py-nt  nsnia::  jorn  "jNi  T^-m 
wie  verfuhren  die  Samaritaner  in  Palästina  (nach 
der  Zerstörung)?  Sie  besäeten  das  Land  stück- 
weise; jedoch  säeten  sie  hier,  so  wurde  es  ver- 
brannt, säeten  sie  wiederum  anderswo,  so  wurde 
es  ebenfalls  verbrannt.  Pesik.  Dibre  Jirmeja, 
114a  dass.  j.  Keth.  XII,  35b  ob.  und  j.  KU.  IX 
g.  E.,  32°  dass.  mit  einigen  Corrupteln.  —  Zuw. 
mit  eingeschaltenem  Nun:  rri*ibü73.  B. 
bath.  20a  iabffl  bs>  lübia  "jrta  "patti  m-oba»  "Flecke, 
die  nicht  drei  Faustbreiten  lang  und  drei  Faust- 
breiten breit  sind.  (In  Tosef.  Ahil.  XIV  Anf. 
steht  dafür:  bs>  lübian  nmns  torra  nibürar; 
ffibMJ  sing,  dass.)  Seb.  94a  und  Suc.  6a  dass. 
Ar.  liest  nvbtitt. 

N^PP,  tify&Qf.  eineBohnenart.  Tosef. 
Ab.  sar.  III  mit.  irbMi-r.  j.  Ab.  sar.  II,  41d  mit. 
und  j.  Schabb.  I,  3C  un.  sobü^ü  dass.  Ab.  sar. 
38 b  Nmyia  Nin  n^os  ton  rpbaü  Nti  Ar. 
(Agg.  Nn^ffi  .  jobiüs)  diese  Bohnenart  hat 
die  hier  erwähnten  drei  Namen.   Das.  R.  Jocha- 
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nan  sagte:  Das  Wachsthum  dieses  Gewächses, 
das  aus  Egypten  eingeführt  wurde,  wird  auf 
folgende  Weise  erzielt:  NOEiai  fcnra  in^a 
•nm  i^b  "inm  Nnbibam  snrai  toma/!  jnrai 
■osrn  vn^ai  bapai  iy  rrb  ipaiai  -ni^aa  "Hin 
■ppanai  Nruams  iru  Tim  ira  irrb  ibai  viin 
irr-ra  "'bann  ■'ababa  lpösi«  ^a  ^ab  ■pb^yi  ira 
'21  im^nai  snsia  tj>  wioni  «n^aa  n^pi 
man  bringt  ein  Samenkorn  von  Carbasus,  ferner 
ein  Samenkorn  von  Leinen  und  ein  Samenkorn 
von  Fönnkraut,  weicht  sie  in  lauem  Wasser, 
und  lässt  sie  so  lange  liegen,  bis  sie  blühen. 
Hierauf  bringt  man  neue  Fässer,  die  mit  Wasser 
gefüllt  und  in  welchen  eine  Erdscholle  geweicht 
wird,  die  man  mit  jenen  Samenkörnern  in  Berüh- 
rung bringt,  welche  während  man  in  das  Bad  geht 
und  zurückkommt,  aufsprossen,  sodass  sie  gegessen 
werden  können ;  sie  kühlen  vom  Kopfhaar  an  bis  zu 
der  Fusssohle.  R.  Chanina  bemerkte  hierauf: 
■p^üa  üb  "nüNi  "pb^  das  sind  blosse  Worte, 
leeres  Geschwätz  (da  in  so  kurzer  Zeit  ein  Auf- 
sprossen der  Früchte  unmöglich  sei).  Manche 
sagen:  Durch  Zaubersprüche  kann  man  derglei- 
chen bewirken. 

iT^ÖÖ  od.  nfitSD  f.  (gr.  pi&aXXa,  metalla) 
Bergwerk  oder  Steinbruch,  wohin  die  Ver- 
brecher verurtheilt  wurden,  vgl.  "jibü'a,  "jibaa. 
Thr.  r.  sv.  "Tjä,  64d  „Er  ummauerte  mich,  dass 
ich  nicht  entkommen  kann  und  legte  mir  schwere 
Ketten  an"  (Klgl.  3,  7),  tTTia  bffi  rrbaa  ~T  das 
ist  das  Bergwerk  der  Samaritaner;  nach  einer 
andern  Deutung:  N^an^  bt>  "UOa  der  Kerker 
(von  isö)  der  Araber;  nach  einer  dritten  An- 
sicht: "piDls  ba  rnaap  das  Kastell  der  Per- 
ser. 

'Tl/Dö  s.  hinter  i&W,  Nnbaa,  snbbaa. 

p^EE  od.  p7tOP  m.  (gr.  (xsxaXXov,  metal- 
lum)  Bergwerk,  Steinbruch;  insbes.  *na 
•j*b"j;:b:  damnare  in  metallum,  die  Verbrecher 
zu  schweren  Arbeiten  in  den  Bergwerken  ver- 
urteilen; s.  auch  vrg.  Art.     Das  W   ist  höchst 

wahrsch.  urspr.  semitisch,  von  baa,  arab.  J^jo, 
wovon  baa,  Njbü»  (bvJa),  s.  d.W.:  geschmie- 
dete Eisenstange,'  und  durch  das  Medium  des 
Griechischen  in  das  Semitische  zurückgekehrt, 
wonach  also  die  Formen  'jibaa,  Irrbaa  richtiger 
wären.  Vgl.  auch  syr.  .  al^^o  (so  nach  LA. 
des  Bar  Bahl.,  vgl.  Bernstein  Lex.  Syr.  p. 
274b)  metallum;  vgl.  auch  das.  £^j>  .oJxJ.^ 
=Nürai  ba?2  in  den  Trgg.:  Kupferbergwerk.  — 
Num.  r.  s.  7,  195a  Gottes  Regierung  und  seine 
Verordnungen  im  jüdischen  Staate  sind  denen 
der  menschlichen  Könige  in  ihren  Monarchien 
ähnlich,  qa  "ptroiDTis  ib  iep  üii  *iiaa  "|bn 
i^  aii  -ma  -|ba  .  .  •pEPDisTiD  ib  ep  tnnbNn 
■f>a    .    "poian  ib  irj->  Dii-iban  cjn  fDiam  ib 

I*ett,  Xeuhebr.  u,  Chald.  "Wörterbuch.  III. 


tnnbatt  f|N  vmsTäbb  üa^aiTi  pbna  an  im 

(?)D^ba  pbn?3  om  niaa  *jbn     .     ^asn  pbna 

(?)p  DinbNM  j]Ni  ibui  mai-a-iowb  fcraoai 

ib  la-1  tmbs*n  ff|xn  Nbipsa  ib  \ai  an  -naa  ^ba 

S]N    Dp^TJp    ib    UT    Dil    loa    "jbtt  NblpDO 

ib  im  dii  loa  ^fb^a  opiiap  ib  ia">  a^ribKn 
-naa  -jb»  o-paap  ib  im  ü^nb^n  t)tt  ansap 
ib  irr  ü-'nbNri  t]N  ■pma  bia  'pbaa  ib  ur  trn 
'ai  inbimi  "laiOttJ  "pbaa  (der  4.  Satz  scheint 
crmp.  zu  sein;  zuvörderst  ist  das  hbr.  fba  an- 
stössig,  da  hier  alle  Stichwörter  dem  Griechi- 
schen oder  der  gräcisirten  Latinität  entnom- 
men sind;  auch  der  Schluss  p  dürfte  unrich- 
tig sein,  denn  er  müsste,  den  anderen  Sätzen 
entsprechend:  'an  pbna  lauten)  der  menschliche 
König  hat  seine  TipaiTtdai/cot.  (Praepositi,  Vor- 
gesetzten), auch  Gott  hat  seine  Praepositi; 
denn  es  heisst:  „Nehmet  auf  die  Anzahl  der 
Gemeinde  Israels "  (Num.  1,  2);  der  menschliche 
König  hat  seine  Duces  (Souxa?),  auch  Gott  hat 
seine  Duces;  denn  es  heisst:  „Der  Fürst  der  Für- 
sten der  Lewiten"  (Das.  3,  32);  der  menschliche 
König  vertheilt  das  Donati vum  (Geschenk)  an 
seine  Legionen,  auch  Gott  vertheilt  das  Dona- 
tivum:  „Ich  werde  euch  das  Brot  vom  Himmel 
fallen  lassen"  (Ex.  16,  4);  der  menschliche  König 
vertheilt  die  vestes  (Gewänder)  seinen  arpa- 
Tiw-cat,?  (Soldaten),  auch  Gott  verfährt  also(?): 
„Dein  Kleid  wurde  nicht  schäbig"  u.  s.  w.  (Dt. 
8,  4) ;  der  menschliche  König  hat  seine  GJu'xouXa 
(spicula,  Spiesse,  um  die  grossen  Verbrecher 
zu  tödten),  auch  Gott  hat  seine  spicula:  „Ge- 
tödtet  soll  werden  der  Buhler  und  die  Buhlerin" 
(Lev.  20,  10);  der  menschliche  König  hat  seine 
xaxaSko]  (Verurtheilung  zur  Geldstrafe), 
auch  Gott  hat  seine  xoccaSixT) :  „Man  soll  den 
Verleumder  mit  100  Sekel  Silber  bestrafen"  (Dt. 
22,  19);  der  menschliche  König  hat  seine  xa- 
Toccpopoa  (Züchtigungen  mit  Schlägen), 
auch  Gott  hat  seine  xaraepopoa:  „Mit  40  Geis- 
selhieben  soll  man  den  Frevler  züchtigen"  (Dt. 
25,  3);  der  menschliche  König  hat  sein  {j.st<xX- 
aov  (Bergwerk)  zur  Verbannuug  der  Böse- 
wichter, auch  Gott  hat  sein  [xsxaXXov,  metallum ; 
denn  es  heisst:  „Man  soll  fortschicken  aus  dem 
Lager  jeden  Aussätzigen"  u.  s.  w.  (Num.  5,  2); 
vgl.  auch  Sachs'  Beitr.  II,  107.  —  Deut.  r.  s.  2, 
252d  ein  Gleichniss  von  einem  Künstler,  der  ein 
Bild  ("paipiN,  eixoviov)  des  Königs  anfertigte,  dem 
es  aber  unter  den  Händen  zerbrach;  *jban  "lax 
Nbra  r-na-nam  ■roa-y  a-ini  mn  nat)  inaiaa  t>n 
'an  "iu  *p  'pbaab  *nai  inaiaa  der  König  sagte 
hierauf:  Hätte  er  das  Bild  absichtlich  zer- 
brochen, so  müsste  er  getödtet  werden,  jetzt 
aber,  da  er  es  ohne  Absicht  gethan,  so  soll 
er  nach  dem  Bergwerk  verbannt  werden!  Da- 
her verurtheilte  Gott  den  Mörder  aus  Absicht 
zur  Todesstrafe  (Gen.  9,  6),  aber  den  Mörder 
ohne  Absicht  zur  Verbannung  in  einen  Zufluchts- 
ort (Dt.  19,  4  fg.).     Das.  s.  6  g.  E.,  258d  ein 
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Gleichniss  von  einem  Könige,  der  als  Sieger  aus 
dem  Kriege  kam,  *jb:on  *VDN  N3"naa  ims  nob^p 
nb^rn  d-oo-i  'iriNb  m^bpio   bra  -jein  "nP'iri 

*7*1ÜT    TU)»   p    ^b?J7-t  -I72N    "]b53    blU    N331N    DH5>b 

rnaa  d-n  rranba  napn  nrayra  nyraa  p  -jib^ab 
•jTßb  maara  1^:3  na-os  nsnpsn  m^ra  d-na 
'ai  i"ibaab  Ticrn  H'npn  naN  rrriN  by  »-in  da 
besang  ihn  die  Matrone  und  infolge  dessen  sagte 
der  König:  Sie  soll  fortan  die  Oberste  (eig. 
Mutter,  aitf,  s.  d.)  in  der  Rathsversammlung 
(tj  GuyxA^ro«;  sc.  ßouVq)  genannt  werden!  Als  sie 
jedoch  später  anfing,  die  Einkünfte  (dvvwva)  des 
Königs  in  Unordnung  zu  bringen,  sagte  der 
König:  Da  sie  so  verfuhr,  so  soll  sie  in  das 
Bergwerk  verbannt  werden!  Dasselbe  galt  von 
der  Mirjam.  Als  Gott  den  Krieg  am  Meere 
siegreich  beendet  hatte,  sang  sie  ihr  „Loblied", 
weshalb  sie  „Prophetin"  genannt  wurde  (Ex.  20,1). 
Als  sie  jedoch  später  gegen  ihren  Bruder  Mose 
„üble  Nachrede  verbreitet  hatte",  da  sagte  Gott: 
Sie  soll  nun  ins  Bergwerk  verbannt  werden ! 
„und  Mirjam  wurde  eingeschlossen"  (Num.  20, 
1.  14.  15). 

&OaP£  m.  1)  (=baa)  eiserne  Stange.  — 
2)  (=bitw,  von  bas)  Reise,  Zug,  s.  TW. 

ni\37a£  s.  mbua,  pl.  m>baa. 

Kl^y^tpö/cj«.  (syr.  j&^X  von  yba)  das 
Hinken.  Keth.  103b  B.  Simon  bar  Rabbi  sagte 
zu  Lewi  (bei  Gelegenheit  der  Aeusserung  des 
letzteren:  "raTab  wns  hatte  denn  Rabbi  nöthig, 
in  seinem  Testamente  zu  bestimmen,  dass  sein 
Sohn  Gamliel  Nasi  werden  soll,  da  er  der  älteste 
war):  ^nybaabl  "fb  Nd"n:£  wohl  war  es  nöthig 
für  dich  und  dein  Hinken!  oder:  Braucht  man 
etwa  dich  und  dein  Hinken!  Lewi  war  näml. 
hinkend,  vgl.  yba  II. 

aat?a  Pilp.  (von  aia  od.  aaa)  zum  Wanken 
bringen.  Part.  pass.  Thr.  r.  Einleit.  sv.  "jjföiTi, 
45d  wird  Spr.  25,  19  übersetzt:  bäTi  my~iya  l'«23 
naT72a5:'a  „ein  wackliger  Zahn  und  ein  wanken- 
der' (eig.  zum  Wanken  gebrachter)  Fuss". 
Davon 

aiEap  m.  N.  a.  das  Wanken,  Sinken. 
Trop.  Tosef.  B.  mez.  VI  Ende:  „Sein  Silber  ver- 
leiht er  nicht  mit  Zins  .;  wer  so  verfährt, 
wankt  nimmer"  (Ps.  15,  5)  mbara  mab  an 
153  i^bim  ^aaian?:  (1.  mala  -nbara)  ma^ 
^awra  ■pys  nt-  na  yn-p  "^n  nr  aiaaa  abiyn 
'n  snnb  d-aai  mab  D^mpb  b^n  daraus  kannst 
du  lernen,  dass  die  Wucherer  immerfort  wanken, 
bis  sie  aus  der  Welt  schwinden.  Worin  dieses 
„Wanken"  bestehe,  hätte  ich  nicht  gewusst.  Aber 
nach  Spr.  24, 11:  „Rette  die  zum  Tode  Geführten 
und  die  zum  Erwürgen  Hinwankenden,  wenn 
du  sie  zurückhalten  kannst"  (ist  unser  Wort 
zu    erklären,     dass    es    ein    Versinken    in     die 


Gruft  bedeute),  j.  B.  mez.  V  g.  E.,  10 d  steht 
dafür:  Nb  nm  anaa-^n  -wn  -ia  bxiara  '-i  -,12a 
'an  bitn  ramsi  n?3bra  Nai  m?3  i^y-m  i;^n  R. 
Samuel  bar  Immi  sagte  (d.  h.  citirte  die  oben 
erwähnte  Tosefta):  Was  jenes  „Wanken"  be- 
deute, würden  wir  nicht  gewusst  haben,  hätte 
es  nicht  Salomo  erklärt:  „Rette"  u.  s.  w. 

jlaa^  m.  (=bh.,  von  173a)  geheimer  Ort, 
wo  man  etwas  verbirgt.  PI.  Num.  r.  s.  9 
Anf.,  I98d  (1.  iiap^a-oiNb )  irjip-o-itsb  brau 
ns-nan  ■'sa  ib-rinn  n:-na  um«  by  oip^Nöp 
dnb  "i73N  d^inaan  ^pnb  dann  dsoa  Disaaa 
ns-^an  tn  -rpsa'-ON  (pap-aTa-ian)  •paipis-ian 
*p  a-o-aaa  ans  135353  d-oiaaan  n«  was  -omi 
'ai  d^DNiab  ni'pn  "153N  ein  Gleichniss  von  einem 
Baumeister  (ocpx.iTSKrov),  der  zum  Rechtsvoll- 
strecker (xairdSwcoi;  für  xaraSixacJm]?)  über 
jene  Stadt  ernannt  wurde.  Da  fingen  die  Stadt- 
bewohner an,  ihr  Silber  und  Gold  an  gehei- 
men Orten  zu  verbergen.  Der  Architekt  jedoch 
rief  ihnen  zu:  Ich  selbst  habe  ja  die  Stadt  ge- 
baut und  die  geheimen  Orte  darin  angefertigt, 
und  doch  wollt  ihr  etwas  vor  mir  verbergen? 
Ebenso  sagt  Gott  zu  den  Ehebrechern:  Vor  mir 
wollt  ihr  etwas  verheimlichen?  „Ich,  Gott  durch- 
forsche das  Herz"  (Jer.  16,  10).  „Du  vergissest 
Gott,  der  dich  gebildet"  (Dt.  32,  18).  In  der 
Parall.  Genes,  r.  s.  24  Anf.  Drapia"0-iNb  bra73 
'ai  steht  unser  W  nicht.  Das.  wird  bei  unse- 
rem Gleichnisse  recht  passend  auf  Jes.  29,  15 
Bez.  genommen:  „Wehe  denen,  die  tief  verber- 
gen" u.  s.  w.  Levit,  r.  s.  1  g.  E.  d-onaaaa  "jb-in 
s.  den  nächstflg.  Art. 

rüiatpE/.  (=1"i»a73)  1)  Ort,  wo  man  etwas 
verbirgt,  geheimer  Ort.  PI.  Bech.  31a  ob. 
und  Ab.  sar.  7a  "pbaptt  "pN  Ina  TTTfira  ibidi 
■nm  -iaiN  mTrp  '"1  -raa  'n  "nan  mabny  }m& 
pbapa  aooi-nsa  "jms*  pbapa  "p«  rn^iaaaa 
rmsiaaaa  in-nai  iray  dN  -nasn  ns^n  "jniN 
im«  i">bap73  px  sromsa  ims*  pbapa  alle 
diese,  welche  (nachdem  sie  ihre  früheren  frevel- 
haften Handlungen  bereut  und  infolge  der  Busse 
in  den  Bund  der  Gesetztreuen,  d"nan,  vgl.  Tosef. 
Dem.  II,  aufgenommen  worden  waren)  zu  ihren 
früheren  Frevelthaten  wieder  zurückkehrten, 
nimmt  man  nie  mehr  in  den  Bund  der  Gesetz- 
treuen wieder  auf;  so  nach  Ansicht  des  R.  Me'ir. 
R.  Juda  sagt:  Wenn  sie  im  Geheimen  die 
Gesetze  wieder  übertraten,  nimmt  man  sie  nie 
wieder  in  den  Bund  auf  (weil,  da  sie,  ausser 
der  Gesetzübertretung,  auch  trügerisch  ver- 
fuhren, anzunehmen  ist,  dass  ihre  jetzige  Busse 
nur  zum  Scheine  geschehe);  wenn  sie  hing, 
öffentlich  die  Gesetze  übertraten,  so  nimmt 
man  sie,  nach  erfolgter  Busse  wieder  auf  (weil 
näml.  kein  Grund  zu  der  Annahme  vorhanden 
ist,  dass  dieselbe  nicht  aufrichtig  gemeint  sei). 
Manche   sagen   (in  der  Ansicht   des    R.  Juda): 
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Wenn  jene,  während  sie  dem  Bunde  der  Gesetz- 
treuen angehörten,  heimlicher  Weise  die  Ge- 
setze übertraten  (infolge  dessen  man  sie,  als 
man  davon  Kenntniss  erhalten,  aus  dem  Bunde 
aus^estossen  hat),  so  nimmt  man  sie  (da  sie  die 
Religion  wenigstens  nicht  öffentlich  entweihten) 
nach  erfolgter  Busse  wieder  in  den  Bund  auf; 
wenn  sie  aber  die  Gesetze  öffentlich  übertra- 
ten (aian  b")bn),  so  nimmt  man  sie  nicht  mehr 
in  den  Bund  auf.  (Die  Erklärung  des  ersten 
Satzes  der  Borajtha  ist  hier  nach  Tosaf.  z.  St. 
gegeben;  minder  richtig  jedoch  ist  die  Erkl. 
derselben  im  zweiten  Satze,  welche  nach  Ab. 
sar.  7a  wie  folgt  lautet:  Wenn  jene  Gesetzüber- 
treter ihre  Busse  dadurch  bekunden,  dass  sie 
auch  im  Geheimen  tugendhaft  leben;  woraus 
also  hervorgeht,  dass  ihre  zweite  Busse  eine 
aufrichtige  war,  so  nimmt  man  sie  wieder  in 
den  Bund  auf;  wenn  man  aber  von  ihnen  blos 
weiss,  dass  sie  öffentlich  ein  tugendhaftes 
Leben  führen,  so  hegt  man  den  Verdacht,  dass 
sie  scheinheilig  handeln,  weshalb  man  sie  nicht  in 
den  Bund  aufnimmt.)  Das.  B.  Simon  und  R. 
Josua  ben  Korcha  sagen :  pbaptt  *p  pal  *p  pa 
Camffi  tnia  laiia  lüNlna  in  jedem  Falle  nimmt 
man  die  Büssenden  wieder  auf,  denn  es  heisst: 
„Kehrt  zurück  ihr  entarteten  Kinder"  (Jer.  3, 
14.22).  —  Thr.  r.  sv.  ->3>\V3  "nrr,  45°  itbrina 
'ai  rvpj-iauaa  "ima  piaiy  vn  in  der  ersten 
Zeit  dienten  die  Israeliten  den  Götzen  „an  ge- 
heimen Orten",  sodann  „hinter  der  Thür  und 
der  Pfoste"  u.  s.  w.,  mit  Bez.  auf  Ez.  8,  17  fg. 
Genes,  r.  s.  23,  23d  dass.  Das.  s.  52,  51b  und 
74,  73 b  ein  Gleichniss  von  einem  Könige,  der 
eine  Frau  und  ein  Kebsweib  hatte;  Nirua  fisnaa 
Nina  rupiaai  N^ömsa  Na  NTn  inüN  bi&N  Nn 
Mipn  pN  '■p  m->2i73t273a  Na  ni-  "nmb^a  büN  Na 
'ai  ob^ba  NbN  abisri  rrwi«  bs>  nb«  so  oft  er 
zu  seiner  Frau  kommen  wollte,  kam  er  öffent- 
lich; wenn  er  aber  zu  seinem  Kebsweibe  kommen 
wollte,  kam  er  blos  im  Geheimen.  Ebenso  offen- 
barte sich  Gott  den  heidnischen  Völkern  nur 
nächtlicher  Weise,  wie  dem  „Bileam"  („Gott  kam 
zu  Bileam  des  Nachts",  Num.  22,  20),  dem  „La- 
ban" (Gen.  31,  24),  dem  „Abimelech"  (das.  20,3). 
In  der  Parall.  Levit.  r.  s.  1,  145 d  steht  dafür 
Z^.iXttzz.  Genes,  r.  s.  17,  17d  rfpivauto,  vgl. 
"'k^n.  Trop.  Pesik.  r.  s.  8  Anf.  „die  Seele  des 
Menschen  durchsucht  alle  Kammern  des  Her- 
zens" (Spr.  20,  27),  das  bedeutet:  ba  nfflBna 
Hapnb  msai  n-paia^ai»  rvi  sie  durchsucht 
Alles,  was  im  Geheimen  ist  und  sagt  es  Gott. 
Exod.  r.  s.  14  g.  E.  u.  ö.  —  2)  Schatz,  das, 
was  man  verbirgt.  Snh.  100b  (ein  Citat  aus 
Ben  Sira)  Nb  rnnött  nto  minüa  rvaNb  na 
3T  iibibn  111511  eine  Tochter  ist  für  ihren  Vater 
ein  trügerischer  Schatz,  aus  Besorgniss  um  sie 
kann  er  des  Nachts  nicht  schlafen  u.  s.  w. 

#öt?0,  KJJÖDD  m.  (Verbale  von  »»a)  das 


Untergehen,  insbes.  der  Sonnenuntergang, 
j.  Ter.  VII  g.  E.,  46b  un.  der  Kaiser  Diokletian, 
der  in  Paneas  residirte,  Hess  an  die  Gelehr- 
ten zu  Tiberias,  welche  ihn  früher  gekränkt 
hatten,  ein  Edikt  ergehen,  wonach  sie  sofort 
nach  Ausgang  des  Sabbats  sich  bei  ihm  ein- 
finden sollten,  ■prrb  inn  Nb  Nmbab  mb  T3N 
NnNi  Nffifta  iynüi2  D3>  Nnan^a  NbN  pana 
'ai  Nt!73^  ^aau  tis>  Nnamra  pirnaa  Nmbui  er 
befahl  dem  Abgesandten:  Händige  ihnen  die 
Schriftstücke  nicht  eher  ein,  als  am  Freitag 
beim  Sonnenuntergang;  der  Bote  kam  zu  den 
Gelehrten  am  Freitag  beim  Sonnenuntergang 
u.  s.  w.,  vgl.  pjy^-iN.  In  der  Parall.  Genes,  r. 
r.  s.  63,  61d  Nffiüiü  ">y>-\l2ü)2  Ar.  (Agg.  crmp.  iüjto: 
NnailSH  N73T)  dass.  —  PI.  j.  Rosch  hasch.  II 
Ende,  58b  un.  -ro?  nyaiN  awn  ^ba  yaw  ia 
n:i73  pn  nünn  nyipiaa  -nn  rra  rr>N  pyi73ü73 
ii:abb  mit  dem  Untergehen  der  Sonne  am  Abend 
des  Pesachfestes  (d.  h.  beim  Eintritt  der  Nacht 
vom  14.  zum  15.  Nisan)  waren  bereits  seit 
dem  Anfange  des  Monats  vierzehn  Sonnenunter- 
gänge verstrichen;  folglich  verbindet  man  mit 
der  Mondberechnung  auch  die  Zählung  nach  dem 
Sonnenuntergang.  Der  15.  des  Nisan,  an  wel- 
chem der  Auszug  aus  Egypten  stattfand,  soll 
näml.  nach  einer  Tradition  auf  einen  Donners- 
tag, sowie  die  Verjüngung  des  Nisanmondes  auf 
Mittwoch  Nachmittags  gefallen  sein.  Da  aber 
nach  den  Gesetzen  der  Kalenderberechnung  der 
Tag,  an  welchem  sich  der  Mond  am  Nachmit- 
tag verjüngt,  nicht  zu  dem  folgenden  Monat 
zählt,  und  da  ferner  die  Israeliten  „am  15.  Tage 
des  Nisan  des  Morgens  auszogen"  (Num.  33,  3): 
folglich  war  die  Sonne  vom  Donnerstag  dem  l. 
Nisan  bis  ausschliesslich  Donnerstag  dem  15. 
Nisan  vierzehn  Mal  untergegangen.  Genes, 
r.  s.  6  Anf.  (mit  Bez.  auf  denselben  Bibelvers) 
„Die  Israeliten  zogen  am  15.  des  Nisan  aus"; 
NbN  nb  rrb  pna  13>  muto  i-inN  n:abb  dnt 
'an  p5>i73ü73  n-)U53>  3>a~iN  wenn  du  also  nach  dem 
Monde  zählen  wolltest,  so  waren  ja  an  jenem  Tage 
blos  vierzehn  Sonnenuntergänge  verflossen!  d.  h. 
wie  kann  die  Schrift  die  Morgenstunde  jenes 
Donnerstag  „den  15.  des  Nisan"  nennen,  da  der 
1.  des  Nisan  erst  an  jenem  Donnerstag  Abend, 
und  also  auch  der  15.  des  Nisan  nach  dem  15. 
Sonnenuntergang  (d.  h.  Donnerstag  Abends) 
begann?  Daraus  ist  nun  erwiesen,  dass  bei  der 
Bestimmung  der  Feste  auch  der  Tag  (die  Son- 
nenzeit) nach  der  Mondverjüngung  mitzählt ;  mit 
Bez.  auf  Ps.  104,  19. 

NHyiöÜD  j.  B.  bath.  VI  g.  E.,  15c  crmp.,  s. 

Nrn»yc273. 

nlBtpS  m.,  NrHiEt?E/em.  (syr.  liJo^ö, 
von  ~i73p,  ähnlich  hbr.  "i73tä'3  von  Tri)  1)  Auf- 
bewahrungsort, wo  man  etwas  verbirgt  (ähn- 
lich ■jitttt'ü).  —  2)  Versteck,  Ort,  wo  man  sich 
geheim  hält,  s.  TW. 
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rUJtDÖ  nt:  (von  "jsa,  viell.  Verbale)  das  An- 
feuchten, j.  Tes.  III,  30a  ob.  "ndN  i-iiSatt  das 
Anfeuchten  (der  Getreidekörner,  die  man  am 
Pesachfeste  braucht)  ist  verboten. 

ytfi£  m.  (=bh.,  von  yyj)  Pflanzung,  das 
Pflanzen,  j.  KU.  IV  Anf.,  29a  dld  3>a73  die 
Pflanzung  eines  Weingartens.  Das.  29°  un.  3>M 
mö5>  lü'iü  b5>  mi»3>  122)  die  Pflanzung  von  16 
Weinstöcken  in  der  Länge  und  16  Weinstöcken 
in  der  Breite  des  Weingartens.  Levit.  r.  s.  25, 
168°  „Wenn  ihr  nach  Palästina  kommet,  so  sollt 
ihr  pflanzen"  u.  s.  w.  (Lev.  19,  23)  lrvnd  nbnrra 
fibnn   5>a73d   Nba   rihprt   pdyni   ab   dbis>  btfi 

Nb  yiNb  Ö^dSlüd  dnN  t|N  'n  3>lTH  dTdl 
l-ibnn  5>di73d  NbN  ipd5>nn  beim  Beginn  der  Welt- 
schöpfung befasste  sich  Gott  zuerst  nur  mit  dem 
Pflanzen,  denn  es  heisst:  „Gott  pflanzte"  (Gen. 
2,  8);  so  sollt  auch  ihr  euch  beim  Eintritt  in 
Palästina  zu  allererst  mit  dem  Pflanzen  befassen. 

HJ/KlD/.  (=3>iaa)  Pflanzung.  Genes,  r.  s. 
15  Anf.  (mit  Ansp.  auf  Ps.  104,  16)  insatt  -Wattn 
„sie  sättigen  sich"  ihrer  Pflanzung.  Das.  s.  30 
Anf.  ö*id  nSüU  die  Pflanzung  des  Weingartens. 
Cant.  r.  sv.  msrü,  12d  dld  btf)  n5»ü?3  dass. 

K$Eöi  K^BD/.  (von  w)  Buhlerin,  s. 

TW-'  " 

HEy^E  /.   (von   dsa)   das  Kosten  einer 

Speise.'  Ber.  I4a  ridia  nsnsa  n:nN  rmsaia 
beim  Kosten  einer  Speise  braucht  man  nicht 
die  Benediction  (die  jedem  Genüsse  vorangehen 

muss,  i^nsn  nna)  zu  sprechen. 

NrrpypD  clicdä.  (syr.  lIoiflLc^,  von  d?a  = 
r525|C3ü)  das  Kosten  einer  Speise  oder 
eines  Getränkes,     j.  Ned.  VIII  Anf.,  40d  Nrs 

Nbl  btt  d1l273  «Vi  ild'ld  üniü»  Nb  m  'pN  Nn->733>a73 

rwn  pdsn  öTün  NbViWr  dTOübeim  Kosten  einer 
Speise  findet  keine  Benediction  statt  (s.  ob.), 
ferner  ist  es  nicht  eine  Beraubung  (wenn  Jem. 
die  Speise  eines  Andern,  ohne  dessen  Erlaub- 
niss  kostet),  ferner  findet  die  Verordnung  des 
Demai  dabei  nicht  statt  (d.  h.  man  darf  die 
Speise  eines  Idioten,  der  sonst  im  Verdacht 
steht,  seine  Früchte  nicht  zu  verzehnten,  vgl. 
"W:^,  kosten),  und  endlich  wird  es  nicht  als 
Unterbrechung  des  Fastens  angesehen,  j.  Git. 
III  Ende,  45 b  firPüSM  NW  das  Kosten  des 
Weines,  j.  B.  bath.  VI  g.  E. ,  15°  NrP3>aü» 
crmp.  aus  Nn"»»yua  dass. 

fcW2ytOD  masc.  (hbr.  d^23>a7:  plur.)  wohl- 
schmeckendes Gericht,  Leckerbissen,  s. 
TW- 

nnSBP/.  (=bh.,  von  naa)  Hülle,  Um- 
hüllung, sowohl  des  Körpers  eines  Menschen, 
als  auch  verschiedener  anderer  Gegenstände, 
deren    man    sich    zuweilen    als   Laken,     sowie 


zum  Abtrocknen  der  Hände  bediente.  Maim. 
zu  Kel.  24,  14  übersetzt  nnsa73  durch  yb;u, 
Mantel.  —  Kel.  28,  5  nnsatt  nNidSid  nos 
ndd  Plasia  nnsa73l  ein  Polster,  das  man  in 
ein  Laken,  oder  ein  Laken,  das  man  in  ein 
Polster  verwandelte.  Chag.  2,  7  (18b)  Jose  ben 
Joeser  war  der  Frömmste  in  der  Priesterschaft 
(d.  h.  hinsichtlich  der  Teruma) ,  mnsatt  nrnrn 
lüllpb  OTTO  aber  dessen  ungeachtet  galt  seine 
Hülle  als  Midras  (eine  Art  Unreinheit,  s.  d.  W.) 
bei  denjenigen,  welche  Operfleisch  speisten  (d.  h. 
ähnlich  den  Kleidern  eines  Idioten,  y-iNü  d3>  "Hld). 
Jochanan  ben  Gudgeda  speiste  immer  gemäss  der 
Vorschrift  über  die  Beinheit  heiliger  Speisen,  nmm 
nttanb  OTTO  "innsajo  aber  dessenungeachtet  galt 
seine  Hülle  als  Midras  hinsichtlich  des  Sühne- 
wassers. —  PI.  Kil.  9,  3  mnsatt  trTn  ninstro 
5D0-  mnsatt  d^lsor:  die  Hüllen  (oder  Tücher), 
die  zum  Händeabtrocknen  dienen,  die  Hüllen, 
womit  man  die  Bücher  umhüllt  und  die  Hüllen, 
womit  der  Badediener  nach  dem  Bade  die  Gäste 
(eig.  mit  einem  Schwamm)  abtrocknet.  Das.  mnaua 
d"n20ii  die  Mäntel  der  Haarverschneider,  welche 
das  Beschmutzen  der  Kleider  verhüten.  Kel,  24, 14 
d-nso  biu  dTro  in&rou  d-<-p  bia  )Tt  mndütt  mbia 
dibdtt  mi-a  -nb  ^d  "p-on  bim  ntt  aroa  nsata 
drei  verschiedene  gesetzliche  Bestimmungen  giebt 
es  hinsichtlich  der  Hüllen:  diejenige,  die  zum 
Abtrocknen  der  Hände  dient,  ist  als  Midras 
(leichter  Grad  der  Unreinheit)  unrein;  die  Um- 
hüllung der  Bücher  ist  gleich  einer  Leichenbe- 
rührung (ein  hoher  Grad  der  Unreinheit,  ax 
MNUian)  unrein,  vgl.  'r;  und  die  Umhüllung 
der  Spielinstrumente  der  Leviten  ist  überhaupt 
rein.  Snh.  100a  Lewi  bar  Samuel  und  R.  Huna 
bar  Chija  'n  ->dn  -nso  mnoatt  lipntt  Np  th 
tosa  «b  ^Nn  in»N  -inDN  nbatt  natt  ■o  sttüt 
nns:a?3  brachten  die  Umhüllungen  für  die  hei- 
ligen Schriften  im  Hause  des  R.  Juda  in  Ord- 
nung. Als  sie  aber  zur  Estherrolle  kamen, 
sagten  sie:  Diese  braucht  wohl  keine  Umhüllung; 
d.  h.  sie  ist  nicht  kanonisch,  sie  verunreinigt 
nicht  die  Hände,  vgl.  N7?a. 

NrT£t$2  /.    pl.   (von  s|g$)    die    Tropfen. 

Thr.  r.  sv.  \-id"i,  52 d  ;pbo  tn?3rn  Nn^sa/3  \n 
d">dn  N73^d3T  aus  den  Tropfen  (die  aus  den 
Fässern  herabgefallen  sind,  ist  zu  erkennen, 
dass  das  eine  Fass  Wein  und  das  andere  Fass 
Essig  enthält);  denn  der  Weintropfen  wird  von 
der  Erde  eingesogen,  der  Oeltropfen  aber  bro- 
delt, d.  h.  erhält  sich  obenauf.  In  der  Parall. 
Snh.  104b  steht  dafür:  ypiim  tpsa73  ■p  btf) 
S]iti  tpsatt  l?3ia  btn  der  Wein  tröpfelt  vom 
Fass  und  dringt  in  die  Erde  hinein;  das  Oel 
hing,  tröpfelt  und  bleibt  auf  der  Erde. 

ND'lS'lftft  s.  NdDi"ia73. 


NDpDD  s.  Nödaa. 
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"lt?E,  nur  Af.  lau«  (syr.  ^0],  hbr.  Taa^) 
rennen  lassen,  Regen  u.  dgl.  vom  Him- 
mel fallen  lassen,  s.  TW 

kS"PP,  üyyß  masc.  (syr.  j-^,  hbr.  ia?3) 
Regen.  Schabb.  65b  Nil  Nino  amsroa  ünrr» 
niD  vom  Regen  in  Palästina  ist  der  Euphrat  der 
beste  Zeuge;  weil  näml.  der  Euphrat  von  dem  in 
dem  höher  gelegenen  Palästina  herabströmenden 
Regen  wächst.  Taan.  6b,  vgl.  b^a,  Nbt3>3.  Snh. 
113a  joam  NVbpN  der  Schlüssel  zum  Regen, 
s.  d.  W  Ber.  59a  u.  ö.  Ab.  sar.  55a  Raba  bar 
Jizchak  sagte  zu  R.  Juda:  r"ma3>  ma  ao^n 
imnö  N"iüi»b  N-:b3>  ^piaira  td*i  «p-inNa  M-it 
inao  anas  ib  nanu:  inb  naao  Nabna  lnb 
n-üt:  in  unserem  Orte  giebt  es  ja  einen  Tem- 
pel des  Götzen,  der,  so  oft  die  Welt  des  Regens 
bedarf,  seinen  Anbetern  im  Traume  erscheint 
und  zu  ihnen  sagt:  Schlachtet  mir  einen  Menschen; 
worauf  alsdann  Regen  fällt!  —  PI.  Taan.  9b  "O 
wi-as  -npiBtt  wbaa  ■npiüton  Ni">n  so  wie 
die  Babylonier  täuschen  (lügen),  ebenso  täu- 
schen ihre  Regen,  d.  h.  die  Anzeichen  der- 
selben. 

tq^O.  NJT^S  fem.  (syr.  ]LJj>}  von  Tai; 
ähnlich  hbr.  rnaa)  Wache,  Bewachung. 
Thr.  r.  Einleit.  Anf.,  44a  Rabbi  schickte  einige 
Gelehrte  nach  den  Landstädten  ab,  welche  sich 
nach  den  Bedürfnissen  derselben  erkundigen 
sollten,  "[b  irr>\x  'pnb  'p'-aao  awnpb  "pb3>  mm 
n-^;dt  aima»  w-,  ■ps-ib  1T1173  in-n  a*mp  -mai 
■^■nn  i^b^N  smp  "mas  i">b\\  'jirtb  ^ton  imm 
iba  «mp  mas  -p^at  iNün  'jT-b  11-172  is  a«mp 
na?  ynaffian  trsusai  pinn  ^no  tMiaai  ansio 
ftb^zal  üTa  irnnri  als  sie  nun  in  einer  Ort- 
schaft angekommen  waren,  sagten  sie  zu  den 
Ortsbewohnern:  Führt  uns  die  Wächter  des 
Ortes  vor!  und  man  führte  ihnen  den  Oberst- 
wachtmeister und  den  Vogt  vor.  Worauf  die 
Gelehrten  zu  ihnen  sagten:  Das  also  sollen  die 
Wächter  des  Ortes  sein?  Diese  sind  vielmehr 
die  Zerstörer  des  Ortes!  Aber,  entgegnete 
man  ihnen,  was  für  Wächter  giebt  es  denn 
sonst?  Worauf  die  Gelehrten:  Die  Bibel-  und 
Mischnalehrer,  welche  die  Schrift  erforschen,  die 
Mischna  lehren  und  das  Gesetzstudium  Tag  und 
Nacht  überwachen!  In  der  Parall.  j.  Chag.  I, 
76°  mit.  steht  unser  W  nicht,  vgl.  aniai;  s. 
auch  TW.  —  Nrna».  metreta,  s.  in  nitro.  * 

T"")i?£  m.  (arab.  Slhie,  von  via)  kleiner 

Spiess.  Tosef.  Kel.  B.  mez.  III  ynsiiü  v^attn 
llrtü  lüpi»  ba^jl  wenn  ein  Spiess  gespalten 
und  seine  Spitze  abgebrochen  wurde,  so  ist  er 
levitisch  rein ;  d.  h.  er  ist  infolge  seiner  Schad- 
haftigkeit nicht  mehr  als  ein  Geräth  anzusehen. 

Nl^ö,  NprnaO/.  (von  -na,  s.  d.)  Be- 
schäftigung, s.  TW 


TTt^D  oder  ""TIDE  m.  pl.  Feste  der  Per- 
ser, welche  zu  Ehren  eines  Götzen  eingesetzt 
wurden.     Ab.  sar.  llb  iviaia  (Ar.  iViD::). 

'j'HtD'ti/.  (gr.  [nppa,  matrix)  Mutter,  Ge- 
bärmutter. Pesik.  Sachor,  23a  was  liess  sich 
Esau  gegen  seine  Mutter  zu  Schulden  kommen? 
Nbia  Mb©  pTa^:  ^mn  "»a*  iyaa  njtp  auniaa 
*ibn  als  er  aus  dem  Leibe  seiner  Mutter  ge- 
kommen war,  so  schnitt  er  ihr  die  Gebärmutter 
aus,  damit  sie  fortan  nicht  mehr  gebären  sollte; 
mit  Anspiel,  auf  ram  nran  (Am.  1,  11),  von 
Drn:  Gebärmutter  genommen.  In  Tanch.  Ki 
teze,  268b  steht  dafür  "["nm»  crmp.  Genes,  r. 
r.  47  Anf.,  46b  nb  qbm  nb  mn  a*b  pia^o  -piy 
■pia^a  ipiy  na'prs  der  Sara  fehlte  die  eigent- 
liche Gebärmutter,  aber  Gott  formte  ihr  (höhlte 
ihr  aus)  eine  Gebärmutter.  Das.  s.  53,  52°  dass. 
Das.  s.  63,  61b  dass.  von  Ribka.  Pesik.  r.  s. 
42,  72b. 

)i*1t?D  m.  (arab.  ^k*,  syr.  jl^)  Me- 
tropolit. PI.  Sifre  Haasinu  Pisk.  317  „Das 
Nierenfett  des  Weizens"  (Dt.  32,  14,  auf  das 
römische  Reich  bezogen)   öi-ibia  nmiinau  ibN 

das  sind  ihre  Metropoliten,  &LLkx>,  vgl.  Fl. 
Nachtr.  Bd.  I,  559a,  s.  OßüBi-j.    ' 

NJlTßD»  nihtDÖ/.  Matrone,  bes.  von  den 
Gattinnen  der  Fürsten,  welche  oft  mit  jüdischen 
Gelehrten  Unterredungen  hielten,  j.  Schabb.  II, 
5b  mit.  \~nz  1»  mb  rnaa*  mrna»  Nin  n^cn 
^Ü5n&73  eine  Matrone  sah  ihn  (den  R.  Jose,  der 
nach  dem  Hüttenfeste  eine  weite  Reise  unternahm) 
und  rief  ihm  zu :  Wie,  jetzt  noch  (in  der  rauhen 
Jahreszeit  des  Herbstes)  soll  man  nach  weiter 
Ferne  reisen!  vgl.  Nabjib-  j.  Sot.  III,  19 a  ob. 
1T3>b  '-\  na*  !-sbNtf>  aovraa  eine  Matrone  fragte 
den  R.  Lasar,  j.  Keth.  VII  Ende,  31d  und  Genes. 
r.  s.  41  Anf.  mmiaa  die  Matrone,  näml.  Sara, 
s.  -jöuba.  Genes,  r.  s.  1, 3C,  vgl.  "jb^a,  Tibi??.  Das.  s. 
4,  6a  a^na  pa*  nab  10m  '-1  na?  m-naa  übNii: 
■jbbsi  im  p  id  b»  qx  Mb  -raa*  aia  ">s  131253 
'TN»  aia  tpaa  eine  Matrone  fragte  den  R. 

Jose:  Woher  kommt  es,  dass  beim  zweiten 
Schöpfungstage  die  Worte  aia  13  ausnahmsweise 
fehlen?  Er  antwortete  ihr:  Dessenungeachtet 
erwähnt  sie  die  Schrift  im  Allgemeinen,  beim 
Schluss  der  Schöpfung:  „Gott  sah,  dass  Alles, 
was  er  geschaffen,  sehr  gut  war"  (Gen.  1,  30). 
Das.  s.  52,  51d  (mit  Bez.  auf  tPi"tf  man,  Gen. 
20,  16)  )12  riais»  aoi-nn  mos  ni-nara  nttüy 
■p2>rj  Abimelech  ernannte  die  Sara  zur  Matrone, 
gleichsam  wie  ein  „Gewand,  das  dem  Auge"  ent- 
zogen ist;  -d.  h.  dadurch,  dass  die  Hofbedien- 
ten erfahren  hätten,  sie  sei  die  Fürstin,  würden 
sie  es  nicht  gewagt  haben,  sie  mit  lüsternem 
Blicke  anzusehen.  Thr.  r.  g.  E.,  70a,  s.  ^31^1. 
Levit,  r.  s.  15,  158°,  s.  «abaa.   Das.  s.  27,  l71Vd 
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„Sieben  Tage  soll  das  neugeborene  Thier  bei 
seiner  Mutter  verbleiben,  und  vom  achten  Tage 
an  als  Opfer  Gott  wohlgefällig  sein"  (Lew  22,  27). 
„Am  achten  Tage  soll  man  die  Vorhaut  des 
neugeborenen  Sohnes  beschneiden"  (das.  12,  3) 
ETia   "pODN   bD   "1ÄN1   MS'nWb   0335©  "fbab   blött 

nbnn  m"nam  ^q  in-piü  ns>  iud  int  Nb  ins 
-nnyma  15>  pip  ^ab  iNnri  ab  :-dp'n  na«  -p 
nb^a  'pio  naiu  sbn  d^"1  ny^tt?  "pNö  na;»  T>b3> 
rota  Nbn  ein  Gleichniss  von  einem  Könige,  der 
beim  Eintritt  in  eine  Stadt  sagte:  Keiner  der 
sich  hier  aufhaltenden  Fremdlinge  darf  mein  Ge- 
sicht sehen,  bevor  er  die  Matrone  begrüsst  hat! 
Ebenso  sagte  Gott:  Bringet  mir  kein  Opfer,  be- 
vor der  Sabbat  („die  Königin")  an  ihm  vorüber- 
gegangen; denn  es  giebt  nicht  „sieben  Tage" 
ohne  Sabbat,  auch  giebt  es  keine  „Beschneidung", 
ohne  dass  das  Kind  bereits  an  einem  Sabbat  ge- 
lebt hat.  Exod.  r.  s.  44  Anf.,  I38d  ein  König 
heirathete  die  Tochter  seines  Freundes,  MNU3S>1 
rrnb:na  "nas*  bin  nna  nbiabffl  nb  pii  naiTja 
'dt  n"iNlli:a  Jim«  ninST  erhob  sie  zur  Matrone 
und  gab  ihr  eine  Kette  von  zehn  Edelsteinen 
(oder:  Perlen),  die  sie  sich  um  den  Hals  hing 
u.  s.  w.  j.  Jeb.  XVI  Anf.,  15°  u.  ö.,  vgl.  auch 
"jths,  T1  u.  m.  a. 

rV2l"tJÖ»  NrV3iiP£/.eig.zurMatrone ge- 
hörend, für  sie  passend,  vornehm,  adelig, 
matronalis;  oft  jedoch  auch=nii"ip73,  Matrone. 
Exod.  r.  s.  3,  105  *  "ira  tn  arffifii»  *p»b  baa 
p:n  rnsTiüa  nnN  nria^i  wia  nb  pnb  pddt 
rroTrja  nna©  ab  i:nn  ib  naa  niuiin  nna©  nb 
'si  "b  "jmb  npoa  ein  Gleichniss  von  einem  Könige, 
der  seiner  Tochter,  nachdem  er  ihr  versprochen 
hatte,  ihr  zur  Aussteuer  eine  Stadt  und  eine 
adelige  Bediente  zu  geben,  eine  Mohrin  als  Skla- 
vin gab.  Da  sagte  sein  Eidam  zu  ihm:  Hast  du 
denn  nicht  versprochen,  mir  eine  vornehme  Die- 
nerin zu  geben?  Ebenso  sagte  Mose  zu  Gott: 
Dem  Jakob  verhiessest  du  ja:  „Ich  selbst  werde 
dich  aus  Mizraim  führen"  (Gen.  46,  4);  nun  aber 
sagst  du,  dass  ich  die  Israeliten  aus  Mizraim 
führen  soll  (Ex.  3,  10  fg.)  Num.  r.  s.  16,  232° 
'pm  rna-o  tinam  Mb  nr-nrua  Nrpi-naab  buia 
i-msuj  nmN  maus  rtbbrt  bs  trn  ro-nab  nb^a 
'Dl  ein  Gleichniss  von  einer  Matrone,  die  eine 
äthiopische  Sklavin  hatte  und  deren  Mann 
nach  überseeischen  Landen  gegangen  war.  Die 
ganze  Nacht  hindurch  ärgerte  jene  Sklavin  die 
Matrone,  indem  sie  zu  ihr  sagte:  Ich  bin  schö- 
ner als  du  und  der  König  liebt  mich  mehr  als 
dich!  Die  Matrone  jedoch  entgegnete  ihr: 
Warte  nur  den  Tag  ab !  Dasselbe  gilt  von  den 
Völkern,  welche  zu  Israel  sagen:  Unsere  Hand- 
lungen sind  besser  als  die  deinigen  und  Gott 
liebt  uns  mehr  als  dich!  Israel  jedoch  ent- 
gegnet: „Es  kommt  der  Tag!"  (Jes.  21,  12), 
vgl.  ipb.  Ned.  50a  der  Reichthum  des  R.  Akiba 
stammt  zum  Theil  Nrvai-ma  p  von  einer  Matrone  ] 


her.     Dieses  Factum  wird  nach  einer  Tradition 
der  Gaonäer  wie  folgt  mitgetheilt:   Die  Gelehr- 
ten hatten  einst  eine  grosse  Summe  Geldes  nöthig, 
die  R.  Akiba  als  ein  Darlehn  von  einer  Matrone 
beschaffte.     Diese  jedoch  stellte  die  Bedingung, 
dass  Gott  und  das  Meer,  da  ihr  Wohnhaus  am 
Ufer   lag,    sich  für  pünktliche  Zahlung  verbür- 
gen müssten.   R.  Akiba  versprach  es,  war  jedoch, 
gerade  als  der  Zahlungstermin  herannahte,  krank. 
Die  Matrone,  die  Bezahlung  erwartend,  ging  am 
Ufer  auf  und  ab,  als  ihr  plötzlich  ein  Kästchen 
voll    Edelsteine    und    Goldmünzen    —    das  die 
Kaiserstochter  in  einem  Anfalle  von  Wahnsinn  ins 
Meer  geworfen  hatte  —  zu  ihren  Füssen  ange- 
schwommen kam.     Als  nun  R.  Akiba  bald  nach 
seiner  Genesung  das  Darlehn  an  die  Matrone  abfüh- 
ren wollte,  nahm  sie  es  nicht  an,  da  jene  grossen 
Bürgen  es  bereits  bezahlt  hätten  und  gab  ihm 
noch  ausserdem   reichliche    Geschenke.      Chull. 
105b.    Levit.  r.  s.  8  Anf.  u.  ö.  —  PI.  j.  Ned.  III 
g.  E.,  38b  mND  rnia  m'^iTja.  (l.wob)  -»aiab  biaa 
nn-psna  Mb™  ir«  »tp  iinN  p\i  it  D3  b3>  m 
nn-pama  sht»  na  nm-un  "^aa  rT-nv  sortia  it 
nsaa  nb-m  ein  Gleichniss  von  zwei  Matronen, 
welche  einander  begegnen  und  betreffs  deren  du 
nicht  weisst,  welche  von  Beiden  grösser  als  die 
andere  sei;   wenn   du  jedoch   merkst,   dass  die 
eine  vor   der  andern   ausweicht,   so    weisst  du, 
dass  die  letztere  vornehmer  sei.     Dasselbe  gilt 
von  den  beiden  Hauptgesetzen,  Sabbat  und  Be- 
schneidung. Aus  dem  Umstände  nun,  dass  ersterer 
vor  der  letztern  weichen  muss  (dass  man  näml. 
auch  am  Sabbat  die  Beschneidung  vollziehen  darf), 
ersieht  man,  dass  der  Sabbat  wichtiger  sei.  Exod. 
r.  s.  19  Anf.,  118b   man  irinaa   "mab  biüa 
'dt  mit)  mani  ihnd  irrrro  niDbrra  vma  ein 
Gleichniss    von    zwei    Matronen,    die    einander 
ähnlich  sehen  und  die  man,  solange  sie  zusam- 
mengehen,   nicht    von    einander    unterscheiden 
kann;  wenn  man  jedoch  sieht,  dass  die  eine  die 
andere  begleitet,  so  erkennt  man,  dass  die  letz- 
tere die  vornehmere  sei.     Dort  mit  Anwendung 
auf  die   Gesetze    des    „Pesachopfers"    und  der 
„rothen  Kuh",  welche  beide  von  der  Schrift  mit 
iipfi  bezeichnet  werden  (Ex.  12,  43  und  Num. 
19,2).     Da  jedoch  dem  Opfern  und  Verspeisen 
des  Pesach  das  Besprengen  mit  dem  Lustrations- 
wasser (von  der  Asche  der  rothen  Kuh)  voran- 
gehen muss,   so  ersieht  man,   dass  das  letztere 
wichtiger  sei.     Genes,  r.  s.  45,  44°  Sara  sass  wie 
eine  Braut  im  Hochzeitsbaldachin,  nTiiiaa  V!"P 
'dt  i-jabffln  biNiab  mto  da  kamen  die  Matronen, 
um  sie  zu  begrüssen.   Das.  s.  53,  52d  (mit  Ansp. 
auf  öm  Mp-on  pl.,  Gen.  21,  7)  Sara's  Brüste 
Hessen  Milch   ausströmen   niio    nvs-nato   vm 
iiiaa  DJTOD  pn  mp-oai,  da  kamen  die  Matro- 
nen und  Hessen  ihre  Kinder  an  ihr  saugen. 

nitf^ltpD  od.  nlNDlSÖ  /.   pl.  Adj.   (von 
[iocirspfa,  materia,  £uXa  igydaitxa.,   ligna  fabri- 
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caria,  Du  Cange,  Append.  ad  Gloss.  II,  141) 
Bauhölzer,  Materialien  zum  Belagern 
eines  Ortes.  Sifre  Schoftim  Pisk.  204  „Du 
sollst  Bollwerk  um   die  Stadt   aufführen"   (Dt. 

20,  20)  ms^a-iütt  i;ro  nb  nnN  ma»  (Jalk.  z. 
St.  liest  mssiütt)  bereite  für  sie  (die  belagerte 
Stadt)  verschiedene  Bauhölzer. 

Metropole,  Mutterstadt,  Hauptstadt. 
Meg.  6a  un.  N^rra  DTiN  ra  ^D^p  IT  np3>n  -p-ip» 
cob'a  bü  'pbiETC'a  nmrt  „Akron  soll  umackert 
werden!"  (Zeph.  2,  4)  darunter  ist  das  idumäische 
(herodianische)  Cäsarea  zu  verstehen,  das  die 
Metropole  der  Könige  war.  Genes,  r.  s.  92  g.  E., 
90a  „Sie  kehrten  zurück  mwi"  (Gen.  44,  13). 
r:b>a  NbN  T,Tyr,  mttN  pni  nmn  ^bisTiaü 
in-cy  bo  *pj>3  Nbx  d-^^i  ns-ran  nrvri  Nbö 
DIN  ^3  Mizraim  war  ja  die  Hauptstadt  des 
Eeichs  und  du  sagst  (d.  h.  die  Schrift  sagt): 
!"i"V"~  (T3*  Mittelstadt)!  Das  besagt  vielmehr, 
dass  Mizraim  in  ihren  Augen  blos  als  eine  Stadt 
von  zehn  Einwohnern  geachtet  war.  Exod.  r.  s. 
23,  122 c  bsb  ■pbnjmtatt  maj'nb  dViaiT  fiTrtf 
mman  Jerusalem  wird  einst  die  Metropole 
aller  Länder  werden.  Thr.  r.  sv.  imis  vii,  55c 
vor  der  Zerstörung  Jerusalems  war  jede  andere 
Stadt  werthlos;  ,;-ns"'p  rniay:  öbEiT  !-mrn»ft 
"pbiBtjm  ■pbis'nüaü  nachdem  aber  Jerusalem  zer- 
stört worden,  wurde  Cäsarea  die  Hauptstadt  und 
die  volkreichste  Stadt  ('pViBian  ist  etwa=^iv- 
iroXw).  Uebrtr.  Tosef.  Ahil.  XVIII  g.  E.  mra 
nbw  ran  xas  -ij>  nbiu  ■pbna-nütt  i^s-a  i-cnp 
„die  Ostseite  Cäsareas  (ist  voll  Gräber",  Ohol. 
18,9),  näml.  von  ihrem  obern  Stadtheile  an 
bis  zu  ihrem  untern  Stadttheile.  Num.  r..  s.  20,  241° 
„Balak  ging  dem  Bileam  entgegen  2N"ra  "py  bN 
■pbo  ■pbis'naab  nach  der  Stadt  Moab's"  (Num. 
22,  36),  das  bedeutet:  nach  ihrer  Metropole. 
—  Genes,  r.  s.  24,  41b  'pblöT'iüE  crmp. ,  s. 
cbisiiriib.N. 

ND^iltDö  od.  XDnaiDp  m.  (viell.  gr.  fxsra- 
TpoTuo?)  That  der  Vergeltung,  der  Rache. 
Ar.  ed.  pr.  las  überall :  dtdiüü ,  welches  W-  er 
als  aramäisch  (?)  erklärt  und  welches  er  vor  den 
Art,  -ieq  setzt;  Agg.  überall:  DDiiato.  Das 
W.  kommt  nur  in  der  Redensart  rroEniaüb  bpffi 
vor  (dem  hbr.  "my  no3  entsprechend),  ein  Aus- 
spruch, dessen  sich  blos  R.  Josef  bediente.  — 
Pes.  57b  -iss  epn  -isrcurt  t-rbpusn  staum  "p-n 

NÄb;«     \\>Ti2     ND3TTJ?3b     ^NpiS     Ms.    M.     (Agg. 

~^>a  iTEs-iu^ab  rrbpraan)  gelobt  sei  Gott, 
dass  Isachar  aus  Kefar  (Dorf)  Barkai  schon  in 
dieser  Welt  seine  Vergeltung  erhalten  hat!  Die- 
sem Hohenpriester,  der  den  Tempeldienst  ver- 
ächtlich behandelte  (er  soll  näml.  in  seidenen 
Handschuhen  die  Opfer  dargebracht  haben),  liess 
der  König  infolge  einer  ihn  verletzenden  Aeusse- 
rnng   die    rechte    Hand     abhauen.       Ker.    28b 


rrDö-iüfcb  ^rbpCi.  Jeb.  105b  dass.  Snh.  21a 
rtDD-ira-vab  baa^a  nnbpffi  (Ms.  M.  üDdttj»)  Mi- 
cha!, die  Frau  David's,  erhielt  ihre  Vergeltung; 
dass  sie  näml.,  weil  sie  den  David  verspottet 
hatte,  „bis  zu  ihrem  Tode  kinderlos  blieb";  vgl. 
2  Sm.  6,  20  fg. 

N"l?P  m.  (arab.  ,v  Jax  von  P^)  Ruthe, 

Schlägel.  Jom.  23a  wird '  Nn"mi»  (s.  d.W.) 
erklärt:  rr^TT)-*— t  p^DSI  W>ü*t  NTrap  NpVj-a  Ar. 
ed.  pr.  (in  Agg.  fehlt  N"püp)  eine  geflochtene 
Ruthe  der  Araber,  deren  Spitze  abgehackt  ist 
und  von  der  also  mehrere  Streifen  ausgehen. 
Das.  77a  wird  qrp  *jb"n  (2  Sm.  15,  30)  erklärt: 
„David  ging  barfuss,  unbeschuht";  wogegen  ein- 
gewandt wird:  Np-iiam  N^oiDa  N?ab"m  Ar.  (Ms. 
M.  Np-iram  crmp.;  Agg.  Npü-wi)  vielleicht  be- 
deutet t|fp:  ohne  Reitpferd  und  Reitpeitsche? 
d.  h.  er  ging  zu  Fuss,  vgl.  Raschi:  ü"i\b. 

frWTltDP/.  (gr.  jx£TpY)T7](;,  metreta)  der  Me- 
tret es;  eig.  ein  Mass  zum  Messen  flüssiger 
Dinge,  etwa  Tonne,  Fass.  Die  Commentt. 
jedoch  erklären  das  W.  durch  •psilS")»  marsu- 
pium,  Sack,  Beutel,  in  welchem  trockene 
Dinge  liegen.  —  PI.  Keth.  110a  Nrn^'p.  Tsisrr 
-<b  rrab  (für  tfnrnü»)  wozu  die  Säcke  wechseln? 
d.  h.  wenn  Jem.  in  jeder  Hand  einen  gefüllten 
Sack  trägt  und  der  eine  Sack  soviel  wiegt  als 
der  andere,  was  würde  ihm  nützen,  wenn  er  die 
Last  der  einen  Hand  in  die  andere  nähme? 
Dort  mit  Bezug  auf  den  Rechtsfall,  dass  zwei 
Personen,  die  auf  einander  Schuldscheine  mit 
gleichlautenden  Beträgen  vorzeigten  und  gegen- 
seitig klagbar  wurden.  R.  Nachman  war  der 
Ansicht,  dass  jeder  Gläubiger  berechtigt  sei, 
sein  Darlehn  auf  Grund  seines  Schuldscheines 
einzukassiren.  R.  Schescheth  jedoch  entgegnete: 
Wozu  dieses  unnütze  Verfahren?  Das  Gericht 
compensirt  die  beiden  Forderungen.  Ab.  sar. 
10b  NnsnaKn  ao-ns  som  rrb  tto  mrt  n^t*  bs 
^-ib  "^n  vra^N  inb  -i?aN  nt-p^ioN  ^m  jeden 
Tag  überschickte  Antonin  dem  Rabbi  gediegenes 
Gold  in  Säcken  (viell.:  in  Tonnen),  an  deren 
Mündung  Weizen  lag  (damit  die  Boten  den 
reichen  Inhalt  nicht  erkennen  möchten)  und 
sagte  zu  seinen  Dienern:  Bringet  den  Weizen 
dem  Rabbi!  vgl.  nna. 

"73  I  eig.  (=bh.)  wer;  insbes.  1)  irgend 
Jemand  (=lN7a).  M.  kat.  17a  Tb  Nmp  ra 
irgend  Jem.  ruft  dich,  vgl.  "jNTa.  Ab.  sar.  41b 
nbta2l  T/a^  i»  wer  sagt,  dass  er  es  vernichtet 

hat?  —  2)  (verwandt  mit  arab.  U)  als  Frage- 
partikel: etwa,  was  denn?  Oft  mit  vorges.  i, 
s.  d.  Est.  Schabb.  31a  ob.  ^2  -va  bb!-;  INS  ^a 
bbn  ist  etwa  Hillel  da?  ist  etwa  Hillel  da? 
Arach.  22 a  m-'lt  vi  wird  er  denn  etwa  gehör- 
chen? Nas.  32b  N/aT  ">m  "jirsv'T  ra  wissen  wir 
denn,  an  welchem  Tage  u.  s.  w.?     Nid.  19a  un. 
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'st  n»s  sb  112  sagte  er  denn  nicht,  dass  u.  s.  w.? 
Chull.  107 b  i?2  Nb  to   rsmrt  irrt  wenn 

auch  .,  bedarf  es  denn  nicht  wenigstens  des 
Abspülens?  Das.  32b  u.  ö.  Pes.  14b.  15a  fg.  in 
iai  welcher  Vergleich?  eig.  ist  denn  das  Eine 
dem  Andern  gleich? 

"V2  II  """D  Prtkl.  (verk.  von  "ja,  yu)  wenn, 
wann,  als,  eig.  von  der  Zeit  ab,  als.  j.  Sot. 
IX  g.  E.,  24°  *p3T  "'ö  als  er  starb  (in  den 
Parall.  steht  dafür  yit  in).  Das.  III,  19a  mit. 
t-ibsn  in  als  sie  herumging,  vgl.  ban.  j.  Ber.  II, 
5C  un.  iirPTin  'ppas  ""ö  als  sie  Beide  hinausge- 
gangen waren,  j.  Snh.  VI,  23 b  un.  pD3  •»» 
ttbapnnb  als  er  hinausging ,  um  hingerichtet  zu 
werden,  j.  Pea  VIII,  21b  ob.  ein  Armer  bat  die 
Gelehrten,  als  sie  ins  Bad  gingen,  um  eine  Gabe; 
ma  i-rrindo«  "pTrn  ia  inm  T3  rrb  "na.x  sie 
sagten  zu  ihm:  Wenn  wir  zurückkehren!  Als 
sie  jedoch  zurückkamen,  fanden  sie  ihn  bereits 
todt,  verhungert,  j.  Schek.  V  g.  E.,  49b  steht 
dafür:  rrn  MTiSSJNl  "im  "iTrpa  wenn  ich  zu- 
rückkehre! als  er  jedoch  zurückkam,  fand  er  ihn 
bereits  todt.  j.  Ter.  VIII,  45°  un.  bTDN  in  als 
(während)  er  ass.     Das.  XI  g.  E.,  48b  u.  ö. 

"E  I  "D»  "NE  Frageprtkl.  (zusammengesetzt 
aus  n-sv2  =  i'ri-rli2)  was?  wie?  eig.  was  ist 
denn  das?  j.  Ber.  III,  6b  un.  '["na  1173  wie  ist 
es  nun?  d.  h.  welcher  Unterschied  ist  hier  zu 
machen?  Das.  VI,  10b  mit.  und  10°  ob.  -pis  ia. 
j.  Pea  IV,  18b  un.  'pna  na  (1.  yndj.  j.  Ter.  IV 
Anf.,  42c.  j.  Pes.  I,  28a  un.  j.  Suc.  II,  53a  ob. 
\-\~a  ■•Na  dass.  Chull.  107 b  u.  ö.  «tt3>a  i«a 
weshalb?  eig.  was  für  ein  Grund  ist  dafür? 
Das.  wenn  es  auch  berührt,  "nn  is»  was  ist? 
d.  h.  was  schadet  es?  Git.  56 b  i<x!rs  i«a  was 
ist  das?  d.  h.  woher  kommt  es,  dass  u.  s.  w. 
Pes.  3b  u.  ö.  —  Davon  unterschieden  ist  1^73  i»rr 
(Pes.  9a  u.  m.)  wie  kommt  das  Eine  zu  dem 
Andern?  d.  h.  die  beiden  Fälle  haben  mit  ein- 
ander nichts  gemein;  ähnlich  ini  ia.  —  Nas. 
23b  u.  ö.  airon  i«n  was  ist  es,  das  geschrie- 
ben steht  u.  s.  w.?  Pes.  40a  u.  ö.  N">"PN  iJ<a  eig. 
welches  Gespräch?  vgl.  jo-pn.  Chull.  31b  u.  ö. 
1N5  i«a  eig.  ist  es  denn  nicht?  vgl.  ijib.  Arach. 
21b  u.  ö.  n:*j  ij<a  welcher  Unterschied?  wes- 
halb nur  das?  Vgl.  toä.  Schabb.  145b  \sa  -päD 
wie  was?  Kidd.  50bTu.  m.  a.  —  Mit  vorgesetzt. 
Alef:  was  (=\N?a-by)  weshalb?  Nas.  32b  u.  ö., 
s.  d.  W 

""D  II  m.  (=bh.,  arab.  JS>,  Stw.  t-pa  syn. 
mit  nrja,  s.  d.)  1)  Wasser,  nur  pl.  oder  dual. 
DV2.  Ber.  53b  D^mriNn  D^a  Emmin  ü^a 
das  Händewaschen  mit  Wasser  vor  und  das 
Waschen  nach  der  Mahlzeit.  Erub.  17 b  15373 
ma-HD  nbaia  issa  nain  diann^n  d^a  -na«  na 
diii»n  nN  «aoao  «51  weshalb  sagten  die  Ge- 
lehrten, dass  das  Waschen  nach  der  Mahlzeit 
als  eine  Pflicht  geboten  sei?     Weil   es  sodomi- 


tisches    Salz   giebt   (das   man    oft   zum   Essen 
gebraucht),  welches  die  Augen  erblinden  macht; 
wenn  man  sie  näml.  mit   den  Händen  berührt, 
an  welchen  solches  Salz  kleben  blieb.     Chull. 
105ab  msn  dnysaN  dia  das  Händewaschen  in- 
mitten der  Mahlzeit   (zwischen   einem  Gerichte 
und  dem  andern)  ist  freigegeben,  d.  h.  blos  der 
Reinlichkeit  halber  rathsam.     Das.  106a  ob.  R. 
Dimi  sagte:  *mn  -ran  iboNr;  traifflann  q-i» 
iibyaa  r>vaT>   hn  ursin  Diann»  das  Unter- 
lassen des  Händewaschens  vor  der  Mahlzeit  war 
die    Veranlassung,    dass    Jem.    Schweinefleisch 
ass;     das    Unterlassen     des     Waschens    nach 
der   Mahlzeit  war  die  Veranlassung,    dass   ein 
Mann  sich  von  seiner  Frau  geschieden  hat.  Als 
Eabin  ankam,   sagte  er:  "nua  "lbidtfM   d^löan 
■Ö357!  ns  15-ir;   tWinN  rtbdi   das  Unterlassen 
des  Händewaschens  vor  der  Mahlzeit  war  die 
Veranlassung,    dass    Jem.    unerlaubtes    Fleisch 
ass,    das    Unterlassen    des    Waschens    nach 
der  Mahlzeit  verursachte  einen  Mord.     Num.  r. 
s.  20,  242°  werden  folgende  Belege  hierfür  bei- 
gebracht: Zur  Zeit  der  Religionsverfolgung  ver- 
abreichte  ein  jüdischer  Gastwirth,    damit  man 
ihn  nicht  als  einen  Juden  erkenne,  seinen  Gästen 
theils      erlaubte,      theils      unerlaubte     Speisen 
(Schweinefleisch),   welche  letztere  er  blos  dem- 
jenigen vorsetzte,  der  sich  ungewaschen  zu  Tisch 
setzte,  in  der  Voraussetzung,  dass  er  kein  Jude 
sei.     Einst  jedoch  kam  ein  Jude,  dem,  weil  er 
sich  nicht  die  Hände  gewaschen  hatte,  unerlaubte 
Speisen  verabreicht  wurden.     Als   hierauf   der 
Gastwirth  Zahlung  verlangte,   die  dem  Gast  zu 
theuer  erschien,  sagte  Ersterer  zu  ihm:  Du  hast 
ja  theures  Schweinefleisch  gegessen!    Einst  ging 
Jem.,  nachdem  er  Erbsen  gegessen  und  sich  nach 
der  Mahlzeit  die  Hände  (nach  Jom.  83b:   den 
Mund)  nicht  gewaschen  hatte,   auf  die  Strasse. 
Ein  Anderer,  der  ihm  begegnet  war  und  an  sei- 
nen   Händen    (an    seinen    Lippen)    Spuren  von 
Erbsen  bemerkt  hatte,   ging  hierauf  zur  Frau 
des  Ersteren  mit  dem  angeblichen  Auftrage,  sie 
möchte  ihrem  Manne  einen  goldnen  Ring  (nach 
Jom.  1.  c:   einen  Beutel   mit  Geld)   durch  ihn 
überschicken,  indem  er  als  Zeichen  angab,  ihr 
Mann  hätte  kurz  vorher  Erbsen  gegessen,  wo- 
rauf sie  seinem  Verlangen   nachgab.     Bei  sei- 
ner Nachhausekunft  erfuhr  der  Mann  das  Vor- 
gefallene und  erschlug  in  seinem  Zorne   seine 
Frau.   —   Suc.  4,  9  und  öfter  dran  y\tn  die 
Wasserspende,  die  im  Tempel  mit  dem  zwei- 
ten   Tage    des    Hüttenfestes    begann    und    bis 
zum    siebenten    Tage    desselben    dauerte,    vgl. 
Tp3->5.      j.  Suc.  IV  Anf.,    55 b    und   j.  Schebi. 
I,  33b  un.  üV2  da  TP  da  die  Buchstaben  Mem, 
Jod  und  Mem  ergeben  das  W    d^a.     In  Num, 
29,  19—33  näml.,  woselbst  die  Opfer  der  sechs 
letzten  Tage  des  Hüttenfestes  erwähnt  werden, 
ist  in  dem  W  diTdöST  (V.  19,  anst.  sonst  nadii) 
das  Mem  zuviel,  ferner  in  dem  W  ;tdD31  (V.  31, 
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anst.  nS02"i)  das  Jod  zuviel  und  endlich  in  dem 
W.  öasiöUd  (V  33,  anst.  udfflttd)  ein  Mem  zu- 
viel, welche  drei  Buchstaben  das  W.  Dtq  bilden; 
was  andeuten  soll,  dass  man  an  diesen  sechs 
Festtagen  im  Tempel  „Wasser"  spenden  müsse; 
eine  Institution,  die  von  den  Pharisäern  selbst 
als  eine  von  Mose  herrührende  Tradition  aus- 
gegeben und  deren  Verbindlichkeit  von  den 
Saduzäern  bestritten  wurde.  Suc.  4,  9  d-'ün  -a>ia 
das  "Wasserthor  im  Tempel,  durch  welches 
die  Procession  mit  dem  Kelch  der  Wasserspende 
ging.  —  Par.  8,  9.  10  ü^'rt  d^diwn  D^n 

D^Tdün  das  schädliche  (eig.  geschlagene,  z.  B. 
salzige)  Wasser,  das  versiegende  Wasser,  das 
näml.  zu  gewissen  Zeiten  nicht  fliesst.  Das. 
rani'n  ra  d">itd   ra    Sumpf-    (Schlamm-) 

Wasser,  Wasser  der  Vermischung,  das  als  Lustra- 
tionswasser nicht  tauglich  ist.  Mikw.  1,  8  ü^tt 
■pDTJ  dass.  Chull.  105b  un.  d^lM  tTtt  schlech- 
tes,  schädliches  Wasser,  von  welchem  näml.  ein 
Dämon  getrunken  hat.  j.  Taan.  IV,  67 d  mit. 
mi'ü  ->?a-<72  Wasser  aus  der  Höhle,  vgl.  Wu. 
Taan.  16a  dbl^diü  niE^a  bd  alle  Wasser  in  der 
Welt,  vgl.  bdU.  Pes.  42a  isbu:  d^3  Wasser,  das 
während  der  Nacht  eingefüllt  gestanden.  Der 
Autor  sah  sich  genöthigt,  die  Erklärung  in  aram. 
Form  hinzuzufügen:  irvd"!  fcoa,  s.  md.  —  2) 
das  Urwasser,  das  bekanntlich  bei  einigen 
alten  griechischen  Philosophen  als  der  Urstoff 
(uXt]  oder  materia  prima)  galt,  eine  Lehre, 
welche  namentlich  die  Gnostiker  annahmen,  j. 
Chag.  II  Anf.,  77a  ob.  R.  Juda  ben  Pasi  trug, 
nach  Ansicht  des  K.  Ismael  folgende  Forschung 
vor:  laiasn  nm  d^an  d"<ü  tibwr,  r-rn  j-jbnro 
b-J  müiy  y-iü'ni  y-iN  nNtayi  -rm  .  aba 
tm-m         d"nn  by  d-^aiy  d^am  d-^ 

mxi  msod  mbn  rmrn  mi  b3>  i-^ttiy 
w-itd  !T"bm  y^p  i^3d  tid'pn  une»  An- 
fangs bestand  die  Welt  aus  Wasser  in  Wasser; 
denn  es  heisst:  „Gottes  Geist  schwebte  über  dem 
Wasser"  (Gen.  1,  2);  hierauf  verwandelte  er  es 
in  Eismassen  (Schnee,  s.  w.  u.):  „Seine  Eisschol- 
len warf  er  wie  Brocken"  (Ps.  147,  17);  diese 
verwandelte  er  wieder  in  Erde;  „Zum  Schnee 
sprach  er:  Werde  zur  Erde!"  (Hiob  37,  6); 
die  Erde  wiederum  steht  auf  dem  Wasser:  „Der 
die  Erde  über  das  Wasser  ausspannte"  (Ps. 
136,  6);  das  Wasser  steht  auf  den  Bergen: 
„Auf  den  Bergen  steht  das  Wasser"  (Ps.  104,  6); 
die  Berge  stehen  auf  dem  Wind:  „Er  bildet  die 
Berge  und  erschafft  den  Wind"  (Am.  4,  13); 
und  der  Wind  hängt  am  Sturm:  „Der  Sturm- 
wind vollzieht  sein  Wort"  (Ps.  148,  8);  den 
Sturm  aber  rollte  Gott  zusammen  wie  ein  An- 
gebinde und  befestigte  ihn  an  seinem  Arm ;  denn 
es  heisst:  „Unter  den  Armen  ist  die  Welt"  (Dt, 
33,  27,  so  nach  der  Deutung).  R.  Akiba  hing, 
verwarf  diese  Forschung;  vgl.  Chag.  14b  ti^dlN 
IfiN    NÜIT    im    iNT3>    p    in    "ibtO    D1-ßb     "1D5S2 

V^u  sn Sias  Nmpy  'n  dnb  -,iza   amps>  '-n 

Leyt,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    III. 


nuNSttj  tra  d^a  -rais;n  ba  tüiü  ffi^u  ijaN  bitx 
•w  Ta:b  lim  Nb  d-npa  -i:m  Ms.  M.  (Agg. 
"ia«i'a  dTffltt  01193)  vier  Gelehrte  gingen 

in  den  Garten  (d.  h.  vertieften  sich  in  die  Leh- 
ren der  Kosmogonie,  s.  d.  nächstflg.  Stelle), 
näml.  Ben  Asai,  Ben  Soma,  Acher  (Elischa  ben 
Abuja)  und  R.  Akiba.  Letzterer  sagte  zu  den 
Ersteren:  Wenn  ihr  anlanget  an  den  glanz- 
vollen Mamorsteinen  (d.  h.  an  den  Eis-  und 
Schneemassen),  so  rufet  nicht  aus:  Wasser! 
Wasser!  (dass  näml.,  wie  R.  Ismael's  Lehre  lau- 
tete, die  Eismassen  die  erste  Schöpfung  aus  dem 
Urstoffe,  dem  Wasser  gebildet  hätte);  denn  es  heisst: 
„Der  Lügenredner  hat  vor  mir  keinen  Bestand!" 
(Ps.  101,  7).  (Den  Commentt,  entging  der  Sinn 
dieser  Stelle  ganz,  weil  sie  nicht  wussten,  dass 
daselbst  auf  die  hier  citirten  Stellen  aus  dem 
jerus.  Tlmd.  Bezug  genommen  wird.)  Vgl.  da- 
mit j.  Chag.  II,  77c  un.  nbnnd  "toin  ioniü  ^3 
biü  id^-ßb  öins  m  -nin  d^ad  d^a  dbv-  rrn 
*jb?a  wer  da  sagt:  Im  Anfange  bestand  die  Welt 
aus  Wasser  in  Wasser,  der  verunstaltet  den 
„Garten"  des  Königs;  d.  h.  wer  das  Wasser 
als  den  Urstoff  ansieht,  der  giebt  eine  falsche 
Vorstellung  von  der  göttlichen  Kosmogonie. 
Exod.  r.  s.  15,  113 b  ein  Gleichniss  von  einein 
Könige,  auf  dessen  Befehl  man  einen  Ort  aus- 
suchte, woselbst  er  eine  Stadt  gründen  wollte. 
nVi  di-n-  i?3  d">b"i5>  d^an  rm  -no^n  imb  Nd 
rio^n  imb  Nd  diu:  -ndn  nis  mias>b  dtpse  vrt 
dnp?ad  Nd©  is  d-oa^a  d^3ü  vm  ina  dipftn 
nx  3>dip  ^n  ins  "ihn  b-m  mit  üta  Nit?3i  ihn 
dbnyn  rrn  nbnntt  *p  ibbn  d-misn  ba>  -a^ran 
Nbi  d^biy  i^nb  iapd?3  d^ribNü  rrm  drad  dra 
'dl  1TP373  D"Win  vn  da  schickte  er  sich  an, 
das  Fundament  zu  legen,  als  das  Wasser  aus 
der  Tiefe  emporstieg  und  das  Legen  des  Fun- 
damentes verhinderte.  Hierauf  begab  er  sich 
nach  einem  andern  Orte,  woselbst  er  das  Legen 
des  Fundamentes  begann,  aber  auch  da  wurde 
es  vom  Wasser  zerstört.  Endlich  kam  er  an 
einem  Orte  an,  woselbst  er  einen  grossen  Fel- 
sen vorfand  und  er  sagte:  Hier  auf  diesen  Fel- 
sen will  ich  die  Stadt  gründen.  Ebenso  be- 
stand die  Welt  ursprünglich  aus  Wasser  in 
Wasser  und,  als  nun  Gott  Welten  gründen  wollte, 
gaben  es  die  Frevler  nicht  zu.  Da  kam  die 
Generation  des  Enosch,  ferner  die  Zeitgenossen 
der  Sündüuth,  „die  da  hingerafft  wurden  vor- 
der Zeit  und  an  deren  Grund  sich  ein  Strom  er- 
goss,  welche  zu  Gott  sprachen:  Weiche  von  uns!" 
(Hiob,  22,  16.  17)  -)ön  idn  mdNri  in  da  l^d 
'dl  dbi5>n  lDid>3  ->5N  ibN  bs»  rfnp-  als  jedoch 
die  Erzväter  kamen,  welche  tugendhaft  lebten, 
sagte  Gott:  Auf  diese  will  ich  die  Welt  grün- 
den! „Denn  Gottes  sind  die  Grundpfeiler  der 
Erde,  auf  die  er  die  Welt  gründete"  (1  Sm.  2,  8). 
Das.  s.  14,  114d  dbia>n  na  TOTp  rm-a  niabffl 
'dl  TONim  miril  d^an  drei  Schöpfungen  gingen 
der  Weltschöpfung  voran,  näml.  das  Wasser,  der 
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Wind  und  das  Feuer;  vgl.  Tis.    j.  Ber.  IX,  14a 

ob.   u.  ö.   Cj,:^:"~   zvzr,   das   obere  (Wolken-) 
Wasser,  s.  -,3T.  —  3)  Wasser,  bildl.  für  die 
GotteslehreV     Chag.  3a   ^73*731   na&t  ^V73bn 
■jtvj  i:x  wir   sind  deine  Schüler  und  trinken 
dein  Wasser,   d.  h.   geniessen  deine  Lehre.     B. 
mez.  84b  un.  R.  Simon  ben  Gamliel  und  B.  Josua 
ben  Korcha  sassen  im  Studienhause  auf  Bänken, 
während  R.  Elasar  bar  Simon  und  Rabbi,  die 
vor  ihnen   disputirten,   auf  der  Erde  sassen. 
i'P"-  ^s  b"  ^aar  Dm  V1"™  15N  in^-va  ii;:n 
■^bSDO  "inb  i'ra»  die  Ersteren  sagten:  Wie,  soll- 
ten diejenigen,  deren  Wasser  wir  trinken,   auf 
der  Erde  sitzen!     Hierauf  errichtete  man  ihnen 
Sessel.     Hör.  14a  R.  Simon  bar  Rabbi  sagte  zu 
seinem  Vater:   li-pa^ia  DIN   "^   ibbn   Dn   ^3 
'm   "ji-p=T72   i:n  i\s  i'rrnaüi  ^ma  i:n  wer 
sind  jene  Männer,   deren  Wasser  (Lehren)  wir 
geniessen,  ohne  ihre  Namen  zu  nennen?    Rabbi 
antwortete  ihm:  Das  waren  Männer,  welche  deine 
Ehre  und  die  Ehre   deines  väterlichen  Hauses 
vernichten  wollten,  näml.  R.  Mei'r,  der  von  dem 
Mischnaredacteur  unter  dem  Namen  D^ftN  (An- 
dere) und  R.  Nathan,  der  von  ihm  mit  der  Be- 
zeichnung   s^Tr.wX    'w->    (Manche    sagen)    citirt 
wurde,  vgl.  Ihn.     Aboth  1,  11   Abtaljon  sagte: 
n-b.-.  m""  lainr  n5:ü  dsnais  ti-rn  ö^asn 
ü^aiTt  trTtebnn  irreal  Q-'ynn  irü  mpwb  "ibsm 
bbfinW  d^o  tra  Niwam  imör  di-nriN  Gelehrte, 
seid  im  Vortrage  eurer  Lehren  vorsichtig,  denn 
ihr  könntet  durch  euer  Verschulden  auswandern 
müssen  und  an  einen  Ort  kommen,  wo  schlech- 
tes Wasser  (schädliche  Lehren,  Apostasie)  vor- 
handen ist.   Dies  könnten  dann  die  Schüler,  eure 
Nachfolger,  aufnehmen  und  sterben  (verkommen), 
infolge  dessen  der  Gottesname  (d.  h.  die  Ehre 
der    göttlichen    Gesetzlehre)    entweiht    werden 
würde!     Wahrsch.   auf   den  Sochäer  Antigonos 
hinzielend,   durch   dessen   ungenaue  Ausdrucks- 
weise in   seiner  Lehre  (vgl.  d^e)   die  Saduzäer 
und  Boethosäer  entstanden   seih   sollen.   —   4) 
Flüssigkeit,    Saft    u.   dgl.      Bech.   38 b    tra 
"pi'iap  die  im  Auge  festsitzende  Flüssigkeit,  vgl. 
minin.     Tosef.  Schabb.  VIII  (IX)  t\nn  ^u  der 
Schleim  der  Nase.     Nid.  55b  wird  r|Nü  "^  nach 
einer  Ansicht  erklärt:  Msn  "pl  ■pTTiia  Schleim 
der  Nase,  der  aus  dem  Mund  ausgeworfen  wird; 
nach  einer  andern  Ansicht:  düinn  "pn  "p-nasn  t]N 
auch  solcher  Schleim,  der  aus  der  Nase  ausge- 
worfen wird.   Machsch.  6,  5  NitiT;  D^:b  nnbln 
riE-  \12  Dairrn  \i2  ^mn  yz  )">3r>  ya  den  zwei- 
ten Grad  vom  „Wasser"   (durch  dessen  Feuch- 
tigkeit Gegenstände  zur  Annahme  der  Unreinheit 
fähig  werden,   vgl.  Tis)  bildet  die  Flüssigkeit, 
die  aus  dem  Auge,   dem  Ohre,   der  Nase  und 
dem  Munde  herauskommt.     Das.  3;  m  3bn  173 
die  Flüssigkeit  der  abgesahnten  Milch  (Molke) 
wird   wie   die    Milch    angesehen.      Schebi.  4,  8 
'31  D"^-  N^l'müTa  "Cor;  wenn  die  unreife  Frucht 
bereits  Saft  enthält  u.  s.  w.     Pes.  40a  u.  ö.  173 


nlTS  der  Saft  der  Früchte,  j.  Git.  I,  43c  mit. 
D^a  "V3  die  Flüssigkeit  der  Eier,  vgl.  nnb.  j 
Schebi.  VI  Anf.,  36b0  dass.  Pes.  107a,  s.  -jiniT. 
Orl.  J,  7  trüDS  ^3  der  Saft  der  Weinstöcke. 
Nid.  20 a  !~i7:nN  ">w>2  die  Flüssigkeit  der  Erde. 


N'S,  pücÄ.  (syr.  \^,  ^u>-- 


;D??3)  Wasser. 
Pes.  40 a  sr»  im  ib"«3>  das  Wasser  dringt  in 
das  Getreide  ein.  Chull.  105b  sra  ^mab  bTN 
N~ir"ij73  er  ging,  um  Wasser  aus  dem  Flusse  zu 
holen.  Genes,  r.  s.  70,  69°  EpöiN  sra  Nns^öi« 
Nnap  giessest  du  Wasser  hinzu,  so  schütte  auch 
mehr  Mehl  hinein;  bildlich:  je  mehr  Fragen  du 
vorbringst,  desto  mehr  liegt  dir  die  Pflicht  ob, 
zu  antworten,  j.  Snh.  VI,  33°  un.  der  Fromme 
sah  im  Traume,  dass  der  Zöllnersohn,  dessen 
Leiche  einst  so  ehrenhaft  bestattet  worden  ist, 
im  Nbi  üoo  iu-253  ^a  anrü  tp  hs  ä""p  am 
Ufer  eines  Flusses  im  Jenseits  stand  und  das 
Wasser  zu  erreichen  suchte,  aber  es  nicht  er- 
reichen konnte,  j.  Chag.  II,  77d  un.  dass.,  vgl. 
NCQitt.  Schabb.  78a  '51  lött^  a*)2  Wasser,  das 
die  'Augen  heilt  u.  s.  w.,  vgl.  Ni^p'ä.  Chull.  97b 
vm  HV2  das  Wasser,  in  welchem  Eier  gekocht 
wurden.  B.  mez.  76a.  81b  u.  ö.  —  Ferner  ■p»;:. 
s.  TW. 

HTE  od.  ni'P  Numerale  (bh.  ni"W3  im  Ke- 
thib  — niN73,    arab.    Jux;,  cAaxi)   Hunderte, 

insbes.  zweihundert.  Num.  r.  s.  13,  219d 
R.  Simon  sagte:  bia  rraip  nT»»ip  !T3N  DTN7: 
rrra  zweihundert  Ellen  hoch  (wird  die  Statut 
des  Menschen  im  zukünftigen  Leben  sein),  denr 
nT7373ip  (Lev.  26,  13  m'*73-73ip)  bedeutet:  eine 
Statur  von  zweihundert  Ellen.  R.  Elasar  bai 
Simon  sagte:  Dreihundert  Ellen;  nv7373l" 
dviNü  nTü  MN73  sfip  denn  in  dem  W  n^73i- 
bedeutet  p:  hundert,  nva:  zweihundert.  Genes 
r.  s.  12,  13a  dass.,  aber  minder  correct;  vgl.  je- 
doch B.  bath.  75a. 

'jyfc,  R'jytl  m.  (von  b?"])  eig.  das  Ge- 
tragene, dah.  Last.  j.  Dem.  III,  23b  un.  u.  ö. 

S.  bai73. 

T 

T£  od.  ""Tö  eig.  Sbst.  (=Dt^a,  tiT<n,  s 
0^573)  etwas,  irgend  etwas.  Git.  56b  ■#: 
^b  "jnNl  "1T,73  ijO^a  verlange  von  mir  etwas 
was  ich  dir  geben  soll.  Hör.  13b  R.  Simon  ber 
Gamliel  rief  aus,  als  R.  Jakob  ben  Karschi  ihn 
den  Tractat  Ukzin  vortrug:  on  NfabT  N?3pT  m 
iT73  niötw  13  nsin  Dlbtai  was  ist  das,  was  ei 
da  spricht  (d.  h.  was  veranlasste  ihn  zu  diesen 
Vortrage,  vgl.  n?3N  II)?  Vielleicht  ist  etwas 
was  Gott  verhüten  möge,  in  der  Akademie  vor- 
gefallen! Chull.  I03b  Nbi  rrh  i?on  Nbi  pvnß-'S 
iT72  er  schwieg  und  sagte  gar  nichts  zu  ihm 
Git.  14a  iT?a  Nbi  i-paa  lös  Nb  es  blieb  ihm  gai 
nichts  übrig.  Bez.  30a.  Snh.  38a  u.  ö.  Erub 
103b  ">-p73  Nb  im  weiter  nichts  mehr!  d.  h 
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hiergegen  ist  nichts  einzuwenden,  denn  nach  dem 
Gesagten  ist  jede  Frage  als  widerlegt  anzusehen. 
Suc.  36b  u.  ö.  dass.  Git.  I5b  lb\si  ">TV2  Nd\N  "*n 
'31  giebt  es  denn  etwas,  dass  wenn  u.  s.  w. ? 
Kid.  3b  'dl  fiWi  ^Tö  das  würde  etwa  sein 
u.  s.  w.  Schebu.  20 b  u.  ö.  Ni"PN  ">T72  welches 
Gespräch!  Vgl.  stin.  Nid.  8b  y^t>^  iT72 
N312T  rvby  'psp  «bS  ^t»  Nim?  mby  etwas, 
wofür  sich  leicht  ein  Käufer  findet  (eig.  herbei- 
springt), etwas,  wofür  sich  nicht  leicht  ein  Käu- 
fer findet.  Chulü  19a  diss  mp  rsriN  mm  "nra 
das  wäre  ebenso,  als  ob  die  Hälfte  der  Gurgel 
verdorben  wäre,  eig.  das  würde  zutreffend  sein. 
Pes.  16a  xälpz\  rrn-iN  mm  ■'T»  es  wäre  ebenso 
u.  s.  w.  —  Davon  ist  zu  unterscheiden  i-pa 
(=bh.,  zusammengesetzt  aus  "m"!'?)  ei&-  aus 
den  Händen,  dah.  aus,  von;  z.  B.  Ab.  sar.  41b 
u.  ö.  ''Nil  ">~P12  von  einer  Gewissheit  u.  dgl.  m. 

NiTEj  HITE  Prtkl.    eig.    wohl    (contr.    aus 

•j  .        -    .  <-> 

Nivpi  ^2'Vl)  von  dem,  von  der;  daher: 
etwas  davon,  wenigstens.  B.  kam.  107a 
Nrün  Nm72  ib  a^ania«  wenigstens  werde  ich 
mich  ihm  jetzt  entziehen,  vgl.  103.  Git.  34a 
--•:b  um  8ffH  Nrran  b"TN  gehe"  wenigstens 
jetzt  fort  und  komme  morgen.  Pes.  84b  Nman 
&nn  blas  Nr:  nrptt  jetzt  wenigstens  ist  es  un- 
brauchbar. Erub.  91b  '•di  Nd">m  nrra  ^b  Tiis 
gestehet  mir  wenigstens,  dass  wo  u.  s.  w.  Schabb. 
125a  nrro  mt*  ^b  ttin  Ms.  M.  (Agg.  ->b  "ma 
sr,V2)  dass.  Das.  145b  nr-p?2  TK  "ie  "jb  fc^bn 
Ms.  M.  (Agg.  crmp.  "jrpa  nrs)  möge  uns  der 
Herr  nun  wenigstens  sagen  u.  s.  w.  Ab.  sar.  49a 
rnr:  "b  ihn.  Mac.  17a  und  Schebu.  22b  dass. 
Nid.  6b  nma  i3np  wenigstens  sagt  der  Autor, 
dass  u.  s.  w.  Chull.  31b.  B.  mez.  84b.  Ab.  sar. 
65a  u.  ö. 

}!TP  Prtkl.  (zusammengesetzt  aus  W72,  ver- 
wandt mit  vrg.  njtvs)  1)  aber,  jedoch,  allein, 
sed,  autem.  Snk  39a  WS  m73Np  "PSiii  "wra 
'n  Ndbüb  15 H  bd  gesprochen  hast  du  zwar 
richtig,  allein  wer  den  König  besiegt  u.  s.  w., 
ygl.  -1313  I.  Ab.  sar.  10b  dass.  Git.  15a  in ^?3 
'"  rrai  jo^n  allein,  wenn  er  gestorben  ist 
u.  s.  w.  —  2)  allein,  solus.  Ab.  sar.  41a  Nin 
fiN-irs  N?3b5>  ">bid  (1.  is&n)  mssn  Vm  "im»  er 
(der  Götze)  allein  ist  vor  allen  Menschen,  dem 
Kothe  gleich,  verachtet. 

DttVC  m.  (gr.  [xa<.oup;ac,  festum  a  Paganis 
in  Urbe  Majuma,  in  Syria  celebrari  solitum, 
Du  Gange,  Glossar.  I,  852)  Majumas,  ein 
Fest,  das  gewöhnlich  von  den  Heiden  in 
der  syrischen  Stadt  Majuma  gefeiert 
wurde.  Num.  r.  s.  10,  206°  (mit  Bez.  auf  Am. 
6,  4:  „Die  da  essen  die  feisten  Lämmer  vom 
Kleinvieh  und  die  Kälber  aus  dem  Maststall.") 
v:it5>  V)S3  ou-ra  ib  m-  anai  asm  b=>  rum  an 
i^sa  trn  -ibo  ösvsb  -jb->b  lapas  mrtia  itd 
T:in  dmo  v3^^  baii  mm  v;sb  w-wji  bd 


luniün  rbi*  siehe  da,  jeder  Stamm  hatte  sein 
eignes  Majumasfest;  wenn  nun  Jem.  sein  Ma- 
jumasfest  besuchen  wollte,  so  Hess  er  seine  ganze 
Heerde  an  sich  vorüberziehen,  ergriff  das  fet- 
teste Lamm,  ging  darüber  her  und  schlachtete 
es.  —  Uebrtr.  grosses  Fest,  das  mit  beson- 
derer Feierlichkeit  begangen  wurde,  Friedens- 
fest u.  dgl.  Midrasch  Tillim  zu  Ps.  18  sv.  3 '-3  73 
E.  Juda  Nasi  sagte:  ^bin  NT-iüd  DYi  -roa  ^ba 
^bin  toj-naan  -isy  mib^n  bd  bai:  ntenbab 
ba«  "liaiMionb  ■nmsTvib  baia  ibia  0"2"P73b  b^ab 
nüt  irx  m3nb)3b  nstp  somad  p  "i^s  ri'apn 
min  psa  ibt>  smvzb  Nü^ffiai  i;3^yb  Nbs 
'dt  dTd  Ü73  iisn  wenn  der  menschliche  König 
in  den  Krieg  zieht,  so  führt  er  alle  seine 
Schaaren  mit  sich;  wenn  er  sich  aber  anschickt, 
zu  seinem  Majumasfest  zu  lustwandeln,  so 
nimmt  er  blos  seine  Leibgarde  mit  sich.  Gott 
hing,  verfährt  nicht  also.  Als  er  in  den  Krieg 
zog,  so  zog  er  allein  aus:  „Gott  ist  der  Herr 
des  Krieges,  Gott  ist  sein  Name"  (Ex.  15,  3); 
„Gott  zieht  aus  und  führt  den  Kampf"  (Sach. 
14,  3);  als  er  aber  zu  seinem  Maiumasfest,  zur 
Feier  der  Gesetzgebung  zog,  wie  lautet  es  da: 
„Gottes  Wagen  enthält  Myriaden"  (Ps.  68,  18); 
„Der  Herr,  mein  Gott  kam,  alle  Heiligen  mit 
dir"  (Sach.  14,  5).  Pesik.  r.  s.  21,  41a  NirtOd 
ö"pab  NS£"P  crmp.  aus  S72T>72b.  Exod.  r.  s.  29, 
126°  steht  dafür  n-püxb,  ferner  in  Sifre  Beha- 
lotcha  Pisk.  102  Dlböb,  vgl.  mray  III.  An 
vielen  Stellen,  z.  B.  Levit.  r.  s.  5,  desgl.  Jalk. 
zu  Am.  1.  c.  u.  m.  a.,  wurde  unser  W.,  weil  man 
es  nicht  verstanden  hat,  ganz  weggelassen.  — 
Thr.  r.  sv.  sran,  65a  DaiN^n  Ar.  ed.  pr.,  rich- 
tiger in  Agg.  oiftittrt,  s.  0172173. 

NITtt  s.  in  'ri72. 

tyfc>  tDIft  wanken.  —  Hif.  a^'n  wanken 
machen,   beugen.     Genes,  r.  s.  75  Anf.,  74a 

1732£3>  t3i7273  er  beugt  sich,  vgl.  12173.     Davon 

tD^D  m.  das  Wanken,  Zugrundegehen, 
Abfall  von  der  Tugend.  Khl.  r.  sv.  bin  PN, 
88b  „Mancher  Tugendhafte  geht  in  seiner  Tugend 
unter"  (Khl.  7, 15).  Gott  weiss,  sab  Tny  p^stnö 
nspböN  ip-iita  Ninra  1»  rihpn  -iün  ü^ü  ^rb 
dass  der  Fromme  zum  Fall  kommen  wird,  da- 
her sagt  Gott:  Während  er  noch  fromm  ist, 
will  ich  ihn  aus  der  Welt  fortnehmen. 

O^E  m.  (hbr.  ^',z,  von  na^)  das  Beste. 
j.  Jeb.  XV,  14d  un.  Ndü^Ma  übiöN  ich  werde  auf 
das  möglichst  Beste  (von  den  besten  Gütern) 
bezahlen,  vgl.  rnnns.  B.  mez.  104a.  j.  Keth.  IV, 
29a  ob.  dass. 

CD^D/.  (gr.  [xaL£U[xa)  eig.  die  Geburt, 
übrtr.  die  Kraft  zum  Gebären.  Genes,  r.  s. 
45  Anf.,  44b  Sara  sagte:  vqd  p->m2  ^:,s  ryw 

NbN  SO^liX   N^H    0"1?2i-'72  "b  Ü-n-2-IN  V-V    dffiD    Nb 

'^  'n  mn   Ar.   (Agg.  ovi^n,   s.  d.)  ich  selbst 
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weiss,  woher  mein  Unglück  (kinderlos  zu  sein) 
komme;  nicht  etwa  wie  jene  sagen:  Sie  be- 
darf der  Kraft  zum  Gebären!  sondern  „Gott 
versagte  mir  das  Gebären"  (Gen.  16,  2).  — 
Uebrigens  ist  viell.  unser  W  ermp.  aus  o^o1", 
welches,  ebenso  wie  owr;  das  gr.  i'afJia:  die 
Heilung  bedeuten  dürfte. 

"■"VE  Af.  von  -n«,  N1N,  s.  d. 

t£T?D  masc.  1)  Maisch,  ein  Baum,  der 
Eicheln  und  Galläpfel  trägt,  „kopt.  nies', 
arab.  mais",  vgl.  Lagarde:  Ges.  Abhandlungen 
S.  64.  —  Sifra  Wajikra  Par.  4  cap.  6  17:>ibN  "l 
bei  i-i?2pta  brnn  bpi  bmi  a-nn  ba  qx  rpoitt 
■jibN  biül  'üi"na  ß.  Elieser  fügt  hinzu  (zu  den 
dort  erwähnten  Hölzern,  welche  zum  Holzstoss 
auf  dem  Altar  nicht  verwandt  werden  dürfen) 
auch  die  Hölzer  des  Johannisbrotbaumes,  der 
Palme,  der  Sykomore,  des  Maisch  und  der 
Eiche;  weil  näml.  alle  hier  genannten  Bäume 
eine  so  harte  und  dicke  Kinde  haben,  dass  sie  sofort 
zu  Asche  wird,  welche  die  glimmenden  Kohlen 
bedecken  würde  (iN-ONa  naup),  während  beim 
Holzstoss  der  Opfer  „die  Hölzer  zu  Feuer"  (Lev. 
1,  8),  d.  h.  zu  brennenden  Kohlen  werden 
müssen.  Tarn.  29 b  steht  dafür:  ")  T  5>  b  N  '"! 
'm  "Qi-ift  bia  t]N  tpoia.  Das.  ist  auch  -nap 
ermp.  aus  iaup.  —  2)  die  Frucht  dieses 
Baumes.  PI.  Genes,  r.  s.  72  Anf.,  71 c  wird 
D"Wvi  nach  einer  Ansicht  erklärt  durch  "pM^a: 
die  Maischfrüchte. 

rVD  s.  in  ma.  —  ^n^a  s.  in  npn. 

/NCfp  Michael  (=bh.,  eig.  wer  ist  wie 
Gott?),  Name  des  Schutzengels  der  Israeliten. 
Chag.  12b  Men.  I10a  u.  ö.  bTOr;  im  bNrra 
Michael,  der  grosse  Fürst,  vgl.  b^T.  j.  Ber. 
IX,  I3a  un.  ah  mr  «b  mus  din  b'y  nao  dn 
nmy  -aan  mif  ^b  NbN  bao-nab  abi  bN^ab 
*ra  "imt*  wenn  über  den  Menschen  Leid  kommt, 
so  soll  er  weder  zum  Engel  Michael,  noch  zum 
Gabriel  flehen,  sondern  zu  mir  soll  er  flehen 
und  ich  werde  ihn  sofort  erhören;  mit  Bez.  auf 
Joel  3,  5.  Thr.  r.  sv.  rran  bs,  55a  „Alle  ihre 
Freunde  wurden  ihr  treulos"  (Klgl.  1,  2),  n" 
bwV-QJi  bN^a  das  ist  Michael  und  Gabriel. 
Jörn.  77a  Gott  sagte  zu  Michael:  Mmo  biO-'a 
i:n  "ib  "iün  Di-nro  D^iab  ^-t  "Pisb  na«  "fnaiN 
Drünffi  d^nuVi  Dm«  rp"i©  Michael,  deine  Nation 
(Israel)  wurde  frevelhaft!  Er  entgegnete  ihm:  Be- 
gnüge dich  mit  den  Tugendhaften  in  ihrer  Mitte. 
Gott  aber  erwiderte  ihm:  Ich  verbrenne  sie 
sammt  ihren  Tugendhaften;  mit  Bez.  auf  Ez.  10,  2. 
Num.  r.  s.  2,  184b  wiara  bN^a  laiü  Nip3  Mab 
■va  yz'D  ia  rrwca  ma»  nns  d^  bN"nn->  t-dto 
bNi  "pN  -ps  ia  bN3  pa  last  minn  na  d""Dia 
bwa  i"in  weshalb  heisst  dieser  Engel:  Michael? 
Als  Israel  durch  das  Meer  gezogen  war,  sprach 
Mose  in  seinem  Gesang:  itdüs  i«  (wer  ist  wie 


du?),  derjenige (?),  der  den  Pentateuch  beendigte, 
sprach:  b&O  pN  (Keiner  ist  wie  Gott).  Die 
Worte  ycD  ">a  und  bfrO  px  ergeben  (sowohl 
dem  Sinne,  als  auch  den  Buchstaben  nach): 
biO^a.  (Die  Worte  ir-üttJ  ^a  sind  wohl  nicht= 
ö^öüsa  [als  Mose  endigte]  aufzufassen,  was 
auch  keinen  Sinn  geben  würde,  da  es  D^o^D 
lauten  müsste.)  Genes,  r.  s.  48,  47b  u.  ö.,  vgl. 
auch  btt,  rnrnbnb  u.  m.  a. 

H2',ö  /.  (von  *pa,  eig.  sicB  beugen,  daher: 
verarmen)  1)  Verarmung.  B.  mez.  114b  la} 
'dt  iiS'va  fi^a  das  „Verarmen"  in  Lev.  25,  35 
und  das  „Verarmen"  das.  27,  8  sind  miteinander 
zu  vergleichen;  d.  h.  die  Gesetze,  die  bei  dem 
Einen  vorkommen,  sind  auch  auf  das  Andere 
anzuwenden;  vgl.  auch  msa.  —  2)  Micha, 
Name  des  Ephra'imiten,  der  ein  Götzenbild  sammt 
einem  Götzentempel  anfertigte  (Ri.  17,  5  fg.). 
Snh.  101b  paaa  "prsanaia  ri^a  (Ar.  ed.  pr.  liest 
"panDtii)  er  hiess  Micha,  weil  er  in  dem  Bau- 
werk Pharao's  eingequetscht  wurde  (also  für  ris^a, 
von  Tj?a).  Pharao  soll  näml.  zu  seinen  Bau- 
werken israelitische  Kinder  anst.  der  Ziegeln 
verwendet  haben.  Als  nun  Mose  sich  darüber  be- 
klagte, sagte  Gott  zu  ihm:  Diese  würden,  wenn 
sie  am  Leben  blieben,  Frevler  geworden  sein; 
nimm  zum  Beweise  eines  derselben  und  du  wirst 
dich  von  seinen  schlechten  Handlungen  über- 
zeugen; und  aus  dem  Kinde,  das  Mose  ent- 
nahm, entstand  Micha.  Das.  103 b  blö  ibcs 
n:a">a  das  Götzenbild  Micha's,  das  mit  den  Israe- 
liten durch  das  Meer  gezogen  sein  soll.  Exod. 
r.  s.  41  Anf.  u.  ö.  —  Ferner  Micha,  Name 
eines  Propheten  und  Anderer. 

Z^P-  ^/^P  m.  (syr.  iL>V»o,  ÜDr-  ^72,  von 
b^N)  Speise,  was  zu  essen  ist,  esca.  Suc. 
29a  Nb^a  "ONtt  das  Essgeschirr,  s.  Nnbua.  — 

Nribipa,  snbw)?,,  Nrnb:pa /.  (syr.  ^cdVa 
hbr.  nbbxa,  von  bsa)  dass.,  Speise,  s.  TW. 

X^öi  ?i?yfofem.  (von  bSN  =  bi3,  wovon 
Nb^sa,  xnb^a,  hbr.  rrro)  1)  eig.  das  Mass, 
das' Messen, :  s.  TW-  II,  36a  —  2)  übrtr. 
(=NPb"oa,  s.  d.)  Tractat,  Sammlung  von 
rabbihischen  Normen,  Lehren,  j.  Mac.  II 
Anf.,  32a  ein  Gelehrter,  bran  rsb^ö  ann  dDrtt 
ynn  dsn  ain  ns  rrb  pnp""a  pa\Ni  "inaib 
Nb^^a  Nin  yo  "iüib  T*^  {\.  Nnbs^a)  ribs^a 
ü"On  N3N  der  einen  Talmudtractut  gelernt  hat 
und  dem  man,  wenn  er  sich  nach  einem  frem- 
den Ort  begiebt,  Ehren  erweist,  als  ob  er  zweier 
Tractate  kundig  wäre,  ist  verpflichtet,  den  Orts- 
bewohnern zu  sagen:  Ich  verstehe  blos  einen 
Tractat,  j.  Schebi.  X  g.  E.,  39 d  dass.  —  PI. 
Khl.r.sv.  Nba  3TJ,  Sla  l;Nb'1'15",a.  -na  (od.  iN^b?^?. 
=';Nb"'3a)  der  Inhaber  der 'Gesetzesnormen  (od.: 
Tractate)',  vgl.  bes.  «b^a. 
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^ö  m.  Mil,  ein  Längenmass,  das  nach 
talmudischen  Quellen  =  einem  Sabbatweg  (ainn 
ryo,  s.  d.)  d.  h.  2000  hbr.  Ellen=71/2  Stadien 
(das  Stadium  zu  266%  hebr.  Ellen  gerechnet)  be- 

trägt.  Das  W  (urspr.  semit.,  arab.  Ju^  von  JLo, 
dessen  Länge  jedoch  verschieden  angegeben 
wird)  bedeutet  zunächst  ein  spitzes,  hervorragen- 
des Wegezeichen,  das  den  Keisenden  die  Ent- 
fernung eines  Ortes  vom  andern  anzeigte,  sodann 
auch  ein  spitzes  Instrument,  dessen  man  sich 
beim  Aderlassen,  Sondiren  u.  dgl.  bediente,  s. 
NF5V3.  Mit  dem  gr.  fuXiov,  milliariurn,  spatium 
mille  passuum,  hat  unser  W.  nur  eine  Klang- 
ähnlichkeit  gemein;  vgl.  auch  Zuckermann:  Das 
jüd.  Masssystem  S.  27  und  Perles:  Etym.  Studien 
S.  51;  s.  bes.  Raschi  zu  Jom.  67a  ob.  —  Meg. 
6a  der  fruchtbare  Boden  von  Sepphoris  rrcfta 
b^7:  -ray  Mail)  hs>  b^J  "iqy  betrug  sechzehn  Mil 
im  Geviert.  Jom.  68 b  die  Vornehmen  Jerusa- 
lems, welche  am  Versöhnungstage  den  Führer 
des  Ziegenbockes  in  die  Wüste  begleiteten,  hat- 
ten folgendes  Merkmal,  um  das  Eintreffen  des 
Ziegenbockes  an  seinem  Bestimmungsorte  zu 
wissen:  ■psbiri  ■pb'va  rnabt»  min  m>3  m  DbffliTvs 
-^na  ■ps-'n-n  b^/3  ■ns  'pnnai  bn72  "p-inm  Vw 
"131Mb  TTO  von  Jerusalem  bis  min  »ms  (s.  d. 
W.)  betrug  die  Entfernung  drei  Mil;  wenn  sie 
nun  ein  Mil  hin  und  ein  Mil  zurückgegangen 
und  hierauf  den  Zeitraum  eines  Mil  abgewartet 
hatten,  wussten  sie,  dass  der  Ziegenbock  in  der 
Wüste  angelangt  war.  j.  Schebi.  VI,  36°  ob.  ein 
Schüler  darf  in  der  Nähe  seines  Lehrers  keine 
halachische  Lehre  vortragen,  pirn  NrPUJ  12 
bN-ic  T,:nma'D  b^o  -na»  D^ia  127373  bis  er  12 
Mil  von  ihm  entfernt  ist,  so  viel  wie  das  israe- 
litische Lager  in  der  Wüste  betrug.  —  PI. 
Pes.  93b.  94 a  iw  bva  -oia-o  din  "jbrpa  rras 
sittan  nun-  yan  isn  nnian  mbyo  nixona 
!"sp':n  n^Dioü  nNit  1»  nttnrt  nypraü  ■py?? 
pr:  wie  viel  kann  ein  Mensch  bei  mittel- 
mässigem  Schritte  an  einem  Tage  gehn?  Zehn 
Parasangen.  Vom  Tagesanbruch  bis  zum  Son- 
nenaufgange ist  ein  Zeitraum  von  fünf  Mil,  vom 
Sonnenuntergänge  bis  zum  Sichtbarwerden  der 
Sterne  ebenfalls  fünf  Mil.     Snh.  96a  u.  ö. 

K^P  eh.  (syr.  jLio=V<a)  Mil.  Chull.  139b 
Nr-:  \-!3  die  Weite  eines  Mil;  vgl.  i"P3  I;  s. 
auch  TW. 

KH^Ü/.  Aderlass.  Stw.  arab.  JU,  vgl. 
?"■;  Anf.,  eig.  die  Wunde,  welche  die  Lanzette, 
deren  man  sich  beim  Aderlassen,  Sondiren  be- 
diente, hervorbringt;  vgl.  auch  gr.  \yr\kr\:  chi- 
rurgisches Werkzeug,  Sonde  u.  dgl.  Chull.  llla 
Nr'rs  To:n  tfav  der  Tag,  an  dem  er  sich  zur 
Ader  Hess ;  vgl.  «bnu.  Schabt.  129a  Nnb>->73  -fay, 
Tgl.  Nim  Taan.  21b'u.  ö.,  vgl.  Nnb^Dl3.  —  Fer- 
ner NPbi'a  Gewand,  s.  das  nächstflg.  n.bvz. 


N^ß,  n^O,  NH^P  Wort,   Gegenstand, 

s.  in  "bi2. 

NaD  Prtkl.  (nur  mit  vorgesetztem  a)  von 
selbst  (wie  hbr.  vbfcjtu,  erpbNü,  vgl.  bx). 
Schabb.  140b  ob.  ab^iz  N311N  eig.  die  Länge 
kommt  von  selbst;  d.  h.  erhält  man  als  Zulage, 
vgl.  n^3.  B.  mez.  16 a  fron  Nb^oTO  nai-p  die 
Erbschaft  kommt  von  selbst,  ohne  dass  man 
sich  darum  müht.  Ber.  38 a  Np  Hb">3Nb  N~in5 
ntn  »Vvatt  ii&ODm  "pi372  der  Mann  beabsich- 
tigt, die  Speise  zu  essen,  die  Heilung  aber  tritt 
von  selbst  ein.  Bech.  35a  '31  Nin  isb^üa  "'13Ü 
da  es  von  selbst  entstanden  u.  s.  w.  B.  bath. 
123b.  124a  tin  Np  Nb^7373i  Nnsia  ein  Gewinn 
(d.  h.  die  Beleibtheit  eines  Thieres),  der  von 
selbst  kommt.     Jom.  42b  u.  ö. 

N/Ü»  PP^  fem.  (syr.  jMs,*^,  neugr.  j^aXif], 
[aocaiov,  Du  Cange,  Gloss.  I,  857)  Wolle.  Nid. 
17a  N3ln~iD  «b^a  weiche  und  reine  Wolle.  Chull. 
52b  nbo»  13  ■pNO  Dip?3  der  Ort  (am  Thiere), 
wro  keine  Wolle  ist.  Schebu.  5b  u.  ö.,  s.  153.  — 
Ferner  Nrib"1?;]  tibrtr.  (neugr.  (xinXoTapiov)  Ge- 
wand aus  Wolle,  oder:  aus  Schafsfell 
(„Pellis  ovina,  Monachorum  vestimentum",  Du 
Cange,  Glossar.  I,  923  fg.)  Schabb.  10b  Nnb^J 
NTp-i  m^nrrsbN  das  Prachtkleid  ist  dem  damit 
Bekleideten  theuer,  bildl.  vgl.  -i^b.  M.  kat.  28b 
Nnb^oi  NbaiTN  ein  feines  Kleid,  s.  N117.  —  PL 
Euth.  r.  sv.  n:3bm,  39b  man  tiD353  infl  "QJ'iab 
■püia-itton  nD3ü  srn  Tna33>i  v^V'3  früher 
war  Noomi  mit  Prachtgewändern  bekleidet,  jetzt 
aber  geht  sie  in  Lumpen  eingehüllt. 

n1?^  m.  (=r^bN,  s.  d.  Stw.  ibN=biN,  mit 
73  als  Formationsbst.)  der  wulstige  Theil  am 
Ohre,  Ohrläppchen,  im  Ggs.  zum  Knorpel, 
j.  Kidd.  I,  39 d  ob.  Nrr  Nbffi  yms  rrrn  nb^on 
boD"H  "jrD  das  Ohrläppchen  des  Sklaven  wird 
durchbohrt  (vgl.  Ex.  21,  6),  damit  er,  wenn  er 
ein  Priester  ist,  nicht  zum  Priesterdienste  (wegen 
eines  Leibesfehlers)  untauglich  werde,  vgl.  Nr>Tä"i3. 
Sifre  Ree  Pisk.  122  Judan  Beribbi  lehrte,  i;n\d 
nb",723  NbN  j^STi  dass  man  blos  das  Ohrläpp- 
chen des  Sklaven  durchsteche.  Bech.  37b  dass. 
Kidd.  21b  Nnb^D  (1.  nb^a).  —  Ferner  nb^TD, 
s.  nbi73  IL 

H^P  I  /.  (von  bi"3,  s.  d.)  1)  das  Beschnei- 
den, die  Beschneidung.  Schabb.  108a  pa 
'31  diptt  1niN3U3  nbrob  woher  ist  erwiesen, 
dass  die  Beschneidung  an  dem  männlichen  Gliede 
stattfindet?  u.  s.  w.,  vgl.  auch  bia.  Das.  130a 
R.  Simon  ben  Gamliel  sagte:  ibapu:  mS73  b3 
!-imN  piany  piy  nb^a  x^>  r-intraa  p^by 
■jus  titsupa  '■DiT'by  ibapü  ms7a  bsi  ntiTsttn 
nnnb  NS^bi  nüüpa  nm«  ^ffii»  i^iy  nnj 
N"isn  !13  17311  Nbl  jedes  Gebot,  das  die  Israe- 
liten mit  Freuden  angenommen  haben,  wie  z.  B. 
die  Beschneidung   (mit  Bez.  auf  Ps.  119,  162: 
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„Ich  freue  mich  ob  deines  Wortes"),  beobachten 
sie  noch  jetzt  mit  Freuden;  jedes  Gebot  aber, 
das  sie  mit  Unwillen  angenommen  haben,  wie 
z.  B.  die  Incestverbote  (bei  deren  Erlass  Israel 
..geweint"  haben  soll,  mit  Ansp.  auf  Xum.  11, 
10,  vgl.  r:ns'w-:),  beobachten  sie  noch  jetzt  mit 
Unwillen;  dehn  es  giebt  kein  Ehebündniss,  wo- 
bei nicht  Streitigkeiten  vorkämen.  R.  Simon  bar 
Elasar  sagte:  crrb"  yzz.?  5N~ur  t.c:~  n^":  bz 
trrbx  r-r,zy  }"z  i':cn  ptt;  r;:3  -rr:b 
Nb-   --.::":   bzi   )-rz   rp-nv:    n^  "p--;1  nbm 

:t:  r;"~"2  >N^-  jedes  Gebot,  um  dessen  Bei- 
behaltung willen  Israel  sich  zur  Zeit  der  Religions- 
verfolgung  dem  Märtyrertod  preisgab,  wie  z.  B. 
gegen  Götzendienst  und  für  die  Beschneidung  wird 
von  ihnen  noch  immer  festgehalten;  jedes  Gebot 
aber,  um  dessen  Beibehaltung  willen  sie  sich  nicht 
dem  Märtyrertod  preisgaben,  wie  z.  B.  das  Ge- 
bot der  Tefillin,  ist  noch  immer  schwankend  in 
ihren  Händen.  Das.  24b  u.  ö.  n:""3  Nb'J  nbv: 
eine  Beschneidung,  die  nicht  zur  gesetzlichen 
Zeit  (am  8.  Tage  der  Geburt) .  stattfindet ;  die 
näml.  wegen  Krankheit  des  Kindes  aufgeschoben 
werden  musste.  —  PI.  j.  Schabb.  XIX,  17a  mit. 
rruo  rrrvrb  r-N  rib^/j  \Twb  ■jNr-:  bi'm  br:n 
Cs-sb  rnsi  -br:b  rns  ny-sb  die  Worte 
bv:*  b":n  (Gen.  17,  13)  besagen,  dass  die  Be- 
schneidung von  doppelter  Art  sei,  näml.  das 
Abschneiden  der  Vorhaut  und  das  Entblössen 
der  Eichel  (deren  Haut  nach  unten  gezogen 
wird);  ferner  ausser  der  Beschneidung  auch  das 
Ablösen  der  von  der  Vorhaut  zurückgebliebenen 
Fasern,  j.  Jeb.  VIII,  8d  un.  dass.,  vgl.  y-cb. 
Deut.  r.  s.  6  Anf.  rV;^:  vj  mbv:b  das  W 
rbr:b  (Ex.  4,  26)  deutet  diese  doppelte  Art 
der  Beschneidung  an.  —  2)  übrtr.  das  männ- 
liche Glied,  an  dem  die  Beschneidung 
vollzogen  wurde,  j.  Meg.  I,  72b  un.  rr:bn 
br  irbr:a  irsn  abc  -ci^pn  i:^-,  t:o  N~p; 
iv:'  weshalb  wurde  R.  Jehuda  Hannasi:  „Unser 
heiliger  Lehrer"  genannt?  Weil  er  nie  in  sei- 
nem Leben  sein  Glied  genau  betrachtete.  Schabb. 
HSb  un.  man  fragte  Rabbi:  *jb  a~p  mzy^  \\?3 
nbv:z  'rbrr;:  ab  t:t:  inb  ~-:n  'ü-\-\prt  i:^n 
■<ba  weshalb  nennt  man  dich:  „Unser  heiliger 
Lehrer?"  Er  antworte:  Weil  ich  niemals  mein 
Glied  genau  betrachtete.  Das.  R.  Jose  sagte 
dasselbe  von  sich;  vgl.  jedoch  rvinp. 

n^ö  II  fem.  (gi-.  (jLeXia)  die  Esche,  der 
Eschenbaum.  Midd.  3,  7  iib^:  bc  msnnbua 
(Ar.  liest  rbv?  wahrsch.  pl.)  Balken  aus  Eschen- 
bäumen. Erub.  3a  ob.  dass.  Levit.  r.  s.  17  Anf. 
Nb-"  dass. 

nTE  III /.  l)  (gr.  u.YjXsa)  eig.  der  Apfel- 
baum, malus;  insbes.  eine  Art  Eiche,  an 
der  sich  die  Galläpfel  befinden,  Gall- 
äpfelbaum. —  PI.  Tosef.  Schebi.  VII  und  Pes. 


53a  "pb^:  z"l"~b  \"*z  als  Zeichen  eines  gebi 
gigen  Landes  sind  die  Galläpfelbäume  anzusehe 
—  2)  (gr.  (xt/acv,  malum)  der  Gallapfe 
Git.  19 a  ■pbr:  *-zi  b?  yb"'2  i-;  ";\n  Ar.  (Ag 
•pb^:  ra  ^z:<  b")  der  Saft  der  Galläpfel  ist  ai 
Galläpfeln  (d.  h.  auf  Pergament,  das  mit  Gal 
äpfeln  zubereitet  wurde)  nicht  kenntlich;  dah< 
darf  man  näml.  auf  einem  derart  gegerbten  Pe 
gament  den  Zeugen,  die  des  Schreibens  unkund: 
sind,  deren  Namen  mit  dem  Saft  der  Galläpfel  vo 
zeichnen,  damit  sie  ihre  Unterschrift  mit  Tinte  d, 
rauf  setzen,  weil  jene  Vorschrift  in  kurzer  Ze 
unkenntlich  wird  und  daher  die  Zeugenunte 
schritt  nicht  als  „Schrift  über  Schrift"  (br  ar 
2P2  ^z:<,  s.  d.)  anzusehen  ist.  j.  Git.  II,  44b  o 
die  Morgenländer  waren  sehr  klug;  in  -: 
zrz  Nin  rr-z-b  yi^zi:  srr  -nbü::  -<yz  'piia 
■o  ywa  vi  f-:c  rrzrü  b=p':n  "-i  ybv:  r: 
arsn  Dip-:  tabip  Nim  yty  wenn  Jem.  vo 
ihnen  ein  geheimnissvolles  Schreiben  dem  Ai 
dern  senden  wollte,  so  schrieb  er  es  mit  dei 
Safte  der  Galläpfel;  der  Andere  aber,  der  df 
Schreiben  empfing,  goss  darüber  Tinte,  in  Ave 
eher  kein  Gallapfelsaft  war,  wodurch  jene  Schri 
zum  Vorschein  kam  und  leserlich  wurdi 
Hierdurch  Avird  näml.  das  *jdto-  der  Borajth 
(das  Begiessen  einer  Schrift)  erklärt,  vgl.  an 
Anf. 

rfTüi^ö/.  (gr.  [jWiXc'jjieXi)  Quittenhonij 

j.  Maasr.  I,  49a  ob.  n'r::  -,\r2  nni^n  (1.  ein  V\ 
-bv:"ib"":)  die  süssen  Quittenäpfel. 

N'Eü^p  s.  n;-:-jV;- 

""TE  Pesik.  Bachodesch,  107b  ermp.,  vgl.  ■'Vr 
und  ■nv:;  s.  auch  vrg.  Art. 

"f^D  Schabb.  150a,  s.  Tjb":. 

I?l7,i!2  m.  Adj.  (verk.  von  bb":N,  s.  d.  ode 
Stw.  bb;)  unglücklich,  ein  Unglückliche] 
PI.  Snh.  66 a  -ai::  z~^-  y:yzv  yV^z  Ms 
M.  umd  Ar.  sv.  573  5  (Agg.  cbb^ixa)  di 
Schrift  spricht  hier  von  den  Unglücklichen  dei 
nes  Volkes. 

i^p,  j^p  »i.,  rr:^p/-  (gr.  luiXav,|j.sXdv?i 

Tinte,  Schwärze.  Jelamdenu  (citirt  von  Ar.ec 
pr.  sv.  b":  13)  T"3bpi  "I—3  Tinte  und  Schreiberohi 
Das.  auch  rrab^aD  nti  "nna  sie  ist  schwär 
wie  Tinte.  —  Genes,  r.  s.  1,  3°  ein  Gleichnis 
von  einem  Könige,  der  mit  einer  Matrone  vei 
heirathet  war,  von  der  er  aber  keinen  Sohl 
hatte.  -i7:n  piias  iai?  Y-"^  ni:::3  "üin  c:' 
br-  T'm  i3ab  (od.  'p-^abpi)  ^abp*  "psb^»  ib: 
■p^bpi  ■prbra  iba  TaiN  Nim  ib  "pN  p  i-noii 
bil^  srnbi-i^ON  -jb1:-  "it:jo  tith  vab  (Yi^bpi 
n:-::3  ir:ynb  r?j  ni-c  -jb":n  r;-:^c  ibibx  ni: 
(^I73bp-i)  ^73bpi  ■jirbr:  ib*j  n;:iN  rr^n  sb  V 
'zi  rihpri  ^2^-0  -»b^N  "js  isab  (Jalk.  I,  la  lies 
überall  'ji'n'ibp:  xaXajj.dpi.ov)  einst  jedoch  ereig 
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nete  es  sich,  dass  der  König,  als  er  auf  der 
Strasse  ging,  ausrief:  Holet  Tinte  und  Feder- 
büchse für  meinen  Sohn!  Da  wunderten  sich 
Alle,  indem  sie  sagten :  Da  er  keinen  Sohn  hat, 
wozu  ruft  er:  Holet  Tinte  und  Federbüchse  für 
meinen  Sohn?  Hierauf  jedoch  dachten  sie  da- 
rüber nach  und  sagten:  Hätte  der  König,  der 
ein  grosser  Astrolog  ist,  nicht  vermittelst  seiner 
Sternkunde  geschaut,  dass  er  von  der  Matrone 
einen  Sohn  bekommen  würde,  so  würde  er  sicher- 
lich nicht  ausgerufen  haben:  Holet  Tinte  und 
Federbüchse  für  meinen  Sohn !  Dasselbe  gilt 
auch  von  Gott,  der,  hätte  er  nicht  geschaut, 
dass  Israel  nach  26  Generationen  (von  der  Welt- 
schöpfung an,  welcher  die  Gesetzlehre  voran- 
gegangen sein  soll,  vgl.  rr.im)  die  Gotteslehre 
empfangen  würde,  sicherlich  nicht  darin  geschrie- 
ben haben  würde:  „Befiehl  den  Söhnen  Israels", 
„Rede  zu  den  Söhnen  Israels"  u.  dgl. 

\fr*E  /.  Adj.  (gr.  pLs'Xawa)  schwarz,  atra. 
j.  Ab.  sar.  I,  39c  ob.  n^üw  ^b^  ein  schwar- 
zer (Unglücks-)  Tag!  vgl.  sTa\N. 

jfel'Tp,  jiSö'pP  m.  (gr.  [xtjXotcs'tcuv,  melo- 
pepo)  eine  apfelförmige  Melone,  Apfel- 
melone, j.  Kil.  I,  27  a  ob.  (mit  Bez.  auf  die 
Mischna  'si  ■pDöb/srn  rwpn:  die  Gurke  und 
die  Apfelmelone  sind  keine  Mischpflanzen ;  nach 
Ansicht  des  ß.  Juda  sind  sie  Mischpflanzen)  stn 
bra  n:rai  rpsaa  bia  nü^sn  nriN  i-rjft  b^na 
~"is  rrn:-p  '-)  pssbro  Xin  Nim  pa  ui  nwp 
rnx  rw:  büi3  üin  irabs  pp^'  nscpi  tTNba 
\:--\:;  msn  bia  Tüi-^ziz  -va  rrzm  bö  ^":t:-|D73 
£"b  tTNbs  p':S2;i  ■pnan;  im  nriN  ne-w  -pro 
"^"p  ircbs  -pasbra  rrb  pi-msr  p  Ar.  (ganz 
anders  in  Agg.;  vgl.  auch  R.  Simson  zu  Kil. 
1,  2)  wenn  man  einen  Kern,  der  am  Stil  der 
Melone  liegt,  und  einen  Kern  der  Gurke  nimmt 
und  sie  zusammen  pflanzt,  so  entsteht  der 
Melopepon  (daher  bilden  nach  ersterer  Ansicht 
die  Gurke  und  der  Melopepon  keine  Misch- 
pflanze). R.  Juda  hing,  sagt:  Sie  sind  eine 
Mischpflanze,  weil  er  behauptet,  dass  der 
Melopepon  selbst  durch  eine  Mischpflanzung 
entstehe;  man  nehme  näml.  einen  Kern,  der  am 
Stile  der  Melone  (7csjcov)  und  einen  Kern,  der 
am  Stile  des  Apfels  ({jlyjXov)  liege,  welche,  in 
einem  Grübchen  niedergelegt,  sich  vereinigen, 
woraus  dann  diese  Mischpflanze  entstehe.  Des- 
halb nenne  man  diese  Frucht  im  Griechischen: 
mlzr.izw.  Ter.  2,  6.  Jelamdenu  Jithro  "ib^aN 
bo  i:nbo  rrn  ab  p^n  -pDab^  nüm  -psis 
"-n  :-p:bü  Ar.  (Tanch.  Jithro,  86 a  pnaob-o 
crmp.,  Jalk.  II,  I84a  ^sisabTa  pl.)  selbst  der 
Kettig  im  Tammus  (Sommeranfang)  und  die 
Apfelmelone  im  Nisan  (Frühlingsanfang)  fehlten 
nicht  auf  dem  Tische  des  Salomo.  —  PI.  Tosef. 
Kil.  I  Anf.  rriifeabu.     Ter.  8,  6  dass. 

Nfl^TE  eh.  (syr.  j.jq°)\sn  contr.^p"sa>u) 


Apfelmelone,    Malopepon.      Snh.    110a    ob. 

Ni-iasb^:  ^  iDb  bbt:-1-:!  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  -o 
Nmo5)  er  treibt  sein  Spiel  mit  euch  wie  mit 
einer  Apfelmelone.  —  PI.  jr^EEb;:  contr 
N^sb-2,  s.  TW.  II,  42b.  -    -'-' 

p^D,  Kn^D  m.  pl.  (?)  Milarin,  Mila- 
raja.  j.  Ab.  sar.  I,  40a  mit.  Benennungen  von 
Lustspielen  in  Theatern  und  auf  Circusplätzen ; 
viell.  crmp.  aus  N-nb->N,  EXapia. 

n?Y2  S.  $bV2. 

I  *  T  • 

D^P  s.  ra.  —  i^-q  S.  JT». 

I^tt,  frTOp  m.  (=bibl.  eh.  i;:nm,  s.  -seku, 
von  ^7on)  1)  Wort,  Ausspruch.  —  2)  das 
Wort  als  Person  gedacht,  6  Xoyo<;.  —  3) 
übrtr.  die  Persönlichkeit,  das  Wesen  eines 
Menschen,  s.  TW.  —  B.  bath.  132a  u.  ö. 
N^3">/2b ,  -\i2v2b  mit  flg.  n  ist  Inf.  und  bedeutet 
eig.  das  will  besagen ,  d.'  h.  daraus  ist  zu  ent- 
nehmen, dass  u.  s.  w. 

CH^P  m.  pl.  Mimarii,  Mimi,  die  das 
Haus  der  Unzucht  ([ujjLapwv,  lupanar,  Du 
Cange  Gloss.  I,  935)  besuchen,  Buhler;  vgl. 
auch  syr.  ]mm'j^  adulter.  Cant.  r.  sv.  inb?N 
lana,  31°  Ninon  itnip  Nm  nwbi  on^u  NTsn 
m5T  b3>  :nn  "ilti  preuia  unter  tonsn  (Dan.  3, 

2.  3)  sind  die  Buhler  zu  verstehen.  Weshalb 
nennt  sie  die  Schrift  NTiön?  Weil  sie  ihren 
bösen  Trieb  zur  Buhlerei  verleiten,  eig.  über- 
reden (von  nna  gedeutet). 

pP  I  Präp.  =  i?3  s.  d. 

pP  II  m.  (=bh.  Stw.  p,7J,  syn.  mit  •;;■;,  "o:: 
theilen,  zutheilen)  Gattung,  Art,  species.    Kil. 

3,  2  fg.  irsnr  pa  eine  Gattung  von  Pflanzen. 
Chull.  80 a  nttna  "pa  ffn  pu  eine  Art 
Wild,  eine  Art  zahmer  Thiere,  vgl.  "n'3.  Bic. 
3,  10  W:  iirNffia  pu  i;v3a  p-j  Früchte  von 
einer  und  derselben  Gattung,  Früchte  von  ver- 
schiedenen Gattungen.  Chull.  97b  "i^tta  ptt 
I3iü  "ij-waa  pa  Speisen  von  einer  und  dersel- 
ben Gattung,  Speisen  von  verschiedenen  Gat- 
tungen, die  mit  einander  gekocht  wurden.  — 
PI.  Naa  6,  1  (34a  fg.)  TTia  pmDN  p:p::  rraba 
isan  i»  N^rrn  nnbanj-n  üN^an  drei  Arten 
sind  dem  Nasiräer  verboten,  näml.  die  Unrein- 
heit, das  Haarverschneiden  und  Alles,  was  vom 
Weinstock  herkommt  (vgl.  Num.  6,  3  fg.)  Das. 
44a  fg.  Ber.  35a  "pj^'n  nyauj  die  sieben  Arten 
von  Früchten,  wegen  deren  Palästina  gerühmt  wird, 
näml.  „Weizen,  Gerste,  Wein,  Feige,  Granatapfel, 
Olive  und  (Dattel-)  Honig"  (Dt.  8,  8).  Von 
diesen  Früchten  wurden  die  Frühlingsopfer  dar- 
gebracht und  nach  dem  Genuss  derselben  muss 
der  aus  drei  Benedictionen  bestehende  Segen 
(ttibtö  p5>/3  nfiN  irana)  gesprochen  werden 
u.  dgl.  m.   Ned.  55a  *tidn  ts^ä  ruozr-  \n  -irisn 
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^r":n  nC/Stia  Nb«  wenn  Jem.  gelobt,  kein 
„Getreide"  zu  gemessen,  so  sind  ihm  blos  die 
fünf  Arten  verboten,  welche  ausschliesslich  den 
Namen  „Getreide"  führen,  näml.  „Weizen,  Gerste, 
Dinkel,  Hafer  und  Spelt"  (vgl.  ü^.v^).  Ber.  35b. 
36b  fg.  vb3>  "ps-ött  p3i5:n  rvüarra  131  ißiü  bD 
nnr:a  13172  NTia  vor  dem  Genüsse  einer  Speise, 
die  eine  dieser  fünf  Getreidearten  enthält,  spricht 
man  den   Segen:    „Gelobt  der  die   Arten 

von  Speisen  erschuf";  d.  h.  nur  diese  Arten 
werden:  „Speisen"  genannt.  Von  diesen  „fünf 
Getreidearten"  muss  auch  das  Gebäck  für  das 
Pesachfest  (Mazza)  zubereitet  sein  und  nur  ein 
Teig  von  diesen  Getreidearten  wird,  wenn  er 
längere  Zeit  gegohren,  als  „Gesäuertes"  ver- 
boten; ausgeschlossen  hiervon  sind  namentlich 
Eeis  und  Hirse,  welche  am  Pesach  weder  als 
Mazza  tauglich,  noch  als  Gesäuertes  verboten 
sind,  vgl.  Pes.  35  a,  s.  auch  niN  und  prHD. 
Men.  27a  fg.  abib^c  psra  Si^aiN  die  vier  Arten 
der  Pflanzen,  die  zum  Feststrauss  am  Hüttenfeste 
verwendet  werden,  näml.  „Paradiesapfel,  Palm- 
zweig, Myrten  und  Bachweiden"  (Lev.  23,  40). 
j.  Pes.  II,  28d  ob.     Levit.  r.  s.  30  g.  E. 

fcCrp  I  eh.  (=p/:)  Gattung,  Art.  Chull. 
66a  rpsiai  iNbi  i-rrün  was  zu  seiner  Gattung 
gehört,  was  nicht  zu  seiner  Gattung  gehört. 
Das.  79 a  in3i3  xivz  NIM  inbi3j  sie  gehören 
sämmtlich  zu  einer  Gattung.     Das.  öfter. 

'ft2  III  m.   (wahrsch.    Stw.   arab.    "\#  lügen, 


^Ze  Lügenhaftes,  vgl.  auch  syr.  \1j^Z  demen- 
tia) Minäer,  Häretiker,  Sektirer,  bes. 
Judenchrist.  Nach  der  hier  angegebenen 
Etymologie  wäre  die  eigentliche  Bedeutung  des 
Ws.:  Anhänger  der  lügenhaften  Lehre  oder  des 
Lügenhaften;  auf  dieselbe  "Weise,  wie  der  an- 
gebliche Messias  Bar  Kochba  den  Namen  "12 
N3T:d:  Lügensohn  erhalten  hat;  vgl.  damit  j. 
Taan.  II,  65b  un.  3T5ü  i3N  bs*  üin  *jb  "lüir  ün 
'3:1  Nln  wenn  ein  Mensch  zu  dir  sagen  sollte: 
Ich  bin  ein  Gott!  so  lügt  er  u.  s.  w.,  vgl.  ü'iN. 
Aus  Furcht  vor  der  Censur  wurde  daher  sehr 
oft,  namentlich  im  bab.  Talmud,  den  die  Cen- 
soren  am  meisten  durchstöbert  hatten,  ipi-n: 
anst.  p;:  gesetzt;  von  den  Saduzäem  jedoch 
dürfte  nach  der  Tempelzerstörung  keine  Spur 
mehr  anzutreffen  sein  (Ms.  M.  hat  an  den  betr. 
Stellen  überall  pa,  p3i»  anst.  ipnir,  &ipi-jS£ 
in  den  Agg.)  Eine  Form  i3N/j  für  p?:  kommt 
meines  Wissens  in  den  Talmudim  und  den  älte- 
ren Midraschim  nicht  vor.  —  Git.  45b  min  nso 
-3.-.1  p-:  rn    Nu?:  3  rp^i   pto   I3:n33ffi   eine 

Gesetzrolle,  die  ein  Minäer  geschrieben  hat, 
muss  verbrannt  werden,  eine  solche  aber,  die 
bei  einem  Minäer  angetroffen  wurde,  muss  auf- 
bewahrt (geheim  gehalten)  werden;  weil  sie 
vielleicht  von  einem  Juden    geschrieben,    aber 


von  dem  Minäer  gekauft  oder  gefunden  wurd 
Ab.  sar.  26 b  Tt"\l   nra?  1515'C   W    pw  inr 
wer  ist   ein  Minäer?     Der  Götzendienst  treit 
vgl.  Tüitt.     Das.  65 a  ob.   "pb3>  T-üvm  stain  ' 
m-jiN-it)  püs  nt-  -nn  ba  Nbi  ciiri  n'i  e. 
ansässiger  Proselyt  (der  näml.  dem  Götzendien 
u.  dgl.   entsagte,  vgl.  15),    welcher  nach  zwo 
Monaten  seines  Uebertritts  sich  nicht  beschneide 
Hess,  wird  wie  ein  Sektirer  unter  den  Völkern  ai 
gesehen.  —  PI.  j.  Ber.  I,  3°  mit.  pN  Jia  133 
a-nuiN  irr1  «bu  p?"1"-:!  na^a  133)3  im«  p*n 
13102  !re-:b  I3n3  ö*nb  ibN  ed.  Lehm.  (ed.  Ve. 
u.  a.   n:3>Lj)  weshalb    liest  man  nicht  an  alle 
Tagen  den  Bibelabschnitt  der  Zehngebote?  Wege 
der  irrigen  Lehre  der  Minäer;    damit  sie  niel 
etwa  sagen:  Diese  allein  wurden  dem  Mose  ai 
dem  Sinai  gegeben.     Snh.  38a  32l3>3:   N"n:  öl 
qmffi  p-wiN  \^i-n  irr  abo  nü  133731  mi 
n^N-ia  i-nasnja  m'prib  ib  rs-  Ms.  M.  (Agj 
dipTTH)  der  Mensch  wurde  erst  am  Freitag  ei 
schaffen.     AVeshalb  (nicht  früher)?     Damit  di 
Minäer  nicht  etwa  sagen,    Gott  hätte  bei  de 
Weltschöpfung  einen  Gehilfen  gehabt.    Ber.  2? 
un.  mspn  nirro    p3i?:ri   röia    Ms.  M.    (Agj 
CrpTi^n)  die  Eulogie  gegen  die  Minäer  hat  ma 
in  Jabne  eingeführt,  näml.  Samuel,  der  Klein 
unter  dem  Vorsitz  des  R.  Gamliel.    Diese  Eulo 
gie  bildet  die  12.  im  Achtzehngebet,  m^y  tisttn 
das   nunmehr   aus    19   Eulogien  besteht,  dere 
Anfang:  !-ppn  inn  bN  pi^bn  (den  Minäern  se 
keine  Hoffnung)  lautete,  und  worin  das  erste  Woi 
mannichfach  verändert  wurde.   Das.  29a  ob.  nyc 
p^ari  nmin  im«  pb»a  pN  pbio  msiiin  bs: 
ni-  p?:  jwia  i3ionn  "jm«  ■pbyü  Ms.  M.  (Agg 
Qipniin)   einen   Vorbeter,    der    sich  in  irgem 
einer  Eulogie  irrt,  entfernt  man  nicht  vom  Vor 
beterpult;  wenn  er  sich  hing,  in  der  Eulogie  de 
Minäer   irrt,    so   entfernt  man  ihn,    weil    mai 
gegen  ihn   den  Verdacht  hegt,    dass  er  selbs 
ein   Minäer  sei.     j.  Ber.  IX,    12d  un.   13a  ob 
isna  mmbN  m?:3s  ^bttia  '-1  na  ü^vzn  ibNü 
'331    öbiy-   nj<   ed.  Lehm,    die  Minäer    fragte] 
den  R.  Samlai:   Wie  viel  Götter  erschufen.  di< 
Welt?  näml.  mit  Bez.  auf  die  Pluralform  trnbN 
Er    entgegnete    ihnen:     Es    steht    nicht   1N13 
(sie    erschufen),    sondern    fcnn    (er   erschuf) 
Das.  p3iün  -npsa    nipa    b=)   "«bao  'n  -i»& 
pilia   inanan   ed.  Lehm.   (ed.  Ven.  u.  a.   ermp 
lp"i3Tl3)  R.  Samlai  sagte:   In  jeder   Schriftstelle 
wo   die  Häretiker  eine   Stütze  für  ihre  Häresit 
zu  finden  vermeinen,  steht  die  Widerlegung  ai 
der  Seite.     So  z.  B.  suchten  sie  die  Lehre  dei 
Dreieinigkeit   zu   beweisen   aus   den  Worten  bfr 
'-  öirtbN  (Jos.  22,  22  und  Ps.  50,  1).    R.  Sam 
lai  entgegnete   ihnen:   Die   Prädikate   stehen  je 
daneben  im   Singular:    „Er  weiss",    „Er  re- 
dete und  rief"    (jht  Nln,    tnpil  "i3n;  nichl 
Diym  Dil,  INlpii  nm:  sie  wissen,  sie  redeten 
und  riefen),  vgl.  auch  njmin  und  oiup^N.    Aul 
ihre  Beweisführung  von  den  pluralen  Adjektiven: 
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„Die  Heiligen,  die  Nahen"  (a-nbN,  d^aip  trnbN 
irsip,  Jos.  24,  19  und  Dt.  4,  7),  entgegnete  er: 
Auch  hier  stehen  die  Prädikate  im  Singular 
u.  dgl.  m.  Exod.  r.  s.  29  Anf.  werden  noch  an- 
dere ähnliche  Discussionen  zwischen  den  Häre- 
tikern und  R.  Samlai  erwähnt.  R.  hasch.  17a 
T1B3TS1  panp^rn  diiaimasii  mnoam  pran 
'dt  D\-ian  n^nna  iiödtai  mina  Ms.  M.  (in  Agg. 
fehlt  tnaiüani  und  anst.  lisaun  steht  nadia, 
Beides  Censurenveränderungen)  die  Häretiker, 
die  Angeber  (Denuncianten),  die  Apostaten,  die 
Epikuräer  (d.  h.  die  ein  zügelloses  Leben  füh- 
ren), ferner  diejenigen,  welche  die  Thora,  oder 
die  Auferstehung  der  Todten  verleugnen  u.  s.  w., 
werden  für  alle  Zeiten  im  Gehinnom  gerichtet 
werden.  Exod.  r.  s.  19,  118°  plnan  irr  Nbid 
pbina  liNi  bwn  piaiN  baiia"1  -wn  pian^arn 
n'raa  iniaw  n'bpn  na  öss-rab  pur  i;n  pa 
'st  inbiy  ^lüiai  ^Nba  wie  verfährt  Gott,  da- 
mit nicht  etwa  die  Häretiker,  die  Apostaten  und 
die  Frevler  Israels  sagen:  Da  wir  beschnitten 
sind,  so  werden  wir  nicht  in  das  Gehinnom 
kommen?  Er  sendet  einen  Engel,  der  ihre  Vor- 
haut über  ihre  Eichel  zieht,  damit  näml.  die 
Beschneidung  unkenntlich  gemacht  werde;  vgl. 
auch  Tjnb.  Num.  r.  s.  9,  203 d  (mit  Bez.  auf 
Xum.  5,  23:  „Der  Priester  verwische  die  Rolle" 
u.  s.  w.)  bs>  rii»pi  Mn-'N  pb^aaia  pra  "nsa 
übi^r;  1)3  lrraia  !-j»di  nad  nnN  um  wie  viel 
mehr  müssen  die  Bücher  der  Häretiker,  welche 
Hass  und  Zwietracht  erzeugen,  aus  der  Welt 
verwischt  werden!  Khl.  r.  sv.  d^ldin  bd,  73ab 
T:v  ppa:s>na  pjiarr  VTi  die  Häretiker  disputir- 
ten  mit  ihm,  vgl.  auch  NDld  u.  m.  a. 

nj'öh  nwo,  "N2,  trrD  cmu.  (=pa) 

T      •  TT"  "      •  TT      •  \  I       ./ 

Minäer,  Häretiker.  Ber.  58a  N^a  N"in:i 
Ms.  M.  (das.  dreimal;  Agg.  ipiiü)  jener  Minäer, 
der  mit  R.  Scheschoth  disputirte,  vgl.  N.J53. 
Snh.  38b  N^a  Ms.  M.  (Agg.  ■'pm),  vgl.  pi-jua. 
Chag.  5b  ob.,  vgl.  Alna.  j.  Snh.  VII  g.  E.,  '2~5d 
mit.  R.  Elieser  und  R.  Josua  wurden  infolge  des 
Zauberspruches  eines  Häretikers  vom  Gewölbe 
des  Bades  festgehalten,  vgl.  Jitnd,  Nnpid.  Hierauf 
sagte  R.  Elieser  zu  R.  Josua:  na/nan  na  ^an 
•csm  1731  na  snairr  'n  iaa  N^ra  i~n  psa  ^a 
~yin  rprn  siehe  nun,  dass  du  ihm  ebenfalls 
etwas  anthust!  Als  der  Häretiker  fortgehen 
wollte,  sagte  R.  Josua  irgend  einen  Spruch,  in- 
folge dessen  hielt  das  Thor  des  Bades  jenen 
Häretiker  fest.  Als  sie  aber  übereingekommen 
waren,  die  Zauber  gegenseitig  zu  lösen  und  sie 
gemeinschaftlich  eine  Reise  zur  See  unternah- 
men, N)2-i  j>TanNT  1731  f,n  Ni-^a  üitst,  iaa 
'di  115^1  itiaa  i55>  p  Nbi  pb  ia«  sagte  der 
Häretiker  irgend  einen  Zauberspruch,  infolge 
dessen  das  Meer  sich  theilte  und  sagte  zu  jenen 
Gelehrten:  Verfuhr  denn  euer  Lehrer  Mose  nicht 
ebenso,  dass  er  das  Meer  theilte?  Sie  aber  ent- 
gegneten ihm:  Da  du  wohl  gestehen  wirst,  dass 
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Mose  selbst  durch  das  Meer  ging,  so  thue  du 
dasselbe!  Als  er  anfing  zu  gehen,  ytaii-p  'i  in 
!-T3>b5T  Na-n  Tita  hs>  so  verschlang  ihn  auf  Be- 
fehl des  R.  Josua  der  Schutzengel  des  Meeres. 
Das.  R.  Jannai  erzählte:  NlTiön  Nim  N^irtlbna 
i-rb  p^in  nisc  a^ös  ^^a  in  mmi  -masti 
'an  bsy  Tdsnan  mn:  m-i  Nanb  als  ich  einst 
auf  der  Strasse  von  Sepphoris  ging,  sah  ich 
einen  Minäer  einen  Stein  in  die  Höhe  werfen, 
der  sich,  als  er  herunterfiel,  in  ein  Kalb  ver- 
wandelte. Auf  den  Einwand  daselbst,  dass  alle 
Weltbewohner  nicht  im  Stande  wären,  auch  nur 
eine  Mücke  mit  Lebensodem  zu  erschaffen,  wird 
diese  Handlung  dadurch  erklärt:  (1.  i-pidb)  midb 
:-pb  wan  Nrmp3  p:  bsy  rrb  53:11  «ip  der 
Minäer  habe  seinen  Schutzengel  angerufen,  der 
für  ihn  ein  Kalb  aus  der  Stallung  gestohlen  und 
es  ihm  gebracht  hätte.  R.  Chinna  erzählte  seinem 
Vater  ein  ähnliches  Zauberwerk,  das  ein  Minäer 
verübt  habe,  worauf  der  Vater  ihm  bemerkte: 
d^s»  nrnN  ab  "W  niü  Sita:»»  rr:ra  nbdN  ps 
Nin  hast  du  das  Fleisch  vom  Kalb  gegessen, 
so  war  es  wirklich  erschaffen,  wo  nicht,  so  war 
es  ein  eitles  Blendwerk.  —  PI.  Khl.  r.  sv.  bd 
d^ldin,  73ab  Chanina  (Chananja),  der  Bruder- 
sohn des  R.  Josua  piasn  mni  135  mnb  bin 
Nn5ia5  Nian  5-idi  srrn  pbsn  iiba  "wsia  rrb 
■'dnNi  rraa  ib?  am  rraran  müiir  raab  bt« 
N^iffii  Nitini  Nian  -p  iyriNi  p-o  rrb  las 
bNTü^l  N5>lNa  "nid  b^d">  na  mb  ging  gegen 
Kaper  (Kefar,  Dorf)  Nahum;  da  übten  die  Mi- 
näer ein  Zauberwerk  an  ihm,  infolge  dessen  sie 
ihn  am  Sabbat,  auf  einem  Esel  reitend,  nach 
dem  Orte  führten.  Er  ging  hierauf  zu  seinem 
Oheim  Josua,  welcher  ihm  eine  Einreibung  gab, 
wodurch  er  genas.  Aber,  sagte  er  zu  ihm,  da 
nun  einmal  der  Esel  jenes  Bösewichts  gegen  dich 
rege  geworden,  so  kannst  du  nicht  mehr  in  Pa- 
lästina bleiben.  Chanina  ging  hierauf  nach  Ba- 
bylon, woselbst  er  in  Frieden  starb.  Das.  prtb'd 
mna  N^p/a  die  Minäer  schickten  ihm  nach. 
Ab.  sar.  4a  ■>?->a ,  s.  ND372.  —  Ferner  N3r3  viell. 
N.  pr.  Mina.  j.  B.  mez.  V  Anf.,  10a  la  Na  'l 
Njia  R.  Ba  bar  Mina  (wahrsch.  jedoch  zu  lesen 
Ninar).  j.  Ber.  I,  3d  ob.  a:na  ia  b&naia  'i  (ed. 
Lehm.  n-v^n)  R.  Samuel  bar  Mina. 

mrD  fem.  N.  a.  das  Minäerthum,  Chri- 
stenthum,  Haeresie.  Ab.  sar.  16b  un.  17a  ob. 
■jm^b  dinsb  nmbi»n  m^ab  iT^bN  'i  dansös 
'31  als  R.  Elieser  wegen  Häresie  (zur  Zeit 
näml.  als  die  Judenchristen  verfolgt  wurden  und 
er  im  Verdacht  stand,  dieser  Sekte  anzugehören) 
von  der  römischen  Regierung  gefänglich  einge- 
zogen wurde,  führte  man  ihn  auf  den  Richtplatz, 
damit  er  gerichtet  werde.  Später  wurde  er  frei- 
gesprochen, aber  dessenungeachtet  blieb  er  un- 
tröstlich darüber,  dass  er  einen  solchen  Ver- 
dacht auf  sich  gezogen  hatte.  R.  Akiba  sagte 
hierauf  zu  ihm:  fN:m  yrb  N3  m:na  «aia  "o"! 
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ü3>d  ^n-,atn  N^p5>  ib  iö«  rr^öb  noana  rbsn 
■i-^ian  tc-»  ■'Tabrn  in«  DIN  TiKitttl  ihn 
rroi'b  ina  'ai  ioan  Nb  bamina  ama  "'b  "ihn 
üiba  ib  \-naN  «bi  bns  "jnab  «oan  rna  in?: 
':n  i;nN73  ^a  -nunan  ■na-1  -aia^b  *p  ''b  "iaN 
na  bs>  vrosn  rna^ab  voana  rbsn  "mn  ■wam 
mra  it  i,a-n  n^ba>a  pn^in  n-nna  ainaia  Ms. 
M.  (ganz  anders  in  Agg.)  Kabbi,  vielleicht  ver- 
nahmst du  eine  häretische  Ansicht,  die  dir  ge- 
nehm war  und  um  derentwillen  du  wegen  Häre- 
sie angeklagt  und  eingezogen  wurdest!  Er  ent- 
gegnete ihm:  Akiba,  du  erinnerst  mich,  dass, 
als  ich  einst  auf  der  obern  Strasse  von  Sepphoris 
gegangen  war,  mir  Einer  von  den  Jüngern  des 
Nazaräers  Jesu  begegnete,  der  zu  mir  sagte: 
Es  heisstin  eurer  Gesetzlehre:  „Du  sollst  Buhler- 
lohn u.  dgl.  nicht  in  das  Haus  Gottes  bringen" 
(Dt.  23,  19);  darf  man  aus  solchen  Gaben  einen 
Abtritt  für  den  Hohenpriester  anfertigen?  Ich 
erwiderte  ihm  hierauf  nichts.  Da  sagte  er  zu 
mir:  So  lehrte  mich  der  Nazaräer  Jesus  (mit 
Bez.  auf  Mich.  1,  7 :  „Vom  Buhlerlohn  kam  es" 
h.  s.  w.):  Vom  Unrath  kamen  solche  Dinge  und 
zu  Unrath  mögen  sie  zurückkehren!  (d.  h.  man 
darf  sie  hierzu  verwenden).  Dieser  Ausspruch 
gefiel  mir  und  deshalb  wurde  ich  der  Häresie 
angeklagt,  da  ich  das  Schriftwort  übertrat: 
„Halte  fern  von  ihr  deinen  Weg"!  (Spr.  5,  8) 
darunter  ist  die  Häresie  zu  verstehen;  vgl.  auch 
Ü3!"ra  und  NS13.  (Raschi  z.  St.  erklärt  oana 
rna^ab :  „R-  Elieser  wurde  von  den  Minäern,  die 
ihn  zum  Götzendienst  zwingen  wollten,  gefäng- 
lich eingezogen."  Diese  Erklärung  jedoch  er- 
weist sich  aus  den  Parall.  Tosef.  Chull.  II  und 
Khl.  r.  sv.  D"nain  ba,  73a  als  ganz  unmöglich, 
da  hier  ma^a  -nai  b**,  mara  trrab  steht,  was 
wohl  nichts  Anderes,  als:  wegen  Häresie  be- 
deutet. Ueberdies  war  das  Christenthum  zu 
jener  Zeit,  als  es  erst  im  Entstehen  begriffen 
war,  viel  zu  ohnmächtig,  als  dass  es  hätte  da- 
ran denken  können,  einen  so  hervorragenden 
Gelehrten,  wie  R.  Elieser  war,  durch  Zwang  zu 
bekehren.)  Ber.  33b  "it  "nn  D^aia  ^"lanai  "lanNn 
mi">a  *pl  Ms.  M.  (fehlt  in  Agg.)  wenn  Jem. 
sagt:  Die  Guten  (viell.  das  gute  Princip,  Dualismus) 
mögen  dich  segnen,  so  ist  dies  eine  Art  Häresie. 
Meg.  25a  ob.  dass.  Genes,  r.  s.  48,  46d,  vgl.  ns^an. 
Cant.  r.  sv.  naiüVr: ,  34b  die  Engel  werden  d^-ian 
genannt,  naaci  nNapi  na\<  in^a  ■patö  "»ab 
D-nai  runböi  ma-ai  rmnm  weil  unter  ihnen 
Feindseligkeit,  Neid,  Hass,  Zwietracht,  Häresie 
und  Wortstreitigkeit  nicht  vorhanden  sind.  Levit. 
r.  s.  28  Anf.  ia  iNSaia  nbnp  -iöo  naab  "iiapa 
m3">a  litb  "paia  im»  d-nai  man  beabsichtigte, 
das  Buch  Koheleth  als  apokryph  zu  erklären, 
weil  man  darin  Aussprüche  fand,  die  sich  der 
Häresie  (Epikurismus)  zuneigen;  z.  ß.  „Freue 
dich  Jüngling  in  deiner  Jugendzeit"  und  dgl. 
(Khl.  11,  9  u.  m.).  Khl.  r.  sv.  -p-irr  na,  71a 
und  das.  sv.  naiö,  96d  dass. 


tüsD  III  /.  (lat.  mina,  oder  mna,  p.va)  Mine, 
ein  griech.  Pfund,  libra.     PI.  Schabb.  133b  un. 

Nann  "wa^a  D12J  sieben  Minen  Fett  (Raschi: 
maa  Portionen?) 

^1TÖ  s.  ^iaa. 

T 

Dj^D  m.  N.  a.  (von  d3n)  das  Bedrücken, 
die  Bedrückung,  s.  TW. 

pim  NRi^P  m.  (von  p^;  =  hbr.  pü^n) 
eig.  Säugling,  übrtr.  Kind  überh.,  Knabe, 
j.  Schabb.  XIV,  14d  mit.  niD^  p^ai  niOJS  ver- 
trockneter Unrath  eines  Kindes,  j.  M.  kat.  III, 
81 d  mit.  als  die  Magd  des  Bar  Peta  vor  einer 
Schule  vorüberging,  mb  Tia  nsö  in  Nnan 
'an  pi:na  bemerkte  sie,  dass  ein  Lehrer  ein 
Kind  schlug,  infolge  dessen  legte  sie  ihn  in  den 
Bann.  Genes,  r.  s.  87  Anf.  NplS^ab  "pm-ffi  sra*i»a 

nviD  in  Arabien  nennt   man   das  Kind:    "vT- 

zur  Erklärung  von  tPNns  (Spr.  7,  7).  j.  Schabb. 
I,  4b  mit  npiina.  —  PL  j.  Snh.  VII,  25 d  mit, 
als  die  Gelehrten  in  Rom  angekommen  waren, 
■ptmaas  ■pa*  sriri^a  iinaiöNi  "ihn  mb  i*iby 
gingen  sie  nach  einem  Orte,  woselbst  sie  Kin- 
der antrafen,  welche  Hügel  aufschütteten  u.  s.  w. 
j.  Ber.  II,  5a  mit.  ^.i^a,  s.  Niab.  j.  Hör.  II, 
46d  ob.  d"p  baa  Ni-io^aa  •p-iaN'trpia^ai  nb">a 
•*b  b^NttJ  PN  über  Dinge,  welche  die  Kinder  täglich 
in  der  Schule  sagen,  fragst  du  bei  mir  an.  j. 
Snh.  X,  29a  un.  dass.  Levit.  r.  s.  37,  181b 
NiWin  dra  "pbpbpa  arp^ai  n^t-idn  die 
Paradiesäpfel,  welche  die  Kinder  am  Hosana- 
tage (d.  h.  am  siebenten  Tage  des  Hüttenfestes, 
vgl.  Nsanain)  verderben. 

Xnpl^P/.  das  Mädchen.  PI.  Pesik.r.  s.  3, 

Schemini  Anf.  N-pas  Nina  maa  bffi  -nia  maiana 
da  (1.  mabpa)  mapba  ynia  «n^pia^ai  das  W 
maaiia  (Khl.  12,  10)  bedeutet':  ',BalI  der  Töch- 
ter", wie  die  Kugel  (aycäpa),  womit  die  Mäd- 
chen spielen,  vgl.  -nia. 

nprO,  np}V>  Wp'lQfem.  (von  p_a^  Kai) 
eig.  die  Saugende;  dah.  1)  eine  Art  Heber, 
der  aus  Rohr  oder  auch  aus  einer  irdenen 
Masse  angefertigt  ist  und  vermittelst  dessen  man 
die  Getränke  von  einem  Fass  in  das  andere 
leitet;  ähnlich  «MM,  welches  letztere  jedoch 
gewöhnlich  aus  Glas  angefertigt  war.  Ab.  sar. 
58a  nb5>m  npa->aa  mpie  -naa  ein  Nichtjude, 
welcher  mit  dem  Heber  in  ein  Fass  bohrte  und 
den  Wein  heraufzog,  j.  Ab.  sar.  IV,  44b  ob. 
Tinm  mp-aian  "ja  in  oisn  ia  ayati:  sia-aiiSN 
Tidn  rvanb  wenn  ein  (nichtjüdischer)  Markt- 
meister aus  dem  Becher  oder  vermittelst  des 
Hebers  den  Wein  kostete  und  ihn  aus  jenen  Ge- 
fässen  in  das  Fass  zurückgoss,  so  ist  der  Wein 
zum  Genüsse  verboten,  vgl.  ^03  "p\  Tosef. 
Dem.  III  fi  bu>  nn«   rppiaa   ein  Heber  zum 
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Wein.  Kel.  9,  2.  14,  2  np^?a  iiösnn  iitay  wenn 
man  an  der  Spitze  des  Stockes  einen  Heber  an- 
gebracht hat.  —  2)  tnn  npsra  eig.  die  aus- 
saugende Schlange,  s.  TW- 

nj^yO»  n^O,  n^P  /«»■  (=Mi-,  von  pa? 
Hif.)  1)  Amme,  Säugamme,  die  Säugende, 
j.  Nid.  I,  49b  mit.  np"W3b  M32  nin3  sie  über- 
gab ihr  Kind  einer  Amme.  Keth.  60ab  u.  ö. 
r-p'sn,  s-  PI"  im  Hif.  (woselbst  jedoch  anst.  j. 
Ned.  zu  lesen  ist:  j.  Nid.).  B.  bath.  78b  -ran 
np"3a  moi  np^a  eine  säugende  Eselin  und 
eine  säugende  Kuh.  —  2)  tibrtr.  Ab.  sar.  43a 
rsp-oüiö  mn  ara  by  np-on  cs-idi  nprstt  man 
'=1  ibin  Dbwn  bn  Ms.  M.  (das.  2  Mal  tPEnai, 
Ar.  S3N-1D1,  Agg.  D^SN  "löl,  Tosef.  Ab.  sar.  VI 
&Q"Oi)  das  Bild  der  „Säugamme"  und  des 
Sarapis  (Sapamc)  sind  als  Götzenbilder  anzu- 
sehen. Die  Säugende  stellt  die  Eva  dar,  als 
die  Säugamme  der  ganzen  Welt  u.  s.  w.;  wo- 
runter wahrsch.  die  Isis  gemeint  ist,  vgl.  auch 

KrljT'rD  eh.  (syr.  j£jaL.i>D=np3'V3)  säugen- 
des Weib,  Amme,  s.  TW. 

nip^1!?/.  das  Säugen,   Nähren,     j.  Nid. 

I,  49  a  un.  nmp'Wo  "Wi  min^y  -w  die  Tage 
ihrer  Schwangerschaft  und  die  Tage  ihres  Näh- 
rens.   Kidd.  36a  nmp^a  w  dass.     Das.  oft. 

Nrnp^J?  eh.  (syr.  jlaüJUii  =  mp-^w)  das 
Säugen,  Nähren.  Thr.  r.  sv.  Tim,  52d 
«mpran  W"1  nsn"iNl  y>"vH9  die  vierundzwan- 
zig Monate  des  Nährens,  vgl.  at». 

Xp2^P  m.  (gr.  b  [xaviaxv]?  und  to  [xaviaxov) 
ein  goldnes  Hals-  oder  Armband,  s.  TW.; 
vgl.  auch  p^MU. 

Sn^p,  nnrp  /.  (gr.  jitöa,  fjuv^v),  mentha) 
Münze,  Minze  (=3>j3>3,    arab.    «Ä*j,  s.  d.), 

vgl.  auch  nfi"«53N.  Ukz.  1,  2  Nni-'ün  "WWI  die 
Wurzeln  der'  Minze,  j.  Dem.  II,  22c  un.  nna^>3 
iiasy  1533  n*wson  die  Minze,  die  besonders 
gebunden  wurde. 

NO^D  masc.  (neugr.  [ugoc,  missus)  Speise, 
Nahrungsmittel.  Jelamdenu  zu  Num.  Anf. 
(citirt  vom  Ar.)  Ncra  nua  oittson  "»na  bv  nmn 
ic  er  schreibt  auf  die  Tafel  (2fy|J.a),  wie  viel 
Speisen  waren. 

jiCD,  jYlD'Ü  masc.  (gr.  [xe'aov)  die  Mitte. 
Jelamdenu  zu  Gen.  Anf.  (citirt  vom  Ar.)  ito& 
"pö^an  (ystnsn)  *TOSh  N2  ypnb  Gott  sagte  zum 
Rakia:  Gehe  hinaus  und  stelle  dich  in  die  Mitte. 
Thr.  r.  sv.  vim,  53a  ein  jerusalemischer  Sklave, 
der  von  einem  Athenienser  gekauft  worden  war, 
schilderte,  trotz  seiner  Blindheit,  die  ihm  ganz 
unbekannte  Karawane,  welche  ihm  vorangegangen 


war.  ■pio-'Wn  "prnaai  3>t  pn  nsü  ütty  tubizii 
aba  NrniNT  "pio^n  "pniaiu  xb  "Win"1!  nhiint 
N^nt  inn  woher  weisst  du,  fragte  ihn  der 
Athenienser,  dass  der  Kameltreiber  ein  Nicht- 
Jude  ist?  Weil  er  inmitten  des  Weges  urinirt 
hat,  der  Jude  aber  urinirt  nicht  inmitten  des 
Weges,  sondern  in  einem  Winkel.  In  der  Parall. 
Snh.  104b  steht  dafür:  b&nta'n  "pib  n333  "na: 
■pTirib  rrDDi  der  NichtJude  verrichtet  seine  Noth- 
durft  auf  dem  Wege,  der  Jude  aber  auf  der 
Seite.  Thr.  r.  1.  c.  «marn  "po^an  ys-p  Ar.  (fehlt 
in  Agg.)  er  sprang  in  die  Mitte  des  Ladens. 

jO'p  m.  Adj.  (von  ^dn)  Arzt,  Heilender, 
j.  Git.  I,  43b  mit.  icra  mn  ">5N  'm  nna  N33T! 
Chinnena,  der  Sohn  des  R.  Assi,  war  ein  Arzt. 

NHD"^  m.  (syr.  ^om^io,  von  no^=nDN)  Ge- 
bund.     PI.  j.  Schebi.  II  *g.  E.,    34  a  un.  tma 

'm  "oibT  1'iO",?3  itjy  •pyca  b^NJ*  tai  "in  wie  jener 
Mann,  der  zehn  Gebund  Ahorn  trug  u.  s.  w. 

Pü  m.  (=bh.  Stw.  y^a)  das  Ausgedrückte, 
Ausgepresste.  j.  Nas.  I,  5lbmit.  nbn3>ba  yv2 
das  Ausgepresste  von  den  Früchten,  die  in  den 
ersten  drei  Jahren  nach  der  Pflanzung  wachsen. 

n^P  fem.  eig.  dass.,  das  Gepresste,  Zu- 
sammengedrückte; übrtr.  der  Knoten  einer 
Pflanze.  Kel.  9,  8  •pDM)  biü  rr"3ö  nitra  der 
zweite  Knoten  am  Halm  des  Speltes. 

p^P ,  p^D  s.  ptfa  und  p£>53.  —  "npra  s.  '"np'3. 

frTPE  S.  N-IV3. 

]1"T'P  s.  iimi'3.  —  ,p*-ra  s.  «ji-ia. 

"•TD  (gr.  jj.upc'a)  Myriade.  Pesik.  Bacho- 
desch.  107b  ■pTN-ra  "n^a  |j.upitx  fjLupuxowv  My- 
riaden mal  Myriaden,  s.  ib/3. 

HTE»  HIP  »w.  (syr.  Jui^io  od.  i.C^iio,  von 
nT'  =  ui-pn  von  xaT1)  Most,  ungegohrener 
W'ein;  vgl.  Fleischer  im  TW  II,  568a;  s.  TW. 

t^'^D  s.  in  '^3. 

K^D  öfter  1W3  (viell.  bh.  n«w,  Gen.  10, 
30)  Mesa,  Mesan  (Mesena),  Name  eines  Lan- 
des, j.  Jeb.  I  g.  E.,  3b  NttJ-'W  ^a  die  Einwoh- 
ner Mesas.  Das.  nn)3  N«j">ab  r"1"1?  1an  dort 
(in  Babylon)  nennt  man  Mesa:  die  Todte;  ein 
Wortspiel;  d.  h.  die  Einwohner  jenes  Ortes 
stammten  grossentheils  aus  nichtlegitimen 
Ehen  ab.  j.  Kidd.  IV,  65d  ob.  dass.  Kidd.  71b 
u.  ö.  steht  dafür  nrra  lirra,  vgl.  oDin. 

K^'?I3.  K^O«  N^NB  oder  SWO  Maj- 
scha.Name  einiger  fannaiten  und  Amoräer. 
Chull.  121a  niü"'"1»  '"1  R.  Majscha.  Pea  2,  6  "an 
ntü^n»  od.  NttJN^a,  als  Beiname  des  R.  Me'ir. 
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""Ht^P  masc.  (=bh.,  von  tö;)  Geradheit; 
übrtr.  Plan,  Ebene.  Jörn.  75a  ob.  (mit  Ansp. 
auf  D-nia^aa,  Spr.  23,  31)  in"13^  ^3  ""•'N  ™ 
im  -nmaa  Tb»  man  -jbia  m-na»  iai33  r*n3> 
-nra-^a  T>ba>  rran  ibia  bbi3>n  ba  173N  ein 
Autor  sagt:  Demjenigen,  der  „seine  Augen  auf 
seinen  Becher  richtet",  sind  alle  Incestverbote 
einer  „Ebene"  gleich  (um  sie  zu  übertreten);  ein 
Anderer  sagt:  Die  ganze  Welt  ist  ihm  einer 
Ebene  gleich;  d.  h.  er  betrachtet  das  Eigenthum 
Anderer  wie  das  seinige,  begeht  Diebstähle 
u.  dgl. 

"It^B,  *rö  m.  (syn.  mit  bh.,  von  n&)  Plan, 
Ebene;  insbes.  gerad  auslaufendes,  langes 
Beet.  Kil.  2,  G  "nütt  Tßtt  nmia  miö^b  fisrm 
■pa  b37a  (j.  Kil.  II,  28a  ob.  steht  dafür  1UJ-03) 
wenn  Jem.  in  seinem  Felde  mehrere  Beete  mit 
verschiedenen  Arten  (d.  h.  jedes  Beet  mit  einer 
andern  Art)  bepflanzen  will.  j.  Kil.  1.  c.  iwa 
im  Ggs.  zu  a>ai")7a:  quadrirtes  Stück  Feld.  j. 
Erub.  IV  Anf.,  21d  un.  R.  Gamliel  hatte  ein 
Fernrohr,  Tfliaa  vmy  tia  lanaa  i-pniü  ver- 
mittelst dessen  er  jede  Strecke,  soweit  sein  Blick 
reichte,  nach  deren  ebenem  Boden  berechnen 
konnte.   Das.  V,  23d  ob.  dass.,  vgl.  auch  rnaisiä. 

tmfV2,  tnt2to  cli.  (=*vä->7a)  1)  Gerades, 
Ebenes;  übrtr.  Levit,  r.  s.  12  Anf.,  155c  (mit 
Ansp.  auf  Q-nu5">733,  Spr.  23,  31)  Tai*  Nim  tpa 
«iip  Tay  Nianii  amp  •pin  ri73  snE^a  i-rma 
r-irra-raa  nij:h  "rnui  nb  ^ata  tnaa»  Noam  er 
(„der  Zecher")  wird  schliesslich  sein  ganzes 
Haus  in  eine  Ebene  (d.  h.  allen  Hausrathes  bar) 
verwandeln.  Was  dieser  kupferne  Topf  ver- 
richtet (so  denkt  er  sich),  kann  auch  der  irdene 
Topf  verrichten;  er  verkauft  daher  den  erstem 
und  trinkt  Wein  für  dessen  Erlös.  Esth.  r.  sv. 
rmty  '-i,  105b  dass.  mit  einigen  Abänderungen. 
—  2)  Beet.  Schabb.  110b  un.,  s.  Nrvnna.  — 
PI.  Kidd.  39a  un.  3*1  "Dl  Nnar»  frb'  ahr  3*1 
•n'«*;»  *n^7a  Ar.  (Agg.  "na^a  i*iNü?a)  Rab 
legte  in  dem  Garten  der  Akademie  verschie- 
dene Beete  an;  damit  näml.  die  Schüler  ver- 
schiedene Arten  von  Kräutern  zu  essen  hätten. 

i"VP  (syr.  Ä.*io=hbr.  ma,  s.  d.)  sterben. 
Git.  30b  ma  tapan  dein  Freund  starb,  s.  tön. 
Ber.  31 a  ob.  larnai  "jb  -m  "prpfcT  "jb  *m  wehe 
uns,  dass  wir  sterben,  wehe  uns,  dass  wir  ster- 
ben! Genes,  r.  s.  96,  93°,  s.  i?u.  j.  Pea  I,  15c 
un.  is  vqn  ma  rr"ja",N  mb  rna»  ia  na« 
nma  irnbi  man  erzählt  (betreffs  des  R.  Abun), 
dass,  als  seine  Mutter  mit  ihm  schwanger  ging, 
sein  Vater  starb  und  dass  sie,  als  sie  ihn  kaum 
geboren  hatte,  ebenfalls  starb.  Kidd.  31b  wird 
dasselbe  betreffs  des  R.  Jochanan  und  des  Abaji 
erzählt,  vgl.  ^rm  Snh.  97a  IB^N  rr«ö  fiiii  Nb 
"-paar  aba  nnna  Niemand  von  dort  (der  Stadt 
Kuschta,  Nuiaip,  s.  d.)  starb  vor  seiner  Zeit.  — 


Uebrtr.  j.  Ber.  II,  5b  un.  Ni!n  ma  "■no'"  abl 
wenn  er  nicht  badete,  so  würde  er  sich  quälen 
—  Part.  Peil  m»  m.,  srnvi  c.  (syr.  1.a±d  m,,  \LL^of.) 
todt,  ein  Todter,  gestorben,  j.  Bic.  III 
65c  mit.  i»ip  173  ab  Nrra  iaip  \n  i'Wpi  1^« 
frb  fban  iib-<N  173-ip  NbN  fa->-p  iid->n  Nma 
inan  diejenigen,  welche  vor  einem  Todten  (den 
man  zur  Gruft  trägt)  aufstehen,  stehen  nicht 
etwa  des  Todten  halber  auf,  sondern  um  der- 
jenigen willen,  die  ihm  bei  der  Bestattung  Liebe 
(die  letzte  Ehre)  erweisen.  R.  hasch.  20a  sorn): 
die  Todten,  vgl.  Np-P.  j.  Kidd.  I,  61°  mit.  iiipE 
■pin'nb  Nbi  torra'  'ba>  '■»'"p  ■piiif-  na  iia-ro;: 
nmp  ■"T'b  1N13"1  Nbö  ii:Tn3>taa  i^bna  befehlet 
euren  Frauen,  dass  sie,  während  ihrer  An- 
wesenheit bei  Verstorbenen,  sich  nicht  die  Haare 
ausraufen  sollen,  damit  sie  sich  keine  „Glatze" 
machen  (Lev.  21,  5). 

nrVP/.  (=nia,  von  ma)  der  Tod,  das 
Sterben.  Ber.  8a  !nmü  ^ü  ipnn  903  Todes- 
arten, vgl.  N"i3pN.  Schabb.  156b  „Tugend  rettet 
vom  Tode"  (Spr.'lO,  2),  aba  JiaittJa  nman  Nbi 
na£5>  i-jmaa  nicht  blos  von  einem  unnatürlichen, 
sondern  auch  von  dem  gewöhnlichen,  natürlichen 
Tode.  Snh.  68a  iaü5>  nma  ima-*  dn  -on  sran 
es  würde  mich  wundern,  wenn  sie  eines  natür- 
lichen (im  Ggs.  zu  gewaltsamen)  Todes  sterben 
sollten!  Das.  89ab  ■jn  rP33  fima  (wofür  das. 
auch  ü*7N  iTa  nma)  die  Todesstrafe,  die  vom 
Gerichte  ausgeht,  bijaffi  ">"pa  nrf73  die  Todes- 
strafe, die  von  Gott  ausgeht,  d.  h.  die  Jem. 
wegen  einer  Sünde  erleiden  sollte.  So  verdient 
z.  B.  ein  Prophet,  der  (nach  Art  des  Propheten 
Jona)  die  ihm  von  Gott  aufgetragene  Prophe- 
zeiung unterdrückt:  a'vatti  "»Ta  iima  die  gött- 
liche Todesstrafe.  So  wird  auch  nal"1  (Ex.  21, 
29,  vgl.  Mechil.  z.  St.)  erklärt  durch  ->Ta  nma 
ö-'Js'ö,  da  Jem.  nur  wegen  der  von  ihm  selbst, 
nicht  aber  wegen  der  durch  seinen  Ochsen  statt- 
gefundenen Tödtung  von  Seiten  des  Gerichts  ge- 
tödtet  wird.  j.  Bic.  II  Anf.,  64c  r-irra  trffiüb 
(1.  nain)  üaTi  bia  ttm»  D^aisb  Miina  rnraNrt 
i3»iS  ""n  *]b",m  "JN373  rtapt  bu5  nn^a  d*|:73öb  der 
Tod  im  sechzigsten  Lebensjahr  ist  der  Tod,  der 
in  der  Schrift  vorkommt  (d.  h.  die  göttliche  Todes- 
strafe, tr73Ta  ""Ta  rirra,  M.  kat.  28a),  derjenige  im 
siebzigsten  Lebensjahr  ist  der  natürliche  (eig. 
Pflicht-)  Tod  (im  Wb.  II,  2C  ist  Siam  anst.  na^n 
zu  lesen),  derjenige  im  achtzigsten  Lebensjahr  ist 
der  Tod  im  hohen  Alter;  von  da  ab  ist  das  Leben 
qualvoll.  Das.  ma  nm73  der  Vertilgungstod, 
vgl.  n*i3.  Snh.  52b  u.  ö.  rmna  STiiTaNn  nm»  ba 
pan  Nbk  iia*1«  Dno  überall,  wo  in  der  Schrift 
eine  Todesstrafe  vorkommt  (wie  n»"P,  n73,  ohne 
Angabe  der  Todes art),  ist  der  Erwürgungs- 
tod  gemeint.  Keth.  36 b  Nro-na  tin^a  ein 
langer  Tod;  d.  h.  wenn  man  Jem.  zuvor  mit 
Geisseihieben  und  dann  mit  dem  Tode  bestrafen 
würde,  was  jedoch  nicht  zulässig  ist.    Snh.  52b 
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Liebe  deinen  Nächsten  wie  dich  selbst"  (Lev. 
19,18),  das  bedeutet:  na-»  nm»  lb  Tina  wähle 
für  den  Verbrecher  einen  schönen  Tod;  d.  h. 
der  ihn  so  wenig  als  möglich  schändet;  dass 
z.  B.  die  Hinrichtung  nicht  darin  bestehe,  dass 
man  den  Körper  in  zwei  Theile  theile  u.  dgl.  m. 
Kidd.  23 a  ob.  amb  \a-pa  irn  nm»b  öts  üt 
der  Eine  ging  zum  Tode,  der  Andere  aber  zum 
Leben;  d.  h.  sofort,  nachdem  der  Proselyt  ge- 
storben war,  trat  Mar  Sutra  die  Erbschaft  des- 
selben an.  —  PI.  Snh.  7,  1  (49b)  nirra  raiN 
p:m  ann  nana  s-ibipa  -pT  mab  tid?35  vier 
Arten  von  Todesstrafen  gehen  vom  Gerichtshof 
aus,  näml.  die  Steinigung,  die  Verbrennung,  die 
Tödtung  durch  das  Schwert  (rpo)  und  die  Erwür- 
gung (die  je  früher  genannte  ist  die  schwerere 
Todesstrafe).  Nach  Ansicht  des  R.  Schimeon 
lautet  die   Ordnung:    anin    pin    5-ib">pö    nai'ii. 

1)  die  Steinigung  wurde  auf  folgende  Weise 
vollzogen:  Der  Richtplatz  (nb^pO!-:  ma)  war  zwei 
Mann  hoch,  von  wo  aus  Einer  der  Zeugen  den 
Verbrecher  hinunterstiess;  wenn  Letzterer  davon 
noch  nicht  starb,  so  warf  der  zweite  Zeuge  einen 
Stein  auf  sein  Herz ;  wenn  er  auch  davon  noch  nicht 
todt  war,  so  bewarfen  ihn  alle  Anwesenden  mit 
Steinen.  Hierauf  wurde  er  an  einem  Pfahl,  der 
in  die  Erde  versenkt  (nach  einer  andern  Ansicht : 
der  an  der  Wand  angestützt)  war,  aufgehängt.  — 

2)  die  Verbrennung.  Der  Verurtheilte  wurde 
in  einen  Mistboden,  der  ihm  bis  zu  den  Knieen 
reichte,  gestellt';  hierauf  wickelte  man  einen 
harten  Strick  mit  weicher  Umhüllung  um  seinen 
Hals ;  Einer  zog  den  Strick  nach  der  einen  und 
ein  Anderer  nach  der  entgegengesetzten  Seite, 
bis  der  Verbrecher  seinen  Mund  aufsperrte,  in 
welchen  man  ein  glühendes  Bleistäbchen  warf, 
das  bis  zu  den  Eingeweiden  gleitete  und  sie 
verbrannte.  (Nach  Ansicht  des  R.  Juda  erfolgte 
das  Aufsperren  des  Mundes  vermittelst  einer 
Zange  auf  gewaltsame  Weise.  R.  Elieser  ben 
Zadok  berichtete,  dass  man  einst  eine  zum  Ver- 
brennungstode verurtheilte  Priestertochter  mit 
Reisern  umgab  und  sie  anzündete.  Man  ent- 
gegnete ihm:  Jener  Gerichtshof  war  des  Ge- 
setzes unkundig!  d.  h.  bestand  aus  Saduzäern, 
welche  das  Schriftwort  buchstäblich  nahmen, 
ohne  sich  um  die  rabbinischen  Deductionen  zu 
kümmern.)  —  3)  die  Tödtung  durch  das 
Schwert  bestand  darin,  dass  man  den  Kopf 
des  Verbrechers,  nach  der  Art,  wie  die  römische 
Regierung  verfuhr,  vermittelst  des  Schwertes  ab- 
schlug. (Nach  Ansicht  des  R.  Juda  schnallte 
man  den  Kopf  an  einem  Holzblock  an,  den  man 
vermittelst  des  Beiles  durchhieb.)  —  4)  die 
Erwürgung  bestand  darin,  dass  man  den  Ver- 
brecher in  einen  Mistboden,  der  ihm  bis  zu  den 
Knieen  reichte,  stellte,  seinen  Hals  mit  einem 
harten  Strick  mit  weicher  Umhüllung  umwickelte, 
welchen  Einer  nach  dieser  und  ein  Anderer 
nach  jener  Seite  so  lange  zog,  bis  der  Verur- 


theilte seinen  Geist  aufgab.  —  Sot.  8b  3>a"iN  pH 
mm»  die  göttliche  Bestrafung,  die  den  vier 
Todesarten  entspricht,  vgl.  Stto  nr.  2.  Keth.  37b 
mbp  mm»  .  .  m-nan  mm»  schwere  Todes- 
strafen (wegen  solcher  Sünden,  für  die  es,  wenn 
sie  aus  Irrthum  begangen  wurden,  keine  Sühne 
durch  Opfer  giebt;  also  wenn  Jem.  z.  B.  seinen 
Vater  verwundet  oder  einen  Menschen  geraubt  hat, 
da  näml.  ein  Sündopfer  nur  bei  irrthümlicher  Be- 
gehung solcher  Sünden  dargebracht  wird,  wo  die 
muthwillige  Begehung  derselben,  ohne  dass  eine 
Verwarnung  durch  Zeugen  stattgefunden  hat, 
mit  Ausrottung,  ms,  bestraft  wird);  leichte 
Todesstrafen  (welche  auf  die  Uebertretung  der 
meisten  Verbote  der  Schrift  erfolgen,  wie  z.  B.  auf 
Götzendienst,  Sabbatentweihung  und  Incest,  auf 
deren  Uebertretung  aus  Irrthum  ein  Sündopfer 
zur  Sühne  dargebracht  wird  und  auf  welche  die 
Strafe  der  Ausrottung  gesetzt  ist,  wenn  sie  muth- 
willig  in  Ermanglung  einer  Verwarnung  be- 
gangen wurden.  Dazu  gehört  auch  der  Mord, 
da  das  Tödten  ohne  Absicht  durch  Exilirung 
des  Mörders  gesühnt  wird).  Genes,  r.  s.  96,  93d 
■ö-i  mm»  vita  Dia  -lapai  y-ixb  j-jjnna  rrcra  ■>» 
"i"pa  Jem.,  der  ausserhalb  Palästinas  starb  und 
daselbst  begraben  wurde,  erlitt  einen  doppelten 
Tod;  weil  näml.  die  dort  Begrabenen  zur  mes- 
sianischen  Zeit  nicht  auferstehen  werden.  Num. 
r.  s.  18,  235d  Korach  'ai  mm?a  vn2a  piT3  er- 
litt einen  doppelten  Tod,  er  wurde  zuerst  ver- 
brannt und  sodann  von  der  Erde  verschlungen. 
—  Trop.  Ab.  sar.  41a,  vgl.  »»"»niüN. 

XHirVö  eh.  (syr.  j£©Liß==ir!m»)  das  Ster- 
ben, der  Tod.  B.  bath.  16b  u.  a.,  vgl.  Nm-qn, 
s.  auch  TW. 

NIITD  m.  Adj.  der  Todte,  Verstorbene. 
Jeb.  37b.  38a  Nim»  "«apu  die  Güter  des  Ver- 
storbenen. N:m»  -in  der  Sohn  des  Verstorbe- 
nen. Das.  öfter.  —  B.  mez.  113 b  Nim»  s. 
N;n?a. 

t     ;  t 

NJTÖ»  NTP  m.  (Verbale  von  npn)  das  An- 
kommen, die  Ankunft.  Genes,  r.  s.  60,  59b 
wird  Klatt  Na  (Gen.  24,  62)  übersetzt:  NnN 
Nrra»  er  traf  ein  bei  der  Ankunft.  Keth.  17a 
und  Snh.  15 a  dbffib  *pn73  *pa  gesegnet  sei 
deine  Ankunft  zum  Heile!  vgl.  Njnam  Git. 
30a  Jem.  gab  seiner  Frau  einen  Scheidebrief 
mit  der  Bedingung,  dass  er  nur  dann  giltig 
sein  solle,  wenn  der  Aussteller  innerhalb  30  Tage 
nicht  zurückkommen  würde;  tnaü  !-ppDSl  "Tis* 
s-pfci»  ab  btn?au5  n»x  •wnsn  -rm  ^Nnto  "un  -imn 
nyiü  er  kam,  jedoch  die  Fähre  (die  ihn  über  den 
Strom,  an  dem  sein  Wohnort  belegen  war,  führen 
sollte)  fehlte.  Er  rief  nun  hinüber:  Sehet,  dass  ich 
ankam,  sehet,  dass  ich  ankam!  Samuel  sagte: 
Das  wird  nicht  „Ankunft"  genannt!  d.  h.  die 
Scheidung  ist  giltig,  da  jener  nicht  in  der  Stadt 
eingetroffen  ist.  —  ^m^a  Af.  von  «riN,  s.  d. 
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^flUrTC  /«»•  N-  a-  (von  a^r-s,  a-rr)  Be- 
wohnung,  Besetzung.  M.  kat.  2a  NiSJ-'b 
«mam^an  der  Ausdruck  für  Bewohnen,  näml. 

bi'a-  ma,  s.  d. 

"■irVp.  piTE  »».  (gr.  jutov,  oder  von  juto'o) 
das  Aufspannen  des  Fadens;  ähnlich  dem 
hbr.  mm  von  nn;a.  Orl.  1,  4  -pn^a  bffl  tama 
die  Nadel' zum  Aufspannen,  j.  Orl.  I,  61a  mit. 
Kel.  13,  5,  s.  lafia. 

pirrn.  pine  oder  pirvp  »».  Adj.  (gr. 

[is^öp'.ov)  Grenz  ort.  Genes,  r.  s.  50  Anf.  y>xt 
ibia  p-nn-Oab,  auch  ■p-nrpteb  Ar.  (Agg.  •pi-fiNrpab) 
er  langte  an  seinem  Grenzorte  an ;  wo  er  näml. 
die  Obergewalt  übernehmen  sollte,  vgl.  p?*]itf  n- 
In  der  Parall.  Levit.  r.  s.  26,  169d  steht  p-nn73. 

!}D  m.  (eig.  Part,  von  Tp72)  gebeugt,  de- 
müthig.  Sot.  10 b  „die  schweigsame  Taube" 
(ob«  nm,  Ps.  56,  1)  auf  Tamar  gedeutet:  önaft 
■n^n'ä  iriN  -m  um  -pa  rrnra  Tn  naöfc  Naria 
'ri  nton  inaTa  das  W-  Dna»  bedeutet:  diejenige, 
von  der  David  abstammte,  welcher  demuthsvoll 
und  vollkommen  war  (ürr^tt);  nach  einer  an- 
dern Deutung  bezeichnet  es  den,  dessen  Wunde 
(Glied  der  Beschneidung)  vollkommen  war;  in- 
dem er  ohne  Yorhaut  geboren  wurde. 

fcOÖ.  "OD   (syn.    mit    Tp7a,    Tja?a    und    Tj3>73, 

Grndw.  "pa,  arab.  ,JU)  schwinden,  gedrückt 
sein.  Part.  Nau  m.  (syr.  \ai£>),  N'ja;:/.  Schabb. 
129a  un.  bipcnb  rnb  -iöds  Nbi  «nb*1»  -ja:n  "5^73 
i-.ro  ü^üt  ~y  Nnn:n  a*ab  brb"i  Na?a  ntit 
Nr^a"!  wenn  Jem.  sich  zur  Ader  gelassen  und 
nicht  im  Stande  ist  (Geld  auf  Wein  auszugeben), 
so  verschaffe  er  sich  einen  abgeriebenen  (ein- 
gedrückten) Sus  und  besuche  siehen  Kramläden 
(in  welchen  ihm  jeder  Verkäufer  etwas  Wein 
zum  Kosten  geben  wird),  bis  er  soviel,  als  ein 
Viertel  Log  enthält,  gekostet  hat.  Bech.  51a 
NDN73  wn.  B.  kam.  37a  dass.  —  Trop.  Levit. 
r/s.  13,  157a  ton  N?:r  i?2  NP'S  ^  ^nrn  {on 
trau  tx*r>  n-'b  twmn  va  N',,:?'9  Är-  (ASS- 
^a'373)  das  Thier,  das  aus  dem  Meere  auf- 
steigt, ist  gebeugt  (d.  h.  kraftlos,  weil  es  sich 
auf  dem  Lande  nicht  erhalten  kann);  das- 
jenige aber,  das  aus  dem  Walde  kommt,  ist 
nicht  gebeugt,  ist  wild;  mit  Ansp.  auf  Ps.  80, 
14  nyra  (li07a)  und  Dan.  7,  3;  d.  h.  wenn  Israel 
entartet,  so  wird  es  „von  dem  Eber  des  Waldes" 
(Rom)  angefallen  u.  s.  w.,  s.  "rijr.  Cant.  r.  sv. 
as>7aa,  17a  'ai  i-püa  tsbi  tw  \n  «pbo  steht  der 
Satz  umgekehrt,  wahrsch.  crmp.  Genes,  r.  s.  32, 
31b  N"^a7a  toTia  die  niedrigen  Berge,  vgl. 

-na     Cant.  r.  sv.  bwaa,  21°  steht  dafür  ri-itj 
N^aia73  (von  ^573)  dass. 

Af.  1D72N  niedrig  machen,  zu  Boden 
senken.  Genes,  r.  s.  17  Anf.,  17b  naftN  p^bo  "'S 
-ps:i  nssb  als  er  (R.  Jose)  nach  Hause  kam, 


senkte  seine  böse  Frau  ihr  Gesicht  zur  Erde 
und  ging  fort.  Levit.  r.  s.  17,  157a  rra»»,  s. 
Peal. 

"DSD  m-  (von  n3?  schwer  sein)  der  dicke, 
schwere  Ast  der  Palme,  an  dem  sich  viele 
Stauden  ("^ntt),  zuweilen  auch  einige  Datteln 
befinden  und  der  gewöhnlich  als  Kehrbesen 
diente  (=ibp,,*n  NWI,  s.  d.);  sodann  überh. 
Kehrbesen,  vgl.  naa  im  Piel  nr.  2.  Ukz.  1,  3 
i-nttn  b£J  naaJsri  der  Ast  (Kehrbesen)  der  Palme. 
Tosef.  Schabb.  VI  (VII)  Anf.  wenn  Jem.  sagt: 
by  amn  bN  m^ibn  dbnn  Nnna  laaün  ba>  31a 
■0*1*1»  nr  ■nn  mmbn  dbin  N*in  «bia  naaan 
■m'aNJi  setze  dich  auf  den  Kehrbesen,  damit  du 
Träume  habest;  oder:  Setze  dich  nicht  auf  den 
Kehrbesen,  damit  du  keine  Träume  habest;  der- 
gleichen gehört  zu  den  heidnischen  Bräuchen, 
Aberglauben.  Tanchnma  Masse  g.  E.,  247b  (mit 
Ansp.  auf  raan,  Jes.  8,  23)  *raa?3aa  praan  er 
fegte  sie  aus  wie  mit  einem  Kehrbesen.  Thr. 
r.  Einleit.,  44°  steht  dafür  Taaaas  ü72?3n,  s. 
D7271.  —  PL  Suc.  13b  und  j.  Bez.  IV,  62°  ob. 
D*>-i72n  dnal  niiaaa  Aeste  (Besen),  woran  Dat- 
teln hängen.  Pes."56b  rmaaa  Aeste,  betreffs 
deren  man  zu  befürchten  hat,  dass  man  die  da- 
ran hängenden  Datteln  am  Sabbat  abpflücken 
könnte,  j.  Pea  IV  Anf.,  18a  rmasua  ünan  die 
Datteln  an  den  Aesten.  j.  Maas.  I,  48 d  un. 
man  m*na73  die  Aeste  der  Palme. 

NfÜSPE  /•  (syn.  mit  Nn$-q3,  von  153)  ein 
Diadem,  das  schneckenartig  um  den 
Kopf  des  Weibes  gewunden  wird,  oder:  eine 
Art  Kapuze.  Schabb.  62 a,  s.  -iiobaia.  Das. 
156b  die  Tochter  des  R.  Akiba  Nnaasiab  *"snbpia 
a*i  tmaa  nnin  nahm  ihr  Diadem  und  befestigte 
es  an  der  Wand,  infolge  dessen  eine  vorüber- 
gehende Schlange  verwundet  wurde. 

122D  m.  (=bh.,  von  -ias,  s.  !-naa)  Ge- 
flecht,  Flechtwerk  von  Weiden,  das  bes. 
als  Sieb  diente.  PI.  Genes,  r.  s.  39,  38b  ein 
Gleichniss  von  einem  Könige,  der  auf  seiner 
Reise  von  einem  Orte  nach  dem  andern  einen 
Edelstein  aus  seiner  Kopfbedeckung  verloren 
hatte.  rro:s>T  üffl  ibia  aob'as  T»3>r-n  "p'an  Tay 
Nbi  iTON-in  n«  naa*i  ni-iaan    nwi   omas 

NS72  1-172N  n«S73  iffiibfflaT  ntis'n  Nbl  ^'üft  "NS£'3 

'an  ri'apn  n?2N  ^a  ibu:  mban1»  'jbun  der  König 
machte  sich  auf,  stellte  seine  Dienerschaft  (fa- 
milia)  dorthin,  liess  Erdhäufchen  aufschütten 
und  Siebe  herbeiholen.  Er  siebte  hierauf  das 
erste  Häufchen,  fand  jedoch  den  Edelstein  nicht, 
im  zweiten  fand  er  ihn  ebenfalls  nicht,  aber  im 
dritten  fand  er  ihn.  Man  sagte  sodann:  Der 
König  fand  seinen  Edelstein!  Ebenso  sagte  Gott: 
Welchen  andern  Gewinn  brachte  mir  die  Aufzäh- 
lung von  „Sem,  Arpachschad  u.  s.  w.  bis  Te- 
rach"  (Gen.  11,  10  fg.),  als  blos  den,  den  Abra- 
ham zu  finden?     „Du  fandest  sein  Herz  treu  vor 
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dir"  (Neh.  9,  8).  Dasselbe  galt  von  David. 
Welchen  Gewinn  hatte  die  Aufzählung  von  „Pe- 
rez,  Chezron  u.  s.  w.  bis  Jischai"  (Ruth  4,  18 — 
22)?  „Ich  fand  meinen  Knecht  David"  (Ps. 
89,  21).    Roth  r.  Ende,  43d  dass. 

13?Ü  s.  iroa. 

^2DÖ  masc.  (von  TB3S>)  eig.  was  drückt, 
presst',  Presse;  daher  Mange  od.  Maschine, 
ein  Gestell,  das  gew.  aus  zwei  übereinander 
befestigten  Platten  bestand  und  dessen  sich  die 
Arbeiter  zu  verschiedenen  Handarbeiten  bedien- 
ten; z.  B.  zum  Geradeschlagen  krummer  Holz- 
stücke (Holzbank),  zum  Walken  der  Wäsche 
(Mange)  u.  dgl.  m.  —  Kel.  16,  7  btt  ■önsttr: 
ein  die  Holzbank  des  Zimmermeisters.  Das. 
21,  3  dass.  Tosef.  Kel.  B.  bath.  I  Ende  123373 
n*-  nN  vby  nmn  Ninin  (Var.  rpia)  spiaiN  bto 
pNI  hn  vbv  rpj73i  das  Gestell  des  Riemers, 
über  welches  er  das  Fell  ausspannt  und  auf  letz- 
teres den  Stein  (zum  Pressen)  legt.  Schabb.  141a 


■raro  bi2i 


öTia  ibs>3  bia  ©3373  das  Gestell 


der  Privatleute  und  das  der  Wäscher.  Tosef. 
Schabb.  XVI  (XVII)  Anf.  dass.  j.  Schabb.  XX 
Ende,  17 d  5>p"ip3  im«  V35»  123353  das  Gestell 
behandelte  man  in  manchen  Beziehungen  wie 
einen  festen  Boden.  Tosef.  M.  kat.  II  g.  E. 
trö3i3  bffl  123372  (oder  313313)  die  Maschine 
der  Walker. 

"HSD  Prtkl.  Schulausdruck  in  bab.  Gemara, 
zur  Einleitung  einer  Frage:  da  doch,  eig.  da- 
raus, dass  es  so  ist  (von  dem,  was  ist),  ist 
folgender  Einwand  zu  erheben.  Das  Wort  ist 
contr.  aus  irris-}?;.  Die  recipirte  LA.  11373 
scheint  durch  Verwechslung  unseres  Ws.  mit 
■''1373,  das,  aus  ins  mit  vorgesetztem  73  entstan- 
den, zur  Bezeichnung  der  Comparation  dient, 
z.  B.  "pyj  V75Q  *-,n"p  mehr  als  zu  seinem  Lebens- 
unterhalt erforderlich  ist.  (Danach  ist  das  im 
Art.  ii3  Gesagte  zu  berichtigen.)  B.  kam.  3a 
Dirsiö  "iN3.ii  in  pbipia  i-;3ü  da  diese  (beiden 
Arten  von  Schäden)  gleich  sind,  so  mögen  sie 
beide  aus  der  Schriftstelle  erwiesen  werden 
u.  s.  w.  Bez.  2b  13-1  'i3n73b  !-p?3nö  1&03  11373 
'si  N:i2  ■<«»  da  Rabbi  die  Mischna  redi- 
girt  hat,  warum  also  u.  s.  w.?  Keth.  22b  11373 
31  1(1313  11m  i-in  da  doch  zwei  Zeugen  den 
anderen   zwei    Zeugen   widersprechen    u.    s.  w. 

Pes.  14a  ilM  1873  HNÄlUn  lbl13  N73l33U5  1133  11353 

inNTarj  b5»  rtN»ia  ib  spoito  inü  .  1313  da 
dasjenige  Fleisch,  dessen  Unreinheit  durch  Be- 
rühren eines  Gegenstandes,  der  zum  ersten 
Grad  der  Unreinheit  geworden,  den  zweiten  Grad 
bildet,  welcher  durch  Verbrennen  u.  s.  w.  eben- 
falls den  zweiten  Grad  bildet;  wie  passt  dazu  der 
Ausdruck:  Man  vergrössert  den  Grad  der  Un- 
reinheit? Das.  öfter.  B.  bath.  31b.  Chull.  29a 
u.  ö. 


H2D/.  (=bh.,  von  13:,  mj)  das  Schla- 
gen, der  Schlag,  bes.  göttliche  Plage. 
Taan.  19 a  un.  wird  niijra  n373  erklärt:  ti373 
nnirs  111b  !-:Ni373n  eine  Plage  (d.  h.  Regen- 
mangel), die  Nahrungsmangel,  Hungersnoth  her- 
beiführt. Ber.  58a  u.  ö.  mii33  rora  die  Plage 
(Tödtung)  der  Erstgeborenen  Egyptens.  Ab. 
sar.  28 a,  s.  bbn.  j.  Nas.  IV,  53 b  ob.  u.  ö. 
mii53  ro»  Schläge  der  Züchtigung,   s.  1-111153. 

—  Trop.  j.  Pea  VIII,  21aun.  312113  n373  ht 
13  ny^j  diesen  da  traf  die  Plage  (Hinter- 
list) der  Pharisäer.  Rabbi  pflegte  nämlich 
Einem  seiner  Schüler,  der  ein  kleines  Ver- 
mögen von  nur  199  Denaren  hatte  (der  Besitzer 
von  200  Denaren  galt  als  ein  Vermögender), 
öfter  Almosen  zukommen  zu  lassen.  Ein  hinter- 
listiger Schüler  jedoch  schenkte  dem  Ersteren 
einen  Denar  und  veranlasste  hierdurch  den  Rabbi, 
dem  gegenwärtigen  Besitzer  von  200  Denaren 
fortan  seine  Unterstützung  zu  entziehen,  j.  B. 
bath.  IX  Anf.,  16d  u.  ö.  wird  dieselbe  Phrase 
auf  ähnliche  hinterlistige  Handlungen  angewandt. 
Ferner  übrtr.  Sot.  10b  51373  das  Glied  der 
Beschneidung,  s.  1-p3.  —  PI.  Snh.  1,  1  (2a) 
S-;i2bi23  ni373  die  Geisseihiebe  (39  Schläge  der 
Gesetzübertreter)  erfolgen  auf  den  Ausspruch 
dreier  Richter.  (Im  Singl.  steht  gew.  mpb», 
s.  d.)  —  Davon  rührt  auch  der  Name  des  Tal- 
mudtractats  ni372,  Makkoth  her,  der  zumeist 
von  der  Bestrafung  mit  Geisseihieben  handelt. 

|iD£J  m.  (=bh.,  von  113)  eig.  Stelle,  Wohn- 
stätte; insbes.  Machon,  Name  des  sechsten 
Himmels  von  unten  an  gerechnet,  die  göttliche 
Schatzkammer,  von  welcher  die  unglücklichen 
Ereignisse  ausgehen.  Chag.  12b  miitiN  1313  11373 
'31  315*1  trbba  nubsn  113  miisixi  ab«  der 
Machon,  in  welchem  die  Behältnisse  des  Schnees, 
Hagels,  schädlicher  Thaue,  Stürme  u.  s.  w.  sich 
befinden. 

n:1rp/.  (=bh.)  dass.,  bes.  Gestell,  d.  h. 
die  in  einem  Zwinger  oder  Käfig  zusammen- 
stehenden wilden  Thiere  oder  Vögel;  unter- 
schieden von  n?3m  11s* :  Hausthiere,  die 
auch  im  Freien  als  eine  Heerde  stehen.  PI. 
Ohol.  8,  1  Spin  rrfi  ni  21373  die  Zwinger  (Kä- 
fige) des  Wildes  und  des  'Geflügels.  (Tosef. 
Ahil.  IX  Anf.  steht  dafür  rpM  rrn  nüm  115M. 

—  j.  Schabb.  XVII,   16 b  ob.    n:i373    crmp.,  s. 

N3313. 

t      ; 

XI^DM.  (=nr3i373)  Stelle,  Wohnort,  s. 
TW  T ! 

"V02,  "Q2D  Machwar,  Machbar  (vidi. 
Machaerus,  vgl.  Reland,  Paläst.  p.  883),  Name 
einer  Stadt  im  Stamme  Gad.  Tarn.  3,  8  R.  Elie- 
ser  bar  Diglai  erzählte:  N3N  rmb  rn  DiTi» 
'31  111353  im  Mischn.  Agg.  (Tlmd.  Agg.  115*3 
111373:1  crmp.   Ar.  13373)  meine  väterliche  Fa- 
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milie  hatte  Ziegen,  welche  auf  dem  Berge  Mach- 
wars  weideten  und  welche  durch  den  Geruch  des 
im  Tempel  verdampften  Räucherwerkes  niesten. 
Jörn.  39a  Tn&oa  ^"ina  Ms.  M.  2  (vgl.  Dikduke; 
Agg.  crmp.  -1)2373).  j.  R.  hasch.  II,  58a  ob.  -nfi 
"lTOl  Tn373  die  Gebirge  Machwar  und  Gadur. 

flOßfem.  N.  a.  (von  N373,  t?»)  die  Ver- 
armung, Armuth,  eig.  das  Gebeugtsein.  B. 
mez.  H4a  qio  nsn  nbnnu  im3»3  Nrpffi  wenn 
er  in  seiner  Armuth  vom  Anfange  bis  zu  Ende 
verbleibt;  d.  h.  vom  Aussprechen  des  Gelöbnisses 
an  bis  zur  Erfüllung  desselben ;  vgl.  auch  ro"1». 

NITDP/.  Mastbaum.  Ar.  erklärt  das  W 
durch  rü^so :  Schiff,  was  jedoch  nicht  zutreffend 
ist.  Keth.  69b  un.  ttrroEn  impDN  die  Segel- 
stange des  Mastes  (Raschi:  "pb^i,  velum?),  vgl. 

n;"EQN-  B-  t)at]l*  16lb  ("^  i0i;"T  3_1  n2  N:n 
Nrri373  Raba  bar  R.  Huna  zeichnete  (anst.  seiner 

Namensunterschrift)  einen  Mastbaum,  vgl.  jtrnnn. 
Git.  36b  dass. 

^in?Dj  ^pD  m.   (arab.   JIäüoo,  Jax* 

von  bns)  Schmink  stift,  ein  Putz  Werkzeug  des 
Weibes ,T  das    zwei    Bestandteile   hatte,    näml. 
einen  spitzen  Griffel,  vermittelst  dessen  man  die 
Schminke  unter  die  Augenlider  brachte  und  einen 
löffeiförmigen  Ohrenreiniger;  vgl.  Bd.  I,   563a. 
Kel.  13,  2   Spn   btriiü  blfi353  (Ar.  bn37"3)  der 
Schminkstift,  dessen  Ohrlöffel  abgenommen  wurde, 
vgl.  -i3T  nr.  4.     Das.  16,  8  bfi373  p">n  das  Fut- 
teral (T^7]/<7) )  des  Schminkstiftes.     Cant.  r.  sv. 
rvnb,  6b  bin373  b©  irrnsT  (Agg.  crmp.,  vgl. 
-ist)  die   Spitze   des   Stiftes.     Snh.   68 a   meine 
Schüler  entzogen  mir  blos  soviel,  niBiDiün  b"lfi3733 
wie  der  Stift  aus   dem  Schminkebehälter,    vgl. 
IDri.  —  Bildl.   B.  mez.  91 a  ö^r^TB  i»  tTNb33 
mais'fia  biri3733  das  Verbot  des  Beilegens  der 
Thiere  von  verschiedener  Gattung  übertritt  nur 
derjenige,  der  die  Geschlechtstheile  so  zusammen- 
bringt, wie  man  den  Stift  in  das  Schminkebehält- 
niss  hineinbringt.     Mac.  7a   (mit  Bez.  auf  den 
Ausspruch  des  R.  Akiba  und  R.  Tarfon:  „"Wären 
wir  im  Synedrium,    so  würde  Niemand   hinge- 
richtet worden  sein").      Sie  würden  näml.   bei 
einer  Anklage  wegen  Incestes   die  Zeugen   ge- 
fragt haben:  maiEias  blfi3733  Oman  habt  ihr 
die  geschlechtliche  Vermischung  so  gesehen,  wie 
den  Stift  in  dem  Schminkebehältniss?     Die  an- 
deren   Autoren    jedoch     behaupten:     b^eNiaa 
tPDN3733  IKTTB»  bei  Ehebrechern  findet  die  Ver- 
urteilung statt,  wenn  sie  nach  Art  der  Buhlen 
verfuhren. 

N7rpE  chalä.  (syr.  jLLa^=bH373,  binsu) 
Schminkstift.  B.  kam.  117aun.  Kbnsnai-rblb"! 
Nsom  Ar.  (Agg.  Nnbri3733)  man  hob  ihm  (dem 
R.  Jochanan  die  Augenbrauen  in  die  Höhe)  ver- 
mittelst eines  silbernen  Stiftes.  —   PI.  Git.  69a 


ob.  als  ein  Heilmittel  gegen  Augenkrankheit 
nehme  man  Schminke  u.  s.  w.  "'bris»  nbn  ib»ibi 
ws>  i«rn  ^broa  nbm  xw  ">s*rn  und  schütte 
davon  drei  Stifte  voll  in  das  eine  Auge  und 
drei  Stifte  voll  in  das  andere  Auge. 

PD,  tfOD  S.  N373. 
•   :         t  :  t  ts 

K^5D.  Kn^SÖ/.  (von  bis)  1)  Mass,  Ge- 
mäss,  Hohlmass,  s.  TW.  —  PI.  j.  B.  bath. 
V  g.  E.,  15b  Rab,  als  Marktmeister  (dyopavc'|Ao<;) 
des  Exiliarchen,  bs>  Nbl  anb^s»  bs>  TI73  mn 
Ni"n5>^  geisselte  die  Verkäufer  "wegen  falscher 
Masse,  nicht  aber  wegen  zu  hoher  Preise,  vgl. 
öitt-1332*.  —  2)  Opferschalen  am  Tische 
des  Tempels.  PL  Nnb"ü73;  ferner  Opfer- 
schalen oder  sonst  derartige  Gefässe,  die 
beim  Götzendienst  angewandt  wurden. 
PI.  ^-oa  oder  fb/on,  s.  TW.  —  3)  (=rrjö) 
eig.  Mas's,  Norm;  übrtr.  Mechilta,  zunächst 
derjenige  Midrasch,  der  die  halachische  Bibel- 
exegese des  Exodus,  gemäss  den  dreizehn  Nor- 
men des  R.  Ismael  enthält  und  als  dessen 
Hauptautoren,  nächst  dem  Redacteur,  R.  Is- 
mael, zumeist  R.  Josija  und  R.  Jonathan  ge- 
nannt werden  (bN3W  '"Vi  Nnb',373).  Da  aber 
die  ganze  traditionelle  Lehre  durch  die  von  R. 
Akiba  und  von  dem,  in  seine  Fusstapfen  tre- 
tenden Redacteur  der  Mischna,  R.  Jehuda  han- 
nasi,  eine  völlige  Umgestaltung  und  das  Mischna- 
werk  gleichsam  eine  Canonicität  erhalten  hatte, 
so  wurden  alle  anderen  Halachasammlungen  als 
apokryph  (Nrn-Q,  i-imiTTl  1-13073)  behandelt, 
vgl.  auch  3P3.  (Die  vom  Ar.  Namens  des  R. 
Nissim  citirte  Erklärung:  Nnbi373  sei  gleich 
Nnb"1^},  mit  Wechsel  von  a  und  3  ist  unrich- 
tig)- —  j-  Ab.  sar.  IV,  44b  ob.  j-piöio  '-]  p-BN 
Nnb"073  R.  Josija  zeigte  eine  Mechilta  (Boraj- 
tha)  vor,  eig.  er  zog  sie  aus  der  Verborgenheit 
hervor.  Git.  44a  '31  kpn':n3733  "p"1*»  pia  gehe  hin- 
aus und  siehe  in  deiner  Mechilta  genau  nach! 
Er  that  es  und  fand  in  einer  Borajtha  u.  s.  w. 
Pes.  48a  Nnb,,373a  trb  -nn&n  '12:1733  rvb  p^ro 
"rrnriN  er  (R.  Elieser)  schwieg  in  der  Mischna 
und  erwiderte  ihm  (dem  R.  Josua)  in  einer  an- 
dern Mechilta;  d.  h.  ausser  seiner  in  der  Boraj- 
tha erwähnten  Erwiderung.  —  PI.  Levit.  r.  s.  3 
Anf.,  147a  1Mbi373  "13  der  Inhaber  der  Mechil- 
ta's,  d.  h.  der  traditionellen  Lehren  nach  den 
Normen,  im  Ggs.  zu  iN3b"T!  13:  der  Inhaber 
der  Halacha's,  Decisionen.  Khl.  r.  sv.  «bü  313, 
81a  dass.,  vgl.  auch  Nb3i73  in  '•<». 

pP£  s.  in  'na». 

T|DD  (syr.  ^  syn.  mit  N373)  beugen,  ge- 
beugt, niedrig  machen.  —  Pa.  und  Af. 
dass.  Jom.  84 b  131373  ^37353  Np  er  drückt 
(die  Kohlen)  nieder.  —  Nithpa.  ^373^3  (^73373n:) 
eingedrückt  werden.     Snh.  101b  s.  tt'rnTa.' 
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?38  «.,  K^S5,  N^aO  /•  (syr.  ^Laio) 
gebeugt,  niedrig,  s.  TW-  —  Cant.  r.  sv.  biaaa, 

21c  N'2"1?'^  jnia  die  niedrigen  Berge,  s.  N373. 

NnD^D/.  (syr.  jio^aio)  Niedrigkeit, 
Gebeugtlieit.  —  V^sn  masc.  pl.  Polster, 
Decken,  worauf  man  liegt,  tjTpofjiaTa,  strata, 
s.  TW. 

N^D  s.  in  't5?:.  —  Nb3"-a  s.  in  '->a. 

n^5P  ««.  (eig.  Part.  Pi.  von  iba,  nbsi)  der 
Vernichtende.  Uebrtr.  Mechalle,  Name 
eines  der  fünf  verderbenbringenden  Engel.  Deut, 
r.  s.  3,  254b  i-ibsat  mnia»  tjssp  nam  £-N  Af, 
Chema,  Kezef,  Mascbcbith  und  Mechalle.  In 
den  Parallst.  werden  die  zwei  letzteren:  Tttmn 
nniam  genannt,  s.  S]N  II. 

NPIT/O^  fem.  (eig.  Part.  Af.  von  bba)  die 
Kronenreiche,  oder:  die  Kronenverthei- 
lende;  bes.  Machlalta,  Name  eines  Ortes  des 
Stammes  Gad,  s.  TW.  —  Jibb3a  Cant.  r.  sv. 
■iTriN,  I6b,  s.  N-maba. 

CC2E  (vgl.  bh.  oa3a)  Michmas,  Name 
eines  Landstriches  unweit  Jerusalem;  viell.  iden- 
tisch mit  Mochmas  bei  Robinson,  vgl.  Neub. 
Geogr.  du  Talm.  p.  154.  —  Men.  8,  1  (83b) 
nbiob  Noba  Nm3T"i  oaoa  Ar.  (Tlmd.  Agg.  crmp. 
triaa,  vgl.  auch  Nrii3T)  Michmas  und  Senocha 
hatten  das  vorzüglichste  (Alpha)  feine  Mehl. 

"ß^D  m.  (eig.  Verbale  von  -1733)  das  Er- 
glühenlassen, Warmmachen.  Pes.  58a  un. 
N"TO3  "lasa  das  Warmmachen  des  Fleisches 
durch  längeres  Liegen.     B.  mez.  74a,  vgl.  "1733. 

n^lQDD/.  (=bh.  rnaa»,  von  -153  s.  d.) 
Netz,  Fischergarn.  j.  Pes.  IV,  30d  mit.  iit 
rnitiaa-a  ion  Jem.  fängt  Fische  mit  dem  Netze, 
j.  M.  kat.  II  Ende,  81 b  un.  dass.  j.  Jeb.  XVI, 
15a  ob.  und  Jeb.  12la  mit.,  s.  -1733.  —  PI.  Kel. 
23, 5  rrhinsam  mniann  Ar.  (Agg.  crmp.  miaiB-in) 
die  Netze  und  die  Fischergarne.  Machsch.  5,  7 
dass.  Tosef.  Jörn,  tob  (Beza)  III  Anf.  und  j. 
Bez.  III,  62a  ob.  rm-insan. 

^plD  s.  in  'la.  —  11373 ,  inj-ba  s.  in  '13a. 

OJDü,  O'SDD  m.  (von  033)  das  Einheim- 
sen  der  Früchte,  und  übrtr.  das,  was  man 
einheimst,  hereinbringt,  aufbewahrt, 
Schatz.  Genes,  r.  s.  31,  30b  i-iba-i  "lö-oaa  3T"i 
das  Meiste  des  von  ihm  Hereingebrachten  (d.h.  was 
Noah  als  Nahrungsmittel  mit  in  die  Arche  nahm) 
bestand  aus  Feigen,  welche  näml.  sowohl  den 
Menschen,  als  auch  den  Thieren  zur  Speise 
dienten,  j.  Dem.  II,  22°  ob.  bs-iia^a  "1333a  an 
das  Meiste  seines  aufgespeicherten  Getreides 
rührt  von  Juden  her.  Das.  22d  mit.  -1333a  m"PB 
seine  aufgespeicherten  Früchte.  Das.  VI,  25d 
on-  j.  Kil.  II  Anf.,  27°  033a  -p-j  auf  dem  Wege 

Leti,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


des  Einheimsens.  j.  B.  mez.  IX  Anf.,  12°  rra 
i-ibffl  o=3a  die  Stelle  an  der  Wurfschaufel,  welche 
die  Getreidekörner  aufnimmt,  vgl.  0313  Anf. 

pD^ptt  m.  pl.  (hbr.  tnosaa,  von  0:3)  eig. 
wie  vrg.  03373,  bes.  Kleidungsstück,  das 
den  Leib  und  die  Füsse  aufnimmt,  daher* 
Beinkleider,  s.  TW- 

K{j)tffa?8/-  (von  033  nr.  2,  s.  d.)  das  Zu- 
sammenfegen. B.  mez.  21ab  "i-ira-t  Nrnü3373 
das  Zusammenfegen  der  Getreidekörner;  vgl. 
jedoch  Niü-as. 

05£  m.  (=bh.,  arab.  JLJCo,  von  03,  003, 
wie  -iaa  von  -na)  Abgabe,  bes.  Zoll,  den 
der  Regierungsbevollmächtigte  von  Personen  (d.  h. 
Sklaven,  s.  0373),  oder  Sachen  beim  Passiren 
eines  Zollamtes  'einfordert.  Suc.  30a  „Gott  hasst 
geraubtes  Gut  beim  Opfer"  (Jes.  61,  8).  bffiü 
lax  03aji  ma  b?  -lais*  i-ps-na  o-n  -roa  *fbab 
ba  Nbtn  "ib  TiaN  tpooiab  ooa  -an  ria^b 
•naiy  iiab-1  -oaa  Dnb  -iük  son  fbia  ibia  oaan 
03 an  -ja  \!2^  Irma"'  Nbi  0131-7  ein  Gleichniss 
von  einem  König,  der  beim  Vorübergehen  vor 
einem  Zollhaus  zu  seinen  Dienern  sagte:  Gebet 
den  Zoll  den  Zöllnern!  Als  sie  aber  zu  ihm 
sagten:  Der  ganze  Zoll  gehört  ja  dir!  (wozu 
also  das  Entrichten  desselben  an  die  Beamten  ?) 
entgegnete  er  ihnen:  An  mir  sollen  sich  die 
Reisenden  ein  Beispiel  nehmen,  dass  sie  sich 
dem  Zoll  nicht  durch  Flucht  entziehen.  Schabb. 
33b  mit.  die  Römer  dna  biu^b  d-nu»  . .  -apn 
ooan  bauten  Brücken  (nicht  etwa  in  der  Ab- 
sicht, der  Welt  zu  nützen),  sondern  um  den 
Zoll  zu  erheben.  Ab.  sar.  13a  öT  laiN  •jn3  'n 
■j-na-iio  -pt-nsa  ooan  nx  ia  nnsa  mit  rmaya 
•mar-  ttisna-i  -naa-ia  rra-n  muy  bia-ra  173  ba 
i-iT-T-  oaan  pn  int  -)Nb  dni  osarr  dn  ib  rrt"> 
m:'-  s6  n:ii3  Kita:  na-.  fiW  na  öö  NiMasia 
nsna  Nüas  Ms.  M.  (Agg.  r'i>  -naab  .  bu-a-a 
ib  TTa->  bN  INb  bNl  .  )  R.  Nathan  sagt :  An 
dem  Tage,  an  welchem  der  Götze  (die  Götzen- 
priester) den  Zoll  erlassen,  ruft  man  folgendes 
aus:  Jedem,  der  eine  Krone  nimmt  und  sie  auf 
seinen  eigenen,  sowie  auf  den  Kopf  seines 
Esels  setzt,  soll  man  den  Zoll  erlassen;  der- 
jenige aber,  der  dies  nicht  thut,  soll  den  Zoll 
geben!  Wie  soll  nun  der  Jude,  der  dort  an- 
wesend ist,  verfahren?  Soll  er  die  Krone  auf- 
setzen, so  hat  er  ja  einen  Genuss  davon  (dass 
er  sich  an  dem  Gerüche  der  dem  Götzen  ge- 
weihten Gewürze  und  Kräuter  labt,  vgl.  die 
Commentt.);  soll  er  sie  nicht  aufsetzen,  so  ge- 
währt er  dem  Götzen  (durch  die  Entrichtung 
des  Zolls)  einen  Nutzen! 

ND?p,  SM^  eh.  (syr.  ^^o=03a)  Zoll, 
Abgabe.  Ab.  sar.  4a  -aiab  irsaN  'n  inb  namaa 
Noaia  irr-b  npa©  Nirt  bina  dini  niso  ana 
■paia  -iO",brn  R.  Abahu  rühmte  den  R.  Safra  bei 
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den  Sektirern,  dass  er  ein  grosser  Mann  sei ;  in- 
folge dessen  erliess  man  ihm  den  Zoll  auf  13 
Jahre.  Ab.  sar.  13a  ^bpsn  narrt  \ü  npiba  ins 
■^bpo  Nbl  man  bs>373  npibn  INS  rrs-v:  nds73 
j-pd"^  N0373  in  dem  einen  Falle  ist  von  Jemdm. 
die  Eede,  der  die  Früchte  dem  Händler  ab- 
kauft und  von  dem  man  den  Zoll  erhebt;  in 
dem  andern  Falle  ist  die  Rede  von  Jemdm.,  der 
sie  dem  Grundbesitzer  abkauft  und  von  dem 
man  nicht  den  Zoll  erhebt.  Pesik.  Schuba,  164a 
„Wisse,  dass  Gott  dich  über  alles  dieses  ins  Ge- 
richt führt"  (Khl.  11,  9).  037371  riN  aWl»  Trab 
■pinb  na«  nös-^  im-iN  rrb  ■pnüN  nsrpNn  p^si 

nSO  PN  Ü72  fPb  pn72N  ^NSS  ITN!  !Ti72  "Jlnb  13X> 
•pb^N    b31    "J^5>3    ISN     N572^T    "pim     p^n     l^"1 

ND3^72  ni35  tpb-1  mim  N^j^n  das  ist  Folgen- 
dem zu  vergleichen:  Man  sagte  zu  Jemdm., 
der  den  Zoll  defraudirt  und  dabei  ertappt 
■wurde:  Gieb  den  Zoll  her!  Als  er  aber  sagte: 
Nehmet  Alles,  was  ich  bei  mir  habe!  so  ent- 
gegnete man  ihm:  Wie,  glaubst  du  denn  etwa, 
dass  wir  blos  den  Zoll  von  dem  einen  Mal 
verlangen?  Wir  verlangen  vielmehr  die  Zölle 
von  allen  Zeiten,  an  welchen  du  gewohnheits- 
mässig  defraudirt  hast.  Genes,  r.  s.  40,  39b  p-s 
N5N  n73N  NÖ373  sn  fpb  pn73N  NÖSüb  "'ÜMT 
'si  N0373  S"1!!"1  als  er  (Abraham  bei  seinem  Ein- 
züge in  Egypten)  an  dem  Zollamte  angelangt 
war,  rief  man  ihm  zu:  Entrichte  den  Zoll!  Er 
entgegnete:  Ich  will  den  Zoll  von  den  kostbar- 
sten Gegenständen  geben;  vgl.  N03U72.  Trop. 
Ab.  sar.  10b,  s.  Nsb-'N. 

OSE  wahrsch.  denom.  von  0372  (Fleischer  in 
s.  Nachtr.  zum  TW.  II,  568a  hält  03i73,  N03i72 

für  das  „arab.  (jAfcS'L*,  eig.  Bedrücker,  n.  ag.  von 

jUix!,  Wurzel  viLo=viL  ™t  dem  Grundbegriffe 

des  Drängens  und  Drückens;  daher  ^SZo  mit 

dem  Accusativ  einer  Person  =  IJUb ,  sie  be- 
drücken, ihr  Unrecht  thun"  u.  s.  w.);  nur 
Part.  03172,  pl.  ppsia:  Zöllner,  der  die  Zölle 
am  Zollamte  zu  erheben  berechtigt  ist;  unter- 
schieden von  iNaa:  Steuereinnehmer  überhaupt. 
B.  kam.  I13a  rnitp  ib  ■pNtt)  03173  ein  Zöllner, 
der  (wenn  auch  von  der  Regierung  angestellt) 
keine  festgesetzte  Taxe  hat.  Das.  I73l3rt  03173 
Tb  NM  ein  Zöllner,  der  (ohne  von  der  Regierung 
bevollmächtigt  zu  sein)  sich  von  selbst  dafür 
ausgiebt.  Snh.  25b  pö3l?3r;  die  Zöllner  hat  man 
in  späterer  Zeit  als  untaugliche  Zeugen  erklärt, 
weil  sie  mehr  als  die  Taxe  vorschreibt,  abnah- 
men. Nach  Hai  Gaon  (citirt  vom  Ar.)  wären 
solche  Zöllner  von  der  Regierung  beauftragt  gewe- 
sen, eine  gewisse  Summe  von  einer  jüdischen  Ge- 
sammtheit  beizutreiben,  hätten  aber  die  Contri- 
bution  nicht  nach  den  Vermögens  Verhältnissen, 
sondern  auf  unrechtmässige  Weise  vorgenommen, 


indem  sie  die  Einen  begünstigten  und  die  An- 
deren überbürdeten.  Schebu.  39a  r-insü73  *]b  pN 
p33i73  DbiS  pNö  03173  na  tt^ia  du  findest  keine 
Familie,  die  einen  Zöllner  hat,  in  welcher  nicht 
alle  Glieder  derselben  Zöllner  wären!  Daher 
„wendet  sich  der  göttliche  Zorn  auch  gegen  die 
Familie  des  Verbrechers"  (Lev.  20,  5).  Schabb. 
78a  pö3l72  btt)  Tfflp  der  Knoten  der  Zöllner. 
Wenn  näml.  Jem.  an  dem  einen  Ufer  des  Stromes 
den  Zoll  entrichtet  hat,  oder  auch,  wenn  ihm  über- 
haupt der  Zoll  erlassen  wurde,  so  erhielt  er  von 
den  Zöllnern  eine  Art  Marke  (Knoten,  der  gew. 
mit  zwei  grossen  Buchstaben  versehen  war),  die 
er  am  nächsten  Zollamte  vorzeigte,  um  unge- 
hindert passiren  zu  können.  Bech.  30a  "nfflip 
03173  dass.,  s.  272p.     j.  Kidd.  IV,  66 b  mit.  rvrs 

n72N1    "lfm    N1Ü    ^53     "172N1    pÖ3172!l    "7l£n    r,2VJ 

p2Ni  NW  ">1ay  wenn  ein  Durchreisender  vor 
den  Zöllnern  steht  und  sagt:  Dieser  da  (den 
ich  mitführe)  ist  mein  Sohn !  so  ist  er,  wenn  er, 
nachdem  er  sich  vom  Zollamte  entfernt  hatte, 
sagt:  Er  ist  mein  Sklave,  beglaubigt.  Denn,  da 
man  blos  von  Sklaven,  nicht  aber  von  Freien 
den  Zoll  zu  entrichten  hatte,  so  ist  anzunehmen, 
dass  er  bei  seiner  früheren  Aussage  nur  die 
Absicht  hatte,  zollfrei  passiren  zu  dürfen.  B. 
bath.  127b  öS72rt  msN  dass. 

NWiE,  KD?Ö  eh.  (syr.  ^aio=05i»)  Zöll- 
ner, j.  Chag.  II,  77 d  un.  pi3>72l  mn  rra 
'st  Nion  rrb  bi72ip73  Nn;iiM  bs  nbaai  nö3173 
als  der  Sohn  des  Zöllners  Maj an  starb,  so  müssigten 
sich  alle  Stadtbewohner  so  viel  Zeit  ab,  um  ihm 
bei  seiner  Beerdigung  Liebe  zu  beweisen;  wäh- 
rend man  bei  der  kurz  vorher  stattgefundenen 
Beerdigung  eines  Frommen  dies  unterlassen  hatte. 
Einem  Freunde  des  Letztern,  der  deshalb  die 
göttliche  Gerechtigkeit  angeklagt  hatte,  wurde 
im  Traume  die  Aufklärung,  dass  jener  ver- 
storbene Fromme  wegen  eines  Vergehens 
sich  diese  Nachsetzung  zugezogen,  jener  Zöll- 
nersohn aber  wegen  einer  Wohlthat  jene 
Ehrerbietung  erlangt  hätte.  N72H  p73"P  "im 
-u  poa  ia  b^U72  mnan   NTonb  NTon  Nim 

NÖ3173  p-0>73"J  msb  V2tr\  Ni-|73'7  p3>1373  13  "pD^IS 

1^73  Nbi  N">72  1D7373  ">9s  nrtarr  "^  b?  nmffl  IDTfflb 
einige  Tage  darauf  sah  jener  Fromme  im  Traume 
seinen  hingeschiedenen  Freund  in  Gärten,  Alleen 
und  an  Wasserquellen  lustwandeln;  den  Zöllner- 
sohn hing,  sah  er  die  Zunge  nach  der  Fluss- 
mündung hinstrecken,  um  Wasser  zu  erreichen, 
das  er  aber  nicht  erlangen  konnte,  j.  Snh.  VI,  23° 
un.  dass.  mit  einigen  Abänderungen,  vgl.  NJ72. 
Snh.  44b  un.  NOS172  N^rn  riia?»  Nirrt  jene  Be- 
gebenheit des  Zöllners  Baja.  Wahrsch.  jedoch 
ist  NDS1721  rrim  anst.  N'ooi  zu  lesen,  wodurch 
die  beiden  Talmudim  übereinstimmen  würden. 
Raschi  z.  St.  berichtet,  wahrsch.  Namens  der 
Gaonim,  jene  Begebenheit  des  Zöllners,  die  je- 
doch nur  eine  sehr  geringe  Aehnlichkeit  mit  dem 
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oben  erwähnten  Berichte  in  den  beiden  jer.  Tal- 
mudstellen hat.  Der  Verf.  der  in  bab.  Snh.  bei- 
gedruckten Glosse:  Nn^N  SiTbn  S-iias^n  bo 
'3  pns  nnn  löbffill^o  „dass  diese  ganze  Be- 
gebenheit sich  in  j.  Chag.  II  befände",  hat 
wohl  die  betr.  Stelle  gar  nicht  nachgesehen. 

nppü  masc.  (=bh.,  von  "OD,  iiöo)  Decke. 
PI.  Schabb.  28a  R.  Jehuda  sagte:  m'NDD73  "Oia 
rrmybia  nrtNi  ö^inü  d^n  mwba  hm  vn 
trünn  zwei  Decken  gab  es  in  der  Stiftshütte, 
deren  eine  aus  rothgefärbten  Widderfellen  und 
deren  andere  aus  Tachaschfellen  bestand.  R. 
Nechemja  sagte:  'oi  trn  ins  HöD»  es  war 
blos  eine  Decke,  die  zum  Theil  aus  gefärbten 
Widderfellen,  zum  Theil  aus  Tachaschfellen  be- 
stand. Num.  r.  s.  12,  21 7 b  mNODüni  bMNil 
das  Zelt  und  die  Decken. 

nDDD  m.  (von  noD)  eig.  Ort,  wo  man  ab- 
mäht; übrtr.  Aufenthaltsort  wilder  Thi er e, 
welche  Menschen  hinraffen,  j.  Schabb.  VI 
g.  E.,  8a  nooüb  o-np  er  nahte  dem  gefährlichen 
Orte. 

OirÜVDDtt  wahrsch.  crmp.,  s.  öisiüvpors. 

NJCÜtt  m.  Adj.  (syr.  \iAi^L,  von  0D3  oder 
■jos)  Jem.,  der  züchtigt,  zurechtweist.  — 
Denom.  10073  züchtigen,  zurechtweisen, 
s.  TW.       " '  " 

«n^D^D  /.,  fr^OpB  ro.  (syr.  \l^laJ>) 
Züchtigung,  Zurechtweisung,  s.  TW- 

l^pODlD  m.  pl.  eine  Art  Feigen.  Ab.  sar. 
I4a  ob",  11000173  (Ms.  M.  ^oora). 

p'T'PPP  m-  (wahrsch.  von  \wyoc,,  ^X10?  Se" 
bildet)  eig.  das  abgelegene  Gemach;  übrtr. 
das  Grab.  Jelamdenu  zu  Num,  23,  10  (citirt 
vom  Ar.)  Gott  sagte  zu  Bileam:  biarnatt  ^Ti 
v3  rvmnb  "joio  "piiDDttn  rnasn  "]btfi  na  Ar. 
ed.  pr.  bei  deinem  Leben  sei  es  geschworen, 
dass  du,  wenn  du,  nach  erhaltener  Strafe,  an 
das  Anfertigen  deiner  Gruft  denken  wirst,  mit 
mir  übereinstimmen  werdest.  Daher  sagte  näml. 
Bileam:  „Wer  zählt  den  Staub  (der  Gruft) 
Jakob's?  o,  dass  ich  stürbe  den  Tod  der  Red- 
lichen!" 

HEpü/.  (=üg)373,  s.  d.,  von  i>oo,  ^ap)  Brei, 
j.  Suc.  II  g.  E.,  53 b  -poi-iä  nap?3  ioi  spo  ab 
"31  bo  bia  nooto  ib^ON  NbN  nicht  blos,  wenn 
„der  Brei  von  Graupen"  (infolge  des  vielen 
Regens  verdirbt,  ist  man  vom  Sitzen  in  der  Fest- 
hätte befreit,  vgl.  Mischna  das.),  sondern  das 
gilt  vielmehr  auch  von  dem  Brei  irgend  einer 
andern  Speise. 

H/ÖSö  (contr.  aus  nb  [od.  naDN]  rpN  tt») 
e|g.  was  liegt  daran?  d.  h.  welche  Bewandt- 
niss  hat  das  Eine  mit  dem  Andern?  vgl.  i-;BDN  j 


und  bss  nr.  2.  j.  Erub.  III,  21b  im.  nbve  nbaD73 
ttsro  '»M  (das.  zwei  Mal)  welche  Bewandtniss, 
d.  i.  welche  Beziehung  hat  ein  Docht  zu  einem 
Ei?  d.  h.  wie  willst  du  die  Satzungen,  die  be- 
treffs des  Einen  gelten,  auf  das  Andere  anwen- 
den? (ähnlich  'di  mi£73  ibao«  !-p3,  s.  bao). 

1DÜ  (=bh.  Grndw.  173,  wov.  1173,  1573,  irp3, 
vgl.  auch  -i073)  1)  eig.  tauschen,  übergeben. 
Sifre  Schoftim  Pisk.  169  (zur  Erklärung  von 
Ti-i07373,  Dt.  18,  8)  i:n  i-irb  Sit  nman  1~D73  i-!73 
^nottio  ünai  voun  das,  was  die  Ahnen  (bei 
der  Einführung  der  Priesterposten,  vgl.  173-Ö-3 
und  TW.  sv.  N1Ü73,  Nnlü73)  einander  übergeben 
(durch  Tauschen  verabredet)  haben :  ich  in  mei- 
ner Woche  und  du  in  deiner  Woche.  Der  Sinn 
der  betr.  Bibelstelle  (Dt.  18,  6—8)  wäre  dem- 
nach folgender:  „Der  als  Fremdling  angekom- 
mene Priester  erhält  an  einem  Feste,  an  wel- 
chem er,  gleich  den  functionirenden  Priester- 
posten, den  Tempeldienst  verrichten  darf,  mit 
denselben  gleichen  Antheil.  Dies  jedoch  gilt 
blos  von  den  Festopfern,  nicht  aber  von  den 
beständigen  Opfern,  wozu  auch  die  freiwilli- 
gen Opfer  gehören;  da  diese  letzteren,  laut 
Uebereinkommen  der  Ahnen,  den  Priesterposten 
allein  angehören."  Suc.  56a.  j.  Suc.  V,  55d  yin 
'dt  11073©  n?373  dass.  —  2)  gew.  verkaufen, 
eig.  (=1073):  den  gekauften,  eingetauschten  Ge- 
genstand übergeben;  im  Ggs.  zu  npb  eig.  neh- 
men, daher:  kaufen.  B.  bath.  64bTR.  Akiba 
ist  der  Ansicht,  10173  nai  "psa  10173  dass  der 
Verkäufer  möglichst  günstig  (für  den  Käufer) 
verkaufe;  dah.  muss  Jem.,  der  ein  Haus  ver- 
kauft, wobei  Gräben  und  Cisternen  nicht  mit- 
verkauft sind,  den  Weg  dahin  dem  Käufer  ab- 
kaufen. Die  anderen  Autoren  hing,  sind  der 
Ansicht,  idiü  ns>1  ^a»o  "10173  dass  der  Ver- 
käufer nicht  auf  günstige  Weise  verkaufe;  dah. 
braucht  er  den  Weg  zu  seinen  Gräben  und 
Cisternen  dem  Käufer  des  Hauses  nicht  abzu- 
kaufen; weil  er  sich  bei  dem  Verkaufe  soviel 
als  möglich  vorbehalten  hat. 

"Ott  eh.  (syr.  j^Lo,  eig.=iD73)  eintauschen, 
dah.  heirathen  (vom  Manne),  desponsare.  — 
Ithpa.  1373J1N  (syr.  j.asuZ})  sich  antrauen 
lassen  (vom  Weibe),  s.  TW- 

"DD  m-  (=bh.)  Kauf,  das  Kaufen.  Kidd. 
6b  wenn  Einer  zum  Andern  sagt:  b2>  ns»  "jbirs 
m:->n  s-iibno  rtsp  Nb  10730  -b  irmmruD  nS7a 
'oi  nump73  hier  hast  du  eine  Mine  (100  Sus) 
mit  der  Bedingung,  dass  du  sie  mir  zuriickgiebst: 
so  wird  hierdurch  der  Kauf  (eines  Grundstückes) 
nicht  bewirkt,  eine  Frau  nicht  angetraut  u.  s.  w. ; 
weil  er  dem  Verkäufer,  oder  der  Frau  nichts 
gegeben  hat,  was  ihnen  als  ihr  Eigenthum  ver- 
bliebe.    Das.  47a  u.  ö. 
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iTTOE  /.  N.  a.  das  Verkaufen.  R.  hasch. 
26a  und'Sot.  13a,  s.  fj-Td  II.  B.  kam.  68 ab  fg. 
rrvdai  fimaö  das  Schlachten  eines  geraubten 
Thieres  und  das  Verkaufen  desselben  (Ex.  21, 
37).  j.  Kidd.  I,  59a  un.  -<3N  ton  "p  rrndtt  Tid 
■^"ibab  vo  Tisa  ">:nbs  das  Verfahren  beim  Ver- 
kaufe (d.  h.  das  Dokument,  das  der  Vater,  der 
seine  Tochter  zur  Sklavin  verkauft,  ausstellt) 
lautet  wie  folgt:  Ich  N.  N.  verkaufe  meine  Toch- 
ter dem  N.  N.  Das.  „Am  siebenten  Jahre  zieht 
der  Sklave  frei  aus"  (Ex.  21,  2);  bu:  rpyiaia 
Dbw  biü  rwoti)  Nb  fi-Pd»  darunter  ist  das 
siebente  Jahr  des  Verkaufens  des  Sklaven, 
nicht  aber  das  allgemeine  siebente  Jahr  (d.  h. 
das  Schemitajahr)  zu  verstehen,  j.  Maas,  scheni 
III  Anf.,  54 a  mit.  mn-ra  irmdttia  -oia  iwn 
'dl  mn-pa  imida  "para  inüi-n  -nd3>a  .  (1.= 
ed.  Sytomir  ln"Pda)  hinsichtlich  des  zweiten 
Zehnten  ist  nur  sein  Verkaufen  verboten  (das 
Verschenken  dess.  hing,  ist  gestattet);  hinsicht- 
lich des  Zehnten  vom  Vieh  hing.  (Lev.  27,  32) 
ist  nicht  blos  sein  Verkaufen,  sondern  auch  das 
Verschenken  desselben  verboten. 

ni*!5P  ei&-  /•  pl->  übrtr.  masc.  der  Ver- 
käufer (^idia).  Genes,  r.  s.  98,  95b  wird  ibd 
öi-prnd»  dari  (Gen.  49,  6)  gedeutet:  d^bdti 
ö^iso  dn  i»b  ddTd  ün  d^brn  ddTab  ibbn 
iTViddn  nN  -oaö  lwb  dn-rrndab  diese  „Ge- 
räthe"  (Waffen),  die  ihr  besitzet,  sind  „geraubt" 
in  euren  Händen  (d.  h.  solche  Mordgeräthe  ge- 
ziemen euch  nicht);  für  wen  passen  sie? 
Q!-pm-Düb,  d.  h.  für  Esau,  der  die  Erstgeburt 
„verkaufte". 

p"]"?^»-  (neugr.  [xaxe'pi.v)  Messer,  Schwert. 
Genes,  r.  s.  88  Anf.,  85d  -pna  I3n3  p-p^a  NWp 
drrbysa  (Ar.  ed.  pr.  liest  rwpda,  pt.axai.pa) 
ein  kurzes  Messer  (xovSo's  P-axe'P"-v>  curtus  cul- 
ter,  vgl.  D.  C.  Gloss.  I,  702)  verwahrten  sie 
(„Bigthan  und  Teresch",  Esth.  2,  21)  in  ihren 
Schuhen.  —  PI.  das.  s.  99,  98a  "pirib  dJTmda 
VT?»  mmnb  -p-npia  w  das  W.  di-rmda 
(Gen.  49,  6)  ist  nach  der  Sprache  der  Griechen, 
welche  die  Schwerter:  jJiaxspiv  nennen.  Nach 
einer  andern  Ansicht  das.  bedeutet  orpmdtt 
s.  v.  a.  drpm-raa:  „ihre  Wohnstätten",  mit  Bez. 
auf  Ez.  16,  3  *pn-D7a;  vgl.  auch  den  vrg.  Art. 

T30  m.  Adj.  (=bh.,  von  153)  Bekannter, 
Freund.  —  PI.  j.  Sot.  IX,  24a  un.  rtsirid  -nsa 
mbl  Bekannte  aus  der  Priesterschaft  und  dem 
Levitenthum.  Chull.  133a  u.  ö.,  vgl.  auch  frnb. 
3.  Git,  III,  45a  mit.  ^»b  *i37a  uj^t  giebt  es  denn 
etwa  für  den  Armen  einen  Bekannten?  Dort 
mit  Bez.  auf  die  Mischna:  „Wenn  Jem.  einem 
Priester,  einem  Leviten  oder  einem  Armen  Geld 
leiht,  um  dafür  die  ihnen  zukommenden  Gaben 
zurückzubehalten"  u.  s.  w.;  worauf  R.  Jochanan 
(nach  bab.  Git.  30a:  Rab)  sagte:  Hier  ist  die 
Rede  von  Bekannten  der  Priester  und  Leviten, 


irnbi  i-iiiüd  ^idad.  Daher  die  oben  erwähnte 
Frage:  Bei  Priestern  und  Leviten  ist  es  aller- 
dings möglich,  dass  ihre  Bekannten  die  zu  ent- 
richtenden Gaben  ihnen  zuwenden;  darf  denn 
aber  Jem.  den  Armenzehnten  (*<w  nmü) 
dem  mit  ihm  befreundeten  Armen  geben,  da  man 
doch  verpflichtet  ist,  diesen  Zehnten  dem  sich 
zuerst  meldenden  Armen  zu  ertheilen? 

N~Ö£  eh.  (=nda)  Bekannter,  Freund, 
s.  TW\ 

JirOTDÖ  s.  OTa  in  'id. 

EfiSOi  nt^'te^m.  (von  ffl3a=tDp5)  1)  Schlä- 
gel, Hacke,  übrtr.  das  Hacken  mit  dem 
Grabscheit,  oder  das  Schlagen  mit  dem 
Hammer.  B.  bath.  54a  wenn  Jem.  von  einem 
durch  Zeichen  abgegrenzten  Felde,  das  zur  Nach- 
lassenschaft eines  Proselyten  gehört,  Besitz  er- 
greift, so  sagte  R.  Huna  Namens  des  Rab:  "pid 
-i72N  bsoaiai  nbid  wp  tmn  tuida  m  irPdi-ra 
idba  "itüida  dipa  NbN  H3p  ab  sobald  er  darin 
einen  Schlag  mit  dem  Grabscheit  gethan,  so  er- 
langte er  das  Eigenthumsrecht  des  ganzen  Fel- 
des. Samuel  sagte:  Nur  die  Strecke,  soweit  der 
Schlag  des  Grabscheits  reichte,  erwarb  er  als 
sein  Eigenthum.  Ab.  sar.  19b  naü  N"nü  rifci« 
mia  i-pd  mb  "piriN  ©ida  ■pnriN  raidöd  s-idsb*) 
nuTiö  wann  geschieht  die  Vollendung  der  Ar- 
beit (bei  der  Anfertigung  eines  Götzen)  ?  Mit  dem 
letzten  Hammerschlag;  aber  der  letzte  Hammer- 
schlag hat  nicht  den  Werth  einer  Peruta.  Daher 
darf  man  näml.  von  dem  Lohn,  den  Jem.  für 
Anfertigung  eines  Götzen  erhält,  einen  Genuss 
haben.  Genes,  r.  s.  44,  43b  'ai  Wid»  dldN  dda 
Abram  nahm  einen  Schlägel  u.  s.  w.,  s.  lad. 
Levit.  r.  s.  24,  167d  ein  Dämon,  der  an  einer 
Wasserquelle  hauste,  woselbst  Abba  Jose  sich 
mit  den  Seinigen  aufhielt,  rieth  demselben,  da- 
mit er  nicht  beschädigt  werde,  Folgendes:  b^TN 
i-nb  mNT  "jNa  ^nb  nato  ana  "Ona  Ttts&ti 
isn-wa  fr>b  man  i^a  ndd  trb  min  "jnö  idida 
■pbdnda  "pi-m  näth  rrnasra  d2  nnttb  "pps1 
isom  Nrndimy  -pan  \i^n  Tdi  toü  13«  by 
m»  i^i  m»  p^i  piaan  sobnsd  piapa  pn"1 
Nfcm  snin  ■pam  ■ja*  13>  Ndrt  -ja  ppsn  Nbi 
'dl  «i»  ">&&*  b5>  gehe  und  zeige  deinen  Ortsbewoh- 
nern an:  Wer  einen  Schlägel,  wer  ein  Grab- 
scheit oder  eine  Schaufel  hat,  der  gehe  morgen 
beim  Sonnenaufgang  hinaus  und  betrachte  die 
Oberfläche  des  Wassers!  Wenn  sie  einen  Was- 
serstrudel sehen,  so  sollen  sie  darauf  mit  den 
eisernen  Werkzeugen  schlagen  und  ausrufen: 
Der  Unserige  hat  gesiegt!  Der  Unserige  hat 
gesiegt!  und  sie  sollen  nicht  eher  von  dannen 
fortgehen,  bis  sie  geronnenes  Blut  auf  dem 
Wasser  erblicken.  Das.  s.  25,  168d  Mose  sagte 
zu  den  Israeliten:  Solange  ihr  in  der  Wüste 
wäret,  so  habt  ihr  das  himmlische  Manna  ge- 
gessen und  das  Wasser  aus  dem  „Brunnen"  ge- 
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trunken;  aber  „wenn  ihr  in  Palästina  angekom- 
men seid,  so  sollt  ihr  pflanzen"  u.  s.  w.  (Lev. 
19,  23);  aiiM'n  pis'n  irnu-ida  y>T^  dda  Tritt  bd 
■pa^KD  fpb  ein  Jeder  von  euch  ergreife  seine  Hacke, 
gehe  hinaus  und  pflanze  sich  verschiedene  Pflanzen! 
j.  Xed.  IV  Anf.,  38c  «jld«  bttJ  dTTTip  eine  Hacke, 
deren  man  sich  als  Grabscheit  bedient;  vgl.  auch 
NCisa.  —  2)  (=^5  s.  d.)  der  Klöppel  in 
der  Klingel.  Midrasch  Tillim  zu  Ps.  7,  10 
anr  bu)  iiüysb  mani  ttirt  nab  am  Nim  p^is 
mba-in  bia  Töidöi  wem  ist  der  Fromme,  der 
gut  (leutselig)  ist,  zu  vergleichen?  Einer  gol- 
denen Klingel  mit  einem  Diamant-Klöppel. 

tä&^D  fem.  (wofür  gew.  £|T©3,  d^sräs,  von 
t|'is)  Zauberwerk.  Tanch.  Wajeze  37b  'prpsa 
'rn'islüb  nnn  iDffisaa  y^sn  man  legt  (dem 
orakelsprechenden  Kopf)  eine  mit  Zaubersprü- 
chen beschriebene  Goldplatte  mit  Anwendung 
eines  Zauberwerks  unter  seine  Zunge  u.  s.  w., 
s.  -nn;:. 

Tttbö.  rTß/30  s.  -ras  im  Hifil. 
.  .  -     |   ...  -  ..  T 

maia.  NniDß  s.  in  '1353. 

t  t  : 
2H3P  masc.  (ähnlich  bh.,  von  ans)  1) 
das  Schreibwerkzeug,  das  zwei  Bestand- 
teile hatte,  einen  Schreibgriffel  und  ein  Ver- 
wischungsinstrument.  Kel.  13,  2  hvnvi  snda 
amdrt  das  Schreibzeug,  von  dem  der  Schreib- 
griffel abgebrochen  wurde.  Tosef.  Kel.  B.  mez. 
III  dass.,  s.  anid  und  prria.  —  2)  der  Schreib- 
griffel. Bech.  37 b  anaaim  mpam  an»n 
die  Nadel,  der  Bohrer  und  der  Griffel,  womit 
man  das  Ohr  des  Sklaven  durchbohrt  hat.  Das. 
51a  u.  ö.  —  PI.  Thr.  r.  sv.  yba,  61b  die  vielen 
Schulkinder  in  Bitther  sagten:  d">tt3TOn  Itta"1  Dtt 
Dm»  -p-ipm  -passT  i3N  "ibbn  -pansaa  la^b* 
wenn  die  Feinde  über  uns  kommen  "sollten,  so 
werden  wir  mit  diesen  Schreibgriffeln  gegen  sie 
ausziehen  und  sie  durchbohren.  Das.  sv.  i:ny 
rrß],  66°  dass.  j.  Taan.  VI,  69a  ob.  steht  da- 
für irainaaa  crmp. 

^OHOE  eh.  (ähnlich  syr.  \L~>LÄi£>  =  anda) 
der  Schreibgriffel.  Ab.  sar.  22b  ttanaa 
'dl  5»n  ttbbs  der  Griffel  sprengt  den  Marmor, 

s.  sb«. 

TT- 

2rpD  m.  (ähnlich  bh.)  1)  die  Schreibung, 
d.  h.  die  Zusammenstellung  der  Buchstaben  zu 
Wörtern,  sowie  die  Zusammensetzung  der  letz- 
teren zu  Sätzen,  Satzbildungen.  Aboth  5,  6 
aroam  aridn  die  Schrift  und  die  Schreibung, 
s.  ans  Anf.  Pes.  54a  dass.  —  2)  Schriftstück. 
H.  To'sef.  Schabb.  XVIII  (XVII)  o^d-Daia  r^an 
anrra  nai  rrn  dtt  pa  i-nnp  "pN  (-pandä:-:) 
"imü  Tt^'a  *jn*,i£  die  Schriftstücke  der  Gross- 
städte (eine  Art  Zeitung)  darf  man  am  Sabbat 
nicht  lesen;  wenn  sie  jedoch  Staatsangelegen- 
heiten enthalten,  so  ist  es  erlaubt. 


K^lSöcft.  (syr.  jl£islaio=anda)Schrift, 
s.  TW."  ' 

DJJQÖ  Sot.  I0b,  s.  -jpa.  —  papoa,  s.  anaa, 
vgl.  auch  dns. 

t^'rpü  *».  (=bh.,  von  isns)  1)  eig.  Mör- 
ser, mortarium.  j.  Pea  II,  17a  ob.  idnaaa  "b^d 
wie  der  Stössel  im  Mörser,  vgl.  lönis.  —  2) 
Vertiefung  überh.,  dah.  die  Mundhöhlung, 
in  welcher  die  Zähne  sitzen,  vgl.  rrijmaa 
nr.  2.  Genes,  r.  s.  98,  96c  (mit  Bez.  auf 'Ei". 
15,  19)  K.  Lewi  sagte:  ifib  natu  Nir;!-;  dipan 
jener  Ort  hiess  „Lechi"  (d.  h.  ^nba  ""rütt  ■ffirr573rt 
bedeute:  „Die  Vertiefung,  das  Wasserbecken  in 
Lechi");  die  Babbanan  sagten:  Nlüi-i  dipan 
naia  landü  jene  Stelle,  (wo  die  Zähne  sitzen) 
heisst  ttinda;  demnach  wäre  der  Sinn:  „Die 
Vertiefung,  welche  in  der  Kinnlade  ist".  (Nach 
Matan.  Kehuna:  Machtesch  hiess  der  Ort;  was 
jedoch  nicht  zutreffend  ist.) 

n^Cpö/.  (=tända)  l)  Mörser.  B.  bath. 
4,  3  (65a)  wenn  Jem.  ein  Haus  verkauft,  naa 
nbüba-an  ritt  ttb  bdtt  fwnapn  nanaan  dn  so 
hat  er  den  darin  befestigten,  aber  nicht  den 
beweglichen  Mörser  mitverkauft.  Das.  65b 
(nach  der  Tosef.  III  Anf.,  vgl.  auch  j.  B.  bath. 
IV  Anf.,  14°)  bdtt  npipnn  rnaroars  ritt  -ida 
^!5>"idpn  ritt  Nb  er  hat  den  eingegrabenen 
(d.  h.  den  in  einem  Stein,  der  in  der  Erde  oder  in 
der  Wand  angebracht  ist,  ausgehöhlten),  aber 
nicht  den  eingesetzten  Mörser  mitverkauft.  Bez. 
14a  n:Dp  nianaa  nbl^a  rnonaü  ein  grosser 
Mörser,  ein  kleiner  Mörser.  Taan.  28 a  die 
Wallfahrer,  welche  die  Frühlingsopfer  nach  Jeru- 
salem trugen,  sagten  zu  den  Römern,  die  sie 
daran  verhindern  wollten:  Wir  gehen,  nTCS-'b 
b:na  ibym  "ls-osbia  rnaroaa  nb-m  "bw  ">:a 
n^and  um  zwei  (einige)  getrocknete  Feigenmassen 
in  dem  vor  uns  stehenden  Mörser  und  mit  dem 
auf  unseren  Schultern  liegenden  Stössel  zu  stam- 
pfen, j.  Suc.  V  g.  E.,  55°  un.  iznpü  bid  rnaroa 
rin">'n  mdm  bun  Jrrpn  JTiaa  bffl  der  Mörser  im 
Tempel  rührte  von  der  Zeit  des  Mose  her  und 
war  aus  Kupfer.  Vgl.  Arach.  10b;  weil  näml. 
der  kupferne  Mörser  den  darin  zerstossenen 
Gewürzen  einen  überaus  angenehmen  Geruch 
verleihe.  —  2)  Erdvertiefung.  Tosef.  Nid. 
VIII  maü?  i-itt^ba  maroa  diu  ittitüi  ipin  man 
untersuchte  sie  (die  Höhlen)  und  fand  daselbst 
eine  Vertiefung  voll  Todtengebeine.  —  3)  (= narrs, 
ttn^dtt)  gehöhlter  Sessel,  der  die  Form 
eines  umgestülpten  Mörsers  hatte,  s.  Nrnptt. 

ttftlpOi  N^'n?^  masc.  (von  täns)  Plage, 
Wunde,  s.  TW. ' 

NniinSö  Schabb.  110b  un.  Nrmndaa  Ms.  M., 
s.  Nrnina. 

bt2  oder  70  m.   Adj.    (von  bba)  gekörnt, 
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das,  was  zerrieben  werden  kann.  Die 
Grundbedeutung  von  b:a  ist  tbeilen,  trennen; 
davon  b^J  s.  d.,  vgl.  auch  abj;.  Sifra  Wajikra 
cap.  14  Par.  13  btt  "p  bttia  das  W  b:ans  (Lev. 
2,  14  und  2  Kn.  4,  42)  bedeutet:  weiche  (d.  h. 
saftige)  Aehre,  die  aber  schon  soweit  gekörnt  hat, 
dass  die  Körner  zerrieben  werden  können.  Men. 
66b  dass.  Nach  Ansicht  des  R.  Ismael  ist  das  W 
zusammengesetzt  aus  b73"ia  (=Nb?:),  eig.  volles 
Polster,  vgl.  b?a"i3.  Sifra  1.  c.  cap.  15  ".;aN5iö  ^b 
b;:  *p  n^*3  ab  :ps73  b?a  'p  N^anb  nisft  b72"ia 
'dt  "i7aib  T'zbo  ©id"1  fcoa-1  da  das  W  b73~D 
(Lev.  1.  c.)  bedeutet,  dass  das  eigentliche  Gebot 
des  Darbringens  der  Frühlingsfrüchte  darin  be- 
stehe, dass  die  Aehren  saftig  und  zum  Zerreiben 
tauglich  seien;  woher  ist  erwiesen,  dass  man, 
falls  solche  Aehren  nicht  zu  erlangen  seien, 
trockne  Aehren  darbringen  solle?  Daraus,  dass 
es  lieisst  (das.):  „Du  sollst  die  Frühlingsopfer 
darbringen";  d.  h.  wie  sie  auch  beschaffen  seien. 

ht2  perf.  von  biu,  s.  d.  —  b?3  s.  bb_73. 

ak?,  nk:,  k^d,  Nnh?/- (syr.  fa,\&*s, 

hbr.  Ttb-2,  von  bbü)  1)  Wort,  Ausspruch; 
eig.  Abgesondertes,  Abgetrenntes,  vgl.  ■jiräb  Anf. 
Dan.  4,  28.  30.  5,  15.  —  Meg.  18a  und  Levit. 
r.  s.  16,  159d  «aa  pso  NpinttJ73i  3>baa  üb?: 
(Var.  •p-ina)  Ar.  (Agg.  in  erster  Stelle  'pinn, 
in  der  zweiten  Stelle  trrraa)  wenn  das  Wort 
(Sprechen)  einen  Sela  werth  ist,  so  ist  das 
Schweigen  einen  Edelstein  (zwei  Sela)  werth; 
vgl.  auch  T21-J  und  N72D.  Genes,  r.  s.  63  Anf., 
61bNnpi7:r  Nnbra  -lasYriD  '"i  bNTO-1  Nnps  drtlnN 
c-i-sat^n  laffi"1  -na«  bN-iüi  iji  301721  irrt 
mN-:  ya-isn  nsa  traba  (i'ais  ynsoi  pz-s  yiNai) 
ns\a  Abraham  wird  Israel  genannt.  R.  Nathan 
sagte:  Das  ist  ein  tiefeindringendes  Wort  (d.  h. 
hierdurch  ist  die  folgende  schwierige  Bibelstelle 
erklärlich):  „Die  Wohnzeit  der  Söhne  Israels, 
die  sie  wohnten  in  Mizraim,  (im  Lande  Ka- 
naan und  im  Lande  Gosen)  war  vierhundertund- 
dreissig  Jahre"  (Ex.  12,  40).  Die  hier  einge- 
klammerten Worte,  die  im  masoretischen  Texte 
nicht  stehen,  finden  sich  in  einem  Codex  Ken- 
nikot.  LXX :  sv  yf)  Aiyu7n;o  xai,  sv  yij  Xa- 

vaav  xtX.,  ohne  Gosen  zu  erwähnen.  Da  aber 
der  Aufenthalt  der  Israeliten  in  Egypten  un- 
möglich 400,  oder  gar  430  Jahre  gedauert 
haben  kann  (s.  bes.  Raschi  z.  St.,  vgl.  auch 
trasDN  u.  m.  a.),  so  wird  jene  „Wohnzeit"  bald 
von  der  Verheissung  Gottes  an  Abraham,  welche 
30  Jahre  vor  der  Geburt  Isaak's  stattgefunden 
haben  soll  (also  430  Jahre),  bald  auch  von  der 
Geburt  Isaak's  an  gerechnet  (also  400  Jahre). 
bN"ia">  "'Sa  in  unserer  Bibelstelle  bedeute  also= 
Di-naa  "'Sa:  „Die  Wohnzeit  der  Nachkommen- 
schaft Abraham's  von  Kanaan  an",  wo  von 
Abraham  sowohl,  als  auch  von  Isaak  1511  (er 
wohnte  als  Fremdling)   vorkommt.  —  Git.  23a 


'di  ■nMi«  ton  Nnb">73  iNb  das,  was  ich  sagte, 
ist  unrichtig,  eig.  ist  kein  richtiges  Wort,  Seb. 
94a  11.  ö.  dass.  Bez.  38 a  ftwsn  Nisn  «ni 
bapnm  Nnb1»  möge  es  der  göttliche  Wille  sein, 
dass  ich  (betreffs  einer  Halacha)  einen  Ausspruch 
thue,  der  angenommen,  von  den  Gelehrten  als 
richtig  befunden  werde!  Schabb.  81b  üai  Niaa 
N7:s>a  na  n?3">s  Nnb"^  H73N  wenn  ein  grosser 
Mann  einen  Ausspruch  thut,  so  füge  er  die  Be- 
gründung desselben  hinzu.  Das.  75 b  ob.  lös 
i-rt  irrb  Nb"r  arhvz  na  nü^n  -n»^  urbrz  m 
ib3>  lambi  ■'Nina  Rab  sagte:  Zu  dem,  was  ich 
gesagt  habe,  muss  ich  ein  Wort  der  Begründung 
hinzufügen,  damit  die  späteren  Generationen 
über  mich  nicht  spotten;  vgl.  tri;a  II.  j.  Schabb. 
XIX  Anf.,  16d  man  fragte  den  R.  Jose  etwas,  er 
antwortete  aber  nichts;  "wn  iot  '"1  Hin  «bl 
mnNa  nb1»  ba  Nb«  denn  R.  Jose  that  keinen 
Ausspruch,  der  nicht  am  geeigneten  Orte  gewesen 
wäre;  d.  h.  der  nicht  zu  dem  von  ihm  gehalte- 
nen Vortrage  gehört  hätte,  j.  Erub.  VI  g.  E., 
24a  ob.  dass.,  wo  jedoch  anst.  abJa-1  Nbv:  ba 
zu  lesen  ist  Nb-1»!  Nb^ü  ba.  j.  Ter.  XI  Anf., 
47d  u.  ö.  'an  ni?3N  nv^ö  .  .  ni73N  n^nbra 
der  Ausspruch  des  einen  Autors  ist  auf  Folgen- 
des anzuwenden;  der  Ausspruch  des  andern 
Autors  aber  u.  s.  w.  Schabb.  121b  Nnb"1?:  p^ss 
irp-^ao  eig.  ein  Wort  kam  aus  ihrer  Mitte, 
d.  h.  sie  stimmten  betreffs  einer  Halacha  über- 
ein. Das.  81b  NaiNb  nnioN  NriVra  -wn  mas 
nr"iö  Nnb"'73  ins"1«  *nsN  sie  (die  Matrone,  die 
mit  einigen  Gelehrten  zusammen  auf  einem 
Schiffe  reisen  wollte,  aber  nicht  aufgenommen 
wurde)  that  einen  Ausspruch  (Zauberwort),  wo- 
durch sie  das  Schiff  bannte,  worauf  die  Gelehr- 
ten ebenfalls  einen  Ausspruch  thaten,  wodurch 
sie  es  lösten,  flott  machten.  —  PI.  Ab.  sar.  38b 
■pb^a  nb  "Höni  pb^  leere  Worte  (eitles  Ge- 
schwätz) sind  es!  Manche  jedoch  sagen:  Durch 
Zauberworte  kann  dergleichen  geschehen!  vgl. 
job-J72.  Chull.  139b  pb"1»  -pb^  wsn  ^b  "i»n 
pb^73a  N73">N  Nbi<  'psn  Npbo  Chanina  sagte  zu 
mir:  Das  sind  leere  Worte  (dass  näml.  eine  Taube: 
kiri,  kiri!  gerufen  hätte,  vgl.  "I~P3).  Wie  kannst 
du  daran  denken,  dass  es  leere  Worte  waren 
(da  R.  Kakana  bezeugt,  diese  Laute  gehört  zu 
haben)?  Sage  vielmehr:  Durch  Zauberdinge 
wurden  diese  Laute  hervorgebracht.  R.  Chana- 
nel  (citirt  vom  Ar.)  erklärt  letztere  Stelle:  R. 
Kahana  hat  sich,  vermöge  der  Kenntniss  der 
Vogelsprache  (pb^a),  die  Laute  der  Taube  so 
erklärt,  vgl.  -p'u.  Git.  29 a  \-\w12  Nb  "^a 
fi^biüb  Worte  können  nicht  einem  Boten  (Be- 
vollmächtigten) übergeben  werden.  Wenn  daher 
Jem.  zu  zwei  Personen  (Zeugen)  sagt:  Gebet 
meiner  Frau  einen  Scheidebrief!  oder,  wenn  er 
zu  drei  Personen  (einem  Gerichtscollegium)  sagt: 
Schreibet  einen  Scheidebrief  und  übergebet  ihn 
meiner  Frau!  so  dürfen  blos  sie  selbst  den 
Scheidebrief  schreiben  und  der  Frau  übergeben, 
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sind  aber  nicht  berechtigt,  einen  Andern  hier- 
mit zu  bevollmächtigen;  weil  näml.  die  vernom- 
menen Worte  sich  nicht  dazu  eignen,  einem  Andern 
übertragen  zu  werden.  Wenn  Jem.  hing,  den 
Scheidebrief  einem  Bevollmächtigten 
übergiebt,  damit  letzterer  ihn  der  Frau  einhän- 
dige: so  ist  er  befugt,  den  Scheidebrief  einem 
Andern  behufs  Einhändigung  an  die  Frau  zu 
übergeben,  weil  hier  ein  Gegenstand  vorhan- 
den ist,  der  übergeben  wird.  Das.  71b  K.  Me'ir 
ist  der  Ansicht:  rpbfflb  psa^a  "^a  auch  ver- 
nommene Worte  können  an  einen  Bevollmäch- 
tigten übertragen  werden.  Wenn  daher  Jem. 
zu  drei  Personen  sagt:  Gebet  meiner  Frau 
einen  Scheidebrief!  so  sind  sie  befugt,  Andere 
mit  dem  Schreiben  und  dem  Einhändigen  des- 
selben zu  bevollmächtigen.     Das.  72  a  u.  ö.  — 

B.  bath.  77a  ab  "^aa  "^an  in  ms  -b^a  nvmi* 
■pipitt  Schriftzeichen  (Buchstaben)  sind  als  Worte 
anzusehen,  aber  Worte  können  nicht  durch 
Worte  eingehandelt  werden.  Wenn  näml.  A. 
dem  B.  einen  Schuldschein  auf  C.  verkauft,  so 
genügt  es  nicht,  dass  er  über  diesen  Verkauf 
ein  Dokument  ausstelle;  denn  das  wäre  ein  Ver- 
kaufen der  Worte  (Buchstaben  des  Schuldschei- 
nes) durch  Worte  (des  Verkaufscheines) ;  sondern 
ermuss  dem  B.  jenen  Schuldschein  übergeben, 
rtToaa  mjpD  rvms.  Nach  Tosaf.  wäre  der 
Sinn  unserer  Stelle  umgekehrt:  Ein  Schuldschein 
kann  nicht  vermöge  der  Uebergabe  desselben 
verkauft  werden,  weil  der  Verkauf  dann  blos 
auf  Grund  der  Worte  (:   Der  Schuldschein  auf 

C.  soll  fortan  dir  gehören)  abgeschlossen  wer- 
den würde.  Dahing.  kann  ein  Schuldschein  ver- 
möge eines  Verkaufscheines  verkauft  wer- 
den; weil  hier  eine  vollständige  Handlung 
(Schreiben  des  Dokumentes,  Uebergabe  desselben) 
stattfindet.  Jeb.  75b  u.  ö.  Nrpbnaa  ^a  (oder 
Nmbn?:)  geschmacklose  Worte,  s.  nabna.  —  2) 
(=hbr.  nas)  Etwas,  Gegenstand,  Sache. 
Schebu.  4lv  u.  ö.  rrbs»  toa-i  Nb*r  anb->a  ba 
SvrtsiN  "i&6  ffl^frn  etwas,  woran  Jemdm.  nichts 
liegt  (d.  h.  was  ihm  gleichgiltig  ist),  merkt  er 
sich  nicht.  Tem.  4b  un.  annm  ")»»n  Nnb^a  ba 
ST  Tasn  Nb  etwas,  wobei  die  Schrift  gesagt 
hat:  Thue  es  nicht  u.  s.  w.,  d.  h.  was  die  Schrift 
verboten  hat,  vgl.  ipb,  Npb:.  Ab.  sar.  18a  «bn 
NnV'ü  -ö  es  gereicht  mir  zur  Schande.  B.  mez. 
114b  anb^a  ib  NpTH  ich  bin  in  Noth.  j.  Jeb. 
II,  3dmit.  und  Levit.  r.  s.  24,  168a  -w  -ja  Nb 
^*xn  ^5ü  b»  Nffl-ö  nba  man  ich  habe  niemals 
etwas  Böses  (d.  h.  Pollution)  auf  den  Schlaf- 
decken meines  Herrn  bemerkt.  Git.  29a.  Ber. 
2a  fe  s.  rnis.  Ned.  22a  ob.  na  man  ab  ib-w 
■iimi«  Nb  i^sa  naiT3>n  i^a  na^N  hätte  ihre 
Mutter  nicht  hässliche  Dinge  (eig.  was  man  un- 
terlassen sollte)  an  ihrer  Tochter  wahrgenom- 
men, so  würde  sie  gewiss  nicht  ohne  Grund  ge- 
lobt haben,  dass  letztere  nichts  von  dem  Ihrigen 
geniessen  sollte,  j.  Schabb.  VII,  10°  ob.  bas  py» 


■jna  ^na  Nab5>  Dinge,  die  alle  Welt  (alle  Men- 
schen) eingesteht.  Keth.  105b  u.  ö.  toacT  'bva 
göttliche,  d.  h.  religiöse  Dinge,  im  Ggs.  zu  -b-a 
N7:byi.  Schabb.  82 a  Nro-nai  -^na  p^y  Nin 
Nabsn  ^b^oa  möN  nan  er  beschäftigt  sich  mit 
dem  Lebensunterhalt  der  Menschen,  und  du 
nennst  das:  weltliche  Dinge!  Schabb.  53 a  in 
tnba  tibi  Nnaim  i^aa  s>r  Nb  n^n  -!-:n  -an 
wenn  Abba  (Rab)  dies  gesagt  haben  sollte,  so 
verstand  er  von  den  Sabbatlehren  nichts,  vgl. 
a^iba.  B.  kam.  H3b  wmoN  tos-p  ^a  ba 
'an  für  alle  Dinge  (Krankheiten)  kenne  ich  ihre 
Heilmittel.  Chull.  140a  ^a  rjn  Nia  (oft  Ab- 
breviatur Ei-fba)  woher  ist  dies  erwiesen?  — 
j.  Nas.  II  Anf.,  51d  un.  nb"a  Nbi,  vgl.  ^zn. 

N^ö»  'bo  (=bh.)  voll  sein.  Grndw.  ba, 
eig.  abgesondert,  abgetrennt  sein;  vgl.  bh.  Nif. 
Nban  (Hiob  15,  32)  und  ^lba^Nba:  (Ps.  37,  2): 
es  wird,  sie  werden  abgeschnitten,  vgl.  bes.  i&tba. 

PL  Nba  füllen,  voll  machen,  j.  Erub.  VIII, 
24d  fg.  in  der  Mischna  ^b":a  =  "pNbaa  füllen. 
B.  bath.  162b  "ilöa  D^anpa  nnKb^a  'wenn  Jem. 
die  Lücke  eines  Dokumentes  (die  sich  zwischen 
dem  Inhalt  desselben  und  der  Zeugenunterschrift 
befunden  hatte,  infolge  dessen  das  Dokument  un- 
giltig  gewesen  wäre)  mit  Unterschriften  von  Ver- 
wandten (die  als  Zeugen  ungiltig  sind)  ausfüllte, 
so  ist  das  Dokument  gütig,  da  doch  auch  gil- 
tige Zeugen  darauf  unterschrieben  stehen,  vgl. 
nny.  —  Trop.  Hör.  llb  vmaa  tnpa  Nbaa  er 
füllt  die  Stelle  seiner  Ahnen  aus,  d.  h.  er  kommt 
ihnen  an  Würde  gleich. 

Nithpa.  und  Hithpa.  voll,  gefüllt  werden, 
j.  Suc.  III  g.  E.,  54a  -i3pT  Nbaris  sein  Bart  wurde 
voll,  sc.  Zeichen  der  Mannbarkeit,  j.  Ber.  IX,  13d 
un.  2HT  "ns-n  iNbann  werde  voll  von  Gold- 
denaren! vgl.  ^-7.  Trop.  j.  Taan.  IV,  69b  ob. 
D^am  riapn  Nb;:n3  Gott  wurde  voll  Erbarmen. 
Genes,  r.  s.  33,  32a  TNb-jnm  msa  nmx  vni*-i 
n^ani  n^by  ich  sah  sie  (die  geschiedene  Frau) 
in  Noth,  infolge  dessen  ich  von  Erbarmen  gegen 
sie  erfüllt  wurde. 

tibi?,  'bü  clialcl  (syr.  jLß  =  Nb»)  voll,  ge- 
füllt sein. 

Pa.  "b73  1)  füllen,  voll  machen.  Ab.  sar. 
29a  »vi "Vr"ban  Nmn  Nna  w^N  bringe  ein 
neues  Gefäss,  fülle  es  mit  Wasser  u.  s.  w.  Das. 
33b  ira  nnD^ba  man  fülle  sie  (die  Gefässe)  mit 
Wasser.  Trop.  Taan.  29a  und  Pes.  77a  ob.  nan 
'm  nana  ^b»  *op  avoi  m^ba  ^nba  Nn\a  ■'xrn 
den  Monat  Tammus  jenes  Jahres  (als  Mose  die 
Kundschafter  nach  Palästina  abgesandt)  hatte 
man  vollzählig  (ausnahmsweise  mit  30  Tagen) 
gemacht;  denn  es  heisst:  „Er  verkündete  ein 
Fest  beim  Untergange  meiner  Jugend"  (Klgl. 
1,  45);  d.  h.  da  die  Kundschafter,  nach  einer 
Tradition  (vgl.  Seder  Olam),  am  29.  des  Monats 
Siwan  nach  Palästina  abgesandt  und  am  9.  des 
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Monats  Ab  zurückgekehrt  sein  sollen,  welcher 
letztere  Tag  wie  damals,  so  auch  in  der  Zu- 
kunft als  ein  Trauertag  (Tischea  beab)  festgesetzt 
wurde  (vgl.  SN  I  und  I-P33):  so  stimmt  die  Dauer 
des  40tägigen  Auskundschaften  nur  dann,  wenn 
Tammus  30  Tage  zählte,  näml.  2  Tage  vom 
Siwan,  30  Tage  vom  Tammus  und  8  Tage  vom 
Ab.  —  2)  den  Verlust  ersetzen,  eig.  das 
Mangelnde  ausfüllen.  B.  mez.  105b  ob.  Jem., 
der  Waare  übernahm  und  daran  Verlust  hatte, 
iT"b72l  ma  bemühte  sich,  den  Schaden  zu  er- 
setzen. Daselbst  td^  ^  jrnvbTab  nma  ^dSib 
"'pory  tos»  ^b  mp^b  Nbl  deshalb  bemühtest 
du  dich,  den  Schaden  zu  ersetzen,  damit  man 
dich  nicht:  Geschäftsverderber  nenne. 

N.^D  m.  (=bh.)  voll,  vollzählig.  Bech. 
58a  nach  Ansicht  des  K.  Akiba:  'paött  "TIN 
-ion  •p^n  Nba  'p5'3*  l0"15^  ist  <*er  Monat  Adar, 
der  dem  Nisan  unmittelbar  vorangeht  (im  Schalt- 
jahr also  der  zweite  Adar)  theils  vollzählig  (30 
Tage),  theils  unvollzählig  (29  Tage);  nach  An- 
sicht des  Ben  Asai:  non  dbnyb  "p-ob  "juson  TIN 
ist  der  Adar,  der  dem  Nisan  unmittelbar  vor- 
angeht, immer  unvollzählig,  d.  h.  29  Tage. 

tfbtZ,  N^E  m.  (=bh.)  die  Füllung,  das 
Anfüllende,' der  Raum.  Kidd.  33a  vm?  Nb?3 
soweit  sein  Blick  reicht,  eig.  der  Raum,  den 
seine  Augen  einnehmen.  Mikw.  3,  1.  2  NifiB  13> 
"isobto  13727:  bis  seine  Füllung  (d.  h.  das  den 
Behälter  füllende  "Wasser)  entfernt  ist.  j.  Suc. 
I  Anf.,  51 d  mia-ib  nN"ib73d  ninsiuj  miodN 
Cain  eine  Halle,  die  ihrem  Räume  nach  einem 
öffentlichen  Platze  zu  durchbrochen  ist.  Das. 
ibl  btü  "iNib72  die  Füllung  des  Eimers.  Schabb. 
30a,  vgl.  mdbn. 

übte  eh.  (syr.  jfc£o=8&a)  Fülle,  Anfül- 
lendes. Ab.  sar.  29a  rrnyaiss  öttn  ab?3  so- 
viel seine  fünf  Finger  fassen.  Das.  Nb73  b-'ptti 
vnuiT  n^aits  Nb72T  inm  rwastN  er  nimmt 
soviel  sein  grosser  (gekrümmter)  Finger  und  so- 
viel sein  kleiner  Finger  fassen. 

ntÖQ,  TWbto  f.  (=bh.   irsbia)  1)  Fülle. 
Tem.  4a  niTDa  "ibN  fTNb73  unter  MNb73  (Ex.  22, 
28)  sind  die  Frühlingsfrüchte  zu  verstehen;  d.  h. 
eine  Opfergabe,  die  entrichtet  wird,  während  die 
Halme  vom  Getreide   gefüllt  sind,  im  Ggs.   zu 
»721,  worunter  die  Teruma  (Hebe)  zu  verstehen 
ist,  die  auch  von  Flüssigkeiten  (Wein  u.  dgl.) 
nach  der  Bearbeitung  entrichtet  wird,  vgl.  Tosaf. 
z.  St.     Nach  Ar.  bedeutet    ;-!Nb73    deshalb   die 
Frühlingsfrüchte,  weil  sie  als  die  erste  Gabe 
von  dem  Getreide  entnommen  werden,  während 
noch  alle  anderen  Gaben  darin  sind  (davon  Ge- 
fülltes).  Git.  70a  sisrbtt  bs>  ntoyn  cnydrnas  Ar. 
(Agg.  ^Nib7a)  wenn  du  zürnst,  wirst  du  die  Fülle 
erlangen,    s.  d?3.    —    2)    Vollkommenheit. 
Genes,  r.  s.  12,  13a  d"n:nn  i&naaia  ^a  b?  t|N 


nbpbpro  pöN-irt  Q-7N  Nana  \ro  ip^-m  by  ob- 
gleich die  Dinge  ursprünglich  in  ihrer  ganzen 
Vollkommenheit  erschaffen  worden  waren,  so 
wurden  sie  dennoch  nach  dem  Sündenfall  Adam's 
verdorben.  Das.  s.  14,  15b  R.  Judan  bar  Simon 
sagte:  mn  si«  n-ds  ina^a  hs>  dbiy  nsiy 
pn-133  ttnsob»  by  der  kräftige  Jüngling  (d.  h. 
Adam,  vgl.  "isi5>)  wurde  in  seiner  Vollkommen- 
heit erschaffen.  R.  Elasar  bar  Simon  sagte: 
Eva  wurde  ebenfalls  in  ihrer  Vollkommenheit 
erschaffen;  d.  h.  es  fehlte  an  ihrer  Ausbildung 
nichts.  Num.  r.  s.  12,  215°  (mit  Ansp.  auf  "jban 
rwbin,  HL.  3,  11,  wie  irsb/ä  gedeutet)  n-qü  -pn 
iniob?:  bs>  rrn  Jron  ans'  ü^b/ä  "Pm-m  „der 
König,  der  seine  Geschöpfe  vollkommen  machte", 
der  Sonne  und  Mond  in  ihrer  Vollkommenheit 
erschuf;  vgl.  auch  iib73  in  -hiz. 

n^id.  niK^ö  s.  in 'i73. 

*WD  m.   (arab.   ^)   1)  Waare,  eig.  das, 
wovon  der  Laden  voll  ist.     Pes.  31 b  b©  msn 
d-n53  bta  man     .     bN-iiü"1  ba  ijsbai  btnur 
d"Hd:  biü  "^bWI  wenn   der  Laden  einem  Juden 
und  die  Waare  ebenfalls   einem  Juden  gehört; 
wenn  der  Laden  einem  NichtJuden  und  die 
Waare  ebenfalls  einem  NichtJuden  gehört.   Tosef. 
Pes.  I  (II)  •pa-iS'  ä^rt  ■'bylai  bjnü"1  bia  iNban 
"idind  wenn  die  Waare  einem  Juden  gehört  und 
nichtjüdische  Arbeiter  im  Laden  arbeiten.  Pes.53b 
3TB"m  s-dtt  d^üdn  ^rübn  o^db  ^abto  b^'n  bn 
'dl    !-iby72    biö    J-irmi^S   wer    Gelehrten   Waare 
übergiebt   (damit   sie    vom    Gewinne    derselben 
Nutzen  ziehen,   eig.  ihnen  in  den  Beutel  wirft, 
vgl.  ö^d),   der  erlangt  eine  erhabene  Stufe  im 
Himmel;   denn   „im  Schatten   der  Weisheit,  im 
Schatten  des  Silbers"   (Khl.  7,  12);   d.  h.  den 
Sitz  der  Weisheit  nimmt  derjenige  ein,  der  den 
Gelehrten  den  Schatten  des  Silbers,  Geld,  ver- 
schafft hat.     Schabb.  56 a    die  Söhne  Samuel's 
waren    entartet    (vgl.  NFid'nd»),   das    bedeutet: 
Dto  ib5>a  b»  ib^an  "wY»  "sie    belasteten  die 
Menschen  mit  Waaren;   d.  h.   sie   zwangen  die 
Händler,  Waaren  von    ihnen   anzunehmen  und 
ihnen  den  Gewinn  zuzustellen.    Tosef.  Sot.  XIV 
dass.   Das.  auch  (mit  Bez.  auf  1  Sm.  8,  3)  idlfflü 
as^ars  i-imirnmian  nm  dYaibyab^Nba^b-att 
d"Oab  Nbi  TiriNb  ivn  seitdem  diejenigen,  welche 
den  Händlern  Waaren  aufdrängen,  überhand  nah- 
men, nahm  die  Bestechung  zu,  wurde  das  Recht 
gebeugt  und  die  Menschen  gingen  rückwärts  an- 
statt vorwärts.  —  2)  die  Aehre,  Spitze  des 
Getreidehalmes,    die    von    Körnern    ge- 
füllt ist.     Chull.  H9b  d^baian©  wbün  die 
Aehre  unter  den  Halmen.  —  PI.  das.  'pNban 
nbldttiaa  (Citat  aus  Ukz.  1,  3,  woselbst  jedoch 
die  meisten  Agg.  ■pyban  haben)  die  Aehren  an 
den  Halmen.     Das.  d^Nbwn    "patö    ^«bart   die 
Aehre  unter  den  Aehren.     Das.  120a  dass.  — 
3)  Malai,  N.  ]?r.  (ähnlich  tnind  eig.  Handel, 
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Waare,  sodann  N.  pr.:  Sechora).  Schabb.  139a 
ntybs  'i  üiö)3  i«b?3  'n  nas«  R.  Malai  sagte 
Namens  des  R.  Elasar.  Das.  p  "iT3>bs«  'n  nas« 
üipb  W1"!  Q"i^'3  i&«b7a  R.  Elasar  ben  Malai  sagte 
Namens  des  Resch  Lakisch. 

^/Ö  C,,'?'0  m.  Adj.  eig.  Abschneiden- 
des (vgl.  ba  und  Nbw  Anf.),  daher:  Schneide- 
werkzeug 'zum  Abschneiden  oder  Fällen  des 
Baumes,  Beil,  Axt.  j.  Bez.  II,  61°  ob.  ba 
itfb?:  STJ'a  NmTüa  LA.  des  Hammeiri  zu  Bez. 
20a  (Agg.  ■"bia  sr^a  Nrm^a)  jeder  Baum- 
stamm (Balken)  bedarf  einer  Axt;  d.  h.  zum 
Fällen  eines  Baumes  fertigt  man  den  Stiel  für 
die  Axt  aus  dem  Holze  des  Baumes  selbst  an. 
Ebenso  hat  ein  Schüler  Schammai's  selbst  dazu 
beigetragen,  um  die  Lehre  seines  Meisters  zu 
vernichten,  vgl.  auch  NOO  und  anw^a.  j.  Maas, 
scheni  V,  56°  und  j.  ChVg.  II,  78*  im.  dass. 

tJN/ft  m.  (=bhv  von  ^s«b,  arab.  i£)^  schicken, 
senden)  Gesandter,  bes.  Gottesbote,  Engel, 
j.  R.  hasch.  II,  58a  mit.  (mit  Bez.  auf  Hiob  25,  2 : 
„Gott  stiftet  Frieden  in  seiner  Höhe")  ^jNban 
ysn  nian  fps  mso  ihn  Tirm  ö">a  visn  ins» 
"on  ^rabs  twi  pna  fisnaa  riai  la^urina  imw 
'dt  der  Engel  selbst  besteht  zur  Hälfte  aus  Was- 
ser und  zur  Hälfte  aus  Feuer,  er  hat  fünf  Flü- 
gel, sein  Körper  ist  wie  Marmor,  sein  Gesicht 
gewährt  den  Anblick  eines  Blitzes  und  seine 
Augen  glänzen  wie  Feuerfackeln  u.  s.  w.  Snh. 
96a  und  Md.  16b,  s.  Vb.  Chull.  92a  ob.  (mit 
Bez.  auf  Hos.  12,  5  und' Gen.  32,  29)  fiiaa»:  aps" 
2pj>T3  nsa  ^s«ba  *]»bab  "iö  Jakob  „wurde 

Herrscher"  (rrnia)  über  den  Engel;  der  Engel 
„weinte"  (nas)  vor  Jakob.  Exod.  r.  s.  21  Anf., 
120cmbsnM  ba  baii  mbsnii  by  nanaan  -jsibar; 
rn-ia»  im«  j-naw  pia  nvarian  baa  ibbannö 
Hhpn  bia  nasna  isman  der  Engel,  der  über 
die  Gebete  gesetzt  ist,  nimmt  alle  Gebete, 
welche  die  Israeliten  in  sämmtlichen  Synagogen 
gebetet  haben  und  macht  daraus  Kronen,  welche 
er  auf  das  Haupt  Gottes  setzt.  Genes,  r.  s.  9, 
10a  m?a  -|Kbn  ü^n  ^Nba   der  Engel  des 

Lebens,  der  Engel  des  Todes.  Arach.  7a,  vgl. 
N2-a  —  PI.  j,  r.  hasch.  I,  56d  un.  tra^ban  mata 
si  basa  pay  lby  die  Namen  der  Engel  brach- 
ten die  Israeliten  aus  dem  Exil  mit ;  denn  wäh- 
rend die  Ersteren  früher  blos  unter  dem  Namen 
Seraphim,  tTö-ua,  vorkamen  (Jes.  6,  2.  6),  wur- 
den sie  später  (in  Dan.)  „Michael",  „Gabriel" 
genannt,  vgl.  iiäb.  Genes,  r.  s.  48,  47a  dass., 
wo  aber  noch  basn  „Raphael"  hinzugefügt  wird. 
Schabb.  12 b  u.  ö.  n-non  ^aaba  (Abbreviatur: 
tfii»)  eig.  die  Engel  des  göttlichen  Dienstes, 
welche  die  himmlische  Dienerschaft  (familia, 
in*n  biö  arbas)  bilden;  daher  überh.  Engel. 
Ned.  20ab  R.  Jochanan  ben  Dahabai  sagte: 
3i  n-naM  "vsstba  "b  "irta  a-nai  nyais«  vier 
•Dinge  theilten  mir  die  Engel  mit  u.  s.  w.    Das. 
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aaa  iü"na  Na^n  wi  ^a-i  rrvarr  ^axba  )n)2 
■warn  p  pm-o  nabn  -p«  prrp  'i  ins«  -was? 
mian  ^a^baa  ii^2t?ai  w"na  nrtb  Tip  -wjso 
wer  ist  hier  unter  den  „Engeln"  zu  verstehen? 
Die  Gelehrten;  denn  wäre  hier  von  wirklichen 
Engeln  die  Rede,  wie  hätte  R.  Jochanan  sagen 
können,  dass  die  Halacha  nicht  wie  nach  Jochanan 
ben  Dahabai  zu  entscheiden  sei  .  Weshalb 
nennt  man  aber  die  Gelehrten:  Engel?  Weil 
sie  ausgezeichnet  (von  den  gewöhnlichen  Men- 
schen abgesondert)  sind  wie  die  Engel.  Tosef. 
Schabb.  XVII  (XVIII)  Anf.  -piba  mian  ^a«ba 
ims    ■pibtt    ptt)  ^as«ba  imx    die    guten 

Engel  begleiten  ihn  (den  Frommen,  mit  Bez. 
auf  Ps.  91,  11);  die  Engel  des  Bösen  be- 
gleiten den  Frevler  (mit  Bez.  auf  Ps.  109,  4); 
vgl.  auch  -nb,  rnb.  Chag.  5b  dibran  "a^ba  "ib^SN 
iaa  selbst  „die  Engel  des  Friedens  weinten" 
wegen  der  Tempelzerstörung;  mit  Ansp.  auf 
Jes.  33,  7.  Levit.  r.  s.  1  Anf.,  vgl.  as«  ma.  Snh. 
38a  und  Genes,  r.  s.  8,  8d,  vgl.  "na,  soa.  j. 
Schebu.  VI,  37a  un.  nban  TDNba  die  verderben- 
bringenden Engel.  Khl.  r.  sv.  arpiiaa  aiai,  80d 
dass. 

7]$ö>  H3$)n  c7i.  (syr.  tjLo,  tijLo=vrg. 
TjNba)' Engel."  Dan.  3,  28;  s.  auch  TW.  — 
PL'B.  bath.  75a  bsma:»  twpia  "Oisba  ■'"in  ^bö 
■jisiN  i^m  Na-tfaa  \x-nas«  inn  nb  -nasn  bso-ai 
-as*  -jm  ama  las«  Tri  stti  'n  -oa  rrprm  rmrr 
•psi  -pia  -nrrb  H'apn  irrb  nas*  rra^  zwei 
Engel  im  Himmel,  näml.  Gabriel  und  Michael 
(Manche  referiren:  zwei  Amoräer  in  Palästina 
und  zwar  Jehuda  und  Chiskija,  die  Söhne  des 
R.  Chija,  sind  betreffs  des  Ws.  iaia,  Jes.  54,  12) 
verschiedener  Ansicht;  deren  Einer  sagte:  Da- 
runter ist  der  Schohamstein,  und  deren  Anderer 
sagte:  Darunter  ist  der  Joschefestein  zu  ver- 
stehen. Gott  aber  sagte  zu  ihnen:  Möge  es  ge- 
schehen wie  der  Eine  und  wie  der  Andere  sagt 
(angesp.  auf  na  ia);  d.  h.  diese  beiden  Edel- 
steine, Schoham  und  Joschefe  sollen  die  Ver- 
zierungen des  himmlischen  Jerusalems  bilden. 
Tosaf.  z.  St.  beziehen  den  letzten  Satz  auf  Jes. 
54,  11;  d.  h.  das  Pflaster  Jerusalems  soll  aus 
"ps  und  Tod  bestehen.  Khl.  r.  sv.  üsm  Tiaiü, 
92c  (mit  Ansp.  auf  ms*  alt  T=ba,  Ps.  68,  13  = 
•os«ba  gedeutet)  b&«aia  N^aNbaT  -pt-raba  ib^s* 
niaaa  ^sninü  w  baonaai  "selbst  die  Fürsten 
der  Engel,  näml.  Michael  und  Gabriel,  fürchte- 
ten sich  vor  Mose. 

"ON^Ö  (bh.  für  tt?as«ba  Gottgesandter)  Ma- 
lachi,  Einer  der  letzten  Propheten,  welche  die 
unmittelbaren  Vorgänger  der  grossen  Synode 
waren,  vgl.  np.53.  Bech.  58a  rrnas*  nsnaian  ^sa 
"•as«bai  fT'iaf  "'in  ,,Ba  nach  einer  Traditio^  sagte 
man  jene  Halacha  und  zwar  laut  Ueberlieferung 
von  Chaggai,  Secharja  und  Malachi,  vgl.  "van. 
Nas.  53a  u.  ö.  dass. 
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PCN/p,  re«^/.  (=bh.)  Arbeit.  Chag. 
10b  naCtia  roNb72  eine  Arbeit,  der  eine  Ab- 
sicht zu  Grunde  liegt,  vgl.  fidrärra.  Schabb.  94a 
r:2Nb)3  in  irittjw  Ninia  ^d72  sioa  -rriw  N-pm  p 
riNi:n  JTbs*  1pa'v,n  l"'N'ia  -^en  Betbera  erlaubt, 
ein  Pferd  (an  einen  NichtJuden  zu  verkaufen, 
obgleich  man  ein  Lastthier  an  ihn  nicht  ver- 
kaufen darf,  weil  der  Käufer  dasselbe  am  Sab- 
bat zur  Arbeit  benutzen  würde;  denn  auch  das 
"Vieh  eines  Juden  muss  man  am  Sabbat  ruhen 
lassen);  weil  man  damit  blos  eine  solche  Arbeit 
verrichtet,  auf  die  (wenn  sie  aus  Irrthum  be- 
gangen wurde)  man  nicht  ein  Sündopfer  dar- 
bringen muss.  Das  Pferd  verwendet  man  gew. 
blos  zum  Keiten,  aber  diese  Handlung  ist  am 
Sabbat  blos  rabbinisch  verboten.  Git.  67b  fsbra 
rrb^n  na  n7272rt7:u:  ridNb72  die  Arbeit  ist  wich- 
tig, denn  sie  erwärmt  den,  der  sich  damit  be- 
fasst,  vgl.  Nniias.  Aboth  l,  10  nsNb72n  na  diriN 
msain  nN  tn;^i  liebe  die  Arbeit  und  hasse  das 
Herrscherwesen.  Trop.  das.  2,  15.  16  lltp  d"Pü 
rtdllfc  n^Nbüm  der  Tag  ist  kurz,  aber  die  Ar- 
beit gross;  bildl.  für  die  Kürze  des  Lebens  und 
die  Grösse  der  obliegenden  Pflichten,  ungefähr: 
vita  brevis,  ars  longa.     Das.  rDNbftln  T'b»  Nb 

pNDI  r>jl2K  bü^b  V"1"1*"1  P    ^nN    N^    "l"»3^ 

•■jribiys  "QUi  *jb  dbtf^ffi  *|ndNb72  b^n  NW  dir 
liegt  nicht  ob,  die  Arbeit  zu  vollenden,  aber  du 
bist  auch  nicht  ganz  von  derselben  befreit 
(d.  h.  du  bist  nur  verpflichtet,  soviel  zu  leisten, 
als  in  deinen  Kräften  steht);  beglaubigt  ist  dein 
Arbeitgeber  (Gott),  dass  er  dir  den  Lohn  für 
dein  Wirken  vergelten  werde.  —  PI.  Schabb. 
73 a  nrm  nsn  d-^aiN  rrtoNbu  maN  die  (am 
Sabbat  verbotenen)  Hauptarbeiten  sind  39 
(40—1),  vgl.  dN  und  Myan.N. 

TS^to  Molbos.  Jörn.  37a  fbatt  TdbiT:  Ar. 
(Agg."  überall  taiitt  s.  d.  W.)  der  König  Molbos, 
Monobos. 

ul'PÖ  ««•  (ähnlich  bh.  Jer.  43,  9  und  arab. 
^jJLo,  denom.  von  rmb,  Stw.  iab)  urspr.  wohl: 

die  Form  (das  Gestell),  deren  sich  die 
Ziegelverfertiger  zum  Formen  der  Zie- 
gel bedienen,  s.  w.u.;  dah.  übrtr.  1)  jedes 
längliche  und  viereckige  Gestell,  das 
aus  vier  Platten  oder  Tafeln  von  ver- 
schiedenen Dimensionen  zusammenge- 
setzt ist  (ähnlich  Titeb  nr.  1)  und  übrtr.  hohle 
Platte,  j.  Schabb.  XII  Anf.,  13a  ob.  bnnid 
d-'iab  "na  bs>  ISniii  pb72  wie  Jem.,  der  ein  Gestell 
(die  Form  zum  Ziegelanfertigen)  nimmt  und  sie 
auf  die  Ziegel  legt.  Seb.  54 a  na  *p:id  ist^S 
d-'iabia  by  d-rnai  d^bia  Ninia  pb72  "pionu  naTfarr 
d^aa  (1.  -pbn)  ^pibn  toa72i  rra«  inaiai  d^mai 
N^ipi  td  n^72T  m:ap  -pn  mbiia  -pa  mabie» 
dip?2  Nin  rrn  ^s-nan  (od.  Nnü?2i)  j-inaai  nsn 
ba>  M72N  d^bia  Nina  pb?:  iraan  inm  td^ 


(^pbn)  ^pibfi  toaai  ma«  ffl72n  li-mai  rraN  d^bia 
bs>  m72N  rib  Ninia  pba  aoaai  inm  'ai  d^aa 
'di  Opbn)  ^pibn  N-oai  diton  'a  irsaiai  mas  rib 

NWÜ     pb72    N^D721    TTim     Üd-)5>72!l     dlpa     Nim 

pp  inn  '3i  ^pbn)  ^pibn  N^aai  naa  by  man 
pp-i  pp  bab  "pl  wie  baut  man  den  Altar?  Man 
bringt  ein  Gestell  von  32  Ellen  Länge  und  32 
Ellen  Breite  und  dessen  Höhe  eine  Elle  ist 
(d.  h.  das  Gestell,  das  aus  vier  Brettern  zusam- 
mengesetzt, deren  jedes  32  Ellen  lang  und  eine 
Elle  breit  ist).  Sodann  bringt  man  feuchte, 
theils  grosse,  theils  kleine,  aber  glatte  Steine; 
bringt  auch  Kalk,  glasirte  Erde  und  Pech,  wel- 
ches letztere  man  auflöst  und  darüber  giesst; 
und  diese  Schichte  bildet  den  Grund  (Jesod)  des 
Altars.  Ferner  bringt  man  ein  Gestell  von  30 
Ellen  Länge  und  30  Ellen  Breite  und  dessen 
Höhe  fünf  Ellen  ist;  bringt  feuchte  Steine  u.  s.  w. 
(wie  oben).  Ferner  bringt  man  ein  Gestell  von 
28  Ellen  Länge  und  28  Ellen  Breite  und  dessen 
Höhe  drei  Ellen  beträgt;  bringt  feuchte  Steine 
u.  s.  w.;  diese  Schichte  bildet  die  obere  Platte 
(Anhöhe)  des  Altars.  Endlich  bringt  man  ein 
Gestell,  das  eine  Elle  lang,  eine  Elle  breit  und 
eine  Elle  hoch  ist,  bringt  glatte  und  feuchte 
Steine  u.  s.  w. ;  diese  Schichte  bildet  am  Winkel 
die  Ecke  (Spitze,  Hörn)  des  Altars.  Dasselbe 
gilt  von  allen  vier  Ecken;  d.  h.  an  jedem  Winkel 
wird  eine  solche  Schichte  aufgeführt.  —  Kel. 
18,  3.  4  iib  "Od  -^abai  pba  die  hohle  Tafel 
(eine  Art  Piahmen  in  den  Bettstellen)  und  die 
Gestelle  der  Leviten,  woran  sie  ihre  Spielinstru- 
mente aufhingen.  Das.  miittib  bs>  isniO  ■pb» 
das  Gestell,  das  man  auf  die  aus  der  Bettstelle 
hervorstehenden  Bohlen  legte.  Das.  21,  3  pbü 
biian  loa  biü  das  Gestell  der  grossen  Säge, 
oder  des  Hobels,  eine  Art  Hobelbank.  Tosef. 
Kel.  B.  bath.  I  dass.  Das.  B.  mez.  VIII  man 
pban  nnrua  die  Eselsfigur  unter  dem  Rahmen 
der  Bettstelle,  d.  h.  der  Träger  derselben.  Das. 
S-jö^l?  btfi  pb73  der  Rahmen  der  Wiege.  Tosef. 
Ahil.  XIII  Anf.  (1.  raaib72)  pibtt  Nlniü  }aba 
mpisa  ein  Bettrahmen,  der  mit  Wülsten  beklei- 
det ist.  Tosef.  Erub.  XI  (VIII)  g.  E.  bffi  pba 
N"nbpsd  das  Gestell  eines  Spiegels.  (Der  Com- 
ment.  erklärt  N"nbpöd  durch  i-nytt  Höhle,  was 
wohl  unrichtig  ist).  Neg.  13,  3  l^aa  ba>  iisan  fabü 
eine  hohle  Platte,  die  oberhalb  der  Wand  eines 
Gebäudes  gebaut  ist,  in  welcher  erstem  man  näml. 
die  Spitzen  der  Balken  anbringt,  damit  sie  vor 
der  Feuchtigkeit  der  Wand  geschützt  seien.  B. 
bath.  58b  pba  üb  iöi  dN  wenn  es  (das  Fenster) 
ein  Gestell  (eingesetztes  Schnitzwerk)  bat.  — 
PI.  B.  bath.  69a  dTina  niiab»  die  Gestelle  der 
Thüren;  d.  h.  Einfassungen '  an  den  Ober-  und 
Unterschwellen,  woran  die  Thüren  anschlagen. 
(Neg.  13,  3  steht  dafür  d'1Ddb72ln).  Das.  m:aba 
n-L272n  rsnd  bis  die  Gestelle  (oder:  hohlen  Plat- 
ten), worauf  die  Füsse  der  Bettstelle  ruhen.  — 
2)  die  Mulde,  ein  hölzernes  Gefäss,  in  wel- 
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chera  man  die  Getreidekörner  zerstampft  und  sie 
durch  "Waschen  von  den  Hülsen  säubert.  Genes, 
r.  s.  38,  36°  „Wenn  man  den  Narren  im  Mör- 
ser zerstösst"  u.  s.  w.  (Spr.  27,  22)  Ninia  nn 
ItrnM  NT-a  -nao  }ab?3a  ö^nron  n«  ams 
-,ion  Mb  r^nu  8W  Tan  p^ba  niü  w  aaia  ^Tb 
'si  nabsrr  im  biaan  -m  *p  inbiN  rbs»»  das 
ist  so  wie  Jem.,  der  die  Gerste  in  der  Mulde 
zerstampft  und  glaubt,  dass  er  dadurch  die  Graupe 
säubern  (zum  Bessern  bringen)  werde;  während 
er  aber  die  Kelle  hebt  und  fallen  lässt,  schei- 
det das  Schlechte  nicht  aus.  Dasselbe  galt 
von  der  Generation  der  Sündfluth,  der  unmittel- 
bar darauf  die  Generation  der  Sprachenverwir- 
rung folgte.  —  3)  oblonge  und  erhöhte 
Fläche  des  Erdbodens,  die  von  Gräben 
oder  dgl.  begrenzt  ist,  Beet.  Pea  3,  1 
crwri  "paü  nNiann  maabü  Getreidebeete,  die 
zwischen  Oelbäumen  liegen.  Das.  Mischna  4 
pTin  "paiü  tnbisnn  maaba  Zwiebelbeete  zwischen 
Grünkraut.  —  Zuw.  mit  masc.-Endung :  Ter.  4,  8 
craban  .  irbwtt  Feigenmassen,  die  kugel- 
artig,' rund  und  solche,  die  viereckig  (tafelartig) 
geformt  sind.  Pea  7,  2  fn  lai?  Nsaaiü  mr 
D^aba  ^ffl  bffl  mmia  ffiba  ein  Oelbaum,  der 
innerhalb  dreier  Eeihen  steht,  welche  von  zwei 
Beeten  eingeschlossen  sind. 

&W??Ö  eh.  (=>jab73)  ein  Ausschnitt  aus 
den  Ziegeln  einer  Wand.  B.  mez.  116b  NSaba 
Html  ein  umfangreicher  Ausschnitt  vom  abge- 
brochenen Gemäuer. 

"p^/ft  ermp.,  s.  ip-aaba. 

Wlbßm.  (=bh.,  von  räab)  Kleid,  Be- 
kleidung. Schek.  5, 1  Diaban  s.  ©ab  im  Hifil. 
Deut.  r.  s.  7  g.  E.,  260 a  b™aa  nVn  'pTbnn 
l»7  b*W  lttiiaba  wenn  der  Chilson  (die  Schnecke) 
wächst,  so  wächst  seine  Bekleidung  (das  Gehäuse) 
mit  ihm.  In  den  Parall.  steht  p\-i13,  s.  "jiTbn. 
—  j.  Taan.  IV,  69b  un.  laiabai  rrna  (1.  tüiab.tt 
Inf.,  ima=*nn)3,  oder  daraus  ermp.)  waschen 
und  ankleiden;  vgl.  Taan.  29b  tnabbi  oaab  dass. 

NPtt£fcl7D  Malbeschta,  Name  eines  Ortes; 
wahrsch.  jedoch  ermp.  aus  Nninaia,  s.  TW 

^D  (arab.    Ijjg  Conj.  IV,  gr.  a^s'Xyo,  mul- 

geo)  eig.  melken,  dem  Thiere  die  Milch  ent- 
ziehen, üebrtr.  Bez.  34a  ttJNin  nN  •pbi» 
a^sin  nio  man  darf  am  Feiertage  den  Kopf 
und  die  Füsse  der  Thiere  nach  Anwendung  warmen 
Wassers  abrupfen,  die  Federn  oder  die  Haare 
derselben  entfernen.  Tosef.  Jom  tob  (Bez.)  III 
dass.,  wo  jedoch  dman  anst.  n^ba-in  steht. 

J7l?  eh.  (syr.  w_&o=aba)  melken,   j.  Jeb. 

Vn,8a  mit.  und  Genes,  r.  s.  45  Anf.,  s.  d.  nächstfig. 
Art. 

Xwfc  m.  eig.  das  Melken;  nur  übrtr.  Nutz- 


nies sung,  insbes.  alba  ^osi  Güter,  welche  die 
Frau  in  die  Ehe  mitbringt  und  die  als  ihr  Eigen- 
thum  verbleiben  sollen,  oder  auch  solche  Güter, 
die  ihr  nach  der  Verheirathung  als  Erbe  zu- 
fallen; in  welchen  beiden  Fällen  der  Ehemann 
nur  die  Nutzniessung  der  Güter  hat;  im  Ggs. 
zu  bna  "jN£  i&sa  Güter  des  eisernen  Fonds; 
d.  h.  solche  Güter,  welche  die  Frau  ihrem  Ehe- 
manne als  sein  Eigenthum  verschreibt,  wofür  er 
die  Summe  des  Werthes  derselben  ihr  im  Schei- 
dungs-  oder  Todesfalle  auszahlen  zu  lassen  sich 
verpflichtet.  B.  kam.  90a  "naatti  tiöNl  UTN 
aiba  Nbl  na*  Nb  alba  ^Daia  wenn  der  Mann 
und  die  Frau  die  Güter  der  Nutzniessung  ge- 
meinschaftlich verkaufen,  so  haben  sie  durch 
den  Verkauf  nichts  bewirkt.  Denn  solche  Güter 
gehören  weder  ganz  der  Ehefrau,  da  der  Mann 
berechtigt  ist,  den  Nutzen  davon  zu  ziehen;  noch 
gehören  sie  ganz  dem  Manne,  da  das  Grund- 
capital  ein  Eigenthum  der  Frau  ist.  Wenn  daher 
Einer  der  Gatten  stirbt,  so  ist  der  überlebende 
Theil  berechtigt,  die  Güter  dem  Käufer  fort- 
zunehmen. Dieses  Verhältniss  ist  nicht  dem 
Verkaufe  eines  Grundstückes,  das  zweien  Socien 
gehört,  zu  vergleichen;  denn  im  letzteren  Falle 
ist  ein  Jeder  von  ihnen  der  wirkliche  Besitzer 
des  halben  Grundstückes,  während  im  erstem 
Falle  keinem  der  Gatten  auch  nur  ein  Theil 
des  Grundstückes  ganz  gehört.  Jeb.  7,  1  (66a) 
iTmn  dsn  üb  ina  "in?:  qn  alba  ■nn»  p  ibtf 
nr-172  ün  bna  ins  ">iaa>  in  ibtn  .  nb  i-prnn 
"h  "i-pmn  "iTmn  dNi  ib  ina  (anst.  ina  hat  die 
Tosef.  Jeb.  IX  Anf.  correcter  innö)  betreffs  der 
Sklaven  der  Nutzniessung  gehört  sowohl  die 
Abnahme,  als  auch  die  Zunahme  ihres  Werthes 
der  Frau;  aber  betreffs  der  Sklaven  des 
eisernen  Fonds  gehört  sowohl  die  Abnahme,  als 
auch  die  Zunahme  ihres  Werthes  dem  Manne. 
Keth.  79  b  ob.  ibi  ba>ab  aiba  nana  nbn 
(1.  snaw1)  nnajo  tin  p  rpism  nasö  aiba  nnca 
aiba  nana  ibia  aiba  nnsia  Tbl  "na*  na«  das 
Junge  eines  Thieres  der  Nutzniessung  gehört 
dem  Manne,  aber  das  Kind  einer  solchen  Magd 
gehört  der  Frau.  (Man  besorgt  näml.  den  Todes- 
fall der  Gebärenden;  beim  Thiere  würde  das 
Grundkapital  nicht  ganz  schwinden,  da  sein  Fell 
der  Frau  verbleiben  würde,  N5"ip  toba  ab;  wenn 
aber  die  Sklavin  stirbt,  so  schwindet  das  Grund- 
kapital, 8«ip  uoba).  Chananja,  der  Brudersohn 
Josua's  sagte:  Das  Kind  einer  solchen  Magd 
hat  man  dem  Jungen  eines  solchen  Thieres 
gleichgestellt;  d.  h.  das  Eine  sowohl,  als  auch 
das  Andere  gehört  dem  Manne.  Chananja  be- 
sorgt näml.  nicht  einen  Todesfall,  j.  Jeb.  VII, 
8a  mit.  dass.  Das.  ein  Schüler  fragte  den  R. 
Mana:  -iaN  ni«  naa  n^b  n?3N  anba  -na?  "ina 
aiba  aiba  was  bezeichnet  der  Ausdruck  aib7a? 
Letzterer  antwortete  ihm :  So  wie  man  sagt : 
Melke,  melke!  d.  h.  so  wie  das  Thier,  das  man 
ausmelkt,  unversehrt  bleibt,   ebenso  verbleiben 
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auch  die  Sklaven,  von  denen  der  Ehemann  den 
Nutzen  zieht,  der  Besitzerin  derselben,  näml.  der 
Ehefrau,  als  ihr  Eigenthum.  Genes,  r.  s.  45  Anf. 
steht  dafür  alba  alba  lies  ebenf.  (=Ar.)  a^ba 
a->ba  dass.  Das.  „Sie  hatte  eine  egyp tische 
Sklavin,  welche  Hagar  hiess"  (Gen.  16,  1).  nnsiü 
■wen  rr^n  abi  srrnsitaa  a^n  i-pm  tirnn  aiba 
moiab  Hagar  war  eine  Sklavin  der  Nutznies- 
sung,  weshalb  Abraham  verpflichtet  war,  sie  zu 
ernähren,  ohne  sie  verkaufen  zu  dürfen ;  mit  Ansp. 
auf  rtbi,  d.  h.  die  Sklavin  war  das  Eigen- 
thum der  Sara,  nicht  aber  das  des  Abraham. 

iWPP  m.  (gr.  [xoXyo's)  Sack  von  Rinds- 
leder. Stw.  vrg.  aba,  apLsXyo,  eig.  abgezogene 
Haut,  wie  gr.  Sopo?  Sopa  und  Ss'pw.  Keth.  85a 
■^am  «aib?:  ma  -npsa  mm  NnmN  Jörn  jene 
Frau,  der  man  einen  Sack  mit  Schriftstücken 
in  Verwahrung  gab.  B.  bath.  151a  '"n  !-paiN 
•naiai  «aiba  nb  min  N-ron  tna»  die  Mutter 
des  frommen  R.  Amram  hatte  einen  Sack  mit 
Schriftstücken. 

U?12  m.  (von  Tab ;  =  ab.T?:  von  übt  trnspon.) 
Gabel,  Heugabel  u.  dgl.  Schabb.  17,  1  (2) 
ppb  vbi»  nnb  Tabnn  ntn  nmtt  n«  Agg.  des 
bab.  und  des  jer.  Tlmd.  (Mischnajoth:  abtun) 
die  Wurfschaufel  und  die  Gabel  (darf  man  am 
Sabbat  anfassen),  um  darauf  dem  Kinde  Speisen 
zu  reichen.  In  Gemara  das.  122b  öfter,  j.  Schabb. 
XVII,  16b  ob.  dass.  Tosef.  Schabb.  X  (IX)  ü^xa 
'si  Tabaa  'pTtTiN  wenn  zwei  Personen  die  Gabel 
anfassen  u.  s.  w.  Sifra  Wajikra  cap.  9  Par.  7 
und  Schabb.  92b  dass.,  s.  Tab. 

'  —    T 

rPiTTlft/.  (etwa  gr.  (jiaXaxia)  eig.  Weich- 
heit, übrtr.  was  den  Körper  verzärtelt? 
dann:  Labung  (ähnl.  NU"bn  I,  s.  d.).  Levit.  r.  s. 
12,  156a  die  Gotteslehre  bbb  !T"abia  ist  eine 
Labung  für  das  Herz,  mit  Ansp.  auf  Ps.  19,  9, 
vgl.  p^sia.'  Dieser  Satz  lautet  jedoch  in  Deut, 
r.  s.  8','260c  tisab  Naaiba  "j^b  miibT?  eine 
Salbe  für  das  Auge  (xoXXupiov)  und  ein  Pflaster 
(jj.aXa'Yp.a)  für  die  Wunde;  mit  Bez.  auf  Spr. 
3,  8  nssi  „Heilung"  u.  s.  w.  Jalk.  II,  96° 
dass. 

nbxbt}  s.  in  '-ba. 

ni?:^,  Ktttfo}  f.  (syr.  Ua^Lo,  gr.  fxa- 
Xay^a,  malagma)  eig.  was  die  Wunde  er- 
weicht, dah.  Umschlag,  Pflaster,  das  gew. 
aus  Kräutern  bestand;  unterschieden  von 
rvobsöN:  ein  Pflaster,  das  gew.  aus  Mehl, 
Fett,' Honig  u.dgl.  zubereitet  wurde.  Schebi. 
8,  l  aaaiba  isaa  piaia»  pN  hin  bs^ab  invan  bs 
■mra  u-wa  b=n  namb  naib  7122  ipso  üinh 
Nb  ba«  üiab  Naaiba  i;aa  piaia»  dtn  bsaab 
tramb  alle  Früchte,  die  als  Speisen  für  die 
Menschen  bestimmt  sind,  darf  man  (am  Brach- 
jahr) nicht  zu  einem  Pflaster  für  einen   Men- 


schen, geschweige  für  das  Vieh,  verwenden.    Alle 
Früchte   aber,   die  nicht  als  Speisen  für  Men- 
schen bestimmt  sind,  darf  man  als  Pflaster  für 
den  Menschen,  aber  nicht  für  das  Vieh  verwen- 
den.   B.  kam.  102a  rcaaibab  Nbl  nbSNb  „zum 
Essen"  (sollen  die  Früchte  des  Brachjahres  die- 
nen, Lev.  25,  6),  aber  nicht  zum  Pflaster.   Das. 
'si  ehn  bsa  !-:to  i-iiTNö  aaaibar:  na  -ot»  scitia 
das  Pflaster  kann  ich  deshalb  ausschliessen  (dass 
man  die  Früchte   des  Brachjahres    nicht    dazu 
verwenden  dürfe),  weil  es  nicht  allen  Menschen 
zum  Nutzen  gereicht;  im  Ggs.  zu  TOias:  Wäsche, 
die  Jedermann  nöthig  hat.   Suc.  40a  dass.  Aehn- 
lich  j.  Schebi.  VIII  Anf.,   37 d.    —    Kel.  28,  3 
TiM  «aaiba     .     nmiyri  wenn  man  ein  Klei- 
dungsstück zu  einem  Umschlag  verwendet.  Tosef. 
Kel.  B.  bath.  VI  g.  E.   ttNiaaMü  öbiü  ba>  fflbia 
rram  naaiba  mabDONb  ein  Stück  Zeug  von 
drei  Faust  Länge  und  drei  Faust  Breite,  das 
man  zum  Umschlag,  zum  Pflaster,  oder  zum  Be- 
streichen mit  Salbe  verwendet  hat.     j.  Schabb. 
VII,  I0b  un.  'si  inaaiba  pnibip     .     brm  pn 
Jem.,  der  eine  Augensalbe  (xoXXupiov),  oder  einen 
Umschlag  am  Sabbat  umrührt,  zubereitet,  begeht 
die  Sünde    des    Knetens.     Tosef.  Dem.  I  g.  E. 
rniosb    napi    iib^pn    yirb   imb    'p   npibn 
■•Nmn  a^m  "wain  i»  Tias  i-i^a-n  naaiba  wenn 
Jem.  Wein  kauft,  um  damit  Augensalbe,  oder  Mehl, 
um  daraus  ein  Pflaster  oder  eine  Salbe  zuzu- 
bereiten, so  braucht  er  vom  Demai  (s.  -w:rt) 
nicht  den  Zehnten  zu  entrichten;  von  gewöhn- 
lichen Früchten  aber  (von  welchen  man  diese 
Levitengabe  mit  Bestimmtheit  noch  nicht  ent- 
nommen hat,  s.  wi)  muss  er  den  Zehnten  ent- 
richten,   j.  Schebi.  IV,  35b  un.  mffli»b  in»  paa 
aaaibß  pa  darf  man  aus  den  unreifen  Früch- 
ten des  Brachjahres  ein  Pflaster  bereiten?    j. 
Pes.  II  g.  E.,  29°  mit.  -van  ma  hmo:»»  naaiba 
'm  I3>ab  plpT  "isn  betreffs  eines  Pflasters,  das 
übelriechend  geworden,   sagt   ein  Autor:  Man 
muss  es  (wenn  Gesäuertes  damit  vermischt  ist, 
vor  Pesach)  forträumen;  ein  anderer  Autor  sagt: 
Man  braucht  es  nicht  fortzuräumen.   —  Trop. 
Schabb.  H9b  nan  na  Naaiba  raia  iNinaa  pan 
Naaiba  mö  "Wisiaa  warmes  Wasser  (zum  Trin- 
ken oder  zum  Waschen)  ist  am  Sabbat  Abend 
ein  Labsal  (eig.  ein  Pflaster,  da  man  es  während 
des   Sabbats  entbehrt    hat);    warmes    Brot    am 
Sabbat  Abend  ist  ein  Labsal. 

HiO^P  s.  ntoibaa. 

TTfofcf.  (von  inb,  i-nb)  Darlehn,  Schuld- 
forderung. Kidd.  6b  wn  snbaa  snparr 
p  miaa>b  110*0  rromp»  mba  nasna  nirnipa 
rvan  raiw  "^sa  wenn  Jem.  sich  eine  Frau 
antraut  für  ein  Darlehn  (wenn  er  näml.  sagt: 
Für  die  Summe,  die  du  mir  schuldest,  sollst  du 
mir  angetraut  sein),  so  ist  sie  hierdurch  nicht 
angetraut;  wenn  er  hing,  sagt:  Für  den  Ge- 
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nuss  des  Darlehns  sollst  da  mir  angetraut 
sein!  (d.  h.  für  den  Genuss,  dass  ich  dir  den 
Zahlungstermin  auf  einige  Zeit  hinausschiebe, 
dass  ich  dir  die  Schuld  länger  creditire,  als  es 
ursprünglich  verabredet  war),  so  gilt  die  Trau- 
ung. (Im  erstem  Falle  giebt  er  ihr  im  Mo- 
mente der  Trauung  nichts;  im  letztern  Falle 
hing,  ist  er  berechtigt  zu  sagen :  Du  wärest  ge- 
wiss erbötig,  Jemdm.  eine  kleine  Summe  Geldes 
zu  geben,  der  mich  zur  Hinausschiebung  des 
Zahlungstermines  veranlasst  hätte;  aber  diese 
Summe  gebe  ich  dir  durch  mein  Versprechen, 
als  Trauungsgeld.  Um  wie  viel  mehr  gilt  die 
Trauung,  wenn  er  sagt:  Für  den  Vortheil,  dass 
ich  dir  hiermit  die  Schuld  ganz  erlasse,  sollst 
du  mir  angetraut  sein ;  da  sie  gewiss  bereit  ge- 
wesen wäre,  Jemdm.  Geld  zu  geben,  der  ihn 
hierzu  veranlasst  hätte.)  Eine  solche  Trauung 
jedoch  (wobei  der  Mann  ein  längeres  Creditiren 
verspricht)  ist  nicht  gestattet,  weil  es  eine  Art  hin- 
terlistigen Wuchers  ist.  Das.  46 a.  47a  ©ipMrt 
nsm  i-üainb  mba  mumpa  w^n  mbaa  wenn 
ein  Mann  sich  eine  Frau  antraut  für  ein  ihr 
gemachtes  Darlehn,  so  ist  sie  (selbst  wenn 
das  geliehene  Geld  noch  baar  bei  der  Frau  vor- 
handen ist)  nicht  angetraut,  weil  ein  Darlehn  zum 
Ausgeben  bestimmt  ist;  die  Summe  also,  welche 
die  Frau  von  dem  geliehenen  Gelde  noch  hat, 
ist  völlig  als  ihr  Eigenthum  anzusehen;  folg- 
lich giebt  der  Mann  ihr  kein  Trauungsgeld. 
Nach  einer  Ansicht  jedoch  gilt  die  Trauung. 
Das.  47 b  -oaa  rnba  .  na  bya  mba  ein 
Darlehn  nach  mündlicher  Verabredung  (selbst 
wenn  Zeugen  anwesend  waren);  ein  Darlehn, 
worüber  ein  Schuldschein  ausgestellt  wurde. 
Das.  i3b  piDTP*  ia  i-n-ß  !-id  bs>  mba  anabn 
mmpbn  p  nma  ^&n  die  Halacba  lautet  wie 
folgt:  Der  Gläubiger  eines  Darlehns  bei  münd- 
licher Verabredung  kassirt  seine  Schuld  auch 
von  den  Erben  ein  (weil  die  Zahlungsverpflich- 
tung biblisch  begründet  ist,  »miian  «nasta); 
dahing.  ist  er  nicht  berechtigt,  die  von  dem 
Schuldner  nach  Empfang  des  Darlehns  ver- 
kauften Grundstücke,  den  Käufern  fortzunehmen. 
Denn  ein  solches  Darlehn  ohne  Ausstellung  eines 
Dokumentes  wird  nicht  allgemein  bekannt,  sodass 
die  Käufer  also  vor  dem  Ankauf  nicht  gewarnt 
werden  konnten,  vgLtpB  nr.  3.  Das.  rtainan  iriba 
«"•»T  "OÜ3  rmnaa  ünina  eine  Schuld,  deren 
Zahlungspflicht  in  der  Bibel  vorgeschrieben  ist 
(z-  B.  die  Pflichtopfer,  Auslösung  der  Erstge- 
borenen, Schadenersatz  u.  dergl.  m.)  ist  ebenso 
anzusehen,  als  ob  ein  Dokument  darüber  ausge- 
stellt worden  wäre.  Arach.  6b  fg.  u.  ö.  ist  diese 
Halacha  in  einer  Controverse.  B.  mez.  104b,  s. 
5?3-  Das.  4a  u.  ö.  mbaa  -iDisn  wenn  Jem.  eine 
öchuld  ableugnet,  s.  -153. 

ni?D  m.  (Part.  Hifil  von  mb)  der  etwas 
verleiht,  Gläubiger;  im  Ggs.  zu  mb,  ttnb: 


Schuldner,  der  etwas  geliehen  nimmt,  s.  -nb,  mb. 
—  PI.  Schebu.  47b  -pTib  ^»1  -piba  w  zwei 
Gläubiger  und  zwei  Schuldner. 

^!2,  tfcü  s.d.  in  Sba. 

Kn^P/.  (von  vfc,  Pa.  -nb)  Begleitung. 
Midr.  Tillim  zu  Ps.  104,  26  Nrmba  an  p  iima 
glücklich  ist  derjenige,  dessen  Begleitung  sie  (die 
Tugend)  ist;  mit  Ansp.  auf  ■jrmb.  Jalk.  II,  123a 
dass. 

«n^P  Levit.  r.  s.  21,  164d,  s.  d.  in  '■£».  — 
j.  Jörn.' III  Anf.,  40b  und  j.  R.  hasch.  II  Anf.,  57d 
«mb»  wahrsch.  crmp.  aus  «rnV^a:  die  Wöch- 
nerin. 

jVlpö  Mal w an,  Name  eines  Ortes,  j.  Meg. 
IV,  g.  E.,  75°  un.  -p-iba  ma  biü  die  Einwohner 
von  Beth  Malwan. 

VJwO  m.  (von  ©nb)  Backtrog,  Mulde,  wo- 
rin man  den  Teig  knetet,  j.  Git.  VIII  Anf.,  49b 
iibtü  lüiban  *pna  !-sb  ip")T  wenn  der  Mann  sei- 
ner Frau  den  Scheidebrief  in  ihre  Mulde  warf. 

rOl/D  oder  NETl/D  masc.  (wahrsch.  gr. 
[xc'Xo?,  (J.0OX0?  oder  [/.öXo?,  Du  Cange  Gloss.  I, 
945)  Hafen  oder  Erdzunge.  Ber.  53b  ob. 
(mit  Bez.  auf  die  Mischna:  Man  spricht  nicht 
eher  den  Segen  über  das  Tageslicht,  bis  man  von 
ihm  einen  Genuss  hat)   "laN  mpTH  m:ai 

bffl  Nanbab  N-naa  bo  aanba  -pa  -pa^ra  -na 
i*TiBSS  wie  viel  (kann  die  Entfernung  betra- 
gen)? Chiskija  sagte:  Wenn  man  dabei  den 
Hafen  (oder:  die  Erdzunge)  in  Tiberias  von  dem 
Hafen  in  Sepphoris  unterscheiden  kann.  Ar. 
erklärt  unser  W.  durch  ynüa,  Münze,  indem  er 
sich  auf  j.  Ber.  VIII,  12b  un.  stützt,  woselbst  R. 
Chinna  die  Entfernung  angiebt:  »TV  NfPUJ  i*o 
3>auab  5>auü  "pa  pnartb  dass  man  zwischen  einer 
Münze  und  der  andern  unterscheiden  kann.  Aber 
dieser  Angabe  der  Entfernung  entspricht  die  An- 
sicht in  bab.  Ber.  1.  c.  fniiiöb  icpn  "pa  to^iü  "na 
dass  man  den  Isar  vom  Pundion  zu  unterschei- 
den weiss;  ganz  abgesehen  davon,  dass  die  Mün- 
zen der  einen  Stadt  nur  wenig  von  denen  einer 
andern  Stadt  unterschieden  sind.  Ebensowenig 
ist  Raschi's  Erklärung:  bpTü«:  Gewicht,  etwa 
moles,  passend. 

fPtt  (=bh.,   arab.   .XJLö.  denom.  von  nba 


&' 


s.  d.  wie  aXi£t>  von  aX?)  salzen,  einsalzen. 
Chull.  113a  Samuel  sagte:  "ma  Nirn  "na  an  pN 
ns"1  nsn  "irmai  ns^  rts>">  inbia  p  dn  Nb«  iai 
das  Fleisch  wird  nicht  eher  von  seinem  Blut 
ganz  frei,  als  bis  man  es  möglichst  gut  eingesalzen 
und  möglichst  gut  abgespült  hat.  Das.  i?jn  Witt  an 
Nbi  man  nbiai  ma  nsd  «manöa  man  nbna 
■o  tt->bbn  «bi  Ntt  tmaa  ->a  mbbrn  Nn  mbo 
Ntiaa  R.  Huna  sagte:  Man  salzt  das  Fleisch  und 
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spült  es  dann  ab ;  in  der  Borajtha  jedoch  heisst 
es:  Man  spült  das  Fleisch  zuvor  ab,  salzt  es  und 
spült  es  wiederum  ab;  hier  jedoch  waltet  keine 
Meinungsverschiedenheit  ob.  Denn  der  erstere 
Autor  spricht  davon,  dass  man  das  Fleisch  be- 
reits im  Verkaufsladen  abgespült,  mit  Wasser 
begossen  hat  (weshalb  man  es  vor  dem  Salzen 
nicht  mehr  abzuspülen  braucht),  der  andere  Autor 
aber  spricht  davon,  dass  man  das  Fleisch  noch 
nicht  im  Verkaufsladen  abgespült  hat  (weshalb 
man  es  vor  dem  Salzen  abspülen  muss).  Part., 
pass.  Das.  "prnba  "jirat}  sie  beide  (der  erlaubte 
und  der  unerlaubte  Fisch)  waren  eingesalzen, 
j.  Taan.  IV,  69b  ob.  dmba  ^a  drraab  laoan 
irmaa  mYiii  die  Feinde  setzten  ihnen  (den 
israelitischen  Exulanten,  welche,  vor  Durst  ver- 
schmachtet, um  "Wasser  gebeten  hatten)  gesal- 
zene Speisen  und  mit  Luft  gefüllte  Schläuche 
vor;  durch  letztere  hatte  man  sie  täuschen  wol- 
len, als  ob  die  Schläuche  mit  Wasser  gefüllt 
wären,  j.  Schabb.  I,  3°  un.  impiblD  l^ölaa 
'dl  "jimmba  die  eingelegten,  eingekochten  und 
eingesalzenen  Früchte  der  NichtJuden  hat  man 
verboten.  B.  bath.  74b  Gott  tödtete  das  Weib- 
chen des  Liwjathan,  Nab  Tnyb  d^rn^b  irnbai 
und  salzte  es  ein  für  die  Frommen  im  zukünf- 
tigen Leben.  —  Hof.  (=bh.)  Sifra  Wajikra  Par. 
11  cap.  13  nnbain  Nb  es  (das  Mehlopfer)  wurde 
nicht  mit  Salz' bestreut. 

Pi.  trop.  scharfsinnig  sein,  salem  habere. 
Part.  pass.  Kidd.  29  b  nbiaai  v\l  133  dN 
ianp  i3a  rra  d^pna  iiiabm  '(In  Tosef.  Bech. 
VII  fehlt  unser  W.)  wenn  sein  Sohn  tüchtig  und 
scharfsinnig  ist  und  das  Erlernte  behält  (nicht 
vergisst),  so  ist  der  Sohn  seinem  Vater  vorzu- 
ziehen; wenn  näml.  die  Gelegenheit  sich  dar- 
bietet, dass  entweder  der  Eine  oder  der  Andere 
sich  dem  Gesetzstudium  widme. 

rfrft  eh.  (syr.  _*iLo=:nba)  1)  salzen,  ein- 
salzen. Schabb.  75b  NTa->a  nban  ■jxa  isn 
*!25>a  diiaa  a-"n  wenn  Jem.  am  Sabbat  Fleisch 
einsalzt,  so  begeht  er  eine  Sünde  des  Ger- 
bens; vgl.  jedoch  iisiy.  Chull.  113a  B.  Dimi 
rrb  y-isaai  Nn-abba  Ntib^aa  mb  nba  salzte  das 
Fleisch  mit  grobem  Steinsalz,  das  er  aber  dann 
abschüttelte,  weil  näml.  solches  Salz  das  Blut 
einsaugt;  bei  feinem  Salz  hing,  ist  ein  solches 
Abschütteln  nicht  nöthig,  weil  es  im  Blute  auf- 
gelöst wird.  Das.  B.  Schescheth  Nana  !-pb  nba 
Nana  salzte  jedes  Stück  Fleisch  besonders;  weil 
er  näml.  der  Ansicht  war,  dass  das  Blut,  das 
von  einem,  bereits  gesalzenen  Stück  Fleisch  auf 
das  andere  fiiesst,  von  demselben  eingezogen 
würde.  —  2)  Salz  essen.     Esr.  4,  14. 

Ithpe.  gesalzen  werden.  Chull.  112b  nba->N 
nba:  110:1  -nrin  nrnnia  -naa  mb  ihm  (dem!R. 
Mari)  wurde  Fleisch  eines  geschlachteten  Thie- 
res  mit  unerlaubtem  Fleisch  zusammen  gesalzen. 
Das.  97b  «nba  ta-n  -n  -irrbaw  «n»a«  irtsn 


nitüjT  NVaa  jene  Braten,  welche  in  dem  Hause 
des  Exilhauptes  mit  der  Spannader  zusammen 
gesalzen  wurden  u.  s.  w. 

Pa.  im  Meere,  in  der  Salzfluth  (•?]  «X?) 
rudern.  Keth.  85 a  ob.  Tiiba  nbaa  Naa  a~i 
R.  Papa  ruderte  ein  Schiff,  um  dadurch  das  Be- 
sitzungsrecht desselben  zu  erlangen.  B.  kam. 
ll7b  N->aa  irnanb  n^iia  wsa  nn  rra  nba 
Alfasi  (und  Aschari,  mit  einiger  Abänderung; 
Tlmd.  Agg.  ananb  irb  nba)  Einer  von  ihnen 
(die  in  dem  Schiffe  sassen,  wohin  Jem.  auch 
seinen  Esel  mitgebracht  hatte)  ruderte  das  Schiff 
und  warf  den  Esel  ins  Wasser. 

n  vü  m.  (eig.  Part.  pass.  nach  clidld.  Form) 
1)  gesalzen,  eingesalzen.  Chull.  H3a  *nan 
n^ba  eingesalzenes  Fleisch.  Das.  n-'ba  lina 
ban  Naai  wenn  der  reine  Fisch  eingesalzen,  der 
unreine  aber  nicht  eingesalzen  ist.  Das.  11  lb. 
112a  u.  ö.  nnna  Nin  -nn  rrba  Eingesalzenes 
(Fleisch,  Fische  u.  dgl.)  wird  wie  etwas  Heisses 
(d.  h.  Gebratenes,  ■'biti  nnna)  behandelt;  nach 
einer  Ansicht:  nnna  13in  n^ba,  vgl.  12353  nr.  3.  Meg. 
19a  s.  yaN.  —  2)  oft  als  Sbst.  u.  zw.  ausschliess- 
lich Salzfisch,  Hering.  Ber.44a  ob.  anb  wart 
nan  rix  nuiai  n^ban  ba>  npaa  iay  nai  nba 
Ms.  M.  (Agg.  inbnn  nba,  Ar.  ib  wart)  wenn 
man  den  Tischgenossen  Hering  mit  Brot  vor- 
setzt, so  spricht  man  den  Segen  blos  über  den 
Hering,  braucht  ihn  aber  nicht  über  das  Brot 
zu  sprechen;  weil  näml.  letzteres  als  etwas  Ne- 
bensächliches behandelt  wird,  vgl.  bau  nr.  2. 
Das.  nwö  wn  nba  nn  ■pNiü  rrrwETba  Ms. 
M.  und  Ar.  (Agg.  nba)  jede  Mahlzeit,  bei  der 
nicht  ein  Hering  vorkommt,  ist  keine  genügende 
Mahlzeit;  d.  h.  wenn  man  nach  aufgehobener 
Mahlzeit  noch  mehr  als  einen  Hering  gemessen 
kann,  so  war  sie  nicht  sättigend.  Schabb.  145b 
■jtt^in  nban  ein  alter  (vorjähriger)  Hering. 

n'PP  m.  (— bh.)  Salz.  Grndw.  viell.  ba  s.  d., 
vgl.  bes.  nnba.  Chull.  105b  naiio  nba  sodo- 
mitisches  Salz,  vgl.  173.  Das.  112a  ba&»  13->N 
mba  nana  die  Speise  kann  wegen  des  (vielen) 
Salzes  nicht  gegessen  werden.  Trop.  Keth.  66b 
non  Mb  "naNi  ton  liaa  nba  das  Salz  des  Gel- 
des ist  die  Wohlthat ;  Manche  sagen :  die  Mangel- 
haftigkeit; d.  h.  wie  die  Speisen,  die  man  nicht 
einsalzt,  verderben,  ebenso  schwindet  das  Ver- 
mögen, von  dem  man  nicht  einen  Theil  auf  Al- 
mosen verwendet  (das  nicht  durch  Almosen  ver- 
ringert wird).  Tractat  Soferim  XV,  8  nbiaas 
in  a-aiaaa  dian-i  fbabaa  naiaam  nbaa  nmnn 
Nba  dbia>b  -iiöön  -w  nba  Nba  dbiyb  iibdn 
nia»  wni  d^aun  Nba  dbia>b  "iiaaN  ^ni  'pbaba 
iNi  Nipa  Nba  dbiyb  -iiübn  ^n  -533  fniabiaa  babana 
d'iart  Nba  abiyb  ntasN  ->ni  nsiaa  Nba  dbiyb  iiödn 
die  Bibel  wird  dem  Salze,  die  Mischna  dem 
Pfeffer  und  die  Gemara  (d'id  =  ^"rtO  Nr11©  die 
sechs  Ordnungen)  den  Gewürzen  verglichen.    Die 
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Welt  kann  nicht  ohne  Salz,  ebensowenig  ohne 
Pfeffer,  ebensowenig  ohne  Gewürze  bestehen; 
der  reiche  Mann  jedoch  pflegt  sich  mit  allen 
dreien.  Ebenso  kann  die  Welt  nicht  ohne  Bibel, 
oder  ohne  Mischna,  oder  ohne  Gemara  be- 
stehen. 

rbn,  xn%  wf?v  eh.  (Syr.  u±*=rb$ 

Salz. :  Esr.'i,  14;  s.  auch  TW.  —  Chull.  12a 
u.  ö.  NnbaT  N*TQ  ein  Kor  Salz,  s.  bis.  Kidd. 
62a  itrMbba  Ntib^o  Steinsalz.  Chull.  112ain"in 
Nnbn  "bba  zwei  Körnchen  Salz.  Bechor.  8b 
rrb  Tib»  N733  "no  "O  t*rrb"»a  wenn  das  Salz 
dumm  geworden,  womit  salzt  man  dasselbe?  vgl. 
ND3TO-  Trop.  Nid.  31a  snraa  ^iai  anb»  yts 
Nsb'äb  schüttle  das  Salz  ab  und  wirf  das  Fleisch 
dem  Hunde  vor!  Sprichwort  für:  Wenn  die 
Seele  (Gottes  Antheil)  aus  dem  Körper  ge- 
schwunden ist,  so  bleibt  Letzterer  (der  Antheil 
der  Eltern)  werthlos  zurück,  j.  B.  mez.  IV  Anf., 
9°  un.  R.  Chija  Nfibüb  13^  an*1  gab  einen  Denar 
als  Daraufgeld  für  Salz.  Jeb.  63a  Nfib"1?:!  Salz, 
viell.  Melde,  vgl.  nman.  —  PI.  Pes.  8a  "n 
inbr?  Salzmagazin.    Ab.  sar.  33a  dass. 

NFPÖ  m.  Adj.  1)  Salzhändler,    j.  B.  mez. 

IV  g.  E.,  9d  un.  Kfib»  N»rDN  'n  R.  Abdoma, 
der  Salzhändler.  —  2)  (hbr.  nb»,  von  nb>2!i  D; 
die  Salzfluth,  vgl.  nba  im  Pael)  der  Steuer- 
mann, Schiffer.  "  'PI.  Git.  73a  inb73  tun 
wniasb  sie  mietheten  Schiffer,  die  den  Mohn 
über  den  Fluss  bringen  sollten.  Taan.  24b  B. 
Mari  erzählte:  Npi  inb»b  "lHTsn  "ONbab  "WH 
kt»C7  Nfi»p  mm  ^iNb  imib»!  Nbn  w» 
ich  sah  Engel,  die,  in  der  Gestalt  der  Steuer- 
männer, Sand  brachten,  womit  sie  die  Schiffe 
füllten  und  woraus  feines  Mehl  wurde. 

nri/D/.  Salpeter,  aXi'vtrpov,  od.  eig.  was 
den  Erdboden  aufreibt,  morsch  macht  (vgl. 
hb.. Nif.  nbas).  Ohol.  3,  7  nnb?3  inb^N'ö  . . .  Tin  ein 
Loch,  das  'der  Salpeter  verursacht  (eig.  verzehrt) 
hat;  d.  h.  eine  Höhlung,  die  durch  den  Salpeter, 
der  sich  auf  einer  Strecke  Landes  befindet  und 
der  nach  und  nach  wie  Schutt  morsch  wird, 
entstand. 

Nrnpp  eh.  (eig.  =  vrg.  nnb72),  bes.  Salz- 
werkstatt, Saline,  gew.  eine  Vertiefung  in 
der  Nähe  des  Meeres,  wo  die  Sonne  das  See- 
wasser austrocknet  und  das  Salz  zurücklässt. 
Schabb.  66 b  un.  abpn72  biprrti  annbüb  bTb 
Nriba  er  gehe  nach  der  Saline  und  wiege  ein 
bestimmtes  Gewicht  Salz  ab.  Das.  73b  un.  \^rs 
Nfiribüa  anb^»  jpm  }«»  wenn  Jem.  das  Salz 
aus  der  Saline  zusammenrafft,  s.  E]33. 

nPQ  m.  (=bh.)  Melde.  aXifxo?,  ein  salat- 
ähnliches Gewächs,  dessen  junge  Blätter  den 
Armen  als  Speise  dienten.  PI.  Kidd.  66a  Jan- 
nai  (Johann  Hyrkan),   wegen  eines  errungenen 


Sieges  überaus  fröhlich,  lud  alle  Gelehrten  Israels 
zu  einem  Gastmahle  ein.  isirrniK  ünb  "i»n 
1^22  ■ppios»  nma  i»n  b^mba  trbsiN  vrr 
"iSTnasb  ist  irmb»  b3i»  i;n  qa  imp»ii  ma 
sm  büs  rnsnbra  bs>  trmb»  ibsm  er  sagte  zu 
ihnen:  Unsere  Vorfahren  haben  zur  Zeit,  als  sie 
mit  dem  Tempelbau  beschäftigt  waren,  Melde 
gegessen  (d.  h.  nach  ihrer  Eückkehr  aus  der 
babyl.  Gefangenschaft,  als  sie  sehr  verarmt 
waren.  Ar.  bezieht  es  auf  den  Bau  der  Stifts- 
hütte in  der  Wüste,  wo  solche  Kräuter  im 
Ueberfluss  vorhanden  waren);  daher  wollen 
auch  wir  Melde  essen  zur  Erinnerung  an  unsere 
Vorfahren:  da  setzte  man  ihnen  Melde  auf  gol- 
denen Tischen  vor. 

NITlk?  eh.  (syr.  ^oi^o=rnb:a)  Melde,  s. 
TW." 

Wfröi  WT^Ö  Mellaha  oder  Malhya, 
Name  eines  Ortes  in  Obergaliläa,  vgl.  Neub. 
Geogr.  du  Tim.  p.  269.  Nach  Schwarz  wäre 
tOTibft:  Malhya  unweit  Jerusalem,  j.  Dem.  II, 
22°  mit.  Nfib»  bia»  Migdal  (Thurm)  Mellaha. 
j.  Ab.  sar.  II,  41°  ob.  JOTib?3a  ior>  'n  B.  Jose 
aus  Malhya.  Genes,  r.  s.  42,  41a.  Levit.  r.  s. 
26  Anf.  und  Thr.  r.  sv.  nnaöia,  56c  dass. 

ürfyQ  Hif.  von  Dfib  s.  d. 

nDrfe,  npn^?  /•  (=1*.,  von  cnb,  s.  d. 

im  Hitnpa.)  Kampf,  Krieg.  Sot.  42a  fg.  \r,5 
Manba  WC»  der  Priester,  der  für  den  Krieg 
geweiht  (gesalbt)  war,  vgl.  "jirrä.  Das,  44b  (in 
der  Mischna)  .  ms»  rranb»  mnn  n»nb72 
miB"i  n?:nb?2  ein  Pflichtkrieg,  ein  gebotener 
Krieg,  ein  freiwilliger  Krieg.  Vgl.  j.  Sot.  VIII 
g.  E.,  23a  rranb»  m  ms»  n»nba  -p-WN  i^m 
mn  mnm  '~i  Wim  n»nb»  it  mnn  rranba  m 
nanb»  -jimbi»  "pbrio  "pN  *pa3  mtn  rar-to  N-np 
}3^b3>  ins*1«  ■pTNT  "jTO  mnn  die  Babbamin 
sagen:  „Ein  gebotener  Krieg"  war  der  Krieg 
David's,  „ein  Pflichtkrieg"  war  der  Krieg  Josua's 
(um  die  kanaanitischen  Völker  zu  vernichten). 
B.  Juda  nannte  einen  solchen  Krieg  „einen  frei- 
willigen Krieg",  wenn  wir  z.  B.  zuerst  gegen  die 
Feinde  ziehen,  „einen  Pflichtkrieg",  wenn  sie  z.  B. 
uns  überfallen;  ähnl.  bab.  Sot.  44b.  —  PI.  trop. 
M.  kat.  25b  ob.  -iso  naan  bas»  Tths>  trffl'1©-'  3>n 
ni»nb72  ein  Spross  der  Ehrwürdigen  kam  aus 
Babylon  und  mit  ihm  das  Buch  der  Streitig- 
keiten. Die  Leiche  des  Babba  bar  Huna,  dessen 
Ahnen  Exiliarchen  waren,  und  die  Leiche  des 
E.  Hamnuna  wurden  näml.  gleichzeitig  nach 
Palästina  zur  Bestattung  gebracht.  An  einem 
Engpass  angelangt,  stritten  die  Särge,  wem  das 
Vorangehen  gebühre  und  ein  vorüberziehender 
Araber,  der  dem  Rabba  bar  Huna  den  Vorzug 
gegeben  hatte,  wurde  hart  bestraft.  Hierauf  be- 
zieht sich  die  gedachte  Elegie:  Der  Spross  der 
Vornehmen  (Rabba  bar  Huna)  traf  mit  dem  her- 
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vorragenden  Gelehrten  (R.  Hamnuna)  zusammen, 
deren  Einer  das  Buch  seines  Stammbaumes  mit 
sich  führte  und  deren  Anderer  das  Buch  der 
Gotteslehre  im  Herzen  trug;  Letzterer  aber 
machte  dem  Erstem  den  Rang  streitig. 

£2?P,  Ithpe.  abanN  (hbr.  ab?:5  Nif.  von  ab», 
syn.  mit  abs)  gerettet  werden,  s.  TW 

ftijT'P  m.  N.  a.  (von  ab»)  das  Retten,  die 
Rettung.  Pes.  118a  un.  da  doch  das  „grosse 
Hallel"  (bTMtt  bbln,  s.  d.)  vorhanden  ist,  wes- 
halb sagt  man  das  gewöhnliche  Hallel  (Ps.  113 
— 118)?  dip"«iit  bia  nTOS3  aib^ft  ia  la"*  tis» 
'an  bsirpä»  weil  darin  die  Rettung  der  Seelen 
der  Frommen  aus  dem  Gehinnom  vorkommt, 
näml.  Ps.  116,  4:  „0  Gott,  rette  meine  Seele!" 

NrV^A?/.  (=Nniab;a  mit  Wechsel  der  liqui- 
dae)  Fäulniss,  Wurmfrass,  s.  TW. 
D^DIfcD/ft  crmp.,  s.  den  nächstflg.  Art. 

H^PP^p.  N^PP/P  m.  (für  Naia^b»,  gr.  p.s- 
XiTojxa)  Honigkuchen.  Genes,  r.  s.  48,  47a 
rpttaibnb  IHN  eines  (der  „drei  Masse  Mehl", 
Gem.  18,  6)  diente  zu  Honigkuchen,  vgl.  "pan. 
Ar.  ed.  pr.  liest  ««»ia'ib»  TT72  's,  pl.  drei  Arten 
Honigkuchen.  —  j.  Schabb.  VI  g.  E.,  8°  un.  R. 
Jochanan  ging  auf  der  Strasse;  "paTU  in  N?:n 

■pN  mb  "WN  als  er  Jemdn.  einige  Honigkuchen 
verkaufen  sah,  da  rief  er  ihm  zu:  Wie,  davon 
ernährst  du  dich?  Letzterer  erwiderte  ihm:  ja 
wohl!  Pesik.  Eth  korbani,  58a  „Die  Speise  Sa- 
lomo's  für  einen  Tag  war:  dreissig  Kor  feines 
Mehl"  u.  s.  w.  (1  Kn.  5,  2)  Tii  soaab»  "^n  lbN 
■nasb  nbis-1  rma  rrn  «b  lriwob  baa  Ar.  (Agg. 
mip  "p^b  "ibbrt,  ebenso  Jalk.  z.St.  u.  A.,  vgl.  p^s. 
Pesik.  r.  s.  16  crmp.  Drsiaba,  vgl.  auch  Buber 
Anm.  z.  St.)  dies  diente  blos  zu  verschiedenen 
Arten  von  Honigkuchen,  sein  Hauptmahl  jedoch 
konnte  Niemand  berechnen. 

iTBB^D  Ohol.  17,  3,  s.  wm&. 

T       -  t      J 

NDtD^P  od.  NDED^D  (NÖÖ^O),  s.  «ab»n. 

^P  voll  sein,  s.  ab».  —  Part.  od.  Adj. 
■b/3,  N?bn  m.,  «niba,  KP^ba  /.  (hbr.  aba, 
!"!Nbü,  s.  d.)  voll,  plenus,  plena.  —  Ferner 
txfyn  m.  (syr.  \l±Js)  Füllung,  s.  TW.;  vgl. 
auch  *>bi7a ,  srbiü  im  'itt. 

Nn^P,  «n^P.  KI^ID  fem.  (hbr.  alba) 
Wall,  s.  TW?'" 

Vbtl,  ^D  m.  N.  a,  das  Füllen,  die  Fül 
lung.  Par.  7,  2  fg.  -nbaa  nbais  na«b?3rt  das 
Arbeiten  während  des  Füllens  des  Lustrations- 
wassers macht  letzteres  unbrauchbar.  Tosef. 
Par.  III  g.  E.  nö^oNu  yin  a-na  ma  rna»»  ba 
OTPpsn  ^am   mas*  alle  Verrichtungen  be- 


treffs der  rothen  Kuh  müssen  am  Tage  ge- 
schehen, mit  Ausnahme  des  Sammeins  ihrer  Asche, 
ferner  des  Füllens  des  Wassers  und  des  Heili- 
gens;  d.  h.  des  Zubereitens  des  Lustrationswas- 
sers. Das.  öfter,  j.  Suc.  V  g.  E.,  55°  un.  -nb^a 
trarr  das  Wasserfüllen  behufs  der  Libation  im 
Tempel,  vgl.  vi  II.  Das.  IV,  54°  un.  NrriD  *pnx 
inn  öiöb  p^b^q  das  Füllen  des  Libationswassers 
muss  in  der  Absicht  geschehen,  es  am  Feste  zu 
spenden. 

"b)!2  j.  Bez.  II,  61°  u.  ö.,  s.  iKba. 

tfrH?P  /.  (von  ib73)  Ort  am  Ufer  eines 
Flusses,  wo  man  das  Wasser  füllt.  Levit. 
r.  s.  21,  164d  R.  Chanina  kam  unerwartet  aus 
dem  Lehrhause  des  R.  Akiba  zurück,  aTm  bTN 
■p-i»N  snrbai  'pnbip  sraiB  n^dt  am-iba  bs  mb 
■■pb  jnboi  'pnbip  ■nbtt  won  na  er  ging  und 
setzte  sich  an  dem  Platze  nieder,  wo  die  Wei- 
ber das  Wasser  einfüllten;  da  hörte  er  die 
Mädchen  rufen:  Tochter  Chanina's,  fülle  deinen 
Krug  und  komme  herauf!  In  der  Parall.  Keth.  62b 
steht  dafür  sntni  ntun  stp  er  setzte  sich 
am  Ufer  des  Flusses  nieder. 

Nrpf?P>  NITRID /.  Füllung,  Gefülltes, 
namentl.  Geflügel  oder  junges  Vieh,  das  mit  einer 
Speise  gefüllt  und  gebraten  ist;  nach  einer  An- 
sicht: eine  Art  Pastete  mit  Fleischfüllung. 
Pes.  74b  b^b  N731D  ibisa  i*tü  «n^b»  (Var. 
Nir-bna)  ein  Thier  (oder:  eine  Pastete)  mit 
Füllung  darf  man  braten,  selbst  wenn  die  Oeffnung 
des  Zubratenden  nach  oben  zu  gekehrt  ist  (und 
daher  das  Blut  nicht  ablaufen  kann) ;  weil  näml. 
dasselbe  vom  Feuer  verzehrt  wird.  —  Nn^bia 
Maulthier,  s.  abl73  in  'ift. 

]V^IÖ,  T^lö  s.  in  'to. 

PI/KJlyP  masc.  pl.  (zusammengesetzt  aus  gr. 
[xsXi  und  Xayava  pl.)  die  Honigkuchen,  j. 
Chall.  I,  57d  mit.  wird  pattian  erklärt  durch 
ribNinbö  die  Honigkuchen. 

TpP  (contr.  aus  'sjb-lna ,  vgl.  Jes.  3,  15  üsb») 
eig.  was  hast  du?  d.  h.  was  liegt  dir  da- 
ran? daher:  Gleichgiltiges.  Schabb.  150* 
*]ba  bia  miiaiun  Agg.  (das.  zwei  Mal;  Ms.  M. 
*jb  ti?2)  Berechnungen  gleichgiltiger  Dinge.  Ar. 
sv.  aiun  citirt  die  LA.  ^ö  (^b^2=^brt)  der 
Reisende;  d.  h.  Berechnungen  für  Durchreisende 
oder  für  geladene  Gäste. 

7J7D  t=bh.)  Grndw.  b»,  dessen  eigentliche 
Bedeut.  decidere  ist  (ähnlich  nra) :  Befehl  oder 

Rath  ertheilen  (das  arab.  ÜJLo:  besitzen, 
steht  in  der  secundären  Bedeutung).  1)  regie- 
ren, herrschen.  Snh.  20b  rabffl  ^ba  nbnna 
trsmnnr;  b5>  ^jba  tpoabi  a^rb»n  b»  in 

der  ersten  Zeit  regierte  Salomo  über  die  Himm- 
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lischen  („Salomo  sass  auf  dem  Throne  Got- 
tes", 1  Chr.  29,  23);  später  aber  regierte  er 
Mos 'über  die  Irdischen  („Er  herrschte  jenseits 
des  Stromes",  1  Kn.  5,  4).  Meg.  lla  un.  naba 
na^aa  eig.  sie  regierten  unter  dem  Himmels- 
gewölbe, d.  h.  über  die  ganze  Welt,  vgl.  ns^a. 
—  2)  erlauben,  rathen,  s.  Nifal. 

Nif.  *|baa   1)  (=bh.  Neh.  5,  7)   sich   Er- 
laubniss" '(Rath)  ertheilen  lassen.   Ber.  3b 
un.  -p-maoa    "pabaai    boin-riNa    irstm    -pa 
-r:irn  omaa  "pba-ntn  sobald  (David  die  Krieg- 
führung gebilligt  hatte)    berieth  man  sich  mit 
Achitofel,  liess  sich  vom  Synedrium  die  Erlaub- 
niss  ertheilen  und  befragte   (hinsichtl.  des  Er- 
folges) die  Urim  und  Tummim.     Das.  4a  David 
sagte:  nüa^saa  ^b?aa  ^:n  ntzna>  iskib  na  ba> 
vn  so  oft  ich  etwas  zu  thun  beabsichtige,  hole 
ich  mir  die  Erlaubniss  meines  Lehrers  Mephi- 
boscheth  ein.     Das.  29b  un.  *|-nb  NSST  nriNiaa 
NST  naipa  ^ban   wenn   du  eine  Eeise  antreten 
willst,   so    hole    zuvor    die    Erlaubniss    deines 
Schöpfers  ein,  sodann  kannst  du  reisen.     Das. 
^banb  mssa  *j-nb  Nirm  ■'TN  na  apy  n  na«] 
nbon  it  [pnn  n  "ien  iaipa  "]banb  ^a  laipa 
*i-nn  Ms.  M.  (der    hier    eingeklammerte    Satz 
fehlt  in  den  Agg.)   [R.  Jakob    bar    Idi    sagte: 
Wenn  Jem.  eine  Reise  unternehmen  will,  so  liegt 
ihm  die  Pflicht  ob,  sich  von  seinem  Schöpfer  die 
Erlaubniss  hierzu  ertheilen  zu  lassen.  "Was  bedeu- 
tet: sich  von  seinem  Schöpfer  Erlaubniss  ertheilen 
lassen?    R.  Jizchak  antwortete:]  Das  Gebet  für 
die  Reise  verrichten,     j.  Snh.  I  Anf.,  18a  Db"i3>b 
ra:  "jbaaia  i3>  ian  iabna>a  nun?  riapn  ^n 
ibynb©  fl  Gott  thut  niemals  etwas  in  seiner 
Welt,  bevor   er  sich  mit  dem  himmlischen  Ge- 
richtshof (den  Engeln)   beräth.      Snh.  38b  un. 
steht  dafür  nbsa  bttJ  frrbasa  nbaa  dass.    trbas 
familia,  Dienerschaft=mian  "ONba.    Genes,  r.  s. 
8,  8d,  s.  na,  JOa.     B.  mez.  14a  Samuel  sagte: 
"]ba-»b  -p2£  liniai  naiu  naia  betreffs  der  Me- 
liorirung,  ferner  der  besten  Güter  und  der  hypo- 
thekarischen Verpflichtung  überhaupt,  muss  der 
Dokumentenschreiber  die  Ermächtigung  einholen; 
d.  h.  wenn  Jem.   beim  Verkaufe   seines  Feldes 
den  Schreiber  mit  der  Abfassung  eines  Doku- 
mentes beauftragt,  so  muss  Letzterer  den  Ver- 
käufer zunächst  fragen,   oh   er  eine  hypothe- 
karische Verpflichtung  übernehme  (iiasnö; 
dass  er  näml.  falls  das  Feld  mit  Schulden  belastet 
wäre  und  der  Gläubiger   dasselbe  dem   Käufer 
fortnehmen  sollte  [vgl.  Epa],  den  letzteren  durch 
seine  anderweitigen  Felder  schadlos  halten  wolle); 
ferner,  ob   er  sich  auch  verpflichte,   dass   der 
Käufer  eines  der  letzteren  Felder  nicht  blos  in 
seinem  gegenwärtigen,   sondern   auch  in  seinem 
verbesserten  Zustande  erhalten  solle,  na©; 
und  endlich,  ob   er  sich  auch  verpflichte,   dass 
der  Käufer  das    beste    der   zurückgeblie- 
benen Felder  als  Ersatz  fortnehmen  solle  (nsiö 
=rPT5>;  ohne  letztere  Verschreibung  hätte  der 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.   III. 


Käufer  blos  ein  Mittelfeld,  maia^a,  zu  bean- 
spruchen). Samuel  ist  näml.  nicht  der  Ansicht, 
dass  eine  hypothekarische  Verpflichtung  als 
selbstverständlich  anzusehen,  und  dass  sie,  wenn 
auch  im  Dokumente  nicht  ausdrücklich  vorkom- 
mend, lediglich  vom  Schreiber  vergessen  worden 
sei,  nöio  mya  itsb  mnra,  vgl.  mya.  —  2) 
andern  Sinnes  werden,  sich  bedenken. 
Git.  3,  1  (24a)  fbaai  iniBK  n«  ffi-tfb  aro  wenn 
Jem.,  der  einen  Scheidebrief  geschrieben,  um 
sich  auf  Grund  desselben  von  seiner  Frau  zu 
scheiden,  später  andern  Sinnes  geworden  ist. 
Ter.  1,  9  Jem.,  der  früher  die  Absicht  hatte, 
die  Trauben  zu  essen,  pTnb  ^ban  sich  später 
besonnen  hat,  sie  zu  pressen.     Bez.  13a  u.  ö. 

Hif.    (=bh.)    zum   Herrscher,   Regenten 
einsetzen.     Ab.  sar.  18a  naiNia  am"*  nn«  ">n 
ns-nm  ima  dn  na-nnnui  ma^ban  Dratan  i»  it 
raia  n«  ma-w  rrori  na  Wim  iba-n  dn 
nü^p  N^n  1^121  weisst  du  denn  nicht,  dass  man 
diese  Nation  (Rom)  im  Himmel  (d.  h.  dass  Gott 
selbst  sie)  zur  Regierung  eingesetzt  hat?  da  sie, 
obgleich  sie  seinen  Wohnort  (Palästina,  richti- 
ger wäre    issin)    zerstört,    seinen   Tempel  ver- 
brannt,  seine  Frommen  getödtet  und  alle  seine 
Güter  vernichtet  hat,    dennoch  immer  besteht! 
j.  Snh.  VII,  25°  ob.  mim  'jrwbia  ■ji'Qb  nsn 
•rns  YmsN  tioy  ib^sN  "■pb?  inapbarna  ba  ^bia 
merke  dir,  was  die  Schrift  durch  den  Ausdruck 
"tba   dich  lehrt,   dass  näml.  Alles,  was  du  über 
dich  zum  Herrscher  (als  einen  Gott)  einsetzest, 
sei  es  auch  ein  Stück  Holz,  oder  ein  Stein,  da- 
runter gemeint  sei.     Snh.  64a  un.  dass.  mit  eini- 
gen Abänderungen,    j.  Ned.  IX  Anf.,  41b  „Habe 
nicht    einen    fremden    Gott"    (Ps.  81,   9)    "it 
Y^y  ina^ban  bN  ^aipaiB   das  bedeutet:   Den 
Fremden  in  deinem  Innern  (d.  h.  den  Trieb 
zum  Bösen,   die   Leidenschaft)  setze  nicht  zum 
Herrscher  über  dich,  vgl.  bN. 

ififc  eh.  (syr.  ^sj^Tjba)  1)  herrschen, 
regieren.  Ab.  sar.  10a  Antonin  liess  dem  Rabbi 
sagen:  ^mnn  na  oi"pidn  *]ba-n  Na-^a  ich  will, 
dass  mein  Sohn  Severus  anstatt  meiner  regiere. 
—  2)  übrtr.  als  Schuloberhaupt  fungiren, 
herrschen.  Ber.  64a  -pn-im  •pimy  nan  Tba 
w  *pn  ba  aubsi  pia  V4"1"111  ^o"1"1  '"i  l^2  Vyi3 
Nip  Nb  nTnab  NaaiN  ib^sN  nan  *jba*7  Rabba 
fungirte  als  Schuloberhaupt  22  Jahre,  R.  Josef 
fungirte  2l/2  Jahre;  während  der  vielen  Jahre, 
welche  Rabba  fungirte,  berief  er  nicht  einmal  einen 
Aderlasser  in  sein  Haus ;  d.  h.  trotz  seiner  hohen 
Stellung  bemühte  er  keinen  Arbeiter,  dass  er 
zu  ihm  käme,  sondern  er  ging  selbst  zu  ihm,  so 
oft  er  ihn  nöthig  hatte. 

Af.  TpbaN  (=Tpban)  zum  Herrscher,  Re- 
genten einsetzen,  s.  TW. 

Ithpe.  Tjb72riN  contr.  TjbaiN  (syr.  tSiai]  = 
tjbaa)    sich    Rath,    Erlaubniss    ertheilen 
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lassen,  sich  berathen.  B.  bath.  4a  Nid? 
pdbana  pnnsn  "ind  (1.  "^d  "Hd»)  Nttra  die 
schlechten  Knechte  berathen  sich  nachdem  sie 
etwas  gethan  haben.  Sollte  jedoch  die  LA.  der 
Agg.  richtig  sein,  so  wäre  zu  übersetzen:  Bös- 
artiger Knecht!  Holt  man  etwa  die  Erlaubniss 
zu  einer  Handlung  ein,  nachdem  man  sie  voll- 
bracht hat?  Ber.  27  b  un.  R.  Elasar  sagte  zu 
den  Gelehrten,  welche  ihn  zum  Oberhaupt  der 
Akademie  gewählt  hatten:  Wsai  ^ba^iO  bTN 
ifirrdld  '■pba'W  bTN  -Wd  ich  will  gehen 

und  mich  mit  meinen  Hausleuten  berathen;  er 
ging  und  berieth  sich  mit  seiner  Frau,  vgl.  ibsn. 
Ned.  54  ab  Nrrbtti  ^"isi  Nnb"<a  bd  i^dD  -jüdn 
bd  "ido  Nrrps»  '-n  Nin  i-rm»  iah  r:b3>  TDibaatb 
Nln  rr^a  !-ib3>  Nivbia  'pbaia'i  Nnb"1»  die  Rab- 
banan  sind  der  Ansicht,  dass  Alles,  worüber 
der  Bote  sich  die  Erlaubniss  einholen 
müsse,  nicht  zur  selben  Gattung  gehöre.  R. 
Akiba  hing,  ist  der  Ansicht,  dass  Alles,  wo- 
rüber der  Bote  Erlaubniss  einhole,  zur 
selben  Gattung  gehöre.  Dort  mit  Bez.  auf  fol- 
gende Controverse  in  der  Mischna:  Jem.,  der 
gelobt,  kein  Grünkraut  zu  geniessen,  darf,  nach 
Ansicht  der  Chachamim  (Rabbanan)  Kürbisse 
geniessen;  nach  Ansicht  des  R.  Akiba  hing,  darf 
er  Kürbisse  nicht  geniessen.  Erstere  führen  für 
ihre  Ansicht  folgenden  Beweis :  Ein  Bote,  der  von 
seinem  Herrn  beauftragt  ist,  Grünkraut  einzu- 
kaufen, solches  aber  nicht  bekommt,  bringt  gew. 
seinem  Herrn  die  Antwort:  Nur  Kürbisse  be- 
komme ich  zum  Kauf.  (Aus  dem  Umstände  also, 
dass  er,  um  letztere  einzukaufen,  sich  genö- 
thigt  sieht,  die  Erlaubniss  seines  Herrn  ein- 
zuholen, ist  zu  entnehmen,  dass  Kürbisse  nicht 
zum  Grünkraut  gehören.)  R.  Akiba  entgegnete 
ihnen:  Würde  er  etwa  die  Antwort  bringen:  Ich 
habe  blos  Erbsen  zu  kaufen  bekommen?  Wohl 
deshalb,  weil  Erbsen  gar  nicht  zum  Grünkraut 
gehören;  betreffs  der  Kürbisse  hing.,  die  zur 
Gattung  des  letztern  gehören,  befragt  er  den 
Herrn,  ob  er  sie  kaufen  solle,  oder  nicht.  Das. 
oft.  B.  bath.  12 b  rm  "'dlbaiNb  um  sich  mit 
ihm  zu  berathen,  Erlaubniss  einzuholen.  B. 
mez.  15a. 

7]^>E  masc.  (=bh.)  1)  König,  Herrscher, 
Regent.  Snh.  38 a  u.  ö.  didban  ^dba  "fba 
N"tt  I1"13  tdi^pü  der  König  aller  Könige  (wört- 
lich der  König  der  Könige  unter  den  Köni- 
gen), Gott  (der  Heilige,  gelobt  sei  er);  ein 
Titel  zur  Bezeichnung  eines  höheren  Grades 
als  desjenigen  des  Perserkönigs,  welcher: 
d-»dba  *]ba  der  König  der  Könige  genannt 
wurde.  Jörn.  47 a  u.  ö.  dTi  Tod  "jba  der 
menschliche  König  (von  Fleisch  und  Blut), 
im  Ggs.  zu  Gott,  dem  geistigen  König.  Tosef. 
Neg.  III  ntj  "jba  rr-nn  es  ist  ein  Befehl  des 
Königs,  d.  h.  Gottes.  B.  bath.  159a  dass.  Cant. 
r.  sv.  nsNnii,  15b  u.  ö.  rnaan  Tba  der  König 


Messias,  s.  rpiäa.  Snh.  18a  pi";  Nbl  pj  ab  ^bü 
'dl  im«  pT5>a  Nbl  T3>a  Nb  "imN  der  König 
richtet  nicht  und  man  richtet  ihn  nicht,  legt 
kein  Zeugniss  ab  und  man  legt  gegen  ihn  kein 
Zeugniss  ab  u.  s.  w.,  vgl.  auch  bna.  u.  a.  Hör. 
13 a  Nitvd  n:b  px  naia  ddn  -jbab  &np  üdn 
mdbab  d->"iiO  bN-iu^  bd  riara  *jba  id  ein  Ge- 
lehrter ist  (in  manchen  Stücken)  dem  Könige 
vorzuziehen  (z.  B.  wenn  Beide  in  Gefangenschaft 
geriethen,  so  muss  die  Auslösung  des  Erstem 
der  des  Letztern  vorangehen) ;  denn  für  den  ge- 
storbenen Gelehrten  finden  wir  nicht  leicht  Er- 
satz (weil  nicht  Jeder  die  Gelehrsamkeit  er- 
langen kann);  wenn  hing,  ein  König  stirbt,  so 
sind  ja  alle  Israeliten  zur  Regierung  befähigt. 
Das.  llb,  vgl.  npibfia.  Ab.  sar.  10a  „Siehe,  ge- 
ring habe  ich  dich  (Edom  auf  Rom  gedeutet) 
unter  den  "Völkern  gemacht"  (Ob.  2),  pNia 
^ba  p  '"jba  pd^izn»  dass  sie  (die  Römer)  kei- 
nen Königssohn  zum  Könige  einsetzen,  j.  Snh. 
I,  19 a  mit.  „Deine  Richter"  (Dt.  21,  2),  mr 
bim  "[üdl  *]ba  darunter  ist  der  König  und 
der  Hohepriester  zu  verstehen.  Schebu.  47b 
"paa  ^ba  ^d^  der  Königsdiener  ist  ebenso 
angesehen  wie  der  König  selbst;  mit  Ansp.  auf 
Dt.  1,  7:  „der  grosse  Strom,  der  Strom  Euphrat; 
d.  h.  er  wird  „gross"  genannt,  weil  er  durch 
Palästina  fliesst,  vgl.  auch  NiTn.  Keth.  105b 
ob.  (mit  Ansp.  auf  Spr.  29,'  4)'  p"H  nail  dN 
na-n  Ein  y-i«  rar  dibd  -pis  i^niö  fbab 
nss-iiT  miiart  mdd  "imaiö  pdb  wenn  „der 
Richter  einem  Könige"  gleicht,  der  von  Nieman- 
dem etwas  zu  nehmen  braucht,  so  „richtet  er 
die  Welt  auf";  wenn  er  aber  einem  Priester 
gleicht,  der  „die  Scheuern  besucht  (um  Gaben 
zu  erlangen",  mailn  id-w),  so  „reisst  er  sie 
nieder".  Ab.  sar.  46a,  vgl.  dbd.  —  PI.  Hör.  12a 
*iT3  päd  d^dbarr  n«  prrana  wa  wie  salbt 
man  die  Könige?  Nach  Art  einer  Krone,  vgl. 
13.  Das.  bs>  NbN  Diaban  n«  pniüia  pN 
dmdba  ^antd  i"id  p3>an  man  salbt  die 
Könige  nur  an  einem  Strom,  damit  ihre  Re- 
gierung sich  lange  hinziehe;  mit  Bez.  auf  1 
Kn.  1,  33.  34.  Das.  llb  ymraa  Tn  rna  ^dba 
pmiöü  pN  b^ma,,  ^dba  die  Könige  aus  dem 
Davidischen  Hause  (über  Juda)  wurden  gesalbt, 
aber  die  Könige  Israels  (des  Zehnstämmereiches) 
wurden  nicht  gesalbt.  —  2)  ein  schädlicher 
Geist,  der  das  Augenlicht  beherrscht 
und  das  Auge  umflort;  insbes.  'fba  m  eine 
solche  Augenkrankheit,  Flor,  eig.  die  Königs- 
tochter. Auf  ähnliche  Weise  wird  der  böse 
Geist,  der  sich  auf  die  Hände,  die  des  Morgens 
früh  nicht  gewaschen  wurden,  lagert:  p-nn  na 
genannt,  eig.  die  Fürstentochter.  Schabb.  109a 
ob.  na-iai  wain  n«  paisi  ^ba  na  n^ya  -ps 
d^sysyd  "i5>">ia  die  Schminke  vertreibt  dieseAugen- 
krankheit,  verhindert  das  Thränen  und  befördert 
den  Haarwuchs  der  Wimpern.  Tosef.  B.  kam.  IX 
g.  E.  vw  dn  ism  d^a  i-m  ima  bs>  insn 
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SSV  T^S»  r>S  (iNEPDl)  SWOI  fbu  mm  "lfc*m 
inin  p  wenn  der  Herr  seinen  Sklaven  auf 
den  Hirnschädel  derartig  schlug,  dass  die  Flüs- 
sigkeit kam,  welche  die  Augen  umflorte  und  in- 
folge dessen  „die  Königstöchter"  heraustraten 
und  seine  Augen  blendeten,  so  zieht  der  Sklave 
frei  aus  (vgl.  Ex.  21,  26). 

Tp!?0>N3Jö  eh.  (syr.  ^,  iAa=^) 
1)  König,  Herrscher,  Eegent,  und  übrtr. 
königlicher  Befehlshaber.  Dan.  2,  37. 
Esr.  4,  13.  —  j.  Ter.  VIII,  46 bo  ob.  aibp-'l 
*rb":  T33TIN  Dioklet  wurde  König  (Kaiser). 
Das.  tobn  DiaN^bp-H  der  König  (Kaiser)  Dio- 
kletian, vgl.  üibp^.  j-  Jeb.  XVI,  15c  un.  ourpona 
job»  der  Befehlshaber  Ursicinus,  vgl.  auch 
DiD^piN.  B.  kam.  113b  NSbas  N^bui  N'mb© 
der  Gesandte  des  Königs  ist  wie  der  König 
selbst.  Levit.  r.  s.  33  g.  E.  „Sie  sagten  zum 
Könige  Nebukadnezar"  (Dan.  3,  46)  «ab»  ÖN 
sbs  N:=bü  nab  "issianas  dni  liti-Dis::  s-tfab 
■p;:  nN  nrbsbiäni  nva^m  riTOisism  ö^öttn 

"IS:  13125   13b   "MIN    HNO    HTM    mnb   b3N   13ib3> 

irbj'  ■piia  abs  im  na  -p©  -isca  isinii  n« 
ns:  Nnbipa  ns3  Nabsrj  nas  -isti  wsi  anro 
-is;  rasn  Nnbipa-  nsm  sabao  nai  ra  «"litiiss 
Nlinsa  wenn  „König"  wozu  steht  der  Zusatz 
„Nebukadnezar?"  wenn  aber  Nebukadnezar,  wo- 
zu steht  hier  „König"?  Sie  sagten  vielmehr  zu 
ihm:  Betreffs  der  verschiedenen  Steuern,  die  du 
uns  auferlegst,  bist  du  König  über  uns  (schul- 
den wir  dir  Gehorsam);  anbelangend  jedoch, 
was  du  von  uns  verlangst  (dass  wir  Götzen  die- 
nen sollen),  so  bist  du  ein  mM-ns-ias  und  Ne- 
bukadnezar ist  dein  Name;  du  und  der  Hund, 
ihr  seid  für  uns  gleich:  „belle"  (ia2  verk.  von 
ma)  wie  ein  Hund!  „blähe  dich  auf  wie  ein 
Wasserkrug"   (la)  und  „zirpe  wie  eine  Grille" 

(ansis,  ^o^).  Alsbald  bellte  er  wie  ein  Hund, 

blähte  sich  auf  wie  ein  Wasserkrug  und  zirpte 
wie  eine  Grille.  Cant.  r.  sv.  vor,  15°  dass.  mit 
einigen  Abänderungen.  In  Midrasch  Tillim  zu 
Ps.  28  ist  diese  Phrase  abgekürzt.  —  2)  übrtr. 
Gelehrter,  vgl.  Tjbu  nr.  2.  —  PI.  Git.  62a  un. 
Geniba  ging  vor  R.  Huna  und  K.  Chisda  vor- 
über; -D-nby  Nabu:  i3b?2  "D"«by  Nttbü  i-b  m:N 
trüb;:  -np^   -jd^ti  *jb    ewa    mb   tton    ^abtt 

Kuba  pböSI  ^b  50731  iaib?:P  D^abtt  "H   aVOT 

1b  tnbm  tnbia  maab  mm  avoi  sobab 
er  rief  ihnen  zu:  Heil  euch  (seid  gegrüsst),  ihr 
Könige!  Heil  euch,  ihr  Könige!  Sie  sagten  zu 
ihm:  Woher  weisst  du,  dass  die  Gelehrten: 
»Könige"  genannt  werden  ?  Er  antwortete  ihnen : 
Es  heisst  ja:  „Durch  mich  (Weisheit,  Gotteslehre) 
regieren  die  Könige"  (Spr.  8,  15).  Woher  weisst 
du  auch,  dass  man  dem  Könige  den  Gruss  ver- 
doppelt? Er  antwortete  ihnen:  Es  heisst  ja: 
Amasai  rief  begeistert  aus:  „Dir,  David,  dir, 
Sohn  Jischai's  Heil,  Heil  dir"!  (1  Chr.  12,  18). 


m.  (=bh.  ^bb,  Tibfcn  Molech,  der 
Molech  oder  Moloch,  MoXox,,  eig.  König, 
ein  Götze  der  Phönizier  und  Ammoniter,  dem 
auch  die  Israeliten  in  verschiedenen  Zeiten  ihre 
Kinder  durch  eine  Art  Feuerkult  (vgl.  fctnmväa) 
opferten.  Snh.  64ab  Nin  tnbs>  iNb  ^bltt  'Molech 
ist  von  anderen  Götzen  unterschieden.  Das. 
isn?  "fbl»  ein  Molech,  der  nur  gelegentlich 
als  solcher  gilt;  wenn  Jem.  z.  B.  einen  Klotz 
oder  einen  Stein  dadurch  als  Molech  aner- 
kennt, dass  er  bei  ihnen  den  bei  diesem  Götzen 
üblichen  Kult  ausübt,  vgl.  *jb?a  im  Hifil.  Das. 
^bl^b  133  "10»  er  übergab  seinen  Sohn  dem 
Molech. 

nS^Ö/.  (=bh.)  Königin.  Uebrtr.  Schabb. 
119a  i-obftn  mia  die  Königin  Sabbat.  B.  kam. 
32b  steht  dafür  in  chalä.  Form  Nnaba  nba  die 
Königin  Braut,  d.  h.  der  Sabbat,  s.  d.  W- 

Nri27£  eh.  (syr.  uLaliß=!-j3b:o)  Königin. 
Ker.  28 b  Nabtt  'pam  nn  Nnabtti  Nsb?a  in^ 
'an  1&T  mo"1«  rn?3N  Nnabwi  w  n">tw  iän  der 
König  Jannai  und  die  Königin  sassen  einst  zu- 
sammen; der  König  sagte:  das  Ziegenfleisch  ist 
schmackhafter,  die  Königin  aber  sagte:  das 
Lammfleisch  ist  schmackhafter  u.  s.  w.,  vgl. 
NDDiiua.     Pes.  57  a  un.  dass.     Genes,  r.  s.  91, 

88a  Nröbttb  «ab?:  p3  ^  2"in"1  "*mi  V2  als  er 
(Schimeon  ben  Schetach,  der  früher  vom  Hofe 
des  Königs  Jannai  verwiesen  und  später  auf 
Verwenden  seiner  Schwester,  der  Königin)  an 
den  Hof  zurückgekehrt  war,  setzte  er  sich  zwi- 
schen den  König  und  die  Königin. 

rYD'PP/.  (=bh.)  Herrschaft,  Regierung, 
Beich.'  Ber.  I3a  mmb  5»72ia  mana  m:ip  rn^b 
i-ibnn  trata  mabu  biy  vb3>  bap-ua  -na  snaia  ün 
mi«3  biy  bapa  *p  "inNi  weshalb  wird  im  täg- 
lichen Gebet  zuerst  der  Abschnitt  „Schema" 
(Dt.  6,  4—9)  und  dann  der  Abschn.  mm  (Dt. 
11,  13  —  21)  recitirt?  Damit  man  zuerst  das 
Joch  des  Himmelreiches  (das  Bekenntniss  der 
Einheit  und  Begierung  Gottes)  und  dann  das 
Joch  der  Gebote  übernehme.  Das.  16a  R.  Gam- 
liel  sagte  zu  den  Gelehrten,  welche  ihn  getadelt 
hatten,  weil  er  in  der  ersten  Nacht  nach  seiner 
Hochzeit  das  Schema  gelesen  hatte:  »am  ^x 
nyiü  ib^DN  tnfttf)  mab?:  biy  isa^n  baab  bab 
nnN  (so  richtig  in  j.  Ber.  II,  5b  ob.  ed.  Lehm.; 
in  den  anderen  Agg.  fehlt  bis»)  ich  höre  nicht 
auf  euch,  das  Joch  des  Himmelreiches,  wenn  auch 
nur  kurze  Zeit,  von  mir  abzuwälzen.  Git,  79b. 
80a  namn  i-i^Ktt)  rvobu  das  unwürdige  Reich, 
d.  h.  Rom,  vgl.  -jam  Genes,  r.  s.  55  Anf.  und 
Levit.  r.  s.  13,  157bT  DTiN  msbtt  das  idumäische 
(d.  h.  römische)  Reich;  s.  mm.  Ber.  61b  u.  ö. 
nyffl-in  mab»  (wofür  zuw.  blos  niDb?:r;)  das 
frevelhafte  Reich,  d.  h.  Rom,  vgl.  ma.  Exod.  r. 
s.  9  g.  E.,  110°  ni3b?23  "iön  N-ip?33TD  mi  bn 
rwinn  müa  Nbw  mit  bsi  13152  ainan  mna-n 
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-Qlft  3in3?i  wo  in  der  Bibel  lü:  steht  (ni£ 
defect,  nach  der  gew.  Annahme:  Tyrus,  z.  B. 
Jes.  23,  5),  spricht  die  Schrift  vom  frevelhaften 
Reich  (Rom,  näml.  "is),  wo  hing.  -|12£  plene  steht, 
da  ist  die  Stadt  Zor,  Tyrus  darunter  zu  ver- 
stehen. Khl.  r.  sv.  ö^bnin  bs,  72°  u.  ö.  dass. 
Cant.  r.  sv.  i-iiNnn,  15b  (mit  Ansp.  auf  ny 
y^r;  -rarn,  HL.  2,  12)  btoiB1'  bia  "par  y-on 
y^n  -ittTnb  r;bny  bo  nsat  3>^n  bfcnnb 
ba  n:-:T  y^n  ribsnia  D^ns  rröb»  bio  nawT 
nb^mi:  D^ffi  n"öb»  „die  Zeit  Israels  ist  ge- 
kommen", dass  es  erlöst  werde  („singe"),  „die 
Zeit  der  Vorhaut  ist  gekommen",  dass  sie  „ab- 
geschnitten werde"  (näml.  durch  Josua,  vor  dem 
Einzug  in  Palästina,  vgl.  iüt),  „die  Zeit  des 
römischen  Reiches  (övns  für  d^wi)  ist  gekom- 
men, dass  es  vertilgt  (abgeschnitten  werde"), 
„die  Zeit  des  Himmelreiches  ist  gekommen",  dass 
es  sich  offenbare.  Schabb.  30a  ny:n*  msbü  "pN 
NXna  Nb)3D  ib^sa  Inrnsm  eine  Regierung  trifft 
nicht  mit  der  andern  zusammen  (d.  h.  kann  nicht 
die  andere  verdrängen),  auch  nicht  um  ein  Haar 
breit.  Trop.  Ber.  12a  msbtt  !"!3  "pKia  nma  b3 
f!3"i3  !-i:">N  eine  Benediction,  in  welcher  nicht 
die  Bezeichnung  „Weltenkönig"  für  Gott  vor- 
kommt, ist  nicht  als  eine  Benediction  anzu- 
sehen. —  PI.  Ber.  I2b  fg.  u.  ö.  ni^ba  Tisytu 
die  Unterjochung  Israels  von  Seiten  der  heid- 
nischen Regierungen.  Trop.  R.  hasch.  32a 
rvpsbft  Malchijoth,  eine  Benediction  im  Mu- 
safgebete  des  Neujahrs,  welche  zehn  Bibelverse, 
in  welchen  des  Gottes-  (Himmel-)  Reiches  Er- 
wähnung gethan  wird  und  ein  entsprechen- 
des Schlussgebet  enthält,  vgl.  "jinsT.  Das. 
16a  Gott   spricht:   ^3>   nvsba  "Oab   11»N 

DS^by  i3lD">bMrna  saget  vor  mir  die  Malchijoth, 
damit  ihr  meine  Regierung  über  euch  anerkennt. 
Genes,  r.  s.  82  g.  E.,  80 cd  wozu  erwähnt  die 
Schrift:  „Timna  war  ein  Kebsweib  des  Eliphas, 
des  Sohnes  Esau's"  (Gen.  36,  12)?  nmiü  yTinb 
nvsbra  Tn  pirr  iy  i^dn  dmas  b©  irnn  bia 
"n  p3Tnb  Drm  tP5"iübtül  um  den  Ruhm  des 
Hauses  unseres  Erzvaters  Abraham  kund  zu 
thun,  wie  gross  das  Verlangen  der  Königreiche 
(vielleicht  von  nsbu:  der  Königinnen)  und  der 
Fürsten  war,  sich'  mit  ihm  zu  verschwägern. 
Timna  näml.,  (nach  Gen.  36,  22)  die  Schwester 
des  „Fürsten  Lotan",  soll  gesagt  haben:  Da  ich 
nicht  für  würdig  befunden  wurde,  die  Frau 
des  Eliphas  zu  sein,  so  will  ich  wenigstens  seine 
Magd  werden!     Das.  2  Mal. 

Dr>Q,  m^bti  eh.  (syr.  ?£a£äio=  rvöb») 
Herrschaft,  Regierung,  Reich.  Dan.  4, 
28.  Esr.  4,  24  fg.  —  B.  bath.  4a,  vgl.  N=n. 
Das.  15 b  nmn  s-nbn  N3ö  röba  -wisn  bs 
N3irn  smsbü  N2C  nsb»  -wa  nyro  abm  wn 
wer  da  sagt,  dass  N3iü  robtt  (1  Kn.  10,  1  fg.) 
eine  Frau  bedeute,  näml.  die  Königin  Sabäa's 
(od.:  Saba),    der  irrt  sehr;    denn    es   bedeutet 


nichts  Anderes,  als:  „Das  Reich  Sabäa's". 
B.  kam.  113b  u.  ö.  nd"^  Nrrobttl  «in  das  Ge- 
setz der  Regierung  (Staatsgesetz)  ist  ein  Gesetz, 
dem  näml.  Gehorsam  geleistet  werden  muss. 
Snh.  105a,  vgl.  NSitin.  Ber.  58a  n3>"ini  NiTöba 
fcWpTi  Nmsba  i^S'D  die  Herrschaft  (Majestät) 
des  irdischen  Königs  ist  der  der  himmlischen 
Herrschaft  ähnlich;  mit  Bez.  auf  1  Kn.  19,  11 
fg.  „Gottes  Majestät  offenbarte  sich  in  der  ge- 
räuschlosen Stille";  dasselbe  gilt  auch  von  dem 
Aufzuge  eines  irdischen  Königs.  Tamid.  32a 
Alexander  Magnus  fragte  die  Weisen  des  Südens: 
"Dbü  ^ö"!  tton  arp-nn  by  bnprm  izjs-w  T3T1  Mü 
-inbü  Dm-1  -ovia  N3a  i*pi  inb  -raa  }übw\ 
Nil}:"1«  m  d3>  liiu  T3yn  pbffiT  was  hat  der 
Mensch  zu  thun,  damit  er  von  den  Nebenmen- 
schen wohlgelitten  werde?  Sie  antworteten:  Er 
hasse  Herrschaft  und  Regierang!  Er  aber  ent- 
gegnete ihnen:  Mein  Rath  ist  besser  als  der 
eurige:  Er  liebe  Herrschaft  und  Regierung  (d.  h. 
er  strebe  nach  der  Herrschaft),  damit  er  seinen 
Nebenmenschen  Gutes  erweisen  könne. 

&$,  !f?p,  td?l3  m.  (syr.  \£*o),  Ki^p 
/.  der  Rath,  die  Rathgebung.  Dan.  2,24; 
s.  auch  TW  —  PI.  Num.  r.  s.  10,  207 a  (mit 
Ansp.  auf  'psba  mriab,  Spr.  31,  3)  -psba  ps 
'ii  TDbü '  N3bü  NÜTT  NÜ3  mity  NbN  das  Wort 
■psba  bedeutet  nichts  anderes  als  Rathschläge, 
näml.  =  Dan.  1.  c.  Der  Sinn  jener  Stelle  wäre 
demnach:  „zu  verwischen  die  Rathschläge  der 
Gotteslehre". 

N27E  m.  Adj.  (syr.  I^a^io)  der  Rath- 
geber,  consiliator,  s.  TW. 

tf  33^10,  NJS^D  masc.  (syrisch  \iaiaie), 
Nrnsnsba  /.  (syr.  jloila^  /.  Rath,  Plan, 
consilium,  s.  TW. 

Tp?!2  (=bh.)  Malluch,  Name  eines  Amo- 
räers.  Chull.  49 a  *pba  'n  R.  Malluch.  Das. 
MN3iy  "pbtt  Malluch,  der  Araber  (nach  Raschi: 
der  in  Arabien  wohnte),  j.  Suc.  III  Anf.,  53° 
u.  ö. 

K>3^E  und  V2bü  (bh.  rr  sba  und  wsba) 
Malkija  u.  ö.  Malkiju  (für  Malkijahu),  Namen 
zweier  Amoräer.  Schabb.  46a  ybp"1**  Ntjba  '"i 
Nä-uu  büobüi  ■'Nbüia  'n  ^b  R.  Malkija  traf  in 
dem  Hause  des  R.  Samlai  ein  und  trug  am 
Sabbat  ein  Licht,  das  verlöscht  war,  von  einem 
Orte  zum  andern,  vgl.  rü£p^?3.  Erub.  8b  N:ro  '"i 
'di  TSb»  13  R.  Kahana  bar  Malkiju  referirte 
eine  Halacha  Namens  des  R.  Kahana,  welcher 
der  Lehrer  des  Rab  war.  Andere  sagen:  'i 
3-n  man  n:-3  'n  "n^r,  vdbn  13  ndhd  R. 
Kahana  bar  Malkiju  ist  derjenige  R.  Kahana, 
welcher  der  Lehrer  Rab's  war.  Bez.  28 a  R- 
Chinena  bar  Ika  sagte:  m  maw  mnöTB  lis^ 
'"i  N^sb»  an  !-;^33i   nbp«  iewX   m-nba  vdbn 
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Nrn*»ffl  N^b»  an  amsrrai  ■pminw  las  nsd 
«rob»  'pmsna  ^sa^Di  TOba  an  „Spiess"  (eine 
in  Bez.  28b  erwähnte  Halacha),  ferner  „Mägde" 
(Keth.  61b  sagte  R.  Malk.  eine  Halacha  betreffs 
dieser  Mischna),  und  „Grübchen"  (Nid.  52a  be- 
treffs der  Mischna  das.)  rühren  von  R.  Mal- 
kiju  her;  dahing.  rühren  die  Halachoth  betreffs 
„Haarlocke"  (Ab.  sar.  29  a  in  der  Borajtha), 
ferner:  „Asche  vom  Heerd"  (Mac.  21a)  und 
„Käse  der  NichtJuden"  (Ab.  sar.  35b)  von  R. 
Malkija  her.  (Da  diese  beiden  Namen  infolge 
ihrer  Aehnlichkeit  oft  verwechselt  wurden,  so 
sah  man  sich  genöthigt,  anzugeben,  was  von 
dem  Einen  und  was  von  dem  Andern  herrührt.) 
R.  Papa  hing,  sagte:  Die  Halachoth  betreffs  einer 
Mischna  oder  einer  Borajtha  rühren  von 
R.  Malkija  (also  auch  die  Stelle  Keth.  61b) 
her;  amoräische  Halachoth  rühren  von  R. 
Malkiju  her.  Als  Mnemotechnicum  diene  dir 
folgendes:  Die  Mischna  (wozu  auch  die  Borajtha 
gehört)  ist  die  Königin;  d.  h.  der  Name  trab» 
ist,  seiner  fem.  Form  nach,  anklingend  an  Nroba. 

N'SaS/.  (viell.  gr.  fj.aXaxia)  Schwäch- 
lichkeit, Unpässlichkeit.  Deut.  r.  s.  7, 
258d  trifi  iniN-ib  N"üba  nb»iz)  nöti  bia  ivabnb 
im  na  i:nb  "pabn  ims  *ia&*  nun  bitN  nm« 
NDna  nns  dn  msnan  bia  "pis  ba  Tis  m?3->b 
nrra  «sin  -on  -nii  iah  öni  rtD->  "nn  nms 
'21  niaa  "i?3N  *p  ein  Gleichniss  von  dem  Schü- 
ler eines  Arztes,  der  betreffs  einer  Unpässlichkeit 
befragt  wurde,  die  er  untersuchen  sollte.  Er 
ging  hierauf  zu  seinem  Meister  und  sagte  zu 
ihm:  Mein  Herr,  du  hast  mich  bereits  in  allen 
Arten  von  Heilmitteln  unterrichtet;  willst  du 
diese  Wunde  heilen,  so  ist  es  gut,  wo  nicht,  so 
werde  ich  selber  sie  heilen!  Ebenso  sagte  Mose  be- 
treffs der  Mirjam,  die  aussätzig  geworden:  „0 
Gott,  heile  sie!  (Num.  12,  13);  wo  nicht,  so 
werde  ich  selber  sie  heilen,  da  du  mich  die 
Heilkunde  für  so  viele  Arten  von  Aussätzen  ge- 
lehrt hast." 

"p^D/P  /.  (gr.  iLakäyio^)  malvenartige 
Staude  oder  Bast.  j.  Schabb.  VI,  8a  un.  und 
j.  Jeb.  XII,  12d  ob.  ip^ssba  tcn  Ar.  (Agg.  crmp. 
"'panb;:)  das  Zusammenbinden  vermittelst  eines 
Dastbandes,  s.  tun. 

'?ü  (=bh.)  die  Grundbedeutung  von  ba  (s. 
ba,  Mba  und  "'Nba)  ist:  scheiden,  schnei- 
den, trennen;  dah.  1)  reiben,  zerreiben, 
zerbröckeln.  Maasr.  4,  5  bxo  nb^ba  bbiart 
t'ü-  wenn  Jem.  Weizenähren  zerreibt.  Bez. 
12b  arj  dra  nrsap  "ps-isai  mb^ba  i^bia 
man  darf  am  Feiertage  die  Aehren  zerreiben 
und  die  Erbsen  zerdrücken  (eine  Unterart  des 
Dreschens).  Das.  nnia  a-)»a  mb^ba  bbian 
aia  Dii   mya  mb^ba   bbi?3^i  wenn  Jem. 

am  Freitag  Aehren  zerreibt;  wenn  Jem.  am 
Rüsttage  des  Feiertages  Aehren  zerreibt.     Das. 


13b  toiN  '1  airiN  sin  iaa  ^dn  bbia  1^3 
TnnN  Nin  las  was  ist  unter  bbl'j  zu  ver- 

stehen? Abaji  sagte:  Eine  Aehre  über  der  an- 
deren zerreiben.  R.  Iwja  sagte:  Eine  Aehre  über 
zwei  Aehren  zerreiben.  Tosef.  Schabb.  V  (VI) 
in  rrnai  ibbia  man  reibt  es  (das  Gewürzholz) 
und  riecht  daran.  Part.  pass.  das.  XIV  (XV) 
Ende  bibaü  das  Zerriebene.  Tosef.  Jom.  tob 
(BezJ  I  u.Tö.  —  Schabb.  I2a  p-nn  bbia  man 
reibt  (das  Ungeziefer  am  Sabbat,  ohne  es  zu 
tödten)  und  wirft  es  fort.     Tosef.  Schabb.  XVI 

(XVII)  dass.  —  2)  (arab.  J^,)  eig.  zerfasern, 
ausfasern;  übrtr.  die  Fasern,  Zotten  über 
den  Saum  umschlagen,  falten  und  zu- 
sammenheften. Kil.  9,  9  "jmnN  bu)  mnraa 
-nuip  abv  1?  bbia  Nirnü  ■atra  miiöN  Streifen 
purpurwollener  Stoffe  darf  man  nicht  über 
leinenen  Kleidern  tragen,  weil  man  die  Säume 
dieser  Kleidungsstücke  früher  zusammenheftet, 
bevor  man  sie  an  einander  bindet.  M.  kat.  28a 
un.  'jbbiabl  "jbbiiab  sie  (die  zerrissenen  Kleider)  mit 
unregelmässigen  Stichen  zunähen,  oder  ihre  Säume 
zusammenzuheften.  —  3)  eine  mit  Essig  ein- 
gerührte Mehlspeise  (eine  Art  Graupen)  zu- 
bereiten, vgl.  srra.  Pes.  40b  riN  "pbVm  "pN 
napn  riN  "jnis  biba^c  nirnrn  nosa  r^vpn 
'351  yainn  dn  •jms  *p  inan  man  darf  nicht 
am  Pesach  eine  solche  eingerührte  Mehlspeise 
zubereiten  (weil  sie  noch  vor  dem  Kochen  sauer 
wird);  wer  jedoch  eine  eingerührte  Speise  zu- 
bereiten will,  soll  zuvor  das  Mehl  in  den  Topf 
schütten  und  sodann  den  Essig  darübergiessen 
(weil  der  Essig  das  Sauerwerden  des  Mehls 
verhindert);  nach  einer  Ansicht  das.  darf  man 
auch  zuvor  den  Essig  hineingiessen  und  dann 
das  Mehl  daraufschütten. 

Nif.  bbas  gerieben  werden.  Git.  59a  wird 
nnnba  (2  Kn.  10,  22)  als  Compositum  erklärt: 
nnasi  bbasn  "m  etwas,  was  gerieben  und  ge- 
dehnt wird;  d.  h.  ein  feines  leinenes  Kleid,  dessen 
Fäden,  indem  man  sie  zugleich  reibt,  gesponnen 
und  langgezogen  wurden,  vgl.  Raschi.  Nach 
R.  Chananel  (vgl.  Ar.  hv.):  Ein  Kleidungsstück 
aus  Fell  oder  Zeug,  das  wie  ein  Sack  (nrjnr:N) 
geheftet  (von  bb?3  nr.  2)  und  in  die  Länge  ge- 
zogen ist.  Das.  wird  nbaba  (s.  d.  W.)  ebenf.  er- 
klärt: nnasi  bb733n  im  dass. 

Pi.bba(=bh.) sprechen,  reden.  Diese Bedeut. 
lehnt  sich  an  die  Grundbedeutung  schneiden, 
articuliren  an,  vgl.  ■jiMJb  Anf.  Davon  der  Ggs. 
MST15  bl3>:  unbeschnitten  an  der  Lippe,  d.  h. 
schwerfällig  im  Sprechen.  Hör.  13b  (mit  Ansp. 
auf  Ps.  106,  2)  ->a  'rr  m-nna  bb"2b  ns«  ^ab 
vmbnn  bs  s^aro-b  bianra  wem  geziemt  es, 
„von  der  Kraft  Gottes  zu  sprechen"?  Dem- 
jenigen, „der  all  sein  Lob  hören  lassen  kann"; 
d.  h.  nur  derjenige  kann  als  Hauptlehrer  in  der 
Akademie  fungiren,  welcher  der  ganzen  Ge- 
setzlehre kundig  ist;  ein  Ausspruch  des  R.  3Iei'r 
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und  R.  Nathan,  als  sie  die  Absicht  hatten,  dadurch, 
dass  sie  dem  Nasi  Rabban  Simon  ben  Gamliel 
Unkenntniss  in  Betreff  des  Tractats  Ukzin 
nachweisen  würden,  ihn  vom  Nasiat  zu  degra- 
diren,  vgl.  IHN.  j.  Keth.  II  g.  E.,  26d  un.  133*7311: 
nbbau  miibs  i-na«  intfiN  rvmbs  b?  bbaa  iDiba 
!roa  by  wir  hörten  den  N.  N.  über  seine  Frau 
N.  N.  üble  Nachreden  verbreiten  (=t»b  sritin), 
ferner  die  Frau  N.  N.  über  ihre  Kinder  üble 
Nachreden  verbreiten.  Levit.  r.  s.  27,  17 la  (mit 
Bez.  auf  Hiob  41,  3)  Nbtt  "75»  ^tt>b  bb?2  172 
IST  p  ib  "bl3  wer  verkündete  den  Preis  mei- 
nes Namens  bevor  ihm  ein  Knabe  geboren 
wurde  u.  s.  w.? 

77D  cli.  Pa.  (syr.  v^o=bba)  reden,  spre- 
chen, dicere,  entspricht  dem  Sinne  nach  zumeist 
dem  hbr.  na/?,  s.  TW. 

nl7,l7H? /•  (=bh.,  nur  pl.)  eig.  Abgeschnit- 
tenes, Abgerupftes,  daher  abgeschnit- 
tene Aehre.  —  PI.  nib-'ba  Maasr.  4,  5.  Bez. 
12b  u.  ö.,  s.  bb»  nr.  1.  Tosef.  Ter.  III  g.  E. 
mbiba  dmwb  irva  ^mb  ■pba'na  o^art  wenn  Jem. 
Getreidehalme  in  sein  Haus  bringt,  um  daraus 
Aehren  zu  machen;  d.  h.  letztere  von  den  Hal- 
men abzurupfen,  j.  Pes.  III  Anf.,  29 d  mb^b» 
U5"bia  iN^aü  Nbtt)  Aehren,  die  noch  nicht  den 
dritten  Theil  der  Reife  erlangten.  (Pes.  42b 
steht  dafür  iitnan  ns),  vgl.  b"1»?. 

tib'bfc  cli.  (=rtVba)  Aehre,  s.  TW 

*7^D  I  in.  (von  bb»  nr.  2)  der  aus  Fran- 
sen bestehende  Umschlag,  Saum  eines 
Stück  Zeuges,  dermit  letzterem  zusammen- 
geheftet ist.  Kel.  28,  7  ll73Ntt>  lab©  bl»  tfJblü 
bb»n  V3  V"1^  das  ^ass  von  drei  Eaust  Länge 
und  drei  Faust  Breite,  das  die  Gelehrten  (hin- 
sichtlich eines  Gewandes)  bestimmten,  wird  ausser 
dem  Fransen-Umschlag  berechnet.  Schabb.  29a 
ob',  dass.  M.  kat.  26b  ob.  bbftM  ""prifc  3mpn 
'ai  wenn  Jem.  sein  Kleid  (wegen  eines  Todes- 
falles, vgl.  ii^-ip.)  am  Fransenumschlag  zerreisst, 
so  hat  er  die  Pflicht  des  Kleider -Zerreissens 
nicht  erfüllt,  j.  M.  kat.  III,  83b  ob.  dass.  Ar. 
bemerkt:  Das  W.  heisst  rabbinisch:  Nniaana  (s. 
Niäa-ß)  und  gr.  ■pisaina  (xpaajrsoov),  s.  d.  W- 

^D  II  N/?P  eh.   (vom  ungebr.  Peal   bba) 

1)  das  Wort,   der  Ausspruch,    s.  TW    — 

2)  übrtr.  das  Glimmen,  Summen  der  Kohle 
(vgl.  mujmb  ö^bm).  Ab.  sar.  28b  ob.  man  bringe 
eine  Niere  u.  s.  w.  anim  stbb»N  n:nbl  und  lege 
sie  auf  die  summende  Kohle.  —  PI.  Schabb. 
109b  man  nehme  eine  süsse  Orange  "65  ü  3  rrambl 
N~n:*!  und  lege  sie  auf  glühende  Kohlen  zum 
Braten.  —  3)  aus  dem  Schacht  gezogenes 
(eig.    abgebrochenes)    Metall.      Ar.    bemerkt: 

Der  Schacht  wird  arab.  nanbN  (YlxJl)  genannt. 
Keth.  67a  R.  Asche  sagte  (mit  Bez.  auf  die  Bo- 


rajtha:  „Gold,  aiiT,  wird  wie  ein  Geräth  ange- 
sehen"): Nbbaa  Ar.  (Agg.  sib»toa)  hier  ist  die 
Rede  von  Gold,  wie  es  aus  dem  Schachte  kommt; 
nach  einer  andern  Ansicht:  Nai"ß  Narna  Gold, 
das  leicht  zerbröckelt,  viell.  Goldbarren. 

I71?,|P>  N^l?ö  masc.  Gespräch,  Rede.  — 

Nnibbn  /.  (syr.  i£o^Lu^s>o)  N.  a.  das  Spre- 
chen, Reden,  s.  TW 

N^O.  N^D  m.  Adj.  (von  bb-j=bb»)  der 
Auskundschafter,  s.  TW. 

Ift'JO  m.  N.  instr.  (=bh.,  von  -p:b)  der 
Ochsenstecken.  Kel.  9,  6  rtN  ybmD  "rabü 
pT7n  der  Ochsenstecken,  in  den  der  Stachel 
tief  eingedrungen  ist,  vgl.  \y~ft.  j.  Snh.  X,  28a 
mit.  5>-n>o  iMbüi  'jaii  3H-i7:'ib  im  müia  usbia 
M513  nyön  Ninas  pii  r-naa  nvi  mira  Nirmi 
bniaa  lHY-inb  s-nsri  n«  i7aba  NirriB  nüb?:  maa 
fT'bs'ab  d^n  "jmb  der  Ochsenstecken  hat  drei 
Namen:  1)  i»Tia,  weil  er  der  Kuh  Verständ- 
niss  lehrt  (j>v"^);  2)  pTi,  weil  er  der 
Kuh  Erkenntniss  beibringt  (p-* n,  von 
Tri  =  i-mö:  wohnen);  3)  ^73b72 ,  weil  er  die 
Kuh  pflügen  lehrt  (TOba),  um  ihrem  Be- 
sitzer Lebensmittel  zu  beschaffen.  Pesik.  Ba- 
chodesch,  153a.  Levit.  r.  s.  29,  173b  u.  ö.  dass., 
vgl.  p-i}. 

7Ü7D  Pilp.  (von  bba)  eig.  aneinander 
reiben,  bes.  die  Lippen  aneinander  bewe- 
gen; im  übeln  Sinne:  undeutliche,  aber 
höhnische  Worte  hervorbringen  (ähnlich 
Spr.  6,  13  rbaia  bblft),  etwa  blaterare,  plap- 
pern. Khl.  r.  sv.  ErbtU  dIN  "pN,  90a:  „Der 
Frevel  rettet  nicht  seinen  Besitzer"  (Khl.  8,  8); 
arrsa  ■pbBbfcü  Tnn  irmaia  a^-bn  vnffi  ^b 
nth  -i©N  iimn  d-nüiai  ümmyaitNa  ■pT-nsai 
'si  ttm  weil  die  Spötter  jener  Zeit  mit  ihrem 
Munde  plapperten  und  mit  ihren  Fingern  klap- 
perten, indem  sie  sprachen:  „Die  Prophezeiung, 
die  er  sieht,  ist  auf  spätere  Zeit  hinausgescho- 
ben" (Ez.  12,  26).  Daher  rief  ihnen  der  Pro- 
phet zu:  „In  euren  Tagen,  ihr  Ungehorsa- 
men, wird  es  eintreffen."  Pesik.  r.  s.  6,  10d. 
lla  n73btfj  bs>  ■pttbübu  r-nua  bi»  •pübab»  "h" 
(viell.  ebenf.  ■j->b'7ab^a?a  zu  lesen)  sie  plapperten 
(verbreiteten  üble  Nachrede)  gegen  Mose,  sie 
plapperten  gegen  Salomo  u.  s.  w.,  vgl.  jedoch 

7)u?D  m.,  nur  pl.  "pbiab»  eig.  durch  Rei- 
ben Zerbröckeltes;  daher  1)  Krumen,  Bro- 
samen, j.  Pes.  III  Anf.,  29d  TT  ^baart  nrvo 
imbT  libiab»  rpa  a->m  der  babylonische  Brei, 
in  welchen  man  Krumen  von  Teig  hineinschüt- 
tet. —  2)  die  durch  Reiben  schweissi- 
ger  Hände  und  Ansatz  von  Staub  ent- 
stehende, krumenförmige  Masse,  etwa 
Schweisskrümchen.     Mikw.  9,  2  nnnffl  p^a 
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■piabMlTi  ITiöürt  der  klebrige  Schmutz  (Teig) 
unter  dem  Nagel  und  die  Schweisskrümchen. 

N/tt'pE»  TwuJfe  m.  (viell.  pers.  malmel,  vgl. 
N.  Brüll,  Jahrb.  I,  199,  nach  Wullers;  verwandt 
mit  Nbra,  [JuxXy],  s.  d.)  Musselin.  Git.  59a 
spnjTDT  "ßbsi  «prcss  nb73b73i  nbobö  ein  fein 
wollenes  und  ein  Musselin-Gewand;  ersteres  war 
(wenn  es  zusammengerollt  wurde)  von  der  Grösse 
einer  Pistacie,  und  letzteres  von  der  Grösse 
einer  halben  Pistacie;  d.  h.  sie  waren  ausser- 
ordentlich fein  und  dünn.  Auf  ähnl.  Weise  wird 
daselbst  die  Grösse  anderer  feiner  Gewänder 
angegeben :  wie  eine  Nuss  und  eine  halbe  Nuss, 
Nns»N3,  vgl.  15510  und  ö73in.  Das.  wird  auch 
das  bh.  fifinbü  durch  Nb73b73  erklärt,  vgl.  bb73 
im  Nifal. 

rfrofro»  fan,  wfrn  s.  in  s». 

i    •  h     •  t  :  -     • 

iWü  fem.  (für  N^b^J:,   gr.  ^sXavta)  eig. 

Schwärze,  schwarze  Wolke;  übrtr.  (=jxs- 
XayxpXi'a)  Melancholie,  Schwermuth.  Genes, 
r.  s.  44,  43 d  Gott  sagte  zu  Abraham,  der  im 
Zweifel  war,  ob  er  für  seine  Kinder  die  Höllen- 
strafe, oder  die  Unterjochung  unter  heidnische 
Herrscherwählen  sollte:  *pbto  iOiba  ^ir,  5>i3p 
rroban  ns  ^b  "im  LA.  des  Jalk.  I,  21b 
(Midr.  Agg.  113  ))2  sriüi»  inn  5>ap)  entferne 
diese  Melancholie  aus  deinem  Herzen;  wähle 
die  Unterjochung  unter  heidnische  Herrscher! 

N0i?D  oder  KD^Ö  »».  Topf;  viell.  vom  gr. 

(isXa?  (ebenso    wie    N'i'-pp,    JTTnp.»    von  "i1p: 
schwarz  sein;    höchst '  wahrsch.  'hängt  unser 
Wort   zusammen    mit    syr.  \£&Z   Gefäss   zum 
Waschen  der  Kleider;  s.  TW 
fj/vü?  Aehren,  s.  ■wbu. 

KÖ7Q,  rt^D  w.  (von  q^b1:)  Lehrer,  j.  Eil. 
IX,  32b  un.  riDbtt  "b*  rrtn  N"in  er  (R.  Chija) 
wanderte  als  Lehrer  aus,  s.  cpb\  j.  Keth.  XII, 
35aun.  Nöb?3  dass. 

Nj£|ö  m.  Adj.  (verstärkte  Form  des  vrg.) 
der  Lehrer,  Hauptlehrer,  Gelehrter. 
Jeb.  21 b  ob.  R.  Chisda  sagte:   \sibs  ">b   T173N 

tnas«  N5i*in  ri3i  s-iaa  ^  nü-wn  mrs  NiBbft 

1'"W  133-173  Mb^EN  N3^M  ipTrt  i-|p73  ^N  Ti3»173 
KnOTt  1^  die  Chaldäer  (Astrologen)  sagten 
einst  zu  mir:  Du  wirst  ein  N3sb73  werden!  Da 
dachte  ich  bei  mir:  Soll  dies  etwa  bedeuten, 
dass  ich  ein  grosser  Mann  (ein  Gelehr- 
ter) werden  würde,  dann  könnte  ich  die  Ha- 
lacha  des  R.  Ammi  durch  eignes  Forschen  erui- 
ren;  oder  soll  dieser  Ausspruch  bedeuten,  dass 
ich  ein  Bibellehrer  der  Jugend  (also  noch 
kein  Gelehrter)  werden  würde,  dann  müsste 
ich  betreffs  jener  Halacha  die  Gelehrten,  die 
«as  Studienhaus  besuchen,  befragen.  Genes,  r. 
s"  68  Anf.,  67a  „Ich  erhebe  meine  Augen  gegen  I 


die  Berge«  (Ps.  121,  1),  das  bedeutet:  ^Db7:b 
i;n33>73bl  zu  meinem  Lehrer  und  zu  meinem 
Schöpfer.  (önnn=Hif.  D-nin,  von  i-n  in  dop- 
peltem Sinne  gedeutet:  lehren  und  hervor- 
bringen). 


ÖÖ7D  s.  lisabr?  in  '173. 

p^D  (=bh.,  Grndw.  bft,  s.  d.)  in  den  Kopf 
des  Opfervogels,  von  der  Seite  des 
Nackens  an,  mit  dem  Fingernagel  ein 
schneiden  (bei  einer  Opfergattung,  s.  w.  u., 
ohne  den  Kopf  vom  Rumpfe  abzulösen). 
LXX:  aTCoxvi^w,  abkneipen,  d.  h.  den  Nacken 
des  Opfervogels  vermittelst  des  Nagels 
abbrechen  (od.:  nach  der  Ansicht  des  R.  Elasar 
bar  Simon,  s.  die  nächstflg.  St.);  so  nach  tradi- 
tioneller Lehre.  Dunasch  ibn  Librat  (vgl.  den 
Comment.  des  R.  Sam.  ben  Mei'r  z.  St.)  bemerkt : 
ONl  dn  pbft  (während  um)  zum  Objecte  rrana, 
mn  oder  tp»  hat)  spricht'  für  die  Richtigkeit 
der  Tradition,  deren  Autoren  diese  Handlung  noch 
als  Augenzeugen  während  des  Tempelbestandes  zu 
sehen  Gelegenheit  hatten.  (Die  Bemerk,  in  Gese- 
nius' hbr.  Wörterb.  8.  Aufl.  hv.  dass  die  Uebers.  der 
LXX  „gegen  den  ausdrücklichen  Zusatz  des  Textes 
b^ia"1  Nb"i"  sei,  ist  unrichtig;  ferner  ist  „einknicken" 
als  Uebersetzung  des  hbr.  pbtt  ganz  unpassend.) 
—  Chull.  21a  und  Seb.  65b~riNi3n  •ppbi»  lis^ 
iy  "-nun  3"n  Nb3  rp-isan  n-na  ^mn  rpyr; 
^mn  nspb  in  aianb  s>^ri  ii;pb  in  aiznib  snxnw 

Ü">3ö    Mb"l3>31    V/33»    -©3    DTT1    13"H    IN    *7HN    }1T3 

Q-OiD  a*n  IN  auf  welche  Weise  kneipt  man  beim 
Yogel  des  Sündopfers  ab?  Man  zerschneidet 
(vermittelst  des  Nagels)  den  Rückgrat  und  den 
Nacken  ohne  den  grössten  Theil  des  Fleisches, 
bis  man  mit  dem  Nagel  zum  Schlund  oder  zur 
Gurgel  gelangt;  da  angelangt,  zerschneidet  man 
eine  der  Arterien,  oder  den  grössten  Theil  der- 
selben sammt  dem  grössten  Theil  des  Fleisches. 
Beim  Vogel  des  Brandopfers  hing,  zerschnei- 
det man  beide  Arterien,  oder  den  grössten 
Theil  derselben.  (Beim  Vogel  des  Sündopfers 
steht  näml.  Lew  5,  8  b">"!3i  Nbi:  man  soll 
den  Kopf  nicht  vom  Rumpf  abtrennen,  da- 
her darf  man  blos  eine  der  Arterien  durch- 
schneiden; beim  Vogel  des  Brandopfers  hing., 
Lev.  1,  15,    stehen   jene  Worte  nicht).      Das. 

riNttrD   TtfÜia    115*730    13"I3    "T3>bN   '~i    J-plT!    T31N 

b^anb  ^-nst  i^n  b^w  Nb  -Wal  1^13730  rp"- 
R.  Elasar  bar  Simon  sagte:  Ich  hörte,  dass  man 
auch  beim  Geflügel  des  Sündopfers  abkneipt  (den 
Kopf  vom  Rumpf  ganz  ablöst);  was  jedoch  be- 
deutet b",13i  n^?  Man  braucht  nicht  den 
Kopf  ganz  abzulösen.  Seb.  64b  Rab  sagte:  "jiro 
TIBI  m3>3i£N  VUZJ3  TB3   THIN   Ep3>n  nNÜM  'ppb'lü 

ibna  3mi  by  t-iniü:  nrrai  msnsrN  Yiiöa  vba-i 
,C'7p733'ö  rrop  rrn33>  iirn  ipbn73i  auf  welche 
Weise  kneipt  man  beim  Vogel  des  Sündopfers 
ab?     Der  Priester    hält    die    zwei    Flügel   des 
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Yogels  mit  seinen  zwei  Fingern  fest  (d.  h.  mit 
dem  Zeigefinger  und  dem  Mittelfinger)  und  die 
beiden  Füsse  desselben  mit  den  anderen  beiden 
Fingern  (näml.  mit  dem  kleinen,  letzten  Finger 
und  dem  nebenanstehenden  Finger) ;  sodann  dehnt 
er  den  Hals  des  Vogels  über  die  Breite  seines 
Daumens  und  kneipt  jenen  ab :  dies  ist  eine  der 
schwierigsten  Operationen  des  Tempeldienstes,  vgl. 
ninsn.  Die  Borajtha  das.  hat  eine  kleine  Verände- 
rung betreffs  dieser  Operation.  Das.  65afg.  Chull. 
28a  u.  ö.  —  Part.  pass.  Sifra  Wajikra  Para- 
scha  9,  Cap.  11  man  npibtt  rrsü  rrgib» 

bsniö"1  mpibw  D^ns  m'pibü  der  Vogel  eines 
gebotenen  Opfers  (d.  h.  des'  Opfers,  das  der 
Priester  darbringen  muss),  dessen  Kopf  ab- 
gekneipt wurde,  der  Vogel  eines  freiwilligen 
Opfers  (d.  h.  der  freiwilligen  Gabe  eines  Israe- 
liten), dessen  Kopf  abgekneipt  wurde;  die 
Vögel  der  Priester,  sowie  die  Vögel  der  Israe- 
liten, deren  Köpfe  abgekneipt  wurden.  (Ar.  liest 
npibto,  Sbst,  was  jedoch  wenig  zutreffend  ist.) 

Nif.  pb'33  abgekneipt  werden,  j.  Schabb. 
II,  5a  un.  'n-riON  npb»3  Nb\ü  vj  rtp^bn  -nm 
D-orob  mrvpai  d^Tb  miON  npb»:ia»  i-itbi  rrrb 
betreffs  des  Abkneipens,  so  war  der  Vogel,  be- 
vor ihm  der  Kopf  abgekneipt  wurde  (als  ein 
noch  lebendes  Thier),  sowohl  den  Priestern,  als 
auch  den  Nichtpriestern  zum  Genüsse  verboten; 
sobald  ihm  aber  der  Kopf  abgekneipt  war,  so 
wurde  er  den  Nichtpriestern  zum  Genüsse  ver- 
boten, den  Priestern  aber  erlaubt. 

p?P  eh.  (syr.  w~Lo  Pesch.=pba)  ab  knei- 
pen, den  Nacken  des  Opfervogels  (der 
Taube)  vermittelst  des  Nagels  durch- 
brechen und  die  Arterien  durchschnei- 
den, s.  TW 

np^ft  f.  N.  a.  das  Einschneiden  mit 
dem  Fingernagel  an  der  Seite  des  Nackens 
des  Opfervogels,  oder:  das  Abkneipen 
des  Kopfes  desselben,  s.  d.  Verbum.  Sifra 
Wajikra  cap.  8  Par.  7  (mit  Bez.  auf  die  Worte 
pbwi  insn,  Lev.  1,  15)    Nun   Nbu:  ^bw 

■psa  NbN  np-'bu  das  besagt,  dass  das  Abknei- 
pen nur  vom  Priester  vollzogen  werden  dürfe 
(während  näml.  das  Schlachten  der  Opfer- 
thiere  auch  von  Nichtpriestern  vollzogen  werden 
darf).  Das.  bs»  bis"*  tpiyn  bvzl2  npib;a  pbfti 
m::N:n  np^bü  ins  n-ifc«:  ■p  i3N  "nn  Dip?3 
tpiyrt  5T373  •jbnb  n-naan  r-ipibü  rra  np-to  ibnb 
mijaNn  npib73  nfti  ^n  cpisn  bi7373  ■jns  s]n 
b-iia-'  Nbi  pnb73^  ins  ^n  y>ia»  i:pni  pbi73  ibnb 
r.^iz  n73  Tapm  pb73i  i»ib  -rabn 

np-|b73  q«  i73i:yb  spm  i^iwb  idn-im  r-napfis 
I73is>b  rpam  l73i:3>b  lUinn  das  W  pb73i  (Lev. 
1,  15)  besagt,  dass  das  Abkneipen  dem  Nacken 
gegenüber  (d.  h.  an  der  Seite  desselben,  vgl. 
bi73)  erfolgen  müsse.  Man  könnte  denken,  dass 
das  Abkneipen  überall  (d.  h.  am   Halse)   statt- 


finden dürfe,  daher  führe  ich  einen  Beweis: 
Hier  (Lev.  1,  15)  steht  pb73,  auch  weiter  (das. 
5,  8)  steht  pbn,  woraus  erwiesen,  dass,  so  wie 
das  Abkneipen,  das  weiter  erwähnt  ist,  „an  der 
Seite  des  Nackens"  stattfindet,  so  auch  das  Ab- 
kneipen, das  hier  erwähnt  ist,  an  der  Seite  des 
Nackens  stattfinden  müsse.  Sollte  man  aber  nicht 
auch  den  Schluss  ziehen  können,  dass,  ebenso  wie 
weiter  das  Abkneipen  „ohne  das  Ablösen  des 
Kopfes  vom  Rumpfe"  (Vhs.^  Nbi  das.)  statt- 
finden muss,  so  auch  hier  das  Abkneipen  ohne 
das  Ablösen  des  Kopfes  stattfinden  müsse?  Da- 
her steht  Tüpril  pb73i,  was  Folgendes  besagt: 
So  wie  man  beim  „Verdampfen"  findet,  dass  der 
Rumpf  besonders  und  der  Kopf  besonders  ver- 
dampfen muss,  ebenso  muss  beim  Abkneipen  (am 
Brandopfer)  der  Kopf  besonders  und  der  Rumpf 
besonders  gelegt  werden!  Chull.  19 b  in  der 
Mischna  übioa  lnpib73   i^TUSn  \n  pbl73n 

■;73  pbittn  n-pias  mpibtt  tpis-  -ja  pbinn 

inp^b73b  tos  tpwi  bsus  fibiOB  mp->b73  -itonri 
rtiaTHöb  ""TOS  -iNii:-  bsi  wenn  man  an  den 
Seiten  des  Halses  den  Kopf  abkneipt,  so  ist  ein 
solches  Abkneipen  ungesetzlich;  wenn  man  an 
der  Seite  des  Nackens  abkneipt,  so  ist  ein  sol- 
ches Abkneipen  rituell;  wenn  man  vom  Halse 
aus  abkneipt,  so  ist  das  Abkneipen  untauglich. 
Denn  am  ganzen  Nacken  darf  das  Abkneipen, 
ebenso  wie  am  ganzen  Halse  das  Schlachten 
vollzogen  werden.  Das.  Gemara  Mp^b73  mifca 
pbi?3i  tpi»n  i-nnNb  'pi^o  -pm»  das  Ge- 
bot des  Abkneipens  besteht  darin,  dass  man 
die  Arterien  hinter  den  Nacken  wendet  und  den 
Kopf  abkneipt.  Nach  einer  Ansicht  das.:  qN 
"PTrra  wäre  das  Umwenden  der  Arterien  nicht 
nöthig,  schadet  blos  nicht.  Das.  20a  R.  Kahana 
sagte:  nmitta  N^n  in  TiTn  ysip  np^a  mss» 
das  Gebot  des  Abkneipens  besteht  darin,  dass 
man  den  Fingernagel  in  den  Nacken  tief 
hineindrückt  (d.  h.  ohne  den  Nagel  nach  der 
Art  des  Schlachtmessers  hin-  und  herzuführen, 
!"i&ni"n  nsblrt),  und  darin  besteht  das  eigent- 
liche Gebot  dieser  Operation.  Nach  Ansicht  des 
R.  Jirmeja  bestände  das  eigentliche  Gebot  des 
Abkneipens  im  Hin-  und  Herführen  des 
Nagels,  das  erstere  Verfahren  sei  jedoch  auch 
gestattet.  Seb.  64  b  lnpib?3  ma  die  Stelle  am 
Nacken,  wo  das  Abkneipen  vollzogen  wird.  — 
PI.  Kidd.  36a  nip-»b». 

mp'pE  /.  (von  -vpb,  npb)  die  Geisselung, 
Geisseihiebe,  flagellatio;  insbes.  die  gericht- 
liche Bestrafung  mit  40  (39,  vgl.  3>a"lN  I) 
Geisseihieben  wegen  Uebertretung  eines 
biblischen  Verbotes,  j.  Nas.  IV  Anf.,  53a 
nriN  Ion  Diya-iN  min  mpbtt  die  in  der  Bibel 
erwähnte  Geisselung  besteht  in  40  weniger  einen 
Hiebe;  im  Ggs.  zu  der  von  den  Rabbinen  verordne- 
ten Züchtigung  wegen  Uebertretung  eines  rabbi- 
nischen  Verbotes,  mintt  nS73,   s.  d.     j.  Mac. 
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III,  32b  mit.  mal?«  d^niN  -iaiN  fmir  'i  R. 
Juda  sagt:  Die  Geisselung  besteht  in  der  vollen 
Zahl  vierzig.  Mac.  1,  3  und  sonst  oft  S""n 
Ö^joiN  mpba  er  ist  (wegen  Uebertretung  eines 
Verbotes)  zu  einer  Strafe  von  40  (39)  Geissei- 
hieben verurtheilt.  Dafür  steht  oft  blos  mpba 
oder  auch  maa.  —  PI.  j.  Nas.  VI,  55°  mit. 
ri'pba  -\W  zehnmalige  Bestrafung  mit  Geis- 
selhieben.  Das.  ö.  Snh.  81b  mm-ß  bis  nrpba 
Geisselungen  wegen  solcher  Sünden,  auf  welche 
die  Strafe  der  Ausrottung  erfolgt,  vgl.  rns. 
Jeb.  64b  un.  ^ma  nTpba  hinsichtlich  der  Geis- 
selungen wird  die  Halacha  nach  der  Ansicht 
Rabbi's  entschieden;  dass  näml.  ein  Gesetzüber- 
treter, der  nur  zwei  Mal  mit  Geisseihieben  be- 
straft worden  ist,  bei  der  dritten  Uebertretung 
die  Bestrafung  der  „Kifa"  (vgl.  !t^3  Bd.  II,  322a) 
erleiden  muss,  vgl.  ■pNiiB-O.  Gew.  jedoch  wird  die 
Halacha  nach  Ansicht  des  R.  Simon  ben  Gamliel 
entschieden,  dass  eine  Präsumtion  (fipm,  s.  d.) 
erst  nach  dreimaliger  Wiederholung  ein-  und 
derselben  sündhaften  Handlung  angenommen 
wird,  vgl.  wu  u.  m.  a.  —  Ferner  Geisselung 
überh.    Ber.  7a,  vgl.  rwia. 

iTlß'pE  fem.  (bh.  ß-mpba  dual.  Stw.  np_b) 
Zange,  eig.  Instrument,  vermittelst  dessen  man 
etwas  ergreift,  nimmt.  Pesik.  r.  Anochi,  s.  33, 
61 a  (mit  Bez.  auf  DTipbfca,  Jes.  6,  6)  nüN 
b?  imbi  nsfan  b»ü  nbmrt  bia^b  ^Nbab  Hbpn 
r,zr.2?i  "pna  innpban  nbm  ^Nban  ba;  rs 
r-inx  nnpba  buisn  nm«  "pbffia  Nim  nbs>a  bia 
bs  ^sbön  -nm  irrn-an  nbmn  na  "jmsi 
^  rra;  nnN  nnpbaa  nbnan  basiaai  Nin  «n 
'si  n-nx  J-mpba  basto  als  Gott  dem  Engel  an- 
befohlen hatte,  die  Kohle  vom  Altar  zu  nehmen 
und  sie  auf  Jesaias'  Mund  zu  legen,  so  nahm 
er  vermittelst  seiner  Zange  eine  Kohle  vom 
himmlischen  Altar,  warf  sie  jedoch  fort  (weil 
sie  ihn  brannte);  er  nahm  hierauf  eine  zweite 
Zange  und  legte  die  Kohle  auf  beide  Zangen 
(D?rjpTbn).  Sodann  ging  er  und  legte  die  Kohle 
auf  die  Lippen  des  Jesaias  und  sprach  zu  ihm: 
„So  diese  deine  Lippen  berührte,  so  ist  deine 
Sünde  gewichen  und  dein  Vergehen  gesühnt." 
Siehe  da,  der  Engel,  der  ganz  aus  Feuer  ist, 
wwde  dennoch,  als  er  die  Kohle  vermittelst 
einer  Zange  genommen,  versengt,  bis  er  die 
andere  Zange  dazu  nahm,  Jesaias  hing,  wurde, 
obgleich  die  Kohle  auf  seinem  Munde  lag, 
dennoch  nicht  versengt. 

Eh?/£  m.,  N$\&t2f.  (von  ap_b)  Haarzange, 
Kneif,  eig.  Instrument,  vermittelst  dessen  man 
<iie  Haare  einzeln  erfasst  und  ausrauft.  Kel. 
13,  8  apbab  •jwusn  üvna  niaa  iba-o  Ar. 
(==Jeb.  43a;  Agg.  napbab)  wenn  von  ihm  (dem 
Kamme)  zwei  Zähne  abgebrochen  waren,  deren 
man  sich  als  Haarzange  bediente.  Mac.  3,  5 
(20a)  apbaa  "[apib  Jem.  raufte  sich  das  Bärt- 
ig*, Keuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


haar  vermittelst  eines  Kneifs  aus.  Tosef.  Kel. 
B.  mez.  III  g.  E.  ^oais  b«  (1.  apban)  cnpbart 
nana  biu  naiBsn  iT^ma  nn«  i-iba^ia  ein  Kneif 
der  Walker,  von  welchem  einer  der  Zähne  ab- 
gebrochen wurde  und  den  man  durch  einen 
metallenen  Zahn  ersetzte.  Schabb.  97 a  u.  ö., 
vgl.  ^a^rn. 

NDp^D  masc.  (syr.  \£n^Zt  von  ap_b).  PI. 
N^apb'a  (=hbr.  D^fipba,  von  npb)  Licht- 
schee're,  Zange,  womit  die  Lichtschnup- 
pen abgenommen  wurden,  s.  TW. 

tDIp/D  oder  £D1?pD  masc.  (von  ap_b,  oder 
abp:  aufnehmen)  eine  Art  Sack  oder 
Tasche  aus  Leder,  wohinein  der  Mist 
des  Dreschthieres  fällt  (ähnlich  bh.  mpb"1), 
damit  das  Getreide  nicht  besudelt  werde.  Kel. 
16,  7  npa  b«  aipban  (Heller  in  s.  Tosaf.  z.  St. 
bezeugt,  in  sehr  alten  und  p unk tirten  Codices: 
aibpan  gesehen  zu  haben;  Hai  z.  St.  liest 
abp^an)  der  lederne  Sack  des  Rindes,  vgl.  Maim. 
Comment.  z.  St.  Ar.  erklärt  unser  W. :  Ein 
Fell,  das  man  dem  Thiere  in  der  Nähe 
der  Augen  anbringt,  um  es  beim  Dreschen 
hin-  und  herlenken  zu  können;  was  jedoch 
wenig  einleuchtet. 

Ni^'ip/ft  m.  (hbr.  läpba,  von  ttipb)  Spät- 
re gen,  s.  TW. 

tt/l^D  s.  in  'nba. 

T 

Nrt^E  m.  Adj.  (von  i«b  Af.)  der  Ver- 
leumder.  NMiiffiba  /.  die  Verleumdung, 

s.  TW 

n^O,  rhft  m.,  Nn6^/.  Adj.  (wahrsch.  gr. 
[uXtivov,  von  jjl''Xto?)  Pflanze  von  der  Farbe 
des  Mennigs  oder  Röthels.  Tosef.  Schebi. 
V  Anf.  nb^a  ^bsn  TTn  ^by  Ms.  Erfurt:  die  Blät- 
ter der  Rose  und  die  Blätter  der  Mennigpflanze. 
(Mehrere  Agg.  haben  nba  "ip3>i  Tri  -ipy  die 
Wurzel  des  Rosenbaumes  und  die  Wurzel  der 
Mennigpflanze,  j.  Schebi.  VII  Anf.,  37 b  steht 
dafür  TMH  'ipy,  s.  fUN.)  —  j.  Kil.  I,  27a  ob. 
Nnib^a  nsia  R.  Simson  zu  Kil.  1,  1  (in  j.  Tlmd. 
Agg.  fehlt  nsia)  das  in  der  Mischna  erwähnte 
nsia  bedeutet  [uXtlvov;  d.  h.  eine  dem  Saflor 
ähnliche  Pflanze,  vgl.  nsia. 

VF\bt2  m.  pl.  (für  ^2>nba,  bh.  niynba  /.  mit 
elid.  3>.     Stw.  3>nb,  arab.    I£j  beissen,  verwandt 

mit  äthiop.  nnnba  maltäht,  vgl.  Gesenius'  hebr. 
Wörterb.  8.  Aufl.  hv.;  syn.  mit  ninöb:)  die  Kinn- 
backen, Kinnladen.  Exod.  r.'s.  40,  135b 
Gott  zeigte  dem  Adam  jeden  Frommen,  der  von 
ihm  abstammen  werde,  "liöina  "nbn  aoi-iiü  w 
•pnbaa  um  isTfco  in"1!  T>sa  icn  din  bia 

mancher  hing  an  dem  Kopf  Adam's  u.  s.  w., 
mancher  an  seinem  Munde,  mancher  an  seinem 
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Ohre  und  mancher  an  seinen  Kinnladen.  Der 
als  Erklärung  unseres  Ws.  hinzugefügte  Zusatz 
in  unserer  Midrasch-Stelle:  Dm  Dipa  riT  „das 
ist  die  Stelle,  wo  der  Ohrring  hängt",  ist  ein 
eingeschlichenes  Glossem,  das  von  Jemdm.  her- 
rührt, der  unser  W  mit  nb-a  Ohrläppchen  ver- 
wechselt hatte;  was  jedoch  unmöglich  richtig 
ist,  da  hier  blos  von  den  Hauptgiiedmassen 
Adäm's  die  Rede  ist  und  das  „Ohr"  bereits  er- 
wähnt wurde. 

Vrht2,  richtiger  -ji^a  m.  Adj.  oder  pnb^a 
pl.  von  nb^a,  s.  ab^i  wolletragend,  oder 
Wollearten.     Khl.  r.'sv.  rrntf)  na,  73°,  vgl. 

■jis^aabj. 

^n^D  s.  Nba.  —  «n^n,  n'^a  1)  Wolle, 
2)  Ohrläppchen,  s.  in  'ra. 

nnpbü  /.  (bh.),  s.  bba  im  Nifal  und  Nbaba. 

Snn^D.n^e/.  (gr.  n^o»  Quer- 
balken, Dachgesims;  gew.  mit  prosthet.  N, 
snrbaN,  s.  d.  j.  Erub.  I  Anf.,  18b  riam  ns 
'aji  narnoi  n*n"n  "ib"D  ninba-  ns*  du  behan- 
delst den  Querbalken,  als  ob  er  gesenkt  sei  und 
verstopfe  u.  s.  w.  j.  Suc.  I  Anf.,  51°  dass.  Das. 
51d  ob.  dtidü  'i  ami  nn  ü-h  mnba  'jna  wenn 
man  den  Querbalken  legt,  der  eine  Breite  von 
vier  Faustbreiten  hat.  j.  Chag.  II,  78b  un. 
Tal  N"inb"2  ein  dicker  Querbalken.  —  PI.  j. 
Nas.  VII  g.  E.,  56°  un.  ninrba.  —  Levit,  r.  s. 
17  Anf.,  160a  Nb^a  bia  nTnnba  Gesimse  von 
Eschenholz.  Midd.  3,  7  steht  dafür  m'&nnba, 
vgl.  inribaN. 

DD>  DD  Mem  (arab.  lyo,  Mim),  Name  des 

dreizehnten  Buchstaben  im  Alphabet,  s.  a.  Schabb. 
I04a  -laaa  mns  "iaNa  naino  Da  nmns  Da 
D'PD  das  offene  Mem  (das  am  Anfang  und 
in  der  Mitte  eines  Wortes  steht,  a)  und  das 
geschlossene  Mem  (das  am  Ende  eines  Wor- 
tes steht,  Mem  finale,  D)  ist  zu  deuten:  Offener 
Spruch,  Lehre  und  geschlossener  Spruch;  d.  h. 
manche  Gesetzlehre  darf  veröffentlicht  werden, 
manche  hing,  muss  geheim  gehalten  werden, 
z.  B.  die  Theogonie,  vgl.  nDSn?a.  j.  Meg.  I,  71d 
mit.  steht  dafür:  naxab  "la^äa  Da  Da  Mem, 
Mem  ist  zu  deuten:  Von  Spruch  (Lehre)  zu 
Spruch.  Meg.  2b  u.  ö.  DSD  mmbartt  'pol  Da 
D^iaiy  VT,  die  Buchstaben  Mem  (finale)  und 
Samech  auf  den  Bundestafeln  blieben  durch  ein 
Wunder  stehen;  da  näml.  diese  Schrift  einge- 
graben und  die  Eingravirung  auch  auf  der 
Rückseite  leserlich  gewesen  sein  soll,  so  hatten 
diese  zwei  runden  Buchstaben  keine  Stelle, 
welche  das  Ausgegrabene  festgehalten  hätte. 
Vgl.  jedoch  j.  Meg.  I,  71 c  ob.,  d  mit.  mm 
Dino  inbin  Da  Nbi  ■jnb'ö  sfrt  t,^t,  ah  D^TONin 
Dino  "paD  «irr  in  der  Bibel  der  Alten  war  weder 
das  He,  noch  das  Mem  geschlossen;  dahingegen 


war  das  Samech  geschlossen.  Schabb.  103b  u.  ö. 
D^a  D73  TP  Da  die  Buchstaben  Mem,  Jod  und 
Mem  bilden  das  W  D"ä,  vgl.  ^a.  Maas,  scheni 
4,  11  -itt)3>a  d'a  Mem  war  (auf  den  Fruchtkör- 
ben) die  Bezeichnung  für  *iö5>a.  —  PI.  Schabb. 
103b  man  schreibe  die  Buchstaben  deutlich; 
paa  psao  psao  paa  rnnDP  abia  Ms.  M. 
(Agg.  pa^a)  dass  man  nicht  etwa  die  (Schluss-) 
Mem's  wie  die  Samech's,  oder  die  Samech's  wie 
die  Mem's  schreibe. 

■'KDp  woher?  s.  'ja. 

nDD  j.  Erub.  IV  g.  E.,  22 a  naa  rvu,  s. 
baa. 

v   v 

]1DD  m.  Mamon,  Mammon  (im  N.  T.  oft 
[xa^ova? ,  fxajjt.fj.ovac).  Stw.  pa  =  ^5a,  nsa 
(Grundw.  "ja)  zutheilen,  daher:  das  Zuge- 
theilte,  Vermögen,  Besitzthum  an  Mo- 
bilien,  bes.  Geld.  Tanchuma  Mattoth  g.  E, 
wird  unser  Wort  agadisch  von  naa  zählen  ab- 
geleitet, s.  nt  III.  —  B.  mez.  2b.  100a  Sumchos 
(Symmachos)  sagt:  ppbirt  psöD  buian  paa 
WiaiB  Nbu  Geld,  betreffs  dessen  Besitzungsrechtes 
ein  Zweifel  obwaltet,  theilt  man  ohne  Eid. 
Wenn  Jem.  z.  B.  eine  Kuh  um  einen  Esel  ein- 
tauscht, welche  ein  Junges  geboren  hat,  ohne 
dass  man  weiss,  ob  die  Geburt  vor,  oder  nach 
dem  Tauschhandel  erfolgt  sei,  so  theilen  sich 
die  beiden  Händler  in  den  Werth  des  Jungen. 
(Dieser  Zweifel  kann  nur  beim  Tauschhandel, 
nicht  aber  beim  Verkauf  einer  Kuh  obwalten. 
Denn  im  letztern  Falle  erlangt  der  Käufer  nur 
dann  das  Eigenthumsrecht  der  Kuh,  wenn  sie 
sich  bereits  in  seinem  Besitz  befindet;  beim 
Tauschhandel  hing,  ist  der  Besitzer  der  Kuh 
verpflichtet,  dieselbe  dem  Andern  zuzustellen, 
sobald  er  den  eingetauschten  Esel  empfangen 
hat.)  Die  Chachamim  hing,  behaupten:  jcsiart 
tTinn  Tb3>  Ton»  derjenige,  der  vom  Andern 
etwas  verlangt,  muss  für  die  Richtigkeit  seiner 
Behauptung  den  Beweis  beibringen.  Befand  sich 
also  die  Kuh  zur  Zeit  ihres  Gebarens  noch  in 
dem  Besitze  ihres  frühern  Eigenthümers,  so  ge- 
hört das  Junge  ihm;  weil  angenommen  wird, 
dass  ihr  Gebären  schon  vor  dem  Tauschhandel 
erfolgt  sei,  paa  npm,  s.  d.  Befand  sie  sich 
aber  zu  jener  Zeit  bereits  in  dem  Besitz  des 
Andern,  so  gehört  ihm  das  Junge;  weil  an- 
genommen wird,  dass  das  Gebären  erst  nach 
dem  Tauschhandel  erfolgt  sei.  B.  kam.  35b.  46a 
u.  ö.  dass.  auf  ähnliche  Rechtsfälle  angewandt. 
(An  einigen  Stellen  fehlen  die  Worte  Nbl 
nyinffi.)  B.  kam.  39 a  D">5*Din  ib  pwa  p»» 
Geld,  das  Niemand  einzufordern  berechtigt  ist. 
Wenn  man  z.  B.  Jemdn.  damit  bestrafen  wollte, 
das  Strafgeld  für  sein  Vergehen  den  Armen  zu 
geben,  so  würde  kein  Armer  berechtigt  sein, 
das  Geld  von  ihm  zu  verlangen,  da  er  sagen 
könnte:  Ich  habe  es  bereits  einem  andern  Armen 
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gegeben.  Das.  116b  -onaa  naibna  rtn^ia  tn^ia 
™i  11M73  ^sb  paiana  no-nub  o^a  mbs»  lasn 
rnissi  "'Bb  paörra  wenn  eine  Karawane  in  der 
Wüste  wandert  und  eine  räuberische  Horde  sie 
überfällt,  um  sie  auszuplündern  (von  der  man  sich 
aber  durch  Geld  losgekauft  hat);  so  berechnet  man 
das  zu  repartirende  Lösegeld  nach  dem  Ver- 
mögen, nicht  aber  nach  den  Personen  der 
Karawane.  Da  näml.  die  Räuber  blos  das  Ver- 
mögen der  Reisenden  zu  plündern,  nicht  aber 
die  Menschen  zu  morden  beabsichtigten:  so  waren 
die  Reichen  mehr  gefährdet  als  die  Armen,  weshalb 
auch  Erstere  mehr  beisteuern  müssen  als  Letztere, 
vgl.  ansa.  Hör.  8a  o^rr  -dn  diiaai  tpoa  d-an 
übs  piaai  i-ib^pöd  eine  Menge,  die  Götzen- 
dienst trieb  („eine  verleitete  Stadt",  rimifi  TS; 
vgl.  Dt.  13,  16—18),  wird  durch  das  „Schwert" 
gerichtet  und  auch  das  Vermögen  derselben 
wird  vernichtet  („verbrannt");  Einzelne  hing., 
die  Götzendienst  trieben,  werden  „gesteinigt", 
aber  ihr  Vermögen  bleibt  für  die  Nachkommen 
gerettet.  Jeb.  9a  dass.  Snh.  112a  „All  ihr 
Vermögen  sollst  du  in  ihrer  Strasse  einsammeln 
und  verbrennen"  (Dt.  1.  c.)  min  riTDN  na  "Oaa 
■niTiB  nnb  d"n  ia  TinNi  mimia  d^iit  ^oss 
13N  dmaa  'p-'öb  d:iaa  i-jdiro  weshalb  sagte 
die  Schrift,  dass  auch  die  Güter  der  From- 
men in  jener  götzendienerischen  Stadt  vernich- 
tet werden  sollen?  Was  veranlasste  sie  denn, 
dort  zu  wohnen?  Nichts  Anderes  als  ihr  Geld; 
deshalb  soll  ihr  Vermögen  zu  Grunde  gehen. 
Das.  72a  isiaa  bs  laus  Tasa  DIN  "pN  iipm 
man  nimmt  an,  dass  sich  Niemand  bei  einem  ihm 
drohenden  Verluste  seines  Vermögens  gleichgiltig 
verhalte;  deshalb  darf  man  näml.  den  beim  Ein- 
bruch betroffenen  Dieb  törlten,  weil  er  sicher- 
lich den  sich  zur  Wehr  stellenden  Hausbesitzer 
tödten  würde,  vgl.  rnntm  Aboth  2,  12  ">rr 
""pöd  *pbs  d^nn  -pari'  paa  das  Vermögen 
deines  Nächsten  sei  dir  ebenso  lieb  wie  dein 
eigenes.  B.  kam.  117 b  biö  EPbs  -lartfia  rpT 
iE-:a  vbs>  aian  isiaa  n:-p  ab©  Tas  rpn 
p;:;:a  t:sj>  b^xnb  TD  MB  a^n  DIN  ba>  bö  baN 
"~3n  wenn  ein  Verfolgter  (auf  seiner  Flucht) 
die  Gefässe  des  Verfolgers  zerschlug,  so  braucht 
er  ihm  nicht  den  Schaden  zu  ersetzen;  weil  das  Ver- 
mögen des  Letzteren  nicht  wichtiger  ist  als  seine 
Person  (d.  h.  da  das  Leben  des  Verfolgers  preis- 
gegeben ist,  vgl.  rnrina  und  q'iin ,  um  wie  viel 
mehr  sein  Vermögen).'  Wenn  er  aber  die  Ge- 
fässe anderer  Menschen  zerschlug,  so  muss  er 
sie  ersetzen;  denn  Niemand  ist  berechtigt,  sich 
auf  Unkosten  Anderer  zu  retten.  Der.  61b  dn 
i;:n3  'pb  liiaaa  vbv  a-'an  isnaiö  diN  *[b  tn 
v-s>  a->an  i2iaaui  qtn  ^b  im  dso  *j^d:  bda 
*PN'3  baa  -iüNi  "pb  iDUa  Manchen  giebt  es, 
dem  seine  Person  lieber  ist  als  sein  Vermögen, 
daher  heisst  es:  „Mit  deiner  ganzen  Seele 
(sollst  du  Gott  lieben",  Dt.  6,  5);  Manchen  aber 
giebt  es,  dem  sein  Vermögen  lieber  ist  als  seine 


Person,  daher  heisst  es:  „Mit  deinem  ganzen 
Vermögen".  B.  kam.  83b  fg.  117373  py  nnn  p? 
'an  •©'7373  ps  NbN  nm«  in  paa  T31N  nns  „Auge 
für  Auge"  (Lev.  24,  20),  das  bedeutet  Geld- 
entschädigung(d.  h.  man  schätzt  den  Beschädig- 
ten ab,  als  ob  er  ein  Sklave  wäre,  der  verkauft 
werden  solle  und  berechnet,  um  wie  viel  er  ohne 
das  Auge  weniger  werth  wäre,  als  früher  mit  dem 
Auge).  Du  sagst:  „Geldentschädigung",  viel- 
leicht bedeutet  py:  das  Auge  selbst?  Gegen 
diese  buchstäbliche  Auffassung  werden  daselbst 
und  84 a  mehrere  Beweise  geführt:  So  z.  B. 
wenn  der  Eine  der  Processirenden  ein  grosses, 
starkes  und  der  Andere  ein  kleines,  schwaches 
Auge  hat:  so  würde  die  Bestrafung  nicht 
der  Beschädigung  entsprechen.  Ferner:  wie 
sollte  an  einem  Blinden,  der  Jemdn.  geblen- 
det hat,  die  Strafe  vollzogen  werden?  Ferner: 
Durch  das  Blenden  könnte  man  leicht  den  Zu- 
bestrafenden auch  tödten  u.  dgl.  m.  Das.  R. 
Elieser  sagt :  1237373  ps  nnn  py  „Auge  für  Auge" 
ist  buchstäblich  zu  nehmen;  vgl.  auch  py.  B. 
kam.  119a,  vgl.  -rio».  —  PI.  Snh.  1,  1.  3~1  fg. 
ni3i7373  ij-il  Geldprocesse,  im  Ggs.  zu  midDD  ""j^ 
Kriminalprocesse. 

WlDD  eh.  (syr.  ^laioiD^iaa)  Geld,  Ver- 
mögen. B.  kam.  15a  U.  Ö.  N317373  NpT3  1."ÖS 
der  Ersatz  des  halben  Schadens  (bei  dn,  vgl. 
Wa)  ist  als  Geld,  d.  h.  Entschädigung  anzu- 
sehen, im  Ggs.  zu  NO:p  Strafgeld,  vgl.  Npn. 
Keth.  37b:  Ihr  sollt  kein  Lösegeld  nehmen" 
u.  s.  w.  (Num.  35,  31.  32)  bipisn  ab  Niam  naan 
bipiDn   Nb  «bapa   rmosm   r^vi  soiaa 

mba  "ja  rvnü.Dm  rp:ra  N3iaa  die  Schrift  (eig. 
der  Barmherzige,  Gott)  sagt:  Du  darfst  von  ihm 
(der  einen  Mord  mit  Absicht  begangen)  kein  Straf- 
geld nehmen,  um  ihn  vom  Tode  freizusprechen;  fer- 
ner: du  darfst  von  ihm  (der  Jemdn.  ohne  Vorsatz 
getödtet  hat)  kein  Strafgeld  nehmen,  um  ihn  von 
der  Strafe  der  Exilirung  freizusprechen.  B.  kam. 
118a  irna  nprm  NSiaa  ipia  man  betrachtet  das 
Geld  als  rechtmässiges  Eigenthum  des  gegen- 
wärtigen Besitzers.  Wenn  daher  A.  mit  Be- 
stimmtheit behauptet,  B.  schulde  ihm  eine  ge- 
wisse Summe  Geldes,  B.  aber  zweifelt,  ob  er 
sie  ihm  schulde,  oder  nicht:  so  braucht  er  sie  jenem 
nicht  zu  zahlen,  obgleich  er  der  bestimmten  For- 
derung des  Klägers  nur  einen  Zweifel  entgegenhal- 
ten kann,  NaiBI  Mna,  s.  d.  W. ;  nach  einer  andern 
Ansicht  ist  er  zur  Zahlung  verpflichtet.  Das. 
108 a  NSiaa  i:"ra  "nn  zwei  Arten  von  Geld- 
forderungen, j.  Nas.  V  g.  E.,  54 b  *piaaa  pn 
ipi-niN  "ja  N3N1  du  steuerst  von  deinem  Ver- 
mögen bei,  ich  aber  von  meiner  Kenntniss  der 
Gesetzlehre. 

ttfl^P  m.  (von  läia)  das  Fühlen,  Tasten, 
s.  TW.,  vgl.  auch  ni".v73. 

"llTfpP  masc.  (von  T73r  II)    Gezwirntes,     j. 
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Schabb.  VII,  10°  ob.  'si  Tiraa  'nah  ynii  Jem., 
der  am  Sabbat  etwas  Gezwirntes  anfertigt,  vgl. 

"lipo  »».  (— bh.,  von  itü  I)  Bastard,  spu- 
rius,  'Mamser,  der  aus  Ehebruch  und  In- 
cest  Abstammende.  Jeb.  49ab  "1T7373  "inrN 
t*y<py  '"i  "Han  w  Nba  smiB  -iias  "iniü  bs 
^Ta  ma  vby  ^a^niö  ba  -toin  "Ott-rin  "py»«} 
•j-a-nrra  ba  iuin  yiDirr'i  "mana  nabm  trttia 
■pi  ma  nrP73  Tb3>  wer  ist  ein  Mamser?  Der 
aus  irgend  einer  unerlaubten,  fleisch- 
lichen Vermischung  abstammt  (s.  w.  u.); 
so  nach  Ansicht  des  R.  Akiba.  Simon,  der  Te- 
manite,  sagt:  Jem.,  der  von  Eltern  abstammt, 
auf  deren  fleischliche  Vermischung  die  gött- 
liche Strafe  der  Ausrottung  gesetzt  ist;  — 
die  Halacha  ist  nach  dieser  Ansicht  entschieden. 
R.  Josua  sagt:  Jem.,  der  von  Eltern  abstammt, 
auf  deren  fleischliche  Vermischung  die  gericht- 
liche Todesstrafe  gesetzt  ist.  —  Hinsichtlich 
der  hier  citirten  ersten  Ansicht  des  R.  Akiba 
werden  das.  drei  verschiedene  Meinungen  darüber 
aufgeführt:  was  unter  „unerlaubter,  fleischlicher 
Vermischung"  zu  verstehen  sei.  Nach  der  einen 
Meinung:  eine  Vermischung,  der  ein  verwandt- 
schaftlicher Grad  zu  Grunde  liegt  (so  z.  B. 
wenn  Jem.  einer  Frau  beiwohnt,  der  sein  Vater 
früher  beigewohnt  hatte,  vaN  noiSN:  so  ist 
das  aus  dieser  Beiwohnung  abstammende  Kind 
ein  Mamser,  vgl.  Jeb.  47ab).  R.  Simmai  sagt: 
Selbst  wenn  kein  verwandtschaftlicher  Grad  bei 
der  verbotenen  fleischlichen  Vermischung  seiner 
Eltern,  sondern  irgend  ein  anderes  Ver- 
bot obwaltet  (iNiäl  "iNbT  'plNb  ",a'"n  1NU3, 
vgl.  lab;  so  z.  B.  wenn  Jem.  seine,  von  ihm 
geschiedene  Frau  wieder  ehelicht,  nachdem  sie 
inzwischen  an  einen  andern  Mann  verheirathet 
war;  vgl.  Dt,  24,  4):  so  ist  auch  das  aus  dieser 
Vermischung  abstammende  Kind  ein  Mamser. 
R.  Jeschebab  sagt :  Selbst  wenn  der  fleischlichen 
Vermischung  der  Eltern  blos  ein  indirectes 
Verbot  entgegenstand  (so  z.  B.  wenn  die  De- 
scendenten  eines  Egypters  oder  Idumäers  im 
ersten  oder  zweiten  Grade  eine  Israelitin 
ehelichen;  die  Schrift  jedoch  erlaubt  dies  erst 
im  „dritten  Grade",  Dt.  23,  8.  9,  spricht  aber 
kein  ausdrückliches  Verbot  hierüber  aus,  ■U">ti 
172T7NT  1-1273  fiiö») :  so  ist  das  aus  dieser  Ehe 
abstammende  Kind  ein  Mamser;  vgl.  auch  bbn 
nr.  4  und  b^bn  im  Plur.  Jeb.  45 a  Tasn  vro 
-iTWtt  nblrt  bfnttP  na  bs>  Narr  wenn  ein  Nicht- 
jude  (^ms=i-i3i)  oder  ein  Sklave  einer  Israe- 
litin beigewohnt  hat,  so  ist  das  Kind  ein  Mam- 
ser; nach  einer  andern  Ansicht  das.  ist  das 
Kind  kein  Mamser,  *naa  ^bln;  vgl.  jedoch  Jeb. 
16  ,  Tosaf.  sv.  "iaop,  wonach  näml.  der  erstere 
Autor  blos  nach  Ansicht  des  R.  Akiba  aufzu- 
fassen; ferner  auch,  dass  das  Kind  eines 
NichtJuden  nur  rabbinisch  als  Bastard  anzusehen 


sei.  Keth.  29b  fg.  u.  ö.  —  Jeb.  49b  ^ibt>  vp& 
-IT7373  jener  N.  N.  ist  ein  Mamser,  vgl.  Tractat 
Kalla  I  mit.,  s.  auch  orm  Jörn.  66b  n«  ibNiB] 
d3^b  1H73  [ifib  *T3N]  ffi^b  Trt73  "IT7373  [it^b«  '-i 
Ms.  Oxf.  (vgl.  Dikduke  z.  St.;  in  Agg.  fehlen 
die  hier  eingeklammerten  Worte)  [man  fragte 
den  R.  Elieser:]  Wie  verhält  es  sich  beim  Mam- 
ser hinsichtlich  des  Erbens?  [Er  entgegnete 
ihnen:]  Darf  er  die  Leviratsehe  vollziehen? 
Eine  Frage,  die  zur  Beantwortung  einer  solchen 
Frage  dienen  sollte,  die  man  deutlich  zu  beant- 
worten Anstoss  nahm,  vgl.  3N  III  u.  a.  m.,  vgl. 
isibs.  Hör.  13 a  ^nab  önp'aan  Tttbn  -1*7373 
Y~\nh  Q3>  b"na  ein  Bastard,  der  ein  Gelehrter 
ist,  ist  einem  unwissenden  Hohenpriester  vorzu- 
ziehen, vgl.  ->5Db.  Num.  r.  s.  6  Anf.  dass.  —  PI. 
Kidd.  69a  Nffiiä  "IT7373  ^ifa  -inaib  1"nT72?3  i^blir 
■p-nn  p  pn  ns?3D  i-nrna  isv  ibiri"  nnsia 
Bastarde  können  rein  werden  (d.  h.  hinsichtl. 
des  Eingehens  einer  Ehe  mit  ihren  Nachkom- 
men). Auf  welche  Weise?  Wenn  der  Bastard 
eine  Sklavin  heirathet,  so  ist  ihr  Kind  ein  Sklave 
(näml.  nach  dem  Grundsatz  rjmtta  mbi,  vgl.  15 
Anf.);  giebt  der  Herr  dem  jungen  Sklaven  einen 
Freiheitsbrief,  so  wird  er  ein  Freier.  Das.  71a,  vgl. 
£]03.  Jeb.  78 b  in  der  Mischna  "pvon  -piTton 
map:  'rt-iNT  b-nar  in«  Dbiy  tid^n  picPNi  ymoN 
Bastarde  und  Nethinim  (dati,  d.  h.  die  Gibeo- 
niter,  welche  Josua  als  Tempeldiener  erklärte, 
vgl.  ■pro)  sind  zur  Ehe  verboten,  —  und  dieses 
Verbot  gilt  für  alle  Generationen,  —  sowohl  die 
Männlichen,  als  auch  die  Weiblichen.  Nach 
Ansicht  des  Resch  Lakisch  in  Gemara  das.  ist 
der  weibliche  Bastard  nach  dem  zehnten  Grad 
zur  Ehe  erlaubt ;  vgl.  auch  die  nächstflg.  St.  — 
Fem.  rnt7373  weiblicher  Bastard.  Jeb.  78b 
man  fragte  den  R.  Elieser:  rnCJ  nrtitfb  mraa 
13-i-ünt  -^bia  -m  ">b  im  173  önb  na«  "inü  ^nn 
darf  man  einen  weiblichen  Bastard  nach  der 
zehnten  Generation  heirathen?  Er  antwortete 
ihnen:  Wenn  mir  doch  Jem.  einen  solchen  seihst 
schon  nach  der  dritten  Generation  vorführte,  so 
würde  ich  ihn  für  tauglich  erklären.  Er  ist  näml. 
der  Ansicht,  dass  ein  Bastard  sich  nicht  bis  zur 
dritten  Generation  fortpflanzen  könne,  s.  den 
nächstgfl.  Art.  Keth.  3,  1  (29a  fg.)  naviSl  mttt» 
ein  weiblicher  Bastard  und  eine  Nethina,  data. 

«•JTIPO,  NTTOO  eh.  (  =  1T7373)  Bastard, 
Mamser.  Jeb.  78b  ""ri  Nb  JOT7373  ein  Bastard 
bleibt  nicht  am  Leben.  R.  Sera  erläuterte  die- 
sen Ausspruch  Namens  des  R.  Juda  wie  folgt: 
*,y  3>vri  NbT  P*m  ""H  Nb  S'T  «b*r  ^  3>"IT,1 
^n  Nb  iB£3  -"n  "HT  Nnbn  ein  Bastard,  der  als 
solcher  gekannt  ist,  bleibt  am  Leben,  der  aber 
nicht  gekannt  ist,  bleibt  nicht  am  Leben;  der 
aber  theils  gekannt,  theils  nicht  gekannt  ist,  der 
pflanzt  sich  drei  Generationen  fort,  mehr  aber 
nicht,  j.  Jeb.  VIII  g.  E.,  9C  un.  d  ob.  und  Levit. 
r.  s.  32  g.  E.  lautet  dieser  Satz  in  hbr.  Form: 


nntöo 


141 


^ÖÖ 


jfflD  Ina«««  üii  dndbca  nmi  in  itaan  "pN 
Nin  ^  dO"isni  b3N  dd~ilDa  "liiNTB  ein  Bastard 
lebt  nicht  länger  als  30  Tage ;  das  ist  blos  dann 
der  Fall,  wenn  er  nicht  als  ein  solcher  gekannt  ist, 
wenn  er  aber  gekannt  ist,  so  bleibt  er  am  Leben, 
j.  Edd.  III,  64°  un.  IV,  65d  ob.  dass.  j.  Jeb. 
XV,  I5a  mit.  Ni35  Kirim  mian  5>tp  ann 
jrniö  i»p  NTtaa  du  sollst  wissen,  dass  dein 
(dieses  Mannes)  Sohn  vor  Gott  ein  Bastard  ist; 
d.  h.  obgleich  das  Gericht  dich  nicht  zur  Schei- 
dung von  deiner  Frau  zwingen  kann,  so  herrscht 
dennoch  keine  Gewissheit  darüber,  ob  du  die 
Ehe  mit  ihr  fortsetzen  darfst,  oder  nicht;  was 
Gott  allein  weiss.  —  Fem.  NFnTaa  weiblicher 
Bastard,  j.  Jeb.  VIII  g.  E.,'  9cd!  ob.  und  in  den 
Parall.  Nmtaai  NlTaa  ein  männlicher  und  ein 
weiblicher  Bastard. 

nntöö/em.  N.  a.  Bastardwesen,  Blut- 
schande, j.  Jeb.  I  g.  E.,  3b  din:i^  m-iTaa 
■pan  ION  PNI  die  Meinungsverschiedenheit 
zwischen  der  Schule  Schammai's  und  der  Schule 
Hillel's  betrifft  Blutschande  (indem  jede  dieser 
Schulen  die  in  der  von  ihr  verbotenen  Ehe  erzeug- 
ten Kinder  als  Bastarde  erklärt) ;  wie  also  darfst 
du  so  sprechen?  dass  näml.  die  Anhänger  dieser 
beiden  Schulen  sich,  des  Friedens  halber,  nicht 
abhalten  Hessen,  sich  mit  einander  zu  verschwä- 
gern? vgl.  wa.  j.  Kidd.  I,  58d  ob.  dass.  Jeb. 
14a  un.  steht  dafür  iniHJ  dnTaa.  j.  Git.  IV 
Anf.,  45c  (mit  Bez.  auf  die  Mischna:  „In  frü- 
herer Zeit  durfte  ein  Mann,  der  einem  Boten 
einen  Scheidebrief  für  seine  Frau  übergeben 
hatte,  ein  Gerichtscollegium  zusammenberufen 
und  den  Scheidebrief  als  nichtig  erklären.  R. 
Gamliel,  der  Aeltere,  jedoch  verordnete,  dass  ein 
solches  Verfahren,  der  Aufrechthaltung  der  Welt- 
ordnung  halber,  dbi^ir  "jlpin  issa,  nicht  statt- 
finden dürfe).  Ein  Autor  sagte  Namens  des 
Resch  Lakisch:  miao  m-ivaa  "mb  Nan  Nbia 
»ba  nNursi  nabln  «im  bui3  Nim  büra  Nbia 
bdiaia  miao  miraa  i-rb  ^Na  msa  "iNStaai  vi 
ranp  na  "posin  nimipi  in«  N3i  brra  Nb  Nim 
P2na)3  Nim  pump  na  "pDEnn  Nb©  nmao  Nim 
rsci;i  nabin  Nim  'jiffiNnnt  i-ibs»a  mnia  w 
rniTttn  iTb  "paa  mid  iNltasi  die  Verordnung 
ist  deshalb  erfolgt,  damit  keine  Blutschande 
entstehe.  Denn  einerseits  könnte  die  Frau,  in 
der  Meinung,  dass  ihr  Mann  den  Scheidebrief 
nicht  annullirt  habe,  während  er  ihn  annullirt  hat, 
sich  ohne  Scheidung  an  einen  andern  Mann  ver- 
heirathen;  infolge  dessen  ihre  Kinder  in  Blut- 
schandeerzeugt werden  würden.  Andererseits  (wo- 
für in  bab.  Gemara  gew.  iai  in,  was  jedoch  in  j. 
Gem.  oft  fehlt)  könnte  die  Frau,  in  der  Meinung, 
dass  ihr  Mann  den  Scheidebrief  annullirt  habe, 
während  er  ihn  nicht  annullirt  hat,  wenn  ein  an- 
derer Mann  sie  angetraut  hat,  —  eine  Trauung, 
die  giltig  ist,  —  glauben,  dass  die  Trauung  ungiltig 
sei.    Sie  würde  hierauf    den  Tod   ihres  ersten 


Mannes  abwarten  und  sich,  ohne  Scheidung  vom 
zweiten  Manne,  anderweit  verheirathen ;  infolge 
dessen  ihre  Kinder  in  Blutschande  erzeugt  werden 
würden.  —  Dahingegen  ist  Jörn.  18b  in  dem 
Satze:  niltaa  lbld  dbl3>n  bd  Nbaa  entweder 
unser  W  crmp.  aus  Di-ivaa  (vgl.  die  Parall. 
Jeb.  37b  pTraa  Nbanil),   oder  der  ganze 

Satz  (der  in  Ms.  M.  nicht  steht)  zu  streichen. 

HöPID,  *piß  s.  in 'in. 

fcO^DE  m.  Adj.  (syr.  JoaLaLo,  von  pia, 
pia)  der  Spötter,  Possenreisser,  derisor; 
denom.  "jjjiaa  (nach  der  Form  von  "[3NTT  u.  a.) 
spotten,  Jemdn.  verlachen;  —  Nni'jpiaa/. 
(syr.  ]?nin.Kr,Kn\  Spötterei,  Gespött,  s.  TW 

NFD£D/.  Adj.  (von  Tjda?)  gebeugt,  nie- 
dergedrückt; wahrsch.  jedoch  crmp.  aus  Nndda, 
s.  TW 

7ty2  m.  (von  bba,  wie  naa  von  lyi)  1)  eig. 
Zerreibendes,  Zermalmendes;  insbes.  Be- 
standtheil  der  Kelter,  vermittelst  dessen  die  Oliven 
zermahlen  und  gepresst  wurden,  Pressstein, 
Pressbalken.  Ar.  hat  eine  zweite  Erklärung 
unseres  Ws.:  Ein  im  Fenster  der  Kelter 
befestigter  Stein,  an  welchem  ein  Holzkloben 
angebracht  war,  dessen  eine  Spitze  am  Stein 
und  dessen  andere  Spitze  am  Pressbalken  be- 
festigt war,  vermittelst  dessen  man  die  Oliven 
zermahlte.  —  Maasr.  1 ,  7  \ai  bpsn  "ja  ^ü'13 
'dl  baan  Ms.  M.  und  Ar.  (Tim.  Agg.  rpaai) 
man  nimmt    das   Oel    aus    dem    Strick geflechte 

(arab.  Jl£e-,  vinculum)  und  von  dem  Press- 
stein. B."bath.  67 b  riN  ndü  tan  rra  naian 
baan  nNl  d\n  wenn  Jem.  die  Kelter  verkauft, 
so  hat  er  das  grosse  Becken  und  den  Press- 
stein mitverkauft.  In  Gem.  das.  wird  unser 
W-  erklärt  durch  Nndisa  Ar.  (Agg.  crmp. 
NnndDa)  eig.  das  Zermalmende,  s.  d.  W  j.  Ter. 
III,  42 b  ob.  baan  rinn  ^mn  dinr  acaa  man 
bringt  Oliven  und  legt  sie  unter  den  Pressstein. 
—  2)  Memel,  N.  pr.  B.  bath.  67b  u.  ö.  NaN  'n 
baa  na  R.  Abba  bar  Memel.  j.  Bez.  I,  60b  ob. 
baa  13  N3  '1  R.  Ba  bar  Memel,  derselbe. 
Tosef.  Erub.  IV  (III)  g.  E.  baa  ma  die  Familie 
Memel.  j.  Erub,  IV  g.  E.,  22a  naa  rua  crmp. 
aus  baa. 

ttbüD  eh.  eig.  (=baa)  1)  abgebrochenes 
oder  aus  dem  Schachte  gegrabenes  Me- 
tall (=Ndi1s  Nani,  s.  Nnansa  im  vrg.  Art.). 
Keth.  67a  Nbaaa  Agg.,  vgl.  bba,  «bba.  —  2) 
Mamla,  Name  eines  Ortes,  dessen  Männer 
sämmtlich  jung  starben  (von  bba:  hingerafft 
werden).  Genes,  r.  s.  59  Anf.  Nbaab  bTN  niNa  'l 
'dl  R.  Meiir  ging  nach  Mamla,  vgl.  nNbia. 

bbßß  m.  (syr.  ]i.\snsn,  von  bba)  Redens- 
art, Sprechweise,  s.  TW 


Jlöü 
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Hil^P  »»asc.  (eig.  Part.  Pual  von  13-3,  nsa) 
Vorgesetzter,  Beamter;  insbes.  1)  der  Vor- 
gesetzte, Aufseher  in  der  Akademie,  auf 
dessen  Anordnung  die  Lehrvorträge  angefangen 
und  geschlossen  wurden.  Tosef.  Pes.  II  (III) 
mit.  R.  Elasar  erzählte:  Einst  traf  der  14.  des 
Kisan  auf  einen  Sabbat,  pl  ^ab  ^imr  imm 
r::i7:73n  (\wi)  i;it  «m  iiba  ra-ran  man  barbm 
y73nn  ""is-'nb  ri3>  2>"0>r;  "P3N1  wir  sassen  vor  Rab- 
ban  Gamliel  in  der  Akademie  zu  Lydda;  da 
kam  der  Vorgesetzte  Sonan  (Sinon)  und  sagte: 
Die  Zeit  ist  gekommen,  dass  man  das  Gesäuerte 
(vor  Pesach)  forträume!  Derselbe  Beamte  wird 
j.  Ber.  IV,  7d  ob.:  \mn  *j"i3iT  'n  genannt:  der 
Schulaufseher  R.  Sinon,  der  beim  Streite  des 
B.  Gamliel  mit  R.  Josua  die  Discussion  eröffnen 
liess,  vgl.  i;m.  —  Oft  2)  1^5173731-;,  der  Me- 
mune,  der  Vorgesetzte  im  Tempel,  der 
die  Oberaufsicht  über  die  priesterlichen  Func- 
tionen zu  führen  und  die  verschiedensten  An- 
ordnungen zu  treffen  hatte.  Tarn.  3,  1.  2  "raN 
'm  ümo  "^  no^am  1N"0  Wtfattrt  DTib  der  Vor- 
gesetzte rief  den  Priestern  zu:  Schickt  euch  zum 
Loosen  darüber  an,  wer  schlachten,  wer  sprengen 

soll  U.  S.  W.  WTi  ÜN  "IN  "VI  1N22  ÜD173737T  Ü!lb  173N 

'51  na^rTO'n  1"3T  der  Vorgesetzte  rief  ihnen  fer- 
ner zu:  Sehet,  ob  es  schon  Zeit  ist,  das  Tamid- 
opfer  zu  schlachten.  Das.  6,  3  -pc3p73r;  mn  «b 
ins  rrn  ün  Tjpn  ib  T3-in  r;3i7373mD  is  Tvpn 
napn  b™  pa  "nD-'N  "ib  1731N  b"i13  der  zum  An- 
zünden des  Bäucherwerks  bestimmte  Priester 
durfte  nicht  eher  räuchern,  bis  der  Vorgesetzte 
ihm  zurief:  Bauch ere!  Wenn  es  der  Hohepriester 
war  (der  das  Räucherwerk  anzuzünden  hatte), 
so  rief  er  ihm  zu :  Mein  Herr,  0  Hoherpriester, 
räuchere!  Ber.  llb  u.  ö.  —  Baschi  in  Jom.  15b. 
28a  u.  m.  erklärt  M317372  durch  po:  Befehlshaber, 
Statthalter  des  Hohenpriesters  (wahrsch.  durch 
Snh.  19a  verleitet,  wo  es  heisst:  is^n  ps  is^n 
71317273  Sagan  und  Memune  bezeichnen  eine  und 
dieselbe  Person);  eine  Erklärung  jedoch,  die 
fast  unmöglich  ist,  vgl.  auch  Tosaf.  a.  1.  Das 
Verhältniss  dieser  beiden  Tempelherren,  "jso  und 
J1317373,  ist  vielmehr  wie  folgt  aufzufassen:  Der 
höchste  Würdenträger  in  der  Priester- 
schaft war,  nächst  dem  Hohenpriester, 
der  ihm  untergeordnete  und  zur  Hebung 
der  Würde  desselben  berufene  Tempel- 
fürst, *jäD.  Er  stand  z.  B.  beim  Loosen  der 
Ziegenböcke  am  Versöhnungsfeste  ihm  zur  Rech- 
ten und  rief  ihm,  wenn  das  Loos  für  das  Opfer 
in  diese  Hand  gekommen  war,  zu:  Mein  Herr, 
0  Hoherpriester,  erhebe  deine  Rechte!  (Jom.  39a). 
Er  empfing  die  Gesetzrolle  aus  den  Händen  des 
Synagogen-Vorstehers  und  überreichte  sie  dem 
Hohenpriester,  um  daraus  vorzulesen  (Das.  68b 
und  Sot.  40b).  Endlich  war  er  der  Stellvertreter 
des  Hohenpriesters,  so  oft  Letzterer  verhindert 


war,  den  Tempeldienst  zu  verrichten.  Bios  in 
seinem  Amtsverhältniss  dem  Hohenprie- 
ster gegenüber  führt  er  hie  und  da  den 
Namen  r;3i7373,  Vorgesetzter.  Vgl.  Sot.  42a 
osas  b*m  paa  biaa  sn-w  caa  n:ro73  -po  j^b 
■pnnn  ^730731  wozu  war  der  pa  angestellt?  d.  h. 
worin  bestand  seine  Hauptfunction?  Wenn  dem 
Hohenpriester  etwas  begegnete,  was  ihn  zum 
Tempeldienst  untauglich  machte  (z.  B.  Pollution 
u.  dgl.):  so  trat  jener  an  seiner  Statt  ein  und 
fungirte  (Jom.  39a  ist  ebenf.  n;r/373=Ms.  M.  zu 
lesen,  vgl.  auph  Baschi;  Agg.  crmp.  13173173); 
vgl.  ferner  Snh.  18a  üs'-  'pnb  I3ia  13-1:7373  n;-7:;:n 
der  Vorgesetzte  (d.  h.  -jäo,  vgl.  Baschi  D^nan  "jso) 
lässt  bei  vorgekommenen  Trauerfällen  den  Hohen- 
priester in  der  Mitte,  zwischen  sich  und  dem 
übrigen  Volke  gehen;  d.  h.  er  allein  ging  ihm 
zur  Bechten,  alle  Anderen  aber  zur  Linken. 
Vgl.  auch  Sot.  42 a  tm  H317373  lab  }30  der 
Sagan  ist  nicht  im  Allgemeinen  als  Vorgesetzter 
anzusehen.  —  Einen  ganz  anderen  Bang  hing, 
nahm  derjenige  Tempelherr  ein,  der  ausschliess- 
lich MDi7372ri:  der  Memune  hiess  und  der  die 
sä  mm  fliehen  priesterlichen  Functionen  anzu- 
ordnen hatte ;  während  andere  Tempelherren  über 
die  eine  oder  die  andere  Function  gesetzt  waren, 
s.  den  Plur.  Man  vgl.  bes.  die  oben  citirte  St. 
Tarn.  3,  1:  „Der  Memune  sagte:  Geht  loosen", 
mit  Schek.  5,  1  mo^sn  bs>  bNi?2ia  p  irrnntt 
(Jom.  28b  ob.  monan  bs>  rüi7373n  bNi?3u:  "p  nvi» 
Ms.  M.  [Agg.  rt3i7373ri  1731N  crmp.])  Matathia 
(Mattia)  ben  Samuel  war  über  die  Loose  ge- 
setzt. (Auf  ähnliche  Weise  wie  der  Letztge- 
nannte, wird  auch  der  po,  wenn  auch  einen 
weit  höheren  Bang  einnehmend,  ebenf.  r;3i7373 
genannt.  Darnach  ist  Tosaf.  Men.  100a  sv.  n?3N, 
Sot.  42a  u.  m.  zu  berichtigen.)  —  PI.  Schek.  5, 1 
öj-i:pd  p  ■pn-p  unp73a  iinta  11317373:1  in  ibx 
'ai  traosn  bv  irriN  nTjmnn  b3>  das  waren  die 
(fünfzehn)  Vorgesetzten,  welche  im  zweiten  Tem- 
pel fungirten:  Jochanan  ben  Pinchas  war  über 
die  Siegel,  lÄ.chija  über  die  Trankopfer  gesetzt 
u.  s.  w. 

DlDlE,  T01D  s.  in'i73. 

frTJiPP  Mamzie,  Name  eines  Grenzortes 
Palästinas.  Tosef.  Schebi.  IV  und  j.  Schebi.  VI, 
36c  mit.  Neub.  Geogr.  du  Tim.  p.  16  muthmasst 
darunter  das  Dorf  Memci,  am  Fusse  des  „Djebel 
Esh-scheikh". 

ppftfe  masc.  (von  pp_?3,  s.  d.)  Schäbiges, 
Wurmfrässiges.  Schabb.  9,  6  (90a)  pp«73 
ü?T|riinaLD73  pp73?3i  qi-ido  Ar.  ed.  pr.  sv.  ptt 
(=j.  Tlmd.  Agg.  des  bab.  Tlmd.  pp73)  das 
Schäbige  der  Bücher  und  das  Schäbige  ihrer 
Hüllen. 

&OPP  m.  (von  NT73,  eig.  gegen  Jemdn.  straff 
sein,  sich  ihm  widersetzen)  1)  Adj.  widerspen- 
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stig,  sich  widersetzend;  insbes.  N17373  *jpr : 
ein  von  der  Lehre  des  Synedriums  dis- 
sentirender,  widerspenstiger  Lehrer.  Snh. 
84b.  86b  fg.  j-  Schabb.  I,  3d  mit.  bNlüttJ  rrb  170N 
«-':»  1PT  *jby  a^s  N3N  p  Nbl  bi3N  Samuel 
sagte  zu  Rab  (der  sich  geweigert  hatte,  Oel  der 
NichtJuden,  trotz  der  Erlaubniss  des  R.  Juda 
Nasi,  zu  gemessen)  iss!  wo  nicht,  so  werde  ich 
dich  als  einen  dissentirenden  Gelehrten  verzeich- 
nen! vgl.  ip.T  II.  —  2)  Mamre,  N.  pr.  a)  Genes. 
r.  s.  42  g.  E.,  41c  ni?2»i  JOTO?3a  ~i72N  irrvrp  'n 
'-11  rrnsn  bs  Ni72üi  iiMbsa  -rat*  rrrana  '-n 
'n  rrnyi  bs>  tn?373  i-ram  an-  tnnt*  nw 
iöö  *n]?3  nübi  N-17373  rrraiai  ton  tnaa  irran: 
':i  omat«  t:q  rTvarra  N-17373  R.  Juda 

übersetzte  (die  Worte  tn?373  i:bNa,  Gen.  14,  13): 
„in  den  Ebenen  Mamre's".  R.  Nechemja  über- 
setzte sie:  „in  dem  Palaste  des  Mamre".  Nach 
Ansicht  des  R.  Juda  ist  darunter  ein  Ort  zu 
verstehen,  der  Mamre  hiess;  nach  Ansicht  des 
R.  Nechemja:  ein  Mann,  der  Mamre  hiess. 
Weshalb  wurde  er  snü»  genannt?  Weil  er 
gegen  Abraham  straff  auftrat.  Als  näml.  Gott 
dem  Letztern  die  Beschneidung  anbefohlen  hatte, 
so  berieth  sich  dieser  mit  seinen  drei  Freunden, 
Aner,  Eschkol  und  Mamre.  Die  zwei  Ersteren 
riethen  ihm  davon  ab.  ^inbN  N17373  ib  "rat* 
-2i-i  iia'mai  d-obam  lattn  i^aa  -p  iftsiö 
'21  ib  swia  nnN  -p«  bi72b  "jb  laxia  nrrr  Mamre 
jedoch  sagte  zu  ihm:  Wie,  gegen  deinen  Gott, 
der  dir  im  „Rauchofen"  (in  welchen,  nach  der 
Agada,  Mmrod  den  Abraham  werfen  Hess,  vgl. 
155),  in  dem  Krieg  gegen  „die  Könige"  und  zur 
Zeit  der  „Hungersnoth"  beigestanden,  willst  du, 
wenn  er  dir  anbefiehlt,  dich  beschneiden  zu 
lassen,  ungehorsam  sein?  Daher  belohnte  ihn 
Gott,  dass  er  dem  Abraham  in  dem  Palaste  des 
Mamre  erschien.  —  b)  Men.  85a  und  Exod.  r. 
s.  9,  llOa  rrMb  tn»»i  (attirp)  "orvn  rrb  -nüs 
21  s^sja  nnN  pn  Jochani  und  Mamre  sagten 
zu  Mose :  Stroh  bringst  du  nach  Afriim  u.  s.  w., 
vgl.  xnv  und  o-i3\  —  Aus  diesem  tnüa  wurde 
in  den  Trgg.  ana?^,  51-]^,  gr. 'locfißpTJs,  letz- 
teres aus  Mocfxßp^',  das  die  LXX  in  Gen.  14, 
13.  24  für  das  hbr.  j>n7373  (3  nach  gr.  Weise 
eingeschaltet)  setzten;  wonach  also  die  Namen 
der  zwei  Zauberer  ema^l  0">:n  (2  Timoth.  3,  8 
lowj;  xai  'Ia[xßpT<j)  aus  tn?37ai  ■'Dm'1  ent- 
standen. 

^P'9  /.  (von  -n»)  Name  einer  bittern 
Pflanze,  die  als  Heilmittel  gegen  Zahnschmer- 
zen dienen  soll.     Git.  69 a  un.  nwan  Tiöin,  s. 

CHfr"!?  Cant.  r.  sv.  nb^N,  31°,  s.  in  S». 

tfEC  m.  (von  ränn  oder  tdük)  eig.  1)  etwas 
Fühlbares,  Tastbares,  daher:  Wesent- 
liches, Wesen.   Exod.  r.  s.  14  Anf.,  112e  wird 

"pn  £^i  (Ex.  10,  21)  erklärt:  12:7373  ia  rrnia 


die  Finsterniss  hatte  etwas  Fühlbares;  d.  h.  man 
konnte  sie  tasten,  j.  Jeb.  VII,  8b  ob.  -iai»n 
U573732)  im«  -ixay  abi  bioob  073733  ims  isj 
b^Nnb  den  Embryo  (foetus)  behandelten  die 
Gelehrten  hinsichtlich  des  Verhinderns,  die  Teruma 
zu  gemessen,  wie  ein  Wesen  (bereits  geborenes 
Kind);  sie  behandelten  ihn  aber  nicht  wie  ein 
Wesen,  dass  er  das  Geniessen  der  Teruma  be- 
wirke. Wenn  näml.  eine  Priestertochter  einen 
Israeliten  geheirathet  hat,  welcher  aber  gestor- 
ben, und  sie  als  eine  schwangere  Wittwe  zu- 
rückgeblieben ist:  so  darf  sie  infolge  ihrer 
Schwangerschaft  keine  Teruma  essen;  (wäre  sie 
nicht  schwanger,  so  könnte  sie  „wie  in  ihrem 
ledigen  Stande,  im  väterlichen  Hause  die  Teruma 
essen",  Lev.  22,  13).  Wenn  hing,  eine  Israeliten- 
tochter einen  Priester  geheirathet  hat,  welcher 
aber  gestorben,  und  sie  als  eine  schwangere 
Wittwe  zurückgeblieben  ist,  so  darf  sie  fortan 
keine  Teruma  essen;  (wäre  das  Kind  bereits 
geboren,  so  würde  sie  um  seinetwillen  die  Teruma 
essen  dürfen),  j.  Git.  I  Anf.,  43a  ia  ffi-uü  -ny 
•Ü5373  la  "pKTU  niy  ©7:73  ein  Einspruch,  wo- 
ran etwas  Wesentliches  ist,  ein  Einspruch,  wo- 
ran nichts  Wesentliches  ist;  vgl.  Ti3>.  Ab.  sar. 
67ab  R.  Jochanan  sagte:  iisn  1C72731  I7syma  ba 
i733>u  d-id  nb^t?  ^laa  rma  inn  vb3>  Tpibi 
T>b3>  ■ppib  "pNi  "iiat*  1Ü57373  abl  jede  verbotene 
Speise,  die  mit  einer  erlaubten  Speise  vermischt 
ist  und  von  welcher  der  sie  Geniessende  Ge- 
schmack und  Wesen  verspürt,  ist  biblisch 
zum  Genüsse  verboten  und  der  sie  Geniessende 
wird  mit  Geisseihieben  bestraft.  Das  findet 
näml.  dann  statt,  wenn  die  verbotene  Speise 
mindestens  die  Grösse  einer  Olive,  mT2),  und  die 
erlaubte  Speise  höchstens  die  Grösse  eines  „hal- 
ben Brotes"  (vgl.  ",33  und  DT.£)  =  vier  Hühner- 
eiern, hat.  Wenn  aber  nur  der  Geschmack, 
nicht  aber  das  Wesentliche  der  unerlaubten 
Speise  verspürt  wird  (d.  h.  wenn  dieselbe  kleiner, 
oder  die  erlaubte  Speise  grösser  ist,  als  die 
oben  erwähnten  Masse;  oder  auch,  wenn  die  un- 
erlaubte Speise,  die  man  mit  einer  andern  zu- 
sammen gekocht  hatte,  vor  dem  Geniessen  der- 
selben entfernt  wurde;  nach  Raschi:  wenn  Milch 
oder  zerschmolzenes,  unerlaubtes  Fett  in  einen 
kochenden,  mit  Fleisch  gefüllten  Topf  hinein- 
gefallen ist;  vgl.  jedoch  Tosaf.  z.  St.):  so  darf 
zwar  eine  solche  Speise  nicht  genossen  werden, 
die  Strafe  der  Geisseihiebe  jedoch  ist  auf  den 
Genuss  derselben  nicht  gesetzt.  Chull.  10Sa 
Abaji  sagte:  NrrniNI  twbya  TJ'373  t?bi  i""ü 
eine  Speise,  die  blos  den  Geschmack,  nicht  aber 
das  Wesentliche  einer  verbotenen  Speise  enthält, 
ist  auch  überall  (nicht  blos  bei  einer  Fleisch- 
und  Milchspeise)  biblisch  verboten,  np^'a  2"a, 
s.  d.  Snh.  63b  un.  ■pNiö  Dl'bya  btno^  vn  pr-rr 
rmny  onb  -pnnb  Nb«  oiby  iiay  Nbi  "07:^  ia 
arönisa  die  Israeliten  wussten  wohl,  dass  an 
den    Götzen    nichts    Wesentliches    ist,    sie  trie- 
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ben  jedoch  blos  deshalb  Götzendienst,,  damit  sie 
die  Incestverbote  öffentlich  übertreten  könnten, 
da  näml.  solche  Uebertretungen  grossentheils 
zum  Götzendienst  gehörten.  —  2)  als  Adv. 
wesentlich,  wirk  lieh.  B.  kam.  83b  84a  -py 
U37373  das  „Auge"  wirklich;  d.  h.  das  W  ■py  ist 
buchstäblich  zunehmen,  vgl.  "jiaü.  Suc.  20ab 
Will  mbsrra  wirkliche  Matten.  Snh.  64a  D^pim 
VH212  wesentlich  zusammenhängend. 

KtP'ÖÖ  eh.  (=ibb»)  Fühlbares,  Wesent- 
liches. Schabb.  152b  rra  msn  ü^TH  rt^tttt 
NH572W  Ar.  (Agg.  nibiü»  rraiöi)  R.  Nachman 
betastete  ihn  (den  R.  Achai,  der  angeblich  aus 
dem  Gräfte  auferstanden  war)  und  bemerkte, 
dass  er  ein  lebendes  "Wesen  sei;  s.  auch  TW 

^'DD  m.  (=bh.  bis»  von  btf373  nr.  1)  Gleich- 
niss,  Parabel,  Fabel  (bh.  b'i^ft  von  biü73 
nr.  2:  Herrschaft).  —  PI.  Git.  35*  un.  die  Frau 
N.  N.  empfing  einen  Scheidebrief  u.  s.  w.  n~iYi:i 
nna-iron  nb^p  abi  mb>3>  bbi^nu?  m-ps  !-noto 
ava  nsDi  irtN  cpb^n  -iddi  ina  snpsibs  aba 
ln:73  itiöön:»  biiaiai  D^Nib::  nib^7373l  sie  that 
ein  Gelübde,  dass  sie  nichts  von  allen  existi- 
renden  Früchten  geniessen  wolle,  wenn  sie  als 
Abschlagszahlung  auf  ihre  Kethuba  (die  bei  der 
Hochzeit  verschriebene  Geldsumme,  die  sie  nach 
erfolgter  Scheidung  ausgezahlt  bekommen  muss) 
mehr  als  eine  Decke  (jopDibs  oder  "pipsibä, 
s.  d.),  ferner  ein  Psalmenbuch,  ein  Buch  Hiob 
und  eine  schadhafte  Parabelsammlung  (mögl.  Weise 
bezieht  sich  das  d^Niba  auf  die  sämmtlichen  hier 
gedachten  Ggst.)  erhielte.  Den  Werth  sämmt- 
licher  empfangenen  Gegenstände  schätzten  wir 
auf  fünf  Minen  ab.  (Raschi  z.  St.  erklärt  mbiü»» 
durch  M73biü  "1btt373  die  Salomonischen  Pro- 
verbien;  wofür  allerdings  die  Zusammenstellung 
mit  „Psalmen  und  Hiob"  zu  sprechen  scheint. 
N.  Brüll  jedoch  in  s.  Jahrb.  II,  152  fg.  hält  mit 
vollem  Rechte  diese  Erklärung  nicht  für  zu- 
treffend, weil  die  Proverbien  überall:  ibffl73, 
nicht  mbi27373  genannt  werden  und  weil  ferner 
das  W  "iso  hier  nicht  stehe;  weshalb  er  das 
betr.  W-  mit  dem  in  der  nächstflg.  Stelle  für 
identisch  hält.  In  den  pseudo- nachmanischen 
Responsen  Nr.  48  [vgl.  Jahrb.  IV  p.  VI]  findet 
sich  die  LA.  in  Git,  1.  c.  n^bsnuj  mbffl7373i, 
anst.  d-Wiba  '73731  in  den  Agg.  Demnach  ist  die 
Bedeut.  unseres  Ws.:  „Fuchsfabeln"  unzweifel- 
haft richtig).  Suc.  28a  R.  Jochanan  ben  Sakkai, 
als  Polyhistor,  verstand  mbttsuai  tpbyiia  mbiBün 
■posio  Ms.  M.  u.  a.  (vgl.  Dikduke  z.  St.  Agg.  u. 
Ar.  trbsnia  mböfcn  "porno  mbiaü)  die  Fuchs- 
fabeln und  die  Fabeln  der  Walker.  B.  bath. 
134a  dass.  Snh.  38 b  un.  mblü7373  niNB  'fflbtfi 
Tübffi  NbN  13b  fN  13N1  "PN73  'ib  ib  rn  tpbyua 
Ms.  M.  (woselbst  jedoch  nbffl5373  sing.  ermp.  ist. 
Hai  in  s.  Responsen  liest  ebenf.  mbiaa» ;  Tlmd. 
Agg.  mbü73)  R.  Meier  hatte  eine  Kenntniss  von 


300  Fuchsfabeln,  uns  jedoch  sind  blos  drei  der- 
selben bekannt.  Ueber  diese  Art  von  Fabeln 
vgl.  Raschi  z.  St.;  auf  ähnliche  Weise  lauteten 
die  Parabeln  der  Walker,  deren  man  sich  oft 
in  kritischen  Fällen  zum  Ueberbringen  von  Bot- 
schaften bediente,  welche  sie  in  verblümten  Reden 
an  den  Mann  brachten,  vgl.  033  und  Nlisp. 

H^bft/.  (=bh.  von  biä73  nr.  2)  das  Herr- 
schen, die  Herrschaft.  Trop.  Genes,  r.  s. 
20,  20d  „Er  wird  dich  beherrschen"  (Gen.  3,  16) 
cnni  bam  ab  -wib  iTabn  nit  b073  Mbrato  bio-* 
30*n  man  könnte  denken,  dass  das  „Beherr- 
schen" von  allen  Seiten  gestattet  sei  (d.  h. 
dass  der  Mann  auch  auf  unnatürliche  Weise  der 
Frau  beiwohnen  dürfe,  vgl.  Ned.  20 b  iminn 
^mvi!-!,  s.  inbrä);  daher  heisst  es  (Dt.  24,  6) 
'an  bsrp  ab. T '  Die  letztere  Bibelstelle  wurde 
näml.  agadisch  auf  den  Beischlaf  bezogen:  „Man 
soll  nicht  verderben  den  oberen  und  den 
unteren  Mühlstein";  d.  h.  die  Geschlechtstheile 
(da  für  das  Beiwohnen  auch  "[nu  gebraucht 
wird,  s.  d.  W.).  Auf  ähnliche  Weise  citirt  Aben 
Esra  in  s.  Comment.  zu  Dt.  1.  c.  eine  Erklärung 
der  „Leugner  der  Tradition",  0"|öinO73,  dass 
diese  Stelle  ein  Verbot  der  Entziehung  der  ehe- 
lichen Pflicht  enthalte.  (Unter  diesen  ö^rDü 
sind  wohl  nicht,  wie  allgemein  angenommen 
wird,  die  Karäer  zu  verstehen,  da  die  oben  er- 
wähnte Erklärung  sich  weder  in  dem  Pentat. 
Commentar  der  Karäer,  rmn  "iro  z.  St.,  noch 
in  ihrem  Ritualcodex  py  "p  Titel  Darlehn  fin- 
det. Dahing.  hat  das  j.  Trg.  zu  Dt.  1.  c.  eine 
ähnliche  Deutung:  „Man  darf  nicht  bannen 
Bräutigame  und  Bräute";  s.  TW  sv.  "ION. 

rO?>  tfniEp  masc.  eh.  (hbr.  nia?:,  nur  pl. 
tpni7373,  Stw.  rvi73)  Tod,  Todesart,  s.  TW 

NHDiD,  NrpDiD,  s.  in  'm. 
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U\r\ütl  Snh.  22a  und  Cant.  sv.  t3J»730,  17a,  s. 
■pblSN. 

jP?  mit  flg.  Dag.  -73,  ">n,  vor  Guttur.  -73 
(=bh.),  viell.  St.  constr.  von  ^73  (Stw.  1373),  eig. 
Theil  von  etwas;  insbes.  als  Präp.  von, 
aus,  sowohl  räumlich,  als  auch  zeitlich;  mit 
Suff.  ■'27273,  ^7273  u.  s.  w.,  ganz  wie  im  bibl.  Hebr. 
Bei  Comparat.  bedeutet  unser  W-  mehr  (we- 
niger) als,  grösser  (kleiner)  als  („ur- 
sprünglich von  etwas  ab  oder  aus  Immer 
liegt  in  dem  comparativen  ■[»,  wie  dem  gleich- 
artigen pers.  vi  und  türk.  ,jt>,  die  Vorstellung 
eines  räumlichen  Abstandes  zu  Grunde,  so  dass 
das  auf  \a  Folgende  den  terminus  a  quo,  das 
Andere  den  terminus  ad  quem  der  Entfernung 
bezeichnet.  Von  jenem  aus  nach  diesem  hin 
misst  man  den  Abstand  zwischen  beiden,  indem 
man  sagt:  er  ist  gross  [grösser]  von  mir  ab 
oder  aus"  u.  s.  w.     Fleischer  in  s.  Nachtr.  zum 
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TW.  II,  568b).  —  Men.  53b  (mit  Bez.  auf  isaa, 
Num.  13,  22)  'an  n:a»  NbN  niaa  "npvi  ba  lies 
(d.  h.  deute)  nicht  mm  (als  wir),  sondern  Jisaa 
(als  er),  d.  h.  die  Kundschafter  wollten  andeu- 
ten: der  Feind  ist  gleichsam  mächtiger  als  Gott, 
vgl.  bis1-  (Auf  ähnliche  Weise  wird  nsiabn, 
Ps.  94, 12  gedeutet,  vgl.  Nk*.  Im  masoret.  Texte 
steht  bekanntl.  wsa  sowohl  für  Suff.  3.  Pers. 
sing.,  als  auch  für'l.  Pers.  pl.)  j.  Sot.  IX,  23c 
mit.  u.  ö.  ■j3"'7a,  "jNSa  von  hier  (diesem  Räume, 
dieser  Zeit) ;  ferner  auch :  aus  dieser  Schriftstelle 
ist  zu  erweisen,  dass  u.  s.  w.  Chull.  14a  u.  ö. 
T-:  nmiD  er  trinkt  alsbald,  eig.  aus  der  ihm 
nahen  Hand,  vgl.  T. 

Als  Compositum:  ■pjn  (zusammengesetzt  aus 
•pN-p^bh.  "pNa)  woher?  d.  h.  aus  welcher 
Schriftstelle  ist  das  Gesagte  zu  erweisen?  Wo- 
rauf gew.  nanb  nabn  (Abbrev.  b'h),  oder  -lawia 
als  Antwort  folgt.  Oft  auch  schliesst  •pia 
den  Fragesatz;  gew.  psa  .  NbN  "'b  "pN. 
Jom.  22ab  mb^aü  lüanb  "pia  woher  ist  erwiesen, 
dass  der  Hohepriester  am  Versöhnungstage  fünf 
Mal  bade?     Das.  37 a  psan  JONaiU  "pan 

fioaiö  woher  ist  erwiesen,  dass  das  Sünden- 
bekenntniss  mit  dem  W.  n:n  beginne?  Woher 
ist  ferner  erwiesen,  dass  der  Gottesname  darin 
vorkommen  müsse?  Das.  44a  (mit  Bez.  auf  Lev. 
16,  17:  „Kein  Mensch  soll  in  dem  Stiftszelt 
sein,  wenn  er  kommt  zu  sühnen  im  Heiligthum, 
bis  er  hinausgeht")  wa  biiNa  Nba  ^b  pN 
unpn  lüib  Yiabn  psa  trabi?  man  nb"1©  -lanaaia 
■pa  d^n  ina  nwa  rrropM  n3>oa  NbN  ^b  pa 
■r^ra  lno'asa  NbN  ->b  pa  naab  iNiaa  b"n 
inss  13>  b"n  p:a  aus  der  erwähnten  Schriftstelle 
geht  blos  hervor,  dass  dieses  Verbot  auf  „das 
Stiftszelt"  in  der  Wüste  anzuwenden  war; 
woher  ist  erwiesen,  dass  es  auch  für  die  Opfer- 
stätte zu  Schilo  und  für  den  Salomoni- 
schen Tempel  (das  ewige  Gotteshaus)  galt? 
Daher,  dass  dort  steht:  „im  Heiligthum".  Aus 
dieser  Stelle  ist  ferner  blos  erwiesen,  dass  das 
Verbot  für  die  Zeit  des  Dämpfens  des  Räu- 
cherwerks galt,  woher  ist  aber  erwiesen,  dass 
auch  während  der  Blutsprengungen  Niemand 
im  Heiligthum  verweilen  dürfe?  Daher,  dass  dort 
steht:  „wenn  er  kommt,  um  zu  sühnen"  (wo- 
runter gew.  die  Blutsprengung  verstanden  wurde, 
vgl.  !T}S3).  Aus  dieser  Stelle  ist  endlich  blos 
erwiesen,  dass  beim  Eintritt  des  Hohenpriesters 
ins  Heiligthum  Niemand  dort  anwesend  sein 
dürfe;  woher  ist  aber  erwiesen,  dass  dieses  Ver- 
bot auch  auf  die  Zeit  seines  Hinausgehens  an- 
zuwenden sei?  Daher,  dass  dort  steht:  „bis  er 
hinausgeht".  Das.  53a  fg.  R.  hasch.  18a  fg. 
Arach.  25a  und  sehr  oft. 

]P>  l'p  eh.  -:u,  -73,  -ra,  -a  (syr.  ,^=vrg. 
Vr)  von,  aus,  mehr  als  u.  dgl.;  ferner  mit 
Abwerf,  des  Nun:  n»,  s.  d.W.  Mit  Suff,  igt», 
^?n),  ^5-173,  wip?3,  -ra,  N55-»72  (verk.  -jpa) 
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u.  s.  w.  Meg.  19a  u.  ö.  NSiia  von  hier,  aus  die- 
ser Schriftstelle.  Sot.  40a  "inb  was«  rriü  la^na 
'ai  Anfangs  sagte  ich  ihnen  u.  s.  w.  Das.  tü'na 
N3N  S»m33>  NDiaN  WM  früher  dachte  ich,  dass 
ich  demuthsvoll  sei  u.  s.  w.  B.  kam.  19a  u.  ö. 
i-pa-ia  iya  er  fragte  ihn.  Das.  i-^a  3>aiD  (oft 
Abbrev.  7ito)  entnimm  daraus,  dass  u.  s.  w.  Chull. 
llh  u.  ö.  'an  «ab1!  "waa  woher  willst  du  das 
erweisen,  vielleicht  u.  s.  w.?  j.  Ber.  II,  5b  un. 
p^boT  •jrt  'ja  Nina  mb  nni  Kahana  ging  wie- 
der dorthin  (nach  Babylon)  zurück,  woher  er 
gekommen  war.  j.  Bez.  I,  60b  ob.  R.  Mana 
fragte  den  Chiskija;  Nnb^a  snn  a"i  3»axa  in  pa 
ma«  '"i  "ja  rpb  "tax  von  wem  hörte  Rab  die- 
sen Lehrsatz?  Er  antwortete  ihm:  Von  R.  Abahu. 
Schabb.  80 b  rpb  «n  trb^T  "ja  von  dem  Seini- 
gen ist  ihm  das  gekommen ;  d.  h.  infolge  dessen, 
dass  er  die  Geheimlehre  öffentlich  vorgetragen 
hatte  (was  verboten  ist,  vgl.  iiaa'ia),  erlitt  er 
den  Schaden,  dass  er  von  einer  Hörnisse  ver- 
wundet wurde.  Sot.  40a  die  Frau  des  R.  Abahu 
beklagte  sich  bei  ihrem  Manne,  dass  die  Frau 
seines  Amora  sich  damit  brüste,  ihr  Mann  sei 
im  Vortrage  bedeutender  als  R.  Abahu.  Letz- 
terer erwiderte  ihr:  131a  wa  *pb  Npö3  ^ai 
rrNb^J'  obprn  rra^ai  was  liegt  dir  daran?  (eig. 
was  kommt  dir  davon  heraus?)  Durch  mich 
sowohl,  als  auch  durch  ihn  wird  der  Allerhöchste 
gepriesen;  d.  h.  wir  tragen  Beide  zur  Verherr- 
lichung der  Gotteslehre  bei.  Ab.  sar.  17b  'Wa 
Nnn5>73ia  d^non  ^iran  durch  mich  und  durch 
dich  wird  der  vorgetragene  Lehrsatz  (hinsichtl. 
des  Autors  desselben)  klar  dargestellt.  —  B. 
kam.  18a  wa  rroia  b^Npl  der  Eimer  rollt 
durch  ihn  (den  Hahn)  und  wieder  durch  ihn; 
d.  h.  einzig  und  allein  durch  den  Hahn.  Dort 
mit  Bez.  auf  die  Borajtha:  Wenn  Hühner  den 
Strick,  an  welchem  ein  Eimer  hängt,  zerpicken, 
infolge  dessen  der  Strick  reisst  und  der  Eimer 
zerbricht:  so  muss  der  Besitzer  der  Hüh- 
ner den  ganzen  Schaden  für  den  Eimer  er- 
setzen. Worauf  die  Bemerkung:  Hier  ist  nicht 
etwa  die  Rede  davon,  dass  der  Eimer  infolge 
des  Zerreissens  des  Strickes  abrollte  und  zer- 
brach, denn  eine  solche  Beschädigung  wäre  blos 
durch  eine  mittelbare  Kraft  des  Hahnes 
("im  na,  s.  d.)  erfolgt,  wofür  aber  nur  die 
Hälfte  des  Schadens  ersetzt  wird;  sondern 
hier  ist  die  Rede  davon,  dass  der  Hahn 
selbst  den  'Eimer  solange  gerollt  habe,  bis 
Letzterer  zerbrach  und  der  Schaden  also  von 
dem  Hahn  unmittelbar  ausging.  Das.  44b  ob. 
wai  iraia  VfNpl  dasselbe  auf  einen  ähn- 
lichen Fall  angewandt;  d.  h.  der  Ochs  hat  sich 
solange  an  einer  Wand  gerieben,  bis  letztere 
(nach  Ar.:  die  Wand  sammt  dem  Ochsen)  auf 
einen  Menschen  fiel,  wodurch  dieser  getödtet  wurde. 
Dieses  Tödten  ging  also  unmittelbar  von  dem 
Ochsen  aus.  Ab.  sar.  61a  dasselbe  in  noch  einem 
ähnlichen  Fall.     Sot.  5a   rsnüpa   Nbi   !-i;->a  ab 
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nichts  von  ihr  und  keinen  Theil  von  ihr;  d.  h. 
der  Gelehrte  darf  auch  nicht  den  gering- 
sten Theil  von  Stolz  besitzen,  vgl.  -D2.  — 
Thr.  r.  sv.  CibN  b3>,  55  a  poin  pJ  nachdem 
er  hinausgegangen  war.  Das.  ö.  —  j.  Schek. 
VII  Anf.,  50°  'pbiptt  -nc»  W»  NblD  Nb 
pnem  es  kommt  nicht  Alles  auf  ihn  an  (eig. 
es  rührt  nicht  Alles  von  ihm  her),  die  Fleisch- 
bank von  Sepphoris  zu  verbieten,  d.  h.  seiner 
Angabe,  dass  dort  unerlaubtes  Fleisch  sich  be- 
fand, ist  kein  Glauben  zu  schenken,  vgl.  bis, 
Nbb  Anf.  B.  bath.  154b  wab  ^ba  EP15>  -w 
rroittD  bD  l!TN  siüffl  obgleich  Zeugen  mäch- 
tig genug  sind,  ein  Dokument  als  ungiltig  zu 
erklären,  vermag  er  denn  dies  zu  thun?  Schebu. 
41a  D^biD  b"n  "pas  bD  inb  du  bist  nicht  mäch- 
tig genug  (die  Klage  durch  deine  Behauptung 
zu  widerlegen),  gehe  bezahlen.  —  !rm  rpira 
eig.  vonihmundanihm  (wie  hbr.  dnDT  Dritt, 
s.  -73),  d.  h.  von  ihm  selbst,  j.  Bez.  II,  61° 
ob.  und  in  den  Parall.,  s.  nd&.  j.  Pea  VII,  20b 
ob.  R.  Lasar  ben  Simon  kam  nach  einem  Orte, 
dessen  Einwohner  ihm  eingekochten  Kohl  zu 
essen  gaben;  pnaN  !-PD  prorp  U3S1  pao  i*ib  iaN 
Nin  n^n  rr^tt  rm  ^rr  «b  rpb  er  sagte 
zu  ihnen:  Ihr  habt  wohl  viel  Honig  hineinge- 
than!  Sie  antworteten  ihm:  Wir  haben  nichts 
hineiugethan,  die  Süssigkeit  rührt  von  ihm  (dem 
Kohl)  selbst  her.  Exod.  r.  s.  12,  112°  rnaan 
rm  rs^a  öin  •'bDi  nmN  poDa  nNTn  den  irde- 
nen Krug  bedeckt  man  mit  irdenem  Geräth,  weil 
es  von  demselben  Stoffe  kommt.  Genes,  r.  s. 
33  Anf.  steht  dafür  n:ntta  drrta,  vgl.  maa.  —  Zu- 
weilen wird  unser  Wort  mit  dem  darauf- 
folgenden Worte  zusammengezogen;  z.B.j. 
Ber.V,  9amit.  (=!-nari  p, 1.  sransa)  Tansa  tnpb  oii 
'dt  po  NrrmND  da  Resch  Lakisch  sich  mit  dem 
Gesetzstudium  viel  beschäftigte  u.s.  w.  Das.  ö\,  wo- 
für in  ed.  Lehm,  überall  ia!i»  sriii  er  beschäftigte 
sich.  (Die  Commentt.  haben  unser  W-  ganz  missver- 
standen.) Das.  II,  5°  un.  p  Nai-jjttl  rmaOM  ed. 
Lehm.  (=n">naD  p;  e<^-  Ven.  u-  a-  ni-no  ■*») 
da  ich  glaubte,  dass  hier  ein  solcher  Brauch 
herrsche,  j.  Taan.  IV,  69 a  mit,  pp33tt  (=p 
ppss)  als  sie  herauskamen.  Levit.  r.  s.  37,  181b 
"MD  im  pna  "O^tt  als  sie  durch  einen  Fluss 
gingen. 

ME  Frageprtkl.  (verkürzt  aus  ^ij—jTa )  wo- 
her? woraus?  (Die  Punktation  des  73  mit 
Schewa  ist  nach  der  recipirten  LA.;  vgl. 
auch  1572  im  TW.)  Chull.  11 a  Nnb^a  Nn  toa 
'Dl  *;52"i'  masn  woher  (aus  welcher  Bibelstelle) 
ist  das  erwiesen,  was  die  Rabbinen  sagten  u.  s.  w.  ? 
Das.  I5b  'dt  !-pb  ^im  n-itsti  tOtt  woher  sagst 
du  (kannst  du  erweisen),  dass  man  einen  Unter- 
schied mache  u.  s.  w.?  B.  kam.  117a  u.  ö.  dass. 
Das.  44a  pyT  N373  woher  wissen  wir,  dass 
u.  s.  w.?  —  Oft  mit  einem  Worte  zusam- 
mengezogen.    Genes,  r.  s.  11,  lld  nN  }i»73 


"*b  3>Ttt  wodurch  beweist  du  mir,  dass  u.  s.  w.? 
—  "OM  Nitt,  oft  zusammengezogen  "\3roa.  R. 
hasch.  24a.  Pes.  35a  ^tt  mstt  (gew.~Abbrev. 
an'373)  woher  ist  das  erwiesen?  eig.  woher  sind 
diese  Worte?  Suc.  llb  u.  ö.  dass.  —  -jb  N3?3 
u.  oft  contr.  ibjtt,  eig.  woher  haben  wir  das? 
zumeist  als  eine  Frage,  um  zu  ermitteln,  in  wel- 
cher Bibelstelle  ein  vorgetragener  Lehrsatz  an- 
gedeutet sei.  Suc.  41 a  -dt  p^iayi  p  «373 
unpab  woher  wissen  wir,  dass  man  Handlungen 
ausübe,  die  an  den  Tempel  erinnern  sollen? 
Meg.  20a  top  "I73N1  "jbia  woher  ist  das  erwie- 
sen? Daher,  dass  die  Schrift  sagt  u.  s.  w.  Seb. 
89 a  N733»l3  nttNpia  p  N373  p-  N3tt  woher  ist 
das  (in  der  Mischna  Gesagte)  erwiesen?  (Welche 
Frage,)  woher  das  erwiesen  sei?  Die  Mischna 
fügt  ja  selbst  die  Begründung  hinzu!  Meg.  2a 
-itt^ab  p^DTD  p373  pitt  i"is  nsnps  nb^aa 
'dt  ppb  dass  die  Estherrolle  nicht  blos  am  14. 
des  Adar,  (sondern  auch,  wie  die  Mischna  sagt, 
an  einigen  anderen  Tagen,  am  Montag  oder 
Donnerstag,  die  dem  14.  unmittelbar  vorangehen, 
gelesen  werden  dürfe,)  woher  ist  das  erwie- 
sen? Woher  das  erwiesen  sei?  Dafür  geben 
wir  ja  weiter  einen  Grund  an!  Dass  näml.  die 
Dorfleute,  welche  an  den  Markttagen,  Montag 
und  Donnerstag  (vgl.  no^D)  ohnedies  die  Stadt 
besuchen,  die  Megilla  verlesen  hören!  Tosaf. 
in  Seb.  1.  c.  sv.  p  N5tt  finden  die  hier  erwähnte 
Frage  des  Einwandes:  pr?mD  poa  auffallend, 
da  in  der  Mischna  kein  Grund  für  die  Erlaub- 
niss,  die  Megilla,  ausser  am  14.  des  Adar,  auch 
an  anderen  Tagen  verlesen  zu  dürfen,  angegeben 
sei.  —  Der  Sinn  dieser  Frage  p5tt  dürfte  je- 
doch auf  folgende  Weise  aufzufassen  sein:  Die 
Angabe  der  Mischna,  dass  das  Verlesen  der 
Megilla  blos  an  den  beiden  Markttagen, 
Montag  und  Donnerstag  gestattet  sei,  be- 
sagt schon  deutlich  den  Grund:  dass  man  den 
Dorfleuten  erleichtern  wollte;  wie  passt  also  die 
Frage:  woher,  p-:»?  Der  Autor  der  ersteren 
Frage  jedoch  entgegnete  ihm:  Der  gedachte 
Grund  allein  genügt  nicht,  wenn  nicht 
in  dem  Buche  Esther  selbst  hierfür  sich 
eine  Andeutung  findet  und  erklärt  seine 
Frage  durch  die  Hinzufügung:  Nrttn  ND^n  wo 
ist  dies  in  dem  Buche  Esther  angedeutet?  vgl. 

]D>  ]J3  Pron.  (syrisch  «ao,  arabisch  ,^-0  = 
p73,  hbr.  173)  1)  Fragepartikel  wer?  was? 
Esr.  5,  3.  4  u.  ö\,  s.  auch  TW.  —  Davon  nsn 
(syr.  aiio),  •»?»  (zusammengesetzt  aus  in-jn, 
117-ltt)  wer?  quis?  quae?  Schabb.  140b  R. 
Chisda  belehrte  seine  Töchter:  tt}3">N  •nNp  "O 
i:a  NbN  T573  pnav)  Mb  NDDN  wenn  Jem.  an  der 
Thüre  ruft,  so  fraget  nicht:  wer  ist  er?  (quis 
ille?),  sondern:  wer  ist  sie?  (quae  illa?).  Snh. 
14a  pyaia  'n  TsaT       .  pi3-p  '-1  tstst  wer  ist  das? 
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B.Jonathan.   Wer  ist  das?  R.  Simon.    Pes.  37a 

onpn  ^m  13731  m  13731  wer  ist  der  (den 

ich  gefragt  habe)  ?  Rab.  Werister?  Unser  heiliger 
Lehrer,  R.  Juda  Nasi.  Das.  32a.  35 b  ^12  an 
N,n  ib-bsn  "'Ol'1  'i  nacü  wessen  Ansicht  ist  die 
Mischna  aufzufassen?  d.  h.  wer  ist  der  Autor 
derselben?  R.Jose,  der  Galiläer.  Suc.  3a  naNl 
'dt  ^ü  *|b  wer  dir  das  sagte  u.  s.  w.  Chull.  15b 
n-ö.  —  2)  Jemand,  irgend  Jemand.  Dan.  3,  6. 
11.  4,  14  "p3.  —  Genes,  r.  s.  33,  32b  NTip  }£ 
yim  *ib  irgend  Jemand  ruft  dich  auf  der  Strasse, 
vgl.  IN».  Snh.  14a  N3b  "Dlttö  IT  ia.  bis  Ms.  M. 
(Ägg.  p  1ü  bs  "jl  1»  ^  Jeden,  der  wie  die- 
ser (Gelehrte)  ist,  möget  ihr  uns  autorisiren! 
Keth.  17 a  dass. 

]D  I  XJD  Pron.  der  Frage  (syr.  ^,  \£i£> 
zusammengesetzt  aus  Nmj73,  Stw.  ■ptt)  was? 
b.  TW. 

p  II  w.  (=bh.  Stw.  in53=n5?3)  eig.  Zuge- 
theiltes,  Gabe;  dah.  auch:  Portion,  Speise. 
Suc.  39b  l?3  "'Ida  soviel,  als  zur  Speise  (drei 
Mahlzeiten)  genügt.  Das.  p  iNm  3>73iü73  in« 
'n  I?:"1!  rrrOT  "OT73T  N3ttrb  woraus  ist  zu  ent- 
nehmen, dass  173:  Speise  bedeute?  Aus  Dan. 
1,  5  i»tn. 

Käö,  K112D  c7j.  (syr.  jiiio— vrg.  1 75)  Speise, 
bes.  das  Manna,  s.  TW 

|D  III  WD  m.  (gew.  ■jnm,  N3N73,  s.  d.)  1) 
Gefäss,  Geräth.  B.  kam.  17b  un.  NTnn  N373 
"On  ein  zerbrochenes  Gefäss  (d.  h.  ein  solches, 
das  ohnedies  zerbrochen  worden  wäre,  vgl.  btap) 
zerbrach  er.  Das.  N572  nnn  das  Zerbrechen  des 
Gefässes.  Erub.  20 b  N373  trpi  er  hält  das 
Gefäss.  —  2)  ein  bestimmtes  Ackerge- 
räth,  Pflugsterze.  B.  mez.  80a  N2»  aipsn 
öbwa  derjenige,  der  die  Pflugsterze  (das  Acker- 
messer) hält,  muss  den  Schaden  ersetzen.  Wenn 
Jem.  näml.  seinen  Acker  durch  zwei  Arbeiter 
bestellt,  deren  Einer  den  Pflugstier  vermittelst 
des  Ochsensteckens  (niö"is)  leitet  und  deren 
Anderer  die  Pflugschar  führt,  indem  er  mit  sei- 
nen Händen  die  Pflugsterze  Cjpsp)  regiert,  so 
muss  Letzterer,  wenn  die  Pflugschar  zerbrochen 
wurde,  nach  einer  Ansicht,  den  Schaden  er- 
setzen, weil  er  das  Ackergefäss  schlecht  regierte; 
nach  einer  andern  Ansicht  muss  Ersterer  den 
Schaden  ersetzen  (Dbü73  NU5-.D  O^pDT),  weil  er  das 
Ackerthier  nicht  regelrecht  führte. 

&WP>  !"U!2  zählen,  zuertheilen,  s.  1373. 

WD  I  Mine,  s.  hinter  na 72. 

WD  II  W1D,  "flO  Mana,  Mona,  Mani, 
Name  vieler  Amoräer,  die  bes.  in  j.  Gemara  (wo 
zumeist  Nim  steht)  oft  vorkommen,  j.  Ber.  VI, 
10c  un.  mm  '-1  DTC73  -173ns  N373  'n  (ed.  Lehm. 
"3i7:)  R.  Mana  sagte  Namens  des  R.  Juda.   Meg. 


18b  dass.  N373  Ms.  M.  (das.  oft;  Agg.  nsits).  j. 
Schek.  VII,  50d  ob.  u.  ö.  N373  'n.  Taan.  23b  un. 
1373  'm  Was  n3r  '-1  R.  Jona,  der  Vater  des 
R.  Mani;  wofür  in  j.  Gem.  N373 ,  vgl.  auch  Frankel, 
Mebo,  114b. 

]N3£  woher?  s.  «373. 

I^XSD  m.  pl.  (=hbr.  i^a^an,  von  1273)  Be- 
amte,   Vorgesetzte.       Khl.  r.  sv.   piü5>n  "D, 

86 d    'pN    J13TÜ    bD2    pN373    'p'in    137373    WH    ^"1 

■j-'Süi  pnri  ab  "psi  pu-npntt  pm  nd  nn 
Rabbi  stellte  alljährlich  zwei  Beamte  (Vorge- 
setzte) in  der  Akademie  an  (vgl.  1-13^373);  indem 
er  bei  sich  dachte:  Wenn  sie  so  'sein  werden, 
wie  sie  sein  sollen,  so  werden  sie  sich  erhalten; 
wo  nicht,  so  werden  sie  sterben. 

T33E  Monobaz,  König  von  Adjabene,  wo- 
für gew.  T32173,  s.  d.  in  '173.  —  Ferner  Name 
eines  Tannaiten.  Tosef.  Schabb.  IX  (VIII) 
Anf.  nrnan  nsNb73  irßisn  d-nart  pn  "r^niia  -ij, 
-Il21Q  T3J373T  d^rva  mipi*  '-]  (in  einigen  Agg. 
T33173)  wenn  ein  Proselyt  unter  NichtJuden  am 
Sabbat  eine  Arbeit  verrichtet,  so  hält  R.  Akiba 
ihn  für  schuldig,  Monobaz  hing,  für  nichtschuldig. 
Höchst  wahrsch.  jedoch  ist  unter  Letzterem  der 
König  Monobaz  zu  verstehen,  der,  als  Proselyt, 
seine  Uebertretung  des  einen  oder  des  andern 
jüd.  Gesetzes  durch  seinen  Aufenthalt  unter 
NichtJuden  entschuldigen  wollte. 

NmUD  S.  in  '1372. 

fcOlißE  m.  Adj.  (von  'to)  der  Schläger, 
d.  h.  der  Gerichtsdiener,  der  die  Gesetz- 
übertreter geisselte.  Jom.  15a.  55a  ob.  der 
Hohepriester  sprengte  am  Versöhnungstage  eine 
Sprengung  gegen  die  Oberseite  des  Sühnedeckels 
und  sieben  Sprengungen  gegen  die  untere  Seite 
desselben  und  zwar  ipbüttd ;  was  das.  wie  folgt 
erklärt  wird:  N3i:i373d  mm  'n  ^irro  R.  Juda 
erklärte  es  mittelst  einer  Handschwingung:  wie 
der  Schläger;  d.  h.  das  Verfahren  des  Prie- 
sters bei  den  vorgeschriebenen  Sprengungen  war 
ähnlich  dem  des  Gerichtsdieners  gegen  den  De- 
linquenten, dem  er,  nach  dem  Wortlaut  der 
Schrift  vierzig  Geisseihiebe  ertheilen  sollte, 
dem  er  jedoch  nach  der  Tradition  blos 
neununddreissig  Geisseihiebe  ertheilte.  Der 
Gerichtsdiener  erhob  näml.  (vgl.  t|blt  und  TW 
sv.  qbst)  beim  Anfang  der  Geisselung  die  Hand 
mit  dem  Zuchtriemen  und  Hess  letzteren  auf 
den  Körper  des  Delinquenten  fallen,  ohne  ihn 
wirklich  zu  schlagen  (was  als  der  erste  Hieb 
angesehen  wird;  vgl.  Sifre  zu  Dt.  25,  3  Piska 
286:  m"i  riD73  rrsiTa&nn  pN),  worauf  er  ihm 
die  39  Hiebe  ertheilte.  Auf  ähnliche  Weise 
fanden  die  Sprengungen  am  Versöhnungstage 
statt.  Der  Priester  erhob  näml.  zuerst 
seine  mit  Blut  gefüllte  Hand  nach  oben, 
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gegen  die  Höhe  des  Sülinedeckels  und 
liess  das  Blut,  ohne  es  zu  sprengen,  auf 
die  Erde  fallen.  Hierauf  erst  vollzog  er  die 
eigentlichen  sieben  Sprengungen  nach  unten  zu. 
Seb.  38a  dass.  Anders  nach  den  Commenta- 
toren. 

]i3JQ£  m.   (gr.   [Aafyavov,   arab.   ^y.jsuJö, 
vgl. auch  Iii3?:)  Manganon,  Hebewerk,  das  aus 
verschiedenen  Walzen   besteht  und  womit  man 
schwere  Lasten  fortbewegt,  Maschinenwerk, 
Maschinerie.     Levit.  r.  s.  20  Anf.  lap^ia  ypiD 
•p3:s5?3  3HT  r-rr;  Nb  nübui  nos  bs  a^b  nsns 
■n«  natu  iims  na-csn  ibia  Ar.  (Agg.   crmp. 
iiansio)  als  Pharao  sich  auf  den  Thron  Salomo's 
setzen    wollte,    aber    dessen   Maschinerie   nicht 
kannte,    da  biss  ihn  die  Schlange   und  schlug 
ihn  der  Löwe ;  die  Thiere  näml.,  welche  an  dem 
Thron  angebracht  gewesen  sein  sollen,  vgl.  TW 
hv.  Khl.  r.  sv.  vpnti,  90°  steht  dafür  ■pp-orra, 
s.  d.     Genes,  r.  s.  88  Anf.,  85d  1135573,  s.  115573. 
Jelamdenu    zu    Num.  23,   10    (citirt  vom    Ar.) 
rjTrt  "vblüa  DJ>ba  isa  in:  1155573  Gott  legte  ein 
Maschinenwerk  in  den  Mund  des  Bileam,  jenem 
Kochgefäss   ähnlich.     In   den   Parall.  steht  da- 
für öl3"*ba,   s.  d.   —  Trop.  Jelamdenu  Abschn. 
Ekeb   (citirt  vom    Ar.)    „Sie    verbitterten    ihr 
Leben"  (Ex.  1,  14)  "i?3N5ffi  1135573  rbs>  Hhprt  ^on 
'51   ~IJ>31   Gott    wandte   über   ihn   (Pharao)   das 
Maschinenwerk  um,  denn  es  heisst  (Ps.  136,  15, 
vgl.  auch  Ex.  14,  27):  „Er  stürzte  den  Pharao 
sammt  seinem  Heere   um"    (ij>3  Pi.  in  talmd. 
Bedeut.  genommen,  s.  d.  W.).     Exod.  r.  s.  18, 
117d  (mit  Ansp.  auf  \-i5->55,  Ps.  77,  7)  ->3N  -DT3 
D-nitttb  rvnasna  11355731  D-mwaa  isb  rrwia  wa 
'si  „ich  bin  dessen  eingedenk,  was  du  für  uns 
in  Mizraim  (eig.  „in  der  Nacht",   d.  h.  in  der 
Leidenszeit)  vollführtest  und  des  Maschinenwerkes, 
das  du  gegen  die  Egypter  anwandtest.   Ursprüng- 
lich sollte  näml.  blos  die  Plage  des  Aussterbens 
der  Erstgeborenen  Egyptens  eintreffen  (vgl.  Ex. 
4,  23);   aber  Gott  dachte  bei  sich:   Bringe  ich 
diese  Plage,  so  würde  Pharao  die  Israeliten  so- 
fort entlassen;  deshalb  brachte  er  zuvor  andere 
Plagen  und  jene  Plage  zuletzt.    Daher  sang  auch 
David:  „Wer  versteht  die  Macht  deines  Zornes?" 
(Ps.  90, 11),  d-o  rrcsiy  MriNiB  "jbra  1155573  smt  173 
d.  h.  wer  kennt  dein  Maschinenwerk,  das  du  im 
Meere  anwandtest?  —  Tanchuma  Lech,  19*  wird 
hebr.  1573  (Gen.  14,  20)   gedeutet:  !-!U53>  N35353 
VT3  1*10731   ffapM   Gott   wandte    ein    „Kunst- 
werk" an  und  „überlieferte  deine  Feinde  deinen 
Händen."  —   PI.  Genes,  r.  s.  43,  42a  niN3»73, 
Ar.  liest  ni'3573,  s.  ii3573.     Esth.  r.  g.  E.,  lÖ9d 
„Wie  furchtbar  sind  deine  Thaten"!    (Ps.  66,  3) 
pn  v5-nn  imMurs  ibia  m":««  i^n  i^brn  rra 
'm  irrypiia  na  i^piaa  ö^Yypnöwn  irtMTin 
d.  h.  wie  furchtbar  sind  deine  Maschinenwerke! 
Die  früher  getödtet  werden  sollten,  tödteten  ihre 
Mörder;  die  ins  Meer  versenkt  werden   sollten, 


versenkten  diejenigen,  die  sie  versenken  wollten 
u.  s.  w.  Pesik.  Beschallach,  81 a  und  Jalk.  I, 
66a  steht  dafür  iTiasn  dass. 

^p^iQD  m.  (neugr.  „  [xayyavixdv  mit  der  in 

wOil»LD  und  f^^x.ss.Xjo  abgestreiften  griech. 

Endung  ov",  Fl.  im  TW-  II,  568b)  Maschinen, 
werk.     Khl.  r.  sv.  ^n\x-n,  90°,  s.  1133373. 

Klä^D  S.  N5N55. 

TT  :      •  r      t  : 

Ot^lO  s.  d.  in  'ito. 

rTpP/.  (für  jtto  s.  d.)  Tribut,  Steuer. 
Ned.  62 b  wird  m573  (Esr.  4,  13)  erklärt:  n5)3 
^bün  königliche  Abgabe.     B.  bath.  8a  dass. 

iTTÜÖ  s.  115,  s-ns. 

v       ;  'tt 

jK^Ö  m.  (von  115,   arab.   fjj  und  ^dS) 

Teich,  worin  man  die  Wäsche  schwenkt, 
eig.  stösst,  treibt.  B.  bath.  19 a  rmwn  nana: 
1N^373b  Ar.  sv.  3>pa  2  (Agg.  i^TSn  173)  ein 
Teich,  der  zum  Schwenken  der  Wäsche  bestimmt 

ist,   Vgl.  1!f73n73. 

jjij;»  m.,  tijflp,  Nny^D.  Nrny^B  fem. 

(=3>5»,  s.  d.,  von  yp  mit  Nun  statt  Dagesch 
forte)  Kenntniss,  Einsicht,  das  Wissen, 
s.  TW. 

Dyitfp  Pron.  (vgl.  ö?5»)  etwas,  s.  TW- 

]1*Tn3ö»  ]1"T^21D  m.  (=iii']73  oder  liTTO,  von 
T773  oder  T73)  Abhang,  abschüssiger  Ort. 
j.  B.  bath.  l"g.  E.,  I3a.  j.  Sot.  IX,  23°  un.  u.  ö. 
im  j.  Tlmd.,  s.  liT]». 

N2TÜD  Nebenbenennung  oder  Verstümme- 
lung von  frO-ns:  ich  thue  ein  Gelübde,  j.  Nas. 
I  Anf.,  51a. 

Ppü  m.  (eig.=bh.  Stw.  ^573 ,  Ü373  zählen,  zuthei- 
len)  Mine,  gr.  \kvol,  und  zw.  1)  Mine  als  Münze, 
ein  bestimmtes  Geldgewicht.  (Nach Ez. 45, 
12  [vgl.  Raschi  und  Kimchi  z.  St.,  und  Beck  5a] 
wäre  die  gewöhnliche  Mine  =100  Sus,  d.  h. 
100  Denare,  die  heilige  Mine  hing.=200  Sus; 
zur  Zeit  Ezechiel's  hätte  man  sie  um  ein  Sechs- 
tel vergrössert,  so  dass  sie  dann  einen  Werth 
von  60  Sekel  oder  Sela=240  Sus  gehabt  hätte. 
Nach  Zuckermann:  Ueber  talm.  Münzen  und 
Gewichte  Tab.  beträgt  eine  Mine  21  Thlr.  20  Sgr. 
=65  Emk.)  j.  Keth.  I,  25b  ob.  biß  dvbo  «on 
bpiaa  i'man  .  las  biü  trab©  "ms  rwsa  p 
■mit  M573D  ttliprt  „die  fünf  Sela  zur  Auslösung 
des  erstgeborenen  Sohnes"  (Num.  3,  47)  werden 
nach  tyrischer  Mine  berechnet,  ferner  „die 
dreissig  Sela  für  den  von  einem'  stössigen  Ochsen 
getödteten  Sklaven"  u.  dgl.  (Ex.  21,  32  fg.) 
werden  sämmtlich  nach  dem  heiligen  Sekel,  d.  i. 
nach  der  tyrischen  Mine  berechnet.     Bech.  49b 
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•TON  173N  'l  ^lÜ  ^    W»  "»ON  '"1   1»N  *11X   M3» 

troiid  niviok  i»n  »wn  'i  nam*  Ni3ii 
NiD^ia  i3»n  N331T»!  (Nmioio)  „die  tyrische 
Mine"  (welche  nach  der  Mischna  das.  =  „einem 
heiligen  Sekel"  sei)  sagte  R.  Assi,  bedeutet  die 
Mine,  die  in  Tyrus  ausgegeben  wird.  R.  Ammi 
sagte:  Sie  ist  dem  arabischen  Denar  gleich.  R. 
Chanina  sagte:  Sie  ist  dem  syrischen  Stater 
gleich,  von  welchem  acht  Stück  für  einen  Denar 
verkauft  werden.  Genes,  r.  s.  84,  82°  ii'hprt  i»n 
ms?:  rps  diiia:»3  bni  bia  H33  dnis»  dnx 
insi  in«  b3  mrp  'piab  di»bo  laan  inia 
■nia  M3733  d">ybo  iaün  isa  "p*  iBiia»  Gott 
sagte:  Ihr  habt  den  Sohn  der  Rahel  (Josef) 
„für  zwanzig  Silbermünzen  verkauft"  (Gen.  37, 
28),  welche  fünf  Sela  betragen;  deshalb  soll 
ein  Jeder  von  euch  für  die  Abschätzung  (d.  h. 
Auslösung)  seines  (erstgeborenen)  Sohnes  fünf 
Sela  nach  tyrischer  Mine  entrichten.  Vgl.  da- 
mit j.  Schek.  II,  46d  mit.  bia  itTDd  H3»ia  idb 
n»  nns  inso  irm  b3  Nrp  £|03  ö-nioys  brn 
tp3  Qiliaj>3  11153  133  weil  sie  (die  Stämme) 
den  Erstgeborenen  der  Rachel  „für  zwanzig 
Silberlinge  verkauft  haben",  deshalb  soll  ein 
Jeder  von  ihnen  seinen  erstgeborenen  Sohn  für 
zwanzig  Silberlinge  auslösen.  B.  kam.  90b  HS» 
WT3  um  .  .  .  "mit  die  tyrische  Mine,  die 
Landesmine;  letztere  betrug  ein  Achtel  der 
ersteren.  —  Schebu.  6,  1  (38b  fg.)  *pi3  ib  H3» 
vti  151*!  dna»n  NbN  iT3  *p  "pH  wenn  A.  zu 
B.  sagt:  Du  schuldest  mir  eine  Mine;  letzterer 
aber  erwidert:  Ich  schulde  dir  blos  fünfzig 
Denare  (d.  h.  die  Hälfte  der  geforderten  Summe, 
nspaa  nn»),  so  muss  er  den  biblischen  Eid 
leisten,  vgl.  rm;-j  und  153.  Schebi.  1,  2.  3  !i3» 
'pba'wa  eine' Mine  nach 'italischer  Münze.  — 
2)  Mine  als  Gewicht.  Pea  8,  5  nbra-j  M» 
eine  Mine  dürrer  Feigen.  Snh.  70a  "na a  iis» 
eine  Mine  Fleisch,  vgl.  auch  in^aiü.  —  PI. 
j.  Schek.  VI  Anf.,  49c  mit.  „Myrrhe  und  Kassia" 
(Ex.  30,  23  und  24),  d"Oa  niN»  OSm  t]bN  inid 
welche  Specereien  insgesammt  ein  Gewicht  von 
1500  Minen  hatten.  —  3)  übrtr.  von  Menschen: 
werthvoll,  d.h.  würdig,  gravis,  Jemd.  von 
hohem  Werth.  Erub.  85b.  86a  ob.  Bunjos  ben 
Banjos  kam  zu  Rabbi;  pb  dip»  13D  inb  1»N 
öipa  iiö  inb  las  NSiifiN  ibsin  ndn  ns»  nun 
üjü  övkh  pb  Letzterer  sagte  zu  seinen  Schü- 
lern: Räumet  den  Ehrenplatz  ein  für  den  Mann, 
der  (vermöge  seines  Reichthums)  einen  Werth 
von  100  Minen  hat!  Später  aber  kam  ein  an- 
derer Mann  (der  noch  reicher  war),  so  sagte 
jener  zu  seinen  Schülern:  Räumet  einen  Ehren- 
platz ein  für  den,  der  einen  Werth  von  200 
Minen  hat!  Taan.  21 b  ölD  p  Ü3»  N31  3ül» 
?2£K  13»  p  ^3»  N3i  ^1  ri3?3  p  ns»  blSN 
010  13  Ü373  es  ist  schicklicher,  dass  die  Mine, 
<*je  von  einer  halben  Mine  abstammt,  zu  einer 
Mine  kommt,  die  von  einer  vollwichtigen  Mine 
abstammt,  als  umgekehrt;   d.  h.  der   Gelehrte, 


der  Sohn  eines  mittelmässigen  Gelehrten,  möge 
den  Gelehrten,  Sohn  eines  grossen  Gelehrten, 
besuchen. 

ME,  N\?B  eh.  (syr.  lIüo=n$a)  Mine,  s. 
TW-  —  PL  j.  B.  kam.  IX  Anf.,  Vd  un.  las  13 

iTiaam  i»y  (1.  iis»)  13173  niaan  !Ti3nb  3m 
rrb  iän  s-pia«  ii3?3  mwi  11373730  (1. 11373)  13173 
ninysis  ib«  rrb  173«  dsi«  12321  p73id  niysix 
nirtfasrr  113  ii3ü  nia»m  1111a»  3ü3  mn  p73io 

I1131N  PN  11373  plia»  NbN  3U  NIM  mb  ddlN 
1111  131N  Nb  N3N  ^lil  wenn  Jem.  einem  Fär- 
ber Wolle,  die  fünf  Minen  werth  und  Färbe- 
stoffe, die  ebenfalls  fünf  Minen  werth  sind,  über- 
giebt  und  ihm  10  Minen  Arbeitslohn  verspricht 
mit  dem  Bemerken:  Färbe  mir  die  Wolle  roth! 
Jener  hing,  sie  schwarz  färbte:  so  ist  der  Ar- 
beitgeber berechtigt,  zu  Letzterem  zu  sagen: 
Hättest  du  mir  die  Wolle  roth  gefärbt,  so 
würde  sie  einen  Werth  von  25  Minen  gehabt 
haben  (ich  hätte  also,  nach  Abzug  der  Unkosten, 
einen  Gewinn  von  fünf  Minen  gehabt);  jetzt  aber, 
da  du  sie  schwarz  gefärbt  hast,  so  ist  sie  blos 
20  Minen  werth  (wollte  ich  dir  also  den  ver- 
sprochenen Arbeitslohn  von  zehn  Minen  zahlen, 
so  müsste  ich  auf  meinen  Gewinn  ganz  verzich- 
ten). Da  ich  aber  auf  meinen  Gewinn  nicht 
Verzicht  leisten  will,  so  musst  du  einen  Theil 
deines  Arbeitslohnes  einbüssen;  d.  h.  ich  zahle 
dir  blos  fünf  Minen!  Die  Erklärung  der  Com- 
mentt.,  Tosaf.  und  Ascheri  zu  B.  kam.  100b  sv. 
dN,  ist  nicht  zutreffend.  Esth.  r.  sv.  fip  in», 
109a  und  Levit.  r.  s.  28,  172 d  Haman  fragte 
die  Juden:  "piasp  '13  mii  rpüia  mn  rrasi 
mis3i  1731p  imb  ittN  11373  '13  i^so  rrb  fitt« 

NDD31  NilL33p  diöbN  nilB3>b  113373  mia»  wie 
viel  war  wohl  ihr  (der  Omergarbe)  Werth? 
Doch  wohl  10  Talente.  Sie  aber  entgegneten 
ihm:  Selbst  zehn  Minen  würden  genügen.  Er 
sagte  hierauf  zu  ihnen:  Nun  wohlan,  eure  zehn 
Minen  besiegten  meine  dem  Ahaswer  verspro- 
chenen 10000  Talente  Silbers,  j.  Meg.  IV,  74d 
un.  11373  ■pin  zwei  Minen,  vgl.  trip. 

H2E/.  (=bh.)  Portion,  Theil,  Antheil. 
Bech.  5,  1  (31a)  11333  ii3»  1533  ns»  iibpiiai 
man  wiegt  Portion  gegen  Portion  bei  einem 
Erstgeborenen;  d.  h.  wenn  Jem.  ein  erstgebore- 
nes Thier  hat,  das  mit  einem  Leibesfehler  be- 
haftet ist,  so  darf  er  zwar  das  Fleisch  dessel- 
ben verkaufen,  aber  nicht  gegen  ein  Gewicht 
(Litra)  abwiegen.  Dahing.  darf  er,  wenn  er  ein 
abgewogenes  Stück  gewöhnliches  Fleisch  (libin) 
besitzt,  dasselbe  in  eine  Wagschale  und  jenes 
Fleisch  in  die  andere  Wagschale  legen,  um  das 
Gewicht  des  letzteren  zu  berechnen.  Git.  59b 
„Du  sollst  den  Priester  heilig  halten"  (Lev.  21,  8), 
•piaen  "pabi  iiidNi  Hinab  !iianp3ia  131  bsb 
IlttJNl  HDi  n373  biüibl  in  jeder  Art  der  Heilig- 
keit:   dass    er    als    der   Erste  (Versammlungen 
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n.  dgl.)  eröffne,  dass  er  der  Erste  sei  beim 
Sprechen  des  Segens  (bei  der  Mahlzeit)  und  dass 
er  (bei  vorzunehmender  Theilung)  der  Erste  sei, 
um  den  besten  Theil  zu  bekommen.  Mac.  28b 
u.  ö.  —  PI.  Tosef.  Schabb.  XVII  (XVIII)  Anf. 
yim  rram  trssa  rnaaa  rrm«  dn  ein  nsTa 
Dnb  Iprma  Tp"i5£  ni373  rraDl  man  darf  (am  Sab- 
bat) seine  Gäste  abzählen,  um  zu  ermitteln,  wie 
viele  (vornehme)  inwendig  und  wie  viele  (min- 
der vornehme)  auswendig  sitzen  und  wie  viele 
Portionen  man  für  sie  zuzubereiten  habe.  Schabb. 
149a  dass.  mit  einigen  Abänderungen. 

NrUE  s.  hinter  n373. 

T\yO  m.  (ähnlich  bh.,  von  Alna)  Verfahren, 
Führung,  Brauch,  j.  M.  kat.  III,  82d  mit. 
K.  Hosaja,  der  Aeltere,  kam  nach  einem  Orte, 
woselbst  er  am  Sabbat  die  Leidtragenden  be- 
grüsste.  N5N  D33731p53  ArtjÜ  J»TP  ^N  i3N  "I73N 
waiptt  :r;jü3  DD^ba»  Dlbffi  er  sagte:  Ich  kenne 
zwar  nicht  den  Brauch  eures  Ortes  (ob  man  bei 
euch  die  Leidtragenden  am  Sabbat  begrüsse, 
oder  nicht);  aber  ich  entbiete  euch  den  Gruss 
nach  dem  Brauch  unseres  Ortes.  Genes,  r.  s. 
100,  99a  dass.  j.  Pes.  IV  Anf.,  30od  ob.  baa 
nVi    i^rwi    triz»    anatos   ima    ibn    mann 

■>aDM2>  3^3)3    13\S    NP2TO  "91DN3    N1313>  IS 5" 73 b 

-osm  12»  an37a  nrN  «maarm  n^tto  ansu  nito 
Nnron  }«  ana?a  ia\x  Nna-nan  nüt  ans?a  Nrpayn 
N^iaa  n-ran  'n  "iun  ana7a  hti  nmv  ana7a  b^bi 
131a  anaü  b^ba»  3Ni  X>2  «""ri^ab  Nbi  lanai 
'-i  -UN  'ai  mmön  133  D5>u  n7a  mmü  pN  nptao 
biajaai  m  yüpun  ya»N  a-aw  ta-nam  ba>  Naa-n 
133-ii  "pmun  na^an  'nb  iibaun  iina  n^yast 
lanaa  iraatt  pb  -iün  mias  ins  isa^a  in?a 
dd-tisn  an373  lausn  bN  -no\s3  öaavnsN  pa 
iasa  ima  alle  (d.  h.  viele)  Dinge  machte  man 
vom  Brauch  abhängig.  Wenn  Frauen  einen 
Brauch  beobachten,  nach  Ausgang  des  Sabbats 
(am  Sonnabend  Abend)  keine  Arbeit  zu  ver- 
richten, so  ist  dies  kein  Brauch  (d.  h.  ein  sol- 
cher unbegründeter  Brauch,  der  blos  von  Un- 
wissenden herrührt,  m5ü  an3ü,  kann  ohne  Wei- 
teres aufgehoben  werden;  vgl.  Tosaf.  zu  Pes. 
51a  sv.  nriN  "'N  und  Ascheri  z.  St.);  dahin g.  ist 
das  Sichenthalten  von  Arbeiten  am  Sabbat 
Abend  bis  das  rituelle  Gebet  vollendet  ist,  ein 
(begründeter  und  daher  beizubehaltender)  Brauch. 
Am  Montag  und  Donnerstag  sich  des  Arbei- 
tens  zu  enthalten,  ist  kein  begründeter  Brauch; 
aber  bis  die  Fastenzeit  vorübergegangen,  ist  ein 
begründeter  Brauch.  Am  Freitag  sich  des  Ar- 
beitens  zu  enthalten,  ist  kein  begründeter  Brauch; 
aber  von  der  Zeit  des  Vespergebetes  an  (d.  h. 
2l/2  Stunden  vor  Eintritt  des  Sabbats,  vgl. 
nri372,  nicht  zu  arbeiten)  ist,  ebenso  wie  das 
Nichtarbeiten  am  Neumondstage  ein  begründeter 
Brauch.  R.  Seira  sagte:  Die  Frauen,  welche  vom 
Eintritt  des  Monats  Ab  an  (bis  nach  dem  Fast- 


tag der  Tempelzerstörung,  9.  des  Ab)  nicht  zu 
weben  (spinnen)  pflegen,  beobachten  einen  be- 
gründeten Brauch;  weil  an  ihm  der  Stein  Sche- 
thija  (vgl.  13N)  aufgehört  hat,  nämlich  mit 
Anspiel,  auf  Ps.  11,  3:  „Wenn  die  Pfeiler 
(mniü  anklingend  an  nvnö)  niedergerissen  wer- 
den, was  thut  (ba>s)  der  Fromme?"  R.  Chin- 
nena  sagte:  Alle  Dinge  sind  vom  Brauch  ab- 
hängig. Betreffs  der  Akazienbäume,  die  im  Orte 
Migdal  Zabbaja  waren,  fragte  man  bei  R.  Cha- 
nina an,  ob  man  sie  zur  Arbeit  verwenden 
dürfe?  Worauf  er  antwortete:  Da  eure  Vor- 
fahren dies  als  verboten  ansahen,  so  dürfet  ihr 
nicht  von  dem  Brauche  eurer  Väter,  seligen  An- 
denkens, abweichen!  j.  Taan.  I,  64°  mit.  dass. 
B.  mez.  7,  1  WTOn  an37a:j  baan  Alles  richtet 
sich  nach  dem  Landesbrauch,  z.  B.  betreffs  des 
Lohnes  und  der  Arbeitszeit  der  Tagelöhner,  j. 
B.  mez.  VI  g.  E.,  na  bia  anaun  ba>  •pawa  p« 
nT^TB  man  weicht  nicht  von  dem  Brauch  der 
Karawane  ab;  wenn  sie  näml.  von  einer  räube- 
rischen Horde  überfallen  wurde,  die  man  aber 
durch  Lösegeld  zum  Abziehen  veranlasste,  so 
werden  diese  Kosten  nach  dem  b§i  der  Kara- 
wane üblichen  Brauch  repartirt,  vgl.  "jitta.  j. 
Jeb.  XII,  12c  ob.  naabnn  na  b;3373  anaün  der 
Brauch  beseitigt  die  Halacha,  vgl.  nnjbN.  Taan. 
26b  i3">-n5a  ii-niN  laitni  Nb  «siria  anaa  einen 
Brauch  trägt  man  nicht  in  einem  Lehrvortrage 
öffentlich  vor,  aber  man  ertheilt  eine  Lehre  dar- 
nach; wenn  Jem.  näml.  einen  Gelehrten  deshalb 
anfragt;  im  Ggs.  zu  einer  Halacha  (Decision), 
die  man  öffentlich  vorträgt.  —  Ab.  sar.  54b  dbiy 
imb  pma»  ibpbpia  Dtj-ran  -{bim  ama  nana?33 
pm  riN  die  Welt  geht  ihren  Gang  fort  (ver- 
fährt naturgemäss) ,  aber  jene  Narren,  welche 
Verderben  anrichten,  werden  einst  Strafe  erlei- 
den. Eine  Antwort  auf  die  angebliche  Frage 
der  Philosophen  in  Rom:  Weshalb  vernichtet 
Gott  nicht  die  Götzen?  Auf  ähnliche  Weise, 
entgegneten  die  Gelehrten,  trapr,  wächst  auch 
das  Getreide,  zu  welchem  ein  Räuber  geraubte 
Körner  gesäet  hat.  Taan.  30 a  un.  n\n  *p 
'aai  3N3  naniin  ana»  mw  'n  bra  lanaTa  so  war 
das  Verfahren  des  R.  Juda  bar  Hai  am  Rüsttage 
des  9.  des  Ab  (Fasten  wegen  Tempelzerstörung): 
Man  brachte  ihm  trockenes  Brot  mit  Salz,  das 
er,  zwischen  Ofen  und  Herd  sitzend,  ass  und 
ein  Gefäss  Wasser  dazu  trank;  es  hatte  den  An- 
schein, als  ob  sein  Todter  vor  ihm  gelegen 
hätte. 

tiTljß-ch.  (=an372)  Brauch.    Nid.  66a  und 

TT:*  t : ■ J 

Jeb.  I3b  Nana7a  m73N  nso  n-hcpn  N3N  "jb  sa^ös 
ich  sagte  dir  von  einem  wirklichen  Verbote, 
während  du  von  einem  Brauche  sprichst!  s. 
auch  TW.  —  j.  Ber.  V,  9a  un.  rran3?a  zusam- 
mengesetzt aus  rran-itt ;  das.  auch  nanaTa  crmp. 
aus  rrana»,  s.  \q. 
JPPUD  s.  ana. 


*oh:ö 


-     151 


I    •    t  :  - 


NTttö  masc.  (eig.  Part.  Af.  von  ins)  der 
Leuchtende,  insbes.  der  Morgenstern,  oder 

(=arab.  ?LJ5)  Tag.  j.  Jom.  III  Anf.,  40b  n^N 
tuTim  der  Morgenstern  leuchtet;  d.  h.  der  Tag 
ist  bereits  angebrochen,  j.  R.  hasch.  II  Anf., 
57d  dass. 

ttfTnnjö  /.  (von  im  in  der  Bedeut.  des  bh. 
'b  ■'"ins  pbn  eig.  hinter  Jemdm.  mit  Licht  ein- 
hergehen;  daher:  ihn  auf  Schritt  und  Tritt  ver- 
folgen) eifriges  Bedienen,  das  Hinter- 
dreingehen des  Knechtes.  Ned.  38b  wenn 
Jem.  gelobt  hat,  nichts  von  dem  Vermögen  des 
N.  N.  zu  geniessen,  so  darf  Letzterer  die  kana- 
nitischen  Sklaven  und  Mägde,  nicht  aber  das 
Vieh  desselben  mit  Nahrungsmitteln  versehen. 
Nrmwab  D-^ar;  rrnnsiai  viay  Nasa  141a 
ntw  twiabb  riana  iTas»  Ar.  (Agg.  Nrrnnsab) 
Aus  welchem  Grunde?  Seine  kananitischen 
Sklaven  und  Mägde  sind  zur  Dienstleistung  be- 
stimmt (da  aber  der  Herr  berechtigt  ist,  zu 
6einen  Sklaven  zu  sagen:  Ihr  müsst  mich  be- 
dienen, ohne  dass  ich  euch  ernähre,  so  hat  er 
keinen  Gewinn  davon,  dass  jener  sie  ernähre); 
das  Vieh  hing,  ist  zum  Fettwerden  bestimmt,  je 
fetter  es  wird,  desto  grösser  ist  sein  Werth.  R. 
Nissim  z.  St.  liest  Nirnpaa  (richtig  Nimpua, 
s.  d.  W.):  Bereinigung. 

130.  -^ö  s.  ja. 

K^SUö/em.  (von  aw,  arab.  ^LS)  Stell- 
vertreterin, Verwalterin.  B.  batk.  91a  IV 
rrmmaa  »a^p  Naa^a  a^a©  Nb"r  Ar.  (Agg.  12a 
irma)  bevor  Jem.  gestorben  ist,  erhebt  sich 
schon  seine  Verwalterin;  die  näml.  sein  Ver- 
mögen an  sich  zu  bringen  sucht.  Ein  Sprich- 
wort mit  Bez.  auf  die  Agada,  dass  an  demsel- 
ben Tage,  an  welchem  die  Frau  des  Boas  starb, 
die  Moabiterin  Ruth,  die  später  seine  Frau  wurde, 
in  Palästina  eintraf.  Die  Oommentt.  halten  das 
W.  für  ein  Compositum  aus  Nma-"Oa  die  Vor- 
gesetzte des  Hauses  (etwa  ähnlich  •ya'ia:  Haus- 
genosse, s.  d.  W.);  was  jedoch  nicht  einleuchtet. 

TUE  m.  (=bh.  von  -ni)  das  Schütteln, 
Bewegen,  besond.  des  Kopfes  als  Zeichen  in- 
nerer Unruhe.  Schabb.  104a  min  fisrnsia  INaa 
TBoa  Ar.  und  Ms.  Oxf.  (vgl.  Dikduke  z.  St., 
Agg.  iDKi  Tiiaa)  daraus  (dass  einige  Buchstaben 
krummgebogen  sind,  vgl.  J|S3)  ist  zu  entnehmen, 
dass  die  Gesetzlehre  mit  Bewegung  (Unruhe) 
gegeben  wurde. 

ntQ  masc.  (=bh.)  1)  Ruhe,  Ruhestatt. 

Schabb.  I52b  ^b  v»  ^bbm  ™^  1^  &  ">W*i 
113)3  die  Einen  (die  Seelen  der  Frommen,  die 
dem  Todesengel,  dem  Duma,  übergeben  werden, 
vgl-  iiaii)  finden  Ruhe;  die  Anderen  aber  (die 
Seelen  der  Frevler)  finden  keine  Ruhe.  —   2) 


Manoach,  N. pr.  Taan.  9a  un.  mia  "1a  N5"iü  '"1 
R.  Huna  bar  Manoach.  —  Chald.  nia,  s.  d. 

nPlWP/.  (=bh.)  Ruhe,  Ruhestatt.  Uebrtr. 
Menucha,  eine  bildliche  Benennung.  Tosef. 
Korbanoth  XIII  g.  E.  Mb^tf)  IT  ümsa  wn  "IT  ■« 
'an  dnNa  ab  ^a  naNSiö  öbmiT  it  nbron  was 
bedeutet  nmsa?  Schilo;  und  was  bedeutet 
nbtl3?  Jerusalem,  denn  es  heisst:  „Ihr  seid 
noch  nicht  gekommen  nach  der  Ruhestatt  und 
nach  dem  Besitzthum"  (Dt.  12,  9);  so  nach 
Ansicht  des  R.  Juda.  R.  Simon  sagte:  "it  hbn3 
dnt  "ina  ^a  nasstt)  DbusTT"1  it  nrnsa  nb-ra 
'ai  vimsto  Nachla  bedeutet  Schilo,  und 
Menucha:  Jerusalem;  denn  es  heisst:  „Gott 
hat  erkoren  Zion,  es  zu  seinem  Wohnsitz  be- 
gehrt. Das  ist  meine  Ruhestatt  für  ewig" 
u.  s.  w.  (Ps.  132,  13.  14).  Seb.  119ab  wird  gegen 
letztere  Ansicht  Folgendes  eingewandt:  Danach 
hätte  in  Dt.  1.  c.  nmsan  b&o  :-;bfi5rr  bN  stehen 
müssen,  da  doch  Israel  zuerst  nach  Schilo  und 
dann  nach  Jerusalem  gekommen  ist?  Worauf 
geantwortet  wird:  Der  Sinn  jener  Bibelstelle 
sei  wie  folgt  aufzufassen:  Nicht  blos  nach  Je- 
rusalem (nrnsa),  sondern  nicht  einmal  nach 
Schilo  (i-ibw)  seid  ihr  bis  jetzt  gekommen. 
Das.  werden  noch  zwei  andere  Ansichten  er- 
wähnt; nach  der  einen  bedeuten  die  beiden 
Worte,  inms»  und  nbns:  Schilo;  nach  der  an- 
dern bedeuten  sie  beide:  Jerusalem.  Hierauf 
wird  fortgefahren  wie  folgt:  iaso  }NHb  Nabiaa 
dnri  aba*r  rtro  uiia^aa  irm  rsmsa  nb^iö  in  " 
in  it  "aNT  i«ab  «bN  'ai  pbm  avoi  mbro 
nmsa  NbN  D->ab"i3>  nbns  t-ibns  Nübioa  abian-n 
■p-iisn  msa  wi  a\-iai  "piN  nrnsa  nmaa  ina 
'jn  wohl  nach  der  Ansicht  desjenigen  Autors, 
dass  die  beiden  Worte:  Schilo  bedeuten,  passt 
dafür  der  Ausdruck  nrroa,  weil  die  Israeliten 
daselbst  von  der  Eroberung  ausruhten,  ebenso 
nbni,  weil  man  dort  die  Besitztümer  ver- 
teilte, denn  es  heisst:  „Josua  vertheilte  zu 
Schilo  das  Land  nach  dem  Loose"  (inhaltlich 
Jos.  18, 10;  welcher  Vers  jedoch  ungenau  citirtist). 
Was  hing,  die  Ansicht  desjenigen  Autors  betrifft, 
dass  die  beiden  Worte:  Jerusalem  bezeichnen,  so 
passt  allerdings  fsbns,  da  jener  Ort  ein  ewiges 
Besitzthum  war,  wie  aber  passt  dazu  nmsa 
(da  Israel  bereits  vor  dem  Einzüge  in  Jerusa- 
lem Ruhestätten,  z.  B.  in  Schilo,  Nob  u.  a.  ge- 
funden hatte)?  Das  W.  bezeichnet  vielmehr  das 
Ausruhen,  Siehniederlassen  der  Bundes- 
lade. Denn  es  heisst:  „Als  die  Bundeslade 
ausruhte"  (ungenau  citirt,  vgl.  Raschi;  gemeint 
ist  wohl  die  St.  2  Chr.  6,  41 :  „Auf,  0  Herr,  in 
deine  Ruhestatt,  du  und  deine  machtvolle  Bun- 
deslade"). 

rpTOP  m.  (lat.  manuale)  Handschwenken, 
oder  das  Schwenken  der  Tücher  (ynTiD) 
mit  der  Hand.     Genes,  r.  s.  5  Anf.  riapn  na« 
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T>m  d^ab^  rsdina  anaim  •ptabs  nun©  *jbüb 
3>32:N3i  nr^na  ^jb»  bin  i?aibt:a  pbanun  p73idiü7a 

'31    ITIpB    TV1    13>N    ^bttn    "173N    ^1137331    Gott 

sagte:  „Das  "Wasser  hoffe  (Gen.  1,  9  w%*  = 
rn^ji  oder  np_i  gedeutet)  zu  mir",  wie  ich  mit 
ihm  verfahren'  werde.  Ein  Gleichniss  von  einem 
Könige,  der  einen  Palast  baute  und  ihn  von 
Stummen  bewohnen  liess,  die  den  König  an  jedem 
frühen  Morgen  durch  Winken,  Fingerbewegung 
und  Handschwenken  begrüssten.  Der  König 
dachte  nun  bei  sich:  Wenn  die  Stummen  so 
ihren  Dank  zu  erkennen  geben,  wie  würden  erst 
sprechende  Menschen  verfahren!  Aber  kaum 
waren  letztere  in  den  Palast  eingezogen,  so  be- 
mächtigten sie  sich  desselben  und  sagten:  Der 
gehört  uns!  Der  König  schaffte  nun  dieselben 
fort  und  besetzte  den  Palast  wieder  mit  Stum- 
men. Dasselbe  geschah  bei  der  Weltschöpfung, 
die  ursprünglich  aus  Wasser  bestand  (vgl.  173) 
und  das  durch  starkes  Kauschen  verkündigte: 
„Mächtig  in  der  Höhe  ist  Gott."  (Ps.  93,  3.  4). 
Gott  besetzte  hierauf  die  Welt  mit  Men- 
schen, schwemmte  sie  aber,  da  sie  sündhaft 
geworden,  vermittelst  des  Wassers  hinweg; 
indem  er  sagte:  Möge  diese  Generation  die 
Welt  räumen  und  jene  Fluthen  wieder  an  ihre 
Stelle  treten!  Das,  s.  28  Anf.  dass.  In  der 
Parall.  Thr.  r.  sv.  rua-is,  59°  liest  Ar.  nr^-O 
•plTiDai  yaiSNai  (in  den  Agg.  fehlt  das  letztere 
W.). 

NFl'pVUp  fem.  Adj.  (von  biia)  h äs s lieh, 
schlammig.  Taan.  6b  Nnbnio  mm  Nnidb  Kata 
gut  (d.  h.  fruchtbar)  ist  das  Jahr,  dessen  Monat 
Tebeth  (ungefähr  Januar,  infolge  vieler  Regen) 
hässlich  ist,  vgl.  rQü. 

TÜß  (=bh.  von  "pa  wachsen,  sich  erheben; 
in  trop.  Bedeut.)  Jem.,  der  stolz  das  Haupt 
emporhebt,  herrisch  ist.  Suc.  52b  y-in  lif» 
san  obia>3  13  wüi  irrn  dbu>3  oiisb  imott 
rnrto  p37ab  p-iip  ria  dka  po  'n  p3D7a  "iünsiü 
p-iip  Niansd  pia  in»«  ao^n  in  NrtN  '-i  13*7] 
mno  "p27ab]  LA.  des  Menorath  hamaor  Ner  1, 
Kelal  2  Abth.  3  cap.  7  (In  den  Tlmd.  Agg. 
tOTt  'n  bü  rdbsa  plD,  und  der  hier  einge- 
klammerte Satz  fehlt  ganz,  vgl.  auchDikduke  z.St.) 
der  Trieb  zum  Bösen  verleitet  den  Menschen  in 
dieser  Welt  und  erhebt  sich  als  Zeuge  gegen  ihn 
im  zukünftigen  Leben;  denn  es  heisst:  „Wer 
seinen  Knecht  (den  Trieb  zum  Bösen)  in  der 
Jugend  pflegt,  gegen  den  wird  er  später  sein 
ein  patt"  (Spr.  29,  21);  da  nach  der  Buchstaben- 
Permutation  des  rlh  rä'N  die  Buchstaben  von  p  373  das 
W.  mno:  Zeuge  ergeben,  vgl.  ü"n.  [Die  Schüler 
des  R.  Acha  bar  Chanina  sagten:  Wer  u.  s.  w., 
denn  im  Arabischen  ist  ninD  gleichbedeutend 
mit  p37a];  d.  h.  zunächst  bedeutet  das  aram.  mno 

(arab.  Jotg..£.) :  Zeuge, sodann  das  ähnl.  arab.  Jl&** : 


das  Haupt  stolz  erhebend,  eig.  sehr  wachsam,  welche 
letztere  Bedeut.  dem  W  patt  zu  Grunde  liegt.  — 
Genes,  r.  s.  22,  22 d  (mit  Bez.  auf  denselben 
Bibel vers,  jedoch  ohne  Erwähnung  der  gedach- 
ten Deutungen)  im")3>33  nszi  nx  p3d73ta  173  ba 
imapTd  T>b3»  "patt  nvnb  idio  wenn  Jem.  seinen 
Trieb  zum  Bösen  in  der  Jugend  verzärtelt,  so 
wird  letzterer  später  in  seinem  Alter  gegen  ihn 
herrisch  sein. 

"^faß  oder  "TiSiß  m.  pl.  1)  kleine  Fische; 
nach  Lewisohn  Zool.  d.  Tim.  p.  261:  die  Ell- 
ritze. Keth.  60b  un.  133  nb  nn  1313173  nbdtn 
^513)  ist-iisü  eine  Frau,  die  während  der  Schwan- 
gerschaft solche  kleine  Fische  isst,  wird  klein- 
äugige  Kinder  gebären.  Snh.  49a  un.  „Joab  er- 
nährte die  zurückgebliebenen  Stadtbewohner" 
(1  Chr.  11,  8)  ö"nöT  tryo  Nnanuti  1313»  ib^DN 
inb  selbst  Ellritzen  und  sonstige  kleine  Fische, 
die  er  kostete,  theilte  er  mit  ihnen.  (Raschi 
erklärt  unser  W  durch  diatap  dm).  —  2)  übrtr. 
Saft  oder  Salzbrühe  dieser  Fische  oder 
sonstiger  kleiner  Thiere.  Schabb.  110balsein 
Heilmittel  gegen  die  Gelbsucht  nehme  man  1313173 
•n->p3i  1313173  vnb  iiS73pi  1313173  Ndib  ini  iittapn 
'dl  den  Saft  der  Heuschrecken  und  wenn  kein  Saft 
der  Heuschrecken  zu  bekommen  ist,  nehme  man 
den  Saft  kleiner  Vögel  u.  s.  w.  Ab.  sar.  29a  ob. 
NrP33'nb  "Wittn  i-na^ob  abn  Essig  ist  nach  dem 
Aderlass  und  die  Salzbrühe  kleiner  Fische  nach 
dem  Fasten  heilsam.  Git.  69b  13131731  ntid  ein 
Topf  mit  dem  Saft  kleiner  Fische. 

D"ÜD  m.  (—hh.  von  013)  Flucht,  Zuflucht. 
Exod.  r.  s.  1,  103b  (mit  Bez.  auf  Ex.  2,  15.  16) 
nwab  D1353  id3t  rnr  utoj  nsto  Hbpn  abm 
nm  I3ini3"i  n"i73N  NbN  n"iT  irna»  naia»  bss 
s-rb»  10131  ■07373  na  •pNia  t-um  t'bb  i'3io  srn 
'dl  tre»  N3  abxD  iy  !-;3iu:n  nrwb  irffli  Gott, 
der  die  Götzen  hasst,  sollte  dem  Mose  die  Zu- 
flucht bei  einem  Götzendiener  angewiesen  haben? 
Aber  unsere  Lehrer  sagten:  Jithro,  der  anfäng- 
lich ein  Priester  des  Götzen  war,  sah  ein,  dass 
letzterer  werthlos  sei  und  beschloss,  schon  vor  der 
Ankunft  des  Mose,  Busse  zu  thun.  Er  berief 
nun  seine  Stadtleute  und  sagte  zu  ihnen:  Da 
ich  schon  alt  bin,  so  kann  ich  fortan  kein 
Priester  mehr  sein,  wählet  euch  einen  andern 
Priester.  Infolge  dessen  thaten  sie  ihn  in  den 
Bann,  sodass  Keiner  mit  ihm  in  Berührung  käme, 
dass  kein  Hirte  seine  Schafe  weide  u.  dgl.  m. 
Dadurch  sah  er  sich  genöthigt,  seine  Schafe  von 
seinen  Töchtern  weiden  zu  lassen. 

iTYUß  /.  (— bh.  von  11a)  Leuchter.  Pesik. 
Echa,  123a  u.  ö.  rni37an  na  rro  MDd  das  Fül- 
len hat  den  Leuchter  umgestossen,  vgl.  isd, 
!-!Dd.  —  Trop.  Genes,  r.  s.  20,  20 d  btt)  tTTDtt 
naa  b3>  ö"in  bia  -Ol  3nT  ein  goldener  Leuch- 
ter, auf  welchem  ein  thönernes  Licht  steht; 
bildl.  für  eine  edle  Frau,  deren  Gatte  ein  nied- 
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riger  Mensch  ist,  s.  oaiib.  Jalk.  I,  9d  dass.  — 
(ML  Nnn372,  s-  d- 

NJpttöi  N21T2Q  Nebenbenennungen  od.  Ver- 
stümmelungen von  mt3,  (das  wiederum  in  pn3 
verstümmelt  wurde):  ich  will  ein  Nasiräer  sein, 
j.  Nas.  I  Anf.,  51a. 

PUD  m.  eh.  (=hbr.  rji372  s.  d.,  von  n«)  Ruhe, 
KuhVstatt,  s.  TW. 

nrtp/.  (=bh.  von  n3?2,  arab.  XI/o,  Grndw. 

«3,  wovon  ^3?2,  I3?a :  schenken,  zutheilen)  1)  Ge- 
schenk, Opfergabe,  bes.  Speiseopfer.  Men. 
1,1  u.  ö.  —  2)  übrtr.  die  Zeit  des  Nach- 
mittags- oder  Yesperopfers,  sodann  übrtr.: 
das  Nachmittags-  oder  Vespergebet,  das 
an  die  Stelle  des  Vesperopfers  getreten  ist,  die 
Mincha  (an3>rj  nnsu,  Esr.  9,  4.  5).  Ber.  4,  1 
(26*)  v  1721N  Ymrp  'n  anyn  ni>  nns^n  nbsn 
nn35:n  sbs  die  Zeit  des  Vesper-  (Mincha-)  Ge- 
betes (im  Ggs.  zu  rva"i3>  nbsn :  das  Abendgebet) 
währt  bis  zum  Abend  (zur  Dunkelheit,  nach  dem 
Sichtbarwerden  dreier  Sterne;  d.  h.  nur  bis  zu 
dieser  Zeit  darf  das  Minchagebet  verrichtet 
werden).  R.  Juda  sagte:  Bis  zur  halben  Zeit 
der  Mincha,  s.  w.  u.  Das.  26b  nn372  ton  TPN 
nmü  ton  Iran  nbyttbi  riitn?2T  rwio  taiaü  nb™ 
nbw:bi  nirrrai  ms©  3>ffin?2  nsap  von  welcher 
Zeit  ah  beginnt  die  grosse  Mincha?  Von 
6^2  Stunden  nach  Tages-Anfang  an,  bis  weiter 
zum  Abend  hin.  (Der  Tag  wird  näml.  nach  dem 
Aequinoctium  berechnet,  von  6  Uhr  Vor-  bis 
6  Uhr  Nachmittags;  die  grosse  Minchazeit  be- 
ginnt also  x/2  Stunde  nach  Mittag,  d.  h. 
nach  unserer  Stundenzählung  12  y2  Uhr  = 
6x/a  Tagesstunden.)  Von  welcher  Zeit  ab  be- 
ginnt die  kleine  Mincha?  Von  9%  Stunde 
(=3ya  Uhr  Nachmittag)  und  weiter.  Tosef. 
Ber.  III  Anf.  Tfmy  nnN  nn3?2^  abs  snn  rrcai 
ran  non  rw  wie  viel  beträgt  die  Hälfte  der 
Mincha?  Elf  Stunden  weniger  y4  Stunde 
(=53/4  Uhr  Nachmittag;  d.  h.  „die  Hälfte  der 
Mincha",  wovon  R.  Juda  spricht,  s.  ob.,  ist  die 
Hälfte  der  kleinen  Mincha  von  2l/2  Stunden). 
In  Ber.  26b  wird  anfänglich  gezweifelt:  i-mrp  ''n 
fisiTiN  Timi2  sbs  in  nüNp  N»p  :-iri3ü  abs 
iö»p  ob  R.  Juda  die  Hälfte  der  ersten  (d.  h. 
grossen),  oder  die  Hälfte  der  letzten  (d.  h.  klei- 
nen) Mincha  meine?  "Woselbst  jedoch  aus  der 
hier  citirten  Tosef.  für  letzteres  entschieden 
wird.  Ber.  1.  c.  n)2N3t>  nn372  nbsn  ip^n  pnsf 
M3Dn  NbN  nrriD  •jiN-i  rniab  pnif  Nit-n 

irra  ^BiBi  n72N3tt>  Isaak  verordnete  das  Mincha- 
gebet (mit  Ansp.  auf  Gen.  24,  63:  „Isaak  ging 
tTTOb",  welches  W.  beten  bedeutet,  wie  in  Ps. 
102,  1  irnD:  sein  Gebet);  vgl.  aN  IL  Pes.  50b 
u-ö.  nb»?2bl  nn372n  172  von  der' Zeit  der  (klei- 
nen) Mincha  an  und  weiter;  d.  h.  91/,,  Tages- 
8tunden=3Va  Uhr  Nachmittag.  —  PI.  (von  nr.  1) 

L*vi,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.   III. 


Men.  1,1  fg.  ninr372  die  Speiseopfer.  —  Davon 
rührt  auch  der  Name  des  Talmud-Tractates 
nin372,  Menachoth  her,  der  zumeist  von  den 
Speiseopfern  handelt. 

NnrUP  eh.  (=nn:72,  nach  der  Form  Nnby 
u.  a.,  s.  TW.)  Speiseopfer;  übrtr.  Vesper- 
gebet, Mincha.  j.  Pes.  IV,  30d  ob.  Nnn3>2  172 
b^bl  von  der  Minchazeit  an  und  später;  d.  h. 
von  3y2  Uhr  Nachmittags  an,  s.  vrg.  Art.,  vgl.  auch 
an3?2.  Sot.  39b  un.  Kmssm  Nnn3>2  das  Mincha- 
gebet an  einem  Fasttage.  R.  hasch.  31a  Nnfi37a 
Nnaön-  das  Minchagebet  am  Sabbat. 

DTOD  (eig.  Part.  Piel  von  Drjj:  Tröster) 
Menachem,  Mavccii]!!.,  Manahem,  Name  ver- 
schiedener Personen,  1)  der  Genosse  Hillel's, 
der  mit  diesem  gemeinschaftlich,  als  das  letzte 
der  fünf  Gelehrtenpaare  (mviT)  in  der  Akademie 
präsidirte.  Chag.  16ab  ipbna  Nb  DH3721  bbn 
1N52U5  D3a3  Dfi372  Nif  Hillel  und  Menachem 
waren  nicht  verschiedener  Ansicht  (hinsichtl.  der 
TtDiloo,  s.  d.;  während  die  früheren  Gelehrten- 
paare hierüber  getheilter  Meinung  waren);  Me- 
nachem trat  aus  der  Akademie  und  Schammai 
trat  an  dessen  Stelle  ein.  Nach  einer  Borajtha 
das.  wird  dieser  Austritt  erklärt:  nriaybdn3)2  Nif 
"fbfan  Menachem  trat  in  ein  königliches  Amt  unter 
Herodes  ein;  vgl.  jedoch  rrro  nr.5.  —  2)Pes.l04a 
trump  bia  las  -W2->o  na  dnstt  'n  R.  Mena- 
chem bar  Simai,  der  Sohn  der  Heiligen  genannt; 
für  welche  Benennung  das.  als  Grund  angegeben 
wird,  dass  er  niemals  einen  Sus  (eine  Münze) 
genau  betrachtet  hätte,  vgl.  ttt  III.  (j.  Ab.  sar. 
III  Anf.,  42°  und  43b  wird  dieselbe  Eigenschaft 
dem  Nach  um  beigelegt,  weshalb  er:  wn  tiim 
dnonp  1151p  Nachum  der  Höchstheilige  genannt 
wird;  wahrsch.  identisch  mit  Dn3?2).  —  3)  Name 
des  Messias,   des  Trösters  Israels.     Snh. 

98b   172115  J-Ppm  p  ÖH372    d,11721N  tn  172X0  ttÜ 

wie  ist  sein  (des  Messias)  Name?  Manche  sagen: 
Menachem,  Sohn  Chiskia's,  ist  sein  Name;  mit 
Ansp.  auf  Klgl.  1,  16:  „Fern  ist  mir  der  Trö- 
ster" (Menachem),  vgl.  auch  -pS"^  u.  a.  j.  Ber. 
II,  5a  ob.  ein  Autor  sagte:  "i)2U5  nftifc  des  Messias 
Name  ist  Zemach;    ein    anderer    Autor    sagte: 

rroauiiro  ^m  rpsaiain  Vfbs  N^1  173ffi  Qn3n 
■jvn  er  heisst  Menachem.  Diese  beiden  Autoren 
jedoch  sind  nicht  verschiedener  Ansicht;  denn 
der  Zahlenwerth  des  einen  Namens  gleicht  dem 
Zahlenwerth  des  andern,  d.  h.  Dn3?2  beträgt, 
ebenso  wie  n?2it  138.  Das.  Ein  Araber,  der 
einem,  an  der  Pflugschar  stehenden  Juden  kurz 
vorher  die  Tempelzerstörung  angekündigt  hatte, 
rief  demselben  plötzlich  zu:  ">ntp  na  WP  na 
Nab?2  Tb^na  »m  *]~>WP  "^P"1  ^^nmn  map 
n»i  r-pb  n72N  DH372  rraia  rroi  irb  -\12$  Nn-,ü72 
irr  1721  rrb  n)2N  Trpm  rrb  n?2N  -HaNi  rraia 
nrnm  dnb  n-oi  Nab72  n^an  }72  mb  n»N  nih 
'dt  ed.  Lehm.  (ed.  Ven.  n^an72  Nab72  nn^a)  Jude, 
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Jude  schirre  dein  Rind  und  binde  deine  Pflug- 
sterze an,  denn  soeben  wurde  der  König  Messias 
geboren.  Der  Jude  fragte  ihn:  Wie  ist  sein 
Name?  Jener  erwiderte:  Menachem.  Wie  ist 
seines  Vaters  Name?  Chiskija.  Woher  ist  er? 
Aus  dem  Königspalaste  in  Bethlehem  Jehuda. 
Hierauf  verkaufte  der  Jude  sein  Ackervieh  sammt 
dem  Ackergeschirr  und  wurde  ein  Händler  mit 
groben,  leinenen  Zeugen  Opiab,  s.  d.)  für 
Kinder.  b3H  U  tonp  p-<S3l  N^ip  b^'J  mm 
dnittT  ma-w  isriT  n^iüd  ba  p-mm  io-ip  Nimib 
ansm  m?3^N  pasn  niiu;3i  prjbip  »aia  mar  Nb 
N^n  m»N  "pnb  pinb  pst  \-p->n  omai  ma->N 

Na"P3n  NW  bN"«^  11-1S3D  m^p3n53  N3N 
r^m    ^b    "I73N     NTÜ"p73     ma     mil-pN    Tb^nNT 

■'ian?3  mba-oi  a-nn  mbs-ni  isn  ed.  Lehm, 
(ed.  Yen.  Nmp  anst,  N"np,  und  pnab  fehlt)  er 
ging  Stadt  ein,  Stadt  aus,  bis  er  nach  jener  Stadt 
(Bethlehem)  kam.  Daselbst  kauften  ihm  alle  Wei- 
ber Zeuge  ab,  nur  die  Mutter  des  Menachem  kaufte 
ihm  nichts  ab.  Er  hörte  hierauf  die  Frauen 
rufen :  0  Mutter  Menachem's,  Mutter  Menachem's, 
bringe  Geld,  um  leinene  Zeuge  für  deinen  Sohn 
zu  kaufen!  Sie  aber  entgegnete:  Ich  möchte 
ihn  erwürgen,  weil  er  ein  Feind  der  Juden  ist; 
denn  an  dem  Tage,  als  er  geboren  wurde,  wurde 
der  Tempel  zerstört.  Worauf  er  (jener  Jude) 
zu  ihr  sagte:  Wir  sind  festen  Vertrauens,  dass 
der  Tempel,  wenn  er  auch  um  seinetwillen  zer- 
stört wurde,  wieder  um  seinetwillen  werde  auf- 
gebaut werden.  Thr.  r.  sv.  ttbN  by,  59 b  dass, 
mit  einigen  Abänderungen. 

Q^ft  s.  ais.  —  Na-aia  s.  in  'na.  —  N^asia 
s.  sosba.  (Schönhak  im  Maschbir  sv.  erblickt 
in  NibiYD  das  lat.  mentio:  Erinnerung). 

IvliÄllD  m-  (wahrsch.  lat.  mantilium,  mante- 
lium)  Handtuch,  Serviette,  j.  Ber.  III  g.  E., 
6d  "pbiasaN  pp*Ti  frin  LA.  des  Ascheri  zu 
Ber.  24b  (Agg.  "pböSN)  Jem.,  der  auf  das  Hand- 
tuch gespuckt  hat. 

*l£2JD  I  m.  (=joa7a  von  nas)  Bewachung, 
Besorgung,  s.  TW 

"\Vlt2  II  "lltMö,  "ItMD  m.  (vieU.  =  rbrj3n 
mantilium)  eine  Art  Mantel  oder  Talar, 
(Tuch),  den  der  Hohepriester  unter  dem  Ephod 
trug,  s.  TW 

^P'TlJMp  m.  pl.  (etwa  gr.  o  {Wvo-ToXpijpoG 
mit  Wechsel  der  liquidae)  die  sehr  Verwe- 
genen, Tollkühnen.  Genes,  r.  s.  26,  26b  wird 
das  hbr.  D^uroT  (Dt.  2,  20)  erklärt:  ■pH"na3?3 
Jianba  "ao^a  die  Tollkühnen,  die  Obersten 
([xs-ytaToi)  des  Krieges.  (Die  letzten  zwei  Worte 
sollen  unser  W.  erklären.  Die  Emendation  von 
Sachs'  Beitr.  I,  55:  pO"na3a  Plur.  von  Mino- 
tauros,  ist  nicht  zutreffend.) 

*lü  (=bh.)  Name  eines  Landes,  wahrsch. 
verk.  aus  ^a^m  Armenien,  s.  TW 


"Oft,  nip  (=bh.   Grndw.   153  s.  d.)  eig.  zu- 
theilen,    daher  auch  zählen,   rechnen,  be- 
rechnen. R.  hasch.  I2abi3yab  p3Va  bN-w  ■'asn 
dbi3>-  rn733N  i733)n  3,üim'~i33  nanpnbi  "lT3>^bx'"13 
l'ianm  'na  bi3i?2b  ein  "pana  die  jüdischen  Gelehr- 
ten berechnen  die  Zeit  der  Sündfluth  nach  der  An- 
sicht des  R.  Elieser  (wonach  das  Jahr  mit  Tischri, 
ungefähr  October,  beginne);  aber  hinsichtl.  der 
Sonnenwende,  d.  h.  der  Kalenderberechnung  über- 
haupt, nach  der  Ansicht  des  R.  Josua  (wonach  die 
Weltschöpfung  im  Nisan,  ungefähr  April,  statt- 
gefunden habe).     Die   nichtjüdischen  Gelehrten 
hing,    berechnen  auch   die    Zeit    der   Sündfluth 
nach  der  Ansicht  des   R.  Josua.     So  z.  B.  hat 
nach  ersterer  Ansicht  die  Sündfluth  im  Mar  che - 
schwan  („dem  zweiten  Monat",  Gen.  7,  11,  vom 
Tischri    an   gerechnet)   begonnen    und    also  im 
Tischri  („dem  ersten  Monat",  das.  8,  13)  aufge- 
hört;  wonach  auch  das  Leben  Noah's  und  sei- 
ner Nachkommen  zu  berechnen  ist.     Denn,  ob- 
gleich die  jüdischen  Gelehrten  die  Ansicht  des 
R.  Josua  annahmen,  dass  die  Weltschöpfung  im 
Monat  Nisan  -{vgl.  \&j)  stattgefunden  habe,  so 
hielten  s'\e   dennoch  den  Monat  Tischri  für  den 
Anfang  des  Jahres.     Die  nichtjüdischen  Gelehr- 
ten hing,  hielten  Nisan  in  allen  Beziehungen  für 
den  Beginn  des  Jahres,  wonach  also  die  Sünd- 
fluth im  Ijar  („dem  zweiten  Monat"  vom  Nisan) 
begonnen  und  im  Nisan  („im  ersten  Monat")  auf- 
gehört hätte  und  wonach  auch  das  Leben  Noah's 
und  seiner  Nachkommen  zu  berechnen  sei.  Suc.  29* 
monb  nbiy-  rraiao  mabb  psna   bN-iur  die 
Israeliten    haben    die    Zeitrechnung    nach    dem 
Monde,    die    anderen  Völker    aber    nach  der 
Sonne,  vgl.  ipb,  rtpb.     j.  R.  hasch.  I,  56b  ob. 
'si  I3^3ab  •psitt  ib^rinn  man  masma  nachdem 
der  Salomonische   Tempel  gebaut  worden  war, 
so  zählte  man  (begann  man  die  Aera)  nach  dem 
Tempelbau  u.  s.  w.,  vgl.  'psa.  —  Men.  65b  möN 
mir?  ©npT  rra-»  ma  uni-f  oipi  ü"^  ma  min 
mao   n-i3Z3>   t|N   la^s   nriirab  "pao   mn   na 
naiar;  -ihn  übnyb  mi£3>  naNn  dn3  ma^  nnäoab 
mssbaa   ma^a    ann   in1-    die   Schrift   sagt: 
Zähle  die  Tage  und  setze   den  Neumond 
ein  („ein  Monat  von  Tagen",  Num.  11,  20,  d.  h. 
von  29  Tagen);   ferner:  Zähle  die  Tage  (49 
Tage  nach  dem  Darbringen  der  Omergabe,  Lev. 
23,  15.  16)    und   setze    am    50.   Tage  das 
Wochenfest  ein!     So  wie  nun  der  Neumond 
kurz  vor   seinem  Eintritte  kenntlich  ist  (indem 
näml.  die  Zählung  der  29  Tage  mit  dem  Ver- 
jüngen des  Mondes  beginnt  und   der  Neumond 
am  30.  Tage  eingesetzt  wird),  ebenso  muss  das 
Wochenfest  kurz  vor  seinem  Eintritt  kenntlich 
sein  (wie  dies  nach   der  Ansicht  der  Pharisäer 
der  Fall  ist,    dass  näml.   das    Zählen    der  49 
Tage  stets   am   16.  des  Nisan,  dem  2.  Tag  des 
Pesachfestes  beginne  und    das  Wochenfest   auf 
den    50.  Tag  darauf  eintreffe).     Wenn  du  aber 
(gleich  den  Boethusäern)  sagst,  dass  das  Wochen- 
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fest  stets  auf  einen  Sonntag  treffen  müsse  (dass 
also  das  Darbringen  der  Omergabe  ebenfalls  an 
einem  Sonntag,    der  auf    den    ersten    Tag  des 
Pesachfestes  folgt,  gleichviel  ob  am  16.,  17.,  18. 
u.  s.  w.  Tage  des  Nisan,   stattfinde),    wie  sollte 
jenes  Fest  vor  seinem  Eintreffen  kenntlich  sein? 
da  die    Zählung  der  49   Tage    bald    an    dem, 
bald  an  jenem  Tage  des  Monats  und  also  auch 
des  Pesachfestes  beginnt,  vgl.  rm».  —  Jom.  5,  3 
(53b)  Dvmn  nnx  nnto  nrtN  nn«  nsiü  i-pn  *pi 
nmx  ididi  nns  aarn  nnN  »a-iso  nns  labttii  nnN 
yaöl  auf  folgende  Weise   zählte  er  (der  Hohe- 
priester am  Yersöhnungstage   die    acht  Spren- 
gungen, deren  erste  gegen  die  obere  Seite 
des  Sühnedeckels  und    deren  sieben   vor    dem- 
selben nach  unten  zu  erfolgten,  vgl.  Lev.  16, 
14):  Eine  (Sprengung  nach  oben  zu):  Die  Eine 
(bereits  gezählte,   die  aber  doch  vor  jeder  der 
folgenden    Sprengungen    noch    einmal    erwähnt 
werden  muss)  und  Eine  (nach  unten  zu):  Die 
Eine  und  zwei  (nach  unten  zu):   Die  Eine  und 
die  drei:  Die  Eine  und  die  vier:  Die  Eine  und 
die  fünf:  Die  Eine  und  die  sechs:  Die  Eine  und 
die  sieben.    Das.  55a  '"i  i-ian  'an  nriNT  nrtN  nnN 
nnsi  trna  nnso  nn«  rns  "raiN  TiOa  'n  nnrr 
rnsi  iBia  nn&o  xonn  nnin  »ma  nn&n   löbia 
rr-ins*  •o  nüT  rmnN  -o  -152  rpbs  Nbi  nnso  yau: 
2  Mss.  (vgl.  Dikduke  z.  St.,  s.  w.  u.):  Eine:  Die 
Eine  und  Eine:  Die  Eine  und  die  zwei  u.  s.  w. 
wie  oben;  so  nach  Ansicht   des   R.  Juda.     R. 
Meir  sagte  (er  zählte):  Eine  (nach  oben):  Eine 
(nach  unten  zu)  und  die  Eine  (nach  oben,  die 
bereits  gezählte) :  Die  zwei  (nach  unten  zu)  und 
die  Eine  (nach  oben  zu):  Die  drei  und  die  Eine: 
die  vier  und  die  Eine:  Die  fünf  und  die  Eine: 
Die  sechs  und  die  Eine:    Die  sieben   und  die 
Eine.      Der    Meinungsunterschied    rührt     blos 
davon  her,   dass   der    eine  Autor,    ebenso    wie 
der  andere,  sich    nach    der    in    seinem  Wohn- 
orte üblichen  Zählung  überhaupt  richtete;  d.  h. 
in  dem  Wohnorte  des  R.  Juda  schickte  man  bei 
zusammengesetzten    Zahlen    die    kleinere    Zahl 
voran  (z.  B.  ein  und  zwanzig,  zwei  und  zwanzig, 
drei  und  zwanzig  u.  s.  w.);   in   dem  Wohnorte 
des  R.  Meir  hing,  fand  die  Zählung  umgekehrt 
statt,  näml.  zwanzig  und   eines,    zwanzig    und 
zwei  u.  s.  w.     (Die  hier  citirte  LA.,  dass  näml. 
der  erste  Autor:  R.  Juda  und  der  zweite  Autor: 
R.  Meir  sei,  ist  unzweifelhaft  die  richtige  und 
zwar  nach  dem  Grundsatz,   dass   bei  einer  Mei- 
nungsverschiedenheit   zwischen     diesen    beiden 
Autoren  die  Halacha  nach  der  Ansicht  des  R.  Juda 
entschieden  werde.   Daher  hat  auch  die  Mischna 
blos  die  erstere  Ansicht  und  ebenso  die  Tosefta 
Jom  Hakkip.  III  [II]  g.  E.  [näml.  in  ed.  Zuckerm., 
ohne  den  Zusatz:   'm  imin   rmi-p  '-)],  welche 
LA.  auch  aus  Raschi   sv.  -iu   deutlich  hervor- 
geht und  welche  auch  in  das  Rituale  des  Musaf 
am  Yersöhnungsfeste  überging  und  von  Maim. 
aufgenommen  wurde.     In  den  Tlmd.  Agg.  hing. 


wird  als  der  Autor  der  ersten  Ansicht:  R.  Meir 
und  als  der  der  zweiten  Ansicht:  R.  Juda  ge- 
nannt.) —  Chull.  63b  da  Gott  wusste,  itümiB 
airon  rrs»  "p^b  rvrnnan  V3  ^-n»  jinwu 
■pswan  bs>  ■painü  lp"nr"lU  ms^ö  rmnaa 
"pNBaa  mron  M372  *p->Db  dass  die  Zahl  des 
unreinen  Viehs  grösser  sei,  als  die  der  reinen 
Thiere,  deshalb  zählt  die  Schrift  (Dt.  14,  4.  5) 
die  letzteren  auf;  da  aber  Gott  auch  wusste,  dass 
die  Zahl  der  reinen  Vögel  grösser  sei,  als  die 
der  unreinen,  deshalb  zählt  die  Schrift  (das.  V. 
12 — 18;  vgl.  auch  Lev.  11,  13  fg.)  die  letzteren 
auf.  Part.  pass.  Taan.  8b  un.  rpllt»  m-on  fN 
■^liWM  "isio  ab  der  göttliche   Segen  wird 

nicht  bei  etwas  Gezähltem  angetroffen,  vgl.  1520. 
Seb.  56b  Tisab  Nbs  bat»  "i:tn  noon  das  Pesach- 
opfer  darf  nur  von  denjenigen  gegessen  werden, 
welche  für  selbiges  gezählt  sind  (vgl.  Ex. 
12,  4).    Pes.  88b  fg.  dass. 

Nif.  nsui  gezählt  werden.  Pes.  89a  Dbwb 
nn&o  inx'bDb  mn  1:2  njtiö  12»  Tb?  "psttD 
nur  so  viele  Personen  dürfen  als  Theilnehmer 
am  Pesachopfer  gezählt  werden,  dass  auf  jede 
derselben  noch  eine  Portion  Fleisch  von  der 
Grösse  einer  Olive  kommt.  Das.  ■psttjiai  ■p^jD 
arW'iö  i»  1j?2?2  "ji-pT  riN  sie  können  sich  (beim 
Pesachopfer)  zählen  lassen,  sich  dann  aber  spä- 
ter so  lange  zurückziehen,  bis  es  geschlachtet 
wird;  nach  Ansicht  des  R.  Schimeon:  piTpffl  IV 
üTrt  nN  bis  man  das  Blut  des  Opfers  sprengt. 
Snh.  74a  '31  nüm  12?22  sie  wurden  gezählt  und 
beschlossen,  dass  u.  s.  w.;  d.  h.  nach  Stimmen- 
mehrheit wurde  folgender  Beschluss  gefasst. 
Erub.  13b  u.  ö.  dass. 

Hif.  ü2»n  Jemanden  zuzählen.  Pes.  89b 
ipbna  TIN  T23>  r^a^n  wenn  Jem.  einen  Frem- 
den (der  ursprünglich  nicht  zu  der  Zahl  der 
Pesachverzehrenden  gezählt  worden  war)  an 
seinem  eignen  Theile  zuzählt;  d.  h.  ihm  einen 
Theil  von  demjenigen  Opferfleisch  abzugeben 
verspricht,  das  nach  dem  Zahlverhältniss  auf  seine 
Person  kommen  würde.  Das.  90a  WiT  n2?2"2a 
"inos  bs>  Jemd.,  der  eine  Buhlerin  zu  seinem 
Pesach  hinzurechnet;  d.h.  ihr  einen  Theil  desselben 
zu  geben  verspricht  und  ihn  ihr  als  Buhlerlohn 
anrechnet. 

Pi.  Tii)2,  npu  1)  Jemdn.  zum  Vormund 
oder  zum  Vorgesetzten  ernennen.  Git.  52ab 
■pi  ma  nn"i2ia  yniai  0^2  im  ^n  ir^aia  didti^dn 
Qi-mn  epbTi  iein  biatf)  ndn  yaia"1  «b  ein 
Vormund,  den  der  Vater  der  Waisen  hierzu 
ernannt  hat,  muss  schwören  (wenn  die  Waisen 
herangewachsen  sind,  dass  er  ihnen  nichts  ver- 
untreut habe);  wenn  aber  das  Gericht  ihn 
hierzu  ernannt  hat,  so  braucht  er  nicht  zu 
schwören.  Abba  Saul  sagt:  Das  Gegentheil 
findet  statt.  Keth.  88 b  dass.  Das.  86 b,  vgl. 
arsiiü'^N.  —  2)  autorisiren,  zum  Rabbi 
oder  Saken,  ^epcov  (vgl.  ipj)  ernennen;  in 
der  Mischna,    sowie    in   der    bab.   Gem.    steht 
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gew.  dafür  Tjuo,  s.  d.  j.  Snh.  I,  19a  un.  üSTOsna 
'-i  ito  "PTabn  dn  nsaa  nnso  ihn  ba  rrn 
snaiiT  'n  ran  wb  S  pn  W'a  inst  p  12m-1 
-PNa  '"1  n.N  na^py  '~n  J-ia-'ps»  '-1  dn  siairr  '-n 
rrrn  rnab  Tiaa  npbm  "nrn  ii5>aia  'n  n.20 

■p«  inasn  nmb  Nbiü  rs^tet»  "pn  ma  "naa 
•pn  ma  ns^b  Nb©  waia  am»!  ■w»  vis^tt 
p3aa  pn  ma  nit  «ba  is^pnm  Titn  "ina^a  vis^a 
NbN  risaa  sofflsn  Nm  «biai  &riB3!n  nma  ab« 
■pl  ma  nsha  in  früherer  Zeit  autorisirte  jeder 
Lehrer  seine  Schüler;  so  z.  B.  autorisirte  R. 
Jochanan  ben  Sakkai  den  R.  Lieser  (Elieser) 
und  R.  Josua,  R.  Josua  den  R.  Akiba  (R.  Elieser 
konnte  nicht  autorisiren,  weil  er  in  den  Bann 
gethan  worden  war,  vgl.  vnaiä),  R.  Akiba  den 
R.  Mei'r  und  R.  Simon  Später  jedoch  erwies 

man  diesem  Hause  (des  Nasi,  Patriarchen)  die 
Ehre,  indem  man  sagte:  Wenn  das  Gelehrten- 
Collegium  Jemdn.  ohne  Einwilligung  des  Nasi 
autorisirt  hat,  so  gilt  eine  solche  Autorisation 
nicht;  wenn  hingegen  der  Nasi  Jemanden 
ohne  Einwilligung  des  Gelehrten  -  Collegiums 
autorisirt  hat,  so  gilt  eine  solche  Autorisa- 
tion. Noch  später  aber  traf  man  die  Anordnung, 
dass  weder  das  Gelehrten- Collegium  ohne  Ein- 
willigung des  Nasi,  noch  der  Nasi  ohne  Ein- 
willigung des  Gelehrten  -  Collegiums  autorisiren 
durfte,  j.  Bic.  III,  65d  ob.  1pa->0  '"ib  bNö  "VON  'n 
vi5>a\a  ib  "ins  ynxb  Minna  tnipr  •psnaiü  nyaus 
D-opr  p3aa  pnaN  p-io^pi  l5^"1  "P'3'3  rNlD 
Titnb  na»  b?  yiNb  nüina  R.  Ami  fragte  den 
R.  Simon:  Hast  du  etwa  gehlst,  ob  man  Gelehrte 
zu  Sakens  ausserhalb  Palästinas  ernennen  dürfe? 
Er  antwortete  ihm :  Ich  hörte,  dass  man  ausser- 
halb Palästinas  nicht  autorisiren  dürfe.  Die  Ge- 
lehrten Cäsareas  sagten:  Man  darf  ausserhalb 
Palästinas  Sakens  unter  der  Bedingung  er- 
nennen, dass  sie  nach  Palästina  zurückkehren. 
—  Part.  pass.  Sot.  42a  'st  nsiaa  ps  nab  zu 
welchem  Behufe  ist  der  Tempelfürst  eingesetzt 
u.  s.  w.?  vgl.  Fjsiöa. 

Nithpa.  rtaarn  autorisirt,  ernannt  werden, 
j. Bic.  III,  6bd  oi>.  ii3»n3©  aan  wenn  ein  Gelehrter 
autorisirt  wurde,  vgl.  bna.  Sifra  Achre  cap.  8  pa 
nsanarr  ein  Priester,  de'r  zum  Hohenpriester  er- 
nannt wurde, 

"St2,  N3D  cJl-  (syr-  tfü>=!-t;a)  zählen.  Part. 
pass,  N3a  gezählt.  Dan.  5,  25.  26.  —  Men.  66a 
Abaji  sagte:  isa^ab  ffisöi  w  "^a^b  rriättt 
waö  vtti  iüti  isa  ifflN  S  ian  "liaV  -waio 
•mpab  "ist  na«  ■waia  ^a  Nbn  iav  -^a  -la^a« 
N"in  das  Gebot  des  Zählens  (der  Zwischenzeit 
zwischen  dem  Pesach-  und  dem  "Wochenfeste) 
besteht  darin,  dass  man  sowohl  die  Tage 
(„neun  und  vierzig  Tage",  Lev.  23,  16,  vgl. 
^T?ö),  als  auch  die  Wochen  („sieben  Wochen", 
das.  Y.  15)  zähle.  Die  Gelehrten  aus  der  Schule 
des  R.  Asche  zählten  die  Tage  nnd  die  Wochen 
(z.  B.  am  achten  Tage  nach  dem  Darbringen  der 


„Omergarbe"  sagten  sie:  Heute  sind  acht  Tage, 
welche  eine  Woche  und  einen  Tag  des  Omer  bilden). 
Amemar  zählte  blos  die  Tage,  aber  nicht  die 
Wochen;  denn  er  sagte:  Da  das  Zählen  in  un- 
serer Zeit  (wo  keine  Omergarbe  mehr  darge- 
bracht wird)  blos  als  eine  rabbinische 
Satzung  zur  Erinnerung  an  den  Tempel,  an- 
zusehen ist,  so  genügt  das  Zählen  der  Tage 
allein.  Chull.  60 b  Gott  sagte  zum  Monde  (um 
ihn  zu  besänftigen,  vgl.  rn?  und  nna):  ")3»ib  bv 
\x  "<»5  aar  rrb  m»N  tpsim  tra^  birnai  Ta 
trisnab  rm  a\-oi  «niDnpn  s-pa  13a  «bi  tüsn 
'ai  gehe,  Israel  wird  nach  dir  die  Tage  und  die 
Jahre  zählen  (vgl.  13a ,  fija).  Er  aber  entgeg- 
nete ihm:  Auch  nach  der  Sonne  werden  sie,  da 
es  nicht  anders  möglich  ist,  die  Sonnenwenden, 
Jahreseintheilungen  zählen,  denn  es  heisst:  „Sie 
beide  (Sonne  und  Mond)  werden  zum  Festsetzen 
der  Zeiten  dienen"  (Gen.  1,  14)  u.  s.  w.,  vgl. 
rnsa.  Kidd.  30a  ins^a^o  rr-nn  -ido  vm 
möge  man  eine  Pentateuchrolle  herbeibringen 
und  (die  Worte,  Buchstaben  und  Verse  dersel- 
ben) zählen  u.  s.  w.,  vgl.  ipa. 

Pa.  ipa  (=!-i3a)  Jemdn'  in  ein  Amt  ein- 
setzen, autorisiren.  j.  Bic.  III,  65°  un.  d  ob. 
-nb»  bapa  ^3>a  Nbi  i-pmsaa  )^vz  "p-irt  nt»?  'n 
nb"m  n-'öst  -jnn  üan  rsn  N^sn  im  yüffl  na 
rrmsa»  ^b»  b^ap  maaa  den  R.  Se'ira  wollte 
man  autorisiren,  was  er  jedoch  nicht  annehmen 
wollte.  Als  er  aber  später  einen  Autor  vor- 
tragen hörte,  dass  dem  Gelehrten,  dem  Bräuti- 
gam und  dem  Nasi  (Fürsten)  diese  Würde  eine 
Sühne  bewirke,  so  nahm  er  die  Autorisation 
an.  Das.  65d  mit.  riT5»a  mn  ian3  na  pn^  'i 
rr3i3ai  -nsa  mim  joiar  '-1  -mnb  nsa  bs>  n^isai 
iiTtib  n3a  by  den  R.  Jizchak  bar  Nachman,  der 
in  Asa  (ausserhalb  Palästinas,  vgl.  Piel)  war, 
autorisirte  man  unter  der  Bedingung,  dass  er  zu- 
rückkehren solle;  den  R.  Semina,  der  in  Tyrus 
war,  autorisirte  man  unter  der  Bedingung,  dass 
er  zurückkehren  solle.  Sot.  40a  isa^N  "H3N  'i 
Na«  'nb  s-pmn  yvt>  twna  n^saab  isai  rr>b» 
Na-^N  ir;b  "iüs  mam  "^bya  ir«b  ^tt  layjan 
nai  für  R.  Abahu  thaten  sich  die  Gelehrten 
zusammen,  um  ihn  als  Oberhaupt  anzustellen. 
Als  er  jedoch  erfahren  hatte,  dass  R.  Abba  aus 
Akko  viele  dringende  Gläubiger  habe  (die  er 
von  den  Geschenken ,  welche  der  Angestellte  ge- 
wöhnlich erhielt,  befriedigen  könnte),  sagte  er 
zu  den  Gelehrten:  Hier  ist  ein  weit  grösserer  Mann! 

Ithpa.  zum  Rabbi  oder  Saken  ernannt 
werden,  autorisirt  werden,  j.  Bic.  III,  65d 
mit.  voaa  ■pTaiy  -p«  ^oaa  ■'Sana  n"hib  ru 
'ai  ^an  im«  "pTip  •pjo  vor  demjenigen,  der 
durch  Geld  (Bestechung)  autorisirt  wurde,  erhebt 
man  sich  nicht,  man  nennt  ihn  nicht:  Rabbi 
u.  s.  w.,  vgl.  t)03.  Das.  Npmaa  m:-!  mst  '1  £]in 
'n  ■'sanan  -jöt  n»  na«  ->3ana  ^bv  Vap  sbi 
NS^ar  auch  R.  Jona's  Name  stand  auf  dem  Ver- 
zeichniss  (der  zu  Autorisirenden),  aber  er  wollte 
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die  Autorisation  nicht  annehmen,  denn  er  sagte: 
Nicht  eher  (übernehme  ich  diese  Würde),  als 
bis  R-  Semina  autorisirt  ist.     Das.   in    l^aia 

ijhpn  Nb  «mi  !T5ia  Simon  bar  "Wa  lebte  in 
Damaskus,  da  wurden  weit  Unbedeutendere 
(Jüngere)  als  er  autorisirt,  er  aber  wurde  nicht 
autorisirt.    Das.  öfter,  vgl.  ans»». 

,!liD)  "'EPÖ  masc.  N.  a.  die  Autorisirung, 
Ernennung  eines  Gelehrten  zum  Rabbi 
oder  Saken.  j.  Snh.  I,  18°  un.  (mit  Ansp.  auf 
Ez.  13,  9:  »Die  falschen  Propheten"  in  der  Deu- 
tung auf  die  babyl.  Gelehrten)  mt  Vi-P  Nb  i725>  noa 
13173:1  nt  lanai  ab  bN-iw  rna  ansai  iiaiyn 
bsuD"1  "pa  fiT  ind"1  ab  bNiiüi  naiN  bai  „Zum 
Rathe  meines  Volkes  werden  sie  nicht  gehören", 
das  ist  die  Kalenderberechnung  (Einschal- 
tung eines  Monats);  „im  Verzeichniss  des 
Hauses  Israel  werden  sie  nicht  verzeichnet 
werden",  das  ist  die  Autorisation;  „und  in 
das  Land  Israels  werden  sie  nicht  kommen", 
das  ist  die  Uebersiedelung  nach  Palästina. 
Das,  19a  un.,  vgl.  13a,  M573.  j.  R.  hasch.  II, 
58b  ob.  isn-  mnb  iisiar:  -ins»  i"ob"in  naiyb 
bmfi  IHN  "psblft  betreffs  Festsetzung  eines 
Schaltjahres  (Schaltmonats)  richtet  man  sich  nach 
der  Ernennung  (d.  h.  der  je  früher  hierzu  Er- 
nannte tritt  früher  in  das  Collegium  ein);  aber 
betreffs  der  Gelehrten-Zusammenkunft  (in  wel- 
cher die  Berechnungen  und  Disputationen  hin- 
sichtlich des  einzusetzenden  Schaltmonats  ge- 
pflogen werden)  richtet  man  sich  nach  dem  Ge- 
wandteren (dass  näml.  der  Gelehrteste  früher  ein- 
trete), j.  Snh.  I,  18°  mit.  dass.,  wo  jedoch  -psain 
in  einigen  Agg.  crmp.  ist  aus  "p^inn  pl.,  oder 
iW3l.  j.  Hör.  III  g.  E.,  48c  mit.  nisab  "TOpa 
153111738     J-P-D1-J73      Ö^tta      )Tt     p-W:      Cl^pT 

ib  ihn  t-ibs»  mim  t^d  'i  ->»&«  (1.  naina  in) 
■»ss  i8ii  iia7ab  baN  nanbab  ia  m  Nin  15a  'i 
mabttn  fiiiBNi  dinfflrn  fban  wenn  man  Gelehrte 
zu  Aeltesten  (Sakens)  autorisiren  will,  aus 
welchem  Orte  ernennt  man  sie,  aus  Tiberias 
oder  aus  Daroma?  R.  Simon  sagte:  „Juda  geht 
vor"  (Ri.  l,  2;  d.  h.  die  Daromäer  verdienen 
den  Vorzug,  weil  ihr  Wohnort  zur  Provinz  Juda 
gehört).  R.  Mani  entgegnete  ihm:  „Die  Schrift 
spricht  hier  blos  vom  „Kriege"  (da  gebührt 
allerdings  den  Judäern  der  Vorzug);  aber  was 
die  Autorisirung  betrifft,  so  „sehen  das  Ange- 
sicht des  Königs  diejenigen,  welche  den  Vor- 
sitz in  der  Regierung  haben".  (Esth.  1,  14); 
bildlich  für:  Die  Gelehrten  in  Tiberias  ver- 
dienen bei  einer  vorzunehmenden  Autorisirung 
den  Vorzug  vor  den  Daromäern,  weil  sie  die 
letzteren  an  Gelehrsamkeit  übertrafen.  Esth. 
r-sv.  aipm,  104d  dass.  Num.  r.  s.  15  g.  E,, 
23la  „Sammle  mir  70  Aelteste  und  ich 

werde  her  ab  kommen  und  mit  dir  reden" 
(Num.  n,  iß.  17);  trsptrr  nsa  öna  ynisib 


'si  Mim  ■jna  nra  r-ihpii  "«sob  aian  das  lässt 
dich  erkennen,  dass  der  Tag,  an  welchem  die 
Aeltesten  ernannt  werden,  Gott  ebenso  lieb 
ist,  wie  der  Tag  der  Gesetzgebung  (wo  näml. 
ebenf.  steht:  „Am  dritten  Tage  wird  Gott  her- 
abkommen" Ex.  19,  11). 

N^irE  eh.  (=11:73)  Anstellung,  Autori- 
sirung. j.  Snh.  I,  19 a  un.  Nil3iab  filp  V3n 
Nniaiao  dort  (in  Babylon)  nennt  man  die  Auto- 
risirung: Handauflegung,  vgl.  uarao;  s.  auch  TW 

frCJö  s.  hinter  sei». 

1       •     ;  TT   J      • 

)]2ß  m.  (=bh.  Esr.  6,  17)  l)Zahl,  Anzahl. 
Bech.  59ab  lülD  ilNIIt  "psa  die  Zahl,  die  ent- 
stehen soll,  befreit;  d.  h.  wenn  Jem.  zehn  oder 
mehr  Lämmer  im  Stalle  hat,  von  welchen  er 
bereits  neun  oder  weniger  behufs  Entrichtung 
des  „Zehnten"  (Lev.  27,  32)  hinauslaufen  liess, 
das  im  Stalle  noch  zurückgebliebene  zehnte 
Lamm  aber  verendet  oder  entläuft,  bevor  es 
noch  als  das  „heilige  Zehnte"  bestimmt  wurde: 
so  sind  jene  herausgelaufenen  neun  Lämmer  frei 
(d.  h.  der  Besitzer  braucht  sie  nicht  mit  anderen 
Lämmern  zusammen  zu  treiben,  um  von  ihnen  den 
Zehnten  zu  entrichten);  weil  während  sie  gezählt 
wurden,  das  zehnte  Lamm  noch  vorhanden  war,  das 
als  der  Zehnt  hätte  verwandt  werden  können.  B. 
mez.  6b  dass.  Ohol.  2,  1  und  Bech.  45a  an 
na  bTU  li^ia  mn  1515a  der  grösste  Theil  des 
TJmfanges  und  der  grösste  Theil  der  Gliederzahl 
einer  Leiche.  Das.  in  der  Borajtha  an  l!TPN 
inaia.  am  b\sin  nriN  *pi  Dipvnü  15m  1313a 
i-fop  1515a  an  liTTN  Vraa  was  bedeutet  „der 
grösste  Theil  des  TJmfanges"  eines  Menschen? 
Zwei  Schenkel  und  eine  Hüfte,  weil  diese  zusam- 
men den  grössten  Theil  der  Höhe  eines  erwach- 
senen Menschen  bilden.  Was  bedeutet  „der 
grösste  Theil  von  der  Zahl  der  Glieder"?  Ein- 
hundert fünfundzwanzig.  (Die  Anzahl  der  Glie- 
der wird  näml.  gew.  auf  248  angegeben.)   Edij. 

1, 7  ii:'3^  s"1"1  in  r53  :rn  dass-  Bez- 3b  ^ 

bi3a  Nb  ■psaaiö  lai  Alles,  was  nach  der  Zahl 
(d.  h.  einzeln,  nicht  nach  Gewicht  und  Mass, 
oder  in  Pausch  und  Bogen)  verkauft  wird,  wird 
nicht  (wenn  es  zum  Genüsse  verboten  ist  und 
mit  erlaubten  Dingen  vermischt  wurde)  als  nicht 
vorhanden  angesehen.  —  2)  übrtr.  Abstim- 
mung, Stimmenmehrheit,  j.  Ber.  I,  3a  ob. 
•pNaüa  ins  tmi  innaa  fto  ujii  biNirj  na« 
■pttrt  b5>  na3>3  die  Gelehrten  in  der  Akademie 
sagten:  Da  es  hier  Einige  giebt,  welche  diese 
Dinge  als  rein  und  Andere,  welche  sie  als  un- 
rein erklären,  so  wollen  wir  eine  Abstimmung 
veranstalten.  Edij.  1,  5  wozu  erwähnt  man  die 
Worte  des  einzelnen  Autors  unter  denen  der 
Menge  (vgl.  Tff),  da  doch  die  Halacha  nach 
der  Ansicht  der  Mehrheit  entschieden  wird? 
Damit  ein  späteres  Gelehrten-Collegium,  dem  die 
Meinung   des  Einzelnen  als    richtig   erscheinen 
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würde,  sich  auf  ihn  stütze,  bis**  pl  rr>3  "pNtt 
137373  bna  ninna  15>  i-nn  yn  rvu  ^ai  ba3b 
Nb  b3N   n733n3  "127373  bna  srn  1137331  n733n3 

bU3b  bl3i  iJiN  n73Dri3  ttb  b3N  ^3733  113733 
■p37331    Ü733H3   137373   blla    rrrTO  12»   Vn31   denn 

ein  Gelehrten-Collegium  kann  nicht  die  Worte 
eines  andern  Gelehrten- Collegiums  aufheben, 
wenn  es  nicht  das  letztere  an  Gelehrsamkeit  und 
Stimmenzahl  übertrifft.  Wenn  es  hingegen  das 
letztere  an  Gelehrsamkeit,  aber  nicht  an  Stim- 
menzahl, oder  an  Stimmenzahl,  aber  nicht  an 
Gelehrsamkeit  übertrifft,  so  kann  es  die  Worte 
des  andern  nicht  eher  aufheben,  als  bis  es  das- 
selbe an  Gelehrsamkeit  und  an  Stimmenzahl 
übertrifft;  (daher  war  es  näml.  nothwendig,  die 
Ansicht  des  einzelnen  dissentirenden  Gelehrten 
zu  verzeichnen,  damit  man  danach  sowohl  die 
Gelehrsamkeit,  als  auch  die  Stimmenzahl  des  da- 
maligen Collegiums,  dessen  Ausspruch  zum  Ge- 
setz erhoben  worden  war,  in  späterer  Zeit  zu 
bemessen  wisse,  um  beurtheilen  zu  können,  ob 
das  jezeitige  Collegium  das  ihm  vorangegangene 
übertreffe,  oder  nicht.  Bez.  5a  1p3733'©  131  b3 
"nvinb  IHN  I"1372  "plit  jedes  Verbot,  das  durch 
Abstimmung  in  einem  Gelehrten-Collegium  ent- 
stand, kann  blos  durch  eine  andere  Abstimmung 
aufgehoben  werden.  Snh.  26a  l3i£*  ü^iai  ntfjp 
•jii373ri  ■j»  der  Bund  der  Frevler  gehört  nicht 
zur  Zahl;  d.  h.  die  Beschlüsse  eines  solchen 
Collegiums  sind  ungiltig. 

Nr:a,  xr;a  eh.  (syr.  ^jjiS,  \ii*£=rTya) 

1)  Zahl,  Anzahl,  Zählung.  Bech.  60a  nn. 
in  miasb  Hpl  oNOis  Nai3733  nach  der  Zäh- 
lung der  Perser,  welche  die  Zehnzahl:  Eines 
(eine    Dekade)    nennen;   in    wahrsch.  verwandt 

mit  arab.  J^  Grenze,  Ende.  —  2)  Abstimmung, 
Stimmenmehrheit  im  Gelehrten-Collegium. 
Snh.  36 a  und  Git.  59a  ob.   i^m  N3N  31  173N 

■jiNHl  Nffl^S  1373  i^l  "W731  131  131  N3H3733 
N3H373   IjNUJ   blian   \I2   ,J-|b"inn73    ni317373   12">T   -[in 

ibnrra  nn  isn  i?3  mbi3i  131  131  Rab  sagte: 
Ich  gehörte  zum  Gelehrten-Collegium  in  der 
Schule  Babbi's,  wo  die  Abstimmung  (betreffs  des 
Sikarier-Gesetzes,  vgl.  lipiipiq)  stattfand  und 
meine  Stimme  zählte  man  als  die  erste.  (Worauf 
entgegnet  wird:)  Wir  lernten  ja  in  der  Mischna, 
dass  man  bei  einer  Geldangelegenheit  die 
Stimmenzählung  bei  dem  grössten  Gelehrten  be- 
ginnt! (vgl.  l£;  d.  h.  da  in  jenem  Collegium 
grössere  Männer  als  Rab  anwesend  waren,  wie 
z.  B.  Babbi,  R.  Chija  u.  A.,  woher  kommt  es, 
dass  man  die  Stimmenzählung  mit  Rab  begann?) 
Bei  der  Stimmenzählung  in  dem  Collegium 
Rabbi's  hat  man  ausnahmsweise  in  Allen  (selbst 
in  Geldangelegenheiten,  aus  besonderer  Beschei- 
denheit) die  Zählung  bei  dem  Niedrigem  be- 
gonnen, j.  Snh.  I,  18°  ob.  B.  Hoschaja  erzählte: 
©TTpb  pnsri  13  bso73U3  '~i  ibsw  M^n  i3n 


Nb  *pN  N3-"37373  nipbO  N3N  I"1«  3>T  üCbl  lölnM 
ich  war  ein  Chaber  (Genosse  der  Gelehrten),  da 
führte  mich  R.Samuel  bar  Jizchakin  das  Collegium, 
das  den  Neumond  bestimmen  sollte;  ich  weiss 
aber  nicht,  ob  ich  zu  dem  Collegium  (der  Drei- 
zahl) der  Gelehrten  gehörte,  oder  nicht. 

ND^D  m.  (=Tp373n,  NS/^n,  s.  d.  W.,  gr. 
[iavt,<xxT]s)  Hals-  oder  Armband.  Tamid  32a 
Alexander  M.  linilNlS  bs>  N3mi  N3-l373  ins 
legte  ein  goldnes  Halsband  um  ihren  (der  Ge- 
lehrten des  Südens)  Hals;  s.  auch  TW. 

fD^a.  *Dtop  (=bh.^a;aa  Neh.  12,  17.41; 
für  ywsa,  73  anst.  3  vor  3,  vgl.  na  31  u.  a.) 
Minjamin,  Minjomi  (^Benjamin) \  N.  pr. 
Meg.  28a  un.  fli«  na  11731373  Agg.  (Ms.  M.  -pfc-iaa) 
Minjamin  bar  Ihi.  Nid.  65 a  nN30pö  11731373 
(wofür  j.  Ber.  II,  5b  ob.  £T3Taa  y?3i33)  Minjamin, 
der  Schatzmeister.  Sot.  9a  il2273n  na  '[■'731373 
Minjamin,  der  egyptische  Proselyt.  Chull.  49b, 
s.  Npiias.  Ab.  sar.  28 b  trON  17311373  der  Arzt 
Minjomi.  Schabb.  133b  un.  joöN  173V373  133  die 
Söhne  des  Arztes  Minjomi. 

]^P  S.  173.    —   ^373,    N3^373    S.  hinter   ^1373. 

p^ja  m.  (=«31373,  gr.  [xaviaxT^)  goldnes 
Hals-  oder  Armband.  Pesik.  r.  s.  29,  54d, 
55 a  „Weshalb  ging  das  Land  zu  Grunde? 
G$>tt  sprach:  Weil  sie  meine  Lehre  verliessen" 
(Jer.  9, 11.  12).  ib  !-jiö3>  133  hn  3niN  rvrw  fbttb 
(?iaim)  nw  «b  intm3  im«  nbm  3nT  bia  p^aa 

r»23»1    p^373|-!    PN    137373    1">3N    b'J31   lO^'Sn   Nbs 

Haipn  rvny  ip  ia3  bia  rbans  Danai  3^33  ib 
üi-piim  by  danai  nipiai?«  nmn  bffi  nwis 
'31  b&nffli  bö  ein  Gleichmss  von  einem  Könige, 
der  seinem  Sohne,  den  er  liebte,  ein  goldnes 
Halsband  anfertigen  Hess  und  es  um  seinen  Hals 
hing.  Da  aber  der  Sohn  nicht  nach  dem  Wil- 
len des  Vaters  handelte,  sondern  vielmehr  ihn 
kränkte,  so  nahm  Letzterer  ihm  das  Halsband 
weg  und  liess  eiserne  Ketten  machen,  die  er 
dem  Sohne  an  den  Füssen  anlegte.  Ebenso 
machte  Gott  die  Buchstaben  der  Gesetzlehre  wie 
Halsbänder,  die  er  „um  den  Hals  Israels  hing" 
(Spr.  1,  9  und  4,  9);  da  letzteres  aber  entartete 
und  die  Gesetzlehre  verachtete,  so  schrieb  er  die 
unglücklichen  Verheissungen  in  den  „Klagelie- 
dern" nach  alphabetischer  Ordnung  nieder;  vgl. 
auch  p^ai73  in  '173. 

njTia,  ng:n  s.  n^n  m'-iz. 

NtiT^a  (viell.=N'^N^73  s.  d.,  mit  eingeschalt. 
Nun)  Minjas cha,  N.  pr.  j.  Meg.  II,  72b  mit. 
Niaii3?a  13  1311  Jose,   der  Sohn  des  Minjascha. 

rV2a  Minnith  (hb.),  Name  eines  Ortes.  Thr. 
r.  sv.  oiaii,  65b  R.  Acha  deutete  n"073  itan  (Ez. 
27,  17):  111373  ib3  di-on  Weizen  ohne  Zahl.  Die 
Rabbanan  sagten :  113733  ^am  (p"1'2)  m^TS  lü'an 
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rnjtt  500  Arten  von  Weizen  giebt  es,  entspre- 
chend dem  Zahlenwerth  des  Wortes  m3»  (500). 
Khl.  r.  sv.  0"n:nfi  b5,  72d  dass. 

iT33ö  f-  (=M',,,33rt,  von  155)   Sparsam- 

1T!    "  ti:- 

keit,  eig.  Abzug  vom  Lebensbedarf,  j.  Sot.  V, 
20°  un.  h^Sjü  löTiö  der  (scheinheilige)  Phari- 
säer der  Sparsamkeit,  vgl.  iT^ssr-. 

f?:n  s.  «3». 

DJD  Khl.  r.  sv.  npin»,  83d  crmp.,  s.  D3»3. 

Otopiii^>  DiD^iJtt  m.  (gr. [iovo[iaxo?)  Zwei- 
kämpfer, Gladiator.  Jelamdenu  Abschn. 
Wajchi  (citirt  vom  Ar.)  „Jakob  rief  seine  Söhne 
zusammen"  (Gen.  49,  1);  "PS ab  im  Nnp  Nb  !i»b 

irnn  'p-in  bin  "i»N3ü  0i572i;i72  weshalb  rief 
Esau  (vor  seinem  Tode)  nicht  seine  Söhne  zu- 
sammen? Weil  der  Zweikämpfer  keine  Anord- 
nung (Hausbestellung,  Sta^XT])  trifft,  denn  sein 
Vater  hatte  ihn  zum  Zweikämpfer  bestimmt: 
„Von  deinem  Schwerte  sollst  du  leben"  (Gen. 
27,  40). 

'ÜjMP  m-  pl-  (wahrsch.  von  Dp»;  =  dbab 
s.  d.)  die  Lärmmacher,  Murrenden,  s.  TW- 

Sil  ** 

Nach  Fleischer  das.  II,  568 b  vom   „arab.  ^ 
nrspr.  dumpf  flüstern,  dann  durch  Einflüsterungen 
and  durch  Ohrenbläsern  Zwietracht  stiften;  vgl. 
susurro,  dj&upwcTji;. " 

"lfiUD  S.  -1723. 


pD  S.  N572. 

]ijQ,  ":tiö  s.  in  'isa. 


N313»   S.  N2». 


n02p  m.  (von  fiOD,  viell.)  seufzend,  trau- 
ernd,'s.  TW 

'pCJö  Sifre  Naso  Pisk.  45  und  Num.  r.  s. 
12,  217 a  niNpoo  ipo;?20l  crmp.  aus  -ptosi 
nsoa^pö,  s.  d.  W. 

y3ö  (=bh.,  arab.    1£^5  verwandt  mit  1N73, 

Grndw.  ^  scheiden)  verhindern,  abhalten, 
hemmen.  Ber.  10a  un.  nn;i72  nm  d-.fi  lb">öN 
ü^rnn  \a  lairy  y3»i  bN  dTN  b\a  iiNiit  by 
selbst  wenn  bereits  ein  scharfes  Schwert  an  den 
Hals  des  Menschen  gelegt  ist,  so  enthalte  er  sich 
nicht  des   Flehens    um    Erbarmen.     Pes.  113b 

31  Tbsna  aiby;72  y;iarj  wer  seinen  Füssen  die 
Schuhe  versagt,  ist  von  Gott  verbannt.  Part. 
Pass.  j.  Nas.  II  Anf.,  51 d  mit.  1572»  ^3N  yiia 
ich  will  von  ihm  (dem  Traubenkamm,  bi5U5N) 
abgehalten  sein;  eine  Art  Nasirat.  Das.  auch 
15MM  t;n  yi3»  ich  will  mich  des  Brotes  (-100) 
enthalten. 

Nif.  y;u;  sich  enthalten,  sich  abhalten 
jassen.    Jeb.  1,  4  (13b  fg.)  ■>«»!»  ma  was  Nb 

31  bbn  rrn»  D^ö;  NUJ-'b  die  Gelehrten  aus  der 


Schule  Schammai's  Hessen  sich  nicht  abhalten, 
Frauen  zu  heirathen,  die  von  den  Gelehrten  aus 
der  Schule  Hillel's  abstammten,  und  ebenso  wenig 
Hessen  sich  letztere  abhalten,  sich  mit  den  Er- 
steren  zu  verschwägern;  trotzdem  näml.  diese  bei- 
den Schulen  betreffs  einiger  Ehegesetze  verschiede- 
ner Ansicht  waren,  vgl.  auch  rvnT»».  Das.  ab 
ibN  n*  by  ibN  mina  pöiy  iy;»i  dieselben 
Hessen  sich  auch  nicht  abhalten,  die  levitisch- 
reinen  Speisen  gemeinschaftlich  zuzubereiten; 
trotzdem  sie  auch  betreffs  einiger  Reinheitsge- 
setze  verschiedener  Ansicht  waren,  j.  Kidd.  I, 
58d  ob.  dass.  Git.  36ab  Hillel  führte  den  Pros- 
bul  ein,  nt  dn  nT  nnbnba  iy;»;ttj  nsn  n«  r,n-w 
weil  er  einsah,  dass  die  Menschen  sich  abhalten 
Hessen,  einander  etwas  zu  leihen,  aus  Furcht, 
dass  sie  beim  Eintritt  des  Brachjahres  ihre  aus- 
stehenden Schulden  verlieren  würden,  vgl.  biaTilö. 
Hif.  y"07;!-t  abhalten,  auseinander  hal- 
ten, j.  Ber.  IX,  14a  ob.  wird  tr»  iBtai  yn:p 
(Hiob  36,  27)  erklärt:  it»  it  ^'»»m  ed.  Lehm, 
(ed.  Ven.  crmp.  ■jya^^iB ;  in  der  Parall.  j.  Taan. 
I,  64 b  ob.  it»  IT  "jy>3»»  riNia)  der  sie  (die 
Regentropfen)  auseinander  hält;  dass  sie  näml. 
nicht  zusammen  kommen. 

J/jp  eh.  (syr.  ^jio=y372)  abhalten,  hem- 
men, s.  TW 

Ithpe.  sich  abhalten  lassen,  sich  einer 
Handlung  entziehen.  Git.  52b  ein  Vormund, 
den  der  Vater  der  Waisen  eingesetzt  hat, 
muss  einen  Eid  leisten,  dass  er  letzteren  nichts 
veruntreut  habe;  rtN3n  rr>b  nw  iNb  \^  Nayj  ■'Na 
Nb  !-;yi5U5  diiaai  oiditü-'dn  rrb  mn  Nb  rr3i» 
■'yiSteisb  nnN  weshalb?  Hätte  er  nicht  von  dem  Vater 
einen  Nutzen  gehabt,  so  würde  er  von  ihm  die 
Vormundschaft  nicht  übernommen  haben;  daher 
würde  er  sich  von  letzterer  des  zu  leistenden  Eides 
halber  nicht  abhalten  lassen.  Ein  Vormund 
hing.,  den  das  Gericht  ernannt  hat,  braucht 
keinen  Eid  zu  leisten;  denn  die  Uebernahme  der 
Vormundschaft  erfolgte  blos  dem  Gerichte  zu 
lieb;  ->yi;»Nb  vin  rtyiau)  srby  man  -w  wenn 
du  ihm  einen  Eid  zuschiebest,  so  würde  er  sich 
der  Uebernahme  der  Vormundschaft  ganz  ent- 
ziehen. Nach  Abba  Saul  findet  das  Umgekehrte 
statt,  vgl.  •'S»,  Piel  ir372.  j.  Schabb.  VII,  9b  un. 
'51  "plant  "psm  "pysana  Nb  die  Rabbinen  Hessen 
sich  nicht  abhalten,  Forschungen  anzustellen, 
näml.  zuw.  n  gleich  n  zu  deuten,  vgl.  n'H.  j.  Pea 
VII,  20b  un.     j.  Maas,  scheni  V,  56a  mit.  dass. 

b^yt2  m.  (=bh.von  b?3  umgeben,  beschützen) 
Riegel,  Verschluss.  M.  kat.  11 a  bwan 
'51  "ppna  naTüiü)  nnsam  den  Verschluss  und 
den  Schlüssel,  welche  zerbrochen  wurden,  darf 
man  in  den  Mitteltagen  des  Festes  repariren. 
B.  bath.  65b  nNi  nbnrr  dn  -o»  man  n«  n5i»n 
nnaan  dn  Nb  baN  biy;»n  pni  iisn  wenn 
Jem.   ein  Haus  verkauft,  so  hat  er  die  Thüre, 
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den  Riegel  und  den  Verschluss,  nicht  aber  den 
Schlüssel,  mitverkauft.  Sab.  4,  3  bwan  iwn 
dass.  —  Uebrtr.  Genes,  r.  s.  17,  17d  und  Khl. 
r.  sv.  mptt  "O,  80b  bi3>3a  der  Verschluss 
an  dem  Körpertheile  Adam's,  von  welchem 
die  Rippe  entnommen  worden  war,  s.  TnisisN. 

byXS  m.  (=bh.  b?3)  Schuh,  eig.  was  den 
Fuss  Verwahrt,  einschliesst,  im  Ggs.  zu  b^SO 
Sandale,  die  blos  die  Fusssohle  bedeckt.  Kel. 
26,  4,  vgl.  Dia«,  j-  Schek.  I,  46a  mit.  nN  "pp-ßa 
in-iN  ■p"PTn'3  y^i  diaan  ^s  bj>a  bi»3an  man 
darf  (in  den  Mitteltagen  des  Festes)  den  Schuh 
vom  Leisten  abnehmen,  aber  ihn  nicht  darauf 
zurücklegen.  Jeb.  102a  und  j.  Jeb.  XII,  12°  ob. 
b"r3D  •  b3>3a  Schuh,  Sandale,  vgl.  nrrbN.  Esth. 
r.  sv.  -inDN  naan,  108b  rbai  bs>3a  der  Schuh 
seiner  Füsse,  s.  Tjrjb.  —  PI.  Kil.  9,  7  nib3>3?3 
■p3">3n  Schuhe  von  groben  Zeugen;  in  j.  Gem. 
z.  St.  durch  ■pöTn  erklärt,  s.  d.  W.,  vgl.  auch 
2*iT.  —  Gew.  mit  masc.  Endung,  j.  Schabb.  VI, 
8aob.  d"bn30l  d"bi>3a  Schuhe  und  Sandalen. 
Das.  ö.  Pes.  113b  s.'yia.  Schabb.  129a  dbl3>b 
vpn  vb'anb  d^b^a  np^i*  ims  rrnip  tn«  "voai 
p-^o^i  rbaidtti  ö^bsoa  -noa->  boso  na  ib  pNi  m 
mi3>0  "DIU  "j'n73  der  Mensch  soll  selbst  die 
Balken  seines  Hauses  verkaufen,  um  für  deren 
Erlös  Schuhe  für  seine  Füsse  zu  kaufen.  Wenn 
er  sich  zur  Ader  gelassen  und  nichts  zu  essen 
hat,  so  verkaufe  er  selbst  die  Schuhe  seiner 
Füsse,  um  die  Ausgaben  für  ein  Mahl  zu  be- 
schaffen. 

KS2D,  XÖ^ip  m.  (von  E|«  wehen)  Fächer, 
womit  man  weht,  um  sich  Kühlung  zu  verschaffen, 
flabellum.  Kel.  16,  7  N33anl  tr-n:n  biö  Epan 
Ar.  und  Hai  (Agg.  nsianl)  das  Bienenbrett  und 
der  Fächer.     Hai  in  s.  Comment.  erklärt  unser 

\V    durch  das  arab.  ntvna,    anfilia,  ä^'Lo. 

B.  mez.  86 a  un.  'dl  "pjisaa  "•bs>  "Q^an  vo  Ar. 
(Agg.  N33ao)  meine  Tochter,  schwinge  über  mir 
deinen  Fächer,  vgl.  NdSö.     Jeb.  63a,  s.  tp3. 

fflSJD  (D^TS),  beides  crmp.  aus  o-^aa  oder 
0133a:    Memphis,     die    bekannte     egyptische 

Stadt,    bei  den   arabischen  Geographen:    i_£ix> 

genannt.  Pesik.  r.  s.  17,  35bc  ni33a  C)"13  das  W- 
sp  (Jes.  19,  18)  bedeutet  Memphis.  Sollte  viell. 
der  Midrasch  das  hbr.  Vf.  von  tp3  (syn.  mit 
nss:  wehen)  gedeutet  haben?  Pesik.  Wajhi 
bachzi,  63b  steht  dafür  csia  nT  t]l3. 

71S3E  m.  (gr.  jjiovotcqXtjs)  Alleinhändler, 
Monopolist.  Dem.  5,  4  bissan  "ja  npib  Jem., 
der  das  Getreide  vom  Monopolisten  kauft;  im 
Ggs.  zu  nabsn  V3  ^pib  Jem.,  der  vom  Ver- 
käufer (Tcpaxiqp)  kauft,  j.  Dem.  V,  24d  ob.  in 
n-iion  i"«-iüba  ns>ian  -na«  -w  'n  -ai  bi33a  mr 
''■""im  "ja  im  icsaim  -ja  josairv  paims  was 


ist  unter  Monopolist  zu  verstehen?  Die  Schüler 
des  R.  Jannai  sagten:  Wenn  bei  neun  Verkäu- 
fern und  zehn  Bäckern  acht  der  Ersteren  von 
acht  der  Letzteren,  dahing.  Einer  der  Ersteren 
von  zwei  der  Letzteren  (der  Bäcker)  die  Brote 
zum  ^Wiederverkauf  einkauft;  d.  h.  nicht  blos 
der  Grosshändler,  sondern  auch  ein  solcher 
Wiederverkäufer  wird  Monopolist  genannt,  der 
noch  einmal  soviel  Brote  als  die  anderen 
Händler  einkauft. 

t/ 

*j£2212  Manzpach,  Abk.  der  fünf  Schlussbst. 
im  Alphabet,  Mem,  Nun,  Zade,Pe,Kaf.  Schabb. 
104aü-n?2N  D^ana'jajM»  die  fünf  Finalbuchstaben 
haben  die  Seher  (Propheten)  eingeführt.  Meg. 
2b  u.  ö.  dass.  j.  Meg.  I,  71d  mit.  nobn  fdkiü 
b&naa  'n  dbd  n^a-p  'n  fassn  in»  -a-oa  nraab 
Iisin  inw  d^aisin  *fb  is-pnnu:  na  pnsf  (I.  -d)  '-\ 
d^aon  10333  Nbia  -n-uo  dra  nma  ■j-iaiit  py« 
rays  -pm«  -piaa  mpiavin  io303i  nnin  rpab 
d"a  avoi  i^i  ma  ■paa  baa^  Nbi  twn  ma 
naaab  naaaa  sjb  tjb  rib  n"a  ^  "Wa  i^p'bü'b 
bin  IT  Epa  nab  naa  p^itb  piisa  laxib  )i:ni): 
mö»  bffi  T7i  Spb  rihpn  die  fünf  Finalbuchstaben  sind 
eine  Tradition  des  Mose  vom  Sinai  her.  Welche 
Bewandtniss  hat  es  mit  ^jaitsa?  (d.  h.  welche 
Deutung  wurde  in  späterer  Zeit  diesen  fünf 
Buchstaben  gegeben?)  R.  Jirmeja  sagte  Namens 
des  R.  Samuel  bar  Jizchak:  Das,  was  „die  Seher" 
dir  gedeutet  haben.  (Dieser  Etymologie  zu  lieb, 
T,aa  -ja,  wurde  die  alphabetische  Ordnung  jener 
fünf  Bst.  hintangesetzt,  s.  w.  u.)  Wer  sind  jene 
Seher?  Einst  trug  es  sich  an  einem  Tage  hef- 
tiger Regengüsse  zu,  dass  die  Gelehrten  die 
Akademie  nicht  besuchten,  dass  aber  jene  Jünglinge 
(welche  schon  in  der  Jugend  in  ihren  Forschungen 
gleichsam  einen  prophetischen  Geist  bekun- 
deten und  welche  im  reifern  Alter  zu  den  her- 
vorragendsten Gelehrten,  wie  R.  Elieser  und  R. 
Josua,  sich  entwickelt  haben  sollen)  dieselbe 
besuchten  und  sagten:  Kommet,  wir  wollen 
dafür  Sorge  tragen,  dass  das  Studium  der  Aka- 
demie nicht  unterbrochen  werde.  Sie  sagten: 
Welche  Bedeutung  haben  die  Doppelbuchstaben 
im  Alphabet,  näml.  Mem  und  (Schluss-)  Mem, 
Nun  und  Nun,  Zade  und  Zade,  Pe  und  Pe,  Kaf 
und  Kaf?  Vom  Spruch  (Gottes)  zum  Spruch 
(des  Mose);  von  dem  Glaubhaften  (Gott)  zum 
Glaubhaften  (Mose);  von  dem  Gerechten 
(Gott)  zum  Gerechten  (Mose);  vom  Munde 
(Gottes)  zum  Munde  (des  Mose);  von  der  Hand 
(Gottes)  zur  Hand  (des  Mose).  In  der  Parall. 
Genes,  r.  s.  1,  4a  steht  dafür:  düa  pat>  '*i  las 
niaab  nobn  dna«  d^aia  ^3^573  -nb  p  yiaiir  '1 
na  na«  N3N  *n  N^n  '"1  dffin  rpa-p  '-1  won 
'dt  !-iiB3>»  D^öian  liipnniD  R.  Simon  sagte 
Namens  des  R.  Josua  bar  Lewi:  ^sssa  haben 
die  Seher  eingeführt,  die  eine  Tradition  des  Mose 
vom  Sinai  ist.  R.  Jirmeja  sagte  Namens  des 
R.  Chija  bar  Abba:  Das,  was  die  Seher  gedeu- 
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tet  haben.  Einst  näml.  trug  es  sich  zu  u.  s.  w. 
Num.  r.  s.  18,  23  6a  und  Tanch.  Korach,  119a 
werden  diese  fünf  Buchstaben  anders  und  zwar 
nach  der  alphabetischen  Ordnung  wie  folgt  ge- 
deutet: nffiiy  pmfb  rib  "jb  "jb  dmaxb  rois  -fb 
nsKb  (bN-rcrb)  tjb  N3  ^b^n  spyb  fb  137373 
n^c::  üt  naii"1  nas  o^  y'is  vnpsj  nps 
das  Doppelkaf  ist  bei  Abraham  angedeutet,  "jb 
Y?  (Gen.  12,  1);  das  Doppelmem  bei  Isaak, 
i;M73  rra£3>  (das.  26,  17);  das  Doppelnun  bei 
Jakob,  a«  isb-'itn  (das.  32,  12);  das  Doppelpe 
bei  Mose,  Trips  Tpa  (Ex.  3,  16);  das  Doppel- 
zade beim  Messias,  nn'Xr1         n?32£  (Sach.  6,  12). 

NnnpJfp  /.  (syr.  flo^ni,  von  155)  Eein- 
lichkeit.  Chull.  I05b  'Abaji  sagte:  Anfangs 
dachte  ich,  «rmpsa  diö73  tnnias  iffissn  "•«rr 
'31  Nin  Ar.  sv.  np3  (Agg.  crmp.  Nrmp37a)  dass 
man  die  Brotkrumen  wegen  Keinlichkeit  zusam- 
menfege u.  s.  w.  Ab.  sar.  30a  im.  N-nb^NI  "tti 
■nsp  Nmip373N  i*tsp  Nb  Ar.  (Agg.  Nm-ipsü«) 
obgleich  die  NichtJuden  auf  das  Verbot  des  Gil- 
lttj  nicht  achten  (dass  sie  näml.  Getränke  auch 
nicht  zugedeckt  stehen  lassen,  was  den  Juden 
verboten  ist,  weil  eine  Schlange  davon  trinken 
könnte,  vgl.  iibii),  so  achten  sie  dennoch  auf 
Reinlichkeit,  weshalb  sie  die  Getränke  zudecken. 
Ned.  38b  Nnvipsü  Var.,  s.  NnnrTJ?:. 

Xßp2D  m.  (von  ups,  viell.=arab.  JaJb,  syn. 
mit  ips  punktiren)  eine  mit  Punkten  oder 
Ringen  versehene  Putzsache  des  Weibes. 
Schabb.  59b  wird  Nbap  (catella)  erklärt:  . Nüps» 
"'"ins  eine  solche  Putzsache.  Kaschi  erklärt  un- 
ser W.:  Ein  mit  Goldplatten  und  Schlei- 
fen versehenes  Kleidungsstück,  durch 
welches  letztere  man  ein  Band  zieht  und  welches 
man  um  den  Hals  hängt.  Tosafoth:  Brotkrumen 
als  Putzsache  (?). 

NrmpiE  s.  Nn^p37j. 

HFVufcf.  eh.  (=hbr.  miSE,  von  "A3)  Leuch- 
ter.  j.  Jörn.  III,  41a  mit.  N3-im  Nm373  173N  in 
NmsDipjjginN  ein  Amoräer  übersetzt  es  (das  W 
~S"aj):  Leuchter;  ein  anderer  übersetzt  es: 
muschelförmiges  Gefäss  (vom  gr.  xof/.T]).  Genes, 
r.  s.  63  g.  E.  wird  mssri  üdi:  (Jes.  21,5)  über- 
setzt: ms  N3rD  "131  N31N  '-1  172N  NH1373  "HO 
Nni£i:  Nm373b  V*)P'">  NifiN  „man  ordnete  den 
Leuchter".  E.  Abba  bar  Kahana  sagte :  Es  giebt 
einen  Ort,  wo  man  den  Leuchter:  «rrss  (most) 
nennt.  Jalk.  II,  45a  dass.  Cant.  r.  sv.  ayto, 
Hb  werden  die  beiden  Worte  übersetzt:  rrta^pN 
tf^rn  rpb^N  Nm372  sie  stellte  den  Leuchter 
auf  und  zündete  die  Lichter  an.     Pesik.  Echa, 

123a  KBCOT   Nn-1373    iOrirD   y2*lp   13^   "IW  1-173 

raein  Herr  (sagte  eine  Frau,  die  den  Kichter  mit 
emem  silbernen  Leuchter  bestochen  hatte)  meine 
Rechtssache  möge  vor  dir  ebenso  leuchten,  wie 
jener  silberne  Leuchter!  vgl.  1535,  ns3.   Schabb. 

levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.   III. 


45  b  abi  ^pN  '11  sri»iv»  by  Nni373  ;-rb  nbs3 
iibüba  einen  Leuchter,  der  auf  den  Mantel  des 
K.  Assi  (am  Sabbat)  gefallen  war,  nahm  Letzterer 
nicht  von  der  Stelle  fort,  vgl.  tispiü. 

rUf?/.  (=bh.=fi3u  mit  Wechsel  der  Endungen 
n  und  n,  wie  rTiW  =  !TiT3|  u.  m.  a.)  1)  Theil, 
Antheil,  Gabe!"B.  bath.  8b  wird  rn373  (Esr. 
4,  13)  erklärt:  *jb»n  nja  ^  darunter  ist  die 
königliche  Abgabe  zu  verstehen.  Ab.  sar.  71a 
Yb73n  n372  'ib3>  osm  nx.  11333b  "raib  diab  "ini73 
man  darf  zum  NichtJuden  sagen:  Gehe  und  be- 
freie mich  von  der  königlichen  Abgabe;  d.  h. 
obgleich  Letzterer  den  Beamten  verbotenen 
Wein  anstatt  der  Steuer  giebt  und  sich  vom 
Juden  Geld  bezahlen  lässt,  so  wird  es  dennoch 
nicht  so  angesehen,  als  ob  der  Jude  den  ver- 
botenen Wein  abkaufe,  da  es  Letzterem  freistand, 
den  Beamten   Geld  für  die  Steuer  zu  zahlen. 

B.  bath.  12a  *]b  "133173  ISN  D1332  n373  1"nnb  "1731NH 

'331  wenn  Einer  zum  Andern  sagt:  Ich  verkaufe 
dir  einen  Theil  im  Weingarten,  so  darf  er  ihm, 
nach  Ansicht  des  Sumchos,  nicht  weniger  Feld 
als  zur  Aussaat  von  drei  Kab  erforderlich  ist, 
geben.  Das.  16  7 a  ^Waöl  pian  n373  der  An- 
theil des  A.  und  B.  —  2)  übrtr.  mit  vorge- 
setzter Präposition:  mit  Bedingung.  Tosef. 
Dem.  VI  g.  E.  p  nsüa  173?  nsrin  dNl  wenn 
Jem.  mit  dem  Andern  mit  dieser  Bedingung  ver- 
abredete. Tosef.  B.  mez.  V  j.  B.  mez.  V,  10b 
un.  mbyb  D3723  nnna  Troma  din.  Nir;  du 
n3Cb  nnN  wT^i  "iriN  ibl  ib  der  Eine  darf  vom 
Andern  ein  Thier  abschätzen  (d.  h.  als  Pächter 
übernehmen,  sodass  das  Thier  dem  Eigenthümer 
verbleibt)  mit  der  Bedingung,  dass  Ersterer  dem 
Letzteren  alljährlich  ein  Junges  oder  eine  Won- 
schur abtrage,  während  der  ganze  übrige  Gewinn 
vom  Thiere  dem  Besitzer  verbleibe;  was  nicht  als 
Wucher  anzusehen  sei.  —  Insbes.  oft  mit  vor- 
gesetztem b3>.  Aboth  1,  3  013  bspb  n3:>3  bs> 
OlD  bnpb  Nbu:  n37j  bi*  mit  der  Bedingung, 

Lohn  zu  erhalten;  ohne  die  Bedingung,  Lohn  zu 
erhalten,  j.  Bic.  III,  65d  ob.  "mnb  n273  bs>  unter 
der  Bedingung,  dass  er  zurückkehren  solle,  vgl. 
1372,  N372.  B.  bath.  10,  8  (175b)  nN  psinn  i-in 
i3Ni  ib'n3M  ib  173N1  i"on  instoi  pum  vnn 
-T\s  NbN  i-ibri  in373  bs>  Nba  -iiüd  "jb  'jm3 
3j""n  *]b  V"1"13  ^N"1  i^iibn  a^n  ni-ü  3213»  ni" 
imbn  in373  bi'  pil)  Ar.  (Agg.  idston)  wenn  A. 
den  B.  (seinen  Schuldner)  auf  der  Strasse  quält 
und  C,  der  herbeikommt,  zum  Erstem  sagt: 
Lasse  ihn  zufrieden,  denn  ich  werde  dir  anstatt 
seiner  zahlen:  so  braucht  C.  ihm  nicht  zu  zah- 
len; denn  A.  hat  nicht  von  vornherein  dem  B. 
mit  der  Bedingung  der  Bürgschaft  des  C.  ge- 
liehen. Welcher  Bürge  jedoch  ist  zu  zahlen  ver- 
pflichtet? Derjenige,  welcher  zu  Jemdm.  sagt: 
Leihe  dem  Andern  und  ich  werde  anstatt  seiner 
zahlen!  Da  ist  der  Bürge  zu  zahlen  verpflichtet; 
weil  der   Gläubiger  mit   der   Bedingung  dieser 
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Bürgschaft  das  Darlehn  gegeben  hat.  Mechil. 
Mischpat.  Par.  20  u.  ö.  p  nia  b5>  dessen  un- 
geachtet! auf  die  Gefahr  hin! 

NrUP  eh.  (syr.  i£uo=n5a)  Theil,  Antheil, 
Abgabe.  B.  mez.  109b  sroa  amab  "^a  Nnffin 
ND^lNb  jetzt  muss  er  einen  Theil  (der  Früchte) 
dem  Pächter  geben.  B.  kam.  113b  nani25»1  }an 
Nabai  NP3»  »*is  "ni  *oa  wer  in  der  Scheune  an- 
getroffen wird,  der  muss  die  königliche  Abgabe 
zahlen.  Jeb.  38a  pro  "jb  rVN  Nroai  nü  N3TIN 
du  bist  unser  Bruder  und  hast  also,  gleich  uns, 
einen  Theil  zu  fordern. 

KfÜ*ö  s.  d.  in  S». 

OD  m.   (=bh.)  Frohne,   Tribut,    eig.   das 

Ausgehobene.  Stw.  Oöa  —  ODi,  JaS  heben, 
herausheben;  vgl.  oa  Tib^'n  und  oaa  trnii  den 
Tribut  erheben.  — "PL  j.'Dem.  II,  22d  ob.'^bya 
■psa  Steuerzahlende.  —  Dahing.  dürfte  in  Levit. 
r. 's!  33  g.  E.  und  Cant.  r.  sv.  vor,  13°  trau 
nT0"i3lNi  ermp.  sein  aus  d^s,  vgl.  "jisiN,  fcoan 
u.  a. 

NOD  c/».  (=o?3)  Tribut,  Abgabe,  s.  TW 
Sichtiger  jedoch  NriNia,  s.  d. 

NOD  w.  (von  NDa,  syr.  \ax>,  hbr.  iio»)  das 
Zerfliessen,  Sichauflösen.  Trop.  Thr.  r. 
sv.  vniD,  54a  wird  ö»b  (Klgl.  1,  1)  gedeutet: 
Nabl  NOab  zum  Verzagen  (eig.  Zerfliessen)  des 
Herzens.  Nach  einer  andern  Deutung  sei  sab 
trnspon.  von  bao:  sie  verfiel  in  Götzendienst; 
s.  auch  TW- 

NDE>  "Üö  (gr.  [xecjoo,  arab.  Lw,)  die  Mitte 
oder  Hälfte  bilden;  daher:  in  der  Mitte 
sein.  j.  Maasr.  I,  48d  un.  wird  das  trsia-irt 
iDa^ia»  (Maasr.  1,  2)  von  R.  Juda  bar  Pasi 
Namens  des  R.  Josua  ben  Lewi  erklärt:  lo^O"1©» 
i-tisna  wenn  man  die  Granatäpfel  zur  Hälfte 
einheimst  (so  werden  sie  hinsichtlich  des  Ver- 
zehntens  als  reif  angesehen).  Das.  i3>a  WP  '1 
noan  isiin  nb  a>»i»  nw  NniaNi  -pan  •ja  N»bi 
Niaab  "jiabQ  l^aab  riN  R.Jona  bemerkte  hier- 
zu: Vielleicht  hat  er  (R.  Josua  ben  Lewi)  diese 
Deutung  von  den  Meistern  der  Agada  gehört, 
welche  die  Worte  loan  irnnN  (Dt.  1,  28)  er- 
klären: „Unsere  Brüder  theilten  (von  tjjjugsuo) 
unser  Herz"?  vgl.  ^an;  s.  auch  ^»?a.  Num. 
r.  s.  17,  233°  dass. 

NQE/.  (für  «rjös»,  Stw.  nos,  s.  d.,  n  elid., 
vgl.  ndidm  u.a.)  Schaufel,  vermittelst  welcher 
man  das  Gebäck  aus  dem  Ofen  schiebt  (=ni"ia, 
Nina;  das  aram.  nö3  hat  dieselbe  Bedeutung 
wie"  das  hbr.  im,  nil).  Taan.  25a  ob.  maN 
tj«  •'in  -pna-n  N3"nni  no»  t^n  «msbe  nb 
nD2S3  Nl"i»  aoanb  &rn  Ar.  (Ms.  M.  und  Agg. 
1-iTia  anst.  Nina,  Agg.  -panb)  sie  (die  Nach- 


barin von  der  Frau  des  R.  Chanina  bar  Dosa) 
sagte  zu  ihr:  Du  N.  N.  bringe  eine  Schaufel, 
denn  dein  Brot  verbrennt!  Es  wird  gelehrt 
dass  auch  sie  (die  Frau  des  R.  Chanina)  bereits 
gegangen  war,  um  eine  Schaufel  zu  holen.  Bech. 
27 a  no»  la-na  Mb  nbpta  pp  pa  Na^b  -w 
'ai  Nmina  Nnoi  wenn  kein  junger  Priester 
anwesend  ist,  so  ergreift  sie  den  Teig  vermit- 
telst der  Spitze  der  Schaufel  und  wirft  ihn  in 
den  Ofen  u.  s.  w. 

ND,Ö,  lICB  s.  in  '-.». 

NnNDfp  /.  (syr.  \L\LZ,  vgl.  auch  Nnnöa) 
Wage,  Wagschale,  s.  TW- 

3NDD>  bONDE  m.  Adj.  (syr.  }A^l^  von 
3N0)  unrein,  ein  Unreiner,  bes.  von  levit. 
Unreinheit,  s.  TW.  —  Ab.  sar.  37a  Nm»b  anp-n 
aND»  wer  eine  Leiche  berührt,  wird  unrein; 
richtiger  jedoch  aNroa  s.  aND.  —  Fem.  j.  KU. 
IX  g.  E.,  32 c  un.  N3>-iNa  TTbai»  iaia  ndn 
NnaNDa  ich  verliere  meinen  Edelstein  auf  un- 
reinem Boden ;  d.  h.  ich  werde  ausserhalb  Palä- 
stina^ begraben  werden,  j.  Keth.  XII,  35b  mit. 
dass. 

N3NDD,  auch    pD,  KiOö  m.   (syr.  iftio, 

tt:  (  t  :  tt:  '    ' ' 

_mio,  \LLo,  syn.  mit  Ni^D,  s.  d.,  hbr.  "p'ND) 
1)  Schuh,  angeschnürte  Sandale.  Stw.  "JNO 
syn.  mit  "j^t :  umbinden,  umgürten.  Git  56a 
Martha  NDNöa  Nö">bl!5  JTM  (wahrsch.  jedoch  zu 
lesen  -OND»  pl.)  zog  ihre  Schuhe  ab.  Das.  56b 
Vespasian  Na^oab  N5>a  N3N0a  in  mo  ffln 
'ai  p^ai  Nb  "p^b  n^sbiaab  ni<3  h^y  ab  Ni-nnab 
hatte  (als  man  ihm  die  Botschaft  überbrachte, 
dass  er  anstatt  Nero's  zum  Kaiser  ernannt  wer- 
den solle)  einen  Schuh  an.  Da  wollte  er  den  zwei- 
ten anziehen,  aber  dieser  passte  ihm  nicht  mehr; 
nun  wollte  er  jenen  abziehen,  aber  er  vermochte 
auch  das  nicht.  R.  Jochanan  ben  Sakkai  sagte  zu 
ihm:  Gräme  dich  nicht,  denn  es  rührt  von  der 
frohen  Botschaft  her;  „Eine  gute  Nachricht 
macht  feist  das  Bein"  (Spr.  15,  30).^  In  der 
Parall.  Thr.  r.  sv.  Jrns  Vn,  55 b  steht  dafür: 
«rn-naa  nnN  stti  pa  in  laabn  Nnoi  }« 
rys  ian  ^a  n^iabaNi  ,j"it,3  m»  nimm 
b-'bs»  NbT  i-nn  pa  in  lüabab  nachdem  er  (Ves- 
pasian) gebadet  und  einen  Schuh  angezogen 
hatte,  kam  die  Botschaft,  die  ihn  benachrichtigte, 
Nero  sei  gestorben  und  die  Römer  hätten  ihn 
zum  Kaiser  ernannt.  Er  wollte  hierauf  seinen 
andern  Schuh  anziehen,  aber  er  vermochte  es 
nicht.  —  PI.  das.  Vespasian  sagte:  "pb^»  ba 
iiot  ■n  pbb3>  iTirn  "ONDa  pin  11513b  Nrin  n^t 
'st  b^b3>  Nb  im  b^b^  in  alle  anderen  Tage  zog 
ich  die  beiden  Schuhe  an  und  sie  passten  mir 
gut,  heute  jedoch  passt  mir  nur  der  eine,  der 
andere  aber  nicht.  Taan.  22 a  "»aaiN  iJNOa 
schwarze  Schuhe,  die  nur  die  NichtJuden  trugen. 
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Snh.  74b,  s.  N]ny.  Kidd.  22b  Mar  Sutra  sagte 
zu  einem  Sklaven:  Nmab  ir^cratn  "WD73  -b  spbia 
ziehe  mir  meine  Schuhe  ab  und  bringe  sie  in 
mein  Haus.  Durch  diese  Handlung  beabsichtigte 
er  das  Besitzungsrecht  jenes  herrenlosen  Skla- 
ven zu  erlangen.  —  Trop.  Kidd.  49a  NDN072 
IWtta  Nb  Wt3ü  311  einen  Schuh,  der  mei- 
nem Fusse  zu  gross  ist,  mag  ich  nicht;  d.  h. 
der  Mann  heirathet  nicht  gern  eine  Frau,  die 
von  edlerer  Abstammung  ist,  als  er.  —  2)  N5N073, 
NPDOa  /•  Korb,  eig.  Geflochtenes,  Um- 
bundenes.  j.  Dem.  I,  21d  un.  nbffi  rp73-p  'l 
n,,:13'  Dp  ifi»b  ^«m  n5no5j  Nin  nwt  'nb 
»aprö  banN  ^b  nnbtai  Nn:oü  srnn  mb  iän 
'dt  mn  K.  Jirmeja  schickte  dem  K.  Se'ira  einen 
Korb  mit  Feigen.  Tags  darauf  als  sie  Beide 
zusammentrafen,  fragte  Letzterer  den  Ersteren: 
War  jener  Korb,  den  du  mir  gestern  überschick- 
test, zubereitet?  d.  h.  der  Zehnt  von  den  Feigen 
entrichtet?  In  der  Parall.  Genes,  r.  s.  60,  59a 
steht  dafür  b^Ulp  ift  dass.  —  Das.  s.  41  Anf. 
und  s.  52  g.  E.  NiTlUÜI  JOND73,  S.  N720,  Vgl. 
auch  lonba. 

NDNOÖ»  NODft  m.   (syr.   hLLo,  Stw.   nnd, 

arab.  |L„  ausdehnen)  Ochsenstecken.  Pesik. 
Bachodesch,  153a  wird  '■pab»  (Jes.  48,  17,  als 
denom.  von  l»b»)  gedeutet:  N733  *fb  M3TpDW 
Nnlö  Ninb  Tp073  NON073  "pim  ich  leite  dich, 
so  -wie  der  Ochsenstecken  die  Kuh  leitet.  Levit. 
r.  s.  29,  173b  dass.     Ar.  liest  ND072. 

2&Ü  m.  das  Nehmen,  eig.  Verbale  von 
50?  s.  d. 

3QP  masc.  (=bh.  von  330)  eig.  Kreis,  Um- 
ringung, bes.  Sofa,  Polster  beim  Tisch- 
gelage. Trop.  Schabb.  63a  ob.  die  Jerusalemer 
fährten  lascive  Redensarten;  Einer  fragte  den 
Andern:  in  am  30733  Dvn  niyo   M733 

isp  25):3  worauf  speist  est  du  heute,  auf  einem 
weiten  Sofa,  oder  auf  einem  schmalen  Sofa? 
d.  h.  wohntest  du  einem  starken  oder  einem 
magern  Weibe  bei?  vgl.  I3n  und  xil- 

napü,  n^DD/.Csyn.  mit  3073)  1)  Trinkge- 
lage, Gastmahl.  Ber.  52b  b^rro  m072  dno 
t'bb  das  Trinkgelage  (Abhalten  der  Mahlzeit) 
der  NichtJuden  geschieht  gewöhnlich  den  Götzen 
zu  Ehren.  B.  bath.  120a  nnon  ->rtN  "]bn  tta^n 
!"!3pT  iriN  ^bü  ^310723  beim  Sitzen  (eines  Ge- 
lehrtencollegiums  oder  eines  Gerichtshofes)  rieh- 
st man  sich  nach  der  Gelehrsamkeit  (d.  h.  der 
je  Gelehrtere  führt  den  Vorsitz;  selbst  wemi  es  da 
ältere  Männer  giebt,  die  ebenfalls  gelehrt  sind) ; 
hei  einem  Trinkgelage  (HochzeitsmaM  u.  dgl.) 
richtet  man  sich  nach  dem  Alter  (d.  h.  der  Ael- 
teste  unter  den  Gelehrten  sitzt  obenan,  selbst  wenn 
es  dort  einen  weit  Gelehrtern  giebt).  —  2)  ge- 
wundener, im  Ho  hl  weg  befindlich  er  Gang, 


ferner  Wendeltreppe  unterhalb  eines  Ge- 
bäudes oder  auch  an  der  Seite  der  Zim- 
mer desselben;  ähnlich  bnb,  s.  d.  Tamid  1,  1 
derjenige  Priester,  der  sich  wegen  Unreinheit 
aus  den  Tempelräumen  entfernen  musste,  NStT 
fj-PSii  nnn  noblMM  Ü30733  ib  ^Vifii  ging  hin- 
aus durch  den  Hohlweg,  der  sich  unterhalb  des 
Tempels  befand.  Die  unteren  Tempelräume 
wurden  näml.  nicht  als  zum  Heiligthum  gehörend 
eingeweiht.  Midd.  4,  3.  5  m^Dttb  IHN  ein  Thor 
des  Tempels  führte  in  den  Hohlweg.  Das. 
■ppb  maisis  rrmv»  ppft  s-sbi?  nrrrr  Ü3D721 
rrn  d^rui  masb  wbis  vn  H3U3  ms^yn  rpsiass 
'dfi  3"i5>73b  t;si  !-i30733  nbl?  ein  Hohlweg  (Wen- 
deltreppe) führte  von  der  nordöstlichen  zur  west- 
nördlichen Seite,  wo  man  zu  den  Böden  der  Ge- 
mächer stieg  mit  dem  Gesichte  nach  Westen  zu 
gewendet.  Das.  5,  3  ms  aab  iibiy  IH3073  dt)73i 
tmsii  von  dort  (von  der  Zelle,  wo  man  die 
Opferstücke  abspülte)  führte  eine  Wendeltreppe 
auf  das  Dach  der  Zelle  Parwa,  s.  d.  W. 

Nn^OE  eh.  (=:!-!3D73)  Hohlweg,  Wendel- 
treppe,  s.  TW- 

n^DD,  PI.  113  1073  1)  (eig.  Part.  Pual  von 
330)  die  TischgenosSen,  die  an  der  runden 
Tafel  sitzen,  lagern.  Ab.  sar.  69a.  70b  ob.  rrilT 
■J131D72  d^Oii  mbNltü'1  wenn  bei  einer  israeli- 
tischen Buhlerin  NichtJuden  als  Gäste  sitzen. 
Levit.  r.  s.  27,  171 c  der  König,  über  dessen 
Matrone  man  üble  Nachreden  verbreitet  hatte, 
die  sich  aber  als  lügenhaft  erwiesen,  !-ins>o  TiW 
rrab  "p  bo  •psnoa  bia  lasna  la^n  nrviN  3"iu:im 
■C7373  ori3  nü73  abn  d-nai3  hfb7a'n  pi3tt>  ^nrrb 
gab  ein  Gastmahl  und  setzte  jenen  Mann  (der 
im  Verdacht  des  unerlaubten  Umganges  mit  der 
Matrone  gestanden)  an  die  Spitze  der  Tiscbge- 
nossen.  Weshalb  dies?  Um  kund  zu  thun,  dass 
er  das  Gerede,  nach  abgehaltener  Untersuchung, 
als  unbegründet  befunden  habe.  Dasselbe  fand 
bei  Israel  statt,  das  die  Völker  in  Verdacht  ge- 
bracht hatten,  es  hätte  das  „goldene  Kalb" 
angebetet.  Um  nun  die  Unrichtigkeit  dieses  Ver- 
dachtes kund  zu  thun,  nannte  Gott  den  „Ochsen" 
als  das  erste  der  Opfer  (Lev.  22,  27).  —  2) 

(wahrsch.  vom  arab.  Lui,)  Erhabene,  Vor- 
nehme. Genes,  r.  s.  71,  70d  bu)  ■p3"10'3  311 
"ipr?  brn  "piüi*  ^0^-ob  Ttt  iiNb  die  meisten 
Vornehmen  (der  Söhne  Jakob's)  stammten  von 
der  Lea  ab,  deshalb  hielten  sie  die  Rahel  (um 
sie  zu  besänftigen)  als  das  Haupt  des  Hauses; 
mit  Ansp.  auf  n^?  (Gen.  29,  31)  =  b©  Tip^ 
ma  die  Hauptperson  des  Hauses.  Ruth.  r.  g.  E., 
42b  dass.  Pesik.  Ronni  Anf.,  141 b  dass.  nach 
LA.  des  Ar.  (Ag.  brti  bffl). 

fßlOP  eh.  (=5131073  nr.  1)  Tischgenosse, 
eingeladener  Gast.  Thr.  r.  sv.  irs  ^3,  67a 
ein  reicher  Jerusalemer   gab   ein  Gastmahl,   zu 
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welchem  er  seinen  Freund  Kamza  einzuladen 
befohlen  hatte;  infolge  einer  Namensverwechslung 
jedoch  erschien  sein  Feind  Bar  Kamza  zum 
Mahle.  ns  rpb  *i;:n  «""ao-nN  ^->n  i-pnsTBN  ba2> 
iNnio  1573  "jb  p"is  tnp  iNmo  155  a^ni  dni  in:u; 
npwdi  i53i  ^b  mm  n:ni  i;imi:m  ba  rrb  imn 
■;^^2n  bN  !-pb  1/3N  :-mö73  pn  n^b  frb  T3N 
mb  rr^b  i73N  inei  Von  ndn  r^bi  mm  nsni 
■j^t-  bs  t:i  mir  n:n  rrb  "i73N  1131073  ns 
'oi  -]b  Qip  rrb  Iän  «nwo  als  der  Gastgeber 
eintrat  und  jenen  (den  Bar  Kamza)  unter  den 
Tischgästen  (dpicxai)  antraf,  sagte  er  zu  ihm: 
Du,  mein  Feind,  solltest  in  meinem  Hause  sitzen, 
fort  aus  meinen  Hause!  Der  Andere  sagte: 
Beschäme  mich  nicht,  ich  will  dir  die  Kosten 
der  von  mir  genossenen  Speisen  geben.  "Worauf 
jener  entgegnete:  Du  bist  nicht  geladen.  Nun 
denn,  beschäme  mich  nicht,  ich  will  hier  blos 
sitzen,  ohne  zu  essen  und  zu  trinken.  Worauf 
jener  erwiderte:  Du  bist  nicht  geladen.  Der 
Andere  sagte:  Nun,  so  will  ich  die  Kosten  die- 
ses ganzen  Mahles  bestreiten.  Worauf  jener: 
Entferne  dich  aus  meinem  Hause!  —  PI.  das. 
■pam  i^ano»  i^n  !-n»s:n  iün  rrb  pos  v?3 
'oi  ■prtst-ip  b'ioiN  N3N  iinnnbiao  alsbald  ent- 
fernte er  sich,  dachte  aber  bei  sich:  "Wie,  soll- 
ten etwa  jene  Tischgäste  so  ungestört  dasitzen? 
Nein,  ich  werde  sie  beim  römischen  Kaiser  ver- 
leumden u.  s.  w.,  vgl.  I3"iip.  Git.  55b  fg.  dass. 
mit  einigen  Abänderungen. 

NITRIDE  s.  in  '1073. 

t     •        : 

TjJlpö  m.  (von  ^30)  ein  mit  Aesten  be- 
wachsener Knüttel.  Par.  3,  3  bp73  l"niBlpl 
bin  btfi  1ffiN*i3  ^3073  IN  (Var.  fsöül)  man  bin- 
det einen  Stock  oder  einen  Knüttel  am  Ende 
des  Strickes  an. 

i&20t2  m.  (von  bso?)  Gehäkeltes.  PL 
B.  bath.  86a  1731m  ib3073  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  crmp. 
ibONn»)  Schnuren  mit  Knoblauch. 

n^p^DÖ/.  wahrsch.  Melde,  j.  Schabb.  VII, 
10a  un.  (Var.  Nboiü73)  nbo3073  lipi73i£  natöl  )nr> 
1735*73  DHÜ73  onti  nabpn  Jem.,  der  am  Sabbat 
Feigen,  Kosinen,  Melde  oder  dünne  Keiser  aus- 
einander streut,  ist  wegen  Garbenanfertigens 
strafbar. 

JVFIOÖ  s.  in  '1073. 

jüpE  m.  (von  15p)  Grösse,  Menge,  s.  TW 

"ljp£  m.  (=bh.,  von  150)   1)  Verschluss. 

j.  B.  kam.  V  Anf.,  4d  un.  nb  mNI  NWO  insm 
"15072  hier  ist  die  Kede  von  einem  Hofe,  der 
einen  Verschluss  hat.  Das.  VI  Anf.,  5b  un. 
dass.  Exod.  r.  s.  15,  115b  „Dem  Wasser  setztest 
du  eine  Grenze"  (Ps.  104,  9).  Dil  1UJ3  1155 
Nbo  iis  s-pasn  isottn  bi>3i  -mb  nnana  oiionui 
srn  pn  r-'hprt  b5>:  "p  riNisnn  ns  r:5nm  «un 


binn  p  Nif  nVü  I5>i3\är;i  bim  wie  z.  B.  ein 
Mensen,  der  sein  Vieh  in  den  Stall  treibt  und 
vor  ihm  den  Verschluss  anbringt,  damit  es  nicht 
hinausgehe  und  das  Getreide  abweide;  auf  die- 
selbe Weise  schloss  Gott  das  Meer  in  den  Sand 
ein  und  beschwor  es,  dass  es  nicht  den  Sand 
verlasse.  —  2)  als  Adj.  der  Schliesser.  Trop. 
Git.  88a  un.  nms  ijin  aiia  'p-ßiDU)  1115  155:3 
unter  -15073  (2  Kn.  24,  14.  16)  sind  solche  Ge- 
lehrte zu  verstehen,  nach  deren  Schliessung 
einer  Gesetzlehre  (d.  h.  wenn  sie  dieselbe  für 
unerklärbar  ausgegeben  hatten)  Niemand  sie 
eröffnen  (erklären)  konnte.     Snh.  38a  dass. 

NTJ)Df2  eh.  (=15073)  Verschluss,  Kerker, 
s.  TW 

HDP  /.  (wahrsch.  für  ND173  s.  d.,  missus) 
Speise,  Nahrungsmittel.  PI.  Tosef.  Pes.  II 
(III)  Anf.  not*  nt  i-in  n»p  pinb  bs:«.B  ni373n 
ed.  Zuckerm.  (a.  Agg.  nomb  mo73n)  Spei- 

sen, in  welche  Mehl  hineingefallen  ist,  dürfen 
nicht  genossen  werden. 

&OnD£?  m.  Adj.  (von  inp)  Zeuge,  Jem., 
der  bezeugt,  s.  TW- 

10E)  /.  (lat.  omasum)  eig.  dicker,  fetter 
Rinds  darm;  übrtr.  (= 51515?,  s.  d.)  Labmagen, 
Lab.  Genes,  r.  s.  4  g.  E',  6b  !rma  3bnb  bffl73 
bra  nn«  sia^a  iomb  im  Nbiu  15»  iii5>p2  11m 
btfi  nn«  nö"1^  iomb  nnu  )vd  E]ö173  nih  ioö 

1DD111    Di)3ia    111Ü3>  "p  17313»!    JlDlp    NW  T73  1D73 

1073-  pn  Dm  im:  D1731U  11735?  ein  Gleichniss 
von  der  Milch,  welche  in  einer  Schüssel  war 
und  welche,  bevor  ein  Tropfen  Lab  in  sie  ge- 
fallen, hin-  und  herfloss,  die  aber,  sobald 
ein  Tropfen  Lab  in  sie  hineingefallen,  gerann 
und  gefestet  ward.  Ebenso  heisst  es  in":? 
'51  (Hiob  26,  11),  das  bedeutet:  „Der  Himmel 
blieb  stehen,  der  früher  hin-  und  herfloss";  denn 
das  Lab  ist  bereits  hineingethan.  Das.  s.  14, 
15c  „Wie  Milch  liessest  du  mich  zerfliessen" 
u.  s.  w.  (Hiob  10,  12)  obn  riNib73  sri-na  rnspb 
1073  111311373  tian  obrrn  lOino  1073  in:  Nbus  iy 
n-i73ffl  impsn  .  n73i5-li  nsip  nbnn  nn  ioinb 
Till  ein  Gleichniss  von  einer  Schüssel  voll 
Milch,  welche  letztere,  bevor  man  das  Lab 
hineingethan  hat,  hin-  und  herfliesst,  die 
aber,  wenn  man  das  Lab  hineingethan  hat,  ge- 
rinnt und  gefestet  wird ;  .  „Dein  Befehl  hält  mei- 
nen Lebensodem  fest."   Levit.  r.  s.  14  g.  E.  dass. 

IDE  (von  ion)  heilen,  s.  N^upd. 

KrV^OD/-  (von  21D,  arab.  tJUi  mischen, 
hbr.  N30  s.  d.)  Weinausschenkerin,  eig. 
Weinmischerin.  Ab.  sar.  70b  NniaiOW  jon" 
nino:b  Nn^nöJo  im073i  Ascheri  z.  St.  (Ms.  M. 
rjil5b  NVbpNb  I110731;  Agg.  crmp.  NlibpN  "b 
onosb  Mnns»)  jene  Weinschenkerin,  welche 
ihren  Schlüssel  einer  NichtJüdin  übergab. 
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WIDÜ  »«•  plur.  (=i^id,  von  wo)  Körbe, 
eil.  geflochtene  Behältnisse,  j.  B.  bath.  II 
Anf.,  13b  un.  1^1073  playi  •pb'W  diejenigen, 
welche  Körbe  anfertigen.  Möglicher  Weise 
ist  unser  Wort  von  ■jiaaa   (signum)   abzuleiten, 

Zeichen;  'ai  l^Nb  V^N  "T5"15'3  T^5''"'  T^N 
denjenigen,  welche  einander  Zeichen  vormachen 
(d.  h.  im  Kennen,  Springen  u.  dgl.,  eine  Art 
Turnen),  können  die  Nachbarn  diese  Beschäf- 
tigung verbieten;  weil  ihnen  der  Besuch  frem- 
der Menschen  lästig  ist;  im  Ggs.  zu  den  Jugend- 
lehrern (N""ba  "psbzaT  Tb"1«),  denen  man  nicht 
verbieten  kann,  dass  die  Kinder  ihre  Schule  be- 
suchen. 

!TpÖ  masc.  (=bh.  von  mo,  s.  d.)  Decke, 
Schleier.  Tosef.  Kel.  B.  bath.  I  TiS^aiO  mown 
die  Bedeckung  der  Gäthacke. 

NTJDÖ  eh.  (=rtjöa)  Decke,  Schleier.  PI. 
Thr.  r.  sv.  "psn  W,  67°  jene  Ungeheuer  "pm  rvN 
'=1  '[Was  by  l^sa  Ar.  (Agg.  "pno?:)  haben, 
während  sie  ihre  Jungen  säugen,  ihr  Gesicht  mit 
Schleiern  umhüllt  u.  s.  w.,  s.  Yi-p  II. 

NrVIOÖ  /.  (für  Nrnnoa ,  von  Tiö  ;  ähnlich 
snä  für  Nnwiö,  nitü  für  Nirirä  u.  m.)  das 
Bad,  Baden.  '  B.  mez.  6b  ob.  Nmö73  wftT, 
"nn  ia  rby  ii£573  mm  jenes  Bad,  um  dessen 
Besitz  zwei  Personen  stritten.  Erub.  27b  Snh. 
62b  Knioft  13  Badehaus,  s.  b^,  Chull.  45b 
u.  ö. 

"HOD  m.  (=iii353,  s.  d.,  von  stos)  Last, 
grosse  Masse,  j.  Dem.  II,  22d  ob.  bffi  mD72 
cpwi:  (wofür  das.  auch  man)  eine  Last  Ko- 
sinen. 

'TDÖ  Keth.  60a,  s.  ms. 

N/01DE  s.  Nbö^D73. 

HSIDP/.  (wahrsch.  arab.  £iLl^,  von  epö) 
eig.  Zwischenraum;  übrtr.  Scheidewand. 
PI.  Tosef.  Schabb.  VIII  (IX)  g.  E.  Stein  und 
Erdscholle  von  der  Grösse,  m>nD»  imiiwb  "Ha 
ed.  Zuckermandel  (a.  Agg.  osio«)  dass  man  sie 
zu  Scheidewänden  verwenden  kann. 

NninpO/em.  (von  tiö)  das  Bad,  Baden. 
Kidd.  33a  Nmnott  ^a  31m  mn  er  sass  im  Bade- 
hanse.   Das.  2  Mal;  öfter  verk.  «mo»  s.  d.  W. 

K^HDp  m.  pl.  (von  ins)  die  Trauernden, 
Leidtragenden,  Märtyrer,  s.  TW 

N£)T]?!5  m-  (von  Eins,  s.  d.)  Schild,  Visir, 
womit  der  Krieger  das  Gesicht  schützt,  s.  TW- 

NHClDp/.  (=NrjND7o,  syr.  \L\LL)  Wage, 
Wagschale;  übrtr.  die  Fleischbank,  auf 
welcher  das  Fleisch  abgewogen  wird.  B.  kam. 
23b  un.  ^tlt  bapn  Nnno?JN   a\~i    sitze   an  der 


Fleischbank  und  nimm  dein  Geld  ein.  Schebu. 
42a  NnnD53N  naTrw  rmso  ^b  narp  -mn«  "iNb 
^JTir  nb^apl  gabst  du  mir  denn  nicht  das  Geld 
(das  du  mir  jetzt  abverlangst)  zu  dem  Be- 
hufe,  um  dafür  Ochsen  einzukaufen;  hierauf 
kamst  du  und  setztest  dich  an  der  Fleischbank 
nieder,  wo  du  dein  Geld  empfingst?  Chull.  132b 
NnnD73  3>ap  Nb  Nnfiü73  3>ap  er  stellte  die 

Fleischbank  auf  (d.  h.  betrieb  den  Fleischverkauf 
öffentlich),  er  stellte  nicht  die  Fleischbank  auf. 
Das.  133b  Nnnö73N  vna  avp  der  NichtJude  sitzt 
an  der  „Fleischbank. 

«n^DP  mi.,  nri^BDÖ  /.  (gr.  crißa«  mit 
vorges.  ü,  ähnlich  NaaöN  s.  d.)  Matratze, 
Unterlage,  Sitzplatz,'  Ruhebank,  j.  B. 
bath.  II  Anf.,  13b  -piffi  mnm  ba  "paT  Tß:  na  in 
nbs>  a^nm  b^b»  mm  Naiao73  in  m  Jem.,  der 
seinen  ganzen  Hofraum  verkauft  hatte,  behielt 
sich  eine  Ruhebank  zurück;  er  ging  und  setzte 
sich  darauf  u.  s.  w.  Cant.  r.  sv.  vum  ab,  29b 
der  Schneider  Justus,  der  von  der  Regierung 
die  Würde  eines  Herzogs  (Nrnaail,  s.  d.)  er- 
langt hatte,  zeigte  sich  auf  der  Strasse.  Einige 
seiner  Bekannten  sagten:  Das  ist  ja  der  Schnei- 
der Justus!  Andere  aber  sagten:  Das  ist  nicht 
der  Justus!  Np-raa  nas>  Nin  pia  in  pib  "iön 
PTA  mm  i-jmaiao»  {onrtb  bano)a  »in  -jn 
NIM  mb  (1.  ab)  nb  "jai  snn  Nin  nbs>  a^nan 
mm  nmaTjD73  arnnb  banaft  "nun  Np-iüa  na» 
NTn  Nim  m:n72am  iib?  a^nTai  aT"1  rm 
Einer  jedoch  sagte  zu  ihnen:  Wenn  Jener  beim 
Passiren  der  Strasse  die  Bank,  auf  welcher  er 
gewöhnlich  nähen  sass,  genau  betrachten  wird, 
so  ist  er  es  (der  Justus),  wo  nicht,  so  ist  er 
es  nicht.  Als  nun  jener  auf  der  Strasse  ging 
und  die  Bank,  auf  welcher  er  gewöhnlich  nähen 
sass,  sorgfältig  betrachtete,  so  erkannte  man  ihn, 
dass  er  es  sei.  —  PI.  j.  Bez.  I,  60°  un.  mm  '"1 
Nn^aiüp73  bs>  piab  ■pamn  Nb  a^-ianb  ipS72 
■pr>5i:  iiintn  abts>  nai  n-iidi  Nrmna  R.  Jona 
befahl  den  Gelehrten:  Setzet  euch  nicht  auf  die 
vor  der  Lehrhalle  des  Bar  Ulla  stehenden  Bänke, 
weil  sie  sehr  kalt  sind;  d.  h.  ihr  könntet  euch 
leicht  erkälten,  vgl.  rmspj. 

rtllftOP  m.  (=Naiup7p)  Matratze,  Decke, 
Unterlage,  j.  Kil.  IX,  32a  mit.  iaa  b?  yirca 
ttü^tttt  "na  bs>  pnrsa  mia073  wenn  es  (das 

Gewand)  auf  einer  Matratze  liegt;  wenn  es  auf 
einem  Bette  liegt,  j.  Erub.  VII  Anf.,  24b  un. 
bman  ba  Ma  by  miüoü  rnw  zehn  Faust- 
breiten bilden  die  Decke  an  der  Fläche  der 
ganzen  Wand  des  Altars;  ähnlich  ljab73,  s.  d.  — 
PI.  j.  Pes.  V  g.  E.,  32°  un.  ^fflis  mn  nimaD» 
■jnb  Matratzen  machte  man  für  sie  (die  Priester 
im  Tempel,  die  man  unter  ihre  Füsse  legte,  da- 
mit letztere  nicht  vom  Opferblut  besudelt  wür- 
den). 

^Dlp  oder  ^ü^  m.  N.  a.   (von  ^aö)   das 
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Abweichen,  bes.  das  Sichentfernen  vom 
Rechte.  —  sonapu  m.  der  krumme,  von 
der  geraden  Bahn  abweichende  Weg,  s. 
TW. 

^ÜOE,  OEifö/-  (gr.  \L<*trdm)  Mastix, 
ein  wohlriechendes  Harz  vom  Baume  Pistacia  ten- 
tiscus.  Genes,  r.  s.  91  g.  E.  wird  ab  (Gen.  43, 
11)  erklärt  durch  -^asa  (Var.  aoiasto,  ebenso 
Jalk.  z.  St.)  Mastix,  vgl.  auch  Npriöito. 

HStüMD/.  (von  S]aD=arab.  CäkJj  spalten) 
eine  Feigenart,  die  so  lange  auf  dem 
Baume  bleibt,  bis  sie  überreif  und  auf- 
gespalten wird.     PI.  Dem.  1,  1  nisaqinn. 

*0?P  N.  a.  das  Schlagen,  s.  lad. 

■pTtDDip»  V'llJöDP  m.  (gr.  to  |xugtt]P&ov,  od. 
-öl  fJiucJTTjpia)  das  Mysterium,  die  Geheim- 
nisse. Genes,  r.  s.  50,  50a  bs>  man  -Oisba 
ns»  ini^ntoa  im:  rihpn  bin  p-nadto  lbma  it 
üj'ü  n3toiDl  drubiüi  die  Engel  wurden,  weil  sie 
das  göttliche  Geheimniss  veröffentlicht  hatten 
(„Wir  verderben  diesen  Ort",  Gen.  19,  13;  was 
Gott  selbst  vor  Abraham  geheim  gehalten  hatte), 
auf  138  Jahre  aus  ihrem  Gemach  Verstössen; 
näml.  bis  zur  Zeit  Jakob's,  der  sie  „auf-  und 
absteigen  sah"  Das.  s.  68,  68b  und  s.  78,  76° 
dass.  Das.  s.  71,  71 a  ryni)  "jbs  nsan  brn 
'31  pto^33  pn-asto  ■'bys  n-03  bs  nasn  infolge 
dessen,  dass  Rahel  die  Spindel  der  Schweigsam- 
keit festhielt  (dass  sie  die  Lea  anstatt  ihrer  dem 
Jakob  als  seine  Frau  zuführen  sah  und  schwieg), 
entstanden  ihre  Kinder  als  Inhaber  von  Geheimnis- 
sen. So  z.  B.  soll  Benjamin  von  dem  Verkauf  Josefs 
gewusst  haben,  ohne  seine  Brüder  zu  verrathen; 
ferner  Saul,  der  seine  Ernennung  zum  Könige, 
Esther,  die  ihre  Abstammung  geheim  hielt  u.  s.  w. 
Das.  s.  98,  94d  „Jakob  rief  seine  Söhne  zusam- 
men" u.  s.  w.  (Gen.  49,  1)  btt)  l3niNb  bw73 
pn  •pnaio  vsd  "pmi  dbis>n  \n  nisi  i-ps-ra  ^"b^a 
"jb?:  bö  p-paoa  dsb  nbs^i  1N13  dnb  ntoa  maa 
•p-pnt  vn  dnb  "mn  ^bto3  ah3m  t:ps>  nbn 
n&ni  r:^y  nbn  1313a  3p3>i  *p  *;ba  bii)  iram 
1">T<riT  m  dnb  "itoa  vaa  bs>  rnais»  wsia 
rihpn  bia  111332  ein  Gleichniss  von  einem  Freunde 
des  Königs,  der,  als  er  aus  der  Welt  scheiden 
sollte,  seinen  Kindern,  die  sein  Bett  umstanden, 
zurief:  Kommet,  ich  will  euch  die  Geheimnisse 
des  Königs  kund  thun.  Hierauf  erhob  er  seine 
Augen  und,  indem  er  auf  den  König  hinblickte, 
sagte  er  zu  ihnen:  Seid  gewarnt,  den  König  in 
Ehren  zu  halten !  Ebenso  erhob  unser  Erzvater 
Jakob  seine  Augen  in  die  Höhe  und,  indem  er 
die  Gottheit  zu  seinen  Häupten  stehen  sah,  rief 
er  seinen  Kindern  zu:  Seid  gewarnt,  Gottes 
Herrlichkeit  zu  ehren!  Das.  s.  74,  72 d  nb">a 
•pTaDto-i  etwas  Geheimnissvolles,  s.  larN.  Exod. 
r.  s.  18,  118b  „Die  Mutter  des  Knaben  "sagte  zu 
Elischa:   „So  wahr  Gott  lebt  und  so  währ  du 


lebst"  (2  Kn.  4,  30);  dnbN  bffi  p-iiaoaa  mos* 
■piiaotoa  Titos»  Tnass»  t)«  p  ib  nn:i  nbrina 
im«  rrnm  d^nbN  blö  du  (wollte  sie  damit 
sagen)  standest  im  Geheimniss  Gottes  und 
schenktest  mir  den  Sohn;  nun,  so  tritt  auch 
jetzt  in  das  Geheimniss  Gottes  ein  und  bringe 
ihn  zum  Leben  wieder!  Levit.  r.  s.  32,  176° 
mn  btou^  btti  p-naotoa  in  den  Geheimnissen 
Israel's  erschlug  Mose  den  Egypter;  d.  h.  er 
vertraute  den  Israeliten,  dass  sie  ihn  nicht  ver- 
rathen würden;  mit  Ansp.  auf  Ex.  2,  12:  „Er 
verscharrte  ihn  in  den  Sand",  d.  h.  in  Israel 
das,  Hos.  2,  1,  „dem  Sande  am  Meere"  ver- 
glichen wird.  Num.  r.  s.  20,  242 d  nidta 
nN  131«)  «Via  tmistoto  bNiffli  lbsu:  ö-nai  '1 
■p-iiao-73  ibrs  Nbi  diiiab  n«  131©  abta  -jmsia 
n^m  'an  nbaiai  dnb  iun  niDao  &nb\a 
TnN  nb^i  Nbi  unin  d'i  öbsta  npsia  ntn  nrnn 
nrns>3  ima:  Nbi  D~nrab  dna  infolge  der  vier 
Arten  von  Tugenden  wurden  die  Israeliten  aus 
Egypten  erlöst:  dass  sie  ihre  Namen  nicht  än- 
derten, dass  sie  ihre  Sprache  nicht  änderten, 
dass  sie  die  ihnen  anvertrauten  Geheimnisse  nicht 
verriethen  (denn  das,  was  Mose  zu  ihnen  gesagt 
hatte :  „Die  Frau  nehme  sich  geliehen  von  ihrer 
Nachbarin"  u.  s.  w.,  Ex.  3,  22,  war  von  ihnen 
zwölf  Monate  hindurch  geheim  gehalten,  ohne 
dass  Einer  von  ihnen  es  den  Egyptern  verrathen 
hätte)  und  dass  sie  endlich  nicht  in  Buhlerei  ausge- 
artet waren.  Gant.  r.  sv.  v^niDn,  14b  msnsfflsmN 
m-ob73r:  bs»  iT-ra->  Nbus  bN-umb  s^aian  iso  w 
dnbii)  'j-macto  ib:p  «bim  ypn  bs»  ipriT  Nbini 
nbian  ito  ntoin  ibs^  Nb'Di  dbis>n  mmab  vier 
„Beschwörungen"  stehen  hier  (HL.  2,  7.  3,  5.  5, 
8.  9) ;  Gott  beschwur  die  Israeliten,  dass  sie  sich 
den  Regierungen  nicht  widersetzen,  dass  sie  hin- 
sichtl.  der  Erlösungszeit  nicht  drängen,  dass  sie  ihr 
Mysterium  (die  traditionelle  Lehre,  s.  die  nächstfig. 
Stelle)  den  Völkern  nicht  bekannt  machen  und 
dass  sie  sich  nicht  aus  dem  Exil  gewaltsam  ent- 
fernen sollten.  Pesik.  r.  s.  5  Anf.,  7b  rihpn  1»n 
3>Tr  "O"«  ""331  tinnxa  d"i"itoiN  dnN  na  rraisb 
ib  iitoN  133  üwn  im  ib«)  p-raotoa  ^  Nbs 
n3«)ton  int  dnb  -ton  ^bu)  p-raoa  dn  n»i 
Gott  sagte  zu  den  Völkern  (welche  infolge  de"r 
griechischen  Bibelübersetzung  sich  für  die  wah- 
ren Kinder  Gottes  ausgaben):  Wie,  ihr  behaup- 
tet, dass  ihr  meine  Kinder  seid?  ich  weiss  es 
nicht;  nur  derjenige,  bei  dem  sich  meine  Myste- 
rien befinden,  der  ist  mein  Sohn.  Sie  sagten 
zu  ihm:  Worin  bestehen  denn  deine  Mysterien? 
Er  antwortete  ihnen:  Das  ist  die  Mischna,  d.  h. 
die  traditionelle  Lehre.  —  Dahing.  ist  Genes. 
r.  s.  50  Anf.,  49 c  ■pTödto  dl  crmp.  aus  DT 
■pl  iaOto:  der  Oberste  der  Rechtsverdreher, 
Titel  eines  sodomitischen  Richters,  wofür  in  Snh. 
109b  n:-h  ibi?3  steht,  vgl.  ^iOp/i. 

jip'HtPQD  m.  (gr.  (xuffTTjpixov)  Geheimniss- 
volles. "  j.  Schabb.  XII  g.  E.,  13d  ^insto  TH  TJ 
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2r=  8i'-  srnanb  iip-naoa  nb^a  ^n  i-inbm^  -aa 
'-1  "1^173  Ina  wenn  Jem.  von  ihnen  (den  Mor- 
genländern) an  den  Andern  etwas  Geheimniss- 
volles schicken  wollte,  so  schrieb  er  es  mit 
dem  Saft  der  Galläpfel  u.  s.  w.  In  der  Parall. 
j.  Git.  II,  44b  ob.  steht  dafür  i^rao^  ans,  s. 
n^n  III. 

\pppP  m.  pl.  die  Obersten,  s.  ■a'iupST; 
imTW." 

"ÖP»  NDD  (=00?3)  flüssig  sein,  werden, 
zerfliessen,  s.  TW  —  ■p-'Sa  Part.  pl.  Af.  (von 
'3S)  heilend.  Git.  56b  u.*ö.  —  woa  j.  Jeb. 
VIII,  9b  ob.,  s.  nio ,  mq. 

K^DID  Mysien,  s.  in  'na. 

U'PP/ew.  (von  3  "'S,  s.  d.)  hohes  Alter. 
Jeb.  65b  un.  ^m  nba»  -nr-pn  ^a  t-jVn  "ot>a 
snr«  (Raschi  liest  n3"Oa)  wie  würde  es  dieser 
Frau  in  ihrem  hohen  Alter  ergehen?  d.  h.  was 
würde  ich  im  Alter  anfangen,  wenn  ich  kinder- 
los bleiben  sollte? 

O^PPi  D£DD  m.  (eig.  vom  gr.  Tj^ttjeu^a: 
die  Hälfte,  für  semissis)  ein  halber  Ass. 
PI.  j.  Kidd.  I,  58 d  mit.  ■powqa  ^ui  "jy-iaiD 
mains  TO  caioa  der  Pundion'  (dupondium) 
beträgt  zwei  Semisses,  der  Semissis  zwei  Peru- 
toth.  Tosef.  B.  bath.  V  g.  E.  und  Kidd.  12a 
Tcnon  aiü  "ld^N  ein  Ass  beträgt  zwei  Semisses. 

C^pp,  D£DE  m.  eine  kostbare  Holzart. 
Chag.  26b  und  Men.  97a  ■u-'iarn  Da->oa  ibd  Ar. 
(Agg.  o?30a)  die  Geräthe  dieser  Holzart,  welche 
werthvoll  sind,  im  Ggs.  zu  oisbddN,  s.  d.  Mögl. 
Weise  jedoch  bedeutet  D^Da^n-ona:  Metall. 

yOD  j.  Kil.  III  Anf.,  28c  mit.  wahrsch.  crmp. 
aus  iis-in:  die  Hälfte,  Mitte. 

OS^PP  m.  (etwa  lat.  sepes  mit  vorges.  73) 
Zaun,  der  Oeffnungen  hat,  Stacketen- 
zaun. Hai  Gaon,  citirt  vom  Ar.,  erklärt  unser 
Wort:  hohle  Wand,  welche  viele  Fenster 
(Luken)  hat;  was  viell.  mit  Stacketenzaun  iden- 
tisch ist.  Erub.  72ab  depo»  Stacketenzaun,  im 
Ggs.  zu  miB»  ni&ina  eine,  zehn  Faustbreiten 
hohe  Scheidewand.  Easchi  z.  St.  erklärt  unser 
W.  durch  niedrigen  Zaun;  was  jedoch  durch  den 
gedachten  Gegensatz  widerlegt  sein  dürfte.  B. 
bath.  2b  ös^oa,  im  Ggs.  zu  bmd  gemauerte 
Wand.  Ab.  sar.  70b  DD^öad  npbnü  nsn  ein 
Hof,  den  man  vermittelst  eines  Stacketenzaunes 
getheilt  hat.  j.  Ab.  sar.  V,  44d  un.  —  PI.  Jalk. 
h  113b  die  übereinander  liegenden  Decken  der 
Stiftshütte  (Ex.  26,  14)  m-mo»  v*  v&s^Da  pna 
waren  nach  Art  der  Stacketenzäune" 'gemacht; 
sodass  näml.  die  unterste  Decke  durch  die  Höh- 
tongen  der  obersten  sichtbar  war. 

JTpP  m.  (eig.    Part.   Hif.   von  wo)  Jem., 
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der  verlockt,  insbes.  der  zum  Götzendienst 
Verlockende;  der  näml.  die  Vorzüglichkeit 
dieses  oder  jenes  Götzen  in  Gegenwart  Anderer, 
um  sie  zum  Götzendienst  zu  verleiten,  schildert. 
Davon  unterschieden  ist  rp'ia,  der  Verführende, 
der  direkt  zum  Götzendienst  auffordert:  ^b: 
fy  Tnym  wir  wollen  gehen  und  den  Götzen  an- 
beten, vgl.  ma.  Snh.  7, 10  (16)  av-inrt  i-it  rroan 
UT-iiin  n«  n^oarr  j.  Tlmd.  (bab.  Tlmd.  moan 
üTli-in  nN  rnoam  arti  irr  minder  richtig) 
unter  moa  ist  ein  gewöhnlicher  Mensch  (d.  h. 
nicht  ein  falscher  Prophet)  zu  verstehen,  der 
einen  gewöhnlichen  Menschen  (d.  h.  einen 
Einzelnen,  nicht  die  ganze  Einwohnerschaft  eines 
Ortes,  nmaii  Ta>,  s.  d.)  zum  Götzendienst  ver- 
lockt, j.  Jeb.  XVI  g.  E.,  15 d  un.  steht  dafür 
B'mrTSi  i-iT  WD-am  uvin  Hl  rPDan  der  Ver- 
lockende ist  ein  gewöhnlicher  Mann  und  der 
Verlockte  ein  Einzelner,  j.  Snh.  VII,  25 d  ob. 
*paa  iiiöbd  iaiN  ffinm  mas  iiiöbd  naiN  mo» 
inabd  iaiN  man  umpn  "piaba  "iaiN  moa 
"CVin  der  Verlockende  spricht  mit  lauter 
Stimme,  der  Verführende  hing,  mit  leiser  Stimme; 
der  Verlockende  bedient  sich  der  heiligen 
(hebr.)  Sprache,  der  Verführende  hing,  der  ge- 
wöhnlichen Umgangssprache.  —  PI.  Aboth 
de  R.  Nathan  XVI  g.  E.  liebe  alle  Menschen, 
gleichviel  ob  sie  gelehrt  oder  ungelehrt  sind; 
pT  iTnam  Dvpsaj-n  'po-np^DNr;  nis  n:iüt 
nT"iiD73tt  aber  hasse  die  Epikuräer  (Gottesleug- 
ner, Gesetzverächter),  die  Verlockenden  und  die 
Verleitenden,  ebenso  die  Angeber  (vgl.  -rioa); 
mit  Bez.  auf  Ps.  139,  21.  22. 

T]DD  (=bh.  Grndw.  da,  s.  0073,  syn.  mit  Tjöa, 
Grndw.  *p)  1)  giessen,  den  Wein  mischen. 
Ab.  sar.  58b,  s.  st».    Levit.  r.  s.  22  Anf.,  s.  ks^D. 

r  T 

—  2)  ein  metallenes  Gefä ss  anfertigen,  eig. 
giessen.  j.  Ber.  I,  2d  ob.  •'paaN  dbld  "[Ol»  DIN 
Ar.  (ed.  Lehm.  cVn  'pia,  ed.  Ven.  d'ao  ^013) 
der  Mensch  verfertigt  eine  durchsichtige  Kugel 
in  Eile  u.  s.  w.,  vgl.  "lp33N.  Genes,  r.  s.  12  g.  E., 
13d  obld  ^Dia  Ar.  (Ägg!  d">bd  pisna)  dass. 

Hif.  (viell.  von  ^50=^05)  weben.  Schabb. 
73a  ^D^ttm  rmam  "isrnsn  derjenige,  der  sie 
(die  Wolle)  färbt,  spinnt  oder  webt.  j.  Schabb. 
VII,  10C  ob.  3v>n  fbirnaT  isa  -püaip  'nin  inn 
diiaa  maipD  N^na!:  Td  NnrPN  Nin  "[©■>»  dvaa 
ndd^a  Jem.,  der  (am  Sabbat)  Eohrdecken,  Siebe 
oder  Matten  anfertigt,  begeht  die  Sünde  eines 
Webenden;  eine  Frau,  welche  Körbe  umspinnt, 
begeht  die  Sünde  einer  Webenden.  Tosef.  Schabb. 
VIII  (IX)  Anf.  -pain  niabffi  *poan  wenn  Jem. 
drei  Fäden  webt  u.  s.  w..  vgl.  auch  TjdO. 

i"DDü /.  1)  (=bh.  von  T|0J)  gegossenes 
Götzenbild.  Snh.  103 b  (mit  Ansp.  auf  Jes. 
28,  20  nddam,  eig.  „die  Decke")  13  3in3ia  ">n 
!-nx  rtdO»  "ib  fiioyn  d^'n  ^a  I3d  oais  dem- 
jenigen, von  dem  es  heisst:   „Er  sammelt  wie 
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Haufen  das  Meereswasser"  (Ps.  33,  7),  sollte  das 
Götzenbild  als  Nebenbuhlerin  hingestellt  werden? 
Num.  r.  s.  7,  196b  dass.  Sifra  Kedoschim  Anf. 
zu  den  zehn,  die  Götzen  beschimpfenden 
Namen  gehört  D^WJ  Dillü  Dia  b*>  HDÖ53  der 
Name  iizc?2,  weil  sie  zerschmelzen  (nicht:  ge- 
gossen werden,  vgl.  jyit  triia?).  —  2)  das  Ge- 
webe. Trop.  Exod.  r.  s.  42' g.  E.  nm  naD73 
rmilb  ■jrooi""  ein  böses  Gewebe  habt  ihr  (in- 
folge der  Anfertigung  des  „gegossenen  Bildes", 
rt5D73,  Ex.  32,  8)  für  die  kommenden  Geschlech- 
ter gewebt;  d.  h.  die  schädlichen  Folgen  dieser 
Sünden  werden  unaufhörlich  wirken.  (Die  ge- 
dachte Phrase  wird  das.  aram.  erklärt:  vuD"1» 
tr-mb  1prprna"'N  Nrrcara;  was  denselben  Sinn 
giebt.  Demnach  ist  iroari,  Hif.  von  t-dj,  zu 
lesen,  nicht  inaar-!,  wie  die  Commentt.  meinen  und 
wonach  WörteYb.  Bd.  I,  482b.)  —  SX^-psqi»,  gr. 
Hoapc,  muscus)  Moschus,  der  theilweise  tödtet, 
theils  auch  als  Heilmittel  dient.  Exod.  r.  1.  c. 
(eine  andere  Deutung  des  Ws.  nsD?3)  K.  Jizchak 
sagte:  ribprt  "i5:s  *p  nao?2  Nin  llUTTiö  "jTiöb 
■jniN  NEna  *on  das  W-  naS73  ist  nach  der  griech.- 
römischen  (eig.  Krieger-)  Sprache  aufzufassen 
(näml.  [jlo'<jx,0i?>  niuscus);  Gott  sagte:  Auf  dieselbe 
Weise  werde  ich  sie  heilen;  d.  h.  das  Kalb  be- 
wirkte Israel's  Sünde,  aber  die  Asche  der  rothen 
Kuh,  von  der  das  Kalb  abstammt,  wird  auch 
seine  Sühne  (Moschus)  sein,  vgl.  rns  und  n;pT. 

rCjOfo  f.  (=bh.)  1)  Gewebe,  daher  auch 
Decke.  Ohol.  8,  4  MOlian  rODM  das  Gewebe 
(gewebte  Zeug),  das  ausgebreitet  ist.  Kel.  21,  1 
roDüln  '£33  eig.  die  Seele  des  Gewebes;  d.  h. 
die  starken  Fäden,  auch  Kohrfäden,  die  in 
das  Gewebe  eingeflochten  werden,  um  dasselbe 
zusammenzuhalten.  Trop.  Midrasch  Tillini  zu 
Ps.  38  Israel  spricht  zu  Gott:  nniSl  nDDan  i:n 
5*118*1  wir  sind  das  Gewebe,  du  aber  bist  der 
Weber.  —  2)  textus,  eig.  Zusammenge- 
webtes, übrtr.  zusammengetragene  Lehr- 
sätze, Talmudtraktat,  j.  Snh.  II,  20°  ob. 
(mit  Ansp.  auf  *p-.-i,  2  Sm.  23,  16)  na073  Wnp 
rmilb  David  setzte  sie  (die  Halacha,  dass  der 
König  sich  einen  Weg  durchbrechen  dürfe,  selbst 
wenn  er  dadurch  Anderen  Schaden  zufüge) 
als  einen  Lehrsatz  für  die  kommenden  Geschlech- 
ter ;  wiewohl  er  „das  Wasser  damals  nicht  trinken 
wollte".  Taan.  10b  nba  na573  der  Traktat 
Kalla,  vgl.  nba.  Kidd.  49b  ob.  dass.  (in  einigen 
Agg.  iibai  NnaD)3  aram.).  —  PI.  Cant.  r.  sv. 
trn  nnx,  28 b  D-iaia  ib«  mabtt  !-i»n  D^iaia 
tPSMia  ibN  Diiasb^D  q-^iöi  mobil  bia  rn'si-psa 
•ps  noDtt  fN  mttbyi  D-ona  n-nn  bia  rrpizj-ia 
maainb  yp  „Sechzig  sind  die  Königinnen" 
(HL.  6,  8),  das  sind  die  sechzig  Traktate  der 
Halachoth;  „achtzig  Kebsfrauen",  das  sind 
die  achtzig  Abschnitte  des  Sifra  (des  halach. 
Comment.  zum  Leviticus);  „die  Mägdlein  ohne 
Zahl",  d.  h.  unendlich,  zahlreich  sind  die  Tosef- 


toth  (eig.  die  Zusätze,  vgl.  rtscin,  nsair).  Midr. 
Tillim  zu  Ps.  104  „Dieses  Meer  (Midi,  für  den 
Talmud)  enthält  Gewimmel  ohne  Zahl"  (Ps.  104, 
25)  laa-vn  a-m  N^n  'm  N*isp  -an  nirpa-sr;  iba 
"■«baa  das  sind  die  Traktate  (Borajtoth)  des 
Bar  Kapra,  des  R.  Chija,  des  Rab  und  der  ba- 
bylonischen Gelehrten. 

&rpD£  eh.  (=r03M)  eig.  Gewebe,  textus; 
insbes.  Talmudtraktat,  zusammengetra- 
gene Lehrsätze.  Snh.  49a  Nnaatta  inb  n^rs 
sie  machten  die  Einleitung  in  die  Lehrsätze, 
Bibelforschungen.  Schabb.  3b  ob.  R.  Chija  sagte 
zu  Rab:  «naott  N*ia  "0*1  \sp  -o  *-b  N3T:x  Nb 
'dt  \-pinN  Nnaana  i-pb"°ian  Nb  sagte  ich  dir 
denn  nicht  schon  einmal,  dass,  wenn  Rabbi  sich 
mit  dem  einen  Traktat  beschäftigt,  du  an  ihn 
keine  Fragen  betreffs  eines  andern  Traktats 
richten  sollst?  Er  könnte  näml.  beschämt  wer- 
den, vgl.  t|03.  Das.  118b  un.  Abaji  sagte:  vnn 
tovay  rrnab/3  D-biai  "pa-ia  amiis  wm  *-a*i  *b 
"paib  Narj  N53T1  möge  mir  die  verdienstliche 
Handlung  belohnt  werden,  dass  ich,  sobald  ich 
sah,  dass  ein  junger  Gelehrter  seinen  Talmud- 
traktat vollendet  hatte,  den  Gelehrten  einen  Fest- 
tag bereitete.  Erub.  53a  un.  ib^T  min"1  "Ca 
ib:»  Nb*j  b-br»  ^a  p-a  "jmin  n^^pn:  «raaü 
Nnao72  "hi  *m  iTa  "jnmn  riöi-pm  Nb  Nra;-: 
Nnaa?3  ">bü  Nb  bnsia  bei  den  Judäern,  welche 
ihre  Lehren  Anderen  mittheilten,  erhielt  sich 
die  Gesetzlehre;  bei  den  Galiläern  hing.,  welche 
ihre  Lehren  Anderen  nicht  mittheilten,  erhielt 
sich  die  Gesetzlehre  nicht.  David  theilte  seine 
Lehren  Anderen  mit;  Saul  theilte  sie  nicht  mit. 
Horaj.  10b  Raba  fragte  den  R.  Papa  und  R.  Huna 
bar  Josua:  ■p-a  NnaD731  pa  Nna073  'pnSrpiK 
■pN  irb  1*153«  habet  ihr  diesen  und  jenen  Tal- 
mudtraktat inne?  Sie  antworteten  ihm:  Ja.  B. 
mez.  23b  un.  130731  pai  ""Tay  "b^J  rbn  ^na 
NrauJiNai  trniaai  N~ao73a  ir-p-b^a  betreffs 
folgender  dreier  Dinge  pflegen  die  Gelehrten 
die  Wahrheit  zu  unterdrücken,  näml.  betreffs 
des  Talmudtraktates,  des  Bettes  und  der  Gast- 
freundschaft; d.  h.  wenn  man  einen  Gelehrten 
fragt,  ob  er  diesen  oder  jenen  Traktat  bereits 
gelernt  habe:  so  begeht  er  durch  die  Verneinung 
dieser  Frage  keine  Lüge,  selbst  wenn  er  ihn  ge- 
lernt hat,  da  dies  blos  aus  Bescheidenheit  ge- 
schieht. Wenn  man  ihn  fragt,  ob  er  den  Bei- 
schlaf vollzogen  habe:  so  wird  eine  Vernei- 
nung des  Geschehenen  als  Keuschheit  ange- 
sehen. Wenn  man  ihn  endlich  fragt,  ob  der 
N.  N.  gastfreundlich  gegen  ihn  gewesen  sei: 
so  darf  er  sagen,  dass  er  keine  gute  Aufnahme 
gefunden  habe,  selbst  wenn  ihm  eine  solche  zu- 
theil  wurde.  Denn  dadurch,  dass  die  Gastfreund- 
schaft des  N.  N.  allgemein  bekannt  würde, 
könnte  Letzterem  der  Nachtheil  entstehen,  dass 
er  von  Gästen,  zuweilen  auch  von  Gewaltthätigen 
belästigt  werden  würde.   Vgl.  Arach.  16a  „Wenn 
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jem.  seinen  Freund  mit  lauter  Stimme  segnet 
(d.  h.  die  Gastfreundschaft  desselben  allgemein 
bekannt  macht),  so  könnte  Letzterem  später  ein 
Fluch  daraus  entstehen"  (Spr.  27,  14). 

f2D1D>  j-pplD,   ^1D,  pmft,  %0!ß  m. 

(arab.  dLlo  Pers-  Ursprungs,  [waps,  muscus) 
Moschus, 'Bis  am.  j.  Ber.  VI  g.  E.,  10d  beim 
Riechen  aller  anderen  Gewürze  spricht  man  den 
Segen:   Gelobt  der    den    Gewürz  hölzern 

einen  Wohlgeruch  verliehen  hat!  p:N  p]  na 
T?:n  3TJ  rm  ins  iujn  *p-in  la^T  ■pao^ 
r~C3  (Ar.  liest  ^pon?2)  ausgenommen  hiervon 
ist  der  Moschus,  bei  dessen  Geruch  man  spricht: 
Gelobt  der  den  Gewürz  arten  einen  Wohl- 
geruch verliehen  hat!  In  bab.  Ber.  43a  steht 
dafür  an  mn  }£©  pta-iaü  yin  (Ms.  M.  ^laiwa) 
ausgenommen  hiervon  ist  der  Moschus,  der  von 
einem  (d.  h.  dem  Bisam-)  Thiere  herkommt. 
Keth.  75a  mpaa  ma:s>b  -iiüsn  D-ona  ^aa  wt 
•p-roiai  tt-nüi  toam  Ar.  sv.  pu)?3  (Agg.  N'rmpa 
Nlttm,  und  die  letzten  zwei  Worte  fehlen)  der 
Schweiss  (ein  schweissiger  Körpertheil)  wird  bei 
Priestern  nicht  als  ein  Leibesfehler  angesehen, 
weil  man  ihn  durch  Weinkahm,  Myrrhe  oder 
Moschus  vertreiben  kann.  (Aben  Esra  zu  Ex. 
30,  23  citirt  Saadia's  Erklärung  des  hebr. 
•v:  durch  pwra  Moschus,  welche  jedoch  schon 
aus  der  hier  zuletzt  citirten  St.  als  widerlegt 
angesehen  werden  dürfte;  ganz  abgesehen  da- 
von, dass  fast  alle  Gewürznamen  ihre  ursprüng- 
liche semitische  Benennung  und  Bedeutung 
beibehalten  haben,  also  "itt:  Myrrhe.) 

jZppIm.  Adj.(=bh.)  arm,  ein  Armer.  Stw. 
pö,  Grnd  w.  p  (wovon  ^ao,  -ob) :  auf  etwas  schauen, 
sich  nach  etwas  sehnen,  ähnl.  "jrqN ,  eig.  ein  Ver- 
langender. Ruth  r.  sv.  nanna  nasm,  42a  mma 
"W  ]pvz  po»  Tim  rnDNo  das  Weib  liebt  mehr 
einen  armen  Jüngling,  als  einen  reichen  Greis. 
Trop.  Khl.  r.  sv.  13«  \-i-ro*n,  93b  „Die  Klugheit 
der  Armen  ist  verachtet"  (Khl.  9,  16).  inttan  ^ai 
*i  N3N  nr^n  mira  poü  m-ia  Na^py  'n  bw 
:a-'  sorra  pr  pa  viaia  poai  aar  Nirtuj  pr 
wc  npn  ab  -113a  Nim  d^d  i-pan  ab  um-n 
"""  mba  Nim  mma  mbn  ab  npib  Nim 
"""ai  ("pSDuüia)  "paottia  ■>?:  NbN  pca  -pN  war 
denn  etwa  die  Gelehrsamkeit  des  R.  Akiba,  wel- 
cher arm  war,  verachtet?  Vielmehr  ist  darunter 
ein  Gelehrter  zu  verstehen,  welcher  sitzt  und 
lehrt,  der  aber  betreffs  seiner  Lehren  arm  ist. 
^enn  z.  B.  ein  Gelehrter  sitzt  und  vorträgt: 
„Ihr  sollt  die  Personen  nicht  bevorzugen!"  (Dt. 
1,  17),  während  er  selbst  Personen  bevorzugt; 
»Du  sollst  nicht  Bestechung  nehmen"  (Dt.  16, 
19),  er  selbst  aber  Bestechung  annimmt;  „Du 
sollst  nicht  auf  Zins  leihen"  (Lev.  25,  37),  wäh- 
rend er  selbst  auf  Zins  verleiht.  Arm  ist  also 
derjenige,  dessen  Worte  sich  als  arm  (von  ihm 
selbst  als  unbeherzigt)  erweisen.   Aehnlich  Jelam- 

I'Evy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


denu  zu  Num.  25,  4  und  Jalk.  II,  188b  pö?:u 
D^pü  i:tn  Ni!-n  a-nriNb  lübaiB  rrnn  ■na-rta 
■p3>nu»  "mal  TN  *p^sb  der  „arm"  an  den 
Worten  der  Lehre  ist,  der  näml.  Änderen  lehrt, 
was  er  selbst  nicht  erfüllt,  weshalb  seine  Worte 
kein  Gehör  finden.  Khl.  r.  sv.  mj  N2£?2i,  93a 
„Ein  armer  und  kluger  Mann"  (Khl.  9,  15); 
ilSÜ   131N1D   pO»   iniN    Nllp   !"i73bl   aiiO   -liSi    ÜT 

ib  i"i»!a«5S  m-na  bia  pn  ■pNi  n-p-ian  baa 
darunter  ist  der  Trieb  zum  Guten  zu  verstehen. 
Weshalb  nennt  ihn  die  Schrift  „arm"?  Weil 
er  bei  den  Menschen  selten  angetroffen  wird 
und  die  Meisten  ihm  kein  Gehör  geben.  —  Dav. 
Denom. 


II  arm  machen.  Sot.  lla  un.  wird 
miao»  -i"ii>  (Ex.  1,  11)  gedeutet:  na  masöüöia 
poan»  "paa  poi^n  ba  nü  -i^ni  prb^a  „Städte, 
welche  ihren  Besitzer  arm  machen";  denn  ein 
Lehrer  sagte  (Jeb.  63a):  Wer  sich  mit  Bauen 
befasst,  wird  arm.  Exod.  r.  s.  1,  101b  dass.,  wo 
jedoch  miaoüttJ  crmp.  ist  aus  m;ao7272ia.  Ein 
anderer  Autor  das.  deutet  m'33p?2  (von  po,  vgl. 
auch  pW2)  prb^a  dn  rrisa'ouia  „die "Städte, 
welche  (durch  Einsturz  u.  dgl.j  ihren  Besitzer 
in  Gefahr  bringen".  Cant.  r.  sv.  ^saiato,  7b  (mit 
Ansp.  auf  i:aiüü,  HL.  1,  4)  mma  fifiN  ^ap?^:? 
„wenn  man  mich  arm  macht  (d.  h.  infolge  mei- 
ner Armuth,  vgl.  Nrnsaöü)  laufen  wir  dir  nach". 
Nach  einer  andern  Deutung:  miriN  13D3072 
Ü2£1"!3  „wenn  man  mich  in  Gefahr  bringt,'  so 
laufen  wir  dir  nach";  d.  h.  wir  sind  oft  Mär- 
tyrer wegen  des  Glaubens-Bekenntnisses. 

}?pp  in  papp,  Nrapp  a.  (syr.  i£^Ä^ 

=pp73  I)  arm,  der  Arme,  Bedürftige,  j. 
B.  mez.  II,  8C  ob.  ü3\s  mm  Nn  "ia  iwata  '-1 
lI"ia072  R.  Simon  bar  Wa,  welcher  ein  armer 
Mann  war.  j.  Schebu.  VII,  37d  mit.  (wird  Spr. 
■13,  7  erklärt:)  ia  po?2l  Npva  "u  -pn:?  öd  in 
Npiiü  "u  p072i  «ma  ia  mny  «ma  „mancher 
Mensch  tliut  reich  auf  der  Strasse,  ist  aber  arm 
im  Hause;  mancher  ist  reich  im  Hause,  thut 
aber  arm  auf  der  Strasse".  —  PL  j.  Sot.  III, 
19 a  mit.  ,pj"iap72  -iiay»  der  Zehnt,  der  den 
Armen  zu  entrichten  ist  (hebr.  "Oy  "TO3>72,  s.  d.  W.). 
—  Davon  denom. 

TpPP  (syr.  _afflio=pp73  II)  arm  machen, 
s.  TW' 

NQttSpO,  12?PP/e»w.  eh.  (syr.  j/ol^m^, 
hbr.  m23p72)  Armuth,  Dürftigkeit.  Cant. 
r.  sv.  "i2a^72,'7b  apy-i  mm  ab  Nm:ao72  N^rt  wi 
N"nrn  N",D10"i  Nbipa  Np72-io  Np-i3>a  die  Armuth 
kleidet  die  Tochter  Jakob's  (Israel's  Gemeinde) 
ebenso,  wie  ein  rother  Riemen  den  Nacken  eines 
weissen  Pferdes;  d.  h.  Leiden  läutern  Israel. 
Levit.  r.  s.  35,  179d  dass.  Pesik.  Schimeu,  117a 
dass.    nach    Ar.  sv.   Npi3>    2    (Ag.   mbpia,   1. 
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rr'blpn)-  Levit.  r.  s.  13,  156d  lautet  dieser  Satz 
-wie  folgt:  NnpT5>=i  "Wirrb  Nn-isso^  Niio 
jorn  n^oioi  nirrb  bri  Nnp73io  (1.  Nnpnso) 
die  Armuth  kleidet  die  Juden  ebenso,  wie  ein 
rother  Riemen  am  Herzen  eines  weissen  Pfer- 
des; vgl.  auch  nh?  II. 

T2)üü  m.  (eig.  Part.  Pual  von  pö  s.  d.)  ein 
gefährlich  Kranker,  der  näml.  plötzlich  er- 
krankt ist,  s.  w.  u.  Git.  65 b  -mtia  'j w:\a  '"i 
piowr:  £]N  nai«  R.  Schimeon  Schesori  sagt: 
Auch  der  gefährlich  Kranke  (wird  Jemdm.  gleich- 
gestellt, der  eine  Seereise  unternehmen,  oder  sich 
zu  einer  Karawane  begeben  will).  Wenn  er 
näml.  sagt:  Schreibet  einen  Scheidebrief  für  meine 
Frau!  so  darf  man  ihn  nicht  blos  schreiben, 
sondern  auch  der  Frau  übergeben,  selbst  wenn 
er  letzteres  nicht  ausdrücklich  bemerkt  hatte; 
weil  näml.  angenommen  wird,  dass  er  dies  in- 
folge seines  leidenden  Zustandes  vergessen  habe. 
Teb.  jom  4,  5  u.  ö.  dass.  j.  Git.  VI,  48a  un. 
y-iNn  ^td  nbiri  nbin  pa  rm  piD73  pa  rfc 
ibinn  vb3>  yspia  ba  pioai  was  ist  für  ein  Unter- 
schied zwischen  dem  gefährlich  Kranken  und 
dem  Schwerkranken?  nbin  bedeutet  Jemdn., 
der  zwar  schwer,  aber  doch  nach  gewöhn- 
licher Art  erkrankt  ist;  piö73  hing.  Jemdn.,  der 
plötzlich  von  einer  schweren  Krankheit  überfal- 
lenwurde. Ber.  62b  N"tt  pno»  nao  Nin  er  glaubte, 
dass  jener  plötzlich  gefährlich  erkrankt  wäre. 
—  Fem.  Chull.  37 ab  n53^o?3,  n3a"i073:-i  rrana 
ein  Thier,  das  dem  Verenden  nahe  ist.  Das. 
m^iy  whi  nms  pröya©  ba  nsano^  ^an  ^r> 
was  ist  unter  roai073  zu  verstehen?  Ein  Thier, 
das,  wenn  man  es  aufrichtet,  nicht  stehen  bleibt. 

rOQ^Q'r  /•  (eig-  Part-  von  'paa,  s.  d.)  an- 
stossend,  bes.  von  der  Scharte  des  Schlacht- 
messers. —  Ar.  liest  naoaott  Part,  act.,  welche 
Form  dem  n-üiN  entspricht;  Agg.  überall 
rooaiött  Part,  pass.  minder  richtig.  —  Chull. 
17b  itin  rrna  naoaD73  mnn  inu)73  maia  un- 
ter rnaiN  ist  eine  Scharte  zu  verstehen,  die 
zwei  Spitzen  hat  (an  welche  der  darüber  ge- 
führte Fingernagel  sowohl  von  oben,  als  nach 
unten  anstösst,  eig.  ihn  einschliessend,  einsam- 
melnd); naoaöto  hing,  ist  eine  solche  Scharte, 
an  die  der  Nagel  blos  nach  einer  Seite  hin 
anstösst;  d.  h.  bei  der  nur  eine  Spitze  (NtfJTra, 
s.  d.)  an  der  schadhaften  Stelle  des  Messers  her- 
vorragt, während  dasselbe  sonst  glatt  ist.  Das. 
nblDD  naaaoü  das  Schlachten  mit  einem  Mes- 
ser, das  eine  einseitige  Scharte  hat,  ist  nicht 
rituell;  wenn  näml.  das  Messer  über  den  Hals 
des  Thieres  so  geführt  wurde,  dass  es  mit  der 
Spitze  anstiess.  Dahingegen  miaa  naoaoü 
ist  ein  solches  Schlachten  rituell,  wenn  das 
Messer,  das  eine  Scharte  hat,  so  geführt  wurde, 
dass  es  mit  der  Spitze  nicht  anstiess. 

^"PIOP  m.  (von  ^sp,  s.  d.)  Stöpsel,  der 


aus  Zeug,  Lappen  u.  dgl.  angefertigt  ist.  Keth. 
6a  NrT"T5i  N^-onoö  "wn  der  Stöpsel  eines 
Weinfasses.     Bech.  25a  und  Schabb.  llla  dass. 

N^DE  oder  O^lOD  m.  (eig.  Part.  pass. 
von  i'bö,  vgl.  D^bio)  Bänderschuh  oder 
Schnürsohle,  die  nur  die  Fusssohle  (solea) 
bedeckte  und  oberhalb  mit  Riemen  oder  Bän- 
dern befestigt  wurde.  Kidd.  14b  ob.  NnblD73 
apy  ib  pNta  Raschi  (Agg.  ü^bio»,  Ar.  Dubio) 
ein  Bänderschuh,  der  keine  Ferse  hat.  —  Fer- 
ner als  Adj.  Jeb.  103b  pNtti  D^bioan  blJO 
apy  "ib  eine  Sandale,  die  eine  Schnürsohle,  aber 
keine  Ferse  hat. 

K^ppDp  masc.  (von  bobo,  vgl.  auch  bobrä) 
Kamm,  eig.  Instrument  zum  Kräuseln  des 
Haares.  Thr.  r.  sv.  rrbo,  57d  'n  -ittN  ppno 
abobott  Np~iD72b  pnnir  Nia-i3>a  nb  Ar.  sv.  pno 
2  (anders  in  Agg.)  das  W-  nbo  (Klgl.  1,  15) 
bedeutet:  man  kämmte  sie  (bildl.  für  hin-  und 
hertreiben).  R.  Lewi  sagte:  In  Arabien  nennt 
man  den  Kamm:  Nböbö73. 

NBOE/,  "EDD  i  nur  n:30?3  pN  (wahrsch.  von 
1730)  Steinplatte,  Deckstein,  eig.  Blend- 
stein; d.  h.  Spiegelstein,  Marienglas,  womit  man 
Betten  u.  dgl.  bedeckte,  vgl.  pN.     Mögl.  Weise 

jedoch  ist  unser  W-  vom  arab.  "'  abzuleiten: 
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einen  Gegenstand  auf  etwas  legen  (davon  &♦»: 
eine  aus  Palmblättern  geflochtene  Decke,  Matte, 
Stratum).  Nid.  69b  wird  N73073  abgeleitet  von 
n73ipi  (Dan.  6,  18;  wonach  fast  alle  Commentt, 
vgl.  dagegen  Schabb.  82b  Tosaf.  sv.  psa);  also 
eig.  ein  hingelegter  Stein  (wonach  auch  das 
W.  NU5733  in  der  Mischna  durch  N73073  pN3 
erklärt  wird).  Diese  Erklärung  jedoch  ist  schon 
deshalb  nicht  zutreffend,  weil  von  n73iai  (Dan. 
1.  c.)  die  Wurzel  Diiü  lautet,  während  von  nüdö 
die  Wurzel  ">73o  oder  ööd  ist.  Das  Wort 
kommt  blos  bei  den  Unreinheitsgesetzen  vor.  — 
Sifra  Abschn.  Mezora  (Sabim)  cap.  3  Anf.:  „Wer 
auf  dem  Geräth  sitzt,  worauf  der  Schleimflüssige 
sitzt  soll  unrein  sein"  (Lev.  15,  6).    ib  fN 

mU!3>b     p3E     in    9W\    Tbi»     DlÜTia     p3T3     N^N 

rj73073  pN  aa  by  ibisNi  ht  a:s  by  riT  maiai» 
N73U731  aiar  arrra  Dipto  'an  aisifli  n»nb  Ti»bn 
N73qii  "nnan  affli  man  könnte  denken,  dass  nur 
derjenige  unrein  wird,  der  auf  einem  solchen  Ge- 
räth sitzt  und  es  berührt;  woher  ist  aber  er- 
wiesen, dass  wenn  zehn  Polster  übereinander 
liegen  (auf  deren  unterstem  der  Schleimflüssige 
gesessen  hat),  und  Jem.  auf  einer  Steinplatte, 
die  darübergelegt  ist,  sitzt,  der  Letztere  unrein 
werde?  Daher,  dass  es  heisst:  „Wer  da  sitzt" 
u.  s.  w.;  was  besagt:  Dass  an  der  Stelle,  die  der 
Schleimflüssige  durch  sein  Sitzen  verunreinigt, 
dass  daselbst  auch  der  Reine  durch  sein  Sitzen 
unrein  wird ;  d.  h.  dass  ebenso  wie  der  Schleimflüs- 
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si<re  alle  unter  ihm  liegenden  Polster,  selbst  wenn 
darüber  eine  Steinplatte  liegt,  auf  welcher  er 
sitzt  verunreinige,  ebenso  auch  der  Reine  unrein 
werde  der  auf  einer  Steinplatte  sitze,  die  oberhalb 
mehrerer  Polster  liegt,  deren  unterstes  der  Schleim- 
flüssige berührt  hatte.  Sifra  das.  cap.  3  Ende 
'23  Vj  "frsN  rir  2-i  bs*  nr  mahnte  rrnayb  p72 
';i  23~':n  bai  ")72ib  TWbn  N73073  pN  woher 
ist  erwiesen,  dass  selbst,  wenn  zehn  Reitzeuge 
übereinander  liegen  und  der  Schleimflüssige  blos 
auf  der  Steinplatte  (die  oberhalb  derselben  liegt) 
sich  befindet,  sie  sämmtlich  unrein  werden? 
Daher,  dass  es  heisst:  „Alles  Reitzeug,  worauf 
der  Schleimflüssige  reitet,  wird  unrein"  (Lev. 
15,  9).  Kel.  1,  3  NÄüfc  fcfimii  33173  p?3  nb2>73b 
nhss  pN  nnn  einen  höheren  Grad  von  Un- 
reinheit (als  Schleimfluss  u.  dgl.)  nimmt  das  Reit- 
zeug ein,  denn  es  verunreinigt  auch  unter  der 
Steinplatte;  s.  vrg.  St.  Schabb.  82b  (mit  Bez. 
auf  die  Mischna  das.,  vgl.  auch  Ab.  sar.  47b) 
rra  r,ra  lao  aa-'py  'i  n»o»  p«a  rrba  -o 
r.Kaa?3  Q^b-'bN  mia*  t|N  nmd»  pao  riNwaö  ms 
«■:an  sb  y-iü  ^72  y-naa  -nao  pa-n  Ntoö73  pN3 

pN3  riN733"3   «b   D^b«   nTI33*  C|ö*   N73073   psa 

Nsoa  (Ms.  M.  hat  hier  zumeist  N?3öT3  Part. 
Hofal;  ebenso  liest  Rabad  in  Sifra  1.  c.  überall 
naaitt)  betreffs  der  Steinplatte  findet  folgende 
Meinungsverschiedenheit  statt :  R.  Akiba  vergleicht 
den  Götzen  dergestalt  mit  einer  Menstruirenden, 
dass  so  wie  diese  vermittelst  der  Steinplatte  verun- 
reinige, ebenso  auch  der  Götze  vermittelst  der 
Steinplatte  verunreinige.  Die  Rabbanan  hing, 
vergleichen  den  Götzen  mit  einem  Reptil,  dass  so 
wie  dieses  vermittelst  der  Steinplatte  nicht  ver- 
unreinige, ebenso  auch  der  Götze  vermittelst 
der  Steinplatte  nicht  verunreinige.  Das.  83ab, 
j.  Schabb.  IX  Auf.,  lld  ob.     Nid.  55a  ob.  rttt  ^N 

«72373   i?33    riTTO    S]N    N73Q73    pN3    !1N73l373    im 

':i  N72572  psa  man  könnte  denken,  dass  so 
wie  die  Menstruirende  vermittelst  der  Steinplatte 
verunreinigt,  ebenso  auch  das  Menstruum  ver- 
mittelst der  Steinplatte  verunreinige  u.  s.  w. 

Q^Dp,  OD'ODi  DEDB  s.  in  'ioa. 

DCDD  Pilp.  (von  D073)  1)  zerfliessen  ma- 
chen, zerdrücken.  Part.  pass.  Md.  24a 
1"-:diü  visia  ^73  nbs73M  (verk.  aus  ps  73017372) 
wenn  eine  Frau  einen  Abort  hat,  dessen  Gesicht 
(unter  der  Haut)  zerdrückt  ist.  Trop.  j.  Snh. 
X,  28 a  un.  (mit  Ansp.  auf  Khl.  12,  10)  runoa 
pis  in  pp^ro  p->b50  ^d72  pss-p  min  -naia 
"ssv  pia  nsiaan  a-onas  m-i»D»3  p^73TOb 
^730733  p-W3nab  D"n?a  p  p^73oi7373  wenn  die 
Worte  der  Gesetzlehre  aus  dem  Munde  ihres 
Inhabers  (Gesetzlehrers)  geordnet  hervorgehen, 
so  sind  sie  ihren  Hörern  so  lieblich  wie  ein- 
geschlagene Nägel  (die  man  vorteilhaft  verwen- 
den kann);  wenn  sie  aber  ungeordnet  (eig. 
verschwommen,  d.  h.  geschmacklos)  hervorgehen, 
so  sind  sie  ihren  Hörern  so  bitter  wie  die  Nägel, 


die  ungeordnet  umherliegen  und  den  sie  Berühren- 
den leicht  verwunden.  Num.  r.  s.  14,  224a  dass.  — 
2)  besänftigen,  beruhigen,  eig.  erweichen, 
die  Härte  benehmen.  Genes,  r.  s.  82,  80b  „Die 
Hebamme  sagte  zur  Rabel:  Verzage  nicht"  u.  s.w. 
(Gen.  35,  17),  D'naiNi  srn  btt  niass  ^37307373  *p 
mb-*  -ist  p  ^3  ■'K-pn  b«  i-iTbrt  nsiaa  nb  auf 
diese  Weise  besänftigt  man  das  Gemüth  der  Ge- 
bärerin,  indem  man  ihr  zur  Zeit  des  Gebarens 
zuruft:  Verzage  nicht,  denn  du  gebärst  einen 
Knaben! 

Nithpalp.  zerfliessen,  flüssig,  faulig 
werden.  Chull.  45b  bios  owoans  ein 
Thier,  dessen  Gehirn  zerflossen  ist,  darf  nicht 
gegessen  werden,  vgl.  T72T73.  Das.  53b  073073n: 
ns->N  ibso  in»  poi  -naari  wenn  das  Fleisch 
faulig  ist,  so  behandelt  man  es,  als  ob  es 
gar  nicht  vorhanden  wäre;  d.  h.  wenn  irgend 
ein  Glied,  wegen  dessen  Fehlens  das  Thier  nicht 
genossen  werden  darf,  faulig  ist  (wie  z.B.  der  Kno- 
tenpunkt der  Adern  u.  dgl.),  so  ist  das  Thier  trefa, 
d.  h.  zum  Genuss  verboten.  Das.  073ö73n3 1731  la^rr 
Ti  -itaa  by  W3U73T  "iT-m  Nöi"inu3  ba  was  be- 
deutet 073öün:  ?  Fleisch,  das  so  faulig  gewor- 
den, dass  der  Arzt  es  abschabt,  bis  er  zu  ge- 
sundem Fleisch  gelangt.  Das.  77 a  steht  dafür 
(1.  T-mp)  i-mp  NDT-inia  ba  D73073n»  dass. 

j.  Ter.  VIII,  46a  mit.  13a  iD73073n3U3  np-oia  rraaN 
"HON  rp3>73  eine  Melone,  die  zerstochen  und 
deren  Kerngehäuse  faulig  ist,  darf  nicht  ge- 
gessen werden;  weil  näml.  angenommen  wird, 
dass  die  Schadhaftigkeit  der  Frucht  von  einem 
Schlangenbisse  herrühre,  vgl.  nip^s. 

DEDft  eh.  (=573073)  1)  zerfliessen  ma- 
chen, besudeln,  zerdrücken.  Chull.  4a 
•'0173053  rpb  073073MT  er  zerdrückte  den  Vogel, 
infolge  dessen  das  ausfliessende  Blut  jedes  Merk- 
mal (p"C)  an  letzterem  unkenntlich  macht.  Das. 
18a  'an  Nmaa  rpb  0720)373  man  besudelt  es 
(das  Fleisch  eines  Fleischers,  der  öfters  verbo- 
tenes Fleisch  an  Juden  verkaufte,  um  ihn  zu 
bestrafen)  mit  Mist,  damit  es  selbst  an  Nicht- 
juden  nicht  verkauft  werden  könne.  Das.  28a 
und  53 b  eine  Ente  im  Hause  des  R.  Asche  bl> 

N731   rp3Pp   07307373   ^3    NPN    pÖ3    £03p   "Ob   ging 

unter  Stangen;  als  sie  herauskam,  war  ihr  Hals 
mit  Blut  besudelt.  —  2)  beruhigen,  pflegen, 
eig.  den  Hunger  oder  Durst  durch  Nahrungs- 
mittel stillen.  Jeb.  42 b  eine  Geschiedene  oder 
Wittwe  darf  während  der  Nährzeit  ihres  vom 
ersten  Manne  geborenen  Kindes  (nan  npiTs) 
nicht  heirathen,  weil,  falls  sie  schwanger  wird, 
ihre  Milch  verdirbt  und  infolge  dessen  das  Kind 
aus  Mangel  an  Nahrung  umkommen  würde.  "'N 
abm  a-^aa  rpb  N07307373  st>ti  1733  n^v-i  ^n 
at-p  Nb  abm  trstaa  rpb  «07337373  ■<»:  nri 
b^a  rib  wenn  das  der  Grund  wäre,  so  müsste 
man  bei  ihres  gegenwärtigen  Mannes  Kind  das- 
selbe befürchten!  (d.  h.  wie  darf  eine  nährende 
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Frau  den  ehelichen  Umgang  mit  ihrem  Manne 
pflegen,  man  müsste  ja  besorgen,  dass,  wenn  sie 
schwanger  wird,  ihr  erstes  Kind  infolge  schlech- 
ter Nahrung  umkommen  würde?  Worauf  geant- 
wortet wird:)  Sein  Kind  wird  sie  pflegen  durch 
Darreichen  von  Eiern  und  Milch.  Kann  sie  denn 
nicht  auch  ihr  Kind  durch  Darreichen  von  Eiern 
und  Milch  pflegen?  (Warum  darf  sie  also  während 
der  Nährzeit  ihres  Kindes  nicht  heirathen?) 
Der  Mann  würde  ihr  das  Geld  hierzu  nicht 
geben  (da  es  das  Kind  eines  anderen  Mannes  ist). 
j.  Jeb.  VIII,  9a  ob.  rrb  TbviN  NiiriN  no  nin  '"i 
rr:2  rra  D7:07jp;2  n3  nn  (die  Form  oaoa^a  ist 
contr.  aus  'cb-'pa,  vgl.  -ja  g.  E.)  dem  ß.  Ada 
bar  Achwa  wurde  ein  Sohn  geboren  (dessen  Vor- 
haut unkenntlich  war),  der  aber  dadurch,  dass 
man  sein  Glied  öfter  betastete,  aufritzte  (um  das 
erforderliche  Bundesblut  hervorzubringen,  Dl 
rmn,  vgl.  brpj),  starb,  j.  Schabb.  XIX,  17a  un. 
dass. 

riD£OD  /.  N.  a.  das  Zerfliessen,  d.  h. 
der  Uebergang  eines  kranken  organischen  Kör- 
pers (des  Gehirns,  Fleisches  u.  dgl.)  in  Fäulniss. 
Chull.  45b  mayb  nblO"'  "i^Ntt  bo  noaoa  unter 
Zerfliessen  des  Markes  in  dem  Rückgrat  ist  der- 
jenige Zustand  zu  verstehen,  dass  der  Rückgrat 
(die  Vene  desselben)  nicht  aufrecht  stehen  bleibt 
(sondern  sich  krümmt);  im  Ggs.  zu  Inanun: 
das  gänzliche  Erweichen  des  Markes;  was 
das.  erklärt  wird:  "prpps  njötfiiia  bo  wenn  das 
Mark  beim  Aufritzen  der  Haut  aus  derselben, 
wie  aus  dem  Wasserschlauch,  herausspritzt.  Das. 
53b  nOaoün  das  Faulsein  des  Fleisches  infolge 
eingesogenen  Giftes,  vgl.  noiTi;  vgl.  auch  073073 
g.  E. 

NnpöDtt  oder  NnpDtt /.  Terrasse  des 
Altars,  die  aus  Kalk,  Steinen  und  Pech  ge- 
baut war  (=i|b»)  s.  d.  W 

0         o 

"IttDD  m,  (arab.  »Im^xi,  bh.  01-172072,  m"n72ö72, 
riinaiaa  pl.  Stw.  -1530  s.'d.)  1)  Nagel.  Schabb. 
6,  10  '(9)  3ibitn  -i72Da  j.  Tlmd.  und  Ar.  (Agg. 
des  bab.  Tlmd.  aibltn  172)  der  Nagel  eines  Pfah- 
les, an  dem  ein  Gekreuzigter  hing  und  der  als 
Heilmittel  diente.     Kel.  12,  4  snsn  naöü 

Tian  iaoa  der  Nagel,  die  Lanzette  des  Ader- 
lassers; der  Nagel  des  Webers,  vermittelst  dessen 
er  den  Faden  über  die  Spule  dreht.  Das. 
Mischna  5  pN  biü  naott  ^nbffi  biü  -173073 

my-atn  der  Nagel  des  Geldwechslers  (welcher 
näml.  zum  Befestigen  der  Schalter  dient);  der 
Nagel  des  Stunden-Zifferblattes  (der  durch  das 
Werfen  des  Schattens  die  Tageszeit  angiebt). 
Das.  ia  bsnsi  nms  nvnb  Uprima  172073 

nms  n-nnb  "uppnrria  172072  n-pkab  "ntösTi 
'OT  monr;  ris  13  ein  Nagel,  den  man  zum  Auf- 
und  Zuschliessen  einrichtet  (dessen  Spitze  man 
krummgebogen  hat,  eine  Art  Dietrich);  ein  Nagel, 
dessen   man  sich  (als  eines  Riegels)   zum  Be- 


wachen des  Hauses  bedient;  ein  Nagel,  den  man 
(als  Bohrer)  zum  Oeffnen  des  Fasses  einrich- 
tet. Das.  14,  2,  vgl.  utt'nn.  Levit.  r.  s.  5,  1494 
(mit  Bez.  auf  Jes.  22,  16)  ->lba  10  -"ibs  "ib  naa 
ins  ni72s>n  may   inra    ino  ms  3  bmo  nra 

1T5>bwS  'l  H72N  1N073  'JNO  nj>3p  173072  n^N  ib^DN 
rf33  313p  nn"1  IN  172073  ib  «rria  dtn  -ps 
Dnpa  im« a  lap-n  rior-a  ^io  rnnapn  der  Pro- 
phet sagte  zu  Schebna:  Du  Herumwanderer, 
Sohn  der  Herumwanderer,  welche  Wand  hast 
du  hier  gebaut?  Welche  Säule  hast  du  hier 
aufgestellt?  Oder  selbst  welchen  Nagel  hast  du 
hier  befestigt?  Daher  sagte  R.  Elasar:  Der 
Mensch  muss  einen  Nagel  oder  einen  Pflock  in 
einem  Begräbnissplatz  befestigt  haben,  damit  er 
dort  begraben  werde.  Tanchuma  Abschn.  Be- 
halotcha,  208b  -j-mp  l;*n  mi72®730  3V0  nab 
Drr  pba  iüoös  öm»  nyop  dnuj  npabb  mnaoa 
^niN  -piÄttü  weshalb  steht  m-raaao  (mit  aj, 
Khl.  12,  11),  das  wir  aber:  mnaoa  lesen?  Das 
belehrt  dich,  dass  wenn  du  die  Worte  der  Ge- 
setzlehre wie  einen  Nagel  in  deinem  Herzen  be- 
festigtest, sie  dich  beschützen  (von  narä).  Nach 
einer  andern  Deutung  das.  naino  ninaiäa  na 
"ib  Silin  ^ido  Jtjn  ib  so  wie  es  24  Priester- 
posten giebt,  so  giebt  es  auch  24  Bücher  der 
Bibel;  vgl.  auch  Dp_s.  —  PI.  Genes,  r.  s.  68  g.E. 
Nebukadnezar  bewunderte  seinen  Drachen,  der 
Alles,  was  man  ihm  vorgeworfen  hatte,  verschlang. 
Daniel  erbat  sich  die  Erlaubniss,  das  Ungethüm 
zu  tödten.  ioinb  -paas-n  pn  ba:  ins»  na 
T3>73  i=3  nN  0172053  i3p;i  riab  "pbiasi  D^laCTa 
was  that  er?  Er  nahm  Stroh,  in  welchem' er 
Nägel  verborgen  hatte,  warf  es  ihm  vor  und 
die  Nägel  desselben  durchlöcherten  seine  Ein- 
geweide. Trop.  B.  bath.  7b  Si3  2>3p  ^3  iwbtt 
nin72072  Elasar,  mein  Sohn,  befestige  darin  (in 
dieser  Halacha)  Nägel!  d.  h.  halte  fest  daran, 
ohne  davon  abzuweichen.  —  2)  übrtr.  nagei- 
förmige Masse.  Teb.  jom  l,  3  nnaia  naaa 
noosi  ein  längliches  (nageiförmiges)  Stück  Teig, 
das  aus  dem  Brote  hervorragt  und  das  dem  Bäcker 
als  irgend  ein  Zeichen  dient.  —  PI.  Tosef.  Neg. 
II  g.E.  nin?2p72nr  nageiförmige  Auswüchse 
am  menschlichen  Körper,  ähnlich  mba^  und 
ybiaba,  s.  d.  W  j.  Snh.  X,  28a  un.  und  Nnm. 
r.  s.  14,  224a,  s.  072073.  —  Davon  denom. 

"1DPP  mit  Nägeln  beschlagend.  Part.Pual 
Schabb.  60a  n7|iö72!i  biso  eine  mit  Nägeln  be- 
schlagene Sandale.'  j.  Schabb.  VI,  8a  ob.  Bez. 
14b  15a  dass.,  s.  b'iao,  vgl.  auch  n?30. 

N"]ttpö  eh.  (=-173073)  Nagel,  j.  B.  bath.  II 
Anf.,  I3b  Nbn:n  Nnaoa  der  Nagel  des  Webers 
(=-Hn3ii  naoa,  s.  ob.).  Trop.  j.  Pes.  V,  32c  mit 
Nnaoao  ^  «yrap  nsi  dies  (diese  Halacha)  sei 
bei  dir  befestigt  wie  ein  Nagel,  j.  Jeb.  XIII, 
13°  ob.  jnöo^ao  npa  Nanap  (1.  joaoao)  dass. 
—  Davon  denom. 


lÖOJE 


173    — 


PSDQ 


T2DÖ  eh.  (=153Da)  mit  Nägeln  beschla- 
gen.   Part.  pass.     j.  Chag.  III  Anf.,    78 d  mit. 

in  3^3  im  in  ^  !"nrn  'öhiöi  *p  in  1'2n  !TI!i 

a-»">b  pro  yi?;z51  nn:i  N"i;"11  rp"i;o  rr-'  3>3i?1  ""JD'2 
N152DÖ  ns^o  "npnE  1113  15  gab  es  einen 
Marmörfelsen ;  daselbst  nahm  ein  Jeder  einen 
Nagel,  den  er  hinein  (in  den  Felsen)  schlug  und 
der  so  tief  hineindrang  und  versank,  wie  in  den 
Teig.  Noch  jetzt  wird  jener  Fels  der  mit 
Nägeln  beschlagene  Fels  genannt. 

jD^Ö  Arzt;  liöi72  Mitte,  s.  in  'i?2. 
iDQ»  N2DÖ.  NrUDO  s.  inö72,  N3N072. 

IT:  ti  ;  t:t:  >     t  : '       tt: 

ftfiDP  fem.  (von  130,  s.  d.)  Sieb,  Seiher. 
Schabb.  i34a  bmn  blü  n330/2  ein  Sieb,  worin 
man  den  Senf  siebt.  Das.  139b  und  j.  Schabb. 
XX  Anf.,  17°  dass. 

WjQP  m.  (von  iip)  Kleinod,  eig.  geläuter- 
tes, gediegenes  Gold,  s.  TW- 

DDÜ  (=bh.)  zerfliessen,  schwinden.  Nif. 

Deut.  r.  s.  1  g.  E.  wurt  miN  bffl  1315  oa^n  möge 
das  Auge  jenes  Mannes  zerfliessen! 

DDP  eh.  (=ooa)  zerfliessen,  s.  TW  — 
Palp.  0730)2  s.  d.  W. 

ODÖ(?)  ni.  eig.  der  Zerreibende,  insbes. 
ein  Darm  des  Rindes,  Haube  u.  dgl.,  in» 
welchem  die  Speise  zerrieben  wird.  Levit.  r.  s. 
18  Anf.,  160a  „Die  Mahlenden  werden  gestört" 
(Khl.  12,  3),  0073-  üt  darunter  ist  der  Darm 
zu  verstehen.  Das.  161a  „Die  leise  Stimme  der 
Mühle"  (das.  V.  4),  im*J  00727!  ^ntü  b^Döo  weil 
der  Darm  (infolge  des  hohen  Alters)  nicht  mehr 
die  Speise  zermalmt;  s.  den  nächstflg.  Art.  Chull. 
3,  1  fg.  u.  ö.  —  Die  reeipirte  LA.  lautet  00727t, 
s.  d.;  aber  die  nächstflg.  chald.  Form  dürfte 
viell.  für  die  Richtigkeit  der  hier  angegebenen 
Form  sprechen. 

ND1DE  eh.  (=0072)  der  Zerreibende,  d.h. 
der  Rindsdarm,  die  Haube.  Khl.  r.  sv.  DV3 
isre,  97 b  „Die  leise  Stimme  der  Mühle"  (s. 
vrg.  Art.)  i^nu  N01D72  mbl  it  b5  infolge  dessen, 
dass  der  Darm  nicht  mehr  mahlt. 

NDDtt  S.  NOND72. 

T    T   ;j  tt: 

KtaOtt,  K^IBOIDD  m.  (gr.  [xsaoaruXov) 
Raum  zwischen  zwei  Säulen,  intercolumnium, 
als  Bezeichnung  einer  bestimmten  Fläche,  j. 
^"ed.  III  Anf.,  37 d  Ta5  irni  yon  rran  N3N 
Nb'üoiOtt  (1.  i373in)  ■'37213*  b5  i"iin  (wahrschein- 
lich zu  lesen  ibri3piD72  pl.)  ich  sah  das  Fell 
einer  Schlange,  das  einen  Bezug  von  acht  In- 
tercolumnien  bildete,  j.  Schebu.  III,  34d  mit. 
steht  dafür  ibü30iü72  triftn  dass. 

J?DQ  m.  (=bh.  von  503)  das  Aufbrechen 
des  Lagers   (eig.   das  Fortnehmen  der   Zelte 


durch  Herausziehen  der  Pflöcke),  das  Fort- 
ziehen, die  Reise.  Cant.  r.  sv.  riNT  172,  17d 
!-p7i  5072b  507272  pinSn»  bN"lttT  "I17IÜ  7I5Ü3 
7I3-I3>7271   ItOSI    n7212T   UJN7I  117251  1111    ^T;  TP25 

'oi  rrbiy  als  Israel  von  einer  Station  nach  der 
andern  wanderte,  so  senkte  sich  die  Wolken- 
säule,  glänzte  die  Feuersäule  auf  und  der  Rauch 
vom  Opferaltar  stieg  in  die  Höhe ;  infolge  dessen 
die  Schlangen  und  Skorpionen  verbrannt  wur- 
den u.  s.  w.  —  PI.  Exod.  r.  s.  25,  123a  Q^aiNb 
U3lbN3  IT  piTII  1737!  ÜTtb  IT  D15072  DVTOI 
nach  42  Stationen  fiel  den  Israeliten  das  Manna; 
wo  fiel  es  ihnen?  In  „Alusch",  vgl.  töibN.  R. 
hasch.  31a  113,3331  iNipft  7f3i3JttJ  71503  1115072*  112)5 

N"i72572  i^ninso  Tinba  zehnfache  Reisen  fanden 
bei  der  Schechina  statt,  was  aus  Bibelversen 
erwiesen  ist  (näml.  aus  Ez.  9,  3  u.  m.  a.);  dem 
entsprechend  fanden  zehn  Auswanderungen  beim 
Synedrium  statt,  was  sich  traditionell  erhalten 
hat,  vgl.  min.  Num.  r.  s.  1  Anf.,  182  und  Tan- 
chuma  Bemidbar  Anf.  s.  nliio. 

yDD  m.  (von  503)  das  Entrücken,  Ent- 
fallen, j.  Taan.  IV  Anf.,  67b  n5l  5i0?2  das 
Entfallen  aus  dem  Sinn  (=n5i  51071,  r5i  nö-Ti, 
s.  d.  W.). 

lypP  m.  (eig.  Part.  Piel  von  -j5p)  Jem., 
der  unterstützt,  Hülfe  leistet.  Plur.  Par. 
3,  6  7P15D72  boi  7!-iS7i  die  rothe  Kuh  und  alle 
ihre  Hilfeleistenden;  d.  h.  die  bei  ihrem  Fort- 
führen behilflich  sind. 

"ISDÖ»  N'ISOP  masc.  (hbr.  1E072,  von  -iec) 
Trauer,  s.  TW. 

N^^iSDD  (Mscro7COTa[JLia  sc.  x,«Pa)  Meso- 
potamien, eig.  das  Land  zwischen  den  zwei 
Flüssen  (Euphrat  und  Tigris);  eine  Uebersetzung 
des  hbr.  trins  DIN.  Genes,  r.  s.  30  g.  E.  Gott 
sagte  zu  Abra'm :  8T72Ü1SDN73  nb  "pnü  rinNia  15 
y-iso  130b  Tsm  N3  rrm-on^i  (1.  «173:21207272) 
bNlö"1  anstatt,  dass  du  mir  von  Mesopotamien 
und  seinen  Grenzstädten  aus  leuchtest,  komme 
und  leuchte  mir  von  Palästina  aus!  Das.  s.  44, 
42°  „Ich  erfasse  dich  von  den  Enden  der  Erde" 
(Jes.  41,  9),  das  bedeutet:  üvmaroai  Ni72r3ioo73'3 
von  Mesopotamien  und  seinen  Nachbarstädten. 
Das.  s.  60  Anf.   „Der  im  Finstern  ging"   (Jes. 

50,  10),   7pm-DH»1    N172I31D07273    NOttJ   Ar.  (Agg. 

ermp.  5O72D0N72)  derjenige,  der  von  Mesopota- 
mien und  seinen  Nachbarstädten  kam. 

K^ÖQD»  N-^DE  m.  (von  1-0,  aap,  s.  d.) 
Ehrfurcht,  Scheu,  Angst,  s.  TW 

NJ^QP  s.  in  '1072. 

popp  m.  (syn.  mit  pep  s.d.)  Zweifelhaf- 
tes, j.  Sot.  III,  19a  un.  die  des  Ehebruchs  ver- 
dächtige Frau  (Sota),  die  das  Prüfungswasser 
getrunken  hat  und  als  schuldlos  befunden  wurde, 
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^o^ania  •'Sstt  am  d-wbnna  nna  srnia  msio 
miTasn  JTTtt  psoab  rittiS»  wird  später  dennoch 
an  bösartigen  Krankheiten  sterben,  weil  sie 
(infolge  ihres  Alleinseins  mit  einem  fremden 
Manne)  diesen  grossen  Zweifel  (Verdacht)  auf 
sich  gezogen  hat.  Das.  IV  Anf.,  19c  dass.  j. 
Git.  VIII,  49c  un.  psa^ab  *p3SS3>  cnssiib  rnun  na 
nai"]73il  HT^t  wie  kamst  du  dazu  (eig.  was  sahst 
du),  dich  in  diesen  grossen  Zweifel  einzulassen? 
j.  R.  hasch.  I,  57b  un.  aa722y  1pCP33»  dna  rwb 
in  ■pbisyn»  i^  ma  paia  s-ipm  üth  pao?3b  was 
lasset  ihr  euch  in  einen  solchen  Zweifel  ein  (das 
Versöhnungsfest  zweifelshalber  an  zwei  Tagen 
zu  feiern)?  Es  lässt  sich  wohl  mit  Bestimmt- 
heit annehmen,  dass  der  Gerichtshof  die  Fest- 
setzung des  Neumondes  nicht  verabsäumt  haben 
würde.  Das.  II,  58a  ob.  *p2£3>  Innoian  iiab  nnN 
psaüb  warum  Messest  du  dich  in  den  Zweifel 
ein?  d.  h.  was  veranlasste  dich,  ein  so  unwahr- 
scheinliches Zeugniss  abzulegen?  Esth.  r.  sv. 
ips^i,  105 d  ntn  psoart  "'Tb  iNa  sie  kamen 
zu  solchem  Zweifel. 

"|£D£  m.  (=bh.  von  nso)  Zahl,  Zählung. 
Edij.  2,  9  -naiyai  naai  -n:a  pb  naiT  aan 
yprs  Nim  Tosb  mmin  -ßottai  a^iaai  n?3snai 
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■nii  -iucoi  nsia  mwa  yaiN  oms  wi  anan 
ü:n  lana-1  iyia"i  der  Vater  vererbt  seine  tugend- 
haften Handlungen  seinem  Sohne  hinsichtlich  der 
Schönheit,  der  Kraft,  des  Reichthums  und  der 
Weisheit  (d.  h.  diese  vier  Eigenschaften,  die  der 
Vater  infolge  seiner  Tugendhaftigkeit  besitzt, 
gehen  auch  auf  den  Sohn  über);  ferner  hinsicht- 
lich der  Jahre,  sowie  hinsichtlich  der  Anzahl 
der  Geschlechter  im  Voraus,  näml.  des  Endes 
der  Leiden  (d.  h.  wenn  Gott  die  unmittelbaren 
Nachkommen  des  Frommen  nicht  für  würdig 
befindet,  ihnen  die  tugendhaften  Handlungen  ihres 
Ahnen  zu  vergelten,  sodass  er  Leiden  über  sie 
verhängt,  so  bestimmt  er  doch  schon  im  Voraus 
das  Ende  dieser  Leidenszeit  und  zwar  in  dop- 
pelter Beziehung,  näml.  1)  durch  die  Angabe 
der  Jahre,  wie  lange  diese  Leiden  dauern  wer- 
den, und  2)  durch  die  Angabe,  in  dem  wieviel- 
ten Geschlechte  die  völlige  göttliche  Er- 
lösung eintreffen  werde).  So  heisst  es  auch: 
„Gott  verkündet  die  Geschlechter  im  Voraus" 
(Jes.  41,  4).  Denn  obgleich  Gott  dem  Abram 
verheissen  hatte:  „Die  Egypter  werden  die 
Israeliten  unterjochen  und  sie  quälen  400  Jahre" 
(Gen.  15,  13;  er  also  das  Aufhören  der  Leidens- 
zeit bestimmt  hatte):  so  fügte  er  dennoch  hin- 
zu: „Das  vierte  Geschlecht  wird  hierher  zu- 
rückkehren" (das.  V.  16;  d.h.  die  vierte  Gene- 
ration von  Jakob  an,  der  nach  Egypten  zog, 
näml.  Kaleb,  Sohn  des  Chezron,  Sohnes  des 
Perez,  Sohnes  des  Juda,  Sohnes  des  Jakob,  kam 
nach  Palästina  zurück).  —  Dieses  Verhältniss 
des  doppelten  Endes  fand  auch  bei  der  Er- 


lösung aus  dem  babylonischen  Exil  statt.  Denn 
nach  70  Jahren,  im  zweiten  Regierungsjahre 
des  Perserkönigs  Darius  hörten  die  Leiden  des 
Exils  auf;  Jerusalem  jedoch  wurde  erst  viel  spä- 
ter, im  32.  Regierungsjahr  des  Artaxerxes  auf- 
gebaut, zu  welcher  Zeit  der  Rest  der  Exulanten 
unter  Anführung  des  Nehemia  zurückkehrte. 
Ein  ähnliches  Verhältniss  wird  auch  in  der 
messianischen  Zeit  stattfinden:  Zuvörderst  wird 
die  Befreiung  von  der  heidnischen  Knechtschaft 
nach  Erfüllung  einer  gewissen  Zeit,  sodann 
auch  die  völlige  Erlösung  (die  göttliche 
Tröstung,  vgl.  rpiä»  und  rt7ana)  nach  Ablauf 
einer  gewissen  Anzahl'von  Generatio- 
nen eintreten.  Das  scheint  der  einfache  Sinn 
dieser  dunkeln  Mischna  zu  sein;  vgl.  auch  den 
Comment.  des  R.  Abr.  bar  David  z.  St.  —  Sifre 
TezePisk.  286  d^anxb  *p730  "psw  d"o>a-iN  lDS73a 
„nach  der  Zahl  Vierzig"  das  (die  zwei  nebeneinan- 
der stehenden  Worte  in  Dt.  25,  2  und  3)  be- 
deutet: Die  Zahl,  die  der  Vierzig  nahe 
ist;  dah.  ist  näml.  erwiesen,  dass  die  Verbre- 
cher mit  neununddreissig  Geisseihieben  be- 
straft werden,  vgl.  mpb?3.  Mac.  22b  steht  da- 
für: dmiN  N5">?3N  mn'  10073a  a^ana  a^na  ^ 
Ninia  ■ps'o  d^a-is  -sotta  stoi  mrmrt  sraaa 
d^alNü  nN  ddiö  hätte  die  Schrift  gesagt: 
iaü73a  d^aiN,  so  könnte  man  diese  Worte  über- 
setzen: „Vierzig  an  Zahl";  da  aber  d^aitf  "iDoaa 
steht,  so  ist  der  Sinn:  die  Zahl,  die  an  vier- 
zig grenzt,  d.  h.  39  Geisseihiebe. 

"1SDE  masc,  nur  Dual  d^BD»,  d^isöa 
Scheere,  die  aus  zwei  Klingen  zusammen- 
gesetzt ist.  j.  M.  kat.  III,  82a  ob.  Kel.  16,  8 
u.  m.,  vgl.  rr-iEöi:.  Stw.  nao:  reiben,  schaben. 
Unser  W.  verhält  sich  also  zu  vrg.  "i£ö7a  wie 
-idi:  Pest  zu  nan:  Wort. 

V   V  TT 

rnSDft  (miSDD)/.  Scheermeser,  Zwick- 
messer; ein  aus  einem  Stück  bestehendes  und 
in  der  Mitte  krummgebogenes  Instrument,  das, 
wenn  seine  zwei  Schärfen  aneinander  gelegt 
werden,  das  Haar  abzwickt.  Kel.  13,  11  msoa 
d-'jiab  npbnaö  ein  Scheermesser,  das  in  zwei 
Theile  (an  der  oberen  Krümmung)  zerbrochen 
wurde  und  dessen  jeder  Theil  zum  Schneiden  an- 
gewandt werden  kann.  Das.  16,  8  mso»  pTi 
d"n"iaD73i  das  Futteral  des  Zwickmessers  und  der 
Scheere.  Tosef.  Kel.  B.  mez.  III  Anf.  bid  mso» 
d^pia  ein  Zwickmesser,  das  aus  zwei  einzelnen  Thei- 
len  zusammengesetzt  (oben  zusammengelöthet) 
ist.  Schabb.  48 b.  58 b  steht  dafür  unrichtig 
rnisoa.  j.  M.  kat.  III,  82a  ob.  Jem.,  der  von 
mehreren,  aufeinander  folgenden  Trauerfällen 
heimgesucht  wurde  (und  welchem  also  das  Verbot 
des  Haarverschneidens  während  der  Trauerzeit 
zu  beobachten,  schwer  fällt),  ■j-ooa  bp^a  !"IT  "^n 
d^naotta  Nb  baa  maoaal  darf  das  Haar 
erleichtern  vermittelst  eines  gewöhnlichen  Mes- 
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sers  oder  eines  Zwickmessers,  aber  nicht  ver- 
mittelst einer  Scheere;  weil  näml.  letztere  das 
Haar  ganz  abrasirt. 

TSPO.  NnSP».  Kn^SpO  cA.  (syr.  l^aio 
=  lEoa,  rnsö»)  Scheermesser,  Zwick- 
messer. Sah!  90 a  ob.  N1DD53  ^b  vn^N  Vn 
t»N  "j^WNi  gehe  und  hole  mir  ein  Scheer- 
messer, so  werde  ich  dich  scheeren.  Das.  nar; 
Nmso?:  M">b  ia!-n  .  8nBD»  ^b  gebet  mir  ein 
Scheermesser!  und  man  gab  ihm  ein  Scheer- 
messer. B.  bath.  58a  rpspTb  rp-'TSi  n-ibo»  vp^n 
man  brachte  ein  Scheermesser,  womit  man  ihm 
den  Bart  abschor;  s.  auch  TW. 

pDÜ  (verwandt  mit  arab.  viJUUo  eig.  ergrei- 
fen, erfassen,  vgl. p^au)  die  Oliven  abpflücken, 
im  Ggs.  zu  j|p_5:  die  Oliven  abschlagen.  Ful- 
das Abschneiden  oder  Abschlagen  der  verschie- 
denen Baumfrüchte  kommen  verschiedene  Be- 
nennungen vor,  vgl.  ista,  -153,  *i?2T,  "n2  u.  a. 
—  Neg.  2,  4  dTn-  pan^ai  nwd'fssns  ui-wn 
der  Mann  (welcher  einen  Aussatz  hat,  den  der 
Priester  besichtigen  muss,  um  ihn  als  rein  oder 
als  unrein  zu  erklären)  wird  in  der  Stellung 
eines  Gätenden  und  eines  Olivenabpflückenden 
besichtigt.  Vgl.  damit  Sifra  Tasria  Par.  3  cap.  4 
Tan  maa  pd-radi  tp-inan  rvaa  -iwa  (rich- 
tiger mab  mab,  vgl.  Rabad  z.  St.)  „wie  ein 
Gätender"  hinsichtlich  der  Scham  (der  verdeck- 
ten Stelle),  „und  wie  ein  Olivenabpflückender" 
hinsichtlich  der  Achselhöhlung;  d.  h.  da  nur  die 
Aussätze  an  solchen  Körpertheilen  die  sichtbar 
sind,  als  unrein  erklärt  werden  können,  so  musste 
die  gedachte  Stellung  angegeben  werden.  Beim 
Gäten  stellt  man  gewöhnlich  die  Füsse  in  eini- 
ger Entfernung  von  einander,  sodass  die  Ge- 
schlechtstheile,  und  beim  Abpflücken  der  Oliven 
hebt  man  die  Hände  in  die  Höhe,  sodass  die 
Achselhöhlungen  sichtbar  werden  (die  Oelbäume 
sind  in  der  Regel  nicht  sehr  hoch,  weshalb  man 
zum  Abpflücken  ihrer  Früchte  die  Arme  nicht 
sehr  zu  heben  braucht).  Levit.  r.  s.  15  g.  E. 
dass.  (Betreffs  der  Aussätze  des  Weibes  vgl. 
]p?-)  j.  Schabb.  VII,  I0a  mit.  nmn  -wpn 
poian  wenn  Jem.  Getreide  erntet,  Weintrauben 
schneidet  oder  Oliven  pflückt,  j.  Dem.  VI  Anf., 
25b  ob.  i»«;a  pnottb  üvit  Oliven  (die  Jem.  über- 
nahm), um  sie  zu  pflücken  und  Oel  daraus  zu- 
zubereiten. Tosef.  Dem.  VI  Anf.  dass.  Das. 
a^ta  ipc-iöb  i-iän  ^  «pmaN  ^nus  bapttn  wenn 
Jem.  das  Feld,  das  ursprünglich  seinen  Eltern 
gehört  hatte,  von  einem  NichtJuden  pachtet,  um 
die  Oliven  desselben  zu  pflücken.  Tosef.  Tohar. 
X  Anf.  n.  ö.  Part.  pass.  Tosef.  B.  mez.  IX  Anf. 
W'012  ütpt  abgepflückte  Oliven. 

p^ö  jh.  (nach  der  Form  *-p2Za,  T^sp  u.  a.) 
das  Olivenpflücken,  die  Olivenlese,  und 
Jertr.  die  Zeit  des  Olivenpflückens.  j. 
Maas.  V,  51d  ob.  tpp-o  tpt     .     p-©»  tpt  ab- 


gepflückte Oliven,  abgeschlagene  Oliven  (die 
letzteren  geben  ein  schlechteres  Oel  aus,  als  die 
ersteren).  j.  B.  bath.  III,  I4a  ob.  Tisp  dTra  's 
p->dft  d^id  's  -PS»  d^ra  's  wenn  Jem.  in  drei 
aufeinander  folgenden  Jahren  die  Getreideernte, 
ebenso  die  Weinlese  und  ebenso  das  Olivenab- 
pflücken  vorgenommen  hat,  so  gilt  dies  als  Be- 
weis, dass  er  der  rechtmässige  Besitzer  des  Fel- 
des sei,  vgl.  npm.  j.  Jeb.  XV,  14d  mit,  die 
Schule  SchammaYs'  entgegnete  der  Schule  Hillel's 
auf  ihre  Behauptung,  die  dort  erwähnte  Hala- 
cha  wäre  nur  betreffs  der  Getreideernte,  "Pltp, 
referirt  worden,  Folgendes:  i-tbld  nsidn  bd  «bm 
-psrp  DDdsi  a^isffl  n^irp  nssi  iis  nr  -^d  "vsp 
csdDT  Tita  Nif  -nisa  aia;i  n^isp  nüi  d^n 
p^dü  die  Ernte  dauert  ja  das  ganze  Jahr  hin- 
durch! Auf  welche  Weise?  Ist  die  Gersten- 
ernte vorüber,  so  kommt  die  Weizenernte;  ist 
die  Getreideernte  vorüber,  so  kommt  die  Wein- 
lese; ist  die  Weinlese  vorüber,  so  kommt  das 
Olivenpflücken  (denn  auch  das  Ablesen  der  Baum- 
früchte besteht  ja  meistens  im„Abschneiden",  -p}tp. 
—  In  bab.  Jeb.  116b  steht  dafür:  "pN  dd"naib 
NbN  "'b  "pN"1 11":»  b^-nyia  Tisp  d^n  -psrp  «bN  ^b 
'an  ■j'":»  tti»  -i"ns  pö"ra  "istna  nisip  nach  eurer 
Behauptung  könnte  ich  jene  Halacha  blos  auf 
die  Weizenernte  anwenden  [da  jene  Handlung 
zur  Zeit  der  Weizenernte  stattgefunden  hatte]; 
woher  ist  die  Gerstenernte  erwiesen?  Ferner 
wäre  eine  solche  Zeit  zu  erweisen,  wann  man 
den  Wein  schneidet,  die  Oliven  pflückt,  die 
Datteln  abschneidet  oder  die  Feigen  liest? 
u.  s.  w.). 

njTpp/.  N.  a.  das  Abpflücken  der  Oli- 
ven. Schabb.  17 a  Hillel  sagte  zu  Schammai: 
na«  imnaa  "ppava  i"w  mnaa  piisia  rra  ^:b-j 
inp-oar:  by  E|N  ^nns  -oa-opn  ax  ib  weshalb 
muss  man  (nach  deiner  Ansicht)  die  Weintrau- 
ben vermittelst  levitisch-r einer  Geräthe  schneiden, 
die  Oliven  hing,  (wie  du  selbst  gestehst)  nicht 
vermittelst  reiner  Geräthe  abpflücken?  Jener 
erwiderte:  Wenn  du  mich  erzürnst,  so  werde  ich 
auch  betreffs  des  Olivenpflückens  dasselbe  erschwe- 
rende Gesetz  erlassen.  —  PI.  B.  bath.  36b  das 
Besitzungsrecht  erlangt  der  gegenwärtige  Be- 
sitzer eines  Grundstückes  (der  sonst  über  den 
Kauf  desselben  keinen  Ausweis  hat)  nicht  eher, 
pioa"n  m-pi:a  's  -nita'n  m-p-ia  's  -ms^ia  -v 
m'piptt  's  als  bis  er  (innerhalb  dreier  Jahre) 
drei  Mal  das  Dattelabschneiden,  drei  Mal  die 
Weinlese  und  drei  Mal  das  Olivenpflücken  ab- 
gehalten hat,  s.  vrg.  Art. 

p^SE  m.  (von  po?:)  Bedrücker,  Bedrän- 
ger, Räuber.   Mit  dem  arab.  .^Lc  ist  unser 

W.  sinn-  und  stammverwandt;  mit  p^lM  hing. 
(Stw.  piir,  s.  w.  u.)  blos  sinnverwandt.  —  Tosef. 

Ahil.  XVI  g.  E.  "ins  p^a'o  bv  irnsaa  rrüyv 
'si  "jwn  einst  ereignete  es  sich,  dass  die  Magd 
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eines  Räubers  in  Rimon  u.  s.  w.  j.  Pes.  I,  27° 
mit.  dass.  In  bab.  Pes.  9a  und  Ab.  sar.  42a 
steht  dafür  paca.  —  PI.  B.  kam.  H6b  in  der 
Mischna  """a  rv.ba:-  i-'ana  itTi*  bi-n  wenn 
Einer  dem  Andern  ein  Feld  raubte,  das  später 
dia  Räuber  ihm  entrissen.  Vgl.  Gemara  das. 
■j-paca  -:r-  ■jN"-  sarasa  Nb  ■j^p-'sa  -:n  "jNa 
'r*  wir-"  Nr  derjenige  Autor,  der  in  der 
Mischna:  ";"""':  ^est>  irrt  mCüt;  a^er  auCÜ  der- 
jenige,  der:  •ppata  liest,  irrt  nicht.  Denn  der 
erstere  Autor  vergleicht  das  Wort  mit  rtN-.a 
(wofür  die  jer.  Trgg.  Npar:  haben:  eine,  eig. 
räuberische  Heaschreckenart,  s.  d.  W.);  der  an- 
dere Autor  bringt  es  mit  p"i:a:  Bedrängniss  in 
Zusammenhang,  j.  Schabb.  XVI  Ende,  15d  Ulla 
sagte:  '^p-caa  na:"b  -fz>  --irr,  ravc  rb;.  rb:- 
o  Galiläa,  Galiläa  (d.  h.  Einwohnerschaft  dieser 
Provinz),  du  hassest  die  Gesetzlehre,  und  so 
wirst  du  einst  unter  den  Räubern  Beschäftigung 
suchen!  j.  Dem.  VI,  25d  mit.  -:c  "pp*aa:-;  *ja 
(die  Halacha  des  R.  Juda:  "Wenn  Jem.  das  Feld 
seiner  Täter  von  Xichtjuden  pachtet  u.  s.  w.) 
handelt  davon,  dass  er  das  Feld  von  Räubern 
gekauft  hat. 

N^»"  eh.  (=p*3-:)  eig.  der  Bedrüeker, 
Räuber:  übrtr.  eine  die  Früchte  fressende 
(eig.  raubende)  Heuschreckenart,  wie 
Grille  u.  dgl.  —  PI.  N^r:,  s.  TW 

~^*_  m.  X.  a.  oder  Inf.  (von  pa:)  das  Auf- 
gehen, Aufsteigen,  s.  TW, 

N"-.^  inasc.  1)  das  Hinaufsteigen,  Be- 
steigen einer  Anhöhe,  s.  TW  —  2)  die 
zu  besteigende  Anhöhe.  —  PI.  Levit.  r.  s. 
IS.  161 a  „Vor  dem  Hohen  fürchtet  er  sich" 
(Khl.  12,  5);  '-»-Nb  b*T  Ivb  •pmi^-  nz-  y-,ri 
*~r  r*N  "]'"'=  }"-~  r-N  ~:n-  b'Nw  ni-i  "jb^ 
yrr::  wenn  man  dem  Greise  zuruft:  Gehe  nach 
dem  und  dem  Orte!  so  fragt  er  ängstlich:  Giebt 
es  etwa  dort  Anhöhen?  giebt  es  dort  Vertie- 
fungen? Jalk.  II,  189c  dass.  Khl.  r.  sv.  nn;»  2;, 
97b  ermp.,  vgl.  Nr--:. 

So^S,  >S\7^-~  (N^C^)  fem,  1)  das 
Aufsteigen.  —  2)  die  Anhöhe,  Stufe,  ein 
zu  besteigender  Ort,  s.  TW 

N2^22  m.    (syr.  ^jiaa)   1)  Anhöhe,   ein 

hoher,  zu  besteigender  Ort,  Terrasse, 
Freitreppe,  s.  TW  —  2)  übrtr.  der  Aus- 
gang, Erfolg.  Meg.  14b  ob.  '.sin  r=-  N:pcai 
der  Erfolg  war  auf  diese  Weise;  d.  h.  die  Worte 
der  Abigail  gingen  später  bei  David  in  Erfül- 
lung. (Im  Spätrabbinischen  kommt  öfter  N:paa 
Nrrr:--  vor:  der  Ausgang,  das  Resultat 
der  Halacha,  vgl.  pb~). 

V^CC  von  ipa,  s.d.;  vgl.  auch  NSNSa. 
r^plE  Moschus,  s.  i"-~v-- 


OlpOÖ  j.  Bic.  III,  65 d  mit.  ermp.,  s.  aa, 
N :  a  im  Ithpa. 

"DE  m.  (von  "ia:i=bh.  -rite-;  von  nb;,  vgl. 
auch  -vi:  Sbst.  nb:)  Säge,  eig.  Instrument,  das 
die  Sägespäne  abwirft.  Grndw.  na :  weichen,  ab- 
fallen, vgl.  na:  und  nnio?.  Schabb.  123b  -is:an 
bvtfn  die  grosse  Säge.1  j.  Schabb.  XVII  Anf., 
16°  dass.  j.  Suc.  III,  53°  un.  eine  Weide,  maar: 
naa  "paa  die  in  Form  einer  Säge  gewachsen 
ist,  vgl.  baa.  Genes,  r.  s.  6,  7d  Ni-as  maö  pn 
Y?n  nai:  Nima;  -"-  -aas  NbN  i:ini  ypna  t]ia  du 
glaubst,  dass  sie  (die  Sonne,  ai"1,  s.  d.)  an  das 
Himmelsgewölbe  reibe,  was  jedoch  nicht  der 
Fall  ist,  sie  gleicht  vielmehr  einer  Säge,  die 
in  den  Baum  sägt. 
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N152»  N*]D£  eh.  (syr.  i£iio=-!3a)  Säge. 
—  Davon  denom.  naa,  Pa.  naa  sägen,  zer- 
sägen, s.  TW 

"ICE  (Grndw.  na  mit  vrges.  a)  eig.  weichen 
machen,  herausbringen;  dah.  1)  einen  Gegen- 
stand übergeben,  aushändigen.  (Für  bh. 
"sab,  Num.  31,  16  citirt  Kennik.  nach  mehrern 
Mss.  b"'ab,  womit  Onkelos  übereinstimmt,  näml. 
-pa;  N-"wb:  Treulosigkeit  zu  begehen=Num. 
5,  6.)  B.  mez.  8b  in^anb  -an  naian  ü"nd  wie 
Jem.,  der  einem  Andern  etwas  übergiebt,  vgl. 
rr.z;:2.  j.  Git.  II,  44b  mit.  rinaiaa  nb  noa 
irr:  wie  ist  es,  wenn  der  Mann  ihr  (seiner  Frau 
den  Scheidebrief)  mittelst  eines  Bandes  übergiebt? 
d.  h.  ist  eine  solche  Uebergabe  ebenso  gut,  als 
ob  er  ihr  den  Scheidebrief  unmittelbar  einge- 
händigt hätte,  oder  nicht?  j.  Kidd.  I,  60a  un. 
b  ob.  ib  -fz  nT3  !-;t  f-i-wp  Erba;  rr.aa'  ib  vn 
NbN  -:p  Nb  in  -:p  anbia  ana  ihn  ba  maia 
1333  "ib  naaa;  iriN  wenn  Jem.,  der  zehn  Ka- 
mele hatte,  die  aneinander  gebunden  waren,  den 
Strick  eines  derselben  dem  Käufer  übergab; 
hat  letzterer  hierdurch  die  sämmtlichen  Ka- 
mele gekauft,  oder  blos  dasjenige,  dessen  Strick 
jener  ihm  übergeben  hatte?  Schebi.  10,  2  naian 
'31  y,  r^ab  vmnaa;  wenn  Jem.  (vor  Eintritt 
des  Erlassjahres,  Schemita)  seine  Schuldscheine 
dem  Gerichte  übergiebt,  so  bewirkt  die  Schemita 
nicht  den  Verfall  seiner  Schulden,  vgl.  auch 
b^rin-a.  —  2)  übrtr.  Worte  überliefern, 
etwas'mündlich  mittheilen,  j.  Jeb.  VIII,  9d 
ob.  (mit  Bez.  auf  Edij.  8,  7:  „Eine  illegitime 
Familie  gab  es,  die  Ben  Zion  durch  einen 
Machtspruch  als  legitim  eingeführt  hatte;  b3>  E|8 
■pnaia  a^aan  baN  -paa-ab  a-'aan  naipa  Nb  *p  ^ 
?13ü3  a^aye  •piTabrbi  "jrrsab  \m»  aber 
dessen  ungeachtet  wollten  die  Gelehrten  die  An- 
gelegenheiten dieser  Familienglieder  nicht  öffent- 
lich bekannt  machen,  sondern  überlieferten  sie 
ihren  Kindern  und  ihren  Schülern  ein  Mal  in 
einem  Septennium.  Kidd.  71 a  dass.  Das.  DO 
■jrrrabrb  ins  "p"0-"3  a^aan  nvniN  yans  p 
mala   ar:;-s   nb  -naNi   snaaa  nnN  ara  den 
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vierbuchstabigen  Namen  (d.  h.  die  Aussprache 
des  Tetragramms)  überlieferten  die  Gelehrten 
ihren  Schülern  ein  Mal  in  einem  Septennium; 
Manche  sagen:  zwei  Mal  in  einem  Septennium. 
Das.  oft,  vgl.  d-fl.  Aboth  1,  1  fi-nn  b3p  rnaü 
'n  jHöirrb  niOüi  "|3"'0a  Mose  empfing  die  Gesetz- 
lehre vom  Sinai  und  überlieferte  sie  dem  Josua, 
dieser  den  Aeltesten,  diese  den  Propheten  und 
diese  überlieferten  sie  den  Männern  der  grossen 
Synode.  —  3)  ausliefern,  preisgeben,  frei- 
geben, j.  Ter.  VIII,  46b  un.  wenn  NichtJuden 
eine  Karawane  überfallen,  von  der  sie  die  Aus- 
lieferung irgend  einer  Person  verlangen,  mit 
der  Drohung,  dass  sie  sonst  Alle  tödten  wür- 
den: nn«  rcss  tidm^  ab  ■jmna  pio  ib^DN 
■nc^i  "no3  p  3>3ia  i^o  in«  inb  ■nrp''  bN"uzra 
■uin""  b&O  ims  so  dürfen  letztere,  selbst  wenn 
sie  Alle  getödtet  werden  sollten,  auch  nicht 
eine  israelitische  Person  ausliefern.  "Wenn  die 
NichtJuden  hing.  Einen  ausdrücklich  bezeichnet 
haben,  den  sie  ausgeliefert  verlangten,  wie  dies 
z.  B.  bei  Scheba,  Sohn  Bichri's,  der  Fall  war 
(2  Sm.  20,  21.  22),  so  müssen  sie  diesen  aus- 
liefen), damit  die  Anderen  nicht  getödtet  werden. 
B.mez.  lilbun.  wird  tibss  pn  NTüli  (Dt.  24,  15) 
erklärt:  vbaniösa  nx  -ioiü-  -im  Alles,  wofür  er 
(der  Tagelöhner)  sein  Leben  hingiebt;  d.  h.  selbst 
für  die  geringfügigste  Arbeit  muss  der  Arbeit- 
geber dem  Tagelöhner  am  selben  Tage  seinen 
Lohn  geben.  Das.  112a  ob.  riT  Mb?  na  "^öü 
mb  nrrab  itott?  dn  -idan  "jb^so  i-ibnii  Daw 
■nra  bs  weshalb  stieg  denn  Jener  auf  die 
Treppe  und  schwang  sich  auf  den  Baum,  wo- 
durch er  sich  dem  Tode  preisgab,  doch  wohl 
seines  Lohnes  halber!  Sifre  Teze  Pisk.  279 
steht  dafür:  liaai  dn  Tfb  -ioai  er  übergab  dir 
(deiner  Arbeit)  sein  Leben,  d.  h.  seine  Kräfte. 
B.  kam.  93a  rtbnn  iü:ys  to-  *i-Pdn  bs>  fT  -idiart 
wenn  Jem.  seinen  Nächsten  anklagt  (eig.  seine 
Rechtssache  Gott  übergiebt),  so  wird  er  zuerst 
bestraft;  mit  Bez.  darauf,  dass  Sara,  die  den 
Abram  angeklagt  hatte  (Gen.  16,  5)  vor  ihm 
starb,  vgl.  -na.  —  Part.  pass.  B.  mez.  58b  Mb 
*-.r,u  a^ai  -ib  VNm  Wffld  npain  hs>  v^s>  itbm 
in  "i»Ka  nbb  -noan  -im  bm  dbb  -noa  -nirt 
"pnb&ra  pkti  man  darf  nicht  seine  Augen  auf 
Waaren  richten,  wenn  man  nicht  Geld  zum 
Einkaufen  hat;  denn  dergleichen  ist  der  Ge- 
sinnung des  Menschen  anvertraut  (ob  er  beim 
Ansehen  der  Waare  die  Absicht  habe,  sie  zu 
kaufen,  oder  blos  den  Verkäufer  zu  täuschen); 
aber  betreffs  solcher  Dinge,  die  der  Gesinnung 
anvertraut  sind,  heisst  es:  „Fürchte  deinen  Gott"! 
Mechil.  Ki  tissa  Anf.  „Beobachtet  den  Sabbat, 
denn  heilig  ist  er  euch";  ptn  rntoa  roiü  ddb 
Prab  tyniDa  üdn  das  bedeutet:  Der' Sabbat  ist 
euch  übergeben,  ihr  aber  seid  nicht  dem  Sabbat 
übergeben;  d.  h.  wo  Lebensgefahr  droht,  darf  der 
Sabbat  entweiht  werden.  Das.  „Die  Feste  Got- 
tes, die  ihr  verkünden  sollt"  (Lev.  23,  2.  4). 

I-evv,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


*p  •pi  mdb  iiTisa  nwia  numptfi  diao  bis-» 
"lfcib  mabn  pl  msb  it-noa  ratt  rrcmp  Nnn 
rata  diab  'nb  U5ip  piroia  raia  v^sön  dvai 
•pn  mab  n-noa  WiO  mioa  da  könnte 
man  denken,  dass,  so  wie  die  Heiligkeit  der 
Feste  dem  Gerichtshof  (der  den  Kalender  fest- 
setzt) übergeben  ist,  ebenso  auch  die  Heilig- 
keit des  Sabbats  dem  Gerichtshof  übergeben 
sei  (dass  er  den  oder  jenen  Tag  als  Sabbat 
verkünden  könne);  daher  heisst  es:  „Am  sieben- 
ten Tage  ist  die  Sabbatfeier  heilig  dem  Ewi- 
gen" (Ex.  31,15);  das  bedeutet:  Der  Sabbat 
ist  dem  Ewigen,  aber  nicht  dem  Gerichtshof 
übergeben. 

Nif.  "10733  übergeben,  überliefert  wer- 
den. Men.  64b  während  der  Belagerung  Jeru- 
salems hatte  ein  Greis,  welcher  der  griechischen 
Sprache  kundig  war,  den  Römern  Folgendes 
denuncirt:  p-ioai  pN  ntasa  ppiosia  ■jet  bo 
'dn  dd*p3  solange  die  Juden  den  Opferdienst 
vollziehen,  so  werden  sie  euch  nicht  übergeben 
werden.  Infolge  dessen  lieferten  ihnen  die  Rö- 
mer Schweine  anstatt  der  Opferlämmer,  j.  Jörn. 
III,  40d  un.  ns-roa  diN  bnb  noas  i-rn  i-ünöN-in 
d"nffldb  NbN  "isai  irn  ab  d^msn  in  früherer 
Zeit  wurde  die  Aussprache  des  Tetragramms 
Jedermann  mitgetheilt;  seitdem  aber  die  Zügel- 
losen überhand  nahmen,  wurde  sie  blos  den 
Frommen  mitgetheilt;  s.  Kai. 

~üt2  eh.  (syr.  ^aiio="iD?j) übergeben,  über- 
liefern, mittheilen.  B.  mez.  8b  loa  Np  "[Na 
!Tb  wer  übergiebt  es  ihm  denn?  Das.  ö.  j. 
Jom.  III,  40d  un.  ein  Arzt  ("ON,  Therapeut)  in 
Sepphoris  sagte  zu  R.  Pinchas  bar  Chama:  NmN 
-iaN  b^d"1  jon  mb  !-pb  latt  *]b  !-pb  loa  n5nt 
rnb  brm  isai  -nd:>a  ins«  nsnt  i-pb  na«  Mab 
dlbo  ffii  "ida  bio^a  brs"1  Nb  komme,  ich  werde 
ihn  (den  vierbuchstabigen  Gottesnamen,  seine 
Aussprache)  dir  überliefern.  Jener  erwiderte: 
Ich  darf  es  nicht.  Der  Andere  fragte:  Wes- 
halb? R.  Pinchas  antwortete  ihm:  Ich  esse 
den  „Zehnten";  wer  sich  aber  mit  ihm  (dem 
Tetragramm)  befasst,  darf  von  Niemandem 
etwas  gemessen.  Khl.  r.  sv.  bdM  nN,  79a  steht 
dafür:  m-nsan  du)  rrTd  iriii  p-ns^a  n^on  in 
loaiai  U53  -a  i3rt  ma  -iün  -ja^ab  N3>3  no 
nbia  «an  na  owb  'i  ton  mx  p-iaa  rrb 
•ja  nsios  rnb  nüan  rrrv  b^Nidi  niini  r^-ina 
-iü3>a  rra-ios  n^b  na«  f^aii  ia  dibo  -|nii:ti 
2>3n  Nab-"j  -iüN  noaia  n^b  *ioai?:  b^sp  Nb 
bupi  ^yy  05>dn  n-'b  3'in"'  nbt  dnbn  ü3  -13  ^33 
!-pb  ein  Arzt  in  Sepphoris,  der  die  Kenntniss 
des  Tetragramms  besass,  fragte,  als  er  ster- 
ben sollte:  Giebt  es  hier  Jemdn.,  dem  man  sie 
überliefern  könnte?  Man  antwortete  ihm:  Hier 
lebt  R.  Pinchas  bar  Chama.  Jener  schickte  nach 
ihm  und  fragte  ihn,  als  er  gekommen  war:  Hast 
du  jemals  etwas  von  den  Juden  angenommen? 
Ja,  sagte  dieser,  ich  nahm  den  „Zehnten".     In- 


"llOÖ 


178     — 


rffloö 


folge  dessen  nahm  der  Arzt  ihn  nicht  an,  dass 
er  ihm  das  Geheimniss  überliefere;  denn,  sagte 
er:  Jener  könnte  etwas  von  Jemdm.  verlangen, 
was  dieser  ihm  nicht  gäbe,  infolge  dessen  er  ihn 
im  Zorne  tödten  würde.  Kidd.  12b  u.  ö.  iDa 
Njnia  einen  Protest  erheben,  s.  N^lia.  Ber. 
20a  üffin  niBiipN  i!r"iDsa  -noa  NpTVin  "wap 
dian  mDTipN  liBöS  t^ioa  Nb  "pN  die  Vorvor- 
deren haben  als  Märtyrer  ihr  Leben  der  Hei- 
ligkeit Gottes  halber  preisgegeben;  wir  hing, 
geben  unser  Leben  nicht  der  Heiligkeit  Gottes 
halber  preis;  daher  wurden  näml.  die  Gebete 
der  Alten  sofort,  unsere  Gebete  hing,  werden 
nicht  sofort  erhört. 

Ithpe.  übergeben,  überliefert  werden. 
Git.  29  a  u.  ö.  n">btfib  lioaia  Nb  "^a  Worte 
können  nicht  einem  Boten  übergeben  werden, 
vgl.  Nba.  Snh.  26 a  Chiskija  fürchtete:  ■p-o 
■noa^a*  "W  ins-1«  -noa-ia  noitt  dass,  da  die 
meisten  Judäer  sich  bereits  dem  Feinde  ergeben 
hatten,  auch  die  Anderen  sich  ergeben  würden. 

"llOD  m.  Adj.  (syr.  jjojaSö)  der  Angeber, 
Denunciant,  Delator,  der  das  Vermögen, 
zuweilen  auch  das  Leben  der  Denuncir- 
ten  gefährdete.  B.  kam.  119a  lioa  p»a 
iiat<b  hon  i»n  im  T3  naNb  im»  i»n  in 
'oi  T>a  was  das  Geld  des  Angebers  anbelangt, 
sagt  ein  Autor:  Man  darf  es  absichtlich  ver- 
nichten (denn,  da  man  seine  Person  vernichten 
darf,  um  wieviel  mehr  sein  Vermögen).  Ein  an- 
derer Autor  sagt:  Man  darf  es  nicht  absichtlich 
vernichten  (denn  vielleicht  werden  gerathene 
Kinder  von  ihm  abstammen,  die  sein  Vermögen 
erben).  Ker.  2*  basal  no»  der  Angeber  und 
derjenige,  der  ein  Opfer  durch  unerlaubte  Ge- 
sinnung verwerflich  macht.  B.  kam.  5a  noa  Ar. 
(Agg.  crmp.  ioi»).  —  PI.  j.  Pea  I,  15°  ob.  das 
Erlernen  der  griechischen  Sprache  wurde  ver- 
boten niiiöan  "OS»  wegen  der  Denuncianten, 
vgl.  -i073  im  Nifal.  j.  Sot.  IX  g.  E.,  24°  dass. 
R.  hasch.  17a,  s.  pa  III.  Ab.  de  R.  Nathan  XVI 
g.  E.,  s.  rPSW.  Snh.  97a  un.  -tf  Na  111  p  pN 
ninean  lai^Ui  der  Sohn  David's  (der  Messias) 
kommt  nicht  eher,  als  bis  die  Angeber  über- 
hand nehmen  werden,  j.  Ter.  VIII,  46b  un.  der 
Prophet  Elias  sagte  zu  R.  Josua  ben  Lewi,  dem 
er  früher  öfter  erschienen,  später  aber  ausge- 
blieben war  und  sich  ihm  nur  nach  mehrtägigem 
Fasten  wieder  offenbarte:  nb:o  "ON  nnioabi 
wie,  sollte  ich  etwa  den  Angebern  erscheinen? 
R.  Josua  hatte  näml.  einen  Flüchtling,  der  von 
der  römischen  Regierung  verfolgt  wurde,  der- 
selben ausgeliefert.  Denn,  wiewohl  er  hierzu 
berechtigt  war  (s.  10»),  zumal  da  er  durch  vieles 
Zureden  den  Flüchtling  selbst  veranlasst  hatte, 
in  seine  Auslieferung  einzuwilligen,  so  bemerkte 
ihm  doch  Elias:  QiTDrin  n:iaa  in  stimmt  denn 
ein  solches  Verfahren  mit  der  Lehre  der 
Frommen  überein?   —   Khl.  r.  sv.   naaa   03, 
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nTpp /.  N.  a.  das  Uebergeben,  Ein- 
händigen, Uebergabe.  Kidd.  25b  u.  ö.  nana 
n-aana  npim  ni^0»3  n-opj  noa  Grossvieh 
wird  durch  Uebergabe,  Kleinvieh  aber  durch 
Aufheben  desselben  beim  Verkaufe  als  Eigen- 
thum  erworben.  Vgl.  das.  nmN  nTöaa  l^o 
'oi  n^bsia  JpiNa  m:wa  nabaa  was  bedeutet: 
„durch  Uebergabe"?  Wenn  der  Käufer  das  Vieh 
am  Hufe,  am  Haare  oder  an  seinem  Sattel  u.  dgl. 
anfasst.  Cant.  r.  sv.  biaao ,  20d  (mit  Bez.  auf 
Num.  31,  5)  itd»  trotn  naiia  t]b«  iia»  015« 
ni^oaa  t]bN  zwölftausend  Krieger  meldeten  sich 
freiwillig  und  „zwölftausend  wurden  überliefert" 
(die  Zahl  24,000  Krieger  wird  öfter  erwähnt). 
Git.  9b  fg.  u.  ö.  ni^O»  "W  Zeugen  der  Ueber- 
gabe des  Scheidebriefes  an  die  Frau,  vgl.  nl3. 

rniOft/-  1)  Ueberlieferung,  Tradition, 
d.  h.  was  durch  mündliche  Mittheilung  von  Vater 
auf  Sohn  übergegangen  ist.  Sot.  10b  nt  lai 
nn  dtin  n^aNi  yi»N  lsvnaN»  lrma  mioa 
wir  haben  das  als  eine  Tradition  von  unseren 
Vätern,  dass  „Amoz"  (der  Vater  des  Propheten 
Jesaja)  und  „Amazia"  (König  von  Juda)  Brüder 
waren.  Genes,  r.  s.  80  Ende:  „Jakob  sagte  zu 
Simeon  und  Lewi:  Ihr  habt  mich  betrübt"  (Gen. 
34,  30).  pvnj»  inia  n-i-o^on  T3  N^n  nie» 
DTüiaa  man  iujn  1?  ribpn  i»nuj  NbN  if:  bis^b 
Nial  wohl  haben  die  Kananiter  eine  Tradition, 
dass  sie  einst  in  meine  Hände  fallen  werden; 
allein  Gott  hat  zu  mir  gesagt:  Nicht  eher,  als 
bis  du  eine  Nachkommenschaft  von  60  Myriaden 
erlangt  haben  wirst,  j.  Keth.  I,  25°  mit.  nSiBNia 
omaNa  onb  nno»  "pia  nnn^a  i»a  nw 
ittJl»  nN  am  nnn">Ui  zuerst  erliessen  die  Römer 
das  Edikt  der  Religionsvertilgung  in  Judäa, 
weil  sie  eine  Tradition  von  ihren  Vätern  haben, 
dass  Juda  den  Esau  (den  Ahnen  Idumäa's, 
Rom's)  erschlagen  hätte  (mit  Ansp.  auf  Gen. 
49,  8).  j.  Git.  V,  47b  ob.  dass.  Exod.  r.  s.  43, 
138a  'Ol  maa  Y>a  nnoa  lain  n^n  Mose  hatte 
die  Tradition,  dass  er  dazu  berufen  wäre,  das 
Bittere  süss  zu  machen  u.  s.  w.  j.  B.  bath.  VI 
g.  E.,  15°  Hain  tnp»  pNia  arn  niaN  nnoa 
■p5»n  "ja  ^biy  es  ist  eine  agadische  Tradition, 
dass  der  Raum  des  Allerheiligsten  im  Tempel 
nicht  zu  der  angegebenen  Ellenzahl  des  letzteren 
gehöre,  j.  Pes.  V,  32a  un.  R.  Jonathan  sagte  zu 
R.  Samlai,  der  ihn  um  Belehrung  in  der  Agada 
gebeten  hatte:  i»bb  Nbtti  ^ma^a  iTa  miöö 
■'aiyal  mi  ^oa  in©  ^»mb  Nbi  ^baab  Nb  jtwn 
öllia  im  -wnnD  nNl  min  ich  habe  eine  Tradi- 
tion von  meinen  Vätern:  Die  Agada  weder  einen  Ba- 
bylonier,  noch  einen  Daromäer  zu  lehren,  weil  sie 
geistig  stolz,  hochmüthig,  aber  wissensarm  sind;  du 
nun  bist  ein  Nehardaenser  (also  ein  Babylonier) 
und  wohnst  in   Daroma!     j.  Schek.  V,  48d  un. 
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die  Familienglieder  des  Beth  Garmo  wollten  die 
Kunst,  die  Schaubrote  zuzubereiten,  keinen  An- 
dern lehren;  denn  sie  sagten:  irTa  tort  rnioa 
onriN  wab1  »biD  mirbTnyfrrn  rPriritfinivi-Dwa 
mbio  hit  rrm?  "^sb  p  "piöiy  i^"1"1  wir  üa»en 
eine  Tradition  von  unseren  Vätern,  dass  dieser 
Tempel  einst  werde  zerstört  werden;  da  könnten 
Andere,  wenn  sie  diese  Kunst  erlernen,  solche 
Schaubrote  ihren   Götzen   opfern,     j.   Jörn.  III, 
41»  un.  dass.   (Jom.  38a  steht  dafür:  Tiüb"1  N7atü 
133  t"3>  Tosn  'jb'n  ^iWa   i:r«ia   DIN   ein  un- 
würdiger Mensch  könnte  diese  Zubereitung  er- 
lernen   und    damit    Götzendienst    treiben).    — 
Chull.  63b  un.  i^stü  pN3  miDwablDNa  niüa  t|i3> 
im  ib  loa  mint:  m  rp3>  n'aib  ein  reiner  Vogel 
darf  infolge  einer  Tradition   gegessen   werden. 
So  ist  z.  B.  der  Jäger  beglaubigt,  wenn  er  sagt: 
Diese  Vogelgattung  bezeichnete  mir  mein  Meister 
als  eine  reine,  zum  Essen  erlaubte.  —  2)  die 
überlieferte  Schreibung   der  Bibel,   ins- 
bes.  hinsichtl.  der  scriptio  plena  et  de- 
fectiva,  im  Ggs.   zu  sop>a:  Lesung,    j.  Meg. 
IV,  74d  un.  n-nottri  nT  &np733  naia'n  „Sie  (die 
Leviten)   gaben    Verständniss    in    der    Lesung" 
(Neh.  8,  8),  darunter  ist  die  überlieferte  Schrei- 
bung zu  verstehen.     In  Meg.  3a  und  Ned.  37b 
steht  dafür    mmoam  "ibtt   pl. ,   wahrsch.  crmp. 
Genes,  r.  s.  36  Ende  steht  miD7ab  p^a  aus  der 
oben    citirten    Bibelstelle    ist    die    überlieferte 
Schreibung  erwiesen.     Aboth  3,  13  :p">0  rnio» 
ITnrib  die  überlieferte   Schreibung  ist  die  Um- 
zäunung für  die  Gesetzlehre.     Suc.  6b  u.  ö.,  s. 
ütj.    Seb.  37b.  38a  nnoa  ^nNi  «np73  ia:-m  die 
Lesung  einzelner  Wörter,  sowie  ihre  überlieferte 
Schreibung  werden  zu  Schriftforschungen  ange- 
wandt.    So  z.  B.   steht    beim   Sündopfer   eines 
Fürsten  und  einer  Privatperson  zwei  Mal  nsnp 
def.,  gleichsam  nsnp  singl.,  und  ein  Mal  mmp 
plene  (näml.  Lev.~4,~25.  30  und  34,  vgl.  Kaschi; 
im  masoret.  Texte  steht  in  allen  diesen  Stellen 
rinp   def.);    die    Lesung    hing,    lautet    überall 
ni;"i£  pl.     Aus   der  Schreibung  wäre  zu   ent- 
nehmen, dass  das  Blut  auf  die  vier  Ecken  des 
Altars  gesprengt  werden    müsse,    näml.    ronp, 
ri"jBi  rri^P  =  1  +  1  +  2);  aus  der  Lesung  hing., 
dass  die  Sprengung  auf  sechs  Ecken  des  Altars 
stattfände  (näml.  rang,  ninp,  rri:np  =  2+2+2). 
Da  aber  der  Altar  nur  Vier    Ecken  hat,    so 
sagt  die  Schule  Hillel's :  Man  nehme  die  Mittel- 
zahl zwischen  der  Schreibung  und  der  Lesung, 
d.  h.  fünf  und  zwar  der  Art,   dass  eigentlich 
vier  Sprengungen  stattfinden  sollen,  dass  jedoch, 
wenn   blos    eine    Sprengung  vollzogen   wurde, 
die  Sühne  bewirkt    sei,    vgl.  nss,    Piel    -1513 . 
Mechil.  Jithro  Par.  2 :   „Ihr  habt  gesehen,  was 
ich  an  Mizraim  gethan"  (Ex.  19,  4);  riTiDxn  ab 
öiaro  ab  üsb  dn  crmro  Nb  Mb  hwin  ^n 
ons  aba  nwa  15«  q-'-iS1  Nb  tob    naia»  "ON 
ßmsn  ich  spreche  nicht  etwa  von  einer  Tradi- 
tion zu  euch,    diese  Begebenheiten  sind  nicht 


etwa  vor  euch  niedergeschrieben,  keine  Schriften 
schicke  ich  euch  hierüber,  ich  führe  euch  nicht  Zeu- 
gen vor;  sondern:  „ihr  selbst  habt  es  ge- 
sehen." —  PI.  Tanchuma  Waethchanan  g.  E., 
252b  anairrb  isnin  rtiotta  n7a::n  ninisa  iba:  die 
Traditionen  der  Weisheit  wurden  dem  Mose  abge- 
nommen und  dem  Josua  gegeben.  —  (Davon 
rührt  auch  der  Name  des  grossartigen  Meister- 
werkes: i-niöa,  Masora  her  [so  nach  der  ge- 
wöhnlichen Benennung;  richtiger  wäre  Massora, 
itnia»:  die  Tradition.  Die  erstere  Benennung 
ist  wahrsch.  Levita's  nicht  stichhaltiger  Etymo- 
logie des  Ws.  zuzuschreiben,  näml.  von  idn; 
ähnlich  bh.  nnb?a,  also  eig.  was  die  Heiligt 
Schrift  einigt,  zusammenhält].  Die  Ma- 
sora giebt  nicht  blos  die  überlieferte  Schreibung 
zweifelhafter  Wörter  an,  sondern  verzeichnet 
auch  mit  Staunen  erregendem  Fleiss  und  ausser- 
ordentlicher Sorgfalt  alle  vorkommenden  Aehn- 
lichkeiten,  alle  scheinbaren  und  wirklichen  Wie- 
derholungen, verschiedene  Lesarten  u.  dgl.  m. 
Ursprung  und  Abschluss  dieses  Kunstwerkes  sind 
ebensowenig,  wie  die  Verfasser  desselben  be- 
kannt. Seine  ersten  Anfänge  finden  sich  bereits 
in  den  Talmudim  und  Midraschim  niedergelegt, 
und  werden  von  letzteren  auf  die  Zeit  der 
Grossen  Synode  unter  Nehemias  zurückgeführt, 
s.  ob.;  geschlossen  aber  wurde  das  Werk,  wie  es 
scheint,  in  den  Schulen  der  Saboräer.  Die  Ma- 
sora ist  die  treue  Beschützerin  des  Bibeltextes, 
den  sie  vor  fahrlässigen  Schreibfehlern  und 
Fälschungen  aller  Art  sorgfältig  überwacht.) 

KmlOD,  NmOÖ  chald.  (=nni3?a)Ueber- 

t:        -  t;-i:  v  -i      -' 

lieferung,  Tradition,  s.  TW 

mOlE  s.  d.  in  'n7a. 

N"lp''P  m.  (syr.  jjaa^io,  von  na^nöN, 
richtiger  in  '173,  s.  d.)  Gebund.  Thr.  r.  sv. 
von,  53 b  "pom  snö^a  ein  Gebund  Kräuter, 
Lattich.  —  PI.  "pno^a  s.  d.  —  Fem.  Cant,  r. 
sv.  msro,  12 d  iiran  Nnnora  ein  Gebund 
Ysop. 

ni?D/.  (=bh.  rntoa)  Pfanne,  Tiegel, 
j.  Pes.  II,  29b  un.  moan  nbfi  der  Pfannkuchen. 

Sn^DO  eh.  (=rnD7a)  Pfanne,  Tiegel,  s. 
TW-' 

uf!PP>  N32HPP  m.  (von  an  9)  ungehor- 
sam, der  Ungehorsame,  s.  TW.; 

"•TIPP  Ab.  sar.  llb,  s.  ^nnr^a. 

«3n"iPP»  pin"]DP  m.  Adj.  (syr.  \^m-t^o, 
von  arjn*D,'s.  d.)  voreilig,  verwegen,  teme- 
rarius.  —  m&ninnD7a  Adv.  (syr.  Ltisin^aio) 
verwegen,  voreilig,  temere,  s.  TW. 

THIOD  m.,  'plnpe/.  (von  n;nö  s.  d.)  Gurt, 
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den  man  um  den  Leib  des  Kamels  bin- 
det. Tosef.  Scbabb.  IV  (V)  Anf.:  Man  darf 
am  Sabbat  das  Kamel  mit  seinem  Sattel  aus- 
treiben u.  s.  w.  -s-ca  ib  Top"1  Nb'O  isbm 
Ar.  st.  *r-3  1  aber  man  darf  ihm  nicht  seinen 
Leibgurt  umbinden,  j.  Schabb.  V  Anf.,  7b  ba« 
*2'nci2ri  r\x  TOp*  Nb,  und  Schabb.  53a  -nbm 
■c-C":3  "2  -,- sp-1  Nbü  Ms.  M.  (Agg.  p^oa) 
dass. 

H/TIDD  /.  Name  eines  Krautes,  j.  Xed. 
YII  Inf.;  40b. 

p*1p£  m.  (von  -p-jo  s.  d.)  1)  Kamm  zum 
Kämmen,  Hecheln  oder  Striegeln.  Kel. 
13,  8  "pro  Vr^C  pCD  bffi  p-ca  der  Kamm 
zum  Hecheln  des  Flachses,  dessen  Zähne  abge- 
brochen wurden.  Teb.  jom.  4,  6  OX"1.  bo  p-ca 
der  Kamm  für  das  Kopfhaar.  Schabb.  41a 
p-~":  "b  'ü^l'r,  bringet  mir  einen  Kamm.  Chull. 
19 b  rrrcz  p-icaa  rrrüyn  na^no  (die  Deci- 
soren  citiren  sämmtlich:  pToan  *^ffla)  eine 
Schlachtung  in  der  Form  der  Zähne  eines  Kam- 
mes ist  rituell;  d.  h.  diejenige  Schlachtung,  bei 
welcher  man  an  einer  Seite  des  Halses  (der 
Arterien)  mit  dem  Schlachtmesser  zu  schnei- 
den anfängt,  dasselbe  aber  nach  einer  andern 
Seite  biegt,  ohne  zu  schneiden,  demnächst  es 
aber  nach  der  ersten  Stelle  des  Halses  zu- 
rückführt und  daneben  schneidet,  dermassen, 
dass  die  Schlachtstelle  wie  gezackt  aussieht; 
vgl.  Josef  Karo  zu  Tur  Jore  dea  Titel  Sche- 
chita  §  21.  —  PI.  Ber.  61b  E.  Akiba  wurde  von 
der  römischen  Kegierung  zum  Tode  verurtheilt, 
bnn  bc  n-p-inaa  iica  dn  ^p-ro  rm  und 
man  kämmte  seinen  Körper  mit  eisernen  Käm- 
men. —  2)  kammförmiges  Instrument, 
ferner  kammförmiger  Bestandtheil  einer 
Frucht.  Kel.  2,  8  Timi:  bffl  pTca  der  Kamm 
des  Flaschenhalses.  Letzterer  hatte  näml.  eine 
siebartig  durchlöcherte  Platte  als  Deckel  und 
oberhalb  desselben  war  eine  runde  und  zackige 
Verzierung  in  Form  eines  Kammes  angebracht. 
Tosef.  Kel.  B.  kam.  II  g.  E.  dass.  —  Ukz.  2,  3 
T~a  pTouii  der  kammförmige  Bestandtheil  des 
Granatapfels  ist  levitisch  rein.  Der  Granatapfel 
hat  näml.  in  seiner  Mitte  einen  länglichen, 
eicheiförmigen  Kern,  der  in  der  Mischna:  Naa^s 
Knopf,  und  in  der  Tosef.:  *nay  Säule  ge- 
nannt wird.  Dieser  ist  von  einer  faserigen 
Schale  (Lederschale)  umgeben,  die  in  der  Mischna: 
ya  Blume,  und  in  der  Tosef.:  ny©  Haare, 
Fasern  genannt  wird;  und  oberhalb  dieser 
Blume  befindet  sich  ein  Kelch  mit  kamm- 
oder  lappenförmigen  Zacken,  pTca  ge- 
nannt, Tosef.  Teb.  jom.  III  Ende  R.  Elieser 
sagte:  -nna  p-caxi  "lyffia  Naa  *n»»3  yziyr, 
Ar.  (Agg.  crmp.  N7:a  pToam.  —  Anst.  pma 
im  Ar.  lies  trsms,  als  Bezeichnung  einer  Bo- 
rajtha.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  in  der 
Tosef.  ed.  Solkiew  mit  dem,  angeblich  von  R.  El. 


Wilna  herrührenden  Comment.  3!-jt  it  ,  die  letz- 
ten drei  Kapitel  von  Teb.  jom  fehlen)  wer  die 
„Säule"  (den  eicheiförmigen  Kern)  berührt,  ist 
levitisch  unrein;  wer  aber  die  „Fasern"  (die 
Lederschale)  oder  den  „Kamm"  (die  lappen- 
förmigen Zacken)  berührt,  ist  rein. 

Nj^DD  eh.  (=p-;5a)  Kamm.  Thr.  r.  sv. 
Mb5,  57d  s.  NbübS70.  Ber.  18b  Na^b  Tb  iO^a 
Ntfp-iöa  ~b  -iT«ün  sage  meiner  Mutter,  dass  sie 
mir  meinen  Kamm  schicken  soll.  —  PI.  Git. 
57b  ob.  Nebusradan,  der  römische  Feldherr  (s. 
pN/rnns),  der  Jerusalem  belagerte,  \x  M-b  "ton 
•D'vnuia'b  N^p^oa  xb  "w  aaiü  ->b  lrmax 
Nbnsi  "l)5'ipa3  sagte  zu  ihnen:  Wenn  ihr  mir 
saget  (weshalb  das  Blut  im  Tempel  hin-  und 
herwalle),  so  ist  es  gut;  wo  nicht,  so  werdeich 
eure  Körper  mit  eisernen  Kämmen  kämmen. 
Thr.  r.  Einleit.  sv.  Ton,  47 b;  ferner  das.  sv. 
yba,  62a,  und  Khl.  r.  sv.  VPNn  Wi,  79d  dass. 

int?ö,  N^ptt,  fOT  /.  (syr.  i££t  tf**, 
hbr.  T,z:-2,  nur  st.  constr.  ns::;  Stw.  55a,  arab. 

lJIJÖ)  die  Genüge,  eig.  was  deckt.  Genes, 
r.  s.  38,  36d  „Das  ganze  Land  hatte  nfiN  nrb" 
(Gen.  11,  1)  nrs  p1  b'ü  rpna  ib  rrno  tuö 
\s-  t:n  'n  pi  3  pn  yain  rtätiran  nns  »Tan 
N3a  übiDT  "nsa  Ar.  (Jalk.  z.  St.  tonoa,  Midr. 
Agg.  lsffia)  ein  Gleichniss  von  Jemdm.,  der  einen 
Weinkeller  hatte  und  der,  nachdem  er  ein  Fass, 
ebenso  das  zweite  und  dritte  geöffnet  hatte,  darin 
Essig  gefunden  hatte,  sagte :  Das  ist  Genüge  (be- 
weist hinlänglich),  dass  der  ganze  Wein  im  Keller 
verdorben  (Essig  geworden)  ist,  —  Das  bibl. 
W.  ~dö  deutet  näml.  der  Midrasch  vom  arab. 

T      T 

\^ju*:  durch  Trinken  ausschlürfen;  davon  auch 
das  W.  iDCa  (nach  LA.  der  Agg.):  Trunk, 
Schluck.  Thr.  r.  Einleit.  sv.  TO  mya,  45° 
(mit  Bez.  auf  Spr.  25,  20:  „Essig  auf  Laugen- 
salz") ein  Gleichniss  von  einem  Weinkeller 
u.  s.  w.  NID13  M'rD'r  inoa  ■wn  Ar.  ed.  pr.  (Agg. 
nyid»)  dass.  Levit,  r.  s.  3  Anf.  die  Frevler  ge- 
messen zwar  in  dieser  Welt  viel  Gutes,  rOTO 
tini  Nabyb  "proa  ynsrra  aber  zur  Genüge  (d.  h. 
ihren  bösen  Handlungen  entsprechend)  werden 
sie  in  der  zukünftigen  Welt  bestraft.  —  j.  Keth. 
I,  25 c  mit.  NbN  Nnstrsb  np^böl  fi^no»  «b 
i-iasn  TaTn  nicht  genug  (eig.  ist  denn  nicht 
ihre  Genüge),  dass  sie  (durch  die  Heirath  eines 
Priesters)  zur  Priesterwürde  gelangte,  soll  sie  auch 
etwa  (wie  du  sagst)  die  Kethuba  (Hochzeitssumme) 
erhalten?  Git,  14b  lasi  Nba  p^O  Nbl  a^no»  Nb 
rpb  "ian  na  -ai  inb  nicht  genug,  dass  er  uns 
keinen  Beistand  geleistet  hat,  so  sagte  er  sogar  zu 
ihnen:  Schlaget  ihn  tüchtig!  Das.  56b  ^vca 
*]N3D3  rPTn  NpT  es  müsste  dir  ja  genügen  (Ge- 
nugthuung  verschaffen),  dass  du  deinen  Feind 
so  leidend  siehst!  B.  bath.  126 a  N^noa  Nb 
■inb  irvna  ^as  xna^a  ab«  ■H-p-oMb  wmsan 
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nicht  genug,  dass  ihr  die  Güter  der  Waisen  (ohne 
ihre  Genehmigung)  gekauft  habet,  so  schlagt 
ihr  sie  auch!  Chull.  107b  *raa  Nbl  i-pTOtt  «b 
ifiu  iW3  Nfi^M  nicht  genug,  dass  er  selber 
nichts  gelernt  hat,  so  schlägt  er  auch  noch! 
näral.  seinen  Schüler,  Samuel,  welcher  der  Ha- 
lacha  mehr  kundig  war,  als  sein  Lehrer.  Ber. 
55a  un.  N3"J  Nabn  s-p^ro»  rrmsrsty  Nia^a  N73bn 
rpvC's  iTTjn  bei  dem  bösen  Traume  genügt 
schon  die  durch  ihn  entstehende  Betrübniss  (dass 
er  näml.  weiter  keine  Übeln  Folgen  nach  sich 
zieht,  weil  der  Träumende  sich  bessert);  bei  dem 
guten  Traume  genügt  schon  die  Freude,  die  da- 
durch entsteht.  Khl.  r.  sv.  abtt  3VJ,  81a  besser 
ist  derjenige  daran,  der  blos  ein  kleines  Ver- 
mögen von  10  Gulden  hat,  womit  er  sich  er- 
nährt, als  derjenige,  der  Anderer  Geld  geliehen 
nimmt,  es  aber  verliert.  I-ptO^j  ab  "i73N  Nbn73 
rrn  Nbii  t-PYn  isvz  ■ps-irm  Nb«  s-pt^  *nvz 
das  Sprichwort  lautet:  Nicht  genug,  dass  er  sein 
eignes  Vermögen  verliert,  sondern  auch  das 
Vermögen  Anderer;  das  Seinige  und  was  nicht 
das  Seinige  ist. 

NfflDö  s.  d.  in  'ioa. 

D,'PY,np''P /.  (gr.  (ug j-oac)  Verpachtung, 
j.  Pes.  VI,  31b  un.  «in  i;nN3  D^rntJia  die  Ver- 
pachtung ist  dem  Kaufe  (ovt))  gleich;  d.  h.  der 
Pächter  ist  ebenso  verpflichtet,  bald  nach  Ueber- 
nahme  des  gepachteten  Feldes  die  Pacht  zu  zah- 
len, wie  der  Käufer  das  Kaufgeld  sofort  zahlen 
muss. 

N^nDTO  m.  (wahrsch.  von  pnp  s.  d.  =  p^p) 
etwas,  was  gespalten,  schadhaft  ist.  PI. 
Bez.  33b  ipnpnüa  wnn  toan  13  in  jener  Bo- 
rajtha  ist  die' Bede  von  gespaltenen  Fässern.  — 
Raschi  erklärt  das  W.  "Ipnöl72  (singl.)  als  denom. 
von  "p^üOü:  Mastix,  also  etwa:  mastichata: 
schadhaftes  Fass,  das  mit  Harz  verklebt 
wurde;  vgl.  auch  Tosaf.  zu  Schabb.  146a  und 
Erub.  34b  sv.  isüni. 

inpö  m.  (=bh.,  von  -inö)  geheimer  Ort. 
PI.  Genes,  r.  s.  82,  80°  (mit  Ansp.  auf  "P3S3W, 
Obad.  6)  tmTfcÄn  na  rrhib  b"ai33  rnnöE  vpb"^ 
örps-nia  ich  deckte  seine  (Esau's,  Idumäa's)  ge- 
heime Oerter  auf,  um  die  Bastarde  in  seiner 
Mitte  bekannt  zu  machen.  Höchst  wahrsch.  auf 
die  Nachkommen  des  Idumäers  Her  ödes  hin- 
zielend, in  deren  Mitte  viele  illegitime  Ehen  und 
Bastarde  anzutreffen  waren.  Jalk.  II,  68b  dass., 
jedoch  mit  Bez.  auf  Jer.  49,  10. 

pinpp  m.  (=,j^it3pa,  xo  fjLUGT^psov,  toc 
[Wnjpia)  Mysterium,  Geheimniss,  Ge- 
heimnisse. Midrasch  Tillim  zu  Ps.  9,  6  rra 
tru  rnaan  *jb  nba»  "^n  tu  "p-nnoa  Mb  "i»n 
*p:  nssb  Tn*  was  sagte  Gott  zu  ihr  (Ribka, 
Gen.  25,  23)?  Folgendes  Geheimniss  werde  ich 
dir  entdecken:  „Das  vorzüglichste  der  Völker" 


wird  von  dir  abstammen;  mit  Ansp.  auf  Jer. 
2,  3.  Exod.  r.  s.  19,  118d  (mit  Bez.  auf  Ex. 
12,  43:  „Kein  Fremdling  soll  vom  Pesachlamm 
essen")  a-iym  bw>*  mna  J-raiN  lihpr,  önb  tsn 
dbiy3  D3?3i£3»b  ünN  sbN  ii-nnöü  s>t  bNi  13 
TttTt  Gott  sagte  zu  ihnen:  Keine  Nation  soll  sich 
mit  Israel  vermischen,  damit  sie  nicht  seine  My- 
sterien kennen  lerne;  sondern  ihr  sollt  in  dieser 
Welt  für  euch  abgesondert  bleiben;  s.  auch  TW 

NrVHinpft  /.  (von  nnp)  Winde,  Chull.  60a 
die  Kaisertochter  sagte  zu  R.  Josua  ben  Cha- 
nanja: Da  euer  Gott  ein  Zimmermeister  ist, 
denn  „er  wölbt  im  Wasser  seine   Söller"  (Ps. 

104,  3),  *i£N  Nrvmnott  Nin  ^b  T35>5i  rrb  n^n 
■wh  ap-uan  Mams  hms^i  rtbs»  ■'am  N3>3  ^nb 
■'ana  5>a3»i  b3T  rpns  -nm  Nn-nwora  nb  ^3rpi 
ibbii  "inöi  NpTOn  nm  arn-nnoE  rrb  i3!-p 
"i3>3-bi  "WN  "itrpb'7  ^">'n  ^3  (od.  «bbn,  s.  d.  W.) 
mn  an-  tpbrt  Np  mn  nn  arav  j-rb»  ^m 
-173 n  \S73TTi  Npiiua  (Nbbn)  "bbTr  ri-inö"i  Narr1 
n-i73N  tibi*  "pb  3rpi  Nm-nno»  nd-tdö  ~b 
Mb  "i73N  "b  3  m  "wj  biptpb  "pnbNb  N73\^  rpb 
b^ptti  Nb  bpil5i73  D^ni  nrp?3  im  NnbN  so  sage 
ihm,  dass  er  mir  eine  Winde  anfertige!  Er  ant- 
wortete: Nun  gut.  Sodann  betete  er,  worauf 
sie  aussätzig  wurde.  Infolge  dessen  setzte  man 
sie  in  einer  Strasse  Roms  nieder  und  gab  ihr 
eine  Winde  in  die  Hand.  Denn  in  Rom  herrschte 
die  Sitte,  dass  man  Jedem,  der  aussätzig  war, 
eine  Winde  in  die  Hand  gab,  womit  er  auf  der 
Strasse  das  Gewebe  aufwand;  damit  die  Men- 
schen, die  ihn  sähen,  um  ihn  beten  möchten. 
Eines  Tages  ging  R.  Josua  dort  vorüber,  wo  die 
Kaisertochter  sass  und  das  Gewebe  aufwand. 
Er  rief  ihr  zu:  Nicht  wahr,  die  Winde  ist  doch 
schön,  die  mein  Gott  dir  gegeben  hat!  Sie  ent- 
gegnete ihm:  0  sage  deinem  Gotte,  dass  er  zurück- 
nehme, was  er  mir  gegeben  hat!  Er  aber  ant- 
wortete ihr:  Unser  Gott  giebt  wohl,  nimmt  je- 
doch nichts  zurück. 

NJ/E  Maah,  Münze,  s.  hinter  rji'73.  —  N?73 
Leib,  Eingeweide,  s.  hinter  Ttyq. 


fcH^yD  m.  (syr.  1  ,£11*^0,  hbr.  -35>72, 
von  las»)  1)  das  Thun,  die  Handlung.  Dan. 
4,  34,  s.  auch  TW  —  2)  Bearbeitung, 
Durchgearbeitetes.  B.  mez.  116 b  srza 
N"I3»üt  Lehm,  der  durch  Bearbeitung  zum  Bau 
verwendet  wird. 

Nrmyft  m.  Adj.  Schöpfer.  Genes,  r.  s.  68 
Anf.  „Ich  erhebe  meine  Augen"  (Ps.  121,  1) 
•o-n^tobT  lisbub  zu  meinem  Lehrer  und  zu  mei- 
nem Schöpfer,  s.  Njob:73. 

NQ13135J©/.  (syr-  tfoJpiji)  Zuberei- 
tung, Erwerbung,  s.  TW 

i"ftyp/.  (=bh.  n33>73  m.,  von  -os»,  iiny) 
Dickicht,  Bergschlucht.   PL  Thr.  r.  sv.  trbp, 
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68d  „Auf  den  Bergen  "mpb-i"  (Klgl.  4,  19),  tj-hö 
nroya!";  in«  TP13"1*1  ^as  bedeutet:  Die  Feinde 
suchten  sie  in  den  Bergschluchten  (oder:  in 
dichtem  Gestrüpp)  „mit  Lichtern"  auf;  pbn  wird 
näml.  im  öfter  vorkommenden  Sinne  gedeutet. 

HSiyP  m.  (eig.  Part.  pass.  von  aay)  Dich- 
tes. Arach.  25a  -oi^a  NbN  p"pn  nVi  naiya  ab 
(beim  „Schätzen"  eines  Saatfeldes,  Lev.  27, 16  fg.) 
berechnet  man  weder  ein  dichtbesäetes,  noch  ein 
spärlich  besäetes,  sondern  blos  ein  mittelmässig 
besäetes  Feld.  j.  Sot.  II,  18a  ob.  dass.  j.  Suc. 
IV  g.  E.,  54 d  D"03  V©  rmyafi  das  dichte  Ge- 
fäss,  das  als  Wasserbehälter  diente,  vgl.  p'r». 
—  PL  Pes.  64b  faiya  rtDD  das  Pesach  der 
dichten  Volksmenge,  vgl.  Tjy?3. 

®2#t2  m-  (von  ^ay,  s-  <*■)  ein  in  der  Ver- 
tiefung der  Kelter  stehender  Bottich, 
in  welchem  man  die  Weintrauben  behufs  Er- 
weichens  sammelte,  bevor  sie  unter  den  Press- 
balken gebracht  wurden;  ähnlich  pya:  Oliven- 
behälter.    Tohar.  10,  4.  5  üayan  V2  ^"iNn 

Diby  bia  naiauü  V3"1  Ar-  ed-  Pr- sv-  U32>  2  (AS&- 
üay~)  wenn  Jem.  Weintrauben  aus  dem  Bot- 
tich oder  vom  Blätterhaufen  (worauf  sie  zum 
Trocknen  ausgestreut  sind)  isst. 

"Gyö  m-  (von  ">5?)  e*S-  der  Fortführende. 
Kel.  13,  7  layW  eine  dreizackige  Gabel, 
mittelst  welcher  man  das  grobe  Stroh  vom 
Getreide  entfernt,  s.  aw:,  vgl.  auch  "iWa  und 

N~QyE  od.  frnnyB  w.  (syr.  ijaüo,  hbr. 
"isya,  von  nay)  1)  das  Uebergehen,  der 
Durchgang,  transitus,  s.  TW  —  2)  Fähre, 
Fahrzeug  zum  Uebersetzen  über  einen  Fluss. 
Chull.  95b  tnaytta  p^a  a"i  Ar.  ed.  pr.  (Agg. 
Niaaa;  spät.  Ar.  Agg.  crmp.  smasaa)  Rab 
erprobte  (das  Glück)  durch  eine  Fähre,  s.  fcnm 
Ned.  27 b  Niaya  rrpoai  ndn  er  kam  an,  je- 
doch die  Fähre  fehlte;  s.  Nnia. 

KrTQyD/.  (eig.  =  iOaya)  Furt,  Durch- 
gang. '  j.'Taan.  IV,  68°  un.  d  ob.  Tibi  Nniaya 
NDlb"iui  Nmaya  die  Furt  von  Lydda,  die 

Furt  von  Tarlosa.  —  2)  trop.  Snh.  100b  n">N*i  "jnü 
rr>b  iba^  ab  aaby  ^bia  rrap-na  Nmaya  rrb 
demjenigen,  der  einen  Durchgang,  Th eilung  in 
seinem  Barte  hat  (d.  h.  dessen  Bart  getheüt  ist, 
einen  Zwischenraum  hat),  kommt  Niemand  bei, 
wegen  seiner  Schlauheit;  da  er  näml.  immer- 
während auf  Bänke  denkt,  so  zieht  er  den  einen 
Theil  seines  Bartes  dahin  und  den  andern  dort- 
hin, vgl.  Raschi.  —  3)  Men.  35a  1"lb"|önbr  Nmaya 
der  lederne,  harte  Bestandtheil  der  Tefillin, 
durch  welchen  man  den  Riemen  durchzieht;  vgl. 
auch  fcnwn. 

rf]i2y£,  TOyö/.(=bh.rnaya)  1)  Fähre. 
B.  kam.  116a  wenn  Jem.,  der  aus   einem  Ge- 


fängniss  entflieht,  ib  "tais  v>iab  rmaya  itn^' 
"na©  NbN  "ib  i^N  ^-payrn  "i:^  biü  eine  Fährt 
vor  sich  stehen  sieht  und  zum  Fährmann  sagt 
Nimm  einen  Denar  und  setze  mich  über!  so  ha 
jener  doch  blos  seinen  verdienten  Lohn  zu  ver 
langen.  In  Jeb.  106a  steht  dafür  toaytt  crmp 
in  einem  hbr.  Satze.  —  2)  Furt,  Ort  de: 
Uebersetzens  über  einen  Fluss.  PI.  Ber.  54! 
un.  rmayan  itpsi  rrnayai  ü^n  ni-iaya  rumr 
'an  pilN  "'bns  wenn  Jem.  die  Furten'  der  Bin 
sensee,  die  Furten  des  Jordan  oder  die  Furtei 
der  Ströme  Arnon's  (woselbst  den  Israelitei 
einst  Wunder  geschahen)  erblickt,  so  muss  e: 
den  Dank  gegen  Gott  aussprechen. 

rfrsyßf.  (von  bay)  Walze,  Rolle,  eil 
rundes  Instrument  der  Baumeister,  mittels 
dessen  sie  die  unebenen  und  schadhaften  Stel 
len  der  Bauwerke  ebnen  und  ausbessern.  Mac 
2,  l  irtnm  rby  nbsm  r-ib-oyaa  b^ya  irr 
nbsii  nb^yaa  *pz)ia  rrn  &n  ba«  nVu  w  -nr 
nbia  i^n  tu  -nn  im-im  T>by  wenn  Jem 

mit  einer  Walze  rollt,  diese  aber  herabfällt  um 
Einen  tödtet,  so  wird  der  Todtschläger  mit  Exi 
lirung  bestraft  (vgl.  Num.  35,  22  fg.  und  Dt 
19,  3  fg.).  Wenn  er  hing,  die  Walze  nach  obei 
zieht  und  selbige  im  Herunterfallen  Jemdn.  tödtet 
so  wird  jener  nicht  mit  Exilirung  bestraft,  um 
zwar  nach  dem  Grundsatz,  dass  die  Strafe  de 
Exilirung  nur  dann  erfolgt,  wenn  der  Todt 
Schläger  das  Instrument,  „Beil"  nach  unten  zi 
geworfen  (riTT  fm,  vgl.  Num.  1.  c.  bs^i),  nich 
aber,  wenn  er  es  in  die  Höhe  gezogen  (rrby  '"pl) 
j.  Mac.  z.  St.  II  Anf.,  3lc  R.  Jirmeja  fragte  dei 
R.  Abahu:  nnapbn  -pna  nbnyaa  b-«a  irr 
b^ya  mn  ib  iit-rarn  tiün-i  dn  nbn  N*>siti 
it  rix  pi:nnr;  trimm  nnaibt-j  '■pia  hb^ya: 
'ai  nswm  wenn  Jem.  eine  Walze  nach  der  ge 
wohnlichen  Art  des  Handhabens  derselben  (voi 
unten  nach  oben)  rollt  und  ein  Anderer  den  Kop 
hinhält,  so  dass  ihn  jener  quetscht;  ferner:  Wem 
Jem.  die  Walze  rollt  und  ein  Kind  seine  Harn 
hinhielt',  sodass  sie  jener  zermalmte  —  win 
der  Thäter  in  diesen  beiden  Fällen  zur  Geldern! 
Schädigung  verurtheilt,  oder  nicht?  R.  Abahi 
antwortete  ihm:  Da  ein  solches  Hinaufziehe: 
der  Walze  behufs  Herunterführens  derselben  ge 
schieht,  so  wird  es  dem  Herunterführen  gleich 
gestellt  (n-r-p  an  rrby  arn),  d.  h.  er  wir» 
verurtheilt.     M.  kat.  lla,  s.  ybna. 

iyiD,  *yp  s.  d.  in  'ia. 

N'iyiD/.  (Part,  von  t?h)  wankend,  s.  TW 

fr^iyp  fem.  (von -ny)  schwanger,  ein 
Schwangere,  gravida,  s.  TW. 


I  m.  PI.  tpsiya,  i^nya  (bh.  ni3n?aj 
pl.)  Band,  Knoten,  zugeknüpfte  Stellt 
Stw.  X2»  trnsp.  von  TJ5>.   Kel.  20,  7  iiösn  Tritt; 


pw  M3  Ti^niüii  ria-iNb  npbw  !-**n'na  ■psiyan 
nswa  DTlSB  STiDtt)  bil5  wenn  man  die  Spitzen 
der  Knoten  einer  Rohrmatte  auflöst,  so  ist  sie 
levitisch  rein  (d.  h.  sie  wird  nicht  mehr  als  be- 
nutzbares Geräth  angesehen.  Man  pflegte  näml. 
die  Matte  gewöhnlich  über  drei  Stangen  aufzu- 
spannen und  die  Säume  derselben  mittelst  Kno- 
ten, damit  das  Gewebe  sich  nicht  auflöse,  an 
den  Stangen  zu  befestigen.  Infolge  des  Auf- 
lösens  der  Knoten  kann  die  Matte  nicht  mehr 
als  Unterlage  dienen).  Wenn  aber  die  Matte 
(d.  h.  die  an  ihren  Seiten  angebrachten  Stangen) 
der  Länge  nach  zerrissen  wurde  und  an  ihr 
drei  Knoten  von  sechs  Faustbreiten  (d.  h.  zwi- 
schen je  einem  und  dem  andern  Knoten  zwei 
Faustbreiten  und  an  jeder  Seite  der  drei  Kno- 
ten eine  Faustbreite)  ganz  geblieben  sind,  so 
ist  sie  unrein.  (Maim.  in  s.  Comment.  z.  St.  er- 
klärt danach  das  bh.  miiya,  1  Sm.  15,  32: 
„Agag  trat  vor  Saul  mit  gebundenen  Händen", 
nach  Art  der  Gefangenen.)  Tosef.  Kel.  B.  mez. 
XI  Ende  iwnasi  na-iNb  s-mfiu  iiamb  npbm 
p  [omsu]  ütisü  maus  dir©  trsisa  nab©  na 
mriD  nsaa  }Naa  neun  "jNda  nsa  pyab  "py» 
mina  pa  (R.  Simson  in  s.  Comment.  liest: 
maba  -n  i-n\-)t>3i  namb  rrma  nanab  npbm 
'=i  pab  pa  ■pa  d^naa  dtma  r»a\ü  ina  d^ia. 
Nach  seiner  Erklärung  wäre  na"iNb  in  der  To- 
sef. gleichbedeutend  mit  tiamb  in  der  Mischna 
und  ebenso  umgekehrt)  wenn  die  Matte  der 
Breite  (Länge)  nach  zerrissen  wurde,  so  ist 
sie  rein;  wenn  sie  aber  der  Länge  (Breite)  nach 
zerrissen  wurde:  so  ist  sie,  falls  drei  Knoten 
derselben  ganz  geblieben  sind,  welche  sechs 
Faustbreiten  bilden,  näml.  zwei  Faustbreiten 
zwischen  einem  Knoten  und  dem  andern  und 
eine  Faustbreite  von  dieser  und  eine  Faustbreite 
von  jener  Seite  der  Knoten,  so  ist  sie  unrein; 
wenn  aber  weniger,  so  ist  sie  rein.  Das.  wenn 
Jem.  eine  Matte  ursprünglich  zur  Unterlage, 
später  aber  zur  Zeltbedachung  bestimmt  hat, 
löpta»  nwra  nbffl  d^iya  iffl&n  iiap  abia"  iy 
JriiMa  d"Oiya  ">©Nn  so  ist  sie,  bevor  er  die 
Knotenspitzen  derselben  geknüpft  hat,  unrein; 
nachdem  er  aber  die  Knotenspitzen  geknüpft 
hat,  rein  (ein  Geräth  verliert  näml.  seine  Un- 
reinheit nur  durch  eine  Veränderung  betreffs  der 
Handlung,  nicht  aber  durch  eine  veränderte 
Gesinnung,  vgl.  Sierra).  Tosef.  das.  VII  g.  E. 
von  welcher  Zeit  an  'nimmt  die  Matte  Unrein- 
heit an?  R.  Juda  sagte:  n^l5>an  ^lasn  "niBp^ioa 
"piÄbiB  ba  naaa  traust  pb-ibai  "m  rtbia 
jrnna  d-aiyan  ^p-usb  «bia  ba  nsaa  d-aiyan 
(R.  Simson  in  Kel.  1.  c.  liest  d^iart  d"Oiart) 
wenn  man  ihre  Knotenspitzen  zugeknüpft  hat. 
Vi  enn  von  ihr  Auswüchse  hervorragen,  so  ist  sie, 
teils  die  letzteren  zu  den  Knoten  gehören, 
rem;  wenn  sie  aber  nicht  zu  ihnen  gehören,  un- 
rein-  j.  Suc.  II  Ende,  52c  dniya  iffljn.  Davon 
contr.  p,?)  r?5gi  s.  d- 
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]1JJP  II  m. ;  nur  pl.  d^iya  (=bh.,  von  -jiy, 
s.  d.)  kostbare  Speisen.  Jörn.  75a  „Die 
Schlange  hat  Erde  zur  Speise"  (Jes.  6',  25) 
-'Siya  ba  baiN  ib-^DN  iaN  in  ^ök  '-n  iün  'n 
bais  "ib^sa  iön  im  nsy  dya  dm  osna  dbiy 
baN^m  is>  "nby  naiavtt  inyi  "px  dbiy  i:-<ya  ba 
-isy  R.  Ammi  und  R.  Assi  sind  verschiedener 
Ansicht;  der  Eine  sagt:  Selbst  wenn  die  Schlange 
alle  kostbaren  Speisen  der  Welt  isst,  so  verspürt 
sie  in  ihnen  dennoch  blos  den  Geschmack  der 
Erde.  Der  Andere  sagt:  Selbst  wenn  sie  alle 
kostbaren  Speisen  der  Welt  isst,  so  wird  sie 
dennoch  nicht  eher  befriedigt,  als  bis  sie  Erde 
isst.  Sot.  9a.  15b  -p">Db  dbiy  i5iya  inb^sn  NM 
nttrn  baaa  roanp  sie  (die  Sota,  des  Ehebruchs 
Verdächtige)  gab  dem  Buhlen  die  kostbarsten 
Speisen  der  Welt  zu  essen,  deshalb  ist  ihr  Opfer 
Viehfutter,  näml.  „Gerstenmehl"  (Num.  5,  15). 
Num.  r.  s.  7,  11 9a.  Das.  s.  9,  202b  u.  ö.  iDiya 
dbny. 

"Wy^  »*.  (=bh.,  von  niy)  Gäthacke,  sar- 
culum."  Kel.  13,  7,  s.  -laya.  Tosef.  Kel.  B. 
mez.  III  Ende  ^Piipam  "ppiir;  der  Spitzpfahl 
und  die  Gäthacke.  Das.  B.  bath.  I  Anf.  mrpiaan 
-iiyaaiü  myiäfii-n  die  Streifen  und  die  Riemen 
an  der  Gäthacke,  vgl.  auch  nioa. 

nj?H2/.  Grndbedeut. :  etwas  Rundes  (=nns, 
■"psns,  von  I3=ba  rund  sein:  Kügelchen);  dah. 
l)'Kern.  j.  Kil.  I,  27a  mit.  naa^sto  nriN  nya 
'ai  mia^p  b©  nyai  rraas  biü  ein  Kern  am 
Stiele  der  Melone  und  ein  Kern  der  Gurke. 
Das.  'di  man  biü  naa^sa  ny?2  ein  Kern  am 
Stiele  des  Apfels  u.  s.  w.,  vgl.  ,pDDb"'a.  —  PI. 
j.  Maas.  I,  48 d  mit.  iya  nb-ONb  '■jisöbra  ^a 
ny-iTb  madN  die  Kerne  der  Apfelmelone  (heimst 
man  ein)  zum  Essen,  die  Kerne  der  gewöhn- 
lichen Melone  zur  Aussaat.  —  2)  (=bh.  n^a) 
kleine  Münze,  Obulus,Kofn,  Maah.  j.  Kidd. 
I,  58d  mit.  R.  Chija  lehrte:  ©U3  p-ilni  5>3"iN  Nybt> 
•p-ia^N  iiia  nya  nya  pa-piina  ^sia  is-n  rpa  nya 
navm-n  nyab  d^siai  d^busa  ihn  i^pbo  'ai 
nyab  5>aisn  dn^ya  in«  dniN  -nr>3>  (ed.  Krot. 
crmp.  nby73b  anst.  nyab)  eine  Sela  beträgt  vier 
Denare,  sechs  Silbermaah  einen  Denar,  zwei 
Pundien  betragen  eine  Maah,  eine  Maah  =  zwei 
Ass  u.  s.  w.  Demnach  ist  die  Kupferperuta  der 
32.  Theil  einer  Maah.  Unsere  Lehrer  jedoch 
verordneten  (dadurch,  dass  sie  die  Peruta  grösser 
machten),  dass  die  Peruta  den  24.  Theil  einer 
Maah  bilde.  Vgl.  auch  Kidd.  12a  und  Bech. 
50a.  j.  Kidd.  I,  58°  un.  d"naiN  "Woia  rra  rsayan 
■jinna^  nabna  •pya  viia  c^nai«  bbn  n^m  nsa 
■jidin  «ai  "ii">i  tjoa  ii""3N  "P3"1**  173n  ,,N,2,a  ^'2"1 
•jan  bbn  mai  p-na^a  rtöbna  nya  rpa  pnaN 
r|oa  p-iaN  "jis^n  t?ai  nano  t]oa  pna«  pr« 
■pya  Tia  was  die  eingeklagte  Schuld  betrifft 
(wobei  der  Beklagte  einen  mosaischen  Eid  zu 
leisten  hat,  vgl.  nsJ'a),  so  sagt  die  Schule  Scham- 
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mai's,  sie  müsse  wenigstens  eine  Maah,  die  Schule 
Hillel's  hing,   sagt,   sie  müsse   zwei  Maah  be- 
tragen.  Betreffs  der  Ansicht  der  Schule  Scham- 
mai's    herrscht    ein    Widerspruch,    denn    dort 
(j.  Schebn.  VI  Anf.,   36  d)   sagt  sie,   dass  unter 
j|05  ein  Denar,  hier  aber,  dass  darunter  eine 
Maah  zu  verstehen  sei!     Betreffs   der  Ansicht 
der  Schule  Hillel's  herrscht  ebenfalls  ein  Wider- 
spruch; denn  hier  sagt  sie,  dass  unter  f|03  eine 
Per uta,  dort  aber,   dass  darunter  zwei  Maah 
zu  verstehen  sei!     Das.  58 d  ob.  (nach  Ansicht 
der  Schule  Hillers)  D^va  Epa  SN  tritt  trba  na 
nP3»a  vjtb  D->bs  t]N  D-a>a  viia  tpa  na  nmiaii 
so  wie  unter  D^ba  (pl.  Ex.  22,  6,  auf  deren  Ein- 
klage  ein  Eid  zu  leisten  ist)  „zwei   Geräthe" 
zu  verstehen  sind,   ebenso  sind  unter-  Sqoa  (da- 
selbst)  „zwei  Münzen"    zu  verstehen;    hieraus 
ist  zu  entnehmen,   dass  so  wie  unter  rpa  zwei 
Maah,  ebenso  auch  unter  ö^ba  der  Werth  von 
zwei  Maah  zu  verstehen  sei.  —  3)  Maah  als 
Gewicht  (wie  raa  s.  d.).     Levit.  r.  s.  17  Anf., 
I60a  mai  nay'nriN  nya  i-nia  dntü  niasn 
'an  !"!p"  nrtN  das  Weib  spinnt  eine  Maah  Wolle 
dick  (d.  h.  zu  dicken  Fäden)  und  eine  Maah  dünn 
(zu  dünnen  Fäden),  vgl.  "jiü-nEpN.  —  4)  Mün- 
zen überh.  (wofür  gew.  niya'pl.),  sodann  auch 
Geld   im  Allgemeinen.     B.  mez.  4,  1  (44a) 
■p3ip  i^n  msfli  ma">n  n-N  "jmp  msnn  msn 
mann   nN  schlechte   (nicht  gangbare)  Münzen 
bewirken  den  Einkauf  guter  Münzen  (d.  h.  beim 
Tauschhandel;  sobald  A.  dem  B.  die  schlechten 
Münzen,  die  als  Waare  angesehen  werden,  ein- 
gehändigt hat,  so  ist  Letzterer  verpflichtet,  dem 
Ersteren  die  guten  Münzen  einzuhändigen,  u.  zw. 
nach  dem   Grundsatz,    dass    der  Empfang    der 
Waare  den  Käufer  zur  Zahlung  verpflichtet,  vgl. 
«yau);   aber  die  guten  Münzen  bewirken  nicht 
den"  Kauf  der   schlechten    Münzen.      Das.  47b 
na  -asai  ni3ip  mya  min  lai  "jim-1  'n  nas 
is-iiDi  ib  "ia«i  Na©  sr-ptt  n:ip  m^iaa  naa 
rramoa  na^a»  -iün  Taipb  ci         mbya  fan 
';i   -naan  Tal   minii   "ja    R.  Jochanan  sagte: 
Nach  mosaischem  Rechte  bewirkt  die  Geldüber- 
gabe von  Seiten  des  Käufers  für  ihn  das  Eigen- 
tumsrecht der  Waare;  weshalb  jedoch  bestimm- 
ten die  Gelehrten,  dass   nur   die  Ansichnahme 
der  Waare   den  Kauf    schliesse?      Weil    sonst 
der  Verkäufer  zum  Käufer  sagen  könnte:  Dein 
Getreide    ist    auf    meinem    Söller    verbrannt. 
Besch  Lakisch  sagt:  Der  Abschluss  des  Kaufes 
durch  die  Uebernahme  der  Waare  wird  in  der 
Bibel  ausdrücklich  erwähnt,  näml.  (Lev.  25,  14): 
„Wenn  ihr  etwas  verkaufen,  oder  aus  der  Hand 
des  "Nächsten  kaufen  werdet";  vgl.  auch  liaipN. 
Kidd.   12b  u.  ö.   mya   ";na    die   Geldübergabe. 
Pes.  50b  'ai  w-  n;->iaa  rnaan  mya  Geld,  das 
aus  überseeischen  Landen  eingeführt  wird;  d.  h. 
ein  Gewinn,  der  durch  Schiffsladungen  erstrebt 
wird,  bringt  deshalb  kein  Glück,  weil  die  See- 
fahrer stets  der  Gefahr  des  Ertrinkens  ausge- 


setzt sind.  Edij.  1,9  fg.  myaa  ybo  ülian 
i3TB  "naya  wenn  Jem.  eine  Sela  einwechselt  für 
kleine  Münzen  des  zweiten  Zehnten  u.  s.  w.  j. 
Meg.  I,  70 b  un.  EPlls  mya  das  Geld,  das  am 
Purimfeste  an  die  Armen  zu  vertheilen  ist.  — 
Ueber  eine  agadische  Etym.  unseres  Ws.  s.  ttt  III. 

N'^2  oder  Nty?  eh.  (syr.  ^=wa).  PI. 
■pya,  jsnya  Maah,  ferner:  Münzen,  Geld, 
s.  TW-  — T  B.  mez.  102b  -aja  n»tt  hundert  Maah, 
vgl.  iOViQN.  Kidd.  81 a  ->ya  Tnna  wie  zwei 
Maah,  vgl."  b^,  Nm.     Snh.  26a  u.  ö. 

i"!}#2  w.  (=bh.)  PI.  d">ya,  •pya,  i^ya  (bh. 
einmal  mya  von  n?a,  Jes.  48,  19).  Das  Wort, 
verwandt  mit  vrg.  fsya,  bedeutet  eig.  ebenf.: 
etwas  Bundes,  insbes.  (^üs)  1)  die  ganze 
Bauchhöhle  des  animalischen  Körpers, 
xoik'a,  den  Magen  sammt  den  Gedärmen;  daher 
auch  gew.  t^ya  m,  i^ya  -oa  die  Eingeweide, 
intestina,  eig.  die  im  Leibe,  d"iya,  liegenden  Ge- 
därme, Leber,  Herz  u.  dgl.,  s.  w.  u.  Kinnira 
3,  6  "pban  mvayb  T>ya  133  epn  miayb  vya 
m-raab  "pa^si  LA.  der  Tosaf.  (welche  fast  un- 
zweifelhaft die  richtige  ist;  Agg.  T3>»  t]inb  lliy 
mmsab  vya  "Oa  D"ba3b,  eine  LA.,  die  weder 
sachlich,  noch  sprachlich  zutrifft)  sein  (des  Lam- 
mes) Bauch  ist  zur  Anfertigung  der  Pauke  ver- 
wendbar, seine  Gedärme,  um  daraus  Seile  und  Sai- 
ten für  die  Cyther  zu  machen.  Nid.  22a  R.  Elasar 
bar  Zadok  erzählte:  Folgende  zwei  Handlungen 
überbrachte  mein  Vater  aus  Tifin  nach  Jahne: 
ma-HN  ms-ibp  i^aa  nbaa  fimnia  nmaa  niaya 
traam  aroanb  bwa  Natn  N3N  na  lbNiöi  isai 
nb  tu-1  naa  it  iiiDN  dMb  naso  D^Nsiib  lbwxia 
nrab  b^n  ms^bp  "paa  nbaa  ttaaaia  rrya  *pna 
nbaa  nmrro  maxa  niaya  aiiai  iiNaa  imas  fix 
-nato  nbNTüi  riaai   man«  rmyia  "paa 

nsaaTö  rpya  "pina  nb  tu"1  Nana  it  ~on  anb 
'an  maiix  rnnyiü  paa  nbaa  einst  trug  es  sich 
zu,  dass  eine  Frau  eine  Art  rother  Bläschen 
abortirt  hatte,  worüber  man  meinen  Vater  be- 
fragte, mein  Vater  befragte  die  Gelehrten  und 
die  Gelehrten  befragten  die  Aerzte,  welche  ihnen 
antworteten:  Diese  Frau  hat  eine  Wunde  im 
Leibe,  wodurch  sie  solche  Bläschen  abortirt; 
möge  sie  dieselben  ins  Wasser  legen,  und  wenn 
sie  sich  auflösen  (was  zum  Beweise  dient,  dass 
sie  mit  Blut  gefüllt  sind),  so  ist  sie  unrein. 
Ferner  trug  es  sich  zu,  dass  eine  Frau  eine  Art 
rother  Fäserchen  abortirt  hatte;  sie  kam  und 
befragte  meinen  Vater,  dieser  befragte  die  Ge- 
lehrten, die  Gelehrten  befragten  die  Aerzte, 
welche  ihnen  antworteten:  Diese  Frau  hat  ein 
mit  Haaren  bewachsenes  Mal  in  ihrem  Leibe, 
wodurch  sie  solche  rothe  Fäserchen  abortirt. 
Möge  sie  dieselben  ins  Wasser  legen  und  wenn 
sie  sich  auflösen,  so  ist  sie  unrein,  j.  Nas.  VII, 
56°  un.  iya  nnn  ba^n  rs>a  nnn  -ptüti  nan 
cppian  wenn  eine  Leiche  und  ein  Nasiräer  sich 
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nnter  dem  (breiten)  Leibe  eines  Kamels  oder 
unter  der  "Wölbung  einer  Oberschwelle  sich  be- 
finden. Schabb.  11 a  u.  ö.  d^y»  ibin  Leib- 
schmerzen (Durchfall),  vgl.  auch  ■öhn'vg.  Ned. 
41a  D"W2  ibin  die  an  Leibschmerzen  Leidenden. 
Erub.  4lb"in  ibx  dsn-u  ns  -pN-n  "p«  nabui 
mtnm  p1;???.  ^bim  rrw  "p"npl  drei  Klassen 
von  Menschen  erblicken  nicht  das  Gehinnom, 
näml.  die  von  drückender  Armuth,  oder  von 
Leibschmerzen,  oder  von  Schuldenlast  gequält 
werden  (nachK.  Chananel  bedeutet  miDi:  Obrig- 
keit, was  jedoch  weniger  einleuchtet).  Das. 
•psa  ■'bin  in  "ib^i  insoü  iniaa  fn?a  nidba 
Ipimm  JTTil  drei  Klassen  von  Menschen  ster- 
ben während  sie  sprechen  (d.  h.  bei  vollem  Be- 
wusstsein),  näml.  der  an  Durchfall  Leidende, 
die  Wöchnerin  und  der  Wassersüchtige.  Taan. 
llb  ob.  ii-iia  ffi"np  ibNd  i»i£5>  d^N  tvf  dbisb 
'ii  vsü  "pro  der  Mensch  soll  sich  immer  be- 
trachten, als  ob  der  Heilige  (Gott)  in  seinem 
Leibe  wohnte;  mit  Ansp.  auf  Hos.  11,  9:  „In 
deinem  Innern  ist  der  Heilige";  daher  darf  man 
sich  nicht  durch  Fasten  kasteien.  Snh.  7,  2 
(52a)  vyn  ^33  die  Eingeweide  des  Menschen. 
Chull.  56a  !T3>a  ^33  die  Eingeweide  des  Vogels, 
vgl.  ian.  Das.  50a  i^yto  -oa,  56  b  133  ibaa 
idddi  aba  iap-npa  i"i73N  d^2>73  nur  betreffs 
folgender  Eingeweide  sagten  die  Gelehrten  (dass 
ein  Vogel,  der  ins  Feuer  gefallen  und  dessen 
Eingeweide  gelb  geworden  sind,  zum  Essen  ver- 
boten ist):  des  Magens,  des  Herzens  und  der 
Leber.  —  2)  das  Kerngehäuse  einer  Frucht. 
Edij.  3,  3  n^aax  ">5>?3  das  Kerngehäuse  einer 
Melone,  j.  Ter.  VIII,  46a  rp3>»  m  die  Kerne 
der  Melone,  s.  Ö72D72. 

Ny'p,  Ü^J2  eh.  (syr.  \Za£,  pl.  ^*^,  \2*x> 
=n:;q)  Leib,  Eingeweide,  s.  TW-  —  PI. 
Chull.  93a  (1.  nma)  n-pna  ^3  an73N3  n*yq  uyn 
die  Spitzen  der  Därme  müssen,  eine  Elle  lang 
(wegen  des  daran  haftenden  verbotenen  Fettes), 
abgeschabt  werden. 

«$£  Af.  von  v#,  s.  d. 


|  3yu  m.  pl.  ein  spinatartiges  Küchen- 
gewächs,   j.  Kil.  I,  27a  mit.,  s.  ywb. 

]iyD  »w.  (=bh.  von  \w)  1)  Wohnung,  ins- 

bes.^ Gotteswohnung,  Tempel.  Keth.  24b 
un.  'di  i-p  nnnü  ;-,-,■,  j-,TT  ^  j-T!-,  -pj^n  bei 
diesem  Tempel  (schwöre  ich),  dass  ihre  Hand 
nicht  aus  der  meinigen  gewichen  ist!  (ähnlich 
Nba/n,  irTTftsn,  s.  d.  W.).  Ker.  8a  und  B.  bath. 
lee^-ns^Twöisi-ib^bn  xbtx  Nbntn  -pyan  bei 
diesem  Tempel  (schwöre  ich),  ich  will  nicht  diese 
Nacht  zubringen,  bis  die  Opfervögel  für  wenige 
Denare  zu  kaufen  sein  werden!  d.  h.  ich  werde 
durch  den  Vortrag  einer  Halacha  die  hohen 
Preise  der  ersteren  zum  Sinken  bringen!  — 
2)  übrtr.  Himmel,   Maon.      Chag.  12b   i^'"2 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.   III. 


Maon,  Name  des  fünften  Himmels  von  unten  an 
gezählt.  Das.  n"uan  "ONbtt  bttJ  mma  I3iü  1W3 
bin  iTad  i3s?2  dT>3  nimm  nb"b3  nm  rmüiNia 
bN"niT  der  Maon,  in  welchem  die  Schaaren  der 
Engel  sich  befinden,  welche  des  Nachts  Loblie- 
der anstimmen,  aber  am  Tage,  wegen  der  Ehre 
Israels,  schweigen,  j.  Taan.  IV,  68 a  un.  -ido 
3iro   D^raai  'ai  i"ij>73  3"ina  inaa  ^vjiz 

ins  "iba^al  d^ia  wipn  n3W3  was  den  Codex 
des  Maon  betrifft,  so  fand  man  in  einem  Bibel- 
codex )W2  (anst.  M31273,  Dt.  33,  27)  und  in 
zweien  n3W3;  man  hielt  daher  die  LA.  der 
zwei  aufrecht  und  liess  die  des  einen  fallen. 
Sifre  Beracha  Pisk.  356  u.  ö.  dass.,  vgl.  anaNT. 
Genes,  r.  s.  68,  67°  ]^1V  vn  fn  '11  n3"i2>73  d\-id 

172    13W3    173bl5>    DN1    dblJ*    blü    13  W3    ribpn    dN 

dbi3>  bffi  i5"i3?73  ribpn  "nn  'n  1W3  'n  dvidi  n?3 
1313>?2  I7ab)i2>  1\X1  es  heisst  n3is>73  (Dt.  33,  27); 
daraus  jedoch  wissen  wir  nicht,  ob  Gott  die 
Wohnung  der  Welt  (der  sie  in  sich  fasst),  oder 
ob  die  Welt  seine  Wohnung  sei!  Daraus  aber, 
dass  es  heisst  iis>73  'n  (Ps.  90,  1)  können  wir 
schliessen,  dass  „Gott  die  Wohnung"  der  Welt, 
nicht  aber  die  Welt  seine  Wohnung  ist;  vgl. 
auch  dip73.  —  3)  Aufenthalt.  Exod.  r.  s. 
24,  123a  wie  viele  Wunder  verübt  Gott  an  dem 
Menschen,  ohne  dass  dieser  sie  merkt!  iblbNia 
*pnd  http  nrm  nn  irniüd  na  baiN  n^n 
^im  1"13>73  ribpn  N13  NbN  ims  naitfJ73i  TW3 
dlböd  nsn  dn  Tni73  Nimd  imnj  denn  würde 
der  Mensch  das  Brot  unverdaut  gemessen  (d.  h. 
würde  es  unmittelbar  aus  dem  Munde)  in  den 
Leib  kommen,  so  würde  es  diesen  aufritzen. 
Allein  Gott  bildete  in  der  Kehle  einen  Aufent- 
halt, der  das  Brot,  ohne  dass  es  verletzt,  her- 
abgleiten lässt.  —  4)  Maon,  Name  eines  Ortes. 
Schabb.  139a  )-\yn*i  Nmü">33  13  die  Synagoge  zu 
Maon.  j.  Erub.  V  Anf.,  22 b  un.  B,.  Simon  ben 
Lakisch  sagte:  i"is>72  »113  Nn.nu!  miasb  ^N  bid"* 
'dl  Niia^a  dS>  ma5>n73  ich  kann  bewirken,  dass 
Beth  Maon  mit  Tiberias  vereinigt  werde.  Exod. 
r.  s.  9,  202°  (zur  Lösung  des  Widerspruches, 
Gen.  38,  13:  „Dein  Schwiegervater  steigt  hin- 
auf nach  Timnath",  während  es  Ri.  14,  1  heisst: 
„Simson  ging  hinab  nach  Timnath"):  mn  l^d 
N-naato  nb  a^bw  nmiba73  nb  d">*n"Pia  1W3  rna 
die  Lage  Timnath's  glich  der  des  Beth  Maon,  nach 
welchem  Orte  man  von  Plugta  hinabgeht,  von  Ti- 
berias aber  hinaufsteigt.  In  derParall.  j.  Sot.I, 
17a  un.  steht  dafür:  (1.  I"i2>73)  i^ya  ma  NTn  liaa 
n^"i3'ia72  n3  i^biyi  nnabs73  n3  ^i-n^  wie 
der  Ort  Beth  Maon,  zu  welchem  man  von  Pe- 
lattha  aus  herabgeht,  aber  von  Tiberias  aus 
hinaufsteigt. 

nS2ij?P  m.  Einwohner  Maons.  Genes,  r. 
s.  80,  78°  'nN3i3>73  ^a-P  Jose  aus  Maon. 

"'■Typ  oder  ^J2  m-  (denom.  von  f?)  was  von 
Ziegen  kommt,  Ziegenhaar  u.  dgl.,  caprinum, 
s.  TW- 
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r\yVyJ2f.  (von  nT5>,  Neh.  3,  8)  Aufbau, 
d.h.  eine  Anhäufung,  Verklebung  desersteren 
mittelst  verschiedener  Baumaterialien  oberhalb  des 
Gebälkes  =  ü'Sz)2'rs,  s.  d.  B.  mez.  116b  (in  der 
Mischna)  wenn  "der  Söller  eines  Hauses,  das 
zwei  verschiedenen  Besitzern  gehört,  eingestürzt 
ist:  so  bezieht,  nach  Ansicht  der  Rabbanan,  der 
Besitzer  des  oberen  Stockwerkes  so  lange  das 
untere  Stockwerk,  bis  der  Besitzer  des  letzteren 
die  obere  Wohnung  ausgebessert  hat,  R.  Jose  sagte : 
na^yan  pn  fpby:-n  mpnn  nx  -jm:  "pnnnn 
der  Besitzer  des  unteren  Stockwerkes  muss  das 
Gebälk  und  der  des  oberen  Stockwerkes  den 
Aufbau  herstellen.  Das.  117a  '"i  nniT3>73  •'alz 
irppb  um  NS^cn  "pNSSi  D^ip  n»a  sinn  ->n  ^ov 

ni-iriN  in  "1731  fflPN  "'S  ";73  "VPbD    Nbl    «mb  ~I73N 

Ar.  (Agg.  crmp.  'm  i;nt3m  fNiDI  d^rp  mpn  ■>«») 
welche  Bestandtheile  bilden  die  nniT3>73?  R.  Jose 
bar  Chanina  sagte:  Stangen,  Dornhecken  und 
Lehm.  Resch  Lakisch  sagte:  Bretter.  Hier 
herrscht  jedoch  keine  Meinungsverschiedenheit, 
denn  jeder  der  beiden  Autoren  bezeichnet  die- 
ses Bauwerk  nach  dem  Brauche  seines  Wohn- 
ortes, j.  B.  mez.  X  Anf.,  12°  tdi*i  Dffin  NüST  'n 
im:  "jrbym  tpn-nbi  jnpn  im:  iinnm  ©ipb 
nniT273n  R.  Justa  (Justus)  sagte  Namens  des 
Resch  Lakisch:  Der  Bewohner  des  unteren  Stock- 
werkes muss  das  Gebälk  und  die  Bretter,  aber 
der  Bewohner  des  oberen  Stockwerkes  den  Auf- 
bau des  Gebälkes  anfertigen.  Das.  nny  nniTJ>73 
m:"ijin  nniT3>73  ein  dicker  (starker)  Aufbau,  ein 
mittelmässiger  Aufbau.  B.  mez.  117a  ">nn  in  "inan 
in  rtniT3>72  mnsiN  \snn  im  iNbn5>  in  nni  nrn 
'm  iprra  173  iNnnb  ipTtei  ibTN  iNbiy  N173  natt 
zwei  Personen  bewohnten  gemeinschaftlich  ein 
Haus,  die  eine  das  obere  und  die  andere 
das  untere  Stockwerk.  Infolge  einer  Schadhaf- 
tigkeit des  Anbaus  am  Gebälk  floss  das  Wasser, 
womit  sich  der  Bewohner  des  oberen  Stockwer- 
kes gewaschen,  herunter  und  richtete  dem  dar- 
unter Wohnenden  Schaden  an.  Wer  ist  nun 
verpflichtet,  die  schadhafte  Stelle  zu  repariren? 
R.  Chija  sagte:  Der  Obenwohnende,  R.  Hai 
sagte:  Der  Untenwohnende  ist  zu  repariren 
verpflichtet.  Daselbst  nniT5>73  "nno  ■pm 
nniW2  -mn  w  '-n  nw   i-npn  ^piina 

'm  Nin  m;:i3  htton  die  Rabbanan  sind  der 
Ansicht,  dass  der  Aufbau  zur  Befestigung  des 
Gebälkes  diene  (die  Balken  aneinander  festzu- 
machen; daher  sagen  sie  in  der  Mischna:  der 
Besitzer  des  unteren  Stockwerkes  müsse  die 
Kosten  jener  Reparatur  tragen,  weil  das  Zu- 
sammenhalten der  Balken  verhüte,  dass  nichts 
von  oben  herabfalle  und  seine  Wohnung  be- 
schädige). R.  Jose  ist  der  Ansicht,  dass  jener 
Aufbau  zum  Verstopfen  der  Ritzen  und  zum 
Ebenen  der  Vertiefungen  im  Gebälk  diene  (denn 
zum  Festhalten  desselben  würde  schon  das  ein- 
fache Einschlagen  von  Nägeln  genügt  haben. 
Daher  sagt  er  in  der  Mischna,  dass  der  Oben- 


wohnende, dem  jenes  Ebenen  zugute  komme,  die 
Kosten  desselben  tragen  müsse).  B.  bath.  3b. 
20b  nniT5>72  rnnri  «nno  n/nst  mbs>n  iiiftya  nin 
binsu  mabiü  wenn  Jem.  den  Ofen  im  Söller 
aufstellt,  so  muss  (um  Feuersgefahr  zu  verhüten) 
unterhalb  des  Ofens  ein  Aufbau  von  drei  Faust- 
breiten vorhanden  sein.  Midd.  4,  6.  j.  Erub. 
VIII  g.  E.  25b  u.  ö.  Levit.  r.  s.  19  Ende,  162d 
lb  mbiübttn  nnif5>73n  (1.  inna)  inns  man  machte 
in  dem  Anbau  des  Gebälkes  (vom  Gefängnisse,  in 
welchem  Jechonja,  der  König  Juda's  eingesperrt 
war)  Lücken  und  liess  seine  Frau  zu  ihm  hin- 
absteigen. 

N^.Tyf?  m.  (von  bn»,  arab.  Jy£)  der  Spin- 
nende, Web  er.  Khl.  r.  sv.  bnnn  bN,  87°  Nanirt 
ninnbnn  nib  pibo  p  mrobn  by  bify  abnyai 
nina  Nin   so  wie   der  Weber  auf  die  Spindel 

(äXJli)  hinaufspinnt,  ebenso  gelingt  ihm  das, 
was  er  von  der  Spindel  abwindet.  Ein  Bild 
für  den  Jähzornigen,  dem  der  Jähzorn  nichts 
anderes,  als  die  Nachtheile  desselben  einbringt, 
vgl.  "jtn,  s.  auch  N73ip?3ip  und  ppn. 

«!pTJ?0  oder  tf^D  m.   (syr.  fl^aiD,  arab. 

Jik*,  jCkx>)  eig.  Part.  pass.  1)  das  Gespon- 
nene, Gespinnst,  j.  Schabb.  VII,  10°  ob.  Nin 
'm  nbt5>73  np"iffil  NnnN  eine  Frau,  welche 

ihr  Gespinnst  am  Sabbat  färbt,  begeht  die  Sünde 
des  Waschens.  —  2)  Spindel,  eig.  Spinn- 
werkzeug, oder  Gespinnstort,  d.h.  Ort  fin- 
den gesponnenen  Faden,  s.  TW.,  vgl.  Fleischer 
das.  568b  fg. 

JD^tt  (=bh.)  wenig,  gering  sein.  —  Hif. 
t3i5>73n  (=bh.)  wenig  thun.  Ber.  17 a  im 
tP73äb  inb  "jtdiib  mbm  a-wuttn  man  nmwn 
sei  es,  dass  Jem.  viel  (Wohlthaten),  oder  dass  er 
wenig  ausübt;  wenn  er  nur  beabsichtigt,  Gott 
wohlgefällig  zu  handeln.  —  Oefter 

Pi.  l33>i73  1)  wenig  machen,  verringern. 
Chull.  6Öb  Gott  sagte  zum  Monde:  nx  wan  inb 
""pst5>  gehe  und  verringere  dich,  mache  dich 
selbst  klein,  vgl.  nm  und  n"i£3.  Genes,  r.  s.  6, 
7b  n>3irj>  nüiyi73  nrn  n:nbmT  Vsin  nnpn  i»n 
'm  i3N  "ins  Gott  sagte:  Da  der  Mond  sich  seihst 
klein  gemacht  hat,  deshalb  befehle  ich,  dass  die 
Sternenschaar  zu  seiner  Begleitung  mit  ihm  ein- 
und  ausziehen  soll!  vgl.  ibnn.  Das.  s.  39,  38b 
u.  ö.,  vgl.  näji^i.  j.  Ber.  VI,  lÖa  ob.  inastoa  "injiybj 
der  Kern  der  Olive  (der  ungeniessbar  ist)  verringert 
das  (von  den  Gelehrten  bestimmte)  Mass,  vgl. 
r-PT.  Taan.  26b  fg.  mit  dem  Eintritt  des  Monats 
Ab  nnToon  "pa^aö  verringert  man  die  Lustbar- 
keit, vgl.  nN  I.  Trop.  Num.  r.  s.  15,  230b  tjj'i'o 
■jaaty  sie  hielten  sich  für  gering,  unbedeutend. 
Part.  pass.  j.  Keth.  III,  27 d  un.  bvrtn  main 
ipm  ;:3n7373  ppn  nein  ^7373    ipm    nmia 
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rDTia  die  Beschämung  eines  grossen  Mannes 
ist  gross,  sein  Schaden  jedoch  gering  (d.  h.  der 
grosse  Mann  empfindet  die  ihm  zugefügte  Be- 
leidigung weit  mehr  als  ein  niedriger  Mensch, 
sie  verursacht  ihm  jedoch  weit  weniger  Nach- 
theil als  dem  Letzteren);  die  Beschämung  eines 
Niedrigstehenden  ist  gering,  der  ihm  hierdurch 
entstehende  Nachtheil  jedoch  ist  gross,    j.  Jom. 

II  g.  E.,  40a   -IÄN    DVINÖ    bia^   HNO   b"Di  "lSISI 

•jjnir:  wttön  nsna  wiaiaia  ba  na-'py  n 
rSEn  uyiaan  nnidDn  ntBDn  Nb  nanan  nniüsn 
aus  dem  Worte  ia~iyi  („sie  sollen  ordnen", 
Lev.  1,  8)  könnte  man  schliessen,  dass  hundert, 
auch  dass  zweihundert  Priester  diesen  Tempel- 
dienst verrichten!  R.  Akiba  sagte  hierauf:  Be- 
treifs alles  dessen,  das  ebensogut  viel,  wie  wenig 
bedeuten  kann,  darfst  du  nicht  etwa  die  grössere, 
sondern  vielmehr  blos  die  kleinere  Deutung  an- 
nehmen, vgl.  auch  iüDP.  —  2)  (als  Ggs.  von 
-T")  ausschliessen,  gew.  in  trop.  Bedeut. 
Schebu.  26a  IT  da  UPN  Üim  rN  lüa^ffiffl  m-'py  'l 
ar-:i  nana  nbia  rnvn  ba  n«  omi  rpnti 
cttt  na^py  'n  "wa  ay^ai  nana  öm  ^as  in-1« 
nm  yaan  ^  ©33  in  N^m  laiy^ai  -"lan 
-im  Disn  Naa1*  nm  bab  ay^a  a-anb  in  ynnb 
nan  ■'Na  ban  na"1"!  nam  ayan  in  an  wn 
mr:  nai  ayra  aya  \san  ">bia  ba  nan  R. 
Akiba,  als  ein  Schüler  des  Nahum  aus  Gimso, 
welcher  letztere  die  ganze  Gesetzlehre  nach  der 
Norm  des  „Hinzufügens  und  Verminderns"  er- 
forscht hatte,  erforschte  sie  ebenfalls  nach  der 
Norm  des  Hinzufügens  und  Verminderns.  An 
welcher  Stelle  findet  man  den  R.  Akiba  als  einen 
Forscher  der  Hinzufügungen  und  Verminderungen  ? 
In  der  Borajtha,  die  wie  folgt  lautet:  „Oder 
wenn  Jemand  schwört"  (Lev.  5,  4),  darin  fügt 
die  Schrift  hinzu  (was  für  ein  Schwur  es  auch 
immer  sei),  „Böses  oder  Gutes  zu  thun",  da  ver- 
ringert, beschränkt  sie  (dass  hier  nur  von  einem 
solchen  Schwur  die  Rede  sei,  der  den  Nachtheil 
oder  den  Vortheil  Jemandes  bezwecke),  „betreffs 
Alles,  was  der  Mensch  ausspricht",  da  fügt  sie 
■nieder  hinzu  (gleichviel  was  beschworen  wurde); 
die  Schrift  fügt  also  hinzu,  schliesst  auch  aus 
und  fügt  wiederum  hinzu ;  sie  fügt  also  schliess- 
lich Alles  hinzu!  Was  fügt  sie  nun  hinzu? 
Alle  Dinge  (jeden  möglichen  Eid).  Was  schliesst 
feie  nun  aus?  Etwas  Gebotenes  (dass  z.  B.  ein 
Schwur,  kein  Almosen  zu  geben  u.  dgl.  m.  un- 
giltig  sei).  Als  ein  Gegensatz  zu  dieser  For- 
schungsweise des  „Hinzufügens,  Ausschliessens 
und  Hinzufügens"  gilt  die  Norm  des  „Generel- 
len, Speciellen  und  Generellen",  bbai  aiDT  bba, 
s-d.  W.,  vgl.  auch  anya.  Das.  27b.  Sot.  17b 
u.  ö. 

Kithpa.  verringert,  verkleinert  werden. 
Arach.  30b  iDOa  ayaro  wenn  sein  Geld  weni- 
ger wurde,  vgl.  usnä."  Tosef.  Sot.  XIV  g.  E. 

ay^rnb  a-aaia  naiy  ib^nnrria  bian=>   es  ist 
gleichsam,  als  ob  die  Götzendiener  angefangen 


hätten,  verringert  zu  werden;  euphemistisch  für: 
erhaben  zu  werden,  vgl.  bia\  Trop.  Pesik.  r. 
Abschn.  Para,  24d  TP  ayaro  er  verarmte,  eig. 
seine  Hand,  sein  Vermögen  wurde  verringert; 
ähnlich  bh.  tv  naa.  Sifra  Zaw  cap.  15  Par.  11 
na^aa  nayans  nsiin  nayana  das  Weben 

der  Opfer  wurde  ausgeschlossen;  das  Handauf- 
legen wurde  ausgeschlossen. 


12  eh.  (=a?a).  —  Pa.  ausschliessen, 
verringern.  Jom.  74a  "aiyab  ">Na  "'aiyab 
Nmpa  pmaa  ^aiyab  n,ba  wen  schliesst  die 
Mischna  aus  (in  der  Halacha:  „Der  Zeugeneid 
wird  nur  denjenigen  zugeschoben,  die  des  Zeug- 
nissablegens  fähig  sind)?  Ein  Autor  sagt:  Sie 
schliesst  den  König  aus;  ein  anderer  sagt:  Sie 
schliesst  den  Würfelspieler  aus.  Schebu.  31a 
u.  ö. 

I2)yt2  m.  (eig.  Part.  pass.  von  aya)  wenig, 

minutus.  PI.  j.  Pes.  V,  32a  un.  min  ">aw:?  ge- 
ring an  Gelehrsamkeit,  wenig  Wissende,'  vgl. 
nnis73.  j.  Snh.  I,  18°  un.  die  Einwohner  Lydda's, 
rhin  ■'aiyai  mn  "oa  "jnö  welche  hochmüthig 
sind  und  ein  geringes  Wissen  haben. 

ßJ^ID  m.,  msyßQ  /.  (eig.  Part,  Pual,  verk. 
aus  aa^aa,  naanaa,  wie  aaoia  für  s^aiaa, 
s.  D?2pa,  vgl.  äüch'rriaapa  u.'a.)  wenig,' ge- 
ring/ Tosef.  B.  bath.  II  g.  E.  ayia  nm  ein 
Wenig,  Weniges.  Git.  14a  nayia  nsna  eine  ge- 
ringe Schenkung.  Sifra  Zaw.  cap.  15  Par.  11 
nayia  na-ao  das  Handauflegen  auf  die  Opfer 
kommt  wenig  vor,  indem  es  näml.  blos  bei 
Thieren  stattfindet;  im  Ggs.  zum  Weben,  ns"i:n, 
das  auch  bei  leblosen  Gegenständen  (wie  Oiner- 
garbe  u.  dgl.)  stattfindet.  —  PI.  j.  Jom.  II  Ende, 
40a  D^ayia  a^ai  wenige  Tage.  Chag.  10a.  lla 
aopa  rnbmN  niaya  mabm  nana  Nipa  a^yaD 
mnna  mabni  ayia  über  „Aussätze"  sind  viele 
Schriftstellen,  aber  wenig  Halachoth  vorhanden ; 
über  die  Arten  des  „Zeltens"  hing,  sind  nur  wenige 
Schriftstellen,  aber  viele  Halachoth  vorhanden. 
Arach.  30b  „Wenn  noch  viele  Jahre  sind  wenn 
aber  wenige  der  Jahre  zurückgeblieben"  u.  s.  w. 
(Lev.  25,  51.  52)  d^iö  ra-n  mana  d^id  w  ^ai 
iDsa  ayani  in;pa  spaa  idss  nanro  «bs  may  v: 
viia  ^a  giebt  es  denn  etwa  „viele"  (d.h.  grössere), 
oder  giebt  es  „wenige"  (kleinere)  Jahre?  (die 
Worte  aya  .  mal  wurden  näml.  auf  die 
Tage  der  Jahre  gedeutet).  Vielmehr  ist  hier 
Folgendes  gemeint:  Wenn  das  Vermögen  des 
Käufers  vermehrt  wurde  (dass  näml.  die 
Felderträge  der  Jahre  viel  und  also  sehr  ein- 
träglich waren):  so  erstattet  der  Verkäufer  das 
Auslösegeld  nach  Berechnung  „vom  Kaufgelde". 
Wenn  aber  sein  Vermögen  (infolge  von  Miss- 
ernten) „gering"  wurde:  so  „berechnet  der  Ver- 
käufer" das  Auslösegeld  nach  den  verstrichenen 
Jahren. 
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üiyö  masc.  N.  a.  Verminderung,  Aus- 
schliessung, Minderheit  (im  Ggs.  zu  iiia"n). 
j.  Pes.  VII,  34°  mit.  aVftD  Nan-O  wie  die 

Mehrheit,  wie  die  Minderheit.  Nid.  38b  (mit 
Änsp.  auf  1  Sm.  1,  20)  ais^a  Diiffi  msipn  ai3>">?a 
Q13U5  EPTa-1  das  Wenigste,  was  msipn  bezeichnet, 
ist  „zwei  Sonnenwenden"  (=6  Monate),  das 
Wenigste,  was  D"1?:-1  bezeichnet,  ist  „zwei  Tage"; 
d.  h.  das  Gebären  der  Hanna  erfolgte,  nach  einer 
Schwangerschaft  von  6  Monaten  und  2  Tagen; 
woraus  das.  erwiesen  wird,  dass  die  siebenmonat- 
liche Schwangerschaft  nicht  volle  sieben  Monate 
zu  währen  braucht,  j.  Kidd.  I,  59b  ob.  ais^a  ein 
kleiner  Theil,  im  Ggs.  zu  sin  ein  grosser  Theil, 
der  grösste  Theil.  j.  Pea  VI  Ende,  19 d  *pia 
■'■im  i^aab  ans  "nbaa  ^-Pitp  "püab  aio  "nbaa 
[Nbx]  airua  in«  ais^a  "pNi  aia^a  tin  aw» 
■p)aan  ma~ib  „dein  Feld"  (Lev.  19,  9),  bezeich- 
net: was  offen  liegt,  sichtbar  ist,  wovon  also: 
etwas  Verborgenes  (vgl.  "püa)  ausgeschlossen  ist; 
ebenso  bezeichnet  'jT'Sp:  „deine  Ernte"  (das.) 
ebenfalls:  was  offen  liegt,  wovon  Verborgenes 
ausgeschlossen  ist;  also  eine  Ausschliessung  nach 
der  anderen!  Aber  eine  Ausschliessung  nach 
der  anderen  bezeichnet  eine  Vermehrung,  d.  h. 
dass  auch  von  dem  verdeckten  Getreide  die 
Armengaben  entrichtet  werden  müssen,  j.  Jeb. 
XII  Anf.,  I2b  aio  bsntna  cnab  ans  mTNn 
tman  mmb  awtt  ins  ana^a  ü-nab  das  W. 
niTNn  („alle  Einsassen",  Lev.  23,  42)  schliesst 
die  Proselyten  aus,  ebenso  b&nura  „in  Israel 
(sollen  in  Hütten  wohnen")  schliesst  ebenfalls  die 
Proselyten  aus;  aber  eine  Ausschliessung  nach 
der  andern  besagt,  dass  auch  die  Proselyten  in 
Hütten  sitzen  müssen,  j.  Hör.  I  Anf.,  45°  baa 
nN  N3"i  n-Q-ib  aia^a  -ihn  aiyva  -i»  na  in« 
jraiu  t-ranto  'n  n?3N  ay?2?j  awva  -in«  awa  173 
ais^a  "ihn  ana^a  -ihn  bot  a^roi  nt:  über- 
all sagst  du,  dass  eine  Ausschliessung  nach  der 
anderen,  eine  Hinzufügung  bezeichne,  hier  (Lev. 
4,  27)  hing,  sagst  du,  dass  eine  Ausschliessung 
nach  der  andern  eine  Ausschliessung  bezeichne ! 
R.  Mattanja  entgegnete:  Betreffs  der  gedachten 
Schriftstelle  ist  es  anders ;  denn  hier  folgt  eine 
Ausschliessung  auf  eine  Ausschliessung,  der  be- 
reits eine  Ausschliessung  vorangegangen  ist; 
d.  h.  in  der  gedachten  Bibelstelle  stehen  drei 
Wörter,  deren  jedes  eine  Ausschliessung  bezeich- 
net, nämlich:  „Person",  „eine",  „die  ein  Gebot 
übertritt",  j.  Jörn.  II  g.  E.,  40a.  j.  B.  kam.  V 
Anf.,  4d  u.  ö.,  vgl.  auch  jtto  nr.  4.  Levit.  r.  s. 
27  g.  E.,  168b  „Du  wirst  nur  oben  sein"  (Dt. 
28,  13);  tany»  'piab  pi  lüib  rrabn  ^?aa  biai 
DSnb-ma  übyab  Tiblia  da  könnte  man  denken, 
dass  r-iba>?ab  bedeute:  so  erhaben  wie  ich!  Da- 
her steht  pn  („nur"),  was  eine  Ausschliessung 
bezeichnet;  d.  h.  meine  Erhabenheit  ist  höher 
als  eure  Erhabenheit.  —  PI.  Tosef.  Schebu.  I 
Anf.  rvrn  ü-ibi  bba  unn  rrn  Nb  naipa>  '-1 
rrn  Nb  -pa-au)  '-1  ■pawai   y^a^   la-rn 


bbin  antn  bba:  umt  i-p'm  "pana^äi  "pinan  üth 
K.  Akiba  wandte  bei  seinen  Forschungen  nicht 
die  Norm  des  Generellen  und  Speciellen  an 
sondern  vielmehr  die  Norm  der  Hinzufügungen 
und  Ausschliessungen;  R.  Schimeon  hing,  wandte 
nicht  die  Norm  der  Hinzufügungen  und  Aus- 
schliessungen an,  sondern  vielmehr  die  Norm 
des  Generellen,  Speciellen  und  Generellen,  s.  das 
Verbum.  j.  Schabb.  VII,  10b  mit.  -nn  N"n  -tn 
Tp-i-b  Nbi  tinab  abi  mspb  Nba  ■pawa  iba 
aia    ovo   die   zwei  Worte  to-  *tn  (Ex. 

12,  16  „Jedoch  was  von  Jemandem  genossen 
werden  kann,  dieses  allein  darf  für  euch  am 
Feiertage  zubereitet  werden")  bezeichnen  Aus- 
schliessungen, dass  man  näml.  am  Feiertage 
nicht  ernten,  nicht  mahlen  und  nicht  sieben 
dürfe;  d.  h.  dass  nur  die  Verrichtung  solcher  Ar- 
beiten gestattet  sei,  welche  die  Zubereitung 
der  Speisen  unmittelbar  bewirken,  wie  z.  B. 
Kochen  u.  dgl.  j.  Ber.  IX,  14b  un.  )^-p^  paa 
paia>->a  die  Worte  tjn  und  pn  in  der  Schrift 
bezeichnen  Beschränkungen.  Genes,  r.  s.  53,  53b 
u.  ö.  dass.,  vgl.  TjN  I. 

NJüiyp  eh.  (=ais>^a)  Verminderung,  Be- 
schränkung, Minderheit.  Chull.  6a.  llb  ^n 
Naiyüb  Tömi  "rwa  R.  Mei'r,  der  auch  auf  eine 
Minderheit  Bedacht  nimmt.  Die  Chachamim 
näml.  richten  sich  in  zweifelhaften  Fällen  nach 
der  Mehrheit  (sin,  eh.  Nam,  s.  d.  W.).  Wenn 
Jem.  z.  B.  Fleisch  auf  dem  Markt  findet,  wo- 
selbst in  den  meisten  Läden  erlaubtes  und  in 
wenigen  derselben  unerlaubtes  Fleisch  verkauft 
wird,  so  darf  das  gefundene  Fleisch  genossen 
werden;  weil  angenommen  wird,  dass  es  aus 
einem  der  meisten  Läden  gekauft  wurde.  Jeb. 
61b.  119b  -vwa  'n  ta-nn  «b  «avm  «awa 
auf  die  Minderheit  einer  Minderheit  (d.  h.  auf 
eine  nur  entfernte  Möglichkeit)  nimmt  R.  Mei'r 
kein  Bedacht.  Wenn  z.  B.  eine  kinderlose  Frau 
verwittwet  wurde,  ohne  dass  bekannt  war,  dass 
ihr  verstorbener  Mann  einen  Bruder  als  Levir 
zurückgelassen  hätte,  und  hierauf  auch  ihre 
Schwiegermutter  nach  weiter  Ferne  gegangen 
war:  so  kann  jene  Wittwe  dennoch,  selbst  nach 
Ansicht  des  R.  Meiir,  einen  fremden  Mann  hei- 
rathen,  ohne  Bedenken  zu  tragen,  dass  sie  viel- 
leicht einen  Schwager  bekommen  hätte,  mit  dem 
sie  die  Leviratsehe  zu  vollziehen  gehabt.  Denn  zu- 
vörderst ist  anzunehmen,  dass  die  Schwieger- 
mutter, die  solange  nicht  schwanger  war,  auch 
in  der  Ferne  nicht  schwanger  wurde  und  dass, 
selbst  wenn  sie  auch  schwanger  geworden,  sie  abor- 
tirt,  oder  eine  Tochter  geboren  haben  könnte. 
Kidd.  80 a  die  Rabbanan  sind  der  Ansicht, 
•W  «mbl  "jNtoa  Kanada  die  Minderheit  sei  so, 
als  ob  sie  gar  nicht  vorhanden  wäre.  —  PI- 
Snh.  45b.  46a  ob.  ^anyrin  ■"la-n  Hinzufügungen 
und  Ausschliessungen,  s.  d.  Verb. 


m. 


(von  "ja»,  s.  d.,  arab.  Jvfor)  01J" 
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venbehälter,  ein  in  der  Keltervertiefung  sich 
befindender  Bottich,  in  welchem  die  Oliven  so 
lange  aufbewahrt  lagen,  bis  sie  weich  und  zum 
Pressen  reif  geworden  waren;  ähnlich  aaya:  der 
Weintraubenbehälter,  s.  d.  W-  Naasr.  4,  3  baian 
pynn  "ja  OTT  wenn  Jem.  Oliven  aus  dem  Be- 
hälter nimmt.  Tohar.  9,  1  'pbapa  "'na-wa  dvpr 
riDipn  nrT  Nb  bat*  fasön  n^T  i^riaa  r^aia 
von  welcher  Zeit  ab  nehmen  die  Oliven  Unrein- 
heit an?  (d.  h.  werden  sie  als  hinlänglich  be- 
feuchtet angesehen?  vgl.  Tis).  Wenn  sie  in 
dem  Bottich,  aber  nicht  in  dem  Korb  (in  wel- 
chem sie  nach  dem  Bottich  hingetragen  werden, 
ohne  erweicht  zu  sein)  ausschwitzen.  Das. 
Mischna  9  psaa  NStas  Tina  fayaii  asa  Kitas 
nku  55r;.  Zur  Erklärung  dieser  Mischna 
vgl.  Tosef.  Toh.  XI  Anf.  fayan  -jü  frltrp  rrrt 
•nrsa  pyan  wa  yra  &usa:i  aan  fflNib  nbyai 
NSü3  DnaiN  d^asm  ^an  ■'im  «aa  aan  -jayaa 
Nbs  twa  id^n  pyaa  aan  NbN  «aa  i:pn  aaa 
laran  wenn  Jem.  einen  Theil  der  Oliven  aus 
dem  Bottich  nimmt  und  sie  auf  das  Dach  trägt, 
woselbst  sich  später  ein  Reptil  findet,  so  ist  der 
Bottich  (d.  h.  die  Oliven  darin)  rein  (weil  an- 
genommen wird,  dass  das  Reptil  sich  erst  spä- 
ter auf  dem  Dache  eingefunden  habe);  wenn 
das  Reptil  aber  im  Bottich  angetroffen  wird, 
so  sind  auch  die  Oliven  auf  dem  Dache  unrein; 
so  nach  Ansicht  Rabbi's.  Die  Chachamim  hing, 
sagen:  "Wenn  das  Reptil  auf  dem  Dache  ange- 
troffen wird,  so  sind  blos  die  Oliven  auf  dem 
Dache  unrein;  wenn  es  aber  in  dem  Bottich  an- 
getroffen wird,  so  sind  blos  die  im  Bottich  un- 
rein, j.  Dem.  VI,  25°  un.  d  ob.  trrpT  btf)  •jaya 
der  Bottich  der  Oliven,  j.  Schabb.  XVII,  16b  ob. 
ein  »tp  trn  Yjrrs  ynta  pna  n-pi-jb  vrpnrro  nap 
DNT|BJ>»n  roNba  ma^aia  nra  npiaaa  ^baiba 
p>ön  roaba  i-naaa  abia  anra  Nb  wenn  man 
ein  Rohr  zubereitet  hat,  um  damit  die  Oliven 
zu  untersuchen  (ob  sie  bereits  durch  das  Lie- 
gen im  Bottich  weich,  und  also  für  die  Presse 
tauglich  seien,  oder  nicht);  auf  welche  Weise 
konnte  man  dies  erfahren?  Wenn  das  hin- 
eingesteckte Rohr  durch  die  Flüssigkeit  feucht 
geworden  ist,  so  ist  mit  Bestimmtheit  anzuneh- 
men, dass  die  Arbeit  des  Bottichs  vollendet  ist; 
wo  nicht,  so  ist  mit  Bestimmtheit  anzunehmen, 
dass  die  Arbeit  des  Bottichs  noch  nicht  voll- 
endet ist.  Tosef.  Maasr.  III.  j.  Bez.  V  Anf., 
62d.    j.  Ned.  II  Anf.,  37b.     B.  mez.  72b  u.  ö. 


"iwP  <halä.  (  =  iaya)  Olivenbehälter, 
Bottich.  PI.  j.  Maas,  scheni  V  g.  E.,  56c  Eines 
der  drei  Sendschreiben  des  Rabban  Gamliel 
lautete  wie  folgt:  ^m  rrab^  Nb^  -aa  man« 
^':t  irob  N33>na  twsi  ivaabi»  Nrny-iN  Nb^bs 
nvht  aayu  ■ja  snoja  -ppsn  tnYPa  -jat  un- 
sere Brüder,  ihr  Einwohner  Obergaliläa's  und 
ihr  Einwohner  Untergaliläa's ,  euer  Heil  sei 
gross!    Wir  tlnin  euch  kund,  dass  die  Zeit  des 


Wegräumens  angelangt  ist,  um  die  Zehnten  aus 
den  Olivenhehältern  zu  entrichten,  j.  Snh.  I,  18d 
ob.  und  Snh.  llb  dass. 

na^yp  /•  (bh.  nieasn  pl.,  arab.  ^k^, 
von  Ji'jy)  Hülle,  eine  Art  Tunika.  Tosef. 
Kel.  B.'bath.  V  Anf.  nabn  i?3  nsaa>a  rrawn 
wenn  Jem.  eine  Hülle  aus  grobem  Zeuge  an- 
fertigt. 

byü,  n^yp  s.  hinter  b?a. 

üyv,  \>yQ  s.  n*a. 

0?£>  yy.fo  masc-  (=bh.  1^53,  syn.  mit  'py 
s.  d.)  1)  Quell,  Fluss.  Mikw.  5,  1.  3  pya 
biaa  *]lioa  Nirrü  ein  Fluss,  der  sich,  einem 
Vielfuss  gleich,  erstreckt;  d.  h.  der  viele  Neben- 
flüsse bildet.  Ned.  41b  der  am  Durchfall  Lei- 
dende ^aiart  'pyaai  gleicht  einem  sprudelnden 
Quell,  vgl.  O'ina.  —  2)  übrtr.  das  männliche 
Glied,  eig.  der  Ort,  aus  welchem  der  Samen  her- 
ausquillt; zuweilen  auch:  die  weibliche  Scham, 
der  das  Blut  entfiiesst,  der  Leib.  Genes,  r.  s. 
26,  25c  „Noah  zeugte  im  Alter  von  500  Jah- 
ren Kinder"  (Gen.  5,  32),  während  seine  Vor- 
fahren im  Alter  von  100  oder  200  Jahren  Kin- 
der zeugten;  drn  d"Wi  d«  riapn  na«  NbN 
trnuN  dn  a^iit  dNT  d^aa  ■nafiOTa  "aim  pN 
la^ya  Hapn  raarsi  ria-in  hot  finam  vbs> 
naia  m«a  ©anb  vbirn  denn  Gott  dachte  bei 
sich:  Würden  seine  Nachkommen  Frevler  sein, 
so  will  ich  nicht,  dass  sie  in  der  Wasserfluth 
untergehen;  würden  sie  aber  fromm  sein,  so 
müsste  ich  ihn  bemühen,  dass  er  viele  Archen 
anfertige.  Deshalb  hielt  Gott  Noah's  Glied  zurück, 
infolge  dessen  er  erst  im  Alter  von  500  Jahren 
Kinder  zeugte.  Levit.  r.  s.  32,  176°  dinn  "pya 
d^-.dTri  vbN  „ein  versiegelter  Quell"  (HL.  4,  12), 
darunter  sind  die  (keuschen)  Männlichen  zu 
verstehen.  Cant.  r.  sv.  bw  bs,  24a  dass.  Jeb. 
64b  un.  d-ftt  p3>a  der  Leib  der  Frau,  die  be- 
reits drei  Männer  durch  den  Tod  verloren  hat, 
veranlasst  das  Sterben  derselben;  so  nach  einer 
Ansicht,  vgl.  bja.  —  PI.  Nid.  28b.  34b  natb 
nN  ma-ib  napabi  -prn'a^ab  »TUtan  nx  maib 
irriryab  ns>"i"istan  ,T,deTs' Mannes"  (Schleimfluss 
verunreinigt,  Lev.  15,  33),  das  besagt,  dass  auch 
der  Aussätzige  durch  seine  Ausflüsse  verunrei- 
nige; „und  des  Weibes",  das  besagt,  dass  auch 
die  Aussätzige  durch  ihre  Ausflüsse  verunreinige. 
—  3)  Majan,  N. pr.  j.  Chag.  II,  77d  un.  py?: 
NOdia  der  Zöllner  Majan,  vgl.  sr^a. 

Wyfo  eh.  (syr.  jil^io^^a,  viell.  mit  wc, 
N"3>a  zusammenhängend)  1)  Leib,  Mutterleib, 
s.'TW  —  2)  Leib  des  Mannes.  Taan.  10'° 
un.  der  Reisende  soll  nicht  mehr  essen,  als  man 
gewöhnlich  in  den  Hungersnothjahren  isst; 
Naij>72  dTOSü  na^-in  man  erklärte  diesen  Satz: 
wegen  Leibesbeschwerden,  die  näml.  auf  Reisen 


besonders  lästig  sind.  Das.  lla  ob.  R.  Papa  ver- 
zehrte nach  jeder  zurückgelegten  Parasange  „ein 
ganzes  Brot";  N3"Wa  öiiaa  naop  er  war  näml. 
der  Ansicht,  dass  jene  Vorschrift  zur  Verhütung 
der  Leibesbeschwerden  erfolgt  sei,  die  er  aber,  da 
er  einen  starken  Leib  hatte,  nicht  zu  befürch- 
ten brauchte. 

Vyt2  Aehnliches,  s.  py. 

HD^yP  fem.  (denom.  von  ncny)  Mehlbrei, 
der  dadurch  entsteht,  dass  man  Mehl  in  kochen- 
des Wasser  schüttet;  im  Ggs.  zu  i-icrbn:  Mehl, 
auf  welches  man  kochendes  Wasser  giesst. 
Chall.  1,  6.  Edij.  5,  2.  Vgl.  j.  Chall.  I,  58a  ob. 
n»p  *pnb  pari  lin"l3;*1  m^^n  aon  ipn  was  ist 
unter  rjO'wa  zu  verstehen?  Mehl,  auf  welches 
man  kochendes  Wasser  giesst.  j.  Pes.  II,  29° 
mit.  dass.     Zuweilen  steht  dafür  M&sun  s.  d. 

Np^D  (von  piy,  piy ,   s.  d.)  1)  Part.  masc. 

bedrängt,  gedrückt.  —  2)/cm.(=hbr.n^litu) 
Bedrückung,  Bedrängniss,  s.  TW. 

T^ip  (=bh.  Grndw.  yi,  s.  Tp72  und  TJ072,  vgl. 
auch  TW)  zerdrücken,  zerquetschen.  Part, 
pass.  Nid.  22  a  prrtn  "m  by  Tpy72  ein  Abort, 
der  nur  nach  vieler  Anstrengung  zerdrückt  wird, 
j.  Dem.  VI,  25c  un.  d  ob.  -nan  ""ra»  tnp»  boa 
tdti  ^wa  ib^as  aan  -naTi  ir«  -fiy?a  an 
allen  Orten  wird  eine  Masse,  deren  einzelne 
Stücke  fest  aneinander  kleben  (eig.  ein  Stück 
von  dem  andern  gebissen  wird),  als  verbunden, 
solche  aber,  die  voneinander  blos  gedrückt 
werden,  nicht  als  verbunden  angesehen;  hier 
aber  (betreffs  des  Ausschwitzens  der  Oliven,  die 
im  Bottich  liegen,  obgleich  sie  nicht  aneinander 
kleben,  sondern  blos)  voneinander  gedrückt  wer- 
den (s.  "ja^a),  wird  dennoch  die  Olivenmasse  als 
eine  verbundene  angesehen.  Thr.  r.  Anf.  sv. 
"pyn,  51c  einst  befand  sich  an  einem  Pesach- 
feste  eine  sehr  grosse  Volksmenge  auf  dem  Tem- 
pelberge; rtosn  wiNi  "iniDQ-i  ins*  ipT  diu  mm 
•jpTn  nN  i35>?3ia  diu  by  powa  noa  pmp  vn 
daselbst  war  auch  ein  Greis,  den  man  zertrat, 
infolge  dessen  nannte  man  jenes  Pesachfest:  das 
Pesach  der  Zerquetschten,  weil  man  jenen 
Greis  zerquetscht  hatte.  Nach  Tosef.  Pes.  IV 
Ende  war  dieser  grosse  Volksandrang  eine  Folge 
der  Verordnung  des  Königs  Agrippa,  der  durch 
das  Zählen  der  Nieren  der  dargebrachten  Pesach- 
lämmer  die  Zahl  der  Israeliten  ermitteln  wollte, 
■pmya  HDD  Nlpi  mm  (Varr.  pai7a  u.  porra)  und 
jenes  Pesachfest  (an  welchem  die  Priester  dem 
Könige  600,000  Nierenpaare  ausgeliefert  hatten) 
wurde  das  Pesach  der  Gequetschten  (?  s.  w.  unt.) 
genannt.  Pes.  64b  werden  aus  zwei  Borajthoth 
folgende  zwei  einander  ähnliche  Facta  referirt, 
die  sich  in  verschiedenen  Zeiten  zugetragen 
haben:  rtDD7a  yin  mTya  üia  ^y?3n;  ab  dbiyti 
mm  ihn  ■jpr  la  ^r;^  bbn  ^a  mnia  in« 
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pswa  nos  im«  "jt-np  niemals  wurde  Jemand 
in  der  Tempelhalle  (trotz  des  Menschenandranges) 
erdrückt,  ausser  an  einem  Pesachfeste,  das  zur 
Zeit  Hillel's  gefeiert  und  an  welchem  ein  Greis 
erdrückt  wurde;  welches  man  infolge  dessen: 
das  Pesach  der  Erdrückten  nannte.  Das.  Dys 
noo  im«  "pamp  vm  os"nsN  tup^n  nn« 

•pais»  einst  wollte  Agrippa  die  Anzahl  der 
Israeliten  ermitteln  (s.   oben);    jenes  Fest 

nannte  man  das  Pesach  der  dichten  Volksmenge. 
(Das  hier  citirte  erste  Factum  stimmt  mit  Thr. 
r.  1.  c.  ganz  überein;  das  zweite  Factum  zur  Zeit 
Agrippa's  stimmt  mit  Tosef.  Pes.  1.  c.  überein 
[wo  ebenf.  von  dem  Erdrücken  eines  Menschen 
nichts  erwähnt  wird;  ein  Fall,  welcher  nach  der  aus 
späterer  Zeit  herrührenden  Angabe  in  Pes.  1.  c. 
nicht  vorgekommen  sein  konnte,  da  blos  ein 
einziges  Mal  zur  Zeit  Hillel's  ein  Mensch  er- 
drückt worden  sei;  demnach  ist  auch  in  der 
Tosef.:  pnwa  anst.  pany?a  zu  lesen];  ferner 
stimmt  das  zweite  Factum  auch  mit  Thr.  r. 
1.  c.  überein;  woselbst  nämlich  ausser  dem 
oben  erwähnten  Fall  der  Erdrückung  eines  Grei- 
ses, auch  die  Anwesenheit  einer  grossen  Volks- 
menge im  Tempel  an  einem  Pesachfeste,  als 
Agrippa  eine  Volkszählung  vornehmen  wollte, 
referirt  wird  und  woselbst  weder  pawa  noa, 
noch  pawa  vorkommt.) 

PL  ^y?a,  "rjapE  1)  zerdrücken,  zusammen- 
drücken. Nid.  22b  piDSn  ^aa  by  p"i"a  iroj>ü» 
man  zerdrückt  es  (das  von  einem  Weibe  Abor- 
tirte,  worüber  ein  Zweifel  obwaltet,  ob  es  eine 
wirkliche  Frühgeburt,  oder  geronnenes  Blut  sei) 
mit  Speichel  auf  dem  Nagel,  j.  Jom.  VIII,  44d 
un.  nbbn  dn  '■pub  rniit  man  muss  das  Fleisch 
der  Dattel  an  ihren  Kern  drücken,  eig.  den 
hohlen  Raum  derselben  zusammendrücken,  vgl. 
nanio.  Keth.  36 b  tbn  13-iy  nb  may  rsn  "^ 
mihan  pa  nboa  mm  pa  nb  ^y^ta  ^eü  ^i 
was  hat  denn  jener  Araber  ihr  (der  Gefangenen) 
gethan?  Sollte  er  sie  etwa,  weil  er  sie  zwischen 
den  Brüsten  gedrückt,  für  die  Priesterschaft 
verboten  gemacht  haben?  dass  nämlich  kein 
Priester  sie  heirathen  dürfe?  Jeb.  44b  ob.  "ran 
S-ssyü  yaSNn  Tamar  (die  Schwester  Absalom's) 
drückte  ihre  Scham  mit  dem  Finger,  infolge 
dessen  sie  näml.  nach  dem  ersten  Coitus  schwanger 
wurde,  was  bei  anderen  Frauen  nicht  vorzu- 
kommen pflegt.  Part,  pass.  Das.  b©  rrfoyw 
"Ol  ma  (verk.  aus  rvfo3n»u,  wie  D-^aöitt  für 
üi0720n?:73,  vgl.  072072,  tay^a  "u.  a.)  die  auf  solche 
Weise  gedrückten "  Frauen  im  Hause  Rabbi's. 
j.  Schabb.  XX  g.  E.,  17°  ^7373  bnrt  bö  ffii:» 
^boo  Nb  baa  Ta  eine  Senfmasse  darf  man  (am 
Sabbat,  um  einige  Veränderung  zu  machen)  mit- 
telst der  Hand,  aber  nicht  mittelst  eines  Gefässes 
zerdrücken.  (In  bab.  Schabb.  140a  ob.  steht  da- 
für -in?272,  s.  tiM,  rni?a.)  —  B.  kam.  16a  nramn 
nibon  nNT  m:-^-  Wsr\  din-  pn  y^b  rwi" 
ein  Thier  wird  als  „Muad"  behandelt  (d.  h.  es  wird, 
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wenn  es  drei  Mal  eine  Beschädigung  bewirkt  hat, 
als  allgemein  schädlich  angesehen,  vgl.  I3n?3) 
hinsichtl.,  wegen  desQuetschens  des  Menschen,  des 
Thieres  oder  der  Gefässe.  —  2)  übrtr.  die 
Stimme  dämpfen,  sie  niedrig  ertönen 
lassen.  Ber.  45  a  der  Dolmetscher  darf  nicht 
lauter  sprechen,  als  der  Vorleser  des  Penta- 
teuchs;  iMd  "ibip  i-raai-ib  öainab  ittiDN  ^n  dNi 
Nipi  ibip  Nnpn  ■p»"'  tmpn  wenn  der  Dol- 
metscher hing,  seine  Stimme  der  des  Vorlesers 
gegenüber  nicht  erheben  kann  (d.  h.  wenn  seine 
schwächere  Stimme  neben  der  lauten  Stimme  des 
Andern  sich  ganz  verlieren  würde),  so  senke 
(drücke)  der  Vorleser  beim  Vorlesen  seine 
Stimme. 

Nithpa.  ^j>an:  gedrückt,  erdrückt  wer- 
den. Pes.  64v's.  Kai.  Nid.  47 ab,  vgl.  qd  II 
nr.  3.  j.  Maasr.  I,  48d  un.  wird  das  W  loxriatt 
in  der  Mischna  nach  einer  Ansicht  erklärt: 
TT  nnn  bdiNH  *|3>73ma73  von  der  Zeit  ab, 
wenn  das  Fleisch  der  Granatäpfel  unter  der  Hand 
zerdrückt  werden  kann,  sind  sie  der  Verpflichtung 
des  Verzehntens  unterworfen;  vgl.  auch  nd?3. 
Tosef.  Mikw.  VII  Anf.,  s.  in\  Men.  66a  d"0p3 
^r:ni  Nbc  ^id  ins  ■paairj  nnb">pm  mit 
Stangen  und  Kohlstrünken  klopfte  man  sie  (die 
Omergarbe),  damit  ihre  Körner  nicht  zerdrückt 
würden.  Genes,  r.  s.  47  g.  E.,  46°  b?>  Dr;l3N 
bicw  inbi?  iias  avo  rniiN  it  bs>  ^üniö  it 
■inb-iy  103  iiN  avid  nm  ^  bs>  'püns  Nba 
bei  der  Beschneidung  Abraham's,  dessen  Glied 
infolge  des  Beiwohnens  gedrückt  worden  war, 
steht  blos  "inblj>  Hü3  („das  Fleisch  seiner  Vor- 
haut", ohne  Accusativ- Zeichen,  Gen.  17,  24); 
bei  der  Beschneidung  Ismael's  hing.,  dessen 
Glied  noch  nicht  infolge  des  Beiwohnens  ge- 
drückt worden  war,  steht  inbl?  1iD3  PN  (das. 
V  25). 

*yD  eh.  (=wa)  drücken,  quetschen,  s. 
TW.   ' 

OJ?ö  m.  (=^in73)  Schnürleib  oder  Mie- 
der, das  den  Busen  zusammenhält,  eig.  drückt, 
s.  TW. 

p3yp  m.  der  (Menschen-)  Bedrücker. 
Genes,  r.  s.  57  Ende,  56 d  -p  nmn  -pöb  ibid 
X^to  nsyft  alle  (in  Gen.  22,  24)  erwähn- 

ten Namen  bezeichnen  Grausamkeit;  „Maacha": 
der  Menschenbedrücker,  vgl.  jvim  u.  a. 

OiC  (=bh.  Grndw.  wahrsch.  b$,  eig.  verhül- 
len, verdecken,  über  den  Körper  bringen.  Da- 
ner V*j>73:  Oberkleid;  vgl.  nby  ab  1*3 
Tb?,  Le'v.  19,  19;  „ein  Kleid  soll  nicht 
Jber  dich  kommen").  Insbes.  im  bibl.  Hebr. 
(ähnlich  153)  treulos  handeln,  Gott  Ge- 
heiligtes zum  eignen  Gebrauch  verwen- 
den; im  Rabbinischen  jedoch  blos  als  denom.: 
die  Sünde  der  Treulosigkeit  (librro)  be- 
geben und  die  darauf  gesetzte  Strafe  be- 


wirken; gew.  mit  flg. -3.  Me'ila  2a  fg.  ■pbs'TS 
•jm  man  begeht  durch  den  Genuss  der  Opfer 
die  Sünde  der  Treulosigkeit.  Oft  auch  ohne  3, 
das.  2b  fg.  b»53  tfb  b3>73  er  beging  die  Sünde 
der  Treulosigkeit,  er  beging  sie  nicht.  Kidd. 
42b  u.  ö.  bs»o  mbi»  imrpbia  tna»  abta  rrbtti 
bs-'ü  rrnit  bs>3  "lmmbc  iiffiy  wenn  der  Bevoll- 
mächtigte nicht  seinem  Auftrage  gemäss  gehan- 
delt hat  (wenn  näml.  der  Inhaber  des  dem  Hei- 
ligthum  gehörenden  Geldes  dasselbe,  in  der  Mei- 
nung, es  sei  sein  Eigenthum,  Jemdm.  mit  dem 
Auftrage  übergiebt,  dass  er  ihm  dafür  ein  Hemd 
kaufe,  während  Letzterer  dafür  einen  Mantel 
kauft) :  so  begeht  der  Bevollmächtigte  die  Sünde 
der  Treulosigkeit;  wenn  er  hing,  seinem  Auf- 
trage gemäss  gehandelt  hat,  so  begeht  der  Geld- 
inhaber diese  Sünde. 

T^P  m.  (=bh.  s.  b?a  Anf.)  talarartiger 
Obermantel,  Ornat.  Seb.  88a  by  1D373  br?72 
snn  bip  by  idd-n  bnpdid  -i3i  N3"i  3>in  "piab 
der  hohepriesterliche  Obermantel  sühnt  die  Sünde 
der  Verleumdung;  denn  es  komme  das  Gewand, 
das  „Geräusch"  verursacht  (Ex.  28,  35),  um  die 
böse  Stimme  (der  Verleumdung)  zu  sühnen. 
Arach.  16 a  dass.  Ruth  r.  sv.  b&osri  173  &m,  43b 
bwa  biü  nb>-|5>?3  173  n  in  -nbn  3-1  "12  b'O  •frz-,2 

173N1    "[Nttd    N13DD73T    bt»173TÜ  bU5  ibrsto  TON  im 

drmp  nrrtb  d^i^M  'piiis  btraia  bia  nbwa 
nnaiBtt  dn^u:  "psia  !i3>t33  wessen  „Obermantel 
zerriss  Samuel"  (1  Sm.  15,  27)?  Rab  und  Lewi 
sind  verschiedener  Ansicht;  der  Eine  sagt:  den 
Obermantel  Saul's;  der  Andere  sagt:  den  Ober- 
mantel Samuel's  (er  zerriss  seinen  eigenen  Man- 
tel). Einleuchtend  ist  die  Ansicht  des  Autors, 
der  da  sagt:  Samuel  habe  seinen  eignen  Mantel 
zerrissen;  denn  es  ist  die  Art  der  Frommen, 
dass  sie  ihre  Kleider  zerreissen,  wenn  sie  be- 
merken, dass  ihre  Pflanzen  (Kinder  oder  Schü- 
ler) nicht  gerathen. 

N^yp  eh.  (=bva)  Obermantel,  Talar, 
s.  TW- 

nbytifem.  N.  a.  1)  treulose  Handlung, 
Veruntreuung.  Sifre  Naso  Pisk.  2  (mit  Bez. 
auf  Num.  5,  6)  mp'vo  Nbfr*  dnptt  bdd  r-ib^tt  fit 
'dn  das  W  b3>73  in  der  Schrift  bedeutet  überall 
eine  Veruntreuung;  d.  h.  nicht  blos:  die  Ab- 
leugnung einer  Schuld  (Lev.  5,  21),  ferner:  die 
Verleugnung  Gottes  durch  Götzendienst  (1  Chr. 
5,  25),  sondern  auch:  „Das  Begehen  irgend 
einer  Sünde"  wird  „eine  treulose  Handlung 
gegen  Gott",  eine  Verleugnung  Gottes  genannt 
(Num.  5,  6).     Das.  Pisk.  7  131  bv    n  nbr:n 

'VI     331UT    1731N     Ninöd     11»-0    131    b3>    IN     1115 

.  117373  131  by  Nbn  mi»  i3i  by  ilb^/S  ^r, 
'dl  -npiiö  NbN  dnp73  bdd  tib^'tt  -ps  „Sie  wird 
gegen  ihn  treulos  handeln"  (Num.  5,  12);  be- 
deutet dieses  „Treuloshandeln"  Incest,  oder  Geld- 
veruntreuung (eines   ihr  von  ihrem   Manne  an- 
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vertrauten  Gegenstandes,  u.  zw.  =  Lev.  5,  21)? 
Daraus  jedoch,  dass  die  Schrift  hinzufügt:  „Ein 
fremder  Mann  wird  ihr  beiwohnen",  ist  erwie- 
sen, dass  hier  unter  „Treulosigkeit":  unerlaubte, 
fleischliche  Vermischung  gemeint  sei;  denn  bs>a 
bedeutet  überall  die  völlige  Verleugnung;  d.  h. 
12  T\byn  bedeutet:  Sie  verleugnet  (durch  un- 
ehelichen Umgang)  ihren  Mann,  ebenso  wie  b3>a 
'm  bedeutet:  Jem.  verleugnet  Gott  durch  böse 
Handlungen.  —  2)  bes.  oft  Treulosigkeit, 
Veruntreuung  Gott  geweihter  Heilig- 
thümer.  Meil.  2a  i-ib-^a  ^Ta  iNif  waia  üwip 
bei  Opferthieren ,  welche  verendeten,  findet  die 
Sünde  der  Treulosigkeit  nicht  mehr  statt;  weil 
näml.  solche  verendete  Thiere,  die  man  nicht 
auslösen  darf,  um  sie  den  Hunden  zum  Frass 
vorzuwerfen,  ganz  werthlos  geworden  sind. 
Das.  ö.  iib^a  pnp  das  Schuldopfer  wegen  be- 
gangener Treulosigkeit.  Ker.  6a  rrm  Sisnai  bip 
nb^a  mU5?3  "jMa  "pN  betreffs  des  Schalles,  des 
Anblickes  oder  des  Geruches  findet  keine  Treu- 
losigkeit statt;  d.  h.  wenn  Jem.  z.  B.  vom  Spiel 
der  Tempelinstrumente,  oder  vom  Anschauen  der 
heiligen  Geräthe,  oder  vom  Riechen  des  Räu- 
cherwerkes einen  Genuss  hat,  so  braucht  er  da- 
für kein  Schuldopfer  darzubringen.  Kidd.  42b 
fg.  j.  Kidd.  III  Anf.,  63°  u.  ö.  —  PL  Seb.  5,  5 
(54b)  nib^a  dtfiN  das  Schuldopfer  wegen  treu- 
loser Handlungen.  —  Davon  rührt  auch  der 
Name  des  Talmudtractats  nb^a,  Meila,  her, 
der  zumeist  von  Veruntreuungen  der  Heilig- 
thümer  handelt, 


rpytt  m.  (eig.  Part,  von  "fyy,  üb^)  1)  was 
in  die  Höhe  treibt;  insbes.  "jiöy  Sibsja  Name 
eines  Krautes,  das  zum  Räucherwerk  im  Tempel, 
ausser  den  vorgeschriebenen  elf  Specereien,  ver- 
wendet wurde  und  welches  den  Rauch  des- 
selben in  die  Höhe  trieb.  Ker.  6a  üb^a 
N"ii"HU  bD  "jtt)y  von  dem  den  Rauch  in  die  Höhe 
treibenden  Kraut  wurde  nur  ein  kleiner  Theil 
(eig.  was  es  auch  sei)  zum  Räucherwerk  ver- 
wendet. Jom.  53 a  nby  -jw  nbsa  ip*1? 
■jffl»  ribya  die  Wurzel  dieses  Krautes,  das 
Blatt  dieses  Krautes;  ersteres  soll  bewirkt 
haben,  dass  der  Rauch  palmförmig  ge- 
rade in  die  Höhe  stieg,  letzteres  hatte 
zwar  nicht  eine  so  starke  "Wirkung,  durfte 
aber  dennoch  angewandt  werden,  j.  Jom.  III, 
41 a  un.  riiöstoa  "p"?5  rn  oinadN  ms  Va 
■urnm  inbffi  nabb  im  Nbi  \ay  tibsaai  mvopr: 
miuprt  nwa::  i^pa  rm  nN-msodbNa  D-aaia 
nrnn  or-j3N  ma  bia  i^ps  rn  Nb  )xa»  rjbyaai 
rtois  nmn  ib^N  bim  m*rm  s-ioiai  rrbin  mana 
1173  die  Familienglieder  des  Abtinas  waren  kun- 
dig der  Zubereitung  des  Räucherwerkes,  sowie 
der  Anwendung  des  rauchtreibenden  Krautes, 
aber  sie  wollten  diese  Kunst  nicht  Anderen 
lehren.  Man  Hess  Künstler  aus  Alexandrien 
kommen,  welche  zwar  der  Zubereitung  des  Räu- 


cherwerkes kundig  waren,  die  Anwendung  jenes 
Krautes  jedoch  nicht  verstanden.  Der  Rauch 
des  Räucherwerkes  der  Abtinasfamilie  stieg  an- 
fänglich palmförmig  in  die  Höhe,  verbreitete 
sich  dann  und  fiel  herunter;  aber  der  Rauch 
des  von  den  Anderen  zubereiteten  Räucher- 
werkes verbreitete  sich  sofort  (ohne  vorher  palm- 
förmig aufzusteigen).  Jom.  38a  dass.,  wo  jedoch 
■jiay  rnbssib  anst.  yoy  nbyaa  steht.  —  2)  j-jb»» 
d^ai'TN  (=bh.)  eig.  die  Rothhöhe,  Name  eines 
Ortes  zwischen  Jerusalem  und  Jericho,  j.  R. 
hasch.  II  Anf.,  57d  D'WiN  nbyan  "\-r«n  nbi» 
ich  ging  nach  Maale  Adummim  hin. 

n^P  /•  (=bh.)  ib^a  (mit  angeh.  Nun,  wie 
■jüa  aus  j-üaa  s.  d.  W.)  eig.  das  Hinaufstei- 
gen, Hinaufgehen;  dah.  1)  mit  vorges.  b  als 
Adv.:  höher  hinauf,  nach  der  Höhe  zu. 
Trop.  Kidd.  76a  rib^abi  mran  -ja  Nb  ■pptn  pa 
übyabn  'j-'-nniDn  \ft  Nbi  nbstobi  pnn  V2  Nbn 
man  untersucht  nicht  die  Abstammung  weder 
vom  Altar  an  weiter  hinauf,  noch  vom  Duchan 
(Levitenstand)  an  weiter  hinauf,  noch  vom  Sy- 
nedrium  an  weiter  hinauf;  d.  h.  wenn  man  die 
Ahnen  einer  Familie  behufs  Ermittelung  ihrer 
Legitimität  untersucht  und  findet,  dass  Einer  der 
Ahnen  als  Priester,  oder  als  Levit,  oder  als 
Synedrist  fungirt  hat:  so  braucht  man  die  Legi- 
timität desselben,  sowie  die  seiner  Vorfahren 
nicht  mehr  zu  untersuchen.  Denn  wäre  er  nicht 
als  legitim  befunden  worden,  so  würde  man  ihn 
nicht  zu  diesen  Functionen  zugelassen  haben.  — 
2)  dem  Sonnenuntergang  (eh.  NUiaiö  "bPn, 
s.  d.)  zu,  vom  Mittag  an  weiterhin  zum 
Abend,  j.  Pes.  IV  Anf.,  30°  "jbyabi  m?ffl  ffiiaa 
von  der  sechsten  Tagesstunde  an  und  weiter, 
d.  h.  vom  Mittag  an  bis  zum  Abend,  j.  Schabb. 
XVI,  15°  ob.  Pes.  50b  u.  ö.  nb^abi  nnaan  ]K 
von  der  Mincha-  (Vesper-)  Zeit  an  und  weiter. 
Ber.  26b  3>iüna  nb^abi  i-utnai  nTO  ttJffla 

ribs»2hl  nitnan  nwo  von  6%  Tagesstunden  an 
und  weiter;  von  9V2  Tagesstunden  an  und  wei- 
ter, vgl.  nnia.  —  3)  Anhöhe,  Stufe,  Grad. 
PI.  Jom.  23a  u.  ö.  dbiN-  m'bsa  die  Stufen  der 
Tempelhalle.  Erub.  22b,  s.  ^rnia.  —  4)  Er- 
habenheit, bildlich:  hoher  Grad,  Vorzug. 
Keth.  13a.  15a.  Kidd.  73a  •ponva  WS  itb»a 
hinsichtlich  der  Priester-Genealogien  beobach- 
tete man  eine  besondere  Bevorzugung,  vgl. 
orn\  Das.  70 b  un.  fj-pm  !-jb5>»  ein  grosser 
Vorzug.  Chag.  20 a  ob.  rsbsa  ein  höherer 
Grad  der  Reinheit.  Kel.  1,  2.  3  fg.  nbtföb 
'31  "jüa  ein  höherer  Grad  der  Unreinheit 
findet  sich  u.  s.  w.  Num.  r.  s.  15,  230b,  s. 
Di^l'^N.  —  PI.  Jom.  44b  NrnTisn  mb?»  die 
Steigerungsgrade  (dass  ein  Tempelraum  heiliger 
sei  als  der  andere)  sind  biblisch  begründet.  — 
5)  Himmel,  die  Himmlischen,  daher  auch: 
Gott,  der  Höchste.  Chag.  2,  1  (llb)  wer  dar- 
über nachdenkt,  '=>"\  nuab  nai  nb^ab  na  was 
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oben  (im  Himmel,  oberhalb  der  Chajoth)  und  was 
unten  (unter  denselben)  sei,  verdient  nicht,  dass 
er  erschaffen  wurde.  Tamid  32 a  dass.  Levit. 
r.  s.  21  Ende.  165a  b©  mmio  ibs>a  biu  nnia 
pa  die  Reihen  der  Himmlischen  (Engel),  die 
Reihen  der  Irdischen  (Priester).  Mechil.  Misch- 
pat.  Par.  15  nbya  bffi  fn«  .  fibya  b©  ■p* 
das  Auge  Gottes,  das  Ohr  Gottes. 

^yp,  ^ö  c».  (syr.  jLio^hbaja)  1)  das 
Hinaufgehen,  Hineingehen,  daher  auch: 
Coitus  (=!-Kfa),  s.  TW.  —  2)  (mit  KianiB 
verbunden)  der  Sonnenuntergang,  eig.  das 
Hineingehen  in  den  Ocean  (hbr.  iaaiö  nsoa,  s.  d.), 
s.  TW.  —  Dan.  6,  15  ">hviz,  Var.  iba>a.  Davon 
ellipt.  Git.  77  a  Nna©  "ipa  (für  «iaa©  ib3>a 
Nroiai=hbr.  na©  a"ia>)  der  Rüsttag  des  Sabbats, 
Freitag,  eig.  der  Tag,  an  welchem  die  Sonne 
zum  Sabbat  untergeht.  B.  mez.  49a  u.  ö.  dass. 
Keth.  62b  un.  63a  -masi  n»t  "»bsa  der  Rüst- 
tag des  Versöhnungsfestes. 


H?iyP  m.  (eig.  Part.  pass.  von  •fyy,  üb?  s.  d.) 
das  Vorzüglichste,  eig.  was  oben  ist,  hervor- 
ragt. Ber.  10a  mit.  wird  !Tbs>  (2  Kn.  4,  10)  ge- 
deutet: öVQ3ia  !-ib"i3>52  das  Vorzüglichste  der 
Häuser.  B.  kam.  16b  wird  :-pb5>rt  (in  der  Mischna 
das.)  erklärt:  voaaaiu  i-ibl3>aa  der  Besitzer  des 
stössigen  Ochsen  ersetzt  den  Schaden  von  dem  Vor- 
züglichsten seiner  Güter.  —  PI.  das.  wird  erklärt 
riby»a  (2  Chr.  32,  33 :  „Man  bqgrub  den  Chis- 
kija")  inriöffiaata  trbwa  blSN  neben  den  Vor- 
züglichsten seiner  Familie,  d.  h.  neben  David 
und  Salomo. 

vJJP»  Nv}#?  eh.  (=!-ibi3>a)  gut,  vorzüg- 
lich. Ber.  ioa  ibsm  ">aa  gute,  gerathene  Kin- 
der. B.  bath.  74b,  s.  *nna.  Keth.  105b,  s.  nai. 
Schabb.  129a  un.  «©»©"rra  "'bsai  «av  Na'1« 
es  giebt  manchen  Tag,  an  dem  der  Sonnenschein 
dem  Leidenden  dienlich  ist.  Nid.  29a  jrb5>a  ibl 
eig.  ein  gutes,  d.  h.  ein  gesundes,  kräftiges  Kind. 
—  Fem.  Ber.  llb  u.  ö.  £ob5>a  Naurb  ein  schö- 
ner (euphemistischer)  Ausdruck,  vgl.  "jiöib.  — 
PI.  Ber.  8a  u.  ö.  «n^b»»  ib^a  die  trefflichen 
Dinge,  Reden.     Pes.'4T8a~ ün.  Nn^bJ>a  ^srn 

«r^b»»  ■nj>©  guter  Weizen,  gute  Gerste. 

Kril^yp/.  (syr.  \LoZ±&d)  Güte,  Vorzüg- 
lichkeit. '  Men.  43a  Nn-pba>ab  iNaniDK 
Nmn-flb  wenn  die  Farbe  der  Wolle  zur  Güte, 
zum  Vortheil  geändert  (d.  h.  besser)  wurde; 
wenn  sie  zum  Nachtheil  geändert  wurde.  Das.  ö. 
Schebu.  45b  an  tobsa  naa  aan  -n  ^a-i  iaa 
3i  «rvrb»»  ^a  Nai  mb  iaN  «nsaia  Rami 
oar  Chama  sagte :  Wie  trefflich  ist  die  hier  ver- 
nommene Lehre!  Raba  jedoch  sagte  zu  ihm: 
Worin  besteht  denn  diese  Vortrefflichkeit?  Es 
wäre  ja  dagegen  Folgendes  einzuwenden. 


V?y.Q  m.  1)  (=bh.  bb?a  von  bb»)  That, 

L*tt,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.     III. 


Handlung.  —  2)  ein  dem  Feinde  leicht 
zugänglicher  Ort,  s.  TW 

NJTJJP  m.  (=^b»a  von  -b»)  1)  Eingang. 
Git.  56b  die  Mücke  wird  deshalb  ein  kleines 
Geschöpf  genannt,  nb  n^b  Napcan  nb  m«  sabsm 
weil  sie  einen  Eingang  (d.  h.  ein  Maul  zur  Auf- 
nahme der  Speisen),  aber  keinen  Ausgang  (Podex) 
hat.  —  2)  der  Sonnenuntergang,  die  West- 
seite, s.  TW. 

1DJ2P  m.  (=bh.  von  -ja»)  1)  das  Aufste- 
hen, der  Stand.  Meg.  23a  aiüiai  iaya  das 
Aufstehen  und  das  Sichsetzen  der  Tröstenden, 
denen  man  zuruft:  Erhebet  euch  u.  s.  w.,  vgl. 
"\^\  Tosef.  Meg.  III  Anf.  nffiiai  iaya  ptfny  pN 
Enays  ni»aiaa  mns  man  veranstaltet  das  Auf- 
stehen und  Sichsetzen  (der  Tröstenden  nach  er- 
folgter Beerdigung)  nicht  weniger  als  sieben 
Mal.  —  2)  Beistand,  Anwesenheit.  Taan. 
15b  fg.  naa>a  iiaaN  die  Männer  des  Beistandes; 
d.  i.  eine  Abtheilung  von  Priestern,  Leviten  und 
Israeliten,  welche  an  den  betr.  Tagen  bestimmte 
Gebete  zu  verrichten  hatten,  damit  die  Opfer 
wohlgefällig  aufgenommen  würden,  vgl.  iziiaN. 
Tarn.  5,  6  iaj>an  U5N"i  das  Oberhaupt  dieses 
Beistandes.  —  PL  Taan.  26a  'an  rrftasa  'jn  lbtf 
auf  folgende  Weise  wurde  die  Institution  der 
Opferbeistände  eingeführt,  vgl.  "lattia.  Das.  27b 
y"iNi  cpaia  na^pna  Nb  nvjay» T  Nbnbix  wären 
nicht  die  Opferbeistände,  so  würden  Himmel  und 
Erde  nicht  bestehen;  d.  h.  Israels  Bestand  ist 
blos  auf  die  Opfer  gegründet;  geht  ersteres 
unter,  so  kann  die  Welt  nicht  bestehen.  Meg. 
30b  mfflN-Q  n\ö3>»3  mnösaa  bei  den  Opfer- 
beiständen wurde  die  Schöpfungsgeschichte  ver- 
lesen, näml.  am  Sonntag:  Gen.  1,1  —  8,  am 
Montag:  das.  V  6 — 13;  am  Dienstag:  V  9  —  18; 
am  Mittwoch:  V  14 — 22;  am  Donnerstag:  V- 
19—24;  am  Freitag  V  23—2,  2;  vgl.  Taan.  26a. 
—  j.  Snh.  I,  19a  un.  -nma  pama  rn  tiana&na 
■oibD  na  n^a-iba  natoa  ^aib&i  ^aibs  na^aa  pa-wa 
'an  la^asa  "^"ibs  "in  "»aiböa  in  früherer  Zeit  laute- 
ten die  Documente  der  Weigerungen  (vgl.  ■pJOa) 
wie  folgt:  Bei  Anwesenheit  der  Richter  N.  und  N. 
weigerte  sich  die  N.,  Tochter  des  N.,  die  Ehe 
mit  dem  N.,  Sohn  des  N.  fortzusetzen,  j.  Git. 
IX  g.  E.,  50°  un.  Rab  sagte :  mnab  yWri  pa-1"!*: 
lanbDT  "•aibo  löyaa  imsTO"'«  die  Richter  müssen 
bei  Beglaubigung  eines  Documentes  schreiben: 
Wir  haben  es  bekräftigt  bei  Anwesenheit  des 
N.  und  N.  j.  Schebu.  VI,  37a  ob.  ^"iba  iaa>aa 
'ai  laiböl  nur  in  Anwesenheit  des  N.  und  N. 
sollst  du  mir  die  Schuld  bezahlen.  (In  bab. 
Schebu.  41b  u.  ö.  steht  dafür  ^aibsT  ^aibs  ^asa). 
B.  bath.  144a  ^a^aa  ^aibsb  Irtan  -jTa  ^b  naa 
nap  'jnffibUJ  wenn  A.  zu  B.  sagt:  Die  100  De- 
nare, die  du  mir  schuldest,  gieb  dem  C.:  so  hat 
Letzterer,  wenn  ihrer  drei  (A.,  B.  und  C,  selbst 
ohne  Zeugen)  bei  der  Cession  anwesend  waren, 
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gieruDg.  —  PI.  B.  bath.  58 a  ap  iiin  Sinss  'n 
ttrnya  "j^stM  R.  Banaah  bezeichnete  die  Höhlen; 
d.h.' er  besuchte  die  Gräber,  um  sie  der  Länge 
und  Breite  nach  auszumessen  und  sie  zu  be- 
zeichnen, wie  weit  bis  zu  ihnen  reine  Gegenstände 
gebracht  werden  dürften.  Das...  DmaftH  NFH?» 
■piasnrt  öian  «ms^a  die  (Grabes-)  Höhle  Ab'ra- 
ham's,  die  Höhle  Adam's. 

Tfi*1JtP  m.  (von  ^n»)  Walgerholz,  Roll- 
holz,  ein  rundes  Holzstück,  mittelst  dessen  man 
den  Teig  rollt.  Kel.  15,  2  *p-ij>?an  "pl  auch  das 
Rollholz  ist  (der  Mulde  gleich)  unrein. 

("Diyp/.  (=bh.)  Ordnung,  Aneinander- 
gereihtes; insbes.  l)Holzstoss  auf  dem  Altar, 
der  aus  Reihen  von  anzuzündenden  Hölzern 
bestand  und  deren  es  im  Tempel  mehrere  gab. 
Seb.  54a  iia-)5>73n  mpa  die  Stelle  (auf  der  Altar- 
spitze), wo  der  Holzstoss  sich  befand;  vgl.  )1ibj2. 
Tarn.  2,  3  nan5>73n  ffiN  -rtöb  "piT-fla  "pbytt  "ibnii 
die  Priester  begannen  (des  Morgens  früh)  die 
Holzkloben  hinaufzutragen,  um  das  Feuer  des 
Holzstosses  entflammen  zu  lassen.  Das.  Mischna 
4.  5  Jimr»  simmn  nrr.T»  nbrw  na-^ftn  -itd 
m"w:rt  -nob  "psn  ns^Nn  ^ir*»  aiü73  m: 
'st  rmupb  fpaia  sodann  ordnete  man  den  grossen 
Holzstoss  (auf  welchem  das  Tamidopfer  verbrannt 
werden  sollte)  nach  Osten  zu  und  seine  Vorder- 
seite (Oeffnung)  war  nach  Osten  zu  gerichtet. 
Von  dort  (jenem  Holzstosse)  suchte  man  die 
besten  Feigenbaumhölzer  aus,  um  den  zweiten 
Holzstoss  zum  Verbrennen  des  Räucherwerkes 
zu  ordnen.  Jom.  43 b.  45 a  öTitt)  rn  d"P  baa 
rrnai  nbi-rs  m-i3>ü  nn«  ©b\a  dvm  m:-,?» 
dva  la  ■p^o-ittia  nn&n  m-iup  bin  mia  ns"ij>73 
orm  lobuj  av  baa  173-in  ■'or  'i  min-'  'n  -nm 
jtsid  nansto  ni-ito  rtbna  na-is>73  b®  nna  yanx 
■pspo-iaiö  nnsn  üNü  drp  b©  nnso  .-map  bin 
©Tan  arm  »an«  dv  baa  iäin  tnü  '-i  d-na  na 
'ai  an  jedem  andern  Tage  waren  zwei  Holzstosse 
vorhanden,  aber  an  jenem  Tage  (am  Versöhnungs- 
feste) drei  u.  zw.  der  grosse  Holzstoss  (zum  Ver- 
brennen des  beständigen,  täglichen  Opfers,  des 
Tamid),  der  zweite  Holzstoss  zum  Verbrennen 
des  (täglichen)  Räucherwerks  und  ein  dritter, 
den  man  am  Versöhnungsfeste  hinzufügte  (von 
welchem  Kohlen  genommen  wurden  zum  Ver- 
brennen des  Räucherwerkes  im  Allerheiligsten) ; 
so  nach  Ansicht  des  R.  Juda.  R.  Jose  sagte:  An 
jedem  andern  Tagewaren  drei  vorhanden,  am  Ver- 
söhnungstage aber  vier  Holzstosse  und  zwar  der 
grosse  Holzstoss,  der  zweite  Holzstoss  zum  Ver- 
brennen des  täglichen  Räucherwerkes,  ferner  ein 
Holzstoss  zur  Unterhaltung  des  Feuers,  endlich 
einer,  den  man  an  jenem  Tage  hinzufügte.  Rabbi 
Me'ir  (in  der  Tosef.  steht  -ptw  nicht;  also: 
Rabbi)  sagte:  An  jedem  andern  Tage  waren  vier, 
an  jenem  Tage  aber  fünf  Holzstosse  vorhanden. 
Ein  Holzstoss  soll  näml.  zum  Verbrennen  der- 


jenigen Opferstücke  nöthig  gewesen  sein,  die  in 
der  verstrichenen  Nacht  nicht  verkohlt  waren, 
a-is>a?3  -iba^ni  Nbia  ■p*10"1  d-naab  nntn.  Taan, 
28a.  j.  Pes.  III  g.  E.,  30b  u.  ö.  —  PI.  Tamid 
2,  5  fflNa  rnan^n  intö  wart  man  zündete 
die  zwei  Holzstosse  mit  Feuer  an.  —  2)  Ord- 
nung, Reihenfolge  der  Tempeldienste 
überhaupt.  Jom.  14b.  33a  11073  mn  iv^ 
na-is>»  b"ia©  Nasa  Na^bNi  snmi  t-püio»  na-1973 
!ia-i^3  rmap  bö  fpsra  na-ij>7:b  rwnp  rtma 
d"*its>  -mn  ■'510  -iiTob  nnmp  mnap  bis  irsnj 
wssn  nat73  •pia-^b  dinp  ti^y  ^n  w  -n-roi 
'ai  Abaji  trug  über  die  Ordnung  (Reihenfolge  der 
Tempeldienste)  nach  der  allgemein  angenomme- 
nen Halacha,  die  von  Abba  Saul  herrührt ,  was 
folgt,  vor:  Der  grosse  Holzstoss  geht  dem  zwei- 
ten Holzstoss  zum  Verbrennen  des  Räucher- 
werkes, dieser  dem  Aufschichten  der  zwei  Holz- 
kloben, letzteres  dem  Forträumen  der  Asche 
vom  innenstehenden  Altar  vor  u.  s.  w. 

jn^P  m-  (von  3>!»(  =  Jn8*5? »  s.  d.)  1)  die 
eintreffende  Zeit.  —  2)  Ort  des  Zusam- 
mentreffens, der  Zusammenkunft,  hei- 
lige Stätte,  s.  TW 

KjTiyp,  N£i"iyP  masc.  (von  yyj)  Flücht- 
ling,7 's.  TW 

HOT?  m.  (=bh.  von  nto*)  1)  That,  Hand- 
lung, Ereigniss.  j.  Kidd.  III,  63d  mit.  u.  ö. 
■pT  ma  nW73  eine  That,  Abmachung  des  Ge- 
richtes. Tosef.  Jeb.  VI  Anf.  nwnö  IS  p53n 
HWn  bvran  "priN  warte  bis  dein  älterer  Bru- 
der eine  Handlung  thun  wird,  näml.  durch  Le- 
viratsehe oder  Chaliza.  Keth.  7a  Irma  iifflya 
JT'n  *p  die  hier  erwähnte  Handlung  hat  sich 
auf  diese  Weise  zugetragen;  d.  h.  daraus  ist 
noch  nicht  zu  schliessen,  dass  andere  ähn- 
liche Fälle  ausgenommen  wären.  Jeb.  116b 
fpiiffl  nU53>73  d"iiü73  wegen  einer  vorgekom- 
menen Handlung.  Snh.  19a  u.  ö.  Bez.  24a  iiiö?» 
"innob  die  referirte  Handlung  widerspricht  ja  der 
Halacha,  die  daraus  erwiesen  werden  sollte! 
B.  bath.  130b  an  ttiBy»  eine  Handlung  ist  be- 
deutend ;  d.  h.  wenn  ein  Schüler  bei  seinem  Leh- 
rer eine  Handlung  sieht,  so  darf  er  darnach 
entscheiden.  Ab.  sar.  74 a  mayttb  rtabn  eine 
Halacha,  die  für  eine  Handlung  bestimmt  ist. 
Jeb.  70b  i"a3>r!  na'Sa  dviS-ia  D^n  ein  Mne- 
motechnicum  folgender  Wörter:  !-ni35>73  "ßina 
nb^T  "na^in  ^sb  wn  ma  unssn  isnaa  rnzwa'i 
raaj'73  Tnaish  mar  der  Unbeschnittene  ist 
mangelhaft  betreffs  einer  Handlung  und  zwar 
einer  Handlung  an  seiner  Person,  eine  Unter- 
lassung auf  welche  die  Strafe  der  Ausrottung 
gesetzt  ist;  das  Gebot  wurde  bereits  vor  Gott  es  - 
ausspruch  (der  Gesetzgebung  auf  dem  Sinai, 
dem  Abraham)  anbefohlen;  und  endlich  bewirkt  das 
Unterlassen  der  Beschneidung  seiner  männlichen 
Kinder  und   seiner  Sklaven  das  Verbot,  vom 
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Pesachfleisch  zu  gemessen.  —  PI.  B.  bath.  173b 

DT  baa  D"nB?tt  Handlungen,  die  täglich  (d.  h. 
oft)  vorkommen.  Nid.  22b  R.  Elasar  bar  Zadok 
sagte:  'äi  naaib  fyadm  Naa  nbyn  b-w»  -oia 
zwei  Handlungen  (Vorfälle)  brachte  (zur  Kenntniss) 
mein  Vater  von  Tibei'n  nach  Jabne,  s.  :-j3>a.  Jalk. 
zu  Khl.  8, 10,  II,  187d  d^naffi»  ein©  T>ya  inama-n 
nnia  T5>a  immm  "ihn  ist  dv-irr  dirwa 
D^idr»  öiTWaa  d^nara»  „Sie  werden  vergessen 
in  der  Stadt",  d.  h.  sie  bringen  ihre  Frevelthaten 
in  Vergessenheit.  Nach  der  andern  Lesung: 
„Sie  werden  gepriesen  in  der  Stadt",  d.  h. 
man  preist  sie  wegen  ihrer  tugendhaften  Hand- 
lung. Vgl.  Git,  56 b  NbN  ir-oma-n  "npn  bx 
irtanim  lies  nicht  (oder  deute  nicht:)  insncn, 
sondern  inania-n.  Ber.  32b  u.  ö.  d-aiü  d^TOü 
gute  Handlungen,  Tugenden.  —  2)  Praxis, 
religiöses  Leben  im  Allgemeinen,  j.  Pes. 
III  g.  E.,  30b  ttffiSinb  dnp  nabnn  das  Lernen 
(die  Theorie)  ist  der  Praxis  vorzuziehen.    Aboth 

1,  16,   S.  IBTTU.       Sot.   49 a    p    WOtt  '-1    117211)72 

ncsa  ",iB3NTi'baa  N0"n  mit  dem  Tode  des  R. 
Chanina  ben  Dosa  hörten  die  Männer  der  That 
anf,  d.  h.  die  sich  durch  seltene  Tugendhaftig- 
keit auszeichneten  und  denen  infolge  dessen 
öfter  Wunder  geschehen  sind.  —  B.  bath.  134a 
naaiü  i"NB5>53  die  Geschichte  der  Merkaba  (des 
Gotteswagens),  d.  h.  die  Theogonie,  vgl.  nas"]72. 
j.  Chag.  II  Anf.,  77a  u.  ö.  fiasnatt  trüStt ' dass. 
Chag.  2,  1  u.  ö.  mötna  fitay»  die  Schöpfungs- 
geschichte, Kosmogonie.  —  Mit  nächtig,  a  oder  i 
dient  unser  W  blos  dazu,  um  einen  Satz  ein- 
zuleiten, z.  B.  Ber.  2a  ma»  via  iNai  rtöyn 
'ai  nnfflan  einst  kamen  seine  Söhne  (es  trug 
sich  zu,  dass  sie  kamen)  vom  Gastmahl.  Das. 
16a  'ai  birbm  p-ia  rray»  einst  hat  Rabban 
Gamliel  u.  s.  w.  Jeb.  104a  na  Tnaa  Wö»n  einst 
hat  Jemand  u.  s.  w.  Das.  116a.  B.  bath.  134a. 
151b  u.  ö. 

K2$J#2  «*.  (syr.  }£*üß,  von  fäy)  Kräfti- 
gung," Stärkung,  s.  TW. 


iwya  m.  (=bh.  von  liay)  der  Zehnt, 
dessen  es  mehrere  gegeben  hat.  Maas,  scheni 
5, 6  myim  bia  rtos  bia  "piasm  ana  öv  aiy 
l^nii  -iwa  rprt  iifd  -ns>a  irn  rpyaia  brai 
■vbwb  inasn  -)«3a>?an  vbsab  "nüya  nmnm  nönn 
fwara  d-maam  "W  iiü^tüt  vbyab  ^y  "noyan 
Qipa  ban  am  Rtisttage  des  ersten  Pesachfest- 
tages  im  vierten  und  im  siebenten  Jahre  der 
Schemita  (des  Erlassjahres,  vgl.  tlüüffi)  fand  die 
Wegschaffung  (der  zu  entrichtenden  Gaben)  statt. 
Auf  welche  Weise  wurde  letztere  vorgenommen? 
Man  gab  die  Teruma  (Hebe),  sowie  die  Teruma 
des  Zehnten  (d.  h.  den  zehnten  Theil  vom  Zehn- 
ten, den  der  Levite  an  den  Priester  zu  entrich- 
ten hatte,  vgl.  Num.  19,  26  fg.)  seinem  Eigner 
(dem  Priester),  den  ersten  Zehnten  seinem 
Eigner  (dem   Leviten),    den   Armenzehnten 


seinem  Eigner  (dem  Armen);  aber  der  zweite 
Zehnt  und  die  Frühlingsfrüchte  (die  man  ver- 
säumt hatte,  nach  Jerusalem  zu  führen,  um 
sie  daselbst  zu  verzehren)  werden  gänzlich  fort- 
geschafft. Das.  Mischna  10  "n*rnrt  t-nn  TSfa 
^3-1  3>ü3t  ^iö  -iiuy»  !-it  rnan  yn  wrpn  imya 
nttiin  IT  vnns  dai  vb  -iioy»  nv  "nbb  rrns 
■oy  -nay»  tiT  nsübNbi  dirnb  nab  "iffis>72  nainrn 
wie  hat  das  „Bekenntniss"  stattgefunden?  (d.  h. 
was  ist  unter  den  einzelnen  Theilen  des  in  Dt. 
26,  13  vorgeschriebenen  Bekenntnisses  oder:  der 
Danksagung  zu  verstehen?)  „Ich  schaffte  weg 
das  Heilige  aus  dem  Hause",  das  ist  den  zwei- 
ten Zehnten  und  die  Pflanzung  des  vierten  Jah- 
res der  Schemita  (welche  beide  nach  Jerusalem 
gebracht  werden  müssen,  um  sie  daselbst  zu 
verzehren,  Dt.  14,  22  fg.  und  Lev.  19,  24);  „ich 
gab  es  dem  Leviten,  das  ist  den  Leviten- 
zehnten (=dem  ersten  Zehnten,  s.  ob.);  „auch 
gab  ich  es",  das  ist  die  Hebe  (Teruma)  und  die 
Hebe  des  Zehnten  (s.  ob.) ;  „dem  Fremdling,  der 
Waise  und  der  Wittwe",  das  ist  den  Armen- 
zehnten. Das.  l,  l.  2  fg.  rwna  n©yfc  der 
Zehnt  vom  Vieh  (Lev.  27,  32).  Ter.  3,  6  fg. 
u.  ö.  —  PI.  Maasr.  1,  1  fg.  ni-itoya  die  ver- 
schiedenen Arten  von  Zehnten,  s.  ob.  Sot.  9, 
13  (48a)  ■jain  -jutü  PN  nbus  m-uayttn  das  Auf- 
hören der  Zehnten  verursachte,  dass  die  Fettigkeit 
(Körnerfülle)  des  Getreides  schwand.  —  Uebrtr. 
Dem. 6, 3. 4 u.  ö.  rmiay»  die  den  Priestern,  Le- 
viten u.A.  zu  entrichtenden  Gaben  über- 
haupt, Vgl.  auch  das.  4,  1  und  Heller's  Tosaf. 
z.  St.  —  Davon  rührt  auch  der  Name  des  Tal- 
mudtraetates  rrnWM,  Maasroth  her,  der  zu- 
meist von  den  Zehnten  handelt;  ferner  auch  der 
Name  des  Tractats  rjtfi  nttjyü  Maaser  scheni, 
der  zumeist  von  dem  zweiten  Zehnten  handelt. 

NTJPJJÖ  od.  KXJJE  eh.  (syr.  ?p£*io=-iT8$n) 
der  Zehnt,  s.  TW. 

jTJßE  m.  (von  yjs  begegnen)  Mafgia  (nach 
Bochart:  Hieroz.  2,  4.  17,  vgl.  Lewysohn,  Zoolo- 
gie d.  Tlmd.  p.316):  die  äthiopische  Mücke, 
welche  die  Augen  und  die  von  den  Mähnen 
entblösste  Stelle  des  Löwen gesichtes  derart  em- 
pfindlich sticht,  dass  der  Löwe  vor  diesem  lästi- 
gen Insekte  den  ganzen  Landstrich  verlässt;  er 
fürchtet  daher  schon  das  Summen  dieser  Mücke. 
Schabb.  77b  ^txn  by  y^sTa  rww  der  Löwe 
fürchtet  den  Mafgia,  vgl.  täbn.  Raschi  erklärt 
das  Wort:  Ein  kleines  Thier  (rrn),  das  ein 
lautes  Geräusch  von  sich  giebt,  das  dem 
Löwen  deshalb  Furcht  einjagt,  weil  er  glaubt, 
dass  er  ein  grosses  Thier  vor  sich  habe.  Dieses 
Thier  hält  Lewysohn  1.  c.  für  den  beim  Ari- 
stoteles vorkommenden  @oc,  Thos,  welcher  ein 
Bastard  von  dem  Wolf  und  dem  Pantherweibchen 
sein  soll.  Ar.  hv.  hält  es  für  ein  kleines  Thier, 
das  sich  geräuschvoll  zwischen  die  Füsse  des 
Löwen  schleicht. 
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gierung.  —  PI.  B.  bath.  58 a  Np  mn  Siaaa  'l 
Nniy?3  "i^STa  R-  Banaah  bezeichnete  die  Höhlen; 
d.'hVer  besuchte  die  Gräber,  um  sie  der  Länge 
und  Breite  nach  auszumessen  und  sie  zu  be- 
zeichnen, wie  weit  bis  zu  ihnen  reine  Gegenstände 
gebracht  werden  dürften.  Das.  . . .  öniasi  NP"]?>a 
•j-naiOM  D1NT  Nms>»  die  (Grabes-)  Höhle  Ab'ra- 
ham's,  die  Höhle  Adam's. 

^i"fy-£  m-  (von  TU)  Walgerholz,  Roll- 
holz, ein  rundes  Holzstück,  mittelst  dessen  man 
den  Teig  rollt.  Kel.  15,  2  ijrwtttt  pl  auch  das 
Rollholz  ist  (der  Mulde  gleich)  unrein. 

POiyp/.  (=bh.)  Ordnung,  Aneinander- 
gereihtes; insbes.  1)  Holzstoss  auf  dem  Altar, 
der  aus  Reihen  von  anzuzündenden  Hölzern 
bestand  und  deren  es  im  Tempel  mehrere  gab. 
Seb.  54a  nsi5>ün  Dip?a  die  Stelle  (auf  der  Altar- 
spitze), wo  der  Holzstoss  sich  befand;  vgl.  iab:73. 
Tarn.  2,  3  naisnan  tun  intib  -piroa  •pbyfc  "ibm 
die  Priester  begannen  (des  Morgens  früh)  die 
Holzkloben  hinaufzutragen,  um  das  Feuer  des 
Holzstosses  entflammen  zu  lassen.  Das.  Mischna 
4.  5  nrnt»  rirrnm  rtrr.Tw  rtma  tia-wan  -ito 

ns"i5>»rr  -nob  "ps"1  ^3,,Nn  "^  Q,,a'3  i"1"13 
'st  mnupb  !"P3iü  sodann  ordnete  man  den  grossen 
Holzstoss  (auf  welchem  das  Tamidopfer  verbrannt 
werden  sollte)  nach  Osten  zu  und  seine  Vorder- 
seite (Oeffnung)  war  nach  Osten  zu  gerichtet. 
Von  dort  (jenem  Holzstosse)  suchte  man  die 
besten  Feigenbaumhölzer  aus,  um  den  zweiten 
Holzstoss  zum  Verbrennen  des  Räucherwerkes 
zu  ordnen.  Jörn.  43 b.  45 a  ötiö  vn  DT  baa 
nnso  nbTtt  ro-tfto  ntiN  rabo  drrri  n*ois>u 
DT3  in  •pspsittia  nn&n  rrnap  btfi  rraia  rra*wa 
DT«m  Töba  dt  baa  n?aiN  ^ot  '"i  nni-r  'i  -nai 
trsia  fra-iyfr  nnNT  nbna  na-ii»a  b©  rns  »an« 
•pa^iaia  nnNi  ünü  DTp  biö  phnt  nmap  bia 
man  DTm  5>a"iN  dt  baa  -iäjin  tnä  '-i  dtd  na 
'st  an  jedem  andern  Tage  waren  zwei  Holzstosse 
vorhanden,  aber  an  jenem  Tage  (am  Versöhnungs- 
feste) drei  u.  zw.  der  grosse  Holzstoss  (zum  Ver- 
brennen des  beständigen,  täglichen  Opfers,  des 
Tamid),  der  zweite  Holzstoss  zum  Verbrennen 
des  (täglichen)  Räucherwerks  und  ein  dritter, 
den  man  am  Versöhnungsfeste  hinzufügte  (von 
welchem  Kohlen  genommen  wurden  zum  Ver- 
brennen des  Räucherwerkes  im  Allerheiligsten) ; 
so  nach  Ansicht  des  R.  Juda.  R.  Jose  sagte:  An 
jedem  andern  Tagewaren  drei  vorhanden,  am  Ver- 
söhnungstage aber  vier  Holzstosse  und  zwar  der 
grosse  Holzstoss,  der  zweite  Holzstoss  zum  Ver- 
brennen des  täglichen  Räucherwerkes,  ferner  ein 
Holzstoss  zur  Unterhaltung  des  Feuers,  endlich 
einer,  den  man  an  jenem  Tage  hinzufügte.  Rabbi 
Me'ir  (in  der  Tosef.  steht  -pwa  nicht;  also: 
Rabbi)  sagte :  An  jedem  andern  Tage  waren  vier, 
an  jenem  Tage  aber  fünf  Holzstosse  vorhanden. 
Ein  Holzstoss  soll  näml.  zum  Verbrennen  der- 


jenigen Opferstücke  nöthig  gewesen  sein,  die  in 
der  verstrichenen  Nacht  nicht  verkohlt  waren, 
a-i5>a?a  -ibsNna  ixbffl  p-nai  D'naab  nriN"i.  Taan. 
28a.  j.  Pes.  III  g.  E.,  30b  u.  ö.  —  PI.  Tamid 
2,  5  tasa  nian^an  -rna  imstirt  man  zündete 
die  zwei  Holzstosse  mit  Feuer  an.  —  2)  Ord- 
nung, Reihenfolge  der  Tempeldienste 
überhaupt.  Jom.  14b.  33  a  Trott  srin  "«aN 
nmyto  bis*©  Naxi  wbKi  snaan  i-rawa  ns-i5>tt 
s-on*»  rrnap  bio  rnaia  naisnab  nntip  nbrw 
Dia»  im  ^aia  -nrob  nnmp  rrnap  biü  rnaia 
■waan  nana  'piB'nb  dnp  trat»  -ma  ^to  titoi 
'st  Abaji  trug  über  die  Ordnung  (Reihenfolge  der 
Tempeldienste)  nach  der  allgemein  angenomme- 
nen Halacha,  die  von  Abba  Saul  herrührt,  was 
folgt,  vor:  Der  grosse  Holzstoss  geht  dem  zwei- 
ten Holzstoss  zum  Verbrennen  des  Räucher- 
werkes ,  dieser  dem  Aufschichten  der  zwei  Holz- 
kloben, letzteres  dem  Forträumen  der  Asche 
vom  innenstehenden  Altar  vor  u.  s.  w. 

jnpP  m.  (von  yl?  =  anaa ,  s.  d.)  1)  die 
eintreffende  Zeit.  —  2)  Ort  des  Zusam- 
mentreffens, der  Zusammenkunft,  hei- 
lige Stätte,  s.  TW. 

KJTTyO»  NßlTJjp  masc.  (von  pna»)  Flücht- 
ling''s.  TW- 

rteö  mi.  (=bh.  von  w)  1)  That,  Hand- 
lung, Ereigniss.  j.  Kidd.  III,  63d  mit.  u.  ö. 
■pT  rra  rnö5>»  eine  That,  Abmachung  des  Ge- 
richtes. Tosef.  Jeb.  VI  Anf.  JiWiö  T3>  •p'on 
niayü  bvrtn  "TpriN  warte  bis  dein  älterer  Bru- 
der eine  Handlung  thun  wird,  näml.  durch  Le- 
viratsehe oder  Chaliza.  Keth.  7a  rPfiia  tvaya 
rprr  "p  die  hier  erwähnte  Handlung  hat  sich 
auf  diese  Weise  zugetragen;  d.  h.  daraus  ist 
noch  nicht  zu  schliessen,  dass  andere  ähn- 
liche Fälle  ausgenommen  wären.  Jeb.  116b 
rpi-iiü  niayü  D"HD?a  wegen  einer  vorgekom- 
menen Handlung.  Snh.  19a  u.  ö.  Bez.  24a  niö»ü 
Tnob  die  referirte  Handlung  widerspricht  ja  der 
Halacha,  die  daraus  erwiesen  werden  sollte! 
B.  bath.  130b  an  !-!iBJ>?a  eine  Handlung  ist  be- 
deutend ;  d.  h.  wenn  ein  Schüler  bei  seinem  Leh- 
rer eine  Handlung  sieht,  so  darf  er  darnach 
entscheiden.  Ab.  sar.  74 a  ritöyttb  riabn  eine 
Halacha,  die  für  eine  Handlung  bestimmt  ist. 
Jeb.  70b  i'ayn  na'Sa  ötTtis  D^iasu  ein  Mne- 
motechnicum  folgender  Wörter:  !-iö5>73  noim 
nV^i  "na-nn  ■'sab  nasn  rna  unsan  naiaa  m»5>?a> 
naayja  Tiaah  t"OT  der  Unbeschnittene  ist 
mangelhaft  betreffs  einer  Handlung  und  zwar 
einer  Handlung  an  seiner  Person,  eine  Unter- 
lassung auf  welche  die  Strafe  der  Ausrottung 
gesetzt  ist;  das  Gebot  wurde  bereits  vor  Gottes- 
ausspruch (der  Gesetzgebung  auf  dem  Sinai, 
dem  Abraham)  anbefohlen ;  und  endlich  bewirkt  das 
Unterlassen  der  Beschneidung  seiner  männlichen 
Kinder  und   seiner  Sklaven  das  Verbot,  vom 
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Pesachfleisch  zu  gemessen.  —  PI.  B.  bath.  173b 

bv  tea  D^to?»  Handlungen,  die  täglich  (d.  h. 
oft)  vorkommen.  Nid.  22b  B.  Elasar  bar  Zadok 
sagte:  'an  wa^b  i^oö»  Naa  iibyrj  dnay»  131a 
zwei  Handlungen  (Vorfälle)  brachte  (zur  Kenn tniss) 
mein  Vater  von  Tibei'n  nach  Jahne,  s.  rwa.  Jalk. 
zu  KU.  8, 10,  II,  187d  dTiaran  dma  -pya*  irania^ 
oma  -P2>n  inania-n  nns  *ian  d">y-irt  drrwa 
ca-ian anneyüa  d^naia»  „Sie  werden  vergessen 
in  der  Stadt",  d.  h.  sie  bringen  ihre  Frevelthaten 
in  Vergessenheit.  Nach  der  andern  Lesung: 
„Sie  werden  gepriesen  in  der  Stadt",  d.  h. 
man  preist  sie  wegen  ihrer  tugendhaften  Hand- 
lung. Vgl.  Git.  56 b  Nba  irtania^  "npri  bN 
inariOT  lies  nicht  (oder  deute  nicht:)  insniü"H, 
sondern  inanttn.  Ber.  32b  u.  ö.  d^aiü  dnaytt 
gute  Handlungen,  Tugenden.  —  2)  Praxis, 
religiöses  Leben  im  Allgemeinen,  j.  Pes. 
III  g.  E.,  30b  niayab  dYip  *n»bnn  das  Lernen 
(die  Theorie)  ist  der  Praxis  vorzuziehen.  Aboth 
1, 16,  s.  irn-p:).  Sot.  49 a  -ja  scan  'n  riaia» 
rrcsm  naiiobüa  Ndn  mit  dem  Tode  des  K. 
Chanina  ben  Dosa  hörten  die  Männer  der  That 
auf,  d.  h.  die  sich  durch  seltene  Tugendhaftig- 
keit auszeichneten  und  denen  infolge  dessen 
öfter  "Wunder  geschehen  sind.  —  B.  bath.  134a 
rtaanü  fifflyü  die  Geschichte  der  Merkaba  (des 
Gotteswagens),  d.  h.  die  Theogonie,  vgl.  nssna. 
j.  Chag.  II  Anf.,  77a  u.  ö.  rmanött  maytt'dass. 
Chag.  2,  1  u.  ö.  m©&na  i-roy»  die  Schöpfungs- 
geschichte, Kosmogonie.  —  Mit  nachflg.  a  oder  i 
dient  unser  W  blos  dazu,  um  einen  Satz  ein- 
zuleiten, z.  B.  Ber.  2a  maü  voa  isai  ftUiy» 
'dt  inmaan  einst  kamen  seine  Söhne  (es  trug 
sich  zu,  dass  sie  kamen)  vom  Gastmahl.  Das. 
16*  'ai  biobM  "pna  mayü  einst  hat  Babban 
Gamliel  u.  s.  w.  Jeb.  I04a  na  nnaa  rraya  einst 
hat  Jemand  u.  s.  w.  Das.  116a.  B.  bath.  134a. 
151b  u.  ö. 

Klt^yö  m.  (syr.  ^»^  von  foy)  Kräfti- 
gung," Stärkung,  s.  TW 


m.  (=bh.  von  *iiay)  der  Zehnt, 
dessen  es  mehrere  gegeben  hat.  Maas,  scheni 
5, 6  msnai  b©  nos  bia  -piainn  am  dv  a-iy 
inma  -nj>a  mn  iifs  -nya  tr»n  rryiata  biai 
•nbsab  iiiön-1  ifflyai  "nbyab  niay»  rwnm  nsnn 
rwarw  d-maam  ^ia  iiasm  rbyab  -oy  -nayai 
öip53  baa  am  Büsttage  des  ersten  Pesachfest- 
tages  im  vierten  und  im  siebenten  Jahre  der 
Schemita  (des  Erlassjahres,  vgl.  ttüütt?)  fand  die 
Wegschaffung  (der  zu  entrichtenden  Gaben)  statt. 
Auf  welche  Weise  wurde  letztere  vorgenommen? 
Man  gab  die  Teruma  (Hebe),  sowie  die  Teruma 
des  Zehnten  (d.  h.  den  zehnten  Theil  vom  Zehn- 
ten, den  der  Levite  an  den  Priester  zu  entrich- 
ten hatte,  vgl.  Num.  19,  26  fg.)  seinem  Eigner 
(dem  Priester),  den  ersten  Zehnten  seinem 
Eigner  (dem   Leviten),    den    Armenzehnten 


seinem  Eigner  (dem  Armen);  aber  der  zweite 
Zehnt  und  die  Frühlingsfrüchte  (die  man  ver- 
säumt hatte,  nach  Jerusalem  zu  führen,  um 
sie  daselbst  zu  verzehren)  werden  gänzlich  fort- 
geschafft. Das.  Mischna  10  iitim  !-pii  *jsfd 
">ya-i  »asi  isia  niaya  tu  man  p  wpn  -^mya 
nai-in  IT  vnro  dvi  ^b  Töy»  w  -nbb  rnni 
■oy  -naya  MT  nattbabi  dimb  nab  iiay»  nai-im 
wie  hat  das  „Bekenntniss"  stattgefunden?  (d.  h. 
was  ist  unter  den  einzelnen  Theilen  des  in  Dt. 
26,  13  vorgeschriebenen  Bekenntnisses  oder:  der 
Danksagung  zu  verstehen?)  „Ich  schaffte  weg 
das  Heilige  aus  dem  Hause",  das  ist  den  zwei- 
ten Zehnten  und  die  Pflanzung  des  vierten  Jah- 
res der  Schemita  (welche  beide  nach  Jerusalem 
gebracht  werden  müssen,  um  sie  daselbst  zu 
verzehren,  Dt.  14,  22  fg.  und  Lev.  19,  24);  „ich 
gab  es  dem  Leviten,  das  ist  den  Leviten- 
zehnten (=dem  ersten  Zehnten,  s.  ob.);  „auch 
gab  ich  es",  das  ist  die  Hebe  (Teruma)  und  die 
Hebe  des  Zehnten  (s.  ob.) ;  „dem  Fremdling,  der 
Waise  und  der  Wittwe",  das  ist  den  Armen- 
zehnten. Das.  l,  l.  2  fg.  rrana  niayft  der 
Zehnt  vom  Vieh  (Lev.  27,  32).  Ter.  3,  6  fg. 
u.  ö.  —  PI.  Maasr.  1,  1  fg.  ni-iiaya  die  ver- 
schiedenen Arten  von  Zehnten,  s.  ob.  Sot.  9, 
13  (48a)  •jäirr  imiiö  riN  ibui  miiaywn  das  Auf- 
hören der  Zehnten  verursachte,  dass  die  Fettigkeit 
(Körnerfülle)  des  Getreides  schwand.  —  Uebrtr. 
Dem.6,3.4u.ö.  rmfflya  die  den  Priestern,  Le- 
viten u.A.  zu  entrichtenden  Gaben  über- 
haupt. Vgl.  auch  das.  4,  1  und  Heller's  Tosaf. 
z.  St.  —  Davon  rührt  auch  der  Name  des  Tal- 
mudtractates  rvnttiyn,  Maasroth  her,  der  zu- 
meist von  den  Zehnten  handelt;  ferner  auch  der 
Name  des  Tractats  n©  "ifflyü  Maaser  scheni, 
der  zumeist  von  dem  zweiten  Zehnten  handelt. 

trpyjQ  od.  KX^E  eh.  (syr.  ?£LiD=-ito»n) 
der  Zehnt,  s.  TW. 

^"•ilÖD  m.  (von  yss  begegnen)  Mafgia  (nach 
Bochart:  Hieroz.  2,  4.  17,  vgl.  Lewysohn,  Zoolo- 
gie d.  Tlmd.  p.316):  die  äthiopische  Mücke, 
welche  die  Augen  und  die  von  den  Mähnen 
entblösste  Stelle  des  Löwengesichtes  derart  em- 
pfindlich sticht,  dass  der  Löwe  vor  diesem  lästi- 
gen Insekte  den  ganzen  Landstrich  verlässt;  er 
fürchtet  daher  schon  das  Summen  dieser  Mücke. 
Schabb.  77 b  iiN!i  by  yus»  na^N  der  Löwe 
fürchtet  den  Mafgia,  vgl.  räbn.  Baschi  erklärt 
das  Wort:  Ein  kleines  Thier  (rrn),  das  ein 
lautes  Geräusch  von  sich  giebt,  das  dem 
Löwen  deshalb  Furcht  einjagt,  weil  er  glaubt, 
dass  er  ein  grosses  Thier  vor  sich  habe.  Dieses 
Thier  hält  Lewysohn  1.  c.  für  den  beim  Ari- 
stoteles vorkommenden  @«£,  Thos,  welcher  ein 
Bastard  von  dem  Wolf  und  dem  Pantherweibchen 
sein  soll.  Ar.  hv.  hält  es  für  ein  kleines  Thier, 
das  sich  geräuschvoll  zwischen  die  Füsse  des 
Löwen  schleicht. 
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KrVHißP/-  (von  ^1?)  Verwüstung,   Zer- 
störung, s.  TW 

HSP/.  (mappa,  |xa7rjra)l)Mappe,  Serviette 
oder  Tuch,  dessen  man  sich   oft  beim  Essen 
zum  Reinigen  der  Hände,   auch  zum  Bedecken 
des  Tisches  oder   der   Bücher  u.  dgl.  bediente. 
Ber.  8,  1  (51b  fg.)  !"iB»a  VT  top»  man  trock- 
net   sich    die    (vor    dem    Mahle    gewaschenen) 
Hände  mit  einer  Serviette,     j.  Ber.  III,  6d  mit, 
rtBüB  "p^d  !T^  dN  wenn  die  Gesetzrolle  in  ein 
Tuch  eingewickelt  war.    j.  Kil.  IX,  32a  un.  'n 
'ai  11372  bi>  nsE   B!T  isnv  R.  Jochanan  legte 
ein  Tuch  über  seine  Kleider,   damit  sie  nicht 
beschmutzt  würden,    j.  Pes.  X  Auf.,  37b  ir>"V3 
Tölpttn  rtö?2  man  deckt  ein  Tuch  über  die  Spei- 
sen (wenn  man  kurz  vor  Eintritt  des  Sabbats 
bei  der  Mahlzeit  sitzt)  und  spricht  den  Sabbatsegen, 
TüiTp,  s.  d.  W-  Pes.  100ab;  vgl.  auch  ^3.  j.  Jörn. 
VIII,  44d  mit.  lH3p?3T  VT  ym?3  ü-mäd*  dva 
T3B  bs  nö»tt  nN  Tas>tol  riswa  am  Versöhnungs- 
tage  (an  welchem   das   Waschen    des   Körpers 
verboten  ist,  vgl.  vs»)   wäscht   man    sich    die 
Hände,  trocknet   sie  mittelst  eines  Tuches  und 
führt  das  feuchte  Tuch  über  das  Gesicht,  vgl. 
auch  &03.    j-  Meg.  I,  71d  mit.  Tbi>  -pron  ICO 
aron  nYam  Nbffi  ^3  ans*  b?  iBBin  ns?3  eine 
Gesetzrolle,  die  nicht  mit  einem  Tuche  umhüllt 
ist,  legt  man  auf  der  Schriftseite  nieder,  damit 
die   Schrift    (durch    das    Aufgedecktsein)    nicht 
leide.  —   2)  Fahne  der  Feldherren.     Num. 
r.    s.    2,    183d    (mit   Bez.    auf    Num.    2,   2   fg. 
„Jeder    an    seiner    Cohorte    nach   Zeichen" 
u.  s.  w.)  bv  saiM  ns)o  n^ddi  ioia:  bab  vn  1137315 
bv  vi-;«:  maiD  d^a«  bu>  yassa  ins»!  nsa  ba 
•pum  nvitb  maban  !-n»b  ai-n:  pi-iN  bffl  iab 
srios  aatai  übuj  ba  tiöai  ns»  bab  »bist  mbü 
pisa  i:aN  bo  yaisb  rran  ibm  ns73  5>ait  ibia 
vby  a-nv^i  dvis  nair  ibia  üb»i  bin  isax 
'ai  d"Wn   als  Zeichen  hatte  jeder  Stammfürst 
eine  Fahne  und  je   eine  Fahne  war  mit  einer 
Farbe  versehen,   die  der  Farbe  der  Edelsteine 
glich,  welche  Aharon  in  dem  Brustschilde  auf 
seinem  Herzen  trug.  —  Hiervon  lernte  die  römi- 
sche Regierung  den  Brauch,  dass  ihre  Obersten  je 
eine  Fahne  trugen,  deren  jede  eine  andere  Farbe 
hatte.  —  Der  Fürst  eines  jeden  Stammes  trug 
eine  Fahne,  deren  Farbe  der  Farbe  seines  Edel- 
steines (im  hohepriesterlichen  Brustschild)  ähn- 
lich war.   Rubens  Edelstein  war  d^n  (Ex.  28, 17), 
seine  Fahne  war  roth  gefärbt  und  darauf  waren 
„Alraune"  (Gen.  30,  14)  gemalt  u.  s.  w.  —  PI. 
Mechil.  Beschallach  Par.  2  "jnTaam  inaa-ij>  öairn 
n73  ö^tp  vii  «bT  dnbö  (1.  nis?3)  m&an  bai 
ditfJiy  drt  „Gott  verwirrte  die  Egypter"  (Ps.  18, 
15),  das  bedeutet:  Er  brachte  sie  in  Unordnung; 
er  nahm  ihnen  näml.  ihre  Fahnen  fort,  infolge 
dessen  sie  nicht  wussten,  was  sie  thaten.   Ephat 
Zedek  liest  nv5M,  s.  "jiMM,  vgl.  auch  Perles  Etym. 
Studien,  p.  87.  —  Davon  auch  "jvöifc,  s.  d.  in  'in. 


D^ISD  m.  pl.  (wahrsch.  von  p^B,  arab.  Jj(J) 
das  schmerzvolle  Verhauchen  der  Seele. 
Khl.  r.  sv.  pN  "HBN,  90b  wenn  die  Frevler  sündi- 
gen, ohne  bestraft  zu  werden,  fn72N  yiVK  ritt 
d^piB73  iinb  mb  ppsi  N^-n  an  rbbi>  fcoain  «n 
was  sagen  die  Menschen  dann?  Jene  gehen 
stolz  (als  Angesehene,  in  Volksversammlungen) 
hinein,  kommen  stolz  heraus  und  auch  ihr  Tod 
ist  schmerzlos.  —  Mögl.  Weise  ist  QipiBü  (von 
pB3)  zu  lesen,  was  dieselbe  Bedeutung  hat. 

fTl££  m.  (=bh.  rjB)3  von  nBi)  Blasebalg. 
Tosef.  Jom  tob  (Bez.)  III  g.  E.  maus  •pnais  pN 
man  darf  nicht  (am  Feiertage)  das  Feuer  mit 
dem  Blasebalg  anfachen.     Bez.  34a  dass. 

NffiSE  eh.  (=msa)  Blasebalg.  Taan.  12a 
Jem.,  der  fastet,  ohne  sich  vorher  Fasten  auf- 
erlegt zu  haben,  apif  aobttl  Nrnsab  ^121  gleicht 
einem  Bläsebalg,  der  voll  Wind  ist;  d.  h.  ein 
solches  Fasten  wird  nicht  als  eine  verdienstliche 
Handlung  angesehen.  Jom.  45a  un.  Nmsüa  TB5> 
er  fachte  die  Kohlen  mittelst  eines  Blasebal- 
ges an. 

nSD  m.  (=bh.)  1)  das  Blasen,  Anfachen. 

Tosef.  B.  bath.  II  g.  E.  tvd'3  ns»  ma  npb 
Tl^ai  wenn  Jem.  ein  mit  Kalk  bestrichenes 
und  getäfeltes  Haus  der  Abkühlung  (eig.  des 
Windwehens,  ähnlich  bh.  mpMfi  *nn)  kauft 
u.  s.  w.  Mögl.  Weise  bedeutet  ns73  ma  eine 
Schmiede.  —  2)  trop.  Verdruss.  Tanchuma 
Schemini  g.  E.,  152a  usb:  rtB73a  ib  ^bn  er  ging 
mit  Verdruss  (eig.  Verhauchen  der  Seele)  fort; 
gew.  steht  dafür  üjbd  ins,  s.  d. 

NflSD  eh.  (=fis»,  ähnlich  syr.  \ls&l  folli- 
culus)  1)  das  Aufdunsen.  —  2)  (mit  flg.  isss) 
das  Verhauchen  der  Seele,  s.  TW. 

"VEDSD  m.  (eig.  Part.  Hif.  von  -iub)  1)  Jem., 
der  die  Schüler  in  das  Studienhaus  hin- 
einlässt  und  sie,  nach  Beendigung  der  Lehrvor- 
träge entlässt,  Schulaufseher.  Chull.  51a 
riVDDB  •vtas'ö  der  Schulaufseher,  vgl.  nöjB.  — 
2)  Jem.,  der  den  Beschluss  der  Penta- 
teuchverlesung  (der  gew.  in  einer  Propheten- 
stelle bestand)  vorträgt,   Meg.  24a  fg.,  s.  "lös. 

N"1J?££  m.  (Verbale  von  las)  das  Verle- 
sen der  Haftara,  rnüsrj,  s.d.  Ber.  53b  un. 
nn^nasö  "jt»  abia  * T '.  "irvniasa  itj>3  mr 
Zeit  ihres  Vorlesens  der  Haftara,  nicht  zur  Zeit 
ihres  Vorlesens  der  Haftara. 

fcODSP/.  eine  Geschiedene,  s.  las. 

n^yööi  n^'nap  (bh.)  Mephiboscheth, 
N.  p'r.  l)'der  Sohn  Saul's.  Ber.  4a  David 
sagte :  Betreffs  alles  dessen,  was  ich  unternehmen 
will,  mnaiB):  ib  -wini  ^an  naaiB^aa  "^bas  "^ 
müaiBa  Nb  6»n        intoia  «bi  'si  ^niT  n&  "'a*1 
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noa^B?:  173©  tt-ipa  trabi  iäiö  niaa  ^n  &6n  i73ia 
sri  in  fidt  "piab  nabm  rn  ^a  a^a»  rrma 
[nabna  rnöd^a  ^s  a*bd73  j-pmib]  d&tbd  13737: 

HTjbl  173113  biC3*!  NbN  1731Z3  a&lbd    Nb  ISnV  '"I  "I73N 

nabna  maa^a  "oa  d^bs»  irma  dNba  voxü  Nipa 
Ms.  M.  (in  Agg.  fehlt  der  hier  eingeklammerte 
Satz)  berathe  ich  mich  zuvor  mit  meinem  Leh- 
rer Mephiboscheth,  indem  ich  zu  ihm  sage: 
Mein  Lehrer  Mephiboscheth,  richte,  ich  recht? 
verurtheile  ich  recht?  ohne  dass  ich  mich  schäme. 
(Anspielend  auf  Ps.  1 1 9,  46 :  „Ich  rede  von  dei- 
nen Zeugnissen  in  Gegenwart  der  Könige  und 
schäme  mich  nicht".)  In  der  Borajtha  heisst 
es:  Nicht  Mephiboscheth  (niada73,  2  Sm.  21,  8), 
sondern  niZ3d  TiVtf  (das.  2,  10  fg.)  war  sein 
Name.  Weshalb  jedoch  wurde  er:  Mephibo- 
scheth genannt?  Weil  er  den  David  in  der 
Halacha  beschämte  (indem  er  ihn  auf  Feh- 
ler aufmerksam  machte,  rran-ioa:  aus  dessen 
Mund  Beschämung  kam).  Dafür  wurde  David 
belohnt,  dass  von  ihm  „Kilab"  abstammte,  wel- 
cher den  Mephiboscheth  in  der  Halacha  be- 
schämte (asrba  verkürzt  von  aN  dbd:  der  den 
Vater,  d.  h.  Meister  der  Halacha,  beschämte). 
R.  Jochanan  sagte:  Nicht  „Kilab"  (2  Sm.  3,  3), 
sondern  „Daniel"  (1  Chr.  3,  2)  hiess  der  Sohn 
David's;  weshalb  jedoch  führte  er  auch  den 
Namen  Kilab?  Weil  er  den  Mephiboscheth  in 
der  Halacha  beschämte;  vgl.  bes.  atfbd.  Tosaf. 
in  Jeb.  79a  lesen  in  Ber.  1.  c.  i73tZ3  nia'a^aa  Nb 
■M  bya  ffiiN  NbN  der  Name  des  Sohnes  Saul's 
war  nicht  maa^s»  (niaaa73),  sondern  b^d  ffi"1« 
(d.h.  b^ara,  1  Chr.  8,  33.  9,  39;  ttJN  =  ttr«). 
—  2)  übrtr.  als  Appellativ:  hervorragender 
Lehrer.  Erub.  53b  nffid^aöb  a"^5n  er  ging 
nach  dem  Süden  zu  dem  grossen  Lehrer,  vgl. 
ins.  —  3)  der  Sohn  Jonathan's.  Schabb. 
56b  NbN  173113  nit)diB73   Nbm   173ia   bs>a   a^nn  im 

bip  na  MnS£->  rb?a  &5>  fia^a  niasna  -prrta 
'21  Nita  -ia  NlH  M-I73N1  hiess  denn  „der  Sohn 
Jonathan's:  bs>a  a-na"  (1  Chr.  8,  34),  er  hiess 
ja:  noraö  (2  Sm.  4,  4  fg.)?  Allein  infolge 
dessen,  dass  er  mit  seinem  Herrn  Streit  führte 
(er  soll  näml.  dem  David  wegen  der  Schenkung 
eines  Theiles  seiner  Güter  an  Ziba  Vorwürfe 
gemacht  haben),  rief  ihm  die  göttliche  Stimme 
zu:  Zänker,  Nachkomme  des  Zänkers!  vgl.  N525. 

^P  s.  ijbn.  —  NrmaD73  crmp.,  s.  «nana». 

VbSfü  m.  (eig.  Part.  Hof.  von  abs)  1)  etwas 
Sonderbares,  Wunderbares,  dem  mensch- 
lichen Wissen  Unbegreifliches  (ähnl.  bh. 
Jlitbsa).  Chag.  13a  Ein  Ausspruch  Ben  Sira's  lau- 
tet :-ripnn  bN*|7373  nDid7aaTa3i-iin  bN^»7a  Nbsvaa 
finnosa  poj>  n,b  -pN  "jiTariin  mianirna  n»a  über 
das,  was  dir  unbegreiflich  ist,  forsche  nicht;  was  dir 
verhüllt  ist,  suche  nicht  zu  ergründen;  über  das, 
was  dir  erreichbar  ist,  denke  nach;  du  hast  mit  den 
Geheimdingen  nichts  zu  schaffen!  j.  Chag.  II,  77° 
ob.  steht  iiirba  anst,  Nbsi73.   In  Genes,  r.  s.  8,  8d 


lautet  dieser  Satz  wie  folgt:  \z  dtf)a  ")T3>bN  '~i 
ba  ^7373  pma  uiiiin  ba  -paTa  bTwa  iün  «-pd 
bN  ^7373  naid73a  mn  ba  ^7373  «böiöa  mpnn 
'dl  nffl-ilnus  TOaa  baian  R.  Elasar  sagte  Namens(?) 
des  Ben  Sira:  Ueber  das,  was  dir  zu  gross  ist, 
forsche  nicht;  was  dir  zu  mächtig  ist,  suche 
nicht  zu  ergründen;  von  dem,  was  dir  unbegreif- 
lich, bemühe  dich  nicht,  Kenntniss  zu  erlangen ; 
über  das,  was  dir  verhüllt  ist,  frage  nicht;  was 
dir  erreichbar  ist  u.  s.  w.  —  2)  Gelübde,  eig. 
Abgesondertes,  Absonderung  (vgl. Num.  6, 2 
N-iba-1).  Nas.  29 b  123156  n,i73on  Nbai73  das  Ge- 
lübde eines  (13jährigen  Jünglings),  dessen  Alter 
dem  eines  gereiften  Mannes  nahe  ist.  Das.  62a. 
Nid.  46b  u.  ö.  dass.  Wie  es  scheint  wurde  in 
späterer  Zeit  (ebenso  von  den  meisten  Commentt. 
und  Decisoren)  unser  Wort,  aus  Missverständ- 
niss,  als  ein  Adj.  aufgefasst,  näml.  ^173DM  abai73 
U3i«b:  ein  gelobender  Jüngling,  dessen  Alter 
dem  des  gereiften  Mannes  nahe  ist.  Vgl. 
Num.  r.  s.  10,  208 a  mbab  aWia  1»  ficbsp  13 
niJ  TBitfb  *p73D  Nbai73  in73N  (richtiger  mba"b) 
■pftiip  die  Worte  Niba"1  Ta  (Num.  6,  2)  bezeich- 
nen denjenigen,  der  ein  Unterscheidungs vermögen 
hat.  Daraus  erweisen  die  Gelehrten,  betreffs 
eines  Jünglings,  dessen  Alter  dem  eines  gereif- 
ten Mannes  nahe  ist,  dass  seine  Gelübde  Giltig- 
keit  haben.  —  3)  Ausgezeichneter,  Vor- 
züglicher, signatus,  und  zwar  a)  ein  ordent- 
liches Mitglied  des  Gerichtscollegiums. 
Snh.  87 a  ob.  lanft  ainan  pi  rnaaia  Nbai7:a 
die  Schrift  spricht  hier  (Dt.  17,  8  fg.,  mit  Ansp. 
auf  Nba-1)  von  dem  Vorzüglichen  im  Gerichts- 
collegium;  d.  h.  nur  ein  wirklicher  Richter 
wird,  wenn  seine  Lehren  von  den  Beschlüssen 
des  Gelehrten -Collegiums  abweichen,  als  ein 
dissentirender  Gelehrter  («17373  \pi)  bestraft; 
nicht  aber  ein  Schüler,  der,  selbst  wenn  er  im 
Collegium  sitzt,  eine  dissentirende  Lehre  auf- 
stellt, j.  Snh.  XI  Anf.,  30a  dass.  —  Insbes.  oft 
b)  der  Vorzüglichste,  das  Oberhaupt  im 
Gelehrt encollegium.  Hör.  4b  Nbai73  irn  ab 
diu  pn  md  bus  wenn  der  Vorzüglichste  des  Ge- 
richtscollegiums während  eines  richterlichen  Aus- 
spruches nicht  anwesend  war.  j.  Snh.  I,  19°  ob. 
wenn  betreffs  einer  Halacha  ein  Gelehrter  im 
Gerichtscollegium  anderer  Ansicht  war,  als  die 
Anderen,  pbtoiai  paa  inbia  Nbai73i  Nin  Min 
inb  1153N  iy?3\a  da  i-pj>b  fiTaoM  p*j  rraa  nm« 
nniN  pbNiiai  pNa  "pibia  Nbai73i  Mir;  Nb  ato 
'dl  rvdn  "inaiü  pn  maa  so  gingen  er  (der 
dissentirende  Gelehrte)  und  der  Vorzüglichste 
im  Collegium,  um  betreffs  jener  Halacha  bei  dem- 
jenigen Gerichtshof  anzufragen,  der  sich  ihrer 
Stadt  am  nächsten  befand;  nehmen  die  Ersteren 
Belehrung  von  ihm  an,  so  wird  sie  ihnen  von 
dem  Letzteren  ertheilt,  wo  nicht,  so  gehen  jener 
dissentirende  Gelehrte  sammt  dem  Vorzüglichsten 
zu  dem  hohen  Gerichtshof  auf  dem  Tempelberg 
(d.  h.  zu  dem  grossen  Synedrium  von  71  Glie- 
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dem  in  der  Quaderhalle),  um  da  anzufragen; 
und  die  Entscheidung  desselben  war  endgiltig. 
j.  Hör.  I,  45d  un.;  vgl.  auch  Tosaf.  zu  Snh.  16b 
sv.  thn.     Cant.  r.  sv.  inaa  rtiii,  18d  -p5>?i  "jm 

iOnp    ilttbl    1^    i"P3    Kba"lfc    ÜT   THN    0^10  Hpb 

nabnrt  nN  D"iDaia  cno  im«  „Aus  der  Stadt 
nahm  er  einen  cp"id"  (2  Kn.  25,  19),  darunter 
ist  der  Vorzüglichste  des  Gelehrtencollegiums  zu 
verstehen;  weshalb  nennt  ihn  die  Schrift  ö"no? 
Weil  er  über  die  Halacha  unterhandelte,  discutirte, 
vgl.  ons  und  "iD'lo.  j.  Snh.  I,  18°  ob.  dass.,  wo 
jedoch  die  Worte  pl  ma  Nbsna  !"IT  fehlen. 
Num.  r.  s.  11,  212a  dass.  Genes,  r.  s.  70,  69d 
„Siehe,  ein  Brunnen  war  auf  dem  Felde"  (Gen. 
29,  2),  pntiJD  IT  das  bedeutet  das  Synedrium 
u.  s.  w.;  „und  ein  grosser  Stein  lag  auf  der 
Mündung  des  Brunnens",  pn  rraaiD  Nböia  W 
nabfüi  pn  dnoa  üoi-m  das  bedeutet  den  Vor- 
gesetzten im  Gelehrtencollegium ,  der  über  die 
Halacha  unterhandelt. 

tf^ßö  S.  Nbs. 

jfrölö  s.  abs. 

t  :  -  t 

ri/'SD/.  (=bh.  von  b?i)  das  Fallen,  Hin- 
stürzen; gew.  trop.  Sturz,  Untergang.  Snh. 
39b  -*sb  aiu  "O  it  rttmina  i-n»Nb  Nb  na  isöa 
Diyiai  bia  inbsna  naia  Hhpn  ptuü  weshalb 
steht  bei  dieser  „Danksagung"  nicht  ana  ^d? 
(näml.  2  Chr.  20,  21,  bei  der  Kriegführung  Juda's 
gegen  seine  Feinde,  wo  blos  db"i»b  ">a  'nb  lllfi 
■non,  nicht,  wie  sonst  gewöhnlich:  ">a  üb  "ITIM 
'an  anu  steht)?  Weil  Gott  bei  dem  Sturz  der 
Frevler  nicht  freudig  ist.  j.  Snh.  IV  Ende,  22c 
dass.  Ber.  10a  laio  drs>im  bffi  irbsaa  ünt 
TVW  David  sah  im  Voraus  den  Untergang  der 
Frevler,  weshalb  er  ein  Loblied  anstimmte,  näml. 
Ps.  104,  35.  j.  Taan.  IV,  69b  mit.  ia  -rnaa 
rtmrr  w-w  iia-in  bia  s-inbsaa  nani  Niirtiü 
■'Sian  man  p-inai  itonii-;  man  iaim  remia 
glücklich  derjenige,  welcher  den  Untergang  Pal- 
myras  sehen  wird,  denn  dieses  Keich  hat  sich 
an  der  Zerstörung  des  ersten,  sowie  an  der  des 
zweiten  Tempels  betheiligt.  Ths.  r.  sv.  yba,  62b 
dass.,  vgl.  la-nn.  Genes,  r.  s.  17,  17°  nbnn 
«bn  NimiNa'  '156  abn  rrb  "Tpa-j  ji^ib  s-ibs» 
NnT35>  T35>  der  Anfang  des  Sturzes  ist  der 
Schlaf;  denn  schläft  Jem.,  so  beschäftigt  er  sich 
nicht  mit  der  Lehre  und  verrichtet  keine  Ar- 
beit; mit  Ansp.  auf  bs^l  (Gen.  2,  2).  Num.  r. 
s.  15,  230b  u.  ö. 

NH'PSD  eh.  (=sibsw,  syr.  jfc^sio  vom  flg. 
nbisa)'  Einsturz,  j.  Taan.  III  g.  E.,  67a  un. 
•jan  N">nn  Nnbsa  dort  (in  dem  Wohnorte  des 
R.  Ada)  war  ein  Einsturz;  s.  auch  TW- 

r\J\£D  f.  (syn.  mit  übsa)  1)  Einsturz, 
Fall,  Wurf.  Ber.  3a  un.  b  ob.  man  darf  nicht 
in  eine  Ruine  gehen  nbnsati  ■'SSM  wegen  Ein- 
sturzes; d.  h.  die  zurückgebliebene  Mauer  könnte 


über  den  Eintretenden  einstürzen,  j.  Ber.  III, 
6°  un.  wenn  man  säet  -jütim  !"m3Wn  nun 
T  nViBöa  Weizen,  Gerste  und  Weintrauben- 
kerne mit  einem  Wurf,  vgl.  "pptt.  Arach.  25a 
d-mitfi  nbnsa  tfbn  T  nbnsa  (beim  „Schätzen 
eines  dem  Heiligthum  geweihten  Feldes",  Lev. 
27,  16,  berechnet  man  das  Kor  Aussaat)  nach 
dem  Wurf  der  Hand,  nicht  aber  nach  dem  Wurf 
der  Rinder.  Das  Ausstreuen  der  Saatkörner 
pflegte  näml.  nicht  blos  mittelst  der  Hand,  son- 
dern auch  mittelst  der  Pflugthiere  zu  erfolgen. 
In  letzterem  Falle  wurden  mit  Getreide  ange- 
füllte, aber  durchlöcherte  Säcke  auf  die  Thiere 
gelegt.  Beim  Führen  der  Letzteren  über  das 
Ackerfeld  fielen  die  Getreidekörner  aus  den 
durchlöcherten  Säcken  heraus,  welche  die  Aus- 
saat bildeten.  Da  aber  die  auf  solche  Weise 
ausgestreuten  Saatenkörner  auf  dem  Felde  weit 
dichter  lagen,  als  wenn  sie  aus  der  Hand  aus- 
geschüttet wurden :  so  war  auch  diejenige  Strecke 
des  Feldes,  die  mit  einem  Kor  Getreide  mittelst 
der  Säcke  (der  Rinder)  besäet  wurde,  viel  klei- 
ner, als  ein  Feld,  das  mit  einem  ähnlichen 
Mass  Getreide  mittelst  der  Hand  besäet  wurde. 
B.  mez.  105b  dass.  j.  Schabb.  XVI  g.  E.  15d  ob. 
so  wie  man  am  Sabbat  bei  Feuersgefahr 
retten  darf,  -li-jifi  Tan  o^n  Ta  pb^a  *p 
TaiNtfJ  nai  bd  Tan  nbnsan  Tan  ebenso  darf 
man  retten  beim  Drohen  einer  wilden  Horde, 
einer  Ueberschwemmung,  eines  Einsturzes,  wie 
überhaupt  aller  Ereignisse,  welche  Verderben 
bewirken.  —  Selten  trop.  (=nbsa).  j.  Ber. 
V  Anf.,  8d  bia  nbnaaa  nma-p  '"nai  rn-  w 
mnann  "naia  dnn  Nb  dnn  n-a-nna  „So  weit 
reichen  die  Worte  Jirmeja's"  (Jer.  51,  64);  mit 
dem  Untergang  der  Tempelzerstörer  schliesst 
der  Prophet,  nicht  aber  mit  Strafreden  gegen 
Israel.  —  2)  eingestürztes  Gebäude,  Trüm- 
mer, j.  Keth.  I,  25d  mit.  nbnöa  Manna  nbs3 
dttiui  biOffil  b^dtfJa  "Pbs>  pnpsa  wenn  in  einer 
Halle  Trümmer  eingestürzt  sind,  so  darf  man 
(am  Sabbat)  den  Schutt  wegräumen  wegen  eines 
Israeliten,  der  sich  dort  befindet.  Pes.  2,  3. 
j.  Pes.  II,  29a  ob.     j.  Jom.  VIII,  45a  ob.  u.  ö. 

D^öp  masc.  (viell.  Part.  pass.  von  dbs,  s. 
«anb^s,  gr.  7cXv]fj.Tr)  =  7cXT]qja])  wasserreich, 
feucht.  PI.  Bez.  24 b  pab^oan  dMI  Fische, 
die  noch  feucht  (d.  h.  soeben  'aus  dem  Teich 
gezogen)  sind.  —  Fem.  Seb.  54a  niabnsa  W28 
feuchte  Steine,  s.  "jaba.  Chag.  12a  „Gott  machte 
Finsterniss  zu  seiner"  Hülle "  (Ps.  18,  12)  nba 
■pNsrv  inaiü  dirtna  mypniaan  mabnsa  oms 
dia  Ms.  M.  (Agg.  mabnsait),  das  sind  die 
feuchten  Steine,  die  in  den  Tehom  (Chaos)  ver- 
senkt sind  und  aus  welchen  das  Wasser  ent- 
quillt. Fast  unzweifelhaft  sind  diese  „feuchten 
Steine"  identisch  mit  den  Eis-  und  Schneemas- 
sen (den  „glanzreichen  Marmorsteinen",  ''iaN 
-ni-iü  ma),  welche  nach  der   Schöpfungslehre 
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(Kosmogonie)  aus  dem  Urwasser  (u'Xyj)  entstan- 
den; eine  Lehre,  die  von  K.  Akiba  verworfen 
wurde,  vgl.  i»  S.  97. 

nS^SP /•  (bh.  von  ybf)  eig.  Scheusal, 
Idol." '  Ab.  sar.  44  a  min"1  '"i  *vza  nsrba»  -wa 
mar  i^a  rp"n  '*i  ^n  Nmssfb  arbs»  i-nm 
DT1  baa  "ib  nb^ni  nmi-ii  nb  nmaa»  was  bedeu- 
tet nubstt  (1  Kn.  15,  13)?  R.  Juda  sagte: 
Einen  Gegenstand,  der  grosse  Lascivität  (yb~bs?2) 
verursachte.  R.Josef  lehrte  in  einer  Borajtha: 
Sie  („Maacha")  brachte  ihm  (dem  Idol)  etwas 
an,  was  einem  männlichen  Gliede  ähnlich  war, 
womit  sie  täglich  Unzucht  trieb;  also  TIpia7C0<j, 
Priapos  (oder:  $<xXXo£?). 

ßfoflö  s.  uibs. 

"".H?  (Verbale  von  i^b)  das  Einkehren, 
Eintreten.  Genes,  r.  s.  63,  61 d  Diokletian 
'ai  NrortfT  NiiJö-i  ■>52?2  irnaab  d'ona  nbiu 
schickte  Edicte  nach  Tiberias  kurz  vor  Freitag- 
Abend  (eig.  beim  Einkehren  des  Freitag-Abends) 
mit  dem  Befehl,  dass  die  Gelehrten  Sonntag  früh 
bei  ihm  eintreffen  sollten  u.  s.  w.,  vgl.  ■pa"'^-]^. 

p3S(2w.  (eig.  Part.  pass.  von  pps)  verweich- 
licht, verzärtelt.  Keth.  67 b  un.  ibld  p3D72 
wrs  er  ist  sehr  verweichlicht,  d.  h.  an  Wohl- 
leben gewöhnt.  B.  kam.  84 a  mit.  iü"0",N  Nd"1« 
NbT  UTITN    WN!    iSÜ     K-|M£    rpb     n"iJM     p3Ö721 

sojs  rpb  rob  pioa  Manchen  giebt  es,  der,  weil 
er  verweichlicht  ist,  (infolge  einer  Verwundung) 
viel  Schmerzen  zu  erleiden  hat;  Manchen  wie- 
derum giebt  es,  der,  weil  er  nicht  verweichlicht 
ist,  nicht  so  leicht  den  Schmerz  empfindet.  — 
PI.  Chag.  4ab  ob.  „Wer  nicht  mit  seinen  Füssen 
gehen  kann,  braucht  nicht  zum  Feste  nach  Je- 
rusalem zu  wallfahrten",  "lp5372  "nriNb  das  be- 
sagt, dass  die  Verweichlichten  '(die  nicht  barfuss 
gehen  können,  da  man  den  Tempelberg  unbe- 
schuht besteigen  muss)  von  der  Wallfahrt  be- 
freit sind,  vgl.  auch  p3£. 

arfip^p,  ip^sp/.  (syr.  ila^ii^)  wohi- 

leben,  Bequemlichkeit,  Weichlichkeit. 
Pes.  50b  yia*  NbT  aa  bs>  t|N  wirran  iiaa  nn 
Nni  sn  6tmp3&»  üiiaa  Knaus  ">ba>aa  «riTa» 
31  N?2V>  ba  obgleich  die  Weiber  Mechusa's  am 
Freitag  blos  der  Bequemlichkeit  halber  nicht 
arbeiten,  da  sie  auch  sonst  den  ganzen  Tag 
müssig  zu  gehen  pflegen:  so  wird  ihnen  dennoch 
das  Nichtsthun  am  Rüsttage  des  Sabbats  als 
eine  verdienstliche  Handlung  angerechnet;  vgl. 
Schabb.  32b,  33a,  s.  auch  TW 

D^ö  (syr.  waaa,  gr.  Me'|xcpt,<;)  Memphis, 
^Tame  der  bekannten  egyptischen  Stadt,  wofür 
M>r.-!jb,  t|i,  vgl.  auch  möiM,  s.  TW. 

CfiÖ  1)  loosen.  —  2)  auflösen,  s.  cns 
und  es. 

Levt,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


nJD§©  (n^OSö)  /.  (von  bös)  eine  Art 
Beil  oder  Hobel.  Kel.  13,  4  ribosün  Tlmd. 
Agg.  (Mischnaj.  mbosan)  nach  Maim.:  die 
Hobel.  Tosef.  Schabb.  XIII  (XIV)  ybabatt 
ba>  napfta  na->  Nbi  rbasun  ntn  napün  na 
nböS72  ^aa  man  darf  am  Sabbat  den  Hammer 
und  den  Hobel  (das  Beil)  von  einem  Orte  zum 
andern  tragen;  man  darf  jedoch  nicht  mit  dem 
Hammer  auf  den  Hobel  schlagen. 

NrpyiOSP  /•  (von  5>öB,  hbr.  n»iaD72  von 
5»ias)  das  Beschreiten,  s.  TW. 

VB'O  m.  (von  ysj)  eig.  Ausgebreitetes, 
Ausgestrecktes,  daher  eine  aus  Rohr, 
Schilf  und  Binsen  geflochtene  Matte,  als 
Unterlage;  ähnlich  nbütrra.  B.  mez.  113b 
wenn  der  Gläubiger  den '  Schuldner  auspfändet, 
üBlai  na-^  -pwb  5>üüi  rra^i  na"1»  -jms 
iwb  ytil2"\  so  muss  er  dem  Reichen  zurück- 
lassen ein  Sopha  (xXlvtj,  um  darauf  bei  Tische 
zu  liegen)  und  ein  Sopha  sammt  einem  Pol- 
ster (von  grobem  Zeuge,  zum  Nachtlager);  dem 
Armen  hing,  muss  er  zurücklassen  ein  Sopha 
und  ein  Sopha  sammt  einer  Rohrmatte,  vgl.  wo. 
Ohol.  8,  1  und  Keth.  64b,  s.  ribliim  Meil.  18a 
ys?2m  "TOfi  das  Fell  und.  die  Matte,  j.  Schabb. 
VII  Ende,  10d  dass.  Kel.  27,  2.  3  u.  ö.  —  PI. 
Kel.  24,  10  N»a  m-naib  vnayn  irr  d^ssa  rrabid 
Tina  mm  bmi  rra  N»a  jwa  y»ai£  sm  01173 
d"ibd72  drei  Arten  von  Rohrmatten  giebt  es: 
diejenige,  die  zum  Daraufsitzen  bestimmt  ist, 
ist  des  Sichanlehnens  halber  unrein  (eine  ge- 
ringe Art  der  Unreinheit,  vgl.  D"}1]»);  die  der 
Färber  (worauf  sie  die  gefärbten  Kleider  aus- 
breiten) sind  gleich  einem  Leichenberührenden 
unrein  (da  sie  als  Geräthe  angesehen  werden, 
so  nehmen  sie  einen  grossen  Grad  der  Unrein- 
heit an);  diejenigen  der  Kelter  (die  zum  Be- 
decken der  Weintrauben  und  Oliven  dienen) 
sind  überhaupt  rein. 

N2EE  chald.  (=y?73)  Rohr-  oder  Schilf- 
matte. PI.  Ned.  40b  u.  ö.  Samuel  Hess  für 
seine  Töchter  anfertigen  imon  ">72T>a  i3£E73 
Schilfmatten  in  den  Tagen  des  Tischri;  d.  h. 
wenn  sie  im  Herbst  ein  Reinigungsbad  im  Flusse 
nahmen,  so  Hess  er  ihnen  Schilfmatten  unter  die 
Füsse  legen,  damit  der  in  der  Herbstzeit  oft 
im  Wasser  sich  findende  Schlamm  an  ihren 
Füssen  nicht  kleben  bleibe;  weil  ihnen  das  Bad, 
da  nichts  Scheidendes  zwischen  dem  Körper 
und  dem  Wasser  vorhanden  sein  darf,  sonst 
nichts  nützen  würde,  vgl.  ritten  Anf. 

Kj^Di  NpSD  m.  (syr.  \Asbot  von  pai)  der 
Ausgang,  s.TTW    —    PI.  j.  Ter.  VIII  g.  E., 

46b  un.  c  ob.  NnauJ  "^saa  (=hbr.  naö  -^inaa) 
beim  Ausgang  des  Sabbats. 

NnpSÖ/.  (syr.  jia4o)  Excrement  (=hbr. 
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rtNi:),  eig.  was  herausgebt,  s.  TW  —  Schabt. 
134"  frsi-cb  rrrps;:  13  y-p  k':h  Npir  1«- 
N?:r  '--b  m?2p"ib"  Nnffi72  Ar.  (vgl.  ^2;  in  Agg. 
fehlt  13)  ein  neugeborenes  Kind,  dessen  Mast- 
darm (Ort  des  Stuhlganges)  unkenntlich  ist,  be- 
streiche man  (an  der  Stelle  des  Mastdarmes) 
mit  Oel  und  halte  es  gegen  die  Sonne. 

D^plEE  s.  Qip.ns;:  in  'nstt. 

N^pr~  m-  (s)"r-  iiasiß)  der  Ausgang,  s. 
TW.'—  Uebrtr.  Git.  56b  die  Mücke  r^b  N;ps:: 
nb  hat  keinen  Ausgang,  Podex,  s.  «ib?1:. 

N^SIS/.  (syr.  )UlAaio)  1)  das  Her- 
ausgehen, Verlassen  eines  Ortes.  —  2) 
das,  was  herausgeht,  s.  TW 

NrVTnßD/.  pl.  (von  nns)  die  hin-  und 
herflatternden  Bänder  eines  Kleidungs- 
stückes zum  Ausputz  desselben,  ähnlich  Tri"!, 
s.  d.  Schabb.  59  b  un.  rrb  mx  "'N  NpiD"i  iNn 
■vcn  Nb  "W  "H£  NniTilsa  den  Ledergurt  darf 
man  am  Sabbat  nur  dann  tragen,  wenn  er  flat- 
ternde Bänder  hat  (weil  er  dann  als  Kleidungs- 
stück anzusehen  ist);  wenn  ihm  aber  diese  feh- 
len, so  darf  man  ihn  nicht  tragen. 

nSi^SD)  TXy^O  fem.  (von  ^-e)  eig.  Zer- 
reibendes, Zermalmendes,  insbes.  Press- 
stein in  der  Kelter;  ein  der  Länge  nach 
ausgehöhlter,  grosser  Stein,  in  dessen  Höhlung 
sich  eine  Stange  befand,  mittelst  welcher  der 
Stein  über  die  Weintrauben  und  Oliven  gerollt 
wurde,  um  dieselben  auszupressen.  —  PI.  B. 
bath.  67b  wenn  Jem.  die  Kelter  verkauft,  -3;: 
mbi- •:;::-;  nsn  D^spTi  pni  ö^iDSn  na  so  hat 
er  die  Bretter  (d.  h.  das  Brettergestell,  das  zum 
Einschliessen  der  Weintrauben,  damit  sie  nicht 
zerstreut  werden,  dient=a^-n":b,  s.  ~iv,zb  nr.  1), 
die  Kufen  und  die  Presssteine  mitverkauft,  j. 
B.  bath.  IV  Anf.,  14°  steht  dafür  rre-nc-:. 

KnpnSö  eh.  (=naii37:)  der  ausgehöhlte 
Press  st  ein.  B.  bath.  67b  wird  das  W-  bafc 
der  Mischna  erklärt  durch  Nre-sa  Ar.  und  R. 
Samuel  ben  Mei'r  z.  St.  (Agg.  ermp.    Nn-asa), 

S.  bl2J2. 

pSö  oder  onfiß  s.  rs. 

NJIISP  m.    (denom.    vom    gr.    <pspv»])    die 

Morgen  gäbe,  die  näml.  der  Bräutigam  einer 
Jungfrau  giebt,  s.  TW. 

>!"]££  eig.  Sbst.  m.  (von  3ns.  Unser  W. 
ist,  nach  Fleischer's  gef.  briefl.  Mittheilung,  „ein 

vom  arab.  t"\%  aufsteigen,  nach  oben 
gehen,  oben  sein;  wie  rtbsjTa  von  nbj>,  V^ 
von  iXc,  gebildetes  n.  loci  et  temporis:    nach 


oben  Gehendes  oder  Liegendes,  aufstieg, 
daher  dann:)  hinter  dem  Ende  in  Raum 
und  Zeit  Zurückliegendes  oder  davon 
Rückwärtsgehendes"  u.  s.w.  Nur  mit  vor- 
gesetztem b  als  Adv.  ?'i2::b  rückwärts, 
und  zwar  1)  von  der  früheren  Zeit  her. 
Snh.  27 a  ob.  Kin  r-süb  ",?:n  -"3N  öüit  i» 
'bosi  ni-  NSitbi  )ü^12  -iün  «an  bess  was 
den  des  Alibi  überführten  Zeugen  (vgl.  bat) 
betrifft,  so  sagt  Abaji:  Er  ist  bereits  von  d'e'r 
früheren  Zeit  an  als  ein  untauglicher  Zeuge 
anzusehen  (d.  h.  alle  Zeugnisse,  die  er  in  der 
Zwischenzeit,  zwischen  jenem  Zeugniss  und  sei- 
ner üeberführung  abgelegt  hat,  sind  ungiltig; 
da  sich  jetzt  herausstellt,  dass  er  bereits  damals 
ein  „frevelhafter  Zeuge",  Ex.  23,  1  gewesen  war). 
Raba  sagt:  Er  wird  erst  von  jetzt  (von  der 
Zeit  der  üeberführung  an)  als  ein  untauglicher 
Zeuge  angesehen,  vgl.  läiTH.  B.  kam.  72b  dass. 
Chull.  14b  r'-,3-:b  D^brj  nmui  NSaS  es  würde  sich 
herausstellen,  dass  Jem.  (falls  der  Weinschlauch, 
aus  dem  er  Wein  in  der  Absicht  trinkt,  die  Priester- 
und  Levitengaben  daraus  später  zu  entrichten, 
schadhaft  geworden)  unerlaubten  Wein  (baa,  s.d.) 
getrunken  habe.  j.  Dem.  VII,  26b  mit.' dass. 
j.  Jeb.  I,  2°  un.  d  ob.  n;toTi  i-npw  üb  ybno  yi-o 
i-ns-iN  rrby  bn  wnsab  wnetib  nan  np'n 
■pHN"  bi£N  na  btfJ  sobald  Einer  der  Brüder 
des  kinderlos  verstorbenen  Mannes  der  Wittwe 
die  Chaliza  (s.  üipbn)  ertheilt  hatte,  so  hörte 
bereits  von  der  frühern  Zeit  (eig.  von  ihrer 
früheren  Zeit)  an  die  Verpflichtung  der  Brüder 
gegen  den  Todten  (bei  seiner  Frau  die  Levirats- 
ehe zu  vollziehen,  s.  tna?)  auf;  und  infolge  dessen 
trat  zu  eben  jener  Zeit  das  Verbot:  die  Frau 
des  verstorbenen  Bruders  zu  ehelichen,  ein.  j. 
Git.  III  g.  E.,  45b  *m  irfcn  niaba  trs«  bit?™ 
p^n  in  ya-in  :-hö3»3  N-in  imsab  yann  inskh 
'31  Naübl  wenn  Jem.  zwei  oder  drei  Tage  ver- 
absäumt hatte  (den  Wein  zu  prüfen,  ob  er  sauer 
geworden,  oder  nicht),  ihn  aber  dann  zu  Essig  ge- 
worden findet ;  ist  dann  etwa  anzunehmen,  dass  der 
Wein  von  vorn  herein  (zu  Anfang  der  drei  Tage, 
eig.  in  seiner  Rückzeit),  oder  erst  jetzt  zu  Essig  ge- 
worden? j.  Schebi.  II,  34a  un.  j.  Meg.  II  Ende, 
73°  u.  ö.  —  2)  von  einer  Schriftstelle: 
rückwärts  (d.  h.  das  Spätere  früher  und  das 
Frühere  später)  lesen.  Meg.  2,  1  nN  Nllp" 
Nif  Nb  :noab  rsbann  wenn  Jem.  (am  Purim- 
feste) die  Estherrolle  rückwärts  liest,  so  erfüllt 
er  nicht  seine  Pflicht.  Dieses  „Rückwärtslesen" 
ist,  wie  es  scheint,  auf  doppelte  Weise  aufzu- 
fassen: a)  als  das  Rückwärtslesen  der  Wör- 
ter, d.  h.  das  Lesen  des  letzten,  sodann  des 
vorletzten,  drittletzten  u.  s.  w.  Wortes  einer 
Schriftstelle.  Wenn  Jem.  z.  B.  in  der  Esther- 
rolle wie  folgt  liest:  'ai  lan  tnbö  bsb  ijht 
anst.  ny-iT  bab  tnbuJ  lan  (Esth.  10,  '3),  oder, 
was  dasselbe  ist,  wenn  er  den  ersten  Vers  in 
Esther  liest:  yaiü  ö-ntasH  üNfcn  üria.  —  b)  als 
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das  Rückwärtslesen  der  Verse;  d.h.  dass 
Jem.  die  Lesung  des  Buches  mit  dem  letzten 
Verse  beginnt,  sodann  den  vorletzten,  den  dritt- 
letzten Vers  u.  s.  w.  bis  zum  Anfange  des  Buches 
hinauf  liest;  oder,  was  dasselbe  ist,  wenn  er 
zuvor  den  zweiten,  sodann  den  ersten,  den  vier- 
ten und  dann  den  dritten  u.  s.  w.  Vers  liest. 
Diese  letztere  Art  des  Rückwärtslesens  wird  in 
der  Borajtha,  Meg.  18b  ob.  ■pol"©  (nicht  ganz 
identisch  mit  msftb)  genannt,  eig.  Umge- 
wendetes; was  von  Raschi  z.  St.  richtig  durch 
3-\v:b  erklärt  wird.  j.  Meg.  II  Anf.,  73a  wird 
■pono  erklärt:  in  ms  in  Eines  vor  (ice'pa, 
eig.  darüber  hinaus)  dem  Andern;  was,  nach 
Alfasi's  Erklärung  z.  St.  bedeutet:  dass  man  den 
ersten,  sodann  den  dritten  Vers,  mit  Auslassung 
des  zweiten  Verses  liest  und  sodann  den  übersprun- 
genen zweiten  Vers  nachholt,  was  Alfasi  ebenfalls 
y-3-:b  nennt.  Meg.  17a  (mit  Bez.  auf  die  oben 
citirte  Mischna)  „Jener  Tage  soll  gedacht  und 
sie  sollen  begangen,  gefeiert  werden"  (Esth. 
9,28;  unter  ersterem  wurde  das  Verlesen  der 
Estherrolle,  unter  letzterem  das  Begehen  des 
Purinifestes  verstanden)  j-pa  !T'1U)yb  STPDT  ffipnN 
sb  snaab  rrraT  E|N  ab  snowb  mw  das  „Ge- 
denken" wird  in  der  Schrift  mit  dem  „Begehen" 
verglichen;  so  wie  näml.  das  Begehen  unmög- 
lich rückwärts  erfolgen  (d.  h.  so  wie  der  15. 
Tag  des  Monats  Adar  nicht  vor  dem  14.  des- 
selben Monats  gefeiert  werden)  kann;  ebenso 
wenig  darf  das  Gedenken  (das  Verlesen  des 
Buches  Esther)  rückwärts  geschehen.  (Höchst 
auffallend  klingt  Maimoni's  Erklärung  in  s. 
Miscknacomment.  z.  St.  mit  Bez.  auf  den  ge- 
dachten Bibelvers:  „So  wie  man  eine  Hand- 
lung, die  man  in  der  dazu  bestimmten  Zeit  zu 
thun  verabsäumt  hat,  nicht  mehr  in  der  bereits 
verflossenen  Zeit  verrichten  kann ;  ebenso  wenig 
darf  man  die  Megilla  später,  als  in  der  dafür  be- 
stimmten Zeit  lesen."  Sollte  dieser  Satz  etwa  gar 
zur  Erklärung  des  Ws.  3>-ß7ab  dienen?  was  noch 
weit  auffallender  wäre!  In  seinem  Comment.  zu 
Ber.  15a  hing,  erklärt  er  „das  Lesen  des  Schemä- 
abschnittes  5>-,B5ab"  richtig:  Wenn  Jem.  den 
letzten,  sodann  den  vorletzten  und  dann  den 
drittletzten  Vers  liest.)   Meg.  17b  Nbffi  mi 

"t::  snpi  das  Wort  vm  (in  dem  Schemä- 
abschnitt,  Dt.  6,  6,  vgl.  ynü)  bedeutet,  dass  man 
das  Schema  nicht  rückwärts  lesen  darf;  denn 
die  Worte  dieses  Abschnittes  müssen  „nach 
ihrer  Beschaffenheit"  (imns)  verlesen  wer- 
den. —  Genes,  r.  s.  49  g.  E.  -j-pb  örnaN  UJpa 
5*2-b  ^n  -iiTn  Hbprt  Vp  -wn  nmttnb  D^anü  ib 
AJ?raham  hatte  die  Absicht,  von  „Fünfzig"  auf 
»Fünf"  zu  kommen  (d.  h.  in  seiner  Fürbitte  für 
Sodom,  Gen.  18,  28  fg.,  wollte  er,  nachdem  er 
erfahren  hatte,  dass  in  Sodom  keine  50  From- 
men anzutreffen  wären,  die  Fürbitte:  Vielleicht 
giebt  es  dort  fünf  Fromme,  aussprechen;  ein 
Ausspruch  jedoch,  der  ganz  vergeblich  gewesen 


wäre,  da  wenigstens  eine  Zehnzahl  zum  Ver- 
schonen der  Stadt  nöthig  war);  daher  sagte 
Gott  zu  ihm:  Wende  dich  rückwärts!  d.  h.  fange 
doch  dein  Gebet  wieder  mit  der  Zahl  an,  die 
du  früher  erwähnt  hast.  Infolge  dessen  sagte 
Abraham:  „Vielleicht  werden  von  der  Fünfzig- 
zahl fünf  fehlen!  vgl.  miDsbn. 

KFiyiSiD/.  (von  ans  s.  d.)  eine  entblösste 
Stelle  am  Körper  des  Thieres.  Chull.  50b 
Nny-is73  -wa  Nnsnstt  nwa  Nrnrr  an  na  Man 
TDü  ijnsi  NSti  JO"iN  '"i  "i»N  Rabba  bar  R. 
Huna  sagte:  (Unter  dem  innenliegenden  Bauch, 
mü^Br;  onan ,  s.  d.,  ist  zu  verstehen)  NnsnoM. 
Was  bedeutet  dies?  R.  Iwja  sagte:  Die  Stelle 
am  Bauche  des  Thieres,  welche  die  Fleischer 
entblössen;  d.  h.  aufschlitzen,  um  die  Eingeweide 
herauszunehmen. 

np"l£>£/.  (=bh.  von  pns)  Genick,  eig.  die 

Stelle,  die  aus  Knorpeln,  Gliedern  (tnpns,  s.  pns) 
zusammengesetzt  ist.  Chull.  113a  mpnsu  naiUJti 
nN  raa?3  nT  "nn  niasa  txxrm  önp  iittna  bia 
trnaNa  üt  a^baan  rmnaM  pn  bTW  nfflan  wenn 
Jem.  das  Genick  des  Thieres  (nach  dem  Schlach- 
ten), bevor  letzteres  seinen  Lebensodem  verhaucht 
hat,  zerbricht:  so  macht  er  das  Fleisch  schwer 
(weil  das  Blut,  das  in  Stocken  geräth,  nicht 
auslaufen  kann),  betrügt  die  Käufer  und  be- 
wirkt, dass  das  Blut  in  den  Gliedern  stockt. 
Der  dritte  Satz  dient  entweder  zur  Erklärung 
des  zweiten  Satzes:  das  betrügerische  Verfahren 
beim  Verkaufen  solchen  Fleisches  besteht  darin, 
dass  das  Blut  mitgewogen  werde;  oder  giebt 
den  Grund  an,  weshalb  solches  Fleisch  zum 
Essen  verboten   sei;  vgl.  Gem.  das.,   vgl.   auch 

t2H£ü  m.  eig.  (Part,  von  tuns)  der  sich 
vom  Festland  absondert,  entfernt,  um 
auf  der  See  nach  der  Ferne  zu  reisen, 
Seefahrer.  Git.  65b  NT^aa  Nltrm  unsan 
wer  eine  Seereise  unternimmt  und  wer  mit 
einer  Karawane  auszieht.  —  Oft  PL  tm  "^nou 
die  Seefahrer,  j.  Schabb.  II  Anf.,  4C  b3>  Tinfri 
'an  DTi  ^lßns»  ba  ich  besuchte  alle  Seefahrer,  da- 
mit ich  die  Erklärung  des  Ws.  "jba  erfahre, 
j.  Kil.  IX,  32a  ob.  dass.  (Schabb.  20b  steht  da- 
für tw  win:  dass.  aram.)  Genes,  r.  s.  22,  23d 
u.  ö.  —  rönisn  s.  lüne. 

NnW'2?D>  KW#i5D/.  (von  uffis  s.  d.) 
eig.  die  Ausbreitung,  Ausdehnung;  insbes. 
die  Verlegung  eines  Festes  von  einem 
T.age  auf  den  andern,  das  Verschieben 
des  Neujahrsfestes,  j.  Ab.  sar.  IV  Anf., 
43 d  ob.  R.  Jochanan  sagte  zu  R.  Chija  bar 
Ba:  Babylonier  -pa^aa  -p3  'ppbo  "pb"1»  ynri 
Nävi  (1.  Nnanan)  Ntiann  Nmsym  Nmaias» 
NnTpM  »Tn  tpN  ■pna«  ,p"'D'1P'1  1D:ri  n^^^u: 
zwei  Dinge  nahmen  wir  von  euch  an,  näml.  die 
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Verlegung  (des  Neujahrstages,  n^n^)  wegen  des 
Fasttages  (Versöhnungsfestes),  sowie  wegen  der 
Procession  mit  der  Bachweide  am  siebenten 
Tage  des  Hüttenfestes.  Die  Gelehrten  Cäsarea's 
sagten:  Auch  jene  Abrechnung  (Abzug,  Ver- 
schiebung, s.  w.  u.)  nahmen  wir  an.  —  Die  Ka- 
lender b  er  echnung  näml.,  die  zuerst  in  Baby- 
lonien,  namentlich  unter  dem  Astronomen  Samuel 
(nNlTiT'  bstöUJ),  gegründet  wurde,  nahm  dar- 
auf Bedacht,  dass  das  Neujahrsfest  weder  auf 
Sonntag,  noch  auf  Mittwoch  oder  auf  Frei- 
tag träfe  und,  wenn  der  neue  Mond  an  einem 
dieser  Tage  sichtbar  geworden,  das  Fest  (den 
ersten  Tag  des  Monats  Tischri)  auf  den  darauf- 
folgenden Tag  zu  verlegen.  (Mnemotechnicum : 
■fflNI  Titf  Nb,  d.  h.  auf  den  ersten,  vierten  und 
sechsten  Tag  der  Woche  darf  das  Neujahrsfest 
nicht  treffen.)  Für  diese  Verlegung,  !-prn,  hatte 
man  folgenden  Grund:  Wenn  der  erste  des 
Tischri  auf  Mittwoch,  oder  auf  Freitag  träfe, 
so  würde  der  10.  des  Tischri  (das  Versöhnungs- 
fest) auf  Freitag,  bezw.  auf  Sonntag  fallen; 
was  jedoch  deshalb  nicht  zulässig  ist,  weil  dann 
die  Zubereitung  von  Speisen,  sowie,  bei  vorkom- 
menden Todesfällen,  die  Beerdigung  der  Leichen, 
in  zwei  aufeinanderfolgenden  Tagen  (Versöhnungs- 
fest und  Sabbat,  bezw.  Sabbat  und  Versöhnungs- 
fest) unmöglich  wäre,  vgl.  NpT"P.  Ferner  musste 
vermieden  werden,  das  Neujahrsfest  (den  ersten 
des  Tischri)  auf  einen  Sonntag  fallen  zu  lassen. 
Denn  dann  würde  der  21.  des  Tischri  (der  sie- 
bente Tag  des  Hüttenfestes,  an  welchem  die 
grosse  Procession  mit  den  Bachweiden,  N35>iäin 
Nlsn,  gegen  welche  Institution  die  Sadüzäer 
ebenso,  wie  gegen  die  Wasserlibation,  den  Pha- 
risäern gegenüber  protestirten)  auf  einen  Sabbat 
getroffen  sein,  an  welchem  jene  Procession  nicht 
statthaft  gewesen  wäre,  vgl.  ^313  und  fiaiy.  In 
den  gedachten  drei  Verlegungen  stimmte,  nachdem 
oben  citirten  Satze,  R.  Jochanan  mit  den  Baby- 
loniern  überein.  Die  cäsareischen  Gelehrten  hing, 
stimmten  mit  ihnen  auch  darin  überein,  dass, 
selbst  in  den  vier  Tagen  der  Woche,  Montag, 
Dienstag,  Donnerstag  und  Sonnabend,  das  Neu- 
jahrsfest auf  einen,  zuweilen  sogar  auf  zwei 
Tage  verschoben  werden  müsste,  wenn  der  Neu- 
mond an  einem  Nachmittag,  -jpt  Tbltt,  sichtbar 
geworden;  Nmptt:  Verschiebung  oder  Ab- 
zug, s.  d.  W  j.  Schebi.  I,  33b  un.  und  j.  Suc. 
IV  Anf.,  54b  dass.,  wo  jedoch  NmEnöa»  steht, 

nn£)D  m.  (=bh.  von  nns)  die  Oeffnung, 
der  Eingang.  Mikw.  8,  1  trüSTj  maipa 
miib  ein  D-mas  nnaob  yinia  bN-iun  y-iNaia 
D-biDsi  y-np  "b3>ab  di-nas  nnsttr;  yz  D-oabtt 
D"Wron  bab  von  den  palästinischen  Teichen  der 
NichtJuden  sind  diejenigen,  welche  sich  ausser- 
halb des  Einganges  in  die  Stadt  befinden,  selbst 
zu  dem  (biblisch  gebotenen)  Baden  der  Men- 
struirenden  tauglich;  in  denjenigen  hing.,  die  in- 


nerhalb des  Einganges  sich  befinden,  dürfen  blos 
solche  baden,  die  wegen  Pollution  unrein  sind, 
alle  anderen  Unreinen  aber  dürfen  da  nicht 
baden;  weil  näml.  solche  Teiche  oft  von  den 
NichtJuden  benutzt  werden.  —  PI.  Ber.  61a  un. 
abn  ■'nnaa  12123  pa  növn  aiarb  nmi  y-n  nr> 
der  Trieb  zum  Bösen  gleicht  einer  Bremse,  die 
zwischen  den  beiden  Eingängen  des  Herzens 
sitzt, 

nriÖÖ  eh.  (syr.  *»i,^Vß=nFiBtt)   das  Oeff- 
nen,  die  Oeffnung,  s.  TW. 

nnöD  m.  (=bh.)  Schlüssel,  eig.  der  Oeff- 
nende.  '  Kel.  14,  8,  s.  i-iaisna.  Tosef.  Kel.  B. 
mez.  IV  g.  E.  rmm  bu>  nnB73  der  Schlüssel  mit 
einem  knieförmigen  Bart.  Tosef.  Schabb.  IV  (V) 
g.  E.  'ai  r^aitNata  nna?3a  nie«  Nim  Nb  eine 
Frau  darf  nicht  am  Sabbat  mit  dem  Schlüssel 
an  ihrem  Finger  (eine  Art  Putz)  auf  die  Strasse 
gehen.  —  PI.  j.  M.  kat.  III,  83b  mit.  ninnau  i;ia 
'ai  THBtt  n»«b  *itp  IHN  zwei  Schlüssel,  mit 
deren  einem  man  die  Tempelhalle  öffnete,  indem 
man  den  Arm  bis  zum  Gelenk  in  die  Wand  hinein- 
streckte und  mit  deren  anderem  man  sofort  öffnete. 
Tarn.  3,  6  und  j.  Hör.  III,  48b  ob.  dass.,  vgl.  }v$  I. 
—  Trop.  Bech.  45a  nnaa  *p  mab  nnauui  'aiaa 
'an  inaNb  so  wie  das  Haus  einen  Schlüssel  hat, 
so  findet  sich  auch  ein  Schlüssel  für  das  Weib ; 
mit  Ansp.  auf  hno"n  (Gen.  30,  22).  Levit.  r.  s. 
14,  158a  steht  dafür  'ai  mnnaft  U3"1®  öffia  dass. 
pl.  Taan.  2ab  ob.  napn  bu)  iva  mnnsta  rrabiü 
trau»  bu)  nnaa  p  ibNi  mbin  r>a  tioüs  Nbia 
.  .  öYian  r-"nn  bra  nna?3i  mn  bu>  nnaui 
'an  üö3"id  bin  nna?3  r]N  ■naa  Na"W3a  drei 
Schlüssel  sind  in  Gottes  Hand,  die  keinem 
Boten  (Engel)  übergeben  wurden,  näml.  der 
Schlüssel  zum  Regen,  der  Schlüssel  zur  Gebäre- 
rin  und  der  Schlüssel  zu  den  Gräbern  (zur  Zeit 
der  Auferstehung  der  Todten).  In  Palästina 
fügte  man  hinzu:  Auch  der  Schlüssel  zur  Nah- 
rung; mit  Ansp.  auf  Dt.  28,  12.  Gen.  30,  22. 
Ez.  37,  12  und  Ps.  145,  16;  in  welchen  Stellen: 
'n  rtnD  steht.  Deut.  r.  s.  7,  259b  dass.,  wo  je- 
doch rrnpy  bU3  nna?3  der  Schlüssel  zu  den  Un- 
fruchtbaren, anst.  !"prj  bffi  steht.  Pesik.  r.  s.  42, 
72°  dass.  mit  einigen  Abänderungen. 

Nnnaa  nnrn:  eh.  (=nnBn)  schiüssei, 

s.  TW  '  j.  Bez.  I,  60 c  un.  s.  -ßDübs.  — 
Trop.  j.  Snh.  II  Anf.,  20a  ob.  R.  Ju'd'an  Nasi 
sagte:  (verk.  für  in  -jn)  13n  «bx  impb  p  Nbi 
Sinna»  wenn  Ben  (Resch)  Lakisch  nicht  hier 
anwesend  ist,  wo  ist  da  der  Schlüssel?  d.  h. 
ohne  ihn  finden  wir  keinen  Aufschluss  in  der 
Gesetzlehre,  j.  Hör.  III  Anf.,  47a  (beide  Stellen 
jedoch  sind  ermp.). 

firiED  m.   (eig.   Part.   Piel  von  nnö)  Gra- 
veur,  Sculpturenarbeiter.     PI.   Kel.  29,  5 

a^aa  •wie»  bio  nap?a  t>  der  Stiel  des  Ham- 
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mers  der  Graveure  in  Edelsteine;  unterschieden 
von  pnro  bto  napa  der  Hammer  der  Stein- 
metze,  s.  d.  W. 

NnriSP  masc.  (eig.  Part.  pass.  von  nns) 
(=hbr.  D^y  nps)  Jem.,  dessen  Augen  ge- 
öffnet sind,  jedoch  blos  euphemistisch:  der 
Blinde;  ein  Euphemismus,  der  namentlich  oft 
bei  der  Blindheit  anzutreffen  ist,  vgl.  p'ia,  liN», 
Tina  u.  v.  a.  j.  Kidd.  I,  61a  un.  pum  ^N  n"b 
tmräa  N135  Ni!-H  niaiD  'tt  ansnaui  ?3>  wir 
nehmen  keine  Rücksicht  auf  die  Lehren  des  R. 
Schescheth,  denn  er  ist  ein  blinder  Mann.  (Der- 
selbe wird  auch  hbr.:  ö"i:p3>  "TlNÜ  genannt, 
s.  d.  W.)  j.  Schabb.  I,  3a  mit.  j.  Schek.  II  Ende, 
47a  un.  dass. 

Ntfü  s.  d.  in  'ia. 

K2Q>  ^E  (=bh.,  syn.  mit  iiaa,  aram.  aaa, 

TT  ^  T     '  '  T     :' 

s.d.  Grndw.  ya,  aa)  eig.  auf  etwas  stos- 
sen,  zu  etwas  gelangen;  dah.  antreffen, 
finden.  Trop.  Genes,  r.  s.  92  g.  E.  „Gott  fand 
die  Schuld  deiner  Knechte"  (Gen.  44,  16)  NüSa 
•mn  nN  maab  tnpa  (am  bs>a)  ncaian  b3>a  der 
Inhaber  des  Schuldscheines  (der  Gläubiger)  fand 
Gelegenheit,  um  seine  Schuld  einzufordern.  Das. 
s.  85,  83b  und  Jalk.  z.  St.  dass.,  vgl.  auch  iatto, 
rtspa.  j.  Sot.  I  Anf.,  I6b  p-naa  d-nai  na  aisa 
er  entdeckte  an  seiner  Frau  hässliche  (schlechte) 
Dinge,  unkeusches  Betragen.  Sifra  Wajikra  cap. 
8  Par.  7  'ai  lasyb  TüNin  mapm  iirita  na 
so  wie  wir  beim  „Verdampfen"  finden,  dass  der 
Kopf  besonders  und  der  Rumpf  besonders  ver- 
dampfen muss,  so  auch  u.  s.  w.,  vgl.  np">ba. 
Part.  pass.  j.  Dem.  VI,  25  d  un.  n;tiD  Ninl 
pTOa  pan  imn»  iiita  nur  dann  (ist  anzuneh- 
men, dass  die  Früchte  gekauft  und  also  nicht 
dem  Verzehnten  unterworfen  seien),  wenn  Früchte 
dieser  Gattung  auf  dem  Markt  anzutreffen  sind. 
Genes,  r.  s.  85,  83b  „Juda  ging  fort  von  seinen 
Brüdern"  (Gen.  38,  1)  isait*  "itbsi  \na  "iaN 
masnb  iura  -lamn  posiaa  iunid  ■jar  baia  er 
sagte:  Wir  wollen  uns  zerstreuen,  denn  solange 
wir  zusammenleben,  kann  der  Schuldschein  (we- 
gen des  Verkaufens  des  Josef)  leicht  einkassirt 
werden.  Schabb.  151 b  Nina  J-inaiö  IS  Tva» 
T^a  itisi  i-ut?3T  thue  Gutes,  während  du  es 
erreichst  (es  vermagst)  und  es  erreicht  wird 
und  es  noch  in  deiner  Gewalt  steht,  vgl.  "pss. 
Git.  2b  fg.  "njiipb  p^lta  n^y  pN  es  werden 
keine  Zeugen  angetroffen  (sie  sind  nicht  leicht  zu 
finden),  um  es  (das  Document,  den  Scheidebrief, 
der  aus  überseeischen  Landen  nach  Palästina  ge- 
bracht wird)  zu  bestätigen,  die  Richtigkeit  des- 
selben zu  bezeugen.  B.  mez.  18 a  fg.  tfipa 
rvnilta  rvn-nffirra  ein  Ort,  wo  oft  Karawanen 
angetroffen  werden.  Ber.  8a  a^D2  "o  Na-)3>aa 
2i  ana^iN  Nita  ^an  mb  -naa  Nnna  iü^n 
als  Jem.  in  Palästina  heirathete,  so  sagte  man 
folgendes:     Kita    oder    «si»?     d.    h.     „fand 


er  ein  Weib,  so  dass  er  ein  Gut  fand"  (Spr. 
18,  22)?  oder  (kann  er  sagen:)  „Ich  finde  bit- 
terer als  den  Tod  das  Weib"  (Khl.  7,  26)? 

Nif.  NSaa  eig.  (=bh.)  gefunden,  ange- 
troffen werden;  d.  h.  es  stellt  sich  heraus, 
es  ist  zu  ersehen,  dah.:  folglich,  demnach, 
es  ist  erwiesen,  zu  entnehmen.  Chull.  I9b 
22a.  24a  -iira  o-nba  bisa  d^naa  -naa  Nitas 
Ir:!-Da  bioa  d^lba  es  stellt  sich  heraus,  dass 
das,  was  die  Priester  nicht  untauglich  macht, 
die  Leviten  untauglich  mache  (näml.  ein  höheres 
Lebensalter  als  50  Jahre,  wo  dann  der  Levit 
„vom  Tempeldienst  zurücktritt",  Num.  8,  25, 
während  der  Priester  desselben  Alters  noch  im 
Dienste  verbleibt);  dass  aber  das,  was  die  Le- 
viten nicht  untauglich  macht  (näml.  „Leibes- 
fehler", Lev.  21,  17),  die  Priester  untauglich 
mache;  vgl.  auch  üp/ba,  aws  u.a.m.  Sifre 
Schoftim  §  210  u.  Tö."  vai  tmab  i:nita5  aus 
dieser  Schriftstelle  können  wir  entnehmen  (eig. 
wir  befinden  uns  lernend),  u.  s.  w.  Mechil. 
Mischpat.  Par.  4  Ende:  „Von  meinem  Altar 
sollt  ihr  ihn  fortnehmen,  um  ihn  zu  tödten" 
(Ex.  21,  14);  b£N  •p-rmiora  D^ab  isriMS 
rnTtoft  daraus  können  wir  entnehmen,  dass  das 
Synedrium  neben  dem  Altar  (in  der  Nähe  des- 
selben, in  der  Quaderhalle)  sich  befindet.  Das. 
Par.  20  fg.  j.  Pes.  V  Anf.,  31c  'an  naiN  nasaa 
daraus  kannst  du  erweisen,  dass  u.  s.  w.  Schabb. 
136a.  Git.  82b  laib  N^an  dN  wenn  du  sagen 
wirst,  eig.  wenn  du  dich  befindest,  zu  sagen. 
Tosef.  Ahil.  IV  g.  E.  "laib  Nitaniaa  dass.  (Bei 
den  späteren  Rabbinen  hat  N£»5  auch  die  Be- 
deutung: das  Wesen,  das  Vorhandene,  auch 
von  Gott:  das  Sein.) 

Hif.  toitart  finden  machen,  Jemdm.  etwas 
zukommen  lassen.  Chag.  5a  un.  trütaan 
'51  iprm  n^iaa  "oyb  mya  wer  dem  Armen  zur 
Zeit  der  Noth  Geld  zukommen  lässt  u.  s.  w., 
vgl.  prm.  Arach.  30 b  un.  tosaab  ans  Ni:ai 
lait*  „Er  trifft  (seinen  Nächsten,  sodass  er 
stirbt",  Dt.  19,  5);  davon  ist  derjenige  ausge- 
schlossen, der  sich  selbst  treffen  lässt;  d.  h.  nur 
derjenige  Todtschläger  ohne  Absicht  wird  mit 
Exil  bestraft,  dessen  Axt,  Stein  u.  dgl.  Jemdn. 
treffen  und  ihn  tödten,  nicht  aber  derjenige, 
welcher  einen  Stein  wirft,  während  der  Andere 
seinen  Kopf  hinreicht  und  infolge  dessen  ge- 
tödtet  wird.  Keth.  60b  un.  iea  rrb  N-'ltaa  er 
lässt  ihm  mehr  zukommen.     Jörn.  87a  un. 

N2fQ>  "ttö  eh.  (syr.  J^=«S»)  finden,  an- 
treffen, vermögen.  B.  mez.  14a  fg.  na«  ^a 
'ai  !T>b  i»n  iita  Nb  !-pb  er  kann  zu  ihm 

sagen  (d.  h.  er  ist  berechtigt,  zu  ihm  zu  sagen), 
er  kann  nicht  zu  ihm  sagen  u.  s.  w.  Das.  114b 
Rabba  entgegnete  dem  Propheten  Elias,  der  ihm 
seine  Unkenntniss  eines  Lehrsatzes  in  der  Tal- 
mudordnung Toharoth  vorwarf:  Nb  ri5>a"iNa 
n;iü?3  amaa   to^a   in  den    vier  Ordnungen 


n*«fl2 


—     206     — 


Nise 


vermag  ich  nicht,  Alles  zu  erlernen,  wie  sollte 
ich  es  in  allen  sechs  Ordnungen  vermögen? 
d.  h.  selbst  die  ersten  vier  „Ordnungen",  d"l'i'75, 
näml.  „Saaten",  tarnt,  „Feste",  wyz ,  „Frauen", 
D-1^3  und  „Schäden",  "pp/ns,  welche  die  gesetzlichen 
Bestimmungen  aller  Zeiten,  auch  nach  der 
Tempelzerstörung,  enthalten,  kann  ich  infolge 
drückender  Armuth  nicht  erlernen;  wie  wäre  es 
mir  möglich,  auch  die  anderen,  nicht  mehr  an- 
wendbaren zwei  „Ordnungen",  näml.  „Opfer" 
(„Heiligthümer"),  D^irnp ,  und  „Reinheit  und  Un- 
reinheit", rrinrii:  zu' erlernen?  (Raschi  zählt 
„Heiligthümer"  zu  den  ersten  vier,  und  „Saa- 
ten" zu  den  letzten  zwei  Ordnungen;  was  je- 
doch nicht  einleuchtet.)  B.  bath.  84 a  ob.  lb« 
imaiio  Nnian  *p  n-nn  rpisja  mn  Nb  irvois  Nb 
"ra  rmn  mitn  hättest  du  mich  (beim  Kauf) 
nicht  betrogen,  so  würdest  du  vom  Kaufe  nicht 
zurücktreten  dürfen;  solltest  du  etwa  jetzt,  weil 
du  mich  betrogen  hast,  davon  zurücktreten  dür- 
fen? —  Ferner  mit  prosthet.  n  (wie  intzj\S! 
und  dgl.).  Keth.  62a  ""iria  i-naöb  "naa  ^a'W  Nb 
bN-ffi"1  der  NichtJude  vermochte  nicht,  mit  dem 
Israeliten  gleichen  Schritt  zu  halten.  Ned.  89b 
«amab  "ntMN  Nb  er  vermochte  nicht  (es  gelang 
ihm  nicht),  zu  lernen. 

nWXüf.  1)  N.  a.  das  Finden,     j.  Sot.  I 

Anf.,  16b  tm»3  NbN  tnpa  bas  i-i&rii»  ^N  das 
„Finden"  (einer  Schandthat  an  der  Ehefrau,  Dt. 
24,  1)  bezeichnet  hier,  wie  sonst  überall  (z.  B. 
das.  22,  22.  25.  28  fg.),  ein  Antreffen  bei  An- 
wesenheit von  Zeugen.  —  2)  öfter:  Gefunde- 
nes, Fund.  Git.  5,  3  (48b)  Nb  riN^a  assiön 
übwrt  'ppTi  naa  »aia"1  wenn  Jem.  etwas  findet 
(was  er  dem  Eigenthümer  abgiebt,  welcher  je- 
doch behauptet:  der  Finder  hätte  ihm  nicht 
alles  Gefundene  abgegeben),  so  braucht  er 
hierüber  keinen  Eid  zu  leisten  und  zwar  wegen 
Erhaltung  der  Weltordnung;  d.  b.  kein  Finder 
würde,  wenn  er  zu  gewärtigen  hätte,  dass  ihm 
infolge  der  Rückgabe  ein  Eid  zugeschoben  würde, 
das  Gefundene  abgeben.  —  PI.  B.  mez.  2,  1  (2ia) 
'm  rnanb  a^n  ibNi  ibia  nijoaa  iba  folgende 
gefundene  Gegenstände  gehören  dem  Finder  (die 
näml.  kein  Merkmal  haben,  das  der  Eigenthümer 
als  Erkennungszeichen  angeben  könnte);  andere 
aber  (die  ein  Merkmal  haben)  muss  er  ausrufen, 
um  näml.  den  Eigenthümer  zu  ermitteln.  — 
Trop.  Jalk.  I,  18°  \-na  msstaan  ^pnaa  iniü 
maiayri  rsaa>ai  irasoan  rm  rnraa  „deine  zwei 
Töchter,  die  gefundenen"  (Gen.  19,  15);  das 
bedeutet:  zwei  Findungen,  näml.  die  Moabit  e- 
rin  Ruth  und  die  Ammoniterin  Naama,  welche 
beide  von  Lot  abstammten,  deren  erstere  die 
Stammmutter  David's  (Ruth  4,  17)  und  deren 
letztere  die  Frau  Salomo's  war  (1  Kn.  14,  21  fg.). 
In  Genes,  r.  s.  41,  39d  lautet  dieser  Satz  minder 
richtig,  auf  D^briN  (Gen.  13,  5)  anspiel.  (Bei  den 
spät.  Rabbinen:  m&pxa  das  Vorhandensein.) 


«n«^P  eh.  (=!-!iptü)  das  Finden,  Ge- 
fundene. —  PI.  j.  B.  mez.  II,  8C  un.  "UiTN 
:-m  inn  nasn  larsta  -irrta  s-pü-ia  na»  \*a-i 
■pTpstti  -jioita  -una  än-n-ra  rrb  ian  «aai 
i-rb  b"n«i  Nbna  araa  Nim  rraa  was  ist  unter 
„Betrüger"  (in  der  Mischna)  zu  verstehen?  Jem., 
der  sich  dadurch  bekannt  macht,  dass  er  ge- 
fundene Gegenstände  abliefert,  hierdurch  aber 
einen  grossen  und  ihm  einträglichen  Betrug 
bezweckt.  Denn,  da  die  Menschen  sehen,  dass 
er  die  gefundenen  Gegenstände  abliefert:  so  geben 
sie  ihm  ihre  Güter  in  Verwahrung,  welche  er 
aber  sämmtlich  nimmt  und  damit  verschwindet. 

rDSÖ/.  (=bh.  von  a^a)  etwas  Aufge- 
richtetes, bes.  Bildsäule.  Sifra  Kedoschim 
Anf.  eine  der  zehn  schimpflichen  Benennungen 
für  die  Götzen  ist  ta">ian3>  ü'nio  Ena  ba>  nasa 
Standsäule,  weil  sie  immer  still  stehen,  ohne  sich 
fortbewegen  zu  können,  vgl.  !"D3»,  iiTiay  u.  a. 

N32p>  KFQaJP  fem.  (von  asa,  vgl.  a^a) 
Pflanzung,  s.  TW. 

rQlifl?/.  (von  a^5)  1)  (=hai5trj  s.  d.)  eig. 
Hingestelltes,  bes.  Gestell  einer  grossen 
Kanne  in  Form  eines  Dreifusses.  j.  B. 
mez.  II  Anf.,  8bc  ob.  nailta  •jn«  "[las  mrt  "ps 
Ihn  'paa  naisa  paa  ina  fnarib  a^n  px 
'an  ta^N  na  nabtfJ  btt  Ntca-ip  wenn  die  ge- 
fundenen Münzen,  einer  üsisttt  ähnlich,  auf  der 
Erde  zerstreut  liegen,  so  braucht  der  Finder 
sie  nicht  auszurufen  (um  den  Eigenthümer  zu 
ermitteln).  Was  bedeutet  dies?  Wie  ein  von 
drei  Menschen  eingeschlossener  Raum;  denn  da 
anzunehmen  ist,  dass  diese  Münzen  von  verschiede- 
nen Menschen  verloren  wurden,  die  der  Finder 
nicht  kennt,  so  darf  er  den  Fund  für  sich  be- 
halten. In  bab.  B.  mez.  25 a  un.  steht  dafür 
rmxri.  s.  d.  W.  —  2)  Mazzuba  oder  Mezu- 
ba  (üMS)a),  Name  einer  Grenzstadt  Palästinas, 
j.  Dem!  II,'  24d  ob.  fisiü»  ^5  die  Mündung  Maz- 
zuba's.   Tosef.  Schebi.  IV  steht  dafür  «a^s  n»is. 

«rn^p  s.  d.  in  '■!*». 

iOlüJO.  m.  Weinranke.  Stw.  ä"1  vom  Auf- 
rechtstehen  der  Ranke,  s.  TW 

T4t2  (viell.)  niesen.  Ab.  sar.  70b,  vgl.  "Uta 
im  Ithpe. 

tnxD,  «mao.  »miro/«».  (syr.  ?Le£o, 

hbr.  fin^a,  von  litt  fangen)  Netz.  PI.  ^sa, 
s.  TW  —  j.  Schabb.  XIII,  14a  un.  wirm  Nmsä 
ein  Netz  vom  Aufzuge  des  Gewebes.  —  Trop. 
Genes,  r.  s.  7  g.  E.,  8b  fpnilt»  Nana  ö"na  N^a 
ttrpb  p  "psaus  '-i  bs>  hierdurch  (d.  h.  durch  den 
hier  erwähnten  Einwand)  breitete  Kahana  sein 
Netz  über  Resch  Lakisch  aus;  er  nahm  ihn 
gleichsam  gefangen.  In  der  Parall.  j.  Kil.  I,  27a 
un.  steht  dafür  irprmsa. 
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rßJÖ/.  1)  (=bh.)  ungesäuerter  Kuchen. 
Stw.  ysa,  syn.  y»N,  n^7J,  Grndw.  ya  (trnspon. 
OS?,  mit  "Wechsel  der  Guttur.,  vgl.  auch  bist, 
rräis)  eig.  fest  sein;  dah.  von  einem  Kuchen 
aus  einer  festen,  gedrängten,  noch  nicht  in  Gäh- 
rung  übergegangenen  Teigmasse;  im  Ggs.  zum 
gesäuerten  Brot  aus  gegohrenem,  lockerem  Teige. 
Pes.  37 a  Nrn  Tf£a  ein  halbgebackener,  unge- 
säuerter Kuchen,  vgl.  toti  I.  j.  Pes.  X  Anf.,  37b 
r"33  tistin  bsna  "lb-ws  nos  a-i3>a  nittt  bniNn 
npib  vi:n  riaa  inoniN  bsnam  ran  wenn  Jem. 
das  gesäuerte  Brot  (dessen  Genuss  am  Pesach- 
abend  geboten  ist)  am  Rüsttage  des  Pesach  ge- 
niesst,  so  ist  es,  als  ob  er  seiner  Verlobten  in 
seinem  schwiegerelterlichen  Hause  beigewohnt 
hätte;  Derjenige  aber,  der  letzteres  thut,  wird 
gegeisselt,  weil  er  näml.  seine  Begierde  nicht 
zähmen  konnte.  Das.  yan  Nb  baiN  i-ptt  Nb  "^ai 
fiita  Nbl  Rabbi  ass  am  Rüsttage  des  Pesach 
weder  gesäuertes,  noch  ungesäuertes  Brot.  Die- 
ses Fasten  wird  das.  nach  einer  Ansicht  er- 
klärt: "Visa  mm  ysa  weil  er  ein  Erstge- 
borener war.  Die  Erstgeborenen  sollen  näml. 
am  Küsttage  des  Pesach  fasten;  vgl.  auch  t]ürj. 
—  2)  (vollständig  üitan  W,  Kel.  17,  15)  e'in 
Fell  im  rohen  Zustande,  ohne  alle  Zu- 
bereitung (pia£a,  6  ßwXos,  massa,  vgl.  Du 
Cange  Glossar.  I,  849).  Schabb.  79a  rrmy  ffibffl 
wniaaa  niia  jnnB-n  buJi  ns^n  bian  nsta  bia  in 
■pB»  Nb-n  nrap  Nbn  n^ba  Nbn  LA.  des  R. 
Simson  in  Kel.  1.  c.  (in  Agg.  fehlen  die  "Worte 
bc)  drei  Arten  von  Fellen  giebt  es  u.  s.  w. 
Mazza  bedeutet  das,  was  sein  Wortsinn  besagt, 
näml.  ein  Fell,  das  weder  mit  Salz,  noch  mit 
Mehl  oder  Galläpfelsaft  gegerbt  wurde.  Git. 
22a  dass.,  vgl.  auch  anriD/vn  und  MQ^n.  Sifra 
Schemini  cap.  7  Par.  6  g'.  E.  ViltHM  iny/im  Ggs. 
zu  ns^n  -n»  (Rabad  liest  fisTin).  Das.  Tas- 
ria  g.  E.  cap.  13  dass.  Mit  unserem  W  dürfte 
zusammenhängen  Ntta^  (Bd.  I,  41a  und  zwar 
von  ym):  rohes  Fleisch;  eig.  Fleisch,  das 
weder  durch  Salzen,  noch  durch  Kochen  oder 
Braten  zubereitet  wurde. 

KrTITÜp  /.  (eig.  denom.  von  a"1!?,  «nw^ 
s-d.  W).  PL  «n^aiita  1)  die  Stäbe,  welche 
anf  dem  Webstuhl'  durch  die  Kreuzung 
der  Gelese  gezogen  werden.  Schabb.  105a 
wird  ci^p  (xalpos)  erklärt  durch  «n^misa,  s. 
SiT£.  —  2)  Stäbe,  Stangen.  Suc.  29a  ob. 
Abaji  sass  in  der  Festhütte,  Npi  Np^T  affi3 
»rrnmjia  babaa  Ar.  (Agg.  ama^ir  w«a)  da 
wehte  ein  Wind  und  brachte  die  Stangen  der 
Bedachung  in  Unordnung.  —  üaiira   s.  d.  in 

SSM. 

n~^p  od.  rnisp  /.  (=bh.,  von  t«)  i) 

Fangeisen.  Kel.'  2l',  3,  vgl.  nms.  —  2)  Netz, 
bchabb.  43 b  man  darf  am  Sabbat  eine  Matte 
Iber  den  Bienenkorb  ausbreiten;  abui    .  .  *nbai 


STTtttns  rtittjyi  jedoch  darf  man  sie  nicht  netz- 
artig auflegen.  Esth.  r.  sv.  v^y  bai,  106d 
Israels  Gemeinde  sagte  zu  Gott:  toib  rmsta 
nösö  aarb  bö»  .  laV'Brtb  abiyn  man«  -<b 
'sn  yyan  is  b»  rmisa  nb  toidi  trab  die  Völ- 
ker breiteten  mir  ein  Netz  aus,  um  mich  zum 
Falle  zu  bringen.  Ein  Gleichniss  von  einem 
Wolf,  dem  man,  als  er  nach  Wasser  dürstete, 
ein  Netz  an  der  Mündung  des  Quells  ausbrei- 
tete. Er  dachte  bei  sich:  Steige  ich  hinab,  um 
zu  trinken,  so  werde  ich  gefangen,  bleibe  ich 
aber,  so  sterbe  ich  vor  Durst  u.  s.  w.;  s.  astr; 
vgl.  auch  nbiisa.  —  Trop.  Pes.  3b  Heil  dir, 
R.  Juda  ben  Bethera,  ^jnmitüi  yarsraa  ntn 
Dbffi-i-pa  !-!0"i"ib  du  wohnst  in  Nesibis,  aber  dein 
Netz  ist  in  Jerusalem  ausgebreitet;  durch  ihn 
wurde  näml.  ein  NichtJude  entlarvt.  Aboth  3,  16 
ü^nn  ba  by  nono  s-nnisa  ein  Netz  (d.  h. 
Krankheiten,  Gefahren)  ist  über  alle  Leben- 
den ausgebreitet.  —  PI.  j.  Schabb.  XIII  g.  E., 
14a  un.  ni^ita  m-naaa  Schlingen,  Netze. 

—  j.  Erub.  IV  Anf.,  21d  un.  pib  nb  rn  rrmss» 
'an  bfroba:*  (viell.)  eingehegte  Plätze  hatte 
Rabban  Gamliel  u.  s.  w.,  s.  "19172.  Sollte  hier 
viell.  rviswssa  (von  ynss)  zu  lesen  und  etwa 
Schauplätze,  eine  Art  Sternwarte,  oder  In- 
strumente zum  Fernsehen,  Fernröhre 
zu  verstehen  sein?  Erub.  43 b  steht  dafür 
m&iBio,  s.  d. 

NllSp,  N^Tljtö  chald.  (=irri:stn)  Netz,  s. 
TW.;  vgi.  auch  snia. 

n!J3tp/.  (=bh.,  von  syjä)  Gebot,  Befehl, 
Gesetz,  Vollziehung  eines  Gebotes,  Be- 
fehles; Ggs.  i-nia?:  Uebertretung  eines  Ge- 
botes, Verbotes,  j.  Kidd.  I,  61b  un.  ainan  rtwrt 
m-nann  ya  !-man  rnisab  mbpara  nbp  msa 
a-ro  irrniaai  dni  bn  iia">a  ^pn  mb^ra 

d^ai  renNii  die  Schrift  stellt  das  geringste 
der  Gebote,  näml.  das  „Fortschicken  des 
Vogelnestes"  (Dt.  22,  6.  7)  gleich  dem  wich- 
tigsten der  Gebote,  näml.  der  „Ehrerbietung 
gegen  Vater  und  Mutter"  (Ex.  20,  12);  für  die 
Befolgung  des  einen,  wie  des  anderen  Gebotes 
verheisst  sie  die  „Verlängerung  des  Lebens." 
Kidd.  39b  trnna  !-mna©  mszan  msra  ba  "jb  ys* 
na  rmbn  dvian  mtin  yNiö  msa  mao  ina-o 
^b  aa1*  i^ab  ipn  mb-naa  bn  na^aa  es 

giebt  kein  Gebot,  das  in  der  Thora  nieder- 
geschrieben und  an  dessen  Seite  die  Belohnung 
für  die  Befolgung  desselben  erwähnt  wird,  wo- 
mit nicht  auch  die  Verheissung  des  ewigen 
Lebens  verbunden  wäre;  denn  sowohl  beim  Ge- 
bote der  Ehrerbietung  gegen  Vater  und  Mutter, 
als  auch  bei  dem  des  Fortschickens  des  Vogel- 
nestes heisst  es:  „damit  es  dir  wohlergehe"  (Dt. 
5,  16  und  22,  7).  Das  „Wohlergehen"  wird 
näml.  auf  das  Jenseits  bezogen;  vgl.  Chull.  142a 
NB^b  Nab3>  ^Nna  msa  naffi  eine  Belohnung  für 
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Befolgung  eines  Gebotes  giebt  es  in  dieser  Welt 
nicht,  j.  Jeb.  II,  3d  ob.  rrni»  mit»  -no"»N 
i-i3i  »uaiob  rmnn  i»  mit»  itidio  •nana 
Qi-iano  ein  Yerbot  als  die  Folge  eines  Gebotes 
sind  die  Incestverbote,  die  von  den  Soferim  (den 
ältesten  Scbrif tausleger n ,  vgl.  nsio)  herrühren ; 
denn  ein  biblisches  Gebot  ist  es,  die  "Worte  der 
Soferim  zu  befolgen,  vgl.  -pa->N.  Suc.  30a  u.  ö. 
rt-nasn  riwn  msa  ein  Gebot,  das  infolge 
Uebertretung  eines  Verbotes  vollzogen  wird. 
"Wenn  Jem.  z.  B.  ein  geraubtes  Thier,  selbst  in 
dem  Falle,  dass  der  Bestohlene  bereits  die  Hoff- 
nung aufgegeben  hat,  es  wieder  zu  erlangen 
(s.  tdi&o),  als  Opfer  darbringt,  so  ist  dies  dennoch 
„Gott  verhasst"  (Mal.  1,  13.  Jes.  61,  8).  Das- 
selbe gilt  von  einem  gestohlenen  „Palmzweig", 
den  Jem.  zum  Feststrauss  verwendet,  vgl.  abib. 
j.  Schabb.  XIII,  I4a  un.  n"P33>  -pN  i»n  nar  'n 

n-P23>  mit»  p«  ""2N  il0r  'n  !l",aa  R-  J°na 
sagte:  Bei  einer  Sünde  darf  man  kein  Gebot 
vollziehen  (z.  B.  beim  Genuss  eines  gestohlenen 
Kuchens  nicht  den  Segen  sprechen  u.  dgl.,  s. 
oben).  R.  Josa  sagte :  Beim  Gebote  findet  keine 
Sande  statt!  d.  h.  die  Vollziehung  eines  Gebotes 
wird  nicht  als  ein  Genuss  angesehen  ("i^b  msfi 
iama  mamb),  den  man  sonst  von  einem  durch 
Begehung  einer  Sünde  erlangten  Gegenstande 
nicht  haben  darf.  Git.  14b.  15 a  u.  ö.  mit» 
n?3n  i-Ql  D^pb  es  ist  ein  Gebot,  die  Anordnungen 
eines  Verstorbenen  zu  erfüllen.  Seb.  52b  mita 
ein  Gebot,  im  Ggs.  zu  min  einer  Pflicht,  die 
man  unbedingt  erfüllen  muss.  Hör.  8a  srn  tpn 
n-iT  r-tras»  17  misan  b=>  laas  nbnpiüttJ  mn» 
welches  Gebot  wiegt  „alle  Gebote"  (Num.  15,  22) 
auf?  Das  ist  das  Verbot  des  Götzendienstes.  Chull. 
14la  u.  ö.  niayn  ab  mit»  rray  mit»  ein  Gebot, 
ein  Verbot,  vgl.  ab.  B.kam.  9abu.m.  —  PI.  Tosef. 
Ab.  sar.  IX  ■pa^ir:  by  na  m  nasj  mit»  ynuj 
m-ny  inb^  bVi  Qinn  ro-a  ban  mi  mrins»  ban 
■mn  -ja  -i3N  ban  bun  ban  D">ai  ma^sö  ban 
sieben  Gesetze  wurden  den  Noachiden  (d.  h. 
allen  Generationen  vor  der  Gesetzgebung,  zu 
welchen  selbst  Adam  gerechnet  wird)  anbefohlen, 
näml.  1)  das  Gebot  der  Gerichtsbarkeit; 
2)  das  Verbot  des  Götzendienstes;  3)  das 
der  Gotteslästerung;  4)  des  Incestes;  5) 
des  Mordes;  6)  des  Raubes  und  7)  des  Ge- 
nusses von  dem  Gliede,  das  einem  noch 
lebenden  Thiere  abgeschnitten  wurde. 
Das.  werden  von  einzelnen  Autoren  noch  einige 
andere  Gesetze  dazu  gezählt,  z.  B.  das  Verbot 
des  Genusses  vom  Blute  eines  noch  leben- 
den Thieres  (tiü  "ja  Dl),  das  der  Castra- 
tion  (D"i-Pö),  das  der  Zauberei  und  dgl.,  vgl. 
rirav?.  Snh.  56ab  dass.  mit  Ansp.  auf  Gen.  2, 
16.  17.  In  Genes,  r.  s.  16  g.  E.  werden,  mit 
Ansp.  auf  denselben  Bibelvers,  von  den  oben- 
erwähnten sieben  Gesetzen  nur  die  ersten  „sechs 
Gesetze",  die  dem  Adam  anbefohlen  wurden, 
genannt,  mit»  aus  ba>  -irmn,  mit  Weglassung 


des  siebenten  Gesetzes  (ti-  V2  *iaiN),  für  wel 
ches  in  Snh.  1.  c.  sich  nur  eine  sehr  geringi 
Stütze  findet,  welches  jedoch  Gen.  9,  4  ausdrück 
lieh  dem  Noah  anbefohlen  worden  ist.  Dahe 
hat  auch  Genes,  r.  s.  34,  33  b  die  sämmtlichei 
sieben  Gesetze,  D"nm  nyana.  Erub.  21b  „Alte 
auch  Neues"  (HL.  7,  14);  ibto  mbp  mit»  "ibi 
mman  nsa  darunter  sind  die  leichten  Gebot 
und  die  schweren  Gebote  zu  verstehen.  Nacl 
einer  andern  Ansicht  das.:  i-rnn  "nan  "ibb!1 
tP*iDiö  -nan  ibbm  Ms.  M.  (Agg.  -nai»)  letzte 
res  („Altes")  bedeutet  die  biblischen  Gebote 
und  ersteres  („Neues")  die  Gebote  der  Soferim 
die  näml.  je  nach  den  Zeitbedürfnissen  entstan 
den  waren;  vgl.  auch  ■jna,  Nana,  !"na  u.  a. 

n$D,  Nn^P  eh.  (=vrg.  mita)  Gebot 
B  e  f  e  h  1 ,  s.  T W  j .  Kidd.  I,  6 1 b  mit.  ärmst»  «n* 
N^ainub  ein  königlicher  Befehl  erging  an  dii 
Müller.  In  der  Parall.  j.  Pea  I,  15a  un.  steh 
dafür  ioairiüb  mas  nnN  (viell.  richtiger)  eint 
Zusammenberufung  erging  an  die  Müller 
—  Uebrtr.  Almosen  (riplü:  s.  d.).  Levit.  r.  s 
34,  I79a  mita  ^absm  inpsi'  n»3>  bs  m»N  n 
'm  mita  tobsab  «ax  ma^p  du  sagtest  (in 
Vortrage),  dass  Alle  gehen  und  Almosen  ver 
theilen  sollten;  infolge  dessen  machte  ich  micl 
auf  und  vertheilte  Almosen.  —  PI.  das.  &05 
■pist»  T33>  Nim  yaiü  ich  hörte,  dass  er  (de. 
Galiläer  R.  Jose)  Almosen  gäbe.  Das.  s.  3  Anf 
147 a  Nniilt»  "in  der  Wohlthäter.  Khl.  r.  sv 
ab»  ITA, T81a  dass.  Cant.  r.  sv.  naa  b«,  29 
'ai  Nrmitab  rrre  NbT  Ninn  die  Thüre,  di 
nicht  für  Wohlthaten  (d.  h.  für  die  Armen)  ge 
öffnet  ist,  wird  dem  Arzt  geöffnet,  vgl.  "ON 
n;on.  j.  Ber.  IX,  I4b  mit.  \w  vn»  i»nia  om 
msrö  bs>  Nrmit»  ed.  Lehm,  (in  ed.  Ven.  fehl 
■nn»)  der  „Schulterpharisäer",  das  ist  derjenige 
der  sich  den  Anschein  giebt,  als  ob  er  die  Wohl 
thaten  auf  seiner  Schulter  trüge. 

nBD/.  (=bh.  Jes.  41,  12,  und  i-ffio,  voi 
rs«,  ns»)  Streit,  Zank.  j.  Nas.  IX  g.  E.,  58 
(mit  Be'z*.  auf  Ex.  21,  18.  22)  mit»  trn  Nbü 
Ti»bn  n»  mit»  jort  nn^n»  am  rinn»  n\- 
'm  NbN  liaim  ">m  iltai  ^n  naib  da  „Zanken' 
und  „Streiten"  ein  und  dasselbe  bedeuten,  warun 
steht  an  der  einen  Stelle  "Uti"1  und  an  der  an 
dern  pi-p?  Das  besagt  vielmehr,  dass  de: 
T  hat  er  ohne  Absicht  ebenso  zu  bestrafe) 
sei,  wie  der  Thäter  mit  Absicht  u.  s.  w.  j 
B.  kam.  IV,  4C  ob.  und  j.  Snh.  IX,  27a  un.  dass 
mit  einigen  Abänderungen.  Snh.  79 a  „Wem 
Männer  sich  zanken"  u.  s.  w.  (Ex.  21,  18)  miw: 
nana  mrott  irmünia  die  Schrift  spricht  voi 
einem  Zanken  mit  der  Absicht,  Jemdn.  zu  tödten 
denn  ohne  diese  Absicht  würde  der  Zankende 
„wenn  eine  Tödtung  erfolgt",  nicht  getödte 
worden  sein.  Exod.  r.  s.  1,  103b  dass.  mit  Ansp 
auf  Dilta.    Genes,  r.  s.  50,  49d  m»J*  nb"m  m** 
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rbp  k^mn  yb^b  Drt  Mb  "iün  wn  nb»n  by 
rs  kö^  ammo  snn  t|N  mb  m»N  mm  nbü 
s;n  Nsb"^  ^3  ein  grosser  Streit  entstand 
betreffs  des  Salzes.  Lot  sagte  näml.  zu  seiner 
Frau:  Gieb  diesen  Gästen  ein  wenig  Salz!  Sie 
aber  entgegnete  ihm:  Willst  du  etwa  auch  diese 
böse  Art  hier,  in  Sodom  einführen?  mit  Ansp. 
auf  rrten  (Gen.  19,  4),  während  bei  Abraham 
rn;y  steht.  Pesik.  Watomer  Zion,  133 b  (mit 
Anspiel,  auf  nj>5  tw  1S£3 ,  Klgl.  4,  15)  iy  iba  ab 
fiapfib  msw  ^bya  ■roysiu  nicht  eher  wanderten 
sie  in  das  Exil,  als  bis  sie  Zänker  gegen  Gott 
geworden  („weil  sie  zankten,  daher  mussten  sie 
auswandern"). 

muß,  130  eh.  (syr.  |£os^=niiata)  Zank, 
Streit,  s.  TW- 

'üffii  ^STD  s.  hinter  -yttt. 

^SP  s.  -ns. 

WÖO  od.  fcTäö  m.  Adj.  Zänker,  Streit- 

TT"  TT"  •"  ' 

süchtiger.  Schabb.  152a  (bei  Gelegenheit  des 
Wortwechsels  zwischen  E.  Josua  ben  Korcha 
und  dem  Häretiker,  vgl.  -nn)  Nmp  mb  "iTjn 
aro-in  Nsrtia  N-p"1?  mb^^N  tri:»  Ms.  M. 
(Ägg.  nroin  .  sti^lita)  der  Häretiker  rief 
dem  E.  Josua  zu:  Du  zänkischer  Kahlkopf!  (In 
dem  W.  nnip,  das  Kahlheit  bedeutet,  wurde 
wohl  auch  auf  rn'p,  Korach  angespielt,  der 
gegen  Mose  zankte.)  Letzterer  entgegnete 
ihm:  Entmannter,  der  Hoden  Beraubter,  du  be- 
gannest ja  den  Streit!  Nach  einer  Erklärung 
bedeutet  Nrrain  (nrDin):  dich  zurechtzu- 
weisen hatte  ich  beabsichtigt,  nicht  aber  mit 
dir  zu  zanken. 

nte/.  1)  (=bk.  von  b*£)  Tiefe,  Meeres- 
tiefe. B.  bath.  67%  s.  rPDbw.  Ber.  9b  wird 
lbsi-n  (Ex.  12,  36,  von  b2£5=b^)  gedeutet:  -\w 
Cil  fin  'pNffl  riblltaD)  ümt<  die  Israeliten  machten 
(beuteten  aus)  die  Egypter  wie  eine  Meerestiefe, 
die  keine  Fische  hat  (da  letztere  blos  an  seichten 
Stellen  des  Ufers  anzutreffen  sind).  Nach  einer 
andern  Deutung  das.:  •jrn  m  "pNia  fiYiltas  wie 
ein  Netz,  das  keine  Getreidekörner  enthält  (b^5 
mit  Wechsel  der  Bst.  =niti  =nit).  Pes.  11 9a 
dass.  Auf  ähnl.  Weise  wird  DlbNiü"n  (in  dem- 
selben Bibel vers)  gedeutet:  bNias  Dm»  "Hö*  Ar. 
ed.  pr.  (fehlt  in  den  Tlmd.  Agg.)  sie  machten 
sie  wie  eine  Gruft,  vgl.  Exod.  r.  s.  3,  105d.  — 

2)  (vidi,  vom  arab.  j^  vilis  fuit)  Schlech- 
tes, Geringes,  daher  Abfall  von  Getreide. 
PI-  Tosef.  Ter.  X  Anf.  hm  mrnp-im  nib^an 
~"Tp  die  Abfälle  und  die  wurmfrässigen  Ge- 
treidekörner der  Hebe. 

l^jJtt  m.  (=bh.  von  piss,  syn.  mit  pjr1)  eig. 
der  Pfeiler,  tibrtr.  der  Gewaltige,  Fromme. 
H.  Keth.  104a  irpnisan  D^bNIN  die  Engel  und 

I*vy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


die  Frommen  auf  Erden,  vgl.  tPbinN.  Khl.  r. 
sv.  rraan  mia,  88a  und  das.  sv.'-niatt  bis,  92a 
dass.     In  den  Parall.  steht  trpllti  s.  d. 

Nn^2  m.  (hbr.  nsa)  Stirn,  s.  TW. 

PI 7llt22£  Genes,  r.  s.  65  Ende;  richtiger  Jalk. 

i-nbaisa,  s.  sbir. 

t        :  -  •     •   :  - 

N"1P^P,  1"1P^P  wt.  (gr.  [luarpov)  eine  Art 
Löffel'  Levit.'r.  s.  33  Anf.  „Tod  und  Leben 
sind  in  der  Gewalt  der  Zunge"  (Spr.  18,  21); 
■jjatt  ü^m  insw  ma  yTsa  jnas»  ob^p5>  ba-in 
(Jalk.  II,  107d  liest  ^-i^üt  -nuita)  Aquila  über- 
setzt diese  Worte:  „Löffel  und  Schwert"  ([xus- 
xpov  fiocxspiv),  d.  h.  der  Tod  (Schwert)  auf  der 
einen  und  das  Leben  (Löffel  zur  Aufnahme  von 
Nahrungsmitteln)  auf  der  andern  Seite.  Mögl. 
Weise  ist  unser  W  das  neugr.  jxuarpiov  (ent- 
sprechend dem  jjiax£pt.v)  nach  Du  Cange  Glossar. 
1,981:  Brot,  das  ausgehöhlt  ist,  um  Nah- 
rungsmittel aufzunehmen. 

TW&Ü  s.  •/-&,  N-iir. 

^!2  finden,  s.  Nlta  und  Nlta. 

'  TT  T      : 

^D»  H2SD  (=bh.,  verwandt  mit  ysa,  arab. 

_ü,  Grndw.  ya)  Flüssigkeit  ausdrücken, 
auspressen.  Sifra  Wajikra  cap.  8  Par.  7 
(mit  Bez.  auf  statt  an,  Lev.  1,  15)  naib  "iiöön  rsi 
'm  Misnü  ton  "Tüpa  n-imö  "inaa  p  kann  man 
denn  etwa  so  sagen  (wie  es  in  diesem  Yerse 
lautet),  dass  man,  nachdem  man  den  Opfervogel 
in  Dampf  hat  aufsteigen  lassen,  das  Blut  aus- 
pressen soll?  Das  besagt  vielmehr,  dass,  so  wie 
beim  Dampfen  der  Kopf  besonders  und  der  Bumpf 
besonders  war  u.  s.  w.,  vgl.  np^ba.  Das.  msam 
üirousa  riinttn  tpm  ffiN-n  tYpn  ib"D  dt  ian 
„Sein  Blut  soll  ausgepresst  werden",  das  be- 
deutet: das  ganze  Blut  des  Opfervogels;  der 
Priester  näml.  erfasste  den  Kopf  und  den  übri- 
gen Theil  des  Körpers  und  presste  das  Blut 
aus  beiden  Theilen.  Das.  Par.  10  cap.  18:  „Den 
zweiten  Opfervogel  soll  der  Priester  zum  Brand- 
opfer machen  nach  Vorschrift"  (Lev.  5,  10); 
iiTtti  mtia  spsn  nNtan  Ina  ^i2>n  nNün  aattiKD 
rtrai  man  Jtsntt  Eps>ri  nbiy  t]N  mal  das  be- 
deutet: nach  der  Vorschrift  des  Vogels  des  Sünd- 
opfers, dass  näml.  der  Priester,  so  wie  er  dem 
Vogel  des  Sündopfers  das  Blut  auspresst  und 
wiederholentlich  sprengt,  ebenso  aus  dem  Vogel 
des  Brandopfers  das  Blut  auspresse  und  wieder- 
holentlich sprenge. 

PL  fi&a,  füspa  1)  ausdrücken,  auspres- 
sen. Becli.  7b  ob.  weshalb  darf  man  den  Bienen- 
honig essen  (da  doch  sonst:  Alles,  was  von 
Unreinem  herauskommt,  unrein  ist,  vgl.  N»a)? 
im»  müaa  fNi  isnsb  im»  mo^stta  "asa 
•jDWa  weil  die  Bienen  den  Saft  der  Blumen  und 
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Blüthen  in  ihren  Körper  aufnehmen  (einsaugen), 
ihn  aber  nicht  als  einen  verdauten  Bestandtheil 
ihres  Körpers  herausdrücken;  d.  h.  weil  sie  den 
Honig  so  wiedergeben,  wie  sie  ihn  eingesogen 
haben.  Seh.  54a  wie  verfuhr  der  Priester  mit  dem 
Yogel  des  Brandopfers'?  ;r:\:  -asi  pn  pbr:  rrn 
H2":-  ~r~,  b?  -"-  r,±"':i  b'-_":i  i-,s~y  er 
kneipte  seinen  Kopf  an  der  dem  Xacken  gegen- 
überliegenden Seite  ab,  trennte  (den  Kopf  völlig 
vom  Kumpfe)  und  presste  sein  Blut  auf  die 
Wand  des  Altars  aus.  Das.  64b  z',  ra  nX"1': 
Nr-  rpn  zn  T'rtt  rn;-  --  rr^i:  n'ti  ax-.n 
__,.»_  -^.s-r;  £-  r,"£*m£  wenn  er  das  Blut  aus 
dem  Kopfe,  aber  nicht  das  Blut  aus  dem  Rumpfe 
auspresste  (da  man  aus  beiden  Theilen  das  Blut 
auspressen  musste  und  das  Auspressen  des  Rumpfes 
die  Hauptfunction  war,  vgl.  Kai):  so  ist  das  Opfer 
untauglich;  wenn  er  hing,  das  Blut  aus  dem 
Rumpfe,  aber  nicht  aus  dem  Kopfe  ausgepresst 
hat,  so  ist  das  Opfer  tauglich.  Das.  66a  fg.  — 
Genes,  r.  s.  85,  83b  (mit  Ansp.  auf  $:£■:,  Gen. 
44,  16)  Ttt;":i  r*zr-  ra  n^-r:  Nina  -TD 
rr-'iw  b"  -p:n  wie  Jem.,  der  das  Fass  aus- 
presst  (d.  h.  ihm  den  ganzen  Wein  bis  zur  letz- 
ten Xeige  abzapft)  und  nur  seine  Hefe  zurück- 
lässt.  Das.  s.  92  Ende  dass.,  vgl.  auch  sr:. 
Ter.  11,  8  !-iSftti  n:^"!"  wenn  man  den  Krug 
mit  Wein  umbiegt  und  ihn  bis  zur  Xeige  leert. 
B.  bath.  87ab  dass.  —  2)  trop.  die  Lehren 
Jemdes.  oder  auch  seine  eigenen  gründ- 
lich prüfen,  bis  auf  den  Grund  erfor- 
schen.    Men.  18a  nssb  T5b-wD    "31   "'-ü 


■?3N  "i  t^n  vn;: 


'dt  TiNStt  5'T:a  p  "irrbs  '-,  bü  rms  (Ar. 
sv.  :n  1  liest  im  ersten  Satze:  nmb,  s.  -»i:-:, 
n^~)  als  ich  einst  ging,  um  meine  Lehrsätze  in 
Gegenwart  des  R.  Elasar  ben  Schammua  zu  er- 
örtern (d.  h.  sie  ihm  behufs  Prüfung,  ob  ich  das 
Richtige  getroffen  habe,  oder  nicht,  sowie  meine 
Zweifel  vorzutragen);  Manche  sagen:  um  die 
Lehrweise  des  R.  Elasar  ben  Schammua  zu  er- 
örtern (um  sie  als  Norm  für  die  meinige  anzu- 
nehmen), da  traf  ich  den  Babylonier  Josef  bei 
ihm  u.  s.  w. 

Mithpa.  und  Hithpa.  (bh.  Nifal  T^rzz)  1)  aus- 
gepresst, ausgedrückt  werden.'  Seb.  64b 
Turn  b?  nätcna  rrn  ain  -<^a  die  Ueberreste 
des  Blutes  (von  dem  Yogel  des  Sündopfers) 
wurden  über  dem  Altargrund  ausgedrückt.  Das. 
"■>p  rix  -7">ni  iictt  cii/ira  iba  ^-"cnc  "pp 
■jinnnn  „die  Wand"  (Lev.  1,  15),  über  welche 
die  Blutüberreste  nach  dem  Altargrund  hin  aus- 
gedrückt werden,  ablaufen;  welche  ist  es?  Die 
unterste  Wand.  —  2)  bis  zum  Ende  ge- 
bracht werden,  j.  Schek.  III  Anf.,  47b  (mit 
Bez.  auf  die  Mischna  Rosch  hasch.  1,  1  R.  Meir 
sagt:  „Am  ersten  Tag  des  Monats  Elul  beginnt 
das  Jahr  für  das  "Vierzehnten  der  Thiere")  er  sei 
der  Ansicht:  *p\Nn  p"::  ib-^b  m£-:rra  'jn  ISO  ~TJ 
PVwinr-i  "j":    ib^b   mbTintt    -jh    dass    bis   dahin 


(bis  zum  1.  des  Elul)  die  trächtigen  Thiere  ihre 
letzten  Jungen  werfen  (eig.  dass  sie  zu  Ende  ge- 
bracht werden),  dass  sie  aber  von  dieser  Zeit  ab 
von  Xeuem  werfen  (vgl.  R.  hasch.  8a  iT:ib  'tvzb 
■n-wV  nahe  dem  Beendigen  des  Werfens  des 
Thieres  erfolgt  sein  Yerzehnten).  Trop.  Genes, 
r.  s.  92,  89c  Pis^psa  i;-<3N  spi"  iiN—o  -p-o 
'=i  3^:i:nn  *[zr6  b'nnn  "paann  als  unser  Erz- 
vater Jakob  sah,  dass  jede  Berechnung  (d.  h. 
alle  gewöhnlichen  Mittel,  welche  zur  Erweichung 
des  egyptischen  Herrschers,  Josef,  geeignet  wären) 
bis  zum  Ende  gebracht,  erschöpft  war,  so  begann 
er,  sich  im  Gebete  zu  ergiessen:  „Der  allmächtige 
Gott  verleihe  euch  Erbarmen"  (Gen.  43,  14)! 
j.  Sot,  I,  19a  mit.  (mit  Ansp.  auf  Khl.  7,  27)  wenn 
Jem.  die  göttliche  Todesstrafe  verschuldet  hat, 
bar:  irTnb::  m:o;  irbiw^n  mas  n:a  p\3 
~s::p":  "jüanm  iraXNa  so  wird  dadurch,  dass 
sein  Ochs  verendet,  seine  Henne  ihm  entläuft, 
sein  Glas  zerbrochen,  oder  sein  Finger  verwun- 
det wird  (d.  h.  infolge  der  Beschädigungen  und 
Yerluste,  die  ihn  nach  und  nach,  seien  sie  auch 
noch  so  unbedeutend,  treffen)  „die  Rechnung", 
die  Strafe  geendet.  Das.  nnN  "ihn  *oi 
rr±:r<-2  ■paanm  rnso  -j'-np-j  eine  andere 
Deutung  lautet:  Eine  Sünde  trifft  mit  der  an- 
dern zusammen,  so  dass  „die  Berechnung"  (das 
volle  Sündenmass)  zu  Ende  geführt  wird, 
vgl.  yist.  Aehnlich  bab.  Sot.  8b  un.,  vgl.  rn?:. 
Khl.  r.  sv.  !-!T  MNi,  89b  dass.,  wo  jedoch  anyrya 
crmp.  ist  aus  sc—"-:,  vgl.  r^".  Pesik.  Schuba  g.E., 
165ab  steht  blos  der  zweite  Satz,  vgl.  auch  nsp/:. 

!"Pj>E  /•  ^-  a-  das  Ausdrücken,  Auspres- 
sen. Sifra  Wajikra  cap.  8  Par.  7  nroTKM 
na  r^fz  ■psyb  "littst  nTjp-  ■pri'b  mttNn 
■jbi'ttb  !TT£tt  E]N  1}b"'-'5  JTi^pn  das  W  nmTürt 
„auf  den  Altar"  steht  sowohl  hinsichtlich  des 
„Dämpfens"  des  Opfervogels,  als  auch  hinsicht- 
lich des  „Blutausdrückens"  (Lev.  1,  15),  woraus 
Folgendes  zu  schliessen  ist:  So  wie  das  Dampfen 
oberhalb  des  Altars  stattfindet,  so  findet  auch 
das  Blutausdrücken  oberhalb  des  Altars  statt. 
In  Seb.  65a  steht  dafür:  r:i  rti:;:3i  -püpm  pbKi 
r-iir:tti  -mn  "rjp-a  -rab  ^p.si  bv  tibjn  ^31 
■nsfa  qs  mT;;n  asnn  mapn  ntt  fb  -ittib  S5ba 
mTart  asos  „der  Priester  soll  abkneipen 
dampfen  und  das  Blut  des  Opfervogels  soll  aus- 
gepresst werden."  Könntest  du  denn  denken, 
dass  man  das  Blut  des  Yogels  auspresst,  nach- 
dem man  denselben  hat  dampfen  lassen?  Diese 
Schriftstelle  besagt  vielmehr,  dass,  so  wie  das 
Dampfen  auf  der  Spitze  des  Altars,  so  auch 
das  Auspressen  auf  der  Spitze  des  Altars 
stattfinde.  —  PI.  Chull.  132 b  un.  rri'Xnrt  die 
verschiedenen  Arten  des  Blutauspressens.  In 
der  Tosef.  Dem.  II  steht  unser  W.  nicht. 

IXDi  ,!I2PÖ  m.  N.  a.  1)  das  Ausdrücken 
des  Blutes.  Seb.  52 a  spyn  nsron  ■nir»  das 
Ausdrücken   des  Blutes   vom  Vogel  des  Sund- 
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opfers.  Das.  G5ab  dl  "nifctt  das  Auspressen  des 
Blutes.  Das.  ö.  —  2)  übrtr.  das  Zuletzt- 
bleibende, eig.  das  Ausleeren  bis  zur 
Neige.    Bez.  29 a  (mit  Bez.  auf  die  Mischna) 

man  -Hindu    y  -ana  m«a   isb-a   D3d    ton 

mün  -nataa  V30  "ia"15  n1N'3  ^'^  ^^  "^sm 
er  (Abba  Saul)  sammelte  300  Fass  Wein  vom 
Schaume  der  Masse  (d.  h.  beim  Zumessen 
des  Weines  an  die  Käufer  profitirte  er  dadurch 
viel  Wein,  dass  in  den  Gefässen  der  Schaum 
hochstand  und  dieser  mitbezahlt  wurde);  seine  Ge- 
nossen sammelten  aber  300  Fass  Oel  durch  den 
Bodensatz  der  Masse  (d.  h.  dadurch,  dass 
Oel  sich  beim  ersten  Messen  an  den  Wänden, 
sowie  an  dem  Boden  der  Gefässe  angesetzt 
hatte,  betrug  der  Inhalt  des  je  später  Zuge- 
messenen immer  weniger).  Tosef.  Jom  tob  (Bez.) 
III  man  Tafa  dass.  —  3)  das  Zu  ende  füh- 
ren, trop.  j.  Sot.  I,  17a  mit.  (mit  Ansp.  auf 
NJtöb,  Khl.  7,  27,  vgl.  Nithpa.)  iiar>a  Nir;  nadl 
rriN  19  'i'iaiann  wie  viel  beträgt  „das  Zuende- 
führen  der  Sündenberechnung"?  Bis  zu  einer 
Sünde;  d.  h.  der  Sünder  wird  solange  bestraft, 
bis  selbst  die  letzte  Sünde  gesühnt  ist.  Pesik. 
Schuba  165b  und  Khl.  r.  sv.  nT  fifin,  89b  dass. 
Genes,  r.  s.  49  Ende  wird  der  gedachte  Bibel- 
vers anders  gedeutet:  'psuinn  "Hlta  Nlii  nad  19 
'21  ms  19  nns  T3>b  wie  viel  beträgt  das  Zu- 
endeführen  der  Berechnung  für  eine  Stadt? 
(d.  h.  wie  viel  Fromme  müssen  in  jeder  Stadt 
vorhanden  sein,  damit  sie  um  deren  Tugend- 
haftigkeit willen  gerettet  werde  ?)  Bis  auf  Einen, 
denn  ein  Frommer  rettet  die  ganze  Stadt.  Das. 
s.  92,  89c  „Der  Fromme  bete  zu  dir  «ata  nyb" 
(Ps.  32,  6)  rwb  yj-  "^'a  ^b  drn  iiata  nyb 
liaiann  -nata  ns>b  ffiSiln  -nata  das  bedeutet:  „zur 
Zeit  des  Tagesendes"  (d.  h.  im  Vespergebet), 
„zur  Zeit  des  Endes  des  Gottesgerichts",  „zur 
Zeit  des  Lebensendes",  „zur  Zeit  des  Endes  der 
Sündenberechnung",  j.  Ber.  IV  7b  un.  (mit  Bez. 
auf  dieselbe  Bibelstelle)  „Er  bete  Tiara  r5>b 
QV  bffl  zur  Zeit  des  Tagesendes".  (Frankel  in 
s.  Comment.  z.  St.  erklärt,  von  dem  bh.  «na 
irre  geleitet,  üt  bUi  Viarv:  durch  imioasa  nbnn : 
Tagesanfang,  ebenso  Jefe  Maree  z.  St.) 

N$0  Zänker,  s.  Nii-nata. 

OD  Mazja,  Wort  in  einem  Zauberspruch, 
der  verboten  ist;  viell.=dem  syr.  \Z£&  suetus. 
Tosef.  Schabb.  VII  (VIII)  Anf.  tratai  ro,  Var. 

p^ö  m.  1)  (eig.  Part.  Hifil  von  pias)  Be- 
dränger, Bedrücker,  Räuber.  Pes.  9a  u.  ö. 
Ifi»  p^ta.  —  PI.  B.  kam.  116b  ■pfM,  s.  p"«3n. 
Sifre  Haasinu  §  317  y-iNa  m  ip-nnrrö  Qip^a 
isiffli  die  Bedrücker  (Römer),  welche  sich  Palä- 
stinas bemächtigten.  —  2)  (=niTa  s.  d.)  sich 
grämend.  j.Keth.XII,  35a  mit.  an  jenem  Freitag 
Nachmittag  wurden  bei  der  Beerdigung  Rabbis 


viele  Trauerreden  gehalten ;  «np  iiüinrt  h3>pöU3  'p-o 
Nnmffi  "jrbbrn  NaVn  ynaN  "pp-^ata  i^iö  "i2.an 
'm  als  nun  die  Sonne  untergegangen  war  und  bald 
darauf  der  Hahn  gekräht  hatte  (der  Sonnen- 
untergang soll  näml.,  um  Rabbi  zu  ehren,  lange 
nach  der  gewöhnlichen  Zeit  eingetreten  sein), 
da  begannen  die  Trauerversammelten  sich  zu 
grämen,  indem  sie  sagten:  Wir  haben  vielleicht 
den  Sabbat  entweiht!  Da  ertönte  die  himm- 
lische Stimme:  Wer  die  Trauer  um  Rabbis  Tod 
nicht  versäumt  hat,  ist  für  das  ewige  Leben  be- 
stimmt! Khl.  r.  sv.  naan  fiaiü,  88b  steht  da- 
für ■j->pnat73  ermp.  aus  -ppxisa. 

NH^P /.  (=«;b^a)  eine  Art  Gabel, 
furca'  's.  TW 

Ff/^P  Part.    Hifil  von  qbat  s.  d.,   vgl.  auch 

NS-JÜitt. 

t  t  :  ;  - 

]^:£7^P  in.  pl.  (=,pbitba!:  s.  d.,  hbr.  m'bata 
von  bbü)  Castagnetten,  Cymbeln,  s.  TW- 

fcfTfafö  Jalk.  zu  Dan.  II,  156a:  dort  nennt 
man  NiiibN  JOTibatab  (wahrsch.  ermp.  und  zu 
lesen=Levit.  r.  s.  33,  177°  JTdbab)  die  Könige 
(Kaiser):  Götter;  s.  sbN. 

NPipjSp  m.  Verbale  (syr.  ]  nv»,  v£  von  naar) 
das  Aufblühen,  Glänzen.  TJebrtr.  (=rnT, 
rm)  Levit.  r.  s.  24,  167 d  NaTn  rrnaara  der 
Sonnenaufgang,  Ggs.  aiaatii  3>iaaa :  der  Sonnen- 
untergang, vgl.  läiaa. 

rp^P  Pilp.  (von  yiia)  1)  aussaugen,  j. 
Ter.  XI,  47d  un.  Kerne,  yaatab  m-idina  die 
man  noch  aussaugen  kann.  j.  Maasr.  II  g.  E., 
50a  un.  yaatai  d-ONro  dbpa  n:-p  «bis  fsnia 
d-Q^d  (1.  yaataai)  „bis  zu  deiner  Sättigung 
(darfst  du  Trauben  in  deines  Nächsten  Wein- 
garten essen",  Dt.  23,  25);  das  bedeutet,  dass 
man  nicht  die  Feigen  abschälen  und  die  Wein- 
trauben aussaugen  dürfe  (um  sie  dann  fortzu- 
werfen), j.  B.  mez.  VII  Anf.,  llb  steht  dafür: 
d^asw  yaara-n  ö-oans  J]bpi  Nbu>  dass.  —  2) 
durchspähen  (viell.  syn.  mit  daraas  trnsp.) 
Genes,  r.  s.  60,  58d  wird  riNnttia  (Geh.  24,  21) 
erklärt:  'ai  'n  rpbasnn  m  bandai  yaataa  er 
durchspähte  und  beobachtete  sie  genau,  ob  Gott 
seinen  Weg  gelingen  liesse. 

NS'TOi  NnSi^P/.  (hbr.  riMX»,  von  rpar) 
Kopfumhüllung,'  Turban,  bes.  als  Abzeichen 
der  Würde,  s.  TW. 

y^P  m.  (=bh.  von  yar;)  Polster,  eig.  aus- 
gebreitete Decke.  B.  mez.  113b,  s.  ysa.  Ab. 
sar.  10b  Antonin  sagte  zu  Rabbi:  yara  -^m  ^a 
N2M  dbu>b  ""prrin  o,  möchte  mich  doch  Jem.  als 
ein  Polster  unter  dich  in  der  zukünftigen  Welt 
legen!  —  PI.  Nid.  32b  rrteasa  rrvü*  zehn  Pol- 
ster. B.  bath.  53b  nsp  -m^osia  myara  amn 
Ar.    (Agg.  yiatan)   wenn  Jem.   in  den   Grund- 
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stücken  eines  Proselyten  Polster  ausbreitete  (und 
sich  darauflegte),  so  erwarb  er  hierdurch  das 
Besitzungsrecht  derselben,  obgleich  er  darin  sonst 
keine  Veränderung,  wie  Verschliessen,  Umzäu- 
nen u.  dgl.  vorgenommen  hatte.  Schabb.  55b 
ton  bra  nnNi  i-iirDia  bta  nnN  bsbri  myxa  ttö 
zwei  Polster  brachte  Rüben  in  Unordnung,  das 
eine  war  das  der  Gottheit  und  das  andere  das 
seines  Vaters  (mit  Ansp.  auf  "tf^,  Gen.  49,  4= 
">3>"i£"').  —  Trop.  Chag.  14 b  R.  Jochanan  ben 
Sakkai  erzählte  seinen  Schülern  seinen  Traum: 
bip  m  li^y  fiaroi  -^o  "in  bs>  iD^rt  ■pawa 
D^bma  D^bpna  iNsb  iby  iNSb  iby  trausn  yn 
D3b  m^iti53  ms«  msitün  wir  waren  angelehnt, 
lagen  auf  dem  Berg  Sinai,  da  ertönte  über  uns  eine 
göttliche  Stimme  vom  Himmel:  Kommet  nach 
hier  herauf,  kommet  nach  hier!  Grosse  Säle 
(Triklinien)  sind  für  euch  bestimmt  und  herr- 
liche Polster  sind  für  euch  ausgebreitet! 


eh.  (=ys£7o)  Polster,  Lagerstatt, 


s.  TW. 


yjf2  (gr.  p.sffa£w,  fxscco)  in  der  Mitte  sein. 

Gew.  Pi.  5>äpa,  5>apa  theilen,  in  die  Mitte 
legen,  halbiren,  mediare.  Hithpa.  getheilt, 
halbirt  werden,  j.  Erub.  III,  21b  mit.  rß^a 
Dinnrt  dn  eig.  das  Thier  theilte  das  Gebiet; 
d.  h.  es  stand  in  der  Mitte  zwischen  dem  einen 
und  dem  andern  Gebiete.  Snh.  18a  nsntoün 
'51  "i3>£7372  der  Vorgesetzte  lässt  den  Hohen- 
priester in  der  Mitte  gehen  u.  s.  w.,  vgl.  nsifaa. 
j.  Snh.  II,  20a  un.  dass.  j.  Ber.  VI,  9d  ob.Viib 
■jüta  ^nü^N  insn  ns  i^itxja  ins  tfini  t^bsniz^ 
ssn  Tabn  in»  ttin  n">n  dn  baN  •piia  ibisia 
-nnn  ns  ^yitüü  wenn  zwei  gewöhnliche  Israeli- 
ten und  ein  Priester  zusammen  gehen,  so  müssen 
erstere  den  Priester  in  die  Mitte  nehmen.  Das 
gilt  jedoch  blos  von  solchen,  die  hinsichtlich  des 
Wissens  gleich  sind;  wenn  aber  Einer  von  ihnen 
ein  Gelehrter  ist,  so  müssen  sie  den  Gelehrten 
in  die  Mitte  nehmen.  Part.  pass.  das.  IV,  8b 
ob.  tu»  i">n  nysi»»  aonia  wn  Jon  nb*m 
m~OTN  die  Erkenntniss  ist  wichtig,  denn  sie  ist  in- 
mitten der  zwei  Gottesnamen  gestellt,  gesetzt,  näml. 
'n  msn  btf  (1  Sm.  2,  3).  In  bab.  Ber.  33a  dass. 
mit  einigen  Abänderungen.  Pes.  IIP  nttibö 
bpim  nbsn  p  "ibso  i^sun»  Nbi  ■psüraü  ■p« 
«ron  E|N  tmans  ©IT  -nrnn  tiNoi-ra-ia  uj-h  nraarn 
dreierlei  (Wesen)  giebt  es,  die  man  nicht  in  der 
Mitte  von  Menschen  (Männern)  gehen  lassen 
und  in  deren  Mitte  man  nicht  gehen  soll,  näml. 
der  Hund,  die  Palme  und  das  Weib.  Manche 
sagen  dies  auch  betreffs  des  Schweines  und 
Manche  auch  betreffs  der  Schlange.  Sifra  Wa- 
jikra  Par.  5  cap.  7  n"!TJ>-  3>ü5JN5  5>£7272  mfan 
'sn  der  Altar  theilte  (befand  sich)  inmitten  der 
Tempelhalle.  Jom.  33 b  dass.  Genes,  r.  s.  95 
Anf.  als  Benjamin  mit  seinen  Brüdern  nach 
Egypten  reiste,  D'naiaä  rm  iniN   Diyjwü  vn 


WIN  so  nahmen  sie  ihn  in  ihre  Mitte  und  be- 
wachten ihn.  Exod.  r.  s.  2,  104°  (mit  Ansp.  auf 
ujn  nsbs,  Ex.  3,  2)  *jNb»  n?n  Tr>  ab  nbnro 

"p   "iriNI   ffiNh   5»1£72ND   173W   »ättü»  nVTO  in« 

n;on  nprra  in«  n*i:m  nmsia  ni-p  zuerst  kam 
blos  ein  Engel  herab,  der  inmitten,  „in  der 
Mitte  des  Feuers"  stand,  später  aber  kam  die 
Gottheit  selbst  herab  und  redete  mit  Mose 
„aus  der  Mitte  des  Dornbusches". 

ySD  eh.  (=»»n)  theilen.  Syr.  Ethpa.^4 
getheilt  werden.  Pes.  111*  *nn  "n  min 
m2  nffiN  inb  nS>X.m  wenn  eine  Menstruirende 
zwischen  zwei  Männern  hindurchging;  s.  auch 
TW  j.  Ter.  VIII,  45d  ob.  absis  na  w*o  wtna 
'si  awnnN  "W  ein  Messer  in  einen  Rettig 

oder  in  eine  Orange  hineinzustecken,  ist  gefahr- 
bringend, j.  Ab.  sar.  II,  41a  un.  dass.,  s.  NjilüN. 

V^D,  NJ^fP  m.  1)  (gr.  jxfoov)  die  Mitte. 
B.  mez.  108a  un.  NS^as  N5>"int  «ms  irb  par 
n^OSSI  er  verkaufte  ihm  eine  Strecke  Landes 
in  der  Mitte  seiner  Güter.  Ned.  31b  ob.  n;i3T 
N2>Si72  ein  mittelmässiger  Kauf;  d.  h.  weder  zu 
theuer,  noch  zu  billig;  s.  auch  TW  —  2) 
([jLs'aoc,  ov)  der,  das  Mittelste,  medius,  um. 
PI.  Ber.  18b  un.  lärm  is^ai  p-n  isnm  -wb^ 
die  obersten  und  die  untersten  (Münzen)  ge- 
hören uns,  die  mittelsten  aber  den  Waisen. 
Nas.  56 b  'm  ■wyüp»  iNln:m  ^N»p  die  ersten, 
die  letzten  und  die  mittelsten  Ueberlieferer  der 
Halachoth,  vgl.  Nibap;  s.  auch  TW.  —  In  den 
Talmudim  und  Midräschim  öfter  mit  prosthet.  n: 

3>2?2N,   ^ÜN    S.  d.  W 

y^p,  N'^p,  nv;bp  m.,  Nrnjrap/.  (syr. 

\L.^o)  die  Mitte,  s.  TW. 

nK^P  »».,  «ny^P/em.  (syr.  ^gio  «ose, 
j2u^vi*ß /•)  der,  die  Mittelste,  medius,  media. 
B.  bath.  107a  Nnyir»  Nnba  etwas,  was  in  der 
Mitte  liegt;  d.h.  die  Mittelzahl,  näml.  100  De- 
nare, welche  die  Mittelzahl  zwischen  80  und  120 
Denaren  bilden.  Chull.  94 b  u.  ö.  ns-o  wn 
swrstan  der  erste,  der  letzte  und  der  mittelste 
Fall  der  Mischna,  s.  auch  TW  —  Davon  rührt 
der  Name  des  Talmudtractats  «snst»  ND3  her 
(für  nswsta)  Babamezia:  die  mittelste  Pforte, 
Baba,  näml.  derjenige  Tractat,  der  unter  den 
drei  Pforten  (m'33),  womit  die  „Ordnung  Schä- 
den" (i->piT3  "110,  s'  d.  W.,  vgl.  auch  snj)  beginnt, 
den  mittelsten  bildet,  näml.  derjenige  zwischen 
der  „ersten  Pforte",  Nftp  fcoa,  und  der  dritten, 
„letzten  Pforte",  inris  N33.  In  der  Tosefta, 
welche  den  Tractat  Kelim  (im  Mischna-Codex 
30  Kapitel  enthaltend)  auch  in  drei  Tractate 
theilt,   heisst  der  mittelste   derselben    ebenfalls 

lySD,  pySÖ  Tosef.  Kel.  B.  bath.  I  und 
Arach.  23b  ermp.,  s.  ixy?2. 
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P|2ö>  f^B  Nid.  19a,  und  q^iit»  B.  mez.  23b, 
s.  ip*. 

FÄ*£  (=bh.,  arab.  J^  vgl.  auch  y-ra  und 
•»£::,  Grndw.  y?2)  1)  von  lebenden  Wesen: 
saugen,  aussaugen,  gew.  mittelst  des  Mundes. 
Schabb.  133b  Alles,  was  zur  Bescbneidung  er- 
forderlich ist,  darf  man  auch  am  Sabbat  ver- 
richten: irobsoN  rrbs  y3m3i  yssfian  ybi» 
m;:di  Agg.  des  j.  Tlmd.  und  Ar.  (Agg.  des  bab. 
Tlmd.  ybmtt)  man  muss  die  Vorhaut  abschneiden 
und  die  Eichel  entblössen  (indem  man  die  die- 
selbe bedeckende  Haut  nach  unten  zieht,  vgl. 
ins);  ferner  saugt  man  das  Blut  aus  und  legt 
auf'  die  Wunde  ein  Pflaster  und  Kümmel  auf. 
(Die  beiden  letzteren  Operationen  wurden  be- 
hufs Heilung  der  Wunde  vollzogen,  s.  w.  u.) 
Par.  9,  3  ijs»  mvn  y:  yin  ybois  moiyn  bs 
nssia  arfilö  alle  Vögel  (die  vom  Lustrations- 
wasser trinken)  machen  dasselbe  unbrauchbar, 
mit  Ausnahme  der  Taube,  weil  sie  blos  einsaugt 
(und  das  eingeschlürfte  Wasser  nicht  wieder  in 
das  Gefäss  zurückspeit;  während  alle  anderen 
Vögel  das  eingeschlürfte  Wasser  in  das  Lustra- 
tionswasser zurückspeien,  infolge  dessen  das 
letztere,  weil  damit  „eine  Arbeit  verrichtet 
wurde",  zum  Sprengen  untauglich  ist).  Trop. 
Tosef.  Sot.  V  Anf.  *pnb  bs"i3  rruTi-Hö  ütn  "jb  W> 
tt»  ns  bsiNi  ip-iw  nssriüi  "iba-D  ibta  -nnan 
'51  i»ü-i  dl«  m»  IT  nsirou:  Manchen  giebt 
es,  der  die  Fliege,  die  in  seine  Schüssel  ge- 
fallen, herausnimmt,  sie,  nachdem  er  sie  ausge- 
sogen, wegwirft  und  was  in  der  Schüssel  sich 
befindet,  aufisst.  So  ist  die  Art  eines  Böse- 
wichtes, der  mit  seiner  Frau,  obgleich  er  über- 
zeugt ist,  dass  sie  ein  unsittliches  Leben  führt, 
dennoch  die  Ehe  fortsetzt  u.  s.  w.  Git.  90a  dass. 
mit  einigen  Abänderungen,  vgl.  nisr.  —  2)  von 
leblosen  Wesen:  einziehen.  Levit.  r.  s.  15, 
158°  Rabbi  legte  am  Sabbat  vor  Abend  einen 
trocknen  Schwamm,  ta^i  JOSD,  auf  seinen  ver- 
wundeten Finger!  Daraus  schloss  R.  Ismael 
bar  Jose  Folgendes:  «bs  yttitt  Nimü  Nb  3.130 
fpan  riN  -laran  ni!"Hö  der  (trockene)  Schwamm 
zieht  nicht  etwa  das  Blut  der  Wunde  ein  (denn 
in  diesem  Falle  wäre  das  Auflegen  desselben 
als  ein  am  Sabbat  verbotenes  Heilmittel  anzu- 
sehen), sondern  schützt  blos  die  Wunde.  (Thr. 
r-sv.  rrn,  68d  steht  nq-w  anst.  ystia.)  Cant. 
r.  sv.  "ptifcy,  19b  wird  TS!|Ö  2r,T  (1  Kn  10)  18) 

erklärt:  m?i  nsatia-a  (im  iv-ßib  rton  Gold, 
das  dem  Schwefel  gleicht,  der  das  Feuer  an  sich 
zieht;  d.  h.  entflammt  und  eine  bläulichglänzende 
Flamme  verbreitet, 

Pilp.  ym.12  s.  d.  W-  —  (Im  Spätrabbinischen 
«.  a.  Ci^ita  und  zwar  ausschliesslich:  das  Aus- 
saugen des  Blutes  mittelst  des  Mundes,  nach 
erfolgter  Beschneidung,  dessen  Unterlassen,  nach 
Anschauung  der  damaligen  Aerzte,  dem  Kinde 
Gefahr  bringen  solle;  was  aber  nicht  der  Fall 


ist,  vgl.  Npaw.  Da  jedoch  ysw,  wie  aus  den 
hier  zuletzt  citirten  Stellen  zu  ersehen,  auch  von 
leblosen  Wesen  gebraucht  wird,  so  könnte 
jenes  „Aussaugen"  in  Schabb.  133b  auch  mit- 
telst eines  Schwammes  u.  dgl.  bewirkt  werden.) 

P^Ü?  cliald.  (syr.  ^L=y"£n)  saugen,  aus- 
saugen, s.  TW.;  gew.  y=ra  s.  d. 

NSISP  m.  (viell.  von  iüü?)  eig.  Stärke, 
Kraft,  'üebrtr.  Midi*.  Tillim  zu  Ps.  102,  4: 
„Meine  Tage  schwinden  N35ni  Nüiit»  ynns  wie 
der  Qualm  des  Rauches"  ('jtöss  ?  mas.  Text  ■jiB'-Ja). 
Der  Midrasch  erklärt  näml.  das  W.  yay  in  dop- 
pelter Bedeut.  1)  Rauch  und  2)  (vom  talmud. 
\its  s.  d.=iiäN)  stark  sein. 

X^^P  m-  (svr-  ^5^°  extenuatus)  eig.  klein- 
gemacht, geschwächt.  PI.  Keth.  60b  un.  ^a 
li-ivp  iroita  kleinäugige  Kinder.  Raschi  erklärt 
das  W.:  „zwinkernde  Augen",  also  von  ynss;  s. 

-31373. 

"  T 

p^Sö  s.  d.  in  'iäh. 

p'4t2  (=p^,  Grndw.  pit)  gi essen.  Hör.  12a 
Tttijn  \>3>  1»«}  ypitlü  (das.  2  Mal;  Ms.  M 
yp^Sta  ?)  man  giesst  Oel  auf  seinen  Kopf. 

*T2£D  I,  eh.  "i£a  (syn.  mit  1112  II)  spinnen, 
flechten,  j.  Sot.' VI  Anf.,  20d  Manche  lesen  in 
der  Mischna:  Mabs  rrhsti»  (anst.  rrnntt,  Sot. 
6,  1),  was  das.  erklärt  wird:  "ray  )~j^  die 
Frauen,  welche  beim  Mondschein  Wolle  spin- 
nen.  Vgl.  -IT73  II   und    N1273. 

TAfc  H  (svn-  mit  "i^j  "l^:?'  ferner  i^n,  -i£y; 
Grndw.  ist)  eig.  einengen,  einschliessen, 
daher  begrenzen.  Mögl.  Weise  ist  unser  W 
ein  Denom.  vom  flg.  "istu:  mittelst  Grenzen 
bezeichnen.  B.  bath.  62ab  1Uü  1X7?.  "b  "«>? 
'31  litp  IHN  "iswn  *jtin  wenn  Jem.  (beim  Ver- 
kaufe seines  Feldes,  das  ein  Quadrat  von  100 
Ellen  bildet)  dem  Käufer  eine  lange  und  eine 
kurze  Grenze  bezeichnete  (d.  h.  z.  B.  die  östliche 
Grenze  des  Feldes  auf  100  Ellen  und  die  gegen- 
überliegende, westliche  Grenze  desselben  auf 
50  Ellen  angab,  ohne  Angabe  der  Grenzen 
der  beiden  anderen  Seiten):  so  hat  der  Käufer, 
nach  Ansicht  Rab's  nur  diejenige  Feldstrecke 
zu  beanspruchen,  die  der  kürzeren  Grenze  gegen- 
über liegt  (nitpM  -MS  NbN  (13p  Nb),  also  ein 
Rechteck,  Oblong,  von  100  Ellen  Länge  und 
50  Ellen  Breite,  d.  h.  die  Hälfte  des  ganzen 
Feldes;  nach  Ansicht  des  R.  Kaliana  und  R.  Assi: 
ein  Trapez,  dessen  östliche,  sowie  dessen  süd- 
liche Seite  je  100  Ellen,  dessen  westliche  Seite 
50  Ellen  und  dessen  nördliche  Seite  etwas  mehr 
als  111  Ellen  beträgt;  also  ausser  dem  oben  an- 
gegebenen Rechteck  noch  ein  rechtwinkliges  Drei- 
eck; d.  h.  3/4  des  ganzen  Feldes  (Tin  tdni  1333, 
eig.  dem  Ochsenkopf  gegenüber,  vgl.  Tin).   Das. 


yjD 


214 


yjo 


-I2J1Ü1   "W^bü   122721  ^Stt)  12*731   plUNI    12273  "lb  12*73 

'31  ib  12273  stb  "^ai  wenn  Jem.  beim  Verkauf 
seines  Feldes  die  erste,  zweite  und  dritte  Grenze 
(d.  h.  die  Grenzfelder  von  drei  Seiten)  angab, 
die  vierte  Grenze  aber  nicht  angab:  so  gehört 
dem  Käufer,  nach  Ansicht  Rab's,  das  ganze 
Feld,  mit  Ausnahme  desjenigen  Beetes,  das  an 
der  vierten,  nicht  angegebenen  Grenze  belegen 
ist  (^31  12*7373  yin  bori  nsp);  nach  Ansicht 
Samuel's  gehört  ihm  auch  das  Beet  an  der 
vierten  Grenze  (r^SI  isttt  ib^sa);  nach 
Ansicht  des  R.  Assi  hing,  gehören  dem  Käufer 
blos  diejenigen  drei  Beete,  die  an  den 
bezeichneten  drei  Grenzen  (ohne  die  Strecke 
des  Mittelfeldes)  belegen  sind  («bis  ri3p  ab 
rtbio  "Oo  bs>  IHN  Dbn);  d.  h.  ein  Beet,  das  sich  in 
der  Form  des  hbr.  Buchstaben  Cheth,  n,  an  den 
drei  Grenzen  erstreckt.     Das.  ö.,  vgl.  12*73. 

"lifö  eh.  (=12*73)  1)  begrenzen,  durch 
Grenzenangabe  bezeichnen.  B.  bath.  61b 
ob.  ">iOaN  "nitü  rrb  12*73  der  Verkäufer  gab 
beim  Verkaufe  seines  Hauses  die  äusseren  Gren- 
zen desselben  an  (=hbr.  d"0l2*Tiri  d"n2273  "ib  12*73, 
vgl.  12*73  nr.  3).  Das.  Nbi  rrb  I2i?373b  rrb  mn 
'oi  rrb  12*53  der  Verkäufer  hätte  beim'  Verkaufe 
seines  Hauses  dessen  Grenzen  genau  bezeichnen 
sollen,  er  bezeichnete  sie  aber  nicht.  —  2)  aus- 
strecken, ausdehnen;  s.  die  nächstflg.  Stelle. 

Ithpe.  sich  ausstrecken.  B.  bath.  6b  und 
Ab.  sar.  70b  Jem.,  der  beim  Ausstrecken  seiner 
Hände  nach  des  Nachbars  niedrigem  Dache  be- 
troffen   Wird,    ND-|2*73?3     Np    ITISD^    173N    173">73 

kann  sagen:  Ich  wollte  mich  blos  recken; 
d.  h.  hatte  nicht  die  Absicht,  das  Eigenthum  des 
Nachbars  zu  berühren.  Raschi  in  Ab.  sar.  1.  c. 
liest  Niiit73  Np  "'litteN  (von  12*73  nr.  1):  ich  be- 
absichtige blos  den  Umriss  (die  Grenzen)  des 
Daches  auszumessen.  Namens  der  Gaonäer  citirt 
Raschi  die  Erklärung:  Ich  reckte  mich  beim 
Niesen,  franz.  "i^b'hiaiöN  =  eternuer,  ster- 
nuere;  wonach  er:  n:h£73ü  Np  i-n2*73N  (mit  Da- 
leth)  liest;  ähnl.  Aruch. 

Ufo  I  *OT  m.  (=bh.  ist?.)  1)  die  Enge, 
enge  Stelle.  Chull.  50b  r;;373bl  I2*^3rr  )iz  von 
der  Enge  (im  Leibe  des  Thieres)  nach  unten 
zu;  d.  h.  unter  rr^DDr;  eno  (von  B.  Jochanan 
das.  durch  0133  tf^  122  dip73  erklärt)  ist  der- 
jenige Theil  des  Bauches  zu  verstehen,  der  im 
engen  Räume  des  Leibes  (der  Brust)  bis  hinab 
zur  Speiseröhre  liegt.  (Das  Thier  wird  hier  näml. 
im  hängenden  Zustande,  mit  den  Füssen  nach 
oben  und  mit  dem  Kopfe  nach  unten,  vorge- 
stellt.) —  Im  Spätrabbinischen  gew.  rttnn  12*r3 : 
der  enge  Raum  der  Brust.  —  2)  Engpass, 
ein  schmaler,  aber  länglicher  Fussweg, 
der  das  Feld  durchschneidet.  B.  bath.  55a  un. 
lan  10333  "pp^üsja  aanm  12*737:  der  Engpass, 
sowie  das   Chazab   (ein  Kraut,  das  tief  in  der 


Erde  wurzelt  u.  s.  w.,  vgl.  3i2tn)  bilden  die  Zei- 
chen der  Abgrenzung  in  den  Gütern  eines  Pro- 
selyten.  (Die  von  R.  Samuel  ben  Me'ir  z.  St. 
gegebene  Erklärung:  i2£73  bedeute  Grenze,  leuch- 
tet nicht  ein.)  Das.  56 a  Nbl  12*73  Nb  da  "pa 
"W3  32m  wie  ist  es,  wenn  dort  weder  ein  Eng- 
pass, noch  ein  Chazab  vorhanden  ist?  j.  B. 
bath.  III  Anf.,  13d.  —  3)  (=bh.,  pl.  d-häö, 
Klgl.  1,  3)  Grenze,  Feldmark,  Rain  zwi- 
schen zwei  Feldern,  eig.  was  das  Ge- 
biet einschliesst,  einengt.  B.  mez.  107a  1jb1N 
'oi  iit^ri  by  imw  ein  Baum,  der  an  der 
Grenze  steht  und  von  dem  ein  Theil  der  Zweige 
und  Früchte  in  des  Einen  und  ein  Theil  der- 
selben in  des  Andern  Gebiet  reicht.  M.  kat.  6a 
"pl2£73  IHN  1273  eine  genau  bezeichnete  Grenze. 
B.  bath.  53ab  p^Tttn  li-ps-n  nnN  12*731  miti  vns 
'si  riaap  rtniipb  yrm  nriN3  wenn  zwei  Felder 
(die  einem  ohne  rechtmässige  Erben  gestorbe- 
nen Proselyten  gehören)  durch  eine  Grenze 
getheilt  sind:  so  hat  derjenige,  der  (durch  irgend 
eine  Handlung,  wie  Graben  u.  dgl.)  von  einem 
derselben  Besitz  genommen,  selbst  wenn  er  hier- 
bei die  Absicht  hatte,  sich  beide  Felder  anzu- 
eignen, dennoch  blos  das  Besitzungsrecht  des 
einen  Feldes,  in  welchem  er  jene  Handlung 
vorgenommen,  erlangt.  Das.  R.  Elasar  fragte: 
12273  i3"nüN  *>)2  in»  irpnia  m:pb  122733  p-wn 
rn-nnb  ""an  twbi  in  "^pi  snrt  «snan  nidbn 
"'Np  STTlrib  ""Nrn  ^Np  wie  ist  es,  wenn  Jem.  von 
der  Grenze  (durch  Umgraben  derselben)  in  der 
Absicht  Besitz  ergriffen,  um  das  Besitzungsrecht 
beider,  durch  die  Grenze  getheilter  Felder  zu 
erwerben?  Sagen  wir,  dass  die  Grenze  gleich- 
sam der  Zaum  (arab.  ?L^if)  des  Feldes  ist 
(dass  die  Besitzergreifung  vom  Grenzrain  dem 
Ergreifen  des  Zaumes  gleiche,  der  mehrere  Thiere 
zusammenhält,  und  dadurch  das  Erwerbungs- 
recht sämmtlicher  Thiere  bewirkt;  vgl.  Kidd. 

27b    IHN    103N3   nl73rt3    1W   "lb  "1073,  Vgl.   auch 

rilöl'73),  wodurch  er  den  Besitz  beider  Felder 
erwerbe,  oder,  dass  der  Grenzrain  besonders 
und  die  Felder  besonders  seien?  dass  er  also 
blos  den  Grenzrain  erworben  habe?  —  PI.  B. 
bath.  61b  b3>  t|N  nbTtt  n"P33  iisnb  m3  idtou 
■ib  STiin  di-i5£73  D^istvin  d-nit»  ib  "iä73ü  ^ 
wenn  A.  dem  B.  ein  Haus  in  einer  grossen  (meh- 
rere Häuser  enthaltenden)  Burg  verkauft :  so  wird, 
selbst  wenn  er  dem  Käufer  die  äusseren  Gren- 
zen (d.  h.  die  Häuser  oder  Felder,  welche  die 
ganze  Burg  begrenzen)  bezeichnet  hatte,  den- 
noch angenommen,  dass  er  blos  die  weiteren 
Grenzen  (die  den  ganzen  Complex  von  Häusern 
einschliessen)  habe  angeben  wollen,  während  er 
ihm  blos  das  eine,  näher  bezeichnete  Haus  zu  ver- 
kaufen beabsichtigt  hätte.  Hier  ist  näml.  von 
einem  Orte  die  Rede,  dessen  Einwohner  grössten- 
teils ein  Haus:  ms,  eine  Burg  hing.:  r!T3, 
deren  einige  jedoch  auch  eine  Burg:  rP3  nen- 
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nen.  Hätte  er  aber  die  Absicht  gehabt,  den 
ganzen  Häusercomplex  zu  verkaufen,  so  müsste 
er  sich  im  Verkaufscontract  folgender  vorge- 
schriebenen Formel  bedient  haben:  rp"pna  Nb 
ßi?a  "j-ib"1«  "^at  V3  *CÜ  Dehielt  mir  von  diesen 
verkauften  Grundstücken  nichts  zurück.  Dieses 
Gesetz  gilt  auch  vom  Verkaufe  eines  Feldes 
innerhalb  eines  grossen  Gütercomplexes ;  ö"nst?3 
■,b  a^rnfi  dass.  Das.  106a  ich  verkaufe  dir  ein 
Kor  Feldes  mi&fcai  ria^Da  mit  seinen  Be- 
zeichnungen und  seinen  Marken;  d.  h.  soweit 
du  es  bezeichnet  und  begrenzt  siehst.  Trop. 
Schabb.  118 a  D'niSü  iba  Hhm  ein  Besitzthum 
ohne  Grenzen,  d.  h.  ein  endloses  Gut,  vgl.  53y. 

"SC  H  ""I^P  m-  Adj.  1)  verdriesslich, 
sich  grämend,  eig.  beengt,  angustus.  R. 
hasch.  25  a  (in  der  Mischna)  -12:173  lNi£72T  ^brt, 
wofür  die  Borajtha  das.  deutlicher:  aaipy '")  *prr 
n;:  ^s»  "ib  -ihn  "isfü  snrros  5>iai!-p  '-ib  inssjjt 
'dt  lifü  nnN  R.  Akiba  kam  und  traf  den 
R.  Josua  an,  als  er  sich  grämte  (Letzterer  hatte 
näml.  auf  Befehl  des  Nasi  Rabban  Gamliel  an 
dem  Tage,  an  welchem  nach  seiner  eigenen  Be- 
rechnung das  Versöhnungsfest  hätte  gefeiert  wer- 
den sollen,  eine  weite  Reise  unternehmen  müssen). 
R.  Akiba  sagte  zu  ihm:  Weshalb  grämst  du 
dich?  Die    Kalenderfestsetzung    des   Nasi 

muss,  selbst  wenn  sie  eine  irrige  ist,  befolgt 
werden,  vgl.  ^SN.  —  2)  ein  beschränkter, 
niedriger  Mensch,  homo  angustus.  B.  bath. 
127b  nsfc  nüü  Niay  rpb  i-iNpi  (das.  erklärt 
durch  int  MN7J  Nna5>  "12:73)  Jem.,  der  den  An- 
dern: Niedriger  Knecht  im  Werth  von  hundert 
Sus!  nennt,  ist  nicht  mehr  beglaubigt,  später 
betreffs  desselben  auszusagen:  Er  ist  mein  Sohn, 
den  ich  aber  blos  deshalb  „Knecht"  genannt 
habe,  weil  er  mir  Dienste  leistet;  denn  eine  so 
schimpfliche  Benennung  würde  kein  Vater  seinem 
Sohne  beilegen. 

VFBtö,  K^STD  eh.  (=nsa  I  nr.  3)  Grenze. 
B.  bath.  5a  -no  wa-n  n-iüt^n  Nsn«  pt  N^n 
'ai  nisiü  lai  Niii  011273  rrp-iböb  N5131  Ronja 
(der  Gärtner  des  Rabina,  N5i3~n  Nbnffi,  s.  d.  W.) 
kaufte  ein  Feld  an  der  Grenze  des  Rabina. 
Letzterer  wollte  den  Käufer  beseitigen  (den  Kauf 
desselben  als  ungiltig  erklären)  wegen  des  Vor- 
rechtes, das  der  Grenznachbar  (syr.  \&oZl^2=>) 
geniesst  u.  s.  w.,  vgl.  abbli.  B.  mez.  107a.  I08a1)  "Oa 
»ISü  die  Grenznachbaren.  niüü  iai  Nim  das 
Vorrecht  des  Grenznachbars.  Das.  pan  i"ö5'3  pT 
iBSTi-öja  pT  Ni2£53"iaiN2indiia?3  rrambinaib 
■wn  i-as  i-oib  "jn2T  N"iit7353  ^b  irnaN  "ns*  rpb 
N^p  aiam  iffiin  nuasi  "ia  iNb  weder  findet 
bei  demjenigen,  der  ein  Feld  von  einem  Nicht- 
Juden kauft,  noch  bei  demjenigen,  der  sein  Feld 
an  einen  NichtJuden  verkauft,  das  Vorrecht  des 
Grenznachbars  statt.  Denn  kaufte  er  das  Feld 
vom  NichtJuden,  so  kann  er  zum  Grenznachbar 


sagen:  Einen  Löwen  vertrieb  ich  dir  von  der 
Grenze  (d.  h.  durch  meinen  Kauf  bist  du  mir 
zu  Dank  verpflichtet,  da  ich  dich  von  einem 
Nachbar  befreit  habe,  der  zu  allen  Gewalttätig- 
keiten fähig  wäre).  Verkaufte  aber  Jem.  sein 
Feld  einem  NichtJuden,  so  liegt  ja  dem  Nicht- 
juden  gewiss  nicht  die  Pflicht  ob:  „Thue  was 
gut  und  recht  ist  in  den  Augen  Gottes"  (Dt. 
6,  18 ;  ein  Gebot,  auf  welches  „das  Vorrecht  des 
Nachbars"  begründet  wurde). 

Nj*12JD  m.  (=N"i2£73  mit  angeh.  Silbe  N2",  wie 

T  1    :  7  v  T    :    v  °  t     ' 

N5D^  =  ND^ü  Seite,  s.  d.W.,  8Mip"V  =  NpT>  Grün- 

TT-  T       •  '  '  T      *        :—  't     ;  — 

kraut  u.  a.  m.)  Grenze,  Grenzbezeichnung. 
Gew.  PI.  B.  mez.  108b  un.  1512:73  iia  die  Grenz- 
nachbarn.    B.  bath.  63 a  r^rn 'njhn  "ilt»  yu 

S-Pb    "WN    IN    NpiÖD    Wal    NS>")N    12:73    "pal  N^bD 

Nniiisa  pbw  rrb  i»n  Nb  N5b3  Nn:i2:73  f^n 
■pap  'u  gleichviel,  ob  Jem.  (beim  Verkauf  eines 
T  heil  es  seines  Feldes,  ohne  genau  anzugeben, 
wie  viel  er  verkaufe  und  wie  viel  er  für  sich 
behalte,  ausser  der  Angabe  der  einen,  west- 
lichen Grenze)  gesagt  hat:  Die  östliche  Grenze 
bildet  das  Feld,  dessen  Hälfte  ich  verkaufe, 
oder  ob  er  gesagt  hat:  Die  östliche  Grenze 
bildet  das  Feld,  dessen  Theil  ich  verkaufe;  so 
kommt  es  lediglich  auf  folgende  Aeusserung  an : 
Wenn  er  gesagt  hat:  Das  sind  die  Grenzen  des 
Feldes  nach  allen  Seiten  hin,  so  hat  er  die 
Hälfte  verkauft;  wenn  er  hing,  nicht  sagt:  Das 
sind  seine  Grenzen  nach  allen  Seiten  hin,  so 
hat  er  blos  eine  sehr  kleine  Strecke  des 
Feldes  verkauft,  näml.  so  viel  als  zur  Aussaat 
von  neun  Kab  Getreide  erforderlich  ist.  Das. 
128a  wenn  Jem.  erblindet  ist,  ■p"15'3'7  1ffl3N 
NW)1£73  so  kann  er  möglicher  Weise  die  ihm  von 
früherer  Zeit  her  bekannten  Grenzen  des  Fel- 
des treffen.  —  Dav.  Adj.  Jom.  18b  NT^ia 
!-iN31i273  die  Rauke,  die  an  der  Grenze,  am 
Rain 'wach  st.  (Bei  den  Commentt.  steht  oft 
pst»,  N312273  als  Adj.:  der  Grenznachbar.) 

12E  nt.  (=*i2tt,  mit  Wechsel  von  73  und  ;) 
Reis,  Weide.     Davon 

"HiftP  m.,  n"H2E/.  aus  Reisern  oder  Wei- 
den bereitet.  'Sot.  9a  u.  ö.  112:73:1  ban  ein 
aus  Weiden  geflochtener  Strick,  vgl.  ban  und 
biütbsr.  Das.  14a.  19a  miira  1-73133  ein  aus 
Weiden  geflochtener  Korb.  Kel.  26,  1  u.  ö.,  s. 
rpiss.     B.  bath.  58b,  s.  -jibn. 

iOXt?,  fcOSTD  m.  (von  1S73  I,  der  Bedeutung 
nach  verwandt  "mit  vrg.  12:73)  ein  geflochtener, 
dicker  Strick,  unter  welchem  ein  schma- 
les Brett,  eine  Latte  sich  befindet  und 
welcher  über  einen  Fluss  gezogen  wird, 
indem  man  die  beiden  Enden  desselben  an 
Pflöcken,  die  an  den  beiden  Ufern  eingeschla- 
gen sind,  befestigt.  Ein  solcher  Strick,  an  dem 
man   sich  beim  Gehen  auf  dem  Brette  anhielt, 
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diente  nothdürftig  als  Brücke.  Mögl.  Weise  ist 
unser  W  das  syr.  \i^o,  eig.  Ausdehnung, 
pandiculatio.  M.  kat.  6b  un.  anm  Naib^r  Nirn 
NiiSü  NS^T  Nim  Nbfta  Nanbl  Nim  nur  dann 
(nehmen  nicht  die  Ameisen,  die  sich  an  dem 
einen  Ufer  des  Flusses  befinden,  den  Schutt 
aus  dem  Ameisenloch  des  andern  Ufers), 
wenn  weder  eine  gewöhnliche  Brücke,  noch 
eine  anderweitige  Ueberbrückung,  noch  auch 
ein  Strick  über  den  Fluss  führt.  Kidd.  81a 
R.  Me'ir  hatte  früher  über  die  Sünder  ge- 
spottet, d.  h.  den  "Widerstand  gegen  die  Sünde 
für  etwas  Leichtes  gehalten;  i73T>N  Tn  NUT 
N-nu  r-.nn  Nb  Ninsn  nd^  ^na  NnriNa  pu>  rrb 
rrpaia  N1S73  Näbs  nü»  "O  -iay  Npn  Niit73  ups 
'm  eines  Tages  jedoch  zeigte  sich  ihm  der 
Satan  jenseits  des  Flusses  in  Gestalt  eines  Wei- 
bes. Da  aber  dort  keine  Fähre  war,  so  nahm 
er  einen  Strick  mit  einer  Latte,  um  darauf  über- 
zusetzen. Als  er  die  Hälfte  der  Strecke  mittelst 
des  Strickes  zurückgelegt  hatte,  so  verliess  ihn 
die  Leidenschaft  u.  s.  w.,  vgl.  tn ,  NOT.   Bez.  7b 

Ob.   N"D70    N=PN   iNT     N-D5>    Nb    N"l'n3  '  NSW   "W 

Nians*  mn  sna»  Nb  ni^ü  n^n  "W  nid» 
NliS^N  N~DS>1  wenn  ein  Strom  (zwischen  dem 
Hahn  und  der  Henne)  liegt,  so  setzt  sie  nicht 
über  (um  sich  mit  dem  Hahn  zu  begatten);  wenn 
jedoch  eine  Fähre  (Raschi:  -iiaa  Brücke?)  da 
ist,  so  setzt  sie  über;  wenn  aber  blos  ein  Strick 
mit  einem  Brette  da  ist,  so  setzt  sie  nicht  über. 
Einst  jedoch  kam  es  vor,  dass  eine  Henne  auch 
über  einen  Strick  hinübersetzte.  B.  bath.  167a 
N1ÄUN  "W  mn*«  ich  legte  meine  Hände  (beim 
Uebersetzen  eines  Flusses)  auf  den  ausgespann- 
ten Strick,  infolge  dessen  meine  Hände,  bei  der 
Unterschrift,  zitterten. 

fcOsSP  m.  Adj.  (contr.  aus  so:*?»,  wie  N"?373 
aus  sna?»  u.  a.;  Stw.  n^y)  Jem.,  der  den 
Wein  aiis  den  Trauben  presst.  Ab.  sar. 
60a  N"P">T  fcnstt  Ar.  (Agg.  tnitya)  Jem.  (ein 
NichtJude),  der  den  Wein  aus  den  Kernen  presst, 
vgl.  NT*I- 

D^'TjJp  N.  pr.  dual  (=bh.,  von  einem  nicht 
gebräuchlichen  singl.  nitu,  syr.  ^Ij^ld)  Miz- 
raim,  Egypten,  und:  die  Egypter.  Cant. 
r.  sv.  maiili  TJ,  16d  ü^iäm  biD  •jb-'b  die  Nacht 
Mizraims;  d.  h.  die  Leiden  Israels  in  Egypten, 
vgl.  b?b.  —  Davon  N.  gent. 

"H2JO  m.,  rVH5ft?/.  egyp tisch,  Aegyptius, 
Aegyptia.  Keth.  105a  ^-iit7:rt  pn  Chanan,  der 
Egypter,  s.  pn.  Par.  3,  5  -mwan  bN733n  Cha- 
namel,  der  Egypter.  Jeb.  76b  "pN  "WrtO  -nsa 
iriNi  D-'-ot  ins  m-n-j  rtabui  ns>  abN  pTiDN 
map3  ein  Egypter  und  ein  Idumäer  sind  blos 
bis  zu  den  dritten  Generationen  zur  Ehe  ver- 
boten ;  das  gilt  sowohl  von  den  Männlichen,  als 
auch  von  den  Weiblichen  (d.  h.  erst  die  je  drit- 


ten Generationen  derjenigen,  die  ins  Judenthum 
übergegangen  sind,  dürfen  sich  mit  Israeliten 
verschwägern,  vgl.  Dt.  23,  8.  9;  unterschieden  von 
Ammonitern  und  Moabitern,  deren  Frauen  auch 
schon  in  der  ersten  Generation,  von  Israeliten  gehei- 
rathet  werden  dürfen,  vgl.  iaNi?3).  Nach  Ansicht 
des  R.  Schimeon  jedoch:  irarnma  maps  dür- 
fen die  Weiblichen  derselben  sofort  (d.  h.  auch 
in  der  ersten  Generation)  geheirathet  werden, 
j.  Jeb.  VIII,  9b  mit.  TT'abn»  t-pii  "nsto  na  psisa 
m-isr»  m-nab  "mas  1^3  na  isn  ittN  Maipy  'i  bia 
Sita 3  rp-iis?3  m-nab  wiaü  i3ni  -niM  ia  p  i3a 
Nb  ina^pj»  '-i  ib  "i»n  brpa  Niab  -nria  isa  p 
■ns  rmitü  nTpa  nab  iNnan  ünN  t)N  NbN  isa 
pi?a  nm  i-Nöbiai  pi?3  rrn-rt  n^bu:  iirpiB 
Binjamin  (in  den  Parall.:  '[1731373  Minjamin  = 
117313a),  ein  egyptischer  Proselyt,  der  zu  den 
Schülern  des  R.  Akiba  gehörte,  sagte:  Ich,  der 
egyptische  Proselyt  (in  der  ersten  Generation) 
bin  mit  einer  egyptischen  Proselytin  verheira- 
thet;  meinen  Sohn,  als  Abkömmling  eines  egyp- 
tischen Proselyten  (der  also  die  zweite  Genera- 
tion bildet)  will  ich  mit  einer  egyptischen  Pro- 
selytin (in  der  ersten  Generation)  verheirathen; 
infolge  dessen  wird  mein  Enkelsohn  eine  Israe- 
litin heirathen  dürfen.  (Er  war  näml.  der  An- 
sicht, dass  blos  die  Abstammung  von  Sei- 
ten des  Vaters,  aber  nicht  von  Seiten  der 
Mutter  in  Betracht  zu  ziehen  sei.)  R.  Akiba 
aber  entgegnete  ihm:  Nicht  doch,  mein  Sohn! 
verheirathe  deinen  Sohn  mit  der  Tochter 
einer  egyptischen  Proselytin;  damit  die 
Kinder  derselben  sowohl  väterlicher-,  als 
auch  mütterlicherseits  die  dritte  Generation 
bilden.  Jeb.  78a  und  Sot.  9a  dass.  mit  einigen 
Abänderungen.    Ruth  r.  sv.  T3*a  lötn,  40a  u.  ö. 

N^fD,  n^SÖ  clialä.  (syr.  \li^B=^'o) 
egyptisch,  der  Egypter.  j.  Schabb.  V  Anf., 6b 
Nii"iüM3  NbiD  die  egyptische  Bohne,  vgl.  laib. 
Genes,  r.  s.  64  g.  E.  nN"ii£73  N1"ip  das  egyptische 
Rebhuhn. 

yttep  m.  (=bh.  3ni£73  von  sns)  der  Aus- 
sätzige". PI.  Keth.  77b  un.  pvni2£73  pN  H73 13S73 
p^rrni  -i5iD  pmim  p-nn  pbanNiä  13073  baaa 
ms  173a  woher  kommt  es,  dass  in  Babylon  keine 
Aussätzigen  anzutreffen  sind?  Weil  sie  Spinat 
essen,  Bier  (ein  Gebräu  von  Datteln)  trinken 
und  im  Wasser  des  Euphrat  baden. 

N>Hijjp  eh.  (=3niü:»)  der  Aussätzige, 
s.TW 

Nnirtf!?/.  (syr.  jl^o,  von  "nB  =  rr«B)  das 
Hören,  Vernehmen,  s.  TW 

plE,  Nplft  s.  d.  in  'itt;  s.  auch  pp_ 73. 

riDpü  f.  (=bh.  von  aps)  Hammer,  eig. 
wohl:  das  Instrument,  mittelst  dessen  man  ein  Loch 
in  etwas  macht,   z.  B.  durch  Einschlagen  eines 
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Pflocks  oder  Nagels.  Kel.  29,  7  bid  napa  t 
■prro  der  Griff  des  Hammers  der  Steinmetzen. 
Das.  Mischna  5,  s.  nnsa.  Tosef.  Schabb.  XIII 
(XIV)  g.  E.,  s.  p^Obe"  —  PI.  Par.  3,  11  piapa 
pN  ba  Hämmer  von  Stein. 

JOpö  eh.  (syr.  ^.dLoiß,  von  einer  hbr.  Form 
3*':  w.  =  rD]9n)  Hammer,  s.  TW.  —  Bech. 
43  b  Napab  '172T  einem  Hammer  ähnlich,  s.  den 
nächstflg.  Art. 

ni7^[5ö  s.  piVnpa. 

pj|ö  w*-  Adj.  hammerförmig.  Bech.  7,  1 
(43a)  ppan,  was  das.  43 b  erklärt  wird:  ppa 
N3p»b  ma"1"!  Tain  Ar.  und  Raschi  (Agg.  ermp. 
■ppwb)  unter  ppa  ist  Jem.  zu  verstehen,  dessen 
Kopf  die  Form  eines  Hammers  hat.  Raschi  er- 
klärt N3pa  auffallender  Weise  durch  DWip 
Axt(?). 

Sj/3pP  m.  Adj.  (von  bap)  Jem.,  der  für 
sich  gewinnt,  einnimmt,  s.  TW.;  vgl.  auch 

$32,   K?b3ß. 

IplD,  NlplD  s.  d.  in  'i?3.  —  Ferner  Nlpia 
ermp.  aus  SOpia  s.  d.  in  'in. 

HTp.P/.  (syn.  mit  Tip.   Stw.  rrp=T7p  s.d.) 

Schüssel,  eig.  Hohlgefäss;  ähnl.  syr.  j£aio 
Graben,  Vertiefung.  Sifra  Mezora  Anf.,  cäp.  1 
^  onn  naib  iiabn  dibdii  "ja  nriN  bia^  ^bd 
n  is^  sn  ^bd  naib  Tittbn  nvpa  bim  onn 
ein  bö  ib^s  unter  ^bd  (Lev.  14,  5)  könnte 
man  irgend  ein  beliebiges  „Gefäss"  verstehen; 
daher  steht  lüin;  hierunter  jedoch  könnte  man 
eine  „irdene  Schüssel"  verstehen,  daher  steht 
"'bd.  Was  ist  also  darunter  gemeint?  Eine 
„irdene  Schale"  ((ptaXi),  phiala).  Sot.  32b  ob. 
man  that  der  Sota  (der  des  Ehebruchs  Verdächti- 
gen) kund,  is-in  bin  riTpaa  nmia  ^n  naa  aus 
welchem  (verächtlichen)  Gefässe  sie  das  Prüfungs- 
wasser trinken  würde,  näml.  aus  irdener  Schüs- 
sel, deren  Eand  gew.  abgebrochen  war,  s.  w.  u., 
vgl.  Num.  5,  17  fg.  (Ar.  sv.  ip  2  hält  irrtüm- 
licher Weise  nTpa  gleichbedeutend  mit  -»b^d 
[was  schon  nach  der  hier  citirten  Stelle  aus  Sifra 
sich  als  ganz  unmöglich  erweist].  Die  Stelle 
Sot.  I5b  oin  b©  -b^t>  soaa  im,  die  er  für 
seine  Ansicht,  n*pp53  sei  dass.  was  ib""D,  als 
Beweis  anführt,  bedeutet  vielmehr:  „Der  Priester 
brachte  eine  irdene  Schale,  <pt,a)o],  in  welche 
er  das  Wasser  aus  dem  Becken  goss  und 
in  welche  er  Erde  schüttete";  das  Trinken 
der  Sota  jedoch  fand  aus  einer  irdenen  Schüs- 
sel statt;  s.  auch  die  nächstflg.  St.)  j.  Sot.  II 
Anf.,  17a  un.  nTpaa  t*b  lö-in  ^bda  ^n  ^:n  rPN 
31  n-ppaa  nbiBN  isn  "^sri  ms  ein  Autor  sagt: 
(Man  giesst  das  Prüfungswasser  in  ein  ganzes) 
irdenes  Gefäss,  aber  nicht  in  eine  Schüssel 
(deren  Rand   zum    Theil    abgebrochen  wurde); 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


ein  anderer  Autor  sagt:  Man  darf  es  auch  in 
eine  Schüssel  giessen  u.  s.  w.  Sot.  9a  nppiarr  ton 
r-pptaa  pa  'pisb  d^naraa  Pidiaa  naiiaa  -pi 
min  bö  rtTpaa  ön»  d^a  sie  (die  Sota)  gab 
dem  Buhlen  den  besten  Wein  in  den  schönsten 
Bechern  zu  trinken;  daher  giebt  ihr  der  Prie- 
ster das  bittere  Prüfungswasser  in  einer  irdenen 
(auch  schadhaften)  Schüssel  zu  trinken;  vgl. 
1W3  II.  Schabb.  I57ab  i»aa  nrpan  na  -,-rap 
man  band  die  Schüssel  mittelst  Bastes  an. 

fTip£  m.  (von  nip  s.  d.)  Bohrer,  d.  h.  In- 
strument, mittelst  dessen  man  bohrt.   Kel.  13,  4 
mpam   nbosan    der   Hobel  und  der   Bohrer. 
B.  kam.  H9b  ibN  ■nn         mpan  nnna  nxm 
ibiü  die  Holzstücke  (Späne  u.  dgl.),  die  mittelst 
des   Bohrers    abfallen,    gehören   dem  Arbeiter. 
Kidd.  21b  u.  ö.,  vgl.  bid.     j.  Kidd.  I,  59 d  mit. 
so  wie  unter  5>üia   (Ex.  21,  6)   ein  metallenes 
Instrument,  „Pfrieme"   zu  verstehen  ist,  ba  E|n 
b"ra  nipa  Ttt  nana  biü  Nim©  nai  so  darf  auch 
ein  anderes  metallenes  Instrument  zu  dem  Bohren 
verwendet  werden,    näml.    der    grosse    Bohrer. 
Ohol.  2,  3  Nbaa  d-naiN  ^aia   n->a   nb-ßb^ai 
ü^si"i  biö  ppa  1-173N  nnpa  ifNa        .  nipa 
natab  bia  Vraa  &">na"i«  öraam  twj  'n  -nai 
was  den  Schädel  (einer  Leiche  hinsichtl.  der  Schad- 
haftigkeit) betrifft,  so  sagt  die  Schule  Schammai's: 
Wenn  so  viel  davon  fehlt,  wie  ein  Bohrer  aus- 
füllt,  so  wird  die  Leiche  als  mangelhaft  ange- 
sehen, infolge  dessen  sie  nicht  mehr  verunreinigt. 
Von  welchem  Bohrer  ist  hier  die  Rede?     Von 
der  kleinen   Lanzette  der  Aerzte;  so  nach  An- 
sicht des  R.  Meiir.     Die  Chachamim  sagen:  Von 
dem  grossen  Bohrer  in  der  Zelle;  s.  w.  un.    Chull. 
45a  dass.   Kel.  17,  12  mriö  dlN  iT:  ira^üi 
■jrijidd    Nir-TO    namb    btf)    brw   nipa    tsbaa 
maTTStt   3>bd3T   ipbr^itn   von   einer  Luke,   die 
mittelst  Menschenhände   angefertigt  wurde,   ist 
das  Mass  das  des  grossen  Bohrers  einer  Zelle, 
welcher    die    Grösse    eines    italienischen    Pun- 
dions  (=zwei  Ass),  oder  die  eines  Sela  hat,  der 
zur    Zeit    des    Kaisers    Nero    geprägt    wurde. 
Tosef.  B.  bath.  III  g.  E.  u.  ö.   Levit.  r.  s.  4,  148d 
„Willst  du  etwa,  weil  ein  Mann  gesündigt  hat, 
über  die  ganze  Gemeinde  zürnen?"  (Num.  17,  22) 
in«  bai  n^Bda  paö-p  rno  diN  ^ab  biaa 
v-nan  "ib  "nax  "pnnn  n*np  bTinm  mpa  -jna 
ddb  nsdN  na  \nb  "iaN  nimyn  a^^  nn«  nu 
■jiD^üai  "[ibiy  a^anttJ  ib  nas  niip  ^n  Tinn  ab 
'dl  "]d    nii^on    nN    i:">by    ein    Gleichniss   von 
Menschen,  die  in  einem  Schiffe  sassen  und  deren 
Einer  einen  Bohrer  nahm,  mittelst  dessen  er  an- 
fing, unter  sich  zu  bohren.     Seine  Reisegefähr- 
ten sagten  zu  ihm:  Was  thust  du  da?    Er  ent- 
gegnete ihnen:  Was  schadet  es  denn  euch,  dass 
ich  unter  meinem  Sitz  bohre?     Sie  aber  sag- 
ten zu  ihm:  Das  Wasser  steigt  ja  in  die  Höhe 
und    überschwemmt    uns    das    Schiff!      Ebenso 
sagte  Hiob  (19,  4):  „Wenn  ich  gefehlt  habe,  so 
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bleibt  ja  der  Fehler  bei  mir."  —  Num.  r.  s.  9, 
202b  DT!  btt)  filpa  crmp.  aus  rnpa ,  s.  d. 

VHpE)  jl^pltt  masc.  (griecb.  Ma>cs5uv,  syr. 
\lSof£^o;  über  die  Vocalisation  vgl.  i)  der 
Mazedonier,  j.  B.  mez.  II,  8C  un.  j.  Ab.  sar. 
II,  41c  un.  1"Hptt  OTinöabN  Alexander,  der  Ma- 
cedonier. In  den  Parall.  steht,  wie  sonst  ge- 
wöhnlich, vnpiö,  vgl.  oi-flSDabN.  Genes,  r.  s. 
61,  62b,  s.  ny^as.  Jom.  69:a'b  am  25.  Tage  des 
Monats  Tebeth  ist  das  Fest  wegen  des  Berges 
Garizim;  i^Tiba  ma  nN  ü^ms  TOpa©  öt 
'dt  dnb  üroi  la^niib  pipia  OTiiiöabNa  der 
Tag,  an  welchem  die  Samaritaner  den  Mace- 
donier Alexander  baten,  unseren  Tempel  zer- 
stören zu  dürfen;  was  er  ihnen  auch  gewährte. 
Infolge  der  Fürbitte  Simon's  des  Gerechten 
(Tapfern)  jedoch  wurde  der  Tempel  verschont, 
und  die  Juden  verfuhren  mit  dem  Garizim 
ganz  so,  wie  die  Samaritaner  beabsichtigt  hat- 
ten, mit  unserem  Gotteshaus  zu  verfahren.  Me- 
chil.  Jithro  Par.  9  ivrpü  maba  IT  nbsi  „fal- 
lend" (Gen.  15,  12),  darunter  ist  das  Macedo- 
nische  Reich  zu  verstehen;  nach  einer  andern 
Deutung  das.:  p^pa  IT  T,wtx  „Angst"  (das.), 
darunter  ist  das  Macedonische  Reich  zu  ver- 
stehen, und  zwar  mit  Ansp.  auf  Dan.  7,  7  "OrtoN, 
worunter  das  vierte  Thier  mit  den  zehn  Hörnern 
verstanden  wurde. 

N^nj^D,  N^nplö  (griech.  MaxeSovia,  syr. 
^.*JOfAio)  Macedonien,  Name  der  bekannten 
Landschaft  Griechenlands.  Jom.  10a  ob.  IT  "na 
triTjpa  „Medien"  (Gen.  10,  2),  darunter  ist 
Macedonien  zu  verstehen.  Genes,  r.  s.  37  Anf. 
jriTrpttl  ■'TOT  dass.  In  den  Trgg.  jedoch  steht 
iTSVjpa  für  "pi  Griechenland,  s.  TW 

t£Hp£  m.  (=bh.  von  iihp)  Heiligthum, 
heiliger  Ort,  zumeist:  der  Tempel  in  Je- 
rusalem. M.  hat.  9a  rnaiip  iniBT7p  p^m  piaa 
Dbiy  rump  inumpi  mpa  dbw  die  „Woh- 
nung" (d.  h.  die  Stiftshütte  in  der  Wüste),  deren 
Heiligkeit  nicht  eine  ewige  Heiligkeit  war  (da 
sie  mit  dem  Einzug  der  Israeliten  in  Palä- 
stina aufgehört  hatte);  der  „Tempel"  hing., 
dessen  Heiligkeit  für  die  Ewigkeit  bestimmt  war. 
Erub.  2ab  -npifrn  piaan  piaa  •np'w  iaipa  ■jna©« 
"inpa  wir  finden,  dass  der  „Tempel"  in  der 
Schrift:  „Wohnung"  genannt  wird  (näml.  Lev. 
26,  11:  „Ich  werde  meine  Wohnung,  Maffia, 
in  eurer  Mitte  aufschlagen";  was  blos  den  jerusa- 
lemischen Tempel  bezeichnen  kann,  da  die 
Stiftshütte  damals  bereits  bestanden  hatte)  und  dass 
wiederum  die  Wohnung:  „Tempel",  „Heiligthum" 
genannt  wird  (näml.  Ex.  25,  8:  „Sie  sollen  mir 
machen  einen  Tempel",  ffiipa).  Jom.  21b  rriSan 
ibsn  ■'im  üipab  "piüsn  iBTpa  ^a  ti-iiü  a-nan 
mnpn  min  waiai  ©n  a-a-nan  n-naai  p-ia  )n 
d^aim  d-man  durch  fünf  Dinge  unterschied  sich 
der  erste  (d.  h.  der  Salomonische)  Tempel  von  dem 


zweiten  (d.  h.  dem  durch  die  aus  Babylon  zurück- 
gekehrten Exulanten  erbauten)  Tempel  (die  näml. 
im  ersteren  vorhanden  waren,  im  letzteren  aber 
fehlten),  u.  zwar  1)  die  Bundeslade  sammt 
dem  Gnadendeckel  und  den  Cherubim;  2) 
das  Feuer  vom  Himmel  (das  die  Opfer  ver- 
zehrte); 3)  die  Schechina,  Gottheit;  4)  der 
heilige  Geist  (der  mit  dem  Tode  der  Ersten  Pro- 
pheten aufhörte,  vgl.  \jin)  und  5)  dieUrim  und 
Tum  mim.  j.Hor.  III,  47°  un.  —  PL  Meg.  16bob. 
■pa^aböTpbnan-niib  pm^ia  a^pa-ouibsriaa 
anrpb  frnyi  „Josef  weinte"  wegen  der  zwei 
Tempel,  die  auf  dem  Gebiete  Benjamin's  einst 
stehen  und  die  später  zerstört  werden  sollen  (mit 
Ansp.  auf  -nioit  pl-,  Gen.  45,  14).  —  Oft  rvo 
unpart,  z.  B.  Ber.  8a  un.  tünpan  ma  a-irna  dra 
Mabn  bffl  ma«  yana  Nba  iabi3>a  na'pj-ib  ib  ^x 
laba  seitdem  der  Tempel  zerstört  wurde,  hat 
Gott  in  seiner  Welt  nichts  mehr,  als  die  vier 
Ellen  (d.  h.  die  enge  Räumlichkeit),  innerhalb 
deren  das  Gesetzstudium  betrieben  wird.  Cant. 
r.  sv.  bisaa,  22 a  (mit  Ansp.  auf  fnaiöb  fb?:, 
Ex.  15, 17)  bu:  mpan  ma  fit  ^nam  w  ■jiiaä 
!nbs>a  gegenüber  deinem  Sitze,  d.  i.  dem  Tem- 
pel im  Himmel;  vgl.  auch  •pia,  'p'sab  u.  m.  a. 

t2ft|pO,  K^7j?0>  N^lpiO  eh.  (syr.'  ^n^, 
V»raio=iö'Tpa)  Tempel,  Heiligthum,  s.  TW 

Kfit£Hpfp  /.  (eig.  Part,  pass.  von  wp)  öf f  ent- 
liche  Buhierin,  eig.  wohl:  Geweihte,  die  in 
einem  Götzentempel,  einer  Naturgöttin  zu  Ehren, 
ihre  Keuschheit  opferte;  s.  TW 

Hipp  m.  (=bh.  von  ilp,  üip)  1)  Versamm- 
lung, Ansammlung,  s.  TW.  —  2)  Teich, 
in  welchem  das  Wasser  gesammelt  ist, 
insbes.  die  Tauch-  oder  Badeanstalt,  in 
welcher  das  Reinigungsbad  genommen  wird  und 
die  wenigstens  40  Seah  Wasser  enthalten  muss, 
n-ptf:a  "'mpa.  Num.  r.  s.  18,  236°  ^a  nuio 
'n  i-npaa  d^ira  naai  .  i-tno  d^aiN  s-npa 
di^a  "jap  mno  ba  a^uiun  msa  'n  d^sba  das 
Mass  für  das  Wasser  der  rituellen  Badeanstalt 
ist  40  Seah.  Wieviel  Eiermasse  enthält  eine 
solche  Badeanstalt?  5760,  das  Seah  beträgt  also 
144  Eiermasse.  Jom.  31a  wird  dieses  Mass  an- 
gegeben: müN  ©bta  d"na  ritt«  bs>  naa  eine 
Elle  im  Quadrat  bei  einer  Höhe  von  drei 
Ellen;  dem  Umfange  des  menschlichen  Körpers 
entsprechend.  —  Trop.  Kidd.  64 a  bNl^i  rnsa 
•pbbnb  t-nr.ü  mpa  die  israelitischen  Töchter 
bilden  das  Reinigungsbad  für  die  priesterlich 
Entweihten;  d.  h.  wenn  ein  Chalal  (s.  bbn)  eine 
Israelitin  heirathet,  so  darf  seine  von  ihr  ge- 
borene Tochter  einen  Priester  heirathen,  ob- 
gleich ihr  Vater  für  den  Priesterdienst  untaug- 
lich ist.  Das.  77a  mrra  mpa  b^n'©,,  -oa©  dffla 
d-'bbnb  mna  impa  bsnur  msa  *p  mbbnb  so 
wie  die  israelitischen  Söhne  ein  Reinigungsbad 
für  die  Chalala's  (eig.  Entweihten,  s.  nbbn)  bil- 
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den,  ebenso  sind  auch  die  israelitischen  Töch- 
ter ein  Reinigungsbad  für  die  Chalals;  d.  h.  so 
wie  die  von  einem  Israeliten  und  einer  Chalala 
geborene  Tochter  einen  Priester  heirathen  darf, 
ebenso  darf  die  von  einem  Chalal  und  einer 
Israelitin  geborene  Tochter  einen  Priester  hei- 
rathen. j.  Jörn.  VIII  Ende,  45°  (mit  Ansp.  auf 
nipn,  Jer.  18,  4;  eig.  „die  Hoffnung  Israel's 
ist  Gott")  umpn  ti«  d^aan  na  -inua  iiipa  na 
bäOUT  nN  ina»  NIM  'j'nd  so  wie  das  Bad  die 
Unreinen  reinigt,  ebenso  reinigt  Gott  Israel.  — 
PL  j.Ter.  IV,  43a  un.  niij??3  -"SUD  zwei  Bade- 
anstalten, j.  Ab.  sar.  V,  44d  un.  u.  ö.  Tosef. 
Par.  YII  u.  ö.  m'inpa 


W.H- 


Davon  rührt  auch 


der  Name  des  Talmd.  Tractats:  msopa  Mik- 
waoth  her  (bei  den  Gaonäern  und  Ar.  niip73 
Mikwoth  genannt),  der  zumeist  von  den  ri- 
tuellen Reinigungsbädern  handelt.  —  3)  (von 
rp=v;p,  Nnp,  s.  d.)  Kahm,  eig.  Angesam- 
meltes. Keth.  75a  inarn  mpa  Ar.  (Agg. 
N-rp)  der  Weinkahm,  s.  "paoiö. 

DlpC  m.  (=bh.,  von  &sip)  1)  Ort,,  Stelle, 
eig.  wo  man  steht,  sich  befindet,  ßer.  6b  ob. 
r,i»3  öi-m«  viba  "inbsnb  dipa  ympn  bd 
wenn  Jem.  einen  Ort  für  sein  Gebet  bestimmt 
(d.  h.  immer  an  einem  und  demselben  Orte 
betet,  nach  der  Art,  wie  es  Abraham  that),  so 
wird  der  Gott  Abraham's  zu  seiner  Hilfe  sein. 
Ab.  sar.  8b  un.  „Du  sollst  nach  dem  Ausspruche 
verfahren,  den  man  dir  von  jenem  Orte  aus 
sagen  wird"  (Dt.  17,  10),  bTtt  dlpama  Tab?;: 
das  besagt:  dass  jener  Ort  zur  Befolgung  ver- 
pflichtet; d.  h.  dass  der  richterliche  Ausspruch 
in  Criminalangelegenheiten  nur  dann  Giltigkeit 
habe,  wenn  er  vom  Sitz  des  Synedriums  in  der 
Quaderhalle,  nicht  aber,  wenn  er  von  einem 
Gerichtscollegium  ausserhalb  des  Tempels  aus- 
gebe. Snh.  14b  dass.,  wo  jedoch  auf  dnpan 
in  Dt,  17,  8  Bezug  genommen  wird.  —  Trop. 
Jom.  38a  un.  'm  ^-d-uu-p  *p2ip»:n  ^"ijnpi  "pun 
mit  deinem  Namen  wird  man  dich  herbeirufen 
und  dich  auf  deine  Stelle  (den  dir  gebührenden 
Rang)  setzen  u.  s.  w.,  vgl.  Slip.  Keth.  103b.  Hör. 
llb,  s.sbü.  Taan.  21b,  s.  nss.  Git.  69b  u.  ö.imN 
C"2  jener  Ort, bildl. für:  die  weibliche  Scham. 
—  2)  übrtr.  Ursprung.  Schebu.  45 a  in  der 
Miscb.na'dina'ipab  Waid  imm  fVUDri  p-oui  tti 
wenn  sie  beide  (Kläger  und  Beklagter)  verdächtig 
waren  (Keiner  also  den  auferlegten  Eid  leisten 
kann),  so  geht  der  Eid  zu  seiner  Stelle  zurück ; 
so  nach  Ansicht  des  E.  Jose.  R.  Meir  sagte: 
Sie  theiten  die  streitige  Summe  unter  einander, 
^gl.  Gem.  das.  47a  zur  Erklärung  unseres  Ws.: 
■jnn  i^ob  nnmr)  mm  "naa  bmma  i3Tn:i 
*5  3^"in-:b  nsnaia  mm  n»N  bsn^n  y-iN^a 
unsere  Lehrer  in  Babylon  (näml.  Rab  und 
Samuel)  sagten:  Der  Eid  geht  zum  Sinai  zu- 
rück (d.  h.  da  bei  diesem  Processe  eine  Eides- 
leistung unmöglich  ist,   so  befasst  sich  das  Ge- 


richt gar  nicht  damit;  stellt  vielmehr  die  Be- 
strafung des  Ungerechten  Gott  anheim,  der  auf 
dem  Sinai  das  Verbot  des  Rauhens  ausgespro- 
chen hat).  Unsere  Lehrer  in  Palästina  (näml. 
R.  Abba)  sagten :  Der  Eid  kehrt  zu  dem  dazu 
Verpflichteten  zurück  (d.  h.  da  nach  dem  mosaisch- 
rabbinischen  Gesetze  gewöhnlich  der  Beklagte 
den  Reinigungseid  zu  leisten  hat  und  nur  in 
dem  Falle,  wenn  er  des  Meineides  verdächtig  ist, 
der  Eid  dem  Kläger  zugeschoben  wird,  was 
aber  hier  nicht  angeht,  weil  auch  Letzterer  des 
Meineides  verdächtig  ist:  so  kehrt  der  Eid  zu 
dem  ursprünglich  dazu  Verpflichteten  zurück, 
welcher  nun,  da  er  zum  Eide  nicht  zugelassen 
wird,  die  eingeklagte  Summe  bezahlen  muss, 
dbffi>73  Jacb  bldi  T^NUi  ^ina).  —  3)  Gott, 
der  Ursprung  aller  Dinge,  der  Raum, 
xoto?,  vgl.  ii3>a,  s.  auch  m^-  Genes,  r.  s.  68, 
67°  (mit  Bez.  auf  dlpaa  wor,  Gen.  28,  11) 
dipa  imN  i^ipi  ridpn  bta  iaia  fida  nab 
Nnsbn  p  -©t  'i  -iün  labiy  b©  la-lpa  Nii-ra 
aa  in  iabiy  dipa  rihpn  dN  ^»tt  idn  ^n 
■nn  vin  dipa  iiin  dvoi  niw  naipa  labi? 
naip73  iab"i3>  'pto  dbi5>  biü  laipa  rfhpn  Ar. 
(anders  in  Agg.)  weshalb  umschreibt  man  den 
Namen  Gottes  mit  dlpü?  Weil  er  der  Ort  seiner 
Welt  ist  (der  dieselbe  in  sich  fasst).  R.  Jose 
ben  Chalafta  sagte:  Wir  würden  nicht  wissen: 
ob  Gott  der  Ort  seiner  Welt,  oder  ob  seine 
Welt  sein  Ort  sei  (d.  h.  ob  Gott  extramundan 
oder  intramundan  sei)!  Da  es  aber  heisst: 
„Siehe,  der  Ort  ist  bei  mir"  (Ex.  33,  21),  folg- 
lich ist  Gott  der  Ort  der  Welt,  aber  nicht  die 
Welt  sein  Ort.  Tanchuma  Ki  tissa,  118a  wn 
tn  dipa  üin  NbN  iein  i:^  nm  dipan  n« 
•mpab  bau  "ON  "pso  ">b  irb^sca  •wpa  es  heisst 
nicht  (Ex.  1.  c):  Ich  bin  an  diesem  Orte,  son- 
dern: „Der  Ort  ist  bei  mir";  was  besagt: 
Mein  Ort  ist  mir  nebensächlich  (Attribut  Got- 
tes), ich  aber  bin  nicht  meinem  Orte  neben- 
sächlich; vgl.  auch  "inN  (woselbst  jedoch  anst. 
Genes,  r.  zu  lesen  ist:  Exod.  r.).  Ab.  sar.  40b 
dipars  *p"id  gelobt  sei  Gott!  Bech.  45a  1dl 
i-iT3>3  m-p  dipan  "naa  bvwn  lindn  ht  fol- 
gende Halacha  sagte  unser  grosser  Lehrer  (Rab), 
Gott  helfe  ihm!  Nid.  49b  dass.  Ber.  16b  u.  ö., 
vgl.  "p-ion. 

NttlpP  eh.  (eig.  =  dipa)  Stand,  Bestand; 
übrtr.  (=hbr.  dTp?)  Hab  und  Gut,  Werth- 
gegenstand,  subs'tantia.  Cant.  r.  sv.  fiMin  ön, 
33b  «aipa  ptab  Npnab  mb  pss  «tst  '*i  R. 
Seira  ging  auf  die  Strasse,  um  einen  Werth- 
gegenstand  einzukaufen;  gew.  N7:p?3,  N72"p73  s.  d. 

"lipo  m.  (=bh.  von  -np)  Quelle,  bes.  vom 
Menstruum.  j.  Nid.  IV  g.  E.,  51b  173  "3  dt 
-jjsn  p  NbN  -npan  p  id^n  dibins  di  mpan 
das  Menstruum  kommt  aus  der  Quelle,  das  Blut 
der  Jungferschaft  hing,  kommt  nicht  aus  der 
Quelle,  sondern  von  der  Seite. 
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"llpD  m-  (von  Ipi)  Instrument,  mittelst 
dessen  man  die  Zacken  der  Handmühle, 
wenn  sie  stumpf  geworden,  schleift;  etwa 
Zackenschleifer,  vgl.  12:53  im  Piel.  Kel. 
29,  6  Tip73!i  T  der  Griff  des  Zackenschleifers. 
Tosef.  Kel.  B.  bath.  VII  mit.  ntiNb  13TTO  dn 
-npan  *r  "paa  VT  vuaa  etwas,  was  man  ge- 
wöhnlich mit  beiden  Händen  anfasst,  wie  z.  B. 
der  Griff  des  Zackenschleifers. 

fcOlpft  m.  (syr.  ^oj^o,  j^jü  rostrum,  Stw. 
npi)  eig.  Nagewerkzeug,  daher  Schnabel. 
Genes,  r.  s.  64  g.  E.,  63°  nsns»  &Olp  "p5"1  nhn 
rppaün  !T"np>3  afp  -pn«  i-pTipai  da  kam  das 
egyptische  Rebhuhn,  das  einen  langen  Schnabel 
hat,  steckte  seinen  Schnabel  hinein  (in  den 
Rachen  des  Löwen,  der  einen  Knochen  her- 
untergeschluckt hatte)  und  zog  den  Knochen 
heraus;  vgl.  .'bab. 

ITIpD  Khl.  r.  sv.  JT!-i12  !T3,  73b  mp73  rt733 
•pD3E>  crmp.  (l.=Ar.  sv.  Diabop)  n733>  rvn:  1-I733 
•pOia  wie  viele  Lichter  und  wie  viele  Lampen! 
s.  d.  W. 

NPlTjptt/-  (von  Tp3  s.  d.)  Verlegung,  Ver- 
schiebung des  Neujahrsfestes  auf  den 
nächstfolgenden  Tag,  eig.  Abzug.  Mögl. 
Weise  ist  NrvTpw  zu  lesen,  näml.  von  np  s.  d. 
j.  Ab.  sar.  IVAhf.,  43d  ob.  NnTp73  Nnrt'  jene 
Verschiebung,  s.  «nn3TOS73.  j.  Suc.  IV  Anf.,  54b 
und  j.  Schebi.  I,  33b  un.'dass. 

NIlTpE  m.  Adj.  (von  r?p,  syn.  mit  y^p)  der 
Verschnittene,  Eunuch;  daher  (=hbr.  ö^TD, 
chald.  Nitiltp,  s.  d.  W.)  Bedienter.  —  PI. 
Pesik.  Beschallach,  84a  rmi-p  ib  Mbsi'C  iriNb 
naia  ma73i  T3a>  bi£3>  ■cti  rvm  D^n  niiiüa 
ri^ai  nü^d  na  Nittti  marn  npibn  ^b^i  asn» 
v73ip  172  ^nTpu  Np"uaa  -jbrra  rrm  piaba  na 
■m  "173  "uo  p;nb  13173:-;  b^nnn  vnro  "p  ""TTrp^a 
'sivnaN  n»  Ar.ed.pr.sv.np  (Ag.  crmp.  iinppa; 
in  der  Parall.  Cant.  r.  sv.  bw  "ja,  24 a  steht 
dafür  mftN  "p3b!i73  a^iai»"!)  ein  Gleichniss  von 
Jemdm.,  dem  in  einem  überseeischen  Lande  ein 
Erbgut  zugefallen  war  und  der  dasselbe,  da  er 
ein  lässiger  Erbe  war,  für  einen  geringen  Preis 
verkauft  hatte.  Der  Käufer  aber,  der  es  sorg- 
fältig durchgrub,  fand  darin  einen  Schatz,  baute 
darauf  einen  Palast  und  ging  auf  der  Strasse 
mit  Bedienten  vor  ihm  und  Bedienten  hinter  ihm. 
Hierauf  fing  der  Verkäufer  an,  sich  zu  grämen 
(eig.  sich  abzumartern,  vgl.  pari  nr.  2),  indem  er 
ausrief:  Wehe,  was  habe  ich  verloren!  Dasselbe 
fand  bei  den  Egyptern  statt,  die  beim  Anblick 
der  Israeliten  in  königlichen  Schlachtreihen 
(o^öau,  s.  d.),  ausriefen:  Wehe,  „was  haben  wir 
gethan,  dass  wir  die  Israeliten  aus  unserem 
Lande  fortziehen  Hessen!"  (Ex.  14,  5). 

i"U?pö  m.  (von  NTp  s.  d.)  eine  ölreiche 
Baumart.     j.  R.  hasch.  II,  58 a  ob.  wird  das 


•J73U5  iit3>  der  Mischna  erklärt  durch  NiTpü,  das 
zu  Feuerfackeln  verwendet  wurde. 

npP  oder  PlpD  m.  (  —  bh.  npa,  von  npb) 
1)  das  Annehmen,  die  Annahme.  Ueher 
die  Vocalisation  unseres  Ws.  vgl.  Heller's  Tosa- 
foth  zur  nächstflg.  Stelle:  Manche  lesen  das  W. 
(=bh.)  npn  mit  Chirek;  manche  jedoch  np73, 
mit  Patach  unter  dem  Mem;  auch  diese  letztere 
Lesart  ist  zulässig,  denn  die  Aussprache  der 
Rabbinen  weicht  oft  von  der  des  biblischen 
Hebraismus  ab,  zumal,  da  die  letztgenannte  Form 
auch  in  biblischen  Wörtern  anzutreffen  ist,  wie 
z.  B.  2>S73,  in»  u.  a.  m.  Dahing.  ist  die  Lesart 
nptt,  Mem  mit  Segol,  zu  verwerfen.  —  Aboth 
4,T22  Gott,  Nbn  nnauj  Nbi  iibn»  Nb  viab  yaia 
ibia  banus  imui  npn  nVi  tr:s  nö73  bei  dem 
keine  Ungerechtigkeit,  keine  Vergessenheit, 
keine  Bevorzugung  und  keine  Annahme  der  Be- 
stechung stattfindet;  da  Alles  ihm  gehört  (zum 
Theil  aus  2  Chr.  19,  7).  —  Gew.  2)  das  Kau- 
fen, der  Empfang  der  Waare,  Erwerb; 
übrtr.  das  Erworbene,  Gekaufte,  was  zu 
kaufen  ist,  Pes.  ll2b  npwrr  by  Twyn  bx 
Eran  ^b  pN©  n^iaa  stelle  dich  nicht  zum  Kauf, 
wenn  du  kein  Geld  hast!  d.  h.  gieb  dir  bei  feil- 
gebotener Waare  nicht  den  Anschein,  als  ob  du 
sie  kaufen  wolltest,  wenn  du  den  Preis  dafür  nicht 
zu  geben  im  Stande  bist;  denn  hierdurch  würde 
der  Verkäufer,  da  sich  Kauflustige  fern  halten, 
zu  Schaden  kommen,  vgl.  1073.  B.  bath.  69b  ttpn 
ni3»ü  ein  Kauf,  wobei  ein  Irrthum  vorgefallen. 
Das.  90a  np73  bro^a  das  Rückgängigmachen  des 
Kaufes.  Kidd.  73b  npft  bs>a  der  Verkäufer,  Be- 
sitzer der  Waare.  Suc.  40b  npttn  *pT  die  Art 
des  Kaufens.  Keth.  17a  ob.  sn  np73  npb©  ''ü 
-i73iN  v-  TWa  n333"i  in  vmya  isna©"1  piion  T3 
V3">3>a  "iDmiy  soll  man  Jemdm.,  der  einen 
schlechten  Kauf  auf  dem  Markte  gemacht  hat, 
die  Waare  loben,  oder  sie  als  hässlich  schil- 
dern? Du  wirst  doch  wohl  eingestehen,  dass 
man  sie  loben  soll!  Hieraus  schliesst  die 
Schule  Hillel's,  dass  man  eine  Braut  an  ihrem 
Hochzeitstage,  selbst  wenn  sie  hässlich  sei,  als 
eine  schöne  und  liebliche  preisen  solle.  Das. 
10b  "jnpfta  MST  *]b  gehe  und  nimm  deinen  Kauf 
(deine  geheirathete  Frau)  hin;  d.  h.  es  liegt  kein 
Grund  zur  Scheidung  vor.  j.  Keth.  I  Anf.,  24d 
np73n  vba>  ai3>->  möge  ihm  der  Erwerb  (seiner 
Frau)  lieb  sein!  Taan.  31a  die  hässlichen  Mäd- 
chen auf  den  Versammlungsplätzen  riefen  aus: 
D-'ttTU  Döb  D3fip73  inp  nehmet  euren  Kauf  um 
Gottes  Willen!  d.h.  heirathet  uns,  obgleich  wir 
keine  körperlichen  Vorzüge  aufzuweisen  haben. 
—  B.  bath.  155 b  "jnai  nvm  a-aa  nanv  SN 
na7373  !-na7373i  fip73  !nnp73  wenn  es  (das  14jäh- 
rige  Mädchen)  der  Geschäftsweise  kundig  ist, 
so  ist  sein  Einkauf,  wie  sein  Verkauf  giltig; 
vgl.  auch  aiys.  Sot.  47a,  vgl.  in.  B.  mez.  79b 
u.  ö.   n37373i  np73    eig.    Einkauf   und  Verkauf, 
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d.  h.  Handel.  Num.  r.  s.  20,  241°  „Bileam  und 
Balak  kamen  nitn  rrnp"  (Num.  22,  39);  nxovv 
p-N-nb  rbaa  ib  i-nösn  1373721  npa  biu  D^pns) 

bin  ^:3  snnb  fso  ^N  rt'3  r!N"1  "1'3"l^>  r01^13^  "^ 
-nb  "iNBn  Nbffl  mpi^m  das  bedeutet:  Letzterer 
errichtete  Handelsplätze  („Märkte",  anspielend 
auf  man)  und  stellte  einen  Bazar  auf,  um  Jenem 
die  herbeiströmenden  Schaaren  zu  zeigen  und 
ihm  zu  sagen:  Siebe  da,  wie  jene  (Israeliten) 
herbeikommen,  um  (durch  Uebervortb eilung) 
herangewachsene  Menschen  und  selbst  Kinder 
zu  tödten,  die  sich  gegen  sie  nichts  haben  zu 
Schulden  kommen  lassen!  —  Trop.  Exod.  r.  s. 
33  Anf.  „Verlasst  nicht  meine  Lehre"  (Spr.  4,  2); 
BBb  irn;a  npön  ri«  iaT3>n  bN  das  bedeutet: 
Verlasset  nicht  den  Erwerbsgegenstand,  den 
ich  euch  gegeben  habe;  mit  Ansp.  auf  fipb  (das.). 
Levit.  r.  s.  30,  174b  bna  nVi  np733  den  Fest- 
strauss,  den  ihr  durch  Kauf,  nicht  aber  den  ihr 
durch  Raub  erworben  habet,  dürfet  ihr  zur  Er- 
füllung des  Gebotes  verwenden,  mit  Ansp.  auf 
nrrpbi  (Lev.  23,  40) ;  vgl.  rnita. 

&TDpQ /.  (syr.  ^.l^aii,  von  ->ap  =  N^p72, 
s.d.)  Gurkenfeld,  cucumerarium,  s.  TW  — 
Davon  N.  pr.  j.  M.  kat.  I,  80b  un.  «ab?  m3 
sr::p?3  iai  der  Friedhof  des  Bar  Makteja 
(Name  eines  Mannes  oder  eines  Ortes). 

iTtSpO/.  (von  aap)  Zänkerei,  Kränkung, 
Quälerei  j.  Snh.  III  Anf.,  21 a  mit.  na-p 
':  "ntttb  bis"1  "nb»  ba^p  aip-on  rrapaa  wenn 
der  Richter  den  Processführenden  durch  Kränkung 
so  lange  quälte,  bis  er  das  Urtel  annahm,  so 
ist  letzterer  berechtigt,  dagegen  Widerspruch  zu 
erheben. 

n?pD  m.  (syr.  \L^Iu>,  von  :nap,  gew. 
*i^c]5,  y.a.Tvf(0Q0Q,  s.  d.  W.)  Ankläger,  Accu- 
sator.     Genes,  r.  s.  49  g.  E.  ba   ntn  "Wapn 

1^7272  fcviD  ib   TaD»   "J^im   "153372  "WSatTIÜ   V3T 

moib  ^bin  Aiapüm  -ra-oon  pnni»  ^inn  ib  *7»s> 
"imrpbö  der  Ankläger  wartet,  so  lange  der  Ver- 
theidiger  seine  Vertheidigungsrede  vorträgt  und 
der  Richter  ihr  Gehör  verleiht;  erhebt  sich  aber 
der  Richter,  so  schweigt  der  Yertheidiger  und 
der  Ankläger  geht,  um  seinem  Auftrage  gemäss 
zu  handeln;  mit  Bez.  auf  Gen.  18,  33  und  19,  1: 
»Gott  ging  als  er  aufgehört  hatte,  mit  Abraham 
(der  für  Sodom  Fürbitte  gethan)  zu  reden 
und  die  beiden  Engel  kamen  in  Sodom  an." 


'8»  rniJSj?!!?  m.  (lat.  amictorium)  Klei- 
dungsstück, das  übergeworfen  wird,  wie 
Brusttuch,  Halstuch.     Ar.   erklärt   das  W- 

durch  das  arab.  oftla,  (wöyj  Burnus:  ein  Ge- 
wand, das  eine  Kopfhülle  enthält  und  mit  Haken 
und  Oesen  versehen  ist.  Ad.  Brüll:  Trachten 
der  Juden  p.  32  versteht  darunter  bes.  die 
Brustbinde.      Schabb.    120 a    ^bpsiN    jmap» 


sninsi  das  Brusttuch,  die  Aermel  (a-vxdXY))  und 
der  Gurt  (funda).  j.  B.  mez.  II  Anf.,  8b  b^y 
rmapaa  V"ö  ein  Gespinnst,  das  in  eine  Hülle 
eingewickelt  war.  Ab.  sar.  58b  ^bs>  ~"nap731N 
TjM  bn  während  du  noch  dein  Brusttuch  anhast, 
kehre  um!  d.  h.  warte  nicht  so  lange,  bis  du 
das  Beisegewand  abgelegt  hast,  sondern  kehre 
sofort  zurück,  um  das  zu  widerrufen,  was  du  un- 
richtig gelehrt  hast;  ähnlich  ^snax  xbniN,  s. 
Nbn  IL     Tosef.  Kel.  B.  bath.  VII  Anf.  ^rop72. 

"•piö  für  D^pi»  s.  dip.  —  l'rpra  s.  in  'itt. 

riD^pü  Werthgegenstand,  s.  N'2p72. 

b\}12  m.  (=bh.  von  bbp)  Stock,  Stab.   Das 

0  e  j 

W-  dürfte  urspr.  (ähnl.  dem  arab.  aXs  cacumen) 
den  harten,  sich  über  die  Aeste  und  Zweige  er- 
hebenden Baumstamm  bedeuten  (vgl.  Gen.  30, 
37);  sodann  übrtr.  den  harten,  festen  Stock, 
dessen  man  sich  zum  Schlagen  oder  zur  Stütze, 
Krücke  bedient;  unterschieden  von  na 72  (von 
na 3):  der  dünne,  biegsame  Stab  oder  Ast; 
vgi  auch  Nb/p.  —  Kel.  17,  16  la  wv  bp73 
n^-1721  nnT72-biap  rm  ein  Stock  mit  einem 
Behältniss  zur  Aufnahme  einer  Mesusa  (siehe 
WW2,  welche  die  Keisenden  als  Amulet  mit 
sich  zu  führen  pflegten),  oder  eines  Edelsteines; 
welchen  letzteren  näml.  die  Defraudanten  der 
Zölle  im  Stock  zu  verbergen  pflegten.  Nach 
Bertinoro  (vgl:  auch  Heller's  Tosaf.  z.  St.)  hät- 
ten die  Defraudanten  eine  Mesusa,  die  zollfrei 
wäre,  auf  die  Edelsteine  gelegt,  damit  sie  das 
Zollamt  frei  passiren  könnten.  Tosef.  Kel.  B. 
mez.  VII  dass.,  vgl.  auch  iäb_3.  Schabb.  66a  un. 
tP3pT  bo  bp53  der  Stock,  die  Krücke  der  Greise, 
vgl.  «-»aio.  Ab.  sar.  3,  1  (40b)  Q-nHiK  a^am 
in  Tiai  in  bp72  ma  lrnra  ba  NbN  -naa  na\x 
TH5  die  Chachamim  sagen:  Nur  eine  solche 
Statue  ist  verboten  (d.  h.  als  Götze  anzusehen), 
die  einen  Stock,  oder  einen  Vogel,  oder  eine 
Kugel  in  der  Hand  hat.  Vgl.  j.  Ab.  sar.  III, 
42 c  un.  -iiDSt  abi5>r;  nx  13  min  Nina  bp72 
-maa  "'-na?  abiyma  -ma  'an  ">t  ipa  Nitttm 
einen  „Stock"  (trägt  der  Götze  in  seiner  Hand),  als 
Symbol,  dass  er  damit  die  Welt  regiert;  einen 
„Vogel"  als  Symbol :  „Meine  Hand  erreicht  wie  ein 
"Vogelnest  das  Vermögen  der  Völker"  (Jes.  10, 
14);  einen  „Ball"  als  Symbol  (der  Weltregierung), 
denn  die  Welt  ist  wie  eine  Kugel  beschaffen,  vgl. 
-ma.  In  bab.  Ab.  sar.  41a  ist  dieser  Satz  kakophe- 
mistisch  umschrieben :  nrw  v^V  n«  iTTHü  bp7a 
'ai  bpfta  ibia  übi5»n  ba  wörtlich  ein  „Stock" 
als  Symbol,  dass  er  sich  der  ganzen  Welt  unter- 
werfe, wie  ein  Stock  u.  s.  w.  Genes,  r.  s.  39,  38b, 
s.  -paiain.  —  Trop.  Schabb.  139a  „Gott  zer- 
bricht den  Stab  der  Frevler"  (Jes.  14,  5);  iba 
nrrsmb  bp72  -nBSiiB  ■p^nn  das  zielt  auf  die- 
jenigen Richter  hin,  welche  ihren  Aufsehern 
(Gerichtsdienern)  als  Stock,  Stütze  dienen;  welche 
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letztere  näml.  im  Einverständniss  mit  den  Rich- 
tern, den  Beklagten  nicht  vors  Gericht  vorladen; 
oder,   ihn  nach  ausgesprochenem   Decret   nicht 
eher  pfänden,   als  bis  sie  von  dem  Kläger  Be- 
stechung erhalten  haben.  j.Ned.  IX  Anf.,  41b  man 
fragte  einen  Gelehrten,  der  hinsichtlich  der  Ge- 
lübdevielfache Erleichterungen  gelehrt  hatte:  N373 
inim  \-vvr  tnö  'i  niiD73  }rib  i?3N  nih  ^b 
iT>n  nmn  mwa  'i  bia  bp?3  1172NI  mNi  triia 
nsn  nb   ni73b?3   Nim  woher  hast  du  das?     Er 
antwortete    ihnen:    Ich    war    der    Diener    des 
R.  Me'ir  in  den  Jahren,  als  er  flüchtig  gewesen. 
Manche  sagen,  er  hätte  geantwortet:  Den  Stock 
des  R.  Melr  hatte  ich  in  meiner  Hand,  welcher 
mich  Wissen  lehrte  (ähnlich  dem  Stab  der  Pro- 
pheten).    Mögl.  Weise  ist  hier  bj?73  anspielend 
auf  bpa;  d.  h.  die  von  R.  Meir  oft  beobachtete 
Weise,  bei  Gelübden  zu  erleichtern,  diente  mir 
zur  Stütze;  vgl.  Pes.  52b  (mit  Ansp.  auf   ibptt. 
Hos.  4,  12)  ib  T5)a  "ib  bp^n  bn   wer  ihm  er- 
leichtert,   der    belehrt    ihn;    d.  h.   von   dem 
nimmt  man  Belehrung  an.     Tosef.  Schabb.  VII 
(VIII)  Anf.   Nb  ÜN  -jbN   DN  1731N1   -ibp?33  bNliün 
'm   ib^    wer    seinen   Stock    befragt:    Soll    ich 
gehen,    oder  soll  ich   nicht  gehen?    übt  einen 
heidnischen  Brauch,  Aberglauben;  ansp.  auf  Hos. 
1.  c.  „Sein  Stock  verkündet  ihm."  —  PI.  R.  hasch. 
22a  rribpß  ÜTD  'pnplb  lob  rmit  DN1  wenn  man 
ihnen  (den  Zeugen,  welche  zum  Gerichtscollegium 
reisen,  um  ihm  die  Verjüngung  des  Neumondes 
anzuzeigen)  auflauert,   so  dürfen  sie,  selbst  am 
Sabbat,  Stöcke  mitnehmen,  j.  B.  bath.  VII  g.  E., 
15d  mbpn  ■ptts  i"iö3>  mn  wenn  das   Feld  die 
Form    von    (nebeneinander    liegenden)    Stöcken 
hatte.  —  Jom.  6,  7  im  j.  Tlmd.  mbpti  wahrsch. 
contr.  aus  mrbp;:,  s.  n^bpü. 

H'j'pfc  f.  (von  ibp,  übp)    1)  das  Brennen, 
Verbrennen.     B.  mez.  74a  rrbp73  IDirra  sm 
P"it:i   ipnsNi    er   (der  in   den   Ofen  geworfene 
Kalk)  bedarf  doch  noch  des  Brennens,  des  Her- 
ausnehmens aus  dem  Ofen  und  des  Zerreibens! 
Weshalb  darf  also  auf  ihn  ein  Kauf  abgeschlos- 
sen werden?    vgl.   qsb.    —    2)   Brandstätte, 
Herd.     Taan.  2,   1    (15a)    das   Verfahren    am 
Fasttage  war  folgendes:  Man  trug  das  Vorbeter- 
pult-auf  die  Strasse;  12a  by  Mbp73  ISN  "pan-ian 
boi  "pi  ms   na  tön -an  Nuasn  irNim  riainr: 
VwNin    "jn:    Ihn-.    IHN    sodann  schüttete  man 
Asche   vom  Herde  auf  das  Pult,  sowie  auf  das 
Haupt  des  Fürsten   (Nasi)  und  auf  das  Haupt 
des   Vorsitzenden    des    Gerichtscollegiums ,    und 
hierauf  schüttete  jeder  Einzelne  Asche  auf  sein 
Haupt.     Das.  16a  ISO  "^  b3>  Mbp?3  ISN  -pirna 
n— in  Ms.  M.  (das.  2  Mal;  Agg.  iiavin  135  b3>) 
man  schüttet  die  Asche  vom  Herd  auf  die  Ge- 
setzrolle.    Für  die  Richtigkeit  der  LA.  des  Ms. 
spricht  der  Satz  das.:   R.  Sera  sagte:   13  1151172 
■^  b?  -bp52  -BN  ^mi  -jiaib  "Hb  n^th  mit 
ins-,:,  rrb-D  ib   y-;----:   min   iso  Ms.  als  ich 


zum  ersten  Mal    sah,    dass    die  Gelehrten  die 
Asche  vom  Herde  auf  die  Gesetzrolle  schütteten, 
so  wurde  mein  ganzer  Körper  erschüttert;  beim 
Anblick  des  Ascheschüttens  auf  das  Pult  (mwi 
Agg.)  würde  er  wohl  nicht  so  erschüttert  wor- 
den  sein.    —    Das.    Diman  ISN  im   173N  in 
bm  "nsN  13b  TDTrna  113  -ihn  im  nö»a  *pab 
[imbl»  omni]  pfiüi  Ms.  M.  (Agg.  isno,  und  der 
hier  eingeklammerte  Satz  fehlt)  ein  Autor  sagte: 
(Durch  das   Streuen   der  Asche  auf  das  Haupt 
eines  Jeden  wollte  man   gleichsam  zu  erkennen 
geben:)    Wir    gleichen  vor  Dir,    0   Gott,  dem 
Staube;  ein  anderer  Autor  sagte:  (Man  gab  zu 
erkennen:)  Damit  du  uns  eingedenk  seiest  der 
Asche  Isaak's  (d.h.  des  anstatt  seiner  geopfer- 
ten Lammes,  als  Symbol  für  Isaak,  vgl.  isn  und 
nipy)  und  dich  unser  erbarmest.    Nach  Ansicht 
deTs  ersten  Autors  darf  auch  „Staub";  nach  der 
des   zweiten  Autors   darf    blos   „Asche"   hierzu 
verwendet  werden  (welche  Num.  19,  17   ebenf. 
1S3>  genannt  wird).     Tosaf.  das.  15a  sv.  ■prrwi, 
und  16a  sv.  -i5N  erklären  Sibptt  ISN:  Asche  von 
verbrannten  Menschenknochen  (der  Hingerichte- 
ten?), wodurch  die  Asche  des  geopferten  Isaak 
(des  Lammes)  in  Erinnerung  käme.     Sie  schei- 
nen also  1tbp73  in  der  Bedeutung  „des  Verbrann- 
ten" aufgefasst  zu  haben,   etwa  wie  nsio  idj» 
(Num.  19,  17);  eine  Erklärung  jedoch,  die  sich 
schon  dadurch  als  ganz  unmöglich  erweist,  dass 
in  der  nächstflg.  St.  nbp73  ISN  zur  Bezeichnung 
derjenigen  Asche  dient,   die  für  die  Lustration 
untauglich  ist;  während  in  Num.  1.  c.  die  Asche 
der  verbrannten  rothen  Kuh  ausdrücklich:  ls2 
nNürUi  riBllD  genannt  wird.   Genes,  r.  s.  49  g.  E., 
(einigermassen  abweichend  von  Taan.  1.  c.)  in 
isni  isy  iünt         dniDN  bin  wot  im 
labn  ISN  pnisi  bia  imst  i»n  im  ein  Autor 
sagt:  (Das  Streuen  der  Asche  am  Fasttage  diene 
zur  Erinnerung  an  die  Tugendhaftigkeit  Abra- 
ham's:   „Ich  bin  Staub  und  Asche"   (Gen.  18, 
27;  wonach  also  auch  Staub  zum  Streuen  am 
Fasttage  verwendet  werden  darf);   ein  anderer 
Autor  sagt:  Die  Tugendhaftigkeit  Isaak's  soll 
in  Erinnerung   gebracht  werden;    wonach  also 
blos  Asche  verwendbar  ist,  s.  ob.  —  Par.  9,7 
!ibp73  ISN  11135  ISN   die  Asche,   die  zum 

Lustrationswasser  tauglich  ist  (d.  h.  die  von  der 
rothen  Kuh  herrührt,  welche  in  einer  kufenarti- 
gen Vertiefung,  s.  ns  nr.  3,  verbrannt  wurde); 
die  Asche  vom  Herde,  nbp72  =  1T3.  Tosef. 
Par.  IX  Anf.  isnsi  Nili  il;V  N73i23iD  nNUn  ISN 
!ibp73  die  Asche  der  Lustration,  welche  verun- 
reinigt wurde,  ist  ebensowenig  brauchbar,  wie 
die  Asche  vom  Herde,  j.  Ber.  IV,  7d.   Ber.  28* 

U.  Ö.,    S.  STT73. 

E17J3D  m.  (von  i3bp;  =  "oipb73  s.  d.)  Geräth, 
wie  Tasche  u.  dgl.,  womit  man  den  Mist  der 
Thiere  auffängt,  sammelt,  etwa  Mistauffänger, 
j.  B.  kam.  II  Anf.,   2a  wenn  das  Thier  Excre- 
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mente  auszuwerfen  und  hierdurch  Anderer  Ge- 
genstände zu  beschädigen  pflegt,  Ni-pll)  'j-nis 
im  aibp72M  (das.  2  Mal)  so  muss  der  Besitzer 
desselben,  so  oft  er  es  austreibt,  den  Mistauffänger 
zur  Hand  haben.     Kel.  16,  7,  s.  aipb.72. 

mpö»  ji/^pP^.  (gr.  {xaxeXov,  neugr.  naxsX- 
asEov,  macellum,  syr.  .nN.nso  und  .a^nio)  Ort, 
wodas  Fleisch  zerhackt  und  verkauft  wird, 
Fleischladen,  Fleischerscharren,  lania- 
torium;  gew.  als  Plur.  Chull.  95a  ^mai  ^blpa 
bcnö"1  wenn  ein  Fleischladen  und  jüdische  Flei- 
scher an  jenem  Orte  vorhanden  sind.  Das. 
iioss  12N  ^imid  xbv  Miasna  mt  Mania  b^aiaa 
pip'iM  b5  sollten  wir  etwa  wegen  dieses  Nar- 
ren, schlechten  Menschen,  der  (dadurch,  dass  er 
unerlaubtes  Fleisch  an  einen  NichtJuden  zu  dem 
Behufe  verkauft  hatte,  dass  letzterer  es  im  Fleisch- 
laden wieder  verkaufe)  auf  unerlaubte  Weise 
verfuhr,  alle  Fleischläden  als  verboten  erklären? 
j.  Chag.  I,  76b  ob.  "pbipwto  ib^SN  nrrattil  „du  sollst 
dich  freuen  (an  deinem  Feste",  Dt.  16,  14)  selbst 
beim  Genuss  von  Fleisch  aus  dem  Fleischladen ; 
d.  h.  wenn  auch  nicht  von  dem  der  Freudenopfer. 
Der  Fleischgenuss  wird  vorzugsweise  „Freude"  ge- 
nannt, Tüaa  Nbtt  MTraffi  "pN.  —  Chull.  92b  ob.  die 
Noachiden,  -pbiptta  rraM  Tüa  "pbpTia  •pNia  welche 
das  Fleisch  eines  gefallenen  Thieres  (viell. :  eines 
todten  Menschen,  obgleich  sie  es  essen)  nicht 
im  Fleischladen  abwiegen.  Men.  29b  dem  Mose 
wurde  die  Grösse  des  K.  Akiba  geoffenbart; 
■pblptta  TiiB 3  ■pbpTOtö  Min  gleichzeitig  sah  er 
auch,  dass  man  das  Fleisch  desselben  im  Fleisch- 
laden abwog,  vgl.  plpa.  Genes,  r.  s.  86  Anf., 
84b  i-ir^n  Nbi  pbip?ab"  Mma  ■prnö-i»  wia  rnsb 
-rrn  rvssb  M:a  pn  "isxoü  Mb  "vav  ü»  nauj723 
'r^nav^a  Nb©  Jims  bya  mna  nabM7o  ein 
Gleichniss  von  einer  Kuh,  die,  als  man  sie  in 
den  Fleischladen  schleppen  wollte,  sich  nicht 
hinschleppen  Hess.  Wie  verfuhr  man  nun  mit 
ihr?  Man  schleppte  ihr  Junges  in  ihrer  Gegen- 
wart dahin,  infolge  dessen  sie  ihm,  obgleich  mit 
Widerwillen,  aus  freien  Stücken  nachfolgte.  Auf 
dieselbe  Weise  musste  Josef  nach  Egypten  ge- 
bracht werden,  damit  sein  Vater,  Jakob,  dessen 
Bestimmung  es  war,  dahin  zu  gehen,  ihm  gut- 
willig nachfolgte.  Sifre  Balak  §  131  DMb  i;a 
f'bipa  die  Moabiter  bauten  für  die  Israeliten 
(um  sie  heranzulocken)  Eleischläden.  j.  Snh.  X, 
28  ob.  ^bpip  wahrsch.  zu  lesen  'pblptt. 

D?lpö  denom.  von  obip  s.  d. 


^(pB  /.  (von  5>b£)  eig.  das  Geflecht; 
«brtr.  das  Aufspannen  in  die  Kreuz  und 
Quer.  —  pi.  jom.  6?  7  (67vj  ni2>bp72a  lS>bp 
rts,7ar;  mab  isritiMi  (jerus.  Tlmd.  mbp72a,  viell. 
contr.)  man  flocht  sie  in  Flechten;  (in  Gem.  das. 
erklärt  M3>ibp  iras,  d.h.  man  legte  die  Farren 
™d  den  Ziegenbock,  die  Opfer  des  Versöhnungs- 
tages, auf  zwei  Stangen,  die  auf  den  Schultern 


von  vier  Trägern,  zwei  vorn  und  zwei  hinten, 
ruhten.  Die  Thiere  jedoch  waren  in  die  Kreuz 
und  quer  gelegt  und  zwar  derart,  dass  jedes  dem- 
selben mit  dem  einen  Theil  oberhalb  der  einen 
Stange  und  mit  seinem  andern  Theil  unterhalb 
der  andern  Stange  sich  befand) ;  worauf  man  sie 
dann  auf  die  Brandstätte  trug. 

NnjrtpD  eh.  (=nybp?2)  Geflecht,  Haar- 
flechte, Locke.  —  PI."  j.  Schabb.  VI  Anf.,  7d 
un.  die  Frau  des  R.  Akiba,  twi^bpü  N3aT72  mMl 
Nn-msa  ^b  nimi  !rb  MaM^i  tmieptt  welche  die 
Locken  ihres  Kopfhaares  verkauft  hatte,  deren 
Erlös  sie  ihm  gab,  damit  er  sich  mit  dem  Ge- 
setzstudium befasse. 

I^Öi^pE  m.  pl.  (von  qbp)  Schalen,  Hül- 
sen, a.  TW 

DlpE  Ort,  Stand,  s.  in  'ip72. 

NOpD  m.,  nüpD,  KflöpÖ/.  eh.  (eig.= 
hbr.  Dip72,  syr.  |m'wV  standi  locus;  insbes.  wie 
das  hbr.  dlp";)  1)  Werthgegenstand,  sub- 
stantia,  Vermögen,  Hab  und  Gut;  (vgl.  Pes. 
119%  woselbst  üip^M,  Dt.  11,  6,  erklärt  wird: 
rb:n  b?  [^p?3®]  iTay&ia  ömn  bis  1217272  mt 
darunter  ist  das  Vermögen  des  Menschen  zu 
verstehen,  das  ihn  aufrecht  erhält).  —  j.  Ned. 
XI,  42c  un.  aaa  M72p'2  i"ib  a-1  n  der  ihr  (beim 
Einkauf)  einen  Werthgegenstand  giebt.  j.  Kidd. 
III,  63d  ob.  ich  traue  dich  mir  an,  •jrnb  P272  b? 
■jba  n53piü  '"pb  (lies  =  j-  Erub.  III,  21b  ob.  und 
j.  Git.  VII  g.  E.,  49a  n72pü)  mit  dem  Verspre- 
chen, dass  ich  dir  einen  Werthgegenstand  geben 
werde,  j.  Maas,  scheni  V,  56b  un.  aa^  na  ibs 
■jbs  n)2p7j  mein  Sohn  N.  N.  soll  jenen  Werth- 
gegenstand erhalten!  Genes,  r.  s.  73  Anf.,  72a 
so  lange  die  Frau  kinderlos  ist,  wird  jede  Schuld 
ihr  zugeschoben;  wenn  sie  aber  Kinder  hat,  so 
schiebt  sie  Alles  ihnen  zu:  Knüpft  NIM  baN  ftttt 
*pa  NbN  Nn72p72  NIM  "an  ^72  -pa  wer  hat 
jene  theure  Speise  aufgegessen?  Dein  Sohn. 
Wer  hat  jenes  werthvolle  Gefäss  zerbrochen? 
Kein  Anderer  als  dein  Sohn;  mit  Anspiel,  auf 
Gen.  30,  23:  „Gott  tilgte  meine  Schmach." 
Levit.  r.  s.  5,  150a  f3nn  mibs  M73ip72  *pb  rPN 
^b  hast  du  vielleicht  jene  Werthsache,  und  möch- 
test du  sie  mir  leihen?  vgl.  Tm  —  2)  Be- 
schäftigung, Erwerbszweig.  Exod.  r.  s. 
30,  127 d  i?2^  "^N  N'ipftb  "M-pia  trieb  bc-2 
m^m  Nbta  ■'ob  mpbb  aviMb  tna  ^72  üthm  ~~ni 
15173^10  "02  ib  ein  Gleichniss  von  zwei  Men- 
schen, die  sich  in  ein  Geschäft  (oder:  Handwerk) 
einliessen  und  von  denen  der  eine  sachverständig 
und  der  andere  unverständig  war;  woher  kam  es, 
dass  der  Unverständige  zu  Schaden  kam?  Weil 
er  Keinen  hatte,  der  ihm  die  Kunst  lehrte. 
Ebenso  sagte  Gott:  „Meine  Hand  erfasst  das 
Recht"  (Dt.  32,  41).  Da  sagte  David:  „Richte 
mich,  0  Gott,  nach  meiner  Gerechtigkeit"!   (Ps. 
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7,  9).  Da  er  jedoch  ermittelte,  dass  er,  infolge 
des  Mangels  an  einem  Lehrer,  öfter  leiden 
musste,  so  rief  er  später  aus:  „Gehe  nicht  in's 
Gericht  mit  deinem  Knecht!"  (Ps.  143,  2). 

pßpft  Palp.  von  pp73  s.  d. 

NrVUDP  fem.  (von  137?)  eig.  Gestell  von 
Stangen,  namentlich  ein  viereckiger  Un- 
tersatz der  Bettstelle,     j.  Maas,  scheni  IV 

g.  E.,  55 c  arbsu  b">iN  n:n  ien  ^ms  in 
rran  rrb  "iän  sraab  npn  ^nitpi  nsö  i^ina 

NUN  NrP3p73  1">7ap-«Ü5  ^"INl  fT"!«  5>mN  ^»b^na 

na^n  rrb  172N  "pi73  irm  Nina  Nini-n  Nrrnn 
•p  ib^sN  übn  "jim  mb  anaa  Ninm  rrn-n 
«na^tö  vym«  "niN  TiymN  p"n  piSD  pn  mb 
nö"i5»i  Nnan-o  -inyaiN  ^spiffl  wyaiN  noisi 
Nrrnn  ndsti  [Nil]  n-q  nun  Nnba")73  Nrroptt 
ym  N-oa  Nim  'pia  :rm  anaa  Nim  NnynitN 
rrb  mitt  pi  n^a  Nbi  ^n  Nb  mian  ein  Sama- 
ritaner  sagte  einst:  Ich  will  gehen  und  mich 
über  jenen  Gelehrten  der  Juden  (R.  Ismael  bar 
Jose,  der  als  ein  Traumdeuter  galt)  lustig  machen. 
Bei  ihm  angekommen,  sagte  er  zu  ihm:  Ich  sah 
in  meinem  'Traume  Folgendes:  Vier  Cedern, 
vier  Sykomoren,  ein  Gestell  auf  einer  Reihe 
von  Latten  und  dieser  Mann  (d.  h.  ich)  sass 
und  trat  darauf.  R.  Ismael  entgegnete:  Möge 
dieses  Mannes  (d.  h.  dein)  Lebensodem  schwin- 
den, das  ist  gar  kein  Traum!  Aber  dessen 
ungeachtet  sollst  du  nicht  leer  ausgehen:  „Die 
vier  Cedern"  bedeuten  die  vier  Seitenbretter  des 
Bettes,  „die  vier  Sykomoren"  bedeuten  die  vier 
Füsse  des  Bettes,  NrP3p73  bedeutet  das  Gestell, 
das  auf  einer  Strohunterlage  ruht,  NnTin  bedeu- 
tet die  Latten  (eig.  Finger,  über  welche  die 
Stricke  gezogen  werden);  „Dieser  Mann  sass 
und  trat  darauf"  bedeutet:  Du  wirst  darauf  liegen 
und  weder  leben  noch  sterben  können!  Das 
traf  bei  ihm  ein.  In  der  Parall.  Thr.  r.  sv. 
"»nm,  53°  lautet  dieser  Passus  ganz  anders;  so 
z.  B.  t-pba»  3^"i  N"nm  pni  *ni  ein  Gebund 
Stroh,  auf  welchem  ein  Ochs  ritt  u.  dgl.  m. 

,Opra  m.  pl.  (viell.  verwandt  mit  Npia  s.  d. 
in  '173)  eine  Art  Kniehosen,  Unterklei- 
der. Musaf.  hält  das  W-  für  ein  griechisches  (?) 
wonach  es  Mütze  bedeuten  soll.  Genes,  r.  s. 
36,  35°  wird  -pbrno  (Dan.  3,  21)  nach  einer 
Ansicht  übersetzt:  iln^Opiaa:  „Sie  wurden  ge- 
bunden in  ihren  Kniehosen."  Esth.  r.  sv.  N"anb, 
104b  und  Jalk.  zu  Dan.  II,  156a  dass.  Nach 
einer  andern  Ansicht:  prpbia:i,  s.  Nnbia,  nach 
einer  dritten  Ansicht:  •piitaiaas,  s.  Ntö'-as.  Ad. 
Brüll:  Trachten  der  Juden  p.  74  citirt  Mai  script. 
vel  nova  collect,  I  p.  184,  wonach  capaßapa 
Cpb:no):  ]j.c)>ct,a  bedeuten  soll  und  wovon  dann 
"'Dpi'a  abzuleiten  wäre. 

^IpE  m.  (von  E|p5  I,  arab.  ,Jüü)  der  spitze 
Theil  des  Grabeisens,  der  in  die  Erde  hin- 


einbohrt;   ähnlich    arab.   ^ULwo  rostrum   avis. 

Kel.  13,  3  *niit3  iDip»  131a  3  wenn  die  Spitze 
des  Grabeisens  ("rinin ,  s.  d.)  zerbrochen  wurde, 
so  ist  das  Instrument  levitisch  rein;  d.  h.  es  ist 
nicht  mehr  als  ein  brauchbares  Geräth  anzu- 
sehen. 

^Itt  m.  (eig.  Part.  Hof.  von  t|p_s)  Dar  an- 
liegendes, eig.  Umringtes.  Chull.  7a  ab 
qp-iati  itt  Nbus  ü-nnb  tp-nn  "iirons  Gelehrte 
sind  nicht  verdächtig,  die  Hebe  für  Früchte, 
die  sich  an  dem  einen  Orte  befinden,  von  sol- 
chen zu  ertheilen,  die  sich  anderswo  befinden. 
Bic.  2,  5  die  Hebe  des  Zehnten  darf  man  ent- 
richten tpiarr  yn  NbttJ  selbst  von  anderswo  sich 
befindenden  Früchten.     Ter.  4,  3  u.  ö. 

NDJpD  Inf.  (von  £|p_s  s.  d.)  umringen,  j. 
Sot.  I,"  17b  ob.,  s.  E]pi  IL 

N2S[?£  masc.  1)  Ringmauer.  —  2)  um- 
ringendes Heer,  s.  TW 

nSj?ö/.  (von  insp,  bh.  Nöp)  eig.  Zusam- 
mengeronnenes, daher  Brei,  sowie  überh. 
Alles,  was  als  Zukost  dient  (=mip  y>X 
s.  d.).  Teb.  jom  2,  3  aitarn  fift-nn  bffl  nsp73rt 
■jibin  bffi  I73iam  wenn  der  Brei  aus  Speisen  der 
Hebe,  der  Knoblauch  aber  und  das  Oel  (die 
dazu  verwendet  wurden)  profan  sind,  d.  h.  nicht 
zur  Hebe  gehören.  Das.  Mischna  4,  s.  na^bri. 
Ned.  53 b  nspün  1?3  V0"1"1^  *imtt  nsp73n  p 

!"!Dp733    "IIT173    dTO!l    p  "1",n'a   "1D"n  '"n  t™3  "11DN 

(wenn  Jem.  gelobt:)  keinen  Brei  zu  geniessen, 
so  darf  er  Graupen  (zerstossene  Bohnen)  ge- 
niessen (denn,  obgleich  letztere  zuweilen  zum 
Brei  genommen  und  als  Zukost  verwendet  wer- 
den, so  dienen  sie  dennoch  gewöhnlich  als 
besondere  Speise);  wenn  er  gelobt  hat:  keinen 
Brei  zu  geniessen,  so  darf  er  auch  keinen  Knob- 
lauch (weil  er  gewöhnlich  als  Zukost  gegessen 
wird)  geniessen.  R.  Jose  erlaubt  letzteres.  Wenn 
er  aber  gelobt:  keinen  Knoblauch  zu  geniessen, 
so  darf  er  Brei  geniessen.  j.  Ned.  VI  Ende,  40a 
trcna  btti  naptt  der  Brei  von  Graupen.  Suc. 
29 a  dass.  Chull.  14b  pinb  pnsb  nm»  -naiö 
!iDp73  die  abgebrochenen  Theile  einer  Mulde 
(die  dazu  dienen),  um  Brei  hineinzugiessea. 
Schabb.  144b  u.  ö. 

n^pID  /.  eig.  (Part.  Hof.  von  nsj;)  Abge- 
sondertes; daher  1)  ein  zum  Gehöfte  ge- 
höriger, umzäunter  (abgeschlossener)  Raum 
hinter  den  Häusern.  Erub.  2,  1  (I8a  ob.) 
istn  in  SistpTa  in  -lnö  in  ti  eine  Stallung 
(d.  h.  ein  umzäunter  Platz  auf  dem  Felde,  wo 
das  Vieh  aufgestellt  wird,  um  ersteres  zu  düngen; 
eine  Stallung,  die  bald  da,  bald  dort,  je  nach- 
dem eine  Feldstrecke  zu  düngen  ist,  aufgerich- 
tet wird),  oder  ein  Rondel  (ein  mit  einer  Ring- 
mauer versehener  Platz,  wohin  die  Thiere  der 
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Stadt  ausgetrieben  werden),  oder  ein  umzäunter 
Platz  hinter  den  Häusern,  oder  ein  Hofraum. 
Das.  101 a  ob.  nitpiasiö  nbTtt  die  Thür  eines 
umzäunten  Platzes,  die  gewöhnlich  nicht  einge- 
hoben, sondern  blos  angelehnt  war.  Schabb. 
157 a  ob.  i-iitp-iünia  D">2£5>  die  Hölzer,  die  auf 
einem  umzäunten  Platz  liegen.  —  2)  ein  leben- 
des oder  ein  lebloses  Wesen,  das  zu 
einem  bestimmten  Gebrauch  abgesondert, 
geweiht  wurde.  Sifra  "Wajikra  Anf.  Par.  2 
HX]JT:fi  nN  annnb  INUtfi  }a  »V°n  dem  Klein- 
vieh (sollt  ihr  opfern",  Lev.  1 ,  2),  was  das  einem 
Götzen  Geweihte  ausschliesst ;  d.  h.  nur  einen 
Theil  des  Kleinviehes  darf  man  opfern.  Md. 
41a  dass.  Das.  -jns^i  fiEpi»  das  einem  Götzen 
geweihte  und  das  als  ein  Götze  angebetete  Thier. 
Tem.  28a  ob.  Dlb3>b  rtüpiürt  rtstpitt  i;tpn  was 
ist  unter  nispia  zu  verstehen?  Dasjenige,  was 
dem  Götzen  geweiht  wurde.  Das.  29a  rssspntt  "pK 
vniöäb  ln-isai©  i?  i*ayva  is>  j6n  tion 
rrasn  is  iwna  15  .  d"ibs>  das  dem  Götzen 
geweihte  Thier  ist,  nach  einer  Ansicht,  erst  dann 
verboten,  wenn  man  damit  eine  Arbeit  verrichtet 
hat  (d.  h.  irgend  eine  nebensächliche  Arbeit,  die 
mittelbar  zum  Götzendienst  gehört,  wie  z.  B. 
das  Anspannen  an  einen  Wagen,  der  Hölzer  oder 
Opfer  dem  Götzen  zuführt  u.  dgl.  m.  Nach  die- 
ser Erklärung  wäre  vielleicht  «bN  zu  streichen. 
Namens  Easchi's  wird  für  unseren  Satz  noch 
eine  zweite  Erklärung  angeführt,  die  jener  vor- 
gezogen hätte,  dass  näml.  ein  dem  Götzen  ge- 
weihtes Thier  nur  so  lange  verboten  sei,  bis 
man  es  zu  einer  Arbeit  für  die  Götzenpriester 
verwendet  habe;  wenn  letzteres  jedoch  bereits  er- 
folgt sei,  so  werde  es  nicht  mehr  als  Götzen- 
opfer angesehen.  Diese  Erklärung  jedoch  passt 
nicht  gut  im  Zusammenhang).  Nach  einer  an- 
dern Ansicht:  wenn  man  einen  wirklichen  Götzen- 
dienst verrichtet,  z.  B.  seine  Wolle  zu  diesem 
Behufe  abgeschoren  hat.  Das.  "ja  nispittb  "psa 
ba  Ywiöa  -o  mpi-rb  "naian  "laswia  rmnrt 
■wia  ib  pwia  woher  ist  das  Geweihte 
(d.h.  das  Gott  geweihte  Opfer  —  so  nach 
früherer  Auffassung  dieser  Stelle)  aus  der  Bibel 
erwiesen?  dass  man  näml.  das  Thier,  bevor  man 
es  opfere,  dazu  weihen  müsse?  Aus  Num.  28,  2: 
»Ihr  sollt  es  beobachten,  um  es  mir  zu  seiner 
Zeit  zu  opfern";  was  bedeutet:  Das,  was  man 
zum  Beobachten  bestimmt.  Nach  späterer  Auf- 
fassung dieses  Satzes  bedeutet  auch  hier  iiispl»: 
ein  dem  Götzen  geweihtes  Thier;  der  Beweis 
für  das  Verbot  desselben  aus  der  citirten  Bibel- 
stelle sei  wie  folgt:  „Ihr  sollt  mir  opfern", 
d;  J.  'ai  im  iriNb  Nbl  ->h  „mir"  (ib),  aber 
nicht  einem  andern  Herrn,  d.  h.  einem  Götzen. 
—  3)  bes.  oft:  ein  Gegenstand,  dessen  Be- 
nutzung man  sich  auf  einige  Zeit  bege- 
ben, aus  den  Gedanken  geschlagen  hat; 
msbes.  hinsichtl.  des  Sabbats  oder  des  Festes, 
an  welchen  Tagen  man  nur  solche  Dinge  ge- 

l*vy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


niessen  oder  berühren  darf,   die  man  an  einem 
vorangegangenen  Wochentage  hierzu  bestimmt, 
vorbereitet  hat,  vgl.  n53n.    Alles  also,  was 
dieser  Yorbereitung  entbehrt,  ist  wegen  Mitpia 
Mukza,  verboten.     Von  den  sehr  vielen  Arten 
von  Mukza,   die,   nach  Mei'ri   in   s.  trefflichen 
Comment.   zu  Beza  Anf.,  beinahe  50  betragen 
sollen,  mögen  hier  nur  die  wichtigsten   dieser 
Satzung  aufgeführt  werden:   So  z.  B.  ist  (Bez. 
2a  fg.)  der  Genuss  eines  Eies,  das  am  Feiertage 
von  einer  Henne  gelegt  wurde,    die   zum  Eier- 
legen bestimmt  war,   nach   Ansicht  der  Schule 
Hillel's,   am  Feiertage  wegen  Mukza  verboten; 
weil  beim  Eintritte  des  Feiertages  jenes  Ei  noch 
nicht  vorhanden  war  (lbi3),  um   daran  denken 
zu  können,  dasselbe  am  Feiertage  zu  gemessen. 
Demnach  wäre  ein  Ei,  das  von  einer  Henne  ge- 
legt wurde,  die  zum  Essen  bestimmt  war,  zum 
Genüsse  erlaubt;  weil  es  gleichsam  als  ein,  von 
der  Henne  losgelöster  Theil  (ms^an  NbsiN) 
anzusehen  sei.    Schabb.  44a  siara  nana  iiitpi» 
TiD^N  nana  nsrpia    .  .  Mukza  infolge  der  Häss- 
lichkeit  (des  Ekels),  Mukza  infolge  eines  Ver- 
botes.    So  z.  B.  darf  man,  nach  Ansicht  des 
R.  Juda,   eine  alte   bereits   benutzte  Leuchte, 
Lampe,  selbst  wenn  sie  an  diesem  Sabbat  kein 
brennendes  Licht  oder  Oel  enthielt,   nicht  von 
einer  Stelle  nach  der  andern  schaffen,  weil  sie, 
infolge    der    früheren  Benutzung,   hässlich   ge- 
worden (o"iaoa  nana  Inltpia);  eine  neue  Lampe 
hing.,  die  noch  gar   nicht  benutzt  wurde,   darf 
man  nach  einem   andern  Orte  schaffen.     Nach 
Ansicht  des  R.  Me'ir  hing,  darf  man  blos  eine 
solche  Lampe  nicht  fortschaffen,  die  am  Sabbat 
selbst  ein  brennendes  Licht  enthielt,    obgleich 
es  bereits  erloschen  ist,  und   zwar  wegen  des 
Verbotes   des  Lichtanzündens  und  Ver- 
löschens  (moiN  nana  niSpia).    Nach  Ansicht 
des    R.  Schimeon   hing.,  der    das    Verbot    des 
Mukza  nicht  anerkennt  (nitpia  tvb  rrb  "psaiu  '-i) 
darf  man  eine  Lampe  blos  während   das  Licht 
daran  brennt,   nicht  fortschaffen.      In    einigen 
Fällen  jedoch  hält  auch  Letzterer  das  Verbot 
der  Mukza  aufrecht.      Vgl.  Schabb.  45 a   u.  ö. 
inba  ppnam  m-iaina  NbN  •psaia  '-ib  nisp-ia  p« 
R.  Schimeon  erkennt  das  Verbot  der  Mukza  nur 
hinsichtlich  der  dürren  Feigen  und  Rosinen  an; 
die  man  näml.  vor  Eintritt  des  Sabbats  auf  das 
Dach   zum   Trocknen   legt  und   die    man,  weil 
sie  innerhalb  der  Zeit  des  Trocknens  ungeniess- 
bar  sind,    nicht    essen    oder    fortschaffen   darf. 
Das.  157*  0"O  "p-ion  ran»  rtüpia  Mukza  wegen 
Geldschadens.      Man    darf   daher,    selbst  nach 
Ansicht   des  R.  Schimeon,    Geräthe    nicht  fort- 
schaffen, die  leicht  schadhaft  werden,  wie  z.  B. 
eine  grosse    Säge    oder    ein    Grabeisen,    deren 
Zacken    leicht    abgebrochen    werden,    da    beim 
Eintritt  des  Sabbats  ihre  gewöhnliche  Benutzung 
für   diesen  Tag  aufgehört    und    man    die  feste 
Absicht  hatte,  sie  nicht  anderweit  zu  benutzen. 
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Bez.  30b  und  Schabb.  45  a  WIM  n73fi/2  !-siSpi?2, 
oder  nmstab  rtispia  Mukza  infolge  eines  Ge- 
botes. So  z.  B.  ist  jede  Verwendung  der  Uten- 
silien der  Festhütte  oder  der  Pflanzen  des 
Feststrausses  während  der  ganzen  sieben  Tage 
des  Hüttenfestes  verboten;  weil  man  dieselben 
beim  Eintritt  des  Festes  zur  Vollziehung  des 
betr.  Gebotes  bestimmt  und  sich  also  jeder  an- 
derweitigen Verwendung  derselben  begeben  hat. 
—  PL  Schabb.  43b  ob.  m'Spltt  Gegenstände,  die 
wegen  Mukza  verboten  sind. 

PßpID  m.  (eig.  Part,  von  naß  =  iiSyna)  1) 
ein  Kaum,  wo  eine  Masse  Früchte,  bes. 
dürrer  Feigen  und  Rosinen  behufs  völ- 
ligen Austrocknens  aufgehäuft  liegen; 
und  übrtr.:  der  Haufe  dürrer  Feigen.  Maasr. 
3,  2  Arbeiter,  die  der  Arbeitgeber  zu  ernähren 
verpflichtet  ist,  «b  b3N  nsNnn  yz  nnN  nna  ybrnN 
nstpiur;  }n  Nbi  iisnpn  i»  xbi  bort  yi  dürfen 
von  den  Feigen  (obgleich  der  Zehnt  derselben 
noch  nicht  entrichtet  ist)  einzelweise  (eine 
nach  der  andern),  aber  weder  aus  dem  Korbe,  noch 
aus  einem  ähnlichen  Behältniss,  noch  von  dem 
Haufen  dürrer  Feigen  essen,  j.  Maasr.  III  Anf.,  50b 
ein  Autor  sagt:  bs>  JON  ttltpTOii  bs»  pbiiN  "pN 
I73ip72  von  dem  Haufen  dürrer  Feigen  darf  man 
(wenn  man  den  Zehnten  derselben  noch  nicht 
entrichtet  hat)  blos  an  dem  zum  Aufspeichern 
derselben  bestimmten  Räume  essen;  weil  man 
näml.  an  diesem  Orte  erkennt,  dass  die  Früchte 
noch  nicht  völlig  ausgetrocknet  und  daher  der 
Verpflichtung  des  Verzehntens  noch  nicht  unter- 
worfen seien.  Ein  anderer  Autor  sagte:  pbilN 
i?3ip?3  bs>  Nbra  pi  i73ip)a  hs>  "pS  ttSSplEtt  i'2 
man  darf  von  dem  Haufen  dürrer  Feigen  sowohl 
an  dem  Ort,  wo  sie  aufgespeichert  sind,  als  auch 
wo  sie  es  nicht  sind,  essen.  Bez.  34ab  bs>  dIN  17313» 
'di  nxpian  man  darf,  wenn  man  sich  in  dem 
Räume,  wo  Feigen  zum  Austrocknen  liegen,  am 
Rüsttage  des  Sabbats  im  Brachjahre  befindet, 
sagen:  Morgen  will  ich  von  diesem  Haufen  essen, 
j.  Ter.  II  g.  E.,  41d  ob.  R.  Ismael  bar  Jose  sagte: 
bs>  nspTOn  )i2  m-isina  -n»y  baia  i-rn  ndn 
nbsb^mi:  CPiNn  d-Wn  mein  Vater  entnahm 
zehn  dürre  Feigen  vom  Trockenplatz,  als  den 
Zehnten  für  die  neunzig  feuchten  Feigen  im 
Korbe.  (Men.  54b  und  55a  steht  dafür  snispftnui 
dass.)  Bez.  26b  lB^ia  !-t£pl73  ein  Haufe  dürrer 
Feigen,  die  völlig  ausgetrocknet  sind.  Maasr.  1,  5 
r-iispiü  rrieyiö  i?  pbffi73  -i^n  ünt  pbartito  rraraa« 
die  Melone  ist  erst  dann  dem  Verzehnten  unter- 
worfen, wenn  sie  gelblich  (ganz  reif)  geworden; 
eine  solche  aber,  die  nicht  gelb  wird,  erst  dann, 
wenn  sie  auf  den  Trockenplatz  gebracht  wurde. 
Schabb.  I22a  D"OUiJ>  ras  bs>  inttm  DIN  T733>» 
rttraa  nirp-72  131  bj»  ab  bia  raffis  man  darf  das 
Vieh  auf  die  noch  wachsenden  Gräser  am  Sab- 
bat stellen  (ohne  zu  besorgen,  dass  man  die- 
selben   pflücken    und    das    Vieh    damit    füttern 


werde) ;  aber  man  darf  es  nicht  auf  den  Trocken- 
platz der  Feigen  am  Sabbat  hinstellen;  weil  zu 
besorgen  ist,  dass  man  einige  Feigen  davon  fort- 
nehmen und  dem  Vieh  zum  Fressen  vorlegen 
könnte;  was  wegen  Mukza  (s.  vrg.  Art.)  ver- 
botenist. —  2)  übrtr.  ein  stumpfes  Schneide- 
werkzeug, mittelst  dessen  man  die  dür- 
ren Feigen  (m3»itp)  von  der  Masse  ab- 
hackt. Schebi.  8,  6  pisip  pN  myniD  btö  D^sn 
rsa-im  "jms  pltip  bnN  rtispiaa  im»  die  Feigen 
des  Brachjahres  darf  man  nicht  mittelst  des 
stumpfen  Schneidewerkzeuges  abhacken, 
sondern  blos  mittelst  des  Rebmessers  ab- 
schneiden. (Maim.  in  s.  Comment.  z.  St.  er- 
klärt auch  hier  nstplto  durch:.  Haufe  dürrer 
Feigen;  was  jedoch  das  parall.  !-mn  nicht  zu- 
lässt).  j.  Schebi.  VIII,  38b  ob.  dass.  —  3)  übrtr. 
grosser,  vornehmer  Mann,  eig.  (=pisp) 
ein  vom  gewöhnlichen  Volke  Abgeson- 
derter. —  PL  Sifre  Behalotcha  §  85:  „Das 
Feuer  Gottes  verbrannte  rsinan  Ti  SS  p  a  "  (Num. 
11,  1),  das  bedeutet:  d^busa  önsiB  d^sspraa 
dmtti  die  „Abgesonderten"  unter  ihnen, 
d.  h.  ihre  Grossen. 

yjlJipP  m.  (=  11^173,  Stw.  yssp,  syn.  mit 
fiirp,  ysrp,  Grndw.  y-p,  syn.  mit  TS,  IS,  ip 
u.  v\  a.,  s.  d.  W.)  1)  abgeschlossener,  um- 
zäunter  Raum,  wo  die  Feigen  zum  Trock- 
nen aufgehäuft  liegen.  Men.  54b.  55a,  s. 
nspi»  nr.  1.  —  2)  (=bh.  MJ^ssp  73 /.)  stum- 
pfes Schneidewerkzeug  zum' Abhacken 
einiger  dürren  Feigen  von  der  gepress- 
ten  Masse,  stumpfes  Messer,  Hacke. 
Schabb.  123 b  d^b3  ffibö  d"n73"iN  vr:  WifflNia 
'si  -b-'il  bia  Shispü  naiaa  "pbcrs  in  früherer 
Zeit  sagte  man:  Drei  Arten  von  Werkzeugen 
dürfen  am  Sabbat  von  einem  Orte  nach  dem 
andern  gebracht  werden,  näml.  die  Feigenhacke 
u.  s.  w.,  vgl.  rsüpia.  Tosef.  Schabb.  XIV  Anf. 
und  j.  Schabb.  XVII  Anf.,  16 a  dass.  —  PL  j. 
Dem.  I  Anf.,  21 c  un.  lböp^öö  mD^noan  p  "ibx 
ni^ssparr  Spätfeigen  sind  solche,  die  beim  Zu- 
sammenlegen der  Feigenhacken  noch  zurück- 
bleiben; weil  man  näml.  dann  nicht  mehr  be- 
absichtigt, solche  Feigen  abzupflücken.  (Frankel 
in  s.  Comment.  z.  St.  erklärt  msnssp/O  durch 
Matten,  msbisnü,  was  jedoch  nicht  zutrifft, 
zumal  da  man  auch  bei  Instrumenten:  bsp 
findet,  s.  d.  W.)  Tosef.  Dem.  I  Anf.  dass.  Ned. 
62b  wenn  Jem.  sich  etwas  durch  ein  Gelübde 
versagt:  msnsspwn  l^sp^ia  is>  ypn  -nayffl  i$ 
bis  der  Sommer  verstrichen  sein  wird,  so  meint 
er:  bis  man  die  Feigenmesser  zusammengelegt 
hat.  Das.  62a  m3>iisp?3n  an  ibspin  die  mei- 
sten Feigenmesser  wurden  bereits  zusammen- 
gelegt. 

"fiXpO  ro.  (=bh.)  1)  Ecke,  Winkel.  Tamid 
3,  3  und  Jom.  15 b  man?»  maiais  nstptt  der 
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nordwestliche  Winkel.  —  2)  bildl.  Grund- 
pfeiler. B.  bath.  175b  pia;n  trarri»  r-imr-s 
>-•:  -nr  rrnna  jn^pa  *|b  "pN',2  m:naa  1311a 
;•;■:"  "piyaa  }m  wer  weise  werden  will,  soll 
sich  mit  dem  Civilrechte  beschäftigen;  denn  es 
giebt  keinen  Grundpfeiler  in  der  Gesetzlehre, 
der  jenes  an  Grösse  überträfe,  und  es  ist  einem 
sprudelnden  Quell  vergleichbar.  Ber.  63b  dass. 
_  PI.  Tosef.  Chag.  I  Ende  i?ii£J5a  !-;:aia  iba 
r"bn  1213  iTnn  jene  acht  (Gesetzlehren,  näml. 
betreffs  der  Gerichtsbarkeit,  der  Tempeldienste 
n.  s.  w.)  sind  die  Grundpfeiler  der  Gotteslehre 
und  bilden  die  Hauptgesetze.  Tosef.  Erub.  XI 
(VIII)  Ende  dass. 

fläj?£/-  (=bh->  eig.  =  nüp  153.  Stw.  "Sp, 
rx~,  s.  nip)  ein  Theil,  Einiges,  Etwas; 
Ggs.  zu  bis',  'bart:  Alles,  j.  Schebu.  VIII  Änf., 
3Sb  n:rm  mspa  na-sia  isb  -Diam  nsa  nci3 
rs;-:  sbaai  rirpa  5>affl3  nitp»  der  für  Lohn 
Hütende,  sowie  der  Miether  (eines  Thieres  u.  dgl. 
zur  Arbeit  oder  zur  sonstigen  Benutzung)  müssen, 
da  sie  beide  zum  Theil  Genuss  haben  und  zum 
Theil  Genuss  gewähren,  über  einen  Theil  der 
Verluste  schwören  und  einen  andern  Theil  be- 
zahlen; d.  h.  der  Hüter  eines  Gegenstandes  für 
Lohn  zieht  Nutzen  durch  den  Sold,  den  er  er- 
hält, gewährt  aber  auch  dem  Eigenthümer  des 
ihm  anvertrauten  Gutes  Nutzen  durch  die  Hütung 
desselben;  der  Miether  eines  Gegenstandes  zieht 
von  demselben  den  Nutzen,  dass  er  ihn  zu  dem 
oder  jenem  Gebrauch  verwenden  kann,  gewährt 
aber  auch  dem  Eigenthümer  durch  die  Miethe- 
zahlung  Nutzen.  Beide,  d.  h.  der  Hüter  sowohl, 
als  auch  der  Miether,  werden  bei  vorgekomme- 
nem Verluste,  durch  ihre  beschworene  Behauptung, 
dass  das  Thier  z.  B.  gefallen,  oder  gefangen 
worden  sei,  zu  Schadenersatz  verurtheilt.  Sifra 
Schemini  Par.  9  cap.  11  nsrpa  mn:i  nsspa  nxaa 
einen  Theil  (der  Saaten)  erklärst  du  für  unrein, 
aber  einen  Theil  für  rein.  Pesik.  Schuba,  165a 
p-::n  baa  üa:n  rstpa  ein  Theil  des  Lebens 
ist  wie  das  ganze  Leben;  d.  h.  der  Sünder,  der 
Schmerzen  oder  irgend  einen  Geldverlust  erlitten 
hat,  erlangt  dadurch  ebenso  Versöhnung,  als  ob  er 
sein  ganzes  Leben  verloren  hätte;  vgl.  ijra, 
nr:  im  Nithpa.  j.  Ned.  III,  38 a  un.  pnm 
*"£*  n::paa  „In  Isaak  (wird  dir  Same  ge- 
nannt werden",  Gen.  21,  12),  das  bedeutet:  nur 
in  einem  Theil  des  Isaak;  d.  h.  nur  Jakob 
itf,  mit  Ausschluss  des  Esau,  als  der  Nachkomme 
Abraham's  anzusehen.  (Snh.  59b  und  Ned.  31a 
Jteht  dafür:  pniri  ba  Nbn  pnm  dass.)  Schebu. 
3*   rban  nspaa  myp-ipn  nxpas  nnn 

wenn  der  Beklagte  eingesteht,  einen  Theil  der 
geforderten  Grundstücke,  einen  Theil  der  Ge- 
räthe  schuldig  zu  sein.  B.  mez.  3a  u.  ö.  rma 
"«an  rxp--  wenn  der  Beklagte  eingesteht, 
«inen  Theil  der  eingeklagten  Summe  schuldig 
211  sein,  vgl.  rj:;-j.     Erub.  18b  un.  ima  nssp» 


V3S3  Nbffi  "ibnan  Taaa  tPTaiN  d"iN  biD  einen 
Theil  der  Belobigung  Jemds.  spricht  man  in 
seiner  Gegenwart  aus,  sein  ganzes  Lob  hingegen 
blos  in  seiner  Abwesenheit!  Mit  Ansp.  auf 
Gen.  7,  1:  „Dich  sah  ich  als  einen  Gerechten"; 
dahingegen  heisst  es  das.  6,  9:  „Noah  war  ein 
vollkommener  Frommer."  Pes.  4a  u.  ö.  rstpa 
"ibiaa  tniü  ein  Theil  des  Tages  wird  als  ein 
ganzer  Tag  angesehen;  daher  wird  näml.  einem 
Leidtragenden,  der  eine  kurze  Zeit  des  Tages 
die  rituellen  Trauergebräuche  beobachtet  hat, 
diese  Zeit  als  ein  ganzer  Tag  angerechnet,  j. 
Ber.  II,  4°  mit.  }naiab  initpai  aiany  "jn^P73 
wenn  Einige  der  Badenden  nackt,  Einige  aber 
bekleidet  sind. 

ppf^  (=bh.,  syn.  mit  pna,  M2,  Grndw.  pa) 
zerfliessen,  schwinden.  —  Nif.  (=bh.) 
schwinden,  faulig  werden,  tabescere.  Nid. 
69b  ein  Schleimflüssiger  und  ähnliche  Personen, 
"oan  pinna  is>  Niaaa  "pNa::»  ina©  (in  Gem. 
das.  wird  Nttjaa  durch  aaaa  p«a  erklärt,  vgl. 
Naaa),  welche  starben,  verunreinigen  so  lange 
mittelst  der  Steinplatte,  bis  das  Fleisch  der 
Leiche  in  Fäulniss  übergegangen  ist;  weil  näml. 
bis  zu  dieser  Zeit  ein  Scheintod,  eine 
Ohnmacht  möglich  wäre,  nsbsrn  itaia,  vgl. 
n7a  und  C]by.  Bic.  2,  8  npai  inaa  dmaa  «marr 
'an  wenn  Jem.  die  Frühlingsfrüchte  abgesondert 
hat,  welche  aber  geplündert  oder  faulig  (wurm- 
frässig)  geworden  sind  u.  s.  w. 

Hif.  pi72n  (=bh.)  schwinden  (zerfliessen) 
machen,  j.  Ab.  sar.  II,  40c  un.  eine  nichtjüdische 
Hebamme  darf  man  blos  zur  Leistung  der  äus- 
serlichen  Geburtshilfe  einer  Jüdin  zulassen;  n? 
rryaa  "iawn  na  piün  Nbffi  Diiab  rrr  a^an 
man  darf  ihr  aber  nicht  gestatten,  mit  der  Hand 
in  das  Innere  der  Wöchnerin  zu  fahren,  damit 
sie  nicht  etwa  die  Frucht  im  Leibe  der  letzteren 
schwinden  mache,  erdrücke.    Snh.  92b,  s.  py:. 

Hithpalp.  papanri  schwinden;  trop.  ver- 
schmachten. Taah.  25b  un.  Samuel,  der  Kleine, 
hat  infolge  Regenmangels  Fasten  verordnet;  da 
regnete  es  aber  erst  nach  Sonnenaufgang 
(nann  yzn  TIN  Ms.  M.;  Agg.  nyipa  "insb 
mann  während  sonst,  bei  ähnlicher  Gelegenheit, 
der  Regen  schon  vor  Sonnenaufgang  gefallen 
war),  -lain  nab  baa  aab  biiaa«  artb  na« 
anb  nato  iaia  ana  lapaa  rrnia  i3»b  narr 
ib  isn  -p  -inNi  nsuirn  paparria  tv  ib  nrinars 
Ms.  M.  (der  in  Agg.  stehende  Satz  von  bNia-a 
bis  NbN  steht  im  Ms.  nicht)  er  sagte  zu  der 
Gemeinde :  Ich  will  euch  ein  Gleichniss  vortragen  : 
Dies  ist  einem  Knechte  vergleichbar,  der  ein 
Geschenk  (cpopo?)  von  seinem  Herrn  verlangte, 
welcher  letztere  jedoch  zu  seinen  Dienern  sagte: 
Wartet  bis  er  verschmachtet  und  sich  abquält, 
sodann  erst  gebet  ihm  das  Verlangte. 


\)pJ2  eh.  (=ppa). 


Ithpalp.  1)  zer flies- 
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seil,  sich  auflösen.  —  2)  (=P5B,  syr.  wajasZj, 
mit  Wechsel  der  Lippenbuchstahen)  sich  er- 
schüttern, erschüttert  werden,  s.  TW- 

ppfc  m.  ein  Insekt,  das  die  Bücher  be- 
schädigt, Schabe,  Schwabe  oder  Papier- 
laus. Schabb.  90a  un.  i-id^oi  pp73  die  Schabe, 
welche  die  Schäbigkeit  (tabes)  der  Bücher  be- 
wirkt und  die,  wenn  man  sie  verschluckt,  Ge- 
fahr bringt.  Dahingegen  ist  das.  anst.  pp?3 
DrprnnBB»  pp73i  d^aa  zu  lesen  (=j.  Tim.  und 
Ar.  ed.  pr.)  pp7373,  s.  d.  W. 

"■jTpü  od.  ""ppD  m.  pl.  die  Erschütterung, 
das  Sichschütteln  oder  Niesen,  s.  TW- 

lipp  u.  lipo,  *nips,  s.  in  'ip52.  —  N^pi?3 

s.  in  '173. 

"Ip^E  m.  (von  ~np)  1)  etwas  Kühlendes. 
Tosef.  Schabb.  XVII  (XVIII)  Tp-na  ^ba  yarr« 
'dt  D73  bia  iona  ■'aa  'b?  man»  ^bai  man  legt 
ein  kühlendes  Gefäss  (nach  Raschi  in  Schabb. 
151b:  Glasgeschirr)  und  ein  metallenes  Ge- 
fäss auf  den  Leib  einer  Leiche,  damit  er  nicht 
aufschwelle.  —  Ferner  2)  als  Adj.  oder  Part. 
Jem.,  der  sich  kühlt.  Schabb.  53b  Jemdn., 
der  an  Blutandrang  leidet,  darf  man  am  Sabbat 
ins  Wasser  stellen,  damit  er  die  Hitze  verliere ; 
"ip">73a  fiN-ii  dlN  weil  es  bei  einem  Menschen 
aussieht,  als  ob  er  sich  zum  Vergnügen  ab- 
kühle ;  d.  h.  dies  sieht  nicht  aus ,  als  ob  man  ein 
Heilmittel  bereite,  was  am  Sabbat  verboten 
wäre.  Ein  Thier  hing.,  das  am  Blutandrang 
leidet,  darf  man  nicht  ins  Wasser  stellen;  p« 
rtfsmb  np"*tt  weil  man  beim  Thier  ein  solches 
Mittel  blos  zur  Kühlung  nicht  anzuwenden  pflegt. 
Bez.  18a  dass. 

XrVlpP/.  (bh.  rnp.73)  eig.  dass.,  wie  vrg.; 
insbes.  Kühlungsort.  j.  M.  kat.  I  Anf.,  80a 
«""b^l  Nmpa  ein  schattiger  Kühlungsort,  s. 
auch  TW. 

frHpP  m.  (=bh.  von  &np)  1)  das  Berufen, 
Einberufung,  j.  Ber.  II,  4d  ob.  (mit  Ansp.  auf 
^-nptt  =  ^snp73,  Spr.  5,  18)  napb  ^Nip73  irr 
*yna  deine  Einberufung  in  das  Grab  wird  geseg- 
net sein.  j.  Meg.  I,  71c  mit.  dass.  -r-  2)  das 
Lesen,  Verlesen,  die  Lesung.  Meg.  6b  fg. 
nbi373  N"ip73  das  Verlesen  der  Megilla,  der 
Estherrolle  am  Purimf este.  Tosef.  Ber.  II  g.  E. 
in  dem  Zimmer  des  Badehauses,  wo  Alle  ange- 
kleidet sind,  rtbsm  &np7a  ata  la-1  darf  das  Verlesen 
(des  Schema)  und  das  Beten  des  Achtzehngebetes 
stattfinden;  in  demjenigen  Zimmer  aber,  wo  Einige 
angekleidet  und  Einige  nackt  sind,  inpH  Dffi  pN 
!"ibam  darf  weder  das  Verlesen  des  Schema, 
noch  das  Beten  des  Achtzehn gebetes  stattfinden, 
j.  Ber.  II,  4C  mit.  und  Schabb.  10b  dass.  Ned. 
37b  y-iN  ->ro73  rTO73b  nabn  d-naia  Nip?: 
D">li:7a   ü^73tt)   die  von   den  Soferim  festgesetzte 


Lesung  u.  dgl.  ist  eine  Tradition  des  Mose  vom 
Sinai,  z.  B.  y-iN  (das  bald  yna  erez,  bald  y-ia 
arez),  traia  (bald  D?a"Jp,  bald  ö?asj),  ü^il 
(bald  Dnita,  bald  d'nst»)  gelesen  wird;  die  je 
letztere  Lesung  in  Pausä.   Anders  nach  Raschi ; 
vgl.  auch  ana  und  nnaiy.   —   3)  die  Bibel,' 
heilige   Schrift,    das  Buch,    das  gelesen 
wurde;  im  Ggs.  zu  Mischna,  Midrasch  und  Tal- 
mud, welche,  wenn  sie  auch  von  dem  Einen  oder 
dem  Andern  niedergeschrieben  waren,   öffent- 
lich blos  auswendig  vorgetragen  werden  durf- 
ten, vgl.  ans.    B.  bath.  134a  man  sagte  betreffs 
des  R.  Jochanan  ben   Sakkai ,  inp73  rpirr  Nbffl 
'ai  miafio  msbn  Ni73^  rtiwni  dass  er  weder 
die  Bibel,  noch  die  Mischna,  noch  die  Gemara 
oder  die  Halachoth,   Agadoth  u.  dgl.  zu  erler- 
nen verabsäumt  hätte.     Suc.  28a  dass.   Ber.  8ab 
tnp72  traia  -nais-  t>2>  ivi-puna  aia  tr>bw  abwb 
d"i:nn  man  man  soll  stets  die  Wochenabschnitte 
gemeinschaftlich  mit  der  Gemeinde  lesen  (d.  h. 
an  jedem  Sabbat   den    betreffenden   Abschnitt) 
u.  zwar  zwei  Mal  den  hebräischen  Bibeltext  und 
ein  Mal  das  Targum;   d.  h.   die  aram.  Ueber- 
setzung;  mögl.  Weise  jede  Uebers.  in  der  Um- 
sprachssprache,  vgl.  Tosaf.  z.  St.    j.  Keth.  XIII 
Anf.,  35 c  rn  nrosa  "na   d-tiiffii  m&w  j>mN 
man  -iso  rva  rib  rrn  nnsn  nn«  bai  dbioiTa 
naiöttb  mabn  n^ai  N"ip73b  -iao  n-o  -rabn  460 
Synagogen  gab  es  in  Jerusalem,  deren  jede  ein 
Studienhaus  und  ein  Lehrhaus  hatte;  ein  Studien- 
haus für  die  Bibel  und   ein  Lehrhaus  für  die 
Mischna.     Levit.  r.  s.  2  Anf.,   146c  (mit  Ansp. 
auf  Khl.  7,  28:  „Einen  Menschen  fand  ich  un- 
ter Tausend")  posa:  aiN  "^a  t]ba  abiyaia  amsa 
1!T3  psisr  rrtusab  T>ai2  nN73  in73  pam  jnpab 
inN  17173  nsst>  Trabnb  rtitt)»  m«53>  gewöhnlich 
kommt  es  vor,  dass  aus  tausend  Menschen,  die  sich 
der  Bibel  widmen,  hundert  Kundige  hervorgehen, 
aus  hundert,  die  sich  der  Mischna  widmen,  zehn 
Kundige  hervorgehen,  aus  zehn,   die  sich  dem 
Talmud  widmen,  ein  Kundiger  hervorgeht.  Khl. 
r.  sv.  in?  iön,  89°  dass.  jedoch  unvollständig. 
Das.  sv.  -n  ba,  88°  u.  ö.  snpün  ba  by  imm 
wir  gingen  die  ganze  Bibel  durch  u.  s.  w.    Levit. 
r.  s.  36,  180°  la-n  D-^aTjy  na  w>  im  -psn  na 
T,bya  j*-ip73  -^bya  -jna  o^  bsnc  *p  0-91731:  na 
iTWN  ^bya  irabn  ^b^a  r,wn  so  wie  der  Wein- 
stock theils  Weintrauben,  theils  Rosinen  liefert; 
ebenso    hat    Israel    theils    Bibelkundige,   theils 
Mischnakundige,  theils  Talmudkundige  und  theils 
Agadakundige.     B.  mez.  33b  „Höret  das  Gottes- 
wort, ihr,  die  ihr  sein  Wort  fürchtet"  (Jes.  66,  5), 
N-ip73  ^bya  iba  as^n«  iiün  d^an  ■>,robn  ibN 
yiN.n  vzy  iba  ds-nsfe  n:©»  ^bya  nbN  da-wia 
darunter    sind    die    Gelehrten    zu    verstehen 
(d.  h.  die  auf  dem  ganzen  Gebiet  der  Gottes- 
lehre bewandert  sind);   „es   sagen  eure  Brü- 
der",  das   sind  die  Bibelkenner  (die  näml. 
den  Gelehrten  hinsichtl.  des  Lehramtes  den  Vor- 
zug  einräumen,   zumal    auch   die    letzteren  zu 
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ihren  Forschungen  der  Bibelkenntniss  bedürfen) ; 

eure  Feinde",  das  sind  die  Mischnaken- 
ner  (welche  die  Gemarakundigen  wegen  ihrer 
Behauptung,  dass  man  aus  der  Mischna  keinen 
Lehrsatz  ziehen  dürfe,  hassen,  vgl.  nj'äa.  Das 
W.  öp^NDia  wurde  auch  von  nirä  gedeutet:  die 
Mischnalernenden) ;  „die  euchverabscheuen", 
das  sind  die  Unwissenden  (die  den  grössten 
Groll  gegen  die  Gelehrten  hegen,  vgl.  y"iNrt  d?). 
j.  Schabb.  I,  3b  ob.  R.  Simon  bar  Jochai  sagte: 
■pny  yram  -Ta  nra«B  n-ra  &npaa  poiyn 
nrasa  JOpn  wenn  sich  Jem.  (blos)  mit  der 
Bibel  befasst,  so  ist  es  eine  Art  (Lehre),  die 
keine  Art  ist  (d.  h.  eine  mittelmässige  Art) ;  die 
Rabbanin  hing,  stellen  das  Studium  der  Bibel 
dem  der  Mischna  gleich,  vgl.  rrna.  Sifra  Haasinu 
§  317  „Gott  liess  Israel  ersteigen  die  Höhen 
der  Erde"  (Dt.  32,  13),  min  it  das  ist  die 
Gesetzlehre;  „und  es  ass  die  Früchte  des  Ge- 
fildes", Nlpa  IT  das  ist  die  Bibel;  „und  liess  es 
Honig  aus  dem  Gestein  saugen",  risiatt  it  das  ist 
die  Mischna;  „und  Oel  aus  dem  Felskiesel",  -T 
Trabn  das  ist  der  Talmud  u.  s.  w.  —  4)  (=ams) 
Bibelvers.  Schabb.  63a  "'Ttt  N1ST  N~ipa  "pN 
"laifflo  ein  Bibelvers  darf  nicht  anders,  als  nach 
seinem  einfachen  Wortsinn  erklärt  werden.  Sot. 
5, 1  (27b)  R.  Akiba  rrnnn  }a  snpa  ib  ioaa 
N;:a  ni-o  führt  einen  Vers  aus  dem  Pentateuch 
als  Beweis  an,  dass  es  unrein  sei.  Sifra  Sche- 
mini cap.  8  Par.  7  dass.  Snh.  34a  (mit  Bez.  auf 
Ps.  62,  12:  „Einen  Ausspruch  that  Gott,  zwei 
vernahm  ich,  denn  die  Macht  ist  Gottes")  Nipa 
nraa  näv  ihn  &5>u  fw  öTaya  naab  «im  in« 
msipa  ein  Vers  lässt  viele  Deutungen  zu,  aber 
eine  Deutung  ist  nicht  in  mehreren  Versen  ent- 
halten. Das.  101 a  ttj-iii  nastya  Int  topa  eig. 
dieser  Vers  wird  aus  sich  selbst  erforscht,  d.  h. 
die  Forschung  ist  deutlich  darin  ausgesprochen. 
Taan.  5a  un.  iann  "ON  Nlpa  ich  habe  einen 
Bibelvers  zur  Begründung  meiner  Forschung. 
Keth.  Hl a  dass.  Midrasch  Tillim  zu  Ps.  19 
Anf.  sin  Nba  Nipa  eine  Bibelstelle  spricht  dies 
deutlich  (eig.  voll)  aus.  —  PI.  Jom.  52a  niiran 
31  nian^a  fünf  Bibelstellen  giebt  es,  bei  denen 
je  ein  Wort  ebenso  zu  dem  vorangehenden,  als 
auch  zu  dem  darauffolgenden  Verse  gezogen 
werden  kann,  vgl.  y^arj.  Sot.  14b  und  Seb.  63b 
fi^pa  ins  msnpa  -äö  N£ia  nnNia  dipa  ba 
baatti  i»2£3>  d^pa  iriNi  i-nan  a^pai  lasty 
r."on  baaai  lasty   d^paia   nt  pma  i-pan 

-i  "man  a^pai  naity  a^paia  nt  "pussim  über- 
all, wo  du  zwei  Schriftstellen  (d.  h.  zwei  Aus- 
drücke in  einem  Verse)  findest,  deren  eine  für 
sich  selbst  sowohl,  als  auch  für  die  andere  zu- 
treffend ist,  deren  andere  aber  blos  für  sich 
selbst,  nicht  aber  für  die  andere  zutreffend  ist: 
so  beseitigt  man  die  Stelle,  die  blos  für  sich 
selbst,  nicht  aber  für  die  andere  zutreffend  ist, 
"nd  hält  an  der  Stelle  fest,  die  sowohl  für  sich 
selbst,  als  auch  für  die  andere  zutreffend  ist. 


So  z.  B.  heisst  es  von  dem  Mehlopfer:    „Die 
Söhne  Aharon's  sollen  es  darbringen  vor  Gott, 
vor    dem   Altar"    (Lev.  6,  7).     Nur   würde 
der  Ausdruck  „vor  Gott"  blos  die  Westseite 
des  Altars  bezeichnen  (da  die  Gottheit  an  der 
Westseite  ist,  vgl.  anya),  welche  Seite  aber  nicht 
„die  Vorderseite  des  Altars"  bildet,  da  der  Altar 
an  der  Nordseite  des  Vorhofes   stand  (dessen 
Vorderseite  also  die  Südseite  ist).   Daher  musste 
man  das  Mehlopfer  an  der  südlichen  Altar- 
ecke darbringen.     Diese  Ecke  war  „vor  Gott", 
da  sie  dem  Eingange  in  die  Tempelhalle  (also 
dem  Allerheiligsten   im  Westen)  gegenüber  ge- 
legen war,  die  aber  gleichzeitig  „die  Vorderseite 
des  Altars"  bildete.   Im  Sifra  Zaw  cap.  2,  wor- 
aus   unsere    Stelle    entnommen    ist,    steht    "Ott) 
d^aina  anst.  niNipa  ^l».     j.  Keth.  XIII  Anf., 
35c  nnsa  ausm  na^b  ni^p7a  'a  unn  rrn  -«an 
msita  a^y  bau)  nnsb  rri-v  nribnia        d^y 
triBsrr  rnia  ian  nax  avo  iia^aim  laaia-*  .      ib 
■jrriN  pniaa  rm  i^bsab  in-üpb  irr;">p  m^aa 
■jrtay  paaita  in  ibaa  aman  irrby  nbyai 
l^n  -iiaya  ^bmi  -pnia  ra-na  vm  iabn  «bi 
Rabbi  hat  drei  Schriftverse  (die  dem  einfachen 
Wortsinne  nach  Schlechtes  bedeuten)  zum  Guten 
gedeutet:   „Tamar  sass  am  Scheidewege"  (Gen. 
38,  14),  d.  h.  sie  erhob  ihre  Augen   nach  der 
Pforte  hin,  auf  welche  aller  Augen  harren  (d.  h. 
zu  Gott).     Ferner:  „Die  Söhne  Eli's  wohnten 
den  Frauen  bei",  (1  Sm.  2,  22,  pattr)  zu  deuten 
■pa^jy;  Rabbi  sagte  näml. :  Die  Frauen,  welche 
die  Vogelpaare  als  Opfer  brachten,  um  sich,  nach 
erfolgter  Geburt,  für  ihre  Männer  zu  reinigen, 
wurden  von  Jenen  hingehalten,  was  die  Schrift 
ihnen   anrechnet,  als  ob   sie  ihnen  beigewohnt 
hätten.     Endlich:  „Die  Söhne  Samuel's  neigten 
sich  dem  Gewinn  zu"  (1  Sm.  8,  3),  das  bedeu- 
tet: Sie  nahmen  den  Zehnten  und  richteten;  vgl. 
auch  «na^na.    Das.  IV,  28c  ob.  bayao^  '-i  -w 
dN  biaah'r-nma  na^au)  rmnpa  nöbiaa  tn«  nT 
dN  T-na  by        ins?©»  by  yina  fbnnrn  dip-« 
aibta  Nina  ym   Kirro  iaTa  's,i  ©am  nniT 
nb73öin  naisi  a*"ri   ht  nn  mm  isaa 
nbaiaa  d-nain  Tmn»-Piu  R.  Ismael  lehrte:  Die- 
ser Vers  (Dt.  22,  17)  ist  einer  der  drei  Verse, 
die  im  Pentateuch  bildlich   aufzufassen  sind, 
näml.  1)   „Wenn  er  (der  von  Jemdm.  geschla- 
gen worden)  aufsteht  und  auf  der  Strasse  ein- 
hergeht an  seiner  Krücke,  so  ist  der  Schlä- 
ger frei"  (Ex.  21,  19);  das  bedeutet:  in  seiner 
Gesundheit  (d.  h.  wenn  er  von  der  Krankheit, 
die  eine  Folge  der  Schläge  war,  genas,  so  wird 
der  Schläger  auch  in  dem  Falle  freigesprochen, 
wenn  der  Geschlagene  wieder  erkrankt  und  in- 
folge dessen  stirbt).  —  2)  „Wenn  über  ihm  (dem 
beim  Einbruch  Betroffenen)  die  Sonne  scheint" 
u.  s.  w.   (Ex.  22,  2),  das  bedeutet:   Wenn  der 
Hauseigen thümer   weiss    (wenn   ihm    sonnen- 
klarist), dass  sein  Leben  von  Seiten  des  Diebes 
nicht  gefährdet  ist  (vgl.  Nrnnna)  und  er  letzteren 
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dennoch  getödtet  hat,  so  wird  er  mit  dem  Tode 
bestraft.  —  3)  „Man  soll  das  Gewand  aus- 
breiten" (Dt.  1.  c),  das  bedeutet:  Die  Ange- 
legenheiten sollen  (durch  Untersuchungen)  so 
klar  dargelegt  werden  wie  ein  Gewand,  j.  Snh. 
YIII  g.  E.,  26c  dass.  Vgl.  auch  Mechil.  Misch- 
pat.  Par.  13  und  Snh.  72a  un.  j.  Ter.  I,  40d 
mit.  N3T  mim  ■p-nina  rrmpa  iiiabißa  im  nr 
'm  iibn  dieser  Vers  (Dt.  14,  29)  ist  einer  der 
drei  Bibelverse,  die  deutlich  abgefasst  sind,  näml. 
„Der  Levit  wird  kommen,  da  er  keinen  Besitz 
und  kein  Erbe  mit  dir  hat"  u.  s.  w.  Das  be- 
sagt, dass  du  ihm  blos  von  dem  zu  geben  brauchst, 
was  du  hast,  er  aber  nicht  hat;  davon  ist  also 
das  freigegebene  Gut  ("ipain)  ausgeschlossen,  da 
es  ihm  ebenso  gut  wie  dir  gehört,  vgl.  auch 
rä-ina.  j.Chag.  II  Anf.,  77a  rrmptt  ttffliBtt  ins  iiT 
'a-T'n  tn  liapa  üoi3i  iniN  jnip  ^an  irrns  dieser 
Vers  gehört  zu  den  sechs  Versen,  bei  deren 
Lesung  Rabbi  weinte,  näml.  „Suchet  Gott 
vielleicht  werdet  ihr  am  Tage  des  Gotteszor- 
nes verschont  bleiben"  (Zeph.  2,  3);  ferner: 
„Hasset  das  Böse  und  liebet  das  Gute  viel- 

leicht begnadigt  Gott  den  Ueberrest  Josefs" 
(Am.  5,  15)  u.  s.  w.  Chag.  4b  dass.  mit  eini- 
gen Abänderungen  u.  zw.  mit  dem  Schlüsse:  ">bia 
iVtni  ">Nn  soviel  (verlangt  Gott)  und  dennoch 
blos  „vielleicht"!  Vgl.  auch  Levit.  r.  s.  26, 
170a  u.  a.    Davon  Denom. 

*Hj?D  m.  Bibellehrer.  B.  bath.  21b  -npa 
"pi:i  Bibellehrer  der  Jugend.  Das.  ipTTi  ^ipü 
dass.     Keth.  103b  u.  ö. 

*7nipP  m.  (eig.  Part.  pass.  von  bf"!p,  ver- 

wandt  mit  arab.  J\ys,  vilis)  leicht  und  weich; 

nur  von  Erdschollen  oder  Steinen,  deren  man 
sich  gew.  zur  Bereinigung  im  Abtritte  bediente. 
Tosef.  Schabb.  XIII  (XIV)  Ende  bmpan  Tn* 
fispas!  T"DN3  rvno  eine  weiche  Erdscholle, 
welche  die  Grösse  einer  Olive,  einer  Nuss  oder 
eines  Eies  hat,  darf  man  am  Sabbat  zum  Ab- 
reiben der  Füsse  verwenden.  —  PI.  fem.  Schabb. 
43a.  81 a  nibnipa  üi33N  weiche  Steine,  zu 
demselben  Gebrauch. 

ni'THpD  u.  niT^ptt  m.  pl.  (denomm.  von 
"iip73  und  ap73'  s.  d.,  Wörter,  bei  denen  es  weniger 
auf  eine  richtige  Formbildung,  als  vielmehr  auf 
einen  Wortanklang  abgesehen  war;  ähnlich 
pb^an  pbTi,  s.  d.)  die  Bohrer  und  die  Häm- 
merer,  Arbeiter  in  den  Bergwerken,  j.  B.  kam. 
VIII  g.  E.,  6°  R.  Abahu  hatte  in  Gegenwart  des 
R.  Jochanan  zwei  ganz  unbegründete  Lehrsätze 
vorgetragen.  mb">"pab  pb^N  itrPDn  "p  fpb  "iaN 
mb^apabn  R.  Jochanan  rief  ihm  zu:  Woher  (bei 
wem)  hast  du  diese  Sätze  gelernt?  Für  die  Boh- 
rer und  die  Hämmerer;  d.  h.  für  ungebildete 
Handwerker  passen  solche  Lehren,  nicht  aber 
für  einen  Gelehrtenkreis! 


oiiö^njpOi  oi"ix^i"i|5e  m.  (gr.  ^^6- 

Xacppo?,  contr.  aus  fxaxpos  und  sX<X9p6?)  schnell- 
füssiger  Riese.  Genes,  r.  s.  65,  64b  „Isaak 
rief  Esau,  seinen  grossen  Sohn"  (Gen.  27,  1) 

Dffl  rin^riT  ^p'3^  I^P3*  roro1»  nmma  W-rab 
ims  N"np  nrnm  033  p  nb  rrm  nna  hiön 
01-ßb"np73  ->33  m»N  (1.  oi-iebi-ip»)  oi-isb  Ni-ipjo 
*pi3>a  DN  "HÜN  im«  'psnaa  DriN  pNT 
TUN    *p    D1D323T2J    053     NW    13"i3^3    Ollsb'npÜ 

'ot  b™  inw  smp  ein  Gleichniss  von  einer 
Stadt,  die  einen  vollkräftigen  Knappen  (svaxjj.^) 
für  den  König  eingeschrieben  hatte.  Daselbst  be- 
fand sich  auch  eine  Frau,  die  einen  Zwerg 
(vavvo?)  geboren  und  dem  sie  den  Beinamen 
Makrolaphros  (schnellfüssiger  Riese)  gegeben 
hatte.  Sie  sagte  nun:  Wie,  meinen  Sohn,  den 
Makrolaphros  verzeichnet  ihr  nicht  als  den  Knap- 
pen! Sie  aber  antworteten  ihr:  Wenn  er  auch 
dir  als  Makrolaphros  vorkommt,  so  erscheint  er 
uns  blos  als  der  Kleinste  der  Zwerge!  Dasselbe 
fand  auch  bei  Esau  statt,  Sein  Vater  nannte 
ihn  „seinen  grossen  Sohn";  seine  Mutter  nannte 
ihn  „ihren  grossen  Sohn".  Gott  jedoch  sagte: 
Wenn  er  auch  euch  gross  erscheint,  „ich  mache 
ihn  dennoch  zum  kleinsten  der  Völker"  (Obad.  2). 
Cant.  r.  sv.  im«,  16 b  fw  OT"iNEpb"np72  "Oa 
pnnsON  WIN  *piai3>  Drix  mein  Sohn  ist  der 
schnellfüssige  Riese,  ihr  aber  stellt  ihn  nicht 
als  einen  Spatelträger  (GKo&dpioQ)  an!  vgl. 
■p-insoN. 

HpE  »m-  Adj.  (denom.  von  •jnp)  gehörnt, 
mit  Einem  Hörn  versehen.  Chull.  60a  "nü 
"ITOS723  "ib  nw  nfiN  inp  TiffliOii  DIN  3-nprro 
3Tö  ppa  der  Stier,  den  Adam  geopfert 

hat,  hatte  blos  ein  Hörn  an  seiner  Stirn;  denn 
es  heisst  (Ps.  69,  32:  „Wohlgefälliger  wird  es 
Gott  sein,  als  der  Stier"  u.  s.  w.,  welcher,  nach 
der  Deutung,  auf  das  Opfer  Adam's  bezogen 
wird)  ppa,  ohne  Jod,  anst.  'j"»np73.  Schabb.  28b 
dass.     Ab.  sar.  8a  ist  ppa  anst.  "plpa  zu  lesen. 

ppD  oder  DlTplDC?)  Name  eines  Rei- 
ches (Babylonien?),  das  dem  römischen 
Reiche  vorangegangen  sein  soll;  wahrsch.  mit 
vrg.  -pp73  zusammenhängend.  Genes,  r.  s.  76, 
75bc:  „Ein  anderes  kleines  Hörn  erhob  sich  un- 
ter ihnen"  (Dan.  7,  8);  p  nbm  1^3  p  fst 
onb  i3n3ffl  it  rraip  iü  -npynN  NIVWp  N^lp 
ownpi  ö"i~Ppi  "plpa  ürnaba  darunter  ist 
Ben  Nezer  zu  verstehen,  „und  drei  von  den 
früheren  Hörnern  wurden  vor  ihm  ausgerissen", 
darunter  sind  diejenigen  zu  verstehen,  deren 
Herrschaft  ihnen  (den  Römern)  übergeben  wurde, 
näml.  Makrin,  Kiros  und  Kardidos  (wahrsch. 
das  babylonische,  das  medisch-persische  und  das 
griechische  Reich,  vgl.  ■j'tjs).  In  Jalk.  II,  146° 
steht  dafür  OTT^pl  OiTpi  Oi^pia. 

jJ^lpE  m.  pl.  (viell.  =  hbr.  DTs^p ,  von  3>ip) 
Fetzen,  Lappen,     j.  Maas,  scheni  IV,  55b  un. 
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»y-p::  ■•:?  "nn  zwölf  Lappen.   Thr.  r.  sv.  Tia"), 


t-V 


53b  'pn'p'ia,  s.  d.  W.;  vgl.  auch  N^^a. 

nyipO  /•  (von  ynp ,   arab.    J^  syn.  mit 

v^p  u.  a.  Grndw.  yp  mit  eingeschalt,  n)  Ab- 
getrenntes, bes.  ein  von  einer  Teigmasse 

abgelöstes  Stück;  ähnlich  arab.  &.«ari",  frust- 

rum  panis.  Tosef.  Tohar.  XI  Anf.  nis-spa  ympJl 
mna  pis^p;  runpüa  fiw  nst733i  pio^p:  "ja 
r--:"iN  D^asm  "'an  -nai  PiNaa  nmpan  no^a 
■:w  rirpaa  püry  Mb«  Naa  ^n  no^a  Nitaa 
;rn  nmpa  bia  na-ina  «isas  nsnp»  Nba  Naa 
n-:z  wenn  Jem.  ein  Stück  von  der  Teigmasse 
abhackt  und  ein  Reptil  sich  an  dem  Teigstück 
findet,  so  ist  die  Teigmasse  rein  (weil  angenom- 
men wird,  dass  das  Reptil  sich  erst  später,  nach 
dem  Abhacken  des  Stückes  hier  eingefun- 
den habe);  wenn  es  aber  am  Teige  gefunden 
wird,  so  ist  auch  das  abgehackte  Stück  unrein; 
so  nach  Ansicht  Rabbi's.  Die  Chachamim  hing. 
sagen:  Wenn  das  Reptil  im  Teige  angetroffen 
wird,  so  ist  blos  der  Teig,  wenn  es  an  dem 
Stücke  gefunden  wird,  so  ist  blos  das  Stück 
unrein;  wenn  es  aber  im  Innern  des  Teigstückes 
gefunden  wird,  so  ist  Alles  unrein;  vgl.  I^ya. 
Tohar.  l,  8  nb  -piam  Pibnn  Pin-n©  rit-ip73 
Pibnn  ibia  rrnriN  wenn  man  an  ein  Teigstück, 
das  den  ersten  Grad  der  Unreinheit  hatte 
(ribnn=iTi2&n  s.  d.),  andere  Teigstücke  fest  an- 
klebte (eig.  daran  beissen  machte);  so  bilden  sie 
sämmtlich  den  ersten  Grad  der  Unreinheit.  — 
PI.  Tohar.  1,  7  ira  IT  maffi13  nijnp73  Teigstücke, 
die  fest  aneinanderkleben.  Teb/ jom  1,  1  dass. 
Tosef.  Chall.  I  Ende  mss-ip»  i-nö3>mö»  von  der 
Zeit  ab,  wenn  der  Teig  in  Stücke  getrennt  wor- 
den, muss  von  ihm  die  Hebe  (p;bn)  entnom- 
men werden,  j.  Chag.  III  Anf.,  59a  ob.  steht 
dafür"  mx-ipn  mit-ip»  rrcjyno»  dass. 

k'xiP'liPP  m-  (verstärkt  von  3>p"?p.    Stw.  arab. 

oüi  tief  sein,  wovon  redupl.  3»p-i3»p,   3>  elidirt; 

davon  auch  bh.  m'-vnypö)  Grundstück,  so- 
wohl Erdboden  (3>pnp)Y  als  auch  Gebäude, 
welche  letztere  sich  auf  dem  Erdboden  befinden; 
überh.  unbewegliche  Güter,  Immobilien, 
im  Ggs.  zu  Nbaba?3,  pl.  ^babaa:  bewegliche 
Güter,  Mobilien.  Daher  werden  auch  Sklaven, 
deren  Hauptbeschäftigung  der  Landbau  ist  und 
die  also  zum  Lande  gehören,  in  den  meisten 
Rechtsfällen  den  Grundstücken  gleichgestellt 
(p-pipb  vapiri  Qinas»),  s.  die  nächstflg.  Stellen. 
Unser  W.  scheint  in  jerus.  Gem.  nicht  vorzu- 

°™m,en-  "~  B- bath-  15°a  1^"  «*p">p»  "vswa 

iy  N31  N3>pnp7373  es  ist  ein  Unterschied  zwischen 
einem  beweglichenund  einem  unbeweglichen 
Grundstück.  Dah.  hat  Jem.,  der  eine  Stadt,  ohne 
den  Zusatz:  sammt  Allem,  was  sich  darin  befindet, 
Erkauft,  blos  die  Gebäude,  Gräben  u.  dgl.,  nicht 


aber  die  in  ihr  sich  befindenden  Sklaven  mit- 
verkauft. Denn  obgleich  letztere  sehr  oft  den 
Grundstücken  gleich  behandelt  werden,  so  sind 
sie  dennoch,  als  bewegliche  Güter  in  dem 
Ausdruck  115»,  Stadt,  nicht  mitbegriffen.  Das. 
N^Pt  NS>p1p73  PifflN  naina  die  Kethuba  (Heiraths- 
verschreibung)  der  Frau  wird  als  ein  Grundstück 
angesehen ;  weil  näml.  eine  solche  hypothekarische 
Verpflichtung  blos  auf  den  Grundstücken  haftet. 
—  PI.  B.  mez.  11 b  d5n  ^babaa  bN^a  pn 
QPib  Pi3pP:  "VPp'ipa  Rabban  Gamliel  hat  ihnen 
(den  Gelehrten,'  die  mit  ihm  auf  dem  Schiffe 
waren,  die  verschiedenen  Zehnten,  vgl.  -nia-1:?) 
als  bewegliche  Güter  auf  Grund  der  unbeweg- 
lichen Güter  zum  Eigenthum  Übermacht.  Das.  ö. 
Git.  39a  173T  ",3>p1p733  NTaa»  ein  Sklave  ist  den 
Grundstücken  gleichgestellt.  B.  bath.  150b  die 
Kethuba  n;ppn  Nb  ^babaaN  isan  i^pn  ^p-ip73N 
■j3ai  haben  die  Rabbinen  blos  auf  Grund- 
stücke, nicht  aber  auf  bewegliche  Güter 
gelegt;  dass  näml.  nur  die  ersteren,  nicht  aber 
die  letzteren  hierzu  hypothekarisch  verschrie- 
ben werden  können. 

TWpDf.  (=bh.  für  PiNuip73,  arab.  gUiLo, 
denom.  von  N'äp)  Gurkenfeld.  Tosef.  Ter.  I 
Anf.  P!*ap73a  YQN  "in^Piffl  "jap  ein  Kind,  das 
sein  Vater  in  einem  Gurkenfeld  gelassen  hat. 
j.  Ter.  I,  40b  mit.  dass.  —  PI.  Tosef.  Schabb. 
XVIII  Ende  prnPt  "osa  rriNiapa 
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wenn  Jem.  die  Gurkenfelder  vor  wilden  Thieren 
bewacht.  Erub.  104a  steht  dafür  wbiai  rsffipa, 
so  nach  einer  LA.  (Ms.  M.  ■pyb'rai  ■pNiapa; 
(in  Agg.  fehlt  unser  W.)  seine  Gurkenfelder  und 
seine  Kürbisfelder.  Schebi.  2,  1.  2  mNiapa.  — 
Uebrtr.  Pes.  6b  m^bnai  nlNfflpa  die  Ranken, 
woran  die  Gurken  und  die  Kürbisse 
hängen;  vgl.  Raschi. 

K;#pD  eh.  (=m5p73)  Gurkenfeld,  s.  TW., 
vgl.  arap». 

rtt^pID  m.  (zu  ergänzen  pj-ia  u.  dgl;  eig. 
Part.  Hof.  denom.  von  Niap)  eine  mit  Gur- 
ken bepflanzte  Strecke",  oder  Beet  inner- 
halb eines  Baum-  oder  Gemüsegartens, 
j.  Schebi.  II,  33°  un.  na  tt^E  nan  qio  Nb 
■oara  -spinä  ibnsN  NbN  Pib-nai  (1.  rnapia)  map» 
-ima  mybiaan  nvfipaa  swb  ■p-pna»  diu  nicht 
blos,  wenn  in  dem  Felde  bereits  Gurken-  und 
Kürbisbeete  vorhanden  sind,  sondern  auch,  wenn 
man  beabsichtigt,  dort  erst  später  Gurken-  und 
Kürbisfelder  anzulegen,  ist  kurz  vor  Eintritt 
des  Brachjahres  das  Pflügen  in  dem  Felde  ge- 
stattet, j.  Kil.  III,  28°  un.  nN  b^ia  na  bana 
Prep")»  T»  pTPi  kann  der  Rain  (der  sich  zwi- 
schen dem  Gemüse-  und  dem  Gurkenbeet  zieht) 
das  Gemüse  vor  dem  Gurkenbeet  retten?  d.  h. 
dass  die  beiden  verschiedenen  Arten  von  Pflan- 
zen nicht  als  „Mischpflanzen"  (D\sba)  verboten 
seien.    Das.  baia  laN^a  b^ifia  na  na::;»  mapi» 
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kann  das  Gurkenbeet  selbst,  wenn  es  sich  an 
der  Spitze  des  Hains  befindet,  die  neben  dem 
Rain  gepflanzten  Saaten  (vor  dem  Verbot  der 
Mischpflanzung)  retten?  —  PI.  Das.  28 d  mit. 
n^'äprart  "pi  !iöp"i73  ein  Gurkenbeet  unter  meh- 
reren' Gurkenbeeten. 

nttfipD  m.  Adj.  (von  tö]?3)  der  Klopfer, 
insbes.  derjenige  Beamte,  der  vor  der  Synagoge 
mittelst  eines  Hammers  klopfte  (eine  Art  Glöck- 
ner), um  die  Gemeinde  zum  Gebet  zu  versam- 
meln; mögl.  Weise:  der  zu  diesem  Zwecke  an 
die  Häuser  der  Gemeindeglieder  klopfte,  nach 
der  Art,  wie  es  noch  gegenwärtig  in  manchen 
jüdischen  Gemeinden  zu  geschehen  pflegt,  j.  Bez. 
V,  63a  un.  B.  Sam.  bar  Jizchak  sagte:  fiiaiptt  N20 
mn  Nnnn  Nnursai  (vgl.  die  Randglosse  in  ed. 
Krotoschin;  Agg.  -nö  crmp.)  mein  Grossvater 
war  der  Klopfer  an  der  neuen  Synagoge. 

TW^O  fem.  (von  ifflp,  niDpT  hart  sein)  die 
harte  Schweinsborste,  die  näml.  auf  dem 
Rücken  des  Schweines  wächst,  woselbst  die  Bor- 
sten am  härtesten  sind.  Schabb.  90b  bis  !itt)pa 
nriN  1->m  von  der  harten  Schweinsborste  ge- 
nügt eine  einzige;  d.  h.  wenn  Jem.  selbst  nur 
eine  solche  Borste  am  Sabbat  von  einem  Ge- 
höfte in  das  andere  trägt,  so  ist  er  straffällig, 
weil  man  sich  einer  solchen  Borste  zum  Fegen 
bedient.  In  Tosef.  Schabb.  X  Anf.  steht  zwar 
TTt-Dtt)  iifflpri  -ja  -pst,  vgl.  tpt  I;  aber  dessen 
ungeachtet  verbietet  der  Zusammenhang,  das  73 
in  iiiBpti  als  einen  Servilbuchstaben  anzusehen. 

nj^e»  fWipD,  iTO'pS  m.  Adj.  (=hbr. 
!Täp?2,  von  iffip,  Niäp  s.  d.)  Jem.,  der  Fra- 
gen aufstellt,  ein  JDisputirender,  eig.  der 
Schwierigkeiten,  Einwände  gegen  einen  vorge- 
tragenen Lehrsatz  erhebt.  Hör.  14a  iiapttl  Spin 
scharfsinnig  und  disputirend,  vgl.  t|"«*in.  Genes, 
r.  s.  48,  47 c  -pnü  'n  lTöbn  r:Nu:p73  triSN 
Ephraim,  der  Disputirende,  ein  Schüler  des  R. 
Meir  (die  Schüler  des  Letzteren  waren  wegen 
ihrer  Sucht  zum  Disputiren  verrufen;  vgl.  Kidd. 
52b,  s.  "jinsp).  Das.  s.  85,  83d  dass.  —  PI.  j. 
Kil.  III  Anf. ,  28°  -pair  pir:  -wn  'n  prur  'n 
^läpa  R.  Jizchak  und  R.  Imi  sassen,  Einwände 
gegen  die  vorgetragene  Halacha  erhebend.  — 
Davon  Part.  pass.  j.  Maasr.  scheni  III,  54b  un. 
N-^iap»  arn  rr«b  bbrt  rrm  i^bni  selbst  gegen 
die  Halacha  der  Schule  Hillel's  ist  kein  Ein- 
wand zu  erheben,  d.h.  sie  ist  nicht  durch  Dispu- 
tationen widerlegt,  j.  Schebu.  VIII,  38d  ob. 
N"«iBpa  mffla  na  du  wirst  den  vorgetragenen 
Lehrsatz  als  schwierig,  widerlegt  finden. 

Nnr$p£/.  pl.  (von  ppffi  trnsp.)  Scheu- 
sale, s.  TW. 

Tto  s.  d.  in  '"i)a. 

.10  I  (verk.  aus  179N)  sprechen,  sagen;  wie 


es  scheint  nur  in  jerus.  Gem.  Snh.  III,  21b  un. 
'dt  1)31  "jnei  .  .  1731  'jNM  derjenige  Autor, 
der  da  sagt  der  andere  Autor  aber,  der  da 

sagt  u.  s.  w.  Schabb.  I,  3b  ob'.  1731  -im  dann 
sagte  er  wieder.  Ab.  sar.  II,  41a  mit.  'i  iwk 
tion  l3n"P  'l  "W7  irDN  R.  Abahu  erinnerte  sich, 
R.  Jochanan  habe  gesagt,  dass  es  verboten 
sei.  Jörn.  IV,  41 d  mit.  "173  r>N  NDl  hier  aber 
sagst  du  u.  s.  w.  —  Ter.  VIII,  46 a  mit.  117311 
pl73  pinN  ri73  sehet  nur,  wie  ihr  sagt  u.  s.  w. 
Bic.'lIEnde,  65b  'm  yna  y\^i  p32i  die  Rab- 
banin,  welche  sagen,  dass  u.  s.  w.  Ber.  II,  5° 
ob.  'm  'pl'm  rpNl  fiEi  m«  Manche  sagen 
Manche  aber  sagen,  dass  u.  s.  w.  Maas.  V, 
51d  un.  pi73  piirnn  Beide  sagen.  Oft  itoti,, 
173173  u.  a.,  s.  -173N;  vgl.  auch  pn,  m,  rn. 

10  II  perf.  (syr.  pL}  von  1172)  bitter  sein. 
Trop.  j.  Pea  VIII  g.  E.,  21b  mit.  R.  Abba  bar 
Ba  gab  seinem  Sohne  Samuel  einige  Münzen, 
die  er  an  Arme  vertheilen  sollte.    riDTUNi  p33 

Wp   172N1  büS>   I73fi  Tltöl  IDIp    b^DN   pOti  Ift 

(1.  ;rm»)  rrmfc  massi  ttp  an  rrb  ia«  ras 
Letzterer  ging  und  traf  einen  Armen,  der  Fleisch 
ass  und  Wein  trank;  hierauf  ging  er  und  er- 
zählte es  seinem  Vater.  Derselbe  aber  sagte  zu 
ihm :  Diesem  Armen  gieb  mehr,  denn  seine  Seele 
ist  erbittert;  d.  h.  er  ist  an  Wohlleben  gewöhnt 
und  kann  gute  Nahrungsmittel  nicht  entbehren. 
Hif.  (von  1173)  verbittern,  bitter  ma- 
chen. Genes,  r.  s.  98,  97a  (mit  Ansp.  auf 
imiü-n,  Gen.  49,  23)  inuviNb  i73ma  p  „der 
Sohn"  (Josef),  der  seiner  Herrin  Bitteres  zuge-. 
fügt  hat. 

"TD  III  m.  Adj.  (=bh.)  bitter,  amarus. 
Levit.  r.  s.  31  g.  E.,  175d  „Die  Taube  kam  zu 
Noah  mit  dem  Oelblatt  in  ihrem  Schnabel"  (Gen. 

8,  11).    !-!T73  -173  HU  1-173    ib   !"I1»N1   ib    ÜT721  T731 

*pT  nnn73  pintt  Nbn  rdfcn  ba  it  nnrra  sie 
sagte  gleichsam  zu  ihm  andeutungsweise:  Mein 
Herr,  0  Noah,  noch  weit  Bittereres  als  dieses 
(Blatt)  aus  der  Hand  Gottes  schmeckt  besser, 
als  das  Süsse  aus  deiner  Hand.  Cant.  r. 
sv.  nsi  yn,  20b  dass.  Pes.  39 a  173  p"v 
bitteres  Kraut,  vgl.  r]03  im  Hifil.  Das.  173 
-iNT-p  das  bittere  Kraut  Jeruar,  s.  d.  W.  (Ms.  M. 
hat  das.  ->NbN  2  Mal  anst.  inii-»  Aloe  (?),  was 
zu  mp-p  nicht  passt).  —  Fem.  nin,  s.  d.  W. 

10  IV  masc.  der  Eine,  das  Eine;  insbes. 
Jemand,  der  einer  andern  Person,  oder 
Etwas,  das  einem  andern  Ggst.  ähnlich 
ist.  Stw.  wahrsch.  syr.  J^o,  Pa.  J^>  assimi- 
latus  est,  oder:  aemulatus  est;  vgl.  Michael.  inCast. 
Lex.  Syr.  hv.  —  Snh.  109b  un.  „On  ben  Peleth" 
(Num.  16,  1)  wurde  durch  seine  Frau  vom  Un- 
tergang gerettet;  1-73173  *]b  Nps3  -wa  rrb  rnm 
NTttbn  j-idn  mi  -173  -w  Nli73bn  n3N  ml  173  ^ 
denn  sie  sagte  zu  ihm:  Was  würdest  du  von 
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der  Empörung  des  Korach  wider  Mose  gewin- 
nen? Wird  der  Eine  der  Fürst  sein,  so  bleibst 
da  doch  blos  ein  Jünger;  wird  der  Andere  der 
Fürst  sein,  so  bleibst  du  ebenfalls  blos  ein 
Jünger.  (An  "173,  Herr,  ist  wohl  hier  nicht  zu 
denken).  Viell.  gehört  hierher  auch  Snh.  103a, 
s.  -jv.  B.  kam.  113b  Jem.  kaufte  ein  goldenes 
Becken  sbTlBl  "iüd  (richtiger  NiöttH,  vgl.  Njnpb), 
das  man  irrthümlich  als  ein  solches  von  Kupfer 
ansah.  Chull.  94  a  mm  iniü  rrs-ia  nbiai-in 
naimin  "lös  i-rbm  es  war  eine  zum  Essen 
verbotene  Henne,  die  er  (der  Diener  Samuel's 
dem  Fährmann)  als  eine  solche,  die  rituell  ge- 
schlachtet wäre,  gegeben  hat.  Bech.  30 a  ob. 
ein  Fleischer  war  verdächtig,  das  unerlaubte 
Fett  eines  Bratens  «rem  naa  als  ein  solches 
vom  Gekröse  zu  verkaufen.  Ar.  liest  Nroa-wa 
(ein  Wort)  oder  NnilD^a  (näml.  von  "oi  — 
mnü):  für  erlaubtes  Fett. 

"IC  St.  c.  &n»,  "na»,  "nu  m.  (syr.  ^o,  |^o, 
jiio)  Herr,  Besitzer.  Die  Grundbedeut.  ist 
wohl:  Gebieter,  Befehlshaber,  der  über 
Jemanden  oder  über  etwas  zu  befehlen  hat, 
näml.  von  -173  I  "iun;  vgl.  bes.  b3")73N,  blfm 
Dan.  2,  47.  4,"  16  fg."*—  Ber.  2a  fg/^T-itt^eig. 
der  Herr  (d.  h.  der  Autor  der  Mischna,  der  Bo- 
rajtha)  sagte.  Das.  u.  ö.  las  1731  jnn  173N  173 
'ii'bD  Nbl  Nin  der  eine  (Autor)  sagt  das  und 
der  andere  etwas  Anderes;  sie  sind  aber  nicht 
verschiedener  Ansicht.  Pes.  3a  1731  rrnriN  ">:j  173 
frlnx  ^  der  eine  Autor  nennt  sie  (die  Nacht) 
nach  dem  Sprachgebrauch  seines  Wohnortes 
und  der  andere  nach  dem  seines  Ortes,  vgl. 
vi;:.  B.  kam.  60b  K.  Ammi  und  B.  Assi  sassen 
vor  R.  Jizchak  Mappacha;  aiTb  rrb  173N  173 
'n  smaj«  i73  iwb  rrb  imn  im  annyüia  173 
der  Eine  sagte  zu  ihm:  Möge  der  Herr  (mögest 
du)  Halachisches,  und  der  Andere  sagte  zu  ihm : 
Möge  der  Herr  Agadisches  vortragen  u.  s.  w., 
vgl.  fwb\  j.  Pea  VIII  g.  E.,  21b  ab  !T>b  173N 
rv"a  Nbi  priiN  ^b  um  i^3  ^  "na  D"l:s>=1"' 
'n  "Häi  trip^N  N""T:P73  er  sagte  zu  ihm:  Mein 
Herr  möge  nicht  über  mich  zürnen  (dass  ich  dich 
heute,  nicht  wie  sonst,  zur  Mahlzeit  eingeladen 
hatte);  weil  ich  Gäste  hatte,  wollte  ich  nicht,  dass 
die  Ehre  meines  Herrn  herabgewürdigt  werde 
u.s.w.,  vgl.  Nun,  ran.  j.  Schek.  V  g. E.,  49d  dass. 
}■  R.  hasch.  II*  58b  ob.  Nnsnwi  mä  der  Autor 
des  Vortrages,  j.  Ter.  VIII,  45°  mit.  1-173  an 
^  K"nis>  i-iw  sm  Nnsiütt)  da  ist  der  Inha- 
ber von  Traditionen  und  der  Mann  der  reli- 
giösen Praxis  (näml.  B.  Josua),  so  könnt  ihr  bei 
ihm  anfragen.  Schabb.  37 b  tnaisn  -n73  ein 
Mann  der  That,  der  es  näml.  mit  der  religiösen 
Praxis  genau  nimmt.  Chull.  110a  u.  ö.  dass. 
Levit.  r.  s.  29  g.  E.  b"T3  Nns>üu:i  8173  an« 
£"3  ;N'£5i  der  Mann  (Meister)  der  Lehre  (näml. 
kahana)  ist  angekommen;  so  wollen  wir  gehen 
und  ihn  befragen.  Nid.  20b  n:>i&h  ni73-j  1T2>bN  'i 

Lbvy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    III. 


STin  b8HD,l  B.  Elasar,  welcher  der  Meister  (der 
grösste  Gelehrte)  Palästinas  war.  Sein  grosses 
Wissen  soll  darin  bestanden  haben,  dass  er  die 
Blutabfiüsse  der  Weiber  ihrer  Farbe  nach  ge- 
nau zu  unterscheiden  wusste.  Jörn.  9b  dass. 
j.  Schabb.  X,  12°  mit.  rri-na  bsn»  laia  Nip3  inab 
bsn  bs>  "i?3  warum  wurde  er  („Elasar,  der  Sohn 
Aharon's"):  br>173  genannt?  Weil  er  als  der 
Herr,  Befehlshaber,  über  Alle  gesetzt  war  (syr. 
^-s  j£ß),  vgl.  ijw  IV-  Levit.  r.  s.  5,  149d  nab 
bab  173  rrffiö  baittN  itin  Klip  Nil;  darum 
nannte  ein  Autor  ihn  (den  „Schebna",  Jes.  23, 
16)  bai73N?  Weil  er  als  Herr  über  Alle 
gesetzt  war.  Genes,  r.  58,  57 a  (mit  Bez. 
auf  siaim  "la,  Gen.  23,  4)  aiain  i^h  ia 
Nma  i"iN73  iNb  üni  ia  mm  ÜN  KrP3  i-)N73 
das  W  ia  bedeutet:  „einen  Einwohner  als 
Fremdling",  aiain  hing,  „den  Besitzer  eines 
Ortes";  Abraham  sagte  näml.  zu  Efron:  Wenn 
du  willst  (mir  ein  Erbbegräbniss  geben),  so  bin 
ich  blos  ein  Fremdling,  wo  nicht,  so  bin  ich 
der  Besitzer  des  Ortes;  denn  Gott  hatte  mir 
verheissen:  „Dieses  Land  gebe  ich  deinen  Nach- 
kommen" (Gen.  12,  7).  Jom.  86a  wird  Dffllt  blbn 
(Entweihung  des  göttlichen  Namens)  erklärt: 
tribab  rpift  rrb  an©  ^3^  nüNp^  iias  wenn 
z.  B.  die  Menschen  betreffs  Jemds.  sagen:  Der 
Herr  (Gott)  verzeihe  es  dem  N.  N.  j.  Ber.  II, 
5°  ob.  iib  "I72N  'paa  «nssm  rna  ntn  nn/ab 
'rjl  Ü1S73  miTt  J|N  ""173  Tags  darauf  kam  der 
Besitzer  des  Feigenbaumes  (unter  welchem  die 
Gelehrten  in  früherer  Zeit  täglich  gesessen,  spä- 
ter aber  diesen  Sitz  verlassen  hatten)  zu  ihnen 
und  sagte:  Meine  Herren  auch  dieser  frommen 
Handlung  habt  ihr  mich  beraubt,  j.  Ab.  sar.  V, 
44d  mit.  B.  Simon  ben  Lasar  kam  in  einem 
Wohnorte  der  Samaritaner  an  und  verlangte 
von  dem  Gelehrten  derselben,  der  ihn  besucht 
hatte,    einen    verschlossenen    Krug    mit    Wein 

(N73T71Ü    Nbip).      TRÜ    "]73p    N5>1373    NU    mb    173N 

*paB:i  rri73  m  -p«  rrb  -173N  -nbi»  rnu73  rrrran 

■pSO   n73ffll  *Jin173  Y£33    "pNl   TTÖ  *]73p  N21373  Nn 

''ai  der  samaritanische  Gelehrte  sagte  zu  ihm: 
Da  ist  eine  Wasserquelle  vor  dir,  daraus  trinke ! 
Als  er  jedoch  sah,  dass  Jener  immer  mehr 
in  ihn  drang  (ihm  Wein  zu  bringen),  so  sagte 
er  zu  ihm:  „Wenn  du  der  Herr  deiner  Seele 
bist"  (d.  h.  deine  Leidenschaft  bewältigen  kannst), 
so  trinke  aus  der  hier  fliessenden  Quelle  (d.  h. 
aber  nicht  von  dem  Wein  des  hiesigen  Ortes, 
da  die  Samaritaner  davon  vor  dem  Götzen  spen- 
den); wenn  jedoch  deine  Seele  deine  Herrin  ist: 
„so  stecke  ein  Messer  in  deine  Kehle"  (Spr.  23,  2). 
Deut.  r.  s.  2,  253a  dass.  mit  dem  Zusatz:  B. 
Simon  sagte:  -nn  N3N  "nassi  1173  N3N  ich  war 
der  Beherrscher  meiner  Seele.  Vgl.  auch  Chull.  6a. 
Kidd.  31 b  un.    nj-nn   Hin   TD    ios   31  in   ",73 

■OH    "173N    ni~lT3Nl    "'-173    N2N    173N    in"1«     Npi^SS 

ics  an  1/3N  Mar,  der  Sohn  des  E.  Asche  sagte 
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in  seinem  Vortrag:  „So  sagte  mein  Vater  und 
Lehrer!"  während  sein  Amora  sagte:  „So 
sagte  R.  Asche."  —  Pes.  101a  Abaji  sagte:  13 
na  '13  Win  als  ich  in  der  Schule  des  Herrn 
(Lehrers,  d.  h.  des  Rabba)  war.  Das.  ^a  b3 
nai  alle  Angelegenheiten  des  Rabba.  Hör.  14a 
und  B.  bath.  155b  N^dpn  nab  ■pd'Hs:  bsn  Alle 
bedürfen  des  Weizenbesitzers,  d.  h.  des  R.  Josef, 
des  Vielwissers  ("O"©,  s.  d.),  der  aber,  als  er  in- 
folge seiner  Krankheit  und  späteren  Erblindung 
so  manches  vergessen  hatte,  oft  ausrief:  mna 
dtrnsNT  Herr  Abraham's!  Schabb.  22  a  u.  ö. 
Erub.  75b  ">b  qbm«  "ans  d"on  dt-ndNi  mna 
Herr  Abraham's,  das  W.  d^dn  wurde  mir  mit 
131  verwechselt!  Keth.  103b  un.  so  oft  Josaftat, 
der  König  Juda's,  einen  Gelehrten  sah,  so  rief  er 
ihm  zu  i-iM  "na  131  "Ol  mein  Lehrer,  mein  Lehrer! 
mein  Herr,  mein  Herr!  Snh.  26b  'pyanN  "na  ">29 
niBdi  msroa  antworte  mir,  mein  Herr,  Jem., 
der  vierzig  Geisseihiebe  auf  seine  Schulter  be- 
kommt, sollte  Zeuge  sein  dürfen!  Dort  als  Einwand 
gegen  den  Lehrsatz  des  R.  Nachmann:  „Ein  des 
Incestes  Verdächtiger,  der  die  Geisseistrafe  zu 
erleiden  hat,  ist  als  Zeuge  giltig."  Wie  wäre 
das  denkbar?  B.  kam.  49b  u.  ö.  Pes.  25b  "na 
"WTH  der  Herr  meines  Wohnortes,  j.  B.  bath. 
X  g.  E.,  I7d  min  "na  (=hbr.  3"in  b»a)  der 
Gläubiger.  Khl.  r.  sv.  pbn  in,  96c  -nab  "lpaiB 
!-p3"in  "i3ä"|'t  N3"in  lasset  den  Gläubiger  seine 
Schuld  einkassiren!  bildl.  für:  die  Würmer 
haben  das  Recht,  an  der  Leiche  zu  nagen.  B. 
mez.  118a  smian  "na  der  Schuldner.  —  Khl.  r. 
sv.  -im  ib\  8ib  p^s3  in  ■'an  mn  13  ts»  '-i 
nma  "na  njb?  dbffi  b-n  ">b  mit  mn  nanaoNb 
nbn  tiaap  -na  i"idb  dbü  "jib  mit  mn  "j->-in 
Nabid  ■'na  l"idb  dbtt)  }"ib  mit  als  R.  Meir  einen 
Einzelnen  eine  Reise  unternahmen  sah,  so  rief 
er  ihm  zu:  Gehe,  sei  glücklich,  Mann  des 
Todes!  (d.  h.  du  setzest  dich  vielen  Gefahren 
aus).  Waren  es  zwei,  so  rief  er  ihnen  zu: 
Seid  glücklich,  Männer  des  Streites!  (d.  h. 
ihr  könntet  euch  leicht  entzweien).  Waren  es 
drei,  so  rief  er  ihnen  zu:  Seid  glücklich,  Män- 
ner des  Friedens!  (weil  näml.  der  je  dritte 
die  Streitenden  aussöhnen  würde).  Das.  sv.  31c: 
Nba,  81a  i^b^a  -na,  on^oin  "na,  s.  d.  W.  — 
Ferner  n?o  Mar,  als  Titel  (=an).  Keth.  23a 
u.  ö.  bsia'ffi  na  Mar  Samuel.  Levit.  r.  s.  5,  149d 
pp"i3>  "ia  Mar  ükban;  zuw.  auch  als  N.  pr. 
z.  B.  Schabb.  6la  «mm  mna  *ia  Rab,  der  Sohn 
des  Rabana.  snair  na,  Np"i:n  na,  Ntniap  na, 
s.  -icrt  und  NpT«\    ^n  an  na  na  s.  ob. 

PI.  Nn-nna  (syr.  ^o-^o,  emph.  jZ.©-^;  nach 
der  Form  Nnrtas,  Nn"ndN,  NijTOn)  die  Her- 
ren, die  Besitzer;  zuweilen  auch  als  Singl. 
(=hbr.  d-an«,   dibya):    der  Herr.     Git.  40a 

Nmina  nba  -naiib  pirNi  ■nayi  «nnpo^n  Ninn 
•nnriN  ibn  "irib  nax  «siam  mapb  in«  isnro 
di  i«ap  Nrmna  ^aN  ein  Dorf,  das  von  Skla- 


ven bewohnt  war,  wurde  an  einen  Nichtjuden 
verkauft  (infolge  dessen  die  Sklaven  die  Frei- 
heit erlangen  sollten).  Als  aber  kurz  nachher 
die  letzteren  Herren  ausgestorben  waren,  kamen 
die  Sklaven  zu  Rebina  (damit  er  ihnen  erlaube, 
israelitische  Töchter  zu  heirathen);  er  sagte  zu 
ihnen:  Gehet  zu  den  Nachfolgern  eurer  ersten 
Herren  (den  Juden),  damit  sie  euch  ein  Doku- 
ment der  Freiheit  ausstellen.  B.  bath.  3b  un. 
Nnp-131  soi-mb  am^i  «mina  mbiab  wbüp  Dp 
er  (Herodes)  hat  alle  seine  Herren  (die  Makka- 
bäer)  getödtet,  von  denen  nur  jenes  Mädchen 
(die  Prinzessin  Mariamne)  allein  übrig  blieb. 
Das.  168b  ^3N"t  mapb  imvmna  ins  ihre  (der 
Felder)  Besitzer  kamen  zu  Abaji.  B.  kam.  103* 
NDmdl  mmina  der  Besitzer  des  Flachses.  Das. 
48a  mtnn  Nnm»  der  Besitzer  des  Hofes. 

NITlB,  nmp  /.  (syr.  j£^)  1)  Herrin, 
Besitzerin,  j.  Chag.  II,  77d  mit.  Nmai  nma 
•;nb3pl  die  Hausherrin,  die  uns  aufgenommen 
hat.  Genes,  r.  s.  52,  51c  Jib3>3"T  Nnna  die  Her- 
rin ihres  Mannes,  vgl.  nbs>3.  Jalk.  II,  131°  dass. 
mit  Bez.  auf  Spr.  31,  10."—  2)  Martha,  N.  pr. 
fem.  Git.  56a  d"in""3  na  anna  Martha,  die  Toch- 
ter des  Boethos.  Keth.  104a.  Sifre  Teze§281lb^D8 
Oin-na  n3  Nnnaa  N^n  selbst  wenn  sie  so  reich  ist 
wie  Martha,  die  Tochter  des  Boethos;  vgl.  d*na. 
—  3)  Martha,  JSF.pr.  masc.  Pes.  103a  Nrha 
{Wim  'm  mama  na«  Martha  sagte  eine  Ha- 
lacha  Namens  des  R.  Josua.  Kidd.  65 b  und 
Exod.  r.  s.  51,  142d  nnna  n3  bNiaffl  'n  R.  Sa- 
muel bar  Martha.  M.  kat.  26b  un.  «ma  n3  N3N 
■waa  n3  N3N  NTn  Abba  bar  Martha,  welcher 
Abba  bar  Minjomi  war.  Jeb.  120a.  Bez.  22a 
und  Schabb.  122b  dass.  Snh.  5a  un.  sma 
Martha,  Sohn  des  Abba  bar  Acha.  B.  bath.  52a 
die  Frau  des  Rabba  bar  bar  Chana  sagte  vor 
ihrem  Tode:  Nma  "'331  Nnnan  -^d  "an  diese 
Ringe  sollen  dem  Martha  und  den  Kindern  sei- 
ner Tochter  gehören. 

niTD.  NnVlö/.  (syr.  Jio^o)  Herrschaft, 
Obergewalt.  Ber.  48a  mna  "äopa  Nb"7  mn 
du  siehst,  dass  sie  (die  Pharisäer)  die  Herrschaft 
der  Makkabäer  nicht  anerkennen.  Schabb.  106b 
mna  sibapa  wne  mm  msit  der  schnell- 
fliegende Vogel,  der  keine  Obergewalt  annimmt, 
sich  nicht  zähmen  lässt,  vgl.  nini.  Genes,  r.  s. 
55,  54d  Nab^T  Nmna  nna  der' Ort,  der  die 
Herrschaft  (das  Vorzüglichste)  der  Welt  ist. 
Pesik.  r.  Bachodesch,  69bo  db"a>  bffl  imnaid  y® 
!rd"inb  das  Land,  das  die  Herrschaft  der  Welt 
enthält.  Das.  ba  bi>  am  mna  dipan  C]Ni 
maipan  auch  jener  Ort  übt  die  Herrschaft  über 
alle  Oerter  aus,  s.  mni73. 

N"t?  oder  "Hp  (denom.  von  n?2,  «na,  oder 
=na,  n?3N)  herrisch  sein,  befehlen.  —  Af. 
Genes,  r.  S742,  41a  rrb^N  inn^aN  firmo  bsna« 
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inNlB  ÜtTl3N3  "'böNI  1173N1  N?3b3>3  ibfiNl  1*173^ 
osn  Iiü33b  I")"1©  „Amrafel"  (Gen.  14,  1)  be- 
deutet: Derjenige,  dessen  Befehl  (s.  rni»N  II) 
Finsterniss  war;  er  befahl  und  brachte  Finster- 
niss  in  die  Welt,  er  befahl  und  brachte  Finster- 
niss über  Abraham,  indem  er  sagte,  dass  er  in 
den  Feuerofen  geworfen  werde;  vgl.  auch  !Ti?3N 
nach  LA.  des  Ar. 

Kitt/,  (syr.  jjjio,  lat.  niarra,  [xa^ov)  Hacke, 
Grabscheit.  Erub.  77b  N3iirm  N"ra  Hacke 
und  Axt.  B.  kam.  27b  N3iDlp  J073T  (ndts)  ntd 
jcst  der  Stiel  des  Grabscheits,  die  Eisenstange 
des  Grabscheits,  vgl.  ans.  Taan.  23b  ob.  ma  ">D 
twbsi  «sro  im  Niai  1312t  ntt  1311t  upa» 
Nitro  nnN  als  er  (Abba  Chilkeja)  das  Holz 
nach  Hause  trug,  so  trug  er  das  Holz  und  die 
Hacke  auf  der  einen,  und  den  Mantel  auf  der 
andern  Schulter.  B.  mez.  82b  Dmpi  bcsi  en?3 
Hacke,  Hobeleisen  (Raschi  r-ni'ibiT  —  doloire, 
dolabra)  und  Axt.  Ar.  ed.  pr.  liest  bos  1/3 
Dvnpi,  wonach  also  ",73  St.  c.  zu  böD  ist:  Hacke 
zum  Aushauen,  Meissein.  Seb.  116b  jnii  ipiDN 
Nmn  Nlüü  bringt  Feuer  hervor  (aus  den  Stei- 
nen) mittelst  einer  neuen  Hacke.  —  Trop.  Jeb. 
65b  rrropb  JOE  eine  Hacke  für  das  Grab, 
bildl.  für  Sohn;  s.  Nlüin. 

HNTD/.  (=bh.  ttin»,  denom.  von  ijo,  s.  d.) 
Kropf  des  Vogels,  eig.  (=^in  nii,  virt  ni3) 
der  Ort  des  Mistes.  (Von  dem  "W.  ijo  [wahrsch. 
auch  bh.  Nah.  3,  6  ijn  in  Pause]  wurde  auch 
ein  Denom.  als  Part.  Hof.  gebildet,  näml.  Zeph. 
3,1  rtD-pn  TW  nbiwsi  nsnia:  „die  besu- 
delte und  verunreinigte  Stadt' der  Gewalttätig- 
keit"). —  Sifra  Wajikra  cap.  8  Par.  7  -,n&mn 
~"~  rir  das  W.  riN-172  (Lev.  1,  16)  bedeutet 
den  Kropf.  (Einige  Erklärer  näml.  verstanden 
unter  mniü:  den  fleischigen  Magen  an  der 
Speiseröhre,  ppmp,  wonach  die  j.  Trgg.  und 
die  Peschita,  s.  d.  W.)  Seb.  64b  in  der  Mischna: 
nachdem  der  Priester  den  Kopf  des  Opfervogels 
abgekneipt  hatte,  rtN-rran  na  ^om  spab  ib  N3 
ssibism  q?3j>  ^Nimn  -jnya  153  nso  Miron  nsn 
V-in  ninb  so  kam  er  zu  dem  Rumpf,  entfernte 
den  Kropf  sammt  dem  Miste  und  den  Därmen, 
die  sich  ihnen  nachziehen  und  warf  sie  auf  den 
Ascheplatz.  Jörn.  21a  mT73  inaili  nitiai  SiNTra 
]yi"ijii22  ■psbäs  rmsün  'piai'il  wssn  der  Kropf 
und  der  Mist,  sowie  die  vom  innenstehenden 
Altar  und  vom  Leuchter  enthobene  Asche  wur- 
den an  ihrer  Stelle  verschlungen,  d.  i.  verschwan- 
den. Seb.  64a.  —  PI.  Tarn.  1,  4  tpyrt  nisnra 
die  Kröpfe  des  Geflügels.  Sifra  Wajikra  Pari  7 
caP-  9  dass. 

n^Tlttm.  (=bh.,  mit  Suff,  tk'i»,  irwin; 
von  ijn,  njjn)  das  Aussehen,  Gesicht,  der 
Anblick.  Sifra  Neg.  cap.  2  iijn)3?3  nns  der 
Grund  wurde  dunkler,  als  sein  früheres  Aussehen 
war.    Bech.  44b  wird  fiüN  mia  (Lev.  21,  20) 


nach  einer  Ansicht  erklärt:  "piiian  TWintti  b3 
Jem.,  dessen  Aussehen  finster,  schwarz  ist,  d.  h. 
ein  Mohr.  Sifra  Emor  cap.  2  Par.  3  dass.; 
vgl.  y^a  und  Tyiirr.  Jom.  74 b  un.  01312  run» 
ni3N3  der  Anblick,  das  genaue  Betrachten  eines 
Weibes,  j.  Jom.  VI,  43c  ob.  nrsTOa  isian  rwum 
Dlip  1S132  fi3iffl73  VNltta  wenn  (bei  der  An- 
schaffung der  zwei  Ziegenböcke  als  Opfer  am 
Versöhnungstage)  ein  Ziegenbock  zu  erlangen 
ist,  der  wohlbeleibt  und  ein  anderer,  der 
wohlgestaltet  ist,  so  wird  der  wohlbeleibtere 
vorgezogen,  j.  Dem.  IV,  18b  un.  riN-wn  crmp., 
1.  I-üOltas.   —   Tosef.  Neg.  I  Anf.   rma  ntntt 

MN-1733    0n3lD    pl73J>    ÜN173    Mam     blt    7-7N1733 

blt3  Mann  das  „erhabene"  Aussehen  (bei  Aus- 
sätzen) ist  wie  das  Aussehen  des  Schattens  in 
der  Sonne;  das  „tiefe"  Aussehen  derselben  ist 
wie  das  Aussehen  der  Sonne  im  Schatten;  d.  h. 
die  Ausdrücke  nN'vZ)  und  p733>,  deren  sich  die 
Schrift  bei  Aussätzen  bedient  (Lev.  13,  2.  3  fg.) 
bezeichnen  nicht  etwa  ein  wirkliches  Hochsein 
und  Tiefsein,  sondern  blos  die  Farben,  die 
denAnschein  der  Höhe  und  Tiefe  haben, 
und  zwar  ähnlich  dem  Anblick,  den  Schatten 
und  Sonne  gewähren.  Die  schattige  Stelle  auf 
dem  sonnigen  Platz  scheint  höher  als  der 
letztere  und  dieser  also  tiefer  als  die  erstere 
zu  liegen.  Sifra  Neg.  cap.  1  Anf.  "piüb  ifia 
r!N-i7373  oirrm  Dnu:  bitn  riinas  npriai73  naia 
oma  nann  n^nas  ripiaj»  phy  ywb  ria  nann 
'31  nbiDü  nnso  "pffib  na  bitn'ia  oipiay  (das 
Prädicat  steht  im  Plur.  auf  ähnliche  Weise,  wie 
das  Suff.  gew.  im  Plur.  steht)  was  bedeutet  nN\3? 
Ein  schimmernder  Fleck  wie  der  Anblick  des 
Schattens  (der  schattigen  Stelle),  welcher  höher 
zu  sein  scheint  als  der  Anblick  der  Sonne  (des 
sonnigen  Platzes).  Was  bedeutet  pay?  So  tief 
wie  der  Anblick  der  Sonne,  welcher  tiefer  zu 
sein  scheint,  als  der  Schatten.  Was  bedeutet 
nnsD?  Anschluss,  mit  Bez.  auf  1  Sm.  2,  36.  — 
PI.  (mit  fem.-End.)  Neg.  1,  1  und  Schebu.  1,  1 
'31  I"i3>3")N  inia  313©  01^3  m'N173  die  Farben  der 
Aussätze  sind,  zerfallen  in  zwei  (Hauptklassen), 
welche  (mit  den  Unterklassen)  vier  ausmachen, 
näml.  1)  rnm  der  Glanz  fleck,  der  schneeweiss 
ist,  und  2)  riNU)  das  erhabene  Mal  (s.  ob.),  das 
der  Haut  eines  Eies  ähnlich  ist,  mit  einer  Un- 
terklasse, die  der  weissen  Wolle  ähnlich  ist;  so 
nach  Ansicht  des  R.  Meir.  Nach  Ansicht  der 
Chachamim  hing,  ist  die  Hauptklasse  von  mna 
der  weissen  Wolle,  und  die  Unterklasse  dessel- 
ben der  Haut  eines  Eies  ähnlich.  Das.  Mischna 
4  und  Tosef.  Neg.  I  Anf.  werden  16,  32  und 
noch  mehr  Arten  von  Aussätzen  erwähnt,  welche 
jedoeh  in  den  gedachten  zwei,  bezw.  vier  Arten, 
enthalten  sind. 

nfcTD  /.  (=bh.)  Spiegel,  Gegenstand, 
worin  man  sich  ansieht.  Kel.  14,  6  130  iiOD 
'31    rtiO?3  13  nC3»ü   rona   biü   ein  metallener 
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Deckel  eines  Korbes,  in  welchem  man  einen 
Spiegel  angebracht  hat.  j.  Bez.  I  Ende,  61a  and 
Tosef.  Schabb.  XIII    (XIV)  ns  ybzhtin 

D^bsrr  PN  mosb  r;sn»tt  man  darf  am  Sabbat 
den  Spiegel  von  einem  Orte  nach  dem  andern 
tragen,  um  damit  die  Geräthe  zu  bedecken 
(=nüd?2  pN,  s.  d.).  Das.  rttntia  "pNin  pN 
nmtt  brvoa  WQp  !-in\n  üsi  roiaa  man  darf 
sich  am  Sabbat  nicht  im  Spiegel  ansehen; 
wenn  er  jedoch  in  der  "Wand  befestigt  ist,  so 
ist  es  gestattet.  Nach  Schabb.  149 a  ist  hier 
die  Rede  ron?a  :o  JiNiaa  von  einem  metalle- 
nen Spiegel.  Das.  bis  norm  in»«  rsü  i3S?J 
•pjjis  m  "nas-ib  mwia  ^oü  s-nno«  rona 
•pbTbnHrt  weshalb  hat  man  das  Sichansehen  in 
einem  metallenen  Spiegel  (am  Sabbat)  verboten? 
Weil  man  sich  mittelst  (der  Zacken)  desselben  die 
herabhängenden  Haare  loszureissen  pflegt.  Tosef. 
Ab.  sar.  III  nanaa  nson  ^tiTt  p:  nsnsMrt  bunw1 
■pn  mnb  ii^nn  -Ni73a  rüon   pN   \-nsn  p 

V?~>'P1    1~ö    "i:)D'2     ^!N1733    pNin    »mnb    bN^ÄÄ 

msbftb  ein  Israelit,  der  sich  von  einem  Nicht- 
juden  das  Haar  verschneiden  lässt,   darf  sich 
während  dieser  Zeit  im  Spiegel  ansehen;   wenn 
er    sich    aber    von    einem    Samaritaner    das 
Haar  verschneiden  lässt,    so  darf   er  sich  nicht 
im  Spiegel  ansehen.     (Man  hatte  näml.  in  spä- 
terer Zeit  das  Sichansehen  im  Spiegel  auch  am 
"Wochentage  verboten,  weil  es  eine  Art  weib- 
lichen Putzens  ist,  vgl.  Dt.  22,  6 ;  gestattete  dies 
jedoch  dem  Juden,  während  er  sich  vom  Nicht- 
juden   das  Haar  verschneiden  lässt,  damit  er 
letzteren  genau  beobachten  könne,  dass  er  ihm 
nicht  den   Hals   abschneide;    was  jedoch  beim 
Samaritaner  nicht  zu  befürchten  war.)   —  Den 
Familiengliedern  des  Nasi  Eabban  Gamliel  hing, 
gestattete  man,   sich  zu  jeder  Zeit  im  Spiegel 
anzusehen,  weil  sie  mit  der  römischen  Regierung 
verkehrten.      Ab.  sar.  29 a   steht  blos  der  erste 
Satz.     Der  Grund,   den  Raschi  z.  St.   angiebt: 
Wenn  der  Jude,  während  er  sich  vom  Nicht- 
juden  das  Haar  verschneiden  lässt,  im  Spiegel 
sich  ansehe,  so  würde  der  NichtJude  ihn  für  vor- 
nehm halten  und  infolge  dessen   sich  fürchten, 
ihn   zu  tödten,    leuchtet  nicht    ein;    vgl.    auch 
Tosaf.  z.  St.     j.  Schabb.  VI,  7d  un.  imm  mubtt) 
i-nrn    !-;n"i733    pton    "i!-pta    "un    msb    "iTnr; 
z-PjV    "i'rrin    ns*    pHttb»    ii-nai    1731p    pnD!273 
msbub     ppnpTiü    13372     drei    Dinge    erlaubte 
man  den  Familiengliedern    Rabbi's   (Enkel  des 
Nasi  R.  Gamliel):    Sich  im   Spiegel   anzusehen, 
ferner:    sich    das    Haar    (xo[m],     coma,    nach 
Art    der  Vornehmen,    vgl.  i»ip)    zu   scheeren, 
und  endlich:    ihre  Kinder    im  Griechischen   zu 
unterrichten   (vgl.  "w);    weil    sie  mit  der  Re- 
gierung  verkehrten.  T—   PI.    Genes,  r.  s.  4,  5d 
rnsap  nist:         mbna  niinu  Vergrösserungs- 
spiegel,     Verkleinerungsspiegel,     siehe     rHMaa. 
Das.  s.  73    g.  E.  müb  msia   weisse  Spiegel, 
s-.  1TO3. 


rNftö/.  (  =  Wi-  rrsn,  Khl.  5,  10  Keth.) 
1)  dasAnsehen,  der  Anblick.  Bech.  43b 
pj>  rp&n»  1337=  biOD  1131»  Ion  in©  so 
ps>  manu  ü"iffl73  biD3  rria  "ibastfil  ein  Priester, 
dessen  Augenbrauen  ausgefallen  sind,  ist  zum 
Priesterdienst  untauglich,  wegen  des  Anblicks 
(d.  h.  weil  ein  solcher  Anblick  einen  schlechten 
Eindruck  auf  das  Auge  des  ihn  Sehenden  macht). 
Wenn  seine  Zähne  ausgefallen  sind,  so  ist  er 
ebenfalls  wegen  des  Anblicks  untauglich.  Levit. 
r.  s.  26,  170b  Saul  nahm  seine  Söhne  mit  sich 
in  den  Krieg,  trotzdem  er  bereits  von  Samuel 
erfahren  hatte  (1  Sm.  28,  19  fg.),  dass  er  mit 
ihnen  fallen  würde;  da  rief  Gott  den  Engeln  zu: 
i3iN  fii-naan   msb  "jbirr   tna   öbiSM:   irm 

N22T     t-in     p3>^     rPN-173     "OStt     1723»     T33    'pblÜ 

by  nft-Qi  iw  rsa  baisi  annsa  nvi  wanbüb 
13  wasia  pin  rnft  der  gewöhnliche  Brauch  in 
der  Welt  ist,  dass  Jem.,  der  zu  einem  Gast- 
mahl geht,  seine  Söhne  nicht  mitnimmt,  um 
den  Anblick  (denbösenBlick,  Aufsehen  und 
Neid)  zu  vermeiden;  dieser  (Saul)  hing,  zieht 
in  den  Krieg  und  nimmt  seine  Söhne  mit  sich, 
obgleich  er  weiss,  dass  er  dem  Tode  entgegen 
gehe ;  weil  er  sich  freut  über  die  gerechte  gött- 
liche Strafe,  die  ihn  treffen  würde.  —  2)  Schein, 
Anschein.  Bez.  9a  u.  ö.  D^sn  inDNü  D"ip?3  b2) 
tion  öi-nn  i-nnn  ibi3N  pyn  msnü  1337:  Alles, 
was  die  Gelehrten  des  Scheines  halber  verboten 
haben,  darf  man  selbst  in  den  heimlichsten  Ge- 
mächern nicht  thun.  So  z.  B.  darf  man,  nach 
einer  Ansicht,  Kleider,  welche  vom  Regen 
durchnässt  wurden,  am  Sabbat  oder  Feiertage, 
wenn  es  Niemand  sieht,  zum  Trocknen  legen; 
dahing.  darf  dies  nicht  öffentlich  geschehen,  weil 
Jem.,  der  es  sieht,  glauben  könnte,  die  Kleider 
wären  heute  gewaschen  worden.  Nach  der  oben 
angegebenen  Ansicht  jedoch  darf  dies,  weil  es 
öffentlich  zu  thun  verboten  ist,  auch  heimlich 
nicht  geschehen,  j.  Erub.  VIII  Ende,  25b.  j. 
Dem.  VI,  25b  un.  j.  Kidd.  II  g.  E.,  63b.  j.  M. 
kat.  I,  80b  mit.  u.  ö.  dass.  auf  ähnliche  Fälle 
angewandt. 

N2N1E,  NniE  m.  Made,  Wurm.  Ab.  sar. 
26b  ipi3«b  na  Diiob  Dibsn  ns  b>3  bNia-1 
Nbl  N3I072  dlffl73  Ar.  (Agg.  «am»)  der  Israelit 
darf  den  Götzendiener,  der  ein  Proselyt  werden 
will,  beschneiden;  dahing.  darf  er  ihn  der  Maden 
(im  Präputium)  wegen,  behufs  Heilung,  nicht 
beschneiden.  Chull.  49a  tpv  'n  üa  i;pbs  N3&n» 
'm  ■jsrrn  1NDT7  na  Ar.  (Agg.  jorna)  betreffs 
einer  Made,  die  sich  auf  der  Lunge  eines  ge- 
schlachteten Thieres  vorfindet,  sind  R.  Josef  bar 
Dosai  und  die  Rabbanan  getheilter  Ansicht; 
nach  der  einen  Ansicht  darf  das  Thier  nicht 
gegessen  werden,  weil  anzunehmen  ist,  dass  die 
Made  bereits  vor  dem  Schlachten,  aus  der 
Lunge  herausgekrochen  und  sie  durchlöchert 
habe;  nach  der  andern  Ansicht  darf  das  Thier 
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gegessen  werden,  weil  anzunehmen  ist,  dass  die 
Made  erst  nach  dem  Schlachten  herausgekro- 
chen sei.  —  PI.  Das.  67b  ■j-pön  N-ra^ai  niäOtt 
■p-na  i"m3l  Ar.  (Agg.  -^tt  d^bir^?)  ersteres 
W.  wahrsch.  eine  Eandglosse  zur  Erklärung  des 
letzteren)  die  Würmer,  die  sich  im  Fleische  fin- 
den, dürfen  nicht  gegessen  werden;  diejenigen 
aber,  die  sich  in  den  Fischen  finden,  dürfen 
gegessen  werden.  In  den  Trgg.  ij-rna,  s.  TW. 
H,  70b. 

niüWnp  fem.  pl.  (=hh.  denom.  von  issn) 
Kopfseite,  Gegend  des  Kopfes.  Jörn.  78a 
am  Rüsttage  des  9.  des  Ah  (Trauertag  wegen 
der  Tempelzerstörung)  darf  man  ein  Tuch  an- 
feuchten, nspa  "in»bi  ■pmtüiott  nnn  !-irp5»i 
rbin  W  tos  dasselbe  unter  sein  Kopf  (-Kissen) 
legen  und  sich  damit  Tags  darauf  das  Gesicht, 
die  Hände  und  die  Füsse  abreiben,  vgl.  t03. 
Schabb.  I2b  nbin  bus  rmosia  nb^5ob  ii3">ai 
die  Gottheit  ist  oberhalb  der  Kopfseite  des 
Kranken;  mit  Ansp.  auf  Ps.  41,  4.  —  Uebrtr. 
j.  Ber.  III,  6d  un.  mbanü  rraa!-;  mias-ra 
nsan  die  Kopfseite  des  Bettes  (d.  h.  die  Stelle 
des  Bettes,  wo  der  Kopf  liegt),  die  Fussseite 
des  Bettes. 

J2PP  oder  ?}in£  m.  (=rja,7a)  ^a*ia,  s.  d. 
Wörter.    Stw.  san ,  ^ai ,  wahrsch.  trnspon.  von 

arab.  J^.T:  aufhäufen,   zusammentragen,  vgl. 

sa-j)  Haufe  von  Baumaterialien.    Ohol.  3,  7 

tPJas  b'JJ  aaia  Ar.  (Var.  =  Agg.  'pnfc)  ein 
Haufe  von  Steinen.  Suc.  20 b  dass.;  vgl.  auch 
rva*™  nr.  2. 

n^liP  »«■  (eig.  Part.  Pual  von  iian);  ins- 
bes.  trias  iiai-ra  ausschliessliche  Benennung 
jedes  Hohenpriesters  zur  Zeit  des  zweiten  Tem- 
pels (theils  auch  derjenigen,  die  während  der 
Zeit  des  ersten  Tempels,  näml.  vom  Könige 
Josia  an,  fungirten,  unter  dessen  Regierung  das 
heilige  Salböl  verborgen  worden  sein  soll,  vgl.  T3| 
und  Jom.  52b),  indem  des  Ersteren  Auszeichnung, 
Weihe  lediglich  darin  bestand,  dass  er  vier  priester- 
liche (dem  Hohenpriester  eigene)  Gewänder  mehr 
trug,  als  der  gewöhnliche  Priester.  b-naa  iian» 
jedoch  bedeutet  nicht  etwa :  der  Mehrbekleidete, 
sondern  vielmehr:  Der  durch  das  Tragen  der 
vier  hohepriesterlichen  Gewänder  zum 
Hohenpriester  Geweihte.  Dah.  führte  auch 
ein  solcher  Hohepriester,  obgleich  er  nicht  mit  dem 
«eiligen  Oel  gesalbt  worden  war,  zuweilen  den 
tarnen  rpuia;  weil  nach  rabbinischem  Sprach- 
gebrauch, wonach  auch  die  Trgg.,  das  bh.  rrrä, 
wo  es  von  den  Priestern  und  den  Tempelge- 
räthen  vorkommt,  nicht  durch  salben,  sondern 
durch  „erheben",  „weihen"  erklären  und 
übersetzen;  vgl.  rrö»  und  tan,  «man.  —  Sifra 
Zaw  Par.  2  cap.  5  {»ffla  mrä»  Nbk  -6  ^n  rrwa 
l"=>fn  -i72ib  Tiwbn  p»  man  riai-ia  rmiBan 


unter  j-piöä  (Lev.  6,  15)  könnte  man  nur  den- 
jenigen Hohenpriester  verstehen,  welcher  mit 
Salböl  gesalbt  wurde  (dass  nur  er  das  vorge- 
schriebene „Mehlopfer"  täglich  darbringen 
müsse);  woher  ist  aber  erwiesen,  dass  dies  auch 
von  dem,  durch  das  Tragen  der  hohepriester- 
lichen (acht)  Gewänder  Geweihten  gelte?  Daher, 
dass  "jnsm  dabei  steht.  Auf  diese  Borajtha 
stützte  R.  Meiir,  Hör.  12a  un.,  seine  Ansicht: 
'an  "id  will  ö^isa  m"i")73  der  durch  das  Tra- 
gen der  hohepriesterlichen  Gewänder  Geweihte 
bringt  bei  Uebertretungen  einen  „Farren"  als 
Sündopfer,  näml.  gleich  dem  „gesalbten  Hohen- 
priester", Lev.  4,  3.  Sifra  selbst  jedoch,  Wa- 
jikra  cap.  1  Par.  2  bemerkt  ausdrücklich,  mit 
Bez.  auf  den  hier  zuletzt  genannten  Bibelvers,  dass 
nur  der  mit  dem  Oel  gesalbte,  nicht  aber 
der  durch  die  Gewänder  geweihte  Hohe- 
priester einen  Farren  als  Sündopfer  darbringe. 
Seine  Worte  das.  lauten  wie  folgt:  bia^  rroa 
bnai  inan  in  inan  -iw-ib  Yrabn  •finn  nt 
rrtü»  i73ib  n7:bn  tr*wa  nainarr  unter  mia» 
könnte  man  den  „König"  verstehen  (der  ebenf. 
gesalbt  wurde,  vgl.  13  I),  daher  steht  "pati; 
unter  "jna  könnte  man  „den  durch  die  hohen- 
priesterlichen Gewänder  Geweihten"  verstehen, 
daher  steht  rnaa.  —  Demnach  stellt  der  Sifra 
diese  beiden  Arten  von  Hohenpriestern  nur  in- 
sofern gleich,  als  der  Eine  ebenso,  wie  der 
Andere  das  tägliche  Mehlopfer  darbringen  musste 
(Lev.  6,  15);  nicht  aber  hinsichtl.  des  Farren 
als  Sündopfers  (das.  4,  3);  indem  letzterer  blos 
von  dem  gesalbten,  nicht  aber  von  dem 
durch  die  Gewänder  geweihten  Hohen- 
priester dargebracht  wurde.  Derselben  Ansicht 
sind  die  Chachamim,  Hör.  llb  fg.  pa  ^a  "pN 
san  -is  NbN  d-^a  rmiab  nnia»:-;  ^©a  mtewn 
miton  ba  bs>  zwischen  dem  mit  dem  Salböl 
gesalbten  und  dem  durch  Kleider  geweihten 
Hohenpriester  herrscht  blos  hinsichtl.  des  Farren, 
der  wegen  Uebertretung  dargebracht  wurde,  ein 
Unterschied.     Meg.  9b  u.  ö. 

T\2Vöfem.  (von  na*i)  Vieles,  viel,  eig. 
Etwas,  was  aus  vielen  oder  mehreren  Dingen  zusam- 
mengetragen ist;  im  Ggs.  zu  usw.  Weniges. 
R.  hasch.  4b  u.  ö.  masn  nffisn  ab'  nan»  masn 
niasn  asnti  wörtlich:  Ergreifst  du  Vieles,  so 
ergreifst  du  nichts;  ergreifst  du  aber  Weniges, 
so  ergreifst  du  etwas;  d.  h.  wenn  du  einen  Lehr- 
satz vernimmst,  der  zwei  Deutungen  zulässt, 
deren  eine  viel  und  deren  andere  wenig  besagt: 
so  halte  die  Letztere  fest,  die  Erstere  aber  be- 
seitige. Vgl.  Suc.  5a  das  Mass  aller  Tempel- 
geräthe,  wie  z.  B.  der  „Bundeslade"  des  „Tisches" 
u.  dgl.  ist  nach  Länge,  Breite  und  Dicke  ange- 
geben; eine  Ausnahme  hiervon  macht  der  „Gna- 
dendeckel", von  dem  es  blos  heisst:  „Zwei  und 
eine  halbe  Elle  sei  seine  Länge  und  ein  und 
eine   halbe  Elle   seine   Breite"    (Ex.  25,   17); 
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wobei  aber  die  Dicke  oder  „Höhe"  desselben 
nicht  angegeben  ist.  Da  wir  jedoch  finden,  dass 
die  „Leiste"  des  Tisches  —  als  das  kleinste 
der  Geräthe  —  eine  „Handbreite"  war  (nsb, 
das.  V  25):  so  schliessen  wir  daraus,  dass  auch 
die  Dicke  des  Gnadendeckels  ebenfalls  eine 
Handbreite  war;  also  nicht  etwa  ein  und 
eine  halbe  Elle,  wie  die  Dicke  der  Lade  und 
des  Tisches.  Vollständiger  lautet  dieser  Satz 
in  j.  Jörn.  II  g.  E.,  40a;  vgl.  a?a  im  Piel,  s. 
auch  a^TO. 

T 

r\'2*)12,  rVSTflPf.  (von  ^an,  rn">)  eig.  An- 
wachs,  Zuwachs  (ähnl.  bh.  rna"i73,  Zins,  Au- 
wachs  des  Kapitals,  Zuschuss);  dah.  1)  Zweig, 
Sprössling.  —  PI.  Suc.  45a  nnl3>  biü  niBa-)73 
Ar.  (Agg.  rrpa^ft)  die  Zweige  der  Bachweide. 
Tamid  2,  1  (29a)  nm  b©  i-iDNn  biö  nrana 
■jüffi  yy  böl  die  Zweige  eines  Feigenbaumes, 
eines  Nussbaumes  und  eines  Oelbaumes.  j. 
Schebi.  II,  34a  mit.  'an  nran»  ffibia  W373  2>j12 
wenn  Jem.  drei  Anwüchse  der  Pflanze  (der  egyp- 
tischen  Bohne,  die  öfter  Anwüchse  bekommt, 
welche  man  gewöhnlich  nach  und  nach  abzu- 
pflücken pflegt)  abzupflücken  verabsäumt  hat: 
so  bekundet  er  hierdurch,  dass  er  das  Gewächs 
zur  Fortpflanzung  bestimmt  habe;  y;73  ab 
'an  n"Pa"i!73  tabia  loa»  wenn  er  hing,  nicht  ver- 
absäumt hat,  drei  Anwüchse  zu  pflücken,  so 
dient  das  zum  Beweise,  dass  er  die  Pflanze  zum 
sofortigen  Verzehren  bestimmt  habe.  —  2) 
eine  Reihe  zusammengetragener,  aufge- 
häufter Steine,  Steinhaufe,  eig.  Anwachs, 
Aggregat.  Schebi.  3,  5  altra  DIN  nns^  Nb 
riTum»  löbia  na  vrria  w  nsrna  *pnb  nbnna 
■ffibö  d"na  tabia  bs>  Tübiü  Dnü  man  darf  im 
Brachjahre  nicht  einen  neuen  Steinschacht 
graben,  wenn  nicht  daselbst  bereits  drei  Stein- 
haufen von  je  drei  Ellen  Länge,  drei  Ellen 
Breite  und  drei  Ellen  Höhe  vorhanden  sind. 
Tosef.  Schebi.  III  Anf.  dass.  j.  Schebi.  III,  34d 
ob.   wird  unser   "W     erklärt    durch    "paai:,   s. 

53-173. 
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arvane,  Nrnne  eh.  (Syr.  iLs^n-o-ia 

nr.  1)  Zuwachs,  Zweig,  j.  Schebi.  I  g.  E., 
33°  i-psa  n\-in  NrwNm  Nrva-173  Nirj  ein 
Zweig  des  Feigenbaums,  der  bald  Früchte  trägt. 
In  der  Parall.  j.  Orl.  I,  61 a  mit.  steht  dafür 
Nrnma  (a  in  "n  erweicht),  j.  Maasr.  I,  49a 
ob.  rrp-Pia. 

KI^ID  masc.  (syn.  mit  «ma'n»)  der  Zu 
wachs,  Anwachs  der  Pflanze  sowohl,  als  der 
Familie,  soboles,  s.  TW. 

NJ^-p  m.  (syr.  ^iI»£»d)  der  Erzieher, 
Ernährer,  s.  TW. 

NIT^IP  oder  NIT331P/.  (syr.  jLl^io) 
Erzieherin,   Ernährerin.     Kidd.  31*>   Abaji 


verlor  seinen  Vater,  als  seine  Mutter  mit  ihm 
schwanger  ging,  und  bald  nach  seiner  Geburt 
starb  auch  letztere,  vgl.  istm  "aa  "laam  ^N 
\nim  Nm-oa-ra  dn  ->b  n-iükTAr.  (Agg.  rpn3->ai73) 
wie  ist  das  möglich,  Abaji  sagte  ja  gewöhnlich: 
„Meine  Mutter  sagte  mir"  u.  s.  w.?  Das  war 
seine  Erzieherin. 

n^Iflö/.  (syn.  mit  W"1^"],  Stw.  5>a^)  die 
Zeit  des  Regenfalls,  eig.  des  Lagerns. 
PI.  Tosef.  Schebi.  II  Anf.  was  das  Verzehnten, 
sowie  das  Brachjahr  bei  der  egyptischen  Bohne 
betrifft,  -nai  rröa-173  vua  ninvi  ys  7312  b*a  biaa 
ffibta  Q1-172TN  draäm  "pne  '-1  (Var.  mjnin 
wahrsch.  ermp.)  die  auf  einem  Felde  wächst, 
das  vom  Regen  getränkt  wird  (dessen  Gewächs 
jedoch  man  auch  mit  Brunnenwasser  besprengt): 
so  wird  sie,  wenn  man  bei  ihr,  nach  Ansicht  des 
R.  Me'ir,  während  zweier  oder,  nach  Ansicht  der 
Chachamim,  während  dreier  Zeiten  des  Regen- 
falls, das  Besprengen  verabsäumt  hat,  wie  die 
Pflanzen  des  verwichenen  Jahres  behandelt. 

Nl^TO»  NrijriTlB  eh.  (eig.=vrg.  wann) 
das  Lagern,  Sichaufhalten.  B.  bath.  73ab 
ob.  (eine  der  Fabeln  des  Rabba  bar  bar  Chana): 
Ich  war  auf  Reisen,  -o  pnm  15>  übi  "p^bn 
Ni3"iT  Naaiai  Nrtfai»  da  trug  uns  eine  Welle 
so  hoch,  dass  wir  den  Aufenthalt  des  kleinen 
Sternes  sahen.  Das.  ndis  !-pffl"m  Nriyaia  "m 
NabDT  der  Lagerplatz  des  Kopfes  der  Gazelle 
betrug  1V2  Parasangen;  s.  auch  TW 

NjTSIO  m.  Adj.  (von  ysS)  ein  Schüler 
der  Akademie  (N^ann  s.  d.),  s.  TW 

JTp  (="i5ü  trnsp.)  niederschleifen,  zum 
Fallen  bringen.  —  Ithpe.  rnans*  gestos- 
sen  werden,  s.  TW- 

J1TÖ  masc.  K  a.  (von  irtN  s.  d.)  eig.  das 
Weben;  übrtr.  das  Ausreissen  eines  Theils 
der  Pflanzen,  infolge  dessen  das  Feld  die 
Gestalt    eines   würfelähnlichen    Gewebes  erhält. 

Mögl.  Weise  jed.  ist  Stw.  ana,  arab.    'li:  das 

Mischen,  Buntmachen  der  Oberfläche 
des  Feldes.  —  j.  Pea  III,  17c  ob.  a^n  ai-pnn 
Nnna  .  aiTE  ns-n  -"&n  iDiaa  a^m  inbnna 
■p^a-'  ö^ptti  piujb  'pnb  "pbsa  p-'brrart  "j^sm 
'ai  "piab  was  das  theilweise  Ausreissen  der  Pflan- 
zen betrifft,  so  ist  man  sowohl  im  Anfange,  als 
auch  am  Ende  zur  Pea  (Zurücklassen  der  Früchte 
der  Feldecke)  verpflichtet.  Was  ist  yn*ü? 
Dasselbe,  was  die  Mischna  (das.  3,  3)  erwähnt: 
Wenn  Jem.  die  feuchten  Zwiebeln  behufs  Ver- 
kaufens  auf  dem  Markt  ausreisst,  die  trocknen 
aber  stehen  lässt,  um  sie  aufzuspeichern:  so  muss 
er  von  den  ersten  Zwiebeln  besonders  und  von 
den  letzteren  besonders  die  Eckpflanzen  als 
Armengaben  stehen  lassen.     (Tosef.  Pea  I  g-  E. 
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hat  ansan  als  Verbum.  Die  Bemerk.  Frankel's 
in  s.  Comment.  zu  j.  Pea  1.  c,  die  LA.  der  Tosef. 
Bei  unrichtig,  ist  ebensowenig  zutreffend,  wie 
seine  Erklärung:  aiTa  bedeute  dasselbe,  was 
hbr.  Bffl,  weil  die  Trgg.  letzteres  W-  durch 
r,n  übersetzen.) 

rfü>  r*liD.  PI.  ü\nia  und  tra-nia  m. 
(=bh.  Stw.  5173  syn.  mit  ma,  p-ia;  Grndw. 
;•:,  syn.  mit  na,  pa,  reiben;  s.  den  nächstflg. 
Art.)  Dreschwalze,  Dreschmaschine,  die, 
aus  einer  Anzahl  von  Walzen  bestehend,  von 
Stieren  über  das  Getreide  gezogen  wurde,  um 
es  zu  zermalmen.  Seb.  116b  wird  ümia  (2  Sm. 
24,22)  erklärt;  bailü  bu)  naa,  tribulum,  vgl. 
ba^a.     Tem.    18a    lb">DN  nN3i     Nffin 

•n^a'maa  „Du  sollst  die  gelobten  Opfer  auf- 
nehmen und  gehen"  (Dt.  12,  26),  selbst  von 
ihrer  Dreschwalze  fort;  d.  h.  wenn  die  Thiere 
von  selbst  auf  die  Tenne  und  an  die  Dresch- 
maschine zum  Dreschen  gingen:  so  musst  du 
sie  beim  Herannahen  der  Festzeit  fortnehmen, 
um  sie  nach  Jerusalem  behufs  Opferns  zu  führen. 
Nach  einer  andern  LA.  das.  wanaa  ib^DN: 
selbst  von  ihrer  Weidetrift  musst  du  sie  fort- 
führen. 

J'Tto  m.  Gaumen,  faux,  fauces.  Die  Ver- 
wandtschaft unseres  Ws.  mit  vrg.  ania  liegt  in 
dem  Zermalmen  der  Speisen,  oder  auch :  in  der 
Aehnlichkeit  des  oberen  und  des  unteren  Gau- 
mens mit  der  Dreschwalze.  —  PI.  Ber.  55a  ob. 
'ai  [nba  Nba]  nana  T'iia  baian  Ms.  M. 
(=Schabb.  81a;  in  Agg.  fehlen  die  hier  einge- 
klammerten Worte)  wer  den  Gaumen  eines  Thie- 
res  ohne  Salz  isst,  zieht  sich  Unterleibsleiden 
zu.  Kaschi  erklärt  unser  W.:  Alle  Fleischtheile 
des  Thieres,  die,  einer  Dreschwalze  gleich,  reib- 
eisenförmig  aussehen,  wie  z.  B.  der  nicht  glatte 
Theil  der  Zunge,  des  Gaumens  oder  der  harte 
Theil  des  Darmes,  heisst:  :p-na,  ama.  Es  scheint 
ihm  entgangen  zu  sein,  dass  das  Trg.  überall 
M*ii»  für  das  hbr.  ^n  setzt. 

RFtiö  eh.  (=3-nitt)  Gaumen,  s.  TW. 

jNliflD  Marguan,  Name  einer  Stadt;  nach 
Neub.  Geogr.  du  Tim.  p.  380:  Die  Provinz  Mar- 
gana zwischen  dem  Oxus  und  der  Provinz  Aria. 
Ab.  sar.  32b  i&oa-iab  ybp^N  aso^a  na  btoaiu  'n 
ß.  Samuel  bar  Bisna  traf  in  Marguan  ein. 

nfoWTS/ew.  pl.  (von  T3"i=nTJ)  Befehle, 
Edikte'. '  Midr.  Tillim  zu  Ps.  12  Anf.  Hadrian 
erfuhr,  dass  das  Gesetzstudium  den  Israeliten 
beistehe;  abia  yn&n  m&m-ifc  ib^m  ira  rn 
*"*nn  ipoa>">  alsbald  befahl  er,  Edikte  im  Lande 
zu  erlassen,  dass  jene  sich  nicht  mehr  mit  der 
Gesetzlehre  befassen  sollten. 

^j^P/.  (von  n-i  =  bbr.  na,  wovon  ijnj) 
Schneidewerkzeug,  wie  Holzaxt  oder  Ras- 


pel, j.  Schabb.  VII,  I0a  un.  n^taiaa  nnaa  13 
©T  DTffia  Jem.,  der  (am  Sabbat  das  Farbeholz, 
nmp^D,  s.  d.)  mit  der  Raspel  zerschlägt,  begeht 
die  Sünde  des  Dreschens. 

N11OT/.  Adj.  (syr.  ]L^yZ,  von  ran) 
zornig,  aufbrausend,  iraeunda,  s.  TW- 

ili^illü  /.  pl.  (=bh.  denom.  von  bai.)  die 
Seite  der  Füsse.     Uebrtr.  j.  Ber.  III,  6d  un. 

naan  mbaia  die  Seite  des  Bettes  an  den 
Füssen;  Ggs.  zu  niiösna  s.  d. 

Xn^inö  eh.  (=nibana)  die  Seite  des  Bet- 
tes  an  den  Füssen,  j.  Maas,  scheni  IV  g.  E., 
55c  wird  Nmspa  (Rohrgestell,  in  dem  angeb- 
lichen Traume  des  Samaritaners)  von  R.  Ismael 
bar  Jose  gedeutet:  Nnbaia  die  Seite  des  Bettes 
an  den  Füssen,  vgl.  Nrvapa. 

N^iHE  I  m.  (von  ban  s.  d. ;  =  mbrn)  eig. 
etwas,  woran  man  gewöhnt  ist,  insbes.  1) 
gewöhnlicher  Ausspruch,  Wahlspruch, 
Sentenz.  Ber.  17a  '31  TNa  '"IT  i-paisa  Nbana 
R.  Meiir  führte  gewöhnlich  den  Wahlspruch  im 
Munde  u.  s.  w.  Das.  naa-n  ■pam  in^aisa  sbantt 
'ai    "«asn    n^aiaa    Nbaia  die    Gelehrten 

Jabne's  hatten  zum  Wahlspruch  Abaji  hatte 

den  Wahlspruch  u.  s.  w.  —  2)  ein  Lehr- 
satz, den  Jem.  gewöhnlich  im  Munde 
führt.  Snh.  50b  'ai  lanv  '-n  rraisa  sbana 
R.  Jochanan  führte  gewöhnlich  folgende  Halacha 
(die  in  der  Tosef.  Snh.  XII  steht)  in  seinem 
Munde.  Vgl.  die  richtige  Bemerk.  Raschi's 
z.  St.:  Er  trug  diese  Halacha  gewöhnlich  so  vor, 
wie  er  sie  von  seinem  Lehrer  vernommen,  ohne 
dass  er  sie  in  einer  Mischna  oder  Borajtha  ge- 
funden hatte.  Seb.  36b  wt  'm  mmon  abana 
'31  R.  Dimi  trug  gewöhnlich  folgende  Halacha 
vor. 

K^TD  n  m.  (gr.  [».apY&Xiov)  Edelstein, 
selten' in  der  eig.  Bedeutung  von  margarita: 
Perle.  —  PI.  fbi/in,  s.  TW- 

nbrVf.  zumeist  (gr.  fxapyapi'Ui;,  sc.  Xföo?) 
Diamant,  Edelstein.  Zuw.  (gr.  jj.ap7apiTY]C, 
margarita)  Perle,  wofür  oft  rmbana  oder  auch 
nnvo  rmba-ia  (plurale  Form  mit  singl.  Bedeu- 
tung=bh.  üi?i35?).  Ab.  sar.  8b  die  Römer  Hessen 
bei  den  Griechen  anfragen:  rma  pNi  rnbaia 
mbana  mb  mbffl  i-nanb  o^  i-,w  p«  ""  \x 
nai'J  pNb  wenn  eine  Perle  (viell.  Halbedel- 
stein) und  ein  Edelstein  da  ist,  wer  soll  dem 
andern  untergeordnet  (eine  Basis)  sein?  Die 
Letzteren  Hessen  ihnen  sagen:  Die  Perle  dem 
Edelsteine ;  d.  h.  der  letztere  hat  einen  grösseren 
Werth  als  die  erstere.  Genes,  r.  s.  31,  29b  wird 
nni:  (Gen.  6,  16)  nach  einer  Ansicht  erklärt 
durch  rrban»:  Diamant;  nach  einer  andern  An- 
sicht durch  -jibn:  Fenster.  B.  bath.  16b  nvbana 
(Var.  Havo  ps).     j-  Schek.  II  Anf.,  46°  (mit 
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Bez.  auf  die  Mischna:  „Man  wechselt  die  Sekels 
in  Dareiken  um")  b">Tn  N53tti  rvbaia  "jms*  üwn 
1-10373  unprtn  N227331  mbmEn  möge  man  sie 
doch  in  Diamanten  umtauschen!  Der  Diamant 
könnte  (da  er  dem  Curse  unterworfen  ist)  hil- 
liger werden,  infolge  dessen  das  Heiligthum  zu 
Schaden  kommen  würde,  j.  Ber.  IX  Änf.,  12d 
i73">a  nb  mbl  mbäTa  ein  Edelstein,  der  unschätz- 
bar ist;  vgl.  "vra.  Nid.  41 b  mb:™  "'SPa  die 
Tropfen  der  Perle.  Jom.  75  a  das  Manna  bw 
mbinaa  "jabi  TW  war  rund  wie  Koriander  und 
weiss  wie  eine  Perle;  mit  Bez.  auf  ■pb  "tt  (Ex. 
16,  31)  oder  Bdellion  (?)  Genes,  r.  s.  11,  lld 
rmbs-ra  na"ina  rd'pn  ib  V3^1  ln1N  ^P1  *1^~ 
'ai  "a^a  er  (der  Schneider,  der,  um  den  Sab- 
bat zu  ehren,  einen  Fisch  für  einen  hohen  Preis 
gekauft  hatte)  riss  den  Fisch  auf,  da  liess  ihn 
Gott  darin  eine  Perle  finden;  s.  auch  "iSp/O. 
—  Trop.  Chag.  3a  un.  nmn  naia  mb:nu 
i:53»  fnSNb  örmpai  dara  einen  Edelstein  (viell.: 
Perle;  d.  h.  eine  treffliche  Schriftforschung,  wo- 
für gew.  Nm;:n73  aram.)  hattet  ihr  in  Händen, 
die  ihr  mir  vorenthalten  wolltet.  —  PI.  Cant. 
r.  sv.  n3N£,  19d  d-oaNa  ri3>aip73  itü  !-nusn  na 
nbana  i^ss»  isna  bnxn  n^n  *p  rn'ba-p^  rrrna 
U3U51  "Offln  nyblrm  iwa-i&Ol  so  wie  „die  Krone" 
mit  Edelsteinen  und  Diamanten  besetzt  ist,  ebenso 
war  die  Stiftshütte  mit  „blauer  Wolle,  Purpur, 
Karmesinfaden  und  Linnen"  verziert.  Num.  r. 
s.  12.  215d  dass.  Genes,  r.  s.  20,  21a  die  Ge- 
wänder Adam's  und  Eva's  ("ny  rroro,  Gen.  3, 
21)  nrbs"i?33  d^n  'pisata  m  d^pbn  waren  so 
glatt  wie  ein  Fingernagel  und  so  schön  wie  Diaman- 
ten. Cant.  r.  sv.  "p©  ">3tü,  22a  Tita  "ib  ti-hü  "]b?3b 
1T73  nbiis  IT  Nb  d^TN/3  tpa  "jinsi  mala  nvbsi» 
trito  •pnjo  nffi73  *p  -ra  rsbns  it  abi  ein  Gleich- 
niss  von  einem  Könige,  der  zwei  Edelsteine  be- 
sass  und  sie  auf  die  Wagschale  legte;  da  sah  er, 
dass  keiner  von  beiden  schwerer  als  der  andere 
war;  ebenso  waren  Mose  und  Aharon  ganz  gleich. 
Daher  sagt  die  Schrift  bald :  „Mose  und  Aharon", 
bald  auch:  „Aharon  und  Mose"  (Ex.  6,  26.  27). 

*b$T2,  KrT^nDcÄ.(=rPbnH)  1) Diamant, 
Edelstein,  j.  Dem.  I,  22a  ob.  N35731  I'3  *1ba"i/3 
'ai  nbas  top-io  ein  Diamant  fiel  dem  Sarace- 
nenkönig  herunter,  vgl.  3>as.  j.  Ned.  III,  38a  ob. 
Nn^ba-1731  wa  ein  Ei  und  ein  Diamant,  vgl. 
Ntra  II.  j.  Snh.  X,  28a  ob.  und  Esth.  r.  sv.  Tin, 
102d,  s.  jn^  IL  —  2)  trop.  etwas  Kostbares, 
dah.  auch  die  Seele  (hbr.  Tia3).  j.  Kil.  IX 
g.  E.,  32°  Nnaisoa  xyix  n  Tnb:™  iai73  nsn 
ich  würde  (falls  ich  ausserhalb  Palästinas  sterbe) 
meine  Seele  auf  unheiligem  Boden  verlieren, 
j.  Ter.  VIII,  45d  ob.  fNi  -nrma  aap  aap  *ps« 
Nnibsitt  laiN  *nis  profitirt  man,  so  profitirt 
man  blos  eine  Kohle,  verliert  man,  so  verliert 
man  einen  Diamant;  d.  h.  das  Gemessen  sol- 
cher Getränke,  die  unbedeckt  standen  (vgl.  ^b^ii), 
gewähren  dem  Trinkenden  nur  einen  augenblick- 


lichen Genuss;  wenn  es  aber  schadet,  so  kostet 
es  ihm  das  Leben,  j.  Ab.  sar.  II,  41a  un.  dass. 
Thr.  r.  sv.  nnsttia,  56d  1373  n^wpaia  ab  Vrs 
«mban»  NT  *p3toiö  'p-nn  hättet  ihr  ihn  (jenen 
Greis)  nicht  vortragen  lassen,  woher  hätten  wir 
diesen  Diamant  (eine  so  kostbare  Schriftdeutung) 
gehört? 

D^Jp  yin©  m.  ([j.apyapt:Ti£=rpba"]73  mit  griech. 
Endung)  Edelstein.  Exod.  r.  s.  38  g.  E.,  139a 
O^ba^s  "paiaa  der  Edelstein  Benjamin's  auf 
dem  hohepriesterlichen  Brustschilde  war  der 
Stein  Margarita. 

KR<Zr\t2f.  (syr.  jlo/^o,  |j.apyapiTY]<;,  arab. 

^Lili)   1)  Perle.     B.  bath.  146 a  N^b  ^a 

">nT  Nsbis  soiiai  ixm3a-i73  n^b  ^prna  isbi  p 
iTpiBNl  wer  sagt  uns  denn,  dass  er  (der  Schwie- 
gervater für  seinen  Eidam)  nicht  eine  Perle, 
im  Werthe  von  tausend  Sus,  zerstossen  und 
ihm  zu  trinken  gegeben  hat?  —  PI.  R.  hasch. 
23 a  Nnvoana  ipD73  iNon-a  -m  die  Taucher 
der  Perser  bringen  Perlen  aus  dem  Meeresgrund 
herauf,  vgl.  Nrnoa.  —  2)  übrtr.  etwas  Kost- 
bares. Kidd.'  18 a  'ai  n^YQ  Nzv>3:n73  aps  er 
besitzt  etwas  Kostbares  (d.  h.  eine  treffliche 
Sklavin)  u.  s.  w.,  vgl.  EiDtt  III.  Ferner  übertr. 
Schabb.  140b  un.  «msaito  der  weibliche 
Busen,  s.  4013  III.  —  3)  übrtr.  kostbares 
Gebetstück,  köstlicher  Lehrsatz.  Ber. 
33b  Rab  und  Samuel,  baaa  Nm3a-|73  -p  li^pm 
'an  wnm  welche  uns  etwas  Kostbares  in  Ba- 
bylon eingeführt  haben,  näml.  das  bekannte  Ge- 
bet 'ai  liymm  („Du  thatest  uns  kund,  0  Gott, 
deine  gerechten  Lehren"  u.  s.  w.),  das  am  Sab- 
batabend, mit  welchem  ein  Feiertag  beginnt, 
gesagt  wird.  Jeb.  94a  löTittb  "iT5»bN  'ib  n^b  mn 
Nson  ira  unn  Nma-ia  n^a  R.  Elasar  hätte 
aus  dem  Bibelvers  eine  Perle  (einen  trefflichen 
Lehrsatz)  ausfindig  machen  können,  aber  er  fand 
blos  eine  Scherbe  darin.  Das.  92b  u.  ö.  isb  "W 
srmn  amsa-ra  nnara»  "'73  N3on  *]b  ^Vn  wür- 
dest du  etwa,  wenn  ich  dir  nicht  die  Scherbe 
aufgehoben  (dir  den  wahren  Grund  einer  Ha- 
lacha  dargethan)  hätte,  die  Perle  darunter  ge- 
funden haben?  j.  Maasr.  V  Ende,  52 a  R.  Jo- 
chanan  sagte  zu  R.  Chija:  ^b  m^bm  V3  N^33 
Nrp3a-i73  nna^N  N3on  Babylonier,  dadurch,  dass 
ich  dir  die  Scherbe  aufgehoben,  fandest  du  eine 
Perle. 

^"P  m.  pl.  1)  (gr.  7)  jjLapayva,  syr.  V*^r^) 
Peitschen,  Karbatschen,  s.  TW  —  2)  (viell. 
verwandt  mit  neugr.  fxapyovi.ov,  jj.apyovi.ov,  saccus) 
Hütten,  die  mit  Zelttuch  behangen  sind, 
oder:  Binsenhütten.  Tosef.  Abu.  XVIII 
■ji^-nam  'ps-^n  ed.  Wien  (und  R.  Simson  zu 
Ohol.  18,  10;  ed.  Solkiew  -jibwan)  die  Binsen- 
hütten und  die  Thurmhütten.     (In  der  Mischna 
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Ohol.  1.  c.  steht  dafür  ps-nürr ,  6  caprcoc ;   was 
mit  unserem  W.  verwandt  ist.) 

SylTlE  m.  (hbr.  rwna  fem.,  von  5>:n)  Ruhe, 
Gemächlichkeit,  s.  TW 

*pXTO  s.  in  'in. 

7yi  (=bh.,  arab.  3CJo,  Grndw.  l?a)  unge- 
horsam, widerspenstig  sein.  j.  Maas,  scheni 
I,  52d  ob.  Tiata  3>na»  die  Münze  desjenigen, 
der  widerspenstig  war,  d.  h.  die  von  dem  Re- 
volutionshäuptling Bar  Kochba  geprägte  Münze. 
Keth.  63a  nnairoa  üb  pnniö  nb^n  by  nman 
'ü  einer  Frau,  die  gegen  ihren  Mann  wider- 
spenstig ist,  zieht  man  von  ihrer  Kethuba  (der 
Hochzeitsverschreibung)  sieben  Denare  wöchent- 
lich ab.  Das.  by  ps-oiü  inm  hs>  man  pi 
'51  nroirü  ähnlich  bei  einem  Manne,  der 
gegen  seine  Frau  widerspenstig  ist,  indem 
man  zu  ihrer  Kethuba  drei  Denare  wöchentlich 
zulegt.  Nach  einem  Autor  das.  besteht  diese 
Widerspenstigkeit  im  Verweigern  der  ehe- 
lichen Pflicht;  nach  einem  andern  Autor  im 
Versagen  der  Arbeit  (die  Frau  hat  näml. 
die  Verpflichtung,  einige  Arbeiten  für  ihren 
Mann  zu  machen  und  Letzterer,  sie  zu  ernäh- 
ren), j.  Jörn.  VIII,  45b  un.  öm&sn  d"nn  man 
'51  wenn  Jem.  am  Versöhnungstag  selbst  wider- 
spenstig ist  (d.  h.  ihn  durch  Arbeit  u.  dgl.  ent- 
weiht), so  bringt  der  Versöhnungstag  ihm  keine 
Sühne,  vgl.  Schebu.  13a.  Meg.  13a  „Das  sind 
die  Söhne  Bijtha's,  der  Tochter  Pharao's,  die 
Mered  genommen"  (1  Chr.  4,  18).  ma  ">an 
*~aa  abs  ioi  ri'npn  na«  -iaiu  nbs  Nbi-n  iftia 
"bi^a  irnüia  wis  nn  na  Nia-n  D^ban»  niwn 
(ras  ma  hiess  erdenn  Mered,  er  hiess  ja  „Kaleb" 
(das.  V.  15)?  Allein  Gott  sagte:  Es  komme 
Kaleb,  der  sich  dem  Rathe  der  „Kundschafter" 
widersetzte  (Num.  13,  30  fg.)  und  heirathe 
die  Tochter  Pharao's,  welche  sich  den  Götzen 
ihres  väterlichen  Hauses  widersetzte,  vgl. 
irna.  —  2)  von  leblosen  Dingen:  rebel- 
lisch werden.  Ab.  sar.  28b  "ima  irnaia  py 
naca  fibtTDb  ein  Auge,  das  rebellisch  wurde 
(herauszuspringen  droht),  darf  man  am  Sabbat, 
behufs  Heilung,  schminken,  j.  Ab.  sar.  II,  40d 
ob.  steht  dafür  naan  iim«  psia  nmaia  py  ein 
Auge,  das  rebellisch  wurde,  darf  man  am  Sab- 
bat heilen. 

Hif.  rnat";  ungehorsam  machen,  zum 
Ungehorsam  verleiten,  j.  Keth.  V,  30b  mit. 
eine  Menstruirende,  die  ihrem  Manne  den  ehe- 
lichen Umgang  versagt,  vby  iin-nan  StTintt 
hat  die  Schrift  gegen  ihn  ungehorsam  gemacht; 
«•  h.  da  hierüber  ein  Verbot  obwaltet,  so  wird 
sie  nicht  als  eine  Ungehorsame  angesehen. 
Genes,  r.  s.  23,  24a  (mit  Ansp.  auf  dbnrt  nn, 
Gen.  li,  6)  nt  -man  inüs  bia  "iffiNi  bs>  nö">p 
w  ITiian  Gott  schlug  den  Nimrod  auf  den 

l"y,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


'  Kopf   und   sagte:    „Dieser   hat    die   Menschen 
gegen  mich  widerspenstig  gemacht";  vgl.  ma. 

TU?  eh.  (syr.  j^^ma)  1)  ungehorsam, 
widerspenstig  sein.  Esr.  4,  19;  s.  auch  TW. 
—  Mit  prosthet.  n  (wie  "naa,  infflN  u.  a.). 
Keth.  63b  rrnu^N  Tat  'tt  srnb's  die  Schwieger- 
tochter des  R.  Sebid  widersetzte  sich  ihrem 
Manne.  B.  mez.  84b  ob.  die  Frau  des  R.  Ela- 
sar  NU33  iab  nbTN  nma-w  widersetzte  sich  und 
ging  in  ihr  elterliches  Haus  zurück.  —  2)  ver- 
wirrt werden.  Ber.  44 a  ob.  Resch  Lakisch 
Tim  13>  b^5)N  rnrr  ass  so  viele  Feigen,  bis 
er  (durch  ihre  Süssigkeit)  verwirrt,  berauscht 
wurde. 

linD,  NTh»  m.  Adj.  l)  (syr.  }jo£4)  Em- 
pörer, "Widerspenstiger.  Genes,  r.  s.  23  Anf. 
innia  man  Ar.  sv.  man  (richtiger  Agg.  und 
Jalk.  -n-inrt,  s.  -nnn).  —  2)  (=Thy)  wilder 
Esel,  Waldesel.—  3)  Abfall,  Abtrünnig- 
keit, s.  TW. 

"0£  m.  (=bh.)  Abfall,  Widerspenstig- 
keit. Keth.  64a  riDiiN  bs>  ina  ma«  "pari-o 
ön-1  maus  bs>  to  ma«  pnmai  pNi  man  schreibt 
dem  Manne  ein  Dokument  über  die  Widersetz- 
lichkeit seiner  Angetrauten  (wenn  sie  näml. 
nach  vollzogener  Trauung,  Verlobung  nicht  hei- 
rathen  will);  aber  man  schreibt  nicht  ein  Doku- 
ment über  die  Widersetzlichkeit  der  zur  Levi- 
ratsehe Verpflichteten;  wenn  sie  näml.  die 
Chaliza  (s.  filpbn)  verlangt,  so  kann  der  Levir 
sie  nicht  zur  Ehe  zwingen,  j.  Keth.  V,  30b  un. 
und  j.  Kidd.  I,  59a  un.  dass.  Genes,  r.  s.  23, 
24a  na  -piab  nm  ■pusba  -wss  manpa  rrabian 
'y\  bnn  Nin  bnrr  "o  bmn  tn  an  drei 
Stellen  der  Schrift  bedeutet  bnn:  Widersetzlich- 
keit, näml.  bmrr  (Hofal,  Gen.  4,  26),  bnn  (das. 
6,  1)  und  bnrr  (das.  10,  8).  Das.  s.  42,  41ab 
dbi3>n  ma  TasniB  rnai  er  hiess  „Nimrod", 
weil  er  die  Widerspenstigkeit  in  die  Welt  brachte. 
Das.  R.  Jose  erklärt  die  Stelle  Gen.  14,  4.  5: 
„Zwölf  Jahre  dienten  sie  dem  Kedorlaomer  und 
dreizehn  Jahre  widersetzten  sie  sich  ihm"  (zu- 
sammen also  fünfundzwanzig  Jahre).  R.  Simon 
ben  Gamliel  erklärt:  Die  zwölf  Dienstjahre 
mit  dem  Jahre  der  Widersetzlichkeit  be- 
trugen zusammen  dreizehn  Jahre.  Hier- 
auf wird  fortgefahren:  yniNm  aaftan  d""pa  nai 
pnab  "iw  yaiNa  NbN  nsia  r-nw  (anst.  jd'un 
ist  höchst  wahrsch.  ">o"n  'l  zu  lesen)  wie  erklärt 
R.  Jose  die  Worte:  „Am  vierzehnten  Jahre 
kam  Kedorlaomer"  u.  s.  w.  (da  nach  seiner  An- 
sicht jenes  Jahr  das  sechsundzwanzigste 
Jahr  nach  der  Unterwürfigkeit  war)?  „Am 
vierzehnten  Jahr  nach  der  Widersetzlich- 
keit." —  PI.  Jörn.  36b  D^maü  iba  D-WD 
„Missethaten"  (Lev.  16,  16,  die  nach  derMischna 
das.  der  Hohepriester  in  seinem  Sündenbekennt- 
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niss  erwähnt),    darunter   sind  die   Empörungen 
zu  verstehen,  vgl.  Nun  II. 

NTPÖ,  KTD  cä.  (syr.  1^=1173)  Wider- 
setzlichkeit,  s.  TW 

iTTH£/  N.  a.  das  Sichwidersetzen,  Sich- 
ern pören.  Num.  r.  s.  18  Anf.  (mit  Ansp.  auf 
snasa  j-in,  Spr.  18,  19)  n©ü  1^3  pbn©  nnp  nr 
NbN  sna-Di  "pNi  ttu  n^is  nasn  iü  tti  11731 
'dt  n*ri73  darunter  ist  Korach  zu  verstehen, 
der  gegen  Mose  stritt  und  sich  ihm  widersetzte 
und  der  infolge  dessen  der  Ehre,  die  er  frü- 
her hatte,  beraubt  wurde;  denn  5>ffiS5  be- 
deutet nichts  anderes  als  Widersetzlichkeit  (näml. 
=TO3,  2  Kn.  3,  7). 

NT1»,  Ni-rnD/.  Adj.  (syr.  V»'?o£A  Pesch. 
Spr.  7,  11)  ungehorsam,  widerspenstig,  re- 
bellisch. Esr.  4,  12.  15;  s.  auch  TW.  —  PI. 
Thr.  r.  Einleit.  sv.  'pTj ,  46a  Nn-flia  ^mrnis 
'oi  NnN1"n73  *pinl3n  „deine  bösen  Wege  und 
deine  widerspenstigen  Handlungen  verursachten 
dir  dies"  (eine  Uebersetzung  von  ^"»bbl^i  "pll 
ellipt.,  Jer.  4,  18).  —  j.  Nas.  VII,  56a  mit.  u.  ö. 
Nnii73  Nniü^S  crmp.  aus  Nnn73,  s.  d.  —  Chull. 
59a  Nrmi73  1.  Nrvn-173. 

niTTO  I  /■  (=bh.)  Widerspenstigkeit, 
Ungehorsam.  Genes,  r.  s.  57  Ende  imbl2 
'31  "jn  rrniTa  "jTOb  alle  (die  Namen  in  Gen. 
22,  24)  bedeuten  Widerspenstigkeit,  wie  z.  B. 
tDü:  der  Menschenschlächter,  s.  "jinaü,  lisy?2 
u.a.  —  Ferner  nms:  Züchtigung1,  s.  hinter 

KJTlTp,  ITp  cä.  (syr.  j£o>iio=nw1tt) 
Ungehorsam,  Widerspenstigkeit,  s.  TW 

ITfD  m.,  flTVto/.  (eig.  Part,  von  1173  nr.  2) 
vorstehend,  oder:  (=syr.  iI>j.io,  von  111) 
fliessend,  eiternd;  vgl.  auch  Marc.  5,  25 
V»o»  l^Tjio  Blutfluss.  Insbes.  vom  Aussatz, 
Grind  u.  dgl.,  über  welchen  sich  noch  keine  ge- 
sunde Haut  gebildet  hat,  Ggs.  zu  npbst,  s.  d.  W 
Maim.  zu  Neg.  6,  8  erklärt  im?::  ein  Grind, 
der,  weil  er  noch  keine  feste  Haut  hat,  infolge 
des  Antastens  aufspringt  und  eitert.  Ar. 
und  Maim.  citiren  eine  Var.  inü  (von  Tn) 
eiternd.  —  Sifra  Neg.  Par.  3  cap.  6  b"D"i  ■pnia 
KD-Oi  i73ib  H73bn  11173  unter  -pi-TO  (Lev.  13,  18) 
könnte  man  einen  vorstehenden,  eiternden  Grind, 
ohne  Hautbezug  verstehen,  daher  steht  N3131: 
„er  wurde  heil".  Das.  Par.  4  cap.  7  ffiN  rron 
msürt  n^rra  1731b  Ytobn  nTnü  bis-'  unter 
„Brandwunde"  könnte  man  auch  eine  eiternde 
Wunde  verstehen,  daher  steht  mri73,  d.  h.  eine 
Wunde,  die  sich  schon  im  Genesungszustande 
befindet,  j.  Pes.  VII,  34a  im.  rr-naa  crmp.  aus 
nm».  j.  M.  kat.  I,  80°  un.  11173  n  -pniö  der 
eiternde  Grind.  —  PL  masc.  Neg.  6,  8  ^ron 


ö^aia  1^53^73  i^n  ■piii'Tsi-n  mpm  m^m 
der  trockene  Grind,  die  Brandwunde,  die  Hitz- 
blatter und  die  eiternden  Grinde  verunreinigen 
nicht  als  Aussätze.  Das.  8,  5.  9,  2  "pnitt  m 
■plinu  wenn  die  Aussätze  eiternd  waren,  so  sind 
sie  rein.     Sifra  Neg.  Anf.  cap.  1  •pi-TOti. 

rVTThp/.  Adj.  vorstehend,  oder:  eiternd. 
PI.  Tosef.  Bech.  V  Anf.  ni»inii73  VW  Jera., 
dessen  Augen  vorstehend  (eiternd) '  sind,  ist,  als 
ein  mit  einem  Leibesfehler  Behafteter,  zum 
Priesterdienst  untauglich. 

n^lO  I  N  TT©  /•  (eig-  wohl  Part,  von  *f\) 
1)  Schaufel,  mittelst  welcher  man  das  Gebäck 
aus  dem  Ofen  schiebt.  Taan.  25a  ob.  ion  tjs 
nD333  miü  tonnb  (Var.  K"ii73)  auch  sie  (die 
Frau  des  R.  Chanina)  war  bereits  gegangen, 
um  eine  Schaufel  zu  holen,  vgl.  K573.  Tosef. 
Kel.  B.  mez.  III  ^2073  N73t3  !-mm  bü^  ni"i?3 
srrm  -0073  n73u  mis^n  nb^s  nn^srn  die 
(aus  zwei  Bestandtheilen  zusammengesetzte) 
Schaufel  ist,  wenn  der  Brotschieber  fehlt,  wegen 
der  Gabel  unrein,  wenn  die  Gabel  fehlt,  wegen 
des  Schiebers  unrein.  —  2)  ausgebreitet,  aus- 
gedehnt, s.  TW- 

iT7!*^  II  NTlöi  TTlE  masc.  Name  eines 
Vogels.  Chull.  62 b  ni")73  Ar.  (Agg.  Nm?3); 
von  dem  es  zwei  Arten  geben  soll,  näml.  1) 
der  Rohrhahn,  N733N1  Nbwin,  und  2)  die 
Rohrhenne,  N733N1  NnbliOin.  Von  der  ersteren 
Art  (wofür  das.  auch  11173)  galt  anfänglich  als  zwei- 
felhaft, ob  sie  genossen  werden  dürfe,  oder  nicht; 
die  letztere  Art  hing.,  die  man  früher  für  er- 
laubt gehalten  hatte,  hielt  man  später  ebenfalls 
für  verboten.  Das.  R.  Papa  sagte:  tst  "n""3 
HON  brsNl  tüo  "niB  Vvdni  (Raschi  liest  hier 
n"i73,  da  11173  kurz  vorher  als-  verboten  bezeich- 
net wurde)  der  Vogel  11173,  der  beim  Essen 
aufrecht  steht  (s.  w),  ist  erlaubt;  derjenige 
aber,  der  sich  beim  Essen  bückt,  ist  verboten; 
vgl.  auch  Lewis.  Zool.  d.  Tim.  p.  179  und  186, 
welcher  jedoch  irrthüml.  11173  von  NH73  unter- 
scheidet. 

("PHD  /.  (wahrsch.  lat.  merda)  eine  mit 
Rinderexcrement  vermischte  Erdmasse. 
Ab.  sar.  75b  mi?3l  ND73  ein  Gefäss  von  einer 
solchen  Masse.   Scheiltoth  des  R.  Acha  §  137  liest 

sonai. 

N^TOi  NJT110/.  (von  i>n)  Steuerruder, 
eig.  das  Werkzeug,  mittelst  dessen  man  den 
Strom  (syr.  \lri)  beherrscht,  bewältigt.  B.  mez. 
87 a  un.  misbi  4011173  13  i'i  röiis  Dtibsn 
bei  Gott,  das  Waw  ist  hier  nöthig  (d.  h.  man 
muss  rvoupi,  aber  nicht  map  schreiben),  wie 
das  Steuerruder  im  Strome  Labruth.  Die  Form 
des  Ruders  hat  näml.  mit  dem  Bst.  Waw  (Haken) 
Aehnlichkeit.    Meg.  16b  das  Waw  des  Ws.  Nnn 
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Name  eines  der  zehn  Söhne  Haman's,  Esth.  9,  9) 
muss  man  so  lange  dehnen,  miabT  N^Tias  bis 
es  dem  Steuerruder  von  Labruth  ähnlich  ist. 

N"""P  m.  pl.  (von  vn  pflügen)  Hacke,  sar- 
cnlum.  (Die  Pluralform  rührt  von  der  Zusam- 
mensetzung dieses  Instrumentes  aus  zwei  Stücken 
her),  s.  TW- 

XnTTlD  oder  KpITTIlD  /.  pL  Furchen, 
die  mitteist  der  Hacke,  Pflugschar  gemacht  wer- 
den, sulci,  s.  TW. 

VTlO  m.  Tod,  Todesstrafe.  Hai  Gaon 
in  seinen  „Pforten"  (ö-nsna,  vgl.  Easchi  zur 
nächstflg.  St.)  leitet  das  W  mit  Recht  aus  dem 
Persischen  ab;  vgl.  auch  nia,  [xopo?,  mors,  Mord 
u.  a.  —  B.  mez.  39a  fiTn  * .  WD  nana  rrm 
'51  "pTia  nana  Jem.,   der  wegen  Steuerschuld 

f J \"C\  landesflüchtig  wird,   ist  nicht  so  sehr 

ängstlich,  weshalb  das  Gericht  keinen  Verwalter 
für  seine  Güter  ernennt ;  denn  hätte  er  einen 
solchen  haben  wollen,  so  würde  er  ihn  vor  sei- 
ner Fluchtergreifung  ernannt  haben.  Jem.  aber, 
der  aus  Furcht  vor  Todesstrafe  landesflüchtig 
wird,  ist  ängstlich,  infolge  dessen  er  vor  seiner 
Fluchtergreifung  keine  Anordnung  trifft,  aus 
Furcht,  dass  er  verrathen  und  verhaftet  werden 
könnte;  weshalb  das  Gericht  einen  Verwalter 
für  seine  Güter  ernennt.  Raschi  erklärt  nana 
•pfi)::  weil  er  einen  Mord  begangen  hat; 
was  jedoch  weniger  einleuchtet.  B.  bath.  38b 
■piiE  nana  min  "paa  nana  n"m  Jem., 

der  wegen  Geldschulden  landesflüchtig  wird;  Jem., 
der  aus  Furcht  vor  der  Todesstrafe  landesflüchtig 
wird.  B.  kam.  117a  Rab  sagte  zu  R.  Kahana,  der 
einen  Denuucianten  eigenmächtig  getödtet  hatte: 
Nniarn  d^üt  mDiB«5N  ^isp  ubi  "wn  mn  nstäm  i? 
Tn-ra  ■nasi  dw  msiatON  "napi  ^nd"iö  n^n 
'r.  baiiü'H  Nsntsb  pö  dip  pT"ia  (so  richtig  in  der 
Var.,  vgl.  auch  R.  Sam.  ben  Me'ir  in  B.  bath. 
1.  c;  Agg.  -wp  iNDns)   bisher  herrschten 

hier  die  Griechen,  Römer,  welche  sich  um  ver- 
übte Mordthaten  wenig  kümmerten;  jetzt  aber 
herrschen  hier  die  Perser,  welche  den  Mord 
bestrafen  und  rufen:  Tod,  Tod!  (d.  h.  der  Schul- 
dige muss  unbedingt  getödtet  werden) ;  so  mache 
dich  auf  und  flüchte  dich  nach  Palästina.  Genes, 
r.  s.  71,  70d  i^ntt  Tod,  s.  ia  IL 

iTlTlQ  II  /.  (von  iTi,  nnn)  1)  Züchtigung. 
(Ar.'s  Ableit.  von  Tia  ist  nicht  stichhaltig.)  Ber. 
7a  mit.  -irrp  ehn  btfJ  "nba  nna  mma  j-diü 
rrnpba  nasa  vorteilhafter  ist  eine  Züchtigung 
im  Innern  des  Menschen  (d.  h.  Gewissensbisse, 
Reue  fördern  weit  eher  die  Sühne),  als  viele 
Geisseihiebe.  Genes,  r.  s.  23  Anf.,  23°  piab  ibia 
im;:  binna  dbwin  "ja  -a«  i^m»  tt5>  in  n-nna 
tb-irn  ia  13  ^  >prpna  bNiüina  dbnsn  ia  ">3n  alle 
hier  erwähnten  Namen  (der  Nachkommen  Ka'in's, 


Gen.  4,  18)  bedeuten,  Züchtigung,  Vernichtung, 
näml.  Irad:  ich  vertilge  sie  aus  der  Welt 
(s.  T15>);  MechujaeT:  ich  verwische  sie  aus 
der  Welt;  Methuschael:  ich  entwurzele  sie 
aus  der  Welt.  Exod.  r.  s.  42,  137a  dii  m-na 
trs-nit  sie  bedürfen  der  Züchtigung;  *n  nb  (Ex. 
32,  7)  wird  näml.  gedeutet:  „Gehe  und  züchtige 
sie."  —  Insbes.  2)  nvTia  nsa:  die  Strafe  der 
Züchtigung,  Züchtigung  durch  Geisse- 
lung;  d.  h.  die  Geisselung  wegen  Nichtbefolgung 
eines  Gebotes,  oder  auch  wegen  Uebertretung  einer 
rabbinischen  Satzung;  in  welchen  beiden  Fällen 
die  biblisch  anbefohlene  Geisselung  mit  40  (39, 
vgl.  mpba)  Hieben  nicht  stattfindet.  Diese  Züch- 
tigungsstrafe scheint  blos  dann  erfolgt  zu  sein, 
wenn  Jem.  sich  öfter  eine  Uebertretung  zu 
Schulden  kommen  liess;  also  wenn  man  ihm  z.  B. 
befiehlt,  ein  Gebot  zu  befolgen,  was  er  aber 
zu  wiederholten  Malen  unterlässt;  oder  wenn 
er  ein  rabbinisches  Verbot  wiederholentlich 
übertritt;  denn  sonst  würde  ja  die  Bestrafung 
wegen  Uebertretungen  rabbinischer  Satzungen 
strenger  gewesen  sein,  als  die  wegen  Ueber- 
tretungen biblischer  Gesetze.  —  Nas.  23a 
R.  Juda  sagte:  Wenn  eine  Frau  ein  Nasirat 
gelobt,  das  aber  ihr  Mann  vereitelt  hatte 
und  es,  ohne  von  dessen  Vereitelung  Kenntniss 
zu  haben,  durch  Weintrinken  u.  dgl.  entweiht: 
nma  roa  rnson  D^mN!-!  n«  ruDio  n^N  dN 
so  soll  sie,  obgleich  sie  die  vierzig  Geissei- 
hiebe nicht  zu  erleiden  hat  (weil  der  Mann 
das  Nasirat  vereitelt  hatte),  gleichwohl  die  Züch- 
tigungsgeisselung  erleiden;  weil  sie  näml. 
die  Absicht  hatte,  das  Nasirat  zu  übertreten, 
j.  Nas.  IV  Anf.,  53b  ob.  öiwix  min  mpba 
ppba  p«  iab  dNi  iniN  ppba  ©■>  dN  nna  non 
t»  in  bsp^tf)  ny  imN  pasin  miia  nsa  im« 
iffisi  NüniD  die  biblisch  vorgeschriebene  Geis- 
selung besteht  in  vierzig  weniger  eines  (39) 
Geisseihieben;  kann  der  Schuldige  diese  Hiebe 
(nach  vorgenommener  Schätzung)  aushalten,  so 
geisselt  man  ihn,  wo  nicht,  so  geisselt  man  ihn 
nicht  vollzählig.  Mit  der  Züchtigungsgeisselung 
hing,  straft  man  ihn  so  lange,  bis  er  Besserung 
verspricht,  oder  bis  er  sein  Leben  einbüsst. 
Schabb.  40b  u.  ö. 

NiTlTp,  HIß  eh.  (syr.  ]lo7^)  Züchti- 
gung, s.  TW. 

"OTlD  Mardechai,  Name  eines  Amoräers, 
Zeitgenossen  des  R.  Asche,     Keth.  87a  u.  ö. 

NTOTp  /.  (von  >jti)  Stab,  Krücke,  s. 
TW  T 

yppD  m.  (von  ynn,  syn.  mit  ysna  von 
ysS)  Ochsenstachel;  übertragen  Ochsen- 
stVcken.  Ohol.  16,  1,  s.  "ispn.  Kel.  25,  2  wer- 
den drei  Bestandtheile  dieses  Ackergeräthes  ge- 
nannt, näml.  pm,  mmn,  3>"na  der  Ochsen- 
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stecken  (d.  h.  die  lange  Holzstange),  das  breite 
Grabeisen  (mittelst  dessen  man  beim  Pflügen 
die  Wurzeln  zerschneidet)  und  der  spitze, 
eiserne  Ochsenstachel  (der,  am  oberen 
Theil  des  Ochsensteckens  angebracht,  das  Acker- 
vieh  antreibt,  Stimulus,  ßouxsvxpov).  Tosef.  Kel. 
B.  bath.  III  dass.  j.  Snh.  X,  28a  mit.  rntt 
man  !"!3H  mite  Niliffl  der  Ochsenstecken  heisst 
»1173,  weil  er  der  Kuh  (mittelst  des  Stachels) 
Verständniss  beibringt,  vgl.  laba.  Levit.  r.  s. 
29,  173b  u.  ö.  dass.  Num.  r.  sJÜ,  223d  n;iaa!n 
nabai  p-n  im»  N"ip  aoptti-n  sma  im»  irunp 
die  Mischna  nennt  den  Ochsenstecken:  sma; 
die  Schrift  hing,  nennt  ihn:  pTr  und  *raba. 
B.  bath.  27b  der  Besitzer  eines  Baumes,  dessen 
Aeste  und  Zweige  in  des  Nachbars  Feld  hinein- 
ragen, nurinart  -ua  by  sman  ixba  yitip  muss 
von  ihnen  soviel  abhacken,  als  der  Ochsenstecken 
oberhalb  der  Pflugschar  reicht;  damit  näml.  der 
Landbebauer  mit  seinem  Ackergeschirr  ungehin- 
dert pflügen  könne.  —  PI.  j.  R.  hasch.  II,  58a 
un.  Nba  naiN  nn  intt  y-na  Nba  naiN  nt 
'51  bTsma  i;a  wenn  Einer  (der  Zeugen,  die 
das  Sichtbarwerden  des  Mondes  bekunden)  aus- 
sagt: Die  Höhenentfernung  desselben  von  der  Erde 
erschien,  wie  die  Länge  eines  Ochsensteckens; 
der  Andere  aber  sagt:  Sie  betrug  die  Länge 
von  zwei  Ochsenstecken.  Tosef.  R.  hasch.  I  und 
bab.  R.  hasch.  24 a  msma  crmp.  Schabb.  12b 
m;ma  tto  1.  d^iia  "Oio. 

Hjn"p  /.  (von  sm)  Decke  aus  grobem 
Zeuge,  bes.  Eselsdecke.  Der  Esel  leidet  vor- 
zugsweise an  Kälte,  weshalb  er  stets  eine  Decke 
nöthig  hat,  vgl.  ign,  JOan.  Schabb.  52b  man 
in  mi©p  soi-na  ^atn  rusman  surr  der  Esel 
darf  am  Sabbat  mit  einer  Decke,  wenn  sie  an 
ihm  befestigt  ist,  ausgetrieben  werden.  Das.  53a 
fg.  j.  Bicc.  III,  65 d  ob.  man  bin  nsna  die 
Eselsdecke,  vgl.  mba. 

N^Tt?  cä.  (syr.  j2uJj==n;ma)  eig.  Esels- 
decke, übrtr.  die  Hülle  eines  niedrigen 
Menschen.  Thr.  r.  sv.  von,  53 b  (eine  der 
Traumdeutungen  des  R.  Ismael)  tnnj  Nim 
■pypna  ymai  ö-nw  mi  mb  ms  smia 
NSn  "jü  yrnnai  NDn  -ja  mb  am  jener 
Mann  hat  (d.  h.  du  hast)  eine  grobe  Hülle, 
mit  vierundzwanzig  Fetzen;  nähet  man  sie  an 
der  einen  Seite,  so  zerreisst  sie  an  der  andern 
Seite.  In  der  Parall.  j.  Maas,  scheni  IV,  55b 
un.  steht  dafür:  m  mt*  Nina  Nimi  NliaoN 
■jypia  -ras» -nn  deine  Decke  hat  zwölf  Fetzen. 

N^Tflft  s.  Npl'iia. 

rC$f.  (=bh.  von  -rna)  1)  Bitteres,  Bit- 
terkeit. Trop.  Cant.  r.  sv.  biaan,  22a  wird 
S-pnan  (Gen.  22,  2)  nach  einer  Ansicht  gedeu- 
tet: abii»b  nia  nst>  i;aaia  der  Ort,  von  dem 


Bitteres  in  die  Welt  kam;  d.  h.  die  Bestrafung 
derjenigen,  welche  die  Gesetze,  die  von  jenem 
Orte  ausgingen,  nicht  befolgten,  vgl.  frm'tt.  — 
Ferner  übrtr.   Bitterkeit  =  Strenge.      Keth. 
103 b  un.  Rabbi    sagte    vor    seinem   Tode    zu 
seinem     Sohne    und    Nachfolger     im     Nasiat, 
R.  Gamliel:     D^Tabro     ma    pi-fr    beobachte 
Strenge    (eigentl.    wirf   Bitteres,    oder:    Galle) 
gegen  die  Schüler!  —  2)   Gift;    alles   Bittere 
galt  bei  den  Alten  als  tödtliches  Gift.   Ter.  8,  5 
man  "jim  mania  is  ybiaar-;  trän  wm  das 
Mass  für  unbedeckt  stehendes  Wasser  (welches 
zu    trinken   verboten    ist,    weil    eine    Schlange 
davon  getrunken   und   ihr   Gift   hineingeworfen 
haben  könnte,  vgl.  -nbiii)  ist  von   der   Grösse, 
dass  das  Gift  sich  darin  verlieren,  wirkungslos 
werden  kann;    d.  h.  wenn   das    Gefäss  ein   so 
grosses  Mass  vom  Wasser  enthält,  so  darf  letz- 
teres getrunken  werden,  weil  das  etwa  hinein- 
gefallene Gift    unschädlich   geworden  ist.     Ab. 
sar.  20b,   s.  n^a.   —    3)   (=bh.    mna)    die 
Galle.     Chull.'Y,  1  (42a)  nana  man  mjn:) 
wenn  die  Haut  der   Galle  durchlöchert  ist,  so 
darf  das  Thier  nicht    gegessen    werden.     Das. 
43 a  mias  nnamo  mm  mpisia   ma  wenn 
die  Haut  der  Galle  durchlöchert  ist,  die  Leber 
jedoch    die    schadhafte    Stelle  verstopft,  so  ist 
das  Thier  zum  Essen  erlaubt.      B.  mez.   107b 
arri©  nbna  na®   Nipa  nabi  ma  ir  nbna 
ülN  b©  iaia  bn  nbna  unter  nbna  (Ex.  23,  25) 
ist  die  Galle  zu  verstehen;    weshalb  wird  sie: 
nbna    genannt?      Weil    sie    den    ganzen   Kör- 
per des    Menschen    krank    macht",    nbna.  — 
4)  Mara,    eig.   Bitterkeit,    Name    eines    Ortes 
(an  einem  salzigen,   bitteren  Brunnen),  Station 
der    Israeliten    in    der  Wüste    Schur  (Ex.   15, 
23).    Snh.  56 b  mna  bsoiai  w^  nissa  "iffly 
■p:n  ■jn-by  la-iöim  na  na  p-by  ibnip®  yaia 
dNl  SN  11351  nniai   zehn  Gesetze  wurden  den 
Israeliten  in  Mara  ertheilt;  man  fügte  näml.  zu 
den  sieben  Geboten,  welche  die  Noachiden  be- 
reits angenommen  hatten  (vgl.  nilta),  noch  fol- 
gende hinzu:    die  Gerichtsbarkeit j   den  Sabbat 
und  die  Ehrerbietung  gegen  Vater  und  Mutter. 
Dieser  Autor  ist  näml.  der  Ansicht,   dass  die 
Gerichtsbarkeit  nicht  zu  den  „Naochidischen 
Gesetzen"  gehöre,  u.  zw.  mit  Bez.  auf  Ex.  15, 
25:   „Dort  (in  Mara)   gab   er  ihm   Gesetz  und 
Recht".     Ferner  erweist  er  die  letzteren  zwei 
Gesetze  aus  Dt.  5,  12  und  16:  man  *p£  1«N3 
„wie  dir  Gott  anbefohlen",  näml.  in  Mara.    Hör. 
8b  dass.  —  5)  (von  -na)  Ungehorsam,  Wi- 
derspenstigkeit.     Thr.   r.  sv.    mBBfiS,    66b 
^mian  nnbo  ab  nns  mmas  imai  iwffls  ism 
„Wir  begingen  Missethaten  und  waren  ungehor- 
sam", gemäss  unserer  gewöhnlichen  Widerspen- 
stigkeit; „du  aber  verziehest  nicht",  gemäss  dei- 
ner   Herrschaft    (Klgl.  3,  42).    —     6)  Mara, 
Name  eines  Vogels.     Chull.  62 b    ma  Raschi 
(Agg.  ii-ia),  s.  ;-m?3  II. 
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Hiß  straff,  stark  sein,  s.  i-a. 

N^TÜ/.  (yon  =!j1)  Stolz,  Uebermuth, 
s.TW. 

Nl*]ö  »».  (viell.  gr.  (xocpov,  marum)  ein  stark 
riechendes  Kraut.  Schabb.  109 b  ob.  wird 
das  bibl.  diTN  erklärt:  jnvn  N"na  weisses 
Marum. 

Npö,  TIP>  NTTP/-  (von  -n)  1)  berau- 
schendes, starkes  Getränk,  das  aus  Honig 
oder  Datteln  zubereitet  wurde.  —  2)  Cement 
oder  Lehm  (mit  Wasser  befeuchtet),  s.  TW 

Ctlö.  filO,  DTÖ  Merom,  Meron,  Name 
eines  Häretikers,  der  ähnliche  Schriften  wie  die 
des  Ben  Lana  und  Ben  Sira  abgefasst  hat.  Stw. 
nr;  der  Name  bedeutet  (ähnl.  msb  und  N-pd) 
Ungehorsam,  oder:  Bitteres.  Jad.  4,  6  die  Sadu- 
zäer  sagten:  Wir  klagen  euch,  Pharisäer  an, 
C't-  -n  "pNaua  U3^pn  idnd  di-iaiN  önNia 
ö*rr  »in  p^aua  "pK  ai-nan  iisdi  Ar.  ed. 
pr.  (Agg.  öTar;)  dass  ihr  sagt:  Die  Hei- 
ligen Schriften  verunreinigen  die  Hände,  die 
Bücher  des  Merom  hing,  verunreinigen  nicht  die 
Hände.  Das.  p«  •pd'an  "ji"W3  di-part  "'ISO 
CT*  riN  paaaa  die  Bücher  des  Merum,  welche 
nicht  kostbar  sind,  verunreinigen  nicht  die  Hände, 
vgl.  n::ü  im  Piel.  Chull.  60b  ia->  msnpa  ro-in 
m*n  1315  in  im  pna  i-isod  tpffiib  piia-m 
Ar.  ed.  pr.  (fehlt  in  den  Tim.  Agg.  En  Jakob 
liest  ps-a  1-isös)  viele  Bibelstellen  giebt  es,  die 
dem  Anscheine  nach,  den  Büchern  des  Meron 
gleich,  verbrannt  zu  werden  verdienen ;  aber  sie 
sind  dessen  ungeachtet  Hauptbestandteile  der 
Schrift,  j.  Snh.  X,  28a  ob.  DTan  -.-so.  An 
Homer  ist  hier  nicht  zu  denken,  vgl.  Dinars 
Bd.  I,  476a. 

uTö  m.  (=bh.  von  d*n)  Höhe,  Erhaben- 
heit, dah.  auch:  Himmel.  Levit.  r.  s.  5,  149d 
(mit  Ansp.  auf  Jes.  22,  16)  v\>$  dirm  dinaa 
Ik-äi  y-uo  irrnp  "6  renn  Nbid  im  Himmel 
wurde  über  ihn  (Schebna)  beschlossen,  dass  er 
keine  Grabstätte  in  Palästina  habe.  —  PI.  Nid. 
16b  „drei  Personen  hasse  ich  rj"  duaian 

r"p  ":i"i»d  denjenigen,  der  seinen  Sitz  auf  den 
Anhöhen  der  Stadt  einrichtet"  u.  s.  w.  Citat  aus 
Ben  Sira. 

W?tl9  eh.  (syr.  V«o{io=Öl1ö)  Höhe,  Er- 
habenheit, s.  TW. 

plö  m.  (von  na   mit  adj.  End.    pi-,   arab. 

)yn\,  vgl.  auch  syr.  \llyaD  dominicus)  Mann, 

Herr.  R.  hasch.  18a  „Am  Neujahrfeste  gehen 
f}?.  Mitbewohner  vor  Gott  vorüber  pna  iidd" 
(Mischna  das.  I6a)  ia^"in  Ndr  pia  -oad  i«a 


pna  n-a  mbyad  ihn  ©ipb  tJ-i-i  Nina'M  imd 
YH  nid  bio  mbund  bsiaia  "ün  mir"  d~i  was 
bedeutet  pna  ima?  Man  erklärte  es:  „wie  die 

Kinder  des  Herrn"  (JloJ).  Resch  Lakisch  er- 
klärt letzteres:  wie  die  Stufen  des  Herrnhauses 
(d.  h.  so  wie  die,  welche  die  Tempelstufen  betreten, 
einzeln,  reihenweise,  nach  und  nach  in  die  Höhe 
steigen  [nach  Midd.  2,  3  war  näml.  die  Breite 
einer  jeden  Stufe  blos  y2  Elle];  ebenso  treten 
auch  die  Menschen  zum  Gerichte  vor  Gott  ein- 
zeln hin).  R.  Juda  erklärte  es  Namens  Samuel's: 
wie  die  Heere  des  Davidhauses  (d.  h.  so  wie  der 
König,  der  Herr,  p"ia,  seine  Truppen  insgesammt 
überschaut;  ebenso  schaut  Gott  auf  die  Ge- 
sammtheit  der  Menschen,  die  er  vors  Gericht 
führt).  Für  die  letztere  Ansicht  wird  in  der 
Mischna,  sowie  in  der  Tosef.  I  g.  E.  der  Bibel- 
vers citirt:  „Der  Schöpfer  erblickt  die  Ge- 
sammtheit  ihrer  Gedanken  und  prüft  alle 
ihre  Handlungen"  (Ps.  33,  15;  so  nach  der  Deu- 
tung in  R.  hasch.  18a).  Die  Erkl.  der  Commentt., 
1"na  i3d  und  fronaia  iid  bedeute:  junge 
Lämmer,  ist  nicht  zutreffend,  weil  weder  im 
Hebr.,  noch  im  Aram.  solche  Wörter  in  dieser 
Form  und  Bedeutung  anzutreffen  sind.  Erub. 
22b  pna  n*o  mb^a  dass.;  viell.  ist  hier  jedoeb 
pTiri  nid  zu  lesen.  —  j.  R.  hasch,  z.  St.  I,  57b 
mit.  erklärt  pna  iDdd  durch  p-ni  piro  (wahrsch. 

arab.     f5)  Atrium,   oder:  Platz,    wo  viele 

Gebäude  stehen;  die  Rabbanan  sagen  anro 
'pa*0",ad  (viell.  mit  gr.  [u'yo,  {JLqvujj-t  zusammen- 
hängend): Gemisch.  —  j.  Taan.  IV,  68d  mit. 
10a  iimoa  rnip  (l.  pna)  p-pa  mds  diTim 
NUNSüb  Nn~o  Jehojarib  hiess  der  Mann  (d.  h. 
derjenige  Oberste  des  Priesterpostens,  während 
dessen  Funktionirung  der  Tempel  zerstört  wurde). 
Ferner  ist  dTim  wie  folgt  zu  deuten:  Der 
Herr  der  Stadt  (d.  h.  Gott,  "pna)  überlieferte 
den  Tempel  (11310a,  nd  =  Nniia,  s.  1131?)  den 
Feinden;  d.  h.  di-pim  ist  ein  abgekürztes  Com- 
positum H2"ii3»-ni.  (Für  die  Richtigkeit  der 
LA.  pii» ,  sowie  der  gegebenen  Erklärung  spricht 
ein  in  dem  Rituale  des  Neunten  des  Ab  sich 
findendes  Klagelied  Kalirs,  das  mit  .  r.diN  an- 
fängt und  den  Satz:  i"na  aiöaa  mnn  noaid 
[„als  der  Tempel  wegen  der  Ungehorsamen  gegen 
den  Herrn  ausgeliefert  wurde"]  enthält;  wobei 
■p-ia  zum  Reim  zu  phN  angewandt  wurde.  Kalir 
verbindet  näml.  mit  der  oben  erwähnten  Deutung 
auch  die  des  R.  Berech  ja  das.,  dass  ndioa 
[von  dld]:  die  Ungehorsamen  bedeute.)  Die 
gew.  Erkl.  nmp  p-pa:  die  Stadt  Meran  ist 
keineswegs  zutreffend,  vgl.  auch  di~ii!"P. 

jiTD  (ähnlich  bh.  bina)  Meron,  Name  eines 
Ortes,  der  reich  an  Olivenbäumen  war  und  der 
gew.  neben  dbn  iDti,  Gusch  Halab  (Giskala) 
genannt  wird.    j.  Schebi.  IX,  38d  un.     Cant.  r. 
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sv.  X-r'^  "1'2'  32b  nnN  vr,'c:>  b,inN  "i:o::5  !_!mü 
'21  i"i-p;2D  TfiNi  abn  UJiaa  einst  ereignete  es 
sich  bei  zwei  Geschwistern  (d.  h.  Bruder  und 
Schwester),  der  Eine  war  in  Giskala  und  die 
Andere  in  Meran  u.  s.  w.  Exod.  r.  s.  5  Anf., 
106d  dass.  mit  einigen  Abänderungen. 

"•jnp  m.  N.  gent.  Einwohner  Merons, 
Meronäer.  B.  bath.  156b  Tritt  i3l")72a  nU52>?3 
übiavpa  mma  einst  trug  es  sich  zu,  dass  ein 
Meronäer  in  Jerusalem  anwesend  war.  Das. 
m~  iO"ia  131172  der  Meronäer  war  zur  Zeit 
seines  Testirens  gesund,  bei  vollem  Bewusstsein. 
Kidd.  26b.  j.  Pea  III,  17d  mit.  u.  ö.  steht  dafür 
"O-na,  s.  d.  W 

nXji"lö  eh.  (=i3i-i73)  Einwohner  Merons, 
Meronäer.  PI.  KM.  r.  sv.  pbn  p,  96bc  1V331 
■p^-a  '"i  mm  abn  taia  Nir-a  amriN  yzin 
mni  "ji/:ii  p5>  in  "jib  "iüni  ">N3i"i73  b3>  ibarra 
■jibTN  1N3T172  ■jnm  i^a  mm  115m  unnN  mbi  ib 
i-rjina  mnna  "ppss«  abn  imn  m3inn72  "piya 
'st  Npiimam  als  R.  Elasar  bar  Simon  gestor- 
ben war,  so  wurde  er  in  Giskala  beigesetzt. 
Hierauf  erschien  R.  Simon  (sein  Vater)  den  Me- 
ronäern  und  sagte  zu  ihnen:  Mein  einziges  rech- 
tes Auge  (d.  h.  meinen  Sohn  R.  Elasar)  habt  ihr 
nicht  neben  mich  gelegt!  Die  Meronäer  gingen 
nun  und  wollten  ihn  herholen,  aber  die  Ein- 
wohner von  Giskala  verfolgten  die  Leiche  mit 
Stöcken  und  Speeren.  Das.  msiami  mainuN 
■pswa  '-i  ibanN  Nb  anyia  n^i--  \ft  iia«  1333 
iN3i"i73  bs>  man  brachte  die  Leiche  herbei  und 
begrub  sie  neben  der  seines  Vaters;  von  dieser 
Zeit  ab  erschien  R.  Simon  nicht  mehr  den  Me- 
ronäern.  Pesik.  Beschallach,  94 ab  steht  dafür 
Ns3V"ia  dass.  B.  mez.  84b  dass.  mit  einigen 
Abänderungen;  für  abn  lala  steht  soiaa:»  135 
s.  d.  W 

iTäVO  /.  (=bh.  von  yil)  das  Laufen. 
Ruth  r.  sv.  17213  imi,  35°  piffib  N£na  *]b7o  pb 
nbi;*  mm  mana 131*0  m.272  npib  131^1  ü3jüi 

1130    riN    TTÜ    TUN    ib   "172N    mni72a    TUN    b^N 

NbN  *nan:2  nN  pN  Tnarra  nna  'plasia 
nnin  Nbi  137272  inyi  aibsn  tun  may  rro  inaaa 
'an  *p  rbi*  rtmiatt  mna  ein  Gleichniss  von 
einem  Königssohn,  der,  als  er  auf  der  Strasse 
ging,  die  Menschen  schlug,  ohne  von  ihnen  ge- 
schlagen zu  werden,  sie  beschimpfte,  ohne  be- 
schimpft zu  werden  und  sodann  zu  seinem  Vater 
im  schnellen  Laufe  kam.  Letzterer  aber  sagte 
zu  ihm:  Wie,  glaubst  du  etwa,  dass  du  deiner 
eignen  Würde  halber  geehrt  wirst?  Du  wirst 
vielmehr  blos  meiner  Würde  halber  geehrt. 
Was  that  nun  sein  Vater?  Er  entzog  seinem 
Sohn  seine  Aufmerksamkeit,  und  kein  Mensch 
kümmerte  sich  fortan  um  den  Letzteren.  Das- 
selbe fand  bei  den  Israeliten  statt,  die  früher 
von  den  Völkern  gefürchtet  waren  und  alle  ihre 
Feinde  besiegten.     Als  sie  jedoch  den  Sünden 


verfallen  waren,  sagte  Gott :  „Ich  will  mein  Ant- 
litz ihnen  verbergen  und  sehen,  was  ihr  Ende 
sein  wird"  (Dt.  32,  20). 

nnö>  Nnriö  s.  d.  W   hinter  172. 

2)10  m.  (arab.  i»jtvl/o,  von  sn  =  a-iT,  syr. 

osf;,  s.  maia-vr,  Grndw.  11;  vgl.  auch  tpnT) 
1)  Kanal,  Rinne.  Solcher  Rinnen  gab  es 
mehrere  auf  dem  platten  Dache,  aus  welchen 
das  Regenwasser  in  ein  grosses  Becken  ablief 
und  in  die  Dachrinne,  nbiriT72,  sich  ergoss, 
s.  d.  W  —  Nach  R.  Samuel'  ben  Meir  zur 
nächstflg.  St.  bedeutet  an72:  eine  kleine  Rinne 
unterhalb  des  grossen  Wasserbeckens  nbinT73, 
das  sich  über  die  ganze  Fläche  des  Daches  er- 
streckte und  aus  welchem  das  Wasser  mittelst 
der  Rinnen,  mana,  sich  auf  die  Erde  ergoss. 
■ —  B.  bath.  58 b  in  der  Mischna  ib  fN  annn 
!-;pm  173lp72b  ffini  ttpTn  für  die  Rinne  giebt 
es  kein  Besitzungsrecht  (d.  h.  wenn  der  Besitzer 
eines  Hauses  daran  eine  Rinne  angebracht  hat, 
die  in  den  Hof  eines  Andern  führt:  so  ist  der 
Hofbesitzer  berechtigt,  selbst  wenn  die  Rinne 
bereits  drei  Jahre,  npTn  i2\a,  existirt,  Einspruch 
dagegen  zu  erheben);  aber  für  die  Stelle  der- 
selben giebt  es  ein  Besitzungsrecht.  In  Gemara 
das.  wird  dieser  Satz  von  einem  Autor  wie 
folgt  erklärt:  rriN  m"i72  üpm  ib  p>N  aTl73n 
'ai  das  Besitzungsrecht  für  die  Rinne  gilt  nicht 
für  eine  bestimmte  Seite;  d.  h.  der  Hof- 
besitzer ist  berechtigt,  die  Verlegung  der  Rinne, 
z.  B.  von  der  östlichen  nach  der  westlichen 
Seite  zu  verlangen;  sie  aber  ganz  fortzuschaffen, 
ist  er  nicht  berechtigt.  Nach  einer  andern  An- 
sicht: Tisp73  -piN  mn  dn'ü  npm  ib  "pN  annn 
für  die  Rinne  giebt  es  insofern  kein  Besitzungs- 
recht, als  man  sie,  wenn  sie  lang  ist,  auf 
Verlangen  des  Hofbesitzers  verkürzen  muss. 
Nach  einer  dritten  Ansicht :  npm  ib  pN  aT"i72n 
mia  vnnn  ni3ab  mm  DN'a  für  die  Rinne 
giebt  es  insofern  kein  Besitzungsrecht,  als  der 
Hofbesitzer,  wenn  er  will,  unter  derselben  bauen 
darf.  Das.  59a.  Tosef.  B.  bath.  II  und  j.  B. 
bath.  III  g.  E.,  14b  ib  *pN  nitna  anan  üipü 
npm  ib  ©1  -nana  imbip  aip?2  nptn  für  die 
Stelle,  welche  die  Rinne  im  Hofe  einnimmt,  giebt 
es  kein  Besitzungsrecht;  aber  für  den  Ort  des 
Ablaufens  derselben  im  Hofe  giebt  es  ein  Be- 
sitzungsrecht; ähnlich  der  oben  citirten  ersten 
Ansicht.  Schabb.  146 b  man  darf  nicht  ein 
Myrtenblatt  auf  ein  durchlöchertes  Weinfass 
legen,  um  das  Loch  zu  verstopfen,  D1Ö72  triTS 
at"i73  weil  zu  besorgen  ist,  man  könnte  auch 
eine  Rinne  anbringen,  um  den  Wein  ablaufen 
zu  lassen.  —  Jeb.  75b  'ai  anaa  oi72bipa 
wenn  die  Spitze  des  männl.  Gliedes  so  abgeschnitten 
ist,  dass  sein  zurückgebliebener  Theil  in  der 
Form  eines  Schreiberohrs  zugespitzt  ist,  schräge 
abläuft;  ferner  wenn  das  Glied  wie  eine  Rinne 
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geformt,  dass  näml.  eine  Seite  desselben  abge- 
schnitten ist.  j.  Jeb.  VIII,  9b  ob.  dass.  —  2) 
übrtr.  rinnenförmige  Faltung  des  Bandes 
vom  Kleide,  eine  Art  gefaltete  Schleppe. 
Schabb.  147a  naffla  ana  mob  "nON  man  darf 
nicht  eine  rinnenförmige  Schleppe  am  Sabbat 
machen;  was  das.  erklärt  wird:  Nm">baa  Ntt^a, 
s.  N'jra  nr.  2.  —  maina  s.  jwnsn». 

K^TP  eh.  (=ana)  Kinne,  Kanal.  Chull. 
105bun.  Abaji  sagte:  ab^  ">Nn  NaiaN  mn  mna 
-h  ■*?  t:n  D'oaia  ditan  Nama  vnn  iam 
■j-piT'a  TpaiBT  CWa  früher  dachte  ich,  dass  man 
deshalb  nicht  unter  einer  Kinne  sitze,  weil 
schmutziges  Wasser  daraus  abläuft.  Der  Lehrer 
(Rabba)  jedoch  sagte  zu  mir:  Weil  an  einer 
solchen  Stelle  schädliche  Dämonen  sich  aufzu- 
halten pflegen.  Das.  itt  mm  "'Nbipffi  inan 
tti  marns  i-rms'imNb  iya  snam  Nrnan 
Wps  Na^na  jene  Träger,  welche  ein  Fass  Wein 
trugen,  wollten  dasselbe  sich  ausweiten  lassen;  als 
sie  es  jedoch  unter  eine  Rinne  stellten,  so  zer- 
sprang es;  näml.  durch  die  Macht  eines  Dämons, 
der  dort  hauste.  Git.  69 a  Nana  vnn  avna 
^i  man  setzte  sich  unter  eine  Rinne  u.  s.  w. 
—  PI.  M.  kat.  25b  un.  am  Todestage  des  R.  Jose 
N':~  i"nsi:i  ^aT^a  la>Dia  strömte  aus  der  Rinne 
von  Sepphoris  Blut.     Snh.  109a  dass. 

yZMrp  m.  pl.  (=^bafa  mit  eingeschalt,  -i) 
Matten,  die  aus  Palmzweigen  und  Blät- 
tern angefertigt  sind.     Suc.  20%  s.  ">bapa. 

Kttnö  od.  H^inD  m.  (pers.  ,l^°:  syr. 
Visfjio)  Vorgesetzter,  Präfect,  Feldherr. 
Vgl.  auch  de  Lagarde  Ges.  Abhandl.  p.  64 :  „B.  B. 
108  .,  wo  argazTikoLT-qQ  durch  pna  und 
dieses  erklärt  wird  (?«nn)  üma  "liaa  im 
""labr^T  N"WN  üinn  im  (Einer,  der  die  Mark 
[n::=llSü]  bewacht,  welche  die  Grenze  von 
dem  Gebiet  des  Herrschers  ist);  also  etwa: 
Markgraf.  —  PI.  Meg.  6b  ob.  •prmim  n«a  nbn 
r:r,a  aa^N  ■aana  Nmw  Ar.  u.  Ms.  M.  (in 
welchem  letzteren 'jedoch  Nrnai  fehlt;  Ms.  Oxf. 
i^'n;:;  Agg.  baaa  maam  ■pirun)  366  Prae- 
fecten  (Markgrafen)  giebt  es  in  Rom. 

tiT3  (Jeb.  47b  u.  a.)  Afel  von  «n  s.  d. 

HTlD  w.  (=bh.,  arab.  _\1j,  Stw.  nn  s.  den 

nächstflg.  Art.)  lautes  Geschrei,  sow.  Jam- 
mergeschrei,  als  auch  Jubelgeschrei;  übrtr. 
•Lustort,  Gastmahl  einem  Götzen  zu  Ehren, 
kakophemist.  Klageort,  Trauermahl.  —  PI. 
Levit-  r.  s.  5,  149b  wird  nn»  101  (Am.  6,  7) 
gedeutet:  fiiffna  nna  eig.  der  Jubel  aller 
Juoel;  was  das.'  wie  folgt  erklärt  wird:  i'-> 
r,-i  sbiab  nriNT  aaffii  laaia  bab  mn  maraia-n 
D1*-  d^dsüi  m-i-ny  i^b  iNan  mais»:-;  na-oc 
"35a  it  NbN  inb  -pTiffia  Nbl  ibia  ibua  dreizehn 


öffentliche  Lustplätze  (nwDia'n  publicae)  hatte 
ein  jeder  Stamm;  ein  Lustplatz  jedoch  war 
Allen  gemein  (d.  h.  jeder  Stamm  hatte  einen 
Lustplatz  seinem  eignen  Götzen  zu  Ehren, 
sämmtliche  Stämme  aber  hatten  einen  solchen 
gemeinschaftlichen  Lustplatz  für  den  Götzen,  den 
sie  Alle  anbeteten;  vgl.  j.  Snh.  X,  28b  ob.,  s. 
N^Dia^  Anf.).  Infolge  dessen  aber,  dass  die 
Sünden  und  bösen  Thaten  überhandnahmen,  waren 
jene  zwölf  Lustörter  ihnen  entzogen  worden  und 
nur  der  eine  (gemeinschaftliche  Lustort)  war 
ihnen  zurückgeblieben,  welcher  jedoch  ebenfalls 
schwinden  soll.  Sifre  Balak  §  131  na-nnNa 
'an  OTpna  pb  mwb  nm  zuletzt  gaben  sie 
(die  Töchter  Moab's  den  verführten  Israeliten) 
Gastmähler  (Num.  25 ,  2).  Khl.  r.  sv.  DU)  am, 
86 a  nn  pnirn  nma  bs>  "pne-iüi  "piDio  ban 
•prpna  "ib  niaiy  5nü"in  Alle  trauerten  und  schlu- 
gen die  Hände  über  einander  wegen  des  Todes 
dieses  Frommen  (Samuel);  währenddess  veran- 
staltete jener  Bösewicht  (Nabal)  Gastmähler. 
Esth.  r.  sv.  dia^a,  I01a  yum  ain  mpan  ma 
fn-na  mal?  nr  der  Tempel  liegt  zerstört 
darnieder,  aber  jener  Bösewicht  (Ahaswer)  ver- 
anstaltet Gastmähler.  Das.  sv.  vnai  Da,  103b 
dass. 

NnTD  eh.  (=nna)  Klage,  Trauer.  Keth. 
69ab  ob.'  R.  Huna  Hess  bei  R.  Anan  anfragen 
(um  gleichsam  sein  Wissen  zu  erproben):  'jNa 
Mona  Nt"pT"))3  ia  a^m  wer  sitzt  im  Trauerhause 
obenan?  R.  Anan  jedoch,  dem  das  W  NlTTia 
unbekannt  war,  liess  sich  von  Mar  Ukba  hier- 
über belehren:  baN  Ntt"na  wa  was  bedeutet 
Nn^na?  Trauer;  mit  Bez.  auf  nna  (Jer.  16,  5). 
Das.  wird  auch  eine  agadische  Etymologie  unseres 
Ws.  mit  Bez.  auf  Am.  6,  7  erwähnt:  nuj^a  nn  na. 
DTniab  "na.  Richtiger  jedoch  in  der  Parall. 
M.  kat.  2Sb  un.:  -na  nwa  nma  Ninü  baN 
dTmab  Ms.  M.  (Agg.  nna  anst.  der  ersten  drei 
Worte)  der  Leidtragende,  welcher  „beklagt" 
(nn-173,  Part.  Pual)  wird,  ist  der  (obenan  Sitzende, 
eig.  Fürst,  10)  bei  den  Grossen  (öTniD=D%,anD, 
d.  h.  den  Tröstenden).  —  PI.  j.  Ber.  III,  6a  mit. 
R.  Sera  verordnete  den  Seinigen  vor  seinem 
Tode:  N^n-ira  inab  Nbaa  p  sam  -pbapn  Nb 
ed.  Ven.  u.  a.  (anst.  des  letzten  Ws.  lies  N^nna, 
und  anst.  NbaN  \n  l.=ed.  Lehm,  nb^ax  "p"1)  ihr 
sollt  an  jenem  Tage  (an  dem  ich  gestorben  sein 
werde)  keine  Speise  zu  euch  nehmen;  den  Tag 
darauf  aber  nehmet  die  Trauermahle  (nwo 
nNian)  an. 

KöTTö  oder  KEHIÖ  m.  ein  rother  und 
länglicher  Gegenstand,  der,  nach  Ar.,  im 
Persischen  so  benannt  wird.  Chull.  63a  ob. 
sana  *pa->0T  -pma  ipaioi  ■'pa  ans  ">Na::p-o 
Ar.  ed.  pr.  (Agg.  Nama  xnuj  sacnpia)  die 
Vögel  Namens  Naup"1^,  welche  lange  Schenkel 
(Stelzfiisse)  haben  und  roth  am  Körper  sind, 
dürfen  gegessen  werden;  als  Merkmal  diene  dir 
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N^Tla ,  mit  welchem  Ggst.  diese  Vogelart  Aehn- 
lichkeit  hat.  Nach  Easchi  wäre  Nama  der 
Name  eines  zu  jener  Zeit  als  erlaubt  be- 
kannten Yogels,  der  mit  dem  NDt^pffi  Aehn- 
lichkeit  habe.  Gegen  diese  Erklärung  jedoch 
spricht  das  das.  gegebene  Merkmal  für  eine 
zweite  Art  des  kurzftissigen  wcrpiö,  die  nicht 
gegessen  werden  darf,  näml.  D13D  (vavvo?,  nanus): 
der  Zwerg,  der  als  Priester  untauglich  ist;  ein 
W.,  das  doch  wohl  nicht  den  Namen  eines 
Vogels  bezeichnet. 

NFßna,  NSirp/.  (-^smtin  s.d.,  Stw. 
t]n)  Hammer.  Ber.  34a  ob.  wenn  Jem.  das 
Schema  gedankenlos  liest,  Nnsnaa  rrb  "pTia 
'ai  Nn32i  so  schlägt  man  ihn  mit  dem  Hammer 
des  Schmiedes  u.  s.  w.  In  der  Parall.  Meg.  25a 
Nnanaa  Ar.  u.  Easchi  (letzterer  citirt  auch  aus 
Trg.  Ei.  4,  21  Nrana;  Agg.  haben  an  beiden 
Stellen  npsthn).  Tanch.  Chukkath,  221 a  -o 
-pas>  imm  ba  m  mn  Nnana-r  ahp  5>aü  wn 
rpbia  ^na  rrb  "ittNi  ■'TiT  'ia  Tax  mn  srap 
Nnsntta  nüt  so  oft  er  (Titus,  in  dessen  Hirn- 
schale sich  eine  Mücke  befunden  haben  soll, 
vgl.  otfh)  den  Hammerschlag  vernahm,  so  hatte 
er  Euhe.  Er  miethete  daher  Jeden,  der  an  ihm 
vorüberging,  für  vier  Sus  und  sagte  zu  ihm: 
Schlage  doch  den  ganzen  Tag  mit  dem  Hammer. 
(Git.  56  b  steht  dafür  Nnanx).  —  PI.  "pöina, 
s.  TW  Levit.  r.  s.  27,  171°  der  Eichter  züch- 
tigte Jemdn.  "pabaaai  mainaa  Ar.  (Agg.  mia 
nSTan;  beides  crmp.  aus  niainaa)  mit  Häm- 
mern und  Peitschen;  s.  NabaTa. 

rpa  (=bk.    arab.    L'S)\   gew.   Piel  rna, 

nTH  1)  reiben,  abreiben,  bestreichen. 
Tosef.  Schabb.  V  (VI)  rvoböDN!-;  n«  r'^  ab 
nsan  a^rt  naiaa  maarn  m-na  "*rb  Naia  ^sa 
man  darf  nicht  das  Pflaster  auf  die  Wunde  am 
Sabbat  ausdrücken,  weil  man  hierdurch  zum 
Abreiben  kommt;  wer  aber  am  Sabbat  etwas 
abreibt,  muss  (wenn  er  dies  irrthümlich  gethan 
hat)  ein  Sündopfer  darbringen,  j.  Erub.  X  g.  E., 
26c  dass.  Schabb.  75b  a^n  naiaa  STül  rhaart 
pn?273  dioa  Jem.,  der  eine  eiternde  Wunde  am 
Sabbat  abreibt,  begeht  die  Sünde  des  Abwischens. 
Das.  146 a  rnyc  mb»  "jn"1  N'5  ^aipa  nmn  ön 
maa  N1!"iia  132a  wenn  das  Fass  durchlöchert 
war,  so  darf  man  am  Sabbat  nicht  Wachs  dar- 
auf legen,  weil  man  damit  bestreicht,  j.  Schabb. 
VII.  10a  un.,  s.  C3D3.  Sifra  Schemini  Par.  8 
cap.  9  a^aa  ima  wenn  man  den  Ofen  mit  Lehm 
bestrichen  hat.  —  2)  (vollständig:  -na  n"pa) 
den  Getreidehaufen,  der  unten  breit  und  je 
höher  er  war,  immer  mehr  zugespitzt  wurde, 
glätten,  die  vorstehenden  Strohhalme 
u.  dgl.  mittelst  einer  Schwinge  oder 
Wurf  schaufei  abstreichen.  Nach  Maimon. 
und  E.  Simson  zu  Pea  1,  6  sei  rna  syn.  mit 
p~a:    das  Getreide  putzen,  d.  h.  dasselbe, 


bevor  es  in  die  Scheuer  gebracht  und  dort  auf- 
geschüttet wird,  säubern.  Mit  dieser  Erklärung 
stimmt  auch  der  Ausdruck  toia  -ista  (vgl. 
Nithpa.)  überein.  B.  kam.  94a.  Mac.  10b  u.  ö., 
vgl.  "H3.  Maasr.  1,  6  "i:nN  dni  niatia  nsrariri 
dto  Tiäa^s»  n-psapn  na^y  täs^ib  w  rnaa 
n"itt->lü  ^3>  naia  i:pn  das  Getreide  (ist  von  der 
Zeit  an  der  Verpflichtung  des  Verzehntens  unter- 
worfen), wenn  man  es  glättet;  glättet  man  es 
nicht  (so  tritt  die  Verpflichtung  des  Verzehntens 
ein),  wenn  man  es  zu  einem  grossen  Haufen  (in 
welchem  noch  Stroh  und  Spreu  sich  befinden) 
aufrichtet  (j.  Gem.  z.  St.  erklärt  M72i"iJ>:  ein  Ge- 
treidehaufe auf  dem  Dache,  "M  ia&na);  die  Erb- 
sen, wenn  man  sie  siebt;  siebt  man  sie  aber 
nicht,  wenn  man  sie  glättet.  Pea  1,  6.  j.  Ter. 
I,  40b  un.  in-PHl  T-D  "npars  wenn  Jem.  seinen 
Getreidehaufen  freigegeben  und  ihn  dann  ge- 
glättet hat.  Part.  pass.  j.  Pea  I,  16°  mit.  ins 
tTiiaa  ein  geglätteter  Getreidehaufe.  Tosef. 
Maasr.  II  g.  E.  -na  rj^rayr;  nrniaa  riNian  nsh 
wenn  Jem.  Getreide  findet,  das  bereits  geglättet 
und  zum  Haufen  aufgeschüttet  wurde.  Bech.  lla 
'ai  i^n'i'iüa  d^baa  npibn  Agg.  (Ar.  -pm-ia, 
minder  richtig,  da  sonst  das  Kai  nicht  vorkom- 
men dürfte)  wenn  Jem.  Getreide,  das  schon  ge- 
glättet, wovon  aber  der  Zehnt  noch  nicht  ent- 
richtet wurde,  von  einem  NichtJuden  kauft. 
Das.  ö. 

Nithpa.  geglättet,  oder:  gesäubert  wer- 
den, j.  Pea  I  Anf.,  I5a  -nan  rnaro  atba  w 
ttMl-in  via  a^nro  ab  bevor  der  Getreidehaufe 
geglättet  wurde,  braucht  man  noch  nicht  die 
Hebe  davon  zu  entrichten,  j.  Maasr.  I,  49a  un. 
mamttia  runann  das.  erklärt:  ii-dn  noffii  n  i» 
JT^ai)  das  Getreide  ist  der  Verpflichtung  des 
Verzehntens  unterworfen,  wenn  der  Getreidehaufe 
bereits  geglättet,  gesäubert  wurde. 

ma  I  eh.  Pa.  rna  (=nl"ia)  reiben,  glät- 
ten, j.  Taan.  IV,  69b  un.  UiiabüT  rrna 
Nipnan  mia  ein  Gewand  glätten,  plätten  und 
es  sofort  anziehen;  ein  Gewand  plätten,  um  es 
für  später  zuzubereiten.  In  bab.  Taan.  29b  steht 
dafür  UJiabbl  oaab.  —  Bech.  llb  ob.  iwmm 
YniTnai  di32  "lriSTna-j  Na-'b'w  )txn 
'ai  bNTü">  wer  sollte  den  Getreidehaufen  ge- 
glättet haben?  Sollte  ihn  etwa  der  NichtJude, 
oder  sollte  ihn  der  Jude  geglättet  haben 
u.  s.  w.?  ■* 

flTTa  m.  N.  a.  das  Anstreichen,  Eeiben; 
ferner  das  Glätten,  Abstreichen  des  Ge- 
treidehaufens, j.  Schabb.  XVI  g.  E.,  15d  mit 
Bez.  auf  die  Mischna  (das.  16,  7):  „Man  darf 
am  Sabbat  ein  Gefäss  nehmen,  um  damit  die 
Excremente  eines  Kindes  zu  bedecken."  Worauf 
gefragt  wird:  nrßvi  -piia  'pb'^-in  baNü  nVi 
m-pa  ■'Tb  iNia-1  Nba  r-ta-an  i-iVwa  da  solche 
Excremente   den  Hühnern  zum  Frasse  dienen, 
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so  darf  man  sie  selbst  und  also  auch  das  Ge- 
fäss,  womit  man  sie  bedecken  will,  am  Sabbat  von 
einer  Stelle  zur  andern  bringen;  wozu  braucht 
die  Mischna  Letzteres  zu  erwähnen?  K.  Ukban 
antwortete:  Hier  ist  die  Rede  von  weichen 
Excrem enten  (die  Hühner  pflegen  näml.  nur 
trockene  zu  picken),  wobei  zu  besorgen  ist, 
dass  man  sie  aufstreichen  werde  (um  sie  für  die 
Hübner  geniessbar  zu  machen).  Durch  diese 
Erkl.  in  jerus.  Gem.  ist  die  in  bab.  Schabb.  121b 
vorgeschlagene  Abänderung  der  Mischna  un- 
nöthig.  —  Tosef.  Schabb.  V  (VI)  und  j.  Erub. 
X,  26°,  s.  rna.  j.  Pea  IV,  18b  un.  nmsn  rraVi 
'si  a^bcb  nn&o  rrmab»  nnN  y3?2T  yin  zu 
welchem  Behufe  erwähnt  die  Mischna  (die  Ha- 
lacha:  „Wenn  Jem.  sein  Getreide  bevor  die 
Verpflichtung  des  Verzehntens  eintrifft''  u.  s.  w.) 
zwei  Mal,  näml.  hier,  in  Pea  und  im  Tractat 
Challa?  Die  eine  Stelle  handelt  von  dem  Glät- 
ten (Säubern)  des  Getreidehaufens,  die  andere 
aber  von  der  Zeit,  dass  das  Getreide  den  drit- 
ten Tbeil  der  Eeife  erlangt  hat;  von  welcher 
Zeit  näml.  die  Verpflichtung  des  Verzehntens 
ebenfalls  abhängt,  j.  Challa  III,  59a  un.  dass. 
j.  Ter.  I  Ende,  41 a.  Men.  66a  tjid  ttipn  nm 
das  Abstreichen  des  dem  Heiligthum  geweihten 
Getreidehaufens,  das  von  Seiten  des  Einkassirers 
erfolgte,  entbindet  von  der  Verpflichtung  des 
Verzehntens.  Das.  nib»  niTö  das  Abstreichen, 
das  vom  Mchtjuden  erfolgte. 

iTp  II  (syr.  v^»Jie)  kühn,  verwegen  sein. 

—  Davon  rrn?:,  Nrrnu  m.  (syr.  \L$L)  kühn, 
verwegen,  übermüthig,  audax,  s.  TW. 

KCITIC,  KSEPTO  masc.  Adj.  (syr.  \i^>J^D, 
von  arr.)  der  Freund,  der  Barmherzige. 

—  PI.  Schabb.  32  a  "'nrnui  TIN  Brüder  und 
Freunde,  vgl.  na;  s.  auch''  TW. 

JTT1C  m.,  zuw.  /.  (von  yrn)  Bad,  Bade- 
baus,  Badestelle.  Ab.  sar.  44b  hv>  yma 
^■"rrss  das  Badehaus  der  Aphrodite,  s.-q^i-iSN. 
j.  Ber.  IX,  14*  ob.  ymnr;  nbsn  das  Gebet  vor 
«nd  das  nach  dem  Baden.  Das.  Nij-rO  yma 
i"?^:  n'iMO   yma  np"i03   ein  Badebaus, 

das  geheizt,  und  ein  solches,  das  nicht  geheizt 
wird.  Tractat  Derech  erez  X  nm«  ymüb  D3D5ri 
s^n  tj  nnro:  13-iNi  *i:narra  i:\nt  büyrw 
Jem.,  der  ein  Bad  besucht,  soll  sich  nicht  (vor 
dem  Baden)  müde  arbeiten,  nicht  übermässig 
essen  oder  trinken  und  sich  nicht  auf  einer 
Marmorplatte  (über  welche  Gel  gegossen  wurde) 
umherwälzen.  Snh.  17b  u.  ö.  ymMH  rm  Badehaus. 
Schabb.  25 b  ymft-  rra  IT  mvj  -v/wi  „Ich 
vergass,  vernachlässigte  das  Gute"  (Klgl.  3,  17), 
das  ist  das  Badehaus,  den  Besuch  des  Bades.  — 
PI-  Schabb.  33b   yn   ys>b   rriNttrrpa  i:pn 

t'-S?  die  Römer  errichteten  Badehäüser  (nicht 
zum  allgemeinen  Wohl,  sondern  blos),  um  sich 

levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    III. 


selbst  Vergnügen  zu  verschaffen.  Levit,  r.  s.  26 
Anf.  u.  ö.  niN^n-ran  niNDTOil  öffentliche  Bäder 
und  Badehäuser,  s.  jODim^.  j.  Maasr.  III  Ende, 

51a  ni^n-i/j. 

pmp  od.  pmp  m.,  Kprn?,  ariprrp  /. 

(von  pfil)  was  zu  entfernen  oder  zu  ver- 
werfen ist,  s.  TW. 

jltJfiTD  Marcheschwan,  Name  des  achten 
Monats  der  Hebräer,  von  Nisan  an  gerechnet, 
ungefähr  November.  R.  hasch.  11 b  R.  Elieser 
sagte:  rsn  yiamüa  t""1  DT-  im«  jener  Tag 
(„der  17.  des  Monats",  an  welchem  die  Sünd- 
fluth  begonnen  hat,  Gen.  7,  11)  war  der  17.  des 
Monats  Marcheschwan.  R.  Josua  sagte:  iniN 
T^-  -p^a  f'">  DTn  jener  Tag  war  der  17  des 
Monats  Ijar,  vgl.  "»an ,  njw. 

nt??'rnD /.  (=bh.  von  ärn)  1)  Pfanne, 
Gefäss  zum  Braten.  Men.  65a,  s.  nana.  — 
2)  Maresa,  eine  Grenzstadt  Palästina's.  j. 
Schebi.  VI,  36c  mit. 

ED*)D  (=bh.)  raufen,  rupfen,  ausrupfen. 

Schabb.  74b  ia*nü!m  laanpm  tpan  riN  ffibinn 
mNün  übt)  niin  Jem.,  der  von  dem  Flügel  (eines 
Vogels,  am  Sabbat)  die  Federn  abrupft,  die  Spitzen 
des  Ersteren  (welche  weiche  Federn  haben)  ab- 
schneidet und  (die  kleinen  Federn  desselben  am 
unteren  Theile)  ausrauft,  muss  drei  Sündopfer 
darbringen;  d.  h.  er  verübt  drei  verschiedene 
verbotene  Arbeiten.  B.  mez.  68b  tnc-  nN  ytto 
msawi  rnTTnia  "^a»  trbmr»  nsn  maVirni)  ^ee 
niiaTiEi  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  mTTWj)  man  darf  die 
Ziegen  abschätzen  (d.  h.  sie  Jemdm.  für  den 
gegenwärtigen  Marktpreis  anrechnen,  mit  der 
Verabredung,  dass  die  Betheiligten  nach  einer  be- 
stimmten Zeit  sich  in  den  Gewinn  sowohl,  als  auch 
in  den  Verlust  theilen  würden),  weil  die  Ziegen 
gemolken  und  die  Lämmer,  weil  sie  geschoren 
werden;  weil  ihnen  ferner  die  Wolle  beim  Baden 
oder  beim  Passiren  der  Dornhecken  abfällt;  d.  h. 
da  diese  Thiere  schon  gegenwärtig  Nutzen 
gewähren,  so  wird  der  zu  niedrige  Kaufabschluss, 
falls  sie  im  Preise  sinken  sollten,  nicht  als  Wucher 
angesehen. 

Pi.  a-pa  dass.,  raufen,  ausraufen.  Nas. 
39b  Nima  'ba  Eps^D  üT'E  iabn  wenn  der  Nasi- 
räer  sich  das  Haar  bis  nahe  zur  Wurzel  aus- 
riss,  wenn  er  es  ganz  ausraufte,  oder  wenn  er 
es  blos  zuspitzte,  d.  h.  die  Haarspitzen  abschnitt. 
Nach  Ar.  sv.  rpDO  bedeutet  abn :  das  Haar  mit 
der  Wurzel  ausreissen,  una:  das  Haar  mittelst 
einer  Salbe  entfernen,  tpco:  einen  Theil 
des  Haares  ausreissen  und  den  andern  Theil 
stehen  lassen.  Num.  r.  s,  10,  209a  dass.  Schabb. 
74b  pnaa  D"iia»  rPTi  ü~ittü  wer  die  Federn 
eines  Flügels  am  Sabbat  abrupft,  ist  wegen  Ab- 
stre'ichens  schuldig,  j.  Meg.  I,  72b  mit.  arj-pft 
avjTftb  tna  t]5s  ba  tiss  ba  "iT~b  'n  :ss  ist 
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ein  Geflügel,  dessen  Federn  man  abgerupft  hat 
(zum  Opfern  tauglich,  oder  nicht?)  R.  Lasar 
antwortete:  Die  Schriftstelle:  „Alle  Vögel,  alles 
Gefieder"  (Gen.  7,  14)  schliesst  diejenigen  Vögel 
aus,  deren  Federn  man  abgerupft  hat,  weil  näml. 
zum  „Geflügel"  das  „Gefieder"  gehört.  —  Part, 
pass.  Nas.  46b  aniaa  n">n  ein  Nasiräer,  dessen 
Kopfhaare  ausgerauft  wurden.  Jom.  61b  dass. 
Tosef.  Nas.  I  g.  E.  anian  (für  anffia;  ebenso 
bh.  Jes.  18,  2.  7,  vgl.  auch  uyna  u.  m.)  der 
Kahlköpfige,  j.  Nas.  VI  g.  E.,  55d  a-p»i  TT3 
crmp.,  1.  ana  dass. 

Nif.  eig.  ausgerauft  werden,  bes.:  das 
Haar  verlieren.  Sifra  Tasria  Par.  5  cap.  10 
ibin  nana  -naan  anai  wenn  Jem.  sein  Kopfhaar 
infolge  einer  Krankheit  verlor. 

naiip  m.   (eig.  Part.  pass.  für  anna,    syr. 

J^Lii-iß)  Kahlkopf,  Jem.,  dessen  Haare  aus- 
gefallen sind.  Exod.  r.  s.  24,  123b  Jem.,  der 
die  Wüste  Kub  bereiste,  erblickte  das.  eine  un- 
geheuer grosse  Schlange;  fnnn  "D  !-;d:o:uj  ainan 
r-jaina  imN  "pmp  iffl  insua  ntasi  bnaro  da- 
durch aber,  dass  ihn  Angst  überfiel  und  er  er- 
schrak, fiel  ihm  sein  Haar  aus,  infolge  dessen 
man  ihn:  Kahlkopf  nannte;  vgl.  ans  in  'aa. 

D'ID  eh.  (syr.  ^£»o=  ana)  raufen,  aus- 
raufen. Dan.  7,  4.  —  Ithpe.  ausgerauft 
werden,  sich  das  Haar  ausraufen.  Khl. 
r.  sv.  "jb  "NX,  95a  „da  starb  das  Kind  dieser 
Frau"  (1  Kn.  3,  19),  -nby  nanarnjn  die  sich 
um  seines  Todes  willen  das  Haar"  ausgerauft  hat; 
d.  h.  das  kann  als  Kennzeichen  dienen,  dass  sie 
die  Mutter  des  verstorbenen  Kindes  sei;  s.  auch 
TW. 

Palel  aana  etwas  ganz  und  gar  mit  der 
Wurzel  ablösen,  jede  Spur  oder  Faser 
davon  entfernen.  Chull.  92b  un.  aanaa  Nan 
mb  aanaa  "pm"1  'n  s-pb  Raba  sowohl,  als  auch 
R.  Jochanan  lösten  das  verbotene  Fett  der  Nie- 
ren von  denselben  ganz  ab;  indem  sie  näml. 
auch  das  in  das  Fleisch  hineingewachsene  Fett 
ausgruben;  im  Ggs.  zu  mb  tTNa  blos  das  über 
dem  Fleische  angewachsene  Fett  losschälen. 

Ithpal.  enthaart  sein,  werden.  Ab.  sar. 
69a  ob.  aana\N  "anana^N  mr-  jene  (in  dem 
Essig  vorgefundene  Maus)  war  ganz  enthaart; 
weshalb  man  näml.  den  Essig  nicht  trinken 
durfte,  weil  anzunehmen  ist,  dass  auch  einzelne 
Fleischtheile  derselben  im  Essig  geblieben  seien. 
Nid.  56 b  Niri  ^aiana^s  rnn  ra-im  n:-pn  ün 
aana->a  Ar.  (Agg.  aüna^N  ■'aiana«)  wäre  das 
der  Fall  gewesen  (dass  das  Wasser  auf  ein  ge- 
trocknetes Reptil  gefallen),  so  würde  letzteres 
enthaart  worden  sein. 

KITp,  Ö"TP  m.  (syr.  \l^)  1)  kahle  Glatze 
am  Kopfe,  dass.,  was  hbr.  nrnp,  s.  TW-  — 
2)  Ausgerupftes.     Schabb.  40*  ^21  Nana 


lauN  die  aus  den  Hüften  eines  Thieres  ausge- 
rupfte Wolle,  die  näml.  wegen  des  Schweisses, 
sowie  des  stets  darauffallenden  Urins  feucht  ist, 
gewöhnlich  ausgerupft  wird. 

t^D*p,  Naißlß  m.  (syr.  \X*Xv*>)  eiS-  Zer- 
fetztes, Charpie,  dann  überh.  Lappen, 
Fetzen,  j.  Kil.  IX  Ende,  32d  aianai  ■obEPO  am 
snn  by  iman  aianan  "aba-'Oi  Nin  bs>  nas 
Jem.  legt  das  Pflaster  eines  wollenen  Lappens 
auf  die  eine  und  das  Pflaster  eines  leinenen 
Lappens  auf  die  andere  Wunde,  j.  Schabb.  IV 
Ende,  7a  rwn  bs>  i-rb  arm  avjna  aom  i^a  ib^N 
rjniijr  uraa  Nb  Nab^  iirtnar  nsnaa  wenn  Jem. 
einen  Lappen  nähme  und  ihn  auf  seinen  Kopf 
in  einer  kalten  Jahreszeit  legte,  würde  er  hier- 
durch nicht  die  Kälte  bewältigen?  Ein  Beweis 
dafür,  dass  selbst  die  unbedeutendsten  Mittel 
eine  heilsame  Wirkung  hervorbringen,  j.  Jom. 
VIII,  44d  mit.  s.  tna.  —  PI.  (mit  eingeschob.  ai, 
wie  "js^siaiN  u.  m/a.).  j.  Maas,  scheni  I,  52d 
un.  i^bn  l'inNl  D^p  pnit^  nn  bsoaia  'i  pTa  15> 
■pa^aiana  rr'ai  noch  lebt  R.  Samuel  bar  Jizchak, 
und  ihr  hängt  ihm  Lappen  an!  bildl.  für:  Ihr 
schreibt  ihm  geschmacklose  Lehrsätze  zu. 
Diese  Phrase  lautet  in  der  bab.  Gemara  gew.:  „Ihr 
hängt  ihm  leere  Kannen  an",  ip-no  ^pia,  s. 
Npna.  —  Mit  vorges.  o  als  Safel:  aianao, 
s.  d.  W. 

N^tTlö,  N^üliÖ    Mauritanien,    Provinz 

t:  -    :  i         t:  "    : 

im  nordwestlichen  Afrika.  Jeb.  63b  N^ana  an 
'an  die  Einwohner  Mauritaniens,  welche  nackt 
auf  der  Strasse  gehen.  Sifre  Haasina  §  320 
frosama  dass.,  vgl.  irnana.  —  oiirap-iia  die 
Mauritanier,  s.  TW- 

nD',t3'lp  m.  eine  Art  kleiner,  eingesal- 
zener Heuschrecken,  j.  Ab.  sar.  II,  42a  ob. 
ö-roa  na  ■parrn  tm:i  ibnaa  aiiaa  ia  ^n  ncann 
■pb^fflan  aiT'y  bei  dieser  Heuschreckenart  findet 
das  Verbot  des  Genusses  der  von  NichtJuden 
gekochten  Speisen  nicht  statt  (weil  man  sie  auch 
ungekocht  essen  kann);  ferner  darf  sie  als  Erub, 
das  die  Erlaubniss  des  Zubereitens  der  Speisen 
am  Feiertage  für  den  Sabbat  bewirkt,  verwendet 
werden,  vgl.  all1?.  —  Unser  nc^ana  entspricht 
dem  o;-rnn:  eine  Art  eingesalzener  Fische. 

NpP"lE  m.  abgestorbenes  Fleisch.  Chull. 
121b  und  Jalk.  II,  149c,  s.  Npn^a. 

''"p  Mari,  N.  pr.  eig.  (=179)  Herr.  Schabb. 
154a  rjb  i-iaNi  bnn  na  na  '-n  mnis  «an 
bnn  na  "na  'nn  was  Raba,  der  Bruder  (Manche 
sagen:  der  Vater)  des  R.  Mari  Sohnes  der 
Rahel.  Das.  i-p-aai  bm  na  -na  'nb  rmfflDN  an 
baan  l-pömsa  (richtiger  in  B.  bath.  149a  an 
'an  IrrnaaN  ^n)  R.  Asche  erklärte  den  R.  Mari 
bar  Rahel  als  legitim  und  stellte  ihn  als  Ephorus 
in  Babylonien  an.  Sein  Vater  war  näml.  der 
Proselyt  Issur,  NnTa  niO">N ,  weshalb  er  eig.  kein 
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Amt  bekleiden  durfte,  vgl.  trs-ö:.  B.  mez.  110a 
■;st:ü  ra~  n~a  ■'"i-  '"i  R.  Mari,  der  Sohn  der 
Tochter  Samuel's;  wahrsch.  derselbe.  Die  Töch- 
ter Samuel's  waren  näml.  in  Gefangenschaft  ge- 
rathen  und  deren  eine  wahrsch.  den  Issur  zum 
Manne  nahm. 

nC,  nil2(=bh.N*ja,  arab.  ,^'*)eig.  straff, 

stramm,  stark  sein.  —  Hif.  J-nai-i  1)  gegen 
Jemdn.  trotzig  verfahren,  'straff  auf- 
treten. Genes,  r.  s.  42  g.  E.  müfitti  N1Ü73 
'31  EI-naNd  res  er  hiess  „Mamre",  weil  er  dem 
Abraham  mit  trotzigem  Gesichte  entgegentrat, 
vgl.  n-;:-2.  Snh.  I4b  "jmbs»  s-nütn  ns  maN  -[«Ufa 
r"  wenn  ein  Gelehrter  die  Synedristen  in  Beth 
Phage  antrifft  und  gegen  ihre  Ansicht  lehrt  u.  s.  w. 
SoU53dass.  j.Kidd.IVAnf.,  65bbNb"il73noi73\\ 
:'"--  dmc^a  „Immer"  (17?N,  Neh.  7,  61,  eine 
der  Familien,  die  ihre  legitime  Abstammung 
nicht  nachweisen  konnten)  bedeutet:  Diejenigen, 
welche  durch  ihre  bösen  Handlungen  gegen  Gott 
trotzig  verfuhren.  Snh.  25b  wird  d,:"P  TP-)373 
erklärt:  d^vr:  hn  d"1}373ö  ">bN  diejenigen,  welche 
die  Tauben  gegen  einander  reizen,  dass  die  eine 
die  andere  im  Fluge  übertreffe,  um  dadurch  die 
eingegangene  Wette  zu  gewinnen;  vgl.  )v.  — 
2)  wetten,  eig.  seine  Ansicht  gegen  die  eines 
Andern  mit  Trotz  behaupten.     Schabb.  31a  ob. 

T"N    --    PN    !-ST    Tiai-Uü    DIN    "Od    ijIBa    illöS» 

'dl  bbn  dn  a^p-n  'rb'iia  ">a  bd  einst  trug  es 
sich  zu,  dass  zwei  Personen  eine  Wette  eingingen, 
indem  sie  sagten:  Wer  da  geht  und  den  Hillel 
ärgerlich  macht,  soll  400  Sus  bekommen  u.  s.  w. 
—  3)  mästen,  eig.  kräftig,  gross  machen. 
Schabb.  24,  3  (155b)  tröttn  dn  pl/373  pN 
Mischnaj.,  j.  Tlmd.  und  Ar.  (vgl.  173N  II)  man 
darf  nicht  die  Kälber  am  Sabbat  "mästen,  s. 
"N~::r!. 

TT;    — 

"HD.  iHyi  eh.  (=rn73)  widerspenstig,  un- 
gehorsam sein;  gew.  mit  prosthet.  n.  B.  mez. 
77a  u.  ö.,  s.  173N;  vgl.  auch  N173. 

&T"Ü  m.  (Stw.  vrg.  iia,  fiia)  eig.  der  Kräf- 
tige, Starke;  dah.  (=T«ü)  Dämon.  —  PL 
Genes,  r.  s.  7  g.  E.,  8b  „Gott  erschuf  die  Land- 
tiere, das  Vieh,  das  Gewürm"  u.  s.  w.,  Gen.  1, 
24;  (während  das  in  V  23  vorkommende  imn 
V.s  hier  fehlt)  nN  Hapn  Nino  D\NPl73r;  ibN 
l^-n  xbi  övn  lanpi  nsis  mNiab  sn  bmiass 
•^r;  (Agg.  Ü'Hias-i)  das  sind  die  Dämonen,  deren 
Geister  Gott  bereits  erschaffen  hatte;  als  er 
jedoch  dazu  kam,  auch  ihre  Leiber  zu  erschaf- 
fen, da  trat  der  Sabbat  ein  (eig.  wurde  der 
Tag  heilig),  weshalb  er  sie  nicht  erschuf.  Das. 
*• 11  g.  E.,  i2b  u^n  mm  Di«  cia  Nia  iia-naa 
C"s,--:i  mn  nünm  am  sechsten  Schöpfungs- 
tag (Freitag)  erschuf  Gott  sechs  Schöpfungen, 
Däml.  Adam,  Eva,  das  Gewürm,  das  Vieh,  das 
Gethier  und  die  Dämonen. 


N^Tlß  Bart.  Af.  von  v-p,  ^-pN,  s.  d. 

iy*p  m.  Name  eines  Edelsteines,   der 
den  Stamm  Josef  bezeichnete,  s.  TW 

ftt'Hp  /•  (=bh.  von  a^l)  Zank,  Streit, 
j.  B.  kam.  IV  Ende,  4°  u.  ö.,  s.  rnäta.  Num.  r. 
s.  3,  188a  Vrt  Dn  t|N  pi5>73TE>  imi"  lä  135  ^t 
UViiz  "<b3>a  ebenso  waren  die  Söhne  Gad's  und 
die  Söhne  Simon's  (die  mit  Rüben  die  süd- 
liche Cohorte  bildeten,  Num.  2,  10  fg.),  gleich 
ihm  Männer  des  Streites.  Das.  „Gott  richte 
"prai  irs"  (Gen.  16,  5,  woselbst  über  dem  zwei- 
ten 1  ein  diakritischer  Punkt  sich  befindet), 
bn7:iN  im  -nba  -wn  bs>  NbN  ib  tiiton  Nbia 
m-ob  ira  na-na  d^uarr  Sara  meinte  blos 
die  Hagar  (d.  h.  die  sich  zwischen  mich  und 
dich  stellt);  Manche  sagen,  sie  hätte  diejenigen 
bezeichnet,  die  zwischen  ihr  und  ihm  Zank  stif- 
teten. 

rPTÖ  j.  Erub.  VII  Anf.,  24b  nmö  *id  ermp. 
aus  f-p-n^Ta:  in  Demarja. 

oiraniö  s.  n:sui72. 

"•XEölHD  m.  pl.  die  Einwohner  von  Ma- 
reotis,  dem  Bezirke  um  den  See  Mareotis  in 
Unteregypten,  s.  TW.,  vgl.  das.  II,  569a 

N^tt  S.  1N^173. 

D"HE  Mirjam,  N.  pr.  fem.  Sot.  llb  „die 
zwei  hebräischen  Hebammen,  Schifra  und  Puah" 
(Ex.  1,  15)  waren  d^lttl  laav  Jochebed  und 
Mirjam;  vgl.  HJis  und  tlldö.  Cant.  r.  sv.  iro 
*p"ia,  22b  bNiffi"1  bü  "jmnrn  in  "jn  ^aavi  a^i7j 
'dt  Mirjam  und  Jochebed  waren  die  Hebammen 
Israels,  welche  die  letzteren  pflegten,  vgl.  mm 73. 
—  Thr.  r.  sv.  nbN  bs>,  58 b  Dima  na  D"n» 
Mirjam,  die  Tochter  des  Boethos,  Frau  des 
Hohenpriesters  Josua  ben  Gamla.  Fast  unzwei- 
felhaft dieselbe,  die  in  Git.  56a  u.  ö.  na  Nnitt 
d"ima  Martha,  die  Tochter  des  Boethos  genannt 
wird.  Wie  es  scheint  wurden  die  Frauen,  deren 
hebr.  Name  D1173,  Mirjam  lautete,  oft  in  der 
aram.  Volkssprache:  Nnl?3,  Martha  genannt, 
weil  die  beiden  Namen  in  ihrer  Anfangssilbe 
173:  Herrin,  Gebieterin  bedeuten  (was  für  die 
Richtigkeit  der  griech.  Aussprache  Mapi^a, 
Mariam  sprechen  dürfte).  Man  vgl.  auch  Git. 
34b  rrna  nptidi  d^i73  nb  iip  nm  ntim  es 
gab  eine  Frau,  welche  die  Meisten:  Mirjam, 
Mariam,  Einige  aber  auch:  Sara  nannten;  auch 
für  diesen  Namenswechsel  dürfte  der  Grund  sein, 
dass  auch  mia  =  d173  =  aram.  Nnl73:  Herrin, 
Gebieterin  bedeutet.  Eine  andere  Ableitung  dieses 
Namens  s.  in  W».  —  Die  Handlungen  jedoch 
während  der  Hungersnoth  in  Jerusalem,  die, 
nach  Git.  56a  bei  Martha,  der  Tochter  des  Boe- 
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thos,  sich  zugetragen  haben  sollen,  erzählt  Thr. 
r.  1.  c.  von  ■jDJi'rpa  bc  Ina  bnü  Mirjam,  der 
Tochter  des  Nikodemos,  ebenso  Pesik.  r.  s.  29 
g.  E.  Thr.  r.  1.  c.  amn:  na  b-ntt  Mirjam,  die 
Tochter  des  Nachtom  (Bäckers)  sammt  ihren 
sieben  Kindern  widersetzten  sich  dem  Kaiser, 
der  ihnen  anbefohlen  hatte,  den  Götzen  zu  die- 
nen; in  Git.  56b  wird  dies  betreffs  einer  Frau 
mit  ihren  sieben  Söhnen  erzählt,  waoi  rnüN 
rpia.  Chag.  4b,  s.  bis.  Suc.  56b  nab-o  na  am/3 
tini  rrrama  Mirjam,  die  Tochter  Bilga's,  welche 
ihre  Religion  gewechselt  (d.  h.  den  jüdischen 
Gesetzen  zuwider  gehandelt)  hat,  vgl.  riaba.  Nas. 
47a  nillTmnn  dma  Mirjam,  die  Palmyrenserin. 
Ketk.  87a  üma  M73N  "p  blNt)  N3N  Abba  Saul, 
der  Sohn  der  Imma  (Emma)  Mirjam,  j.  Chag. 
II,  77d  u.  ö. 

na'Ha/.  (von  dm)  Anhöhe,  Sonnenplatz. 
PI.  Cant.  r.  sv.  -ONin  btf,  8b  „Die  Sonne  ver- 
brannte mich"  (HL.  1,  6),  ni73m73  vpwtü  bs 
■07313b  d^GlöH  weil  ich  Anhöhen  (=Altäre)  an- 
fertigte, wo  die  Sonnenpferde  standen;  mit  Bez. 
auf  2  Kn.  23,  11,  woselbst  jedoch  UJ73ffl:i  maarra: 
die  Sonnenwagen,  steht. 

"la'Ha  Mremar,  Name  mehrerer  Amoräer. 
Chull.  62b.     B.  bath.  3b  u.  ö. 

pna  Marjon,  N.  pr.  M.  kat.  llb  1"pto 
Nall  n^n  Marjon,  der  Sohn  Raba's.  B.  bath. 
12b  "jimto  na  13  die  Familienglieder  des  Bar 
Marjon.  B.  mez.  84 b  "pmü  "Oab  in'miia  Ar. 
ed.  pr.  sv.  m?3  2  (Agg.  m"o  -Oab)  sie  schickten 
sie  zu  den  Nachkommen  des  Marjon;  wahrsch. 
jedoch  ist  "Wnü  zu  lesen,  s.  d.  W. 

Oiria  s.  d.  in  'diu. 

D^t  s.  d.  in  '10. 

nTyif.  (von  ym  =  y:£-i,  s.  jedoch  w.  u.) 
die  Hacke,  womit  man  die  Todtengebeine  zer- 
schlug. Schek.  8,  2  nümtom  i-iBmaum  bon 
m-apn  nmb  ■pim^r:  der  Korb,  die  Schaufel 
und  die  Hacke,  die  für  den  Begräbnissplatz  be- 
stimmt sind,  vgl.  !"is*ia*3  nr.  1.  —  j.  Schek.  z.  St. 
VIII  Anf.,  51 a  pNr;  dn  nsr.m'3  n-thü  rtm» 
miapü  nmb  dieses  Geräth  wird  üimü  ge- 
nannt, weil  es  den  Grabstein  nach  dem  Begräb- 
nissplatz führt,  eig.  laufen  macht,  also:  Kar- 
ren. Demnach  wäre  unser  "W-  von  ymri,  Hifil 
von  ym:  laufen,  gebildet. 

"iNTVHa  m.  viell.  Majoran  (maiorana,  vgl. 

N.  Brüli,'  Jahrb.  I,  205).  Pes.  39 a  "INW  -1)3 
(1.  ein  W.),  Musaf.  liest  «bim«:  eine  Art  bit- 
terer Kräuter. 

t]ia  (Grndw.  yz,  syn.  mit  p73,  5)3,  vgl.  Tpto, 
pi7a,  517:  u.  a.,  s.  auch  aii'3 ,  n"i73  u.  a.  Mögl. 
Weise  jedoch  ist  unser  W  denom.  vom  bh.  imfo, 
Stw.  ^5"i,  ^1);  nur  Nithpa.  erweicht  werden, 


zerfliessen.  Chull.  45b  bios  ^"i'ani  wenn  das 
Mark  im  Rückgrat  erweicht  ist,  so  darf  das 
Thier  nicht  genossen  werden;  was  das.  erklärt 
wird:  ■pn-pa  ""Dia:©  ba  wenn  das  Mark  der- 
massen  erweicht  ist,  dass  es  sich  wie  aus  einem 
Schlauch,    Becher    ergiesst,    vgl.    ü3l73;i    und 
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ni3"p  s.  tfsyz. 

PQ212/.  (=bh.  von  aa-i)  Wagen,  Wagen- 
sitz. Insbes.  die  Merkaba,  eig.  der  Gottes- 
wagen, der  in  Ez.  cap.  1  geschildert  wird;  dah. 
übrtr.  Theogonie,  im  Ggs.  zu  n-CNia  nmiz: 
Kosmogonie.  Chag.  2,  1  (llb)  naanan  Nbl 
lnsna  V3731  dan  rrn  p  da  NbN  Tma  über 
die  Merkaba  darf  man  auch  einem  einzelnen 
Schüler  nicht  vortragen,  es  müsste  denn  sein, 
dass  er  gelehrt  ist  und  aus  eignem  Wissen 
prüfen  kann.  Das.  13a  R.  Jochanan  sagte  zu 
R.  Elasar:  rrb  "i»n  naa-173  r-naa^a  *p73aNi  an 
"■Niap  Nb  komme,  ich  will  dich  in  der  Theogonie 
unterrichten!  Letzterer  erwiderte:  Ich  bin  noch 
nicht  alt  genug.  Das.  ni33>73  T":.'  rnn  EpT  'l 
rxjsoa  r-naa>tta  ian  nn  Nn->ia73i3i  ->ao  naa-mn 
i-b  -!?3N  nao"i73  r>wiz  152  p  "i"3aib  mb  tiön 
:-pb  n"i73N  111735X1  nna  rrnüioa  rraa'73  -<b  praaa 
'ai  !-;3D-i73  rraa^a  173  p'sa^b  R.  Josef  erlernte 
die  Theogonie,  die  Gelehrten  Pumbeditha's  hing, 
befassten  sich  mit  der  Kosmogonie.  Letztere 
sagten  zu  Ersterem:  Lehre  uns  (Herr)  die  Theo- 
gonie! Worauf  er  zu  ihnen  sagte:  Lehret  ihr 
mich  die  Kosmogonie!  Nachdem  sie  ihn  unter- 
richtet hatten,  sagten  sie  zu  ihm:  Nun,  so  lehre 
du  uns  die  Theogonie  u.  s.  w.,  vgl.  päaa.  Schabb. 
80b  man  sagte  zu  einem  Galiläer,  der  nach  Ba- 
bylon gekommen  war:  rraavca  "isb  um  Dip 
naa"i73  auf,  trage  uns  über  die  Theogonie  vor. 
Ber.  21b.  Suc.  28 a  u.  ö.,  vgl.  nü??73.  Tosef. 
Meg.  III  (IV)  g.  E.  R.  Juda  sagte:  Wer  noch  nie 
das  Licht  gesehen  hat  (d.  h.  wer  blind  geboren 
ist),  soll  das  Schema  mit  seinen  Benedictionen 
(welche  den  Preis  Gottes  wegen  der  Schöpfung 
des  Lichtes  enthalten)  nicht  vortragen,  ib  "nns* 
ürrtzvz  nniN  ini  Nbi  ;iaa*i?3a  nam  iiain  man 
entgegnete  ihm:  Wie  Viele  trugen  Forschungen 
über  die  Merkaba  vor,  welche  sie  doch  niemals 
gesehen  haben!  Meg. 24b dass.  Levit.r. s.  16,  159° 
üaa"i73  i*nO  die  Ordnungen  der  Merkaba.  Genes, 
r.  s.  82,  80a  naa^rari  p  p  maNn  die  Erzväter 
bildeten  die  Merkaba;  mit  Ansp.  auf  Gen.  17, 
22.  28, 13  u.  a.  „Gott  stieg  empor  von  Abraham", 
„Gott  stand  über  ihm"  u.  a.  Cant.  r.  sv.  "ON^a!"!, 
7cEzechiel  wird  kommen  naO"i73;i  min  dfib  nba^l 
und  wird  ihnen  die  Gemächer  der  Merkaba  offen- 
baren. —  PI.  Pesik.  Bachodesch,  107b  (mit  Bez. 
auf  Ps.  68, 18)  d-oiai  dmw  rfapn  da»  m^o  T3ba 
ns-ra  ün,-i730  iiaa-mi  nao"i53  boi  niasi*?"?  tf><* 
bNprrp  diese  Schriftstelle  besagt,  dass'  22,000 
Merkaboth  mit  Gott  herabkamen;  und  jede  Mer- 
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kaba  glich  der  Erscheinung,  die  der  Prophet 
Ezechiel  gesehen  hatte.  —  Uebrtr.  Num.  r.  s. 
12,  214b  rirarnttl  nbn73  na  mas  Agrath  bath 
Machlath  (eine  Dämonenfürstin)    sammt    ihrem 

Wagen. 

JCriE  m.,  NPQ3"Ü  /.  eh.  (sy*.  tfai^ 
=32"?:,  n33"i-:)  der  Wagen,  "VVagensitz. 
B.bath.'78a  irWi  Nroaitt  der  Frauensitz  (Sattel) 
beim  Reiten,  s.  ^r:^.  —  Uebrtr.  der  Gottes- 
wagen, Theogonie,  s.  TW. 

NJ-?"C  m.  Adj.  der  Wagenlenker,  auriga, 
s.  TW 

N'S'ITO  m.  Trinkgefäss,  Eimer,  woraus 
man  trinkt.     Stw.  wahrsch.  ao"i,   etwa  arab. 

K  aushöhlen,  s.  TW 

N331D  j.  Jeb.  XV,  13a  ob.,  s.  -j3n. 

/2"P>  713*1^  m.  Adj.  (zusammengesetzt  aus 
nn=nax  und  bö,  bis)  eig.  der  Befehlshaber 
über  Alle,  der  aber  im  zweiten  Tempel  dem 
Kafholikos  untergeordnet  war;  insbes.  Markol, 
ein  priesterlicher  Ehrentitel,  etwa  Tempelherr, 
Präfect.  j.  Schabb.  X,  12a  mit.  „Elasar,  der 
Fürst  der  Fürsten  der  Leviten"  (Num.  3,  32), 
nsbi  nm  S  ^n  mn  bs"ra  173N  'n  "n  rnw1  '-i 
^so  NbN  bsrt  bi>  173  rr^nö  brnto  "iura  N-ips 
*b":  bü  "paben  nb"na  B.  Juda  bar  Rabbi  sagte:  Er 
war  ein  Markol.  R.  Chija  lehrte  in  einer  Bo- 
rajtha:  Weshalb  wurde  er:  Markol  genannt? 
Weil  er  über  Alle  zu  befehlen  hatte;  aber  im 
Palaste  des  Königs  (in  Gottes  Tempel)  giebt  es 
keine  Grösse.  (Hör.  13a  steht  dafür:  Nb"ß  ~i73N.) 
j.  Schek.  V,  49a  mit.  öip^bnpb  ismsi  omn  bm'o 
der  Markol  bescheinigte  (das  Schriftstück,  wo- 
rauf das  Opfer  verzeichnet  war)  mit  seinem  Sie- 
gel und  übergab  es  dem  Katholikos.  —  R. 
Schek.  5,3  (im  j.  Tlmd.)  n5>iia?3  ^nms  "pN 
V"2tj  nobai  1^3173;  in  j.  Gem.  das.  49a  mit, 
wird  hinzugefügt  ■ppibnnp  130a  "On  man  setzt 
im  Tempel  nicht  weniger  als  sieben  Präfecten 
und  drei  Schatzmeister  ein.  Die  Borajtha  fügt 
hinzu:  Auch  nicht  weniger  als  zwei  Katholikin 
(Allherren).  Diese  zwölf  Beamten  finden  sich 
näml.  2  Chr.  31,  13;  von  den  ersteren  zehn, 
näml.  von  „Jechiel-Bnajahu",  waren  die  ersten 
drei  die  Schatzmeister  und  die  letzteren  sieben 
die  Präfecten  (das.  ö^Tps  genannt).  Als 
höhere  Beamte  werden  das.  '„Konanjahu  und 
Schimei"  genannt,  welche  die  Katholikin 
waren.  —  in  bab.  Gem.  gew.  bsn»N,  biiD"i73M, 
s.  d.  W. 

P2712  m.  pl.  (eig.  Part.  Hof.  von  ■j^,  Hif. 
Tr"")  hingeneigt,  gesenkt,  j.  Schebi.  VI 
?•  K-,  37a  ■psTi^a  NbN  T-173N  Nb  ich  sprach 
»Jos  von  solchen  Pflanzen  (Zwiebeln),  deren 
köpfe  bereits  zur  Erde  gesenkt  sind. 


xrusiö  s.  n-3  iv 
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t^SlQ  od.  2i2"]£  m,  (von  i\^,  351)  1)  ein 
hölzernes  Pferd,  auf  welchem  die  Pos- 
senreisser  oder  Sänger  sassen.  Nach  Eini- 
gen (von  P235"i  s.  d.,  vgl.  Hai  in  s.  Comment. 
zur  nächstflg.' St.) :  ein  Spielinstrument,  das 
aus  Cedernbrettern  zusammengesetzt  ist;  oder 
auch:  ein Bestandtheil  der  Harfe,  worüber 
die  Saiten  gezogen  werden,  vgl.  Ar.  —  Kel. 
15,  6  -nna  Sp35-i73r;  (Ar.  Var.  aimüri)  das  höl- 
zerne Pferd  (oder:  das  Spielinstrument)  ist  levi- 
tisch  rein.  —  2)  Kel.  16,  7  tot  biB  tpD-ran 
(2135-173!-;)  der  Griff  an  der  Sichel  der  Win- 
zer. Vgl.  Tosef.  Kel.  B.  mez.  V  bü  cp3n» 
yp-ipr;  d?  isaiab  NbN  rrasys  Nbü  -nrrj  -173T 
■Q^in  üipü?3  na  ODin  nvnb  173573  ton-q  rra? 
finu  der  Griff  an  der  Sichel  (an  dem  Beb- 
messer) des  Winzers  ("iteT)  ist  levitisch  rein, 
weil  man  sich  desselben  blos  auf  dem  Erdboden 
bedient  (d.  h.  der  Winzer  den  Griff  niedersenkt, 
um  das  Rebmesser  besser  hantiren  zu  können); 
wenn  man  an  dessen  Spitze  einen  Nagel  an- 
brachte, um  ihn  an  dem  Ort  des  Niederdrückens 
(des  Messers)  anzufassen,  so  ist  er  ebenfalls 
levitisch  rein.  —  Nach  den  meisten  Commentt. 
wäre  das  rp35l73  in  den  beiden  hier  erwähnten 
Mischna's  identisch ;  wogegen  schon  die  Wieder- 
holung und  noch  mehr  die  eben  citirte  Tosefta 
spricht.  Heller  in  seinen  Tosaf.  z.  St.  bezeugt, 
dass  er  in  einem  alten  punktirten  Mischna- 
codex  tp3173  (mit  Zere)  gefunden  habe. 

DlTÖ»  D1TÖ  s.  d.  in  'tto. 

DTD  m.  (eig.  Part.  Hof.  von  ün)  das  Ent- 
hobene. Seb.  5,  6  u.  ö.,  s.  in  '173.  Kidd.  69b 
un.  (als  Uebers.  des  hbr.  nrnin):  „Wenn  die 
Tochter  eines  Priesters  einen  Fremden  (gewöhn- 
lichen Israeliten)  heirathet,  so  soll  sie  nicht 
essen  D^ipri  nttnm"  (Lev.  22,  12),  yi  D-raa 
b3Nn  Nb  d^HJ'ipr;  das  bedeutet:  Sie  soll  das 
„von  den  Opfern  Enthobene"  (näml..  Brust  und 
Schenkel)  nicht  essen.     Keth.  25a  dass. 

•  HDlip  m.  (eig.  Part.  Pual  von  unsTi)  be- 
trügerisch. Snh.  32b  l^ütXü  -pl  ^731-173  pT 
Tmvvz  ein  betrügerischer  Process  (wenn  näml. 
der  Richter  die  Klage  als  eine  trügerische  befin- 
det, oder:  wenn  er  den  Kläger  als  einen  Be- 
trüger kennt);  ein  nicht  betrügerischer  Process. 
Schebu.  30b  un.  jorro  pin  3>ypiü  T^  T^:j2 
i33)nnN  pT5>73  D^m  Vwn  173^  Nbo  ir:i-73 
1^:2  nttib  nabn  D^y  nNiia  -nbn  "ibip  «rrn 
pmn  "ipffl  woher  ist  erwiesen,  dass  ein  Richter, 
der  einen  Process  als  einen  trügerischen  (d.  h. 
aus  dem  abgelegten  Zeugnisse  die  Unwahrheit 
des  Bezeugten)  erkennt,  nicht  sagen  dürfe:  Da 
die  Zeugen  es  bezeugen,  so  werde  ich  das  Urtel 
gemäss  ihrem  Ausspruch  fällen  und  die  Schuld 
(Verantwortlichkeit,  eig.  das  Halseisen,  collarium) 
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möge  auf  den  Zeugen  ruhen?  Weil  es  heisst: 
„Von  einer  lügenhaften  Sache  halte  dich  fern" 
(Ex.  23,  7).  —  j.  Erub.  IV  g.  E.,  22a  rWM2 
crmp.  Tosef.  Erub.  IV  (III)  steht  dafür  rwma 
in  Daroma. 

|inp"lf2  in.  M armehon,  Name  eines  harten 
Holzes.  Git.  69 b  ob.  ■pi-iaiai  nttu  das  Holz 
des  Marmehon.     Das.  zwei  Mal. 

X&2if2"p  /■  (gr-  [J-app-aporo?,  marmorata,  -i 
elidirt)  eig.  marmorn;  übrtr.  fester  Schlaf, 
wodurch  der  Mensch  gleichsam  wie  ein  Marmor- 
stein wird,  Erstarrung  (vgl.  Hbk.  2,  19).  Genes, 
r.  s.  17,  17c  nui-im  n:nia  rrann  ]i->  nimin  ©bin 
(nü^-it)  Nüi73"iW  nmim  !"tN"a2  drei  Arten 
von  Betäubungen  (Lethargie)  giebt  es:  die  Be- 
täubung des  Schlafes  (mit  Bez.  auf  Gen.  2,  21), 
die  Betäubung  der  Prophetie  (das.  15,  12)  und 
die  Betäubung  der  Erstarrung  (mit  Bez.  auf 
1  Sm.  26,  12:  „Niemand  sah,  Niemand  wusste 
und  Niemand  erwachte,  weil  eine  Betäubung 
Gottes  sie  überfallen  hatte").  Das.  44,  43°  dass. 
Eichtiger  jedoch  scheint  die  LA.  des  Jalk.  II, 
20a  mit  Bez.  auf  Sm.  1.  c.  NtraTn  rra-nn  (das. 
zwei  Mal)  die  Betäubung  der  Lethargie  (dor- 
mitio). 

ND1ETK  Levit.  r.  s.  30,  174°  ^btt  dnb  -pnr; 
Crsbü  NtT3-i73  (wahrsch.  crmp.  aus  aroiu^n,  s. 
fcOSi?^)  der  König  erliess  ihnen  den  dritten 
Theil  ihrer  Steuern. 

N2ft3"l£/.  (eig.  Part.  pass.  von  yi2*i)  Ein- 
fassung, Gegenstand,  in  welchem  Edel- 
steine eingefasst  sind,  s.  TW 

"•tflDID  od.  '■ßlS'TD/.  (von  d5n)  Verwun- 
dung. Khl.  r.  sv.  d-ndin  bs,  85b  wenn  Jem. 
Steine  aus  seinem  Felde  auf  die  Strasse  hin- 
wirft, in  in  Nbpin  in  in  rrb  rn«  -■«;:-;  n?o 
•^"iltia  d^-73-iN  ü-n  isnaiü  welchen  Gewinn  hat 
er  hiervon?  Entweder  hat  es  einen  Anstoss 
oder  i2M;a-ia,  (manche  lesen  lünssna,  eine  bes- 
sere Form  von  ü'4"i)  eine  Verwundung  zur 
Folge. 

1212  Pilp.  von  -rna  s.  d.  —  j.  B.  bath.  X, 
17°  mit.  Nj1~  "rc-\:2  crmp.  aus  "ittitt:  da  Huna 
sagte  u.  s.  w. 

"ÖT2  (arab.  Ijölxi  oder  lat.  murmuro)  mur- 
meln, unwillig  sein,  d.  h.  seinen  Unwillen 
zu  erkennen  geben,  die  Behauptung  Jemds.  als 
unglaubhaft  bekunden,  j.  Ter.  VIII,  45d  un. 
R.  Chija,  der  Aeltere  und  R.  Simon  bar  Rabbi 
"p-ittN  f-173-,-3  ibTN  Nmn  ina  i"iin'1  0-  I"1"1")  T"11"1 
"^nnsi  N5~  iann73i  -iüdn  befanden  sich  in  einem 
Hause  und  gingen  herum  murmelnd  (gegen  den 
Ausspruch  der  Gelehrten,  dass  die  Schlange  durch 
den  Erdboden  durchdringen  könne),  indem  sie 
sagten:  Wäre   es  wohl  möglich,    dass   sie  sich 


hier  zeigen  könnte?  Aber  sie  zeigte  sich.  Der 
Comment.  Pne  Mosche  hält  unser  W-  für  einen 
Plur.  vom  flg.  tn53-?73:'  Sie  gingen  auf  Mar- 
morsteinen, glaubend,  dass  die  Schlange  das 
Marmorpflaster  nicht  sprengen  könnte. 

N'lE'lft  w.  (arab.  .joJö,  gr-  [*ap,aapo£,  byz. 
f*ap[j.apov)  Marmor.     Suc.  51b         !"p"Oa  "Nüa 

NTDii^J    "^NS  ■>")73Nn   N^N    finanfcl    Nia"«1D  "i^SO 

Nia-iül  Nbfi"D  mit  welchen  Baumaterialien  baute 
Herodes  den  Tempel?  Mit  Alabaster  und  Mar- 
mor. Manche  sagen:  Mit  Alabaster,  Stibium 
und  Marmor.  B.  bath.  4a  dass.  Dafür  auch 
N-raia,  s.  TW 

plD  m.  (eig.  lat.  murus)  Mauer,  insbes.  wie 
turris:  der  Thurm  eines  Palastes,  etwa: 
Thurmhäu sehen.  B.  bath.  lla  «plan  "pbplan 
*p7U5n  das  Triklinium,  das  Thurmhäuschen,  der 
Taubenschlag.     Maim.  in  s.  Comment.  liest  ■pia. 

jTip  m.  Adj.  (von  *ia)  bitter,  amarus.   Thr. 

r.  sv.  was  iDni,  66b,  s.  ^ains;  Var.  "p-na,  vgl. 
Nmbw. 

T 

ji-lO,  )1TÖ,  ^TD  s.  in  Via. 

WlEm.  (wahrsch.  173  mit  angeh.  Silbe  N3~,  vgl. 

syr.  ^Upäo)  der  Herr.  Ned.  50a  Nj~iü  T3J» 
iT'by  möge  der  Herr  es  (das  Kästchen)  durch- 
suchen.    Schwerlich  ist  unser  W.=-ia  mit  Suff. 

T 

(syr.  .  jio)  unser  Herr.  Mit  n  prosthet.  soiai«, 
R.  hasch.  18a,  s.  1p'-ia. 

WTto  Wurm,  S.  N3NT72. 

TT  '  tt: 

rmiD  od.  milD/.  (arab.  „&Q  xpavov, 

xpavsia,  xpavi'a,  cornus,  ital.  cornio,  corniolo, 
franz.  cornouiller,  Hartriegel,  Kornel-  [kirsch-J 
bäum,  aus  dessen  hartem,  zähem  Holze  Speer- 
schafte gemacht  wurden  Das  Stammwort  ist 

[TiCo,  zäh,  hart  und  zugleich  elastisch  sein" 
u.  s.  w.  Fleischer  Nachtr.  im  TW.  II,  569) 
Speer,  Wurfspiess,  Waffen,  die  aus  hartem 
Holze  angefertigt  wurden.  —  PI.  Exod.  r.  s.  17 
g.  E.,  117a  ^bab  pan  b^-ffim  rihpn  vr,  w:b 
manpa  'pa-ps  ba  mrcon  d">a  Ton  d?  sc:) 
ibö  m'^iia  msaiö  dab  Nn  dnb  -ien  ims 
'ai  ana?  dnb;i  d^-  ^ba  bs>  "ms  iura  womit 
ist  Gott  und  Israel  (zur  Zeit  des  Auszuges  aus 
Egypten)  zu  vergleichen?  Einem  Könige,  der 
mit  seinen  Kindern  auf  der  See  fährt  und  wel- 
chen Schiffe  mit  Seeräubern  (Piraten,  6  raipa- 
ty]<j)  umringen.  Da  sagte  er  zu  seinen  Kindern: 
Zu  eurem  Schutz  sind  hier  meine  Speere  in 
Bereitschaft;  denn  ich  werde  auf  den  Meeres- 
wogen einherschreiten  und  mit  Jenen  kämpfen. 
Ebenso  befand  sich  Gott  mit  seinen  Kindern, 
welche  die  ganze  Nacht  hindurch  von  den  egypti- 
schen  Heeren  umlagert  waren,   in  rihpn  Dr;b  -)»n 
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r-,:3iw  "'bü  nv>3ii73  dimarw  dnt*  133.  bs>  ö"Wi 
'31  p  den  Letzteren  aber  rief  Gott  zu:  0  Böse- 
wichter,  wie,  gegen  meine  Kinder  schmiedet  ihr 
Pläne!  Meine  Speere  sind  hier  bereit!  „und  er 
half  ihnen  um  seines  Namens  willen"  (Ps.  106,  8). 

NiTnto  eh.  (syr.  }2uj$oio=mpii73)  Speer. 
—  PL  V'?^a>  s-  ^W  —  Pesik.  Beschallach, 
94a  fm^im  iwira  iipss  \xobn  ram 
sri'jnüan  die  Einwohner  Giskalas  verfolgten 
sie  (die  Meronäer)  mit  Stöcken  und  Speeren. 
KU.  r.  sv.  pbn  in,  96b  dass.,  vgl.  riN3il73. 

DÜTto  masc.  Adj.  der  mit  einem  Speer 
(pnr:)  bewaffnete  Kämpfer.  Pesik.  r. 
(Zehngeb.)  s.  21,  40a  rtNl73  NirnD  rrm  0131172  b 
::::?  'n  131  truDS  disa  'p  Tis  bo73  tris  wie 
der  speerbewaffnete  Held  das  Gesicht  nach  allen 
Seiten  hin  zeigt,  ebenso  „redete  Gott  Gesicht 
gegen  Gesicht  mit  euch"  (Dt.  5,  4);  d.  h.  das 
Gesicht  bald  dahin  bald  dorthin  wendend. 
Davon 

CijHft  Marinos  (eig.  der  speerbewaff- 
nete Kämpfer;  ähnl.  D10723N,  Eukaps)  1) 
Name  eines  Tannai'ten.  Tosef.  Tohar.  Yll 
'21  -iäöü  Dl3ii73  131  «j-i-iD  R.  Marinos  erklärte 
die  Halacha  Namens  des  R.  Elieser  u.  s.  w.  — 
2)  Name  eines  Amoräers.  B.  bath.  56a  10113 
':i  17:03  5131173  '"i  R.  Marinos  erklärte  (beant- 
wortete sie)  Namens  Raba's  u.  s.  w.  Thr.  r.  sv. 
Kipp,  64b  0131173  1313  1T3>bN  'l  173N  R.  Ela- 
sar  bar  R.  Marinos  sagte  u.  s.  w.  (Bei  den  spä- 
teren Rabbinen  0131172,  Name  eines  berühmten 
nbr.  Grammatikers.) 

Ci"12  od.  DlTÖ  »».  pl.  (vom  gr.  •fyxspos,  pl. 
td  f,|j.£fa,  mit  Abwerf,  des  */],  ebenso  wie  im 
Byzant.  uipa  für  -yjjxspoc:  Tag;  und  das  0  dient 
bei  griech.  Wörtern  oft  als  Zeichen  des  Plurals, 
z.  B.  sia^pia  u.  m.  a.)  zahme  Hausthiere. 
Tosef.  B.  kam.  I  Anf.  173TO  di1l73N  D113-J  rwa 

tbC1:  13173   0-n?3  -Vtl    ON    b3N   13173!-!    173    1N310 

r :  ''Sn  die  oben  erwähnte  Halacha  (wonach,  wenn 
wilde  Thiere,  wie  z.  B.  ei»  Löwe,  ein  Wolf 
n-dgl.,  Schaden  angerichtet  haben,  obgleich  diese 
Beschädigung  blos  das  erste  oder  das  zweite 
-Mal  stattgefunden  hat,  der  Besitzer  derselben 
zn  vollem  Schadenersatz  verurtheilt  wird 
=w::  s.  d.  W.)  gilt  blos  betreffs  solcher  Thiere, 
die  erst  kurz  vorher  aus  der  Wüste  angekom- 
men  (also  noch  nicht  hinlänglich  gezähmt)  sind; 
wenn  sie  hing,  schon  gezähmt  sind,  so  zahlt  der 
Besatzer  eines  solchen  Thieres,  das  zum  dritten 
Wal  beschädigt  hat,  den  ganzen,  beim  ersten 
oder  zweiten  Mal  hing,  blos  den  halben  Scha- 
den; vgl.  -^ü.  in  der  Mischna  B.  kam.  1,  4 
«ent  dafür  nain  133  dass. 

0 1-  (ähnl.  arab.  jilxi  macerare,  Grndw.  01, 
v*";  |Äj)  eig.  sprengen,  daher  auch:  etwas 


durch    eine    Flüssigkeit    weich  machen; 


nur 


Pi.  ö"V73  1)  umrühren,  z.  B.  Staub,  den  man 
mit  Wasser  getränkt  hat,  oder  Blut,  das  ohne 
Umrühren  gerinnen  würde.  Schebi.  2,  10  ^017373 
rwaim  niN3  man  darf  im  Brachjahre  Erde 
mit  einer  Flüssigkeit  umrühren,  um  damit  die 
Reisstauden  (behufs  Förderung  ihres  Wachs- 
thums)  zu  tränken,  j.  Schebi.  II,  43d  mit.  dass. 
Jom.  43b  der  Hohepriester  schlachtete  den  Far- 
ren  13  017373  NT-iO  173b  ismsi  und  übergab  es 
(das  Blut  in  der  Schale)  demjenigen,  der  es  um- 
rührte; damit  es  näml.  nicht  gerönne,  in  welchem 
Falle  es  zum  Sprengen  untauglich  gewesen  wäre. 
Das.  53b  in  0173)3  rpsitö  17373  diu  dn  btt3  er  nahm 
das  Blut  von  demjenigen,  der  es  umrührte. 
Tosef.  B.  kam.  X  mit.  u.  ö.  Meg.  12b  (mit  Ansp. 
auf  die  Namen  der  persischen  Magnaten,  Esth. 
1,  14)  Die  Engel  sagten  vor  Gott:   dibo   0173 

*psb  mn3733  10"V73  dlbO  N30173  ^1335  d13  101173 

„Meres",  haben  sie  etwa  (gleich  den  Priestern 
Israels)  das  Opferblut  vor  dir  umgerührt? 
„Marsena",  haben  sie  etwa  die  (mit  Oel  be- 
spritzten) Mehlopfer  vor  dir  umgerührt?  — 
2)  (öl  syn.  mit  yi,  y^l)  zerreiben,  zer- 
drücken. Esth.  r.  sv.  Tba  Olpm,  104d  (mit 
Ansp.  auf  dieselben  Namen)  017-73  irria  0173 
mnbon  riN  017373  i-pnio  üt  N3C173  nsi3»n  rix 
„Meres"  war  derjenige,  der  die  Vögel  (in  der 
Küche  des  Palastes)  zerdrückte  (ihnen  die  Köpfe 
abkneipte),  „Marsena"  war  derjenige,  der  die 
Mehlgebäcke  zerstampfte.  Die  Engel  jedoch 
sagten:  Wenn  der  Plan  des  Ahaswer,  die  Israeli- 
ten zu  vernichten,    in   Erfüllung  geben   sollte, 

017373  173    N30173    nl313>n    PN  *pDb  0"".7373  i?3  D173 

mnbDi-i  dn  ^sab  „Meres",  wer  würde  vor 
dir  den  Opfervögeln  (die  Köpfe)  ab  kneipen? 
„Marsena",  wer  würde  vor  dir  die  Mehlopfer 
zerstückeln?  Das.  Gott  sagte:  pi7373  N30173  0172 
drr:s>73  "pno  qiods  hn  ^73731  01073  isn  017373 
„Mej-es",  „Marsena",  „Memuchan"  ich  werde  zer- 
drücken, zerschneiden  und  zerquetschen  ihre 
Seele  in  ihrem  Leibe.    Levit.  r.  s.  12,  156b  ypas 

di333>  M73  *jb  1731b  173n  1i333>   173   11333»    N331J    173 

M73  bo  i!-!73  N->3ii73  mdn  1017353  nnNiö  ibbr: 
Nip73io  rpo  noiri  in  ^rnffiia  173  bo  *p  piroo 
1iJ>73310  H73  bo  vom  Weinstock  kommen  die 
Trauben  und  aus  den  Trauben  der  Wein;  was 
dir  besagen  soll:  So.  wie  du  aus  den  Trauben, 
je  mehr  du  sie  drückst,  ihren  ganzen  Inhalt 
herausbringst,  ebenso  speit  auch  derjenige,  der 
viel  Wein  trinkt,  Alles,  was  er  im  Leibe  hat, 
aus. 

CID  eh.  (syr.  W^^=0173)  1)  umrühren, 
zusammenrühren.  Git.  69a  un.  (ein  Heilmit- 
tel gegen  Zahnschmerzen  noo)  JiNTm  N"3in  imb 
Nirtm  JovbNi  Niait2N  rrnrrsi  Ntib73i  Nrr.2723 
rpb  31101  NOia  man  bringe  Knoblauch,  der  blos 
eine  Staude  hat,   rühre  ihn  mit  Oel  und  Salz 
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zusammen  und  lege  ihn  auf  den  Nagel  des 
Daumens  von  derjenigen  Seite,  von  welcher  der 
Schmerz  ausgeht.  —  2)  Part.  Peil  ö"1";;  zer- 
drückt, s.  TW 

KDTID/.  (von  d"i)  Blatter,  in  welcher  sich 
Materie  gesammelt  hat.  Keth.  6b  ND"na  ü^aan 
n:aa  NTiinb  dn  a^n  na  nb  rrrcj'b  dn  naca 
m^D  nnb  wenn  Jem.  am  Sabbat  eine  Blatter 
aufsticht,  so  ist  er,  wenn  er  die  Absicht  hatte,  in 
ihr  eine  Oeffnung  zu  machen,  strafbar;  wenn  aber, 
den  Eiter  aus  ihr  herauszubringen,  nicht  straf- 
bar. Schabb.  107a  und  j.  Ber.  II,  5b  ob.  dass. 
Git.  69b  ob.  Nibbln  Nb'-Na  Nnam  Np23N  NO*nab 
(od.  N:bin)  als  Heilmittel  gegen  Blattern  trinke 
man  einen  Becher  (Anpak)  Wein  mit  purpur- 
roter Aloe. 

YCTfifc  masc.  grobe  Kleie,  etwa:  Schrot- 
kleie. Stw.  cna  nr.  2:  zerstossen,  zermahlen. 
j.  Sot.  I,  17b  mit.'  mba-]N  nND  nrnn  WiOina 
nxo  na-'p  üno  rrcp  nso  nbio  nao  ntona 
Nb  fona  Nin  ib^sN  "p-jan  iotih  n^s  i^id 
Na^p  in  früherer  Zeit  brachte  ein  Seah  Weizen 
aus  Arbela:  ein  Seah  feines  Mehl,  ein  Seah 
grobes  Mehl,  ein  Seah  Hülsen  (xupiqßwv),  ein 
Seah  Kleie,  ein  Seah  Schrotkleie;  jetzt  aber  (ist 
der  Weizen  so  schlecht),  dass  ein  Seah  auch 
nicht  einmal  ein  Seah  beim  Mahlen  ausgiebt. 
In  der  Parall.  j.  Pea  VII,  20a  un.  kommt  zu  den 
letzteren  Kleiearten  noch  eine  gröbere  Art  hinzu: 
■p^as  !"!N3,  s.  d.  j.  Schebi.  IX,  39a  mit.  pyaü- 
pcoin  p^i  Eip-:  baa  pTia  pnpib  pausm 
die  Färber  und  die  Apotheker  dürfen  Schrot- 
kleie von  allen  Orten  kaufen,  ohne  zu  besorgen, 
dass  sie  von  den  Früchten  des  Brachjabres 
komme.  Tosef.  Schebi.  V  dass.  Chall.  2,  6 
■pioi  "p-iNim  in  nbna  pa^n  nap  twan  nwan 
'an  pamai  fünf  Viertel  (Kab,  d.  h.  fünf  Log) 
Mehl  sammt  dem  Sauerteig,  ihrer  dünnen  Kleie, 
ihrer  Schrotkleie  u.  dgl.  sind  der  Verpflichtung, 
die  Teighebe  davon  zu  entnehmen,  unterworfen; 
d.  h.  alle  Bestandteile  des  Teiges  werden  zu 
der  gedachten  Masse  gerechnet.  Schabb.  76b. 
Ter.  11,  5.  j.  Chall.  II  g.  E.,  58d.  Tosef.  B. 
kam.  X  Anf. 

KnD"Tl£/.  (von  Dna  nr.  2)  Unterdrückung, 
s.  TW "  ' 

ptOrQT^  m-  (viell.  gr.  [xuppivLnr]?)  Myr- 
tensaft. '  j.  Schebi.  VII  Anf.,  37b. 

yilD  m.  (von   ;n^,   od.  =  bh.   sn  von   wn) 

das  Schlechte,  Böse.  j.  Jom.  VIII  Ende,  45° 
(Formel  eines  Sündenbekenntnisses:)  viNan  ",3-a"i 
npirn  -piai  nais>  vn^n  -vi  rwan  vrnas»  smai 
■pm  vr  -w  -^n  TPiaro  traan  "ib-a  TPTi 
bnnam  i-jcd  ba;  bs»  ^b  "lEsrra  i-bN  'n  '■pasba 
TiNan  ba  br  ib  nbom  vna-ia1  ba  by  ^b  mein 
Herr  (o  Gott),  ich  sündigte,  that  Böses,  hatte 
schlechte  Gedanken  und  ging  auf  (von  Tugen- 


den) entferntem  Wege;  aber  wie  ich  bisher 
gethan,  werde  ich  nicht  mehr  thun.  Es  sei 
dein  Wille,  o  Herr,  mein  Gott,  dass  du  mir 
vergiebst  alle  meine  Missethaten,  mir  verzeihst 
alle  meine  Sünden  und  sühnst  alle  meine  Fehler! 

JHP  (syr.  ^^  arab.  ^^o)  krank  sein.  — 

Ithpa.  snanat  mit  Krankheit  behaftet  wer- 
den. —  Af.  und  Pa.  krank  machen,  s.  TW. 

>"]£>  fr^lP  m-  M).  (syr.  ^[lo,  \L$L,  arab. 

yö-syo)  krank,  leidend,  der  Kranke,  aegro- 

tus.  Insbes.  oft  ana  aratti:  der  krank  Dar- 
niederliegende, der  schwer  Kranke;  Ggs. 
ST'ia:  ein  Gesunder,  Kräftiger.  Diese  Be- 
zeichnung für  Kranke  ist,  weil  sie  im  Munde 
des  Volkes  sehr  geläufig  war,  trotz  ihrer  acht 
aramäischen  Form,  auch  im  Hebr.,  näml.  in  den 
Mischna's  und  Borajthoth,  häufig  anzutreffen, 
vgl.  Naa,  N)2N  und  ähnl.  Wörter.  B.  bath.  9,  6 
(i46b.Tl53a/  D-nriNb  rosa  baj  aroia  5>"ia  a^aa 
'an  pa^p  man»  aiT^  ba  yp-ip  T"i2l  wenn 
ein  Kranker,  der  alle  seine  Güter  an  Andere 
verschrieben,  für  sich  ein  kleines  Grundstück 
zurückbehalten  hat,  so  ist  seine  Schenkung  (selbst 
wenn  er  später  genas)  gütig.  Denn  durch  das 
Zurückbehalten  eines  Theils  seiner  Güter  gab 
er  zu  erkennen,  dass  er,  weil  er  zu  genesen 
hoffte,  sich  etwas  zu  seinem  Lebensunter- 
halte zurückbehalten,  und  dass  er  dessenunge- 
achtet die  Schenkung  aufrecht  erhalten  wollte. 
Wenn  er  sich  hing,  nichts  von  seinen  Gütern 
zurückbehalten,  so  ist  die  Schenkung,  falls 
er  genas,  ungiltig;  weil  näml.  anzunehmen  ist, 
dass  er  bei  diesem  Vermächtniss  vorausgesetzt 
habe,  dass  er  sterben  würde.  Vgl.  das.  147a  fg. 
3»"ia  a">3iü  nana  das  Vermächtniss  eines  Kranken. 
Das.  151a  u.  ö.  p-naaan  painaa  sna  a^aia  "nan 
1?31  die  AVorte  (das  mündliche  Vermächtniss) 
eines  Kranken  sind  ebenso  giltig,  als  ob  sie 
niedergeschrieben  und  die  Schenkungsurkunde 
eingehändigt  worden  wäre.  —  PI.  R-  hasch. 
16a  'an  ■rriatn  ^n^pN  JOTNn  irbsa  l^aa 
nach  wessen  Ansicht  beten  wir  jetzt  für  die 
Kranken  und  die  Leidenden  u.  s.  w.?  Vgl. 
damit  Ned.  49 b  ob.  272©  ia>"nan  ">TSSp  "ient: 
■pan  ^"na  raaa  in^p  i-pssp  na->a  da  in  dem 
vorgehenden  Satz:  ly-nttn  "'Tip  steht,  so  ist 
daraus  zu  entnehmen,  dass  unter  i"pltp:  die 
wirklich  Kranken,  unter  iyna  aber:  die  Ge- 
lehrten zu  verstehen  seien,  welche  näml.  infolge 
ihrer  angestrengten  Studien  oft  leidend  sind. 

NJJ13  m.  (syr.  \-l^  arab.  Jg~i)  Krank- 
heit. B.  bath.  153a  ana  t-'rn  Nnana  N^n 
ana  m-  tön  n^o-i^a  ■'a-n  i^srp  mn  td  na 
'aT  niabiy  rvab  "iüs^n  rr'J'-ia  i;ai  na  betreffs 
einer  Schenkungsurkunde   (die  nach  dem  Tode 
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des  Erblassers  ausgefertigt  wurde),  welche  die 
übliche  Formel:  „Als  er  leidend  war  und  auf 
dem  Krankenlager  sich  befand"  enthielt,  in  der 
aber  die  Formel:  „Infolge  seiner  Krankheit  ist 
er  verschieden"  fehlte  (diese  letztere  Formel 
war  deshalb  nöthig,  um  zu  bezeugen,  dass  der 
Testator  nicht  etwa  zwischen  der  Abfassung  des 
Testamentes  und  seinem  Tode  genas,  sodass  er 
jenes  Yermächtniss  hätte  widerrufen  können), 
sagte  Rabba:  Jetzt  ist  er  ja  todt,  was  auch  sein 
Grab  bezeugt!  d.  h.  aus  dem  gegenwärtigen  Be- 
fund ist  zu  schliessen,  dass  der  Tod  unmittelbar 
nach  seiner  Krankheit  eingetreten  sei.  Abaji 
hing,  sagte:  Da  viele  (die  meisten)  Kranken 
genesen,  so  müssen  wir  das  Eintreffen  des  Todes 
auf  die  möglichst  spätere  Zeit  annehmen,  wofür 
auch  das  Fehlen  der  obengedachten  Formel 
spricht.  —  PI.  B.  bath.  58b  N3N  yyyz  ba  ffl-na 
i;  an  der  Spitze  aller  Krankheiten  stehe  ich, 
das  Blut!  d.  h.  von  dem  Blute  rühren  die  mei- 
sten Krankheiten  her. 

VttfflQf.  1)  Krankheit.  —  2)  Last,  s.  TW- 
Knyiö,  NQiyiö/.  Krankheit,  s.  TW. 

nyt?/.  (=bh.  von  m,  ürn)  die  Weide, 
Weideplatz.  B.  mez.  86b  ob.  wird  D"na"ia 
ETaN  (1  Kn.  5,  3)  nach  einer  Ansicht  erklärt: 
nPDENü  nbisiim  d^n  Nbna  mmaa  nr  "pioaa 
wus  Nbia  man  bringt  einen  Ochsen  von  seiner 
Weide,  der  nicht  zum  Arbeiten  angehalten  wird, 
und  eine  Henne  von  ihrem  Misthaufen,  die  nicht 
zur  Arbeit  (zum  Ernähren  der  Küchlein)  an- 
gehalten wird.  Gant.  r.  sv.  "pia  "•:©,  22b 
(mit  Ansp.  auf  HL.  4,  5)  irpjna  nmn  p1"! 
Sp  tr  bs>  d-nsraa  bNlö"1  bffl  wo  war  die  Weide 
Israels  in  Egypten?     An  der  Binsensee. 

TO  »»•,  «n^ynD  /.  (syr.  ]L^^=^yy^ 

Weide,  Weideplatz,  s.  TW.    —    Tem.  18a 

'zi  W"S~ni2'n  ib-'SN  selbst  von  ihren  Weide- 
plätzen muss  man  die  Thiere  fortnehmen  u.  s.  w. 
Var.  wvnaa ,  s.  :nia. 


Pyiü  m.  (von  b?*i,   arab.  J^     schweben, 

schwanken)  Korb  oder  Sack,  der  am  Sat- 
tel des  Esels  befestigt  war  und  an  bei- 
den Seiten  desselben  herabhing;   ähnlich 

arab.  Jtc.|:  laxus  et  deorsum  dependens.    Levit. 

r.  s.  25,  168d  yns  mi  min  NTäET  NnniN 
«■:rn  N^ba  mim  ">an  iibap  na  nbsab  mas 
T:^  n-bma  t*ba  Tay  na  "p-irma  Näisai  "pirn 
ihn  ^pcns  ü):  jr>b  Tiax  -pubö  üip  Dpi  bw 
"~pa  twnaai  -pirn  Nam  Naba-j  myatö  "pb 
V^bD  sin  bs>  QiNp  Nao  in  Nabab  p-iüin  pb^ 
21  }avi  trbsna  Nba  ,p>a  die  Frau  des 
Nachbars  (eines  Greises,  der  beim  Kaiser 
Hadrian  in  hohen  Ehren  stand  und  der  von 
Letzterem  beim  Ueberreichen  von  Feigen  viele 

Levy,  Heuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


Golddenare  erhalten  hatte)  war  von  niedriger 
Herkunft  und  sagte  zu  ihrem  Manne:  Du  thö- 
richter  Mensch,  siehe  da,  der  König  (Kaiser) 
liebt  die  Feigen  und  tauscht  sie  um  Golddenare 
ein.  Was  that  er  nun?  Er  füllte  seinen  Korb 
mit  Feigen,  ging  hin  und  stellte  sich  vor  dem 
königlichen  Palaste  auf.  Die  Diener  sagten 
zu  ihm:  Was  ist  dein  Verlangen?  Er  entgeg- 
nete ihnen :  Ich  hörte,  der  König  liebe  die  Fei- 
gen und  tausche  sie  für  Denare  ein.  Sie  gingen 
zum  König  und  sagten  ihm:  Ein  Greis  steht  am 
Thore  des  Palastes  mit  einem  Korb  voll  Feigen  be- 
laden. Als  wir  ihn  nach  seinem  Verlangen  frag- 
ten, antwortete  er  uns :  Ich  hörte,  dass  der  König 
die  Feigen  liebe  und  sie  um  Denare  eintausche. 
Der  König  (Kaiser)  sagte:  Man  halte  ihn  fest 
am  Thore  des  Palastes  und  jeder  Vorübergehende 
soll  ihm  ins  Gesicht  spucken.  (Ar.  liest  yyp 
snan  bi>  \vcft  sbsna  Nbai  N-b^ba  er  stand 
früh,  als  es  noch  Nacht  war,  auf,  füllte  den 
Korb  mit  Feigen  und  lud  sie  auf  seinen  Esel 
u.  s.  w.;  was  jedoch  in  den  Agg.  nicht  steht). 
Khl.  r.  sv.  1jN  tooi,  76d  dass.,  wo  aber  Nbrsna 
steht. 

NS"P  »w.  (=bh.  von  N£n)  Heilung,  Ge- 
nesung. Tosef.  Schabb.  VII  (VIII)  Nsia  naiNn 
Nb  pnia  na  iT5>bN  '"i  -maNn  -am»  m  -nn 
barbm  pn  na  ba  rmn  biaa  ">>sa  asna  -ihn 
NDia  d"naiN  vn  Nb  wer  (Jemdm.  beim  Niesen): 
zur  Genesung!  zuruft,  begeht  einen  heidnischen 
Brauch.  R.  Elasar  bar  Zadok  sagte  nicht:  Zur 
Genesung!  wegen  Störung  des  Gesetzstudiums. 
Die  Familienglieder  des  Rabban  Gamliel  sagten 
nicht:  zur  Genesung!  Nach  Ber.  53 a  vi-,  ab 
'an  Timan  mm  ND"ia  d^naiN  hätten  Letztere 
blos  im  Studienhaus  wegen  Störung  nicht:  zur 
Genesung!  gerufen,  vgl.  auch  moi  und  ö^r 

J3STU2  Part,  von  aon  s.  d. 

i        :  -  T 

nrVSID  /■  pl-  Name  von  Früchten,  die 

t   t  :  :  - 

den  Pfirsichen  ähnlich  sind.  j.  Maasr.  I, 
48d  un.  (mit  Bez.  auf  die  Mischna  das.  1,  3: 
Alle  weissen  Baumfrüchte  sind  der  Verpflichtung 
des  Verzehntens  unterworfen,  wenn  ihre  Härchen 
abfallen)  nm-sna  -pb^N  yüS  wie  z.  B.  jene 
Früchte. 

CS'ID  (—0^1?.  mit  eingesch.  n)  Memphis, 
s.  ö"<Ba. 

riDS*lS/.  (von  odt:  treten,  steigen)  Git- 
tererker oder  Balkon;  ein  offener  Lustplatz 
am  Obertheile  des  Hauses,  von  dem  Treppen  in 
den  Hofraum  führen,  etwa  Veranda.  Erub. 
83b  in  der  Mischna  noana  iiBssn  isn  "üsn 
die  Bewohner  des  Hofes  und  die  Bewohner  des 
Gittererkers.  Das.  83 b.  84 a  in  der  Gem.  Np 
nb  Tip  "wai  i-i-i-'by  *aa  nos-iü  -wa  njnsn  Npbo 
noDiaa  d-mn  "jrmb  nosian  -pbap-j  nas-ia 
anfänglich  war    man    der  Ansicht,    dass   unter 
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nDD"itt  12a:  die  Bewohner  des  Söllers  zu 
verstehen  seien,  welche  Räumlichkeit  deshalb 
POQT3  heisse,  weil  man  dahin  von  dem  Gitter- 
erker aus  gelange  u.  s.  w.  Worauf  entgegnet 
wird:  Hier  ist  die  Rede  von  den  Bewohnern 
des  Gittererkers,  Balkons.  Das.  85b  ma 
Pd2*iai  middN  "13>©  der  offene  Platz  am  Thor- 
wege, die  Halle  (der  bedachte  Gang  vor  dem 
Hause)  und  der  Balkon.  M.  kat.  lla.  j.  Erub. 
VIII  g.  E.,  25b.    j.  Sot.  VIII,  22d  mit.  u.  ö. 

p>£~P  m.  eig.  (arab.  jjjli  von  ps1},  (jij, 

nächstverwandt    mit    j^i.    und    «j.,   mit    der 

Grundbedeutung  sublevare;  vgl.  Fleischer  im  TW- 
II,  569b)  Ellbogen;  übrtr.  das  Gelenk  am 
Ellbogen.  Ohol.  1,  8  psnad  d'Wi  inspd  d-oui 
3>"i"iTd  IHN  zwei  Glieder  (von  den  248  Gliedern 
des  Menschen)  sind  im  Ellbogen  (eig.  Stange 
an  der  Hand),  zwei  im  Gelenk  und  eines  im 
Oberarm.  (Aus  der  hiererwähnten  Aufeinander- 
folge ist  zu  ersehen,  dass  unser  W.  nicht  ri'lip, 
"rfdip,  span.  codo,  cobdo,  lat.  cubitum  bedeute; 
vgl.  auch  R.  Simson  z.  St.)  Schabb.  10,  3  (92a) 
ipsiadl  "PSd  J^ätiar:  wenn  Jem.  etwas  in 

seinem  Munde  oder  in  seinem  Gelenk  hinaus- 
trägt. (Raschi:  Nb^'b^N ,  aisseile,  Achsel; 
nach  Tosaf.  z.  St.:  snip  Ellbogen.)   Arach.  5,  1 

(19a)    'dl    ipD'172    *73>     WOdai    d^3    rPdtt     Nbaa 

man  füllt  ein  Fass  mit  Wasser  und  steckt  die 
Hand  hinein  bis  zum  Gelenk.  Das.  19b  hat  die 
Borajtha  dafür  b^NIr  T5>  dass.  Genes,  r.  s.  44, 
42°  als  Isaak  zu  Jakob  gesagt  hatte:  „Ich  will 
dich  betasten,  mein  Sohn"  (Gen.  27,  21),  da 
ergoss  sich  des  Letzteren  Wasser  über  seine 
Schenkel,  i-idpn  "ib  y)W\  mjoi  Hol  -ob  t-pm 
ym-iN  vm  ibNaaa  ts-ini  is-vrr»  in«  d-oaba  131a 
bisi  Nb©  "Hd  ip-man  im»  und  sein  Herz  wurde 
so  weich  „wie  Wachs"  (mit  Ansp.  auf  yrnan  bN, 
Jes.  41,  10).  Da  stellte  ihm  Gott  zwei  Engel, 
einen  an  seiner  Rechten  und  einen  an  seiner 
Linken,  welche  ihn  an  seinem  Gelenke  erfassten, 
damit  er  nicht  falle.  Das.  s.  65,  65a  dass.  — 
PI.  Xas.  52 b  d-'bm  d^v  (1.  ^sn»)  ^pis?3  die 
Gelenke  der  Hände  und  Füsse" 

Nj3$*P  eh.  (=p5^73)  Gelenk,  s.  TW 

nö'Hitt  Morifath,  Name  in  einem  Zauber- 
spruch gegen   einen    Dämon.     Schabb.  67%   s. 

NrnaaüdN. 

n^l.P  s.  d.  in  'i-iü;  mögl.  Weise  ist  !"rärna 
(von  ysn)  zu  lesen. 

"^UT?  s.  ist^a. 

y'Jllfcm.  (=bh.von5>xn,  arab.  ^aT)  Pfrieme. 

Kidd.  21 b  bd  r|N  rdn»  b©  irrra  5>m»  na 
bir^-  r^arr  N-a^b  ys-ian  -in«  -d*i  nsn?a  bis 
so  wie  „die  Pfrieme"  (Dt.  15,  17)  bestimmt  ist, 


näml.  aus  Metall,  so  kann  auch  jedes  andere 
ähnliche  metallene  Instrument  hierzu  angewen- 
det werden.  Nach  einer  andern  Ansicht  besagt 
»is-iü!"i,  dass  man  auch  die  grosse  Pfrieme 
(z.  B.  den  Bohrer,  mpa,  s.  d.,  Pesch.  ^.dLaio) 
hierzu  anwenden  dürfe.  —  PI.  das.  irrna 
■pyit-iasiü  die  ausgezeichnete  der  Pfriemen, 
näml.  der  grosse  Bohrer. 

NJppD  eh.  (=?äi»)  die  Pfrieme,  s.  TW. 

nj$T8/.  (=!-ij*I3Ti,  s.d.)  Riemen.  Trop. 
j.  Maas.'  scheni  V,  56 bc  ob.  "jd  rcrpST  ns>ma 
■jNdb  riNi  I]D"P  der  Riemen  (bildl.  für  Macht- 
spruch) des  Akiba  ben  Josef  traf  hier  ein. 

rpTp  m.  (gr.  [xapauTO?,  dimin.  [xapcuraov, 
marsupium);  nur  pl.  ys^ina  grosse  Beutel, 
Taschen,  Säcke.  KeL  20,  1  yaisnam  yplött 
die  Säcke  und  die  grossen  Beutel.  B.  bath.  67b 
wenn  Jem.  die  Kelter  verkauft,  pn  Nb  "ida  Nb 
l^siir-i^n  pn  Nbi  i^pffir;  pn  abi  Op-Pd5n),pTd5>rt 
so  hat  er  weder  die  hohlen  Presssteine,  noch 
die  Säcke,  noch  die  grossen  Beutel  mitverkauft, 
j.  B.  bath.  IV  Anf.,  14°  dass.  B.  bath.  5,  1  (73a) 
wenn  Jem.  ein  Schiff  verkauft,  pn  Nb  "idü  Nb 
■psiis-iüin  pn  Nbn  di*7d5»n  so  hat  er  weder  die 
Knechte,  noch  die  Beutel  mitverkauft.  Schabb. 
80b  yBimatt  dPirid  ntt'TN  Erde  so  viel,  als 
zum  Siegeln  der  Beutel  erforderlich  ist.  Nach 
Raschi:  grosse,  aus  Bast  oder  Baumrinde 
geflochtene  Säcke,  die  bei  Schiffsladungen 
verwendet  werden.  Ohol.  17,  5  dass.  j.  Schabb. 
X  Ende,  12d  pn  m  p^nnb  n^ds  iiow 
ysistnari  wenn  Jem.  einen  Gurt  anfertigt,  um 
darin  die  Beutel  (viell.  sing,  marsupium)  auszu- 
leeren. 

p"]D(=bh.,  arab.  ^  *,  Grndw.  na,  p  fiiessen, 

ablaufen;  vgl.  bh.  na,  Jes.  40,  15:  Tropfen,  und 
Sbst.  pna,  Ri.  6,  19:  Brühe.  Mögl.  Weise  jedoch 
ist  das  Grndw.  pa,  syn.  mit  va  fiiessen)  ein 
Gefäss  mit  heissem  Wasser  ausspülen, 
oder:  mit  kaltem  Wasser  stark  abreiben 
(vgl.  np-na);  im  Ggs.  zu  t|ü'«d:  mit  Wasser  be- 
giessen'oder  abspülen.  Sifra  Zaw  Par.  3  cap.  7 
(mit  Bez.  auf  Lev.  6,  21)  nJTOl  biadüiB  l»b?a 
nsdiTOT  "ip-na  ni-nntm  ©bffiai  diese  Schrift- 
stelle besagt,  dass  man  in  dem  kupfernen  Ge- 
fäss das  Opferfleisch  ein-,  zwei-  auch  dreimal 
kochen  dürfe  und  dass  man  es  zuletzt  ausspüle 
und  begiesse.  Seb.  94b  yin  Ni^iB  mains  "bd 
saas  ©Tip  dnp?3a  isanffli  np-nan  03d3  d'tfbpb 
dipad  iDüTffin  ip-nai  D3d3n  -inrns  d^bpb  yin 
ttJiTp  ein  kupfernes  Gefäss,  das  nach  ausserhalb 
der  Tempelvorhänge  getragen  wurde,  muss 
man  zurücktragen  und  ausspülen  und  begies- 
sen  im  heiligen  Orte;  wenn  es  aber  ausserhalb 
der  Vorhänge  verunreinigt  wurde,  so  bricht 
man  ein    Stück    davon  ab,    trägt    es    dann  zu- 
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rück,  spült  es  aus  und  begiesst  es  im  heiligen 
Orte.  Tosef.  Korbanoth  X  g.  E.  "jpma  p^r? 
■jsaYüi  ip-ra  iD^sa  yirtb  Nif  drjsa  ■jsu'nai 
»3ütci  ipma  id"oa72i  i-ina»  yina  inmbs  a^aa 
jji:b3  wo  spült  man  die  Gefässe  aus  und  be- 
giesst sie?  Innerhalb  der  Vorhänge.  Wenn  sie 
nach  aussen  gebracht  wurden,  so  trägt  man  sie 
zurück,  spült  sie  aus  und  begiesst  sie  im  Innern  ; 
wenn  sie  ausserhalb  verunreinigt  wurden,  so  rei- 
nigt man  sie  zuvor,  sodann  trägt  man  sie  zu- 
rück, spült  sie  aus  und  begiesst  sie  im  Innern. 
Pi.  p"v>a  1)  (=1735)  eine  bereits  begon- 
nene Handlung  beendigen,  eig.  wohl  aus- 
giessen.  Jom.  31 b  imp  Turin  na  "ib  wart 
IT  by  fiüTiö  IHN  p-pMl  man  brachte  ihm  (dem 
Hohenpriester  am  Versöhnungstage)  das  Tamid- 
opfer,  er  schnitt  in  den  Hals  desselben  (nach 
Gem.  das.:  er  zerschnitt  den  grössten  Theil  der 
Halsgefässe)  und  ein  Anderer  vollendete  für  ihn 
die  Schlachtung.  Das.  32b.  33a  ib^atn  IfiNa  "Ol 
jni:b  msM  p~rab  ^b  rtab  Nd^b  "jiaTT  Nbidd 
da  nicht  einmal  ein  rabbinisches  Verbot  vor- 
handen ist  (wenn  man  den  kleineren  Theil  der 
Halsgefässe  nicht  durchschnitten  hat),  wozu  soll 
Jem.  die  Schlachtung  vollenden?  Es  ist  ein  Gebot, 
zu  vollenden;  d.  h.  obgleich  die  Unterlassung 
desselben  nicht  schadet.  Chull.  29  ab  dass.  j. 
Jom.  V,  43a  mit.  im«  mpTaü  msnpri  die  Ecken 
des  Altars  vollenden  die  Sprengung  der  Blut- 
reste. Tamid  4,  2  üTBDitrt  na  p"Ptt  er  vollen- 
dete das  Abziehen  des  Fells.  Oliol.  13,  3  nsnärt 
?ip-pa  sbl  wenn  man  die  Oeffnung  der  Thür 
gesperrt,  jedoch  nicht  ganz  verschlossen  hat. 
Mikw.  10,  1  wenn  man  die  Griffe  an  den  Ge- 
fässen  angebracht,  Tiaiaai  lp*wtf)  in  1p"W  Nbl 
sie  jedoch  nicht  gut  befestigt,  oder  wenn  man 
sie  auch  befestigt  hat,  sie  aber  abgebrochen 
sind.  j.  Jeb.  VIII,  9a  mit.  Jem.,  der  am  Sab- 
bat die  Vorhaut  des  Gliedes  abgeschnitten,  die 
andere  Haut  aber  nicht  heruntergezogen  hat 
(vgl.  ni'ns),  ist,  weil  die  Beschneidung  nicht 
rituell  vollzogen  wurde,  wegen  Sabbatentweihung 
straffällig,  p-rab  -na  dva  "pNiaa  nftvn  ann 
c'win  i:^t  p-172»  piüb  "na  dm  w  a«  ba« 
das  gilt  blos  in  dem  Falle,  wenn  am  Tage  nicht 
mehr  so  viel  Zeit  ist,  die  Beschneidung  zu  voll- 
enden; wenn  aber  am  Tage  noch  so  viel  Zeit  ist, 
dass  er  die  Beschneidung  vollenden  (die  Eichel  von 
der  Haut  entblössen)  kann,  so  vollendet  er  sie, 
ohne  einen  Nachtheil  zu  besorgen,  j.  Schabb.  XIX, 
17b  un.  dass.  —  Trop.  j.  R.  hasch.  I  Ende,  '57° 
p-:;  ib  D-n7:iN  i-nsiraa  b^nni-na  i"pa?3  wenn  Jem. 
begonnen  hat,  ein  Gebot  zu  vollziehen,  so  sagt 
man  zu  ihm:  Vollende  es!  Das.  bTimö  ^vaü 
P~":  ib  di-iehn  "pat  rnitaa  (1.  brtnr;  «bia)  wenn 
Jem.  aber  die  Vollziehung  eines  Gebotes  noch 
nicht  begonnen  hat,  so  sagt  man  nicht  zu  ihm: 
Vollende  es.  j.  Bez.  I,  60b  un.  j.  Pes.  X  g.  E., 
;;7'1  mit.  dass.  (Tosaf.  in  Chull.  29a  citiren  eine 
ähnliche    Phrase    aus    einem    Midrasch  (?)    tj 


pi-itt         bTin!-!©;  ähnlich  Ar.  hv.,  ohne  Angabe 
der   Quelle ;   wozu   R.  Jes.  Berlin  in  s.  Haflaah 
bemerkt,  dass  diese  St.  ihm  unbekannt  sei.  Diesen 
Gelehrten  insgesammt  waren  also  die  hier  aus  dem 
j.  Tlmd.  citirten  Stellen  unbekannt.)  —  2)  übrtr. 
ganz  vernichten,    z.  B.   den  Körper  auf- 
reiben,   entkräften,    ferner:    die    Sünden 
vernichten,   d.  h.   die  völlige  Sühne   bewir- 
ken.    Ber.  5a  un.   bta  1D13  bd  *pp-i72ttia  y-noi 
dlN  die  Schmerzen,  die  den  ganzen  Körper  des 
Menschen    aufreiben.      Das.  bd    ■pp'-itou    p"ns"> 
dIN  Vo  Tminy   die   Schmerzen  vernichten  alle 
Sünden  des  Menschen.   Jom.  86a  mn"nd  b3>  "ia» 
D^mssirr  dm  naiffln  naiian  niasn  yi  rva  mrrai 
dffin  bibn  in^ia  ■>»  baN        ^piüü  •j-'-no-'n  "pbin 
d-msdr;  dTd  NbT  mbnb  mirana  na  pN  -iva 
r:m»i  pbin  }bia  ab«  pnttb  y-naia  «bi  -sab 
'dl  r.pi7372  wenn  Jem.,  der  Gesetze  übertrat,  wo- 
rauf die  Strafe  der  Ausrottung  oder  des  gericht- 
lichen Todes  gesetzt  ist,  Busse  gethan  hat:  so  schwe- 
ben Busse  und  Versöhnungstag,  bis  durch  Schmer- 
zen Sühne  erlangt  worden  (mit  Bez.  auf  Ps.  89, 33 : 
„Mit  der  Zuchtruthe  werde  ich  ihre  Missethaten 
ahnden  und  durch  Plagen  ihre  Sünden").    Wenn 
Jem.    jedoch   „die    Entweihung    des    göttlichen 
Namens"  sich  zu  Schulden  kommen  Hess  (bibrt 
DttJn,  s.  d.),  so  hat  weder  die  Busse  die  Kraft, 
die  Sünde  schwebend  zu  halten,  noch  vermag 
der  Versöhnungstag  zu  sühnen,  noch  die  Schmer- 
zen   die    Sünde    ganz    zu  sühnen;    sondern  sie 
sämmtlich  schweben,    und  nur  der  Tod   allein 
versöhnt  (mit  Bez.  auf  Jes.  22,  14:  „Diese  Sünde 
soll  euch  nicht  vergeben  werden,  bis  ihr  sterbet"), 
vgl.  fnsd.  J.  Snh.  X  Anf.,  27°      j.  Jom.  VIII 
g.  E.,  45°  d'ass.     j.  Hör.  II  g.  E.,  46 d  un.  nü 
Nif  pi7373T  nad72  dffix  r|N  npn7373i  msd73  nNün 
-vnTüttn  "isdtt  Nirra  ■nbn  didN  so  wie  das  Sünd- 
opfer  sühnt  und    die  Sünde    ganz   vernichtet, 
ebenso  sühnt  das  Schuldopfer  (Ascham,  vgl. 
dffiij)  und  vernichtet  die  Sünde;   ausgeschlossen 
jedoch  ist  das  Ascham  bei   einer  zweifel- 
haften Sünde,  welches  zwar  ebenfalls  sühnt, 
einen  Theil  der  Sünde  jedoch   ungesühnt  lässt. 
Genes,  r.s.  62  Anf.  die  früheren  Frommen  litten  ge- 
wöhnlich an  Unterleibsschmerzen,  ibinrsü  Traxb 
p"i7273  was  besagt,  dass  die  Krankheit  die  Sün- 
den vernichtet,  vgl.  auch  "ia\  —  Trop.  Schabb. 
33a  un.  m-nam  myiss  rs-nayb  ieiä»  p-i737an  ba 
y-ia  pTiMn  -mn:to  ia   maii-p  Ms.  M.  und 

Ar.  ed.  pr.  (Agg.  "pyüsn  rrman)  wenn  Jem.  sich 
der  Buhlerei  ganz  hingiebt  (ausschweifend  lebt), 
so  kommen  Wunden  und  Striemen  über  ihn;  mit 
Ansp.  auf  Spr.  20,  30:  „Wunden  und  Striemen 
bewirkt  das  Ausschweifen  im  Laster".  —  Khl. 
r.  Anf.,  70°  rtp-rai  wahrsch.  crmp.  aus  l-^a-iai 
=  Cant.  r.  Anf.,  2b,  s.  dd"ia. 

Hof.  übergössen  werden,  sich  ergies- 
sen.  Snh.  92b  un.  sechs  Wunder  geschahen  an 
dem  Tage,  als  Nebukadnezar  die  drei  Männer 
in  den  Kalkofen  werfen  Hess  (Dan.  3,  19  fg.), 
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'dt  Ar.  s'v.  ns  3  (Var.  imo  pü-Ol)  näml.  fol- 
gende: Der  Kalkofen  erhob  sich  in  die  Höhe 
(damit  er  gesehen  würde;  er  war  näml.  urspr. 
in  einer  Vertiefung),  ferner:  Der  Kalkofen  sprang 
auseinander  (d.  h.  ein  Theil  der  Wände  stürzte 
ein,  damit  das,  was  darin  vorgehe,  gesehen 
würde),  ferner:  Der  Gischt  (vgl.  Tic)  des  Kalk- 
ofens ergoss  sich  u.  s.  w.  (Var.  TD  plüin 
dass.).  Raschi  liest  (=Agg.)  "itd  piaTr;  der 
Grund  (to=tö":)  des  Kalksofens  löste  sich  auf. 

piP  eh.  (syr.  wx>£iD=pTu)  bestreichen, 
oder:  abwischen.  —  Ithpe.  abgestrichen 
werden.  —  Af.  wegwischen,  s.  TW  —  Pa. 
p1?a  eig.  etwas  vollenden,  dah.  ganz  aus- 
zahlen, j.  Keth.  VI  Anf.,  30°  ^rn  pnri  'n  imrr 
tnma  ni-no  i~b  pnaa  abi  rrnrüN  p^oa^ 
npnaa  «irro  ns^a  15»  msiTa  ^b  rtbs>a  R.  Jiz- 
chak  lehrte  betreffs  Jemds.,  der  sich  von  seiner 
Frau  geschieden,  ihr  aber  noch  nicht  die  ihr 
verschriebene  Hochzeitssumme  («pspvvj)  ausgezahlt 
hat,  dass  er  ihr  so  lange  Beköstigung  zu  geben 
habe,  bis  er  ihr  jene  Summe  auszahlt.  Genes. 
r.  s.  69,  68 d  diejenigen,  welche  dich  quälen, 
"pain  173  Tb  ppnaa  verringern  dir  einen  Theil 
deiner  Schuld.  B.  mez.  15a  (Formel  eines  Do- 
kumentes, das  der  Verkäufer  eines  Feldes  dem 
Käufer  ausstellt:)  p-nato  "O^ini  isiaan  tnp->N  N3N 
■pip  mp^Ni  iirrmrai  "pi-nban  ■ps-w  •pb'vx  ^nr 
■^mb»  Vopn  "pi  N3-QT  ""an  ich  werde  dafür 
aufkommen,  jeden  Gegner  zu  besänftigen,  jeden 
erhobenen  Einwand  zu  beschwichtigen  und  diese 
verkauften  Güter  dir  ganz,  unversehrt  zuzustellen, 
sie  sammt  ihrem  Kostenaufwand  und  ihren  Ver- 
besserungen, und  werde  es  dir  übergeben.  Der 
gedachte  Käufer  willigte  ein  und  nahm  den 
Kauf  an. 

plTD  m.  N.  a.  die  Ergiessung,  die  Aus- 
leerung. Jeb.  55b  pYT73!i  rwa  der  Coitus 
mit  Ergiessung  des  semen  virile.  Das.  pi-pü 
Tan  dass. 

njT'np  /.  N.  a.  das  Ausspülen  eines  Ge- 
fässes,  nach  einer  Ansicht:  mittelst  heissen 
Wassers,  s.  w.  u.  Sifra  Zaw  Par.  3  cap.  7. 
Seb.  96b.  97a  ^a-i  -nm  -pisa  na^ütai  np'na 
■pisa  fisiatöi  pana  np-na  n-naiN  D^aam  so- 
wohl das  Ausspülen,  als  auch  das  Abspü 
len  erfolgt  mit  kaltem  Wasser;  so  nach  Ansicht 
Rabbi's.  Die  Chachamim  sagen:  Das  Aus- 
spülen geschieht  mit  heissem,  das  Abspü- 
len aber  mit  kaltem  Wasser.  Das.  np-na 
oian  nB">üias  insiüia  Oian  Dp-naa  das  Aus- 
spülen geschieht  wie  das  Ausspülen  eines  Bechers 
und  das  Abspülen  wie  das  Abspülen  eines  Bechers. 
Tosef.  Korbanoth  X  g.  E.  QiiaTp  laiN  "pyttia  '"i 
anna  nnnn  nVn  riD^uusT  np-na  \wq  -pN  a^bp 
D3>t3  im3  R.  Schimeon  sagt:  Bei  geringeren 
Opfern  (wie   z.  B.    Freuden-    und    Dankopfern, 


deren  Fleisch  von  den  Eigentümern  verzehrt 
wird)  bedürfen  die  zum  Kochen  derselben  ver- 
wendeten kupfernen  Gefässe  nicht  des  Ausspülens 
und  Abspülens,  sondern  blos  des  Abschweifens, 
Begiessens  wegen  des  Geschmackgebens;  d.  h. 
um  die  zurückgebliebenen  Theile  des  früher  da- 
rin gekochten  Fleisches  zu  entfernen,  damit  es 
nicht  dem  darin  jetzt  zu  kochenden  Fleisch 
einen  Beigeschmack  gebe.  Nach  den  Chacha- 
mim jedoch  in  Seb.  95b  iriNl  trmp  ffiiip  TIN 
fiöTaiai  np-ntt  1p3l3>a  b->bp  D^ffllp  bedürfen  so- 
wohl die  hochheiligen  (z.  B.  Sund-  und  Schuld- 
opfer, deren  Fleisch  blos  von  den  Priestern  ver- 
zehrt wird),  als  auch  die  geringeren  Opfer  (d.  h. 
die  Kochgefässe  derselben)  des  Ausspülens  und 
Abspülens. 

np"ip/.  (von  p"ia,  wovon  auch  bh.  pinan) 
1)  Saibenbrei.  j.  Bez.  I,  60d  ob.  maisn 
np"ia  DTO73  a""n  naöa  'pnilbN  wer  am  Sabbat 
ein  Liniment  zubereitet,  ist  wegen  Anfertigens 
eines  Salbenbreies  straffällig.  Nach  einer  an- 
deren Ansicht  das.  iipna  aiiaa  tön  am  D"na 
darf  man  ein  Liniment  selbst  am  Feiertage  nicht 
zubereiten  wegen  Anfertigens  eines  Salbenbreies. 
—  2)  Kitt,  Lehm  mit  Eiweiss  umgerührt. 
Mikw.  9,  2  baa  NaauT  p-ist-p  biaa  "iiraa  lav  'n 
üpT3  R.  Jose  hält  denjenigen,  dem,  während  er 
ein  rituelles  Bad  genommen,  Töpferlehm  an- 
klebte, für  rein  (d.  h.  Letzterer  wird  nicht  als 
Scheidung  zwischen  dem  Körper  und  dem  Was- 
ser angesehen,  vgl.  rf^Sri) ;  hält  aber  einen  sol- 
chen, an  dem  Kitt  (der  fest  ansitzt)  klebte, 
für  unrein.  Vgl.  Tosef.  Mikw.  VII  Anf.  idt  S 
a-'ba  ">pTj  r-n  raiaia  ^aa  npia  btn  txmn 
R.  Jose  hält  denjenigen,  dem  während  des  Ba- 
dens Kitt  anklebte,  deshalb  für  unrein,  weil  man 
damit  die  Ritzen  der  Gefässe  zusammenklebt, 
derselbe  also  fest  ansitzt. 

Np"D  m.  (lat.  meracum)  unvermischt. 
Jeb.  80 a  ob.  wenn  Jem.  beim  Uriniren  keinen 
Bogen  machen  kann,  so  rührt  es  davon  her, 
Npna  n-dtö  nthüi  «nrraa  rra-w  n^si  Ar. 
dass  seine  Mutter  (während  ihrer  Schwanger- 
schaft) in  der  Mittagssonne  ass  (arab.  30  unc* 

ungemischtes  starkes  Getränk  trank.  (Agg- 
'an  i-paiN  jodnt,  nach  Raschi:  dass  seine  Mut- 
ter Brot  im  Ofen  zur  Zeit,  als  die  Sonne  brannte, 
backte;  was  jedoch  nicht  zutrifft.)  Git.  69b 
man  esse  Gerstenbrote  u.  s.  w.  ")n"n"irON  VH831 
Np"i)3  N"ian  und  trinke  darauf  ungemischten 
Wein;  als  Heilmittel  gegen  Herzklopfen,  NtTPD 
Na^bl,  s.  d.     Erub.  29 b  un.    «pna    N"ran,  s. 

T   — 

NpnlE,  Kp1"lD  m.  1)  Dattelkern.  B.mez. 
47b  ob.  Npi"il73D  ■jianp  Ar.  (Agg.  NpTiaa,  das. 
aber  auch  Npma)  auch  mittelst  eines  Dattel- 
kerns, den  man  dem  Käufer  übergiebt,  kann  man 
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den  Kauf  abschliessen ;  d.  h.  jener  wird  als  ein 
Werthgegenstand  angesehen,  weil  man  sich  des- 
selben zum  Glätten  der  Nähte  des  Pergamentes 
bedient,  vgl.  Tosaf.  z.  St.  Nach  Raschi  bedeu- 
tet Np'mü:  ein  Gefäss,  das  aus  Rinder- 
koth  angefertigt  wird;  mögl.  Weise  aber 
auch  das  lat.  amurca:  Oelschaum.  —  2)  Cro- 
cus,  s.  d.  in  'itt.     Davon 

nXpHiD  masc.  Adj.  Jem.,  der  Crocus 
pflanzt.  PI.  Ab.  sar.  22  a  "-Np/niü  ir-iln  jene 
Crocuspflanzer. 

nnpip/.  (=bh.  von  np_*i)  Salbe.     Genes. 

r.  s.  10,  10c  i?2  örao  N-n  rnbN  -wn  ntd  *i3 
npnri  D'rrn  naan  du  nd-ie  asi-irr  am  'pNi-i 
nnp-rar;  ns  np*i?3  Bar  Sira  sagte:  Gott  erschuf 
Specereien  aus  der  Erde,  womit  der  Arzt  die 
Wunde  heilt  und  womit  der  Apotheker  die  Salbe 
zubereitet. 

STinpnp  chald.  (=nnp*i?3,  nn^^53)  Salbe. 
Thr.  r.  Einleit.  sv.  vy  "'IN,  44d  (mit  Bez.  auf 
nnpnün,  Ez.  24,  10)  "ibs©  rwiaa  ssia  hn 
snnpiü  N*irra  odid  -jöia  mr;  bNiu)"1  du  findest, 
dass,  als-  die  Israeliten  in  Gefangenschaft  gingen, 
ihr  Körper,  gleich  der  Salbe,  aufwallte.  Jalk. 
II,  72a  dass.  Ar.  sv.  DDn  citirt  diese  St.  aus 
Meg.  Anf.,  die  jedoch  das.  nicht  steht. 

DylpT?  ni.  (lat.  Mercurius  =  gr.  fEp[rrj<;) 
Merkur,  der  bekannte  Götze  der  Griechen  und 
Römer;  insbes.  die  Merkurstatue,  Stand- 
säule. Snh.  60b  in  der  Mischna  pfc*  p-ntn 
""121'  Nirt  IT  D^p-ittb  Jem.,  der  einen  Stein 
gegen  die  Merkurstatue  wirft  (ist  straffällig), 
weil  hierin  die  Anbetung  dieses  Götzen  besteht. 
Das.  64a  R.  Menasse  befand  sich  in  Be  Torta; 

Nta  NSHD   bpü    N3n   iNpT    NT!    tfiay   *rb    T1»N 

N"1"  D'bip'va  rpb  "i*raN  "*Pa  als  man  ihm  sagte: 
Hier  steht  ein  Götze!  so  nahm  er  eine  Erd- 
scholle und  warf  sie  gegen  ihn  (in  der  Absieht, 
ihn  dadurch  zu  schänden);  hierauf  sagte  man 
zu  ihm:  Es  ist  der  Merkur,  j.  Snh.  V  Anf.,  22d 
ob.  Das.  X,  28 d  ob.  Ab.  sar.  4,  1  (49b)  '*i 
p^lplti  iisa  "IT  *!l*.a  IT  D^DN  lübffi  "1731N  biW31IP 

3i  DmaiN  b^aam  mimü  trruui  rrniD« 
R.  Ismael  sagt:  Drei  Steine,  die  nebeneinander 
ond  an  der  Seite  des  Merkur  liegen,  dürfen 
weht  zu  irgend  einem  Nutzen  verwendet  wer- 
den; zwei  solcher  Steine  hing,  dürfen  zum  Nutzen 
verwendet  werden.  Die  Chachamim  sagen:  Die- 
jenigen Steine,  die  mit  der  Merkursäule  zusam- 
mengesehen werden,  sind  verboten,  die  aber  nicht 
mit  ihr  zusammengesehen  werden,  sind  erlaubt. 
*gl-  Gem.  das.  50a  o^bip"ra  "piany  -iao  bN3W  '-) 
^P"1^  Vfc*n  tabia  b"m  o^bip-i'a  isa  pp 
V&y  Ytn  i-ino  123-1  m-imtt  dtid  m-noN 
ob'^  n:ü  Nb  bi-H  cbip-173  Titn  pp  D"bnp*itt 

™N*15    l^ffi    nl^lON    *i73J>    mN*l3    DTITÖ    N5U3    «bl 

!"'"»~na  1725?  R.  Ismael  ist  der  Ansicht,  dass  die 


Merkuranbeter  eine  kleine  Merkurstatue  (die  gew. 
aus  zwei  nebeneinanderliegenden  Steinen,  über 
welchen  ein    Stein    lag,    bestand)    neben    einer 
grossen    Merkurstatue    anfertigen;    drei    Steine 
also   (die    nebeneinander    an    der  Seite  der 
grossen  Merkurstatue  liegen)  sind,  weil  sie  mit 
der  kleinen  Statue  Aehnlichkeit  haben,  verboten, 
zwei  Steine  hing,  sind  erlaubt.    Die  Rabbanan 
(Chachamim)  hing,  sind  der  Ansicht,  dass  man 
nicht    eine    solche    kleine    Statue    neben    einer 
grossen  errichte.     Daher  sind  drei  Steine  sow. 
als  auch  zwei  Steine,  wenn   sie  das  Aussehen 
der  Zusammengehörigkeit  haben  (dass  sie  näml. 
von  der  grossen  Merkurstatue  herabgefallen  sein 
könnten)  verboten;  wenn  sie  hing,  dieses  Aussehen 
nicht  gewähren,   so   sind  sie  erlaubt.     Nach  j. 
Ab.  sar.  IV  Anf.,  43cd  ob.  verbieten  die  Chacha- 
mim deshalb  die  an  der  Statue  liegenden  Steine, 
D^bip-W  ib:n  D*ii2?a  weil  sie  das  Podium  (oder: 
Piedestal)  des  Merkur  bilden.     Ab.  sar.  50a  13 
o^bipiü  rra  rc-^pin  ü-naa  in«  a-nn  aaba  i&»-< 
li-irbpia  o-'bip'rab  inba  Nbi  -o-nriN  a-naa  idn 
^isi  1:3-1  n2pn  niNünüDi  tra-n  ina  la^m 
"ims  NbT  1531  N3\yi  Be  Jannai  Malka  (Name 
eines  Ortes,  der  vom  König  Jannai  erbaut  war) 
wurde  zerstört;   da  kamen  NichtJuden  (Götzen- 
diener) und  errichteten  daselbst   eine  Merkur- 
statue; hierauf  aber  kamen   andere  NichtJuden 
(wahrsch.   Christen),   welche   den  Merkur  nicht 
anbeteten,  rissen  die  Steine  der  Statue  ausein- 
ander und  pflasterten  damit  die  Wege  und  die 
Strassen.     Manche  Gelehrten    hielten   sich  von 
den  letzteren  fern  (d.  h.  wollten  sie  nicht  be- 
treten, um  nicht  einen  Nutzen   von    ihnen    zu 
haben);    manche    aber    hielten   sich    nicht    von 
ihnen  fern.     Das.  nnN  cbip  ma  "OaN  1*1  ibN 
1!-P3".   bs>    nnio  1N373   nnto   1ND73    das   ist  die 
Form  der  kleinen  Merkurstatue:  Ein  Stein  auf 
der  einen  und  ein   Stein  auf  der  andern  Seite, 
oberhalb  welcher  noch  ein  Stein  liegt.    B.  mez. 
25b  dass.   (Die  Verkürzung  des  CPblpTO  in  o^bip 
sollte  wohl  zur  Bezeichnung  der  kleinen  Sta- 
tue dienen.   Die  Erkl.  der  Tosaf.  z.  St.:  onbip"in 
wäre   ein  Compositum  [von  "va  IV  und  ü"ib"'p: 
Lob]   und'  bedeute  eig.    der   Gegensatz   des 
Lobes,  d.  h.  Schande,  obp,  ist  blos  agadisch.) 
Ber.  57b  'an  D^blplü  r-isrh*!  in  Agg.,  steht  im 
Ms.  M.  nicht;  was  wohl  richtig,   da  die  Tosef. 
Ber.  VI  Anf.  dafür  dfay  iiNYin  hat:  wer  einen 
Götzen  sieht  u.  s.  w.  —  Tosef.  Ab.  sar.  VII  Ende 
(mit   Ansp.    auf   Spr.  26,  8)    pN   pTUia   DfflD 
yun  T33?3n  ba  *p  mt  s-itos»  *my  0*^-1723 
fs  *T3"i3>  "ib^a  so  wie  derjenige,  der  einen  Stein 
an  den  Merkur  wirft,  Götzendienst  treibt;  ebenso 
ist  jeder,  der  dem  Frevler  Ehre  erweist,  als  ob 
er    Götzendienst    triebe.      Nach    einer    zweiten 
Deutung:   -aaa2a    a^nrw.  Tuna   laaniawn    *p 
ebenso  hat  derjenige,    der   seiner   Leidenschaft 
fröhnt,  sein  Leben  verwirkt;  nach  einer  dritten 
Deutung:    fi»   -oiya    snzn   T»bnb    niiün   "ja 
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ebenso  ist  derjenige,  der  einen  frevelhaften 
Schüler  unterrichtet,  dem  Götzendiener  gleich- 
zustellen; vgl.  auch  Chull.  133a. 

yip""lt3>  Ny'jTHD  masc.  (arab.  £*!!,  von  3>p-i, 
ii\)  1)  der  Flecken,  Fetzen  eines  Klei- 
des, j.  Snh.IV  Anf.,  22b  ob.  -fjnp-ia  !-jbpn-<N 
eig.  dein  Fetzen  wurde  abgerissen;  d.  h.  durch 
deine  unbesonnene  Frage  kam  deine  Blosse, 
deine  Unwissenheit  zum  Vorschein.  —  PI.  Thr. 
r.  sv.  Tan,  53b  du  hast  eine  Decke,  d'müy  mi 
■psfip-ia  3>a"iNl  welche  vierundzwanzig  Flecken  hat. 
In  der  Parall.  j.  Maas,  scheni  IV,  j55b  un.  "nn 
1?)?1'2  ^^^  e(*-  Amst.  (in  einigen  Agg.  'jsnpa), 
s.'siy'in».  —  2)  übrtr.  Brotstück,  j.  Taan.  IV, 
69a  mit.  -pa-iin  "piNa  nbn  p-sa  Min  iiyatö  -na 
yip-ian  der  Berg  Simon  (vgl.  -na)  brachte  300 
Fass  Brotstücke  (oder  sonstige  Nahrungsmittel) 
hervor. 

NDp*P  Levit.  r.  s.  5,  150a  irb  N3pia  Ar. 
(Agg.  Npsna,  was  richtiger  zu  sein  scheint)  sie 
klopft  an,  s.  E]p_"i. 

Efip*TÖ  m.  Krug.  Tosef.  Schabb.  XIV  (XV) 
Anf.,  so  in  einigen  Agg.,  s.  ubipnn. 

T)t2  perf.  173  (=bh.)  bitter  sein,  s.  -,73. 

PL  1*173  bitter  machen.  Hithpa.  bitter 
werden.  T  Cant.  r.  sv.  man  ms,  lla  wie  die 
„Myrrhe"  das  vorzüglichste  aller  Gewürze  ist, 
ebenso  war  Abraham  der  Vorzüglichste  aller 
Frommen;  "PT  lap^bffl  ■■»  ba  rrrn  man  nai 
iair.3>  rpoMi  ia^y  "naa  dn-as  ^p  m'-i-ianja 
D"mD"'a  und  so  wie  bei  der  Myrrhe  einem  Jeden, 
der  sie  sammelt,  die  Hände  bitter  werden; 
ebenso  hat  Abraham  sich  selbst  Bitteres  berei- 
tet und  sich  durch  Schmerzen  gequält.  Das.  sv. 
nNT  vi,  17d  dass. 

Hif.  bitter  machen.  Schabb.  88b  (mit  Ansp. 
auf  HL.  1,  13)  Israels  Gemeinde  sagte  vor  Gott: 
<p"5i  i-jia  -pa  iTn  15  m^i  -iima'O  ib  b?  qa  ob- 
gleich „mein  Lieber"  (d.  h.  Gott)  „mich  be- 
drängte und  mir  Bitteres  zufügte"  (mich  wegen 
der  Anbetung  des  goldnen  Kalbes  bestrafte),  so 
„weilt  er  doch  zwischen  meinen  Brüsten",  bildl. 
für  die  Stangen  der  Bundeslade. 

Pilp.  la-ia  (=bh.,  arab.  "Je°Ja)  bitter  ma- 
chen. Hithpalp.  sich  erbittern,  erbittert 
werden.  Dan,  8,  7.  —  Pesik  r.  s.  29  g.  E.,  als 
die  Feinde  Jerusalem  belagerten,  np">aN  nbs> 
nN-iacrba  p^n  dn  d->nbtB»  rmasi  nainn  "uanb 
th  nainn  bN  naa  nms  nan  np"ONi»  ito 
'ai  vba-o  nmtt  a»m  "1751  an a  n-fl  so  stieg 
Abika  (ein  Held  Jerusalems)  auf  die  Spitze  der 
Mauer;  als  nun  die  Feinde  ihr  Wurfgeschoss 
gegen  die  Mauer  schleuderten  und  Abika  sah, 
dass  dasselbe  der  Mauer  nahete,  so  wurde  er 
alsbald   erbittert,   stiess    es   mit    seinen  Füssen 


fort  u.  s.  w.  Das.  nNn  nn^ntü  maö  fpn  np">ai* 
'ai  ibma  drrby  nmnnb  nN^b  naiana  np-rta 
Abika  glaubte,  dass  das  Geschoss  mit  Macht 
herannahte ,  infolge  dessen  war  er  erbittert  und 
ging  hinaus,  um  dasselbe  mit  seinem  Fusse 
gegen  die  Feinde  zu  schleudern;  aber  er  stürzte 
zwischen  den  Mauern  herab. 

"TIP  perf.  "173  und  "vna  eh.  (syr.  jio)  bitter 
sein.  —  Ithpe.  "nariN  sich  gegen  Jemdn. 
erbittern.  —  Pa.  -na  und  Palp.  "ra-ja  (syr. 
j^i^o)  bitter  machen,  betrüben,  verbit- 
tern (das  Leben).  —  Af.  TTüN  und  -iO.N  (syr. 
■^of)  dass.,  s.  TW. 

TT3,  Ninp  m.  (syr.  ^,  ?^)  1)  Adj. 
bitter,  erbittert,  amarus,  acerbus.  Trop. 
Ber.  56a  NOH  "O  ^pD^  "rna  deine  Waare  wird 
bitter  wie  Lattich  werden.  Schabb.  127b  un. 
i-ibroN  Nb  "Plan  "p-o  da  die  trockne  Lupine 
bitter  ist,  so  frisst  das  Vieh  sie  nicht.  B.  mez. 
H3b,  s.  N-priN.  —  PI.  M.  kat.  8a  jonsa  tnn  -ja 
Na">b  "n"na  ba  i-pay  liaa->  -naN  Nanyaa  so 
oft  der  Trauerredner  in  Palästina  herumging,  so 
rief  man  aus:  Mögen  mit  ihm  alle  diejenigen 
trauern,  die  erbitterten  Herzens  sind!  —  2) 
Sbst.  Bitteres,  Erbitterung,  amarum,  s.  TW. 
—  Fem.  B.  bath.  20a  Nnmna  Bitteres. 

t    :      •    ; 

Tto  s.  nm*a. 

TV2  m-  Erbitterung.  Esth.  r.  sv.  b^  dN 
^ban,  107 b  als  Israel  in  die  Gefangenschaft 
ging,  sagte  der  Prophet  Elias  zu  den  Erzvätern: 
na:ü  D^naiy  Dn&n  -naa  d*aia  dinan  Naa  ba 
dTi^aa  öpn  "jini  alle  Himmelsheere  weinen 
bitterlich  (in  Erbitterung),  ihr  aber  steht  da- 
bei und  kümmert  euch  nicht  darum.  —  PI. 
Cant.  r.  sv.  viap,  25b  nun  D'n'na  -na  iaai  iTi 
ma:^  ah  nay  Nbn  -n?  ms  -nyn  "iüki  tnia 
„meine  Hände  träufelten  ma"  (HL.  5,  5),  d.  h. 
Erbitterungen  (Bitterkeiten);  denn  Cyrus  erliess 
das  Edikt:  Wer  über  den  Euphrat  (nach  Palä- 
stina) gezogen,  der  ist  hinüber;  wer  aber  noch 
nicht  hingezogen,   der  darf  nicht  mehr  ziehen! 

yr?t2  m.  N.  a.  das  Bittersein,  Erbitte- 
rung, Bitteres.  Cant.  r.  sv.  man  nan  "o,  15a 
die  grösste  Leidenszeit  der  Israeliten  in  Egyp- 
ten  währte  86  Jahre,  näml.  seit  der  Geburt 
Mirjam's;  'x\  i-na-p  üVi  bs>  D"na  nNnps  "jabia 
Nin  mma  IlTüb  d"na  "O  denn  deshalb  wurde 
sie:  Mirjam  genannt,  weil  „die  Egypter  das 
Leben  der  Israeliten  verbitterten"  (Ex.  1,  14); 
und  der  Name  „Mirjam"  bezeichnet:  Das  Bitter- 
sein. Pesik.  r.  s.  15,  31a  und  Jalk.  II,  178a  dass. 
Num.  r.  s.  3  g.  E.,  188 a  bs>  "ma  snps  pb 
mma  deshalb  wurde  die  eine  Levitenfamilie: 
Merari  genannt,  wegen  der  Bitterkeit,  d.  h.  der 
bitteren  Lasten  halber,    die  Merari  zu  tragen 
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hatte:  „Die  Bretter,  Riegel,  Stangen"  und  dgl. 
(Num.  3,  36). 

rrno.  nnnp/.  n.  a.  (syr.  jlo^)  die 

Bitterkeit,  das  Bittere.  Exod.  r.  s.  43,  138a 
Mose  sagte  zu  Gott:  ndii  bNIffi'1  biB  im-nfc  ^bn 
win  „mache  süss"  (anspiel.  auf  brT1"!,  Ex.  32, 
11)  d.  h.  lindere  das  Bittere  Israels  und  heile 
sie!  Das.  m-p-ran  rtrpffl  "ra  isb  rpfi  nirra  *vr:i 
rrr;  Nb  barsT  "^"a  bnN  nuiTo  brm  ^n  nsbia 
'si  ii-bn  Nbi  "17220©  m-p-ran  nbrrui  ■*»  i:b 
zur  Zeit  des  Mose  hatten  wir  Einen,  der  „unser 
Bitteres  süss  machte,  linderte",  denn  es  heisst 
brn;  zur  Zeit  des  Daniel  hing,  hatten  wir  Kei- 
nen, der  das  Bittere  süss  machte,  denn  es  heisst 
nrtn  Nbl  (Dan.  9,  13).  Levit.  r.  s.  12,  156a 
die  Früchte,  die  Adam  ass,  waren  Weintrauben; 
ebwb  niTl»  limrt  ibbn  denn  sie  brachten 
(durch  Berauschung)  Bitteres  in  die  Welt;  mit 
Ansp.  auf  Dt.  32,  32.  Esth.  r.  sv.  son  bis, 
105b  dass. 

TH2  m.  (bh.  ö'ni»  pl.)  Bitterkraut,  raupte, 
eine  specielle  Art  der  bitteren  Kräuter.  Pes.  39a  in 
der  Mischna:  Fünf  Arten  yon  Kräutern  giebt 
es,  von  denen  am  Pesachabend  das  eine  oder 
das  andere  gegessen  werden  muss  (vgl.  Ex.  12,  8), 
dazu  gehört  -mn.  In  Gem.  das.  erklärt:  Nrmnw 
KBssn  Ms.  M.  (Agg.  blos  Nn"rn?3)  das  Bitter- 
kraut der  Wiese. 

NTp,  NTp  eh.  (syr.  ?i^=ni-i73)  das 
Bittere.  Ab.  sar.  31b  NrrroST  snina  das  Bit- 
tere des  Hopfens.  Trop.  Snh.  19 a  rm*i73  S3N 
w:i  vito  npa  N33b"n  infolge  seiner  Erbitterung, 
seines  bitteren  Schmerzes  (wegen  des  Todes 
eines  nahen  Verwandten)  könnte  der  Hohe- 
priester (falls  er  sich  aus  dem  Tempel  entfernt) 
auch  die  Leiche  berühren,  wodurch  er  unrein 
werden  würde.  —  PI.  j.  Meg.  IV,  74 a  mit. 
~?rn:  rü-nm  nue  -ura  ^n  rru-p  'n  rtiv  'i 
l^iia  tiy  "p-pao  173N3  ■j-'S-ip'n-'  D3>  ^-i^s  R.  Jona 
sowohl,  als  R.  Jirmeja  traf  Entscheidung  betreffs 
Uebersetzens  biblischer  Wörter.  Der  eine  Autor 
tadelte  ü«?o  (d.  h.  den  Dolmetscher,  der  für  das 
hbr.  N5a,  Dt.  26,  4,  das  W-  N373  setzte,  weil  das 
letzte  W. :  „Gefäss"  bedeutet,  was  unrichtig  ist; 
er  befahl  ihm,  dafür:  Nbo,  „Korb"  zu  setzen). 
Der  andere  Autor  tadelte  einen  Dolmetscher, 
der  die  Worte  fc-mai  msw,  Ex.  12,  8  durch 
?'^?'~v  Ö3>  "pTaa  übersetzte:  „ungesäuerte 
Kuchen  mit  Kräutern",  was  falsch  ist,  weil 
das  betr.  W.  blos  „bittere  Kräuter"  bedeutet, 
kr  befahl  ihm  daher  zu  übersetzen:  D3>  'p-nus 
T"^'"  »ungesäuerte  Kuchen  mit  Bitterkräutern." 

i..  In' 65d  mit- dass-  (Die  im  Wörtrb- sv- 

r~~:I)  Bd.  II,  269a  gegebene  Erklärung  ist  da- 
nach zu  berichtigen.)     Erub.  18b,  s.  pirra. 

^Vj^f.  (syr.  j£}Jio)  Bitterkraut.    Suc. 


13a  nüsni  Nn^Tia  das  Bitterkraut  der  Wiese. 
Pes.  39a,  s.  -ii-i73.  Chull.  59a  ob.  Nrrmim  N-ipv 
(1.  NrrniEl)  die'  Wurzel  des  Bitterkrautes. 

NFlTtä?  /•  eh.  (syr.  j£^o;  =  hbr.  rnn.73,  wo- 
für gew.  nia  s.  d.)  die  Galle.  Keth.  50a  iN72 
ri^sia:  sna-naa  NniTn  i-p-n  arm«  rrmDN 
!T"pUi  51  was  bewirkt  die  Heilung  (für  ein  sechsjähri- 
ges Kind,  das  von  einem  Skorpion  gebissen 
wurde)?  Die  Galle  einer  weissen  Weihe  (oder 
Geier)  in  starkem  Getränk,  womit  man  das  Kind 
einreibe  und  ihm  davon  zu  trinken  gebe.  Pes.  39a 
N-ß-on  «rrm»  die  Galle  des  Fisches  &rs"D, 
Makrele. 

'H'HÖ  m.  Meriri,  Name  eines  Dämons  (eig. 
=bh.  bitter,  giftig).  Num.  r.  s.  12,  214b  Hü 
SN  3  'a  W  Tlttna  f^Ü  aibtfi  der  Meriri  waltet 
vom  17.  Tag  des  Tammus  an  bis  zum  9.  des 
Ab;  vgl.  "Oim  Nach  Ber.  5a  und  Pes.  lllb 
heisst  dieser  Dämon  ^-pim  aap. 

t^TD  m.  Balken,  Bohle,  Pfahl;  überh. 
festes,  starkes  Bauholz.    Die  eigentl.  Bedeutung 

ist  (=arab.  JLflo  robur,  von  JJ"Ji),   Grndw. 

lö"ij  IXT :  fest  sein.     Git.  5,  5  R.  Jochanan  ben 

Gudgeda  bezeugte:  rrroa  1N22U5  blTJft  tfi^rr  bs> 
trirrn  nipn  ^stt  V53"j  nN  bvo^b  betreffs  eines 
geraubten  Balkens,  den  der  Räuber  in  einen 
Palast  eingebaut  hat,  dass  der  Beraubte  blos 
den  Werth  desselben  verlangen  könne  und  zwar 
wegen  des  Vortheils  der  Büssenden;  d.  h.  wenn 
jeder  Räuber  zur  Zurückgabe  des  geraubten 
Gutes  im  Naturzustande  verurtheilt  werden  sollte, 
so  würde  er  sich,  wenn  ihm  dadurch  grosser 
Schaden  erwüchse,  von  der  Busse  abhalten 
lassen.  Vgl.  das.  55a  siTOa  iNam  ib^m  btt 
mrm  i-ib-o  rvv2H  bs  ypypn  ü-^in  ^NEia  ma 
■w  NbN  ib  pN  d^-iwin  bbn  man  rbynb  ta^a 
l^fflrt  n3pn  dltt>73  naba  fflnö  Jem.,  der  einen 
Balken  geraubt  und  ihn  in  einen  Palast  einge- 
baut hat,  muss,  nach  Ansicht  der  Schule  Scham- 
mai's,  selbst  wenn  er  den  ganzen  Palast  nieder- 
reissen  müsste,  den  Balken  dem  Eigenthümer 
zurückgeben.  Nach  Ansicht  der  Schule  Hillel's 
jedoch  hat  Letzterer  blos  den  Werth  des  Bal- 
kens, wegen  Vortheiles  der  Büssenden,  zu  ver- 
langen, j.  Git.  V,  47 a  un.  und  j.  B.  kam.  IX 
Anf.,  6d  dass.  Taan.  16 a  „Die  Einwohner 
Ninewe's  gaben  das  sich  in  ihren  Händen  be- 
findende, geraubte  Gut  zurück"  (Jon.  3,  8);  "ib^sN 
-mnai  j-nrstt  b=>  yp3>p>3  htm  iN:m  ia-n73  bn 
rb»ab  ©"na  selbst  wenn  Jem.  einen  Balken 
geraubt  und  ihn  in  einen  Palast  eingebaut  hatte, 
so  riss  er  letzteren  nieder  und  gab  den  Balken 
seinem  Eigenthümer  zurück;  obgleich  er  näml. 
gesetzlich  hierzu  nicht  verpflichtet  war.  B.  kam. 
66 b  N-mas  mp'Wj  üian  ^o  ao^sn  ia^ntt 
Nbba  Nn©m   die  Bohle   hat   durch    ihre   Ver- 
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wendung  zu  einem  Bau  eine  Namensveränderung 
erlitten;  denn  früher  wurde  sie  Balken,  jetzt 
aber  wird  sie  Bedachung  genannt.  —  PI. 
das.  67a  wird  d^yin  (Ez.  41,  25)  erklärt: 
m'Tlb"'"i73n  ibN  darunter  sind  die  Bohlen  (wahrsch. 

•■7  ^ 

Schwellen)  zu  verstehen,  j.  B.  bath.  I  Anf.,  12d 
viöiü  seine  Balken. 

KttfnD  eh.  (=i^-in)  Balken,  Bohle,  s. 
TW 

KUHlD  m.  (verwandt  mit  hbr.  läsi,  aram. 
N^l,  Grndw.  ran)  Spitze,  Kante,  von  Stei- 
nen, Messern  u.  dgl.  B.  bath.  3a  Nnsnpi  NOnn 
die  Spitze  der  Ecksteine  eines  Gebäudes.  Erub. 
76 b  und  Suc.  8a  dass.  Schabb.  77b  srama 
nvoT  Nap  die  obere  Spitze  der  "Wunde, 
im  Ggs.  zu  Njnmirj  s.  d.,  vgl.  auch  rpn3  nr.  2. 
Das.  100b  un.  'üb  mN  Nffima  Nim  das' Schiff 
hat  ja  eine  Spitze,  puppis  u.  s.  w.  Ber.  24a  ob. 
5>212*7  NiDim  die  Spitze  der  Kopfbedeckung. 
Men.  94b  inb  "P23>  Nrama  man  machte  an  den 
Schaubroten  beim  Backen  derselben  eine  Spitze, 
woran  die  Stangen  angebracht  waren.  Chull. 
I7b  mit  einem  Schlachtmesser,  das  eine  zwei- 
spitzige Scharte  hat,  darf  man  nicht  schlachten; 
3>V2  Nim  Nramai  raibna  Nap  Nrama  denn  die 
erstere  Spitze  (d.  h.  die  zuerst  an  die  Haut  und 
das  Fleisch  des  Thieres  anstösst)  lädirt,  beschädigt 
dieselben,  und  die  letztere  Spitze  ritzt  die  Hals- 
gefässe. 

Nt^'IlD  m.  (Stw.  rän,  arab.  ,  "  '  verwandt  mit 

on:  befeuchten,  sickern)  Becken,  Behältniss 
mit  Wasser.  PI.  j.  Ter.  VIII,  45d  un.  -w  'n 
hv  mon?  s^m  mm  po  m^a  brma  mn 
•pi7;*T  "präi^a  -^-  Jannai  fürchtete  sich  sehr  vor 
der  Schlange  (dass  sie  ihn  im  Schlafe  beschä- 
digen könnte);  deshalb  setzte  er  sein  Bett  (die 
vier  Füsse  desselben)  in  vier  Wasserbehältnisse; 
damit  näml.  die  Schlange  seinem  Körper  zu 
nahen  verhindert  würde. 

rPrVT£HD  fem.  pl.  (denom.  von  rä"na  s.  d.) 
Sägemühle  zum  Zersägen  der  Balken  und 
Bohlen,  j.  B.  bath.  II  Anf.,  13b  un.  R.  Jizchak 
bar  Chakola  lehrte:  mmranü  •pb'1«  npma 
PlUN  '"!  -bm2a  man  darf  die  Sägemühle  (viell:: 
die  Sägeanstalt)  nur  in  einer  Entfernung  von 
vier  Ellen,  von  des  Nachbars  Wand  aufstellen; 
weil  näml.  letztere  durch  das  Mühlengeklapper 
erschüttert  werde. 

R^TO  m.  eine  Bohnenart.  j.  Kil.  I  Anf., 

t  :     : 

27a  ob.  wird  pbn  bis  erklärt  durch  N"rama 
(LA.  des  B.  Simson  zu  Kil.  1,1)  Agg.  sonsiSJ 
s.  d.  T '     :  " 

WWFD  od.  fcWnttfD  Meruschanja  oder 

t.  "         :  t  :        :     •  ° 

Mischrunja,  Name  eines  Ortes  in  der  Nähe 
eines  Waldes.  Neub.  Geogr.  du  Tlmd.  p.  394 
identificirt  diesen  Ort  mit  Maschur  (Ritter,  IX, 


158  und  162).  B.  mez.  107b  R.  Nathan  bar 
Hoschaja  liess  die  Bäume,  die  16  Ellen  in  der 
Nähe  jenes  Ortes  waren,  fällen;  "vaa  mbs»  ipn 
imssi  N-orama  Ar.  (Agg.  jrjnraw)  infolge  dessen 
fielen  die  Einwohner  Meruschanjas  (Mischrunjas) 
über  ihn  her  und  schlugen  ihn. 

r\*\t2  s.  rn^a.  in  '■'73. 

NrnfS  1)  Herrin.  —  2)  Martha,  s.  d.  in 

173.  —  innnü  Exod.  r.  s.  51,  142d  ermp.  aus 
!-irna  Martha. 

WirflE/.  (von  nrn)  Gefäss  zum  Backen, 
worin  die  Speise  aufbrodelt,  wie  Pfanne, 
Tiegel,  dass.,  was  hbr.  nränna,  s.  TW 

frOrriD  od.  JOfTP  m.  (von  Tjrn,  s.  d.;  vgl. 
de  Lagarde  Ges.  Abhandl.  p.  64:  „'pna  und 
*pnia=p.  murdah  .;  doch  ist  auch  murtak 
vorhanden")  eine  Mischung  von  Blei  und 
Silber,  oder:  Silber-  und  Bleiglätte, 
X&apyupov.  Git.  69b  un.  aoma  als  Heilmittel 
gegen  Unterleibsleiden,  Nnnrain,  s.  d.  Das.  86a 
'21  Nmn22i  N2nnai  Nli:^  Ingwer,  Silber- und 
Bleiglätte,  Schwefel  u.  s.  w.,  als  Heilmittel  gegen 
Aussatz. 

*]rTT!2  im-  (von  tjrn  s.  d.,  verwandt  mit  arab. 


ü-^c^ 


&ö'Jö,  von  v^öj,  ordo,   classis,    specula)  Vor- 

rathskammer;  insbes.  zum  Aufbewahren, 
Aufschichten  der  Wein-  und  Oelfässer, 
Weinkeller  u.  dgl.;  eine  Räumlichkeit,  die  oft 
besucht  wird,  um  z.  B.  den  Tischwein  u.  dgl. 
herbeizuholen;  unterschieden  von  "parai  )^  isin: 
Magazin,  in  welchem  die  Wein-  und  Oelfässer 
aufgespeichert  werden  und  welches  man  nur  selten 
besucht.  Pes.  1, 1  (2a)  jeder  Ort,  wohin  man  nichts 
Gesäuertes  bringt  (wie  z.  B.  Wein-  und  Oel- 
magazine  u.  dgl.)  bedarf  vor  dem  Pesachfeste 
nicht  des  Nachsuchens  nach  Gesäuertem  (vgl. 
npina,  i?3  u.  a.).     mmra   Tra   tton  rram 

EP-173-IN  1NÜ1B  rT2  y73n  12   "pa^SÄlü  Dlp»  tim»3 

tpnaiN  bbn  mm  Eimai-s  bo  13  d  by  mmia  via 
murbs»  "jüra  msum^  mira  vira  betreffs  wel- 
cher Räumlichkeit  jedoch  sagten  die  Gelehrten 
(in  einer  frühern,  alten  Mischna),  dass  man  „zwei 
Reihen  im  Weinkeller"  durchsuchen  müsse? 
Betreffs  eines  Ortes,  wohin  man  Gesäuertes 
bringt.  Die  Schule  Schammai's  sagt:  Jene  „zwei 
Reihen"  (bedeuten  die  Weinfässer),  die  an  der 
ganzen  Vorderseite  des  Weinkellers  liegen.  Die 
Schule  Hillel's  sagt:  Jene  „zwei  Reihen"  bedeu- 
ten die  äusseren,  welche  zugleich  die  oberen 
Fässer  bilden.  Vgl.  das.  8b  nach  Ansicht  des 
R.  Juda  bedeuten  die  von  der  Schule  Scham- 
mai's erwähnten  zwei  Reihen:  Die  ganze,  vom 
Fussboden  an  liegende  bis  zur  Decke  reichende 
vorderste  und  die  hinter  derselben  liegende  Reihe 
von  Fässern,  nmp  "'ara  13H  ynsn  "ja.  Nach 
Ansicht  des  R.  Jochanan  bedeuten  jene  „zwei 
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Reihen":  die  ganze  vorderste,  der  Thür  gegen- 
überliegende Reihe  von  Fässern  und  die  ganze 
oberste,  der  Kellerdecke  gegenüberliegende  Reihe, 
näml.  in  der  Form  des  griech.  Bstbn.  Gamma, 
r  Dn";  'pMD  nnN  nma.  Ferner  bedeuten  die 
von  der  Schule  Hillel's  erwähnten  „zwei  Reihen", 
nach  Ansicht  Rab's:  die  eine  oberste,  der 
Kellerdecke  und  der  Thür  gegenüberliegende 
und  die  unmittelbar  unter  derselben  liegende 
Schichte  von  Fässern,  rünir;  !TJ73böi  r»vb3>. 
Nach  Ansicht  Samuel's  bedeuten  jene  „zwei 
Reihen":  die  oberste  (hier  bereits  bezeichnete) 
und  die  hinter  derselben,  nach  einwärts  zu 
liegende  Schichte,  i-i;73">-  a^sbui  riivby.  j.  Pes. 
I,  27b  mit.  bo  t\D-\i2  np^-n  -p-iis  ■p  buj  cp-rn 
r^~i  "p"i£  fN  "pj'ü  ein  Weinkeller  bedarf 
des  Xacksuchens  (nach  Gesäuertem,  weil,  da  man 
näml.  aus  demselben  während  der  Mahlzeit  Wein 
holt,  man  viell.  dort  Gesäuertes  hingelegt  hat); 
der  Keller,  die  Vorrathskammer  des  Oels 
hing,  bedarf  nicht  des  Nachsuchens  (weil  man 
den  Oelbedarf  schon  vor  der  Mahlzeit  herbei- 
schafft). In  bab.  Pes.  8a  wird  diese  Borajtha 
citirt:  )):v  bo  -iün  \"  biü  "uns,  was  jedoch 
ungenau  ist,  da  wie  oben  bemerkt,  ijiiN  unter- 
schieden ist  von  qmn.  Snh.  108a  ywin  bia  E|n-i73 
die  A'orrathskammer  des  Essigs.  Levit.  r.  s.  24 
g.  E.  irfflirvi  I"1"1  ^'ü  fl1"™  "b  ^"l"'^  ^bab  biüü 
:-.?  r?b  d^iso  c-?ai  d^-pts  0-12  a^-mia  12 
pbns^tibi  n^pbn  ^ü  omsrab  "jro  a-iaui  imb  Na 
':i  -nN  ein  Gleichniss  von  einem  König,  der  einen 
Weinkeller  hatte,  in  welchem  er  Wächter,  theils 
Enthaltsame,  theils  Trunkenbolde  setzte.  Als  er 
gegen  Abend  kam,  um  ihnen  den  Lohn  auszuzahlen, 
so  gab  er  den  Trunkenbolden  zwei  Theile,  den 
Enthaltsamen  aber  blos  einen  Theil.  Hierüber 
zur  Rede  gestellt,  sagte  der  König:  Die  Trunken- 
holde verdienen  wegen  der  Zähmung  ihrer  Lei- 
denschaft einen  grösseren  Lohn,  als  die  Enthalt- 
samen, die  auch  sonst  massig  leben.  Daher  wird 
bei  den  Irdischen,  weil  sie  einen  Trieb  zum 
Bösen  haben,  die  Heiligkeit  verdoppelt  (Lev. 
20,  7:  „Haltet  euch  heilig,  so  werdet  ihr  heilig 
sein");  von  den  Himmlischen  hing,  heisst  es 
Mos  ein  Mal  (Dan.  4,  14) :  „Die  Heiligen". 

N^ITD  eh.  (=tinla)  Vorrathskammer, 
s.TW. 

p.TlE,  N£irV]£  masc.  (von  prn,  s.  d.)  1) 
Schlag.  Genes,  r.  s.  51,  50d:  „Gott  Hess  herab- 
fallen Schwefel  und  Feuer  von  Gott  aus  dem 
Himmel"  (Gen.  19,  24),  1^  V2  pm»D  das  be- 
deutet: wie  der  Schlag,  dervom  Menschen  ausgeht; 
d-h.so  wieder  Mensch  mittelst  des  Prügels  schlägt, 
ebenso  liess  Gott  das  von  ihm  ausgehende  Ver- 
derben mittelst  des  Himmels  herabfallen,  j.  M. 
tat.  III,  83b  mit.  Resch  Lakisch  hörte  einen 
^amaritaner  Gotteslästerungen  aussprechen;  nro 
n,=,b  ij  »p-im;:  in  rrb  nm  anun  V3  ^ 

l«ty,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


er  stieg  vom  Esel  herab  und  versetzte  ihm  einen 
Schlag  aufs  Herz.  j.  Snh.  VII,  25 b  ob.  dass. 
Das.  25d  mit.  Npirrva  nn  rrb  arr  b^bsn  ^2  ba 
'ai  wer  hereinkam  (in  das  Badehaus,  in  welchem 
der  Häretiker  durch  einen  Bannspruch  des  R. 
Josua  festgehalten  worden  war),  versetzte  ihm 
einen  Schlag  aufs  Herz  u.  s.  w.,  vgl.  ripvoa 
(woselbst  jedoch:  j.  Snh.  anst.  j.  Schek.  zu  lesen 
ist).  —  2)  Schlägel,  Prügel,  s.TW. 

Nü*£  m.  (=bh.  von  NÜJi)  1)  das  Tragen; 
dahing.  steht  für  Last  gew.  Niiaa,  s.  den 
nächstflg.  Art.  Kel.  1,  1.  2.  3  Mtoa  "pNttaa 
NU573ai  sie  verunreinigen  sowohl  durch  das  Be- 
rühren, als  auch  durch  das  Tragen  derselben; 
d.  h.  derjenige,  der  die  dort  erwähnten  unreinen 
Gegenstände  berührt  oder  trägt,  wird  unrein. 
Das.  iN-aüb  iwa  miBia  aaia?3  das  Lager  (Pol- 
ster des  Schleimfiüssigen),  dessen  Berühren  dem 
Tragen  desselben  gleich  ist.  Schabb.  9,  1  (82a) 
R.  Akiba  sagte:  riN73U73u:  a^bN  nnayb  "p253 
aim2i  riN?3^?3  rns  r\iz  'v\  airn  iün;ü  Niaan 
«13733  rrw\-:r:73  a^bN  n-nai»  E|N  woher  ist  er- 
wiesen, dass  der  Götze  durch  das  Tragen 
(seinen  Träger)  verunreinigt?  Daher,  dass  es 
heisst:  „Entferne  sie  (die  Götzenbilder)  einer 
Menstruirenden  gleich"  (Jes.  30,  22);  so  nun, 
wie  die  Menstruirende  durch  ihr  Tragen  (den 
sie  Tragenden)  verunreinigt,  ebenso  verunreinigt 
der  Götze  durch  das  Tragen  desselben.  —  Ins- 
bes.  oft  2)  -[7)731  NT273  eig.  die  Empfang- 
nahme (das  Forttragen)  der  Waare  und 
das  Geben  des  Preises  derselben,  daher: 
Handel,  Geschäft.  Kidd.  35a  un.  izn  WK 
'ai  \r\l2"t  N1Ü7J  ein  Mann,  der  gewöhnlich  Han- 
del betreibt,  im  Ggs.  zur  Frau.  Schabb.  120a 
inftT  NU733  INS  min  -naia  ISO  hinsichtlich 
der  Gelehrsamkeit  (rühmten  sich  die  Jerusalemer 
nicht  des  Wissens,  wenn  sie  keines  hatten); 
aber  hinsichtl.  des  Geschäftes  waren  sie  nicht 
glaubhaft.  Ber.  17 a  u.  ö.  —  3)  übrtr.  Be- 
schäftigung, Unterhaltung.  Kidd.  30b 
wenn  du  dich  nicht  mit  der  Gesetzlehre  be- 
fassest, *p  n2P73i  1N1Ö73  ba  so  wird  alle  seine 
(des  Triebes  zum  Bösen)  Beschäftigung  mit  dir 
sein;  mit  Bez.  auf  Gen.  4,  7:  „Nach  dir  wird 
sein  Gelüste  sein",  Jom.  86a  „Du  sollst  lieben 
deinen  Gott"  (Dt.  6,  5),  ariNrra  a^73ia  au  Nrru 
vrnbn  löüia-n  rüiun  x^j)  ü~a  arrs  -jt  bs> 
mnan  dj>  nroa  "lirrai  -inis»  »tpi  a-^an  Ms. 
M.  (ganz  anders  in  Agg.)  das  bedeutet:  Der 
Gottesname  soll  durch  dich  beliebt  werden;  dass 
der  Mensch  sich  mit  Bibel  und  Mischna  befasse, 
den  Umgang  mit  Gelehrten  geniesse  und  dass 
er  sich  eine  sanftmüthige  Unterhaltung  mit  Men- 
schen  aneigne.     Das.    I3n73i    -IN1373    3>m    i:\xt 

Ms.   M.    (Agg.    rÜ173N3    13D73-.    1NU73     'pNl)    Wenn 

er  den  Umgang  mit  Menschen  nicht  versteht. 

NftPöi  ^IfcOT»  ^0,  zuw.  iQf?  masc.  (bh. 
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Nö?3-,  von  Niaj)  l)Last.     j.  Dem.  II,  22d  ob. 
■pp^is  biö  iriN  "|Ti352  eine  Last  Rosinen.   Das. 
D^piHX  bo  "^Dö  dass.     j.  Ned.  VIII  g.  E.,  41a 
dass.     Schabb.  92 a  ■>1N«553   N^an  wenn  Jem. 
eine  Last  hinausträgt.  Das.  127b  ob.  mubia  "nwa 
D'nian    eine   Last  für  drei  Esel.     Ber.  9b  ob. 
29b  wird  der  Satz    5>ap    nnban    i-juwrt    nach 
einer  Ansicht  erklärt:   vby   rwn  inbornD   bo 
i"nütt3  Jem.,  dem  sein  Gebet  wie  eine  Last  er- 
scheint.    Erub.  22a   „Gott  vergilt  seinen  Fein- 
den ins  Angesicht,  um  sie  zu  vernichten"  (Dt. 
7,  10).     T-ittiNb  "itt)3N  "W   3in3   tfip-o   NbttbN 
imbtöiib  TBpatti  "Pia  bs>  iiiaa  Niaiiü  D1N3  bi:rn:3 
1573W   stände  dieser  Schriftvers  nicht,   so  hätte 
man  nicht   so   sagen   dürfen;    es  ist  gleichsam, 
als  ob  Jem.  eine  Last  trüge  und  sie  gern  weg- 
werfen wollte  (das  Suff,  in  "Pia  wird  näml.  auf 
Gott   gedeutet).     Midr.  Tillitn  zu  Ps.  38  g.  E. 
„Unsere    Sünden    stiegen    über   unseren   Kopf" 
(Esr.  9,  6)  law  i-rrra  üsah  nmi  -nnn  nub 
•h  "naN  "Pbs>  "niaam  m^p-ra  vb:n  "rm  insa 
'si  *pb:n  n«  tjbiffl  nnNi  ^bya  "niattrr  -Q3>n 
wem  ist  das  zu  vergleichen?    Einem  Menschen, 
dessen  Füsse,  als  er  durch  einen  Fluss  ging,  in 
den  Schlamm  versanken,  während  er  eine  Last 
auf  sich  trug.     Man  rief  ihm  zu:  Wirf  doch 
die   Last  von   dir   ab,    sodann  wirst  du   deine 
Füsse  herausziehen  können!    Ebenso  sagte  Gott: 
Warum  ruft  ihr:  „Wenn  du,   o  Gott,  die  Sün- 
den bewahrst,  wer  kann  bestehen"  (Ps.  130,  3)? 
Lasset  eure  bösen  Handlungen  fahren,  so  werde 
ich  mich  eurer  erbarmen.  —  PI.  j.  Dem.  II,  22° 
mit.  m  nan  nr  fN  nn&o  "pNiiaa  rrebia  sonn 
"ian  fit  TiN  Jem.,  der  drei  Last  Getreide  auf 
einmal   zum  Verkauf  bringt,  wird  noch  nicht 
als  Händler  angesehen  (denn  es  wäre  ja  mög- 
lich, dass  er  diese  drei  Last  von  einem  Men- 
schen   abgekauft;    wenn    daher    die  Einwohner 
jenes  Ortes  dafür  bekannt  sind,   dass  sie  ihre 
Früchte  nicht  verzehnten,  so  ist  betreffs  jenes  Ge- 
treides mit  Bestimmtheit   anzunehmen,  dass 
der  Zehnt  desselben  noch  nicht  entrichtet  wurde, 
ifini,  s.  d.);  wenn  er   hing,   die  Lasten  nach 
und  nach  herbeibringt,  so  ist  er  als  ein  Händ- 
ler   anzusehen.    —    2)    übrtr.    Obliegenheit, 
Verpflichtung,     j.  Ber.  III  Anf.,  5d  un.  n?:b 
n\iji®  i53  ib  "pNtö  trau  in  n73  bö  inas  ^saa 

-1N1T2573  NUTlB  ^3  lb  ITT!   •prp^H  p^D    fi'ß  1NTO73 

iüvi  fNi  "hon  nü  bin  itos  ^sn  -itrn  "pN 

NUTlB  ">12  ib  lü"!  "n!"!  "lNIlött  Nffl^ffi  ift  "ib  "pNIÖ  13D73 

1NTO73  weshalb  (darf  derjenige,  der  die  Leiche  eines 
nahen  Verwandten  zu  bestatten  hat,  die  Gebote,  wie 
z.B.  das  Schema  zu  verlesen  u.  dgl.,  nicht  erfüllen)  ? 
Ist  e.s  wegen  der  Ehre  des  Todten  (weil  es  gleich- 
sam als  eine  Verletzung  der  Ehrerbietung  gegen 
denselben  anzusehen  ist,  dass  er  Gebote  voll- 
ziehe, die  er  nicht  zu  vollziehen  brauche),  oder, 
weil  er  Keinen  hat,  der  seine  Obliegenheit  (die 
Leichenbestattung)  übernehme?  Was  ist  der 
Unterschied?     Wenn  er  Jemdn.  hat,  der  seine 


Obliegenheit  übernimmt;  so  darf  er,  wenn  der 
Grund  ist  wegen  der  Ehre  des  Todten,  die  Ge- 
bote nicht  erfüllen;  wenn  aber  der  Grund  ist, 
weil  er  Keinen  hat,  der  seine  Obliegenheiten 
übernehme:  so  darf  er  die  Gebote,  wenn  er  will, 
vollziehen,  da  er  Jemdn.  hat,  der  seine  Obliegen- 
heit übernimmt.  Num.  r.  s.  1  Anf.,  182 b  ^b)3 
diN  ^a  nbiaft  Nim  nimü  ib  aji  dii  -naa 
www  DitwiiBü  n-'Nfflii  irrna  roinb  a^biiA 
isa  Nb  ürrmsTrab  pipT  rrrnb  -p-iät  ^  ö^üstöö 
Nb  rihpn  baN  dnb  d^pipv  nvnb  "pa^ss  m^rn 
'si  p  riffle  wenn  der  menschliche  König  eine 
Stadt  besitzt,  wohin  er  grosse  Männer  absendet, 
welche  die  Obliegenheiten  der  Stadtbewohner 
übernehmen  und  ihre  Gerichtsbarkeit  vollstrecken 
sollen;  wer  ist  wohl  verpflichtet,  dieselben  zu 
verpflegen,  sind  denn  nicht  die  Stadtbewohner 
hierzu  verpflichtet?  Gott  hing,  verfuhr  nicht 
also;  denn  er  sandte  Mose,  Aharon  und  Mirjam, 
aber  um  deren  Tugenden  willen  erlangte  Israel 
alle  Güter.  —  Ferner  übrtr.  Jeb.  79a  D^d  N"iffitt 
Parteilichkeit,  eig.  das  Bevorzugen,  Erheben 
des  Gesichtes,  j.  Snh.  VI  g.  E.,  23d.  24 a  ob. 
u.  ö.,  vgl.  auch  npT73. 

riKTO-  HNDE,  nyDE/.  (=bh.  nsten,  von 
Niüj)  aufsteigende  Flamme  (vgl.  bh.  riNtoa 
■jö^n:  der  aufsteigende  Rauch);  bes.  Fackel 
als  Signal.  PI.  R.  hasch.  22b  in  der  Mischna 
öTTon  ibpbpu5>3  m'Niö72  pN^iDü  rn  nsTONia 
ptr'M  vr,  ws  "pNsrp  ■pmb'a  irr'«»  wpra 
d^pi  psiiN  TIN  biz:  mNDDtbs  pN^a  msio» 
nbw  nrpii:732  itoi  piaa  b^u  n-nyan  piu  wi 
sratti  'pbiai  -iiNn  n«  }-i  mitoi  -inn  uia-ib 
Niniu  i-nan  pn  nsn"i  ni-tb  iy  rnsi  nbyai 
■'crbian  "inn  lasna  pi  -o^n  -inn  ©Nia  p  niaw 
ND^nsb  nna73n  -in?3  ms-iiaa  ya^iz  rn  i^nöi 
'51  in  früherer  Zeit  hat  man  Signalfackeln  ange- 
zündet (d.  h.  wenn  das  Gelehrtencollegium  am 
30.  Tag  eines  Monats  den  Neumond  festsetzte, 
so  verkündigte  man  am  nächstfolgenden  Abend 
durch  Signalfackeln,  dass  der  verflossene  Monat 
blos  29  Tage  gezählt  habe  und  dass  also  der  eben 
verwichene  Tag  der  erste  Tag  des  neuen  Monats 
sei.  Wenn  hing,  der  verwichene  Monat  ein 
Schaltmonat  von  30  Tagen  war,  so  zündete 
man  keine  Signalfackel  an.  Hierdurch  wuss- 
ten  nun  die  von  Jerusalem  Entferntwohnenden, 
ohne  dass  man  ihnen  die  Festsetzung  des  Neu- 
mondes durch  Boten  verkündet  hatte,  ob  ein 
Monat  ein  Schaltmonat  war,  oder  nicht).  Seit- 
dem aber  die  Samaritaner  eine  Verwirrung  be- 
wirkten (indem  sie  näml.  um  die  Fernwohnenden 
zu  täuschen,  am  30.  Tage  eines  Monats  des  Abends 
Signalfackeln  anzündeten,  während  das  Gelehrten- 
collegium am  selben  Tage  noch  nicht  den  Neu- 
mond verkündet  hatte) :  so  verordnete  man,  dass 
Boten  ausgeschickt  werden  sollten,  um  den  Neu- 
mond zu  verkünden.  Auf  welche  Weise  zündete 
man  die  Signalfackeln  an?     Man  brachte  lange 
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Kloben  von  Cedernholz,  ferner  Stangen  und  Höl- 
zer von  Oelbäumen  und  Werg  von  Flachs,  die 
man  sämmtlick  mittelst  eines  Strickes  zusammen- 
band. Hiermit  ging  Jemand  auf  eine  Bergspitze, 
zündete  die  Fackel  an,  schwang  sie  hin  und  her, 
auf  und  ab,  bis  er  sah,  dass  der  Andere  auf 
der  zweiten  Bergspitze  und  ebenso  ein  Anderer 
auf  der  dritten  Bergspitze  dasselbe  thue.  Von 
welchem  Orte  aus  gab  man  diese  Signale?  Vom 
Oelberg  nach  Sartaba  u.  s.  w.  Man  hörte  nicht 
eher  auf,  diese  Signale  hin  und  her,  auf  und 
ab  zu  schwingen,  als  bis  man  die  ganze  Gola 
wie  eine  Feuerflamme  vor  sich  sah.  (In  Gem. 
das.  3TO-!  Nir;  mp"n  N:-a^b  par-ara-j  -jizw  -wa 
im  irnpisi  'pTaa-iiTai  'ai  Dnci  woher  ist  er- 
wiesen, dass  pwü7a:  anzünden  bedeute?  Da  es 
heisst  ENw"n  [2  Sm.  5,  21],  das  wir  übersetzen: 
„David  verbrannte  sie".  Dieser  Satz  jedoch  steht 
im  Ms.  M.  u.  a.  nicht,  vgl.  Dikduke  z.  St.;  was 
wohl  richtig  ist,  da  in  Ab.  sar.  44 a  das  W. 
csci  anders  erklärt  wird;  worauf  bereits  R. 
Jes.  Berlin  in  seinen  Talmud-Glossen  aufmerk- 
sam machte.)  —  Tosef.  R.  hasch.  II  Anf.  (I  g.  E.) 
r-iaan  c-irr  'ts-ia  rris5;o73  ■py-o::  vn  navas-a 
a"  (Varr.  rijos":  und  m'a's-:)  in  früherer  Zeit 
hat  man  Signalfackeln  auf  den  hohen  Berg- 
spitzen angezündet,  j.  R.  hasch.  II,  28a  ob.  ">?a 
-:s  mxYa^ar;  baa-a  13-1  rmvaa-an  ns  biara 
rjcrsn  pn  nb'J-'a  nx  "na  an  3a  ba-  t]N  i-a«  'n 
'an  rp-.aaa  n^a  "ibya  Nb  wer  hat  die  Institution 
der  Signalfackeln  aufgehoben?  Rabbi  hat  sie 
aufgehoben.  R.  Abahu  sagte:  Obgleich  du  sagst 
(in  der  Mischna),  dass  man  die  Signale  aufge- 
hoben, so  hat  man  sie  dennoch  an  der  Meeres- 
küste von  Tiberias  (weil  dort  keine  Samaritaner 
wohnen)  nicht  aufgehoben. 

Ny'C»  W  1)  (=cmk)  betasten,  befüh- 
len, s.  TW.  —  2)  (mit  n-t?)  die  Hände  wa- 
schen; urspr.  wohl:  die  Hände  mit  einem 
Reinigungsmittel  abreiben;  mögl.  Weise  zu- 
sammenhängend mit  arab.      L^:  die  Hände  rei- 

mgen.  pes.  n2a  ob.  :-pT  Tw53  Nbi  -iaiD?:i 
«.,-,  ,.-.,  ^  nVTa  ^-vt  rav  ni'aü  Trara 
rrr  v«^  Nv,n  rr^anaa  b^p-an  "|üti  Nnbn  ttide 
irr:  ap  \s;:  •■-;■,  Nyi  N£-p  -,n  Tns7a  Ar.  (Agg. 
":'C"-i  anst.  -i3ic"3"i)  wer  sich  zur  Ader  lässt 
und  seine  Hände  nicht  wäscht,  ängstigt  sich 
sieben  Tage;  wer  sich  das  Haar  verschneidet 
und  seine  Hände  nicht  wäscht,  ängstigt  sich  drei 
Tage;  wer  sich  die  Nägel  abschneidet  und  seine 
Hände  nicht  wäscht,  ängstigt  sich  einen  Tag, 
ohne  zu  wissen,  wovor  er  sich  ängstigt.  —  Ins- 
bes.  oft  von  der  Händewaschung  vor  der 
Mahlzeit,  namentlich  vor  dem  Genuss  des 
Brotes.  Chull.  107 a  R.  Akiba  sagte  zu  den 
Bewohnern  der  Ebene  von  Araboth:  pir«  -pro 
*:r\yi  an-:::;:  nami  rara  so7a  lab  Tnaao  Nbn 
N'"1  ""biab  irr"^  ihr  z.  B.,  die  ihr  oft  kein 


Wasser  habet,  möget  euch  die  Hände  des  Morgens 
früh  waschen  und  euch  dabei  denken,  dass  diese 
Waschung  für  den  ganzen  Tag  genügen  solle. 
Das.  107b  Samuel  erzählte  weinend  seinem  Vater, 
sein  Lehrer  hätte  ihn  geschlagen.  -173  NT  "waN 
mött  Nb  -wato  ^T  rpfflfc  Nbi  ^Niab  itdo  Np  "*b 
N;iü-a  soso  b"ON  son  i-pb  "Das?  weshalb  (schlug 
er  dich,  fragte  der  Vater)?  Er  sagte  zu  mir: 
Du  gabst  meinem  Sohne  Brot  zu  essen,  ohne 
dir  vorher  die  Hände  zu  waschen.  Aber,  fragte  der 
Vater,  weshalb  wuschest  du  dir  nicht  die  Hände? 
Samuel  entgegnete:  Wie,  wenn  der  Knabe  isst, 
sollte  ich  mir  die  Hände  waschen?  vgl.  Nim 
Ned.  91a  eine  Frau  pflegte  jedesmal  nach  Voll- 
ziehung ihrer  ehelichen  Pflicht,  ^c?2  N?aipi?a 
'an  NO?:;:b  so7a  rrb  sons*  in  net  N-nab  rrvs* 
Tags  darauf  ihrem  Manne  die  Hände  zu  waschen. 
Eines  Tages  jedoch  brachte  sie  ihm  Wasser  zu 
waschen  u.  s.  w.     B.  kam.  17a. 

Af.  "nabasj  in  das  Wasser  bringen,  ein- 
tauchen.' B.  bath.  153a  Naii  rra?ab  in  3111)73  s* 
'0*  S0733  man  tauchte  die  Gewänder  Raba's  ins 
Wasser;  man  glaubte  näml.  dadurch  die  Ver- 
wünschung eines  Weibes  abzuwenden,  was  jedoch 
nicht  gelang,  vgl.  so'aia  nr.  1. 

N'u*b.  ]Ü'b  (viell.=bh.  «rö)  Mesa,  Mesan. 

Genes,  r.  s.  37  Ende  nrra  aW2  Ar.  (Agg.  no») 
Mesa  ist  todt;  d.  h.  die  meisten  Bewohner 
jenes  Ortes  stammen  aus  illegitimen  Ehen,  vgl. 
Nü^a  in  '17a.  —  Davon  N.  gent.  fem.  Kidd.  71b 
un.  rpi",ära  soa-rnaan  s*n  NnbiOBl  'piTroi  als 
Merkmal  diene  dir  (hinsichtl.  Apamea's,  dessen 
Einwohner  theils  legitim,  theils  illegitim  sind) 
folgendes:  Illegitim  ist  derjenige  Theil,  der,  weil 
er  an  Mesan  grenzt,  die  Sprache  Mesans  spricht. 

KttfÜ  Pes.  lllb  s.  Nrä73na. 
"iNt^P  m.   (=-inö)  Ueberrest,    reliquum, 
s.  TW 

"iNitfb  s.  "vira  und  Taia. 

2wvD  m.  (von  au»)  Blasebalg,  s.  TW. 

1312/b  contr.  aus  T33>TO7a  s.  d. 

JTStifiE  m.  (wahrsch.  pers.)  Lederbezug, 
Polster.  Chull.  I24a  atntfnab  rrb  ^a  «p 
Ar.  ed.  pr.  (Agg.  crmp.  3T  3ö-i7ab)  man  braucht 
das  Leder  zur  Ausbesserung  eines  Stuhlpolsters. 

Kj32#ß.  Nnfp^'P/-  (eig-  Part.  pass.  von 
psä)1  die  Entlassene,  Geschiedene.  Genes, 
r.'s.  17,  17b  die  von  R.  Jose  geschiedene  Frau 
führte  ihren  zweiten  Mann  in  der  Stadt  herum 
(vgl.  balt),  um  zu  betteln.  Aber  in  der  Nach- 
barschaft des  R.  Jose  angelangt,  kehrte  sie  um. 
'-in  rpnaiaaffib  "b  nbsra  s*b  nst  rrab  Ttb  iün 
m»s*  rnac-a  13a1  som  a>?ao  n3ni  irban  idt 
imas  "lao  ranbn  "'a  mbi  nsn  n^npaoia  t-j^b 
ihr  Mann  sagte  zu  ihr:  Warum  führst  du  mich 

34* 
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nicht  in  die  Nachbarschaft  des  Galiläers  R.  Jose, 
da  ich  gehört  habe,  dass  er  "Wohlthaten  ausübe? 
Sie  antwortete  ihm:  Ich  bin  die  von  ihm  Ge- 
schiedene und  vermag  nicht,  sein  Angesicht  zu 
sehen.     Levit.  r.  s.  34,  179d  dass. 

"15^2  m.  (=bh.,  von  -arä)  Gebär  stuhl, 
Geburtsstelle.  (Im  Bhebr.  bedeutet  das  "W- 
mögl.  Weise:  matrix,  Muttermund).  Kel.  23,4 
irn  btti  "DU573  der  Gebärstuhl  der  Wöchnerin. 
Genes,  r.  s.  72  g.  E.  -Q©73r;  bs>  nnfflT1  sie  sitzt 
auf  dem  Gebärstuhl.     Das.  ö. 

NntÖ^b/.  (eig.  Part.  pass.  von  tädiä)  feh- 
lerhaft, bes.  eine  fehlerhafte,  corrum- 
pirte  Borajtha.     Git.  73a  Nian  NUBpl  "JVD 

b^T    N^n    NrUUD1273T    NÖTTO   il  -|73rPN    Nb   NQiON 

n-qO  "im  da  der  erste  Fall  der  Borajtha  mit 
dem  letzten  derselben  im  Widerspruch  steht,  so 
wurde  sie  im  Studienhause  nicht  vorgetragen 
und  ist  als  fehlerhaft  anzusehen;  du  musst  daher 
nach  eigenem  Ermessen  urtheilen.  Schabb.  121b 
Nniödiaa  N73bl  tr»rs  Nnmrra  Nrn  p  N?r3  T.N73 
ürr;  wer  sagt  uns  denn,  dass  diese  Borajtha 
richtig,  zuverlässig  ist,  vielleicht  ist  sie  fehler- 
haft? nach  dem  Grundsatze  näml.,  dass  eine 
Borajtha,  die  nicht  von  R.  Chija  oder  R.  Ho- 
schaja  redigirt  wurde,  nicht  zuverlässig  sei,  vgl. 
NrPin73.     Pes.  99b.  100a  dass. 

t     ■     :  — 

:#D  (viell.)  abspülen,  j.  Schek.  VII  Anf., 
50c  un.  i-pnoTpON  N:rui?3  iyn  er  wollte  seine 
Schwelle  abspülen.  Richtiger  jed.  in  Agg.  des 
bab.  Tlmd.  ^praa ,  s.  sm  —  "Qtäli  s.  törä. 

NH^WP  fem.  (von  "TO)  das  Senden, 
Schicken, 's.  TW. 

TWü  (bh.)  1)  Mosche,  Mose,  MoffTJt;, 
Sohn  Amram's,  der  Gesetzgeber.  Kidd. 
38a  nbis  "hnd  wniam  nmi  rra  -hnd  nyoiao 
am  siebenten  Tag  des  Adar  starb  Mose  und  am 
siebenten  des  Adar  war  er  auch  geboren;  an- 
spiel.  auf  Dt.  31,  2:  „120  Jahre  alt  bin  ich 
heute";  bis  Di-pmiia  Nb?373T  :nav>  ndpiTö  i?3b73 
■oinb  unnui  dvb  dT73  Dip^is  das  besagt,  dass 
Gott  die  Jahre  der  Frommen  von  Tag  zu  Tag 
und  von  Monat  zu  Monat  voll  macht.  Sot.  12a 
-itn  ibiD  man  bo  Nb73ro  n©?3  ibn:i»  -ron  zur 
Zeit,  als  Mose  geboren  wurde,  füllte  sich  das 
ganze  Haus  mit  Licht.  Suc.  5a  ob.  Nb  dbi3>73 
di-wb  TrrbNT  nwa  Tbs>  Nbi  -:373b  r^oia  m-p 
'dt  niemals  kam  die  Schechina  (ganz)  nach  un- 
ten und  ebensowenig  stiegen  Mose  und  Elia 
(ganz)  in  den  Himmel;  mit  Bez.  auf  Ps.  115,  16: 
„Der  Himmel  ist  Gottes  Himmel,  die  Erde  aber 
gab  er  den  Menschen."  Schabb.  89a  nb^Tö  Wim 
ü-nro  -iianp  r-r-ia  no'pb  tnsse  dT-rob  rra73 
v;ab  173 n  "pim  dibo  •{->«  tvüiz  ib  -ihn  rrnrnNb 
trn  nb  n73N  Tnnb  dibü  imiia  -ns>  üi  dTbo 
'xi  bw  nnsn  Tb  T73N  i3"iT»b  *|b  als  Mose  in 
die  Höhe  gestiegen  war,  traf  er  Gott,  Krönchen 


an  den  Buchstaben  anbringen.  Gott  sagte  zu 
ihm:  Mose,  in  deinem  Wohnort  ist  wohl  die 
Begrüssung  nicht  üblich!  Letzterer  entgegnete 
ihm:  Darf  etwa  ein  Knecht  seinen  Herrn  be- 
grüssen?  Aber,  sagte  Gott  zu  ihm:  Du  hät- 
test mir  Hilfe  leisten  sollen  (Gedeihen  mei- 
ner Werke  wünschen).  Alsbald  rief  jener  aus: 
„Möge  nun  die  Kraft  Gottes  sich  erhaben 
zeigen!"  (Num.  14,  17).  Jeb.  72 b  R.  Jocha- 
nan  sagte:  maaD  lBTin  diDTHd  nid  pb  viisn 
l-mon  iD73  ich  sah  den  (R.  Elasar)  ben  Pedath 
sitzen  und  Schriftforschungen  vortragen,  wie 
Mose   aus  dem   Munde   Gottes  (der  Allmacht). 

—    Aboth    1,    1    m073T    13-1073     iTTin    bdp    1-I1D73 

'dt  swirrb  Mose  empfing  die  Gesetzlehre  vom 
Sinai  und  überlieferte  sie  dem  Josua  u.  s.  w., 
vgl.  1510.  Pea  2,  5  -on  boipTO  Tbdbn  0TH3  -i73N 
bdpii:  nwrn  "jü  bap©  ndn73  bopm  rrajra  '-173 
'dt  131573  nt)73b  nobr:  diNiD3'-  p  Nahum,  der 
Schreiber  (libellarius)  sagte:  Ich  habe  eine 
Ueberlieferung  von  R.  Measa,  welcher  eine  Ueber- 
lieferung  von  meinem  Vater,  dieser  von  den  Sug- 
goth  (Gelehrtenpaaren,  vgl.  alt),  diese  von  den 
Propheten ,  als  eine  Halacha  des  Mose  vom  Sinai 
hatten,  dass  u.  s.  w.  Tosef.  Jada'im  II  g.  E.  R. 
Elieser  sagte:  indt  p  "pTTP  '"173  i3bmp73  p 
niNiaarn  niN-unn  )n  nwm  msTrr»  p  bnpia 
'dt  131073  nobn  rrü7373  so  erhielt  ich  eine  Ueber- 
lieferung von  R.  Jochanan  ben  Sakkai,  dieser 
von  den  Suggoth,  diese  von  den  Propheten,  diese 
von  Mose  als  eine  Halacha  vom  Sinai  u.  s.  w. 
j.  Schabb.  I,  3a  mit.  ztn  bidböb  ttnN  bTOi  da 
pajo  tn  ffiisn  iNb  dNT  nbiDbu)  matt  ii*  nsnüffln 
■jT-iriN  it-iHN  TN  "jttönt  wenn  du  eine  Tradition 
kettenartig  bis  zu  Mose  hinaufführen  kannst  (wie 
in  den  hier  zuletzt  genannten  Stellen),  so  thue 
es;  wo  nicht,  so  fasse  entweder  den  je  ersten 
(der  Ueberlieferer,  d.  h.  sage,  es  sei  eine  Hala- 
cha des  Mose  vom  Sinai),  oder  den  je  letzten, 
d.  h.  den  Autor,  von  dem  du  sie  gehört  hast. 
Jom.  4a  sieben  Tage  vor  dem  Versöhnungsfeste 
befand  sich  der  Hohepriester  abgesondert;  ijisi 

dipTIS  ipTDNb   !-KD73    bü   TT^b™   di730n  iTttbn 

mT35>3  Tdinb  110  nsoia  bo  nb  11-10173  und  zwei 
Gelehrte  von  den  Jüngern  des  Mose  —  von 
denen  die  Saduzäer  ausgeschlossen  sind  —  stellte 
man  ihm  während  dieser  sieben  Tage  zur  Seite, 
damit  sie  ihn  an  den  Tempeldienst  gewöhnten. 
(Vgl.  Matth.  23,  2:  „'Em  t%  Muas'o?  xo&s- 
hpac,  sitoföiffav  0"  YpafjLfjiaTei?  x.ai  o?9apiffaioi: 
auf  dem  Stuhle  Mosis  sassen  die  Schriftgelehr- 
ten und  die  Pharisäer";  wo  also  die  Saduzäer 
ebenf.  ausgeschlossen  sind.)  Daher  wurde  auch 
jede  Satzung,  womit  die  Saduzäer  nicht  über- 
einstimmten, sei  es,  dass  sie  ausdrücklich  da- 
gegen polemisirten,  oder  dass  sie  wenigstens  nicht 
nach  ihrem  Geiste  war,  131070  !-!ffi73b  fidb"  eine 
Halacha  des  Mose  vom  Sinai  genannt,  vgl.  riDb". 
Nid.  45 a  131073  !-;tt573b  nobn  rmnn  bo'ü  düo 
'dt  *jD  so  wie  die  ganze  Gesetzlehre  eine  Tra- 
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dition  des  Mose  vom  Sinai  ist,  so  ist  auch  jene 
Satzung,  dass  eine  Tradition  des  Mose  vom 
Sinai.  Erub.  15brYö73b  N3ttmrma5NrDn  so  lehrte 
Gott  den  Mose.  Chull.  28b  u.  ö.  joum  "iün  15  r: 
-iaab  so  sagte  Gott  zu  Mose.  —  2)  übrtr.  Mose, 
d.h.  hervorragender  Gelehrter.  Chull.  93a 
K.  Juda  sagte  Namens  Samuel's :  Die  Adern  der 
Vorderfüsse  dürfen  wegen  des  Blutes  nicht  gegessen 
werden,    ab  wüm  "itjn  ra  nwn  anso  an  nftN 

N:?;n~i  "IttN  ^73  !"TO72  N31  "1J3N  sio^  bia-n 
N-:"  b"ON  R.  Safra  sagte  hierauf:  Mose  (Gelehr- 
ter), hat  denn  Gott  etwa  gesagt:  Du  darfst 
kein  Fleisch  essen?  (d.  h.  diese  Erschwerung 
ist  übertrieben).  Raba  dagegen  sagte  zu  Letz- ' 
terem:  Mose,  hat  denn  Gott  etwa  gesagt:  Du 
darfst  Blut  essen?  Schabb.  101b.  Suc.  39a 
u.  ö.  masjp  tdib  MÖ73  Mose  (Gelehrter),  sagst 
da  da  recht?  Bez.  38 b  dass.  (Raschi  erklärt 
hier,  abweichend  von  den  parall.  Stellen:  ntaü 
er  schwur  bei  der  Ehre  des  Gesetzgebers 
Mose:  Hast  du  denn  etwa  recht  gesagt?)  j. 
Taan.  IV  Anf.,  67 b  R.  Chaggai  sagte  u.  s.  w. 
v;'-  i-tfDö  Nbi  N3bano73  Nisn  iiiatt  Mose! 
(d.  h.  ich  schwöre  bei  der  Ehre  Mosis;  vi  eil.: 
o  Gelehrter),  ich  betrachte  die  Priester  während 
sie  den  Segen  sprechen,  ohne  dass  ich  meine 
Gedanken  von  dem  Anhören  des  Segens  abwende, 
j.  Snh.  II  Anf.,  19d  pnmtt  pN  nio»  ^fi  'n  -iün 
ib  bap  i1  rrb  R.  Chaggai  sagte:  Mose  (bei  seiner 
Ehre  schwöre  ich),  dass  man  ihn  (einen  Fürsten, 
der  wegen  einer  Gesetzübertretung  bestraft  wor- 
den ist)  nicht  wieder  in  sein  Amt  einsetzt;  denn 
sonst  könnte  er  uns  tödten;  d.  h.  sich  an  uns 
wegen  der  erlittenen  Schmach  rächen,  j.  Dem. 
IV,  24a  ob.  rroö  -wft  jon  pia  -p-ra«  -«an  '-i  bs 

'-'  N73SD  "1ÜN  fcON"!  T,W2  "IÜN  N733>a  1ÜN  N3NT 
R.  Chaggai  trat  in  das  Studienhaus  ein  (gerade 
zur  Zeit,  als  die  Gelehrten  eine  Frage  aufwar- 
fen, wofür  sie  keinen  Ausgleich,  Grund  anzu- 
gebenvermochten); sie  sagten  (spöttisch):  Würde 
er  wohl  auch  hier  (in  diesem  schwierigen  Falle, 
wie  sonst  gewöhnlich)  sagen:  Mose,  ich  werde 
dafür  einen  Grund  angeben?  Aber  er  sagte 
wirklich:  Mose,  ich  werde  dafür  einen  Grund 
angeben.  —  3)  Arach.  23a  -nx*  na  ritt»  Mose 
oar  Äzri,  Vater  des  R.  Huna. 

• 

IH^D  m.  Etwas,  Weniges.  Das  W-  ist 
contr.  aus  nrra-iia  und  bedeutet  eig.  was  es 
auch  sei.  Pes.  llb  nach  Ansicht  des  R.  Mei'r: 
l-c;:  j-yvj  DIN  irrt  man  sich  in  der  Zeitan- 
gabe um  ein  Weniges;  nach  Ansicht  des  R.  Juda: 
i~w):i  nya  nina  DnN  irrt  man  sich  auch  um 
eme  Stunde   und    ein    Weniges.      Chull.   102a 

S "h^1  ^T*  "1'°"1  ^^^  wenn  eiu  wemS  Fleisch, 
rennen  und  Knochen  zusammen  die  Grösse  einer 
Olive  ausmachen.  Jom.  31b  nniöa  "]NTr  jenes 
\Venige.  Men.  59 b.  60a  \aü  in»»  ein  wenig 
p,  Nid- 6ßa  u-  ö.  N7ab5>3  milin  irgend  etwas.  — 
^  Erub.  87a  p^t-süu  ^io  zwei  sehr  kleine  Theile. 


öit^O  im.  (=bh.  von  aw)  Steuerruder. 
Sabim  4,  3  aiiaan  bs>  löipri  wenn  der  Schleim- 
flüssige auf  das  Steuerruder  klopfte.  —  PI.  B. 
bath.  73 a  wird  pmiun  der  Mischna  erklärt: 
nbia  ■paiiöttrr  ibx  (Ar.  liest  niaferr)  darunter 
sind  die  Steuerruder  des  Schiffes  zu  verstehen. 

PPlWfcf.  (von  im  syn.  mit  ■jiiä,  wov.  -jü) 
Felsengrotte,  Bergschlucht,  eig.  wohl: 
Felsenspitze,  Klippe.  Tosef.  Ahil.  XVIII 
mit.  miffiam  maiDM  ed.  Solkiew  (Var.  ma^am) 
die   Hütten   und   die   Bergschlucht;    vgl.    auch 

rPJTCD. 

NiTJfitttt?  eh.  (—r^yvon)  Felsengrotte, 
Bergschlucht,  Felsenspitze,  Klippe. 
Genes,  r.  s.  10,  10d  R.  Jizchak  V"Uüi  Q'wp  mM 
piD^pl  afti*i  NrnaTffl»  ba>  befand  sich  und  ging 
auf  und  ab  auf  der  Felsenspitze  des  Meeres  von 
Cäsarea.  Taan.  23 a  Nm:ntt)7a  frb  amriN  die 
Felsengrotte  umgab  ihn.  Midr.  Tillim  zu  Ps. 
I26a  dass.  B.  mez.  108b  un.  NrvOTOa  p^asN 
wenn  eine  spitzige  Klippe  ein  Feld  vom  andern 
trennt.  Das.  109a  NrwiöM  !"Pb  nnriN  er  umgab 
das  Feld  mit  einer  Felsengrotte.  Erub.  100a 
NrP3TC7aa  17an  sie  (die  Baumwurzeln)  gleichen 
einer  Felsengrotte,  oder:  Klippe.   Raschi  ybo  ■;©. 

fcHWE  m.  Adj.  (syr.  ]to^,x>,  von  miiä,  Pa.) 
der  Herumspringende.  PI.  Ab.  sar.  70a  an 
bNTOi  "n-ntM  Ar.  sv.  -nia  (Agg.  ">aaa)  die  mei- 
sten, die  hin-  und  herspringen  (um  zu  plündern), 
sind  Juden. 

NrniÜ'^b /.  (von  nrrä)  Ort  des  Herum  - 
springens,  Springplatz.  Snh.  64b  "vai  "^rr 
nd-tj  -^rra  Nma  ^£7aa  ^a^bn  Nania  ^dn  n»N 
NiniDi  Nrninatoa  na«  San  nd-u  "wnü  n"ii:i 
auf  welche  Weise  (geschah  das  Durchführen  der 
demMolech  geweihten  Kinder,  vgl.rna^rj)?  Abaji 
sagte:  Eine  Reihe  von  Ziegeln  befand  sich  in 
der  Mitte,  und  an  der  einen  Seite  derselben  so- 
wohl, als  auch  an  der  andern  brannte  das  Feuer 
(und  in  der  Mitte  dieser  Feuer,  näml.  auf  der 
Ziegelreihe,  wurde  das  Kind  durch  das  Feuer 
geführt).  Raba  sagte:  Diese  Opferstätte  hatte 
mit  dem  Springplatze  am  Purimfeste  Aehnlich- 
keit.  Ar.  ed.  pr.  sv.  nnnii  bemerkt  Folgendes: 
In  Babel  und  Elam  herrscht  am  Purim  der 
Brauch  (ob^m  baaa  ar:373  D-msn  m  Dn  jornn 
'an,  spät.  Ar.  Agg.  ermp.),  dass  die  Jünglinge 
vier  oder  fünf  Tage  vor  dem  Feste  eine  Haman- 
figur  anfertigen  und  sie  auf  den  Dächern  hängen 
lassen.  Am  Purim  selbst  aber  errichten  sie 
einen  brennenden  Holzstoss,  auf  welchen  sie  jene 
Figur  werfen  und  den  sie  unter  Absingen  von 
Liedern  umringen.  Oberhalb  dieses  Holzstosses 
aber  ist  ein  Ring  oder  Keifen  angebracht, 
NmYiiöa  genannt  (eig.  Stelle  des  Springens), 
woran  die  Jünglinge  sich  anhängen  und  von  der 
einen  Seite  der  Flamme  nach  der  andern  Seite 
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derselben  springen.  Denselben  Namen  führe 
auch  der  Ring,  Eeifen,  den  die  Possenreisser 
an  Eseln  oder  Pferden  anbringen,  um  sich  hin 
und  her  zu  tummeln.  Der  Holechpriester 
nun,  der  das  Kind  als  Opfer  darbrachte,  liess 
dasselbe  wiederholentlich  am  Ringe  springen,  bis 
es  kraftlos  niederfiel.  —  Raschi  erklärt  Nr"'"C" : 
Das  Kind  sprang  mit  seinen  Füssen  über  die 
Flamme  nach  Art  der  Jünglinge  am  Purimfeste, 
an  welchem  sie  in  einer  Erdvertiefung  eine 
Feuerflamme  anzündeten  und  von  der  einen 
Seite  derselben  nach  der  andern  Seite  sprangen. 
Nach  dieser  Erklärung  ist  wahrsch.  NFm'-ä'a 
zu  punktiren:  das  Springen. 


2rü\2  s.  in  '-::•:. 


!Tu£  (=bh.  Grndw.  -a-:,  eig.  mit  der  Hand 
über  etwas  fahren,  vgl.  "iv:  und  N"i"3:  verwandt 
mit^\i-:,  s.d.)  1)  bestreichen,  bes.  mit  Oel 
salben.  Hör.  llb  12a  rrz'r:-  pn  ^rcr:  T.ra 
'21  wie  salbt  man  die  Könige?  vgl.  *2  I.  j.  Sot. 
YIII,  22c  mit.  mrc  v-n  ^■p^rr  ^zzm:  -nNim 
N-;n  ■n:s  ii-p-n-1  Nbm  a^ra  \-ra  i:-:"  bn; 
in':':  ^520~EN3  !"!~":n  den  König  Jehoachas  salbte 
man  (obgleich  man  sonst  einen  Königssohn  nicht 
salbt,  vgl.  -jb":  und  nmi-:)  wegen  seines  Bru- 
ders Jojakim,  welcher  zwei  Jahre  älter  als  er  war. 
Aber,  Josias  hatte  ja  das  Salböl  verborgen:  wie 
konnte  man  also  jenen  salben?  Das  besagt  viel- 
mehr, dass  man  ihn  mit  Balsam  gesalbt  habe. 
Das.  biso  i-pn  yz  n'-n  2Tb?:-  pn  ittsi::  -px 
r-zw  m=b::  ip-cr:  -r^r:c  -2n  yz  in-:::  Nim 
mrbtt  imsbr:  nn^c  yrpn  172  irre-::  mb'wi  m 
r.Tz^p  man  salbt  die  Könige  blos  aus  dem  Hörn. 
Saul  und  Jehu  wurden  aus  der  Flasche  ge- 
salbt, weil  ihre  Regierung  eine  vorübergehende 
Regierung  (d.  h.  als  eine  solche  bestimmt)  war; 
David  und  Salomo  hing,  wurden  aus  dem  Hörn 
gesalbt,  weil  ihre  Regierung  eine  beständige, 
bleibende  Regierung  war;  vgl.  auch  Tj'i::  im 
Nifal.  j.  Hör.  III,  47c  mit.  dass.  j.  Bic.  II  Anf., 
64d  mit.  „Die  Heiligthümer  Israels  gebe  ich 
dir  nn-S/ob"  (Num.  18,  8).  -bi-."b  — -a-:b 
-pbnnb  nncttb  m-ob  --c::b  das  W  nn"--:b 
bedeutet:  „zur  Erhabenheit"  (vgl.  nrn'i;:),  fer- 
ner bedeutet  es:  „zum  Salben"  und  endlich  be- 
deutet es:  „zum  Verbrennen"  (Oel,  s.  nrrä?:). 
(Ygl.  auch  Raschi  zu  Ex.  29,  29:  cm  nnä;:b 
bedeutet  nichts  Anderes  als  „durch  das  Anziehen 
der  Priestergewänder  geweiht,  erhaben  zu  wer- 
den"; ferner  bedeutet  auch  TPön,  1  Chr.  16,  22: 
„meine  Vornehmen,  Fürsten").  —  Part.  pass. 
Meg.  9b  rjrra::n  l'roa  nri;:  der  mit  dem  Salböl 
gesalbte,  geweihte  Hohepriester.  Jörn.  72b.  73a 
"Wa  mon  .  mnba  mia;:  der  zur  Krieg- 
führung geweihte  Priester;  der  geweihte,  aber 
verabschiedete  Hohepriester  (=-!aro  "[na,  s.  d., 
vgl.  auch  mm?:).  Hör.  11 b  m  ma  ^ab:: 
■p-ra-a  pN  bN"ra->  ">ab;:  prro;:  die  Könige  aus 


!  dem  Davidischen  Hause  wurden  gesalbt;  aber 
die  Könige  Israels  (des  Zehnstämmereiches)  wur- 
den nicht  gesalbt.  —  2)  messen,  eig.  die  Hand 
über  etwas  führen,  vgl.  nri-:  nr.  2. 

Nif.  gesalbt  werden.  T  Hör.  llb  fg.  j.  Sot. 
Vni.  22c  mit.  ippibrr:  *::•:  --::c  rrc-zz-  rv:  ma 
rp:-N  bw  weshalb  wurde  Salomo  gesalbt? 
Wegen  der  "Widersetzlichkeit  des  Adonija,  vgl. 
ppibrv:. 

Hü\»  eh.  (syr.  w^»io=n,i":)  1)  salben,  s. 
TW  —  2' messen.  Schabb.  19a  un.  Jem.,  der 
einem  Walker  ein  Kleidungsstück  übergiebt, 
'ri  rrr":  bip-n  rra*::  rrb  a^r-ii  riw"::  soll 
es  bei  der  Uebergabe  sowohl,  als  auch  bei 
der  Abnahme  messen,  vgl.  isa  III  n?"J-  B. 
mez.  107 b  R.  Juda  sagte  zu  dem  Feldmesser 
R.Ada:  N-in:N-;  im  bmr  n-^nt  fv:n  ys"N 
bb:  (1.  rrrrra<:p)  i:-"-:n  Nb  mit  den  vier 
Ellen  an  dem  Wasserkanal  nimm  es  nicht 
sehr  genau  (die  Adjacenten  eines  Kanals,  der 
zur  Berieselung  ihrer  Felder  diente,  pflegten 
näml.  eine  Strecke  von  vier  Ellen  ganz  brach 
liegen  zu  lassen,  weil  das  Wasser  sie  oft  über- 
schwemmte. Der  Feldmesser  hatte  daher  nicht 
nöthig,  darauf  zu  achten,  ob  die  Entfernung 
eines  jeden  Saatenfeldes  vom  Kanal  genau  vier 
Ellen  betrage,  da  durch  eine  geringere  Entfer- 
nung des  einen  oder  des  andern  Feldes  zumeist 
blos  dem  betr.  Besitzer  durch  Ueberschwemmung 
Schaden  erwachsen  konnte,  obgleich  zuweilen 
das  Wasser  von  seinem  Felde  in  des  Nachbars 
Feld  eindringen  würde.)  Die  vier  Ellen  Ent- 
fernung von  einem  Strom  brauchst  du  gar  nicht 
abzumessen.  (Die  Adjacenten  eines  Stromes 
pflegten  näml.  ebenfalls  eine  Strecke  von  vier 
Ellen  am  Ufer  brachliegen  zu  lassen,  weil  die 
Schiffer,  die  bald  da,  bald  dort  landeten,  die 
Saaten  zertreten  würden.  Lässt  nun  ein  Adja- 
cent  eine  kürzere  Strecke  brach  liegen,  so  hat 
er  lediglich  allein  den  hierdurch  erwachsenden 
Schaden  zu  tragen;  ohne  dass  weder  die  Schif- 
fer, noch  die  Grenznachbarn  auf  irgend  eine 
Weise  benachtheiligt  würden);  anders  nach  den 
Commentt. 

(TuE  m.  (=bh.  eig.  Part,  pass.)  der  Ge- 
salbte, Geweihte;  insbes.  1)  der  Hoheprie- 
ster, Priesteroberste,  u.zw.  sowohl  der- 
jenige, der  mit  dem  heiligen  Oel  gesalbte,  als 
auch  der  durch  das  Bekleiden  mit  den  vier 
hohepriesterlichen  Gewändern  geweihte  Hohe- 
priester, vgl.  mn::;  (während  rpü":  auch  den 
gewöhnlichen  Priester  bezeichnet,  der  gesalbt 
wurde).      Tosef.   Meg.  I  g.  E.  rrc:  -~d 

nayo  rpütt  im  a;:^:-  der  funetionirende 
Hohepriester,  der  verabschiedete  Hohepriester, 
vgl.  im  Anf.  Hör.  6b.  7b  fg.  rpiarar:  der  Hohe- 
priester. Das.  8a  rrua::i  nv«D3  TrP  der  Einzelne 
(Privatmann),  der  Fürst  und  der  Hohepriester. 
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j.  Hör.  II  Anf.,  46°  fg.  —  2)  der  Messias, 
der  erhabene,  Gott  geweihte  Fürst 
('n  rrz'2),  der  von  den  Juden,  besonders 
seit  der  Tempelzerstörung  erhoffte  Er- 
löser, der  aus  dem  Davidischen  Königshause 
abstammen  sollte  (vgl.  Jes.  45,  1  und  1  Sm.  2, 
10  fg.),  vollständig  -ni  p  rrcE.  Zu  diesem  Mes- 
sias, dem  Erlöser  Israels  wurde  ein  Vorgänger 
in  der  Person  eines  untergeordneten  Messias, 
der  angeblich  ein  Abkömmling  des  Stammes 
Josef  sein  sollte,  erdacht,  der  zur  Führung  grosser 
Kriege  Geweihte,  und  in  denselben  später  unter- 
liegen sollte,  woher  auch  sein  Name:  rriwü 
-■:n':":  der  zum  Krieg  Geweihte,  herrührt, 
im  Ggs.  zu  dem  eigentlichen  Messias,  dem  Er- 
löser, bx-'w11  b"  "p::b  msa  dem  zum  König 
Israels  Geweihten,  s.  w.  u.  Die  Sage  von 
dem  kriegführenden  Messias  verdankt  wohl 
ihr  Entstehen  dem  Aufstande  der  Juden  zur  Zeit 
des  Kaisers  Hadrian,  unter  Anführung  des  Re- 
volutionshäuptlings  Bar  Kochba,  dem  sich  ein 
grosser  Theil  der  Juden  anschloss  und  den  K. 
Akiba  ausdrücklich  als  den  erhofften  Messias 
proklamirte,  vgl.  NJT'i":.  Damit  nun  die  Juden, 
infolge  ihrer  Enttäuschung  und  des  schmählichen 
Unterganges  jenes  Häuptlings  und  seiner  An- 
hänger, den  Messiasglauben  nicht  ganz  verwer- 
fen sollten,  theils  auch,  um  die  Ehre  des  R. 
Akiba,  des  grössten  Gesetzlehrers  jener  Zeit,  zu 
retten,  behauptete  man,  die  Messianität  jenes 
Häuptlings  hätte  darin  bestanden,  dass  er,  als 
der  Vorgänger  des  eigentlichen  Erlösers,  jene 
grossartigen  Kriege  geführt,  aber  selbst  im  Kampfe 
als  Held  unterlegen  sei  und  dass  erst  nach  diesen 
Vorgängen  das  Erscheinen  des  Davidischen  Mes- 
sias ermöglicht  worden  wäre.  —  Pes.  54a  y:0 
'n  rrea  b-  der  Name  (d.  h.  Beruf)  des  Mes- 
sias, eines  der  sieben  Dinge,  welche  der  Welt- 
schöpfung vorangegangen  sind.  Levit.  r.  s.  14 
Anf.,  157C  „Der  Geist  Gottes  schwebte  über  dem 
Wasser"  (Gen.  1,  2),  mann  "p»  bis  irrn  int 
das  ist  der  Geist  des  Königs  Messias.  Snh.  99a 
„Tyrus  wird  vergessen  werden  70  Jahre,  wie 
die  Lebensdauer  eines  Königs"  (Jes.  23,  15); 
rrea  m  -,üin  iin  inra  *|bte  "iittn  wer  ist 
dieser  einzige  (hervorragende)  König?  Das  ist  der 
Messias.  Nach  einer  andern  Ansicht  das.  mW 
":«  trsar»  trcüri  währt  die  Messiaszeit  vier- 
zig Jahre  u.  dgl.  m.  Das.  93b  *ptt  N3">ro  13 
H'--:  N3N  iSTib  inb  -.-:n  Nsbsn  -pio  ■pmn 
3T  i"s-ii  rt'rrci  Tn3  PCS3  rrb  Tiün  Bar 
Koseba  (Kochba)  regierte  2%  Jahr;  er  sagte 
m  den  Gelehrten:  Ich  bin  der  Messias!  Sie 
aber  entgegneten  ihm:  Betreffs  des  Messias  heisst 
^i  dass  er  mittelst  „des  Geruches  richte"  (an- 
fiel, auf  Tp-m,  Jes.  11,  3),  so  lasst  uns  prü- 
en>  ob  er  das  vermöge;  da  er  aber  dies  nicht 
«mochte,  so  tödteten  sie  ihn.  Das.  94a  cp^a 
'j^  ""■>  a^irirsi  trwa  irppTn  mcsb  na'prr 
'-"'  :-i  y^2-\  rihpn  -ccb  -r~,r,    ma   tritt  n 


r-inaw"ir-,  -Tri  !-r:a  --:nv  ~n-^  ^b"  "J'~  "Ei 
nvw;a  irt-yn  rrp-n  rrciz  t'z-j  ab  *p:cb 
Gott  hatte  die  Absicht,  den  Chiskija  zum  Messias 
und  den  Sanherib  gleich  dem  Gog  und  Magog  (den 
Völkern,  die  in  der  Messiaszeit  unterliegen  sollen) 
zu  machen.  Da  sagte  die  göttliche  Eigenschaft 
der  Gerechtigkeit  vor  Gott:  Herr  der  "Welt, 
wenn  du  den  David,  Israels  König,  trotzdem  er 
so  viele  Lobgesänge  und  Hymnen  auf  dich  an- 
gestimmt hat,  nicht  zum  Messias  gewählt 
hast,  wie  willst  du  den  Hiskias,  der,  trotz  der 
vielen  Wunder,  die  du  ihm  erwiesen  hast,  dir 
keinen  Lobgesang  angestimmt  hat,  zum  Messias 
erwählen?  Das.  99 a  anb  fN  -,;:in  bb"1"  'n 
rrp-n  rra  "imbsN  naaw  bjncr:  rrw  R.  Hil- 
lel  (ein  Amoräer)  sagte:  Israel  hat  nunmehr 
keinen  Messias  zu  erwarten  (d.  h.  Gott  wird 
unmittelbar  der  Erlöser  sein),  denn  sie  haben 
die  messianischen  Verheissungen  bereits  zur  Zeit 
Hiskias  genossen.  Ber.  34 b  pia»  Dijrajn  ba 
Na:-;  tbiyb  baa  rrüttn  mttrs  NbN  iNa:n;  ab 
^rbir  fribü  rjrun  ab  "p?  die  Propheten  ins- 
gesammt  weissagten  blos  auf  die  messianische 
Zeit;  aber  was  die  zukünftige  Welt  betrifft,  „sah 
sie  kein  Auge,  ausser  du,  0  Gott"  (Jes.  64,  3). 
Tanch.  Toldoth  g.  E.,  34b  rrvc  riT  ^-J  "in;: 
was  bedeutet  13:;*:  Anani,  (der  Wolkensohn, 
1  Chr.  3,  24)?  Das  ist  der  Messias;  dav.  auch 
^bz*  na,  s.  d.  Thr.  r.  sv.  fc-ntttt,  57c  R.  Abba 
bar  Kahana  sagte:  a^baa  D^b;:  'pbaco  rv&n  DN 
rrw  bw  "nbü-ib  r,zz  bw^-c^  yiNa  DWitt  wenn 
du  Stühle  mit  babylonischen  Herrschern  besetzt, 
in  Palästina  siehst,  so  hoffe  auf  die  Ankunft 
(die  Füsse)  des  Messias.  R.  Simon  bar  Jochai 
sagte:  r,z-z  bN"«"1  y""iNa  misp  tns  oio  min  dn 
n^sa  b'O  vb:nb  wenn  du  das  Pferd  eines  Per- 
sers (an  die  Särge)  in  Palästina  angebunden 
siehst,  so  hoffe  auf  die  Ankunft  des  Messias; 
d.  h.  wenn  die  Leiden  so  sehr  überhandnehmen, 
vgl.  Snh.  98 b  in  }inN.  Snh.  96 b  fg.  Ausführ- 
liches über  die  Messialogie.  —  Suc.  52 a  „Das 
Land  wird  familienweise  trauern"  (Sach.  12,  12); 
5-in;u3  qc"p  p  ms«  bs>  "ihn  in  ein  Autor 
sagt:  Das  bezieht  sich  auf  den  Messias,  Sohn 
Josefs  (s.  oben),  welcher  erschlagen  werden  wird. 
Das.  131731a  mriaa  mbanb  Tnyo  th  p  rrcrs 
rriött  riNius  i^an  "Otta  bav  ridpn  "ib  ")?aiN 
■^n  Dbi2>  bö  nron  rasb  "im«  ;-!r;:\s  rpr  p 
'an  d""ti  NbN  "jan  üpa?3  zum  Messias,  Sohn 
Davids  —  der  sich  bald  in  unseren  Tagen  offen- 
baren möge  —  wird  Gott  sagen:  Verlange  etwas 
von  mir,  so  werde  ich  es  dir  gewähren!  (mit 
Bez.  auf  Ps.  2,  8).  Wenn  er  aber  sieht,  dass 
der  Messias,  Sohn  Josefs,  getödtet  wird,  so  wird 
er  sagen:  Herr  der  Welt,  ich  verlange  von  dir 
nichts  mehr,  als  das  Leben !  Worauf  Gott  ihm 
entgegnen  wird:  Betreffs  des  Lebens  hat  bereits 
dein  Urahn  David  geweissagt:  „Leben  verlangt 
er  von  dir,  du  gewährst  es  ihm"  (Ps.  21,  5). 
j.  Suc.  V,  55 b  mit.  steht   für    die    hier  citirte 
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erstere  St.  blos  rpia?3  bia  Tison  die  Trauer  um 
den  erschlagenen  Messias.  Num.  r.  s.  14  Anf., 
222b  ep  ü^miaur;  bs>  nanr;  mpibnn  itctd  ^Db 
Nb«  i^ni  rroia  d^-raiN  ia-n  n3>3ia  ö^-iüin 
d^a-in  wa-iN  "jn  ibai  nyana  la-nsüia  rra 
■niDin»  rr^rra  "lmbN  r;T  I3>b5  ^b  ia-iD73i  n3  m 
^13373  bia  ron»  T^anyia  mraa  r»T  rrtua^a  ^b  i^ba 
Naia  n?3nb73  mta»  nr  iidni  nya  d^dn 
bi-on   baian   nr  ippirra   mim  di-isn» 

vn  bia  "Pia  13373  Ndia  betreffs  der  Messiase  (oder: 
der  Geweihten)  sind  die  Ansichten  sehr  ver- 
schieden; Manche  sagen,  es  wären  ihrer  sieben 
und  Manche,  es  wären  ihrer  acht  (Mich.  5,  5: 
„Sieben  Hirten  und  acht  Fürsten");  das  nich- 
tige jedoch  ist,  wie  es  ausdrücklich  heisst,  dass 
ihre  Zahl  vier  betrage  (näml.  „die  vier  Schmiede", 
Sach.  2,  3).  Diese  vier  Schmiede  bezeichnet  auch 
David  (Ps.  60,  9):  „Mein  ist  Gilead",  das  ist 
Elias  „von  den  Einwohnern  Gilead's"  (1  Kn. 
17,  1);  „mein  ist  Menasse",  das  ist  der  Mes- 
sias vom  Stamme  Menasse  („vor  Ephraim, 
Benjamin  und  Menasse  errege  deine  Kraft", 
Ps.  80,  3);  „Ephraim  ist  die  Macht  meines 
Hauptes",  das  ist  der  zum  Krieg  Geweihte, 
der  von  Ephraim  abstammt  („der  Erstgebo- 
rene seines  Stieres,  sein  ist  der  Glanz", 
Dt.  33,  17);  „aber  Juda  ist  mein  Gesetzgeber", 
das  ist  der  grosse  Erlöser,  der  von  den 
Nachkommen  David's  abstammen  wird.  —  PI. 
Pesik.  r.  s.  8,  13°  „Die  zwei  Oelbäume  am  Leuch- 
ter" (bildl.  für  Israels  Gemeinde,  Sach.  4,  3), 
mia»  thni  nanbu  miau  ins  dTriäun  ^ia  ib« 
bNlid"1  bv  *|b)3b  darunter  sind  die  zwei  Messiase  zu 
verstehen,  deren  Einer  (der  Messias,  Sohn  Josefs) 
zur  Kriegführung  geweiht  und  deren  Anderer 
(der  Messias,  Sohn  David's)  zum  Könige  über 
Israel  geweiht  ist,  s.  oben.  — ■  j.  Schabb.  VII, 
10b  un.,  s.  Dlb-o. 

NiTti/p  eh.  (syr.  ^AAü)=niiä73)  1)  der  ge- 
salbte Hohepriester  oder  König,  der  Ge- 
weihte, s.  TW  —  2)  der  Messias,  j.  Ber. 
II,  5a  ob.,  s.  vn.  Das.  Nmiüa  soba  Tb-1  n- 
siehe,  der  König  Messias  wurde  bereits  geboren, 
vgl.  dn373.  j.'Taan.  IV,  68 d  un.  vj  rid^pi»  'l 
isabft  Ni'n  ■pT  -i73N  m-  nand  "13  inn  nin 
ibv<  i-impj'  nn-nn  p  ^itp  '-1  ib  n?3N  «rnaa 
Nd  Nb  m  in  }^W\  l^nbd  D-uiay  als  R.  Akiba 
den  Bar  Koseba  (Kochba)  sah,  so  rief  er  aus: 
Das  ist  der  König  Messias!  Aber  R.  Jochanan 
ben  Torta  sagte  zu  ihm:  Akiba,  Gräser  werden 
bereits  auf  deinen  Kinnbacken  wachsen  (d.  h.  du 
wirst  längst  begraben  sein),  aber  noch  immer  wird 
der  Sohn  David's  nicht  eingetroffen  sein.  Thr. 
r.  sv.  yba,  61b  dass.,  vgl.  auch  n?i?3.  Sot.  49b 
"Oöi  NS^in  NtTiaa  m3p3>3  beim  Herannahen  des 
Messias  (eig.  der  Ferse ;  =  hbr.  rniDü  bia  vb:n ,  s. 
lT'a??a)  wird  die  Frechheit  überhandnehmen.  — 
Uebrtr.  Snh.  51b  Nmuwb  Nndbrt  die  Halacha  ist 
für  die  Messiaszeit;  d.  h.  deine  Mittheilung,  die 


Halacha  sei  wie  die  Ansicht  jenes  Autors  N.  N. 
ist  nicht  von  Belang,  da  sie  blos  nach  erfolgter 
Ankunft  des  Messias  anwendbar  ist.  Seb.  45a 
dass. 

nnW/.  N.  a.  1)  das  Salben,  Weihen, 
bes.    zum   Hohenpriester  oder  König,     j. 

Hör.  III,  47°  mit.  ^btt  ritvia»  -pyu  iibnna  fba 
•o  innia?3  dip  "i73N3ia  nrniaa  "p^a  pN  fbü  p 
nt-raa  -j-wa  rsa  pio  rimia?3  "pra  r,i  nr  sin 
mias  t»  ib^&n  b"ivi  iriD  p  biis  "jüd  bas* 
Sirptü»  "pya  m-ivr  ein  König  von  Anfang  an 
(d.  h.  dessen  Vater  nicht  König  war)  bedarf 
des  Salbens,  aber  ein  König,  der  ein  Königssohn 
ist,  bedarf  nicht  des  Salbens;  denn  es  heisst: 
„Auf,  salbe  ihn,  denn  dieser  ist  es"  (1  Sm.  16, 
12);  was  bedeutet:  „Dieser  bedarf  des  Salbens, 
aber  seine  Söhne  bedürfen  nicht  mehr  des  Sal- 
bens." Dahingegen  bedarf  der  Hohepriester, 
Sohn  eines  Hohenpriesters,  selbst  in  der  zehnten 
Generation,  des  Salbens.  j.  Sot.  VIII,  27°  mit. 
dass.;  vgl.  Sifra  Zaw,  Milluim  Par.  1.  Hör.  llb 
u.  ö.  Sifre  Korach  §  117  nmiaa  pN  nnia?3b 
lax  pnr1  '-1  'r\  nnia«  dnt  iWN3ia  nbivi  Nbx 
piaa  -lüNStü  nmattn  1731a  Nb«  nrpffl»  "ps 
'an  anar:  unter  r-imia»  (Num.  18,  8  Mniaab)  ist 
nichts  Anderes  als  die  Erhebung  zur  Würde, 
Weihe  zu  verstehen;  ebenso  wie  pr-iN  nni273 
"P3d  nniatl  (Lev.  7,  35):  „Die  Weihe  Aharon's 
und  die  Weihe  seiner  Söhne"  bedeutet.  E.  Jiz- 
chak  sagt:  nfpiüa  bedeutet  nichts  Anderes,  als 
„Salben  mit  dem  Salböl";  mit  Bez.  auf  Ps. 
133,  2:  „Wie  das  köstliche  Oel"  u.  s.  w.,  vgl. 
auch  niä73.  Genes,  r.  s.  71,  71a  (mit  Ansp.  auf 
d3>3~,  das  ebenso  bei  der  Geburt  Lewi's,  wie 
bei  der  Geburt  Juda's  vorkommt,  Gen.  29,  34. 
35,  und  auf  r»a73  na»,  Num.  17,  17  fg.)  ib? 
na«  maba  aaiai  i-imrid  a3ia  a^aaia  ■'Dia  dnn 
nrpia73  r;T3  nT3  dind  nT3  3iroia  rfa  bdia  nst: 
'dt  na73  r-iT3i  -a73  t,iz  nri"|ia73  riTai  von  ihnen 
(Lewi  und  Juda)  stammten  zwei  Scepter  ab, 
näml.  das  Scepter  des  Priesterthums  und  das 
Scepter  des  Königthums.  Du  findest,  dass  Alles, 
was  bei  dem  Einen  (dem  Hohenpriester)  vor- 
kommt, auch  bei  dem  Andern  (dem  Könige) 
vorkomme;  bei  dem  Einen  steht  „Salben"  und 
bei  dem  Andern  ebenf.  „Salben",  bei  dem  Einen 
„Stab"  und  bei  dem  Andern  ebenf.  „Stab" 
u.  s.  w.  Num.  r.  s.  12,  216d  nifd  pnN  nrna» 
■priN  dn  aifflD73  niaü  m-  d^Nibün  w  n5>3ia  bd 
W3>  pd  iddi  ni£-,m?3T  t>^3  nN  auf  welche  Weise 
fand  das  Salben  Aharon's  statt?  Während  der 
ganzen  sieben  Einweihungstage  zog  Mose  dem 
Aharon  seine  Kleider  aus,  wusch  ihn  und  be- 
strich ihn  mit  Oel  zwischen  seinen  Augen.  Das. 
(mit  Bez.  auf   drittel  ma?3"'T,  Num.  7,  1) 

rnai73  irr;  ihnt  ^mn  bd  niai»  i-p.-naa  "ihn  in 
riTn  dbii'3  inn^ü  draattin  -iün  im  inNd  dbia 
niaipin  ibN  bia  inn^ia733ia  Ndn  dbiyb  nniiaui 
Hab  vri>b  dibdM  bd  ein  Autor  sagt:  Nachdem 
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Mose  jedes  einzelne  Tempelgeräth  gesalbt  hatte, 
salbte  er  noch  einmal  alle  Tempelgeräthe  zu- 
sammen; ein  anderer  sagt:  örrown  bedeutet  das 
Salben  in  dieser  Welt,  das  gleichzeitig  ein  Sal- 
ben für  die  Zukunft  ist;  denn  durch  das  Sal- 
ben jener  Geräthe  wurden  alle  Geräthe  für  die 
Zukunft  geheiligt. 

2)  Seil,  Messschnur.  Kel.  21,  3  wisrt 
nrnianm  am  3  wenn  Jem.  einen  Faden  oder 
ein  Seil  berührt.  Tosef.  Kel.  B.  mez.  IV  Das. 
VII  u.  ö.  Genes,  r.  s.  93  Anf.,  90°  „Tiefes  "Was- 
ser ist  der  Kath  in  des  Mannes  Herzen,  aber 
der  Verständige  schöpft  es  heraus"  (Spr.  20,  5). 
•ps-n  "psis  nw»  vm  ^lis  marb»  npi733>  ixsb 
ms  aai  n373"in  mniab  nbi3n  irr-D  Mn^n  Nbi 
rirpü::3  nrmaai  n?3ij3  rwii  bnm  b3n  -napi 
rwrn  fbil  bsn  ib^finn  nntn  ni?rn  nbn 
*i3i  b?  13*7.  rp"Pb  ^iiija  niin->  TT  ab  "p  fnnoi 
133  b3>  l»»tt3  TS  (Ar.  liest  so:  3  3  N"^  anst. 
W33  ^ja^a)  ein  Gleichniss  von  einem  tiefen 
Brunnen,  der  voll  von  Eis  war  und  dessen  Wasser 
zwar  kalt  und  schön  war,  aus  welchem  aber  (wegen 
seiner  Tiefe)  Niemand  trinken  konnte.  Da  kam 
Jemnd.,  der  Strick  an  Strick,  Faden  an  Faden, 
Seil  an  Seil  band  und  daraus  schöpfte  und  trank ; 
hierauf  fingen  Alle  an,  zu  schöpfen  und  zu 
trinken.  Ebenso  hörte  Juda  nicht  auf,  dem 
Josef  Wort  gegen  Wort  zu  erwidern,  bis  er 
seine  Gedanken  zu  ergründen  vermochte.  Cant. 
r.  Anf.,  3b  dasselbe  Gleichniss,  jedoch  mit  Bez. 
auf  Khl.  12,  9  und  mit  dem  Schlusssatz:  13173  -p 
min  b©  rmo  bs  rrabm  173?  biatob  bu)73?3  -mb 
:t::ü  bü  TTiibö73  "lT  bs>  'n  nabia  ^bC73  3TO": 
ti-.ir  "nsi  bs>  173^  ebenso  kam  Salomo  von 
einem  Ausspruch  auf  den  anderen,  von  einem 
Gleichniss  auf  das  andere,  bis  er  das  Geheim- 
niss  der  Gesetzlehre  ergründete.  Daher  heisst 
es  (Spr.  1,  1):  „Die  Gleichnisssprüche  Salomo 's"; 
denn  durch  seine  Gleichnisse  ergründete  Salomo 
die  Gesetzlehre.  R.  hasch.  22b,  s.  nNi&73.  Chull. 
65a  wenn  betreffs  eines  Vogels  ein  Zweifel  ob- 
waltet, ob  er  rein  oder  unrein  sei,  um  "pnnva 
31  v>b:n  ns  pbin  ÖN  nrpwa  büJ  so  spannt  man 
ein  dünnes  Seil  auf;  wenn  er  seine  Füsse  (Zehen) 
theilt  u.  s.  w.,  vgl.  pbn.  —  PI.  Kil.  9,  9  nirpiäa 
V21IN  bi3  geflochtene'  Seile  aus  Purpur  (dafür 
auch  rvo-nab,  s.  d.).  Tosef.  Kel.  B.  mez.  IV 
mnst-ini  mmaTan  die  Seile  und  die  Riemen. 

rBT^Q/.  (=bh.,  s.  w.  u.)  Oel;  insbes.  oft 
~r,^?:r;  in  (bh.  crmn  "in)  der  Oelberg. 
R.  hasch.  22b  u.  ö.,  s.  nNTO73.  Schabb.  56b  „Die 
Anhöhe  vor  Jerusalem",  nniüün  "imb  f)2V2  "iffiN 
welche  zur  rechten  Seite  des  Oelberges  ist" 
(Citat  aus  2  Kn.  23,  13,  woselbst  der  massoret. 
Text  mmaarr  hat;  Kennikot  jedoch  citirt  aus 
einigen  Bibelcodices  ebenf.  nnUJ73n,  wovon 
riTroan  eine  kakophemistische  Umwandlung  zu 
sein  scheint). 

fi#9  I  XntZ/D  eh.  (syr.  V^=Wiib»)  Oel, 
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Fett.  j.  Maas,  scheni  IV  Anf.,  54d  un.  «373  S 
1336  J-prriNi  UW2  rrb  nin  R.  Mana  hatte  Oel, 
das  er  nach  Akko  zum  Verkauf  führte.  Das. 
Nnffl^3  Ninn  (ed.  Krot.  ermp.  C|mai5a)  jenes  Oel. 
Ab.  sar.  37a  Nniü73  nun  N3^i  13  das  Gelehrten- 
collegium,  welches  (unter  Vorsitz  des  R.  Judan 
Nasia)  das  Oel  der  NichtJuden,  das  früher  als 
verboten  galt,  erlaubte.  Uebrtr.  das.  28a  (ein 
Heilmittel  gegen  Mundkrankheit)  nttint  anW2 
NTlltn  N3153  das  Fett  einer  Gans,  das  man  mit 
einer  Gänsefeder  umrührt.  B.  bath.  73 b  ibrii 
NTO73T  Bäche  von  Gänsefett.  Das.  in»  iNb53 
Nniü»  13 na  nN73  nbn  n^sn  NbabP3  man  füllte 
von  seinem  (des  fabelhaft  grossen  Fisches)  einen 
Augapfel  300  Fass  Fett.  —  Uebrtr.  Git.  69b 
un.  Nlöi3l  NfiiB73  der  Bodensatz  vom  Pech, 
vgl.  NnDicri. 

rfllTt^D/.  N.  a.  die  Würde,  das  Amt 
des  Hohenpriesters,  eig.  das  Geweihtsein. 
Hör.  3, 1  (9b)  i33na  triasn  imrrwaa  13:01a  n^a» 
inbi"tf73  der  Hohepriester,  der  seiner  Priester- 
würde entkleidet  ist;  ein  Fürst,  der  seiner  Für- 
stenwürde entkleidet  ist. 

n#DII  mpü  m.,  Nnq^'P/.  (syr.  jiuojuo) 
Ausdehnung,  Mass,  Längenmass,  s.  TW 
—  B.  mez.  107 b,  s.  ni*niiä?3.     Schabb.  74b  ob. 

'  TT; 

Nnn\D73N  TDp  "'S  wenn  Jem.  (beim  Holzspalten) 
mit  dem  Masse  der  zu  spaltenden  Hölzer  genau 
darauf  sieht,  dass  sie  ein  gewisses  Mass  haben 
u.  s.  w.  Trop.  B.  bath.  145 b  nia»  -pn»  reich 
an  Ausdehnung,  s.  0733  (Bd.  II,  54lb  Zusatz). 

NTOb,  Knn^'P  eh.  (=nrrrö3  nr.2)  Seil, 
Strick,  j.  Kil.  IX,  32°  ob.  R.  Chaggai  übernahm 
es,  die  Leiche  des  R.  Huna  in  der  Gruft  des 
R.  Chija  beizusetzen  und  sagte  zu  den  Gelehr- 
ten,   die     hiergegen    Bedenken    trugen:     "p3n 

(1.  T/mj)    \"ü-ti   "priN    ni">D3>  'pNI   ^b^13  NUrTia» 

leget  einen  Strick  an  meine  Füsse  an,  mittelst 
dessen  ihr  mich,  wenn  ich  rufe,  aus  der  Gruft 
ziehet,  vgl.  T2ha  II.  In  der  Parall.  j.  Keth.  XII, 
35a  un.  steht  dafür:  -«bmia  Ntriütt  -ps1"  dass. 
(woselbst  jedoch  rra?  ermp.  ist  aus  rpi:5>).  j. 
Kil.  IX,  32°  un.  n^dn3  rrb  t^3Tn  mn  -pn»  'n 
•piTp'ffla   Nn  banian  Nsns  -oab  ^"nüN  i»n 

N73i  £ps    b3>  ^Diy   13ni   IIb    173N    p    "ib^SN    1"I3T>'7 

'31  als  R.  Me'ir  in  Asia  (einem  Orte  ausserhalb 
Palästinas)  dem  Tode  nahe  war,  sagte  er:  Saget 
den  Palästinensern:  Da  ist  euer  Strick  (den  er 
an  seinen  Füssen  anbringen  Hess  und  mittelst 
dessen  man  zur  Zeit  der  Auferstehung  seine  Leiche 
nach  Palästina  ziehen  sollte) !  Aber  dessen  un- 
geachtet fügte  er  noch  hinzu:  Setzet  meinen  Sarg 
an  das  Ufer  des  Meeres,  das  näml.  an  Palästina 
grenzte.  Ueber  mehrfache  unrichtige  Erklärungen 
unseres  Wortes,  s.  173N.  j.  Keth.  XII,  35b  mit. 
dass.;  vgl.  auch  Nban. 

Hirattf'p  m.  pl.  (n.  d.  Form   m'nipb)    die 
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Feldmesser.  Erab.  4, 11  (52b)  betreffs  Jemnds., 
der  am  Freitag  vor  Abend  sich  weiter  als  2000  Ellen 
(Sabbatgebiet,  naia  öinn)  von  seinem  Wohnorte 
entfernt  befindet,  sagt  R.  Simon:  mton  ib-SN 
pn  •piwa  mmom  ■pana  oss^  pien  i-nw 
•psnari  ",2s53  mTD"  selbst  wenn  er  fünfzehn 
Ellen  weiter,  als  das  Sabbatgebiet  beträgt,  von 
der  Stadt  entfernt  ist,  so  darf  er  dennoch  in 
die  Stadt  gehen;  weil  näml.  die  Feldmesser  bei 
der  Abgrenzung  der  Strecken,  wegen  derjeni- 
gen, die  sich  irren,  das  Mass  nicht  genau  an- 
geben; d.  h.  sie  pflegen  eine  Strecke,  die  we- 
niger als  ein  Sabbatgebiet  beträgt,  für  ein 
solches  auszugeben;  damit  die  Reisenden,  die 
sich  die  Abgrenzung  nicht  genau  merken,  sich 
am  Sabbat  nicht  zu  weit  entfernen.  Kel.  14,  3 
mnvo?:-  rtTu-p  die  Pflöcke  der  Feldmesser,  die 
sie  näml.  einschlagen,  um  daran  die  Messstricke 
oder  Ketten  zu  befestigen.  Das.  btti  Pbfflbö 
mrrnaa  die  Kette  der  Feldmesser.  Tosef.  Kel. 
B.  mez.  II  Anf.  dass. 

nXili^tt  eh.  m.  dass.  der  Feldmesser.  B. 
mez.  i07b  nam-na»  an«  'nb  i-mrp  '-i  r^h  iün 
•nn  nptisi  an-ns  b:n  NPrrafta  VrbTP  Nb 
Nptö"H  Nttrmrsb  R.  Juda  sagte  zu  dem  Feld- 
messer R.  Ada:  Verfahre  nicht  leichtfertig  mit 
dem  Messen  (d.  h.  miss  genau) !  denn  auch  das 
kleinste  Stückchen  Feld  ist  zum  Bepflanzen  mit 
Gartensafran  zu  verwenden.     Das.  2  Mal. 

y3!n\tft2m.  gänzliches  Zerfliessen,  oder: 

Zerstörung.      Stw.    wahrsch.    arab.    ^^-^ 
detersit,  s.  auch  TW 

nTiT^E  /.  (von  titü,  arab.  (XÄ.&  schär- 
fen, Grundwort  m  =  in  scharf  sein)  Holz- 
stück zum  Glätten  oder  Poliren  der  Ge- 
räthe;  ähnlich  dem  Schleifstein.  Kel.  17,  17 
■jata  b"iap  rva  nn  ur©  nmiö»  (Ar.  liest  miöü) 
das  Polirholz,  in  dem  sich  ein  Behältniss  zum 
Aufbewahren  des  Oeles  befindet.  Tosef.  Kel. 
B.  mez.  VII  g.  E.  dass. 

]nty'P>  NTlUrp  m.  (=Nrrä?:i  mit  adjeet.  Nun, 
wie  NjD^,  Njipl!  u.  a.)  Oel,  Fettigkeit.  Suc. 
40a  "jrra?^  trsty  Kienhölzer,  eig.  Hölzer,  die 
eine  Fettigkeit  haben.  Ar.'s  Etym.  von  "[WO: 
anzünden,  leuchtet  nicht  ein.  —  PI.  •prraia 
Oele,  s.  TW  "  :  ' 

jriBfiö  (viell^-pd-ta)  Mesena.    j.  Jeb.  VIII, 

9d  ob.  -inia-raT  nv  die  Einwohner  Mesena's,  vgl. 
jedoch  "n^. 

*]rRtfl!3  j.  Maas,  scheni  IV  Anf.,  34d  ermp.  aus 

KTOu  s.  d. 

Tiqrtfp  m,  npTFIty'p  /.,  s.  -nrnä. 

ITPI^'D  m.  (— bh.,  eig.  Part.  Hif.  von  nrnä)  das 
Verderben;  übrtr.  Maschchith,  Name  eines 


der  fünf  verderbenbringenden  Engel.  Deut.  r.  s. 
3,  254b  iibsm  rnrna»  t]ü:p  fwm  t|K  Af,  Chema, 
Kezef,  Maschchith  und  Mechalle.  Khl.  r.  sv. 
QJ-piöa  :na*i,  80d  'n  n^niütti  r|5£p.  In  den 
Parallelen  steht  dafür  nfflött,  s.  qN  II. 

rßDt^'D.  rP£Dt2fa  m.  (=bh.  naa?2,  niaröa 
von  natu  s.  d.)  Platz,  wo  etwas,  bes.  Wein- 
trauben, ausgebreitet  liegen,  Trocken- 
platz. Toh.  io,  4.  5  rran«  b©  naiaan 
a->bs>  bffi  naoan  Ar.  (Agg.  matten)  der  Platz, 
wo  die  Weintrauben  auf  der  blossen  Erde,  der 
Platz,  wo  sie  auf  einer  Unterlage  von  Blättern  zum 
Trocknen  ausgebreitet  liegen.  Tosef.  Toh.  XI 
g.  E.  mwb  bsniai»  rviia  bu5  troBfe  npibn 
"pp-iMit  wenn  Jem.  einen  offenen  Platz  zum  Aus- 
breiten der  Weintrauben  einem  Israeliten  ab- 
kauft, um  daselbst  Rosinen  zuzubereiten.  Das.  ö. 
Jelamdenu  zu  Num.  cap.  7  (citirt  vom  Ar.)  Nbaa 
*p  nriN  bor:  pn  Nb):73  *p  -ihn  nbsbari  n« 
"inaffitt  Nbütt  man  füllt  zuvor  den  Kasten  mit 
Trauben,  sodann  füllt  man  den  Korb,  sodann 
füllt  man  dessen  Trockenplatz.  —  PI.  Jörn.  75b 
(mit  Bez.  auf  mau),  Num.  11,  32)  tvö  "jübtt 
"pmaiaa  ^rra/ä»  ü-b  diese  Schriftstelle  besagt, 
dass  ihnen  die  Wachteln  mehrere  Ausstreuungs- 
plätze füllten.  Sifre  Balak  §  98  öTPüiön 
DTPüüa  dass. 

NntD^'p,  KnW'B  eh.  (syr.  vi£*io=naton) 
Platz,  worauf  man  etwas  ausstreut,  s.  TW. 

H2i£ft2  m.  (von  na;.a  =  -iao)  ein  Schlag, 
Hieb.*  Num.  r.  s.  20  g.  E.,  243 b  „Der  Zorn 
des  Königs  sendet  Todesboten;  aber  ein  weiser 
Mann  versöhnt  ihn"  (Spr.  16,  14).  ^b?:b  bU5U 
nriN  bbpT  frimy  D"n3>3  bia  wen  lau  rrnffl 
Na  nun  "jrpby  ^bürs  Nb?:n3  *jb»n  pn  inn 
inusb  in«  naiöü  iPii  irpa^a  trrrfi:  "tpn  aimn 
*p  *|ba  bin  "ip»n  i-Daia  v»  ^barr  pn  bb-pffl 
'ai  ein  Gleichniss  von  einem  König,  dem,  als  er 
vorüberzog,  Einer  aus  der  ihn  umstehenden 
Rotte  von  Jünglingen  geflucht  hatte;  worüber 
der  König  mit  Zorn  erfüllt  wurde.  Da  kam 
ein  angesehener  Bürger,  der  sich  unter  ihnen 
befand,  herbei  und  versetzte  demjenigen,  der  dem 
König  geflucht  hatte,  einen  Schlag  und  infolge 
dessen  beruhigte  sich  der  Zorn  des  Königs. 
Ebenso  „beruhigte  Pinchas  durch  das  Erschlagen 
des  Israeliten  und  der  Midianiterin  Gottes  Zorn" 
(Num.  25,  7.  8). 

"^b  s.  «©a. 

3r#p.  N^Tntfb  m.  (syr.  \^Z*x>,  von  an«, 
s.  d.)  Jem.,  der  befreit,  gerettet,  entron- 
nen ist,  liberatus.  —  Nroruta/.  (syr.  jZ.as'icL*») 
Rettung,  Befreiung,  s.  TW. 

'•^ttft?  m.  pl.  (von  b"i:.iä=hbr.  nibNia»  von 
bNiö)  die  Bitte,  das  Verlangen,  s.  TW. 
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nCt^ö/.  (von  tria,  Qrä)  das  Ansetzen, 
Anstellen,  Aratsverleihung.  PI.  Jeb.  45b 
(mit  Bez.  auf  triDn  Dlia,  Dt.  17,  15)  m'aiiüa  ba 
»pnN  anpa  Nb«  irr1  b«  b^iaa  nn^ia  alle  deine 
Anstellungen  (Verleihungen  von  Obrigkeits-Aem- 
tern)  dürfen  blos  aus  der  Mitte  deiner  Brüder 
erfolgen.  Daher  darf  näml.  weder  ein  Proselyt, 
noch  der  Abkömmling  eines  Proselyten,  wenn 
nicht  seine  beiden  Eltern  jüdischer  Abstammung 
sind,  ein  Amt  als  Ephorus  oder  Kichter  beklei- 
den; vgl.  auch  Tosaf.  z.  St.     Kidd.  77b  dass. 

nS^b /•  (von  tpiö,  S\w)  Einreibung, 
d.  h.  Pflaster  zum  Einreiben  einer  "Wunde. 
Schabb.  77b  "jmb  "na  (iibn  ba  abn  soüian 
fiD^Düa  LA.  Ascheri's  (vgl.  auch  Raschi;  Agg. 
■nb^p  bia  Ns-^aa  "jrpb  "na  riifa  bia  laibi) 
wenn  Jem.  am  Sabbat  so  viel  Milch  eines  Weibes 
hinausträgt,  als  zum  Hineingiessen  in  eine  Ein- 
reibung erforderlich  ist.  « 

Nl"Wb  Meschitha,  N. pr.  Genes,  r.  s.  65, 
65°  NmiBa  "'O-p  Jose  Meschitha,  s.  iDi\ 

TJt^lD  m.  (syr.  ^ioio)  Moschus,  s.  'pSöra. 

100  (=bh.,  syn.  mit  rTÖa ,  Grndw.  täa)  eig. 
sich  dehnen;  insbes.  1)  ziehen,  an  sich 
ziehen,  an  sich  nehmen.  B.  mez.  47b  fg. 
'n  msn  ib  "jni  abi  m-ps  "aain  ^iaa  wenn 
der  Käufer  von  dem  Verkäufer  das  Getreide  an 
sich  genommen,  ihm  aber  noch  nicht  den  Preis 
dafür  gegeben  hat,  vgl.  Sia^iöa.  B.  kam.  52a 
V\)l  "pffla  *]b  gehe,  ziehe  die  Heerde  an  dich 
und  erlange  dadurch  das  Besitzungsrecht  der- 
selben. Das.  H3ab  -hon  NlMia  -na:  bTJsb  -p« 
N'ro  ib  i-pnn  nbs«  -du:  -nnix  naib  nabn 
Km  isaiDJr  woher  ist  erwiesen,  dass  der  Raub 
eines  NichtJuden  verboten  ist?  d.  h.  dass  man 
ihm  nichts  auf  unrechtmässige  Weise  fortnehmen 
darf?  Daher,  dass  es  heisst  (Lev.  25,  48): 
„Nachdem  er  (der  Israelit  als  Sklave)  sich  ver- 
kauft hatte,  soll  eine  Auslösung  für  ihn  statt- 
finden"; was  besagt,  dass  man  den  an  einen 
NichtJuden  verkauften  Sklaven  nicht  gewaltsam 
fortziehe,  damit  er  frei  werde.  Mechil.  Bo  Par.  11 
ib  i^o  ^n  "inpn  ib  '«mia  -<n  naiaa  „ziehet"  (holet 
euch  ein  Lamm,  Ex.  12,  21),  derjenige,  der  ein 
solches  besitzt,  „und  nehmet  (npb  nach  talmud.. 
Sprachgebrauch:  kaufet),  wer  nicht  ein  solches 
besitzt.  Exod.  r.  s.  52,  143  d  naima  nbnrtt 
ant  na^  das  Thal  fing  an,  Golddenare  herbei- 
zubringen, vgl.  -D1«,.  Git  57a  un.,  s.  rr?pa.  Part. 
Pass.  j.  Erub.  I,T  19a  ob.  wenn  die  Wand  Tpräa 
?3iss  *imi  mehr  als  vier  Faustbreiten  in  die 
Länge  gezogen  ist.  Das.  ö.,  vgl.  auch  ^löa. 
Meg.  13a.  Chag.  12b,  s.  -jon  und  p^pn\  —  Trop. 
■fosef.  Sot.  XIV  la^ana'  'p"nn  ^aiina  imusw 
•rnrn  Yiaa  baal  D-i-pabnn  seitdem  diejenigen 
überhandnahmen,  welche  den  Speichel  langziehen 
(eine  Art  stolzen  oder  hämischen  Gebahrens), 


nahmen  die  Schüler  ab   und  schwand  die  Ehr- 
erbietung gegen    die    Gelehrsamkeit,     Aehnlich 
Sot.  47b    Schebu.  I2b  und  Seb.  6b  malt  maa-ip 
irsiü  nab  "]roiB"i»  pao  die  Gemeindeopfer  zieht 
das  Schlachtmesser  dazu  hin,  was  sie  sein  sollen ; 
d.  h.  wenn  betreffs  eines  Thieres  ein  Zweifel  ob- 
waltet, ob  es  für  diese  oder  für  jene  Opfergat- 
tung bestimmt  werden  solle,  so  ist  es,  infolge 
des   Schlachtens  insofern  als   Opfer  anzusehen, 
als  es,  wenn  es  auch  nicht  für  die  eine  Opfer- 
gattung passt,  doch  für  die  andere  verwendbar 
ist.    Chag.  14a  „Die  Stütze  des  Wassers"  (Jes. 
3,  l),  Dias  bis  btf)  iab  ■pamiaia  ;twn  ^b^a  iba 
niaNa    darunter   sind  die  Meister    der    Agada 
zu  verstehen,  welche   das  Herz  des  Menschen 
mittelst  der  Agada,    wie  das  Wasser  an    sich 
ziehen.    —  j.  Pea  I,   16b  mit.   mt  m-ia  laarr 
fibiy  nb  yaro    Ninia   „wer   den  Bund  zerstört 
(hat    keinen    Antheil    am    zukünftigen    Leben", 
Aboth  3,  11),  das  ist  derjenige,  welcher  sich  die 
Vorhaut  über  das  beschnittene  Glied  zieht,  um 
nicht  als  Jude  erkannt  zu  werden,  vgl.  TjTOa.  — 
2)  (mit  flg.  a)   sich  entziehen.     Pes.  89a,  s. 
■oa,   i-;573   im  Nifal.    Mechil.   Bo  Par.   11  Anf. 
R.  Jose,  der  Galiläer  sagte:  ipzlTn  Ovaria  iai»a 
msan    das  W    "laaaa    (Ex.   12,  21)   bedeutet: 
Ziehet  euch  von  den  Götzenbildern  zurück  und 
hänget  den  Geboten    an    (npb  in  der  Bedeut. 
Lehre,  s.  d.  W    Eine  andere  Deutung  s.  oben). 
Git.  70a  wart  'pi  -piaa  naaa  yiNsnia  "jrwo 
von  dem  Mahle,   das  dir  vorzüglich   schmeckt, 
ziehe    dich    schnell    zurück;    um   dich  nicht  zu 
überladen.     Cant.  r.  sv.  ■>::&  Twa,  25a  „Esset 
ihr  Freunde"  (HL.  5,  1);    fiiuo  mösia  *]bab 
"\thv>  ■nnarrn  finb  y-itafi  bsii  DTmNfi  "jam 
drPY1  nN  "paiaia  bars  vn  it  nN  *pnn  *paa 
arr-p  nN  barr  iuüsi  tv  na  ^ban  ms  ein 
Gleichniss  von  einem  Könige,  der  ein  Gastmahl 
gab  und  Gäste  einlud;  und  wobei  während  der 
Mahlzeit  ein  Reptil  in  die  Schüssel  fiel.  Würde  der 
König  seine  Hand  zurückziehen,  so  würden  auch 
alle  Gäste  ihre  Hände  zurückziehen;  langt  aber 
der  König  nach  den  Speisen,  so  langen  auch 
Alle  darnach.  —  j.  Jeb.  VIII,  9b  ob.   ■paiüan 
crmp.  aus  •paianan  s.  Tjiüa  und  ro:_. 

Hif.  "!pi2373rt  (=Kal)  ziehen,  an  sich  zie- 
hen, leiten!  j.  Kil.  VIII,  31 c  ob.  rrprrtn 
'dt  v-iriN  ntm  nb  Nnp  na-'iaan  wenn  Jem. 
das  Thier  führt,  oder  es  an  sich  zieht,  oder 
wenn  das  Thier  ihm  auf  sein  Rufen  folgt  u.  s.  w. 
j.  Kidd.  I,  60a  mit.  dass.  j.  Schebi.  II  Ende,  34b 
•piüünb  mpfflttb  das  Feld  zu  berieseln,  das  Was- 
ser zu  leiten,  j.  M.  kat.  I,  80b  ob.  'pi^an  '■pttan 
na-irib  wenn  Jem.  die  Quelle  in  den  Teich  leitet. 
Nif.^iäas  sich  lange  hinziehen,  andauern. 
Hör.  I2a"i'i'yan  by  Nb«  Diaban  na  "pniana  ^n 
nmaba  ^läariffl  "»la  man  salbt  die  Könige  nur 
an  einer  Wasserquelle,  damit  ihre  Regierung 
lange  andauere,  sich  lange  hinziehe.  Das.  rn 
Nim  biNia  imaba  naiaaa  i"ipa  nmaaia  nabffii 
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■jrTDbü  S-DiSKi  Nb  fss  irröasiö  die  Regierung 
des  David  und  Salorao,  welche  aus  dem  „Hörn" 
gesalbt  wurden,  hielt  lange  an;  aber  die  Regie- 
rung des  Saul  und  Jehu,  welche  aus  der  „Flasche" 
gesalbt  wurden,  hielt  nicht  lange  an;  vgl.  auch 
niäa.  —  j.  Jeb.  VIII,  8d  un.  rtb-i»  ina  "ib  yan 
rpbs02  r-isu^M  "n  wenn  Jem.  ihm  die  Vorhaut 
über  das  beschnittene  Glied  gezogen,  oder  wenn 
sie  sich  selbst  hinübergezogen  hat. 

Tp^'p  eh.  (syr.  ,j^D=^rä)  sich  ausdeh- 
nen, ziehen.  Hör.  12a  R.  Mescharcheja  sagte 
zu  seinen  Söhnen  u.  s.  w.  b3>  1D~i5  irro*«  "Ol 
ls-^riyaiB  piaü  ira  ■pirm  ">^n  rsn  wai  anns 
wenn  ihr  lernet,  so  lernet  an  einem  Wasserstrom; 
damit  eure  Lehren  sich  ebenso  lange  hinziehen, 
dauern,  wie  das  Wasser  sich  hinzieht.  Das.  ^11:73  ">N 
irm-a  wenn  sein  Licht  sich  ausdehnt;  d.  h.  so 
lange  noch  Oel  in  der  Lampe  ist.  Pes.  8a.  Ab. 
sar.  2b  li-pVTDbE  "OU573  ihre  Regierung  hält 
lange  an,  dehnt  sich  aus.  B.  mez.  48 a  u.  ö. 
Seb.  53a  tnaäb  "n:»  12)©73  'pü-'üi  als  Mnemo- 
technicum  (behufs  Verhinderung  der  Verwechselung 
der  hier  erwähnten  Autoren)  diene  dir  Folgendes : 
Die  Männer  zogen  den  Mann  nach  sich;  d.  h.  die 
vielen  Schüler  des  R.  Ismael  zogen  den  R.  Schi- 
meon  nach  sich,  dass  auch  er  ihrer  Ansicht  bei- 
pflichtete.    Das.  119a  und  Jom.  59a  dass. 

Ithpe.  sich  hinziehen  lassen,  dah.  an- 
hängen. Trop.  Schabb.  147b  un.  R.  Elasar  ben 
Arach  wnnn  1j",p72"iN  Hess  sich  von  ihnen  (dem 
Weingenusse  und  dem  öfteren  Baden)  hinziehen; 
d.  h.  er  genoss  Beides  imUebermasse.  Ab.  sar.  27b 
Trp"nro  ffia^b  tini  sotaüi  mm  ->3ntu  das 
Minäerthum  (die  Häresie)  ist  etwas  Anderes, 
weil  man  sich  leicht  zu  den  Häretikern  hinge- 
zogen fühlen  könnte;  weshalb  man  sich  näml. 
von  ihr  soviel  als  möglich  fernhalten  muss. 

TflWD  m.   (eig.   Part,  pass.)   Jem.,   der  die 

Vorhaut  über  das  beschnittene  Glied 
auf  künstliche  Weise  gezogen  hat,  oder 
dasselbe  von  Andern  verrichten  liess; 
infolge  dessen  die  Beschneidung  unkenntlich  ge- 
macht wurde,  Epispast  (1  Korinther  7,  18), 
vgl.  auch  bra.  Jeb.  72ab  bona  *pffi72  min  Tin 
b"i3>s  nN-i3ffl  ^352  -nby  -nT5  srvn:n72i  i-raiinii 
nach  biblischem  Gesetze  darf  ein  Epispast 
(wenn  er  ein  Priester  ist)  die  Teruma  geniessen; 
nach  rabbinischem  Gesetze  jedoch  hat  man 
dies  verboten,  weil  er  wie  ein  Unbeschnittener 
aussieht.  Das.  "piaün  ns  mmb  "D~  wia  n« 
„Meinen  Bund  hat  er  zerstört"  (Gen.  17,  14); 
das  bezieht  sich  auch  auf  den  Epispasten.  Tosef. 
Schabb.  XV  (XVI)  mim  '"i  bwc  -p-u:  t]TD72n 

1"i73N    "plÖ73     KÜT-S     ^SÜ    bl73*>     Nb    *pa?3     "I731N 

EP2D  önb  rrn  n^tb  p  -va-a  ib?3  min  ib 
in?3  Nbi  der  Epispast  muss  sich  noch  einmal 
beschneiden  lassen.  R.  Juda  sagte:  Der  Epispast 
soll  sich  nicht  beschneiden  lassen,  weil  er  hier- 


durch in  Lebensgefahr  käme;  worauf  man 
ihm  entgegnete:  Viele  derselben  Hessen  sich 
zur  Zeit  des  Ben  Koseba  (Bar  Kochba)  be- 
schneiden, sie  zeugten  Kinder  und  starben 
nicht.  (Die  Worte  ^■•■csarr  QN  in  ed.  Zuckerm. 
scheinen  eine  Corruptel  zu  sein),  j.  Jeb.  VIII, 
9a  ob.  n:oo  ""Tb  N2-1  Nbffi  bw  ah  *j  0172^1 
^n  \^xbi2  nmn  ■'or  'i  ib  iün  rmm  i  -nrn 
mmi  traa'iTbim  vm  ib72  ibiii  wm  p  17213 
der  Epispast  (das.  ö.  ^U5173:  der  sich  selbst  die 
Vorhaut  übergezogen,  s.  Kai)  soll  sich  nicht  noch 
einmal  beschneiden  lassen,  damit  er  nicht  in 
Gefahr  komme;  so  nach  Ansicht  des  R.  Juda. 
R.  Jose  sagte  zu  ihm:  Viele  Epispasten  gab  es 
zur  Zeit  des  Ben  Koseba,  welche  sämmtlich  sich 
beschneiden  Hessen,  am  Leben  blieben  und  Söhne 
und  Töchter  zeugten.  —  Wie  es  scheint  hat 
man,  um  diese  Unsitte  zu  verhindern,  die  fisnis: 
das  gänzliche  Entblössen  der  Eichel,  eingeführt; 
infolge  dessen  jene  Manipulation  unmöglich  vor- 
genommen werden  konnte.  Nach  rabbinischer 
Anschauung  jedoch  bildet  diese  Operation  einen 
integrirenden  Bestandtheil  der  Beschneidung, 
vgl.  nb/73. 

~V}t2  ziehe,  ein  Mnemotechnicum.  Meg. 
31a  nbia  Nimaa  bös  nddss  mp  snin  -ji^a 
N"D"a  eig.:  Ziehe  den  Ochsen  herbei,  traue  dir 
ein  Weib  an  mittelst  Silbers,  behaue  in  der  Wüste, 
schicke  den  Erstgeborenen  fort!  Ein  Merk- 
mal für  die  Pentateuchabschnitte ,  die  an  den 
acht  Pesachtagen  (einschliesslich  des  achten,  des 
rabbinischen  Festes)  verlesen  werden  und  deren 
Anfänge  die  obengenannten  Wörter  in  chald. 
Form  bilden.  Am  ersten  Pesachtage  näml.  liest 
man:  -\0'£m  (Ex.  12,  21  fg.);  am  zweiten  Tage: 
TTO  (Lev.  22,  26  fg.);  am  dritten:  unp  (Ex.  13, 
1  fg.);  am  vierten:  tpa  (Ex.  22,  24  fg.);  am 
fünften:  bOD  (Ex.  34,  1  fg.);  am  sechsten:  naiaa 
(Num.  9,  1  fg.);  am  siebenten:  nbtn  (Ex.  13, 
17  fg.);  am  achten:  -nsnii  (Dt.  15,  19  fg.).  Eine 
Ausnahme  von  dieser  Reihenfolge  findet  dann 
statt,  wenn  der  erste  Pesachtag  auf  Donnerstag 
trifft,  vgl.  Tasaf.  z.  St. 

nytfß  f.  N.  a.  das  Herbeiziehen,  An- 
sichbringen  einer  Person  oder  einer 
Sache.  B.  mez.  47b.  49b  r»iu)73  lipTö  *p13 
mmpba  tis^a  üpvi  ■p  di-ötos  auf  dieselbe 
Weise,  wie  die  Gelehrten  das  Herbeiziehen  der 
Waare  für  die  Verkäufer  als  bindend,  als  Ab- 
schluss  des  Kaufes,  festgesetzt  haben  (dass  letz- 
tere näml.  so  lange  der  Käufer  die  Waare  noch 
nicht  an  sich  genommen,  obgleich  er  sie  bereits 
bezahlt  hat,  vom  Kaufe  zurücktreten  dürfen); 
ebenso  haben  sie  auch  für  die  Käufer  das  Her- 
beiziehen der  Waare  als  Abschluss  des  Kaufes 
festgesetzt;  dass  näml.  auch  sie,  bevor  sie  die 
Waare  an  sich  gebracht  haben,  vom  Kaufe  zu- 
rücktreten dürfen.      Den    Grund    hierfür   s.  in 
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*•>"  nr.  4.  Dieser  Lehrsatz  wird  das.  u.  a. 
auch  auf  folgenden  Rechtsfall  angewandt:  Jem. 
kaufte  einen  Esel  und  bezahlte  den  Kaufpreis, 
nahm  ersteren  jedoch  noch  nicht  in  Empfang. 
Als  er  aber  später  erfahren  hatte,  dass  der 
Esel  von   den    königlichen    Beamten    confiscirt 

! erden  sollte,  so  verlangte  er  vom  Verkäufer 
as  Kaufgeld  zurück;  was  R.  Chisda  aus  dem 
ingegebenen  Grande  billigte.  Das.  48a  N")önn 
rocu  das  Ansichbringen  der  Waare  fehlt  noch. 
Kidd.  25 b  u.  ö.  py»©  'n  j-ö-naxn  map:  in  "IT 
r;^D"32  TT"i  IT  "iüin  das  Eine  sowohl,  wie  das 
Andere  (d.  h.  sowohl  Kleinvieh,  als  auch  Gross- 
vieh) wird  durch  das  Ansichbringen  gekauft 
(d.  h.  durch  die  Ueberuahme  des  Viehes  von 
Seiten  des  Käufers  wird  der  Kauf  abgeschlossen). 
E.  Schimeon  sagt:  Das  Eine  sowohl,  wie  das 
Andere  wird  durch  die  Uebergabe  gekauft; 
wenn  näml.  der  Verkäufer  dem  Käufer  den  Zaum, 
den  Sattel  oder  das  Haar  (wie  z.  B.  die  Mähne 
des  Pferdes)  des  Viehes  übergiebt,  vgl.  i"pp073 
und  fli-jaari.  Nach  der  Mischna  das.  jedoch 
rwffina  rYop:  rtpn  rram  wird  das  Kleinvieh 
durch  Ansichziehen  gekauft.  Vgl.  auch  Mechil. 
Bo  Par.  HR.  Jizchak  sagte:  "robb  siron  N3 
wsss  rnspiia  rrpi  nans  b3>  die  Schrift  be- 
sagt (durch  den  Ausdruck  "oiau,  Ex.  12,  21), 
dass  das  „Kleinvieh"  ("[NSt)  durch  „Ansichziehen" 
im  Kaufe  erworben  werde,  j.  B.  kam.  X  g.  E., 
T  arftsn  ro^7a  Nb73  so  viel  Faden,  als  man 
mittelst  der  Nadel  zieht.  —  Trop.  Tanch.  Korach 
Anf.,  215a  D-OI  tmai  rD^aa  NbN  npr  fN 
■p-ns  nsiwJDW  bsTÄ*»  ibTTt  bs  *\vnv  das 
W.  rip^l  (Num.  16,  1)  bedeutet  nichts  Anderes, 
als  das  Anlocken  durch  sanfte  Reden,  durch 
welche  Korach  alle  Grossen  Israels  und  die 
Synedristen  an  sich  gezogen  hat,  Num.  r.  s.  18 
Anf.,  234a  dass. 

N3Nt^D  m.  (von  ^isa  in  der  eigentl.  Bedeut., 
s.  *äa  Anf.)  die  Ausdehnung,  Länge.  B. 
hath.  73b  ob.  ioid  Nnbn  rrnsnin  sONtün  (viell. 
zu  lesen  Nrna?3?)  die  Länge  seines  (des  Jungen 
der  Gazella).  Halses  betrug  drei  Parasangen. 

NnWö  Chull.  47b  crmp.,  s.  Nbirräa. 


W?»  «3^0.  KS^löm.  (syr.  ^")  Haut, 
sowohl  von  Menschen,  als  auch  von  Thie- 
ren,  Fell;  eig.  was  man  vom  Fleische  abzieht. 
j-  Ned.  III  Anf.,  37d  ivm  *|Tü73  das  Fell  einer 
Schlange.  B.  kam.  66b  N3UJ73  nb  Tip  Nlp^a 
:i  früher,  im  rohen  Zustande,  nannte  man  es 
Fel1  u.  s.  w.,  s.  -pT-iSN.  Snh.  100b  r-TSü»  seine 
(des  Fisches)  Haut/s/NS^bia.  Jom.  84a  ob.  vpa 
N'p1'!  NSN-!  N3Ü73  Ms/M.  (Agg.  snim)  man 
»ringe  die  Haut  einer  männlichen  Otter  u.  s.  w. 
Das.  ö.  Tanch.  Breschith  4a  'p'rn  p  Np13>  fn" 
K--':  dieser  Riemen  kommt  von  diesem  Fell; 
MdL  mit  Bez.  auf  Gen.  11,  4.  5  „Sie  sag- 
ten: "Wir  wollen  eine  Stadt  und  einen  Thurm 


bauen!  Da  kam  Gott,  um  die  Stadt  und  den 
Thurm  zu  sehen!" 

33t$?  s.  hinter  nächstflg.  Art. 

rVOÜtift?  m-  (von  ^ü?2  n.  d.  Form  m-ii-ßy) 
Leithammel  (so  nach  einer  Ansicht,  s.  w.  u.), 
eig.  was  die  Heerde  nach  sich  zieht.  B.  kam. 
52a  rro"Offl?3  "ib  -©73UJ  -j-ps  i-panb  -n»  -DTOrs 
nip  wenn  Einer  dem  Andern  eine  Heerde  ver- 
kauft, so  hat  letzterer,  sobald  jener  ihm  den 
rPD"D'«B52  übergeben,  die  Heerde  als  sein  Eigen- 
thum  erworben.  Das.  rns'D'öM  ib  "1Ö73TÜ  \vd 
iül  "^pi  *]"i©72  *}b  rrb  "ittin  1^733  sobald  der 
Verkäufer  dem  Käufer  den  rr3"i3tti73  übergab, 
so  ist  das  so  gut,  als  ob  er  zu  ihm  gesagt  hätte : 
Gehe,  ziehe  die  Heerde  an  dich  und  erwirb  sie  als 
dein  Eigenthum!  Das.  wird  unser  W  nach 
einer  Ansicht  erklärt:  Nniap"ip  Klingel, 
Schelle  (vgl.  Nrnäs^s);  nach  einer  andern  An- 
sicht: am»  ö-i-n  NbYai  KV9  der  Ziegenbock, 
welcher  an  der  Spitze  der  Heerde  geht, 
j.  Kidd.  I,  60b  ob.  f-i^Nl  m«  rpsisiaü  li-pa 
Nniai  ■p-tfaNT  n\»o  nmpip-n»  ■ji-ijjn-t  itw  N-iunn 
was  ist  mDisiüa?  Manche  sagen:  der  Hir- 
tenstab; Manche  sagen:  die  Pfeife  (oder: 
Klingel);  Manche  sagen:  der  Leithammel, 
j.  B.  bath.  III  Anf.,  13d  f-im  n^N  ma-Dtt»  "W3 
Nil  NO^P  "p*im  rPNl  JTTnSS  ^IMT  rPfcO  anaiH 

was  ist  m3i3ü73?  Manche  sagen:  der  Hirten- 
stab; Manche  sagen:  die  Klingel  (rcavSoüpa, 
pandura,  musikalisches  Instrument) ;  Manche  sagen : 
der  grosse  Ziegenbock,  Leithammel. 

NrVDiSKfö  eh.  (=m:?i3iän)  Leithammel, 
s.  TW. 

22"\lft2  masc.  (=bh.  von  33Ü)  1)  Lager, 
Lagerstatt.  Kel.  1,  3.  5  fg.  u.  ö.  3OT2T  3=an 
die  Lagerstatt  und  der  Sitz  eines  Unreinen.  — 
2)  das  Liegen,  Beiwohnen.  PL  Snh.  54a 
IHU5N3  ninsiöa  "'Dia  zwei  Arten  des  Beiwohnens 
bei  einem  Weibe,  näml.  auf  natürliche  und  auf 
unnatürliche  Weise;  mit  Bez.  auf  -osta»,  Lev. 
20,  13. 

*q?Btoi  KiSt^OcA.  (syr.  \asx^Z=n'3lcm) 
Lager,  das  Beiwohnen,  s.  TW- 

"O^IE  Moschchi,  Name  eines  Ortes  (nach 
Neub.'  Geogr.  du  Thnd.  p.  377)  an  der  Südseite 
von  Colchis.  Kidd.  72 a  ^3tti72T  Tinb  iyäin 
imb  Moschchi  bezeichnet  einen  andern  Ort,  als 
Moschkani.  Ersterer  soll  näml.  zu  den  Wohn- 
orten des  Zehnstämmereiches  gehören. 

t&y&Q  m.,  ^rpy^fO  /.  (von  bsö,  arab. 

jdüi)  eJg-  wohl:  geflochtenes  Drahtwerk, 
Korb;  dann  überh.:  Becken.  Schabb.  77b  (ein 
agad.  Etymon)  NnblTÜ»  Nbl3  ^N72  Nb^ütt 
anbs   iHö»   Ms.  M.    (Agg.   anb^üa)   n'zo^M 
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bedeutet:  ein  Gefäss,  worin  man  Alles,  Vieles 
wäscht  (d.h.  ein  grosses  Becken);  Nnba-'aa 
bedeutet:  ein  Gefäss,  worin  sich  die  Braut  (oder 
sonst  vornehme  Frau)  wäscht  (d.  h.  ein  kleines, 
zierliches  Becken).    Sollte  hier  viell.  auf  die 

Bedeut.  des  arab.  jJLi:  kokettiren,  schönthun, 
angespielt  sein?  Die  Bedeut.  jedoch  des  Nrtansa: 
kleines  Becken  erweist  sich  aus  den  nächstflg. 
Stellen  als  fast  unmöglich.  Chull.  46b  -pin-na 
rrntta  nb  i^amai  -mias  steh  Nnbavia,  und 
in  der  Parall.  das.  47b  Nma">©a  (beides  wahrsch. 
crmp.  aus  Nnbaciüa;  vgl.  jedoch  NbaTia)  man 
bringt  ein  Becken  mit  lauem  Wasser  und  legt 
die  schadhafte  Lunge  hinein,  um  zu  probiren, 
ob  ihre  Haut  durchlöchert  sei,  oder  nicht  u.  s.  w. 
Ab.  sar.  51b  (1.  Nnbrjpiaa)  NnV^oa  rrb  Nomon 
FPfflmN  wenn  ein  Korb  (oder  Becken)  über  den 
Kopf  des  Götzen  gestülpt  ist.  Levit.  r.  s.  23, 
167b  wird  Siapaiaa  (Ri.  4,  18)  nach  einer  An- 
sicht erklärt:  Nbro^caa  „Sie  bedeckte  ihn  mit 
einem  Korb";  nach  einer  andern  Ansicht  N-moa: 
„mit  einem  Tuche".  —  PI.  Ab.  sar.  39a  -öa^a 
mim  weisse  Becken,  worin  man  die  leinenen 
Gewänder  wäscht.  B.  mez.  84b  ob.  rrmna  -nas 
Na*i  ib^öa  "jtt^iö  man  zog  unter  ihm  (R.  Ela- 
sar  bar  Schimeon)  60  Becken  voll  Blut  hervor. 
Git.  69b  u.  ö. 

|l3t£fom.  (von  "jstp,  arab.  .jJoä)  eig.  Ruhen- 
des, d.  h.  Niedergelegtes,  Depositum;  dah. 
Pfand,  vgl.NnssräaAnf.  B.  mez.  80b.  81b  rnban 
bvo^i  »aisi  iisbnh  naNi  "paiaar;  bs>  man  dn 
ib  "laib  Vd"1  naiN  na^py'-i  wbN'i  man  rmsa 
■naN  ■pauian  iin  pasan  b?  ab«  ^rmbtt  üiba 
■paua  ib  n"am  "1U02  nr  t\bn  "lrrbn  bat*  ^nva 
rmjm  i-qn  ■paiaarr  -dn  ban  man  ün^b»  wenn 
Einer  dem  Andern  Geld  auf  ein  Pfand  leiht  und 
das  Pfand  verloren  geht,  so  schwört  der  Gläu- 
biger (dass  dasselbe  ihm  ohne  sein  Verschulden 
abhanden  gekommen)  und  erhält  sein  Darlehn 
zurück;  so  nach  Ansicht  des  R.  Elieser.  R.  Akiba 
sagt:  Der  Schuldner  ist  berechtigt,  zum  Gläu- 
biger zu  sagen:  Du  hast  mir  ja  blos  auf  das 
Pfand  geliehen;  da  nun  das  Pfand  verloren  ist, 
so  ist  dein  Geld  verloren!  Wenn  Jem.  hing, 
dem  Andern  1000  Sus  gegen  einen  Wechsel 
leiht  und  der  Schuldner  bei  ihm  ein  Pfand  nie- 
derlegt: so  stimmen  alle  Autoren  darin  überein, 
dass,  wenn  das  Pfand  verloren  ging,  das  Geld 
des  Gläubigers  verloren  ist.  Als  Grund  für 
letzteren  Satz  dient  Folgendes:  Da  der  Wechsel 
ohnedies  eine  hypothekarische  Verpflichtung  ent- 
hält, so  diente  das  Deponiren  des  Pfandes 
lediglich  dazu,  als  Zahlungsobject  zu  gelten. 
Das.  82ab  R.  Jizchak  sagte:  am  b5>ab  V-a 
i:\\  dn  npTU  rr'nn  ^bT  naNSiö  "patia  niipa 
am  b»ab  i«aa  rrb  joa  np*7sr  "pauja  nmp 
■paiaa  n:ipa  woher  ist  erwiesen,  dass  der  Gläu- 
biger das  Pfand  als  Eigenthum  erwirbt?    Daher, 


dass  es  heisst  (Dt.  24,  13:  „Du  sollst  ihm  das 
Pfand  bei  Sonnenuntergang  abgeben,)  was  dir 
als  Tugend  angerechnet  werden  wird."  Wäre  der 
Gläubiger  nicht  der  Eigenthümer  des  Pfandes,  wo- 
her käme  da  die  Tugend?  Daraus  ist  erwiesen, 
dass  der  Gläubiger  das  Pfand  erwirbt.  Schebu.44a 
u.  ö.  dass.,  vgl.  präa.  —  PI.  Exod.  r.  s.  31,  130* 
drrffla  *pbri8  nsnpih  nim'aräa  "aio  bN-m"1  rraaua 
■ONffl  "aaa  ab  ira-in  Dnäa  *pm2aiBai  tr-nss 
üanmsny  NbN  ■aarna  önb  piaaa  ">2N  maiNb  a^n 
">unpa  ünb  ptaaNlü  tiab  laia  „deine  Woh- 
nungen Israel"  (rnsama,  Num.  24,  5),  das 
bedeutet  „die  zwei  Pfänder"  (d.  h.  der  erste 
und  der  zweite  Tempel,  vgl.  piüa);  sie  werden 
„deine  Zelte",  *rbnN,  genannt,  so  lange  sie  auf- 
gebaut, „deine  Wohnungen"  ^praaffla,  wenn  sie 
zerstört  (verpfändet)  sind.  Nicht  etwa,  weil  ich 
den  Völkern  etwas  schulde,  verpfändete  ich  ihnen 
meine  Wohnung,  sondern  eure  Sünden  waren  die 
Veranlassung,  dass  ich  ihnen  mein  Heiligthum 
verpfändete.  Das.  „Wenn  du  Silber  leihest" 
u.  s.  w.  (Ex.  22,  24.  25)  mitan  bs>  mai'n  qni 
ban  dn  -iünsiü  m:naiaa  -aia  praaa  -as*  "ibxn 
D-aotmaa  on  bbi5>bi  niaa  ib  nas  bann 
rriaa  «a-nn  ij>  •oaian  Na  iy  nba  iNb  ib  "iük 
wenn  ihr  jedoch  diese  Gebote  übertreten  werdet, 
so  werde  ich  „die  zwei  Pfänder"  (s.  ob.)  ver- 
pfänden; denn  es  heisst  bann  ban  (das.  Inf.  und 
Verb,  finit.).  Mose  sagte  zu  Gott:  Werden  sie 
ewig  verpfändet  bleiben?  Worauf  ihm  Gott  ant- 
wortete: Nein,  sondern  „bis  die  Sonne  kommt", 
d.  h.  bis  der  Messias  kommt.  —  Dav.  denom. 

]2t^P  pfänden,  auspfänden,  ein  Pfand 
nehmen.  B.  mez.  81b.  82a  riyan  Nbiö  135OT 
miob-    rwaa    "aaaa  "inNibn    wenn   der 

Gläubiger  den  Schuldner  nicht  zur  Zeit  des 
Leihens  (d.  h.  ihn  infolge  eines  richterlichen 
Ausspruches)  auspfändete,  so  erwirbt  er  das 
Pfand  als  sein  Eigenthum;  wenn  er  hing,  zur 
Zeit  des  Leihens  das  Pfand  nimmt,  so  erwirbt 
er  es  noch  nicht  als  sein  Eigenthum.  Das.  113b 
■aaiaab  "u-nab  ösan  ab  lianaab  Na©  rn  ma  rrbo 
•poiaa  ib  eon»  nbrr.  ymaa  nais»  NbN  wenn 
der  Gerichtsbote  kommt,  um  den  Schuldner  zu 
pfänden:  so  darf  er  nicht  in  dessen  Haus  gehen, 
um  ihn  zu  pfänden,  sondern  muss  auf  der  Strasse 
stehen  bleiben  und  jener  bringt  ihm  das  Pfand 
heraus;  mit  Bez.  auf  Dt.  24,  11,  vgl.  Maffia.  Pes. 
31b  u.  ö.  Part.  pass.  B.  mez.  73b  nWt'  ril"  "W 
rrb  N33iar  rrrt  ab  "iab  rrb  prälaa  mm  hätte 
ich  gewusst,  dass  das  Feld  dir  (dem  Herrn) 
verpfändet  ist,  so  würde  ich  es  nicht  gekauft 
haben,  j.  Pea  VIII  g.  E.,  21a  un.  ■pisrä^a  vn 
"iam  b^ab  in  rnüN  nainab  wenn  die  Güter  an  die 
Frau  Jemds.  zur  Sicherstellung  ihrer  Hochzeitsver- 
schreibung (Kethuba)  oder  an  seinen  Gläubiger 
verpfändet  waren,  j.  Schek.  II  Anf.,  46°  un. 
iaa  ■natpa  ixbi  puiab  p"HN-i  "pn  maiö  ^tob 
n;n:o  da  das  Gelehrten-Collegium  (als  Verwal- 
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ter  der  Opfer,  denjenigen,  der  etwas  dem  Heilig- 
tum gelobt,  aber  noch  nicht  gegeben  hat)  hätte 
pfänden  können,  ihn  aber  nicht  ausgepfändet 
hat:  so  ist  es,  als  ob  er  davon  einen  Genuss 
hätte.  Trop.  Exod.  r.  s.  35,  133 b  präfeb  n?3 
Dtra  1?.'^b  i?:i2>  Ninia  ana  b2  wia-irV'n  i?3n 
ptnnn 'arr  rr«b3  bsn^  bffi  ■jrrwitt)  la^nns 
sba  d-h-tu»  Nbm  rihprr  ^sb  nö72  -iän  prbs» 
crrb:?  Nnn  rr:n  ianp»  nVi  puüo  Nb  dnb  mm 
i:sca-:i  tiin  p^s  oma  bais  ^n  rjhpn  -wn 
srprmv  bD  b3>  Dmb?  tjn  iDSfci  tnya  was  be- 
deutet ponb  (Ex.  26,  15)?  R.  Hoschaja  sagte: 
Die  Wohnung,  die  zum  Verpfänden  be- 
stimmt ist;  denn,  wenn  Israel  (die  Feinde 
Israel's,  euphemist.,  vgl.  bis;)  den  Untergang 
verschuldet  haben  wird,  so  wird  jene  Wohnung 
dafür  verpfändet  werden.  Da  sagte  Mose  vor 
Gott:  Die  Israeliten  werden  ja  einst  weder  jene 
„Wohnung"  (das  Heiligthum  in  der  "Wüste), 
noch  einen  „Tempel"  (in  Jerusalem)  haben,  wie 
wird  es  ihnen  dann  ergehen?  Gott  sagte:  Dann 
nehme  ich  ihnen  einen  Frommen  als  Pfand  fort 
und  sühne  ihnen  alle  ihre  Sünden. 

Nithpa.  gepfändet  werden.  Exod.  r.  s.  51 
Anf.,  142a.  143a  (mit  Ansp.  auf  pö?3  ptaaü, 
Ex.  38,  21)  „die  Wohnung",  a-vasto  iy®  präani«) 
WT  hy  welche  zweimal  um  ihrentwiilen  ge- 
pfändet wurde.  Das.  ö.  Num.  r.  s.  12,  216°  bN 
bsTCi  ^pnisisiaa  NbN  spriasä»  NTip  i'-n 
wanü  n»a  bN-i-Q-1  b»  nwiawrp  b'ip?:i  pianm-D 
hes,  d.  h.  deute  nicht  rnnssia»  (Num.  24,  5), 
deine  Wohnungen,  sondern  mmsiatö»  deine  Pfän- 
der, Israel;  denn  sowohl  „die  Wohnung"  (in  der 
Wüste),  als  auch  „der  Tempel"  (in  Jerusalem) 
werden  um  Israel's  willen,  zur  Zeit,  wenn  sie 
sündigen,  gepfändet  werden.  Tanch.  Naso,  198a 
TrnJS'äti  crmp.  aus  mmsisia». 

]i2tpb,  Ntf2tp'p,  ^iS^D  eh.  (syr.  ^^, 
l£a*iD=vrg.  lisjwa)  Pfand,  s.  TW.  —  PI. 
j-Pes.  IV,  31 b  nn."  in  den  Tagen  des  R.  Mana 
waren  Kriegsheere  in  Sepphoris,  "pmsn  "pim 
XQi  ■jisisiä-'Ta  und  die  Kinder  jenes  Ortes  waren 
bei  ihnen  'als  Pfänder.  Genes,  r.  s.  70  g.  E. 
„Laban  versammelte  alle  Stadtleute  und  gab  ihnen 
ein  Gastmahl"  (Gen.  29,  22  fg.).  Er  sagte  zu 
ihnen:  La  um  des  frommen  Jakob  willen  euch 
so  viel  Segen  gekommen,  so  will  ich  ihm  die 
Lea  anstatt  der  von  ihm  geliebten  Kahel  zur 
"au  geben,  damit  er  infolge  dessen  noch  fer- 
nere sieben  Jahre  hier  verweile.  T23>  mb  "n^N 
Tn  n^bi  xava  ">h  -an  -pnb  i»s  "jb  -wi  ms 
-1  piiswo  mb  "psmi  öons»  yos»  sie  sagten 
zu  |hm:  Thue,  was  dir  beliebt.  Er  sagte  hierauf 
zi  ihnen:  Nun,  so  gebet  mir  ein  Pfand,  dass 
keiner  von  euch  dies  bekannt  machen  werde! 
Ud  sie  gaben  ihm  Pfänder  u.  s.  w.  —  Davon 
denom. 

]Wö  (syr.  „_a*io)  pfänden.     B.  mez.  68a 


Win  &r:bs  mb  ps^a  "on  ^ro-r  iniöi:  •n'w 
Tr^'a  !-p-Dn  -nm  N^iböb  die  Pächter  von  Na- 
rasch  stellen  ein  Dokument  wie  folgt  aus :  „Der 
N.  N.  (Schuldner)  verpfändete  sein  Feld  dem 
N.  N.  (Gläubiger);  hierauf  hat  Ersterer  vom 
Letzteren  das  Feld  in  Pacht  genommen!"  —  Ein 
solches  Verfahren  ist  deshalb  wegen  Wuchers 
verboten,  weil  der  Gläubiger  nie  im  eigentlichen 
Besitz  des  Feldes  gewesen  und  das  Pachtgeld, 
das  er,  gleichviel  ob  das  Feld  viel  oder  wenig 
bringt,  erhält,  lediglich  als  Zins  des  Darlehns 
anzusehen  ist,  vgl.  auch  Nttna.  Das.  73b  "nü  'l 
'dt  sma  -na:  Nimn  mb*pa?3  bm  "in  dem 
B.  Mari  bar  Rahel  verpfändete  ein  NichtJude 
ein  Haus  u.  s.  w.  Das.  I09b  u.  ö.  Part.  pass. 
Khl.  r.  sv.  mbb  n»,  77b  Mb  fmiJS  "p^N  n»bi 
!-irp?3i  "nTa  msiffioü  N^mi  Nnbanü  weshalb 
nennt  man  die  Wöchnerin  Nnbanü?  Weil  sie 
der  Gewalt  des  Todes  verpfändet  (d.  h.  der  Ge- 
fahr desselben  ausgesetzt)  ist;  mit  Ansp.  auf 
Ex.  22,  25;  ban  in  doppelter  Bedeutung  ge- 
nommen. 

NrUSty'ö/.  die  Verpfändung,  das  ver- 
pfändete Gut.  B.  mez.  68a  T1)3N  ^lBN  'l  "MN 
^Nttb  Nnö  NrOS'fiE  DnS  SOÖHE  NH731  130  -h 
mb   p"'bD53   iJM    NnUJ   mb  b^N  IN1!   1-&12    NpSD 

tton  iffiN  '-i  -WN1  mb  p-^boa  tst»  Nb  Nb  *w 
mas  miaizn  snaaiBtt  ^nü  N-ona  anan  "od  "h 
n-i£?3  ^im  a^ib  m-1»  NpD3  ^Nfab  R.  Asche  sagte: 
Die  Aeltesten  von  Matha  (Stadt)  Mechasja  sag- 
ten zu  mir:  Die  gewöhnliche,  ohne  Zeitangabe 
erfolgte  Verpfändung  dauert  ein  Jahr.  Was  ist 
daraus  zu  entnehmen?  Wenn  der  Gläubiger 
die  Nutzniessung  von  dem  verpfändeten  Felde 
ein  Jahr  hatte,  so  kann  der  Schuldner  ihn  durch 
Abzahlung  des  Darlehns  abfinden,  wo  nicht, 
so  kann  er  ihn  nicht  abfinden.  Ferner  sagte 
R.  Asche:  Die  Aeltesten  von  Matha  Mechasja's 
sagten  zu  mir  auch  Folgendes:  Was  bedeutet  das 
W.  Nnj3ffl73?  Das,  was  bei  Jemdm.  ruht, 
deponirt  ist.  Was  besagt  dies?  Das  Anrecht 
des  Grenznachbars;  d.  h.  wenn  der  Schuldner 
das  Feld  verkaufen  will,  so  geniesst  der  Gläu- 
biger das  Vorrecht.  Das.  67ab  NTioi  NnistJn 
N3HN  piDTi  -pb^N  N"Oiu  übiöfcn  tdm  m  -nr-OT 
E]03  Nba  NT  die  Verpfändungsurkunde  in  Sora 
lautet  wie  folgt:  Nach  Ablauf  dieser  (verabrede- 
ten) Jahre  geht  das  Feld  an  den  ursprünglichen 
Besitzer  ohne  irgendwelche  Vergütigung  zurück. 
Das.  73b.  108b.     B.  bath.  35b.  38a. 

iSttf'D  m.  (=bh.  von  piö,  piö)  die  Woh- 

|T..  \  I    .•     T  •  -     T  ^ 

nung,  insbes.  der  Wohnort  Gottes  in  der 
Wüste,  die  Stiftshütte.  Erub.  2a  u.  ö.,  s. 
•awp73;  vgl.  auch  'jisiüw. 

NJ2tite  chald.  (syr.  ^Ä*il>,  ^AAio=pM373) 
Wohnung,  s.  TW. 

KrTUSt^P/.  N.  a.  das  Sichaufhalten  in 
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der  Wohnung,  insbes.  das  Thronen  Got- 
tes an  einem  Orte.  Cant.  r.  sv.  13312a,  6d 
R.  Jochanan  erklärte  die  St.  HL.  1,  4  wie  folgt: 
nana  yms  nnrrn  ri3ia  yisb  13:1333-12  naa 
Nni33i2ia  rx'npmsn  Nn2i2  jwnsb  infolge  dessen, 
dass  du  uns  in  ein  gutes  und  geräumiges  Land 
geführt  hast,  „laufen  wir  dir  nach"  in  das 
gute  Land,  welches :  Aufenthaltsort  genannt  wird. 
R.  Josua  ben  Lewi  erklärte  sie  wie  folgt:  tiaa 
Nni32iaia  nNiipn\Ni  Nn2i  stroa  N3>in  nab  nnaia 
r"taii3  "pinN  infolge  dessen,  dass  du  uns  ein 
gutes  und  grosses  Land,  welches  Aufenthaltsort 
genannt  wird,  gegeben  hast,  „laufen  wir  dir 
nach". 

"■jSiy'iD  Moschkani,  Name  eines  Grenzortes 
Babel's;  nach  Neub.  Geogr.  du  Tlmd.  p.  331: 
Moexene.  Kidd.  71b  Babels  nördliche  Grenze 
des   Tigris  giebt  Samuel    nach    einer  Ansicht 

an:  bb32  i32i2ia  Nbl  i32tBia  1J>  bis  ausschliess- 
lich Moschkani;  nach  einer  andern  Ansicht: 
bb22  i33iaiai  133121a  is>  bis  einschliesslich  Mosch- 
kani; vgl.  auch  13121a. 

^'D  (=bh.,  arab.  J.;i,o,  nach  Fleischer  in 
Delitzsch'  Spr.  43  fg.,  vgl.  Gesenius,  Hbr.  Wörter- 
buch 8.  Aufl.)  eig.  stehen,  gerade  stehen  (wie 
z.  B.  der   Diener,    JiLol,  vor  seinem   Herrn), 

oder  trans.  stellen,  hinstellen,  daher  weiter:  sich 
oder  etwas  als  etwas  hinstellen,  darstellen,  es 
repräsentiren ;  oder  auch:  etwas  neben  etwas 
hinstellen  und  so  vergleichen  u.  s.  w.  Daher 
1)  ähnlich  sein  und  übrtr.  (als  denom.  von 
biüa)  etwas  mit  etwas  Anderem  verglei- 
chet. Nid.  47a  rrasn  brasn  ibi2a  biaa  die 
Gelehrten  haben  betreffs  des  Weibes  (d.  h.  der 
Pubertätszeichen  desselben)  in  einem  Gleichniss 
gesprochen;  indem  sie  näml.  die  verschiedenen 
Stadien  der  Reife  der  Jungfrau  durch  Benen- 
nungen ausdrückten,  die  der  Fruchtreife  entlehnt 
sind,  vgl.  bnia.  j.  Schabb.  XIV,  14c  ob.  Jiab 
'31  tilbirt3  Qbl3>  iN3  b3  bi2ia  Nlr;  weshalb 
vergleicht  der  Psalmist  alle  Weltbewohner  dem 
Wiesel  u.  s.  w.?  s.  rnbitt.  Cant.  r.  sv.  imN,  16a 
Nimas  rrpra  ibaia  rrrsbari  biaia  Kinias 
'31  Dibsni23  ibüia  d^Utai;  biaia  wenn  die 
Schrift  „die  vier  Reiche"  (vgl.  msba)  vergleicht, 
so  vergleicht  sie  dieselben  mit  den  „vier  Thie- 
ren"  (Dan.  7,  3  fg.);  wenn  sie  die  Egypter  ver- 
gleicht, so  vergleicht  sie  dieselben  mit  den  „Füch- 
sen" (HL.  2,  15).  Das.  R.  Elasar  bar  Simon 
sagte:  ibiaia  Niri  pisb  dniaan  vn  -pan? 
"m  "p  vnnNb  "J^na  rn  binia  iia  3^1133 
sian  onaiN  vm  ürrmiNb  ya^a  dniaa- 
'31  D3113  die  Egypter  waren  verschmitzt,  listig, 
deshalb  vergleicht  sie  die  Schrift  mit  den  Füch- 
sen; denn  so  wie  der  Fuchs  hinter  sich  schaut, 
so  schauten  auch  die  Egypter  auf  die  Vergangen- 
heit zurück.  Sie  sagten  näml. :  Womit  sollen  wir 
die  Israeliten  bestrafen?  Sollten  wir  sie  mit  Feuer 


oder  Schwert  strafen?  Aber  „es  richtet  ja  Gott 
mit  Feuer  und  Schwert"  (Jes.  66,  16).  Wir 
werden  sie  daher  mit  Wasser  strafen;  da  Gott 
bereits  geschworen  hat,  dass  er  nun  keine  Sünd- 
fluth  mehr  bringen  werde.  Part.  pass.  Meg.  16a 
un.  (mit  Ansp.  auf  blDn  biQ3,  Esth.  6,  13)  ina 
nbvaa  it  nwiN  ib  naa  iiab  ibbn  mbisa 
id5>  i3>  111-111  ii-j-iii  1:1122  313313b  nbiiaai  isyb 
Üi23i3b  13>  ybi3>  ybi3>  1^1531  wozu  steht  hier 
„das  Fallen"  doppelt?  Die  Freunde  Haman's 
sagten  zu  ihm:  Diese  Nation  ist  „dem  Staube" 
verglichen  (Gen.  13,  16),  aber  auch  „den  Ster- 
nen" verglichen  (das.  15,  5).  Sinken  die  Israe- 
liten, so  sinken  sie  bis  in  den  Staub;  steigen 
sie,  so  steigen  sie  bis  zu  den  Sternen.  —  2) 
herrschen,  regieren.  Jad.  4,  8  iplia  Iük 
PN   1i2rn3   önNia   3.112113   33ib3>  i3N   b2ip  iVbl 

13N  ybsip  D1T211D  tmaiN  a53  tiiaa  di»  biaiai 
23>  biaiar;  ns  3131113  dnNia  ibiba  ipiia  'ybs 
boian  nN  y3m3  driNia  NbN  ny  abi  jpa  Mi 
'21  luaba  dian  nNi  ib3>aba  ein  Saduzäer  aus 
Galiläa  sagte:  Wir  klagen  euch  Pharisäer  an, 
dass  ihr  den  Namen  des  Herrschers  mit  dem 
des  Mose  im  Scheidebrief  zusammenschreibet 
(dessen  Anfang  näml.  lautet:  „Im  Regierungs- 
jahre des  Fürsten  N.  N."  und  zu  Ende:  „Nach 
dem  Gesetz  des  Mose").  Die  Pharisäer  entgeg- 
neten: Wir  klagen  dich,  Saduzäer  aus  Galiläa, 
an,  dass  ihr  den  Namen  des  Herrschers  mit  dem 
Gottesnamen  auf  einer  .und  derselben  Columne 
schreibt;  dass  ihr  sogar  den  Herrscher  voran 
und  Gott  später  schreibt;  es  heisst  näml: 
„Pharao  sprach:  wer  ist  Gott  u.  s.  w.?"  B. 
kam.  38a  mavuo  1312  nsnair:  ibiaift  inbia  1321 
'31  D3nnn  isnab  baiiai  i»3tt  baN  einst  schick- 
ten die  Herrscher  der  frevelhaften  Nation  (Roms) 
zwei  Feldherren  zu  den  Gelehrten  Israel's:  Lehret 
uns  eure  Gesetzlehre  u.  s.  w.  B.  bath.  78b  bJ> 
iN3  dim  dibiaian  ibN  d^biaan  hün"1  p 
'21  nbiy  bia  i3i3ian  3ianai  iNi3  ysian  „des- 
halb sprechen  dibiaan"  (Num.  21,  27),  das  sind 
diejenigen,  welche  ihre  Leidenschaft  „beherr- 
schen": ii3iüri  1N3,  das  bedeutet:  „Kommet, 
wir  wollen  die  Berechnung  der  Welt  bedenken", 
näml.  den  Nachtheil,  der  durch  die  Tugend  ent- 
steht, ihrem  grossen  Vortheil  gegenüber,  sowie 
den  kleinen  Vortheil  der  Sünde  ihrem  Nachtheil 
gegenüber!  —  Trop.  Jom.  46a  UNn  p3  nbiaa 
das  Feuer  erfasste  die  zu  verbrennenden  Opfer- 
stücke.    Gew.  steht  dafür  tinh  im  abia. 

Nif.  biäa3  (=bh.)  verglichen  werden.  Taan. 
7a  un.  ypiaa  niabiab  r-nin  1131  ibiaas  rv£> 
niabia  fi»  ^b  iaib  2bri2i  yi2i  üia3  ibbn 
Dib33'2  mnsn  aba  yanpna  yN  ibbn  ypia» 
iryiia  ia3  NbN  yanpna  y«  min  "1i3i  £|N 
nb3i2  weshalb  sind  die  Worte  der  Gesetzlehre 
folgenden  drei  Getränken  verglichen,  näml.  „dem 
Wasser",  „dem  Wein"  und  „der  Milch"  (Jes. 
55,  1)?  Um  dir  zu  sagen,  dass,  so  wie  diese 
Getränke  sich  blos  in  den  geringsten  (d.  h.  irde- 
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nen)  Gefässen  erhalten,  ebenso  die  Worte  der 
Gesetzlehre  sich  blos  bei  demjenigen  erhalten, 
der  ein  gebeugtes  Gemüth  hat;  d.  h.  der  demuths- 
toII  ist.  Sot,  llb  un.  (mit  Ansp.  auf  nrn,  Ex. 
1, 19)  'ai  nb'wüs  i-prp  IT  M731N  diese  Nation, 
Israel,  ist  dem  Thiere  verglichen,  näml.  Juda 
dem  Löwen",  Josef  „dem  Stier"  u.  s.  w.  (Gen. 
49,  9  fg.).  Tract.  Soferim  XV  jnp73!i  biDü3 
'r  iia^aips  D'iam  i^n  nsiamm  a-^n  die  Bibel 
wird  dem  Wasser,  die  Mischna  dem  Wein  und 
der  Talmud  dem  gewürzten  Getränk  verglichen; 
die  Welt  kann  nicht  ohne  Wasser,  ohne  Wein 
und  ohne  gewürztes  Getränk  bestehen,  aber  der 
Begüterte  pflegt  sich  mit  allen  diesen;  ebenso 
wenig  kann  die  Welt  ohne  die  Bibel,  ohne  die 
Mischna  und  ohne  den  Talmud  bestehen;  vgl. 
auch  nb"::. 

^Vfü  m.  (=bh.,  arab.  Jj&)  eig.  Darstel- 
lung, darstellende  Kede;  insbes.  1)  Ver- 
gleichung,  und  2)  Gleichniss,  verglei- 
chende Parabel,  Maschal;  vgl.  bÖ73.  Voll- 
ständig lautet  die  Form  R.  hasch.  17 b  bTO72N 
mm  rnsiDiö  üTNb  rron  iniü  i-rab  bir73  ^b 
':i  M552  ich  will  dir  ein  Gleichniss  vortragen: 
Womit  ist  das  zu  vergleichen?  Einem  Menschen, 
der  von  Jenidm.  100  Sus  zu  fordern  hat  u.  s.  w. 
Ber.  I3a  "]bnü  rrno  dit*b  rran  -in*rM  trab  b^ 
Tbim  "1DD73  rpm  157373  br^i  nNT  in  »sdi  ^j-nn 
-.so':  irm  137373  b^ii  -ns  in  wo  snt  niDJ»73 
n:o  W27:  bit^i  ran:  in  ws  i*in  :-!W73  -jbi-i 
t|s  ana  naj>73  ^bim  -®073  mm  b!-r;iD  r-iuwj 
rnma&nn  ns  mrota»  msi-in«  miir  btntai  *p 
;i  ein  Gleichniss :  Wem  ist  das  zu  vergleichen  ? 
Einem  Menschen,  der,  als  er  auf  seiner  Reise 
von  einem  Wolf  überfallen  und  ihm  glücklich 
entkommen  war,  immerfort  das  Ereigniss  mit  dem 
Wolfe  erzählte.  Als  er  hierauf,  von  einem  Löwen 
überfallen,  ihm  ebenfalls  glücklich  entkommen 
war,  so  erzählte  er  dann  immerfort  das  Ereig- 
niss mit  dem  Löwen.  Als  er  aber  endlich  auch  von 
einer  Schlange  überfallen  und  ihr  glücklich  ent- 
kommen war,  so  vergass  er  die  beiden  früheren 
Ereignisse  und  erzählte  fortan  nur  das  Ereig- 
niss mit  der  Schlange.  Ebenso  verhält  es  sich  mit 
Israel:  die  späteren  Leiden  bringen  die  ersteren 
in  Vergessenheit.  Daher  sagt  die  Schrift  (Jes. 
43, 18.  19):  „Der  ersteren  Vorfälle  werdet  ihr 
weht  gedenken"  nrnb/3  lin5>©  üt  das  ist:  der 
Unterjochung  der  weltlichen  Reiche;  „die  noch 
früheren  werdet  ihr  nicht  beachten",  njoir  IT 
Cj^iM:  das  ist  der  Auszug  aus  Egypten;  „nun 
aber  erschaffe  ich  Neues,  schon  spriesst  es  her- 
jor,  dieses  merkt  euch",  513731  m  nanbü  IT 
das  ist  die  Kriegführung  gegen  Gog  und  Magog, 
am  welche  näml.  die  Messiaszeit  unmittelbar 
folgen  wird.  Tosef.  Ber.  I  g.  E.  wird  dasselbe 
mrt  *dc7:  ibiB73  eingeleitet.  —  Sehr  oft  steht  ein 
solches  Maschal  ohne  msn  nrnn  rwb  (Abkürz. 
""-5),  also  blos  tnsb  biU73,  fbnb  b£>73  u.  dgl. 

l*yi,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


Ebenso  oft  beginnt  ein  Satz  blos  mit  dem  Ver- 
glichenen, wo  also  -jribb  biü73  zu  ergänzen  ist, 
z.  B.  Diab,  "jb73b,  rti-nab  ein  Gleichniss  von 
einem  Menschen,  von  einem  König,  von  einer 
Stadt  u.  dgl.  —  Pes.  49 a  un.  der  Mensch  soll 
alles  Seinige  verkaufen,  um  die  Tochter  eines 
Gelehrten  zu  heirathen,  und  ebenso,  um  seine 
Tochter  an  einen  Gelehrten  zu  verheirathen. 
bnpn73i  mnd  ini  is^rr  in33>n  isarr  ->n;3>b  bo-3 
■nssn  133!-;  -aisb  biatt  ynixrt  d3>  nn  nut  abi 
bnprra  13^1  ni2>n  ini  mort  eine  solche  Heirath 
gleicht  Weintrauben,  die  sich  mit  Weintrauben 
vermischen;  das  ist  schön  und  zueinander  pas- 
send. Man  heirathe  aber  nicht  die  Tochter 
eines  Idioten ;  das  ist  Weintrauben  vergleichbar, 
die  sich  mit  Dornenbeeren  vermischen ;  was  häss- 
lich  ist  und  nicht  zusammenpasst.  Exod.  r.  s. 
18  g.  E.,  118a.  Num.  r.  s.  14,  228b  u.  ö.  Cant, 
r.  Anf.,  3b  byia  "prso  bp  nvr.  braürr  -cp  bN 
min  ■nnin  ivzyb  bin-1  dTN  s-itm  bwn  -m  das 
Maschal  erscheine  dir  nicht  als  unbedeutend; 
denn  oft  versteht  man  erst  durch  das  Maschal  die 
Gesetzlehre,  vgl.  iitriäa  nr.  2.  Erub.  21b  un. 
„Salomo  redete"  u.  s.  w.  (1  Kn.  5,  12)  T73b73 
nu)b©  min  bö  inn  -im  bn  bs>  mobtä  "tonid 
nwzn  qi-idio  bo  inn  nm  bn  bs>  biatt  trsbtf 
d,,73»ü  t]bNl  diese  Schriftstelle  besagt,  dass  Sa- 
lomo für  jeden  Satz  der  Gesetzlehre  „dreitausend 
Gleichnisse"  und  für  jeden  Satz  der  Soferim 
(der  ältesten  Gesetzlehrer)  „tausend  und  fünf 
Gründe"  vortrug.  —  B.  bath.  15a  un.  ab  nTN 
m-:  bü73  NbN  N"in3  Nbi  mr;  Hiob  war  nie 
vorhanden  und  nie  erschaffen,  sondern  blos  ein 
Gleichniss;  d.  h.  eine  vom  Dichter  fingirte  Per- 
son, eine  lehrreiche  Dichtung;  so  nach  einer 
Ansicht,  j.  Keth.  IV,  28°  ob.  bnn  i"jb73£in  itaisi 
bi373  „man  soll  das  Gewand  ausbreiten"  (Dt. 
22,  17),  das  ist  alles  ein  Bild,  vgl.  snp».  — 
PI.  Sot.  49a  un.  trbiÖ73  ■'biöTJ  iban  "PN53  'Vn73ffl73 
mit  dem  Tode  des  R.  Mei'r  hörten  die  Gleichniss- 
redner (Fabeldichter)  auf,  vgl.  blöTM  und  abng. 
Cant.  r.  Anf.,  3b  rrabtö  biü  vmbi73  die  Gleich- 
nisse Salomo's,  vgl.  i-jrp©73.  Num.  r.  s.  14,  228b 
di>bn  D»i  d^DDn  tpss'  i73y  -dto  rsrt  nw 
d^bt:72n  dN  "O  "ini73  n^n  üb  „mit  Mose  redete 
Gott  Gesicht  gegen  Gesicht"  (Ex.  33,  11);  mit 
Bileam  hing,  redete  er  blos  „in  Gleichnissen", 
Num.  23,  7  fg. 

71^t2to  ermüdet,  müde,  s.  ^ibö. 

nn^ltSfa/.  eig.  (Part.  Pual  von  nbtö)  eine 
Entlassene,  Geschiedene;  insbes.  eine  von 
Jemdm.  geschiedene  Frau,  die  der  erste 
Mann,  nachdem  sie  anderweit  verheira- 
thet,  hierauf  aber  geschieden  oder  ver- 
wittwet  worden  war,  auf  unerlaubte  Weise 
(vgl.  Dt.  24,  4)  wieder  geheirathet  hat. 
Nid.  69b  die  Alexandriner  fragten  den  R.  Josua 
ben  Chananja:  irjnb   iort  !"!73  nnbllüW  nn   darf 
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die  Tochter  einer  auf  diese  Weise  Geschiedenen 
von  einem  Priester  geheirathet  werden,  oder  nicht? 
Er  antwortete:  ■pasnn  ma  ■pNi  nasnn  N->n 
„Sie  ist  ein  Gräuel"  (Dt.  1.  c),  das  bedeutet, 
dass  nur  sie,  ihre  Kinder  nicht  ein  Gräuel  sind. 

nn^b/.  (=bh.  von  nbffl)  1)  das  Sen- 
den, Schicken.  Num.  r.  s.  14,  226cd  Naftali, 
mr  rrm  nitTia  aipft  bab  inbua  rax  t-rm» 
trfcis»:  riüK  wi  157373  mi  mip  nsmi  innbirraa 
•p  fpn©  j-imVa  riVwa  ras  ia-ra  *pbi  rby 
b'wa  innbffiaa  welchen  sein  Vater  überall  hin- 
schickte, wohin  er  wollte  und  welcher  hurtig  seine 
Sendung  ausführte,  — wodurch  sein  Vater  Wohlge- 
fallen an  ihm  fand  —  und  dessen  Worte  ihm 
auch  lieblich  waren:  deshalb  segnete  sein  Vater 
ihn  als  „eine  gesandte  Hindin"  (Gen.  49,  21), 
weil  er  bei  seiner  Sendung  so  schnell  wie  ein 
Hirsch  lief.  —  2)  das  Loslassen,  Fort- 
schicken, j.  Schebi.  IV,  35b  ob.  nnboto  rmü 
im  NT  die  Zeit,  wenn  (auf  Befehl  der  Regierung) 
die  Wölfe  losgelassen  werden,  um  die  Menschen 
anzufallen.  B.  kam.  93b  und  j.  Ter.  IX  g.  E., 
48b  dass. 

iT^'P  oder  N^O/cm.  (arab.  H^,  von 

bbü,  JuL)  ein  grosser,  krummgebogener 
Haken  zum  Heraufziehen  von  Fässern 
u.  dgl.  Tosef.  Schabb.  XIV  (XV)  Anf.  -pbttbffl» 
■pnip  in  "bi  na  mb^-b  mbiBten  nN  (ed.  Wilna 
N^bOTsn)  man  darf  am  Sabbat  einen  Haken 
mittelst  eines  Strickes  herunterlassen,  um  damit 
einen  Eimer  oder  einen  Krug  heraufzuziehen. 

N^tfb  od.  K$"t#pcft.  (syr.  ^-iD=^rän) 
Gabel,  womit  man  das  Fleisch  aus  dem 
Kessel  holt,  s.  TW. 

D/^bm.  (vonabrä)  das  Vollenden,  Ende, 
Ablauf.  B.  mez.  67ab,  vgl.  Nn3:DÖ73,  s.  auch 
TW-  T"":" 

"JWD,  "IBttfD  masc.  (Part.  Pual  von  wi) 
ein  Abtrünniger,  Gesetzübertreter,  Apo- 
stat; d.  h.  Jem.,  der  gewohnheitsmässig  ein 
oder  mehrere  Gesetze  muthwillig  oder  aus  Be- 
gierde übertritt;  eig.  wohl  =  dem  arab.  &^L: 
re  inutili  occupatus  lusit;  über  diese  passive 
Form,  vgl.  -iüiü.  Nachmani  in  s.  Comment.  zu 
Ex.  12,  43,  irregeleitet  von  Onkelos'  üebers.  des 
las  p  durch  taniüNl  =  Mechil.  raxb  "DDro 
öraiaaT»  (Jem.,  der  sich  durch  seine  bösen  Hand- 
lungen seinem  Vater  im  Himmel  entfremdet  hat), 
hält  1731073  als  eine  Abkürz,  von  yi73l073  (vgl. 
yniuntÖN)  der  Erkannte  (?) ;  was  keineswegs 
richtig 'ist.  Ebenso  unrichtig  ist  Hai's  Etymo- 
logie: -raiOtt  sei  verkürzt  von  laaniatt  (von 
ia»,  syr.  ^a^):  der  Getaufte;  was  schon  aus 
den  nächstng.  Stellen  als  widerlegt  angesehen  wer- 


den dürfte;  ganz  abgesehen  davon,  dass  man  in  der 
alttalmudischen  Zeit  in  der  Taufe  kein  Symbol 
des  Religionswechsels  erblickte.  —  Snh.  27a 
bios  bar;  -nm  iiaNTib  mbn:  baiN  1731073 
loa  -iftN  Nan  blas  173N  -"ax  ars>anb  Ar.  ed. 
pr.  (Agg.  173173)  ein  Apostat,  der  unerlaubtes 
'  Fleisch  aus  Begierde  isst(d.h.  Jem.,  dessen  Apo- 
stasie  darin  besteht,  dass  er  unerlaubtes  Fleisch, 
weil  es  billiger  oder  schmackhafter,  als  das  erlaubte 
ist,  geniesst),  ist  nach  Aller  Ansicht  als  Zeuge  un- 
giltig  (denn,  da  er  sich  durch  Gewinn  verführen 
lässt,  so  wird  er  einem  „Frevler  hinsichtl.  des 
unerlaubten  Gutes"  [öttni  3>0"i,  vgl.  Ex.  23,  1] 
gleichgestellt).  Wenn  er  aber  unerlaubtes  Fleisch 
zum  Trotz  (aus  Widersetzlichkeit)  isst,  so  ist  er, 
nach  Ansicht  Abaji's  ein  ungiltiger  Zeuge,  nach  An- 
sicht Raba's  dagegen  ein  giltiger  Zeuge.  Der 
erstere  Autor  betont  das  W  J>0"i  in  Ex.  lc.  „Ein 
Frevler  darf  kein  Zeuge  sein";  der  letztere  betont 
das  W  Ottn;  nur  Raub  oder  unrechtmäs- 
siger Erwerb  bewirkt  die  Untauglichkeit  des 
Zeugen,  j.  Snb.  III,  21b  ob.  mn  1731073  in 
(1.  Nntrttiaa  od.  Nn^aoa)  Nn3>730a  "WN  ein 
Apostat  ging  in  einem  Brachjahre  (dessen  Ge-' 
setze  er  geringschätzte)  an  einem  Felde  vorüber 
u.  s.  w.  j.  Schebi.  IV,  35a  mit.  dass.  j.  Snh.  X 
g.  E.,  29d  -ittiuw  ->oip  bioü  •jna  "pbsnü  Jem., 
der  von  den  Gütern  einer  zum  Götzendienst 
verleiteten  Stadt  einen  Genuss  hat,  begeht  eine 
„Treulosigkeit"  (iib'Wa  s.  d.),  und  zwar  ebenso 
wie  bei  den  Opfern  eines  Gesetzübertreters;  von 
denen  näml.,  obgleich  sie  nicht  geopfert  werden 
dürfen,  jeder  Genuss  verboten  ist.  j.  Erub.  VI 
Anf.,  23b  bab  "naa  Nin  "nn  d^d  •nb^n  iaioü 
~ial  der  Apostat,  welcher  frech  ist,  wird  in 
jeder  Beziehung  wie  ein  NichtJude  angesehen 
(Erub.  69a  steht  dafür  b^s  "nb^a  173173).  j. 
Pes.  VII,  34°  un.  rr-nina  1)31073  ein  Apostat 
betreffs  des  Lehramtes,  j.  Hör.  1, 45d  un.  I73iü73;i 
(Agg.  crmp.  1731  löün).  Levit.  r.  s.  2,  146°  (mit 
Bez.  auf  Lev.  l,  2)  rr'3  *pbapü  1173N  "(Nan 
is:a  nnn  "jO^anb  -na  bNio-*  -^0173  ütdt 
bbrrai  ■p-r;  dn  *p3Em  ittioön  173  yin  wann 
Niornsa  mnao  aus  dieser  Schriftstelle  erwies 
man  Folgendes:  Man  darf  einige  Arten  der 
Opfer  (d.  h.  gelobte  Freuden-,  aber  nicht  Brand- 
opfer, mbis»)  von  frevelhaften  Israeliten  anneh- 
men, um  sie  der  Gottheit  wieder  zuzuführen. 
Ausgeschlossen  hiervon  ist  der  Apostat,  ferner 
der  den  Wein  vor  Götzen  spendet  und  endlich 
wer  die  Sabbate  öffentlich  entweiht,    j.  Hör. 

III,   48b  un.    n05>73    13D73   blip  1731073  17310731  13 

3>-pNia  wenn  ein  Proselyt  und  ein  Apostat  da 
sind,  so  wird  der  Apostat  vorgezogen  und  zwar 
wegen  eines  Vorfalles,  der  sich  einst  ereignete 
(wahrscheinl.  trat  ein  Apostat,  welcher  den 
Judenchristen  angehörte,  infolge  seiner  Zurück- 
setzung als  ein  Denunciant  auf.  In  Agg.  des 
bab.  Tlmd.  steht  173173  anst.  "7731073).  j.  Schek. 
I,  46b  ob.  dass.  —  PI.  Sifra  Wajikra  Anf.  Par.  2 
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gi^vjjwn  nN  arsiinb  oa73  önar;  n«  ma-ib  üin 
Jemand,  (der  opfern  wird",  Lev.  1,  2),  dies  W 
schliesst  die  Proselyten  mit  ein;  „von  euch", 
diesW.  schliesst  die  Apostaten  aus.  Als  Grund 
hierfür  wird  das.  hinzugefügt:  ibapTa  bsTC  Ü73 
l^sc  D^iansarr  iNif  rrna  ->bap73  D-nan  ti«  rvna 
rvna  no~  "nma  rvna  "bap73  so  wie  die  Israe- 
liten den  Bund  halten,  so  halten  ja  auch  die 
Proselyten  den  Bund  (daher  werden  von  ihnen, 
obgleich  sie  nicht  Nachkommen  der  Bundesgenossen 
sind,  Opfer  angenommen);  ausgeschlossen  hing, 
sind  die  Apostaten,  weil  sie  den  Bund  nicht  halten, 
ihn  vielmehr  zerstören  (weshalb  von  ihnen  keine 
Opfer  angenommen  werden).  Chull.  5a  steht 
dafür  -i»ian;  wie  überh.  in  den  Agg.  des 
babyl.  Tlmd.  zumeist  173173,  D"n»itt  anst.  1731Ü73, 
Bt:tw/2  gesetzt  wurde;  weil  man  näml.  in  spä- 
terer Zeit  unter  1731U773  ausschliessl.  den  ge- 
tauften Juden  verstand  und  das  W.  von  itoia :  ver- 
tilgen ableitete;  weshalb  man  aus  Furcht  vor  der 
Censur  das  W.  in  173173,  ebenso  wie  173',!),  N"i73\D 
(Apostasie)  in  rnra  umwandelte;  vgl.  auch  den 
nächstflg.  Art.  Dahing.  erhielt  sich  unser  W  im 
jer.  Tlmd.  und  in  den  Midraschim,  weil  dieselben 
von  den  Censoren  nicht  durchgestöbert  wurden, 
vgl.  auch  wy  R.  hasch.  17a  tPTOl^rr  Ms.  M. 
Exod.  r.  s.  19,  118c  dass. 

nnßlt^P/  Ka,  die  Apostasie,  Abtrün- 
nigkeit. Pes.  96 a  "pai  nboiD  m-i73TC73  la 
ntinro  riböia  mi73n273  Ms.  M.  (Agg.  niTsn 
r~~)  „von  ihm"  (dem  Pesachopfer  zu  essen,  Ex. 
13,43)  hindert  die  Apostasie,  las  p;  aber  am 
Gemiss  der  Hebe  hindert  die  Apostasie  nicht. 
Jeb.  71a  dass.  Jalk.  Bo  I,  63c  mbioa  mTOtt>73 
(nbciD)  mbioa  mi73t)73  -pN!  nssa  (1.  nbois) 
ircvirn  dass. 

JYipt^E  m.  (wahrsch.  pers.,  viel!,  mit  arab. 

£  g 1  y.    zusammenhängend)    Begierung.      E. 

hasch.  23 a  anaiaai  NnniD  (vgl.  Raschi:  b733 
7131353  bffi)  der  Hafen  der  Regierung.  Jörn.  77a 
dass.  in  Ms.  M.,  Ar.  und  En  Jakob  (fehlt  in 
Agg.).    Sollte  viell.  unser  W-  Name  eines  Ortes 

sein?  vgl.  uö-äbib. 

DDttfft  m.  (von  ü73ffl)  Hecke,  Schlupf- 
winkel, s.  TW.  sv.  Nrnb73. 

T  — 

XÜiCjyD  masc.  Adj.  (von  üraä)  ein  wege- 
lagernder Räuber,  der  die  Vorübergehenden 
überfällt,  um  sie  ihrer  Habseligkeiten  zu  be- 
rauben, ohne  die  Absicht,  sie  zu  ermorden.  Ab. 
Sar.  \tf>  un.  Nüb3>a  NL3172U5733  13->pD3>  ^733  NDn 
hier  ist  blos  die  Rede  von  einem  wegelagernden 
Räuber. 

>WD  m.  (=bh.,  von  swä)  1)  das,  was 
man  hört,  vernimmt,  Vernehmung,  das 
Entnehmen,  Gehorchen.   Sifre  Beracha  §  357 

8-  E.  bllJ.  5731Ü73  ^b  ps  bNitP 133  vbN  iy73ffiil 


'ai  T,  S-siSt  llüso  IIB »11  i73N3ffi  rmi  „die  Israe- 
liten gehorchten  dem  Mose"  (Dt.  34,  9);  ein 
grösseres  Gehorchen  als  dieses  findest  du  nicht; 
denn  es  folgt  darauf:  „Sie  thaten  wie  Gott  dem 
Mose  befohlen  hat."  —  j.Erub.  III,  21b  ob.  5>73iD73?3 
■pn  5*73111}  ns  iNb  eig.  aus  dem  Vernehmen  der  Ver- 
neinung kannst  du  (im  umgekehrten  Fall)  eine 
Bejahung  entnehmen.  (In  bab.  Gem.  steht  gew. 
dafür  '331  iNb   bba73),  vgl.  iNb.     B.  mez.  H3a 

ttPNITü  yili  ^iN  173STI  yina  173N3UJ  3'73'tt:7373 
1l73bn    \\73    NbN    'jn    STStT    13    r-iffl!3    nn«   1UJN 

■pl  zra  rpbta  maib  iü^ntii  "i?3ib  da  es  heisst  (Dt. 
24,  11):  „Du  sollst  draussen  stehen",  so  weiss  ich 
ja  (eig.  weiss  ich  denn  nicht)  von  selbst,  dass  „der 
Mann,  bei  dem  du  ein  Darlehn  hast,  dir  das  Pfand 
auf- die  Strasse  bringen"  soll;  wozu  also  steht  die- 
ser Nachsatz?  Das  besagt  vielmehr,  dass  dies 
auch  beim  Gerichtsboten  (der  den  Schuldner  zu 
pfänden  kommt)  stattfinde,  vgl.  13TB73.  B.  bath. 
llOa  mnNffi  yiT1  "^n  aisiüj»  na  173^3©  yftwn 
pmrro  ^pist  ^öN  N^iinffi  1^73  'ai  ntt  ■ptana 
r-pHNa  da  es  heisst  (Ex.  6,  23):  „Elischeba,  die 
Tochter  Aminadab's",  so  weiss  ich  ja  von  selbst, 
dass  sie  „die  Schwester  Nachschon's"  war!  wozu 
also  der  Zusatz?  Er  besagt  vielmehr,  dass  Jem., 
der  eine  Frau  heirathen  will,  sich  genau  nach 
ihren  Brüdern  erkundigen  soll;  weil  näml.  die 
Kinder  zumeist  den  Letzteren  nachgerathen,  an 
DN7-:  TIN  IHN  "pabin  D^a.  Schabb.  63b  u.  ö. 
—  2)  übrtr.  der  Wortlaut,  das,  was  aus 
dem  Schriftausdruck   zu   entnehmen  ist. 

Jom.   61 a   ";3>731Ü7333    tP3!-!33rt  W3TD7335    713T73 

„den  Altar"  (soll  der  Hohepriester  sühnen,  Lev. 
16,  33),  nach  seinem  Wortlaut,  „die  Priester", 
ebenf.  nach  dem  Wortlaut  u.  s.  w.  Das.  80a 
I3*73ffi73a  ainan  roitfi  die  Schrift  ändert  an  dem 
Wortlaut;  d.  h.  betreffs  des  Fastens  am  Versöh- 
nungstage heisst  es :  „Die  Person,  die  sich  nicht 
kasteien  wird"  (n35»n  ab  itbn,  Lev.  23,  29,  anst. 
baan  iiün).  Sot.  I6b  isn  Nbr-ii  Nin  isj  ^ai 
'ai  i5»73,il;73a  ainari  Wü)  Nirt  ist  denn  hier  (Num. 
19, 17,  "iss>73)  „Staub"  gemeint,  es  soll  ja  „Asche" 
genommen  werden,  näml.  von  der  „verbrannten 
rothen  Kuh";  weshalb  also  steht  nicht  idn?3?  Die 
Schrift  ändert  u.  s.  w.,  vgl.  7ibp73.    Jom.  42b  ba 

3>73ffi731    3>731Ü73    T73    &03M73    5> 73072    tlbia    ttlBISn 

Nb"|7273  der  ganze  Abschnitt  (der  von  der  rothen 
Kuh  handelt,  Num.  cap.  19)  enthält  Deutungen, 
die  theils  den  Wortsinn  ausschliessen,  theils  auch 
denselben  enthalten;  z.  B.  „Ihr  sollt  sie  dem 
Elasar  geben"  (das.  V.  3),  das  bedeutet:  nniN 
iTSbsb  mmb  Nbl  1TS>bNb  diese  in  der  Wüste 
zuzubereitende  Kuh  übergebe  man  dem  Elasar, 
nicht  aber  in  den  späteren  Generationen  einem 
Elasar  (Elasar  war  näml.  der  Stellvertreter 
Aharon's,  "jäö,  s.  d.;  später  aber  soll  die  rothe 
Kuh,  nach  einer  Ansicht,  vom  Hohenpriester, 
nach  einer  andern  Ansicht  von  einem  gewöhn- 
lichen Priester  zubereitet  werden) ;  ferner:  „Man 
führe   sie  hinaus",   ^733»  mrw  N■|l^T,  Nbia  das 
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■bedeutet,  dass  man  mit  ihr  nicht  noch  eine  an- 
dere Kuh  hinausführe;    „Man   schlachte    sie", 

n»3>  mnN  urrm"1  sbia  das  bedeutet,  dass  man 
nicht  noch  eine  andere  mit  ihr  zusammen  schlachte 
u.  dgl.  m.  —  S12W2,  bes.  -jb  273UJ73  aj>,  Nid.  20a 
u.  ö.,  s.  2>73TÜ. 

K^pt^'D  eh.  (syr.  ^-Aaso,  \-^djcZ  =  »73iaa) 
das,  was  man  hört;   ferner:  Gehör,  s.  TW. 

NnyP^'p/.  (syr.  j&^^,  hbr.  rtfnön)  1) 
das  Hören,  Gehorchen,  Audienz,  s.  TW 
—  2)  das  Gehörte,  die  vernommene  Ha- 
lacha.  Nid.  20 a  rpa^bi  N-na  ffii33  rwo 
srnyaiüad  wie  gross  ist  jener  Mann,  dessen 
Verfahren  nach  eigener  Ansicht  der  von  ihm  ver- 
nommenen Halacha  entspricht! 

myDt^'P /.  das  Entnehmen,  Erweisen 
eines  Lehrsatzes  aus  einer  Schrift- 
forschung.   B.  mez.  27a  nd^n  ■pia'rn  myaioa 

NPDD    1731    ISNn    "H2N73     Ivb     NpD3    "1)3     irT1^^ 

!iriNiS73i73  !rb  zwischen  ihnen  (den  Chachamim 
und  R.  Juda,  welche  beide  darin  übereinstim- 
men, dass  der  Finder  eines  Gegenstandes,  dessen 
Werth  geringer,  als  eine  Peruta  ist,  ihn  behufs 
Ermittelung  des  Eigentümers  desselben  nicht  aus- 
zurufen brauche)  herrscht  nur  die  Verschiedenheit 
hinsichtl.  des  Erweisens  der  Forschenden;  Erstere 
erweisen  diese  Halacha  aus  dem  Wortlaut  12  Nn  iffl  N 
(„was  Jemdm.  verloren  geht",  Dt.  22,  3;  da  ein 
Gegenstand  von  so  geringem  Werthe  nicht  als  ein 
Verlust  anzusehen  sei);  der  andere  Autor  er- 
weist es  aus  dem  W.  ririN2£?3i  („du  findest  ihn"; 
da  ein  Ggst.  von  so  geringem  Werthe  nicht  als 
Fund  anzusehen  sei).  Snh.  76b  "piöTn  rri3>73TD73 
im«  -pr-iNi  ins  "no  bN3>73£n  '~i  irrma  no^n 
Niir;  nnNb  ^np  w  inrabd  pta  ir;73  nm  nto 
ims  "QO  m^p»  '-1  em«  Nffl-1173  inian  dNi 
N3T5  Ndn  irran  dN"i  irrnia  njo  imN  "jttnNi 
die  Erweisung  der  Forschenden  bildet  hier  zwischen 
den  Autoren  einen  Unterschied  (ohne  dass  hinsichtl. 
der  gesetzlichen  Bestimmung  eine  Verschiedenheit 
der  Ansichten  zwischen  ihnen  anzutreffen  ist).  R. 
Ismael  ist  näml.  der  Ansicht:  die  Worte  "jnnin  inj* 
(Lev.  20,  14)  bedeuten:  „ihn  (der  eine  Frau  und 
ihre  Mutter  heirathet)  und  Eine  von  den  beiden 
Frauen  verbrennt  man";  denn  im  Griechischen 
bedeutet  ■jn:  sv,  sva  eine  (p-nN,  d.  h.  die  Schwie- 
germutter; denn  unmöglich  kann  'jrjriN  bedeuten: 
die  Frau  sammt  ihrer  Mutter ,  da  erstere  nichts 
verbrochen  hat) ;  aber  die  Mutter  der  Schwieger- 
mutter (dass  wenn  Jem.  eine  Frau,  sodann  ihre 
Mutter,  näml.  seine  Schwiegermutter  und  hierauf 
die  Mutter  derselben  heirathet,  auch  die  letztere 
mit  dem  Verbrennungstode  bestraft  werde)  ist 
aus  einer  anderweitigen  Schriftforschung  erwie- 
sen. R.  Akiba  ist  der  Ansicht:  Das  W  pr-Ni 
bedeutet  (wie  gew.  im  Hebr.):  „sie  beide";  da 
aber   die  erstere  Frau  nicht  darunter   gemeint 


sein  könne,  so  ist  hierunter  blos  die  Schwie- 
germutter und  die  Mutter  derselben  zu 
verstehen.  Schebu.  19a.  Jörn.  60b  u.  ö.  dasselbe 
auf  verschiedene  Schriftforschungen  angewandt, 
j.  Jom.  V,  43  a  ob.  steht  dafür  blos  msw» 
"irp3"0  dass. 

TDtSto  m.  (=bh.,  von  -iura).  PI.  rri-iaiBü 
Wache,  Wachposten,  von  Personen, 
namentl.  Priesterposten  im  Tempel.  Taan. 
4,  2  (26a)  trwas  ^pnn  '51  rmü:ra  p  ib« 
"173C73  bo  bs>  m-ifrsj'a  nsmNi  o-nia?  d^Tütnfi 
Vibi  d-nb  bia  d^no  bin  übmiTd  ^733*73  irr:  1730731 
D^bsTC  das  ist  das  Verhältniss  der  Opferbei- 
stände u.  s.  w.  (vgl.  "773573).  Die  ältesten  Pro- 
pheten verordneten  die  Institution  der  vierund- 
zwanzig Priesterposten  (verzeichnet  in  1  Chr. 
24,  7—18;  vgl.  yw?_  und  "1573);  jedem  Priester- 
posten war  in  Jerusalem  ein  Beistand  angereiht, 
der  aus  Priestern,  Leviten  und  Israeliten  zu- 
sammengesetzt war.  Tosef.  Taan.  II  Anf.  nsaiN 
TinuiDi  a-nm  rwv  nbian  ^2  iby  rrnüiaa 
yn-iN  öiNiasn  absn-rota  a^sod:  tto»  -iöw 
'dl  d"nü2n  m"i73©73  vier  Priesterposten 
kamen  aus  dem  Exil,  näml.  Jedaja,  Charim, 
Paschchur  und  Immer;  die  Propheten  in  Jeru- 
salem jedoch  reihten  an  diese  vier  Posten  noch 
zwanzig  an;  d.  h.  die  ersteren  vier  Priester  bil- 
deten die  Stammpriester,  deren  jedem  sich  noch 
je  fünf  Priester  anschlössen.  Taan.  27ab  und 
Arach.  12b  dass.  (Der  Comment.  in  Taan.  1.  c. 
findet  die  Herzählung  von  Paschchur  und 
Immer  auffallend,  da  sie  in  1  Chr.  1.  c.  nicht 
erwähnt  seien;  vgl.  jedoch  Esr.  2,  37.  38  und 
Neh.  7,  40  u.  41,.  wo  sie  als  Priesterhäupter  an- 
geführt werden.)  Hör.  13 a  "nttb  dmp  b0T3N 
iBtnb  dmp  -1)3073  taan  -wott  aanb  dnp  -nn 
BTHrt  lüdb  dnp  aN  rr:i  tön-i  dN  rna  der 
Amarkol  (Tempelherr)  steht  höher  als  der  Schatz- 
meister des  Tempels,  der  Schatzmeister  steht 
höher  als  das  Oberhaupt  des  Priesterpostens,  das 
Oberhaupt  des  Priesterpostens  höher  als  das 
Oberhaupt  der  Priesterfamilie,  das  Oberhaupt 
der  Priesterfamilie  höher  als  der  gewöhnliche 
Priester.  Jeb.  100b.  101 a.  j.  Snh.  X,  28a  mit. 
u.  ö.,  vgl.  "173073.  Num.  r.  s.  3,  187d  i^mm  nttN 
1»  rihpr;  iV»  niato  iipmia  nTroca  'n  "ibx 
tmbi  r^-inab  4b  ims  niosn  m  tose  unsere 
Lehrer  sagten:  Diese  acht  Posten  (näml.  die 
Söhne  von  Gerson,  Kehath  und  Merari,  Num. 
3,  18—20)  setzte  Mose  auf  Befehl  Gottes  ein; 
bis  David  kam  und  sie  in  24  Posten  aus  der 
Priesterschaft  und  der  Levitenschaft  umwandelte. 
Vgl.    damit  Taan.  27a  biniaib   dnb  1Pnn  niS73 

"I72P1N73     3>d"lNT     "IT3»bN73     3»2"lN     mi73U373     H373Ü 

Mose  führte  bei  den  Israeliten  acht  Priester- 
posten ein,  näml.  vier  von  Elasar  und  vier  von 
Ithamar.  Khl.  r.  sv.  "iDj>n  aü'n,  97d:  „Am 
Tage,  wenn  die  Wächter  des  Hauses  wanken" 
(Khl.  12,  3),  mbi  rrs-ino  n-naü»  ibN  das  sind 
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die  Posten  der  Priesterschaft  und  der  Leviten- 
schaft. 

7T0J2  nCWü)/.  (=bh.rniaräN>.c.™DN) 
PI.  ri-iaiBa  Wache,  Nachtwache,  vigilia, 
<puk>o]. '  Tosef.  Ber.  I  Anf.  3>3"in  ia"iN  131 
n-naiöu  obü  -iein  ins  'n  nb^bs  n-naca 
'31  nb^ba  Rabbi  sagt:  Die  Nacht  hat  vier 
Wachen;  E.  Nathan  sagt:  Die  Nacht  hat  drei 
Wachen.  Letzterer  führt  als  Beweis  an  Ri.  7, 19: 
„Die  mittelste  Wache";  eine  Bezeichnung,  die 
Mos  zu  drei  Wachen  passt.  Ber.  3b  dass.  Bei 
den  Römern  jedoch  wurde  die  Nacht  ebenfalls 
in  vier  Wachen  eingetheilt.  Das.  3a  R.  Elieser 
sagt:  -wiaa  b3  bsn   rfrbn  -<i-  rmöfflH  uibu: 

JNTO1    rihpn    313"P     (?maU573l     n-l?2'C573)    laiaai 

'n  1-1ND  die  Nacht  hat  drei  Wachen  und  am 
Anfang  einer  jeden  Wache  „schreit  Gott  einem 
brüllenden  Löwen  gleich",  näml.  wegen  des  zer- 
störten Tempels;  mit  Ansp.  auf  Jer.  25,  30,  wo- 
selbst drei  Mal  3Niü  steht.  Das.  auch  mfattia 
n^fbü,  rr^ia,  Wiffl&m  die  erste,  zweite,  dritte 
Wache.  Das.  rrnauja  &o\<n  3>">p-i3  m-iatia  N3-*N 
n;hn3  die  Nachtwachen  im  Himmel  entsprechen 
den  Wachen  auf  der  Erde;   vgl.  auch  rniarä?. 

r\~Üpt2f.  (eig.=bh.)  was  zu  beobachten 
ist,  Gesetz,  Brauch;  übrtr.  rabbinische 
Satzung  zur  Verhütung  einer  Uebertretung 
des  mosaischen  Gesetzes,  gleichsam  Bewachung 
desselben.  M.  kat.  5a  un.  ^maiaa  n«  nmaai 
Ynttiaab  maffia  i©3>  „Beobachtet  mein  Gesetz" 
(Lev.  18,  30);  das  bedeutet:  Füget  eine  Be- 
wachung (rabbinische  Satzung)  zu  meinem  Ge- 
setze hinzu  (=n-nnb  ;pd  TO3>,  s.  a'jp).  Jeb.  21a 
dass. 

ITTE#Ö/.  (eig.  Part,  von  nteffl)  1)  Seiher, 
der  näml.  die  Flüssigkeit  ablaufen  lässt  und  das 
Compacte,  die  Hefe  u.  dgl.  zurückbehält,  eig. 
bewahrt,  j.  Ter.  VIII,  45 d  mit.  ■;■*  b'i)  maffla 
der  Weinseiher.  Schabb.  20,  1  (137b)  irrt«  'i 
imbnb  pmsi  ana  DT3  mauian  nN  yhin  laiN 

n-rCK-i  PN  ^bin  1\N«  Qi-|731N  Di733m  1131253 
21  3iü  ÜV3  R.  Elieser  sagt:  Am  Feiertage 
darf  man  den  Seiher  aufhängen,  befestigen  (d.  h. 
ihn  in  ein  Gefäss  derart  thun,  dass  man  seinen 
omgefalteten  Rand  über  die  Oeffnung  des  Ge- 
fässes  aufspannt  und  in  ihn  Wein  giesst;  obgleich 
diese  Aufspannung  dem  Aufspannen  eines  Zeltes 
ähnlich  ist);  am  Sabbat  hing,  darf  man  blos  in 
den  bereits  aufgespannten  Seiher  Wein  giessen. 
Die  Chachamim  sagen:  Am  Feiertag  darf  man 
nicht  den  Seiher  aufspannen,  sondern  blos  in 
den  bereits  aufgespannten  Seiher  Wein  hinein- 
gössen; am  Sabbat  hing,  darf  man  selbst  in 
den  bereits  aufgespannten  Seiher  nicht  Wein  hin- 
«ngiessen.  Das.  138a,  s.  tu.  j.  Schabb.  XX 
^n'->  17°  niüin  maia»  ein  neuer,  noch  nicht 
benutzter  Seiher.  —  2)  bildl.  Aboth  5,  15  mniaa 
der  Seiher,    d.  h.   ein    Schüler,    der    das 


Nützliche  fahren  lässt  und  blos  das  Un- 
nütze zurückbehält,  vgl.  TT2i573. 

ty'Dt^O  Pilp.  (von  1D12373,  s.  d.)  1)  befühlen, 
betasten.  Schabb.  81a  Tn2£3  Wosab  "iion 
bim  I25ai25aai25  ^-ns  n3i253  man  darf  nicht  am 
Sabbat  mittelst  eines  weichen  Steines  oder  einer 
Erdscholle  (den  Unterleib,  behufs  Beförderung 
des  Stuhles)  nach  der  Art  reiben,  befühlen,  wie 
man  dies  am  Wochentage  thut,  vgl.  Raschi.  Nach 
Ar.:  den  Stein  oder  die  Erdscholle,  die  zur  Be- 
reinigung des  Mastdarms  dient  (vgl.  bnipa), 
durch  Reiben  glätten,  damit  er  den  Körper 
nicht  verletze.  Vgl.  das.  82 a  Jem.,  der  nicht 
leicht  Stuhlgang  hat,  Dipa  iniN3  -inita  laausa-' 
soll  sich  mit  einer  Erdscholle  (Stein)  an  jenem 
Ort,  After,  reiben.  Das.  147 ab.  Ber.  62a  un. 
■aaiattn  *p  -insn  3i2Jn  bai  3ffln  *p  tini  luaisa 
i-by  "pso  ntgbdns  etdids  ^laiy  ib-'DNia  Ms.  M. 
(Agg.  'dt  3un  TU731BÜ)  reibe  den  After  (behufs 
Förderung  des  Stuhlganges)  und  setze  dich  dann 
nieder ;  aber  setze  dich  nicht  früher,  um  dann  zu 
reiben,  denn  denjenigen,  der  das  thut,  beschädigt 
das  gegen  ihn,  selbst  in  dem  fernen  Spanien  zube- 
reitete Zauberwerk.  B.  mez.  21 b  "ni253>  DIN 
Wtt)i  wa  b33  1D-03  ia73iü73b  der  Mensch  pflegt 
öfter  seinen  Geldbeutel  zu  betasten;  um  näml.  zu 
untersuchen,  ob  er  nicht  das  Geld  verloren  habe. 
Men.  36b  n:s>i25  bs  vbam  laniaab  tm  3^n  man 
soll  seine  Tefillin  zu  jeder  Zeit  betasten;  da- 
mit man  näml.  stets  an  sie  denke.  Erub.  54b 
ob.  bs  ht  -n  na  113  mm  i-m  ibiaaa  nab 
1-13-j  E]N  3bn  13  Nna  13  usacaa  pnrnrro  i^t 
nya  i~3  Nina  p3  rrnn  DiNnia  i?3T  ^°  ~"!1ri  wes" 
halb  sind  die  Worte  der  Gesetzlehre  „der  weib- 
lichen Brust"  verglichen  (Spr.  5,  19)?  So  wie 
bei  der  Brust  das  Kind,  so  oft  es  dieselbe  be- 
fühlt, darin  Milch  findet;  ebenso  findet  der 
Mensch  in  der  Gesetzlehre,  je  mehr  er  darüber 
nachdenkt,  immer  mehr  Geschmack.  —  2)  übrtr. 
(mit  folgendem  N3  als  Adv.)  langsam  her- 
annahen, auch  von  leblosen  Wesen,  j. 
Pea  VIII  Anf.,  20 d  i"W3l  ^lüattaa  in  eig. 
sie  tasten  und  kommen;  d.  h.  sie  kommen 
langsam,  trippeln  herbei;  vgl.  rTYÖTO73.  j.  Ned. 
III,  38a  mit.  ii'aataaa  ^bar;  ms^p  nsn 
'31  :-tN3l  noaaaa  np^bl  nxn  l\\3i  wenn  Jem. 
merkt,  dass  die  königlichen  Winzer  (Beamte, 
welche  die  Pflanzen  oder  die  Früchte  den  Be- 
sitzern für  den  Staatsschatz  gewaltsam  fortneh- 
men), oder  wenn  er  sieht,  dass  ein  Feuer  all- 
mälig  herannaht  u.  s.  w.  —  3)  trop.  Hand- 
lungen untersuchen,  prüfen.  Erub.  13b 
un.  -m22>a3  laaiaa^  Nn3it3  vias?  (Var.  cscs1) 
da  der  Mensch  nun  geboren  ist,  so  untersuche 
er  seine  Handlungen;  d.  h.  prüfe  sie,  dass  er- 
sieh vor  Begehung  einer  Sünde  in  Acht  nehme. 
Nach  Raschi:  Bei  einer  sich  darbietenden  Tugend 
erwäge  man  den  grossen  Vortheil  gegen  den 
geringen  Nachtheil,,  den  sie  gewährt;  bei  einer 
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sich  darbietenden  Sünde  erwäge  man  ihren  grossen 
Nachtheil  gegen  ihren  Vortheil.  Keth.  12a  irni-pd 
ihn  p-oiüiia  w  dnb  ^to:^  rn  ns-.üN-id 
nbnn  nai  "jnnn  na  ü73U}?3b  -nd  nb  inNi  ib 
nenn?  ino^d  nsnad  in  Judäa  hat  man  in  frü- 
herer Zeit  dem  Brautpaar  zwei  Hochzeitskame- 
raden zur  Seite  gestellt,  einen  als  Anwalt  für 
den  Bräutigam  und  einen  als  Anwalt  für  die 
Braut,  um  die  letzteren  bei  ihrem  Eintritt  in 
das  Hochzeitsgemach  zu  untersuchen;  d.  h.  ihre 
Verfahrungsweise  hinsichtl.  der  Virginität  zu  prü- 
fen, ob  nicht  der  eine  oder  der  andere  Theil 
trügerisch  verfahre.  Das.  läaiäift  Nbffi  bd  (Part, 
pass.  verk.  aus  üüöltta ,  vgl.  D73D73,  tt-pri  u.  a.) 
wenn  der  Bräutigam  nicht  untersucht  wurde 
(j.  Keth.  I,  25a  un.  steht  dafür  ■pffisiüB?:  u.  s.  w.), 
s.  auch  läsiäs. 

VfßVfQ  Palp.  eh.  (=©affin)  befühlen,  be- 
tasten. B.  mez.  2lb  iDaiaan  "hdiüibü  ■'a-nam  3^n 
ina  darum,  dass  solche  Gegenstände  (wie  Pur- 
purbündel u.  dgl.)  werthvoll  sind,  so  pflegt  man 
sie  (beim  Tragen)  öfter  zu  befühlen,  ob  sie  nicht 
verloren  gingen.  Das.  auch  betreffs  köstlicher 
Früchte  dass.  —  Uebrtr.  Erub.  41b  irrb  ^TüTawab 
NmnT  um  für  die  Kranken  Sterbekleider  zu- 
zubereiten, Vgl.  NT1T. 

ttfltttJfo  m,  N.  a,  das  Betasten,  Befüh- 
len; übrtr.  tastbarer  Gegenstand,  j.  Ber. 
III  g.  E.,   6d  un.  iTTION  d2£2>3  ma?  ib^DN  MN1X 

ü->tp  ■jttsiü'öü  *pN  ö"1'2  ür,P  rroiütaüiB  ^sü  ed. 
Lehm.  (ed.  Ven.  u.  a.  na?2,aa  und  das  W  nNilt 
fehlt)  an  einem  Orte,  wo  Koth  vorhanden,  darf 
man,  selbst  wenn  er  so  hart  wie  ein  Knochen 
ist  und  also  keinen  Übeln  Geruch  verbreitet,  das 
Gebet  nicht  verrichten;  weil  der  fühlbare  Gegen- 
stand (der  Koth)  vorhanden  ist;  an  einem  Orte 
aber,  wo  Urin  war,  darf  man,  wenn  derselbe  in 
die  Erde  eingezogen  und  also  nichts  Fühlbares 
davon  geblieben  ist,  das  Gebet  verrichten. 

iWßtfD,  rrctfBttfaö  /.    Adj.    die   Be- 
.T::-         .  T  .  .  _  .    ./         j 

tastende,  Alles  Befühlende.  Genes,  r.  s. 
74,  73b  rn-oa  i-rrna  tPtt3>D  -oia  brn  bi-wa  :173b 
n"»3iü7aTü7a  jonia  weshalb  untersuchte  Laban  das 
Zelt  der  Rahel  zweimal  (Gen.  31,  33:  „Das 
Zelt  Jakob's"  war  näml.  gleichzeitig  das  der 
Rahel)?  "Weil  er  sie  dafür  kannte,  dass  sie 
Alles  betastete.  —  Das.  s.  18,  18ab  Gott  sagte 
U.  S.  W.  n">3ffi?307372  N-n  Nbffi  T-  173  j6t  ich 
will  die  Eva  nicht  aus  der  Hand  Adam's  er- 
schaffen, damit  sie  nicht  Alles  betaste,  befühle. 

Das.    -173N31Ü    m3073tt57372     NM    i"im   IM    )12     fr?bl 

'n  brn  335m  wiewohl  er  die  Frau  nicht  aus 
der  Hand  Adam's  erschuf,  so  betastet  sie  den- 
noch Alles;  denn  es  heisst  (Gen.  31,  19):  „Rahel 
stahl  die  Hausgötter"  u.  s.  w. 

fcWt^öl^'p  m.  Adj.  (syr.  \LamJLo,  von  W3iä) 
der  Bediente,  Diener,  s.  TW.  —  PI.  Levit. 


r.  s.  28,  172b  und  Khl.  r.  sv.  fnm  Tm,  71b  *iaa 
'dl  lisiBBiäab  "»an  Rabbi  sagte  zu  seinen  Die- 
nern u/s.'w.,  s.  NDia73  (wos.  jedoch  -nsüftaab 
anst.  "HrrMtüb  zu  lesen  ist). 

nDlt^'P  m.  (eig.  Part.  pass.  denom.  von  Nnteti) 
vertilgt,'  verbannt.  Schabb.  67a  (in  einem 
Verwünschungsspruch  gegen  die  Dämonen)  -j^b 
n73iffi73i  -pari  Ms.  M.  (Agg.  -03n  N^b)  ver- 
wünscht, zerschlagen  und  vertilgt  (verbannt)! 

rUt^'ö  /.  (von  r»ü,  Injä)  eig.  die  zweite 
Lehre  und  zwar  1)  die  nächst  der  Bibel 
(mündlich)  gegebene  Gesetzlehre,  osuts- 
poais,  die  Mischna,  die  als  eine  Tradition  bis 
auf  Mose  zurückgeführt  wird  und  die  er, 
nachdem  er  die  Heilige  Schrift,  gemeinschaft- 
lich mit  der  Gesammtheit  Israel's  von  Gott  er- 
halten hatte,  ausserdem  noch  als  eine  münd- 
liche, den  Gesetzlehrern  aller  Zeiten  zu  über- 
liefernde Lehre  empfing  (unterschieden  von 
dem  bh.  iiiiäa  masc,  wovon  min  Wiäa: 
Deuteronomium,  das  5.  Buch  Mosis.  Genes. 
r.  s.  3,  5b  srnn  r;3tf}73  "iso  das  Buch  Deutero- 
nornium). —  Ber.  5a  ob.  „Ich  werde  dir  geben 
die  steinernen  Tafeln"  u.  s.  w.  (Ex.  24,  12)  mmb 
m  triiüai-n  Nip73  it  min  m-ia-irj  maj  •ba 
dm-nnb  D^ainan  d-was  ibs  Tora  *hbn  riDia?: 
fsiafcb  ib  iddid  dbido  I?ab52  (n"i725)  Ywbr  nt 
"O^öd  „die  Tafeln",  das  sind  die  Zehngebote; 
„die Lehre",  das  ist  der  Pentateuch  (dessen  Le- 
sung die  vorzüglichste  Pflicht  ist);  „das  Gesetz", 
das  ist  die  Mischna;  „was  ich  geschrieben", 
das  sind  die  Prophetenbücher  und  die 
Hagiographen;  „sie  zu  belehren",  das  ist  der 
Talmud:  das  besagt,  dass  sie  sämmtlich  (alle 
Bestandtheile  der  Gesetzlehre)  dem  Mose  auf 
dem  Sinai  überliefert  wurden.  Erub.  54b  iro 
rrMi  priN  a333  rmasM  ^j  I7ab  rnaa  w3iü73  -ns 
nü73  b«73iab  iffln  f-iriN  pbnoi  ipmo  nö73  ib 
voa  ipbnos  ipn^D  na73  pb  wri  T33  losa; 
'i  "pi-sN  bN»ab  '-ifcrpio  na?:  ■po-'b  3c1  nwbN 
15333  -inn  rra?j  •j'wb  "priN  abiyb  -min  :mrp 

1D333  Qi3pT  npbnDS  IpTD  rj073  inb  J13OT  D^pT 
prtN   T3    N2S733    "[p-pD    rv»d73    "jrsb   J13ÜT   D3>"   bd 

Tai  d^ö  anpm  T3i  rrobö  rin  T-'a  wdin 

lp-|iD   1-lHN   IlTib   riSOI   MU573    pbn03  IHN   d2>7!  33 

■1133  ipbnos  'jpT'a  t,33  pb  isia  pn«  pbnDS 
nymN  bdi^  T>3  NiT733  ipms  d^3pT  ^nb  130  auf 
welche  "Weise  wurde  die  Mischna  (die  mündliche 
Lehre  in  der  ersten  Zeit)  gelehrt?  Mose  lernte 
sie  aus  dem  Munde  Gottes  (der  Allmacht);  Aha- 
ron  trat  ein  (setzte  sich  als  Schüler  vor  Mose 
nieder;  dasselbe  fand  auch  bei  den  folgenden 
statt,  dass  näml.  die  je  Lernenden  vor  ibren 
Lehrern  sassen),  und  Mose  lehrte  ihm  seinen 
Lehrabschnitt  (Pensum),  worauf  Aharon  sich  ent- 
fernte und  sich  zur  Linken  des  Mose  nieder- 
setzte. Sodann  traten  Aharon's  Söhne  ein,  wel- 
chen Mose  ihren  Abschnitt  lehrte,   worauf  die 
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Söhne  sich  entfernten,  Elasar  sich  zur  Rechten 
des  Mose  und  Ithamar  sich  zur  Linken  des  Aharon 
niedersetzte.  —  R.  Juda  sagt :  Aharon  trat  immer 
an  die  Rechte  des  Mose  zurück.  —  Sodann  tra- 
ten die  „Aeltesten"  ein,  welchen  Mose  ihren 
Abschnitt  lehrte.  Als  sich  hierauf  die  Aeltesten 
entfernten,  traten  die  Einzelnen  aus  dem  Volke 
ein,  welchen  Mose  ihren  Abschnitt  lehrte.  Dem- 
nach stellte  sich  heraus,  dass  Aharon  viermal, 
seine  Söhne  dreimal,  die  Aeltesten  zweimal 
und  alle  Uebrigen  aus  dem  Volke  einmal  die 
Mischna  lernten.  —  Sodann  entfernte  sich  Mose, 
worauf  Aharon  seinen  Abschnitt  Allen  (den  hier 
Versammelten)  lehrte;  Aharon  entfernte  sich, 
worauf  seine  Söhne  ihren  Abschnitt  ihnen  lehr- 
ten; seine  Söhne  entfernten  sich,  worauf  die 
Aeltesten  ihren  Abschnitt  ihnen  lehrten.  Folg- 
lich hatte  ein  Jeder  die  Mischna  viermal  ge- 
lernt. —  Chag.  14  a  snp72  "bSI  ibN  )9W 
t,:-u;2  "hm  ib«  nwütt  unter  ■jyia»  (Jes.  3,  1) 
sind  die  Bibelkundigen,  unter  twiatt  (das.,  an- 
klingend an  n3i2J73)  die  Mischnakundigen  zu  ver- 
stehen. Das.  „In  meinem  Hause  ist  kein  Brot 
und  kein  Gewand"  (Jes.  3,  7);  Nb  ^VS  fNi23 
(s-to)  nwbn  Nbl  Ü312373  Nbl  N"ip73  d.  h.  ich 
besitze  weder  Bibel-,  noch  Mischna-,  noch  Tal- 
mudkenntniss.  Erub.  21 b  ib«  ö^üisb  titt^siüi 
■jsjn  nms  ön  ünis  mi23"ii?3  wai  rmoss  ^m 
n:ou  ibs>3  iba  "iiüor;  mpd  N-ipü  ^bs>3  iba 
m?:bn  ibs>3  ib«  d-otoi  ixsn  „wir  wollen  am 
frühen  Morgen  die  Weingärten  besuchen" 
(HL.  7,  13),  das  sind  die  Synagogen  und  die 
Studienhäuser;  „lasset  uns  sehen,  ob  der 
Weinstock  blüht",  das  sind  die  Bibelkun- 
digen; „ob  die  Knospe  aufgebrochen",  das 
sind  dieMischnakundigen;  „ob  die  Granat- 
äpfel Kelche  tragen",  das  sind  die  Talmud- 
kundigen; vgl.  auch  N"ip73  und  i23"i?2.  —  2) 
die  Mischna,  d.  h.  die  Sammlung  d'er  über- 
lieferten Gesetze,  deren  jedes  gew.  eben  f.: 
nX7:  (im  j.  Tlmd.:  nsbü,  Halacha)  genannt 
wird.  Insbes.  führt  das  Sammelwerk  des  R. 
Jehuda  hannasi  (Rabbi),  das  einen  Auszug  aus 
den  älteren  Halachasammlungen  seiner  Vorgänger 
enthält,  den  Namen  51312373;  ein  Werk,  das  eine 
Art  Kanonicität  erhalten  hat.  Im  j.  Tlmd.  wur- 
den auch  die  sogenannten  Borajtoth  (d.  h.  die 
von  dem  Redacteur  der  Mischna  nicht  aufge- 
nommene Gesetzsammlung)  :i3i2373  genannt.  Esth. 
r.sv.  qiü-o,  loi^  u.  ö.  !i3i2373  1-110  Tiusia  (abgek. 
£2)  die  sechs  Ordnungen,  Abtheilungen  der 
Mischna,  näml.  1)  Saaten,  a^T;  2)  Feste, 
"".-;  3)  Frauen,  D">1232;  4)  Schäden,  i^ts; 
5)Heiligthümer,diH3-jpT;  6)  Reinheit,  niiri'a 
(für  niNGro,  Unreinheit);  vgl.  snt  Cant.  r.  sv. 
'~;N  MQ\'27d  5i3i2373r;  ^-1»  'n  1^33  'l  das  Waw 
(m  Nim,  ps.  9,  9)  entspricht  den  sechs  Ord- 
nungen der  Mischna.  Meg.  28b  un.  ii3>3"iN  wsn 
•tiffla  ^iio  ich  lernte  die  vier  Ordnungen  der 
Mischna;    die   letzteren  zwei,  näml.  ö^iöip  und 


rmi-iü,  wurden,  weil  sie  Gesetze  enthalten,  die 
nach  der  Tempelzerstörung  nicht  mehr  gebräuch- 
lich sind,  in  den  Schulen  weniger  vorgetragen, 
vgl.  Nl£?2,  ^73.  Git.  5,  6.  Ned.  9la  u.  ö.  ü3i2372 
iiiTinN  71311373  tiSTON-i  die  Mischna  aus 

der  älteren  Zeit  und  die  Mischna  aus 
der  jüngeren  Zeit;  in  der  letzteren  wurde 
näml.  infolge  der  veränderten  Zeitverhältnisse 
die  Halacha  anders  als  früher  festgesetzt,  j. 
Ned.  XI  Ende,  42 d.  j.  Nas.  VI,  55  a  ob.  j. 
Schebi.  II  Anf.,  33c  dass.  j.  Keth.  V,  29 d  un. 
ÜS-ntlNÜ  713123733  Nbl  il3112J*n!l  713123733  Nb  -prPSrtfa 
'si  iOSnl  rpys£73Nri  5i3i23723  NbN  unsere  (von 
Rabbi  aufgenommene)  Mischna  entspricht  weder 
der  ersteren  Mischna,  noch  der  letzteren  Mischna, 
sondern  vielmehr  der  mittelsten  Mischna, 
die  näml.  in  der  dort  folgenden  Borajtha  ent- 
halten sind  u.  s.  w.  Jeb.  49b  flg.  "WbN  '"1  21312353 
ip3l  2p  Spy"1  p  die  Mischna  des  R.  Elieser  ben 
Jakob  ist  klein  (füllt  nur  ein  Kab),  aber  rein, 
geläutert.  Das.  50a  WNffi  71312373  13-1  ii3i23  ins 
üS"1-!^  hier  lehrte  Rabbi  eine  Mischna,  die  un- 
nöthig,  überflüssig  ist.  Keth.  82a  :i3i2373  ns^N  IT 
das  ist  keine  (zu  rechtfertigende)  Mischna.  Chull. 
82a.  j.  Jeb.  III,  4d  un.  u.  ö.  71312373:1  -as*  rrsnain  'n 
R.  Hoschaja,  der  Hauptlehrer,  Redacteur  der 
Mischna,  d.  h.  der  Tosefta.  Num,  r.  s.  18, 
236°  nsilfnil  71312373  (=aram.  Nm^s)  die  aussen- 
stehende,  in  den  Kanon  Rabbi's  nicht  aufge- 
nommene Mischna.  Sot.  22a  Dbi3>  "^373  D^son 
,jn3'073  *]in73  tisbri  "plians  die  Mischnastudiren- 
den  richten  die  Weltordnung  zu  Grunde,  wenn 
sie  Gesetze  nach  ihrer  Mischna  lehren;  ohne 
näml.  die  Normen,  logischen  Regeln  des  Talmud 
zu  Hilfe  zu  nehmen,  vgl.  71m73.  —  PI.  Khl.  r.  sv. 
"issn  sia^i,   97 d  nr  512373  TibN   msrrari   ib-jsi 

bl23  1213123731  T^yy  'l  'bl23  121312373  -jlSS  nlbll3 
N"isp  13  bl23  1113123731  N^i23in  'm  joti  S  „die 
Mühlen  hörten  auf"  (Khl.  12,  3),  das  sind  die 
grossen  Mischnasammlungen,  wie  z.  B.  die  Mischna 
des  R.  Akiba,  die  Mischna  des  R.  Chija  und 
R.  Hoschaja  und  die  Mischna  des  Bar  Kappara. 
j.  Hör.  III  g.  E.,  48°  rt3i2373ü  ihn  yi  ■nn  Dbis>b 

13  Sp^lü  Nbl23  15>  "173  Dl  N1Ü  117351-171  173  Iffli 
211^312373  311  ^31  13    3^12312373  b3N  21T312373    311  "Ul 

ri3i23737i  -JE  inv  ii73bn!i  "ihn  yi  im  Dbi3'b  be- 
strebe dich  stets,  die  Kenntniss  des  Talmud 
mehr,  als  die  der  Mischna  zu  erwerben!  Dies 
galt  jedoch  blos  in  der  früheren  Zeit,  bevor 
Rabbi  die  meisten  Mischnas  in  den  Talmud  ver- 
senkt niedergelegt  hatte;  seitdem  jedoch  Rabbi  die 
meisten  Mischnas  dort  niedergelegt  hat,  bestrebe 
dich  mehr,  die  Kenntniss  des  Talmud,  als  die  der 
Mischna  zu  erlangen!  Das.  b373  i\3D3b  isn  13">N1 
'-i  bii3  111312373  "jiss  mbna  nv3i2373  ibN  mNrp  Tax 

bl23  1113123531  JTWlfl  '1  bl23  1D312373  (1.  STTl)  N3in 
snsp  "13  „Nichts  fehlt  ihm,  wonach  er  gelüstet" 
(Khl.  6,  2),  das  sind  die  grossen  Mischnasamm- 
lungen, wie  z.  B.  die  Mischna  des  R.  Chija,  die 
des   R.  Hoschaja  und   die    des    Bar    Kappara 
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Levit.  r.  s.  7,  151d  Nbs  mosarw  nrbsn  ba  "pN 
'ji  "i:rp  in  DJ  173N3U:  rrnsiDH  msts  die  Exu- 
lanten werden  blos  infolge  der  verdienstlichen 
Mischnastudien  gesammelt  werden;  denn  es  heisst 
(Hos.  8,  10  I3rv;  iin,  niri  wird  nach  talmudi- 
schem Sprachgebrauch  gedeutet:  lernen):  „Auch 
wenn  sie  unter  den  Völkern  das  Mischnastudium 
betreiben,  so  werde  ich  sie  sammeln."  Uebrtr. 
j.  Ter.  VIII,  46b  un.  tTTüm  n5ffi?3  die  Lehre 
der  Frommen,  vgl.  -rio73.  —  Davon  denom. 

rtätifa  in.  der  Mischnalehrer,  SeurspoTT]?. 
PI.  j.  Chag.  I,  76°  mit.  wenn  du  israelitische 
Städte  zerstört  siehst,  lattn  ipimtt  Nbtt  SH 
D^äai  ü"nsia  so  wisse,  dass  deren  Einwohner 
die  Belohnung  den  Bibel-  und  den  Mischna- 
lehrern  nicht  verabfolgt  haben.  Thr.  r.  Einleit. 
Anf.,  44 a  qi-idid  nbN  Nmp  -mus  "piiN  "jnü 
irnnn  pn  p-rawsn  a-oä/oi  D^in  ania  D">3iD73i 
nb^bm  Dva  wer  sind  „die  Wächter  der  Stadt" 
(vgl.  N3i~in)?  Das  sind  die  Bibel-  und  die 
Mischnalehrer,  welche  die  schriftliche  Lehre  er- 
forschen, die  Mischna  lehren  und  die  Gesetzlehre 
des  Tages  und  des  Nachts  überwachen.  Exod. 
r.  s.  47,  141 a  man  lerne  die  Gotteslehre  des 
Tages  und  des  Nachts  (mit  Ansp.  auf  Ex.  34, 
28:  „Mose  weilte  bei  Gott  40  Tage  und  40 
Nächte");  paa-p  psiattn  lma  D^asn  nsipnn  *pb 
'dt  3"i3>3l  "p33  deshalb  haben  die  Gelehrten 
angeordnet,  dass  die  Mischnalehrer  früh  und 
abends  sitzen  u.  s.  w.     Levit.  r.  s.  8,  152°  Dan 

PN     p"!73b73     "jnO     Q13TB731     D^ISIO     "ibN    '31     ^jTl 

rt3i73N3  mpiSTn  „wer  den  Weg  bahnt"  u.  s.  w. 
(Ps.  50,  23);  das  sind  die  Bibel-  und  die  Mischna- 
lehrer, welche  die  Jugend  pflichttreu  unterrichten. 
Dafür  aram.  131173  s.  d. 

rVjTC,  NiTJl^'p  s.  in  'toh. 

KiTWE,  KJTP3-/Ö/.  (von  ^id)  Verän- 
derung,  Abweichung;  insbes.  veränderte 
Stellung  der  Augen,  wenn  z.  B.  die  Augen 
zu  sehr  nach  oben,  oder  zu  sehr  nach  unten 
stehen,  oder  auch:  das  Schielen.  Bech.  44a 
pi73  Nrpi-nan73  wan  ntin  Knvrsa  nantt  ba 
i:">ya73  Nm-nsfflTa  bibarra  wbabaü  (das.  auch 
Nrrraa»)  die  völlige  Erblindung  (jede  dazu 
gehörige  Art)  ist  erwiesen  aus  iü^n  (Lev.  21, 
18  ms  'iü^n;  d.  h.  dass  ein  völlig  Erblindeter 
nicht  Priesterdienste  verrichten  darf) ;  eine 
Mangelhaftigkeit  des  Gesichtes  ist  er- 
wiesen aus  pi  (das.  V-  20);  ferner  die  Ver- 
mischung des  Schwarzen  des  Auges  mit 
dem  Weissen  desselben  ist  aus  bbnn  erwie- 
sen; und  endlich  ist  die  veränderte  Stel- 
lung der  Augen  (das  Schielen)  aus  I3i3>3 
erwiesen  (das.;  d.  h.  das  Auge  muss  die  ge- 
wöhnliche Lage  haben). 

"IZiyitJte  Part.  pass.  von  lasiä  s.  d. 

TSyit^'tt  m.   (eig.  Part,  pass.,    Denom.    von 


■narc,  s.d.)  Jem.,  der  ungewöhnlich  lange 
Hoden  hat.  Bech.  44b  in  der  Mischna  tasniDar: 
133n  b3>m  Ar.  sv.  myü  (Agg.  ptaiN/sn),  wird 
das.  in  Gemara  erklärt:  b3>ai  üreaa  TarraJü 
TU3  "133-  Ar.  (Agg.  crmp.  pTO»;  viell.  zu 
lesen  tstom  contr.)  unter  tasniöü  ist  Jem.  zu 
verstehen,  der  ungewöhnlich  lange  Hoden  hat; 
unter  n33r:  bs>3:  Jem.,  der  ein  übermässig 
langes  Glied  hat. 

töttf'P/  (Stw.ti4arab.i_ll)  der  Schluck, 
Trunk."  Genes,  r.  s.  38,  36d  iD'to  iNii  jener 
Schluck  u.  s.  W.,  Vgl.  1F1D73. 

nnät^'P/.  (=bh.,  von  nsiä)  Familie,  eig. 
was  zu  einem  und  demselben  Stamm  gehört. 
Sifra  Kedoschim  cap.  8  Par.  9  DNün  ü73  iai 
ün  w  nnsran  -jb  psia  *p53bb  NbN  nnaamr; 
■pNia  D^oib  "3  ibhü  paavs  rrb-ia  ■psa  aai73 
"pb3>  d^anaa  13073  a^s^b  i-ib"ia  was  hat  denn 
„die  Familie  (des  Molechdieners "  verbrochen, 
dass  die  göttliche  Strafe  auch  sie  treffen  wird, 
Lev.  20,  5)?  Das  will  dich  vielmehr  Folgendes 
lehren:  Es  giebt  keine  Familie,  in  deren  Mitte 
ein  Zöllner  ist,  deren  nicht  alle  Mitglieder  Zöll- 
ner wären;  keine,  in  deren  Mitte  ein  Eäuber 
ist,  deren  nicht  alle  Eäuber  wären ;  weil  sie  seine 
Sünde  beschönigen,  eig.  bedecken;  d.  h.  sie  sind 
infolge  dessen  als  Mitschuldige  anzusehen. 
Schebu.  39 a  dass.,  vgl.  auch  rib"173  I.  B.  bath. 
109b.  110b  (mit  Bez.  auf  Num.  1,  2  und  27,  11) 
tri-ip  wn  dk  nnsö73  rinaaü  rrn-ip  aa  nnaws 
!inDia73  die  Familie  von  väterlicher  Seite 
wird  „Familie"  genannt;  aber  die  Familie  von 
mütterlicher  Seite  wird  nicht  Familie  genannt; 
weshalb  näml.  nur  die  Brüder  von  Vaterseits,  nicht 
aber  die  von  Mutterseits  erbberechtigt  sind.  — 
PI.  Tosefta  Nesir.  I  Anf.  nb3N  Nb  DN  TT3  mn 
mnaöM  nbr  Nbi  *VT3  rn  "nr:  m'nsTO  wenn 
Jem.  sagt:  Ich  will  ein  Nasiräer  sein,  wenn  ich 
nicht  Familien  bekannt  machen  (d.  h.  die  Ille- 
gitimität solcher  Familien,  welche  als  legitim 
gelten,  nachweisen)  werde:  so  soll  er  ein  Nasiräer 
sein,  aber  die  Familien  nicht  bekannt  machen. 
Kidd.  71a  dass.,  vgl.  3>73£3  und  "1573. 

tDStif'P  m.  (=bh.,  von  aaä)  das  Recht, 
Gericht,  Richten;  dah.  auch:  Bestrafung. 
Meg.  21a  u.  ö.  ava  ttDtf)73  das  Richten  muss  am 
Tage  stattfinden.  Edij.  2,  10  arnan  £331373 
lüTin  3""1  asrrua  die  Bestrafung  der  Frevler  im 
Gehinnom  dauert  zwölf  Monate. 


m.  (von  Tjsä)  der  Trichter,  aus 
welchem  die  hineingegossene  Flüssigkeit  abläuft. 
Kel.  3,  8  0"in  bai  yy  bia  *jsü73  ein  hölzerner 
und  ein  irdener  Trichter.  Tosef.  Kel.  B.  mez. 
III  g.  E.  u.  ö.  Tosef.  Ter.  III  g.  E.  *jdö73  traB 
'31  rnarüi  ia  b»  TP3?3i  fnfaa  -naa  pNia  man 
bringt  einen  Trichter,  dessen  Oeffnung  nicht  so 
gross   ist,   dass   ein  Ei  durchgeht,  legt  ihn  auf 
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die  Mündung  des  Fasses  u.  s.  w.     Ab.  sar.  5,  7 

ii33  bo  immbit  *|inb  ii53i  'pu^n  na*  bas 
wenn  Jem.  den  Trichter  nahm  und  den  Wein 
in  das  Glas  des  NichtJuden  mass.  —  PI.  Tosef. 
Kel.  B.  mez.  II  CdS'MJi  ris*  na  nbin  Nirnd  "i?2Da 
CNHa  ö^astötom  nna  der  Nagel,  woran  man 
die  Trichter  aufhängt,  ist  levitisch  rein,  die  Trich- 
ter aber  sind  unrein.  —  Trop.  Aboth  5,  15 
^eü;:i  :hdd  trron  i2Db  ö'uiav'a  mi7:  3>a")N 
13a?:  ba"  dn  asid  Nirra  äidd  naii   rrn73072 


l^n  ns  rwitiüia  maaa  iTa  srifiai  "ua  D^dwia 
n-3pn  pn  narinaiö  nssi  dnaon  dn  nabipi 
nbian  PN  nabipl  vier  Arten  von  Hörern  giebt 
es,  die  den  Unterricht  der  Gelehrten  geniessen, 
näml.  Schwamm,  Trichter,  Seiher  und  Sieb.  1) 
der  Schwamm,  der  Alles  einsaugt  (bildl. 
ein  Schüler,  der  viele  Lehren  aufnimmt,  aber 
kein  Sichtungsvermögen  hat,  um  das  Unnütze 
vom  Nützlichen  abzusondern).  2)  der  Trich- 
ter, der  dasjenige,  was  er  von  dereinen 
Seite  aufnimmt,  von  der  andern  Seite 
durchlaufen  lässt  (ein  Schüler,  der  Alles, 
was  er  lernt,  sofort  vergisst).  3)  der  Seiher, 
der  den  Wein  ablaufen  lässt,  aber  die 
Hefe  zurückbehält  (ein  Schüler,  der  die 
nützlichen  Lehren  durch  Vergesslichkeit  verliert, 
aber  die  unnützen  im  Gedächtniss  behält). 
4)  das  Sieb,  welches  das  grobe  Mehl  (die 
Schrotkörner)  ausschüttet,  aber  das  feine 
Mehl  behält  (ein  Schüler,  der  die  unnützen 
Lehren  fahren  lässt,  die  nützlichen  aber  wohl 
verwahrt). 

Tj£t^f2  eh.  (eig.  =  ^sisu)  Ergiessungsort, 
ein  Ort,  wo  Sturzbäche  sich  ergiessen, 
s.  TW. 


flTSt^D/.  (von  bsffi)  Hohlgefäss,  Korb 
i-  dgl.,  ein  Gefäss,  dessen  Mass  gleich  dem  eines 
Lethech  ist,   s.  w.  u.     Ar.  bemerkt:   Der  Korb 

heisst  im  Arab.  batoaba  (ähnlich  &iiJLc  nach 
Freytag:  ingluvies  u.  dgl.).  Kel.  19,  lO'nbdüa 
£,,:t:-i  bapba  nnfis;©  ein  Korb,  welcher  der- 
massen  schadhaft  wurde,  dass  er  die  (in  ihn 
hineingelegten)  Granatäpfel  durchfallen  lässt;  vgl. 
r'":>  Tosef.  Kel.  B.  mez.  VI  nrpyittaNiD  nbstsa 
tun  1S73  nnnsii  mi-iT  j-rm-nn  nmaa  ein 
Korb,  dessen  Boden  in  der  Mitte  erhaben,  dessen 
Winkel  abschüssig  sind  und  welcher  an  der  einen 
Seite  schadhaft  wurde.  —  PI.  Kel.  24,  9  übt: 
pr-ern         pn  biö  bar  bo  -jn  nibs-äa 

S^':;  bo  drei  Arten  von  Körben  giebt  es:  Den 
zum  Austragen  des  Mistes  (dessen  man  sich 
znw.  auch  zum  Daraufsitzen  bedient),  den  zum 
Austragen  des  Strohes  und  den  Balg  der 
Kamele  (der  näml.  netzartig  geformt  ist  und 
grössere  Löcher  als  der  letztgenannte  hat),  vgl. 
V^is-  j.  Chag.  III  Ende,  79d  dass.  Ohol.  8,  4 
mbsistim  s-iüan  ib^an  die  Stricke  einer  Bett- 
stelle und  die  Körbe.      Schebi.  3,  2   naa  15? 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


-iW  bia  mnd  rnab  mnsiuai  tabia  rabia  w  ^bara 
^nb  ^nb  btö  mböTü73  -iw  wie  viel  Mist  darf 
man  im  Brachjahre  aufs  Feld  führen  (ohne  dass 
es  als  Düngen  desselben  angesehen  werde,  was 
im  Brachjahre  verboten  ist)?  Bis  je  drei  Mist- 
haufen auf  ein  Feld,  das  eine  Strecke  von  einer 
Seah  Aussaat  umfasst,  von  je  zehn  Körben,  deren 
jeder  ein  Lethach  misst.  j.  Schebi.  III  Anf.,  34c 
ob.  labai  rrs^rnua  "ib^sx  vnan  asn  ^n  ds> 
mbsnaa-  pn  pintP  Nbia  mit  einem  NichtJuden 
und  einem  Samaritaner  (darf  der  Jude  auch  im 
Brachjahre  den  Mist  aufs  Feld  führen);  jedoch 
darf  er  nicht  die  Körbe  ausleeren,  um  den  Mist 
auszustreuen.  Das.  ö.,  vgl.  auch  j.  M.  kat.  I,  80b 
mit.  Cant.  r.  sv.  -p-iffl,  30b  rpnr:  b3>a  'pNttJ  doa 
mböiB»  ~>9  NbT  bar  bu:  mbsffla  by  ab  wmn 
I^&mb  nab  yvzT,  by  Nbi  -apr,  b?  Nbn  pn  bc 
rnüiN  bs>  nrnaa  rfapn  pN  *p  dibab  ^mrna 
'dl  db"iy~  so  wenig  wie  der  Grundbesitzer  die 
Körbe  mit  Mist,  die  Körbe  mit  Stroh,  oder  die 
Stoppeln  und  die  Spreu  beachtet  und  zwar  des- 
halb,  weil  sie  werthlos  sind;  ebensowenig  be- 
achtet Gott  die  Völker  (mit  Bez.  auf  Jes.  40, 
17:  „Alle  Völker  erscheinen  ihm  als  Nichts"). 
Aber  auf  Israel  wendet  Gott  sein  Augenmerk; 
daher  heisst  es  Ex.  30,  12:  „Wenn  du  die  Köpfe 
Israels  zählen  wirst".  Levit.  r.  s.  19,  162a  und 
Cant.  sv.  dna  Tis sn,  25b,  s.  rvbibri. 

t^Sli^P  m.  eig.  (Part.  Pual  von  !üdib=iB3TB, 
s.  d.)  verwirrt,  verflochten;  übrtr.  krumm- 
gebogen. Men.  27b  iuwab  msarr  i:s  b« 
iöS"Kö73  "pn  „vor  den  Gnadenstuhl  (darf  der 
Priester  nicht  zu  jeder  Zeit  kommen",  Lev.  16,  2); 
das  schliesst  einen  krummgebogenen  Weg  aus; 
d.  h.  Jem.,  der  nicht  durch  die  Thür,  „gegen- 
über dem  Gnadenstuhl",  sondern  auf  einem  Hohl- 
wege (bib,  s.  d.)  oder  auf  einem  Seitenwege  in 
das  Allerheiligste  eingetreten  ist,  ist  nicht  straf- 
fällig; vgl.  Tosaf.  z.  St.  Seb.  82b  dass. 

HpDto  m.  (=bh.  von  ipia,  np/ä)  Getränk. 
Sifra  Schemini  cap.  9  Par.  8  "pT;  TA  -p->aa 
unter  „Getränk"  (Lev.  11,  34)  ist  der  Wein  zu 
verstehen.  Das.  nach  einer  Ansicht  nnffli  -hbn 
rmo  r;pU373b  aia  „was  getrunken  wird";  davon 
ist  ein  übelriechendes  Getränk  ausgeschlossen, 
weil  es  näml.  gew.  nicht  trinkbar  ist.  Pes.  20a. 
—  PI.  das.  Erpü73.  Machsch.  6,  4  ppä?3  rtyno 
■caii  abnrn  dirn  "jaiurn  p^i-n  diam'  bar:  )rt 
d-mm  sieben  Arten  von  Getränken  giebt  es 
(durch  deren  Benetzung  „Saaten"  u.  dgl.  zur 
Annahme  der  Unreinheit  fähig  gemacht  werden, 
vgl.  Lev.  11,  38  und  den  Art.  "räa  im  Hifil  nr.  2), 
näml.  der  Thau,  das  Wasser,  der  Wein,  das  Oel, 
das  Blut,  die  Milch  und  der  Bienenhonig.  (Der 
Talmudtraktat  Moed  katan  kommt  bei  Ar.  und 
den  älteren  Rabbinen  unter  der  Benennung 
■ppiä  73  Maschkin  vor,  mit  welchem  W.  dieser 
Traktat  beginnt,  näml.  Part.  pl.  „man  tränkt, 
befeuchtet".) 
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^'ß,  N£tfß  cä.  (=!-ij?t5»)  Getränk,  s. 
TW.  '  Khl.  r.  'sv.  -p-irn  ira,  78  b  t>->3  mm 
DT1  bin  D^a^  ""pöü  in  mb  Trwa  der  Ein- 
schenker (s.  ^b^s)  hielt  für  Resch  Lakisch  an 
jedem  Tage  einen  Wassertrunk  bereit. 

rfelpW'P/.,  ^Iptf^P  «*•  (=bh.  nbpwa,  biprä, 
von  bp'öj  eig.  Gewicht,  sodann:  Senkblei, 
Perpendikel.  Kel.  29,  3  nbipiattn  üin  das 
Seil,  woran  das  Senkblei  der  Baumeister  ange- 
bracht ist.  B.  bath.  27  b  "wsd  mapttai  mim 
N2N  rbipioan  1533  ibwn  bs  iTibian  ma  nbipttrar; 
rbipiöan  1335  pnö  ib^N  bD  "rais  biaia  die  Zweige 
des  Johannisbrotbaumes  und  der  Sykomore  (die 
in  des  Nachbars  Feld  hineinragen,  müssen,  weil 
ihr  Schatten  den  Saaten  schadet)  in  der  Rich- 
tung des  Senkbleis  (d.  h.  alle  Zweige,  die  sich 
in  gerader  Linie  oberhalb  des  Feldes  befinden) 
abgehackt  werden ;  in  einem  Felde,  das  auf  künst- 
liche Weise  berieselt  wird,  müssen  die  Zweige 
aller  Bäume  in  der  Richtung  des  Senkbleis  ab- 
gehackt werden.  Abba  Saul  sagt:  Die  Zweige 
aller  derjenigen  Bäume,  die  keine  Früchte  tra- 
gen, müssen  in  der  Richtung  des  Senkbleis  ab- 
gehackt werden.  Tosef.  B.  bath.  I  Ende  dass. 
—  PI.  Kel.  12,  8  nibpiaan  die  Gewichtsteine. 
Tosef.  Kel.  B.  mez.  II  g".  E.  "namB'ffl  mbpffia 
Gewichtsteine,  welche  zerbrochen  wurden.  Tanch. 
Balak,  233a  mbpujaa  npwa  mma  ^nbiiab  bin?: 
!-nBi3>  nriN  ma  ib  n?3N  in  b^-in  pTOn  b:s>3  N2 
"pm  Tinbffi  -ns  ib  172 n  bipttsari  -ipffiai  bi3>72 
'roi  Ds'bn  *p  "jmnb  ein  Gleichniss  von  einem 
Geldwechsler,  der  mit  den  Gewichtsteinen  (beim 
Abwiegen  der  Werthsachen)  trügerisch  verfuhr 
und  zu  dem  ein  Kaufmann,  der  mit  ihm  be- 
kannt war,  kam  und  sagte:  Was  begehst  du 
da  für  Unrecht  und  Betrug  beim  Gewichte? 
Ersterer  aber  entgegnete  ihm:  Schweige,  ich 
habe  dir  bereits  ein  Geschenk  nach  Hause  ge- 
schickt! Ebenso  verhielt  es  sich  mit  Bileam, 
als  „Gott  sich  zu  ihm  verfügte"  und  ihm  zurief: 
Bösewicht,  was  thust  du  hier?  und  er  ihm  ent- 
gegnete: „Die  sieben  Altäre  habe  ich  errichtet" 
(Num.  23,  4);  vgl.  auch  ii:pDiN. 

K^ptffe.  N^pBto  eh.  (=nbipffln)  Ge- 
wicht', Senkblei,'  s.'TW- 

jpt£*)ß  Moschus,   S.  ^30172. 

Vp^'P  (Bech.  38b  u.  a.)  Part.  pass.  von  s>p/ä 
s.  d.  T      ' 

^Ipt^'D  m.  (=bh.  tip-c-:,  von  t|pii)  Ober- 
sch welle.  Trop.  Aboth  de  R.  Nathan  XXVI 
Ende  3>a->b  bis"1  DIN  'pNii:  i"Pbyrt  rppfflari  Nnn  bN 
'm  in  sei  nicht  wie  die  Oberschwelle,  zu  der 
Niemand  reichen  kann  (d.  h.  dünke  dich  nicht 
zu  erhaben  gegen  Jedermann);  sondern  sei  wie 
die  Unters ch welle,  auf  die  man  tritt,  frsipDN 
s.  d.,  vgl.  auch  eris-iE. 


'Slptifa  od.  "•Ölpty'O  /.  (von  t|pä)  Striemen, 
Verwundung  durch  Schläge,  s.  TW- 

"Hpt^'P  m.  pl.  (gr.  [xutoxa)  eine  Muschel- 
art. '  Ab",  sar.  28b  ob.  mTbn  i-!p©72  Ar.  (Agg. 
"•Tpiöa)  Miesmuscheln,  vgl.  NjiTbrj. 

"llEfy?  s.  d.  in  '^72. 

"lttfß,  bOtfü,  tnttäfO  m.  (von  toi)  Plan, 

T      "  TT"  TT"  ^  -■•'  ' 

Ebene,  s.  -iwa  in '->?a.  Bech.  8b  nn.  (bei  Ge- 
legenheit der  witzigen  Discussionen  zwischen  den 
griechischen  Weisen  und  R.  Josua  ben  Chananja, 
vgl.  nid)  Ninpn  mb  ^bap  "waa  "^sdi  N-ra« 
N-naa  nd\n  ^ai  tnanb  tonp  n^n  i»i  to»m 
"Orsoi  womit,  fragten  die  Ersteren,  mäht  man 
eine  Ebene  (ein  Beet),  wo  Messer  wachsen? 
Mit  dem  Hörn  eines  Esels,  antwortete  Letzterer. 
Hat  denn  aber  der  Esel  ein  Hörn?  Giebt  es 
denn,  erwiderte  R.  Josua,  eine  Ebene  mit  Mes- 
sern? —  PI.  Genes,  r.  s.  42,  41bc  "jinsi  wi'ün 
N173721  K"ni27"3  .  die  Ebenen  Parans,  die  Ebenen 
Mamre's. 

fcOl^ß,  nt^ß  m.  (syr.  \l-t^L,  von  m-yä) 
Lagerstatt,  Ort,  wo  man  sich  aufhält,  oder 
wo  sich  etwas  befindet,  s.  TW. 

■HP'D,  KrTOß.  N^T^'P/-  (syr-  \Ll*to) 
Lager,  Nomaden-  und  Kriegslager,  castra; 
dann  übrtr.  Trupp,  Heer,  exercitus,  s.  TW. 
—  Snh.  26ab  ob.  Schebna  hatte  an  den  Assyrer- 
könig  geschrieben:  '31  Ta^bü-  in^öl  N3D1D 
Schebna  mit  seinem  Anhange  würden  gerne  Frie- 
den schliessen,  Hiskias  jedoch  verhindert  es  (vgl. 
Jes.  22,  15  fg.).  b&o-oa  nhn  im«  ps3  mrs  -o 
^mi-TOtt  mb  tion  mm-pia»  ■'öns  Niaib  min« 
'31  13  m"  152N  N3"1"  als  Schebna  nun  aus  der 
Stadtmauer  hinausgegangen  war,  kam  der  Engel 
Gabriel  und  verschluss  das  Thor  vor  seinen 
Kriegsheeren.  Die  Assyrer  fragten  den  Schebna: 
Wo  sind  denn  deine  Heere?  Er  antwortete: 
Sie  fielen  von  mir  ab.  Sie  sagten  nun:  Du 
triebst  wohl  gar  Scherz  mit  uns.  Sie  banden 
ihn  dann  an  den  Hufen  ihrer  Pferde  und  schleif- 
ten ihn  über  Dornen  und  Disteln. 

TTWft  f.  eig.  (=bh.  von  -v-nu,  mri)  mace- 
ratio;  insbes.  Teich,  wo  man  die  Wäsche, 
namentlich  Flachs,  Garn  u.  dgl.  weicht  und 
wäscht,  Waschteich.  B.  bath.  25a  •ppTTO 
p-pn  t,72  miBün  pn  man  darf  den  Waschteich 
nur  in  einiger  Entfernung  von  dem  Krautfeld 
des  Nachbars  anlegen;  weil  näml.  die  übeln 
Gerüche  eines  solchen  Teiches  den  Kräutern 
schaden.  Das.  1 8ab  NpTi  mi3£  Waschteich  und 
Grünkraut.  M.  kat.  llb  mwan  -ja  mbyrib  I3rnl!3 
den  Flachs  des  Leidtragenden  (darf  man  wäh- 
rend seiner  Trauerzeit)  aus  dem  Teiche  herauf- 
holen ;  weil  ersterer  näml. ,  wenn  er  zu  lange  im 
Teiche  liegt,  verdirbt,  idnH  131,  s.  d.    B.  kam. 
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I02a  üDindri  •  iTiiDöM  der  Teich,  wo  die 
Wäsche  geweicht,  und  der  Teich,  wo  sie  ge- 
waschen wird.  Khl.  r.  sv.  ns>  bdd,  91b:  „Zu 
jeder  Zeit  sollen  deine  Gewänder  weiss,  rein 
sein"  (Khl.  9,  8).  Ein  Gleichniss  von  einem 
König,  der  seine  Diener  zu  einem  Mahle  einge- 
laden, ihnen  aber  nicht  die  Zeit,  wann  es  statt- 
finden würde,  angegeben  hatte  u.  s.  w.  Die  Trä- 
gen dachten  bei  sich:  Giebt  es  denn  eine  Mahl- 
zeit ohne  Vorbereitung?  -isrm  Trüb  T-Qn  "ibfn 
ö\vid  rbia  rnrnün  rnab  ödid  lancb  nss  la-ab 
'31  DTina  rrmob  bdn  iNa"1  *jb)3n  -WüTda  ging 
der  Kalkanstreicher  zu  seiner  Kalkgrube,  der 
Töpfer  zu  seiner  Lehmgrube,  der  Schmied  zu 
seiner  Schmiede,  der  Walker  zu  seinem  Wasch- 
teich (d.  h.  ein  Jeder  ging  seiner  täglichen, 
schmutzigen  Arbeit  nach,  ohne  daran  zu  denken, 
sich  zu  säubern,  um  bei  einem  etwaigen  Herbei- 
rufen zum  Mahle  vorbereitet  zu  erscheinen). 
Plötzlich  rief  der  König:  Mögen  sie  Alle  zur 
Mahlzeit  erscheinen!  Holet  sie  schnell  herbei 
u.  s.  w.,  s.  äsu. 

N^Dl^P  Mischrunja,  s.  fcOiiänp. 

NJTTlti^  m.  (von  yyä)  schlüpfriger  Ort. 
-  Nn^il'äu  /.  (syr.  flu^o^o)  eig.  schlüpf- 
rige oder  zackige  Stelle;  übrtr.  Maschroitha, 
Name  eines  Felsens,  s.  TW 

NiTpiT^'D  fem.  (von  p^i23)  Pfeife,  R  ohr- 
pfeife.   Dan.  3,  5.  7  fg. 

iTtJni^p  Mescharscheja,  Name  eines 
Amoräers.  '  Hör.  12a.     Snh.  63b  u.  ö. 

ITlt^tp  m.  (=bh.,  eig.  Part,  von  rnii)  der 
Bediente,  Diener,  j.  Ned.  IX  Anf.,  41b  miffi] 
TiTi  Tsa  '~i  ich  war  der  Bediente  des  R.  Melr 
u.s.  w.,  vgl.  bp.73.  —  PL  Snh.  63b  (wird  Hos. 
13,  2  wie  folgt  erklärt:)  ■pama  nibs»  ^rnrä»  "1"'r!ia 
fdin  t)ibJ5>ri  na  dra^-rai  '[17373  "b^ah'  drro->3> 
■jms  ■psoinüi  irrcnaa  istd  p-rayfti  d^aity  rrrai 
"■oatt)7a73i  pi-inN  ■pss-i  imN  iniid  -p-o  yinb 
T*zy  mn  a:r  *p  ycrn  dibs»  lb  d^-raia  fm 
"b  die  Götzenpriester  (Diener)  richteten  ihr 
Augenmerk  auf  die  Begüterten,  Hessen  die  dem 
Götzen  geweihten  Kälber  hungern  und  fertigten 
Abbildungen  jener  Begüterten  an,  die  sie  an  der 
Seite  der  Krippen  der  Kälber  aufstellten  und 
nach  der  Strasse  brachten.  Sobald  nun  die  Käl- 
ber die  Reichen  (die  ihnen  durch  jene  Abbil- 
dungen bekannt  waren)  vorübergehen  sahen,  lie- 
fen sie  ihnen  nach  und  beleckten  sie.  Infolge 
dessen  sagten  die  Priester  zu  jedem  derselben: 
Üer  Götze  verlangt  nach  dir;  komme  und  lasse 
dich  ihm  opfern! 

ü&ü  (=bh ,  arab.  .jÜ?  vgl.  auch  lära  und 
N1^,  Grndw.  12373)  betasten,  befühlen,  mit 
der  Hand  berühren,    über    etwas    strei- 


chen,   vgl.  TO?3   und   "i\p?3 
s.  d. 


]12373.     —     Pilp.     073073, 


nÜtfTtP'P  m.  pl.  (nach  der  Form  nimpb  u.  a.) 
die  Tastenden,  Herbeischleichenden,  j. 
Pea  VIII  Anf.,  20d  ■jms  NTip  rrn  biNia  NdN 
miBiiaa  Abba  Saul  nannte  sie  (diejenigen,  welche 
das  Feld  besuchen,  um  die  vergessenen  Garben 
einzusammeln,  nicht  mm  153;,  sondern:)  m-aia». 
Das.  ,pi273ö7373   *ji-n23  m«j TB373  "Cn  ii:n  *-pn 

■jwdl  ein  Autor  liest  mi231tt373,  weil  sie  (infolge 
ihrer  Alterschwäche)  trippeln  und  langsam  her- 
beikommen; vgl.  iB^a. 

t^t^'b  eh.  (—12:1573)  Peal  ungebr.,  s.  iura  und 
N12373.  —  Pa.  123^73  betasten,  befühlen,  s. 
TW: 

NtS^'ft  m.  (=1137273,  NU37273)  eig.  Tastbares, 

TT!  V  t    ~  '  TT-'0  ' 

Fühlbares,  dah.  etwas  Wesentliches.  Ab. 
sar.  55a  Sonan  sagte  zu  R.  Akiba:  y-p  -|nbn  "'ab 
id  ■'bTNT  -n:n  -jj-irnp  «m  Nioiaa  m  mb  fy*i 
■^ast»  "'S  tini  "nana  ich  weiss  ebenso  gut  wie 
du,  dass  am  Götzen  nichts  Wesentliches  ist;  wo- 
her jedoch  kommt  es,  dass  wir  Menschen,  die 
verkrüppelt  dahin  wallfahrten,  gesund  zurück- 
kehren sehen?  Pes.  4b  rrn  n"1«  N12312373  ">T73 
ist  denn  etwas  Wesentliches  daran?  näml.  an 
der  Aussage  der  Unmündigen,  denen  doch  kein 
Glauben  zu  schenken  ist?  Jeb.  102b  dass.  Ned. 
91b  rib73D  NH312373  na  mb  an  ihrer  Aussage  ist 
nichts  Wesentliches;  d.  h.  sie  ist  nicht  beglau- 
bigt. Ber.  59a  NU3H373  ina  »mb  sno:n  "0;y  -or; 
an  den  Wolken  des  frühen  Morgens  ist  nichts 
Wesentliches;  d.  h.  sie  bringen  keinen  Regen. 
Schabb.  152b  N123H373  in  Agg.  (ebenso  Jalk.  I,  10a 
niI3il)73),  s.  N1237373.     B.  kam.  70a. 

■"  TT- 

]D^t^/2  wahrsch.  ennp.  aus  inriiä??  m.  Adj. 
(denom.  von  Nmni2373  s.  d.)  eig.  was  trinkt, 
übertr. :  was  Flüssigkeit  einsaugt.  Khl.  r. 
sv.  n723nn,  88°  1  »-112311373  rtN-nn  (das.  2  Mal,  1. 
•jnntt373)  die  Lunge  saugt  die  Getränke  ein.  In 
der  Parall.  Levit.  r.  s.  4,  148°  steht  dafür  rwi'nn 
I-pniab  dass. 

^Snt^P  m.  (eig.  Part.  Ithpa.  von  bNi23)  Jem., 
der  das  Orakel  um  Rath  befragt,  s.  TW. 

TiPte/ft  masc  (=bh.  von  T1123,  nnia)  das 
Trinken,  Getränk,  Gelage,  gujjucöoiov;  zu- 
meist jedoch:  Hochzeitsmahl.  Ber.  2a  u.  ö. 
finfflttn  ma  das  Haus  des  Gastmahls,  der  Hoch- 
zeit, j.  Keth.  I,  25 c  mit.,  s.  oi-iaa.  Keth.  8b 
Juda  bar  Nachmani,  der  Trostredner  (Dolmetscher 
des  R.  Chija  rr:ra:mn»)  sagte  bei  Gelegenheit 
eines  Todesfalles:  ttnii373d  ini^  d^an  inia  d"an 
D^TiriN  nnil373  *p  d^iiasn  Viele  tranken,  Viele 
werden  trinken  (d.  h.  Viele  kosteten  den  Kelch 
der  Leiden  durch  Todesfälle  der  Angehörigen 
und  Viele  werden  ihn  auch  ferner  kosten);  dem 
Mahle   der  Vorvorderen  gleicht   das  Mahl  der 
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Späteren  (d.  h.  Alle  erliegen  dem  harten  Schick- 
sal). Abaji  jedoch  tadelte  diesen  Trauerredner, 
indem  er  ihm  vorwarf:  D^n  twb  ina  D^m 
nniü73  N73?b  n^Hösn  nniaüa  twb  Nb  "imm 
N72,,b  Nb  D^ttin  „Viele  tranken"  durfte  er 
sagen,  aber  „Viele  werden  trinken"  hätte  er 
nicht  sagen  sollen;  „wie  das  Mahl  der  Vorvor- 
dern"  durfte  er  sagen,  aber  „das  Mahl  der 
Späteren"  hätte  er  nicht  sagen  sollen;  man  soll 
näml.  den  Mund  nicht  zum  Bösen  öffnen,  vgl. 
piü.  Nach  Raschi  bedeutet  ü-ov^N"!  r;ruzi73: 
das  Mahl,  das  Abraham  bei  der  Beschneidung 
Isaak's  gab(?).  —  PI.  B.  bath.  91a  O-nasn  i-iNtt 
TOD?  T5H3  rrC33>  rriNnröa  120  Gastmähler  ver- 
anstaltete  Boas  (Ibzan)  bei  der  Verheirathung 
seiner  Kinder,  vgl.  Nj^S.  j.  Keth.  I,  25b  mit. 
„Boas  nahm  zehn  Männer  aus  den  Aeltesten 
der  Stadt  und  sprach:  Setzet  euch  hier  nieder! 
und  sie  setzten  sich"  (Ruth  4,  2);  mrib  "jnd?: 
Dnbiü  rrrrrätt  inns  D^pr  -p^tt  )T,Vi  "pT  ed. 
Amst.  (ed.  Krot.  u.  a.  crmp.  run  mab)  daraus 
ist  erwiesen,  dass  das  Gelehrtencollegium  zu 
Hochzeitsmahlen  die  Aeltesten  beorderten;  damit 
näml.  keine  lasciven  Redensarten  vorkämen. 
Ruth  r.  sv.  w  np-n,  42d  dass.  j.  Sot.  IX,  24b 
ob.  n-p-ioan  maü  -man  bun  "p-iinion  ibarratt 
seitdem  das  Synedrium  aufgehört  hat,  hörte 
auch  der  Gesang  in  den  Hochzeitshäusern  auf. 

WD,  NW'D  eh.  (syr.  J^,  jj2^ß  = 
-r:'C73)  das  Trinken,  Gelage.  Dan.  5,  10 
N\-ffi?3.  —  Schabb.  152a  «bsn»  "psia  "pmiN  ii 
•<b*J)2  TiVi'a  ^b-'Ni  1N573  ■'b^/2  bis  zum  40.  Lebens- 
jahr ist  das  Essen  dem  Körper  vorteilhaft, 
aber  von  dieser  Zeit  an  ist  das  Trinken  vor- 
teilhafter. Pes.  103 b  NTÖ7272  j-.vijh  -ipa>  er 
schlug  sich  das  fernere  Trinken  aus  den  Ge- 
danken. 

NnW'D,  NnW'D  /.  (syr.  jicLio)  das 
Trinken,  Gelage;  insbes.  Hochzeitsmahl. 
Thr.  r.  sv.  j-i-dt,  56b  waiö  N"ioia  nbn  "pson  id 
Nmrisai  "par  wenn  man  die  junge  Ehefrau 
züchtigt,  so  gedenkt  sie  der  sieben  Tage  ihres 
Hochzeitmahles,  vgl.  nsirp  Genes,  r.  s.  3,  5b 
«■'7311  nymab  -9352  N3N  pi  p  nüan  a:\xs 
Tnn,ß73'7  wie  Jem.,  der  da  sagt:  Das  und  jenes 
(Getränk,  Speise)  will  ich  für  die  sieben  Tage 
meines  Hochzeitsmahles  aufbewahren;  obgleich 
es  näml.  blos  auf  zwei  bis  drei  Tage  ausreicht. 
Auf  dieselbe  Weise  sagt  die  Schrift:  „Wie  das 
Licht  der  sieben  Tage"  (Jes.  30,  26),  obgleich 
das  Ur licht  (das  hier  gemeint  sein  soll)  blos 
in  den  drei  ersten  Schöpfungstagen,  näml.  bis 
Mittwoch,  den  Schöpfungstag  der  Lichtkörper, 
leuchtete,  j.  Ber.  VI,  10°  un.  R.  Jona  und  R. 
Jose  N2i;n  '-,t  rrrprna?3b  "ppbo  gingen  zu  dem 
Hochzeitsmahl  des  R.  Chanina.  j.  Schebi.  IV 
g.  E.,  35°  NmniBtt  b^DN  sraaüms  bsan  wer  in 
den  ersten  Tagen  nach  der  Hochzeit  (TTporoya^ia) 


etwas  geniesst,  hat  das  Hochzeitsmahl  genossen. 
Khl.  r.  sv.  nibb  na>,  77c  Einer  der  Magnaten  von 
Sepphoris  gab  bei  Gelegenheit  der  Beschneidung 
seines  Sohnes  ein  Gastmahl,  wozu  er  die  Gelehrten 
des  Ortes  eingeladen  hatte.  -p£)?3  Np-irrai-nsN  mm 
N3t2  jn»n  p-in  -jü  pirna  -173  so  pvis»  i72n  pb 

ipiIJÜ    NDN    n^^T    Ni72ffiT    imNEn     f^m    NiJH 

m-nb  inossna  diöd  rrnna  nisn  rrmmzw:]  psb 
nsinbi  rmnb  i-D">3Sn  *p  der  Vater  des  Kin- 
des gab  ihnen  alten  Wein  zu  trinken  und  sagte: 
Trinket  von  diesem  trefflichen  Wein;  denn  ich 
vertraue  auf  den  Herrn  des  Himmels,  dass  ich 
euch  von  demselben  Wein  zum  Hochzeitsmahl 
des  Neugeborenen  zu  trinken  geben  werde! 
Hierauf  stimmten  sie  ein:  So  wie  du  jetzt  das 
Kind  in  den  Bund  der  Beschneidung  gebracht 
hast,  so  mögest  du  es  auch  einführen  in  das 
Gesetzstudium  und  unter  den  Hochzeitsbaldachin! 
Das.  2  Mal. 

W'D,  NiTntp'D/.  (syr.  }LU»  von  ^nö 
weben)  das  Gewebe,  Gespinnst,  dass.,  was 
hebr.  rosa.  Stw.  ttö  hat  die  doppelte  Bedeutung: 
trinken  und  weben,  ebenso  wie  *}02  die  dop- 
pelte Bedeut.  giessen  und  weben  hat.  — 
Trop.  Exod.  r.  s.  42  g.  E.,  137 c  «rara  Tiaa 
N"nnb  pimniaN  ein  böses,  schädliches  Gewebe 
habet  ihr  (durch  die  Anfertigung  des  goldenen 
Kalbes)  für  die  späteren  Generationen  gespon- 
nen, vgl.  1-1:5372.  Nid.  58 a  romaNl  NnnN  "Wr 
NPTffittn  N'2T  nb  ein  Weib,  in  dessen  Gewebe 
sich  Blut  vorfand,  s.  auch  TW.  —  Dav.  denom. 

iCrit^D  m.  Adj.  eig.  den  Aufzugsfäden 
ähnlich,  ar7]fjt.cv(.oc.  PI.  Thr.  r.  sv.  tra  Nfflö, 
47d  (mit  Ansp.  auf  ima  niö,  Jes.  22,  7)  ^rräa 
pao  prannai  pTN  iTffiai  pbTN  die  Reiter 
sprengten  den  Aufzugsfäden  ähnlich  hin  und  den 
Aufzugsfäden  ähnlich  zurück  (in  die  Kreuz  und 
in  die  Quer);  infolge  dessen  sie  den  Anblick 
einer  grossen  Menge  gewährten. 

ITP^D  /.  (denom.  vom  bh.  m'rrä  pl.  von 
rrä;  im  Neuhbr.  mrä,  pl.  prvm;;  Stw.  nra, 
Grndw.  tö,  wovon  j-ptä,  eh.  iri:  setzen,  legen) 
Grundfeste,  Pfeiler.  Genes,  r.  s.  71,  71b  (mit 
Bez.  auflas,  -ja  N3,  Gen.  30,  11)  Tryia  ^2  N3 
"lrrb«  i272"|Tnbi3>n 'm72iN  bia  pTCa  -nab  an- 
gekommen ist  derjenige,  welcher  einst  die  Grund- 
feste der  Völker  niederreissen  wird ;  und  wer  ist 
es?  Elias.  Vgl.  Midrasch  Tillim  zu  Ps.  90 
Anf.  -irrbwa  ia  bin  raaa  "ja23>  '-  map;  bx 
Dbiy  bffi  immaa  ni-ö  137273  lais*  31:2b  "na? 
„Der  Gott  der  Rache,  der  Herr"  (Ps.  94,  1),  das 
zielt  auf  den  Stamm  Gad  hin,  von  welchem  der 
Prophet  Elias  (sein  Gedenken  sei  zum  Guten), 
welcher  die  Grundfeste  der  Welt  ist,  abstam- 
men wird.  Genes,  r.  s.  75,  74 d  (anspiel.  auf 
mrrari,  Ps.  11,  3)  David  sagte:  trabiir;  'Jim 
vrem  irprraa  Nin©  apy  pn  nöasn  npm  ds 
bys  -72  piTs  cibiy  -no^  p^i:i  -73N3ü  Dbiy  bo 
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Herr  der  Welt,  wenn  du  verstösst  und  verlässt 
den  Jakob,  welcher  der  Grundpfeiler  und  die 
Feste  der  Welt  ist,  wie  es  heisst;  „Der  From- 
me ist  die  Grundfeste  der  Welt"  (Spr.  10,  24); 
was  bewirkte  der  Fromme"?  Khl.  r.  sv.  in-osi 
":n,  76a  b?  Tiayb  i:n  bis11  dtn  ^b  -raso  tut 
:ii  loa  *[b73  -nriN  ib  ti»n  Db"i2>  bin  -imman 
';i  wenn  Jem.  zu  dir  sagen  sollte:  Ich  vermag 
die  Grundfeste  der  Welt  zu  ergründen!  so  ent- 
gegne ihm:  „Die  Gedanken  des  menschlichen 
Königs  kannst  du  nicht  ergründen"  (Khl.  2,  1 2), 
wie  willst  du  Gottes  Pläne  ergründen?  Midrasch 
zu  Samuel  cap.  26  "isn  ma«  msa  fflfim  E|bN 
';i  y-ix  b'ä  nmmaa  by  müyb  -m  David  grub 
1500  Ellen,  um  bis  zu  dem  Grunde  der  Erde 
zu  gelangen;  vgl.  Suc.  53a  un.,  s.  miä. 

NPiin'^'l?  eh.  (=r^rna»)  Grundpfeiler, 
Feste.  Esth.  r.  sv.  vnEn  DJ,  103b  (mit  Ansp. 
auf  Drmia»,  Jer.  51,  39)  "pso  )r,wt>  Hhpn  "I73N 
--;;:  n;n  Drrnia'a  dn  i-pibn  n-ob733  D?annrib 
pTiTiw":  m  (1.  twj)  Gott  sagte:  Wenn  sie 
kommen  werden,  um  sich  in  der  Regierung  zu 
erwärmen  (d.  h.  derselben  froh  zu  werden),  rvüN 
zrrrw  pn,  d.  h.  so  werde  ich  ihre  Grundfeste 
niederreissen  (miBN  wird  als  Denom.  von  rPiä 
gedeutet);  vgl.  -na  I,  -1^3.  Das.  104a  ron 
EH^b  "rnan  ba  nsttr  ysn  vusi  btfJ  Nmnsra  ge- 
kommen war  die  Grundfeste  Waschti's  (ihre  Er- 
habenheit), gekommen  ist  nun  die  Zeit  Waschti's, 
dass  sie  niedergehauen  werde;  ansp.  auf  nnffi?: 
und  cj. 

E$OT?fo  (bh.  Ez.  18,  16,  als  Compositum 
aus  D^nrraa  und  Dvpni2373)  sich  bückend 
and  verderbend,  j.  Suc.'V  g.  E.,  55c,  s.  nrn. 

yiiDn'^'P  s.  snianräN. 

nTOnvP  Mischte miha,  Name  eines  Ge- 
wisses,   j'.  Erub.  X  g.  E.,  26d,  vgl.  a^n^n. 

K^int^tt  m.  (von  prrä)  das  Schweigen, 
die  Schweigsamkeit,  j.  Ber.  IX  Anf.,  12d 
N7"irc;:  sVm  N73D  die  Hauptsache  von  Allem 
ist  „Schweigsamkeit",  mit  Bez.  auf  rp^i  (Ps. 
65,2),  s.  rr-j.  Khl.  r.  sv.  -jnn  ba,  82b.  Meg. 
l_8a  dass.  Das.  "piro  Npin;ü73  5>b03  nb73  wenn 
ön  Wort  einen  Sela  werth  ist,  so  ist  das 
Schweigen  zwei  Sela  werth.  Levit.  r.  s.  16, 
159d  dass.,  vgl.  auch  sb». 

HC  m.  (=bh.  eig.  Part,  von  ma,  s.  d.)  ster- 
bend, todt,  moriens,  mortuus.  Mit  Suff.  Git, 
'-a  wenn  ein  Mann  zu  seiner  Frau  sagt:  nr 
^■:  dm  dt-M/3  bibs  -I73N  Nb  tijj  dn  ^-j^ 
j-;_  mT  "'"irt  in73  dn  "TOE)3>73  das  sei  dein  Scheide- 
bnef,  wenn  ich  sterbe,  so  besagt  er  nichts  (d.  h. 
dieser  Ausspruch  wird  nicht  als  eine  Scheidung 
angesehen;  weil  in  diesem  Wortlaut  der  Sinn 
hegt,  dass  die  Scheidung  erst  nach  des  Mannes 
lode  eintreten  solle,  was  unmöglich  ist).    Wenn 


er  hing,  sagt:  von  heute  ab,  wenn  ich  ster- 
ben werde,  so  gilt  die  Scheidung.  Vgl.  Gem. 
das.  -piasyttE)  »73UJ73  yttiaa  minub  tiü  t»  ein 

H73N1   ";N703    dV>-73    nb  "I73N    nrP73   TlNbE)  2H1B721 

"iMni  "JN73S  bTina  Mb  -i73N  Nb  1731  t\B3:>»  nb 
"173i  rtn^53  "inNb  nb  der  Ausdruck  tvz  dn  ent- 
hält zwei  Begriffe,  näral.  1)  soviel  als:  von 
jetzt  ab  (d.  h.  wenn  ich  sterben  sollte,  so  soll 
die  Scheidung  schon  jetzt  eintreten)  und  2)  so- 
viel als:  nach  dem  Tode  (soll  die  Scheidung 
eintreten).  Fügt  also  der  Mann  bei  Uebergabe 
des  Scheidebriefes  hinzu:  von  heute  ab,  so  ist 
das  eben  soviel,  als  ob  er  sagen  möchte:  von 
jetzt  ab  (zur  Zeit  der  Uebergabe  des  Scheide- 
briefes); fügt  er  aber  nicht  hinzu:  von  heute  ab, 
so  ist  es,  als  ob  er  ausdrücklich  sagen  würde, 
dass  die  Scheidung  erst  nach  seinem  Tode  ein- 
treten solle,  was  unmöglich  ist.  —  mit»  P73  ein 
Pflichttodter,  zumeist  (s.  w.  u.)  zur  Be- 
zeichnung eines  solchen  Todten,  von  dem  kein 
naher  Verwandter  anwesend  ist,  der  sich  mit 
seiner  Leichenbestattung  befassen  sollte  und  des- 
sen Bestattung  daher  Jedermann  (im  Ggs.  zu 
den  nächstflg.  imitö  tu)  als  eine  Pflicht  obliegt. 
Sifre  Naso  §  26  b3N  N73E373  i;\x  l73Nbi  mab 
msW  n73b  nvt  N73t373  „bei  seinem  Vater  und 
seiner  Mutter  darf  sich  der  Nasiräer  nicht  ver- 
unreinigen" (um  ihre  Leichen  zu  bestatten,  Xum. 
6,  7);  aber  bei  Bestattung  des  Pflichttodten 
soll  er  sich  verunreinigen.  Dasselbe  gilt  von 
dem  Priester,  auch  von  dem  Hohenpriester  (Lev. 
21,  2. 11):  rnifc72  rrab  tnn  N73t3tt  bei  einem  Pflicht- 
todten muss  er  sich  verunreinigen.  Nas.  47b  fg. 
Meg.  3b  u.  ö.  cpy  müa  n?3  die  Verpflichtung, 
einen  solchen  Todten  zu  bestatten,  geht  jeder 
anderen  Pflicht  (wie  z.  B.  der  Beschneidung  des 
Sohnes,  oder  der  Darbringung  des  Pesachopfers 
u.  dgl.)  vor.   —   PI.   M.  kat.  20 a    ET-m   n?33 

T3N1    V3N    by    b3N    m£73    Tn 73     -ffl73rt3    ETTI73N 

D^iabili"!  ns>3U3  das  hier  Gesagte  (dass  näml. 
Jem.,  der  den  Tod  eines  nahen  Verwandten  erst 
nach  Ablauf  von  30  Tagen  erfährt,  blos  einen 
Tag  die  Trauergebräuche  zu  beobachten  braucht) 
gilt  blos  von  den  fünf  Todten,  deren  Bestat- 
tung den  nächsten  Verwandten  als  eine 
Pflicht  obliegt  (näml.  „Frau,  Sohn,  Tochter,  Bru- 
der und  Schwester");  aber  bei  „Vater  und 
Mutter"  muss  man  stets  die  sieben  Tage  der 
grossen  und  die  30  Tage  der  kleinen  Trauer 
beobachten.  Das.  20b  dass.  in  Betreff  einer  ähn- 
lichen Halacha.  (Diese  „sieben  nahen  Ver- 
wandten" sind  in  Lev.  21,  2.  3  erwähnt;  -inö 
bedeutet  näml.  die  Frau,  s.  d.  W.).  Tosef.  Schabb. 
VI  (VII)  Anf.  wenn  Jem.  sagt:  -pan  bv  13  "imn 
Nba  y-iNn  by  "i3  "irrsn  b«  trryon  "nsax"«:)  "hs 
i-isttn  iej-tto  riT  -nn  dvwn  n-iyasi  stellet 
das  Licht  auf  die  Erde,  damit  die  Todten 
Schmerz  empfinden;  oder:  Stellet  nicht  das  Licht 
auf  die  Erde,  damit  die  Todten  nicht  Schmerz 
empfinden!     so     begeht    er    einen    heidnischen 
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Brauch.     Tractat  Semachoth  VIII  Anf.   "pNST 
■jiN-i  Q-'ü"1  'a  -ir  Din?:rr  bj>  fip-iEn  minp-  mab 
in«   "Hpeia   niaya  "Haari  ^m   ünaü  -pa-oin 
-rbim  nnN  na  -p  nrun  d^tü  ©am  D-niay  rrm 
rrc  *JD  iriNi  D^n  rrfflan  man  geht  auf  den  Be- 
gräbnissplatz und  untersucht  die  Todten  (die  in 
einer  Höhle  beigesetzt  waren,  vgl.  Tps)  drei  Tage 
lang  (um  sich  zu  vergewissern,  dass  kein  Schein- 
tod vorgekommen  sei,  vgl.  auch  ppu);  ohne  zu 
besorgen,  dass  dies  als  ein  heidnischer  Brauch 
angesehen  werden   könnte.     Einst  kam  es  vor, 
dass  ein  solcher,    den  man  (nachdem  man  ihn, 
in  der  Meinung,  er  wäre  todt,  beigesetzt  hatte) 
untersuchte,    noch    fünfundzwanzig    Jahr    lebte 
und  erst  dann  starb;   ein  Anderer  (der   ebenf. 
scheintodt  war)  zeugte  fünf  Kinder  und  starb  erst 
dann.     Tanch.  Haasinu  Anf.,   275  b   "pbm  *pb 
ni-pn  pia  dsrrsb  ■ma-'  Nba  mm  dvian  "PSTnb 
-iün  D^nn  nbN  bN-iffi-1  ywb  isd  (?)Di5n3  mim 
DTVon  nN  'piiD  D^nnü  "jNSa  nviEin  ib«  rma 
ömssin  dt>3  trnün  sin  -p3T-b  "psm:  13N  *pb 
-pis    nirb»    piosbi    deshalb    pflegt    man    der 
Todten  in  einem  Gebete  am  Sabbat  zu  gedenken, 
damit  sie  (beim  Ausgang  des  Sabbats)  nicht  wie- 
der in  die  Hölle  zurückkehren  sollen.    Denn  so 
heisst   es  im  Torath  Kohanim   (d.  h.   im   Sifra; 
höchst  wahrsch.    jedoch    hat  der  Copist  crmp. 
N1D03   anst.  -HDon;    denn    das  nächstflg.   Citat 
findet  sich  im  Sifre  Abschn.  Schoftim  §  210,  vgl. 
r-nss  Anf.) :  „Vergieb  deinem  Volk  Israel"  (Dt. 
21,  8),  darunter  sind  die  Lebenden,  „die  du 
erlöst  hast",    darunter    sind    die    Todten    zu 
verstehen ;  woraus  zu  entnehmen,  dass  die  Leben- 
den  die  Todten   auslösen.     Daher  herrscht  bei 
uns  der  Brauch,   der  Todten  am  Versöhnungs- 
tage zu  gedenken  und  Almosen   für  sie  zu  ge- 
loben. —  üebrtr.  j.  Suc.  III  Anf.,  53°  biDD  lü^rt 
rr  "ibb""'  üTittn  Nb  tiv  b$  „der  verdorrte  Palm- 
zweig darf  nicht  zum  Feststrauss  verwendet  wer- 
den (Mischna  das.),  denn  es  heisst:  «Die  Todten» 
(abgestorbenen    Pflanzen)     preisen    nicht 
Gott"   (Ps.  115,  17).    —    Snh.  55 a  ritt   bmib» 
muD  n"p-ß>3  Jem.,  der  mit  schlaffem  Gliede  un- 
erlaubten Beischlaf  vollzieht,  ist  nicht  straffällig. 
Jeb.  55b  u.  ö. 

JTE.KrPtt»  KJTD  s.inSa. 

NflD  St.  c.  n73  fem.    (syr.  ]&&)  Stadt,  be- 
wohnter Ort.     Grndw.  n73  verwandt  mit  arab. 

^Ji  und  to,  1173'  ton,  eig.  das  Massseil  aus- 
dehnen, wonach  unser  W. :  abgemessener  Be- 
zirk bedeuten  würde.  Das  W  dürfte  im  j.  Tlmd. 
nicht  vorkommen.  —  Men.  85a  '31  Np"n  nab  Ar. 
ed.  pr.  (Agg.  Nnab,  worauf  Np-Pi  folgen  müsste) 
nach  dem  Ort,  wo  viel  Gemüse  vorhanden  ist, 
trage  das  Gemüse  zum  Verkauf,  vgl.  ipm'"1  I. 
B.  kam.  113 b  aa^tt  nzto  -isn  Nna  "a  ein 
Stadtbewohner  wird  für  den  andern  Stadtbewoh- 


ner (seiner  rückständigen  Steuern  halber)  ge- 
pfändet. Schabb.  145b  un.  Nnan  Nbffl  ^7312}  Nn?3n 
\xanir  Ms.  M.  (Agg.  Nna  Nba)  in  meinem  Wohn- 
ort' werde  ich  nach  meinem  Namen ,  ausserhalb 
meines  Wohnortes  nach  meinen  Kleidern  ge- 
schätzt, vgl.  -733  Anf.  B.  bath.  8a.  22a.  Snh. 
112a  Nna  inini1  Nna  ■'32  die  Stadtbewoh- 

ner, die  Stadtleute,  vgl.  jqirn  (Bd.  II,  540b  Zu- 
satz). B.  mez.  75b  b">TN  Nb'VNnü  isna  rpb  ■cs^n 
'm  vn-inN  Nn73b  wem  es  in  seinem  Wohnorte 
schlecht  geht  und  der  nicht  nach  einem  andern  Orte 
zieht,  der  wird  von  Gott  nicht  erhört.  —  Pes. 
114a.  Ker.  6a  u.  ö.  tcantt  Nna  Matha  Me- 
chasja,  Ort  unweit  Sora's,  eig.  die  Stadt  Me- 
chasjas.  Ber.  17b  NpT  db  "nraN  N"üna  Nna  ^:a 
t^pn  Nbi  Nnffid  "'sa'n  "nn  Nn-mNi  Nnp">  im 
im^a  nivu  die  Einwohner  Matha  Mechasja's 
sind  starrsinnig;  denn,  obgleich  sie  zweimal  im 
Jahre  die  Verehrung  der  Gesetzlehre  sehen  (näml. 
in  den  Monaten  Adar  und  Elul,  an  welchen  die 
akademischen  Vorträge  der  Gelehrten  in  grossen 
Versammlungen  abgehalten  wurden,  vgl.  nbs),  so 
geht  doch  keiner  von  ihnen  zum  Judenthum 
über.  Pes.  lllb  u.  ö.,  s.  Nüp  "13.  —  PI.  Git.  7a 
bNlffl"1  y-iN1  Nniin73  die  Städte  Palästina's,  näml. 
Jos.  15,  22.  Erub.  21 a  •jsbd.ai  Nnnna  iriin 
D"1"!"1©!  ST3N  D^aiD:!  jene  (zerstörten)  Städte, 
welche  zu  den  70  Ellen  und  einem  Plus  (d.  h. 
703/4  Ellen)  eines  Ortes  gehören. 

^DWIÖ  B.  bath.  86a,  s.  Nbao73. 

CKHÖ  m.  (von  DNrf)  eig.  was  zwei  Dinge 
vereinigt,  Zwillingspaar;  insbes.  1)  das 
oberste  Blatt  des  Palmzweiges,  das  aus 
zwei  Blättern  zusammengewachsen  ist. 
j.  Suc.  III  Anf.,  53c  T-nssui  1733  D\\n»n  pbna 
"pbyn  wenn  das  obere  Blatt  des  Palmzweiges 
aus  einander  getheilt  ist,  so  ist  es,  als  ob  die 
anderen  Blätter  vom  Stamm  getrennt  sind;  im 
Ggs.  zu  imas,  s.  yna;  d.  h.  ein  solcher  Palm- 
zweig darf  zum  Feststrauss  verwendet  werden 
(in  bab.  Suc.  32 a  steht  dafür  narnn  Hpbn:). 
—  2)  ni73->Nna  /.  pl.  die  Backzähne  des 
Thieres,  deren  jeder  wie  aus  zwei  Theilen 
zusammengewachsen  aussieht,  Doppel- 
zähne. Sifra  Emor  cap.  6  Par.  7  R.  Chanina 
ben  Antigonos  sagt:  ma-iNnan  "pa  "j^plia  V8 
maiNnan  Nb  E]N  triDbi  man  untersucht  nicht 
bei  einem  erstgeborenen  Thiere  weder  von  den 
Doppelzähnen  einwärts,  noch  an  den  Doppel- 
zähnen selbst,  ob  näml.  ein  Fehler  in  dem  Maule 
vorhanden  sei.  Bech.  39a  in  Mischna  und  Gem. 
steht  dafür  maivii-i;  Raschi  jedoch  liest  auch 
hier  m^NnÄn.  Nach  dem  Comment.  des  R. 
Abr.  ben  David  in  Sifra  1.  c.  bedeutet  ma^Nnar;: 
die  Stelle  im  Maule  des  Thieres,  wo  die 
Ober-  und  die  Unterlefze  zusammen- 
schliessen. 

m.   (=bh.   denom.  von  ■jan)  Stroh- 
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behältniss,  Scheuer,  wo  das  Stroh  auf- 
gehäuft liegt.  Pes.  8a  rmsiNi  pnxn  ^hib 
'3T  111  Hühnersteige,  Strohbehältniss  und  Wein- 
magazine. Erub.  79 a  rrmn  Tiffi  "paia  pna 
ein  Strohbehältniss,  das  sich  zwischen  zwei  Höfen 
befindet,    j.  Erub.  VII,  24e  ob.  dass. 

N12HÖ  m-  (svr-  i£=A^>> von  "Qn=hbr.  "1311:73, 
s.d.)  Geburtsstuhl.  —  NT  an  73  »w.  (hbr.  -la'Caa) 
die  brechende  "Woge,  Brandung,  s.  TW. 

jHD  PL  an73  (denom.  von  3:373)  den  Zaum 
anlegen,  zäumen.  Pesik.  Sachor,  24b  oion 
';i  rjbl3i  Nim  "Unaa  nx  mrr  wenn  du  das 
Pferd  zäumst,  so  schlägt  es  aus,  s.  öba. 

Mit?  m.  (=hbr.  an»)  Zaum,  s.  TW  Schabb. 
51b  Nina  Ms.  M.  (Agg.  NSmft  wahrsch.  rich- 
tiger, s.  d.  W.).  —  Bei  den  Accentuatoren  be- 
zeichnet jna  Metheg:  ein  unter  dem  Bst.  per- 
pendiculär  gezogenes  Strichelchen,  wo  im  Lesen 
anzuhalten  ist.) 

NUnC  wahrsch.  crmp.  Khl.  r.  sv.  b53  "WT, 
79b  Nianfcfi  "p:  b^bs»  mn(?)  viell. :  er  kam  von 
einem  Handelsplatz. 

W\TÜ  s.  nai  im  TW. 

tc,  pra  s.  d.  in  s». 

"Hiti,  W)Flt2  m.  (für  -HNna,  von  -hn,  ver- 
wandt  mit  2Nn)  heftiges  Verlangen,  s.  TW. 
hv.,  vgl.  Fleischer  das.  569b. 

"inp  eig.  (von  ^in  mit  vorges.  73)  aus  der 
Mitte,  aus;  jedoch  als  technischer  Aus- 
druck, Mittoch  (=aram.  1*3173  Miggo,  s.  13): 
ans  dem  Grunde,  z.  B.  Schebu.  49b  u.  ö.  *jiri73 
'21  13  laib  biDHa  da  er  hätte  zum  Tagelöhner 
sagen  können  u.  s.  w.,  vgl.  13  II,  s.  auch  Tpri. 

riHtt  (=bh.  Grndw.  na,  syn.  mit  173;  ver- 
wandt mit  rnäa  und  ^iä73)  ausdehnen,  aus- 
spannen. KU.  6,  9  ■jb-'Nb  piNa  n-nar  nmün 
wenn  Jem.  eine  Rebe  von  einem  Baume  zum 
andern  ausspannt.  Kel.  21,  3  tri-ra  -jut  b:> 
"mrr:  so  lange  das  Seil  des  Pfeilbogens  aus- 
gespannt ist.  —  Trop.  Genes,  r.  s.  35,  34 d  da 
bereits  erwähnt  ist:  „Der  Engel  Gottes  zog  hin- 
ter ihnen  einher",  wozu  steht:  „Die  Wolken- 
säule stand  hinter  ihnen"  (Ex.  14,  19)?  NbN 
"-sti  ba-rai  ims  mnna  timmn  "pin  ms  tiniN 
="xa  1353  iinnai  rihp-  nun  jene  Eigenschaft 
der  Gerechtigkeit  (Strafgericht),  welche  früher 
?egen  Israel  ausgespannt  war,  wandte  Gott  um 
und  spannte  sie  gegen  die  Egypter.  j.  M.  kat. 
IH  g.  E.,  83°  ob.  ij;^  mna  -pin  tiiian  timt*  bs 
^~:c7:n  bs  das  ganze  Jahr  hindurch  (nach 
dem  Ableben  eines  nahen  Verwandten)  ist  das 
^trafgericht  gegen  die  ganze  Familie  ausgespannt. 
Pesik.  r.  s.  37  g.  E.,  67b  so  lange  Hiob  und 
5e'ne  Freunde  mit  einander  stritten,  nia  rrmn 


nmna  "pli-j  war  die  Eigenschaft,  Standpunkt 
des  Rechtes  (Streites)  ausgespannt,  geltend  ge- 
macht; er  nannte  sie  „Jünglinge"  (Hiob  30,  1), 
sie  wiederum  sagten:  „Greise  und  Hochbetagte 
sind  unter  uns"  (das.  15,  10). 

PL  nn73  dass.  ausspannen,  j.  Schabb.  XII 
Anf.,  14a  Tmit  tinaaii  wenn  Jem.  seine  (des 
Gewebes)  Seiten  ausdehnt,  j.  Kil.  IX  Ende,  32d 
dass.  M.  kat.  10a  man  irnü  ■panöü  lata  in 
Tna  imoü  i73N  im  ai?  Nba  in©  "pHr-wai 
"innatt  iis-i  mn  üntü  ■pnr^ai  ais>  Nba  ein 
Autor  sagt:  Das  W  T^icto  (in  derMischnadas.  8b) 
bedeutet:  Den  Aufzug  und  den  Einschlag  der 
Stricke  des  Bettes  machen  (sie  in  die  Kreuz  und 
die  Quer  ziehen);  "pnnüa  hing.:  den  Aufzug 
ohne  den  Einschlag  machen.  Ein  anderer  Autor 
sagt:  '[131Ö73  bedeutet:  den  Aufzug  ohne  den 
Einschlag  machen;  'pnnaa  bedeutet:  Die  Stricke, 
die  schlaff  herunterhängen,  ausspannen,  be- 
festigen, j.  M.  kat.  I,  80d  un.  steht  dafür  aiTD 
mn">73  N.  a.  dass. 

Nif.  ausgedehnt,  ausgespannt  werden, 
sich  ausdehnen.  Snh.  38b  ob.  niiiöNl  nsiD 
innas  rpimbia  obia  rnas:  misia  nsy  -nsin 
'di  vnaN  in  der  ersten  Tagesstunde  (am  sechs- 
ten Schöpfungstag,  als  Adam  erschaffen  werden 
sollte)  wurde  der  Staub  für  ihn  zusammenge- 
häuft, in  der  zweiten  Stunde  wurde  er  zu  einer 
ungeformten  Masse  gebildet,  in  der  dritten  Stunde 
dehnten  sich  seine  Gliedmassen  aus  u.  s.  w.  j. 
Ber.  I,  2C  un.  wird  snp-|  im  (Gen.  1,  6)  erklärt: 
yp")-  nnte?  das  Himmelsgewölbe  debne  sich, 
s.  auch  ib|*  R.  hasch.  22 b  b5>  tinai  ^-ßiiar; 
lias-'r;  wer  dich  (zur  Ablegung  eines  falschen 
Zeugnisses)  gemiethet  hat,  soll  an  den  Pfahl 
aufgespannt  werden,  j.  Hör.  II,  46d  mit.  iinn733 
'm   riapn    der   Bogen  dehnte   sich,    bildl.   vgl. 

ZVÄp. 

nnO  eh.  (syr.  wji2£o  =  nn»)  ausdehnen, 
ausspannen,  s.  TW.  —  Part.  Peil  Chull.  51b 
mn73  Na^ba  ein  aufgespannter  Mantel.  Tanch. 
Teze",  268b  mbspb  Nrnn72  mn-PT  seine  Spanne 
war  gegen  ihn  ausgestreckt.  Genes,  r.  s.  63,  61b 
u.  ö.,  Nrnr.  —  Pa.  nP73  dass.  B.  mez.  107b 
un.  im/rinoai  imibttJN  innaa  wenn  sie  ihre 
Stricke  ausdehnen,  so  wird  es  ihnen  genügen. 
—  Das.  Af.  imbffiN  irnri73N  ihre  Stricke  aus- 
dehnen. 

rniTP  m.  N.  a.  die  Ausdehnung,  Aus- 
spannung. Kel.  13,  5  mm»  bö  ...  ana  die 
Nadel  zum  Ausspannen  des  Gewebes.  Das.  DN 
mn"|73b  Hiipnn  wenn  man  sie  zum  Ausspannen 
angefertigt  hat.  Tosef.  Kel.  B.  mez.  III  dass. 
Orl.  1,  4,  vgl.  jedoch  arm  und  112-073.  j.  M.  kat. 
I,  80d  un.  mma  das  Ausspannen  der  Stricke 
einer  Bettstelle,  s.  nr]73  im  Piel. 

Nfinö  eh.  (syr.  \£te£=  mmz)  1)  die  Aus- 
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dehnung,  Ausspannung.  —  2)  übrtr.  Pflock, 
s.  TW- 

NfTirp/.  (syr.  teoJL&o)  dieAusdehnung. 
Git.  88a  ob.  Nnb^an  Nnnna  die  Ausdehnung  der 
Buchrolle. 

N7i"in£  m.  (von  bnn  s.  d.)  eine  harte, 
kelchförmige  Rinde,  die  Schale  der  Dat- 
tel. Keth.  77b  NpaiD  Nbp-m  Nbnna  die  rothe 
Einde  der  Dattel.  —  PI.  Pes.  52 b  ■'bnna  ^n 
'si  !"ib"i3H  die  kelchförmigen  Schalen  der  Datteln 
in  den  ersten  drei  Jahren  nach  der  Pflanzung 
sind  zum  Genüsse  verboten,  weil  sie  als  Hüter 
("iwra)  der  Frucht  anzusehen  sind. 

""HD  (=bh.,  arab.      ?*,  von  na,   nnn,   syn. 

mit  nrpa)  eig.  Ausdehnung;  Adv.  der  Frage: 
wann?'  Ber.  1,  1  'm  ■j-'-np  vaa  Ar.  ed.  pr. 
(Agg.  va"W3)  von  welcher  Zeit  ab  liest  man 
das  Schema  des  Abends? 

TV2,  "WÜE'  n;n»i  SJflö  (syr.  J[io,  verk. 
aus  riTina)  Mattai,  Matthaeus,  N.pr.  Schek. 
5,  1  rnb^sn  b»  bsiaiB  p  rpna  Ms.  M.  (Agg. 
i-prriÄ)  Mattai  ben  Samuel  (ein  Tempelherr) 
war  über  die  Loose  gesetzt.  Edij.  2,  5  yiairr  '"i 
Nva  p  Agg.  (Ms.  M.  nvina  p  3HBi!-p)  R.  Josua 
ben  Mattai.  Jörn.  84a.  86 a  imn  p  Nva  'n 
R.  Mattai  ben  Charasch.  —  Snh.  43  a  ntaan 
■aim  -11::  ■'Npi  (via)  "^na  icb  ib  r-  tPTabn 
rrrorr  s-irr  va  "nb  "iän  vab   mviN   nnm 

V73    "pN    "lb    IIÜN    DVibN    ">:D    fwnNI     N3N     VI  73 

'sn  mSi  va  avon  aii-p  Mss.  und  alt.  Agg. 
(fehlt  in  den  spät.  Agg.)  fünf  Jünger  hatte  Jesus, 
näml.  Mattai  (Matthaeus),  Nakai,  Nezer,  Boni  und 
Tadai  (Taddeus).  Man  brachte  den  Mattai  vor's 
Gericht,  welcher  aber  zu  den  Richtern  sagte:  Wie, 
Mattai  soll  getödtet  werden,  es  heisst  ja:  „Mattai, 
ich  werde  kommen  und  vor  Gott  erscheinen!" 
(Ps.  42,  3;  anspiel.  auf  va,  eig.:  „wann  werde 
ich  kommen"  u.  s.  w.).  Sie  aber  entgegneten 
ihm:  Jawohl,  Mattai  soll  getödtet  werden;  denn 
es  heisst:  „Mattai  wird  sterben  und  sein  Name 
wird  untergehen"  (Ps.  41,  6;  via  eig.  „wann 
wird  er  sterben"  u.  s.  w.),  vgl.  auch  13:13. 

NrQT'P  fem-  (von  S"1»"1})  sir^nrr)  1)  der 
Sitz,  insbes.  Gelehrtensitz,  Schule,  Aka- 
demie (=hbr.  rp^CH  s.  d.).  B.  mez.  85ab  v> 
"OTj  NmT733  3VP  Via  als  er  (R.  Elasar  bar 
Simon)  älter  geworden,  sass  er  in  der  Akademie 
Rabbi's.  Jeb.  105 b  Nmvab  "ul  nun  Rabbi 
kam  in  die  Akademie.  B.  bath.  12 b  u.  ö.  ti^"! 
Nnnvoa  das  Oberhaupt  der  Akademie.  Ber.  18b 
Nyp"n  Nrovab  p">bD  er  stieg  hinauf  in  die  Akade- 
mie des  Himmels  (man  dachte  sich  näml.  ein  Lehr- 
haus  im  Himmel,  das  dem  Gelehrtensitz  auf  Erden 
entspricht,  vgl.  'tlhpa  u.  a.).  Taan.  21 b  N3N 
bs  Nyp-rt  Nravma  Nabu)  i-nb  vn  mn  nwin 
Na-p  der  Aderlasser  Abba  erhielt  (infolge  seiner 


Frömmigkeit)  jeden  Tag  einen  Gruss  von  der 
himmlischen  Akademie.  Sot.  7b.  Erub.  2la.  B. 
mez.  85b  u.  ö.  —  Uebrtr.  B.  kam.  1 1 7 a  Resch 
Lakisch,  -pn-ib  n?3TH  Nrava  n^oa  spi  ^rm 
welcher  sass  und  den  am  Tage  in  der  Akade- 
mie gehaltenen  Vortrag  (des  R.  Jochanan)  wie- 
derholte. —  PI.  Git.  6a  NPN3VI73  («rp-nn) 
^Tna  "irpVj-paia  die  Akademieen  (näml.  die' zwei 
Schulen  zu  Sora  und  zu  Nehardea)  sind  mit 
ihren  Studien  beschäftigt.  B.  mez.  86 a  inblä 
tWpTr  Nrqva  alle  Gelehrtensitze  im  Him- 
mel. —  2)  (=hbr.  naiffln)  Widerlegung,  j. 
Git.  VIII,  49° mit.  NTw'n  Jvim  «na vi 72  'pb-'N  ba 
'rsl  rriaa  alle  Widerlegungen  (Einwände),  die 
R.  Sei'ra  vor  R.  Jisa  vortrug  u.  s.  w.;  s.  auch 
TW- 

TJPIE  im.,  fcOrp/-  (von  ^?,  syn-  mit  ^D5) 
1)  Guss,  Gegossenes,  Metallguss.  —  2) 
gegossenes  Bild,  s.  TW- 

nSHSJ  >  nDriP  /.  (von  Tjni ;  =  bh.  fosa  von 
Tfö3)  eig.  Giessbares,  Schmelzbares,  dah. 
Me'tall.  Kel.  13,  6  vgl.  qn.  Das.  bffl  ril^a 
:nabN  bia  nj*3ü  arabN  bio  nbia  ömm  nsria 
mna  btti  nbü  Dmm  ein  metallener  Ring,  dessen 
Siegel  aus  Korallen  besteht;  ein  korallener  Ring, 
dessen  Siegel  aus  Metall  besteht.  Das.  Mischna  7 
nsna  bffi  "jNiay  wenn  man  sie  (die  Zähne  eines 
Kammes)  aus  Metall  anfertigte.  Pes.  74a  iidid 
ren73  biZJ  ein  metallener  Spiess.  Insbes.  oft 
rrona  "bs  metallenes  Geräth.  Kel.  14,  1. 
Chull.  1,  6.     Schabb.  63b  u.  ö. 

tyyro,  wfiyröf.  (vonb^;^™) 

Ho hlgefäss,  Becken  u.  dgl.,  s.  TW  ChulL 
46'°  Nnbava  s.  Nb^rä». 

NH^D-inp/.  (viell.  von  bs«)  Zukost.  Pes. 
43a  NnbtjViä  ^b  13'np  Ar.  ed.  pr.  (Ms.  M.  im 
Nnbv/ma;  Agg.  NnbrinÄ)  bringet  mir  Zukost. 
(Ar.  Var.  Nno'n  na  «bs^ai  iva  n^n:  ist 
etwas  da,  womit  man  das  Brot  essen  könne?) 
Schabb.  77 b  (ein  witziges  Etymon  unseres  Ws., 
vgl.  atrnpN,  Nbpuöa  u.  a.)  vaiN  Nnb^ai™ 
Nil  Nn-ibsn  Ar'.  '(Agg.  &n  übsn  va  Nmbian») 
die  Zukunft  heisst:  Nnb^ina;  als  ein  Compo- 
situm: wann  wird  das  Ende  derselben  sein? 
d.  h.  da  man  nur  wenig  davon  braucht,  so  wird 
sie  lange  anhalten.  Nach  Hai  Gaon  bedeutet 
unser  W  in  letzterer  St.:  Spinnrocken,  wobei 
man  fragt:  Wann  wird  das  Gewebe  fertig  sein? 
—  Genes,  r.  s.  60,  58°  Nnbsna  crmp.  aus  snbanM, 
s.  d. 

r  »    7 

7HD  I  eh.  (arab.  J^  syr.  <^o,  Af.  ^>iioj 
=hbr.  b^73  nr.  1)  1)  gleichen,  ähnlich  sein, 
s.  TW  —  2)  vergleichen,  j.  Dem.  I  Anf., 
21 d  ob.  Nibnn  D3>  ^b  bna  -ja  wer  vergleicht 
dich  mit  den  Gewürzen?  Das.  D3>  "pbrra  V: 
Niban  dass.   Part.  Peil  Chull.  59b  ri^-itO  TiDnbN 
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5\-ii:  euer  Gott  ist  dem  Löwen  verglichen.  Snh. 
94b:un.  rmNa  Vrim  niMisia:  Nebukadnezar, 
welcher  dem  Löwen  verglichen  wird.  B.  mez. 
83 b  ibviB  Nnvna  iNb  sind  denn  die  Diebe 
nicht  den  wilden  Thieren  gleich?  —  3)  ein 
Gleichniss,  Sprichwort  vortragen,  para- 
bolizare.  Pes.  114a  Na-ü^a  abritt  Nbn73  man 
trag  in  Palästina  folgendes  Sprichwort  vor;  s. 
flg.  Art. 

Ithpe.  verglichen  werden.  Snh.  95a  noi5 
sbipHN  wb  bNlffli  die  Gemeinde  Israels  wird 
der  Taube  verglichen.  In  der  Parall.  Ber.  53b 
steht  dafür  ibntt  Peal. 

brc  ii  fbrp,  r6os  eh.  (arab.  jj^,,  syr. 

jiiio=hbr.  buj?3  s.  d.)  1)  Gleichnissspruch, 
Parabel,  Sprichwort,  überh.  Bilderrede. 
j.Dem.  IAnf.,  21 d  ob.  bn»  nb  "pbn»"j  rra  173 
bi.nnrna  bn»  nb  -pbnm  n»  ^73  'st  Nbibaa 
daraus,  dass  man  für  diese  Frucht  in  Galiläa 
(in  Daroma)  das  Gleichniss  anführt  .  ist  zu 
entnehmen,  dass  u.  s.  w.  j.  Snh.  IV,  22  b  un. 
'31  ißtn  Nbn»  das  Sprichwort  lautet  u.  s.  w., 
vgl.  in«.  Genes,  r.  s.  48  Ende  u.  ö.  dass.  —  PI. 
Snh.  38b  un.  K.  Me'ir  lehrte  in  seinen  Vorträgen 
">)p;,i  Nnb\-i  Nn-tfN  Nnb^n  Nniraia  Nnbvi  ein 
Drittel  Gesetzliches,  ein  Drittel  Agadisches  und 
ein  Drittel  Sprichwörter.  Levit.  r.  s.  28,  172ab 
pnai  insa  nbn  dreihundert  Sprichwörter,  vgl. 
n^m.  —  2)  Ausrede,  passender  Einwand 
für  eine  gethane  Aeusserung,  eig.  Gleichstel- 
lung, j.  Jom.  III  Ende,  41b  irp-iaib  Nbn»  iNlta 
sie  fanden  eine  Ausrede  (Entschuldigung)  für  ihr 
Verfahren,  j.  Keth.  II,  26°  un.  Nbn»  ns-ar» 
nyimb  sie  brachte  eine  Entschuldigung  für  ihre 
Worte.    Im  bab.  Tlmd.  gew.  Nbr?73N,  s.  d. 

NjinC,  NjnD  m.  Adj.  der  Parabeldich- 
ter, s.  TW.  T  T  ' 

rUTHß  (viell.  von  bn:)  geben,     j.  Pes.  III, 

30a  ob.  s.  Nbn. 

t    : 

NHip^Q  Adj.  (von  rron  s.  d.)  schwach. 
Pes.  74b  un.  NTOn»  Nbn  Essig,  der  noch  schwach 
ist,  s.  bn  III. 

]Pö  I  (Grndw.  -jn,  syn.  mit  p,  ^u  s.  d.) 
weich,  feucht  werden.  Tohar.  9,  5  mnii 
oro">b  ms  Nfpffi  nain»iq  (lasiaa)  ramaa  &tpt 
21  wenn  Jem.  die  Oliven  behufs  Erweichens 
auf  ein  umrändertes  Gefäss  legt,  damit  sie  leicht 
Verstössen  werden  können.  Das.  anba^ta  "imr^TD 
behufs  Erweichens,  damit  man  sie  einsalzen 
könne.  Tosef.Toh.Xdass.  Ar.  liest  ■nvraifflHifil(?). 
Machsch.  6,2  u.  Tosef.  III  Anf.  b^auJa  mTUK  nb3>73n 
^rai«:  (wahrsch.  zu  lesen  isirra-vß)  wenn  Jem. 
kebunde  Datteln  aufs  Dach  trägt,  damit  sie  dort 
weich  werden.  Schabb.  151 ab  ob.  ima  ■pV'U» 
T^v  b^aina  binn  bs>  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  -pn»-^) 
man  darf  am  Sabbat  die  Leiche  auf  den  Sand 

Le".  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


legen,  damit  sie  feucht  werde;  d.  h.  damit  sie 
nicht  trocken  werde  und  einen  Übeln  Geruch 
verbreite. 

JOE?  eh.  (=iqi2)  feucht  sein,  werden. 
Pes.  lilb  un.  nma  NinüiN  Raschi  (Agg.  ermp. 
n^n^73iN)  während  seine  Füsse  nach  dem  Bade 
noch  feucht  sind. 

N210D  m.  die  Feuchtigkeit.  B.  bath.  18a 
bmab  ^p  «sin»  Ar.  (Agg.  Nnrnrw)  die  Feuch- 
tigkeit (der  Pflanzen  u.  dgl.)  ist  der  Wand  schäd- 
lich. Das.  19ab  N3in?3T  atpvn  der  Schaden,  der 
durch  Feuchtigkeit  entsteht.  Pes.  47b  -ia  NS^a 
joinaa  Nin  wir  Ar.  (=Ms.  M.  2,  Ms.  M.  1 
navitta;  Agg.  NnSinaa)  Lehm  ist  ja  zum  Darauf- 
säen  tauglich!  Hier  ist  die  Rede  von  feuch- 

tem Lehm. 

]Oft  II,  nur  Hif.  "pnari  abwarten,  auf 
etwas   warten,   harren;   eig.  wohl   (=  arab. 

^j,£o)  fest  sein.  Chull.  32a  !-;n»ffl  iy  nb  ^nün 
er  wartete,  bis  das  Thier  verendete.  Das.  47b 
R.  Nathan  erzählte:  Als  ich  in  den  Küstenlän- 
dern war,  kam  eine  Frau  zu  mir,  deren  erstes 
und  zweites  Kind  infolge  der  Beschneidung  ge- 
storben waren;  rpnia  lYPcn  "'iöb  maran  ■>U3ibtt3 
1731  na  5>ba">ia  15>  nb  isvitirs  ■'na  nb  tton  tmn 
'dt  rrm  nmN  nb?3T  "ib  nsvrarr  beim  dritten  Kind, 
das  sie  mir  brachte,  bemerkte  ich,  dass  es  ausser- 
gewöhnlich  roth  war.  Ich  sagte  zu  ihr:  Meine 
Tochter,  warte  mit  seiner  Beschneidung,  bis  sein 
Blut  in  den  Körper  eingezogen  sein  wird!  Sie 
wartete  ab,  Hess  dann  das  Kind  beschneiden  und 
es  blieb  am  Leben;  infolge  dessen  nannte  man 
es  mit  meinem  Namen:  Nathan,  der  Babylonier. 
Als  ich  ferner  in  Kappadocien  war,  kam  eine 
Frau  u.  s.  w.  N-inia  vn->N-i  -osb  inN^an  ">iaT3i» 
\-ri73N  rma  Di  ia  JTtt  Nbn  na  Tixisn  pn-p 
nrri73n  T3i  na  bis-1©  is>  "ib  ^van  vo  nb 
'dt  "iniN  nb»n  "ib  beim  dritten  Kind,  das  sie 
mir  brachte,  bemerkte  ich,  dass  es  sehr  gelb 
(grün)  war,  und  als  ich  es  sorgfältig  beobachtete, 
sah  ich,  dass  es  kein  Bundesblut  hatte.  Ich 
sagte  zu  ihr:  Meine  Tochter,  warte  mit  seiner 
Beschneidung,  bis  es  Blut  bekommen  wird.  Sie 
wartete,  liess  es  dann  beschneiden  und  nannte 
es  ebenfalls  Nathan,  der  Babylonier.  Snh.  64a 
Sabta  vermiethete  einst  seinen  Esel  an  eine 
Götzendienerin  (nriN  an'by).  nnyab  Warna  yns 
nNitiffl  -inNb  nitnt  o:aNir>  iv  }n?3n  nb  ni73N 
'dt  nssni  osaNffi  is>  i:vi»rt  nN  ein  nb  n»N  als 
sie  an  dem  Götzentempel  des  Peor  angelangt 
war,  sagte  sie  zu  ihm:  Warte,  bis  ich  hinein- 
gehe (um  den  Cult  zu  vollziehen)  und  heraus- 
komme. Nachdem  sie  herausgekommen  war, 
sagte  er  zu  ihr:  Warte  auch  du,  bis  ich  hinein- 
gehe und  herauskomme  u.  s.  w.,  vgl.  -rii>2.  j. 
Pes.  X  g.  E.,  37d  mit.  naan  nmp  1»  ■pn»»'ib"'N 
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'an  wenn  er  bis  zum  frühen  Morgen  (bis  zum 
Hahnenschrei)  warten  möchte  u.  s.  w. 

]np,  yr\tp  eh.  (syr.  ^  Ethpa.  $ioL\=yrm) 
warten  auf  etwas,  abwarten.  Jeb.  63a  fisp 
NnnN  303  "pn»  «sn«  "pav  beeile  dich,  ein  Feld 
zu  kaufen,  warte  ab  (sei  vorsichtig),  eine  Frau 
zu  heirathen;  s.  auch  TW  —  Af.  dass.  Jeb. 
91b  15/innNb.  i-Pb  "Wa"1»  er  hätte  warten  müssen. 
Das.  ö. 

"flPD  m.,  Hiinp  /•  (syr.  ^jL&d)  1)  zuwar- 
tend, dah.  langsam,  gelassen,  vorsichtig. 
Hör.  14a  Kabba  bar  Mathna  po»l  "pn73  war 
im  Gesetzstudium  zwar  langsam,  aber  gründlich 
(eig.  das  Richtige  treffend,  hervorbringend);  im 
Ggs.  zu  R.  Sera,  nffip73i  Spin  dem  Scharfsinni- 
gen und  Disputirenden,  der  infolge  dessen  eine 
Halacha  nicht  gründlich  erlernen  konnte.  Tosef. 
Schabb.  VII  (VIII)  g.  E.  R.  Nehorai  sagte:  pN 
■nrtia  -wor:  -j?3  Tn>2  ~tr)V  üraisn  baa  *^b 
NX73  Nbi  mttipttn  bs  bs>  uib  ib  -imia  121x73 
DTiDa  "j"iri73  es  giebt  unter  allen  Städten  keine 
gelassenere  (sanftmüthigere),  als  die  sodomitische; 
denn  wir  finden,  dass  Lot,  der  viele  Ortschaften 
besucht  hatte,  keine  so  gelassene  Stadt  wie  So- 
dom  gefunden  hat.  R.  Simon  ben  Gamliel  sagte: 
'ai  ■,-i73Nn  173  -im  pna  püayn  baa  *]b  pN 
unter  allen  Völkern  findest  du  kein  so  gelasse- 
nes Volk  wie  das  emoritische;  denn  die  Emo- 
riten  waren  gläubig,  wichen  vor  den  Israeliten 
und  wanderten  nach  Afrika  (od. :  Phrygien)  aus, 
woselbst  Gott  ihnen  ein  Land  gab,  das  dem 
ihrigen  gleich  war;  vgl.  jedoch  "nfo«.  Ber.  20a 
R.  Adda  bar  Ahaba  riss  einer  Frau,"  die  er  für 
eine  Jüdin  hielt,  den  Helm  (Nnbana  s.  d.)  vom 
Kopfe  herab.     Na-npi  arn  i-riin '  Nnb73   ^Nb^N 

mi73    13>-1ST  "U-IT   ÜN73   3>aiN   !-!Wtf>   ml"!   Ni)b73l 
■Jin73    ■'ffliiN    '1173N1    13-iin    -I73N    W     r;N73    3>3"IN 

■^Hö  -HIT  riN73  yaiN  pn73  Ms.  M.  u.  Ar.:  später 
stellte  sich  heraus,  dass  sie  eine  NichtJüdin  und 
eine  Verwandte  des  Königs  war.  Man  schätzte 
jene  Beschämung  auf  400  Sus  ab  und  Hess  sich 
diese  Summe  von  ihm  zahlen.  Er  sagte  hier- 
auf: Gelassen,  gelassen  hat  einen  Werth 
von  400  Sus;  d.  h.  die  Nichtbeachtung  der  Ge- 
lassenheit, die  Voreiligkeit  kostet  mich  diese 
Summe;  anspielend  auf  ina,  inN73  pl.  von  itne; 
2  mal  200.  (Agg.  rrb  rn73N  yiv  n73  nb  -ras* 
'ai  pnü:  er  sagte  zu  ihr:  Wie  ist  dein  Name? 
Sie  sagte:  Mathun,  u.  s.  w.;  diese  LA.  jedoch 
scheint  unrichtig  zu  sein;  denn  ein  Weib  dürfte 
nicht  pn?3  geheissen  haben.)  —  PI.  Aboth  1,  1 
■iTayrn  pia  Dm-i»  nrs  d-i-qt  n-abia  vv3n  dn 
rmnb  :ro  iw\  na-in  n^Tabn  sie  (die  Männer 
der  grossen  Synode)  sagten  drei  Lehren:  Seid 
gelassen  im  Urtheil!  Unterweiset  viele  Schüler! 
Machet  eine  Umzäunung  für  die  Gesetzlehre! 
Drei  Hauptnormen,  die  theils  zur  Begründung 
und  Kräftigung  des  Judenthums  durch  die  münd- 


liche Lehre,  theils  auch  zur  Abwehr  der  Feind- 
seligkeiten von  Innen  und  Aussen  und  zur  Richt- 
schnur dienen  sollten.  —  2)  Mathun,  N.  pr. 
j.  M.  kat.  III,  83b  ob.  pnv  'l  "Wp  N5>a  iina  '-| 
nü  -pn»  prra  nb  173N  rrnn  pTsb  13n  »B^sai 
Sit  ^a  iriNTi  tw  pa  pbno7j  nis-TO73  rran 
isrisn  Nb  11*  pbriöSiDTa  R.  Mathun  fragte  den 
R.  Jochanan  (mit  Bez.  auf  die  Borajtha,  wonach 
die  Trauer  um  den  Tod  eines  Lehrers  aus  2  Kn. 
2,  12  erwiesen  wird):  Sollten  wir  etwa  von  Elisa 
eine  gesetzliche  Lehre  entnehmen?  Er  antwor- 
tete ihm:  Mathun,  Mathun  (wahrsch.  anspielend 
auf  nto),  so  wie  der  Todte  von  der  Zeit  ab,  dass 
er  von  der  Welt  scheidet,  nicht  mehr  gesehen 
wird,  ebenso  war  es  bei  Elischa,  der  den  Elias, 
nachdem  er  sich  ihm  entzogen,  nicht  mehr  ge- 
sehen hatte;  vgl.  bab.  M.  kat.  26a.  B.  kam.  96b 
ob.  pn?3  S  R.  Mathun,  Schüler  des  R.  Josua 
ben  Lewi.  —  j.  Sot.  I  Anf.,  16 b  pn73  'pnn, 
wahrsch.  ermp.  aus  ■jl'ra :  Zank.  Tosaf.  Sot.  2b 
sv.  i«ü  lesen  nm 

nrrip»  mTTftp/.  das  Abwarten,  Lang- 
samkeit, Ueberlegung.  Genes,  r.  s.  10  Anf., 
10 c  mrnTsan  S-iailN  mi  lad"©  Narro73  nach- 
dem Adam  gesündigt  hatte,  führte  Gott  die  Pla- 
neten auf  Umwegen  und  in  Langsamkeit,  Ggs. 
zu  nnTrra,  vgl.  ^i^rt.  Das.  s.  67,  66d  ib  N3 
'an  Si^rraa  "ray  Esäu  kam  mit  Ueberlegung, 
indem  er  bei  sich  dachte:  Wozu  sollte  ich  mei- 
nen Vater  durch  die  Ermordung  Jakob's  be- 
trüben? „Wenn  die  Trauertage  meines  Vaters 
nahen,  so  werde  ich  ihn  tödten"  (Gen.  27,  41). 

NHUTip  eh.  (syr.  }Z,oX.^o=niSvi73)  das  Ab- 
warten, Zuwarten,  s.  TW 

]FD  m.  (=bh.,  von  ins)  das  Geben,  die 
Gabe,  Schenkung.  Ber.  58a  un.  it  mNDnm 
l-i-nn  ir\)2  „die  Herrlichkeit"  (1  Chr.  29,  11),  das 
ist  die  Gesetzgebung.  Genes,  r.  s.  22,  22°  und 
das.  s.  34,  33c  '-i  nm  tOTi  'm  ^r  '-i  pabsnx 
rran  N^n  'i  n-im  Na  irnr  "jrra  amp  ~i73n  "W 
Na  min  ]nl2  nnsb  "I73N  R.  Jannai  und  R.  Chija, 
der  Aeltere  sind  verschiedener  Ansicht;  der 
Erstere  sagt:  Jithro  kam  zu  Mose  vor  der  Ge- 
setzgebung; der  Letztere  sagt:  Er  kam  erst  nach 
der  Gesetzgebung  (d.  h.  die  in  Ex.  cap.  18  er- 
zählte Begebenheit  fand  erst  im  zweiten  Jahre 
nach  dem  Auszuge  aus  Egypten  statt  und 
hängt  also  mit  Num.  10,  29  fg.  zusammen.  Der 
letztere  Autor  gründete  seine  Ansicht  darauf, 
dass  in  Ex.  18,  12  von  „Freudenopfern", 
dTiaT,  erzählt  wird,  während  die  Noachiden  [d.  h. 
dievor  der  Gesetzgebung  Lebenden]  blos  „Brand- 
opfer", mbl2>,  darbringen  durften,  vgl.  a^n. 
Der  erstere  Autor  jedoch  ist  der  Ansicht,  dass 
die  Noachiden  auch  Freudenopfer,  d^bffl, 
dTidT,  darbringen  durften ;  vgl.  auch  Aben  Esra 
zu  Ex.  1.  c.  der,  gegen  die  Ansicht  Saadia's,  fast 
unumstössliche  Beweise  beibringt,  dass  die  An- 
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kunft  Jithro's  erst  nach  der  Gesetzgebung  statt- 
gefunden habe).  Seb.  116a  und  Ab.  sar.  24a  dass. 
Aboth  2,  16  Nab  Tnyb  OTTS  btfi  'paffl  -jn» 
die  Belohnung  der  Frommen  findet  in  der  zu- 
künftigen Welt  statt.  Schabb.  120a  u.  ö.  nu:» 
möi  eig.  das  Nehmen  und  das  Geben,  d.  h. 
Handel,  Geschäft,  s.  Nia?3.  R.  hasch.  28b  un. 
O^m  *jn73  die  Blutsprengung  auf  den  Altar.  Das. 
min  in»  rinN  "jn»  (zu  ergänzen   riNTn 

niNTtt  •)  eine  Sprengung  (d.  h.  vom  Pesach- 
opfer  oder  einem  erstgeborenen  Thiere),  vier 
Sprengungen  (vom  Sündopfer  u.  dgl.,  vgl.  Seb. 
5,  8).  Erub.  190a.  j.  Erub.  X  Ende,  26d  u.  ö., 
vgl.  auch  den  nächstflg.  Art. 

rUHÖ/.  (von  1|n»=bh.)  Gabe,  Geschenk. 
Schabb.  10b  „Sie  sollen  wissen,  dass  ich, 
Gott,  sie  heilige"  (Ex.  31,  13);  nffl»b  fi'hpn  1»N 
i:si  naia  naizn  "|T35  maa  ib  ©^  nnN  nan» 
ay-nrn  ^b  bNTtii">b  iiamb  ©pa»  Gott  sagte  zu 
Mose:  Eine  Gabe  besitze  ich  in  meiner  Schatz- 
kammer, deren  Name:  Sabbat  ist  und  die  ich 
den  Israeliten  geben  will;  so  gehe  und  thue  es 
ihnen  kund.  Das.  Rab  sagte  (mit  Bez.  auf 
die  gedachte  Bibelstelle)  mis  Tnanb  nan»  iman 
WTirib  wenn  Jem.  einem  Andern  eine  Gabe 
zukommen  lässt,  so  soll  er  es  ihm  kundthun. 
Edd.  6b  nan»  naia  mmnb  na»  bs  nan»  eine 
Schenkung,  die  mit  der  Bedingung  der  Rück- 
gabe geschieht  (von  welcher  der  Empfänger  einen 
zeitweisen  Nutzen  ziehen  soll),  führt  den 
Namen  Schenkung.  B.  bath.  147a  fg.  3">Dlü  nan» 
r,'a  die  Schenkung  eines  schwer  Erkrankten,  s. 
rva.  Snh.  100  b  Ben  Sira  sagte:  nan  itiBN 
in:n  i»im  p^ria  Wl  mn»  Ms.  M.  (fehlt  in  Agg.) 
ein  böses  "Weib  ist  ein  böses  Geschenk,  das  in 
den  Schoss  des  Bösewichts  gelegt  wird.  R.  hasch. 
28b  u.  ö.  'ai  nriN  nan»a  pama^  diejenigen 
Opfer,  bei  denen  blos  eine  Sprengung  statt- 
findet, vgl.  ■jn».  —  PI.  Seb.  5,  3.  4  fg.  maan 
b:  nisn?:  j^-in  -py-j  ^-n  Trrm  -naisn 

fron  traip  ^tnp  nbnyn  ma-ip  »an« 
521N  \rvo  man»  vro  pa>a  die  Sündopfer  der 
Gemeinde  und  die  eines  Einzelnen  ihr  Blut 

bedarf  vier  Sprengungen  auf  die  vier  Altar- 
ecken. Das  Brandopfer  ist  hochheilig,  dessen 
Blut  bedarf  zwei  Sprengungen,  welche  vier 
bilden,  näml.  auf  die  nordöstliche  und  die  schräg 
gegenüberliegende  südwestliche  Ecke  des  Altars, 
deren  jede  Sprengung  wie  zwei  aussieht,  j. 
Kidd.  iv,  65°  mit.  ropn  \m  mava  min?:  rabia 
ipsn  ibain  "paio-nai  "panm  bN-na^b  drei  schöne 
Gaben  schenkte  Gott  Israel,  dass  sie  mitleids- 
voll, schamhaft  und  mildthätig  seien,  j.  Snh.  VI, 
23  mit.  dass.  Ber.  5a  un.  mala  man»  tfibia 
3K-^  yiNi  rt-nn  p  ^N  bjourb  na'pn  im 
WM  öbia»m  drei  schöne  Gaben  schenkte  Gott 
«rael,  näml.  folgende:  Die  Gesetzlehre,  Palästina 
ond  die  zukünftige  Welt.  B.  kam.  110b  u.  ö. 
":""3   man»   4b    die    24    Priestergaben,    vgl. 


wm  Chull.  I3la  ta-iBü  a-iaat)  man»  »m» 
ttNsrn  nnsom  nibbisrn  vier  Armengaben  giebt 
es  im  Weingarten,  näml.  das  Vereinzelte,  die 
Nachlese,  das  Vergessene  und  die  Früchte  des 
Eckbaumes. 

Ktflö»  NrUflE  eh.  (=nan»)  Gabe,  Ge- 
schenk. PI.  ian»,  Nnan».  Dan.  2,  6.  48.  5, 
17,  s.  auch  TWT. ' —  Üebrtr.  B.  bath.  I53a  fg. 
Nnan»  ionrt  jene  Schenkungs-Urkunde,  vgl. 
aap.».  Das.  40a  fg.  Knmaa  Nnan»  eine  Schen- 
kungs-Urkunde, die  insgeheim  abgefasst  wurde, 
vgl.  «ani».  —  Schabb.  lOb  anim  anan»  vnn 
zwei  Priestergaben  von  einem  Ochsen/  Chull. 
131a  Nnan»  tpan  mm  ntrrb  ainn  ein  Levit, 
der  die  Gaben  (die  man  dem  Priester  entrich- 
ten wollte)  gewaltsam  an  sich  riss.  j.  Snh.  II 
g.  E.,  20d  Jose  aus  Maon  hielt  in  der  Synagoge 
zu  Tiberias  folgenden  Vortrag:  d'Oüarj  nNT  wa*«a 
*ib  *pab  man11  Nb  NmTiNa  pa>b  -pna  mb  n»b 
na^prn  tnba  ■jb  pam  «b  mb  "n»N  Nnan» 
Nnan»  4'a  pari"1  pnN  mb  mab  bN-na-1  ma 
Nbia  a^oa  «ab»  mb  "n»N  "^oa  pam  n-mpsT 
■m»N  aab  asiaars  nab  ^a  wmr,  ^ban  man 
'st  asffi»  nn  „Höret  dies  ihr  Priester"  (Hos. 
5,  1),  warum  befasst  ihr  euch  nicht  mit  der  Ge- 
setzlehre? Habe  ich  euch  denn  nicht  die  24 
Priestergaben  verliehen?  Sie  entgegneten  ihm: 
Man  giebt  uns  nichts.  „Merke  nun  auf,  du 
Haus  Israel",  warum  gebet  ihr  nicht  die  24 
Priestergaben,  die  ich  euch  auf  dem  Sinai  anbe- 
fohlen? Sie  entgegneten  ihm:  Der  König  nimmt 
Alles  fort.  „Vernimm  es  nun,  du  Königshaus, 
denn  euch  geziemt  es,  des  Rechtes  zu  walten"; 
euch  insbesondere  habe  ich  gesagt:  „Das  sei  das 
Recht  der  Priester"  u.  s.  w.  (Dt.  18,  3) ;  gegen  euch 
werde  ich  zu  Gericht  sitzen  und  euch  hart  be- 
strafen! Eine  Strafrede  gegen  das  Fürstenhaus 
des  R.  Judan  Nesia,  welches  das  Volk  mit  Ab- 
gaben überbürdet  hatte.  Vgl.  auch  Genes,  r.  s. 
80  Anf.  —  Ferner  Nan»  Mattena,  N.  pr. 
Chull.  42 b  u.  ö.  —  Auch  frnana  Mattanja. 
j.  Keth.  X  g.  E.,  34a. 

^OiB  /.  pl.  (syr.  ](&£,  hbr.  a?an».     Stw. 

■jn»,  arab.  .»xo  stark,  fest  sein,  Grndw.  n»,  s.  d.) 
die  Hüften  und  zwar  die  Stelle,  wo  man  den 
Gürtel  anlegt;  unterschieden  von  Tjm  s.  d.  Chull. 
51a  un.  Nan  td  inb  tto  "irmam»«7  inb  T71ö  "•a 
"irT"»p  larn^bl  wenn  die  Räuber  die  geraub- 
ten Thiere  niederwerfen,  so  werfen  sie  diesel- 
ben auf  ihre  Hüften  hin ;  damit  sie  sich  leicht  er- 
heben und  vor  ihnen  (den  Räubern)  einherlaufen 
können;  s.  auch  TW 

SWrp»  fcOrrp»  ("Uni?  masc.  Strick,  festes 
Seil.  'Stw.  -jn»,  s.  vrg.  Art.  Schabb.  102a,  s. 
Nnab.  j.  Ned.  III  Anf.,  37d  «am»  (1.  «am»),  s. 
^n'."  Men.  35 b  ob.  aan»a  ibmai  Nair;  ba 
Raschi  (Agg.    ermp.    sam»a)    wo    die    Tefillin 
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mittelst  des  Seiles  (Riemens)  hängen.  B.  bath. 
89a  n;nüi  nsp  der  Balken  und  der  Strick  der 
Wage,  vgl.  1BD3.  B.  mez.  113b  Samuel  sagte: 
Für  alle  Kranken  kenne  ich  ein  Heilmittel, 
msin«  Nmui  Nsn^T  n'rtvz  lotn  inn  .  13b 
'31  mit  Ausnahme  dreier  Arten  von  Kranken,  näml.: 
wenn  Jem.  einen  feuchten  Flachsstrick  um  seine 
Lenden  gürtet  u.  s.  w.  Erub.  34a  N3n?3i  NnvD 
ein  Fenster  und  ein  Strick.  Schabb.  51 b  MD 
NTabya  N3ni732  trb  es  genügt  (zum  Zähmen  des 
Thieres)  ein  gewöhnlicher  kleiner  Strick. 

WDHG  Ar.  u.  A.  stellen  irrthümlich  dieses 
W.  als  einen  besondern  Art.  hierher;  s.  "j-ii  und 

$r?}rOf.  (von  ->3n,  N3n;  =  hbr.  Mi/äa)  eig. 
die  zweite  Lehre,  die,  nächst  der  Bibel 
mündlich  gegebene  Gesetzlehre,  Deute- 
rosis;  s.  ausführlich  in  Jisiüa.  Insbes.  oft  be- 
zeichnet Nniin?: :  die  Gesetzlehren  in  dem  Sam- 
melwerk der  Halachoth  der  ältesten  Autoren, 
das  von  R.  Chija  und  R.  Hoschaja  (Oschaja) 
redigirt  wurde  und  welches  nächst  dem  von  R.  Je- 
huda  hannasi  redigirtem  Mischnacodex  eine  ge- 
wisse Autorität  erhielt.  Hierzu  gehören  nament- 
lich Sifra,  Sifre,  Tosefta  u.  a.  mit  der  Bezeich- 
nung r;:n£T!"  JiittJ»  (=aram.  Nrvna):  die 
ausserhalb  des  Kanons  stehendeMischna. 
In  geringerem  Ansehen  standen  diejenigen  Hala- 
chothsammlungen ,  die  sich  im  Besitz  einzelner 
Amoräer  vorfanden  und  welche  von  Letzteren 
ebenf.  für  Borajthoth  ausgegeben  wurden.  In 
der  babyl.  Gemara  wird  die  zu  dem  Mischna- 
codex des  R.  Juda  gehörende  Halacha:  itpspu 
„unsere  Mischna",  eine  Halacha  der  Borajtha 
hing,  schlechtweg:  Nrnsnn  „Mischna"  genannt. 
(Dasselbe  Verhältniss  findet  beim  Citiren  von 
T  argumstellen  statt;  bei  dem  des  babyl.  Trg.  ist 
die  stehende  Form:  •p^-irtt  „wir  übersetzen", 
oder:  'jb-n  msin  „unser  Targum";  von  den  j. 
Targumim  hing,  heisst  es  gew.  "pösinaT  1pb",N 
„jene,  welche  übersetzen").  —  Taan.  21 a  ob. 
Ufa  sagte:  toTi  '~n  Nmsnöa  ">b  Vwim  tf3">N  in 
N3b->D3  iini3n735a  rpb  nsüvjs  abi  Jospin  '-n 
Niynan  Nn-1331  N-npDNM  wenn  Jem.  hier  sein 
sollte,  der  an  mich  eine  Frage  betreffs  einer  Mischna 
(Borajtha)  des  R.  Chija  und  R.  Oschaja  stellen 
würde  und  ich  sie  ihm  nicht  aus  unserer  Mischna 
(des  R.  Juda)  erörtern  könnte,  so  würde  ich  mich 
von  dem  Schiffsmast  hinabstürzen  und  versinken. 
Keth.  69b  dass.  Chull.  141 ab  ob.  R.  Sera  sagte 
zu  R.  Mamel:  tuhl  Nn-onu  b3  "Db  N3">73N  iNb 
srn  Nniaatatt  aryiaiN  '-1  im  n^h  '1  ^  sran 
Niö-,1»  in  na"1»  lamn  Nbl  sagte  ich  euch  denn 
nicht  schon,  dass  jede  Borajtha,  die  nicht  in 
dem  Lehrhause  des  R.  Chija  und  in  dem  des 
R.  Oschaja  gelehrt  wurde,  fehlerhaft  sei  und  dass 
ihr  aus  einer  solchen  in  dem  Studienhause  keine 
Frage  stellen  sollt?  Git.  73a  u.  ö\,  vgl.  Nrris/ä?:. 
B.  mez.  48a  '31  romi  rrn^nüa  -nb  rip-jn  Xewi 


suchte  jene  Halacha  in  seiner  Borajthasammlung 
(in  welcher  er  näml.  einige  Zusätze  gemacht  und 
aus  welcher  er  gew.  Vorträge  hielt),  und  fand 
u.  s.  w.  Jeb.  72b  R.  Jochanan  rühmte  die  Vor- 
träge des  Bar  Pedath.  r-TTl  ttnpb  i»ii  rrb  lax 
ums  nmna  nb  Mn  wn  arn  srvsna  n-h 
hierauf  sagte  Resch  Lakisch  zu  ihm:  Rührt 
denn  diese  Lehre  von  ihm  her,  es  ist  ja  eine 
Borajtha!  Wo  befindet  sie  sich?  Im  Sifra 
(Leviticus-Commentar).  Seb.  96b  ob.  R.  Jizchak 
bar  Jehuda,  der  früher  die  Vorträge  des  Rami 
bar  Chama,  später  die  des  R.  Schescheth  besucht 
hatte,  sagte  zu  Ersterem,  der  ihn  deshalb  zur 
Rede  stellte:  «nbi»  Nlpya  13  173  13:1  miü73  lab 
nb  ndis  Nniinü  N3ri3tf)73  13  niddw  -»b  anos 
Nnian?373  ib  aiffiö  n^ra  Nnbi?3  N3T?3.  13  niaia  21 
Nman73T  Nniin?3  soiai  Nn^nfa  nn3©73  1733 131 
Nirt  nicht  etwa  deshalb  (d.  h.  der  Grund  für  die 
Verabsäumung  deiner  Lehrvorträge  liegt  nicht  etwa 
in  meinem  Stolz,  oder  in  der  Geringschätzung 
derselben ;  sondern  darin)  dass,  wenn  ich  an  dich 
(Herr)  eine  Frage  stellte,  du  sie  mir  aus 
eigener  Ansicht  erörtertest,  welche  aber  beim 
Auffinden  einer  ihr  widersprechenden  Borajtha 
als  widerlegt  beseitigt  werden  musste  (denn  die 
Ansicht  eines  Amoräers  muss  vor  einer  anders 
lautenden  Borajtha  weichen).  Wenn  ich  hing, 
an  R.  Schescheth  eine  Frage  stelle,  so  erörtert 
er  sie  mir  gew.  aus  einer  Borajtha,  und 
selbst  in  dem  Falle,  dass  sich  eine  derselben 
widersprechende  Borajtha  vorfinde,  so  steht  eine 
Borajtha  der  andern  gegenüber;  wodurch  näml. 
erstere  noch  nicht  als  widerlegt  anzusehen  ist. 
Keth.  104a  un.  NTp  12  13.1  Ni-nsnü  die  Borajtha 
aus  der  Schule  des  Bar  Kasa.  Pes.  101b  Nn^rra 
p3">rr  'l  imi  die  Borajtha  aus  der  Schule  des 
R.  Hinak.  Schabb.  138b  "jinns  &rn  ivrOra 
'dt  diese  Halacha  ist  aus  einer  Mischna  erwie- 
sen, wie  wir  gelernt  haben  u.  s.  w.  (}3n  steht 
bekanntlich  blos  bei  einem  Citat  aus  der  Mischna.) 
Ned.  33b  bar:  il3"73  "pnisrab  rib  mp-173  er  erklärt 
die  Mischna  nach  der  Ansicht  aller  Autoren,  j.  M. 
kat.  II  Anf.,  81a  !-p"Ti  'in  tr^n  'llb  NmiSS  irrana 
■jniSnab  Nmi£  unsere  Mischna  bedarf  derjenigen 
(der  Borajtha)  des  R.  Chija,  und  die  des  R.  Chija 
bedarf  unserer  Mischna;  d.  h.  sie  ergänzen  sich 
gegenseitig.  Das.  rrTt  'n  fpmsn»  die  Mischna 
(Borajtha)  des  R.  Chija.  Bez.  28 b  "pmsnn 
Nn-on?3T  die  Mischna  und  die  Borajtha,  vgl. 
frT3b73.  j.  Ber.  II,  5b  un.  Nn->3n73  1313  ed.  Lehm, 
(ed.  Ven.  rw"3n»)  so  ist  die  Mischna.  Zuw. 
auch  in  bab.  Gem.  =  ri3£i73.  B.  kam.  88b  N3N 
'31  "pm  N33>T  Nni3n?3  ich  kenne  eine  Mischna, 
denn  wir  lernten  u.  s.  w.,  näml.  B.  bath.  136a. 
—  PI.  Ber.  25 b  un.  i-nriN  "[""löp  Nrp;On73  ^ie 
Borajthoth  widersprechen  einander.  T  Nid.  33b 
R.  Samuel  Nnn3n73  "On  trug  Borajthoth  vor.  — 
Davon  denom. 

ijrO>  I^Htt  m.  (=hbr.  W'-äa)  Lehrer  der 
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Mischna's  oder  Borajthoth.  Keth.  8b  ob. 
ß.  Chija  bar  Abba  mn  iD-pb  smn  iroa  -np73 
mn  arpb  um'r  fpsn  "^ritt  rsb  "n73&n  war  der 
Bibellehrer  des  Sohnes  des  Kesch  Lakisch; 
manche  sagen:  Er  war  der  Mischnalehrer  des 
Sohnes  des  Resch  Lakiscb.  j.  Chag.  I,  76c  mit. 
R.  Judan  Nesia  schickte  Gelehrte  nach  den  pa- 
lästinischen Dörfern,  welche  die  Gemeindeange- 
legenheiten derselben  untersuchen  sollten,  ■pby 
jnsnü  übt  "iso  ab  "protöN  N'n  inM  inb  sie 
kamen  in  einer  Ortschaft  an,  woselbst  sie  weder 
einen  Bibellehrer,  noch  einen  Mischnalehrer 
fanden.  —  PI.  das.  die  Gelehrten  gingen,  N3pn72b 
p^nni  m£D  yh  um  ihnen  Bibel-  und  Mischna- 
lehrer' einzusetzen.  Das.  emph.  N^ji^n?^  smsö 
dass. ,  vgl.  mräTa.  Num.  r.  s.  12*  214b  prrn  'l 
trn-p  1^X3  'rr^inabi  rrnsob  np&73  mn 
na  bNiötts  S  rrpwi  'b~3>  Np-iy  "p:3>a  •j-nrp  «bi 
s,|mi  i^b^NS  tTO^nabi  rmaob  npsü  mn  prüf 
yrv  Sa  rrba  müD73  inm  R.  Jochanan  befahl 
den  Bibel-  und  den  Mischnalehrern,  dass  sie  in 
jenen  heissen  Tagen  (vom  17.  des  Monats  Tam- 
aras bis  zum  9.  des  Monats  Ab,  an  welchen  Tagen 
der  Dämon  Meriri,  "'"in?;,  waltet),  keinen  Zucht- 
riemen an  die  Kinder  anlegen  sollten.  R.  Samuel 
bar  Jizchak  befahl  den  Bibel-  und  den  Mischna- 
lehrern, dass  sie  in  jenen  Tagen  die  Schulkinder 
in  der  vierten  Tagesstunde  (vor  10  Uhr  Vor- 
mittags) aus  der  Schule  entlassen  sollten,  j.  Ned. 
IV  Änf.,  38°  un.  (1.  •pi^-ra)  ■pirorra  ""»n  pn 
yimJN  psoi  so  sehen  wir  auch,  dass  die 
Mischnalehrer  die  Besoldung  für  ihren  Un- 
terricht nehmen;  nur  die  Bibellehrer  dürfen 
keine  Bezahlung  annehmen. 

)2I3Ö  (=i3rna)  Bas  an,  Name  einer  Gegend 
jenseits  des  Jordan,  s.  TW. 

fcüiriD  m.  rauchend,  s.  "jsn. 

priD  (=bh.  Grndw.  n72  syn.  mit  fn,  y2£73; 
eig.=aram.  prra:  saugen,  mit  Wohlgefallen 
geniessen;  übrtr.,  da  man  das  Süsse  gern  saugt) 
süss  sein.  Genes,  r.  s.  85,  83b  Dtnai  D3b  3ir 
5-b  pnW1  nab  möge  er  (der  Wein)  euch  lieb- 
lich, angenehm  und  süss  schmecken!  Ukz.  3,  4 
die  Blätter  des  Lauchs  verunreinigen  nicht  eher, 
"Tirwia  T3>  als  bis  sie  (durch  Weichen)  süss  ge- 
worden. 

Pi.  prna  i)  saugen  machen.  Genes,  r.  s. 
33,  32d  wird  n7:n  -ipn;a  (Hiob  24,  20)  erklärt: 
2~i:  n73i  pmüia  „Gott  lässt  den  Wurm  an  ihnen 
saugen".  Jalk.  II,  151 a  dass.  —  2)  süss, 
schmackhaft  machen.  Schabb.  134a  pN 
"5raa  miN  ypmiz  man  darf  den  Senf  am  Sab- 
bat nicht  durch  eine  ( H  o  1  z  - )  K  o  h  1  e  süss,  schmack- 
haft machen.  Nach  einer  andern  Borajtha  das. 
j'-Wa  inN  ppn7373  man  darf  ihn  mit  einer  Kohle, 
d-n.  einem  glühenden  Metallstück  süss  ma- 
chen. j.Bez.  IV,  62°  un.  wird  der  Widerspruch  zwi- 
schen diesen  zwei  Borajthoth  auf  folgende  Weise 


beseitigt:  nbm  "^s  b*  -lanjias  ■ppn»»  nftNi  }n73 
Tb?  nbron  ns*  pittjai  iipn7373  ^n  itoni  }N73i 
derjenige  Autor,  der  da  sagt:  Man  darf  den 
Senf  am  Sabbat  süss  machen,  spricht  davon, 
dass  man  ihn  auf  die  Kohle  legt;  derjenige 
aber,  der  da  sagt:'  Man  darf  ihn  nicht  süss 
machen,  spricht  davon,  dass  man  die  Kohle 
auf  den  Senf  legt.  Num.  r.  s.  13,  21 9a  binn 
prab  *]"ni£  den  Senf  muss  man  (um  ihn  geniessen 
zu  können)  süss  machen.  Schabb.  90a  ris  pn?ab 
i-nipfi  die  Speisen  süss  zu  machen.  —  Trop.  Ber. 
5a  un.  (mit  Bez.  auf  das  W.  ima ,  das  sowohl 
beim  Opfer,  Lev.  12,  13,  als  auch  bei  Androhun- 
gen der  Leiden,  Dt.  28,  69,  steht)  m-13  na 
im a  E|N  p-ipn  nN  npnaa  nba  nbaa  -na^rs 

DIN  btt)  Vm515>  b3  'pp'17373  'p-llö"'  "plD-a  "liaNn 
Ms.  M.  (Agg.  -ni53!i  anst.  pnprt)  so  wie  betreffs 
des  „Bundes",  der  beim  „Salze"  erwähnt  wird,  das 
Salz  das  Opfer  süss,  tauglich  macht;  ebenso  verhält 
es  sich  betreffs  des  Bundes,  der  bei  den  „Schmer- 
zen" erwähnt  wird,  dass  die  Schmerzen  alle  Sünden 
des  Menschen  läutern,  j.  Ab.  sar.  II,  42a  ob.  R.  Jo- 
chanan sagte  zu  R.  Chija  betreffs  des  R.  Mana: 
bTwii  ü^i-,  riN  pnnb  shv  Nim  Nin  b™  tm 
nyam  5>tp  «in  D^a  "patan  ^z  "iNb  ib  -i»n 
■ppriTan»  p  1N113  na  ■pöbp»  traJvfi  das  ist 
ein  !gr°sser  Mann,  denn  er  versteht,  das  grosse 
Meer  süss  zu  machen.  Jener  entgegnete  ihm: 
Nicht  doch,  mein  Sohn,  er  kennt  4>los  die  Was- 
serberechnung; denn  zur  Zeit,  wenn  das  Wasser 
seinen  Schöpfer  lobt,  wird  es  süss.  j.  Meg. 
III,  74a  un.  m73"i5>  arn  rm-nana  cnnan  nan 
q-n3£  Ep52  NTObl  npnab  15ffip31  Tamar,  die 
Lasterhafte  (eig.  die  des  Bittern  voll  ist),  ver- 
harrt in  ihrer  Lasterhaftigkeit;  wir  versuchten 
wohl,  sie  zu  bessern  (eig.  süss,  tauglich  zu 
machen),  jedoch  „vergeblich  bemüht  sich  der 
Schmelzer"  (Jer.  6,  29). 

Hif.  süss,  lieblich  machen.  Trop.  Cant. 
r.  sv.  I3fi,  27a  als  die  Israeliten  auf  dem  Sinai 
hörten:  „Ich  bin  der  Herr"  u.  s.  w.,  so  ent- 
schwand ihr  Lebensodem  und  sie  sagten:  „Wenn 
wir  ferner  Gottes  Stimme  hören,  so  müssen  wir 
sterben"  (Dt.  5,  22).  nN  H'3p?i  Dnb  p-Ti73!-n  im 
•nm  'n  bnp  nan  'n  bip  tdiji  infolge  dessen 
machte  Gott  den  Ausspruch  wieder  lieblich;  dah. 
heisst  es:  „Gottes  Stimme  erschallt  mit  Kraft, 
Gottes  Stimme  erschallt  mit  Herrlichkeit" 
(Ps.  29,  4).     Num.  r.  s.  10,  205b  dass. 

pnp  eh.  (syr.  ^oL»=pnn)  1)  saugen.  Ab. 
sar.  18b  ob.  R.  Meir  n!T3  pnm  «na  «na  tauchte 
einen  (seiner  Finger  in  die  verbotene  Speise) 
und  saugte  an  dem  andern;  er  gab  sich  näml. 
den  Anschein,  als  ob  er  die  verbotene  Speise 
ässe.  Khl.  r.  sv.  SiMsn  mia,  87 d  dass.,  vgl. 
auch  waa.  —  2)  süss  sein.  Meg.  6a  ob.  ri73bi 
&n:r30  'hto  ipvwT  niia  n73ö  Nipa  weshalb 
wird  sie  (die  Stadt  Genezaret):  nl53  genannt? 
Weil  ihre  Früchte  so  süss  sind,  wie  die  des  Lotos- 
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baumes   („Rhamus  Iotas  oder  Zizyphus  lotus" ; 
vgl.  Fleischer,  Nachtr.  zu  Bd.  II,  453ab). 

pina  m.,  JT|5inp  /.  (=bh.)  l)  süss,  an- 
genehm, dulcis,  suavis.  Oant.  r.  sv.  Dipn7272  isn, 
27a  (mit  Bez.  auf  Am.  5,  4':  „Suchet  mich,  so 
werdet  ihr  leben")  7U73  pin72  blT.  Tri  fb  tüi 
findest  du  etwa  einen  Gaumen  (Mund),  der  süsser 
wäre,  als  dieser?  Das.  ö.  mit  Bez.  auf  ähnliche 
Schriftstellen.  —  PI.  m.  Erub.  18b  (mit  Bez.  auf 
Gen.  8,  11)  die  Taube  sagte:  tibl5>  bffl  1312TI 
w  bNi  tts  11-110721  niTS  i^-inü  -imiiTa  i^ni 
Dil  "iffla  Tn  'piibm  K5213  "ppwTa  Herr  ^er  Welt, 
mögen  meine  Nahrungsmittel  so  bitter  wie  die 
Olive  sein,  wenn  sie  nur  aus  deiner  Hand  kommen, 
aber  nicht  so  süss  wie  Honig  und  von  der  Hand 
eines  Menschen  abhängig  sein!  vgl.  auch  173  III. 
Num.  r.  s.  13,  217d  7ipin737i  rvnna  tnpoiy  vn 
TaaT3  beschäftigt  euch  mit  der  Gotteslehre,  die 
süsser  ist  als  Honig.  —  2)  Name  einer 
Frucht.  Schebi.  3,  1  pinürt  Tüamaü  wenn  die 
süsse  Frucht  (die  Koloquinte)  vertrocknet 
ist.   Maim.  erklärt  das  W  durch  das  arab.  bi23n 

und  lateinische  NTd'ipiblp  (1.  NTti'siplblp),  d.  h. 

JiaAÄ,  ^oXoxuv'ä't? ,  colocynthis;  wonach  also 
die  Bezeichnung  pinü  euphemist.  stände  für  *V3  : 
die  bittere  Frucht.  Ebenso  j.  Schebi.  III 
Anf.,  34°,  wo  unser  W.  durch  Tisnpa  erklärt 
wird,  dass.,  s.  d.  W  —  Nach  R.  Simson  z.  St. 
bedeutet  hier  pirra :  der  Mist,  der  die  Früchte 
süss  macht. 

np^rp  fem-  (=bk.  pna  m.)  Süssigkeit, 
Süsses,  j.  Ber.  V,  9a  ob.  173  n«  nsat-na  DTDa 
7ipin73b  snaibN  it  by  irp-p  1)31  npviab  rj-ran 
'31  so  wie  du  umgewandelt  hast  das  Bitterwasser 
„Mara's"  (durch  Mose)  in  Süssigkeit  und  das 
"Wasser  „Jericho's"  durch  Elisa  in  Süssigkeit,  so 
mögest  du  auch  meine  bösen  Träume  in  Segen 
umwandeln!  B.  mez.  7,  1  (83a)  ■jiib  l5.7i3Ta  üip73 
pEDi  7ipin72a  paob  •jir  in  dem  Orte,  wo  der 
Brauch  herrscht,  dass  der  Arbeitgeber  die  Tage- 
löhner speist,  muss  er  sie  speisen;  wo  der  Brauch 
herrscht,  dass  er  sie  mit  Süssigkeit  versorgt, 
muss  er  sie  damit  versorgen.  Raschi  erklärt 
unser  "W.  hier  durch  ^nab:  Zukost,  Gemüse. 
Jom.    83 b    miN    ^Von?:    oi73bia    wnstm    *n 

npTia   I3i72    bOI    TD3"I7iTa     7ipin73   13172    b^l    103*7 

tnN  bffi  T^r?  TN73  i"n">&ra  demjenigen,  der  vom 
Heisshunger  überfallen  wurde,  giebt  man  Honig 
und  verschiedene  Arten  von  Süssigkeit  zu  essen; 
denn  der  Honig,  sowie  alle  Arten  von  Süssigkeit 
erhellen  das  Augenlicht  des  Menschen ;  mit  Bez. 
auf  1  Sm.  14,  29.  B.  kam.  85 a  b»  -nsna  -nrj 
13373  npvra  13172  bs  in  tarn  baNi  nbi-iti  inai 
'21  712372b  ■pttjp  npin72  13172  bai  laaTO  wenn  der 
Kranke  den  Befehl  des  Arztes  übertrat  und  Honig 
oder  andere  Arten  von  Süssigkeit  ass;  denn  Honig 
und  alle  Arten  von  Süssigkeit  sind  für  die  Wunde 


schädlich  u.  s.  w.  j.  Orl.  II,  62b  ob.  r-tp-TM  13173 
Das.  ö.  Esth.  r.  sv.  tibi  ds,  104a  trpirra  13153 
crmp.  aus  Tjpintt.  j.  Ned.  VII  Anf.,  40b  11137! 
•51132  "im72i  npin72  12173  bsn  mos  Tallinn  173 
Jemdm.,  der  gelobt,  TBTrn  nicht  zu  gemessen, 
ist  der  Genuss  jeder  Art  von  Süssigkeit  ver- 
boten, der  des  Weines  jedoch  gestattet;  weil 
näml.  in  der  Volkssprache  (welche  für  die 
Gelübde  massgebend  ist,  vgl.  -it)  ttJTTn  blos: 
etwas  Süsses,  nicht  aber:  Wein  bedeutet. 

KHpntt  (viell.  zusammenhängend  mit  arab. 
J-jg.s)  schnell  sein,  sich  beeilen.    Pesik. 

Wajhi  bejom,  4a  wird  nnpbn73  (Ex.  9, 24)  gedeutet: 
rrmnibia  miayb  N7ipn73  nni72  Ar.  und  Jalk.  1, 57a 
der  Tod  beeilte  sich,  seine  Sendung  zu  voll- 
ziehen. (Pesik.  Ag.  Ni"ipn72,  vgl.  auch  Buber 
z.  St.  Cant.  r.  sv.  TONIS,  19d  steht  dafür  nma 
Nribpnfti  Nm73  Nübpn72i  wahrsch.  crmp.) 

^pnp  m.  (von  bp_n)  Anstoss,  etwas,  wo- 
ran man  strauchelt  und  fällt;  dass.,  was 
hbr.  bvä373,  s.  TW. 

7pnü,  N/prift  masc.  (syr.  jÜAuo  von  bpn 
wägen;  =hbr.  bpT2372)  Gewicht,  Gewichtstein. 
j.  Schabb.  XX,  17c'un.  7113172  ntit  bpn72  basn  fN/2 
unai  7113173  ntit  bpn73  bsN  ni'i  ybnMTin iano)3 
N  "1713b  wer  von  dem  stinkenden  Asant  so  viel 
isst,  als  das  Gewicht  eines  Sus  beträgt,  kommt 
in  Lebensgefahr  und  seine  Haut  fällt  ab.  R.  Ba 
ass  von  ihm  so  viel,  als  das  Gewicht  eines  Sus 
betrug,  ging  aber  dann  (zur  Heilung)  in  den 
Fluss.  —  PI.  Bech.  50 a  abpnüa  ibpn72  'p-ray 
'331  Nl3i"H  zwanzig  Gewichte  (Münzen)  nach 
dem  Gewichte  des  tyrischen  Denars. 

Nn^pTO/.  (=NnbipT573)  Gewicht,  Setz- 
wage. Pes.  50b  Nnblpn72  inTöN  "DTD  der  Ver- 
dienst seiner  Frau  (der  gering  und  unehrenhaft 
ist),  besteht  in  der  Wage;  dass  sie  näml.  damit 
hausirt  und  sie  zum  Abwiegen  verleiht;  s.  auch 
TW- 

Ipinp  m.  (eig.  Part.  Pual  von  }p_n)  geord- 
net, zubereitet;  eig.  befestigt.  Dem.  4,  7  132 
1pin73  i-i3in  biai  1PW72  13in  mejn  Getreide  ist 
noch  nicht  zubereitet  (d.  h.  dessen  Zehnt 
noch  nicht  entrichtet);  das  meines  Freundes 
aber  ist  schon  zubereitet.  Nid.  15b  u.  ö.  Tipm 
1pW73  131NTU  "UT  IT  nnn72  N1Ü173  131NT3  nan  by 
betreffs  eines  Gelehrten  (socius,  Chaber,  s.  "Dfi) 
ist  mit  Bestimmtheit  anzunehmen,  dass  von  ihm 
nichts  hervorgeht,  was  nicht  zubereitet  wäre. 
Wenn  daher  im  Nachlasse  eines  Chaber  sich  ein 
Speicher  voll  Getreide  vorfindet,  so  ist  anzu- 
nehmen, dass  er  die  Priester-  und  Levitengaben 
davon  entrichtet  habe.  —  PI.  das.  ii2j?m72.  Trop. 
Jom.  71 a   die   Gelehrten  Pumbeditha's  "pflegten 
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einander  bei  ihrem  Abschiede  Folgendes  zuzu- 
rufen: trsiö  ßisn«  ö^n  "jb  )w  am  srna 
pspiriai  der  die  Lebenden  am  Leben  erhält,  ver- 
leihe dir  ein  langes,  glückliches  und  geordnetes 
Leben! 

xnfipnp  od.  Nn;pO£/.  (syr.  izCii^,  von 

pp)  eig.  befestigt,  firmata,  d.  h.  richtig; 
ähnlich  Nnr^na  s.  d.  Jom.  70a  nb  nndttia  Nb 
'31  wb«  'nb'  in  NbN  Nnspna  du  findest  die 
Halacha  nicht  anders  gerechtfertigt,  als  entweder 
nach  der  Ansicht  des  R.  Elieser  u.  s.  w. 

TAD  m.  (eig.  Part.  Hifil  von  -ins :  aufbinden, 
auflösen ;  übrtr.  sehr  oft  "nna,  "pTna  der  Autor 
erlaubt,  sie  erlauben,  im  Ggs.  zu  -ioiit,  "pnoiN: 
er verbietet,  sie  verbieten,  s.  ins);  insbes.  etwas, 
was  die  Erlaubniss  bewirkt.  Seb.  2,  3.  4 
(29b)  imirad  -pnan  a-npiffl  1dbdl  dass  man 
jedoch  das  die  Erlaubniss  Bewirkende  (d.  h.  das 
Opferblut)  nach  Vorschrift  darbringe.  Das.  tji£",s 
Tran  snp  sah  ist-o  imsss  -pnan  mp 

'si  imaad  auf  welche  "Weise  wird  das  die  Er- 
laubniss Bewirkende  nach  Vorschrift  geopfert? 
Auf  welche  "Weise  wird  es  nicht  nach  Vorschrift 
geopfert?    Das.  6,  7  dass. 

"iniQ  m.  (Pass.  des  vrg.;  immer  plene  mit 
Waw  geschrieben)  es  ist  erlaubt.  PI.  d'nnia, 
/.  rnnia  u.  s.  w.,  s.  -ins.  Zuw.  als  Sbst/das 
Erlaubte,  licitum.  Pes.48a  ob.  biOia"1  rrpiüaa 
'31  bs-ifflib  "imart  •p  „Von  dem  Getränk  Israels 
(zum  Opfer",  Ez.  45,  15);  das  bedeutet:  von  dem, 
was  dem  Israeliten  zu  geniessen  erlaubt  ist. 
Jlan  darf  daher  keine  Trankopfer  von  solchen 
Flüssigkeiten  darbringen,  von  denen  die  Priester- 
und  Levitengaben  nicht  entrichtet  wurden,  bna ; 
weil  der  Genuss  derselben  dem  Israeliten  ver- 
boten ist.  Chull.  90 b  u.  ö.  dass.  —  Schabb. 
108a  un.  „Die  Gotteslehre  soll  in  deinem 
Munde  sein"  (Ex.  13,  9);  ^23  iman  -Ol» 
das  bedeutet:  von  dem,  was  für  deinen  Mund 
erlaubt  ist.  Man  darf  daher  die  Tefillin  nicht 
auf  Felle  unreiner  Thiere  schreiben,  weil  die 
letzteren  nicht  genossen  werden  dürfen. 

TIP  (viell.  arab.  "V^  od.  denom.  von  «nn1;, 

Jltr-"l^v)  irna)  aufspannen  (das  Lager),  dah. 
lagern,  wohnen.  Khl.  r.  sv.  -p-in*  na,  78a 
^mstiis  ^»s  d?  NbN  -p-ina  ab  iüS'w  wtx  bsj 
Jedermann  lagert  (schlägt  sein  Zelt  auf)  blos 
mit  seinen  Zunftgenossen;  mit  Ansp.  auf  -p-ini-na 
(KW.  3,  9).  Das.  steht  auch  dafür  miöa,  wahrsch. 
crmp.  ' 

Kf£$  od.  rn*finD  m.  (syr.  }$&£,  ??eL5) 
Schiirholz,  rutabulum,  womit  man  das  Feuer 
M»acht=iw.  Chag.  4b  un.  rnain»  «a-pa  mn 
""^a  (rnnai  s-iwai    Ar.  (Agg.   aa-ps   mn 


jmsn  trirffli  snaia  ap  nnw  rjTd  tnana) 
sie  nahm  ein  Schürholz,  heizte  und  fachte  das 
Feuer  an. 

N'Tirp  *».  (syn.  mit  «lins,  a  und  d  verw.) 
Brett.  Git.  69b  un.  i-rby  ns->si  tcnna  in^sn 
Ar.  (Agg.  -wibv  N-nnD)  man  bringe  ein 

Brett  und  stelle  die  Becken  darauf. 

jOHinE  m.  Adj.  (=iafiw,  von  d^n)  der 
Dolmetscher.  Chull.  I42a  ■jaannaii  nisain  'n 
R.  Chuzpith,  der  Dolmetscher.  Tosef.  Kel.  B. 
bath.  II  Anf.  dass.  Meg.  23b.24a  'jamnab  iopi  ab 
irta  piDDa  inr  man  darf  (aus  derPentateuch- 
rolle)  dem  Dolmetscher  nicht  mehr  als  einen 
Vers  (zum  Uebersetzen)  vorlesen.  Das.:  in  den 
Prophetenrollen  darf  der  Vorleser  soviel  über- 
springen, laa-nnar:  pios^  nbw  •Hd  iy  dass  der 
Dolmetscher  nicht  aufzuhören  braucht.  Thr.  r. 
sv.  dTiaa,  57 bc  bevor  Ahaswer  gewusst  hatte, 
dass  Esther  eine  Jüdin  sei,  redete  er  mit  ihr 
öffentlich;  nachdem  er  sie  aber  als  eine  Jüdin 
erkannt  hatte,  -iaN"H  'jas-nnab  lüi-mariN  -ia&rn 
i-öbari  "inöNb  lamnan  „so  sprach  Ahaswer  zum 
Dolmetscher  und  der  Dolmetscher  sprach  zur  Köni- 
gin Esther"  (Esth.  7,  5 ;  zur  Erklärung  des  wie- 
derholten -iatoY).  —  PI.  Pes.  50b  i^Mima  -ido 
'dl  der  Lohn  der  Dolmetscher  bringt  keinen  bleiben- 
den Gewinn.  Khl.  r.  sv.  snaiab  21a,  86°:  „Besser 
ist,  zu  hören  das  Drohen  des  Weisen",  ibx 
b^iB-nn  das  sind  die  vortragenden  Gelehr- 
ten; „als  zu  hören  den  Gesang  der  Thoren" 
(Khl.  7,  5),  -nun  übip  ■prrsaaiö  fsas-nnar;  ib« 
d3>n  ns  yailirib  das  sind  die  Dolmetscher, 
welche  ihre  Stimme  laut  singend  ertönen  lassen, 
um  von  der  Gemeinde  gehört  zu  werden.  Das. 
sv.  d^asn  "^di,  93b  „Die  "Worte  der  Weisen 
werden  mit  Sanftmuth  gehört",  d^sanTl  ibN  das 
sind  die  vortragenden  Gelehrten;  „besser 
als  das  Lärmen  des  Herrschers  unter  den  Tho- 
ren" (Khl.  9,  17),  bs»  ■pnaiyta  "psas-nnar:  ibN 
llnltlrt  das  sind  die  Dolmetscher,  die  vor 
der  Gemeinde  stehen. 

NJDiTnnp  eh.  (syr.  ^a»  jl^o^a^na)  der 
Dolmetscher.  Keth.  8b  ob.  R.  Chija  rr^-ia-i 
'dt  rrsa:mna  ^sans  -12  r-tni-nb  bevollmächtigte 
seinen  Dolmetscher  Juda  bar  Nachmani,  eine 
Trauerrede  zu  halten;  s.  auch  TW 

Nnnnö/.  cli.  (von  nn^hbr.  rnräa)  die 
Auflösung,  maceratio,  s.  TW 

("HlnD  s.  Tninra  in  '-<a. 

l'Hnü  richtiger  l^a^a  s.  d. 

NriDinp  fem.  (von  •pn)  die  Entlassene, 
Geschiedene,  s.  TW. 
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NrÖXltt/.  (eig.  Part.  pass.  von  ynn)  eine 
richtige,  insbesondere  fehlerlose  Borajtha. 
Schabb.  121b.  Pes.  99b  fg.,  Ggs.  zu  amöa'iha, 
s.  d.  W. 

NfTlö'lO'lO^  /•  (Ithpalp.   Form   wran,   von 


■w,  N7o-i)  das  Verachtete,  die  Verachtung, 
eig.  Verworfenes,  s.  TW 

PÜpTTlö  j.  Ab.  sar.  I,  39c  mit.  s.  -ji-iniTa. 

ytäfinp  »«.  PI.  D-tfräin»  j.  Schebi.  I,  33b  mit. 
denom.  von  3>iän,  s.  d.  W- 


Nachträglickes  zu  dem  Buchstaben  D 

von 
Prof.  Dr.  H.  L.  Fleischer. 


S.  7,  Sp.  1,  Z.  38  u.  39  „iobiöD  iOONü  [u- 
C7]T»]  4,L^°'CY1?'  Verhasstes,  Nacktes"  in  "Wider- 
spruch mit  des  Herrn  Vfs.  eigenem  wohlbe- 
gründeten Verwerfungsurtheile  über  Sachs'  Ab- 
leitung von  bös  aus  dem  Griechischen,  TW,  II, 
S.  278,  Sp.  1.  Wie  aob/OB  Plural  von  b">D5— 
bnos,  so  ist  iro'wa  Plural  von  ö"WJ  =  enN72, 
dasTUnwort  „r-pöttä"  aber,  angeblich  [nOTn-nrj, 
einfach  zu  streichen. 

S.  9,  Sp.  1,  Z.  9  „(jv_j  Baum"  das  genus  nach 
Freytag's  „Arbor",  aber  ohne  die  differentia  spe- 
cifica:  „cujus  fructus  ^jbJf  \j.ä.  Nux  unguen- 
taria  dicitur",  d.  h.  die  Moschusweide,  Hyper- 
anthera  Moringa,  als  Ben  und  Beben  auch  in 
unsere  botanische  Kunstsprache  übergegangen. 

S.  11,  Sp.  2,  Z.  33—35.  Unterstützt  wird 
diese  Ableitung  des  Aruch  durch  ui^u,  nach 

*• 

dem  Kämüs:   eisernes  Werkzeug  zum  Schüren 
des  Feuers,  eiserne  Feuerschaufel. 

S.  12,  Sp.  1,  Z.  9  v.  u.  Das  \sa»,  nNro 
des    Aruch  möchte    ich  auf   den   Stamm   -,-sö 

(*___io)  ^Jo,  zurückführen,  —  von  einer  Pflanze, 

einer  Frucht  u.  dgl.:  von  selbst  oder  durch  Ein- 
weichen oder  Pressen  ihren  Saft  von  sich  geben, 

1X&  solcher  Saft.     Daher  n\Lf*x-*>  insipidus, 

eig.  exsuccus,  saftlos. 

S.  13,  Sp.  2,  Z.  28  u.  29  „rpai-pä»  eine  Ma- 
cedonierin"  nach  Buxtorf,  angeblich  statt 
m;i^73,  S.  218,  Sp.  1,  Z.  3.  Aber  das  Wort 
ist  richtig  geschrieben  und  bedeutet  eine  Frau 
aus  Megiddo  oder  Megiddon,  der  bekannten  Stadt 
des  Stammes  Manasse. 

S.  14,  Sp.  1,  1.  Z.  Meines  Wissens  ist  [xaya? 
nur  der  Steg,  über  welchen  die  Saiten  der  xt- 
S'apa  gespannt  sind,  nicht  diese  selbst,  auch 
nicht  gleichbedeutend  mit  der   [xdya5t,£   (nicht 


„[xccyaSis"),  dem  nachher  beschriebenen  Saiten- 
instrument. Ferner  sehe  ich  nicht  ein,  wie  die 
„Spiesse"  —  d.  h.  die  Spitzen  derselben  —  in 
„Spielinstrumente"  statt  in  Winzermesser,  nilWTü, 
umgewandelt  werden  können,  und  warum  der 
Targumist  dieses  Wort  Jes.  2  V.  4  von  „172T 
spielen"  abgeleitet  haben  soll,  während  sein 
■pTiPa  offenbar  von  TU  herkommt  und  Woll- 
scheren bedeutet,  wie  auch  die  Glosse  dazu 
bei  Buxtorf  Sp.  414  n?3i£  "Q  fnTTVia  "bs  hat. 

S.  15,  Sp.  2,  Z.  2  u.  33  „Beil",  als  Bedeutung 
von  bjiM,  NbsT?  neben  Sichel,  ist  zu  streichen. 
—  Z.  17  v.  ü.  „[Aou^Xa"  sehr.  fjioüxXa. 

S.  18,  Sp.  1,  Z.  25  „liütf"  sehr,  blaff. 

S.  18,  Sp.  2,  Z.  3  v.  u.  „[uyaSvjv"  sehr,  [irva- 
Stjv. 

S.  19,  Sp.  1,  Z.  18  „■j-nmy"  sehr.  -pniiy. 

S.  20,  Sp.  1,  1.  Z.  „D^ssx?  plur."  wohl  mit 
Buxtorf  Sp.  467  und  1169  d^saa  zu  schreiben, 
als  Dualis:   Beinschienen(paar),   von  tpi= 

ipa;  vgl.  oli^',  eine  den  ganzen  Körper  ein- 
schliessende  Rüstung. 


S.  23,  Sp.  1,  Z.  13    „*; 


Y) 


sehr. 


&/> 


Yr 


Z.  13  u.  14  „eig.  von  den  Kamelen"  ist  zu  strei- 
chen. 

S.  24,  Sp.  1,  Z.  24  „niiaTO",  Deuter.  33  V.  3, 
als  einfaches  Wort  zu  fassen  ist  allerdings  mög- 
lich; im  andern  Falle  ist  yn  in  dem  Worte 
ebenso  partitiv,  wie  vielleicht  in  dem  hier  an- 
geführten   ^ni-ianM    nb3    und    wie   z.   B.   in 

Zamachs'ari's  goldene  Halsbänder,  Nr.  2  zu 
Ende:  „Schlage  deinen  Hochmuth  wenigstens 
etwas  nieder  und  lass  deinen  Dünkel  wenig- 
stens zum  Theil  fahren!"  (eig.  etwas  von  dei- 
nem Hochmuthe,  —  einen  Theil  deines  Dünkels). 
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S.  29,  Sp.  1,  Z.  19  v.  u.  Gegen  die  Meinung, 
■m?:,  Wohnort,  Wohnstätte,  sei  „eig.  Ort,  wo 
man  sich  hin-  und  herbewegt",  s.  Nachtr.  zum 
1.  Bd.  S.  440,  Sp.  1  u.  2. 

S.  29,  Sp.  2,  Z.  9  „jiioT:  Flamme"  näml.  in- 
sofern sie  eine  Rundung  bildet  oder  etwas  um- 
kreist; Hoffmann's    Bar   Ali    Nr.    3101:    ]Lto> 

;)JJiJ!  Jj*  £fl3,f  f<M  ;LÜI  v^gJ  ^i-oj  »die 
Flamme  des  Feuers,  wenn  sie  sich  rings  um  die 
Kochtöpfe  erhebt".  (Die  Pluralpunkte  über 
^J,  fordern  statt  .  Jjjf  bei  Hoffmann     .JJiJf, 

wie  hei  Bernstein,  Wörterbuch  zu  Kirsch'  Chre- 
stomathie S.  104.) 

S.  31,  Sp.  2,  Z.  20  v.  u.  Die  Annahme  eines 
von  C|5,  Brett,  abgeleiteten  mit  ihm  gleichbe- 
deutenden t|TO  verstösst  gegen  den  Gang  der 
Form-  und  Bedeutungsbildung.  Für  mich  ist 
die  Herkunft  des  Wortes  in  allen  seinen  Ge- 
brauchsweisen vom  Stamme  spa  ebenso  zweifel- 
los, wie  die  des  formell  entsprechenden  o<Xi>o 
von  ^jj  mit  der  Grundbedeutung  pellere,  im- 
pellere,  propellere,  dispellere.  Daher  ojJldt 
der  Holzschlägel,    mit  dem  der  Wollkrämpler, 

oljuJI,  die  Sehne  des  Fachbogens  schlägt  und 
in  schwingende  Bewegung  setzt,  um  dadurch  die 
Wolle  auseinander  zu  schnellen.  Hiernach  möchte 
ich  die  Angabe  des  Maim.  und  Aruch  unter  1) 
für  wahrscheinlicher  halten  als  die  des  Hai,  das 
„Fallbret"  unter  2)  aber  aus  einer  passivi- 
schen Wendung  der  Grundbedeutung  erklären: 
eine  Vorrichtung  wie  eine  Klappe,  welche  an- 
gesessen zu-  oder  herunterfällt.  Was  die  Be- 
deutung des  t\TQ  (wahrsch.  sp"a ,  aram.  Infinitiv- 
form) unter  3)  betrifft,  so  finde   ich  ihre  Ab- 

leitung  von  ,,üi):  leicht  einhergehen"  nicht 
„höchstwahrscheinlich";  denn  nie  geht  im  Ara- 
bischen selbst  die  dadurch  ausgedrückte  leichte 

Vorwärtsbewegung,  wie  etwa  bei  vJL^.,  in  ein 
„leicht  sein"  von  Gewichten  und  Stärkegraden 
über.  Dagegen  entspricht  die  auf  das  intrans- 
itive t|i2,  sich  verbreiten,  ausduften,  von 
Gerüchen,  zurückgehende  Etymologie  des  Mai- 
monides  der  im  Arabischen  üblichen  Uebertra- 
Png  von  Begriffen  wie  Duft,  Geruch,  Hauch, 
auf  eine  quantitative  oder  qualitative  Wenigkeit, 
einen  geringen  Grad  von  Stärke,  Aehnlichkeit 
u-  s.  w.,  ein  „Merkchen",  wie  unsere  Volkssprache 
so  etwas  nennt,  engl,  a  smack.  So  im  Commen- 
tar  zur  1.  Ausg.  von  de  Sacy's  Hariri,  S.  57, 

Z-  1-2  £f  ^ys  ^o  i^|;  |  jjo  ^  „Hierin 

Lbti,  Neuhebr.  u.  C.hnlA  WKrforfcnfV.     ttt 


ist  ein  Duft  von  ihrer  Redensart"  u.  s.  w.,  d.  h. 
dieser  Ausdruck  hat  einige  Aehnlichkeit  mit  der 
altarabischen  Redensart  u.  s.  w.     Auf  derselben 

Uebertragung    beruht    das   Schulwort   ^liü^f, 

eig.  das  Riechenlassen,  von  dem  bis  zur 
Unhörbarkeit  schwachen  Nachtönenlassen  eines 
u  nach  dem  Endconsonanten  eines  Wortes.  Das 
Object  dieses  Riechenlassens  ist  der  Endconso- 
nant  selbst:  man  giebt  ihm  gleichsam  nur  einen 
Anhauch    von    jenem    Vocale.      Ebenso    ist 

(jlxiU  *U^&£  diejenige  Art  des   Beschneidens, 

bei  welcher  nur  ein  sehr  kleiner  Theil  der  Vor- 
haut weggeschnitten,  die  Vorhaut  von  der  Be- 
schneidung gleichsam  nur  angehaucht  wird. 

S.  39,  Sp.  1,  Z.  22  v.  u.   „birin  oder  bnia" 

arab.  JläJo  :  jede  dicke,  zähflüssige  Materie  ani- 
malischen, vegetabilischen  oder  mineralischen 
Ursprungs;  laut-  und  sinnverwandt  mit  Nbaiü, 
]L.aio,  und  dem  neugr.  [*ou)(Xa,  S.  15,  Sp.  2, 
Z.  17  v.  u.,  wo  a  und  x,  sich  ebenso  zu  einander 

verhalten  wie  in  Nöbaitt  und  \i.oj\6<;,  jj^  S.  17, 
Sp.  2,  Z.  6  v.  u. 

S.  40,  Sp.  2,  Z.  32  „?Joiio"  sehr.  ]imJ>,  ent- 

sprechend  dem  arab.  ^g. 

S.  41,  Sp.  1,  Z.  12  v.  u.  folg.  Von  den  uns 
bekannten  parsischen  Festen    hat    nur    das    zu 

Herbstesanfang     gefeierte     ^LS^jo,     arab. 
.«L&.yJLj'    einige  Lautähnlichkeit  mit  ipi  "1:1173 

und  "p-irn?:;  dies  sollen  aber  zwei  verschiedene 
Feste  und  überhaupt  „die  Feste  der  Perser", 
also  entweder  die  beiden  einzigen  oder  wenigstens 
die  beiden  Hauptfeste  sein.  Dagegen  ist  iiipTYi» 
Z.  3  v.u.  unverkennbar  rtspnrra,  Mithrasfest, 
Sonnenfest,  d.  h.  jenes  ^jLjLg^o  in  älterer 
Form.  S.  Abulf.  Hist.  anteisl.  S.  152,  Z.  3  u.  4 
Cazwini,  I,  S.  \\  1.  Z.  und  aP  flg.,  Ideler's  Hand-' 
buch  der  Chronologie,  II,  S.  545. 

S.  41,  Sp.  2,  Z.  8  „denn"  sehr.  dann.  Z.  15 
,,£551«  sehr.  \'$. 

S.  43,  Sp.  2,  Z.  20  v.  u.  aivi  und  yäL*  haben 
nichts  mit  einander  gemein;  das  erstere  bedeu- 
tet überhaupt  eine  gewisse  Quantität,  —  nach 
Raschi  eine  Handvoll,  —  von  verschiedenen 
Gemüsearten  oder  Küchengewächsen;  das  letz- 
tere aber  ist  der  ursprünglich  persische 
Name  von  Phaseolus  Mungo  L.,  syr.  ]^o,  arab. 

39 
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"  "x\  genau  beschrieben  in   de  Sacy's  Abdalla- 

tif  S.  32,  Z.  17—20;  S.  39,  Z.  6  u.  7;  S.  119 
Anm.  108.  Nach  Imm.  Low,  Aramäische  Pflan- 
zennamen S.  245  unter  LIlö,  erklärt  Maim.  auch 
das  Jerusalem,  scns-is  durch  jiLo.  Auch  Mungo 

ist  persischen  Ursprungs ;  Burhän-i  gamf :  „  üxix> 

ist  der  Name  einer   Gartenfrucht  (^&Xe)",  und 

ebendaselbst:     y^L/o^j  ist    eine    Gartenfrucht, 

welche  man  (jiLo  nennt,  und  eine  Art  davon, 
die  man  auch  Mung  nennt."  Wenn  der  Herr 
Verf.,  wie  es  scheint,  das  „rotundi"   in  Frey- 

tag's  Erklärung  von  J^<~«  seiner  eigenen  Deu- 
tung von  NT173  II  als  „Kopf  vom  Gemüse" 
zu  Grunde  gelegt  hat,  so  ist  dies  nach  dem 
oben  Gesagten  sprachlich  nicht  zulässig,  und 
was  soll  ferner  „ein  Gemüsekopf"  und  „ein 
Zwiebelkopf"  im  Gegensatze  zu  einem  „Ge- 
bunde  Kraut"  sachlich  bedeuten?  —  Mit 
Buxtorf  Sp.  1175  ist  übrigens  statt  des  zweiten 
Nna  Z.  18  v.  u.  ntims  zu  schreiben. 

S.  48,  Sp.  2,  Z.  3  v.u.  „rrabin";  S.  124, 
Sp.  1,  Z.  33  ST^bin;  S.  52,  Sp.'  2,  Z.  4  v.  u. 
voll  geschrieben,'  wie  bei  Buxtorf  Sp.  1228, 
rprrtna,  Sp.  1207  bei  demselben  tortia,  in 
dieser  Form  dem  Etymon  (juxXooaa  (s.  d.  Anm. 
zu  S.  133,  Sp.  1,  Z.  23)  am  nächsten  stehend. 
—  «ayiba,  hier  dem  rrabia  gleichgestellt,  ist 
S.  124,  Sp.  1  richtig  davon  geschieden. 

S.  52,  Sp.  2,  Z.  6  v.  u.  „(xavt'axov"  sehr,  (xa- 
vt,ob«ov,  neugr.  [xaviaxu 

S.  55,  Sp.  1,  Z.  8  v.  u.  und  S.  56,  Sp.  1, 
Z.  11  v.  u.  „[xoxoi"  sehr,  [xoxoi. 

S.  55,  Sp.  2,  Z.  1  u.  2.  Dem  y:ia=yjta  sau- 
gen, aussaugen,  entspricht  nur   oojo,  nicht 

^oLo,  und  dieses  letztere  bedeutet  nicht  „zer- 
reiben" (nach  Freytag's  „confrieuit  manu"),  son- 
dern einfach:  mit  der  Hand  reiben,  tX-JL>  düo. 
(Schlimmer  ist,  beiläufig  bemerkt,  ein  zweiter 
Fehler  in  demselben  Artikel  bei  Freytag,  wo- 
nach t\.ju«^j|  ijoLns  bedeuten  soll  „colocynthi- 
dem  paravit  melle"  statt  grana  coloeynthidis 
aqua  eluit,  durch  Verwechslung  von  Ju*JlJLj 
in  der  Erklärung  J.*«jdlj  ilAIs.  mit  JuwjJIj. 
Dieses  Auswässern  der  Koloquintenkerne,  um 
ihnen  ihre  Bitterkeit  zu  benehmen,  worauf  sie 
zerstossen  und  gekocht  werden,  heisst  oL.JCJC^f; 

s.  bei  Freytag  selbst  den  Artikel  duifi.) 

S-  56,  Sp.  2,  Z.  23  ,oLo  verkaufen"  unrichtig 


nach  Dietrich  auch  in  der  achten  Aufl.  von  Ge- 
senius' Handwörterbuch  beibehalten.  ^Lo  med.  je, 
^.jU  und  ^Ul  (Sur.  12  V  65)  mit  dem  Acc. 
einer    Person:    ihr    anderswoher    8*<yo,  d.  h. 

Lebensmittel  und  Mundvorrath,  zuführen;  auch 
von  Orten,  welche  Personen  oder  andere  Orte 
mit  dergleichen  versorgen,  wie  Jäküt,  IV,  S.  I", 

Z.  18:  oU-oIj  ^jfjwdüül  a«j'  yöü.bll  sjus 
^I^äJI  „Diese  Vorstädte  versorgen  Kairowän 
mit  allen  Arten  von  Edelobst."  Auch  mit  dop- 
peltem Accusativ,  Jäküt,  III,  S.  ava,  Z.  10:  .-# 

xX+j  -*xl\  xxif^  J^*^-u(f  \^iXx  'zjJi  J^f  „Dasist 
der  erste  Flecken,  welcher  Ismael  und  seine  Mutter 
in  Mekka  mit  Datteln  versorgte."  Das  Reflexivum 

ist  jlÜt_;  Gauhari:  ^L»oSf  sJjuj  plxklf  LyJI 
„Mirah  sind  die  Lebensmittel,  die  man  anders- 
woher  für    sich    bezieht";    Jäküt,  IV,   S.  aH, 

f  y  ° 

Z.  14:  *L&Jf  ic^-lyi  J&\  &*»*  >Lmj  L»~*  -jyoj 

„(Dieses  Wasser)  wird  zu  Salz,  von  dem  die 
meisten  Gegenden  Syriens  ihren  Bedarf  be- 
ziehen." Dabei  ist  von  „Verkaufen"  an  und 
für  sich  so  wenig  die  Bede,  dass  im  rhetorischen 
und  dichterischen  Ausdruck  nicht  nur  Wohl- 
thaten  und  Geschenke,  sondern  auch  willkürliche 
und  gewaltsame  Aneignungen  u.  s.  w.  unter  die- 
sen Begriff  fallen,  wie  Makkari,  I,  S.  vH,  Z.  18: 

}Ut*$  /<  Jl    _I+i  „Darauf  sollst  du  von  mir  (für 

deine  Erzählungen)  den  Genuss  eines  vollen 
Ehrentrunkes   davontragen";    ebendas.   S.  f"Af5 

S.  8:  ^lagJ!  Jb5ü^Uc*j  -g^JI  xa^fp  „Die  Hand 

des  Windes  nimmt  (im  Vorüberstreichen)  den 
Dufthauch  des  Basilikums  mit  sich  hinweg." 
Noch  mehr  vergeistigt  ist  der  Begriff  bei  Ha- 

riri,    1.  Ausg.   S.   rVv,  Z.  5:    jj»*»  <*>&  \j\ 

.*ja  3  Uxi  u*£jJ,  d.  h.  s'i>ls£,  „wenn  du  von 

uns  Geistesnahrung  (Belehrung)  zugeführt  zu  er- 
halten wünschest." 

S.  58,  Sp.  2,  Z.  4  v.  u.  „[xaupo'v"  sehr,  nach 
neugriechischer  Accentuation  [j.ai3pov. 

S.  62,  Sp.  1,  Z.  16  v.  u.     Dem  aja  in  dieser 

Bedeutung  entspricht  w  faiö  und   _|Co,  nacn 

welcher  doppelten  Analogie  vielleicht  ata  mit 
Kamez  impurum  zu  schreiben  ist. 

S.  63,  Sp.  1,  Z.  9  v.  u.  Aruch  kann  nur  Tina, 
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/.ye,  geschrieben  haben,  wie  unter  NYiT  richtig 

angegeben  ist. 

S.  64,  Sp.  2,  Z.  32    „frO?73  das  Haar,   gew. 

Kopfhaar"  nicht  von  „yx>  saugen,  also  eig. 
das  die  Säfte    saugende    Haar",    sondern    von 

*  us       "^      — • 

[>yo  &■**->.  (JV0?  si°ü   absondern,  von  Andern 

fernhalten,  daher  auch  hochmüthig  sein;  ^CJ  mit 
dem  Acc.  einer  Person:    sie    über  Andere  er- 

9^   .  ,  GS    ^ 

heben,  lobpreisen;  iwvUo  und  xjoo,  auszeich- 
nende Eigenschaft,  Vorzug.  Der  ursprüngliche 
in  der  Wurzel  yo  liegende  sinnliche  Begriff  der 
Trennung,  Scheidung,  Sonderung,  tritt  noch  un- 

mittelbar  hervor  in  LjvLo  ^&  tX*i*  oder  UvU^*, 

er  setzte  sich  von  mir  hinweg  an  einen  anderen 
Platz.  Dieselbe  Bedeutungsentwicklung  findet 
statt  in  den  beiden  andern   aus  jener  "Wurzel 


erwachsenen    Stämmen:    1)    s;fyx>  y+j  yxi,  sich 

S      ^  2 

vor  Andern  auszeichnen;   Adj.  jJ.V0;  Subst.  */o 

=&mi,  2)  fy-yo  v^j  \L*o  und  ly^MJ'  j^+J  Va*} 

räumlich  scheiden  und  absondern;  unterscheiden; 
bevorzugen,  vorziehen.  JOT73  ist  demnach  ety- 
mologisch: das  in  einzelne  Fäden  von  einander 
Getrennte  oder  Trennbare,  wie  ]y*Dt  cirri,  und 

das  von  demselben  Grundbegriffe  der  Trennung 
ausgehende  Nnara,  einzelnes  Haar,  aber  auch 
einzelnes  Korn;  vgl.  nvns  Saatkörner,  \h^s> 
einzelnes  Korn,  von  ils  trennen,  absondern. 

S.  66,  Sp.  1,  Z.  15  v.  u.  Die  als  „wahrsch." 
gegebene  Ableitung  des  Wortes  "püiaTM  von 
|Asi§tac}j.aTa  ist,  wie  manche  andere  dem  grie- 
chischen Wörterbuche  entnommene,  sowohl  was 
die  Form  als  was  die  Bedeutung  betrifft,  mehr 
als  unwahrscheinlich.  Einen  sichern  Anknüpfungs- 
punkt bietet  das  gemeinarabische  iaxSj  gleiten, 
schlüpfen,  entgleiten,  entschlüpfen,  durch- 
schlüpfen; Muhit  al-Muhit:  Ja*v  JyÜ  &x>IaJ| 
fM.\  ia^  f  J^U  oJ.it  &\  f.^.Äit  ^aj  ^ 

UuJ^d  Jaiuw  ^|  -«aÄiU  ^y>  „Der  gemeine 
Mann  sagt:  zamat  min  bein  el-kaum,  er  ist 
zwischen  den  Leuten  hindurch  entschlüpft,  und 
zamat  el-hätem  min  el-hinsir,  der  Siegel- 
ring ist  von  dem  kleinen  Finger  abgeglitten", 
^gl-  dazu  Cuche's    Dict.   und    Dozy's    Supple- 

ment  unter  JaJov.     Aus  dem  Entschlüpfen  ent- 


wickelt sich  dann  der  Begriff:  sich  des  Zwanges 
oder  der  Zurückhaltung  entledigen,  sich  gehen 
lassen,  ausgelassen  sein,  sich  rückhaltslos  be- 
lustigen; daher  -pa-waT»  solche  Belustigungen. 
Der  Bedeutungsübergang    ist    derselbe  wie   bei 

»XL.  und  seinen  Derivaten;  s.  meine  Diss.  de 
glossis  Habicht.  S.  95,  und  Lane  und  Dozy  unter 

*Jä..  Aehnlich  s'echapper  in  der  Bedeutung 
von  s'oublier,  s'emporter. 

S.  67,  Sp.  2,  Z.  6—4  v.  u.  Die  Stämme  m 
und  TiT  sind  nicht  bedeutungsverwandt,  und  wie 
sollte  man  darauf  gekommen  sein,  gerade  die 
„Behältnisse  des  Nordwindes"  schlechthin  „Woh- 
nung, Station"  zu  nennen?  Viel  wahrscheinlicher 
ist  die  schon  von  Kimchi  gegebene  Ableitung 
dieses   dvTP3  von  rrrr,   umsomehr    da  sie   mit 

•TS  ' 

dem  Gebrauche  von  iü>L«tj.Jf  übereinstimmt; 
s.  Gesen.  unter  MIT. 

TT 

S.  68,  Sp.  1,  Z.  19  v.  u.  ,o«-ue"  sehr,  yy**- 

Z.  18  v.u.  „fj^^o,  V»»V*io    sehr.  ]i}^D,  \jb\*x>. 

S.  70,  Sp.  1,  Z.  21  v.  u.  Buxtorf  hat  dieses  airra 
richtig  unter  aifr  gestellt,  als  ursprünglich  be- 
deutend :  (mit  den  Fingern  in  der  Luft  gezogene) 
Kreislinie,  also  wie  das  Subst.  yin  zurück- 
gehend auf  den  Stamm  ip>~y^i  über  dessen  Grund- 
bedeutung s.  Bd.  1,  S.  556,  Sp.  2,  u.  S.  557, 
Sp.  1. 

S.  70,  Sp.  2,  Z.  13  „pNj"obN"  ist  weder  ara- 

bisch  noch  persisch  und  an  „ xäaäj"  nicht  zu 
denken.     Der  Bedeutung  nach  ist  zu  schreiben 

pWTbN,  (Jj^yt,  nicht  (jLjJt,  wie  bei  Frey- 
tag nach  dem  Kämüs;  s.  Lane  unter  &&y._    Die 

volle  Schreibart  mit  ■>  bei  Hai  bestätigt  diese 
Berichtigung. 

S.  70,   Sp.  2,   Z.  5   v.  u.   „Nn^Tina"    sehr. 

Nrvvnirw,    (iuicLuiß,    arab.     Xj^äCÖ;    s.    de 

Goeje's  Beladsori  S.  j")A  Z.  7  und  Sachau's  Ga- 
wäliki  S.  i^p,  Z.  11  —  16   mit   der  Anm.    dazu 

S.  64.  Die  Araber  haben  in  v^UJf  und  Js^Ä-Liit 
die  hebräisch-aramäische  Form  mit  langem  Vo- 

cale  der  ersten  Sylbe,  wie  ein  Jj.-&li  und  äJ^cli 
vom  Stamme  y=s?>  beibehalten. 

S.  72,  Sp.  1,  Z.  1.  Dieses  arm  ist  ic-ä?,  iak», 
unser  schnauzen,   franz.  moucher,  im  Ara- 

39* 
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bischen  auf  die  Nase,  im  Hebräischen  auf  das 
Licht  bezogen. 

S.  72,  Sp.  1,  Z.  3.  Mit  (jä.&  kann  dieses 
Ena  nicht  verwandt  sein;  denn  das  arab.  Wort, 
mit  der  Grundbedeutung  gewaltsamen  Schütteins 
und  Rütteins,  bedeutet  nicht  eine  Fehlgeburt 
haben,  abortiren,  sondern  kreissen,  Geburts- 
schmerzen empfinden,  öo^'vsiv;  dieses  una 
hingegen  ist  jedenfalls  eine  Neubildung  von 
Narr,  Fehlgeburt,  vom  Stamme  avn;  s.  TW, 
I,  TS"424,  Sp.  2,  Z.  31  flg. 

S.  72,  Sp.  1,  Z.  12.  Dieses  una,  st.  emph. 
aana  (wie  Z.  4  v.  u.  statt  Nana  zu  schreiben 

ist),  ^j*ü3,  hat  wiederum  mit  Ja^?  als  n.  instr. 
von^jJLil   lr>.-^  ebensowenig   gemein    wie    mit 

iais?  durchbohren,  sondern  kommt  von  aan= 
uin  nähen  (s.  Buxtorf  unter  aun),  arab.  Jcl^. 

Ja^,  und  entspricht  somit  dem  n.  instr.  -»Aiä?, 
isLlä?,  Nähnadel. 

S.  72,  Sp.  2,  Z.  17  u.  18  „arab.  %  absti- 
nuit".     Dieses  Wort  ist,   wie  die  Quellenwerke 

selbst  unter  ^^o  andeuten,  denominativ  von 
"ULo^  nä,  Mark,  in  der  übertragenen  Bedeutung 

&jjLftj^  ^-ä  cM  (JäJLä.,  das  Reinste  und 
Feinste  von  jeder  Sache;  wie  das  Knochenmark 

selbst  ^^  heisst.  slis?  mit  ^^  und  (j^o  einer 
Sache  ist  daher  eigentlich:   er  hielt  ihn  davon 

rein;  ^^ö»  er  hielt  sich  selbst  davon  rein; 

dasselbe  Medium  auch  wie  ~&\  mit  .Jl  eines 
Anderen:  er  wusch  sich  ihm  gegenüber  rein, 
d.  h.  rechtfertigte  sich  bei  ihm.  rm»  und 
nrna  dagegen  er  hat  gestrichen,  Streiche 
gegeben,  geschlagen,  geht  über  in  die  Be- 
deutung: er  hat  durch  Verbot,  Zwang  oder 
Strafe  gewehrt,  Einhalt  gethan,  zurück- 
gehalten.    Das  speciell  ausmalende  i-pa  nm» 

entspricht  genau   dem  arab.   sJo  .Jlc  Ci'Sö 

oder  xjlXj  (gH,  Gesen.  Thes.  S.  782,  Sp.  1, 

und  Lane  S.  1779,  Sp.  1,  Z.  32  flg.;  ähnlich 
unser:  er  hat  ihm  auf  die  Finger  geklopft, 
franz.  il  lui  a  donne  sur  les  doigts. 

S.  75,  Sp.  1,  Z.  23,  und  S.  76,  Sp.  1,  Z.  22 

u.  23.     Die  Angabe,   dass  $S.  mit  dem  Accu- 


sativ  freimachen  bedeute,  ist  irrig;  erst  ^^Xö. 


<    a    * 


und  (c-Us-f  sind   unmittelbar  transitiv.     Ueber- 
haupt  aber  erscheint    unter  den  verschiedenen 

Bedeutungswendungen  des  Stammes  iü*  und 
seiner  Derivate  nirgends  ein  Erlassen  von  Schuld 
oder  Strafe,  und  ich  möchte  daher  dieses  btTO 
eher  auf  die  Wurzel  J.».  mit  der  Grundbe- 
deutung lösen  und  los  sein  zurückführen. 
Dieses  Los  sein  bedeutet  dann  einerseits  ge- 
setzlich erlaubt  oder  freigestellt  sein 
(vgl.  -inia,  Gegensatz  von  mos),  andererseits 
einer  Verbindlichkeit  oder  Verantwort- 
lichkeit entbunden  sein;  s.  Lane  unter  JLä. 
S.  620,  Sp.  1,  Z.  8  flg.  Zunächst  scheint  man 
von  bbn  ein  Hifil  und  Afel  bnn,  briN,  b^rrn 
(s.  S.  76,  Sp.  1,  Z.  22  flg.)  und  aus  dessen  Par- 
ticipium  bna,  bna,  b^na  weiter  einen  secun- 
dären  Stamm  bna  gebildet  zu  haben. 

S.  76,  Sp.  2,  Z.  34.  Nbrpa,  eine  an  und  für 
sich  unzulässige  Form,  könnte  wenigstens  nicht 
von  einem  mittelvocaligen  Stamme  wie  bin  oder 
b^n  abgeleitet  werden.  Buxtorf  hat  unter  bin 
S.  747  nur  die  Form  ab^na  und  zweifelt  an 
der    Richtigkeit    der     Erklärung    durch    «iaa. 

Welche  Bedeutungswendung  von  „JLä."  dieser 
Erklärung  zu  Grunde  gelegt  werden  könnte, 
sehe  ich  nicht  ab.  Nur  wenn  man  b*n,  stär- 
ken, kräftigen,  auf  die  Urbedeutung  drehen, 
winden,  fest  schnüren,  zurückführen  dürfte, 
Hesse  sich  ab^na  als  substantivisch  gebrauch- 
tes Part,  pass.'von  Pael  auffassen. 

S.  78,  Sp.  2,  Z.  16  u.  17.  Das  zur  Erklärung 
des  zweifelhaften  -j^on  und  NDna  TW,  I,  S.  270 
u.  271,  und  hier,  Bd'.  II,  S.  86/ Sp.  1,  Z.  1  u.  2, 
als  Nachbildung  von  xa£o  in  der  Bedeutung 
von  „berauben,  beeinträchtigen,  privare"  auf- 
gestellte Nön,  iqn  hat  ausser  dem  analogie- 
widrigen Uebergange  von  £  in  o  hauptsächlich 
den  wiederum  nicht  beachteten  Umstand  gegen 
sich,  dass  ein  der  griechischen  Gemeinsprache 
fremdes  altdichterisches  Wort  wie  x°£°  mc^ 
in  das  Semitische  jener  Zeit  übergegangen  sein 
kann.  Aber  selbst  die  Existenz  eines  solchen 
Stammes  i"b  mit  jener  Bedeutung  angenommen, 
wäre  doch  die  Entstehung  eines  oina,  NDinn 
aus  demselben  formell  unmöglich. 

S.  78,  Sp.  2,Z.  24  „am^iona"  sehr.  Nniniorra 
Abstractum  von  "liOna,  'wie  die  syrischen  und 

arabischen  Abstracta  auf  jL-  und  *|-  gleich- 
lautend  den  weiblichen  Formen  der  concreten 
Relativnomina  auf  ->— ,  ftü—,  vu-,  \1—,  &~' 
S.  78,  Sp.  2,  Z.  12  v.  u.  „yrj73  von  yn,  arab. 
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nicht  nur  bei  der  Schreibart  des  Herrn  Vfs., 
yrra  als  Segolatform  wie  "laa  von  "na ,  sondern 
auch  bei  der  Buxtorf's  S.  Il89,  yn»,  wo  das 
Wort  aber  einfach  als  bys  unter  dem  Stamme 
yrm  steht.  In  der  That  lässt  sich  die  Bedeu- 
tung Schöpfgefäss  leichter  vom  Schütteln, 
Herumschütteln,  Umrühren  (yna  =  (j«ais?,  Ps. 
68  V.  24),  als  von  irgend  einer  der  Bedeutungs- 
wendungen des  Stammes  y^n,  yo^,  Ja*.,  u>aÄ 
ableiten,  besonders  bei  Vergleichung  mit  (jäJS 
Jj|  £  pjJf  oder  yjJb  Jd&f  er  rührte, 

um  Wasser  zu  schöpfen,  den  Eimer  oder  mit 
dem  Eimer  im  Brunnen  herum. 

S.  85,  Sp.  2,  Z.  8  u.  7  v.  u.  Nach  der  von 
Bnxtorf  Sp.  857  aus  einer  Glosse  beigebrachten 
Erklärung  ist  rnria»  nicht  eine  Umstellung  von 
natrm,  "Wasser r'ihne,  sondern,  der  natürlichen 
Ableitung  von  -iina  gemäss,  ein  Reinigungs- 
gefäss,  d.  h.  ein  Gefäss  für  das  kalte  Wasser 
zum  Waschen  des  Körpers   nach  dem  warmen 

Bade.    Das  entsprechende  äj-gJaxi  oder  Sj^Ji* 

ist  nach  dem  türk.  Kämüs:  „ein  Gefäss  für  das 
Wasser  zur  gesetzlichen  Reinigung,  wie  ein 
Krug  oder  eine  Kanne  mit  einem  Ausgussrohr, 

ljhW£5  oder   eine    Gelte    mit    einem    Henkel, 

JJa«".  Dieses  letztere  Wort,  aus  dem  lat. 
situla  durch  das  gemeingriech.  und  kopt.  aixka. 
in  das  Semitische  gekommen  (s.  Buxtorf  Sp.  1463 
unter  abao  und  Dozy,  Suppl.  aux   dict.  ar.  I, 

S.  653,  Sp.  1  unter  JJal),  wird  nach  Lane 
S.  1359,  Sp.  2  heutzutage  gebraucht  von  „a  kind 
ofpail,  of  tinned  copper,  which  the  women  take 
mth  them  to  the  hot  bath,  containing  the  water 
that  they  require  for  washing  after  the  other 
Operations  of  the  bath",  also  im  Wesentlichen 
«beremstimmend  mit  der  obigen  Erklärung  von 
"ft^a-  —  Beachtenswerth  ist  ferner  der  auch 
vom  türk.  Kämüs  am  Ende  seiner  obigen  Er- 
klärung bemerkte  Uebergang  dieses  'i^ax,  ge- 
wöhnlich synkopirt  ä^Ja*.  in  die  Bedeutung 
TOn  8;'«>l>  »j^j,  äaöJal,  d.  h.  eine  lederne 

(nach  Bocthor  unter  Gourde  auch  hölzerne) 
Deuteiförmige  Feldflasche  für  Wasser  (gelegent- 

iLW°hl  aU°h    für  Wein'    S-  Meninski    unter 
7**).  —  in  dieser  Bedeutung  auch  im  Persi- 
schen und  Türkischen  üblich,  aber  von  den  Per- 
Sern  5)^°  geschrieben,  s.  Meninski  unter  5  Ja* 
S;U*.    (Die  ursprüngliche  Identität  dieser 


beiden  Wörter  verbürgt  Zamachsari's  Mukad- 
dima,  ed.  Wetzst.,  S.  <st"  Z.  1  u.  2,  und  Farhang- 
i  Rashidi,  Calc.  1875,  II,  S.  ffv:  xf  &Jb  SjLüo 

&Ä^.J  >£*£?  »^  Lä*j  ^*«  I  s^kx)  J^o  f  .  o  s.f 
cXjf   stXJf^i..)     Dozy,  Suppl.,  II,  S.  65   Sp.  1, 
bringt  aus   Burkhardt's  Reisen  in   Nubien  bei: 

„S~$!ax  petite  bouteille  en  cuir  pour  l'eau" 
Das  vom  Kämüs  unter  dem  Stamme  Ja*  gesetzte 

und  kurzweg  durch  äj«j  erklärte  s  Ja*  —  wo- 

nach  Freytag:  „»Ja*  uter  coriaceus.  Kam." 
—  ist  nichts  anderes  als  das  hier  besprochene 
Wort.      S.  weitere    Nachweisungen    bei    Dozy, 

Suppl.,  II,  S.  600,  Sp.  1,  wo  aber  8  Ja*  zu    Ja* 

[ASTpTjTvjs  gezogen  ist. 

S.  88,  Sp.  1,  Z.  26  „KPibboa"  sehr.  Nnbba», 
wie  S.  89,  Sp.  1,  Z.  36. 

S.  89,  Sp.  1,  Z.  16  flg.  v.  u.  Dieser  von  Ge- 
senius  im  Thes.  unter  baa  angedeuteten  Ab- 
leitung fehlt  nur  der  Nachweis  eines  Wortes 
von  diesem  Stamme,  das  jemals  in  einer  semi- 
tischen Sprache  auch  nur  annäherungsweise  die 
allgemeine  frühere  oder  spätere  Bedeutung  von 
[xstocXXov  gehabt  hätte.  Das  nächstverwandte 
fjieTaXXäv  ist  ursprünglich  nach  etwas  suchen, 
forschen,  bei  [i&raXXov  durch  Graben  und  Wüh- 
len.    Noch  allgemeiner  ist   das  in  der  älteren 

0  ^ 

Bedeutung  dem  p.siraXXov  entsprechende  jjtX**: 

ursprünglich  überhaupt  Fundort  irgend  welches 
Naturerzeugnisses,  wo  dasselbe  heimisch  und 
stets  vorhanden  ist,  sei  es  auf  oder  in  der  Erde 
oder  im  Wasser. 

S.  89,  Sp.  2,  Z.  30—32  „GTtfyouXa,  spicula, 
Spiesse,  um  die  grossen  Verbrecher  zu  tödten." 
Das  erste  Wort  existirt  weder  im  Alt-  noch  im 
Neugriechischen,  und  das  lateinische  spiculum 
ist  ein  rein  dichterisches  Wort,  welches  nie  die 
ihm  beigelegte  Bedeutung  von  Spiessen  zur  Hin- 
richtung von  Verbrechern  gehabt  hat,  wie  denn 
auch  das  unrichtige  spiculator  (s.  die  Bemerkung 
Bd.  I,  S.  281,  Sp.  2,  Z.  21)  überall  in  speculator 
zu  verwandeln  ist.  In  der  fraglichen  Stelle  hat 
Nblpso,  specula,  die  ihm  nach  dem  Gebrauche 
von  speculator  beigelegte  Bedeutung:  der  Dienst 
der  speculatores,  die  von  ihnen  zu  vollstreckende 
Todesstrafe,  wie  richtig  die  von  Buxtorf  Sp. 
1533  beigebrachte  Glosse:  f-;ma  tasiy. 

S.  92,  Sp.  2,  Z.  2  u.  3  „Mbsa,  Mantel"  sehr. 

mantile,  J»jlXäx>,  Handtuch,  Wischtuch. 
Auch  die  Neugriechen  sprechen  ihr  fxavriXi 
nach  der  allgemeinen  Regel,  dass  die  Liquida  n 
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die  unmittelbar  darauf  folgende  tenuis  t  in  die 
media  d  erweicht,  wie  mandili  aus.  S.  unten  die 
Anm.  zu  S.  116,  Sp.  1 ,  Z.  34  u.  43,  S.  151, 
Sp.  2,  Z.  3  u.  2  v.  u.  und  zu  S.  154,  Sp.  1, 
Z.  36. 

S.  95,  Sp.  2,  Z.  19—21.  Die  Ableitung  die- 
ses Nrna»  von  |j.£Tp7]r*js,  lat.  metreta,  wird 

bestätigt  durch  das   gemeinarabische    Jojo,  pl. 

xliaxif  als  Name  eines  Gefässes  und  Masses  für 
flüssige,  später  auch  für  trockene  Dinge,  in  den 
arab.  Uebersetzungen  des  Evang.  Joh.  Cap.  2  V  6 
für  sein  griechisches  Original  stehend;  s.  Diss. 
de  gl.  Hab.  S.  44  u.  45,  de  Sacy  zu  Abdallatif 
S.  284  in  d.  Anm.,  Dozy's  Suppl.  aux  dict.  ar.,  II, 
S.  600,  Sp.  1.  Nur  ist  „Tonne,  Fass"  nach 
feststehendem  deutschen  Sprachgebrauche  ebenso 
wenig  anwendbar,  wie,  nach  einer  hier  oft  wie- 
derholten Bemerkung,  auf  irgend  eine  der  alt- 
morgenländischen  und  griechisch-römischen  ir- 
denen oder  steinernen  Gefässarten.  Erst 
das  neuere  Morgenland  hat  vom  Abendlande 
kleinere  und  grössere   hölzerne  Fässer,   Ton- 

nen,  Bütten  und  Bottiche  angenommen:  J-^jJ) 
ital.   barile,    span.  barril,    franz.   baril,   neugr. 

ßaps'k,  und  &£äj,  &££?}  ital.  botte,  neugr. 
ßouT^i,  türk.  ia^^- 

S.  99,  Sp.  2,  Z.  5  v.  u.  Der  hier  gegebenen 
Ableitung  und  Erklärung  des  zweifelhaften  cw^u 
entspricht  weder  die  Form  noch  die  Bedeutung 
von  [xatsi^aa:  das  "Werk  und  das  Ergebniss  der 
Geburtshülfe,  das  von  der  Hebamme  gebrachte 
Kind.  Wäre  in  jenem  Worte  überhaupt  ein 
Derivat  von  (j.aisuo  zu  suchen,  so  läge  es  näher, 
einen  Schreibfehler  st.  d^o"1"1»,  [xou'suas,  anzu- 
nehmen. Dasselbe  gilt  von  öw  S.  100,  Sp.  1, 
Z.  5  u.  6,  das,  wenn  hier  ein  Derivat  von  läa^SoLi 
vorläge,  eher  auf  D-'O"",  '(aaiQ,  rathen  Hesse. 
Aber  ich  wage  keine  Vermuthung. 

S.  100,  Sp.  1,  Z.  9  flg.  Es  sind  hier,  auch 
von  de  Lagarde,  zwei  verschiedene  Bäume  mit 
einander  vermischt:    1)  die   Eiche,    syr.  nach 

Bar  Bahlül  ^IaLd,  LaÄfij  Lfej-kj  Jwsi  s'w^, 
„ein  Baum,   der  Eicheln   und  Galläpfel  trägt", 

türk.  2U«a/0;   besonders   die   Kermes-Eiche, 

Quercus  coccifera  L.;  denn  Bar  Bahlül  fügt 
hinzu:  „und  man  sagt,  der  Kermeswurm,  jjuja-i, 
falle  mit  dem  Thau  herab  und  setze  sich  auf. 
diesen  Baum;  man  sammelt  und  trocknet  ihn 
dann."    2)  der  Zürgelbaum,  Eisbeerbaum, 

Celtis  australis  L.,  kopt.  mes,  arab.  ^a+JI,  span. 


almez,  franz.  alizier;  s.  meine  Anm.  zur  Zeit- 
schrift der  D.  M.  G.  vom  J.  1862,  S.  588,  und 
Dozy,  Glossaire  des  mots  espagnols  et  portugais 
derives  de  l'arabe,  S.  163  u.  164.  Hiernach  ist 
„2)  die  Frucht  dieses  Baumes"  (Z.  27  u. 
28)  nicht,  wie  man  nach  der  Bedeutungsangabe 
unter  1)  glauben  möchte,  von  „Eicheln  und 
Galläpfeln",  sondern  von  einer  Art  Eisbeeren 
zu  verstehen. 

S.  101,  Sp.  1,  Z.  5  v.  o.  und  Z.  9  v.  u.  JÜ 

G 

med.  je   als  Verbalstamm    hat  mit    Vva,    J^ 

nichts  zu  thun  und  dieses  Wort  ist  überhaupt 
nicht  „ursprünglich  semitisch",  sondern  grie- 
chisch: das  vom  Herrn  Vf.  selbst  Z.  6  v.  u. 
erwähnte  jjltqXyj,  später  (jnrpaov,  \t.rt\i,  Sonde 
zur  Untersuchung  von  Wunden,  wie  zunächst 
auch  J.ju>  im  arabischen  Sprachgebrauche,  mit 

^**f  >  y^*^.  gleichbedeutend ; 

dann  wegen  der  Aehnlichkeit :  der  Augenschmink- 
stift,   sonst    JL^x),  <y^js  und  i)iwo  genannt 

(Bd.  I,  S.  563,  Sp.  1,  Z.  21  flg.),  ferner  der 
eiserne  Stift,  der  glühend  gemacht  und  vor  den 
Augen  vorübergeführt  zum  Blenden  dient,  und 
andere  ähnliche  Werkzeuge  zu  verschiedenem 
Gebrauche.  Daher  vielleicht  auch  eine  obelisken- 
förmige  Wegsäule  und  die  Strecke  zwischen  je 
zwei  solchen  Säulen;  vgl.  Jy.wo,  Station,  Post- 
station, in  den  beiden  entsprechenden,  auch  bei 
uns  gewöhnlichen  Bedeutungen.  Wahrschein- 
licher jedoch  liegt  diesem  Gebrauche  von  b1», 
Juuo,  das  lat.-griech.  miliarium,  [xl'Xiov,  [k'Xi  zu 

Grunde. 

S.  104,  Sp.  1,  Z.  31.  Mocvi'a,  mit  syrischen 
Buchstaben  ^*J^.ü3  geschrieben,  wird  dadurch 
nicht  „syr."  Oder  nimmt  der  Herr  Vf.  zwischen 
[Acuvsc^oa ,  rasen,  wüthen.  mit  seinen  Derl- 
ei ^ 
vaten  und  ^y^s-,  lügen,  wirklich  einen  etymo- 
logischen Zusammenhang  an?  Für  mich  wäre 
dies  ebenso  unwahrscheinlich,  wie  die  schon  von 
Andern  versuchte  Ableitung  des  )V2  in  dieser 
Bedeutung    von    jenem     seltenen    altarabischen 


>      _    — 


äa/o  (j-A-»-}  ^Ltf.    Ich  sehe  in  f»  III  dasselbe 

Wort  wie  in  f^a  II,  nur  in  besonderer  Anwen- 
dung auf  Theilungen,  Spaltungen  (Schismata), 
Sekten.     Die   Grundbedeutung  der  Wurzel  jj-« 

zeigt  sich  noch  in  dem  altarabischen  (jön^I^^0 

=  kfi.f^wlJ  LgiLÄ  „er  hat  den  Erdboden  (durch 
Pflügen  u.  dgl.)  gespalten,   aufgerissen,  um  ihn, 
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zu  besäen".  Wahrscheinlich  ist  auch  das  „Lügen", 

wie  in  0^ys>  und  (^«.Äi!_,  nur  eine  tropische 
Anwendung  derselben  Grundbedeutung. 

S.  107,  Sp.  1,  Z.  13  v.  u.  „neugr.  ju'go«;"  ist 
zu  streichen,  und  das  lat.  „missus"  (Gen.  missüs, 
Verbalnomen  von  mitto)  bedeutet  nicht  „Speise, 
Nahrungsmittel"  schlechthin,  sondern  eine 
Sendung,  d.  h.  eine  gleichzeitig  auf  die  Tafel 
gesendete  Anzahl  Gerichte,  einen  Gang,  eine 
Tracht.  Das  Neugriechische  hat  nur  [kigqc,  für 
das  altgriech.  ^'fUGu?. 

S.  107,  Sp.  2,  Z.  19  „Ahorn"  sehr.  Platane, 
nicht  nach  meiner  „Ansicht"  (TW,  I,  S.  176, 
Sp.  2,  Z.  35  u.  36),  sondern  nach  den  Original- 
quellen; s.  de  Lagarde,  Ges.  Abh.  S.  31,  Z.  12 
flg.,  Semitica,  I,  S.  60  unter  ab1!,  und  Low, 
Aram.  Pflanzennamen,  S.  107  unter  d.  Art.  73: 
]^\ni  Nab"n  Platanus  orientalis  L.  Platane. 

S.  107,  Sp.  2,  Z.  33  „[AUpiaSüv"  sehr,  pt.upt.a- 
5ov. 

S.  110,  Sp.  1,  Z.  5  „furov"  sehr.  juto?. 

S.  110,  Sp.  2,  Z.  4  u.  5.  Mit  Low,  Aram. 
Pflanzennnamen,  S.  119,  Z.  6  flg.,  leite  ich  las», 
nicht  von  las,  schwer  sein,  sondern  von  las, 
fegen,  kehren,  ab  und  schreibe  daher  auch  mit 
ihm  nicht  "75373 ,  sondern  13373.  Die  natürliche 
Aehnlichkeit  des  Palmenastes  mit  einem  Kehr- 
wedel oder  Kehrbesen  und  der  entsprechende 
Gebrauch,  den  man  davon  macht,  rechtfertigen 
diese  Annahme,  wogegen  nicht  einleuchtet,  wa- 
rum man  gerade  Palmenäste,  unter  denen  es, 
wie  unter  allen  andern,  schwerere  und  leichtere 
giebt,  vom  Schwersein  benannt  haben  sollte. 
Auch  erlaubt  der  Sprachgebrauch  nicht,  die  isin, 
d.  h.  die  Blätter  und  Blättchen  des  Palmenastes 
(Bd.  I,  S.  557,  Sp.  1  u.  2,  und  Low,  Aram. 
Pflanzennamen,  S.  116,  Z.  5  flg.)  „Stauden"  zu 
nennen. 

S.  115,  Sp.  1,  Z.  32.  Um  „wahrsch."  zu  sein, 
raüsste  die  Ableitung  des  dunkeln  1p-po373  von 
nk,  H%°C  wenigstens  noch  die  Entstehung 
des  -1  vor  der  Endung  -p  erklären.  Letztere 
könnte  einem  iov  oder  stov  entsprechen,  aber 
woher  das  n? 

S- 115,  Sp.  2,  Z.  7  u.  8.  Die  in  der  achten 
Auflage  von  Gesenius'  Handwörterbuch  unter  -in» 
Ufld  -Qj:  ebenfalls  angenommene  Stammbildung 
durch  Einsetzung  eines  festen  Consonanten,  wie 
n>  3,  0,  zwischen  die  beiden  Bestandtheile  einer 
zweiconsonantigen  Wurzel  oder  die  Verwandlung 
eines  diese  Stelle  einnehmenden  schwachen  Con- 
sonanten, n,  rh  t  un(i  n,  in  einen  starken  kann 
lch  bis  auf  Weiteres  nicht  für  richtig  halten 
»na  verrichte  vor  der  Hand  lieber  auf  eine 
«Klärung  des  Ursprungs  der  Bedeutung  von 
,r™,  iaa,  io?3,  als  sie  mit  n»,  -i"i73,  T173  und 


1H53  in  Verbindung  zu  bringen,  bin  aber  im 
Allgemeinen  mit  Dietrich  für  die  seeundäre  Stel- 
lung des  73  in  jenen  Stämmen  als  eines  Vorsatz- 
lautes. 

S.  116,  Sp.  1,  Z.  34  u.  43  „na^pw"  sehr, 
[xaxoapiov,  {jca/a^pt.  —  Z.  37  „xovSc?  fJiaxspiv" 
ist,  um  nicht  ganz  barbarisch  zu  sein  und  um 
daneben  dem  f^sn  Nimp  möglichst  getreu 
zu  bleiben,  in  xovra  [xocxaipia  zu  verwandeln. 
Ueber  die  Aussprache  des  t  nach  v  wie  d  s. 
Anm.  zu  S.  92,  Sp.  2,  Z.  2  u.  3.  Das  neugrie- 
chische xovto£  erklärt  schon  Aruch  richtig  durch 

S.  123,  Sp.  1,  Z.  12—10  v.  u.  Die  bei  Bux- 
torf  und  Cast.-Michaelis  durch  Beispiele  voll- 
kommen festgestellte  Bedeutung  des  aramäisch- 
hebräischen sb73,  rupfen,  ab-  und  ausrupfen,  ent- 
fiedern, enthaaren,  ist  nach  dem  Herrn  Vf.  eine 
„Uebertragung"  von  einer  angeblich  im  Arabi- 
schen erhaltenen  Grundbedeutung  „melken",  die 
auch  dem   chald.   ob  73   geradezu  beigelegt  wird. 

Aber   IX* :   IX*,  2X£e,\  werden  im  eigentlichen 

Sinne  nur  von  Kindern  und  jungen  Thieren  ge- 
braucht,   die  an  den  Brustwarzen    und    Zitzen 

saugen;  der  Spottname  ^L^jo  aber  bezeichnet 
einen  Erzgeizhals,  dem  man  nachsagt,  um  ja 
keinen  Schluck  Milch  mit  einem  Gaste  oder 
Nachbar  theilen  zu  müssen,  lege  er  sich  selbst 
an  die  Zitzen  seiner  Kamelin  und  sauge  sie  mit 
den  Lippen  aus.  Also  auch  hier  ist  kein  eigent- 
liches Melken  zu  finden.  Die  speciell  arabische 
Bedeutung  ist  vielmehr  umgekehrt  eine  Entwick- 
lung aus  der  allgemeinen  Grundbedeutung  der 
Wurzeln  b73  und  -173,  streichen,  streifen, 
welche  durch  den  Zutritt  der  dreifach  abgestuf- 
ten Gaumenlaute  a,  *j  und  p  entsprechend  mo- 
dificirt  wird.  Laut-  und  sinnverwandt  sind 
allerdings  a^eXystv,  mulgere,  melken,  sowie  mul- 
cere,  aber  nicht  gleichbedeutend. 

S.127,  Sp.l,  Z.  13  v.u.„Nnnb73"  nach  Analogie 

der  Orts-Denominativa  SäA/j,  üLu!a>,  s^Uä 
u.  s.  w.  wäre  Nnnb73  zu  schreiben.  (Das  wun- 
derliche  „«yjUÄ.  Tabernae,    in  quibus  vmum 

venditur"  b.  Freytag  ist  in  SvUä.  PI.  ^i^Uä 
Taberna,  in  qua  vinum  venditur,  zu  verwandeln.) 

S.  128,  Sp.  2,  Z.  7  u.  6  v.  u.  und  S.  133, 
Sp.  1,  Z.  12  — 10  v.  u.  Ueber  die  wirkliche 
Grundbedeutung  der  Wurzel  b73  s.  die  Anm.  zu 
S.  123,  Sp.  1,  Z.  12  u.  10  v.  u.,  und  über  die 
des  Stammes  *jb»  die  achte  Auflage  von  Gese- 
nius' Handwörterbuch. 

S.   132,    Sp.   2,    Z.   35    „Knwnsba"    sehr. 

Nm3n3b73. 
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S.  133,  Sp.  1,  Z.  23.  Nicht  „viell.",  sondern 
gewiss  ist  dieses  N-oba  das  griech.  [xaXaxi'a. 
Vgl.  oben  die  Anm.  zu  S.  48,  Sp.  2,  Z.  3  v.  u. 

S.  134,  Sp.  1,  Z.  18  —  20.  Die  Bedeutung 
von  r"ib">ba  ist,  nach  Dietrich's  Bemerkung,  schon 
von  BÜxtörf  richtig  bestimmt:  „ttb^ba  Fricatio, 
Confricatio:  Spica,  a  confricando."  Die  bei  ihm 
und  dem  Herrn  Vf.  selbst  angeführten  Verbindungen 
von  bba  mit  ybnv  Cpba-ra)  und  mbiba  als  Objec- 
ten  lassen  darüber  keinen  Zweifel  bestehen:  iibiba 
zerreibbare  oder  zerriebene  Aehre,  nach  Form 

und  Bedeutung  entsprechend  dem  arab.  *ib  «.i  von 

ii)jj=bb)3  reiben,  zerreiben;  s.  dieses  "Wort  und 

das  gleichbedeutende  xSjySue  bei  Freytag  und 
Lane.   Bistäni  im  Muhit  al-Muhit  hat  ausserdem 

iüSLiji  als  ein  Gericht  aus  ^Jj-i,  d.  h.  zerrie- 
benen Weizenkörnern,  wie  auch  schon  sihyi  selbst 

ein  solches  Gericht  bedeutet.  Daher  m"i*rpri  bba 
und  schlechthin  bba,  S.  133,  Sp.  2,  Z.  23  flg.:  ein 
solches  Gericht  kochen;  wonach  S.  134,  Z.  22 — 25 
zu  übersetzen  ist :  wenn  Jem.  Aehren  (1pbai"i'*ü)  in  sein 
Haus  bringt,  um  daraus  Reibähren  (mbiba)  zu 
machen,  d.  h.  um  sie  zu  zerreiben  und  zu  kochen. 

S.  134,  Sp.  1,  Z.  10  v.  u.     Die  Wörter  abba, 

&Lo,  glühende  Kohlen,  Kohlengluth,  im  Arab. 

auch  heisse  Asche,  und  J.*,  etwas  an  Kohlen- 
feuer schmoren,  rösten,  oder  unter  heisser  Asche 
backen  und  braten,  sind  nicht  mit  bba  in  die 
hier  versuchte  Verbindung  zu  ^bringen;  denn 
dieser  Gebrauch  des  Stammes  Joo  ist  nur  eine 
neue  Wendung  der  oben  angegebenen  Grund- 
bedeutung der  Wurzel  J./0,  indem  die  Einwir- 
kung äusserer  oder  innerer  Hitze  auf  einen  Kör- 
per, weiterhin  auch  auf  den  Geist,  als  eine  Art 
Reiben  und  Drücken  gedacht  wird. 

S.  134,  Sp.  1,  Z.  3  u.  2  v.  u.   Nicht  der  Schacht 

heisst  nach  Aruch  arab.   "DnbN,    d.  h.    >a^J|, 

sondern,  wie  richtig  bei  Buxtorf,  das  Edelmetall 
selbst  in  natürlichem  Zustande,  wie  es  aus  dem 
Schachte  kommt. 

S.  135,  Sp.  1,  Z.  4.  „Wullers"  sehr.  Vullers, 
wie  schon  Bd.  II,  S.  453,  Sp.  2,  Z.  29.     Uebri- 

gens  war  zu  bemerken,  dass  dieses  Julxi  nicht 
ursprünglich  „pers.",  sondern  hindustanisch  ist. 

S.  141,  Sp.  2,  Z.  10  „Naj^aa"  sehr,  «apina 
oder  aap'aa,  jenes,  wenn  das  Wort  vom  Partie! 
Afel,  dieses',  wenn  es  vom  Partie.  Parel  gebil- 
det ist,  wie  im  Syr.  \£tL*Lo.  Das  Kamez  der 
Bildungssylbe  an  ist  durchaus  urlang  und  kann 


weder  in  Patach  noch  in  Schwa  mobile  verkürzt 
werden.  Daher  ist  auch  «n«^»»  oder  Ni^ip*»», 
f/oin^L  zu  schreiben.  Ein  „denom."  Verbum 
■jp-'aa,  spotten,  giebt  es  nicht. 

S.  147,  Sp.  2,  Z.  30  „Nj^aa"  sehr.  Nanaaa, 
wie  b.  Buxtorf,  von  'raa. 

S.  148,  Sp.  2,  Z.  14.  Die  beiden  arabischen 
Wörter  können  zur  Erklärung  der  Form  und 
der  angegebenen  Bedeutung  von  'jNi'iaa  nichts 
beitragen. 

S.  151,  Sp.  1,  Z.  29  flg.  Diese  Erklärung  des 
schwierigen  Wortes  wäre  nur  dann  wahrschein- 
lich, wenn  sich  für  den  Stamm  ma  im  Aramäi- 
schen dieselbe  Bedeutung  wie  im  Arabischen 
nachweisen  Hesse,  und  auch  dann  würde  die 
Formenanalogie  statt  Nroanaa  verlangen  arnsaa, 

<->  t  *-*  t  i   TT    :' 

wie  wenn  man  von  i— jLäxi  als  Verbalnomen  von 
v_>  J£  ^\S  ein  Relativnomen  LjlXö  ßm.  äLllo 

in  der  Bedeutung  von  v,  fem-  *+i^  gebil- 
det hätte. 

S.  151,  Sp.  2,  Z.  3  u.  2  v.  u.  Da  das  lat. 
manuale  selbst  nicht  Handschwenken  be- 
deutet, so  kann  es  diese  Bedeutung  auch  nicht 
auf  sein  angebliches  Derivat  biaa,  PI.  ■pbia», 
übertragen.  Die  Glosse  b.  Buxtorf  Sp.  1226: 
üfflNI  b5>tt3  b-HTiD  weist  darauf  hin,  dass  dieses 
biaa  eine  Nebenform  von  biaa  ist,  lat.  man- 
tile  (s.  d.  Anm.  zu  S.  92,  Sp.  2,  Z.  2  u.  3),  arab. 

Jjjjo,  J.;5c\.äx>,  welches    Wort   ebenfalls,   wie 

*vno,  sudarium,  von  einem  Kopftuche  oder  Kopf- 
bunde gebraucht  wird.  Indessen  kann  dieses 
•pbiaa  mit  seiner  Variante  ■j'nno,  S.  152,  Sp.  1, 
Z.  30,  auch  Taschen-  oder  Schweisstücher  be- 
deuten.    Bemerkenswerth  ist  derselbe  Consonan- 

tenwechsel  in  JtXJ  und  bia,  schmutzig  sein. 

S  9      9 

S.  152,  Sp.  1  u.  2.  (Xfr*  bedeutet  nur  „sehr 
wachsam",  ursprünglich:  schlaflos,  wenig  schla- 
fend, —  keineswegs  aber:  „das  Haupt  stolz  er- 
hebend." Auch  dass  diese  Bedeutung  dem  Worte 
"p'aa,  Spr.  29,  21,  zu  Grunde  liege,  ermangelt 
des  Beweises.  So  lange  aber  nicht  feststeht, 
wie  die  Schüler  des  R.  Acha  bar  Chanina  das 
■psa  gedeutet  haben,  lässt  sich  weder  über  den 
Sinn,  noch  über  Grund  oder  Ungrund  ihrer  Be- 
hauptung: „im  Arabischen  ist  müö  gleichbe- 
deutend mit  •psa"  etwas  Sicheres  sagen. 

S.  154,  Sp.  1,  Z.  36  „T>b:iuaa"=b^3a,  J.JtW, 
in  der  Anm.  zu  S.  151,  Sp.'2,  Z.  3  u.  2  v.  u. 

S.  154,  Sp.  1,  Z.  47.  Die  Vermuthung,  das 
unsichere  pai-iuaja  sei  „etwa  gr.  o  ^ovo-ToXp]- 
q6q  mit  Wechsel 'der  liquidae:  die  sehr  Ver- 
wegenen, Tollkühnen"  könnte  wohl  selbst,  — 
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wäre  nur  das  Compositum  überhaupt  griechisch, 
—  u.ovo-ToX(jL7]poc  genannt  werden.  Verfalle  ich 
aber  vielleicht  in  denselben  Fehler,  wenn  ich, 
nach  der  Glosse  iiönb»  "^Dna,  als  magistri 
belli  gefasst,  und  dem  „docentes  bellica"  bei 
Buxtorf  Sp.  1169,  in  dem  ■pai-qsw  (?"pqi-iü3a) 
ein  hebraisirtes  monitores  vermuthe? 

S.  158,  Sp.  1,  Z.  33   „in"   sehr,  umgekehrt 

m  oder  vielmehr  ST ,  pers.  5 1>  mit  wurzelhaftem 
gutturalem  h,  entsprechend  dem  griech.-lat.  x, 
c,  in  5s'xa,  decem. 

S.  160,  Sp.  1,  Z.  13  v.  u.  „oLU"  schr.-LjiLe. 

S.  162,  Sp.  1,  Z.  8  v.  u.  Statt  N3U  schreibt 
Buxtorf  ndh.  Nach  dieser  Aussprache  könnte 
man  vermuthen,  das  Wort  sei  eine  Hebraisirung 

des  pers.  JUuLo,  Feuerschaufel,  Ofenschaufel, 
wodurch  die  gewagte  Ableitung  von  rtD3  weg- 
fallen würde. 

S.  162,  Sp.  2,  Z.  12  „NPNött"  sehr.  Nnaan 
nach  dem  syr.  UV&iß,  von  NDi,  \jaj}  wie  richtig 
schon  Cast.-Mich.  S.  511  und  Bernstein's  WB.  zu 
Kirsch'  Chrestomathie  S.  315. 

S.  163,  Sp.  1,  Z.  24  „NONO»,  N0053"  sehr. 
sssr;:,  Nö3,a,  Cast.-Mich.  richtig  ia^,  wie 
Hoffmann's  Bar  Ali  S.  242  Nr.  6233  vorschreibt, 
n.  instr.  vom  Reduplicationsstamme  wäJ  in  der 

Bedeutung  von  (JI5,  „propulit  camelttm^&Ztljc 
„baculus,  instrumentum  quo  propellitur  pecus." 

iiine  Ableitung  von  fl^  (nicht  „fH")  ausdeh- 
nen, ist  nicht  nur  der  Form,  sondern  auch  der 
Bedeutung  nach  unmöglich,  da  jenes  altarabische 
Zeitwort  nicht  vom  Ausstrecken  eines  Stockes 
u-  dgl.,  sondern  vom  Zerreissen  eines  Stoffes 
durch  zu  starkes  Ausdehnen  gebraucht  wird. 
Das  erste  Alef  von  NDN072  ist  nicht  ursprüng- 
lich consonantisch  und  wurzelhaft,  wie  das  Alef 

hamzatum  von  IL«/,  sondern  nur  scriptio  plena 
zw  Bezeichnung  des  Kamez  impurum  in  der 
zweiten  Sylbe  der  Form  Nbssw.  Die  regel- 
mässige Schreibart  ist  die  des'Äruch:  NOO'o,  wie 
syr.  fem  vi.  Das  Wort  ist  auch  in  das  Arab. 
«bergegangen;  s.  Dozy's  Supplement  aux  dic- 
tionnaires    arabes,    II,    S.    588,    Sp.   2,    unter 

s-  163,  Sp.  2,  Z.  1 3  v.  u.  Gegen  das  beliebte 
»wahrscheinlich"  muss  ich  auch  hier  wieder  Ein- 
sprache erheben.  Zwischen  den  Stämmen  IIa 
DM  aso  besteht  weder  formelle  noch  ideelle 
Verwandtschaft,  und  wozu  auch  aus  dem  arabi- 
schen Wörterbuche  auf's  Gerathewohl  ein  selte- 


nes  altes  Wort  zur  Erklärung  eines  neuhebräi- 
schen herbeiziehen,  dessen  ursprüngliche  Bedeu- 
tung: um  die  Tafelrunde  Gelagerte,  im 
Gegensatze  zu  den  stehenden  aufwartenden  Die- 
nern, sich  ganz  natürlich  zu  dem  Begriffe 
Herrn,  vornehme  Leute  verallgemeinert?  — 
Als  „Part.  Pual  von  aaü"  müsste  das  Wort  eine 
Zusammenziehung  von  "paaioü  sein;  woher  dann 
aber  die  Endung  t,—  und '  n-  in  der  hebr.  und 
chald.  Singularform  s-ispo»  und  fiato»?  Die 
erstere  Form  ist  gebildet  wie  von  einem  deno- 
minativen  Piel  ftaq,  an  der  naoa  Platz  neh- 
men lassen,  Pual  nap,  da  seinen"  Platz  ange- 
wiesen erhalten.  Dieses  Pual  hat  dann  sein  u 
auch  in  der  hebr.  -  aramäischen  Zwitterform 
rtaiD»  st.  1310»,  PL  ■pawrj  (S.  164,  Sp.  1, 
Z.T7,  9  u.  24)  beibehalten." 

S.  164,  Sp.  2,  Z.  17  „Speise,  Nahrungs- 
mittel" s.  die  Anm.  zu  S.  107,  Sp.  1,  Z.  13  v.  u. 

S.  164,  Sp.  2,  Z.  7—5  v.  u.  Diese  Ableitung 
mit  der  darauf  gegründeten  Bedeutungsbestim- 
mung ist  ebenso  unzulässig  wie  die  des  Wortes 

na/ioa  von  Loa.  Weder  im  Hebräischen  noch 
im  Aramäischen  existirt  ein  aifa,  aiD,  in  der 
allgemeinen  Bedeutung  von  *-jj-&,  mischen,  und 
in  der  besondern  Bedeutung:  Wein  mit  etwas 
Anderem  mischen,  wird  gerade  dieses  arab.  Wort 
nicht  gebraucht,   sondern   «^V-*?  wie  im  Hebr. 

wa  und  TJ073.  Sollte  Nrrmo.3  nicht  das  Femi- 
ninum des  soeben  besprochenen  na^ou  st. 
131072  und  demnach  Nmaioa  zu  schreiben  "sein? 

-  ;  t  ;  it  : 

S.  165,  Sp.  1,  Z.  4  v.  u.  „NnNOu"  sehr. 
NHNS73;  s.  Anm.  zu  S.  162,  Sp.  2,  Z.  12. 

S.  166,  Sp.  1,  Z.   15  und  S.  181,  Sp.  1,  Z.  7 

V.  U.    „fJ.UCnrjpSOV"    SChr.    {JLUGTTfjpiOV. 

S.  169,  Sp.  1,  Z.  5.  Alle  diese  Formen  zeigen 
das   ursprüngliche  u  des    von  den  Arabern  in 

viu«.x>  verwandelten  persischen  viLc^/o. 

S.  169,  Sp.  1,  Z.  34  u.  35.  Dieser  mit  den 
Formableitungsgesetzen  unvereinbaren  Etymolo- 
gie von  "jSDa  glaube  ich  diejenige  gegenüber 
stellen  zu  dürfen,  welche,  im  Wesentlichen  schon 
von  Gesenius  und  Dietrich  unter  po  angegeben, 
von  mir  begründet  und  ausgeführt  worden  ist 
zu  Delitzsch'  Jesaia-Commentar,  3.  Ausg.,  S.  421 
u.  422,  Anm. 

S.  170,  Sp.  2,  Z.  22  flg.  Buxtorf  unter  -jaN 
schreibt  n?jD73  faN  „Lapis  positionis",  —  wie  niir 
scheint,  durchaus' sprach-  und  sachgemäss;  ■jaN 
statt  "jasj  ist,  wie  so  oft  dergleichen  Segolät- 
formen  in  diesem  Sprachgemisch,  aus  dem  He- 
bräischen herübergenommen  und  neöe  das  unan- 
fechtbare Verbalnomen  von  did,  der  ebenso  un- 
anfechtbaren aramäischen  Schreibart  für  das 
hebr.  DTO;  s.  Bernstein's  WB.  zu  Kirsch'  Chre- 
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storoathie,  S.  334,  Sp.  1  und  S.  336,  Sp.  1  u.  2. 
"Was  Z.  34  flg.  weiter  dagegen  eingewendet  wird, 
die  Wurzel  von  neö?:  sei  nicht  Bio,  sondern 
■nso  oder  BMo,  ist  ein  reiner  Zirkelbeweis:  das 
erst  zu  Beweisende  wird  als  bewiesen  voraus- 
gesetzt. Dagegen  bezweifle  ich  stark  die  Mög- 
lichkeit der  angenommenen  Bedeutung  „Blend- 
stein, d.  h.  Spiegelstein,  Marienglas,  womit  man 
Betten  u.  dgl.  bedeckte."  Yon  1720 ,  er  hat  ge- 
blendet, könnte  Blendstein  im  Sinne  von  blen- 
dender Stein  doch  nur  ■'»Oft,  fc^ftOft  lauten; 
und  wie  ist  das  Bedecken  von  Betten  mit  Marien- 
glas zu  denken?  —  Widersprechen  muss  ich 
ferner  dem  „Mögl.  Weise",  mit  dem  eine  Ab- 
leitung des  Wortes  „vom  arab.  *»**<,  einen  Gegen- 
stand auf  etwas  legen"  eingeführt  wird.  Woher 
diese  Bedeutungsangabe?  Freytag  ist  daran  un- 
schuldig, würde  auch  nicht   zugegeben   haben, 

Sei 

dass  sein  ä**u,  Stratum  ex  foliis  palmae  con- 
textum,  quod  sub  palma  expanditur,  ut  in  id 
decidant  dactyli,  von  jenem  angeblichen  „legen" 
herkomme.  Die  Bedeutung  dieses  Wortes  geht 
vielmehr  von  dem  Begriffe  dicht  und  fest  machen 
aus,  der  sich  neben  dem  Begriffe  durchdringen 
im  Reduplicationsstamme  **«  nach  verschiedenen 

Seiten  hin  entwickelt   hat.     Durch  ihn  ist  *-« 

mit  *-<fl  auch  begrifflich  verwandt;  so  !$\^Uül  ,*«, 

=  5)2.UU!  |*40,  er  hat  die  Glasflasche  verstopft, 
zugestöpselt. 

S.  180,  Sp.  2,  Z.  20  flg.      nno»,  $«*>,  st. 
constr.  naa,  LmiD,  Mass,  Grössen-  und  Zahlen- 

mass,  Quantität,  Betrag,  >tXi',  J<Xä«,  Thom.  a 
Nov.  S.  342;  dann  Hinreichendes,  Genüge,  genug, 

iulaS'  )(Xs,  ^JL^,  Hoffmann's  Bar  Ali  Nr.  6268. 
Nach  dem  Herrn  Vf.  soll  das  Wort  eigentlich 
bedeuten  „was  deckt",  vom  „Stw.  ooft,  arab. 

JUs".  Da  nun  dd»  weder  im  Hebr.  noch  im 
Aram.  diese  Bedeutung  hat,  so  muss  sie  wohl 
aus  dem  Arabischen  herübergenommen  sein ;  aber 

a   ^ 

Frey  tag  schreibt  richtig:  „y**x  —  Tetigit", 
nicht  Texit,  und  das  Wort,  entsprechend  dem 
hebr.  ärä»,  hat  auch  nie  etwas  anderes  bedeu- 
tet als  betasten,  angreifen,  berühren.  Ich  glaube 
ebenfalls  jenes  Nnp?3  auf  die  Wurzel  Oft,  ilift, 
iüa  zurückführen  zu  müssen,  möchte  aber  aus 
der  Grundbedeutung  streichen  den  Begriff 
messen,  Mass  entwickeln,  —  zunächst  aller- 
dings Längenmass,  wie  Nrraa,  NrrTOft,*ÄL»*, 
von  rräft,  ^***;  aber  schon  das  althebr.  rmiö», 


nrrröa,  Zugemessenes,  Antheil,  Portion,  zeigt 
eine'  Verallgemeinerung  dieses  Begriffes. 

S.  181,  Sp.  1,  Z.  32  flg.  NßnpW  ist  weder, 
wie  der  Herr  Vf.  vermuthet,  semitischer  Her- 
kunft, noch,  wie  Eascbi  will,  aus  irpaoa,  [AOcaTtyn] 
verderbt,  sondern,  mit  Wechsel  der  Lippenlaute 
D  und  ft,  das  ursprünglich  persische,  Bd.  I 
S.  287,  Sp.  1,  Z.  25  flg.  erklärte  N^np«,  also 
wiederum  kein  occidentalisches  „Fass". 

S.  185,  Sp.  2,  Z.  3  v.  u.  „-nyn  oder  ijya". 
Die  herkömmliche  Ableitung  dieses  Wortes  von 
T?,  PI.  D^W,  ist  auch  bei  der  Schreibart  iwa 
unmöglich.  Wo  gäbe  es  ein  zweites  so  gebilde- 
tes Denominativum?  —  "^ft,  st.  emphat.  tt^lWz 
oder  N?T3>a,  ist  die  aramäische  Form  des  arab. 
(,5V**,  pecus  caprinum,  eines  Gattungs-Collecti- 
vums  für  beide  Geschlechter,  ursprünglich  Mas- 

culinum,  t^V**,  daneben  aber  auch  Femininum, 

\£'j*-a  und  i'j.x.je,  nie,  wie  bei  Freytag,  *'y*^ 
(s.  meine  Beiträge  z.  arab.  Sprachkunde,  4.  Stück, 
S.  269),  gleichbedeutend  mit  y*x>,  y*/o,  \\Jxx, 
rj>xjo  und  v«.Ä,cf.  Das  Einheitswort  zu  allen  die- 
sen  Collectivwörtern  ist  ytL«,  theils  für  beide 
Geschlechter,    theils    nur    für    den   Bock,    und 

G^  .-  -o^ 

aytLo  für  die  Ziege  (gemeinarabisch  svjw  und 
iofj.*xi).    Nach  ihrer  Herkunft  von  >.xai,  durus 

fuit,  gehen  diese  Wörter  entweder  auf  den  in 
Vergleich  mit  dem  andern  Kleinvieh,  den  Scha- 
fen, mehr  straffen  und  sehnichten  Körperbau  der 
Ziegen,    oder  auf  die  verhältnissmässige  Härte 

und  Steifheit  ihres  Haares,  v*-*i,  jXmj  (vgl.  "Wiö), 
im  Gegensatze  zu  der  Schafwolle  und  dem  wei- 
chen Kamelhaare.  Wie  nun  der  PL  D^-W,  so 
steht  der  collective  Singular  vyn  für  Ziegen- 
haar; die  in  TW,  II,  S.  56,  Sp.~2  angeführten 
Stellen  zeigen  in  dieser  Bedeutung  ■nyft  für  das 
indeterminirte  d"i-p>,  m:\V2  fur  das  determinirte 

EP-fyn.     Aehnlich  steht  j-^uo  speciell  für  Zie- 

u-    "i 
gen-  oder  Bocksfell,  j.x/>  cXXs... 

S.  189,  Sp.  2,  Z.  4  „i-ftJajw"  sehr.  oLk*/>. 

S.  190,  Sp.  1,  Z.  9  flg.  np-W3  ist  die  Form 
nljvs  von  05>ft,  ^«iJiD,  ,u***j  eig.  stark  Ge- 
riebenes oder  zu  Reibendes,  wie  nuibri  v0n 
abn.  Wie  ferner  beide  Wörter  in  der  Stelle 
des  jerusalemischen  Talmud  b.  Buxtorf  Sp.  761 
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1.  Z.,  so  sind  auch  mre  oeiaen  Nebenformen 
nDya  und  rrabn  in  den  Stellen  I,  S.  462,  Sp.  1 
und  S.  478,  Sp.  1  unter  nabrrn  und  üö3>73!-;, 
mit  dem  Artikel  verbunden,  also  jedenfalls  nicht, 
als  wären  es  hifilische  Verbalnomina,  n^briri 
und  ttoy^w  zu  schreiben.  Die  Realerklärungen 
der  beiden  "Wörter  im  jerusalemischen  und  im 
babylonischen  Talmud  sind  einander  allerdings 
gerade  entgegengesetzt;  hier  aber  waren  sie,  in 
Übereinstimmung  mit  den  angeführten  Stellen 
nnd  mit  II,  S.  56,  Sp.  2  unter  n:rbn,  sowie  b. 
Bnxtorf  a.  a.  0.  zu  erklären. 

S.  193,  Sp.  1,  Z.  33  ,,^?aw  sehr.  -ton. 

S.  194,  Sp.  2,  Z.  34  „xaXaßia"  sehr.  xoXoßia. 

S.  200,  Sp.  2,  Z.  15  u.  14  v.  u.  Schon  nach 
Form  und  Laut  ist  jwib"^  nicht  7cXtq(J."»] = 7cXiqfffJLTfj , 
sondern  (s.  TW,  II,  S.  573,  Sp.  1,  Z.  12  u.  11 
v.  n.)  m}Xo[xa.  Hierzu  kommt,  dass  jene  beiden 
Wörter,  als  altgriechisch-dichterische  Be- 
nennungen der  Fluth  im  Gegensatz  zur  Ebbe, 
weder  zur  materiellen  Ableitung,  noch  zur  Er- 
klärung der  Bedeutung  von  Nttib^ö  und  seinen 
Derivaten  geeignet  sind.  Dagegen  stellt  TnqXopia, 
als  concretes  Verbalnomen  von  tcyjXog),  Schlamm- 
masse,  ganz  passend  das  als  Urschlamm, 
Chaos  gedachte  sinn  dar;  vgl.  TW,  I,  S.  6, 
Sp.  1,  Z.  12  flg.  In  keinem  Falle  kann  7cX-qfJW], 
nach  TW,  II,  S.  270,  Sp.  2,  Z.  31  u.  32,  einen 
„morastigen  Teich"  bedeuten. 

S.  201,  Sp.  1,  Z.  14.  „$aXXo?"  sehr.  $<xXXo£. 
Was  bedeutet  das  Fragezeichen  hinter  diesem 
Worte?  An  eine  etymologische  Verwandtschaft 
von  rsbsa  mit  UgCaizoc  oder  QotXkoc,  ist  doch 
nicht  zu  denken. 

S.  202,  Sp.  1,  1.  Z.  „Lift"  sehr.  &c.  Sp.  2, 
Z.  1  „aufstieg"  sehr.  Aufstieg.  Z.  2  „dem  Ende" 
sehr,  einem  Punkte.  Dieser  Gebrauch  von  ans» 
entspricht  vollkommen  dem  von  avo  und  stcocvm 
ln  oi  avo  tou  xpövou  und  oC  sxavo,  eig.  die 
oben  in  der  Zeit,  d.  h.  die  früher  Lebenden. 

S.  207,  Sp.  1,  Z.  1  flg.  Diese  Ableitung  ver- 
setzt das  Müta,  einer  angeblichen  Grundbedeu- 
tung zu  Liebe,  vom  Boden  des  einfachen  Re- 
duplicationsstammes  yitü  auf  fremdes  Stamm- 
gebiet. Bei  der  von  Gesenius  aufgestellten  und 
von  seinen  Fortsetzern  beibehaltenen  Bedeutungs- 
angabe: „pr.  dulcedo,  concr.  dulce,  i.  e.  non 
lermentatum,  a^utu.ov"  ist  dies  zwar  nicht  der 

a">  a^er  die  Grundbedeutung  saugen,  aus- 
lugen, erhält  eine,  vielleicht  durch  Luther's 
»süsse  Brode"  für  a£u[xa  (Matth.  26,  V  17) 
»eeinflusste  Wendung  in  Widerspruch  mit  dem 
wirklichen  Geschmacke  der  jüdischen  Mazzen, 
»ei  denen  die  geschichtlich -religiöse  Bedeutung 
lur  das  Gemüth  die  fehlende  Würze  für  die 
^"ige  ersetzen  muss.  Ich  glaube  vielmehr,  dass 
,l5r?)  entsprechend  dem  ]1*^,  ausgesogen,  saft- 


los, dürr,  die  durch  den  Mangel  eines  Gährungs- 
beisatzes  und  durch  scharfes  Backen  bewirkte 
Trockenheit  und  Härte  der  Mazzen  bezeichnet. 

S.  209,  Sp.  1,   Z.  8  v.  u.     „  Ju^lx"  ist,  nach 

der  versuchten  Ableitung,  aus  <Jw«i>o  entstellt; 
aber  die  Originalquellen  geben  weder  diese  Form, 
noch  die  angebliche  Bedeutung  „vilis  fuit". 

S.  209,  Sp.  2,  Z.14u.  18  „jxa^sptv"  d.h.  [Ji.ax.at- 

pw,  st.  naxatpiov,  [laxaipi..  —  Z.  24  „ ig^-* "  ist 
ein  unberichtigt  gebliebener  Schreibfehler  von 
Gesenius,  Thes.  S.  814,  Sp.  2,  Z.  7  v.  u.,  statt 

S.  214,  Sp.  2,  Z.  35  „arab."  sehr,  persisch;  s. 
TW,  I,  S.  418,  Sp.  2,  Z.  15  u.  16. 

S.  221,  Sp.  2,  Z.  14  flg.  „&X*  cacumen"  bie- 
tet der  hier   versuchten    Etymologie    von   bj3?: 

CS  J 

keine  Stütze;  denn  das  durch  sXs  bezeichnete 
„cacumen"  ist  nicht  ein  „sich  über  die  Aeste 
und  Zweige  erhebender  Baumstamm",  sondern 
kann,  von  Bäumen  gebraucht,  seiner  allgemeinen 
Bedeutung  nach  nur  einen  runden  oder  rundlich 
gewölbten,  von  den  belaubten  Aesten  und  Zwei- 
gen selbst  gebildeten  Wipfel  bedeuten,  ähnlich 
einem  so  gestalteten  stumpfen  Berggipfel,  dem 
Obertheile  eines  Kamelbuckels,  eines  Menschen- 
oder Thierkopfes  u.  s.  w.  Die  Abstammung 
und  Grundbedeutung  von  bp.73  bleibt  mir  noch 
räthselhaft. 

S.  230,  Sp.  1,  Z.  34  „ü)p»?j  vilis".  Nicht 
diese  bildliche  Bedeutung  des  arabischen  Wortes, 
—  in  den  Originalwörterbüchern  ***■',  filzig, 
geizig;  überhaupt  niedrig  und  gemein  denkend 
und  handelnd,  —  kommt  hier  in  Betracht,  son- 
dern die  eigentliche:  zusammengedrückt,  ge- 
drungen und  gerundet  (nicht  „leicht  und 
weich").  Auf  diese  Gestalt  (nicht  auf  die 
„Grösse")    geht    die    Vergleichung    mit    Olive, 

Nuss  und  Ei.  Daher  J\»ä  noch  jetzt,  von  einer 
Frau  gesagt,  „rassembler  sa  chevelure  et  la 
nouer  en  haut  de  la  tete",  die  Haare  oben  auf 

dem  Kopfe  in  einen  rundlichen  Wulst,  J)*5? 
zusammenknüpfen;  aber  auch  allgemein  „retrous- 
ser,  ramasser  (ses  habits)"  nach  Cuche,  eig.  zu- 
sammenballen. 

S.  230,  Sp.  2,  Z.  2  „{JLaxpo?"  sehr.  [xaxpos. 

S.  231,  Sp.  1,  Z.  4  „Grndw.  yp  mit  einge- 
schalt, -i."  In  Beziehung  hierauf  wiederhole  ich 
den  in  Bd.  II,  S.  455,  Sp.  1,  Z.  17  flg.  gegen 
die  Annahme  von  Stammbildung  durch  Einschal- 
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tung  eines  i  zwischen  zwei  Wurzelconsonanten 
erhobenen  Widerspruch.  —  Z.  6  u.  7  „frustrum" 
sehr,  frustum. 

S.  232,  Sp.  2,  Z.  10  v.  u.  flg.  Dieses  n?2  IV 
versucht  zwei  wesentlich  verschiedene  Wörter 
auf  eine  und  dieselbe  Grundbedeutung  zurück- 
zuführen; dass  aber  diese,  —  das  angebliche 
„assimilatus  est",  —  überhaupt  nicht  existirt, 
hat  Michaelis  selbst  in  dem  angeführten  Artikel 
nachgewiesen  und  dadurch  auch  dem  ,,"V2,  der 
Eine,  das  Eine;  insbes.  Jemand,  der  einer 
andern  Person,  oder  Etwas,  das  einem 
andern  Gegenstande  ähnlich  ist"  den 
Grund  und  Boden  entzogen.  In  der  sprüchwort- 
ähnlichen  Stelle  aus  Snh.  109b  stehen  einander 
gegenüber  -173,  Lehrherr,  und  Trabri,  Lehr- 
ling: „Mag  ein  Meister  obsiegen,  oder  ein  an- 
derer: du  bleibst  (was  du  bist:)  der  Lehrling." 
In  den  folgenden  Stellen  aber  ist  iwa,  vom 
Stamme  iifi,  wie  rnian  mit  Genetivuiziehung, 
dasselbe  was  spbrta,  tpbVi:  in  Vertauschung 
mit  — ,  d.  h.  anstatt,  für,  wie  richtig  Bux- 
torf  Sp.  1246. 

S.  233,  Sp.  1,   Z.  20  flg.     Die  richtige  Ab- 
leitung dieses  sn»,  "n?:,  abgekürzt  *vj,  st.  emphat. 

Xlf'J),  von  *  a  geben  Gesenius  und  seine  Fort- 
setzer, desgl.  Bernstein  im  Wb.  zu  Kirsch'  syr. 
Chrestomathie  S.  298. 

S.  234,  Sp.  2,  Z.  3  v.  u.  flg.  Es  giebt  kein 
„N~a  oder  -nu  herrisch  sein,  befehlen", 
Die  etymologisirende  Deutung  von  bsn^N  in 
Genes,  r.  ist,  von  allem  Andern  abgesehen,'  auch 
insofern  acht  morgenländisch,  als  sie,  unbeküm- 
mert um  den  innern  Widerspruch,  oder  wie  zu 
beliebiger  Auswahl,  den  fremden  Eigennamen 
einmal  mit  -iün  und  b?N,  das  andere  Mal  mit 
■^,en  und  ibDN,  hebr.  STittrt  und  Nibör;  oder 
Nbsn,  in  Verbindung  setzt:  „Sein  Machtspruch 
war  Finsterniss  (unheilbringend) :  er  haderte  mit 
der  (ganzen)  Welt  und  handelte  an  ihr  unge- 
heuerlich; ebenso  verfuhr  er  mit  Abraham,  den 
er  in  den  Feuerofen  zu  werfen  befahl." 

S.  235,  Sp.  1,  Z.  27.     Wenn  unsere  hebräi- 
schen Wörterbücher  Eecht  haben,  nN"i»  in  Hin- 

sieht  auf  Abstammung  und  Bedeutung  mit  ^1^5«.*, 

Oesophagus,  zusammenzustellen  (s.  Hyrtl,  das 
Arabische  und  Hebräische  in  der  Anatomie, 
S.  172,  wo  „Vescet"  d.  h.  aion,  nicht  „arabisch", 
sondern  neuhebräisch  ist,  syr.  ^),  so  ist 
!"it*"ia  nicht  von  einem  an  und  für  sich  und  be- 
sonders in  den  weiteren  Anwendungen  auf  das 
biblische  Hebräisch  sehr  unwahrscheinlichen,  an- 
geblich aus  dem  neuhebr.  ^y-\,  Mist,^  erweich- 
ten ^tn,  sondern  vom  Stamme  N"i73=fvo  abzu- 
leiten.    Der  türk.  Kämüs:  „t^^Jl  ist  auch  der 


Gang  in  der  Kehle,  von  welchem  das  eine  Ende 
in  den  Magen*)  hinabreicht  und  durch  welchen 
Speise  und  Trank  in  denselben**)  gelangen.  Es 
ist  der  an  der  Luftröhre  anliegende  obere  Ein- 
gang des  Menschen-  und  Thiermagens,  beziehungs- 
weise des  Kropfes  ( viLeLw^j-i'j  viLjä<X*.x> 
sdyuilj)."  Weiterhin  heisst  es,  die  Speiseröhre 
werde   so   genannt,   weil   sie  die  Verdauung, 

l**iÄ,  vermittle;  denn  Lx>  bedeutet:  leicht  ver- 
daulich, nahrhaft  und  gedeihlich  sein.  Hiernach 
wird  man  auch  die  Angaben  unserer  hebr.  Wör- 
terbücher über  die  Bedeutungsentwicklung  von 
riNTa  zu  ändern  haben. 

S.  236,  Sp.  2,  Z.  16  v.  u.  Es  scheint  für 
dieses  n^V2,  Made,  Wurm,  keine  Ableitung 
aus  demT  Semitischen  zu  geben.  Ist  vielleicht  an 
ein  vom  pers.  nLo,  Schlange,  gebildetes  Relativ- 
nomen jjKtxi  zu  denken? 

S.  237,  Sp.  1,  Z.  26  flg.  Bei  der  Unsicher- 
heit der  Lesart,  ob  Tpia  oder  ^aitt,  ist  es 
schon  gewagt,  ein  anderes  arabisches  Wort  als 
das  zu  TW,  II,  S.  509,  Sp.  2,  Z.  11  v.  u.  nach- 

gewiesene  iJLoJ.x  zur  Vergleichung  herbeizu- 
ziehen; aber  das  -1  als  richtig  angenommen, 
warum  sollen  asri,  Tpl  „wahrsch.  transpon.  von 

arab.  v_*=»V'  sein,  das  die  Bedeutungen  „auf- 
häufen, zusammentragen"  nicht  einmal  hat?  Viel 
näher  liegt  es,  bei  der  Wurzel  a")  mit  der  Ur- 
bedeutung dick,  dicht,  stehen  zu  bleiben,  die 
ja  auch  den  altarabischen  Derivaten  des  Stammes 
ä?»  mit  ihren  theils   auf  materielle,  theils  auf 

geistige  crassitudo,  Ka.yvTfiQ ,  gehenden  Bedeu- 
tungen und  dem  alt-  wie  neuarabischen  «_>.? 
in  einander  mengen  und  wirren,  verwir- 
ren, zu  Grunde  liegt. 

S.  238,  Sp.  1,  vorl.  Z.  Diese  Derivate  von 
■>Sp,  erziehen,  lassen  keine  andere  Form  zu  als 
anran»  oder  «n^an». 

S.  239,  Sp.  1,  Z.  8  u.  9.  Gegen  die  Annahme 
einer  Wurzel  5)2  für  den  Stamm  ma  s.  die  Anm. 
zu  S.  231,  Sp.  1,  Z.  4. 

S.  239,  Sp.  1,  Z.  9  v.  u.  Eine  Umstellung  der 
Stammconsonanten  von  "itt  zu  M"i  mit  Erhaltung 
der  Bedeutung  von  itt  muthet  dem  Sprachge- 
fühle Unmögliches   zu:    Die   lautlichen  Zeichen 


*)  Durch   ein   sonderbares  Versehen   steht  hier 
5  »JCä-  „in  die  Lunge",  —  als  ob  von  der  Luftröhre 

die  Rede  wäre. 

**)  Hier  richtig  xjJoui  „in  den  Magen". 
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eines  bestimmten  Begriffes  zu  hören,  aber  etwas 
Anderes  herauszuhören,  mamiö  sind  nach  dem 
Zusammenhange  allerdings  im  Allgemeinen  „Be- 
fehle, Edikte",  aber  nach  ihrer  Abstammung 
von  Kl,  rsin,  insbesondere  schreckener- 
regende. 

S.  241,  Sp.  2,  Z.  19  u.  20.  „3)  Abfall,  Ab- 
trünnigkeit" gehört  nicht  unter  Tri»,  tniia 
mit  Kamez  impurum  der  ersten  Sylbe,  da  diese 
Form  keinem  abstracten  Begriffe  zukommt,  son- 
dern unter  einen  besonderen  Artikel  Tina,  Nli-iu, 
nach  der  Form  bi^s,  Nbiys. 

S.  242,  Sp.  1,  Z.  15.  i"]73  entspricht  der  Form 
nach  nicht  dem  syr.  j?ojiß  =  N'Th»,  sondern 
steht  statt  tto,  daher  mit  Kamez  impurum  der 
ersten  und  zweiten  Sylbe,  fem.  NTnü  Esr.  4,  15, 
st.  emph.  mit  ostaramäischer  Verkürzung  in  der 
zusammengesetzten  Sylbe  NFHjü  Esr.  4,  12,  nach 
anderer  Lesart  mit  Beibehaltung  der  ursprüng- 
lichen Länge  arm».  —  Z.  19  „NnNYna"  wie 

von  tna  statt  m»,   arab.    J-j^o.    Von  einer 

dem  arab.    lXj*-«    entsprechenden    schwächern 

Form  11-1)3  wäre  zu  schreiben  Nrun-Hi:. 

S.  242,  Sp.  2,  Z.  12  „ms,  NTin"  in  der 
Bedeutung  Schaufel  nicht  ,T,eig.  woVl  Part,  von 
Ti",  sondern  n.  instr.  von  der  ersten  Form  die- 
ses Zeitwortes  in  derjenigen  Bedeutung,  von 
welcher  TW,  II,  S.  408,  Sp.  2,  Z.  5  v.  u.  flg. 
Beispiele  giebt;  daher  mit  Buxtorf  Sp.  2214 
"■-;:  zu  schreiben. 

S.  242,  Sp.  2,  Z.  14  v.  u.  „nria/.  (wahrsch. 
lat,  merda)  eine  mit  Kinderexcrement  ver- 
mischte Erdmasse".  Warum  sollte  man  ge- 
rade so  unsauberes  Material  zu  Gefässen  ge- 
nommen haben?     Ohne  Zweifel  ist  zu  schreiben 

""1»  nach  dem  syr.  j»^  arab.  ^J^;  s.  Bux- 
torf Sp.  1173  unter  *nn,  und  oben  S.  32,  Sp.  2 
unter  -na. 

S.  242,  Sp.  2,  Z.  9  v.  u.  „n^*iiz,  sehr.  arfi?? 
nach  der  scr.  plena  jri-nft  und 'dem  davon  ent- 
lehnten arab.  igö+jo,  ebenso  aus  ^T]»,  "*ni»  wie 
is?f  aus  itns,  iD^n3  gebildet,  —  mit  der 
Nebenform  ^olo  als  n.  instr.,  eigentlich  über- 
haupt Werkzeug  zum  Schiffen,  vom  aram.  tm, 
l:,1  aHer  par  eau,  eine  besondere  Wendung  der 
allgemeinen  Bedeutung  gehen,  laufen,  fahren, 
«essen  u.  s.  w.;  s.  Buxtorf  Sp.  2213  unter  «im». 
™  Arabischen  bedeutet  das  Wort  blos  Staken, 

anz.  croc,  d.  h.  eine  mit  krummer  eiserner 
j>P«ze  versehene  Stange  zum  Fortbewegen  eines 

a  nes.     Die    Gemeinsprache    hat    sich    jenes 


i^r?  durch  Umkehrung  in  ^<X*,  wie  von  Kt>, 
stossen,  fortstossen,  etymologisch  zurechtgelegt; 

s.  Lane  unter  Kc\x>  S.  866  und  unter  tgOyo 
(zu  Ende)  S.  1072.  "  '  ' 

S.  243,  Sp.  1,  Z.  4  „N^-m"  wäre  als  Plural 
eines  von  in  gebildeten  n.  instr.  gegen  alle  Ana- 
logie. Wahrscheinlich  ist  das  Wort,  wie  schon 
Buxtorf  Sp.  2213  vermuthet,  falsch  vocalisirter 
Singular  und  als  solcher  N^1?3  zu  lesen,  — 
der  Form  nach  dasselbe  Wort  wie  das  eben  be- 
sprochene, aber  von  einer  andern  Bedeutung  des 
Stammes:  Werkzeug  zum  Pflügen,  wahrschein- 
lich also  Pflugschar.  Für  den  dunkeln  Vocal 
in  der  ersten  Sylbe  spricht  das  n  in  dem  folgen- 
den passiven  Nomen  arnTii». 

S.  243,  Sp.  1,  Z.  11  „"pn^a"  kann  nach  der 
Erklärung  Hai  Gaon's  in  der  unten  angeführten 
Stelle   aus   B.  kam.  nicht   wohl    etwas    anderes 

u      -    u   > 

sein  als  ^Oy*,  sterben,  wäre  also  mit  mög- 
lichster Annäherung  an  die  heutige  Aussprache 
■p^-in  zu  vocalisiren. 

S.  245,  Sp.  1,  Z.  4.  Ueber  sniu,  Origanum 
Maru,  s.  Low,  Aram.  Pflanzennamen,  S.  251  u. 
252,  Nr.  193.  Mit  mti,  eig.  langgestreckt  sein 
(s.  meine  Beiträge  z.  arab.  Sprachkunde,  1.  Stück 
v.  J.  1863,  S.  175  u.  176  und  Gesenius'  Hand- 
wörterbuch, 8.  Aufl.,  unter  i-pn  und  ms)  und 

[xopoc;,  eig.  Zugetheiltes,  hat  dieses  ^j^j*  nichts 
gemein. 

S.  245,  Sp.  1,  Z.  5  u.  4  v.  u.  und  Sp.  2,  Z.  4. 


~s>  o  -~      .p-  --  C 


Die  altarabische  Nominativendung  von  ^^,  ^  v°|5 
ist  als  blosse  Casusbezeichnung  grundverschie- 
den von  der  Nominalableitungssylbe  *ji. 

S.  247,  Sp.  1,  Z.  11  v.  u.  -)j*  wird  von 
den  Originalwörterbüchern  übereinstimmend  er- 
klärt als  ijö.ill  \j£.  r»r^-"  *■?  £*r?.  --r **"*=■'> 
„ligna  quibus  vites  supra  terram  tolluntur",  was 
als  n.  instr.  ein  uns  in  der  entsprechenden  Be- 
deutung   tollere,    sublevare,    nicht   überliefertes 

_vs  voraussetzt.  Ebenso  fehlt  uns  zu  „-^v*^, 
lautes  Geschrei"   der    entsprechende  Verbal- 


stamm 


t>> 


im  Alt-  wie  im  Neuarabischen,  und 


Josef  Kimchi  steht  mit  seiner  Versicherung,  der- 
selbe werde  von  den  Arabern  „de  elatione  vocis, 
sive  ad  laetitiam  sive  ad  fletum"  gebraucht 
(s.  Gesen.  Thes.  unter  nn),  meines  Wissens  bis 
jetzt  allein.     Aber   ich   zweifle   nicht,    dass  der 

dem  gewöhnlichen   arabischen  _vj  verloren  ge- 
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gangene  Begriff  der  Erhebung  den  genannten 
beiden  Bedeutungen  zu  Grunde  liegt.  Dabei  ist 
jedoch  zu  bemerken,  dass  Freytag  und  nach  ihm 
auch  Gesenius  a.  a.  0.  das  5  JotXw  des  Kämüs 
unrichtig  so  verstanden  haben,  als  hiesse  es 
cXjlX.coJI  m^aJt,  während  es  als  uneigentliche 
Annexion  bedeutet:  der  eine  starke  Stimme  hat 
oder  mit  starker  Stimme  ruft,  schreit.  Zweitens 
ist  die  von  Firuzabadi  als  irrig  bezeichnete  An- 

gäbe   Gauhari's,  f?.\j?  habe    diese   persönlich- 

concrete  Bedeutung,  allem  Anschein  nach  im 
Rechte  gegen  des  letztern  eigene  Behauptung,  es 

bedeute  nur  e^j~*aJf ,  vox  oder  vociferatio ;  wie  auch 
Bistäni  im  Muhit  al-Muhit  unter  diesem  Worte  sagt : 
„Firuzabadi  zeiht  den  Sahäh  eines  Irrthums,  aber 
vielleicht  ist  er  selbst  der  Irrende;  denn  diese  Form 
kommt  mehr  den   Eigenschaftswörtern  zu,  wie 

^j-aXa^/c,  yjJaxja  und   ähnliche."     Wo  gäbe  es 

in  der   That  ein   J^/jtsuc   als   blosses  Sachwort 

oder  Verbalabstractum?  ir-')y^  wir<i  weder  von 
Gauhari  noch  von  Firuzabadi,  sondern  erst  im 
Tag  al-ärüs  (s.  Lane)  als  Synonym  von  f?.\j* 
angegeben;  aber  auch  von  der  Form  <jjuuo  (s.  de 

Sacy,  Gramm,  arabe,  I,  S.  323  §  744)  gilt  das  so- 
eben Gesagte. 

S.  247,  Sp.  2,  Z.  8  — 6  v.  u.  Von  einem 
„rothen  und  länglichen  Gegenstand",  der  nach 
Aruch  im  Persischen  Nttnu  oder  Nun5!»  ge- 
nannt wird,  ist  in  unseren  Quellenschriften  nichts 
aufzufinden. 

S.  250,  Sp.  1,  Z.  17.  „i-iL^-iu"  woher  das 
Segol  in  der  letzten  Sylbe?  'Das  Femininum 
-ufla  macht  den  männlichen  Kahlkopf  da- 
durch lächerlich,  dass  es  ihn  in  eine  kahlköpfige 
Frau  umwandelt,  die  durch  den  Verlust  ihres 
natürlichen  Haarschmuckes  ungleich  mehr  ver- 
unziert wird  als  ein  Mann. 

S.  252,  Sp.  1,  Z.  4  v.  u.  flg.  Da  die  Bildung 
dreibuchstabiger  Stämme  durch  Einschiebung 
eines  -i  zwischen  zwei  Wurzelconsonanten  zur 
Zeit  bloss  eine  unbewiesene  Vermuthung  ist,  so 
verdient  die  Stellung  des  Nithpa.  Tpwni,  als 
Denominativ  von  Tph,  unter  den  Stamm  *p"i 
unzweifelhaft  den  Vorzug. 

S.  253,  Sp.  1,  Z.  11.  Die  beispiellose  Form 
N3S3-17:,  auch  bei  Bnxtorf,  ist  in  N523"]73  zu 
verwandeln.  T  T  :  :  ~ 

S.  253,  Sp.  1,  Z.  13.  irs-wa  scheint  aller- 
dings, wie  *»*S\,  Wasserbrunnen,  zum  Stamme 


\S)  zu  gehören,  aber  durch  mehrere  Stellen  ge- 
sichert ist  das  Wort  nur  als  Uebersetzung  des 
hebr.  urin  in  der  Bedeutung  Tränkrinne  für 
das  Vieh.  „Trinkgefäss,  Eimer,  woraus 
man  trinkt"  beruht  blos  auf  der  in  TW,  II, 
S.  70,  Sp.  2,  Z.  5  — 7  angeführten  Stelle  des 
jerusalemischen  Targum  Gen.  24,  20,  wo  es  für 
das  hebr.  T3  steht.  Buxtorf  Sp.  1256  hält  das 
Targum  dort  für  „omnino  corruptum",  und  es 
ist  in  der  That  schwer  zu  glauben,  dass  eine 
Tränkrinne  für  Thiere  und  ein  Trinkgefäss  für 
Menschen  dieselbe  Benennung  gehabt  haben 
sollten. 

S.  254,  Sp.  1,  Z.  9  flg.  Ich  gestehe,  dass  es 
mir  schwer  wird,  an  die  Richtigkeit  der  ge- 
zwungenen, vom  Herrn  Vf.  angenommenen  Er- 
klärung zu  glauben,  die  der  Aruch  von  dem 
räthselhaften  NUia'iü  giebt.  Nach  allen  Um- 
ständen nur  ein  neckisches  Spiel  des  Zufalls  ist 
der  verlockende  Gleichklang  dieses  Wortes  mit 
den  romanischen  Namen  des  auch  bei  uns  durch 
seinen  langen  Winterschlaf  sprüchwörtlich  ge- 
wordenen Murmelthieres :  marmota,  marmotta, 
marmotte,  wovon  die  Franzosen  neuerdings 
auch  das  Wort  marmotte rie,  Ratzenschlaf, 
gebildet  haben. 

S.  255,  Sp.  1,  Z.  12  u.  21.  oirnin  und  oirnw 
sind  keine  zwitterhaften  Afterbildungen  mit  An- 
hängung einer  lateinischen  Endung  an  ein  semi- 
tisches Eigenschaftswort,  das  übrigens  in  dieser 
Art  gar  nicht  existirt,  sondern  einfach  Eigen- 
namen römischer  Herkunft.  —  Z.  14  „OWlttV 
Druckfehler  st.  oi:m»5. 

S.  255,  Sp.  1,  vorl.  Z.  und  Sp.  2,  Z.  6  v.  u. 
0172,  cnu,  nicht  von  an,  Ji*s,  sondern  umge- 
kehrt von  der  oben  besprochenen  Wurzel  173; 
daher  auch  nicht  „eig.  sprengen",  sondern 
streichen,  drücken,  reiben,  rühren  u.  s.  \v. 

Sp.  256,  Sp.  1,  Z.  11  v.  u.  lia^ö"^»,  grie- 
chisch geschrieben  [/.upffivYjirov,  giebt  keine  mög- 
liche Form.  Wahrscheinlich  ist  nach  Analogie 
anderer  Stoffadjective  dieser  Art  zu  schreiben 
'pi'i^p'™,  (j.upawvov,  näml.  sXaiov,  Myrtenöl; 
s.  Low,  Aram.  Pflanzennamen,  S.  50,  Z.  16. 

S.  258,  Sp.  2,  Z.  10.  i-irs'ro  n.  instr.  wie 
3>!£"i72  und  mit  diesem  gleichbedeutend,  nur  in 
bildlicher  Anwendung.  „Riemen"  ist  i-tSHK-], 
eig.  Passivparticip,  so  genannt  von  den  mit  der 
Pfrieme  hineingestochenen  Löchern. 

S.  258,  Sp.  2,  Z.  35  —  38,  Verkennung  der 
schon  von  Gesenius  richtig  entwickelten  Bedeu- 
tung der  in  pi;j,  wie  in  vielen  andern  Stämmen 
mit  denselben  zwei  Anfangsconsonanten,  vor- 
liegenden Fortbildung  der  Wurzel  -rta,  wobei  die 
als  zweite  Möglichkeit  hingestellte  Bildung  des 
Stammes  p-.ü  aus  dem  „Grndw.  p72"  das  Rieh- 
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tige  noch  stärker  verfehlt.  Der  Uebergang  von 
abreiben,  glatt  und  blank  reiben,  poli- 
ren    in    vollenden,     vollziehen,     fertig 

machen,  ist  derselbe  wie  im  pers.  ^ääI^jJ, 
nicht  etwa  durch  Hineinspielen  von  p"nri  zu  er- 
klären. 

S.  260,  Sp.  2,  Z.  14  v.  u.  Schon  die  Ver- 
schiedenheit der  Stammform  von  isn,  ndi  und 

von  JL   verhindert    die   Herbeiziehung   dieses 

Wortes  zur  Erklärung  des  hinsichtlich  seiner 
Schreibart  an  und  für  sich  unsichern  nb~i;  aber 
noch  mehr  der  ganz  idiomatische  Charakter  des 
altarabischen  Wortes,  dessen  Grundbedeutung  ist: 
beim  Saugen,  Küssen,  Essen  und  Trinken  die 
Lippen  zuckend  auf-  und  abbewegen,  woraus 
sich  dann  die  im  "Wörterbuche  aufgezählten  ver- 
schiedenen Bedeutungen  und  Anwendungen  ent- 
wickelt haben. 

S.  263,  Sp.  2,  Z.  21—23.  Die  Herkunft  und 
Grundbedeutung  dieses  iB'nü  ist  unsicher;  jeden- 
falls ist  das  hier  Gesagte  zur  Aufhellung  der- 
selben nicht  geeignet.  Freytag's  ,)Lj2flo  robur" 
ist  aus  der  Glosse  des  Kämüs  geflossen:  J„s» 
»iXÄ  0^5!  (jJ*x>  «6,  d.  h.  ein  Hengst,  welcher 

der  Stute  bei  der  Bespringung  gewaltig  zusetzt, 
sie  stark  mitnimmt;  also  nicht  schlechthin  robur, 
sondern  valida  subactio,  unmöglich  anwendbar 
auf  Widerstandskraft  und  Haltbarkeit  von  Bal- 
ken und  Bohlen.     Zweitens  hat  wiederum   der 

aus  der  "Wurzel  yt  erwachsene  Stamm  u*p>  mit 

Lw^  ebensowenig  gemein  wie  ,^ra  mit  o"i,  mS^, 
u.  dgl.  J  ' 

S.  264,  Sp.  1,  Z.  30  „arab.  JL>  soll  nach 
den  folgenden  Worten:  „verwandt  mit  o"i:  be- 
feuchten, sickern"  jedenfalls  j£C  heissen.  Dass 
aber  aus  dieser  Zusammenstellung  etwas  für  die 
etymologische  Erklärung  von  säi"»  zu  gewin- 
nen sei,  möchte  ich  bezweifeln. 

S-  264,  Sp.  2,  Z.  14.  Wenn  dieses  Nama, 
wab.  dä^i,  wie  sci,0]1  TW)  I)  g>  418}  Sp>  ^  z  32 

k-  nachgewiesen  wurde,  das  pers.  viLSlx»,  d.  h.  die 

ältere  Form  des  heutigen  a5Lo  ist  und  demnach 
agentlich  im  Allgemeinen  Abgestorbenes  be- 
zeichnet, was  soll  dann  „von  Tjrn"  bedeuten? 

s-  267,  Sp.  1,  Z.  18  u.  17  v.  u.  Ohne  Zwei- 
tel  «t  dieses  kibm  und  das  arab.  {S*Z^>  dasselbe 


|  Wort  mit  der  Grundbedeutung  streichen, 
wischen,  wie  niBÄ,  g^'i  mir  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  NiBa,  abwischen,  als  Object  die 
Hand   oder  die  Hände    selbst    zu    sich  nimmt, 

ic**».*  aber  bedeutet:  etwas  mit  der  Hand  ab- 
wischen, stX-o  s^^aÜI 


S.  267,  Sp.  2,  Z.  14.  Für  dieses  „wahrsch.  per- 
sische" aratöiM  finde  ich  keine  Erklärung,  halte 
aber  die  Lesart  der  Ausgaben  aj  aiöiab  auch 
nicht  für  „crmp.";  s.  Buxtorf  S.  989  unter  dem 
vom  Herrn  Vf.  übergangenen  atöi»,  in  Verbin- 
dung mit  arr,  I,  S.  517,  Sp.  1,  und  b.  Buxtorf 
Sp.  650.  Das  „crmp."  gilt  also  vielmehr  von 
dem  Unworte  arstOT». 

S.  268,  Sp.  1,  Z.  34  „MoffTJ?"  sehr.  Moüav)«;; 
desgl.  Sp.  2,  Z.  1 1  v.  u.  „Moesos",  sehr.  Moü- 
<j£«S,  und  „0?"  zweimal  01. 

S.  274,  Sp.  1,  Z.  34.  Von  mrä,  tX^,  wetzen, 
schärfen,  wie  von  v_>^,  ist  die  Wurzel  rrtä, 
Ä  wie  &-,  mit  der  Grundbedeutung  schaben, 

reiben;  s.  Ges.  Hdwbch.  unter  bniD,  qn©,  prnö. 
S.  274,  Sp.  2,  vorl.  Z.  „ib^iaa"  sehr.  "»b^tö». 

S.  275,  Sp.  1,  Z.  23  u.  24  „Tpöa  eig.  sich 
dehnen",  vielmehr  urspr.  transitiv  und  dann  erst 
intransitiv  ziehen  und  sich  ziehen,  s.  Ges. 
Hdwbch.  u.  d.  W. 

S.  278,  Sp.  1,  Z.  28  „vjXä"  sehr.  ^JXÜ. 
S.  280,  Sp.  1,  Z.  26  M  J^Lof "  sehr.  J^Uf. 
S.  282,  Sp.  1,  Z.  24  flg.     Das  von  „fcrbräa 

oder  Njb/iöa"  getrennte  und  von  bbffi,  J«w  ab- 
geleitete' „rnbws  oder  srbrä»"  ist  mit  jenem 
identisch,  nach  ^is^si  (nicht  „jI^a^d")  N!)5®a 
zu  schreiben  als  n.  instr.  von  «brä,  |L»,  extraxit, 
im  Allgemeinen  Werkzeug  zum  Heraus-  und 

Heraufziehen,  bb©,  J>-w  ist  mit  diesem  »bis, 
!-ib\ä  wurzel-  und  bedeutungs verwandt,  aber  das 
Jod"  in   Nibffiü  weist  bestimmt  auf  das  letztere 

hin,  und  „xX**>.jou,  grosse  viereckige  Packnadel, 

passt  weder  zum  „Haken",  noch  zur  „Gabel". 
Buxtorf  hat  unter  ifbio  Sp.  2407  die  richtige 
Ableitung  und  Form,  mit  der  Bemerkung,  dass 
statt  „n^iö»"  zu  schreiben  ist  arbrä»  (oder 
N^btäa).  'Ebenso  wird  das  abnorme'  j,rpbi»»n" 
durch  das  „jrbiäan"  der  Wilnaer  Ausgabe  zu 
ersetzen  sein. 

S.  282,  Sp.  1,  Z.  13  v.  u.  Auf  Bildung  des 
neuhebräischen  112\DV   in   seiner   confessionellen 


Nachträge. 
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Sonderbedeutung  hat  das  altarabische  <X»»w  mit 
seinem  Bedeutungsvielerlei  gewiss  nicht  den  min- 
desten Einfluss  ausgeübt,  wogegen  das  althebr. 
Tau3rt  in  Verbindung  mit  j^ul»,  maledictio, 
dirae,  unmittelbar  auf  die  allgemeine  etymolo- 
gische Bedeutung:  dem  Verderben  geweiht,  diris 
devotus  oder  devovendus,  hinführt. 

S.  283,  Sp.  1,  Z.  31  flg.  Das  Richtige  trifft 
der  Herr  Verfasser  mit  der  ersten  und  dritten 
Vermuthung ,    dass  das  Wort  persisch  und  dass 

es  ein  Ortsname  sei.  äfmiö»,  eJs-UöU*wLo,  ara- 
bisirt    ajoI*„1,  ist    eine  Insel    des    persischen 

Meerbusens  zwischen  rOmän  und  al-Bahrein;  s. 
Jäküt,  III,  S.  tri  Z.  30  flg.  Der  Name  ist  zu- 
sammengesetzt aus  (jiiLo  von  unbekannter  Be- 
deutung und  üNaäLo,  Fisch,  neupers.  mit  der 
gewöhnlichen  Abstreifung  des  Final-Gaumenlautes 
^^JpLo,  wie  denn  auch  Jäküt  S.  If^T  Z.  4  als  die 
persische  Form  ^^  (j^*--0  angiebt. 

S.  289,  Sp.  1,  Z.  23  v.  u.  Das  bBTB»  des 
Aruch,  angeblich  auch  arabisch  in  der  Bedeu- 
tung Korb,  ist  ebensowenig  anderswoher  be- 
kannt, wie  Schindler's  „böOE  canistrum,  cista 
magna",  das  ebenfalls  arabisch  sein  soll  (Bux- 
torf  Sp.  2498).     Das  wirklich  vorhandene,  dem 

althebr.    bsö,    simpulum,    entsprechende    jj^, 

lässt  sich  wegen  der  Verschiedenheit  des  ersten 
Stammconsonanten  und  der  Bedeutung  nicht  wohl 
hierher  ziehen.  Letzteres  Wort,  welches  Je- 
huda  b.  Koreisch  bei  Dozy,  Supplement  aux 
dictionnaires   arabes,   I,   S.  659,   Sp.  2,    durch 

ÄJv-»aJ'  erklärt  (s.  diese  Nachträge  zu  I,  S.  435, 

Sp.  2),  war  auch  im  orientalischen  Gemeinarabisch 
in  Gebrauch;  ich  fand  es  in  einer  das  Leben 
des  h.  Saba  enthaltenden  Tischendorf'schen  Hand- 


schrift: iujJaJi  .1  Jäj  ij"°  d-*^.-5.  d^  ^°  & 

JuLwJt    3    &*AdJ3    ScXäL?    (jLT  ^U3   y-<-£-  ;l 

JuuJl   du  ö   3   L/o  ,j.xi   pyj    Ji"  J.S'b    ^jl^j 

&j  ^ää-Soj  JuJIj  „Alles  was  von  grünem  oder 
trocknem"  Gemüse  oder  andern  Dingen  übrig 
blieb,  nahm  er  und  that  es  in  den  Napf  und 
ass  jeden  Tag  von  dem,  was  in  dem  Napfe  war, 
ein  wenig  und  begnügte  sich  damit." 

S.  290,  Sp.  2,  Z.  3  „|AWJxa"  sehr.  |/.ut<nta.    , 

S.  291,  Sp.  2,  Z.  3  „rvriöTi»»"  die  Formen- 
analogie verlangt  niiöntti»  mit  unveränderlich 
langem  a  der  ersten  Sylbe,  wie  in  Kürtäa,  V*o~*\° 
und  allen  andern  dergleichen  Verbalderivaten  mit 
intensiv  activer  Bedeutung. 

S.  291,  Sp.  2,  Z.  22.  Das  vermuthete  irjnrä, 
als  denom.  Adj.  von  Nrnniän,  Trinkgelage,  an- 
geblich „was  trinkt,  übrtr.  was  Flüssig- 
keit einsaugt",  weiss  ich  weder  hinsichtlich 
der  Form,  noch  hinsichtlich  der  Bedeutung  mit 
den  Ableitungsgesetzen  zu  vereinbaren. 

S.  297,  Sp.  2,  Z.  17.  Die  Wurzel  von  ■jnM  II 
ist  nw;  s.  S.  295,  Sp.  1,  Z.  21  v.  u.    Der  Begrifl 

strecken  und  spannen  geht  hier,  wie  in  ^yS. 

nw,   mp,  *»a.o   einerseits  in   straff,    stark 

T  'T    '  T  '  •    '  s  » 

fest  sein,  andererseits  in  harren,  aushar- 
ren, warten  über. 

S.  302,  Sp.  1,  Z.  1.  „Rhamus"  sehr.  Rham- 
nus. 

S.  302,  Sp.  2,  Z,  11  u.  12.     Ein  Zusammen. 

hang  des  unsichern  Nfipna  mit  (j*_j»gj'  wird  da- 
durch mehr  als  zweifelhaft,  dass  das  altarabisch« 
vierconsonantige  Zeitwort  durch  Einsatz  eines 
verstärkenden  s  vom  Stamme  \j»y'i  abgezweigl 
ist  und  daher,   wie  auch  der  Kamüs  besonders 


die  Medialform  y*  «..§.£  j'  erklärt,  eigentlich  be 
deutet:  mit  lang  vorgebogenem  Leibf 
rennen.  Das  somit  zum  Stamme  gehörende  u* 
aber  fehlt  in  «npna  ganz. 
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1,  Nun,  der  vierzehnte  Buchstabe  des  Alpha- 
bets, hat  eine  doppelte  Gestalt  und  zwar  1)  das 
oben  und  unten  gebogene  Nun,  nsisa  p3,  zu 
Anfang  und  in  der  Mitte  eines  Wortes  und  2) 
das  geradgestreckte  Nun,  nuiiüa  113,  das 
zum  Schluss  eines  Wortes  steht.  Der  Name 
des  Bst.  bezeichnet  eig.  Fisch  (s.  "ps),  womit 
namentlich  die  Form  des  Schlussnun,  -j,  über- 
einstimmt. —  3  wechselt  oft  mit  ■>,  b  und  ö, 
s.d.,  ferner  mit  -i,  wie  z.  B.  hbr.  15,  aram.  na: 
Sohn,  J>33  =  yn3:  hinknieen,  nnt  engverwandt 
mit  rt3T,  'aram.  nai:  verlassen,  s.  d.  W.,  tP3U3, 
yw:  zwei  u.  v.  a. 

Oft  wird  i  eingeschaltet,  wie  »sipn;;  (von 
»]3t):  Grünkraut,  Di3i3>"vr  (von  3>nr)  Pflanzen, 
jeiib=n»i:ib  der  Lydier;  zuw.  auch  den  Wör- 
tern vorgesetzt,  wie  z.  B.  wa,  wa^a  für 
irp» ,  nri3">N :  er,  sie  (Uli)  u.  m. 

Nun  wird  dem  Verbum  behufs  Bildung 
der  Mfalform  (=bh.),  und  noch  öfter  die 
Silbe  -na  (die  auch  contr.  wird)  behufs  Bildung 
der  Mthpaelform,  gleichbedeutend  mit  Hithpael, 
vorgesetzt;  z.  B.  b3»na,  b33>n.3  (von  ba», 
:::•)  gegessen,  verzehrt  werden ;  "bana  (von  iba, 
n:a)  aufgedeckt  werden ;  bbsna  (von  bb?)  beten 
ii.  v.  a.  (Im  bibl.  Hebraismu's  kommt  zuweilen 
das  Nithpa.  contr.  vor,  z.  B.  1333  für  nssna, 
(Dt.  21,  8):  gesühnt  werden;  najO  für  maifia 
(Ez.  23,  48):  gezüchtigt  werden;  änst.  b»33  (Jes. 
59,  3  und  Klgl.  4,  14)  ist  wohl  b»ä3  für  b»sn3: 
besudelt  werden,  zu  lesen.)  —  Zuweilen  w'ird 
^Tun  dem  Suffix  angehängt,  z.  B.  priiini» 
mein  Unterricht,  pnja  meine  Töchter,  s.  »i'ni». 

M  I  PI]  Pron.  (verkürzt  aus  »3»,  na») 
Dan.  2,  23  fg.,  ich.  j.  Ber.  IV  Anf.T,"V  «an 
prc  rmaa  und  ich  gab  den  Grund  dafür  an. 
j.  Ter.  V,  43c  un.  p  nao  »3  rp»i  auch  ich  bin 
teer  Ansicht,  j.  Pes.  V,  32°  un.  -nna  \ny 
*J-N  831  rr:  saget  mir  das  nach,  was  ich  vor- 
»eten  werde,  j.  Taan.  III  Ende,  67a  u.  ö.,  s. 
";as.  j.  Pes.  v,  32°  un.  u.  ö.  na  s.  nai.  —  Mit 
Borges.  Partikel:  fi*a-«b  (contr.  aus  »a-ib  =  N3»  mb) 
%J-Vf.  -  PI.  13/ (für  ig»)  wir/  j."ß.  kam.  II, 

"  tu?11'  I"'""^  "i3  ^'a  was  sagen  wir?  vgl.  bl. 
1-  Maasr.  I,  48d  un.  u.  ö.  raup  »  ntt  was  be- 
haupten wir? 

Wll  w.  Adj.  (=bh.)  halbgar.     Stw.  »13, 

arab-  eLj  med.  Je:  roh,  halbgekocht  sein.  Pes. 
411  s.  tn-n8.    Tosef.  Mac.  IV  (III)  Anf.  baian 

*VY'  Nonhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    III. 


'31  »3  n-ra  Ti  mT3  nosn  p  wenn  Jem. 
vom  Fleisch  des  Pesachopfers  soviel  wie  eine 
Olive  roh,  oder  halbgebraten  isst.  Men.  50b 
»3  nssrn  (so  nach  einer  Ansicht  zur  Erkl. 
des  Ws.  la^sn  als  Compositum)  das  Mehlopfer 
soll  halbgar  gebacken  werden,  vgl.  ijpa.  Mit 
vorges.  in  s.  »Jifi.  —  PI.  fem.  Tosef.  B.  bath. 
VI  Anf.  mOtTD  "itü3>  "nby  bapü  trapap  n»»b 
mnBiätt  ni»a  (in  einigen  Agg.  fehlt  n»7:b)  auf 
je  100  Krüge  (die  Jem.  verkauft)  muss  der  Käu- 
fer sich  gefallen  lassen,  dass  10  beschwefelte 
halbgebrannte  Gefässe  sich  darunter  befinden, 
vgl.  ~n»73.  —  Denom.  Tosef.  Kel.  B.  kam.  II 
Ende  i»anT  psn  wenn  Jem.  die  Gefässe,  die  er 
brennen  wollte,  halbgebrannt  Hess. 

HiN'U  m.  Schöpfgefäss,  Krug  u.  dgl.  viell. 
verw.  mit  ai» :  Schlauch,  j.  Nas.  I  g.  E.,  51c  nann 
Dia  ai»i3nn»  msbnb  vobni  ini3>3  wnm.  Agg. 
u.  Ar.  (ed.  Amst.  aisffln  wahrsch.  crmp.)  ich  war 
ein  Hirt  in  meiner  Stadt  und  ging  an  die  Quelle,  um 
den  Krug  mit  Wasser  zu  füllen.  Num.  r.  s.  10, 208d 
dass.  In  den  Parall.  Sifre  Naso  §  22,  Tosef.  Nesir. 
IV,  Nas.  4b  und  Ned.  9b  steht  unser  W    nicht. 

NJfcC  f.  Kohle,   verbranntes  Holz.     Stw. 

arab.  -»'*.  brennen,  verbrennen.    Thr.  r.  sv.  *pan, 

67d  „Schwärzer  ist  ihre  Gestalt  nirna»"  (Klgl. 
4,  8);  '-n  »nn  »nna  na»  »a-a  na  »a»  '"1 
»3»a  »ifi3  na»  ilb  R.  Abba  bar  Kahana  er- 
klärt es:  wie  die  Tinte  (d.  h.  ntiffl  bedeutet 
Tinte).     R.  Lewi  erklärt  es:  wie  die  Kohle. 

"HN3  weichen,  s.  na. 

HKl  ""XJ  (=bh.,  syn.  mit  nna  s.  d.)  schön 
sein.  —  Pi.  (=W3  s.  d.)  schön  machen, 
putzen.  Suc.  10a  nni»ab  sie  (die  Festhütte)  zu 
putzen.  —  Hithpa.  sich  schön  zeigen,  sich 
durch  eine  schöne  Handlung  beliebt 
machen.  Schabb.  133b  (mit  Ansp.  auf  lmasi, 
Ex.  15,  2)  naio  rasb  naa»  mswa  r;sb  n»anrr 
'ai  nN3  ab"ibn  n»a  zeige  dich  vor  Gott  schön 
(mache' dich  ihm  beliebt)  durch  Geboterfüllungen; 
mache  vor  ihm  eine  schöne  Festhütte,  einen 
schönen  Feststrauss  u.  s.  w.  Mechil.  Schira 
Par.  3  steht  dafür  T3sb  n»3n»  ich  will  vor  ihm 
schön  erscheinen  (dem  bibl.  W.  mehr  entspre- 
chend). Nas.  2b  T3sb  n»a»  dass.  K.  hasch. 
26a  n»3ni  ba  »um  der  Sünder  soll  sich  nicht 
putzen;   d.  h.  nicht  mit  einem  Gegenstand  ge- 

41 
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schmückt  erscheinen,  der  eine  Sünde  in  Erin- 
nerung bringt.  Daher  darf  näml.  der  Hohe- 
priester am  Versöhnungstage  nicht  mit  seinen 
Goldgewändern  bekleidet,  in  das  Allerheiligste 
des  Tempels  gehen,  weil  das  Gold  an  das  gol- 
dene Kalb  erinnert.  Dahing.  ist  das.  lla  anst. 
im  mNSnnb  zu  lesen  (=Ms.  M.)  -pü  msmb 
davon  einen  Genuss  zu  haben.  Schabb.  147a  !iN3n?2 
td^IDd  sich  mit  seinem  Kleide  putzend.  —  Tosef. 
Nesir.  IV  nN3n3,  mNSnnb  das.  ö.  in  ed.  Zuckerm. 
crmp.  aus  nsani,  mNsni-ib  u.  s.  w.,  vgl.  riNa. 

HM  m.,  HfcW  /.  schön,  pulcher,  pulchra. 
Schabb.  133b,  s.  vrg.  Art.  —  PI.  m.  das.  "psn-na 
•pN3  schöne  seidene  Gewänder.  Ber.  57b  STöbia 
rvo«  nN2  mvi  p  "ibN  diN  bö  insi  i^wa 
D^ns  d">b33  !"!N3  drei  Dinge  erfreuen  den  Men- 
schen (heben  seinen  Muth),  näml.  folgende:  eine 
schöne  Wohnung,  eine  schöne  Frau  und  schöne 
Kleider.  —  Fem.  pl.  Ned.  66ab  R.  Ismael  sagte: 
■jnbns/'j  m">:3>u)  NbN  p  ni«;  bNiffl-1  mm  die 
Töchter  Israels  sind  schön,  aber  die  Leiden 
machen  sie  hässlich,  vgl. ms.  Das.  mN3  W9  Nttiü 
mN3  mb:n  N»ia  ms»  jtstn  nü«j  viel- 
leicht sind  ihre  Augen  schön,  vielleicht  sind  ihre 
Ohren  schön,  vielleicht  sind  ihre  Füsse  schön 
u.  s.  w.,  vgl.  rvaibssb.  —  Ferner  üN5  als  Adv. 
schön,  pulchre.  Tosef.  Jeb.  VII  Ende:  Ben 
Asai  verurtheilte  den  Cölibat,  vgl.  rra".  "WN 
arrany  iqtz  ■pNsrv  pias  üi-qi  pso  it"5n  S  ib 
■ami  üMi  -W2>  p  d^pa  iiNS  -ptn  ia-ni  hns  ^ 
npcn  ■'ffiDi  na^N  rra  nb  -iün  d-^p?3  :-;s»  ^ni 
d-'-in«  -m  bs>  abirrt  d^prm  mnro  R.  Elasar 
sagte  zu  ihm:  Schön  klingen  die  Lehren,  wenn 
sie  aus  dem  Munde  desjenigen  kommen,  der  sie 
selbst  befolgt;  Mancher  trägt  Schriftforschungen 
schön  vor,  die  er  selbst  aber  nicht  hält;  so  trägt 
auch  Ben  Asai  Forschungen  schön  vor,  die  er 
selbst  aber  nicht  hält  (R.  Simon  ben  Asai  war 
näml.  nie  verheirathet).  Letzterer  erwiderte  ihm : 
Was  soll  ich  machen,  wenn  meine  Seele  dem 
Gesetzstudium  anhängt;  die  Welt  kann  durch 
Andere  erhalten  werden!     Vgl.  auch  -äii. 

HiW,  nlN^,  im  j.  Tlmd.  auch  rm>T3,  s.  m'N  I. 
"WÜ  Schönheit,  s.  ->i3. 

ri7K2)  K?fä  masc.  (vgl.  syr.  $j  incubus)  1) 
Nala,  Name  eines  Dämons,  der  den  Menschen 
beunruhigt  und  zum  Wahnwitz  bringt.  Bech. 
44b  nbN3  ims  ^nto  vb3>  riNa  rrnsp  mi  Ar. 
ed.  pr.  und  Raschi  (Agg.  D^böS  p)  der  Dämon 
Kazrith  überfällt  ihn  (den  Wassersüchtigen).  Wer 
ist  es?  Der  Nala,  d.  i.  der  zum  Wahnwitz  bringende 
Dämon.  Snh.  59b  NbNS  m\  s.  lim  II.  — 
2)  (viell.  gr.  vsaXijc,  sc)  Jugend,  s.  TW- 

2S|j  sprechen,  s.  d^s. 

]DK^  m.  (=bh.,  eig.  Part.  Nif.  von  -paN)  be- 
glaubigt,  der  Beglaubigte.     Schabb.'  104a 

cv^s  )12üj  t|iE5  PN3    der  Beglaubigte  (Recht- 


liche) muss  gebeugt,  der  Rechtliche  wird  ge- 
rade sein,  s.  qö3.  j.  Meg.  I,  71 d  mit.  ps»ü 
pNSb  von  dem  Glaubhaften  (Gott)  zu  dem 
Glaubhaften  (Mose),  s.  fsftts».  —  Insbes.  pNi: 
Jem.,  der,  obgleich  nicht  dem  Gelehrtenbunde 
angehörend,  dennoch  beglaubigt  ist,  dass 
er  die  Priester-  und  Levitengaben  ent- 
richte, infolge  dessen  das  von  ihm  herrührende 
Getreide  ohne  Besorgniss  gegessen  werden  darf 
und  selbiges  nicht  als  Demai  angesehen  wird, 
vgl.  -wm.  Dem.  2,  2  V3*»  rvrt-ib  vb»  bnpttn 
wenn  Jem.  die  Verpflichtung  übernimmt,  ein  Be- 
glaubigter zu  sein,  damit  er  näml.  den  Ruf  eines 
solchen  geniesse  u.  s.  w.  Das.  4,  1  fg.  "jüns  wn 
m*riB3>!Ori  by  er  ist  hinsichtlich  der  Entrichtung 
der  Zehnten  nicht  beglaubigt. 

*N2fcW»  \13  masc.  (wahrsch.  pers.)  1)  Hund. 
Sot.  42b  (mit  Ansp.  auf  d^an  imN,  1  Sm.  17, 
4.  22)  Goliath,  ->nss»  im  ^as  fiN»  -n  Ar.  sv.' 
p  4  (welcher  auch  i:i  liest,  ebenso  En  Jakob 
und  Jalk.  z.  St.;  Agg.  ^nsns  Nim)  der  Sohn  von 
100  Vätern  und  Einem  Hund  (d.  h.  100  Männer 
und  ein  Hund  hatten  seiner  Mutter  beigewohnt; 
vgl.  Ruth.  r.  sv.  nSNUJm,  38b  anspielend  auf  2b2, 
das.  V.  43);  vgl.  auch  mia.  Raschi  erklärt 
">NSN3  (nach  dem  Pers.)  durch  Vater;  d.  h. 
seine  Mutter  wurde  von  Einem  der  100  Männer, 
die  ihr  beigewohnt  hatten,  schwanger.  —  2) 
Nanai,  N.  pr.  Jeb.  66b  tjd-p  'il  min  ^Ot» 
Nanai,  der  Sohn  des  R.  Josef. 

H0W1  Nausa,  Name  eines  Ortes.  Erub. 
83a  iiolNS  pi  Dimipl  N-m73  ein  Modius  Arti- 
schocken aus  Nausa.  Neub.  Geogr.  du  Tlmd. 
p.  395  irrthüml.  „lieu  natal  de  R.  Modia",  vgl. 

ariitt. 

T    ; 

^W  (=bh.  Grndw.  tp  syn.  mit  ns,  s.  n«) 
buhlen,  ehebrechen.  Levit.r.  s.  23,  167b, 
!]N1i  Nips  "Pi^si  E1N13  wer  mit  seinen  Augen 
buhlt,  wird  Ehebrecher  genannt;  mit  Ansp.  auf 
Hiob  24,  15. 

Pi.  sin 3  dass.  Exod.  r.  s.  31  g.  E.  rmir. 
■pbinb  npbnm  üvnam  sie  buhlt  für  Aepfel. 
welche  sie  an  Kranke  vertheilt.  Dafür  in  aram, 
Form:  «^a,  s.  —1=14  IL  Pes.  113 b  ^k  mala 
tunsstt  mwT  nN3i  bi  \n  ibNi  ^nbaid  »"i3>" 
dsnd  maisrj  b3»  r;N5n73M  03-idi  C]N3a  fpn  vier 
Klassen  von  Menschen  sind  dem  Verstände  un- 
leidlich, näml.  folgende:  ein  stolzirender  Armer, ein 
sich  armstellender  Reicher,  ein  buhlerischer  Greis 
und  ein  Gemeindevorsteher,  der  sich  unverdien- 
termassen  über  die  Gemeinde  überhebt.  Sot. 
47 a  d-nan  trün  ibua  d^DNS^r;  nmfflü  seit- 
dem die  Ehebrecher  überhand  nahmen,  hörte 
die  Wirksamkeit  des  bittern  Prüfungswassers  auf. 

Hif.  zur  Buhlerei  verhelfen,  veranlas- 
sen. Schebu.  47b  -ps»  tiNisrr  -inN  dpi3»b  nnWN 
r|\Nt3n  Nb  t]N3n  Nb  laib  nbbn  woher  ist  ein 
Verbot  für  den  Begleiter  eines  Buhlen  erwiesen? 
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Es  heisst  (Ex.  20,  14)  E|N3ri  ab  lies,   deute  so 
du  sollst  nicht  zur  Buhlerei  verhelfen! 


WO  eh.  Pa.  J]N3  (=£]&»)  buhlen,  ehebre- 
chen,1 s.  TW- 

WN^J  »«•  N.  a.  (bh.  Qi3N3  pl.)  Ehebruch, 
Buhlerei.     Sifre  Waetchan.  §  26  NH733U3  rroil 

tfffiTD   "131    ^3     NiÜ3U3     "IN     £^£03    131     "2     es 

scheint,  dass  bei  ihr  Ehebruch  oder  Zauberei 
entdeckt  wurde.  Ned.  20 a  &3>  rtrpui  rmri  ?N 
»nir:  iTb  Nab  "sioiü  iiiüNn  sprich  nicht  zu  viel 
mit  einem  Weibe,  denn  sonst  wirst  du  schliess- 
lich Buhlerei  begehen.  Pesik.  r.  s.  21,  39°  Gott 
fragte  die  Ammoniter,  ob  sie  die  Gesetzlehre 
annehmen  wollten;  -iün  m  3\~ü  !"773  ib  T173N 
;ms  bia   Bttirs*   ban  "ib    TnttN    £|N3n    Nb  anb 

il  'p-l-m  3\~01   E|"IN1j73  NbN    "pN3    )^ü  Ü^JÜll 

sie  fragten  ihn:  Was  steht  darin?  Und  auf  die 
Antwort:  „Du  sollst  nicht  ehebrechen",  sagten 
sie:  Entstanden  ja  diese  Menschen  (wir)  über- 
haupt blos  durch  Ehebruch,  denn  es  heisst: 
..Die  beiden  Töchter  Lot's  wurden  von  ihrem 
Tater  schwanger"  u.  s.  w.  (Gen.  19,  36);  wir 
können  nicht  die  Gesetzlehre  annehmen.  Num. 
r.  s.  9,  199 cd  UTK  niBN  tpNis  der  Ehebruch 
eines  verheiratheten  Weibes.  —  PI.  fem.  Tosef. 
Schebu.  III  Anf.  mastü-n  mrrmn  (1.  ni^s^m) 
die  Mordthaten  und  Buhlereien. 

jlSJÜ  j.  Schabb.  IX,  lld  ob.  "pDSOl  ermp.,  s. 


|>u  (=bh.).  Pi.  yss  verschmähen.  Keth. 
8b  (mit  Bez.  auf  Dt.  32,  19)  arsiOü  maata  mi 
CTür  rrai  airrroa  bsn  arrsa  b?  asna  rnp-b 
B^ap  in  einem  Zeitalter,  in  welchem  Eltern 
Gott  schmähen,  zürnt  er  über  ihre  Söhne  und 
Töchter,  sodass  diese  jung  sterben. 

JIH'U  vi.  N.  a.  (bh.  !"t3£N3  /.)  das  Schmähen. 
Git.  56b  isisis  s>73TO  rmNü  trapi  "pan  "pfca  173 
"rnm  d-n  ims  bia  idvdi  „wer  gleicht  dir, 
mächtiger  und  starker  Gott"  (Ps.  89,  9);  da  du 
das  Schmähen  und  Lästern  dieses  Menschen  (des 
Titas)  hörst  und  schweigst. 

täflS^  eh.   (=ynNi;)    das    Schmähen,  s. 


TW 


|^j  (hbr.  ps:)    ächzen,    weheklagen,    s. 
TW.  " 

H^i,  KnpS!  /.   (arab.  xäli)   weibliches 
Kamel.'    Schabb.  51b,  s.  ^p:. 
1 'C^  oder  Xny2 /cm.  Abscess,  Entzün 

dungsgeschwulst.     Stw.  wahrsch.  arab.   ^LS 
discessit.    B.  kam.  85a  un.  wird  i3m:n:,  erklärt 


durch 


Nnai-o  j-jnat:  Ar.  (Agg.  sn^is  ndio,  s. 


"""tI?)  ein  verderblicher  Abscess. 
K^m.  Ei  der- Laus,    Nisse.      Nas.    39a 


N^ri  N3373  Ar.  (welcher  jedoch  auch  N33N  = 
Agg.  liest)  aus  den  lebenden  Nissen  ist  zu  er- 
weisen, dass  u.  s.  w.,  S.  N33N  IL 

fcOi,  "Qj  (=bh.  syn.  mit  313,  Grndw.  33,  eig. 

hervorragen,  aufsprossen;  vgl.  arab.  Qj  und  LJ3: 
sich  erheben,  aufsteigen);  übrtr.  sprechen, 
reden,  vgl.  313  und  313;  insbes.  als  Prophet, 
£033,  reden,  weissagen,  prophezeien. 
—  Piel  und  Nif.  (=bh.).  Hithpa.  N33nn 
(=bh.)  und  Nithpa.  weissagen,  prophezeien. 
Exod.  r.  s.  4  g.  E.,  106°  abtü  imtt-p  tt)p3  i-paa 
"iraian  sbia  N33P3T  niNasnnb  wie  sehr  bestrebte 
sich  Jeremias,  nicht  zu  prophezeien,  musste  je- 
doch wider  seinen  Willen  prophezeien.  Levit. 
r.  s.  6,  150°  sbn  BipioD  ->3«5  Nb«  N33n3  sb  1-1N3 
131  in  lbsn  rryiaib  ibsasn  iso  113  am  "p- 
Tiam  TTONi  Beeri  (der  Vater  des  Propheten 
Hosea)  weissagte  blos  zwei  Verse,  welche,  da 
sie  nicht  ein  besonderes  Buch  bilden  konnten, 
dem  Buche  Jesaias  einverleibt  wurden,  näml. 
(Jes.  8,  19  und  20):  „Wenn  sie  sagen"  u.  s.  w. 
und  den  darauffolgenden  Vers.  Sot.  12b  r!N33n73 
13130  xt>  imbiri  :-:N33ntt  ;i73  ruir  i-itui  die 
Tochter  Pharao's  weissagte,  ohne  zu  wissen,  was 
sie  weissagte;  131^:1  (Ex.  2,  9)  bedeutet  näml.: 
Das  ist  das  Deinige,  d.  h.  dein  Sohn. 

NQii  *0}  c7».  (=N33).  Ithpa.  133PN  (syr. 
^s.lzj=hbr.  N33nri)  prophezeien,  weis- 
sagen, s.  TW    —  Esr.  5,  1  TnSri!-:  dass. 

N^j  m.  (=bh.,  pass.  Form  in  activ.  Bedeut., 

wie  yn3>,  aipb,  nimpb  pl.  u.  m.  a.)  Prophet, 
bes.  Verkünder  des  Gotteswortes.  Levit. 
r.  s.  6,  I51a  R.  Jochanan  sagte:  b"isr3\a  J03:  ba 
N">33  ban  ioa:  pi  Nn33  t>3N  ata  lanansi  t-zw 
«133  sin  T3N  aia  unana  sbi  ifata  tanar™ 
N133  13"1«  V3N1  jeder  Prophet,  bei  dessen  Namen 
zugleich  der  Name  seines  Vaters  genannt  ist,  war 
ein  Prophet  und  der  Sohn  eines  Propheten;  jeder 
Prophet  aber,  bei  dessen  Namen  nicht  auch  der 
Name  seines  Vaters  genannt  ist,  war  ein  Pro- 
phet, sein  Vater  aber  war  nicht  ein  Prophet. 
Meg.  15a  ob.  lautet  dieser  Satz  minder  correct. 
j.  Hör.  III,  48b  mit.  so33  &T33b  anp  bii:t  pa 
n73nb72  miö»b  anp  der  Hohepriester  steht 
höher  als  der  Prophet,  der  Prophet  höher,  als 
der  zum  Kriege  geweihte  Priester;  vgl.  auch 
E1E3.  B.  bath.  12a  5T33n  TaüOin  «133-3  £p3>  aan 
nbn:  pp  -.731N  iin  1733  nbn3  173  n733ri  33b 
bl1^3  der  Weise  ist  mehr  als  der  Prophet;  denn 
es  heisst  'an  «1331  (Ps.  90,  6,  eig.  „wir  bringen", 
gewinnen,  jedoch  nach  der  Deutung:)  „Der 
Prophet,  N133,  hat  die  Gedanken  der  Weis- 
heit"; wer  wird  von  einem  Andern  abhängig? 
Sage:  der  Kleinere  vom  Grössern;  d.  h.  der 
Prophet  ist  dem  Weisen  untergeordnet.  Pes. 
66b,  s.  "TP.     Snh.  90 a  ^b  "lüST    BN  aipft  b33 

fy73   ym"Tib   »üia    :-mn  1-131   bs>   ms»    «133 

41* 


jriU 


—     324    — 


ntfo: 


ib  yamn  bN  y^pnn  yiraNa  nan  *jb  Taya  nb^sNia 
in  allen  Stücken,  wo  der  Prophet  zu  dir  sagt: 
Uebertritt  die  Worte  der  Gesetzlehre,  musst  du 
ihm  gehorchen;  eine  Ausnahme  hiervon  macht 
der    Götzendienst,    da    darfst    du    ihm,    seihst 
wenn  er  dir   die  Sonne  inmitten  des  Himmels 
stillstehen  lässt  (ein  ähnliches  Wunder  wie  Josua 
ausübte),  kein  Gehör  geben.    Schabb.  104a  üb« 
nnya  im  unnb  laun  n-os  -ptNö  mitan  „dies 
sind  die  Gesetze"    (Lev.  27,  34),    das    besagt, 
dass  von  jetzt  (der  Zeit  Mosis)  ab  kein  Prophet 
irgend  etwas  Neues  anbefehlen  darf.    Aboth  de 
R.  Nathan  XXXIV  g.  E.  toai  tnpi  mtttti  iffl» 
riNi-i  na-isr  rinn  rvbia  na?  -jüNa  tss  "jin  ibN 
D^nbNn  tu"1«  N^as  dbin  zehn  Benennungen  hat 
der  Prophet  in  der  Schrift,  näml.  folgende:  Ge- 
sandter, Beglaubigter,  Diener,  Bote,  Seher,  Wäch- 
ter, Schauer,  Träumer,  Prophet,  Gottesmann.  Num. 
r.  s.  14,  228b,  vgl.  d3>ba.  —  PI.  j.  Schabb.  XIX, 
17a  ob.  132  ytf^  'i^n  dn  binimb  inb  irron 
•jn  "ptoaD   lasset  die  Israeliten,  wenn  sie  auch 
selbst    keine    Propheten  sind,  so   sind  sie  die 
Nachkommen  der  Propheten;   d.  h.  sie  werden 
schon  das  Richtige  treffen.     Pes.  66a  u.  ö.,  vgl. 
nr.      Snh.  89a,  vgl.  -jiMo.      Sot.  9,  12    (48ab 
u.  ö.)  D"0"nDN"n  d^dS    die    ersten    Propheten, 
vgl.  "ins.   —  Uebrtr.  die  Prophetenbücher. 
Meg.  2ib  u.  ö.  d^ainan  a^trai  mm  der  Pen- 
tateuch,   die  Propheten  und  die  Hagiogr'aphen. 
B.  bath.  I4b   d^asTöi  yionn-'   D^a:  bia  "piö 
-iii55>  d->3tn  r^s^  bspTm  n->a-i->  d-obai  beoaui 
die  Ordnung  der  Propheten(-Bücher)  ist  folgende: 
Josua,  Richter,  Samuel,  Könige,  Jeremias,Ezechiel 
Jesaias  und   die  zwölf  kleinen  Propheten;  vgl. 
Niänin.  —  PI.  fem.  Meg.  I4a  niaiai  D^din 
Nbi  'bN-i^b  dnb  iNnans  m'soas    yaian  D^a: 
yin   i-mnd    amaid   na    by  i-nrnn  NbT  mns 
nb">3?3  mpaa  achtundvierzigPropheten  und  sieben 
Prophetinnen   prophezeiten  Israel,    ohne    etwas 
abzunehmen,  noch  hinzuzufügen  zu  dem,  was  in 
der  Thora  steht,   mit  Ausnahme  der  Verlesung 
der  Megilla,  vgl.  and.     Ueber  diese  Propheten- 
zahl, die  mit  Abraham  beginnt,  vgl.  Raschi  z.  St. 

X^5-*  c^-  (svr-  V*=iJ=N',d5)  Prophet.  Git. 
57b  ob.  die  Israeliten  sagten  zu  Nebusaradan: 
joaun  ^aa  "jb  naia  Np^r  p  rnn  N^a:  ein 
Prophet  lebte  unter  uns  (näml.  Sacharja),  den 
wir,  weil  er  uns  über  göttliche  Dinge  zurecht 
gewiesen  hatte,  tödteten.  In  den  Parall.  Thr. 
r.  sv.  yba,  62 a  u.  ö.  steht  dafür  Nina  N"«s: 
Prophet  und  Priester,  vgl.  Np-naa,  s.  auch  TW. 

HIN^IU  /•  N.  a.  die  Prophezeiung,  Weis- 
sagung, Prophetie.  Snh.  39b  ndt  na  ^sa 
d^Nias  naa  Joanne  15373  mtoaub  n^ai» 
msaa  infolge  welcher  Tugenden  erlangte  Obadja 
die  Prophetie  (den  prophetischen  Geist)?  Weil 
er  100  Propheten  in  der  Höhle  versteckt  hatte 
(1  Xn.  18,  13).     Bech.  45 a  iiais   i^maT   tä» 


mtoas  die  Gelehrten  stellten  ihren  Ausspruch 
gleich  den  Worten  der  Prophetie  hin;  d.  h.  für 
diese  Halacha  ist  keine  Begründung  zu  ermitteln, 
das  eigne  Nachdenken  spricht  vielmehr  dagegen. 
Erub.  60b  und  B.  bath.  12a  -nai  sba  iba  p« 
m^ai  das  sind  blos  Worte  der  Prophetie;  was 
nach  Tosaf.  in  Erub.  hv.  bedeutet:  Nur  ein  er- 
habener Prophetengeist,  nicht  aber  der  gewöhn- 
liche Menschenverstand  vermag  eine  so  treffliche 
Lehre  aufzustellen. 

mV2Z,  NniN1!;  eh.  (syr.  il£^j=nw33) 
Prophezeiung,  Weissagung,  s.  TW. 

nSrC2  /•  (=bh.  eig.  Pass.  von  aai)  das 
durch  'Reden,  Weissagen,  Hervorge- 
brachte; dah.  die  Prophezeiung,  Prophe- 
tie. j.  Hör.  III,  48d  un.  tiNiai  N5N  nsia  -ps 
nana  ynii  iami  na  *pn   das  W-  nsia 

(Sach.  3,  8)  bedeutet  nichts  Anderes,  als  Pro- 
phezeiung (u.  zw.=nDTO,  Dt.  13,  2).  Demnach 
bedeutet  nein  "WN  in  Sach.  1.  c:  „Männer  der 
Prophetie".  (Hör.  13 a  steht  dafür  nana  yw 
N^ai  sbN  ermp.)  Cant.  r.  sv.  r3J>aa,  17a  -na*a 
nw  nsdirt  nana:  ynn  ns-iaun  nsnps  mi-nab 
nTH  Hirta  biü72  NTÜ73  -HTä  n-paN  mit  folgen- 
den zehn  Ausdrücken  wird  die  Prophetie  be- 
zeichnet, näml.:  Erscheinung  (Gesicht), 
Prophezeiung,  Weissagung,  Rede,  Aus- 
spruch, Befehl,  Vortrag,  Gleichniss, 
Parabel,  Räthsel.  Schabb.  138b  IT  'n  naT 
t-unaa  „das  Gotteswort"  (Am.  8,  12),  ist  die 
Prophetie.  Sifre  Beracha  §  357:  „Kein  Pro- 
phet erstand  in  Israel  wie  Mose"  (Dt.  34,  10); 
aber  unter  den  Völkern  erstand  Einer,  das  ist 
Bileam.  niaa  buj  manas  ya  lüisn  w  n^n 
'dl  d5>ba  bin  mtnaib  es  war  jedoch  ein  Unter- 
schied zwischen  der  Prophetie  des  Mose  und  der 
des  Bileam:  Mose  wusste  nicht,  wer  mit  ihm 
redete,  Bileam  aber  wusste  es  wohl  u.  s.  w.  Num. 
r.  s.  14,  228 b  dass.  Khl.  r.  Anf.,  70°  nttbü 
nbre  ynrop  i-iat  inNiai  nrnnu)  ^v  bs>  üwh 
DT32>  nm  nbnp  ^nai  -jn  "ibsi  ■ja**3  iriNiaa 
"n,,aT'  i"iai  drei  Propheten  gab  es,  denen  ihre 
Prophetie,  weil  sie  Strafreden  enthielt,  selbst  zuge- 
schrieben wurde,  näml. :  „Die  Worte  des  Koheleth", 
„die  Worte  des  Arnos",  „die  Worte  des  Jeremias". 
B.  bath.  12a  R.  Abdimi  sagte:  ma  aino  ö"na 
a^aanb  nan^i  d^ioaan  -ja  nanai  nba^s  aipan 
seitdem  der  Tempel  zerstört  ist,  wurde  die  Pro- 
phetie den  Propheten  weggenommen  und  den 
Gelehrten  gegeben.  Das.  12b  R.  Jochanan  sagte: 
ü-waan  ya  n^iai  nba^  tü'ipTart  n^a  ainö  dra 
mpiimbi  d^aniab  nsnisi  seitdem  der  Tempel 
zerstört  ist,  wurde  die  Prophetie  den  Propheten 
fortgenommen  und  den  Narren  und  Kindern  ge- 
geben. —  Ferner  die  Prophetie  personifi- 
cirt  =  Prophet.  j.  Mac.  II,  31d  un.  ibNffl 
nNamn  Tddin  ■jnb  rnaa  itösi»  na  Nüm  nNia;b 
man  N-^n  man  fragte  die  Prophetie:   Was  soll 
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die  Strafe  des  Sünders  sein?  Sie  antwortete: 
Die  Person,  die  gesündigt  hat,  rnuss  sterben" 
(Ez.  18,  4).  In  Pesik.  Schuba,  158b  fehlt  dieser 
Satz,  vgl.  Buber  Anm.  z.  St.  —  PI.  Levit.  r.  s. 
10  Anf.,  153°  Gott  sagte  zu  Jesaias:  bs  l"p"'ri 
b;N  n^dd  iD»  N135  niNi23  ibap  n-wam 
cw-'zin  baa  yn  'n  'n  m-i  'nd'pn  ->sa  na 
'-■:•  mbisa  mana  dnt  maios  manna  d-'Naana 
r-iym  "nwm  "ni?  so  wahr  du  lebst,  alle 
anderen  Propheten  erhielten  Prophezeiungen, 
ein  Prophet  aus  dem  Munde  des  andern 
(Nura.  11,  25  u.  m.);  du  hing,  empfingst  sie  aus 
dem  Munde  Gottes:  „Gottes  Geist  ruht  auf 
mir",  „Gottes  Geist  redet  in  mir"  (Jes.  61,  1  fg.). 
So  wahr  du  lebst,  alle  anderen  Propheten  weis- 
sagten einfache  Prophezeiungen,  du  hing, 
weissagst  doppelte  Tröstungen:  „Erwache,  er- 
wache!" „Ermuntere  dich,  ermuntere  dich!" 
(Jes.  51,  17.  52,  1  fg.) 

HN'DJ.  NHXD1    contr.  Nrnaa   eh.  (=vrg. 

-si::)  Prophezeiung,  Prophetie.  Esr.  6, 

14,  s.  auch  TW.   —  B.  bath.  14b  fg.  rprwna 
seine  Prophetie. 

J2j  (syr.  ^-aJ,  syn.  mit  yaa,  Grnclw.  35,  s. 
833,  viell.  für  psa)  hervorgehen,  hervor- 
quellen. Suc.  53b  ob.  i-iap&o  ■jann  Np  am 
jra  vaa  Npi  Nrrna  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  ^psai, 
Ms.  M.  'naiSNl ;  Tosaf.  in  Bech.  44b  sv.  Nb  citi- 
ren  "yaai)  wir  sehen  ja,  dass,  wenn  in  der  Erde 
ein  wenig  gegraben  wird,  das  Wasser  hervor- 
quillt! Snh.  82 a  man  fand  einen  Schädel  in 
Jerusalem  hingeschleudert;  map  naa  -nm  map 
"21  ~nm  man  begrub  ihn,  er  kam  jedoch  wie- 
der zum  Vorschein,  man  begrub  ihn  abermals 
und  er  kam  wieder  zum  Vorschein ;  es  war  näml. 
der  Schädel  des  Königs  Jojakim,  vgl.  rnna. 
Das.  I04a  steht  dafür  map  map^N  abn  rnap 

iSj2j  m.  (syr.  V^aj)  1)  eig.  was  hervor - 
sprosst,  dah.  Trieb,  Spross,  Zweig.  Pes. 
74a  "nap  n^2  mbl  Nma  "13  waa  ein  Trieb 
(eig.  was  vom  Baume  hervorkommt),  der  ein 
Jahr  alt  ist  und  keine  Knoten  hat.  —  2)  Pokal. 
Ber.  51b  ob.  son  Nrcnal  juaa  ->Nn  ba  dieser 
ganze  Pokal  (der  Inhalt  desselben)  rührt  von 
dem  "Weine  her,  worüber  der  Segen  gesprochen 
wurde. 

Dlp^^  (Dlpl^j)  m.  (wahrsch.)  nubischer 
Esel,  j.  Kil.  Vlli,  31°  mit.  oipwa  Ar.  sv. 
p":b  (in  einigen  Agg.  aipnaia)  so  nach  einer 
U.  anst.  öip^b,  s.  d.W. 

!"£*.  ^j.  Pi.  n;p  (arab.  Lli  Conj.  IV,  Grndw. 

::)  eig.   bewegen,    vom    Feuer:    anfachen, 

j=nm    Aufflammen    bringen.      Tosef.    B. 

Kam.  Yi  mit,   ibim  ep  qn    min  nriaiai  na^a 

>:::  *t  -nn  iNb  Dto  n^n  !-!T  ■nn  maab  1bi3 


wenn  Jem.  das  Feuer  (das  Schaden  anrichtete) 
angefacht  und  der  Wind  es  ebenfalls  angefacht 
hatte:  so  ist  er,  wenn  in  seinem  Blasen  so  viel 
Kraft  war,  um  das  Feuer  anzufachen,  zu  Scha- 
denersatz verpflichtet;  wo  nicht,  so  ist  er  nicht 
dazu  verpflichtet.  B.  kam.  6,  4  steht  dafür 
nna^b  na^b;  ebenso  in  Gem.  das.  60a,  wo- 

selbst auch  die  LA.  nna-0  na^a   angeführt 

wird.  j.  B.  kam.  VI,  5C  ob.  dass.;  vgl.  ausführ- 
lich in  13b,  nab. 

FD3  m.  Obergewalt.  Cant.  r.  sv.  msi  rra, 
30d  !-itt:N"i  naa,  s.  den  nächstflg.  Art. 

TjNnTSVQJl »w.  Adj.  der  Oberbefehlshaber. 

Stw.  na,  Palp.  Tara,  arab.  G-Ij:  Gewalt  aus- 
üben. N.  Brüll,  Jahrb.  I,  128  citirt  nach  Vul- 
lers  (S.  156)  eine  Erkl.  aus  dem  pers.  bagh- 
ban:  Zolleinnehmer;  was  jedoch  im  Zusam- 
menhang nicht  passt.  —  Cant.  r.  sv.  ms*1  na, 
30d  (zur  Erkl.  von  *|rPSTna,  Dan.  5,  17)  naa 
^Nntanaa  sons^b  mb  rmi:  T3"1^  l'3n  ™n~ 
das  W  na 3  bedeutet:  Obergewalt;  denn  dort 
(im  Morgenlande)  nennt  man  den  Eparchen: 
^Nntanaa.  Demnach  wäre  der  Sinn  in  Dan. 
1.  c:  „Deine  Obergewalt  verleihe  einem  Andern." 

"örpna.  nsKrao:  (bh.)  Nebukadne- 

zar,  König  von  Babylon.  Levit.  r.  s.  33  g.  E. 
und  Cant.  r.  sv.  vi3V,  15°,  s.  mba,  N3b:a. 

712)21,  K3Di.  PI.  tfajs?,  "jana,  Nr^ataa 
(wahrsch.  pers.  Ursprungs)  Geschenk,  Gabe. 
Dan.  2,  6.  5, 17,  s.  auch  TW.;  vgl.  auch  ^Nmanaa. 

V\yi  m.  Loos,  eig.  was  hingeworfen  wird. 
Die  samarit.  Bibelübersetzung  hat  für  das  hbr.  bm'a 
überall  ras;  vgl.  Kirchheim,  KarmeSchomronp.  53. 

Stw.  arab.  jjj  werfen  (vgl.  Viia  b^").  j.  Snh. 
VI  Anf.,  23 b  mit.  Achan  sagte  zu  Josua,  der 
ihn,  infolge  des  auf  ihn  gefallenen  Looses  zum 
Geständniss  veranlassen  wollte  (Jos.  7,  19):  na 
Nba  -lös  N-rt  pn  baa  mb  ^aöDin  nn«  b"raa 
ensnüT  oiaas  "pa^a  ■pra^a  ■jnpöN  ona->ai  n« 
■paa^a  *m  wie,  durch  das  Loos  willst  du  mich 
fassen?  In  dieser  Generation  giebt  es  doch 
sicherlich  Keinen,  der  so  fromm  wäre  wie  du 
und  Pinchas;  werfet  nun  ein  Loos  zwischen  euch: 
so  wird  unbedingt  (durchaus,  ttocvtco?)  Einer  von 
euch  gezogen.  In  bab.  Snh.  43 b  steht  dafür 
oa->b3>  b^sa  ^n  dn  .  .  •  insn  -iT3»bNi  nnst 
'ai  b-Tß  du  und  der  Priester  Elasar  .  wenn 
ich  über  euch  das  Loos  werfe  u.  s.  w. 

I"Dj  (=bh.,  arab.  113,  Grndw.  na,  arab.  ^J, 

davon  nana,  s.  nana,  vgl.  naa  im  Pael)  bei 
len.    j.  Jörn.  VIII,   45 b  ob.   die   Zeichen   eines 
tollen    Hundes    sind    u.   s.  w.    ^naii    irabam 
yaias  ibip  v^1  n:3'i:j  Niri  ^  ö-^-aiN  0^  ia 
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die  Hunde  bellen  ihn  an.  Manche  sagen:  Wenn 
er  auch  bellt,  so  wird  seine  (heisere)  Stimme 
nicht  gehört.  Jom.  83 b  un.  steht  der  erstere 
Satz  nicht;  woselbst  auch  blos  fünf  Merkmale 
eines  tollen  Hundes  erwähnt  werden.  Exod.  r. 
s.  20  g.  E.,  s.  aba. 

rQ3  c7*.  (syr.  ^=aj=na;)  bellen.    Pes.  113a 

Ob.     Nbl    STÖIÖ     Ü3     £p£     tfbl     Nn/33     "Hin     Nb 

Naba  ria  na:  wohne  nicht  in  einer  Stadt,  in 
welcher  kein  Pferd  wiehert  und  kein  Hund 
bellt;  indem  Beides  einen  Schutz  gegen  Diebe 
gewährt.  Levit.  r.  s.  33  g.  E.  Nebukadnezar 
Nabaa  na:  bellte  wie  ein  Hund.  Cant.  r.  sv. 
inj-r,  15°  dass.,  s.  Tpb/3,  N3b;3.  Trop.  Men.  63a 
s.  narr:.  Erub.  86a  Nn"n"  "3  Nna:  wenn  die 
Hündin  dich  anbellt,  bildl.  für  das  Anschreien 
eines  bösen  Weibes,  s.  ma  III. 

Pa.  (=arab.    Ij)  eine   heisere,    dumpfe 

Stimme  "ertönen  lassen.  Bez.  14a  'pbsn 
"irpbp  n3;70  Tnas  Gewürze  verbreiten  (wenn  sie 
zerstossen  werden)  einen  dumpfen  Schall;  Ggs. 
Nbp  b^bü  hell  ertönen. 

jnpj  oder  JFDj  m-  Adj.  (letztere  Form  oft 
bei  Adjectiven,  wie  )bii,  "jMJT^,  ";m:  u.  m.)  der 
Bellende,  latrator,  das  Idoi  der  Awwäer.  Snh. 
63b  wird  ^na:  und  pmn  (2  Kn.  17,  31;  die 
Bibelcodices  variiren  zwischen  "]na:  und  Tna:) 
erklärt:  nöm  aba  Hund  (der  Bellende)  und 
Esel. 

tD.2j(=bh.,  arab.  Jali)  hervorquellen  (vom 
Wasser),  hervorsprossen  (von  Pflanzen,  s.aa.:), 
Grndw.  aa,  vgl.  Naa:  sprechen;  für  sprudein 
und  sprechen  wird  in  vielen  Sprachen  ein  und 
dasselbe  Wort  gebraucht,  vgl.  3'3:,  ir-5 1  ^5 
n.  a.  m.  Mögl.  Weise  jedoch  ist  Grndw.  a:,  s. 
:,a;. 

Pi.  aaij  (=bh.  aa:)  hinblicken,  wobei  man 
blos  einen  Schimmer  wahrnimmt,  ohne  genau  zu 
sehen,  wofür  nNT.  Snh.  101b  „Jerobeam,  der 
Sohn  des  Nebat"T  (1  Kn.  11,  26  fg.)  aa^;e  p 
'ai  r»n  Nbi  das  bedeutet:  der  Sohn  desjenigen, 
der  hinblickte,  ohne  genau  zu  sehen.  Das. 
bsir.TüO  a^j  \-  ibNi  iNi  sbi  Yaa-c  riebe 
-iden»  nN-;re  e«  ntn  aa:  ny-12  "o^üüni 
psin  Nir;  dsa-p  jt-  Nbi  -pb/3  in\s  nao  Nin 
'ai  rr^a  drei  Personen  blickten  hin,  ohne  ge- 
nau zu  sehen,  näml.  Nebat,  Achitofel  und  die 
Sternkundigen  Pharao's.  Nebat  schaute  Feuer 
aus  seinem  Gliede  hervorgehen;  dachte  nun,  dass 
er  selbst  regieren  würde;  was  sich  aber  nicht 
bestätigte,  denn  Jerobeam  war  es,  der  von  ihm 
hervorgehen  sollte  u.  s.  w.  (Im  Spätrabb.  wird 
aa  in  der  Bedeut.  schauen,  sehen,  gebraucht, 
z.  B.  in  dem  Rituale  des  Morgengottesdienstes 
am  Neujahrsfest,  das  mit  am  pN  beginnt: 
-bn  Nbe  aaa  i^tm  als  der  Rothe,  Esau,  sah, 
dass  Rahel  nicht  schwanger  wurde.) 


£22  eh.  (=aa:  s.  d.)  sprossen,  aufspros- 
sen, zum  Vorschein  kommen.  Taan.  4a  ob. 
•jvo  Nbp  imri  NTS-iab  ^21  -pantt  «ans  \Nn 
aa:  aa:i  der  Gelehrte  gleicht  dem  Kern  der 
Weinbeere  unter  der  Erdscholle,  der,  wenn  er 
einmal  aufschiesst,  immer  mehr  in  die  Höbe 
schiesst;  d.  h.  wenn  der  Gelehrte  einmal  einen 
Ruf  erlangt,  so  wird  dieser  sich  immer  mehr 
verbreiten.  —  Uebrtr.  M.  kat.  18b  un.  -ptos  sbi 
Nb  aas  -nn  baN  aa;  nin  «bl  ab«  nur  in  dem 
Falle  sagen  wir  (dass  ein  übles  Gerücht,  das 
einmal  aufgehört  hat,  als  nichtig  zu  betrachten 
sei,  vgl.  ->?:m),  wenn  es  nicht  wieder  auftaucht 
(zum  Vorschein  kommt);  wenn  es  aber  wieder 
auftaucht,  so  ist  es  nicht  als  nichtig  zu  be- 
trachten. 

1222  (bh.  nra:)  Naßa-ö'a,  Nabatea,  Name 
eines  zu  Arabien  gehörigen  Landes,  s.  TW 

W2Z,  "■am  titü.  nxrYm.  Yissm.N.patr. 

•  t  :         •    t:        •    t:  t  t    i:         •  t  : 

(arab.     "k^S)    der    Nabatäer,     Nabathaeus, 

tS-  ■ 

nabatäisch.  Genes,  r.  s.  48,  47a  ib  n"ai:  IfiN 
m-3ia  "in  an  ^an:  m/313  ib  n?3i:  inx"\  ipno  nraia 
ia-i3>  der  Eine  (der  drei  Engel,  die  sich  dem  Abra- 
ham offenbarten,  Gen.  18,  2)  erschien  ihm  in  der 
Gestalt  eines  Sarazenen,  der  zweite  in  der  eines 
Nabatäers  und  der  dritte  in  der  eines  Arabers. 
Ab.  sar.  36a  iiNnTD  T313N  Abimi,  der  Nabatäer. 
Schabb.  17b  rtNrmso  (1.  nanvii  oder  0  vorges.). 
Das.  i2lb  tasn  eniü-  maa  ins  bs:  nns  Die 
"irnm  ihn  "rvn:  einst  zeigte  sich  eine  Schlange 
im  Studienhause;  da  erhob  sich  ein  Nabatäer 
und  tödtete  sie  (Ar.  sv.  rm:  citirt  diese  beiden 
Stellen  ungenau),  j.  Schabb.  XVI  g.  E.,  15d  *>n 
"■r\D'j  dass.  j.  Ned.  VIII,  41a  ob.  der  Ausdruck 
■^ab  ~y  (in  der  Mischna,  vgl.  y:»;  im  Hif.)  'peb 
Nnaa  132b  tj  ni-  (\-mj)  t,v?  ist  nach  naba- 
täischem  Sprachgebrauch:  bis  vor  Pesach.  j. 
Kidd.  III,  64c  ob.  dass.  —  PI.  j.  Schebi.  VI  Anf., 
36b  wird  iDmpn  (Gen.  15,  19)  übersetzt:  n^aa: 
die  Nabatäer.  j.  Kidd.  I  g.  E.,  61d  ob.  rr^aa:'. 
Genes,  r.  s.  44  g.  E.  steht  dafür  rrrai;  dass. 
j.  Ned.  I  g.  E.,  37a  und  j.  Nas.  I  Anf.,  51a  -p^N 
(wmis)  iNn-iV>;  jene  Nabatäer,  vgl.  isso?. 

,^j  I  prophezeien.  jra:  Prophet  u.  s.  w. 
s.  in  Na:.  —  II  bewegen,  anfachen,  s.  na:, 
Piel  nap:. 

r^ 22  fem.  (von  133,  s.  Na:  Anf.;  ähnlich 
ai:  »».)'Spross,  Blüthe,  Blatt.  Ab.  sar.  48b 
R.  Jose  sagte:  135a  d^affian  ma^a  mp-1  n'~  £in 
barb  pb  rttrr\  )T^b"J  mei:  n^aane  man  darf 
auch  im  Winter  keine  Kräuter  in  dem  Götzen- 
haine pflanzen,  weil  die  Blüthe  der  Bäume  auf 
sie  herabfällt  und  ihnen  als  Dünger  dient  (das 
Wachsthum  der  Kräuter  also  durch  den  Götzen- 
hain gefördert  wird;  was  aber  deshalb  verboten  ist. 
weil  man  vom  Götzen  keinen  Genuss  haben  darf) 
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Das.  in  Gem.  die  Rabbanan,  die  dies  erlauben, 
sind  der  Ansicht:  büa  Dans  IT333  mr-nöara  na 
der  Nutzen,  den  der  Hain  durch  seine  Blüthen  ge- 
währt, wird  durch  den  Schaden  aufgewogen,  den 
sein  Schatten  im  Winter  veranlasst.  Me'il.  14a 
wenn  die  Schatzmeister  Hölzer  für  das  Heiligthum 
anschaffen,  iisp-aa  Nb  ■pbsn»  "pNi  t-pswa  "pbyia 
iro'a  Nbi  Ar.  (Agg.  N""333)  so  begehen  sie  eine 
Veruntreuung,  wenn  sie  die  Hölzer,  nicht  aber, 
wenn  sie  die  Sägespäne  oder  die  Blätter  zu  ihrem 
eignen  Nutzen  verwenden.  Tem.  31b  un.  i^d^g 
wn  (l.=Raschi  !-p33i)  dass. 

z«j)  /2j  m.  (=bh.  Grndw.  33:  hervorragen, 
bauchig  sein)  eig.  Schlauch,  bes.  eine  Art 
Lyra,  gr.  vaßXoc,  nablium.  —  PI.  Arach.  10a 
nsa  bv  -pa"©"!»  Nbi  0-633  "OTüa  prima  p« 
man  darf  zur  Tempelmusik'  nicht  weniger  als 
zwei  Lyras  (für  zwei  Leviten)  und  nicht  mehr 
als  sechs  derselben  anwenden.  Kel.  15,  6  ">b33 
vb  133  ibam  miütt  die  Lyras  der  Sänger 
und  die  Lyras  der  Leviten.  Das.  24,  14  dass. 
Ueber  Kinnim  3,  6  s.  !TS"n. 

&&TJ  eh.  (=03?.)  die  Lyra,  s.  TW 

/2j  m.   (=b"n3,   Nb"i3  s.  d.,   3  in  n   verw., 

arab.  j£)  das  Gewebe,  Gespinnst,  j.  Kil. 
IX,  32a  ob.  R.  Samuel  bar  Jizchak  befahl  seinen 
Hausleuten,  intn  b33  ->apa  -iejh  b33  -»üpia  Nbn 
fis^s  pro  dass  sie  ein  Gewebe  von  Wolle  nicht 
an  ein  Gewebe  von  Flachs  hinstellen  sollen  und 
zwar  wegen  des  Einschlages  (scpuoirj);  d.  h.  sie 
sollen  sich  betreffs  des  Verbotes  der  Mischstoffe 
("""■sba)  soviel  als  möglich  in  Acht  nehmen; 
durch  das  Nebeneinanderstehen  der  verschiede- 
nen Gewebe  könnten  sich  die  Bestandteile  des 
einen  leicht  mit  denen  des  andern  verwickeln. 
Mögl.  Weise  jedoch  ist  na^s  verk.  aus  na^b: 
das  Sichverwickeln,  s.  qsb. 

/21  (=bh.,  syn.  mit  bss;  Grndw.  ba,  wovon 
:■:)  herabfallen  und  welken;  insbes.  von 
den  Blüthen  und  den  vor  der  Reifezeit  herab- 
fallenden Früchten,  die  nach  dem  Herabfallen  wel- 
ken, j.  R.  hasch.  I,  56d  un.  nb3>n  ia©  bi3  (IT 
'?:"  „der  Monat  Bul"  (1  Kn.  6,  38,  heisst  der 
Monat  Marcheschwan,  ungef.  November),  weil  an 
ihm  die  Blätter  abfallen.  Erub.  54b  tHN  ^3 
r^is  ibb'm  ■jiititia  ibbin  t-rnar:  -oiayb  pa-n  die 
Menschen  gleichen  den  Feldblumen,  die  einen 
blühen  auf  und  die  anderen  fallen  ab. 
.  pi-  bar*  1)  abwerfen,  j.  Schebi.  I  Anf.,  33a 
~":  NIM  ^ÜO  ■jfcOtt  ilSDb  ns-i  NIM  -JN3  1S> 
","*~1e  das  Pflügen  bis  dahin  (bis  zum  Wochen- 
teste) ist  den  Früchten  dienlich;  später  aber 
Wirft  der  Baum  seine  Früchte  ab.  Das.  IV,  35b 
un;  rn'"13  b3373  Niniö  "jb^N  ein  Baum,  der 
s«ne  Früchte  abwirft  (Schabb.  67a  steht  dafür 
*~"-i2  -nna©  dass.),  vgl.  nna  im  Pael.  —  2) 
asslich,  schmutzig  machen,  verunstal- 


ten. Dieser  Begriff  schliesst  sich  an  das  Ab- 
fallen und  Welken  der  Früchte,  die  hierdurch 
schmutzig,  hässlich  werden,  j.  Schabb.  IX,  lld 
mit.  i!"pba3  ■UT'NjS  mache  ihn  (den  Götzen)  zum 
Unrath,  mache  ihn  hässlich.  Das.  irpbas  iniüpffi 
mache  ihn  zum  Scheusal,  mache  ihn  hässlich. 
j.  Ab.  sar.  III,  43 a  un.  dass.  Cant.  r.  sv.  ian, 
27b  b?a  35'  fiiDNbtt  r.w  3-jn  obwo  anisa 
ior;  rjTJa  i?2 ay  ns  ba373  Nima  it  b'J  ma- 
-priTa  NbN  p  13in  Hhp-  ba«  t-dih  ib  ima 
1313  Dana:*?  "ibasn  bN  önb  -iüini  bNTü^b  nnb 
'ai  31:3  -iaia  Dab  im3  ^tn  y-\  gewöhnlich 
geschieht  es,  dass  der  Hausherr  dem  Arbeiter, 
der  bei  ihm  arbeitet,  dafür,  dass  er  sich  durch 
Arbeiten  im  Lehm  schmutzig  macht,  den  Lohn 
giebt.  Gott  hing,  verfährt  nicht  also;  sondern 
er  verwarnt  die  Israeliten,  indem  er  zu  ihnen 
sagt:  Macht  euch  nicht  schmutzig  durch  häss- 
liche  Dinge  und  eben  dafür  werde  ich  euch 
guten  Lohn  geben!  „Verunreinigt  nicht  eure 
Leiber  durch  Gewürm"  u.  s.  w.  Xum.  r.  s.  10, 
205b  dass.  Das.  s.  10,  208°  naiw  nbasür;  sie 
macht  sich  hässlich,  d.  h.  sie  putzt  sich  nicht. 
—  Trop.  Ber.  63b  (mit  Ansp.  auf  Spr.  30,  32) 
dni  NU53nr;b  ietd  !-mn  -nai  bi'  lai".:?  basan  ba 
rtab  -n  QfaT  wer  sich  wegen  der  Worte  der  Ge- 
setzlehre hässlich  macht  (d.  h.  seine  Unkenntniss 
eingesteht  und  sich  vor  einem  Gelehrten  demii- 
thigt,  um  von  ihm  zu  lernen),  wird  später  hoch- 
gestellt werden;  wer  aber  schweigt  (vgl.  D?3T, 
d.  h.  sich  schämt,  seine  Unwissenheit  einzuge- 
stehen und  dadurch  unwissend  bleibt),  wird  spä- 
ter die  Hand  an  den  Mund  legen  müssen;  weil 
er  näml.  die  an  ihn  gestellten  Fragen  nicht 
wird  beantworten  können;  s.  auch  w.  u.  —  3) 
hässliche,  d.  h.  unkeusche  Reden  führen. 
Schabb.  33a  nswb  MD333  nab  nba  p3>Tr  ba- 
pn  "it:-  "i"by  pamn  ib^a  va  basar:  ba  NbN 
wib  i*b$  paa-in  r-arjb  iniia  D^ato  bis  Alle 
wissen,  zu  welchem  Zwecke  die  Braut  unter  den 
Hochzeitsbaldachin  tritt;  aber  wenn  Jem.  un- 
keusche Redensarten  führt,  so  verwandelt  sich  sein 
Verhängniss,  selbst  wenn  es  auf  70  Jahre  zum 
Guten  beschlossen  war,  dennoch  zum  Bösen;  mit 
Ansp.  auf  Jes.  9,  16.  In  der  Parall.  Keth.  8b 
steht  dafür  nb33  131  froiritti  vs  ba:»:-!  ba 
'31  TD73  wer  seinen  Mund  zu  Schändlichem 
braucht  und  Schändliches  ausspricht  u.  s.  w. 
Schabb.  1.  c.  dütu  ib  i^pr3»53  T>a  ns  bz:':'-  ba 
Jemdm.,  der  seinen  Mund  zu  Schändlichem  auf- 
thut,  macht  man  (wird)  die  Hölle  tief;  mit  Ansp. 
auf  Spr.  22,  14. 

Hithpa.  und  Nithpa.  1)  hässlich  gemacht 
werden,  verächtlich  erscheinen,  j.  Jeb. 
XII  g.  E.,  13a  (mit  Bez.  auf  Spr.  30,  32,  s.  Piel) 
1^3  nNTö^to  b3>  min  1-13*73  basnnb  ^b  dia  r: 
b]72i3"  was  war  die  Veranlassung,  dass  du,  hin- 
sichtlich der  Gesetzlehre,  als  verächtlich,  un- 
wissend erschienest?  Weil  du  dich  früher  um 
ihretwillen  überhoben  hast;   d.  h.  wegen  deines 
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vermeintlichen  Wissens  stolz  thatest.  Genes,  r. 
s.  81  Anf.  dass.  nach  Ansicht  des  R.  Akiba.  — 
2)  (denom.  von  rtba?)  vom  Fleische  eines  Thie- 
res,  das  nicht  rituell  geschlachtet  wurde:  ver- 
dorben, zum  Essen  untauglich  sein,  wer- 
den. Chull.  8lb.  85a  fg.  iyo  nbasroi  amion 
wenn  Jemand  ein  Thier  schlachtet,  das  unter 
seiner  Hand  durch  nicht  rituelles  Schlachten 
(wenn  bei  letzterem  näml.  Unterbrechungen  statt- 
gefunden, oder  wenn  man  mit  dem  Schlacht- 
messer auf  den  Hals  des  Thieres  geschlagen, 
ohne  es  hin-  und  herzuführen  u.  dgl.,  s.  !"P*!ittJ, 
!TO-n  u.  a.)  untauglich  wurde,  j.  Ber.  IX,  14a 
un.T  nnaTHB  baann  n5jü  das  Schlachten  des 
Thieres  könnte  untauglich  werden. 

721  cli.  (=ba;)  eig.  herabfallen,  daher: 
beschmutzt  werden,  j.  Kil.  IX,  32a  un.  R. 
Jochanan  legte  ein  Tuch  über  seine  Kleider, 
113N72  ybtt  Nbl  damit  seine  Kleider  nicht  be- 
schmutzt würden,  s. auchTW.  Pes.  lllbba:i,  s.l£3. 

n.75^  /•  (ßig-  Part.)  Abfallendes,  Abge- 
fallenes; insbes.  1)  eine  vor  der  Reife  ab- 
gefallene Frucht,  j.  Maasr.  I,  48d  un.  DN 
ns^sna  lanaruaa  dn  nti  nbaia  yinrt  Nb^rnm 
-anist  ba  ton  iib^aa  baiN-  "pnü  wenn  die 
Runzeln  an  der  Schale  der  Dattel  ausgefüllt 
sind,  so  ist  sie  als  eine  abgefallene  Frucht  an- 
zusehen; wenn  aber  der  Kern  von  dem  Fleische 
der  Frucht  abgesondert  ist,  so  ist  letztere  ja 
als  völlig  reif  anzusehen!  —  PI.  Ber.  40b  wird 
mttnrt  nibaii  (Dem.  1,  1)  von  einem  Autor  er- 
klärt durch  «piT  "'"ran  Datteln,  die  vor  der  Reife 
durch  heftigen  Sturm  abgeworfen  wurden;  von 
einem  andern  Autor  durch  &n»a  "'buna  Datteln, 
die  erst  dann  reif  werden,  wenn  sie  lange  in 
der  Erde  verscharrt  liegen.  Dahing.  bedeutet 
mbaiirt  ohne  Zusatz  (Ber.  1.  c.)  nach  Ansicht 
aller  Autoren:  N-wa  ■'biöia.  j.  Ber.  VI,  10°  ob. 
mbais'n  dass.  j.Dem.  I,  21cun.  mnaüsn  mbaiin 
d"nftnn  dy  die  abgefallenen  Datteln,  die  mit 
den  anderen  Datteln  (vermischt  und)  zusammen 
verkauft  wurden.  Num.  r.  s.  3  Anf.,  s.  anb^i. 
—  2)  Abfall,  bildl.  für  etwas,  was  einem  An- 
deren zwar  ähnlich  ist,  ihm  jedoch  nach- 
steht, ebenso  wie  die  abgefallene  Frucht  der 
reifen  ähnlich  ist.  Genes,  r.  s.  17,  17°  abtfJ 
mbn  riNinD  nbai;  n^m  r-tmü  nbais  )T,  mbaii 
naiü  Nar:  dbiy  nbai:  drei  Arten  von  Abfällen 
giebt  es:  der  Abfall  des  Todes  ist  der  Schlaf 
(der  mit  jenem  am  meisten  Aehnlichkeit  hat), 
der  Abfall  der  Prophetie  ist  der  Traum,  der  Ab- 
fall des  zukünftigen  Lebens  ist  der  Sabbat. 
Das.  s.  44,  43c  dass.  mit  dem  Zusatz:  ^aN  '"i 
fian  babs  j-ibyn  bm  i-ms  nbaii  "pmn  zpovz 
min  nbsa  btü  rmsn  nbaii  R.  Abin  fügt  noch 
folgende  zwei  hinzu:  Der  Abfall  des  himmlischen 
Lichtes  ist  die  Sonnenkugel  (das  Licht,  das  in 
den  ersten  Schöpfungstagen  geleuchtet,  soll  für 


die  Weltbewohner  zu  hell  gewesen  sein,  weshalb 
es  verheimlicht  wurde  und  an  dessen  Stelle  die 
Sonne  gesetzt  worden,  vgl.  rrriN),  der  Abfall 
der  himmlischen  Weisheit  ist  die  Gesetzlehre. 

tfhyi  eh.  (od.  s»baii=nbai3)  die  vor  der 
Reife"  abgefallene  Frucht,  s.  TW 

!"I^!13>  riTO}  fem-  (eig.  =  bh.)  gefallenes 
Thier,  Aas;  insbes.  das  Fleisch  eines  Thieres, 
dessen  Schlachtung  nicht  rituell  war  und  welches 
deshalb  zum  Genüsse  untauglich  ist,  N  e  b  e  1  a.  Chull. 
2, 4  (32a)  nna-rna©  ba  nbaa  na^naa  ^baauia  bd 
risiü  baa^b  rib  dna  ihn  -qti  "nens  jedes 
Thier,  das  während  des  Schlachtens  unbrauch- 
bar wurde  (wenn  letzteres  z.  B.  durch  Pausen  unter- 
brochen wurde,  oder  wenn  man  mit  dem  Schlacht- 
messer auf  den  Hals  geklopft  und  letzteren  ge- 
spalten hat  u.  dgl.)  ist  Nebela;  ein  Thier  hing, 
dessen  Schlachten  rituell  war,  aber  ein  anderer 
Umstand  die  Unbrauchbarkeit  desselben  veran- 
lasst hat  (wenn  z.  B.  die  Eingeweide,  die  Lunge 
u.  dgl.  durchlöchert  waren)  ist  Trefa.  Vgl.  Maira. 
Titel  Maachal.  Asuroth  cap.  4  §  8:  Die  Thora 
verbietet  zwei  Arten  von  todten  Thieren,  näml. 
1)  das  verendete,  gefallene  Thier,  Nebela  (Dt. 
14,  21)  und  2)  ein  Thier,  das,  obgleich  noch 
nicht  verendet,  infolge  seiner  Schadhaftigkeit 
dem  Verenden  nahe  ist,  Trefa  (Ex.  22,  29).  Eben- 
sowenig wie  duhinsichtl.  eines  todten  Thieres 
einen  Unterschied  machen  kannst,  ob  das  Thier 
von  selbst  verendete,  oder  ob  es  infolge  des 
Hinstürzens,  oder  des  Erwürgens  verendete, 
oder  ob  ein  wildes  Thier  es  erdrosselt  hat,  so- 
dass es  infolge  dessen  verendete:  ebensowenig 
darfst  du  bei  einem  dem  Verenden  nahen 
Thiere  einen  Unterschied  machen,  ob  ein 
wildes  Thier  es  geschlagen  und  verwundet  hat, 
ob  es  infolge  des  Herabfallens  vom  Dach  Rip- 
penbrüche oder  Erschütterung  der  Glieder  er- 
litten hat,  oder  ob  sein  Herz  oder  seine  Lunge 
oder  der  grösste  Theil  seiner  Rippen  von  einem 
abgeschossenen  Pfeil  verwundet  wurde,  oder  ob 
diese  Verwundungen  infolge  einer  Krankheit  ein- 
getreten sind.  Da  das  Thier  in  allen  diesen  Fällen 
dem  Verenden  nahe  gebracht  wurde,  so  ist  es  Trefa 
u.  s.  w.,  vgl.  auch  t-ts-iB.  —  Ab.  sar.  67b.  68a  (mit 
Bez.  auf  Dt.  14,  21)  ViVas  mip  -üb  mia-ir;  nbns 
nbaa  rrmp  ws  nab  man  wniüi  ein  gefal- 
lenes Thier,  das  für  den  Fremdling  (den  Nicht- 
juden)  tauglich  (d.  h.  das  noch  nicht  in  Verwe- 
sung übergegangen  und  also  noch  geniessbar) 
ist,  führt  den  Namen  Nebela;  ein  solches  aber, 
das  (infolge  seines  Übeln  Geruches)  für  den 
Fremdling  nicht  geniessbar  ist,  führt  nicht  mehr 
den  Namen  Nebela.  Daraus  ist  auch  erwiesen, 
dass  jede  verbotene  Speise,  die  ungeniessbar 
wurde,  nicht  mehr  als  zum  Genüsse  verboten  anzu- 
sehen ist,  üasb  d3»a  irro,  vgl.  am  —  Trop. 
Genes,  r.  s.  81  g.  E.   R.  Ismael  bar  Jose  sagte 
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ztt  einem  Samaritaner,  der  ihn  aufgefordert  hatte, 
auf  dem  Garizim  sein  Gebet  zu  verrichten:  -iäin 
ins  a"ttb  rrnw  abab   a^an   ans   nab  aab 
';-  nbasn  ich  will   euch  sagen,   wem  ihr  glei- 
chet: einem   Hunde,   der  nach  dem  Aas  gierig 
ist;  weil  Jakob  die  Götzen  bei  Sichern  verbor- 
gen hat  (Gem.  35,  4),  deshalb  sucht  ihr  sie  da 
auf.  —  PI.  j.  Ab.  sar.  II,  41a  un.  man  nffl»» 
ribu?  btx-iw   n«  Vonh    rr^nffl    ■p-nsxa  in« 
ms  V?:i  pn  rppba  araban  "ib-rinn         msnui 
■vjn  firna-ip  va  rrmaya  ina  nrsn  'ib  •pbaia 
raban  n«  bn  rrn  -ihn  "paibuin  abab  avia  i"ib 
p  ps-is   ms-iai   mb^as   bsniüi    nN    b^sam 
pbss  VC"1«  iim",l72  einst  ereignete  es  sich,  dass 
ein  Fleischer  in   Sepphoris,   der   den  Israeliten 
Nebeloth  und  Trefoth  zu  essen  gab,    am  Küst- 
tage des  Versöhnungsfestes,    nachdem    er   sich 
betrunken  hatte,  vom  Dache  herabfiel  und  starb. 
Da  fingen  die  Hunde  an,  sein  Blut  aufzulecken; 
man  fragte  deshalb   den  R.  Chanina:  Soll  man 
den  Leichnam  von  den  Hunden  entfernen?     Er 
antwortete    ihnen:    Es    heisst:    „Das    gefallene 
Thier  sollt  ihr  dem  Hunde  vorwerfen"  (Dt.  14, 21) ; 
da  aber  dieser  dadurch,   dass  er  den  Israeliten 
das  Fleisch  gefallener  und  zerrissener  Thiere  zu 
essen  gegeben  hat,  die  Hunde  beraubte,  so  lasset 
letztere,  von  dem  ihrigen  fressen,     j.  Ter.  VIII, 
45*  un.    dass.    —    Ferner:    Leichname    der 
Menschen.     Exod.  r.  s.  24,  123a  (mit  Ansp. 
auf  bap  ay,  Dt.  32,  6)  -iän:  rrü-n  bin  nn  bs> 
^r:  -rasaia  niba.3  "rayia   ba:  &3>  fm  piosn 
Vi  nbaa  dieser  Vers'  wurde  in  Bez.  auf  das  Zeitalter 
des  Jeremias  gesagt;  bai  as>  bedeutet:  das  Volk, 
das  Leichname  (Erschlagene)   gehäuft  hat;    mit 
Bez.  auf  Ps.  79,  2. 

H^33,  ttPb*21  eh.  (  =  nba3)  Leichnam, 
von  Menschen,  Aas,  von  Thieren;  s.  TW 
—  j.  Schebi.  IV,  35aun.  u.  ö.  i-iVnin  nu)3  Fleisch 
von  gefallenem  Thier,  s.  \\72-)N.  B.  bath.  110a 
abi  Ni5N  bipiai  Npitaa  «nb^äs  (Ar.  aiim)  linaa 
twba  ia  Nb^TT  N3N  Na"i  N"iaj  "iTrri  ziehe  das 
Fell  eines  Aases  auf  offener  Strasse  ab  und 
nimm  den  Lohn  dafür;  sage  nicht  etwa:  Ich  bin 
ein  grosser  Mann  und  eine  solche  Arbeit  ge- 
reicht mir  zur  Schande!     Pes.  113a  dass. 

&/i^  m.  Adj.  eh.  (=bh.  baj)  schlechter, 
verworfener  Mensch.  PI.  /.  Mac.  I  g.  E., 
3lb  Trrnan  i^73n  "pb^N  )ü-o  -pso  ^bias  m« 
:j-=  ^lü«  «Vi  Nbupi73  ■jipo:  es  giebt  viele 
^  erworfene,  welche,  wenn  sie  ihre  Nebenmenschen 
auf  den  Richtplatz  führen  sehen  (und  von  der 
Unschuld  derselben  überzeugt,  sie  durch  ihr  Ent- 
iMtungszeugniss  vom  Tode  befreien  könnten, 
dennoch)  nichts  sagen. 

H7^5 /.(— bh.)  Schlechtigkeit,  Verwor- 
fnes, Verderben.  Genes,  r.  s.  38,  37a  ancraa 
i^a:  niBTO  von  ihren  eignen  Lippen  werde  ich 
innen  Verderben  bereiten;   mit  Ansp.   auf  Gen. 

'-Evy,  Neuliebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  TTT. 


11,  7,  vgl.  ab^S.  Tract.  Derech  erez  II  1-13173 
Mbai  diejenigen,  welche  Verworfenes  sprechen. 
Das.  inffiN  n5>  nbasa  nn  wer  in  Schlechtigkeit 
mit  seiner  Frau  zusammenwohnt. 

«rto;  eh.  (=rtbaa)  Schlechtigkeit,   s. 
TW  '  " 

IT!  723  fem.  (=bh.)  Schlechtigkeit,  un- 
keusche Redensart.  Schabb.  33a  mba:  fiya 
'ai  miannna  rmap  mi^Mi  nian  mns  ns  wegen 
der  Sünde  unkeuscher  Redensarten  nehmen  die 
Leiden  zu  und  unglückliche  Verhängnisse  er- 
neuern sich  u.  s.  w.  Levit.  r.  s.  5,  149 b  (mit 
Ansp.  auf  baan,  Am.  6,  5)  örps  trtaTis  "nnia 
'an  mbaa  naia  sie  öffneten  ihren  Mund  in 
unkeuschen  Redensarten. 

7l2j)  ;7Q"  m.   N.  a.    1)   Hässliches,    eig. 
das  Hässlichmachen;  wofür  jedoch  öfter  b=ii3 
(mit  Wechsel  von  a  und  Ti)  steht,     j.  Ab.  sar. 
I,  39b  un.  non  ab  hibn  nai«  imi-p  '-1  i^an  -jan 
nb  Nin  b"i3-0ia  "OS73  dort  (näml.  in  der  Mischna 
M.  kat.  1,  7)  lesen  wir  Folgendes:  R.  Juda  sagte: 
Eine  Frau  darf  sich  am  Feste  nicht  mit  Kalk  ein- 
reiben (eine  Art  Schminke,  als  Verschönerungs- 
mittel des  Körpers),  weil  es  ihrem  Gesichte  Häss- 
lichkeit  verursacht;  d.h.  das  Einreiben  verursacht 
augenblicklich  einen  Schmerz,  wodurch  das  Weib 
hässlich  wird,  obgleich  später  die  Verschönerung 
des  Körpers  eintritt.     (In  M.  kat.  1.  c.  steht  so- 
wohl im  babyl.,    als    auch  im   jerus.   Tlmd.  in 
Mischna  und  Gemara  bllD).  j.  Ab.  sar.  1.  c.  naa 
-wn  Nirt  p  b-ia-a  wc  bia^  v2n  ""aN  r"nr  '"n 
mit  !13ND  mit  iO!"J  auf  dieselbe  Weise,  wie  R. 
Juda  dort  sagt,  dass  eine  Hässlichkeit,    die  für 
den  Augenblick  eintritt   (obgleich   ihr   die  Ver- 
schönerung  später   folgt)    als    eine  Hässlichkeit 
anzusehen  sei;  ebenso  sagt  er  hier,  dass  ein  Gram, 
der  für  den  Augenblick   eintritt,   als   ein   Gram 
anzusehen   sei.      Er   gestattet  daher   auch   dem 
:  Juden,   sich  von   dem  Götzendiener    an  seinem 
Feste  die  Schuld  bezahlen  zu  lassen;   denn  ob- 
]  gleich  der  Götzendiener  später  froh  ist,  dass  er 
die  Schuld  bezahlt  habe,  so   verursacht  es  ihm 
1  doch   gegenwärtig  eine   Qual,    das   Geld    zur 
Bezahlung  auftreiben  zu  müssen.   Das.  III  Ende, 
43°  y-\  nbia^ia  ^ca  naaa  ■pia-ns  barr  na  ^sa 
weshalb  entziehen  sich  Alle  einem   Götzen,   der 
das  Eigenthum  eines  Israeliten  ist  ?    Weil  seine 
Hässlichkeit  bösartig  ist.  —  2)hässliche,  un 
keusche    Redensart.      Levit.  r.  s.  24,   I68a 
(anspiel.  auf  13T  mi>,  Dt.  23,  15)  1131  mu 
nDn    bia:   rtT    „die  Blosse   des  Sprechens", 
d.  i.  die  unkeusche  Redensarfc.  —  3)  Hässlich- 
keit, kakophemist.  für  Verherrlichung,  bes. 
Götzenfest.     Genes,  r.  s.  87,  85b  „Keiner  von 
den  Hausleuten  war  im  Hause"   (Gen.  39,  11); 
;  Nim  msnb  bart  nabrn  rm  oib-o  bia  biaa  a-p. 
i  *pn  Nb  es  war  der  Festtag  des  Nil,  da  waren 
I  Alle  gegangen,  um  das  Fest  zu  sehen,  Josef  aber 
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war  nicht  gegangen.  Cant.  r.  Anf..  2a  steht  da- 
für mn  bi3Ti  bi33  dv.  es  war  der  Fest-  und 
Opfertag.     (Sot.  36  b   hat  im  aan  Dr.) 

>2^  (=bh.  Grndw.  »3,  s.  wa  und  3>?:s?3) 
sprudeln,  quellen.  Ned.  41b  der  am  Durch- 
fall Leidende  y3i3n  ■pyTj;}  gleicht  einem  spru- 
delnden Quell. 

yi£  c/«.  (syr.  ^,aj)  sprudeln,  quellen; 
übrtr.  sprechen,  s.  TW 

Af.  y3N  sprudeln  lassen.  Taan.  25b  y3N 
-j?:,"j  lasse  dein  Wasser  sprudeln,  vgl.  Ni-p-. 
Keth.  91 a  un.  nhi  yn;:  Nbl  NibiD3  lob  N3ifi73 
ich  werde  euch  mit  einem  Dorn  schlagen,  der 
kein  Blut  spritzen  lässt;  d.  h.  ich  werde  euch 
in  den  Bann  thun.  B.  bath.  151b  dass.  Schabb. 
88a  N72T  i-pnysiSN  '[»DTD  Nr:  aus  seinen  Fingern 
spritzt  (eig.  sie  lassen  spritzen)  Blut. 

n^2J  /.  Name  eines  Krautes,  ähnlich 
-bi-07:,  s.  d.     j.  Ned.  VII  Anf.,  40b 

"!2^  eig.  (=arab.  ,"S\)  aufgraben,  auf- 
wühlen, eig.  in  die  Höhe  treiben,  erheben. 
Grndw.  33  s.  N33.  Tosef.  B.  kam.  I  g.  E.  -pm 
rrjim  pirm  "P313  mma  ein  Schwein,  das  im 
Koth  wühlte  und  mit  seinem  Küssel  Schaden  ver- 
ursachte.    B.  kam.  I7b  ueüns  1313  dass. 

"Di  cli.  (syr.  jdj=i33)  aufgraben,  auf- 
wühlen, s.  TW 

$r\2j,  NlfcCj  m.  die  Rinde,  der  Bast  der 
Palme,  der  gleichsam  zur  Bekleidung  derselben 
dient.  Stw.  -13:  was  draussen  ist,  einen  Gegen- 
stand umgiebt.  Hängt  viell.  unser  W  mit  syr. 
j£=J:  juncus  zusammen?  Schabb.  30b  un.  N133 
smp  -13  der  Bast,  der  die  weiche  Spitze  der 
Palme  umgiebt;  entsprechend  dem  nb^J  i':o,  s.  d. 
Das.  90b  N133  im  Nbpil  Ar.  (Agg.  2ON3:)  eine 
Palme,  die  blos  einen  einzigen  Bastbezug  hat. 
Erub.  58 a  wird  «b^ii  (nach  einem  Autor 
N^posN,  s.  d.  W.)  erklärt  durch  -im  £033 
N7311  Bast,  der  blos  einen  Tag  alt  ist.  Chull. 
51b  an.  pnaiin  N-133  bei  einem  Thier,  das  auf 
die  abgelöste  und  getrocknete  Binde  der  Palme 
gefallen  ist,  ist  zu  besorgen,  dass  seine  Glieder 
erschüttert  wurden  (c"n3N  pion,  s.  d.).  Diese 
Rinde  wurde  näml.  durch  das  Trocknen  in  der 
Sonne  sehr  hart. 

iTD";  /.   (viell.  arab.  £jj)   Schober,   Be- 

hältniss  von  Früchten  oder  Waaren.  PL 
j.  Erub.  V  Ende,  23a  nb  H22im  Mbns  nN  ^b-73 
ni-ni/o  i*p  by  er  geht  die  ganze  Höhle  hindurch 
und  ausserhalb  derselben  durch  die  Schober, 
d.  h.  von  einem  Schober  zu  dem  andern.  Nach 
Korban  haeda:  kleine  Palmen. 

"IT^  OTlCj)  Nebiro,   Name  einer   grossen 


Stadt,  j.  B.  bath.  III,  14a  ob.  s.  irbüiN.  In 
Bech.  55a  steht  dafür  1-11733. 

NT"QJ  Ar.  ed.  pr.  (od.  N133)  s.  nt-,d3. 

KIH'DJ  Neburja,  Name  eines  Ortes,  viell. 
identisch  mit  vrg.  i-p33.  j.  Ber.  IX  Anf.,  12d 
«1-1133  -iD3  3pyi  1.  (=j.  Bic.  III,  65d  ob.)  ujin 
«1-1133  "iss  Jakob,  der  Einwohner  des  Dorfes 
Neburja. 

r\2T2}f.  (syn.  mit  ris/ns,  Stw.  Tpa)  gros- 
ser Teich.  B.  bath.  19a  "posiSii  rd33  der 
Teich  der  Wäscher,  j.  M.  kat.  I,  80d  mit.  -piau» 
yipsrr  nt  12*1733  n3-i33  in  den  Mitteltagen  des 
Festes  darf  man  einen  Teich  herstellen;  es  ist 
dass.,  was  yip3.  In  bab.  M.  kat.  8a  hing,  wird 
rCH33  durch  Nrr3  erklärt  und  zwar  unterschie- 
den von  yip3  s.  d.  W- 

r&~\21  f.   die   Leuchte.     Das  W.  ist  aus 

"133,  jdiJ  (="vi3)  leuchten,  und  ©N  (aram.  Nrj'äij, 
\jt\)  Feuer,  zusammengesetzt;  vgl.  Bernstein,  Lex. 
Chrest.  p.  304.  —  Jom.  3,  10  (37a)  173N  ">3bTi 
bsiri  bu:  inns  by  37it  bin  rna-133  iimay  Helena, 
seine  (des  Monobaz)  Mutter  liess  eine  goldne 
Leuchte  am  Eingang  in  die  Tempelhalle  an- 
bringen,    j.  Jom.  III,  41a  mit.,  vgl.  Nn"]373. 

N$?H53  eh.   (syr.  ?LJ=aJ,  arab.    ^1^3  = 

rrö-i33)  Leuchte.  Dan.  5,  5,  s.  auch  TW.  — 
j.  Jörn.  III,  41a  mit.  öis7:b  öb^py  DJ"in  Aquila 
übersetzt  das  W  in  Dan.  1.  c.  durch  013733 
(XafXTcac,  a'5o£),  s.  d.  W. 

&'3KJu  m.  (syr.  \fZy.2)  Erdritze,  Erdsprung. 
Stw.  N33  syn.  mit  yp3:  spalten,  s.  d.  W  —  PI. 
Arach.  25a  n»-ini  i"i1tf)  npi73  Ny-iNl  1.3N33  in3fi 
1-9173  solche  (Gräben,  Diyp3,  die  nicht  zehn  Faust- 
breiten tief  sind)  werden  Erdritzen,  sowie  solche 
(hügelige  Stellen,  die  nicht  zehn  Faustbreiten 
hoch  sind)  Erdadern  genannt;  daher  werden 
näml.  derartige  flache  Vertiefungen  oder  nied- 
rige Hügelchen  mit  dem  Felde  zusammengemes- 
sen. B.  bath.  103a  und  Kidd.  61 a  dass.  Jalk. 
I,  199b  liest  1333173.  B.  kam.  62 b  ob.  i3N33 
"npi?3  Ny-iNT  Ar.  (Agg.  133N3)  sie  werden  Feld- 
ritzen genannt. 

2jZ  (Grndw.  viell.  33  s.  d.)  austrocknen, 
intrns.  trocken  sein,  werden.  Part.  pass. 
Chag.  20b  un.  113133  DibilN  trockne  (nicht  be- 
netzte) Speisen.  Das'.  24ab  713133  Y1  eine  trockne 
Hand. 

Pi.  3313  trocknen,  trocken  machen.  Chag. 
20b.  21a  'bi3U73i  3133731  -pn73  ttiipa  betreffs  der 
Heiligkeit  (d.  h.  eines  unreinen  Kleides,  das  man 
levitisch  rein  machen  will,  um  es  beim  Speisen 
des  Opferfieiscb.es  tragen  zu  dürfen),  muss  man 
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seine  Knoten  auflösen,  es  (wenn  es  feucht  ge- 
worden) trocknen  und  dann  erst  in's  Wasser 
tauchen;  weil  näml.  die  Knoten  und  die  Feuch- 
tigkeit als  eine  Scheidung  zwischen  dem  Kleide 
nnd  dem  Wasser  angesehen  werden,  ii^stn  s.  d. 
Levit.  r.  s.  28  Anf.,  172a  DIN  dbiyrnn  am33 
»i  »fr,  mw  ü735  d"02U3ari  mwn  imos  Das?: 
rhpm  pvnüra  bv  "psizr  nr-iarn  mw  abia  *»y 
v-txn  pn  3^3731  ml  l33>73  n^i»  gewöhnlich 
kommt  es  vor,  dass  der  Mensch,  der  sein  Kleid 
im  Winter  wäscht,  sich  viel  Mühe  geben  muss, 
bis  es  trocknet.  Während  aber  die  Menschen 
auf  ihren  Betten  schlafen,  bringt  Gott  ein  wenig 
Wind  hervor,  der  die  Erde  trocknet.  Ab.  sar. 
74b  niinv  srm  masa  "n33  nnDTia  pN  bia  na 
'dt  2^  1731N  "m  yy  btfil  eine  steinerne  Kufe, 
welche  der  NichtJude  verpicht  hat  (wozu  man  in 
der  Regel  etwas  Wein  verwendete,  von  dem  viel- 
leicht vor  dem  Götzen  gespendet  war),  trocknet 
man  ab,  worauf  sie  gebraucht  werden  darf,  rein 
wird.  Eine  hölzerne  Kufe  (die  der  NichtJude 
verpicht  hat)  trocknet  man  ebenf.  ab;  so  nach 
Ansicht  Rabbi's;  die  Chachamim  hing,  sagen: 
Man  muss  das  Pech  abkratzen.  Das.  psatt  n»3 
"5X2  n73N  nsn  -n  -a  nm  EP733  -las  3-1 
womit  trocknet  man  sie  (die  vom  NichtJuden 
benutzten  Gefässe  der  Kelter)?  Rab  sagte:  Mit 
Wasser  (d.  h.  man  spült  sie  ab  und  lässt  sie 
trocknen),  Rabba  bar  bar  Chana  sagte:  Mit 
Asche,   die  man  darauf  streut.     Das.  75a,  vgl. 

Nithpa.  trocken  gemacht  werden,  j.  Taan. 
1H,  67a  ob.  Choni  Maagal  betete,  dass  die  vie- 
len Regengüsse  aufhören  möchten,  mta*  V73 
V~xrr  maaro-i  n73nri  nrnn  n^nyn  v-iTDnai  rrn- 
alsbald  wehte  ein  Wind,  die  Wolken  zerstreuten 
sich,  die  Sonne  schien  und  infolge  dessen  wurde 
die  Erde  getrocknet.  Levit.  r.  s.  35,  I80a  (mit 
Bez.  auf  Lev.  26,  4)  vn  'pari  övmn  W3 
vnsrs  m-rn  mras  n-nnim  mb->b3  "piTP  üV2VSi 
'-">  yikNri  rtsasnsi  nann  nn"lT  D"<33>r:  während 
der  Regierungszeit  des  Königs  Herodes  fielen 
die  Regen  des  Nachts;  am  frühen  Morgen  aber 
wehte  der  Wind,  die  Wolken  zerstreuten  sich, 
die  Sonne  schien  und  die  Erde  wurde  trocken; 
Reichen  eines  fruchtbaren  Regens. 

"'aar:  (denom.  von  353=DVV7!-:,  s.  b'Tj; 


hb.. 


Hif. 


'&-)  nach  dem  Süden  wandern.    Erub 


;>3  rca^Diab  ^irt  er  ging  nach  dem  Süden  zu 
dem  grossen  Lehrer,  vgl.  rrä3->D7a  und  ins. 

-Vf  31JJ  eh.    (syr.  ._ü»Ij=3a3)    trocken 
sein,  werden,   im   Ggs.   zu  y>q"]]  s.  TW     j. 

!!ü^' Y  Anf-'  7b  ot)-  T1"1"1"^  V™  S"U3  ^ 

s"~i/:  Nbis  rrb  wenn  die  Bohne  trocken  ist, 
so  nennt  man  sie  egyptische  Bohne,  vgl.  31b, 
'V£     j-  Kil.  VIII,  31  c  mit    dass.     j.  Git,  VII 

g.  E.,  49a  -jJ31  NDb^Nb  "ptans  Di-ipN  TI33  in  in 
'»!?]   "^   n3   1ari2   '"!   "I,3"IP    N131S»    NPN    fcnni 

2^2  n:ih   -|2    N3N   N-irta    vniN   Nsbw   Nr; 


iita-i-is  30^1  1^3  N-iro  3^1  -^a  mn  n3N 
Jem.  gab  einem  Schiffer  Geld  im  Voraus,  damit 
er  ihm  ein  Schiff  zur  Verfügung  stelle;  der 
Strom  jedoch  war  ausgetrocknet,  d.  h.  unfahr- 
bar geworden.  Als  diese  Processsache  vor  R. 
Nachman  bar  Jakob  kam,  so  sagte  er:  Das  Schiff 
steht  ja  bereit,  schaffe  den  Strom!  (d.  h.  der 
Schiffer  braucht  das  ihm  im  Voraus  gezahlte 
Geld  nicht  zurückzuerstatten,  da  er  seiner  Ver- 
pflichtung nachgekommen  und  der  Wassermangel 
ihm  nicht  zur  Last  gelegt  werden  könnte).  Abba 
bar  Huna  hing,  sagte  Namens  des  R.  Abba:  Der 
Miether  des  Schiffes  könnte  (nachdem  er  das 
Geld  für  das  Schiff  gezahlt,  später  aber  das 
Miethsverhältniss  rückgängig  machen  wollte)  ge- 
betet haben,  dass  der  Strom  austrocknen  solle, 
damit  er  sein  Geld  zurückbekäme.  Das  wäre  also 
der  Grund,  weshalb  der  Schiffer  das  Geld  nicht 
zurückzuzahlen  brauche.  B.  mez.  24a  der  fromme 
Mar  Sutra  sah  einen  Gelehrtenschüler ,  -naa"; 
Nb^  ^xri  "is^rt  173 n  rv-nm  Na^bm  a^si  rpT> 
'31  ffiam  «3173733  rpb  nos^N  der  seine  Hände, 
nachdem  er  sie  gewaschen,  am  Mantel  seines 
Nächsten  abtrocknete.  Er  sagte  nun:  Das  ist 
derjenige,  dem  am  Vermögen  seines  Nächsten 
nichts  gelegen  ist!  Infolge  dessen  brachte  er 
ihn  zu  dem  Geständniss,  dass  er  den  fehlenden 
silbernen  Becher  gestohlen  habe. 

y\2?j  m.  N.  a.  das  Abtrocknen.     Ab.  sar. 

74b  3i5"|33  nb  MO  Nb  m  *pi  b3N  nnat  «pn 
nur  wenn  der  NichtJude  die  Kufe  verpicht 
hat  (genügt,  dass  man  sie  abtrocknet,  s.  das 
Verbum);  wenn  er  aber  die  Trauben  darin  ge- 
treten hat,  so  genügt  das  Abtrocknen  nicht. 
Das.  ö.  Sot.  4b  Qi"r  31313  Nb3  na  bDian  bs 
Nüa  Dnb  b31N  ibN3  wenn  Jem.  Brot  ohne  Ab- 
trocknen der  Hände  isst,  so  ist  es  ebenso,  als 
ob  er  unreines  Brot  ässe,  vgl.  "b"1^:. 

N^Bj«'.  (syr.  fciJaj)  Trockenheit,  Dürre, 
s.  TW 

1&,  Tjj(syr.  *j,  Grndw.  15)  eig.  lang  sein, 
sich  hinziehen,'  sich  in  die  Länge  ziehen; 
dah.  1)  ziehen,  fortziehen,  leiten,  ausdeh- 
nen. B.  bath.  13ab  TUN  in  Tia  ziehe  (das  jetzt  uns 
gemeinschaftlich  gehörende  Gut)  an  dich,  oder 
ich  werde  es  an  mich  ziehen,  als  mein  Eigen- 
thum  erwerben!  so  nach  Ar.  sv.  "tt  2;  richtiger 
jedoch  zu  "na  s.  d.  Das.  lllb  iryatab  rrb  nas 
nb"<ab  131s  i"H  n^b  Tta  R.  Jannai  sagte  zu  seinem 
Bedienten,  R.  Samlai:  Ziehe  mich  von  hier  fort 
(viell.  ziehe  ihn,  den  R.  Juda  fort;  d.  h.  ver- 
anlasse ihn,  fortzugehen);  denn  der  will  nichts 
lernen,  sondern  mich  blos  mit  unnützen  Fragen 
belästigen.  Pesik.  Beschallach,  90a  ib  "an  IV. 
gehe  (ziehe  dich  fort)  und  zeige  mir  den  Leich- 
nam. Git.  68b  ob.  Nb3i73  rr3">a  -n-153  entzieht 
ihm  die  Speise.  B.  mez.  74a  die  Weintrauben 
153m  lüTWb   zu  pressen  und   den  Wein   in  die 
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Kelter  zu  leiten.  Das.  84b  s.  Nba-'Wa.  Bech.  44b 
NEnba  rrb  1133  man  breitete  vor  ihm  (dem  Sa- 
muel, der  sich  in  einer  Volksversammlung  be- 
fand und  ein  Bedürfniss  zu  verrichten  hatte) 
einen  Mantel  aus,  der  ihm  als  Scheidewand 
diente.  Erub.  94a  ob.  iia  1T33  twba  iblpUJ 
nehmet  einen  Mantel  und  spannt  ihn  als 
Scheidewand  aus.  Trop.  Aboth  2,  13  N73U5  133 
iTOiia  laN  wenn  Jem.  seinen  Namen  zu  ver- 
breiten sucht,  so  geht  sein  Name  ganz  unter, 
vgl.  nbnia  Anf.  —  2)  schlagen,  geissein,  eig. 
mit  dem  Riemen  streichen,  Streiche  geben. 
Keth.  33 b  rmTjn  bN-ai»  rnssnb  mi33  ib»bna 
Nabsb  ifibs  hätte  man  den  Chananja,  Mischael 
und  Asarja  gegeisselt,  so  würden  sie  den  Götzen 
angebetet  haben;  d.  h.  den  Tod  vermochten  sie 
zwar  als  Märtyrer  zu  erdulden  (Dan.  3,  20 
fg.),  nicht  aber  eine  körperliche  Züchti- 
gung. Kidd.  12 b  113373  am  aia  ms: 
ai  Npnaa  ttiipÄl  b2>  geissele  ihn  (der  sich 
auf  offener  Strasse  eine  Frau  angetraut  hat) 
u.  zw.  nach  der  Ansicht  Eab's;  denn  Rab  Hess 
denjenigen  geissein,  der  sich  ein  "Weib  auf  der 
Strasse  antraute  u.  s.  w.  Das.  Epbfil  N3nti  niüti 
niaiö  'n  m33i  Nrnan  ^1  NaaN  einen  Eidam, 
der  öfter  an  der  Thür  seines  schwiegerelterlichen 
Hauses  vorüberging,  liess  R.  Schescheth  geissein; 
weil  er  nämlich  eines  unzüchtigen  Verhältnisses 
mit  seiner  Schwiegermutter  verdächtig  war. 
Pes.  52 a  Nathan  bar  Asia  ging  am  zweiten 
Feiertage  des  Wochenfestes  (am  rabbinischen 
Feste)  aus  der  Schule  nach  Pumbeditha.  Hpn73'3 
153N    11133    17:     m^TSl    ^2N    mb    "173 N    CpV   '"I 

n-33n  1353173  Nmy73Di  rrb  iiay  n3i?3  «srim  rpb 
NP7312N  1373173  Nbl  an  nai  Ar.  (anders  in  Agg.) 
deshalb  legte  ihn  R.  Josef  in  den  Bann.  Abaji 
sagte  zu  ihm:  Hättest  du  (Herr)  ihn  lieber 
gegeisselt!  Worauf  jener  ihm  erwiderte:  Ich  that 
ihm  das,  was  ihm  vorteilhafter  ist;  denn  in 
Palästina  hielten  die  Gelehrten  eine  Abstimmung, 
wenn  es  sich  um  die  Geisselung,  nicht  aber, 
wenn  es  sich  um  den  Bann  in  der  Gelehrten- 
schule handelte;  d.  h.  wenn  irgend  ein  Gelehrter 
einsah,  dass  ein  anderer  Gelehrter  eine  sträfliche 
Handlung  begangen,  so  legte  er  ihn  ohne  Hin- 
zuziehung der  anderen  Gelehrten  in  den  Bann; 
wenn  er  hing,  einsah,  dass  ein  Gelehrter  die 
Geisselung  verschuldet  hatte,  so  vollzog  er  diese 
Strafe  nicht  ohne  Abstimmung  der  Gelehrten 
(daraus  ist  also  zu  entnehmen,  dass  die  Strafe 
des  Bannes  leichter  sei,  als  die  der  Geisselung, 
daher  habe  ich  die  erstere  über  ihn  verhängt; 
anders  nach  Ar.  und  den  Commentt).  Das.  «aitf 
rrnmaa  -"na  erb  -iön  tpv  S  mias  117350 
son  «ab»i  ia^n  ^»  rsn  rpb  -iäin  -iü 
1^5373  «a-iynan  iiaa>  rrb  aaui  Nin  ^sa-j»  »ams 

(1373173)  13^7373  Nbl  il  "»3  lai  Nni33N  (1.  1373173) 
Nn73U5N  manche  referiren  wie  folgt:  R.  Josef 
geisselte  den  R.  Nathan.  Abaji  sagte  zu  ihm: 
Sogest  du  (Herr)  ihn  in  den  Bann  thun;  denn 


Rab  und  Samuel  sagten  übereinstimmend:  Man 
thut  wegen  Uebertretung  des  rabbinischen  Festes 
in  den  Bann!  R.  Josef  entgegnete  ihm:  Das  gilt 
blos  von  einem  gewöhnlichen  Menschen, 
hier  aber,  bei  einem  Gelehrten,  verfährt  man 
nach  der  leichtern  Art.  Denn  in  Palästina  tritt 
ein  Gerichtscollegium  wegen  der  Geisselung, 
nicht  aber  wegen  Verbannens  eines  Gelehrten 
zusammen;  d.  h.  sie  sprechen  nie  den  Bann 
über  ihn  aus,  weil  er  weit  nachtheiliger  als  die 
Geisselung  ist.  —  3)  fliessen,  eig.  sich  hin- 
ziehen, gehen.  Dan.  7,  10.  —  j.  Pea  VII, 
20a  un.  ©ai  "7>  Nb?3  1331  3"nn  in  mxp  ich 
schnitt  ein  Johannisbrot  ab,  woraus  so  viel 
Honig  floss,  dass  meine  beiden  Hände  davon  voll 
waren,  j.  Sot.  I,  17 b  mit.  dass.  B.  bath.  91b 
NniD73i  Nüin  113 3i  NTBani  Nuin  T33  mr 
ein  Strahl  von  Honig,  ein  Strahl  von  Oel  strömte. 
(Dav.  auch  bh.  Hifil  "rart  sprechen,  wie  apaii 
von  a»a3,  E)i£3l7  von  t]U3  u.  m.  a.,  deren  eigent- 
liche Bedeut.  Fliessen  auf  Sprechen  übertragen 
wurde,  vgl.  -ms,  Nli33). 

Af.  iaiN  schlagen  lassen,  geissein  las- 
sen. Kidd.  12b  s.  Peal  nr.  2.  Jeb.  63a  aTO 
12113373  nat  «b  1133a  nav  (?)  11313a  pi-ipi  nasa 
geschrieben  ist  1133a  (Gen.  2,  18),  was  wir  jedoch 
iiroa  lesen;  d.  h.:  ist  der  Mann  tugendhaft,  so 
ist  die  Frau  ihm  entsprechend  (behilflich,  ihn 
ergänzend);  wenn  er  aber  nicht  tugendhaft  ist, 
so  ist  sie  „wie  seine  Geisselung",  geisselt  sie  ihn; 
vgl.  auch  ;-it.  —  Pes.  87 a  nn^73ffi,  richtiger 
min«©,  s.  lax. 

Ithpe.  I^an«,  contr.  ts^n  eig.  fortgezogen 
werden,  dah.  1)  sterben,  verscheiden  (vgl. 
bh.  ^©73,  Pliob  21  ,  33,  ferner  -jbr:  und  aram. 
b]N).  Pes.  50a  iia3PNi  ©bn  er  wurde  krank 
und  verschied.  B.  bath.  10b  steht  dafür  WNi.  — 
2)  geschlagen,  gegeisselt  werden.  Mac.llb 
Tobia  beging  die  Sünde  1133173  njpTl,  wofür 
Sigod  gegeisselt  wird,  vgl.  wi.   Pes.  113b  dass. 

"PJQ  masc.  hinschwindend,  schlaff,  vom 
Vieh.  'PI.  B.  kam.  67b  (mit  Bez.  auf  Ex.  21,  35) 
nüton  rnnn  Dbia-*  n3>3  mia  "iiia  a33  bis-1 
'ai  ü"1"!"1^  Ar.  (in  Agg.  fehlt  möfcn)  man  könnte 
denken,  dass  Jem.,  der  einen  Ochsen,  im  Werth 
von  einer  Mine  gestohlen,  dafür  auch  fünf  schlaffe 
(hinfällige)  Ochsen  zahlen  könne  (wenn  es  nur 
fünf  Stück  für  einen  Ochsen  sind)!  Daher  steht 
nun  nnn;  d.  h.  von  den  fünf  zu  zahlenden 
Thieren  muss  jedes  dem  Werth  des  gestohlenen 
Thieres  entsprechen. 

~Aj2  m.  Adj.  der  Führer,  Leiter.  Sifra 
Achre  cap.  11  Par.  9  ana  robb  !i3tf57an  IT  T"iaiüri 
1133  naiaar»  ab  Diia  nabb  i-iöasn  niayart  v 
1133  !-rffij>73n  NbN  (Rabad  in  s.  Comment.  z.  St. 
liest  1133)  „Meine  Gesetze  sollt  ihr  beobachten" 
(Lev.  18,  4),  das  ist  die  Mischna  (die  Erlernung 
der  Gesetze),  „um  darnach  zu  wandeln",  das  ist 
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die  Handlung  (religiöse  Praxis);  „ihr  sollt  sie 
beobachten,  um  darnach  zu  wandeln",  das 
besagt:  Nicht  die  Erlernung  ist  der  Führer 
(zum  ewigen  Lehen),  sondern  vielmehr  die  re- 
ligiöse Handlung  ist  der  Führer;  da  näml. 
erstere  blos  als  Mittel  zur  Ausübung  der  letz- 
teren dienen  soll;  vgl.  auch  iüttü. 

N'ftij,  KTJU  eh.  (syr.  \\o^  =  -fin)  Führer, 
Leiter.  B.  kam.  52a  roy  m33>  hv  firsn  T13-113 
sptoo  NH33  Ar.  (Agg.  Ni33b)  wenn  der  Hirt 
über  seine  Herde  zürnt,  so  macht  er  den  Führer 
(Leithammel)  blind,  s.  auch  TW 

iNTQ  od.  N13i  m.  1)  Führer,  Leiter.     B. 

mez.  107b  un.  -nro  ii33  ian3  Nb73  173N  'i  r"i373 
:np  Nina  i")33>  K.  Animi  Hess  ausrufen:  Soweit 
die  Schultern  der  Schiffsführer  (Schiffer)  an  den 
beiden  Ufern  des  Stromes  reichen,  fället  (die 
dort  wachsenden  Bäume  oder  Sträucher;  weil 
sie  die  Schiffsführung  beschränken).  Das.  be- 
hufs Ausspannens  der  Schiffstaue  ian3  Nb723 
\c  1133  genügt  das  Fällen  der  Bäume  in  der 
Strecke,  soweit  die  Schultern  der  Schiffer  reichen. 
Sot.  48a  -i-iasT,  Ar.  liest  1-1331,  s.  an???.  —  2) 
Werkzeug, dessenman  sich  beim  Geissein 
bediente.  Jom.  23a  N133  3>ipa  i«7j  was  bedeutet 
rps?  Der  Riemen  zum  Geissein.  —  3)Negada, 
Nagda,  JV.  pr.  Levit.  r.  s.  25,  169a  -|73N  N133 
n  Negada  brachte  einen  Beweis  dafür,  dass  die 
Beschneidung  am  männlichen  Gliede  stattfinde 
u.  s.  w.,  vgl.  bra.  Das.  N1331  n73S>l3  enanott  die 
Beweisführung  desNegada  ist  einleuchtend.  Dieser 
Autor  war  ein  Tannai'te.  da  er  neben  R.  Ismael 
und  R.  Akiba  genannt  wird.  Nach  der  Parall. 
Genes,  r.  s.  46,  45cd  soll  dieser  Autor:  jnp» 
Makra  geheissen  haben.  Indessen  scheint  der 
eine,  wie  der  andere  Name  eine  bildliche  Be- 
nennung zu  sein. 

^1-f  f-  J)  der  Führende  (eig.  die  Füh- 
rung), Leithammel,  j.  Kidd.  I,  60b  ob.,  s. 
TOisca.  —  2)  die  Geis  seiung.  Pes.  52a, 
s-  IM  hr.  2.  Schebu.  41a  nii33  VJT  der  Termin, 
an  dem  man  ihn  geissein  soll. 

T;;  m.,  KTJJ /.  1)  Drechslerarbeit,  eig. 
Part.  pass.  gedrechselt,  geschlagen;  (ebenso 
dürfte  das  hbr.  maj^a,  wofür  unser  W.  gew. 
steht,  von  !TiöJ5  =  &i?i:  schlagen,  abzuleiten 
sein).  —  2)  Führung"/  Leitung,  s.  TW.  — 
3)  (vidi.)  Nekromantie.     Schabb.  152b     Git. 

°6    S.  N-iTO. 

T       •    ; 

NTIJ;  »».(syr.jjo^j)  Drechslerwerk,  s.TW 

&"J^Ij>  ÜriX'l  m.  1)  das,  was  gezogen,  ge- 
tragen wird,  Last,  dass.,  was  hbr.  tjttta.  — 
-;  Länge  (im  Syr.  steht  für  diese  Bedeut.  ]'^ £2) 
s.  TW.  ' 

I  '.'^>  1  -uZ  m.  pl.  1)  weit   ausgedehnte, 


hingestreckte    Ebenen. 
Bäche,  s.  TW. 


—    2)    Ströme, 


1£  eig.  Sbst.  (=bh.,  vom  vrg.  133)  das,  was 
einer  Person  oder  einer  Sache  gegen- 
überliegt, dorthin  zieht.  Nur  als  Präpos. 
1)  vor,  gegenüber.  Tarn.  1,  1  rmiarr  1333 
der  Flamme  gegenüber.  Ber.  30a  ein  Blinder 
u.  s.  w.  '31  dT3ffl3ia  "Pas  1333  iab  11131  richte 
seine  Gedanken  (im  Gebete)  gegen  seinen  Vater 
im  Himmel.  Das.  ö.  —  Insbes.  oft  2)  1333 
(=bh.  Gen.  2,  18.  20)  entsprechend.  Ber.  26ü 
Di3pn  'pT73r]  1333  mben  die  Gebete  (des  Mor- 
gens und  des  Nachmittags)  verordnete  man  als 
den  zwei  beständigen  Opfern  entsprechend,  vgl. 

3N  II.  Meg.  21b  iDN  '-I  173N  ">)2  1333  lltfibtt)  ^Ti 
0^13   "1333    173N    N3"l   D131H31  315033  min  1333 

D"1b&ni3',i  Q">ib  wem  entsprechen  jene  „drei  Per- 
sonen" (denen  man  am  Montag,  Donnerstag, 
und  Sabbat-Nachmittag  einzelne  Stücke  aus  der 
Thora  vorliest)?  R.  Assi  sagte:  Sie  entsprechen 
den  drei  Abtheilungen  der  Bibel,  näml.  Penta- 
teuch,  Propheten  und  Hagiographen.  Raba  sagte: 
Sie  entsprechen  den  Priestern,  Leviten  und  Is- 
raeliten. Das.  23a  !-;3>3U5"i  i-Küttn  rrobtfJ  "Ort 
■ras  im  D-ons  n3i3  1333  -i»k  in  173  1333 
*jb?3-  133  ->»iii2  rtxoion  qöri  i-i53"iffl  niabu:  1333 
^ban  "oa  Wi  Watt:  wem  entsprechen  jene 
„drei,  fünf  und  sieben  Personen"  (denen  man 
aus  der  Thora,  näml.  am  Montag,  Donnerstag 
und  Sabbat-Nachmittags  vor  drei,  am  Feiertag 
vor  fünf  und  am  Sabbat  des  Morgens  vor  sieben 
aufgerufenen  Personen  vorliest)?  Ein  Autor  sagt: 
Sie  entsprechen  dem  Priestersegen  (näml.  Num. 
6,  24  —  26;  von  welchen  drei  Versen  der  erste 
drei,  der  zweite  fünf  und  der  dritte  sieben 
Worte  enthält).  Ein  anderer  Autor  sagt:  Sie 
entsprechen  den  „drei  Wächtern  an  der  Tempel- 
Palastschwelle"  (vgl.  2  Kn.  12,  10  und  Jer.  52,  24, 
vgl.  auch  Esth.  1,  14),  den  fünf  Fürsten,  die  zu 
denjenigen  gehören,  welche  des  Königs  Ant- 
litz sahen,  und  den  (höheren)  sieben  Fürsten,  die 
wirklich  des  Königs  Antlitz  sahen  (vgl. 
2  Kn.  25,  19  und  Jer.  52,  25).  Das.  der  Minäer 
Jakob  fragte  den  R.  Juda:  311133-  D"Pi  ICE  "«an 
bc  13173173  -iitoyu)  maiu  1333  mb  t:n  173  13:3 
'31  ibN73U573  irfflül  ü~ny  wem  entsprechen  jene 
sechs  Personen,  denen  man  am  Versöhnungs- 
feste Stücke  aus  der  Thora  vorliest?  R.  Juda 
antwortete  ihm:  Den  sechs  Personen,  „die  zur 
Rechten  des  Esra  und  den  sechs,  die  zu  seiner 
Linken  standen"  (Neh.  8,  4;  „Secharja  und 
Meschullam"  sollen  eine  und  dieselbe  Person 
bezeichnen),  vgl.  auch  13p. 

i"D2  (arab.  ü,  syn.  mit  n3n  s.  die  nächstflg. 
Stelle).  Hif.  rrairi  (für  rtart,  wov.  r;3i73,  s.  w.  u.) 
eig.  verscheuchen,  entfernen;  insbes.  die 
Schreibfehler  eines  heiligen  Buches  be- 
seitigen, dasselbe  corrigiren  (mit  bh.  -33 
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leuchten,  glänzen  hängt  unser  W  schwerlich  zu- 
sammen), j.  Schabb.  VII,  10b  un.  vn  N-rsfin 
nnN  niN  manb  "I13  rronb  QN  wenn  Jem.  am 
Sabbat  von  einem  Gehöfte  in  das  andere  Tinte  zu 
demBehufe  trägt,  um  damit  ein  Buch  zu  corrigiren, 
so  ist  das  Mass  derselben  (um  dadurch  strafbar  zu 
sein),  dass  man  damit  einen  Buchstaben  corrigiren 
kann.  Meg.  17a  nn^ai  ninn  nams  rva  wenn 
Jem.  die  Estherrolle  schreibt,  oder  Forschungen 
beim  Lesen  derselben  anstellt,  oder  sie  corrigirt. 
Ber.  13a  rranb  NTp  Jem.  liest  den  Schemäab- 
schnitt  der  Thora  in  der  Absicht,  sie  zu  corri- 
giren. Keth.  106 a  v-  obtüiTaia  D->ns5  \-p5u 
nDOb-  nai-ina  insu:  "pb^  die  Büchercorrec- 
toren  in  Jerusalem  erhielten  ihren  Lohn  aus  der 
Hebe  der  Tempelhalle,  j.  Schek.  IY,  48a  mit. 
steht  dafür  mT3>n  nso  l"'"*'3'3  die  Correctoren 
der  Pentateuchrolle  in  der  Tempelhalle. 
j.  Snh.  II,  20°  un.  mT3>!-;  TOD73  ims  "plT^ai  man 
corrigirt  die  Pentateuchrolle  des  Königs  aus  dem 
Buche  der  Tempelhalle.  M.  kat.  18b  un.  pN 
rntsn  ("neos)  "isoa  lb^öN  nnx  m»  ■piTuü 
man  darf  in  der  Festwoche  auch  nicht  einen 
Buchstaben,  selbst  in  der  Pentateuchrolle  des 
Tempels,  corrigiren,  vgl.  !Tnty  und  NT??.  Part, 
pass.  Pes.  112a  -,303  imttb  ^33  na  ^bn  ünNias 
!"i.;n?a  wenn  du  deinen  Sohn  unterrichten  willst, 
so  unterrichte  ihn  aus  einem  correcten  (bereits 
corrigirteu)  Buche.  Keth.  19b  nrnia  IjINtD  -isd 
'31  ein  heiliges  Buch,  das  incorrect  ist,  darf 
man  nicht  länger  als  30  Tage  im  Hause  behalten, 
denn  es  heisst:  „Lasse  nicht  Unrecht  in  deinem 
Hause  weilen"  (Hiob  11,  14). 

HJG  cli.  1)  (denom.  von  Nrns  s.  d.)  spät  sein, 
sich  verspäten,  eig.  bis  zum  Anbruch  der 
Nacht  verweilen.  Taan.  24a  ob.  Nbl  inb  Tül 
Nn-rn  inb  inuN  es  wurde  ihnen  (den  Arbeitern) 
spät  und  man  brachte  ihnen  kein  Brot.  Das. 
N3n--J  msuN  N3r;33"i  wn  dass  ich  mich  ver- 
spätete, geschah,  weil  ich  mich  bemühte, 
eine  Wohlthat  auszuüben.  Jom.  28b  u.  ö.  n;: 
N3"_;  !"Pb  es  wird  ihm  viel  zu  spät.  —  2)  übrtr. 
M.  kat.  16b  'si  ^b  n53  &6  genügt  es  dir  etwa 
nicht,  dass  ich  dich  begleitet  habe  u.  s.  w.? 

HjU  masc.  eig.  (=bh.  m:  von  m?)  Glanz; 
übrtr.  der  Planet  Venus.  Schabb.  156a  intt 
vs;a  in"1  isan  Tnj»  -aa  irr  r,ii:  33133T  ■jara 
N"n;  !T3  TbinNi  wayjj  wer  in  der  Stunde  des 
Planeten  Venus  geboren  wurde,  wird  ein  rei- 
cher, aber  auch  ein  wollüstiger  Mann  sein. 
Woher  kommt  das?  Weil  in  dieser  Stunde 
das  Licht  erschaffen  wurde;  vgl.  das.  wo  bra 
die  Stunde  ist  für  das  Geschick  entscheidend, 
s.  auch  b|7a.  Num.  r.  s.  21,  245a  Tvnffi  frti: 
1310  t:-,  übi?-  qi.oa  pinatt  die  Venus,  deren 
Glanz  von  einem  Ende  der  Welt  bis  zum  andern 
Ende  strahlt,  Pesik.  r.  s.  20,  38b  tö^n  IT  3313 
rrrxr;  M  n  1.131  der  Merkur,  das  ist  der  Mann, 
aber  die  Venus,  das  ist  die  Frau. 


NHJ:,  KTtf:  ehald.  (syr.  ?ai^aj  =  nai:)  l) 
Glanz,"  Licht.  Dan.  6,  20.  —  2)  der  Planet 
Venus,  s.  TW 

Vü:  Adv.  (nach  d.  F.  •tyb)  eig.  die  Licht- 
zeit ;'insbes.  die  letzte  Zeit  der  Nacht, 
welche  an  die  Frühe,  den  anbrechenden 
Tag  grenzt;  unterschieden  von  nfitn:  der  erste 
Theil  der  Nacht,  der  an  den  verwichenen  Tag 
grenzt,  vgl. Tis  nr.  6.  (Cast.  \^J  vespera  prima?) 
—  Pes.  2a  rnirr  '-n  irws  T3N  N3in  an  tn  i«73 

iÜS3    ina3    173 NT   1N73T    ^rtfl    NpbO    Np   i^b  TON 

'31  U57373  ibib  "b'b  TONI  "JN731  iD?3?3  was  bedeutet 
das  W  TIN  in  der  Mischna?  R.  Huna  sagte: 
TttJ ;  R.  Jehuda  sagte :  i'znb.  Anfangs  war  man 
der  Ansicht,  dass  der  Autor,  der  1-33  sagt,  die 
Lichtzeit  selbst  meine,  ebenso  wie  der  Autor,  der 
ibib  sagt,  den  Abend  selbst  meine  u.  s.  w.  Hierauf 
folgen  Beweisstellen  ebenso  für  die  eine,  wie  für 
die  andere  Ansicht,  bis  endlich  das.  3a  geschlossen 
wird:  13  Tn  iybs  Nbi  Nn-yiN  tin  N?aby  ibi3"r 
np  N3in  'ti  snnsn  imriN  13  Tai  t-p-in« 
i^b  np  nnm  'tt  rmnsui  1-53  das  W  tn 
in  der  Mischna  bedeutet  nach  Aller  Ansicht: 
Nacht;  die  gedachten  Autoren  sind  nicht  ge- 
seilter Meinung,  sondern  jeder  derselben  richtet 
sich  nach  dem  Sprachgebrauch  seines  Wohnortes: 
in  dem  Orte  des  R.  Huna  nennt  man  die  Nacht: 
ina3,  und  in  dem  Orte  des  R.  Jehuda  nennt  man 
sie:  ib"b.  Das.  4a  T013IN  TMI  T^bm  NmiN 
die  Nacht  vom  13.  des  Nisan  zum  Tagesanbruch 
des   14.  des    Nisan.     Men.  68b   nomttn  NnTiN 

TjiSÜni   ina3   "ID31B1   NHTN  "1D3U5   1,133    die 

Nacht  des  16.  des  Monats  zum  Tagesanbruch 
des  17.  desselben;  die  Nacht  des  17.  zum  Tages- 
anbruch des  18.  des  Monats.  —  Die  Erklärung 
des  Ar.,  i-:t3  sei  euphemist.  aufzufassen,  ebenso 
wie  man  den  Blinden:  t~3  iao  den  Vielsehenden 
nennt,  leuchtet  nicht  ein. 

NpHJ3  m.  (pers.  nigäh,  nigä,  vgl.  Schorr, 
Hechaluz  VIII,  114)  Aussicht,  Anblick.  Das 
W  hängt  mit  vrg.  ru-  (W3)  zusammen.  PI. 
B.  bath.  68b  irrpr-ns-i  'sm  in:6  ~>-iprM~i  N" 
13b  Ar.  (Agg.  ermp.  irpNp  msi)  wenn  die 
Vorderseiten  (Mündungen)  der  Thierbehältnisse 
nach  innen  (nach  der  Stadt  zu  gerichtet  sind,  so 
sind  sie  beim  Verkauf  der  Stadt  mit  inbegriffen) ; 
wenn  aber  ihre  Mündungen  nach  dem  Felde  zu 
|  gerichtet  sind,  so  sind  sie  beim  Verkaufe  der 
Stadt  nicht  mit  inbegriffen. 

jl^j  oder  ]})&,  NTVPJJ  fem.  pl.  Festlande, 
Eilande,  und  übertr.  Festlandbewohner, 
jenseits  des  Meeres  wohnende  Völker. 
Stw.  1113—3:13  (3  in  n  verwandelt)  trocken  sein; 
s.  TW 

n.°j  (=bh.  Grndw.  m  s.  n^.)  stossen,  vor. 
gehörnten  Thieren.  —  Pi.  dass.  Chull.  51aÖ"'*i3T 
"T  pn  IT  •pn^an  Widder,  die  einander  stossen. 
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—  Trop.  (von  Menschen).  Exod.  r.  s.  41  g.  E. 
(mit  Bez.  auf  Dt.  9,  19:  „Ich  fürchte  Af  und 
Chema";  personificirt ,  vgl.  £]n)  n?33  ritm  N3 
N-pn»  nnsn  uns  ms»  bians*  ni3i3»n  D^bna 
onn  siehe  doch,  von  welchem  grossen  Einflüsse 
die  Sünden  sind!  Gestern  stiess  Mose  sie  (jene 
verderbenbringenden  Engel)  fort,  heute  aber 
„fürchtet"  er  sie.  Tanch.  Balak,  230b  (mit  Bez. 
auf  -man  "fnbs,  Num.  22,  4  und  auf  Dt.  33,  17) 
erbarm  dTiai»  ibN  t|N  ra-ips  maü  titü  na 
so  wie  „der  Ochs  mit  seinen  Hörnern  stösst", 
ebenso  stossen  die  Israeliten  mit  ihren  Gebeten 
ihre  Feinde  fort.  Ber.  56b  irnna  tnm373  im  Ge- 
setzstudium heftig  disputirend,  eig.  aneinander 
stossend.  —  Genes,  r.  s.  32  Ende  ül  mi 3  crmn.  s.  na  a . 

A  -  T 

flJJ  eh.  (=ma)  stossen,  s.  TW-  —  Pa.  näi 
dass.  Trop.  B.  kam.  21a  Mar  bar  Asche  sagte: 
Niin  iD  ra3üi  ib  "'TM  ■'Tlb  mir  erschien  er 
(der  Dämon  n'Nffi)  und  er  stösst  wie  ein  Ochs. 
Sot.  48a  dass.;  s.  auch  TW.  Nid.  65b  im^H  s.  rn». 

ffiTJj/.  N.  a.  das  Stossen  mit  dem  Hörn. 
B.  kam.  2b  -pps  NbN  nma3  pN  das  Stossen  (das 
Verb.  ms)  bedeutet  blos:  mittels  des  Hornes 
(mit  Bez'  auf  1  Kn.  22,  11  und  Dt.  33,  17). 
Das.  sen  IT  "jb  -raib  nnn33  ö""3i  nar»33  nn-3 
~rr;3  nvi  IT  naraa  jene  Schriftstelle  beginnt  mit 
f|53  (Ex.  21,  35  rp">  -Ol),  schliesst  aber  mit  ms 
(das.  V.  36n.}3);  um  dir  zu  sagen,  dass  die  bei- 
den Ausdrücke  ein  und  dasselbe  bedeuten,  näml. 
das  Stossen  mit  dem  Hörn;  da,  wie  oben 
zu  ersehen,  nur  diese  letztere  Art  des  Stossens  un- 
ter ms  gemeint  ist;  dass  also  unter  tp3  hier  nicht 
etwa  das  Stossen  (An stossen)  des  Ochsen  mit 
seinem  Körper  oder  mit  seinen  Füssen 
gemeint  sei,  vgl.  nD"iri'i  und  nüp3>3.  Den  Grund 
aber  dafür,  dass  es  in  V  35  \:ö,  während  in 
V.  28  rtP  heisst,  s.  in  üb-p2.  j.  B.  kam.  I  Anf., 
2a  nsMD  nrnaa  das  Stossen  und  das  Anstossen. 
j.  Schabb.  VII,  9d  un.  nDM3l  nmss  l"ipn  iiT  inen 
3N  „der  Ochs"  (B.  kam.  l,  1,  die  von  ihm  zu- 
gefügte Beschädigung,  als  einer  der  Haupt- 
schäden gezählt,  -jipiTS  s.  d.),  darunter  ist  das 
Hörn  gemeint;  das  Stossen  und  Anstossen  bilden 
die  Hauptschäden,  denen  näml.  andere  unterge- 
ordnet sind,  m-jb-in  s.  d.  B.  kam.  23b  nn^i 
r^an  das  Stossen  zum  vierten  Male. 

i^J)  jrijU  m.  Adj.  (die  2.  Form  im  j.  Dialekt, 
vgL  Jiä^a,  "jTä^-ia  u.  a.)  der  Stösser.  B.  kam. 
^ '31  im3T'Ni?3Di  i-Qtib  "il©  "Dlttn  wenn 
Einer  dem  Andern  einen  Ochsen  verkauft,  der 
später  als  ein  stössiger  befunden  wurde;  so  sagt 
Kab:  msD  np73  nT  "•"in  es  ist  ein  betrügerischer 
(and  daher  ungiltiger)  Kauf.  Samuel  hing,  sagt: 
7-  Trnsn  iiü-mab  ib  "Wib  bl3i  der  Verkäufer 
'st  berechtigt  zu  sagen:  Ich  habe  ihn  dir  zum 
Schlachten  verkauft.  B.  bath.  92a  dass.  j.  Schebi. 
v.  36a  mit.  steht  dafür  -jmia.  B.  kam.  40a  fg. 
lli-  Niniü  in  -»3n  er  kennt  den  Ochsen,  dass 


er  ein  Stösser  ist.  —  PI.  B.  kam.  39a  ipTmn  DN 
■pari«  wenn  die  Ochsen  als  Stösser  gekannt 
sind.  —  Fem.  B.  mez.  80a  ion  mama  it  fns 
diese  Kuh  ist  stössig.  Tosef.  B.  bath  IV  Anf.  dass. 

NjITQ  eh.  (=ima)  der  Stösser.  B.  kam. 
24b  fg.  Nama  Nim  ein  stössiger  Ochs,  s.  w. 

NtDl^j  m.  Becher.  Ab.  sar.  38b  n^ptüN 
rmai  abm  NülM  die  Diener  des  Exiliarchen 
gaben  ihm  (dem  R.  Sebid,  weil  er  eine  er- 
schwerende Satzung  vorgetragen  hatte )  einen 
Becher  mit  Essig  zu  trinken,  wovon  er  starb. 

•■PJ2,  \in  s.  -asa. 

jJU;  gew.  Pi.  "jap  (  =  bh.  syn.  mit.  wa,  s.  d., 
Grndw.  33)  eig.  berühren,  insbes.  die  Saiten 
rühren,  dah.  spielen,  j.  Ber.  I,  2d  mit.  -ii33n 
TbNU  13373  rp~  die  Zither  spielte  von  selbst, 
s.  -1153.  Ber.  63b  ob.  11333  "pa"1  n^aan  Chananja 
möge  auf  der  Zither  spielen,  s.  n*riN. 

jJj  eh.  Pa.  laa  (=133)  spielen,  s.  TW 
ilJfj  mase.  N.  a.  das  Spielen  auf  einem 
Saiteninstrument,  j.  Suc.  III,  54a  ob.  das 
Psalmenbuch  hat  in  seinen  Ueberschriften  zehn 
Ausdrücke  für  Lob,  '31  "jwaa  fillfazi  1WN3 
näml.  Preis  (-nttSN),  Vorgesang  (nusaüb), 
Saitenspiel  (mana)  u.  s.  w.  j.  Meg.  I,  72a  ob. 
dass.  Pes.  117ab-|3^733  lu^aa  rn^33  dass.  Gant, 
r.  sv.  nsa,  23d  '31  lawam  1313^3  anpn  Nlipn  ^N 
auch  betreffs  desjenigen,  der  einen  Bibelvers 
mit  der  ihm  entsprechenden  Modulation  und  Ge- 
sang liest,  sagt  die  Schrift:  „Honig  und  Milch 
ist  unter  deiner  Zunge"  (HL.  4,  11). 

NfliPi  eh.  (=112P?)  das  Saitenspiel,  s.  TW. 

NPrJj/.  pl.  (=hbr.  ni3r,a)  Saiteninstru- 
ment] s.'TW 

"iT^i»  "IJQJLj  Nagninar,  Negangar,  Wohn- 
ort des  R.  Jochanan  ben  Nuri.  j.  Kil.  IV,  29b 
mit.  -iaiaaa.  j.  Erub.  I.  19c.  ob.  "i33aa.  j.  Suc.  I, 
52a  mit.  -i3">33  wahrsch.  ermp. 

Djj  (=313  II;  viell.  arab.  jj^:  mrt  den  Zäh- 
nen beissen,  vgl.  hbr.  vaiäa  Tpia)  abbeissen, 
bes.  essen,  speisen.  Teb.  jom  3,  6  "imu 
b3lN~  1?3  D33U)  ein  Reiner,  welcher  von  der 
Speise  abbiss. 

OJJ  eh.  (=333)  abbeissen,  essen,  j.  Ber. 
VII,  ilb  mit.  pS33  porvn  pa  ed.  Lehm.  (ed. 
Ven.  u.  a.  pb3N)  als  sie  sassen,  um  zu  essen. 
In  der  Parall.  Genes,  r.  s.  91,  88a  p333  p3rr> 
N3b?3  "'N3"|1  tmns  bl>  sie  sassen,  um  zu  speisen 
an  der  Tafel  des  Königs  Jannai.  Das.  s.  14  g.  E., 
s.  pi3.  Levit.  r.  s.  34,  177d  und  178a  der  Reiche 
sagt  Tzum  Armen:  31331  is>b  b^TN  nN  n^b  warum 
gehst  du  nicht  arbeiten,  damit  du  zu  essen 
habest?  Khl.  r.  sv.  "iTOH  13N1,  84 b  dass. 
Das.  sv.  Nb?3  3TJ,  81a  3^331  ^b  >,-ipn?3'!  n^ni3>n 
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seine  Freude  ist,  dass  er  arbeitsam  und  der  zu 
essen  hat,  genannt  wird. 

■""PQIJj  m.  Messer  zum  Scheren,  Scher- 
messer. M.  kat.  18a  und  ö.  -nao-iai  Ms.  M. 
und  Ar.,  s.  ■napttä.  Tosef.  Kel.  B.  mez.  III 
-nao^'N  dass.  mit  prosthet.  Alef.  —  Ar.  hv.  er- 
klärt Namens  des  Hai  Gaon  folgende,  einander 
ähnliche  fünf  Werkzeuge,  die  im  Talmud  für 
Schermesser  u.  dgl.  vorkommen:  1)  apbw  (s.  d., 
W.),  dessen  Form  bekannt  ist,  besteht  aus  einem 
Stück  Eisen,  das  4  bis  5  Finger  lang  und 
ungef.  1/2  Finger  breit  und  dessen  Spitze  sehr 
scharf  ist;  ein  Werkzeug,  das  man  an  die 
Haare,  welche  man  mit  dem  Daumen  fest- 
hält, legt  und  sie  ausrauft.  —   2)  "OUTn 

(aram.  NriEPini:,   arab.  iaiNp37a,    viell.  jiJLu>) 

aus  zwei  Klingen  bestehend,  die  entweder 
ursprünglich  ein  Stück  bilden,  oder  aus  zwei 
Theilen  zusammengesetzt  sind.  —  3)  VIT  (arab. 

ö  "   *~ 

übabtf,  ,JLä.)  aus  zwei  Theilen  bestehend, 
deren  einer  in  die  Oeffnung  des  andern  ge- 
bracht wird  und  womit  man  das  Haar  ab- 
zwickt. —  4)-iao"03  (aram.  -nma  bipffl:  Nägel- 
abschneider,     Nagelschere;    arab.   ypwb« 

und  yjnpab«,  ^IJl/O)  ein  Werkzeug,  dessen 

sich  auch  die  Schneider  beim  Anfertigen  von 
Kleidungsstücken  bedienen  (viell.  das  gr.  \my- 
OTT]piov,  wofür  das  oben  citirte  -nao^DN  sprechen 
dürfte).  —  5)  0"nsoü,  wenig  unterschieden  von 
dem  bh.  -,yr\,  für  welches  es  gesetzt  wird,   ist 

das  arab.  oittbN,  _.lJ-.    Dieses  Werkzeuges 

bedient  man  sich  sowohl  zum  Abschnei- 
den, als  auch  zum  Entwurzeln  des  Haares; 
dasjenige  aber,  welches  das  Haar  nicht  ganz 
vernichtet,  wird  im  Rabbinischen :  iyn  genannt. 
Mit  der  hier  gegebenen  letztern  Unterscheidung 
stimmt  Ar.  nicht  überein,  da  an  einigen  Stellen 
D"nsoa  als  ein  Werkzeug  genannt  wird,  welches 
das  Haar  nicht  vernichtet,  vgl.  rnspa. 

>jj  (  =  bh.  Grndw.  33  verwandt  mit  *p,  p3 
u.  a.  mit  der  Grundbedeut.  stossen)  berühren, 
dah.  auch  schlagen.  Num.  r.  s.  14,  225b  rp-n 
W3  ib«  )">*in  dn  imb  -rnmo  yj"P  rfn 
-m-2  tü-ps  -p-<sb  iD^aiB  niüNa  Josef  wusste, 
dass  er,  falls  er  die  Frau,  des  Potifar  berühre, 
Strafe  erleiden  würde,  deshalb  hielt  er  sich 
von  ihr  fern.  —  Trop.  j.  Kidd.  I,  58d  ob.  i* 
■w»w  ma  vn  bb-  r^a  b^N  nwtt  Na  Nbffl 
ma  rin  Nb  bbrr  rra  bstN  s-iiaya  «aio»  na  ^»m 
na  -jiMia  ■'«»»  bevor  die  Anfrage  (betreffs 
einer  Angelegenheit,  worüber  die  beiden  Schulen 
Scham  mai's  und  Hillers  verschiedener  Ansicht 
waren  )  der  Schule  Hillel's  vorgetragen  worden 
war,  befasste  sich  die  Schule  Schammai's  damit- 
wenn  aber  die  Anfrage  bereits  der  Schule  Hil- 


lel's vorgetragen  worden  war,  befasste  sich  die 
Schule  Schammai's  nicht  mehr  damit,  j.  Pea  VIII, 
21a  un.  u.  ö.  na  n»aa  dtöiis  rora  rs;  diesen  da 
traf  die  Plage  der  Pharisäer,  vgl.  r;37a.  Snh. 
34a  u.  ö.  irrnys  yya  eig.  es  berührt  sein  Zeug- 
niss;  d.  h.  die  Aussage  des  Zeugen  betrifft  sein 
eigenes  Interesse,  weshalb  ihm  kein  Glauben  zu 
schenken  ist,  vgl.  niT?. 

PL  5>52  Jemdn.  mit  Aussatz  behaften, 
bes.  von  göttlicher  Strafe.  Part.  pass.  Erub.  82b 
3>jp373rt  rva  ein  mit  Aussatz  behaftetes  Haus. 
Tosef.  Neg.  VI  Anf.  Tns  Nbi  rrfi  Nb  wisan  rrn 
-ou>  bapi  tötti  "raib  anai  i-jaVi  nvnb  ein 
aussätziges  Haus  kam  nie  vor  und  wird  auch 
nie  vorkommen;  weshalb  jedoch  wird  es  in  der 
Schrift  (Lev.  14,  34  fg.)  erwähnt?  Das  besagt 
dir  vielmehr:  Stelle  darüber  gesetzliche  For- 
schungen an,  um  göttliche  Belohnung  dafür  zu 
erhalten.  Snh.  71a  dass.,  vgl.  auch  rf-fi,  Tip  u.  a. 
Tosef.  Neg.  1.  c.  m"3>3W»  D"OaN  mit  Aussatz  be- 
haftete Steine,  vgl.  auch  ipN.  j.  Chag.  II,  78h 
ob.  u.  ö.  —  Nithpa.  Ker.  9b'  rtanü  D'Wa  »«r: 
er  wurde  mit  vielen  Aussätzen  behaftet. 

Hif.  yiaif  (=bh.)  1)  eig.  berühren  machen, 
übertr.  wohin  reichen,  Jemdn.  treffen.   B. 
mez.  10,  5  (117b.  118a  ob.)  -pftö  ibma  rrfiia  ^ 
ib  173NT  T^aN  n:ö  ib  -ifcNi  bssi  i-ian  na-ub 
"ib  yyaTO  y«  "jiy^n  wenn  Jemandes  Wand,  die 
nahe  dem  Garten  eines  Andern  gestanden,  ein- 
stürzte   und    Letzterer    zu    ihm    sagte:    Räume 
deine  Steine  fort,   worauf  jener  entgegnete:  Sie 
sollen  dir  gehören  (dir  zufallen,  d.  h.  ich  schenke 
sie  dir),  so  hört  man  nicht  auf  ihn.    Wenn  näml. 
der   Gartenbesitzer  die    Steine    nicht  annehmen 
will,  so  muss  jener  sie  forträumen.   Arach.  8,  1 
(27a)  wenn  Jem.  auf  ein  dem  Heiligthum  ange- 
hörendes  Feld   einen  Kaufpreis  bietet,   "ib  nüN 
'ynyan  und  der  Schatzmeister  zu  ihm  sagt:  Es 
soll  dir  angehören!    Tosef.  B.  bath.  VI  Anf.  nsnan 
lyu™  der  Kauf  gilt,   die  Waare    fällt  ihm 
zu.     Trop.  j.  Erub.  V,  22d  mit.  und  j.  Ber.  II, 
5a  un.  'an  fiyan  eig.  sie  treffen  dich,   d.  h.  du 
erlangst  die  Ueberzeugung,  dass  sie  u.  s.  w.,  s.  -nn. 
—  2)  eintreffen,  gelangen.    Ned.  8,  1  (6Öa) 
nü->td  iy  -hon  Nrpin  -ji»  ym©  iy  -iion  nosn  n? 
'n  yijiiü  -w  -iidn  "iein  tn»  '-i  nosn  ^sb  n* 
Nif©  13>  möN  -iüin  iOi"i  (wenn  Jem.  gelobt,  das 
oder  jenes  nicht  zu  gemessen)  bis  zum  Pesach- 
fest!  so  gilt  das  Verbot,  bis  das  Fest  eintrifft. 
Wenn  er  hing,  sagt:  Bis  das  Fest  sein  wird! 
so  gilt  das  Verbot  bis  zum  Ausgange  des- 
selben.    Wenn  er  sagt:  Bis  vor  Pesach!  so 
sagt  R.  Mei'r:  Das  Verbot   gilt  bis  zum  Ein- 
treffen  des  Festes;   R.  Jose   sagt:    Bis  zum 
Aufhören  desselben.  Ueber  den  Sprachgebrauch 
■'isb  ij>  vgl.  iaaa. 

yju  eh.  (=r::)  berühren.  Snh.  19a  vi«  Nb 
SttSüb  er  wird  (da  hier  ein  Kennzeichen  vor- 
handen  ist)   die   Leiche   nicht   berühren.     Das. 
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y;3l  TiNl  "'ipö  Nttb^  er  könnte  sie,  ohne  es 
zu  beabsichtigen,  berühren. 

Ithpa.  aussätzig  werden.  Chull.  60a  die 
Kaisertochter  äMJ«"'«  wurde  aussätzig.  Das.  bs 
'31  Wia  3>U»*i  "wer  in  Rom  aussätzig  wurde 
u.  s.  w.,  vgl.  NrPTino/2. 

Af.  berühren  mächen.  Snh.  33b  fpa  y|N 
■piö  er  brachte  ein  Reptil  mit  Früchten  in 
Berührung,  infolge  dessen  sie  unrein  wurden. 

yjj  m.  (=  bh.)  eig.  Schlag,  ferner:  Mal, 
Aussatz.  Neg.  2,  4  fg.  'tn  5>^3ü  nvtjo  llfs  auf 
welche  Weise  findet  das  Besichtigen  des  Aus- 
satzes statt?  d.  h.  welche  Stellung  muss  der 
Aussätzige,  während  der  Priester  ihn  besichtigt, 
einnehmen?  vgl.  poa.  —  PI.  Neg.  1,  1  msn» 
ITM3  die  Farben  der  Aussätze,  s.  !"H$*i».  Tosef. 
5eg.'  YI  ns  ^3  ib  "iun  ins  bsN  N2  rrn 
njn  D'wa  tryasn  ■pNia  -p  -mm  -ptas^n  ffisffisi 
Jin  piab  bJ>  wenn  der  Aussätzige  zum  Priester 
kommt,  so  sagt  Letzterer  zu  ihm:  Mein  Sohn, 
gehe  und  untersuche  deine  Handlungen  und 
bessere  dich;  denn  die  Aussätze  kommen  nur 
als  Strafe  für  Verleumdung.  Das.  R.  Simon  ben 
Elasar  sagte:  pia  "pN2  ysn  m"in  moa  ba>  £|N 
irPT3>n  I3"»at7a  auch  wegen  Uebermuth  kommen 
die  Aussätze;  denn  so  finden  wir  es  bei  Usijahu 
(näml.  2  Kn.  15,  5,  nach  dem  massoret.  Text 
miy  Asarja,  nach  Kennikot  irrt*,  welche 
beide  Namen  auch  anderswo  verwechselt  sind). 
—  Davon  rührt  auch  der  Name  des  Talmud- 
tractats:  tr^as,  Negaim  her,  der  zumeist  über 
Aussätze  handelt,  j.  M.  kat.  II  g.  E.,  81b  u.  ö. 
mb^nsn  D^ya:  Negaim  und  Achiloth,  die  zu  den 
schwierigsten  Talmudtractaten  gehören,  vgl. 
iibriN. 

T         .    i 

nj?J5/ew*.  Hässlichkeit,  Nachtheiliges 
(verwandt  mityai;  viell.  jedoch  crmp.  aus  msa). 
Num.  r.  s.  14,  225b  niabia  spr  nyam  ins  -m 
iJ"«»«  i25>  witu  -nsy  nüTia  tonta  nya  o-nat 
msböb  ii&n  „der  Oberschenkmeister"  sprach 
Wer  (Gen.  41,  12)  drei  Dinge  zum  Nachtheile 
Josefs:  „Ein  Jüngling",  d.  h.  ein  Narr  (mit  Bez. 
auf  Spr.  22,  15);  „ein Hebräer",  d.  h.  ein  Feind; 
«ein  Knecht",  d.h.  unfähig  zur  Regierung; 
T8l-  rjTbs.  —  j.  Maasr.  V,  g.  E.,  52%  vgl.  nyai 
s.  rwss."    ' 

^  (=bh.  verw.  mit  yaj  und  ^755 ,  Grndw.  ai) 
stossen,  bes.  von  einem  gehörnten  Thier,  das 
ein  anderes  Thier  mit  seinen  Hörnern  stösst. 
B.  kam.  2b,  s.  nffM  und  stb-T73,  vgl.  auch  tfö. 

^  eh.  (=ci5D)  stossen,  plagen,  s.  TW  — 
fthpe.  Jom.  53a  un.  ■jsaa^M ,  s.  ttfjs. 

na,j;/.  N.  a.  das  Stossen.  Mechilta  Misch- 
Pat.  Pari  12  (mit  Bez.  auf  qr,  Ex.  21,  35)  bb22 
p'nüs  nu\s>2  nsfai  rrm  sna-yo  zu  dem  Stossen 
(d.  h.  zu  der  Hauptklasse  der  Beschädigung  mit 
den  Hörnern  gehören  auch  folgende  Unterarten:) 

IilY 


1)  das  Anstossen  (wenn  das  Thier  dadurch 
Schaden  verursacht,  dass  es  mit  seinem  Körper 
Gegenstände  anstösst);  2)  das  Sichhinwerfen 
auf  Gegenstände,  wodurch  sie  beschädigt 
werden;  3)  das  Ausschlagen,  Stossen  mit 
den  Füssen;  4)  das  Beissen  mit  den  Zäh- 
nen (ohne  davon  einen  Genuss  zu  haben), 
vgl.  !-iD^3.  So  nach  Ansicht  des  R.  Josia;  nach 
einem  andern  Autor  gehört  die  letztere  Art  der 
Beschädigung  nicht  hierher.  B.kam.2b.  j.Schabb. 
VII,  9d  un.  s.  nrrss. 

DSJ2  Mikvv.  4,  3  von  Ar.  irrthüml.  als  beson- 
derer Art,  hierher  gesetzt,  s.  053. 

")Jj  (syr.  ^Ij,  Grndw.  na  s.  -na;  syn.  mit  nai) 

1)  lang  sein,  lange  anhalten,  dauern.  — 

2)  (hbr.  -ia3)  fliessen,  strömen.  —  3)  sägen, 
s.  TW. 

T&  »•!  N"3W-  (syr-  r*v-  <^y)  lans;  *™s 

smi  (syr.  ^,0j  j*^j  =  hbr.  tm  "p«)  lang- 
müthig,  s.  TW- 

Nl^  w.  (syr.  j^oJ),  npvtuj/.  (syr.  jlo^j) 
Länge,  Verlängerung,  s.  TW 

TG  m.;  nur  pl.  ynaq,  D"na?  Wasserrinnen, 
d.  h.  Vivarien,  Thierbehälter,  in  denen 
sich  Wasserkanäle  befinden,  aus  welchen 
die  Thiere  trinken.  Tosef.  Jom  tob  (Beza)  III 
Anf.  173  nVi  nms7arj  p  «bi  i-nasn  173  i^mo 
nTYWDÄn  man  darf  am  Feiertage  Thiere  aus 
solchen  Thierb ehältern  schlachten,  aber  nicht 
aus  Netzen  und  Fischergarn.  j.  Bez.  III  Anf., 
62a  und  Bez.  24b  dass. 

NirJ  eh.  (=-iai)  1)  Fluss,  Wasserkanal. 
Pes.  113a  Nia^  "TTTOn  Nb  springe  nicht  über 
einen  Fluss;  (nach  einigen  Commentt.  Schritt; 
d.  h.  mache  nicht  zu  grosse  Schritte  beim  Gehen, 
weil  dies  dem  Augenlicht  schadet).  B.  mez.  107b 
un.  tnm&o  N-iaii  ">32n   sna-ONi  iT73-ia  yai« 

N)3by  ^blD^   Ar.  (Agg.  JOa^N  ^iST  nl73N   'n) 

die  vier  Ellen  Landes  an  einem  Wasserkanal 
gehören  den  Adjacenten  des  Kanals  (die  Feld- 
besitzer pflegten  näml.  eine  Strecke  von  vier 
Ellen,  die  das  Ufer  des  Kanals  bildete,  den 
sie  aus  einem  grossen  Strome  zur  Berieselung 
ihrer  Felder  hinleiteten,  unbesäet  zu  lassen, 
damit  das  Ufer  von  den  Saaten  nicht  beschädigt 
werde);  diejenige  Strecke  aber,  die  am  Strome 
liegt,  ist  das  Gemeingut  Aller;  vgl.  auch  nffla. 
—  PI.  B.  bath.  12b  "na-o  "nns  Nny-iN  vnn  zwei 
Felder  an  zwei  Wasserkanälen.  —  2)  Schritt, 
Gang.  B.  kam.  57a  Nn^-12  tws  'Tib^pan  \ro 
Stmvp  sm^as  ">5>a  da  bei  den  Thieren  das  Gehen 
nach  Aussen  (ausserhalb  ihrer  Stallung)  gewöhn- 
lich vorkommt,  so  bedürfen  sie  einer  grössern 
Ueberwachung.  Das.  118b  und  B.  bath.  88b 
dass.  — -  PI.  Schabb.  51 b  "nyffi    saarn   ^tt 
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die  Schritte  des  Esels  richten  sich  nach  der 
Gerste;  d.  h.  je  mehr  Gerste  er  als  Futter  be- 
kommt, desto  mehr  beschleunigt  er  seinen  Gang. 
Das.  66b  "naM  bp  das  Geräusch  der  Schritte. 
Das.  152a  s.  ppji.  Pes.  llla  wb»  rpbn  s*b 
-i-ia-'i  ■pmiD  Ar.  (Agg.  las*)  wenn  er  nicht  60 
Schritte  vor  dem  Wasser  vorüberging.  —  Trop. 
Ber.  41 b  "p-wjiasi  «bnöi  "hm  ib  a-w  "jwa 
möchte  uns  doch  Jem.  eiserne  Füsse  geben, 
damit  wir  dir  stets  als  Diener  folgen  könnten; 
d.  h.  immer  Gelegenheit  hätten,  deine  trefflichen 
Lehrsätze  zu  hören. 

"Ijß  m.  1)  Kiegel,  Querholz  zum  Verbinden 
der  Bretter  sowohl,  als  auch  zum  Verschliessen 
der  Thür,  eig.  Durchläufer,  dass.,  was  hbr. 
rma.  j.  Schek.  II  g.  E.,  47a  iiDNia  irrtti  -im 
snäo'ibä  ein  Kiegel,  an  dessen  Spitze  ein  Ver- 
schluss (Kopf)  ist.  Erub.  101b  dass.  s.  trfüönba. 
j.  Erub.  X,  26°  ob.  Sabim  4,  3  u.  ö.  .  '  'nasri 
bi3>D^n  der  Riegel  und  der  Verschluss,  vgl.  bw». 
Erub.  102a  -i-iJ3ri  IM  ein  Riegel,  der  herab- 
hängt, nachgeschleppt  wird.  Schabb.  126a  und 
j.  Schabb.  XVII  g.  E.,  16b  dass.,  s.  -na.  Tamid 
3,  7  der  Priester,  der  des  Morgens  früh  den 
Tempel  zu  öffnen  hatte,  nsn  "iMrr  dn  TaWi 
"nPDT  mnmsn  schob  den  Riegel  und  die 
Schlösser  zurück  und  öffnete  die  Halle.  B. 
bath.  101a  -M  'pna  "liib  Tasn  ;er  stellte  die 
Gräber  Cpaas)  wie  einen  Riegel  auf,  der  näml. 
längs  der  Thür  bis  in  die  Erde  hinabläuft. 
Men.  33a  nbioa  "M  'pfca  nwu»  wenn  man  die 
Mesusa  (MTiTa,  s.  d. )  wie  einen  Riegel  ange- 
bracht hat  (d.  h.  das  eine  Ende  derselben  in 
die  Wand  und  das  andere  Ende  in  die  Thür 
steckte),  so  ist  das  nicht  rituell;  weil  sie  näml. 
längs  der  Wand  angebracht  sein  muss.  Vgl. 
jedoch  j.  Meg.  IV-  g.  E.,  75°  un.  bu3  lnTlT»  ma 
ia3  -pna  ">ws  rrn  \n  die  Einfassung  der  Me- 
susa Rabbi's  war  riegeiförmig  angebracht.  — 
Trop.  Num.  r.  s.  15,  229d  yn«  bffi  J-na3  in"1"!'1 
'ai  bitf-nm  Jericho  war  der  Riegel  Palästinas; 
d.  h.  nach  der  Eroberung  dieser  Stadt  war  das 
ganze  Land  leicht  einzunehmen;  daher  hatten 
sich  alle  sieben  Völker  dorthin  versammelt.  — 
2)  Handwerker,  Künstler,  insbes.  Zimmer- 
meister. Tosef.  Kel.  B.  mez.  IV  "ia3  biü  ybin 
'ai  die  Zange  des  Zimmermeisters,  womit  er 
die  Nägel  auszieht,  vgl.  ybin  Bd.  II,  24a.  Tosef. 
B.  kam.  VI  rvnzna  aba '  -im  biü  imsnb  ödsd 
Tiua  "ib  nnsan  nj>pa  l-inlf  wenn  Jem.  in  den 
Laden  des  Zimmermeisters  ohne  dessen  Erlaub- 
niss  geht  und  ein  Stück  Holz  abspringt,  das 
ihn  ins  Gesicht  schlägt,  so  ist  der  Zimmer- 
meister nicht  strafbar. 

"1|3>  N"U2  eh.  (=vrg.  -im)  1)  Riegel,  Quer- 
holz, s.  TW.  —  PI.  j.  Schabb.  XVII  Ende,  16b 
'ai  -it»b  -n  N^IM  die  Riegel  des  R.  Lasar 
u.  s.  w.  —  2)  (sjr.  htl,  ii^j)  Handwerker, 


Künstler,  Zimmermann,  j.  Schabb.  VI,  8C 
ob.  eine  Frau,  die  einen  eingesetzten  Zahn  (p 
namn)  hat,  darf  nicht  am  Sabbat  damit  ausgehen; 
NbaD  Nirs  -mn  ">b  Tay  snMb-nü-1»  Nnnaa  N^mi» 
rrb  NlTrDM  denn,  da  sie  sich  schämen  könnte, 
zum  Zahnkünstler  zu  sagen:  Mache  mir  einen 
andern  Zahn!  so  wird  sie  ihn,  wenn  er  ausfällt, 
sich  selber  wieder  einsetzen.  B.  bath.  73b  Nia:  na 
ein  Zimmerlehrling,  s.  N^ltn.  j-  Maas,  scheni 
I,  52d  mit,  s.  bnin.  Pes.T  28%  s.  «b^nn.  —  PI. 
Pes.  108a  "nMI  N->bTiD  der  Lehrling  der  Meister. 
Snh.  106a  un.  "na3  "naa,  mögl.  Weise  zu  lesen 
"M  13M  Der  Zimmermann,  worunter  Josef,  der 
Mann  der  Maria,  zu  verstehen  sei,  s.  "<3T  N3T. 
Vgl.  Tract.  Soferim  XIII  -ia3  Nag  gar,  eig.  der 
Zimmermann;  einer  der  Ahnen  Haman's,  d.  h. 
Jesu,  vgl.  oioix  Pes.  lllb  laiü-n  -nas  ^ai  Ar. 
sv.  C|iö-i  (Agg.  i-WN  wahrsch.  ermp.)  die 
Dämonen  der  Schmiede  heissen  Feuerfunken. 
—  3)  trop.  Gelehrter  (ebenso  bedeutet  öin 
eig.  Zimmermeister,  im  Tlmd.  auch  Gelehrter, 
s.d.W.).  Ab.  sar.50b  ob.  rrrpia'n  "im  na  "M  mb 
Ar.  (Agg.  -iai)  es  giebt  keinen  Gelehrten,  Sohn 
(Schüler)  eines  Gelehrten,  der  die  gegen  diese 
Borajtha  zu  erhebenden  Einwände  beseitigen 
könnte.  R.  Schescheth  sagte  hierauf:  Nb  N3N 
rib  Nipi-BT  Ndn  -IM  "in  nVi  Ndn  -im  ich  bin 
weder  ein  Gelehrter,  noch  der  Schüler  eines 
Gelehrten  und  vermag  dennoch  sie  zurecht  zu 
stellen,  j.  Jeb.  VIII,  9b  un.  -piM  la  "iMI  nb?: 
nb  p-)373  Nb  ein  Ausspruch,  den  ein  Gelehrter, 
Schüler  von  Gelehrten  nicht  zu  rechtfertigen 
vermag,  j.  Kidd.  I,  66a  un.  dass.  —  4)  IM 
ntiü:  Auerhahn  oder  Berghahn,  eig.  der 
den  Berg  bemeistert,  oder  sich  auf  Bergspitzen 
aufhält.  Git.  68 b  wird  in  dem  Sagenkreise  Sa- 
lomo's  erzählt,  man  hätte  den  joa  blMin  auf 
einen  Berg  gesetzt,  wodurch  letzterer  Risse  be- 
kommen habe;  «ma  -im  i^aa-inm  M^m  des- 
halb nennen  wir  diesen  Hahn  in  der  Uebers.: 
imu  -im;  eine  Uebersetzung,  welche  die  Trgg. 

für  ns-iaiT  haben,  wofür  Pesch.  j£o  \<LJiiL 

miß  /.  N.  a.  Kunstfertigkeit,  bes.  das 
Zimmern,  fabricatio.  j.  R.  hasch.  I,  57b  mit. 
mo»  nsa  -rasna  tp3  m-ias  ■'ba  ib  "Pi-na  -iMb 
'si  "ib  ein  Gleichniss  von  einem  Zimmermeister, 
der  Zimmerwerkzeug  hatte,  das  er  seinem  Sohne, 
als  dieser  an  seine  Stelle  trat,  übergab;  ebenso 
übergab  Gott  den  Israeliten  die  Kunst,  Wunder 
zu  verrichten.  Ruth  r.  sv.  -jl^a  '"i,  37 a  die 
Kundschafter,  die  Josua  schickte  (Jos.  2,  1), 
DT3  "nn  rrnas  "ba  hatten  Zimmerwerkzeuge  bei 
sich;  iä-in=,äin  gedeutet. 

«nn|2  eh.  (syr.  ?£o^3=nni»)  die  Kunst- 
fertigkeit zu  zimmern,  s.  TW 

feTTJa  (KTJ3)/.  (viell.  pers.  nirengh:  incan- 
tatio,  fascinatio  praestigiae,  Vullers  II,  S.  1385, 
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vgl.  N.  Brüll,  Jahrb.  I,  214)  Zauberei,  Nekro- 
mantie.  Git.  56b  57a  ob.  Onkelos  bar  Klo- 
nikos,  der  Schwestersohn  des  Titus,  wollte  zum 
Jndenthum  übertreten.  N"M3a  öybab  rppoN 

trrosa  oiirab  mpON  NTaaa  va^b  rrpöN 
'31  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  NTSSa,  ferner  bN-nai  yiüiDb 
anst.  TO"b)  er  brachte  den  Bileam,  Jesus  und 
Titus  durch  Nekromantie  herauf;  um  näml.  ihren 
Rath  einzuholen,  ob  er  Proselyt  werden  solle, 
oder  nicht.  Schabb.  I52b  NT353  Ar.  (Agg. 
NTSia),  s.  NaiN. 

tW3  (=bh.  Grndw.  33,  s.  yjs)  nahen,  eig. 
berühren.  —  Hif.  fflian  vorbringen,  nahe 
bringen.  B.  kam.  46b  wer  einen  Process  hat, 
ÖirbN  fT1«*!  ffl^a"1  soll  ihnen  (den  Richtern)  Be- 
weise herbeischaffen;  mit  Ansp.  auf  ibjp,  Ex.  24, 
14.    Snh.  35a  dass. 

nfi^U  /.  N.  a.  das  Nahen,  Sichnähern, 
j.  Sot.  VIII  Anf.,    22b    "IÜN31    riUnaS    INS  "172N2 

l'mb  -iunjuj  i-ittjias  rra  'n  D-onan  iiaasi  ]b:ib 
Ol"  llffiba  INS  ^n  lülpM  I"rab3  hier  (beim  Aus- 
zuge zum  Kriege,  Dt.  20,  2)  kommt  „Nahen"  vor 
(1~an  iBJßi)  und  weiter  unten  (das.  21,  5)  steht 
ebenfalls  „die  Priester  sollen  nahen";  woraus 
Folgendes  zu  schliessen:  So  wie  das  Sprechen 
bei  dem  weiter  vorkommenden  Nahen  in  der 
heiligen  (hebr.)  Sprache  geschehen  soll  (was 
anderswo  erwiesen  wurde),  ebenso  soll  das  Spre- 
chen bei  dem  hier  vorkommenden  Nahen,  in  der 
heiligen  Sprache  geschehen.  Nach  einem  andern 
Autor  das.  ö«!  ibnb  172N31  iiiaro  "jNS  ~i?3N3 
S]N  laipn  ynabn  "jbnb  "iensiö  rnmas  ntt  rna?3 
ffllpn  iTOba  ins  hier  (Dt.  20,  2)  steht  „Nahen" 
und  anderswo  (Ex.  20,  21)  steht  „Mose  nahte"; 
so  wie  das  Sprechen  bei  dem  hier  zuletzt  er- 
wähnten Nahen  (näml.  der  Gesetzgebung)  in  der 
heiligen  Sprache  geschah,  ebenso  soll  das 
Sprechen  bei  dem  hier  erwähnten  Nahen  in  der 
heiligen  Sprache  geschehen. 

V/'jj  (=tMy,  syn.  mit  naa)  stossen,  s.  TW 
—  Genes,  r.  s.  80  Anf.,  78°  Nttnw  «min  rnb 
ntrsta  iiniai  iy  Raschi  (vgl.  jedoch  ■cay)  wenn 
die  Kuh  stösst,  so  schlägt  ihre  Tochter  (das 
Kalb)  aus. 

]t£^j  m.  Adj.  (=im:j)  stössig,  der  Stös- 
ser,  s.  TW. 

&tt2  s.  ii3.  —  Ni3  Ab.  sar.  28b,  s.  N13,  vgl. 

^   .  TT  '  T  TJ  ^ 

auch  niiin. 

-12  (=bh.  arab.  odü,  syn.  mit  t|i3T,  Grndw. 
'<■,  s.  ii3  und  113)  eig.  antreiben,  zu  etwas 
bewegen;  insbes.'aus  freiwilligem  Antriebe 
geloben,  ohne  irgendwelche  äusserliche  Veran- 
lassung, weder  infolge  glücklicher  Ereignisse, 
noch  wegen  eingetretener  Leiden,  im  Ggs.  zu 
T??,  vgl.  bes.  N-313.  Ned.  9b  pnpm  -pT3a  ais 
er  gelobte  freiwillig,  ein  Nasiräer  zu  sein,  oder 


das  Darbringen  eines  Opfers.  Das.  10a  ail3 
CpipttT  er  gelobte  freiwillig  und  erfüllt  das  Ge- 
lübde. 

Hithpa.  (=bh.)  eine  gottgefällige  Hand- 
lung oder  eine  freiwillige  Gabe  geloben. 
Arach.  6b  nDsatt  mab  13  in  rm3tt  aisnnra  ü'iay 
'an  ein  NichtJude  (Götzendiener),  welcher  einen 
Leuchter  oder  ein  Licht  für  eine  Synagoge  ge- 
lobt hat.  Snh.  43a  die  würdigen  Frauen  in  Je- 
rusalem 'an  maoafcn  maiaria  vrt  brachten  aus 
freiwilligem  Antriebe  betäubende  Nahrungsmittel 
u.  s.  w.,  vgl.  ipi.  Tosef.  Ned.  I  Anf.  naisa 
tnai3ntt  Diyizn;iT,pNffl  mba  -i»n  Nb  Epyun  (in 
einigen  Agg.  i"H3a>)  wenn  Jem.  sagt:  Gleich  der 
freiwilligen  Gabe  der  Frevler  (soll  der  sich  hier 
befindende  Gegenstand  für  mich  sein)!  so  sagt 
er  gar  nichts;  denn  die  Frevler  geloben  nicht 
freiwillig  (Gelübde  hing,  thun  auch  Frevler; 
dah.  ist  die  LA.  i"ii3a>  unrichtig).  Ned.  10a 
B.  Juda  sagte:  ■pmanm  ■pittiy  ■puny  vn  niz 
'an  Dlpüb  m"PT2  was  thaten  sie  (die  früheren 
Frommen,  die  gern  ein  Sündopfer  dargebracht 
hätten,  das  sie  aber,  da  sie  keine  Sünde  be- 
gangen hatten,  nicht  bringen  durften)?  Sie  ge- 
lobten freiwillig  ein  Nasirat,  nach  dessen  Been- 
digung sie  ein  Sündopfer  bringen  müssen  (vgl. 
Num.  6,  14  fg.).  -pT3a  i"ii3  Nb  i?:in  yanzvi  '"1 
tpftbffl  N^atti  ai3n?3  nbiy  N^aüb  nsrnn  NbN 
ai3n72  n?3nb  "^2  nyanNi  min  N^arn  aisnw 
iNipi  Nbu:  iia>  iai3nfi  Nb  m-ptsa  baN  n^sei 
'ai  'j"lNt2in  B.  Schimeon  sagte:  Sie  haben  kein 
Nasirat  gelobt;  sondern  derjenige,  der  ein  Brand- 
opfer darbringen  wollte,  gelobte  es  freiwillig  und 
brachte  es  dar,  der  da  Freudenopfer  darbringen 
wollte,  gelobte  sie  freiwillig  und  brachte  sie  dar, 
und  der  da  ein  Dankopfer  sammt  seinen  vier 
Brotarten  (vgl.  Lev.  7,  12)  darbringen  wollte, 
gelobte  sie  freiwillig  und  brachte  sie  dar;  ein 
Nasirat  hing,  gelobten  sie  nicht  freiwillig,  damit 
sie  nicht  „Sünder"  genannt  würden.  Der  Na- 
siräer wird  näml.  Sünder  genannt,  weil  er  sich 
den  Weingenuss  versagt,  vgl.  "PT3.  Sifra  Zaw, 
Milluim  Par  1  (mit  Bez.  auf  Lev.'  8,  15)  nytfsa 
ipm  iaip?3r:  nain  aisnrrb  obiyri  'jiin  i-nirs 
rnss  Nrtn  Dnaiaa  Nbia  ist  am  upn  ö^n  bN-inr 
©1p»b  bu  DIN  a'rtrp  «bta  ^  infolge  dessen, 
dass  auf  Befehl  des  Herrn  der  Welt,  freiwillige 
Opfer  für  das  Heiligthum  darzubringen,  die  Is- 
raeliten insgesammt  sich  drängten,  um,  selbst 
über  ihre  Vermögensverhältnisse  zu  opfern, 
(sagte  Mose:)  Die  Versöhnung  erfolgt  nur  dann, 
wenn  Niemand  ein  geraubtes  Gut  dem  Heilig- 
thum als  freiwilliges  Opfer  darbringt. 

212  eh.  (=ai3)  bereitwillig  sein.  —  Ithpa. 
aisrW  aus  freiem  Antriebe  geloben.  Esr. 
7,  13."  15.  16;  s.  auch  TW.  —  Pes.  50a  wird 
Sach.  14,  20  erklärt:  -pa^nü!  bNIUJi  "nnynm 
iman  die  Israeliten  werden  reich  werden  und 
freiwillige    Geschenke   in  den  Tempel    bringen. 
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Arach.  6b  «nta-oa  -ab  sali»  a^N  «y^a  pivsia 
mirr  'tt  der  Araber  (Taite)  Schasrek  gelobte 
freiwillig  ein  Liebt  für  die  Synagoge  des  R. 
Juda. 

rCQ /.  (=bh.)  freiwillige  Gabe,  ein 
Geschenk,  das  blos  aus  religiösem  An- 
triebe, obne  irgendwelche  Veranlassung 
gelobt  wird.  Kinnim  1, 1  fg.  naiin  nainn 
das  Pflichtopfer  (bes.  das  Vogelpaar,  dessen  Dar- 
bringung vorgeschrieben  ist,  vgl.  Lev.  5,  7.  12,  8 
u.  a.)  und  das  freiwillige  Opfer  (das  beim  Ge- 
flügel nur  als  Brandopfer  darzubringen  ist; 
denn  freiwillige  Gaben  können  nur  als  Brand- 
oder als  Freudenopfer  dargebracht  werden;  wäh- 
rend letztere  Opfergattung  beim  Geflügel  nicht 
stattfindet).  Das.  u.  ö.  ib»  "nn  "i»i«n  Ti5  itTPN 
nVi3>  it  "nin  -iniNri  rrns  inran  nbis»  was  ist 
unter  „Gelübde"  zu  verstehen?  Wenn  Jem.  sagt: 
Ich  übernehme  die  Verpflichtung,  ein  Brandopfer 
darzubringen;  was  unter  „freiwilliger  Gabe?" 
Wenn  Jem.  sagt:  Dieses  Thier  soll  ein  Brand- 
opfer sein.  Men.  1,  1  naia  nfi373  Main  nn3» 
das  Mehlopfer  eines  Sünders  (das  er  zur  Sühne 
darbringt),  das  freiwillige  Mehlopfer.  Das.  2a 
in  Gem.  (mit  Bez.  auf  nai3  nnii,  Dt.  23, 

24)  nais  r-rb  -npi  -na  mb  ^p  nis-s  -ins  rm3 
Ni-p  iNb  d«n  "113  nt  n^iay  miau:  roa  dn  «b« 
naii  weshalb  nennt  die  Schrift  das  Opfer  hier 
naii,  da  in  dieser  ganzen  Stelle  blos  von  einem 
Gelübde,  ni5,  die  Bede  ist?  Warum  also 
bald  112,  bald  nai3?  Nun,  wenn  du  gemäss 
deinem  Gelöbniss  verfuhrst  (d.  h.  das  Opfer  in 
der  Absicht  darbrachtest,  um  das  Gelübde  zu 
erfüllen),  so  ist  es  ein  -ffij;  wo  nicht,  so  ist  es 
eine  üaii;  d.  h.  als  eine  freiwillige  Gabe  anzu- 
sehen, ohne  dass  das  Gelübde  erfüllt  wäre.  Seb. 
2a.  4b  dass.  —  PI.  Ned.  9a  fg.  nians  freiwillige 
Gaben. 

&OTJ,  ÜF\Tß  chald.  (=naia)  freiwillige 
Gabe.  j.  Pes.  IV  g.  E.,  31b  un.  -pa-iit  i»t  in 
NaT3  'jian  zu  einer  Zeit  hatten  die  Gelehrten 
eine  freiwillige  Gabe  nöthig;  s.  auch  TW 

NnU"p/.  (hbr.  na^j2)  Willigkeit,  Hin- 
gebung, s.  TW- 

1\2T$  m.  (=ya-in,  Stw.  *pn  =  pai)  Bau- 
schichte, Steinlage.  Kel.  20,  5  "lyaplS  nsis 
"jalDa  ein  Holzkloben,  den  man  in  einer  Bau- 
schichte befestigte.  Maim.  in  seinem  Comment. 
z.  St.  bemerkt  Folgendes:  Die  Baumeister  stel- 
len gewöhnlich  an  den  beiden  Seiten  der  aufzu- 
führenden Wand  zwei  Tafeln  (Bretter)  auf,  deren 
Länge  beinahe  sechs  Ellen  und  deren  Höhe  bei- 
nahe zwei  Ellen  beträgt.  Die  Entfernung  dieser 
beiden  Tafeln  von  einander,  die  mittelst  zweier 
Hölzer,  Sparren,  auseinandergehalten  werden, 
richtet  sich  nach  der  Dicke  der  aufzuführenden 
Wand,  die  dadurch  entsteht,  dass  man  zwischen 


jenen  Tafeln  Schutt  aufhäuft,  den  die  Arbeiter 
mittelst  Hämmer  stampfen,  bis  die  Wand  fertig 
ist.     Diese  letztere   wird  von   den  Baumeistern: 

to-^'abN  (Ilis?)  und  jede  der  gedachten  Tafeln: 
^aii  genannt.  Diese  Worterklärung  jedoch 
dürfte  in  einigen  der  hier  folgenden  Stellen  als 
nicht  zutreffend  erscheinen.  —  Sabim  5,  2  wasts 
^jaiin  nnn  at  biB  wenn  der  Finger  des  Schleim- 
flüssigen unterhalb  der  Bauschichte  (oder:  Tafel) 
war.     Ber.  2,  4  (16a)  ffi&na  ^1^  T3»*iNn 

"jaisü  die  Baumeister  dürfen  das  Schema  auf 
der  Anhöhe  der  Bauschichte  lesen;  d.  h.  sie 
brauchen  nicht  herunterzugehen,  damit  sie  sich 
nicht  zu  lange  in  der  Arbeit  stören.  Schabb.  115* 
"piarr  nnn  -in5>pu>  "wab  1»n  R.  Gamliel  sagte 
zu  dem  Baumeister:  Versenke  es  (das  Targum  zu 
Hiob)  unter  die  Bauschichte,  j.  Schabb.  XVI, 
15c  ob.  steht  dafür:  *p137-;  nnn  lTSSl  "Wab  -i»N 
er  sagte  zu  dem  Baumeister  und  dieser  verbarg 
es  unter  der  Bauschichte,  j.  Schebi.  III,  34°  un. 
und  d  ob.  i-nantt  "pia  bap»  Ninia  nr  jener,  wel- 
cher von  dem  Andern  die  Bauschichte  übernimmt. 
—  PI.  das.  "pssna  rifflb\a  drei  Bauschichten. 
Ohol.  14,  1  dass/  —  Esr.  6,  4  'paaiS.  —  Fer- 
ner -pna,  Nidbach,  N.  pr.  Men.  29a  tm. 
*p13  *ia  "iSOffiN  Assian,  der  Sohn  des  Nidbach. 

riDSli/.  Nidbacha,  Name  eines  heidnischen 
Festes  zu  Ehren  eines  Idols,  eig.  wohl:  Jahr- 
markt, ähnlich  Tn1?.  Ab.  sar.  llb  ia3>aia  riaans 
die  Nidbacha  in  Akko.  Das.  Manche  lesen: 
">aa  fvpaia  naans  die  Nidbacha  zu  En  Bechi; 
manche  jedoch  lesen  nnyaiü  snan3  Nithbara 
in  Akko. 

TU  (=bh.,  arab.  JJ5  Grndw.  in)  weichen, 
von  der  Stelle,  wackeln.  Tosef.  B.  kam.  IX 
g.  E.  'an  rmsn  l^ra  by  nnnai  -or?  b?  inan 
wenn  der  Herr  seinen  kananitischen  Sklaven 
auf  sein  Auge  schlägt,  wodurch  es  trübe  wurde, 
oder  auf  seinen  Zahn,  wodurch  er  wackelt:  so 
zieht  der  Sklave,  wenn  er  sich  dieser  Gliedmassen 
noch  bedienen  kann,  nicht  frei  aus;  wenn  er 
sich  ihrer  aber  nicht  mehr  bedienen  kann,  so 
zieht  er  frei  aus  (vgl.  Ex.  21,  26.  27).  Das. 
'an  mps>T  rnns  mia  !-:N»tn  nm  "i:ry  tirrn 
wenn  das  Auge  'des  Sklaven  trübe  war  und  der 
Herr  es  blendete,  sein  Zahn  wacklig  war  und 
der  Herr  ihn  ausriss:  so  zieht  der  Sklave,  wenn 
er  sich  dieser  Gliedmassen  früher  bedienen 
konnte,  frei  aus;  wo  nicht,  so  zieht  er  nicht 
frei  aus.     Kidd.  24b  dass. 

Pi.  "713  weichen  machen.  B.  bath.  10a  (mit 
Bez.  auf  Ps.  17,  15)  ^nsaiB  traari  ^Tabn  ib« 
tt»  i5>">affi»  H'aps-n  wn  öbi5>a  arrw»  ns^ffl 
Nan  DVi3>b  waiön  darunter  sind  die  Gelehrten  zu 
verstehen,  welche  (infolge  ihres  Gesetzstudiums) 
in  dieser  Welt  den  Schlaf  aus  ihren  Augen  weichen 
machen  und  die  Gott  in  der  zukünftigen  Welt 
(„beim  Erwachen")   des  Glanzes  der  Schechina 
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(Gottheit)  satt  werden  lässt.  Num.  r.  s.  15,  230a 
(mit  Bez.  auf  Ps.  57,  19)  die  Schüler  David's, 
die,  trotz  ihrer  Müdigkeit  tirr^Wn  rwia  b^TiS» 
iniS"  Tin5>  1$  mina  "paiir;  den  Schlaf  aus 
ihren  Augen  weichen  machten  und  sich  des  Stu- 
diums der  Gotteslehre  bis  zum  frühen  Morgen 
befleissigten.  Keth.  62a  (mit  Bez.  auf  Ps.  127,  2) 
wö  rrmaaffl  b^aan  "n^abn  bus  li-prrra»  ibtf 
»an  übiyrr  ^nb  n-iaai  rrm  bbrn  im-wa 
darunter  sind  die  Frauen  der  Gelehrten  zu  ver- 
stehen, welche  (da  sie  auf  die  Rückkehr  ihrer 
Männer  aus  dem  Studienhause  warten)  in  dieser 
Welt  den  Schlaf  aus  ihren  Augen  weichen  machen 
und  die,  infolge  dessen  des  ewigen  Lebens  im 
Jenseits  theilhaftig  werden.  —  Pilp.  -jrns,  Sbst. 

TI313  S.  d.  W- 

y[j>  *U  eh.  (=153)  weichen  von  einer 
Stelle,  entfliehen,  s.  TW.;  vgl.  auch  *jw. 

NrnTi/.  (bh.  bvr-,3  ,».  pl.)  das  Weichen 
(vom' Schlafe),  Entfliehen,  s.  TW. 

KTli  m.  Kahn,  kleines  Fahrzeug  der 
See;  vom  Schaukeln,  sich  Hin-  und  Herbewegen 
so  benannt.  —  PI.  j.  Schabb.  IV  g.  E.,  7a  WTV. 
llbpCNi  (ed.  Krot.  ermp.  ^"pia)  die  Kähne'  voii 
Askalon,  die  beim  Abladen  der  Waare  theils  im 
Wasser,  theils  auf  dem  Lande  stehen,  "jnspa 
mvi  irispal  b^a. 

TVlj  fem.  (=bh.,  von  Yia)  eig.  was  sich 
vom  Körper  losmacht,  entfernt;  insbes.  1) 
das  Menstruum.  Schabb.  31b.  32a  nbm  ma 
lin  npbim  das  Menstruum  (d.  h.  das  Beobach- 
ten des  dasselbe  betreffenden  Reinheitsgesetzes), 
ilie  Entrichtung  der  Teighebe  und  das  Anzün- 
den der  Sabbatlichter;  drei  Gebote,  die  beson- 
ders den  Frauen  obliegen.  Genes,  r.  s.  17  Ende 
wi  i-iaswrj  it  ba>  sna  ms»  nb  ima  n»  13a» 
*bn  msa  nb  "jms  n»  ->3s»i  iTöiNirt  an«  bis 
"ras  irrra  "piaN-ir:  biN  na  i-ibpbpia  ->t  ba> 
naio  na  ms»  nb  "jma  n»  ^s»n  tibi*  bus  mbn 
ITONin  bis  buj  inama  nna-o©  ^t»  ba> 
weshalb  wurde  der  Frau  das  Reinigungsgebot 
des  Menstruums  gegeben?  Weil  sie  (Eva  in- 
folge ihres  Geniessens  vom  Baume  der  Erkennt- 
niss)  das  Blut  Adams  vergossen  hatte.  Weshalb 
wdeihr  ferner  das  Gebot  der  Teighebe  gegeben? 
«eil  sie  den  Adam,  welcher  die  vollendete  Masse 
«er  Welt  war,  (vgl.  nbn),  zu  Grunde  gerich- 
tet hatte.  Weshalb  wurde  ihr  endlich  das  Ge- 
*  des  Anzündens  der  Sabbatlichter  gegeben? 
«eil  sie  die  Seele,  das  Lebenslicht  Adam's  ver- 
loscht hatte.  —  2)ttbrtr.  dieMenstruirende. 
^'d-lPfg.  man,  nia  S-itDn  das  menstruirende 
Weib.  —  Pi.  das.  31b  fg.  rvha.  —  Dav.  rührt  auch 
jer  Name  des  Talmudtractats:  ma,  Nidda  her, 
er  zumeist  von  diesen  Reinheitsgesetzen  handelt. 

■TR  s.  ^3. 


rni  (=bh.  Grndw.  m  s.  tn;  mögl.  Weise 
jedoch  eine  verstärkte  Form  von  sna,  wie  na_T 
von  nar  u.  v.  a.)  stossen. 

TT  J 

Hif.  ni'n'n  (=bh.)  eig.  Verstössen,  übrtr. 
verleiten,  verführen,  bes.  zum  Götzendienste. 
Snh.  67a  fg.  rmaa»  tisoti  fba  -win^  m  man 
!-nt  „der  Verführer"  ist  derjenige,  der  da  sagt: 
Wir  wollen  gehn  und  Götzendienst  treiben,  j. 
Snh.  Vn,  25d  ob.,  s.  mb».  Sot.  16b  nnitt, 
nnva,  richtiger  nrrt»,  ni-iTa  dunkel  machen, 
dunkel  werden,  s.  ri^. 

Nif.  verleitet,  verführt  werden;  insbes. 
oft  nman  -py  (vgl.  Dt.  13,  14  fg.)  eine  Stadt, 
deren  Einwohner  zum  Götzendienst  ver- 
leitet wurden.  Snh.  71a  nmn  Nb  nman  -p» 
naia  bapi  iötvt  nanaa  nabn  nvrsb  n-pna»  Nbi 
nbn  ba>  voui-n  rpman  13«  inav>  'i  na«  .  . 
eine  zum  Götzendienst  verleitete  Stadt  gab  es 
nie  und  wird  es  nie  geben  (weil  näml.  zu  viele 
Nebenumstände  dazu  gehören,  bevor  sie  als  eine 
solche  zu  behandeln  wäre).  Weshalb  wird  sie 
demnach  in  der  Schrift  erwähnt?  Das  besagt: 
Stelle  darüber  gesetzliche  Forschungen  an,  um 
göttliche  Belohnung  dafür  zu  erhalten.  R.  Jo- 
nathan jedoch  sagte:  Ich  habe  eine  solche  Stadt 
gesehen  und  auf  ihrem  Schutthaufen  gesessen; 
vgl.  auch  a>aa  und  "na. 

rni  eh.  (=rna)  stossen.  —  Af.  Verstös- 
sen, s.  TW 

"HJ>  i""l"U  (=bh.,  arab.  fj^S  und  ,£<>.$,  Grndw. 

13).  —  Pi.  :tj3  eig.stossen,  fortstossen,  insbes. 
aus  der  Gemeinde  Verstössen,  exeommu- 
niciren,  in  den  Bann  thun.  —  Hithpa. 
und  Nithpa.  frtana  in  den  Bann  gethan  wer- 
den. Ber.  19a"ba>  'paa  fT  n»  m»lp»  4ba 
'bT  bin  naa  an  24  Stellen  (in  Mischna's  und 
Borajthoth)  wird  erwähnt,  dass  ein  Gelehrten- 
collegium  wegen  Ehrenverletzung  eines  hervor- 
ragenden Lehrers  in  den  Bann  thue.  Das.  Akabja 
sagte:  mpian  (od.  richtiger  Ttiz^l,  s.d.W.)n»:m 
13"i"in  rix  ■ji-j  ma  ibpai  vnaa  n»T  irmai  ihr 
ähnliche  Männer  gaben  ihr  zu  trinken  (d.  h. 
Schemaja  und  Abtaljon,  welche  Proselyten  und 
also  heidnischer  Abstammung  waren,  gaben  einer 
befreiten  Sklavin,  die  eine  Sota  war,  das  Prü- 
fungswasser  zu  trinken);  infolge  dessen  (der 
Schmähung  dieser  grossen  Gelehrten)  legte  man 
jenen  (den  Akabja)  in  den  Bann ;  er  starb  auch  in 
dem  Bann,  worauf  das  Gelehrtencollegium  seinen 
Sarg  mit  Steinen  bewerfen  Hess.  R.  Juda  jedoch 
sagte:  «ba  ...  mana  bt6bn»  p  rrapyia  aibün  on 
b^  nb-'aaa  psp-ao  "jan  p  -iT2»bN  pn  iia  *n  ns 
n»  T«n33  n»i  !Ti3n»n  bat)  ^nabb  'ai  naiaai 
13T1N  HN  'jibplb  y*i  fern  sei  der  Gedanke,  dass 
Akabja  ben  Mahalalel  in  den  Bann  gethan  wor- 
den wäre,  denn  die  Tempelhalle  schloss  in  ihren 
Mauern  keinen  grösseren  Mann,  als  den  Akabja 
ein!     Wen  aber  hat  man  in  den  Bann  gethan? 
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Den  Elasar  ben  Chanach ,  weil  er  gegen  das  Ge- 
setz der  Händewaschung  sein  Bedenken  geäus- 
sert, und  als  er  gestorben  war  u.  s.  w.;  was  dich 
belehrt,  dass  wenn  Jern.,  der  in  den  Bann  ge- 
than worden,  während  der  Zeit  des  Bannes  stirbt, 
das  Gelehrtencollegium  seinen  Sarg  mit  Steinen 
bewerfen  lässt.  Pes.  52  a  dia-"  "Olli  bi>  "plaa 
nT'ba  bis  ßiaia  man  legt  in  den  Bann  wegen 
Uebertretung  des  je  zweiten  Feiertages,  der  für 
die  Exulanten  eingeführt  wurde,  vgl.  laa.  Das. 
113b  (1.  i»  od.  diN)  T-nrr  in  ibN  draiab  i^nijj  nssta 
'd"i  möN  "ib  •paia  sieben  Klassen  von  Menschen 
sind  von  Gott  verbannt,  näml.  wer  unverheira- 
tet bleibt  u.  s.  w.  M.  kat.  15a  fg.  "inbNb  ^1373 
Qiiaffi  ntiNb  "paT-inai  Dnöbia  "inNb  "piian  man 
legt  in  den  Bann  bald  nach  Uebertretung 
einer  rabbinischen  Verordnung,  wiederholt  es 
nach  Ablauf  von  30  Tagen  und  spricht  den 
schweren  Bann  nach  60  Tagen  aus.  Das.  17a 
im«  i"H3ü  pN  mosi  pi  rvd  dN  isipm  Nffi"iNd 
pisa  moT  "im  fmaa  aian  laarr  "ib  ynaiN  NbN 
dlön  bibn  "Odn  im«  in  Uscha  verordnete  man 
Folgendes:  Den  Vorsitzenden  eines  Gelehrten- 
collegiums  legt  man  wegen  Uebertretung  nicht 
in  den  Bann,  man  sagt  ihm  blos :  H^alte  dich  in 
Ehren  in  deinem  Hause!  Wiederholt  er  dieselbe, 
so  legt  man  ihn  in  den  Bann  wegen  Entweihung 
des  göttlichen  Namens;  d.  h.  damit  sich  nicht 
Andere  ein  Beispiel  an  ihm  nähmen,  vgl.  bibn. 
Kesch  Lakisch  hing,  sagt:  "ps*  niDB  ddn  "pabn 
'dl  sromsa  ims  pi3a  einen  Gelehrten,  der 
sich  etwas  zu  Schulden  kommen  liess,  legt  man 
nicht  öffentlich  in  den  Bann;  mit  Ansp.  auf 
Hos.  4,  5 :  „Der  Prophet  wird  mit  dir  fallen  des 
Nachts",  das  bedeutet:  nb^bd  indd  verhülle 
ihn  wie  die  Nacht.     Ned.  7b  fg.  u.  ö. 

HL»  N1!}  eh.  (syr.  |£j  =!i13,  iiTS  und  ni;)  1) 
spritzen,  intrns.,  springen,  s.  TW  —  2)  aus- 
sprengen, verbreiten.  Kidd.  49a  NtT3  Nb 
•man»  i»p  ->a  n->13  NbTNi  instd  ib^a  Nbpffli  ib 
es  ist  mir  unlieb,  dass  sie  (deine  Tochter,  die 
eine  Haarflechterin  ist)  meine  Aeusserungen  er- 
lausche und  sie  vor  meinen  Nachbarn  verbrei- 
te, aussprenge,  vgl.  nbli  —  3)  (denom.  von 
iiTO)  in  den  Bann  gethan  werden.  Ned. 
7a  "pTQ  N3">13  (ähnlich  ^b  i3N  !iTi373)  ich  will 
von  dir  verbannt  sein. 

Af.  T^N  sprengen,  werfen,  s.  TW.  —  Snh. 
7a  n^iN  er  warf  ihn.  B.  kam.  22a.  Bez.  39a, 
viell.  von  t-jn  s.  d.,  vgl.  auch  avn. 

1!PiJ>  "'VTj  m.  N.  a.  1)  das  Entferntsein, 
Abgesondertsein.  Num.  r.  s.  10,  208°  (mit 
Bez.  auf  nni3a  mim,  Lev.  15,  33)  üwn  bd 
TiT3d  Ntin  mi  firnia  alle  Tage,  während  wel- 
cher sie  menstruirend  ist,  soll  sie  in  Absonde- 
rung sein,  d.  h.  von  ihrem  Manne  entfernt  leben, 
j.  Git.  IX  Ende,  50d.  Schabb.  64b  u.  ö.  steht 
dafür  nniaa  N^n.  —  Insbes.  oft  2)  der  Bann, 


Excommunication,  infolge  deren  der  Ver- 
bannte von  anderen  Menschen  abgesondert,  ent- 
fernt leben  muss.  Ber.  19a  Schimeon  ben  Sche- 
tach  liess  dem  Choni  Maagal  sagen :  -oin  NbdbN 
■H12  ybv  ,,3"iTlä  iiriN  wärest  du  nicht  Choni  (ein 
so  grosser  Mann),  so  würde  ich  über  dich  den 
Bann  verhängt  haben!  Das.  nnN  öinn  sbab« 
i")13  "pb?  131ns  wärest  du  nicht  Thodos  (Theo- 
doros,  OTTTiri),  so  würde  ich  über  dich  den 
Bann  verhängt  haben!  Taan.  19a.  j.  Taan.  III, 
67 a  ob.  (mit  Bez.  auf  Choni)  nN  N^aan  ba 
i"m3  yy-üL  dttin  bibn  "mb  d^din  wer  die  Menge 
von  der  Ausübung  einer  Wohlthat  abhält,  muss 
in  den  Bann  gethan  werden.  Das.  nN  ddJ»a!i  bd 
ttt>3  "p-i2£  mit»  mmb  d^dnrt  wer  die  Menschen 
von  der  Ausübung  einer  Wohlthat  abhält,  muss 
in  den  Bann  gethan  werden.  M.  kat.  16 a  pn 
D-173-«  'T73  nns  na^TS  pNi  dr  'ba  rnns  iitj 
der  Bann  währt  wenigstens  30  Tage,  der  Ver- 
weis wenigstens  7  Tage  (letzteres  mit  Bez.  auf 
Num.  12,  14).  Das.  R.  Chisda  sagte:  labimYTO 
inbtü  HSTT3d  der  Bann  bei  uns  (Babyloniern)  gilt 
dasselbe,  was  bei  ihnen  (den  Palästinern)  der  Ver- 
weis, d.  h.  7  Tage.  Das.  17a  fg.  Schebu.  36a 
nsn  ata  m  nbbp  ia  -nT3  m  thn  das  W.  ttin 
bedeutet  sowohl  Bann,  als  Verfluchung,  als  auch 
Schwur.  Erub.  18 b  s.  mb">b-  Exod.  r.  s.  42, 
136d.  I37a  1113  NbN  1-1  pNi'  r^Tin  iwa  msn: 
Mose  wurde  (nachdem  die  Israeliten  das  goldene 
Kalb  angefertigt  hatten)  in  den  Bann  gethan 
und  ihm  ein  Verweis  ertheilt;  denn  das  W.  n 
(Ex.  32,  7)  bezeichnet  nichts  Anderes  als  den 
Bann.  Das.  (mit  Bez.  auf  1111,  Gen.  38,  1)  dass. 
Juda  wurde  von  seinen  Brüdern  in  den  Bann 
gethan;  weil  sie  ihm  die  Schuld,  dass  Josef  ver- 
kauft wurde,  zugeschrieben  hatten. 

NTT;  eh.  (=1:1113)  Bann.  Ned.  7b  der  Aus- 
spruch *jb  "'jN  rmsa  ist  nach  Ansicht  des  K. 
Akiba,  Ni"ni31  N3\dib  ein  Ausdruck  für  Bann. 

1^1  j  I  m.  Waschteich,  worin  die  Zeuge 
gewaschen,  geschwenkt  und  gewalkt  werden. 
Stw.  113:   hin-  und  herschwenken;  mögl.  Weise 

jedoch  ist  unser  W.  das  arab.  ,<Jö  Feuch- 
tigkeit. B.  bath.  19a  piisr:  im  Ggs.  zu  isan», 
s.  d.  W. 

I^ljll  m.  eine  Heuschreckenart,  wahrsch. 
das  Heupferd,  niedersächs.  Sprenger.  Stw. 
113  springen.  Sifra  Schemini  Par.  3  cap.  5  asn 
pi13  Sit  unter  aann  (Lev.  11,  22)  ist  das  Heu- 
pferd zu  verstehen.  Chull.  65a  pi13  Ar.  (Agg- 
ermp.  iN^ia).  Die  Trgg.  haben  dafür  N3V7', 
viell.  zu  lesen  nd">13;  s.  TW 

plfa  m.    eine    vorzügliche    Olivenart; 

viell.  das  arab.  jo  feucht;  d.  h.  eine  saft- 
reiche  Olive;  ähnlich  laiiaN  s.d.  j.  Pea  VIT, 
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20a  mit.  »rrina  Jon  -pris  mra  "^ot1  'n  ihn 

pisa  ina^b  pTTia  -jtow  öyit^  ba  -intü  nb^ss« 
'31  R.Jose  sagte:  Die  Mischna  (das.  7,  2,  wo- 
nach die  Olive,  die  sich  zwischen  drei  Keihen 
befindet,  welche  von  zwei  Beeten  eingeschlossen 
sind  [vgl.  'jaba  Ende],  nicht  als  eine  vergessene, 
d.  h.  nicht  als  eine  Armengabe  anzusehen  ist) 
spricht  blos  von  jener  vorzüglichen  Olive  (weil 
man  sie  zu  wiederholten  Malen  aufzusuchen 
pflegt).  K.  Jochanan  sagte:  Das  gilt  nicht  blos 
von  dieser  vorzüglichen  Olivenart,  sondern  auch 
von  allen  anderen  Arten,  dass  sie,  wenn  man 
sie  mehrfach  aufzusuchen  pflegt,  wie  jene  Olive 
behandelt  wird. 

"Tlj  m.  Vi  elf  us  s,  multipeda,  ein  Gewürm, 
das  an  beiden  Seiten  viele  Füsse  hat.   Stw.  viell. 

arab.  Jjü  transtulit  de  loco  in  locum ;  hier  von 
dem  Schleichen,  sich  Fortbewegen  des  Reptils.  Aus 
dem  syr.  jjjjj,  j^,j  (=bl3:  multipeda)  Hesse  sich 
viell.  auf  'die  Wurzel  13 ,  auch  für  bis  schliessen. 
Nach  Sachs,  Beitr.  II,  93  wäre  unser  W.  das 
gr.  xvuSaXov  mit  Abwerfung  des  K-Lautes,  was 
jedoch  nicht  einleuchtet.  —  Sifra  Schemini  Par. 
10  cap.  12  bis  rsr  D^ban  nma  unter  nana 
Da:n  (Lev.  11,  42)  ist  der  Vielfuss  zu  verstehen. 
Chili.  67b  dass.  Kaschi  z.  St. :  yrq>  D^b^i  ttaa 
■ö  man  nennt  dieses  Gewürm:  Hundert fü ss- 
ler.   Mikw.  5,  3,  s.  i^a.     Erub.  8b,  s.  iiaa. 

"TTC  eh.  (syr.  )3^ji  vgl.  auch  Smith,  Thes.  Syr. 
Col.  925:  l£[=Vj3)  Vielfuss.  j.  Schabb.  I, 
3b  mit.  b^3  Tasn»  N3131  mnnti  der  Rückgrat 
des  Fisches  verwandelt  sich  (nach  siebenjähriger 
Metamorphose)  in  einen  Vielfuss;  s.  auch  TW 

H^iS  m.  (eig.  Part.  pass.  von  fiai)  Aehn- 
liches,  ähnlich  Gestaltetes;  insbes.  das 
Junge  eines  Ziegenbockes  und  einer 
Ziege,  das  einem  Lamme,  sowie  das  Junge 
eines  Widders  und  eines  Lammes,  das 
einer  Ziege  ähnlich  ist.  Jede  dieser  zwei 
Arten  von  Missgeburten  ist  auch  einem  Jungen 
aus  zweierlei  Gattungen  ähnlich.  Sifra 
Emor  cap.  7  Par.  8  D->s<bab  ans  aiaa  in  thö 
JWfib  ü-id  VJ  in  „Ochs  oder  Lamm"  (als  Opfer, 
i«v.  22,  27),  das  schliesst  ein  Junges  aus  zweier- 
lei Thiergattungen  aus  (dass  ein  solches  Thier 
zum  Opfer  nicht  tauglich  sei,  indem  das  Opfer 
entweder  der  einen  oder  der  andern  Gattung 
ganz  angehören  muss);  „oder  eine  Ziege",  das 
schliesst  dasjenige  Thier  aus ,  das  zwar  der  Zie- 
gen- oder  der  Lammgattung  ganz  angehört,  aber 
dennoch  der  je  andern  Gattung  ähnlich  sieht, 
und  also  einer  Mischgattung  ähnlich  gestaltet 
Kt.  Raschi  in  Chull.  38b  versteht  hierunter  die 
oben  genannte  erste,  in  B.  kam.  77b  hing,  die 


oben  genannte  z  w  e  i  t  e  Art  der  Missgeburt.   Beck 
12a  u.  ö.  dass. 

]1j  m.  (=bh.)  Scheide,  Futteral.  Grndw. 
13,  wovon  auch  TN3:  Schlauch;  die  Aehnlich- 
keit  der  Scheide. mit  dem  Schlauch  liegt  in  dem 
sich  Hin-  und  Herbewegen  dieser  beiden  Gegen- 
stände, wenn  sie  ihrer  Füllung  baar  sind.  Trop. 
der  menschliche  Körper  gleichsam  als  Fut- 
teral des  Geistes.  Genes,  r.  s.  26,  26a  (mit  Bez. 
auf  iiT  ab,  Gen.  6,  3)  rmtt  "Ptrra  ^ntö  Wffia 
p^nsb  im-)  *rnn»  ^N  n3T3b  zur  Zeit  (der 
Auferstehung),  wenn  ich  den  Geist  in  seinen 
Körper  zurückbringe,  werde  ich  ihre  Geister 
nicht  in  ihre  Körper  zurückbringen.  Snh.  108a 
steht  dafür:  nsisb  mnn  inaius  ann  Nbiu  dass 
ihre  Seele  nicht  in  ihren  Körper  zurückkehren 
werde. 

npZ  eh.  (=ins)  Scheide,  bildl.  Körper. 
Dan.  7, 15.  —  In  den  Trgg.  auch  N313  (=Niäib) 
Scheide,  s.  TW 

joi":  od.  x:ii:  s.  y-.^  n. 

1212  Pilp.  (von  n^s  s.  d.)  bewegen,  schüt- 
teln. Genes,  r.  s.  53,  53a  (mit  Bez.  auf  Num. 
21,  34)  bis  -irnaa  NbN  nbnn  nö"n3>  nis^s  Nb 
na^as  DrnaN  du  Og,  hast  deine  Wiege  (iaiy, 
Dt.  3,  11)  zuerst  nur  im  Hause  unseres  Erz- 
vaters Abraham  bewegt.  Nach  der  Sage 
sollen  näml.  nach  der  Geburt  Isaak's  alle  Für- 
stinnen ihre  Söhne  —  zu  welchen  auch  Og  ge- 
hörte —  in  ihren  Wiegen  in  das  Haus  Abra- 
ham's  gebracht  haben.  Trop.  Levit.  r.  s.  18,  161° 
(mit  Ansp.  auf  i^stp  13,  Jes.  17,  11)  Dm3i3 
■i-prp  ■p-noi  b©  i"vrssp  n-paba  bia  iTitp  D^by 
man  *|Nba  biD  (Ar.  liest  Drms)  ihr  habt  (in- 
folge eurer  Sünden)  über  euch  herbeigeführt  die 
Ernte  der  heidnischen  Reiche,  die  Ernte  der 
Leiden,  die  Ernte  des  Todesengels;  so  dass  näml. 
alle  diese  ihre  Gewalt  gegen  euch  ausüben. 

Nithpalp.  sich  schütteln,  sich  bewegen. 
Exod.  r.  s.  20  g.  E.,  I20b  t|or  mis:  :-nü»  b^nnn 
Tpnsns  ra  fyi  npa  maata  nsnan  wm  spv> 
ttffi» '  ibaai  yn&'n  Mose  fing  an,  zu  rufen  (als 
er  mit  den  Israeliten  aus  Egypten  ziehen  sollte): 
Josef,  Josef,  die  Stunde  ist  nun  gekommen,  von 
der  du  sagtest:  „Wenn  Gott  euer  gedenken  wird, 
so  nehmet  meine  Gebeine  von  hier  mit  euch" 
(Gen.  50,  25).  Alsbald  bewegte  sich  der  Sarg 
und  Mose  nahm  ihn  auf,  vgl.  abs.  Cant.  r.  sv. 
nNT  ■'a,  28d  (mit  Ansp.  auf  mbYrta,  HL.  6,  4. 
10  als  Compositum  mba-i:  gedeutet)  -ma 
rrpm  bto  nn  ht  rtt  wn  mb^b  "rsisnsia  wie 
die  Generation,  die  sich  bewegte  (anschickte), 
auszuwandern.  Welche  war  es?  Die  Generation 
des  Hiskias  (das  Zehnstämmereich).  Nach  einer 
andern  Deutung  das.  Nbl  mbJPb  I3*j3n3ia  Tna 
rnaa  b©  Titt  r-iT  W  TtVHl  Tibi,  wie  das  Zeit- 
alter, welches  sich  anschickte,  auszuwandern,  aber 
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nicht  auswandern  wird.  Welche  ist  es?  Es  ist 
das  Zeitalter  des  Messias. 

TU*U  m.  N.  a.  1)  das  Sichhinundherbe- 
wegen,  Sichschütteln,  Umherirren.  Genes, 
r.  s.  39,  38a  (mit  Bez.  auf  ns  pini«,  Ps.  55,  8) 
biaba  in«  biaba  ma^ia  "ihn  H313  ein  Umher- 
irren nach  dem  andern,  ein  Umherschweifen  nach 
dem  andern.  —  2)  Annäherung,  etwas,  was 
mit  einer  Handlung  Aehnlichkeit  hat, 
eig.  was  sich  dahinneigt.  Pes.  50b  ölpa  bin 
n-P3»b  11313  U5-1U3  Ar.  (Ms.  M.  mn5»  11313, 
Agg.  dffi  Uinö)  überall,  wo  eine  Annäherung  zu 
einer  Sünde  ist. 

K'OHi  in.  die  Aussteuer,  die  der  Vater 

t  :       : 

der  Braut  bei  ihrer  Verheirathung  sei- 
nem Schwiegersohn  giebt,  die  Mitgift 
lähnlich  bh.  -ji3  und  ni3,  Ez.  16,  33:  Buhler- 
(ohn).  Stw.  ii5=in3  geben.  Mögl.  Weise  je- 
doch bedeutet  unser' W  eig.  (=DTnbrä):  die 
Summe,  die  der  Vater  seiner  Tochter  bei 
ihrem  Fortschicken  aus  seinem  Hause 
in  das  Haus  ihres  Ehemannes  giebt,  wo- 
nach das  Grndw.  13  (=nViö):  fortbewegen,  ent- 
fernen bedeuten  würde.  — TKeth.  54a  un.  «inii 
'an  «13113  bt  mab  N^nis  ifib  ia«i  ein  Kranker 
sagte  zu  seinen  Rechtsnachfolgern:  Die  Aus- 
steuer vermache  ich  meiner  Tochter!  Diese 
Aussteuer  jedoch  sank  im  Preise  u.  s.  w.  Taan. 
24a  «13113  ptnb  «piiab  pibo  mü  in  «ar 
i-pniab  eines  Tages  ging  er  (Elasar)  auf  den 
Markt,  um  die  Aussteuer  für  seine  Tochter  ein- 
zukaufen. B.  mez.  74 b  itit  ami  «irrt  «inn 
'an  «13113  bT  qiob  man  121  «13113b  Jem.  gab  das 
Kaufgeld  für  die  Aussteuer  von  Seiten  des  Schwie- 
gervaters (d.  h.  der  Bräutigam  kaufte  die  Aus- 
steuer mit  dem  Bemerken,  dass  sein  Schwiegervater 
dieselbe  am  Hochzeitstage  abholen  werde;  oder 
auch:  Der  Schwiegervater  übergab  dem  Bräuti- 
gam Geld,  um  dafür  die  Aussteuer  einzukaufen; 
was  letzterer  auch  gethan;  vgl.  Nimuke  Josef 
zu  Alfasi  a.  1.);  später  aber  verlor  die  Aussteuer 
am  Werth,  weshalb  der  Schwiegervater  sich  wei- 
gerte, sie  abzunehmen  u.  s.  w. 

*\1^  eiS-  (=bh.,  syn.  mit  513,  s.  d.  Grndw. 
13)  treiben;  übrtr.  getrieben  werden,  sich 
verbreiten,  bes.  vom  Gerüche:  duften.  Genes, 
r.  s.  39  Anf.  „Gott  sagte  zu  Abram:  Gehe  aus 
deinem  Lande  und  ich  werde  deinen  Namen 
gross  machen"  u.  s.  w.  (Gen.  12,  1  fg.)  rnmbütb 
mm  nnsiai  bins  Tait  nopia  ■paobsis«  bm 
mn  nbabaia  nmnm  ■jvo  j)ii3  m-n  mn  «bi 
1)113  ini"i  das  ist  einem  Kruge  mit  Balsam  ver- 
gleichbar, der,  mit  einem  Deckel  verschlossen,  im 
Winkel  liegt, so  dass  sein  (des  Balsams)  Geruchsich 
nicht  verbreitete;  der  sich  aber,  sobald  der  Krug 
hin-  und  hergetragen  wurde,  verbreitete.  Ber. 
5la  ova  bs«ii  -mni  t)ii3  min  Dia  ba>«ffi  ra 
£|1ia  ini"il  in«  sollte  etwa  Jem.,  der  Knoblauch 


gegessen  und  dessen  übler  Geruch  sich  verbreitet, 
noch  einmal  Knoblauch  essen,  sodass  sich  sein 
Geruch  noch  mehr  verbreite?  bildl.  für:  Wenn1 
Jem.  einmal  ein  Gebot  übertreten  hat,  sollte  er 
wohl  deshalb  noch  mehr  Gebote  übertreten  dürfen? 
Snh.  108 a  „Noah  war  ein  frommer  Mann  in 
seiner  Zeit"  (Gen.  6,  9).  R.  Jochanan  deutet 
diesen  Vers:  In  seiner  Zeit  (ivnia)  galt  er 
als  fromm;  hätte  er  aber  in  einer  andern  (from- 
men) Zeit  gelebt,  so  würde  er  nicht  als  fromm 
gegolten  haben,  nnsia  nrnn©  yn  btl)  nianb' 
«bffl  S)ii3  nnii  naipaa  yain  bui  t|maa: 
E)113  rrtm  "p«  naipaa  ein  Gleichniss  von  einem 
Fass  mit  Wein,  das  in  einem  Essigkeller  lag;  an 
dieser  Stelle  (unter  Gefässen  mit  Essig)  ver- 
breitet es  einen  angenehmen  Geruch ,  aber  nicht 
an  dieser  Stelle  liegend,  verbreitet  es  nicht  einen 
angenehmen  Geruch.  Resch  Lakisch  hing,  deutet 
jenes  vnlia:  Selbst  in  seiner  Zeit  (der  Frevler) 
war  er  fromm,  um  wieviel  mehr  wäre  er  es,  hätte 
er  in  einer  andern,  einer  frommen  Zeit  gelebt, 
nsiaan  Dipaa  nnsia  nm:-na  "pa^bs  biü  mmbsb 
aoian  mpaa  pra  bau  tpis  nnii  naipaa  ein 
Gleichniss  von  einer  Schale  mit  wohlriechendem 
Oel,  die  an  einem  schmutzigen  Orte  lag;  wenn 
sie  an  diesem  Orte  Wohlgeruch  verbreitet,  um 
wieviel  mehr  würde  sie  es  an  einem  gewürz- 
reichen Orte  gethan  haben! 

*]1i  eh.  (=J|13)  duften,  einen  Geruch 
verbreiten,  s.  TW 

"113  I  abschüssig  sein.  Grndw.  11,  wov. 
Pilp.  1111  s.  d.  —  Hif.  abschüssig  machen. 
B.  bath.'22b  ibms  n«  liiaa  wenn  er  seine 
Wand  abschüssig  machte.   Dav.  ■jiiisia,  liiiw, 

S.  1173. 

—     T 

TI2  eh.  (syr.  j£j=vrg.  115).  Pa.  113  und 
mit  vorges.  Gimel  il:j:  herabwälzen,  s.  TW. 

Tjj  II(=bh.)  geloben,  ein  Gelübdethun, 
etwas  zu  thun  oder  zu  unterlassen,  Ggs. 
zu  ai3  s.  d.,  vgl.  auch  «113.     Grndw.  11,  syn. 

mit  it  (wovon  i]3  s.  d.),  arab.  ^cXi  absondern, 

k  tXi  sich  von  etwas  zurückziehen.    Ned.  9a  (mit 

Bez.  auf  Khl.  5,  4)  1113  131«^  ritai  nta  Sita 
nta  aia  iai«  nnm  '1  tnü  '1  iiai  ip"1*  53 
öbiaai  1113  ntai  „Besser  als  der  Eine  und  der 
Andere  (d.  h.  nicht  blos  als  derjenige,  der  etwas 
gelobt  und  sein  Gelübde  nicht  erfüllt,  sondern 
auch  als  derjenige,  der  sein  Gelübde  erfüllt) 
ist  Jem.,  der  gar  nicht  gelobt;  so  nach  Ansicht 
des  R.  Meir.  R.  Juda  sagte:  „Besser  als  der 
Eine  und  der  Andere  ist  derjenige,  der  etwas 
gelobt  und  sein  Gelübde  erfüllt";  d.  h.  das 
Nichtgeloben  ist  nur  besser,  als  das  Nichterfül- 
len  des  Gelübdes.  Das.  22a  und  77b  1H3?i  bs 
«am  Nlp3  lanpaia  12  bs»  £)«  wer  ein  Gelübde 


-n: 


345    — 


-ru 


thut,  wird,  selbst  wenn  er  es  erfüllt,  Sünder 
genannt;  mit  Bez.  auf  Dt.  23,  23:  „Wenn  du 
unterlassest,  zu  geloben,  so  wird  keine  Sünde 
an  dir  haften";  was  dahin  gedeutet  wird:  Wenn 
du  aber  gelobst,  so  haftet  eine  Sünde  an  dir. 
Die  sich  selbst  auferlegte  Enthaltsamkeit  vom 
Gemessen  notwendiger  Lebensbedürfnisse  wird 
näml.  als  sündhaft  angesehen,  vgl.  333.  Das. 
49a  fg.  pTn  i»  "msn  bttnaan  "ja  -man 

wenn  Jem.  gelobt,  keine  gekochte  Speise,  kein 
Grünkraut  zu  essen  u.  s.  w.  j.  Ned.  IX  Anf., 
41 b  -mars©  2>tp  mTi  ib^N  nno  pnr>  'n 
rmn  -ma  inbs  inpTn  a-in  buia  ib^NS  R.  Jiz- 
chak  gab  demjenigen,  der  ein  Gelübde  gethan, 
die  Veranlassung,  darüber  seine  Reue  zu  äussern 
(um  dem  Gelehrten  die  Auflösung  des  Gelübdes 
zu  ermöglichen,  vgl.  "lrifi),  indem  er  zu  ihm 
sagte:  Wenn  du  gewusst  hättest,  dass  Jem.,  der 
etwas  gelobt,  so  anzusehen  sei,  als  ob  er  ein 
Schwert  nehme  und  damit  sein  Herz  durchbohre, 
—  würdest  du  auch  dann  das  Gelübde  gethan 
haben?  (ansp.  auf  Spr.  12,  18).  Das.  mehrere 
ähnliche  Auskunftsmittel  zum  Auflösen  von  Gelüb- 
den. Snh.  24 a  yasi  iTia  ib  TH  gelobe  mir 
bei  deinem  Leben!  Kidd.  41 a  Nb  33">nid  ba 
neun  tpi  yiN  *pin  abi  ns^aa  Nbi  N-ipa3 
uaa  betreffs  desjenigen,  der  sich  weder  mit 
Bibel,  noch  mit  Mischna,  noch  mit  weltlichen 
Kenntnissen  (gesittetem  Umgange)  befasst,  ge- 
lobe, nichts  von  dem  Seinigen  geniessen  zu 
wollen,  seinen  Umgang  zu  meiden. 

Nif.  -iro  gelobt  werden,  d.  h.  durch  ein 
Gelöbnissdem  Heiligthum  geweiht  werden.  Arach. 
5a  *p:s>3  Nb  bsa  -1113  uiin  pa  mns  ein  Kind, 
das  jünger  als  einen  Monat  ist,  kann  gelobt, 
aber  nicht  geschätzt  werden;  d.  h.  wenn  Jem. 
sagt:  Ich  gelobe,  den  Werth  dieses  Kindes  dem 
Heiligthum  zu  zahlen  (das  Kind  wird  gelobt, 
geweiht),  so  ist  er  zur  Zahlung  dieses  Werthes 
verpflichtet;  weil  das  Kiud  ja  einen  Werth 
hat.  Wenn  er  hing,  sagt:  Die  „Abschätzung", 
die  abgeschätzte  Summe  dieses  Kindes  (vgl.  Lev. 
27,  2  fg.)  weihe  ich  dem  Heiligthum,  so  ist  diese 
Aussage  ungiltig;  weil  die  „Abschätzung"  erst  von 
dem,  einen  Monat  alten  Kinde  beginnt;  vgl.  das. 
V-6.  Arach.  6b  1T3  ab  ani-rb  Nitrm  oo^r: 
*"?3  Nbl  der  in  Todeszuckungen  Daniederlie- 
gende oder  der  zur  Hinrichtung  Geführte  kann 
weder  gelobt  (sein  Werth  nicht  geweiht),  noch  ab- 
geschätzt werden;  weil  näml.  Beide,  da  ihr  Tod 
bald  bevorsteht,  keinen  Geldwerth  haben.  Das. 
2a  %.  p-fni  v^Ti3  .  b=>n  Alle  können  ge- 
loben und  gelobt  (geweiht)  werden;  wenn  Jem. 
»aral.  sagt:  Den  Werth  des  N.  N.,  oder  wenn 
er  sagt:  Meinen  eignen  Werth  gelobe  ich  dem 
Heiligthum.  Ned.  I2a  im«»  »m  Tnaio  Nim 
"pso  üvm  dort  ist  davon  die  Rede ,  dass  Jem. 
sich  ein  Gelübde  von  jenem  Tage  an  und  wei- 
ter auferlegt  hat. 

Hu.  l^rt    Jemdm.    ein    Gelübde    aufer- 

LlT*.  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


legen,  dies  oder  jenes  zu  thun,  dies  oder 
jenes  zu  unterlassen.  Ned.  3,  3  (27a)  Tmn 
ibüK  b3N">U)  1-P3n  wenn  A.  den  B.  durch  ein 
Gelöbniss  veranlasst,  bei  ihm  zu  speisen;  d.  h. 
er  zu  ihm  sagt ;  Wenn  du  nicht  bei  mir  speisest, 
so  gelobe  ich,  dir  von  dem  Meinigen  keinen 
Genuss  zukommen  zu  lassen.  Das.  23a  fg.  Nas. 
28b  n-na  MffiNn  ■pNi  -pt3s  iaa  n«  -vre  m*!-: 
-PT33  nan  riN  der  Mann  kann  seinen  Sohn 
durch  ein  Gelübde  zum  Nasirat  zwingen  (indem 
er  näml.  zu  ihm  sagt:  Wenn  du  nicht  ein  Na- 
siräer  sein  willst,  so  gelobe  ich,  dass  du  nichts 
von  dem  Meinigen  geniessen  darfst);  die  Frau 
hing,  kann  ihren  Sohn  nicht  durch  ein  Gelübde 
zum  Nasirat  zwingen.  Keth.  7,  1  (70a  fg.)  T^a- 
Nbffl  infflN  hn  -p-jan  -ib  mar-pba  nmas  nx 
•psian  bsa  irtND  Ufflpnn  wenn  Jem.  seine  Frau 
durch  ein  Gelübde  zwingt,  dass  sie  von  dem 
Seinigen  nichts  geniesse;  wenn  er  sie  durch  ein 
Gelübde  zwingt,  dass  sie  sich  keiner  Putzart 
bediene  u.  s.  w. 

Hof.  15m  Pass.  vom  Hifil,  gelobt  (ein  Ge- 
lübde ausgesprochen)  werden;  unterschieden 
vom  Nifal,  wobei  eine  Person  gelobt,  geweiht 
wird.  Git.  36a  u.  ö.  "lasn  •jNab  ib^DN  xrobn 
Qim  ns>i  b3>  msn  ib  o-1  a-ms  -imno  -na 
JTisn  "ib  'pN  die  Halacha  ist,  dass  selbst  nach 
der  Ansicht  desjenigen  Autors,  der  da  sagt 
(vgl.  das.  35b  u.  ö.):  Für  ein  Gelübde,  das  in 
Gegenwart  einer  Menge  (von  zehn  Personen) 
gethan  wurde,  giebt  es  eine  Auflösung,  es  doch 
für  ein  Gelübde,  das  nach  der  Gesinnung 
der  Vielen  gethan  wurde  (indem  sie  näml.  zu 
ihm  sagten:  Nicht  nach  deiner  eignen,  sondern 
nach  unserer  Gesinnung  soll  das  Gelübde  haf- 
ten), keine  Auflösung,  Annullirung  von  Seiten 
eines  Gelehrten  giebt.  Ned.  42a  fg.  nN3n  -nian 
"nana  wenn  Jemdm.  von  einem  Andern,  irgend 
einen  Genuss  von  dem  Seinigen  zu  haben,  durch 
ein  Gelübde  untersagt  wurde.  Das.  47b  fg.  wenn 
Jem.  sagt:  na  -nn  -hdn  Tnan  tnn  T>bs>  ^-nri 
TION  -man  nin  ib3>  ich  (das  Meinige)  soll  dir 
ein  Bann  sein!  so  darf  derjenige,  dem  das  Ge- 
lübde auferlegt  wurde,  nichts,  was  jenem  gehört, 
geniessen;  wenn  er  aber  sagt:  Du  sollst  für  mich 
ein  Bann  sein!  so  darf  der  Gelobende  nichts 
von  dem  geniessen,  was  dem  Andern  gehört. 

"112  eh.  (syr.  j£j  =  '"na)  geloben.  Ned.  9a 
vielleicht  hatte  er  die  Absicht,  zu  sagen:  -iiiz 
N3113  Nb  D"Wi  nach  der  Art,  wie  das  Gelübde 
der  Frevler  lautet,  will  ich  nicht  geloben?  Das. 
22b  23a  fg.  "om  NnSHN  mi3  würdest  du,  selbst 
wenn  du  den  nun  eingetretenen  Fall  vorausge- 
sehen hättest,  dennoch  dies  Gelübde  gethan 
haben? 

Af.  -15N  (  =  -p^ri).  Jemdm.  ein  Gelübde 
auferlegen,  durch  ein  Gelübde  unter- 
sagen. Ned.  21b  «mab  nrniNT  nphn  NTin 
jene    Frau,    welche    ihrer    Tochter    das     oder 
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jenes  durch  ein  Gelübde  untersagte.     Das.  24a 

NrÖH     «b      N3T3tb      N372T73     milKI     maD     "'JO 

N373Tttb  m"i1N  meinst  du  etwa,  dass  hier  davon 
die  Rede  sei,  dass  der  Gastgeber  dem  zum 
Mahle  geladenen  Gaste  ein  Gelübde  auferlegt 
habe?  Hier  ist  vielmehr  die  Rede  davon,  dass 
der  Gast  dem  Gastgeber  ein  Gelübde  auferlegt 
hat.  Git.  36a  wenn  eine  Gott  gefällige  Hand- 
lung bezweckt  wird,  kann  ein  Gelübde,  selbst 
wenn  es  nach  der  Gesinnung  Vieler  gethan 
wurde  (vgl.  Hofal)  aufgelöst  werden;  sonn  "O 
mm  wy-i  nsn  b*  ntin  'n  rp-nsn  *j>*n*t  *np» 
piiTi  nanffiN  Nbi  «rm  m-rnto  ip^a  snuo 
-TH5  wie  z.  B.  bei  jenem  Bibellehrer  der  Ju- 
gend, dem  R.  Acha  durch  Ausspruch  eines  Ge- 
lübdes das  Unterrichten,  weil  er  sich  gegen  die 
Schulkinder  etwas  zu  Schulden  hatte  kommen 
lassen  (sie  zu  sehr  geschlagen),  untersagte; 
welchen  jedoch  Rebina,  weil  sich  keiner  fand, 
der  ebenso  gründlich  wie  er  unterrichtet  hätte, 
wieder  in  sein  Amt  einsetzte.  Keth.  70b  eine 
Frau  kann  zu  ihrem  Manne,  der  ihr  früher  nur 
knappe  Nahrung  verschafft,  später  aber  auch 
diese  ihr  durch  ein  Gelübde  entzogen  hat,  sagen: 
Nna-  mria  mW»  "jn-ns  Nbi  NSTNn  is? 
mrsa  babrp&n  n:^:  ab  irmsn  bis  jetzt,  be- 
vor du  mir  die  Nahrung  durch  ein  Gelübde 
untersagt  hast,  quälte  ich  mich  bei  dir;  jetzt 
aber,  da  du  sie  mir  durch  ein  Gelübde  unter- 
sagt hast,  kann  ich  mich  nicht  mehr  bei  dir 
quälen. 

Tu.)  TIj  m.  (=bh.)  Gelübde,  Gelöbniss; 
unterschieden  von  nais  s.  d.  Ned.  8a  lianan 
bvw  "ii3  it  NroD73  miiN  m  pns  mtaan  D">atfiN 
b^nffii  iribNb  -.13  wenn  Jem.  sagt:  Ich  will  früh 
aufstehen  und  dieses  Kapitel  der  Mischna,  die- 
sen Talmudtractat  lernen:  so  hat  er  dadurch 
ein  grosses  Gelübde  vor  dem  Gott  Israels  aus- 
gesprochen. Genes,  r.  s.  70  Anf.  „David,  der 
dem  Mächtigen  Jakob 's  gelobt  hat"  (Ps.  132,  2) ; 
nbnn  na  nnsffi  -raa  -nur.  n«  rsbn  er  legte 
das  Gelübde  demjenigen  bei,  der  damit  be- 
gonnen, der  Erste  war,  der  ein  Gelübde  ge- 
than hat  (Gen.  28,  2).  Daher  heisst  es  nicht: 
dem  Mächtigen  Abraham 's  oder  dem  Mächti- 
gen Isaak's.  j.  Ned.  VIII  g.  E.,  41a  nrpr© 
113  die  Veranlassung,  die  der  Gelehrte  Jemdm. 
giebt,  um  sein  Gelübde  zu  bereuen  und  hier- 
durch die  Auflösung  desselben  zu  erlangen, 
vgl.  nns,  s.  auch  -ii:.  Uebertr.  j.  Schabb.  II, 
51"  un.  R.  Josua  besuchte  den  R.  Elieser,  über 
den  die  Gelehrten  den  Bann  ausgesprochen 
hatten,  kurz  vor  seinem  Tode;  isbjm  mm 
bN-mr  nin  -nsn  -imn  -an  -lfctn  nsi^i  ipffism 
"na-isi  er  umarmte,  küsste  ihn  und  weinte,  in- 
dem er  ausrief:  Rabbi,  das  Gelübde  (der  ver- 
hängte Bann)  ist  nunmehr  gelöst,  „o  Kriegs- 
wagen Israels  und  seine  Reiterei"  (2  Kn.  2,  12)! 
Nach  Snh.  68a  hätte  R.  Josua  ausgerufen:  "imn 


TiStt  -im:-;  ms-  das  Gelübde  ist  gelöst,  das 
Gelübde  ist  gelöst!  und  R.  Akiba:  aan  ^as  "<ax 
vonsT  bN"W  „mein  Vater,  mein  Vater,  Kriegs- 
wagen Israels  und  seine  Reiterei"!  —  PI.  Ned. 
3,  1  (20b  fg.)  ''"iis  d-insn  i-pnr;  d-^13  ns>aiN 
■pom«  -ni3i  mxna  -nisi  ^«an  ■mri"  ■pv-PT 
vier  Arten  von  Gelübden  giebt  es,  welche  die 
Gelehrten  als  nicht  bindend  (keiner  besondern 
Auflösung,  Erlaubniss  bedürfend)  erklärten  und 
zwar  1)  Gelübde  der  Anspornungen,  die 
von  vorn  herein  nicht  ernst  gemeint  waren 
(wenn  z.  B.  der  Verkäufer  einer  Waare  sagt: 
Ein  Gelübde,  dass  ich  sie  nicht  billiger  als  für 
einen  Sela  [=4  Denaren]  verkaufe;  der  Käufer 
hing,  sagt:  Ein  Gelübde,  dass  ich  nicht  mehr 
als  1j2  Sela  gebe!  so  ist  anzunehmen,  dass  Beide 
den  Kauf  für  3  Denare  abschliessen  würden). 
2)  Gelübde,  die  auf  Uebertreibung,  Er- 
dichtung beruhen  (wenn  Jem.  z.  B.  sagt: 
Ein  Gelübde,  wenn  ich  nicht  eine  Schlange  von 
der  Grösse  des  Pressbalkens  in  der  Kelter  ge- 
sehen habe;  was  unmöglich  ist).  3)  Gelübde, 
die  auf  Irrthum  oder  Vergessenheit  be- 
ruhen (wenn  Jem.  z.  B.  sagt:  Ein  Gelübde,  dass 
ich  nicht  gegessen  und  getrunken  habe!  sich 
jedoch  später  erinnert,  dass  er  gegessen  und 
getrunken  habe;  oder  wenn  Jem.  sagt:  Ein  Ge- 
lübde, dass  meine  Frau  von  dem  Meinigen 
nichts  gemessen  dürfe,  weil  sie  mir  Geld  ge- 
stohlen und  meinen  Sohn  geschlagen  hat;  sich 
aber  später  herausstellt,  dass  sie  weder  gestohlen, 
noch  geschlagen  hat).  4)  Gelübde,  deren 
Erfüllung  infolge  eingetretener  Verhält- 
nisse unmöglich  geworden  ist  (wenn  A. 
z.  B.  den  B.  durch  ein  Gelübde  veranlasst,  zu 
der  von  ihm  zu  gebenden  Mahlzeit  zu  kommen; 
B.  aber  infolge  einer  Krankheit,  oder  weil  ihm 
die  Fähre  fehlt,  um  über  den  Strom  überzu- 
setzen, am  Erscheinen  verhindert  ist).  Aboth 
3,  13  mia-nsb  a^o  ü"nii  Gelübde  bilden  die 
Umzäunung  für  die  Enthaltsamkeit;  d.  h.  die 
ersteren  bilden  den  Uebergang  zur  letzteren. 
Ned.  51 b  fg.  üia  na  ytdb  ins  ^bn  ümsa 
betreffs  der  Gelübde  ist  die  Umgangssprache 
massgebend.  "Wenn  Jem.  z.  B.  sagt:  Ich  ge- 
lobe, mi  nicht  zu  essen!  so  sind  ihm  Mos 
kleine,  nicht  aber  grosse  Fische  zum  Ge- 
nüsse verboten;  weil  man  in  der  Umgangs- 
sprache unter  mi  blos  kleine  Fische  versteht,  wie- 
wohl in  der  Bibel  dieses  W  auch  grosse  Fische 
bezeichnet.  R.  hasch.  12b  dasselbe  hinsichtlich 
des  Jahresanfangs,  worunter  man  in  der  Um- 
gangssprache den  Monat  Tischri,  in  der 
Bibel  hing,  den  Monat  Nisan  versteht,  vgl. 
auch  rißTia.  Chag.  1,  8  (10a)  ö^li  nrvn 
lanüD'1®'  rra  by  önb  ptn  -mso  im"13  das 
Auflösen  der  Gelübde  (dass  näml.  der  Gelehrte 
die  Macht  besitze,  dieselben  zu  annulliren)  schwebt 
in  der  Luft,  denn  in  der  Bibel  findet  sich  dafür 
keine  Stützung;  es  ist  dies  näml.  blos  eine  tra- 
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ditionelle  Lehre.  —  Davon  rührt  auch  der  Name 
des  Talmudtractates  her:  n-nis  Nedarim,  der 
zomeist  über  Gelübde  handelt. 

KTU,  TL?  eh.  (syr.  j>?rJ=-Ti3)  Gelübde, 
Gelöbniss.  Ned.  8^,  vgl.  ^bNl.  Das.  NS^an 
■nrnaib  N113  !"Pb  mn  die  Frau  des  Rebina 
hatte  ein  Gelübde  gethan.  Das.  24a  fg.  Genes, 
r.  s.  81 ,  79c  nmin  nyaia  sma  Nnpy  ns>iaa 
SSM  zur  Zeit  der  Noth  wird  ein  Gelübde  aus- 
gesprochen; sobald  aber  Erleichterung  kommt, 
so  tritt  die  Ausgelassenheit  ein.  j.  Ned.  IX  Anf., 
41b  «b*i  -m  bno^'7  ^n  "iaan  p  -nsm  irtNb 
^n  Von  Nb  "jiä  rrms  b2>  nay  b"ON  ■j-'N  bia1" 
rviDBS  bs>  die  Schrift  (Spr.  12,  18  rrnpnüa  pl., 
vgl.  inj)  zielt  auf  denjenigen  hin,  der  gelobt, 
ein  Brot  nicht  zu  essen;  isst  er  es,  so  übertritt 
er  sein  Gelübde;  isst  er  es  nicht,  so  zieht  er 
sich  eine  Sünde  zu.  Das  Geloben,  sich  der 
notwendigen  Lebensbedürfnisse  zu  enthalten, 
gilt  als  sündhaft,  vgl.  -135,  -PT3  u.  ö. 

iTTU,  iTJTn/.Adj.  ein  Weib,  das  leicht- 
fertig im  Aussprechen  von  Gelübden  ist 
und  dieselben  leichtsinnig  übertritt,  j. 
Keth.  VII,  3lb  un.  sorro  rp-nu  maN  -nasN  -»n 
tP3]  n«  maip  ich  mag  nicht  eine  Frau,  die 
betreffs  der  Gelübde  leichtsinnig  verfährt;  denn 
sie  begräbt  ihre  Kinder;  mit  Ansp.  auf  Jer. 
2,  30:  „Umsonst  schlug  ich  eure  Kinder,  sie 
nahmen  keine  Zucht  an",  welche  Stelle,  ebenso 
wie  Khl.  5,  5,  auf  das  Uebertreten  der  Gelübde 
angewandt  wird.  In  bab.  Keth.  71 a  und  73b 
steht  dafür  m3"n3  niDNa  "|U33N  ""N  dass. 

NTIJ  ermp.,  s.  NT^i. 

jHj  (=bh.)  führen,  insbes.  sich  führen, 
üblich,  gebräuchlich  sein,  verfahren, 
einen  eingeführten  Brauch  beobach- 
ten,   ihn     einführen.       Grundwort     höchst 

wahrsch.  an,   vgl.  arab.    \&    Conj.   X:   suum 

consihum  sequi,  vgl.  auch  Tjrt  und  Tjbn,  ^btt: 
geben.  —  Keth.  I03b  a^3-ia  -piN^  airri  führe 
dein  Nasiat  mit  Würde!  vgl.  jedoch  m&^tt53. 
Sifra  Zaw  Par.  11  cap.  18:  das  W.  amib  (Lev. 
7,  36)  besagt:  rrmib  naiM  äininia  dass  dieses 
Gebot  für  alle  Zeiten  gebräuchlich  sei.  Meg. 
5  u-  0.  -no1«  }m  ian3  a^nsn  D-nrrran  dnm 
pi:s3  ITnnb  i«u3l  nriN  in  Dinge,  die  erlaubt 
sind,  welche  aber  Andere  als  verboten  betrachten 
(eig-  ein  Verbot  für  sie  einführten),  darfst  du 
nicht  in  deren  Gegenwart  erlauben.  Pes.  4,  1 
(o0a)  a-riDs  -a-.ya  j-iaNbft  miasb  nansia  tnp» 

I1»     riTOJ»^,      ^btt       1anra      Q1pü       «p^j,       p,^^      ^y 

roiy  in  dem  Orte,  wo  es  Brauch  ist,  an  den 
«usttagen  der  Tesachfeste  bis  Mittag  zu  arbeiten, 
üarf  man  arbeiten;  wo  es  aber  Brauch  ist, 
weht  zu  arbeiten,  darf  man  nicht  arbeiten.  Das. 
M&  %    B.  mez.  7.  1  (83a)  s.  rrp-nu.     Ab.  sar. 


54b  s.  an: 73.  Jeb.  102a  s.  rrrbN.  Pes.  113b  un. 
wenn  Jeni.  weiss,  dass  sein  Nächster  einen  höhe- 
ren Rang  einnehme  als  er,  riaa  -q  ainsb  Till 
so  muss  er  gegen  ihn  Ehrerbietung  beobachten  ; 
mit  Bez.  auf  Dan.  6,  3.  —  Sot.  I3a  ob.  (mit 
Bez.  auf  Gen.  50,  7.  8  und  14)  Nbin  ia>  nbnna 
rpaabi  tos  pa  iar;3  Nb  bNT£p  b©  -piaaa  in- 
Yua  1MD  naü3  -j^naa  INI©  anfangs,  bevor  die 
Egypter  die  Ehre  Israel's  gesehen  hatten,  be- 
obachteten sie  nicht  Ehrerbietung  gegen  sie 
(daher  „gingen  die  Diener  Pharao's,  die  Ael- 
testen  seines  Hauses  und  alle  Aeltesten  Egyp- 
tens"  voran,  während  „das  Haus  Josefs,  seine 
Brüder  und  sein  väterliches  Haus"  ihnen  folg- 
ten); später  aber,  als  sie  (in  Kanaan)  die  Ehre 
Israel's  wahrgenommen  hatten,  beobachteten  sie 
Ehrerbietung  gegen  Israel  (daher  „kehrte  Josef 
mit  seinen  Brüdern  und  erst  dann  alle  Anderen 
zurück").     Keth.  12a  u.  ö. 

Hif.  3^3:7  1)  führen,  einführen,  leiten. 
Kil.  8,  2  mit  Thieren  verschiedener  Gattung 
avisnbn  "pöftb  ttii-inb  f-nON  darf  man  (eig. 
sie  dürfen)  nicht  ackern,  den  Wagen,  oder  eine 
Last  ziehen  und  sie  nicht  antreiben.  Das. 
Mischna  3  tryanNrt  dn  aDiö  rrwa^  der  An- 
treibende wird  mit  40  (39)  Geisseihieben  be- 
straft, vgl.  asD.  B.  mez.  8b  rwm  aian  der 
Reiter  und  der  Antreiber.  B.  bath.  5,  1  (73a) 
wenn  Jem.  ein  Schiff  verkauft,  -pinr-;  dn  "oä 
nmN  "patttEn  ba  DN"i  (in  Gem.  das.  durch 

■puTOü  erklärt)  so  hat  er  den  Mastbaum  und  alle 
seine  Steuerruder  (eig.  die  das  Schiff  lenken) 
mitverkauft.  —  2)  trop.  von  einem  Oberhaupt: 
Menschen  führen,  leiten.  Snh.  92a  ö3"is 
Nan  abvb  ■jmnsa  nnsa  -naitn  ns  ansün  ein 
Vorsteher,  der  die  Gemeinde  mit  Sanftmuth  leitet, 
wird  sie  auch  in  der  zukünftigen  Welt  anführen. 
B.  bath.  91ab  als  Abraham  gestorben  war,  klagten 
alle  Grossen  der  Welt:  lasiü  db"i3>b  ib  "ns 
na-onap  iaNU3  ins^ssb  i-ib  -n«!  1^-372  wehe 
der  Welt,  die  ihren  Anführer  verloren,  und 
wehe  dem  Schiff,  das  seinen  Steuermann  (>tu- 
ßspv^TTjc)  verloren  hat!  Genes,  r.  s.  39  Anf. 
„Gott  sprach  zu  Abram:  Gehe  aus  deinem  Lande" 
u.  s.  w.  (Gen.  12,  1  fg.)  -13V  rrnia  inNb  b©?3 
-i?2Nn  -iän  npb"n  nnN  rrna  ntm  üipnb  Dipü73 
rt^a!-;  ba>a  vbs  yrstrj  a^ns»  «ba  vn  rrrarna 
13-^aN  niri©  ■'ab  *p  n-nan  ba>3  Nin  ">3N  ib  -i?3n 
STi3ü  Nba  TiiTt  abiynu)  -i73Nn  -i?3iN  arnaN 
Dbiyn  bs»a  Nin  ^n  ib  lustt  rd'prt  rb»  •psti 
ein  Gleichniss  von  Jemdm.,  der,  von  einem  Orte 
nach  dem  andern  reisend,  einen  Palast  brennen 
sah  und  bei  sich  dachte:  Könnte  man  denn 
nicht  meinen,  dass  dieser  Palast  keinen  Leiter 
(Besitzer)  habe;  auf  den  aber  der  Besitzer  des 
Palastes  hinblickte  und  ihm  zurief:  Ich  bin  der 
Herr  des  Palastes!  Dasselbe  galt  von  Abram, 
auf  den,  als  er  bei  sich  dachte:  Könnte  man 
nicht  denken,  dass  die  Welt  keinen  Führer 
habe,  Gott  hinblickte  und  ihm  zurief:  Ich  bin 
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der  Herr  der  Welt!  —  3)  einen  Brauch  ein- 
führen. Bez.  23a  ^53  dn  iPi-rtfi  wi  ö-1«  ovnn 
DTiOB  ib">ba  cblpa  ^a  bl38b  i»"i")  der  Römer 
Todos  (Theodoros)  führte  bei  den  Römern  den 
Brauch  ein,  das  mit  allen  seinen  Theilen  ge- 
bratene Ziegenböckchen  an  den  Pesachabenden 
als  Pesachopfer  zu  essen,  vgl.  ob]5.  Tosef.  Jom 
tob  II  und  j.  Bez.  II,  61°  un.  dass.  mit  einigen 
Abänderungen. 

Hithpa.  geführt,  erhalten  werden,  sich 
führen,  j.  B.  kam.  VI,  5d  ob.  dViyrsffl  rrn 
'dl  13  arwna  der  Wind,  durch  den  die  Welt 
erhalten  wird. 

TU  eh.  (=art3)  sich  führen,  einen  Brauch 
beobachten,  j.  Pes.  IV  Anf.,  30cd  irnil  sm» 
31  die  Weiber,  welche  den  Brauch  beobachten, 
dass  sie  u.  s.  w.,  s.  arttu.  j.  Ber.  I,  3d  un.  yr\ 
'31  a^ns  *J13N  mn  wie  führte  sich  dein  Vater 
u.  s.  w.?  Das.  II,  4b  mit.  ■ptraa  pfiS  V™  "P 
'31  sali  tsabffia  b^Nia  ab  snTPT  das  ist  bei 
ihnen  (den  Babyloniern)  Brauch,  dass  der  Ge- 
ringere den  Vornehmen  nicht  grüsst;  denn  sie 
beherzigen  die  Schriftstelle  (Hi.  29,  7):  „Jüng- 
linge, die  mich  sahen,  versteckten  sich."  j. 
Schek.  II,  47a  ob.  dass.  j.  R.  hasch.  II,  58b  ob. 
11313-13-1  "pnMta  11313a  f^m  "jiriN  -pari  auf 
diese  Weise  verfährt  man  also  bei  euch,  dass 
ihr  eure  Grossen  belästigt! 

TTU  m.  die  Führung,  d.  h.  das  gewöhn- 
liche Verfahren;  insbes.  oft  dbia>3iü  a:il33 
'31  eig.  im  Verfahren  in  der  Welt  liegt  es,  d.  h. 
gewöhnlich  kommt  es  vor,  dass  u.  s.  w. 
j.  Ber.  I,  2d  ob.  bnN  nma  eis  dbiyau:  amsa 
'di  ins"!  Nl"  mntti  it  by  gewöhnlich  kommt 
es  vor,  dass  ein  Zelt,  das  der  Mensch  aufspannt, 
nach  und  nach  an  Festigkeit  verliert,  vgl.  ip33N 
j.  R.  hasch.  I,  57b  ob.  3>yp  dIN  dbiydid  ani33 
'31  pi  ib  tfJUü  gewöhnlich  kommt  es  vor,  dass 
ein  Mensch,  der  da  weiss,  dass  er  einen  Prozess 
vorhabe,  sich  schwarz  kleidet  u.  s.  w.  Genes, 
r.  s.  70  g.  E.  nasba  rsujiy  bans  dbisaffl  anisa 
rpsb  H3172N3  myio  ©bmi  nvnö  man  ba>3  da> 
'31  bxyn»  gewöhnlich  kommt  es  vor,  dass  der 
Arbeiter,  der  bei  seinem  Brotherrn  eine  Arbeit 
zu  verrichten  hat,  zwei  oder  drei  Stunden  fleissig 
(treu)  arbeitet,  später  aber  nachlässig  wird; 
Jakob  hing,  hat  während  seiner  ganzen  Dienst- 
zeit bei  Laban  bis  zu  Ende  treu  gearbeitet. 

TI2  I  NHji  nrij  (hbr.  atfl).  Itphe.  ninN 
sich  versammeln,  sich  schaaren,  eig.  wohl: 
zusammengerufen  werden,  convocari,  s.  TW 

,H2  II  (verk.  aus  \irta  von  vvn,  s.  d.;  syr. 
(tri])  Schulausdruck  in  bab.  Gem.  eig.  es  sei! 
dah.  sei  es,   dass  selbst   wenn,  auch 

in  dem  Falle,  oder:  zugegeben  dass  u.  s.  w. 
B.  kam.  76a  '31  "p^ai»  '"i  "I30T  Vi3  wenn  auch 
R.  Schimeon  der  Ansicht  ist,  dass  u.  s.  w.   Jeb. 


61a  yatoa  briN3  niaüNa  Nip  ws^ai'^T  in; 
m~!p  lnsiaytt  na  Nfflai  wenn  die  Schrift  sie 
auch  vom  Verunreinigen  durch  das  Zelten 
(vgl.  l-ibirtN)  ausgeschlossen  hat,  hat  sie  etwa 
dieselbe'n  auch  von  der  Verunreinigung  durch 
Berühren  und  Tragen  ausgeschlossen?  Ab. 
sar.  65a  '31  J-rainiNb  Nin  ns^  pabi  ns  wenn 
er  auch  von  Rechtswegen  die  Weinflasche  zu- 
rückerstatten soll  u.  s.  w.  Snh.  35a,  s.  N3b. 
Jom.  64a  u.  ö. 

"TU  (  =  bir;,  arab.  Jlje,  oder  bn3  =  bri72, 
Grndw.  btr,  vgl.  Nbina  II)  sieben,  cribro,  Staub 
od.  Mehl.     Bez.  29b  ''-11  t|DT  'tt   inn^l 

'31  Nfiap  Nbü3  iffiN  die  Frau  des  R.  Josef 
des  R.  Asche,  siebte  Mehl  in  den  Mitteltagen  des 
Festes,  s.  «nbina.  Keth.  62b  inniai  N3TV  mn 
Nfiap  MbrtD  Np  seine  (des  R.  Chananja)  Frau 
sass  und  siebte  Mehl.  Part.  pass.  Chull.  51bun. 
ISiffiT!  Nb  Nbi^i  Nb  •ji^iirl  Nbiria  Nauip  bei 
einem  Vogel,  der  auf  gesiebte  Asche  fällt, 
haben  wir  zu  besorgen  (dass  seine  Glieder  er- 
schüttert wurden,  infolge  dessen  er  nicht  gegessen 
werden  darf;  denn  die  gesiebte  Asche  wird  gew., 
wenn  sie  einige  Zeit  liegt,  zu  einer  festen,  harten 
Masse);  bei  nicht  gesiebter  Asche  hing, 
haben  wir  dieses  nicht  zu  besorgen.  Ber.  6a 
{xb^Ttl  Nüüpp  vr"5  man  bringe  gesiebte  Asche, 
vgl.  joiis.  —  Uebertr.  (als  Sbst.)  Taan.  9b  NbvtD 
Nnbina  ■pwoi  snaiü  tn  antra  iapai 

wenn  ein  Sprühregen  (in  kleinen  Tropfen)  den 
Regen  beginnt,  so  wird  ein  heftiger  Regenguss 
folgen;  als  Merkmal  diene  dir  das  Sieb,  aus 
welchem  näml.  zuerst  das  feine  Mehl,  sodann 
die  Schrotkörner  herabfallen. 


'brn,  ibrri  u.  s.  w.  s.  in  '13. 


ÜT\1  (=bh.,  arab.  lb"u.  lij,  Grndw.  D!"i, 
s.  starr  und  dari)  brummen,  toben.  Ber.  32* 
ob.  ^-in»  Nba  pn  bid  iisip  y.na  dms  ^s  px 
loa  biü  nsip  der  Löwe  brummt  nicht  vor  einem 
Korb  mit  Stroh,  sondern  blos  vor  dem  Fleisch- 
korb; bildl.  für:  Nur  im  Wohlstande  artet  der 
Mensch  aus. 

PL  ans  dass.  brummen,  lärmen.  Ber.  3a 
R.  Jose  erzählte:  Einst  ging  ich  in  eine  der 
Ruinen  Jerusalems,  an  deren  Eingang  der  Pro- 
phet Elias  mich  erwartete,  bip  na  133  nb  1MN1 
bip  na  inyaiü  ib  vnaan  it  na-nna  nyao 
dmmsiyaia  ai33b  ins  n-iaim  nsrd  nawaö 
'31  m  nN  Tainn  er  sagte  zu  mir:  Mein 
Sohn,  was  für  eine  Stimme  hast  du  in  dieser 
Ruine  vernommen?  Ich  antwortete  ihm:  Einen 
Widerhall  der  Gottesstimme  vernahm  ich,  welche, 
einer  Taube  ähnlich,  brummte  und  rief:  Wehe 
den  Kindern,  um  deren  Sünden  willen  ich  meinen 
Tempel  zerstört  und  sie  unter  die  Völker  getrieben 
habe  u.  s.  w.  (vgl.  Nah.  2,  8  d-OV  bipd  mansn 
[wofür  Trg.  ^ansaj  „sie  summten  wie  die  Tau- 
ben", vgl.  Pael);  s.  auch  rprTO. 
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CHJ  eh.  (syr.  io(TU=dnj)  brummen,  toben. 
Chall.  59b  der  fabelhafte  Löwe  (1.  D^ni)  DJT3, 
WnnN  sbp  D-'rü  Nbp  in  lärmte  ein  Mal, 

lärmte  zum  zweiten  Mal.  —  Pa.  on?  dass.; 
übrtr.  Levit.  r.  s.  6  g.  E.  I51a  ^Vw  öTOÄBXttn 
fnniMi  yb^N  dmam  (1.  yarviMii)  ■p-nitan 
unter  D^BKDSaü  (Jes.  10,  14)  sind  die  Zauberer 
zu  verstehen,  welche  zwitschern,  pipen,  unter 
Dijnnrn:  diejenigen,  welche  summen;  s.auch  TW 

TÜffrii  fem.  N.  a.  das  Brummen,  Laut- 
sprechen. Pesik.  r.  s.  21,  42a  nnlarpStt}  rwwn 
TW3  'n  lai  "«BN  b:s  dmaso  ^o  -ins  "oab 
:3):ri3?3  Nin  "oa«  rsaN  yniBSi  mit  Rücksicht 
auf  das  Lautrufen,  das  ihr  vor  mir  auf  dem 
Sinai  kund  gethan,  indem  ihr  vor  mir  sprächet : 
„Alles,  was  Gott  geredet,  wollen  wir  thun" 
(Ex.  24,  7);  infolge  jenes  -03N  (der  Zehngebote) 
werde  ich  euch  trösten  (Jes.  51,  12,  am  an- 
klingend an  uns).  Pesik.  Anochi,  140a  nana 
Drranaia  ermp.  aus  Dnawffi  rta^na,  vgl.  auch 
Bnber,  Anm.  z.  St. 

nOTÜ  od.  ri£n:  f.  (=bh.)  das  Brummen, 

TT;  t    -  v   -        v  ' 

Gestöhne.  Thr.  r.  sv.  ttnNMia,  56c  wenn  Jem. 
seinen  Sohn  dem  Götzen  opferte,  "pnb  im«  ■psma 
pobp»  vm  rnnn  irrort  nx  i^oai  nia-ina  bta  oa 

"-|Trm    1^133    nan3    W3tf}i    Nbtti    ^13  i^a-nb 

im  so  legten  die  Priester  den  als  Opfer  ge- 
weihten Sohn  in  einen  kupfernen  Behälter,  heiz- 
ten den  Herd  unter  ihm  und  sangen  vor  ihm 
Loblieder;  damit  die  Eltern  das  Gestöhne  ihrer 
Bnder  nicht  hörten  und  infolge  dessen  sie  vom 
Opfern  abliessen. 

NttiTJ  eh.  (syr.  iiD~iaJ),  «rnttna  (syr.  jLo<nj 
=!"i»!73)  das  Stöhnen,  Gestöhne,  s.  TW 

WU,  VSSTif.  1)  das  Tosen,  Brausen 
des  Meeres.  Jalk.  II,  123° -mW»  ab  naa  in 
Vi  Dl-im  i53in3?a  NbN  ein  Autor  sagt:  Das  W 
"Wn  (Ps.  106,  9)  bedeutet  nicht  etwa  „Drohen, 
Anschreien",  sondern  vielmehr:  ein  Brausen, 
Tosen  (u.  zw.  mit  Bez.  auf  drj3-n,  Jes.  5,  30); 
<1.  h.  der  Untergang  Pharao's  im  Meere  geschah 
gleich  dem  des  Sanherib  durch  Tosen  des  Meeres. 
Midr.  Tillim  z.  St.  steht  dafür  nan35  Dirby  Drt3a 
^  er  tobte  gegen  sie  wie  das  Tosen  des  Meeres. 
~  2)  das  Brummen,  Brüllen  des  Löwen, 
s.TW. 

Kttilj  m.  (viell.  pers.  nän)  Brot.  Ber.  35b  un. 
(mit  Bez.  auf  Ps.  104,  15)  vnn  rps  ms  Nian 
ntioä  sb  tiäo  ts>ö  -i3>oa  s»na  naiaai  -pso 
„der  Wein"  hat  zwei  Eigenschaften,  er  sättigt 
und  macht  heiter,  „erfreut  (das  Menschenherz"); 
»das  Brot  hing,  „sättigt"  zwar,  macht  aber 
nicht  heiter.  Bez.  16a  u.  ö.  Die  närrischen  Ba- 
oylonier,  «72^33  «ans  ibSNT  welche  Brot  zum 
Brot  (näml.  Hirsen)  zuessen.  Schabb.  140b  ->Nn 
3^si  i-iyian   Nü!l3   b3P7ab    rrb   -rös-'Ni    ^a 


nTTOn  b3  dllüa  133>p  i&m  Jem.,  der  Brot 
von  Gerstenmehl  verträgt,  aber  dennoch 
Weizenbrot  isst,  übertritt  das  Verbot:  „Dusollst 
nicht  verderben"  (Dt.  20,  19;  ein  Verbot,  das 
im  übertr.  Sinne  auf  das  Verderben  aller  Werth- 
gegenstände  angewandt  wurde).  B.  mez.  H3b 
Samuel  sagte:  ü3>3-in  nöö  Nbi  «ana  brjNi  \$n 
'3>l  ^Tans  (für  denjenigen  weiss  ich  kein  Heil- 
mittel), der,  nachdem  er  Brot  gegessen,  nicht 
wenigstens  vier  Ellen  weit  geht,  vgl.  auch  Narpa. 
Keth.  39b  NiDlpN  Nana  hartes  Brot.  Git  I2a 
'm  -nu:  Nb  r-iiD^n^i  dna  aiss*  Ar.  (Agg.  Dinai 
ermp.)  ein  Knecht,  der  nicht  so  viel  werth  ist, 
als  das  Brot  seines  Leibes  kostet  u.  s.  w. ,  vgl. 
Nö"n.3.  —  2)  übertr.  Beischlaf  (ebenso  wird 
dnbrr,'  Gen.  39,  6  gedeutet,  vgl.  bsN).  Nid.  17a 
Nünai  ybipsi  Ar.  sv.  bps  2  (Agg.  Na-33  ermp.) 
Baumwollen -Bündel  (<paxsXo<;)  zur  Reinigung 
nach  dem  Beischlaf.  —  j.  Snh.  II  g.  E.,  20°  un. 
Naba  dnaa  nach  den  Commentt.  „von  dem  Laib 
Brot";  was  jedoch  unrichtig,  da  unser  W.  meines 
Wissens  im  j.  Tlmd.  nicht  vorkommt.  Es  ist 
vielmehr  N"*aba  dnaa  zu  lesen:  der  Bäcker 
Menachem,  s.  N^aba. 

tffYljDSrü/.  (syr.  jioiasffuo,  von  Tf^rr)  Ver- 
kehrtheitj's.  TW. 

pHJ  (  =  bh.,  viell.  syn.  mit  pN3  od.  Grndw. 
na)  rudere,  schreien,  vom  hungrigen  Esel. 
Cant.  r.  Anf.,  3C  „Salomo  erwachte  dibfi  natn" 
(l  Kn.  3,  15)  pma  Tian  133)  bs  inty  n-ri  d^ibn 
Nim  (od.  y-nsa)  finita  msx  pma  na  mT  Nim 
(ynita)  iltiira  na  3>TP  „er  war  gekräftigt",  d.  h. 
kam  auf  den  Grund  der  Dinge;  wenn  der  Esel 
schrie,  so  wusste  er,  wonach  er  schrie;  wenn 
der  Vogel  zwitscherte,  so  wusste  er,  wonach  er 
zwitscherte.  Khl.  r.  Anf.,  70a  dass.  mit  einigen 
Abänderungen. 

p!~Ü  eh.  (  =  pna)  schreien,  vom  Esel.  j. 
Dem.  I,  21d  un.  die  Eselin  des  ß.  Pinchas  ben 
Jair  npnaa  m-niü  mai  nsrnn  b?  napi  nbTN 
'in  ging  hin,  stellte  sich  vor  die  Thür  ihres 
Besitzers  und  fing  an  zu  schreien,  j.  Schek.  V 
Anf.,  48d  dass. 

Kp,'ri2  m.  das  Schreien  des  Esels,  s.  TW 

inj  (  =  bh.,syn.  mit  nna,  s.  d.)  leuchten. 
Die  Grndbedeut.  ist  (=^räa  s.d.):  sich  ziehen, 
ausströmen;  vgl.  Hör.  12afcoa  -piaa  das  Wasser 
zieht  sich  hin,  und  das.  smns  T«5»  das  Licht 
dehnt  sich,  strömt  aus,  vgl.  TjTöa  und  -rina  Anf. : 
dav.  auch  nrs3  s.  d. 

Hif.  Twfi'  erleuchten;  bildl.  Erub.  13b 
d^asn  "|3i3>  "i^naa  der  die  Augen  der  Gelehrten 
erleuchtet,  s.  itn*^- 

inj  I  eh.  (syr.  5<rLJ=-in?)  leuchten,  hell 
werden.  Taan.  10a  ob.  \-na  inVT  ^1V  Tin; 
(Ar.  ermp.  ^n^o)   wenn  die  Wolken  hell  sindTr 
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so  enthalten  sie  wenig  Wasser,  vgl.  ^üjn.  Pesik. 
Echa,  123 a  'm  *j73lp  «5ii  mmi  -ntt  mein 
Herr  möge  doch  das  Recht  vor  dir  leuchten 
u.  s.  w.,  vgl.  iS3,  ÜB3.  —  Oft  Part.  Peil  -rm 
(syrisch  ^cO,  i£*ffvü)  1)  leuchtend,  hell, 
heiter.  Levit.  r.  s.  19,  162a  Resch  Lakisch 
sagte  zu  seinen  Schülern:  pton  pn«  mb 
N7373i"l  ib^bl  «im  mabl  i3N3  Tm  ntt  i5sbl« 
sehet  ihr  nicht,  wie  meine  Lehre  mir  auf  dem 
Gesichte  leuchtet  (d.  h.  wie  mein  Gesicht  durch 
die  Gesetzkunde  strahlt,  erleuchtet  ist)!  und 
woher  kommt  das?  Weil  sie  von  den  Nacht- 
und  Tagesstudien  herrührt,  vgl.  ■praw'W.  j.  Schabt», 
vin  Anf.,  ila  "pmm  ■'ibn  «5111373  «in  mrran 
eine  Matrone  sah  sein  (des  R.  Juda  bar  Hai)  Ge- 
sicht strahlen.  Das.  msijan  io-irrub  nnu  im«  'i 
'1  1731p  "ji-imn  •pmm  iis«  ianv  '"11  ilT^bn 
iiü«  nüb  pb  i'3N  ^'^  nsia«  im«  '"1  isnv 
«mn  «mn«  N73bn  iib  itt«  p-nm  H3«  mb 
'st  rtrwa'ffl  als  R.  Abahu  nach  Tiberias  gekommen 
war  und  die  Schüler  des  Jochanan  sein  Gesicht 
strahlen  sahen,  sagten  sie  zu  R.  Jochanan:  R. 
Abahu  hat  wohl  einen  Schatz  gefunden!  Woraus 
entnehmet  ihr  das?  fragte  er  sie.  Sie  ant- 
worteten ihm:  Sein  Gesicht  strahlt.  Er  sagte 
zu  ihnen:  Vielleicht  hat  er  einen  neuen  Lehr- 
satz vernommen;  denn  „die  Weisheit  des  Men- 
schen macht  sein  Gesicht  strahlen"  (Khl.  8,  1). 
j.  Schek.  III,  47°  ob.  dass.  Khl.  r.  sv.  nt  r;«l 
89d  dass.  Das.  man  fragte  den  R.  Juda:  b?i 
«im»i  N^rs  «rvm«  im>  173«  pTm  ms«  ma 
113«  woher  kommt  es,  dass  dein  Gesicht  strahlt? 
Er  entgegnete  ihnen:  Die  Gesetzlehre  ist  es, 
welche  mein  Gesicht  strahlen  macht,  j.  Pes.  X, 
37°  un.,  dass.  —  Ber.  58b  Samuel  sagte:  pTm 
N331372  13b  «siimi  "b^uis  «ypii  ibisffi  ->b 
im5  i«73  «53>ii  «bl  a^iBl  mir  sind  die  Strassen 
des  Himmels  (durch  die  Astronomie )  ebenso,  wie 
die  Strassen  Nehardaa's  bekannt,  mit  Ausnahme 
des  strahlenden  Planeten,  dessen  Beschaffenheit 
ich  nicht  kenne.  —  2)  sich  erinnernd,  den- 
kend (|j.vi(][jlov) ;  unterschieden  von  Tut,  das 
sich  blos  auf  eine  bestimmte  Handlung  bezieht. 
Schabb.  156a  13a  «m  «ai33  5>3-i«3i  i«a  i«n 
mmi  Qi3n  wer  am  Mittwoch  geboren  ist,  wird 
ein  kluger  und  ein  denkender  (d.  h.  mit  Ge- 
dächtniss  begabter)  Mann  sein;  weil  näml.  an 
diesem  Tage  die  Lichtkörper  befestigt  wurden, 
j.  Meg.  I,  64a  mit.  i73ip  p7anp  piln  13  n«  Tm 
'31  *pi3fi  «linai!-;  'll  «ni5n  erinnerst  du  dich, 
dass,  als  wir  vor  dem  Kramladen  deines  Oheims 
R.  Hosaja  standen  u.  s.  w.?  j.  Keth.  V,  30a  ob. 
R.  Jose  sagte  zu  R.  Jakob  bar  Acha:  "prmmj  mm 
'31  rram  'ti  n«  pT3«  ich  erinnere  mich,  dass 
ihr,  du  und  R.  Jirmeja  sagtet  u.  s.  w.  j.  Orl. 
III  g.  E.,  63°  ob.  steht  dafür  n«  173«  mn«  lim 
crmp.  aus  n«  Ton  ma-pm  dass.  j.  Nas.  V  g.  E., 
54b  '31  30  135  in  mm  piin  'pTnu  wir  er- 
innern uns,  dass  es  einen  alten  Mann  gab  u.  s.  w. 


Chull.  54a  '31  T»bn  irn«b  mb  nrnm  «bl  er- 
innerst du  dich  nicht  jenes  Schülers?  Das.  93a 
ntü-1173  ^3  p~«73  11  r:  IS  «3T>m  Ar.  ed.  pr. 
(Agg.  13  1T/3N  Yiti  13m)  ich  erinnere  mich, 
dass,  als  sie  im  Studienhause  sagten  u.  s.  w. 
B.  bath.  91b  R.  Jochanan  sagte:  nn  13  s»Tna 
133  TP35  iffli33  lim  3>bö3  p«0  3>31«  pttup 
IDi«  mbl73  Ni"i3U3  ich  erinnere  mich,  dass,  als 
man  vier  Mass  (Sea)  Getreide  für  einen  Sela 
bekam  (trotz  dieses  Ueberflusses  an  Getreide), 
es  viele  Hungerleidende  (vom  Hunger  Aufgedun- 
sene) in  Tiberias  gab,  weil  das  Geld  (der  Assar) 
fehlte.  , 

Af.  "in 58«  1)  leuchten,  intrnst.  j.  Jom.  III 
Anf.,  40b  und  j.  R.  hasch.  II  Anf.,  57d  s.  «inj». 
j.  Taan.  III,  66d  un.  b^bs»  mm  p3>73UJ  mb  plüä 
nlr:5Ni  b«5>  !Tin373  «im  rtlt3>b  man  sagte 
zu  ihm  (Choni  Maagal,  dem  man  anfänglich 
nicht  glauben  wollte,  dass  er  es  sei):  Wir  hör- 
ten, dass  die  Tempelhalle,  wenn  er  hineinging, 
leuchtete.  Er  ging  hinein  und  sie  leuchtete.  — 
2)  trnst.  erleuchten,  strahlen  machen. 
Cant.  r.  sv.  "Toni,  25d  Resch  Lakisch  sagte  12 
snma  mn  trbibai  «737313  «m-n«3  156  «5111 
ib  infolge  dessen,  dass  ich  mich  mit  der  Gesetz- 
lehre Tag  und  Nacht  befasste,  erleuchtete  sie 
mich,  vgl.  Part.  Peil.  Sot.  6a  R.  Schescheth 
■pmsn»»  -pin}  -;b  -im«  erleuchtete  uns  die 
Augen  aus  der  Mischna;  d.  h.  wies  die  Richtig- 
keit einer  sonst  schwierigen  Borajtha  durch  eine 
gründliche  Auffassung  der  Mischna  nach.  B. 
bath.  53b  dass.  —  3)  sich  erinnern,  j.  Pea 
III  g.  E.,  17 d  un.  Ni3iy  imi  1)3«  'i  im« 
R.  Ammi  erinnerte  sich  (eines  Lehrsatzes)  und 
machte  die  von  ihm  getroffene  Entscheidung 
rückgängig.  Genes,  r.  s.  33,  32a  (mit  Bez.  auf 
Khl.  9,  15:  „Niemand  gedenkt  des  Armen")  iün 
mb  -1-573  «58«  mb  p"n572  -pn«  mb  pn«  rihpn 
Gott  sagte:  Ihr  gedenkt  seiner  (des  Armen)  nicht; 
aber  ich  werde  seiner  gedenken  und  „Gott  ge- 
dachte des  Noah"  (Gen.  8,  1).  j.  Kidd.  I,  61a  un. 
«iDTOii  173  mb  p35l  im«  er  erinnerte  sich 
(eines  Vorhabens)  und  ging  aus  dem  Bade.  — 
Cant.  r.  sv.  rtS"1  "pn,  20b  limmn«  crmp.  s.  113 
Bd.  I  Zusatz  S.  567b 

lim,  N"Tim  m.  (bh.  nim/.)  1)  Licht,  sow. 
Tageslicht,  als  auch  künstlich  hervorge- 
brachtes Licht,  Leuchte.  Dan.  2,  22  im 
Keri.  —  Pes.  2a  mipsi  «nmb  «573m  nrnp 
'31  «737311  «mis?3«  Gott  (der  Barmherzige)  rief 
das  Licht  und  ertheilte  ihm  Befehle  hinsichtl. 
des  Tages,  vgl.  "-per;.  Das.  7b  (mit  Bez.  auf 
Zeph.  1,  12)  «5pii3  «b  «573)11  173«pT  niü  «bip 
N3VJ   NTI-5   T31331  npiSNI   «Tim3  DblBWO  m 

■nm  pi>i  i3-j  N-nm  tjiti  n^iuji  «nn53  «b« 
n3nU373  «b  1i3lt  iwi  n3nffi73  darin  liegt  eine 
Milde,  dass  Gott  sagte:  Ich  werde  Jerusalem 
nicht  beim  Lichte  der  Fackel,  deren  Licht  sehr 
stark   ist   (wobei  auch   die    geringsten    Sünden 


"rtrü 


—    351 


'tnin: 


zum  Vorschein  kämen)  durchsuchen,  sondern 
vielmehr  blos  beim  Lichte  eines  brennenden 
Lichtes,,  das  nur  sehr  wenig  Licht  verbreitet 
nnd  wobei  nur  die  grosse,  nicht  aber  die  kleine 
Sünde  aufgefunden  werde.  Das.  8a  smfts  *jtt>73 
das  Licht  eines  brennenden  Lichtes  zieht,  dehnt 
sich;  im  Ggs.  zum  Lichte  einer  Fackel  (iip^as), 
deren  Licht  abgebrochen  wird,  ^DliapN  ipp'ra. 
Thr.  r.  sv.  van,  "WD  in,  53ab  Jem.  erzählte 
einem  Samaritaner,  der  sich  für  einen  Traum- 
deuter ausgab :  «rosa  npiö»  nd^t  «abna  man 
rs  -n-u  smiöan  vni  »mt  i-tnivd  rr»b  -ihn 
it;d  TCTSa  "\17V2  "'an  ich  sah  in  meinem  Traume 
eine  Olive,  die  das  Oel  tränkte.  Der  Samari- 
taner sagte  zu  ihm:  Die  Olive  deutet  auf  Licht 
(viell.  mit  Ansp.  auf  Gen.  8,  11,  dass  Noah  aus 
dem  Olivenblatt  die  Abnahme  des  Wassers  er- 
kannte) und  das  Oel  deutet  ebenf.  auf  Licht ;  du 
wirst  daher  viel  Licht  im  Lichte  sehen.  R.  Is- 
mael  bar  Jose  jedoch  deutete  diesen  Traum  wie 
folgt:  D"an  Jon  rrxTN  jener  Mensch  hat  seiner 
Mutter  beigewohnt  (d.  h.  die  Olive  tränkte  das 
Oel,  das  von  ihr  herstammte).  Nach  der  Parall. 
j.  Maas,  scheni  IV,  55b  un.  wäre  dieser  Traum 
blos  dem  R.  Ismael  vorgetragen  worden,  mit 
den  Worten  niaa  «mt  STpiöa  dass.  Thr.  r.  1.  c. 
werden  mehrere  Träume  mit  Bez.  auf  Licht  dem 
Samaritaner  erzählt.  —  PI.  Ber.  52b  "waiö  mn 
"iao  bbn  mm  «Tisa  n:tn  ntwj  ntti  -nao 
«1133  tcs  "nitt?  Nmu  die  Schule  Schammai's 
ist  der  Ansicht,  das  Feuer  enthalte  blos  ein 
Licht  (dah.  sage  man  in  der  Benediction :  nisn 
asn  sing,  das  Licht  des  Feuers);  die  Schule 
Hillel's  hing,  ist  der  Ansicht,  das  Feuer  ent- 
halte viele  (verschiedene)  Lichtfarben  (daher 
sage  man:  »Nn  -msa  plur.).  Trop.  Pesik.  r.  s. 
-1,  42c  die  Zehngebote  entsprechen  den  „zehn 
Aussprüchen"  in  der  Schöpfungsgeschichte 
(s.  -iMisa)  u.  s.  w.  nas  mvaa  ^rr  Tjaa  Tna 
1»»i  ■p«  ■jiiüis  ynn  -jb  ■'min  Nrt  H'aprr 
"Tip-a  tut  irr  das  Gebot:  „Ehre  deinen 
Vater  und  deine  Mutter"  (Ex.  20,  12)  entspricht 
dem  Ausspruch:  „Es  seien  Lichter"  (Gen.  1,  14). 
Gott  sagte:  Sieh,  ich  habe  für  dich  zwei  Lichter 
erschaffen,  näml.  deinen  Vater  und  deine 
Matter;  sei  daher  ermahnt,  sie  zu  ehren.  — 
2)das  Augenlicht.  B.  kam.  83b  (wird  gegen 
'he  buchstäbliche  Auffassung  des  Satzes: 
«Auge  um  Auge"  [Dt.  19,  21]  der  Einwand  er- 
hoben: "Wenn  der  Eine  der  Prozessirenden  ein 
grosses  und  der  Andere  ein  kleines  Auge  hätte, 
so  würde  die  Bestrafung  nicht  der  Beschädigung 
entsprechen,  vgl.  iina).  anirtt  «ab-H  W\?  ■>«» 
w»  bipw  soan-i*  las  soins  rr^a  bipra 
^  ist  das  für  ein  Einwand?  Vielleicht  meint 
<ue  Schrift,  dass  man  demjenigen,  der  dem  An- 
ton das  Augenlicht  genommen,  ebenfalls  das 
Augenlicht  nehme!  d.  h.  dass  es  gar  nicht 
darauf  ankomme,  ob  des  Einen  Auge  grösser 
lud  des  Andern  Auge    kleiner  sei,    dass   man 


vielmehr  denjenigen,  der  den  Andern  geblendet 
hat,  ebenfalls  blenden  solle;  woher  ist  also  er- 
wiesen, dass  die  Bestrafung  für  die  Beraubung 
des  Augenlichtes  in  einer  Geldentschädiguno- 
bestehe?    Kidd.  24 b    smna  «i-,3  n-nrn 

Nurna  ein  starkes  Augenlicht,  ein  schwaches 
Augenlicht,  vgl.  vn.  —  3)  Licht  euphemist 
für  Blindheit,  vgl.  p^a,  liera,  «nnaa  u.  m.  a" 
j.  Pea  V  g.  E.,  19a  „Verrücke  nicht  crbSy  bia;t" 
(Spr.  22,  28,  woselbst  im  massoret,  T.  Dbiy  steht, 
in  Mischna  und  Gem.  jedoch  überall  Qibiy  citirt 
wird),  ib«  las  soim  tma»  ^  ni,N"  ^2N  1n 
-ias  N^irii  ano  ^ms  joaab  trroaia  imo 
ma  Ni3n  nnma  D^aan  pns^  S  ein  Autor 
sagte:  Darunter  sind  diejenigen  zu  verstehen, 
die  aus  Egypten  nach  Palästina  kamen  (d.  h! 
die  von  Mose  und  Josua  festgesetzte  Länder- 
eintheilung  darf  nicht  geändert  werden).  Ein 
anderer  Autor  sagte:  Darunter  sind  diejenigen 
zu  verstehen,  die  ihr  Vermögen  verloren;  denn 
den  Blinden  nennt  man:  den  Vielsehenden  (d.h. 
„die  Aufsteigenden",  D^biy,  steht  euphemist.  für: 
„die  Gesunkenen",  Verarmten,  frT^v,  vgl. 
TV  und  nro).  R.  Jizchak  sagte:  „Die  Armen, 
tnma,  bringe  in  das  Haus"  (Jes.  58,  7;  d.  h.' 
D^Tna  ist  von  rrn  zu  deuten:  „die  Herrschen- 
den" euphemist.  für  die  Unterjochten.  Den 
Commentt.  entging  diese  Ansp.,  vgl.  z.  B.  Frankel 
u.  A.).  Vgl.  Levit.  r.  s.  34,  178d.  j.  Pea  VIII 
Ende,  2ib  Tn  mal  man  s-nh  na-i  ira^in  '-i 
'an  Nivni  sraoi  R.  Hoschaja,  der  Aeltere,  war 
der  Lehrer  des  Sohnes  eines  Blinden,  vgl.  -173. 
Das.  rrmpb  trnm  n^di  Tn  bs>  Jem.,  der  blind 
war,  kam  nach  seinem  (des  R.  Elieser  ben  Ja- 
kob) Wohnorte,  j.  Schek.  V  g.  E.,  49b  dass. 
j.  Keth.  XI,  34b  un.  vaynjo  inoaa  •p  nron« 
«TittS  N^oa  er  verlor  sein  Vermögen,  infolge 
dessen  war  er  wie  ein  Blinder. 

"TiiTj,  NTJU  m.  (syr.  jJmoj)  Licht,  s.  TW. 

XTH3  m.  (eig.Part.pass.)  der  Er  leuchtete; 
übertr.  Nehira,  bildlicher  Name  des  Messias. 
Thr.  r.  sv.  nb«  bv  g.  E.,  59c  N^-miö  Na^a  n 
(1.  NTni)  N-ina  'n  amtm  ton  51»  iais  «Tns  -iax 
a^na  R.  Beba  Sangorja  sagte:  Nehira  ist  des 
Messias  Name;  denn  es  heist  NVroi  (Dan.  2,  22), 
das  jedoch  «Ttta  geschrieben  ist.  Der  Sinn 
wäre  demnach:  „Nehira  wohnt  bei  Gott". 
In  Snh.  98b  steht  diese  Deutung  nicht,  vgl.  ■jisr 
In  Genes,  r.  s.  1  Anf.  lautet  dieser  Satz:  smnsi 
rpiaan  iba  nr  «niö  i-pay  „das  Licht  (oder 
Nehira?)  wohnt  bei  ihm",  das  ist  der  König 
Messias. 

^TU/.  Erleuchtung,  Weisheit.  Dan.  5, 
11.  14. 

^"lirij  Nehorai  1)  N.  pr.  rnasc.  gew.  eines 
Tannalten;  etwa  Lucius.     Erub.  13b     .    aar 

■nato  lata  rrana  'n  «b«  iaia  "•jmns  ->an  «bi 
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iN-nna  ifcffl  N-ipa  mobi  ittia  -ps>  p  itybN  'n  nb 
nsbm  n^asn  ^ar?  "nnaaö  in  der  Borajtha 
steht:  Nicht  K.  Nehorai  war  der  Name  dieses 
Tannaiten,  sondern  vielmehr :  R.Nechemja;  manche 
sagen:  R.  Elasar  ben  Arach  war  sein  Name. 
"Weshalb  jedoch  wurde  er:  Nehorai  genannt? 
Weil  er  die  Augen  der  Gelehrten  in  der  Ha- 
lacha  erleuchtete.  Dahing.  steht  in  dem  dort 
vorangehenden  Satz  in  Bez.  auf  R.  Mei'r  im 
Ms.  M.  Niü""a  anst.  iamm  in  Agg.;  was  viell. 
richtig  ist.  Vgl.  dag.  Nas.  9,  8  (66ab)  ^NTim  'n 
als  ein  Gegner  von  iot1  '"i,  R.  Jose,  was  blos 
auf  R.  Me'ir  passt.  —  Schabb.  147b  dass.  Deut, 
r.  s.  3,  254b  hing,  wird  iNTina  '"i  R.  Nehorai  als 
ein  Gegner  des  R.  Nechemja  erwähnt.  Ber.  53b 
u.  ö.  —  Zuw.  Name  eines  Amoräers.  Chull. 
55 b  un.  'ai  bNiUttn  m^ia«  ismns  'n  ta-ns 
R.  Nehorai  erklärte  Namens  Samuel's  u.  s.  w.  — 
2)  N.pr.feni.  etwa  Lucia.  j.  Ber.  III,  6a  un. 
hniiüd  nv.m  '11  mnriN  ""«Tim  Nehorai,  die 
Schwester  des  R.  Juda  Nesia,  vgl.  jedoch  ^iflri1. 

Nnnln;  /.  (syr.  jio^j)  eig.  Erleuch- 
tung; dah.  1)  euphemist.  für  Erblindung, 
Staar.  B.  mez.  78b  wird  das  "W-  np"nnn  der 
Mischna  nach  einer  Ansicht  erklärt  durch 
Nn-nma:  die  Eselin  bekam  den  Staar,  sie  er- 
blindete, vgl.  pla.  —  2)  Nehoritha,  bildliche 
Benennung  einer  der  sieben  Dienerinnen  der  Esther, 
welche  die  letztere  am  Mittwoch  (dem  Schöpfungs- 
tage der  Lichtkörper)  bediente,  s.  TW 

Tu  m-  (=bh.;  über  die  Etym.  des  Ws.  s. 
-ins)  Strom,  Fluss.  —  PI.  Bech.  55a  un.  ba 
nvim  mabiai  m"-im  rHöbüSü  moftb  rrnmn 
n"iD73  ni373b  alle  anderen  Ströme  liegen  tiefer 
als  die  (in  Gen.  2,  11  fg.)  genannten  drei  Ströme, 
näml.  Pischon,  Gihon  und  Chiddekel,  aber  diese 
drei  Ströme  liegen  tiefer  als  der  Euphrat.  — 
Ferner  wird  "im  vielen  Ortsnamen  vorgesetzt, 
z.  B.  Schabb.  140b  N3N  "ins  Nehar  Abba, 
vgl.  {«ws.  Snh.  17b  -«-Nba  -ins,  s.  "Oi-ia.  Erub. 
82b  ntinies  ins  Ms.  M.  (Agg.  Nmos)"  Nehar 
Papiatha:  wahrsch.=NS3  "im  Nehar  Papa, 
j.  Snh.  I,  19a  ob.  'n  "mY  rimn  N2n  b^273  15 
Tips  "imu  „denn  von  Babel  geht  die  Lehre 
aus  und  das  Gotteswort  aus  Nehar  Pekod;" 
eine  ironische  Ansp.  auf  Jes.  2,  3,  vgl.  ma3H. 

"Hj  II  NTlIj  "inj  cliald.  (syr.  ($<nj="im) 
Strom,  Fluss.  Dan.'  7,  10.  Esr.  4,  10.  16  fg., 
s.  auch  TW  —  Git.  60b  Nina  m  die  Adja- 
centen  des  Flusses.  Das.  bTb  maiBSS  N"ina 
der  Fluss  gehe  seinen  Lauf  fort;  d.  h.  wir  wol- 
len ihn  nicht  eindämmen.  Trop.  Chull.  18b  Nina 
maraai  Nim  jeder  Strom  hat  seinen  eignen  Lauf; 
d.  h.  der  eine  strömt  heftig,  der  andere  lang- 
sam; bildl.  für:  jeder  Ort  befolgt  seinen  eignen 
Brauch.  Das.  57 a  dass.  —  PI.  j.  Schabb.  VII, 
9C  ob.  'm  •pina  Nnbn  "p-o  mny  du  reistest 
durch  drei  Flüsse  u.  s.  w.,  vgl.  T. 


K\nT"!j  Nehardaa,  1)  Name  eines  Ortes 

*t  t  :  -  : 

im  Stamme  Rüben,  s.  TW  —  2)  Name  eines 
Ortes  in  Babylonien,  woselbst  sich  die  Aka- 
demie Samuel's  und  seiner  Nachfolger  befand. 
Ber.  58b  u.  ö.,  s.  im  I.  Snh.  17b  N3>-jimn  la-n-, 
NSinnan  "•niien  '  die  Richter  Nehardaas, 
die  Amoräer  Nehardaas. 

■'Kyn'irij  m.  N.  gent.  der  Nehardaenser. 
j.  Pes.  V,"  32a  un.  üilin  lli  wnm  r«  du  bist 
ein  Nehardaenser  (Babylonier)  und  wohnst  in 
Daroma,  vgl.  nii373.  —  PI.  Schabb.  I33b  u.  ö. 
"'?'!J^iJ?  (fur  ^yrim)  die  Nehardaenser. 

1j  Pron.  (=:imN,  ims,  1  und  n  elidirt)  er,  es. 
j.  Ned.  III  g.  E.,  52d  un.  -n  ^m  bbl3)  13  ^  "n 
mi?3  13  was  versteht  man  unter  (eig.  was  ist 
das)  bbia,  und  was  unter  mi?3  ?  In  der  Parall. 
steht  lar^n,  s.  d.  j.  Kil.  IX  Ende,  32d  inm 
"|lffl3  na  eig.  ist  denn  das  etwa  angebissen,  ver- 
flochten? d.  h.  sollte  etwa,  wenn  Einer  wollene 
und  ein  Anderer,  der  neben  ihm  steht,  leinene 
Kleider  trägt  und  diese  Kleider  mittelst  eines 
Seiles  verbunden  sind,  dies  wie  ein  Gewand  von 
Mischzeugen  (n^Nbs)  angesehen  werden  und  ver- 
boten sein?  Das.  3  Mal.  R.  Simson  zu  Kil. 
9,  10  liest  an  allen  diesen  Stellen  in(?). 

N13  I  (=bh.  ab)  No,  Name  eines  egyptischen 
Ortes.  Pesik.  Wajhi  bachzi,  63b  mm  p  ibNi 
nw  oinn  -nsn  (1.  onaDnn)  onasan  rpi  nis  tn-iy 
(0137353)  cpd-173  nr  rps  N->"n3DsbN  nt  nis  113731a 
'dt  das  sind  die  „fünf  egyptischen  Städte"  (Jes. 
19,  18):  No,  Nof,  Taphne  (Daphne),  die  Stadt 
des  Einsturzes  und  die  Sonnenstadt  (Heliopolis); 
No  ist  Alexandrien,  Nof  Memphis  u.  s.  w.  In 
Pesik.  r.  s.  17,  33b  steht  -pis  für  N13  wahrsch. 
crmp. 

Nlj  II  Wi,  öfter  ""Ü  m.  (von  ms,  "n3=nN;, 
->N3,  s.  d.)  Schönheit,  Zierde.  Khl.  r.  sv. 
vi-osi,  76 a  imffl  Nim  1N13  Nim  das  (näml. 
die  Nase  des  Menschen,  die  einem  Kanal  ähnlich 
ist)  bildet  seine  Schönheit  und  seinen  Vorzug. 
In  der  Parall.  Genes,  r.  s.  12,  12c  ins  Nim  Ar. 
ed.  pr.  (für  ini3  ;  Agg.  crmp.  nN3)  dass.,  s.  313  I. 
j.  Jeb.  I  Anf.,  2b  in  -ns  diffib  irrarp  ns»  oaisn 
'si  d^iriN  D-nai  Dlfflb  wenn  Jem.  seine  Jebama 
(die  Wittwe  seines  kinderlos  verstorbenen  Bru- 
ders) wegen  Schönheit  oder  wegen  anderer  Um- 
stände (d.  h.  nicht  um  die  Pflicht  der  Levirats- 
ehe zu  vollziehen,  vgl.  Dia?)  ehelicht,  so  ist  eine 
solche  Ehe  als  Buhlerei  anzusehen,  j.  Keth.  VII 
g.  E.,  3ld  nta  Ö1721  nn  -hs  Nimu  nan  etwas, 
was  für  den  Einen  eine  Schönheit,  für  den  An- 
dern aber  ein  Fehler  ist.  Das.  m  ->"in  IpT  "H" 
nfflNd  ii3  -«-in  ni-n  inn  niüNa  01731  ©■'Na 
ffiiNSi  D1731  der  Bart  z.  B.,  der  bei  dem  Mann 
eine  Schönheit,  bei  der  Frau  aber  als  ein  Fehler 
anzusehen  ist;  ferner  die  Brüste,  die  bei  der 
Frau  als  Schönheit,  bei  dem  Manne  aber  als 
Fehler  anzusehen  sind.     j.  Maasr.  III  g.  E.,  51a 
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-in  bffl  """lab  Wü*  Jem.  setzte  eine  Pflanze 
zur  Verschönerung  des  Hofes  ein.  Edij.  2,  9 
'si  ■'■132  pb  naiT  axn  der  Yater  vererbt  wegen 
seiner  Tugendhaftigkeit  an  seinen  Sohn  die 
Schönheit  u.  s.  w.,  vgl.  -isoa.  j.  Kidd.  I,  61a 
mit.  dass.  mit  Bez.  auf  Ps.  90,  16:  „Deine  Schön- 
heit kommt  auch  auf  ihre  Kinder".  Levit.  r.  s. 
26,  170 c  bna  Nirro  brr>  -pa  wo  tops  rrab 
trocrn  "nawa  "naa  naa  rraana  D^nan  'na  wes- 
halb wird  er:  „der  grosse  (Hohe-)  Priester" 
(Lev.  21,  10)  genannt?  Weil  er  in  fünf  Dingen 
gross  (grösser  als  die  anderen  Priester)  sein 
soll,  nämlich  an  Weisheit,  Kraft,  Schönheit, 
Reichthum  und  Alter.  Genes,  r.  s.  17,  17°  nu:3> 
'31  ii:  rfapn  ib  Gott  brachte  an  Adam  eine 
Verschönerung  an,  s.  "pTisiBN.  Das.  s.  45,  44° 
und  Cant.  r.  sv.  vü-v,  16 a  s.  T|?*is.  Das.  sv. 
•piö  ijffi,  22 a  n«J«  b®  n-ns  ibbn  aiian  na 
jania-1  bia  f"1"13  "prisn  matt  *p  so  wie  „die 
Brüste"  die  Schönheit  des  Weibes  bilden,  so 
bildeten  auch  Mose  und  Aharon  die  Zierde 
Israels.  Esth.  r.  sv.  üb©  n3"aa,  101 d  i-niD? 
öbwi  baa  "in«!  "^tta  nyian  abnsa  -na  bm  Qipbn 
zehn  Theile  von  Schönheit  giebt  es  in  der  Welt, 
neun  Theile  derselben  finden  sich  in  Medien  und 
ein  Theil  in  der  ganzen  übrigen  Welt.  Pesik. 
r.  s.  31,  58c  ^3  mba>a  schöne  Frauen.  Seb.  54b 
(mit  Bez.  auf  nttna  nvaa,  Keth.  min,  1  Sm. 
19,  18.  19)  Nb«  iiüi  b£N  nria  -pa?  ntt  131 
abiy  b«3  Visa  "pponsn  ntt-13  ■paiar  rnia  wie 
passt  Nojoth  zu  Rama?  (d.  h.  Samuel  und  David 
befanden  sich  doch  entweder  in  dem  einen,  oder 
in  dem  andern  Orte!)  Das  bedeutet  vielmehr: 
Sie  sassen  in  ßama  und  befassten  sich  mit  der 
„Schöne  der  Welt";  d.  h.  sie  forschten  nach 
einer  Andeutung  in  der  Bibel,  an  welchem  Orte 
der  Tempel  aufzubauen  wäre.  —  PI.  Thr.  r.  sv. 
yba,  61 b  „Gott  vernichtete  biö  vmao  ba  ns 
bjrbm  p-n  bsyttia-1  ^ai  iiaa  apy  (1.  i-rnNis) 
alle  Zierden  Jakob's",  wie  z.  B.  R.  Ismael  und 
Rabban  Gamliel  (Ansp.  an  rviso,  Klgl.  2,  2). 
Men.  35b.    Ab.  sar.  44b  u.  ö.,  vgl.  la^insN. 

-t  m.  (Stw.  ai3,  s.  aas)  1)  Frucht,  s.  TW 
—  2)  Xod,  Name  einer  palästinischen  Stadt, 
j-  Dem.  II,  22d  ob. 

713  m.  pl.  (eig.  bh.  Part.  Nif.  von  nr)  be- 
trübt; übrtr.  Verderben,  Unglück.  Mögl. 
Weise  dachte  man  an  das  sy.r.  L?ocJ  (vauaytov, 
naufragium)  eig.  Schiffbruch,  trop.  Unglück. 
Ber.  28a  un.  &nam  N3Aü">b  Mia  ■'«ni  »ttuitt  i«a 
3"1  tin  snan  jpv  S  nanrwia  woher  ist  er- 
lesen, dass  ijia  (Zeph.  3,  18):  Unglück  bedeu- 
tet? Daher,  dass  R.  Josef  diesen  Vers  über- 
setzt „Unglück  kommt  über  Israel"  u.  s.  w. 
Das.  'st  Kl-,  in»i:'7  «aurt  ma  "ww  swn  ">Ntt 
^°ber  ist  erwiesen,  dass  ina:  Schmerz  bedeutet? 
Wofür  das  W.  min  (Ps.  119,  28),  von  einem 
andern  Autor  das  W.  mma   (Klgl.  1,  4)   ange- 

lsvy,  Keuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.   III. 


führt  wird,  'vi  isvm  ^na  wird  dahin  gedeu- 
tet: „Weil  sie  die  Gebetzeit  verabsäumten,  gehen 
sie  zu  Grunde." 

TIS  (=bh.,  syn.  mit  rrt  und  ^5,  s.d.)  sich 
hin-  und  herbewegen,  schwanken.  Schabb. 
63b  Tbl  13  naa  das  Kind  senkte  sich  bereits; 
d.  h.  infolge  des  Schreckes  steht  ein  Abort  be- 
vor, vgl.  sorrt. 

TU  eh.  perf.  na  und  TN3  (syr.  ri=vrg.  Tia) 
sich  bewegen,  fortbewegen.  Dan.  4,  1. — ■ 
Sot.  45b  V'sai  -nam  rrö-n  b^sa  n^nai-n  itst» 
sein  (des  aufgefundenen  Leichnams)  Rumpf  fiel 
an  der  Stelle  nieder,  wo  er  aufgefunden  wurde; 
sein  Kopf  hing,  bewegte  sich  fort,  bis  er  nieder- 
fiel. Erub.  46a  iT^a  "ia^3  a^aya  frtt  das  Regen- 
wasser bewegt  sich  in  den  Wolken  hin  und  her. 
Keth.  I5b  itt^pi  rrap  ">3m  -n^a  -on  jene  (die 
Durchreisenden,  die  Karawane,  n^ü)  bewegen 
sich,  sind  unstät;  aber  diese  (die  Stadtbewohner) 
bleiben  an  dem  Orte.  Seb.  73b  ^Y^ai  ma^asai 
möge  man  die  Thiere  zusammentreiben,  damit 
sie  sich  dann  fortbewegen,  vgl.  ajiap.  Ber.  59b 
bsN  maa  "n^n  nuaa  war?  ■'t'Ot  -wn  dass 
die  Augen  der  Bewohner  Mechosa's  sich  hin-  und 
herbewegen  (zwinkern),  rührt  davon  her,  dass  letzt- 
tere  in  finsteren  Häusern  wohnen,  vgl.  -iru.  Kidd. 
72as.  Na=n.  B.bath.  25bun.  n^ais«  NTTs'nm  sein 
Palast  wankte.  Das.  26a,  s.  üwnaa.  Uebrtr. 
Ned.  I6a  -«asn  mttya  *j7a  "H^a  ■'tatV'-)  R.  Asche 
weicht  von  dem  von  Abaji  gegebenen  Grunde  ab, 
d.  h.  giebt  einen  andern  Grund  an. 

Af.  schütteln,  stark  bewegen.  Snh.  95a 
JTiü'na  Tarn  dp  er  erhob  sich  und  schüttelte 
den  Kopf. 

T£  m.  (bh.  18»,  Stw.  -na.  Das  Grndw.  ia 
zeigt  sich  auch  im  bh.  -ja :  aufgethürmte  Woge) 
Schlauch,  eig.  (=bh.  "ii3,  syr.  }>aJ:  motio, 
motus,  Bewegung,  vgl.  zu  p3)  s.  auch  w.  u. 
und  -j3-i3.  —  Chull.  14 b  mn  ypa-1  Nttia  der 
Schlauch  mit  Wein  könnte  Risse  bekommen, 
springen,  vgl.  3>pa.  —  PI.  Levit.  r.  s.  6,  150° 
vaabn^iratti  min  isoa  DTsrr  ^snauja  ~;a  ^asa 
abn  nrn  iian  rr>n  bian«  naib  DTiisa  ninia 
rasjön  "a  piaa  pn  «in  rfflayi  ni732:yi  a-nn 
1317373  ba-3  api-i  syw  qio  npiab  n^an  nx 
weshalb  beschwört  man  den  Menschen  bei  der 
Gesetzrolle  und  bringt  aufgeblasene  (mit  Luft 
gefüllte)  Schläuche  vor  ihn?  Um  Folgendes 
anzudeuten:  Gestern  war  dieser  Schlauch  (bildl.: 
der  menschliche  Körper;  ii'a  in  der  Bedeut.  von 
•pa)  mit  Adern  und  Knochen  gefüllt  (gleich  der 
Ge'setzrolle,  die  das  göttliche  Wort  enthält); 
heute  aber  ist  er  ganz  entleert  (wie  der  aufge- 
blasene Schlauch,  der  blos  mit  Wind  gefüllt 
ist).  Ebenso  wird  derjenige,  der  Jemdn.  auf 
eine  falsche  Forderung  schwören  lässt,  später 
seines  ganzen  Vermögens  baar  werden,    j.  Taan. 
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IV,  69b  ob.  (1.  irrnss)  mmes  rrms  aufgeblasene 
Schläuche.     Ab.  sar.  2,  4  u.  ö. 

KTfa  cä.  (=Tb)  Schlauch,  s.  TW. 

nUi  13  (arab.  ^Iv,  syn.  mit  MN3  s.  d.).  Das 
W.,  aus  üin,  "HN  mit  vorges.  3  entstanden,  hat 
die  Grundbedeutung:  nach  etwas  streben; 
dah.  1)  (=!"DN)  von  dem  Schönen,  wonach 
man  strebt,  in  dessen  Besitz  man  zu  ge- 
langen wünscht  und  2)  von  dem  Ort,  wo- 
hin man  zu  gelangen  sucht  (vgl.  bh.  }-nN 
und  aram.  ns^n:  Herberge;  vgl.  ferner  ni«3  /. 
pl.  schöne,  pulchrae  und  bh.  niNi  st.  constr.= 
m"3:  Wohnörter)  —  schön  sein.  —  Pi.  eig. 
schön  machen,  schön  darstellen,  dah.  ver- 
herrlichen. —  Nif.  sich  schön  zeigen,  dah. 
sich  beliebt  machen,  j.  Pea  I,  15b  mit. 
(ansp.  auf  iiyisni,  Ex.  15,  2)  öTNb  Vb  -naa«  "Ol 
iraytt  msaa  rseb  irnsN  NbN  "intd  ns  niwb 
'an  UNS  nmo  ÜN3  abib""P3Bb  kann  denn  etwa 
der  Mensch  seinen  Schöpfer  schön,  herrlich 
machen  ?  Der  Sinn  dieses  Wortes  ist  vielmehr : 
„Ich  will  mich  vor  ihm  durch  Pflichterfüllungen 
schön  zeigen";  ich  will  vor  ihm  einen  schönen 
Feststrauss,  eine  schöne  Festhütte  machen  u.  s.  w. 
Die  Parall.  s.  in  fjN3. 

t  T 

Nithpa.  schön,  zierlich  thun,  sich  putzen. 
Sot.  l,  8-nsnaa  i-ibro  "pieb  -nyiaa  rrnsns  tnbiaaN 
j.Tlmd.  Agg.  (im  bab.  Tlmd.  und  Mischnäj.  riNSro) 
Absalom  that  zierlich  (putzte  sich)  mit  seinem 
Haare,  deshalb  wurde  er  an  seinem  Haare  auf- 
gehängt,   j.  Sot.  I,  17b  ob. 

(TIjj  HYU  m.,   TT\1  fem.  Adj.  (=riN3,   riN3) 

VT  VT  '  TT  *>         \  »tj  11' 

schön,  pulcher,  pulchra.  Arach.  13b  Jim 3 
banttrattJ ,  Ggs.  zu  -njo  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  ruan) 
ein  Schöner  unter  den  Israeliten.  Nas.  1,  1 
"PT3  ms  nmn  -iüinü  (im  j.  Tlmd.  ms3)  wenn 
Jem.  (während  er  sein  Haar  anfasst)  sagt:  Ich 
will  schön,  geputzt  sein!  so  ist  er  ein  Nasiräer; 
denn  aus  seinem  Ergreifen  des  Haares  ist  zu 
schliessen,  dass  die  Schönheit  in  dem  Wachsen- 
lassen des  Haares  nach  Art  der  Nasiräer  be- 
stehen solle.  —  PI.  fem.  Ned.  66a  btniBi  m3a 
\n  m'is  Ar.  (Var.=Agg.  ms»)  die  israelitischen 
Töchter  sind  schön  u.  s.  w. 

Pili/,  (oft  für  rvp  m.)  1)  (=bh.)  Wohnung, 
Wohnort.  Keth.  13,  9  üsnii  ins»  •pirintt 
ya-n-a  '-\  n»i  wsb  rts-*  ma»  ab  baa  nsnn  msb 
ns^  rnsb  nsn  ms»  ab  q«  -iäin  bacbas  -ja 
pTia  ris">n  msit©  "»ss»  der  Mann  darf  seine 
Frau  zwingen,  aus  einer  schlechten  in  eine  gute 
Wohnung,  nicht  aber  aus  einer  guten  in  eine 
schlechte  Wohnung  zu  ziehen.  R.  Simon  ben 
Gamliel  sagt:  Selbst  aus  einer  schlechten  in  eine 
gute  Wohnung  zu  ziehen,  kann  er  sie  nicht 
zwingen,  weil  das  Wechseln  der  Wohnung,  auch 
wenn  die  letztere  besser  als  die  frühere  ist,  dem 
Körper  schadet;  indem  man  näml.  aus  der  frü- 


heren Gewohnheit  kommt.  Genes,  r.  s.  50  Ende 
piia  nsm  mar:  -p  pma  wn  mst-nö  uos 
so  wie  der  Umzug  in  eine  schlechtere  Wohnung 
schadet,  ebenso  schadet  auch  der  Umzug  in  eine 
bessere  Wohnung.  Dieser  Satz  wird  das.  aus 
Gen.  19,  19  erwiesen:  „Lot,  der  im  Thale 
wohnte,  fürchtete  sich,  auf  den  Berg  zu  flüch- 
ten (obgleich  die  Lage  des  Berges  gewöhnlich 
der  Gesundheit  zuträglicher  ist,  als  die  des  Tha- 
ies), weil  Krankheit  und  Tod  ihn  heimsuchen 
könnten."  j.  Keth.  XIII  Ende,  36b  dass.  Sot. 
9a  un.  (mit  Ansp.  auf  n"iN3,  Ps.  33,  1)  rrbnn  ms 
ö:-pt  ■wöa  Dfpfiwna  tabia  abm  nn  1-11273  nr 
„ruhmreich  blieb  die  Wohnung  den  Redlichen", 
näml.  Mose  und  David,  über  deren  Händewerk 
(die  Stiftshütte  in  der  Wüste  und  den  Tempel  in 
Jerusalem)  ihre  Feinde  keine  Macht  ausübten. 
Diese  beiden  heiligen  Wohnstätten  sollen  näml., 
bevor  die  Feinde  Hand  an  sie  gelegt  hatten,  in 
die  Erde  versunken  sein.  Das.  47b  „der  Ueber- 
müthige"  wird  selbst  von  seinen  eignen  Haus- 
leuten nicht  gern  gesehen;  msa  ib^BN  ms-1  «b 
ibffl  „er  wohnt  nicht"  (Habk.  2,  5),  selbst  in 
seiner  eignen  Wohnung.  B.  bath.  98a  dass. 
Arach.  3b  u.  ö.  —  2)  übrtr.  Nawa,  Name  eines 
Ortes.  Levit.  r.  s.  23,  166d  msb  ^»bn  Chal- 
misch  (eine  feindlich  gesinnte  Nachbarin)  von 
Nawa.  Ruth  r.  sv.  Hb  nnNrn,  41b  rrnsi  nb^ffi'n 
R.  Silo  aus  Nawa.  In  der  Parall.  Levit.  r.  s. 
34,  178°  N!-!13>1  1.  !Ym. 

TU»  T3  nur  Part.  pass.  na  (vgl.  jedoch  ttj) 
gesponnen,  gezwirnt.  Sifre  Teze  §  232  (mit 
Bez.  auf  Dt.  22,  11)  ihtsnt  nöi£  -nn  iaabi  ab  bia-» 

n3T  iTlü   3>"ltö  KltTffl  "laT  T3ü3»ffi  "I73lb  Tiabn  "jmSC 

aus  dieser  Schriftstelle  könnte  man  schliessen, 
dass  man  sich  nicht  in  Stücke  von  geschore- 
ner Wolle  und  Flachsbündeln  einhüllen  dürfe; 
daher  heisst  es  Tsaytü,  was  (als  Abbreviatur) 
besagt:  Nur  ein  solches  Kleidungsstück  ist  zum 
Anziehen  verboten,  welches,  aus  Mischzeugen  be- 
stehend, geglättet  (gekrempelt),  gewebt  und  ge- 
zwirnt ist.  Aus  Sifra  Kedoschim  Par.  2  cap.  4 
(vgl.  nab)  dürfte  zu  entnehmen  sein,  dass  ein 
Kleidungsstück  aus  Mischzeugen,  bei  welchem 
eine  der  drei  hier  gedachten  Verfahrungsweisen 
stattgefunden,  verboten  sei;  vgl.  Rabad  in  s. 
Comment.  z.  St.,  welcher  die  richtige  Bemerkung 
macht,  dass  zwei  gekrempelte  und  gewebte  Zeug- 
stücke, das  eine  von  Wolle  und  das  andere  von 
Leinen,  die  zusammengeknüpft  wurden,  durch 
dieses  Zusammenknüpfen  als  Mischzeuge  verboten 
wären,  weil  sie  infolge  dieses  letzteren  Verfahrens 
als  „gekrempelt,  gewebt  und  gesponnen"  (SniD 
n3T  "ma)  anzusehen  seien.  (Hierdurch  wird 
der  in  Nid.  61b  Tosaf.  z.  St.  erhobene  Einwand 
beseitigt.)  Kil.  9,  8.  j.  KU.  IX  g.  E.,  32d  sm 
ns  "p-^n  «bn  a3>©  -js^n  nb«  Tis  ^m  «Vi  ayffl 
'an  ima  (1.  ns)  rsb  nü  i"n'3N  'p-nrr  die  Mischna 
hätte   blos    uyiö   (contr.  aus  -nna  3>Tü: 
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tet  und  gewebt),  nicht  aber  TT3  angeben  sollen! 
Wäre  das  der  Fall,  so  hätten  wir  gesagt,  dass 
Zeuge,  die  blos  gesponnen  sind,  zum  Anziehen 
erlaubt  seien;  was  jedoch  unrichtig  ist,  vgl.  jps. 
Jeb.  5b.  —  Das.  j.  Trg.  hat  dafür  p?  Part.  Peil. 

ITIj  perf.  n3  (=bh.,  ähnlich  m^  und  ans, 
Grndw.  na)  1)  sich  niederlassen,  an  einer 
Stelle  ruhen.  Trop.  Meg.  25b  mana  -ib  imr 
iön*i  bv  Segnungen  mögen  auf  sein  Haupt  kom- 
men, vgl.  nana.  —  2)  ruhen,  sich  beruhi- 
gen, j.  Schabb!  III,  6C  ob.  *jn:n  man  möge  dein 
Sinn  beruhigt  sein.  Schabb.  152b  frwr  min 
vn  pn  nmma  mögest  du  Seelenruhe  haben, 
da  du  meine  Seele  beruhigtest.  Das.  121a  ein 
Amc-räer  trug  vor  Rabba  bar  Huna  folgende 
Borajtha  vor:  fN  naffla  d^anpsn  d^iana  amiin 
QiTon  imNT  mb  n»N  i5a">n  nma  d^-ron  mn 
}ir:  nms  a^aan  mn  "pN  wenn  Jem.  Schlangen 
oder  Skorpionen  am  Sabbat  tödtet  (um  Schaden 
zu  verhindern),  so  rinden  die  Frommen  an 
ihm  keine  Beruhigung,  Wohlgefallen  (d.  h.  sie 
nehmen  sein  Verfahren,  trotzdem  er  durch  die 
Tödtung  schädlicher  Thiere  sich  keine  Sabbat- 
entweihung zu  Schulden  kommen  liess,  dennoch 
nicht  wohlwollend  auf).  Aber,  entgegnete  Kabba, 
das  Verfahren  jener  Frommen  nehmen  die  Ge- 
lehrten nicht  wohlwollend  auf.  Aboth  3,  10 
nma  aipaii  mn  iva^r,  nma  nman  mnia  ba 
V»  i3)2ti  nma  nrnan  mn  "psta  bsi  isa-« 
wn  nms  anparr  mn  an  jedem,  an  welchem 
die  Menschen  Wohlgefallen  rinden,  findet  auch 
Gott  Wohlgefallen;  an  wem  aber  die  Menschen 
kein  Wohlgefallen  finden,  findet  auch  Gott  kein 
Wohlgefallen.     Schebi.  10,  9  ü.  ö. 

Nif.  eig.  beruhigt  werden;  übrtr.  j.  Ber.  V 
g.  E.,  9d  btrbaa  pn  bin  iaa  ma-ora  -on  maa 
vbna  ich  halte  mich  versichert,  dass  der  Sohn 
des  Rabban  Gamliel  von  seiner  Krankheit  Kühe 
bekam,  ruhig  wurde,  d.  h.  dass  sie  nachge- 
lassen habe.  Cant.  r.  sv.  ■pinst,  10c  (mit  Bez. 
wf  Sach.  9,  1)  Jerusalem  wird  sich  in  der  mes- 
sianischen  Zeit  ausdehnen,  mms^i  msa  nrbai 
o\-inn  die  Exulanten  werden  herbeikommen  und 
da  Ruhe  finden. 

Hif.  rrasi  (=bh.)  beruhigen.  Schabb.  152b 
"•  ö.  s.  Kai.  Genes,  r.  s.  25,  25a  (mit  Bez.  auf 
Gen.  5,  29)  jom  aran  NbT  dian  mir,  raman  «b 
~t  n:  NbN  na->ab  top  f-nst  mn  a6  laman 
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i^  na  die  Deutung,  Erklärung  (des  Namens 
na  von  uns)  entspricht  nicht  dem  Namen  und 
der  Käme  nicht  der  Erklärung;  die  Schrift  hätte 
entweder  sagen  müssen:  na,  Noah  wurde  er  ge- 
nannt, weil  man  gesagt  hatte:  Dieser  wird  uns 
Kühe  verschaffen  (von  ms),  oder:  -pam, 
-achman  wurde  er  genannt,  weil  man  gesagt 
Wwe:  Dieser  wird  uns  Trost  verschaffen  (von 
W33).  Aber  vor  der  Geburt  Noah's  hatten  die 
^genossen  auch  in  den  Gräbern  keine  Ruhe, 


weil  die  Fluthen  sie  überschwemmten ;  als  jedoch 
Noah  geboren  wurde,  ruhten  die  Fluthen;  d.  h. 
mit  dieser  Ruhe  trat  gleichzeitig  Trost  für 
die  Hinterbliebenen  ein;  vgl.  auch  ma. 

fTU,  rU  eh.  (syr.  w-j=vrg.  ma)  ruhen,  be- 
ruhigt sein.  Keth.  104a  mtt  miaaa  na  Rabbi's 
Seele  erlangte  Ruhe,  d.  h.  er  starb.  Ber.  18a. 
Nid.  36b.  37a  u.  ö.  mra-aa  m  Np  ^a  als  er  starb. 
Trop.  Part.  Peil.  Meg.  28a  ^b  Nm3  sb  es  ist  mir 
nicht  lieb,  eig.  es  ist  für  mich  keine  Beruhigung. 
Schabb.  132 b  mb  «ma  -wa  «np-wa  «an  \sn 
mb  N^iüp  ""«a  tpDabi  woher  kommt  es,  dass 
dieser  Autor  (hinsichtlich  der  dort  erwähnten 
Halacha)  anfänglich  damit  zufrieden,  später  aber 
damit  unzufrieden  war?  —  Sehr  oft  na/n  (contr. 
aus  na  Nfin)  das  wäre  annehmbar,  rich- 
tig, eig.  damit  könnte  man  sich  beruhigen,  aber 
u.  s.  w.,  z.  B.  Schabb.  132 b  -jap  b"ns  navi 
■jbaa  "liiaia  iaa   das  wäre  hinsichtl.   eines 

Erwachsenen,  auch  hinsichtl.  eines  Kindes  rich- 
tig woher  aber  lässt  sich  dies  betreffs  eines 
halberwachsenen  Menschen  erweisen?  Das. 
na^ab  n3->n  -wa  öi-ma  drwa  d^aa  d-ws  na-ri 
das  wäre  hinsichtlich  reiner  Aussätze  (d.  h. 
unschuldiger  Hautausschläge)  richtig;  was  aber 
liesse  sich  hinsichtlich  unreiner  Aussätze  sagen? 
B.  bath.  I29a  u.  ö.  Jom.  20b  na  wa  eig.  möge 
der  Herr  sich  ruhig  verhalten;  d.  h.  höre  auf, 
mein  Dolmetscher  zu  sein,  da  dies  deiner  Würde 
nicht  angemessen  ist. 

Af.  beruhigen.  Ber.  28b  ob.  imaNb^a«  N3>a 
E)0"n  'nn  s-pnST  Abaji  wollte  den  R.  Josef  be- 
ruhigen. —  Ithpe.  Jemdm.  zur  Beruhigung 
gereichen,  lieb  sein.  Kidd.46birnariN  piniüTa 
mb  isnanN  daraus,  dass  er  schwieg,  ist  zu  ent- 
nehmen, dass  es  ihm  lieb  war. 

rfti  m.  1)  als  Adj.  od.  Part,  ruhig,  sanft, 
milde;  oft  mit  flg.  b.  Aboth  3,  12  nmwanb  ma 
sanft  gegen  die  Herrschaft,  vgl.  jedoch  nninpri. 
j.  Taan.  II,  65b  un.  dass.  Erub.  13 b  während 
21/2  Jahre  herrschte  eine  Meinungsverschieden- 
heit zwischen  der  Schule  Schammai's  und  der 
Schule  Hillel's;  abu)  a^b  ib  ma  a^naiN  nbbn 
diNb  nb  ma  a-na-iN  ibbm  snaataa  inr  snas 
dnab  ib  ma  maai  laaa  snaa  Nbiaa  w  «naaa 
'ai  Nnaaiaa  Nnaa  abiü  die  Einen  sagten:  Es 
wäre  sanfter  (besser)  für  den  Menschen,  wenn 
er  nicht  erschaffen  worden  wäre,  als  (in  dem 
Zustande),  dass  er  erschaffen  wurde;  die  Anderen 
sagten:  Es  ist  sanfter  für  den  Menschen,  dass 
er  erschaffen  wurde,  als  wenn  er  nicht  erschaf- 
fen worden  wäre.  Sie  stimmten  ab  und  be- 
schlossen: Sanfter  wäre  für  den  Menschen,  wenn 
er  nicht  erschaffen  worden  wäre,  als  dass  er 
erschaffen  worden,  dass  er  aber,  da  er  er- 
schaffen ist,  einen  tadellosen  Lebenswandel  füh- 
ren müsse,  j.  Ber.  I,  3b  mit.  abia  ^a-ibr: 
sbn  ras  b*  "imbiö  naana  ib-1«  "ib  ma  mia»b 
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öbiyb  Ni^  wenn  Jem.  die  Gesetzlehre  lernt, 
ohne  die  Absicht  zu  haben,  sie  zu  befolgen,  so 
wäre  es  für  ihn  vortheilhafter  gewesen,  dass  seine 
Nachgeburt  sich  über  sein  Gesicht  gelegt  hätte, 
damit  er  nicht  in  die  Welt  gekommen  wäre. 
Levit.  r.  s.  35,  179d  dass.  —  PI.  j.  Erub.  III 
Ende,  21 c  iasa  irria  öavnaN  eure  Väter  seligen 
Andenkens,  eig.  deren  Seele  beruhigt  sei,  vgl. 
*7?i».  j.  Taan.  I,  64c  mit.  dass.  —  Fem.  Genes, 
r.  s.  17,  17d  man  fragte  den  R.  Josua:  na  "^sa 
mriBnnb  nrn'a  i-nöNtt  "j-w  mnsniib  ms  wi*?t 
oara»»  riN-123  mm  na™»  tnaa  dtn  pb  na« 
'ai  woher  kommt  es,  dass  der  Mann  sich  leicht 
besänftigen  lässt,  die  Frau  sich  aber  nicht 
leicht  besänftigen  lässt?  Er  antwortete:  Adam 
wurde  aus  der  Erde  erschaffen,  die,  wenn  ein 
Tropfen  Wasser  auf  sie  kommt,  bald  erweicht 
wird;  Eva  hing,  wurde  aus  einem  Knochen 
erschaffen,  der,  wenn  er  auch  noch  so  lange  im 
Wasser  liegt,  nicht  erweicht  wird.  —  2)  als 
Sbst.  (=bh.)  Ruhe.  Sot.  47 b  abis>a  ms  -pan 
es  ist  keine  Ruhe  in  der  Welt.  Tosef.  Sot.  XIV 
g.  E.  dass. 

SDU  (syn.  mit  TD  und  ai»  =  bh.)  wanken, 
schwanken,  s.  TW. 

E2YU  m.  (gr.  vocuxifc,  nauta)  Steuermann, 
Schiffer.  PI.  Genes,  r.  s.  12  g.  E.,  13°  wenn 
ein  menschlicher  König  ein  Schiff  bauen  will, 
ba«  Tü^yrt  sraa  "p  nnao  -pain  jra» 

arraiai  a^aian  N-na  mmaan  p  tna  riapn 
rra  ama-nai  Ar.  (vgl.  ■jrrin)  so  schafft  er  zu- 
vor die  Balken  u.  s.  w.,  hierauf  die  Anker  und 
dann  erst  die  Steuermänner  herbei;  Gott  hing, 
erschuf  sie  und  ihre  Führer  (die  Schiffsleute); 
denn  es  heisst:  „Er  erschuf  die  Himmel  ülraiai" 
(Jes.  45,  5),  deute  es  öirBYjai:  ihre  Steuer- 
männer. 

NB1U  eh.  (=ana)  Steuermann,  Schif- 
fer.  PI.  Khl.  r.  sv.  rapab  ny,  77d  -pi-ibp  yaui 
y>x  onab-'Bb  (I.  la«)  n3n  ybb*  ia  ynaN  njütisi 
'an  iib  "pbap  er  hörte  die  Schiffer  sagen:  Wenn 
wir  auf  der  hohen  See  (TcsXaycx;,  pelagus)  an- 
langen, so  werden  wir  sie  tödten. 

"tDlU  der  Nabatäer,  s.  iaaa. 

"plJ.  "Ü'P'fa/.  (etwa  nota,  notum)  eine  Be- 
merkung, die  wohl  zu  merken  ist.  j.  Maas, 
scheni  II,  53c  mit.  R.  Jona  sagte:  "waia  "aia  "jm 
jene  Bemerkung  (des  R.  Jizchak)  muss  man  sich 
wohl  merken,  d.  h.  sie  ist  vortrefflich;  ansp.  auf 
Naaa  das. 

pltDlj  m.  pl.  1)  (lat.  notaria  sc.  scripta)  Ver- 
zeichnisse, schriftliche  Bemerkungen, 
Angaben.  Exod.r.  s.  31,  130bc  mtlia  ^ab  blli» 
ibi»  -paia  pn  inpia  i"na  ■pabiött  -Döb  "lfrwaiTi 
rr'a-i  _  baisia  ->n  ba  *p  -n  ton  riaas»  19  naN 
ai  ein  Gleichniss  von  Jemdm.,  den  man,   weil 


er  gemordet  hatte,  dem  Herrscher  vorführte. 
Kaum  hatte  Letzterer  das  Verzeichniss  der  An- 
klage gelesen,  als  er  ausrief:  Dieser  da  hat  nur 
bis  jetzt  gelebt!  Dasselbe  gilt  von  einem 
Menschen,  der  Zinsen  nimmt,  was  Gott  ihm  als 
viele  Sünden  anrechnet  und  sagt:  „Der  um 
Zins  sein  Geld  giebt  und  Wucher  nimmt,  sollte 
am  Leben  bleiben?  Er  wird  nicht  am  Leben 
bleiben;  alle  diese  Gräuel  that  er"  u.  s.  w.  (Ez. 
18,  13).  —  2)  (notarii)  die  Schreiber,  Ab- 
schreiber. Sot.  35b  R.  Juda  sagte:  Man  schrieb 
die  Gesetzlehre  auf  Steine,  die  man  mit  Kalk 
bestrich  (vgl.  Dt.  27,  2  fg.)  "psaiD  'n  ib  las 
min  iarn  ims  bia  maiN  nab  *jsrn  rnaib 
■pnaia  TWtti  riapn  ana  "jpa  n-pm  wa  ib  na« 
imjriarn  ron  pn  isb-pi  "jnbffi  Ar.  (Agg.  ermp. 
■pT'B'ia)  R.  Schimeon  sagte  zu  ihm:  Auf  welche 
Weise  hätten  nach  deiner  Ansicht  die  Völker  jener 
Zeit  das  Gesetz  lernen  können  (da  die  Schrift  auf 
den  Steinen  mit  Kalk  bestrichen  war)?  R.  Juda 
antwortete  ihm :  Gott  verlieh  ihnen  ein  vorzügliches 
Verständniss,  indem  sie  ihre  Abschreiber  dorthin 
schickten,  welche  den  Kalk  losschälten  und  ab- 
trugen, j.  Sot.  VII,  2ld  mit.  lautet  diese  Phrase 
Namens  des  R.  Jose:  öb")3>n  maiN  dvi  taT  baa 
naipa  fin^io  fmpn  pn  -pinaai  itmaia  D^nbiffl 
1T.öb  Oi^affia  an  jedem  Tage  schickten  die  Völ- 
ker ihre  Abschreiber,  welche  die  Gesetzlehre,  die 
in  den  70  Sprachen  geschrieben  war,  abtrugen. 
Sifre  Matoth  §  157  anbiü  ß^aii  vrro  Dipa 
(viell.)  der  Ort,  wo  ihre  Schreiber,  Notare  stan- 
den; vgl.  jedoch  l^Ttt- 

jlp'HJp'to  m.  (notaricum=notarium)  eig.  das, 
das  Geschwindschreiben  Betreffende; 
übrtr.  die  Abkürzung  der  Wörter,  für  welche 
einzelne  (gew.  die  Anfangs-)  Buchstaben  gesetzt 
werden.  Schabb.  104b  "pp-naia  pin  apa  Ms. 
M.  (Agg.  ppn  pin)  Jem.  schrieb  einen  Buch- 
staben als  Abkürzung;  vgl.  Raschi  z.  St.:  Er  setzte 
einen  Punkt  auf  den  Bst,  wodurch  letzterer  als 
ein  ganzes  Wort  erkannt  wurde.  Das.  105a  "j^an 
'n  "pari  nx  ^a  lajoia  rmnn  -ja  ^p-naia  i"iiabb 
in  welcher  Bibelstelle  findet  sich  eine  Andeutung 
für  die  Abkürzungsschrift?  Es  heisst  -pari  38 
(„zum  Vater  der  Völkermenge  mache  ich  dich", 
Gen.  17,  5),  als  von  welchen  Wörtern  der  Name 
üri-iäN  eine  Abkürzung  ist.  (Hinsichtl.  des  n 
vgl.  Raschi  in  Gen.  1.  c:  „Der  frühere  Name, 
Dna«,  war  eine  Abkürz,  aus  ä~)N-a'N:  Vater  Ara- 
mäa's;  in  dem  späteren  Namen  jedoch,  als  einer 
Abkürzung  aus  •pari-ä«:  Vater  der  Menge, 
wurde  das  -i,  wiewohl  es  überflüssig  geworden, 
deshalb  beibehalten,  um  dasselbe  gleichsam  nicht 
zu  beschämen,  vgl.  Tn");  vgl.  auch  Genes,  r.  s. 
46,  45 d.  Schabb.  1.  c.  qwD  ■pp-^aia  nanaa 
nayip  -niai  3>sn  -nanä  Ms.  M.  (Agg.  nam  anst. 
anan,  ferner  ton  E]N15  u.  s.  w.)  das  W.  panaa 
(1  Kn.  2,  8)  ist  eine  Abkürzung:  Ehebrecher, 
Moabiter,    Bösewicht,     Feind,     Gräuel.      Das. 
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werden  mehrere  Wörter  als  ein  Notaricum  ge- 
deutet, vgl.  ■'Dätj.  Exod.  r.  s.  5,  106d:  „Alle 
Wunder,  die  ich  in  deine  Hand  lege"  (Ex.  4, 
21),  ma»  -iiB»  vby  -pa-ina  vs-ra  siaasi  s-tt 
nriM  «Hy  isin  lpp"'"iüi3  darunter  ist  der  Stab 
zn  verstehen,  auf  welchem  die  zehn  Plagen  durch 
Abkürzung  verzeichnet  waren,  nämlich  ynsss  dn 
rrniai  'pari  ftan«  na  ittiö  -ni  any  ana 
(Blut,  Frösche,  Mücken,  Ungeziefer,  Pest,  Blat- 
tern, Hagel,  Heuschrecken,  Finsterniss,  Tod  der 
Erstgeborenen).  Das.  s.  8  g.  E.  dass.  Das.  s. 
42,  I37a  rn  "nfo  Dini  ia-ß  ^pnans  Tims  "is-iä 
T>b*  135?  was  bedeutet  wns  (Hi.  26,  9)?  Das 
W.  ist  eine  Abkürzung:  „Ausgebreitet  hat  der 
Barmherzige,  der  Allmächtige  den  Glanz  seiner 
Wolke  über  ihn",  j.  Orl.  I  g.  E.,  61 c  wird 
mbpipi»  erklärt:  Weintrauben,  die,  bevor  sie 
noch  den  dritten  Theil  der  Keife  erlangt  hatten, 
missriethen;  ipbi  -psäy  snn  "pp-na-D  piBb 
■prrnbn  (ein  p  wurde  ausgelassen)  das  W  ist 
eine  Abkürzung:  Trauben,  die  vor  dem  dritten 
Theile  ihrer  Reife  missriethen. 

"ij  1)  Schönheit,  s.  ins.  —  2)  Noj,  Name 
eines  Ortes.  Schabb.  30a  vi3  -jan  üinsn  '-1 
B.  Tanchum  aus  Noj.  Mögl.  Weise  crmp.  aus 
ms,  Nawa,  dem  Wohnort  vieler  Gelehrten. 

Tft  m.  der  Ohrenknorpel,  der  in  der 
Mitte  der  Ohrenhöhlung  liegt.     Stw.  ^13, 

ähnlich  arab.  cJLi  med.  Je  vomZusammenschliessen 
der  Augenlider.  Sifra  Mezora  Par.  3  cap.  3  bna"1 
"]i:r  by  in  *p3n  by  "lanb  "nabn  ^tm  "pn  by 
Nn  -ps  *jin  nmb  nabn  -piN  biü  siar»  by  bia^ 
•JSnNn  -na  Sit  lifo  man  könnte  unter  "pn 
(Lev.  14,  14)  die  wirkliche  Mitte  verstehen  (d.  h. 
"pn  sei=-pn;  der  Priester  sprenge  das  Blut  in 
die  Ohrenhöhlung);  daher  heisst  es *p3n  (unter- 
schieden von  *pn).  Unter  *p3n  könnte  man:  den 
oberen  Ohrenknorpel  verstehen;  dah.  heisst 
es  ya  -pn  (wovon  "psn  ein  Compositum  sei). 
Was  ist  also  darunter  zu  verstehen  ?  Der  m  i  1 1  e  1  - 
ste  Ohrenknorpel;  der  näml.  beides,  Erhöhung 
und  Mitte  in  sich  vereinigt.  Dahing.  wird  in 
Sifra  Zaw,  Milluim  Par.  1  das  W.  'pn  (Lev. 
8, 23)  blos  durch  ■»ystÄNü  "na  SIT  erklärt :  der 
mittelste  Ohrenknorpel. 

/TU  od.  7TU  (=ba3',  a  und  n  verw.)  häss- 
"cn,  eig.  hinfällig  sein,  werden. 

Pi.  VfiS  hässlich  machen,  verunstalten, 
schänden.  B.  bath.  154ab  betreffs  Jemds.,  der 
einen  Theil  seiner  ererbten  Güter  verkauft  hatte 
nud  kurze  Zeit  darauf  gestorben  war,  behaup- 
teten seine  Verwandten,  er  wäre  zur  Zeit  des 
Verkaufes  noch  unmündig  gewesen,  weshalb 
letzterer  ungiltig  sei.  na^py  '-1  na  ibNiai  iNa 
*Tnb  EPNian  üriN  ^«  bnb  -iün  lpYiab  ina  man 
kam  und  fragte  den  R.  Akiba:  Darf  man  seine 
Leiche  untersuchen  (um  zu  sehen,  ob  er  bereits  die 
Pobertätszeichen  habe)?     Er  antwortete  ihnen: 


Ihr  seid  nicht  berechtigt,  ihn  (durch  Ausgraben 
oder  durch  Entkleiden  der  Leiche)  zu  schänden. 
Ned.  66a  ■jnb-nstt  rvpaysi  die  Armuth  verunstal- 
tet die  israelitischen  Töchter,  vgl.  j-jns.  —  Part, 
pass.  j.  Pes.  VI,  33a  un.  Vnsa  verunstaltet,  vgl. 
■nrra.  j.  M.  kat.  III  Anf.,'81'0  man  verbot  das 
Haarschneiden  in  der  Festwoche,  1D3S"1  sbiö 
pbjW:?  banb  damit  man  nicht  verunstaltet  das 
Fest  antrete.  Cant.  r.  sv.  TOlDb,  9C  (mit  Bez. 
auf  Ps.  106,  20)  nyiDa  nffls  ypTtaai  b-naa  ^b  ■p« 
a©y  baiN  NlS-nü  es  giebt  nichts  so  Hässliches 
und  Abscheuliches  wie  „den  Ochsen  während  er 
Kraut  frisst";  dah.  wird  der  Götze  mit  ihm  ver- 
glichen. Nas.  28 a  nbfnsa  smiiNa  "'Iübn  "W  ich 
mag  nicht  eine  Frau," die  sich  (durch  Enthalt- 
samkeit vom  Weingenusse  und  vom  Haarverschnei- 
den) verunstaltet.  —  Trop.  Kidd.  30b  DN  na 
'an  löTTOSi  mab  -inataa  üt  biisa  '■p  yas-^  mein 
Sohn,  wenn  jener  Hässliche  (d.  h.  der  Trieb  zum 
Bösen)  dir  begegnet,  so  ziehe  ihn  in  das  Stu- 
dienhaus u.  s.  w. 

TRI  eh.  (=bvi3T)  hässlich  sein,  werden; 
übrtr.  das  Ansehen  verlieren.  Sot.  47b  un. 
seitdem  die  Bestechlichkeit  der  Richter  über- 
handnahm (vgl.  aia  III),  trs-naasn  inaain  o-bsian 
NbviST  NbTN  Nmabm  "ibDffliii  wurden  die  Nie- 
drigen erhaben  und  die  Erbabenen  erniedrigt, 
und  die  Regierung  (der  israelitischen  Fürsten) 
verlor  immer  mehr  an  Ansehen.  Tosef.  Sot. 
XIV  dass. 

Pa.  bl|!3  (=b"n3.)  hässlich  machen,  ver- 
unstalten. Sot.  8b  (mit  Bez.  auf  die  Mischna : 
„Wenn  die  Sotagoldnes  Geschmeide  trug,  so  entzog 
man  es  ihr")  ^yrt  Mb  b"m3a  "bw  Nniasi  ttwWQ 
fc^yaa  das  ist  ja  selbstverständlich  (wozu  braucht 
die  Mischna  das  zu  erwähnen?),  da  man  sie 
verunstaltet  (durch  Auflösen  des  Haares ,  Umbin- 
den eines  Strickes  u.  dgl.),  um  wie  viel  mehr,  dass 
man  sie  des  Putzes  entkleide!  —  Ithpa.  ver- 
unstaltet, geschändet  werden.  B.  bath.  8b 
b-na-1»  sp  ab  wi  bvisia  Np  ntn  jener  (der 
durch  das  Schwert  Getödtete)  wird  geschändet; 
aber  dieser  (der  Verhungerte)  wird  nicht  ge- 
schändet. Das.  154 b  bns^bn  b^rb  möge  er 
immerhin  geschändet  werden!  Chuli.  llb  wird 
aus  dem  Umstände,  dass  man  den  Mörder  tödtet, 
erwiesen,  dass  man  sich  in  allen  Angelegenhei- 
ten nach  der  Mehrheit  (ail,  s.  d.)  richte; 
denn  wie  könnte  man  sonst  den  Mörder  tödten, 
da  man  bedenken  müsse,  dass  der  Ermordete  einen 
inneren  Leibesfehler  gehabt  haben  könnte,  woran 
er  ohnedies  gestorben  wäre  (vgl.  Sienü  nr.  2).  ">ai 
Nävi  "OT  bmin»  Np  Nrt  s-nb  'i^pin  Na-ri 
nwizj  iairp3  s-nbus^  "wstj  siaias  ma-w  öiiaa 
S-m  ap3  t]^o  Dip?33  wenn  du  etwa  sagen  woll- 
test, man  secire  die  Leiche  und  untersuche  sie 
(ob  sie  einen  Fehler  habe),  so  wird  sie  ja  da- 
durch geschändet.  Wenn  du  aber  einwenden  woll- 
test:   Da    es  sich  hier   um   ein  Menschenleben 
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handelt,  dürfe  man  die  Leiche  schänden!  so 
müsste  man  doch  bedenken,  dass  der  Ermordete 
vielleicht  an  derselben  Stelle,  wo  das  Schwert 
ihn  getroffen,  schon  früher  eine  tödtliche  Wunde 
gehabt  haben  könnte.     Taan.  6b  s.  »pbiii». 

bty,  bWi  m.  N.  a.  (=bi33)  das  Häss lieh 
machen,  die  Hässlichkeit,  Schändung. 
Snh.  52b  epoa  T<a*n  ri«  "prnfc  'jmns-  msa 
'ai  nb  «in  birs  -iein  nYin->  '-1.  die  Todes- 
strafe der  zur  Tödtung  mit  dem  Schwert  Ver- 
urteilten besteht  darin,  dass  man  den  Kopf 
des  Verbrechers  mittelst  des  Schwertes  abschlägt, 
nach  der  Art  wie  die  römische  Regierung  ver- 
fährt. R.  Juda  sagt:  Das  wäre  eine  Schändung 
für  ihn;  man  legt  vielmehr  seinen  Kopf  auf 
einen  Holzblock  u.  s.  w.  j.  Sot.  III  Ende,  19b 
Dviy  bpo;  *p-*Db  nana  TbiTO  rwa  it»  bs»  iü">n 
nbpos  wn  'p-'ab  narra  nbvnaia  niüN  ba« 
n?3ny  der  Mann  wird,  da  seine  Schändung, 
wenn  er  vor  der  Hinrichtung  entkleidet  werde,  un- 
bedeutend ist,  nackt  gesteinigt;  die  Frau  hing, 
wird,  da  ihre  Schändung  (wenn  sie  vor  der  Hin- 
richtung entkleidet  werden  sollte)  gross,  bedeu- 
tend sein  wird,  nicht  nackt  hingerichtet.  Das. 
18d  un.  was  bedeutet  ton  nmnun  (Num.  5,  28)? 
nmn  öntö  nb"iT3  nnn  nb  sma  aipftn  tpo  Nba 
'an  mpss  nipy  dass  Gott  ihr  (der  Sota,  die 
das  Prüfungswasser  getrunken,  aber  unschuldig 
war)  Vergeltung  für  ihre  Schändung  erstatten 
werde,  dass  sie,  wenn  sie  bisher  kinderlos  war,  mit 
Kindern  würde  bedacht  werden  u.  s.  w.  Nas.  28a 
nb  "ß"1^  iJMa  b"i"P3  nb  rf^ni  "jra  da  der  Frau 
(welche  ein  Nasirat  gelobt,  infolge  dessen  ihr 
das  Weintrinken  verboten  ist)  eine  Hässlichkeit 
entsteht,  so  darf  ihr  Mann  ihr  Nasirat  vereiteln. 
Sifre  Teze  §  212  R.  Äkiba  sagte:  nruasn  (Dt. 
21,  12)  bedeutet:  „Die  Kriegsgefangene  soll  sich 
die  Nägel  wachsen  lassen"  n^iüy  ni72N3 
niT3Nn  ma»  na  tna-issa  n^y  mtt&ci  ujN-ia 
birs  traiasta  nmnsn  n^iay  qx  bira  iasna 
denn  betreffs  des  Kopfhaares  wird  eine  Hand- 
lung erwähnt  („sie  soll  sich  das  Haar  ab- 
scheeren"),  und  ebenso  wird  betreffs  der  Nägel 
eine  Handlung  erwähnt;  woraus  Folgendes  zu 
schliessen  ist:  So  wie  betreffs  des  Kopfhaares 
durch  das  Gebot  des  Abscheerens  eine  Hässlich- 
keit anbefohlen  wird;  ebenso  wird  betreffs  der 
Nägel  eine  Hässlichkeit  anbefohlen,  näml.  sie 
wachsen  zu  lassen.  Nach  Ansicht  des  R.  Elie- 
ser  hing,  bedeuten  beide  Handlungen:  nna»n 
„das  Entfernen",  das  Abschneiden  des  Haares 
sowohl,  als  auch  das  der  Nägel.  Jeb.  48a  dass., 
woselbst  für  letztere  Ansicht  der  Beweis  aus  2  Sm. 
19,  24  beigebracht  wird,  da  hier  -nbai  nujy, 
"mzm  nffij»  ebenf.  „die  Nägel  der  Füsse  ab- 
schneiden", „das  Haar  des  Bartes  abschnei- 
den" bedeutet.  Ned.  80 a  Nb  N73T  im  biva 
bvp;  n-'-auj  eine  Hässlichkeit,  Verunstaltung,  die 
blos  einen  Tag  anhält  (wenn   z.  B.  eine  Ehe- 


frau gelobt:  sich  einen  Tag  nicht  zu  waschen), 
ist  nicht  als  eine  Hässlichkeit  anzusehen.  Daher 
darf  der  Mann  ein  solches  Gelübde  nicht  auf- 
lösen, weil  es  nicht  eine  „Kasteiung"  genannt 
werden  kann.  j.  M.  kat.  I,  80d  un.  u.  ö.,  s.  b^J. 

N/'VPJ  eh.  (=biT\3)  Hässlichkeit.  Ned.  80a 
Nb"i"P3  nb  m«  ymn  Nb  wenn  die  Frau  (in- 
folge ihres  Gelübdes)  sich  nicht  wäscht,  so  ent- 
steht ihr  eine  Hässlichkeit;  s.  auch  TW 

t>"\lf.  Esr.  6,  11  und  ^bia  Dan.  2,  5  Mist- 
haufe, Kloak. 

'TU.  "Tili  (syr.  Pa.  %£j)  spinnen,  weben. 
Snh.  95a  un.  Abischai  mini  Tr^ta  na-tfb  HTM 
Nbn3  sah,  dass  seine  Mutter  Orpa  spann.  Git. 
34a  »brisi  Nam  mm  nnaiDN  er  traf  sie,  als 
sie  sass  und  spann.  B.  bath.  13b  sobö  NJ*"!"1  Ntrt 
Nbvi3i  die  eine  (der  Mägde)  verstand  zu  weben 
und  zu  spinnen.  (Ar.  liest  ip-inoa  Nb"H3:  sie 
webte  Polster). 

"Tili.  «7113  masc.  (syr.  floj)  Gewebe,  Ge- 
spinnst, s.  TW. 

7^j  N/ll}  m.  (arab.  Jjj)  der  Webebaum, 
jugum  textoris.  PI.  j.  B.  bath.  II  Anf.,  13b  un. 
njb/nii  nn730M  yh^tab  'pb'1«  yrrniz  ■'N-na-'i:  ^bw 
brnaT  'y2  bvis  in  irn'3  -am  "a  ■«ü-on  '-i  mn 
bmab  jene  Einwohner  von  Sepphoris  verbieten 
einander  die  Pflöcke  der  Webebäume  einzuschla- 
gen (d.  h.  wenn  Einer  seinen  Webebaum  an  dem 
Hause  des  Grenznachbars  befestigen  wollte,  so 
gab  es  der  Letztere,  aus  Missgunst,  nicht  zu). 
Infolge  dessen  verordnete  R.  Abimi  bar  Tobi, 
dass  sie  blos  je  einen  Webebaum  zwischen 
zwei  benachbarten  Häusern  aufstellen  dürf- 
ten, wodurch  also  jeder  der  betreffenden  Nach- 
barn an  dem  Befestigen  des  Webebaumes  glei- 
ches Interesse  haben  würde  (der  Comment.  Pne 
Mosche  erklärt  das  W  unrichtig  [=^13]  durch 
natfJN:  Kloak);  vgl.  auch  bas. 

n'/'VQ  m.  Adj.  der  Weber,  Spinner.  Meil. 
18a  ein  kleines  Stück  Zeug  wird  als  ein  Klei- 
dungsstück angesehen,  nbn3b  Tüiy  ptö  weil  es 
für  den  Weber  brauchbar  ist.  Dieser  pflegte 
näml.  kleine  Zeugstücke  um  seine  Finger  zu 
wickeln,  damit  letztere  vor  dem  Einschneiden 
der  Fäden  geschützt  wären.  Ar.  sv.  bo  2  liest 
abiai  nwiy,  vgl.  sba. 

N'TI'U  m.  und  /.  (wahrsch.=arab.  JLS:  muni- 
ficus  et  überaus  vir)  der,  die  Freigebige, 
Wohlwollende,  Edle.  B.  mez.  67a  Jem.  war 
von  einer  Frau  beauftragt,  von  ihrem  Ver- 
wandten ein  Feld  für  sie  zu  kaufen,  was  er  auch 
that.  ibn-o  nb  tx-rirm  -nir  ->b  nn  ^n  n-b  in» 
«sin  an  -Q  nan  -ihn  tin  sbvm  nx  rvb  i»« 
nvun  ND730  173N  ^hn  Nb"n;n  n»  ba  da  fragte 
ihn   der  Verkäufer:   Würde  sie  mir,   wenn  ich 
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zu  Geld  komme,  das  Feld  wieder  abtreten?  Wo- 
rauf jener  erwiderte:  Du  und  jene  Edle,  ihr  seid 
ja  verwandt  (verschwistert) ;  d.  h.  unzweifelhaft 
würde  sie  es  thun.  Rabba  bar  R.  Huna  ent- 
schied hierauf:  Wenn  man  sich  eines  Ausdruckes, 
wie:  „Du  und  jener  (jene)  Edle,  ihr  seid  ja  ver- 
wandt", bedient,  so  stützt  sich  der  Verkäufer 
darauf;  d.  h.  rechnet  er  mit  Bestimmtheit  auf 
den  event.  Rückkauf  des  Feldes.  —  Namens  der 
Gaonäer  citirt  Raschi  folgende  Worterklärung: 
»3113  bedeute  sowohl  jener,  als  auch  jene. 
Raschi  selbst  hält  das  Wort  für  ein  N.  pr. 
Nawla. 

"ITÜ  m.  (eig.  Part.  Nif.  von  i*:n,  jedoch  oft 
als  Sbst.  gebraucht)  Geborenes,  Entstan- 
denes; insbes.  1)  Etwas,  woran  man  vor 
seinem  eben  erfolgten  Entstehen  nicht 
gedacht  hat,  ähnlich  natp-iö,  s.  d.  W-  Bez.  2a 
13133  nitpian  ■mai  in»  '"iV-bk  ■pnsH  apbo  «p 
ton  Anfangs  war  man  der  Ansicht,  dass  selbst 
derjenige  Autor,  der  das  Verbot  der  Mukza  (für 
Sabbat  und  Feiertag,  z.  B.  R.  Schimeon,  vgl. 
fBtjJTO)  nicht  anerkennt,  dennoch  das  Verbot 
eines  eben  Entstandenen  anerkenne;  dass  man 
z.  B.  ein  am  Feiertag  gelegtes  Ei  an  demselben 
Tage  weder  essen,  noch  von  der  Stelle  fortbe- 
wegen dürfe,  weil  es  beim  Eintritt  des  Feier- 
tages noch  „nicht  zubereitet"  war  (vgl.  i"!33r-i) 
und  man  damals  an  die  Benutzung  desselben 
nicht  gedacht  haben  konnte.  R.  Nachman  jedoch 
sagte:  }N73i  *jbi3  srb  mt*  nitpi72  rrb  man  in» 
lb"i2  irb  mb  üitpn»  frb  mbl  derjenige  Autor, 
der  Mukza  für  verboten  hält,  hält  auch  das 
eben  (am  Feiertage)  Entstandene  für  verboten; 
wer  jenes  nicht  für  verboten  hält,  hält  auch  dies 
nicht  für  verboten.  Erub.  46 a  ob.  das  Regen- 
wasser nbia  mb  m  ist  (da  es  in  den  Wolken 
gesammelt  ist,  ij^ba  3>bn73)  als  eben  Entstande- 
nes anzusehen.  —  2)  ein  Umstand,  der  erst 
später  eingetroffen  ist.  Ned.  64a.  65a  fg., 
s.  -hi  im  Nifal. 

Ett  I  perf.  D3  und  di3  (=bh.  Grndw.  CD. 
Das  W.  ist  syn.  mit  313,  N33,  Mem  und  Beth 
verw.)  sprechen,  sagen.  Cant.  r.  Anf.,  4a  und 
KU.  r.  Anf.,  70d  d3ia ,  s.  bNi»b.  Tosef.  Ahil. 
IV  Ende  rv«n  -93  ib  Ti3n  bN  -iT^bN  '-1  ib  d3 

R.  Elieser  sagte  zu  R.  Me'ir:  Verachte  ihn  (den 
Jehuda  ben  Pethora)  nicht.  Kanntest  du  den 
Josua  ben  Mamel?  Jener  erwiderte:  Ja  wohl, 
er  war  ein  Handwerker  u.  s.  w.  j.  Schek.  V,  49a 
mit.  -b  YWais  ich  sagte  zu  ihm.  j.  Jeb.  XII 
Auf.,  12°  ob.  '31  ->b  nsisi  .  ib  vram  (ed. 
*"°t.  nam)  ich  sagte  zu  ihm;  er  sagte  zu 
mir  n.  s.  w.  Sifre  Naso  §  22  ib  d3l  ib  ^nÄ3 
dass-  Jeb.  I22a  ö^-iDin  p  ib  -tp»13  ich  sagte 
flj  Am:  So  verhalten  sich  die  Angelegenheiten, 
»it.  66b  rrbiöb  is^is  (Ar.  liest  i3i»3)  wir  sag- 
ten zu  dem  Boten. 


DU  II  (=bh.)  schlummern.  Pilp.  0:72: 
s.  d. 

DU  III  eh.  (syr.  ioej,  arab.  ~b=vrg.  dis) 
schlummern,  schlafen.  Erub.  65a  die  Töch- 
ter des  R.  Chisda   sagten  zu  ihrem  Vater:   Nb 

'31  üis-o  Tfao  mb  -i73N  Nn-ns  di3">»  -173  13-3 
möchtest  du  (Herr)  nicht  ein  wenig  am  Tage 
schlafen?  Er  antwortete  ihnen:  Wie  viel  wer- 
den wir  schlafen  u.  s.  w.,  s.  dl*"1,   N»i\     Pes. 

120b  D3"-W  irb  "IHN  N3TJ  rf^Äp  3T1"<  'fflfl  "«3N 
N3»->3  Np  03^73  !Tb  "173N  173  &->N3  Np  Ms.  M.  II 
(Ms.   Oxf.   ^73373373    Np    ^7313733    -pN;    Agg.   -.7213->» 

N733Ü373  Np  ermp.)  Abaji  sass  vor  Raba  und 
sagte  zu  ihm:  Du  schlummerst  wohl!  Letzterer 
antwortete:  Ja,  ich  schlummere.    Meg.  18b  "Ott 

Nbl  TP  d"0  Nbl  d"0  "TÖN  '-I  ")73N  d3»3n»  1731 
iDl  N"130  ■ni-Jt-INb  3»T  Nbl  ^^^l  mb  l"lp1  "PD 
13*773  !T*b  l~i3173  was  ist  unter  D3733n3  zu  ver- 
stehen? R.  Asche  sagte:  Jem.,  der  nicht  ganz 
schlafend  und  nicht  ganz  wachend  ist  (syrisch 
i^mi  j^v^:  semisomnis,  Tn="V>y)  und  der,  wenn 
man  ihn  ruft,  zwar  antwortet,  aber  nichts  Ver- 
nünftiges zu  erwidern  weiss;  wenn  man  ihn  je- 
doch an  etwas  erinnert,  sich  dessen  erinnert. 
Taan.  12b  u.  ö.  dass.  In  Pes.  1.  c.  hing,  steht 
dieser  Satz  im  Ms.  M.  nicht.  Trop.  B.  kam.  65a 
ü.  ö.  Nn3>»iD  N!-ib  ")»N  31  3">3ffii  d"1^  "«3  diese 
Halacha  sagte  Rab  wohl  halb  schlummernd,  halb 
schlafend;  d.  h.  sie  ist  nicht  zutreffend.  Snh.  7a 
'31  8»i"0  N"fl  sie  schlummert  und  der  Korb 
schwimmt  fort,  vgl.  Nbipi'i. 

Nn-DU/.  (syr.  Jkooj,  hbr.  nnw)  Schlum- 
mer, s.  TW. 

"•pU"  od.  ''Dj  fem.  (gr.  vojjnrj,  nome,  syrisch 
**iooJ  s^oqj)  ein  um  sich  fressendes  Ge- 
schwür. Ab.  sar.  10b  (1.  finbsna)  nntt)3*ffi  *■» 
'31  rrm  nsrüpi  lbana  1733  ib  Ar.  (Agg.  ermp. 
N7313  ib  nbsffi)  soll  Jem.  ein  Geschwür,  das  er 
am  Fusse  bekam,  abschneiden,  um  am  Leben 
zu  bleiben,  oder  es  stehen  lassen  und  sterben? 
bildl.  für  die  Vorhaut,  die  der  Proselyt  ab- 
schneiden lassen  muss.  Genes,  r.  s.  46,  45d  (mit 
Ansp.  auf  dnb733i,  Gen.  17,  11)  mbn  nvj  --mro 
Span  sie  (die  Vorhaut)  hängt  wie  ein  Geschwür 
am  männlichen  Gliede,  vgl.  fpia  nr.  2.  Das.  46a 
Tpa  orroab  m»Ni  s-obn  d»N  nura-iTO  jto 
nb  ISN  ibiü^ia  Nsinn  itji  3112:33  -■»3  nnbs> 
lbiÄ->  als  die  Königin  Helena  merkte  (dass  ihre 
beiden  Söhne,  Monobaz  und  Izatus  sich  heim- 
lich hatten  beschneiden  lassen),  ging  sie  zu  deren 
Vater  und  sagte  zu  ihm:  Deine  Söhne  bekamen 
ein  Geschwür  am  männlichen  Gliede  und  der 
Arzt  verordnete,  dass  sie  beschnitten  würden. 
Der  König  erwiderte:  Mögen  sie  sich  be- 
schneiden lassen.  Sifre  Ekeb  §  45:  „Leget 
diese  Worte  an  euer  Herz  und  an  eure  Seele" 
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(Dt.  11,  18).  Ein  Gleichniss  von  einem  König, 
der  seinem  Sohne,  nachdem  er  ihn  heftig  ge- 
schlagen hatte,  ein  Pflaster  auf  die  Wunde 
legte,  "poa  hv  it  rvwm  \ni  bo  m  ib  Ton 
■pa  "pans  pa  yim"1  ^riNsma  na  npai  bis« 
uns  -nn  m-osa  nPN  dni  piro  np«  ini  1211:3 
'st  "p  17313  nb^a  er  sagte  zu  ihm:  Mein  Sohn, 
solange  du  dieses  Pflaster  auf  deiner  Wunde 
liegen  hast,  darfst  du  essen  und  trinken,  was 
dir  nur  schmeckt  und  sowohl  in  warmem,  als 
in  kaltem  Wasser  baden,  ohne  Schaden  zu  be- 
fürchten; nimmst  du  aber  das  Pflaster  ab,  so 
bekommst  du  ein  bösartiges  Geschwür  am  Leibe. 
Ebenso  sagte  Gott  zu  Israel:  Solange  ihr  euch 
mit  der  Gesetzlehre  befasst,  so  bildet  sie  ein 
Pflaster  (Heilmittel)  gegen  den  Trieb  zum  Bösen; 
lasset  ihr  aber  davon  ab,  so  wird  dieser  seine 
Herrschaft  über  euch  ausüben.    Kidd.  30b  dass. 

OlEij  (gr.  vd[i.oc)  Gesetz,  s.  017313. 

I'H'PIj  od.  jVplJ  /.  (neugr.  vou[j.spa,  vou- 
fjispov,  numerus=<J7cstpa;  vgl.  Du  Cange  Glossar. 
I,  1006)  Abtheilung  von  Soldaten,  Co- 
horte,  Legion.  Mechil.  Beschallach  Par.  1 
B.  Simon  ben  Gamliel  sagte:  n"ii0l3>  iiNll  Na 
öbiora  nbaa  phn  pT72i3  pNi  pioba  bin  nbusi 
piiaiy  ibio  01-13:72  bm  dimoi  nbibai  öra  msn 
nibaa  (Jalk.  I,  67 d  liest  piai3)  komme  und 
betrachte  den  Beichthum  und  die  Grösse  der 
römischen  Begierung,  bei  der  nicht  eine  einzige 
Cohorte  müssig  steht;  denn  sie  insgesammt 
marschiren  die  Tage  und  die  Nächte  hindurch; 
während  hing,  die  sämmtlichen  Cohorten  der 
Egypter  müssig  stehen;  mit  Bez.  auf  Ex.  14, 
6.  7:  „Pharao  nahm  die  besten  Kriegswagen 
und  sein  ganzes  Volk  mit  sich,  um  die  Is- 
raeliten zu  verfolgen";  er  hatte  also  jene  zur 
Hand.  Tosef.  B.  hasch.  I  am  Neujahrsfeste  gehen 
alle  Weltbewohner  vor  Gott  vorüber  PT313  Ms. 
Wien  (ed.  Zuckerm.  u.  a.  =  B.  hasch.  16a  18 a 
pTa  1333)  wie  die  Legionen.  Demnach  dürfte 
auch  anst.  ^iT2  1333  zu  lesen  sein:  pnaisao 
(ein  W.)  und  ebenso  in  der  Erkl.  in  Gem.  1.  c. 
anst.  N3T31N  133s  zu  lesen  sein:  N3T2i3ao,  wo- 
zu die  das.  gegebene  Uebersetzung  bit)  Pibuno 
m  ma:  „wie  die  Legionen  des  Hauses  David" 
recht  gut  passt,  vgl.  auch  -p-in. 

])},  KJIi  m.  (syr.  ^aJ,  Vlaj)  1)  Fisch.  Stw. 
p3:  sobolescere,  wov.  bh.  ■jis^  s.  d.,  und  ps: 
soboles;  hier  von  der  Fruchtbarkeit  der  Fische. 
Genes,  r.  s.  11,  lld  an  einem  Eüsttage  des  Ver- 
söhnungsfestes ereignete  es  sich  in  Born,  nim 
'31  113  in  irb  pn  bTNi  am  in  }ap  dass  ein 
Schneider  auf  den  Markt  ging,  um  einen  Fisch 
zu  kaufen  und  dafür  einen  höheren  Preis  (12 
Denare)  gab,  als  der  Diener  des  Feldherrn,  der 
ebenf.  einen  Fisch  kaufen  wollte,  paoi-iNl  np3j>3 
p,3  -b  pup«  ab  nab  N""bab  naisiN  T2N 
p-1311  -11a»  i^-ipa  ^3  ^b  vpisi  iso.  mm  na 


'31  Nn72PN  zur  Zeit  des  Mahles  sagte  der  Feld- 
herr zu  seinem  Diener:  Warum  brachtest  du  mir 
nicht  einen  Fisch?  Der  Diener  erzählte  ihm  den 
ganzen  Vorfall  .  Wolltest  du  etwa,  dass  wir 
dir  einen  Fisch  für  12  Denare  gebracht  hätten? 
Das  sollte  mich  wundern.  Das.  s.  13  g.  E.,  14d 
nipi  iiaun  ins  in  isn  isy  nina  mn  niii? 
'31  i"naib  1PN72  rrn^  ibippi  piaib  'ia  in  der 
Umgegend  von  Akko  ereignete  es  sich,  dass 
Jemand  einen  Fisch  fing,  den  man  auf  300  Litra 
an  Werth  abschätzte  und  dessen  Gewicht  200 
Litra  betrug.  Ned.  54b  Samuel  sagte:  ^120  p"3 
ü-O-tfb  «ao  N313  p'S»  Nun,  Samech,  Ain  (diese 
drei,  im  Alphabet  auf  einander  folgenden  Buch- 
staben sind  wie  folgt  zu  deuten:)  Der  Fisch 
(■513)  ist  ein  Heilmittel  (N73ö)  für  die  Augen 
(■p>).      Ab.  sar.   39 a    N313    UJip   TON    N313   "13113 

nap  i-raNi  no\xi  'nb  bsnioi  101p  -5373101  ->i«3 
b-Na  pNaaa  D21N  01-133  nap  "5373101  -nia  4*312 
LA.  des  E.  Chananel  (vgl.  Tosaf.  z.  St.)  der 
Schefarnuna  (eig.  Schönfisch)  darf  nicht  ge- 
gessen werden;  derKodeschnuna  (eig.  Heilig- 
fisch) darf  gegessen  werden;  als  Merkmal  (zur 
Vermeidung  einer  Verwechslung  dieser  beiden 
Fischarten)  diene  dir:  „Heilig  ist  Israel  dem 
Herrn"  (Jer.  2,  3;  d.  h.  Gott  erlaubte  den  Heilig- 
fisch seinem  Volk).  Manche  sagen:  Der  Keber- 
nuna  (eig.  Grabfisch)  darf  gegessen  werden;  als 
Merkmal  diene  dir:  „Die  Gräber  der  Nicht- 
juden  verunreinigen  nicht  im  Zelte"  (Citat 
aus  einer  Mischna;  d.  h.  dieser  Fisch  ist  nicht 
unrein).    Agg.  nach  LA.  Baschi's:  i"iiü  N313  "isia 

1-17381    N31N   'nb    101p    *]i373i01    TON    N313    1251p 

Qi-133  i-iop  "psaion  "von  N313  "12p  (ebenso  Ms.  M. 
bo  'nb  bN-iffii  laip  ^373101  ton  N3i3  unp 
lalONi  iibON)  der  Schefarnuna  ist  erlaubt, 
der  Kodeschnuna  verboten;  als  Merkmal  diene 
dir:  „Heilig  dem  Herrn"  (d.  h.  das  Heilige  ist 
gewöhnlich  zum  Genuss  verboten.  Bichtiger  der 
Zusatz  im  Ms.:  „Heilig  ist  Israel  dem  Herrn, 
wer  es  aufreibt  [bildl.  auf  den  Fisch  bezogen: 
wer  ihn  isst],  den  trifft  die  Schuld").  Für 
die  LA.  des  B.  Chananel  spricht  der  dort  fol- 
gende Satz:  B.  Asche  kam  nach  einem  Orte, 
'oi  N3i3-ioiab  1721  mni  N313  ni72pb  ip^n  man 
setzte  ihm  einen  Fisch  vor,  der  dem  Schefar- 
nuna ähnlich  sah  und  den  er  deshalb  anfänglich 
nicht  essen  wollte,  bis  er  später  an  ihm  einige 
Schuppen  bemerkte.  —  Nach  Lewysohn,  Zool. 
d.  Tim.  p.  268  fg.  wäre  1)  n3131diü:  der  Ham- 
merfisch. 2)  N3l3iaip:  der  Meerpfau,  der 
heilige  Fisch,  Heiligenbutt.  3)  N3l313p: 
der  Schlammbeisser,  Grundel,  Schmerl. 
Jede  der  hier  genannten  drei  Fischgattungen, 
habe  mehrere  Unterarten,  deren  einige  mit  Schup- 
pen und  deren  andere  mit  solchen  nicht  ver- 
sehen seien,  wodurch  die  oben  genannten  ver- 
schiedenen Ansichten  betreffs  des  einen  und 
des  andern  Fisches  entständen.  —  PI.  j.  Nas. 
IX,  57d  mit.   wird  yisap  (s.  d.  W.)   wie  folgt 
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erklärt:  rWp'W  ^aJ  Ivji  !T©,,"i  N'5"  ;pb\x  "p:D 
pi  rran  "^  pi  JTJrpis»  pl  wie  jene  Brat- 
fische, bei  welchen  der  Kopf  des  einen  am 
Schwänze  des  andern  und  der  Schwanz  des 
einen  am  Kopf  des  andern  liegend,  aufgespiesst 
werden.  —  2)  Nun,  Name  eines  Mannes.  Meli. 
19a  iim  rpnba  die  Schwiegertochter  des  Nun, 
eines  zu  jener  Zeit  bekannten,  sehr  reichen 
Mannes,  vgl.  Nnba.  —  3)  Nun,  der  Name  des 
Buchstaben  im  Alphabet,  s.  s. 

IÜ?'  P5.3  Pi  un<*  cJl-  l"1^  ^a-  (verwandt  mit 
arab.  ,=|j);nur  Hitb.pa.'pnsnrf  hinsiechen,  hin- 
schwinden, schwindsüchtig  werden,  ab- 
magern. Part.  B.kam.  91a  nsviin»  rrrn  irrnttN 
•flTTOW»  itta  NbN  nb  "pljmi  "pi«  kp"l!TI  wenn 
man  ihn  (der  von  Jemdm.  verwundet  worden, 
Mnsichtl.  des  infolge  der  Körperverletzung  er- 
littenen Schadens)  abschätzte,  sein  Körper  aber 
nach  und  nach  hinschwindet:  so  giebt  man  ihm 
blos  den  Schadenersatz,  wie  man  ihn  abgeschätzt 
hat.  Tosef.  B.  kam.  IX  Anf.  ed.  Amst.  u.  a. 
dass.  (In  einigen  Agg.  rüruni  crmp.)  Chull. 
57b  un.  E.  Simon  ben  Gamliel  sagte:  nmiö» 
raVwi  MSijsria  Irmas  N"1'-©  yiTa  nabim 
iwiö  NtTO  SHTa  wenn  ein  Thier  immer  mehr 
an  Beleibtheit  zunimmt,  so  ist  es  mit  Bestimmt- 
heit als  gesund  und  daher  zum  Genüsse  erlaubt 
anzusehen ;  wenn  es  aber  immer  mehr  hinsiecht, 
so  ist  es  mit  Bestimmtheit  als  schadhaft,  zum 
Genüsse  verboten  anzusehen.  (Tosef.  Chull.  III 
g.  E.  steht  dafür:  ün  nWD73  Jtmri  üb  DN 
rcnsa  rimrt:  wenn  das  Thier  nicht  abmagerte, 
wenn  es  abmagerte.)  Sot.  22b  matri  173"in  "O") 
rroiatt  riiiNi  mbv  Win  a-n-iN^rt  a^aa  nbin 
fira  rtmNa  nn»  N">n  Jpob  rtabim  rianiri»  s6n 
Rabbi  sagte :  Die  Verdienste  tugendhafter  Hand- 
lungen (welche  die  Sota  früher  ausgeübt  hatte) 
hält  die  schädliche  "Wirkung  des  Verwünschungs- 
(Prüfungs-)  Wassers  schwebend  (d.  h.  hält  die 
Strafe  auf,  so  dass  sie  nicht  sofort  erfolgt);  sie 
gebärt  keine  Kinder,  nimmt  nicht  an  Beleibtheit, 
an  gutem  Aussehen  zu,  sondern  sie  siecht  immer 
mehr  hin,  bis  sie  schliesslich  daran  stirbt.  Vgl. 
das.  6a  tnn  im^b  p3n  'nb  pa  nao  rua®  '-i 
panb  MTiin»  N-nn  'nb  "iaD  S]ö"p  'ti  «siian» 
JWTnna  OTn  ab  K.  Schescheth  ist  der  Ansicht, 
dass  (eine  Sota,  die  verdienstliche  Handlungen 
aufzuweisen  habe)  sowohl  nach  der  Ansicht 
Rabbi's,  als  auch  nach  der  der  Rabbanan 
hinsieche;  R.  Josef  hing,  ist  der  Ansicht,  dass 
S1e,  nach  der  Ansicht  Rabbi's  hinsieche;  aber 
nach  der  der  Rabbanan  nicht  hinsieche.  Das. 
26 a  (mit  Bez.  auf  die  Mischna:  „Die  Ehefrau 
ISota]  eines  Priesters  trinkt  das  Prüfungswasser 
und  darf,  wenn  dasselbe  wirkungslos  bleibt,  mit 
"hrem  Manne  die  Ehe  fortsetzen")  'n  -mn  Ntrias 
•wnnaa  &w:  rtnp-n  Nri  nsnsna  iismarraa  soin 
fÜ  Ö* "1n',£<  T1*1  sel^stverständlich  (darf  sie  die 
Ue  fortsetzen;  denn  daraus,  dass  das  Prüfungs- 

l»tt.  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    III. 


wasser  wirkungslos  war,  ist  ja  zu  schliessen, 
dass  sie  unschuldig  sei)!  R.  Huna  sagte:  Hier 
ist  die  Rede  davon,  dass  sie  hinsiecht.  Aber, 
wird  entgegnet,  wenn  sie  hinsiecht,  so  wirkte 
ja  das  Prüfungswasser  (d.  h.  dieser  Umstand  ist 
doch  ein  hinlänglicher  Beweis  ihrer  Schuld! 
Denn  dass  die  in  Num.  5,  21  angedrohten  Strafen 
nicht  erfolgten,  ist  blos  ihren  früheren  verdienst- 
lichen Handlungen  zuzuschreiben;  immerhin  müsste 
sie  doch  für  ihren  Mann  verboten  sein ;  worauf 
geantwortet  wird:)  Hier  ist  davon  die  Rede, 
dass  sie  an  den  anderen  Gliedmassen  (nicht 
an  „Leib  und  Hüfte")  hinsiecht.  Da  könnte 
man  denken,  dass  ein  solches  Hinsiechen  den 
theilweisen  Beweis  ihrer  Schuld  liefere;  dass- 
sie  näml.  zur  Buhlerei  gezwungen  wurde,  in- 
folge dessen  sie  für  den  Priester  verboten 
sei!  Dah.  sagt  die  Mischna,  dass  sie  die  Ehe 
mit  dem  Priester  fortsetzen  darf.  j.  Sot.  III, 
19a  un.  rirpab  mma  niisnun  die  hinsiechende 
(Priesterfrau)  ist  für  ihren  Mann  erlaubt,  dass. 
Als  Grund  dieses  Hinsiechens  wird  das.  ange- 
geben: Selbst  wenn  sie  als  unschuldig  befunden 
wurde,  so  leidet  sie  dennoch  bis  zu  ihrem  Tode, 
weil  sie  Veranlassung  zu  einem  so  grossen  Ver- 
dacht gegeben  hat,  vgl.  pso73. 

]Vtf  Pesik.  r.  s.  17  s.  Nia  I.  —  Nim:  Git.  69b 
vvahrsch.  crmp.  aus  NSllä  od.  Nlia,  s.  N*ja"^. 

DYU  m.  (gr.  vao?,  syr.  \Zq1)  Tempel.  PL 
Genes  r.  s.  16,  16d  mab»  M»ip  tman  rnobiaa 
■piübai  pupiasai  pö/naa  min  nyunrr  mabwb  pn 
Ar.  (Agg.  ■po'ipisai"  ■pD'rasa)  in  drei  Dingen 
hatte  das  griechische  Reich  einen  Vorzug  vor 
diesem  frevelhaften  (römischen)  Reiche,  näml. 
hinsichtl.  der  Tempel,  ferner  der  Pinakotheken 
(Bilderniederlagen)  und  endlich  der  Sprache. 

y!ß  (=bh.)  sich  bewegen.    Pilp.  3>D3>3  s.  d. 

}"ly"U  Cant.  r.  12°  crmp.,  s.  pj^i. 

S]U  (=bh.)  Grndw.  tp,  wov.  auch  no; ,  tjöi, 
verstärkt  von  a«  (s.  d.)  eig.  aufschiessen, 
sich   erheben,  s.  das  nächstflg.  qqa  und  tp':; 

vgl.  arab.  ^JjlS:  sieb-  erheben,  hoch  sein. 

Hif.  rptt  (=bh.)  heben,  in  die  Höhe 
schwingen.  Levit.  r.  s.  28,  172c  rrtt  nsro 
'ai  tto  nby»  sra»i  'pbia  .  is-oü  wie 
schwang  man  die  Omergarbe?  Man  schwang 
sie  dahin  und  dorthin  (d.  h.  nach  allen  vier 
Seiten,  Weltgegenden),  ferner  nach  oben  und 
unten.  Die  erstere  Schwingung  soll  andeuten, 
dass  die  ganze  Welt  Gott  gehöre,  die  letztere, 
dass  Gott  der  Herrscher  sowohl  der  Himmlischen 
als  auch  der  Irdischen  sei.  B.  mez.  86a  ^s^n 
'an  "'by  schwinge  deinen  Fächer  über  mir,  vgl. 
NS372.  j.  Jom.  I,  38c  mit.  by  2>alN  Nirro  pbn 
arroia-ib  p-s^sm  am  pawn  o^ayr-ra  »ans 
ein  Fenster  von  vier  Ellen  im  Geviert,  wo  die 
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Diener  sitzen  und  vor  ihren  Herren  die  Fächer 
schwingen.  Suc.  51 b  "jttN  msyb  lyvinia  itoi 
11103  £p73  ttbtt  als  man  (in  der  grossen  Syna- 
goge zu  Alexandrien)  an  der  Gebet  stelle  ange- 
langt war,  wo  die  Gemeinde  „Amen"  sagt,  so 
schwang  jener  (der  Aufseher,  im)  ein  Tuch,  eine 
Fahne. 

Pilp.  t|3B3  fächern,  hin  und  hertreiben, 
heftig  blasen,  j.  Ber.  I,  2d  mit.  der  Nordwind 
13  nD3D373i  rsb^bs  n3iü373  wehte  in  der  Nacht 
und  blies  gegen  die  Zither,  vgl.  ii23.  Jalk.  II, 
106a  (mit  Ansp.  auf  £|13,  Ps.  48,  3)  nN  tpED» 
'31  irbm  er  treibt  ihre  Füsse  an.  —  Hithpalp. 
Pass.  davon.  Ohol.  8,  5  nDSDüan  rnba  ein  Man- 
tel,  der  vom  Winde  hin  und  hergetrieben 
wird,  wodurch  er  wie  ein  Zelt  aussieht;  s.  auch 
t)3n  und  iiB5.  —  Hitphol.  dass.  Ab.  sar.  24 b 
*pin  3113  "»DDisni-i  erhebe  dich  ob  deiner 
grossen  Herrlichkeit,  s.  "pTalN  II.  Genes,  r.  s. 
54,  54a  dass. 

P]1j  eh.  (  =  vrg.  t]i3)  sich  erheben,  sich 
schwingen.  Jeb.  63a  instn  iba^ffl  ■  "^ab  by  31 
Npo^ya  TDisn  iDiiriN  ne^s  ^n  inb  iwn  iep^  Npi 
"jatt  3a  (Ar.  liest  ^DBisnn  r;D3733  in)  als  Rab 
zwischen  Aehren  ging  und  sah,  dass  sie  sich 
hin  und  herschwangen,  sagte  er:  Schwinge  dich 
nur  immer  fort,  ein  Geschäftsverkehr  ist  dir 
vorzuziehen;  d.  h.  letzteres  bringt  weit  mehr 
Gewinn,  als  der  Besitz  eines  Getreidefeldes. 
M.  kat  16b,  s.  Nbräirt. 

5]u  m.  (eig.=bh.,  arab.  o«j:  was  sich  erhebt, 
Erhebung)  Wipfel,  Ast,  Zweig  des  Baumes, 
j.  Schebi.  II,  33d  mit.  die  Schule  Schammai's 
sagte:  bbn  mal  ip-w  bs>  in1!  rpsn  bynpiatt 
ip-^n  by  'pai  fpsi;  by  -pa  np©»  a-naiN  man 
begiesse  (kurz  vor  Eintritt  des  Brachjahres)  den 
Wipfel  des  Baumes,  von  welchem  die  Flüssig- 
keit auf  den  Stamm  läuft;  die  Schule  Hillel's 
hing,  sagte:  Man  darf  sowohl  den  Wipfel,  als 
auch  den  Stamm  begiessen.  Kidd.  40 b  rnsb 
I73i5>  ibi3©  ■jb-'Nb  nm  abiya  trbui733  d^iis 
yirpD  -Nttia  Dip'ob  nais  idisi  mna  mp»a 
arsnai  rrabi  inina  mpaa  i73iy  ibi3  isi3 

r!N73ia  d1p733  17315,115  -jb^Nb  SlTln  abl5>3  D^311 
1731^    lbl3    1D13    yi£p3     niÜU    Dlp73b    riDID     1B131 

'31  riN73ia  mp73a  wem  sind  die  Frommen  in 
dieser  Welt  zu  vergleichen?  Einem  Baume,  der 
im  Ganzen  an  reinem  Orte  steht,  dessen  Ge- 
zweige  aber  sich  nach  einem  unreinen  Orte 
neigt  und  der,  sobald  sein  Gezweige  abgeschnit- 
ten wird,  ganz  an  reinem  Orte  steht.  So  sucht 
Gott  die  Frommen  in  dieser  Welt  deshalb  mit 
Leiden  heim,  damit  sie  des  ewigen  Lebens  theil- 
haftig  werden.  Von  ihnen  heisst  es:  „Dein  An- 
fang wird  gering,  dein. Ende  aber  sehr  gross  sein" 
(Hi.  8,  7).  Wem  sind  die  Frevler  in  dieser  Welt 
zu  vergleichen?  Einem  Baume,  der  an  unreinem 
Orte  steht,  dessen  Gezweige  aber  sich  nach  einem 
reinen  Ort  neigt  und  der,  sobald  sein  Gezweige 


abgeschnitten  wird,  ganz  an  einem  unreinen  Orte 
steht.  So  lässt  Gott  den  Frevlern  viele  irdische 
Güter  zukommen,  um  sie  auf  die  niedrigsten 
Stufen  (nsinnnn  nana)  im  zukünftigen  Leben 
sinken  zu  lassen.  Von  ihnen  heisst  es:  „Man- 
chen geraden  Weg  giebt  es  vor  dem  Menschen, 
dessen  Ende  die  Wege  des  Todes  sind"  (Spr. 
14,  12).  —  PI.  Num.  r.  s.  20,  242b  (mit  Bez.  auf 
Num.  23,  9:  „Vom  Gipfel  der  Felsen  sehe  ich 
es".)      PN    yipb    N3Ü    dlNb     !"I»T7     131Ü   Sl73b 

Epy  ba  cpsijr;  nN  yi:ip  "<pa  i^Nia  ^73  ^n 
•prpi  ■pia-mri  nN  riba73  np^es-n  yrvim  cpyi 
'31  *p  wem  ist  das  zu  vergleichen?  Jemdm., 
der  einen  Baum  umhauen  will;  wer  das  Um- 
hauen nicht  versteht,  haut  die  Zweige  einzeln 
ab,  wodurch  er  müde  wird;  der  Kundige  hing, 
legt  die  Wurzeln  bloss  und  haut  sie  nieder. 
Ebenso  sagte  jener  Bösewicht,  Bileam:  Wozu 
sollte  ich  jeden  Stamm  besonders  verfluchen? 
Ich  will  ihre  Wurzeln  vernichten.  Aber,  da 
angekommen,  fand  er  sie  fest  wie  die  Felsen. 
Jalk.  II,  106 a  tili  fw  (Ps.  48,  3)  bedeutet: 
n3T?3n  ncpna  üb©  niois  T&1  er  verherrlichte 
ihre  Zweige  beim  Umringen  (bei  der  Prozession) 
des  Altars. 

KSfa  eh.  (=£113)  Zweig,  Ast,  s.  TW- 
^fa  Memphis,  und  r©i'3  s.  in  'd3. 

Pj  (syn.  mit  y^;;  arab.  .^(J,  Grndw.  yi, 
verwandt  mit  03)  sich  erheben. 

Hif.  1)  blühen  machen,  aufblühen  las- 
sen, Blüthen  treiben.  Schebi.  4,  10  DYPTfi 
12£3^73  (Pes.  53 a  lir^iaa)  die  Olivenbäume 
(darf  man  am  Brachjahre  nicht  umhauen)  von 
der  Zeit  ab,  wenn  sie  Blüthen  treiben.  B.  bath. 
147a  der  Nordwind  lÄTtt}»  DVPTb  map  ist  für_ 
die  Oelbäume  von  der  Zeit  ab  schädlich,  wenn 
sie  blühen.  Khl.  r.  sv.  1D5>-  3tf}"n,  97 d  (mit 
Ansp.  auf  ipffin  ywn,  Khl.  12,  5)  inNias  fiT 

i-JTrT   IpTSri   H73  'vi   ipffil   bp?3    173N3ffl    rr?3"-p  bffl 

■ja  dl-1  N3  rmis  1731a  Ninus  iy  ywa)  nroa 
3N3  'a  iy  Tiara  t'^h  NbN  nn->n  Nb  mta  ba 
darunter  ist  die  Prophezeihung  des  Jeremias 
zu  verstehen,  in  der  es  heisst:  „Einen  Mandel- 
baum-Stock sehe  ich"  (Jer.  1,  11).  So  wie  beim 
„Mandelbaum"  die  Dauer  von  der  Zeit  seines 
Blüthentreibens  bis  zum  Zeitigen  seiner  Früchte 
21  Tage  ist;  ebenso  dauerte  die  ganze  Leidenszeit 
(durch  Nebukadnezar)  blos  vom  17.  Tage  des 
Monats  Tammus  bis  zum  9.  des  Ab;  d.  h.  die 
21  Tage  von  der  Belagerung  Jerusalems  an  bis 
zum  Verbrennen  des  Tempels.  Genes,  r.  s.  28,  27a 
Hadrian  fragte  den  R.  Josua:  "p3?3  t-japü  1p-|!n73 
nnian  ysa  ib  173N  Nab  Tnyb  dinh  pn  Ar. 
(Agg.  nb73  yw)  von  welchem  Gliede  aus 

lässt  Gott  den  Menschen  in  der  zukünftigen 
Welt  wieder  aufblühen?  Er  antwortete  ihm: 
Aus  der  Blüthe  (einem  vorstehenden  Knorpel) 
des  Rückgrats.  —  2)  schimmern,  leuchten, 
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eig.  Strahlen  werfen,  das  Licht  ausströmen  lassen. 
Für  Blühen  und  Schimmern  hat  die  Sprache  oft 
ein  und  dasselbe  Wort,  vgl.  liN,  y^:  u.  a.  j. 
Ber.  I,  2C  mit.  nünn  yania  n»  n";T72r;  ns^aa 
nbs  "irran  insi  stoi  y^m  yb"1»  nsa-iN 
't  -unüb  ötid  I'2"1  'a'1  N5£'1  a,:]fflri  3\-oi  '51 
»ijtj  von  dem  Hellwerden  des  Ostens  bis  zum 
Leuchten  (Strahlen-Auswerfen)  der  Sonne  kann 
man  eine  Strecke  von  vier  Mil  reisen.  Woher 
ist  das  erwiesen?  Daher,  dass  es  heisst:  „Als 
das  Morgengrauen  eintrat,  drangen  die  Engel 
in  Lot"  u.  s.  w.  (Gen.  19,  15);  und  hierauf 
heisst  es  (V-  23)  „Die  Sonne  ging  über  der 
Erde  auf  und  Lot  kam  nach  Zoar."  Von  So- 
dom  nach  Zoar  sind  vier  Mil.  Genes,  r.  s.  50, 
50ab  dass.  —  Pilp.  y^  s.  d. 

Hj  eh.  (=vrg.  yn)  blühen,  j.  R.  hasch. 
II,  58b  ob.  ymz  -nN3  urpb  -1133  die  Frühsaat 
und  die  Spätsaat  blühen  im  Monat  Adar  gleich- 
zeitig. Snh.  18b  yi  y^  Nin3  urpbl  -P33  ün 
'r  Tis  Nin  wenn  die  Frühsaat  und  die  Spät- 
saat gleichzeitig  blühen,  so  ist  das  der  Monat 
Adar;  wenn  das  nicht  der  Fall,  so  ist  die  Ver- 
kündigung eines  Schaltjahres  nöthig. 

iTCÜ/.  (  =  bh.  risia,  nxi.  Stw.  wahrsch. 
vrg.  y\i:  sich  erheben)  1)  Feder,  nur  collect. 
Gefieder,  die  kleinen  Federn  der  Vögel.  ' 
(Im  bh.  viell.:  Schwungfeder,  penna.)  Chull.  ; 
56b  R.  Juda  sagte:  rtbiOB  rtinsr;  üb^i  DN  wenn  ; 
die  kleinen  Federn  des  Vogels  ausgerissen 
sind,  so  darf  Letzterer  nicht  gegessen  werden; 
dahing.  '3"i  fpai3  "iütüD  wenn  die  Schwung- 
federn ausgerupft  sind,  so  darf  der  Vogel  ge- 
gessen werden.  Vgl.  Raschi  z.  St.  i;->,r;  rpS33 
1C33  nsiüo-  npin  üct,  nätna  -bina  nna 
unter  ETS53  ist  die  grosse  Schwungfeder, 
unter  niia  hing,  das  kleine  Gefieder,  das 
dem  Fleische  anliegt,  zu  verstehen.  Das.  57b 
dass.  Tosef.  Chull.  VI  i-isnis  Nb  yosn  ya 
-'  KV  13533  Nbn  man  darf  (das  Blut  des  ge- 
schlachteten Vogels,  vgl.  1:133)  weder  mit  den 
kleinen  Federn,  noch  mit  den  Schwungfedern 
der  Taube  bedecken.  Sifra  Wajikra  cap.  8 
Par.  7  Taib  Tinbn  wba-n  ysoa  -np5>">  bis"1 
^"n  üs  Ttlbvi^  nn5;j3  man  könnte  denken, 
dass  man  den  Kropf  mittelst  eines  Messers  los- 
schäle und  abnehme!  Daher  steht  nnl£53  (Lev. 
1>  16),  was  bedeutet:  Man  nehme  den  Kropf 
sammt  den  Federn  hinweg  (Abba  Jose  hing,  er- 
klärt nni::3:  sammt  dem  fleischigen  Magen, 
p^P,  s.  d.,  wonach  nüi:  den  Mist  be- 
hütet, s.  auch  TW.).  Seb.  64b,  65 a  un.  dass. 
Das.  1^03  (l.  nnnp)  mnp  nb^a  ninas  nn:ni3 
I?-1"1"  T,3=l  das  W.  nnsia  bedeutet:  „sammt 
wen  Federn";  man  schneidet  näml.  die  dem 
Kropf  gegenüberliegende  Haut  (woran  die  Federn 
bleiben)  nach  Art  einer  Luke  aus.  (Darnach 
T  zun^  Theil  das  in  riNl^a  Gesagte  zu  be- 
nötigen.)    Ebenso    LXX:    auv    toi«    TTTspsi«. 


Vulg.:  etplumas.  —  2)  die  Haare  der  Thiere. 
Schabb.  28b  ob.  D">T5>  bffi  niri5  die  Ziegenhaare. 

TU,  tfTßl  m.  (syr.  j^oj,  Stw.  "na,  arab.  'Li: 
leuchten)  Licht;  nur  vom  brennenden, 
angezündeten  Licht,  Feuer;  unterschieden 
von  Tina  s.  d.  Dan.  3,  6.  11  fg.,  s.  auch  TW.  — 
M.  kat,   12b,   s.  N^3Ta.     Ned.   62b    i-fy   i-na 

Nb     N5N     N-nil     N*I33>'     IWllh     15  3173     NSTlSb 

N513N  N33"W  der  Gelehrte  darf,  um  sich  der 
Besteuerung  zu  entziehen,  sagen:  Ich  bin  ein 
Diener  des  Feuers  (näml.  des  parsischen  Cultus) 
und  zahle  keine  Steuer.  Das.  R.  Asche  mn 
NTia  ^ab  !t;3T  N3N  Ninri  !"pb  hatte  einen 
Wald,  den  er  zum  Gebrauch  des  Feuercultus 
verkaufte.  Khl.  r.  sv.  b3  nN  TPam,  90d  R.  Jo- 
sua  ben  Chananja  sagte  zum  Kaiser  Hadrian, 
welcher  behauptete,  er  überträfe  den  Gesetzgeber 
Mose:  Nnbn  Tia  1233  13  pbT  Nbn  Tinb  nN  bi3"i 
'3T  vn  rrb  173N  yw  vermagst  du  wohl,  ein 
Edikt  zu  erlassen,  dass  Niemand  drei  Tage  hin- 
durch Licht  anzünde?  Jener  sagte:  Allerdings. 
Kaum  jedoch  war  ein  solches  Edikt  erlassen, 
als  man  aus  einem  Hause  Rauch  aufsteigen  sah; 
der  kranke  Feldherr  hatte  näml.  warmes  Wasser 
nöthig.  Infolge  dessen  sagte  R.  Josua  zu  ihm: 
i-,wi2  15^3-1  rnü73i  im«  nbu3  a^ns  n&n  w 
*$T\rr  p-|bi73  Nb  'y\  -on  risan  Nb  Mrhy  nr:x 
'31  imttTE  np3üj3  TiD  während  deines  Lebens 
wird  dein  Befehl  nicht  beachtet;  der  Befehl 
unseres  Lehrers  Mose  hing.:  „Ihr  sollt  kein 
Feuer  anzünden  am  Sabbattag  in  allen  euren 
Wohnungen"  (Ex.  35,  3)  wird  noch  jetzt  befolgt; 
denn  niemals  hat  ein  Jude  am  Sabbat  Licht 
angezündet!  —  Levit,  r.  s.  27,  171°  nsT3i  Tii3 
ermp.,  s.  NnsT"]73. 

"T1J  urbar  machen,  ausroden,  s.  -p:. 

n"Hj  f.  ein  dem  Fönnkraut  ähnliches 
Küchen gewächs.  Tosef.  B.  kam.  VII  mit.  der 
betrügerische  Verkäufer,  inbm  rmaM  pn  3na.,73n 
(ed.  Zuckm.  nTan)  welcher  dieses  Küchenge- 
wächs mit  (dem  theuren)  Fönnkraut  vermischt. 
In  den  Parall.  (vgl.  "psbs)  steht  dieser  Satz 
nicht. 

•HU  Nuri,  N.  pr.   bes.  oft  im  p  ynv  '-, 
R.  Jochanan  ben  Nuri.     Erub.  45b  u.  ö. 
TVn2>  T\T}  der  Nabatäer,  s.  iü3:. 

"inli  masc.  (eig.  Part.  Nif.  von  -ir;,  -ipt) 
das  Uebriggebliebene;  insbes.  das  Opfer- 
fleisch, das,  nach  dem  Schlachten,  bis 
zum  dritten  Tage  bei  Freudenopfern,  oder  bis 
zum  zweiten  Tage  bei  Sündopfern  zu- 
rückgeblieben ist  und  das  nicht  mehr  ge- 
gessen werden  darf,  sondern  verbrannt  werden 
muss  (vgl.  Lev.  19,  6).  j.  Schabb.  VII,  9d  ob. 
u.  ö.  nnlii  blas  das  Fleisch  eines  verworfenen 
Opfers    (vgl.    bias)    und    das    zurückgebliebene 
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Opferfleisch.  —  PI.  Sifra  Achre  Par.  5  cap.  7 
D^biaem  D"nni3n.  Cant.  r.  sv.  -h^  w,  26° 
D^na  rrnna 'd^aina  rrhnis  n?^a  ö^bi^s  ntoa 
wie  oft  kommen  die  Verbote  betreffs  der  ver- 
worfenen und  der  zurückgebliebenen  Opfer- 
Fleischstücke  in  Leviticus  vor.  Das.  sv.  ^pnu), 
30a  dass.  —  Tosef.  Schabb.  VII  (VIII)  Anf.  -ittlNn 
naiN  rrni-r  'n  -m^an  ^ni»  nr  -nn  insi  -nrn 
"imsi  *pm  "imaa  ib  Nn-1  Nb  wenn  Jem.  (bei 
allen  seinen  Unternehmungen,  abergläubisch)  aus- 
ruft: Mehr  und  Uebriges!  so  ist  das  ein  heid- 
nischer Brauch.  R.  Juda  sagt:  Er  wird  (zur 
Strafe)  in  seinem  Hause  nicht  Mehr  und  Uebri- 
ges haben. 

HU  (syr.  -|<tlj  trnspon.,  verwandt  mit  arab. 

jyj:  antreiben)  anschreien.  Schabb.  48a 
m"i  !"PttT3  Rabba  schrie  ihn  an.  Das.  2  Mal, 
s.  auch  TW- 

NnVTU,  NnH2/.  N.  a.  das  Anschreien, 
Drohen.  '  Snh.  41b  na  is-n^N  *vii  sma^a 
«nn  «bi  na  13-nuN  Nb  Tan  rrmrpTiJü  «aia 
(Ms.  M.  und  Ar.  nvTPTStt)  infolge  deines  (des 
Herrn)  Wohlwollens  vermögen  wir  betreffs  dieser 
Halacha  Vieles  zu  sagen ;  bei  deinem  Anschreien 
hing.  (d.  h.  wenn  du  hart  gegen  uns  verfahren 
wolltest)  vermöchten  wir  auch  nicht  einen  Aus- 
spruch zu  thun. 

Xnr2  masc.  (syr.  jfcnoJ  trnspn.)  das  An- 
schreien, Lärmen.  Pes.  H2b  amm  «nrs 
nt  NbtoT  a*nra  ht  nr  n-nan  «nra  in  in 
'an  «•'in  ^sb^n  Nanan  «nvs  an  das  Anschreien 
des  Ochsen  (um  ihn  von  sich  abzuwehren,  oder: 
um  ihn  anzutreiben)  lautet  han,  han!  Das 
Anschreien  des  Löwen  lautet  se,  se!  Das  An- 
schreien des  Kamels  lautet  da,  da!  Das  Schreien 
des  Schiffes  (d.  h.  der  Schiffer  wenn  sie  letzteres 
schleppen)  lautet  hilni,  haja,  hila  u.  s.  w. 

TU  (verw.  mit  arab.  "S  und  f-f^  vgl.  in)  eig. 

springen,  aufspringen;  übrtr.  sich  über- 
heben, übermüthig  werden.  Levit.  r.  s.  10, 
153d  'an  rb»  nab  TTaia  a-oba  iab  bia»  Ar.  (Agg. 
nawroiö)  ein  Gleichniss  von  einem  Königssohn, 
der  übermüthig  wurde  und  ein  Schwert  ergriff, 
um  seinem  Vater  den  Kopf  abzuschneiden  u.  s.  w. 
Mögl.  Weise  hängt  das  Part.  pass.  n3  mit  un- 
serm  W.  zusammen:  von  den  übersprungenen 
Stichen. 

TU  spalten,  viell.  urspr.  springen,  vom 
Geschirr;  dieses  Falls  wäre  unser  W-  die  chald. 
Form  vom  vrg.  U3.  Part.  pass.  Jom.  78 b  das 
Spiel  der  herangewachsenen  Kinder  besteht  im 
Zerbrechen  des  Geschirrs;  pT  a*a"vr  Nn  "O 
"ina-nnm  n-nab  iwan-n  ■»r»  enrtD-j  ^am  Ar. 
(Ms.  M.  II  i'nanxn  tt3,  Agg.1  annsn  tu )  so 
z.    B.    kaufte   Raba    gesprungenes    irdenes   Ge- 


schirr und  gab   es  seinem  Sohne,    welcher   es 
zerschlug. 

Tj ,  nU ,  Hif .  n-rn  ( = bh.)  sprengen.  Part. 
np:  's.  d.  W  Part.  pass.  Tosef  Tohar.  XI,  g.  E. 
Tiim  ntn  dn  wenn  der  Priester  auf  ihn  (das 
Lustrationswasser)  gesprengt  hat,  so  gilt  die 
Sprengung,  eig.  wurde  er  besprengt. 

V.Pm-  P'-  Körner  einer  Schoten  tragen- 
den'Pflanze.  M.  kat.  12b  -nn  iN72b  ■'öiahio 
Wn  rran  -"Tab  -nn  (R-  Ascher  liest  1^13)  wozu 
ist  der  Sesam  zu  verwenden?  Hinsichtlich  der 
Körner,  die  in  seinen  Schoten  enthalten  sind, 
aus  welchen  man  näml.  Oel  bereitet.  (Maira. 
Jad  hachsaka  Tit.  Schechita  cap.  6  §  7  hat  unser 
W-  in  hbr.  Form  n^Ti:  der  Kern,  dass.,  was 
talmud.  Nn^iop.) 

XrPU  fem.   (wahrsch.    vom  arab.  IX-   aus- 

i    :":  T    ' 

schwitzen)  1)  das  Brauen  des  Bieres,  eines 
starken  Getränkes,  das  gew.  aus  Datteln 
bereitet  wurde;  und  übrtr.  das  Gebräu, 
das  gebraute  Getränk.  Ab.  sar.  31b  -nb"1! 
Nrnm  das  Offenstehenlassen  (Nichtzudecken) 
des  Gebräu's,  vgl.  ^b^.  Pes.  20a  Nn^ta  ^satn 
als  Merkmal  diene  dir:  das  Bierbrauen;  d.  h. 
die  Brauer  bringen  zuerst  „das  Gefäss"  (den 
Bottich),  sodann  „die  Speise"  (Gerste  oder 
Datteln)  und  zuletzt  „die  Flüssigkeit"  (das 
Wasser);  dem  entsprechend  ist  auch  die  Ord- 
nung der  in  der  Borajtha  erwähnten  Bestandteile 
hinsichtlich  der  Reinheitsgesetze.  Das.  113a 
Nrr"T3  "'a  Ar.  (der  auch  ata^o  liest,  s.  d.  W.) 
die  Bierbrauerei,  vgl.  nb"1!"?.  —  2)  der  Bottich, 
worin  gebraut  wird.  Suc.  20b  die  Matten  im 
Nrnifib  sind  zum  Bedecken  des  Bierbottichs 
zu  verwenden.  Keth.  6a  u.  ö.  Nmiw  arnaiött 
der  Stöpsel  des  Bottichs,  s.  trnsio».  B.  kam. 
35a  der  Ochs  des  R.  Papa,  der  an  den  Kinn- 
laden Schmerzen  hatte,  inioi  Nrnnsb  n^priDT  b1^ 
lOnNl  N-ßiio  ging  in  die  Brauerei,  stiess  einen 
Bottich  um  und  trank  das  Bier,  wodurch  er 
genas. 

TU  m.  (=bh.  Stw.  tu)  Gericht,  Speise. 
Tohar.  2,  3.  4.  5.  impn  TT3  3>»in  TT3  ein 
Gericht,  welches  einen  Beisatz  von  der  Teruma, 
Hebe  enthält  (vgl.  awi);  ein  Gericht,  welches 
einen  Beisatz  von  heiligen  (Opfer-)  Speisen  ent- 
hält,    j.  Sot.  V,  20aun.  und  Chull.  34b  dass. 

ITTji  p^U  Nasiach,  Nasik,  Nebenbenen- 
nungen oder  Verstümmelungen  des  Ws.  TT3 
Nasir.  Ned.  10a;  ähnlich  rpn,  p-in  für  D^n, 
s.  d.  W  .....       v  v  • 

b)l  chald.  (hbr.  b_T3,  Grndw.  hl,  vgl.  bj«) 
fliessen,  s.  TW. 

P]U  (verstärkte  Form  von  nt3,  s.  d.  Grndw. 
T3;    mögl.  Weise   t]T,    s.  cpr    I)    anschreien, 
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Jemdm.  einen  Verweis  ertheilen.  Genes. 
r.  s.  12,  13°  ib  tos"i  -na^a  qrsui  ^b»b  bia^a 
bi  rrttn  ein  Gleichniss  von  einem  König,  der 
seinen  Diener  anschrie,  wodurch  letzterer  ent- 
setzt dastand;  mit  Bez.  auf  Hi.  26,  11.  Oft 
Part.  pass.  Chull.  133a  mn  qw  Nsn  dem  Raba 
wurde  ein  Verweis  ertheilt  (nach  Taan.  24b  zog 
er  sich  denselben  dadurch  zu,  dass  er  zur 
Unzeit  um  Regen  gebetet  hatte).  Schabb.  115a 
s.  tbrj.  Exod.  r.  s.  41,  136b  poiy  ^ma  i?:  bs 
rrip'nb  !pT3  nr  "nn  irnna  *mn  wer  sich  nicht 
beständig  mit  der  Gesetzlehre  befasst,  dem  wird 
von  Gott  ein  Verweis  ertheilt.  Tanch.  Ki  tissa 
H5a  dass.  Taan.  1,  7  (l2b)  wenn  der  Regen- 
mangel trotz  vieler  Gebete  lange  anhält,  so 
verfahre  man  nipttb  ■pswri  DTK  ^33  wie 
Menschen,  denen  von  Gott  ein  Verweis  ertheilt 
wurde.  Jeb.  72 a  den  Israeliten  war  während 
ihres  40jährigen  Aufenthaltes  in  der  Wüste 
Dipab  "pBiTS  von  Gott  ein  Verweis  ertheilt  worden. 
In  der  Parall.  steht  1pYi37o,  s.  -HS,  rrt3. 

SjJJ  eh.  (=jjt:)  anschreien,  einen  Ver- 
weis ertheilen,  s.  TW. 

HB'lj  /.  N.  a.  das  Anschreien,  Drohen, 
Verweisertheilen,  Nesifa,  ein  geringerer 
Grad  des  Bannes  als  iits.  M.  kat.  16 ab  fN 
tw  ny3ffl?2  mns  ne^TS  der  Verweis,  den  ein 
Gelehrter  ertheilt,  übt  eine  Wirkung  auf  min- 
destens sieben  Tage  aus;  indem  man  näml.  wäh- 
rend dieser  Zeit  mit  demjenigen,  dem  der  Ver- 
weis ertheilt  wurde,  nicht  in  Berührung  kommen 
darf;  mit  Ansp.  auf  Num.  12,  13.  M.  kat.  1.  c. 
n»t  in  \ti  riEPTS  .  qt  'b  snas  ns-us  der 
Verweis,  den  der  Nasi  (Fürst)    ertheilt,   währt 

30  Tage;  in  unserer  (d.  h.  spätem)  Zeit  währt 
der  Verweis  einen  Tag.  Schabb.  31 a  13  l»a 
"sni:  ISOlili-n  Schammai  schrie  ihn  (einen 
Heiden,  der  von  ihm  verlangt  hatte,  ihm  das 
ganze  Gesetz  in  kurzer  Zeit  zu  lehren)  an 
und  entfernte  ihn  mit  einem  Verweis.   Das.  79a 

31  N?333>a  nsiT3  ein  blosses  Anschreien  (nicht 
ein  wirklicher  Verweis)  wurde  dem  Aharon  er- 
theilt (mit  Bez.  auf  da,  Num.  12,  8,  das  sich 
auf  Mirjam  und  Aharon  bezog).  Genes,  r.  s. 
33,  32b,  s.  Nbbs.  Snh.  68 a  R.  Elieser  13  nya 
iw^a  Nm  schrie  ihn  (seinen  Sohn  Hyrkan) 
an  und  letzterer  entfernte  sich  beim  Verweis. 
Arach.  16b  fions  i»  bis  zum  Verweis,  vgl.  iiroin. 

Hrn^T]  eh.  (  =  rtB-<T3)  das  Anschreien, 
der  Verweis,  Nesifa!  M.  kat.  16ab  Rabbi 
"ef  dem  Bar  Kapra  zu:  .  dbl3>Ä  "p^»  ">3^n 
•p]-"  ^nbn  rpioosa  NniB-ns  ans  ich  habe  dich 
nie  gekannt!  Infolge  dessen  beobachtete  Bar 
%ra  eine  Nesifa  von  30  Tagen.  Dass.  fand 
auch  betreffs  des  R.  Chija  statt,  vgl.  «■«*.  — 
In  den  Trgg.  steht  dafür  auch  nbits,  s.  TW. 

P1!?  s.  rmj. 


pT2  Schaden  leiden,  Kai  ungebr. 
Hif.  pi-m  beschädigen,  Schaden  zufügen, 
sow.  von  der  Beschädigung  der  Person,  als  auch 
von  der  des  Vermögens  eines  Andern.    B.  kam. 
1,1    (2a)    die  'vier    Hauptarten    von  Schäden 
(Schadenverursachenden,  vgl.  p«)  sind  folgende: 
der  Ochs,  die  Grube,  das  abweidende  Thier  und 
das   Feuer;    p^nb    piiia    ftiiü   i-nian   iitn 
laibiün  dbffib  p-n?an  3n  p'nnfflai  ybv  •jr-pjMJi 
yiNti  3l3i?:3  pT3  das  haben  die  gedachten  vier 
Arten  mit  einander  gemein,   dass  sie  Schaden 
zuzufügen  pflegen,  und  dass  deshalb  ihre 
Ueberwachung   dir   als    eine  Pflicht  ob- 
liegt.    Wenn  also  eines   dieser  (und  anderer 
ihnen  ähnlicher)  Dinge  einem  Andern  Schaden 
verursacht,  so  ist  der  Beschädigende  zu  Schaden- 
ersatz „vom  besten  seiner  Felder"  (vgl.  Ex.  22,  4) 
!  verpflichtet.    (Unter  p"1*??:  „der  Beschädigen- 
I  de",  ist  hier,   sowie  in   den  nächstflg.  Stellen 
:  zumeist   der  Besitzer  von  Dingen   zu  verstehen, 
I  die  einem  Andern  Schaden  verursachten ;  zuweilen 
!  bezeichnet  pnü  denjenigen,  der  in  eigner  Person 
j  einen  Andern  beschädigt,  oder  auch  seinem  Ver- 
mögen Schaden   zufügt  und   endlich   auch   den- 
i  jenigen,  der  sein  eignes  Vermögen  oder  auch  seine 
■  Gesundheit  [wie  z.  B.  durch  übermässigen  Genuss, 
',  vgl.  p^a]  beschädigt.  Unter  p-r>3:  „der  Beschä- 
I  digte"  ist  gew.  derjenige  zu  verstehen,  dessen 
'  Eigenthum  durch  Gegenstände,    die   einem  An- 
!  dem  gehören,  beschädigt  wurde.)   Das.  Mischna 
|  2  (13b)  p-n»b  mn-ran  rro-ra  yin  dipa  b33 
I  pifMtri  pT^SM  nium  an  allen  Orten  (wo  nur  die 
\  gedachten  Gegenstände  Jemdm.  Schaden  zufügten, 
|  ist  der  Besitzer  derselben  zu  Schadenersatz  ver- 
!  pflichtet),  mit  Ausnahme  eines  Gehöftes,  das  dem 
|  Beschädigenden  als  sein  Eigenthum,   sowie  des 
i  Gehöftes,   das   dem  Beschädigten  und  dem  Be- 
schädigenden gemeinschaftlich  angehört.     Wenn 
z.  B.  der  Ochs  des  A.  in   die  Besitzung   des  B. 
ging  und  daselbst  beschädigt  wurde,  so  ist  B. 
nicht   zu    Schadenersatz    verpflichtet,   weil    er 
berechtigt  ist,  zu  A.  zu  sagen:  Was   hat  dein 
Ochs  in  meinem  Gehöfte  zu  suchen?  —  Einige 
Arten  von  Schäden  jedoch  bilden  hiervon  eine 
Ausnahme,  vgl.  Raschi  z.  St.  —  Wenn  B.  hing, 
in  seiner  Besitzung  den  A.  verwundet,  so  muss 
er  den   Schaden   der  Verwundung  zahlen;  weil 
der  Verwundete  zu  ihm   sagen  kann:   Mich  aus 
deiner  Besitzung   zu  verweisen,   hast   du  aller- 
dings   das   Recht,    nicht    aber  mich  körperlich 
zu  verletzen.    Endlich  hat  der  Beschädigte,  wenn 
der  Schaden  in  einer  Besitzung  vorgefallen  ist, 
die  ihm  und  dem  Beschädigenden  gemeinschaft- 
lich gehört,  keinen  Anspruch  auf  Schadenersatz ; 
da  der  Eine  ebenso,  wie  der  Andere  das  Recht 
hat,  seine  Thiere  dahin  zu  treiben.  —  Das.  32a  fg. 
wenn   zwei   Menschen    auf    der  Strasse    gingen, 
deren  Einer   schnell,   und   deren  Anderer  lang- 
sam    ging     -p-ttBE)     DIT3U5      HT     TN     SIT    "IptTW 
und   sie  einander  beschädigten    (ip^TM  ungenau 
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für  lpTin:  sie  wurden  von  einander  unabsicht- 
lich beschädigt,  vgl.  Raschi  das.  48b  sv.  ■pmTi), 
so  sind  sie  Beide  freizusprechen.  B.  mez.  117a 
wenn  der  Söller  eines  Hauses,  das  zwei  Besitzern 
gemeinschaftlich  gehört,  dermassen  schadhaft 
geworden,  dass  das  Wasser,  das  im  obern 
Stockwerk  ausgegossen  wird,  in  den  untern  Stock 
herabläuft:  so  sind  hinsichtl.  der  vorzunehmen- 
den Reparatur  (vgl.  ri^T^j)  zwei  verschiedene 
Ansichten.  bs>  nnop  Iprra  irbs>-  "TONI  l«73b 
"iüni  iNttbi  prsn  \n  iait5>  tn  p-mnb  pnütt 
i?32£y  nN  pmnb  pr:n  b3>  -120p  iprra  imnnn 
piT73!i  }73  derjenige  Autor,  der  da  sagt:  Der 
Besitzer  des  obern  Stockwerkes  muss  die  Re- 
paraturkosten bestreiten,  ist  der  Ansicht,  dass 
der  Beschädigende  (Schadenverursachende, 
s.  ob.)  die  Verpflichtung  habe,  sich  von  dem 
Beschädigten  zu  entfernen  (d.  h.  Alles,  was 
Schaden  verursacht,  ihm  fern  zu  halten).  Der- 
jenige Autor,  der  da  sagt:  Der  Besitzer  des 
untern  Stockwerkes  muss  die  Reparaturkosten 
bestreiten,  ist  der  Ansicht,  dass  der  Beschä- 
digte die  Verpflichtung  habe,  sich  von  dem 
Beschädigenden  zu  entfernen.  —  Ferner  pTp3: 
Dämon,  schädlicher,  böser  Geist,  s.  d.  W. 
Ber.  43 b  is^ni  ruo3  trsab  p->T52i  t-ian:  irisb 
-)prs>  ba  ün-D  n^N  mabab  p^ta  einem  sich 
allein  befindenden  Menschen  zeigt  sich  der 
Dämon  und  beschädigt  ihn,  zwei  Menschen 
zeigt  er  sich  zwar,  beschädigt  sie  aber  nicht, 
drei  Menschen  zeigt  er  sich  überhaupt  nicht. 

Hof.  p*iii  beschädigt  werden.  B.  kam. 
3,  1  (27a)  wenn  Jem.  einen  Krug  auf  offener 
Strasse  (einem  Platz,  der  Allen  gehört)  hinstellt, 
na  pii-  qni  -iiüd  maiai  m  bproi  -ins  Nai 
ipt3a  i^T,  n">ari-  ?3>a  und  ein  Anderer,  der 
dahin  kommt,  daran  strauchelt  und  ihn  zerbricht, 
so  ist  er  von  Schadenersatz  frei;  wenn  er  aber 
durch  den  Krug  beschädigt  wurde,  so  ist  der 
Eigenthümer  des  letztern  zu  Schadenersatz  ver- 
pflichtet. Das.  30a.  31b  fg.  irbaa  n^ba  ipnr; 
wenn  Gefässe  durch  andere  Gefässe  beschädigt 
(durch  Zusammenstossen  zerschlagen)  wurden. 
Tosef.  B.  kam.  II  und  sehr  oft. 

Nif.  pria,  pi-r?  1)  (  =  Hof.)  beschädigt 
werden.  Part,  pns  der  Beschädigte,  Jem. 
dem  durch  Gegenstände  eines  Andern  Schaden 
zugefügt  wurde,  Ggs.  von  pi-ra.  B.  kam.  13b  fg., 
s.  Hifil.  Das.  3lb  iip-fsn  die  Beschädigten.  Tosef. 
B.  kam.  II  fg.  Git.  48b~fg.  —  2)  trop.  Schaden 
leiden,  einen  Unfall  haben,  wofür  gew.  die 
Form  piT3  steht,  Ber.  9b  itbanb  fibis«  *|73lOr:  ba 
Drn  ba  piT3  13^  wer  die  Geulla  (d.  h.  die 
Eulogie,  worin  der  Erlösung  Israels  Erwähnung 
geschieht,  vgl.  nblNa)  mit  dem  Achtzehngebet 
zusammen  ohne  Unterbrechung  sagt,  hat  den 
ganzen  Tag  hindurch  keinen  Unfall.  Das.  40b 
^rwimi:  ba  ihni  nb5s  biaa  ^nb^N  ba  nn« 
pTis  nnN  int  &173  i-iniö  nach  all  deinen  Speisen 
iss  Salz  und  nach  allen  deinen  Getränken  trinke 


Wasser,  sodann  wirst  du  keinen  Schaden  leiden, 
d.  h.  gesund  bleiben.  Pes.  8b  i^N  !TilS»  "rubra 
1^pTP3  diejenigen,  die  da  gehen  (eig.  abgesandt 
sind),  um  eine  Gott  gefällige  Handlung  zu  ver- 
richten, leiden  keinen  Unfall;  Chull.  142a  dass.; 
vgl.  auch  p-TT":. 

pH  eh.  (  =  pn)    Schaden    leiden.     Part, 

pT3  Dan.  6,  3.  —  Ithpe.  pTina  beschädigt 
werden,  s.  TW 

Pa.  p-T3  und  Af.  ppN,  pi-TN  beschädigen, 
in  Schaden  bringen.  Esr.  4,  13  fg.  prsn, 
s.  auch  TW.  —  B.  kam.  13b  un.  jnin  mpTN 
bNlTIil  tmnb  biN£>73"j  der  Ochs  desjenigen,  der 
dem  Andern  etwas  geliehen  hat,  beschädigte 
den  Ochsen  des  letzteren.  Das.  28 a  p^TN  Nin 
fpttiö:  er  (der  das  Geschirr  eines  Andern  zer- 
schlug und  sich  hierdurch  eine  körperliche  Ver- 
letzung zuzog)  bereitete  sich  selbst  den  Schaden. 
B.  mez.  1 17a  ^Nnnb  ipTfti  ibtN  iNb^  if*n  ifflü  ti 
als  der  Bewohner  des  obern  Stockwerkes  (dessen 
Gebälk  schadhaft  geworden)  sich  wusch,  floss 
das  Wasser  herab  und  fügte  dem  Bewohner 
des  untern  Stockwerkes  Schaden  zu,  vgl.  J-O'wa. 
Git,  53 a  fg.  111573  Np  ^pifNb  er  beabsichtigt, 
dem  Andern  Schaden  zuzufügen. 

Itpa.  P13PN,  Ittaf.  pTON  beschädigt  werden, 
einen  Unfall  haben.  Ber.  9b  R.  Sera  sagte 
(mit  Bez.  auf  den  oben  im  Nif.  angeführten 
Satz,  dass,  wer  die  Geulla  mit  dem  Achtzehn- 
gebet ohne  Unterbrechung  spreche,  keinen  Unfall 
habe):  rpb  1173N  iptrrw  133730  N3N  sm  ^N 
'331  npTrPN  ifr?73a  ist  denn  dem  so?  Ich  wurde 
ja,  trotzdem  dass  ich  diese  beiden  Gebetstücke 
zusammen,  ohne  Unterbrechung  sprach,  dennoch 
beschädigt!  Man  entgegnete  ihm:  Inwiefern 
wurdest  du  beschädigt?  etwa  dass  u.  s.  w. 
Levit,  r.  s.  24,  167 d  ein  böser  Geist  sagte  zu 
Abba  Jose:  N3M  "n©  N3N  ^iffl  rraa  i^'T1  l"iriN 
'3:1  lipT3n73  lins  mbi  ihr  wisset,  dass  ich 

schon  so  viele  Jahre  hier  hause,  aber  dessen 
ungeachtet  werdet  ihr  nicht  beschädigt  u.  s.  w., 
vgl.  \öi'3W.  Kidd.  29b,  s.  pi-T73,  Np^-ra.  Chull. 
142a  u.  ö. 

p]j,  pT2  m.  (  =  bh.)  Schaden,  Beschädi- 
gung.   B.  kam.  1,  1  pT3  ifcibffln  Bezahlung  des 
Schadens,  Schadenersatz.    Oft  übertr.  Schaden- 
ersatz. Das.  83b  oiffiü  vby  ai-rt  i-pana  bainn 
'an  niaiai  naffia  "ns-iia  n^üa  pT3a  tnai  niaan 
wenn  Einer  den  Andern  verwundet,  so   hat  er 
fünf  Arten  von  Entschädigungen  zu  zahlen  u.  zw. 
1)  Beschädigung  (wenn  z.  B.  A.  den  B.  ge- 
blendet oder  ihm  eine  Hand  abgehackt  hat,  so 
[  wird  letzterer  wie  ein   Sklave   abgeschätzt,  der 
:  zum   Verkaufen    feilgeboten    wird;    die    Summe 
:  nun,    die    er    in    dem   gegenwärtigen  Zustande 
|  weniger  werth  ist,  als   in    dem  früheren,  muss 
ersterer  zahlen).     2)  Schmerz  (wenn  z.  B.  A. 
j  den  B.   mit    glühendem  Eisen    gebrannt,    ohne 
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sodass  dadurch  eine  bleibende  Wunde  entstand, 
so  wird  abgeschätzt,  wie  viel  Jem.,  der  dem 
letztern  ähnlich  ist,  nehmen  würde,  um  einen 
solchen  Schmerz  zu  erleiden;  welche  Summe 
ersterer  zahlen  muss).  3)  Heilung  (die  Kosten 
für  ärztliche  Behandlung).  4)  Versäumniss 
(man  berechnet,  wie  viel  der  Verwundete,  wenn 
er  hätte  ausgehen  können,  als  Wächter  eines 
Gurkenfeldes,  verdient  haben  würde;  welche 
Summe  jener  zahlen  muss)  und  5)  Schande 
(die  der  Verwundete  erlitten  hat;  bei  dieser 
Entschädigung  werden  die  specrellen  Umstände, 
wie  Rang,  Beschaffenheit  u.  dgl.,  des  Beschämen- 
den, sowie  des  Beschämten  in  Betracht  gezogen). 
Das.  86b  pT3n  hv  3-»n  iD^ai  p-nrn  Mit  i?3  bei 
piann  Nrp«i  15>  numn  ))2  masn  Jem.,  der 
vom  Dache  auf  einen  Andern  fällt,  wodurch 
er  ihm  Schaden  und  Schande  verursachte,  ist 
wegen  des  Schadens,  aber  nicht  wegen  der 
Schande  schuldig;  weil  zur  Entschädigung  der 
letzteren  die  Absicht  erforderlich  ist.  Das. 
I5b.  16a  fg.  pT3  nm  öbffi  pr;  der  volle 

Schadenersatz,  der  halbe  Schadenersatz,  vgl. 
wn.  —  PI.  B.  kam.  l,  l  -ppn  m3N  nya^N 
die  vier  Hauptarten  der  Beschädigungen,  vgl. 
pi;  im  Hifil.  Das.  31a  1217372  "pTS  isia  ->pT3 
die  Beschädigungen  der  Person,  die  Beschädi- 
gungen des  Vermögens  eines  Andern.  Das.  83b. 
84*  fg.  steht  oft  'ppr-O  oder  i^ts  crmp.  aus 
VPT5.  Git.  5,  1  (48b  fg.)  rPT3>3  pb  \v2122  •ppttn 
für  Beschädigungen  schätzt  man  ihren  Ersatz 
von  den  besten  Grundstücken  des  Schaden- 
verursachenden ab;  mit  Bez.  auf  Ex.  22,  4. 
B.  mez.  I17a  u.  ö. 

Nj5T2i  N^n  eh.  (=p.Ti)  Schaden,  Schaden- 
ersatz. B.  kam.  15 a  -ra«  nsd  'n  NpT3  "ttbs 
'-'  N03p  -ihn  5>iairr«  '-n  rvna  Wim  'n  soia» 
(in  einigen  Agg.  Nrtbo  minder  richtig)  der  halbe 
Schadenersatz,  sagte  R.  Papa,  ist  als  Geld,  d.  i. 
als  Entschädigung;  R.  Huna,  Sohn  des  R.  Josua 
sagte:  Er  ist  als  Strafe  anzusehen.  Nach 
ersterer  Ansicht  erhebt  das  Gericht  auch  ausser- 
halb Palästinas  (in  Babel)  den  halben  Schaden- 
ersatz; nach  letzterer  Ansicht  hing,  ist  ein  ausser- 
palästinisches  Gericht  hierzu  nicht  ermächtigt, 
weil  in  Strafsachen  die  Gerichtsbarkeit  in  Babel 
abgeschafft  wurde,  vgl.  05p.  Das.  84a  fg.  imia 
ff^rs  rpb  schätzet  ihm '  seinen  Schaden  ab. 
j.  Ab.  sar  I,  40 a  mit.  („NichtJuden  darf  man 
keine  wilden  Thiere,  wie  überhaupt  Nichts  ver- 
kaufen, wodurch  der  Menge  Schaden  entstehen 
könnte",  Mischna  das.)  tjepvi  ia  -pN10  "o^  NM 
"JHtt  trmb  daraus  ist  erwiesen,  dass  man  Dinge, 
unreh  welche  der  Menge  nicht  Schaden  entstehen 
konnte,  den  NichtJuden  verkaufen  darf. 

||?p  Nesikin  (eig.  Beschädigungen)  Name 
einer  der  sechs  Ordnungen,  Hauptabthei- 
'ingen  des  Talmud,  die  zumeist  über  Schäden, 
sowie  überh.   über  Alles,  was  Mein  und  Dein 
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betrifft,  handelt  und  welche  mehrere  Tractate 
(deren  erste  die  drei  „Pforten",  Baboth,  vgl. 
33,  bilden)  umfasst.  Schabb.  31a  tjd  nt  myw 
•pp^TS  „Hilfe"  (Jes.  33,  6),  darunter  ist  die  Ord- 
nung Nesikin  zu  verstehen,  vgl.  y-u.  Levit.  r.  s. 
19,  162atPplö  'b  iv^  Nesikin  enthält  30Capitel, 
vgl.  rnbibn.  B.  kam.  102a  «roofc  N^n  l^p"1»  fibia 
ton  ganz  'Nesikin  wird  wie  ein  Tractat  ange- 
sehen. Taan.  24 ab  ob.  Rabba  sagte:  dtibö  in 
ba  r:Ti!-r  '-n  "'3031  lrr^r»  'jbiis»  "jiN  ■"lin 
•p-no  Nrniaa  is^na  Np  piO  TO  1^piT53  -"isn  was 
das  Lernen  anbelangt,  so  übertreffen  wir  unsere 
Vorgänger ;  denn  zur  Zeit  des  (Amoräers)  R.  Juda 
bestand  ihr  ganzes  Lernen  blos  in  Nesikin,  wäh- 
rend wir  die  sämmtlichen  sechs  Ordnungen  lernen. 
Snh.  106b  dass.  mit  einigen  Abänderungen. 

"1T3  (arab.  ' jS  absondern,  ~jj  sich  absondern ; 

als  Denom.)  ein  Nasirat  geloben;  ähnlich  bh. 
-p-T!n  Hifil.  Ned.  9b  Simon  der  Held  (der  Gerechte) 
erzählte,  er  hätte  einen  Jüngling  mit  schönen 
Locken  u.  s.  w.  gesehen  (vgl.  aiira).  "ib  "ti-iän 
bN-wa  m-pT3  "nns  laT  "paa  ^a  ich  sagte  zu 
ihm:  Mein  Sohn,  deines  Gleichen  mögen  Viele 
in  Israel  ein  Nasirat  geloben.  Das.  •prnn  imus 
m-rrs  X2">  irrhy  113m  ■pwaa»  iniaai  ■p-ins 
'dt  i^annna  wenn  die  Menschen  eine  Sünde  be- 
reuen, geloben  sie  ein  Nasirat;  wenn  sie  aber  dann 
unrein  werden,  infolge  dessen  sie  längere  Zeit 
im  Nasirat  verbleiben  müssen  (vgl.  Num.  6,  9  fg.), 
bereuen  sie  ihr  Gelöbniss;  deshalb  beanstandete 
Simon,  die  von  den  Nasiräern  gebrachten  Opfer 
zu  gemessen.  Nas.  4b.  8a  wenn  Jem.  sagt:  -o-in 
ön  "irriN  ppYia  nsipr;  Nbtt  IN  mau  Nb?3  TT  5 
1ÄN  dni  dt  D^iabta  "i-ira  vhts  nb-ns  nrtN  "iMn 
binn  n»b»  ibNa  noipn  n«  "psm  vnTS  bno 
"Pü"1  ba  TT31  ich  will  ein  Nasiräer  sein,  so  viel 
wie  ein  Haus,  oder  wie  ein  Korb  enthält:  so 
prüft  man  ihn  (was  er  sich  dabei  gedacht  habe) ; 
sagt  er:  Ich  habe  ein  langes  Nasirat  gelobt, 
so  ist  er  30  Tage  ein  Nasiräer  (da  unter  einem 
Nasirat  gewöhnlich  eine  Zeitdauer  von  30  Tagen 
zu  verstehen  ist);  wenn  er  aber  sagt:  Ich  habe 
ein  Nasirat  von  unbestimmter  Zeit  gelobt,  so 
betrachtet  man  den  „Korb"  als  ob  er  voll  Senf 
wäre,  weshalb  er  sein  ganzes  Leben  hindurch 
als  Nasir  leben  muss.  Das.  19b  20 a  fg.  TS 
ttittn   "1T3  DTiiB  wenn  Jem.  ein   zweifaches 

Nasirat  (von  je  30  Tagen),  wenn  er  ein  fünf- 
faches Nasirat  gelobte. 

"IU  eh.  (syr.  Etphe.  jpZj  =  in )  sich  ent- 
halten, sich  weihen,  ein  Nasirat  geloben, 
s.  TW. 

T?3  m.  (=bh.)  eig.  ein  Abgesonderter;  insbes. 
1)  ein  Enthaltsamer,  Massiger.  PI.  Levit. 
r.  s.  24  g.  E.  ö^TM  Massige,  Ggs.  D^Tttlö  Trun- 
kenbolde, vgl.  i]rn».  —  2)  Nasir,  Nasiräer, 
der  gelobt:  keinen  Wein  zu  trinken,   sich  das 
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Haupthaar  abzuschneiden,  keine  Leiche  zu  be- 
rühren u.  dgl.  Nas.  4a  "PT3b  Dbiy  t>T3  fa  rr£ 
'm  nsna  bp"1?:  "nyia  Taart  Dbiy  tts  1-112372113 
was  ist  der  Unterschied  zwischen  einem  lebens- 
länglichen Nasir  und  einem  Nasir  nach  Art  des 
Simson?  Der  lebenslängliche  Nasir  darf  sich  das 
Haar,  wenn  es  ihm  zu  lästig  geworden,  mittelst 
eines  Schermessers  etwas  leichter  machen  und 
bringt  die  vorgeschriebenen  Opferthiere.  Der 
Nasir  nach  Art  des  Simson  hing,  darf  sich 
das  Haar,  wenn  es  ihm  lästig  geworden,  nicht 
abscheren  und  bringt  keine  Opfer.  Das.  4a  fg. 
Ned.  10a  Simon,  der  Held  und  mehrere  Autoren 
'an  Nüin  -pm  in  nnN  ntna  ibia  sind  sämmt- 
lich  der  Ansicht,  dass  der  Nasir  ein  „Sünder" 
sei;  mit  Ansp.  auf  Num.  6,  9:  „Der  Priester 
sühne  ihn,  der  an  einer  Person  sündigte"; 
er  sündigte  dadurch  gegen  seine  eigne  Person, 
dass  er  sich  quälte,  keinen  "Wein  zu  geniessen. 
—  PI.  j.  Nas.  V  g.  E.,  54b  ibs>  IT!?  ^nn  inbtf} 
METO  p  1l3>?2ffl  "•□"•a  300  Nasiräer  kamen  zur 
Zeit  des  Simon  ben  Schetach  nach  Jerusalem. 
Das.  Simon  sagte  zu  dem  König  Jannai:  rPN 
l^aip  1"iin)3  yün  iiya  pi-ns  1"i"in»  nbn  aan 
es  sind  300  Nasiräer  hier,  welche  900  Opfer- 
thiere bedürfen.  Genes,  r.  s.  91,  88a  dass.  — 
Fem.  nTp.  Nasiräerin.  Ned.  19b  der  Sohn 
der  Königin  Helena  war  in  den  Krieg  gezogen; 
nun  onbiaa  nunb^n  1?:  ->3a  n:t  dn  m^Ni 
Qijia  yyp  !-!"Pt3  sie  sagte:  Wenn  mein  Sohn 
unversehrt  aus  dem  Kriege  zurückkehren  wird, 
so  will  ich  sieben  Jahre  hindurch  eine  Nasi- 
räerin sein.  Nas.  2,  l  inrr  it  ms  Ttiam  -fla« 
nT>T3  "0"nn  mn  nbin  "min  -on  mttiy  dn  mtts 
'an  i3N  nnD3  dn  wenn  Jem.  sagt:  Diese  Kuh 
spricht:  Ich  will  eine  Nasiräerin  sein,  wenn  ich 
aufstehen  sollte;  diese  Thür  spricht:  Ich  will 
eine  Nasiräerin  sein,  wenn  ich  geöffnet  werden 
sollte  u.  s.  w.  Diese  Mischna  wird  in  Gem.  das. 
10a  wie  folgt  erklärt:  Jem.,  der  eine  Kuh  hin- 
gestreckt sah,  die,  dem  Anscheine  nach,  sich 
nicht  erheben  konnte,  ferner  eine  Thür  fest 
verschlossen  sah,  die  nicht  leicht  geöffnet  werden 
konnte,  legte  seine  eigne  Uebernahme  des  Na- 
sirats  diesen  Wesen  bei,  falls  wider  Erwarten 
diese  Kuh  sich  erheben  und  diese  Thür  ge- 
öffnet werden  sollte,  als  ob  sie  hätten  sprechen 
können;  vgl.  Maim.  Comment.  z.  St.  Ferner  n"PT3 
N.  a.,  s.  d.  —  Von  unserm  W  rührt  auch  der 
Name  des  Talmudtractats  her:  -pT3,  Nasir,  der 
zumeist  über  Nasirat  handelt.  Weit  passender 
jedoch  führt  die  Tosefta  den  Namen  mTT3,_  Ne- 
siruth,  als  N.  abstr.,  vgl.  rn)aa\ 

KTT;  eh.  (syr.  |£,{j=-p«)  1)  Nasir.  Pes.40b 
a-ipn  Nb  «»nab  Tino  Tino  n-pts  13-hen  ^b  *]b 
gehe  fort,  gehe  fort,  sagen  wir,  0  Nasir,  nähere 
dich  nicht  der  Umgebung  des  Weingartens !  Bildl. 
für:  Der  Mensch  muss  jede  Gelegenheit  meiden, 
die  eine  Annäherung  zur  Sünde  darbietet.  Schabb. 


13 a  u.  ö.  dass.  In  Num.  r.  s.  10,  208°  lautet 
dieser  Satz:  'an  «-PT3  "i»N  Nbntt  das  Sprichwort 
lautet:  Nasir  u.  s.  w.  —  2)  Nesira,  N.  pr. 
Genes,  r.  s.  82  g.  E.  'an  k-pts  '-1  Dtfia  -nb  'n 
R.  Lewi  sagte  Namens  des  R.  Nesira.  Pesik. 
Dibre  Jirmeja,  11  la  üTTS  p  \W2V  'n  R.  Simon 
ben  Nesira. 

r?\T\l  f.  N.  a.  Nasirat,  Nasiräat.  Nas. 
5a  tiv  Ejiiabiü  mTT3  bno  ein  Nasirat  ohne  Zeit- 
bestimmung währt  30  Tage.  Das.  13 b.  14a  fg. 
Nnan-it*  mT>T3  .  riasnn  rrms  ein  kurzes 
Nasirat,  ein  langes  Nasirat.  j.  Sot.  II  Anf.,  17d 
mit,  maan  bi>  m-pT3  nspn  eig.  die  Schuld  des 
Nasirats  auf  ihrem  Kopfe;  d.  h.  die  Verpflichtung, 
die  ihr  als  einer  Nasiräerin  obliegt,  die  vorge- 
schriebenen Opfer  darzubringen.  —  PI.  Nas.  3,  2 
nrnn?  "rna  so  im  j.  Tlmd.  (in  bab.  Nas.  16a 
m"PT3  ermp.)  zwei  Nasirate.  j.  Nas,  V  Ende, 
54b  nrTTi  'a  neun  Nasirate.  —  Ferner:  Ab- 
sonderung, Enthaltsamkeit,  s.  nächstflg. 
mm. 

Nrrm}>  ITT;  eh.  (syr.  tfo£«>j=nm?)  Na- 
sirat. Nas.  14b  Nm-pT3  Nlfi  ein  Nasirat.  In 
den  Trgg.  gew.  apocop.  "i-pT3,  s.  TW 

JTfll,  HITW/.  N.  a.  das  Sichenthalten, 
die  Enthaltsamkeit.  Sifra  Emor  Par.  4, 
cap.  3  (mit  Bez.  auf  -|-iT3"n,  Lev.  22,  2)  !T"PT3  "pN 
-laisn  -nriN»  "iwi  -iü-in  niü  pi  rmnsn  Nb« 
iiriN  T"iT3  das  W  1T3  bedeutet  nichts  Anderes 
als  Sichabsondern;  so  heisst  es  auch  "»imn»  "iT3"H 
(„er  sonderte  sich  von  mir  ab",  Ez.  14,  7),  ferner 
TitiN  11t  3  („sie  sonderten  sich  von  mir  ab,  nach 
Rückwärts  gehend",  Jes.  1,  4).  Jalk.  I,  181a  hat 
richtiger  wns  anst.  inaioü.  Das.  werden  auch 
mehrere  Citate  für  diese  Bedeut.  angeführt,  näml. 
"IT  "DU»  yvz  („des  Weines  und  starken  Ge- 
tränkes soll  er  sich  enthalten",  Num.  6,  3),  ferner 
m^TS  "OSy  („die  Weintrauben,  deren  du  dich 
enthalten  sollst",  Lev.  25,  5),  ferner  niaab  TiTS^ 
(„sie  sonderten  sich  [von  Gott]  ab  für  den  Götzen", 
Hos.  9,  10)  und  endlich  "iT3n  („sich  der  Speisen 
und  Getränke  enthalten",  Sach.  7,  3).  Der  Schluss 
das.  lautet :  wns  Nb«  tnptt  baa  irma  ps*  Nrr 
daraus  ist  also  zu  entnehmen,  dass  das  W.  "iT3 
nirgends  etwas  Anderes,  als  Enthaltsamkeit  be- 
deutet. Sifre  Naso  §  23  dass.  =  der  La.  des 
Jalkut.  Num.  r.  s.  10,  208d  dass. 

N"ltt  m.  (hbr.  1T3)  die  Weihe  des  Nasir, 
und  übertr.  das  geweihte  Haupt  desselben, 
Meton.,  s.  TW 

ni(bh.)  Noah,  Noach.  Schabb.  103aTin3»  ns 
Jem.,  der  am  Sabbat  die  Absicht  hatte,  das  W.  mW, 
Nachor,  zu  schreiben,  hiervon  jedoch  blos  die 
ersten  zwei  Buchstaben,  m  geschrieben  hat,  ist 
straffällig;  weil  auch  letzteres  ein  selbständiges 
W  ist,  näml.  bTM  öiö»  jap  DU)  ein  kleiner  Name 
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von  einem  grossen  Namen.  —  Insbes.  ni  p, 
pl.  n3  "|33:  Nachkommen  Noah's,  Noachi- 
den  worunter  alle  Menschen,  mit  Ausschluss 
der  Israeliten  von  der  Zeit  der  Gesetzgebung 
auf  dem  Sinai  an,  zu  verstehen  sind,  als  welche 
der  letzteren  nicht  theilhaftig  wurden.  Tosef. 
Ab.  sar.  IX  u.  ö.  m  "00  nai&S  msta  yaiD  sieben 
Gesetze  wurden  den  Noachiden  (zu  welchen 
selbst  Adam,  der  Urahn  Noah's  gehört)  anbe- 
fohlen; s.  nix»,  vgl.  auch  tpräs.  Snh.  59a  R. 
Jose  bar  Jehuda  sagte:  jtiünst»  rnsa  bo 
n:  -»sab  rrnasJ  ntbi  nrb  ^öa  msiBsi  m  ■■sab 
n:  nab  Nbi  !-nas»  bsnizrb  ^öo  m:-.!»  n'di 
min-1  '11  NrnbNi  i-»ö3!i  tu  NbN  i:b  -pN  i:ni 
alle  Gesetze,  die  den  Noachiden  ertheilt  und 
auf  dem  Sinai  wiederholt  (d.  h.  die  sieben  noachi- 
dischen  Gesetze,  die  nach  der  Offenbarung,  in 
der  Gesetzlehre  gegeben)  wurden,  gelten  für 
die  Einen  sowohl,  als  auch  für  die  Anderen, 
(d.  h.  für  die  Noachiden  ebenso,  wie  für  die 
Israeliten.  Als  Beweis  hierfür  werden  die 
Verbote  des  Götzendienstes  und  des  Incestes 
angeführt,  welche  die  Schrift  ausdrücklich  als 
„die  Gräuelthaten  erwähnt,  um  derentwillen  die 
kanaanitischen  Völker  bestraft  worden" 
seien;  vgl.  Dt.  18,  12  und  Lev.  18,  27).  Jedes 
Gesetz  aber,  das  blos  den  Noachiden  ertheilt, 
aber  am  Sinai  nicht  wiederholt  wurde,  gilt  nur 
für  die  Israeliten,  nicht  aber  für  die  Noachiden. 
Ein  solches  finden  wir  blos  bei  dem  Gebot  der 
Spannader  u.  zwar  nach  Ansicht  des  R.  Juda.  —  Die- 
ser Autor  behauptet  näml.  (Chull.  100b),  dass  das 
Verbot,  die  „Spannader"  zu  essen  (Gen.  32,  33) 
bereits  an  „die  Söhne  Jakob's",  welche  damals 
ebenfalls  Noachiden  waren,  ergangen  sei.  Nach 
Ansicht  der  Rabbanan  hing,  wäre  dieses  Gesetz 
erst  nach  der  Offenbarung  an  die  Israeliten 
ergangen,  das  aber  von  dem  Gesetzlehrer  bei 
der  Erwähnung  der  Begebenheit  des  Ringens 
Jakob's  mit  dem  Engel,  um  derentwillen  das 
Gesetz  ergangen  war,  niedergeschrieben  wurde. 
Das  aber  ist  nicht  denkbar,  dass  das  Gesetz 
betreffs  der  Spannader  blos  für  die  Noachiden, 
nicht  aber  für  die  Israeliten  Giltigkeit  habe; 
da  es  sonst  kein  ähnliches  Gesetz  giebt,  wobei 
der  Israelite  dem  Noachiden  nachstehen  sollte. 
Jeb.  47b  u.  ö.,  s.  Tiam. 

.  ^rtf  (bh.  Num.  13,  14)  Nachbi,  einer  der 
Auskundschafter  Palästinas.  Sot.  34 b  ian3 
vp-m  b*  s>o^\a  iDDi  Hapn  bio  man  N-onnia 
*=PM  bis  „Nachbi"  hiess  der  Kundschafter,  weil 
w  die  Worte  Gottes  verheimlichte,  „Sohn  des 
wafsi«,  weil  er  die  göttlichen  Eigenschaften 
vergangen;  d.  h.  die  Wahrheit  unterdrückt 
hatte. 

Ol}  m.  (Stw.  viell.  bin,  arab.  JU.  :  sich  im 

Kreise  drehen)  S  ch w  arm.  j.  Schabb.  XIII  Ende, 

wenn  Jem.  ein  Kind  aus   dem  Flusse   zog 

L«*»l  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


1)33»  ü^n  bffi  bns  Jtbs>!-n  und  einen  Schwärm 
Fische  mit  heraufbrachte.  —  Gew.  jedoch  Bie- 
nenschwarm, j.  Bez.  V  Anf.,  62d  u.  ö.  bil)  bTi3 
d-nian.  B.  kam.  114a  1731b  -jap  in  iim  roas» 
b^nb  man  rrr©  "pna  'fbntti  irr  b^na  ns^  IN073 
ib"1«  eine  Frau  oder  ein  Kind  ist  beglaubigt 
zu  sagen:  Von  da  ging  dieser  Bienenschwarm 
aus;  man  darf,  um  seinen  Bienenschwarm  zu 
retten,  in  die  Besitzung  eines  Andern  gehen.  — 
PI.  B.  bath.  80 a  wenn  Jem.  kauft  nms  mvs 
010W1  rbTji  niübia  baii  die  junge  Brut  eines 
Bienenkorbes,  so  nimmt  er  drei  Schwärme  (deren 
jeder  in  je  neun  oder  zehn  Tagen  ausfliegt);  wo- 
rauf aber  der  Käufer  berechtigt  ist,  zu  bewirken, 
dass  die  Bienen  (indem  er  ihnen  Senf  u.  dgl. 
zu  essen  giebt)  nicht  mehr  brüten,  damit  sie 
die  Waben  mit  Honig  füllen.  Ar.  bemerkt,  dass 
bns  im  Arab.:  Bienenschwarm  bedeute. 

'TD  m.  (=bh.  Grndw.  bn:  hohl  sein)  Fluss, 
Bach,  eig.  Thal,  Flussbett.  PI.  Ber.  16a  ob. 
.  EnbriNO  aTion  a^bnsb  trbfjN  107302  n73b 
nN73ia73diNn  na  "pby?3  D^b'ns  ü73  nrb  nttib  d^bnso 
rpb  nain  cpa  onan  ns  •pb?»  o^bnN  t|N  mnab 
moT  warum  steht  d^briN  neben  n^bni  (näml. 
Num.  24,  6)?  Um  dir  folgende  Lehre  zu  geben: 
So  wie  „die  Bäche"  den  Menschen  (durch  Baden) 
aus  dem  unreinen  Zustande  in  den  reinen  bringen, 
ebenso  bringen  „die  Zelte"  (bildl.  für  Stu 
dienhäuser,  vgl.  bfiN)  aus  der  Schuld  zur 
Tugendhaftigkeit.  Gegen  diese  Erklärung  Raschi's 
z.  St.  erheben  die  Tosaf.  den  richtigen  Einwand : 
d^btiN  bezeichne  ja  blos  eine  Gewürzart,  Aloe 
(dass.  bemerkt  bereits  auch  Raschi  selbst  zu  Num. 
1.  c,  ohne  unsere  Talmudstelle  zu  erwähnen); 
nach  den  Tosaf.  wäre  unter  d"b!"iN  hier  zu  ver- 
stehen das  W    ^pbiiN  (Num.  24,  5). 

'TU  (=bh.)  besitzen,  erben.  Uebrtr.  Kidd. 
1,  10  (39b)  wenn  Jem.  (ausser  seinen  gewöhn- 
lichen Tugenden)  ein  göttliches  Gebot  erfüllt, 
y-iNii  n«  bmsi  tw  ib  'pO'nN'm  ib  i^a» 
so  erweist  man  ihm  Gutes,  verlängert  ihm  das 
Leben  und  er  wird  das  Land  (des  Lebens)  d.  h. 
das  ewige  Leben  erlangen.  —  Hif.  b">n::-i 
in  Besitz  geben,  Erbschaft  hinterlassen. 
B.  kam.  81b  man  darf  den  Mist  austragen  u.  s.  w. 
ywtTi  riN  yciiir  bTtfrt  p  n373  byiü  denn  mit 
dieser  Bedingung  vertheilte  Josua  Palästina  an 
die  Stämme,  vgl.  länin  und  ->N3ri.  j.  Keth.  XIII, 
36b  ob.  u.  ö.  dass. 

nVrU/.  (  =  bh.)  das  Erbe,  Erbschaft, 
Besitz.  Bech.  46a  fg.  irbnsb  110a  der  Erst- 
geborene hinsichtl.  der  Erbschaft,  von  welcher 
er  näml.  zwei  Theile  erhält,  vgl.  Dt.  21,  17 
Uebrtr.  Tosef.  Korbanoth  XIII  g.  E.  it  nbns 
obiüiT  unter  Nachla  (Dt.  12,  9)  ist  Jerusa- 
lem zu  verstehen;  nach  einer  andern  Ansicht: 
itb"1^  IT   übna  unter  Nachla  ist  Schilo   zu  ver- 
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stehen,  s.  nrn:a.  Seb.  119 ab  u.  ö.  —  PI. 
B.  bath.  8,  2  (115a)  p  Ni!-r  "p  nibm  -,10 

nab  -paTip  p  b®  la^T  -wirr  ba  nab'  d-np 
•paiip  na  bia  nrT  ^Nirv  i">nNb  nmnp  na 
bffl  p"1"!"1  ''«sr'P  3Nn  "nab  "pa-iip  ftiN  -pnNb 
nbnia  a-npn  ba  bban  nr  a«n  Tmb  ■paiip  -pna 
ia-1-p  -wät  bab  anp  a^m  pa-iip  is^t  instp 
die  Ordnung  der  Erbschaften  (d.  h.  der  Erb- 
berechtigten hinsichtl.  ihrer  Bevorzugung,  vgl. 
Num.  27,  7  fg.)  ist  folgende:  Der  Sohn  wird  vor 
der  Tochter  und  ebenso  werden  seine  Descenden- 
ten  vor  ihren  Descendenten  bevorzugt;  die  Tochter 
wird  von  den  Brüdern  des  Erblassers  und  ebenso 
werden  ihre  Descendenten  vor  den  Brüdern  des 
Erblassers  bevorzugt;  die  Brüder  desselben  werden 
vor  den  Brüdern  des  Vaters  desselben  und  ebenso 
werden  die  Descendenten  der  Ersteren  vor  den 
Letzteren  bevorzugt,  Folgendes  gilt  als  Regel: 
Die  Descendenten  desjenigen,  der  hinsichtl.  des 
Erbrechtes  den  Vorzug  geniesst,  werden,  gleich 
ihm,  ebenf.  vor  den  Anderen  bevorzugt;  der  Vater 
des  Erblassers  geniesst  den  Vorzug  vor  allen 
seinen  Descendenten. 

DrU  (=bh.  Grndw.  iti:  ruhig  sein). 

Pi.  drji,  Drp3  eig.  Jemdn.  beruhigen,  dah. 
trösten.  Midd.  2,  2  dem  Priester,  der  wegen 
eines  Trauerfalles  auf  ungewöhnlichem  Wege 
(zur  linken  Seite)  in  den  Tempel  eintritt,  ruft 
man  zu:  *pn:n  rim  n">aa  pTaün  der  in  diesem 
Hause  thront,  tröste  dich!  Erub.  65a  tnas  Nb 
D^baN  dnib  «ba  p1  der  Wein  ist  blos  dazu 
da,  um  die  Trauernden  zu  trösten;  mit  Bez. 
auf  Spr.  31,  6.  j.  Ab.  sar.  I,  39c  un.  D">ttrp3 
Dibia  "'S IT  "rtca  bN"iiai  ">baKi  d"m  ^bas  man 
tröstet  (— d^anaa)  die  Leidtragenden  der  Nicht- 
juden  ebenso  wie  die  jüdischen  Leidtragenden, 
um  ein  friedliches  Einvernehmen  zu  wahren. 
(In  bab.  Git.  59ab,  61a  steht  dieser  Satz  nicht.) 
Keth.  8b  (der  Schluss  einer  Trostrede  an  die 
Leidtragenden  lautet:)  dn:n  maro  bs>a  imriN 
D-'baN  dfisa  n/na  dan«  unsere  Brüder,  der 
Herr  der  Tröstungen  tröste  euch!  Gelobt  sei 
er,  der  die  Trauernden  tröstet,  vgl.  auch  nniüa. 
M.  kat.  27 a  partian  ma  •  baxn  nra'das 
Haus,  wo  der  Leidtragende  sass,  das  Haus,  wo 
die  Tröstenden  sassen.  Das.  28b  paniart  "pN 
baNü  nnsiffl  ny  na1!  na-ib  "psim  die  Trost- 
redner dürfen  nicht  eher  sprechen  als  bis  der 
Leidtragende  begonnen  hat;  mit  Bez.  auf  Hi. 
3,1. 

DPU  eh.  Pa.  aini  (=dris)  trösten.  Keth.  8b 
mb  nyita  Np  "myir  ppainsb  vi«  er  kam,  um 
ihn  zu  trösten,  aber  (durch  seine  unpassende 
Ansprache)  erregte  er  seinen  Schmerz,  j.  Schek. 
V,  48a  mit.  die  Tochter  des  Nechunja  ertrank; 
Nbi  rrnania  pya  i-raab  pbbs>  «ay  bar  pim 
Nartina  -nby  b"Op  da  kamen  Alle  zu  ihm  und 
suchten   ihn  zu  trösten,  aber  er  verweigerte  es 


sich  trösten  zu  lassen,   j.  Dem.  I,  22a  mit.  dass. 
Snh.  19a  s.  Nfflrii. 

nßtyfem.  (  =  bh.)  1)  Trost,  Tröstung. 
Taan.  li a  naiv  -naarr;  &y  laisy  -isaan  ba 
mais  nanm  hnyti  jeder,  der  den  Schmerz  der 
Gemeinde  mitfühlt,  sieht  den  Trost  der  Ge- 
meinde. —  PI.  Levit  r.  s.  10  Anf.  mbiaa  niarii 
doppelte  Tröstungen,  s.  nsnai.  j.  Ber.  V  Anf.,  8^ 
der  Abschied  vom  Nächsten  finde  blos  in  Unter- 
handlungen betreffs  der  Gesetzlehre  statt;  pb 
■jrmai  nN  panin  "ps-hö  ai:TO&on  ö'wasa  li^sa 
manu  -naiai  nata  "nana  deshalb  finden  yfr 
auch,  dass  die  alten  Propheten  ihre  Reden  mit 
Worten  des  Preises  und  der  Tröstungen  schlös- 
sen, vgl.  auch  nbisa.  Das.  beim  Abschiede  des 
Elias  jron  Elisa  ppoiy  TU  dbffiTT1  mama  be- 
fassten  sie  sich  mit  den  Tröstungen  Jerusalems. 
Keth.  8b  u.  ö.  —  2)  (syr.  ^a^oj,  resurrectio) 
das  ewige  Heil,  die  Todtenauferstehung. 
Pes.  54b  ob.  iranyn  dm  itn^n  dr  der  Todes- 
tag und  der  Tag  der  Todtenauferstehung,  vgl. 
•'öS,  noa.  j.  Snh.  IV,  22b  un.  Simon  ben  Sche- 
tach  sagte:  sp-n  \-Pin  ab  da  nanaa  ntna 
i-i&on  ib  tiihn  .  na-nnb  asa:  thn  -ihn 
'ai  mn  rrna  Mansa  (das  erstere  fiNiK  euphe- 
mist.  anst.  :in"in  Nb)  möge  ich  nicht  das  ewige 
Heil  erblicken,  wenn  ich  nicht  (d.  h.  ich  schwöre, 
dass  ich,  wie  gew.  bei  hbr.  Eidesformeln)  Jemdn. 
gesehen  habe,  der  Einen,  welcher  in  eine  Ruine 
gegangen  war,  verfolgte  und  welchen  ich,  als  ich 
ihm  nachging,  erschlagen  gefunden  habe ;  während 
Ersterer  mit  bluttriefendem  Schwerte  aus  der 
Ruine  kam.  Ich  sagte  zu  ihm:  So  wahr  möge 
ich  das  ewige  Heil  erblicken,  dass  du  (er)  ihn 
getödtet  hast,  jedoch  was  soll  ich  machen,  da 
ich  dich  (in  Ermangelung  von  Zeugen)  nicht 
tödten  darf;  aber  der  die  Gedanken  kennt,  möge 
dich  bestrafen.  Tosef.  Snh.  VIII  Anf.,  Snh.  37b 
und  Schebu.  34a  dass.  Mac.  5b  Juda  ben  Tabbai 
sagte:  aaiT  w  via"in  ab  d«  nansa  ntm* 
ab  da  naroa  nan«  na©  p  }iyam  ib  *ia« 
'dt  ">pa  ai  naeffl  möge  ich  nicht  das  ewige  Heil 
erblicken,  wenn  ich  nicht  einen  des  Alibi  über- 
führten Zeugen  u.  s.  w.  getödtet  habe.  Simon 
ben  Schetach  sagte  zu  ihm :  Möge  ich  nicht  das 
ewige  Heil  erblicken,  wenn  du  nicht  unschuldiges 
Blut  vergossen  hast!  Chag.  16b  und  j.  Snh.  VI 
Anf.,  23b  un.  dass.  —  Die  Erkl.  der  Tosaf.  z.  St. 
narrt  bedeute  die  Tröstung  Zions,  pir  narrt, 
ist  unrichtig,  da  diese  beiden  Autoren  lange  vor 
der  Tempelzerstörung  lebten.  Sollte  viell.  narrt 
hier  euphemist.  für  ba«  aufzufassen  sein:  Möge 
ich  die  Trauer  (den  Untergang  des  Staates)  er- 
blicken, wenn  u.  s.  w.  ?  was  jedoch  in  der  oben 
citirten  St.  j.  Sanh.  IV,  22b  un.  zu  dem  ntON 
riania  im  zweiten  Satze  nicht  passen  würde. 
Dahing.  ist  in  Thr.  r.  sv.  "jum,  67d,  wo  R.  Elasar 
bar  Zadok,  der  nach  der  Tempel  Zerstörung  lebte, 
sagte:   'ai  nanss    MN"in    einfach  zu    nehmen: 


Kfleru 


—    371 


n: 


ich  den  Trost  (d.  h.  den  Wiederaufbau 
desTempels)  sehen  u.  s.  w.  Eine  andere  Erkl. 
dieser  Phrase  s.  in  Niörji. 

NDpnJ  eh.  (  =  Man3)    Trost,    Tröstung. 

B.  kam.  38*  'ai  "'Nbaai  Nntero  ^aä  ">b  m«  ^a 
was  habe  ich  mit  der  Tröstung  der  Babylonier 
zu  schaffen  u.  s.  w  ?  s.  nbw.  B.  bath.  14b  ■ji-'afto 
»rransb  Nnürtai  Nsaninb  «Sann  wir  reihen 
(bei  der  Zusammenstellung  der  Prophetenbücher) 
Zerstörung  an  Zerstörung  und  Trost  an  Trost, 
vgl.  N331W.  —  PL  1>?™>  Nnan3,  s.  TW.  —  j. 
Snh.  X,  28b  un.  lartSl  pü  Gutes  und  Tröstungen, 
vgl.  aa  I.  (Im  Likkute  Pardes  ed.  Amst.  7b  wird 
Namens  Kaschi's  folgende  Erklärung  des  Ws. 
«nnnsi  [über  welches  in  jüngster  Zeit  so  viele 
unglückliche  Conjecturen  vorgebracht  wurden] 
in  dem  bekannten  Kadischgebet  citirt:  Nach 
Ber.  3a  sagte  der  Prophet  Elias  zu  R.  Jose:  Drei 
Mal  des  Tages  stöhnt  die  Gottesstimme  [vgl. 
BW]  wegen  der  Tempelzerstörung;  so  oft  aber 
die  Israeliten  in  den  Synagogen  und  Studien- 
häusern  das  Kaddisch  anstimmen:  „Der  Gottes- 
name sei  hoch  gepriesen",  da  beruhigt  sich 
Gott  und  ruft  aus:  Heil  dem  Könige,  den  man 
in  seinem  Hause  also  preiset!  Was  bleibt 
[=wehe]  dem  Vater,  der  seine  Kinder  ver- 
trieben, wehe  den  Kindern  u.  s.  w.  Auf  diese 
„Tröstung"  bezieht  sich  das  W-  Nnansi.) 

jWn  m.  pl.  (hbr.  0">airi3)  Tröstungen, 
s.  TW. 

NDTP2,  "OTT}  Nichuma,  Nichumi,  N.pr. 
Jörn.  28b  ob.  irffipDN  p  Nairrs  Nichuma  ben 
Afkaschjon,  ein  Tannaiite,  neben  R.  Ismael  und 
R.  Akiba  genannt.  Bez.  16b  rriar  na  ^aima  'n 
ß.  Nichumi  bar  Secharja.     j.  Nas.  VII,  56*  ob. 

TCPy  Nechemja,  Name  eines  Tannarten, 
j-  Jeb.  I,  3*  un.  u.  ö.  s.  w>i,  an  u.  m.,  vgl.  auch 

Win?. 

jCrp  Nachman,  eig.  der  Tröster.  Genes. 
*■  s-  2*5,  25*,  s.  ma  im  Hifil.  —  Ferner  Name 
mehrerer  Amoräer;  insbes.  oft  pna  'n  R.  Nach- 
man, Schwiegersohn  des  Exiliarchen,  der  namentl. 
als  Richter  berühmt  war.  Keth.  94 b  u.  ö.,  s. 
J3*3.  j.  Schek.  V,  48dmit.  ■jttna  na  bNiftra  'n 
ß-  Samuel  bar  Nachman.  Pes.  49b  steht  dafür 
^W  la  baiaiD  'n  R.  Samuel  bar  Nachmani. 

jCI^j  Nachmani,  eig.  mein  Tröster,  insbes. 
Beiname  des  Abaji,  s.  -wa».  Schabb.  33*.  74* 
"•  °-.  vgl.  auch  ■pS3.  Pes7  112b  die  Dämonin 
Agrath  sagte  zu  Abaji:  jrpna  *py  ■nisni  l«b  ^ 
Tn^o  mn  imiroi  ^ansa  innrn  hätte  man 
Ncht  in  betreff  deiner  im  Himmel  ausgerufen: 
Mehmet  euch  in  Acht  vor  Nachmani  (ihn  zu  be- 
schädigen) und  vor  seiner  Gesetzkunde,  so  würde 
lch-  dich  in  Lebensgefahr  gebracht  haben. 


K3n;  Pron.  1.  Pers.  pl.  (hbr.  iarn  verk.  aus 
lirjJN)  wir,  s.  TW 

iT^n;  Nechunja,  N.  pr.  Keth.  30*  u.  ö. 
naprr  p  rpanna  'n  R.  Nechunja  ben  Hakana, 
ein  Tannaite.  Ferner  j.  Schek.  V,  48 d  mit. 
mnsai  •prpia  nein  !T3in3  Nechunja,  'der  Gräber 
von  Teichen  und  Höhlen,  s.  anarnä,  vgl.  auch 
soairi. 

jVJirtt  Nechunjon,  Dimin.  für  rTOlrii  (ähnl. 
bh.  'p'S^JN  für  |iiaNj  =  TVjiri  Onias,  der  den 
nach  ihm  benannten  Tempel  in  Alexandrien 
erbaute,  j.  Ned.  VI  g.  E.,  40*  mit.  Rabbi  erliess 
ein  Sendschreiben  an  Chananja,  der  die  Kalender- 
festsetzung im  Exil  vorgenommen  hatte:  -pN  bN 
Niim  tjnh  naiab  *jb  ns  yh»  bapa  fina 
pniT  "jTOinai  amiü  wenn  du  meine  Verwarnung 
(von  deinem  Unternehmen  abzustehen)  nicht  an- 
nimmst, so  ziehe  in  die  Wüste  Atad;  da  kannst 
du  die  Opfer  schlachten  und  Nechunjon  das  Blut 
sprengen;  d.  h.  dein  Verfahren  gleicht  dem  des 
in  früherer  Zeit  lebenden  Dissidenten  Onias. 
j.  Snh.  I,  19*  ob.  dass.,  vgl.  rraarj  und  rrfiN. 

nSTtj/.  N.  a.  (von  yrp,  arab.  {jd^k=yqb) 
das  Drängen,  Unterdrücken.  Num.  r.  s. 
10,  206*  (mit  Bez.  auf  ynb ,  Ri.  4,  3)  irniö  ^sb 
'si  ns-na  trma  na  *pb  riirwa  tisiäai  dsnna 
weil  Sisera  die  Israeliten  durch.  Unterdrückung 
geschmäht  und  gelästert  hatte,  deshalb  starb 
er  auf  schmähliche  Weise,  näml.  mittelst  eines 
Weibes. 

"ITO  (arab.  "T^j,   syn.  mit    lin,   Grndw.   nn) 

1)  durchbohren,  durchlöchern,  insbes.  ein 
Thier  dadurch  tödten,  dass  man  ein  spitzes  In- 
strument, einen  Dolch  u.  dgl.  in  seine  Nase  oder 
Kehle  steckt;  Ggs.  urrä:  schlachten,  schachten, 
d.  h.  die  Halsgefässe  durch  Hin-  und  Herführen 
des  Schlachtmessers  durchschneiden.  Chull.  81b 
iaa  HNi  im«  aiiaa  muö  npyam  nman  wenn 
Jem.  ein  Thier  durchbohrt  oder  ihm  die  Hals- 
gefässe ausreisst,  so  ist  er  des  Verbotes:  „Das 
Thier  sammt  seinem  Jungen  sollt  ihr  nicht  an 
einem  Tage  schlachten"  (Lev.  22,  28)  ent- 
bunden; d.  h.  wenn  eines  derselben  durchbohrt 
wurde,  so  darf  man  das  andere  an  demselben 
Tage  schlachten  und  ebenso  umgekehrt.  Das. 
85*  mosbtt  mas  npsam  imsn  Jem.,  der  ein 
Thier  (d.  h.  „Geflügel  oder  Wild")  durchbohrt 
oder  ihm  die  Halsgefässe  ausreisst,  braucht  das 
Blut  desselben  nicht  zu  bedecken,  weil  näml. 
dieses  Gebot  blos  beim  „Schlachten"  anbefohlen 
ist  (vgl.  Lev.  17,  13).  Das.  85b  in  niöy  1STO 
inpiy  IN  Tims  wie  soll.  Jem.  (der  das  Blut 
eines  Vogels  zu  irgend  etwas  verwenden  will, 
das  er  aber,  wenn  er  das  Thier  schlachtet,  be- 
decken müsste)  verfahren?  Er  durchbohre  es 
oder    reisse  ihm   die  Halsgefässe    aus    (Raschi 
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z.  St.  erklärt  Tims  ungenau  durch  ips-in:  er- 
würgen). Das.  86a  fg.  —  Uebertr.  Pes.  49b  D3> 
bnia  DTissn  dto  nb^N  mmsb  -irra  y-i«n 
n3\l53  n"Pi"ib  einen  Idioten  (rohen  Menschen, 
der  näml.  alles  Wissens  und  aller  Sitte  baar  ist) 
darf  man,  selbst  am  Versöhnungstage,  der  auf 
einen  Sabbat  trifft,  durchbohren.  —  2)  denom. 
von  -prp)  das  Blut  aus  einer  Oeffnung 
ausfliessen  lassen.  Nid.  64b  R.  Juda  sagte 
Namens  des  Rab:  '31  mmsus  1»T  b3  so  lange 
das  "Weib  das  Blut  (in  einer  bestimmten  Körper- 
stellung, z.  B.  blos  während  des  Stehens,  nicht 
aber  während  des  Sitzens)  ausströmen  lässt,  so 
ist  mit  Bestimmtheit  anzunehmen,  dass  die  in- 
folge des  ersten  Coitus  entstandene  Wunde  noch 
nicht  geheilt  ist. 

Pi.  "irp3  1)  (="im)  ein  Thier  durchbohren. 
Chull.  l~7a,  s.  r-rpfiS.  —  2)  (denom.  von  -pm) 
schnauben,  eig.  durch  die  Nase  einen  Ton 
hervorbringen.  Snh.  94a  noiB  .  3TH3D 
nbs>72  ""sbs  D"n3"i  "itTOl  der  Assyrerkönig  hiess 
Sancherib  (als  Composit.  -inrrnD),  weil  er  ge- 
gen den  Höchsten  Worte  (Schmähungen)  ausge- 
stossen  und  verächtlich  geschnaubt  hat. 

"TU  eh.  1)  (="in3  nr.  1)  ein  Thier  mittelst 
eines  spitzen  Instrumentes  durchbohren, 
s.  TW-  —  2)  (syr.  j^j)  schnauben,  durch 
die  Nase  einen  Ton  von  sich  geben.  Git. 
68a  irmriNa  anon  'n  erb  ins  R.  Chisda  schnaubte 
nach  ihm  hinter  seinem  Rücken.  Das.  "h  nmi 
'si  ~03  dass  du  mich  angeschnaubt  hast  u.  s.  w. 
Schabb.  I52b  snas  p  ins  ^n»  'n  im  -im 
R.  Achai  schnaubte  gegen  sie;  d.  h.  gab  ihnen 
seinen  Unwillen  zu  erkennen.  Ein  Mann  schnaubte 
gegen  uns.  R.  hasch.  34b  ^b  5>pn  *jb  JM"nn3  "O 
Ar.  (Agg.  ermp.  N3TTI3)  wenn  ich  dir  durch 
Schnauben  ein  Zeichen  geben  werde,  so  blase 
für  mich.  Ber.  62 b  N33N  mb  "ins  R.  Abba 
schnaubte  ihn  am  Eingange  des  Abtrittes  an, 
um  zu  ermitteln,  ob  sich  Jem.  darin  befände. 
Tarn.  27b  dass.  —  Uebtr.  Kidd.  81 b  ob.  Tm 
Nas^iDa  I-PU5D3  upD  bs3  m  Ar.  (anders  in  Agg.) 
man  schrie  ihn  an,  er  stürzte  um  und  ge- 
währte einen  Anblick,  als  wäre  er  todt. 

rnTD/.  N.  a.  1)  das  Durchbohren  eines 
Thieres,  d.  h.  das  Tödten  desselben  mittelst 
eines  Dolches  oder  ähnlicher  spitzer  Instrumente. 
Chull.  17a  R.  Akiba  sagte:  «b«  3"iro!-i  N3  ab 
"naa  inb  "imn  nbnmui  frvm  -naa  inb  TiöNb 
'an  n-i^ni  -na a  pb  -idns  ■psb  losssia»  riTVia 
die  Schriftstelle  (Dt.  12,  21:  „Du  sollst  schlach- 
ten" u.  s.  w.)  bezweckt  blos,  das  Fleisch  eines 
durchbohrten  Thieres  den  Israeliten  zu  verbieten; 
denn  früher  (in  Egypten  und  in  der  Wüste)  war 
ihnen  gestattet,  solches  Fleisch  zu  essen,  das 
ihnen  aber  nach  dem  Einzüge  in  Palästina  ver- 
boten wurde.  R.  Ismael  hing,  sagte:  rtTTO  1M33 
'3"i  bba  "nniöN    Mb  Fleisch   eines  durchbohrten 


Thieres  zu  gemessen,  war  nie  gestattet;  jene 
Schriftstelle  erlaubt. vielmehr  den  Genuss  des 
Fleisches  eines  solchen  Thieres,  das  nicht  ge- 
opfert wurde  (man  -nr>3,  eig.  Fleisch  des 
Gelüstes,  vgl.  Dt.  1.  c. :  „wenn  dich  gelüsten  wird, 
Fleisch  zu  essen").  Das.  wird  gegen  die  erstere 
Ansicht  der  Einwand  erhoben:  *im3  Dtib  unc 
N^a^a  dl-ib  anstatt  dass  es  (Num.  11,  22)  heisst: 
„Wenn  Schafe  und  Rinder  ihnen  geschlachtet 
werden",  müsste  es  ja  heissen:  „wenn  man 
durchbohrt";  da  die  Israeliten  in  der  Wüste 
die  Thiere  nicht  zu  schlachten  brauchten.  (Rich- 
tiger wäre  ins"1  Nifal.)  Das.  86 a  man  könnte 
denken,  dass  man  Geflügel  nach  biblischem  Ge- 
setze nicht  zu  schlachten  brauche,  IT  WTWi 
"inuTHö  und  dass  dah.  das  Durchbohren  desselben 
als  sein  Schlachten  anzusehen  sei  u.  s.  w.  Ker. 
5,  1  (20b)  n-pm  Dl  das  Blut,  das  von  einem 
durchbohrten  Thiere  abläuft.  —  2)  (von  ins 
nr.  2)  der  Bluterguss.  Nid.  64b  IT  JTTTO 
jon  rm  3>yp  "O'W  was  dieser  Bluterguss  bedeuten 
soll,  weiss  ich  nicht. 

fcOTU  m.  (syr.  j£**j,  hbr.  -pm,  blos  Dual 
D"]^pm)  die  Nase,  eig.  Part.  pass.  durchbohrter 

Körpertheil;  vgl.  arab.  s«.^:  foramen  nasi.  Snh. 

67b  rpTns»  ^N-Pffll  N3T3  NTU5  er  warf  Bün- 
del seidner  Zeuge  aus  seiner  Nase,  ein  Zauber- 
werk, vgl.  N3T3.  Git.  69a  ein  Heilmittel  NMib 
rp"pn3?3  insn  gegen  Nasenbluten.  Das.  avns 
'dt  m-pma  man  steckte  zwei  wollene  Dochte 
in  seine  Nase.  j.  Jeb.  XVI  Anf.,  15°.  j.  Sot. 
IX,  23°  un.,  s.  isbsöN  und  ton. 

NFTTU/.  das  Schnauben  vor  Wuth;  die 
Nase  als  Sitz  des  Zornes,  vgl.  ejn  II;  dah.  übern. 
Wuth.  Genes,  r.  s.  67  g.  E.,  67a  (mit  Bez.  auf 
Am.  1,  11)  irmsa  nspt  ab  mmmi  rrmai* 
sein  Grimm  und  seine  Wuth  wich  nicht  aus 
seinem  Munde. 

ty'rU  (=bh.,  syn.  mit  ttinb,  Grndw.  tan,  nött 
s.  d.)  zischeln,  flüstern,  bes.  Zauberfor- 
meln, überh.  zaubern.  Part.  od.  Adj.  ©ni3 
od.  ©m  (syr.  \1mJ).  PI.  Ab.  sar.  18b  wenn  Jem. 
ein  Stadion  oder  einen  Cirkus  besucht,  Dia  FJNTi 
'si  i"P]?i3  yia  -piantt  ntn  trianisn  n«  Ar.  ed. 
pr.  (vgl.  )vpin;  Agg.  £pffln3:-!=Tbsef.  Ab.  sar.  II) 
und  daselbst  die  Zauberer  und  die  Thierbändi- 
ger  sieht,  wie  z.  B.  Trompeter  u.  s.  w. 

Pi.  löns  dass.  zaubern.     Snh.  65b  un.  lansa 

133    TP»    bD3    ibpto    TB»    !lbE>3    1HD   naiNH    AT 

^"ns  ipioDrt  i3jr  ib  Niip  3-ny  v-ins»  ib  K-np 
m-irtia  13  btinn  b«  ib»»ian  biwi  ^w»  WH 
tm  n3Tü  iNisiÄ  niü  ©nn  ©jn  sin  unter  cnsn 
(Dt.  18,  10)  ist  Jem.  zu  verstehen,  der  folgende 
Aeusserungen  thut:  Sein  Brot  ist  ihm  aus  dem 
Munde  gefallen,  der  Stock  ist  ihm  aus  der  Hand 
gefallen,  der  Sohn  ruft  ihm  von  hinten  zu,  ein 
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Rabe  ruft  ihm  zu,  eine  Gazelle  durchschneidet 
ihm  den  Weg,  eine  Schlange  befindet  sich  zu 
seiner  Rechten,  ein  Fuchs  zu  seiner  Linken; 
(verlangt  ein  Steuereinnehmer  oder  ein  Gläubi- 
oer  von  ihm  Geld,  so  ruft  er  ihm  zu:)  Fange 
nicht  bei  mir  an,  es  ist  noch  am  frühen  Mor- 
gen, heute  ist  Neumond,  heute  ist  Sabbataus- 
gang, Sonntag;  alles  dieses  galt  näml.  als  ein 
böses  Omen.  Tosef.  Schabb.  VII  (VIII)  dass. 
Snh.  66 a  ob.  mbma  tnmnian  iba  TOfiin  ab 
DWi  nlBi3>3  Ms.  M.  „Ihr  sollt  nicht  zaubern" 
(Lev.  19,  26),  darunter  sind  diejenigen  zu  verste- 
hen, welche  mittelst  der  "Wiesel,  Vögel  oder  Fische 
Zauberei  treiben,     j.  Schabb.  VI  g.  E. ,  8d  ba 

BH3  »b  *D   NM5>C3   "Wal    vhv    Nab    1D1D    ffinitin 

ffltiJ  ib  apya  wer  da  zaubert  (an  ein  böses 
Omen  glaubt),  den  wird  es  schliesslich  treffen 
(ihm  schaden).  Woher  ist  das  erwiesen?  Es 
heisst  ©ni  «b  (Num.  23,  23,  eig.  „Nicht  trifft 
Zauberei  den  Jakob")  was  zu  deuten:  ihn,  "ib, 
trifft  die  Zauberei.  Ned.  32a  wird  dem  obigen 
Satz  noch  hinzugefügt:  a">ro  tj'bN  Saba  »m 
rr,i:  "ttia  ma  Diffl»  aba  in  der  citirten  Schrift- 
stelle steht  ja,  Nb  Lamed,  Alef  (also:  nein, 
nicht)!  Der  Grund  ist  vielmehr  wegen  Mass 
gegen  Mass;  d.  h.  das  worin  Jem.  etwas  Schäd- 
liches erblickt,  schadet  ihm.  (Vgl.  jedoch  Sot. 
31a,  wo  aus  Jes.  63,  9  itt  Nb  erwiesen  wird, 
dass  ab  dieselbe  Bedeutung  habe  wie  ib.  Der 
Sinn  dieser  Bibelstelle  sei  näml.:  „Gott  hat  Leid, 
wenn  Israel  leidet";  vgl.  isn  und  bi:>"0.  Num. 
r.  s.  26,  242b  (mit  Bez.  auf  Num.  23,'  23)  "nn 
am  uibiün  aipa  nrsa  aopai  iün;»i  nrna  n« 
du,  Bileam,  gehst  hin  und  her,  zauberst  und 
weissagst,  an  welchem  Ort  du  den  Israeliten 
beikommen  kannst  u.  s.  w. 

'#n]  chald.  (syr.  ^Jj  und  A^j  Pa.=\Dn:3) 
zaubern.  Chull.  95b  ibtis*7  er  zauberte,  hatte 
eine  Vorbedeutung,  s.  auch  TW 

t£TfU  m.  N.  a.  das  Flüstern  der  Zauber- 
formeln, Zaubern,  j.  Snh.  VII,  24c  ob.  Nbm 
-i  bban  }a  lam  Tri  bbaa  "ps-^m  iDimn  da 
das  Verbot  des  Flüsterns  von  Zauberformeln 
und  das  des  Wahrsagens  in  dem  allgemeinen 
Verbot  der  „Zauberei"  (t^aa,  Dt.  18,  10)  ent- 
halten ist,  so  besagt  die  Specificirung  dieser 
beiden  Verbote,  dass  u.  s.  w.  j.  Schabb.  VII,  9C 
un.  dass. 

#03  m.  (=bh.)  1)  Zauberei,  j.  Schabb.  VI 
f  E.,  8d.  Ned.  32a,  s.  lärii.  Num.  r.  s.  20,  241d 
(mit  Bez.  auf  Num.  22,  41 :  „Balak  führte  den 
Bileam  auf  die  Anhöhe  des  Baal")  b»a  STrt  pba 
""nn«  yum  mmo  a^baa  im*  rans  byai  a*aop 
Npios  Balak  war  ein  grösserer  Meister  der 
Wahrsagerei  und  der  Zauberei,  als  Bileam,  da 
letzterer  sich,  einem  Blinden  gleich,  von  dem 
ersteren  führen  liess.  —  2)  übrtr.  Vorahnung, 
0men-     j.  Schabb.  VI,  8°  un.   ywo  *B  b»  t[« 


■psa^o  nmbu5  inab  nabai  v^o  a*  vm  obgleich 
das  Omen  werthlos  ist,  so  ist  es  dennoch  als 
eine  Vorbedeutung  zu  beachten;  aber  nur 
dann,  wenn  die  Vorbedeutung  sich  dreimal 
wiederholt;  wie  z.  B.  Gen.  42,  36:  „Josef  ist 
nicht  da,  Simon  ist  nicht  da  und  den  Benjamin 
wollt  ihr  fortnehmen".  Chull.  95b  pi*,*n  rna 
Nim  ■ja"10  V"1  v™  V^iü  *d  by  qt*  niö&n 
*:ja*T  anbn  pmn&n  Haus,  Kind  und  Frau  sind 
zwar  nicht  als  ein  zuverlässiges  Omen,  aber 
dennoch  als  eine  Vorbedeutung  zu  beachten 
(d.  h.  wenn  Jem.  kurz  nachdem  er  ein  neues 
Haus  gebaut,  ein  Kind  bekommen  oder  eine 
Frau  geheirathet  hatte,  ein  Geschäft  unternahm, 
worin  er  Glück  oder  Unglück  hatte,  so  kann 
ihm  das  als  Vorbedeutung  für  fernere  Unter- 
nehmungen gelten);  aber  nur  dann,  wenn  es  sich 
dreimal  bewährt  hat.  Das.  i*y*.bN5  15*NU5  fflns  ba 
ffins  i:j*n  biNiü  p  inirai  üi-na«  'ras»  jedes 
Omen,  das  dem  Verfahren  Elieser's,  des  Knech- 
tes Abraham's  („Das  Mädchen,  das  mir  zu  trinken 
geben  wird,  hast  du  für  Isaak  bestimmt",  Gen. 
24,  14  fg.),  sowie  dem  des  Jonathan,  Sohnes 
Saul's  („Wenn  die  Philistäer  sagen  werden: 
Kommet  über  uns,  so  werden  wir  sie  über- 
fallen", 1  Sm.  14,  8.  9)  nicht  entspricht,  ist  nicht 
als  ein  Omen  anzusehen. 

Kt^rU  eh.  (syr.  ^4»j=rärti)  1)  Zauberei, 
Omen,  Vorbedeutung.  Genes,  r.  s.  87,  85a 
wenn  Jem.  unter  den  Völkern  Sklaven  kaufen 
wollte,  ib  iaai  öimbiiuoN  büN  ib  ^bin  n*n 
Nau  Ntt)n3  Nau  nun  so  ging  er  zu  dem  Astro- 
logen, welcher  zu  ihm  sagte:  Das  Geschäft  ist 
gut,  denn  das  Omen  ist  günstig.  Thr.  r.  sv.  bs> 
nbN,  59b  i-PWiU  rrbai  b?  auf  seinem  (des  Me- 
nachem)  Fuss  folgt  sein  böses  Omen,  vgl.  *rän. 
Snh.  19 a  mb  iaN  *5*n  **.-nnN  «in  ansa  T*a 
&ta*b*N  "w  *5*n  laninn  iaiN  Nim  3>aia  «n 
Kons  laninn  inb  i»n  n^Tib  *2*inN  ■'ans»  "O 
'51  *i*inNb  ania  15  abN  inb  ■'an  Np  was  sagt 
der  Hohepriester,  wenn  er  Andere  (d.  h.  Leid- 
tragende) tröstet?  Komme  und  vernimm  die 
Antwort:  Es  heisst:  Er  ruft  ihnen  zu:  Möget 
ihr  getröstet  sein!  (In  der  Mischna  steht: 
laiann  anst.  lanunn).  Von  welchem  Falle  sollte 
hier  die  Rede  sein?  Etwa  davon,  dass,  wenn  Andere 
ihn  trösten,  er  ihnen  zurufe:  Möget  ihr  getröstet 
sein?  Dann  würde  er  ihnen  ja  ein  böses  Omen 
auferlegen  (dass  sie,  von  Leid  betroffen,  Trost 
empfangen  sollen).  Die  Rede  ist  also  hier  da- 
von, wenn  er  Andere  tröstet.  (Ar.  erklärt  die 
Phrase  nanaa  nana,  s.  nani,  aus  unserer  Stelle: 
Ich  möge  Trost  erleben, 'dV  h.  möge  mir  Leid 
begegnen,  sodass  ich  Trost  empfange,  wenn  ich 
u.  s.  w.)  —  Ferner  2)  N.  pr.  Nachscha.  Num. 
r.  s.  12,  214c  Nfflni  13  p^niB  'l  R.  Prosdak  bar 
Nachscha. 

t£TU  m.  (=bh.)  1)  Schlange,  vom  Zischeln 
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so  benannt,  vgl.  ©na.  Ter.  9,  3  R.  Gamliel  sagte: 
jrp«  Ninffl  "ODE  ttJnSü  ^N  auch  die  Schlange 
(die  vom  Lustrationswasser  nNUn  ">a,  trank, 
macht  dasselbe  unbrauchbar),  weil  sie  das  Ge- 
trunkene zurückspeiet.  Chull.  9b  dass.  Arach. 
15b.  Levit.  r.  s.  26,  169c,  s.  -jittib.  j.  Ter.  VIII, 
450d  irratt  ffina  DTK  das  Gift  der  Schlange 
tödtet,  s.  o-in  und  -nb^.  Bech.  8ab  yarab  '«ans 
Qisia  die  Schlange  gebärt  Junge  nach  sieben- 
jähriger Trächtigkeit.  Genes,  r.  s.  20,  20b  dass. 
Das.  s.  54  Anf.  ma  bt>  lüWM  die  (zahme)  Haus- 
schlange, im  Ggs.  zu  mab  "lüü  )a  T"™  ™N  ö™ 
einer  Schlange,  die  vom  Berg  ins  Haus  kam.  j. 
Ter.  VIII,  46a  mit.  steht  dafür  mit  chald.  Ausdruck 
n-ivjt  a-'vn  smai  N-'vn  die  Hausschlange,  die 
Bergschlange.  B.  kam.  16a  inNb  tm  btfi  TTTO 
tana  fH82>3  traffl  3>3ia  der  Rückgrat  des  Menschen 
wird,  nach  siebenjähriger  Metamorphose,  eine 
Schlange,  vgl.  in.  Exod.  r.  s.  20,  119c  nsnen  mn 
Dmba>  Dann?:  lanan  Pharao,  „die  Schlange" 
(n^anm  Ez.  29,  3)  überlistete  die  Israeliten. 
Aboth  de  R.  Nathan  XXXIX  g.  E.  möffi  fjöö 
n-naai*  m»öN  -was  •pan  rpia  iana  anpa  die 
Schlange  hat  sechs  Namen,  näml.  Schlange, 
Brandschlange  (xauöo?),  Drache,  Basilisk,  Otter, 
Natter.  —  2)  der  Nachasch  (Schlange),  der  in 
Gestalt  eines  Menschen  gedacht  wurde  und  das 
erste  Menschenpaar  zur  Sünde  verleitete.  Genes. 
r.  s.  22,  23c  ^anmpn  ttina  der  Nachasch  in  der 
Urzeit.  Das.  s.  20  Anf.  maiiün  ba>a  5>©n  Int  iana 
dieser  Nachasch  ist  ein  Bösewicht,  der  leicht  Ein- 
wände macht;  daher  hatte  Gott  sofort  Strafe 
über  ihn  verhängt,  ohne  ihm  seine  That  vorzu- 
halten, wie  er  dies  bei  Adam  und  Eva  gethan. 
Deut.  r.  s.  5,  257b  ^aaa  mo»  mn  iraann  tanarr 
biaab  ■papafc  mm  öl»  vn  abia  iva  dtn 
intq  ba>  3>nn  iiiab  naib  bTin:i  ib^n  nniNtt 
'an  der  erste  Nachasch  konnte  ebenso  wie  die 
Menschen  sprechen.  Als  Adam  und  Eva  von 
der  Frucht  jenes  Baumes  nicht  essen  wollten,  so 
begann  er  Verleumdungen  gegen  seinen  Schöpfer 
vorzubringen,  indem  er  sagte:  Gott  selbst  ver- 
mochte nur  dadurch  die  Welt  zu  erschaffen, 
dass  er  von  der  Frucht  jenes  Baumes  genossen, 
und  daher  verbot  er  euch  diesen  Genuss,  damit 
ihr  nicht  eine  andere  "Welt  erschaffet.  Jeb.  103b 
s.  nöTOT.  —  3)  eine  Art  Augenkrankheit, 
wobei  der  Augapfel  sich  mit  einer 
schlängelnden  Haut  überzieht.  Sifra  Emor 
cap.  2  Par.  3  rar?  Tum  'ptbn  (Rabad  z.  St.  liest 
a33>)  wenn  der  Augapfel  mit  einer  schnecken- 
artigen, einer  schlangenartigen  oder  trauben- 
artigen Haut  überzogen  ist.  Nach  Bech.  45ab 
jedoch  wäre  lana^-irbn,  s-  <*•  "W*  Tosef.  Bech. 
IV  Anf.  lyaiafta  tfina  unter  \ana  ist  das  zu  ver- 
stehen, was  sein  Wörtsinn  besagt;  d.  h.  ein  Aug- 
apfel mit  schlangenartiger  Haut.  —  4)  Bestand- 
teil einer  Zwiebel,  von  der,  namentl.  wenn  sie, 
um  als  Samen  zu  dienen,  längere  Zeit  in  der  Erde 
liegt,  ein  langer  Stengel  sich  schlangen- 


artig zieht  und  der  eine  schädliche,  giftige 
Substanz  enthält.  Erub.  29b  ob.  DIN  baN">  ab 
r>m  baaia  «ran  'in  maaw  laia  uma  ^aaü  bara 
mab  i-iaai  iibm  iaia  uma  ^m  bsa  man  soll 
nicht  eine  Zwiebel  (im  Ganzen)  wegen  des  sich 
darin  befindenden  schlangenartigen  Stengels  essen. 
Einst  kam  es  vor,  dass  R.  Chanina  dadurch, 
dass  er  eine  halbe  Zwiebel  mit  ihrem  halben 
schlangenartigen  Stengel  gegessen  hatte,  schwer 
erkrankte  und  dem  Tode  nahe  war. 

tSTU,  Nt£TÜ  m.  (syr.  V*ij=hbr.  niäna  s.  d.) 
Kupfer,  Erz!  j.  Kidd.  I,  58d  mit.  R.' Mana 
sagte:  b^br  Nffina  Ty  wana  ü^p  m-inNa  Nasa 
die  Silbermünze  behält  ihren  Preis,  die  Kupfer- 
münze hing,  wird  bald  theuer,  bald  billig,  vgl. 
mp\  Levit.  r.  s.  12  Anf.  und  Esth.  r.  sv.  miTa»  'l, 
105b  aiana^  anrip  Nianai  Naimp  ein  kupfer- 
nes Trinkgeschirr,  ein  kupferner  Topf,  s.  N'piä-')?. 

Denom.  eine  Münze  mit  Kupfer  belegen. 
Pesik.  Echa,  122b  (mit  Bez.  auf  Jes.  1,  22:  „Dein 
Silber  wurde  zu  Schlacken"),  \\ttfn  in  mm 
mma  lab  naa  mbp  3>»ia  mm  samst  ^aäb  Vn« 
ib  lanarr  bmN  (Jalk.  II,  4ia  «rnaN,  lies  lämaN, 
vgl.  auch  biia  nr.  2)  einer  jener  Betrüger  ging 
zum  Goldschmied;  da  hörte  er  den  letzteren 
seinem  Lehrling  zurufen:  Gehe  und  belege  mir 
die  Münze  mit  Kupfer  (anst.  mit  Silber). 

n#n?»  n^'in;/.  (=bh.arab.  Jk£  von  j^ 

hart,  fest  sein)  1)  Kupfer,  Erz.  Jom.  38a 
riamtn  "jrnana  das  Kupfer  (der  Nikanor-Tempel- 
pforten)  glänzte.  R.  Elieser  ben  Jakob  sagte: 
am  biaa  Sims»  !-imm  nmrr  Nmaibp  nana  es 
war  geläutertes  Kupfer,  welches  wie  Gold  glänzte. 
Keth.  77 a  niBina  spsta  Jem.,  der  das  Kupfer 
schmiedet  und  daraus  Kessel  verfertigt;  oder: 
Jem.,  der  das  Erz  aus  dem  Schacht  gräbt,  'jnnü 
nfflina,  s.  tj'ns.  —  2)  das  Unterste,  der  un- 
terste Theil  eines  Gegenstandes.    Grndw. 

9    o 

wahrsch.  ian,  ähnlich  arab.      .**,». :  terra  plana, 

in  qua  restagnat  aqua.  Kel.  8,  3  ein  Krug  voll 
reiner  Getränke,  man  bu)  "imainaa  itaiA  miriai 
der  unterhalb  des  untersten  Randes  des  Ofens  hin- 
gestellt wurde.  Der  Ofen  (das  Heizgefäss)  stand 
näml.  oberhalb  einer  Erdvertiefung,  sodass  sein 
unterer  Rand,  Boden  auf  den  Saum  der  Vertie- 
fung gesetzt  wurde.  R.  Simson  z.  St.  erklärt  das 
W  richtig  durch  d^biia.  Schabb.  41 a  rraaN 
na»  m^n  "pmia  rN  m:iapi  naimta  ^  bi>  r\$ 
nna»na  firrannaiö  aus  einem  Kochgeschirr 
(■»a^aa«,  s.d.)  darf  man  das  darin  gewärmte  "Wasser 
am  Sabbat  nicht  trinken,  weil  der  Boden  (unterste 
Theil)  des  Gefässes  das  Wasser  erwärmt,  vgl.  Raschi 
z.  St.  (Fast  unzweifelhaft  gehört  'jniana,  Ez.  16, 
36  ebenf.  hierher,  näml.  in  bildl.  Bedeut.:  die 
weibliche  Scham  u.  zw.^trbw  Klgl.  1,  9. 
Vgl.  auch  Nid.  41b,  woselbst  für  das  hier  ge- 
dachte bibl.  Wort  richtig  mpa  gesetzt  wird.)  — 
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3)  Unterdecke,  Unterlage,  j.  Keth.  X,  33d 
nn.  i?:1  rnrnnin  p  -paia  rrmb  «-moa  i^i-na 
myisn  in  Syrien  herrscht  der  Brauch,  dass  man 
(behufs  Zahlung  der  Kethuba,  s.  naws)  selbst 
die  Unterdecke  und  die  Polster  pfändet. 

]F0Tti  m.  (=bh.  inröna,  syr.  2uuIj  von 
rcn;  nr.  2  in  der  bildl.  Bedeut. )  Schande, 
Scheusal,  s.  TW.,  woselbst  auch  eine  andere 
Bedeutung. 

TlttTÜ  »*•  (von  bffin  s.  d.)  Sturm,  Unwet- 
ter, heftige  Woge.  Jom.  38a  irba»  naa» 
nsaiab  bitaria  eine  heftige  Meereswoge  (oder 
ein  Unwetter)  erhob  sich  gegen  ihn  (Nikanor), 
um  ihn  versinken  zu  lassen.  Git.  56b  dass.  gegen 
Titus.  B.  mez.  59b  dass.  gegen  R.  Gamliel.  B. 
kam.  116 b  ib^pm  nyarnab  biöna  n^ba>  -ja? 
■p»?:  ■'sb  ^auma  psn  Maffia  ^sb  -paiön»  aiaaa 
wenn  ein  Unwetter  gegen  ein  Schiff  sich  er- 
hob und  man  einen  Theil  der  Schiffsladung 
(um  es  leichter  zu  machen)  in  die  See  wirft, 
so  berechnet  man  den  Schaden  nach  der  Last, 
nicht  aber  nach  dem  Werth  der  Ladung  (wenn 
z.  B.  der  Eine  einen  Centner  von  seiner  Gold- 
ladung in  die  See  wirft,  so  braucht  auch  der 
Andere  blos  einen  Centner  von  seiner  Eisen- 
ladung in  die  See  zu  werfen).  Tosef.  B.  mez. 
VII  hat  miBDi  -ob  l">aiana  fw  anst.  "jiwt:  "ob: 
man  repartirt  nicht  den  Schaden  auf  die  Per- 
sonen, die  Inhaber  der  Ladungen,  j.  B.  mez.  VI 
g.  E.,  11 a  steht  dafür  -nNiüü  ^sb  "paiBnü 
MiöBi  ■'Bb  ab  baN  1"itta  ißbl  man  berechnet  den 
Schaden  (die  in  das  Meer  zu  werfende  Ladung) 
theils  nach  der  Last  und  theils  nach  dem  Werthe 
der  Waaren,  nicht  aber  nach  der  Personenzahl. 
Pesik.  r.  s.  32,  60a  nDlö"*»  ttmrri  bliana  rimN 
D^a  ein  Unwetter  erfasste  das  Schiff  und  es 
wurde  hin  und  her  auf  der  See  getrieben.  Num. 
r-  s.  13,  21 9a  y-pid  Dffl  ba>  11115)13  lau:  Nip3  Hab 
O^aiö  blianub  nbnn  weshalb  wurde  der  Stamm- 
fürst Judas  Nach  schon  genannt?  Weil  er  der 
Erste  war,  der  sich  in  die  stürmische  Meeres- 
woge stürzte.  Vgl.  das.  21 8 d  als  die  israeliti- 
schen Stämme,  am  Ufer  des  Schilfmeeres  stehend, 
mit  einander  stritten,  wer  zuerst  in  das  Meer 
gehen  sollte:  -rm  ort  ^ba  f"inb  'pUina  ysp  so 
sprang  Nachschon  in  die  Meereswogen  und  stürzte 
sich  hinein.     Vgl.  auch  Sot.  37a. 

N7t^;  eh.  (syr.  flal^i=biii)ro)  Unwet- 
ter, heftige  Meereswoge.  Genes,  r.  s.  10, 
11*  Tmn  lüN  N^a  Nb-rama  rpNn»  t-pib  irr; 
c^a  «bN  it  na-ia  bia  mba  ba  t-ma  i->«tö 
als  Titus  in  das  Schiff  gestiegen  war,  so 
schlug  ihn  eine  heftige  Meereswoge.  Er  sagte: 
Die  Kraft  des  Gottes  dieser  (israelitischen)  Nation 
scheint  sich  blos  im  Wasser  zu  zeigen ;  denn  die 
Egypter  Hess  er  ins  Meer  versinken  u.  s.  w. 
«vit  r.  s.  22,  165c  und  Khl.  r.  sv.  y-iN  ynrm, 
83*  dass. 


pT^'DS  m-  MJ.  (syr.  jil^J,  Pesch.  Gen. 
10,  9,  welches  W-  nach  Ephräm  Syr.  persisch 
ist)  Jäger,  Jagdkundiger,  s.  TW 

ntfin;,  ]m in;  s.  hinter  um. 

ITU»  nTU  eh.  (syr.  2uJ,  hbr.  nn?,  Grndw. 
nn,  mögl.  Weise  jedoch  m,  s.  rna)  hinab-, 
herabsteigen,  descendere,  Ggs.  pibo.  Dan. 
4,  10.  20.  —  Schabb.  41 a  15  rrrii  ap  13 

'ai  p^bo  Np  wenn  er  in  den  Fluss  geht,  um  zu 
baden;  wenn  er  herauskommt.  Chag.  15b  itiy 
'ai  r-niib  n"WT  Wolle,  die  in  den  Färbekessel 
fällt,  gebracht  wird,  vgl.  i-j'i'r.  Snh.  5a  mn  ^a 
an  nna  mn  ^a  baabT  aan  -,a  nan  n^na 
baab  als  Rabbai  bar  Chana  nach  Babel  ging; 
als  Rab  nach  Babel  ging,  vgl.  "p^  I.  B.  bath. 
133a  ioa^  inbiab  ^aa  anna  Nbpnb  anrm  wa 
(=hbr.  Toaab  TTT)  da  die  Frau  von  dem  Dat- 
telbaum (den  der  Mann  für  sich  zurückbehalten 
hatte)  die  Kethuba,  i-iaina,  einkassiren  kann,  so 
ist  sie  auch  berechtigt,  dieselbe  von  allen  an- 
deren (anderweitig  vertheilten)  Gütern  einzu- 
kassiren.  Ber.  45b  u.  ö.  Meg.  25a  mwi  nirTrs 
wan  '-n  srap  rrrm  Ninn  na-n  map 

Jem.  trat  vor  das  Vorbeterpult  (das  gew.  in 
einer  Vertiefung  stand,  =  hbr.  navifi  ^asb  "j"p) 
in  Gegenwart  Rabba's,  um  das  Vorbeteramt  zu 
verrichten;  Jem.  trat  in  Gegenwart  des  R.  Cha- 
nina hin.  B.  kam.  39a  R.  Jose  bar  Chanina  w^n 
WHT  Npaia»b  n^nai  Niü  ist  ein  Richter  und 
dringt  in  die  Tiefe  des  Rechtes  ein. 

Ithpe.  nnana  eig.  hinabgestürzt  werden, 
dah.  auchftief  liegen.  Schebu.  6a  Nnwa 
Naiu  !-pa->a  der  eine  Hautausschlag  liegt  viel 
tiefer  als  der  andere;  d.  h.  wegen  der  Farbe 
desselben  erscheint  er  tiefer  liegend,  vgl.  FKjna. 
Trop.  j.  Pea  VIII,  21 a  un.  roaa  1»  riWnN  er 
verlor  sein  Vermögen  (=  hbr.  roaaa  TT1),  j. 
Keth.  IX,  34b  un.  dass.,  s.  -fina,  NDDb  u.  m. 

Af.  n^WN,  ö.  contr.  rPHN  l)'hinab'stürzen, 
trnst.,  herabbringen.  Pesik.  Beschallach,  91a 
linb  n^naa  rtin  iai  in  in  p^dn  iinb  praa  ia 
•p*m  p-iri  nTiaa  mn  als  er  sie  (die  Brote)  hin- 
aufbrachte, d.  h.  in  den  Ofen  schob,  so  schob 
er  sie  einzeln  hinein;  als  er  sie  aber  herunter- 
brachte (aus  dem  Ofen  schob  =  hbr.  nN  rrn 
nsn),  so  schob  er  sie  je  zwei  und  zwei  aus  dem 
Ofen.  Schabb.  101a  Nnsrna  n^na  drücke  die 
Wand  nieder;  Ggs.  zu  p^DN,  vgl.  anj^n».  Taan. 
21 b  un.  der  Aderlasser  Abba  -naa"  nTia  nw 
nnb  ^31  Tinb  setzte  die  Männer  besonders  und 
die  Weiber  besonders  nieder.  Schabb.  58a  mn» 
n^snaN  rr^b  er  legte  das  Kleidungsstück  auf 
seine  Schulter.  Part.  pass.  Ned.  14b  ami-HN  Nnn» 
N3>-iN  b5>  die  Gesetzrolle  lag,  eig.  wurde  gelegt, 
auf  die  Erde.  Das.  91 b  u.  ö.  —  Trop.  Kidd. 
64b  'ti  apisob  n^u5B3  u»^  rmiz  nao  n^a  'n 
«p-^Bob  n^bsa  ,©3,1N  n^na  «b  nao  iot1  R.  Mei'r 
ist  der  Ansicht:  Der  Mensch  lässt  sich  in  einen 
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Zweifel  ein:  R.  Jose  hing,  ist  der  Ansicht:  Der 
Mensch  lässt  sich  nicht  in  einen  Zweifel  ein.  Dort 
mit  Bez.  auf  die  Mischna:  „Wenn  Jem.,  der 
zwei  Partien  Töchter  von  zwei  Frauen  hat,  sagt: 
Ich  habe  meine  ältere  Tochter  an  Jemdn.  ver- 
heirathet,  weiss  aber  nicht,  ob  es  die  Aelteste 
der  ersten,  oder  die  Aelteste  der  zweiten  Partie, 
oder  auch  die  Jüngste  der  ersten  Partie  war. 
welche  älter  ist,  als  die  zweite  Partie:  so  sagt 
R.  Mei'r:  Auf  allen  seinen  Töchtern,  mit  Aus- 
nahme der  Jüngsten  der  zweiten  Partie,  ruht 
der  Zweifel,  ob  sie  nicht  bereits  verheirathet 
seien.  R.  Jose  hing,  sagt :  Alle,  mit  Ausnahme 
der  allerjüngsten  Tochter,  dürfen  sich  anderweit 
verheirathen. "  Der  erstere  Autor  ist  also  der 
Ansicht,  dass.  wenn  Jem.  sich  in  seinem  Aus- 
spruch nicht  deutlich  ausdrückt,  er  Alles,  was 
nur  irgend  möglich,  darunter  verstanden  wissen 
will;  der  Ausdruck  -'--'—  Passt  also  au^  alle 
seine  Töchter,  mit  Ausnahme  der  allerjüngsten. 
Der  letztere  Autor  hing,  ist  der  Ansicht,  dass, 
■wenn  Jem.  in  seinem  Ausspruch  sich  nicht  deut- 
lich ausdrückt,  er  blos  das  verstanden  wissen 
will,  worüber  kein  Zweifel  obwaltet ;  unter  nbi-a 
sei  also  blos  die  Allerälteste  zu  verstehen.  Das. 
wird  diese  Controverse  auch  auf  andere,  ähnliche 
Fälle  angewandt,  j.  Taan.  III,  66c  un.  R.  Josua 
ben  Lewi  \s-:---;b  N-;:-:  ptv:  brachte  (infolge 
seines  Gebetes)  den  Daromäern  den  Regen.  — 
2)  (=--:n,  von  ry:)  beruhigen.  B.  bath. 
129a  Abaji  sagte  zu  Rabin:  N"in  -,'-  ~~~"N 
N-in  b,b  ""N-  durch  einen  deiner  Aussprüche 
beruhigtest,  befriedigtest  du  uns,  durch  einen 
anderen  hing,  erregtest  du  unsere  Unzufrieden- 
heit. —  Hof.  rr.zr,  herabgestürzt  werden. 
Dan.  5,  20;  s.  auch  TW 

rHlf.  (=bh.  von  rri:)  1)  das  Niedersetzen, 
Sichniederlassen.  Genes,  r.  s.  33,  32c  R.  Jose 
bar  Chanina  sagte:  ~:n:w  n~~:  na^rn  rn:  a'wb 
';•  n:r"  der  Xame  Noach  rührt  von  dem  „Sich- 
niederlassen der  Arche"  her  (Gen.  8,  4).  R.  Elie- 
ser  sagte:  r,rr:r>  rr-  .  n-~*  -:a-p  Süb  der 
Name  Xoach  rührt  von  dem  von  ihm  darge- 
brachten Opfer  her,  „der  angenehme  Geruch"  (das. 
V  21).  Chag.  26b  rn:b  ~rc?-  yj  *ba  ein  höl- 
zernes Geräth,  das  zum  Niederlassen,  zum  Darauf- 
setzen bestimmt  ist,  wie  z.  B.  ein  Tisch,  wie  überh. 
Alles,  was  nicht  leicht  fortbewegt  wird  und  worauf 
man  gew.  andere  Gegenstände  setzt.  Jörn.  21 b 
u.  ö.  dass.  Jeb.  103b  arrbs  rn:  ra  b~:s  Ar. 
(Agg.  blos  i'y)  eine  Sandale,  die  zum  Daraufsetzen 
eines  Götzen  bestimmt  ist.  —  2)  Bequemlich 
keit,    Gemächlichkeit,    Ruhe.      Erub.  77a 

rnta  Alles,  dessen  Benutzung  dem  Einen  bequem 
(eig.  mit  Bequemlichkeit)  und  dem  Andern  umständ- 
lich ist,  giebt  man  dem  Erstem,  welchem  dessen 
Benutzung  bequem  ist;  z.B.  eine  abschüssige  Wand 
zwischen  zwei  Gehöften,  deren  höhere  Seite  in  dem 


einen  und  deren  niedrige  Seite  in  dem  andern  Ge- 
höfte belegen  ist,  wird  dem  Besitzer  des  letzteren 
Gehöftes  zugeschlagen,  weil  dieser  die  Benutzung 
weit  bequemer  hat,  als  jener.  Das.  83b  dass. 
Ber.  56b  un.  p3  rn:a  pa  C"ibna  lab  O'Z  T,^-.r, 
-t-  T.'-r.z  -=r  rn::  a--N  "ib  -c  sp-ra  wenn 
Jem.  ein  weisses  Pferd  im  Traume  sieht,  sei 
es,  dass  es  gemächlich  oder  dass  es  schnell  geht, 
so  ist  ihm  das  eine  gute  Vorbedeutung;  wenn 
aber  ein  rothes  Pferd,  so  ist  es  ihm,  wenn 
es  gemächlich  geht,  eine  gute,  wenn  es  aber 
schnell  läuft,  eine  schlechte  Vorbedeutung.  Chag. 
16b  man  gestattete  den  Frauen  das  Handauflegen, 
-a'"3,  auf  die  Opfer,  a*c:b  m~  rn:  majb  "na 
um  den  Frauen  eine  Annehmlichkeit  (Beruhigung) 
zu  erweisen.  Keth.  95a  rn:  naNna  nt;  nbia1 
"b"  sab  ~7:  arN  v:;'ab  T^zy  m~  die  Frau  ist 
berechtigt  zu  sagen:  Ich  habe  (bei  diesem  ver- 
schiedenartigen Verkauf)  meinem  Manne  einen 
Gefallen  erwiesen;  was  habt  ihr  mit  mir  zu 
schaffen?  Snh.  92a  rn:a  mit  Sanftmuth,  s.  5n: 
im  Hifil. 

Snini»  nninj  masc.  Adj.  (syr.  ]{.*S)  der 
Hinabsteigende,  j.  Schek.  VIII  Auf.,  51a 
npt:  nt:T!3n  'n  R-  Abudma  (oft  NH^a«  Ab- 
dima)  der  Hinabsteigende,  der  näml.  von  Palä- 
stina nach  dem  tiefliegenden  Babylon  reiste, 
j.  Kidd.  I,  60d  ob.  und  j.  B.  bath.  III  Anf.  13d. 
j.  Suc.  IV,  54c  mit.  nmn:  derselbe,  j.  Keth. 
XII,  35b  mit.  rinn:  sbb"  (l.=den  Parall.  j.  Kil. 
IX,  32°  u.  a.  NbisO  Ulla,  der  nach  Babylon  reiste. 
—  PI.  Schabb.  20b  n:-  \y;n:  (=hbr.  wn  "ht) 
die  Seefahrer.  Das.  90 a  u.  ö.  dass.  B.  mez. 
85a  N/:-1  v.i-:  1.  "nn:. 

riP"!)  PiP'Tj^  cJiald.  (  =  rn:)  das  Ruhen, 
Liegen,  s.  TW.' 

EirTU  m.  Bäcker,  Backmeister.  Stw. 
rn:,  also  eig.  der  die  Brote  in  und  aus  dem 
Ofen  schiebt  (=rs  n"""i,  vgl.  auch  Afel  Anf.) 
mit  angeh.  Mem,  wie  aiTia  u.  a.  m.  Challa  1,  7 
pbnb  ~"N'w  ir^ra  a'rn:  ein  Bäcker,  der  Sauer- 
teig zubereitete,  um  ihn  an  die  Käufer  zu  ver- 
teilen. Das.  -hnü  rrij':  airn:b  i:rra  ava: 
Weiber,  welche  dem  Bäcker  Mehl  gaben,  damit 
er  ihnen  daraus  Sauerteig  anfertige.  Das.  2,  7 
u.  ö.  Tosef.  Chall.  I  Anf.  na  -^a  rmrv  'n  "ihn 
ira^a  r,2*  **srü  "csa  -faa  in«  matt  b*a  tiö« 
a*aan:  t:';:  nnx  irra  *:aa  tfaa  -ins  ainnsi 
ina^  r^ar;  b?a  NbN  --  ni-  acn  p:  ab  cnwiN 
vi";  airn:  pab  n:na  ^-a  ina  pw  nrn?» 
pab  n:na  ■na  na  uri  n>a"na  R.  Juda  sagte: 
Weshalb  bestimmten  die  Gelehrten,  dass  der 
Privatmann  (von  seinem  Teige)  den  24.  Theil 
für  den  Priester  entrichte?  Weil  er  von  seinem 
Teige  mit  Wohlwollen  (gern)  fortgiebt.  Wes- 
halb aber  soll  der  Bäcker  blos  den  48.  Theil 
entrichten?  Weil  er  missgünstig  auf  seinen  Teig 
sieht  (den  er  blos  des  Verdienstes  halber  ein- 
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rührt).  Die  Chachamim  hing,  sagten:  Das  ist 
nicht  der  Grund,  sondern  vielmehr  folgendes: 
Der  Privatmann  würde,  da  er  nur  wenig  Teig 
zubereitet,  bei  der  Entrichtung  eines  kleinen 
Theils  desselben,  dem  Priester  keine  nennens- 
werthe  Gabe  zukommen  lassen ;  der  Bäcker  hing., 
der  eine  grosse  Masse  Teig  auf  einmal  zube- 
reitet, würde  auch  bei  Entrichtung  eines  kleinen 
Theils  desselben,  dem  Priester  eine  ansehnliche 
Gabe  zuertheilen.  j.  Chall.  II  g.  E.,  58 d  dass., 
jedoch  crmp.  j.  Chag.  II,  77 b  un.  mim  'n 
öwniw  R-  Juda,  der  Bäcker.  Ruth  r.  sv.  ^rb, 
42b  dass.,  vgl.  jedoch  p'iab  Anf.  —  PI.  Dem.  2,  4 
a^inron  die  Bäcker.  B.  bath.  20b  pJaipnan  n-pa 
der  Herd  der  Bäcker.  Jalk.  I,  261a  (mit  Bez. 
auf  Dt.  2,  9.  19:  „Belagere  nicht  Moab,  nicht 
Ammon").  ipa>it  ünbb  nanaiMia  n^^ab  bi2573 
psma  rm  •painna  "W  ntt?  "pattinn  by  nman 
iti  sbi  nsn  naa  ino^y  pnusb  itapa  nb^bn  ba 
nwnm  nm«  ibni  üd^h  pn  ibba  iüs»  n?a  pNi*i 
naw?:  nsn  pn  ünti  paiErtr;  Na  pnan  pn  iNb'ai 
ariNista  ■psipr;  ■jn-'b  ömn  piiN-iam-iTaN-Q-'p 
31  ein  Gleichniss  von  einer  Stadt,  deren  Ein- 
wohner, da  das  Brot  dort  knapp  war,  sich  über 
den  Rechnungsrath  (der  für  die  Beschaffung  der 
Lebensmittel  Sorge  zu  tragen  hatte)  beklagten. 
Da  erhoben  sich  zwei  Bäcker  und  mahlten 
die  ganze  Nacht  hindurch.  Schon  waren  sie 
daran,  den  Teig  zu  kneten,  als  die  Lampe  erlosch 
und  sie  nicht  sehen  konnten,  was  sie  thaten. 
Sie  rührten  den  Teig  mit  allem  Gemengsei  ein, 
verbackten  ihn,  trugen  das  Gebäck  zum  Verkauf 
und  füllten  damit  den  Markt.  Als  nun  der 
Rechnungsrath  kam  und  das  Brot  mit  Schrot 
vermischt  sah,  so  sagte  er:  Wohl  hättet  ihr  es 
verdient,  dass  man  euch  das  Beil  an  den  Hals 
legte  und  euch  damit  in  der  ganzen  Stadt  herum- 
schleppte; aber  wie  könnte  ich  gegen  euch  so 
verfahren,  da  ihr  zur  Zeit  der  Noth  die  Stadt 
mit  Lebensmitteln  versehen  habet!  Ebenso  sagte 
Gott  betreffs  der  zwei  Töchter  des  Lot:  Nach 
der  Zerstörung  Sodoms  verübten  sie  allerdings 
eine  That,  um  derentwillen  sie  den  Untergang 
verdient  hätten.  Da  ihre  Absicht  jedoch  die 
Erhaltung  der  Welt  war,  darum  sollen  sie  (ihre 
Nachkommen)  verschont  bleiben. 

Nßinn;  od.  NQinn:  chau.  (syr.  v*©LJ= 

Öinria)  Bäcker,  s.  TW 

"ßuYU  m.  Bäckerladen  oder:  Werkstatt 
des  Bäckers,  j.  B.  bath.  II  Auf.,  13b  na  Ifi 
51  "föinns.in  ^a  "i"^  srrnm  Nabs  par  taa 
Jem.,  der  die  Hälfte  seines  Gehöftes  verkaufte, 
behielt  einen  Bäckerladen  für  sich  zurück  u.  s.  w. 

Wto]  Natosa,  N.  pr.    j.  Ter.  VIII,  45c  un. 

WS»  la  Bar  Natosa.  j.  Ab.  sar.  II,  41a  mit. 
dass. 

T?i:  s.  d.  in  'i3. 

k»**,  Nenhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


'ttj,  HO]  (=bh.  Gmdw.  aa)  ausstrecken, 
ausbreiten,  neigen.  Ned.  4,  5  (42a)  wenn 
Jem.  gelobt,  nichts  von  dem  Vermögen  eines 
Andern  zu  gemessen,  -prib  ttp  Nb  Watt)  ->3Db 
ttp  iJiN  rnyaiaai  Piaiin  pa  baiN  i:pni  imiö 
piaian  15a  «in  baiN  baN  irma  -ppb  so  darf 
er  vor  Eintritt  des  Brachjahres  weder  das  Feld 
des  Andern  betreten  (b:n  nom  s.  d.),  noch  die 
Früchte  der  sich  nach  Aussen  hin  (ausserhalb 
des  Gartens)  neigenden  Zweige  gemessen;  am 
Brachjahre  hing,  darf  er  zwar  nicht  das  Feld 
des  Andern  betreten,  aber  die  Früchte  der  nach 
Aussen  sich  neigenden  Zweige  darf  er  (da  sie 
für  Jedermann  frei  sind)  geniessen.  j.  Ned.  IV, 
38d  ob.  dass.  Kidd.  40b,  s.  tpa.  —  Trop.  Chuil. 
90b  nai:  nyi  der  Sinn,  der  wahrscheinlich 
richtig  ist,  eig.  der  sich  zu  dem  Richtigen 
hinneigt,  vgl.  f,y^. 

Hif.  wohinneigen.  Trop.  Keth.  84b  und 
Erub.  46b  pa7a  "iao  1721  "i?aPN  nabn  iao  nn 
VN-ia  "i»N  «a-on  raia  iov  '-n  -wpn  ein  Autor 
ist  der  Ansicht:  Man  hätte  die  Halacha  aus- 
drücklich (wie  R.  Akiba)  entschieden;  der 
andere  Autor  ist  der  Ansicht:  Man  hätte  sich 
jener  Meinung  blos  zugeneigt  (ohne  eine 
Entscheidung  zu  treffen).  R.  Jose  bar  Chanina 
hing,  sagte:  Man  hatte  jene  Meinung  als  die 
wahrscheinlich  richtige  befunden,  j.  Snh.  I  Auf., 
I8a  Vi  Naü  bai  -ibksib  ■'Ttp  pi  i3\s  i-i'apn  q« 
nain  rpb  pa»  ibNi  mar  tpb  pa»  ibN  selbst 
Gott  richtet  nicht  als  ein  Einzelrichter;  denn 
es  heisst:  „Alle  Himmelsschaaren  standen  vor 
ihm  zu  seiner  Rechten  und  zu  seiner  Linken" 
(1  Kn.  22,  19);  das  bedeutet:  Einige  Engel 
neigten,  veranlassten  (die  göttliche  Entscheidung 
betreffs  des  Königs  Josafat)  zu  einem  günsti- 
gen, einige  aber  zu  einem  ungünstigen  Urtheil; 
vgl.  auch  173_7  im  Hifil. 

Hof.  sich  neigen,  geneigt,  gebeugt  wer- 
den. Part.  Jeb.  103a  ob.  pa  aiüv  pa  i»iy  pa 
nai»  sei  es,  dass  er  (der  Levir  während  des 
Ch'alizaactes)  stand,  oder  dass  er  sass,  oder  ge- 
beugt (zur  Erde  geneigt)  war.  Kel.  4,  3  HPVt 
mit  by  nai»  wenn  das  Gefäss  seitwärts  ge- 
beugt war. T —  Ferner  nai»  als  Sbst.,  s.  d. 

^j,  K£22>  7V£1  eh.  (  =  nü3)  neigen,  sich 
zuwenden.'  j.  B.  bath.  II  g.  E.,  13c  'nb  mn 
■mann  Nim  na  naa  p>N  in  inar  R-  Jonathan 
hatte  einen  Baum,  der  (d.  h.  dessen  Gezweige) 
sich  in  das  nachbarliche  Gebiet  eines  Römers 
hinneigte.  Das.  ■"ün  u  naai  tt»  pip  pis  gehe 
und  hacke  dasjenige  ab,  was  in  das  Gebiet  des 
Römers  hineinragt.  Trop.  Snh.  26a  un.  Chiskija 
fürchtete  sich,  n^ny*i  mas  üibffli  on  N»b"H 
'ai  N3i"i  IPa  rfapl  vielleicht  neigte  sich,  was 
Gott  verhüten  möge,  der  Wille  Gottes  der  Menge 
zu,  welche  sich  dem  Assyrerkönig  ergeben  hatte. 

Af.  (=Hif.)  hinneigen.  R.  hasch.  12b  u.  ö. 
■b^n  idt  'tj  maia»  na  ia»i  ■prrp  'n  -i»n 
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E.  Jochanan  sagte,  manche  neigten  es  dem  G 
läer  R.  Jose  zu;  d.  h.  schrieben  ihm  diese  An- 
sicht zu,  dass  u.  s.  w. 

IT"!?}/.  N.  a.  das  Neigen,  Ausbreiten. 
Genes,  r.  s.  76  Anf.,  75a  (mit  Bez.  auf  Jes.  51, 
13)  'm  -robb  d3b  irr;  ab  'psn  traiö  rv^a373 
vom  Ausspannen  des  Himmels  und  der  Erde 
habet  ihr  nicht  lernen  können,  dass  u.  s.  \\\; 
vgl.  auch  ST^att.     Ohol.  7,  2. 

^IDj  (=bh.  Grndw.  ba,  wov.  auch  bia,  baba, 
s.  d.  W.)  1)  erheben,  in  die  Höhe  heben; 
ferner:  nehmen,  erhalten,  empfangen,  j. 
Sot.  I,  16d  un.  *p  by  nba;  -DU)  rra  welche  Be- 
lohnung erhielten  sie  dafür?  Ber.  16 b  b3  ab 
biü"1  dusn  pn  bna^b  rumn  nicht  Jeder,  der 
sich  (durch  aussergewöhnliche  Frömmigkeit)  einen 
Namen  erwerben  will,  darf  es  thun.  Sifra  Achre 
Par.  1  Anf.  313  -pj-iwa  nssy  "ibai  «b  -pi-iN  m 
mi)7373  niry  iba2  Nb  "irrsNi  „die  Söhne  Aha- 
ron's",  die  jedoch  (bei  ihrem  Opfern)  nicht  den 
Rath  Aharon's  eingeholt  hatten;  „Nadab  und 
Abihu",  die  nicht  den  Rath  von  ihrem  Lehrer 
Mose  eingeholt  hatten.  Schabb.  40  b  ">b33  bia 
■jm  ^3M5  (n.  d.  Form  — ii"=i  von  -155)  eig.  nimm, 
d.  h.  giesse  das  Wasser  in  ein  zweites  Gefäss 
und  stelle  das  Glas  mit  Oel  hinein  (1:1a  ib3  eig. 
das  zweite  Gefäss,  worunter  im  Rituale  beson- 
ders ein  Gefäss  zu  verstehen  ist,  dessen  Inhalt 
nur  mittelbar  vom  Feuer  gewärmt  wurde, 
wie  z.  B.  Schüssel,  Teller,  in  welche  man  kochen- 
des Wasser  aus  einem  Kessel,  der  vor  dem 
Feuer  steht,  giesst ;  das  hier  zuletzt  genannte  Ge- 
fäss aber,  das  unmittelbar  die  Hitze  des  Feuers 
erhält,  wird  ■piaan  ^bd,  eig.  das  erste  Gefäss, 
genannt).  Das.  151b  der  Leib  einer  Leiche,  der 
drei  Tage  nach  dem  Ableben  des  Menschen 
aufspringt,  ruft  letzterem  zu:  13  nnitt)  rra  bia 
nimm  das  (den  Mist),  was  du  in  mich  gebracht 
hast.  Arach.  I6b  R.  Tarpon  sagte:  dN  "0;-s">73n 
bia  ib  -ittN  dn  nrtdin  bnpEffl  ra  nrn  -im  c 
*pia  "p3»  s-nip  bia  ib  itoN  *pr?  11373  do^p 
(in  einigen  Agg.  unrichtig  auch  im  letzten  Satz: 
"p:ny  'pa»)  mich  sollte  es  wundern,  wenn  es 
in  unserer  Zeit  Jemdn.  gäbe,  der  eine  Zurecht- 
weisung annähme.  Denn  sagt  Einer  zum  Andern: 
Nimm  den  Splitter  aus  deinen  Augen!  so  ent- 
gegnet letzterer:  Nimm  du  den  Balken  zwischen 
deinen  Zähnen  fort!  j.  Jörn.  III,  40 d  ob.  bia 
r>N3!-itt}  n73  -jb  nimm  dir  das  zurück,  was  du 
gebracht  hast.  Git.  24a  "pa-1:*  iba  nimm  (0  Weib), 
deinen  Scheidebrief.  Das.  ö.  Pesik.  r.  s.  26  g.  E. 
■W  Tibui  ich  erhob  meine  Augen.  —  2)  ö^-nss  bai 
die  Nägel  abschneiden,  eig.  sie  von  den 
Fingern  fortnehmen.  M.  kat.  17b  18 a  "nDN 
n»i73D  a-o-HDi:  bia->b  man  darf  sich  in  der  Fest- 
woche (in  den  Mitteltagen  des  Festes)  nicht  die 
Nägel  abschneiden.  Nach  einer  andern  Ansicht: 
'31  Dii-nsss  bia^b    im»  darf  man   sie   in   der 


Festwoche  abschneiden.  —  3)  "pt  ba2  (ellipt. 
für  tt  b»  d,73  bü3,  wofür  auch  TTb  bas  und 
oft  blos  ba3)  die  Hände  waschen,  eig.  das 
Wasser  auf  die  Hände  tragen,  giessen;  u.  zw. 
blos  von  der  rituell  vorgeschriebenen 
Händewaschung  vor  und  nach  der  Mahl- 
zeit (vgl.  rib^aa);  für  das  gewöhnliche  Waschen 
hing,  steht  r-p  ym,  Sbst.  d">T  ris^m.  —  Chull. 
I05a  by  113  ma  pa  pbais  d^iiasn  ir» 
■nttNi  ^b33  Nb«  pbai:  p«  d^i-in«  ypip  135 
ypnp  13a  by  pbaiS  pN  üb  bei  der  Hände- 
waschung vor  der  Mahlzeit  darf  man  das  Wasser 
sowohl  in  ein  Gefäss,  als  auch  auf  den  Erdboden 
giessen;  bei  der  Händewaschung  nach  der 
Mahlzeit  hing,  darf  man  es  blos  in  ein  Gefäss 
giessen;  manche  sagen:  Man  darf  es  nicht  auf 
die  Erde  giessen.  (Der  Unterschied  zwischen 
diesen  beiden  Ansichten  ist  der,  dass  man  nach 
der  ersteren  das  Wasser  blos  in  ein  Gefäss 
giessen  darf,  nach  der  letzteren  hing,  man  es  nur 
nicht  unmittelbar  auf  die  Erde  giessen  darf, 
dahing.  darf  man  es  auf  Späne  u.  dgl.  die  auf 
der  Erde  liegen,  giessen.  Das  Verbot  des  Giessens 
solchen  Wassers  auf  die  Erde  rührt  davon  her, 
dass  ein  böser  Geist  auf  solchem  Wasser  ruhen 
soll.)  Das.  I06b  n-nrra  vt  tu)  d^N  bau 
ibia  dttj  bs  "jrrby  tiinfti  man  darf  sich  die 
beiden  Hände  des  Morgens  früh  waschen  und 
dabei  bemerken,  dass  diese  Waschung  für  den 
ganzen  Tag  genügen  solle.  Das.  ö.  Ber.  51a 
■PT  baD  Nbtfi  ^373  *pT  bian  bN  lasse  dir  nicht 
die  Hände  von  Jemdm.  waschen,  der  sich  nicht 
selbst  gewaschen  hat.  —  Part.  pass.  Snh.  21 b 
bina  ^biai  Menschen  (d.  h.  Schnellläufer),  deren 
Milz  ausgeschnitten  wurde.  Ab.  sar.  44a  dass., 
s.  bina.  —  Ned.  90 b  1»  -on  nbiaa  maisn 
nbiai  siim  imaaia»  Nnm  ipbn'ia'i  Qvnrrn 
d-Hii-p:-!  V3  wenn  eme  Ehefrau  sagt:  Ich  will 
den  Juden  entzogen  sein  (d.  h.  ich  gelobe,  keinen 
ehelichen  Umgang  mit  irgend  einem  Juden  zu 
pflegen),  so  kann  ihr  Ehemann  das  Gelübde, 
soweit  es  seine  Person  betrifft,  annulliren;  sie 
darf  dann  mit  ihm  den  ehelichen  Umgang  pflegen, 
während  das  Gelübde  betreffs  aller  anderen 
Juden  giltig  ist. 

Nif.  ba-o  genommen  werden.  Schabb.  43a 
roffia  ba^Vt  -iaib  Nbx  ba^n  iba  ps  ein  Gefäss 
darf  am  Sabbat  nur  zur  Benutzung  für  einen 
Gegenstand  fortgenommen  (von  der  Stelle  ge- 
rückt) werden,  welcher  selbst  fortgenommen 
werden  darf.  Es  ist  daher  nicht  gestattet,  ein 
am  Sabbat  gelegtes  Ei  mit  einem  Gefäss  zu 
bedecken,  weil  das  Ei  selbst  wegen  des  Ver- 
botes von  Mukza  (s.  i-ispi»)  an  diesem  Tage  weder 
gegessen,  noch  von  der  Stelle  genommen  werden 
darf.  Bez.  36b  u.  ö.  Chull.  42a  Nbl  133*  bö"0 
dibd  niftTi  "PTtz»  wenn  die  Leber  eines  Thieres 
fehlt  und  nichts  (nach  das.  54a:  rPT3,  weniger 
als  die  Grösse  einer  Olive)  übrig  geblieben,  so 
ist  das  Thier  trefa,  zum  Essen  verboten.     Das. 
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54a  yinnnrt  Tib  ba-o  nvban  iba^:  binan  ba^3 
'31  nbffl  DNü  ^iba-o  wenn  die  Milz  fehlt,  wenn 
die  Nieren  fehlen,  wenn  die  unterste  Kinnlade 
fehlt,  wenn  der  Muttermund  (matrix)  des  Thieres 
fohlt,  so  ist  letzteres  zum  Essen  erlaubt.  Ohol. 
2,  3'.  Bech.  31 a  s.  mpn. 

Hif.  b^an  (=bh.  V'an  von  bna),  1)  werfen, 
legen,  giessen  (von  einer  Flüssigkeit).  Schabt». 
62b  (mit  Bez.  auf  naosyn  d!-rb:nai,  Jes.  3,  16) 
'ai  1^3*3733  'J1730"IDNT  m?a  mb^aToa  T7:b?3  das 
besagt,  dass  „die  Töchter  Zions"  Myrrhe  und 
Balsam  in  ihre  Schuhe  legten,  um  die  Jünglinge 
herbeizulocken;  vgl.  auch  oi3>3.  Maasr.  1,  2 
dts  ibia-wa  üipo-iDNrr  "nxia  ib^'M  d"n?ann 
die  Datteln  (sind  hinsichtl.  des  Zehnten  von  der 
Zeit  an  als  reif  anzusehen),  wenn  sie  den  Saft 
ausschwitzen  (eig.  werfen,  vgl.  auch  "ilNiü),  die 
Pfirsiche,  wenn  sie  Adern  bekommen.  Pes.  9a 
ma?  bss  nb^an  die  Magd  warf  die  Frühgeburt 
in  die  Grube.  —  Git.  61 a  wnrt  na  b^amüß 
wenn  die  Frau  Wasser  in  das  Mehl  giesst,  um 
den  Teig  einzurühren.  Jörn.  3,  2  (28a)  b^aTan 
ara  wenn  Jem.  das  Wasser  lässt,  urinirt.  Schabb. 
42b  p«i  nsfflNa  nnifa  b^anb  mias»  nbi:o"in 
imn  dip732  finita  b^anb  JTna?  die  Henne 
pflegt  ihr  Ei  auf  den  Mist  zu  legen,  sie  pflegt 
aber  nicht  das  Ei  auf  eine  abschüssige  Stelle 
zu  legen.  B.  kam.  92a  (mit  Bez.  auf  Gen.  26,  18) 
fwra  nbian  ab  "jbwaN  rvo  bia  nbwin  ib^N 
selbst  die  Henne  im  Hause  Abimelech's  legte 
nicht  ihr  Ei.  —  2)  dlbffi  b^an  Frieden  stiften. 
Khl.  r.  sv.  ms373  da,  97 bo  (mit  Bez.  auf  -ism 
wrasn,  Khl.  12,  5)  dibffi  nba72ia  mann  nr 
nraa  N^nia  intüNb  ffi"<N  "pa  darunter  ist  zu 
verstehen,  dass  die  Wollust,  die  zwischen  Mann 
und  Frau  Frieden  stiftet,  aufhören  wird.  Das. 
baa  Dibia  b">a73  der  Friedensstifter  ist  gestört, 
dass.    (In  Schabb.  152a  steht  dafür  dibffi  d-^ü.) 

Hof.  büin  eig.  gelegt  werden,  liegen. 
Ber.  I7b  visb  baitt  nnftffi  ">73  Jem.,  dessen  Todter 
vor  ihm  liegt.  Trop.  das.  18 a  baraili  -jar  ba 
^l  Visb  baiTaa  naipb  rba»  so  lange  Jemdm. 
die  Pflicht  obliegt,  seinen  Todten  zu  begraben, 
so  ist  das  ebenso,  als  ob  letzterer  vor  ihm  läge. 
U.kat.  23b  u.  ö.  —  Kidd.  82  b  bai»  «in  ^n 
a?la  er  (der  Handwerker,  der  an  Alterschwäche 
leidet)  unterliegt  dem  Verhungern. 

70}  eh.  (=ba_3;  im  Syr.^jj:  schwer  sein, 
biegen,  intrnst.)  heben,  nehmen.  Dan.  4, 
31-  7,  4,  s.  auch  TW. 

?t^,  b^l  masc.  (syr.  tf^j,  hbr.  ba.3)  die 
Schwere,  Last,  s.  TW.  —  j.  Snh.  VI  g.  E., 
2?  un.  wird  das  W.  iabp  der  Mischna,  nach 
einer  Ansicht  euphemist.  erklärt:  sbN  Nin  mh 
'v03  das  bedeutet  nichts  Anderes,  als  eine  Last, 
eig.  Leichtigkeit. 

Pfrtp5/.  n.  a.  1)  das  Heben,  Erheben, 
Nehmen.  Seb.  34a  n73©3  nb^as  eig.  das  Nehmen 


der  Seele,  d.  h.  das  Tödten  eines  lebenden 
Wesens,  j.  Schabb.  VII.  g.  E.,  10°.  Mac.  14b  u.  ö. 
Pesik.  r.  s.  10,  16 c  das  W.  affin  (Ex.  30,  12) 
ffiNI  nb">a3  plüb  bedeutet:  Wegnehmen  des 
Hauptes,  Enthaupten;  vgl.  oiD^Dia.  In  Pesik. 
Schek.  10b  steht  dafür  ffitn  n73in  dass.,  s.  d.  W 
—  Meg.  2,  5  (20b)  abib  nb^as  das  Nehmen  des 
Palmzweiges,  d.  h.  des  Feststrausses  am  Hütten- 
feste, vgl.  abib.  —  j.  Ber.  II,  5C  un.  mun  nb^as 
das  Urlaubnehmen.  Levit.  r.  s.  17,  160°  dass. 
j.  M.  kat,  III,  82a  mit.  a-oneit  nb^ai  das  Ab- 
schneiden der  Nägel.  Das.  ö.,  s.  ba3.  —  2) 
d"1'!"'  nb^as  (wofür zuw. blos  nb^as)  das  Waschen 
der  Hände  vor  oder  nach  der  Mahlzeit,  eig. 
das  Wassergiessen  auf  die  Hände,  s.  d.  Verb. 
Chull.  I06a  rj73iin  "po  13373  -jibinb  d^v  nb^ai 
d"*T  nb^asb  13730  ins 72  mra  di©73  wi 

nnnn  173  die  Händewaschung  ist  wegen  An- 
näherung an  die  Hebe  anbefohlen  (d.  h.  infolge 
dessen,  dass  die  Priester  vor  dem  Essen  der 
Teruma  sich  die  Hände  waschen  müssen,  hat 
man  diese  Waschung  auch  vor  dem  Genüsse 
profaner  Speisen  anbefohlen;  denn  sonst  wür- 
den die  Priester  auch  die  Teruma,  ohne  sich  die 
Hände  zu  waschen,  gemessen),  ferner  auch  wegen 
eines  Gebotes.  Worin  besteht  dies?  Es  ist  ein 
Gebot,  die  Verordnung  der  Gelehrten  zu  be- 
folgen. Nach  einer  andern  Ansicht  besteht  das 
Gebot  darin,  dass  man  die  Deutung  des  R.  Elasar 
ben  Arach  befolge,  welcher  (mit  Bez.  auf  Lev.  15, 
11)  sagte:  In  dieser  Schriftstelle  fand  man  eine 
Andeutung  für  die  Pflicht  der  Händewaschung. 
Das.  diffi73  NbN  nvrsb  d^T>  nb">a3  na»  ab 
n"np3  das  Händewaschen  vor  dem  Genuss  von 
Früchten  hat  man  blos  behufs  der  Reinlichkeit  an- 
geordnet. Das.  ö.  Sota  4b  d"<T  nb">a3d  bTbT73n 
dbl^n  173  "ipy3  wer  das  Gebot  der  Hände- 
waschung gering  schätzt,  wird  aus  der  Welt 
vertilgt.  Num.  r.  s.  20,  242°  nbvJ3  l3Tna-i  liffl 
min  iiTttn  nn«b  mun  iithsi  ^th  d"1*!"1  unsere 
Lehrer  lehrten:  Die  Händewaschung  vor  der 
Mahlzeit  ist  freigestellt  (d.  h.  nicht  unbedingt 
anbefohlen),  aber  nach  der  Mahlzeit  ist  sie  eine 
Pflicht;  vgl.  bes.  173  II  Anf. 

Km^EM  eh.  (— nb">ü3)  das  Händewaschen. 
Ber.  22a  «mb^asb  mbaa  man  hat  die  Pflicht 
des  Händewaschens  vor  dem  Gebete  aufgehoben. 

N/L23  »».  Gefäss,  wie  Glas  u.  dgl.,  dessen 
man  sich  bes.  zur  Händewaschung  be- 
diente. Unser  W.  (=ba3N,  s.  w.  u.)  ist  höchst 
wahrsch.  das  gr.  avrXiov, 'eig.  Schöpfgefäss;  vgl. 
auch  syr.  |t]ü:  haustus.  Chull.  107 a  R.  Jakob 
aus  Nehar  Pakod  führte  ein  Nnyai  na  «ba: 
das  (Glas-)  Gefäss  zum  Händewaschen,  das  ^4 
Log  enthält.  (Das.  wird  auch  «na  erwähnt:  ein 
irdenes  Gefäss,  welches  dasselbe  Mass  enthält. 
In  B.  bath.  58 b  wird  das  erstere  Gefäss  be- 
zeichnet: rrnn  bia  n^m  it  bas«  dass.    Mögl. 
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Weise  ist  auch  der  Sprachgebrauch  vt  btt3 
von  unserm  W  entlehnt,  um  die  Halacha,  dass 
das  Mass  des  Wassers  zum  Händewaschen  1ji  Log 
sein  müsse,  dadurch  einzuschärfen;  ähnlich  *pa 
Nns-i,  s.  d.  W.)  j.  Schabh.  III,  6a  un.  -ß  Nan 
Nbü3  giesse  das  Wasser  in  das  Gefäss,  Glas. 
Git.  69a  un.  Nbi33  ">ba  ein  Glas  voll  u.  s.  w.  — 
PI.  Ber.  51a  un.  ■'basa  mb  "laya  Nion  'n  R. 
Chisda  umkränzte,  umgab  den  Becher,  worüber 
er  das  Tischgebet  sprach,  mit  Gläsern. 

NrVjppJ  richtiger  Nmaba  s.  d. 

yöJ  (=bh.  syn.  mit  nas,  Grndw.  a3)  1)  ein- 
setzen, aufspannen,  j.  Schabb.  XX  Anf., 
17°  wn  öma»  rn  naiüa  ■pbniN  3>ai3-  Jem., 
der  am  Sabbat  Zelte  aufspannt  (eig.  die  Pflöcke 
einsetzt,  einschlägt  und  das  Zelttuch  darüber 
spannt),  ist  wegen  Bauens  straffällig.  —  2) 
pflanzen,  Schösslinge  einsetzen  (vgl.  das 
chald.  a£3  =  :s>a3).  Maasr.  5,  1  Dibri©  -pirn 
"ibm  "pnb  3>ai3"i  ib©  *]ina  wenn  Jem.  Setzlinge 
aus  einem  seiner  Felder  ausreisst  und  sie  in 
sein  anderes  Feld  pflanzt.  Das.  .<?,  9  fg.  "\ti 
"ium  nsnas  trma  eine  Weinrebe,  die  im  Hofe 
gepflanzt  ist.  Meg.  5ab  fg.  D'msa  n^as  3>a3  ^an 
Rabbi  setzte  am  Purimfeste  Pflanzen  ein.  — 
3)  übertr.  Kinder  erzeugen,  j.  Jeb.  I  Anf., 
2b  u.  ö.,  s.  ns^as. 

yQ3  m.  (=bh.)  die  Pflanze,  Pflanzung. 

Maas,  scheni  5,  4.  5  ■'»an  3>a3  die  Pflanzung 
im  vierten  Jahre;  d.  h.  die  Früchte  eines  Baumes 
im  vierten  Jahre,  die  (vgl.  Lev.  19,  24)  nach 
Jerusalem  gebracht,  oder  ausgelöst  werden 
müssen;  ähnlich  "0>:n  D"D,  s.  d.  Cant.  r.  sv. 
noi  *pn,  19d  iya"i  rasa  na"1  "pn  „schön  bist 
du"  bei  der  Beobachtung  des  Gebotes  betreffs 
der  Pflanzung  im  vierten  Jahre.  Khl.  r.  sv.  a"ia 
Nba,  81 a  als  die  Stämme  Gad  und  Rüben  in 
Palästina  angekommen  waren,  ma  naa  "lim 
'an  na  w  yas  ma  naa  na  c  y-ir  und  sahen, 
wie  viele  Felder  zur  Getreideaussaat  und  wie 
viele  Gärten  zur  Baumpflanzung  da  waren,  sagten 
sie:  „Besser  ist  eine  Handvoll  mit  Ruhe  in 
Palästina,  als  viele  Hände  voll  mit  Mühsal" 
jenseits  des  Jordans  (Khl.  4,  6). 

njflM/.  (  =  bh.)  N.  a.  1)  das  Pflanzen, 
die  Pflanzung.  Snh.  68 a  R.  Elieser  sagte: 
Ich  habe  viel  gelernt  und  viel   gelehrt  u.  s.  w. 

mabn  msa  nibta  wrc  ■a«©  xb«  ny  Nbn 
•pNittip  nyasa  mabn  o^sb«  mabia  nb  "häki 
na-pya  yin  abnya  na"7  pa  ■abima  din  i-rn  «bi 
7-na  i3^n  "pabna  Nim  -a«  nns*  aya  rpr  p 
"iai  vi-iaN  •j-'ntop  nyiasa  ■anab  ■an  ^b  "ia« 
•amab  '-i  ib  na«  "pN-iöp  mffln  ba  abara  nn« 
iiiapns  in«  nai  vhän  -jm-py  rmab  iryas 
"iriN  aipab  ibia  nicht  blos  das,  sondern  ich 
lerne  300  Halachoth  (manche  referiren:  3000 
Halachoth)  betreffs  der  Gurkenpflanzung  (beim 


Pflanzen  der  Gurken,  wie  bei  ihrem  Ausreissen 
wurden   oft  Zauberformeln  angewandt,  ähnlich 
wie  beim  Alraun,   vgl.  n^nar     Die  in  unserer 
Stelle    befolgte   Anwendung    der  Zaubergesetze, 
Halachoth,    gehörte    jedenfalls    zu    denjenigen 
D^s^a  mabn,  die  nach  Snh.  67b  gestattet  sind) 
—  worüber  Niemand,  mit  Ausnahme  des  Akiba 
ben  Josef,  irgend  eine  Frage  an   mich   gestellt 
hatte.     Einst  näml.  waren  wir   beide,  ich  und 
er,  unterwegs.     Er  sagte  zu  mir:   Rabbi,  lehre 
mich  die  Gurken pflanzung.   Ich  sprach  ein  Wort, 
infolge  dessen  das  ganze  Feld  sich  mit  Gurken 
füllte.      Hierauf  sagte   er  zu  mir:    Rabbi,    du 
lehrtest  mich  die  Pflanzung  derselben,  nun  lehre 
mich    auch    ihr    Ausreissen!      Da    sprach    ich 
wiederum  ein  Wort,  infolge  dessen  alle  Gurken 
sich  an   einer  Stelle  sammelten.     Meg.  5b  "im 
bia  ips-iYDN  yaisn  m  nnao  bo  was  arn 
Epaba   was   nennt    man     „eine    Pflanzung    der 
Freude"?     Dass  Jem.  eine  königliche  Plantage 
anlegt.    Taan.  14b  dass.,  vgl.  ^pS'l'naN.  —  2)  die 
Pflanze,    Setzling,      j.  Ber.' II',  5 c  ob.   ein 
König,    der  seinen  Sohn  wegen  dessen  wohlge- 
fälliger Handlungen  sehr  liebte,  baa  "itna  nvt 
nyaisi  abnya  ns^  ny^as  nr«  nso-n  ibia  abiyn 
yispa  mn  iovaa  mn®  nyiaan  iotid  -pro 
'ai"p  mvas  ba  reiste  in  der  ganzen  Welt  herum 
und  wo  er  irgend  eine  schöne  Pflanze  sah,  da 
holte  er  sie  und  pflanzte  sie  in  den  Garten  des 
Sohnes;    als  letzterer   jedoch  ihn  kränkte,   so 
hieb    er  alle   seine  Pflanzen   ab.     Ebenso  ver- 
fährt Gott:   Wenn  Israel  seinem  Willen  gemäss 
handelt,  so  bringt  er  jeden  Frommen  unter  den 
Völkern  und  gesellt  ihn  zu  Israel ;  wenn  letzteres 
ihn   aber   kränkt,    so    entfernt    er   auch  jeden 
Frommen    aus  Israel's  Mitte.     Bez.  25b  TiTOi 
n-ns  "-bsnan  erasspi  -pt-nbai  yapa  die  Pflanze 
haut  die  Füsse  der  Fleischer,  sowie  derjenigen 
ab,  welche  den  Menstruirenden  beiwohnen;  d.  h. 
wenn  Jem.   einen  Baum  pflanzt,   so   wartet  er 
mit  dem  Genuss  der  Früchte  desselben,  bis  die 
ersten  drei  Jahre  vorüber  sind  (vgl.  Lev.  19,  23 
fg.);    während    die    Fleischer    das    Fleisch  der 
Thiere  bald  nach  dem  Schlachten  derselben  ge- 
messen,  ohne  abzuwarten,   ob  sich  nicht  beim 
Abziehen  der  Haut  und  dem  Zerlegen  des  Thieres 
ein  Leibesfehler  desselben  vorfinden  werde.   Das- 
selbe gilt  von  den  Ehemännern,   die   nicht  die 
Reinigungszeit    ihrer    Frauen    abwarten.      Der 
Erstere    stellt    also    die    Schuld    der  Letzteren 
klar  dar.   —   PI.  Suc.  34 a  naiy  m>a3    IE* 
■a-oa  rtiöab  nabn  a^an  fioan  die  zehn  Pflanzen 
(um    derentwillen    man    ein    grosses  Feld,    auf 
welchem  sie  zerstreut  stehen,  bis  zum  Eintritt 
des  Brachjahres  pflügen  darf,  vgl.  Schebi.  1,  6), 
ferner  die  Bachweide  (bei  der  grossen  Procession 
im  Tempel  am   7.  Tage   des  Hüttenfestes)  und 
endlich  die  Wasserspende  (an  den  sieben  Tagen 
des  Hüttenfestes,  vgl.  173  II)  sind  sämmtlich  eine 
Halacha   des  Mose  vom   Sinai.     Das.  44a.     M. 


kat.  3b  u.  ö.  dass.  Nach  j.  Suc.  IV  Anf.,  54b 
sind  blos  die  letzteren  zwei,  näml.  nany 
a,sri  -rio^i,  eine  Halacha  des  Mose;  nach  einer 
anderen  Ansicht  das.  wären  die  sämmtlichen  hier 
genannten  Gegenstände  eine  Anordnung  der 
Propheten,  vgl.  Tia^.  j.  Schebi.  I,  33 b  un. 
dass.  Taan.  5b  un.  ein  Wanderer,  der  sich  an 
den  Früchten  eines  herrlichen  Baumes  u.  s.  w. 
gelabt  hatte,  sprach  über  ihn  folgenden  Segen 
aus:  vrr  *|üm  psa^ia  myas  bara  -pm  ->it 
nmwa  möge  es  der  göttliche  Wille  sein,  dass 
alle  Pflanzen,  die  man  von  dir  zieht,  dir  gleichen ! 
Dort  auch  bildl.  auf  die  Kinder  eines  Gelehrten 
angewandt,  Schebi.  1,  6.  8  fg.  —  3)  übrtr. 
Pflanze  s.v.  a.  Abkömmling,  Sprössling, 
Sohn.  j.  M.  kat.  III  Anf.,  81c  deine  Eltern, 
sagte  R.  Chanina  zu  Simon  bar  Ba,  der  von 
Palästina  nach  Babylon  gehen  wollte,  würden 
mir  den  Vorwurf  machen:  rrrari  biü  nriN  nsnaa 
nxinb  DNiib  nb  mnn  bsm»1'  yiNa  -ob  nn-rt® 
ynsb  dem  einen  Sprössling  der  Lust,  den  wir 
in  Palästina  hatten,  erlaubtest  du,  nach  einem 
äusserpalästinischen  Lande  zu  gehen,  j.  Jeb.  I 
Anf.,  2b  R.  Jose  bar  Chalafta  vollzog  die  Le- 
viratsehe; j»ü3  m^ai  iüam  ttnrt  rmu-nri  man 
'm  er  pflügte  fünf  mal  und  pflanzte  fünf  Pflanzen, 
näml.  den  R.  Ismael  bar  Jose  u.  s.  w. ;  d.  h.  er 
wohnte  der  Jebama,  seiner  Schwägerin  (vgl.  naa-;) 
fünf  mal  bei,  die  ihm  fünf  hervorragende  Ge- 
lehrte gebar.  —  4)  übrtr.  Abzweigung,  d.  h. 
metaphysische  Betrachtungen  über  Dinge, 
die  gleichsam  einen  Ausfluss  aus  der  höheren 
göttlichen  Weisheit  bilden,  j.  Chag.  II,  77b  ob. 
vier  Gelehrte  traten  in  den  Garten  (öTib, 
d.  h.  sie  vertieften  sich  in  Forschungen  über 
die  göttlichen  Dinge)  u.  s.  w.  yifpi  yatn  "IHN 
rwom  Ach  er  (Elischa  ben  Abuja)  schaute 
hinein,  hieb  aber  die  Abzweigungen  ab;  d.  h. 
durch  falsche  Vorstellungen  verwarf  er  das 
Ceremonialgesetz,  den  Ausfluss  aus  der  höheren 
göttlichen  Weisheit.     Chag.  14b  dass. 

yp]  (  =  bh.)  1)  tropfen,  tröpfeln,  träu- 
feln. Grndw.rp,  wov.  jjbü  (ähnl.arab.  ,Jj.j?):  trip- 
peln, langsamen  Schrittes  gehen,  eig.  den  Fuss 
nach  und  nach  hinstellen.  Ker.  6a  13"»N  "nxn 
rppri  ijjsü  tpiin  tpra  s6n  unter  nsr  (=bh. 
t|ü3,  Ex.  30,  34)  ist  nichts  Anderes  zu  verstehen, 
als  der  Saft,  der  von  den  Balsamstauden  herab- 
träufelt. Mikw.  5,  5  -poHiim  v5"35  r^™~ 
fflpas  das  (ohne  Unterbrechung  vom  Quell  in 
den  Bach)  herabfliessende  Wasser  wird  wie  ein 
Quell,  das  tröpfelnde  aber  (das  mit  Unter- 
brechung) tropfenweise  herabfallende  Wasser 
wird  wie  ein  Teich  behandelt.  Ersteres  führt 
näml.  den  'Namen  fliessendes  Wasser  (ep» 
D^n);  daher  dürfen  auch  Schleimflüssige  und 
Aussätzige,  die  zu  ihrem  Reinigungsbad  fliessen- 
des "Wasser  bedürfen,  darin  baden,  obgleich  die 
Badestelle  nicht  40  Sea  Wasser  an  einem  Orte 
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enthält;  ebenso  darf  solches  Wasser  zum  Lu- 
strationswasser (naun  ^a)  verwendet  werden. 
Wenn  aber  das  Wasser  sich  nur  tropfen-  oder 
stossweise  ergiesst,  so  ist  es  für  alles  Obenge- 
nannte untauglich  und  andere  Unreine  dürfen 
nur  dann  darin  baden,  wenn  das  Mass  der 
Mikwa  (40  Sea,  vgl.  nipa)  an  einer  Stelle 
vorhanden  ist;  vgl.  Maim.  Comment.  z.  St.  Nach 
R.  Simson  und  Ar.  hing,  bedeutet  ■psais:  das 
tröpfelnde  Regenwasser.  Schabb.  65b  Sa- 
muel's  Vater  iao  -jo^i  i»va  mpa  mb  Tay 
■pbmTn  bs>  ■pscnsn  naT"  «bia  liess  für  seine 
Töchter  in  den  Tagen  des  Monats  Nisan  (zu 
welcher  Zeit  das  Wasser  nicht  ununterbrochen 
vom  Gebirge  herabströmt;  oder  auch:  weil  dann 
heftiger  Regen  fällt)  einen  Teich  als  eine  Bade- 
stelle bereit  halten;  denn  er  dachte:  Das  trö- 
pfelnde Wasser  könnte  mehr  als  das  fliessende 
sein,  in  welchem  Falle  näml.  nach  Mikw.  5,  5 
das  Baden  nicht  rituell  ist,  vgl.  auch  Nissa.  — 
2)  (=bn.  cpan  Hifil)  sprechen.  Schabb!"  30b 
wenn  ein  Schüler  vor  seinem  Lehrer  sitzt,  "pNi 
wnan  -na  msais  vmnBiö  ohne  dass  seine 
Lippen  das  von  dem  Lehrer  Vernommene  („Ge- 
sagte", "in)  nachsprechen,  so  mögen  letztere 
verbrannt  werden,  vgl.  Ar.  sv.  rp  I;  eine  andere 
Erkl.  s.  in  i"D,  rre.  —  3)  herabhängen. 
Bech.  43b  un.  t|ai3  laain  wenn  die  Nase  eines 
Priesters  übermässig  lang  ist,  so  dass  sie  über 
die  Lippen  herabhängt,  so  ist  er  zum  Tempel- 
dienst untauglich;  einer  der  Leibesfehler  an  der 
Nase,  die  in  tnn  (Lev.  21,  18)  enthalten  sind. 
Sifra  Emor  cap!'  2  Par.  3  dass.  (Dav.  auch  bh. 
nis^UD,  Ri.  8,  26.  Jes.  3,  19:  Ohrgehänge.  — 
j.  Ber.'  I,  3°  mit.  isai  crmp.  s.  £]3ü  im  Nithpha.) 
Pi.  £)ü3  tröpfeln,  triefen,  in  starken 
Tropfen'fallen.  j.  Snh.  IV,  22b  un.  »xr  nr 
DT  E|ü3»  spei  der  Eine  kam  heraus  und  sein 
Schwert  triefte  von  Blut,  vgl.  nnro.  Ohol.  3, 5  rttn 
E|D37a  imiö  eine  Leiche,  deren  Blut  tröpfelt.  Taan. 
19a  ■psaia  Epaaan  -ibnnn  die  Regen  fingen  an, 
zu  tröpfeln,  tropfenweise  zu  fallen.  Exod.  r.  s. 
46,  140C  man  nw  dn  nrn  -isvn  nsm  nb 
öin  }m  dn  i^aan  "ja  narr«  )vs  mis  na  n^i-n 
nN  maarn  -rnisn  cnpna  ton  nsasn  npiaa  na 
na  "ra«bi  tpib  manb  ö-a  to  nainaia  npusan 
'an  "iJtTn  nainaUJ  siehe  nur,  wenn  der  Töpfer 
beim  Anfertigen  eines  Kruges  ein  Steinchen  in 
den  Lehm  hineinlegt  und  der  Krug  aus  dem 
Kalkofen  kommt,  so  wird  das  Getränk,  das 
man  in  das  Gefäss  giesst,  von  der  Stelle  aus, 
wo  das  Steinchen  liegt,  immer  tröpfeln  (sickern) 
und  das  Getränk  wird  nach  und  nach  ganz 
auslaufen.  Wer  veranlasste  es,  dass  der  Inhalt 
des  Kruges  tröpfelt  und  zu  Grunde  geht?  Der 
Töpfer,  der  das  Steinchen  im  Kruge  anbrachte. 
Ebenso  sagte  Israel  zu  Gott:  Du  gabst  dem 
Menschen  schon  „in  seiner  Jugend  den  Trieb 
zum  Bösen"  (Gen.  8,  ,21),  dieser  ist  es,  der  uns 
zu  Sünden  verleitet,   ohne  dass  du  diesen  Ver- 
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fuhrer  («■"arifi)  fortschaffest;  o  entferne  ihn 
von  uns,  damit  wir  deinem  Willen  gemäss  handeln. 
Hif.  trü!"T  (=bh.)  träufeln,  herabtröpfeln 
lassen,  'j.'  Git.  II,  44b  ob.  tpta»  ab  nroi  „er 
soll  schreiben  (den  Scheidebrief",  Dt.  24,  1), 
aber  nicht  die  Buchstaben  herabtröpfeln  lassen, 
vgl.  ans.  j.  Schabb.  XII  g.  E.,  13 a  dass.  j. 
Pes.  V~g.  E.,  32  b  un.  spa-1  sb  'jsffii  „das  Blut 
deiner  Opfer  soll  auf  den  Altar  ausgegossen 
werden"  (Dt.  12,  27),  das  bedeutet,  dass  man 
es  nicht  tröpfeln  lässt.  Tosef.  Schabb. 
XV  (XYI)  R.  Schimeon  ben  Elasar  sagte:  *pi£ 
bina  Nimas  ibiari  ba»  rvna  üi  natt»  tpatib 
na  ba>  npbna  na  ba>  »n  titti»  i-ibiana  ^b» 
"pit  naiN  isaffl  maiö  bin»  nü-küd  T^naia 
^nit  ttk  naiN  bbrt  rnai  rma  tn  ia»7a  tpanb 
man  muss  bei  demjenigen,  der  beschnitten  (d.  h. 
ohne  Vorhaut)  geboren  wurde,  das  Bundesblut 
der  Bescbneidung  triefen  lassen  (d.  h.  das  Glied 
ritzen,  damit  Blut  daraus  trieft),  weil  die  Vor- 
haut in  das  Fleisch  hineingewachsen  ist;  eine 
Meinungsverschiedenheit  waltet  blos  hinsichtlich 
eines  Proselyten  ob,  der  als  ein  Beschnittener 
zum  Judenthum  übergeht,  indem  näml.  die  Schule 
Schammai's  sagt:  Man  muss  von  ihm  das  Bundes- 
blut triefen  lassen,  die  Schule  Hillel's  hing,  sagt: 
Man  braucht  es  nicht  triefen  zu  lassen.  Schabb. 
135a.  Jeb.  71a.  Genes,  r.  s.  46  g.  E.  u.  ö.  dass. 
—  j.  Taan.  IV,  68d  un.  »air«  "^aa,  und  Keth. 
60b  N3->:s>  ■can,  wahrsch.  zu  lesen  ■'spaa  s. 
in  rpa. 

>")£?}  chald.  (=S|U3)  1)  tropfen,  träufeln. 
B.  bath.  73b  er  goss  aus  einem  Becher  in  den 
andern,  N3>ns6  NnBia-O  qaa  Nbi  ohne  dass  ein 
Tropfen  auf  die  Erde  fiel,  träufelte;  vgl.  smtm, 
s.  auch  TW  —  2)  herabhängen,  oder:  hin- 
und  herschweifen  lassen.  Keth.  60a  qaa 
^pia  "ni  dlp  *yiiy  lasse  deine  Augen  herab- 
hängen (od.  erhebe  sie),  auf  und  trage  deinen 
Sohn. 

NSitM,  K£)Ü2  m.  (syr.  ^ajj  gutta,  hbr.  qaa) 
ein  tröpfelndes  wohlriechendes  Harz; 
s.  TW.  —  Git.  69  b  ob.  ein  Heilmittel  gegen 
Brustfellentzündung  (oder:  Schnupfen,  vgl.  00*13) 
Nsaan  biartai  N-nrn  Naboi  NpDa  *.mb  man 
bringe  das  Excrement  eines  weissen  Hundes, 
rühre  es  mit  Harz  ein  u.  s.  w. 

HÖitOj  m.  (n.  d.  Form  sribä,  Nbiap  u.  a.) 
träufelnd,  tropfend.  Pea  7,  1.  2  jeder 
Oelbaum,  der  in  dem  Garten  einen  besonderen 
Namen  führt,  irtftaa  rtDiaan  rrno  lb^SN  selbst 
wie  der  Baum  einer  Olive,  die  nur  zeitweise 
(wenn  auch  nicht  beständig)  träufelt;  Ggs.  "i3i3DUi: 
eine  Olive,  die  eine  grosse  Masse  Oel  ausgiebt. 
Vgl.  j.  Pea  VII  Anf.,  20a  -jatö  qaia  nsiaa  unter 
nsiaa  ist  eine  Olive  zu  verstehen,  deren  Oel 
träufelt.  Das.  ba  s-imn  .  .  rtsroa  li-rata  vn 
nsiaa  irrna  wenn  zwei  Olivenbäume  des  Gartens 


träufelnd  sind;  wenn  der  ganze  Garten  träu- 
felnde Oelbäume  enthält.  Nach  Ar.  und  Maim. 
z.  St.  soll  ebenso  wie  in  der  nächstflg.  St.: 
riDiaa  (=bh.  ns'aa,  Esr.  2,  22  und  Neh.  7,  26) 
zu  lesen  und  also'Netofa,  Name  eines  Ortes 
unweit  Bethlehem;  hierzu  passt  jedoch  das  W. 
inanüa  nicht.  —  Genes,  r.  s.  79,  78 a  «itta  -qj> 
UBiaa  -OT  Nnypa  er  reiste  durch  das  Thal  von 
Netofa. 

NötDi  eh.  (eig.=vrg.  rjBiaa)  Herabfliessen- 
des,  Tröpfelndes.  PI.  B.  bath.  6a  '-,  -ra« 
Nb  "OBUib  p-'TriN  iSDöb  piTHN  '•Saab  p-nna  fatia 

--aaiab  p-nr-N  ibiBN  -raa  rpv>  '-ii  -■saab  p^rta 
■'Saab  p-^HN  R.  Nachman  sagte:  Jem.,  der  das 
Besitzungsrecht  für  tröpfelndes  Regenwasser  hat, 
hat  dasselbe  auch  für  herabströmendes  Wasser 
(d.  h.  wenn  die  Dachrinne  des  dem  A.  gehören- 
den Hauses  in  das  Gehöfte  des  B.  hineinragt 
und  sie  mehrere  kleinere  Oeffnungen  hat,  durch 
welche  das  Regenwasser  der  ganzen  Länge  des 
Daches  nach  tropfenweise  herabfällt:  so  ist  A. 
berechtigt,  anstatt  der  früheren  Rinne  eine  an- 
dere, mit  einer  grossen  Oeffnung  [an»] 
anzubringen,  durch  welche  das  Regen wasser 
stromartig  herabfällt,  weil  die  letztere  Rinne 
dem  Hofe  weniger  schadet,  als  die  erstere) ;  wenn 
er  aber  das  Besitzungsrecht  für  eine  Rinne, 
durch  welche  das  Wasser  sich  stromartig  ergiesst, 
hat,  so  hat  er  noch  nicht  das  Besitzungsrecht 
für  eine  (grösseren  Schaden  verursachende)  Rinne, 
durch  welche  das  Wasser  tropfenweise  her- 
abfällt. R.  Josef  hing,  sagt:  Selbst  wenn  er  blos 
das  Besitzungsrecht  für  eine  Rinne  hat,  durch 
welche  das  Wasser  sich  stromartig  ergiesst, 
so  hat  er  es  auch  für  eine  solche,  durch  die 
das  Wasser  hindurch  tröpfelt. 

NnaitD\?/.  (arab.  ju&j)  der  Tropfen.  B. 
bath.  73 b,  s.  qua.  —  PI.  Git.  69 b  un.  nbn 
Nist^N  NrpiDia-'a  hbm  Nisiasi  Nrroa  «rp'-Biü"'? 
'ai  "mal  drei  Tropfen  vom  Bodensatz'  des 
Pechs,  drei  Tropfen  vom  Saft  des  Lauchs  u.  s.  w.; 
als  Heilmittel  gegen  Uriubeschwerden,  s.  NP'vaB. 

fjtüj  m.  (von  qaa  nr.  3)  etwas,  was  her- 
abhängt. Pea  7,  4  tpai  Eins.  Vgl.  Tosef. 
Pea  III  g.  E.  m-oinart  Cp^oa)  ■pjpos  E|ro  ihpn 
n-iTi-m  rrrnöa  rmainan  qaa  it  aa  bs>  it  irmaa 
was  ist  unter  qna  zu  verstehen?  Trauben,  die 
an  der  Rebe  haufenweise  übereinander  liegen. 
Was  unter  qaa?  Trauben,  die  an  der  Rebe 
nach  unten  zu  hängen.  Aehnlich  j.  Pea  VII, 
20a  un.,  s.  qn3. 

p^SJDJ  m.  (nach  Fleischer's  gef.  Mittheilung 

„eine  ältere  Relativform  vom  neupers.  oüUj 
Naphtha,  Bergöl,  mit  Versetzung  des  zweiten  und 
dritten  Consonanten  und  mit  Verwandlung  des 
pers.  cj   in  das  emphatische  semitische   ia,  o, 
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wie  es  auch  im  arab.  ia&j,  iaÄJ  geschieht,  nur 

dass  die  Araber  die  Ordnung  der  Consonanten 
beibehalten  haben,  wie  Griechen,  Lateiner  und 
wir  selbst  in  väföa,  naphtha,  Naphtha.  Das 
Relativnomen  ^ääj5  arab.  ^^kj"»  als  Subst.  aus 
Naphtha  Gemischtes,  hier  also  Naphthaprä- 
parat,Naphthasalbe  od.  Naphthapflaster, 
stellt  in  dem  Final-p,  wie  gewöhnlich,  den  altern 
persischen  Gaumenlaut  g  oder  k  dar,  der  die 
Wörter  auf  ä,  I  und  ü  schloss.  Dass  als  Heil- 
mittel besonders  das  weisse  Naphtha  geschätzt 
war,  bezeugt  das  Liber  fundamentorum  Pharma- 
cologiae,  aus  dem  Persischen  übersetzt  von  Dr. 
Seligmann,  Wienl830,  Pars  II  p.  97")  Naphtha- 
salbe  oder  Naphthapflaster.  Git.  86a  nttüü 
'::  mw  p^aasi  «mn  Olivenöl,  weisse  Naphtha- 
salbe  u.  s.  w.;  als  Heilmittel  gegen  einen  bös- 
artigen Hautausschlag;  vgl.  auch  as3. 

itJj  (=bh.  verw.  mit  -ist?  s.  d.)  bewachen, 
bewahren  im  Innern,  nachtragen,  grol- 
len. Jörn.  23  a  ob.  Dpii  13">niü  Dan  Tabn  b3 
DDn  Twbri  I3"w  ffinsa  -)Ui3i  ein  Gelehrter,  der 
sich  nicht  rächt  (an  Jemdm.,  der  ihm  eine  Beleidi- 
gung zugefügt  hatte)  und  den  Groll  nicht  wie 
eine  Schlange  nachträgt,  ist  nicht  als  Gelehrter 
anzusehen;  d.  h.  er  muss  seine  Würde  behaup- 
ten; was  sich  jedoch  in  Geldangelegenheiten 
nicht  zeigen  darf,  vgl.  rt"pa3. 

IDJ  eh.  (syr.  ^J=1B3)  bewachen,  be- 
wahren, warten,  s.  TW.  —  B.  bath.  74a  "ia3 
"nab  iy  er  wartete  bis  auf  den  andern  Tag. 
B.  mez.  65a  mb  1B3  -ü«  der  Lohn  dafür,  dass 
der  Gläubiger  mit  dem  Einkassiren  der  aussen- 
stehenden  Schulden  wartet. 

Pa.  dass.  Keth.  37a  rrti5B3  *nB3a  ab  mva 
TOS3  tnasa  !-nauj  eine  Pr ose lytin  bewachte 
sich  nicht  selbst  (d.  h.  da  sie  früher  als  Nicht- 
Jüdin lebte,  so  lässt  sich  annehmen,  dass  sie  sich 
nicht  des  unerlaubten  fleischlichen  Umganges 
enthalten  habe);  eine  gefangene  Israelitin 
hing,  bewachte  sich  selbst.  —  Ithpa.  bewacht, 
behütet  werden.  Bez.  15 a  ein  Gegenstand; 
'35a  nana  jnas-a  Nbi  ->aba  nana  N-ias-an 
der  vor  Hunden  geschützt,  vor  Dieben  aber 
nicht  geschützt  war. 

ITTip}  /•  N.  a.  das  Bewahren,  bes.  des 
Zornes,'  Grollen,  Groll.  Sifra  Kedoschim 
par.  2  cap.  4  (mit  Bez.  auf  Lev.  19,  18)  p^n  i* 

iVwjm  Nbi  fba»  ■ab-^ian  -ib  iän  naips  bir  fims 
,2,8  ib  in«  fainp  ^«wn  ib  naa  inab 
P^  1»  .  ^baa  ^b  nbaian  abia  D®5  ^Niaa 
s'i  navnp  ^b^NBn  ib  na«  n-nas  bus  nrns 
^  ib  ia«  ^sa  -ab^ian  ib  na«  -inab  iVwian 
"pvnp  ^b  nbNWM  Nbu:  ^mas  ^"»n  *jb  was  ist 
°nter  »Rachenehmen"  zu  verstehen?  Wenn 
*  za  B.  sagt:  Leihe  mir  deine  Sichel,  was 
letzterer    jedoch    verweigert.       Tags     darauf 


sagt  B.  zu  A.:  Leihe  mir  deine  Axt;  worauf 
Letzterer  ihm  erwidert:  Ich  leihe  sie  dir  nicht, 
ebenso  wie  du  mir  deine  Sichel  nicht  geliehen 
hast.  Was  ist  unter  „Grollen"  zu  verstehen? 
Wenn  A.  zu  B.  sagt:  Leihe  mir  deine  Axt,  was 
Letzterer  ihm  verweigert.  Tags  darauf  sagt  B. 
zu  A.:  Leihe  mir  deine  Sichel;  worauf  ihm 
Letzterer  erwidert:  Hier  hast  du  sie,  ich  bin 
nicht  wie  du,  dass  du  mir  deine  Axt  nicht  ge- 
liehen hast.     Aehnlich  Jom.  23a. 

Tftj  m.  Beobachtung,  was  zu  beobach- 
ten ist,  s.  TW. 

NTIDj  m.  Adj.  (syr.  j>?a|j)  Wächter,  Hüter, 
Beschützer.  Jalk.  II,  188a  "Höp  na  irb  "i»n 
Ninn  cpim  rrb  na«  "pa-n  ■psaia  y-2  vnm  N3j>b 
■pnbia  "ja  !-pb  nasi  tmas  er  (der  Kaiser  Hadrian 
gelegentlich  der  dem  R.  Josua  ben  Chananja  gegen- 
über aufgestellten  Behauptung,  dass  seine  Edicte 
sorgfältiger  beobachtet  würden,  als  die  mosaischen 
Gesetze,  vgl.  "ns)  sagte  zu  Letzterem:  Wie  schwer 
ist  es  für  das  Lamm,  unter  70  Bären  zu  wei- 
den (bildl.  für  Israel  unter  den  Völkern) !  Jener 
entgegnete  ihm:  Frecher  ist  der  Wächter,  der 
es  bewacht,  als  sie  insgesammt!  —  PI.  j.  Chag. 
I,  76°  mit.  die  von  R.  Juda  Nasi  abgesandten 
Gelehrten,  welche  die  Gemeindeangelegenheiten 
ordnen  sollten,  kamen  in  einem  Orte  an,  wo  sie 
weder  Bibel-  noch  Mischnalehrer  vorfanden. 
■maso  yb  i"irpiN  «mp  ■nia?  fb  wm  yh  yrnm 
mb  Nmp  -mas  y^tx  ybw  yb  yinn  «mp 
■ps-w  i^ai  yb  i"naN  snp  -n-nn  Nb«  yb^s 
Nii3ii3nai  NiiiDD  i"ib  ynna  «rnp  -mas  sie 
sagten  zu  den  Ortsbewohnern:  Führet  uns  die 
Wächter  (Beschützer)  der  Stadt  vor!  Und  man 
führte  ihnen  die  Vögte  der  Stadt  vor.  Die  Ge- 
lehrten aber  sagten  zu  ihnen:  Wie,  das  sollten 
die  Wächter  der  Stadt  sein,  sie  sind  ja  nichts 
weiter  als  die  Zerstörer  der  Stadt.  Aber,  sagten 
jene,  wer  sind  die  Wächter  der  Stadt?  Worauf 
die  Gelehrten  erwiderten:  Die  Bibel-  und  die 
Mischnalehrer.  Thr.  r.  Anf.,  44 a  dass.  Levit. 
r.  s.  12,  155d  -Hiti  ioiiön  arm  *]b  tonns  ab 
N"^nia3  ia  "b  ich  öffne  dir  nicht  die  Thür,  denn 
es  ist  finster  und  ich  habe  Angst  vor  den  Wäch- 
tern.    Esth.  r.  sv.  :-p-!T3>  '"i,  105b  dass. 

X1I22  m.  (=N"iia3)  Wächter,  Beschützer, 
s.  TW. 

NniT£p:/.  (syr.  füiojj,  eig.  =  rt'j,'B3)  das 
Bewahren,  Bewachen,  die  Bewachung. 
B.  kam.  48 a  am-pas  rrb?  b*np  er  übernahm 
die  Bewachung  der  schädlichen  Thiere.  Das.  ö. 
Das.  57a  NnlT*"  Nmi^aS  eine  ausserordentliche 
Bewachung,  vgl.  n^m.  Das.  116b  Nm-|->a3  ""SN© 
iin  "*31  Nm-pasa^m  die  Bewachung,  die  von 
einer  einzelnen  Person  ausgeht,  ist  anders,  als 
die  Bewachung,  welche  von  zweien  ausgeht.  B. 
mez.  93b  u.  ö.   B.  bath.  7b  «m-pas  TD-nis  «b  "jaa-i 
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die  Gelehrten  bedürfen  nicht  der  Beschützung 
ihres  "Wohnortes. 

Klhp:  m.  Adj.  (arab.  *Jo\5)  Helfer,  Ver- 

theidiger;  viell.  (=syr.  ii^Lo)  Beschützer. 
Pesik.  r.  s.  16  g.  E.,  32d  (mit  Bez.  auf  n-ittioa, 
Ex.  12,  6)  Nai"iaa  D-ibsto  dab  anis  ->a  wer  wird 
euch  an  den  Heiden  rächen?  Der  Helfer;  d.h. 
Gott,  oder:  der  Messias.  Pesik.  Hachodesch, 
56a  dass.  in  Ms.  Oxf.  (Ag.  NPTTU3).  Jalk.  z.  St. 
dass. 

ji"ltpjl  m.  (gr.  vurpov,  oder  Xtapov,  hbr.  "ins) 
Natron,  das  mineralische  Alkali,  Lau- 
gensalz, j.  Schabb.  IX  g.  E.,  I2b  'pTaa  ins 
das  hbr.  "in  3  bedeutet  Natron. 

pai:,  |ipnaü  s.  in 'na. 

ty'tSJ  (=bh.  Grndw.  a3)  1)  ausdehnen, 
ausbreiten,  ausstrecken.  Snh.  95b  Gott 
sagte  zum  Engel  Gabriel:  "jbaa  dtba  bftcnaa 
nmias  ins  dbia*  bia  isnai  rssb  na«  firä 
'st  n^sna  ^ai  nuitüa  maian  Ar.  (in  Agg.  feh: 
len  die  ersten  zwei  Worte)  Gabriel,  ist  etwa 
deine  Sichel  ausgestreckt?  Letzterer  sagte  zu 
ihm:  Herr  der  Welt,  sie  ist  bereits  von  den 
ersten  Schöpfungstagen  her  ausgestreckt;  mit 
Ansp.  auf  Jes.  21,  15.  Schabb.  67a  nsibtt  aitt 
'an  W2ia3  3>bpi  das  Schwert  ist  gezückt  und 
die  Schleuder  ist  ausgestreckt  u.  s.  w.;  ein 
Zauberspruch.  —  2)  verlassen,  von  etwas 
ablassen,  j.  Snh.  I,  18b  mit.  (mit  Ansp.  auf 
Spr.  17,  14)  "<Nizn  i-inN  a-nn  ybana  «b©  is 
■raaiab  "'Nffln  Ttnm  ftx  a-nn  ybanaiaa  "naaisb 
bevor  die  Streitsache  (der  Process)  vor  dir  klar 
dargelegt  wurde,  darfst  du  das  Recht  verlassen 
(d.  h.  einen  gütlichen  Vergleich  zu  Stande  bringen) ; 
wenn  sie  dir  aber  bereits  klar  dargelegt  wurde, 
so  darfst  du  das  Recht  nicht  mehr  verlassen; 
d.  h.  musst  du  das  Urtel  nach  dem  stricten 
Recht  aussprechen,  vgl.  a^sta  und  JTiiijs.  Snh. 
6b  dass. 

t^£2J  eh.  (=i8Ui)  ausbreiten,  verlassen; 
s.  TW.'  —  B.  bath.  H0a  und  Snh.  100b,  s.  aiü3, 
vgl.  jedoch  amb/^.  —  j.  Schek.  V  Anf.,  8b  im  bab\ 
Tlmd.  'ai  rnaa5  pa  ma^n  Nb"i  n3\aa3  Ms.  M. 
(Agg.  NSpDN)  führet  die  Eselin  fort,  damit  sie 
nicht  bei  uns  verende!  Man  führte  sie  fort 
u.  s.  w. 

ty'iJM  m.  der  Fortgegangene,  der  seinen 
Wohnort  verlassen  hat.  PI.  B.  mez.  38b  loas 
d^xöiaa  (viell.  d"uäia3)  Güter  der  Fortgegangenen, 
die  näml.  nach  überseeischen  Landen  gegangen, 
ohne  dass  man  weiss,  ob  sie  noch  am  Leben  seien, 
oder  nicht.  Das.  39a  Yrna  ba>a  d^naa  unter  „Fort- 
gezogenen" sind  diejenigen  zu  verstehen,  welche 
zwangsweise  fortgegangen  sind;  und  als  Be- 
weis  für  diese  Bedeut.  wird   das.   das  W.  iaa3 


(Ex.  23,  11)  angeführt:  Früchte  des  Brachjahres, 
die  auf  göttlichen  Befehl  verlassen  werden 
müssen;  Ggs.  D^rj"!  tD3:  Güter,  deren  ehe- 
malige Besitzer  aus  freien  Stücken  nach  der 
Ferne  zogen  und  dort  starben,  j.  Jeb.  XV,  15a 
ob.  dass.  Das.  R.  Schimeon  ben  Gamliel  sagte: 
d-waa  Nin  ö^naia  «in  ^na'uia  ich  hörte,  dass 
Gefangene  dasselbe  bedeute,  was  Fortgezogene. 
Samuel  hing,  sagte:  na-'lb  Nbtt  Narta  üT  "nana 
'an  nytb   Nlfiü    Ttt  lüiaa  unter  -naia  (Ge- 

fangener) ist  Jem.  zu  verstehen,  der,  wenn  er 
freiwillig  fortgezogen  wäre,  ein  Testament  ge- 
macht hätte;  unter  das  hing.  Jem.,  der  frei- 
willig fortgezogen  ist.  j.  Keth.  IV,  29a  mit.  dass. 

n^'1£22  /.  N.  a.  das  Verlassen,  Ueber- 
lassen;  d.  h.  das  Sichbegeben  eines  Be- 
sitzungsrechtes, j.  Pea  VI  Anf.,  19b  (mit 
Bez.  auf  die  Mischna  das.:  „Die  Freigebung, 
"pan,  eines  Gutes,  die  blos  für  die  Armen  be- 
stimmt wurde,  ist,  nach  Ansicht  der  Schule 
Schammai's  giltig,  aber  nach  der  Schule  Hillel's 
ungiltig)  nabn  nai  nsaaian  bbn  ma^  in^aya 
'ai  td  nin«  myas  "jb  ur  nmaasi  laib  der 
Grund  für  die  Ansicht  der  Schule  Hillel's  ist 
folgender:  Da  hinsichtl.  der  Schemita  bereits 
n3aaffln  (Ex.  23,  11)  steht,  wozu  wird  noch  das 
W.  nntüaii  hinzugefügt?  Das  besagt,  dass  es 
noch  ein  ähnliches  Verlassen  giebt,  näml.  die 
Freigebung  eines  Gutes,  und  dass  also  wie  das 
Freigeben  der  Feldfrüchte  während  des  Brach- 
jahres sowohl  für  Reiche  als  auch  für  Arme 
gelte,  ebenso  auch  jenes  andere  Freigeben  nur 
dann  Giltigkeit  habe,  wenn  es  sowohl  für  Reiche, 
als  auch  für  Arme  geschieht.  Der  Grund  für 
die  Ansicht  der  Schule  Schammai's  ist  folgen- 
der: D"n"Wb  pa  D^ssb  pa  it  aiana  niyua 
ab  ba«  d"«33>b  "ihn  dipaa  "raso©  na  bas 
ü-niiB3>b  das  „Verlassen"  (das  W.  nniaasi,  das 
betreffs  des  Brachjahres  steht)  bezeichnet  eine 
Beschränkung,  dass  näml.  diese  Freigebung  der 
Feldfrüchte  im  Brachjahre  sowohl  für  Arme  als 
auch  für  Reiche  stattfinde,  dass  hing,  das  Frei- 
geben, das  anderswo  steht  (das  Sichbegeben 
seines  Besitzungsrechtes)  auch  dann  giltig  ist, 
wenn  es  blos  für  Arme  und  nicht  für  Reiche 
geschieht. 

"'l  Vorschlagssilbe,  wie  z.  B.  in  irvo,  wa-O 
für  iffit,  Wi/w,  Nbo^a  für:  Nbo;  viell.  gehört 
hierher  auch'  aififa  s.  d.  W.,  'vgl.  auch  pp'a 
u.  v.  a. 

^3».  (von  joa,  arab.  -6Q  =  ya  von  ?w) 
das  Sicherheben  der  Aeste  eines  Baumes, 
oder:  das  Sichbewegen,  Hin-  und  Her- 
schütteln derselben,  j.  B.  bath.  II  g.  E.,  13c 
ob.  „Einen  Baum  darf  man  blos  25  Ellen  von 
der  Stadt  entfernt  einsetzen"  (Mischna  das.) 
npsa  na  an  in-oio  aräa  in  b^BKai  Tai?«  niaa 
oiaa  na^n  p«  ibia  "pina  naia>   n->n   'pn^aa 
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dot  nav  TNi  "i'"1""3  "^  Tna  ^^N'31  T2iyü5 
mos  nbiö  Tn:i  i'aPBN  an  "Waiö  ist  der  Grund 
dieser  Verordnung,  dass  der  Baum  Schatten  (Fin- 
sterniss)  verbreitet,  oder  weil  sein  Sichhin-  und 
Herbewegen  den  Gebäuden  (oder:  der  Einwoh- 
nerschaft) schädlich  ist?  "Was  ist  der  Unterschied? 
Wenn  Jem.  einen  Baum  in  seiner  eignen  Be- 
sitzung pflanzt:  Wäre  der  Grund,  weil  er  Schat- 
ten verbreitet,  so  würde  ein  solches  Pflanzen  ge- 
stattet sein;  wenn  aber,  weil  sein  Sichhin-  und 
Herbewegen  den  Gebäuden  schädlich  ist,  so  würde 
es  auch  in  diesem  Falle  verboten  sein.  In  bab. 
B.  bath.  24b  wird  als  Grund  dieser  Verordnung 
angegeben:  "P2>ri  "«ia  DiUia  dass  zur  Verschö- 
nerung der  Stadt  ein  freier,  von  Bäumen  nicht 
bepflanzter  Raum  gehört.  Sollte  viell.  -na  aus 
Mfesverständniss  für  tri  gesetzt  worden  sein? 

21^2,  2S'5  Schöpfgefäss,  s.  in  '«a. 

i-pr:  od.  Nj?;;/.  (gr.  v»«])  Sieg.  B.  mez. 
46 b  iipjra  Nia^  Ar.  (der  auch  «p^a  liest; 
Agg.  Npas)  der  Denar  des  Sieges,  als  Gedenk- 
münze, vgl.  fcoa^N  II. 

2^  I  od.  2)1  (=bh.,  syn.  mit  tpa ,  vgl.  auch 
ö«)  eig.  sich  erheben,  bewegen,  wachsen, 
vgl.  aia.  —  Hif.  Tin  sich  bewegen.  Levit. 
r.  s.  16  g.  E.,  I60a'  (mit  Bez.  auf  Jes.  57,  19) 
narra  arr  nbsna  tm  bin  -nrnnBö  nam  dn 
'an  "inbsn  nyttöaiü  wenn  die  Lippen  des  Men- 
schen sich  im  Gebete  bewegten,  so  kann  er  ver- 
sichert sein,  dass  sein  Gebet  erhört  werde ;  ansp. 
auf  1  Sm.  1,  13:  „ihre  Lippen  bewegten  sich". 

yi  II  m.  eig.  Vorstehendes,  Wulstiges; 
insbes.  1)  die  vorstehende  Lefze  eines 
Thieres.  Git.  56 a  ob.  Bar  Kamza  rpa  NTffi 
'an  QinEna  a-oa  »121)2  brachte  dem  Thiere  einen 
Fehler  an  der  vorstehenden  Oberlefze  bei;  was 
nur  bei  den  Israeliten,  nicht  aber  bei  den  Römern 
als  ein  Fehler  galt.  Chull.  I28b  a-^an  arbis 
n^nsiü  die  Niere  und  die  Oberlefze.  —  2)  Erub. 
79b  pn  bia  a^a  Ar.  (Agg.  a"tt)  eine  zusam- 
mengebundene, wulstige  Strohmasse. 

fcC'J  eh.  (=vrg.  a^a)  1)  eine  starke  Sehne 
im  animalischen  Körper.  Chull.  54b  "W 
"s'na  ira^a  p-os^N  (das.  erklärt  durch  bia^ns) 
wenn  die  Sehne  der  Flanke  (des  Dickbeins,  das 
von  seiner  Stelle  entrückt  ist)  faulig  geworden, 
so  ist  das  Thier  zum  Essen  verboten.  —  2)  (syr. 

väo,  arab.  ^Q  der  spitze  Backzahn  oder 

Huudezahn;'gew.Pl.dieHauer.  Chull.59ab«Ä 
^a  m«  iapa  das  Kamel  hat  blos  Hauer,  d.h.  nicht 
<üe  anderen  Zähne.  Schabb.  63 b  rran  -^piö 
seine  (des  Hundes)  Hauer  fehlen.  B.  kam.  23b 
ttvab  trpBN  er  riss  ihm  (dem  Hunde)  die 
Hauer  aus.  Genes,  r.  s.  86  g.  E.,  89°  anb  bia» 
31  ira^a  iti5b  -i72N  rra™  ma  nbawa  nrnnia 
ein  Gleichniss  von  einer  Bärin,  welche  die  Kin- 

Lsvy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


der  ihres  Herrn  tödtete;  da  sagte  Letzterer: 
Zerschlaget  ihre  Hauer.  Dasselbe  war  der  Fall 
bei  Potifar,  der  entmannt,  ö"no,  wurde,  weil  er 
den  Josef  zu  unnatürlichem  Umgange  gekauft 
hatte.  Das.  89d  N3Ni  nba»i  naa  -pna*  •pbsno» 
fpa->aa  bano?:  ihr  sehet  auf  den  Putz,  den  die 
Bärin  trägt,  ich  aber  beobachte  ihre  Hauer; 
bildl.  für:  je  mehr  die  Frau  des  Potifar  den 
Josef  zu  verleiten  gesucht  hatte,  desto  mehr  ent- 
fernte er  sich  von  ihr,  aus  Furcht  vor  der  gött- 
lichen Strafe. 

TTl  m.  Pron.  (=:i!-pN  mit  vorges.  a)  er,  es. 
Ber.  58 b  irra  "wo  kwt  ab  ich  weiss  nicht, 
was  dieser  (Stern)  bedeute,  vgl.  "iJi3.  Taan.  24a 
ob.  "irra  N3N  ich  bin  es;  d.  h.  derjenige,  von 
dem  du  sprichst.  B.  kam.  53b  "uro  *wa  was  ist 
das  u.  s.  w.?  Pes.  104a  ö^ump  bö  "jaa  irpa  -ja» 
wer  ist  der  Sohn  der  Heiligen?  Chull.  43b 
Ab.  sar.  50a  u.  ö.  —  PI.  wa^a  (=^ria"'N)  sie, 
illi.  Chull.  38 a  'an  tma1!  "inan  int:  was  sind 
das  für  Worte  u.  s.  w.?  Das.  79a  tnn  "lrtbia 
"liia^a  Na^tt  sie  allesammt  (die  verschiedenen 
Thiere)  gehören  zu  einer  und  derselben  Gattung. 
Arach.  3b  "in3">3  mia»  "^a  die  Priester  sind  für 
den  Opferdienst  bestimmt.  Genes,  r.  s.  82,  80d 
Jii-iaa  i-in  (=  was)  es  sind  zwei  Personen.  B. 
mez.  24b  inaa  dass.  —  Fem.  ijra  (=*™)  sie, 
illa.  Ber.  44a  un.  'an  nrtN  iisiai  irra  ^»12  was 
ist  zu  verstehen  unter  einem  Segenspruch  u.s.w.? 

^rr:,  ifyrpy,  n^rj"1:  u.  s.  w.  (vrg.  w?  mit 

angeh."  Prtkl.  'v?,  ^b,  trbj  mir,  dir,  ihm 
u.  s.  w.  Chull.  59b  "im  JTb  mman  N3vs>a  ich 
wünsche,  dass  du  ihn  mir  zeigst.  Das.  142a 
'fblTO  ina^ap^b  möge  er  diese.  Gegenstände  dir 
käuflich  überlassen.  Ber.54b  un.  'prm  «anm  T"13 
Nnsyb  ^arT,  abi  "jbrra  gelobt  sei  Gott,  der  dich 
uns,  aber  nicht  der  Erde  gegeben  hat!  ein 
Segenspruch  beim  Anblick  eines  Freundes,  der 
eine  gefährliche  Krankheit  glücklich  überstand. 
Nid.  63b  ibrra  nn-n»«  nünt  ibi-ra  nn-n»«  n« 
du  sagtest  uns  diesen  Lehrsatz,  und  zwar  bei 
folgender  Gelegenheit  sagtest  du  ihn  uns.  Keth. 
92a  N5>-iN  wbi'pa  lüb  ^aa»  man  lässt  ihnen 
ein  Feld  zukommen  u.  s.  w.  B.  bath.  172a. 
Sot.  18b  u.  ö. 

HVJ  m.  (für  rna,  s.  d.)  Wohnung,  das 
Wohnen!  j.  Schebi.  VI,  36°  un.  mraia  np"ms 
n&  fpva  !iT3>  an  der  Ort  Gerar,  in  welchem 
das  Wohnen  ungesund,  Asa,  in  welchem  das 
Wohnen  gesund  ist.  In  der  Parall.  Genes,  r.  s. 
64  Anf.  steht  dafür  ma. 

"hyi  Niwli,  Name  eines  Amoräers;  viell. 
zusammenhängend  mit  «bia  s.  d.  Chull.  45b  IttN 
Main  an  173N  ^bva  Niwli"  sagte  Namens  des  R. 
Huna  u.  s.  w. 

NEV2  m.  Adj.  (von  öia,  s.  d.)  der  Schlum- 
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mernde,  Träge.  —  npätis  /.  (=Nni?^3)  der 
Schlummer,  s.  TW 

[Tj  I  ruhen,  s.  ms.  —  Af.  denom.  (vom 
nächstflg.  ms)  Seelenruhe  wünschen.  Exod. 
r.  s.  48,  141 d  u.  ö.  'pmai  plana  man  gedenkt 
(der  Frommen)  und   wünscht  ihnen  Seelenruhe, 

s.  -ian  I. 

IT2  II  NrW  ro.  Adj.  (syr.  ^~J,  U*j)  i) 
ruhig,  sanft,  lieb,  quietus,  mitis.  Taan.  3b 
srn  nhn  .  NfPS  NnN  wenn  der  Regen  sanft, 
wenn  er  heftig  kommt.  Meg.  28a  isb  NtTS  ab 
■vn&n  es  ist  euch  nicht  lieb,  dass  ich  lange  lebe. 
Pes.  4b  irenaa  ms»  ■rorpb  «s^b  rrb  «rro 
rrsiaaa  m*ta  ^»-ppb  ös^b  rrb  njts  .  es 
ist  dem  Menschen  lieb,  dass  er  mit  seiner  eignen 
Person;  es  ist  ihm  lieb,  dass  er  mit  seinem  Geld 
eine  Tugend  ausübe.  B.  bath.  172b  -jian  Tra* 
mbb  rrb  srpsn  mbab  trb  arm  anb»  die 
Rabbinen  bestimmten  eine  Verordnung,  die  dem 
Gläubiger  ebenso,  wie  dem  Schuldner  lieb  ist, 
zum  Vortheil  gereicht.  B.  mez.  16a  u.  ö.  —  2) 
übrtr.  richtig,  im  Ggs.  zu:  schwierig,  Schwie- 
rigkeit, j.  Pes.  I  Anf.,  27b  ob.  trsTbsrt  «ms 
'm  a-oinnnm  das  wäre  hinsichtl.  der  oberen  und 
der  unteren  Räume  richtig,  aber  u.  s.  w.  j.  Jom. 
III,  40d  ob.  'an  ri»bia  bin  Dia  nu)a  bis  «rrs 
das  wäre  hinsichtl.  der  vom  Mose  angefertigten 
Tempelgeräthe  richtig,  allein  betreffs  derjenigen 
des  Salomo  u.  s.  w.  Das.  40°  -un.  t»  na-ri  ■p« 
'an  -ia"ri  '[■'NT  Nrro  wenn  du  sagst,  dass  dies 
bald  stattfinde,  so  ist  es  richtig,  wenn  du  aber 
sagst  u.  s.  w.  j.  Taan.  II,  65 d  un.  —  Im  bab. 
Talmd.  steht  gew.  dafür  Nrrsrj  (=NrPS-Nfi)  z.  B. 
Chull.  56 a  i«»b  NbN  T  '  nasn  }V»b  T«rpsn 
'ai  "iaNi  das  wäre  nach  der  Ansicht  des  einen 
Autors  richtig,  aber  u.  s.  w.  —  Cant.  r.  sv.  btf 
■^sann,  8a  Gott  sagte  zu  Jesaias:  j«aa  ffi^N  "O 
«nanN  iirai  «aus  arps  ">a3N  dtsib  wenn 
du  sagtest:  „Ich  bin  ein  Mann  mit  unreinen 
Lippen"  (Jes.  6,  5),  das  ginge  an;  aber  „ich 
wohne  unter  einem  Volk  mit  unreinen  Lippen", 
das  ist  auffallend!  —  Ferner  als  Sbst.  Snh.  45a 
NSin  Nrps  die  Erleichterung,  Schmerz- 
losigkeit  des  Körpers. 

rrj,  Nrr;  m.  (syr.  w-li,  \Zl)  Ruhe,  Ge- 
mächlichkeit, j.  Taan.  I,  64a  mit.  rP"OT  ttaiiaa 
"ppisnn  „durch  Busse  und  Sanftmuth  werdet 
ihr  erlöst  werden"  (Jes.  13,  15).  Genes,  r.  s. 
87  Anf.,  84d  (als  Uebers.  von  Ps.  125,  3)  pa 
'an  oip-nsr  bia  rman  "Tita  NtT"3  ib  „der 
Frevler  findet  keine  Ruhe  in  der  Gesellschaft 
der  Frommen",  sondern  nur  unter  den  Bösen. 
Khl.  r.  sv.  wi  c,  94 b  der  Sohn  des  R. 
Josua  ben  Lewi  Hess  sich  von  einem  Häretiker 
heilen.  Sein  Vater  sagte  hierauf:  rp^S  HW 
Npios  p-iti  -nb*  na«  mn  Nbn  mapi  :rb 
es  wäre  ihm  eine  weit  grössere  Beruhigung,  wenn 


er  ihn  begraben  hätte,  als  dass  jener  Mann  die- 
sen Bibelvers  als  ein  Heilmittel  angewendet; 
d.  h.  ich  würde  ihn  lieber  begraben  haben,  als 
dass  seine  Genesung  auf  solche  Weise  erfolgt  ist, 

rüTU  /.  dass.  Ruhe,  Beruhigung.  Genes, 
r.  s.  30'Anf.,  28 a  (mit  Ansp.  auf  ns  nS,  Gen. 
6,  9)  nrv«3  masb  "n^s  obisb  Jims  ib  rirm 
dbwu  rrn^s  n^snnnnb  rtn^s  Derbste  nm-o  cnsab 
«an  nbisb  twa  nrn  „Ruhe"  für  ihn  (Noah) 
selbst,  „Ruhe"  für  die  Welt,  Ruhe  den  Vätern, 
Ruhe  den  Kindern,  Ruhe  den  Himmlischen, 
Ruhe  den  Irdischen,  Ruhe  in  dieser  Welt,  Ruhe 
für  die  zukünftige  Welt.  Das.  s.  25,  25 a  (mit 
Bez.  auf  nsarts*',  anst.  isrr:r,  Gen.  5,  29,  vgl. 
rns)  nms  n»  nrvo  ibrib  -laaoi  nms  ito  iäns 
Ins  :-t*n»Nü  nms  C|n  nap  nms  ibsib  rrnata 
nap  nrp-O  hier  steht  „Ruhe"  (ns)  und  an  einer 
andern  Schriftstelle  steht  ebenfalls  „Ruhe"  („der 
Friede  komme  und  ruhe  auf  seiner  Lagerstatt" 
Jes.  57,  2);  so  wie  das  Ruhen  in  letzterer  Stelle 
von  der  Ruhe  im  Grabe  spricht,  so  spricht 
auch  die  Ruhe  in  unserer  Stelle  von  der 
Ruhe  im  Grabe.  Nach  einer  andern  Deutung 
das.:  ms11  "j^ab  ibiib  -iaNST  nm-o  ins  -iajo 
nrr^s  t|«  iiis  nrr^s  'jbnb  iüksiü  nms  na 
"ito  nn""S  'jnd  -i»j»ia  hier  steht  „Ruhe",  aber 
auch  an  einer  andern  Stelle  steht  „Ruhe"  (Ex. 
23,  12:  „damit  dein  Ochs  und  dein  Esel  ebenso 
ruhen  wie  du");  so  wie  das  Ruhen  in  letzterer 
Stelle  von  der  Ruhe  des  Ochsen  spricht,  ebenso 
spricht  das  Ruhen  in  unserer  Stelle  von  der 
Ruhe  des  Ochsen.  —  Die  Pflugthiere  sollen  näml. 
dem  Adam  infolge  des  Sündenfalles  nicht  gehorcht 
haben;  aber  nach  der  Geburt  Noah's  diese  Ruhe 
(der  Gehorsam)  wieder  eingetreten  sein. 

NrVHT}/.  (syr.  \LaU)  Ruhe,  Sanftmuth. 
Arach.  17a  NmrpS"i  Nopm  Heftigkeit  und  Sanft- 
muth. Taan.  4a  Nmrrsa  qb^ab  lös^Nb  rrb  "•wn 
der  Mensch  muss  sich  an  Sanftmuth  gewöhnen; 
mit  Bez.  auf  Khl.  11,  10.  B.  bath.  25b  arm 
Nrnrrsa  n-il:"1?^  der  Regen  fällt  langsam,  sanft, 
s.  rps  Anf.  Schabb.  34a  Nmnm  iwnaiab  "ps 
man  muss  sie  (die  Aufmunterung  der  Hausleute, 
die  Vorrichtungen  zum  Sabbat  zu  treffen)  sanft 
aussprechen.  Git.  7b  ob.  dass.  Snh.  30"  ^a 
'm  Nmrps  woher  die  Beruhigung,  Zufrieden- 
stellung des  R.  Nachman,  da  hiergegen  sich  ein 
Einwand   erheben  Hesse?     Pes.  32 b  dass.,  vgl. 

N3-13. 

T      £ 

DITJ  masc.  (gr.  NsiXoc,  syr.  wj»aü)  der 
Nilstrom.  Sot.  13a  Serach,  die  Tochter  Ascher's 
sagte  zu  Mose:  ö^tita  "ib  W9  ran?:  bis  pnN 
"jbn  va^a  lanamia  i*ia  -insn?  oibaa  nwapt 
tpr  t|ov  ib  -iaa  oib^n  nsa  b$  "rayi  niaa 
'an  ryn  y^Ti  einen  metallenen  Sarg  verfertigten 
die  Egypter  für  Josef,  den  sie  in  den  Nilstrom 
versenkten,  damit  das  Wasser  des  letzteren  ge- 
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segnet  würde.  Da  ging  Mose,  stellte  sich  an 
das  Ufer  des  Nils  und  rief:  Josef,  Josef,  ge- 
kommen ist  die  Zeit,  dass  der'  Schwur  Gottes, 
Israel' zu  erlösen,  und  dass  auch  deine  Be- 
schwörung Israels,  deine  Geheine  von  hier 
fortzunehmen,  erfüllt  werden  solle!  Alsbald 
schwamm  der  Sarg  Josefs  nach  der  Höhe.  Genes, 
r.  s.  87,  85b,  vgl.  bw?.  Cant.  r.  Anf.,  2a,  vgl. 
•frwv-  Num.  r.  s.  12,  214a  !*ib»i  10T<3  r:73 
vbJhb  öib"^  womit  „segnete  Jakob  den  Pharao" 
(Gen.  47, 10)?  Der  Ml  soll  dir  entgegen  strömen. 

Ci  schlummernd,   Part.  Peil  von  üia  III, 

s.d. 

NCJ  I  perf.  (=d3,  von  dis  I,  s.  d.)  spre- 
chen, sagen,  j.  Nas.  I  g.  E.,  51°  131  ib  87313 
'dt  er  sagte  zu  mir:  Rabbi  u.  s.  w.  —  Ferner 
sn^a  von  8738:  sprechen,  s.  d.  W 

ND,J  II  nO^  /•  (gr.  vYJ[ia)  eig.  das  Ge- 
sponnene, insbes.  1)  Faden,  Saite,  j.  Kil. 
IX,  32a  mit.  die  Gelehrten  verboten  Mischzeuge 
als  Unterlage,  nun  bs>  nbiy  nn8  87313  8!-;n  8bra 
damit  sich  nicht  ein  Faden  um  seinen  Körper 
wickele.  Jörn.  69a,  vgl.  tpo  im  Nifal.  j.  Schabb. 
YI  Anf.,  7d  ob.  rtmnnb  87313  itiip  Jem.  knüpfte 
einen  Faden  an  den  andern,  j.  Sot.  I,  16c  un. 
die  Zeit,  nfrir,  n8  i-mi  nuspiffl  iio  während 
welcher  der  Weber  den  Faden  anknüpft.  Tosef. 
Sot.  I  Anf.  Nü^rt  dass.  Genes,  r.  s.  93,  90°,  vgl. 
iirroa.  —  PI.  Schek.  8,  5  117313  s.  -pa  III.  Pesik. 
r.  's.  2i  Anf.  wn  "jüta  11333  w  117313  sais 
not  bs>  p^aian  bs>  n353ia  drr  rn^an  nwb 
'31  miöj>  dm  83b  Tri"b  rpsraia  sieben  Saiten 
hat  die  Zither  in  dieser  Zeit(Ps.  119, 164);  in  der 
messianischen  wird  sie  acht  Saiten  haben;  denn 
rwsen  bi>  (Ps.  6,  1)  bedeutet:  auf  der  achten 
Saite;  in  der  zukünftigen  Welt  hing,  wird  sie 
zehn  Saiten  haben,  mit  Bez.  auf  Ps.  92,  4.  Erub. 
102b  npösaw  H33  n53i3  wenn  die  Saite  einer 
Zither  zerriss.  —  2)  übrtr.  Blutegel,  wegen 
der  Aehnlichkeit  mit  einem  Faden  so  benannt. 
Ab.  sar.  I2b  d^a  bta  87313  eig.  Faden  des  Was- 
sers, d.h.  der  Egel  im  Wasser.  —  3)  einzel- 
nes Haar.    B.  bath.  16a  Gott  sagte  zu  Hiob: 

Vina   853131    85313   boi  d183  iP813   ftt^    ^nl!"! 

ai  n5aiS3>  130a  87315.  nb  viele  Haare  erschuf 
ich  am  Menschen  und  für  jedes  einzelne  Haar 
erschuf  ich  ein  besonderes  Grübchen,  damit 
Dicht  zwei  Haare  aus  einem  Grübchen  den  Saft 
ziehen,  wodurch  der  Mensch  erblinden  würde. 
Schabb.  30a  87313  8b733  wie  ein  Haar  breit,  vgl. 
n*ob:?3.  Ruth  r.  sv.  biim  ■jtap,  38d  steht  13518 
frr  nisbü.  —  4)  (neugr.  vrjfxa,  vestis,  Du  C.  Gl. 
!>  996)  Bekleidung.  Genes,  r.  s.  93,  90d  85313 
nN  mip  sj>io  rrnia  "51133  mbn  ib  -mn  nn8 
5513  Juda  hatte  um  sein  Herz  ein  Kleidungs- 
stück, das,  so  oft  er  in  Zorn  gerieth,  hervor- 
sprang und  alle   seine  Kleider  zerriss.  —  Ab. 


sar.  10b      Genes,  r.  s.  46  u.  ö.  87313  crmp.  aus 

1731*3,  s.  d.  —  Jom.  38b  s.  n73iJ>3. 

j^l^i  j.  Jeb.  VIII,  9b  mit,  s.  in  '533. 

OiDM,  selten  Oittfa,  m.  (gr.  vofxo?)  Gesetz, 
Sitte,  Brauch,  eig.  Zugetheiltes.  j.  R.  hasch. 
I,  57a  un.  017313  s.  oisii^8.    Levit.  r.  s.  7  g.  E., 

152a  i3Sb  !-I83n53TÜ   bOlü  8in  VÖlbipl  81fl  017313 

S383  8b8  11T3  I3i«  &$?!  Ar.  ed.  pr.  (Agg. 
dioibp  015313)  ein  Gesetz  und  Befehl  ist  es, 
dass  jeder  „sich  vor  Gott  Ueberhebende  im 
Feuer  gerichtet  werde"  (ansp.  auf  bj>  nbiyr; 
mpi73,  Lev.  6,  2).  Meg.  I2b,  s.  ins.  Git.  65b 
0153130  nb  TOy  verfahret  mit  ihr  nach  dem  Ge- 
setz, eine  dunkle  Redensart,  die  ebenso  gut: 
gebet  ihr  einen  gesetzlich  giltigen  Scheidebrief, 
als  auch:  verabfolgt  ihr  die  ihr  gebührenden 
Nahrungsmittel,  bedeuten  kann.  Exod.  r.  s.  15, 
116a  Gott  brachte  die  zehn  Plagen  über  die 
Egypter  mob73n  0173133  entsprechend  der  Ein- 
richtung der  weltlichen  Regierung.  In  der 
Parall.  steht  qioou,  s.  d.  —  PI.  Num.  r.  s. 
14,  234°  (mit  Bez.  auf  Num.  16,  7)  onb  1738 
min  ■ji-153101  min  i^oi-ai?  ffl'1  ÜVD:"J  ""amn 
'n  8b8  isb  ■jis  1381  nn8  n33  yitnpr^  -jbio 
'oi  nn8  mim  ins  Mose  sagte  zu  ihnen:  Zu 
den  Bräuchen  der  Heiden  gehört  es,  dass  sie 
viele  Gesetze  (von  verschiedenen  Göttern)  und 
viele  Geistliche  haben,  die  sich  Alle  auf  einmal 
versammeln;  wir  hing,  haben  blos  einen  Gott, 
eine  Gesetzlehre,  ein  Recht,  einen  Altar  und 
einen  Hohenpriester;  ihr  aber,  250  Mann,  wollet 
Alle  Hohepriester  werden!  —  Genes,  r.  s.  16,  16d 
110173133,  s.  0113.  Exod.  r.  s.  25,  124a  m5318!"! 
'oi  1110173131  DäinS'a  11811  die  Völker  werden 
die  Sitten  und  die  Bräuche  der  Israeliten  sehen 
u.  s.  w.  Das.  s.  15,  113°  'oi  1101733H  8i£in 
(richtiger  wäre  moi5ai3rt)  Pharao  zog  die  Ge- 
setzsammlung hervor  u.  s.  w.  —  Ferner  015313: 
Mal  am  Körper,  s.  oi'733. 

KOIO"^  eh.  (syr.  "j_»aiaJ=  oi?ai3)  Gesetz, 
Sitte,  Brauch.  Genes,  r.  s.  48,  47d  rtmpb  nbr 
'oi  noi73i33  "]b!i  kommst  du  nach  einer  Stadt, 
so  verfahre  nach  ihrer  Sitte;  Mose,  der  in  den 
Himmel  stieg,  hat  weder  gegessen,  noch  ge- 
trunken (Dt.  9,  9);  die  Engel,  die  auf  die  Erde 
kamen,  assen  und  tranken  (Gen.  18,  2  fg.)  j. 
Ber.  V,  9a  mit.  pio?  8irt  rr-naT  80i7ai33  ed. 
Lehm.  (ed.  Ven.  u.  a.  810173133  pl.)  er  befasst 
sich  mit  dem  Gesetz  seines  Schöpfers. 

niDiß'O  /.  (ähnlich  gr.  vojuöic,  vgl.  auch 
syr.  j£ala>aiai  legalitas)  Gesetzsammlung, 
Gesetzcodex.  Genes,  r.  s.  67,  66d  ^b  izr  n« 
moi5ai3  ib  ffli  8im  moi73i3  du  (Esau,  Rom) 
hast  einen  Gesetzcodex,  aber  auch  Jakob  hat 
einen  Gesetzcodex.  Num.  r.  s.  8,  196d  und  197a 
als  Gott  die  ersten  Befehle  der  zehn  Bundes- 
j  worte  verkündete:    „Ich   bin    dein  Gott",    Du 
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sollst  keine  anderen  Götter  neben  mir  haben"; 
„Du  sollst  bei  meinem  Namen  nicht  falsch 
schwören";  „Du  sollst  den  Sabbat  heilig  halten": 
sagten  die  Könige  der  Völker:  Der  spricht 
gerade  so  wie  wir;  welcher  König  will  nicht 
von  seinem  Volke  verehrt  werden;  wer  würde 
sich  einen  Nebenbuhler  gefallen  lassen,  oder 
dass  man  seinen  Namen  missbrauche,  oder  das 
von  ihm  eingesetzte  Fest  entweihe?  wun  bat* 
anam  ^a  bs  "rcbffi  moia-oa  i")»n  "ras  nasia 

m    TT11383    -13133    NW    ^bab    ^VO    Itiit»    nN 

'yi  'paN  nN  T3iD  -iai&n  maa  als  Gott  jedoch 
fortfuhr:  „Ehre  deinen  Vater  und  deine  Mutter", 
so  sagten  jene  Könige:  Nach  unserem  Gesetz- 
codex muss  jeder,  der  sich  als  einen  Waffen- 
träger (etwa  ffayocpioc  von  aayapt?:  die  Waffe) 
für  den  König  einschreiben  lässt,  seine  Eltern 
verleugnen;  während  jener  da  befiehlt:  „Ehre 
deinen  Vater  und  deine  Mutter".  Infolge  dessen 
erkannten  sie  die  Erhabenheit  Gottes  an.  nsnaa 
■na«  Qbffi-1  lanpr:  p  Nun  -nö»  n«  riapn  -lawa 
arp  -icnp  V3  ntiuijs  b"»3)Ni  ba  nabia  moia^a 
Narr  "iiün  riN  -laiao  nsa  rtn  pen  pao  rra 
ma:»a  -inr  a-mna  "vani-na  NbN  w  Nbi  'n 
p  "un  bnaa  "ib^öN  NbN  bNic^b  ii*  Nbi 
anpai  town  pn  asriNn  nts  mb«  nw  ra 
DmNoaa  liay  naiüb  D^Nan  traiipa  a^pim 
")b  "mm  als  Gott  ferner  verkündigte:  „Was 
Jem.  an  dem  Heiligthum  veruntreut,  muss  er 
ersetzen"  (Lev.  5,  21  fg.),  sagten  jene  Könige: 
Nach  unserer  Gesetzsammlung  steckt  man  jedem, 
der  nur  das  Geringste  von  dem  Vermögen  des 
Kaisers  verzehrt,  ein  zweischneidiges  Schwert 
in  die  Kehle;  während  der  da  bekannt  macht, 
dass  wer  etwas  von  den  Heiligthümern  Gottes 
veruntreut,  es  blos  zu  ersetzen  brauche;  nicht 
blos  das,  sondern  die  Entwendung  von  dem 
Vermögen  eines  Privatmannes  wird  als  eine 
grössere  Sünde  bezeichnet',  denn  die  Verun- 
treuung von  den  Heiligthümern  Gottes 
(von  Ersterem  heisst  es  man:  „sündigen",  von 
letzterem  hing,  blos  b5>a:  „treulos  handeln", 
vgl.  B.  bath.  88b);  das  gilt  auch  nicht  blos  von 
dem,  der  einem  Israeliten,  sondern  auch 
von  dem,  der  einem  Proselyten  etwas  ent- 
wendet. Wo  giebt  es  einen  Gott  wie  diesen, 
der  seine  Freunde  liebt  und  auch  die  Entfernten 
sich  nähert,  die  zu  seinem  Namen  herbeikommen  ? 
Sie  erhoben  sich  sämmtlich  von  ihren  Thronen 
und  erkannten  die  Erhabenheit  Gottes  an.  Vgl. 
Kidd.  31a,  s.  nas  im  Nifal. 

''^l  S.  iS^3. 

""plD1.?  od.  IpiD"1^  /.  (gr.  vo[xixif)  sc.  s7a.onq|Ji/rj) 
Rechtskunde,  Rechtswissenschaft.  Git. 
67a  1T2S  ipna^3  iDT1  'n  (Ar.  liest  ipnas)  R.  Jose 
hat  die  Rechtskunde  bei  sich;  d.  h.  er  ist  ganz 
von  der  Gesetzlehre  durchdrungen,  weshalb 
näml.  die  Halacha  immer  nach  seiner  Ansicht 


entschieden  wird  (vgl.  syr.  \  rusn  J ,  {..q^pqj  ; 
legis  peritus,  scriba).  Das.  Schweige,  mein  Sohn, 
du  hast  den  R.  Jose  nicht  gesehen ;  imsn  "babN 
iay  ipia^a  denn  hättest  du  ihn  gesehen  (so 
würdest  du  wissen),  dass  die  Rechtskunde  bei 
ihm  ist.  Aboth  de  R.  Nathan  XVIII  g.  E.  'nb 
ias>  npiarj  ^0"P  den  R.  Jose  (nannte  Isi  ben 
Jehuda):  einen  Mann,  der  die  Rechtskunde  bei 
sich  hat.  Erub.  51 a  dass.  (Raschi  z.  St.  hat 
das  W  nicht  richtig  aufgefasst).  Bech.  37 a 
ipiai  lies  ipijrs. 

rn"to\l  fem.  Kriegsheer.  Stw.  -n?3  vom 
Wechseln  der  Truppen,  die  bald  hier,  bald 
dort  stehen,  j.  Pes.  IV,  31b  un.  N3a  '-n  "nava 
p-nsrsa  n-na^a  mn  in  den  Tagen  des  R.  Mana 
war  ein  Kriegsheer  in  Sepphoris,  vgl.  "pattia. 

inrs  p1-  von  i^? s-  d. 

T\\yi  Ninewe,  die  bekannte  assyrische  Stadt. 
j.  Schabb.  XIV  Anf.,  14b  lm:^aU5  Witt  die 
Hornisse  in  Ninewe,  ein  sehr  gefährliches  Thier. 

N^:,  N^/.  (syr.  \li+2)  ein  Seil  aus  Hanf. 
Genes,  r.  s.  65  g.  E.,  65°  niS^T  mip  N-on 
psnan  n^->3  na  -napi  -paa  Ar.  ed.  pr.  (Agg. 
Na-o)  Jakim,  der  Schwestersohn  des  Jose  ben 
Joeser,  brachte  einen  Pfahl,  den  er  in  der 
Erde  befestigte,  knüpfte  ein  Seil  daran  und  er- 
würgte sich.  Das.  s.  93  Anf.  Jem.  band  &r:a 
srosa  Ar.  (Agg.  na-Oa  na^)  Seil  an  Seil,  vgl. 
Jirriöa  nr.  2.  Levit.  r.  s.  22  Anf.  *poab  Nia^o 
tv^s  Bast  (dient  dazu),  um  ein  Seil  (oder  s*m 
pl.  Seile)  daraus  zu  drehen.  Khl.  r.  sv.  p-irn, 
84d  ni»3  crmp.  aus  aws  dass.  —  Ferner  «•a^: 
Münze,  s.  trss. 

^1,  "'SP'U/.  (gr.  vu[x9V])  Braut,  junge 
Frau.  B.  hasch.  23 a  R.  Simon  ben  Lakisch 
erzählt:  p-np  vn  tr-mz»  p  Dinnb  vobsiffia 
'an  iBS^j  nbab  als  ich  nach  dem  Bezirk  Kan 
Nischraya  (oder:  Kinnesrin,  s.  d.  W.)  ging,  (da 
hörte  ich),  dass  man  die  Braut :  Nymphe  nannte. 
Das.  wird  angesp.  auf  qii  risi  (Ps.  48,  3).  Exod. 
r.  s.  36  Anf.  (mit  Bez.  auf  dasselbe  Ep3)  piib 
^sa-o  nbab  i^mp  -ar  das  Wort  ist  griechisch, 
nach  welcher  Sprache  man  die  Braut:  Nymphe 
nennt.  Das.  s.  52  g.  E.  werden  die  Worte  fis-* 
tpi  gedeutet:  12313  ^bp  ed.  Constant.  (fehlt  in 
anderen  Agg.):  xocXt]  vujj.<pvj  schöne  Braut. 
Genes,  r.  s.  71,  71b  Rahel  sagte:  ^b  fifl  "«S"^ 
vnnN  "Osb  mtasrib  ichhättevor  meiner  Schwester 
Braut  werden  können;  s.  auch  TW. 

XD'U  I  m.  (gr.  vrjcos)  Insel,  Eiland.  PI. 
Tosef.  Chall.  II  Ende  prjitaiü  pp">3M  die  ab- 
seitsliegenden Eilande.  Das.  D"aiü  TP^Nln  (n 
prosthet.,  in  einigen  Agg.  poi!"])  die  Inseln  im 
Meere,  j.  Chall.  IV,  60a  mit.  und  j.  Schebi.  VI, 
36 d  mit.   rraia  po^m.     Git.  8a    V02"'  richt 
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wsn.  —  Ferner:  Nisa,  Name  eines  Amoräers. 
j.  Ter.  IV  Ende,  48b  wa  'n  R.  Nisa. 

ND\?  II  oder  ND'i  m.  (für  Nöö/s  von  oos) 
Betrübniss,  Trauer.  PI.  j.  Maas,  scheni  IV 
Ende,  55°  pö^a  od.  11513  Betrübnisse,  vgl.  1513. 
—  Ferner  nsps  Wunder  und  )vs^  s.  in  'oa. 

HD^ /.  N.  a.  (von  on)  das  Fliehen,  die 
Flucht.  Sot.  44°  in  der  Mischna  (mit  Bez. 
anf  1  Sm.  31,  1)  rtb^sa  wa  n^uma  (in  der 
Mischna  des  j.  Tlmd.  richtig  iitpa  r^sa  nbnnuj; 
vgl.  auch  das.  VIII  Ende,  23a  =  bab.  Gem.  1.  c.) 
der  Anfang  des  Fallens  ist  die  Flucht;  d.  h. 
mit  der  letzteren  beginnt  die  Niederlage. 

$!?&}  m.  (=«bö,  NbON  s.  d.  W.,  neugr.  cs'Xa 
=cÄXa,  sella,  vgl.  Du  Cange  Gloss.  II,  1349; 
mit  Vorschlagssilbe  13  s.  d.)  Sessel,  Stuhl. 
Tosef.  Snh.  IV  Anf.  ibö^a  ba>  paar  ym  man 
darf  sich  nicht  auf  des  Königs  Sessel,  Thron 
setzen;  aus  Ehrerbietung,  j.  Snh.  II,  g.  E.,  20° 
un.  dass.  Das  in  der  Tosef.  hinzugefügte  W. 
iboso  ist  ebenso,  wie  die  Var.  inöO  in  der 
hier  citirten  St.  aus  j.  Snh.,  nichts  Anderes  als 
ein  späteres  Glossem  zur  Erklärung  unseres  Ws. 

jD\j  »».  (=spät.  bh.  syr.  _aLj)  Nisan,  der 
erste  Monat  der  Hebräer,  ungef.  April.  Stw. 
D^,  DW=y«:  blühen.  R.  hasch.  lla  R.  Josua 
sagte:  10132  ma«  iibia  10132  nbwn  N*iaa  isiaa 
mas  inü  im  Nisan  wurde  die  Welt  erschaffen, 
im  Nisan  wurden  die  Erzväter  geboren  und  im 
Nisan  starben  die  Erzväter.  Nach  Ansicht  des 
ß.  Elieser  hing,  hat  alles  dies  im  Tischri  statt- 
gefunden, vgl.  vi/ain.  Das.  (nach  Ansicht  des 
ersteren  Autors)  biw'ib  pTn»  10132  iba«3  10132 
im  Nisan  wurden  die  Israeliten  aus  Egypten 
erlöst  und  im  Nisan  werden  sie  auch  durch  den 
Messias  erlöst  werden.  Nach  Ansicht  des  R.  Elie- 
ser hing,  wird  letzteres  im  Tischri  stattfinden. 
Für  die  Weltschöpfung  im  Nisan  führt  der  erstere 
Autor  folgenden  Beweis:  Die  Feld-  und  Baum- 
früchte kommen  ja  blos  im  Frühlingsmonat  zur 
Reife;  vgl.  auch  n;pt,  11577  und  liiörrm  Levit. 
'•  s.  20  Ende  y^tk  bffi  '1132  ina  "pisa  iHNa 
am  ersten  Tage  des  Nisan  starben  die  Söhne 
Aharon's.  j.  Maas,  scheni  IV  Ende,  55°  ein 
Schüler  erzählte  seinen  Traum  dem  R.  Akiba: 
^n  n&»  nib  p"n  n^a  n«  -iisa  (eig.  im  Adar 
wirst  du  sterben  und  den  Nisan  nicht  mehr 
sehen),  was  jener  Lehrer  zum  Guten  deutete: 
nN  n"b  T013T  N»ftT"in»  dn  KrvniNi  enina 
J»n  in  der  Herrlichkeit  (-iiN  =  m!i)  der 
Gesetzlehre  wirst  du  erstarken  und  keinerlei 
Betrübnisse  erleben.  1013  also=iioi3,  110013: 
muer  gedeutet,  vgl.  «513  IL  In  den  Parall. 
Her.  56b  und  Thr.  r.  sv/ i'nai  63c  wurde,  wie 
es  scheint,  aus  Missverständniss   des  Ws.  11013 


dafür 
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gesetzt  (vgl.  »ni-n«  und  tim);  was  jedoch  nicht 
zutrifft.     Genes,  r.  s.  21,  22b  u.  ö. 

NiO1^  m.  (denom.  vom  vrg.  1013).  PI.  15013 
eine  Art  harter  Datteln,  die  gew.  vor  ihrer 
Reife,  schon  im  Monat  Nisan  gepflückt  und 
erst  durch  längeres  Liegen  in  einem  Gefäss 
weich  wurden.  Pes.  53 a  yp  13513  -13  nW  '1 
Ar.  (Agg.  i3noia'i2 ;  beide  LA.  jedoch  crmp.  aus 
1351312  od.  i3N5ian2)  R.  IIa  pflückte  einige 
dieser  Nisandatteln  im  Brachjahre,  die  weit  eher 
zu  Essen  tauglich  sind  als  die  Steindatteln  nrasa 
Erub.  28b  dass. 

HnP^  Nisrede,  Name  medischer  Feste,  j. 
Ab.sar.  I,  39c  mit.  napTnm  ipsiTm  11-1513 11722 
in  Medien  werden  gefeiert  die  Feste  u.  s.  w. 
In  bab.  Ab.  sar.  11 b  werden  als  persische 
Feste  genannt  ipön-nui  (Ar.  vnott)  inuTn 
ynsTian  ipaii-ra,  vgl.  rniiifc  und  iiiqia. 

ISIOM  Nisrepo.  Snh.  22a  und  Cant.  r.  sv. 
ü3>öo,  17a,  als  eine  Transposition  von  ponen 
(Dan.  5,  25),  s.  pb«»  und  qsn. 

y?Z  m.  (von  ins)  der  Schleim,  der  durch 
Räuspern,  Schütteln,  aus  der  Brust  herauskommt. 
Nid.  54b  pT-im  3>i3Ji  der  Schleim  und  der  Speichel. 
Gew.  7i>i3T  ttpo.  B.  kam.  3b.  Nid.  55b.  56a, 
s.  rps  in  ns. 

X]?},  KJ$  od.  N^/.  (syr.  \tf)  die  Brust 
(vom  Thiere),  s.  TW-  Ar.  liest  N2>3. 

/']St'l  m.  (lat.  pullus  mit  der  Vorschlagssilbe  13) 
ein  Junges,  insbes.  junge  Taube.  B.  bath. 
23b  ntt!  i-in  sien  üiTüan  iina  «isasn  bisia 
*pTün  ba>2  biö  eine  junge  Taube,  die  innerhalb 
der  50  Ellen  vom  Taubenschlag  angetroffen 
wird,  gehört  dem  Besitzer  des  Taubenschlages. 

b]£n,  ateu.  frtsn,  s.  d.  m  'Ba. 

STS^  od.  N"ti',3''2  m.  (wahrsch.  gr.  s'fjicpoupos) 
der  Wachthabende,  od.  sipopo^:  der  Auf- 
seher, mit  Vorschlagssilbe  13;  Epithet  eines 
Würdenträgers.  Ab.  sar.  lla  NT13  Uip3  NlDia 
ntpsibn  153p  Ar.  (Agg.  amvaiB  nivdis) 

der  Wachthabende  (Aufseher)  trägt  das  Opfer- 
feuer vor  dem  Würdenträger  s'iri'<popo?,  vgl. 
sniiEPBa. 

T  ;       •   — 

P3  m.  (gr.  svvsa?)  Enneas,  eig.  die  Neun- 
zahl, insbes.  Name  einer  Münze  in  der 
Bedeut.  1I9  Sesterz;  vgl.  auch  ysirr.  —  PI.  j. 
Kidd.  I,  58d  mit.  noTil  Eni?"1?  13©  zwei  Enneen 
gehen  auf  ein  Hordeum  (eig.  Gerstenkorn),  vgl. 
öiin. 

T     I      T 

pj  Blume,  Blüthe,  s.  ya. 

fiT)  m.  (=bh.  Stw.  -p3  [vgl.  Khl.  12,  5  yt»;] 
oder  yK3,  verwandt  mit  yiss,  mit  der  Grund- 
bedeut.:  glänzen  und  blühen,  vgl.  nie*)  1)  Funke, 
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Strahl.  PI.  j.  Jörn.  III,  41a  mit.  die  Königin 
Helena  Hess  eine  goldene  Platte  anfertigen, 
worauf  der  Abschnitt  der  Sota  geschrieben  war; 

•pTro»  niatii'OH  rrt  nn-m  rrartn  nrnma  nanaaia 
rranr:  nrnn:  pJ>iT  vm  n3?a?:  von  welcher 
Platte,  sobald  die  Sonne  strahlte,  die  Funken 
sprühten,  wodurch  man  wusste,  dass  die  Sonne 
strahlte.  Jom.  37b  dass.  In  der  Parall.  j.  Sot. 
II,  18a  ob.  steht  antiifsn.  Num.  r.  s.  5  Anf., 
192a  pmp»  ■psttira  131a  vriia  unn  nn«  ins» 

•jTSI    "{13373    DJ"3a>">     Nim    DTttlZr    Kitt    OiTOSb 

■ojnua  ns©  fflNn  nrnn  paisr  pirnfan  rnui 
D",ay73n73T  auslas  rm  p-isn  aus  diesen  beiden 
Schriftstellen  (Num.  4,  18  und  Dt,  9,  3)  kannst 
du  deuten,  dass  zwei  Strahlen  (oder:  Funken) 
vor  den  Israeliten  einhergingen.  „Er  (d.  h.  der 
eine  Strahl)  wird  sie  vertilgen  und  er  (der  zweite 
Strahl)  wird  sie  demüthigen  vor  dir."  Als  nun 
die  Strahlen  ausliefen,  so  rieb  das  Feuer  an 
die  Träger  der  Bundeslade,  infolge  dessen  Erstere 
verbrannt  und  an  Zahl  verringert  wurden,  j.  Ab. 
sar.  V  Ende,  45b  pTna»  minima  im»  *p-iir  paibrt 
n37373  das  Glühen  (eines  zu  unerlaubten  Speisen 
benutzten  Gefässes,  um  es  benutzen  zu  dürfen, 
vgl.  pab)  muss  derart  sein,  dass  die  Funken 
davon  sprühen.  Ab.  sar.  76b  mirilTOa  "I3>bia  na 
matisiaa  ".ubiD  E|8*  so  wie  das  Gefäss  bei  seiner 
früheren  Benutzung  die  unerlaubte  Speise  mittelst 
Funken  eingezogen  hat,  ebenso  giebt  es  dieselbe 
mittelst  Funken  von  sich  heraus;  d.  h.  Kessel, 
Spiesse  u.  dgl.,  die  zum  Garmachen  unerlaubter 
Speisen  unmittelbar  am  Feuer  standen,  können 
blos  durch  Glühen  im  Feuer  wieder  gereinigt 
werden.  Dahing.  bedürfen  metallene  Gefässe, 
wie  z.  B.  Schüsseln,  Messer,  Gabeln  u.  dgl., 
deren  Benutzung  nicht  unmittelbar  am  Feuer 
geschieht,  behufs  ihrer  Reinigung  blos  des  Ab- 
spülens  mit  kochendem  Wasser,  vgl.  bwu  und 
nbwrr.  Tosef.  Schabb.  VI  (VII)  Anf.  isnvi  ibss 
'3:1  rnsniFa  wenn  Funken  vom  brennenden  Lichte 
herabfielen,  j.  Schabb.  III  g.  E.,  6°.  Schabb. 
42b  43a.  47b  fg.  —  Trop.  Schabb.  88 b  (mit 
Ansp.  auf  Jer.  23,  29)  rtttab  pbrt3  üt  urus  i-in 
rfapn  ists  N2ti\a  man  man  ba  q&i  ms-uro 
piab  BTPaiab  pbna  so  wie  „durch  den  Hammer- 
schlag auf  den  Felsen"  viele  Funken  sprühen, 
ebenso  theilte  sich  jeder  Ausspruch,  der  aus 
dem  Munde  Gottes  hervorging,  in  70  Sprachen. 
Die  Erklärungen  der  Commentt.  z.  B.:  Der  Fels 
wird  in   Stücke  zerschlagen  u.  dgl.    sind   nicht 

zutreffend.  —  2)  (arab.  {jqmöj  von  y^)  Was- 
sertropfen. Schabb.  I39b  mitus-o  Ns^m 
•a^ion  Nb  nss  'n  ^ab  minsrs  es  fallen  ja 
Tropfen  (von  dem  Getränke,  das  man  aus  einem 
Gefäss  in  das  andere  giesst;  weshalb  also  ge- 
stattete R.  Papa  ein  solches  Ausleeren  am  Sabbat, 
da  es  dem  Seihen  gleichkommt)?  Im  Hause 
des  R.  Papa  waren  solche  Tropfen  nicht  ge- 
achtet.   Nid.  I3a  vbn  by  pm-o  mnsFS  Urin- 


tropfen fallen  auf  seine  Füsse.  —  3)  yiü^ü  ma 
Name  einer  Tempelhalle,  viell.  Funken- 
halle. Tarn.  1,1.  Midd.  1, 1  fg.  Die  Commentt. 
wissen  keinen  Grund  für  diese  Benennung. 

Np":  s.  npioa. 

Oijfrp'j  m.  Adj.  (gr.  vwoXoyo?  =  oiaibp^ 
s.  d.)  Anwalt,  Advokat,  der  Jemds.  Prozess 
führt.  Pesik.  Bachodesch  (R.  hasch.),  I53b  ein 
Gleichniss  von  einem  Königssohn,  der  bei  seinem 
Vater  angeklagt  war;  \apa?3  cn  ras  ib  n?3N 
ana-ibp^a  fb  rtaa  iaibs  pia  133b  maTb  rtru* 
'ai  *p  pna  narr  nao  'jbs  Ar.  u.  m.  Mss.  (Ag. 
oiabpa)  da  sagte  sein  Vater  zu  ihm:  Wenn 
du  in  jener  Anklage  von  mir  freigesprochen 
werden  willst,  so  wähle  dir  den  Advokaten  N.  N., 
sodann  wirst  du  unbestraft  ausgehen.  Ebenso 
sagte  Gott  zu  Israel:  Wollet  ihr  von  Sünden 
freigesprochen  werden,  so  gedenket  vor  mir 
der  Tugendhaftigkeit  eurer  Väter.  In  der  Parall. 
Levit.  r.  s.  29,  173b  öirnbp^  (Ar.  liest  atnbp'H). 

Difpp1:,  ^;,  "ptp^jT:  s.  in  'p3. 

"•ppip^  Nikomachos,    Name    eines  Amo- 

räers.  j.  M.  kat.  I,  80d  ob.  'i  1731p  rsaipia  «an 
N"PS>T  Nikomachos  trug  eine  Borajtha  in  Gegen- 
wart des  R.  Seira  vor. 

jip''])  j^p^  m-  Lanze,  Waffe  mit  Eisen- 
beschlag. Stw.  pp,  arab.  .^Ls,  mit  der  Vor- 
schlagssilbe ">3,  s.  d.,  vgl.  Hai  in  s.  Comment. 
zur  nächstilg.  Stelle,  der  unser  W  durch  das 
bü-  TE  (2  Sm.  21,  16)  erklärt;  ebenso  Maim. 
durch  das  arab.  napbN,  welcher  jedoch  p^a 
für  eine  Transposition  von  pp  hält,  was  aber 
unwahrsch.  ist;  vgl.  131p.  Kel.  11,  8  prain 
pp^am  (Hai  liest  pppam)  der  Speer  und  die 
Lanze.  Tosef.  Kel.  B.  mez.  II  Anf.  pip">3n  (ed. 
Zuckerm.  pamtt,  wahrsch.  crmp.),  vgl.  auch  p'ra. 

"TÜp1!  Nikanor,  Militairbefehlshaber  des 
Antiochus  Epiphanes,  der  gegen  Juda  rückte 
und  von  den  Juden  besiegt  wurde.  Midd.  2,  5 
Tiapia  -I3>ia  das  Nikanor-Thor  im  Tempel;  vgl. 
Meg.  taan.  XII.  j.  Taan.  II,  66 a  ob.  nbn  üv 
'an  -nsp^a  ar  ira  "iiay  am  13.  Tage  des  Monats 
Adar  ist  das  Nikanorfest;  näml.  zur  Erinnerung 
an  den  Tag,  an  welchem  dieser  Feldherr  von  den 
Makkabäern  besiegt  wurde,  j.  Meg.  I,  70c  un. 
dass.  Jom.  37a.  38a  vmnbib  a^a  j-naya  map-o 
'st  bei  den  Nikanorthüren  ereigneten  sich  Wun- 
der, vgl.  3>au. 

"TU  m.  (eig.  wohl  arab.  J?S;  flos  arboris) 
insbes.  das  Blatt  der  glatten  und  weissen 
Papierstaude,  Papier.  Aboth  4,  20  Elischa 
ben  Abuja  sagte:  rnb  !t»TT  NW  UTab  nb"1  Taibn 
ü73in  nüi  rrab  ipT  TOibm  «nn  n^a  by  rrnna 
pinn  -pi3  ba>  riaina  -pib  womit  ist  Jem.,  der 
in   seiner   Jugend  lernt,    zu  vergleichen?     Der 
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Tinte,  die  auf  neuem  Papier  geschrieben  ist; 
womit  aber  ist  Jem.,  der  in  seinem  Alter  lernt, 
zu  vergleichen?  Der  Tinte,  die  auf  verwischtem 
Papier  geschrieben  ist;  eine  Geisselung  gegen 
R.  Akiba,  vgl.  a^bN-  Git.  9b  'pyTP  "pN©  Dn* 
cmpn  dn  a^boai  "pbn  rn^a  pb  panpfc  Dinnb 
th  für  Zeugen,  die  des  Schreibens  unkundig 
sind,  macht  man  in  glattem  Papier  (durch  Linien- 
ziehen) Einschnitte,  welche  sie  mit  Tinte  aus- 
füllen. Das.  19 b  nb  n»co  pbn  m-o  nb  ina 
»sie  ib  nmos*  ins  n-*n  dn  ma^  n;  i-in 
i:ro  i"1^»  "^aa  Ar.  ed.  pr.  sv.  sna  (Agg.  mamaa 
^BTt)  wenn  Jem.  seiner  Frau  ein  glattes  (un- 
beschriebenes) Papier  giebt  und  zu  ihr  sagt: 
Hier  hast  du  deinen  Scheidebrief,  so  darf  er, 
wenn  er  ein  Priester  ist  (dem  eine  Geschiedene 
zur  Ehe  verboten  ist)  mit  ihr  nicht  die  Ehe 
fortsetzen;  denn  er  könnte  die  Schrift  mit  Gall- 
apfelsaft darauf  gesetzt  haben;  welche  näml. 
blos  durch  eine  besondere  Vorkehrung  lesbar 
wird,  vgl.  nb/a  III.  Meg.  17a.  Schabb.  78ab 
pirra  7"3  T  posna  -nap  vb»  ainsb  -ns  m-o 
n;ap  mribst  by  T,l"isb  "I1S  Papier  von  der 
Grösse,  dass  man  das  Zeichen  der  Zöllner  darauf 
schreiben  kann  (letztere  pflegten  näml.  beim 
Verzollen  der  Waaren  einige  grosse  Buchstaben 
auf  ein  Stück  Papier  zu  zeichnen  zum  Beweis, 
dass  die  Waare  bereits  verzollt  sei) ;  verwischtes 
Papier  von  der  Grösse,  dass  man  eine  kleine 
Flasche  damit  umwickeln  kann.  Bez.  32b  u.  ö. 
Deut.  r.  s.  3  g.  E.  m-on  srsm  n©N  Niaaia  "jbab 
31  ibffl7j  "ibabm  ein  Gleichniss  von  einem  Könige, 
der,  als  er  eine  Frau  heirathete,  das  Papier 
und  den  Schreiber  (behufs  Ausfertigung  der 
Ehepacten)  von  seinem  Gelde  bezahlte  u.  s.  w., 
vgl.  m-iba.  —  PI.  Pes.  42b  der  Leim . . .  Q-nBioniB 
VT!^Tt?  Pa  Tpsia  womit  die  Schreiber  ihre 
Papiere  "zusammenkleben.  —  Kel.  2,  5  nvan 
nii^;  Krüge,  die  mit  Papier  (Papp- 
deckeln) bedeckt  sind;  nach  einer  anderen 
Erklär,  in  Hai'  Comment.  z.  St.:  Krüge  aus  dem 
Orte  Nejar;  ähnlich  rTPTib  nvan  Krüge  aus 
Lydda.  Nach  einer  LA.  mm^am  und  die 
Pappdeckel.  Tosef.  Kel.  B.  kam.  II  dass.  Vgl. 
das.  VII  g.  e.  nN  na  ffliabma  m-om  sin  my 
^anr:  die  Fischhaut  und  das  Papier,  womit 
man  den  Krug  bekleidete,  überzog. 

Tj  I  od.  "TQ  (=bh.)  urbar  machen,  auf- 
roden, lirare,  eig.  licht  machen;  vgl.  pna 
leuchten  und  p-naa  ynn  ein  tiefer,  lichter 
Graben.  Arach.  9/1  (29b)  nman  IN  nma  Ar. 
^gg.  ~m)  er  machte  das  Feld  urbar,  oder  liess 
es  brach  liegen.  Tosef.  B.  mez.  IX  Anf.  nswn 
pa  nsmn  nsia  m  »n^  sb  -i-nana  miü 
3i  mim  snin  mirn  inj  jön  wenn  Jem. 
ein  Feld  von  Einem  pachtet,  so  darf  er  es 
D1cht  in  einem  Jahr  urbar  machen  und  in  dem 
andern  besäen,  aber  er  darf  die  eine  Hälfte 
des  Feldes  urbar  machen  und  die  andere  Hälfte 


desselben  besäen.  Das.  g.  E.  wenn  er  zwei  Felder 
pachtet,  nn«  3>mn  nnN  -ins  (m.  Agg.  -1113,  m) 
so  darf  er  das  eine  urbar  machen  und  das  an- 
dere besäen.  —  Part.  pass.  Men.  85 a  n  11125 
nimiaan  (3  eingeschaltet,  um  einer  Verwechsel. 
mit  mmaa :  Leuchter,  vorzubeugen)  Felder,  die 
aufgerodet  wurden. 

T2  II  m.  (  =  bh.)  1)  das  Urbarmachen 
des  Feldes.  Tosef.  B.  mez.  IX  g.  E.  man  nsia 
die  Zeit  des  Urbarmachens.  —  2)  das  urbar 
gemachte  Feld,  Neubruch,  novale.  Pea 
2,  1  mam  man  das  brachliegende  und  das 
urbar  gemachte  Feld.  j.  Nas.  VII,  56b  ob.  niiü 
ma  das  urbar  gemachte  Feld.  —  PL  Schebi. 
4,  3  'st  myaiBa  öis"a»n  1«  ^ms  p-isin  man 
darf  am  Brachjahr  urbar  gemachte  Felder  von 
einem  NichtJuden,  aber  nicht  von  einem  Juden 
pachten. 

JO'O  eh.  (  =  vrg.  -na)  urbar  gemachtes 
Feldj  s.  TW 

T2  III  m.  (arab.     ^  von  ma,  syn.  mit  bis, 

vgl.  auch  bh.  matt)  Weberfaden.  Genes,  r.  s. 
94  u.  ö.,  s.  w.  un.  —  PI.  i"ima,  D^ma  das  Trumm, 
licium,  d.  h.  die  Enden  des  Aufzugs,  oder  die  Fäden 
von  dem  alten  Gewebe,  woran  die  Fäden  des 
neuen  Aufzugs  oder  Gewebes  angeknüpft  werden. 
B.  kam.  119 b  pTN  Nb  nun  1»  pfiplb  ^N 
nvypa  m^iD  Nbi  pbpais  Nbi  *pma  Nbi  (Ar. 
l^paiD  l"my)  man  darf  nicht  vom  Weber 

kaufen  weder  die  Wollreste  am  Webebaum 
(vgl.  stn),  noch  das  Trumm,  noch  die  Tuch- 
läppchen (panniculi),  noch  die  Knäule  (Rollen), 
die  Beste  des  Aufzugs;  weil  näml.  diese  sämmt- 
lichen  Gegenstände  dem  Lohngeber  gehören. 
Schabb.  13,  l  (105a)  'st  pma  to  ^ni»  nuwn 
wenn  Jem.  zwei  Fäden  zieht  u.  s.  w.,  vgl.  Nms 
II  und  Nrpailta.  Kel.  21,  1,  s.  oimp.  j.  Schabb. 
VII,  10°  mit.  m'aa  pen  -toi  inn  qna  ^ma  iaia 
IHN  zwei  Fäden  an  einem  Zacken  und  zwei 
Zacken  an  einem  Faden.  Schek.  8,  5  nsiD 
ra-iN3  nmn  i"ma  disidi  n^am  ban  nsu  n^ay 
Ar.  (Agg.  "pa^a)  der  Tempelvorhang  war  eine 
Faustbreit  dick  und  wurde  auf  72  Fäden  (Enden 
des  Aufzugs)  gewebt.  Exod.  r.  s.  50  g.  E., 
142°  D^ma  db  dass.  Genes,  r.  s.  94,  92a  1331 
■nm»  ma  D-omi  wssa  bs>  pbnsiu  in©  ibnoa 
man  nmaa>  nN  pbms  „die  Söhne  Naftali's" 
(Gen.  46,  24),  die  verkrümmt  waren  betreffs 
der  72  Weberfäden,  indem  sie  die  Arbeit  jener 
Fäden  schlecht  anwandten.  Die  Nachkommen 
Naftali's  werden  das.  näml.  als  lasterhaft  ge- 
schildert, die  auch  für  die  Götzen  ein  dem 
Tempelvorhange  ähnliches  Gewebe   anfertigten. 

N*VJ  eh.  (=vrg.  ms)  1)  das  Trumm,  der 
Weberfaden.  Schabb.  105a  «ms  na  der 
krummgebogene  Stab  am  Weberstuhl,  vgl.  «ms II. 
—   PI.  j.  Schabb.  XIII  Anf.,    14 a   mit.  ««ma 
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die  Fädenenden  des  Aufzugs.  —  2)  übertr.  ge- 
flochtenes Haar.  Schabt).  67 a  Np-ia  N-p3 
Haarzopf,  vgl.  Npna  II. 

T:  IV  NT}  eh.  (syr.  j£J)  1)  Joch,  jugum 
j.  Schabb.  V  g.  E.,  7C  ob.  enn  na  ein  kleines 
Joch.  Schabb.  54b  dass.,  s.  -ia.  —  2)  übertr. 
Joch,  s.  v.  a.  Knechtschaft,  s.  TW. 

fT\"l  Nero,  der  bekannte  römische  Kaiser. 
Git.  56a  "ß-p  "pTO  der  Kaiser  Nero,  der,  von 
Rom  zur  Bekämpfung  der  Juden  abgesandt, 
zum  Judenthum  übergetreten  und  der  Stamm- 
vater des  R.  Me'ir  gewesen  sein  soll.  Thr.  r.  sv. 
irns  im,  55d  p-ns  m»  trnioai  Nmnaa  nriN 
i»ii  "^a  !-p3iabaiO  die  Botschaft  traf  in  Jeru- 
salem ein,  Nero  sei  gestorben  und  die  Römer 
hätten  ihn  (den  Vespasian)  zum  Kaiser  ernannt. 
Davon 

rVjiT2  fem.  neronisch,  von  Nero  her- 
rührend. Kel.  17,  2  rpswoin  3>bo  der  Sela 
(Münze),  der  zur  Zeit  der  Regierung  Nero's 
geprägt  wurde,  vgl.  n^7a.  Bech.  37b.  38a  dass. 
B.  mez.  25 b  am  msiTÖ  diese  Münze  ist  eine 
neronische. 

N22,  "X21,  7121s.  153. 

t  :  "  :  tt 

]i32  s.  iiT3. 

tf'HTDi  m.  Adj.  (von  -its)  grausam,  der 
Grausame.  —  ariTntsa  /.  die  Grausam- 
keit, s.  TW 

"21 1  TX21  (  =  bh.  Grndw.  ^3  syn.  mit  as  und 

ps;  arab.  bo,  <Jo:  stossen,  stechen,  ver- 
letzen; dav.  auch  033,  tä33,  ros  s.  d.  W.) 
Schaden  leiden,  b'eschädigj:,  verletzt 
werden.  Levit.  r.  s.  33,  177a  (mit  Ansp.  auf 
^3«,  Am.  7,  7)  nas  sb«  mra*»  v«  1T^  irnvn 
bbnya  i^Tio^a  ^n  ö333n  bsma^V  riapn  -i»n  'ja 
'ai  rtTM  der  Kessel  (der  vor  dem  Feuer  steht), 
behält  nicht  seine  Masse,  sondern  nimmt  nach 
und  nach  ab,  verliert  an  Stoff;  ebenso  sagte 
Gott  zu  Israel:  Ich  werde  euch  durch  Züchti- 
gungen in  dieser  Welt  verringern  (D333N  contr. 
aus  Dana  nasN,  Ar.  liest  aassa  i3"n'n  =  na3?a 
dariN,  ed.  pr.  D333!ia),  um  euch  für  das  künf- 
tige Leben  makellos  zu  erhalten. 

Pi.  Ü33  verringern,  abziehen  von  etwas. 
B.  kam.  115a  D'wn  "ja  ib  rosa  er  zieht  dem 
Verkäufer  einen  Theil  des  Kaufgeldes  ab. 
Chull.  132\  138a  dass.  B.  bath.  103b  fg.  106a 
in  der  Mischna  mrna  iy  van  mntö»  mna 
!"i33i  wenn  von  dem  verabredeten  Masse  (eines 
mit  genauer  Angabe  seiner  Grenzen  gekauften 
Feldes)  weniger  als  ein  Sechstel  (oder  auch: 
ein  Sechstel)  fehlt,  so  bleibt  der  Geschäftsver- 
trag ohne  Abzug  am  Kaufgelde;  wenn  aber 
mehr  als  ein  Sechstel  des  Masses  fehlt,  so  zieht 


der  Käufer  den  Betrag  des  Fehlenden  vom  Kauf- 
gelde ab.  In  Gemara  das.  sind  verschiedene  An- 
sichten, ob  im  letzteren  Falle  ein  Sechstel  inclusive 
oder  exclusive  zu  verstehen  sei.  Num.  r.s.  20,240b 
„Balack  sagte:  Vielleicht  könnte  ich  na  ri33" 
(Num.  22,  6),  das  bedeutet  nn«  nasaia  ^aa 
bN-nma  t\b»  ib  ba  173  "ja  nNob  nra-iso  tr-iiaya 
t]b»  t|b«  "ion  wie  Jem.,  der  den  24sten  Theil  vom 
Sea  (Masse)  abzieht,  ebenso  fehlten  auch  (vgl. 
Num.  25,  9)  von  je  24,000  Israeliten  je  1000 
(Tanch.  und  Jalk.  z.  St.  haben  richtig  den  Zu- 
satz in  "iDlt:  Eines  fehlt;  d.  h.  der  24.  Theil 
von  den  600,000  Mann,  die  aus  Egypten  zogen, 
wäre  genau  25,000;  es  starben  jedoch  blos 
24,000).  Trop.  Cant.  r.  sv.  iayaa,  17°  wird 
iiros  (Jes.  39,  2)  gedeutet:  a'nnsoa  na?©  das, 
was  Hiskias  dem  Sanherib  entzogen  (fortge- 
nommen) hatte,  zeigte  er  den  Gesandten,  j. 
Schabb.  III,  6a  un.  Jem.  fragte:  ö"nD  man  dn 
■p«  ib  na«  *]h  sn  pN  «aia  fniaN  dn  pana 
y-ieinn  Nbffi  nb  ion  öiba  nb  am  ->aai  ib  *ras< 
(das  W-  ^aai  für  "Vasai  od.  nasai)  wenn  du 
siehst,  dass  ein  Eunuch  deine  Frau  umarmt, 
würde  es  dich  nicht  verdriessen?  Jener  ant- 
wortete: Ja.  Aber,  sagte  Ersterer,  schadet  er 
ihr  denn  etwas?  Worauf  jener  antwortete:  Damit 
sie  nicht  ausgelassen  werde,  j.  Bez.  II,  61°  mit. 
dass. 

Hif.  iian  (  =  bh.)  schlagen,  verletzen. 
Trop.  j.  Pea  I,  16a  un.  (mit  Bez.  auf  Ps.  120, 
4.  5)  pirna  naa  nn  laipaa  paa  pr  "ba  ba 
alle  Waffen  schlagen  blos  an  ihrer  Stelle  (die 
Anwesenden),  jener  (der  Verleumder)  hing, 
schlägt  auch  von  der  Ferne.  —  Part.  Hof. 
Keth.  77 a  p™  naia  mit  Aussatz  behaftet,  j. 
Jeb.  VI,  7C  ob.  yy  röia  durch  Holz  verletzt; 
d.  h.  eine  Unverheirathete,  welche  die  Virginität 
durch  Anstossen  an  Holz  oder  dgl.  verloren 
hat,  die,  nach  einer  Ansicht,  eine  Hochzeits- 
verschreibung, Kethuba,  von  blos  100  Minen 
(während  eine  Jungfrau  200  Minen)  erhält, 
welche  auch  von  einem  Priester  nicht  gehei- 
rathet  werden  darf,  vgl.  Jeb.  59a.  Keth.  llab 
yy  nana  im  Ggs.  zu  iaitf  noTVr:  diejenige,  der 
ein  Mann  beigewohnt  hat.  Das.  13a  fg.  j.  Keth. 
I,  25b  un.  u.  ö.  Par.  8,  9  und  Mikw.  1,  8  D^ün 
1">3ian  verdorbenes  Wasser. 

"21,  $21  chald.  (syr.  ^  =  na;)  Schaden 
leiden,  verletzt  werden,  j.  Ab.  sar.  II,  41d 
ob.  Arbeiter  befanden  sich  auf  dem  Felde,  wo 
ein  Gefäss  mit  Wasser  unbedeckt  stand  (welches 
letztere  zu  trinken  verboten  ist,  weil  eine  Schlange 
davon  getrunken  haben  könnte,  vgl.  "nba);  1"inu;N 
1">rr"73i  i3'"3n  iiasjo  ■pn-"»  abn  N^ap(Nprosthet) 
Einige,  die  zuerst  davon  getrunken  hatten,  starben 
zwar  nicht,  litten  aber  Schaden,  erkrankten; 
diejenigen  jedoch,  die  später  davon  getrunken 
hatten,  starben.  Das.  2  Mal.  j.  Dem.  I,  22a  ob. 
der   Fluss    Ginai  (■"3"^,  s.  d.)  theilte  sich  auf 
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Befehl  des  R.  Pinchas  ben  Jai'r,  sodass  letzterer 
trocknen  Fusses  durch  ihn  gehen  konnte,   TvaN 

^i3V  v3  O'N-nö'1  V2)  tt55  na^  ^PN  N^"1  ft^sia 
i3!M  NbT  Tny  (die  hier  eingeklammerten  Worte 
scheinen  ein  späteres  Glossem  zu  sein)  seine 
Schüler  fragten  ihn:  Werden  auch  wir  durch 
den  Fluss  ziehen  können?  Worauf  er  ihnen 
antwortete:  Derjenige,  der  bei  sich  selbst  weiss, 
dass  er  noch  niemals  in  seinem  Leben  irgend 
Jemdn.  beleidigt  habe,  der  kann  durchziehen, 
ohne  Schaden  zu  leiden,  j.  Kil.  IX,  32 c  ob. 
■oje  iüM  Nim  ■;!-!  ba  apy  (ed.  Krot.  crmp. 
■ojü)  was  hätte  Jakob  für  Schaden  gehabt,  wenn 
er  anderswo  begraben  worden  wäre?  d.  h.  weshalb 
befahl  er,  dass  seine  Leiche  nach  Palästina  ge- 
bracht werden  sollte  (Gen.  47,  30)?  j.  Keth. 
XII,  35b  ob.  dass.,  vgl.  aa. 

Pa.  rsa  (=!"I3?)  abziehen,  in  Abzug  brin- 
gen, sparen,  j.  Ber.  IX,  14b  un.  „der  Pharisäer 
der  Sparsamkeit"  (vgl.  Nrpi.33  nr.  2)  sagt:  ine 
ms»  Tay  nsni  13372  N3N">b:  man  von  Allem, 
was  ich  besitze,  spare  ich  etwas  ab,  um  von 
den  Ersparnissen  eine  Gott  gefällige  Handlung 
auszuüben,  j.  Sot.  V,  20c  un.  dass.  Schabb.  140a 
•w  wabsi  NmaTTa  *\>  1337a  «Tab1!  man  könnte 
mir  (das,  was  ich  hienieden  genossen  habe)  von 
meinem  Tugendlohn  im  zukünftigen  Leben  ab- 
ziehen.   B.  kam.  97b.  98a. 

^]<  "Oj  m.  Abschlag,  Abzug,  Abrech- 
nung, d.  h.  das  Abgezogene,  Abgerech- 
nete; vgl.  syr.  ]i'q,i    damnum,   detrimentum. 

B.  kam.  59a  imM  ints>  p  s-nrt  ^as  -win  idt  'n 
mJitü  153  B.  Jose  sagte:  Die  Kosten  für  die 
Hebamme  werden  in  Abzug  gebracht  (d.  h.  wenn 
Jem.  eine  schwangere  Frau  stösst,  infolge  dessen 
ihr  die  Kinder  abgehen,  so  muss  er  ihrem  Ehe- 
manne den  Werth  der  Letzteren  zahlen;  vgl. 
Ex.  21,  22.  Da  aber  der  Ehemann  diejenigen 
Kosten,  die  er  bei  einer  gewöhnlichen  Entbin- 
dung der  Hebamme  hätte  zahlen  müssen,  erspart, 
so  kann  der  Beschädigende  ihm  diese  Kosten 
abziehen).  Ben  Asai  sagt:  Er  bringt  ihm  die 
Zehrkosten  in  Abzug  (d.  h.  bei  einer  gewöhn- 
lichen Entbindung  hätte  der  Ehemann  seiner  Frau 
einige  Zeit  vor  ihrer  Niederkunft  bessere  Nahrungs- 
mittel geben  müssen ;  die  Kosten  nun,  die  der  Ehe- 
mann bei  der  gewaltsamen  Entbindung  erspart, 
zieht  ihm  der  Beschädigende  ab),  j.  B.  kam.  VIII 
Anf.,  6b  Ben  Asai  sagt:  Wenn  Einer  den  An- 
dern körperlich  beschädigt,  y\Vn  iN33  "p3m3 
rneiba  b^SN  amn  «rvaips  ym  iN33  -wa 
VbiHiPi  ■pyia  NbN  ba^a  -a  mb  "piai  p~m  so 
gewährt  man  Letzterem  den  Abzug  der  Nahrungs- 
mittel (d.  h.  der  Erstere  muss  ihm  die  ganzen 
Zehrkosten  geben,  wovon  blos  die  Summe  ab- 
gezogen wird,  welche  die  billigsten  Lebensmittel 
kosten).  Was  bedeutet  der  „Abzug  der  Nah- 
ringsmittel"?   Der  Erkrankte  ist  berechtigt  zu 

lsvy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


sagen:  Früher,  im  gesunden  Zustande  ass  ich 
Linsen  und  Grünkraut,  jetzt  aber  kann  ich  nichts 
Anderes  als  Eier  und  Hühner  essen.  Ersterer 
muss  ihm  also  die  Mehrkosten  der  theureren 
Lebensmittel  erstatten.  Tosef.  B.  kam.  IX  Anf. 
1"lTft  133  (so  richtig  in  einigen  Agg.;  die  LA. 
pfS  i»l  oder  11T73  ">a?  ist  crmp.)  dass.  —  Git. 
15b  wenn  einer  der  zwei  Zeugen,  die  ein  Doku- 
ment unterschrieben  hatten,  starb,  so  ist  der 
Ueberlebende  blos  berechtigt,  seine  eigne  Unter- 
schrift, nicht  aber,  gemeinschaftlich  mit  einem 
andern  Zeugen,  die  Unterschrift  des  Verstorbenen 
zu  bestätigen  (d.  h.  es  sind  hierzu  zwei  fremde 
Zeugen  erforderlich);  «3173731  i«'a"n  153  piss  xp 
Nli-iö  "7ITT  N721BN  da  sonst  die  ganze  Summe 
der  Schuldforderung  mit  Abzug  eines  Viertels 
(d.  h.  3/4  der  Summe)  durch  die  Aussage  eines 
einzigen  Zeugen  würde  erhoben  werden  (näml. 
eine  Hälfte  durch  die  Bestätigung  seiner  eignen 
Unterschrift  und  ein  Viertel  durch  seine  Be- 
stätigung der  Unterschrift  des  Verstorbenen,  da 
zu  letzterer  noch  ein  zweiter  Zeuge  nöthig  ist); 
während  doch  die  Aussage  eines  jeden  der 
zwei  Zeugen  die  Hälfte  der  Schuldforderung 
bezeugen  sollte.  B.  bath.  57a.  —  j.  Dem.  II,  22d 
ob.  "ins  133  crmp.  aus  ms  difin:  die  Grenze 
von  Tyrus.  Ker.  3b  iimao^a,  richtiger  ■prrwaa, 
s.  ns3. 

T     - 

NH"3J/.  (des  vrg.)  1)  Abzug  von  einer 
Schuldforderung;  wenn  näml.  der  Gläubiger 
die  Nutzniessung  eines  ihm  verpfändeten  Feldes 
hat,  wofür  er  sich  alljährlich  einen  Theil  des 
Darlehns  vom  Schuldner  abziehen  lässt.  B.  mez. 
62a  un.  Npnas  Nba  Nn3atf)7a  die  Verpfändung 
ohne  Abzug.  Das.  67 a  snriNa  Nn3au)7a  iNii 
•jsa-ftj  Na-nsi  «m-osa  «bs  birro  Nb  ppboai 
smripa  bia-o  ijtfaa  NbN  bia-o  ab  Nmasa  ib^sN 
bei  der  Verpfändung  eines  Feldes  darf  der  Gläu- 
biger an  einem  Orte,  wo  der  Brauch  herrscht, 
sich  mit  ihm  abzufinden  (ihn  zu  beseitigen),  den 
Feldertrag  nur  dann  geniessen,  wenn  hierdurch 
ein  Abzug  von  der  Schuld  stattfindet  (denn  in 
diesem  Falle  ist  die  Nutzniessung,  selbst  wenn 
sie  einen  grösseren  Werth  hat,  als  wie  der  Ab- 
zug beträgt,  deshalb  nicht  als  Wucher  anzusehen, 
weil  der  Gläubiger  sich  ja  auch  Missernten 
u.  dgl.  gefallen  lassen  müsste,  wobei  er  beim 
Abzug  zu  Schaden  käme).  In  einem  Orte  jedoch, 
wo  der  Brauch  herrscht,  dass  der  Gläubiger 
während  der  ganzen  verabredeten  Zeit  der  Ver- 
pfändung sich  mit  ihm  abzufinden  berechtigt  ist, 
darf  Letzterer  die  Nutzniessung  auch  ohne  Ab- 
zug von  der  Schuld  haben  (denn  während  dieser 
Zeit  ist  das  Feld  als  ein  von  ihm  gekauftes 
anzusehen).  Der  Gelehrte  jedoch  darf,  selbst 
bei  Abzug  von  der  Schuld  die  Früchte  nicht 
geniessen.  Auf  welche  Weise  jedoch  ist  ihm 
die  Nutzniessung  gestattet?  Bei  einer  Termin- 
festsetzung.    Das.  mb  -rasn  Nmsfp  1721  *yn 
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INaa  Nmrss  stba  nb  Nib^a«  -psia  u>an  ny 
«ba  ba  ■nasn  aa^N  i-pb  nnbia  -p  swa^ia  ^ni 
ny  n^b  "laNi  «mirp  ^ni  ■'S"1!!  ba«  mos  «r^as 
i«a,"ö  'p'W  i^aa  Nn^asa  «sb^a«  "pstü  man 
i-pb  "inbia  *]b  was  ist  unter  „Terminfestsetzung" 
zu  verstehen?  "Wenn  der  Gläubiger  zum  Schuld- 
ner sagt:  Bis  fünf  Jahre  will  ich  den  Feldertrag 
ohne  Abzug  vom  Darlehn  gemessen,  nach  die- 
ser Zeit  hing,  werde  ich  dir  die  sämmt liehen 
Felderträge  abschätzen  (und  den  Betrag  derselben 
von  der  Schuld  abziehen).  Manche  sagen :  Ohne 
Abzug  von  der  Schuld  ist  jede  Nutzniessung  ver- 
boten; was  aber  ist  unter  Terminfestsetzung  zu 
verstehen?  Wenn  der  Gläubiger  sagt:  Bis  fünf 
Jahre  werde  ich  die  Felderträge  gegen  Abzug  von 
der  Schuld  geniessen,  später  aber  werde  ich  die 
sämmtlichen  Felderträge  dir  abschätzen.  Keth. 
95b  ittiyb  rvnnb  nctib  rrb  p^ai  anaa  Ninn 
'an  "psia  marib  ujpn  amissa  •pjia  Ar.  (in  Agg.  fehlt 
unser  W.)  Jem.  verpfändete  seinem  Nächsten 
einen  Garten  auf  zehn  Jahre  mit  der  Verab- 
redung des  Abzuges  vom  Darlehn;  der  Garten 
jedoch  alterte  (versagte  die  Früchte)  nach  fünf 
Jahren  u.  s.  w.,  vgl.  netü.  —  2)  Sparsam- 
keit, Abzug,  Absparung  vom  Vermögen, 
j.  Ber.  IX,  14b  un.  nmas  na  Ena  ed.  Lehm, 
(ed.  Ven.  u.  a.  n^asn  na)  der  Pharisäer  der 
Sparsamkeit.  Das.  man  na  Nr-p-oa  na  iüts 
msta  Tay  fc»an  ■'asa  N3N  ^b  (n^asn)  „der 
Pharisäer  der  Sparsamkeit"  ist  derjenige,  der  da 
sagt:  Von  dem  winzigen  Vermögen,  das  ich  be- 
sitze, spare  ich  etwas,  um  davon  eine  gottgefäl- 
lige Handlung  auszuüben. 

rppj/.  (=n«)?3,  rmps,  von  ipi  s.  d.)  Rein- 
heit, Reinlichkeit,  j.  Kidd.  IV,  66b  un.  wenn 
ein  Proselyt  sagt:  Ich  liess  mich  beschneiden, 
habe  aber  nicht  gebadet,  "im«  ■pbiaaai  pNi 
'an  n^as  na  ausa  naiaa  so  ist  er  beglaubigt 
und  man  lässt  ihn  am  Sabbat  der  Reinlichkeit 
halber  baden;  d.  h.  wäre  das  Baden  des  Pro- 
selyten  unbedingt  nothwendig,  so  hätte  er  die- 
ses Bad  am  Sabbat  nicht  nehmen  dürfen  (i-nffiaN 
jnaa);  da  es  aber  nicht  unbedingt  nothwendig 
ist,  so  wird  es  als  etwas  Gleichgiltiges  (das. 
erklärt:  "pa  na  Diaa),  als  ein  gewöhnliches 
Reinigungsbad  angesehen,  das  am  Sabbat  ge- 
nommen werden  darf. 

^^  (syr.  VaJ,  hbr.  bai,  Grndw.  *p,  eig. 
Jemdn.  schlagen)  arglistig,  hinterlistig  han- 
deln, s.  TW- 

^  ^?:,  b*2}  m,  K^;,  Kn^?;/.  (syr.  Wj, 
U*^j)  arglistig,  hinterlistig,  trügerisch. 
—  »b«sa  m.  Adj.  (syr.  floal)  der  Hinter- 
listige, Arglistige.  —  Nbp5  m.  (syr.  jLaj, 
hbr.  bss),  ^-.33,  Nn^33  /.  (syr!  'tfoS^aj)  Arg- 
list, Trug,  s.  TW. 


032,  CD]  (syr.  ^oal)  schlachten,  Thiere 
tödte'n.  Stw.  aas  (=053,  iD53s  trnsp.,  hbr. 
E]pN;  vgl.  auch  -ja  3  im  Ithpe.):  einsammeln, 
hinraffen,  den  'Lebensodem  hinwegnehmen. 
Davon  auch  das  nächstfig.  335,  N033:  das  Ein- 
gesammelte, das  verscharrte  Vermögen, 
Schätze,  wovon  Stw.  D33=T3a.  Bei  diesen  bei- 
den Bedeutungen  ist  Grndw.  oa'(tt):  bedecken, 
verhüllen.  —  j.  Schebi.  V  g.  E.,  36a  mit.  mb 
N""*n  Nim  aia^a  niü3  nai  nhiin  der  Mensch 
pflegt  nicht  einen  zum  Pfluge  tauglichen  Ochsen 
zu  schlachten,  vgl.  nosd  I.  Khl.  r.  sv.  aun 
-isyn,  97d  (mit  Bez/äuf  Ez.  21,  26)  -pina 
Niaaa  -nm  an»N  ö">331  N">any  wie  jener  Ara- 
ber, der  ein  Lamm  schlachtet  und  (behufs  Wahr- 
sagerei) die  Leber  beschaut.  Imper.  Pes.  61a 
u.  ö.  üid  (viell.  von  aas,  wie  -ni,  bm  von  ms, 
bus  u.  a.)  schlachte!  '  Chull.  37 b  Dia  oia 
schlachte,  schlachte!  vgl.  Dia  Bd.  II,  308a.  (Tract. 
Kuthim  I  ed.  Kirchheim  hat  oiaaia  ein  W.) 
Trop.  Snh.  25 b  un.  der  Statthalter  «aa  or33 
N3N  Dieb  N"iai  sna  Onsb  schlachtet  den  Vater  in 
Gegenwart  des  Sohnes  und  den  Sohn  in  Gegen- 
wart des  Vaters;  d.  h.  überbürdet  die  sämmt- 
lichen Ortsbewohner  mit  Steuern. 

Ithpe.  örDDnN  geschlachtet  werden;  s. 
TW  Contr.  j.'  Keth.  XII,  35a  mit.  »i©n  rrobi 
o^ara  ba->y  in  N«n  nay  mn  i»t  in  ■ns-na 
msris  *]ab  n->b  -iaN  ^vo  ^ai  n^b  las  nw 
infolge  welcher  Sünde  litt  Rabbi  an  Zahn- 
schmerzen? Eines  Tages  sah  er  beim  Vorüber- 
gehen ein  Kalb,  das  geschlachtet  werden  sollte 
und  das  ihm  entgegenbrüllte:  Rabbi,  rette  mich! 
Er  jedoch  rief  ihm  zu:  Dazu  wurdest  du  er- 
schaffen, vgl.  aräs.  j.  Kil.  IX,  32b  mit.  dass., 
vgl.  auch  B.  mez.'85a. 

NCto  m.  Adj.  der  Schlächter,  der  Men- 
schen hinschlachtet,  j.  Jörn.  III,  40°  ob.  in 
Xa  Nana3.tiaNi  ^a  nmos  na«  «3-nm  noios  -iün 
N3-"baa  nmoi  naan  ixai  -imp  iN-an  um 
'ii  TSt-np  nana  ein  Autor  erklärt  (das  hbr. 
yyft,  Jer.  46,  20)  durch  Menschenschlächter, 
ein  anderer  Autor  aber  erklärt  es  durch  Ver- 
treib er;  derjenige,  der  es  durch  Menschen- 
schlächter erklärt,  erweist  es  aus  der  Mischna: 
„Man  führte  das  Tamidopfer  vor  den  Priester, 
der  es  schlachtete"  u.  s.  w.  Der  Andere  aber, 
der  es  durch  Vertreiber,  Fortrückender  erklärt, 
erweist  es  aus  Hi.  33,  6:  „Vom  Thone  wurde 
auch  ich  abgelöst." 

NODi  I  KflD?:  fem.  (syr.  }£auaj)  1)  das 
Schlachten,  maetatio.  B.  kam.  46a  ■pan  NiaJ 
Nni033b  (1.  anaaib)  ein  Mann,  der  Thiere  zum 
Schlachten  (Schlachtvieh)  kauft.  Das.  in  nn: 
Nnoaab  anaas  ^ai  -w  N-mb  n^ti  wi  mögen 
wir's  doch  sehen:  wenn  der  gezahlte  Preis  dem 
des  Ackerviehs  entspricht,  so  hat  man  es  zum 
Ackern  gekauft;  wenn  er  aber  dem  des  Schlacht- 
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viehs  entspricht,  so  hat  man  es  zum  Schlachten 
gekauft  (das  Ackervieh  war  näml.  gew.  theurer, 
als  das  Schlachtvieh);  weshalb  also  obwaltet  hier- 
über eine  Meinungsverschiedenheit?  vgl.  ims.  — 
2)  das,  was  geschlachtet  wird,  Schlacht- 
vieh, s.  TW. 

D2J  ♦»•;  nur  PI-  Q^s?  (=spät.  bh.)  Güter, 
Vermögen;  urspr.  Herde,  s.  den  nächstflg. 
Art.  Ueber  die  Etymologie  dieses  Ws.  s.  033 
Anf.  Tanch.  Mattoth  g.  E.,  243  b  wird  ein 
witziges  Etymon  unseres  "Ws.  gegeben:  ireoa 
ntb  "pbtfi  !"IT»  "pD33iü  die  Güter  heissen  des- 
halb D^oas,  weil  sie  dem.  Einen  verborgen,  aber 
vor  dem  Andern  offen  liegen,  s.  tit  III.  Num. 
r.  s.  22  g.  E.  dass.  Suc.  29ab  a^nm  ri3>3-iN  by 
miüiu  *rmn  bs>  mabrab  ynofcs  avia  ">bs>a  "^oas 
mnab  dto  rpiiiü  bn  mana  "nbtt  bri  ö^-ns 
■jiama  ^ni  D^aia  iipis  ^pois  bn  im»  Nbi 
Ms.  M.  (Agg.  pDO,  b^aiaa,  Dipoistt))  wegen  vier 
Menschenklassen  wird  das  Vermögen  der  Be- 
güterten infolge  Denunciation  an  die  weltliche 
Regierung  ausgeliefert,  näml.  wegen  derjenigen, 
welche  bereits  bezahlte  Wechsel  zurückbehalten 
(um  das  Darlehn  noch  einmal  einzufordern), 
ferner  wegen  der  Wucherer,  sodann  wegen  der- 
jenigen, die  Gewalttaten  hätten  wehren  können, 
dies  aber  unterliessen  und  endlich  wegen  der- 
jenigen, welche  sich  öffentlich  zu  Almosen  ver- 
pflichten, ohne  es  zu  geben,  vgl.  auch  piäy.  B.bath. 
54b,  s.  ^33;  vgl.  auch  n^Ti.  Kidd.  26a  fg. 
anb  ywzi  troaa  .  nvnnN  Qiib  «tid  d->ü33 
wimn  Güter,  d.  h.  Grundstücke,  Immobilien, 
die  dem  Gläubiger  als  Zahlungsobject  verschrie- 
ben werden  können;  Güter,  d.  h.  Mobilien,  die 
dem  Gläubiger  nicht  als  Zahlungsobject  ver- 
schrieben werden  können,  vgl.  nrnn«.  Jeb.  38ab 
fito  VKltTn  ■posasn  D-«ö32  Güter,  welche  die 
Frau  in  die  Ehe  mitbringt  und  die  sie  (wenn 
sie  geschieden  oder  verwittwet  wird)  wieder  mit- 
nimmt; d.  h.  von  denen  der  Mann  nur  die  Nutz- 
messung hat=inbtt  ^033,  im  Ggs.  zu  in*  ^333 
bna:  Güter  des  eisernen  Fonds,  vgl.  mbö.  B. 
bath.  158a  dass.  B.  kam.  1,  2  (9b)  'pHTtti-iEPCOS 
Güter,  die  das  Eigenthum  eines  Einzelnen  sind; 
d.  h.  die  man  nicht  freigegeben  hat,  "ipjsrj,  s.  d. 

ND22  II  eh.   PI.  -pDaa  (syr.  i^jt  pl.  \££$t 

<— *aj)  1)  Herde,  Viehstücke,  peculia,  s. 
TW.  —  2)  (=trqs3)  Vermögen,  Güter,  die 
bei  den  Alten  zumeist  in  Thieren  bestanden,  wie 
tot.  peeunia  von  peculia.  B.  kam.  93a  "n»  -ina 
T«'a  ^ir  iDs^i  wer  dem  Wohlbegüterten  folgt, 
trägt  die  Holzspäne,  Stäbe  davon;  d.  h.  das 
befolge  des  Reichen  wird  ebenfalls  begütert; 
«ro  Sprichw.  mit  Ansp.  auf  Gen.  13,  5,  ähnlich 
VjIi  s.  d.  Bech.  48 ab  -jirN  HiS^N  -im  "©S"^ 
"^  yms»  (auch  ^mosa)  die  Güter  des  Men- 
schen bürgen  für  ihn.  Das.  Navo  ^333  viel 
Vermögen.    B.  bath.  58a  u.  ö. 


i"l£33  ni.  (eig.  Part.  Nif.  von  nss)  Epilep- 
ticus,  den  sich  die  Alten  als  von  einem  Dämon 
bewältigt  dachten.  Bech.  44b  u.  ö.  —  PI.  •psss. 
Pes.  112b.?  Jeb.  64b,  s.  133,  nsii.  —  Fem'.  B. 
mez.  80a  '31  N^n  -mso">3  nti 'nuna  it  nnsia 
diese  Magd  ist  wahnsinnig,  sie  ist  epileptisch 
u.  s.  w. 

"133  (=bh.  Grndw.  ^3,  arab.  Jo)  eig.  Jemdn. 

fixiren,  genau  ansehen;  dah.  bewundern, 
etwas  oder  Jemdn.  feindlich,  als  fremd 
ansehen. 

Hif.  -psrj  1)  betrachten,  erkennen,  ken- 
nen. R.  hasch.  2,  1  (22a)  irilN  ■pITDE  "pN  qn 
wenn  der  Gerichtshof  den  Zeugen  (der  das  Sicht- 
barwerden des  Neumondes  bezeugt)  nicht  kennt. 
Das.  seitdem  die  Boethosäer  Täuschungen  ver- 
anlasst hatten,  NbN  ybl'p'n  "l!"r  N^ffl  la^pm 
■p-p3»n  in  verordnete  man,  dass  man  ein  Zeug- 
niss  betreffs  des  Sichtbarwerdens  des  Neumondes 
nur  von  denen  annehme,  die  man  kennt.  Keth. 
21 b  D^iy  ^T  mMTin  "p-naan  "ps^H  Richter, 
welche  die  Unterschrift  der  Zeugen  kennen. 
—  2)  mit  doppeltem  Object:  Jemdn.  Ande- 
ren bekannt  machen,  sie  ihn  erkennen 
lassen.     Sifre  Teze  §  217  D-nttNb  !3-p3->  -irr 

'ai    1*1133    132    !"!t    "l»lb    V3N3B    TO^    <*as    W 

TO"1  (Dt.  21,  17)  bedeutet:  Er  kann  ihn  Ande- 
ren bekannt  machen;  das  besagt,  dass  Jem. 
beglaubigt  sei,  zu  sagen:  Das  ist  mein  erstge- 
borener Sohn,  sodass  er  also  ein  doppeltes  Erbe 
vom  väterlichen  Nachlass  erhalte.  Nach  Ansicht 
des  R.  Juda  ist  der  Vater  auch  beglaubigt,  zu 
sagen:  Diesen  Sohn  hat  mir  eine  Geschiedene 
u.  dgl.  geboren,  sodass  er  also,  wenn  der  Vater 
ein  Priester  ist,  für  die  Priesterschaft  untauglich 
ist.  Jeb.  47a  u.  ö.  dass.  jedoch  mit  einiger  Ab- 
änderung. —  3)  (=bh.  rr  und  aram.  d.3n, 
fiywaxa,  cognosco)  beiwohnen,  j.  Jeb.  IV, 
6b  mit.  wenn  die  Frau  Jemds.  gestorben  ist  und 
ihm  kleine  Kinder  zurückgelassen  hat,  so  darf 
er  noch  während  der  Trauerzeit  eine  andere 
Frau  heirathen.  bffi  inffiN  !-tn»iü  nw?:  Nin3 
Jirnnsb  i»n  rmapn  maa  Nir-iusa  is>  "psia  'n 
Nb  p  -a  b3>  ei**  *pmriN  *oa  pn  rbw  -©sa-rt 
tni  D-imb'-i:  rpbi»  t-iayiö  iy  trr^aü  Nbi  nosa 
wie  bei  jener  Begebenheit,  als  R.  Tarfon,  dessen 
Frau  gestorben  war  und  er  sich  noch  auf  dem 
Begräbnissplatze  befand,  zu  der  Schwester  der- 
selben sagte:  Gehe  in  das  Haus  und  erziehe 
deiner  Schwester  Kinder.  Aber  dessen  ungeach- 
tet heirathete  er  sie  noch  nicht  und  wohnte  ihr 
nicht  eher  bei,  als  bis  die  30  Tage  (die  kleine 
Trauer)  verstrichen  waren.  In  M.  kat.  23a  dass. 
Factum  betreffs  des  Priesters  Josef,  rpv 
Irtan,  woselbst  irbs  Na  Nb  anst.  m"on  Nb 
steht. 

Hof.  "13m  erkannt  werden,  kenntlich 
sein.   Kidd.  62ab  fg.  maiy  nain  ihre  Schwanger- 
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schaft  (eig.   das  von    ihr    getragene  Kind)    ist 
kenntlich,  ihr  anzusehen. 

Nif.  -ß^  (=bh.  -152)  erkannt,  gekannt 
werden.  "Ber.28b^nBö  -013  nnn  ^ma  ibm373 
rtnN  durch  die  (schwarzen)  Wände  deines  Hau- 
ses wirst  du  erkannt,  dass  du  ein  Schmied  bist. 
Kidd.  31 a  rras  'pai  löania  -1313  "pai  rpDTa 
aus  deinen  letzten  Worten  wird  erkannt,  dass 
auch  „deine  ersten  Worte  wahr"  sind  (Ps.  119, 
160);  d.  h.  aus  den  letzten  Geboten  in  den  zehn 
Bundesworten  („Ehre  deinen  Vater  und  deine 
Mutter"  u.  s.  w.)  erkannten  die  Völker,  dass 
auch  die  ersten  Bundesworte  („Ich  bin  dein 
Gott"  u.  s.  w.)  Wahrheit  enthielten;  während  sie 
früher  behauptet  hatten,  dass  die  Gesetze  blos 
die  Alleinherrschaft  Gottes  verkündeten,  vgl. 
niDi»^.  Sot.  9b  noN  -nni  11-1312  die  Worte  der 
Wahrheit  sind  leicht  kenntlich,  finden  Glauben. 
Daher  „wusste  näml.  Delila,  dass  Simson  ihr  die 
volle  Wahrheit  gesagt  habe"  (Ri.  16,  17.  18). 
Git.  53ab  Chiskija  sagte:  mniB  -1312  12">NU)  prrr 
prn  eine  Beschädigung,  die  nicht  kenntlich 
(nicht  sichtbar)  ist,  ist  als  eine  Beschädigung 
anzusehen.  Daher  ist  Jemd.,  der  einem  Andern 
dadurch  Schaden  zufügt,  dass  er  die  heiligen 
Speisen  desselben  verunreinigt,  indem  er  z.  B. 
ein  Reptil  mit  ihnen  in  Berührung  gebracht  hat, 
auch  nach  biblischem  Gesetze  zu  Schaden- 
ersatz verpflichtet.  R.  Jochanan  hing,  sagte: 
pTTt  sraiü  Nb  -D-o  ^Nia  pnn  eine  Beschädi- 
gung, die  nicht  kenntlich  ist,  ist  nicht  als  eine 
Beschädigung  anzusehen.  Dah.  ist  Jem.,  der 
einem  Andern  auf  die  gedachte  Weise,  ohne 
Absicht  Schaden  zugefügt,  freizusprechen.  Wenn 
er  jedoch  die  Speisen  eines  Andern  absicht- 
lich verunreinigt,  so  muss  er  nach  rabbini- 
s ehern  Gesetze  den  Schaden  ersetzen;  denn 
sonst  würde  jeder  Uebelwollende  dem  Andern 
solchen  Schaden  zufügen,  vgl.  auch  Tjoa  im  Piel. 
Schabb.  91b.     Erub.  50b  u.  ö. 

Pi.  -is:  (denom.  von  i"i32)  entfremden, 
entfernen,  als  einen  Fremden  behandeln. 
Snh.  7b  un.  (mit  Ansp.  auf  i-p3n  ab,  Dt.  1,  17) 
R.  Elasar  sagte:  li-nsün  tfb  du  sollst  ihn  (den 
Processführenden,  wenn  er  dein  Feind  ist)  nicht 
als  einen  Fremden,  NichtJuden  behandeln,  um 
ihn  zu  verurtheilen.  R.  Juda  sagte:  üiTSn  ab 
du  sollst  ihn  (wenn  er  dein  Freund  ist)  nicht 
wohlwollend  behandeln.  Schabb.  82b  (mit  Bez. 
auf  a-itn,  Jes.  30,  22)  1T3  ^m  wos  ent- 
fremde (d.  h.  entferne)  dir  den  Götzen  wie  einen 
Fremdling. 

"pJ  eh.  Af.  ISN  (=Ti3!n)  erkennen,  s. 
TW  '■—  Ithpa.  erkannt,  gekannt  werden. 
B.  kam.  97 a  fg.  Np^n  snssij?  ab  der  Schaden 
ist  nicht  kenntlich. 

■•"p;  m.  PI.  dnss;  mi33  /.  Adj.  (  =  bh.) 
fremd;  insbes.  einer  andern  Religion  an- 


gehörend, NichtJude,  NichtJüdin.  Schabb. 
31a  'dt  iN53ia  i3cb  N3iö  ins  i"i33  ein  NichtJude 
(Heide),  der  zum  Judenthum  übertreten  wollte, 
kam  vor  Schammai  u.  s.  w.,  vgl.  N"i3n.  Jeb. 
I6b  N731B  ■ptDYTpb  p«u5in  mn  "jata  iinpta  ^33 
NTi  d^aTUü  miB3>a  wenn  ein  NichtJude  in 
unserer  Zeit  sich  eine  Jüdin  angetraut  hat,  so 
muss  man  auf  diese  Trauung  Rücksicht  nehmen; 
denn  er  ist  vielleicht  ein  Abkömmling  des  Zehn- 
stämmereichs. Das.  17a.  23a  rmsan  15a  Nnrt  ^33 
'31  dein  Sohn,  der  von  einer  NichtJüdin  ab- 
stammt, wird  nicht  dein  Sohn  genannt,  s.  "ja. 
Das.  123  i"np  i-i32ü  153  N3ü  *|m  p  der  Sohn 
deiner  Tochter,  der  von  einem  NichtJuden  ab- 
stammt, wird  dein  Sohn  (Enkelkind)  genannt. 
Das.  62a  mb  Tvaro  o^n  srb  mx  1-133  lrvma 
O^n  "im  solange  er  ein  NichtJude  ist,  hat  er 
eine  legitime  Abstammung  (dass  näml.  seine 
Kinder  als  seine  rechtmässigen  Nachkommen, 
hinsichtl.  der  Erbschaft  u.  dgl.  anzusehen  sind); 
sobald  sie  aber  Proselyten  werden,  so  hört  diese 
legitime  Abstammung  auf;  näml.  nach  dem 
Grundsatz:  173*1  ib"i2©  iup3  -piarrtia  "ia  ein 
NichtJude,  der  Proselyt  wurde,  ist  wie  ein  neu- 
geborenes Kind  anzusehen,  vgl.  auch  o^ri. 
Ab.  sar.  3a  R.  Meir  sagte:  i-i33  ib"*Nia  i^w 
"iiün  -raib  Yi»bri  biia  "jms  N-ifna  mina  pensn 

1-132    ibiDNffi    m73b   N!"!  DINH  dniN    TO3>i 

bna  i^!33  ton  i"in  mim  pow  woher  ist  er- 
wiesen, dass  selbst  der  NichtJude,  der  sich  mit 
dem  Studium  der  Gesetzlehre  befasst,  dem  Hohen- 
priester gleiche?  Daher,  dass  es  heisst:  „Meine 
Gesetze  und  meine  Rechte  sollt  ihr  beobachten,  die 
der  Mensch  ausübe,  damit  er  am  Leben  bleibe" 
(Lev.  18,  5);  da  heisst  es  nicht:  „Priester,  Leviten 
und  Israeliten",  sondern  „der  Mensch";  daraus 
ist  zu  schliessen,  dass  auch  ein  NichtJude,  der  sich 
mit  dem  Studium  der  Gesetzlehre  befasst,  dem 
Hohenpriester  gleich  sei.  Das.  52b  (4,  4  in  der 
Mischna)  '31  -nain  biüi  ibia  mr  JTra»  bü373  i-i33 
der  NichtJude  (Götzendiener)  kann  den  Götzen, 
der  ihm  oder  einem  andern  NichtJuden  gehört, 
vernichten  (nämlich  durch  irgend  eine  Schändung, 
vgl.  bqa  im  Piel)  u.  s.  w.  Diese  Relation  rührt 
von  der  von  Rabbi  in  seinem  spätem  Alter 
vorgenommenen  zweiten  Redaction  der  Mischna 
her,  vgl.  Gem.  z.  St.  Im  j.  Tlmd.  hing,  lautet 
dieser  Satz:  bN-na">  biül  ibiö  i's  bü353  ii33  der 
NichtJude  kann  seinen  eignen,  sowie  eines  Juden 
Götzen  vernichten,  näml.  nach  der  ersten  Re- 
daction Rabbi's,  vgl.  auch  ariT.  Chull.  13b  Di"i33 
liTnidN  an25a  stbN  in  r's*  vmanab  y-iab  nnmis 
liTTa  die  NichtJuden  ausserhalb  Palästinas  sind, 
selbst  wenn  sie  Götzen  anbeten,  nicht  als  Götzen- 
diener zu  behandeln,  denn  sie  beobachten  blos 
den  überkommenen  Brauch  ihrer  Eltern.  B.  bath. 
54b  im  pim»n  bs  131733  p  -n^r  D-nss  1333 

!"PTb   "tlt    Nl373    1373    i"132    N735»U    1N73    1^13    !t3T 

STTb  snaia  nutsi  is>  12p  ab  b&nioi  rrb  pbnoa 
'31    die  Grundstücke    der   NichtJuden   gleichen 
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einer  Wüste  (d.  h.  ein  Grundstück,  das  ein  Jude 
dem  NichtJuden  abgekauft  und  ihm  das  Kauf- 
geld bezahlt,  aber  den  Kaufs chein  noch  nicht 
erhalten  hat,  wird  wie  ein  freigegebenes  Gut 
angesehen,  -m»=l-ipDfi,  s.  d.);  und  wer  zuerst 
den  Besitz  davon  ergreift,  erwirbt  es  als  sein 
Eigenthum.  Was  ist  der  Grund?  Der  Nicht- 
judeist, sobald  er  das  Kaufgeld  erhalten  hat, 
abgefunden,  der  Jude  aber  erlangt  nicht  eher 
das  Eigenthumsrecht,  als  bis  er  den  Kauf  seh  ein 
erhält;  daher  ist  das  Grundstück  ein  Freigut. 
(Buxtorf  sv.  033  hat  unsere  Stelle  weniger  aus 
Missverständniss  als  vielmehr  absichtlich  falsch 
übersetzt,  und  namentlich  den  Nachsatz,  der  die 
Stelle  erklärt,  weggelassen.)  Git.  61a  d^osisa 
D-H35  ■'bin  fnpatti  bfc*-iw  ^s»  D3>  d-nas  ^s> 
bsi^  vi»  dj>  di-ids  t»  -piaipi  binup  ^bin  d3> 
DbiJ>~  "ppn  "ODü  man  ernähre  nichtjüdische  Arme 
ebenso  wie  jüdische  Arme,  man  besuche  nicht- 
jüdische Kranke  ebenso  wie  jüdische  Kranke 
und  begrabe  nichtjüdische  Leichen  ebenso  wie 
jüdische  Leichen  wegen  Aufrechthaltung  der 
allgemeinen  Weltordnung;  vgl.  auch  öw.  Taan. 
27b  vgl.  -nstiD.  —  Trop.  Chull.  19 b  rnb2>  ■np 
TS 3  ■'■133  R.  Jochanan  rief  betreffs  des  R.  Elasar 
aus  (der  verschiedene  Arten  der  Schlachtungen 
mit  dem  Schlachten  eines  NichtJuden  verglich): 
NichtJude,  -NichtJude!  d.  h.  du  hörst  gar  nicht 
auf,  das  W.  "nas  anzuwenden,  das  aber  durchaus 
nicht  hierher  passt;  ähnlich  nom  sca  s.  d. 
Erub.  75a  dass. 

n?u,  vnyii,  nanswcA.  (syr.^oj.v^cj 

=  vi33)  fremd,  ein  Fremder,  Anderer, 
NichtJude.  Schabb.  65b  MN1313  NDia  ein 
fremder  Körper,  vgl.  NBia.  —  Fem.  mnvyztt  (syr. 
iii^cj=r^33)  eine  Fremde,  NichtJüdin, 
s.  TW. 

t£02  (syn.  mit  r:33,  Grndw.  ^3:  stechen, 
graben;  ferner:  schlagen,  beissen,  s.  Hifil;  insbes. 
syn. mit iap3)  diePflanzen  mit  den  Wurzeln 
ausreissen,  danach  graben;  ähnlich  arabisch 

i^*Xj,  unterschieden  von  nö3:  abmähen,  ab- 
schneiden.   Gew. 

Pi.  «33,  ibs^s  gäten.  Kil.  2,  5  nbs>JTta  'jnbn 
"«  «Jas  dn  ©33b  im«  pa^n»  tn  dtims  -o^a 
"ins  ^aa  ym  ban  nx  Tips*  ib  a-naiN  nos 
ffenn  am  Fönnkraut  verschiedene  Gewächse 
(Mischsaaten)  hervorsprossen,  so  verpflichtet 
man  nicht  den  Gartenbesitzer,  sie  zu  gäten  (weil 
er  jene,  die  das  Wachsthum  des  Fönnkrautes 
verhindern,  später  ohnedies  ausreissen  wird); 
wenn  er  aber  einige  derselben  gegätet  oder  ab- 
gemäht hat,  so  sagt  man  ihm:  du  musst  sie 
sammtlich,  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Gat- 
tong,  ausreissen;  weil  er  durch  das  th  eil  weise 
"äten  zu  erkennen  gab,  dass  ihm  das  Zurück- 


bleiben der  anderen  Gewächse  lieb  wäre.  Tosef. 
Kil.  I  g.  E.  '31  iö33»!n  nsnam  s-nrn  (Var. 
iDinn  anst.  nosan)  Jem.,  der  Mischsaaten  säet, 
oder  sie  mit  Erde  bedeckt,  oder  sie  gätet,  über- 
tritt ein  Verbot.  B.  mez.  89 a  d^anaa  lassan 
d^bitaai  wenn  Jem.  Knoblauch  oder  Zwiebeln 
gätet.  Schabb.  103a.  105a  u.  ö.  Ter.  9,  7  lüasart 
n-pom  di3S>n  d?  wenn  Jem.  mit  einem  Nicht- 
juden  Laucharten  gätet.  Ned.  58b  dass.  j.  Schek. 
I,  46a  mit.  pisöb  ■paibiaai  ynpiy  rn  nsnaN-ia 
■jrrm-rc}  1112)33»  vrvo  nriN  mnaia  -nia  •priEia  rm 
n-nay  -naiy  naiiati  a^ban  i»  -pons  tjto  nruo 
■pnaia  vn  p  ^s  bi>  t|N  d^d-nrt  bs>  i-o-btaa  in 
'31  irrriTTO  "pz)33a  vnu)  in  früherer  Zeit  hat 
man  (die  Mischsaaten  auf  Anordnung  der  Ge- 
lehrten) ausgerissen  und  sie  vor  die  Feldbesitzer 
hingeworfen,  infolge  dessen  die  Letzteren  eine 
doppelte  Freude  hatten,  die  eine,  dass  man  ihre 
Felder  gätete,  und  die  andere,  dass  sie  von  den 
Mischsaaten  einen  Genuss  hatten.  Seitdem  aber 
die  Gesetzübertreter  überhandnahmen,  so  warf 
man  die  ausgerissenen  Pflanzen  auf  die  Strasse 
hinaus.  Da  jene  aber  dessenungeachtet  fröhlich 
waren,  weil  man  ihre  Felder  gätete,  so  erklärte 
man  solche  Felder  als  ein  Freigut,  "iparj,  s.  d. 
—  Trop.  j.  Schek.  V  Anf.,  48°  TOin  dVliDNin 
n-iT  -ron  i-iais»  T-iitp  ttt»  ino-o  tos^  imn 

13b  "pN  13N1  1BN1  isu^p  Iffib  TTpIfl  13n!3  1113 
baib  Md  Ms.  M.  im  bab.  Tlmd.  (m.  Agg.  ritt  anst. 
ns,  einige  Agg.  ns)  die  Alten  pflügten,  säeten, 
gäteten,  mähten,  behackten,  ernteten,  banden 
Garben,  droschen,  würfelten,  reinigten  das  Ge- 
treide, mahlten,  siebten,  kneteten,  rollten  den 
Teig  und  backten  ihn;  uns  aber  fehlt  der  Mund, 
um  zu  geniessen;  d.  h.  trotz  aller  Sorgfalt,  welche 
die  Alten  auf  das  Ordnen,  Klassificiren  und  Er- 
klären der  Gesetzlehren  verwandten,  haben  wir 
kein  hinlängliches  Verständniss,  um  die  letzteren 
benutzen  zu  können. 

Hif.  lö"OTs  1)  schlagen.  Genes,  r.  s.  30  Anf., 
28a  Toiai'  -hn  T^arr  rsa-rn  }»  njfp  Nirnaa  ns 
rnnn  i3a  diu  a"npm  a^ipnb  nias  mrr  «bi 
als  Noah  aus  der  Arche  ging,  so  schlug  ihn 
ein  Löwe  und  verwundete  ihn,  infolge  dessen 
er  untauglich  war,  die  Opfer  darzubringen;  daher 
brachte  sein  Sohn  Sem  anstatt  seiner  die  Opfer 
dar.  B.  bath.  54 a,  s.  iai3a.  Das.  88 a  niöTan 
wenn  er  das  Thier  geschlagen  hat.  B.  mez.  30b 
u.  ö.  —  2)  (=^1233,  D33)  beissen.  j.  Ber.  V, 
9a  un.  TOrani  "lanan  Na  ein  Chabarbar  (eine 
buntgefleckte  Schlange)  kam  und  biss  ihn,  vgl. 
naian.  j.  Snh.  IV,  22 b  un.  raro  na-on  eine 
Schlänge  biss  ihn.  B.  bath.  16 b  ob.  IT  nb^N 
nb  fata  ^3n  mbb  namaia  rtsnaa  ii:  rsttm 
mbiaa  nNBinai  dmrt  rnaa  i-waau:  ^ip-n 
die  Hindin  hat  eine  enge  Gebärmutter,  weshalb, 
wenn  sie  gebären  will,  ich  für  sie  (spricht  Gott) 
einen  Drachen  bestimme,  der  sie  am  Mutter- 
mund beisst,  infolge  dessen  sie  vom  Gebären 
genest.     B.  mez.  78a.     Snh.  78a,  s.  *pi». 
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t£Ö3  eh.  Af.  ibtsn  (='ö,13i7  nr.  1)  schlagen. 
Genes. 'r.  s.  44,  43b  lirsb  12T373  mn  er  schlug 
die  Thiere,  vgl.  tö3. 

Pa  läaa  beissen,  abbeissen.  Genes,  r.  s. 
91,  89a  bst«  03331  ny-iür:  i»  mara  -Häb  bia73 
ira-'iDaril  inarnai  m733>  nrray  rm  tnnbs  i-,wa 
pya  I^hn  "pio  rbs>  noai  na73n  "p*13  nansi 
n«s3ü  nphn  Ninrr  a:in  p  i-raN  na3  -jm  rrb 
nsns  ti  "p  rra  wr  dn  nbaNi  "pTr  N-m:a73 
HT73  lN¥n  dn  ein  Gleichniss  von  einem  Ziegen- 
böcklein, das  von  der  Herde  entfloh  und  bei 
einer  Wittwe  einkehrte.  Was  that  sie  nun? 
Sie  machte  sich  auf,  schlachtete  es,  zog  ihm 
das  Fell  ab  und  bedeckte  es  mit  einem  Laken 
(um  glauben  zu  machen,  dass  es  ihr  Sohn  wäre). 
Als  man  nun  gekommen  war,  um  das  Böcklein 
bei  ihr  zu  suchen,  so  sagte  sie:  So  wahr  möge 
dieses  Weib  (ich)  von  dem  Fleisch  dieses  da 
abbeissen  und  essen,  wenn  ich  davon  etwas 
weiss!  Ebenso  lautete  der  Schwur  Josefs:  „So 
wahr  Pharao  lebt,  dass  ihr  von  hier  nicht  fort- 
gehen werdet"  (Gen.  42,  15). 

EÄS;,  BAS"'}  masc.  N.  a.  das  Gäten.  Kel. 
29,  7  mias  biü  dvnpii  v  der  Griff  der  Hacke 
zum  Gäten  (Mahn.,  wonach  Berten.,  erklärt 
lüias:  das  Klopfen  auf  Steine;  was  jedoch 
nicht  einleuchtet),  j.  Meg.  I,  71b  ob.  dass.,  im 
Ggs.  zu  yipa  bö  dlTip:  die  Hacke  zum  Holz- 
spalten. Tosef.  B.  mez.  VII  Anf.  iöi33  1733 
ai  dvri  mitra  wenn  Jem.  mit  dem  Gäten  zur 
Mittagszeit  fertig  war.  M.  kat.  3a  "ilTtf  iai3^3 
mos  das  Gäten,  Behacken  und  Mähen.  Genes, 
r.  s.  39,  38a  als  Abraham  am  Abhänge  von  Tyrus 
angekommen  war  nsnaa  ©I3">3a  ppiöJ>  piN  ntn 
«m  ■'Nibrt  "i»n  -n-pyrt  nsraa  nwa  ima^r: 
riNTrr  yiNa  "pbri  und  gesehen  hatte,  dass  die 
Einwohner  sich  mit  dem  Gäten  zur  Zeit  des 
Gätens  und  mit  dem  Behacken  zur  Zeit  des 
Behackens  beschäftigten,  so  rief  er  aus:  0, 
möchte  ich  doch  einen  Antheil  an  diesem  Lande 
haben!  Pesik.  r.  s.  31,  57b  öia^a  "pH 3  tiap  lies 
(=Jalk.  II,  61d  üDup  -nia),  vgl.  naaia. 

n?y>  rY*55  (svr-  ^j,  übr-  t^?'  Gmdw.  ^i, 

s.  ^as)  1)  beissen,  zumeist  von  den  Schlangen, 
j.  Pea  I,  16a  un.  (mit  Bez.  auf  Khl.  10,  11)  man 
fragte  die  Schlange,  zu  welchem  Zwecke  sie 
beisse,  da  sie  hiervon  keinen  Genuss  habe? 
Worauf  sie  erwiderte:  ■pa  ">b  l73NnN  Nbib"1« 
rvos  N3"nn  Nb  maa  iTftilJ  hätte  man  mir  nicht 
vom  Himmel  zugerufen:  Beisse!  so  würde  ich 
nicht  gebissen  haben.  Cant.  r.  Anf.,  5a  Nbntt 
rrb  bim»  aban  twn  rrb  rnaan  173N  das 
Sprichw.  lautet:  Demjenigen,  den  eine  Schlange 
gebissen  hat,  jagt  ein  Strick  (weil  er  mit  ihr 
Aehnlichkeit  hat)  Angst  ein.  Genes,  r.  s.  98, 
95b  rrj  Tan:rro  ^biart  naxi  p  ib  rrnia  ^böb 
m  nsiüb  ^ai  arnrt  a^b  «rr  172n  isa  ns  ^nirt 
Dsn  ns  bbpn  ibbpb  Na  "p  na   ein  Gleichniss 


von  einem  König,  der  einen  Sohn  hatte  und 
der,  als  er  voraussah,  dass  die  Schlange  seinen 
Sohn  beissen  würde,  ausrief:  Verflucht  sei  die 
Schlange,  welche  meinen  Sohn  beissen  will! 
Ebenso  hat  Jakob,  der  da  die  Absicht  hatte, 
sie  (Simon  und  Lewi)  zu  verfluchen,  ihren  Zorn 
verflucht:  „Verflucht  sei  ihr  Zorn,  der  mächtig 
ist"  u.  s.  w.  (Gen.  49,  7).  —  2)  übrtr.  beissen 
s.  v.  a.  verletzen,  beschädigen.  B.  mez.  60b 
wird  das  hbr.  ^läs  wie  folgt  erklärt:  mau  Npi 
ar-r  NbT  i-ra  rröra  b"»pia  tvp*i  rrb  der  Gläubiger 
beisst  den  Schuldner,  indem  er  ihm  etwas  ab- 
nimmt, was  er  ihm  nicht  gegeben  hat.  Git.  67b 
wird  Oip"niip  ITHN  (xocpSiocxo?)  erklärt:  rrnaai 
NmiMW  Nmn  N173H  Jem.,  den  der  junge  Wein 
aus  der  Kelter  gebissen  (d.  h.  der  davon  zu 
viel  getrunken)  hat;  infolge  dessen  ihm  solches 
Herzleiden  entsteht. 

Pa.  dass.  abbeissen.  Ab.  sar.  35b  un.  131« 
■nstö  ">aN  na  b^aso  rP3373  Aibo  biss  von  dem 
Brot  der  NichtJuden  ab  und  verzehrte  es 
zwischen  den  Grenzen,  auf  dem  Kain. 

Af.  beissen  machen,  zum  Beissen  ver- 
anlassen. Jeb.  76 a  ein  Heilmittel  für  ein 
Loch  im  männlichen  Gliede:  N3ffi73iia  13 vn-1» 
'dt  mzi-nb  i-rb  isipoai  rpb  "jrrDStti  ahm  man 
bringe  eine  grosse  Ameise,  die  man  das  Glied 
anbeissen  lässt  (d.  h.  deren  Kopf  man  in  das 
Loch  bringt),  sodann  haut  man  ihr  den  Kopf 
ab ;  damit  näml.  durch  das  Welken  des  letzteren 
die  Wunde  zuheile,  j.  Jeb.  VIII,  9b  mit.  steht 
dafür  in  hbr.  Phrase:  ysipi  l">aid73i  pbiara  N">a?a 
man  bringe  Ameisen,  lasse  sie  anbeissen  (paiBn 
Hif.  von  TpÖ3)  und  haue  ihnen  die  Köpfe  ab.' 

NnrpIS/-  Zins,  Wucher;  dass.,  was  hbr. 

Tf  las  (im  Syr.  bedeutet  jüLioj :  Biss,  arab.  &jCi : 
punctum),  s.  TW. 

NEPp*  masc.  (von  dna)  Holzdeckel  zum 
Bedecken  der  Gefässe.  Bez.  30a  N73na3a  n^oan 
'an  b^ssi  1">373T  soll  sie  den  Krug  mit  dem  Deckel 
zudecken,  so  könnte  er  herabfallen  u.  s.  w.  Pes. 
112a,  s.  «ajtrt.  B.  bath.  26a  ob.  Nana3  Ttna 
Naitm  rpttisN  soviel  als  der  Deckel  auf  der 
Mündung  des  Kruges  sich  hin-  und  herbewegen 
kann.  Schabb.  105b  «ans:  ian  nsn  'l  R.  Abba 
zerschlug  (als  er  über  seine  Hausleute  aufge- 
bracht war)  einen  Krug,  um  glauben  zu  machen, 
dass  er  zürne. 

DlTO  s.  d.  in  '**. 

Dl,  TJE3  sprechen,  s.  ais. 

JIM,  HO^lf.  Nomm.  a.  (Denom.  des  Nifal 
von  3173,  0073)  das  Zerfliessen.  Trop.  Ver- 
zagen. Mechil.  Beschallach  Par.  9  was  fN 
wai  NbN  d.  W.  1W3  (Ex.  15,  15)  bedeutet 
nichts  Anderes  als  Zerfliessen  aus  Furcht,  Ver- 
zagen; d.  h.  das  W.  13733  ist  bildl.  aufzufassen 
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wofür  ab  ba  DBS  und  ab  aittb  (Ez.  21,  12  und 
20)  als  Beweis  angeführt  wird. 
nit^'1123  m.  pl.  eig.  Part.  Nif.  von  ibto  s.  d. 

N£2I?3  »»«sc-  (araD-  b»;Q  wollene  Decke. 
Jörn/ 69  a  iö"i3i  N"roa  neMs  die  feste,  dichte 
Decke,  die  im  Orte  Narasch  angefertigt  wird. 
Bez.  15 a  dass.  —  PL  B.  mez.  64b  ob.  NnmN3 
^*::3  rmö  n^b  TO^to  nn  am  Abend  breitete 
man  für  R.  Elasar  60  wollene  Decken  als  Unter- 
lagen aus.  B.  kam.  119b  TOtti  D""tt3  "W»  was 
ist  unter  „Gewändern"  (die  man  dem  Arbeiter 
abkaufen  darf,  vgl.  -p?)  zu  verstehen?  Wollene 
Decken,  die  näml.  nicht  gesponnen  wurden. 
Das.  93b  ä"naa  1Niü5>t  -roit  ebenf.  erklärt:  TOtti 
wenn  Jem.  Wolle  stiehlt  und  daraus  Decken  zur 
Bekleidung  anfertigt. 

,Ö2  Geschwür,  s.  TOi3  in  'is. 

'DJ  Prtkl.,  eig.  Sbst.  (arab.  _^j   von      T^ 

Hinzufügung;  insbes.  als  Adv.  auch,  et,  etiam; 
ein  in  babyl.  Gem.  sehr  häufig  anzutreffender 
Schulausdruck.  Jom.  64a  u.  ö.  tos  ns  wenn 
auch,  zugegeben,  dass  auch,  vgl.  ins.  B.  mez. 
98a  u.  ö.  TO3  in  wenn  auch,  oder  auch.  R. 
hasch.  4a.  22b  TOn  tos  N"On  (abgek.  ri'an)  auch 
eine  Borajtha  lehrt  dies.  Insbes.  oft  TO3  -on 
(abgek.  in),  z.  B.  Chull.  llb  TOn  nhti  ab  yxi 
Nioa  b-oa  Nbi  to3  TOn  Naiarob  im-rn  -pk»  'ib 
■CTb  «a\N  -wa  D'unpi  nas  sh  nüti  toi  denn 
wenn  du  etwa  das  nicht  annehmen  wolltest  (dass 
man  sich  in  solchen  Fällen,  wo  es  nicht  anders 
möglich  ist,  auf  die  Mehrheit  verlässt,  vgl.  ain), 
so  hätte  ja  R.  Me'ir,  der  auch  auf  die  Minder- 
heit Bedacht  nimmt  (vgl.  nu^to),  überhaupt 
kein  Fleisch  essen  dürfen  (da,  es  doch  einige 
Thiere  giebt,  die  wegen  Schadhaftigkeit  zum 
Genüsse  verboten  sind) !  Wenn  du  aber  dagegen 
einwenden  wolltest,  dass  das  auch  wirklich  der 
Fall  war;  würde  sich  denn  dies  auch  hinsichtl. 
des  Pesach  und  anderer  Opfer  ( deren  Fleisch 
zu  essen  Pflicht  ist)  sagen  lassen?  Das.  12a  fg. 
51a  und  sonst  oft. 

iTE:,  Pp*DJ  /.  der  Marder.  Ar.  erklärt 
aas  W.  durch  'an  nsiap  irr,  ein  kleines  Thier, 
das  mit  der  Katze  Aehnlichkeit  habe.  Chull. 
52b  ü^bai  &"wwa  nTOSi  binn  non-n  das  Er- 
drosseln (Treten,  vgl.  nen-tt)  der  Katze  und  des 
Marders  ist  schädlich,  bringt  Ziegen  und  Lämmern 
ein  Gift  bei.  (Raschi  z.  St.:  NSTO'bia  niüp  nn 
=martre;  in  Widerspruch  mit  Schabb.  146b  ob., 
wo  er  «mm")  erklärt  durch  'an  n^TOS  -paa  yvo 
ein  Reptil  wie  die  n^TOi,  welche  die  Hühner 
tödtet.)  B.  bath.  22b  man  darf  eine  Leiter  von 
dem  Taubenschlag  eines  Andern  nur  in  einer 
Entfernung  von  vier  Ellen  aufstellen,  Nbiü  i"i3 
-^:n  -papn  damit  der  Marder  nicht  hinein- 
springen könne.  Schek.  VII,  12a  nTO3  Agg.  des 
bab.  Tlmd.;  richtiger  in  Agg.  des  j.  Tlmd.  Nrp-n, 


s.  d.  j.  Ber.  III,  6d  ob.  nTOsn  nanss  das  Ex- 
crement  des  Marders,  als  sehr  übelriechend. 
Genes,  r.  s.  20,  20b  D"P  n^aiöb  nTOin  die 
Trächtigkeit  des  Marders  dauert  70  Tage.  Das. 
s.  45,  44d,  s.  oan.  —  Tosef.  Meil.  I  g.  E.  n^TOS 
crmp.  aus  n*33,'s.  d. 

yV2}  m.  (eig.  Part.  Nifal  von  ^to  s.  d.;  mögl. 
Weise  jedoch  ist  ^as  eine  Nebenform  von  via, 
wie  ba;  von  bia)  niedrig,  gebeugt.  Kil.  4,  7 
DTjbü  Ynwa  fi»3  Nina  -na  ein  Zaun,  der 
niedriger  ist  als  zehn  Faustbreiten,  j.  Maas, 
scheni  V  g.  E.,  56d  u.  ö.  *pas  bip  eine  niedrige, 
tiefe  Stimme,  Ggs.  zu  msa  blp:  eine  hohe  Stimme. 
j.  Jom.  III,  40 d  un.  j.  Sot.  IX,  24 a  un.  u.  ö., 
vgl.  maa.  Trop.  Seb.  11 b  *p»3i  maa  Hoch- 
heiliges und  Minderheiliges.  —  PI.  Num.  r.  s. 
19,  237°  „Salomo  redete  über  die  Hölzer"  u.  s.  w. 
(1  Kn.  5,  13).  Kann  denn  etwa  Jem.  über  die 
Hölzer  sprechen?  smisa  na  "ob»  nabtü  "ton  NbN 
t-in  ysa  dTOTOiaia  *pa:m  trmaaaö  maaa  -inua 
'31  aiTNai  nun  Salomo  dachte  bei  sich:  Weshalb 
wird  der  Aussätzige  durch  die  Höchste  und  die 
Niedrigste  der  Pflanzen  gereinigt,  näml.  durch  „die 
Ceder  und  den  Isop"  (Lev.  14,  4)?  Damit  der 
Mensch,  der  sich  früher  ergaben,  der  Ceder  gleich, 
hoch  dachte,  infolgedessen  er  aussätzig  wurde,  sich 
nun,  um  rein  zu  werden,  dem  Isop  gleich,  er- 
niedrige. Sot.  5b  TOTO3  n^bna  n»a  nscn  N3 
'ai  Wd'pn  ">3Bb  m"i  komme  und  siehe,  wie  sehr 
diejenigen,  die  gebeugten  Gemüthes  sind,  von 
Gott  hochgestellt  werden!  Denn  früher,  zur 
Zeit  des  Tempelbestandes,  hatte  Jem.,  der  ein 
Brandopfer  u.  dgl.  dargebracht,  das  Verdienst- 
liche dieser  oder  jener  Opfergattung;  demjenigen 
aber,  „der  gebeugten  Gemüthes  ist,  wird  diese 
Eigenschaft  so  angerechnet,  als  ob  er  alle 
möglichen  Opfer"  dargebracht  hätte  (Ps.  51,  19). 
—  Fem.  j.  Snh.  I,  19°  mit.  naros  rm  ein 
gebeugtes  Gemüth.  j.  Ber.  IV,  7dT  un.  dass.  — 
Davon 

^02  gebeugt  sein.  —  Hif.  Tpaan  nieder- 
beugen. Sifre  Behalothcha  §  83  TOTO:a  maan 
Waaa  "jTOam  die  Wolke  beugte  die  hüglige 
Stelle  in  der  Wüste  nieder,  aber  die  tiefe  hob 
sie  in  die  Höhe. 

t'ÖJ)  ^DJ  m.  (trnsp.  aus  iTO^b,  gr.  Xt^v) 
Hafen.  Erub.  41b  15»  baab  TO332  Nb  nnN  aa>D 
naiianü)  einst  fuhren  sie  (die  Gelehrten  auf  ihrer 
Rückreise  von  Rom)  erst  Freitag  am  späten 
Abend  in  den  Hafen  ein.  Das.  43a  fg.  j.  Erub. 
IV  Anf.,  21d  u.  ö.  Jom.  38  a  ob.  133»  biü  nbTO3 
Ar.  (Agg.  nba:j)  der  Hafen  Akkos.  Ab.  sar.  34b 
dass.  Jalk.  II,  186 a  Tnia  ma^sa  Trab  biaa 
1»  rissr  nnNT  baab  naaaa  nnN  a^b  murns 
'an  baan  ein  Gleichniss  von  zwei  Schiffen,  die 
auf  der  hohen  See  fuhren,  deren  eines  in  den 
Hafen  einfuhr  und  deren  anderes  aus  dem  Hafen 
kam  u.  s.  w.     In  der  Parall.  steht  -jTOb,  s.  ■jTOib'. 
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n^tti  /•  (  =  bh.  Stw.  b72:=bi73:  abrupfen) 
Ameise,  eig.  die  Abrupfende.  Auf  dieselbe 
Weise  wie  eine  specielle  Heuschreckenart:  Dn 
genannt  wird,  eig.  die  Abschneidende,  wird  auch 
von  der  Ameise:  001p  gesagt  (von  dop:  ab- 
schneiden, s.  d.  Plur.).  Chull.  63  au.  ö.  '  Jalk. 
II,  I34b  nosio  n^n'i  nb  «r  dina  j-jiabffl  nb733Ji 
aha  wan  "«asja  'jinnnn  «bi  iqb-jii  13373  ivbsa 
boi  cii©nn  Jiffiia  NbN  rrn  Ji3i«i  yssKsa 

'31  Jisrt73i  nan  NbN  131«  iibosOJ  die  Ameise 
hat  drei  Gemächer  (eines  über  dem  andern); 
ihren  Speisevorrath  sammelt  sie  weder  in  dem 
obersten  Gemach,  wegen  des  Regens,  noch  im 
untersten,  wegen  der  Feuchtigkeit,  sondern  blos 
im  mittelsten  Gemach.  Sie  lebt  nicht  länger 
als  sechs  Monate  und  die  von  ihr  zu  sich  ge- 
nommene Speise  beträgt  blos  1%  Weizenkörner 
u.  s.  w.  —  PI.  Men.  71b  D^bna  JTittoip  die  Ameisen 
nagten  das  Getreide  (am  Stiele)  ab.  Pea.  4,  11. 
j.  Maasr.  V  g.  E.,  52a  s.  iin.  —  j.  Jeb.  VIII,  9b 
mit.  ■pbi7r3  (für  ■pbws  od.  daraus  crmp.),  s.  roa. 

Ulül  Pilp. (vonQ^a)  schlummern.  —  Nithpalp. 
dass.'  einschlummern.     Meg.  17a  JiNlp 

Nif  D3733ri73  Jem.,  der  die  Megilla  schlummernd 
(halbschlafend)  liest,  erfüllt  seine  Pflicht.  Das. 
I8b  u.  ö.,  '31  D3733D73  V21  1317:  was  bedeutet 
„schlummernd"?  s.  013.  Pes.  120b  ibojo  I733733ri3 
"ibSN"1  Nb  173113  wenn  die  Tischgenossen  beim 
Verzehren  des  Pesachopfers  schlummerten,  so 
dürfen  sie,  beim  Erwachen,  weiter  essen;  wenn 
sie  hing,  fest  (betäubt)  schliefen,  so  dürfen  sie 
nicht  mehr  davon  essen;  weil  das  Weiteressen 
nach  einer  solchen  Unterbrechung  ähnlich  wäre 
dem  Essen  an  verschiedenen  Orten,  was 
beim  Pesach  unstatthaft  ist.  Jörn.  19b  üpa 
'31  s;733nnb  wenn  der  Hohepriester  schlummern 
wollte,  s.  Jinis. 

DjDj  cä.  Palp.  (  =  03733)  1)  schlummern. 
Pes.  120b  03733  »pi  NTn  Abaji  sah,  dass  Rabba 
schlummerte.  Das.  N73373373  Np  17313173  ich 
schlummerte  blos,  vgl.  di3.  M.  kat.  28 a  JT^tri 
D373353  Np  JilJil  dass.  Keth.  17b  wird  das  W 
N73131J1  von  einem  Autor  erklärt:  J1733733731  Nmip 
Nnbd  J13  ein  Schleier,  in  welchem  die  Braut 
schlummert,  vgl.  N7313733.  —  2)  übrtr.  (=^zi) 
sterben.  Kidd.  72a  ün.  131  3373373  Np  Jim  "13 
Ar.  (Agg.  Jin2B3  N)T3)  als  Rabbi  sterben  sollte; 
d.  h.  kurz  vor  seinem  Tode. 

Ithpalp.  (=Nithpalp.)  schlummern,  j.  Jeb. 
I  g.  E.,  3a  un.  die  Gelehrten,  welche  von  R.  Dosa 
eine  ihnen  nicht  einleuchtende  Halacha  ver- 
nommen hatten,  J173  ■pnb  lös  l^TSSTasriTa  "piiö 
'3*1  "517337331173  "priN  fingen  an  zu  schlummern ;  er 
sagte  zu  ihnen:  Weshalb  schlummert  ihru.  s.  w.? 
3.  Meg.  II  Anf.,  73a  un.  'n  1731p  31m  mm  !i©373 
3373|ini  Jinin  Menasse  sass  vor  R.  Seura  und 
schlummerte.  Genes,  r.  s.  22,  22d  f3b3  m« 
«Habs  173p  3tpi  b^TN  Nbinia73b  "pyri  173113 


NliabD   11731    d3733n73    rPJaiH   T>33>1    (od.  8113-13) 

ij>  n^inn  Nbiry  1317313  Nim  D3733n73  («115313) 
Jii3  ^bfi73i  biaiy  -i3n^J73  «in  pb  ri73S73  rraim 
es  giebt  Hunde  in  Rom,  die  sich  auf  schlaue 
Weise  Nahrung  zu  verschaffen  wissen.  Einer 
derselben  geht,  lässt  sich  vor  einem  Bäcker- 
laden (:cpai:if]3t.ov,  Verkaufsladen)  nieder  und 
giebt  sich  den  Anschein,  als  ob  er  schlummere. 
Der  Besitzer  des  Ladens  schlummert  ebenfalls 
ein  (weil  er  sich  näml.  sicher  glaubt);  inzwischen 
kippt  jener  das  Brett  mit  den  Broten  um.  Während 
man  nun  die  Brote  aufliest,  erhascht  der  Hund 
eines  derselben  und  läuft  damit  fort.  Khl.  r.  sv. 
Jipira,  83d  i-pb  *pTi  N13S>  (1.  d3733n3)  D373n3  der 
Sklave  Rabbi's  schlummerte  und  schlief  fest  ein. 

NDWDJ  »».  (arab.  lHJo)  Gegenstand,  wie 
Schleier  u.  dgl.  zum  Schlummern,  dormi- 
torium,  etwa  Schlummerrolle,  j.  Keth.  II 
Anf.,  26 a  «»13733  }il73N  I73n  dort  (in  Babylon) 
erklären  sie  das  W.  n7313iji  durch  Schlummer- 
rolle, Vgl.  N73131J1. 

DlD'U  m.  1)  (vo'fj.0?)  Gesetz,  Brauch,  s. 
in  '13.  —  2)  (wahrsch.  vo|xalo?  von  vojj.6?)  von 
der  Weide,  Weidethier.  Tosef.  Men.  XIII 
Anf.  wenn   Jem.,  der  da  sagte:   "jiTp  ">b3>  iin 

N13JTSU  J173  lllip  N13J11  017313  017313  «1311 
'31  Ni31i  ich  verpflichte  mich,  ein  Thier  aus 
der  Stallung  als  Opfer  darzubringen,  ein  Weide- 
thier darbrachte;  oder  wenn  er  sagte:  Ich  ver- 
pflichte mich,  ein  Weidethier  darzubringen,  aber 
ein  Hausthier  brachte:  so  ist  das  Opfer,  das 
er  dargebracht  hat,  giltig,  seine  Pflicht  jedoch 
hat  er  nicht  erfüllt. 

Dll-j  od.  D'to'U  w.  (wahrsch.  arab.  ^J^S)  ein 
Mal  am  Körper  des  Sklaven  als  Zeichen 
des  Eigentumsrechtes,  oder:  Zahlungstermin, 
s.  w.  u.  Git.  43b  Jiffiyia  i"P3  ii33!i  i»  rbs»  mb 

'l    173N    101733    IN»    miinb    NSi    1D1533    1133   ib 

ipö3  mim  13  N31J1  wenn  der  Jude  auf  ihn 
(seinen  Sklaven,  den  er  als  Zahlungsobject  an- 
giebt)  von  einem  NichtJuden  ein  Darlehn  nimmt, 
so  erhält  der  Sklave,  sobald  der  NichtJude  ihm 
ein  Zeichen  angebracht  hat,  die  Freiheit  (weil 
das  Anbringen  des  Zeichens  ebenso  viel  ist,  als 
ob  er  den  Sklaven  an  den  NichtJuden  verkauft 
hätte).  Was  bedeutet  101733?  R.  Huna  bar  Juda 
sagte:  ipii»  ein  Mal.  R.  Schescheth  sagte:  öiöij 
•j73T  Ar.  (in  Agg.  fehlt  das  erstere  W.)  0i»i3 
bedeutet  Zahlungstermin;  d.  h.  der  NichtJude 
setzte  dem  Juden  einen  Termin  fest,  dass  der 
Sklave,  falls  die  Zahlung  der  Schuld  in  der 
verabredeten  Zeit  nicht  erfolge,  ihm  als  sein 
Eigenthum  verfallen  solle;  vgl.  auch  iptt». 

''EQli  nSCi  (vufJL9"»i)  Braut,  junge  Frau, 

s.  13313  in  '13. 

iTSDi  m.  (nympheum,  von  vuf/.<pif],  lympha) 


pte; 
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Wasserteich,  Bach.  Tauch.  Mischpatira,  94b 
Josua  war  voll  des  Geistes  der  Weisheit"  u.  s.  w. 
(Dt.  34,  9).  npfflürt  irs723b  rtöTr  i3nrt  rrab 
■jnb  172N  im«  ■pro©»  bsn  rm  wn73n  b3  na 
'si  ib  p^aMiü  •p'tfüb  lnaia  ihn  womit  ist  das  zu 
vergleichen?  Mit  einem  Bach,  der  die  ganze  Stadt 
mit  Wasser  versah,  weshalb  ihn  Alle  priesen. 
Einer  jedoch  sagte  zu  ihnen:  Preiset  den  Quell, 
der  dem  Bach  das  Wasser  zuführt!  Dasselbe 
galt  von  Josua,  den  Alle  wegen  seiner  weisen 
Leitung  Israels  rühmten.  Daher  sagte  die 
Schrift:  Josua's  Weisheit  rührt  von  Mose  her, 
der  „seine  Hände  auf  ihn  gelegt  hatte".  Exod. 
r.  s.  31,  129°  steht  dafür  \VSti,  s.  d.  W 

piDJ  s.  pi7r5  in  '13. 

piß}  (eig.=p733,  Nifal  von  pp_73,  Grndw.  p?:) 
zerfliessen,  faulig  werden,  j.  Nid.  III  g.  E., 
51 a  ibifi  piarj  STbia  üpl72">3  wenn  die  Nach- 
geburt faulig  wurde;  wenn  die  Geburt  faulig 
wurde;  in  bab.  Nid.  26a  steht  dafür  ni723  dass. 
—  Dav.  denom. 

D'pöJ  m.  pl.  in  Fäulniss  übergegangene 
Körpertheile.  Schabb.  62 b  (mit  Bez.  auf 
pa,  Jes.  3,  24)  s-nasra  13  mwiasn»  vnv  dip73 
CpttS  DTp733  an  den  Stellen,  wo  „die  Töchter 
Zions  sich  parfümirt  hatten,  entstanden  faulige 
Flecken";  vgl.  auch  D^spi. 

IQjmasc.  (=bh.)  1)  Parder.  —  2)  Namer, 

Name  eines  Ortes.  Bech.  55 a  niNTbaa«  tiü 
117331  1)23  1153  zwei  benachbarte  Ortsbezirke, 
wie  Namer  und  Nemori.  Pea  4,  5  1733  rro  btfj 
die  Einwohner  von  Beth  Namer  (bh.  !il733  ma, 
Beth  Nimra),  s.  upb.  j.  Pea  IV,  I8b.  Nach 
Ar. bedeutet  1733,  Namer,  den  Namen  eines 
Mannes. 

1Q5,  Nipi  rW;  cAaZrf.  (syr.  j£aJ  =  i733) 
Parder.  Dan.  7,'  6,  s.  auch  TW  —  j.  Pea  III, 
17c  ob.,  s.  den  nächstflg.  Art. 

ItJiPi.  (denom.  von  1735)  eig.  etwas  fleckig, 
demPell  eines  Parders  ähnlich  machen, 
daher  verschiedenfarbig,  sprenklig 
machen.  Pea  3,  2  liiTO  nix  173372:1  wenn  Jem. 
sein  Feld  fleckig  macht,  d.  h.  die  Kräuter  stellen- 
weise herausreisst,  wodurch  das  Feld  ein  buntes, 
fleckiges  Aussehen  erhält.  Vgl.  j.  Gem.  z.  St., 
17°  ob.  i-tbnn  -pbiy  •pbam  dip»  !-ii72i3  •pina 
^  1-l"ip  MT>-i7a3  (Agg.  crmp.  !ttTü3)  wie  der 
Parder  (d.  h.  einen  solchen  Anblick  gewährt 
das  Feld  durch  stellenweises  Ausreissen  der 
Wanzen).  So  nennt  man  auch  das  Feld,  das 
nicht  überall  auf  gleiche  Weise  gedüngt  ist 
ind  wo  auf  den  besser  gedüngten  Stellen  die 
Pflanzen  früher  aufschiessen :  Parderartiges. 
Men.  71 b  »ntlNb  173373  nvbpb   173373  Jem. 

Pflückte  das  Getreide  streckenweise  ab,  um  die 
Aehren  zu  rösten;  er  pflückte  das  Getreide,  um 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.   III. 


es  einzuspeichern.  Part.  pass.  B.  kam.  119b  naa 
1721373  ein  buntgeflecktes  Kleidungsstück,  das 
näml.  aus  Wollen  von  verschiedenen  Farben 
gewebt  ist.  Git.  54b  eine  Gesetzrolle,  die  mit 
verschiedenen  Tinten  geschrieben  ist  und  in 
welcher  auch  Rasuren  vorkommen,  17313733  -nrpE 
sieht  wie  buntgefleckt  aus.  Men.  29b  un.  dass. 
von  einer  Gesetzrolle,  auf  deren  jeder  Seite 
einige  Buchstaben  oder  Wörter  fehlen,  in  der 
nichts  verbessert  werden  darf.  j.  Maas.  I,  49a 
mit.  1731373  ein  gesprenkelter  Paradiesapfel,  j. 
Suc.  III,  53d  un.  dass. 

"llD3  m.  Adj.  kleinfleckig,  gesprenkelt, 
s.  TW." 

ptt}  (bh.  triws)  Nimrin,  Name  eines  Ortes 
(viell.=Ji1733  rv>3,  Thr.  r.  sv.  5>b3,  62a).  j.  Keth. 
II,  26 d  Ob.  11»  -pM»  ui-mn  TnbfflÜ  Dip73  12 
■J11733  so  weit  bis  die  Boten,  welche  das  Sicht- 
barwerden des  Neumondes  bezeugen  sollen, 
nach  Nimrin  gelangen,  j.  R.  hasch.  I,  57b  un. 
(1.  pl733b)  111173 3b  'pbTsn  pb^N  diejenigen,  welche 
nach  Nimrin  gehen. 

r?~)ü}f.  N.  gent.  aus  Nimra,  oder:  aus 
Beth  Nimra.  j.  Jörn.  VIII,  44dun.  mi733  naria 
die  Dattel  aus  Nimra,  s.  nani'3. 

nT"1ö2/.  Parderartiges.    j.  Pea  III,  17C 

Ob.,    S.  1723. 

pEU,  pEU  s.  d.  in  'i3. 

P"1I212  Khl.  r.  sv.  yiim  *T73,  78 a  -ppi73i3 
Musaf.,  m.  Agg.  "ppiTana;  beides  crmp.  aus  "ppirria, 
s.  Npim'a  I. 

't    :   — 

p  Pron.  m.  (für  *j3jn)  wir.  PI.  von  N3  s.  d. 
j.  Maas.  I  Anf.,  48c.  j.  Maas,  scheni  IV,  55a  ob. 
j.  Ter.  VII  Ende,  45a  und  sehr  oft. 

■"^j  od.  ""j^j»  "^"U  m.  pl.  Verzeichnisse, 
Register.     Mögl.  Weise  hängt  unser  W.  mit 

arab.    ~^  (mit  vorges.  13)  zusammen:  arcanum, 

secretum.   Ab.  sar.  4a  (mit  Bez.  auf  Sach.  12,  9) 

'31  tnsN  ni3T  dnb  ur  dN  d!-ib©  ^s^a  U3pa« 
Ar.  (Agg.  13^3,  Trg.  to:p3  s.  TW.  hv.)  „Ich  werde 
untersuchen"  die  Verzeichnisse  ihrer  Handlungen 
und  werde  sie,  wenn  ich  sie  als  tugendhaft  be- 
finde, „erlösen;  wo  nicht,  so  werde  ich  sie  ver- 
tilgen". 

IPUJ  für  ins^  pl.  von  irr?  s.  d. 

■■23  Nani,  Bestandtheil  des  Ws.  i33n,  ähnlich 
■jsn  Abkürzung  desselben  Ws.  j.  B.  bath.  X, 
17c  un.,  vgl.  ijrj. 

^1  'XS:  1)  Hund,  s.  i«3N3.  —  2)  N.  pr. 
Nanai.  Jeb.  115b  -OH  13  ^331  ^33  13  Tan 
N31L3  TPS®  NT1H733  die  Namen  Chabi  bar  Nanai, 

51 
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sowie  Nanai  bar  Chabi  sind  in  Mechosa  oft  an- 
zutreffen. 

«;;:.  ^f3>  KHtt»  N$3  »»•  (syr.  fcoj,  arab. 
*Lü)   Münze,    Minze,    mentha,    ein    Kraut. 

Ab.  sar.  29 a  'Ol  N313N1  N->33  Ar.  (Agg.  jos-o) 
Münze,  Absinth  u.  s.  w.,  als  Heilmittel  gegen 
Asthma.  Schabb.  140a  s.  NFP73N.  Das.  Nti33  inh 
">bnnb  irbj*?3  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  «^a^s)  die  Münze 
ist  schmackhaft  mit  Kresse.  Git.  69b  Nm-'ib 
iBtöWllül  N317331  N1553  y^  '>  bn3">b  Na^bi  Ar. 
(Agg.  «1513  lya  nbn  vnb)  gegen  Herzklopfen  esse 
man,  als  Heilmittel,  drei  Eier  mit  Münze,  Küm- 
mel und  Sesamum.  j.  Ned.  IVAnf.,  39°  bnn 
«"»315  173  der  Saft  der  Münze,  j.  Schabb.  VII, 
I0a  mit.  dtöe  a->Ti  NiyD  naoio  mi  \-n 
smr  öTOöl  "iltlp  Jem.,  der  Koriander,  Minze 
u.  dgl.  am  Sabbat  abmäht,  begeht  die  Sünde  des 
Erntens  und  des  Säens;  weil  näml.  durch  das 
Abmähen  dieser  Pflanzen  ihr  Wachsthum  ge- 
fördert wird.  —  j.  Maasr.  V  g.  E. ,  52a  und  j. 
Schebu.  III,  34d  mit.  n3>33  1.  ny:s,  s.  d.  W  — 
Ferner  n-^s  Seil,  s.  d.  in  '13. 

032  >  0l3J  m.  (gr.  vavvoc,  vavo?,  nanus)  1) 
Zwerg,  kleingewachsen,  sowohl  von  Men- 
schen als  von  Thieren.     Nid.  24b  und  Num.  r. 

S.    9,   202d   INb    rpn    033   blNlü    N3N    "ittNn    W2U) 

T^n  TTHa  ins  blNia  Na«  Nb«  du  könntest 
etwa  denken,  dass  Abba  Saul  ein  Zwerg  war; 
das  war  nicht  der  Fall,  er  war  vielmehr  der 
Längste  seiner  Zeit,  vgl.  *|iiij.  Ber.  58 b  nspn 
D33n  der  Riese  oder  der  Zwerg,  j.  Ber.  IX,  13b 
un.  vgl.  nso.  Sifra  Emor  Par.  3  cap.  3  fispn 
D33rn  ein  Priester,  der  ein  Riese  oder  ein  Zwerg 
ist,  darf  nicht  den  Opferdienst  verrichten;  dahin- 
gegen dürfen  Thiere  mit  solchen  Leibesfehlern 
geopfert  werden.  Cant,  r.  sv.  TrriN,  16b  033  p 
ein  Sohn,  der  ein  Zwerg  ist.  Das.  pl.  033 
C"033atf)  der  allerkleinste  Zwerg.  Genes,  r.  s. 
65,  64b  dass.,  vgl.  0i-i3bilp73.  Chull.  63a  ^ia 
biso  OT33  "p3):PDi  itdn  ^ptoioi  die  kleinen  und 
rothen  Vögel  (der  Gattung  N3U">pffi  s.  d.)  dürfen 
nicht  gegessen  werden;  als  Merkmal  diene  dir: 
der  Zwerg  ist  als  Priester  untauglich,  vgl.  NüT'm 
Pesik.  r.  s.  31,  58 a  die  Leviten  in  der  bab'yl 
Gefangenschaft  sagten:  ffiiprtb  Diiau  13N  vnaos> 
Mir;  033^  ">3sb  I3vrm30a  jetzt  sollten  wir  da- 
stehen, um  unsere  Zither  zu  schlagen  vor 
diesem  Zwerg,  d.  h.  vor  Nebukadnezar,  vgl. 
N033.  —  PI.  Genes,  r.  s.  37,  36a  0^033  Zwerge, 
Pygmäen,  vgl.  Tinas  nr.  2.  —  Fem.  Bech. 
45b  no?3  Zwergin,  vgl.  "^'aiiN.  Par.  2,  2  n033rs 
htöo  die  kleingewachsene  föthe  Kuh  darf  als 
Opfer  verwendet  werden.  Sifra  Wajikra  Par.  11 
cap.  20  n033!-;  ein  kleingewachsenes  Thier  darf 
geopfert  werden.  —  2)  zwergförmig,  klein, 
von  leblosen  Gegenständen.  Tarn.  3, 5  ^033  D^Yi?::? 
kleine  Steinsäulen.     Midd.  3,  5  dass.     Das.  5,  2 


mT5«  bmob  -possn  1»  s>aiN  possb  msnbiött  p 
m?3N  rt373©  von  den  Tischen  der  Tempelhalle 
bis  zu  den  kleinen  Säulen  war  ein  Zwischenraum 
von  vier  Ellen,  von  den  kleinen  Säulen  bis  zur 
Wand  der  Halle  acht  Ellen.  Jom.  16b.  —  3) 
Nannos,  N.  pr.  Schebu.  45a  fg.  033  p  Ben 
Nannos. 

KC22,  ND1S2  cft.(=033,  oids)  Zwerg.  Pesik. 
Dibre  Jirmeja,  112aGott  sagte:  to^t  fiü 'pMn 
'oi  baan  N033  ->b  (Ms.  Parma  N0133,  vgl.  Buber, 
Anm.  z.  St.)  sehet  nur,  was  mir  der  Zwerg  von 
Babel  (Nebukadnezar)  gethan!  vgl.  i]r\  Jalk.  II, 
156a  „Den  Niedrigsten  (Kleinsten)  der  Menschen 
erhebt  er  zur  Regierung"  (Dan.  4,  14);  ItT 
NpiDiD  wup  N033  nswoias  das  ist  der  Zwerg 
Nebukadnezar,  der  eine  Elle  (Faustbreite?)  lang 
war.  Nach  einer  andern  Deutung  wäre  unter 
dem  „Kleinsten  der  Menschen"  Pharao  zu  ver- 
stehen, der  (vgl.  M.  kat.  18a)  eine  Elle  gross 
und  dessen  Bart,  sowie  sein  männliches 
Glied  je  eine  Elle  lang  war.  (Aus  der  hier  er- 
wähnten zweiten  Deutung  erweist  sich  die  An- 
nahme [vgl.  Brüll,  Jahrb.  II,  210],  dass  N033 
hier,  s.  auch  033,  von  ^n3N3  „Hund"  abzuleiten 
sei,  weil  „der  Hund  eine  typische  Bezeichnung 
für  Nebukadnezar"  wäre  [vgl.  Tpb?3,  N3b?3]  als 
nicht  zutreffend;  vgl.  auch  Pseudoraschi  zu 
Genes,  r.  s.  16  g.  E.:  jener  Nebukadnezar  war 
ein  Zwerg.) 

''ÖpJi  Abbreviatur.     Snh.  22a  und  Cant. 

r.  sv.  l33>?30,  17a;  s.  pbNtt. 

"D2>  NDJ  (verk.  aus  aos,  a  abgew.)  neh- 
men, j.  Maas,  scheni  IV  Anf.,  54d  mit.  "pr©5 
-nttip  rsüüipn  N"isp  Ta  Bar  Kapra  nahm  sie 
(die  Gurken)  und  zerspaltete  sie  in  seiner  Gegen- 
wart. Das.  55a  un.  -im  N03  otu  "»»a  ^N 
!T3iü  nnosi  will  er  es  nehmen,  so  möge  er  es 
nehmen;  er  nahm  es  dann  von  ihm  u.  s.  w.  j. 
M.  kat.  III  Anf.,  81c  soab  mb  psii  rrnos  R- 
Elieser  nahm  ihn  (den  R.  Akiba)  und  führte  ihn 
auf  die  Strasse  hinaus,  j.  Taan.  IV,  69 b  mit. 
zwischen  Gabbat  und  Antipharos  lagen  in  früherer 
Zeit  60  Myriaden  Städte;  3>22a?3  na  pN  piioi 
i-p'ös  Nb  n^sp  nb  (1.  3>iS3?3)  jetzt  aber  würde 
dieser  Raum  nicht  einmal  eine  solche  Anzahl 
von  Stangen  (eig.  wenn  du  dort  ebensoviel 
Stangen  hineinsteckst,  3>ir3  =  y3>3)  aufnehmen, 
fassen.  In  der  Parall.  Thr.  r.  sv.  yba,  62 a 
lautet  diese  Phrase:  prniaa  pri3>}S3  nN  10  "nai 
"püb  I^OS  Nb  ^3pi  pna"i  dass.,  vgl.  auch  Git.  57a. 
Levit.  r.  s.  6,  150c  iT3pb  rprio:  er  nahm  das 
Rohr,  vgl.  8T3p_.  j.  B.  mez.  I,  8a  ob.  pbnÄ  na©N 
pinosi  er  fand  junge  Tauben  und  nahm  sie  fort. 
Das.  II,  8°  ob.  rmosi  er  nahm  den  Esel.  j. 
Erub.  III,  20 d  un.  und  VII  g.  E.,  24d  I-rnD= 
rprplt)3i  i-pnssßl  sie  nahm  ihn  (den  Sohn  ihrer 
Feindin),  umarmte  ihn  und  küsste  ihn.  Das. 
V,  22°  ob.  ■jib  ■'DSi  er  nahm  sie,   die  Sandalen. 
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Das.  V  g.  E.,  23°  dass.     j.  Keth.  IX,  33a  mit. 

nr03l  nain  "Ha  tin  der  Gläubiger  kam  und 
nahm  die  Ziege  fort,  Genes,  r.  s.  67,  66°  rrn03 
«rrbob  Ar.  (Agg.  rrnao3)  er  nahm  den  Boten. 
Levit.  r.  s.  34,  179b  'oi  mb  ^sam  irnNOS  er 
nahm  ihn,  zeigte  ihm  u.  s.  w. 

D]  m,  (von  003  s.  d.)  Betrübniss.  Dan.  2, 
12  D3a  in  Betrübniss;  so  nach  Dunasch  ibn 
Labrat,  LXX  und  Vulg.  Nach  Menachem  ben 
Saruk  n.  A.  lautet  das  Verbum  o:a  s.  d. 

D2  m.  1)  (=bh.  Stw.  003,  arab.  J^?  ver- 
wandt mit  nö3,  Niaj,  3>03,  Grndw.  03:  erheben, 
sich  emporheben)  Flagge  eines  Schiffes.  B. 
bath.  73a  wenn  Jem.  ein  Schiff  verkauft,  "1073 
o;r!  nxi  )"iirtt  nN  so  hat  er  den  Mast  und 
die  Flagge  mitverkauft;  in  Gem.  das.  wird  03 
durch  sniN  erklärt,  s.  d.  Genes,  r.  s.  55  Anf. 
s.  nD3  im  Piel.  —  2)  Wunder,  eig.  etwas  Un- 
begreifliches, Erhabenes,  Hohes.  Jom. 
21 a  paiy  Tri  033  D"0"no.  die  Cherubim  im 
Salomonischen  Tempel  standen  durch  ein  Wun- 
der. Denn  da  nach  1  Kn.  6,  24  fg.  die  Flügel- 
weite der  an  den  beiden  Seiten  der  Lade  stehen- 
den Cherubim  zwanzig  Ellen  betrug  und  die 
Enden  der  Flügel  die  nördliche  und  die  süd- 
liche Wand  des  Allerheiligsten  berührten,  so 
blieb  für  die  Körper  der  Cherubim  kein  Raum 
übrig;  vgl.  Easchi  z.  St.  Schabb.  104a,  vgl.  d"u. 
Nid.  31 a  1033  TDü  13\^  03I-;  b>3>3  nbnsN  der- 
jenige, dem  ein  Wunder  geschieht,  erkennt  selbst 
nicht  einmal  sein  Wunder.  Schabb.  97a:  „Der 
Stab  Aharon's  verschlang  der  Zauberer  Stäbe" 
(Ex.  7,  12)  03  "pna  03  Wunder  über  Wunder! 
dass  näml.  der  Stab,  in  welchen  sich  die 
Schlange  wiederum  verwandelt  hatte,  jene  Stäbe 
verschlang.  Sot.  47a  ob.  „Zwei  Bären  kamen 
aus  dem  Walde"  u.  s.  w.  (2  Kn.  2,  24).  Rab 
und  Samuel  sind  verschiedener  Ansicht:  -ms*  in 
nm  -ij'i  03  -i»ni  itw  os  ^pna  03  "mx  im  03 

"i'1  Nb  03  "pna  03  "lÜNI  INttl  117!  Nb  D^ail 
"^n  01311  Nbl  mn  der  Eine  sagt:  Dort  fand 
em  einfaches  Wunder  und  der  Andere  sagt: 
Dort  fand  ein  doppel  t  es  Wunder  statt.  Derjenige 
Autor,  der  da  sagt,  es  habe  ein  einfaches  Wunder 
stattgefunden,  ist  der  Ansicht,  dass  dort  der  Wald, 
aber  nicht  die  Bären  schon  früher  vorhanden  waren. 
Der  andere  Autor  aber,  der  da  sagt,  es  habe 
hier  ein  doppeltes  Wunder  stattgefunden,  ist  der 
Ansicht,  dass  dort  früher  weder  der  Wald,  noch 
die  Bären  vorhanden  waren.  Pes.  118ab  ob. 
Jorkami,  der  Engel  des  Hagels  hatte  das  Feuer 
lm  °fen,  wo  die  drei  Männer  waren  (Dan.  3, 
!9  fg.)  löschen  wollen.  Allein  Gabriel  sagte 
zu  ihm:  na  Tina«  -pa  riapn  bffi  irmaa  pa 
N'N  ibnti  ns  pas»  DiartiD  p^rn  bom  na  bra 
fina»  mpsn  o^saa  -npNi  iin  tun  bui  ~na  i3N 
^:  T'^  53  iil»3>Ni  hierdurch  würde  die  Kraft 
«ottes  nicht  besonders  erkannt  werden;  denn  du 


bist  der  Engel  des  Hagels  und  Alle  wissen,  dass 
das  Wasser  das  Feuer  löscht.  Ich  hing.,  der 
Engel  des  Feuers,  werde  hinuntergehen  und  werde 
den  Ofen  von  innen  kalt,  von  aussen  aber 
glühend  machen;  wodurch  ich  ein  Wunder  über 
das  andere  ausüben  werde.  Chull.  I27a  u.  ö. 
Ned.  41a  03n  pa  "irrn  ribinb  tub^ib  o:  biis 
'oi  i-p-iTsn  bNirnn  7p33nb  tiidm©  das  Wunder, 
das  am  Kranken  (bei  seiner  Genesung)  verübt 
wird,  übertrifft  das  Wunder,  das  am  Chananja, 
Mischael  und  Asarja  bei  ihrer  Rettung  im  Feuer- 
ofen verübt  worden;  denn  letzteres  Feuer,  das 
von  Menschen  herrührte,  konnten  auch  Men- 
schen löschen;  wer  aber  vermag  das  Feuer 
(Fieber),  das  vom  Himmel  kommt,  zu  löschen? 
Taan.  20 b  u.  ö.  —  PI.  Ber.  60 a  0^33  7itti3>tt 
Wunderthaten.  Chull.  43a  u.  ö.  Jom.  29a  -inON 
D^OSn  bo  E]io  Esther  (d.  h.  die  wunderbare 
Rettung  Israels  zu  jener  Zeit)  bildete  den  Schluss 
aller  biblischen  Wunder.  Taan.  21a  Nahum  aus 
Gimso,  pa">3a  1?:ibftl  an  welchem  öfter  Wunder 
geschahen.  Das.  25a  ob.  die  Frau  des  R.  Cha- 
nina ben  Dosa,  po^a  rn?3ib73ü  dass.  Ber.  16b 
fg.  u.  sehr  oft. 

ND'U  eh.  (=03   nr.  2)  Wunder.     Ber.  54a 

vm  N0">3  Diam  no^  ein  Wunder,  das  sich 
bei  einer  Gesammtheit,  ein  Wunder,  das  sich 
bei  einem  einzelnen  Menschen  zugetragen  hat. 
Das.  kd-O  rpb  TayriN  es  wurde  ihm  ein  Wun- 
der erwiesen.  Pes.  50b  ii^nina  nüt  boa  ixb 
Nö"0  nicht  an  jedem  Tage  ereignet  sich  ein 
Wunder.  Meg.  3b  no^  raiölD  das  Wunder  be- 
kannt machen;  d.  h.  durch  das  Verlesen  der 
Estherrolle  am  Purimfeste  die  wunderbare  Ret- 
tung der  Israeliten  jener  Zeit  Allen  in  Erin- 
nerung rufen.  Schabb.  23ab.  33 b  fg.  Ab.  sar. 
I8a  in  nd"0  Tayrna  ntiö">n  na  T>aJ>nN  «b  ^n 
ndi:  nb  TaynN  Nb  NiiO11«  nia?  wenn  sie  (die 
Tochter  des  R.  Chananja,  die  im  Gefängniss  sass) 
nicht  zur  Unzucht  verleitet  worden,  so  wird  ein 
Wunder  geschehen  (d.  h.  so  wird  sie  auf  wun- 
derbare Weise  gerettet  werden);  wenn  sie  aber 
Unzucht  trieb,  so  wird  ihr  kein  Wunder  ge- 
schehen. Das.  17a  u.  ö.  Zuw.  N03  ohne  Jod. 
j.  Pes.  Y  g.  E.,  32c  un.  riin  N03  es  war  ein 
Wunder.  —  PI.  Jom.  21 ab  1013  ">Ni:n  131; 
iNiai  Wunder,  die  innerhalb  des  Tempels, 
Wunder,  die  ausserhalb  desselben  stattfanden. 
Das.  ryapl  "©"O  beständige  Wunder,  j.  Ter. 
VIII  g.  E.,  46c  euer  Schöpfer  'oi  po^  pob  Tay 
wird  an  euch  Wunder  thun,  vgl.  piaipaiN.  — 
Ferner  N03,  7103  N.  pr.  Nissa.  j.  B.  bath  II 
Anf.,  13bTu.  ö.  Vi03  'n  R.  Nissa. 

XDJi  ,Ö2  (=Niü3)  nehmen;  gew. 

Nif.  na.13  (=nNÜ»)  genommen,  d.  h.  ge- 
heirathet  werden,  sich  an  einen  Mann 
verheirathen.  Unser  W-  ist  nicht  zu  ver- 
wechseln mit  naia   Nif.   von  mo  s.  d.  —  Jeb. 

51* 


2d: 


404    — 


no: 


64b  Ntt»n  Nb  "'la-'bttib  nai  "'iiub  rrai  inu&nb  no-^ 
'31  "an  "Hai  eine  Frau,  die  sich  an  einen  Mann 
verheirathet  hat,  welcher  starb  und  sich  an  einen 
zweiten  Mann  verheirathet  hat,  welcher  ebenfalls 
starb,  soll  sich  nicht  an  einen  dritten  Mann  ver- 
heirathen  (weil  auch  dieser  sterben  könnte,  vgl. 
b-ja);  so  nach  Ansicht  Rabbi's.  Nach  Ansicht 
des  R.  Simon  ben  Gamliel  hing,  darf  sie  auch 
einen  dritten,  nicht  aber  einen  vierten  Mann 
heirathen.  Der  erstere  Autor  wendet  die  Norm 
der  „Präsumtion"  (~pTn  s.  d.)  schon  auf  den 
dritten,  der  letztere' Autor  hing,  erst  auf  den 
vierten  Fall  an.     Nid.  64ab  no^i  npi3vi 

ein  sehr  junges  Mädchen,  das  verheirathet  wurde. 
Das.  66 a  fg.  Tosef.  Schabb.  XV  (XVI)  dnos 
(in  einigen  Agg.  nNia:)  sie  verheirathete  sich. 
Snh.  51a  'oi  -nbb  ncs  pob  no-1!  wenn  sie  sich 
an  einen  Priester  verheirathete,  wenn  sie  sich 
an  einen  Leviten,  Israeliten  u.  s.  w.  verheirathete. 
Das.  ö. 

Hif.  anzünden,  eig.  das  Feuer  in  die  Höhe 
steigen  lassen  (vgl.  bh.  miin  nN  nbyj-i).  Tosef. 
R.  hasch.  II  Anf.  (I  g.  E.)  "pN^a  vn  niiiüina 
'31  niNioa  (in  m.  Agg.  niNTOa  piOiIJa)  in 
früherer  Zeit  zündete  man  die  Signalfackeln  an, 
vgl.  i-iNiten. 

2ÜJ,  yül  (syr.  ^iaj=hbr.  «tos;  Grndw. 
C3,  s.  vrg.  ND3,  vgl.  auch  -03)  nehmen,  j.  B. 
mez.  II,  8C  un.  Nbl3  3-03  mn  er  nahm  Alles. 
Das.  ftb  aö3i  NSJro  "iän*  der  Eigenthümer  des 
gefundenen  Gegenstandes  giebt  ein  Zeichen  an 
und  nimmt  ihn,  vgl.  NnNispa.  Genes,  r.  s.  77, 
76a  {Oüaansa  "pa:-Pl  "pabs  sie  unterhandel- 
ten wegen  einer  Waare;  eig.  sie  nahmen  und 
gaben,  vgl.  aii"],  s.  auch  ntdj.     Cant.  r.  sv.  ">a 

DNT,  18a  3rm  3^03  "JNÄ  a/plb  5>T>70  Wb  ich 
will  diesem  da  nicht  kundthun,  mit  wem  er  un- 
terhandelt, Unterredung  führt.  Genes,  r.  s.  84 
Anf.  pabaa  rtNa  aD"^  mn  befiehl,  dass  Jem. 
mit  100  Peitschenhieben  geprügelt  werde,  eig. 
dass  er  nehme,  vgl.  abp,  s.  auch  Afel.  Das.  s. 
78  g.  E.  u.  ö.  Snh.  lo6bT,  vgl.  onb ,  Nanb.  Men. 
83a  u.  ö.,  s.  i*}3.  Thr.  r.  sv.  von,  5ld:.~52a  an 
■pO^pi  Nbaia  30  komm  und  nimm  das  Bündel 
Reiser.  Das.  ö.,  vgl.  Na-n£.  j.  Maasr.  IV,  51b 
un.  rp:Pü  1130  ^nn  sie  nahmen  davon.  —  303 
NnnN,  wofür  auch  blos  333  (syr.  jiAjj  ^.sj&j, 
bbr.  niEN  NÜJ3,  auch  blos  NÜ33)  eine  Frau 
nehmen,  heirathen.  Ber.  8a3"103  13  N3"]S>aa 
31  NnnN  UJiiN  wenn  Jem.  in  Palästina  eine  Frau 
heirathete  u.  s.  w.,  vgl.  Kita,  j.  Kidd.  IV,  66a 
un.,  s.  Ns-n.  Mac.  lla  und' Genes,  r.  s.  80,  78d, 
s.  "waa»*  ' —  Seb.  llb  mos  J-maN  er  erwähnt 
es  blos  beiläufig,  vgl.  8l"ä. 

Ithpe.  genommen  werden,  geheirathet 
werden.  Snh.  51a  ^iib  inb  Na-WNi  aiffla 
'31  sollte  sie  etwa  deshalb,  weil  sie  sich  an  jene 
(isichtpriester,  oder  NichtJuden  u.  dgl.)  verhei- 
rathet hat,  nunmehr  keine  „Priestertochter"  sein? 


Jeb.  43b  ■,3iD3"1N  sichverheirathen,  Ggs.  zu  iDTin«: 
sich  verloben,  sich  antrauen  lassen.  —  Cant.  r. 
sv.  ->b  ini,  16 e  U5D3  a^OSiiN  ich  würde  Ruhe, 
Linderung  bekommen. 

Af.  3103N,  contr.  a^ON  1)  eig.  nehmen 
lassen,  bringen.  B.  mez.  105 a  mosa  Np 
■W-iNb  3»-i  DiD  du  bringst  mein  Feld  in  übeln 
Ruf;  d.  h.  durch  deine  Nachlässigkeit  wird  es 
am  Werth  verlieren.  —  2)  eine  Frau  an 
Jemdn.  verheirathen,  ihr  die  Erlaubniss 
zu  heirathen  ertheilen.  Jeb.  120a  I3ia03» 
;ib  man  verheirathet  sie.  Das.  ö.  Das.  121 a 
ob.  mma-ib  nsyihs»  i»"h  'n  naosN  R.  Dimi 
aus  Nehardaah  erlaubte  der  Frau  Jemds.,  der 
ertrunken  war  u.  s.  w.  sich  anderweit  zu  ver- 
heirathen. —  3)  übrtr.  (=550,  ab]?)  schlagen, 
Schläge  geben.  Keth.  10a -nDio'itTiaöN  gebet 
ihm  Streiche,  vgl.  jodi3.  Schabb.  123a  ^310N 
NpiS"1  die  verrenkten '  Glieder  eines  Kindes  in 
Ordnung  bringen;  vgl.  jedoch  30N. 

N^p:,  Nri^p:,  N^D3 /.  Abgabe,  frei- 
willige'Gabe,  Tribut,  s.  T W. 

N2D2/.  (=ixair:)  Setzling,  Schössling, 
ein  dem  Baum  entnommener  Zweig,  s.  TW. 

HD2  s.  133. 

n02  (=bh.,  syn.  mit  3>D3,  s.  03)  fortrücken. 
—  Hif.  dass.  Trop.  j.  Ber.  VI  Ende,  10d  rnarj 
inyi  er  zog  seine  Gedanken  von  etwas  ab;  d.  h. 
es  entfiel  ihm  aus  dem  Sinne.  Schabb.  82a  rPO"1 
D"HrtN  tmaift  iny-j  er  schlage  sich  andere 
Dinge  aus  seinem  Sinne,  d.  h.  er  denke  nicht 
daran. 

nDJ  eh.  (  =  n03)  fortrücken.  Genes,  r.  s. 
86  Anf.  wird  Tnin  (Gen.  29,  1  gedeutet  wie 
Tnin)  111103  Josef  rückte,  brachte  sie  (seinen  Vater 
und  seine  Brüder  von  ihrem  Wohnorte)  fort;  dass 
sie  ihm  näml.  nach  Egypten  folgen  mussten; 
vgl.  -pbipjj.  Cant.  r.  sv.  ib->b5  "PT,  26°  R.  Elasar 
bar  Simon  sass  am  Backofen;  Nim  Nno3  ira^N 
bo  b-oin  iy  b->3N  Nirti  Nno3  nrws  Von 
smiSN  seine  Mutter  schob  die  Brote  aus 
dem  Ofen  und  er  ass,  sie  schob  sie  wiederum 
und  er  ass;  bis  er  das  ganze  Gebäck  aufgegessen 
hatte.  In  der  Parall.  Pesik.  Beschallach,  91 a 
steht  dafür  mü3  niD3;   vgl.  auch  nn3  im 

Afel.  Thr.  r.  sv.  dl"iaa,  57°  wird  nSYTl  (Klgl. 
1,  13)  nach  einer  Ansicht  erklärt:  nnD3  er 
rückte  sie  von  ihrer  Stelle  fort  (mit  Bez.  auf 
mi,  Ri.  14,  9);  nach  einer  andern  Ansicht: 
Jinit:  er  besiegte  sie,  bemächtigte  sich  ihrer 
(mit  Bez.  auf  rni,  1  Kn.  5,  4).  —  Ithpe.  nwriN 
herausgerissen,  fortgenommen  werden. 
Esr.  6,  11,  s.  auch  TW 

Af.  riON  (  =  Hif.)  fortrücken,  entziehen; 
insbes.  trop.  Seb.  20 b  l-pnyj  nott  wo«  er 
zieht  seine  Gedanken  von  etwas  ab,  d.  h.  er 
vergisst  es.     Das.  ö.     Git.  53b  rpny-j  nöN  dass. 
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Schabb.  82au.  ö.     In  j.  Gem.  steht  dafür  5»sn, 
vgl.  nsnfi. 

SniD2 >  nnlD3  m.  Adj.  Jem.,  der  die  Ein- 
wohner  aus  ihrer  Heimath  fortreisst, 
vertreibt,  Vertreiber.  j.  Jom.  III,  40c  ob. 
'31  "mos  nüN  NSTin  ein  anderer  Autor  erklärt 
das  W.  yi):  (Jer.  46,  20)  durch  Vertreiber, 
vgl.NOiSi.  (Das  im  Spätrabbin.  oft  vorkommende 
rrair/eine  Lesart,  bes.  Win«  NHD13:  eine 
andere  Lesart,  Variante,  dürfte  von  unserem 
W.  abzuleiten  sein=pnyn,  npn3>!i). 

TIO'O  Erub.  28b  und  Pes.  53a  ^no^na  crmp., 

Vgl.  KJD^. 

'Dil  HDJ  (  =  bh.  syn.  mit  NB3,  Grndw.  03, 
s.d.)  eig.  heben,  emporheben;  sodann:  auf 
die  Wage  heben,  abwiegen. 

Pi.  !"i35  1)  hochheben  und  2)  prüfen. 
Genes,  r/s.  55  Anf.  wird  riD3  (Gen.  22,  1,  mit 
Bez.  auf  Ps.  60,  6)  nach  den  beiden  Bedeutungen 
erklärt:  y>b"m  "ihn  "pbTm  ivö3  "in«  "["pös 
:::  Dbi^a  'jb'ttb  Maffia  dbird  "jmosb  b^rnaa 
nrea  bis  üTM  eine  Prüfung  nach  der  andern, 
eine  Vergrösserung,  Erhebung  nach  der  andern, 
um  sie  („die  Gottesverehrer)  in  der  Welt  hoch- 
zuheben", d.  h.  um  sie  in  der  "Welt  gross  zu 
machen  wie  jene  Schiffsflagge.  Das.  fol.  54  b0 
ß.  Jose,  der  Galiläer,  erklärt  das  W.  noi :  ibia 
nrs»  bffi  nrn  033  Gott  erhob  den  Abraham 
wie  jene  Schiffsflagge.  R.  Akiba  hing.:  nü3 
WO  ims  Gott  prüfte  ihn  wirklich.  Das.  fN 
rs  no:?:  Nba  dWin  n«  r;o373  Trfpn 
trp'nsn  Gott  prüft  nicht  die  Frevler,  sondern 
vielmehr  blos  die  Frommen.  Mechil.  Beschallach, 
Wajjassa  Par.  1  wird  iriD3  (Ex.  15,  25)  erklärt: 
:8"0  nN  Dipün  !-;d5  Gott  prüfte  Israel,  näml. 
gegen  die  Erklärung  des  R.  Josua :  nbTO  ib  Nffii 
Gott  brachte  ihm  Erhabenheit,  erhob  es.  Gegen 
letztere  Erklärung  wird  dort  eingewendet:  Nbiil 
"'-*-  Nb«  avo  Nb  inst  -pcia  NbN  13->N  itbYTt 
für  Erheben  steht  das  W.  mit  Sin,  NÜ53,  hier 
jedoch  ist  es  mit  Samech  geschrieben,  n03. 
Aboth  5,4,  vgl.  Arach.  15a  lü"^  m3"P03  miü» 
-1  Ita'pb  13VfiaN  mit  zehn  Prüfungen  prüften 
nnsere  Väter  Gott  u.  s.  w.  Tanch.  Mischpat,, 
Wa  (mit  Bez.  auf  Khl.  5,  12)  na  r;ö373  rdpn 
srroas  •pbniN  &ii33>b  nmns  irrT  ün  d^-ntayri 

■  •  K3~  abiyb  dtib  nfciip  i-ipn  pu^sm:  tipim 
"?~  Dbira  a^saa  •ji-'N  on  im«  Mosa  o^syrn 
=*_Ni3b  Tnj>b  "psia  "pbun3  Gott  prüft  die 
Reichen;  wenn  sie  eine  offene  Hand  für  die 
Annen  haben,  so  gemessen  sie  ihre  Güter  hie- 
nieden  und  das  Grundkapital  für  ihre  Wohl- 
taten bleibt  ihnen  für  die  zukünftige  Welt  auf- 
bewahrt (mit  Bez.  auf  Jes.  58,  8  und  Ps.  41,  2). 
j-'ie  Armen  aber  prüft  er;  wenn  sie  nicht  in 
dieser  Welt  aus  Verdruss  entarten,  so  erhalten 
sie  Belohnung  in  der  zukünftigen  Welt  (mit 
ßM-  auf  PS.  18,  28). 


}?D\? 


Nithpa.  geprüft,  versucht  werden.   Aboth 

5 ,  3  rby  li-iaa  dmas*  !iD3n3  m3T03  t-niay 
dbisa  11221  dlbtfüi  mit  zehn"  Prüfungen  wurde 
unser  Erzvater  Abraham  s.  A.  geprüft,  die  er 
sämmtlich  bestand. 

'Mi  KD}  eh.  (  =  nD3)  hoch  sein,  hoch 
halten,  s.TW 

Pa.  ^33  (=ma3)  1)  erheben,  hochstellen. 

—  2)  (syr.  w»mj)  prüfen,  versuchen,  s.TW 

—  Ab.  sar.  15a  ibrvs  i-p^oi  Nn  gehe  und  unter- 
suche mir  das  Thier,  ob  es  gut  geht.  Snh.  107a 
N3">C373  s.  Ithpa. 

Ithpa.  geprüft,  versucht  werden.  Snh. 
107 a  ob.  David  sagte  zu  Gott:  Warum  sagt 
man:  Gott  Abraham's,  Isaak's  und  Jakob's,  aber 
nicht:  Gott  David's?  nso  ">b   issvi  IWN  *ia« 

"|b    NS'DSa    173  N    ^303T    T3Sb    "1738    i'b    rP03i73    Nb 

lrtswnn  ab  irrmbn  -pra  «nb^a  wrasn 
'an  m~i5»  -im:  yh  jotman  ^b  N33»-na  ap  nsn  ibio 
Gott  erwiderte  ihm:  Jene  wurden  von  mir  erprobt, 
du  aber  wurdest  noch  nicht  von  mir  erprobt. 
David  entgegnete:  Nun,  „so  prüfe  mich"  (Ps. 
26,  2).  Worauf  Gott  zu  ihm  sagte:  Ich  werde 
dich  also  prüfen  und  an  dir  etwas  vollziehen, 
was  ich  an  jenen  (den  Erzvätern)  nicht  voll- 
zogen habe;  denn  dir  allein  habe  ich  es  vor- 
behalten, dich  durch  die  Versuchung  des  Incestes 
zu  prüfen,  näml.  mit  Bath  Seba,  vgl.  "p'-os  Anf. 

N^DJ  j.  Meg.  II,  73b  un.  n^d3  NnN  crmp., 
s.  fcrpsriN. 

KITO^/.  das  Versuchen,  Prüfen;  ferner 
(=hbr.  MD73)  Name  eines  Ortes,  s.TW. 

]TDj)  Vfü^Z  m.  die  Versuchung,  Prüfung, 
Probe.  Snh.  107a  ob.  lüity  diN  &o:r  bN  dbl5>b 
i73it3>  aran  ba-ffip  ^b73  1-n  -nnia  i^ds  ^rb 
biü^ST  "i^DS  i"jib  der  Mensch  wünsche  sich  nicht, 
in  Versuchung  zu  kommen  (auf  die  Probe  ge- 
stellt zu  werden);  denn  selbst  David,  der  sich 
gewünscht  hatte,  in  Versuchung  zu  kommen 
(s.  das  Verb,  im  Ithpa.),  strauchelte  daran,  näml. 
durch  Bath  Seba,  die  Frau  des  Urias.  Ber.  60b 
'51  1WS  "'Tb  Nbl  IVD^  "'Y'b  Nb  .  istosn  b« 
führe  uns  nicht  in  Versuchung,  noch  zur  Schande 
u.  s.  w.  Genes,  r.  s.  55  Anf.  u.  ö.,  s.  n33.  j. 
Ab.  sar.  I,  39d  un.  Grossvieh  darf  man  einem 
NichtJuden  nicht  verkaufen;  ib  ri-Dl73ffi  dWb 
'dt  d->73i  '>  nriNb  i-mn»  Nim  iro^b  denn 
manchmal  verkauft  man  ihm  ein  Thier  zur  Probe 
und  der  NichtJude  giebt  es  nach  drei  Tagen 
zurück ;  hierdurch  würde  letzterer  das  Vieh  des 
Juden  am  Sabbat  haben  arbeiten  lassen.  — 
PL  ni3iip3  (wie  m'3i-D|  von  Ti-ßT)  Prüfungen. 
Aboth  5,"  3.  4  u.  ö.,  s.  das  Verb. 

i'TD',3,  N^p1.?  eh.  (syr.  ^Ja*mJ  =  vrg.  ■j'ras) 
Versuchung,'  Prüfung,     j.  Ter.  VIII  Ende, 

46c  i72nn73  Nin  'jro^b  er  (der  •püp^N  s.  d.  W.) 
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zeigt  sich  behufs  Prüfung.  Ab.  sar.  15 a  irrn:» 
■0TD3  Dlttia  (das.  ö.,  wahrsch.  jedoch  zu  lesen 
N3V05=der  Parall.  in  j.  Gem.  "jvo"^,  s.  vrg.  Art.) 
man  könnte  das  Thier  zur  Probe  verkaufen. 

N^DJ  masc.  von  ND3  (  =  N">"iz»)  der  Nasi, 
Fürst.'  j.  Frub.  VII  g.  E.,  24d  n^D5  "pT  'l 
R.  Judan,  der  Nasi.  j.  Ber.  VI,  10°  mit.  fi^Oi, 
s.  onnb^a. 

NH^pj  /.  (  =  Nrnariü3  s.  d.)  das  Nasiat, 
die  Nasiwürde;  übrtr.  die  Familie  des 
Nasi,  Fürsten,  j.  Sot.  IX  Ende,  24c  ja  Tn 
Nbi  Nnroib  rrninna  "^a  "pitt  "na  -m  i^n 
'ai  baptt  min  Nbi  Einer  aus  der  Familie  des 
Pasi,  den  man  zu  veranlassen  suchte,  sich  mit 
dem  Hause  des  Nasi  zu  verschwägern,  ver- 
weigerte dies;  weil  er  sagte:  Sie  könnten  sich 
später  meiner  schämen. 

N3VD2  m.  (Stw.  wahrsch.  a"C3)  Molke,  ab- 
gesahnte Milch,  von  der  man  den  Rahm  und 
den  Käse  herausgenommen  hat.  Gew.  PI. 
15^03.  B.  mez.  68 b  i"imm  laito  Ar.  (Agg. 
N3"Pbi)  Molke  und  die  schlechten  Bestandtheile 
der  Wolle,  die  sich  näml.  an  den  Füssen  der 
Lämmer  befinden  und  von  den  Excrementen 
besudelt  werden.  Diese  beiden  Gegenstände 
sind  als  werthlos  anzusehen.  Pes.  42  a  "»avos 
Nabfn.  Ab.  sar.  35b  auch  bei  der  Milch  reiner 
Thiere  ifc^p  Nbl  "avos  »a*1«  giebt  es  Molke, 
die  nicht  gerinnt,  zusammenläuft,  vgl.  *im\ 

^rOZ  N.  gent.  pl.,  s.  TW. 

T]Dj  (=bh.  arab.  ^ZS,  syn.  mit  ^ö73,  Grndw. 
*jD,  ähnlich  pst,  wov.  pl£  und  p5£?3  s.  d.  W.) 
giessen,  bes.  schmelzen;  wofür  gew.  Piel. 
—  j.  Ber.  I,  2d  ob.  (1.  cbia)  ö^ba  "pli  DIN 
ip35s  wenn  Jem.  ein  Stück  Metall  in  Eile 
schmelzt  u.  s.  w.,  vgl.  "'piSN. 

Pi.  Tja;,  Tj3"<3  1)  giessen,  spenden,  Wein 
oder  Wasser,  bes.  Gott  zu  Ehren.  Suc. 
4,  9(48b)  ba  'psa  !-Prt  aiba  naiN  mim  '-i 
ins  üysffi  yp  man  ib  anüiN  ^osabi  niiaui 
arwnnNa  as>:i  ba  li-iiam  vban  ^aa  bs>  ihn  -jos 
R.  Juda  sagte:  Mittelst  des  Log  spendete  man 
das  Wasser  im  Tempel  während  der  ganzen 
acht  Tage  des  Hüttenfestes  und  dem  spendenden 
Priester  rief  man  zu :  Erhebe  deine  Hand  (damit 
man  sich  überzeuge,  dass  er  auf  den  Altar 
spende);  denn  einst  kam  es  vor,  dass  Jem. 
(d.  h.  ein  Saduzäer,  der  das  Gesetz  der  Wasser- 
spende nicht  anerkannte;  vgl.  Gem.  das.  ipnit 
THn)  das  Wasser  über  seine  Füsse  goss,  infolge 
dessen  die  ganze  Gemeinde  ihn  mit  ihren  Paradies- 
äpfeln verschüttete.  Nach  Ansicht  der  Chachamim 
hing,  fand  die  Wasserspende  blos  in  den  ersten 
sieben  Tagen  des  Hüttenfestes  statt.  Das.  49b 
u.  ö.  Jom.  7ia  rtavün  ^aa  by  x*  1°^  nrnn 
■p  ü^aan  ^Tabn  31»  "jsiia.  Nbai  Jem.,  der  Wein 
auf  den  Altar  spenden  (d.  h.  eine  ähnliche  Tugend 


ausüben)  will,  fülle  die  Kehle  der  Gelehrten  mit 
Wein.  —  2)  Wein  (auch:  Wasser,  vgl.  Tfö.5) 
dem  Götzen  spenden;  ein  Götzendienst,  der 
darin  bestand,  dass  man  das  Getränk  dem 
Götzen  zu  Ehren  mit  der  Hand  umrührte, 
schwenkte.  Ab.  sar.  56b  man  darf  mit  dem 
Götzendiener  gemeinschaftlich  die  Weintrauben 
in  der  Kelter  treten.  rPTa  'pia  Np  Nfn 
y\t>^  bnn  ^0372  Np  8m  Tvrh  "ab  Nii^si 
^"ID"^  !-p73iö  Nb  bä"n  der  Götzendiener  könnte 
ja  mittelst  seiner  Hände  den  Wein  dem  Götzen 
zu  Ehren  spenden  (weshalb  also  ist  das  Keltern 
mit  ihm  gestattet)?  Man  bindet  ihm  die  Hände. 
Könnte  er  denn  nicht  mittelst  des  Fusses  spenden? 
Das  Spenden  mittelst  des  Fusses  ist  nicht  als 
Spende  anzusehen.  Das.  70b  fg.  s.  ijoe-.  Snh. 
62b  fg.  'm  ^"Oi  "irrpi  naiv  wenn  Jeni.  einem 
Götzen  zu  Ehren  Thiere  schlachtet,  Räucherwerk 
anzündet  oder  Getränke  spendet,  vgl.  -^s-o.  Git. 
5,  4  'an  *]03ön  wer  den  Wein  eines  Ändern 
durch  Spenden  unbrauchbar  macht,  ist,  wenn 
er  dies  ausVersehen  gethan,  nicht  zu  Schaden- 
ersatz verpflichtet;  wenn  er  es  hing,  absicht- 
lich gethan,  so  ist  er  zu  Schadenersatz  ver- 
pflichtet. Vgl.  das.  52 b  Rab  sagt:  Das  "piü 
der  Mischna  bedeutet:  Jem.,  der  wirklich  den 
Wein  des  Andern  behufs  Götzendienstes  spendet, 
umrührt.  Samuel  sagt:  Es  bedeutet  Jemdn.,  der 
des  Andern  Wein  mit  gespendetem  Wein  zu- 
sammenmischt, mi»a,  und  ihn  hierdurch  un- 
brauchbar macht;  vgl.  auch  155. 

Hithpa.  gegossen,  gespendet  werden. 
Pes.  22 a  mrar;  iaa  by  •paap.nain  tra  Wasser, 
das  auf  den  Altar  gespendet  wird.  Das.  auch 
Nifal  'paa-an  o^a  dass.  Ggs.  zu  'pasfflsn  tivz: 
Wasser,  das  weggegossen  wird.  —  Nithpa.  dass. 
j.  Ab.  sar.  IV,  44a  un.  ^oini  iraTs  Tjösna 

mbpü  wenn  der  ganze  Wein  in  der  Grube  ge- 
spendet wurde,  wenn  ein  Strahl  desselben  ge- 
spendet wurde. 

T|Dj»  TfOi  eh.  (syr.  ^j  =  ^D5)  giessen, 
spenden.  —  Pa.  Tpö3  dass.  Dan.  2,  46;  s.  auch 
TW-  —  Schabb.  41a  ^aö:a  Nb  vpya'r  )V3  weil 
sie  (die  Belagerer  eines  Ortes,  vgl.  Keth.  27 a) 
ängstlich  sind,  so  spenden  sie  nicht.  —  Ithpa. 
Pass.  davon.  Ab.  sar.  71b  !-pb  ^5|,,K  N»p  ^ap 
der  je  erste  Tropfen  Wein,  der  vom  Gefäss 
herabfällt,  wird  wegen  des  Spendens  unbrauchbar. 

nyüif.  N.  a.  das  Spenden.  Tosef.  Meil. 
I  mit.  das  geronnene  Blut,  das  aus  dem  Grunde 
des  Altars  heraufgeholt  wurde,  musste  man  an 
heiliger  Stelle  verbrennen;  denn  es  heisst 
"[03  -jon  (Num.  28,  7),  was  besagt:  irCPOSiö  B^a 
unpa  inBTö  *p  TD'rpa  dass,  so  wie  das  Spenden 
des  Blutes  an  heiliger  Stelle  (auf  dem  Altar) 
geschieht,  ebenso  das  Verbrennen  desselben  an 
heiliger  Stelle  geschehen  müsse. 

!flD\5  m.  N.  a.    1)   das    Darbringen    der 
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Trankopfer,  das  Spenden,  Gott  zu  Ehren. 
Seb.  63 a  d^tn  f^n  ^lCS  das  Spenden  des 
Weines  und  des  Wassers.  Suc.  4,  1  (42b  fg.) 
iiyaü  D"1»!"!  Y10"13  das  Spenden  des  Wassers 
fand  in  den  sieben  Tagen  des  Hüttenfestes  statt; 
nach  Ansicht  des  R.  Juda:  in  acht  Tagen, 
vgl.  ^03.  j-  Suc.  IV  Anf.,  54b  robn  D^M  "pO^S 
iro»  fnaob  das  Wasserspenden  ist  eine  Halacha 
des  Mose  vom  Sinai  her;  nach  Ansicht  des 
R.  Akiba  min  "ia*i  d"1»!!  "pD"^  ist  das  Wasser- 
spenden ein  biblisches  Gesetz.  Suc.  34a  u.  ö., 
vgl.  wt3?;  s.  auch  ~nä"]  und  V2  (woselbst  jedoch 
S.  96bZ.  10.  v.  u.  ersten  anst.  zweiten  zu  lesen 
ist).  —  PI.  Taan.  2b  R.  Akiba  sagte :  "psw?  i3©a 
■pn  t^s  TriNi  dran  ^po-o  ihn  -mü  ainan 
die  Schrift  besagt  (durch  das  Suff.  pl.  rpdö3"i, 
Num.  29,  31)  zwei  Spendungen,  die  Wasser- 
spende und  die  Weinspende.  Das.  3a  ob.  R.  Na- 
than erweist  diese  zwei  Spendungen  aus  ^dsi 
■;::,  Num.  28,  7.     Genes,  r.  s.  78  Ende  ifc  ba 

•TM  3py  13^3N   ^O^S    d"C>"lir3    r?»d    SIT1    Nirsiü 

maa  iö  ri«  afflnb  3>YP  bN  jeder,  der  die 
vielen  Spendungen,  die  unser  Erzvater  Jakob  in 
Beth  El  gespendet  hat,  aufzählen  kann,  weiss 
auch  die  Wassertropfen  des  Meeres  von  Tiberias 
zu  berechnen;  d.  h.  sowenig  Jem.  letzteres  kann, 
ebensowenig  vermag  er  ersteres.  —  2)  das 
Spenden,  d.  h.  Umrühren  des  Getränkes 
mittelst  der  Hand  einem  Götzen  zu  Ehren. 
Ab.  sar.  56b,  s.  ^03  im  Piel.  Snh.  62a.  63a  fg. 
"Nifi-am  *pö"i3l  -nirpT  ma^T  das  Schlachten 
des  Götzenopfers,  das  Verdampfen  des  Räucher- 
werkes, das  Spenden  von  Wein  oder  Wasser 
und  das  Niederknien;  die  vier  Hauptarten  des 
Götzendienstes,  welche  dem  Cult  im  Tempel  ent- 
sprechen, n^D  mm33>  p>a.   Tosef.  Snh.  X  dass. 

"52  m.  (  =  bh.)  eig.  das  Trankopfer  im 
Gottestempel,  das  Gespendete;  insbes.  oft 
^  ein  oder  Wasser,  das  der  Götzendiener 
mittelst  seiner  Hände  umrührte  und  dem 
Götzen  weihte.  Ab.  sar.  56a  fg.  bis  zu  Ende, 
des  Tractats.  Das.  73a  baa  lölNl  mos  ^03  -pi 
2'""  ö">na  i^  irna  baa  a^a  üvzi  p"a  "p  irna 
2~a  jmja  1113  der  dem  Götzen  gespendete  Wein 
!st  zum  Genuss  verboten  und  auch  ein  geringer 
Taeil  desselben  bewirkt  dieses  Verbot.  Wenn 
näml.  gespendeter  Wein  in  andern  Wein  oder 
gespendetes  Wasser  in  anderes  Wasser  fällt,  so 
*ird  die  ganze  Mischung,  selbst  wenn  nur  eine 
**hr  geringe  Quantität  vom  Verbotenen  sich 
darin  befindet,  ebenf.  verboten.  Wenn  hing, 
gespendeter  Wein  in  Wasser  oder  gespendetes 
»asser  in  Wein  fällt,  so  ist  die  Mischung  nur 
dann  verboten,  wenn  darin  ein  Geschmack  des 
verbotenen  zu  verspüren  ist,  vgl.  D?a.  j.  Snh. 
^>  22b  mit.  ■ppTp'ra  -jin  [Q-ns]  -iuin  rriw^  'n 
Jc*  r=  (vgl.  Pne  Mosche  z.  St.,  in  m.  Agg. 
ehlt  rji-,;)  r_  juda  sagte :  Die  Proselyten  (sind 
«Aalb  zum  Richteramte  untauglich),  weil  sie 


es  mit  dem  Genuss  des  gespendeten  Weines  nicht 
genau  nehmen.  —  PI.  (nur  von  Trankopfern,  die 
Gott  zu  Ehren  gespendet  werden).  Seb.  64a  fg. 
or?D?.  Men.  I5b  .  d^ö3!i  pn  basa  naTn 
'dl  ridtn  pk  pbaBö  ■£■<»  d^dosrt  das  Schlacht- 
opfer macht  die  Trankopfer  verwerflich,  wenn 
letztere  bereits  in  ein  heiliges  Gefäss  gegossen 
wurden;  so  nach  Ansicht  des  R.  Me'ir.  Die 
Trankopfer  hing,  machen  das  Opfer  nicht  ver- 
werflich. Wenn  Jem.  z.  B.  beim  Schlachten  des 
Opfers  die  Absicht  hatte,  das  Fleisch  desselben 
am  zweiten  (resp.  am  dritten)  Tage  zu  gemessen, 
so  ist  ausser  dem  Fleischopfer  auch  das  dar- 
gebrachte Trankopfer  verworfen;  wenn  er  hing, 
die  Absicht  hatte,  nur  das  Trankopfer  später 
zu  opfern,  so  ist  blos  letzteres,  nicht  aber 
ersteres  verworfen,  vgl.  bäE. 

N2p:  I  X2p^  eh.  1)  (=*j03)  Trankopfer, 
das  Gespendete,  s.  TW  —  2)  (s.  Tj03  im 
Kai)  Geschmolzenes;  insbes.  gegossenes 
Metall,  Silberbarren.  B.  kam.  96b  "wrr 
■W2  13p  Nb  ->nT  vayi  srnan»  aoos  bm  i«a 
Ndios  ■lwnan  ">T"it  NdD3  inb  -pa?  -nn  N»»a 
mfflin  d^3D  ifiT  inb  Tay  "nü  m»N  ^xn  13p 
"jNdb  iNa  wenn  Einer  vom  Andern  einen  Silber- 
barren raubte  und  daraus  Münzen  anfertigte, 
so  hat  er  (durch  diese  Veränderung)  nicht  das 
Besitzungsrecht  erlangt;  was  ist  der  Grund? 
Er  könnte  ja  daraus  wiederum  einen  Silber- 
barren anfertigen,  vgl.  -na-nä.  Wenn  er  aber 
Münzen  gestohlen  hat,  aus  denen  er  einen  Silber- 
barren anfertigte,  so  erlangt  er  das  Besitzungsrecht 
(sodass  er  blos  den  Werth  des  gestohlenen 
Gutes  zu  ersetzen  braucht).  Was  würdest  du 
einwenden,  etwa,  dass  man  daraus  wieder  Münzen 
anfertigen  könnte?  Letztere  wären  ja  ganz 
andere  Dinge  als  die  ersteren,  eig.  neue  Gesichter 
würden  hier  zu  Tage  gekommen  sein,  vgl.  an3E. 
Das.  98 a  Nd03  ■pwb  betreffs  des  Silberbarrens. 
Keth.  llOb  siib  t-iit-pii)  i-n:  dno  tpa  ia  aina 
3>a;aü  na  ainain  -iT3>bx  '-1  ~wn  saepa  ne-w  irra^a 
(Ar.  liest  überall  NdO"^ ,  Agg.  Ndö3 )  wenn  in 
einem  Wechsel  der  Vermerk  steht,  dass  die 
Zahlung  in  Silber  schlechtweg  erfolgen  solle 
(z.  B.  tpa  riNtt),  so  darf  der  Schuldner  in  jeder 
beliebigen  Münze  zahlen.  (Worauf  gefragt  wird:) 
Vielleicht  soll  unter  qoa:  Silberbarren  zu  ver- 
stehen sein?  R.  Elasar  antwortete:  Hier  ist  die 
Rede  davon,  dass  das  Wort:  Münze  hinzugefügt 
ist!  Men.  107 a  dass.  Schebu.  32b.  47 a  Ninrt 
V2ü  'tt  rrapb  TN  rvnan»  «ao^  jprn  Nias 
an  A.  hatte  dem  B.  einen  Silberbarren  geraubt 
und  diese  Processsache  kam  vor  R.  'Ami.  B. 
brachte  einen  Zeugen,  dass  'A.  ihm  diesen 
Gegenstand  geraubt  habe;  worauf  jener  er- 
widerte: Allerdings  habe  ich  ihn  dem  B.  ge- 
waltsam fortgenommen,  er  war  aber  mein  Eigen- 
thum.  R.  Ami  sagte:  Welche  Entscheidung  soll 
das  Gericht  in  diesem  Falle  treffen?    Soll  man 
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den  A.  zur  Zahlung  verurtheilen?  Es  sind 
ja  nicht  zwei  Zeugen  da  (denn  in  Geld- 
angelegenheiten ist  ja  das  Zeugniss  zweier  Zeugen 
erforderlich).  Soll  man  ihn  freisprechen?  Es 
ist  ja  ein  Zeuge  da,  der  den  Raub  bekundet. 
Ihm  einen  Eid  aufzuerlegen  (dass  der  fortge- 
nommene Silberbarren  sein  Eigenthum  war, 
da  bei  ähnlichen  Processen  der  Beklagte  durch 
einen  Eid  die  Aussage  eines  Zeugen  annulieren 
kann),  ist  deshalb  nicht  möglich,  weil  er  selbst 
eingesteht,  dass  er  den  Barren  dem  B.  gewaltsam 
entrissen  habe  und  er  infolge  dessen  (nach  dem 
Grundsatz,  dass  Alles,  was  Jem.  hinter  sich 
hat,  als  sein  Eigenthum  anzusehen  sei,  npm 
nbus  NIM  DIN  t  nnn  la-na  !ta  bo),  als  ein 
Räuber  zu  betrachten  ist,  dessen  Eid  man  keinen 
Glauben  schenkt!  R.  Abba,  der  hier  anwesend 
war,  sagte  hierauf:  bio"1  "D"W  nyott)  s^ina  •nn 
ysurb  bi3">  i:pnt  wnia  ^-inan  boi  »a^b 
Dbü72  da  A.  einen  Eid  hätte  leisten  müssen,  zu 
dessen  Ableistung  man  ihn  nicht  zulassen  darf, 
so  muss  er,  wie  jeder  Andere  in  einem  ähnlichen 
Fall,  Zahlung  leisten.  B.  bath.  33b  u.  ö.  la-wn 
N3N  '"H  NSD"1^  dieser  Process  ist  dem  Process 
betreffs  des  Silberbarrens,  worüber  R.  Aba  die 
Entscheidung  aussprach,  ähnlich. 

X202  II  K2P,2  m.  (von  ^03,  bh.  ^03,  s.  auch 
^o?3 )  Gewebe".  Schabb.  59 b  nöN  3n  Nb^bo 
T'DNi  ^pba  Nb  Nüby  ^bio  nod-oni  -nia  bNiaiöi 
nso  -1531  np^y  socp:)  noo  na  NnpriNi  ^bs  13 
'dt  np^s>  Nnpn  Ms.  Oxf.  u.  a.  (Agg.  nso-on 
-ipiy)  das  Diadem,  eine  weibliche  Putzsache  um 
den  Kopf,  verbietet  Rab,  am  Sabbat  zu  tragen; 
Samuel  erlaubt  es.  Auf  dem  Gewebe  (sop^N) 
das  Diadem  zu  tragen,  verbieten  beide  Autoren 
(denn,  da  das  Gewebe  eine  Putzsache  für  sich 
ist,  so  könnte  das  Weib  letztere,  um  sie  Anderen 
zu  zeigen,  vom  Kopf  abnehmen  und  sie  in  der 
Hand  tragen;  was  am  Sabbat  verboten  ist);  die 
Meinungsverschiedenheit  findet  blos  hinsichtl. 
des  Tragens  des  Diadems  auf  einem  Stück  Zeug 
statt.  Der  eine  Autor  hält  näml.  das  Gewebe  für 
den  Hauptputz;  der  andere  Autor  aber  hält  das 
Stück  Zeug  für  einen  Hauptputz.  R.  Asche  sagt 
umgekehrt  u.  s.  w.  Das.  i-iäni  N3">n  "nia  Nnap 
■nttNT  N3\n  nswia  mba«  -"\rn  n1»  Nnpmtn 
D-Oba  btti  Ü333.NN  !tfn  ^T):  NSO^iNI  den  Leib- 
gurt darf  man  am  Sabbat  tragen;  nach  einer 
Ansicht  gilt  dies  von  einem  Gurt  auf  einem 
Zeugstück,  da  man  ihn  auch  auf  einem  gold- 
gestickten Mantel  tragen  dürfe;  nach  einer 
andern  Ansicht  gilt  dies  von  einem  Gurt  auf 
einem  Gewebe,  da  man  ihn  auch  über  einer 
Leibbinde  der  Fürsten  tragen  dürfe.  (Raschi 
erklärt  auch  unser  N33"i3=N3pi3  I:  Gold-  oder 
Silberplatte,  was  jedoch  nicht  zutrifft.)  Das. 
96b  jsnns  nso'OS  betreffs  des  letzten  Gewebes, 
wobei  näml.  der  Weber  das  Webeschiffchen 
herunterfallen  lässt. 


tib^l,  )0^>  N2D1; 


s.  d.  in  '13. 


vv , 


ÜÜ1  (syr.  ^jj,  Ethpa.  ^aaüZ-i)  unwillig, 
betrübt  sein,  werden.  —  Ithpa.  sich  be- 
trüben. —  Pa.  033  betrüben,  s.  TW- 

O1?:™.,  ND'O:/.  l)  Adj.  (eig.  Part.  Peil) 
betrübt,  missmuthig.  —  2)  Sbst.  Betrüb- 
niss,  Trübsal,  Missmuth,  s.  TW-  —  Tem. 
16a  (mit  Bez.  auf  ■ust»,  1  Chr.  4,  10)  itp  ^ti 
blNTDb  "^OSO.  Raschi  (Agg.  -CPOSb,  Ar.  io^ö  -Q, 
s.  "'p-'O)  ich  würde  in  meiner  Betrübniss  in  die 
Gruft  fahren.  InMechil.  Jithro  Abschn.  Wajischma 
g.  E.  1310  p3  (Ephath  zedek  emend.  •vroua) 
dass.  —  PI.  Khl.  r.  sv.  TiNSia-i,  76°  Y^ö?  n?n 
■piüia  drei  bösartige  Trübsale,  d.  h.  ein 'drei- 
faches Leid.  —  3)  3">03  Geschwür,  eig.  Krank- 
haftes, s.  TW 

y02  (  =  bh.,  syn.  mit  n03,  Grndw.  05)  fort- 
ziehen, eig.  die  Zeltpflöcke  ausreissen. 
Tosef.  Sot.  VIII  Anf.  irm  ris  b^nc  nsy  ijfs 
öim  a^bai  ^ta  nnN  s>3i3  \t-m-  mn  dt  bos 
'ot  nbnn  3»o3  Nirtfi  auf  welche  Weise  zogen 
die  Israeliten  über  den  Jordan?  An  jedem  an- 
dern Tage  zog  die  Bundeslade  hinter  zwei  Co- 
horten  (Num.  2,  12  fg.);  aber  heute  (vgl.  Jos. 
3,  11)  zog  sie  voran.  Sot.  33b  dass.  (Im  Spät- 
rabbin.,  namentl.  im  Rituale,  lautet  das  Perf. 
oft  5>p ,  wo :  er  zog  fort,  sie  zogen  fort,  wonach 
das  Grndw.  viell.  3>o  wäre,  vgl.  auch  3hp  und 

Hif.  yipii  1)  ziehen  lassen,  entfernen, 
fortnehmen.  Kel.  5,  7  isnsnb  ^nst  man  muss 
ihn  (den  Ansatz  vom  Ofen)  fortnehmen.  Sot.  8a 
Dipab  Dipaa  ü^yrt  m  p^oa  rn  \*i  rra 
der  Gerichtshof  zog  die  Zeugen  (die  bei  einem 
Criminalprocess  vernommen  wurden)  von  einem 
Orte  zum  andern;  damit  sie  beunruhigt  würden 
und,  wenn  sie  sich  nicht  sicher  fühlten,  von 
ihrem  Zeugniss  zurückträten.  Snh.  32 b  dass. 
Trop.  B.  bath.  8b  die  Stadtbewohner  dürfen 
hinsichtl.  der  Masse,  Marktpreise  und  Löhne 
Verordnungen  festsetzen,  "jns^p  b?  yoübl  sowie  I 
betreffs  dieser  ihrer  Verordnungen  (je  nach  Be- 
dürfniss)  Abänderungen  treffen.  Nach  Raschi: 
Die  Uebertreter  ihrer  Anordnungen  be- 
strafen, eig.  sie  von  dem  gesetzlichen  Rechte 
entfernen.  Genes,  r.  s.  38,  36 d  (mit  Bez.  auf 
Gen.  11,  2)  -na«  dbi3>  bm  laiaiptt  ■jast»  von 
imnbNa  tfbi  in  ab  13">UJ3N  ^n  sie  zogen  sich  . 
von  demjenigen  zurück,  welcher  vor  der  Welt 
war,  indem  sie  sagten:  Wir  mögen  weder  ihn, 
noch  seine  Gottheit,  Herrschaft.  Das.  s.  41,  40a 
(mit  Bez.  auf  Gen.  13,  11)  dass.  von  Lot.  Tosef. 
R.  hasch.  II  Anf.  (Ig.  E.)  psnoa  s.  jinMö».  — 
2)  io.ba  yon,  oder  insn  s»ion  (  =  aram.  nox 
frwr,  s.  noi)  sich  etwas  aus  dem  Sinne 
schlagen,  seine  Gedanken  von  etwas  ent- 
fernen.    Erub.  86a  mba  s^on  nao   er  hat  es 
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sich  bereits  aus  den  Gedanken  geschlagen,  er 
denkt  nicht  mehr  daran.  Exod.  r.  s.  20,  121b 
(mit  Ansp.  auf  ttcm,  Ex.  14,  15)  -m  wr> 
pba  mögen  sie  es  (das  Sichängstigen)  sich  aus 
dem  Sinne  schlagen,  j.  Ber.  V,  9d  mit,  und 
VI  g.  E.,  10d  'ai  irtfT  yöh  wenn  Jem.  seine 
Gedanken  vom  Wein  abwendet,  d.  h.  ihn  nicht 
mehr  trinken  will.  j.  Taan.  IV  Anf.,  67b  s.  i-nätt. 
Das.  I,  64b  un.  fg. 

Hof.  JWi  entzogen,  entfernt  werden, 
j.  Hör.  III~  47d  ob.  nbTW  ns-ina»  yoin  er  (Ben 
Elam)  wurde  aus  dem  Hohenpriesterthum  ent- 
fernt, dieses  Amtes  entsetzt,  j.  Meg.  I,  72 a  un. 
dass. 

nypa/.  N.  a.  das  Fortziehen,  j.  Erub. 
V,  22c  un.  und  Men.  95a,  Ggs.  zu  rp^n:  das 
Lagern,  s.  d.  W.  Mechil.  Jithro  Par.  Bachodesch 
(mit  Bez.  auf  Ex.  19,  2)  tTTBl»  Dn^öS  ©ipü 
^a  naittb  driN^a  im  -^d  "n'-wb  drurab 
raiom  d^TBia  önyös  E]n  nanana  die  Schrift 
vergleicht  ihr  „Fortziehen  aus  Refidim  mit  ihrem 
Eintreffen  in  der  Wüste  Sinai";  so  wie  ihr 
Eintreffen  in  der  Wüste  Sinai  unter  frommem 
Vorsatz  (die  Gotteslehre  zu  empfangen)  geschah, 
ebenso  geschah  auch  ihr  Fortziehen  aus  Refidim 
unter  frommem  Vorsatz.  Nach  einer  andern 
Ansicht  das.  üipnb  diö'SD»  ü^TSIE  üns^D3  Ti)2 
':i  "W  "lalüb  dnjoa  t\tt  .  so  wie  sie  bei 
ihrem  Fortziehen  aus  Refidim  Gott  kränkten, 
ebenso  kränkten  sie  Gott  bei  ihrem  Eintreffen 
in  der  Wüste  Sinai.  —  Khl.  r.  sv.  "jtdt  *pN, 
73dn^Di  rinsy  crmp.  1.  (=Levit.  r.  s.  11  Ende) 
"JTOriN,  d&avaaux,  Unsterblichkeit,  s.  N"^p3nN. 

pDi(  =  bh.  Ps.  139,  8,  und  piüi:  zünden, 
brennen,  wie  iön  nby)  aufsteigen,  in  die 
Höhe  gehen.   Grndw'po,  wovon  auch  pbö,  s.  d. 

Hif.  pian  (=bh.  piian ,  wie  riilSri  dn  ilblr., 
eig.  die  Flamme  in  die  Höhe  treiben)  anzü  n  d'e'ri , 
beizen.  Pes.  27ab  -n3n^  ns  pa  p"*on  wenn 
man  mit  den  Hölzern  eines  Götzenhaines  den 
Ofen  heizte.  Das.  ö.  p->073ri  der  Heizer.  Schabb. 
36".  37a  fg.  j.  Schek.  V,  48d  un.  vn  i*na  ma 
~wEä-i»  nn^n  «bi  yinatt  ymi  a^isa?;:  pp^o» 
~~"m  a^rsaw  yn-n  a-^&a»  yp-^a  vn  nbw 
j"w5?nü  die  Familienglieder  Garmo's  (Kunst- 
bäcker der  Schaubrote)  heizten  den  Ofen  von 
mnen  und  schoben  die  Brote  nach  der  Aussen- 
de desselben  hin  (d.  h.  sie  backten  sie  an 
den  glühenden  Kacheln  von  aussen),  infolge 
dessen  das  Brot  nicht  schimmlig  wurde;  jene 
aber  (die  alexandrinischen  Bäcker)  heizten  den 
Wen  von  innen  und  schoben  die  Brote  hinein, 
™wge  dessen  es  schimmlig  wurde,  j.  Jörn.  III, 
41  mit.  dass.  (In  bab.  Jom.  38 a  steht  ysian 
*nst-  prm,  wozu  jedoch  der  Satz:  vn  «bl 
ijns  nmb  yyrn  nicht  passt.)  j.  Snh.  X, 
un.  mrin  ypioü  Vn  man  heizte  das 
metallene  Maulthier  durch  Feuer  von  unten, 
-^a.    Bez.  32a.  33a  s.  tin.     Trop.  Schabb. 

L,T*>  Heuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    III. 


41a  imp^c-ra  -narb  nöni  baan  i^apab  n-israti 
yttna  ynn  «amt  rm  nbnn  i-n  na«  ->aa  b* 
yinaa  imp-©:-ra  Tianb  nan  pa  nnia  »bi 
a^asaa  nwp^ort  Nbl  wenn  Jem.,  der  seine  Noth- 
durft  zu  verrichten  nöthig  hat,  zuvor  isst,  so 
gleicht  er  einem  Ofen,  den  man  über  seiner 
Asche  heizte;  und  davon  rührt  der  üble  Geruch 
(aus  dem  Munde)  her.  Wenn  er  im  warmen 
Wasser  badet,  ohne  aber  davon  zu  trinken,  so 
gleicht  er  einem  Ofen,  den  man  von  aussen, 
aber  nicht  von  innen  heizte. 

Hof.  geheizt  werden.  Pes.  30a  ob.  psnn 
mann  wenn  der  Ofen  geheizt  wurde.  —  Nif. 
dass.  j.  Ber.  IV,  8b  ob.  npiaa  joj-m  yma  ein 
Badehaus,  das  geheizt  wurde.  Das.  IX,  I4b  ob., 
s.  yrna. 

pül  eh.  (syr.  ^u£j  =  pöi)  hinaufsteigen, 
nach  einem  höher  gelegenen  Orte  gehen. 
Kidd.  50a  Jem.  verkaufte  sein  Grundstück,  po^ab 
bun^l  N3nNb  um  nach  Palästina  zu  gehen  (wo- 
für auch  im  Hbr.  Tiby).  Das.  öfter  abwechselnd 
mit  pbo,  s.  d.  M.  kat.  22a  'an  pCfiO  "^TN  wenn 
ich  so  glücklich  sein  werde,  nach  Palästina  zu 
gehen,  vgl.  *3i,  aar.     Schabb.  41a  u.  ö. 

Af.  piSN  1)  heraufbringen,  erheben. 
Dan.  4,  24  -poaiib.  Das.  Hof.  pari  herauf- 
gebracht werden.' —  Git.  56b.57ad3>bab  i-ppos 
'an  "lUJib  rrpON  er  brachte  den  Bileam,  er 

brachte  den  Jesus  u.  s.  w.  durch  Nekromantie 
herauf.  Schabb.  152b  u.  ö.,  s.  inrja.  Genes,  r. 
s.  11,  12 a  rppON  dass.  B.  kam.  97 b  p-oa 
abiaTvb  er  führt  das  für  den  zweiten  Zehnten 
eingetauschte  Thier  nach  Jerusalem,  j.  Maas, 
scheni  IV  g.  E.,  55°  p">oa  snaä  Ninm  STaia 
yort  dieses  Mannes  (dein)  Weingarten  bringt 
Lattich  hervor.  Git.  69a  un.  jnsy  Tr>b  ^pnoab 
'an  um  die  Krankheit  zu  heben  (oder:  um  ge- 
sundes Fleisch  hervorzubringen)  nehme  man 
Staub  von  einer  schattigen  Stelle  des  Abtrittes 
u.  s.  w.  —  2)  vollenden,  einen  angefange- 
nen Satz  schliessen.  Jeb.  106b  Nnb"1^  ipiDN 
na  ib  mb  Nnb"1?:  ■'pnaNn  aon  Ar.  (Agg.  ^pnöDN) 
hier  handelt  es  sich  darum,  dass  man  einen  ange- 
fangenen Satz  schliesse,  vollende;  daher  schadet 
das  Anfangen  des  Satzes,  den  man  abgebrochen, 
später  aber  vollendet  hat,  nicht.  Wenn  daher 
der  Levir  den  Satz  nnnpb  TiSsfi  Nb  (Dt.  25,  8) 
mit  Unterbrechung  gesprochen,  dass  er  näml. 
hinter  dem  W.  Nb  pausirt  hat,  so  geben  die 
zwei  später  ausgesprochenen  Worte  nnnpb  Tiirsn 
nicht  etwa  den  Sinn:  „Ich  will  sie  ehelichen", 
da  sie  blos  den  Schluss  des  angefangenen  Satzes 
bilden.  Suc.  39 a  «nb"1»  "^piON  dass.  in  einem 
ähnlichen  Fall.  —  3)  übrtr.  (ähnlich  hbr.  NU» 
WBO  bs>)  benennen,  den  Namen  ausspre- 
chen. Jom.  38b  nrpiaiöa  y^poa  Nb  wir  be- 
nennen Niemanden  mit  ihren  (der  Frevler) 
Namen,  vgl.  manap'n.  Git.  llb  onbn  onpnb  Npnm 
annaia  ba«  nrr^nnauia  ^paai  bN-rar  irra\a  ubi 
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ab  wnnaöa  ■'pDai  bisnia"1  Tpoiai  ^s-nn«  nur 
dann  (ist  ein  Scheidebrief  mit  den  Unterschriften 
nichtjüdischer  Zeugen  giltig),  wenn  letztere  Namen 
wie  Lukos  und  Lus  führen;  denn  da  Juden 
solche  Namen  nicht  zu  führen  pflegen  (so  wird 
man  auf  die  Zeugenunterschriften  sich  nicht  ver- 
lassen, sondern  jüdische  Zeugen  bei  der  U  e  b  e  r  - 
gäbe  des  Scheidebriefes  zuziehen,  m^o»  Ty, 
vgl.  ni">0»);  aber  ein  Scheidebrief  mit  anderen 
Namen  nichtjüdischer  Zeugen,  welche  auch  Juden 
zu  führen  pflegen,  ist  nicht  giltig;  weil  näml.  zu 
besorgen  ist,  dass  man  sich  auf  die  unterschrie- 
benen Zeugen  allein  verlassen  könnte.  Erstere 
sind  "ppna"!»  rntoffl  ausgezeichnete,  leicht  kennt- 
liche Namen,  letztere  aber  ppnai»  ]WD  mött 
nicht  ausgezeichnete  Namen,  vgl.  pna  und  öip^b. 
—  4)  ein  Darlehn  von  Jemdm.  zu  fordern 
haben;  eig.  die  Schuld  erheben=naa,  tollere. 
Schebu.  41b.  42a  fg.  "p  ns^o»1:  -mt  na»  ib  an 
gieb  mir  die  100  Sus,  die  ich  von  dir  zu  for- 
dern habe,  die  du  mir  schuldest.  B.  kam.  97a 
die  Familienglieder  des  K.  Josef  •'Tzy  rppn  rin 
noab»  ina  -nasn  ^nt  "ina  p^o»i  ■'las-wr  be- 
mächtigten sich  der  Sklaven  derjenigen,  von 
denen  jener  eine  Schuld  zu  fordern  hatte  und 
hielten  sie  zur  Arbeit  an,  um  sich  näml.  da- 
durch bezahlt  zu  machen.  —  5)  einen  hohen 
Preis  bieten,  in  die  Höhe  treiben,  j.  Kidd. 
I,  61 b  ob.  qbub  n-oipöN  DviNttb  Sv5"ipDN  die 
Gelehrten  boten  für  ihn  (den  Edelstein,  den 
Dama  ben  Nethina  besass)  den  hohen  Preis  von 
200,  sie  boten  dann  den  Preis  von  1000  Denaren 
u.  s.  w.    j.  Pea  1,  15°  mit.  dass.,  vgl.  p">s3. 

Nj")Q3  od.  NifjPj  m.  (syr.  |.mni  trnsp.)  Stück, 
sectum,  segmentum.  Stw.  pö3:  spalten,  ab- 
hauen; vgl.  die  samarit.  Uebers.  Gen.  22,  3 
p03i  für  hbr.  ypa"n;  s.  TW- 

")pj  (arab.   ^&S,  bh.  nia  und  niaj,  wovon 

ifß»,  Grndw.  -id,  vgl.  auch  iio)  sägen,  Holz 
u.  dgl.  spalten.  Genes,  r.  s.  6,  7d  die  Sonne 
yj-2  ioi3  Nl!-KD  ntn  io»o  gleicht  einer  Säge, 
die  in  den  Baum  sägt,  vgl.  1372.  Das.  s.  8  Anf. 
und  Levit.  r.  s.  14  Anf.,  s.  «aa. 

Pi.  103  dass.  sägen.  Jon/.  20b  wodurch  wird 
das  Geräusch  am  Tage  weniger  gehört  als  des 
Nachts?  ©ina  ypia  103»id  n»n  h&z  ">3d» 
D^TINa  103»n  wegen  der  Sonnenscheibe,  welche 
im  Himmel  ebenso  sägt,  wie  der  Zimmerer  an 
Cedern  sägt,  s.  Kai.  j.  Ber.  I,  2C  mit.  steht  dafür 
n-iDii  n?:nn  Kai.  Genes,  r.  s.  65  g.  E.  n» 
et-iDdü  rm  triam  bia  -nana  im«  i3n3  ib  ifflJ 
pn  inoyonu;  -hn  ">in  iti  -i»ini  mm»  mm  in 
'N'na  wie  verfuhren  die  Römer  mit  ihm  (dem 
Jose  Meschita,  zur  Strafe  dafür,  dass  er  den 
Tempel  nicht  wieder  ausplündern  wollte)?  Sie 
warfen  ihn  in  einen  Esel  der  Zimmerleute  (vgl. 
1i»n)  und  zersägten  ihn;  da  schrie  er:  "Wehe, 
wehe,  dass  ich  meinen  Schöpfer  erzürnt  habe. 


"103  eh.  (syr.  jIj=103)  sägen,  zersägen. 
Jeb.  49 b  Jesaias  wurde  von  einer  Ceder  ver- 
schlungen, um  den  Nachstellungen  des  Menasse 
zu  entkommen;  miö3l  NtlNb  nvriN  letzterer 
Hess  die  Ceder  herbeibringen  und  sie  durch- 
sägen. —  Pa.  dass.  B.  bath.  75a  ein  Schüler 
des  R.  Jochanan  «pi  ■omi  niffl'n  ^DNb»  Hin 
'ai  nvb:n»i  manu  trsaN  -nos»  sah  Engel, 
welche  sassen  und  Edelsteine  und  Diamanten 
von  30  Ellen  Länge  und  30  Ellen  Breite  durch- 
sägten u.  s.  w.  Dieselben  sollten  näml.  an  den 
Thoren  Jerusalems  aufgestellt  werden. 

"1D3  m.  Brett,  abgesägte  oder:  abge- 
schnittene Tafel,  j.  Schek.  VI,  49d  un.  -pa 
103b  103  zwischen  einer  Tafel  (der  Bundeslade) 
und  der  andern,  j.  Chag.  II,  78b  un.  -iD3n  idoin 
man  sammelt  (die  Asche  der  rothen  Kuh,  rafft 
sie  zusammen)  mit  einem  Brett.  —  PI.  Kel. 
22,  10  ym»a"fi  'piosn  die  Bretter  im  Bade- 
hause, womit  man  d'en  marmornen  Fussboden 
bedeckt.  B.  bath.  67b  wenn  Jem.  ein  Badehaus 
verkauft,  -piosn  ns  id»  ab  so  hat  er  die 
Bretter  nicht  mitverkauft,  j.  Schabb.  III,  6a 
mit,  Schabb.  40 a  ynöaa  "paina  ibffl  p»r:  die 
heissen  Stellen  im  Badehaus  waren  mit  Brettern 
bedeckt. 

KID},  &W;  eh.  (syr.  j^  =  lD3)  Brett, 
Tafel,  s.  TW.  —  Schabb.  98b  das  W.  trsn 
(Ex.  26,  24)  besagt,  sno^m  "irnb  Nbn  "p»ba  irrbt 
dass  man  zum  Bau  der  Stiftshütte  ganze  Bret- 
ter, nicht  aber  zusammengesetzte  Tafeln  ver- 
wende. 

rrö;  /•  Abgesägtes,  Sägespäne  oder 
abgehobelte  Holzstücke.  Schabb.  49a  n-noi 
■plöin  b'iö  die  Sägespäne  der  Zimmerleute,  j. 
Schabb.  IV,  6d  un.  zvai  -"3n  nn03  ir:n  13N 
Nin  «in  tnn  &rn  ni»N  «nn  nns>3  m  wir 
lesen  in  der  Mischna:  ni"i03,  in  der  Schule 
Rabbi's  jedoch  liest  man:  n112>3;  daraus  ist  er- 
wiesen, dass  beide  Wörter  eine  und  dieselbe 
Bedeutung  haben.  Chull.  88b  M.  kat.  12b  rmD3 
ibiü  die  Sägespäne  der  Palme.  —  PI.  B.  kam. 
10,  10  (119a)  rvan  bs>a  bw  niiiosn  £]N  Ar. 
ed.  pr.  (Mischna  Agg.  miosn,  Tlmd.  Agg.  d^iosn 
ermp.)  auch  die  Sägespäne  gehören  dem  Arbeit- 
geber. 

N£TfiCi  eh.  (ähnl.  niios;  viell.  jedoch  von 
103  =  -rä;)  der  Abfall,  j.  Schebi.  VII  Anf, 
37*  mit.  Nnno3  snn  jener  Abfall,  d.  h.  die  ab- 
gefallenen Blüthen. 

'Hp'j  in.  pl.  (viell.  verw.  mit  hbr.  ^lO  trnsp.) 
Herrschaft,  Regierung;  mögl."Weise=Nbp"'3: 
Thron,  Sessel,  s.  TW. 

nnp] ,  rpnp2  u.  s.  w.  für  nnaos,  mnaos,  s. 
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NW  (="??>   hbr-  k^)    herauskommen, 
übrtr.'blühen,  s.  TW. 
ttyl  die  Brust,  s.  N3p3. 

iTlJöi  N1iy.3/.  Keltertrog  oder  Kufe.  Ab. 
sar.  74b  WiN  !"P3>2  spült  die  Kufe  mit  kochen- 
dem Wasser  aus;  s.  auch  TW-  Vgl.  Sachs' 
Beitr.  II,  27:  Voss  (etymol.  fol.  339)  aus  Festus: 
„Navia  est  uno  ligno  exsculpto,  ut  navis,  quo 
utuntur  alveo  in  vindemia,  Graecis  dicitur 
5x1x97];  also  ausgehöhlter  Balken,  schiffs- 
ahnlich,  dessen  man  sich  beim  Keltern  bediente." 

nly'j  s.  niN3,  vgl.  ni«  I. 

•7^  (=bh.  Grndw.  by)  1)  verschliessen, 
einschliessen.  B.  kam.  6,  1  (55b)  iriaa  byi 
er  verschluss  die  Thür  des  Stalles  vor  dem 
Thiere.  —  Uebrtr.  j.  M.  kat.  III  g.  E.,  83c  mit. 
E.  Chija  bar  Ba  lehrte,  dV3  13  biyab  dass  man 
an  demselben  Tage  (an  welchem  man  sich  die 
Kleider  wegen  eines  Todesfalles  zerrissen  hat) 
die  zerrissene  Stelle  zumachen  dürfe.  Das. 
öfter  bw  dass.  Mechil.  Mischpat.  Par.  18 
hätte  sich  Abraham  in  seinem  zwanzigsten  oder 
dreissigsten  Lebensjahre  beschneiden  lassen,  so 
hätten  die  Gibeoniter,  die  ein  höheres  Alter  er- 
reicht hatten,  nicht  zum  Judenthum  übergehen 
können;  oviönb  yunra  iy  i?:y  öipan  baba  "p-'ab 
awsan  ^sn  nbi  biysb  Nbra  nie  siam 
deshalb  zog  Gott  diese  Handlung  hin  (eig.  er 
bemühte  sich  mit  ihm,  vgl.  baba)  bis  jener  das 
Alter  von  99  Jahren  erreicht  hatte,  'um  den 
Gibeonitern  die  Möglichkeit,  ins  Judenthum  ein- 
zutreten, nicht  zu  benehmen;  eig.  die  Thür  vor 
ihnen  nicht  zu  verschliessen.  Snh.  3a.  32ab  wes- 
halb verordnete  man,  dass  bei  Civilprocessen 
nicht,  ebenso  wie  bei  Criminalprocessen,  das 
Ausforschen  und  Prüfen  der  Zeugen  nöthig  sei? 
isa  nnsa  aba  "p-ib  ■'sss  nbi  bwn  Nbia  ^3 
Vib  ^sa  nb*j  biyrinia  ptü  b3  ittbim  Nb  damit 
du  nicht  vor  dem  Leihenden  die  Thür  ver- 
schliessest  (d.  h.  damit  man  nicht  dadurch,  dass 
man  den  Gläubigern  Schwierigkeit  verursacht, 
den  Credit  schwächt).  Demnach  sollten  die 
Richter,  wenn  sie  sich  im  Urtelspruch  geirrt 
haben,  den  Schaden  nicht  zu  ersetzen  brauchen 
(da  sie  sagen  könnten,  sie  würden  durch  ein 
näheres  Prüfen  der  Zeugen  das  Richtige  getroffen 
haben)!  Dadurch  würdest  du  aber  den  Credit  noch 
mehr  schwächen,  indem  näml.  Niemand  sein  Geld 
verleihen  würde  aus  Furcht,  dass  er  es  durch 
^wissende  Richter  verlieren  könnte.  Keth.  88a 
p  °-'  V§L  nb*r.  —  j.  Nas.  VIII,  57 a  mit.  (mit 
*te  auf  die  Mischna:  R.  Josua  sagte:  „Auf  diese 
«eise  würde  er  seine  Opfer  zur  Hälfte  dar- 
^nngen")  nmiari  bwn  abuj  n^isn  vmamp  icm 
■'"■n  niaa  möge  er  doch  seine  Opfer  zur  Hälfte 
aarbringen  (d.  h.  was  würde  denn  das  schaden? 
Vorauf  die  Antwort:  R.  Josua  wusste  diese  Ent- 


gegnung selbst,  that  aber  dessenungeachtet 
jenen  Ausspruch),  damit  man  den  Einwand  in 
der  Akademie  nicht  abschneide,  verschliesse; 
d.  h.  um  den  Scharfsinn  der  Schüler  zu  üben; 
ähnlich  in  bab.  Gem.  v?a*j  jon  ">Ynnb,  vgl. 

rm.  Ruth  r.  sv.  T3>n  r;b  lu^i,  40d  d-b'  -172s 
b3  -osn  nbi  byii  ^-nn  rtsnann  ibsp?:.  -^n  dn 
n3"nr>n  ib*3  Gott  sagte  zu  den  Engeln  (welche 
von  der  Annahme  der  Busse  des  Götzendieners 
Menasse  abgerathen  hatten):  Wenn  ich  ihn  trotz 
gethaner  Busse  nicht  aufnähme,  so  würde  ich  die 
Thür  vor  jedem  Büssenden  verschliessen;  d.h.  dann 
würde  Niemand  mehr  Busse  thun,  da  sie  ihm  nichts 
nützen  würde.  —  Tosef.  Sot.  V  Anf.  Manchen  giebt 
es  u.  s.  w.  (vgl.  313?  und  yxn)  nrirr  p  oiaa  iias 
iniüN  i3D3  nbn  bsnstt)  wie  z.  B.  Papos  ben  Juda, 
welcher  die  Thür  vor  seiner  Frau  zuschliesst, 
sie  einsperrt,  j.  Kidd.  IV,  66a  mit.  p  !-nir:*3 
Diaa  ermp.  aus  rnirr1  p  31SÖ3.  —  2)  be- 
schuhen, die  Schuhe  anziehen,  eig.  den 
Fuss  einschliessen.  Tosef.  Schabb.  IV  (V)  «b 
n?:iD7on  bl3D  DIN  bw  man  ziehe  nicht  eine 
mit  Nägeln  beschlagene  Sandale  an,  vgl.  b^:o. 
Schabb.  61 a  -p  -inai  i^  ba  byii  byii  Ni:i:i33 
'31  ybin  Nimti3l  bN?3U5  biü  byii  beim  Anziehen 
der  Schuhe  ziehe  man  zuerst  den  Schuh  vom  rech- 
ten und  dann  den  vom  linken  Fusse  an;  beim 
Ausziehen  hing,  ziehe  man  zuerst  den  Schuh 
vom  linken  und  dann  den  vom  rechten  Fusse 
aus.  B.  bath.  53 b  ibs^a  ib  b3>3  nprm  isfs 
msb  TnriN  i"b3  "pbima  in  ib3>an  ib  -pnn  in 
na-abm  Tili  130  ir^r-nni  lüPöarn  yman 
iN3p  i!r«33m  ibrwi-n  (das  Hifil  von  by: 
wurde  als  dem  u)">3bn  entsprechend  gewählt) 
auf  welche  Weise  erwirbt  man  das  Besitzungs- 
recht des  Sklaven?  Wenn  letzterer  dem  Herrn 
den  Schuh  anzog  oder  ihm  den  Schuh  losmachte, 
oder  ihm  die  Wäsche  ins  Badehaus  nachtrug; 
wenn  er  ihn  entkleidete,  badete,  salbte,  kämmte, 
ihm  die  Kleider  anzog,  die  Schuhe  anlegte,  oder 
ihn  in  die  Höhe  hob  (um  z.  B.  auf  einen  hoch- 
gelegenen Ort  steigen  zu  können  oder,  wenn  er 
sonst  des  Hebens  bedurfte):  —  so  hat  der  Herr 
ihn  als  sein  Eigenthum  erworben. 

Nif.  b?3i  eingeschlossen  werden.  Schabb. 
67a  s.  yy'i'.  Trop.  B.  kam.  80b  '31  nby3:n  nbi 
eine  Thür,  die  verschlossen  wurde;  bildl.  s.  r\b~. 
B.  mez.  59b  ündin  -nyiaü  yin  ybyii  D^y^n  b=> 
alle  Himmelspforten  werden  geschlossen,  mit 
Ausnahme  der  Pforte  des  Quälens;  d.  h.  für 
jedes  gethane  Unrecht  nützt  die  Busse,  aber 
für  die  Anklage  eines  Beleidigten,  gekränkten 
Menschen  bleibt  der  Himmel  stets  geöffnet,  vgl. 
ruoiN. 

T  T 

*7yj  cli.  (—  b?3  nr.  2)  beschuhen.  —  Af. 
>y?N'dass.,  s.  TW  —  Dan.  2,  25.  6,  19  bi'.r, 
Af.  von  bby  für  by.rt  (Dag.  f.  implicit.)  herein- 
bringen. 

nby.}f.  N.  a.  1)  das  Verschliessen,  Zu- 
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schliessen.  j.  Erub.  III,  21a  mit.  mrBp  ion 
n'rys  N"1^  das  Verknüpfen  (Zubinden  der  Thür 
eines  Stalles  mittelst  eines  Strickes,  damit  die 
Thiere  nicht  herauslaufen)  ist  dasselbe,  was  das 
Verschliessen.  Num.  r.  s.  14,  222°  (mit.  Ansp. 
auf  ibs>3,  Ps.  60,  10)  Tobtar:  vst^tn'n  )i2ii  bs> 
naina  nV^sa  pana  im«  viMntti  ^b^a  über  den 
Idumäer  Haman  brachte  ich  mein  „Verschlies- 
sen"; denn  ich  tödtete  ihn  durch  Erwürgen,  durch 
Zuschnüren  (Zusammenschliessen)  seiner  Kehle.  — 
Insbes.  oft  2)  Neil a,  das  Schlussgebet.  Taan. 
4,  1  (26a)  n«  -psia-ia  a-ona  naiaa  a^pis  rrobiaa 
nna73a  £101732  m^maa  dva  d^^s  rwaiN  irres 
d-msan  arm  nnawaai  rmayna  d-nana  nVwan 
(über  die  Erklärung  dieser  Mischna  vgl.  Gem.  das. 
26b)  zu  drei  Zeiten  im  Jahre,  näml.  an  Fasttagen, 
ferner  in  den  Gebeten  der  Opferbeistände  (vgl. 
n?23>73)  und  endlich  am  Versöhnungstage  spre- 
chen die  Priester  bei  jedem  Gebete  ihren  Segen; 
am  Versöhnungstage  viermal  des  Tages,  näml. 
im  Morgen-,  Musaf-,  Mincha-  und  Ne'ilagebet. 
j.  Ber.  IV,  7°  ob.  -mn  a-i  iib^a  arn  vflrs* 
•nana  pb^aa  n?3N  ianv  'm  d^aia  ■na'ia  pb">a>aa 
bo"1!"!  wann  ist  die  Zeit  des  Ne'ilagebetes?  Rab 
sagte:  Beim  Schliessen  der  Himmelspforten  (d.h. 
beim  Eintreten  der  Nacht);  R.  Jochanan 
sagte:  Beim  Schliessen  der  Tempelpforten  (d.  h. 
am  Tagesschluss).  Das.  Rab  sagte  am  Ver- 
söhnungstage zu  seinem  Bedienten:  Tonn  na 
nb-w  ■'bitD'7  ^nbr*  "h  ariTi  ^bpi  tana  txwavi 
dns>ui  sobald  du  die  Sonne  auf  den  Spitzen  der 
Palmen  erblickest,  so  reiche  mir  meinen  Man- 
tel, damit  wir  das  Neila  (Thoresschluss-)  Gebet 
verrichten,  j.  Taan.  IV,  67°  mit.  dass.  Jom.  87b 
nb^a  nna«  rpi»  pnrro  maiy  das  Ahend-, 
Morgen-,  Musaf-,  Mincha-  und  Neilagebet;  die 
fünf  Gebete  am  Versöhnungsfeste,  in  deren 
jedem  das  Sündenbekenntniss ,  itti,  gesprochen 
werden  soll.  Das.  werden  verschiedene  Ansich- 
ten betreffs  des  Inhaltes  des  Neiilagebetes  er- 
wähnt, j.  Jom.  VIII  g.  E.,  45c.  —  3)  das  Be- 
schuhen, Schuheanziehen.  Jom.  8,  1  (73b) 
bnaon  nb^ys  das  Verbot  des  Anziehens  der  San- 
dalen am  Versöhnungstage.  Das.  74a  fg.  M.  kat. 
15b  bisor;  nb^D  dasselbe  Verbot  für  Leidtragende 
und  Excommunicirte.  Genes,  r.  s.  100,  99b  rib">5>a 
mffl-i  das  Anziehen  der  Schuhe  während  der 
Trauerzeit  ist  freigegeben;  d.  h.  das  Verbot 
desselben  ist  nicht  unbedingt, 

K/5y  m-  eine  zum  Genuss  erlaubte  Heu- 
schreckenart, viell.  Heupferd,  s.  TW 

üyi  (=bh.,  eig.  wie  arab.  l^J;  weich,  zart 

sein,  daher)  angenehm,  lieblich  sein. 

Hif.  üiyyn  lieblich,   angenehm  machen. 

j.  Scheck.  V,  48 d  un.   man  sagte    betreffs   des 

Leviten  Hugdas,    -rata   ibnp    dn    ti^Wn    rmtö 

i-ras  Nisinü  i-rn  vb  -]inb  ibTü   yana  r-rniaai 

ai  n?3T  "I3i73   dass   er  im  Gesang  seine  Stimme 


lieblich  ertönen  liess  und  dass  er  dadurch,  dass 
er  seinen  Daumen  in  den  Mund  steckte,  ver- 
schiedene Tonarten  hervorbrachte,  vgl.  -igt  im 
Nifal;  s.  auch  rw3>a.  Snh.  24a  iT»bn  ib«  d»3 
nabnai  rab  nr  y^attia  bN-nü"1  y-iNaia  n^an 
„Noam"  (Sach.  11,  7),  das  sind  die  palästini- 
schen Gelehrten,  die  im  Disputiren  betreffs  einer 
Halacha,  einander  milde,  lieblich  begegnen;  Ggs. 
zu  den  babyl.  Gelehrten,  s.  ban;  vgl.  auch  w?asa. 

D^?2  m.,  Hü^l/em.  Adj.  (=bh.)  lieblich, 
angenehm.  Ruth  r.  sv.  T5»a  "lösrn,  40a  l"Pa 
b^nnn  (1.  a^w)  d^Na  iT^iü^üi  n73->ya  nms  narna 
rrba>  bNTtti  als  Boas  bemerkte,  dass  Ruth  lieblich 
und  ihr  Benehmen  lieblich  war,  so  begann  er, 
sich  über  sie  zu  erkundigen:  „Woher  ist  dieses 
Mädchen?"  (Ruth  2,  5).  j.  Sot.  III,  18d  un.  aw, 
1.  d'w,  s.  -ii<3. 

'  —     T 

H^y;  fem.  (=bh.)  1)  Lieblichkeit,  An- 
nehmlichkeit; oft  auch  (=syr.  j&sttiJ)  Me- 
lodie, modulatio  dulcis.  j.  Schek.  V,  48dun. 
ia  Mmri  fiTm  rraw  er  (der  Levite  Hugdas,  vgl. 
D3>a)  besass  eine  vorzügliche  Lieblichkeit  im  Ge- 
sänge. Jom.  38b  ob.  steht  dafür:  ibip  "jms  fcnrmja 
■ptt^n  ya  ia>ai2N  n^aan  vs  *pnb  ibiia  o^aaa  rwa'an 
'ai  als  er  seine  Stimme  mit  besonderer  Lieblich- 
keit, Melodie  hervorbringen  wollte,  so  steckte  er 
seinen  Daumen  in  seinen  Mund  und  seinen  Zeige- 
finger in  die  Falte  zwischen  der  Oberlippe  und 
der  Nasenkuppe  u.  s.  w.  Kidd.  71a  den  zwölf- 
buchstabigen  Gottesnamen  n3"irtaaiü  DWaitti 
d^anart  arrnN  rttvaa  imt*  &->a«baa  machten 
die  Frommen  in  der  Priesterschaft  unvernehm- 
bar durch  den  lieblichen  Gesang  ihrer  priester- 
lichen Brüder,  vgl.  diä.  Khl.  r.  sv.  bau  dn,  79a 
und  Num.  r.  s.  11  g.  E.  dass.  Meg.  32a,  s.  srraT. 
j.  Suc.  V  g.  E.,  55°,  s.  o^ba^N.  Cant.  r.  g.'E., 
34a  bipa  ^hn  naa  a>ata  n»  y-np  btnuria  rataa 
ma  iNb  dNi  -waian  *|b"ip  nn^  na->yaa  im 
■H-n  wenn  die  Israeliten  das  Schema  gleichsam 
mit  einem  Munde,  mit  einer  Stimme  und  einer 
Melodie  verlesen,  so  „lasse  mich  deine  Stimme 
vernehmen",  wo  nicht,  so  „entfliehe  mein  Lie- 
ber" (HL.  5,  13.  14).  Mechil.  Jithro  Bachodesch 
Par.  4  (mit  Bez.  auf  Ex.  19,  19)  rfaprt  !TW 
rrrs  m  3>73i«  !-iiU73  rrnia  mryaai  bipa  i^oa 
bNlffl-'  pn  y>'üW2  Gott  half  dem  Mose  mit  der 
Stimme  und  mit  derselben  Lieblichkeit,  Melodie, 
womit  er  das  Gotteswort  vernommen  hatte,  liess 
er  es  die  Israeliten  hören.  —  2)  das  Finden  des 
Wohlgefallens,  der  Geschmack.  Aboth  de 
R.  Nathan  IV  g.  E.  Gott  gab  den  Menschen  drei 
Dinge,  wodurch  sie  sich  von  einander  unter- 
scheiden: Nb  Nb?3bNU5  nN-i73ai  rw^a  bipa 
f  N3pp?3  rn  HT73  HT  d^N  m  pi73rs>3  riapn  firia 
'ai  nTb  ü73iT  na-1«  nT  bia  nTa-'ya'  .  "ta  mt 
durch  die  Stimme,  den  Geschmack  und  das 
Aussehen  Hätte  Gott  den  Geschmack  der 

Menschen  nicht  verschieden  gestaltet,  so  würden 
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sie  einander  beneidet  haben;  so  aber  gleicht 
der  Geschmack  des  Einen  nicht  dem  des  Andern. 
Snh.  38a  steht  rtfn  für  n^3>D. 

Snp,yi  cli-  (syr-  iltüi^J=rr?^y5)  Lieblich- 
keit' s.  TW 

nöVJ  (t>h-)  N.  -Pr-  /•  Naama.  Genes,  r.  s. 
23,  23d'  R-  Abba  bar  Kahana  sagte:  iniöN  nas>3 
roia  nays  nms  ■pmp  rn  nab  nmn  ns  biö 
nrvn  mriN  ina3>3  •naN  "pa-n  a^am  triaya 
tpro  n»j>3»  nmma  rs»3>3  um«  i-mp  vn  rtabn 
Öb  die  „Naama"  (Gen.  4,  22)  war  die  Frau  des 
Noah;  weshalb  nannte  man  sie  Naama?  Weil 
ihre  Handlungen  lieblich  waren.  Die  Eabbanan 
sagten:  Das  war  eine  andere  Naama  (nicht  die 
Frau  des  Noah);  weshalb  aber  nannte  man  sie 
Naama?  Weil  sie  auf  der  Pauke  vor  den  Götzen 
liebliche  Töne  hervorbrachte. 

rVBJÖ  od.  rVBJJJ/.  (arab.  l^Üo;   über   die 
Punktation  vgl.  TW    hv.    und  das.  Fleischer's 
Nachtr.  II,  570a)  der  Strauss,  struthiocamelus ; 
dass.,  was  bh.  rt5£\    Stw.  d3>3  sanft,  zart  sein. 
Kel.  17,  14  fiDiian  maysn  nl^a  das  glasirte 
Straussenei,  das  man  als  Gefäss  benutzte.   Tosef. 
Kel.  B.  mez.  VII  mit.  dass.    Tosef.  Para  III  (IV) 
na  impb  rr-nun  rnas>3rr  niru  (in  ed.  Solkiew 
fehlt  dieser  ganze  Satz)  in  dem  Straussenei  darf 
man  das  Lustrationswasser  zubereiten,  j.  Schabb. 
I,  3  mit.,  s.  n^a.  —  PI.  Schabb.  128a  Glasstücke 
ni'MMb  baaw  dienen  den  Straussen  als  Futter, 
j.  Schabb.  XVIII  Anf.,  16°  und  Genes,  r.  s.  31,  30b 
dass.    Num.  r.  s.  12,  215a.     j.  Jom.  IV,  41d  ob. 
geläutertes  Gold,  das  man  in  Stücke  zerschnitt 
und  mit  Teig  beklebte,  rvpas>3b  "jmN  "pb^aNan 
ins  m330a  "jiii  gab  man  den  Straussen  zu  essen, 
welche  sie  säuberten.   Pesik.  Schek.,  25b  iia»  na 
nTCjsb  ib^aNai  d^nT  d^nt  ■nusaa  "jnna  srn  ib 
wie  verfuhr  man  mit  ihm  (dem  „Agag",  1  Sam. 
15,  33)?    Man  schnitt  seinen  Körper  in  Stücke 
(eig.  von  der  Grösse  einer  Olive,  vgl.  rm),  die 
man  den  Straussen  zu   essen  gab.     Thr.  r.  sv. 
Drfs  T>iBn,   66 d  dass.,  wo  jedoch  mapnn  anst. 
ctit  steht.    Jalk.  II,  17b  dass.     Diese   Angabe 
jedoch  hält  Lewis.  Zool.  d.  Tlmd.,  189  für  un- 
genau, da  die  Straussen  blos  von  Vegetabilien 
leben. 

&TOy,  N»y:   oder  Nljpjy  eh.  (syr.UMj, 

arab.  (J^}  iiliS=rra?3)  Strauss.  Schabb. 
H0b  »rpas>3*7  arüna  das  Straussenei.  j.  M.  kat. 
ttl,  83b  un.  N3in  '"rt  ilb^an  nsan  Nrna:s>3  nnN 
ein  Strauss  kam  und  raubte  die  Tefillin  des 
R-  Chona.  M.  kat  26a  steht  dafür  Nrpa3>3  na 
schwerlich  richtig.  —  PL  ■p*»3>3  s.  TW 

Wy:»j.  Minze,     j.  Schabb.  VII,  10a  mit., 
J?JJ?J  Pilp.  (von?«)  schütteln.     Ber.  28b 


un.  'an  ittiN-1  3>33>3  seinen  Kopf  beim  Gebete 
schütteln.  Jeb.  121 a  K.  Akiba  sagte:  btt)  tp 
ib  v»35>5  ib»  Nau)  bai  ba  ban  ^b  ^Trs  ns^aö 
DIN  b3>  arsnan  iNa-i  dn  a^aan  "n»N  -jNaa  -^jn-j 
TONI  (1.  arsb)  "ib  3>33>3->  ein  Brett  des  Schiffes 
(das  gescheitert  war)  kam  mir  zu  Händen  und 
vor  jeder  Welle,  die  über  mich  kam,  schüttelte, 
beugte  ich  meinen  Kopf.  Daraus  entnahmen 
die  Gelehrten  den  Lehrsatz :  Wenn  Frevler  Jemdn. 
überfallen,  so  schüttele,  beuge  er  vor  ihnen  sein 
Haupt.  Pesik.  r.  s.  37,  66d  die  Völker  d"0>3:s>3a 
Dirmnsiaa  d^asai  drnaNia  schütteln  mit 
ihren  Köpfen  und  sperren  ihren  Mund  weit  auf; 
mit  Bez.  auf  Ps.  22,  8.  Bez.  10a.  Tosef.  Jom 
tob  I  ?3?37art  wenn  Jem.  die  Tauben  schüttelt. 
Part,  pass."  das.  "pyjMsan  die  geschüttelten 
Tauben,  j.  Schabb.  XX  "Ende,  17d  "l3:s>3S>3iUi  in» 
v*r  "^itN  *yft  darf  man  am  Sabbat  das  Stroh 
mittelst  seiner  Handgelenke  schütteln?  j.  Suc.  I, 
52b  un.  Suc.  29b  -na  dtidu  s-nabia  na  w®  abib 
niaa  ia  3>33>3b  ein  Palmzweig,  der  eine  Länge  von 
drei  Faustbreiten  hat  (entsprechend  der  Länge 
der  an  ihn  gebundenen  Myrten  und  Bachweiden, 
und  welcher  die  letzteren  um  eine  Faustbreite 
überragt,  d.  h.  im  Ganzen  vier  Faustbreiten  lang 
ist),  um  ihn  schütteln  zu  können,  darf  als  Fest- 
strauss  verwendet  werden.  Das.  37b  vrt  p^m 
waiiin  'n  NSNan  jpoi  nbnn  'nb  mna  p3>33>3a 
im  ^r-nab-ib  nN  pwsa  vn  ayrt  baui  N3 

ns  stsniain  'n  N3Na  NbN  13>3J»3  Nb  (anst.  p3>33>3a 
'blb  nN  hat  die  Mischna  im  j.  Tlmd.  richtiger 
1!-rab"iba  psTja,  vgl.  auch  qnca  im  Piel)  bei 
welchen  Psalmstellen  schüttelt  man  den  Palm- 
zweig am  Hüttenfeste?  Beim  Aussprechen  des 
Verses :  „Danket  dem  Herrn"  u.  s.  w.  zu  Anfang 
und  zu  Ende  (des  Psalmes  118,  d.  h.  V.  1  und 
V.  29),  sowie  bei  dem  Hemistichon  des  Vs.  25: 
„0  Herr  hilf  doch"!  so  nach  der  Ansicht  der 
Schule  Hillel's ;  nach  der  Ansicht  der  Schule 
Schammai's  auch  beim  Sprechen  des  2.  Hemisti- 
chons:  „0  Herr  beglücke  doch"!  R.  Akiba  sagte: 
Ich  beobachtete  den  Rabban  Gamliel  und  R. 
Josua,  dass,  als  die  ganze  Gemeinde  ihre 
Palmzweige  (während  des  ganzen  Verses?  oder 
des  ganzen  Kapitels?)  an  einander  klopfte,  sie 
blos  beim  Aussprechen  des  Satzes:  „0  Herr  hilf 
doch",  ihre  Palmzweige  schüttelten,  j.  Suc.  III, 
53d  un.  Jem.,  der  des  Morgens  früh  fortreisen 
will,  3»3S3ai  ablb  bül3  nehme  den  Feststrauss 
und  schüttele  ihn.  Das.  a->a3>D  'a  J»33>3b  "Tps 
man  muss  dreimal  schütteln.  (Dav.  bh.  d^3?3a, 
2  Sm.  6,  5:  ein  musikalisches  Instrument; 
viell.  die  aeurepa,  sistra  der  Alten.) 

J£U}?4  i».  N.  a.  das  Schütteln.  Suc.  37b 
'an  rraia  "iai  in»  snsys  wo  war  denn  über- 
haupt die  Pflicht  des  Schütteins  des  Feststrausses 
erwähnt? 

pyj  (syn.  mit  yyi  s.  d.)  stechen,  stecken, 
j.  Ber.  IV,  7b  mit.  während  die  Römer  Jerusalem 
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belagerten,  warfen  ihnen  die  Juden  mittelst 
Ketten  zwei  Körbe  mit  Gold  zu,  wofür  die 
Ersteren  ihnen  zwei  Lämmer  zum  Opfern  zu- 
kommen Hessen;  msip  ">nuj  fnb  "ibiDb©  cpsm 
3>nnb  lpiaon  abi  y-rm  ^v  pb  -ib^'m  am  bra 
naina  ra-isss  TTnn  y3>3ia  ij>  na-inn  litnb 
'31  !nW7T3i  ed.  Lehm,  (in  ed.  Ven.  u.  a,  fehlt 
rinsss)  später  aber  haben  die  Römer  für  die 
zwei  Körbe  mit  Gold,  welche  die  Juden  ihnen 
zugeworfen  hatten,  zwei  Schweine  über  die 
Mauer  zukommen  lassen.  Kaum  aber  waren 
letztere  bis  zur  Hälfte  der  Mauer  angelangt,  als 
eines  der  Schweine  seine  Klauen  in  die  Mauer 
steckte  und  letztere  erschüttert  wurde  u.  s.  w. 
j.  Taan.  IV,  68°  mit.  dass.,  ähnl.  Men.  64b.  j. 
Schek.  V,  48d  un.,  s.  d?3.  j.  Kil.  VII,  31b  un. 
s-  V"Drj'  •>•  Schabb.  VII,  9d  un.  u.  ö.  Part.  pass. 
Bez.  ib  yw  -ipl  eine  Hacke  (SwsXXa),  die  in 
die  Erde  hineingesteckt  wurde,  j.  Schabb.  I, 
2°  un.  Erub.  34b.  j.  Erub.  III,  21 a  mit.  eine 
Stange,  yi3>3l  ffilbn  die  aus  der  Erde  gerissen, 
aber  wieder  hineingesteckt  wurde.  Schabb.  17a 
Nü-pm  D3S-1  D3D3n  nat*  «man  maa  ain  lirys 
NiT-1  bat  man  pflanzte  ein  Schwert  in  der  Aka- 
demie auf  (als  dem  Anhange  Schammai's  eine 
günstige  Gelegenheit  sich  dargeboten  hatte,  jene 
erschwerenden  Satzungen  desselben  gegen  die 
Ansicht  Hillel's,  der  gedemüthigt  dastand,  durch- 
zusetzen) und  rief  aus:  Hereinkommen  darf,  wer 
da  will,  Niemand  aber  darf  hinausgehen!  Man 
hatte  näml.  beabsichtigt,  jene  Erschwerungen 
durch  den  Beschluss  einer  Stimmenmehrheit  mit 
Zwang  durchzusetzen. 

Nif.  yS33  hineingesteckt  werden.  Schabb. 
67a  un.  nnbJ>33  anaa  nnityss  -on  «a^b  NTiNb 
'an  irnro  Ar.  (Agg.  Niisb)  beim  Verschlucken 
einer  Fischgräte  sage  man  folgenden  Geheim- 
spruch: Du  wurdest  hineingesteckt  wie  eine 
Nadel,  du  wurdest  eingeschlossen  wie  mit  einem 
Schild  u.  s.  w. 

py3  eh.  (=y?3)  stechen,  stecken,  s.  TW 

py3  m.  spitzzulaufender  Graben;  nach 
Ar.:  Loch,  das  infolge  des  Losreissens 
eines  Baumstammes  entstanden  ist.  —  PI. 
Mikw.  5,  6  und  B.  kam.  50b  •pitrs^,  s.  yntt. 

X^lJjy.2  m.  (hbr.  y^ys)  Stechdorn,  s.  TW. 

"iy_2  I  (=bh.  arab.  'iT,  syr.  ^j;  Grndw.  iy, 
syn.mitnns)  einen  Ton  ausstossen,  schreien 
(von  Thieren).  Ber.  3a  "man  !i3TON-i  i-naiaa 
"ins  in  der  ersten  Nachtwache  schreit  der  Esel, 
vgl.  "laiaa.  Das.  56 a  ein  Esel,  yiD'WN  ">Np"i 
"insn  der  uns  zu  Häupten  stand,  schrie. 

Pi.  -i3>3,  IM  1)  (das  Vieh)  durch  Schreien 
antreiben.  Tosef.  Schebi.  II  Ende  imn  yN 
'=n  D3N3£  ns  -lysbi  153TO  rriöittb  (vgl.  M.  kat. 
12a)  man  darf  nicht  ihnen  (den  NichtJuden,  die 
an  Sabbaten  oder  Festtagen  ihr  Vieh  auf  Felder 


der  Juden  behufs  Düngung  getrieben  haben)  einen 
Wächter  stellen,  um  ihre  Schafe  von  einem  Orte 
nach  dem  andern  zu  treiben.  Wenn  aber  der  Niclit- 
jude  ein  Miethling  auf  eine  Woche,  einen  Monat 
oder  ein  Jahr  war,  ns  "is>3b  laiiö  "jnb  ynoia 
D3NS  so  darf  man  den  NichtJuden  einen  Wächter 
stellen,  um  ihre  Schafe  anzutreiben.  Vgl.  j.  Schebi. 
III,  34°  un.  mpab  üipnn  nanbra  ms>3b  in» 
was  bedeutet  rnssb  ?  Das  Vieh  von  einem  Orte 
nach  dem  andern  treiben.  —  2)  wachen,  rege, 
munter  sein.  B.  bath.  74b  R.  Elieser  und 
R.  Josua  reisten  einst  auf  einem  Schiff;  j-pni 
yiairp  '-i  wjt3  nj"3  snairr  'ti  ya-1  wbN  'i 
"iTJ^bN  '-i  "is>33i  R.  Elieser  schlief  und  R.  Josua 
wachte.  Aber  (infolge  einer  wunderbaren  Er- 
scheinung auf  dem  Meere )  wurde  R.  Josua  er- 
schüttert und  R.  Elieser  geweckt.  Kidd.  44 b 
nys  s.  ni»"1?.. 

Nif.  "1533  geweckt,  geistig  rege  werden, 
sich  ermuntern.  B.  bath.  74b,  s.  Piel  nr.  2. 
Exod.  r.  s.  l,  102 b  ab«  ■wn  s-nwi  rusbri  Nb 
nnbnia  rrwi  nabn  ntnps  nabi  nmn  D'na 
nmiysb  rfapn  n-pmm  rr«bna  msssi  nicht 
„Chelah  und  Naarah"  sind  etwa  (unter  den  „zwei 
Frauen  des  Aschchor",  1  Chr.  4,  5,  welcher  nach 
der  Agada  „Kaleb"  gewesen  sein  soll)  zu  ver- 
stehen, sondern  vielmehr  eine  Frau,  näml.  die 
Mirjam.  Weshalb  jedoch  führte  letztere  diese 
beiden  Namen?  Sie  war  „krank"  (nNbfi),  wurde 
aber  wieder  „munter  (sie  genas)  und  Gott  ver- 
lieh ihr  dann  ihre  Jugendkraft"  wieder  (i-nJO). 
j.  Ber.  III,  6d  ob.  -)3>33  anin  wca  rrro  t"ij>3» 
Dbi3>b  NiSTn  es  heisst  v-d>3»  (Gen.  8,  21  anst, 
m»3ö),  das  bedeutet,  dass  „der  böse  Trieb  des 
Menschen"  schon  von  der  Zeit  herrühre,  als 
letzterer  sich  regte,  anschickte,  um  auf  die  Welt 
zu  kommen,  vgl.  nstr  Genes,  r.  s.  34,  33°  steht 
dafür  ia«  -<3>üa  n'ästb  "i3>33  Ninffl  nw  von 
der  Zeit  an,  als  er  sich  regte,  den  Mutterleib 
zu  verlassen.  Chull.  51 b  "nayb  n"i3>33  Raschi 
(Agg.  mro)  das  hingestürzte  Thier  regte  sich 
(raffte  sich  zusammen),  um  aufzustehen. 

Hif.  "P3»3J"i  wachsam,  geistig  rege  machen. 
Erub.  53 b  die  Gelehrten  sagten  zu  R.  Abahu: 
ybs>  ]~b  na«  i"iDic  -wbN  'n  pTi  wsssn 
'ai  in-r^m  ms-py  ms-nn«  n^Tins  m«a 
lasse  uns  schauen,  wo  R.  Hai  sich  verborgen 
hält.  Er  erwiderte  ihnen:  Er  lebt  vergnügt 
mit  einer  aharonidischen  Jungfrau,  welche  die 
spätere  ist;  sie  ist  geistig  rege  und  macht  ihn 
munter,  erheitert  ihn  (eine  witzige  Redensart, 
-aan  yni)b,  s.  d.).  Einige  verstanden  unter  mJ3 
mainn«  rwnn«:  ein  Weib  (rTON)  aus  dem 
Priesterstamme,  das  er  in  zweiter  Ehe  geheirathet 
hat.  Andere  verstanden  darunter:  Er  war  fröhlich 
wegen  des  Beschliessens  des  letzten  Talmud- 
traetats  («rooa),  der  über  Opfer,  Priesterdienste 
handelt  und  der  tiefsinnig  (m3"P3>)  ist  und  ihn 
scharfsinnig  macht.  Nach  Ar.  sv.  yb3>  bedeute 
rP3"pj>:   eine  aussenstehende  (eig.  zum  Dorf  ge- 
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hörende)  Mischna,    wil^n    nsiüü,    die   er   im 
späteren  Alter  (rPSnriN)  studirte. 

Hithpa.  sich  ermuntern.  Seb.  116a  (mit 
Ansp.  auf  HL.  4, 16)  "pasa  irWttTü  ;-;?3"in  -ßOnn 
DTvm  "pasa  !*pffl3>»ia  nana  «■'am  „möge  sich 
ermuntern"  das  Volk  (das  römische  Reich),  dessen 
Opfer  blos  in  der  „Nordseite"  des  Altars  zu- 
bereitet wurden,  um  dasjenige  Volk,  Israel, 
dessen  Opfer  „im  Norden  und  im  Süden"  zu- 
bereitet werden,  dem  Messias  zuzuführen.  Dieser 
Autor  ist  näml.  der  Ansicht,  dass  die  Noachiden 
blos  „Brandopfer",  deren  Blut  auf  die  Nord- 
seite des  Altars  gesprengt  wurde,  darbringen 
durften  und  dass  erst  den  Israeliten  nach  der 
Gesetzgebung  gestattet  wurde,  ausser  den  Brand- 
opfern auch  „Freuden-  und  Dankopfer",  deren 
Blut  auf  die  Südseite  des  Altars  gesprengt 
wurde,  darzubringen,  vgl.  mri.  Raschi  erklärt 
-?;nn  von  ny;  II,  was  jedoch  nicht  einleuchtet. 

iy2  eh.  (=vrg.  "155)  wachen,  munter  sein. 
Genes,  r.  s.  75  Anf.,  74a  Kiü^a  -)5>;">  möge  der 
Böse  (d.  h.  der  Räuber)  erwachen;  s.  auch  TW 

"liJT]  m.,  miyU  /.  wachsam,  munter. 
Aboth  3,  4  nV'ba  -nsin  wenn  Jem.  in  der  Nacht 
wacht.  Nid.  63 a  p-n  Sit  -nn  nbibn  ba  iw 
Vsn  wenn  Jem.  die  ganze  Nacht  hindurch  wacht, 
so  ist  sein  Speichel  als  ein  nüchterner  anzu- 
sehen, vgl.  pii.  Git.  78a  wenn  der  Mann  seiner 
Frau,  während  sie  schläft,  den  Scheidebrief  in 
die  Hand  legt,  rren  ton  ■nm  riNTip  n-ny^ 
31  den  sie  aber,  wenn  sie  erwacht,  liest  und 
daraus  sieht,  dass  er  ihre  Scheidung  enthalte,  so 
ist  die  Scheidung  nicht  eher  giltig,  als  bis  der 
Mann  zu  ihr  sagt:  Hier  hast  du  deinen  Scheide- 
brief. Das.  wenn  der  Mann  den  Scheidebrief 
für  seine  Frau  ihrem  Sklaven  in  die  Hand  giebt; 
si  bä  1=1«  -usus  üj  j-jT  "nii  imüiBEi  yü-<  so 
ist  die  Scheidung  in  dem  Falle,  dass  der  Sklave 
schläft  und  die  Frau  ihn  bewacht,  giltig;  wenn 
er  aber  wach  ist,  ungiltig.  Im  ersteren  Falle 
näml.  wird  der  Sklave,  da  er  infolge  des  Schlafens 
keinen  Willen  hat,  wie  ihr  Gehöfte  angesehen; 
im  wachenden  Zustande  hing.,  wo  der  Sklave 
einen  freien  Willen  hat  und  sich  hierdurch  selbst 
bewacht,  ist  er  nicht  wie  das  Gehöfte  der  Frau 
anzusehen.  —  Uebrtr.  Ab.  sar1.  73a  nix  pa  Kit» 
"p^i  isra  Dinge,  die  zu  einer  und  derselben 
Gattung  gehören,  treffen  zusammen  und  die 
Mischung  wird  rege;  d.  h.  wenn  verbotener  (den 
Götzen  gespendeter)  Wein  in  eine  grosse  Grube 
mit  erlaubtem  Wein  fällt,  so  ist  der  ganze  Wein 
znm  Genüsse  verboten,  vgl.  Tjpi.  Selbst  wenn 
nachher  eine  grosse  Quantität  Wasser  dazu  kommt, 
so  bleibt  dennoch  jenes  Verbot  bestehen.  Wäre 
«Dg.  das  Wasser  früher  und  der  verbotene  Wein 
später  hineingefallen,  so  würde  die  ganze 
Mischung  erlaubt  gewesen  sein.  Bech.  22a  u.  ö. 
dass. 


"lyj  II  (=bh.,  syn.  mit  rny,  ,Grndw.  -i5>) 
schütteln, ausschütten,  ausleeren.  Machsch. 
1,  4  p-p  bffi  nriaN  -tf-ßM  wenn  Jem.  ein  Gebund 
Grünkraut  schüttelt,  die  Regentropfen  abschüttelt. 
Das.  nbpri  dn  -isnsrt  wenn  Jem.  den  Strunk 
schüttelt,  die  Erde  davon  abschüttelt. 

Pi.  1)  ausschütteln.  Levit.  r.  s.  2,  146 b 
und  Pesik.  Schek.,  17 a  myan  nbsp  lege  den 
Mantel  in  Falten  und  schüttle  ihn  aus,  vgl. 
rTris»».  B.  mez.  29 b  nnN  mw»  moa  NSW 
CP  öifflbiüb  wenn  Jem.  ein  Kleid  findet,  so  muss 
er  es  (damit  es  nicht  verderbe)  in  je  30  Tagen 
einmal  ausschütteln.  Schabb.  147a  ob.  -Minti 
ritten  a^n  naioa  irnbu  Jem.  der  am  Sabbat  seinen 
Mantel  ausschüttelt  (d.  h.  die  Thau-  oder  Regen- 
tropfen davon  abschüttelt),  muss  ein  Sündopfer 
darbringen;  weil  dies  eine  Art  Waschen  ist,  vgl. 
R.  Chananel;  nach  Raschi:  wer  den  Staub  ab- 
schüttelt. Vgl.  j.  Schabb.  VII,  10b  ob.  Wenn 
Wasser  auf  Jemds.  Kleid  gefallen,  ms>5a  "ien  in 
'ai  "n©  sagt  ein  Autor:  Man  darf  es  abschütteln; 
ein  anderer  Autor  sagt:  Man  darf  es  nicht  ab- 
schütteln. Schabb.  143a.  I57a  u.  ö.  —  Uebrtr. 
Kel.  28,  2  ein  Lappen,  den  man  zurechtmacht, 
rrnpr:  riN  ia  "iy2b  um  mit  ihm  den  Topf  beim 
Ausgiessen  anzufassen,  j.  Schabb.  II,  4d  un.  dass. 
Tosef.  Kel.  B.  mez.  II,  vgl.  ~">n\  —  2)  um- 
rühren. Tohar.  2,  1  m5>i»  dp  nbiaa  nrnn 
maKiDü  irTa  irnipn  ns  wenn  eine  levitisch 
unreine  Frau  bereits  gebadet,  aber  behufs  völliger 
Reinheit  noch  den  Sonnenuntergang  abzuwarten 
hat,  so  darf  sie  die  heiligen  Speisen  im  Topfe 
auch  mit  unreinen  Händen  umrühren.  Chull. 
108ab  fg.  mipii  riN  *13>"0  wenn  Jem.  den  Topf 
umgerührt  hat.  Das.  ö.  no^an  "iyo  er  rührte 
ihn  um  und  bedeckte  ihn;  infolge  dessen  selbst 
eine  kleine  Quantität  Milch,  die  in  den  Topf 
mit  Fleischspeisen  hineingefallen  war,  einen 
Geschmack  darin  verbreitet,  vgl.  ö?ü.  j.  Ab. 
sar.  I,  39d  mit.  iTPTpa  ntt  -15>">3  NHU)  ptfi'Jiin  -ps 
man  braucht  nicht  zu  besorgen,  dass  der  Nicht- 
jude  die  Speise  im  Topfe  umgerührt  haben  könnte. 

Nif.  *i?52  und  Pual  "iyi3  ausgeleert,  aus- 
geschüttelt werden,  j.  Schabb.  II  Anf.,  4C 
wird  das  W.  'jDin  in  der  Mischna  erklärt:  "jiniös 
!Ti3>33  «bis  Flachs,  der  nicht  geschüttelt,  ge- 
hechelt wurde.  (In  bab.  Schabb.  20b  wird  iotn 
anfänglich  erklärt  durch  -jn^D  biü  niwa  Werg 
von  Flachs;  was  jedoch  das.  widerlegt  und 
später  durch  yiss  Nbn  p"1"1^  Nims  erklärt  wird: 
Flachs,  der  dünn  geschlagen,  aber  nicht  gehechelt 
wurde;  also  dass.  was  in  j.  Gem.  1.  c.)  j.  Ber. 
IV,  7b  un.  ft»ia"  Nipa  riMbn  baa  it  -wia 

biaan  -ni  -n»  "n»n  diaia  nyaia  ed.  Lehm,  (in 
ed.  Ven.  u.  a.  fehlt  baa  it)  „Schinar"  (Gen.  11,2) 
ist  Babel;  weshalb  jedoch  wird  es  Schinar  ge- 
nannt? Weil  diejenigen,  die  in  der  Generation 
der  Sündfluth  starben,  dort  hineingestürzt  wurden. 
Nach  einer  andern  Ansicht:  "piyiro  "jma  "iy:ü 
-iffi^a  Nbai  n»Tin  Nba  mssars  V2  Babel  wird 
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Schinar  genannt,  weil  seine  Einwohner  die  Ge- 
bote entbehren,  nämlich  der  Hebe  und  des  Zehn- 
ten, deren  Verpflichtung  blos  für  Palästina  gilt. 
In  Genes,  r.  s.  37,  36a  und  Khl.  r.  sv.  -isyn  aum, 
98a  steht  blos  der  erstere  Satz,  vgl.  auch  p^TBn. 
Chag.  14a  miwn  "ja  ■pnsnsan  qtn  ^2  .  D-nVs 
das  W.  onss  (Jes.  3,  5)  bedeutet:  Menschen,  die 
der  Gesetze  bar  (d.  h.  die  zügellos)  sind.  Sot. 
46b  dass.  mit  Bez.  auf  triM  2  Kn.  2,  23.  Das. 
5a  "i3>i5  i"ibs>  i\x  trn  moa  in  ü^ia  DIN  wenn 
ein  Mensch  Stolz  besitzt,  so  wird  sein  Staub 
(zur  Zeit  der  Todtenauferstehung)  nicht  abge- 
schüttelt; mit  Ansp.  auf  ns3>  ^33US  (Jes.  26,  19): 
„die  im  Staube  bleiben".     Snh.  92a  s.  n\üpv. 

*iyj  eh.  (  =  vrg.  -155).  Pa.  ausschütteln, 
abschütteln.  Jalk.  II,  85 a  (mit  Ansp.  auf 
-m>5,  Sach.  2,  16)  saij  n*i3>3ü*j  Nnbi«*in  Nina 
NWüip  "pa  wie  jene  Henne,  welche  sich  den 
Staub  abschüttelt,  vgl.  lös 3.  Genes,  r.  s.  75 
Anf.  nsyiüi,  Var.  Niy»i,T  beides  ermp.  aus 
a^yim.  Schahb.  142 a  -nw  iwnyiibi  möge 
man  doch  den  Korb  schütteln,  damit  der  Stein 
hinausfalle ! 

"Tiy\j  m.  N.  a.  das  Ausschütteln.  B.  mez. 
29b  (mit  Bez.  auf  die  Mischna:  Jem.,  der  ein 
Kleid  gefunden  hat,  muss  es  ausschütteln  u.  s.  w., 
vgl.  Piel)  'an  iMNi-n  nb  "byn  -nyo*!  sna^ab 
daraus  wäre  zu  entnehmen,  dass  das  Ausschütteln 
des  Kleides  (das  Säubern  vom  Staube)  demselben 
nützlich  sei,  K.  Jochanan  sagte  ja  u.  s.  w. 

rnij?2/.(=bh.)Werg,  Abfall  vom  Flachs. 

Chull.  88a  un.  npn  inffis  mW  das  verdünnte 
Werg  vom  Flachse.  Ueber  Schabb.  20  b  vgl. 
13>3  II  im  Nifal.  j.  Schabb.  IV,  6d  un.  vgl. 
rnios.  Snh.  37 a  'an  miysa  üjn  iiösn  wäre 
es  möglich,  dass  Feuer  im  Werg  nicht  zünden 
soll?  bildl,  vgl.  arnrj.     Sot.  48a,  s.  -im. 

NfTn>?:3/.  (syr.  j£j  von  -i?>3  s.  -|3>3  I)  das 
Schreien  des  Kamels.  Jeb.  120b  Kabba  bar 
bar  Chana  erzählte:  w*a  Nllin  ib  "nri  iTlb 
nipDBN  abi  mbasb  r-pT^i  n-poöü  b^pm 
rpm-i3>3b  Ar.  (Agg.  rrnpiOBN)  ich  sah  einen 
Araber  (Tauten),  der  ein  Schwert  ergriff  und 
damit  seinem  Kamel  die  Sehnen  zerschnitt,  ohne 
dass  letzteres  bis  zu  seinem  Verenden  sein  Schreien 
unterbrochen  hätte. 

1y_l  m.  (;=bh.)  Knabe,  Jüngling;  übrtr. 
Naar,  eig.  Diener,  roxi«;,  Name  eines  Engels.  B. 
bath.75bwird-i5>3n  (Sach.  2,  8)  erklärt:  der  Engel. 
Jeb.  16b  den  Vers  ':n  wr>  isa  (Ps.  37,  25) 
sagte  der  Fürst  der  Welt  (eine  Art  Demiurg, 
vgl.  -iia).  Tofaf.  z.  St.  citiren  aus  der  Pesik.  (?) 
dass  zu  den  acht  Namen  des  Engels  Metatron 
auch  der  Name  -is>3  gehört.  Die  von  denselben 
citirte  St.  aus  dem  Rituale  'an  -d>3  rmüan  -iian 
der  dienstthuende  Engel,  Naar  u.  s.  w.  findet 
sich  im  Rituale  des  Thorafestes  nicht.   Vgl.  auch 


Tosaf.  zu  Chull.  60a  sv.  piDB,  wonach  Metatron 
nach  Josippon  sieben  Namen  führe,  darunter 
Naar. 

niyi  /.  (=bh.  von  -i?a  I  Piel  nr.  2)  Mäd 
chen.  (Im  altern  bibl.  Schriftthum  bedeutet 
n?3  sow.  Knabe,  Jüngling,  puer,  als  auch 
Mädchen,  puella,  toxi?;  wo  jedoch  das  Keri 
für  letzteres  immer  ?-ny3  hat.  Die  Grndbedeut, 
ist  [=Db?,  !iab?]:  der,  die  Kräftige,  Geistig- 
rege.) —"insbes!  W53:  Mädchen,  Jungfrau 
im  Alter  von  12  — 12%  Jahren,  im  Ggs.  zu 
n3Up:  Kleine,  Kind  unter  12  Jahren,  und  zu 
mm:  Mannbare  von  12%  Jahren  an,  vgl. 
nn?3.  Kidd.  2, 1  (41a  fg.)  ina  nx  raipa  m*n 
imbiaai  ia  m3>3  johiüs  der  Mann  ist  berechtigt, 
seine  Tochter,  solange  sie  im  Jungfrauenalter 
ist,  an  einen  Mann  anzutrauen,  zu  verloben, 
sowohl  er  selbst,  als  auch  durch  seinen  Be- 
vollmächtigten. Ein  Kind,  n3up,  das  der 
Vater  selbstverständlich  zu  verloben  berechtigt 
ist,  soll  man  jedoch,  da  es  noch  kein  Erkennt- 
nissvermögen hat,  nach  rabbinischem  Gesetze 
nicht  verloben.  Das.  43 b  sott  nOTiN»tt  my3 
nan  nN  "pbapa  maxi  eine  angetraute  (ver- 
lobte, aber  noch  nicht  verheirathete )  Jungfrau 
ist  berechtigt,  sowohl  selbst,  als  auch  ihr  Vater, 
ihren  Scheidebrief  anzunehmen,  vgl.  T.  Das. 
43b  u.  ö.,  s.  auch  ■jn^a.  —  Uebrtr.  scharf- 
sinniger Talmudtractat.  Erub.  53b,  s.  "TP3I 
im  Hifil. 

miyj /.  eig.  Kräftigkeit,  Stärke;  insbes. 
1)  Jugendkraft,  das  kräftige  Mann  es  alt  er, 
Frauenalter.  Exod.  r.  s.  1,  I02b,  s.  -|JJ3  I  im 
Nifal.  Git.  70a  R.  Jochanan  sagte :  ■>3YT'TnnT,p  "jn 
\-n-i3>3b  nur  jene  (dort  erwähnten  Heil-  und  Kräf- 
tigungsmittel) brachten  mir  meine  Jugendkraft  wie- 
der ;  eig.  sie  führten  mich  zu  meiner  Jugendkraft 
zurück;*  er  war  näml.,  trotz  seines  hohen  Alters, 
noch  kräftig  genug,  um  Kinder  zu  erzeugen. 
Schabb.  llla  dass.  —  2)  (bh.  -ilb  m.,  pl.  D-nw, 
fem.  m'-iwa,  Jer.  32,  30)  Jugend,  d.  h.  Jugend- 
zeit, Jünglings-  (Mannes-)  Alter,  sowie 
Mädchen-  (Jungfrauen-)  Alter;  Ggs.  zu 
iijpT,  nispT:  hohes  Alter,  Greisenthum.  Kidd.  82a 
die'Gesetziehre  nsmsi  lnnysa  an  baa  imaiüa 
'an  imspTa  mpm  rmriN  ib  beschützt  den 
Menschen  in  seiner  Jugend  und  verleiht  ihm 
eine  gute,  glückliche  Zukunft  und  Hoffnung  in 
seinem  spätem  Alter;  denn  betreffs  der  Jugend 
heisst  es:  „Die  auf  Gott  harren,  gewinnen  neue 
Kraft"  (Jes.  40,  31),  und  betreffs  des  Alters 
heisst  es:  „Sie  blühen  noch  im  Greisenalter" 
(Ps.  92,  15).  j.  Kidd.  IV  Ende,  66d  li-pal  iVro 
im-wa  mi3pT3  mpm  rn-in«  ib  insi  irrnyaa 
'an  "iaiN  irta  Gott  Hess  den  Abraham  gross 
werden  und  segnete  ihn  in  seiner  Jugend,  gab 
ihm  aber  auch  eine  gute  Zukunft  und  Hoffnung 
in  seinem  Alter;  denn  betreffs  seiner  Jugend 
heisst  es :  „Abraham  war  sehr  beladen  mit  Vieh, 
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mit  Silber  und  Gold"  (Gen.  13,  2);  betreffs  seines 
Alters  heisst  es:  „Abraham  war  alt  und  hoch- 
betagt und  Gott  hatte  ihn  mit  Allem  gesegnet" 
(Gen.  24,  1).  In  bab.  Kidd.  82b  steht  mib1  für 
p-nn  Deut.  r.  s.  8  g.  E.  i-mn  iab  Nbia  nr 
v13i  irsi  mapta  rnw  Tiabb  öpaai  irvnyaa 
'Vi  -nspa  bsffii  inn  auf  denjenigen,  der  in 
seiner  Jugend  die  Gesetzlehre  nicht  erlernt  hat, 
sie  aber  in  seinem  Alter  zu  erlernen  sucht,  zielt 
das  Schriftwort  hin :  „Der  Träge,  der  im  Herbst 
zu  pflügen  verabsäumt  hat,  sucht  vergebens  zur 
Erntezeit"  (Spr.  20,  4).  In  Jeb.  62b  steht  imib^ 
für  irmya.  Genes,  r.  s.  84,  81d  Josef  wird,  ob- 
gleich er  bereits  17  Jahre  alt  war,  ^ya  genannt 
(Gen.  37,  2)!  'an  trnj]  niaya  many  i-pnia  »b« 
allein  er  übte  jugendliche  Streiche,  schminkte 
seine  Augen,  putzte  sein  Haar  u.  s.  w.  —  3) 
bes.  das  Jugendalter  eines  Mädchens, 
einer  Jungfrau,  im  Alter  von  12  —  12T/2 
Jahren.  Kidd.  4a  nmya  ">ai  das  Jungfrauen- 
alter, Ggs.  zu  m-iaa  ra\  Das.  nmya  "Otto  die 
Pubertätszeichen  des  Jugendalters.  Nid.  65a  'pN 
laba  ü-nöin  i-iiüffi  sb«  mnaab  nmya  pa  zwischen 
dem  Alter  der  Jungfrau  und  dem  der  Mann- 
baren liegt  blos  ein  Zeitraum  von  sechs  Monaten. 
Kidd.  79a  u.  ö.,  vgl.  nnsa. 

f$j  (  =  bh.)  Naaran,  Name  einer  Stadt. 
Levit,  r.  s.  23,  166d:  „Die  Feinde  Jakob's  rings- 
herum" (Klgl.  l,  17)  -pyab  nm-p  -jnaa  wie 
z.  B.  Jericho  zu  dem  benachbarten,  ihm  feindlich 
gesinnten  Naaran.  In  den  Parall.  Cant.  r.  sv. 
wiö-naa,  12c  iiynab,  und  Thr.  r.  sv.  jiib-ib,  59d 
pnab  crmp.  aus  'pyab.  Chull.  5a  mya  nb  ■np 
yi  r.  pi  naup  ms  'n  "n«N  natap  nb  -npn 
(1113»:)  die  Schrift  nennt  hier  (in  2  Kn.  5,  2) 
das  Mädchen:  rnya ,  aber  bald  darauf  naup! 
ß.  Pedath  sagte:  natap  mya  bedeutet:  „ein 
Kind  aus  Naaran";  d.  h.  mss  ist  ein  Patron. 
für  rnaiya.     Sot.  46b  dass. 

Nnyi  s.  ansa. 

Ifü.  »113  s.  d.  in  na. 

H£j  I  ^2,  Pi.  Jisa  denom.  (vom  nächstflg.  nsa) 
sieben,  cribrare.  B.  bath.  94a  der  Käufer  muss 
sich  gefallen  lassen,  dass  das  Getreide  ein  Viertel 
Kab  Abfälle  auf  je  ein  Seah  enthalte  (vgl.  nsiau); 
Tis  na  nsaa  maab  Na  DNn  wenn  er  sich  jedoch 
genöthigt  sieht,  das  Getreide  zu  sieben  (weil  er 
Merkt,  dass  sich  zuviel  Abfälle  darin  vorfinden), 
so  ist  er  berechtigt,  das  ganze  zu  sieben;  d.  h. 
von  dem  Verkäufer  gutes  Getreide  für  die  s ämmt - 
liehen  Abfälle  zu  verlangen  u.  zw.  als  Strafe 
™r  das  trügerische  Verfahren  .des  Letzteren. 
Jlaasr.  4,  5  inai  nsa  ato  banto  Tb  t»  nsaa 
-"n  ipTi  *pnb  man  darf  die  Weizenkörner  (die 
Man  röstet)  von  einer  Hand  in  die  andere  sieben 
(am  die  Abfälle  zu  entfernen)  und  sie  essen, 
°hne  den  Zehnten  davon  zu  entrichten;  wenn 
€r  sie  aber  gesiebt  und  in  ein  Hohlgefäss  gelegt 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


hat,  so  ist  er  verpflichtet,  den  Zehnten  zu  ent- 
richten, j.  Maasr.  IV,  5lb  un.  -papai  nsa-*  N^ 
dass.  —  Part.  pass.  Men.  66a  ■p-nay  137373  "larisin 
naa  n-nay  ©biaa  i-mnaa  Ni!-ra  man  zog  davon 
(von  der  Omergarbe,'  die  in  die  Mühle  gebracht 
worden)  einen  Issaron,  der  in  13  Sieben  gesiebt 
worden  ist.  Das.  76 b  na"i£  ba  nansa  nbno 
feines  Mehl,  das  soviel  als  möglich  gesiebt  wurde. 
Levit.  r.  s.  28  Anf.  dass.  Trop.  Pesik.  r.  s.  3,  5b 
(mit  Bez.  auf  y\n  n-iaa,  Gen.  48,  7)  zwischen 
Pesach  und  dem  Wochenfeste,  nsnaa  ynsniD 
rnaaa  riNai  nabnnn  als  die  Erde  gesiebt  (d.  h. 
der  Sand  infolge  der  Trockenheit)  sich  hin-  und 
herschüttelte  wie  in  einer  Schwinge. 

NS2>  ^  eh.  Pa.  ^sa  (  =  nsa)  sieben,  j. 
Schabb.  VII,  10a  un.  !-niT  DUia  N^saa  ia  wenn 
die  Frau  am  Sabbat  das  Getreide  siebt,  so  ist 
sie  wegen  Wurfeins  straffällig. 

HS:  II/.  (=bh.  Stw.  qna)  Sieb,  Schwinge. 
j.  Keth.  VII,  31b  un.,  s.  rnaa.  Men.  66 a  u.  ö. 
Bildl.  Aboth  5,  15,  s.  Tjsia'-  —  P1-  Men.  76b 
'dt  nra  nbyttb  it  mpaa  rn  nn'sa  rrws  lübia 
13  Siebe  gab  es  im  Tempel,  eines  über  dem 
andern,  deren  oberstes  Schrotkörner,  Kleie,  deren 
unterstes  aber  das  feinste  Mehl  ausschüttete. 

K$3,  NiTSJ  chald.  1)  (  =  vrg.  nw)  Sieb, 
Schwinge.  B.  kam.  97b  N^sa  13  ib^s«  selbst 
eine  so  kleine  Münze,  die  durch  das  Sieb  fällt. 
Chull.  124a  srsaaa  ib^DN  selbst  wenn  das  Fleisch 
so  verdünnt  ist,  dass  es  durch  das  Sieb  fällt. 
Das.  45 a  tosa  "^aa-icn  als  Merkmal  diene  dir 
(um  eine  Verwechslung  mit  einer  andern,  ähn- 
lichen Halacha  zu  vermeiden)  das  Sieb.  Dort 
wurde  näml.  gefragt:  in»  Maas  !-iap">a  wie  ist 
es,  wenn  ein  Theil  der  Gurgel  siebartig  durch- 
löchert ist?  Worauf  die  Antwort  lautete:  Man 
lege  das  durchlöcherte  Stück  auf  die  Mündung 
der  Gurgel,  wenn  jenes  nun  die  grösste  Hälfte 
derselben  bedeckt,  so  ist  das  Thier  trefa  u.  s.  w. 
Das  Verfahren  des  Darauflegens  ist  dem  der 
Anfertigung  des  Siebes  ähnlich.  Git.  69 a  un. 
N"nea  ■©■m  """ins  die  grobe  Kleie,  die  im  Siebe 
obenauf  liegt.  Jeb.  114b  Nmna  sonna  -raa,,N 
■«n  nw  npaun  amsai  Ar.  (Agg.  srnssai)  wäre 
es  denn  möglich,  dass  er  von  dem  wenigen 
Mehl,  das  du  ihm  im  Siebe  zurückgelassen  hast, 
hätte  leben  können?  —  PI.  j.  Schabb.  VII,  10° 
ob.  ibsnai  -jaa  Siebe  und  Matten.  B.  mez.  74a 
Nnnnsa  die  Siebe,  vgl.  qsa;  s.  auch  ndd3.  Suc.  20b 
Nrfinsan  10 "is  Vorhänge  und  Siebe.  — 2)'  N">sa  eine 
erlaubte  Fischart,  etwa  Sardelle.  Tosef. 
Chull.  III  g.  E.  Fische,  die  jetzt  zwar  keine 
Schuppen  haben,  die  ihnen  jedoch  später  wachsen, 
-nüa  uraai  rpanbnon  inaa  wie  z.  B.  der  Hering 
und  die  Sardelle,  sind  zum  Genüsse  erlaubt. 
In  den  Parallelen  steht  }""DN  oder  -psy  (dcqpuTfj), 
s.  d.  W     Ab.  sar.  39a  •ps»  crmp.  aus  "psy. 
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n§2  (=bh.  arab.  4.1S,  Grndw.  ns,  vgl.  rns, 

und  nrps)  blasen,  aufblasen,  wehen,  j. 
Schabb/vil  g.  E.,  10d  a^n  rpaiar  iba  nsisn 
nsia  Diua  wer  am  Sabbat  eine  Glaskugel 
bläst  (um  ein  Gefäss  daraus  anzufertigen),  ist 
wegen  Bauens  straffällig.  Schabb.  75b  steht  da- 
für nasan,  Piel  dass.  Machsch.  l,  5  mniri 
■jn  msi  dN  Ipnab  fiawa  wenn  Jem.  auf  die 
Linsen  bläst,  um  sie  zu  prüfen,  ob  sie  gut  seien, 
j.  Schabb.  XVIII  g.  E.,  16°  finb  fisisi  f*  sraa 
'st  nai:in  man  bringt  Wein  und  bläst  ihn  (dem 
Thiere,  vor  seinem  Gebären)  in  seine  Nase,  da- 
mit es  leicht  gebäre.  B.  mez.  60 b  "prisia  'ptf 
d^anpa  man  darf  nicht  die  Eingeweide  eines 
Thieres  aufblasen,  damit  sie  beim  Verkauf  schöner 
aussehen  und  theuer  bezahlt  werden. 

Pi.  ns3  anblasen,  aufblasen,  fortblasen, 
j.  Pea  VIII,  21b  ob.  'ai  rpiia  riN  rtssan  eig. 
wenn  Jem.  seine  Schenkel  anbläst;  d.  h.  ausstopft, 
um  sie  recht  stark  erscheinen  zu  lassen,  oder  um 
das  Mitleid  der  Menschen  zu  erregen,  so  wird  er 
später  diesen  Leibesfehler  bekommen.  Tosef. 
Pea  IV  steht  dafür  nayait,  in  einigen  Agg. 
fiDpan  dass.  Nid.  57 a.  Ber.  19b  u.  ö.  ns3a 
*jbi!-p  DlDM  ma  tn«  Jem.,  der  sich  auf  dem 
Wege,  behufs  Ausübung  eines  Pflichtgebotes  be- 
findet, darf  auf  einem  Felde,  in  welchem  die 
Stücke  von  Todtengebeinen  durch  die  Pflug- 
schar hin-  und  hergetrieben  wurden,  gehen,  in- 
dem er  den  Schutt  wegbläst,  mit  dem  Fusse  zer- 
streut; denn  hätten  sich  da  Knochen  einer  Leiche 
befunden,  so  würde  er  sie  gesehen  haben.  Da 
näml.  eine  solche  Unreinheit  blos  nach  rab- 
binischem  Gesetze  verboten  ist,  so  hat  man 
diese  Art  von  Erleichterung  gestattet.  —  Bez. 
13b.  14a  wird  das  W.  HS3a  (Maasr.  4,  5)  er- 
klärt: nbstobi  lvnyasN  •niöp»  nssa  man  weht, 
wirft  die  Aehren  mittelst  der  oberen  Finger- 
spitzen u.  s.  w.  Richtiger  jedoch  ist  die  LA. 
nsDa  s.  ns3  I. 

v—     :  TT 

HS2  cli.  (syr.  w^aJ=na3)  wehen,  blasen, 
einblasen,  j.  Bez.  II  g.  E.,  62b  i-iia  mss^a 
das  Fleisch  am  Feiertage  aufzublasen  (damit  es 
beim  Verkauf  schön  aussehe),  ist  gestattet,  j. 
Taan.  II,  65 b  ob.  rriisiS  nss  wenn  der  Nord- 
wind weht,  s.  r)i£^.  j.  R.  hasch.  II,  58b  ob.  und 
j.  Snh.  I,  18°  un.,'  s.  «mb,  vgl.  jedoch  ms.  Git. 
69 a  un.  als  ein  Heilmittel  gegen  Geschwüre: 
'31  irnan  i-rb  nt^b  blase  ihm  Jem.  Samen  der 
Kresse  ein  u.  s.  w.  Snh.  96a  i-pb  HS3  Npl  -nna 
'ai  N3pi-ja  «TD  !-pa  ^bma  während  er  das 
Feuer  anblies,  ergriff  es  seinen  Bart.  —  j.  Ber. 
IX,  I4b  un.  anaa  Niwn  Nrrn  nspn  dieses 
Mannes  (dein)  Geist  schwinde,  verhauche.  j. 
Maas,  scheni  IV  g.  E.,  55 bc  u.  ö.  dass.  Das. 
"pisa  nB3  iinn  du  wirst  mit  deinem  Munde 
anblasen.  Levit.  r.  s.  33  g.  E.,  s.  Tpba,  N3ba. 
Chull.  46b  !tb  'pTiDS  man  bläst  die  Lunge  auf, 


um  zu  sehen,  ob  sie  schadhaft  ist.  —  Part. 
Peil  das.  47b  NrPDii  ^-miAi  N3^N  (syr.  V«l»aj) 
manche  sagen,  dass  unter  einer  „holzähnlichen 
Lunge",  Nnsisb  «"Wi,  zu  verstehen  sei:  die 
Lunge  ist  aufgedunsen,  wodurch  das  Thier  trefa 
ist.  Vgl.  Maim.  Jad  chasaka  Tit.  Schechita 
cap.  8  §  8:  bpi  bm  rmti  np^  las  nmsi  sie 
ist  aufgedunsen,  wie  der  Stamm  der  Palm- 
zweige. Die  Erkl.  Raschi's  z.  St.:  „Sie  wurde 
weiss  wie  ein  Stück  Holz",  leuchtet  nicht  ein. 

Ithpe.  angefacht  werden,  anschwellen, 
aufquellen.  Schabb.  26a!-rnb3iO  tni3  na  fisiPN 
(viell.  HB51N  Ithpa.)  das  Feuer  wurde  angefacht 
(entzündete  sich)  und  verbrannte  sie.  j.  Maasr. 
scheni  IV  g.  E.,  55°  ■jn&iPN  die  Weizenkörner 
waren  (durch  den  Regen)  aufgequollen. 

Pa.  (=bh.  Hifil,  Mal.  1,  13)  wegblasen, 
d.  h.  verwerfen,  verachten.  Thr.  r.  sv.  Tai, 
"WD  in,  53 b  ich  sah  im  Traume,  nM3>  bai 
'3"i  ■pnwba  ■'b  iTis:a  dass  alle  Menschen  mit 
ihren  Kinnbacken  mir  entgegenbliesen.  Das.  (in 
der  Deutung  des  Traumes)  n"b  "pnosa  im  nai 
■pnss»  lia^Nl  "pn^snba  dass  die  Menschen  ihm 
mit  ihren  Kinnbacken  verächtlich  entgegenbliesen 
(war  eine  Folge  dessen,  dass  die  Getreidekörner 
durch  heftigen  Regen)  aufgequollen  waren.  — 
Trop.  Snh.  43 a  rpTa  ma©  'n  nssa  R.  Sche- 
scheth  blies  ihn  mit  seiner  Hand  fort;  d.  h.  er 
gab  dem  Fragenden  zu  verstehen,  die  aufgewor- 
fene Frage  sei  so  nichtig,  dass  sie  gleichsam 
mittelst  eines  Hauches  fortgeblasen  werden  könnte. 
B.  bath.  134b  dass. 

HITS;/.  N.  a.  (syr.  jial^j)  l)  das  An- 
blasen, Einhauchen,  j.  Schabb.  II,  5a  un. 
dtm)  a^n  nrtN  nrpssa  na^ai  "psan  Jem.,  der 
am  Sabbat  durch  einmaliges  Blasen  die  Gluth 
entzündete  und  gleichzeitig  verlöschte,  begeht 
eine  doppelte  Sünde.  Genes,  r.  s.  14  g.  E.,  15c 
msb  baN  na  "ja^sb  nrpsoa  mn  abiwi:;  ^sb 
'31  nsvoa  weil  der  Mensch  in  dieser  Welt  den 
Lebensodem  durch  „Einhauchen"  erlangte  (Gen. 
2,  7  ns"n),  deshalb  stirbt  er;  in  der  zukünftigen 
Welt  hing,  erlangt  er  ihn  durch  „Geben"  (Ez. 
37,  6  viroi),  deshalb  wird  er  ewig  leben.  —  2) 
übrtr.  Athemzug.  j.  Meg.  III,  74b  un.  die 
zehn  Namen  der  Söhne  Haman's  (Esth.  9,  7 — 10) 
■jnas>  iaü  ^a  miasn  nriN  rrrpeoa  "paiab  "pis 
muss  man  beim  Lesen  der  Megilla  in  einem 
Athemzug  lesen  und  dazu  auch  die  Worte  mia? 
■jan  ■aa.  In  bab.  Meg.  16b  steht  dafür  na^tf», 
s.  d.  W. 

niS^J  m.  N.  a.  Piel  (syr.  \A£oj)  das  An- 
fachen, Anblasen.  B.  bath.  79a  WNiü  fflN 
niD^s  na^ist  Feuer,  das  nicht  des  Anfachens 
bedarf;  d.  h.  das  Höllenfeuer;  mit  Ansp.  auf 
nsi,  Num.  21,  31,  vgl.  nnips. 

n£2  m.   das  Aufgeblasensein,   das  An- 
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geschwollene,  grosses  Volumen.  B.  mez. 
80a  iiNiaüs  map  nssn  (Mischnaagg.  iiwiiftb ; 
im  j.  Tlmd.  fehlt  dieser  ganze  Satz;  wodurch 
die  Controverse  in  bab.  Gem.,  s.  den  nächstflg. 
Art.,  erklärlich  wird)  das  grosse  Volumen  ist 
ebenso  schwer  zu  transportiren  wie  eine  schwere 
Last,  vgl.  Nr©?.  B.  kam.  47a  rtriDi  Ar.  (Agg. 
Nnss)  die  Beleibtheit  eines  Thieres,  infolge  deren 
letzteres  theurer  bezahlt  wird,  Ggs.  nftiüis:  die 
Fettigkeit  des  Thieres,  s.  öicrs. 

RTß3i  Kna*:  eh.  (=nö3)  das  Aufgebla- 
sene,  Angeschwollene,  grosses  Volumen. 
B.  mez.  80a  (mit  Bez.  auf  die  Mischna :  „Wenn 
Jem.,  der  einen  Esel  miethet,  um  ihn  mit  "Wei- 
zen zu  beladen,  ihn  mit  Gerste  von  gleichem 
Gewichte  beladet,  so  ist  er  bei  einem  Unfall 
des  Esels  zu  Schadenersatz  verpflichtet;  weil 
die  Gerste,  die  leichter  als  der  Weizen  ist,  ein 
grösseres  Volumen  hat"  u.  s.  w.,  s.  vrg.  Art.) 

INI  Nbpn  13   NfiBi   "Jin  ilNTOS    !-TOp   173N   i">aN 

iKoab  rrup  173N  N3i  am  V2P  mab©  cpoiw 
nsöin  in  arraii  Nbpn  13  Nbpn  "pn  Abaji  sagt: 
der  Wortlaut  in  der  Mischna  ist  iin©733  map, 
d.  h.  ein  Volumen  von  grossem  Umfange  ist 
ebenso  schwer  fortzuschaffen  wie  ein  kleines 
Volumen  von  ähnlichem  Gewichte.  Wenn  da- 
her der  Miether  drei  Kab  mehr  als  ein  Lethech 
(das  Mass  der  Ueberbürdung  eines  Esels)  auf 
den  Esel  gelegt,  so  muss  er  bei  etwaigem  Un- 
fall den  Schaden  ersetzen.  Kaba  sagt:  Der 
Wortlaut  in  der  Mischna  ist  -nNiaab  tnop;  d.  h. 
ein  Gewicht  gleicht  dem  andern,  der  grössere 
Umfang  hing,  ist  das  Hinzugekommene.  Wenn 
daher  der  Miether  die  Schwere  der  Gerste  gleich- 
gemacht hat  der  Schwere  des  Weizens  (z.  B. 
den  Esel  mit  einem  Lethech  und  einer  Seah 
Gerste  beladen  hat),  so  ist  er  schuldig,  trotz- 
dem dass  diese  Ladung  nicht  mehr  Gewicht  hat 
als  die  Ladung  eines  Lethech  mit  Weizen;  weil 
der  grosse  Umfang  die  Fortschaffung  erschwert. 
Ab.  sar.  34  b  Nfisin  rrb  Nirpi  i'l  ibw  "Oä 
»nss^rrb  arpn  ab  bpoan  n©  ">m  b3N  bei 
den,  einem  Götzen  geweihten  Kälbern  ist  der 
grössere  Umfang  derselben  dem  Besitzer  lieb 
(daher  darf  selbst  der  Mist  derselben  nicht  ver- 
wertet werden);  bei  einem  Ochsen  hing.,  der 
gesteinigt  werden  muss,  ist  der  grössere  Umfang 
desselben  dem  Besitzer  nicht  lieb  (da  jeder  Ge- 
mm  von  ihm  verboten  ist).     Tem.  30a  dass. 

n£j  m.  Adj.  Schmied,  faber,  eig.  der  das 
Fener^  anfacht.  Genes,  r.  s.  84,  81c  „Das  Haus 
Jakob's  wird  Feuer  und  das  Haus  Josefs  eine 
Hamme  sein"  u.  s.  w.  (Obad.  8)  irwa  nssb  bffiü 
/'^a  rnns  i3;-t  «^  nnD1  N^bs  j>iS73N3  mns 
=i  rt^iüb  1323:1  trstip  bt)  mb^an  mb-on  riNii 
ein  Gleichniss  von  einem  Schmiede,  dessen  Werk- 
statt inmitten  der  Strasse  und  dessen  Sohnes, 
emes  Goldschmiedes,   Thür  ihm  gegenüber  ge- 


öffnet war  und  der,  als  er  so  viele  Gebunde  von 
Dornen  in  die  Stadt  fahren  sah,  ängstlich  aus- 
rief: Wo  sollen  alle  diese  Dornen  Platz  finden? 
Ein  Weiser  jedoch,  der  anwesend  war,  rief  ihm 
zu:  yai  fbmn  ettrn  irm  y*  ktvih  nnx  ibNE 
'31  }S1TO  nriNl  ^33  b«73  inN  wie,  diese  fürch- 
test du?  Ein  Funken  wird  aus  deiner  und  ein 
Funken  aus  deines  Sohnes  Werkstatt  kommen, 
und  du  wirst  sie  verbrennen.  Dasselbe  galt  von 
Jakob  und  seiner  Furcht  vor  den  Stammfürsten 
Esau's  u.  s.  w.,  s.  ys  I.  Khl.  r.  sv.  ny  b33,  9lb 
'31  innsb  risi  ^bii  der  Schmied  ging  in  seine 
Schmiede  u.  s.  w.;  vgl.  Schabb.  153a,  s.  iöbü.  j. 
B.  bath.  II  Anf.,  13b  11333  in  151p  tos  wie  ein 
Metallschmelzer  oder  wie  ein  Schmied,  j.  R. 
hasch.  II,  58b  ob.  u.  ö.  ns3tt  "ja  der  Sohn  des 
Schmiedes,  d.  h.  E.  Jochanan;  s.  den  nächstflg. 
Art.  —  PL  j.  B.  bath.  II  Anf.,  13b  (mit  Bez.  auf 
die  Mischna  das.)  -pnas  bffl  Nbi  auch  die  Werk- 
statt der  Schmiede  darf  man  nicht  unter  dem 
Magazin  eines  Andern  errichten. 

Ni"l£j  eh.  (=riB5)  der  Schmied.  Git.  69b 
ein  Heilmittel  gegen  Milzschmerzen:  Nmi^a  wa 
vnz»i  nhss  131  N1723  rrbs^i  nii-33  ">3  rr-musi 
NHS3  131  Ni73?3  man  bringe  einen  Fisch,  brate 
ihn  in  der  Werkstatt  des  Schmiedes,  verzehre 
ihn  mit  dem  Wasser  aus  der  Schmiede  und  trinke 
vom  Wasser  der  Schmiede.  Schabb.  25 b  u.  ö. 
NfiB3  prist"1  '1  R.  Jizchak,  der  Schmied.  Chull. 
77a  NH33  13  priiti  '-1  ermp.  B.  mez.  85 b  na 
Nnsi  der  Sohn  des  Schmiedes  (R.  Jizchak).  Snh. 
96a  ixnsi  13173  Nlnsai  N30  besser  ist  die  Sen- 
tenz des  Schmiedes  (des  R.  Jizchak  Nappacha) 
als  die  des  Sohnes  des  Schmiedes  (R.  Jochanan). 
—  Ferner  Nfisi  13  Name  eines  Vogels,  s.  15. 

J2S3  m-  (arab.  iajb,  hj£,  neupers.  v^Jü, 

vgl.  p^BUi)  vacffra,  Naphtha,  Bergöl.  Ar.  er- 
klärt das  W.  durch  i^bncrs,  Petroleum. 
Schabb.  24b  u.  ö.,  s.  -jiqy.  Das.  26a  yp-^in  fN 
13373  raöa  ittib  *fns  I"1«!  bim  pb  aa33 
t\9  Niniü  weisses  Bergöl  darf  man  auch  nicht 
am  Wochentage  und  noch  weniger  am  Sabbat 
brennen,  weil  es  flackert,  sich  leicht  entzündet 
und  Feuersgefahr  zu  befürchten  ist.  Das.  (mit 
Bez.  auf  den  Ausspruch  des  R.  Tarfon  u.  A., 
dass  man  am  Sabbat  blos  Olivenöl  u.  dgl. 
brennen  dürfe:)  'pNiö  Nipüisp  H33N  "1W  n» 
ÜB3  NbN  "p  Nbi  13  Nb  dnb  was  sollen  die  Ein- 
wohner Kappadociens  machen,  die  weder  die 
eine,  noch  die  andere  Oelsorte,  sondern  blos 
Naphtha  haben?  Jörn.  38b.  39a  (mit  Ansp.  auf 
Spr.  3,  34)  "paoiSNi  UD3  1317:  rrnia  aiNb  b©tt 

11172b  Na  ']733£5>b  11173  ib  1731N  ÜS3  11173b  N3 
113    ^735»    11173N1Ü    1J>    }n73n    ib    1531N     'J17301EN 

iinNi  i3N  üoanD'ffl  ein  Gleichniss  von  Jemdm., 
der  Naphtha  und  Balsam  zu  verkaufen  hat.  Soll 
er  (das  übelriechende)  Naphtha  messen,  so  spricht 
der  Käufer   zu  ihm:    Miss   es  für  dich    allein; 
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soll  er  hing.  Balsam  messen,  so  sagt  er  zu  ihm: 
Warte  bis  ich  kommen  werde,  um  mit  dir  ge- 
meinschaftlich zu  messen,  damit  wir  beide  den 
lieblichen  Geruch  einsaugen,  j.  Snh.  VII  Änf., 
24  b  un.  U33  biO  fib"T)D  ein  mit  Naphtha  ge- 
schwängerter brennender  Docht,  den  man  dem 
zum  Yerbrennungstode  Verurtheilten  in  den 
Mund  steckte,  j.  Sot.  VII  Anf.,  22  b  nroa  tun 
■pbffl  üDSn  „Feuer  (Blitze  schleudert  Gott  gegen 
seine  Feinde",  Ps.  18,  13)  ihrem  Naphthageschoss 
entsprechend.  —  Schabb.  73b  uaian  crmp.  aus 
CSD?:-,  s.  os3. 

'  — T 

$12$:,  NBS2  cli.  (syr.  l£aj=att)  Naphtha. 
Schabb.  46a  nuss^  8WTC  ein  Licht  von  Naphtha. 
Das.  ö\,  s.  auch  TW. 

N^itSM  m.  Adj.  der  Naphthahändler.  PI. 
Ned.  91b'  "^iMi  D">"ia3  "pbn  jene  NichtJuden,  die 
Naphthahändler. 

H'£l2,  'S!  s.  hinter  nsi.  —  Nii^sns  s.  d.  in  '-o. 

-[  •-  t  T         :     • 

"2ij  m.  Hinzugefügtes,  Zuschuss  =  arab. 

i_i  A;  (von  rp;):  augmentum;  mit  angeh.  Kaf, 
wie  ^biä  u.  m.  a.  Ar. 's  Erklärung  vom  bh.  Tjsi 
(vgl.  auch  Tosaf.  zu  Kidd.  9b  sv.  Nnabtn): 
Edelstein,  ist  nicht  zulässig.  Kidd.  48b  wenn 
Jem.  zu  einer  Frau  sagt:  Du  sollst  mir  ange- 
traut sein  für  den  Lohn  der  Arbeit,  die  ich  bei 
dir  verrichtet  habe,  oder  die  ich  bei  dir  ver- 
richten werde,  *piD  nb  rponn  dnt  müTip»  wn 
rrampa  ibiüft  so  ist  sie  ihm  nicht  angetraut; 
wenn  er  ihr  aber  eine  Zugabe  von  seinem  Ver- 
mögen hinzugefügt  hat,  so  ist  sie  ihm  angetraut. 
Das.  zwei  Mal.  B.  kam.  99 b  dass.  auf  einen 
ähnlichen  Fall. 

7^1  (=bh.,  syn.  mit  bai;  Grndw.  bs,  ba) 
1)  fallen,  herabfallen,  unterliegen,  j. 
Schabb.  XVI  g.  E.,  15 d  mit.  naaa  üp^H  nbss 
Feuer  war  im  Dorfe  ausgebrochen,  eig.  hinein- 
gefallen. Genes,  r.  s.  62  Ende  bs3  "iün  nN  nsü 
DrnaN  i-rrro  a^n  ba  ab«  pia-'  na«  n«  ■jbnbi 
bss  amaa  rwia  i^a  iiaiai  a^p  hier  (Gen.  25, 
18)  sagst  du,  sagt  die  Schrift  bs3 :  „Vor  seinen 
Brüdern  fiel,  unterlag  er";  dort  hing.  (Gen. 
16,12)  piav  „er  ruhte!"  Allein  solange  Abra- 
ham am  Leben  war,  ruhte  er;  nachdem  aber 
Abraham  gestorben  war,  fiel  er.  Nach  anderen 
Deutungen  das.:  laipail  maa  "IT  taiüs  Nbia  IV 
■jiatai  nrn  abtya  bei  it  ia  aios©  ^va  iiaia11 
bs;  Nab  Tnyb  ba«  solange  er  nicht  Hand  an 
den  Tempel  angelegt  hat,  ruhte  er;  als  er  aber 
Hand  daran  gelegt  hatte,  fiel  er;  in  dieser  Welt 
ruht  er,  aber  in  der  zukünftigen  Welt  wird  er 
fallen.  —  Trop.  j.  Sot.  VII,  21 d  ob.,  s.  tfn. 
Genes,  r.  s.  18,  18b.  Das.  s.  31,  29a  u.  ö.  ymh 
"piab  h'J  bsi:  das  eine  Wort  ist  ähnlich  dem 
andern,  eig.  es  trifft  mit  ihm  zusammen,  deckt 
es,  e.  itib  Bd.  II,  528b    —  2)  anheimfallen, 


verfallen.  Tosef.  B. kam.  X  u.  ö.  ina'ttb  TWibö-' 
das  Geld,  das  man  für  das  geweihte  Thier  bekommt, 
fällt  dem  Heiligthum  als  eine  freiwillige  Gabe 
anheim.  B.  bath.  144b  ^hn  baiffi  ■pamian  "priNfi 
»iWNb  bsa  mwisb  "jrra  wenn  Einer  der  Brü- 
der, die  ihr  Vermögen  gemeinschaftlich  verwal- 
ten, als  Zolleinnehmer  ausgehoben  wurde  (dem 
Zöllneramt  anheimgefallen  ist ;  Gem.  das.  mjwis 
^ban.  Es  herrschte  näml.  der  Brauch,  dass 
die  Regierung  allmonatlich  je  Einen  aus  einer 
Familie  als  einen  solchen  Beamten  ernannte), 
so  fällt  der  Gewinn  desselben  der  gemeinschaft- 
lichen Kasse  zu.  Tosef.  Dem.  VI  Anf.  -iäni  xb 
m5»iNb  "^nnn  bisi  nr  öyin»  ^b^n  -i-panb  ai« 
msrnsn  i?3  ^"mis  ib  -i»"in  ab«  (in  einigen 
Agg.  bw  crmp.  aus  bnsn)  der  Eine  darf  nicht 
zum  Andern  sagen:  Hier  hast  du  200  Sus  und 
lasse  dich  anstatt  meiner  anstellen  (eig.  falle) 
für  das  Regierungsamt;  aber  er  darf  zu  ihm 
sagen:  Löse  mich  von  dem  Amte  ab.  j.  Dem. 
VI  Ende,  27a  -isrisb  ^nnn  bis  -nab  dtn  -i»ir  ab 
'ai  Ar.  sv.  bs  (fehlt  in  Agg.)  man  darf  nicht 
zu  einem  NichtJuden  sagen:  Stelle  dich  (falle) 
anstatt  meiner  beim  Herrscher  behufs  Ueber- 
nahme  eines  Amtes  u.  s.  w.  Ned.  65b  bstin  ba 
fibnn  "»saa  i"rb  bani  i:pn  wer  da  fällt  (in  Ar- 
muth  geräth),  fällt  nicht  sogleich  in  die  Hände 
des  Almosenvertheilers ;  weil  er  näml.  in  der 
ersten  Zeit  seiner  Verarmung  bei  seinen  Ver- 
wandten Unterstützung  findet. 

Hif.  b"1^  1)  hinwerfen,  niederwerfen. 
Trop.  Genes,  r.  s.  54  Anf.  der  böse  Trieb,  der 
dem  Menschen  von  seiner  Jugend  an  innewohnt, 
Di27aa  *pna  ib^s»  ain  a^aia  'pro  nk»  dn 
"ib^Sü  N"in  bringt  ihn,  wenn  irgend  möglich, 
auch  noch  in  seinem  70.  und  selbst  in  seinem 
80.  Lebensjahre  zum  Fallen.  —  2)  missge- 
bären, einen  Missfall  haben.  Pes.  3a.  9b 
der  Priester  untersuchte,  QN  irib^srt  nn  ON 
nb^sr:  bai  ob  sie  (die  Magd,  die  einen  Abortus 
in  den  Brunnen  geworfen  hatte)  mit  einer  auf- 
geschwollenen Masse  oder  mit  einer  Frühgeburt 
abortirt  hatte.  Nid.  21 ab  navin  nbstin  wenn 
sie  mit  einem  Fleischklumpen  abortirte.  Das. 
22a  fg.  u.  ö. 

7Ö2  eh.  (syr.  ^aJ  =  bsi)  fallen,  herab- 
fallen, niederfallen.  Dan.  7,  20.  4,28.  Esr. 
7,  20  u.  ö.,  s.  auch  TW.  —  Chull.  51a  bnsi  ^ 
NJ>1Nb  wenn  das  Thier  auf  die  Erde  niederge- 
fallen ist.  Das.  52b  und  Schabb.  66b,  s.  ND-na, 
arns  u.  a.  Trop.  B.  mez.  105a  bsi  ba:n  N1T3 
die  Aussaat,  die  einmal  hinfiel,  ist  für  immer 
hingefallen;  d.  h.  wenn  das  Feld  einmal  mit 
Unkraut  besäet  wurde,  so  wird  letzteres,  trotz 
alles  Pflügens  weiterwuchern.  Ned.  65 b  ba 
b^a:)  -hv  iNb  ■Wft'T  wer  da  verarmt,  fällt  nicht 
mir  allein  zur  Last. 

Af.  b^'EN  1)  fallen  machen,  hinwerfen, 
s.  TW.  —  2)  abortiren.    Chull.  42a  ob.  "na"1« 
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y>DN  "'b'isN  Man  nimmt  an,  dass  sie  abortirt 
habe.  Snh.  109 b  ein  Kechtsspruch  der  vier 
Trugrichter  Sodoms  (vgl.  'Wp'1??)  lautete  wie 
folgt:  sbsai  n^am  NnnNb  (i.  üb)  :rb  tiät 
•Arri  mayan  rrbrra  mt-p  rrb  "|-i^n  rrb  wenn 
Jem.  seines  Nächsten  Frau  geschlagen  hatte, 
infolge  dessen  sie  abortirte,  so  sagten  siB  zu 
dem  Ehemanne:  Gieb  jenem  deine  Frau,  damit 
er  sie  für  dich  beschwängere  (die  Erklärung  in 
•n"3  Bd.  II,  74a,  ist  danach  zu  berichtigen). 

rb^lf-  N.  a.  das  Fallen,  Herabfallen. 
B.  kam.  54b  man  nb^sa  das  Hereinfallen  eines 
Thieres  in  Jemds.  Grube.  Sot.  44a  und  j.  Sot. 
VIII  Ende,  23a,  s.  nira.  j.  Pes.  I,  27b  mit.  u.  ö. 
-  Trop.  j.  Ber.  I,'  3d  ob.  nanbisa?a  nad?adn 
mögest  du  uns  stützen  bei  unserem  Fallen,  s. 
nspsa,  vgl.  auch  iibsa. 

i)£?l  m.  N.  a.  1)  das  Abfallen,  Sichab- 
lösen. Chull.  73ab.  74a  riDTna  bis-o  rrtöiy  Sir™ 
:isp:  nffliy  ina^N  das  Verenden  eines  Thieres 
bewirkt  das  Abfallen,  aber  das  Schlachten 
desselben  bewirkt  nicht  das  Abfallen ;  d.  h.  wenn 
das  Glied  eines  Thieres  lose  an  ihm  hängt  (naN 
:"':vr:n,  vgl.  h'nhi),  so  wird  es  beim  Verenden 
des  letzteren  als'  etwas  von  ihm  Abgefallenes 
betrachtet,  weshalb  es  hinsichtl.  der  Unreinheit 
nicht  als  ein  Stück  vom  Aase,  sondern  als 
ein  Glied,  das  sich  von  einem  lebenden 
Thiere  abgelöst  hat,  angesehen  wird.  Wenn 
das  Thier  hing,  geschlachtet  wurde,  so  wird  das 
an  ihm  lose  hängende  Glied  nicht  als  bereits 
abgefallen  behandelt.  Nach  einer  Ansicht  das. 
bisij  rraiy  rjUTitö  wird  der  lose  hängende  Theil 
eines  Thieres  auch  bei  dessen  Schlachten  als 
abgefallen  betrachtet;  mit  Ansp.  auf  Lev.  11,  38: 
pnaa  .  be\  Das.  129 a  dass.  Das.  123 b 
5'^  niBV  ■jTOnt  fiiasn  jedes  Stück  des  vom 
Thiere  nach  und  nach  abgezogenen  Felles  wird 
als  abgefallen  betrachtet;  da  es  doch  nicht  mehr 
an  das  Fleisch  anwachsen  kann.  —  2)  das 
Hinfallen,  Sichniedarwerfen.  Deut.  r.  s. 
2  Anf.  'n  bibsi  bia^a  das  Sichniederwerfen  und 
das  Beten  gehören  zu  den  zehn  Benennungen  für 
das  Gebet;  mit  Bez.  auf  bsanto  (Dt.  9,  25)  und 
-Jn  (Ps.  106,  30).  —  PL  B.  bath.  93b  pb 
p"1:  Brot,  das  (weil  es  schlecht  gebacken  ist) 
m  Brocken  zerfällt.     B.  kam.  99b  dass. 

<  -ji  7b,I  ni.  eine  zum  Genuss  erlaubte 
Heuschreckenart,  eig.  das  Hinfallende;  viell. 
Jas  Heupferd.  Sifra  Schemini  Par.  3  cap.  8 
'"-  ~t  bäln  unter  bmnn  (Lev.  11,  22)  ist 
«ese  Heuschrecke  zu  verstehen.  ChulJ.  65b  bainn 
: '£,2  ~i  Ar.  (Agg.  bisis  Jit  dJ>bö)  dass. 

"(i'-'i  eh.  (=biEii)  eine  Heuschrecken- 
art, s.  TW. 
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H/^l  H^J/.  1)  das,  was  herabfällt. 
Pea.  5,  1  I-ibsa  D^isb  pia  (so  im  j.  Tlmd.,  im 
bab.  Tlmd.  und  in  Mischnajoth :  n^aa  "Hd)  man 
giebt  den  Armen  (von  den  Garben,  die  der  Wind 
zerstreut  hat,  bevor  jene  die  Nachlese,  apb, 
hielten)  so  viel  Getreide,  wie  sonst  gewöhnlich 
herabfällt.  —  2)  Aussaat,  herabfallender 
Samen.  B.  mez.  9,  5  t-ibs-a  ">"D  na  ffli  dn 
j.  Tlmd.  (im  bab.  Tlmd.  nbisa);  vgl.  j.  Gem.  z.  St. 
IX  Anf.,  12 a  na  baian  3>-it  ^a  nbs^a  "na  die 
Worte  nbsia  -na  in  der  Mischna  bedeuten: 
Wenn  der  Ertrag  so  viel  ausgiebt,  als  die  Aus- 
saat, die  darauf  gefallen  ist.  j.  Pea  V  Anf.,  18d 
wird  unsere  Stelle  (B.  mez.  1.  c. )  ebenf.  ">-d 
nbs-o  citirt  und  erklärt:  nsmrb  "»ia  rtb  bei;:: 
dass.  Frankel  in  s.  Comment.  z.  St.  hat  aus 
Missverständniss  unrichtige  Emendationen  ge- 
macht. E.  Simson  zu  Pea  1.  c,  der  zwar  die 
richtige  Bedeut.  getroffen,  liess  sich  jedoch  von 
der  LA.  des  bab.  Tlmd.  irre  leiten. 

72J  m.  (=bh.)  unzeitige  Geburt,  Früh- 
geburt, Abortus.  Pes.  9b  u.  ö.,  s.  bsa.  j. 
Jeb.  XI  g.  E.,  12b  B.  Simon  ben  Gamiel  sagte: 
bsa  na^N  a*p  d^uibia  dnaa  d^prrar;  ba 
'ai  bsa  TA  fü  d"W  na?aU3  i-tfanaai  jedes  Neu- 
geborene der  Menschen,  das  bereits  30  Tage 
am  Leben  blieb,  ist  nicht  mehr  als  eine  Früh- 
geburt anzusehen  (mit  Bez.  auf  Num.  18,  16: 
„Von  einem  Monate  an  sollst  du  sie  auslösen"); 
und  dasjenige  der  Thiere,  das  bereits  acht  Tage 
am  Leben  blieb,  ist  nicht  mehr  als  eine  Früh- 
geburt anzusehen  (mit  Bez.  auf  Lev.  22,  18: 
„Vom  achten  Tage  an  soll  es  als  Opfer  taug- 
lich sein").  Schabb.  135b  dass.,  woselbst  jedoch 
iifttüia  anst.  d^prran  steht.  —  PI.  j.  Nid.  III, 
50 d  un.  d^bsa  s.  N^lö.  Schabb.  32 b  infolge 
des  Hasses  ohne  Ursache  d^bsa  nba?a  iniöN 
abortirt  die  Frau  mit  Frühgeburten.  Genes, 
r.  s.  20,  20d  d^baan  -tfis  nr  aisa>a  „Mit  Trübsal 
(wirst  du  gebären",  Gen.  3,  16),  das  bedeutet 
den  Schmerz  der  Frühgeburten,  j.  Schebi.  IV 
Ende,  35c  d^bsa  "lbis«  selbst  die  Frühgeburten 
werden  des  zukünftigen  Lebens  theilhaftig  werden, 
vgl.  "Pisa.     Pesik.  r.  s.  36,  66a  dass. 

nVö:,  >21  N^a3cÄ.(=bB3)Frühgeburt, 
s.  TW  —  Pl.'B.  bath."  101b.  102b  ^bsaa  betreffs 
der  Gräber,  die  zum  Begraben  der  Frühgeburten 
dienen.  —  Nbsa  m.  Embryo,  s.  TW. 

V'Sl  m.;  nur  PI.  d^sa  1)  (bh.)  Riesen. 
Delitzsch  vergleicht  unser  W.  treffend  mit  gr. 
oE  s7U7COTTOVTss  =  ß£a(.ot.:  die  Starken.  —  2) 
Name  eines  Dämons,  eig.  wohl:  Ueber- 
fallender.  Bech.  44b  JiNa  d^san  p  m"i 
•nba»  (in  einigen  Agg.  d^bsan  ermp.)  der  Geist 
dieses  Dämons  überfällt  den,  der  sich  den  Urin 
zurückhält,  vgl.  auch  rmirp  rm.  Ar.  sv.  -p 
erklärt  unser  W  durch  riTia  Dämonin.  — 
3)  d^aan  p  eig.  der  Riesensohn,  Name  eines 
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Amphibiums,  etwa  der  Sking,  den  man  sich 
aus  den  Eiern  des  gewaltigen  Krokodils  ent- 
standen dachte;  vgl.  Lewis.  Zool.  d.  Tlmd.  p.  220 
fg.,  nach  Voigt,  Lehrb.  d.  Zool.  —  Sifra  Schemini 
cap.  6  Par.  5  wird  a^sar;  "ja  als  eine  Eidech- 
senart  (asü,  Lev.  11,  29)  erklärt.  Chull.  127a 
d^ssr!  pl  Ar.  (Agg.  crmp.  'pl).  Exod.  r.  s. 
15  g.  E.,  116 a  p  pn  "lrunm  d^rt  na  yr*T 
naa  't\  bip  naso©  a^aan  Gott  erschütterte 
die  Meere  und  zeigte  dem  Mose  den  Sking; 
denn  es  heisst  „Gottesstimme  in  Kraft"  (na, 
Ps.  29,  4,  wohl  eine  Anspiel,  auf  naf"i,  Lev. 
11,  30,  ebenfalls  eine  Eidechsenart). 

"TSi  m.,  eh.  (^b^aa),  Nb^aa/.  Riese,  Riesin. 

Ruth  r.  sv.  wabi,  39 c  na  ab^ab  a^oa  b^aa 
'an  Vm  "nnas  yTaya  an  wenn  ein  Riese  eine 
Riesin  heirathet,  was  setzen  sie  in  die  "Welt? 
Kräftige  Helden.  „Boas,  der  starke  Held" 
(Ruth  2,  1)  heirathete  die  anmuthige  Ruth, 
aus  welcher  Ehe  „David,  der  Held  und  Wohl- 
gestaltete" (1  Sm.  16,  18)  abstammte.  —  Ferner 
das  Sternbild  Orion,  s.  TW. 

^ÖJod.  ^Ö\l/.  (gr.  vs<psX7j)  Wolke,  na 
">bsa  eig.  der  Wolkensohn,  etwa  Nubigena,  bildl. 
Benennung  des  Messias;  vgl.  Dan.  7,  13,  und 
bes.  Trg.  l  Chr.  3 ,  24  sm^a  Naba  son  -oay 
nNbanab  itst  „Anani  (Nubigena),  das  ist  der 
König  Messias,  der  sich  offenbaren  wird".  Snh. 
96b  un.  R.  Nachman  fragte  den  R.  Jizchak:  ">a 
na  iN7a  :rb  na«  ^baa  na  in«  na-w  ^b  5^o 
n->b  mnp  ■'baa  na  rrtatt  n-'öa  ;-pb  naa  -^aa 
nbaan  .  d"pN  avon  "pa  rrb  na«  hast  du 
vielleicht  vernommen,  wann  der  ibaa  na  kommen 
wird?  Der  Andere  entgegnete:  Wer  ist  denn 
deribauna?  Worauf  jener:  der  Messias.  Also, 
sagte  R.  Jizchak:  den  Messias  nennst  du  ibaa  na! 
Worauf  jener:  Wohl!  denn  es  heisst  (Am.  9, 11): 
„An  jenem  Tage  werde  ich  die  verfallene 
(baa)  Hütte  Davids  aufrichten."  —  Die  Babylonier 
mochten  wohl  von  den  griechisch  kundigen  Palä- 
stinern  das  Wort  ibaa,  ^ba^a  überkommen  haben, 
für  das  sie,  da  ihnen  die  eigentliche  griech. 
Bedeutung  fremd  war,  nach  ihrer  Weise  (vgl. 
z.  B.  a-awri  u.  v.  a.)  eine  Erklärung  aus  der 
Schrift  beibrachten;  eine  Auslegung,  die  nicht 
einmal  agadisch  zutrifft,  da  man  den  Namen 
des  Messias  wohl  nicht  aus  der  „hingefallenen", 
sondern  vielmehr  aus  der  „aufgerichteten" 
oder  „aufzurichtenden"  Hütte  David's  hätte 
entlehnen  können. 

PI  ji^:,  f^J  Neapolis  (Neustadt),  Nab- 
los oder  N abolos,  Name  eines  Wohnortes 
der  Samaritaner,  der  an  der  Stelle  des  früheren 
Sichems,  nach  dessen  Zerstörung,  neugegründet 
wurde,  j.  Ab.  sar.  V,  44d  mit.  'n  ^a  bN3>aim  'n 
naa  j-nasb  n^ma  -pna  :rbiEP3  Ninb  btN  -ot 
«n-in  ynab  v*ho  -pr«  mbi  pab  -<ana  aas  -pb 
n  laa-n  aina1!  nmnm  a-nabitb  Nb«  R.  Ismael 


bar  Jose  ging  nach  Neapolis  und  sagte  zu  den 
Samaritanern,  die  zu  ihm  gekommen  waren:  Ich 
werde  euch  beweisen,  dass  ihr  euch  nicht  vor 
jenem  Berge  (Garizim),  sondern  blos  vor  den 
unter  ihm  liegenden  Götzenbildern  bücket;  denn 
es  heisst:  „Jakob  verbarg  die  Bilder  unter  der 
Terebinthe  bei  Sichern"  (Gen.  35,  4).  Derselbe 
R.  Ismael  verglich  (nach  Genes,  r.  s.  81  g.  E., 
vgl.  nbaa)  die  Samaritaner  mit  ihrem  Beten  auf 
dem  Garizim  einem  Hunde,  der  nach  dem  Aas 
gierig  ist;  wahrsch.  auf  den  Anklang  von  nbna 
auf  Jrblsrj  Nablos  anspielend.  Num.  r.  s. 
23  g.  E.,  247°  pbiaa  inr  a-nsa  nna  da« 
„Sichern  auf  dem  Berge  Ephraim"  (Jos.  20,  7), 
das  ist  Neapolis.  Deut.  r.  s.  3,  254a  R.  Jonathan 
ging  einst  'ai  d^ma  bffi  ybia^a  b^N  unweit 
Neapolis  der  Samaritaner  u.  s.  w. 

£]4Öi  Pilp.  von  ipa  s.  d.,  vgl.  auch  t|ss. 

OSJ  (syn.  mit  ysa  s.  d.)  Pi.  oa^a  eig.  streuen, 
insbes.  hecheln,  die  Wolle  ausschütteln, 
sie  vom  Staube  reinigen.  Schabb.  13,  4  (105b) 
oaaam  pban  j.  Tlmd.  u.  Ar.  (Agg.  des  bab. 
Tlmd.  ysaam)  wenn  Jem.  die  Wolle  wäscht 
oder  sie  hechelt.  Das.  7,  2  (73a)  isaaan  (ijrsaan) 
dass.  Das.  73b  naaba  ibia  aaaam  yaaam  lain 
■jn  nriN  Ar.  (Agg.  usaam  wahrsch.  crmp.)  wenn 
jem.  am  Sabbat  das  Getreide  drischt,  die  Körner 
aus  dem  Staube  säubert  und  die  Aehren  zerreibt 
(um  ihre  Hülsen  zu  entfernen),  so  verrichtet  er 
durch  alle  diese  Handlungen  blos  eine  Arbeit; 
vgl.  Ar.  sv.  ya  1  Namens  des  Hai  Gaon.  Nach 
Raschi  z.  St.  bedeutet  yeaa:  die  Flachsstengel 
dreschen,  ferner  oaaa  (raaaa):  die  Knollen 
aus  der  Baumwolle  schlagen.  Vgl.j.Schabb. 
VII,  I0a  un.  oaaa  aiaa  abaa  ia  wenn  Jem.  am 
Sabbat  die  Flachsstengel  zerschlägt,  so  ist  er 
wegen  Hecheins  straffällig,  j.  Ber.  IX,  13c  ob. 
wie  viel  Mühe  hatte  Adam,  um  ein  Kleid  an- 
zufertigen! 'an  rrnan  5>a£i  öe^a  p^bi  m  er 
schor  die  Wolle,  wusch  sie,  hechelte  sie,  färbte 
sie,  spann  sie  u.  s.  w.  Ber.  58 a  'ai  os^a  Ar. 
(Agg.  ya^a)  dass. 

DÖJ eh.  (syr. ■  m^-i).  Pa. o^sa  (=oa;>a)hecheln, 
(Wolle  u.  dgl.)  klopfen,  j.  Schabb.  VH,  10°  ob. 
oaaa  anma  a-nn  aa-u  pstin  a*©  o^aaT  pfl 
Jem.,  der  am  Sabbat  Bast,  Baumrinde  oder 
Grashalme  schlägt,  ist  wegen  Hecheins  straf- 
fällig. B.  kam.  93 b  i-ppnöT  .  "tnaa  frosai 
"ipnno  Ar.  (Agg.  "waa  t-pstsan)  wenn  man  die 
Wolle  mit  der  Hand  hechelt;  wenn  man  sie 
mit  dem  Kamm  kämmt. 

XOBJ  m.  Adj.  Jem.,  der  die  Wolle  hechelt, 
Wollehecheier.  Jeb.  H8b  inpvi  jnaa  NOsai 
amm  Nma  ^"oa  Ar.  (Agg.  nssst)  eine  Frau, 
deren  Mann  die  Wolle  hechelt,  ruft  ihn  an  die 
Schwelle  des  Hauses  und  setzt  sich  mit  ihm 
nieder ;  d.  h.  sie  ist  auf  ihn,  trotz  seines  niedrigen 


Dia: 

T 

Handwerks,  stolz.  Keth.  75a  dass.  Mögl.  Weise 
jedoch  ist  N01S3  zu  lesen  (chald.  Form  vom 
nächstflg.  Dies) :  deren  Mann  so  klein  und  dick 
wie  eine  Steckrübe  ist  (entsprechend  dem  dort 
vorangehenden  Satz:  'm  snaa  nsäbjwtot:  deren 
Mann  so  klein  wie  eine  Ameise  ist).  Nach  Ar. 
wäre  NOisi  Adj.  zu  lesen:  deren  Mann  ein 
Wächter  der  Steckrüben  ist  (entsprechend 
dem  ywfflp  laiiB:  Wächter  der  Gurken),  oder: 
Steckrüben-Verkäufer,  vgl.  auch  Nöbip. 

DiSi  (Fi£2)  masc.  (lat.  napus)  Steckrübe. 
El.  1,  3  'dl  oiösm  nsbrt  j.  Tlmd.  und  Ar.  (bab. 
Tlmd.  yissm)  die  Rübe  und  die  Steckrübe 
bilden  keine  Mischpflanzung,  dv<bd;  vgl.  j.  Gem. 
z.  St.  27a  un.:  Weil  die  Blätter  dieser  Pflanzen 
gleich  sind.  Das.  Mischna  5  diöwt  "psstrj 
'3i  (ViBJJTi)  der  Rettig  und  die  Steckrübe  bilden 
eine  Mischpflanzung;  vgl.  j.  Gem.  z.  St.:  weil  der 
Geschmack  derselben  verschieden  ist.  Ukz.  1,  2 
oisirs ;  vgl.  auch  den  vrg.  Art. 

5?Sj  (syn.  mit  n?J ,  mit  Wechsel  von  y  u.  n) 
einflössen.  Exod.  r.  s.  1,  101d  nmrrä)  nsno 
isn  nriN  pi:nnd  'jii  nysiD  die  Hebamme  hiess 
deshalb  „Puah"  (Ex.  1,  15),  weil  sie  dem  Kinde, 
nachdem  es  die  Mutterernährung  erhalten  hatte, 
Wein  einflösste.  —  Hif.  einhauchen.  Das. 
nach  einer  andern  Deutung:  rtysü  nrnniB  iridis 
n"  D"naiN  T>!-ndd  piivitt  dn  sie  hiess  desshalb 
„Puah",  weil  sie  dem  neugeborenen  Kinde,  wenn 
man  es  für  todt  hielt,  Luft  einhauchte. 

y§i  (  =  ys5  mit  Wechsel  von  »  u.  ir).  Pa. 
ill  sprengen,  zerschlagen,  s.  TW.;  s.  auch 
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^£2  (verstärkte  Form  von  qi3)  aufschies- 


sen. 


Pi.  t|B3  in  die  Höhe  treiben,  hoch  wach- 
sen lassen.    Pesik.  r.  s.  41,  70°  (mit  Bez.  auf 

ps.  48,  3)  J1D373T  iidin?:  Nir-p  Nii-na  büd  ns^rr 
s^fi  nN  schön  wie  der  Thau,  der  von  Palä- 
stina ans  sich  verbreitet  und  das  Getreide  in 
die  Höhe  treibt.  —  Pilp.  t|?D5  s.  in  tp. 

^  ck  (verw.  mit  t]sa),  insbes.  schwingen. 
Schabb.  134%  s.  nächstflg.  Art. 

^,  N^öa;/.(=^B3) Schwinge.  Schabb. 
!34a  (l.  irss^y)  'n^össib  yrnasn  abi  ispia^  -wn 
sna  lYnua^bi  Nssaa  Ms.  M.  (Agg.  mm»»  abn 
jj'~w3ai  Nmiaan  mssa^b)  wenn  ein  neuge- 
borenes Kind  nicht  uriniren  kann,  so  schwinge 
man  es  in  einer  Schwinge,  wodurch  es  uriniren 
*lrd.    Jeb.  H4b  isrpssa,  s.  ioaa. 

'  T    ;- 

I^j  (  =  bh.  Grndw.  ya  s.  d.)  zerstreuen, 
aisstreuen.  Biccur.  1,  8  ysia  fntsa  iN»ua 
si"p  laijo  wenn  die  Erstlingsfrüchte  in  der 
empelhalle  levitisch  unrein  wurden,  so  streut 
**  (der  die  Früchte  gebracht  hatte)  sie  aus, 
°toe  den  Abschnitt  Dt.  26,  5  fg.  zu  lesen.   Nidd. 


66 a  nasiai  naba»  sie  ist  voll  Blut,  das  sie 
während  des  Coitus  ausschüttet,  verliert.  Keth.  72a 
wird  die  Mischna:  „Wenn  Jem.  seiner  Frau  durch 
ein  Gelübde  befiehlt,  ns'üNb  ma>üi  rrNbüta  Nnna, 
nach  einer  Ansicht  wie  folgt  erklärt:  Nbttnia 
nitsiai  dass  sie  das  semen  virile,  nachdem  sie 
es  empfangen,  durch  schnelles  Gehen  u.  dgl. 
wieder  von  sich  gebe,  damit  sie  nicht  schwanger 
werde.  Nach  einer  andern  Erklärung:  Nbttrua 
rtsiüNb  !-n*rn  tna  ^d  !-nm  dass  sie  zehn 
Krüge  mit  Wasser  fülle  und  sie  wieder  auf  den 
Misthaufen  ausgiesse,  leere  s.  pöi.  Vgl.  j.  Gem. 
z.  St.  VII,  31b  -psim  -is>  i-nasto  fud  yn»N  i»n 
i-rbraa  biö  ä'nai  "ntta  15m  dort  (in  Babylonien) 
erklärt  man  die  Mischna:  wie  das  Verfahren 
des  'Er  (des  Sohnes  Juda's,  Gen.  35,  6,  7;  wo- 
nach rni5>n  als  ein  Denom.  von  -|3>  genommen 
wurde.  Sie  soll  ebenso  verfahren  wie  'Er  ver- 
fuhr); die  Gelehrten  von  hier  (Palästina)  er- 
klären die  Mischna:  die  Frau  soll  unnütze  Dinge 
thun  (d.  h.  entsprechend  der  oben  erwähnten 
zweiten  Ansicht  in  bab.  Keth.  1.  c,  welche  dem- 
nach aus  j.  Gem.  hierher  übertragen  wurde). 

Pi.  ysa  zerstreuen,  ausschütten.  Kil. 
5,  7  wenn  ein  Wind  Getreidekörner  in  einen 
Weingarten  hineinweht,  :mN  dNl  fav  d^aias»  dN 
pbw  V*1  ftioan  dNl  yc^  und  hiervon  Gräser 
(Halme  ohne  Körner)  wachsen,  so  wendet  man 
den  Erdboden  um,  umackert  ihn;  wenn  die 
Körner  schon  sprossen  (aber  noch  nicht  den 
dritten  Theil  der  Reife  erlangten),  so  schüttet 
man  die  Körner  aus  den  Halmen  (indem  dann 
die  Halme  und  die  Aehren  zum  Genuss  erlaubt 
sind);  wenn  die  Körner  aber  schon  theilweise 
gereift  sind,  so  muss  Alles  verbrannt  werden 
(Dt.  22,  9  Tüipn,  von  der  Tradition  wie  npin 
■bjn  erklärt:  „es  soll  verbrannt  werden").  Vgl. 
j.  Kil.  V  g.  E.,  30a.  Schabb.  73b  ysa»n  s.  ssa. 
Levit.  r.  s.  19  g.  E.  (mit  Bez.  auf  Jer.  22,  28) 
rittlN»    ld    -pN    122S3»ld73tt}    TD»    b©    TilTi    dlW>=> 

„wie  ein  Markknochen  (al£:>  =  diry  gedeutet), 
an  dem,  wenn  man  sein  Mark  ausschüttet,  nichts 
Brauchbares  bleibt.  Oft  ist  ysa  crmp.  aus  053 
s.d. 

KS2  eh.  (syr.  w.aJ=ysa)  ausschütten,  ab- 
schütteln, s.  TW.  —  Nid.  31 a  Nnb?a  yiö 
schüttele  das  Salz  ab;  bildl.  s.  nb?a:.  Jörn.  20b 
sott?  yiD  schüttele,  klopfe  die  Wolle  aus,  s.  -un. 
Genes,  r.  s.  36,  35b  (mit  Ansp.  auf  mrsa,  Gen. 
9,  19)  nshn  n«b»i  maiy  mraan  üb™  rmb 
einem  grossen  (weiblichen)  Fisch  gleich,  der 
seinen  Rogen  ausschüttet  und  das  Land  damit 
füllt.  Part.  Peil.  Chull.  51b  ysai  p^Ti  N3rrd 
Flachs,  der  geklopft  und  gehechelt  wurde. 

Pa.  y»E3  1)  ausschütteln.  Schabb.  147 a 
Ulla  'an  "im'Wba  ^isaa»  Npt  iaa"i  am  sah,  dass 
die  Gelehrten  ihre  Mäntel  am  Sabbat  ausschüttel- 
ten, worauf  er  sagte:  Die  Gelehrten  entweihen 
den  Sabbat!  R.  Juda  hing,  rief  ihnen  zu:  iinsa 
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i-pu  "[i^isp  Nb  13N  J-PSiO  rrb  schüttelt  sie  ihm 
ins  Gesicht  aus,  wir  halten  das  für  ganz  un- 
bedeutend. Chull.  76 b.  113a  rrb  ■psa'n  er 
schüttelte  das  grobe  Salz  vom  Fleische  ab.  — 
2)  losreissen,  losmachen.  B.  bath.  45a 
wenn  ein  Jude  seinen  Esel  einem  andern  Juden 
verkauft  hatte,  wn  rpra  "->b  O^Ni  "nasa  tini 
wn  rrb  ^Bim  Nin  Ar.  ed.  pr.  sv.  ys  3  (Agg. 
■^bmi)  und  ein  NichtJude  kommt,  der  dem 
Käufer  den  Esel  gewaltsam  fortnimmt,  so  ge- 
bührt es  sich,  dass  der  Verkäufer  den  Esel  von 
dem  Räuber  losmache.  Keth.  91 b  ntin  ->n 
*p  «asisJö  Nb  «nsnya  N"3N  Ar.  ed.  pr.  wenn 
meine  Mutter  kommen  und  gegen  den  Verkauf 
ihrer  Kethuba  Einwand  erheben  wird,  so  werde 
ich  dir  dafür  nicht  aufkommen,  eig.  dich  nicht 
losmachen. 

p£j  s.  oisa. 

(1^22/.  N.  a.  das  Zerstreuen,  j.  Orl.  I, 
60d  un.  nifas  NTt  rrvani)  N">n  Zerbrechen  ist 
dasselbe,  was  Zerstreuen:  d.  h.  die  Verba  -inffl 
und  yoa  sind  synonym.  In  einigen  Agg.  steht 
Fiirm  (anst.  rtiTBa)  das  Niederreissen. 

p23  (syr.  ^.osj,   Grndw.  ps,  syn.  mit  ysa, 
vgl.  p)  1)  herausgehen,  hervorgehen.   Dan. 
2,  14.  3,  26  fg.  —  j.  Ber.  1,  2C  ob.  ^-n»  weba 
•j-!-i73N  psa  NbT  aia  by  t\»  psa  Nsba  -nia  y-iNrs 
Nnyo  13»  bswi  "pittN   N^   ^y   '1"lffl   P^3    ^ 
bl5^"H  wir  erlernen  es  (dass  der  Tag  nicht  blos 
vom  Sonnenaufgang  bis  zum  Sonnenuntergänge, 
sondern  vom  Sichtbarwerden  des  Morgensterns 
bis    zum  Sichtbarwerden    der  Abendsterne    ge- 
rechnet   werde)    aus    dem    üblichen    Sprachge- 
brauch: Wenn  der  König  (die  Sonne)  sich  an- 
schickt,  auszugehen,  so  sagt  man,  obgleich  er 
noch  nicht  ausgegangen  ist,    dass   er    ausgeht; 
wenn  er  sich  aber  anschickt,  zurückzukommen, 
so  sagt  man  nicht  eher,   dass  er  angekommen, 
als  bis  er  bereits  eingetroffen  ist.     j.  Taan.  IV, 
69a  mit.  1-93373  (=iipE3  173,  vgl.  ra  II)  als  sie 
hinausgegangen  waren.  Khl.  r.  sv.  ytti^  "Bin,  94c 
Ivb  pB3"M  als  er  hinausgegangen  war.  j.  Chag.  II 
Anf.  77a  mit.  Npsai  ton  arm  Nb  iiamon  Dibas 
habe  ich  denn  ihnen  (den  Kamelen,  die  dadurch, 
dass  ich  ihnen   eine  zu  schwere  Last  aufgelegt 
habe)   etwas  mehr   entzogen,    als   den  Lebens- 
odem, der  von  ihnen  geschwunden  ist?   Eine  Be- 
weisführung, dass  die  Luft  das  Lebensprincip  der 
Welt  bilde.   Chull.  56b  57a,  s.  Nö'ns;  vgl.  auch 
iioa  u.  a.  Khl.  r.  sv.  pbn  -jn,  97feT  irhns  ■ppsaa 
(n  prosthet.)    sie    gingen    ihm  nach.     Schabb. 
106a  'asi  jnaib  ''an  piB  gehe  und  verbreite  die 
Lehre  nach  Aussen,  allgemein.     Ber.  45 a  plB 
"Q1  N»i»  ^Ntt  -vm  gehe  und  beobachte,  welcher 
Brauch  allgemein  herrsche,  wie   sich  die  Men- 
schen führen.  —  2)  aus  etwas  hervorgehen, 
bewiesen    werden,    freikommen,      j.   Ber. 
VI,  lob  un.  ■v.ann  iy>  N3N  p^sa  (=hbr.  KIT  s.  d.) 


erfülle  ich  meine  Pflicht?  Dafür  auch  blos  psa. 
Suc.  36b  u.  ö.,  s.  b?q.  —  Keth.  72 a  Np33  \n): 
133*vi  ü3"M  ttb  was  liegt  ihr  daran  (was  schadet 
es  ihr,  wenn  sie,  laut  Befehl  ihres  Mannes, 
zehn  Krüge  mit  Wasser  füllt  und  sie  wiederum 
leert,  vgl.  ysa)?  Möge  sie  es  doch  thun!  j. 
Schabb.  VI,  8*  ob.  iirra-a  "\iz  T^  ^^  was  ist 
der  Unterschied  zwischen  ihnen?  Bez.  6b  u.  ö. 
na-'Ta  Npsa  "wab  in  welcher  Beziehung  ist  das 
anzuwenden?  Snh.  109b  s.  -im  IV.  Chull.  42a. 
43a.  60b  u.  ö.  f 

Af.  piEN  (syr.  wß-s  ] ;  bib.  chald.  psan.    Dan. 

5,  2.3.  Esr.  5,  14  fg.)  1)  herausbringen, 
hervorbringen.  Ber.  38a  piBTai  .  p^san 
der  hervorgebracht  hat,  der  hervorbringt,  s.  nsj 
im  Hifil.  Schabb.  41a  «bsn  ipisai  la^ttia  inn's 
Nbnrr  p^sa  Nbain  bNittia  nasn  öffnet  (beim 
Baden)  euren  Mund,  damit  ihr  Ausdünstung  be- 
wirket; denn  Samuel  sagte:  Hauch  vertreibt  Hauch; 
d.  h.  der  eingeathmete  Dampf  treibt  die  Dünste 
aus  dem  Körper.  B.  mez.  74a,  s.  nbp7a.  Chull. 
42 b  p-sn  Nb  npDNl  "mn  ^an  jene'  zwei  Ha- 
lachoth,  die  du  aus  jener  Zahl  ausgeschlossen 
hast,  sollst  du  nicht  ausschliessen.  —  2)  etwas 
von  Jemdm.  erhalten,  ihm  abnehmen. 
Keth.  76b  p-'SMl  nwi  BN  wm  Dnn  dort  (in 
dem  Falle,  dass  die  Verlobte,  Angetraute  sich 
noch  in  ihrem  väterlichen  Haus  befindet  und 
der  Verlobte  sie  wegen  ihrer  Leibesfehler  nicht 
heirathen  will)  bringt  der  Vater  Beweise,  dass  die 
Fehler  erst  nach  der  Trauung  entstanden  seien 
und  erhält  dann  vom  Manne  die  Kethuba  (Hoch- 
zeitsverschreibung) seiner  Tochter.  Das.  yrr  "W 
p^Büi  i-psn  i-nnNb  ^2  Tai  HDU  wenn  der 
Fleischer  bereits  das  Kaufgeld  (für  das  Thier, 
an  dem  sich  nach  dessen  Schlachtung  eine 
Schadhaftigkeit  vorgefunden)  gegeben  hat,  so 
muss  er  Beweise  beibringen,  dass  das  Thier 
vor  dem  Verkauf  keinen  Fehler  hatte  und  er- 
hält das  Geld  zurück.  (Dav.  auch  im  Spät- 
rabbinischen, bes.  bei  den  Grammatikern:  p^a 
Mappik,  z.B.  n'H  p^BM  He  mappikatum,  pro- 
nuncirtes  He,  wenn  dieser  Bst.  einen  Punkt  in 
der  Mitte  hat). 

p£3-  pS2  m.,  Np£>j/.;  nur -i2  psa,  N13  npsa 
eig.  Herumläufer,  Herumläuferin,  d.  h. 
Unzüchtiger,  Unzüchtige,  s.  TW. 

KpSJ,  NpS^  m.  1)  (  =  hbr.  rrNlE)  eig.  was 
herausgeht,  bes.  Excrement.  Git.  69b  ob. 
N-irn  Nnban  Npsa  das  Excrement  eines  weissen 
Hundes,  vgl.  rrBitaa.  —  2)  hervorragendes 
Gitter,  Gesims.  PI.  Erub.  87b  ns>a*iN  rtb  T3i» 
rt72lSN  ^psa  Ar.  (in  Agg.  fehlt  nwiN,  in  einigen 
Agg.  Nps^a  crmp. )  er  brachte  vier  Gitter  an 
den  Seiten  an.  Nach  Raschi:  Ausgänge, 
mstitiM;  wonach  unser  W.  ähnlich  wäre  dem 
syr.  \AsJ,  Hiob  28,  1,  für  hbr.  Nltin. 
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P'öjj  N^Si  >w.  Adj.  1)  schmutzig.  Levit. 
r.s.  26J  169d  wird  tririN  d^aa  („andere  Kleider, 
1  Sm.  28,  2)  erklärt  durch  Np^a  i^naN»  (richtiger 
mpiS3=1,'N3t  ,,3NM,  s.  !iNS£)  schmutzige,  hässliche 
Kleider.  —  2)  Angebot,  eig.  was  aus  dem 
Munde  gegangen  (hbr.  ns  Nlütt).  Pesik. 
r.  s.  23  g.  E.,  48b  am'nna  p^saa  rrb  •jrvtob  "wa 
73i  die  Gelehrten  wollten  ihm  (dem  Dama  ben 
flethina  für  den  Edelstein)  so  viel  geben  wie 
das  letzte  Angebot,  der  verlangte  Kaufpreis 
gelautet  hat.  j.  Pea  I,  15e  ob.  !rb  ip-osa,  j. 
Kidd.  I,  61b  ob.  ac-nnsb  rrb  ipos  ts  dass.  — 
3)  m  p^saa  od.  !ra  p^sa  ^a  (hbr.  ia  «it-pa, 
s.NSj)  ihm  entsprechend,  ihm  ähnlich, 
5.  TW. 

NnipSi  /.  (syr.  j£aaj)  Verausgabung, 
Kostenaufwand.  Ned.  7a  Nrnpsab  yii-n  die- 
ses (Geld  u.  s.  w.)  diene  zur  allgemeinen  Aus- 
gabe. Tosef.  B.  mez.  IX  mit.  ^t  mpsaai  ib/aya 
für  meine  Mühe  und  für  meinen  Kostenaufwand. 
B.  mez.  105 a  dass.,  s.  njis.  —  Esr.  6,  4.  8 
«npsa  dass. 

fpS'J  s.  "pPT?d. 

TB1]  Nippar,  Name  eines  Ortes.  Jörn.  10a 
is^:  ht  naba  Ar.  (Agg.  -^sra  isn)  „Kalne" 
(Gen.  10,  10)  bedeutet  Nippar;  das  W.  ■'si'^ 
ist  wohl  anspielend  an  fisba  von  !-iba  vupt.<pY], 
Braut.  —  snsra.  s.  d.  in  '^a. 

NflS]  m.  Hyäne,  die  gestreifte  Hyäne. 

Stw.  wahrsch.  *is3,  arab.  ~J£ ;  feige  sein,  fliehen, 

da  dieses  Thier,  trotz  seiner  Stärke,  oft  die 
Flucht  ergreift.  Ygl.  auch  Michael,  in  Cast. 
Lex.  Syr.  sv.  ^aJ:  „citato  gradu  (cursu)  fugit." 

—  B.  kam.  I6a  «nsa  rnirr  '-i  *v:a  ob-na  -w» 
so«  qoTi  'n  n»»  Nn33  ^73  was  bedeutet 
■obTia?  K.  Juda  sagte:  «nsa.  Was  bedeutet 
snaj?  K.  Josef  sagte:  nsn,  uouva  091?.  Das. 
wird  auch  3*1312  durch  ndn  erklärt:  die  weib- 
liche Hyäne,  napa  snait.  Dass  aber  unser  W. 
nicht  Natter  oder  Otter  bedeuten  kann,  bezeugt 
die  Zusammenstellung  in  der  Mischna  mit  an- 
deren wilden  Thieren,  „Wolf,  Löwe  und  Tiger". 

^,^  (syn.  mit  tois,  hbr.  rjtos,  Grndw.  10a) 
«g.  ausgedehnt  sein,  dah.  viel  sein,  s.  TW. 

-  Dav.  tfpsa,  NiöiB3  Part,  oder  Adj.  viel, 
gross,  b.  bäth.  73b:aay&n  i-rbTt  ioto  rttia 
wie  gross  war  die  Kraft  jenes  Baumes!    Keth. 

i  s'  ""!•  Snh-  52a  s-  N5?irt-  Jeb-  5°b  u-  °- 
InT^'  "^  diese  HalacllothT  sind  meür-  Sot. 
40*  rrnirt  -<bj>3  rrb  ^-ja  er  hatte  viele  Gläubiger. 
At.  -oi£n  vermehren,  viel  oder  gross 
machen.  Men.  23b  -pbain  üb  wdn  er  hat 
mehr  Gewürze  in  das  Brot  gethan.  Bez.  7a 
t^'üs":  Nb  paTTO  rtN73i^  ^iüisn  eine  auf  rabbi- 
Nscher  Satzung  beruhende  Unreinheit  vermehrt, 

^vy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


dehnt  man  nicht  aus  auf  ähnliche  Dinge.  Sot. 
26 a  'pbiss  ■WDN  mehr  illegitime  Nachkommen 
(wie  Bastarde  u.  dgl. )  in  die  Welt  setzen.  B. 
bath.  I2b  io"ns«  utskt  sa^a  ich  will  viele 
Gärtner  haben;  d.  h.  durch  den  Umstand,  dass 
mein  Feld  von  dem  deinigen  eingeschlossen  ist, 
habe  ich  den  Vortheil,  dass,  indem  du  mehrere 
Gärtner  anstellen  musst,  mein  Feld  mit  beauf- 
sichtigt wird;  ich  will  daher  nicht  mein  Feld 
gegen  eines  der  deinigen  umtauschen. 

t^'S:  (=bh.  Nif.,  arab.  JJ£  Conj.  V)  ruhen, 
eig.  aufathmen.  Das  W.  ist  syn.  mit  nsa, 
Grndw.  Ep,  wov.  auch  jps:  wehen.  Exod.  r.s. 
5,  108a  (mit  Bez.  auf  Ex.  5,  9)  „Pharao  sagte: 
Mögen  die  Israeliten  schwer  arbeiten",  irr  bx 
rotan  am  fiass  irr  bNi  ■psnaa>ma73  damit  sie 
nicht  nach  Vergnügungen  haschen  und  am  Sabbat- 
tage nicht  ruhen. 

ttf§3  /•  (  =  bh.)  Lebenshauch,  Odem; 
insbes.  1)  die  Seele,  tyvxt\,  anima  des  Men- 
schen oder  des  Thieres;  übertr.  Person.   Genes. 

r.  s.  14  g.  E.  rraiaa  msa  nb  lanps  mso  mann 
'an  trrrr  mi  srn  Ar.  (Agg.  naias  mi  wsa 
rrn  srrrp,  ebenso  im  Rituale  am  Musaf  des 
Versöhnungsfestes;  welche  Ordnung  jedoch  min- 
der richtig  scheint)  die  menschliche  Seele  hat 
fünf  Namen:  1)  ujsa  das  animalische  Leben, 
dessen  Sitz  im  Blute  ist  (Dt.  12,  23:  „Das  Blut 
ist  die  Seele").  2)  rraiaa  (erklärt  durch  -bin, 
cpuT]  od.  eu<puta)  die  Naturanlage,  vgl.  isi«. 
3)  irrt  die  Lebende,  denn  während  alle 
Glieder  absterben,  lebt  sie  fort.  4)  rm  Geist, 
der  sich  im  Räume  auf  und  ab  bewegt.  5)  trrrp 
die  Einzige;  denn  während  die  meisten  Glieder 
des  Körpers  doppelt  sind  (und  selbst  die  verein- 
zelten Glieder,  wie  z.  B.  Kopf  und  Herz,  hinsichtl. 
des  Denkens  mit  einander  Aehnlichkeit  haben) 
ist  sie  einzig.  Nid.  65b  iasa  ba>3  ein  Frommer, 
der  sein  Seelenheil  wahrt.  Chull.  6a  u.  ö.,  s.  b?|. 
Ber.  44b  lüaab  anp  bai  1033:1  na  a^uitt  u:sa  ba 
iü33f;  pn  a^iatt  alles  Lebende  erquickt  das  Le- 
bende (d.  h.  der  Fleischgenuss  ist  dem  Menschen 
am  dienlichsten);  Alles,  was  dem  Leben  am 
nächsten  ist  (d.  h.  der  Hals  des  Thieres,  welcher 
der  Schlachtstelle,  oder  was  dem  Herzen  und 
den  Eingeweiden  am  nächsten  ist)  erquickt  das 
Lebende,  j.  Keth.  V,  30 b  ob.  ina  una  d-nan 
©23  dvp  Dinge,  welche  den  Lebensunterhalt 
bilden,  näml.  Nahrungsmittel,  1"iT73.  Jom.  74b 
U3S3  PT3N  13  uttu  "na^y  ein  Kasteien,  das  einen 
Verlust  (d.  h.  Schwächung)  der  Lebenskraft  zur 
Folge  hat,  näml.  Fasten;  mit  Ansp.  auf.  Lev. 
23, 30  i233n  nN  vH3N!ra  Ohol.  7,  6,  s.  im,  nm. 
Genes,  r.  s.  6,  7d  s.  dir  j.  Jom.  VIII,  45a  un. 
u.  ö.  Sifre  Haasinu  §.  306  1N-I33ffl  nman  ba 
nr-ia  bai  d^wfflin  V2  üt>r^  Qüs3  d^aian  173 
ym  y-iNn  i?3  dsi^i  diass  y-isn  p  isiaa-a 
ynt<n  \n  nsiai  a^^rr  v3  i^sa®  nTn  diNn  ^73 
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'dt  alle  Wesen,  die  vom  Himmel  abstammen 
(z.  B.  die  Engel),  haben  ihre  Seelen  sow.,  als 
auch  ihre  Körper  vom  Himmel ;  alle  "Wesen  hing., 
die  von  der  Erde  abstammen  (die  Thiere),  haben 
ihre  Seelen  sow.,  als  ihre  Körper  von  der  Erde; 
eine  Ausnahme  jedoch  bildet  der  Mensch,  dessen 
Seele  vom  Himmel,  dessen  Körper  aber  von 
der  Erde  abstammt.  Handelt  er  gemäss  dem 
Willen  seines  Vaters  im  Himmel,  so  gleicht  er 
den  Himmlischen  (Ps.  82,  6);  wo  nicht,  so 
gleicht  er  den  Irdischen  (das.  V.  7).  —  PL 
Snh.  2a  u.  ö.  niiÖBS  "0"H  Kriminalprozesse. 
Schabb.  129a  bpnb  miüB3  pso  wenn  ein  Zweifel 
betreffs  einer  Lebenserhaltung  obwaltet,  so  muss 
man  das  Gesetz  erleichtern,  beseitigen;  so  z.  B. 
muss  man  am  Sabbat  sonst  verbotene  Arbeiten  ver- 
richten, wenn  durch  deren  Unterlassung  nur  die 
entfernteste  Möglichkeit  einer  Lebensgefahr  vor- 
handen ist,  Jörn.  83a  u.  ö.  Levit.  r.  s.  17,  160c 
ribnn  miüB33  WS  a^amn  b3>3  pa  der  Barm- 
herzige schlägt  (berührt)  nicht  die  Personen, 
Menschen  zuerst;  mit  Bez.  auf  Hi.  1,  15  fg.: 
zuvor  wurden  die  Thiere  sammt  den  Knappen, 
sodann  Hiob's  Söhne  und  Töchter  erschlagen 
und  später  erst  wurde  Hiob  selbst  mit  Aussatz 
geschlagen.  —  2)  Wille,  das  Denken,  Ge- 
müth,  Funktion  der  Seele,  j.  Taan.  III 
Anf.,  66b  ^as  nms>b  iiob3  ^  ma  isnsio  ■j-nsft 
•niayiö  sobald  das  Gelehrtencollegium  seine  Ge- 
danken auf  etwas  richtet,  Willens  ist,  es  zu 
thun,  so  ist  es,  als  ob  es  bereits  gethan  wäre 
(mit  Bez.  auf  Dan.  10,  12  ^ab).  j.  Hör.  I  Ende, 
46 b  'di  fuiss  na  eig.  was  denkst  du?  u.  s.  w. 
s.  na.  j.  Ber.  I.  Anf.,  2b  u.  ö.  Sifra  Mezora 
Par.  3  cap.  6  laib  ^1033  qn  wenn  du  etwa 
Willens  bist,  zu  sagen,  d.  h.  einen  Einwand  zu 
erheben;  gew.  ellipt. ,  worauf  blos  eine  Beweis- 
führung folgt,  weshalb  jeder  etwaige  Einwand  zu 
beseitigen  wäre.  In  bab.  Gemare  pflegt  hierauf 
zumeist  die  Phrase  zu  folgen:  laib  *pöB3  DN  "^a 
'31  Na^n  131  welcher  Einwand  wäre  dagegen 
zu  erheben,  etwa  der,  dass  du  sagtest  u.  s.  w.? 
Schebu.  30a  u.  ö.  —  3)  Grabmal,  Monument, 
dem  \Jjux_tq  entlehnt,  eig.  Schmetterling,  den  die 
Griechen  wegen  der  Verwandlung  desselben  aus 
einer  Raupe,  als  Sinnbild  des  Lebens  und  der  Un- 
sterblichkeit auf  Grabmälern  abbildeten.  Schek. 
2,  5  -map  bs>  10B3  ib  11313  nan  -ima  von  dem, 
was  von  einer  Sammlung  zur  Bestattung  eines 
Todten  zurückgeblieben  ist,  baut  man  ein  Mo- 
nument an  seinem  Grabe.  Ohol.  7,  1  naiUN  10B3 
ein  geschlossenes  Denkmal  am  Grabe,  d.  h.  das 
keine  Oeffnung  zum  Eingange  hat.  —  PI.  Erub. 
5,  l  (53a)  n-m  ms  im  iütü  niiÖBSi  cp-na:» 
Ueberbrückungen  und  Grabmäler,  welche  ein 
Wohnzelt  (für  die  Wächter  der  Brücken  und 
Gräber)  haben.  Das.  55b.  Tosef.  Erub.  VI  (V). 
j.  Schek.  II,  37 a  ob.  üip^stb  mioB3  i-nüiy  i^n 
1j1~3t  irr  lirnai  für  die  Frommen  errichtet 
man  keine  Grabmäler,  denn  ihre  Worte,  Lehren 


bilden  ihre  Denkmäler.  Genes,  r.  s.  82,  80°  dass.  , 
Tosef.  Achil.  XVII  Anf.  y-iN3iü  muJD3  npTfi 
I3b3  n-,3^i5tan  ia  yiu  m-nna  bJOiai  die  ge- 
wöhnlichen Grabmäler  in  Palästina,  mit  Aus-  , 
nähme  derjenigen ,  die  als  Gräber  bezeichnet , 
sind,  sind  rein;  weil  man  in  den  ersteren  die 
Leichen  blos  niederlegte,  um  sie  später  fort- 
zuschaffen. —  4)  übrtr.  das,  was  einen  Ge- 
genstand zusammenhält  undeinenHaupt- 
bestandtheil  desselben  bildet.  B.  bath. 
89 a  d^TNa  iüE3  die  Stange  (das  Zünglein) 
der  Wage.  Nach  R.  Sam.  ben  Me'ir  z.  St.:  das 
hohle  Eisen,  in  welchem  das  Zünglein 
sich  befindet,  Kel.  21,  1  rootth  10E3  die 
Fäden,  die  durch  das  Gewebe  gehen,  vgl.  rosa. 
j.  Schabb.  XIII  Anf.,  14a  dass.  —  5)  Nid.  62a 
10B3  npibn,  vgl.  rtp^bfi.  Nach  einer  Erkl.  in 
Ar.  sv.  pbn  3  bedeutet  unser  W  Nüchtern- 
heit, d.  h.  Bohnen,  die  man  nüchtern  verzehrt. 
Schönhak  im  Hamaschbir  sv.  erblickt  in  unserem 
T0B3  das  gr.  vJjvbi«;:  die  Nüchternheit. 

t&te;,  Kt2f§3  eh.  (syr.  ^£2,  \£zÄ  =  um)  1) 
der  Odem,  halitus,  die  Seele,  Person. 
Schabb.  129 a  «tüb3  qbn  niobs  -1103  na«  an 
apaio  qbn  Npaio  v  la«  bNiaioi  Rab  sagte: 
Fleisch  (geniesse  man  nach  dem  Aderlass),  denn 
Leben  ersetze  das  entzogene  Leben.  Samuel 
hing,  sagte:  Wein,  denn  Rothes  ersetze  das 
entzogene  Rothe  (Blut).  Pes.  68 b  \siOB3  wn 
■widss  wn  freue  dich,  meine  Seele,  freue  dich! 
Das.  68 b  rplüBSI  rrnyiN  nach  seiner  Ansicht. 
Nid.  36 b  u.  ö.  rpiü33  ns  Np  er  starb.  Genes. 
r.  s.  100,  99b  s.  otü.  j.  B.  bath.  I  g.  E.,  13 a 
N3"13>a  1^3  Nb  «10^3  1ÖB3a  (  =  hbr.  Wl  10B3) 
wegen  Missgunst  will  er  nicht  den  Erub  legen, 
s.  31-iy.  Sot.  16b  Nrob^na  -13b  ^iobs  p^sn  Nb 
begieb  dich  nicht  über  die  Halacha  hinaus;  d.  h. 
habe  keine  Nachgedanken  über  die  Worte 
der  Gelehrten.  —  2)  Grabmal,  Monument 
am  Grabe.  Pesikta  Beschallach  Anf.,  79 b 
einst  hatten  Hirten  Milch  gemolken,  worauf  eine 
Schlange  herbeikam  und  davon  trank.  nTian 
1i33i3riN  «bi  yifia  n33  1-110  b3-*ab  parm  asba 
niob3  mb  iTnsn  rparnpi  mai  bsso  Dp  irs-iob 
N3b31  N10D3  joipna  1113  IS  als  der  Hund  sah, 
dass  jene  Leute  sich  niederliessen,  um  die  Milch 
zu  trinken,  so  bellte  er  sie  an  (als  Zeichen 
der  Warnung),  was  sie  jedoch  nicht  verstanden. 
Später  aber  sprang  er  in  die  Höhe  und  trank 
die  Milch,  infolge  dessen  er  verendete.  Man  be- 
grub ihn  und  setzte  ihm  ein  Grabmal,  das  noch 
gegenwärtig:  das  Grabmal  des  Hundes  genannt 
wird.  j.  Ter.  VIII,  46b  mit.  dass.,  wo  jedoch  der 
hier  citirte  Nachsatz  fehlt.  —  3)  Nafscha 
Name  einer  Nachbarstadt  von  Bethscheon.  j. 
Dem.  II,  22 d  ob.  rruisai  niOBS  Nafscha  (eig. 
wohl:  Grabmal)  von  Penotja. 

ttf§5  /.  (syr.  U\a2,  U\£ji)  Beruhigung, 
Linderung,   eig.  Aufathmung.     Cant.  r.  sv. 
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■Tj  tit,  16°  als  R.  Jochanan  schwer  erkrankt 
war,  353  mm  nba  rby  -i»x  wsn  'n  p^bo  msi 

s^n  na»  ns  mb  nab  mb  na«  rmpaab 
13  rrb  "iön  ibs5  aoinNi  "h$  na«  muri  Krib^a 
3i  -nba  W1"!^  so  kam  R.  Chanina  und  sagte 
einen  Spruch  über  ihn,  infolge  dessen  jener 
Linderung  erlangte.  Mehrere  Tage  darauf  er- 
krankte R.  Chanina  und  R.  Jochanan,  der  ihn  zu 
besuchen  gekommen  war,  sagte  zu  ihm:  Warum 
sagst  du  nicht  jenen  Spruch,  den  du  damals 
über  mich  gesagt  hast,  infolge  dessen  ich  Lin- 
derung fand?  R.  Chanina  entgegnete  ihm:  Als 
ich  draussen  (d.  h.  nicht  selbst  krank)  war, 
konnte  ich  für  Andere  Heilsames  sprechen,  jetzt 
aber,  wo  ich  drinnen  (selbstleidend)  bin,  bedarf 
ich  Anderer  Hilfe.  Aehnlich  Ber.  5b  iliian  "p» 
D^löNrt  rnaa  lait?  Tna  der  Gebundene  kann 
nicht  seine  eignen  Fesseln  im  Gefängnisse  lösen. 

B^J  masc.  (syr.  \*sJ)  Raum,  Zwischen- 
raum, Leere,  s.  TW.  —  B.  bath.  121a  und 

Ned.  78a  ffiiS3  «mmb  vis  Ar.  (Agg.  s6t 
Jttoiön)  er  kam  nach  Nehardea,  fand  aber  das 
Haus  leer. 

n^j.  nSÜ /.  (=bh.  naä.     Stw.  arab.  l^jS 

und  &j£\  sieden,  sich  ergiessen)  Honigseim. 
Genes,  r.  s.  71,  71b  wird  der  Name  ibna:),  Naf- 
tali,  gedeutet  C>b-na5) :  ton  ■'bis  «b  naisy  nsii 
'31  rnin  -nai  gehört  denn  „der  Honigseim" 
selbst,  d.  h.  die  Gesetzlehre  (vgl.  Ps.  19,  11), 
nicht  mir?  Sot.  48b  nach  der  Tempelzerstörung 
schwand  tra-iis  nais  (Mischna  das.  48a)  reis  ^Ntt 
nam  ns3  ■ns  by  üairia  nbio  an  -iaN  traut 

rfl"ÖS    iriffi     löN    "nbl    10313    rtTölb^Stt)    Hö^b 

«an  cai  rrr  iaN  -nb  p  yimm  S  -nana  mpmsrt 
trwxii  i»  was  bedeutet  d^sis  naa?  Rab  sagte: 
Mehl  (von  fettem  Weizen),  das  am  Siebe  kleben 
bleibt  und  das  einem  Teige  gleicht,  der  mit 
Honig  eingerührt  wurde.  Lewi  sagte:  Zwei 
Brote,  die  im  Ofen  an  einander  kleben  (d.  h.  wenn 
man  ein  Brot  an  die  eine  Wand  des  Ofens  und 
ein  anderes  an  die  gegenüberliegende  Wand  des- 
selben von  innen  klebte  —  die  gewöhnliche  Art 
des  Brotbackens  bei  den  Orientalen  —  so  be- 
rührten die  beiden  Brote  infolge  des  starken 
Gahrens  einander).  R.  Josua  ben  Lewi  sagte: 
Honig,  der  aus  dem  Orte  Zofim  kommt,  j.  Sot. 
jf,  24b  un.  werden  nur  die  erste  und  die  dritte 
Erklärung  erwähnt. 

'ps?.  n^na;,  N^ria:  m.  N.patron.^us? 

s-d.)  der  Nabätäer.'  j.'Schabb.  XIV  Anf.,  I4b 
;r='-  Das.  XVI  g.  E.,  15 d  un.  jtvibu  «nn 
Jener  Nabatäer.    j.  Jom.  VIII,  45b  mit.  t^nsa. 

_  '  '^fHjl^i  m.  N.  patron.  (wahrsch.  =  sc^riBi) 
Sabatäer,  der  Volksstamm  Nabatäa.  B. 
bath.  56 a  naabrai  naa-u»  nNnnaa  Ar.  (Agg. 


Nmnss)  als  Uebersetzung  von  is^^pi  ipap  "Op 
(Gen.  15,  19).  In  der  Parall.  wird  ^anp  über- 
setzt durch  N^aai  die  Nabatäer,  vgl.  ^aas. 

yi  m.  (=bh.  von  ysa  od.  y«:  in  die  Höhe 
schiessen)  1)  Blume,  Blüthe  an  den  Köpfen 
einiger  Früchte.  Ukz.  2,  1  nb»  yHTt  die  Blume 
der  Gurke.  Das.  Mischna  3  "ibia  V3fi  die  Blume 
des  Granatapfels,  vgl.  p")Oa.  Schebi  7,  1  ya 
abrt!-i,  wofür  in  j.  Gera.  z.  St.  Vn  Anf.,  37b  ms 
pb:  die  weisse  Blüthe,  vgl.  yabfi.  Schebi  8,  3 
und  Ukz.  3,  2  dass.  j.  Schebi  IV  g.  E.,  35c 
trrrn  »an  fiiai»  Kil-na  ya  Blüthen,  welche  ein 
Viertel  Kab  Oliven  tragen.  Cant.  r.  sv.  mens, 
12 d  Israel  wird  dem  „Apfelbaum"  verglichen 
(HL.  2,  3);  T>bs>b  Dmp  -iira  «ma  nm  mann 
nyaiab  nnttn  la-npi-r  a-nitaara  ba-iw  'p  der 
Apfelbaum  bringt  seine  Blüthe  vor  seinen  Blät- 
tern; ebenso  schickten  die  Israeliten  in  Egypten 
„das  Glauben"  „dem  Hören"  voran  (Ex.  4,  31). 
Tosef.  Par.  XI  Anf.  mtnb  "naa  Tia^  airs 
'an  "Uta  n«  "ma^iaö  von  welcher  Zeit  ab  ist 
der  Ysop  tauglich,  um  damit  zu  sprengen?  Wenn 
er  seine  Blüthen  abgeworfen  hat.  M.  kat.  6a 
u.  ö.  —  2)  Habicht  oder  Sperber,  nisus,  von 
seinem  hohen  Flug,  dem  Aufschiessen  so  benannt. 
Chull.  3,  1  (42a)  y-an  noi*VT  das  Treten,  Er- 
drosseln eines  Habichts,  vgl.  iio^Ti.  Das.  52b 
fg.  —  3)  übrtr.  ya  p  ein  Engel'in  der  Ge- 
stalt eines  Habichts.  Git.  31b  p  «babtt 
ibia  abia>ri  ba  nanna  mnaya  ya  wenn  dieser 
Engel  ihn  (den  heftig  wehenden  Südwind)  nicht 
beschwichtigen  möchte,  so  würde  letzterer  die 
ganze  Welt  zerstören.  B.  bath.  25a  dass.;  mit 
Bez.  auf  Hi.  39,  26  ("laN"1:  er  bemächtigt  sich). 

N1&  od.  K$  eh.  1)  (=ya  nr.  1)  Blume, 
Blüthe.  —  2)  (syr.  |^i=ya  nr.  2,  vgl.  auch 
NSSta)  Habicht,  Sperber,  s.  TW 

Nj£2  I  od.  '•jJi  darniederliegen,   nieder- 

■t  :  •  : 

geschlagen  sein,  s.  TW- 

Si;  II  ^  (syr.  J,j,  hbr.  mxa  blos  in  Hif. 
und  Nif.)  zanken,  hadern,  s.  TW- 

Ithpe.  dass.  sich  mit  Jemdm.  zanken,  strei- 
ten. Ber.  56 a  un.  mn  -nna  issap  nn  sie 
zankten  mit  einander.  B.  mez.  84b  mn  nn  Nar 
nnaa^ffi  iina  inniai  N^s^M  Np  eines  Tages  zankte 
seine  (des  R.  Elasar)  Frau  mit  ihrer  Nachbarin. 
Das.  85b  Keth.  103b  u.  ö.  Kidd.  71b  litra  ^a 
'an  pTiöi  D^Tpi  imiJ^a  ^n  im  if~iri  "'i^a  ■nn  "'a 
wenn  (in  Palästina)  zwei  Personen  betreffs  der 
legitimen  Herkunft  mit  einander  zankten,  so 
hielt  man  denjenigen,  der  zuerst  schwieg,  für 
würdiger,  legitimer  Abstammung.  Das.  76a  "l^3 
iirsian  sin  nr-iya  i"nn  ^na  nss^a  •'ai 
ists-iai  Nin  yonvi  -<iin  iiina  lsa^a  ^an  ^"iaj 
'an  wenn  Weiber  mit  einander  zanken,  so 
zanken  sie  gewöhnlich  betreffs  unzüchtigen  Um- 
ganges (den  sie  einander  vorwerfen);  wenn  aber 
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Männer  mit  einander  zanken,  so  zanken  sie 
gewöhnlich  betreffs  der  Herkunft.  Meg.  24a 
i-niWNb  iriN  sie  würden  sich  (betreffs  einer  Be- 
vorzugung in  Synagogen- Angelegenheiten)  zanken. 
—  Selten  in  hbr.  Form,  Hithpa.  Num.  r.  s.  18, 
236d  nT  ay  üt  l^sna  d"nsir  -aia  rtsn  er  sah 
zwei  Vögel,  die  mit  einander  stritten. 

8'4l  m.  (syr.  ]  j,  U©$J)  Zänker,  Haderer. 
Schabb.  56 b  Nü3  "ia  Niri  Zänker,  Nachkomme 
des  Zänkers!  d.  h.  Mephiboscheth,  Enkelsohn 
Saul's;  mit  Ansp.  auf  1  Chr.  8,  34  und  1  Sm. 
15,  5,  vgl.  rnaa-isa.  —  B.  bath.  54 a  N1S3,  s. 

T     ; 

2'41,  y'42  (syr.  ^J,  eig.=hbr.  a23  im  Hif. 


und  arab. 


Grndw.  ait)  pflanzen,  Setz- 


linge,  Heiser  einsetzen,  j.  Orl.  I,  61a  ob. 
■jmiDiaa  ynsb  nnna  myas  vi1"»  rnajo  'n 
y-iNd  yb  a^SSi  R.  Josia  brachte  Pflanzen  mit 
ihren  Erdschollen  von  ausserhalb  Palästina  und 
pflanzte  sie  in  Palästina;  damit  er  die  Früchte 
derselben  bald  gemessen  dürfe,  ohne  erst  drei 
Jahre  (Orla)  warten  zu  müssen.  Levit.  r.  s.  25, 
168d  Hadrian  sagte  zu  einem  Greise  in  Tiberias, 
welcher  Pflanzen  einsetzte:  yjia  riaa  na  pnt 
Vok  nun  -iaö  ya-nw  assab  yaism  asm  dNpn 
'ai  yn3M  du,  ein  hundertjähriger  Greis,  stellst 
dich  hin  und  gräbst  Furchen,  um  Pflanzen  ein- 
zusetzen! Glaubst  du  etwa,  dass  du  ihre  Früchte 
gemessen  würdest?  Der  Greis  aber  erwiderte 
ihm:  Wenn  ich  lange  lebe,  so  werde  ich  noch 
ihre  Früchte  gemessen;  wo  nicht,  so  mühe  ich 
mich  für  meine  Nachkommen  ab,  auf  dieselbe 
Weise  wie  meine  Eltern  sich  für  mich  abgemüht 
haben.  Khl.  r.  sv.  TnO"i,  76d  dass.,  vgl.  auch  asn. 

y'4}  m.  (syr.  «-a^^J,  fc^^J)   eig.   gesetzt, 

gestellt;  daher  1)  Pflanze,  Setzling,  s.  TW- 
—  PI.  yat_-?  Pflanzen.  Levit.  r.  s.  25  und 
Parall.,  s.  aib.  —  2)  (=bh.)  Vorgesetzter, 
Statthalter.'  Trop.  Snh.  12a  anapb  TOpa 
'di  ihn  ai525  man  wollte  einen  Statthalter  (d.  h. 
Schaltmonat)  einsetzen,  s.  :ht  IL  —  3)  ya^iia 
(syr.  ,_*si.,l])  Nesibis,  Nezibin,  Name  einer 
assyrischen  Stadt  (vgl.  Jos.  15,  43  a"1^  Stadt 
in  Juda).  Genes,  r.  s.  37,  36a  ya^l»  für  hbr. 
ndN  (Gen.  10,  10),  s.  auch  TW.  Snh.  32b  ihn 
ya^issb  N-pna  p  imrp  'n  dem  R.  Juda  ben 
Bethera  folge  nach  Nesibis,  um  seine  berühmte 
Schule  zu  besuchen.  Pes.  3b,  s.  irma.  j.  Schabb. 
I,  3d  mit.  u.  ö. 

X^2,  «n^/-  (syr.  ]Lz£  j£s£i)  1)  das 
Pflanzen.  Thr.  r.  sv.  inal,  53°  nyma  ">art  yi 
Naan  rrvüa  y*n  Nai»  der  Eine  sah  (im  Traume 
die  Olivenbäume)  zur  Zeit  ihres  Pflanzens  (daher 
gab  ich  ihm  eine  gute  Deutung);  der  Andere 
hing,  sah  sie  zur  Zeit  ihres  Abschütteins  (daher 
gab  ich  ihm  eine  schlechte  Deutung).    Das.  öfter. 


In  der  Parall.  j.  Maas,  scheni  IV,  55b  un.  steht 
dafür:    sraana  sriwa   lies    aai^a    oder 

toairia.  —  2)  Pflanze,  Setzling,  s.  TW 

3)  rtaiw,  Nnass  Standhaftigkeit,  Härte 
(von  Eisen).     Dan.  2,  41. 

nüiJ  Schwungfeder,  s.  d.  in  '15. 

TV41  (=bh.,  arab.  2^aJ,  Grndw.  ys,  s.  d.  W.: 

glänzen,  in  die  Höhe  schiessen,  s.  rtsta ; 
mögl.  Weise  jedoch  ist  Grndw.  nst:  lauter, 
klar  sein,  glänzen,  wov.  auch  nas)  insbes. 
siegen,  besiegen,  eig.  (— rsdT)  strahlen,, 
überragen,  sich  über  Jemdn.  erheben.  — 
Piel.  dass.  B.  mez.  59b  Gott  sagte:  ^ia  ^irtill 
">2a  isim»  meine  Kinder  besiegten  mich,  meine 
Kinder  besiegten  mich !  Die  Gelehrten,  die  Gegner 
des  R.  Elieser  hatten  näml.,  trotz  aller  Wunder, 
die  Letzterer  für  die  Richtigkeit  seiner  Lehre 
gethan,  die  Halacha  gegen  seine  Ansicht  ent- 
schieden, indem  sie  sagten:  „Die  Gesetzlehre  ist 
nicht  im  Himmel':  (Dt.  30,  12).  Das.  R.  Josua 
rief  den  Wänden  des  Studienhauses,  die  dem 
R.  Elieser  zu  Ehren  einzustürzen  drohten,  zu: 
driN  ndbina  nr  na  rsr  ynss»  a^aan  ^rabn  dn 
dda">a  na  wenn  die  Gelehrten  einander  in  der 
Halacha  zu  bekämpfen  suchen,  was  habt  ihr  da- 
mit zu  schaffen?  Pes.  119a  ynitia  dTi  "iffla 
naiai  im«  ynitii  ri'apn  baa  assn  im»  der 
Mensch  ist,  wenn  man  ihn  besiegt  (seine  Kraft 
schwächt),  betrübt;  Gott  hing,  ist,  wenn  man  ihn 
besiegt  (d.  h.  durch  Busse  an  der  Ausübung 
seiner  Strafe  verhindert)  fröhlich.  Snh.  91a 
Gebia  (oder  Gebiha,  vgl.  waa)  ben  Pesisa  über- 
nahm es,  die  Juden  gegen"  die  Egypter,  Araber 
u.  a.  in  Gegenwart  des  Alexander  Magnus  zu 
vertheidigen.  Er  sagte  zu  den  Gelehrten:  d» 
mr;N  ^n  dNi  dnnirD  -isaio  a-mn  -na«  ■aimr- 
ddnni»  rroa  min  art  naN  dm«  werden  jene 
mich  besiegen,  so  saget  zu  ihnen:  Einen  Idioten 
unter  uns  habt  ihr  besiegt;  werde  ich  aber  sie 
besiegen,  so  sagt  zu  ihnen:  Die  Gesetzlehre 
Mosis  besiegte  euch.    Erub.  53b  u.  ö. 

Nif.  besiegt  werden,  j.  Schabb.  II,  5b  ob. 
(mit  Bez.  auf  aaidna,  Num.  27,  21)  binfflT>a  fijnüa 
■jt-rb?  yaiav  nbsa  bia  yr  na  nanbab  yNrr* 
nsjrib  dN  mssb  dN  wenn  Israel  in  den  Krieg 
zieht,  'so  sitzt  das  himmlische  Gericht,  um  über 
sie  zu  urtheilen,  ob  sie  siegen  oder  besiegt  wer- 
den sollen.  Snh.  I05a  rosa  na^n  rsn&3  naiiBrr 
'dl  iraab  bsn©"1  eine  trotzige  Antwort  gab 
Israels  Gemeinde  dem  Propheten.  Als  er  sagte: 
„Wo  sind  denn  eure  Ahnen,  die  gesündigt  haben" 
(Jer.  8,  5)?  so  entgegneten  sie:  Wo  sind  denn 
eure  Propheten,  die  nicht  gesündigt  haben? 

1742  eh.  (syr.  ^J=n2£3)  1)  glänzen,  hoch- 
aufs c'hi essen,  s.  TW.  j.  Ter.  VIII  Ende,  46° 
yirraip  ni»Ni  pss  er  (der  o-nartsa,  s.  d.  W.) 
ging  hinaus  und  erhob    sich  vor  den  Gelehrten 
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u.s.w.  —  2)  siegen,  besiegen,  j.  Sot.  IX, 
24b  mit.  srba  insi  die  Jünglinge  siegten  u.  s.  w., 
vgl.  rp$.  Sot.  33a.  Thr.  r.  sv.  ö^aa,  57°  nniM 
er  besiegte  sie,  s.  HD3.  —  Ithpa.  (syr.  _«IjZj) 
Dan.  6,  4  nä»na  siegen. 
rßJ  »».  (=bh.)    Ewigkeit.     Erub.  54a,  s. 

riiS^  >»■  N.  a.  das  Ueberstrahlen  im  Ge- 
sang, Vorgesang,  j.  Suc.  III,  54a  ob.  j.  Meg. 
I,  72a  ob.  und  Pes.  117a,  s.  ■pjp:;. 

nim^2  »wasc.  pl.  (nach  der  Form  ninipb, 
nirfiiön  u.  a.)  die  Glanzvollen,  illustres,  Ge- 
waltigen (vgl.  syr.  V*"5J  illustris,  clarissimus; 
im  NT.  für  das  gr.  xpaTiaxo?,  vgl.  Michael,  in 
Cast.  Lex.  Syr.  hv.).  Cant.  r.  sv.  n3Nn:-i,  15b 
(mit  Ansp.  auf  n^JMi-r,  HL.  2,  12)  mmstt 
irrba  p  ibNi  trunn  rrs^-iN  .  y-iso  isna 
n;:nba  nvaai  piit  r=bai  n">iaan  *]bai  „die 
Glanzreichen  zeigen  sich  im  Lande",  das  sind 
„die  vier  Schmiede"  (Sach.  2,  3),  näml.  Elias, 
der  König  Messias,  Malchizedek  und  der  zur 
Kriegführung  geweihte  Messias,  vgl.  rriäa. 

törriSU  eh.  eig.  (  =  vrg.)  glanzvoll,  bes. 
der  Jemdn.  überstrahlt,  der  Sieger.  Levit. 
r.  s.  30, 174a  mbi  y^in  biTN  1D333U)  D^iab  btfia 
V^a  3031  i«a  NbN  smsj  Nin  i«a  "pST  *j:n 
"5  (l.  Nmsi)  Niimxa  sor-n  "p^T  15N  j-pt^ 
-aa  Nbs  niti  i^a  p2T  13  n  mbi  bN-na^ 
Vvynnsn  irrabibn  rfhpn  ^soba  ■pKsrp  bN-iuria 
«ijrjisj  i"iaiN  ba-ffim  ■psm  "UN  pi2  ein  Gleich- 
es von  zwei  Menschen,  die  vor  den  Richter 
treten,  ohne  dass  wir  wissen,  wer  der  Sieger 
sei.  Wenn  wir  jedoch  sehen,  dass  Einer  der 
Herauskommenden  die  Siegespalme  (ßat'ov)  in 
seiner  Hand  trägt,  so  wissen  wir,  dass  er  der 
Sieger  sei.  Dasselbe  gilt  von  Israel  und  den 
Völkern,  die  am  Neujahrsfeste  vor  Gott  erschei- 
nen und  einander  anklagen;  da  wissen  wir  nicht, 
wer  den  Andern  besiegt  habe.  Da  jedoch  Israel 
von  Gott  ausgeht  und  (am  Hüttenfeste)  die  Pal- 
menzweige und  die  Paradiesäpfel  in  den  Händen 
trägt,  so  wissen  wir,  dass  die  Israeliten  die  Sie- 
ger seien;  vgl.  ynaa  und  •pars. 

|!$J  ».  Adj.  der  Sieger,  s.  TW- 

jinäi  m,  der  Sieg;  übrtr.  Siegesgewiss- 
heit,  Vertrauen  auf  den  Sieg.  Sot.  8,  1 
(42a)  QiNa  ansn  DYi  -na a  bia  liiniroa  p«3  in 
^'5  bia  -otraiJa  d->jo  trniöbö  öipa  bia  lainsr^a 
"'"  na  "piia  bia  isimsm  iN3  "pay  133 
^  1Q1D  die  Völker  ziehen  in  den  Krieg  mit 
dem  Vertrauen  auf  den  Sieg  eines  Menschen; 
'w  (Israeliten)  aber  gehet  mit  dem  Vertrauen 
JM  den  Sieg  Gottes.  Die  Philistäer  kamen,  auf 
den  Sieg  des  Goliath  vertrauend;  was  jedoch 
^r  sein  Ende?  Er  fiel  und  sein  Volk  fiel  mit 
Iüm  (1  Sm.  17,  22  fg.).     Die  Ammoniter  kamen 


vertrauend  auf  den  Sieg  des  „Schobach"  (2  Sm. 
10,  16  fg.);  was  jedoch  war  sein  Ende?  Er 
fiel  und  sein  Volk  fiel  mit  ihm.  „Mit  euch 
aber  geht  Gott,  um  für  euch  den  Krieg  zu  füh- 
ren" (Dt.  20,  4). 

iWrep  eh.  (syr.  \L1^=  linata)  der  Sieg, 
Triumph.  —  «nwma  /•  (SJV-  liol^j)  das 
Siegen,  s.  TW. 

rUniJJ  Nizchana,  Name  eines  Ortes.  Khl. 
r.  sv.  inoss,  76 d  nsniss  ya  ^bsba  ^n^N  er 
brachte  Pfeffer  aus  Nizchana. 

"■SU  zanken,  s.  nh:. 

^STi  m.  das  Zanken,  Streiten.    Meg.  24b 

ob.  -an  ^nifsi  T3N  ■'■nis-o  das  Streiten  seines 
Vaters  und  das  Streiten  seines  Lehrers,  wegen 
Ehrenverletzung. 

N^j  m.  (viell.  von  il£3=yi3)  das  Blühen, 
j.  Maas,  scheni  IV,  55  b  un.;  richtiger  jedoch 
N3i£3,  s.  d. 

N^W  od.  NÜ3  m.  (von  N23  I)  Erdvertie- 
fung,  eig.  niedergedrückter  Erdboden.  B.  bath. 
54a  und  M.  kat.  10b,  s.  iobia  in  'ia. 

WT3  m.  Erdvertiefung,  s.  TW. 

"722  (=bh.,  arab.  JJkS,  syn. mit  blas,  Grndw. 
b£=bia)  1)  eig.  abfallen,  herabfallen.  — 
2)  flüssig,  feucht  werden,  j.  Nas.  VII,  56b 
mit.,  s.  bSD. 

Hif.  b^atn  (=bh.)  lostrennen,  herabfal- 
len machen,  z.  B.  etwas  dem  Rachen  eines 
Löwen  entreissen  (vgl.  Am.  3,  12);  dah.  be- 
schirmen, schützen,  retten.  Schabb.  16,  1 
(115a)  npib-i-  -osa  imN  pbista  mpn  •nro  ba 
alle  heiligen  Schriften  darf  man  am  Sabbat  bei 
Feuersgefahr  retten.  Snh.  73 a  pb->}&aia  ibin 
'31  -u-inb  i-nn  -ihn  sp"nn  10333  im«  folgende 
Verbrecher  rettet  man  (d.  h.  wehrt  das  Vorhaben 
der  Sünde  ab),  selbst  wenn  sie  ihr  Leben  dabei 
einbüssen,  näml.  Jemdn.,  der  einen  Andern  ver- 
folgt, um  ihn  zu  ermorden,  Jemdn.,  der  eine 
angetraute  Jungfrau  verfolgt,  um  sie  zu  not- 
züchtigen u.  dgl.  m.;  d.  h.  wenn  man  die  Sünde 
nicht  auf  andere  Weise  verhüten  kann,  als  wenn 
man  die  Verfolger  tödtet,  so  ist  das  Tödten  der- 
selben gestattet.  Diese  beiden  hier  erwähnten 
Fälle  werden  aus  Dt.  22,  26.  27  erwiesen,  wo- 
selbst der  Mörder  und  der  Notzüchtigende 
gleichgestellt  sind,  mit  dem  Zusatz:  „Niemand 
kann  ihr  helfen";  woraus  zu  entnehmen,  dass 
wenn  eine  Hilfe  möglich  ist,  diese,  selbst  mit 
dem  Tode  des  Verbrechers  erzielt  werden  darf. 
—  Trop.  Chull.  55b  rrnbas  b^a  lbia  m?-  ba 
'31  das  ganze  Fell,  mit  Ausnahme  der  weichen 
Haut  an  den  Knien,  beschützt  bei  einem  ent- 
häuteten Thiere;   d.  h.  wenn   ein  kleiner  Theil 


fcu 


430 


Pia: 


von  der  Grösse  eines  Sela  am  enthäuteten  Thiere 
gesund  (mit  Haut  tiberzogen)  geblieben  ist,  so 
wird  auch  das  übriggebliebene  Schadhafte  wieder 
gesund  werden.  Sifre  Chuckath  §  126  Din  "ba 
rmn  biiNa  b^ns  TMS  ö^ata  irdene  Ge- 

fässe  beschützen,  wenn  sie  einen  „festschliessen- 
den  Deckel"  haben  (Num.  19,  15)  im  Zelte  einer 
Leiche,  das,  was  sie  enthalten;  dass  letzteres 
nicht  unrein  werde.     Ohol.  5,  3  fg.  u.  ö. 

b'4l  eh.  (=bJM)  abfallen.  —  Af.  bS£!K  ret- 
ten. 'Snh.  72  b  i-pblits  "'itta  NbT  wenn  er  ihn 
nicht  retten  kann.  Schabb.  115a  fg.  ^blSN  Nntun 
'an  fa^bs»  da  man  sie  (die  heiligen  Schriften 
vom  Brande)  retten  darf,  um  wievielmehr  u.  s.  w. 

Ittaf.  gerettet  werden.  Ab.  sar.  18a  un. 
nbsan'W  ">aaa>  tswi  NnbN  swn  sprich:  Gott 
Me'ir's  erhöre  mich !  sodann  wirst  du  gerettet  werden. 

n'Tljtt/.  (eig.  Part,  pass.)  1)  Abgesonder- 
tes, insbes.  Schlechtes,  Abgeworfenes. 
PI.  Genes,  r.  s.  67,  66c  „Du  hast  mir  wohl  ab- 
gesondert (zurückbehalten)  einen  Segen"  (Gen. 
27,  36),  näml.  rrib^an  "ja  Ar.  (Agg.  nbir^n) 
von  den  Abgesonderten,  d.  h.  geringeren  Seg- 
nungen; mit  Ansp.  auf  nbltN.  Das.  s.  74,  72d 
(mit  Ansp.  auf  bm,  Gen.  31,  9)  b^a  Nltttt  iita 
mbistiü  17a  wie  Jem.,  der  einige  von  den  schlech- 
teren Thieren  absondert.  —  2)  (=  rrbn^») 
Meerestiefe,  eig.  wohl:  was  von  dem  Fest- 
lande getrennt  ist.  Ber.  9b  (mit  Ansp.  auf 
ibsa-n,  Ex.  12,  36)  tot  na  ywü  nbiasaa  Ar. 
ed.  pr.  (Var.  nbiisaa;  spät.  Ar.  Agg.  ermp.)  wie 
eine  Meerestiefe,  in  welcher  keine  Fische  sind. 

^jü  m.  (wahrsch.  syr.  fl^j,  von  \Ij=hbr. 
bra)  Zerflossenes,  Erweichtes;  insbes. 
Fleisch  einer  Leiche,  das  erweicht,  fau- 
lig geworden  ist.  Nas.  49b  in  der  Mischna 
bisa  mra  erweichtes  Fleisch  von  der  Grösse 
einer  Olive.  Vgl.  j.  Gem.  z.  St.  VII,  56b  mit. 
linpia  bmeam  baram  nan  -naa  (?bata)  bsw  inrs 
Ar.  (Agg.  pirota)  was  ist  unter  bsa  zu  ver- 
stehen? Das  Fleisch  einer  Leiche,  das  erweicht, 
faulig  wurde,  sowie  der  Saft  derselben,  der  ge- 
ronnen ist,  vgl.  brpa.  In  bab.  Nas.  50 a  steht 
dafür  minder  zutreffend:  n?an  "naa  bata  "irrpN 
mmi-tiü  bmai  unpia  was  bedeutet  bata?  Fleisch 
einer  Leiche,  das  geronnen  (nachdem  es  zer- 
flossen war)  und  den  Saft,  welcher  siedet,  d.  h. 
zu  gerinnen  beginnt.     Ohol.  2,  1. 

SJX1J  m.  (hbr.  -jäta  von  yaca,  syn.  mit  y«) 
Blume,  Blüthe,  s.'tW. 

Y^,  eh.  yaata  s.  ysa  und  yita. 

y^j  (trnsp.  von  yaja)  hineinstecken.  Thr. 
r.  sy.  »ba,  62a  'an  ■prwa»  ns*  na  wenn  du  dort 
soviel  Stangen  hineinsteckst  u.  s.  w.     j.  Taan. 


IV,  69 b  mit.  map  sib  (1.  a>üaa  Pa.)  y*aa  ns 
dass.  s.  -oa. 

P]31  ?fi?4  (syr.  -s^l)  pipen,  zischen, 
wimmern,  s.  TW 

HS22  /cmi.  die  Kaperfrucht.  Dem.  1,  l 
nsjean  wird  Ber.  40b  un.  erklärt  durch  rtms 
s.  d.  Das.  36a  'an  naaaa  ^12  ba>  beim  Genuss 
verschiedener  Arten  der  Kaperfrucht  spricht  man 
den  Segen:  „der  die  Erdfrüchte  erschaffen  hat"; 
unterschieden  von  yo^isp,  s.  d.  j.  Schabb.  XV 
g.  E.,  15b  nban  nsasa  bia  nns*  naio  ib  ^t 
'an  nainb  Gott  Hess  ihm  (dem  Frommen  als 
Belohnung  seiner  tugendhaften  Handlung)  einen 
Kapernstrauch  zu  Theil  werden,  der  seinen  gan- 
zen Garten  umgab,  und  von  dem  er  sein  gan- 
zes Leben  hindurch  Nahrungsmittel  erhielt, 
Levit.  r.  s.  34,  179b  steht  dafür  ns3£3  bffl  Tb"1« 
Kapernbaum. 

V'4%  (=bh.  syn.  mit  yna)  blühen,  schim- 
mern. Trop.  Erub.  54a  'st  tritana  ibbü  die 
Einen  blühen  auf  u.  s.  w.,  vgl.  baa. 

Pilp.  yaisa  schimmern.  Cant.  r.  sv.  riNT  ra, 
28°  Israel's'  Erlösung  gleicht  der  aufgehenden 
Sonne:  *p  intn  rrawp  nyaip  nxa  eon  nbnna 
^a  nnNT  fra-ii  rna  *ja  intn  r»m  rxasaa  ern 
'ii  -»an-ian  nbnna  *p  nabim  nataia  anfangs 
kommt  sie  nach  und  nach,  sodann  schimmert  sie 
und  steigt  auf,  sodann  wächst  sie  und  wird 
grösser  und  hierauf  dehnt  sie  sich  in  weitem 
Räume  aus.  Ebenso  heisst  es:  „Mardechai  sass 
im  Thore  des  Königs"  (Esth.  2,  21);  sodann: 
„Mardechai  kam  vom  König  heraus  in  könig- 
lichen Gewändern",  und  hierauf:  „Den  Juden 
war  Licht  und  Freude"  u.  s.  w.  (das.  8,  15). 
j.  Ber.  I,  2C  un.  dasselbe  Gleichniss  von  demsel- 
ben Autor  herrührend,  jedoch  nicht  so  ausführ- 
lich. —  Trop.  Genes,  r.  s.  84,  82d  la  JtSaaM 
lüipfi  mi  der  heilige  Geist  schimmerte  in  ihm. 
Das.  s.  85, 83d  und  Cant.  r.  sv.  "jbarna  na»,  10°  dass. 

Y'4*  c7«.  (=yaa)  blühen,  schimmern.  — 
Palp.  yasa  schimmern,  leuchten,  s.  TW- 

pr;  Funke,  Strahl,  s.  d.  in  'vj. 

K3tt>KX2r2  m.  (=N22  nr.  2)  Habicht 
oder  Sperber,  s.  TW. 

K^ijTJ /.  (=hbr.  :-ilp"3,  s.  d.)  Schwung- 
feder, s.  TW. 

pljij,  piü,i  m.  (eig.  Part.  Nif.  von  pnas,  syn. 
mit  pir;  n.  d.  Form  «ji-ia ,  -jiTS,  nh.  gew.  lira, 
■ji-T"1:,  s.  111  und  'p'r)  das  Gegossene,  insbes. 
Strahl  einer  Flüssigkeit.  Machsch.  5,  9  ba 
nnssü-n  ysnn  manu  ym  Tinta  pistan  jeder 
Strahl  ist  rein  (d.  h.  wenn  man  Getränke  aus 
einem  reinen  Gefäss  in  ein  unreines,  das  sich 
in  einiger  Entfernung  von  ersterem  befindet, 
giesst,  so  ist  blos  derjenige  Theil  des  Getränkes, 
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der  den  Boden  des  unreinen  Gefässes  berührt, 
unrein;  der  Strahl  seihst  jedoch  bleibt  rein. 
Würde  man  hing,  sagen:  man  pns»  der  Strahl 
bildet  eine  Verbindung,  so  würde  selbst  das  Ge- 
tränk im  reinen  Gefäss  unrein  geworden  sein); 
ausgenommen  hiervon  ist  der  Honig  aus  Sif  und 
der  mit  Honig  angerührte  Mehlbrei;  weil  näml. 
diese  beiden  compakten  Speisen  zurückspritzen. 
Jad.  4, 7  ö^ians  ds^bs»  isn  "pbmp  d-'pns:  ö"n»->K 
DnNffi . . .  Diia-nsii  d^min  piitun  mk  o^ninaa  dnaia 
nraptt  rma  rtNnn  d^ti  na«  n«  oi-naä  die 
Saduzäer  sagten:  Wir  klagen  euch,  Pharisäer,  an, 
dass  ihr  den  Strahl  als  rein  erklärt.  Die  Pha- 
risäer entgegneten:  Wir  klagen  euch,  Saduzäer, 
an,  dass  ihr  (bei  ähnlichem  Falle  dasselbe  leh- 
rend) den  Wasserkanal,  der  aus  einem  Begräb- 
nissplatze strömt,  als  rein  erklärt.  Ab.  sar.  71b 
72a  ab  inyrt  i^n  onsapm  pisrin  an-  pn 
-roTi  piisa  N3in  'n  "i»n  rnnab  abi  riNWiab 
•p  p  p3>b  dort  (Tohar.  8,  9)  heisst  es :  „Der 
Strahl  und  die  Strömung  von  einem  abschüssi- 
gen Orte  (x.on:a<fis,g-qc.)  bilden  weder  hinsichtl. 
der  Unreinheit,  noch  hinsichtl.  der  Reinheit  eine 
Verbindung."  Aber,  fügte  R.  Huna  hinzu:  Hin- 
sichtl. des  dem  Götzen  gespendeten  Weines  bil- 
det der  Strahl  eine  Verbindung.  Wenn  Jem. 
näml.  einen  Strahl  des  erlaubten  Weines  in  ge- 
spendeten Wein  strömen  lässt,  so  wird  auch  der 
im  Gefässe  zurückgebliebene  Wein  zum  Genüsse 
verboten,  j.  Ab.  sar.  IV,  44a  un.  rrb  "ihn  baa 
piri  -n?  ntt  Nim  Tisin  pisrarr  ro5>  n» 
"im  in  jeder  anderen  Beziehung  behandelst 
du  den  Strahl  nicht  als  eine  Verbindung,  aber 
hier  (hinsichtl.  des  gespendeten  Weines)  behan- 
delst du  ihn  als  eine  Verbindung.  Git.  16a. 
Xas.  50b  u.  ö. 

"I2tt(=bh.  syn.  mit  *iü3,   Grndw.  nsr,  "iü) 
bewahren,  beobachten.  B.  bath.  91b  a-nsxvii 

IWSK     nyiiffi     1-1SS31Ü    331     p     315V    ^a    ib« 

unter  tmtv  (1  Chr.  4,  23)  sind  die  Nach- 
kommen des  Jonadab  ben  Rechab  zu  verstehen, 
welche  den  Schwur  ihres  Vaters  (keinen  Wein 
zu  trinken)  bewahrten.  Ber.  17a  R.  Ma'ir's  Wahl- 
spruch lautete  wie  folgt:  baai  *pab  baa  m»a 
*ixi  vmp  Tibi  b?  npiabi  rs-n  ns  rtfib  *püa3 

p  Tttt»  TlNT»  !-p!in  ^"«3">5>  1531.  "pb3  Wim 
p!  !1»1Ö«    b3Ü    "plty    lölpl    1!Tl2T     NUH     b5» 

"ps  rrn«  i3nt  lerne  das  Gesetz  mit  deinem 
ganzen  Herzen  und  deiner  ganzen  Seele,  um 
meine  (Gottes)  Wege  zu  erkennen  und  um  die 
Pforten  meiner  Lehre  sorgfältig  zu  besuchen. 
Bewahre  meine  Lehre  in  deinem  Herzen  und 
die  Ehrfurcht  vor  mir  sei  stets  deinen  Augen 
gegenwärtig.  Ueberwache  deinen  Mund  vor 
Jeglichem  Vergehen  und  reinige  und  heilige  dich 
von  jeder  Schuld  und  Sünde;  sodann  werde  ich 
mit  dir  sein.  Das.  'an  sn»  -^Töb  1"iSS3  r-rbN 
raevn  Gott,  bewahre  meine  Zunge  vor  Bösem 
n>  s>  w;-;   ein   Gebet,    das    im    Rituale    als    der 


Schluss  des  Achtzehngebetes  aufgenommen  wurde. 
Tanch.  Benidbar,  188 b  (mit  Bez.  auf  lnsir», 
Dt,  32,  10)  '5i  ps»  yw-  pan  ^wrt  nsm  «a 
komme  und  siehe,  wie  sehr  Gott  die  Israeliten 
liebte,  wie  sehr  er  sie  bewahrte  u.  s.  w. 

"12^  (=arab.  L^Lo  mit  vorges.  3)  zirpen. 
Levit.  r.  s.  33  g.  E.  tnsnssa  1ST3  zirpe  wie  eine 
Grille,  s.  Tpbra.  Cant.  r.  sv.  -wn,  15°  dass. 
Davon 

T2»2  I  m.  die  Grille,  eine  Heuschrecken- 
art. PI.  Tosef,  drall.  III  g.  E.  ©-na  pussa  Nbi 
ib«  D'OSro  pia  nicht  wie  die  Grillen , T  welche 
diese  Zeichen  (vier  Füsse  u.  s.  w.)  haben.  Chull. 
65b  steht  dafür  nsr-isz,  s.  d. 

"12»}  II  m.  (  =  bh.  Stw.  arab.  Z*äS:  glänzen, 
schön  grünen)  1)  Sprössling,  Zweig,  Weide. 
Erub.  58b  ein  Strick  is»  biü  aus  Weiden,  vgl. 
ban.  —  PI.  Das.  d-ns».  Kel.  20,  2  D-nsw  iba 
Geräthe  aus  Weiden,  j.  Schabb.  VIII,  11 b  mit. 
dass.  Bicc.  3,  8  D"niM  ibo  Körbe  aus  Weiden. 
Nid.  65b  u.  ö.,  vgl.  auch  nspa.  —  2)  Nezer, 
N.  pr.  Snh.  43a  aii-p  isra  inb  "i»n  niwb  nvnN 
is»  p*  :-rb  tton  ms">  ma-mi»  nsan  aTcr: 
35>n3  nstis  "p3p7a  nsbian  m«i  avoi  a-irf 
Ms.  M.  u.  alt.  Agg.  (fehlt  in  spät.  Agg.)  man  führte 
den  Nezer  (Einen  der  angeblichen  fünf  Jünger, 
Apostel  Jesu,  vgl.  ^na)  vors  Gericht.  Er  sagte 
zu  den  Richtern:  Wie,  Nezer  soll  getödtet  werden? 
Es  heisst  ja:  „Nezer  (ein  Spross)  wird  aus 
seinen  Wurzeln  emporblühen"  (Jes.  11,  1)!  Sie 
aber  entgegneten  ihm:  Ja  wohl,  Nezer  soll  ge- 
tödtet werden,  denn  es  heisst:  „Du  wurdest 
aus  deinem  Grabe  geworfen  wie  der  verab- 
scheute Nezer  (Spross",  Jes.  14,  19).  Keth.  5lb 
und  Genes,  r.  s.  76,  75b  nsrs  p  Ben  Nezer, 
Name  eines  Räuberhäuptlings,  s.  p 

iXm  N1T1,  rnip  eh.  (  =  naM  nr.  1)  1) 
Weide,  Zweig,  s.  TW-  —  2)  Weidenkorb. 
j.  Maasr.  IV,  51 b  mit.  msts  ib^DN  selbst  ein 
Weidenkorb,  Ggs.  nbsbs  s.  d.  —  PI.  j.  Ab.  sar. 
IV,  44a  un.  '5T  "p"isr,3  l"imiN  bringt  Weiden- 
körbe u.  s.  w. 

TjÜ  masc.  (eig.  Part,  pass.)  Gebildetes, 
Sprössling,  bes.  Frühgeburt.  PI.  j.Schebi.  IV 
Ende,  35 c  R.  Lasar  sagte:  Auch  die  Frühge- 
burten (d^bDD,  s.  bs?)  werden  des  zukünftigen 
Lebens  theilhaftig  werden;  denn  es  heisst:  -mssin 
a^öt-ib  bN-TO"1,  lies  ,in,'it3l  (=Kethib,  Jes.  49,  6) 
„auch  die  Sprösslinge" ( Fehlgeburten)  Israels 
bringt  Gott  zurück";  d.  h.  ruft  er  wieder  ins 
Leben,  vgl.  b=i». 

?~f\'H  m.  pl.  (von  -|S£3,  syr.  >,!j  modulatus  est) 
Werkzeug  der  Zimmerleute,  wie  Schraub- 
stock u.  dgl.,  s.  TW.  pns»;  Var.  pas:;  (von 
dst3  syn.  mit  d?3ir:  festznsammenhalten), 
s.~d.  W 
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"HSÜ  m.  N.  patron.  (syr.  \l°t^S,  arab.  ^I^al) 
Nazaräer,    Nazarenus,    Beiname    Jesu    aus 


.7     P 


Nazareth  (syr.  ij^j,  vgl.  die  Elegie  Kallirs  sv. 
naur  na\x  im  Rituale:  msts  muiü»  der  Priester- 
posten von  Nazareth);  und  übrtr.  die  Anhänger 
seiner  Lehren,  Christen.  Snh.  43a  nai 
*nn3n  Ms.  M.  (das.  ö.,  in  spät.  Agg.  fehlt  unser 
W.)  der  Nazarener  Jesus.  Ab.  sar.  17  a  dass., 
s.  rtWQ.  —  PI.  Taan.  27 b  -piSTi»  fN  iitt)N"ia 
d^issiin  "'Sa»  Ms.  M.,  Ar.  Ms.  u.  ed.  pr.  (Agg. 
nTirb  iffl^biö  NWia  133?::  weil  der  Sonntag 
der  dritte  Tag  nach  der  Schöpfung  des  Menschen 
ist;  Trakt.  Soferim  XVII  Anf.  ünasii  ^3D72)  am 
Sonntag  fasteten  die  Opferbeistände  nicht  (vgl. 
"773^73)  u.  zw.  wegen  der  Nazaräer;  was  in  Sofer. 
1.  c.  erklärt  wird:  damit  letztere  nicht  etwa 
sagen:  Die  Juden  fasten,  weil  wir  Feiertag 
haben.  Das.  jedoch  wird  der  richtige  Einwand 
erhoben:  nrrixb  "piöffiin  vn  Nb  mi»3*»n  "pra 
(ü'nsnan)  anasn  zur  Zeit  der  Opferbeistände 
(des  Tempelbestandes)  kümmerte  man  sich  nicht 
um  die  Anfeindung  der  Nazaräer. 

,Ä*ÖJod.'lÖ"]32Nozrefi,  Nizrefi  (wahrsch. 
mit.  vrg.  i*na£ia  zusammenh.);  bes.  isisss  13  Ver- 
sammlungsort der  Nazaräer,  Juden- 
christen, wo  die  Ortsangelegenheiten  be- 
sprochen und  auch  Religionsdisputationen  ge- 
führt wurden;  p^aa  ">a  hing,  ein  Versamm- 
lungsort der  Anhänger  des  parsichen 
Cultus.  Schabb.  116a  un.  p^a«  rab  btN  Nb  a*i 
b^tN  Nb  "»sn:«  ■*ab  bsims  isiita  -nb  pia  bai 
b^TN  p"ON  ■'ab  Rab  besuchte  nicht  das  Be 
Abidan,  um  wie  viel  weniger  das  Be  Nozrefi; 
Samuel  hing,  besuchte  das  Be  Nozrefi  nicht, 
aber  das  Be  Abidan  besuchte  er. 

Npj  weibliches  Kamel,  s.  nps. 

2pj  (  =  bh.  Grndw.  p3  syn.  mit  *[3  s.  d., 
vgl.  syr.  \Ä3  jugulavit;  vgl.  ip3,  P£?>  ^5?  u-  a-) 
eig.  stechen,  insbes.  1)  bohren,  durch- 
bohren, durchlöchern.  Part.  pass.  Kil.  7,  8 
aips  •ps»  ein  Napf,  der  durchlöchert  ist.  j. 
Schabb.  VII,  10a  mit.  u.  ö.,  s.  -psy.  j.  Kil.  IX, 
32 a  ob.  Rabbi  befahl  in  seinem  Testamente: 
y-iND  nn^pD  idiin  Nnn  mein  Sarg  soll  nach  der 
Erde  zu  durchlöchert  sein.  j.  Keth.  XII,  35a  ob. 
dass.  Genes,  r.  s.  100,  98°  steht  nsip3  anst. 
rmp*,  s.  E]p_3  I.  —  2)  trop.  durchdringen. 
Snh.  97 b  ainn  iy  tith  3pl3  T11  Nlp»  dieser 
Bibelvers  (Hbk.  2,  3  „Säumt  er  auch"  u.  s.  w.) 
dringt  immer  mehr  bis  in  die  Tiefe;  d.  h.  er 
widerlegt  alle  Berechnungen,  die  über  die  An- 
kunft des  Messias  angestellt  worden  sind.  Jeb. 
92 a  inn  TN  "pin  aip->  eig.  das  Recht  durch- 
dringe den  Berg;  d.  h.  man  bringe  keinen  güt- 
lichen Vergleich  zu  Stande,  sondern  verfahre 
nach  dem  stricten  Rechte,  j.  Snh.  I,  18d  ob. 
dass. 


Nif.  3^3  durchlöchert  werden.  Chull. 
3,  1  (42 a)'  '331  nap-oia  nto-in  abn  ap^s 
wenn  das  Herz  durchlöchert,  wenn  die  Haut 
der  Lunge  u.  dgl.  durchlöchert  ist,  so  darf  das 
Thier  nicht  gegessen  werden,  vgl.  na'na.  Das. 
54a.  56 b  fg.  ai  pstn  ap-^3  .  mrnan  n3p-*3 
wenn  die  Gurgel  durchlöchert  ist,  wenn  der 
Vormagen  der  Vögel  u.  dgl.  durchlöchert  ist, 
so  darf  das  Thier  gegessen  werden. 

3pj  eh.  (syr.  wiiüJ=3p3)  durchlöchern, 
s.  TW.  —  Part.  Peil  Chull.  48 a  3">p3  -wn  \s 
ns-na  a"p3  isn  "W  ns"na  wenn  dieser  Lappen 
der  Lunge  durchlöchert  ist,  so  ist  das  Thier 
trefa;  wenn  jener  Lappen  durchlöchert  ist,  so 
ist  das  Thier  ebenf.  trefa.  —  Ithpe.  (=Nif.) 
durchlöchert  werden.  Chull.  45a.  46ab 
•pan  riNnn  nann  a^ps^N  Nbi  nab^y  a"p3\s 
wenn  die  oberste  Haut  (des  Gehirns,  der  Lunge) 
durchlöchert,  die  untere  aber  nicht  durchlöchert 
ist,  so  schützt  die  untere  Haut. 

|       2J23  m.  (  =  bh.)   Loch.     PI.  &13JM.     Chull. 

45 a  fg.  'an  "yna  ins  apa  n3  ra^a  nbabjai 
wenn  in  der  Hirnschale,  d.  h.  in  der  Haut  der- 
selben, ein  längliches  Loch  ist  u.  s.  w.  Das. 
ynan  pn  paia  traps  'ji-ian  pia  ta-na  a,ap3 
Löcher,  wobei  ein  Theil  der  Haut  fehlt;  Löcher, 
wobei  nichts  fehlt.  Genes,  r.  s.  1  Anf.,  3b  a^aps 
137372  nNStv  imn  pao  d^aps  so  viele  Löcher 
(hat  der  Mensch),  ohne  dass  sein  Lebensodem 
ihm  entschwindet,  vgl.  nbtm  B.  bath.  75b  u.  ö., 
s.  auch  TW 

N3pj,  Kap"»:,  K^W  eh.  (syr.^aa5  =  a)33) 
Loch*  s.  TW  —  Levit.  r.  s.  12,  155d  ein  Trun- 
kenbold, der  um  Mitternacht  in  die  Scbänke 
Einlass  verlangt  hatte,  dem  aber  der  Schanker 
(sb^sp,  xaTCTjXoc),  aus  Furcht  vor  den  Wächtern, 
j  nicht  öffnen  wollte,  «apl3  NTMi  STO^y  nbn 
n«  Napis  Nina  n^a  -<b  an  n^b  "ras  sy-ina 
iab?3  inffi  N3N1  iNabtt  13372  erhob  seine  Augen 
und  bemerkte  ein  Loch  in  der  Thür.  Er  sagte 
zu  dem  Schanker:  Reiche  mir  doch  von  dem 
Wein  durch  dieses  Loch;  du  wirst  ihn  von  Innen 
giessen  und  ich  werde  ihn  draussen  trinken. 
Schabb.  90a  «msinai  Napi3  das  Loch  der  Perle, 
durch  welches  sie  aufgezogen  wird.  —  PI.  Nid. 
62a  «rnaan»  "Ops  die  Löcher  der  Perle,  s.  sb'iN. 
j.  Ned.  VII  g."fe\,  40c  Nm-no-p  «n^oiy  p^s 
yap^s  pnb  msi  jene  cäsareische  Betten,  welche 
Löcher  haben. 

rDIpi/.  (eig.  Part,  pass.,  jedoch  als  Sbst. 
n.  d.  Form  nani  u.  a.)  das  Durchlöchert- 
sein, die  Durchlöcherung.  Chull.  42a  naipa 
avöin  das  Durchlöchertsein  des  Schlundes,  infolge 
dessen  das  Thier  nicht  gegessen  werden  darf. 
Das.  43a  'ai  npiosi  naip3  das  Durchlöchertsein, 
das  Gespaltensein.  Pes.  7,  1  (74a)  inaips  ma 
die   Stelle   am   Thiere,   wo   es  durchlöchert  ist, 
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d.  h.  der  After,  j.  Pes.  VII  Anf.,  34b  "3P  mx 
rc?  ruft  Nirna  iy  in3ip3  ma»  lamn  15p  ein 
Autor  lehrt  (in  der  Mischna):  Man  steckt  den 
Bratspiess  (aus  Holz)  durch  den  After,  bis  er 
zum  Maule  des  Thieres  dringt.  —  PI.  (gew. 
in  masc.  Form)  ö">3ip3.  j.  Meg.  I,  71°  mit.  ^nis 
rmp:b  (in  bab.  Geni.  gew.  vapab  "fnü)  er 
muss  seine  Nothdurft  verrichten;  eig.  er  hat 
nöthig,  die  Funktion  seiner  Löcher  auszuüben. 
Das.  71d  un.  öN"ia  vaipsi  "DT  „den  Mann  sammt 
seinen  Löchern  erschuf  er";  angeblich  eine  Ab- 
änderung der  70  Dolmetscher  in  Gen.  1,  26, 
anst.  mpai  (findet  sich  in  der  LXX  nicht;  nach 
bab.  Meg.  9a  soll  diese  Abänderung  gelautet 
haben  I8na  anst.  dn-q?)  Pes.  118a  V3p3  die 
Verrichtung  seiner  Nothdurft. 

Srülpj  eh.  (=naip3)  das  Durchlöchert- 
sein. 'Pl.'Chull.  42  b.  54 b  fg.  i3lp3  die  ver- 
schiedenen Arten  des  Durchlöchertseiris  der  Ein- 
geweide. 

T\2p}f.  (=bh.)  Weib,  Weiben,  von  Men- 
schen sow.  als  von  Thieren.  Das  W-  ist  dem  cha- 
rakteristischen Merkmal  des  Geschlechts  entnom- 
men. Nid.  31b  r:N3  i-pipa  rtapa  das  Weibchen 
heisst  ü3pa,  weil  es  leer  in  die  Welt  kommt;  ein 
agad.  Etymon,  vgl.  13T.  —  PL  trop.  Suc.  12b  -pm 
nia)j:  die  weiblichen  Schäfte  der  Pfeile,  die 
näml.  an  der  Spitze  eine  Oeffnung  haben,  in 
welche  die  Pfeile  hineingesteckt  werden,  im 
Ggs.  zu  qt-ot  'püTi  männliche  Schäfte,  j.  Taan. 
I,  64b  ob.  u.  ö.,  s.  -Dt. 

*qi?i;,  n^pi:,  m?$u  ehm.  (syr.  \£*st 

i:.aaj=!-;aipa)  eig.  wohl  =  Nap3  s.d.,  bes.  1) 
Weib,  Weibchen,  j.  Taan.  IV,  69a  un.  133 
pr  i»  Npsa  ■priaü  Nin  nin  Nb  \^  «"nai 
nnpi:  rnbi  mn  Nb  Kefar  Dichraja  (Männer- 
dorf) war  der  Name  eines  Ortes,  weil  alle  Frauen 
daselbst  nur  Knaben  gebaren.  Wäre  nicht  eine 
der  dortigen  Frauen  aus  dem  Orte  fortgegangen, 
so  würde  sie  nicht  ein  Mädchen  geboren  haben. 
Xach  Git.  57 a  jedoch  hätten  sie  blos  zuvor 
Knaben  und  zuletzt  Mädchen  geboren,  vgl.  "S3. 
j-  B.  mez.  II,  8C  un.  naipia  ma  eine  Tochter, 
vgl.  8^3.  j.  Nid.  III,  50 d  mit.  die  Frau  ist 
beglaubigt,  wenn  sie  sagt:  ipTb"1  Nbl  T\ibi 
^n  Naipia  Nin  ist  "1721b  na^xa  wni  ich  habe 
geboren,  ich  habe  nicht  geboren;  sie  ist  aber 
weht  beglaubigt,  wenn  sie  sagt:  es  war  ein  Knabe, 
«  war  ein  Mädchen.  —  PL  Keth.  4,  11  (52b) 
l?P.w  pai  Töchter,  vgl.  10^  IL  j.  Jeb.  XV, 
14  un.  dass.  j.  Kil.  IX,  32b  mit.  Kabbi  sagte : 
Käme  der  Exiliarch  R.  Huna  hierher,  so  würde 
1(:h  ihn  als  mein  Oberhaupt  anerkennen;  Nim 
N:«1  8^31  -ja  Kim  pa-ODE  N3N1  STtTH"1  V3 
81^ö:  V3  ^enn  er  stammt  von  Juda,  ich  aber 
yon  Benjamin  ab,  er  von  den  Männlichen  (Judas), 
ich  aber  blos  von  den  Weiblichen,   j.  Keth.  XII, 
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35a  mit,  dass.  —  2)  Nukbetha,  N.  pr.  eines 
Ortes,  j.  Schebi.  VI,  36a  mit.  ^si  NP3pia  eig. 
die  Oeffnung:  der  Eingang  des  Ortes  Jjon. 

ni3|5l  nU^/.  (syr.  ]U^Laj)  die  Weib- 
lichkeit, das  Weibliche.  Jeb.  83b  ni"!3T 
ibtti  rrops  ib©  die  Männlichkeit,  die  Weib- 

lichkeit des  Zwitters,  j.  Jeb.  VIII  Ende,  9  d  un. 
steht  dafür  imarpa  11s  .  .  lrmat  ix  seine 
männliche  Seite  (d.  h.  sein  männliches  Wesen), 
seine  weibliche  Seite.  Das.  marpa  bipa  die 
weibliche  Stelle.  Snh.  82b  MfflN  biü  Piaipa  das 
Zeugungsglied  des  Weibes,  s.  mnasr.  —  Uebrtr. 
Bez.  31 b  ibia  mapa  .  ibö  ptdt  seine  (des 
Dolches,  y>sip)  Spitze,  seine  breite  Seite. 

1p2  (arab.  ja^,  Grndw.  pa,  s.  3p_a,  rpa)  1) 
eig. stechen;  übrtr. beunruhigen, Gewissens- 
bisse, Skrupel  verursachen,  j.  Keth.  II, 
26b  un.  ">3Tpi3  -ab  mein  Herz  beunruhigt  mich; 
d.  h.  es  ist  mir  wahrscheinlich,  dass  ich  durch 
das  Genossene  eine  Sünde  begangen  habe.  Das. 
ö.  (ähnlich  iDpia  13b,  s.  d.)  j.  Jeb.  X,  lla  ob. 
"Olpia  "nb,  rieht,  i3*ipl3.  —  2)  glänzen,  rein, 
klar  sein.   Diese  Bedeut.  hängt  mit  nr.  1  ebenso 

zusammen,  wie  im  arab.  \S\,  idK:  stechen, 
glänzen,  nitere,  sodann  hervorleuchten,  rein  sein, 
vgl.  "OT,  naar.  Git.  56a  Einer  der  drei  Magnaten 
in  Jerusalem  sittn  ib  i-np30  "jYms.  p  "jiüi-jpa 
lliaya  hiess  Nakdimon  (eig.  Nikodemos)  ben 
Gorjon,  weil  um  seinetwillen  die  Sonne  länger 
als  gewöhnlich  schien.  Nach  Taan.  19 b.  20 a 
hätte  näml.  Nikodemos  Gebete  im  Tempel  ver- 
richtet, dass  die  Sonne  an  jenem  Tage,  an  wel- 
chem er  sein  einem  Herrscher  gegebenes  Ver- 
sprechen zu  erfüllen  hätte,  länger  scheinen  möchte, 
damit  er  den  Termin  pünktlich  inne  halten  könnte, 
vgl.  auch  i;na.  Das.  wan  nnb  mp3  rsiaba 
'31  -piasa  (Agg.  ermp.  j-jmpa,  auch  !-mp3; 
wonach  die  unrichtige  Erklärung  der  Commentt.) 
dreier  Männer  halber  schien  die  Sonne  länger  als 
gewöhnlich,  näml.  des  Mose,  Josua,  und  Nakdimon, 
Nikodemos  wegen.  —  3)  punktiren,  d.  h.  dia- 
kritische Punkte  oberhalb  eines  Buch- 
staben oder  eines  ganzen  Wortes  setzen; 
eig.  mit  dem  Griffel  einen  Punkt  in  den  Stein 
oder  in  die  Wachstafel  stechen,  eindrücken, 
pungere.  Aboth  de  R.  Nathan  XXXIV  -,33 
irpba*  vnpa  ich  habe  bereits  jene  Buchstaben 
(Wörter)  mit  diakritischen  Punkten  versehen. 
Das.  ö.  '31  bs»  Tip;  es  wurden  Punkte  darüber 
gesetzt,  s.  mips. 

Nif.  punktirt  werden,  Punkte  bekom- 
men, bes.  von  einigen  Fruchtarten  beim  Beginn 
ihrer  Reife.  Maasr.  1,  3  bsi  Yip3väü  D^nnr: 
npa"1^  ö"mnian  die  Johannisbrote  (werden 
hinsichtl.  des  Verzehntens  als  reif  angesehen), 
wenn  sie  Punkte  bekommen;  ebenso  alle  schwar- 
zen Früchte  (z.  B.  die  Beeren  der  Myrten  und 
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der  Dornsträuche),  wenn  sie  Punkte  bekommen. 
Vgl.  j.  Gem.  z.  St.  I,  48 b  un.  mmps  TfflyiBa 
mmrnü  milpD  wenn  sich  mehrere  schwarze 
Punkte  daran  bilden. 

Pi.  "7]? a  reinigen.  Chull.  41b  *jpib  rtsmn 
'an  TiKn  Ar.  (Agg.  crmp.  ipib)  wenn  Jem. 
seinen  Hof  reinigen  will  u.  s.  w.  Das.  3  Mal. 
Sot.  11 b  mpsaia  ■>»  D"na  iwca  nbiia  rfapn 
hn  n-isiaaia  it  mna  imN  -iDTDai  (1.  Tp3»ia) 
■jbl"  Gott  sandte  Jemdn.  aus  der  Himmelshöhe, 
der  sie  (die  neugeborenen  Israeliten  in  Egypten) 
reinigte  und  putzte,  wie  die  Hebamme,  welche 
das  Kind  putzt;  mit  Ansp.  auf  Ez.  16,  4.  Exod. 
r.  s.  1,  101°  steht  rrpiaanst,  ipsa.  —  Die  Ver- 
schiedenheit der  Lesarten  ipi  und  "ipa  (vgl. 
auch  NniTpsa)  ist  wohl  zunächst  durch  die 
Gleichheit  der  ursprünglichen  Bedeut.  dieser 
"Wörter:  stechen;  sodann  aber  auch  durch  die 
ähnliche  Schreibung  von  *r  und  "i  und  endlich 
dadurch  entstanden,  dass  diese  beiden  Buch- 
staben, nach  Ansicht  der  ältesten  hebr.  Gram- 
matiker Zungenbuchstaben,  m'jbü"!,  sind;  wes- 
halb sie  auch  sonst  oft  mit  einander  wechseln. 

IpJ  eh.  (syr.  rcj=ujp_3  nr.  2).  Ithpe.  (syr. 
T£ji.f)  rein  sein,  werden..  B.  mez.  103b 
•WIN  Tpsm  SWtfa  Ar.  (Agg.  crmp.  -iprm) 
ich  will,  dass  mein  Land  gereinigt  werde,  s. 
auch  TW. 

Tpji  KTpi  »».  Adj.  (syr.  i^oj)  rein,  der 
Reine,  purus,  mundus.  Pes.  llla  un.  n-iü> 
maia  baa  Nnvam  N"r©  maia  Tpo  ■mrai  Ar. 
(Agg.  tnen«)  der  Engel,  der  über  die  Nahrung 
gesetzt  ist,  heisst  Nakid  (der  Beine,  die  Rein- 
lichkeit); der  Engel,  der  über  die  Armuth  ge- 
setzt ist,  heisst  Nabel  (der  Schmutzige,  Schmutz). 
Git.  69 a  un.  NVpa  tnan  reiner,  klarer  Wein. 
—  PI.  Schabb.  110b  ^ps  luma  Ar.  (Agg.  impa) 
gereinigte  Fischbrühe,  s.'iaiia. 

Iplj  m.  1)  (  =  bh.  vpb,  arab.  SUü)  Vieh- 
hirt. Pesik.  Schek.,  12b  nm  *jpia  iftn  was 
bedeutet  ip:  (2  Kn.  3,  4)?  Viehhirt.  Tanch.  Ki 

tissa,  110 b  dass.  —  2)  (ähnlich  arab.  jjjj") 
eine  gewisse  Gattung  von  Kleinvieh.  Par. 
1,  3  -pis  ifimp  ■'NT»  p  Ben  Asai  nannte  es 
(ein   13  Monate  altes  Lamm):   ipii;  vgl.  oabs 

und  Harlans. 

"TTlpi  m.  Verpf leger  derHeerden.  Levit. 
r.  s.  1,  145b  „Gott  redete  zu  Mose"  (Lev.  1,  1); 
C5»  -Olb  *jbab  •'NSÄ  fN  NbN  "MI  Nb  ns  D3>1 
"nvjpa  hat  er  denn  nicht  bereits  auch  mit  Noah 
geredet?  (Gen.  8,  15;  worin  bestand  also  die 
Bevorzugung  des  Mose)?  Nun,  es  ist  keine 
Schande  für  den  König,  mit  dem  Verpfleger 
seiner  Heerden  zu  sprechen;  d.  h.  mit  Noah, 
dem  während  der  Sündfluth  die  Verpflegung  aller 


Thiere  oblag;  was  daher  Letzterem  noch  nicht 
als  eine  besondere  Ehre  anzurechnen  ist,  vgl. 
auch  ö^n  u.  ip'ninis. 

rnipj/.  (=bh.  rrjpa,  arab.  &&ji'j)  1) Punkt, 
j.  Schabb.  VII  g.  E.,  10d  ob.  ama   Ninia  iai 
pma  üiwai  ams  biiaa  mbs>  n^m  nriN  rtiipa 
dTiaa   mb»  a^m  nn«  mips  pma  N"ima  irci 
iNiasn  nb"i  nift  NTa»  m~  pma  dicai  ama 
'st  nb"l  iNffljn  tsS'"1*-!  ftift  ffi""n  Manchen  giebt  es, 
der,  weil  er  am  Sabbat  einen  Punkt  schreibt, 
wegen  Schreibens  und  wegen  Verwischens  straf- 
fällig ist;  manchen  wiederum  giebt  es,  der,  weil 
er  einen  Punkt  wegwischt,  wegen  Schreibens 
und    wegen    Verwischens    straffällig    ist.      Auf 
welche  Weise  ist  das  zu  nehmen  ?     Wenn  jener 
aus   einem  Daleth  ein  Resch  macht  (indem  er 
den  Winkel  des  Daleth  wegwischt),   oder  wenn 
er  aus  dem  Resch   ein  Daleth  macht  (indem  er 
einen  Punkt  über  den  Winkel  setzt),  so  ist  er 
wegen  Schreibens   eines  neuen  Buchstaben  und 
wegen  Wegwischens  des  früheren  Buchst,  (wenn 
näml.  noch  ein  zweiter  Buchst,  dastand,  wodurch 
diese  beiden  Buchstaben  ein  Wort  bilden)  straf- 
fällig,    j.  Chag.  II,   77 c  mit.    ->a   mab  "plttlN 
■jb^abia  m  laiNi  mnpaa  )fth  trän»  Nim  "jans 
naiNi  v-inNbia  mnpaa  pb  t-jtna  Nim  naia  Tim 
"lttiB  ■jllN  laus  'ft   man   fragt    das  Beth   (den 
ersten  Buchstaben  in  der  Bibel):  Wer  hat  dich 
erschaffen?    Da  zeigt  es   auf  den  Punkt  (das 
vordere  Ende  des   Querstriches)  hin  und  sagt: 
dieser  da,  der  oben  ist.     Wie  ist  sein  Name? 
Da  zeigt  es  auf   den  hinteren  Punkt  hin  und 
sagt:  Gott  ist  sein  Name,  Herr  ist  sein  Name. 
Pesik.  r.  s.  21,  43a  dass.  —  PI.  j.  Git.  II,  44b  ob. 
„Man   soll  schreiben  den  Scheidebrief,  aber 
nicht  die  Buchstaben  auftröpfeln"  (vgl.  ana 
und  qua  im  Hif.)  niTipan  nN  am»  Nbia  na«  "m 
mmpari  nN  a-py  "ibW  iän  mnm  ein  Autor 
sagt:  Wenn  man  die  Punkte,  Tintentropfen  nicht 
vermischt,   zusammengezogen  hat  (dann  ist  der 
Scheidebrief  untauglich);  ein  anderer  Autor  sagt: 
Selbst  wenn  man  die  Tropfen  zusammengezogen 
hat,  ist  der  Scheidebrief  untauglich,     j.  Schabb. 
XII  d.  E.,  13d  dass.  —  2)  die  diakritischen 
Punkte  über  den  Buchstaben,    j.  Pes.  IX, 
36 d  mit.  b»  na-i  anama   wiöa   ^»n  r53"1 
rnnpan  nN  pbaai  anan  hn  oni  nN  mnpain 
'ai  die  Rabbanin  sagen:  Wenn  die  Schrift  (d.  h. 
die  Buchstaben  ohne  diakritische  Punkte)  mehr 
als  die  punktirten  Buchstaben  ist,  so  musst  du 
blos    die    unpunktirten    deuten  und    die    punk- 
tirten ausser  Acht  lassen  u.  s.  w.  vgl.  an  3  und 
Mth.    Genes,  r.  s.  48,  47°.    Das.  s.  78,  77a.'  tJant. 
r.  sv.  -p-vc,  30bo  dass.,  jedoch  mit  einigen  Ab- 
änderungen.    Aboth  de  R.  Nathan  XXXIV  (vgl. 
auch   Tractat  Soferim  VI)   rmna    mnpa  "HD* 
•nb«  .    .  mpa  ma-ou)  '->  b»  mran  -^a  ift  ib« 
naipatt  -i'-n  by  mpa  naipm      .  vn  b»  mpa  ms 
nN  my-ib         mpa  -ibia   inpum  }iiöN"H 
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1"inN  by  Tips  prjsi  ma»  ns  by  mpi 
-est  nsi: .  npimaa  'n  by  Tip:  npm  Tina 
:j  Tips  yniay  ■p-nayi  -nBNaiD  ttn"-i  by  mpa 
tou)  'y  byi  -umbi  iib  by  mpa  r"ia  ■ji-nay 
-i;:tn  iirbN  Na-1  dn  «nry  -ras*  *p  NbN  rrab 
imp3  -oa  ib  ■'DN  TniN  *p  naro  rra  -OS72  ib 
impjn  Tay«  nana  iiö-1  -6  Ta&o  üni  irrby 
jrpbja  (Ar.  ed.  pr.  liest  imnpa  pbDN  anst.  der 
letzten  drei  Worte)  zehn  Stellen  im  Pentateuch 
haben  diakritische  Punkte  und  zwar  folgende: 
ljT^al  "^a  (Gen.  16,  5),  das  (zweite)  Jod 
in  "proi  ist  punktirt  (wahrsch.  um  anzu- 
deuten, dass  das  W.:  ^al,  was  richtiger  wäre, 
laQten  müsste)!  Das  besagt,  dass  Sarablos  die 
Hagar,  oder  auch:  Alle,  die  den  Streit  zwischen 
ihr  und  dem  Abraham  veranlassten,  gemeint  habe. 
2)  !TN  "rbä  (Gen.  18,  9),  die  Buchstaben 
V8inT>bN  sind  punktirt.  Das  besagt,  dass 
die  Engel  auch  die  Sara  fragten:  vn  wo  ist 
er,  Abraham?  (So  richtig  in  Genes,  r.  s.  48, 
46c;  in  unserer  St.  minder  zutreffend).  3)  rroipai, 
das  Waw  im  ersten  ünipai  (d.  h.  Gen.  19, 
33)  ist  punktirt.  Das  besagt,  dass  Lot  blos 
das  „Aufstehen"  der  jüngsten  Tochter  gemerkt 
habe.  4)  irip^i  (Gen.  33,  4),  das  ganze  Wort 
ist  punktirt.  Das  besagt,  dass  Esau  den  Jakob 
nicht  aus  ganzem  Herzen  geküsst  habe  (nach 
Genes,  r.  s.  78,  77a  jedoch:  dass  Esau  zu  jener 
Zeit  liebevoll  war  und  ihn  mit  ganzem  Herzen 
geküsst  habe).  5)  risi  myib  (Gen.  37,  12),  das 
ganze  W.  ns  ist  punktirt.  Das  besagt,  dass  sie 
(Josefs  Brüder)  nicht  etwa  die  Schafe,  sondern  sich 
selbst  weiden,  gütlich  thun  wollten  (vgl.  Genes,  r.s. 
84, 82b  i?3£y  nN  my-ib;  wahrsch.  nach  der  Regel 
des  Nahum  aus  Gimso :  maib  n»,  vgl  nN ;  wo- 
nach also  hier  der  Sinn  wäre:  die  mit  den 
Schafen  waren,  d.  h.  sich  selbst).  6)  -pHan 
(Num.  3,  39),  das  W.  'pnto  ist  punktirt  (so 
nach  der  Massora,  vgl.  auch  Raschi  z.  St.  In 
unserer  St.  hing,  und  ebenso  in  Tractat  Soferim 
^1  heisst  es  blos  "pnN  by  Tipa?)  Das  besagt, 
dass  Aharon  nicht  zur  Zahl  (od. :  zum  Zählen?) 
.gehörte.  7)  riprn  (Num.  9,  10),  das  He  in 
dem  Worte  !ipm  ist  punktirt  (vgl.  den 
Grund  hierfür  in  sfn.  Nach  einigen  Agg.  und 
an  anderen  Stellen  wäre  Cheth,  n,  punktirt, 
was  unrichtig).  8)  iffiN  naa  (Num.  21,  30), 
das  Resch  in  -iu)n  ist  punktirt.  Das 
besagt,  dass  sie  nicht  die  Völker,  sondern 
Mos  die  Städte  zerstörten  (der  wahrsch.  Grund 
des  diakritischen  Punktes  jedoch  ist  der,  damit 
der  Sinn  sei:  „Wir  verheerten  durch  «.Feuer- 
anfachen», iaN  nsi,  bis  nach  Medba  hin",  vgl. 
^-,?)-_  9)  rhiay  i"mayi  (Num.  29,  15),  das 
*»aw  in  -p-iiay  ist  punktirt  (ebenso  im  Tr. 
Soferim  1.  c,;  nach  der  Massora  jedoch  ist  das 
zweite  Waw  in  'p'-iiayi  punktirt).  Das  besagt, 
dass  dort  blos  ein  Issaron  war.  10)  irääbi  üb 
ly  (Dt.  29,  28)  die  Worte  i^iabi  Tab,  so- 
Wie  das  y  in  *,$  sind  punktirt.   (Der  Grund 
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hierfür  wird  in  Snh.  43b  angegeben;  näml.  nach 
einem  Autor:  Die  Israeliten  wurden  wegen  der 
„Geheimsünden",  rmnoin,  erst  nach  ihrem 
Uebergang  über  den  Jordan  bestraft;  nach  einem 
andern  Autor:  Sie  wurden  nicht  blos  wegen 
der  „Geheimsünden",  sondern  auch  wegen  der 
„öffentlichen  Sünden"  nicht  vor  ihrem  Ueber- 
gange  bestraft,  nbäitn  . .  mriDSn.)  Was  be- 
deuten diese  diakritischen  Punkte?  Nun,  Esra 
dachte  bei  sich:  Wenn  Elias  kommen  und  zu 
mir  sagen  wird:  Warum  hast  du  also  geschrie- 
ben? So  werde  ich  ihm  entgegnen:  Ich  habe 
ja  jene  Buchstaben  (Wörter)  mit  Punkten  ver- 
sehen. Wird  er  aber  sagen:  Du  hast  richtig 
geschrieben,  so  werde  ich  jene  Punkte  ent- 
fernen. Pes.  93b.  B.  mez.  87a  u.  ö.  —  3)  Punkte 
an  den  Früchten,  Zeichen  ihrer  beginnenden 
Reife,  j.  Maasr.  I,  48d  un.  mYipu  mnp3,  s.  np_3 
im  Nifal.  (Im  Spätrabbinischen  bedeutet  mips*, 
pl.  nmpS:  Vocalpunkte,  Vokalzeichen; 
ferner  Tip-»?:  Punktation,  das  Setzen  der 
Vokalzeichen  und  endlich  ppa:  Punktator, 
Meister  der  Punktation)/  ' 

D^pji  CHIP'1:  m.  pl.  (=bh.  CP^:)  Brot- 
krumen, urica.  Ter.  5,  1  wenn  Teruma  in 
levitisch  unreines  Getreide  gefallen  ist,  "ibaN"1 
nvbp  in  D^TipS  so  soll  letzteres  als  Brotkrumen 
oder  als  geröstete  Aehren  gegessen  werden. 
Das.  Mischna  2  und  3  dass.  Vgl.  j.  Ter.  V  Anf., 
43°  ob.  ai^a  '"stn  Nina»  dTp"0  i^im  jenes 
Emp3  bedeutet:  kleine  Brötchen  von  der  Grösse 
je  eines  halben  Eies;  ebenso  Maim.  Comment. 
z.  St.  Nach  einer  Erklärung  Ars.:  Brote, 
die  Schimmelflecke  haben  (ähnlich  rrmps 
nr.  3).     Bech.  22b  dass. 

□"HpJ  j.  Ber  I,  3C  un.  s.  0"npäi. 

jiC"jP2  Nakdimon,  Nikodemos,  N.  pr. 
Git.  56a.  Taan.  20a,  s.  ip;  nr.  2.  Genes,  r.  s. 
42  Anf.  Thr.  r.  sv.  nbi*  by,'  58c. 

Hpi3,  Hpj  m.  Adj.  eig.  Nachgrübler,  d.h. 
1)  Jem.,  der  in  weltlichen  Dingen  pein- 
lich, kleinlich  ist,  der  Alles  tadelt.  Trakt. 
Derech  erez  suta  VI  ab  ppia  Nb  DIN  n:t>  Nb 
•päia  Nbl  Ipftiy  der  Mensch  soll  nicht  tadel- 
süchtig, nicht  tückisch  und  nicht  gierig  sein. 
—  PI.  j.  Snh.  X,  28 d  un.  Pinchas  durchbohrte 
die  Buhlen  derart,  dass  ihre  Schamtheile  gesehen 
wurden  (vgl.  rrc-pt),  (1.  T^P"^)  V3"^13"  ,:sü 
'an  D-H73-IN  irr  «bi»  der  Sachgrübler  wegen, 
dass  sie  ihn  nicht  verdächtigten  u.  s.  w.  Num. 
r.  s.  20  g.  E.  dass.  Sifre  Balak  §  131  nmpTtt 
ermp.  aus  d^npian  oder  nmpisir;.  Jalk.  I,  239b 
D^ym  QnN  ■*«  ü-hmin  (irsipsn)  ampin  vm 
'ai  die  Tadelsüchtigen  sagten:  Wisset  ihr  denn 
nicht,  dass  der  Sohn  Amrams,  der  ein  Hirt 
Jithros  war,  die  Wasserstellen  kennt  und  uns 
dahin  führen  will,  wo  viele  Bäche  sind  u.  s.  w.  ? 
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—  2)  scrupulös,  kleinlich  in  religiösen 
Dingen.  Tosef.  Ber.  V  gleichviel,  ob  Jem.  das 
Tischgebet  mit  *p33  oder  niü  'p-Q  („wir  wollen 
segnen",  „gesegnet  sei  er")  beginnt,  pooin  pN 
*p  bs>  im»  pDBin  p3ipi3:n  *p  b3>  iniN  (Var. 
p3"rp3!"i;  im  jerus.  Dialekte  jedoch  ist  die  erstere 
Form  gewöhnlich,  vgl.  Iiö^ia,  l^a,  "jbTia,  1?^ 
u.  a.):  so  tadelt  man  ihn"  deshalb  nicht,  die 
Kleinlichen  jedoch  tadeln  ihn  deshalb,  j.  Ber. 
VII,  11 c  ob.  p3ipi3r»  ed.  Ven.  u.  a.  (ed.  Lehm. 
p3-ipi3:-i)  dass.  Ber.  50a  ob.  steht  dafür  p3ip3fii. 
Ar.  liest   ps-ipisr;  mit  dem  Bemerken,  das  W. 

laute  im  arab.   -)Np"3ttbN,  jUlLo    (eig.  rostrum 

avis)  wie  ein  Huhn  in  den  Misthaufen  pickt, 
vgl.  -,p_;. 

Nj"p"Ü,  ftHpj  eh.  (=^pi3,  i^jp;)  Jem.,  der 
kleinlich  ist,Tadler.  j.  Ber.  VII,  11°  ob. 
NriN  in  npyi  'i  miitn  pan  ntst  'ib  a^sai 
N3"rpi3  N3N  "in  »^n  'ib  ed.  Ven.  u.  a.  (ed.  Lehm. 
N3-pi3  =  Ar.  sv.  ip3  1;  Ar.  ed.  pr.  Nip3)  den 
K.  Seira  verdross  es,  dass*  K.  Jakob  bar  Acha 
den  R.  Chija  bar  Abba:  Tadler  nannte.  — 
PI.  Ned.  49 b  ob.  '31  bitim  "'plpi  pbn  jene 
Kleinlichen  in  der  Stadt  Huzal,*  "welche  näml. 
in  der  Auswahl  der  Speisen  kleinlich  verfahren. 

n^2.  N|5*ä,  n^,  ^^2 fem.  (arab.  |sü) 
weibliches  Kamel.  Ar.  hv.  bemerkt:  Das 
Kamel  hat  im  Arab.  drei  Namen;  bald  nach 
der  Geburt  nennt   man    es    ms>pbN    (richtiger 

WpbN,   Oj.*j£j{),  nachdem  es  herangewachsen, 

heisst  das  männliche:  1133  (1.  133,  Ifc)  und 

das  weibliche:  ni33  (äJo);  wenn  es  schon 
Lasten  tragen  kann,  so   heisst   das  männliche: 

G-  -  s     - 

-"23  (Juä.)  und    das   weibliche:    üp3   (&ib); 

vgl.  TW  sv.  Np?2  und  Fl.  Nachtr.  das.  S.  42  7b.  — 
Kel.  23,  2  np?  bö  Ep3K  Ar.  (Agg.  iipiO)  der 
Sattel  des  weiblichen  Kamels.  Sifra  Mezora, 
Sabim  Par.  2  cap.  3  dass.  Tosef.  Kel.  B.  bath. 
II  g.  E.  npNnr-r.  Schabb.  5,  1  üam  nps  Ar. 
(Agg.  npN3,  Ms.  M.  üp3N,  N  prosthet.)  wird  in 
Gemara  das.  51b  erklärt:  «jaön  inirn  NnpN3 
Nbtisi  das  weisse  weibliche  Kamel  mit  einem 
eisernen  Zaum.  j.  Bez.  II,  61°  un.  np3n  dass. 
Thr.  r.  sv.    vi 3-1,  52 d    Np3    sin    imaip    mN 

irao  8TM  Ar.  (Var.  in  Ar.  ed.  pr.  ahm,  ffij^C ; 
Agg.  Np3N)  vor  uns  geht  ein  weibliches  Kamel, 
welches  blind  ist. 

Tp2  (syn.  mit  153)  Grndbed.  stechen,  insbes. 
mit  der  Lanzette  stechen. 

Hif.  fipri  (gew.  mit  darauffolg.  DT,  zuw.  auch 
blos  rpri)  zur  Ader  lassen.  Bech.  33b  in 
der  Mischna  prp?3  p«  na  ib^DN  DI  itHN©  1133 
31  DT  ib   einem   erstgeborenen  Thier,  welches 


Blutandrang  bekam,  lässt  man  nicht  zur  Ader, 
selbst  wenn  es  hierdurch  verenden  würde;  so 
nach  Ansicht  des  R.  Juda  u.  s.  w.  Gem.  das. 
dito  13  rraiy  psia  Dipas  Din  ns*  ib  prp?3 
man  lässt  ihm  an  einer  Stelle  zur  Ader,  wo 
man  ihm  keinen  Leibesfehler  macht.  Men.  56a. 
Sifra  Emor  cap.  6  Par.  7  und  j.  Pes.  I,  g.  E., 
28a  dass.  Pesik.  Schuba,  163a  „wie  werthloses 
Geschirr"  (Jer.  22,  28),  DT  ^rpfc  bffi  ^b33  d.  h. 
wie  das  Gefäss  der  Aderlasser.  Schabb.  129 a 
nsipm  ib-^N  nm?3  ib  pirw  paiwi  dt  vpn 
Tian  für  Jemdn.,  der  sich  zur  Ader  gelassen 
hat  und  sich  erkältet  fühlt,  muss  man  selbst 
zur  "Wendezeit  des  Tammus  (d.  h.  im  heissesten 
Sommer)  Feuer  zum  Erwärmen  machen.  Ab. 
sar.  29a  Was  &6i  3bn  Nb  b3ir  Nb  Di  ppün 
wenn  Jem.  sich  zur  Ader  gelassen  hat,  so  darf 
er  bald  darauf  weder  Milch  noch  Käse  geniessen. 
Ned.  54  b  nlDis»  bs>  Nbl  Dm  bs>  ab  prpa  pN 
rrbü  na 3  bs»  abl  man  darf  sich  nicht,  kurz 
nachdem  man  Fische,  Geflügel  oder  einge- 
pökeltes Fleisch  gegessen  hat,  zur  Ader  lassen. 
Ber.  60a  un.  püi  vr  iaiN  DT  rpirb  D333n 
riNiD-i  i3Ns-im  n^iö-ib  nr  pos»  ni-p©  ipssba 
unsia  NbN  niNDib  din  b\a  131T  ymia  n^bia 
önnasb  Ms.  M.  wenn  Jem.  geht,  um  sich  zur 
Ader  zu  lassen,  so  sage  er :  Dein  Wille,  0  Gott, 
sei  es,  dass  diese  Handlung  mir  zur  Genesung 
gereiche  und  du  mich  vollständig  heilest !  Denn 
die  Macht  des  Menschen  reicht  nicht  hin,  um 
zu  heilen,  allein  man  pflegt  dennoch  diese  Hand- 
lung vorzunehmen. 

TpJ  eh.  (=Tpj)  stechen  (dav.  syr.  jfioJ: 
punktum). 

Af-  T*»j)N  (  =  np!r)  1)  zur  Ader  lassen. 
j.  Ber.  II,  5a  un.  DI  rpN  bTN  er  ging  und  liess 
sich  zur  Ader.  —  2)  abziehen,  in  Abzug 
bringen,  j.  Ber.  IX,  14b  mit.  wird  "Wlp  ans 
erklärt:  NTn  Tpüi  irwz  ntiti  M3in  ann  T3J> 
NTfi3  ed.  Lehm.  (ed.  Ven.  irpai)  derjenige  Phari- 
säer, der,  wenn  er  eine  Sünde  und  eine  Tugend 
ausübt,  die  eine  von  der  andern  abzieht;  d.h.. 
der  da  sagt,  die  Sünde  sei  durch  die  tugendhafte 
Handlung  beseitigt.  In  der  Parall.  j.  Sot.  V,  20c 
mit.  npa  (etwa  von  rrp  s.  d.  Sot.  22b  jedoch 
steht  dafür  Di  vplz,  s. 'äiis).  j.  Chag.  II,  77d 
un.  die  Zauberin  Mirjam,  DT>  nn  rw^  mim 
■'■nn  rrb  rtTpai  welche  einen  Tag  fastete  und 
zwei  Tage  sündigte,  eig.  davon  abzog;  ähnlich 
dem  -wip  ans. 

JSpj  (syn.  mit  ap_b)  nehmen.  —  Pi.  nehmen 
lassen.  Exod.  r.  s.  1,  101°  rsta  Dilb  apiui 
1231  bö  *7n«i  p3ü  biü  IHN  pbi33>  Gott  liess 
ihnen  (den  israelitischen  Kindern  in  Egypten) 
zwei  Strahlen  zukommen,  den  einen  von  Oel 
und  den  andern  von  Honig;  mit  Bez.  auf  Dt. 
32,  13.     Sot.  llb  steht  dafür  apbai  dass. 

tfipi  eh.  1)  (=i3p3)  nehmen,  etwas  halten. 
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Schebu.  38b  un.  i-pT^  NlTDn  upp3  er  nahm  einen 
Werthgegenstand  (d.  h.  Gesetzrolle  und  dgl. 
behufs  Eidesleistung)  in  seine  Hand.  Ab.  sar. 
30a  Tt-nTti  N"ian  a-'pi  mn  er  nabm  den  Wein 
mit  sich.  Snh.  5a  smiB-i  a">p3  er  nahm  die 
Erlaubniss,  das  Lehramt  zu  verwalten;  Trop. 
Git.  56 a  un.  i-pspa  ysz)  aipa  eig.  halte  dich 
wie  einen  Kranken;  d.  b.  verbreite,  dass  du 
krank  seiest.  Schabb.  116 b  .  NDioib^  Ninii 
s-nra  bapa  Nbi  n?2Ei  a^pi  jener  Philosoph 
(Judenchrist)  hatte  den  Euf,  dass  er  keine  Be- 
stechung annehme,  vgl.  -iaa  und  ^ss,  iiss.  Chull. 
53a  fg-  u-  ö.  '31  }rap3  wir  haben  die'  traditio- 
nelle Lehre  erhalten,  dass  u.  s.  w.  Suc.  47a  u.  ö. 
■jra  atbro  ^n  aip3  halte  diese  Regel  fest. 
B.  bath.  107b.  Ab.  sar.  30a  s.  N3Tq>-  Chull.  87a 
yav  snbn  N3521T  ">b  aips  gewähre  mir  eine 
Frist  von  3  Tagen.  —  2)  (=bh.  apj,  Hi.  10,  1) 
Ekel,  Verdruss  erregen.  Part.  Peil  Pesik. 
Dibre  Jirmeja  Anf.,  llla  wenn  Jem.  kleine  Fische 
(r'jfti  s.  d.)  zwei  bis  dreimal  isst,  na^pi  v«!)Bj1 
•psi  "ms   i^m?   d^tü   na:>   dj-ini   -t::? 

n:ttn  na^ps  Drjvniasj  so  ekelt  sich  seine  Seele; 
ihr  aber  dient  dem  Götzen  („Koth",  ni:,  Jes. 
30,  22)  so  viele  Jahre,  ohne  dass  ihr  davor 
Ekel  empfindet.  —  Sifra  Kedoschim  Anf.  Par.  2 
Epb  n:a  by  "laian  Nb  „Ihr  sollt  nicht  stehlen" 
(Lev.  19,  11),  auch  nicht,  um  Jemdm.  Verdruss 
zumachen;  d.  h.  selbst  in  der  Absicht,  das  Ge- 
stohlene wiederzugeben.  B.  mez.  61b  und  j.  Snh. 
XI  Anf.,  30a  apftb  roa  b*J  s^n  Nb  „Du  sollst 
nicht  stehlen"  u.  s.  w.  (Ex.  20,  15);  was  jedoch 
minder  richtig,  da  nach  der  Tradition  dieses 
Verbot    auf    Menschenraub     bezogen    wird, 

'21  P"ffiC3    25153,   Vgl.  35|. 

Af.  aip;N  eig.  nehmen  lassen,  dah.:  ver- 
schaffen.' B.  kam.  85b  Jem.,  der  einem  Andern 
auf  dessen  Wunde  ein  Pulver  gestreut  hat,  in- 
folge dessen  ein  Aussatz  entstanden,  ^-niST 
•"rcirn  N3TU  rraipiNb  n»o  mb  ■'amNb  muss 
ihm  ein  heilsames  Pulver  auflegen,  damit  er  ihm 
seine  frühere  Fleischfarbe  wieder  verschaffe. 

Pa.  (=Pi.)  l)  nehmen  lassen,  reichen. 
Pes.  noa  ri-ii-i  v-mn  ^0:2  nn  rr^N  Ivb  a^psü 
seine  (Abaji's)  Mutter  reichte  ihm  zwei  Becher 
in  seine  beiden  Hände.  Das.  ö.  —  2)  sam- 
meln. Jeb.  42b  K.  Nachum,  der  Diener  des  B. 
Abbahu,  fi-o^o.  Nrob-  bVNi  a^psa  sammelte  oft 
die  Halachoth  vom  Letztern. 

NDlp}  m.  pl.  (=iijaipb)  Zusammenge- 
laufene, Einwanderer,  die  sich  aus  ver- 
schiedenen Orten  eingefunden  haben  (vgl. 
bh.  Sj5b_nn,  Ri.  11,  3).  B.  mez.  83b  ob.  itrrai 
""«oipja '  nnN  Np  to-WJ  (Ar.  Var.  ■'Naipba) 
mögen  wir  doch  sehen,  aus  welchem  Orte  die 
Arbeiter  gekommen  sind  (um  den  Brauch  ihres 
früheren  Wohnortes  hinsichtl.  der  Arbeitsstun- 
den bei  ihnen  anzuwenden)!  Hier  ist  die  Rede 
Ton  Zusammengelaufenen;  bei  welchen  näml.  die 


Arbeitszeit  nicht  zu  constatiren  ist,  da  in  dem 
einen  Orte  dieser  und  in  dem  andern  Orte  jener 
Brauch  herrscht. 

Üttyp}  m.  (gr.  vw7]tt}'c)  der  Sieger.  Levit. 
r.  s.  22,  165c  N"nma  Na^pi  o  du  Besieger  der 
Barbaren!  Thr.  r.  s.  Einleit,  47°  und  Khl.  r.  sv. 
■j-nrpi,  83a  dass.,  vgl.  ijnana  und  'p-ia-'a.  Vgl. 
Du  Cange  Glossar.  I,  997:'"„vi'xa,  aVclamatio 
populorum  imperatoribus  fieri  solita,  qua  iis  ad- 
precarentur. " 

jiCtppi  m.  (=i^3ap;N,  s.  d.)  eine  Esels- 
figur, welche  die  Possenreisser  u.  dgl. 
auf  ihren  Schultern  trugen,  und  welche 
ihnen  zuweilen  zum  Sitze  diente.  Infolge  des 
letzteren  Umstandes  ist  dieses  Instrument  levi- 
tisch  unrein,  während  das  in  Schabb.  6,  8  er- 
wähnte ■pTsapia  levitisch  rein  ist.  (Durch  die 
hier  gegebene  Erklärung  dürfte  die  Bemerkung 
des  R.  Simson  z.  St.  und  des  R.  Abraham  ben 
David  zu  Maim.  Tit.  Kelim  cap.  5  §  3  beseitigt 
sein).  Kel.  15,  6  'an  "jiBap^m  ynaan  die  Cither 
und  die  Eselsfigur  sind  unrein. 

''pl*  i7p2  (— bh.  Grndw.  ps,  davon  syr.  \Al) 
stechen,  ausstechen,  ferner  (=^t,  !"Dt): 
glänzen,  rein  sein,  vgl.  bes.  ip:. 

Pi.  r:p3  reinigen,  rein  machen;  übrtr. 
schuldlos,  straflos  machen.  Jom.  86a  (mit 
Bez.  auf  rtpi"1  Nb  ripDl,  Ex.  34,  7,  als  zwei  Sätze 
gedeutet,  vgl.  rnu)  rrps»  i:pnt  "paiab  son  nps» 
■paUJ  "piNffib  Gott  reinigt,  lässt  unbestraft  die 
Reuigen,  Büssenden,  er  lässt  aber  nicht  unbe- 
straft diejenigen,  welche  die  Sünde  nicht  bereuen. 
Schebu.  39a  dass.  Tem.  3ab  ob.  (mit  Bez.  auf 
Ex.  20,  7)  ■j-'ps»  •pN'7  Nin  nb3>»  bo  f~i  ma 
ims  i^p573i  'ppbw  na«  bia  pi  rva  baN  -ns 
nur  das  himmlische  Gericht  (Gott)  reinigt  ihn, 
den  Meineidigen  nicht,  aber  das  irdische,  welt- 
liche Gericht  geisselt  ihn  und  reinigt  ihn.  — 
Part.  Pual.  Snh.  49 a  un.  „Joab's  Haus  glich 
einer  Wüste"  (1  Kn.  2,  34)  frgWJ  lata  rra 
nTim  bTsft  npi3?3  aN"p  btü  ima  C]N  rir-yi  bnft 
so  wie  die  Wüste  von  Raub  und  Incest  frei  ist 
(wo  sich  näml.  hierzu  keine  Gelegenheit  dar- 
bietet), ebenso  war  das  Haus  Ioab's  frei  von 
Raub  und  Incest.  Jeb.  101 a  pH  rnaa  tun 
Dia  bs»  D^pii»  i^  ma  "p  pn^n  D-'p/ia  so 
wie  die  Richter  durch  Gerechtigkeit  rein 'sein 
müssen,  ebenso  müssen  die  Richter  frei  von 
allen  Leibesfehlern  sein.     Kidd.  76b  u.  ö. 

''pl*  N£2  chald.  (=np3)  rein  sein.  —  Pa. 
ips  reinigen,  s.  TW. 

ipj  m.  (=bh.)  rein,  von  etwas  entblösst. 
Pes.  22b  wird  das  W.  ips  (Ex.  21,  28)  erklärt: 

■pNi  roa-373  ■'pa  ^iba  Nif  i-nnb  -otnuj  dins 
Dibs  biu  nN3n  DM3  ib  wie  Einer  zum  Andern 
sagt:  Der  N.  N.  ist  von  seinen  Gütern  frei  (seines 
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Vermögens  verlustig)  ausgegangen,  ohne  davon 
irgend  einen  Genuss  zu  haben;  d.  h.  der  Eigen- 
tümer des  gesteinigten  Ochsen  darf  von  demsel- 
ben keinen  Genuss  haben.  B.  kam.  41a  dass. 
Ar.  sv.  'p:rr  erklärt  hiernach  die  schwierige  St. 
in  Kidd.  62 a  rna  "p'n  es  heisst  ip:n  (Num. 
'5, 19).  Nach  Ansicht  des  R.  Meir  müssen  näml.  bei 
bedingungsweisen  Versprechungen,  Schenkungen 
u.  dgl.  beide  Fälle,  die  Bejahung  sowohl  als 
die  Verneinung  ausdrücklich  erwähnt  werden 
(und  zwar=Num.  32,  20—23,  vgl.  lab  Anf.  und 
-wn).  Da  aber  im  Num.  5,  20  der  Ausspruch 
der  'Strafe  im  Falle  der  Schuld  fehlt,  so  bezieht 

E.  Meir  das  W-  ^p:"  in  v  19  auch  auf  V  20 
und  zwar  in  entgegengesetzten  Bedeutungen,  als 
Segen  und  als  Fluch.  Demnach  wäre  der  Sinn 
der  ber.  Bibelstelle  wie  folgt:  „Wenn  dir  Nie- 
mand beigewohnt  hat,  so  wirst  du  rein, 
d.  h.  unbestraft  sein",  ipsr;.  „Du  wirst  aber, 
falls  du  Treulosigkeit  begangen  hast,  deines 
Lebens  entledigt,  beraubt  werden",  ^ptr,]  d.  h. 
dein  Körper  wird  von  der  Seele  entblösst  werden. 

—  j.  Meg.  I,  71c  mit.  (mit  Ansp.  auf  Khl.  4,  17) 
«mia  D^ribN-  n-n  bs  «np:  Nr-imm  *|ttit3>  -n«ia 
ip;i  nn"j  „Nimm  dich  in  Acht,  dass  du,  wenn  du 
abgerufen  wirst  in  das  Gotteshaus  (in  den  Himmel) 
rein  und  schuldlos  seiest."  Das.  (mit  Ansp.  auf 
Khl.  3,  2)  inrb  nstüs  -irrp/a  n^oa  öis  ■'ittiK 
"p:  i-rn-1  inrra  nyian  t|N  y:  in-rb  nya  n?3 
Heil  dem  Menschen,  dessen  Todesstunde  der 
Stunde  seiner  Geburt  gleicht;  so  wie  er  in  der 
Stunde  seiner  Geburt  rein,  schuldlos  ist,  so  soll 
er  auch  in  seiner  Todesstunde  rein  sein.  j. 
Chall.  IV  Anf.,  59 d  "urpi  "^3  feines  (reines) 
Mehl  und  Kleie.  —  PI.  Genes,  r.  s.  98,  95d  die 
Gelehrten,  d^'-m  min  "nm  "p-niDi  •paar  )rrä 
abna  I"1«!??  ';n"IN  'pfioitia  "jHTZJ  1?  welche  sitzen 
und  die  Gesetzlehre  ordnen  mittelst  der  Zähne 
(des  Mundes),  bis  sie  dieselben  rein  wie  Milch 
hervorbringen;  mit  Ansp.  auf  Gen.  49,  12.  Ruth 
r.  Anf.,  37a  steht  dafür  "jTpSa:  mit  Reinheit,  j. 
Git.  IX  g.  E.,  50d  n:nr:  i" p:  diejenigen,  welche 
reine  Gesinnung  haben.  —  Fem.  j.  Maasr.  II, 
49d  mit.  mp:  inj^j  jwi-p  '"1  R.  Josua  war  von 
reiner  Gesinnung,  j.  Chag.  II,  77b  ob.  "fbvn  p^a 
mp:  psn  pa  von  jener  Zeit  (des  R.  Akiba)  an 
hatten  die  Gelehrten  nicht  mehr  reinen  Sinn. 
Pes.  3a  rjips  i"nab  reinlicher  Ausdruck,  d.  h. 
Euphemismus,  vgl.  p^b.    j.  Keth.  I,  25°  un.  dass. 

—  j.  Schek.  V,  48d  un.  mp;  ns  reines  (weisses) 
Brot. 

"•pii  Spi  eh.  (=9;)  rein.     Dan.  7,  9  Npi. 

—  Chag.  15b  '31  173N  35N  ip:  mm  ■jn»  b3 
was  von  der  Mutter  (von  der  Geburt)  an  rein 
ist,  s.  rrir.  —  PI.  j.  Taan.  I,  64c  ob.  plN73 
■j^pi  reine  Gewänder,  Ggs.  ■pstas  i'DNü:  schmu- 
zige'  Gewänder.  Levit,  r.  s.  23,  167a  wird  Ex. 
24,  10  übersetzt:  „wie  die  Himmel,  pr«  13 
•p33j>   p   ^-"ps  wenn   sie  von   den  Wolken  rein 


(unbewölkt)   sind."   —  Fem.  j.  Schebi.  VI  Anf., 

36b  iO'p:  srns  reines,  weisses  Brot,  s.  nnb. 

"p:,  ^j?;>  D'pJ  Nekai,  Nekis,  N.  pr. 
1)  j.  Maas,  scheni  V,  56 a  ob.  1Ü73TB  mn  vpj 
K^ras  b"U73a  Nekai  war  ein  Bedienter  in  Mig- 
dal  Zibaja.  —  2)  Snh.  43 a  "itts  ^pib  nrns 
T1-3N  ainn  ba  p-nsti  ^p3i  rrror:  ann-*  -»«ps  inb 
^pi  a-irr  ö-nnowa  a^nai  :nm  ^pa  pN  ^b 
Ms.  M.  und  alt.  Agg.:  man  führte  den  Nekai 
(Einen  der  fünf  angeblichen  Jünger  Jesu,  vgl. 
">n73)  vors  Gericht;  er  sagte  zu  den  Richtern: 
Wie,  Nekai  soll  getödtet  werden,  es  heisst  ja: 
„Den  Unschuldigen  (den  Nekai)  und  den  Gerech- 
ten sollst  du  nicht  tödten"  (Ex.  23,  7)!  Sie 
aber  entgegneten  ihm:  Ja  wohl,  Nekai  soll  ge- 
tödtet werden;  denn  es  heisst:  „Im  Geheimen 
tödtet  er  (tödte  man)  den  Unschuldigen"  (den 
Nekai;  Ps.  10,  8).  —  3)  Git.  lla  o^pa  Nekis 
ein  Name,  den  nur  NichtJuden  führten. 

jVpi  masc.  (=bh.)   Reinheit,   Unschuld. 
Ruth  r.  Anf.,  37a,  s.  ^pj. 

nVp2/.  1)  Reinheit,  Reinlichkeit,  j. 
Schek.  III  g.  E.,  47°  nvpo  ■'-rb  ruratt  mrnT 
'31  mma  "'Tb  nsma  nvpi  Hurtigkeit  führt 
zur  Reinlichkeit,  Reinlichkeit  führt  zur  religiösen 
Reinheit,  vgl.  nirnt.  j.  Schabb.  I,  3°  ob.  Cant. 
r.  Anf.,  3b  u.  ö.  —  Jeb.  46b  N7ab»a  nrps  ge- 
wöhnliche Reinlichkeit,  j.  Pes.  VII,  35b  un.  131 
rrppa  aiiü73  Nb«  ws  Nbrn  trn  nsüia  hniis 
ist  denn  Kotk  eine  verbotene  levitische  Unrein- 
heit (sodass  man  sich  davon  fern  halten  müsse, 
um  nicht  levitisch  unrein  zu  werden)?  Es  ist 
ja  blos  wegen  Reinlichkeit!  —  2)  Reinheit 
des  Lebenswandels,  Schuldlosigkeit. 
Genes,  r.  s.  99,  98a  n73"pn:i  nrpsa  ino:ns  ib-OwSn 
'31  apy  n"pn  Gott  gab  dem  Stamme  Lewi  seine 
Nahrung  in  Reinheit  (Ehrenhaftigkeit,  dadurch, 
dass  er  die  Zehnten  u.  dgl.  von  allen  Israeliten 
erhielte);  hierdurch  war  der  Ausspruch  Jakob's 
(„Ich  will  sie  v er t heilen  unter  Jakob"  u.  s.  w.; 
Gen.  49,  7)  in  Erfüllung  gegangen.  Sifra  Kedosch. 
Par.  2  cap.  4  rmpia  oansna  NS'33  er  würde 
sich  dann  anständig  (eig.  schuldlos)  ernähren. 
Num.  r.  s.  9,  204 d  (mit  Anspiel,  auf  nnpii, 
Num.  5,  28)  mpn  miayb  lara  D^ibn  ibs 
nrpaa  DJTtfiyfa  baia  das  sind  die  Leviten,  die 
den  heiligen  Tempeldienst  erlangten  und  deren 
ganze  Beschäftigung  in  Reinheit  bestand.  Sifra 
Mezora  Par.  9  cap.  6  (mit  Bez.  auf  lUrni, 
Lev.  15,  48)  iinürrn  E|N  nrpaa  inirrn  na 
nrpaa  so  wie  das  Baden  des  Mannes  (des 
Schleimfiüssigen)  in  Reinheit  geschehen  muss, 
ebenso  muss  auch  das  Baden  des  Weibes  in 
Reinheit  (in  reinem  Zustande)  geschehen.  Tem. 
3b  '31  bb3  m-ipa  rrb  "nrrn  ab  new  vielleicht 
meint  die  Schrift,  dass  der  Meineidige  gar  keine 
Reinheit  (Straflosigkeit)  erlange?  s.  das  Verbum. 
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^plJ  m.  (=bp_  mit  vorges.  13,  ähnlich  der 
Form  inffij?ii)  s-  d.)  Leichtes,  Erleichterung, 
j.  Jeb.  X',  lla  un.  -vain  aba  "i:pn  bpi3  pm  wie, 
das  sollte  eine  Erleichterung  sein?  Das  ist  ja 
vielmehr  eine  Erschwerung!  vgl.  "iMin. 

DiJri^:  s.  d.  in  Sa. 

oipp:  od.  ot6jt;,  02^24,  oa^j  «««sc. 

(neugr.  vixoXao?,  nicolaus;  vgl.  Du  Gange  Append. 
ad  Glossar.  II,  141,  ein  W.,  das  ursprünglich 
arab.  sein  soll)  eine  Art  harter  Datteln 
und  Palmen,  die  harte  Datteln  tragen,  j. 
Ab.  sar.  I,  39d  un.  Dabp-o,  vgl.  aisn  und  iz^-np. 
j.  Schabt).  XIV,  14d  mit.  dass.  —  PI.  j.  Maas. 
scheni  IV  Ani'.,  54b  ob.  NjDibp:  fb^N  jene  harten 
Datteln  in  Rom.  j.  Bei-.  VI,  '10°  mit.  N5"OH  'i 
ponbps  rrb  "pnbiiHJ  rr"03"i  yb^s  -pir:  ^o^o  in 
'21  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  ^Niffi3T  N3->3n  'n  "i»n) 
dem  R.  Chanina  bar  Sisai  schickten  jene  Fami- 
lienglieder des  Nasi  harte  Datteln;  er  ass  diese 
Früchte  und  sprach  sowohl  vor,  als  nach  dem 
Genüsse  derselben  den  Segen,  j.  Dem.  II,  22° 
ob.  jom  ■po'nbp/a  ■pb-'N  jene  harten  Datteln 
von  hier,  Palästina,  j.  Ab.  sar.  II,  40 d  mit. 
■poiabps.  Num.  r.  s.  3  Anf.  man:?  T>1T,  -rann  rra 
■p  ybiö  main  mbans  "poTibp-o  ö-nan-i  D-nttn 
'21  bx-ffii  so  wie  die  Palme  saftige  Datteln, 
harte  Datteln,  abfallende  (d.  h.  schlechte,  vgl. 
rtoii)  Datteln  und  auch  Dornen  hervorbringt, 
ebenso  hat  Israel:  Gelehrte,  Unwissende  und 
Wüstlinge. 

7p^'  n^J52  /.  (verk.  aus  ^bpMN,  itbpsiN, 
gr.  ä-yxocXv])  eig.  Ellenbogen,  Arm;  übrtr. 
Aermel,  Kniehosen,  ein  Kleidungsstück,  das 
Mos  die  Arme  oder  die  Kniee  umhüllt,  j. 
Schabb.  XVI,  15d  ob.  anansn  ibp^s  Aermel  und 
Beutel  (funda).  j.  Jom.  IV,  43d  ob.  Simon  sagte 
aus  Neid  gegen  seinen  Bruder  Onias,  der  das 
hohepriesterliche  Amt  bekleiden  sollte,  zu  den 
Gelehrten:  Sehet  nur,  was  dieser  da  seiner  Ge- 
liebten gelobt  hat:  nbna  ns-iron  niMiaNiasb 
"pbia  bsbirn  -iwini  *pbia  übps  '.nnbN  wenn  ich 
das  Amt  des  Hohenpriesters  bekleiden  werde, 
so  werde  ich  deine  Kniehosen  anziehen  und  mir 
deinen  Gurt  umbinden.  R.  Juda  sagte:  13  t*b 
yynt  thn  ypiini  12  a^pi  y^yno  n«  13173  ab« 
-t  *bp3  TO-abm  das  war  nicht  der  Fall,  son- 
dern, nachdem  man  den  Simon  zum  Hohenprie- 
ster ernannt  hatte,  beneidete  ihn  sein  Bruder 
Onias  und  bekleidete  ihn  mit  Kniehosen  u.  s.  w. 
—  Das.  steht  dafür  auch  !-ibp3"iN.  —  Ad.  Brüll: 
Trachten  der  Juden  p.  34  identificirt  unser  W 
mit  dem  bei  Ferrarius:  De  re  vestiaria  II,  38 
erwähnten  avobcoXo?,  Untergewand,  tunica. 

_  rö^j?3>  föfcpi  m.  pl.  (gr.  toc  avaxXaa) 
€1g-  angelehnte  Gegenstände ;  bes.  die  zwei 
Stangen,  die  zu  Häupten  und  zu  Füssen 
des  Bettes  angebracht  sind,  deren  eine  läng- 
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lieh  und  deren  andere  kürzer  war  und  über 
welche  eine  Querstange  mit  einem  von  beiden 
Seiten  herabhängenden  Vorhang  gelegt  wurde. 
Kel.  12,  2  ptrbps.  Das.  18,  3  naart  ^bp3 
die  beiden  Stangen  des  Bettes.  Suc.  10ab  f^bp3 
'dt  ni'mN  msisipi  ü^-a  die  am  Bette  zu  Häup- 
ten und  zu  Füssen  angebrachten  zwei  Stangen 
und  die  vier  Stangen  an  den  (nicht  daran  be- 
festigten) vier  Ecken  des  Bettes,  über  welche 
eine  Decke,  Baldachin  (to  xovgotsiov,  conopeum) 
gezogen  wurde,  j.  Ned.  VII  g.  E.,  40°  iiaa 
m  "pTTn  "pb"i3>  rrüibpsia  ein  Bett,  dessen  zwei 
Stangen  mit  demselben  aufgestellt  und  mit  dem- 
selben niedergelegt  werden,  j.  M.  kat,  III,  83a 
ob.  j.  Ber.  III  Anf.,  5d.  j.  Suc.  I,  52 b  un. 
iD-bpis. 

DpJ  (=bh.  Grndw.  ps)  rächen,  Rache 
nehmen.     Schabb.  63a  u.  ö.,  s.  nas. 

Dpj  eh.  (=DpT3)   rächen.  —  Ithpa.  D)?3riN 

(syr.  xlüjZO  gerächt  werden,  s.  TW. 

nttT'i/.  N.  a.  1)  das  Sichrächen,  Rache- 
nehmen. Sifra  Kedosch.  Par.  2  cap.  4  }yn  13> 
'331  J-wpS  bffi  ün33  was  ist  unter  Rachenehmen 
zu  verstehen?  Jom.  23a,  s.  r-r^as.  —  2)  die 
Bestrafung    des  Verbrechers.'    j.  Snh.  VII 

Anf.,    24b   Ob.    172N31   !"I»"p3    1N33    -152N3       .      ifllrt 

■jbüb  ii-nasm  ma^ps  rra  'st  naps  3nn  ibr-ib 
sin  1N33  miEN^i  rt73ip3  C]N  3"iH  woher  ist  er- 
wiesen, dass  die  Todesstrafe  ;nü  (s.  d.  W.)  mit- 
telst des  Schwertes  erfolgen  soll?  Hier  (Ex. 
21,  20)  steht  Dp3  und  dort  (Lev.  26,  25)  steht 
ebenf.  Dp3:  „Das  Schwert,  welches  den  Bund 
rächt."  So  wie  die  Bestrafung,  das  Rächen,  das 
dort  erwähnt  ist,  mittelst  des  Schwertes  erfolgt, 
ebenso  muss  auch  die  Bestrafung,  die  hier  er- 
wähnt wird,  mittelst  des  Schwertes  erfolgen.  Das. 
24b  un.  bp732  rpea  nsans-p  jpoa  is-in  dn  bi33^ 
'an  "jbnb  iönsi  rta-ps  *jns  -i»n3  bpün  isa-irr 
man  könnte  (aus  den  Worten  nmn  nN  nitT, 
Num.  35,  30  schliessen,  dass  die  Strafe  dem 
Verbrechen  entsprechen  soll),  dass  man  also  den 
Mörder,  der  Einen  mit  dem  Schwert  ermordet 
hat,  ebenfalls  mit  dem  Schwert  tödte,  dass 
man  ihn  aber,  wenn  er  Jemdn.  mit  einem  Stock 
ermordet  hat,  ebenfalls  mit  einem  Stock  tödte! 
Da  aber  hier  üp3  steht  u.  s.  w.     Snh.  52b. 

NDp:,  Klipps  f-  (syr-  ^^J'  hbr<  n'?1?=) 

Rache,  s.  TW  ' 

]Ep3  m.  Adj.  der  Rächer.     Genes,  r.  s.  99 

g.  E!, '  98b   '331    11U5721Ü  JTH  "p   ^P3    WtfJ-Wi  D©33 

so  wie  „die  Schlange"  (Gen.  49,  17)  ein  Rächer 
(den  Groll  nachtragend)  ist,  ebenso  übte  Simson, 
der  von  Dan  abstammte,  Rache  aus  (Ri.  16,  28). 

TDpJ  s.  Tftp. 

?ip^3  Kel.  11,  8,  s.  d.  in  Sj.     Nach  N.  Brüll, 
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Jahrb.  I,  196  wäre  )ip^  das  gr.  vc'xov:  Mauer- 
brecher. 

Np'SpiS  od.  N^lpJ  /•  (lat.  lucanica,  lucania) 
Fleischwurst,  j.  Schek.  YII  Anf.,  50°  un. 
-bnan  sr-a^aa  nsrras  Np*:pi:  (Agg.  des  bab. 
Tlmd.  arrpi,  Ms.  M.  ^sp;)  eine  Fleischwurst 
wurde  in  einer  Katksversammluug  gefunden. 

«Oipj,  nOlp;  Nekosa,  N.  pr.  j.  Ber.  II 
g.  E.,  5d  «oips  p  rmrr  '-i  ed.  Lehm.  (das.  2 
Mal,  ed.  Ten.  u.  a.  disd  p)  R.  Jehuda  ben  Ne- 
kosa.  B.  kam.  81b  steht  dafür  tiDl5p  p  trnsp. 
Khl.  r.  sv.  a-nairr  ba,  73b  NDip:  rrnr-p  p  "an 
1.  NDip:  p  rmrr  'i.  Das.  sv.  *:n  NSiai,  89b 
dass. 

>P3 »*•  (syn-  mit-  p'p.;;  sjt-  v^ai.  v°n  yp.v 

Grndw.  p:,  s.  ap:  und  den  nächstflg.  Art.)  Erd- 
vertiefung. KU.  5,  4  yp:a  nyvj:  üt\-jia  ps 
ein  Weinstock,  der  in  einer  Erd Vertiefung  ge- 
pflanzt ist.  Erub.  15 a  rnw  piüy  Nina  yp: 
eine  Erdvertiefung,  die  zehn  Faustbreiten  tief 
ist.  Suc.  25  a.  j.  Erub.  I,  19c  un.  —  PI.  B. 
bath.  7,  1  (102b)  fncs  a-piny  a*yp;  do  m 
DT:2a  wenn  dort  Erdvertiefungen  von  zehn 
Faustbreiten  Tiefe  waren.  Das.  103a  d-ypD  un- 
terschieden von  i:ns::  Erdritzen,  Sprünge,  j. 
Schabb.  VII,  10a  ob.  rnnia  d->yp:n  ns  Nb?:?:ü 
d\"vrrt  wenn  Jem.  die  Vertiefungen  unter  den 
Oelbäumen  mit  Schutt  ausfüllt.     Kidd.  61a  u.  ö. 

rpj  I  (=bh.,  ähnlich  arab.  vJUü,  syn.  mit 
ap:,  "rp:,  y^,  yp:,  S]«,  Grndw.  p:)  eig.  durch- 
bohren; insbes.  1)  stechen,  verwunden, 
stossen,  schlagen.  Chull.  7b  £]pl3  DIN  px 
tibyabw  vby  p-naa  p  dN  ab«  frattbü  lyaits* 
der  Mensch  verwundet  sich  nicht  den  Finger 
auf  Erden,  ohne  dass  man  es  im  Himmel  be- 
stimmt (ausgerufen)  hat.  Maas,  scheni  5,  15  f|N 
ü^pi:~  .  nN  ba^a  ton  er  (der  Hohepriester 
Jochanan)  schaffte  auch  die  Verwundenden  ab; 
d.  h.  diejenigen  Priester,  welche  das  Opfertkier 
vor  dem  Schlachten  zwischen  den  Augen  ver- 
wundeten, damit  es  durch  das  herablaufende  Blut 
nichts  sehe,  infolge  dessen  es  leichter  gebunden 
und  geschlachtet  werden  könnte.  Anstatt  dessen 
Hess  er  im  Schlachthause  Ringe  anbringen,  in 
welche  man  den  Hals  der  Thiere  steckte;  vgl. 
auchTy.  Sot.  47b  un.  j.  Sot.  IX,  24aun.  Genes, 
r.  s.  100,  98°  Msip:,  s.  ap2.  —  2)  trop.  ver- 
wunden, d.  h.  beunruhigen.  Ber.  7b  labtt)  "Oa 
"i£p"i:  (=r»pi5  lab,  s.  ipi)  Jem.,  dessen  Herz 
ihn  (wegen  einer  Sünde)  beunruhigt.  Meg.  6b. 
Kid.  3b  u.  ö.  dass. 

Pi.  t]p?  1)  verwunden,  schlagen.  Sot.  22b 
T>ba"i  r\x  jpp;;2Ji  der  seine  Füsse  verwundet,  s. 
pp:.  —  2)  abschlagen,  Früchte,  Pflanzen. 
Git.  59b  nnn  raina  t]pD7:ri  "iy  ein  Armer,  der 
die  Oliven  an  der  Spitze  des  Oelbaumes  abschlägt, 
j.  Git.  V  g.  E.,  47c  dass.   Tosef.  B.  kam.  XI  g.  E. 


pvn  ^p:i2  diejenigen,  welche  Dornen  ab- 
schlagen. 

*]pj  I  cli.  (=vrg.  qp:)  schlagen,  stossen. 
Erub.*53b  'ai  "jaa  napa  nby  das  Schöpfgefäss 
stösst  an  den  Boden  des  Weinkruges,  vgl.  nby. 

Ithpe.  gestossen,  verwundet  werden. 
Ber.  6a  -nrr  "lrr-cra  pp:^-j  ""J-o  *:r,  dass  die 
Füsse  der  Gelehrten  verwundet  werden,  rührt 
von  den  Dämonen  her.  Jörn.  53a  ivsna  isyi^i 
Ar.  (Agg.  pja^a)  seine  Füsse  wurden  verwundet. 

^pii  ^ITJ  m.  N.  a.  1)  das  Verwunden, 
die  Verwundung.  Chull.  7b  rr£"ia  rpp-^  dT 
ribiy  dia  das  Blut  der  Verwundung  (d.  h.  wenn 
Jem.  an  seinem  Körper  beschädigt  wurde)  sühnt 
ebenso  wie  das  Blut  eines  Brandopfers.  —  2) 
(ähnlich  bh.  t|pb)  das  Abschlagen  der  am 
Oelbaum  zurückgebliebenen  und  den 
Armen  gehörenden  Oliven,  die  man  beim 
Besteigen  des  Baumes  abfallen  macht.  Pea 
8,  3  tpp^a  "'niT  Oliven,  die  man  abschlägt. 
Chall.  3,  9  u.  ö.  Ggs.  zu  pio?a  imt:  abge- 
pflückte Oliven,  s.  pp/a.  j.  Pea  VIII  Anf.T 
20d  ":yn  rpp-o  tp;  ^poT:  nrnb  "wniia  dpa 
Nin  qnp-^i  tvt  bia  ^t  pna  -tfaib  psi  (urp) 
an  dem  Ort,  wo  der  Brauch  herrscht,  dass  man 
die  abzuschlagenden  Oliven  abpflückt,  ist  der 
Arme  beglaubigt,  zu  sagen:  Dieses  Oel  rührt 
von  abgeschlagenen  Oliven  her;  dass  man  näml. 
den  Zehnten  davon  nicht  zu  entrichten  brauche; 
aus  den  abgeschlagenen  Oliven  presste  man 
gew.  kein  Oel. 

N^p;  od.  N3ip:  chaU.  (=qp:)  das  Ab 
schlagen  der  Oliven,  s.  TW. 

CSpJ  masc.  pl.  Verwundungen,  wunde 
Stellen  am  Körper.  Schabb.  62b  wird  nspi 
(Jes.  3,  24)  erklärt:  bisbsa  m-win  vno  Dipn 
D^sp:  a^sp;  rray:  an  der  Stelle,  „wo  die  Töch- 
ter Zions  sich  mit  dem  Leibgurt  umgürteten, 
entstanden  viele  Verwundungen". 

f]pi  II  (=bh.  syn.  mit  qp  s.  d.)  kreisen, 

reiheumgehen. 

Hif.  t|"»]?r!  1)  anreihen,  aneinanderrücken. 
Nid.  71b  eine  Frau,  die  noch  nicht  völlig  rein 
geworden  ist,  ac  rtb  srnpi  nBp?ai  nbn  nb  nsiip 
schneidet  ein  Stück  vom  Teige  ab,  das  sie  später 
als  Hebe  (Challa)  zu  bestimmen  beabsichtigt, 
legt  es  in  ein  Gefäss,  welches  sie  an  den  Teig 
rückt  und  bestimmt  jenes  Teigstück  zur  Hebe. 
Letztere  soll  näml.  von  dem  Darangereihten, 
J]pi73  s.  d.,  entrichtet  werden.  Teb.  jom  4,  2.  3 
u/ö.  Bez.  32b  'an  rrpafi  Tita  ptpft  px  man 
darf  nicht  am  Feiertage  zwei  Krüge  aneinander- 
rücken (und  in  deren  Mitte  Feuer  anzünden), 
um  auf  dieselben  ein  Kochgeschirr  zu  stellen. 
Chull.  46b.  50a  ai  rtiO-13  p^p»  man  rückt 
Theile    der  Lunge  an  einander;  d.  h.  wenn  die 
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Lunge  eines  Thieres  als  schadhaft  vorgefunden 
wird  und  man  nicht  weiss,  oh  die  Schadhaftig- 
keit vor  oder  nach  dem  Schlachten  eingetreten 
ist:  so  ritzt  man  eine  andere  Stelle  in  der  Lunge 
auf;  sind  dann  die  beiden  Stellen  einander  ähn- 
lich, so  darf  das  Thier  gegessen  werden.  Das- 
selbe gilt  von  der  Gurgel  und  von  den  Einge- 
weiden,  \^ya  1333  'pEPpü,  ^3  •psip».  —  2) 
umringen,  umgeben.  Erub.  53b  ttniN  "ps^pÄ 
l^onsi  m33  man  umringte  die  Stadt  mit  Gemüse- 
und  Baumgärten.  Ellypt.  (vgl.  Lev.  19,  27) 
'dt  nasn  n«3  rppttn  Jem.,  der  das  Aeusserste 
seines  Haupthaares  ringsherum  scheert.  Das. 
npib  qp^n  "jfi&n  tpp'an  THN  sowohl  derjenige, 
der  auf  diese  Weise  das  Haar  Jemds.  abscheert, 
als  auch  derjenige,  der  sich  scheeren  lässt,  wird 
mit  Geisseihieben  bestraft.  —  Zuw.  intrnst.  Snh. 
68b.  69a  ipt  tppn  wenn  der  Bart  (d.  h.  das 
Haar  an  den  Schamtheilen)  ringsherum  ge- 
wachsen ist.  Das.  ö.  —  3)  leihen,  borgen 
(von  dem  Herumgehen,  Hausiren  des  leihen- 
den Kaufmannes  entnommen).  B.  kam.  79a  32a 
tppin  wenn  Jem.  etwas  stiehlt  und  das  Gestoh- 
lene verleiht.  Aboth  3,  16  jpptt  i3i:nn  der 
Krämer  leiht;  bildl.  für  Gott,  vgl.  man.  Kidd. 
40a,  s.  b^bn. 

^pj  II  eh.  (syr.  >_aaJ=vrg.  £|p3)  anhängen, 
zusammenhängen. 

Af.  tpjgs  1)  zusammenfügen,  aneinander- 
reihen. Chull.  50a  173TN  Nbl  inrspN  er  reihte 
die  beiden  schadhaften  Stellen  der  Eingeweide 
(vgl.  j]]53)  zusammen,  sie  waren  aber  einander 
nicht  ähnlich.  —  Intrnst.  Snh.  69 a  -jpT  iTpN 
wenn  das  Haar  der  Schamtheile  ringsherum 
gewachsen  ist.  —  2)  borgen,  leihen,  j. 
Ber.  IX,  14b  mit.,  s.  den  nächstflg.  Art. 

'äpjj  ""Sp'j  /.  das  Darlehnnehmen.  j. 
Ber.  IX,  14b  mit.  iQp3  Eins  der  Pharisäer  des 
Darlehnnehmens;  was  das.  wie  folgt  erklärt 
wird:  s-pst»  ti35»  kjni  1^,  qip^  derjenige  schein- 
heilige Pharisäer,  der  (zu  Jemdm.,  der  etwas  von 
ihm  verlangt,  sagt :)  Leihe  mir,  d.  h.  warte  einige 
Zeit,  denn  ich  muss  zuvor  ein  gottgefälliges 
Werk  ausüben,  j.  Sot,  V,  20c  mit.  isp-O  dass. 
-  In  bab.  Sot.  22b  wird  unser  W.  von  E|p_3  I 
erklärt:  vban  pn  sppanrt  der  Pharisäer,  der, 
ffeil  er  mit  niedergeschlagenen  Augen  herein- 
geht, sich  die  Füsse  verwundet. 

Kri^pj  Nekifta,  Name  eines  Ortes  von  Pa- 
lästina.' Tosef.  Schebi.  IV  Anf.  yP5>i  «ns^pD 
Nekifta  (eig.  wohl  Umgebung)  von  Ijon. 

p^pl  m.  (=bh.,  syn.  mit  3>p3  s.  d.)  Felsen- 

sPalte.     PI.  Pes.  81b  D^bon  yyi  die  Felsen- 
spalten. "   ' ' 

1p2  (=bh.  syn.  mit   3p3,  *ip?   u.  a.   Grndw. 

^SVY,    Nenhfihr    11    f!ha.lrt    WSrtorhiich     TTT 


p3)  1)  eingraben,  stechen,  ausstechen, 
die  Augen  blenden.  Sot.  9b  "iriN  ^bfi  "pswia 
TW  PN  trnusbD  Wpa  "p^ab  T3">3>  Simson  folgte 
der  Lust  seiner  Augen  (Ri.  14,  3),  deshalb  stachen 
ihm  die  Philister  seine  Augen  aus  (das.  16,  21). 
Insbes.  oft  von  Vögeln  oder  Schlangen:  picken, 
benagen.  Tosef.  Ter.  IV  Anf.  J-PU3N  tninrr 
-np3  N1SW31  wenn  Jem.  eine  Melone  als  Teruma 
entrichtet,  welche  jedoch  als  durchstochen  (von 
Vögeln  angebohrt)  befunden  wird.  Das.  VII 
g.  E.  rru3N3  -ipaui  -nssn  na^ra  -ipaia  -nsst  i-jjn 
vn  ymp3  saia  "vzim  ^nxo  "p-iiöN  ib«  "nrt  wenn 
Jem.  sieht,  dass  ein  Vogel  an  einer  Feige  pickt, 
oder  dass  eine  Maus  an  einer  Melone  pickt,  so 
dürfen  diese  Früchte  nicht  gegessen  werden,  weil 
ich  besorgen  muss,  dass  sie  bereits  früher  von 
einer  Schlange  benagt  waren,  j.  Ter.  III  Anf., 
42a  "ipn3  im«  "lNTüS  wenn  man  sah,  dass  der 
Vogel  an  der  Melone  pickte.  Das.  VIII,  45° 
ob.  u.  ö.  —  Uebrtr.  j.  Jeb.  X,  lla  ob.  i3"ipY3  13b 
mein  Herz  verwundet,  beunruhigt  mich,  s.  1555. 
—  2)  meisseln.  M.  kat.  10a  "jyitta  3"m  f  "ipT3 
man  darf  in  der  Festwoche  die  Mühlsteine 
meisseln,  sie  durch  Eingraben  zackig  machen. 
Sot.  46b  ob.  D-'aaN  ütfi  Tpob  um  dort  die  Steine 
zu  meisseln.     Sifra  Achre  cap.  13,  s.  mx^lt. 

Nif.  *vß"0  ausgegraben  werden.  Tosef. 
Ter.  VII  g.  E.  npiaia  rnaa«  eine  Melone,  die 
ausgegraben,  benagt  wurde,  j.  Ter.  VIII,  45c 
ob.  'jmntib  iton  TTpia©  iraan  a^asn  Feigen 
oder  Trauben,  die  bepickt  (von  einer  Schlange 
benagt)  wurden,  darf  man  nicht  im  Hause  be- 
halten, weil  deren  Genuss  Gefahr  bringt. 

Pi.  TjjP3  (=Kal)  eingraben,  picken.  Pes. 
8b  '31  ÜSU3N3  mpatt  ^nbiann  deine  Henne  wird 
in  den  Misthaufen  picken  u.  s.  w.  Tohar.  4,  3 
y~iNtt  b3>  ir;3  "pTpa»  vn  wenn  Wiesel  und 
Hunde  an  dem  Aas  u.  dgl.,  die  auf  der  Erde 
liegen,  picken. 

"lpj  eh.  (syr.  jjaJ=-ip3)  1)  stechen,  aus- 
graben, meisseln,  picken.  Kidd.  80b  ob.  ü« 
yi-ji  3>ti72  -rp:n  NmN  wenn  die  Henne  daran 
gepickt  hätte,  so  wäre  die  Stelle  kenntlich. 
Pesik.  Beschallach,  93 b  ntdji  Nnj»b"in  ann 
"OTIN  imns  Nlpi'i  ein  Wurm,  der  mich  hin- 
ter meinem  Ohre  stechen  wird.  j.  Schabb. 
XII  Anf.,  13c  '31  -ps-O  -ip3T  yrtn  Jem.,  der 
am  Sabbat  Steine  ausgräbt,  ist  wegen  Meis- 
seins straffällig.  —  Pa.  dass.  j.  Ter.  VIII,  45c 
ob.  tra-iNm  frnpaw  mn  die  Schlange  benagte 
die  Feigen.  M.  kat.  10a  NTrn  "lpaa  die  Mühl- 
steine meisseln. 

"Vlpj,  ~]?lp*'a  m.  N.  a.  1)  das  Ausstechen 
der  Augen,  Blenden.  Pesik.  Achre,  168b 
„Ein  Geschick  trifft  den  Schwörenden,  sowie 
den,  der  den  Schwur  fürchtet"  (Khl.  9,  2).  Er- 
steres  zielt  auf  Zidkijja,  der  dem  Nebukadnezar 
Treue    geschworen   (2  Chr.  36,   13);    letzteres 
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auf  Simson,  der  von  den  Philistäern  einen  Schwur 
abverlangt  hatte  (Ri.  15,  12).  Tip^a  nü  siT 
'dt  nw  mp^a  na  nn  trsi»  der  Eine  starb 
durch  Ausstechen  der  Augen,  Blenden  (2  Kn. 
25,  7)  und  der  Andere  starb  ebenf.  durch  Aus- 
stechen der  Augen  (Ri.  16,  21).  Levit.  r.  s.  20 
Anf.  und  Tanch.  Waetchan.  Auf.,  103a  dass.  — 
2)  das  Picken,  Benagen  der  Vögel  oder  der 
Schlangen,  und  tibrtr.:  benagte  Speisen.  Ab. 
sar.  35a  die  Milch,  die  aufgedeckt  gestanden  hat, 
darf  man  nicht  trinken,  \am  mp^i  miü»  !n"PTa 
Ar.  (in  Agg.  fehlt  mni)  weil  man  das  Benagen 
der  Schlange  zu  befürchten  hat.  —  PI,  Ter.  8,  6 
'dt  D^aun  ü">3Nn  "n/ip11?  die  benagten  Feigen, 
Weintrauben  u.  dgl.  sind,  wenn  sie  noch  saftig 
sind,  zum  Genüsse  verboten,  weil  eine  Schlange 
sie  benagt  haben  könnte,  deren  Gift  sich  mit  dem 
Safte  vermischte ;  wenn  die  Früchte  hing,  trocken 
sind,  so  braucht  man  blos  die  benagte  Stelle 
auszuschneiden  und  darf  das  Uebrige  gemessen. 
j.  Ter.  VIII,  46a  ob.  moN  Tl  "iip-3  ai  ein  leben- 
der Fisch,  der  von  einer  Schlange  benagt  wurde, 
darf  nicht  gegessen  werden.  Das.  ö.  "j^p?  s. 
•jjsn.  Tosef.  Ter.  VII  g.  E.  b^unn  -»-iTp'^  be- 
nagte gekochte  Speisen.  Kidd.  80b  ob.  wenn  ein 
Teig  sich  in  einem  Hause  befindet  tr-nps  TNltaDT 
'DT  "pbin  W3>3  Qi"np5  und  mehrere  benagte 
Stellen  sich  im  Teige  vorfinden,  so  ist  letzterer 
als  zweifelhaft  anzusehen;  weil  näml.  möglicher 
Weise  die  Hühner  mit  ihren  Schnäbeln,  nach- 
dem sie  dieselben  in  eine  unreine  Flüssigkeit  ein- 
getaucht haben,  an  dem  Teig  gepickt  haben  könn- 
ten, j.  Maasr.  I,  48b  un.  u.  ö.  —  3)  das  Meis- 
sein. Sot^e^iaNTip-1:;  das  Meissein  derSteine. 
(Bei  den  späteren  Rabbinen  bedeutet  "ilpii:  das 
Herausnehmen  der  wegen  Fett  oder  Blut 
verbotenen  Adern  aus  dem  Fleische,  eig. 
das  Ausstechen  derselben;  ferner  "rpaa:  der- 
jenige, der  diese  Adern  entfernt). 

Nllp^J  eh.  (=nnp"0)  1)  das  Benagen,  die 
benagte  Stelle.  —  PI.  Ab.  sar.  30b  rv«  ->n 
■j3">u)""n  "H^p-o  !r>3  wenn  die  Mehlspeise  benagte 
Stellen  hat,  so  besorgt  man,  dass  letztere  von 
Schlangen  herrühren.  Chull.  59a  N3N  "fi^n  Nb 
■mp-ob  Ar.  (Agg.  172)  besorgt  denn  Abba  (d.  h. 
Rab)  nicht,  dass  diese  Stellen  von  Schlangen 
benagt  sein  könnten?  —  2)  Chull.  57a  ob.  tesr 
■mpsiAr.  (Agg. i-ripa">Ni)  ein  Korb  mit  Vögeln, 
deren  Füsse  abgehackt  waren.  Raschi 
z.  St.  citirt  eine  Erklärung  der  Gaonäer:  eine 
Art  schwarzer  Vögel. 

"Ipi  m.  das  Benagen,  j.  Ter.  VIII,  46a  ob. 
wenn  man  einen  Vogel  an  einer  Feige  oder 
eine  Maus  an  einer  Melone  picken  sieht,  so  sind 
die  Früchte  zum  Genüsse  verboten;  -iaTN  13« 
TbDN  "ip5M  dip73  denn  ich  nehme  an,  dass  jene 
an  der  Stelle,  die  eine  Schlange  benagt  hatte, 
gepickt  haben.  Das.  "tpir*  üTpa  bt:T3  na  von 
einem  todten  Fische  nimmt  man  blos  die  be- 


nagte Stelle  fort  und  das  Uebrige  darf  gegessen 
werden. 

N"lp:  eh.  (syr.  i£aJ  =  -i]?3)  1)  Höhlung, 
das  Aushöhlen,  die  Spalte,  s.  TW-  —  2) 
das  Ausgegrabene.  Ab.  sar.  28a  Nlpi  wb 
'dt  Nnbp^pa  man  bringe  (behufs  Heilens  einer 
Wunde)  das  aus  dem  Misthaufen  Ausgegrabene 
(d.  h.  die  Würmer,  die  durch  das  Picken  der 
Hühner  ausgegraben  wurden)  u.  s.  w.  —  3) 
(=-jin->ns)  Fetzen,  Charpie.  Schabb.  134a 
un.  idü '  N-ip-o  ^Ntt  Ar.  (Agg.  loa  ■pmro)  die 
Charpie  ist  für  die  Wunde  heilsam.  —  PI.  Jalk. 
II,  18d  ^bpT*i3  b©  ir-np^  (od.  tr-ipi)  Fetzen 
von    Beinkleidern,    zur  Erkl.  von  tra-in,    vgl. 

n*lpi/.  das  Ausgehöhlte,  Ausgegrabene, 
Ausgemeisselte  (ähnlich  bh.  -nstn  mpi:  die 
Felsenhöhlung).  Tohar.  3,  8  mp5  T3  lß-^a  plin 
"pbTainiT  Ar.  (Agg.  n"pps)  ein  Teig,  an  welchem 
eine  von  Hühnern  ausgepickte  Stelle  sich  be- 
findet. Chull.  88b  fibioo  mpi  der  ausgemeisselte 
Schutt,  z.  B.  der  aus  einem  Mühlstein  gemeisselte 
Staub. 

NiTlp;,  NrfV)?:  eh.  (=bh.  rnpi,  arab.  f'ij) 
ausgegrabener  Ort,  unterirdischer  Gang, 
Erdschlucht.  Ab.  sar.  10b  mMI  Nmp3  wnn 
"u")  mab  rrrma  Nb"1"1»  jener  unterirdische  Gang, 
der  aus  seinem  (des  Antonin)  Hause  in  das  Haus 
Rabbi's  führte.  Diese  Beiden  hatten  näml.  heim- 
liche Zusammenkünfte.  —  PL  Ber.  54 b  ob.  als 
die  Emoriter  den  Uebergang  Israels  über  den 
Jordan  erfahren  hatten,  TiUüT  NrTppa  "pnb  "'Ta* 
'dt  "pna  so  machten  sie  sich  Erdschluchten,  worin 
sie  sich  in  der  Absicht  versteckt  hielten,  um 
jene  bei  ihrem  Vorüberziehen  zu  tödten. 

niTIpi  m.  pl.  (nach  der  Form  m'rnpb  u.  a.) 
diejenigen,  welche  die  Mühlsteine,  um 
sie  zackig  und  zum  Mahlen  tauglich  zu  machen, 
ausmeisseln,  die  Steinmetzen.  Kidd.  82* 
rrmpü-n  D^pl-iort  Ar.  (Agg.  •pp'nor-r)  die  Wolle- 
hechler  und  die  Steinmetzen.  Tosef.  Kidd.  V 
g.  E.  mmpsm  "pDaiDn  die  Walker  und  die 
Steinmetzen. 

piPi:,  Pi.  fripi:,  eh.  N2*ipi:  s.  ^%  k^- 

O'Hpj  m.  (für  O^npS,  vom  arab.  51äi)  was 
an  einem  und  demselben  Orte  unbeweg- 
lich steht,  Statue,  unbewegliche  Figur, 
j.  Ber.  I,  3C  un.  „Salomo  betete,  während  seine 
Hände  gen  Himmel  gefaltet  waren"  (1  Kn.  8,  54); 
iais>  rrrr  o-npi  yin  -paD  ed.  Lehm.  (a.  Agg. 
tPips  ermp.)  wie  jene  unbewegliche  Figur  hatte 
er  gestanden. 

ttfpj  (arab.  J^JS,  syn.  mit  piäj,  Grndw.  ©p, 
vgl.  lä-ip  und  lößiöp)  schlagen,  stossen.  Bech. 
45 a  ob'.  i*ni   rrno-ia  tppa   Niniü   ba   bp^n 
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ntfpi: 


ip  "it  mtopis  rmmsiN  (Ar.  sv.  bpy  liest  mpiaii) 
„der  Krummbeinige"  ist  derjenige,  dessen  Kniee, 
wenn  er  seine  Fusssohlen  neben  einander  stellt, 
nicht  zusammenstossen. 

Hif.  lä^ti  1)  schlagen,  anstossen,  an- 
klopfen. Bech.  7,  6  (44b  un.)  rblDlpn  a^att 
rnaisisai  Jem.,  der  beim  Gehen  seine  Knöchel 
oder  seine  Kniee  an  einander  stösst;  ersteres 
geschieht  dadurch,  dass  die  Kniee  nach  aussen 
hin  krumm,  letzteres,  dass  die  Knöchel  nach 
aussen  hin  krumm  sind,  dass.,  was  -j^ip  s.  d. 
Sabim  4,  1.  2.  3  by  wyn  W-mti  by'  ffl^pn 
'n  rbv,  wenn  der  Schleimflüssige  an  den  Balken, 
wenn  er  an  die  Thür  klopfte.  Trop.  Genes,  r.  s. 
18, 18b  Sirs  -bv  uppnb  rrrnyffi  N">r!  tnt  „diese" 
(das  Weib)  ist  es,  welche  an  mich  wie  eine 
Schelle  klopfen,  mich  beunruhigen  wird;  mit 
Ansp.  auf  Di*an  (Gen.  2,  23=]1Wd  gedeutet). 
Meg.  12 b  un.  o^Mrn  Tbl  by  wpnw  lü^p  p 
lb  lnrrasi  Ar.  (Agg.  "nyi»)  „der  Sohn  des  Kisch" 
(Esth.  2,  5),  d.  i.  derjenige,  dem  die  Thüren  der 
Barmherzigkeit,  als  er  daran  klopfte,  geöffnet 
wurden.  Tarn.  7,  3,  s.  bsb*.  Midr.  Tillim  zu 
Ps.  137  Nebukadnezar  sagte'  zu  den  gefangenen 
Leviten:  -osbi  "osb  wpm  "iiösnia  apn?:  "On 
^sb  ^pja  an-nnia  -p"13  üaba  m-iisaa  fs> 
Datibs  ich  verlange,  dass  ihr  dastehet  und  vor 
mir  und  vor  dem  Götzen  eure  Zither  schlaget 
auf  dieselbe  Weise,  wie  ihr  sie  vor  eurem 
Gotte  geschlagen  habet!  vgl.  auch  ods.  — 
2)  vergleichen,  gleichstellen,  eig.  Eines 
auf  das  Andere  schlagen.  Kidd.  5a.  9b  tfrpn 
fis^b  mn  die  Schrift  vergleicht  das  Schlies- 
sen  der  Ehe  (vgl.  friii)  mit  der  Scheidung. 
Mac.  14b  aipüb  iznp  tzrp72  die  Schrift 
(Lev.  12,  4)  vergleicht  „das  Heilige"  mit 
dem  „Heiligthum".  Snh.  60b  bbaa  itrraT 
51  rrbs  a^pnb  nissi  n7obi  nrnr:  „das  Schlach- 
ten der  Götzenopfer"  gehörte  zu  den  allgemein 
verbotenen  Götzendiensten;  weshalb  also  wird 
jenes  besonders  erwähnt  (Ex.  22,  19)?  Um  da- 
mit zu  vergleichen,  dass  näml.  so  wie  auf  das 
Schlachten,  welches  gleichfalls  zu  den  Arten  des 
Gottesdienstes  im  Tempel  gehört,  die  Todes- 
strafe gesetzt  ist,  so  auch  alle  Arten  des  Götzen- 
dienstes, welche  den  Tempeldiensten  ähnlich 
sind,  mit  dem  Tode  bestraft  werden.  Seb.  5b 
'=t  Qinbiab  Siran  \wpft  die  Schrift  (Lev.  7,  37) 
vergleicht  alle  Opfer  den  Freudenopfern  u.  s.  w. 
Das.  I3a.    Ker.  2a.  4b  u.  ö. 

Hof.  lögifi  verglichen  werden.  Ker.  2b. 
3a  '21  i-nT  misyb  nbin  i-mnrs  bs  i-napin  die 
sämmtlichen  Gesetzübertretungen  werden  (Num. 
15, 29.  30)  dem  Götzendienste  verglichen;  woraus 
Folgendes  zu  entnehmen  ist:  So  wie  beim  Götzen- 
dienst nur  die  Bestrafung  von  Verboten  mög- 
lich ist,  ebenso  betreffs  aller  Gesetze  nur  die 
Uebertretung  der  Verbote,  nicht  aber  die  Nicht- 
befolgung  der  Gebote  bestraft  werden.  Schebu. 
W  31  rmsutin  bs  ifflpin  alle  Feste  sind  mit- 


einander verglichen.  Das.  ö.  B.mez.6lbun.napii-t 
'Dl  üi?31  iSSTOb  n^ana  jjiba  die  Wucherer  werden 
(Ez.  18,  13)  den  Mördern  verglichen.  (Von  dem 
Hif.  nr.  2  ist  das  Sbst.  ■öp-ft,  räipi-r,  eh.  N^prt: 
Der  Vergleich,  das  Vergleichen,  gebildet, 
s.  d.  W.,  nicht  aber,  wie  irgendwo  irrthml.  angegeben 

wurde,  vom  arab.  öKp,  ^li,  obwohl  letzteres 
bei  den  arab.  Philosophen  dieselbe  Bedeut.  wie 
lapiü  hat.  Das  Grndw.  von  tDp3  ist  allerdings, 
wie  oben  erwähnt,  läp.) 

i^'pj  eh.  (syr.  waqJ  —  töj»)  klopfen,  an- 
schlagen. Dan.  5,  6.  —  Snh.  25b  ob.  N3N 
^3l2  fflpswb  N3j»T  Ar.  sv.  izjp  1  (Agg.  ^ffiip3b  Pa.) 
ich  verstehe  (bei  der  Wette  des  Taubenfluges, 
vgl.  tp  und  i-iE,  rnn)  besser  zu  klopfen,  um 
den  Flug  der  Tauben  zu  fördern.  B.  kam.  52b 
t-pby  iüp3?oi  brfrb  rro  ^^m  er  hätte  gehen 
und  darauf  klopfen  sollen.  Trop.  B.  mez.  59 a 
Nian  vini  \aip3  der  Zank  klopft  an  und  tritt 
ein,  vgl.  fcws. 

Af.  iö",]j>NT  1)  schlagen,  klopfen,  j.  B.  bath. 
IV  g.  E.,  15°  nd"u  by  jiTli'p'n  sie  klopfen  an 
das  Fass,  s.  N3na.  j.  Git.  III  Ende,  45 b  dass. 
j.  Bez.  I,  60c  ob.T  'nroiia  by  uipa  er  klopfte  an 
den  Taubenschlag.  Levit.  r.  s.  6,  150c  er  nahm 
das  Bohr  Nsnab  rpffipNi  und  klopfte  damit  auf 
die  Erde.  —  2)  vergleichen.  Seb.  5b  "Wa 
riNanb  irnüpN  n^üb'-üb  mapin  mm  woraus  ent- 
nimmst du  den  Grund,  die  sämmtlichen  Opfer  den 
„Friedensopfern"  zu  vergleichen,  vergleiche  sie 
dem  „Sündopfer",  das  näml.  in  demselben  Verse 
steht  (Lev.  7,  37),  s.  Hifil. 

Ittaf.  (=Hofal)  verglichen,  gleichgestellt 
werden.  Pes.  61 a  "p-nsftb  'pbsiN  läprPN  die 
Verzehrenden  des  Pesachopfers  (Ex.  12,  4)  sind 
den  Dazugezählten  verglichen.  Snh.  15 a  Tay 
mypnpb  tf)pr-PN  der  Sklave  ist  den  Grundstücken 
verglichen,  vgl.  Nyp"ipra  und  yp*lp.  Das.  63 a 
löiprptf  iiaipri">N  das' Siebbücken  vor  dem  Götzen 
wird  dem  Schlachten  der  Götzenopfer  gleich- 
gestellt, näml.  Ex.  32,  8:  „Sie  bückten  sich  vor 
ihm  und  schlachteten  ihm  Opfer".  Schebu.  9b. 
10ab.     Mac.  lla  fg. 

KttfJM.  Kt£np^  m.  (syr.  \^j)  das  Klopfen. 
Snh.  25h'  wsnb^a  N^bn  NU5p3n  (Ar.  liest  Nffi^prn) 
die  Wette  beim  Taubenflug  hängt  vom  Klopfen 
ab,  vgl.  U>p3.     Die  Trgg.  haben  s«aip^,  s.  TW 

nt^plJ,  N^pÜ  m.  (von  ^p,  rräp,  arab.  Hs 
mit  vorges.  Silbe  13,  vgl.  bpis)  etwas  Hartes, 
Schlechtes,  Verdorbenes.  Men.  54a  wenn 
man  einen  Apfel  der  Hebe  zerstückelt  und  ihn  in 
einen  Teig  gelegt  hat,  so  darf  letzterer  nicht  ge- 
gessen werden;  arptt  rrapis  ">in  ab  ^1733  •pam  --: 
iin  (Ar.  liest  überall  Niapis)  denn  wenn  auch 
der  Teig  durch  den  Apfelsaft  keine  gute  Säure 
bekommt,  so  erhält  er  dennoch  hierdurch  wenig- 
stens  eine   verdorbene,    schlechte    Säure.     Pes. 

56* 
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43  a  rsT^D   !Tßpi3   schlechtes  Gesäuertes   ohne 
Vermischung,  z.  B.  Kleister  u.  dgl.     Das.  ö. 

"Ü  m.  (=bh.  von  113)  1)  Leuchte,  Lampe. 
Kidd.  78 b  wird  die  Stelle  1  Sm.  3,  3  als  eine 
Metathesis  erklärt:  b=pm  Ü2S"1  Dia  D^iib«  131 
I72ip?32  2331«  bawai  'n  „Bevor  noch  die  Lampe 
Gottes  im  Tempel  des  Herrn  verlöscht  war  und 
als  Samuel  an  seiner  Stelle  lag";  da  näml.  nur 
die  Davidischen  Könige  berechtigt  waren, 
sich  im  Tempel  nieder  zu  lassen.     Schabb.  122a 
nswb  "13  inab  13   eine  Leuchte  für  Einen   ist 
eine  Leuchte  für  Hundert;  d.  h.  die  Benutzung 
des   Lichtes    von   Seiten    einer    grossen    Menge 
verursacht  keine  grössere  Mühe,   als  wenn  ein 
Einzelner  das  Licht  benutzt.    Genes,  r.  s.  20,  20d 
D1H    b'tf    "13    eine    irdene  Leuchte;    bildl.    vgl. 
oailb  und  !-;1l373  (woselbst  jedoch  irdenes  Licht 
verschrieben  'ist' für   „irdene  Leuchte").     Men. 
86 b  vmirm  mtta  v:iB  "^  "pmsia  -my»  -o 
n^oü  t-rn  im  p-bi73  irr;  1373731  Ar.  (Agg.  m 
rpmian     .)  die  nach  der  "Westseite  des  Tempels 
zu  stehende  Leuchte  (d.  h.  die  zweite  Leuchte 
des  Leuchters,  der  zwischen  Ost  und  West  stand) 
in  welche  man  ebenso  viel  Oel  goss  wie  in  die 
anderen  Leuchten;  von  dieser  zündete  der  Prie- 
ster  die   anderen  Leuchten    an    und  an   dieser 
endigte  er  das  Putzen  der  Lampen;  d.  h.  trotz- 
dem,   dass    diese  Leuchte  nicht   mehr  Oel  als 
jede  der  anderen  Leuchten  am  Leuchter  hatte, 
so  brannte  sie   dennoch  die  ganze  Nacht  und 
den  ganzen  Tag  hindurch,  während  die  anderen 
Leuchten   gewöhnlich  blos  die  längste  Winter- 
nacht brannte.   Von  dieser  den  ganzen  Tag  hin- 
durch brennenden  Leuchte  zündete  der  Priester 
die  anderen  Leuchten  an.     Schabb.  22b  dass.  — 
PI.  Tarn.  6,  1  D^niTTa  nil3  1310  die  zwei  östlich 
stehenden  Leuchten,  s.  ob.     Das.  3,  9  mi3  tto 
nvmTM   crmp.  —  2)   trop.  Leuchte  s.  v.  a. 
Licht,  Heil.     Ber.  28b  bN~)ü)->  13   0  Leuchte 
Israels !  näml.  R.  Jochan.  ben  Sakkai  (vgl.  2  Sm. 
21,  17).    Arach.  10a  rilü  p  bNIffi^  13  fpb  IttN 
Rabbi  sagte  zu  seinem  Sohn,  R.  Simon :  Leuchte 
Israels,  so  hat  es  sich  wirklich  zugetragen!     j. 
Schabb.  II,  5b  un.  irrs  DbiS>  bffi  113  ■piaNili  DIN 
"pisb  nrp72  wn  ib  rtttiai  'an  t^i-ib«  -13  173^3© 
rjffiNb  ")3i-!  mitn  1107:  Adam  war  die  Leuchte 
der  Welt,  denn  es  heisst:  „Die  Leuchte  Gottes 
ist  die  Seele  des  Menschen"  (Spr.  20,  27),  dem 
aber  Eva    den  Tod    verursachte;    deshalb    gab 
man  das  Gebot  des  Anzündens  der  Sabbatlichter 
dem  Weibe,  vgl.  ms.     Exod.  r.  s.  36,  133d  Gott 
sagte:  '331   ito  "p3i  -pro  113  nip  mein  Licht 
(„die  Gesetzlehre,  Spr.  6,  22)  ist  in  deiner  Hand, 
aber  dein  Licht  („die  Seele",  Spr.  20,  27)  ist 
in  meiner  Hand;  lässt  du  mein  Licht  leuchten, 
so  lasse  auch  ich  dein  Licht  leuchten  u.  s.  w. 
Levit.  r.  s.  31,  175b  u.  ö.     j.  Schebi.  II  Ende, 
34d  an  einer  St.  (1  Chr.  8,  33)  heisst  es:   „Ner 
zeugte  den  Kisch  und  Kisch  zeugte  den  Saul"; 


anderswo  hing.  (1  Sm.  9,  1)  heisst  es:  „Kisch 
der  Sohn   des   Abiel";    173©  srn   biraN    Nbm 

N1p3    D^lb   113    p-bl73    13pT     IPTTÖ   nT   b»   NbN 

13  173  •£>  nach  letzterer  Stelle  hiess  also  Saul's 
Grossvater:  Abiel;  allein  weil  letzterer  seine 
Leuchte  für  die  Menge  anzündete,  deshalb  wurde 
er:  Ner  genannt. 

N"0  m.  blaue  oder  violette  Farbe.    Das 

TT 

W.  ist  wahrsch.  das  arab.  .-S,  »...j  (von  \\Sy 
113)  Indigo  od.  Waid,  glastum,  vitrum.  Nach 
R.  Chananel  bei  Ar.  hv.  bedeute  N13:  Saft  aus 
der  Rinde  des  Granatbaumes;  was  nach 
Perles'  Etym.  Studien  p.  37  vom  pers.  när  od. 
anär:  Granatbaum  abzuleiten  sei.  —  Nach  Letz- 
terem sei  auch  das  nächstflg.  Nb^lS  von  unserem 
N13  abzuleiten  u.  zw.  pers.  närgü  (zus.  gesetzt 
mit  när):  die  Frucht  der  Cocuspalme,  Cocusnuss. 
—  Git.  19b  N131  JT73  Wasser  mit  violetter  Farbe, 
(Indigo )  welches  man  näml.  auf  eine  Schrift, 
die  man  mit  dem  Safte  der  Galläpfel  geschrieben 
und  welche  unkenntlich  war  (vgl.  iib/M  III)  goss, 
wodurch  sie  leserlich  wurde.  Ab.  sar.  28b  NIYiN 
N131  Ar.  (Agg.  N131)  Werg,  das  mit  violetter 
Farbe  gefärbt  ist.  t 

Nrüm.  (syr.  \^j)  1)  Keule,  Knüttel, 
wahrsch.  mit  einem  an  der  Spitze  ange- 
brachten Hammer  oder  Axt.     Ber.  54b  Og 

'31  "p73N  1U53>  13J  Nai3  bptfi  nahm  einen  Knüttel, 
der  zehn  Ellen  lang  war  u.  s.  w.  Keth.  10b 
Nbp^b  N3.13  ^33  N72H3  ^»p73  ii73n  Datteln  vor 
der  Mahlzeit  genossen,  sind  dem  Leibe  eben  so 
schädlich,  wie  der  Knüttel  für  die  Palme.  — 
PI.  Jörn.  37b  ^13.  —  2)  trop.  Einwand.  R. 
hasch.  13 a  sonn  '1  NnNi  "j-pa  wn  srh^a  Nif 
N513  ira  ntö  diesen  Lehrsatz  hielten  wir  an- 
fänglich für  richtig,  bis  R.  Chanina  kam  und 
dagegen  einen  Einwand  erhob,  eig.  eine  Keule 
hineinwarf.  Snh.  30 b  und  Pes.  32b  dass.,  vgl. 
Nrnrp3. 

fc^ini  »w.  (arab.  J^-^.U:  cocus)  Cocusnuss, 

bes.  Cocuspalme.     Erub.  58a  NbMi3  "W2 

N123  im  Nbp^T  was  bedeutet  Nb^l3?  Die  Palme 
mit  einer  Bastlage.  Nach  einer  Var.  das.  wird 
N73ipODN  (s.  d.  W.)  von  einem  Autor  erklärt 
durch  «b^ai:  (Cocuspalme),  von  einem  andern 
Autor  durch  £Oa3  im  Nbp">1  Palme  mit  einer 
Bastlage,  vgl.  Raschi;  nach  Ar.:  Palme  mit  einem 
Ast;  s.  auch  vrg.  nis. 

^.TU  oder  j^TC  m.  (von  ba^,  "jai)  Herum-! 
läufer,  Jem.,  der  ein  Haus  öfter  besucht; 
ähnlich  bh.   'jais.     Nid.   16 b  Ben  Sira  sagte: 

mm  baisrt  -k'  tdhn  ab  waien  tinse  nwbö 
'di  laisn  iUJ  nb  -n73Ni  mamaan  drei  Klassen 
von  Menschen  hasse  ich  und  die  vierte  liebe 
ich  nicht,  näml.  den  Vornehmen,  der  die  Trink- 
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häuser  öfter  besucht.    Manche  lesen  'pns  (anst. 
b)"i3);  viel!.  Ohrenbläser  u.  s.  w. 

^"i:  (bh.  2  Kn.  17,  30)  Nergal,  Name  eines 
Götzen  der  Kuthäer.  Snh.  63 b  irr>3  islzi  bans 
biM"in  was  bedeutet  „Nergal"?  Einen  Hahn; 
d.  h.  Stw.  ba3  mit  hinzugefügt.  -),  vgl.  biasnn. 
j.  Ab.  sar.  III,  42d  ob.  wird  bai3  erklärt:  rrbäin 
'3i  rp"p-  mba-m  apyn  die  Folge  Jakobs  und 
die  Folge  Josefs  (d.  h.  von  bai3  ist  das  Stw. 
Vn);  denn  betreffs  des  Ersteren  heisst  es:  „Gott 
segnete  mich  um  deinetwillen"  (Gen.  30,  27; 
bbJ3  =  bJlb)  und  betreffs  des  Letzteren:  „Gott 
segnete  das  Haus  des  Egypters  um  Josefs  willen" 
(Gen.  39,  5). 

Tlj  m.  (  =  bh.)  Narde,  vapoo?,  ein  wohl- 
riechendes Bartgras,  das  in  Indien  zu  Hause  ist; 
sanskr.  nalada,  pers.  und  arab.  närdin,  nardin. 
Ker.  6a  "7-3  nbiatti  die  Aehre  der  Narde.  j. 
Jörn.  IV,  41d  mit.  dass. 
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KT13,  N^Ti  eh.  (syr.  j^j)  Narde,  s.  TW 

|ir~"12  m.  (gr.  vapoivov  sc.  sXaiov)  Nardenöl. 

Cant.  r.  sv.  ins,  24°  fir-ni  Nardenöl,  als  Ueber- 
setzung  von  t~3. 

Tii'""!^  w.  (pers.  arab.  ^°J)  eine  Art  Spiel 
auf  einem  Brett  oder  einerTafel,  Schach- 
spiel. Keth.  61b  eine  Müssiggängerin,  NbbaiaT 
•moiian  Nmap  Nrvmaa  Ar.  (Agg.  Nn^sa-pi 
"Wn3i)  welche  mit  hölzernen  Hündchen  (Pup- 
pen) und  Schach  spielt.  Raschi  z.  St.  lüip'pffi-'N 
(=echecs)  Schach. 

1}T]1  masc.  1)  Todtenbahre  oder  Sarg. 
Tosef.  Ahil.  VII  Anf.  vier  Personen,  "parais  "Pirna 
WliM  rjx  Ar.  (Agg.  ^aiw)  welche  den  Sarg 
trugen.  —  2)  Narwad,  Name  eines  Ortes. 
%  7,  4  Ti-nib  fsbin  Ar.  (Agg.  rmab)  sie 
gingen  nach  Narwad. 

NITH^/.  (viell.  verwandt  mit  rnis  s.  d.  in 
'ii)  eine  Art  Bitterkraut.  Chull.  59a  ob. 
Nni-n:n  mp^  Ar.  (Agg.  NnTlten)  die  Wurzel 
dieses  Bitterkrautes;  zur  Erklärung  von  wn, 
s.d. 

pD*]5m.  (  =  pi»,  MpTiw,  s.  d.  W  )  Halb- 
stief e'l.  pi.  Jeb.  102 b' ob.  ipjs'ia  wt  rittnn 
Ar-  (Agg.  ipin)  fünf  Paar  Halbstiefel. 

D^TJ  (bh.  Ex.  5,  17)  s.  pnnl. 

pTZ,  pyyi  m.  (eig.  Nifal  von  p*n)  giess- 
^ar,  schlammig.  Mikw.  7,  1,  s.  a^a.  j.  Ber. 
"lAnf.,  li»  p-i-|i2rt  ünu  schlammiger  Lehm. 

Oi5*]3»  Dipl.:  m.  (pers.  JLßp,  syr.  -»o-ojj) 

^arcisse ,  vapxicoo?,  eine  stark  riechende  Blume, 
«wen  es  mehrere  Arten  gab.  Ber.  43b  ob.  onpns 
R>ia'1',>  NrPSnsn  die  Gartennarcisse,  die  an 


Stengeln  wächst;   die  Feldnarcisse,  eine  Blume 
s.  auch  TW. 

t^'*y  Neresch,  Name  einer  Stadt  in  Baby- 
lon. B.  mez.  93 b  ian3-j  Nb?3a  die  Brücke  von 
Neresch.     Bech.  29a.     Jeb.  H0a  u.  ö. 

!"IKt2H3>  "'N£H3  »»•  der  Einwohner  von 
Neresch,  Narschäer.  Chull.  127a,  s.  N33. 
Schabb.  140a  riNffilS  N*m  Ada  aus  Neresch. 
B.  kam.  115a  ">aran3  ^na  'l  R.  Kohen  aus  Ne- 
resch. —  PI.  B.  mez.  28a  "wühl  i"ran  die  Päch- 
ter zu  Neresch,  s.  N-pan. 

pTTU'  pFTil  m.    (gr.    vap^Yj^,    vap^ijxtov, 
narthecium,  syr.  \J>lfi)  1)  Kästchen,  Büchse, 
insbes.   Behältniss  zum  Aufbewahren  der 
Salben   und    Arzneien,      j.  Ber.  V,   9b    ob. 
nDsi  N5tT  «u-naa  as»  ssnn  bus  npms  asaia  insb 
dn  nb"i  »ci-in  ^tin  ib  173NT  ibiTN  -im  133 
^n?3    baia    pTi-iirt  nN  -imm  "jb  "ib  -iün  ^sa 
'ai  "p  *pa  dn  nöi»  ">3ni  ia  a^ms  mNiD-i  ein 
Gleichniss  von  Jemdm.,  welcher  die  Arzneibüchse 
des  Arztes  gestohlen  und  bei  dessen  Fortgehen 
sein  Sohn  lahm  wurde.    Er  kehrte  nun  zu  jenem 
zurück  und  sagte:  Mein  Herr,  o  Arzt,  heile  mei- 
nen  Sohn!     Worauf  der  Arzt  erwiderte:    Gieb 
mir   zuvor  die  Büchse  zurück,   in   welcher  die 
verschiedenen  Arzneien  aufbewahrt  sind,  sodann 
werde  ich  deinen  Sohn  heilen.    Dasselbe  fand  bei 
Elias  statt,  zu  welchem  Gott,  als  er  von  ihm  den 
Schlüssel  zum  Thau  der  Wiederbelebung 
der  Todten  (vgl.  rins?:  und  ba)  verlangt  hatte, 
um  „den  todten   Sohn   der  Wittwe  wieder   ins 
Leben  zu  rufen"    (1  Kn.  17,  20),  sagte:    Zu- 
vor musst  du  jenen  Eid,   dass  überhaupt  kein 
Thau  fallen  solle  (das.  V.  1),  aufheben,   sodann 
werde    ich    den    Sohn    der  Wittwe  wieder   ins 
Leben  rufen,     j.  Taan.  I  Anf.,  63d  ob.  dass.     j. 
R.  hasch.  I,  57b  mit.  niN"icn  biß  pvns  die  Büchse 
mit  Arzneien,  vgl.  m-ias.   Pesik.  r.  Hachod.,  32a 
dass.   —   2)  Scheide,  Futteral,     j.  Jörn.  IV, 
41 d  ob.  rm  a-pim  p\-n3  rta  rrrr  ab  an  baa 
'ai  pTns  na  an  jedem  anderen  Tage  hatte  sie 
(die  Kohlenpfanne  zum  Räucherwerk)  kein  Fut- 
teral,   aber    heute  (am    Versöhnungsfeste)    hat 
sie  ein  Futteral;    damit  sich  näml.    der  Hohe- 
priester die  Hände  nicht  verbrenne.     Jom.  44b 
steht    dafür    p-matrs,    M.  M.    p-riiDiN-o ,    nach 
Raschi:    ein    grosser    Ring,    welcher   Geräusch 
macht;    was   jedoch    nicht   einleuchtet.      Tosef. 
Jom.  II  (III)  p">nui3,  Var.  pviiai.     Genes,  r.  s. 
6,  7°  pvn3   ib  w  nun  baba  die  Sonnenkugel 
hat  ein  Behältniss   zum  Aufbewahren   (mit  Bez. 
auf  Ps.  19,  5  bnN).     Das.   na'pn  «ab  rryb 
arsna-in  riN  12  atiban  ip\-i-i3?3  ibansn  in  der 
zukünftigen  Welt  wird    Gott    die    Sonnenkugel 
von  ihrem  Futteral  entblössen  und  mit  ihr  die 
Frevler  verbrennen.     Git.  76b  un.  nttn  Nltntaab 
np^r-1373   wenn   die   Sonne    aus   ihrem  Futteral 
herauskommt.  j.Erub.I,  19bun.  ipvns  (=map3) 
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die  hohle  Seite  des  Hornes,  Ggs.  im-ot.  Cant. 
r.  sv.  rss,  23d  u.  ö.,  s.  "pTbri.  —  PI.  Cant,  r. 
sv.  b"0tt3,  21 b  Tiia  püs  'r;3m?3  "pan:  rn 
ripTi*i3  sie  (die  goldenen  Ketten  des  hohen- 
priesterlichen  Brustschildes)  wurden  durch  das- 
selbe hindurch  gesehen,  wie  zwei  Büchsen. 

VI,  üüfl  m.  (=»;»,  N"ia/N;  syr.  +j\t  \^\. 
Stw.  'äs,  syr.  *J:  schwach, kraftlos  sein)  Mensch; 
gew.  iaa  12,  pl.  'ü:  "03,  Nffi;  ^a  Menschen, 
j.  Dem.  I,  22a  ob.,  s.  -»sa,  N33.  j.  Taan.  II  Anf., 
65a  'ai  UJ3  "13  rPN  giebt  es'  denn  etwa  Jeradn., 
der  u.  s.  w.?  vgl.  ^«3.  Thr.  r.  sv.  rrasns,  66b 
dass.  j.  Taan.  II,'  65 b  ob.  ica  ^3  N3H  mN 
'st  es  giebt  hier  Menschen  u.  s.  w.  Genes,  r.  s. 
60,  59a  iü3  ^3  ISN  \-5isbn  \s^ip  inn  VN 
'31  ^n?an  13«  1233  133  "pin  "pNi  wenn  die  Vor- 
vorderen Engel  waren,  so  sind  wir  Menschen; 
wenn  sie  aber  blos  Menschen  waren,  so  sind 
wir  Esel.     In  den  Parall.  steht  f3Nb?3  m,  s. 

N^'2/.  Weib,  Frau,  s.  TW.   —  PI.  ■pu», 

ns/J23,  '^03   (syr.  V»j,  \11j,  hbr.  trris)  Weiber, 
Frauen.    Schabb.  32b  un.  -poso  NTlrWT  ■'taa  ^Stt 
■pos»  sbl  jene  Weiber  Mechosa's,  welche  essen, 
aber  nichts  thun,  vgl.  auch  Nrnp2D73.     B.  mez. 
97a,  vgl.  -133  II.     M.  kat.  28b  3-|2£33ü1  TB  3  die 
Weiber  von'  Schechanzib,   welche   wegen    ihrer 
sinnigen    Sprichwörter  berühmt  waren.     Tamid 
32 ab   Alexander  Magnus    auf   seiner    Reise   in 
Afrika  "ns^b  ^3  ras  rrbn3-i  «nrra  Nirinb  NU73 
mjs  täni  ib  nbap  in  t-rb  tvon  i:t"i:i3  N3ip 
iü3  rrbapi  N3b?3  T^N-1  ^b  Nsb^ap  ■'N  bap  traf 
in  einer  Stadt  ein,   deren  Einwohnerschaft  nur 
aus  Weibern  bestand.     Als  er  mit  ihnen  Krieg 
führen  wollte,   sagten   sie  zu  ihm:   Würdest  du 
uns    tödten,    so    würde    man    sagen:    Weiber 
tödtete  er;  würden  wir  dich  tödten,   so  würde 
man  sagen:  Jenen  König  tödteten  Weiber.   Das. 
Alexander  schrieb  bei   seinem  Abzüge  auf  die 
Thore  jener  Stadt:  vmrt  f-Hpl»  orn303bN  N3N 
mabm   stibst  ip"nsN  nrnttb  vnnsn  15>   N^a© 
N">"B3  "ja  rt3T3>  ich  Alexander,   der  Macedonier, 
war  ein  Narr,  bis  ich  nach   der  Weiberstadt 
Afrikas    gekommen  bin,   woselbst   ich  von  den 
Weibern  Vernunft  lernte.  —  nu)s  13  (pl.  M33  13) 
eig.  das  Haus  der  Frau,   woher  sie  stammt; 
dah.  Schwiegervater,  Schwiegereltern  des 
Mannes;   zuw.  auch:    das  elterliche    Haus 
des  Mannes,   dessen  Vater  bereits   gestorben 
ist.     B.  bath.  I2b  Jem.  kaufte  ein  Feld  N12273N 
Niü3  131  Ar.   (Agg.  rvö3)  an   der  Grenze   des 
Feldes   seines   Schwiegervaters,   vgl.  Ar.     Nach 
Baschi:  T3N  j-nia,  das  Feld  seines  Vaters,  vgl. 
Tosaf.   z.  St.     Schabb.  23 b  R.  Chisda  ging  oft 
vorüber  -oriö  '"n  N133  Tan  NfirSN  an  der  Thüre 
des  schwiegerelterlichen  Hauses  des  R.  Schesbi. 
(Aus  dem  Nachsatze  das.  scheint  jedoch  die  Er- 
klärung: das  elterliche  Haus,  richtiger  zu  sein.) 


Das.  I56a,  s.  Nbaa  (Ms.  M.  nx^>3  ^3l).  Chull. 
H0a  N-ns>  rnn'  Nb  NU53  ^373  nb  yTafflT  n«b  \s 
hätte  sie  das  nicht  aus  ihrem  elterlichen  Hause 
gehört,  so  würde  sie  nicht  so  verfahren  sein. 
Jeb.  35a  un.  irrtf}3  ^3T  nmnn  die  Teruma,  die 
sie  (die  Frauen)  im  elterlichen  Hause  genossen 
haben. 

Wüflf.  pl.  (=bh.)  Weiber,  Frauen.  Ber. 
48b,  s/'jna'n.  Exod.  r.  s.  25  Anf.  niaiy  tr?33»B 
tros  maiä'Dm»  manchmal  lässt  Gott  die  Engel 
in  Gestalt  der  Weiber  erscheinen;  mit  Bez.  auf 
Sach.  5,  9.  —  Davon  o-'UJS,  vollständig  tru»  -no 
(Schabb.  31a  u.  ö.)  die  Talmudabtheilung, 
Ordnung,   die   über  Frauen  handelt,  vgl. 

jnr.  —  Mit  Suff,  oft  nri)3  (arab.  g..  ^  5  bh.  nizJN), 

Ez.  23,  44.  Keth.  62a  DV33n  "T73bn  biü  ürrmu» 
die  Frauen  der  Gelehrten,  vgl.  Tia.  Kidd.  71 b 
iitb  iiT  ofpmia:  "psrbra  sie  wechseln  die  Frauen 
mit  einander.  Das.  72a  u.  ö.  Pesik.  r.  s.  21,  42° 
die  Horden  der  Ortschaften  Gader  und  Susitha, 
Dnvrnas  "ibNi  ibN  buj  öi-prniiis  d^säm  rrt  iba 
vbN  btfJ  jene  raubten  die  Frauen  dieser  und 
diese  raubten  die  Frauen  jener  Einwohner. 

Xttfaj  rttZfä  (— bh.)  vergessen,   j.  Schebu.  I 

TT  t  T      x  ' 

g.  E.,  33°  Gott  ist  infolge  seiner  Liebe  zu  Israel 
zum  Vergessen  geneigt;  denn  es  heisst:  „Wer  ist 
ein  Gott  wie  du,  -py  Nias"  (Mich.  7, 18)  3\-o  ntüi3 
deute  NU313 :  der  die  Sünde  vergisst.  Part.  pass. 
Pesik.  r.  's.  48,  76d  N"np  "fln  bN  yiüö  ■'ras  "HIB» 

'31   "»ip    1j3''3in    "'UJSN  \*V}    NbN    "[730  heil 

dem  yias  "ntos  (Ps.  32,  1)  deute  das  Wort  nicht 
mit  Samech,  sondern  mit  Schin  (■«ria:  dessen 
Sünde  vergessen  wurde) ;  da  Gott  unsere  Sünden 
am  Versöhnungstage  in  jedem  Jahre  in  Ver- 
gessenheit bringt. 

K'#3>  ^1  eh.  (syr.  V*3=N1Ü3,  rväa)  ven 
gessen,  s.  TW.  —  Ithpe.  -nDsriN,  contr.  ^m 
dass.  vergessen,  j.  Schek.  VII  Anf.,  50°  Jem. 
spülte  Fleischstücke  (NnsipDN,  s.  d.)  in  einem 
Flusse  ab  nniaS'W  (Agg.  des  bab.  Tlmd.  Nmiaa\x) 
und  vergass  es.  j.  Dem.  IV,  24 a  ob.  NTabn 
NSpnfa  mmaSNI  du  vergassest  vielleicht,  das 
Getreide  zuzubereiten;  d.  h.  die  Priester-  und 
Levitengaben  davon  zu  entrichten.  Das.  VII  Anf.. 
26a.  j.  Schabb.  XIX  Anf.,  16d  un.  -pss-i^ip  piTM 
■pn-nasN  b73TiN  \T'i'73"i  ■jin-'ffi3N  Nb  die  Gewürze 
(am  Freitag)  zu  stossen,  habet  ihr  nicht  ver- 
gessen, aber  das  Messer  zur  Beschneidung  voi 
dem  Sabbat  zu  bringen,  habet  ihr  vergessen. 
Keth.  20a  wenn  zwei  Zeugen  ein  Zeugniss  wussten 
rrnsnb  th  "ist»  in^a^a  in  ■'Tuaüi  und  Einer 
derselben  es  vergessen  hat,  so  darf  der  Andere 
es  ihm  in  Erinnerung  rufen.  Genes,  r.  s.  77 
Anf.  „Nachdem  Jakob  alles  Seinige  über  deD 
Strom  Jabbok  gebracht  hatte"  (Gen.  32,  24), 
dibs  israsN  N7abl  rsnsi  mrna  "iün  sagte  er:| 
Gehen  wir  noch  einmal  zurück,  um  zu  sehen,  ob 
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wir  nicht  etwas  vergessen  haben!  Ber.  53b 
K3!Vn  MV  "'NffiSN  ich  vergass  eine  goldene 
Taube;  bildl.  für  das  Vergessen  des  Segenspruches 
nach  der  Mahlzeit. 

Af.  "'fflSN  (hbr.  rväii)  vergessen  machen. 
Chnll.  93*  um  rmj-r'TTb  i-rnB2K  man  hat  die 
Halacha  des  R.  Juda  in  Vergessenheit  gebracht ; 
s.  auch  TW- 

St?'?  (=31üd)  wehen.     Taan.  24a,  s.  am 

Sb'3>  CtW  m.  (=DO,  N»D  mit  vorges.  2;  im 
ersteren  "W.  ist  52  apocopirt)  ein  Pulver,  das, 
wenn  man  es  isst  oder  auf  den  Körper  schüttet, 
das  Wachsthum  der  Haare  verhindert.  B. 
kam.  86a  "iTi  Nb"7  NC 3  122D  wenn  man  Jemdn.  mit 
diesem  Pulver  bestreicht,  wodurch  der  Haarwuchs 
verhindert  wird.  Mac.  20 b  vmyaiSN  ffittfi  "]0 
rriN  ro3  iWsniNi  N'ö2  er  bestrich  seine  fünf 
Finger  mit  diesem  Pulver  und  legte  sie  auf  ver- 
schiedene Stellen  des  Körpers.  Nas.  40a  NUJ3  *p. 
—  Xeg.  10,  10  DffiS  ^0  Qtt)3  b33N  er  ass  dieses 
Pulver,  oder  er  bestrich  sich  mit  diesem  Pulver. 

Ntttt  (=bh.  syn.  mit  no3,  Grndw.  Ü53  =  03) 
1)  heben,  erheben,  tragen.  Sifra  Schemini 
Par.  1  üvr>  PN  ^-^tn  ras  ns  Ntfi3  Aharon  er- 
hob seine  Hände  und  segnete  das- Volk  (Lev. 
9,  22).  Gew.  ellypt.  Meg.  24ab  ras  nids  er 
sprach  den  Priestersegen.  Das.  26a  u.  ö.  Meg.  9a 
„Mose  nahm  seine  Frau  und  seine  Kinder  b3"o"ri 
tili*  ^n  NU313  by  und  Hess  sie  reiten  auf  einem 
Thier,  das  Menschen  trägt",  Reitpferd  u.  dgl.; 
eine  Abänderung  der  70  Dolmetscher  anst,*n73n~; 
damit  die  Griechen  nicht  hätten  sagen  können: 
Mose  hätte  wohl  ein  Pferd  oder  ein  Kamel, 
aäml.  ein  edleres  Thier,  als  einen  „Esel"  zum 
Seiten  nehmen  sollen!  (übereinstimmend  mitLXX: 
«ei  tauTO^uyia:  auf  Zugthieren).  Ber.  3,  1  (17b) 
fitwn  ">NM513  die  Träger  der  Todtenbahre;  vgl. 
die  vortreffliche  Lesart  und  Erkl.  dieser  Mischna 
von  R.  Salom.  Sirillo.  Trop.  Chag.  14a  wird 
tros  N-ra:  (Jes.  3,  3)  gedeutet:  trsa  pNüi3ffl 
Tross  mib  ein  Mann,  um  dessenwillen  man 
seine  Zeitgenossen  hochachtet.  —  2)  nehmen. 
B.  mez.  48 a  fg.  u.  ö.  "jn3i  NU53  eig.  er  nahm 
die  Waare  und  gab  das  Geld;  daher  über- 
haupt Handel  treiben,  ein  Geschäft  ab- 
schliessen,  etwas  kaufen.  Das.  twiisr-; 
*3p  Kb  D1-121D  'jmn  wenn  der  Käufer  durch 
Worte  (Versprechen,  den  Kaufpreis  zu  zahlen) 
ein  Geschäft  abschliesst,  so  hat  er  die  Waare 
noch  nicht  käuflich  erworben.  Schabb.  31a  un. 
die  erste  Frage,  die  man  an  den  Menschen  im 
Jenseits  richtet,  lautet:  nnaso  nn3i  nNffii  hast 
*»  auf  redliche  Weise  Handel  getrieben?  vgl. 
<he  aram.  Form  st>3,  s.  auch  8W2.  —  3)  Nffii 
j^K,  auch  blos  «ies  eine  Frau  nehmen, 
jjeirathen,  die  Ehegattin  heimführen, 
Ggs.  zu  cnij  vgl.  •pNntes.  B.  bath.  noa  Nioiin 
'"fiNa  pTn^tö  '■p-iX  TiSüH  wenn  Jem.  eine  Frau 


heirathen  will,  so  soll  er  zuvor  die  Eigenschaf- 
ten ihrer  Brüder  zu  ermitteln  suchen;  weil  näml. 
die  meisten  Kinder  den  Brüdern  ihrer  Mutter 
nachgerathen ,  üuti  tin  ~,riN  psbin  tnin  an 
(mit  Bez.  auf  Ex.  6,  23  „Aharon  nahm  Elischeba 
die  Schwester  des  Nachschon"),  j.  Schebi. 
VI,  36 c  ob.  Bech.  45 b  u.  ö.,  vgl.  ^ias,  ras, 
D22  u.  m.  a.  Part.  pass.  m.  ^iü3  verheirathet, 
beweibt.  (Diese  Form  ist  um  so  merkwürdiger, 
als  man  blos  rnan  nö3  oder  ntdd,  nicht  aber  vom 
Weibe:  ffi^N  riKil»  oder  i-iNiöS  sagen  kann;  ähnlich 
jedoch  ^ipb  vom  intrnst,  n)?b.)  Keth.  90a.  91a  fg. 
QiTaa  TttJ  "HiBi  mrtia  ^a'wenn  Jem.  mit  zwei 
Frauen  verheirathet  war.  Tosef.  Jeb.  VI  "nNias. 
Jeb.  26a  fg.  Tia  paiias  dl-ito  Dru;  priN  nyaiN 
'si  nrnN  wenn  von  vier  Brüdern  zwei  mit  zwei 
Schwestern  verheirathet  waren.  —  Fem.  j.  Jeb. 
I,  3a  mit.  u.  ö.  rtNTOi,  pl.  rriNTOn  verheirathet, 
s.  i-iinn.     Jeb.  107a  fg. 

Nif.  (gew.  von  der  Frau)  nN©3,  nNttp3  (selten 
vom  Manne,  s.  w.  u.)  genommen,  verheira- 
thet werden,  sich  verheirathen.  Keth.  2a 
fg.  'si  "^ain  Drb  nttiz»  nb"ina  eine  Jungfrau 
wird  am  Mittwoch  verheirathet  u.  s.  w.  Das.  26a 
tririNb  imiro  wenn  sie  (die  Wittwen)  sich  an 
Andere  verheiratheten.  Jeb.  35a  ir^bl  cisrb 
angetraut  und  geheirathet  zu  werden.  Keth.  67ab 
ob.  rsairpn  nN  pspttiÄ  «iapb  "iN3U5  rt»irm  üin-« 
DirPrt  tn  'psmiK  *p  IftNi  wenn  eine  männliche 
und  eine  weibliche  Waise  sich  verheirathen  sol- 
len (heirathsfähig  sind),  so  verheirathet  man 
zuvor  die  weibliche  und  dann  die  männliche 
Waise  (die  passive  Form  für  den  Mann,  wegen 
S-jÄim  gewählt).  —   Oft  auch  nNeT3,  nsr  für 

nNÜ53   s.  ND2. 

Hif.  &ri2ä!"t  1)  heben,  erheben,  anzünden, 
die  Flamme  in  die  Höhe  steigen  lassen. 
R.  hasch.  22b  m&niBa  psrffift  rn  sie  erhoben 
Fackeln  (zündeten  sie  an)  als  Signale,  dass  das 
Gelehrtencollegium  einen  Schaltmonat  verkündet 
habe,  vgl.  nsnis».  j.  R.  hasch.  II,  58a  ob.  pN 
pN  1353t  ■b-b'  rnay  ^b  NbN  1272T  ^b  pjoia» 
'331  am  br  "'iBM  pN"na:o  man  zündet  die  Signal- 
fackeln nicht  an  dem  Abend  der  gewöhnlichen 
Zeit,  sondern  an  dem  Abend  des  darauffolgenden 
Tages  an  (d.  h.  am  29.  des  Monats  Elul  Abends); 
weil  es  das  Neujahrsfest  ist,  sondern  an  dem  Abend, 
der  auf  das  Fest  folgt.  Tosef.  R.  hasch.  I  g.  E. 
may  msb  la-nnin  by  pN"11©»  TWNa  wann  zündet 
man  bei  einem  gewöhnlichen  Schaltmonat  die 
Signalfackeln  an?  Am  Abend  des  verstrichenen 
Schalttages,  vgl.  m'N  nr.  6.  —  2)  nehmen,  fort- 
nehmen. Tosef.  Snh.  IX  Anf.  Q-^yn  n«  psrttu 
Dip'sb  Dip?372  man  nimmt  (rückt  fort)  die  Zeu- 
gen von  einem  Orte  zum  andern  (=pyD?a  s. 
yD3  im  Hifil).  Cant.  r.  sv.  -r^aian ,  14b  triDN 
bäs*  i73iü  nujiip  by  du:d3  d^n^thts  vrra  1^2: 
ri'apü  es  steht  n^tUN  (Ps.  25,  1,  NffiN  als  Hif. 
zu  deuten,  und  auf  die  Zeit  der  Religionsverfolgung 
bezogen),  d.  h.  die  Feinde  entzogen  durch  Marter- 
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Werkzeuge  den  Glaubenstreuen  ihr  Leben  auf 
qualvolle  Weise  wegen  der  Heiligkeit  des  Got- 
tesnamens, vgl.  TH3  und  -i-fr  II.  —  3)  ab- 
tragen, übertragen.  Sot.  35b.  j.  Sot.  VII, 
21d  mit.  die  Völker  schickten  ihre  Abschreiber, 
'31  minn  n«  1piOtf573l  welche  die  Gesetzlehre 
von  den  mit  Kalk  bestrichenen  Steinen  abtru- 
gen, vgl.  •pnais.  —  4)  Jemds.  Gedanken  auf 
etwas  lenken,  eig.  ihn  wohin  tragen.  Tosef. 
Par.  IX  E.  Ismael  legte  dem  R.  Josua  eine  Frage 
betreffs  eines  Reinheitsgesetzes  vor;  "13Tb  Wiart 
'=n  snip  :-snN  ^an  Tis*  b«5W^  ib  -iün  -ins 
Letzterer  lenkte  die  Gedanken  desselben  auf 
etwas  Anderes,  indem  er  zu  ihm  sagte:  Mein 
Bruder  Ismael,  wie  liest  du  u.  s.  w.?  Ab.  sar. 
29b  und  Cant.  r.  sv.  trnvj  "O ,  5°  dass.  mit  Bez. 
auf  eine  andere  Frage,  vgl.  "jv;.  j.  Ab.  sar.  II, 
41°  un.  (mit  Bez.  auf  die  das.  citirte  Mischna) 
itriujib  "ib  !-Pn  mprw  rrn  D'nsia  wbsnb  dn 
rmnaui  maion  uiam  (Ar.  liest  lN^of:)  hätte 
R.  Josua  blos  beabsichtigt,  des  R.  Ismael  Ge- 
danken auf  andere  Dinge  zu  lenken,  ihn  von  sei- 
ner gestellten  Frage  abzubringen,  so  hätte  er 
ihn  ja  auf  die  fünf  zweifelhaften  Stellen  im  Penta- 
teuch  hinführen  können,  näml.  pntö,  TnN  u.  s.  w. 
vgl.  "Jriarr  und  2H3TI.  —  5)  Jemdn.  verhei- 
rathen,  sowohl  vom  Manne,  als  auch  von  der 
Frau.  Keth.  67b,  s.  Nifal.  Das.  90 a.  lllb 
D3n  Ttibnb  ina  anantt  wer  seine  Tochter  an 
einen  Gelehrten  verheirathet.  Kidd.  29 a  der 
Vater  ist  verpflichtet,  niDN  lN"HD!-jb  seinem  Sohne 
eine  Frau  zu  geben.  Snh.  76ab  u.  ö.  —  6)  ein 
Gefäss  über  das  andere  führen,  reiben, 
um  es  zu  glätten,  zu  schärfen.  Bez.  28 a  "pN 
13a  by  ritriaa  b3N  3m  dvs  ■paon  dn  •jTrraa 
|-!n"i3n  man  darf  nicht  am  Feiertage'  ein  Messer 
schleifen,  aber  man  darf  es  an  einem  anderen 
Messer  reiben,  um  es  zu  schärfen,  j.  Meg.  I, 
71a  mit.  dass. 

NtW  eh.  (=  n&d)  nehmen,  wegnehmen. 
Esr.  5,"  15.     Dan.  2,  35. 

]W>J,  fKlt^J  m.  pl.  Hochzeit,  Heirath, 
das  Eingehen  der  Ehe,  die  Heimführung  der 
Ehefrau  (bei  einer  Jungfrau  gew.  12  Monate, 
bei  einer  Wittwe  gew.  1  Monat  nach  voll- 
zogener Trauung);  ähnlich  'pnipb  s.  d.,  Ggs. 
zu  pcn-iN  Trauung,  Verlobung,  s.  d.  W.  Keth. 
lla  eine  Wittwe  u.  s.  w.  •pN'WOr:  173  nach  der 
Hochzeit.     Das.  54b  -pa  niznana   in   nbanNns 

•pNiiasn  i?2  T3  "pöi-iNfi  V2  weDn  sie  nacn  der 
Trauung  oder  nach  der  Hochzeit  verwittwet 
oder  geschieden  wurde.  Jeb.  23a  ttailnN  nanUN 
iTWffi^a  rwiDTD  j-iNiiu:  rpsitti^a  „die  eine  Frau 
ist  geliebt"  (Dt.  21,  15.  16);  das  bedeutet:  Ge- 
liebt betreffs  ihrer  Heirath  (auf  welcher  näml. 
kein  Verbot  haftet);  „die  andere  ist  gehasst", 
das  bedeutet:  gehasst  betreffs  ihrer  Heirath  (d.  h. 
auf  welcher  ein  einfaches  Verbot,  "liö,  haftet,  wo- 


bei jedoch  die  Ehe  giltig  ist,  vgl.  lab).  Die  Schrift 
würde  ja  sonst  nicht  erwähnt  haben,  dass  das 
Vorrecht  der  Erstgeburt  von  der  Liebe  oder 
von  dem  Hasse  des  Mannes  gegen  seine  Frau 
nicht  abhängig  sei.  Das.  64b  un.  rrppbm  'piwa 
"•313  hinsichtl.  der  Heirathen,  sowie  der  Geisse- 
lungen wird  die  Halacha  nach  der  Ansicht  Rabbi's 
entschieden;  dass  näml.  eine  Frau,  die  zwei 
Männer  durch  den  Tod  verloren  hat,  nicht  einen 
dritten  Mann  heirathen  soll,  weil  auch  dieser 
sterben  könnte;  sonst  wird  näml.  die  Präsumtion 
OtjJTri  s.  d.)  erst  nach  dreimaliger  Wieder- 
holung angenommen;  vgl.  mpba,  ND3  im  Nifal 
u.  m. 

N^IW  m.  eig.  (=bh.  Part,  pass.)  der  Hoch- 
gestellte, elatus;  insbes.  Fürst,  Nasi,  ein 
Titel,  den  namentlich  die  Oberhäupter  der  Aka- 
demie von  der  Zeit  des  zweiten  Tempels  an 
führten.  Kidd.  32ab,  vgl.  bna.  Taan.  15a  fg. 
vgl.  nbpa.  Pes.  66 a  Hillel,  der  Babylonier, 
trug  Gesetzforschungen  vor,  aaoa  ima^Bin  Tu 
Drrb3>  N^i  im^ttl  alsbald  setzten  die  Gelehr- 
ten ihn  an  die  Spitze  und  ernannten  ihn  zum 
Nasi  über  sich.  Tosef.  Pes.  IV  g.  E.  ova  in 
iraa  bbn  n«  13"1?:  an  eben  jenem  Tage  ernannten 
sie  den  Hillel  zum  Nasi,  vgl.  !"rt».  Von  Hillel  an 
erbte  sich  das  Nasiath  (mioias)  auf  seine  Nach- 
kommen, R.  Simon,  R.  Gamliel  u.  fg.  fort,  welche 
bis  ausschliesslich  des  R.  Jehuda  Nasi  zugleich 
den  Titel  i^  Rabban,  der  Lehrer,  Meister 
führten.  R.  Jehuda  Nasi  und  seine  Nachfolger 
wurden:  ^an  Rabbi,  eig.  mein  Lehrer  ge- 
nannt. Ab.  sar.  36a  Niffiin  nnm  '"1  R.  Jehuda, 
der  Nasi,  welcher  gew.  aram.:  n^üs  pT  'n 
R.  Judan  Nasi  genannt  wurde,  R.  Juda  II,  Enkel- 
sohn des  R.  Juda  I.  —  PI.  Chag.  2,  2  D^iiütnr» 
•p  rva  ma«  d^tüi-p  ä^bi  vn  j.  Tlmd.  (Agg. 
des  bab.  Tlmd.  16 b  fi  rna  aN  ermp.)  die  je 
Ersten  (der  dort  genannten  Gelehrtenpaare,  maiT, 
von  Jose  ben  Joeser  an  bis  Hillel)  waren  die 
Nesiim,  diese  Zweiten  aber  waren  die  Häupter  der 
Gelehrtencollegien.  Das.  16b,  vgl.  auch  j.  Chag. 
II,  77 d  mit.,  herrschen  verschiedene  Ansichten 
darüber,  ob  Schimeon  ben  Schetach  (wofür 
auch  die  Mischna  spricht)  oder  ob  Jehuda  ben 
Tabbai  der  Nasi  war,  s.  auch  den  nächstflg.  Art. 

HiTiM  I  WÜft  eh.  (  =  srte5)  der  Fürst, 
Nasi,  gew.  die  palästinischen  Nachkommen 
Hillel's.  j.  Chag.  II,  77 d  un.  Schimeon  ben 
Schetach  sagte:  N5N  sotös  T33>nö  N3N  fN 
N"Hznfi  bt:p73  sollte  ich  Nasi  werden,  so  würde 
ich  die  Zauberer  tödten.  j.  Meg.  II,  74 a  mit. 
N-HT33  p-p  '-1  R.  Judan  II,  der  Nasi.  j.  Taan. 
II  Anf.,  65a.  j.  Ab.  sar.  II,  41  d  un.  u.  ö.  — 
Chull.  98a.  Snh.  7b  u.  ö.  rwu»  "'S  das  Haus, 
die  Schule  des  Nasi.  —  Zuw.  bedeutet  l-iiril»: 
der  Exiliarch  in  Babylon.  Chull.  124a  'n 
i-jtru»  13*7  rrann  'jans  R.  Nachman,  der  Eidam 
des  Exiliarchen.     Viell.  auch  Meg.  28a. 
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JTK^i  11./.  N.  a.  1)  das  Erheben,  Tra- 
gen. Taan.  26b  D^sa  rwca  eig.  das  Erheben 
der  Hände,  um  den  Priestersegen  zu  sprechen, 
sodann  überh.  das  Sprechen  des  Priester- 
segens. Das.  ö.,  vgl.  Ntoa.  —  2)  das  Belasten, 
die  Last.  Exod.  r.  s.  4  Anf.  (mit  Bez.  auf  inNiaa, 
Num.  16,  15)  rjcay  fwb  tabu  i-iNiioa  ■pj*  der 
Ausdruck  N1B3  bedeutet  hier  nichts  Anderes  als 
Belasten:  „Nicht  einen  ihrer  Esel  habe  ich  be- 
lastet" u.  zw.=Gen.  44,  13.  Trop.  Num.  r.  s. 
3, 187C  Samuel  bNiiai  bu)  (i^iiia)  -[«itaa  Niaa  Nb 
Qijia  nisy  Nb«  trug  die  Last  (d.  h.  bekleidete 
das  Amt)  Israels  blos  zehn  Jahre. 

nWiW/  1)  (=vrg.  njoiaa)  das  Erheben, 
Tragen.  '  Num.  r.  s.  6,  193  d  ■'Saal  nnp  ma 
riapn  ünb  pbniü  ujni  msrn»  pa  i»N3  -piDia 
'31  Yiaa  bei  den  Söhnen  Kehath's  und  bei  den 
Söhnen  Gerson's  kommt  das  „Erheben  des 
Hauptes"  (iBNl  n«  NU53,  Num.  4,  1.  22)  vor, 
weil  Gott  ihnen  Ehre  ertheilt  hatte,  näml.  dem 
Kehath  wegen  des  Tragens  der  Bundeslade  und 
dem  Gerson,  weil  er  der  Erstgeborne  war;  bei 
Merari  hing.,  der  blos  schwere  Lasten,  die  Bretter 
u.  dgl.  zu  tragen  hatte,  steht  nicht  „Erheben  des 
Hauptes".  Das.  s.  16,  232b  mjwaiJ  lasa  T  m&ott» 
bip  „das  Erheben  der  Hand  (der  Schwur,  Israel 
in  der  Wüste  fallen  zu  lassen",  Ps.  106,  26) 
entsprechend  dem  „Erheben  der  Stimme  beim 
Murren"  (Num.  14,  1  fg.).  —  Uebertr.  j.  Ter.  I, 
40cun.  und  das.  II  g.  E.,  41 d  'py  martt»  das 
Tragen,  Bussen  der  Sünde,  j.  Schebi.  I,  33a  un. 
dass.  —  2)  die  Erhabenheit,  bes.  das  Na- 
siat,  Amt  des  Nasi.  Schabb.  15 a,  vgl.  bbr. 
Keth.  I03b  un.  ib  idüi  ibitN  btobtta  pi  osaa 
nwios  i"iio  Rabban  Gamiel  trat  bei  ihm  (dem 
R.  Juda  Nasi,  als  er  sterben  sollte)  ein  und 
letzterer  übergab  jenem  die  Lehren  (Verwaltungs- 
regeln) des  Nasiats.  Num.  r.  s.  4,  189b  es  heisst 
nicht  Tips,  sondern  NU55  (Num.  4,  2)  niN-noa  •jlffib 
mtnos  ibap  iaipn  naxbü  b*  msannb  istoaias 
^  ""Sa  "jinn  ein  Ausdruck  für  Erhabenheit; 
denn  als  die  Söhne  Gerson's  gezählt  wurden, 
um  über  den  heiligen  Dienst  gesetzt  zu  werden, 
erlangten  sie  die  Erhabenheit,  den  Vorrang  über 
die  anderen  Leviten. 

xnw;,  snw;,  xrrö  eh.  (=«*) 

das  Nasiat,  insbes'.  oft:  die  Familie  des 
^'asi.  j.  Pes.  VI,  33 a  un.  piun  niTia  "opt 
iPüa  !T31372l  «nrtt»  -jü  "{17313  die  Aeltesten 
Betheras,  welche  so  ausserordentlich  demuthsvoll 
"waren,  dass  sie  auf  das  Nasiat  verzichteten  und  ihn 
(den  Hillel)  zum  Nasi  ernannten,  j.  Schabb.  XII, 
13°  un.  Nmtnasa  •psnnnNi  "na  iai  pbiN  ybm 
jene  Familienglieder  des  Bar  Pasi  gingen  und 
verschwägerten  sich  mit  der  Familie  des  Nasi, 
vgl-  jedoch  «nvoa.  j.  Pea  VIII,  21a  un.  -p  in 
"'löss  ia  nrtinN  Nniiü3i  ■pb"'«  eines  der  Familien- 
glieder des  Nasi  verlor  sein  Vermögen,     j.  Ab. 

Jjevt,  Neuhebr.  u.  Chald.  "Wörterbuch.   III. 


sar.  III,  42°  mit.  >pi  «rvunai  «py«  p  in  Einer 
von  den  Leuten  des  Nasi  starb.  Das.  pV«  piii 
p-*m  ^KrwMi  jene  Leute  des  Nasi  freuten  sich. 
Das.  'ai  :-pn3nn»  iya  «miasi  py«  piin  die 
Leute  des  Nasihauses  wollten  sich  mit  einem 
Familiengliede  des  R.  Pasi  verschwägern  (s.  oben), 
j.  Kil.  IX,  32a  un.  Rabbi  verordnete  in  seinem 
Testamente,  dass  seine  Wittwe  in  seinem  Hause 
verbleibe;  na3>i©)3  nim  iinriüsi  «ma  pi»-"  abi 
timiasb  damit  man  nicht  etwa  sage:  Das  Haus 
(d.  h.  die  Frau,  vgl.  ma)  des  Nasi  ist  von  dem 
Hause  (der  Familie)  des  Nasi  abhängig.  In  den 
Parall.  j.  Keth.  XII,  35a  ob.  jxmiffiD,  lies  »nitjjj. 
Genes,  r.  s.  100,  98°  steht  dafür  Nniioiaa. 

2$j  (=bh.  verw.  mit  diaa,  t]i»5,  Grndw.  atD) 
wehen,  vom  Winde.  Ber.  3b  n"Ol32t  mi  !iNa 
ia  naiüiii  der  Nordwind  kam  und  wehte  an  die 
Cyther.  Aboth  3,  17  vgl.  nr.  Taan.  20 a  das 
Rohr,  das  am  Wasser  wächst,  mmin  ba  ib^DN 
im«  -pTnu  pt*  ia  maiaisi  .  rnaa  übisaia 
n^an-iT  mi  ia  naiaaia  p^a  tin  i»ip»ü 

ras  b3>  inaairn  impis»  können  alle  Winde  in 
der  Welt,  wenn  sie  es  anwehen,  nicht  von  der 
Stelle  rücken.     Die  Ceder  hing.  sobald  der 

Südwind  sie  anweht,  entwurzelt  er  sie  und  wirft 
sie  nieder. 

Pi.  dass.  wehen,  blasen.  Keth.  lllb  H'apii 
nN  Ü1U5731  j-pbsi1  iiaujaüi  risa  niaTa  mi  iraa 
iinbö  Gott  bringt  (in  der  zukünftigen  Welt)  den 
Wind  aus  seinen  Vorrathsbehältnissen ,  welcher 
über  den  Weizen  weht  und  das  Mehl  aus  den 
Körnern  schüttet.  Cant.  r.  sv.  "my,  24 d  ">sb 
mi  "pN  naiaato  rram  nniaa  iim  bbwaia 
mi  pN  nausaa  rvaissr  mnaai  naiaa?:  maiair 
'ai  P3U5373  rrwil  in  dieser  Welt  geschieht  es 
gewöhnlich,  dass,  wenn  der  Südwind  weht,  der 
Nordwind  nicht  weht  und  dass,  wenn  der  Nord- 
wind weht,  der  Südwind  nicht  weht  u.  s.  w.,  vgl. 
CÜ013N-     Jom.  21b,  s.  iiü3. 

y#j  eh.  ( syr.  w=i£j  =  3na ;  =  aräa )  wehen. 
Taan.  24 a  un.  ein  Vorbeter  sagte:  miri  l"Hö» 
Np^T  afflai  Ms.  M.  (das.  2  Mal;  Agg.  in  ersterer 
St.  NTB31,  nach  den  Commentt.  =  aiaa)  „Gott, 
der  den  Wind  wehen  lässt"!  Da  wehte  der 
Wind.     Das.  25b  und  B.  mez.  85b  dass. 

D^W^jf.  eig.  was  fortgeweht  wird,  d.  h. 
Spreu,  Hülsen.  B.  bath.  94 a  bap73  d^liyttJ 
iiNöb  naiurs  3»3li  T'bs  (Ar.  liest  nisiffiis)  beim 
Kauf  der  Gerste  muss  sich  der  Käufer  gefallen 
lassen,  dass  in  einem  Seah  ( Getreidemass )  ein 
Viertel  Kab  Spreu  sich  vorfindet,  vgl.  nai'Sü, 
mi).  j?  u.  m. 

l*i.J  m.;  gew.  PI.  Oiaiäs,  diaiB^a  (Stw.  arab. 

*iJ  Conj.  II  u.  IV)  Netz,  Schlinge  zum 

Fangen  der  Thiere,  bes.  des  Geflügels,  j. 
Schabb.  XIII,  14 a  un.  d^a^a  iDinü  Ninus  ba 
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-löirra  i5,,N  trau»  lüin»  i^kidi  s-itü:  lo-intt 
ttTX  alles  Geflügel,  das,  um  es  einzufangen,  der 
Schlingen  bedarf,  bedarf  des  Fangens  (wenn 
Jena,  also  am  Sabbat  solches  Geflügel  mittelst 
der  Schlinge  gefangen  hat,  so  ist  er  straffällig); 
dasjenige  aber,  das  nicht  der  Schlingen  bedarf, 
bedarf  auch  nicht  des  Fangens.  j.  Bez.  III  Anf., 
62a  ob.  dass.  Schabb.  90b  die  Haare  der  Pferde- 
und  Kuhschwänze,  'paiü'^b  iniN  pyiitTOffi  die 
man  zum  Anfertigen  der  Netze  aufbewahrt.  Tosef. 
Schabb.  IX  (X)  Anf.  dass.  (Var.  t^siasb  crmp.) 
B.  kam.  79 b  in   der  Mischna  "paias  "pölis   •j-'N 

triabiö  atifl  V3  P""1"1  ^"^  P  dN  <^N  crsvb 
cm  (so  richtig  im  j.  Tlmd. ,  vgl.  auch  das.  6a; 
im  bab.  Tlmd.  paiUTS  crmp.)  man  darf  nicht 
Schlingen  für  die  Tauben  ausbreiten,  ausser  in 
einer  Entfernung  von  30  Ris  (Stadium)  von  be- 
wohnter Gegend. 

N3t^'1J  eh.  (syr.^*j=3iä5)  Netz,  Schlinge, 
s.  TW.'  Dafür  auch  »aiö-n,  s.  d.  W.  —  PI. 
B.  mez.  85b  R.  Chija  rühmte  sich,  er  hätte  für 
die  Erhaltung  der  Gesetzlehre  gesorgt;  Nrnbva* 
'an  ^au  wniti  "15'ä",i  JOb^i  Nima  sw*rai  ich 
gehe  und  spinne  Flachs,  zwirne  Schlingen,  wo- 
mit ich  Gazellen  fange,  gebe  das  Fleisch  der- 
selben den  Waisen  zu  essen  und  schreibe  auf 
ihre  Felle  die  Gesetzlehre.     Keth.  103b  dass. 

"Vnti^j  m-  Ammoniak,  Gummiharz  oder 
Kochsalz.  Git.  69 a  un.  ein  Heilmittel  gegen 
Brustfellentzündung  (oder:  Schnupfen);  man 
nehme  'ai  Tnuril  Npno"©  "O  Gummiharz  von 
der  Grösse  des  Kernes  einer  Frucht  u.  s.  w. 
Das.  rrbna  !-pb  b^ffia  -ivros  b^Tüa  im  sobald 
das  Ammoniak  gar  ist,  so  ist  die  ganze  Arznei 
gar. 

TT$i  m.  (=bh.),  nur  irtüin  Tä  die  Spann- 
ader oder:  Nerv  der  Hüftgegend,  wofür 
auch  blos  T5,  s.  d.  W-    Chull.  89b  fg.,  s.  auch  rp. 

Kjttfa  eh.  (=;ti!M),  nur  joiam  NTi  (syr.  ^.r^ 
i**o~>,  mit  vorges.  i,  s.  d.  Bstn.)  die  Spann- 
ader.    Chull.  97b,  s.  auch  TW. 

NTWifa  s.  &iüa. 

tD^'J  (syr.  w^iaJ)  enthäuten,  das  Fell  eines 
Thieres  abziehen.  Pes.  113ab  anb^a:  an©  3 
'ai  N13N  b^pfflT  piiaa  Ar.  (Agg.  uibd)  ziehe 
das  Fell  eines  Aases  auf  offener  Strasse  ab,  um 
dafür  Lohn  zu  erhalten  und  sprich  nicht:  Da- 
zu bin  ich  zu  vornehm.  B.  bath.  H0a  dass. 
Ar.  (Agg.  isvoi).     Snh.  100b,  s.  N3nbs. 

*$}  vergessen,    s.  siäi.  —  joias  iL,hinter 

r  t 

T]^3  (=bh.  Grndw.  i;i8  syn.  mit  pffi :  an  et- 
was stossen,  vgl.  piäj;  das  aram.  ras  hat  die- 
selbe Bedeut.)  1)  beissen,  abbeissen.    Genes. 


r.  s.  74  Anf.  die  Morgenländer,  ■paiöis  "j^NlO 
■pbaiio  "panin  NbN  pba-iio  welche  ein  Stück 
vom  Brote  nicht  abbeissen  und  essen,  sondern 
es  abschneiden  und  essen.  Part.  pass.  Ter.  8,  6 
miBss  roaö  isaa  miON  lansn  nsiass  die  von 
einer  Schlange  angebissene  Speise  ist,  wegen 
Lebensgefahr,  zum  Genüsse  verboten.  —  2)  übrtr. 
von  leblosen  Gegenständen  fest  anein- 
ander hängen,  kleben,  j.  Kil.  IX  Ende,  32d 
TjTü33  Mischzeuge,  die  fest  aneinander  stossen,  so- 
dass etwas  von  einem  Zeuge  an  dem  andern 
hängen  bleibt,  vgl.  ns.  Chall.  2,  4  kleinere  Teig- 
massen, die  einander  berühren,  nbnn  173  ü^Yiüö 
-laTOiiD  "TS  dürfen  ohne  Entrichtung  der  Teig- 
hebe genossen  werden,  ausser  wenn  sie  an  ein- 
ander festkleben,  sodass  wenn  man  sie  ausein- 
ander reissen  will,  je  ein  Stück  von  der  einen 
Masse  an  der  andern  kleben  bleibt.  Pes.  48b 
IT»  IT  maiaiiU)  baa  bta  rrnaa  die  babyloni- 
schen Brote,  die  (weil  sie  breit  und  rund  ge- 
formt sind,  beim  Backen  derselben  infolge  des 
Gährens)  von  einander  abreissen;  im  Ggs.  zu 
pa^a:  längliche  und  schmale  Brote,  die  beim 
Backen  nicht  an  einander  kleben.  Schabb.  17a 
maiaisn  die  Traubenkämme,  die  einander  drücken, 
infolge  dessen  der  Saft  der  einen  auf  die  an- 
deren fällt.  Teb.  jom  1,  1  fg.  j.  Chall.  I,  57b 
mit.  II,  58°  un.  III  g.  E.,  59c  ^iffian  r©->y  Teig, 
der  fest  zusammenklebt.  —  3)  wuchern,  eig. 
(  =  Nr.  2)  sein  Geld  mit  dem  Gelde  des 
Andern  (des  Schuldners)  in  Berührung 
bringen,  so  dass  dasselbe  von  demletz- 
teren  Gelde  etwas  an  sich  reisst,  gleichsam 
abbeisst.  B.  mez.  5,  1  (60b)  mbtJ-  ^tf»  WN 
^qü  -hon  usbiaa  D^an  dtind  -p-iin  'na  5>bo 
^"15  Nin©  was  heisst  Wucher?  Wenn  Jem. 
einen  Sela  (dessen  Werth  4  Denare  ist)  für  fünf 
Denare,  oder  zwei  Seah  Weizen  für  drei  Seah 
verleiht:  so  ist  das  verboten,  weil  er  abbeisst; 
eig.  das  von  ihm  verliehene  Geld  oder  Waare, 
bei  der  Abzahlung  einen  Theil  von  dem  Ver- 
mögen des  Schuldners  an  sich  reisst. 

Hif.  Tpuärj  1)  beissen  lassen,  von  den 
Schlangen.  Snh.  76 b  fflnsn  dn  ia  ipiön  Jem. 
veranlasste,  dass  die  Schlange  Einen  beisst;  er 
setzte  sie  näml.  an  des  Andern  Körper.  Das. 
78a  R.  Juda  ist  der  Ansicht:  v:piü  pa  ian3  DIN 
T)l;d  ian:n  rpoa  (1.  'piö»)  ura»  -ja^b  «in  das 
Gift  der  Schlange  liegt  zwischen  ihren  Zähnen; 
deshalb  wird  derjenige,  der  sie  Einen  beissen  lässt 
(da  er  die  Veranlassung  zur  Entleerung  ihres  Giftes 
gewesen),  mit  dem  Schwert  hingerichtet,  während 
aber  die  Schlange  vom  Gerichtshof  nicht  getödtet 
wird.  Die  Chachamim.  hing,  sind  der  Ansicht: 
nbipaa  xam  ^a^sb  top«  Nin  "rassya  ©ro  oin 
Tiaö  (ftüttm)  lö^aEm  die  Schlange  speit  von 
selbst  das  Gift  aus,  daher  wird  sie  (nach  Art  der 
schädlichen  Thiere)  vom  Gerichte  durch  Steinigung 
getödtet,  während  derjenige,  der  sie  zum  Beissen 
veranlasste,  frei  ausgeht.  —  2)  übertr.  leblose 
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Gegenstände  aueinan der  fest  ans chliessen. 
Tohar.  1,  8  rmriN  nb  "pött  wenn  Jem.  reine 
Teigmassen  an  einen  levitisch  unreinen  Teig  fest 
anklebte.  Das.  ö.  j.  Chall.  III  g.  E.,  59bc  joaa 
raffln  l^ail  JiWiN  man  bringt  vier  Teigstücke 
von  je  einem  Viertel  Kab  und  klebt  sie  an  ein- 
ander. 

nytifl  f-  N.  a.  das  Beissen  mit  den  Zäh 
nen.  Mechil.  Mischpat.  Par.  12,  s.  üs^5.  B.  kam. 
2b  und  j.  B.  kam.  I  Anf.,  2a  dass.  —  j.  Ter.  VI 
g.  E.,  44b  rsiOD  n=Piü3  crmp.  aus  na]?  nns©  was 
vom  stehenden  Getreide  vergessen  wird.  —  Trop. 
Aboth  2,  10  bsiia  ro"Hü3  iro-voa  ihr  (der  Ge- 
lehrten) Biss  ist  ebenso  schädlich  wie  der  Biss 
des  Fuchses ;  dessen  dünne  Zähne  näml.  tief  ein- 
schneiden. 

1JSM  »».  (  =  bh.)  Zins,  Wucher.  B.  mez. 
60b  fg.,  s.  das  Verb.;  unterschieden  von  rpan 
(rro-in),  s.  d.  W 

ITJ^fa/.Adj.b  eis  send,  d.h.  ein  Thier, 
das  oft  b  eis  st.  Tosef.  B.  bath.  IV  diese  Kuh 
»vi  rwaiaa  ist  eine  beissende.   B.  mez.  80a  dass. 

7$]  (=bh.,  arab.  jLü;  syn.  mit  *ri>a,  Grndw. 
rä,  nä)  abfallen,  ausfallen.  —  Pi.  piä-o 
abwerfen,  abfallen  lassen.  Mac.  7b  "Ol 
133T1  avo  (bräai)  bffliST  rmoab  ön  ib-1  -dö 
p-ip  biaai  anpab  DN  ©■>  "naö  Kabbi  ist  der 
Ansicht:  Die  überlieferte  Schreibung  ist  mass- 
gebend, die  biäai  lautet  (d.  h.  die  St.  Dt.  19,  5 
bedeutet:  „Das  Eisen,  die  Axt,  wird  von  dem 
Baume  ein  Stück  Holz  herabwerfen."  Daher 
werde  nur  derjenige,  der  Jemdn.  auf  diese  Weise 
ohne  Absicht  tödtet,  mit  Exilirung  bestraft;  nicht 
aber,  wenn  die  Axt  vom  Stiele  abfällt  und  Jemdn. 
tödtet).  Die  Kabbanan  hing,  sind  der  Ansicht: 
Die  Lesung  ist  massgebend,  näml.  bläai.  (Die 
Stelle  bedeutet  demnach:  „das  Eisen,  'die  Axt 
wird  von  dem  Stiele  herabfallen.)  Dah. 
werde  nur  derjenige,  der  auf  solche  Weise  Jemdn. 
ohne  Absicht  tödtet,  mit  Exilirung  bestraft. 
Der  erstere  Autor  führt  für  seine  Ansicht  folgen- 
den Beweis:  Das.  W-  ys>n  in  unserer  St.  be- 
deutet dasselbe,  was  das  in  demselben  V-  ihm 
unmittelbar  vorangehende  ya>n  („den  Baum 
&llen");  vgl.  ün,  s.  auch  fib^iäa.  Levit.  r.  s. 
22, 165°  via«  1^1123  Ta  N-nn  Vnnb  a-np1:  pa 
als  er  die  Schlange  berührte,  so  fielen  seine 
Glieder  sofort  ab.  Genes,  r.  s.  10,  10 d  steht 
dafür  -nn».    Khl.  r.  sv.  ■p-irm,  83a  dass. 

Nif. abgeworfen  werden,  abfallen.  Levit. 
r-  s.  37  Ende  maipaa  -iapai  nas  -iaN  birä"0  nnD-> 
fi3irt  von  Jiftach  fielen  die  Glieder  einzeln 
flerab;  so  dass  er  an  vielen  Orten  begraben 
^de;  daher  heisst  es  näml.  „Er  wurde  in  den 
Städten  Gileads  begraben".  Num.  r.  s.  9, 
202»  Vi->i  JT-nöa  «!-p  das  Fleisch  der  Sota  wird 
«ockenweise  herabfallen. 


Hif.  herabwerfen.  Bez.  5,  1  nwe  yV»©» 
'51  aiD  öra  rta-n«  f-n  man  darf  die  Früchte 
(wenn  man  befürchtet,  dass  sie  beregnet  werden 
könnten)  durch  die  Luke  des  Daches  am  Feiertage, 
aber  nicht  am  Sabbat  herabwerfen.  In  Gem.  das.' 
35b  werden  verschiedene  Lesarten  der  Mischna 
angeführt  1)  -pb^Da;  2)  -p^ffia  und  3)  p-nmaa 
dass.,  4)  ■pyrnü» :  entschlüpfen  lassen,  und 
5)  ynTiiaa  auf  einen  niedrigen  Ort  fallen 
lassen. 

7^'2  eh.  (=bi5a).  —  Af.  b"näN  herauswerfen, 
s.  TW  * 

il^Kfa/.  N.  a.  das  Abfallen,  Herunter- 
fallen, 'j.  Mac.  II  Anf.,  31c  (mit  Bez.  auf  die 
Mischna  das.,  vgl.  bräa)  "ia«3  "paa-rr  ymya  wa 
nb"©a  na  fmr  b^  '^  ibnb  -iai«i  nb^a'iNa 
n'wu  "wa  n-p©a  ins  S]n  n"nraa  -jbr-rb  -la^a© 
na '-  binai  "jbnb  -la^ai  nbraa  ins  laaa  ^a-n 
naa  "jns  t|N  naja  }bnb  laNiiu  nbraa  (so  nach 
LA.  des  Korban  haeda  z.  St.,  die  wahrsch.  richtig 
ist;  in  den  Agg.  yiWü  ->i$-a  ^an  aayu  ijw 
'a"i  'paaTi)  was  ist  der  Grund  der  Rabbanin 
(dass  busai,  Dt.  19,  5  bedeute:  „das  Eisen  wird 
vom  Stiele  herabfallen",  worauf  die  Strafe 
der  Exilirung,  wenn  Jem.  hierdurch  getödtet 
wurde,  erfolge)?  Hier  steht  bffia  und  dort  steht 
ebenf.  btt)a  (Dt.  28,  40:  „Deine  Oliven  werden 
abfallen").  So  wie  in  letzterer  St.  ein  Herab- 
fallen gemeint  ist,  ebenso  ist  auch  in  ersterer 
St.einHerabfallen  gemeint.  Was  ist  der  Grund 
Rabbi's  (dass  Dt.  19,  5  bedeute:  „Das  Eisen, 
die  Axt,  wird  ein  Stück  vom  Baume  herab- 
werfen", worauf  die  Strafe  der  Exilirung  erfolge)? 
Hier  steht  b©a  und  anderswo  steht  ebenf.  bffla 
(Dt.  7,  1:  „Gott  wird  viele  Völker  wegwerfen 
vor  dir").  So  wie  in  letzterer  St.  ein  Abschlagen, 
Abwerfen  gemeint  ist,  ebenso  ist  auch  in  unserer 
St.  ein  Abschlagen,  Abwerfen  gemeint.  Khl. 
r.  sv.  da  "O,  92 d  R.  Simon  ben  Jochai  sagte: 
■jbnb  n-naan  nsaa  na  .  in»  tma«  nb^oaa 
nb^iüsa  ins  n-naan  nsaa  tp*  ep-idn  nb^oaa 
ü"naN  die  „Kundschafter"  starben  durch  Ab- 
fallen der  Glieder;  denn  hier  (Num.  14,  37)  steht 
nsaa  und  dort  (Sach.  14,  12)  steht  ebenf.  nsaa; 
so  wie  in  letzterer  St.  das  Abfallen  der  Glie- 
der („sein  Fleisch  wird  schwinden"  u.  s.  w.)  ge- 
meint ist,  ebenso  ist  auch  in  ersterer  St.  das 
Abfallen  der  Glieder  gemeint. 

DtJ^  (=bh.,  arab.  l^j,  syn.  mit  aüa,  tjöa, 
Grndw.  Cid)  hauchen,  athmen.  Genes,  r.  s. 
14  g.  E.,  s.  rrrffla. 

D'^J  eh.  (syr.  *i.Ij  =  öiäa )  athmen;  übrtr. 
Wiederaufleben,  genesen.  Pesik. Beschallach, 
93a  (l.  -inast)  nnits  Ntoiaaab  n«  va  willst  du 
vielleicht  ein  wenig  athmen,  dich  erholen? 

Ithpe.  öiäariN,  contr.  diäpN  auf  athmen,  ge- 
nesen, gesund  werden.'   Thr.  r.  sv.  -lba,  63c 
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KM1B3Ä  n«n  "»bro  p  ibnna  schminke  dich  mit 
meiner  Schminke,  sodann  wirst  du  genesen,  j. 
Schabb.  XIV,  14d  mit.  er  raunte  ihm  ein  u.  s.  w. 
D1Ö3-W  und  er  genas,  vgl.  ränb.  j.  Ab.  sar.  II, 
40 d  mit.  dass.  j.  Kil.  IX,  32 b  mit.  Rabbi  litt 
an  Zahnschmerzen;  nEöi^N  ma  Kanaan  wodurch 
wurde  der  Zahn  später  gesund?  Das.  R.  Chija 
erschien  nach  seinem  Tode  in  der  Gestalt  des 
Elia's;  nniö3"w  nb»  mnyais«  am  er  legte 
seinen  Finger  auf  den  Zahn  Rabbi's  und  er 
wurde  gesund,  j.  Keth.  XII,  35  a  mit.  Genes, 
r.  s.  33,  32 b  dass.,  s.  auch  aas.  Levit.  r.  s.  9, 
152b  s.  ränb.  j.  Kidd.  I,  59a  un.  -^aa  mnn  nb'N 
ynss  nWös'"1«  wärest  du  bei  mir  gewesen,  so 
würdest  du  schnell  gesund  geworden  sein.  — 
Schabb.  134a  ein  Kind,  antf53tt  Nb"!  das  nicht 
athmen  kann,  vgl.  Raschi;  richtiger  jedoch  ist 
die  LA.  im  Ms.  M.  so»  frfflia  s.  ■jniä. 

TVytiflf.  N.  a.  das  Athmen,  Hauchen, 
derAthemzug.  Meg.  16b  n1B5T  yan  isa  niBJ 
nrtN  iiWiöSa  nm-na^ttb  m-)3t  die  Namen  der 
zehn  Söhne  Haman's,  sowie  das  W  miay  muss 
man  beim  Lesen  der  Estherrolle  am  Purimfeste  in 
einem  Athemzuge  sprechen.  (Nach  j.  Gem.  je- 
doch muss  man  auch  die  Worte  "jnrr  133  dazu  lesen), 
vgl.  nrro3.  Das.  (nrtN  nxnasa)  abna  hkta  ■'ne 
npas  ■nin*  "nna  Ms.  M.  (in  Agg.  fehlen  die  hier 
eingeklamm.  Worte)  was  ist  der  Grund  dafür? 
Sie  verloren  sämmtlich  in  einem  Athemzug  ihr 
Leben.  Genes,  r.  s.  14  g.  E.,  15°  -kpu»  ba  b» 
'an  "iN-nab  obpb  mni:  aians  dinid  nwTösn  für 
jeden  Athemzug,  den  der  Mensch  athmet,  muss 
er  seinen  Schöpfer  loben;  mit  Ansp.  auf  n»ia3n 
(Ps.  150,  6)  =  na^3n  gedeutet.  Deut.  r.  s.  2 
g.  E.  dass. 

TV2!&}f.  (=bh.)  eig. Hauch,  insbes.  Leben s- 
odem,  das  belebende  Princip.  Genes,  r.  s. 
14  g.  E.,  s.  1DD3.  Nid.  31  a  drei  sind  bei  der 
Geburt  des  Menschen  betheiligt:  Gott,  Vater 
und  Mutter;  Letztere  bilden  den  Körper  aus, 
n-^enn  a-33  -inabpn  m^iasn  rm  na  -jms  riapm 
trbann  -pbrsn  na  man  y\n-  ny-oiran  •pyn 
baiann  Wan  Gott  hing,  verleiht  ihm:  Lebens- 
athem,  Seele,  Gesichtszüge,  Sehkraft,  Hör  kraft, 
das  Sprechen,  das  Gehen,  Vernunft  und  Verstand. 
Chag.  12b,  s.  man?.  Snh.  108 a,  s.  ps.  Das. 
110 b  ipan  rtr  spVi  naias  it  unn»  „'Wurzel" 
(Mal.  3,  19),  das  ist  die  Seele  „und  Ast",  das 
ist  der  Körper,  j.  Git.  VII  Anf.,  48 c  un.  wenn 
Jem.,  der  gekreuzigt  war,  sagte:  "waN?  aa  nana 
na  mnbn  rraias-ia  nprna  pnnsn  ■panna  schreibet 
einen  Scheidebrief  für  meine  Frau!  so  darf  man 
ihn  einige  Zeit  darauf  schreiben  und  ihn  ihr  über- 
geben in  der  festen  Annahme,  dass  ihm  noch  das 
Leben  innewohnt.  (In  bab.  Gem.  c^p  Nnmo  dass.) 
j.  B.  kam.  VII  g.  E.,  6a  na  mnbn  nttiBSnffi  -m 
etwas  am  Thiere,  woran  das  Leben  hängt,  wie 
z.  B.  Kopf,  Leber  u.  dgl.,  bei  deren  Fehlen  das 


Leben  schwindet;  Ggs.  mnbn  natt)3?i  "pNia  *nan 
na  etwas,  woran  das  Leben  nicht  hängt,  z.  B. 
die  Wolle  und  sonstige  Glieder,  bei  deren  Fehlen 
das  Thier  noch  am  Leben  bleibt.  Nas.  21 b. 
Keth.  46a  u.  ö.  Snh.  52 a  der  Verbrennungstod 
trip  S)nan  maias  nenö  besteht  in  dem  Verbrennen 
des  Lebensodems,  wobei  jedoch  der  Körper  un- 
versehrt bleibt;  indem  man  näml.  dem  Verbrecher 
glühendes  Blei  in  den  Mund  giesst,  vgl.  Tit'im. 
Sifra  Schemini  Par.  1  „Feuer  kam  von  Gott 
und  verzehrte  sie"  (Nadab  und  Abihu,  Lev.  10,  2); 
Dmiaa  Nbn  neiiüs  nn»tt:3  nur  ihr  Lebensodem 
wurde  verbrannt,  nicht  aber  ihre  Gewänder. 
Als  Beweis  hierfür  wird  das  W  dn3naa  (das. 
V  5)  beigebracht    «bn  D-wa-on    nnsnnaa 

a^Nfflnsn  „in  den  Leibröcken  der  Getragenen" 
nicht  der  Träger. 

Ntt^'; ,  Nnptp:  eh.  (syr.  fcojj,  jLiIi=mjrä) 
Athem,  Athemzug.  PI.  Suc.  26b  ns^iü  rtüa 
^iyöi  "pmia  onon  wie  lange  dauert  der  Schlaf 
des'Pferdes?  Sechzig  Athemzuge.  —  2)  Lebens- 
hauch, Seele.     Dan.  5,  23,  s.  auch  TW 

Dtttt  Neg.  10  10,  s.  sto. 

?01  (  =  bh.  Grndw.  epä);  das  W-  hat  eine 
doppelte   Bedeut.  1)  (syn.  mit  aiäs,  D1Ö3  und 

E|NTD.):  wehen,  hauchen;  und  2)  (arab.  ,,_4A> 
=  S)mä):  weichen,  von  der  Stelle  rücken, 
intrnst.  Dav.  j]T23  und  rras  NEtäs,  s.  d.  W.  — 
Num.  r.  s.  20,  24 lb  ^Nbrän  bnä"1  mn  Nb  ■'an 
'an  na-in  t)bo  ia  dn  Nb«  nnm  NSnin  na  qniasb 
hätte  denn  der  Engel  den  Bileam  nicht  an- 
hauchen können,  so  dass  Letzterer  sein  Leben 
verlöre,  ohne  dass  jener  nöthig  hätte,  „sein 
Schwert  zu  zücken"?  Esth.  r.  Anf.,  99°  „Stützt 
Jem.  die  Hand  an  die  Wand,  so  beisst  ihn  die 
Schlange"  (Am.  5,  1 9),  N?23>  E)ian3  mrtffl  jan  "T 
Tönsa  das  zielt  auf  Haman  hin,  der,  einer  Schlange 
gleich,  das  Volk  anhauchte,  anschnaubte.  1 

&01  eh.  (  =  E|iB3  nr.  2)  weichen,  von  der 
Stelle  fortrücken,  intrnst.  Ber.  3b  s.  Nsä?. 
Meg.  3a  un.  -mana  nya"iN  mnama  rpiwS  er 
rückte  von  seiner  Stelle  vier  Ellen.  Snh.  94a 
dass. 

Ithpe.  fortgerückt  werden.  B.  mez.  23a 
NDi-wai  nna-na    Garbenbunde,    welche 

(durch  den  Fuss)  fortgerückt  werden.  —  Men. 
54b   ND1Ü3N,   S.  E|ffl3. 

P01  m.  (=bh.)  Morgendämmerung.  Keth. 
111 b  un.  J]tü33  Ti»"jp  ich  stand  des  Morgens 
früh  auf. 

XEEfa»  *$!  cÄ.(=t]©3)  1)  Morgendämme- 
rung  und    2)   Abenddämmerung.     PI.  Ber. 

3b  t)ia3  N737J1  T«n  trb^b  t]iü3  nnn  ■'BÖ3  ■'"in 
srV'b  Tan  küü-'  es  giebt  zweierlei  Dämmerungen; 
die  eine,  wenn  die  Nacht  weicht  und  der  Tag 
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anbricht  (Morgendämmerung),  die  andere,  wenn 
der  Tag  weicht  und  der  Abend  kommt  (Abend- 
dämmerung). Auf  dieselbe  Weise  wird  rnaN 
gehraucht,  von  räia  weichen;  s.  auch  TW. 

nöltSfa/-  was  weggeweht  wird,   Spreu 
u.  dgi.  s.  naiias. 
pKfa  (=bh.  Grndw.  pia;  arab.  «L^i,  reihen, 

ordnen,  verw.  mit  .JH  Conj.  IV)  1)  auf 
Jemdn.  stossen,  auf  einander  folgen, 
zusammen  treffen.  Trop.  j.  Jeb.,  XV, 
l4d  mit.  wird  pffii  öTa  (Ps.  140,  8)  gedeutet: 
D-ra  -in«  121  •  rpiwn  n«  p-ana  'ppn®  dva 
'st  nT  na  ht  ■j-'pusna  mabis  ^lüia  am  Tage, 
wenn  der  Sommer  auf  den  Herbst  stösst  (d.  h. 
wenn  auf  den  Sommer  der  Herbst  folgt,  zu 
welcher  Zeit  gew.  viele  Krankheiten  herrschen, 
„beschützest  du  mich").  Nach  einer  andern 
Deutung:  am  Tage,  an  welchem  die  zwei  Welten 
auf  einander  stossen,  wenn  dieses  Leben  aufhört 
und  das  zukünftige  Leben  beginnt.  Nach  einer 
dritten  Deutung:  ya  biö  ipfflS  fiT  das  ist  die 
Kriegszeit  (Waffenrüstung)  des  Gog;  d.  h.  in  der 
messianischen Zeit.  —  2)  küssen,  mit  den  Lippen 
auf  den  Mund  oder  auf  sonst  einen  Körpertheil. 
Genes,  r.  s.  70,  70 a  n^iBsan  nsniö  naa  nab 
lainb  nt  Na  na  r-tps»©  issa  ibsb  ibN  d^nba 
'31  rmt  nai  ir?y  weshalb  „weinte  Jakob"  (Gen. 
29, 11)?  Weil  er  bemerkte,  dass  die  Leute,  die 
da  sahen,  dass  er  die  Rahel  geküsst  hatte,  ein- 
ander zuraunten:  Welche  neue  Unkeuschheit 
will  der  da  bei  uns  einführen?  Denn  von  der 
Zeit  der  Sündfluth  an  wurden  die  Morgenländer 
keusch.  Ber.  8b  b»  Nb«  ^W  -pN  'ppimsraa 
Tn  35  wenn  sie  (die  Morgenländer)  küssen,  so 
küssen  sie  Mos  auf  die  Hand.  Genes,  r.  s.  74 
Anf.  dass.  Das.  s.  90  Anf.  wird  pia^  (Gen.  41,  40) 
erklärt:  *;aa  yin  ->3^pian3  dIN  Nm  Nbffi  dass 
Niemand  ausser  dir  mich  küssen  soll.  Sot.  42b 
npnosn  lia  (richtiger  Jalk.  II,  24°  StJ^H 
^.Ifi)  die  Nachkommen  der  Küssenden/ d.  h. 
der  Örpa,  vgl.  pa/j  (woselbst  jedoch  42  b  anst. 
40b  zu  lesen  ist). 

Pi.p\ä?  küssen.  Snh.  60b  :ma3>b  .  ptasain 
J11T  wenn  Jem.  einen  Götzen  küsst,  eine  Sünde, 
worauf  keine  Todesstrafe  gesetzt  ist,  vgl.  rnaT, 
jp^  u.  m.  Cant.  r.  sv.  ■'ipizr,  5b  "naia  npos>  dN 
»  T,b  fpiasa  barna  tpo  nipräisa  ■pnöwa)  min 
"p  wenn  du  dich  mit  solchen  Gesetzlehren  (d.  h. 
den  Geheimlehren  oder  schwierigen  Schriftstellen, 
vgl.  Hifil,  s.  auch  puin)  beschäftigst,  bei  welchen 
deine  Lippen  geschlossen  (an  einander  gedrückt) 
Weihen  müssen,  so  werden  später  Alle  dich  auf 
deinen  Mund  küssen. 

Hif.piffinan  einander  stossen,  zusammen- 
rücken. Cant.  r.  sv.  ispim,  5C  wird  Jes.  33,  4 
«klärt:  nT  bs>  mt  -paa  ^c  p-naa  «irna  üi» 
lP^ia  Nim  „wie  Jem.,  der  zwei  Wasserbehälter 
an  einander   rückt"    und    sie    zusammenbringt. 


Bez.  I7b  psirA  p«  Aaa  d">arj  n«  pp^iaa  man 
rückt  levitisch  unreines  Wasser  in  einem  steinernen 
Gefäss  an  anderes  Wasser,  um  ersteres  rein  zu 
machen;  d.  h.  man  stellt  jenes  Gefäss  mit  Wasser 
in  einen  Teich  (mpa),  so  dass  das  Wasser  des 
letzteren  über  das  unreine  Wasser  hinwegströmt, 
infolge  dessen  es  rein  wird,  vgl.  rtprärt.  Mikw. 
6,  8.  Chull.  26b  u.  ö.  j.  Ab.  sar.  II,  41 d  ob.  «ji* 
nsrt  dn  i^by  ppifflaffi  d^iai  es  giebt  Stellen  in 
der  Schrift,  über  welche  man  den  Mund  schliessen 
(die  Lippen  an  einander  fügen)  muss;  d.  h. 
schwierige  Stellen,  die  nicht  leicht  erklärlich 
sind,  namentl.  ob  ein  Wort  zu  dem  vorgehenden, 
oder  zu  dem  nachfolgenden  Satze  gehöre,  vgl. 
snaa,  rworäfi  u.  a.,  mit  Ansp.  auf  ispiai  (HL.  1,2). 

ptJfa  eh.  (syr.  „,"«l=prö3)  1)  an  einander 
stossen,  einander  berühren.  M.  kat.  25b 
un.  als  Rabba  und  R.  Josef  starben,  1315  pima 
i*ninN  n-iBT  stiessen  die  Ufer  des  Euphrat  an 
einander.  Als  Abaji  und  Raba  starben,  pios 
■mrtN  nbail  131a  stiessen  die  Ufer  des  Tigris 
an  einander.  B.  bath.  74a  NSTi  *jb  im«  Nn 
■ninN  twpm  swna*  Npffiil  komme,  ich  will  dir 
die  Stelle  zeigen,  wo  Erde  und  Himmel  einander 
berühren,  j.  Maas,  scheni  IV,  55b  un.  Jem.  sagte 
zu  R.  Ismael  bar  Jose:  npujs  "0">y  ^ab^na  man 
rirrran  ich  sah  in  meinem  Traume,  dass  eines 
meiner  Augen  das  andere  berührte;  was  der 
Gelehrte  ihm  dahin  deutete:  d3fi  Nin  rrnriNb 
er  wohnte  seiner  Schwester  bei.  —  2)  küssen. 
j.  Kidd.  I,  61 c  ob.  Jem.  kam  '1*7  ■nba'n  piasi 
■jniT  und  küsste  die  Füsse  des  R.  Jonathan, 
j.  Pea  I,  15d  mit.  dass.  Git.  57b  un.  s-ppiöi"1« 
smis  ich  will  ihn  (meinen  Sohn)  ein  wenig 
küssen. 

Hp*1^/.  N.  a.  1)  das  Aneinandersehla- 
gen,  Einanderberühren.  Jeb.  55b  riNn?" 
np^CS  IT  das  W  M"i5»n  (Lev.  20,  18)  bedeutet: 
Das  Aneinanderbringen  des  männlichen  Gliedes 
an  die  weibliche  Scham;  nach  einer  andern 
Ansicht:  ma»  ndian  s.  d.  Das.  56a.  Sot.  26b. 
Snh.  73b  u.  ö.  —  2)  (=bh.)  das  Küssen,  der 
Kuss.  Genes,  r.  s.  70,  70 a  mbsnb  rrp-'ttJS  ba 
d^pis  bta  npiffls  nbina  biü  np-nus  nbn  -ja  na 
np^u»  qs  ia«  Nainsn  'n  mur-s  bö  rip-^s 
'ai  mailp  bffi  das  Küssen  im  Allgemeinen 
dient  der  Unsittlichkeit ;  drei  Arten  jedoch 
sind  hiervon  ausgenommen,  näml.  das  Küssen 
bei  erlangter  Ehre  („Samuel  küsste  den  Saul", 
1  Sam.  10,  1),  ferner  das  Küssen  bei  seltenem 
Wiedersehen  („Aharon  küsste  den  Mose",  Ex. 
4,  27)  und  das  Küssen  beim  Abschiede  („Orpa 
küsste  die  Noomi",  Ruth  1,  14).  R.  Tanchuma 
sagte:  Auch  das  Küssen  der  Verwandtschaft 
(„Jakob  küsste  die  Rahel",  Gen.  29, 11)  ist  hinzu- 
zufügen. Exod.  r.  s.  5  Anf.  dass.  Trop.  Deut, 
r.  s.  11  Ende  inaras  basi  ri'apn  ipu»  nyffl  nmjo 
Tis  nprüSa  zu  jener  Zeit  (als  Mose  sterben  sollte, 
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küsste  ihn  Gott  und  nahm  seine  Seele  beim 
Küssen  des  Mundes  (viell.:  beim  Zusammen- 
schlagen der  Lippen).  B.  bath.  17a  tn"ra 
nri72  np^öia  "W  auch  Mirjam  starb  bei  solchem 
Küssen.  M.  kat.  28ab  dass.  Ber.  8a  ibiaa©  NfP3 
iip^ffli  die  leichteste  unter  allen  Todesarten  ist 
die  beim  Küssen,  vgl.  NiaDN  und  Nns^a  II. 

Nnp^Jc^Csyr.  (la*cJ=!^i253)  Kuss,  das 
Küssen",  s.  TW. 

"■ptifa  m.  pl.  (hbr.  piäi)  Waffen,  Küstung. 
Git.  43b,  s.  si?33.  Nach  Easchi:  Siegel  als 
Zeichen  der  Knechtschaft. 

N^p^i  Neschikja,  Name  eines  babyl.  Ortes. 
Schabb.  121a  6^1253 1731  -pa«  Abin  aus  Neschikja. 

"ltifa  (syn.  mit  bra,  Grndw.  -rä=bi25 ;  eh.  "ins 
s.  d.)  abfallen,  herunterfallen.  Pea  7,  3 
m^satt  nyiaa  -iiaisrt  uns  iitpn  was  bedeutet 
ans  (Lev.  19,  10)?  Was  von  den  Trauben  bei 
ihrem  Abschneiden  herabfällt.  Bez.  2b  m-p-a 
■p-ii25"i3n  Früchte,  die  vom  Baume  abfallen,  j. 
Bez.  I  Anf.,  60a  ob.  bittriNÄ  pao  "nta3  tivrra  pso 
■nü3  wenn  gezweifelt  wird,  ob  die  Früchte  heute 
(am  Feiertag),  oder  ob  sie  gestern  vom  Baume 
abgefallen  sind.  Jörn.  21b  pa  nai»372  m-imaa 
rnfflis  wenn  der  Wind  (die  Früchte  der  Bäume, 
die  Salomo  im  Tempel  gepflanzt  haben  soll)  an- 
wehte, so  fielen  sie  herab.  Sot.  9a  ob.  die  Sota 
winkte  dem  Buhlen  mit  ihrem  Finger,  "p->ab 
rrnia-3  WTß^ü  deshalb  fallen  ihre  Nägel  ab. 
Num.  r.  s.  9,  202b  dass.  Schabb.  63b  eine  Fa- 
milie gab  es  in  Jerusalem,  mw  DJ-pms^üs  "vfrü 
'anrvni25"i3  "p-pmbinai  deren  Töchter  grosse  Schritte 
machten,  infolge  dessen  ihre  Jungfrauschaft  abfiel 
u.  s.  w.  Ab.  sar.  49b  137372  "inias  die  Steine  von 
der  Merkursäule  fielen  herab.  Genes,  r.  s.  10, 
10d  u.  ö.  s.  blas.  Git.  58a  un.  m-iiana  msw  vrt 
137272  die  Thränen  fielen  von  ihm  herab.  Thr. 
r.  sv.  rtnyw-n,  54b  "pTTib  b*  m-nai3  die  Thränen 
fielen  auf  ihre  Wangen.  Chull.  16b  m-02513  ■ps-'tt) 
seine  Knorpel  am  Mastdarm  fallen  ab,  vgl.  y£. 

Hif.  -piBSrt,  "Pi253!i  abwerfen,  abfallen 
machen.  Schabb.' 67 a  rm-p-a  -na an  ib^N 
'ai  EP3aNa  "i3:nai  Nlp-'Oa  "npio  einen  Baum, 
der  seine  Früchte  abwirft,  färbt  man  mit  Farbe, 
belastet  ihn  mit  Steinen  u.  s.  w.,  vgl.  rrta  im 
Pael.  Cant.  r.  sv.  TY03>,  19°  die  Bäume  im 
Salomon.  Tempel  Dirm-ps  trT^  T>M  warfen 
ihre  Früchte  ab.  Nas.  42 a  der  Nasir  rprp  Nb 
-i»U5ri  nN  miatoQ  ^3372  nms3  darf  seinen  Kör- 
per nicht  mit  Erde  reiben,  weil  sie  das  Haar  aus- 
fallen macht.  Pes.  43a,  s.  •prppEiN.  Keth.  6b 
nmis:  "P12572  er  wirft  Schollen  ab;  "bildl.  s.  M5STE. 
j.  Ber.  II,  5b  mit.  mTm  mraü  dass.  Bez.T35b 
■p-Pit)»,  nach  einer  andern  LA.  p-p©372,  s.  blas. 

Pi.  dass.  Ab.  sar.  llb  ob.  13a  112J372  *npvs>  1'nva 
oü?2b'i  inaia-iNn  'jto  vma-ia  was  ist  unter  Lähmen 
des  Thieres  zu  verstehen?  Wenn  man  seine  Hufe 
vom  Schenkel  unterm  Knie  abwirft,  losreisst. 


iTPttfj/-  N-  a-  das  Abfallen,  Herabfallen, 
j.  Maa  II  Anf.  31°  wird  das  hbr.  bl253  erklärt 
durch  i-n^i253,  s.  rrb^S.  j.  Pea  VII,  20a  un.  nim 
lülp  in-piasa  a"iD  n-iHN  diese  Mischna  (Pea  7,  3, 
s.  Kai)  besagt,  dass  die  abgefallenen  Trauben 
bei  ihrem  Herabfallen  heilig  (d.  h.  ein  Eigenthum 
der  Armen)  werden.  Ufa  fragte:  *in-pi253a  apb 
iöTp^ttJ  1H73  wird  auch  die  Nachlese  (ebenf.  eine 
Armengabe)  beim  Herabfallen  heilig?  j.  Ter. 
VI  g.  E.,  44b  dass.  Tem.  25a  ia"n  riT»i  das 
Abfallen  des  grössten  Theils  der  Aehren. 

"TtSfa  m.  das  Herabfallende,  was  abfällt. 
Suc.  10a  ni253n  ^isü  irrnnri  öt^d  wenn  Jem. 
eine  Decke  unterhalb  des  Laubes  der  Festhütte 
wegen  des  Herabfallenden  (d.  h.  damit  die  ab- 
fallenden Blätter  oder  Späne  nicht  auf  die  Speisen 
fallen)  ausbreitet,  j.  Suc.  I,  52b  mit.  dass.  Pes. 
56a  die  Einwohner  Jerichos  ■jrrmisa  msns  "pSSTlS 
'ai  tr"03>b  -nas  b-ONiib  isron-iai  (Ar.  sv.  -iia  liest 
!i-Pi253)  durchbrachen  die  Zäune  ihrer  Gemüse- 
und  Baumgärten,  um  an  den  Sabbaten  und  Fest- 
tagen in  den  Jahren  der  Hungersnoth  den  Armen 
den  Zutritt  zu  den  abgefallenen  Früchten  zu  ge- 
währen. —  PI.  Tosef.  Pes.  II  (III)  g.  E.  na*  vn 
D"ni253  "pbaiN  bNllü11  die  israelitischen  Armen 
assen '  die  abgefallenen  Früchte.    Das.  2  Mal. 

tfT0j  eh.  (syr.  (^="11253)  das  Abfallende. 
Ber.  8a  N-I735H  Naasa  inrna  ^»i  n-ddn 
50ü3  "mriNbT  der  Erstickungstod  gleicht  dem 
Dorn  in  einem  Bündel  Wolle,  von  dem  das 
Abfallende  zurückbleibt.  —  Davon  collect,  niyiib: 
Brotkrumen,  eig.  die  abfallenden  Bro- 
samen. Pes.  11  lb  snvsyb  "nap  Nmaa  NTnu» 
Brotkrumen  (die  umhergestreut  liegen)  im  Hause 
i  fördern  die  Armuth.  Chull.  105b  der  über  die 
Armuth  gesetzte  Engel  verfolgte  Jemdn.,  dem 
er  aber  nicht  beikommen  konnte;  -pttt  Npl 
Naiz:  NTni253N  weil  Letzterer  sich  mit  den  Brot- 
krumen sehr  in  Acht  nahm,  vgl.  auch  Nrnip.373. 

"&1  m.  (=bh.)  Adler,  im  gemeinen  Leben 
auch  der  Geier,  dah.  ihm  (vgl.  Mich.  1,  16  u.  ö.) 
Kahlköpfigkeit,  das  Ausfallen  der  Federn, 
zugeschrieben  wird.  Der  hier  zuletzt  erwähnte 
Umstand  dürfte  viell.  die  Ableit.  unseres  Ws. 
vom  vrg.  -ras:  abfallen,  wahrscheinlich  machen. 
Chag.  13 b  -11253  msiyaia  *jb72  der  König  unter 
dem  Geflügel  ist  der  Adler.  Chull.  61a  n?2  11253 
N72U  ia  Nifc-pa  in"P72  112)3  „der  Adler"  (Lev. 
11,  13,  als  ein  unreiner,  zum  Genuss  verbotener 
Vogel  erwähnt),  das  besagt,  dass  alle  Vögel, 
die,  dem  Adler  gleich,  gewisse  Merkmale  der 
Unreinheit  (vgl.  pst  u.  a.)  haben,  unrein  seien, 
j.  Pea  I,  15d  mit.  (mit  Bez.  auf  Spr.  30,  17)  N3P 
ri37372  nsi-pn  wbaan  ifcrn  ni-iö  "11233  es  komme 
„der  Adler",  welcher  erbarmungsvoll  ist,  picke 
es  (das  Auge  des  Grausamen)  aus  und  habe 
einen  Genuss  davon,  vgl.  ayb.    j.  Kidd.  I,  61° 
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ob.  dass.  Khl.  r.  sv.  ■%  ra,  77 a  irprr  V>tw  niaa 
'dt  Tb?  2ST1  iTW  !"!?3bi25b  Salomo  besass  einen 
grossen  Adler,  auf  dem  er  ritt  und  nach  Pal- 
myra  in  der  Wüste  an  einem  Tage  hin  und 
zurückkam.  —  Trop.  Snh.  12 a  -«253  iDsn  der 
Adler  (d.  h.  die  römische  Regierung)  griff 
das  Gelehrtenpaar  auf,  s.  aiT  II. 

m  tiTp}  eh.  (syr.  j£i3=^a)   1)  Adler, 

Geier.'  Dan.  7,  4  -«255.  —  PI.  das.  4,  30  ynräa, 
s.  auch  TW-  —  2)  trop.  Ab.  sar.  11 b  snrä's 
NmyaiZ)  der  Adler  in  Arabien;  nach  Hai 
Gaon  soll  es  daselbst  eine  Moschee  geben,  worin 
sich  ein  Stein  befände,  in  welchen  ein  Adler 
eingegraben  wäre,  welcher  abgöttisch  verehrt 
worden  sei.  —  Erub.  53b  iint  133  nspa  nby 
■prrFpb  N^nfflD  (Ar.  Var  ■pyrp)  das  Schöpfgefäss 
stösst  bereits  an  den  Boden  des  Weinkruges 
(d.  h.  der  Wein  ist  bis  zur  Neige  geleert);  darum 
mögen  die  Adler  (Gelehrtenschüler)  in 
ihre  Nester  schweben,  eilen;  d.  h.  die  Mahlzeit 
schliessen.  —  3)  N.  pr.  R.  hasch.  26a  «■"-msa  "jp, 
s.d. 

NITHtW  fem.  viell.  Adler-  oder  Geier- 
schwarm.  Midrasch  Tillim  zu  Ps.  78,  45  wird 
3-y  von  R.  Juda  erklärt  durch  Nrmu»  Adler- 
schwarm.    Jalk.  z.  St.  liest  j-irrmö  s.  d. 

nnt^l  Pesik.  r.  s.  22,  44a  für  nnoa  (=rin3ö3) 
er  nahm  sie;  s.  _oa. 

nirEfa/.  pl.  (  =  rviniö3>  von  nä|)  Metall- 
stangen oder  Eisenplatten,  j.  Erub.  VIII, 
25a  mit,  mnuja  nb^DN  Nb3ü  "ib^DN  selbst  eine 
Tafel  oder  auch  Metallplatten  u.  s.  w.  Erub. 
86a  steht  dafür  rmmujy,  s.  d. 

]\P01  m.  (bh.  u.  eh.)  Brief.     Esr.  4,  7.  18 

fg.  Stw.  pers.  ^jcJLj>  vgl.  Gesen.  hbr.  Wrtb.  sv. 

pW'2  m.  (  =  pT]-)3)  Kästchen,  Behält- 
niss,  Büchse.  Tosef.  Jom.  II  (III)  u.  ö.,  s.  p^rna. 

—  Davon  denom.  (=bD-iy)  Khl.  r.sv.  ia70H5—  mh, 
72a  "ipirrßtt  (  =  npmaan73)  lpr>U5n73  li^prt 
Gott  zieht  die  Sonnenscheibe  aus  ihrem 
Behältniss. 

2rU  eh.  (=hbr.  sröa  s.  d.)  wehen,  blasen. 

—  Pa.  31p;  wehen  lassen,  s.  TW 

3TU  m.  ( =  bh.  Stw.  arab.  ^JJcj':  eminuit, 
Grndw.  na)  Steig,  Pfad.  Trop.Keth.  8b  3Vi3 
iTOtna  ^  nffiffiw  NIM  er  (der  Tod)  ist  ein 
Kad  von  den  sechs  Schöpfungstagen  an,  d.  h. 
den  Alle  betreten  müssen. 

NPirrU/.  (=hbr.  wrs)  Weg,  Pfad,  s. 
TW.    '     ' 

«^lrU  Nithbara,  Name  eines  heidnischen 
festes  und  zu  Ehren  eines  Idols  abgehaltenen 
Jahrmarktes.    Ab.  sar.  llb  N-ona  -osoia  J03na 


•^33  1^3©  Ar-  ed.  pr.  (Agg.  !n33*>3,  s.  d.)  die 
Nithbara  in  Akko  und  die  Nithbara  in  Enbechi. 

TflJ  (=bh.  tin,  arab.  'Xj,  und  nta)  ab- 
springen, eig.  (=ttT)  von  der  Stelle  wei- 
chen. 

Pi.  rna  dass.  j.  Sot.  II,  i8a  ob.  trutisran 
1137373  ■p'rrian  die  Funken  sprangen,  sprühten  von 
ihr  (der  Platte),  j.  Jom.  III,  41a  mit.  j.  Ab. 
sar.  V  Ende,  45 b  u.  ö.  s.  yiira.  B.  kam.  17a. 
19a  '31  rrbäi  nnn73  "pTnaja  m-mst  vn  wenn 
Erdschollen  unter  den  Füssen  des  Thieres  her- 
vorsprangen, welche  die  Gefässe  zerschlugen.  — 
Das.  auch  trnst.  rii33>3l  mnatt  das  Thier  machte 
die  Schollen  springen  und  trat  darauf.  Nid. 
61a  u.  ö. 

Hif.  rnn  (=bh.  rnr;;  über  die  Form  vgl. 
bas,  Hif.  b^ün,  bh.  bTan  von  bnia)  1)  abspringen 
lassen,  abschlagen.  Chull.  30b  n«  fnn 
nriN  roa  "ptaen  '3   rnrs  nn«  ri33  ünih 

wenn  Jem.  den  Kopf  des  Thieres  mit  einem 
Male  abgeschlagen  hat;  wenn  er  zwei  Köpfe  mit 
einem  Male  abgeschlagen  hat.  Snh.  52b,  s. 
biva.  j.  Ber.  IX,  I3a  mit.  als  Pharao  den  Mose 
festgenommen  hatte,  nnpi  "niisn  nN  rnnb  "D^n 
n-i3U53T  i-iiaa  bi25  Titost  ba>73  3-inn  so  verur- 
theilte  er  ihn,  dass  man  seinen  Kopf  abschlage; 
allein  das  Schwert  glitt  von  dem  Halse  des  Mose 
ab  und  zerbrach.  Cant.  r.  sv.  "p"Tü,  30c  ntna 
la^ucnp  biü  iinise  i-srnm  nia»  b©  "nNiiw  sinn 
3>dn  das  Schwert  sprang  von  dem  Halse  des 
Mose  ab  und  schlug  den  Hals  des  Züchtigers 
ab.  B.  kam.  17 b  fg.  p^Tm  mn  das  Schwein 
schlug  mit  seinem  Rüssel  Erdschollen  ab  und 
richtete  Schaden  an.  j.  B.  kam.  II  Anf.,  2d.  Levit. 
r.  s.  12,  156a  der  König,  der  über  seinen  Haus- 
verwalter erzürnt  war,  r;pTitf53  "tont  ns  rnn 
schlug  ihm  den  Kopf  schweigend  (d.  h.  ohne 
vorangehende  Verwarnung)  ab.  Snh.  102a  „Ja- 
robeam  verleitete  (eig.  stiess  fort)  Israel  von 
Gott"  (2  Kn.  17,  21),  it  rnrn»n  mbp»  vras 
IT  nN  wie  zwei  Stöcke,  die  einander  abspringen 
lassen;  d.  h.  wie  Jem.  mit  seinem  Stocke  einen 
andern  Stock  schlägt  und  ihn  fortschiebt,  ebenso 
stiess  Jarobeam  Israel  mit  Gewalt  von  Gott  fort; 
wahrsch.  auf  das  Kethib  NTl  anspielend.  —  2) 
etwas  durchDrücken  hervortreten  lassen. 
Schabb.  62b  die  unzüchtigen  „Töchter  Zions" 
(Jes.  3,  16  rt3D3yn)  füllten  ihre  Schuhe  mit  Bal- 
sam; muana  bNi©"1  -mm  birx  my^jaia  irai 
'3T  Di-rb?  mrn73i  3>pip3  und  wenn  sie  an  den 
israelitischen  Jünglingen  vorbeikamen,  so  stampf- 
ten sie  auf  die  Erde  und  Hessen  den  Balsam  auf 
sie  spritzen;  um  näml.  die  Leidenschaft  dersel- 
ben zu  erregen.  Trop.  j.  Ber.  II,  4d  mit.  yns. 
TOtn  is>73b  l'f'T  mnb  ed.  Lehm,  (in  ed.  Ven. 
u.  a.  fehlt  f'^t)  man  muss  beim  Verlesen  des 
Schemäabschnittes  das  Sain  in  i-DTn  (Num.  15, 
40)  deutlich  aussprechen,  pronunciren;  damit  es 
sich  nicht  etwa  wie  i-Dian  (verdienen)  anhöre. 
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Tosaf.  zu  Ber.  16b  sv.  d^pain  ya  kennen  unsere 
Stelle  blos  aus  Alfasi.  —  Git.  70 a  un.  •pfn» 
wahrsch.  crmp.  aus  yiavra  s.  räns. 

Nif.  tns,  Tn"<3  abspringen,  spritzen,  eig. 
abgeschlagen,  gespritzt  werden.  Chull. 
87b.  88a  Tmari  Dl  Blut,  das  beim  Schlachten  um- 
her spritzt.  Das.  93a  fg.  Seb.  92ab  laab  laa»  Tn^s 
das  Blut  spritzte  von  einem  Kleid  auf  das  an- 
dere. Das.  ö.  j.  Meg.  I,  72a  un.  snis-nt  rrrns 
"niaa  b3>  vbe  pn  bffl  ein  Strahl  vom  Speichel 
eines  Unreinen  spritzte  aus  seinem  Munde  auf 
Jemds.  Kleider,  j.  Chag.  II  g.  E.,  79 d  u.  ö\, 
vgl.  anis^St.  Nid.  13a  u.  ö.  —  Oft  von  festen 
Dingen:  abspringen.  Tosef.  Mac.  II  Anf. 
'31  y3>ri  173  nypa  riTn">3  ein  Stück  Holz  sprang 
(wurde  abgeschlagen)  vom  Baume  und  traf 
einen  Menschen,  j.  Mac.  II  Anf.,  31°  dass.  j. 
Ber.  IX,  I3a  mit.  'ai  i-inis  b»72  a-inti  wns 
das  Schwert  sprang  von  dem  Halse  des  Mose 
ab  u.  s.  w.;  mit  Ansp.  auf  HL.  7,5,  vgl.  auch 
Hifil.  —  Hof.  dass.  Genes,  r.  s.  9  g.  E.  wer  das 
Mahl  des  Königs  geniesst,  ohne  Letzteren  zu 
segnen,  cpoa  1125N1  Tnv»  dessen  Kopf  soll  mit- 
telst des  Schwertes  abgeschlagen  werden! 

irU  eh.  (=Tn3)  abspringen.  —  Af.  t-fin 
(=tTin)  abspringen  lassen,  ablösen,  s. 
TW- 

Pa.  springen  lassen.  B.  kam.  19a  nrnsttp 
mms  das  Thier  lässt  beim  Gehen  Erdschollen 
umherspringen.     Das.  ö. 

ntnü  Nithsa,  Name  eines  Mannes.  Snh.  74a 
irrns  TV2  mb»  der  Söller  im  Hause  des  Nithsa, 
woselbst  die  Gelehrten  sich  versammelten  und 
gesetzliche  Bestimmungen  trafen  (ähnlich  mb3> 
mpTn).    j.  Snh.  III,  21b  ob.  dass. 

liin:  od.  'Kiin:  Nithsor,  Nithsoj,  Name 
eines  berühmten  Kaufmanns.  Erub.  59a  sn-ipoi 
-Wnsi  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  iNirns-j;  Ms.  M.  iNlUSSi) 
die  Ortschaft  des  Nithsor,  Nithsoj. 

nrU  (=bh.  syn.  mit  ^ns,  pns,  -ins,  ffins 
u.a.  Grndw.  ns).  —  PL  zerlegen,  zerstückeln. 
Chull.  28b  ein  Thier,  -qn  "dn  tifin373l  das  man 
in  seine  einzelnen  Glieder  zerlegte. 

nrD  eh.  (eig.=fins).  Pa.  nns  losreis sen, 
lostrennen,  abnehmen.  B.  mez.  113a  J-pb'I) 
'31  inwi  nnS72  i">i  n">a  der  Gerichtsbote  darf 
(dem  Schuldner,  nur  wenn  er  ihn  auf  der 
Strasse  trifft)  etwas  als  Pfand  fortreissen, 
nicht  aber  in  sein  Haus  gehen,  um  ihn  zu  pfän- 
den. Das.  'si  isnnS">  Nb  (Piel)  er  darf  ihm  nur 
beim  Gerichte  ein  Pfand  fortnehmen  (als 
Erkl.  des  yn  n-na  sba  issa1©^  Nb  in  der 
Mischna).  Part.  pass.  Bez.  10b  un.  inns?;  mbfis 
Tirm  inns»  sb  i"©^  -Hin»  Ms."  M.'  (Agg. 
"'Iltis)  Tauben  (die  man  zusammengebunden  hat) 
können  sich  von  einander  losreissen,  Geldbeutel 
aber  können  sich  nicht  von  einander  losreissen. 


Git.  5la  '31  "HlttÄ  Tiri:»  d'nvraJ  Ochsen  (die 
zusammengebunden  wurden)  können  sich  von 
einander  losreissen. 

rtirU  m.  N.  a.  (von  nns)  das  Zerstückeln, 
Zerlegen  eines  geschlachteten  Thieres.  Seb. 
50b.  53b  fg.  u.  ö.  mntji  üüSdh  das  Enthäuten 
eines  Opferthieres  und  das  Zerstückeln  seiner 
Glieder,  vgl.  ötDBty  j.  Meg.  I,  72b  un.  wird 
Diablo  (Ex.  24,  b)  von  einem  Autor  erklärt: 
ninV  sbai  üffisrt  Nba  IBiaa  V^bi»  Brand- 
opfer, die  „ganz"  blieben,  d.  h.  ohne  Enthäu- 
ten und  ohne  Zerstückeln;  da  näml.  die  Noachi- 
den  „Friedensopfer"  nicht  darbringen  durften, 
vgl.  ©ilti.  Genes,  r.  s.  34,  33 b  steht  dafür 
mmsi  rsTDDn  nba  ili5>a  d-'übrä  ganz  in  ihrem 
Felle  ohne  Enthäuten  und  ohne  Zerstückeln. 

!]rU  (=bh.,  s.  nns)  auseinandergehen, 
zerfliessen,  sich  auflösen. 

Nif.  dass.  Seb.  104b  tpiiati  y»  -nöan  ^rps 
d^isa  N73UÜ  wenn  das  Fleisch  (der  zu  verbren- 
nenden Farren  und  Ziegenböcke,  vgl.  Lev.  16, 
28)  zerflossen  ist,  so  werden  die  Kleider  des 
sie  verbrennenden  Priesters  nicht  unrein.  Das. 
106a  dass. 

Hif.  ^Tjti  schmelzen,  flüssig  machen, 
löthen.  j.  Schabb.  VII,  10b  un.a^n  las  fvraii 
boa?3  diiaa  Jem.,  der  am  Sabbat  Blei  giesst,  ist 
wegen  Kochens  straffällig.  Tosef.  Ahil.  IV  mit.  abn 
i3Yim  ims7a  rrn  n»ü  i3\n:-[i  dbu5  smia  nun 
"ilna  wenn  Jem.  das  Fett  einer  Leiche,  das 
ganz  (nicht  zerstückelt)  war,  geschmolzen  hat, 
so  ist  derjenige,  der  es  berührt,  unrein;  wenn 
er  es  aber,  nachdem  es  zerstückelt  war,  geschmol- 
zen hat,  so  ist  er  rein.  Nas.  50b.  j.  Nas.  VII, 
56b  un.  j.  Ab.  sar.  III,  43 b  mit.  013  ^nttn 
i's>b  wenn  Jem.  einen  Becher  für  einen  Götzen 
löthet.     Das.  IV,  44b  ob.  dass.,  s.  auch  ijrr. 

Hof.  zerschmolzen  werden.  Schabb.  21a 
u.  ö.  Tjnra  abn  Ar.  ed.  pr.  sv.  ^n  I  (Agg.  überall 
"]nir7?3)T  zerschmolzenes  Fett.  Me'il.  9a  -jnYHö  1? 
"ittJdii  Ar.  (Agg.  -jvpiü  crmp.)  bis  das  Fleisch 
aufgelöst  ist. 

"Hi  eh.  1)  (=Tjn3).  Af.  TpnN  schmelzen, 
hingiessen.  —  2)  (syr.  ^b.2)  Schaden  zu- 
fügen, s.  TW  —  3)  (=pns)  losmachen  od. 
zurückhalten.  Pesik.  r.  s!  31,  58b  nrsnsa 
tTHinsb  er  zog  seine  Hand  zurück. 

b<T\l  (syr.  ^J=irjS)  geben,  s.  TW- 

jri2  (=bh.  Grndw.  in  s.  d.)  geben,  auf 
etwas  legen.  Uebrtr.  B.  mez.  48a  u.  ö.  NU» 
inSi  eig.  er  nahm  und  gab,  d.  h.  trieb  Handel, 
s.  aias.  B.  mez.  19a  mmab  vy*y  ins  er  beab- 
sichtigte (richtete  sein  Augenmerk  darauf),  sich 
von  seiner  Frau  zu  scheiden.  Ned.  90b  sbiö 
'31  insa  iTSV  nsms  niüN  N"n  damit  die  Ehe- 
frau   ihr   Augenmerk    nicht    auf    einen    andern 


Mann  richte  und  gegen  ihren  Mann  treulos 
handle,  deshalb  verordnete  man  u.  s.  w.  Sot. 
9»b  oh.  na  nb  "Hin  f-wo  "'»a  ^v*  wria  !">aio 
nann  imbtaa  irrso  n»i  nb  jrva  ab  rropiaia 
opaac  mm  ibv)  la*»«©  rraa  vD"»y  iman  baia 
wn  ybaia  iva«  nai  ib  ^ama  p«  der  Sota 
(der  des  Ehebruchs  Verdächtigen),  welche  ihr 
Angenmerk  auf  Jemdn.  gerichtet  hat,  der  ihr  nicht 
gebührt,  wurde  das,  was  sie  verlangt  hatte,  nicht 
gegeben  und  das,  was  sie  hatte,  fortgenommen. 
Denn  Jedem,  der  sein  Augenmerk  auf  etwas 
richtet,  was  ihm  nicht  gehört,  wird  das,  was  er 
verlangt,  nicht  gegeben  und  das,  was  er  besitzt, 
fortgenommen.  Keth.  71a  u.  ö.,  s.  »aus«,  j.  Ber. 
IIIAnf.,  5d  ■pb-'Bn  -jma  er  legt  die~Tefillin  an. 
(Ml.  96b  fg.  u.  ö.  ö3>ü  ima  eine  Speise  ver- 
leiht einer  andern  Speise,  mit  der  sie  vermischt 
wurde,  einen  Geschmack,  vgl.  D?ta.  —  Trop. 
Bech.  59b  "jma  ^nn  die  logische  Norm  spricht 
dafür.  Das.  naman  im  das  eben  spricht  da- 
für, eig.  giebt  die  Begründung  an. 

jn;  eh.  (=ina)  geben,  s.  TW.  j.  Pes.  III, 
30»  ob.,  s.  fia^ü. 

PflJ  m.  PI.  o^avia  (=bh.),  /.  navia  eig.  Part, 
pass.  der,  die  Gegebene;  insbes.  Nathin, 
Nethina,  d.  h.  die  Nachkommen  der  Gibeoni- 
ter,  die  Josua  als  Sklaven  zum  Verrichten  nie- 
driger Dienste,  als  Holzhauer  und  Wasserschöpfer 
für  die  Gemeinde  und  den  Gottesaltar  bestimmt, 
gegeben  hatte  (Jos.  9,  21.  23.  27  Darm),  und  mit 
welchen  legitime  Israeliten  keine  Ehe  eingehen 
dürfen.  Mac.  3,  1  (13a  fg.)  navia  .  -pna. 
Jeb.  78b  1101«  ■piö"'*»  -p-noN  •pawai  "pTntoa 
mapa  nriNi  anat  ihn  nbia*  die  Bastarde  und 
die  Nethinim  sind  zur  Ehe  verboten  und  dieses 
Verbot  ist  für  alle  Zeiten  (Nachkommen),  sowohl 
hinsichtl.  der  Männlichen,  als  der  Weiblichen 
giltig.  Das.  a:-rb3>  ")U  TH  D^via  das  Verbot 
des  Schliessens  einer  Ehe  mit  den  Nethinim  hat 
David  verordnet;  mit  Ansp.  auf  2  Sm.  21,  2:  „Die 
Gibeoniter  sind  nicht  von  den  Söhnen  Israels"; 
d-  h.  man  soll  sich  nicht  mit  ihnen  ehelich  ver- 
mischen. Das.  79a  fg.  Keth.  29a  fg.  Tosef.  Kidd. 
VAnf.  -v-m  k:&  TrtPb  y-nnü  p-iTam  'pa-na 
s"i  'W  n  die  Nethinim  und  die  Bastarde  wer- 
den in  Zukunft  (d.  h.  in  der  messianischen  Zeit) 
rein,  zur  ehelichen  Vermischung  erlaubt  werden ; 
so  nach  Ansicht  des  R.  Jose.  Nach  Ansicht  des 
ß.  Meir  hing,  wird  dieses  Verbot  nie  aufgehoben 
werden,    j.  Keth.  III  Anf.,  27a 

Krn;  eh.  (=pn?)  1)  der  Nathin,  s.  TW. 
,—  PI.  Esr.  7,  24  N*r?a.  Kidd.  4,  1  (69a)  -nTö» 
jj,"}  "^O?  die  Bastarde,  die  Nethinim  u.  s.  w. 
(die  aram.  Form  in  der  Mischna  kommt  daher, 
dass  sie  von  dem  Babylonier  Hillel  herrührt). 
Das.  70b  wird  Kmawn  erklärt  durch  -wa-nan  s-n 
«as  Dorf  der  Nethinim.  —  2)  Nethina,' °N.  pr. 
^h.  sar.  23 b  rtavia  p  kmt  Dama  ben  Nethina, 

L*TT,  Henhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 
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ein  NichtJude  in  Askalon.    j.  Kidd.  I,  61 b  ob. 
u.  ö.,  vgl.  poa,  pisa  u.a. 

nirn^/.Nethinuth,  das  Verbot  der  ehe- 
lichen Vermischung  mit  den  Nethinim. 
Keth.  14ab  fg.  rna-na  . .  rwraa  das  Verbot  be- 
treffs der  Bastarde  und  der  Nethinim,  vgl.  n&y. 
Tosef.  Kidd.  V  Anf.  ma-rian  -jü  ib"»CK  Dan«  irfo« 
miTüan  -jai  „Ich  werde  euch  reinigen"  (Ez. 
36,  25),  das  bedeutet:  auch  von  den  Verboten 
betreffs  der  Nethinim  und  der  Bastarde;  so  nach 
Ansicht  des  R.  Jose,  s.  "pna. 

nrni/.  N.  a.  l)  das  Geben,  Schenken, 
die  Uebergabe.  Pes.  21b  (mit  Bez.  auf  Dt. 
14, 21)  naviaa  pa  n-naaa  pa  -naa  *mao  na  in« 
■naaVi  wnaa  nab  pnaa  o-nai  ntti»  mini  '-i 
fiTStta  sowohl  einem  „Proselyten"  als  auch 
einem  „NichtJuden"  darf  man  das  Fleisch  eines 
gefallenen  Thieres  ebenso  durch  „Verkaufen", 
als  auch  durch  „Schenken"  überlassen.  R.  Juda 
sagte:  Der  Satz  ist  nach  seinem  Wortlaut  zu  fas- 
sen: „dem  Proselyten  durch  Schenken,  aber  dem 
NichtJuden  durch  Verkaufen".  B.  mez.  19a  u.  ö. 
rsavia  na>ia  die  Zeit  der  Uebergabe  des  Scheide- 
briefes. —  2)  das  Legen,  Anlegen,  j.  Ber. 
III  Anf.,  5d  wna  das  Anlegen  der  Tefillin  auf 
Kopf  und  Hand ;  Ggs.  tt5t">brr:  das  Ablegen,  s.  d.  W- 
j.  M.  kat.  III  82 b  mit.  und  Genes,  r.  s.  100,  99b 
dass. 

]rQ  Nathan,  Name  mehrerer  Tannaiten  und 
Amoräer.  Hör.  13b  u.  ö.  ina  "»an,  auch  *jna  '-i 
^bnan;  R.  Nathan,  der  Babylonier,  Sohn  eines 
Exiliarchen  und  Oberhaupt  der  Gelehrten  in  der 
palästinischen  Akademie.  DieHalachoth  desselben 
wurden  gew.  mit  der  Bezeichnung  D"ntt"iN  ur 
Manche  sagen,  angeführt,  vgl.  IHN.  —  'in  masi 
■jna  Aboth  des  R.  Nathan,  eine  Erweiterung  des 
bekannten  Tractates  Aboth,  maN.  —  Schabb. 
56b  un.  «manan  ina  Nathan,  der  ein  Büssender 
gewesen  und  den  ein  feuerstrahlender  Engel 
als  einen  frommen  Reuigen  aufgenommen  haben 
soll.  Nach  einer  Ansicht  rührt  dieser  Beiname 
davon  her,  dass  er  zur  Busse  ein  härenes 
Kleid  am  blossen  Körper  getragen  haben  solle, 
vgl.  Nrnitis. 

VO}  (  =  bh.  Grndw.  na  s.  nna)  etwas  Ge- 
bautes niederreis^en.  —  Hof.  niederge- 
rissen werden.  Pes.  27a  mann  riK  pa  p^on 
l'S.V  *ji2ai  yn"n  viTn  wenn  man  mit  ihnen  (den 
Hölzern  eines  Götzenhaines,  wovon  man  keinen 
Gewinn  haben  darf)  einen  Backofen  geheizt,  so 
muss  er,  wenn  er  neu  ist  (und  das  Heizen  auch 
zur  Festigung  des  Ofens  diente)  niedergerissen 
werden;  wenn  er  aber  alt  ist,  ausgekühlt  werden. 
Ab.  sar.  49b  u.  ö. 

riSTU/  N.  a.  das  Niederreissen  eines 
gebauten    Gegenstandes.      Sifra    Schemini 
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.Par.  8  cap.  10  (mit  Ansp.  auf  D"W3ü  ym,  Lev. 
11,  35)  dn  i-iNEia  ib  'C  sirn:  ib  «itö  pn 
'dt  Sinöib  lb  yN  Jiävo  vb  "ps©  Dei  einem 
Gegenstand,  wobei  das  „Niederreissen"  stattfindet, 
findet  auch  die  Unreinheit  statt ;  bei  einem  Gegen- 
stande aber,  wobei  das  Niederreissen  nicht  statt- 
findet, findet  auch  keine  Unreinheit  statt.  Daher 
sind  näml.  steinerne  oder  metallene  Oefen 
und  Herde,  welche  nicht  niedergerissen,  sondern 
blos  auseinander  genommen  werden,  von  jener 
Unreinheitsart  ausgeschlossen,  j.  Orl.  III,  63a  un. 
j.  Schabb.  IX  Anf.,  lld  3>ai37arr  man  sirro  n^na 
'm  das  Niederreissen  der  Götzentempel  (Dt.  12, 3) 
wird  mit  dem  Niederreissen  eines  mit  Aussatz 
behafteten  Hauses  (Lev.  14,  45)  verglichen  u.  s.  w. 
j.  Ab.  sar.  III,  43a  un.  dass.  Tosef.  Neg.  VI  g.  E. 
'an  nsrtnaa  si^naan  sirnaatt  siiFbna  -imn 
in  mancher  Beziehung  findet  bei  dem  „Losreissen 
(der  Steine  eines  aussätzigen  Hauses",  Lev.  14,  40) 
eine  grössere  Erschwerung  statt,  als  bei  dem 
„Niederreissen  (eines  solchen  Hauses",  das.  V.  45); 
in  mancher  Beziehung  findet  bei  dem  Nieder- 
reissen eine  grössere  Erschwerung  statt,  als  bei 
dem  Losreissen  u.  s.  w.,  vgl.  auch  SiltiDa. 

pri3  (=bh.Grndw.na)  losreissen,  ablösen. 

j.  Schebi  IV,  35b  un.  pnnb  pirn  ynpb  nasiau)  Dnpa 
yipi  an  dem  Orte,  wo  der  Brauch  herrscht,  dass 
man  die  Stämme  im  Olivengarten  abschneidet, 
soll  man  sie  im  Brachjahr  (in  welchem  man  bei 
den  Arbeiten  einige  Veränderung  vornehmen 
muss)  mit  der  Wurzel  ausreissen;  in  dem  Orte, 
wo  der  Brauch  herrscht,  dass  man  sie  mit  der 
"Wurzel  ausreisst,  soll  man  sie  im  Brachjahr  ab- 
schneiden. Tosef.  Schebi.  III  g.  E.  steht  dafür 
*pnrr  "ynnb  crmp.  Tosef.  Ter.  III  man  Draay 
dn  ypma  i:pni  yiup  ymr  yn  dn  mpman 
■jnfflr:  die  Weintrauben  sind  weich  und  geben 
daher  den  Wein  (ohne  grosse  Mühwaltung) 
von  sich;  die  Oliven  hing,  sind  hart  und  geben 
daher  das  Oel  nicht  leicht  von  sich.  j.  Ter.  III,  42b 
ob.  dass.,  wo  jedoch  mrn  anst.  man  steht.  Cant. 
r.  sv.  1373^10,  32°  wird  "ppna  (Jer.  22 ,  24)  erklärt: 
TH  TO  mabn  pma  vjN  aiü»  von  da  werde  ich 
das  Keich  des  Davidhauses  losreissen,  vgl.  npvia. 
Bech.  33b  (mit  Bez.  auf  Lev.  22,  24:  „In  eurem 
Lande  sollt  ihr  das  nicht  thun")  rma  ba>  DN 
-ihn  pma  trasib  sba  pia  ba  «b  pma  bs>  a^n 
3""n  NniiUi  mna  wenn  Jem.,  der  die  Hoden 
eines  Thieres  ausschneidet  (obgleich  sie  noch 
in  dem  Hodensack  liegen  bleiben),  straffällig 
ist,  um  wie  viel  mehr,  wenn  er  die  Hoden  aus 
dem  Sack  herauswirft,  losmacht!  Das  besagt 
vielmehr,  dass  auch  derjenige,  der  die  Hoden 
herauswirft,  nachdem  ein  Anderer  sie  ausge- 
schnitten hat,  ebenf.  straffällig  sei. 

Nif.  pro?  1)  losgerissen,  abgerissen 
werden,  drall.  I23b  vbatt  pna^b  -nirtfn  lai© 
das  Schützende  (d.  h.  das  Fell  eines  krankhaften 
Thieres),  das  von  selbst  losgehen  wird.     Nid. 


65 a  rmsit»  nt33>?3na  dtk  bia  raia  lpnstts  ypa 
sobald  die  Zähne  des  Menschen  (infolge  des 
hohen  Alters)  ausfallen,  losgerissen  werden,  sg 
werden  auch  seine  Nahrungsmittel  geringer,  d.  h, 
es  fällt  ihm  dann  schwer,  sie  zu  beschaffen;  mit 
Ansp.  auf  Am.  4,  6   tmb  nom  D^aiö  ypa< 

—  Trop,  Seb.  5b  ST"3nb  pmaia  öiök  ein  Schuld- 
opfer, das  von  seiner  ursprünglichen  Bestimmung 
abgelöst  und  zur  Weide  bestimmt  wurde;  wenn 
näml.  der  Eigenthümer  desselben  starb  oder  be- 
reits ein  anderes  Opfer  darbrachte,  infolge  dessen 
jenes  so  lange  weidet,  bis  es  untauglich  wird, 
vgl.  aso.  j.  Nas.  IV  g.  E.,  53c  ffiöyn  sbtt  pmaiBTj 
rru)3>b  eig.  da  es  von  einem  Verbot  losgerissen 
wurde  und  zu  einem  Gebot  überging;  d.  h,  das 
Haarverschneiden,  das  dem  Nasir  während  seines 
Nasirats  verboten  war,  wird  ihm,  wenn  die  Zeil 
des  Letzteren  verstrichen  ist,  als  eine  Pflicht 
geboten;  vgl.  Num.  6,  5.  18.  —  Oft  ellyptisch 
in  ähnlichem  Sinne.  Chull.  141 a  -pmaia  inj 
rrü3>b  ein  Verbot,  das  in  ein  Gebot  überging: 
eig.  das  sich  von  einem  Verbote  losgemacht  und 
in  ein  Gebot  überging,  z.B.  das  Verbot:  Die 
Vogelmutter  sammt  den  Jungen  zu  nehmen,  geht 
in  ein  Gebot  über:  „Du  sollst  die  Mutter,  wenn 
du  sie  genommen  hast,  fortschicken"  (Dt.  22,  6. 7) 
u.  dgl.  m.,  vgl.  Nb.  Jom.  85b  Pes.  84a  u.  ö.  — 
Sifra  Achre  Par.  9  cap.  13  ed.  weiss":  Gott  wusste, 
.  STvnaa  li-rby  Na  "pb  nrisa  pni^b  pnöia 
'y\  »Taicn  "rasoia  nrnya  npma©  narj^a  pn  dass 
Israel  sich  später  der  Buhlerei  ergeben  (eig.  sich 
von  ihm  losreissen  und  derselben  anschliessen) 
würde;  deshalb  trat  er  gegen  sie  mit  einem  Be- 
fehl auf:  „Ich  bin  der  Herr,  euer  Gott"  (Lev. 
18,  2),  der  dies  verbietet!  So  finden  wir  auch 
an  einer  andern  Stelle,  dass  sie  der  Buhlerei 
ergeben  waren;  denn  es  heisst:  „Mose  hörte, 
dass  das  Volk  weinte"  u.  s.  w.  (Num.  11,  10). 
Nach  der  Tradition  soll  näml.  dieses  „Weinen" 
wegen  des  Verbotes  des  Incestes  stattgefunden 
haben,  vgl.  Jom.  75a,  s.  pD3>.  —  2)  (denom.  von 
pro)  mit  bösen  Grinden  behaftet  werden. 
Neg.  10,  9  niösn  ba  prpan  o-naa  pna  na  rrsio  -ra 
"Visits  wenn  Jem.  einen  Grind  von  der  Grösse  eines 
Graupenkornes  (einer  gespaltenen  Bohne)  hatte 
und  später  sein  ganzer  Kopf  mit  bösem  Grind 
behaftet  wurde  (infolge  dessen  das  ganze  Kopf- 
haar ausgefallen  ist),  so  ist  er  rein;  vgl.  Lev. 
13,  40.  41.  Sifra  Tasria,  Neg.  Par.  5  Anf.  ffl-W 
pna  "pro  pna  pmaio  n«  sranb  das  W.  urso 
(Lev.  13,  29)  besagt,  dass  Jem.,  der  einen  Grind 
inmitten  eines  andern  Grindes  bekam,  ebenf. 
unrein  ist;  trotzdem,  dass  der  innen  liegende 
Grind  von  natürlichem  Haar  unterw,achsen  ist, 
vgl.  Rabad  z.  St.  Das.  cap.  9  „Der  böse  Grind 
ist  geheilt"  (Lev.  13,  37),  "pna  pna.  prvsiö.sb 
pna  nicht  aber,  wenn  sich  ein  Grind  inmitten 
eines  andern  Grindes  gebildet  hat;  d,  h.  da  ist 
der  Aussätzige  unrein,  obgleich  am  ersten  Grind 
„schwarzes  Haar"  gewachsen  ist. 
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pi7l3  eh.  (=prj3)  abreissen,  losreissen. 
—  Afc  P^N  absondern,  ablösen,  s.  TW. 

Pa.  pP3  losreissen,  losmachen.  Trop. 
Mac.  15*"«nNT  «in  TNb  ipirob  sinn  jenes 
(das  Gebot,  das  auf  ein  Verbot  folgt,  s.  Nifal) 
bewirkt  blos,  das  Verbot  aufzuheben,  abzu- 
schwächen.   B.  kam.  9b,  s.  -im. 

Ithpa.  oder  Ithpe.  losgemacht,  fortgenom- 
men werden.  Jörn.  46b  Jem.,  der  eine  Kohle 
vom  Altar  fortnimmt  und  sie  auslöscht,  ist  straf- 
fällig (Lev.  6,  5),  ttmjwb  npYO*-«  Nb  da  sie 
nicht  behufs  Erfüllung  des  Gebotes  fortgenommen 
wurde.  Erub.  13a  der  Abschnitt  der  Sota  (vgl. 
Num.  5,  23),  der  für  die  eine  bestimmte  Frau  ge- 
schrieben wurde,  darf  nicht  für  eine  andere  Frau 
verwendet  werden;  ab  bm  d©b  pTijiNT  T,va 
Ti&h  Sieb  Npn3->73  NTrn  denn,  da  dieser  Ab- 
schnitt für  die  Rahel  (N.  N.)  geschrieben  (ab- 
gelöst) wurde,  so  kann  er  nicht  wieder  für  die 
Leah  bestimmt  werden.  Seb.  3a  rvb  pT^N 
mmm  fCTTa  d©b  der  Scheidebrief  wurde  be- 
hufs Scheidung  jener  Frau  geschrieben,  eig.  los- 
gemacht; daher  darf  man  ihn  nicht  zur  Schei- 
dung einer  andern  Frau  anwenden;  wenn  näml. 
die  beiden  Männer,  ebenso  wie  die  beiden  Frauen 
gleiche  Namen  führen,  vgl.  Git.  24a. 

'  Hp'TU/em.  N.  a.  das  Losreissen.  Pesik. 
Schuba,  163a  (mit  Bez.  auf  Jer.  22,  24)  "[prON 
snn  inpiro  d"ip7372  fiprs  NbN  ins  aTis  *pN 
injpn  es  heisst  nicht  -fpn3N  (Piel  von  pna  s.  d.), 
sondern  "fDpnN  (das  auch  von  ip_Fi  gedeutet  wer- 
den kann);  das  besagt:  Von  seinem  (des  Jechonja, 
Konjahu)  Losreissen  wird  auch  seine  Besserung, 
sein  Bestand  ausgehen.  Cant.  r.  sv.  13731«,  32° 
steht  dafür:  d©  Tnpvij©  dip7372  rm©na  *ppnN 
"pspri  Nftn  ich  werde  dich  festmachen  durch 
Busse;  von  dem  Orte  deines  Losreissens  wird 
auch  deine  Befestigung  ausgehen. 

pC$  m.  (=bh.)  böser  Grind,  eine  Art 
Hautausschlag,  am  Kopf  oder  Bart,  wodurch 
das  natürliche  Haar  ausgefallen  (pro)  und  gelb- 
liches Haar  (anst  n»©)  an  dessen  Stelle  ge- 
wachsen ist,  vgl.  Maim.  zu  Neg.  10,  1.  —  PI. 
Neg.  10,  6  fg.  ri?n3. 

N^j  eh.  (=pn5)  böser  Grind,  s.  TW 

'H3  (=bh.,  syn.  mit  -)©:  s.  d.)  eig.  abfal- 
!en,  sich  ablösen.  —  Nif.  1)  sich  los- 
machen, losgemacht  werden,  j.  Taan.  II, 
65d  ob.  „Abraham  sah  den  Widder"  (Gen.  22, 
13)  r-n  tö-nna  mN3  Nim  -nn-on  nr  "jb^Na  ms» 
3i  «m  -nmai  nT  T,aöa  mäs  Nim  -nmsi 
der,  von  jenem  Baume  erfasst,  sich  aber  los- 
machte und  entkam,  von  jenem  Gebüsch  erfasst, 
»ch  losmachte  und  entkam,  von  jenem  Wald- 
dickicht  erfasst,  sich  ebenfalls  losmachte  und 
entkam;  da  sagte  Gott  u.  s.  w.,  s.  triN.  Genes. 
r-  s-  56,  55d  und  Levit.  r.  s.  29  g.  E.'  steht  da- 


für ©-nnn  1»  ©in:,  von  ©np  s.  d.  —  2)  trop. 
erlaubt  werden,  von  einem  Verbote  ent- 
bunden, gelöst  werden,  j.  Jeb.  IV,  6b  un. 
(mit  Bez.  auf  Dt.  25,  10)  ttartna  "wo  «in©  ma 
nriN  „ein  Haus",  d.  h.  eine  Frau,  welcher  durch 
eine  Chaliza  erlaubt  wird,  einen  andern  Mann 
zu  heirathen;  d.  h.  dass  sie  nicht  an  zwei 
Schwägern  die  Chaliza  zu  vollziehen  brauche. 

Hif.  -nnin  1)  losmachen,  ablösen.  Schabb. 
20,  5  (14ia)  '-i  -p-ivra  dina  ibs>a  b©  ©aaü 
pn  -pnn  na©  a-iy?3  -im»  n-rt  dN  nnm  nitre* 
izmiiäl  lb"D  die  Maschine  (Mange)  der  Privat- 
leute darf  man  am  Sabbat  losmachen,  ausein- 
andernehmen (indem  man  näml.  den  Pflock,  der 
sie  zusammenhält,  herauszieht),  aber  nicht  die 
der  Walker.  R.  Juda  sagte:  Wenn  sie  bereits 
am  Freitag  zum  Theil  lose  war,  so  darf  man  sie 
am  Sabbat  ganz  losmachen  und  auseinander- 
nehmen. Das.  22a  Rab  sagte:  rmsf"*  "p-pna  *pN 
*nab  13373  man  darf  nicht  die  Schaufäden  von 
einem  Gewände  losmachen,  um  sie  an  einem  an- 
deren Gewand  anzubringen.  Samuel  sagte:  "pTnö 
naab  iaa73  rnsr>is  man  darf  sie  von  einem  Ge- 
wand abnehmen  und  an  einem  anderen  anbringen. 
Pes.  55au.  ö.,  s.  njTM.  —  2)  freigeben,  preis- 
geben, eig.  losmachen,  j.  Peal,  16amit.  im  »bv 
npibrra  ibs>a  b©  173*7  -nnnb  pttpaa  sie  suchten 
(durch  das  Verlangen,  dass  Abischag  dem  Adonija 
gegeben  werde,  1  Kn.  2,  20  fg.)  einen  Vorwand, 
um  das  Blut  der  Streitsüchtigen  (gegen  die  Re- 
gierung Salomo's)  freizugeben.  Genes,  r.  s.  32 
Anf.  u.  ö.,  s.  dia^an.  drall.  4la  iTsisy  "vr\n 
nrrab  Jem.  gab  sich  dem  Tode  preis;  d.  h.  er 
beging  eine  Sünde  trotz  der  vorangegangenen 
Verwarnung,  dass  hierauf  die  Todesstrafe  gesetzt 
sei.  Snh.  40b.  41 a  lüiry  "vtp©  1»  n73n  n72"p 
rtrvfcb  die  Worte  nun  nia-n  (Dt.  17,  6)  besagen, 
dass  der  Sünder  nicht  eher  mit  Tode  bestraft 
werde,  als  bis  er  zu  den  ihn  verwarnenden 
Zeugen  gesagt  habe:  Ich  begehe  die  Sünde  trotz 
der  darauffolgenden  Todesstrafe.  —  3)  (=c/s. 
iO©)  erlauben,  eig.  von  einem  Verbote  los- 
machen, entbinden,  Ggs.  nöN:  verbieten,  eig.  bin- 
den. Chull.  6b  fg.  IN©  rro  nN  -a-i  -pm  Rabbi 
erlaubte,  die  Früchte  von  Beth  Schan  zu  ge- 
messen, ohne  sie  zu  verzehnten.  Schabb.  3b  fg. 
Das.  29b  fg.  'dt  i"n--n»  araan  -rrra  t-mrr  S 
R.  Juda  erlaubt,  die  Chachamim  erlauben,  dass 
u.  s.  w.  Bez.  3b  u.  ö.  ■pT-nro  ib  ©"■©  "ot  ba 
baa  Nb  £]bNa  ib-©N  Alles,  was  gegenwärtig  ver- 
boten ist,  wofür  es  aber  später  eine  Erlaubniss 
giebt,  wird,  selbst  wenn  es  mit  1000  anderen 
Dingen  vermischt  wurde,  nicht  erlaubt.  Wenn 
z.  B.  ein  Ei,  das  heute,  am  Sabbat  oder  am 
Feiertage  gelegt  wurde  und  deshalb  nicht  ge- 
gessen werden  darf  (vgl.  n5tp"iM),  mit  vielen  an- 
deren Eiern  vermischt  wurdY,  so  ist  heute  die 
ganze  Mischung  verboten,  weil  dieselbe  am 
Wochentage  ohnedies  erlaubt  sein  würde.  Ned. 
52a;  vgl.  bes.  die  treffliche  Abhandlung  des  R. 
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Nissim  z.St.,  welcher  übrigens  einen  andern  Grund 
für  dieses  Verbot  angiebt.  —  Zuw.  ttio  als  Sbst, 
s.  d.  W.  —  PI.  Meil.  10  a  rynn  '"ib  uro  bs 
•p-W»  "ib  fN©  .  .  .  Alles,  was  Erlaubniss- 
bewirkende, tauglichmachende  Bestandtheile 
hat  (z.  B.  Schlachtopfer,  deren  Fleisch  und 
Fett  durch  das  Sprengen  des  Blutes  theils  für 
den  Altar,  theils  auch  zum  Genüsse  der  Opferer 
fähig  gemacht  werden);  Alles,  was  nicht  solche 
fähigmachende  Bestandtheile  hat  (z.  B.  die  Hand- 
voll vom  Mehlopfer  oder  der  Weihrauch,  die 
selbst  geopfert  werden). 

Hof.  nnin  1)  aufgelöst  werden.  Part. 
B.  kam.  9b  "irn73  -iTO  ein  nicht  angebundener 
Ochs.  Schabb.  141a  u.  ö.  —  2)  erlaubt,  gelöst 
werden,  j.  Schabb.  II,  5b  un.  "insn  imn  das  Ge- 
lübde (der  verhängte  Bann)  ist  nunmehr  gelöst. 
Snh.  68a  u.  ö.,  s.  tts.  Chull.  17a,  s.  JT^rtt.  Part, 
pass.  Bez.  22  b  p'nToyb  "im»  naiöa  C|'n  auch 
am  Sabbat  ist  es  erlaubt  zu  thun.  Das.  23a  fg., 
vgl.  auch  inra. 

*TÜ  chald.  (syr.  jli=nn3,  tiös)  abfallen, 
herabfallen.  Dan.  4,  11  vom  Laube.  —  B. 
mez.  21 b  N"ina*7  a>T  3>f»  na^Nn  betreffs  der 
Feige  weiss  man,  dass  sie  abfällt.  Das.  "pnna 
vpt  die  Oliven  fallen  ab.  Kidd.  29 b  s.  p^-T». 
Schabb.  33b  un.  er  weinte  mar?  ns>»*7  pns  Kpi 
und  die  Thränen  seiner  Augen  fielen  herab. 
Ber.  56b  "nnan  "WUT  r35  "wn  ich  sah  im 
Traume,  dass  meine  Backzähne  und  die  anderen 
Zähne  ausfielen.  Sot.  13a  pnsi  irciN  Sierra 
rT>3",5>  man  schlug  ihn  auf  den  Kopf,  wodurch 
seine  Augen  ausfielen.     Git.  61a  u.  ö. 

Af.  twj«  abwerfen,  j.  Kil.  YII  Anf.,  30d 
NO""pa  nb^DN  "pirö-ita  ynnfcn  ■pina  m«  es 
giebt  Orte,  wo  die  Bäume  ihre  Blätter  auch 
im  Sommer  abwerfen.  Thr.  r.  Einleit.  sv.  NiB» 
jra,  48d  u.  ö.  Nas.  42a  Nin»  Nb*r  StaiN  manche 
Erde,  die  (wenn  man  den  Körper  damit  abreibt) 
das  Haar  nicht  ausfallen  lässt,  vgl.  *räa  im  Hifil. 

Pa.  "ins  hin  ab  fallen.  B.  kam.  9b  rra-n  TT© 
mnsb  rtSTr  "lln  "pinsb  der  (angebundene)  Ochs 
pflegt  sich  loszureissen;  in  die  Grube  (die  nicht 
fest  zugedeckt  ist)  pflegen  Gegenstände  hinein- 
zufallen; dah.  ist  näml.  das  Anbinden  des  Ochsen, 
ebenso  wie  das  leichte  Zudecken  der  Grube  keine 
genügende  Bescbützung,  vgl.  nns.  j.  Jeb.  XVI, 
I5d  mit.  wenn  Jem.  betreffs  eines  Menschen,  der 


nicht  aufzufinden  ist,  bezeugt:  N3N  ^aibs  *nna 
ba«n  "Oibe  *p-inN  n»K  der  N.  N.  "»"ina!  so  ist 
daraus  noch  nicht  zu  .schliessen,  dass  er  todt 
hingefallen  wäre,  sondern  vielmehr,  dass  der 
Zeuge  meine,  man  hätte  jenem  die  Nahrungs- 
mittel entzogen,  infolge  dessen  er  schlaff  gewor- 
den sei. 

N'TU  I  eh.  (syr.  j>Li=N'nffia)  der  Abfall, 
das,  was  abfällt,  s.  TW-  —  Genes,  r.  s.  73, 
72d  lins»  pp»  i"irts»  i^a  -pna»  sto  mna 
"p-icnp  es  heisst  mro  (Gen.  30,  36  anst.  nvms, 
massoret.  Text  mman),  das  bedeutet:  Einige 
jener  Schafe  waren  kranke,  einige  unfruchtbare, 
einige  hinfällige  (causariae). 

*1£U  m.  (=bh.)  Natron,  vfrpov  od.  Xvcpov, 
das  mineralische  Alkali,  s,  liiqa.  Nid.  61b. 
62 a  mias^t»«  "ins  .  .  nmsoaJbN  -ins  das 
alexandrinische  Natron,  das  antipatrinische  Natron. 
Schabb.  90a  dass.  Kel.  2,  1.  10,  1  u.  ö.  tba 
ins  wird  in  Ab.  sar.  33 b  erklärt  durch  ^bs 
rpix  biö  nmsn»  Gefässe  aus  einem  Alaun- 
schachte.    Schabb.  41a  u.  ö. 

NTU  II  eh.  (=iri3)  Natron,  s.  TW. 

WH!  (=bh.,  ähnlich  arab.  jäjü,  Grndw. 
n3,  s.  nna)  ausreissen,  losreissen.  —  Nif. 
läins  sich  losreissen.  Genes,  r.  s.  56,  55d 
und  Levit.  r.  s.  29  g.  E.,  s.  "iro. 

Hif.  1)  ausreissen,  ausrotten.  Genes,  r.s. 
23  Anf.  ubiyn  *j»  ''SN  itt^n»  bwain»  „Methu- 
schael"  (Einer  der  Nachkommen  Kains,  Gen. 
4,  18)  bedeutet:  „Ich  werde  sie  aus  der  Welt 
ausrotten."  —  2)  (=Hif.  von  löttjn)  schwächen. 
Snh.  26b  mr>Tm  •'Ss»  rmaw  rraia  N"ips  n»b 
DIN  bu5  "iTVd  man»  weshalb  wird  die  Gesetz- 
lehre rmatn  (Jes.  28,  29)  genannt?  Weil  sie 
die  Kraft  des  Menschen  schwächt.  Khl.  r.  sv.  mfi, 
©»ran,  72a  'st  tp»:i  iro  nrn»  ribpn  Gott 
schwächt  ihre  (der  Sonne)  Kraft  durch  Wasser; 
damit  sie  nicht  die  Welt  verbrenne,  vgl.  anbiB. 
Git.  70a  un.  drei  Dinge  lDia  (1.  -purn»)  y>rha 
ül»  b©  schwächen  den  menschlichen  Körper 
u.  s.  w. 

t^'rU  eh.  (syr.  w*^J=iäns)  ausreissen,  aus- 
rotten, entwurzeln,  s.  TW. 
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0  Samech,  der  fünfzehnte  Buchstabe  des 
Alphabets,  ist,  seiner  Aussprache  nach,  gleich 
dem  ©  (Sin)  und  steht  im  rabbinischen  Schrift- 
thum  oft  in  solchen  Wörtern,  die  im  bibl.  Heb- 
raismus  ein  iö  haben,  wie  z.  B.  N03  (bh.  Niä:) 
nehmen,  heirathen;  aKö  (bh.  :r&)  grau,  alt 
werden;  TINO  (bh.  ikia)  Sauerteig;  namentl. 
öfter  in  araih.  Wörtern,  z.  B.  ap  (hbr.  ato) 
Greis,  8«p  (hbr.  Niiö)  hassen,  -i?q  (hbr.  nyia) 
Haar,  sVnyp  und  contr.  «pnp  (hbr.  iVjbiö) 
Gerste  u.v.  ä.  —  Zuw.  steht  0  für  hbr.  id 
(Schin),  wie  z.  B.  -iaq  (hbr.  iaiö)  hüten;  vgl. 
hbr.  »33  (aram.  033  und  räsa)  sammeln  u.  a.  — 
0  wechselt  oft  mit  t  und  k,  s.  diese  Bstbn., 
vgl.  auch  inhp,  tn!r»ö  =  «"irrt,  tnrrT  Mond; 
pi]D  (pni»)  =  ptt3|  lachen  u.  v.  a.  —  0  am  Ende 
urspr.  griech.  Wörter  bezeichnet  den  Plural, 
z.  B.  öJ'WN  Athenae,  ö^ibp  Calendae,  vgl.  auch 
öiijpta  u.  m.  a. 

Besonders  beachtenswerth  ist  dasö  in 
solchen  Wörtern,  in  denen  es  dem  eigent- 
lichen Stamme  als  Präformation  vor- 
gesetzt wird  und  ein  Safel  (ähnlich  dem 
Schafel)  bildet.  So  ist  z.B.  p-np,  "p^O  leer 
sein,  ein  Safel  von  p-n,  Strip  anregen,  eilen, 
von  nirj,  bapp  begegnen,  von  b'ap,  ^3"ttp  (denom. 
von  ns"i|)  kernig  werden  und  sehr  v.  ä. " —  Zuw. 
wird  infolge  der  Vorsetzung  des  o  als  Safel, 
der  erste  Wurzelbst.,  wenn  er  ein  Gut- 
tural ist,  abgeworfen.  So  z.  B.  ist  Tip 
bezeugen,  urspr.  nichts  anderes  als  ein  Safel  des 
ungebr.  nns»  (aram.  Form  für  das  hbr.  *r)3>,  wie 
n^i  tt\Ti  für  hbr.  e«,  yn  u.  a.),  bap  rund 
sein  (=bä»),  Pa.  bap  umringen,  Palp.  'babap, 
Adj.  babap'u.  s.  w.,  ba-ip  (von  bsn?)  vermi- 
schen, p'150  (Parel  p?.-!p)  =  p\3.rä,  pyyö,  (vom 
Stw.  pjN  od.  pan)  ersticken,  erwürgen.  So 
dürfte  auch  -ja-ip "Fürst,  von  -panN,  apx«v  ab- 
zuleiten sein;  vgl.  ferner  "rnao  (bh.  Sbst.  ö-nisp) 
Wenden;  mitvrgs.  Silbe  -p«V"PN  s.  d.  (Die  Vor- 
setzung des  Sibilus  findet 'sich 'bekanntlich  auch 
in  den  klassischen  Sprachen  häufig,  z.  B.  aX?, 
sal,  oXxos,  sulcus;  ferner  (jLotpyaäo?,  qjuxpYaSos, 
«SYo,  tego  u.  v.  a.) 

w^D  I  (=bh.  a^D,  arab.  vJ>Li  med.  Je)  grau, 
alt  werden.  —  Hithpa.  eig.  sehr  alt  werden, 
dah.  hinfällig,  mit  Leibesfehlern  behaf- 
tet werden.  Tem.  8a  wenn  das  Kind  einer 
^riesterfrau  mit    dem  Kinde   ihrer  Magd  ver- 


wechselt wurde,  nbatn  "nNncPia  19  w  rnaa 
•jüiaa  so  sollen  ihre  erstgeborenen  Thiere  so 
lange  weiden,  bis  sie  alt  (hinfällig)  geworden, 
sodann  dürfen  sie  infolge  ihrer  Fehler  von  jenen 
gegessen  werden.  Das.  22  a  asnomö  T3>  rwnn 
'ai  mn«  rröia  sra-n  laam  das  Thier  (nach 
dessen  Weihung  zum  Opfer  der  Eigenthümer 
gestorben  ist  u.  dgl.)  soll  weiden  bis  es  hinfällig 
geworden,  worauf  es  dann  verkauft  wird  und  man 
für  den  Erlös  desselben  ein  anderes  Opfer  dar- 
bringt. Das.  26a  u.  ö.  (Sifra  Bechukkothai  cap. 
9  Par.  4  erweist  die  Erlaubniss,  die  zu  Opfern 
bestimmten,  aber  mit  Leibesfehlern  behafteten 
Thiere,  ■pioipran  ^bios,  auszulösen,  aus  nam 
rsNau  [Lev.  27,  11],  wonach  also  unser  aNno"» 
ein  Hithpa.  wäre  vom  nächstflg.  a«ö:  unrein, 
d.  h.  als  Opfer  verworfen  werden.) 

2ND  eh.  (syn.  mit  a^p,  syr.  „»^=vrg.  aNp) 
alt  sein,  werden,  j.  Dem.  in,  23°  un.  ts 
(1.  ■pnb)  pab  -lara  mn  na  -pab  na«  nsn  "paston 
wenn  ihr  älter  sein  werdet,  so  werde  ich  euch 
mittheilen,  was  ich  ihnen  hätte  sagen  können 
(die  Emendation  'pNaon  ist  unrichtig);  s.  auch 
TW. 

3N0  II  levitisch  unrein  sein.  —  Pi.  ver- 
unreinigen.  Part.  Pual  Chall.  2,  2  eine  Teig- 
masse, die  mit  dem  Safte  von  Früchten  einge- 
rührt wurde,  niaNioa  ö^r-a  nbaN3i  nbna  narr 
ist  der  Verpflichtung,  'die  Teighebe  (Challa)  davon 
zu  entrichten,  unterworfen,  sie  darf  aber  auch 
mit  levitisch  unreinen  Händen  gegessen  werden ; 
weil  näml.  solcher  Saft  nicht  für  Herbeiführung 
levitischer  Unreinheit  fähig  macht,  vgl.  -näa 
im  Hifil.  Chull.  33a  Thiere,  von  welchen  beim 
Schlachten  kein  Blut  abgelaufen  ist,  pbaton  D-niaa 
'an  matnoa  d^V-a  sind  zum  Genüsse  erlaubt 
und  sie  dürfen  mit  levitisch  unreinen  Händen 
gegessen  werden,  weil  sie,  da  kein  Blut  von 
ihnen  abgelaufen  ist,  zur  Herbeiführung  der  Un- 
reinheit nicht  fähig  gemacht  wurden. 

jNQ  eh.  (=vrg.  3Np)  unrein  sein.  —  Pa. 
a^NO  (syr.  wül^=Piel)  verunreinigen,  un- 
rein machen.  Taan.  llaun.  der  Nasir  wird 
„Sünder"  genannt  (Num.  6,  11),  rpiöoa  a^NOT 
weil  er  sich  (durch  Berühren  einer  Leiche)  ver- 
unreinigt hat.  j.  Maas,  scheni  III,  54 b  mit.  'n 
Tb  "nsn  !tb  aNoa  ortss  K.  Pinchas  veranlasste, 
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dass  sie  (die  Früchte  des  zweiten  Zehnten,  die 
man  nach  Jerusalem  brachte)  unrein  wurden 
und  löste  sie  dann  aus.  j.  Snh.  I,  18b  ob.  in 
•jro  mb  3  NO  1133  13  Jem.  verunreinigte  einen 
Priester. 

Ithpa.  verunreinigt  werden,  s.  TW  Edij. 
8,  4  Jose  ben  Joeser  bezeugte  Nma3  3ip-<n 
3NHD73  dass  Jem.,  der  eine  Leiche  berührt,  un- 
rein werde.  Richtiger  jedoch  ist  die  LA.  im  Ms.  M. 
(  =  Ab.  sar.  37 a)  3N053  Nmab  3lp"H  by.  Die 
beiden  Fragen  der  Gem.  in  Ab.  sar.  37b:  1) 
weshalb  wird  dieser  Satz  als  ein  „Zeugniss  des 
Jose"  angeführt,  da  es  doch  eine  bibl.  Satzung 
(Num.  19,  11)  sei?  und  2)  weshalb  nannte  man 
ihn:  „Jose,  den  Erlaubenden",  er  hätte:  „der 
Verbietende"  (i-in-ion  Ms.  M.,  Agg.  nion)  ge- 
nannt werden  sollen?  wären  nach  der  citirten 
LA.  des  Ms.  wie  folgt  zu  beseitigen:  Nach  der 
traditionellen  Lehre  der  Rabbinen  gilt  derjenige, 
der  eine  Leiche  berührt,  als  der  erste  Grad  der 
Unreinheit,  inN73iü!i  3N  (die  Leiche  selbst  heisst 
JiNaiurt  n-nN  ">3N,  vgl.  rtN^ls),  durch  dessen 
Berührung  auch  Andere  unrein  werden.  Dem- 
nach lasen  sie  anst.  des  schwierigen  Ws.  N/aui 
in  Num.  1.  c:  NHui  (ebenso  in  vielen  Bibel- 
codices nach  Kennicot).  neu"1  wird  aber  (vgl. 
Sifra  Schemini  Cap.  8  Par.  7  und  Sot.  27 b  mit 
Bez.  auf  Lev.  11,  33)  von  R.  Akiba  als  ein  Piel 
N53tT  gedeutet:  „Er  macht  Andere  unrein". 
Nach  dem  Zeugniss  des  Jose  hing,  ist  derjenige, 
der  eine  Leiche  berührt,  unrein  (3ND73,  hbr. 
N7?ü),  verunreinigt  aber  nicht  Andere.  Die 
Bemerk,  im  TW  hv.  ist  danach  zu  berichtigen. 

31ND.  N2NiO  m.  (syr.^ol)  Unreinheit, 
pollutio.  —  NnpiNö,  NnpNiO  (contr.  Nrqio) 
/.  1)  Unreinheit,  unreiner  Zustand.  — 
2)  übrtr.  unreine  Person.  —  NrnSNiO  /.  Un- 
reinheit, eig.  das  Unreinsein,  s.  TW- 

SOKO  der  Greis,  s.  30,  N3ö. 

TT  '  T  '  r  r 

nSQ/.  (  =  bh.)  Seah,  ein  bestimmtes  Ge- 
treidemass,  das  auch  zum  Messen  flüssiger  Dinge 
diente  und   das    den  dritten  Theil   eines  Epha 

betrug.  Stw.  arab.  \[^;  ausdehnen  und  das  Aus- 
gedehnte abschneiden;  dah.  auch  (=1172)  messen; 
vgl.  auch  "HO.  Men.  12,  4  (103b)  D^asrt  mi»  bs 

10n   rtND   D^3"1N3T  bsiE   NW   T.HO  D."3>3-IN3  p 

■JM3  bisab  bis11  ir»  3"itmp  alle  Masse,  welche 
die  Gelehrten  bestimmt  haben,  sind  so  (d.  h. 
ganz  genau) ;  so  z.  B.  darf  der  levitisch  Unreine 
in  einem  Teiche,  der  40  Seah  Wasser  enthält, 
baden;  wenn  hing,  von  den  40  Seah  ein  kleines 
Mass  (der  vierte  Theil  eines  Log)  fehlt,  so  darf 
er  nicht  darin  baden.  B.  mez.  62 a  un.  riND 
nNö2  Seah  gegen  Seah;  d.  h.  das  Verleihen 
eines  Masses  Getreide  mit  der  Bedingung,  dass 
mau  ebensoviel  Getreide  zurückerhalte,  ist,  wenn 
das  Getreide  zur  Zahlungszeit  theurer  geworden, 


verboten,  weil  dann  die  Rückgabe  dem  Wucher 
ähnlich  ist.  Trop.  Tosef.  Sot.  III.  Anf.  riN03  117: 
Jem.  mass  mit  dem  Seah,  einem  grossen  Mass; 
d.  h.  er  beging  eine  grosse  Sünde,  j.  Sot.  I,  17a 
mit.  und  Sot.  8b  dass.,  vgl.  11».  Sot.  9a  -pa 
iriND  Nbannö  i»  aiNfl  \n  anes  rdpn  Gott 
bestraft  den  Menschen  nicht  eher,  als  bis  sein 
Sündenmass  gefüllt  ist.  —  PI.  j.  Sot.  1.  c.  (mit 
Ansp.  auf  -jno  ■psö,  Jes.  9,  4)  niNp  t,N3  iwi 
min  die  Schrift  deutet  hier  auf  viele  kleine 
Sündenmasse  hin.  —  Gew.  *pNö  (=bh.  D"»Np). 
Men.  8,  1  (76b)  ttta  pffi  rvpäbiüTT»  "pNö  isan 
rm-iaia  fünf  jerusalemische  Seah's,  welche  sechs 
Seah's  der  Wüste  (die  in  dem  Pentat.  erwähnt 
sind)  ausmachen.  Das.  77 a  (mit  Bez.  auf  Ez. 
45,  11 :  „Das  Epha  und  das  Bath  haben  gleiches 
Mass")  -pNö  «bis  riD^N  £]N  -pNö  Töb«J  n3  n» 
so  wie  das  Bath  3  Seah  beträgt,  so  beträgt 
auch  das  Epha  3  Seah.  Das.  ö.  —  Dual  (  =  bh.) 
Ü">nND.  Ter.  10,  8  u.  6.,  s.  313.  Schebi.  3,  3.  4 
u.  ö.  dtino  ma,  HNO  ma  ein  Feld,  worauf  man 
ein  Seah  Getreide,  ein  Feld,  worauf  man  zwei 
Seah  Getreide  aussäen  kann. 


0   ,%  ? 


nao,  Nnao,  nnso  ^.(syr.m,  i4.=vrg. 

n«p)  Seah.  j.  Ter.  X,  47a  mit.  N135>  nnND  nüa 
•päib  ttsaiNi  ö"niay  wie  viel  enthält  ein  Seah? 
24  Log.  j.  Snh.  X,  27d  mit.  Jem.,  der  für  eine 
ausgeübte  Tugend  sofort  Belohnung  erwartet, 
Ö"lp  NriND  N!-P  N3>bo  NW  NpD  NU  "I72N1  fflriO 
b"0  gleicht  demjenigen,  der  da  sagt:  Hier  ist 
der  Sack,  hier  der  Sela  (das  Kaufgeld)  und  hier 
das  Seah  (zum  Einmessen);  auf  und  miss  ein: 
Ruth  r.  Anf.,  35b  und  Levit.  r.  js.  36,  180°  dass., 
vgl.  bis.  —  PI.  Pes.  113 a  ^Np  Nnbn  Ms.  M. 
(Agg.  und  crmp.)  drei  Seah.  M.  kat.  12a  rna 
"HNO  sechs  Seah. 

£3X0  bewegen,  rütteln,  s.  aio. 

NI2KD  m.  (=»»10  s.  d.,  syr.  \J>\j»)  Silber, 
s.  TW. 

KDKD  m.  (=ntnt  s.  d.)  Reis,  Aehre,  bes. 
die  Spitze  derselben.  Sot.  5a  und  Chull.  17b, 
s.  ntnt  und  Npp.  Thr.  r.  sv.  JibD,  57 d  133 
ipio  T(l.  NDN0bTj  NnNob  iTimst  NTaa  in  Bar- 
Gimso  nennt  man  die  Spitze  der  Aehre:  Kamm. 
Das.  t/o  1.  "'pNO  od.  iqp  pl.  --  PI.  Khl.  r.  sv. 
Tiara,  92b  worin  bestand  die  „  Schnellfüssigkeit 
des  Asael"  (2  Sm.  20,  18)?  -©Nta  b?  "p  Witt 
■pianiöa  t,5"W  Nibiaiö  (1.  ipNp )  dass  er  über 
die  Aehrenspitzen  hinweglief,  ohne  dass  sie  zer- 
brochen wurden. 

"ViNDi  lifc^D  m.  (=bh.  iniü ;  Chirek  mit  1  wird 
oft  für  Schewa  mobile  gesetzt,  vgl.  Niwp  u.a.  Stw. 

arab.  "}Lw)  eig-  etwas,  was  hinaustreibt,  in  die 
Höhe  treibt;  dah.  1)  Sauerteig,  sowie  der 
gährende  Saft  der  Früchte.     Maasr.   1,  2 
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«yiKO  iV^iö»  frnnrrt  Ar.  (Agg.  ms»)  die 
Datteln  sind  (behufs  des  Ver?ehntens  als  reif 
anzusehen),  wenn  sie  gährenden  Saft  aus- 
schwitzen. Chall.  2,  6  'an  |11jtot  p  Ar.  (Agg. 
■i-nNiöi )  sie  (die  fünf  Viertel  Kab  Mehl)  und 
ihr  Sauerteig,  s.  p^a.  —  2)  der  böse  Trieb 
im  Menschen,  und  übrtr.  die  Sündhaftig- 
keit, j.  Ab.  sar.  II,  41 a  ob.  vnioüb  nmra  na 
ein  Proselyt,  der  wieder  zu  seiner  Sündhaftig- 
keit (d.  h.  zum  Heidenthum)  zurückgekehrt  ist. 
Das.  einen  Proselyten  gab  es,  der  ein  Haarver- 
schneider war  und  der  viele  Israeliten,  die  sich 
von  ihm  das  Haar  verschneiden  Hessen,  tödtete; 
mtrob  irrn  vb*  "ibbsna  rnoai  später  jedoch 
betete  man  betreffs  seiner,  dass  er  wieder  zu 
seinem  Heidenthum  zurückkehre.  Khl.  r.  sv. 
rvnriN  aro,  57bc  imtrob  ^onsn  ntn  p  "h-frn 
wäre  das  nicht  der  Fall  (dass  Samuel  gegen 
einen  Proselyten  so  sanftmüthig  verfahren),  so 
wäre  der  Perser  zu  seinem  Heidenthum  zurück- 
gekehrt. Das.  •mtrüb  nrn  p  ■*b"ib',N  wäre 
ß.  Josua  nicht  so  sanftmüthig  gegen  den  Pro- 
selyten Akilas  (Aquila)  verfahren,  so  würde 
letzterer  wieder  zu  seinem  Heidenthum  zurück- 
gekehrt sein;  vgl.  auch  niaio,  m'joia. 

fcHWO  eh.  (=nisrq)  der  böse  Trieb,  die 
Sündhaftigkeit,  s.  TW 

"lKiO  s.  mio. 

* 

30  Imper.  von  303  nehmen,  s.  d.  W.  —  j. 
Dem.  I,  22a  ob.  p^pn3>T»  pao  sie  nahmen  ihre 
Gerste,  j.  Maasr.  IV,  51 b  un.  n^a^Ta  pao  pti 
sie  nahmen  Gerste  von  ihm.  Levit.  r.  s.  34,  178d 
yiJYoDT  er  nahm  sie.  j.  R.  hasch.  II  Anf.,  58a 
ob.  piaa  Af.  von  aö3:  nehmen  lassen. 

ID.  *C0,  &OND  m.,  *OD,  NrDO  /.  (syr. 
>ä»,  jam;  jiisJ.  Stw.  ono  oder  a->q)  1)  alt, 
Greis,  Greisin,  j.  Jeb.  XII,  12d  un.  30  itltt  px 
31  Nnao  mn  ptt  wenn  er  alt  war,  wenn  sie 
alt  war  u.  s.  w.,  vgl.  &rba.  Arach.  19a  ob.  Nao 
»rvaa  Nnao  Nmaa  (Var.  nphd)  niind  Nmaa 
«rpaa  Na"»o  ein  Greis  im  Hause  ist  ein  Ver- 
derben im  Hause;  eine  Greisin  im  Hause  ist  ein 
Schatz  im  Hause;  weil  näml.  ersterer  stets  ver- 
driesslich  und  launisch  und  zur  Arbeit  untauglich, 
letztere  hing,  im  Hauswesen  behilflich  ist.  j. 
Maas,  cheni  III,  54b  ob.  Nao  in  pb  naN  (wahrsch. 
zu  lesen  nno  Nin  pb  ma«,  syr.  \sJ>  fem.) 
eine  alte  Frau  sagte  zu  ihnen;  vgl.  das.  Nnaö 
fnaö  rmrt  die  alte  Frau  dachte  u.  s.w.  Chull. 
6a  ob.  N3o  in  iTTDiüN  ein  Greis  traf  ihn. 
(Tosaf.  z.  St.  citiren  die  Ansicht,  dass  überall, 
w>  «30  in  steht,  der  Prophet  Elias  gemeint 
sei,  was  jedoch  aus  Schabb.  34 a  widerlegt  ist). 
J.  Pea  YI,  19.°  mit.  ao  in  NPN  ein  Greis  kam. 
J-Bic.  III,  65c  un.  &y  no  "ib^BN  -van  n^Na  'n 
"^lp  p  srb  d?p»T  yn«n  so  oft  K.  Meir  einen 
Greis,  selbst  wenn  dieser  ein  Idiot  war,  sah,  so 


stand  er  vor  ihm  auf.  Genes,  r.  s.  56,  55c  Nao 
Nao  o  Alter,  Alter!  s.iaN  im  AfeL  Das.  s.  74, 
73°,  s.  i$n.  j.  Maas.  Y,~'bQ°  ob.  und  Parall. 
Mao  ermp.,  s.  nod.  —  PI.  j.  Pea  VIII  g.  E.,  21b 
mit.  Niara  paö  pirr  hin  es  giebt  in  unseren 
Tagen  Greise  u.  s.  w.  Kidd.  33a  un.  p-i"p  'n 
•^Nanai  "Oö  ■'apa  ->t*p  rnn  R.  Jochanau  erhob 
sich  selbst  xot  nichtjüdischen  Greisen.  Snh.  102b 
u.  ö.,  s.  Nniia.  —  2)  übrtr.  (=pT,  tiip?)  Ahn, 
Grossvater,  Grossmutter.  Cant.  r.  sv.'riNT  ">a, 
18a  N30  apy  p  Nb-'a  Nin  dies  lernen  wir  von 
dem  Verfahren  des  Urahns  Jakob.  Genes,  r.  s. 
74,  73°  Nao  bamB"1  der  Ahn  Israel,  j.  Ned.  X 
g.  E.,  42b  ^aob  ma.3>i  nao  ^b  layn  Nb  ver- 
fahre nicht  mit  mir,  so  wie  du  mit  meinem 
Grossvater  verfuhrst.  Dafür  auch  ao  NaN  s.  d. 
B.  bath.  125ab  Nnaob  "'OOS  mein  Vermögen  soll 
meiner  Grossmutter  gehören.  Das.  ö.  —  3)  aö, 
Nao  (=p|)  Gelehrter,  j.  M.  kat.  III,  83c 
ob/Nnw  'n  ^aip  ao  in  ton  ein  Gelehrter  trug 
eine  Borajtha  in  Gegenwart  des  R.  Sei'ra  vor. 
—  PI.  j.  Bic.  III  Anf.,  65c  un.  der  König  Chis- 
kija  setzte  sich  vor  dem  Studienhause  nieder, 
p-ranp  p  mb  ap">ai  paö  "wra  pa  um  Ge- 
lehrte zu  sehen  und  vor  ihnen  aufzustehen.  Das. 
paöl  Nnyo  die  Genossenschaft  der  Gelehrten. 
Snh.  17b  NmiaaiDl  iae  Nmoi  ^ao  die  Ge- 

lehrten Sura's,  die  Gelehrten  Pumbeditha's.  B. 
bath.  58b  ""Niim  "ONO  die  Gelehrten  der  Juden. 
Pes.  118b  u.  ö.  —  Bech.  8b  winN  ^ai  raö  die 
Gelehrten  des  Athenaeums  in  Rom,  wo  sich 
die  Lehrer  der  freien  Künste  und  Wissenschaf- 
ten versammelten  und  auch  mit  R.  Josua  ben 
Chananja  mehrere  Disputationen  über  Natur- 
wissenschaften führten ;  so  nach  einer  gef.  Mit- 
theilung des  Hrn.  Prof.  Grätz.  Danach  ist  die 
St.  sv.  njTiN  zu  berichtigen.  —  3)  Nid.  61a 
Nao  nDO  wahrsch.  N.  pr. :  das  Dorf  Saba, 
oder  Seba. 

yü  s.  d.  in  'io. 

NITQO/.  (=Nnin,,q  s.  d.)  Greisenthum, 
s.  TW. 

N2D  (=bh.)  übermässig  trinken,  sau- 
fen. Das  W.  dürfte  mit  dem  arab.  s_J^ä,  >JLo: 
fliessen,  zusammenhängen,  wofür  namentl.  die 
nächstflg.  St.  spricht.  Part.  pass.  Nid.  24b  nmiön 
-•Nin  nrw  D^aa  aira  p^mia  rmass  ^n  p 
pmaa  Trnas»  ^«no  aira  p<iaq  ivnassy  Ar. 
(Agg.  pioo)  wenn  Jem.  rohen,  ungemischten 
Wein  trinkt,  so  werden  seine  Gebeine  ausge- 
dorrt, verbrannt;  wenn  Wein  mit  zuviel  Wasser  ge- 
mischt, so  werden  sie  von  Feuchtigkeit  durchzogen, 
wässerig;  wenn  aber  Wein  mit  gebührender  Mi- 
schung, so  werden  sie  markig.  In  dem  Nachsatz 
das.  wäre  demnach  zu  lesen :  naina  inb-ONtt)  ">a  bo 
irb^a^a  nana  irrvna  pam\a  vmnsy  iniinwa 
■ptoao  Trnas»  (in  den  Agg.  umgekehrt)  wenn 
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Jem.  mehr  isst,  als  wie  er  trinkt,  so  werden 
seine  Gebeine  ausgedörrt;  wer  mehr  trinkt,  als 
wie  er  isst,  dessen  Gebeine  werden  von  Feuch- 
tigkeit durchzogen. 

JOD  eh.  (=830)  trinken,  saufen,  s.  TW 
Pa.  ">ao  Wein  ausschänken.  B.  bath.  98a 
«rtfiN  riüianb  sn»m  «man  mnb  pan  i«a  •wn 
'st  JPpm  W^iabb,  wenn  Jem.  einem  Krämer  einen 
Krug  mit  Wein  verkauft,  um  letzteren  auszu- 
schänken,  welcher  aber  sauer  wurde  u.  s.  w. 

SnSl3D>  NITlSO  fem.  Weinverkäuferin, 
Ausschänkerin.  PL  Ab.  sar.71a  insrtb  an  i»k 
'an  D-nasb  sn»n  im-OT  "a  «riNisö  Ar.  (Agg. 
Nmiao)  Rab  sagte  zu  jenen  Weinverkäuferin- 
nen: Wenn  ihr  den  NichtJuden  Wein  verkauft 
u.  s.  w.  Das.  72b  R.  Chisda  sagte  Nmao  iniiib 
'ai  (1.  «miab)  zu  jenen  Schänkerinnen  u.  s.  w.; 
dav.  auch  «maio» ,  welches  ebenf.  von  ^ao  ab- 
zuleiten und  Nmaibtt  (mit  Dag.)  zu  punktiren 
wäre. 

JOD  (=bh.)  Seba,  Name  eines  von  Kusch 
abstammenden  Volkes  und  Landes,  s.  TW. 

N^D  Khl.  r.  sv.  n»an  nana,  93°  ermp.  aus 
aröü  s.  d. 

VIflO  m.  pl.  dünne  Kleie  oder:  Hülsen. 
Stw.  330  eig.  was  in  der  Mühle  gedreht,  hin- 
und  hergeschüttelt  wird,  um  daraus  Mehl  zu  ge- 
winnen. Keth.  I12a  ioti»  nNO  T^aio  stno  ein 
Seah  dünne  Kleie,  ein  Seah  grobe  Kleie,  j.  Sot. 
I,  17b  mit.  u.  ö.,  s.  "jönia.  B.  bath.  98b  Ben 
Sira  sagte:  vinss»  «bi  epstn»  rpa  -ribpia  bart 
'ai  r»n  rpaa  mn  inn  "paio»  bpi  paio»  bp 
Alles  habe  ich  auf  der  Wagschale  abgewogen 
und  habe  nichts  gefunden,  was  leichter  wäre  als 
Kleie;  etwas  jedoch  giebt  es,  das  leichter  ist 
als  Kleie  (d.  h.  der  Leichtsinnigste  unter  den 
Menschen  ist)  der  Eidam,  der  in  seinem  schwie- 
gerelterlichen Hause  wohnt;  welcher  näml.  öfter 
Gelegenheit  hat,  mit  seiner  Schwiegermutter  allein 
zu  sein.  —  Mit  Suff.  Chall.  2,  6  -jibnittl  law 
ihre  dünne  Kleie  und  ihre  .grobe  Kleie.  Schabb. 
76b  dass.  Raschi  z.  St.:  •paio  bedeutet  die 
Hülsen. 

33D  (=bh.)  drehen,  winden,  sich  win- 
den. 

Pi.  33b  ringsherum  gehen,  die  Runde 
machen."  Ruth  r.  Anf.,  36d  •paao»  barnc  ba 
Irina  alle  Israeliten  umringten  seine  (des  Reichen) 
Thür,  um  von  ihm  Nahrungsmittel  zu  erhalten. 
Tosef.  Pea  IV  Anf.  pN  trnnan  b»  aao»  !"pn 
nsi  bab  ib  "pppts  (=tmnDfi  bs>  "nmn,  aram. 
«rtriDN  "nnriN,  vgl.  nm  und  nnn)  für  einen 
Armen,  der  betteln  geht,  ist  man  in  keinerlei 
Beziehung  verpflichtet,  aus  Gemeindekassen  an- 
ständige Nahrungsmittel  zu  beschaffen,  j.  Pea  I, 
15d  ob.  und  j.  Kidd.  I,  61b  un.  -pfi  ^b  löTO  pa 
hn  ib^sNi  'n  ^as-  ns  isa  *pn  fb  ■pwö  ■pa 


üTinsin  bs>  aaott  gleichviel,  ob  du  Vermögen 
besitzest,  oder  ob  du  kein  Vermögen  besitzest, 
„ehre  deinen  Vater  und  deine  Mutter"  (Ex.  20, 
12),  selbst  wenn  du  genöthigt  bist,  betteln  zu 
gehen.  Dahing.  heisst  es  betreffs  der  Ehrer- 
bietung gegen  Gott:  „Ehre  Gott  mit  deinem 
Vermögen"  (Spr.  3,  9).  Tanch.  Wajchi,  57» 
(mit  Bez.  auf  Gen.  49,  7)  b*  33b»ia  •>»  ba 
■nb  t|N  rihpii  -i»k  v^ttia  asm»  «in  üTinan 
'ai  330»  N!-p  wer  betteln  geht,  ist  ein  Ab- 
kömmling vom  Stamme  Simon.  Gott  sagte :  Auch 
Lewi  soll  herumgehen,  um  Gaben  einzufordern, 
damit  die  Prophezeiung  Jakob's  erfüllt  werde; 
er  soll  näml.  in  die  Scheunen  gehen,  um  sich  den 
Zehnten  zu  holen.  Tosef.  Kel.  B.  kam.  I  Ende 
n»n  pina  •paao»  man  trägt  die  Leiche  in  den 
Städten  herum. 

Hif.  narr  1)  umringen,  insbes.  an  der 
Tafelrunde  auf  Sophas  angelehnt  liegen 
(=aram.  nnoK  s.  nro).  Ber.  42a  un.  •psiav  m 
■jbiab  *paä !  in«  isain  laiwb  "paa  thn  ba 
wenn  die  Tischgenossen  bei  der  Mahlzeit  sitzen, 
so  spricht  Jeder  das  Tischgebet  für  sich;  wenn 
sie  hing,  an  der  Tafelrunde  angelehnt  liegen, 
so  spricht  Einer  das  Tischgebet  für  Alle.  Das. 
43a  fg.  laon,  vollständig:  biasb  labrt  sie  lagen 
an  der  Tafelrunde,  um  zu  essen.  Tosef.  Ber.  V 
ma»  Tiö  i?to>  i»*3  a^osi  -nb  (Var.  wa)  ts  nna 
naab  ib  ^»m  nsTON-i  bia  woN-ia  ao^»  bns 
nia&na  30^»  bina  maa  rabia  }!-na  i»T3i  littirt 
naab  ib  ■^••bta  isttr:  nby»b  ib  ->aia  nvsttN  bia 
isttv:  auf  welche  Weise  geschieht  das  Lagern 
an  der  Tafelrunde?  Wenn  zwei  Sophas  da  sind, 
so  lagert  sich  der  Vornehmste  an  der  Spitze  des 
ersten  Sophas  und  .der,  welcher  nächst  ihm  den 
zweiten  Rang  einnimmt,  unter  ihm  (d.  h.  auf 
dem  zweiten  Sopha).  Wenn  drei  Sophas  da 
sind,  so  lagert  der  Vornehmste  an  der  Spitze  des 
mittelsten  Sophas,  der,  welcher  nächst  ihm  den 
zweiten  Rang  einnimmt,  über  ihm  (d.  h.  auf  dem 
höher  stehenden  Sopha)  und  der  dritte  im  Range 
unter  ersterem.  Ber.  46b  dass.  mit  einigen  Ab- 
änderungen, vgl.  auch  rnwe.  Pes.  10, 1  (99b) 
acnia  i5>  b3N">  ab  btna^aiö  '->}»  ib^a«  selbst  der 
Aermste  unter  den  Israeliten  soll  (am  Pesach- 
abend  zum  Zeichen  der  Freiheit)  nicht  eher  essen, 
als  bis  er  sich  am  Tisch  angelehnt  lagert.  Das. 
108 a  fg.  Ber.  47 a  biaab  pjwn  paioari  rN 
»itian  wiro  ny  Diba  (eig.  die  zur '  Tafel 
Geladenen,  gewöhnlich  als  Plural  von  ab'1».) 
die  Tischgenossen  (die  sich  auf  den  Sophas 
lagern)  dürfen  nichts  essen,  bevor  derjenige, 
der  das  Brot  schneidet,  es  angeschnitten 
hat.  Exod.  r.  s.  25,  124a  "pKin  mttlNrt  TW 
ndpiib  Töbptti  -pbaiNi  psie»  bN-nö''  n« 
die  Völker  sahen  die  Israeliten  angelehnt 
sitzen,  speisen  und  Gott  preisen.  —  2)  tränst, 
zu  Tische  setzen,  lagern  lassen.  Exod. 
r.  s.  25,  124a  •>*&  nnn  p*on  riapn  fW  tro 
'ai  i»  ib-ONi-n  'ai  ao^i  "i»Niö5  maa  was  that 


mio 


—    465    — 


^9 


Gott  (als  die  Völker  sagten:  „Kann  denn  Gott 
einen  Tisch  in  der  Wüste  bereiten"  Ps.  78,  19)? 
Er  Hess  sie  unter  den  "Wolken  der  Herrlichkeit 
lagern,  gab  ihnen  das  Manna  zu  essen  u.  s.  w.; 
mit  Ansp.  auf  aar  (Ex.  13,  18). 

Poel  umringen.  Ab.  sar.  18a  (mit  Bez.  auf 
Ps.  49,  6)  die  Sünden,  die  Jem.  in  dieser  Welt 
mit  seinen  Füssen  fortstösst  (d.  h.  für  unbedeu- 
tend hält),  Nan  abi3>b  imss  ■pamott  Ms.  M.  (Agg. 
piü  üvb  ib  ^mon)  umringen  ihn  in  der  zu- 
künftigen Welt. 

2210  m.  eig.  Umgebendes-,  Umringen- 
des, Rand;  insbes.  1)  Reifen.  Kel.  11,  3 
bäbj  bffl  aaiDrt  der  Reifen  (eiserne  Beschlag) 
des  Wagenrades.  Das.  14,  5  dass.  —  2)  der 
Sobeb,  d.  h.  der  Rand  an  der  mittelsten  Schichte 
des  Opferaltars  zwischen  dem  Grunde  (Jesod, 
toi)  und  der  obersten  Platte  (rVD*iTa  s.  d.),  die 
30  feilen  im  Geviert  mass,  dass.,  was  bh.  abna, 
vgl.  15b;:.  Midd.  3,  1  w  mn  Diai  it)ftn  nby 
331DH  wenn  man  fünf  Ellen  vom  Jesod  aufwärts 
und  eine  Elle  einwärts  stieg,  so  war  das,  traf  man 
auf  den  Sobeb.  Seb.  5,  3  (53a)  fiisi  ttaaa  nby 
ai  rpmT»  mwm  "ppb  nb  Nai  naiob  der  Priester 
bestieg  die  Treppe,  wandte  sich  dem  Sobeb  zu 
und  gelangte  an  die  südöstliche  Ecke  des  Altars. 
Das.  62b  inaia  usaan  *p  "paim  traup  D^iaaa  ^ta 
aaiobi  llO^b  D^ia  zwei  kleine  Treppen  gingen 
von  der  Haupttreppe  des  Altars  aus,  auf  deren 
östlicher  man  sich  zum  Jesod  und  auf  deren 
westlicher  man  sich  zum  Sobeb  wandte.  Kel. 
17, 10  u.  ö. 

fcOIliD  cli.  (=aaio)  der  Rand,  Sobeb,  s. 
TW.'' 

H^p  /.  (ähnlich  bh.  nap,  Stw.  aap)  das 
Zuwenden  des  Erbes.  B.  bath.  159b  m»N3 
si  bsaa  nmo  m»N3i  pa  na^o  das  „Zuwen- 
den des  Erbes"  steht  (Num.  36,  7.  9)  betreffs 
des  Sohnes  und  ebenso  betreffs  des  Mannes 
n.  s.  w.  (Bei  den  späteren  rabbinischen  Philo- 
sophen bedeutet  nao:  die  Ursache,  ferner  nao 
fVDöii  ba:  causa  causarum,  d.  h.  Gott.) 

"rpp  s.  i^a. 

üi^nDD  m.  (=bh.  d'bm)  ein  Edelstein, 
s.  TW.  '  * 

KDpO  Sibta,  N.pr.    Snh.  64a  Nuaoa  trittst 

fliiN  Dias>b  iiiun  -paiöi-iia  ob«  ia  einst  ver- 
miethete  Sibta  ben  Alas  seinen  Esel  an  eine 
Götzendienerin  u.  s.  w.  Sifre  Balak  §  131  steht 
dafür  oblNtt  iruao  Sebatja  aus  Ulas.  j.  Snh. 
x,  28d  mit.  DblN73  ünaiD.  Jalk.  I,  245 b  steht 
dafür  'st  nu:pö:i  rTO3>}3  einst  vermiethete  Sinta 
d.s.  w.  —  NuiiD  Snh.  112a  Pflock,  richtiger 
M13XD,  s.  d. 

1^39 1  jta&O,  fftpaW  w.    (gr.  caßßa- 

l*vy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    III. 


tsiov)  Sabbation,  Sambation,  Sanbation 
(to  oder  3  eingeschaltet)  eig.  die  Stätte,  wo  der 
Sabbat  (aaßßaxov,  naiö)  gefeiert  wird;  insbes. 
der  Sabbatfluss,  von  welchem  man  glaubte, 
dass  er  die  Sabbatruhe  beobachtete.  Schon  der 
griechische  Name  dieses  Flusses  bezeugt,  dass 
derselbe  einem  nichtjüdischen  Sagenkreise  sein 
Entstehen  zu  verdanken  habe.  Plin.  Hist. 
nat.  XXXI,  2  erwähnt  diesen  Fluss,  und  seine 
Mittheilungen  hierüber  stimmen  so  ziemlich 
mit  denen  der  Talmudim  und  Midraschim 
überein;  wovon  Joseph.  Jüd.  Kriege  VII,  1 
in  manchen  Stücken  abweicht;  vgl.  auch  Neub. 
Geogr.  du  Tlmd.  p.  33.  —  Snh.  65b  Tyrannus 
Rufus  sagte  zu  R.  Akiba:  Nnaui  wram  ntt""  "'ö 
mar  •jvuao  i'm  mb  i?3N  wer  bezeugt  es,  dass 
heute  der  Sabbat  ist?  Worauf  jener:  Der  Fluss 
Sabbation  beweist  es.  Genes,  r.  sct.  11,  lld  steht 
dafür  ba  a^a«  "pai/aiü  mar  ivcsao  nna  -nn 
na  Hin  naiüai  natüi!  mfti  sieh,  der  Fluss  Sam- 
bation beweist  es,  der  in  den  Wochentagen  Steine 
auswirft,  am  Sabbat  aber  ruht.  Pesik.  r.  s.  23, 
46d  dass.  Genes,  r.  sct.  73,  72b  Cuaiun  miay 
■pftisai  nmrr  aau)  "jrtaaso  "ins  v2  ö"132^  "^ 
miSINii  baa  d^Tlö»  das  Zehnstämmereich  wurde 
nach  der  Gegend,  die  vom  Sanbationfluss  ein- 
geschlossen ist,  vertrieben;  die  Stämme  Juda 
und  Benjamin  aber  sind  nach  allen  Ländern  hin 
zerstreut,  j.  Snh.  X  g.  E.,  29c  un.  n-pba  UJbiüb 
issnb  man  ir'jaDO  insu  d-oob  nriN  b&mffi-1  ib^ 
aniN  no^ai  i35>n  amby  tt1®  nntn  toaiiaiN  bia 
nr>353  a-osb  ib:ua  ib->N  inst  a-moab  nttab 
'ai  ■jvuaso  nach  drei  verschiedenen  Wander- 
schaften wurden  die  Israeliten  vertrieben;  die 
eine  nach  der  vom  Sanbationfluss  eingeschlossenen 
Gegend,  die  andere  nach  Daphne  von  Antiochien 
und  über  die  dritte  kam  eine  Wolke  und  ver- 
hüllte sie.  „Den  Gefangenen  zu  sagen:  Gehet 
hinaus"  (Jes.  49,  9),  d.  h.  denjenigen,  die  nach 
der  vom  Sanbationfluss  eingeschlossenen  Gegend 
vertrieben  wurden  u.  s.  w.;  vgl.  auch  TW  sv. 
■jvua/ap. 

!pD  (=bh.,  arab.  illä  mischen,  Conj.  II 
flechten.  Grndw.  *p,  syn.  mit  pa,  s.  paa  und  ^afc 
Bd.  I,  565a)  verflechten,  ausfüllen.  Schebi. 
3,  8  -ia5>a  '■pao^  Nbi  Ms.  M.  u.  Ar.  (Agg.  yno") 
man  darf  nicht  kurz  vor  Eintritt  des  Brach- 
jahres die  aus  aneinandergereihten  Steinen  an- 
gefertigte Wasserrinne  mit  Schutt  ausfüllen. 

Nif.  und  Hithpa.  verflochten,  verwickelt 
werden,  sich  verwickeln.  Levit.  r.  sct.  29, 
173c  Gott  zeigte  dem  Abraham  den  Widder, 
na'(Prt  -mn  ihn  tu-nna  i;ap?i  nt  «mn»  lüin-o 
m3i5>a  tnimi  nrnb  *pa  'pvw  "p  amaab 
'ai  rmita  a^aaDSl  als  er  sich  von  einem  Ge- 
büsch losmachte,  von  einem  andern  Gebüsch  er- 
fasst,  verwickelt  wurde.  Hierauf  sagte  Gott  zu 
Abraham:  Auf  dieselbe  Weise  werden  deine  Kin- 
der   einst  von   Sünden   erfasst   und  in   Leiden 
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verwickelt  werden,  bis  sie  zuletzt  durch  das  Hörn 
dieses  Widders  (durch  „  die  grosse  Posaune",  Jes. 
27, 13)  werden  erlöst  werden.  Das.ö.  Genes,  r.  sct. 
56,  55d  steht  dafür:  *p"irri  nm  ö"nnrt  "ja  «im  3 
■pnonb  van  1VTir,5>  I3  •  "T™  •©lim  ^anoai 
'm  "nab  baaa  nvobab  der  Widder  machte  sich 
von  dem  einen  Gebüsch  los  und  verwickelte  sich 
in  einem  andern  Gebüsch  .  .  So  werden  sich 
einst  deine  Kinder  mit  den  heidnischen  Eeichen 
verwickeln,  von  Babel  nach  Medien  auswandern 
u.  s.  w.  Das.  ö.  Das.  sct.  65, 64°  ynpa  yittrr  tiby 
"i"ß>iDa  "pnosi  die  Spreu  kam  auf  den  Locken- 
köpfigen  und  verwickelte  sich  mit  seinem  Haare, 
vgl.  ynp_.  j.  Schabb.  VII,  10a  un.  msa  naar©3 
d^Kipa  seine  Kleider  verwickelten  sich  in 
Dornen. 

Pi.  ^30  verflechten,  j.  KU.  II  g.  E.,  28b 
wit  -»aa  by  im«  "paaoa  ■;■>«  (Var.  "paada) 
man  darf  sie  (die  griechischen  Kürbisse)  nicht 
mit  Pflanzen  (die  nicht  zu  derselben  Gattung 
gehören)  verflechten.  Das.  ö.  Tosef.  Kil.  I  Anf. 
steht  dafür  *püb  miON,  Var.  fcoa  Sbst;  die 
LA.  -jad  jedoch  scheint  richtiger  zu  sein.  Part, 
pass.  Chull.  30 b  ^aioa  nais  Wolle,  die  ver- 
wickelt, verflochten  ist'.  M.  kat.  6a  'paaioa 
Bäume,  die  nicht  in  gerader  Linie,  sondern  zer- 
streut (eig.  verflochten)  stehen.  —  Hof.  Pass. 
des  vrg.  Pea  7,  3  cnbya  ^adin  wenn  die  vom 
Baume  abgefallene  Olive  an  den  Blättern  hängen 
blieb,  eig.  sich  mit  ihnen  verwickelte.  Sifra 
Kedosch.  Anf.  cap.  3  dass. 

1]2ü  eh.  (=Tjaa)  verflechten.  Part.  Peil 
Chull.  48 a  sniüaa  Tpaö  wenn  die  Lunge  mit 
dem  Fleisch  verwachsen  ist.     Das.  ö. 

Pa.  "ijsiD  (syr.  yz£.j»)  umgarnen,  umspin- 
nen, s.  TW 

^IPD  m.  N.  a.  das  Verflechten,  Um- 
schlingen, j.  Kil.  II  g.  E.,  28b  OpiPD)  Toro 
W133  TiMNffi  das  Verflechten  (der  griech.  Kür- 
bisse mit  anderen  Pflanzen,  s.  Piel)  haben  die 
Gelehrten  nur  dann  verboten,  wenn  die  Pflanzen 
die  ersteren  berühren.     Das.  ö. 

TJ31D  in.  eig.  die  Verflechtung,  insbes.  die 
Wade,  die  wulstige,  von  Adern  durchflochtene 
Stelle  an  dem  hinteren  Theile  des  Schienbeines; 
vgl.  naist.  Ar.  erklärt  das  W.  durch  Nö"b"ia, 
ital.  polpa:  Wade,  vielleicht  jedoch  Waden- 
bein. Chull.  I34b  i-iaianN  brc  pnsn  *ja  p-na 
ban  bffi  *plü  *ry  „der  Unterschenkel"  reicht  von 
dem  Gelenk  des  Knies  bis  zur  Wade  des  Fusses. 
j.  Jeb.  XII,  I2a  un.  fanon  iv  bann  „den  Fuss 
(wasche  der  Priester",  Ex.  30,  21)  bis  zur 
Wade. 

KS^P  m-  (hDr-  ^?d)  Verflochtenes,  Ge- 
zweig, s.  TW. 

fcO2P0  m-  knotiger  oder  mit  Aesten  be- 
wachsener Knüttel,  s.  TW 


!pp  m.  (ähnlich  bh.  rjato)  Netz,  Gewebe, 
eine  Putzsache  des  Weibes.  Tosef.  Kel.  B.  bath. 
VII  Anf.  imu  ba  "pö  'jna  W  dN  wenn  sie  (die 
Halstücher  oder  Gürtel)  ein  Netz  haben,  so  wird 
letzteres,  wenn  es  auch  noch  so  klein  ist,  als 
ein  Kleidungsstück  angesehen.  Das.  nbiy  *pö 
'an  rnöbiö  by  mabiü  mab  das  Netz  wird  zu 
dem  Masse  von  drei  Faustbreiten  im  Geviert 
mitgerechnet. 

fcO:rp  eh.  (syr.  \£sL*  =  ^yo)   Netz.     PI. 

«■M"*),   S.  TW. 

nD2D/.  (=vrg.  Tjaq,  arab.  &£*.£,  ähnlich 
bh.  üaaiö)  Netz,  ein  Kopfputz  des  Weibes,  mit- 
telst dessen  das  Haar  zusammengehalten  wird. 
Kel.  28,  9  iispr  bffi  naad  das  Kopfnetz  eines 
alten  Weibes.  Das.  -nfflyn  yinn  nNSi-p  bu)  pibn 
Maaoa  das  Hemd  einer  feilen  Dirne ,  welches  netz- 
artig angefertigt  ist,  durch  welches  näml.  der  Körper 
hindurchgesehen  werden  kann.  Das.  Mischna  10 
mina  nyion  a-n  nbapa  rvsvn  dN  ny-ipsia  naao 
ein  Netz,  das  zerrissen  wurde,  ist,  wenn  es  nicht 
mehr  den  grössten  Theil  des  Kopfhaares  fasst, 
levitisch  rein ;  d.  h.  ist  nicht  mehr  als  ein  Klei- 
dungsstück anzusehen,  j.  Ter.  VIII,  45 d  mit. 
nbyaba  naaoa  lany  DTK  das  Gift  einer  Schlange 
steht  auf  dem  Getränk  flor-  oder  netzartig,  j. 
Schabb.  VI,  8b  un.  naaD  btti  o-o»  das  Stirnband 
des  Netzes.  Schabb.  57b  nannan  ^aaö  ein  mit 
Gold  gesticktes  Netz.  Das.  65b.  lllb  u.  ö.  — 
PI.  Kel.  24,  16  ba  mb^  bffi  \r\  rvtoaqfflbiB 
yirn  nNirn  biöl  fispT  drei  Arten  von  Kopf- 
netzen giebt  es,  näml.  das  des  jungen  Weibes 
(welches  das  Weib  oft  auf  das  Polster  legt,  um 
sich  darauf  zu  setzen),  das  des  alten  Weibes 
(auf  welchem  man  seiner  Beschaffenheit  nach 
nicht  sitzen  konnte)  und  das  der  feilen  Dirne 
(das  gar  nicht  als  ein  Kleidungsstück  anzusehen 
ist). 

NPCOP  cä.  (=naap)  Netz,  Kopfputz  des 
Weibes.     B.  bath.  146a,  's.  Ka-v. 

!j30  m.  Adj.  Jem.,  der  Netze  od.  sonstige 
Flechtwerke  anfertigt.  Erub.  72b  ob.  '"i 
"pön  nnfP  R.  Chananel  und  Ar.  (Agg.  130fl) 
R.  Juda,  der  Netzverfertiger. 

KD2D/.  dieSambuca,gr.  aafjißuja],  ein  der 
Harfe  ähnliches,  helltönendes  und  mit  vielen 
Saiten  bespanntes,  dreieckiges  Saiteninstrument. 
Dan.  3,  5.  Das.  V-  7.  10.  15  Naaffl.  Die  Sam- 
buca  wird  (vgl.  Gesen.  Hbr.  Wrtbch.  hv.)  eine 
Erfindung  der  Syrer  genannt,  und  daher  dürfte 
auch  der  Name  semitisch  sein,  viell.  von  der 
Aehnlichkeit  dieses  Instrumentes  mit  einem  Netze, 

Nroao,  iSZßj. 

TOD  (=bh.)  tragen;  trop.  erhalten,  er- 
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tragen,  dulden.  Levit.  r.  sct.  4  g.  E.,  148d 
pn  baio  na'pm  rpaii  nN  nbaio  narrt  lassn 
obpm  C|^rr  na  nbaion  lassirr  «an  .  ittbi* 
■rabi»  riN  baio  sornü  na'pirb  die  Seele  trägt 
(erhält)  den  Körper,  Gott  aber  trägt  seine  Welt; 
denn  es  heisst:  „Ich  habe  erschaffen,  ich  trage 
und  dulde"  (Jes.  46,  4).  So  komme  nun  die 
Seele,  welche  den  Körper  trägt  und  preise  Gott, 
der  seine  Welt  trägt.  Pes.  113b  •p«  tt»aiK 
'st  inbmo  nytfi  vier  Klassen  von  Menschen 
giebt  es,  welche  die  Vernunft  nicht  leiden  kann ; 

Vgl.  t|M3. 

7^D  ch.  (syr.  ^sLc=b50)  tragen,  dulden, 
s.  TW.' 

730  m.  Adj.  (=bh.)  Träger,  Lastträ- 
ger. Tosef.  Kidd.  V  g.  E.  R.  Simon  ben  Elasar 
sagte:  bsn©  y^j?  "am  bao  "ns  "pain  niarfn 
'si  rvmp  13"i»  3NT  ^"On  hast  du  jemals  in 
deinem  Leben  einen  Löwen  als  Lastträger, 
einen  Hirsch  als  Feigentrockner,  einen  Fuchs 
als  Krämer,  einen  Wolf  als  Topfhändler  gesehen, 
während  sie  dennoch  ihre  Nahrung  kummerlos 
finden!  Um  wieviel  mehr  müsste  dies  beim  Men- 
schen der  Fall  sein;  aber  u.  s.  w.  Kidd.  82b 
dass.  mit  einigen  Abänderungen,  j.  B.  mez.  X 
g.E.,  12°  'ai  a^  baöii  baob  nno  wenn  der  Stein- 
metz die  Bausteine  dem  Lastträger  tibergab  (und 
Jem.  durch  sie  beschädigt  wurde),  so  ist  der 
Lastträger  zu  Schadenersatz  verpflichtet.  Das. 
ö\,  vgl.  auch  nwo  und  nno.  B.  mez.  118b  steht 
dafür  rjna  s.  d.  —  PI.  Kel.  28,  9  -nbao  s.  noa. 

nS7i3D  ch.  (=bao)  der  Lastträger.     B. 

mez.  93b  fiNbiao  N1N  na  Bar  Ada,  der  Last- 
träger. 

n73p/.  N.  a.  das  Lastentragen;  übrtr. 
drückende  Arbeit.  R.  hasch.  llb  am  Neu- 
jahrsfeste hörte  die  Arbeit  bei  unsern  Vätern  in 
Egypten  auf;  'ai  nb^ao  nb"DD  ntin  Ms.  M. 
(Ägg-  'v\  vi  Kirim  K3!i  avia)  denn  der  Aus- 
druck bao  (Ex.  6,  6  nbaö)  ist  mit  bao  (Ps.  81, 
7,  welche  Stelle  vom  Neujahr  spricht)  zu  ver- 
gleichen. 

nJ?3D/.  (=bh.)  Last,  drückende  Arbeit. 
K.  Levit.  r.  sct.  37,  181bo  (mit  Bez.  auf  Ex.  2,  11) 
«Mose  sah,  dass  die  Lasten",  die  für  den  Mann 
passten,  dem  Weibe  und  die  für  den  Jüngling 
passten,  dem  Greise  auferlegt  wurden;  affi^l  aiB"1 
^a'pn  ib  i»k  niBKb  iü^k  x>3  onibao  anb 
ao^b  Tns  iiriKiB  "pn  ambao  mb  naia"1"  nn« 
21  örrnii  ■'Sab  ffiiabT  da  Hess  er  sich  nieder  und 
ordnete  ihnen  ihre  Arbeiten,  diejenigen,  die  für  den 
Mann  passten,  dem  Manne  und  die  für  das  Weib 
Passten,  dem  Weibe  zuertheilend.  Gott  sagte 
dann  zu  ihm:  Du  ordnetest  meinen  Kindern  ihre 
leiten;  deshalb  sollst  du,  bei  deinem  Leben 
geschworen,  die  Gesetze  der  verschiedenen  Ge- 


lübde ordnen   „zwischen  Mann  und  Frau,  zwi- 
schen Greis  und  Jüngling"  (Lev.  27,  2  fg.) 

|Y7jQ  m.  das  Lastentragen.  Sifra  Wa- 
jikra  Änf.  (Borajtha  des  R.  Ismael)  aanart  KIT 
"IHK  llbaiob  ^lß»  Kli-na  „der  Wagensitz"  ist 
(von  gewöhnlichem  „Sitz  und  Lager",  aiB"i» 
aaia»n  Lev.  15,  9  fg.)  ausgeschlossen,  weil  er 
zu  einem  andern  Lastentragen  bestimmt  ist; 
d.  h.  nicht  blos  zum  Reiten,  sondern  auch  zum 
Darauflegen  und  Fortschaffen  von  Lasten. 

p^D  m.  (arab.  I^ä  mit  Wechsel  der  liqui- 

dae);  gew.  PI. nim'bao  die  Verlobungs-,  Trau- 
ungsgeschenke, die  der  Bräutigam  an  seine 
Braut  schickt,  dona  sponsalitia.  Die  Ableit.  der 
Commentt.,  Maim.  u.  A.,  vom  vrg.  bao:  was 
getragen  wird,  ist  ebenso  wenig,  wie  die  des 
Musaf.  vom  gr.  <ju[j.ßoXov,  xa  aufj.ßoXa  (etwa 
■p'baö  für  ■pbaao)  Handgeld,  zutreffend.  — 
Kidd.  2,  6  (50a)  wenn  Jem.  sich  eine  Frau  an- 
traut, indem  er  ihr  behufs  der  Trauung  einen 
Gegenstand  übergiebt,  der  nicht  den  Werth 
einer  Peruta  (kleine  Münze)  hatte,  ib  b5>  r|K 
'ai  niamp»  w«  "[373  iriNb  mmbao  nbiaiü  so 
ist  die  Frau,  selbst  wenn  er  ihr  später  werth- 
volle  Brautgeschenke  überschickt,  nicht  ange- 
traut; denn  die  Einsendung  der  letzteren  geschah 
blos  in  der  Voraussetzung,  dass  die  Trauung 
giltig  war ;  was  aber  nicht  der  Fall  ist,  da  hier- 
zu die  Uebergabe  eines  Gegenstandes  erforder- 
lich ist,  der  wenigstens  den  Werth  einer  Peruta 
hat,  vgl.  'piöWp.  Dasselbe  gilt  von  einem  Un- 
mündigen (pp),  der  sich  eine  Frau  angetraut, 
ihr  aber  später,  als  ein  Mündiger,  Brautgeschenke 
eingeschickt  hat.  Das.  50b  *VTtB»  Kp  ^3  k?tk 
'an  -HIB»  Kp  ■Wip'T  KnyiK  mnbao  man  könnte 
denken,  dass  er  die  Brautgeschenke,  die  er  ein- 
sendet, behufs  Vollziehung  der  Trauung  einsendet; 
daher  stehen  diese  beiden  Fälle  in  der  Mischna. 
Das.  nan  -i»k  pi  miibaob  "pcöin  "i»k  K3i^  'n 
msnbaob  "piBiöin  R-  Huna  sagte:  Man  nimmt  auf 
die  eingesandten  Brautgeschenke  Rücksicht  (dass 
Jem.  die  Brautgeschenke,  welche  er  an  eine  Frau, 
um  die  er  sich  beworben  hat,  einsendet,  behufs 
Trauung  einsendete;  die  Frau  muss  also,  wenn 
sie  eine  andere  Ehe  eingehen  will,  sich  zuvor 
von  jenem  Manne  scheiden  lassen).  Ebenso  sagte 
Rabba:  Man  nimmt  auf  die  eingesandten  Braut- 
geschenke Rücksicht.  Nach  Tosaf.  z.  St.  be- 
deutet msibaob  ■piüfflin :  Wenn  eine  Einsendung 
von  Brautgeschenken  stattfindet,  so  vermuthet 
man,  dass  derselben  eine  wirkliche  Trauung 
vorangegangen  sei.  Dasselbe  sei  auch  unter  ■vöTpn 
"'bao»  *Tr!"n  zu  verstehen,  s.  d.  Verbum.  Tosef. 
Kidd.  IV  Anf.  Pes.  49a  maibaen  ■pöTiK  nns>o 
die  Mahlzeit  nach  vollzogener  Trauung  und  die 
nach  Einsendung  der  Brautgeschenke.  B.  bath. 
9,  5  (I46a)  öib  nbffi  r»ri  n->ab  n-Dibao  nbtiart 
'ai  prt  nwo  an  baKi  na»  !*tk»  wenn  Jem. 
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Brautgeschenke    im    Werthe    von    100    Minen 
in  sein  schwiegerelterliches  Haus  geschickt  und 
hierauf  daselbst  das  übliche  Mahl  des  Bräuti- 
gams gegessen  hat,  so  brauchen  die  ersteren  in 
Scheidungs-  oder  Todesfällen  vor  der  Hochzeit, 
selbst  wenn  das  Mahl  blos  einen  Denar  kostete, 
nicht,  zurückerstattet  zu  werden.    Wenn  er  hing, 
das  Mahl  des  Bräutigams  nicht  gegessen  hat,  so 
müssen  die   Geschenke  zurückerstattet    werden. 
Das.    rnab  n»3>  ■nTrriB  •pai-itt   n-oibao   nbia 
lBMmama  "pasTO  mmbaö  yaas  ibN  ■""irr  rtb5>a 
■pa»  "pN  rp3N  maa  }na  wenn  der  Bräutigam 
Geschenke    von    grossem  Werth    der  Braut 
überschickt,  damit  erstere  von  ihr  in  das  Haus 
ihres  Mannes  mitgenommen  würden,  so  können 
sie  bei    Scheidungs-    und    Todesfällen   vor  der 
Hochzeit,  von  dem  Manne  zurückverlangt  wer- 
den; wenn  die  Geschenke  aber  nur  einen  ge- 
ringen Werth  haben,  so  können  sie  nicht  zu- 
rückverlangt werden.    Gem.  das.  p-nuiS!"?  msibaD 
•paas    mba"b   ■p'nw  ^mai  yasi  pN    mba"b 
Brautgeschenke,  die  durch  Benutzen  oder  länge- 
res Liegen  werthlos  zu  werden  pflegen,  können 
nicht  zurückverlangt  werden;    solche  aber,  die 
nicht  werthlos  werden,   können  zurückverlangt 
werden.     Das.  (wird  mit  Bezug  auf  die  Halacha 
des    Raba,    dass    Brautgeschenke    nur    in    dem 
Falle  nicht  zurückerstattet  werden,    wenn  das 
vom  Bräutigam  genossene  Mahl  wenigstens  einen 
Denar  werth  war,  gefragt:)  msibaoa  löbiB"1©  l!i» 
Ar.  (nach  LA.  des  R.  Chananel;  Agg.  fflbusitfi  lütt 
mmbaü  miB)  berechnet  man  die  Brautgeschenke 
Verhältnis smässig  (eig.   theilt  man  sie  etwa 
in  drei  Theile)?  d.  h.  wenn  das  Mahl  des  Bräu- 
tigams z.  B.  ein  Drittel  Denar  kostete,  während 
die  Geschenke  300  Minen  werth  waren,  werden 
dann   200  Minen   oder  die  ganzen   300  Minen 
zurückerstattet?     Dav.  denom. 

^SP  Pa-  (arab.  Cyi)  die  Brautgeschenke 

verabreichen,    überschicken.      Kidd.   50b 
-nm  ^baött  ■ja'^ri  "baott  inm  iiBipaT  ktins 
13"|,ta"nn  Nb  iffiipu  in  einem  Orte,  wo  der  Brauch 
herrscht,  dass  man  zuvor  die  Trauung  vollzieht 
und    sodann    die    Brautgeschenke     verabreicht, 
müssen  wir   auf   die  Trauung  Bedacht  nehmen 
(dass  näml.  wenn  Jem.  um  eine  Frau  geworben 
und  sie  ihre  Einwilligung  gegeben  hat,  die  Ver- 
abreichung   der    Geschenke    behufs  Vollziehung 
der  Trauung  erfolgt  sei);   wo  hing,  der  Brauch 
herrscht,  dass  zuvor  die  Brautgeschenke  verab- 
reicht  und    dann    erst    die  Trauung    vollzogen 
wird,    nehmen    wir    auf    die    Einsendung    der 
Brautgeschenke  keinen  Bedacht;  weil  näml.  zu 
erwarten  ist,  dass  die  Vollziehung  der  Trauung 
erst  später  stattfinden  werde.    (Nach  Tosaf.  z.  St., 
vgl.  "jibaö,  besteht  das  Bedachtnehmen  in  der 
Vermuthung,  dass  bereits  früher  die  Trauung 
vollzogen  worden  sei.)     Das.  -nm  "Wp»  Na"i") 
'an  iiaipn  Ttm  *>htt2  NLWW  -baoü  wenn  der 


grösste  Theil  der  Ortsbewohner  zuvor  die  Trauung 
vollzieht  und  hierauf  die  Brautgeschenke  einsen- 
det, der  kleinere  Theil  aber  zuvor  die  Braut- 
geschenke einsendet  und  sodann  die  Trauung 
vollzieht  u.  s.  w. 

n^iap»  iT^O  /•  (für  nbiauo,  gr.  cu[x- 
ßoXijj  oder  Map,  biarö  m.  (gr.  cufxßoXov)  Bei- 
trag, Beisteuer;  'insbes.  (=cu[*.ßoXa£)  die 
Geldbeiträge  derer,  die  auf  gemeinschaft- 
liche Kosten  eineMahlzeit  halten,  einPi- 
kenik  veranstalten  wollen,  collectae.  Tosef. 
Pes.  VII  mit.  wenn  unter  den  Mitgliedern  einer  Ge- 
nossenschaft (die  sich  zum  Verzehren  des  Pesach- 
lammes  vereinigt  hatten)  ein  Gefrässiger  ist,  so 
dürfen  die  Anderen  zu  ihm  sagen:  *jpbn  blü 
nbiirö  iiim)  s-man  -oa  t]N  NbN  t#  Nbi  am 
•pNim  ms-i  vp  (1.  rniö)  mr-na  ^na  pa  rrw 
*jbU5  pbn  bia  "ib  "ittlb  ed.  Zuckerm.  (das.  2  Mal 
ms-i  VT1,  a.  Agg.  ms\  s.  ins^;  m.  Agg.  biao, 
j.  Pes.  VIII,  36a  mit.  Vns^ö  anst.  nbna^o)  nimm 
deinen  Antheil  und  scheide  aus.  Nicht  blos  das, 
sondern  auch,  wenn  die  Genossen  Beiträge  zum 
Pikenik  eingesammelt  hatten  und  ein  Gefrässiger 
(eig.  Jem.,  dessen  Hände  dahin  und  dorthin 
langten,  flatterten)  unter  ihnen  ist,  so  sind  sie 
berechtigt,  zu  ihm  zu  sagen:  Nimm  deine  Por- 
tion, so  viel  auf  dich  kommt!  Pes.  89 b  dass. 
mit  einigen  Abänderungen,  so  z.  B.  auch  im 
letzten  Satz:  N1ST  *jpbfi  bre,  was  minder  correel 
ist.  Das.  'an  N?ab5>a  Nnmbl  ^2  nbi^o  beim 
Pikenik,  das  blos  zur  Geselligkeit  veranstaltet 
wurde  u.  s.  w.  j.  Maas,  scheni  IV,  55 b  mit 
■{Wa  tiü»  mbia"©  sie  veranstalteten  ein  Pike- 
nik unter  einander. 

XH/SID/.  (bh.  nb'ap,  gew.  nb'affi)  Aehre, 
s.  TW 

HJ'DD,  fU^O  m.  (=^o  mit  angeh.  Silbe 
n;)  Staude'oder  Bast.  j.  Schabb.  VI,  8a  un. 
p,rrby  woo  "pa-  nhn  '1  ed.  Sitom.  (a.  Agg 
rruaö)  R.  Acha  wickelte  Bast  um  die  Sandaler 
am  Sabbat.  In  der  Parall.  j.  Jeb.  XII,  I2d  ob 
riiao. 

^rtfO,  NJTWQ»  «nPnp/em.  (gr.  saßavov; 
feines,  leinenes  Tuch.  Git.  59a  DöltTHSaii: 
"oaiü  Ar.  (Agg.  lia^o)  ein  feines  Tuch  von  Lei- 
nen, das,  zusammengerollt,  in  einer  Nussschale 
und  ein  desgleichen  noch  feineres  Tuch,  das  ii 
einer  halben  Nussschale  Raum  hat,  vgl.  o^n 
Schabb.  147b  rpfflsn  "W  "nüpb  Tnit  NmiaC 
tiatob  Ar.  (Agg.  Nrr^ao  ermp.)  beim  Umschlage- 
tuch muss  man  (um  es  am  Sabbat  tragen  zt 
dürfen)  die  beiden  Enden  nach  unten  zusammen- 
binden; damit  es  näml.  nicht  herunterfalle  und 
man  es  in  der  Hand  tragen  würde.  Pesik.  Be- 
schallach g.  E.,  93b  Voi  mn  Nb  Nmsao  lVw 
Ar.  (Ag.  !-pn:n30)  selbst  ein  leinenes  Tuch  ver 
mochte  er  nicht    (wegen    seiner  Schwäche)   zi 
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tragen,  j.  Schebu.  VI  g.  E.,  37b  Dp  ©3  na  in 
.,.,-,  n^  1)3«  rpnsiao  &"nso  Npiffia  rman  d» 
■JT3  "b  m*"  n?a  -»b  |nm  iy  -"T  "jü  p^sa  «r^o 
rprO"aO  n"b  an  n^b  naa*  bNi»un  rrnpb  nz-in 
rpny  1"tt  b^tn  Jem.  stand  mit  einem  Andern  auf 
der  Strasse  und  riss  ihm  sein  leinenes  Tuch  fort, 
indem  er  zu  ihm  sagte:  Dieses  Tuch  kommt 
nicht  eher  aus  meinen  Händen,  bis  du  mir  das 
giebst,  was  ich  von  dir  zu  fordern  habe.  Als 
diese  Prozesssache  vor  Samuel  kam,  sagte  er  zu 
Ersterem:  Gieb  ihm  zuvor  sein  Tuch  und  for- 
dere ihn  dann  vor's  Gericht.  —  PI.  j.  Schabb. 
VI,  8b  un.  wird  mnstawn  (Jes.  3,  22)  übersetzt: 
pnai  "p^aO  „grosse  Umschlagetücher".  Genes. 
r.sct.  19,196  (1.  "üjiSö)  "pao  V^V  "ibst^S  Gür- 
tel, Kopfhelme  und  Umschlagetücher;  Putzsachen 
des  Weibes. 

D1J2P3P  m-  Adj.  (gr.  Geßaffxoc)  verehrt, 
ehrwürdig,  heilig  =  augustus;  Fürst.  PI. 
Tanch.  Bemidbar  Anf.,  185a  ihr  wäret  Sklaven 
in  Egypten;  dar«  Tiitaim  dffiü  dans  "nNsrim 
■papaoa  (Var.  •pattiPO,  s.  d.)  ich  führte  euch 
von'  da  hinaus  und  Hess  euch  an  Tischen  gleich 
den  Fürsten  lagern;  mit  Ansp.  auf  ao"n  (Ex. 
13, 18).  Vgl.  den  Nachsatz  das.  DiFliniB  *i»b» 
irrma»  bs>  'psna-i  -paio»  ö-obai-na  yvo  das 
besagt,  dass  Gott  sie  lagern  liess  auf  dieselbe 
Weise,  wie  die  Könige  angelehnt  auf  ihren  Sophas 
lagern. 

"•BDSP»  ^Pplip  (a  in  n  erweicht,  s.  "i;  2s- 
ßaaisia,  syr.  )!un^)  Sebaste,  Name  einer 
fruchtreichen  Stadt,  welche  Herodes  an  Stelle 
des  zerstörten  Samariens  erbaut  und  der  er  den 
Namen  Sebaste  zu  Ehren  des  Kaisers  Augustus 
(osßaaxo?)  beigelegt  hat.  Num.  r.  s.  10,  206c 
„Die  da  sicher  wohnen  auf  dem  Berge  Sama- 
riens" (Am.  6,  l)  d^aia-pia  d^uaian  miö»  iba 
^aoaDa  rraab  das  sind  die  zehn  Stämme,  welche 
sicher  in  Sebaste  wohnen.  Arach.  14a  moTiB 
vdDaö  (Ar.  liest  iaonö=Sifra  Bechukk.  Par.  4 
cap.  10)  die  Gärten  Sebaste's. 

pD\2p  m.  Alraun;  vgl.   Lagarde  Ges.  Ab- 

handl.  p.  67:  pcnao  p^D^D,   s.  rn-iav  — 

PL  Snh.  99b  R.  Jonathan  erklärte  das  hbr. 
tPKIYi  durch  ifcO^aö  (Var.  ^pda^D,  Ar.  liest 
^ao);  Lewi  erklärte  "es  durch  -biPO,  Rab  durch 
*rmTl  s.  d. 

V'3p  (syr.  w  £ m=>«>yn }  hbr.  5>aiü)  satt  sein, 
werden.  —  ?no,  3>ao  m.,  N5>ao  /.  satt,  ge- 
sättigt, satur,  satura"  s.  TW. 

N^P'  N^ID  m.  (syr.  ^ai,  hbr.  j>ato) 
Sättigung,  Fülle,  Ueberfluss.  —  Nsaio 
»»•  (hbr.  3>5üi)  Fülle,  s.  TW 

]p5P  »».  pl.  (lat.  sebacei)  Talglichter. 
Exod.  r.  sct.  36,  133d  „Eine  Leuchte  ist  das  Ge- 


bot" u.  s.  w.  (Spr.  6,  23)  tonusa  ntn  nan  na 
1ipibi?3  ppaöi  "P^P  d^DbN  f\ba  iV'sk  pb"n 
li-'N  msrab  imiB  ra  ba  *p  naipaa  ™  iaa">n 
"PDaa  nN  -iona  so  wie  bei  der  Leuchte,  die, 
wenn  sie  brennt  und  man  an  ihr  selbst  tausend 
mal  tausend  Wachs-  und  Talglichter  (cerei  et 
sebacei)  anzündet,  ihr  Licht  behält;  ebenso 
wenig  verliert  derjenige,  der  sein  Geld  zu 
Wohlthaten  verwendet,  etwas  von  seinem  Ver- 
mögen. 

"DD  eig.  (=bh.  naia,  syn.  mit  bao)  tragen, 
erheben,  dulden;  insbes.  meinen,  der  An- 
sicht sein,  vertrauen.  Ruth  r.  sv.  "wa  "Wi, 
36d  vb»  fTno  Wnan  "aa  vn  die  Einwohner 
der  Stadt  vertrauten  ihm ;  d.  h.  hofften  auf  Eli- 
melech  wegen  seines  grossen  Reichthums.  Git. 
49 a  fg.  sroa»  ia  -psaia  'ia  nb  -od  na^py  'n 
■jaana  nb  nao  bNyaffi"'  'm  R.  Akiba  ist  dersel- 
ben Ansicht  wie  R.  Simon  ben  Menasja;  R.  Ismael 
ist  der  Ansicht  wie  die  Rabbanan.  Oft  Part. 
pass.  mit  act.  Bedeutung.  Git.  56b  Titus  durch- 
stach den  Tempelvorhang,  aus  welchem  Blut 
herausspritzte;  iai£3>  dn  ;ntt  "naOdl  er  glaubte 
nun,  er  hätte  Gott  (eig.  sich  selbst,  euphemist.) 
getödtet.  j.  Mac.  II,  31d  mit.  a«v  n*«  "nao 
■m  Nb«  ubip  la'w  mcabip  na?an  ma-ipui  Joab 
(der  sich  zum  Altar  flüchtete  nnd  seine  Ecken 
erfasste,  1  Kn.  2,  28)  glaubte,  dass  „die  Ecken 
des  Altars"  den  Schuldigen  schützten,  während 
jedoch  blos  das  Dach  desselben  schützt.  Keth. 
77a  nbna^  "^niü  Tp->n  nnnao  naarna  ton  nbia-1 
bapb  nbia-^  ^"»N  vfflay-Tbapb  die  Frau  (die 
einen  mit  einem  Leibesfehler  behafteten  Mann 
u.  dgl.  geheirathet  hat)  ist  berechtigt  zu  sagen: 
Ich  glaubte,  ich  würde  es  ertragen  können,  aber 
ich  kann  es  nun  nicht  ertragen. 

Hif.  eig.  hochheben,  bes.  d^as  "Paon  (= 
d"»3B  Nlüa,  TcpocoTCOV  Xa[xßavsiv)  das  Angesicht 
gegen  Jemdn.  erheben,  d.  h.  ihm  ein 
freundliches  Gesicht  zuwenden,  ihm  gnä- 
dig sein,  dah.  bevorzugen,  j.  Jom.  VI  Anf., 
43b  „Die  beiden  Männer,  welche  die  Streitsache 
haben,  sollen  stehen  vor  Gott"  (dem  Richter, 
Dt.  19, 17);  irr«  *waa  trae  -moa  r^n  «^  nbv 
insn  "ttia  d^s  T"Wai  das  besagt,  dass  der 
Richter  nicht  dem  Einen  ein  freundliches  Ge- 
sicht, dem  Andern  aber  ein  trotziges  Gesicht 
zuwende.  (Schebu.  30a  steht  dieser  Satz  nicht.) 
Midr.  Tillim  zu  Ps.  137  Anf.  die  Schaaren  des 
Nebukadnezar,  welche  die  Israeliten  aus  Palä- 
stina vertrieben  hatten,  ibN  bü  pmbN  inn« 
dm»i  "rm  Nin  ö^b  ib  i^aoatt  ynai  nw  pm 
'ai  an-»by  sagten:  Der  Gott  jener  (der  Israeli- 
ten) ist  barmherzig  und  er  wird,  sobald  sie  ihm 
ein  freundliches  Gesicht  zeigen  (ihre  Sünden  be- 
reuen) werden,  sich  ihrer  wiederum  erbarmen; 
daher  gestatteten  sie  ihnen  keine  Rast.  Pesik. 
r.  sct.  28,  53°  dass.  Khl.  r.  sv.  nnp  DM,  94ad 
'an  Tttbnb  D^b  "laoa  ain  'pN  der  Lehrer  wen- 
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det  dem  Schüler  kein  freundliches  Gesicht  zu. 
Das.  illb  d^Sö  "P3073  rihpn  i^n  Gott  wendet 
der  Generation  kein  freundliches  Gesicht  zu. 
Ber.  63b  (mit  Ansp.  auf  &i3S  bN  D^s,  Ex.  33, 
11)  Gott  sagte  zu  Mose:  ii3D3  rrnüo  i3N  nuja 
rtdbiib  di3S  Mose,  ich  und  du,  wir  beide  wol- 
len das  Gesetz  freundlich,  liebevoll  behandeln. 
Nach  einer  andern  Deutung:  imdön  "OKtt)  dffid 
bTiuTt  iTn!-n  baiiaib  di33  idört  nriN  fo  d^s  ^b 
I73lp73b  so  wie  ich  dir  freundlich  war  (deinem 
Willen  gemäss  handelte,  die  Sünde  des  golde- 
nen Kalbes  verzieh),  ebenso  sei  du  freundlich 
gegen  Israel  und  bringe  „das  Zelt"  nach  seinem 
früheren  Orte  zurück. 

"DD  eh.  (syr.  ^L»=13ö)  1)  (mit  flg.  fSN) 
Jemdm.  ein  freundliches  Gesicht  zuwen- 
den, ihm  gnädig  sein,  s.  TW.  —  2)  etwas, 
woraus  entnehmen,  meinen,  denken,  glau- 
ben. Dan.  7,  25.  —  Keth.  87b  fg.  13  173I  -DO 
173i?3b  N73H  Rami  bar  Chama  war  Anfangs  der 
Ansicht,  zu  sagen  u.  s.  w.  j.  B.  kam.  II  g.  E., 
3a  -J72"»»  "f-Oö  \Wrt  wir  dachten  Anfangs  zu 
sagen,  dass  u.  s.  w.  Git.  57a  iTDlipb  1331  TDö 
twbl  birb  xbl  i-pbapüb  TDD  die  Gelehr- 

ten waren  Anfangs  der  Ansicht,  das  Thier,  das 
der  römische  Kaiser  auf  Veranlassung  des  Bar 
Kamza  zum  Opfern  eingesandt  hatte,  trotz  seines 
Leibesfehlers  zu  opfern.  Sie  waren  ferner  der 
Ansicht,  den  Bar  Kamza  zu  tödten,  damit  er 
nicht  zurückkehre  und  sie  denuncire.  Chull. 
48a  u.  ö.  Keth.  77a  NbDpl  NT30  an  sie  wusste 
ja  (dass  der  Mann  jenen  Leibesfehler  habe)  und 
war  damit  zufrieden.  Ber.  24b  u.  ö.  NT3D  Nb 
ib  es  ist  mir  nicht  einleuchtend,  j.  Keth.  IV, 
28b  ob.  -DO  I30i"a  er  war  Anfangs  der  Ansicht. 
B.  bath.  65 a  u.  ö.  TPl^n  TDD  sie  entnahmen 
daraus.  Schabb.  63a  "DD  verstehen,  Ggs.  zu 
"1733  lernen,  s.  d.  W.  Jeb.  72 b  R.  Jochanan 
TiT  tfnbrD  !-si3öi  "var  NnbrD  t-pisri  erlernte 
den  Sifra  (dessen  Vorhandensein  er  von  Resch 
Lakisch  erfahren  hatte)  innerhalb  dreier  Tage 
und  verstand  ihn  erst  nach  drei  Monaten.  — 
Tanch.  Pekude,  126a  wenn  nach  erfolgtem  Zeu- 
genverhör Jem.  zum  Tode  verurtheilt  werden 
soll,  so  ruft  der  Vorsitzende  des  Gerichts  den 
Beisitzern  zu:  dufib  dN  dilttlN  dm  13173  1*130 
1132  rrbia  pi  sirrab  nrwab  dni  onnb 
Nir-n  ftbidrr  bffl  in  iBiip  bia  010  itd  ©höo 
'oi  dm-ib  bripir  toiüo  13173  1-130  tjin  wie  ist 
eure  Ansicht,  ihr  Herren  (d.  h.  stimmt  ihr  für 
nichtschuldig  oder  für  schuldig)?  Worauf  sie, 
wenn  sie  den  Angeklagten  für  niehtschuldig 
halten,  ausrufen:  Für  das  Leben!  wenn  sie 
ihn  aber  für  schuldig  halten,  ausrufen:  Für  den 
Tod!  Aehnliches  geschieht,  wenn  der  Gemeinde- 
vorbeter den  Becher  mit  Wein  in  seiner  Hand 
hält,  um  darüber  den  Segen  beim  Eintritt  oder 
beim  Ausgang  des  Sabbats  zu  sprechen  (und 
Verdacht  hat,  dass  etwas  Schädliches  darin  ent- 


halten sei),  so  ruft  er  aus:  Was  denkt  ihr,  Her- 
ren? Worauf  die  Gemeinde  antwortet:  Zum 
Leben!  d.  h.  wohl  bekomme  es! 

Af.  -Don  1)  Jemdm.  etwas  zuwenden.  — 
2)  hoffen"  machen,  s.  TW  —  3)  zu  ver- 
stehen geben,  belehren.  Chull.  48a  ob.  pai 
ib  !il3DN  N3U5  -13  Rabin  bar  Scheba  gab  mir 
zu  verstehen,  auf  welche  Weise  man  zu  verfah- 
ren habe  u.  s.  w.  B.  mez.  33 a,  s.  iiiupib72iT. 
j.  Erub.  V  Ende,  23a  Dl  »TST  '*i  ildöN  R.'  Seira 
belehrte  mich  u.  s.  w.  Das.  X  Anf.,  26a.  Erub. 
21b  u.  ö. 

Pa.  130  (syr.  ^zL£,  bh.  lau?)  hoffen,  s.  TW. 
Ferner:  zur  Ader  lassen,  s.  Poel. 

Ithpa.  isnöN  1)  (=Pa.)  hoffen,  s.  TW.  — 
2)  einleuchten,  annehmbar  sein.  R.  hasch. 
31b  un.  rraya  -ddöini  Nnbi73  ton  er  sagte 
einen  Lehrsatz  und  dessen  Grund  leuchtete  ein, 
gefiel  den  Gelehrten,  j.  Ab.  sar.  I,  40a  mit.,  s. 
snoq.  Ber.  36b  un.  Ni3no73  N3in3  'Tr  mrivo 
die  Ansicht  des  R.  Kahana  leuchtet  ein.  Das. 
40b.     Schabb.  76a  u.  ö. 

Poel  i3iö  1)  (syr.  Paiel  jÄ+Z)  tragen,  er- 
tragen, erdulden,  Jemdn.  erhalten,  un- 
terhalten. j.B.bath.  IIAnf.,  13b.  —  2)(=Pael) 

hoffen,  s.TW.  —  3)(ähnl.  arab.  *.*.«,)  zur  Ader 
lassen;  wofür  auch  zuw.  -DO  Pael.  Pes.  112a  ob. 

1173T  T-IiDUJ  inö73  STIi  111)73  Nbl  "1310731:  Ar..  (Agg. 

überall  i3iD73*i)  Jem.,  der,  nachdem  er  sich  zur 
Ader  gelassen,  seine  Hände  nicht  wäscht,  äng- 
stigt sich  sieben  Tage  hindurch.  Jeb.  72a  ob. 
an  einem  wolkigen  Tage  'dl  STD  I3ii3iö73  ab 
(131-D1073)  darf  man  sich  nicht  zur  Ader  lassen, 
s.  bri73.  Meli.  20b  ms  iisist  bidNi  iaiü73i 
Nldiitd  moib  ("1310731,  Ar.  liest  -130)  Jem.,  der, 
nachdem  er  sich  zur  Ader  gelassen,  Vögel  isst, 
dessen  Herz  klopft,  flattert  wie  ein  Vogel.  Ned. 
54b  dass. 

"DQ  m-  1)  (=hh.  I3iü)  Hoffnung.  Genes, 
r.  sct.  91,  98°  130  ffii  NbN  idtö  131  Klip  ifiri  bx 
'dl  dill£73d  113DÖ  NilbpDONd  rtNTD  lies,  d.  h. 
deute  nicht  131a  «51  (Gen.  42,  1),  sondern  130, 
13b:  „es  ist  Hoffnung  vorhanden" ;  denn  Jakob 
sah  durch  prophetische  Vision,  dass  seine  Hoff- 
nung in  Egypten  sei,  näml.  Josef.  Sifra  Achre 
g.  E.  cap.  13  iilOO  b"J31  1130  13N  173Nn  N73ffl 
ib31  111133  13N1  ^130  i3N  'tl  13N  173lb  1173bri 
^3inrJ3  du  könntest  vielleicht  denken:  Meine 
Hoffnung  ist  geschwunden  und  meine  Aussicht 
ist  dahin!  Daher  heisst  es:  „Ich  bin  Gott" 
(Lev.  18,  4),  d.  h.  ich  bin  deine  Hoffnung,  ich 
bin  deine  Aussicht  und  auf  mich  setze  dein 
Vertrauen.  Jom.  72 a  D130  13N  i?3Nn  N73ö 
'31  dil73S>  1731b  Il73bn  1H13D  brjdi  du  könntest 
vielleicht  denken,  dass  ihre  Hoffnung  (näml.  der 
Bretter  des  Tempels  mit  der  Zerstörung  desselben) 
geschwunden  und  ihre  Aussicht  dahin  sei!    Da- 
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her  heisst  es  (Ex.  26,  15)  D^"ra2>,  d.  h.  sie  blei- 
ben ewig  bestehen.  Erub.  21 b  ob.  dass.  mit 
Bez.  auf  die  Frevler,  j.  Ber.  IV,  7d  un.  beim 
Erwachen  aus  dem  Schlafe  bete  man  Folgendes: 
Dein  Wille,  o  Gott,  sei  es,  aia  ab  ""b  innia 
'y,  aia  dbj  avo  nao  am  lif  aiü  pbn  dass  du  mir 
verleihst  ein  gutes  Herz,  ein  gutes  Loos,  eine 
gute  Gesinnung,  eine  gute  Hoffnung,  einen  guten 
Ruf  u.  s.  w.!  —  2)  (mit  daraufflg.  tP3S,  syn.  mit 
bao)  eig.  das  Entgegentragen,  Zuwenden 
des  Gesichtes,  dah.  Wohlwollen.  Aboth 
1, 15  nisn  oas  laiaa  ötnitt  ba  nat  bapa  -nm  nimm 
Jedermann  mit  freundlichem  "Wohlwollen  auf! 
Ein  Lehrsatz  Schammai's,  der  im  spätem  Leben 
zu  der  Einsicht  gelangt  sein  mochte,  dass  sein 
sprichwörtlich  gewordenes  Aufbrausen  (vgl.  1isp_) 
nachtheilig  wirke.  Cant.  r.  sv.  "aiaao,  14a  (ein 
Abschiedsgruss  der  Gelehrten  bei  ihrem  Fort- 
gange aus  Uscha,  woselbst  ihnen  liebevolle  Gast- 
freundschaft zu  Theil  geworden  war):  „Heute 
wurdest  du  deinem  Gotte  zum  Volke"  (Dt.  27,  9). 
Israel  hatte  ja  bereits  40  Jahre  vorher  die  Ge- 
setzlehre empfangen!  dnb  wiaia  ITO  naba  aba 
nbwi  nisn  aas  -iaoa  mbapi  n-nnn  na  sroa 
brwi  . .  a^o  -na  am  mbap  ibio  avon  ünb 
niDi  Das  naoa  nivna^i  önbapö  kiü-in  153  an« 
rrasi  rraa  nna  b?  diese  Schriftstelle  besagt 
vielmehr,  dass  die  Schrift,  als  Mose  die  Thora 
noch  einmal  gelehrt  und  die  Israeliten  dieselbe 
mit  liebevollem  Wohlwollen  aufgenommen  hatten, 
dies  ihnen  so  angerechnet  habe,  als  ob  sie  die 
Gesetzlehre  erst  an  jenem  Tage  empfangen 
hätten.  Im  höheren  Masse  lässt  sich  das  auf 
euch,  Einwohner  Uscha's,  anwenden,  die  ihr  un- 
sere Lehrer  mit  so  freundlichem  Wohlwollen  be- 
wirket habt;  vgl.  bes.  rnast*. 

KT5D,  «TOD,  "Dp  eh.'  (syr.  ?£aJ=-Qü) 
1) Hoffnung,*  s.  TW.;  'vgl.  riO^a.  —  2)  (mit  flg. 
■®n)  das  Zuwenden  des  Gesichtes,  Wohl- 
wollen. Genes,  r.  sct.  35  Anf.  der  Prophet  Elias 
sagte  betreffs  des  R.  Josua  ben  Lewi:  rvuna  bN 
^sn  iao  -^nab  ijna  &nn  rnb  "inra  nraprr  wenn 
in  seiner  Zeit  der  Regenbogen  gesehen  wurde,  so 
ist  er  nicht  würdig,  mein  freundliches  Gesicht 
zu  schauen.  Zur  Zeit  der  ausserordentlich  From- 
men soll  näml.  der  Regenbogen  nie  sichtbar  ge- 
worden sein,  vgl.  nög.  Levit.  r.  sct.  5,  149°  ja 
Tri"1  aasn  as«  iao  *  ianab  ba^  wer  vermag 
Jas  liebevolle  Gesicht  des  Abba  Judan  zu  schauen? 
d-  h.  er  ist  zu  vornehm,  als  dass  er  sich  Jemdm. 
«igen  sollte.  —  3)  (=Kiao)  Ansicht,  Mei- 
?"«•  J-  Ab-  sar.  I,  40a  mit.'  pneo  tnano»  ab 
^  law  NbT  tnat>  jene  Ansicht,  dass  es  nicht 
verboten  wäre,  leuchtet  nicht  ein. 

P"150  masc.  Hoffnung,  d.  h.  Jemd.,  auf 
den  man  seine  Hoffnung  setzt.  Pesik. 
jjeschallach,  83a  anao  a^a  mein  Sohn,  meine 
Hoffnung!  Cant.  r.  sv.  baa  p,  94 a  dass.,  vgl. 
«^la  und  vi3c. 


N"pt?i  inp  masc.  (syr.  \pL>)  Vernunft, 
Scharfsinn;  übrtr.  Vernünftiges,  scharf- 
sinnige Lehre,  j.  Ber.  III,  6C  mit.  R.  Seira 
sagte:  rrn-nao  -jan  -b  s-nrn  110p  nao  ba  über 
jede  schwierige  Lehre,  die  mir  vorlag,  habe  ich 
selbst  dort  (in  einem  Aborte)  nachgedacht;  er 
war  näml.  der  Ansicht,  dass  an  einem  unreinen 
Orte  nur  das  Sprechen,  nicht  aber  das 
Nachdenken  (nwin,  s.  d.)  verboten  sei.  Das. 
R.  Elasar  bar  Simon  sagte:  snop  snao  Nimrr  ba 
!-pn-pao  i»n  D"P  blaai  über  jenen  ganzen  schwie- 
rigen Lehrsatz  des  Tebul  jom  (desjenigen  Un- 
reinen, der  bereits  gebadet,  aber  noch  den  Son- 
nenuntergang behufs  völliger  Reinheit  abzuwar- 
ten hat,  s.  bau,  vgl.  bes.  Seb.  102b)  habe  ich 
dort  nachgedacht.  Meg.  18b  u.  ö.  "miSiNb  3>t  «b 
inao  er  weiss  nicht,  etwas  Vernünftiges  zu  er- 
widern, vgl.  um  III.  —  Insbes.  oft  jnao  im  Ggs. 
zu  tnaa:  etwas  Erlerntes,  Tradition.  Git.  6b 
Niaoa  sobm  Nnb^a  etwas,  was  von  der  Ansicht 
abhängigist.  Jom.33a  N35>T  Nb  Niao  sOTaa  tnaa 
ich  habe  diesen  Lehrsatz  als  eine  Tradition  er- 
lernt, weiss  aber  nicht,  einen  Vernunftgrund  da- 
für anzugeben.  Suc.  29 a  ob.  Raba  und  Rami 
tnaoa  a-^ya  *V7i-n  -mfi  ^na  aiaaa  tm» 
gingen  das  von  R.  Chisda  Erlernte  mit  einander 
schnell  durch,  sodann  erst  dachten  sie  über  die 
Begründung  nach,  was  dafür  und  was  dagegen 
sprechen  würde.  Ab.  sar.  19a  un.  inaö  "b^a  art 
Ep3>  TriN  a-173  finaä  bSN  nur  um  den  Scharf- 
sinn zu  üben  (soll  man  sich  bestreben,  meh- 
rere Lehrer  zu  besuchen),  aber  behufs  der 
Erlernung  der  Tradition  ist  der  Besuch  eines 
Lehrers  vorzuziehen.  B.  bath.  77a  R.  Asche  sagte 
zu  Amemar:  natt  unas  rrb  las  anao  in  snm 
'an  ion  i»3  anao  ^©N  '1  ist  die  Halacha  (dass 
ein  Schriftstück  durch  Einhändigung  käuflich  er- 
worben werde,  vgl.  ST^Oa)  eine  Tradition  oder 
eine  Ansicht?  Letzterer  entgegnete:  Es  ist  eine 
Tradition.  R.  Asche  sagte  hierauf:  Auch  eine 
vernünftige  Begründung  lässt  sich  hierfür  bei- 
bringen u.  s.  w.  Ab.  sar.  34b  u.  ö.  »wt*  rp^a"1« 
N"ip  «a-itf  mya^fcn  snaö  wenn  du  willst,  so 
sage  ich,  dass  für  diese  Halacha  ein  Vernunft- 
grund, wenn  du  aber  willst,  so  sage  ich,  dass 
ein  Bibelvers  dafür  beizubringen  sei. 

N*niD,  Nnmio,  xm^o  /.  Hoffnung. 

tt  ttt;--,/  ° 

—  Nnniap  /.  Vernunft,  Verständniss,  s. 
TW-  —  jT.  Taan.  IV,  68b  mit.  NtnpT  Niaio  eine 
Last  Holz. 

"YD'O,  KTrfl'P  m.  1)  Hoffnung,  s.  TW.  — 
2)  Aderlass.  Ab.  sar.  29 a  ob.  tma^ob  Nbn 
N-na^oi  ibnn  «raao  Nsib-rn  «naynb  aaian 
N"na^öT  t«a>  a^to  araao  «ma^oi  ni-wn  sraao 
Nraaö  Essig  ist  nach  dem  Aderlass  und  kleine 
Fische  nach  abgehaltenem  Fasten  dienlich,  aber 
das  Gegentheil  (d.  h.  der  Genuss  kleiner  Fische 
nach  dem  Aderlass  und  des  Essigs  nach  dem 
Fasten)   bringt   Gefahr;    unmittelbar  nach    dem 
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Verspeisen  unreifer  Datteln  bringt  der  Ader- 
lass  Gefahr;  bei  hitzigem  Fieber  bringt  der 
Aderlass  Gefahr;  bei  Augenschmerzen  bringt  der 
Aderlass  Gefahr. 

"120  m.  Adj.  ein  Scharfsinniger  in  der 
Gesetzlehre,  s.  TW.  —  Erub.  72b  ob.  -laort, 

s.  -a 


N"li2D  eh.  (=^30)  ein  Scharfsinniger, 
der  vermöge  seines  Scharfsinnes  viel  zu  dispu- 
tiren  versteht,  ohne  aber  gründliches  Wissen  zu 
besitzen,  j.  Schabb.  III,  6a  mit.  •p'ilrs  viy  Tfü 
üJü-'iO  sbl  Sp^  ahl  ntqo  was  vermag  jener 
Scharfsinnige,  der  weder  die  Halachoth  erlernt, 
noch  den  Gelehrtenumgang  genossen  hat?  (Die 
Erkl.  des  beigedruckten  Comments.:  Aderlasser 
ist  unrichtig.)  j.  Kidd.  III,  63d  un.  -"an  bap 
'31  ni:i  N-nao  N11531N  ->">am  wehe  Chaggai, 
Chaggai  ist  ein  Mann,  der  blos  scharfsinnig  zu 
disputiren  versteht.  Denn  als  Chananja,  der 
Genosse  der  Gelehrten,  einst  die  Ansicht  des 
R.  Chaggai  anzunehmen  geneigt  war,  sagte  R. 
Samuel  bar  Ini  zu  ihm:  Nb'ft  'n  mn  msr  ab 
N-irr  N*mo  niwn  "am  ""anb  bnp  *[b  mom  hat 
denn  nicht  bereits  R.  Hila  ganz  richtig  zu  dir 
gesagt:  Wehe  Chaggai,  denn  Chaggai  ist  blos  ein 
disputationssüchtiger  Mann.  Ueber  die  Disputir- 
sucht  des  Chaggai,  dem  auch  die  babylonischen 
Gelehrten  alles  Verständniss  für  die  Gelehrtenunter- 
handlungen absprachen,  vgl.  tiiäa  u.  Nro/pn.  (Die 
Commentt.  z.  St.  und  Franke!  in  s.  Mebb,  80a 
haben  unsere  Stelle  nicht  richtig  aufgefasst. 
Darnach  ist  auch  das  im  Art.  iiin  Gesagte  zu 
berichtigen.)  —  Davon  rührt  auch  der  Titel 
"'N'i'fap  oder  intqö  "j33"i  her:  die  Saboräer, 
die  unmittelbaren  Nachfolger  der  Amoräer,  wel- 
chen letzteren  der  Abschluss  des  babyl.  Talmud 
beigelegt  wird.  Die  Zeit  der  Saboräer  soll, 
nach  übereinstimmenden  Berichten  der  ältesten 
jüdischen  Geschichtschreiber  (vgl.  Schalscheleth 
hakabbala,  Seder  hakabbala  u.  A.)  eine  Leidens- 
zeit für  die  Juden  gewesen  und  ihnen  damals  jede 
Lebensfrische  und  schöpferische  Kraft  im  Gesetz- 
studium abhanden  gekommen  sein.  Die  Aufgabe 
der  Saboräer  bestand  vorzüglich  darin,  die  von  den 
Amoräern  überlieferten  Halachoth  zu  ordnen, 
durch  ControvCrsen  manche  erhobene  Schwierig- 
keit zu  beseitigen  u.  dgl.  m.  Manche  ihrer  Dis- 
kussionen wurden  sogar  in  das  Sammelwerk  des 
bab.  Tlmd.  aufgenommen.  So  z.  B.  sollen  Stel- 
len wie  Keth.  2b.  47a  u.  ö.  inj-ik  '*i  "plö,  a^lüs 
"Wt-tN  '"i  R.  Achai  erhob  folgenden  Einwand,  R. 
Achai  widerlegte,  R.  Achai  aus  Schabcha,  der 
Verfasser  der  Scheeltoth,  der  Autor  solcher 
Stellen  gewesen  sein. 

H YT'TQp /.  pl.  von  Severus  herrührend, 
j.  Keth.  I,  25b  ob.  nrs^^O  tnsbo  Sela's  (Mün- 
zen), die  unter  der  Regierung  des  Severus  ge- 
prägt wurden. 


]1p,H2D,  j^TOP  od.  jyiÖP  m.  pl.  (gr.  ra 
zspiaxsX^)  eig.  die  Schenkel  umgebend, 
eine  Art  Kniehosen.  Hai  Gaon  erklärt  das 
W  durch  iNli-K^aia  Hand-  oder  Ellen- 
bogen-Bekleidung, die  bis  zur  Achsel 
reicht;  was  viell.  richtig  ist,  da  in  der  nächstflg. 
St.  unser  W  neben  pp-nriN  (ßpaxai,  bracae) 
steht,  j.  Schabb.  XVI,  15 d  mit.  yynnaü  ^« 
zwei  Kniehosen;  zu  den  18  Kleidungsstücken 
gehörend,  die  man  am  Sabbat  bei  Feuersgefahr 
retten  darf.  Schabb.  120a  steht  dafür  ■ppnsö. 
Kel.  29,  2  •ppi-niö,  Var.  ■pp'^Tiö,  vgl.  R.  Sim- 
son  z.  St. 

Nrmo  s.  nüso. 

&WQ  gehen,  wachsen,  s.  "Op. 

"DD,  TJD,  lJlp(syr.r^fl,=hbr.  Tab)  nieder- 
fallen, sich  bücken,  den  Oberkörper  gegen  die 
Erde  beugen,  bes.  um  anzubeten.  Dan.  2,  46. 
3,  6.  —  Genes,  r.  sct.  38  g.  E.  *rnnab  rrnoai  aos 
iiaDiT  cüt-qn  i-pb  -i^n  smub  maoa  rrb  -i»« 
«■tob  mao:  ma3  trb  -imn  sma  ■psaai  trfcb 
'an   »irn  V^en  ncsn  "ab  naöDi  Terach 

nahm  den  Abraham  (der  keines  der  Götzen- 
bilder seines  Vaters  anbeten  wollte)  und  über- 
lieferte ihn  dem  Nimrod.  Letzterer  sagte  zu 
ihm:  Wir  wollen  nun  das  Feuer  anbeten!  Abra- 
ham entgegnete  ihm:  Beten  wir  doch  lieber  das 
Wasser  an,  welches  das  Feuer  verlöscht!  Nun, 
sagte  Nimrod,  so  wollen  wir  das  Wasser  an- 
beten! Aber,  entgegnete  Jener,  so  müssten  wir 
die  Wolken  anbeten,  die  das  Wasser  tragen; 
wir  müssten  den  Wind  anbeten,  der  die  Wol- 
ken vertreibt!  So  müssten  wir  ja  den  Menschen 
anbeten,  der  den  Wind  (den  Lebensodem)  trägt. 
Ich,  sagte  hierauf  Nimrod,  bete  nur  das  Feuer 
an;  ich  werde  dich  in  den  Feuerofen  werfen 
lassen  und  der  Gott,    den    du   anbetest,  möge 

dich  dann  retten.    Cant.  r.  sv.  "0"Dao,  13cd  u.  ö. 

o 
TJO  m.  eig.  Part.  (arab.  J^LI)  sich  beu- 
gend,  hinknieend.      Chull.  62b    V^Kl   TUö 
TDN  der  Vogel,  der  beim  Essen  hinkniet,  darf 
nicht  genossen  werden,  vgl.  *m. 

NTUD  m.  das  Hinknieen,  Anbetung  der 
Götzen.'  —  swö,  8Wö/.  (syr.  ]lr^a)  Ehr- 
erbietung, Verehrung.  —  ^ap",  iTap  /• 
(syr.  |£©^_(£)  der  Gegenstand  der  Anbe- 
tung, Götze,  s.  TW. 

D^D  Tosef.  Bech.  V  Anf.  (in  einigen  Agg. 
ermp.  3"nao),  s.  dw. 

^P>  fcWO  (syr.  ^1»,  hbr.  twia,  rwto)  Grndw. 
aö,  aib  (wov.  auch  aio,  FD,  s.  d.  W.),  syn.  mit 
po  (wovon  pp3,  pbp,  vgl.  auch  *p).  Die  Grund- 
bedeut.  ist:  sich  ausdehnen,  ausweiten; 
dah.  1)  gehen,  sich  fortrücken,     j.  Snh.  VI, 
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23c  mit.  nhtin3  no  mn  er  ging  auf  dem  Wege. 
Taan.  24  a  ob.  ijmst  Nirt  Nniürr  w  bis  jetzt 
ging  ich,  d.  h.  beschäftigte  ich  mich  mit  jener 
Wohlthat.  Ber.  61a  nach  der  Ansicht  desjenigen 
Autors,  der  da  sagt,  dass  Adam  ursprünglich 
mit  einem  Doppelgesicht  (einem  männlichen  und 
einem  weiblichen,  vgl.  Ep'sns)  erschaffen  wurde, 

'dt  Niai"D  welches  von  den  beiden  Gesichtern  ging 
voran?  R.  Nachman  bar  Jizchak  sagte:  Wahr- 
scheinlich ging  der  Mann  voran,  da  man  nicht 
hinter  einem  Weibe  gehen  soll.  Snh.  95a  nhtin 
jwp  nm  N3o  "w  mw3  ^iaob  n3>3*t  einen 
Weg,  den  man  gewöhnlich  in  zehn  Tagen  zu 
gehen  pflegt,  ging  er  (Sanherib)  an  einem  Tage. 
Keth.  62a  mim  ""laüb  -»"öd  isrtt^N  Nb  der  Nicht- 
jnde  vermochte  nicht  mit  ihm  zusammen  zu  gehen. 
—  Trop.  Schabb.  88b  ob.  smaibiBn  'paoi  "j3n 
'dt  wir,  die  wir  in  Aufrichtigkeit  wandeln  u.  s.  w.,  s. 
NiriVib?.  —  2)  wachsen,  gross  werden,  eig.  an 
Zahl  oder  Umfang  zunehmen,  s.  TW.  Esth. 
r.  Anf.,  99d  snpiia  -nno  iiao  N-ip-na  i^-h  paon  pa 
smriö  Nm-nsT  p.rrsi»»  pao  N-mab"^  paoi  pa 
NipiT  N*inrji  NTiri  a^oariN  Nns->£n  n^bn  laö-itt 
sr^la  pa  seitdem  die  falschen  Eichter  zunah- 
men, nahmen  auch  die  falschen  Zeugen  zu;  seit- 
dem die  Angeber  (delatores)  zunahmen,  wurde 
das  Vermögen  der  Menschen  immer  mehr  aus- 
geplündert; seitdem  die  frechen  Gesichter  zu- 
nahmen, wurde  die  Pracht,  die  Würde  und  die 
Herrlichkeit  den  Menschen  entzogen.  —  3)  ge- 
nügen, genug  sein,  möglich  sein,  eig.  an- 
gehen, hinreichen.  Snh.  6a  *nri3  rton  mögen 
zwei  Eichter  genügen!  Suc.  56 a  un.  ^3!-n  )V5 
'ai  -toip  »bi  i3D  ab  ^i-n  "mm»  Nbn  no  Nb 
Ar.  ed.  pr.  (Agg.  -nriN»  "Oi-n  imptt  -om)  da  es 
nicht  anders  möglich  ist,  als  dass  die  Einen 
früher  und  die  Anderen  später  kommen  u.  s.  w. 
Keth.  95 b  un.  nb  ia;-p  abl  MO  Nb  es  ist  un- 
möglich, dass  sie  ihr  nicht  geben;  d.  h.  sie 
müssen  ihr  die  Nahrungsmittel  geben.  Tarn.  32a 
«nbrs  abi  tao  Nb  ich  muss  gehen.  —  4)  (=5=10, 
^0)  umzäunen,  begrenzen,  s.  TW 

Af.  ^ON  1)  gehen.  B.  kam.  60b  N3->i-m  pr3 
N^nn  ^abü  Nmizn  i-rb  da  ihm  (dem  Todesengel 
z«r  Zeit  der  Pest)  die  Erlaubniss  zu  tödten  er- 
teilt wurde,  so  geht  er  öffentlich  einher.  Das. 
^öm  •vnan  isn»  er  versteckt  sich  und  geht  dann. 
Schabb.  77b  mm  Nffinm  pon  ^vs  aWü  -wa 
31  "hen  weshalb  gehen  die  Ziegen  voran  und 
dann  die  Lämmer?  Auf  dieselbe  Weise  wie  die 
Weltschöpfung  stattgefunden  hat,  dass  näml.  die 
Finsterniss  dem  Lichte  vorangegangen  ist;  d.  h. 
die  Ziegen,  die  gew.  schwarz  sind,  gehen  vor 
den  weissen  Lämmern.  Das.  53b,  s.  -n-j,  kvj. 
,  mez-  8lb  Nrmao  ^oa  Np  mm  ■nn  13  Wari 
31  zwei  Personen,  welche  auf  dem  Weg  gingen.  — 
2)  vermehren.  Jom.  88a  laoai  MO  ^n  tfi">3a 
er  'e^t  lange,  gedeiht  und  hat  viele  Nachkommen. 

Ühpe.    1)  gehen.    B.  bath.  74a  ob.  nti  Nb 

l^tt,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


•jb  TjnD»  das  Thier  (auf  dem  wir  ritten)  wollte 
nicht '  gehen.  Das.  "jb  Mnoa  Tm  rrminN 
ich  gab  das  (was  ich  genommen  hatte)  zurück, 
sodann  ging  das  Thier.  B.  mez.  107b.  108a 
ob.  Nb  ">ni  inb  Mnoa  "i!-r"biBN  inb  Tinaa  ^n 
irtb  "unöa  Nb  wenn  sie  ihre  Stricke  ausdehnen, 
verlängern,  so  werden  sie  gehen  können,  wo  nicht, 
so  werden  sie  nicht  gehen  können.  Schabb.  7a 
'm  N-nro  inb  Mnoa  Nbi  p^o  da  sie  nicht 
öffentlich  gehen  u.  s.  w.  —  2)  sich  vermehren, 
s.  TW. 


1  ? 


\3D,  mo  m.  1)  Adj.  (syr.  ^1,  V^-i,  hbr. 
Niaiö)  viel,  zahlreich,  gross,  j.  Snh.  VI,  23° 
un.  ->ao  Niü  pirna*  er  ist  sehr  demuthsvoll.  Thr. 
r.  sv.  ->m"),  53ab  nmo  nnm  viel  Licht,  j.  Pea  V 
g.  E.  I  19a.  Das.  VIII  Ende,  21b  wniTO  130 
eig.  Jem.,  der  viel  Licht  hat;  ein  Euphemismus 
für  Blindheit,  j.  Keth.  XI,  34b  un.  u.  ö.,  s.  -\irtl.  — 
PI.  B.  bath.  65a  u.  ö.  pipäö  paa^T  vielmal, 
öfters.  —  2)  MO,  pao,  pano  als  Adv.  viel, 
genug,  sehr,  multum,  valde.  j.  Jom.  IV,  41d 
ob.  u.  ö.  p3ö  Ion  Nin  es  fehlt  ihm  viel,  vgl. 
Nnm;  s.  auch  TW.  Khl.  r.  sv.  tbh«)  da,  84d 
^ira'pao  nb  nm  mir  ist  viel  wohler  als  dir.  j. 
B.  mez.  II,  8C  un.  paio  am  parn  pinN  nabi 
warum  liebt  ihr  das  Gold  so  sehr,  da  ihr  es 
doch  nicht  esset?  Das.  laiö  lies  paio  od.  pao. 
Das.  der  König  von  Indien  pao  3m  frb  "'an 
pao  E|ö3  zeigte  dem  Alexander  M.  Gold  und 
Silber  in  Menge,  j.  Schabb.  XV  g.  E.,  16a  N^niaa 
pao  sie  sprach  viel. 

N^JID/.  1)  der  Gang,  Lauf,  das  Gehen. 
Schabb.  66b  ob.  der  Stock  der  Greise,  ^imnb 
NTaa>  NMiö  dient  dazu,  um  sie  beim  Gehen 
sicher  zu  machen.  Trop.  Num.  r.  sct.  12,  214b 
N73TH  irvaio  der  Lauf  des  Tages,  s.  NT3  II.  Thr. 
r.  sv.  di-ian,  55b  dass.  —  2)  (syn.  mit  M3bn, 
Nnsbrt)  die  Entscheidung  in  einer  ContrV- 
veVs'e  (vgl.  die  richtige  Bemerk.  Ar.'s  sv.  ^bn, 
der  das  W  mit  dem  arab.  rrflübN  vergleicht: 

die  Sura,von'Ll, gehen).  Snh.  6a Nnnywan  N^aiD 

Ar.  (Agg.  N73ba>n  p^aio)  die  gesetzliche  Ent- 
scheidung. —  3)  (syr.  il-,a.£)  Menge,  Viel- 
heit, Fülle.  Genes,  r.  sct.  50,  49d  Lot  sagte 
zu  den  Engeln,  die  bei  ihm  übernachteten:  ba 
pia-o  rvaio  N3rt  ö"ia  pffi^i  p3a  niN  -iriN 
jeder  Ort  hat  gute  und  schlechte  Einwohner,  hier, 
in  Sodom,  aber  sind  die  Meisten  schlecht.  Thr. 
r.  sv.  vniü,  54a  Gott  sagte  zu  Jeremias:  pmaio 
■pio^a  die  Meisten  derselben  sind  schlecht  (mit 
Bez.  auf  Jer.  11, 15). 

NrnN\?p,  KQVJp,  WO  fem.  (syr.  jf^i) 
1)  die  Menge,  Fülle.  —  2)  (von  13 p  nr.  4) 
das  Umzäunen,  die  Umzäunung,  s.  TW 

t?yOm.   (=XFO)    der    Zaun,   s.  TW    — 
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PI.  Tanch.  Ki  tissa  Anf.,  109b  (mit  Bez.  auf 
HL.  7,  3)  die  Felder  umgiebt  man  gewöhnlich 
"pjaon  ■prnzja  mit  Gräben  und  Zäunen. 

&PJD  m.  Blatt  oder  Span.    PI.  Erub.  29b 

un.  Nnaian  ijniaü  Är-  (Agg.  ^"nao;  Ms.  M. 
limaTö)  die  Blätter  (nach  Kaschi:  Späne)  einer 
Bachweide,  vgl.  nsd. 

7^0  (Grndw.  ba  mit  vorgesetzt,  o,  s.  diesen 
Bstbn.)  häufen,  zusammentragen. 

Pi  bao,  baip  1)  Vermögen  häufen,  Geld 
erwerben,  j.  B.  bath.  IX,  17a  ob.  fisosio  p 
T?:ita>b  b:po  baidiü  na  ra«  una  pTbn  ein  Sohn, 
der  sich  schon  beim  Leben  seines  Vaters  abge- 
sondert zeigte,  sich  selbstständig  machte  (d.  h. 
aus  eignen  Mitteln,  ohne  etwas  vom  väterlichen 
Vermögen  zu  beanspruchen,  Geschäfte  betrieb) 
hat  das  Vermögen,  das  er  erworben,  für  sich 
selbst  erworben;  d.  h.  er  braucht  seinen  Brüdern 
nichts  davon  abzugeben,  vgl.  bsi.  Thr.  r.  sv. 
niöiB,  59°  brOT  na?  rnsin  bpa  *Tb  rprriö  vnnb 
nsnnn  im«  -ton  mspaT  d^nt  tdsddt  -jnx  Tb  napT 
'dt  *p  mass  inrnsbi  bpa  imstb  -nm«  ein  Gleich- 
niss  von  Jemdm.,  der  einen  Stock  und  eine 
Palme  hatte  und  der  durch  Fleiss  sich  Geld  er- 
warb, wofür  er  Schafe  kaufte.  Als  jedoch  die 
Wölfe  kamen  und  die  letzteren  zerfleischten,  sagte 
eben  jener  Hirte:  Nun  will  ich  zu  jenem  Stock  und 
zu  jener  Palme  zurückkehren.  Cant.  r.  sv.  öi&nYrn, 
32b  d-vsssn  :aj>»  nb^a  nb  rraj-na  mma  niasb 

Sltt   SINI   Tb   JTI73N    rtb3»2  N31I)  I^D   niü^  D5>73T 

'dt  Dirb*  nb  Tisoin  aaT  *jb  inbao  M73n  ib  nnan 
ein  Gleichniss  von  einer  tüchtigen  Frau,  welcher 
ihr  Mann  bei  seiner  Abreise  nur  wenige  Werth- 
sachen  und  wenig  zum  Ausgeben  zurückgelassen 
hatte.  Als  ihr  Mann  zurückkehrte,  sagte  die 
Frau  zu  ihm:  Siehe  nur,  wie  wenig  du  mir  zurück- 
gelassen und  wie  viel  ich  dir  erworben,  dass 
ich  sogar  das  zurückgelassene  Vermögen  ver- 
grössert  habe !  Pesik.  r.  sct.  1  Anf.,  1 d  unt  ba 
'dt  ib  10»  ib  i-rntt)  paa  bdT  -nai»  baiom  alles 
Gold,  das  er  (Jakob)  in  seinem  ganzen  Leben 
erworben  und  alles  Geld,  das  er  hatte,  übergab 
er  dem  Esau,  damit  letzterer  nicht  mit  ihm  ein 
gemeinschaftliches  Grab  habe.  Jalk.  Ekeb,  273a 
ihn  di-TON  "ihn  •pbaöö  vj-pb  dTiN  iau:b  bau 
'dt  irrssn  -ü^  tps»  -rriNT  TbdTNT  ■wn  qnsta 
ein  Gleichniss  von  zwei  Brüdern,  welche  den 
Nachlass  ihres  Vaters  zu  verwerthen  suchten;  der 
Eine  gewann  einen  Denar,  den  er  bald  zu  Ge- 
nüssen verwendete,  der  Andere  aber  gewann  einen 
Denar,  den  er  wohl  verwahrte,  welcher  letztere 
sehr  vermögend  wurde.  —  2)  trop.  geistige, 
unvergängliche  Güter  sammeln,  Wohl- 
thaten  häufen.  Genes,  r.  sct.  9  g.  E.,  10ab  i»  ba 
ü^n  ^aba  i-in  Qvnü  anaa>72T  mssaa  bao»  nthiü 
i-in  &iam  ünaj>aT  mssaa  baoa  is-'nib  i»  baT 
ma  -jisba  Jeder,  der  durch  Tugenden  und  Wohl- 
thaten    Güter    ansammelt,  hat    den    Engel  des 


Lebens ;  wer  aber  nicht  durch  Tugenden  und  Wohl- 
thaten  Güter  ansammelt,  der  hat  den  Todesengel 
zu  erwarten.  Das.  sct.  39  Anf.,  37d.  sct.  44,  420d 
Abraham  sagte:  diW»T  mit»  inbaiOT  im»y 
-i»Nn  Tm-iab  im-ia  nnnm  Ta»»  inr  ö^ma 
ü-iaiu  ü-Yttjym  mit»  (1.  baoaT)  baoT  naiy  -iriNia 
'dt  im~iab  Trrna  rtrnm  iaaa  inr  ich  stand 
auf  und  häufte  mehr  Tugenden  und  Wohlthaten 
als  er  (Noah),  infolge  dessen  mein  Bund  den 
seinigen  verdrängte.  Wäre  es  denn  aber  auch 
nicht  möglich,  dass  ein  Anderer  kommen  und 
mehr  Tugenden  und  Wohlthaten  ausüben  werde, 
als  ich,  infolge  dessen  sein  Bund  den  meinigen 
verdrängen  würde!  Daher  sagte  Gott:  „Fürchte 
nicht,  Abram,  ich  bin  dein  Schild"  (Gen.  15,1); 
von  dir  lasse  ich  Fromme  als  Schilde  entstehen, 
was  ich  bei  Noah  nicht  gethan.  Cant.  r.  sv.  batüN, 
lld  dass.  Exod.  r.  sct.  1,  102b  duay»  ba^o  aw 
aiaaa»  biDUSN  "urania  na>a  traita  „Anub"  (l  Chr. 
4,  8,  nach  der  Agada  ein  Beiname  des  Kaleb) 
häufte  Wohlthaten,  als  die  Kundschafter  den 
Traubenkamm  brachten  (aaa>  wird  näml.  im  Aram. 
durch  bnao  übersetzt,  s.  d.  W.).  Levit.  r.  sct.  4, 
148b.  Num.  r.  sct.  8,  198c  „Geniessest  du  deiner 
Hände  Arbeit,  Heil  dir"  (Ps.  128,  2);  das  be- 
zieht sich  auf  den  Proselyten;  totr  Nbffi  i*ia 
baoaia  d^io  anaa»»  ba  ma«  mar  ib  "paiu  ib  itk 
'dt  i-jtrt  dbT5>a  Nbx  idiö  ib  rN  dass  er  nicllfc 
etwa  sage :  Wehe  mir,  dass  ich  keine  verdienst- 
lichen Handlungen  der  Ahnen  aufzuweisen  habe 
und  dass  ich  für  alle  tugendhaften  Handlungen, 
die  ich  häufe,  blos  in  dieser  Welt  Belohnung 
erhalte  u.  s.  w.  Deut.  r.  sct.  1,  248c  ITnairi  nü 
ba  t;d  nibsab  nbaöa  rbao»  «inia  na  ba  narrt 
dibaoa  dn  diaTia  dubsöi  mst»  "pbao»  btntana  na 
diaMJaü  dtTOKb  so  wie  die  Biene  Alles,  was 
sie  ansammelt,  nur  für  ihren  Besitzer  sammelt^ 
ebenso  sammeln  die  Israeliten  Alles,  was  sie  an 
Tugenden  und  Wohlthaten  ansammeln,  nur  für 
ihren  Vater  im  Himmel.  Khl.  r.  sv.  'pim  iia, 
71a  u.  ö.  —  Part.  Pual  Mechil.  Jithro  Par.  2 
(mit  Bez.  auf  nbao,  Ex.  19,  5)  rTONHffl  öiaa 
-ma  nasw  TiaN  "in«a  pm  ftbya  -iitn  nbaio» 
ib  aibaTDa  dna  q«  nrniaa  nriNa  nnafflSiVTai 
yiNn  ba  ib  ia  -ianb  TTabn  i-inx  bTDi  so  wie 
die  Frau  ihrem  Manne,  der  Sohn  seinem  Vater, 
der  Knecht  seinem  Herrn,  die  Magd  ihrer  Ge- 
bieterin zugeeignet  ist,  ebenso  seid  ihr  mir  zu- 
geeignet (d.  h.  so  wie  die  Ersteren  keinen  An- 
deren haben,  der  sie  besitzt;  ebenso  sollt  ihr 
keinem  anderen  Gott  angehören).  Da  könnte 
man  glauben  „hinter  mir"  (d.  h.  dass  ich  sonst 
keinen  andern  Besitz  habe);  daher  heisst  es: 
„Mein  ist  die  ganze  Erde."  Pesik.  r.  sct.  11  g.E., 
20b  dass.,  jedoch  crmp. 

tUD  eh.  (=  baa»,  o  dem  Grndw.  ba  vorges., 
wobei  das  s>  elidirt  wurde,  vgl.  TiD,  iap  u.v.a.) 
rund  sein.  Peal  ungebr. 

Pa  bao  umringen,  umgeben.  —  Palp.  babao 
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dass.  —  Ithpalp.  sich  ringeln,  sich  im  Kreise 
drehen,  s.  TW 

rfrlJO/.  (=  bh.  nbao,  von  baö  s.  d.)  1)  Er- 
worbenes, Eigenthum,  Besitzthum,  eig. 
Angehäuftes,  ^saupo?,  thesaurus.  Mechilta 
Jithro  Par.  2  (mit  Bez.  auf  nbao,  Ex.  19,  5) 
ü-o-on  rnn  "p  rb3>  Tfz^n  diu  b©  inbiao  !-ra 
ib?  so  wie  das  Eigenthum  des  Menschen  ihm 
lieb  ist,  ebenso  werdet  ihr  mir  lieb  sein.  B.  bath. 
52"  'di  nbiao  "ib  may  ppn  -jü  bap  wenn  Jem. 
etwas  von  einem  Unmündigen  aufzubewahren 
nahm  (das  letzterer  vielleicht  gefunden  hat  und 
das  man  ihm  nicht  zurückgeben  darf,  weil  er 
es  verlieren  könnte),  so  schaffe  er  ihm  dafür  eine 
Segulla  an.  R.  Chisda  erklärte  das  W.  durch 
min  nso:  man  kaufe  dafür  eine  Gesetzrolle, 
deren  Capital  ihm  verbleibt  und  wovon  er  durch 
das  Lernen  aus  ihr  Nutzen  zieht ;  Rabba  bar  Huna 
erklärte  es  durch  -nan  i-prtt  b-osn  abp-H  eine 
Palme,  deren  Datteln  er  geniesst.  B.  kam.  87b 
ib  nfflr  •pp  um  T53  ib  ini  bna  1233  b3inn 
nbiUD  wenn  Jem.  seinen  erwachsenen  Sohn 
verwundet,  so  soll  er  ihm  die  Entschädigung  für 
die  Wunde  bald  zahlen;  wenn  er  aber  seinen 
unmündigen  Sohn  verwundet,  so  soll  er  ihm 
dafür  eine  Segulla  (wie  oben)  anschaffen.  Tosef. 
B.  kam.  IX  Anf.  dass.  j.  Keth.  IV,  28b  ob.  bü 
nbiaö  im  riW1  iro  wenn  Jem.  die  Tochter 
eines  Andern  verwundet,  so  soll  er  dafür  eine 
Segulla  anschaffen.  —  2)  köstliches  Klein- 
od, bildl.  für  einen  trefflichen  Menschen. 
Deutr.sct.  11, 262°  nbiao  13  na»as  nsin  »aviaffla 
'an  firm  1»  tpy  ninia  matt  nnsm  nachdem 
Mose  sich  sehr  abgemüht  hatte  (um  den  Sarg 
Josefs  ausfindig  zu  machen),  begegnete  ihm  jene 
Segulla  (d.  h.  Serach,  die  Tochter  Aschers), 
die,  als  sie  sah,  dass  Mose  schon  sehr  ermüdet 
sei,  ihm  die  Stelle  im  Nil,  wo  jener  Sarg  ein- 
gesenkt war,  zeigte,  s.  oib-q;  vgl.  Sot.  13a  und 
Tract.  Derech  erez  suta  I. 

^ÜO,  N^i:0  rfTUD  m.  (syr.  fla^»)  Traube, 
racemus,  der  Kamm,  woran  Beeren  od. Blü- 
then  (eig.  runde  Dinge)  traubenförmig  wachsen,  s. 
TW.  —  j.PeaVII,  20b  ob.  Rabbi  sagte  zuR.Periri: 
«im  pfi  ^tt-12  im  nbiao  Ninn  ib  i?an  na  mb 
fibiao  Kin  nao  riNT  möchtest  du  mir  nicht  jenen 
(allgemein  gerühmten)  Traubenkamm  in  deinem 
Weingarten  zeigen !  Worauf  ihm  der  Andere  ent- 
gegnete: Das,  was  du  für  einen  Ochsen  hältst, 
das  eben  ist  jener  Traubenkamm.  (Bei  den  rab- 
binischen  Punktatoren  bedeutet  biaö  od.  Nnbiao 
Segol,  Segulta:  die  drei  traubenähnlich  zu 
einander  gesetzten  Punkte,  welche,  wenn  sie  unter 
einem  Bst.  sich  befinden,  als  das  Voc alz  eichen 
e>  und  wenn  sie  über  einem  Bst.  stehen,  einen 
disjunctiven  Accent  bezeichnen.) 

N'TX  od.  N/TO  m.  ein  wohlriechendes  Kraut, 


die  dreiblättrige  Viole  (ähnlich  dem  vrg. 
biap),  vgl.  Raschi  zur  nächstflg.  St.  —  PI.  Schabb. 
50b'^b^D  Ar.  (Agg.  ibaip).  Ber.  42b  (^5)  ^ao 
diüiüa  i3iaa>  N-113  in^bsVilstt  beim  Riechen  an 
den  dreiblätterigen  Violen  spricht  man  den  Segen : 
der  die  wohlriechenden  Kräuter  erschaffen  hat. 
Snh.  99b  wird  diNTi^  nach  einer  Ansicht  er- 
klärt durch  ibiPD,  vgl.  pDipp. 

W?3Qf  ft^O  m.  Adj.  (  =  bh.  ba*,  vgl.  bap) 
rund.  Schabb.  31a  dnb33  bü)  ■jiösn  na  ^sa 
mnpQ  mn  drtb  \->^iq  iasa  babad  Raschi 

(Ms.  M.  ü-wjy  crmp.  aus  dubas;  Agg.  irriüN"! 
nibabap  pl.)  woher  kommt  es,  dass  der  Kopf  der 
Babylonier  rund  ist?  Weil  sie  keine  verständigen 
Hebammen  (die  den  Kopf  des  Kindes  bald  nach 
der  Geburt  zu  formen  verstehen)  haben.  Ned.  66b 
babad  ib  liaN  naa  nmn  n»iö  (Ar.  ed.  pr.  liest 
■jbabad)  vielleicht  ist  ihr  Kopf  schön!  Man  ent- 
gegnete ihm:  Er  ist  rund,  vgl.  mpnbpb. 

p^VD.  np^Jp  pl.  (viell.  lat.  sigillaria)  das 
Bilderfest  in  Rom,  das  am  Schlüsse  der  Sa- 
turnalien sieben  Tage  hindurch  gefeiert  wurde, 
und  an  welchem  man  einander  Bilderchen  als  Ge- 
schenke schickte,  ferner:  der  um  diese  Zeit 
abgehaltene  Bildermarkt;  vgl.  Sach's  Beitr. 
I,  123.  j.  Ab.  sar.  I,  40a  mit.  'si  rrnb^O  ■plV'aD 
das  Anwohnen  des  Bilderfestes  und  des  Bilder- 
marktes ist  ein  „Sitz  der  Spötter",  vgl.  irpid 
u.  a.  Mögl.  Weise  bedeutet  i-nb^ao:  die  Aus- 
steller der  Bilder.  Ab.  sar.  18b  ivnbadl  -p-ibaD 
Ar.  (Ms.  M.  ■p-nbaö  "p-nbao,  Agg.  -p-nabö  crmp.). 

pPP^D  m.  pl.  (gr.  xä  aoc-ypiaTa)  Decken, 
Polster.  Num.  r.  sct.  1  Anf.  ddPN  in£3-!n 
pu^a^Di  ich  liess  euch  auf  Polstern  lagern. 
Tanchuma  Bemidbar  Anf.  dass.;  Var.  "paoaö 
s.  d. 

CiöX)  m.  (gr.  <siy[Ka)  die  Tafel.  Jelamd.  zu 
Num.  Anf.,  s.  Npi?3. 

jJD  m.  (=bh.,  wo  jedoch  nur  pl.ä"oap  vorkommt; 
Grndw.  ao,  eig.  viel,  gross,  vornehm  sein)  Vor- 
gesetzter, Statthalter  des  Fürsten;  insbes. 
Segen,  ein  priesterlicher  Titel,  vollständig  lad 
ß-orori:  Ob  erster  der  Tempelherren,  welcher, 
nächst  dem  Hohenpriester,  das  höchste  priester- 
liche Amt  bekleidete;  Priesterfürst.  Jörn. 
3,  8  (37a)  u.  ö.  j.  Jom.  III,  41a  ob.  D"nai  nidan 
biia  ins  TffiiN  ib  i»in  -jaon  isaiaa  iasn  nin 
ibaama  3N  n^a  ujnti  lara^a  -jao  f  3iai  ndan 
Nb  wb5>m  1317313  iasn  ms  ii"nid3  iaon  rpn 
•jao  nina>air>  na»  biia  ins  naana  Vna  ins  nin 
der  Priesterfürst  hatte  fünf  Functionen:  1)  Der 
Priesterfürst  sagte  zum  Hohenpriester  (als  letz- 
terer am  Versöhnungsfeste  die  Loose  zog,  vgl. 
Lev.  16,8  fg.):  Mein  Herr,  0  Hoherpriester,  er- 
hebe deine  Rechte!  2)  Der  Priesterfürst  stand 
zur  rechten   Seite   des  Hohenpriesters  und   der 

60* 


476 


]iJJTO 


Oberste  der  Priesterfamilie  zu  seiner  linken  Seite. 
3)  Der  Priesterfürst  schwang  die  Tücher  (als 
Signal  für  die  Priester,  dass  die  Weinspenden 
begonnen  hatten,  damit  sie  den  Gesang  anstimm- 
ten). 4)  Der  Priesterfürst  nahm  den  Hohenpriester 
(wenn  Letzterer  die  Altartreppe  bestieg)  an  seiner 
rechten  Hand  und  führte  ihn  hinauf.  5)  Nicht 
eher  konnte  Jem.  ein  Hohepriester  werden,  als 
bis  er  zuvor  ein  Priesterfürst  geworden  war.  Sifra 
ZaWjAbschn.Milluim  Par.  1 :  „Mose  bekleidete  den 
Aharon  mit  dem  Hemd,  umgürtete  ihn"  u.  s.  w. 
(Lev.  8,6  fg.)  ü^s-on  "jao  sro»  r-nayiia  iaba 
dttdi  iia-nbü  mn  «im  no^s»  rr^n  Nim  "priNb 
"ittsoiD  imtes  pd  ib  stow  "p  ttd  "jao  ib  i-ittyitt 
'an  np  diese  Stelle  besagt,  dass  Mose  ein  Priester- 
fürst für  Aharon  wurde,  der  ihm  die  Kleider 
auszog  und  sie  ihm  wiederum  anzog.  Auf  die- 
selbe Weise,  wie  er  ihm  bei  seinem  Leben  ein 
Priesterfürst  wurde,  ebenso  wurde  er  ihm  bei 
seinem  Tode  ein  Priesterfürst;  denn  es  heisst: 
„Nimm  den  Aharon  ziehe  ihm  die  Kleider 

aus"  u.  s.  w.  (Num.  20,25  fg.).     Pes.  14a  u.  ö. 
d^l-idn  "pö  Nron  'i  R.  Chanina,  der  Priester- 
fürst.   Men.  100b  u.  ö.  pon  p  "ji^Mio  Schimeon, 
der    Sohn    des    Priesterfürsten.    —    PL    Exod. 
r.  sct,  i,  i03b  ■paar  vi-na  ptrbpsdn  bd  mow 
D^abN  ö^aort  dtt  "»        d^ttb«  pa  wie  "^cb 
nps  ^ttst»  rnas  -w  "pN^an  Nbtt  pxnoi  d->tt-in 
'dl  mamö    alle   Senatoren    (öuyxXtjtixoi),  die 
vor  Pharao  im  Rathe  sassen,  wurden  theils  stumm, 
theils  taub  und  theils  blind.    Pharao  fragte  die 
Stummen,  wo  sich  Mose  aufhalte,  sie  antworteten 
nicht;   er  fragte  die  Tauben,  sie  hörten  nicht; 
er  fragte  die  Blinden,   sie  sahen  nicht.     Daher 
sagte  Gott  (Ex.  4, 11)  zu  Mose:  „Wer  gab  dem 
Pharao  den  Mund",  dass  er  sagte:   Führet   den 
Mose  auf  den  Richtplatz  (hm-q,  ß%ia)?  „Und 
wer  machte  die  Fürsten  „stumm,  taub  und  blind", 
dass  sie  dich  nicht  herbeiführen  konnten?  Oder 
wer  machte  dich  „klug",  dass  du  entflohest?  „Ich, 
der  Herr",  der  mit  dir  war  und  der  dir   auch 
ferner  beistehen  wird!  Cant.  r.  sv.  wt1  Nb,  29b 
dbiy  -^a  bd  ba>  d-oad  tö5»3  sie  (die  Israeliten 
wurden  nach  ihrer  Erlösung  aus  Egypten)  Für- 
sten über  alle  Weltbewohner.     Num.  r.  sct,  18, 
234b  die  Feinde   des  Mose  machten  das  Volk 
aufrührerisch,  indem  sie  sagten:  ptnNl  ^bü  !-kö» 
mirid  ■Wd  Taai  bna  pa   ttin  Mose  ist  der 
König,   sein  Bruder  Aharon    der    Hohepriester 
und  die  Söhne  des  letzteren  die  Priesterfürsten. 
Snh.  110a  steht  dafür  in  aram.  Form  Nindl  "Oa^o. 
Levit.  r.  sct,  20,  163b  Wind  Wü  -oiö  nm  ''Sffi 
der  Elischeba  zwei  Söhne  (Nadab   und  Abihu) 
sind  die  zwei  Priesterfürsten.    Cant.  r.  sv.  dnt  to, 
18°  dass. 

PQ,  K2JD  eh.  (=  -jao)  Fürst,  Statthalter, 
s.  TW-  —  PI.  -jisjo,  &*1X>.  Dan.  2,  48.  3,  2  fg.  — 
Snh.  I06a  un.  'si  'wVi'ü'bttl  ^a->aa  sie  stammt 
von  Fürsten  und  Herrschern  ab,  s.  nst  und  -ai. 

t  ;  t  - 


Esth.  r.  sv.  ©bin  nstta,  101d  msaa  ^id  die 
Fürstensöhne.  —  Genes,  r.  sct.  52,  51b  d-^ad,  s. 
trrd. 

"■"Ü^D  mj.  (für  rpd,  Nun  zum  Ersatz  des  Da- 
geschj  Fülle,  s.  TW 

jl^D,  O'ÜJD  w,  (gr.  ctyvov,  Signum  =  „sen- 
tentia  judicis"',  vgl.  Du  Cange  Glossar.  I,  1365) 
1)  Sentenz,  Sinn,  Gedanke.  Snh.  89a  psa^d 
pNarina  d^as  w  p«i  d^ai  naab  nbi»  nna 
"rriN  pwda  ein  Gedanke  kommt  vielen  Propheten 
ein,  aber  zwei  Propheten  können  nicht  eine  und 
dieselbe  Gedankenäusserung  haben;  d.h.  der 
von  Gott  ausgehende  prophetische  Geist 
manifestirt  sich  bei  mehreren  Propheten  auf  eine 
und  dieselbe  Weise;  die  Kundgebung  (Worte) 
jedoch,  die  von  dem  Propheten  ausgeht,  kann 
bei  dem  Einen  nicht  ebenso  lauten  wie  bei  dem 
Andern.  Daraus  nun,  dass  jene  400  Propheten 
Achabs  eine  glückliche  Kriegsführung  durch  einen 
gleichen  Wortlaut  verkündet  hatten  (1  Kn.  22,  6 
fg.),  erkannte  Josaphat,  dass  sie  sämmtlich  von 
einem  Lügengeist  bethört  wären.  Genes,  r.  sct. 
97  g.  E.  (mit  Bez.  auf  Gen.  48,  21)  drei  Kenn- 
zeichen gab  hier  Jakob  seinen  Kindern:  Narr 
bNnan  Nin  rn  "dON  nbtt  pwda  derjenige 

Gottgesandte,  der  sich  in  seiner  Sentenz  ge- 
wöhnlich des  Ws.  id3N,  „ich"  bedienen  wird, 
der  ist  der  wahre  Erlöser.  So  wandte  auch 
Mose  in  allen  seinen  Sendungen  an  Pharao  und 
an  Israel  das  W  id3N  an.  —  2)  (cqvov, 
Signum  =  vexillum)  die  Fahne,  das  ausge- 
breitete Tuch,  das  auf  des  Feldherrn  Zelt 
aufgesteckt  wurde,  zuw.  auch  als  ein  Zeichen, 
dass  die  Armee  marschiren  sollte.  Jalk.  I,  109° 
„Mose  nahm  das  Zelt  und  pflanzte  es  ausserhalb 
des  Lagers  auf"  (Ex.  33,  7).  mntt  fbttb  bffla 
ibtt  Nai:  itt  nusy  !na  *|baa  ttto  imn  p">ab  "b 
'an  *p  mal  *}ba  btt  pWd  bas  ein  Gleichniss 
von  einem  Könige,  der  eine  Legion  hatte,  welche 
gegen  ihn  ungehorsam  wurde.  Was  that  da  sein 
Feldherr?  Er  nahm  die  königliche  Fahne  und 
entfloh.  Ebenso  nahm  Mose,  nach  dem  Sünden- 
fall Israels,  das  Zelt  fort.  Exod.  r.  sct.  45,  139° 
d"Oad  bü3  dass.  Ar.  citirt  diese  Stelle  aus  Je- 
lamdenu  zu  Num.  10, 2  wie  folgt :  d-msa-on  ittS>  n» 
"inidl  d"0ad  "ibas  (Plur.  ciyw,  Signa)  was  thaten 
die  Fahnenträger  (o  ffiyvoqjopos)?  Sie  nahmen 
die  Fahnen  und  entflohen.  —  PI.  (gew.  mit  fem. 
End.)  Jalk.  I,  68a  (mit  Bez.  auf  dirn,  Ex.  14,  24 
und  dairn,  Ps.  18, 15)  n-to^o  baa  daa-ia>  daan 
pttny  dn  rsa  ^w*  -m  nVt  anbtt  „Gott  ver- 
wirrte die  Egypter  und  brachte  sie  in  Unord- 
nung"; er  nahm  näml.  ihre  Kriegsfahnen  fort, 
infolge  dessen  sie  nicht  wussten,  was  sie  thaten. 
Jalk.  II,  25a  und  Cant.  r.  sv.  Tioiob,  9d  dass. 
Tanch.  Beschallach,  84b  n"Pir»D  bd)3,  1.  rrPMD 
dass.  In  Mechil.  Beschallach  Par.  2  steht  dafür 
nvoaa,  Var.  msaa  (s.  nsa  und  p'^a),  wahrsch. 
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ebenso  zu  lesen  nT3SO. — 3)tibrtr.  Fahne,  Panier. 
Genes,  r.  sct.  6  g.  E.  y\mü  trtt  irmn  nsia»  -iso 
'31  yCttTb  (Ar.  liest  onaao)  das  Buch  Deutero- 
nomium  war  das  Panier  (die  Richtschnur)  für 
Josua.  Denn  als  Gott  sich  ihm  geoffenbart  und  ihn 
mit  der  Erklärung  dieses  Buches  beschäftigt  fand, 
sagte  er  zu  ihm:  „Sei  tapfer  und  kräftig,  Josua, 
dieses  Gesetzbuch  weiche  nicht  aus  deinem  Munde" 
(Jes.  1,  7. 8).  —  pat>  Tosef.  Ab.  sar.  V  (VI) 
Anf.  ^worr,  richtiger  ^wart  die  Tigel,  s.  }^ü. — 
mtwo  Kel.  16,  5,  richtig  nriaio  s.  d.  hTSo. 

OlJD  m.  (gr.  (jayof,  syn.  mit  aaxo?,  sagum 
sc.  pallium)  grober  Mantel,  Mantelsack, 
dessen  man  sich  gew.  als  einer  Unterlage  bediente. 
Nach  einer  Ansicht  Ar.'s:  Bettdecke.  Sifre 
Teze  §  234  Oiaöb  a"iE  iioon  „womit  du  dich 
einhüllest"  (Dt.  22,  12),  davon  ist  der  Mantel- 
sack ausgeschlossen;  d.  h.  dass  man  an  ihm  keine 
Schaufäden  anzubringen  brauche.  Kel.  29, 1  i»ia 
öiao  die  Fasern  des  Mantelsackes.  Ohol.  11,  3. 
15, 1  my  öiao  ein  dichter,  grober  Mantel.  Neg. 
11,11  M3  ia  ttensia  öiao  ein  Mantel,  an  dem 
sich  ein  Aussatz  zeigt.  Sifra  Mezora,  Sabim 
cap.  1  Diatci,  1.  tnaofr.  —  PI.  Tosef.  Kel.  B. 
bath.  VII  Anf.  'pöiaön  die  Mantelsäcke. 

yjp»  yJD  (=  «aq,  N  in  y  verwandelt,  vgl. 
y^a  =  Ni(53,  ähnlich  bh.  3>ns  =  rrie)  viel  sein, 
sich  vermehren.  —  N3>iao  m.  Adj.  (=  n^d) 
viel,  gross,  multus.  —  K^ano  m-,  Nriswo,  »nw^o. 
/.  (=  fis^D,  «rnsraq)  Menge,  Fülle,  s.  TW- 

*\jü  (Grndw.  so,  arab.  Z&)  betrübt,  trau- 
rig, unglücklich  sein.  Part.  pass.  Sifra  De- 
barim  §  24:  „Ihr  murrtet  in  euren  Zelten"  (Dt. 
1,27);  das  bedeutet:  Sie  weinten  in  ihren  "Woh- 
nungen, als  ob  sie  einen  Todten  vor  sich  liegen 
hätten;  dab  ^«  dnb  d-naiNi  dnna  ns  'pbanin 
b:>  tßtt  dabist  rs-p  -in»?  d^aö  dab  ->n  a-nn 
pb  iin  inb  d-nKnto  dim-na  W  "pbansn  aibsri 
Dsn  ü^a-nn  v:r  *in»b  nis^o  pb  -na  nmn 
1"ibpa  biTüyai  daa  'jiaiiBi  sie  nahmen  ihre  Söhne 
und  sagten  zu  ihnen:  Wehe  euch,  ihr  Betrübten, 
wehe  euch,  ihr  Unglücklichen;  morgen  wird  man 
einen  Theil  von  euch  am  Kreuze  kreuzigen! 
Hierauf  nahmen  sie  ihre  Töchter  und  sagten  zu 
ihnen:  Wehe  euch  ihr  Betrübten,  wehe  euch  ihr 
Unglücklichen;  morgen  wird  man  einen  Theil 
von  euch  tödten,  einen  Theil  in  Gefangen- 
schaft führen  und  im  Hause  der  Unzucht  aus- 
stellen; vgl.  auch  Jalk.  z.  St.  Genes,  r.  sct.  74,  73d 
i'n  DifiiaöT  b^TiT  sie  waren  betrübt  und  unglück- 
lich. Jeb.  47 a  u.  ö.  dioino  crmp.  aus  d^snao. 

Pi  t|3D  quälen,  peinigen.  Taan.  22b  ba> 
,QT!  '1  msyr-Q  ins*  ns  qaob  -win  tjt  "jbia 
tfwro  lüity  nN  qaob  "^un  *rrpn  "pN  -ibin 
^s  "pttm»  nmart  ■pN1  rn"l"1=1b  "paif  näu) 
wegen  aller  (dort  erwähnten  Unglücksfälle,  um 
derentwillen  allgemeines  Fasten  nicht  stattfindet) 


darf  der  Einzelne  sich  durch  Fasten  peinigen, 
kasteien.  R.  Jose  sagte:  Der  Einzelne  darf  sich 
nicht  durch  Fasten  peinigen,  denn  er  könnte 
hierdurch  der  Unterstützung  der  Menschen  be- 
dürfen, während  sie  sich  seiner  nicht  erbarmen 
würden. 

Hithpa.  sich  quälen.  Genes,  r.  sct.  60,  59a 
S^riö»  s.  N^naStN.  Exod.  r.  sct.  26, 124d:  „Mich 
und  mein  Vieh  durch  Durst  zu  tödten"  (Ex.  17,3); 
qariöa  iw  intona  *pa  on  "f-nb  d"7N  nitp  wenn 
Jem.  eine  Reise  unternimmt  und  sein  Zugvieh 
nicht  mit  sich  führt,  so  quält  er  sich. 

*P9>  FpJD  eh.  (syr.  ~a^»  —  £|ap)  schwach 
werden,  sich  schwächen.  —  Pa.  rpaoquälen, 
peinigen,  s.  TW. 

^iPO  m.  N.  a.  das  Sichquälen,  die  Qual, 
Pein.  Khl.  r.  sv.  -ON  vn»«,  80b  (mit  Ansp. 
auf  nim,  Khl.  3, 18)  d"n.:rt»  d^p-nia-na  rrna-ra 
'ai  ■p-no-oi  nrjyrm  spa-ca  rim  db'iJ'a  die  Auf- 
führung, wie  die  Frommen  sich  in  dieser  Welt 
führen  durch  Qual,  Fasten  und  Schmerzen  u.  s.  w. 

NSl-Pp  eh.  (=£iwq)  Qual,  Pein,  s.  TW. 

"UD  (=  bh.)  schliessen,  verschliessen. 
Grndw.  ao  (wov.  auch  aio,  a^D  s.  d.  W  ),  syn. 
mit  ^o  (wov.  Tjaq,  ISO) umzäunen,  begrenzen. 

Hof.  eingeschlossen  werden.  Part.  Meg. 
1,  7  fg.  laona  smsw  ein  einzusperrender  Aus- 
sätziger, der  nach  je  sieben  Tagen  vom  Priester 
besichtigt  wurde;  Ggs.  ubtll»  »"HS»  ein  als  un- 
heilbar erklärter  Aussätziger,  s.  abfi. 

"IJD  eh.  (syr.  •vLa)  =  "iaq)  einschliessen, 
verschliessen,  einsperren.  Dan.  6,  23.  Part. 
Peil  -pap,  a'raq  m.,  an^ao,  «n^aq  /.  eig.  ein- 
geschlossen, der,  die  Einzusperrende,  dah. 
übrtr.  aussätzig,  leprosus,  leprosa,  s.  TW.  — 
Tosef.  Neg.  VI  Anf.  ttn-pao  NnaTin  die  Ruine 
eines  mit  Aussatz  behafteten  Hauses.  Snh.  71a 
dass.  —  B.  kam.  40b  "lanöN,  rieht.  TSnqsts.  d.W. 

IT^Di  KmTJD/.  Aussatz  an  Menschen  sow., 
als  auch  an  Häusern  und  Kleidern,  s.  TW. 

riTJO/.  N.  a.  das  Einschliessen,  Ver- 
schliessen. Num.  r.  sct.  13,  221°  die  beiden 
„Tempelvorhänge"  (fea,  Ex.  26,  36  und  27, 16), 
n-naoT  vTissü  bnsn.m^ob  d^^b'©»  m  onus 
rfinit  boü  lisnsi  welche  die  Verschliessung  des 
Zeltes  von  seiner  Seite  und  die  Verschliessung 
des  Hofes  von  allen  seinen  Seiten  vollständig 
machten. 

TÜO  m.  (—  bh.)  der  Verschluss,  s.  TW. 

"tfiD  m.  (ähnlich  bh.)  Hals  eisen  oder  Kette, 
womit  man  das  Thier  festhält.  Schabb.  51b  ^N 
baai  "lanoa  tiNitr  iaiN  rr^ssn  naion  nNSv  Trn 
-Daniaart  nai  ein  wildes  Thier  darf  nicht  am 
Sabbat  mit  einem  Halseisen  ausgetrieben  werden. 
Chananja  sagte:  Es  darf  mit   einem  Halseisen, 
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sowie  mit  Allem,  wodurch  es  gehütet  wird,  aus- 
getrieben werden,  j.  Schabb.  V  Ende,  7C  nba 
■ibö  nanoa  nstp  der  Hund  darf  mit  seiner  Kette 
ausgetrieben  werden,    j.  Bez.  II  g.  E.,  61d  dass. 

*1J"}JD  Pa.  denom.  (=  nana  mit  vrges.  o,  s. 
diesen"  Bst.)  kernig  werden,  Kerne  od.  Kör- 
ner bekommen,  s.  TW- 

tTWÜ  m.  (wahrsch.  aa.ya.gt.6Q  von  aäyagi$: 
die  Waffe)  1)  der  Waffenträger.  Num.  r.  sct. 
8,  I96d  'an  ^bab  pnrrd  n«5W  anaia  -va  wer  sich 
dem  Könige  als  Waffenträger  verschreibt,  s. 
nnoia^.  Pesik.  r.  sct.  23,  47b  steht  dafür  pparna 
crmp.  aus  pnro.  —  2)  Sigron,  Beiname  des 
Engels  Gabriel.  Snh.  44  b  laiütt  \ra  pn:P0 
nms  i^K  aTO  er  heisst  Sigron,  weil  die  Himmels- 
pforten, wenn  er  sie  verschliesst,  Niemand  öffnen 
kann.  Diese  Deutung  ist  blos  agadisch;  vgl.  auch 
■jiau^N  (woselbst  jedoch:  44b  anst.  45b  zu  lesen 
ist).:_l  j.  Meg.  II  Anf.,  73a  pnwo  pnwo  crmp. 
aus  psnnt)  s.  d. 

D"nJD  Tosef.  Bech.  V.  Anf.,  s.  o^ao. 

T*13D  m.  (=bh.  Grndw.  na  mit  vrges.  o,  Safel; 
vgl.  Hiob  28,  4  na,  der  Bedeutung  nach  = 
arab.  Sj  ij  Wasserschwall,  Regenstrom, 

der  geräuschvoll  herabfällt.  Nach  Aben 
Esra  zu  Spr.  27,  15  und  Kimchi  Schorachim 
hv.  von  nao:  sich  wegen  heftigen  Regens  ein- 
schliessen;  ähnlich  aram.  n->at>:  der  eingesperrte 
Aussätzige.  Nach  Simonis  und'Gesen.  hbr.  Wörterb. 

vom  arab.  '^  für  das  Anschwellen  des  Wassers. 

—  j.  Meg.  I,  71d  mit.  'ai  n-nao  ans  niaya  einst 
trug  es  sich  an  einem  Tage  heftiger  Regengüsse 
zu,  dass  u.  s.  w.,  vgl.  ^ri'iMa.  j.  Chag.  II,  77d  un. 
'ai  n-nao  ava  naiü  p  piyaia  iay  Schimeon  ben 
Schetach  erhob  sich  an  einem  Tage  heftiger 
Regengüsse  u.  s.  w.     j.  Snh.  VI,   23cun.   dass. 

KTIJO  eh.  (syr.  \^Z  =  T>naö)  Regen- 
strom, 's.  TW- 

1D  m.  (—  bh.  Stw.  110,  arab.  JL1:  ver- 
schliessen)  Holzblock,  in  welchen  die  Füsse 
der  Gefangenen  hineingezwängt  und  eingeschlossen 
wurden.  PI.  Tosef.  Ab.  sar.  II  Anf.  pnaia  pN 
'an  pbaa  «bn  piö  ab  frh  man  darf  den  Nicht- 
juden  weder  Holzblöcke,  noch  Fesseln  und  ähn- 
liche Marterinstrumente  verkaufen,  vgl.  baa. 

tflO  eh.  (syr.  \°tL  =  10)  Holzblock;  riNlö 
m.  Adj.  der  Verfertiger  des  Holzblockes. 
Pes.  28a  'ai  avn  moa  rt&no  (Var.  ndio)  der 
Verfertiger  des  Holzblockes  sitzt  in  seinem  Holz- 
block; mittelst  seines  eignen  Werkzeuges  wird 
er  bestraft,  vgl.  b"ni. 

rnOjfcTtO/.  eig.  (=  arab.  jLX)  Erhöhung, 


Holzgerüste;  insbes.  (=  bh.  m'nbsn  pl.)  Floss 
aus  kreuz  und  quer  gelegten  Hölzern,  die 
aufgethürmt  und  als  Fahrzeug  benutzt  wurden. 
Ber.  4,  6  (28b)  moa  i«  waoa  aiB"P  rrn  Ar. 
(Agg.  tnDNa)  Jem.  sass  im  Schiff  oder  auf  einem 
Floss,   S.   N1ÖN. 

pTlD  Tosef.    Kidd.  V,  richtig  pnno,  s.  d. 

XHD  /.  (syr.  \ltL,  verwandt  mit  inio) ;  insbes. 
N"<1ö  'ia:  Polster",  das  zu  Häupten  liegt, 
Kopfkissen,  vgl.  sno^N.  Schabb.  118a  son-ß 
JOID  ">a"i  Bett  und  Kopfkissen.  B.  bath.  9a 
dass.  Keth.  61a  un.  JOIO  "iaN  «an  dem  Raba 
(stellte  seine  Frau  während  ihrer  Reinigungs- 
zeit den  Becher)  zu  Häupten,  auf  das  Kopf- 
kissen. —  PI.  Schabb.  124b  "lüiü  mb  Ttt  -na  'n 
Ntüaiaa  Nrnino  ■n  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  «n-mo  ^  Ni!-i!-i) 
R.  Mari,  der  Kopfkissen'  in  der  Sonne  liegen 
hatte,  fragte,  ob  er  sie  am  Sabbat  fortrücken 
dürfe. 

piO  m.  (=  pro)  Block.  Khl.  r.  sv.  pnm 
yn«,  83a  pi'ro  in ;  richtiger  in  den  Parall.  pio  s.  d. 

□inO(=bh.D:7p,  Grndw.  lo)  Sedom,  Sodom, 
Name  der  bekannten  Stadt  unweit  des  todten  Meeres. 

Stw.  ano,  arab.  I JL1,  syn.  mit  dno :  verschliessen, 

verstopfen.  Schabb.  108b  'ai  d"HO  naisn  Sodom 
ist  verkehrt  u.  s.  w.,  s.  ijsrj.  Aboth  5, 10  u.  ö. 
d"i1ö  niü  eine  sodomitische  Art,  vgl.  irm  B. 
bath.  I14b  niman  yyp  d"iioa  tpr  'na  '«nabri 
Ar.  (Agg.  rrstrtttl  p3S>  miöa)  die  Halacha  wird 
nach  Ansicht  des  R.  Josef  entschieden  (während 
sonst  in  Controversen  die  Halacha  überall  nach 
der  Ansicht  Rabba's  entschieden  wird)  in  folgenden 
drei  Fällen:  1)  Sodom  (man  verfährt  hinsicht- 
lich eines  Nachbarsfeldes  zwangsweise  gegen 
eine  sodomitische  Art,  B.  bath.  12b,  vgl.  "fia, 
nss).  2)  Erwerbungsrecht  (solange  man  be- 
treffs der  Angelegenheit  unterhandelt;  das. 
114a)  und  3)  Halbirung  (Jem.  sagte  zu  seiner 
Frau:  Mein  ganzes  Vermögen  soll  dir  und  deinen 
Kindern  gehören;  wobei  R.  Josef  entschied,  dass 
die  Frau  die  eine  Hälfte  und  die  Kinder  die 
andere  Hälfte  des  Vermögens  bekommen  sollten, 
vgl.  nstna). 

,pnpV,P'Ti0  m.  N.  patron.  der  Sodomite; 
die  Form  -Wie  entspricht  der  LA.  der  LXX: 
Sö&ojjia,  Sodoma.  Genes,  r.  sct.  41,  40a  }b  p« 
-73-no  nms  pmp  a>n  ansroa  anoa  an  d^anaa 
es  giebt  unter  den  Städten  keine,  die  schlechter 
wäre  als  Sedom;  denn  wenn  Jem.  schlecht  ist, 
so  nennt  man  ihn:  Sedomiter.  Tosef.  Schabb. 
VII  (VIII)  R.  Jose  sagte:  an  panars  pa  jb  p« 
-im«  pmp  an  diaia  pat  bau)  "»amon  ya  nrrn 
iamo  es  giebt  unter  den  Städten  keine,  die 
schlechter  wäre  als  die  sodomitische,  denn  wenn 
Jem.  schlecht  ist,  so  nennt  man  ihn:  Sodomiter. 
R.  Nehorai  sagte:  pa  pna  nrrn  panaa  "]b  p« 
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'y\  ■WDrt  es  giebt  unter  den  Städten  keine 
sanftmüthigere  als  die  sodomitische ;  denn 
Lot  wählte  sich  diese  Stadt  zu  seinem  Wohn- 
orte. Aehnliches  in  "''YiHN,  s.  d.  —  PI.  Genes, 
r.  sct.  19, 19c  d^a'frq  die  S'edomiter.  Das.  sct.  26, 
25d  und  sct.  28,  27b.'  —  Fem.  Chull.  105b  u.  ö. 
mattt?  TÜn  sedomitisches  Salz,  s.  ■>». 

TtmVD  m.  pl.  Verschliessung,  Versto- 
pfung', j.  B.  bath.  II,  13°  ob.  paTio  bma  eine 
Wand,  die  von  Pallisaden  eingeschlossen  ist; 
ähnlich  üiun  bma  das. 

HD»«.  (=10  mit  angeh.  Nun)  1)  Holz- 
block, Klotz;  insbes.  (pers.  sindän)  ein  har- 
ter, fester  Baumstamm;  namentl.  oft  biß  pö 
n»pia  oder  fiMpiün  pö  der  starke  Stamm  der 
Sykomore,  auf  dem  man  zuw.,  wenn  man  seinen 
obern  Theil  abgeschnitten,  Kräuter  u.  dgl.  pflanzte. 
El.  1,  8.  B.  bath.  71db.  Arach.  14a.  j.  B.  bath. 
IV  Anf.,  14a  fg.  —  Pesik.  r.  sct.  1,  2b  poil  ys> 
nwi  msa  fflU5  y"iNa  maisn  der  Baum,  der  Stamm 
des  (Sykomoren-)  Klotzes,  der  600  Jahre  in  der 
Erdesitzt.  Num.  r. sct.  13, 219d  steht  dafür  rrapöö 
'm  iTn  dass.  Exod.  r.  sct.  1, 10ld  Nbs*  ö"oaN  "p« 
■w  nü  nnb  nb»  b-m  \a^o        map  im  po 

ffiöN  E]N  3>2t73N3   pöl   1*0»    ^-pi    ^NÖÄ    ^JT«    m 

Miasa  ib.im  INS»  1-iiT  jjoö  '■pi  das  W.  öna« 
(Ex.  1,16  und  Jer.  18,3)  bedeutet  nichts  An- 
deres als  einen  Holzblock,  etwas  Hartes.  Pharao 
gab  den  Hebammen  ein  zutreffendes  Merkmal: 
So  wie  „der  Töpfer"  die  eine  Lende  an  der  einen 
und  die  andere  Lende  an  der  anderen  Seite  des 
inmitten  liegenden  Blockes  herabhängen  lässt, 
ebenso  hat  das  Weib  die  eine  Lende  an  dieser 
und  die  andere  Lende  an  jener  Seite  des  in- 
mitten liegenden  Kindes  herabhängen.  Sot.  llb 
dass.,  wo  jedoch  der  erste  Satz  fehlt.  Snh.  7,  3 
(52b)  ■psipa  yuipi  p0n  t,y  TON-,  m  jirro» 
man  legt  seinen  (des  zum  Tode  mit  dem  Schwert 
verurtheilten  Verbrechers)  Kopf  auf  einen  Holz- 
block und  schlägt  den  ersteren  mittelst  eines 
Beiles  ab,  vgl.  b=ni.  —  PI.  Genes,  r.  sct.  42,  41a 
wird  a^ton  püy  '(Gen.  14,  3)  übersetzt:  Kimo 
b^o  bian  das  Thal,  wo  (Sykomoren-)  Klötzer 
wachsen.  —  2)  Amboss,  eig.  der  Block  des 
Ambosses.  Schabb.  12, 1  (102b)  oi-npa  roan 
porr  hs  Jem.,  der  mit  dem  Hammer  auf  den 
Amboss  schlägt.  Tosef.  Schabb.  XII  u.  ö.  Genes, 
r.  sct.  10  g.  E.  „Gott  vollendete  am  siebenten 
Tage"  u.  s.  w.  (Gen.  2, 2)  «imo  ma  abs*  «rron« 
öi1  iwaa  nmaan  por;  ->aa  b?  osmpa  naa 
"ponnffla  mpTim  (anst.  nriim  liest  Pseudo- 
raschi  richtiger  irnm)  wunderbar  (dass  Gott  am 
»abbat  gearbeitet  haben  sollte)!  Das  ist  vielmehr 
so  aufzufassen,  als  wenn  Jem.,  der  mit  dem  Hammer 
auf  den  Amboss  schlägt,  den  er  am  Tage  in  die 
Höhe  hebt  und  der  beim  Beginn  der  Nacht  herab- 
jäUt.  Das.  sct.  28  Anf.  der  Mensch  blüht  im  zu- 
künftigen Leben  aus  dem  Knorpel  des  Rückgrats 


(vgl.  nb)  auf  u.  s.  w.  naü  b^nnm  pört  by  lins 
-ion  Nbi  urüDn  ypnsi  pon  pbm  izraaa  Tb* 
Dlba  einst  legte  man  jenen  Knorpel  auf  einen 
Amboss  und  fing  an,  mit  dem  Hammer  darauf  zu 
schlagen;  da  wurde  der  Amboss  gespalten  und 
der  Hammer  zersprang,  aber  von  jenem  Knorpel 
fiel  nichts  ab.  Levit.  r.  sct.  18,  161a  und  Khl. 
r.  sv.  naa»  DJt,  97b  dass.  Pesik.  r.  sct.  32,  60a 
wird  dasselbe  von  einem  Edelsteine  (pai-iaaa) 
berichtet. 

I^D,  N^ID  eh.  (syr.  tf^Z  =  vrg.  po)  1)  Ho lz- 
block,  Klotz.  Levit.  r.  sct.  22, 165d  R.  Simon 
hatte  einen  Garten,  um  N»n  pö  in  ma  mm 
'ai  mnaa  'jp  mb  *7a5H  nepsvr  in  welchem  ein 
Klotz  lag.  Er  sah  nun,  dass  ein  Berghahn  sich 
darin  ein  Nest  baute  u.  s.  w.  Khl.  r.  sv. 
y-iN  Tnrrn,  83a  steht  dafür  p^rö,  wahrsch.  ebenf. 
pö  zu  lesen.  —  2)  übrtr.  Holzblock  als  Walze 
oder  Axe  in  einem  Maschinenwerk.  Chull. 
16a  N-w  Niio  «nnsi'  tmo  der  Holzblock, 
den  der  Töpfer  beim  Anfertigen  des  Geschirrs 
dreht;  der  Holzblock,  der  vom  Wasser  getrieben 
wird.  Pes.  94b  ari-rm  so-ico  Ar.  und  Ms.  M. 
(Agg.  fconnaa)  wie  die  Axe  der  Mühle,  die 
näml.  festsitzen  bleibt,  während  das  Mühlenrad 
sich  um  die  erstere  bewegt;  auf  dieselbe  Weise 
findet  der  Planetenumlauf  statt.  Das.  28a  N310 
83103,  s.  Nlö.  —  3)  übrtr.  Kidd.  27b  N3>"!N1  N31Ö 
Nlü  in  die  Axe  (oder:  die  Oberfläche)  der 
Erde  ist  eine  und  dieselbe;  wenn  dah.  Jem. 
mehrere  Felder  in  verschiedenen  Provinzen  be- 
sitzt, so  werden  sie  sämmtlich  als  ein  Besitzthum 
angesehen.  B.  kam.  12b  dass.  —  4)  Bottich, 
ausgehöhlter  Klotz.  Pes.  113a  ^nbis-n  -nan 
Uimi  N210  "'ab  Ar.  (welcher  auch  die  LA.  Krv"T3 
citirt;  Agg.  N3TIO)  wenn  du  Datteln  in  deiner 
Truhe  hast,  so  laufe  schnell  in  die  Brauerei,  wo 
der  Bottich  steht,  s.  tibti.  Die  dort  angegebene 
Etymol.  unseres  Ws.:  riN3  110  schöner  Gewinn, 
Wohlthat,  ist  blos  agadisch;  ähnlich  "ino  von 
'il  110  s.  d.  W.  Nach  Raschi  bedeutet  Niiiö: 
der  Brauer,  vgl.  auch  "Ollö. 

HD  m.  (=bh.,  arab.  ^JL,  von  po,  JJ  jLX, 

Grndw.  10;  nach  d.  Form  bvs  von  bris)  leinene 
Hülle,  Tuch  (bh.  viell.  leinenes  Unterkleid, 
Hemd).  Jörn.  3,  4  (30a)  bevor  der  Hohepriester 
am  Versöhnungstag  badete,  pia  bia  flu  10"ib 
Dyn  "pab  li^a  breitete  man  eine  leinene  Hülle, 
Vorhang  zwischen  ihm  und  der  Gemeinde  aus. 
j.  Kil.  IX,  32b  ob.  ia-i  napi  IHN  piöa  in  einer 
leinenen  Hülle  wurde  Rabbi  begraben,  j.  Keth. 
XII,  35a  ob.  dass.  j.  Jeb.  I  Anf.,  2a  R.  Jose 
bar  Chalafta  b3>a  pio  *p1  beging  den  Coitus 
mittelst  einer  Hülle,  um  seine  Leidenschaft  zu 
bezähmen.  Genes,  r.  sct.  85,  83c  dass.  Men.  37b 
mas^isa  pio  eine  leinene  Hülle  mit  (wollenen) 
Schaufäden.  Das.  38b.  40a  fg.  dass.  —  PI.  Nid. 
6la  'ai  umb»  -jc-isi  Diaa  in-iibi  pr"7D  ^  i^an 
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man  brachte  dem  R.  Josua  Tücher,  die  er,  nach- 
dem er  sie  im  Wasser  geweicht  hatte,  auf  die- 
jenigen Stellen,  worüber  Zweifel  obgewaltet  hatten, 
ob  Todtengebeine  sich  da  befänden,  ausbreitete. 
An  den  reinen  Stellen  wurden  die  Tücher  trocken, 
an  den  unreinen  hing,  (deren  Erde  infolge  des 
Begrabens  der  Leichen  locker  war)  blieben  sie 
feucht,  j.  Pes.  I,  27d  mit.  'ai  pi-no  "OiD  zwei 
Tücher  lagen  am  Küsttage  des  Pesach  auf 
>  einer  Anhöhe  des  Tempelberges  als  Merk- 
mal, um  die  Zeit  anzugeben,  bis  wie  lange  man 
Gesäuertes  essen  dürfe  (in  der  Mischna  steht 
dafür  mbtl  Tiia  zwei  Brote).  Kel.  24, 13  nfflbö 
'an  rrmss  bun  iib-nb  na^aiab  "ma»?!  \n  -ps-ns 
drei  Arten  von  Tüchern  giebt  es,  näml.  das, 
welches  als  Unterlage  (Bettlaken),  das,  welches 
als  Vorhang  dient  und  das,  worauf  Figuren  an- 
gebracht sind.  Genes,  r.  sct.  19, 19°  d^lö  Hüllen, 
als  Kleidungsstücke  des  Mannes.  Tosef.  Kel.  B. 
mez.  I.  g.E.  pbmNb  pa^Oi  rrVTiitb  p3"no  Tücher, 
worauf  man  Figuren  anbrachte  und  Tücher  zum 
Bedachen  der  Zelte. 

NriD  eh. (syr.\20fj2  =  Flu)  leinene  Hülle, 

Tuch.  Men.  40b  rvo^ob  NT>T  'n  Nlffi  R.  Sera 
nahm  die  Schaufäden  seiner  leinenen  Hülle  ab. 
Das.  41a  n:tid  loa-w  s»->iap  'ib  rrnaiaa  Na«ba 

tfbaiöl    Nü^pa    WHO    NlTüp    N5"iÜp    fpb     "1»N 

rrb»  «Sin  na  nban  bffi  mifs  NWOa  ein  Engel 
traf  den  R.  Ketina  (wup  —  nt>S>T,  contr.  ktt, 
eig.  der  Kleine,  Paulus ;  also  wahrsch.  der  R.  Sera 
in  der  vorangehenden  Stelle)  als  er  mit  einer 
Hülle  eingehüllt  war.  Er  sagte  zu  ihm:  o  Ketina, 
Ketina,  eine  leinene  Hülle  (Nachtkleid)  trägst 
du  im  Sommer  und  einen  weiten  Ueberwurf  (der 
keine  Ecken  hat)  im  Winter,  was  soll  aus  dem 
Gebot  der  Schaufäden  von  blauer  Wolle  werden  ? 
j.  Bez.  I,  60°  un.  R.  Jirmeja  erlaubte  dem  Arzt 
Bar  Giranti,  N-wa  snpaa  bl3>">»  «siioa  tojs^a 
Nnaiiaa  sich  am  Sabbat  in  einer  Hülle  (einer 
Art  Baldachin)  tragen  zu  lassen,  um  die  Kranken 
zu  besuchen.  Das.  Maischa,  der  Enkelsohn  des 
R.  Josua  bar  Lewi  «niT»  bs^tt  N3iioa  "ps^a 
Nnaiusa  NTiaira  liess  sich  in  einer  Hülle  am 
Sahbat  tragen,  um  zu  gehen  und  einen  Vortrag 
vor  der  Gemeinde  zu  halten.  —  PI.  j.  Schabb. 
VI,  8b  un.  wird  tWTött  (Jes.  3,  23)  übersetzt: 
N'iiTD  die  Hüllen. 

TTIO  s.  d.  in  'id. 

D^D   od.   010  m.   ein   Kleid    mit  sechs 

Zipfeln.  Stw.  arab.    '  j^  sechsfach  sein.  Sifre 

Teze  §  234  pqiab  a*ns  ^mto  msm  5>a-iN  ed. 
Ven.  (in  den  späteren  Agg.  ermp.  piDb;  ebenso 
falsch  ist  die  Emendation  p-iT)Db)  „an  den  vier 
Zipfeln  deines  Gewandes  (sollst  du  Schaufäden 
anbringen",  Dt.  22,  12);  davon  sind  die  sechs - 
zipfligen  Gewänder  ausgeschlossen. 


plD  (=bh.  3>örä;  Grndw.  pi  mit  vrges.  o] 
spalten,  auseinanderreissen.  Part.  pass. 
Chull.  59a  wenn  Jem.  in  der  Wüste  reist  und 
ein  Thier  findet,  dessen  Maul  abgeschnitten  ist. 
(er  also  nicht  ermitteln  kann,  ob  das  Thier  wieder- 
käuend sei,  oder  nicht),  ön  sivnonsa  ptia 
sn-ra  -isb  aan  srnsia  srsiifi  3>iTa  m'piiq  srmoiE 
"iim  -pa^ia  labai  siaau  ionm  so  untersuche  er 
die  Klauen  desselben,  wenn  diese  gespalten  sind, 
so  ist  das  Thier  bestimmt  ein  reines,  wo  nicht, 
so  ist  es  bestimmt  ein  unreines;  aber  nur  in 
dem  Falle,  wenn  er  das  Schwein  kennt.  Es  wurde 
näml.  mit  Bestimmtheit  angenommen,  dass  das 
Schwein  das  einzige  Thier  sei,  das  hufgespalten, 
aber  nicht  wiederkäuend  ist.  Cant.  r.  sv.  *p"na, 
30b  Israel  ist  dem  „Weizen"  verglichen,  man  Siü 
inb^a  Sipllö  bNlW1  E|8  Sip^iq  "IT  so  wie  das 
Weizenkorn  gespalten  ist,  so  sind  auch  die 
Zeugungsglieder  der  Israeliten  (infolge  der  Cir- 
cumeision)  gespalten.  Nid.  25 b  SipllD  STTOffl 
ein  gespaltenes  Gerstenkorn. 

Nif.  gespalten  werden.  B.  kam.  96b  bta 
P5Q5T  5>aaa  wenn  Jem.  eine  Münze  raubte  und 
sie  wurde  gespalten.  Das.  97a  wird  unser  W 
nach  einer  Ansicht  erklärt:  lüaa  p103  sie  wurde 
wirklich  gespalten;  nach  einer  andern  Ansicht  sei 
unser  W.  bildl.  zu  fassen:  maba  "inbos  die  Regie- 
rung hat  die  Münze  als  ungiltig  erklärt,  j.  B. 
kam.  IX  Anf.,  6d  wi  pioiiaa  nas  bNiaia 
Samuel  sagte:  plüi  bedeutet,  die  Münze  wurde 
wirklich  gespalten.  (In  bab.  B.  kam.  1.  c.  wird 
diese  Ansicht  dem  R.  Hu  na  beigelegt,  während 
R.  Juda  sagte :  maba  "inbos ,  was  in  jer.  Gem. 
1.  c.  dem  R.  Huna  beigelegt  wird). 

Pi.  p'V'ö  spalten,  aus  einander  reissen. 
Cant.  r.  sv.  riNT  ^a,  18a  aia  sipTö  der  Engel 
spaltete  die  Hüfte  Jakob's  wie  einen  Fisch.  Das. 
Anf.,  2b  npTD ,  richtig  npTO ,  s.  pno. 

plO  eh.  (syr.  _j}£a,=  "p*\Q ,  vgl.  auch  pnö) 
spalten,  zerreissen  (von  Kleidern).  —  Pa. 
P",'ül?  (syr-  s-oJj»)  spalten,  s.  TW. 

plTD  m.  N.  a.  das  Gespaltensein,  Ge- 
spaltenes. Pes.  48b  epTiP  piTD  ein  Teig,  der 
infolge  der  Gährung  gespalten  ist,  muss  (am 
Pesachfeste)  verbrannt  werden.  Nach  einer  An- 
sicht das.  ö-aan  "^npa  piTö  besteht  das  Gespalten- 
sein darin,  dass  die  Spalten  so  gross  wie  die 
Fühlhörner  der  Heuschrecken  sind;  Ggs.  Tijoia: 
ein  geringerer  Grad  der  Gährung,  s.  d.  W.  Nach 
einer  andern  Ansicht  das.:  "ppID  na"i2>n5ö  pITO 
Sita  ,1T  besteht  dieser  Grad  des  Gespaltenseins 
darin,  dass  die  Spalten  unter  einander  vermischt 
sind,  ineinanderlaufen. 

pIQ  m.   Spalt,   Ritze.      Bech.  37b  pTOrt 

die  Ritze  des  Ohrs.    Das.  ö.   Khl.  r.  sv.  a-naisi  ba, 

I  73b  „die   Propheten  sehen  Gottes  Rathschluss" 

i  (Am.  3,  7)  nrs  bia  ipTO  paaa  wie  durch  eine 


Krno 


481 


*flD 


Thürritze.  —  PI.  Pes.  45a  iian»  ^pTp  die  Spal- 
ten einer  Mulde.  Das.  48b  R.  Meir"  ist  der  An- 
sicht: nüD  ib  V*«5  irbyabö  piDi  p*iö  b=>  *]b  fN 
rraabw  VP'JP  es  Sie^^  keinen  Spalt  im  Teig 
von  der  äusseren  Seite  desselben,  der  nicht  auch 
nach  unten  zu  (d.  h.  in  dem  Innern  der  Teig- 
masse) viele  Spalten  hätte. 

NplD  eh.  (=p*io)  Spalt,  Gespaltenes, 
Zerrissenes,  s.  TW 

npTQ/.  1)  das  Spalten,  Oeffnung.  Erub. 
53a  R.  jochanan  sagte:  bffi  innöD  trsiiusn  bffi  pb 
arra  «bKD  i3nt  bren  bta  innss  d^ttin  Vidi  obi« 
nipTO  das  Herz  der  Vorvordern  war  so  weit 
geöffnet  (d.  h.  viel  umfassend)  wie  der  (20  Ellen 
weite)  Eingang  der  Tempelhalle;  das  der  Spä- 
teren wie  der  (10  Ellen  weite)  Eingang  des  Tem- 
pels; unser  Herz  aber  hat  blos  die  Oeffnung 
eines  Nadelöhrs;  vgl.  tos.  —  2)  übrtr.  Häkel- 
arbeit, Putzsache,  welche  die  Frauen  durch 
Nadelarbeit  verfertigen.  Sota  40 a  R.  Abahu 
hatte  bei  seinen  agadischen  Vorträgen  viele 
Zuhörer,  während  R.  Chija  bar  Abba  bei  seinen 
halachischen  Vorträgen  nur  wenige  Zuhörer 
hatte.  Ersterer  sagte  zu  letzterem,  um  ihn  zu 
besänftigen:  rwn  nrnn  rrob  brau  -;b  biiMN 
■wa  inNi  rrma  trsa«  -Di»  in«  dtn  "^a  ^lab 
wa  -dibio  w  bv  ab  •pxsip  vi  bv  mpTO 
mpTO  ich  will  dir  ein  Gleichniss  bringen.  Das 
ist  zweien  Menschen  zu  vergleichen,  deren  Einer 
Edelsteine  und  deren  Anderer  Häkelarbeiten  zu 
verkaufen  hatte.  "Wer  hat  einen  grössern  Zu- 
drang  von  Käufern?  "Wohl  derjenige,  der  die 
Häkelarbeiten  feilbietet  (ein  ähnliches  Gleichniss 
s.  in  t)sn);  vgl.  auch  mpnp. 

ÜHNplD  m.  (viell.vom  vrg.  mp^ö  mit  gr.  Adj. 
Endung) Künstler  im  Anfertigen  von  Häkel- 
arbeiten. "Wahrsch.  jedoch  zu  lesen  D'HNp'^D 
(=,pn-,p  s.  d.)  Seidenspinner.  Cant.  r.  sv. 
tro,  33d  ein  Gleichniss  von  Jemdm.,  der  einen 
Sohn  mit  abgehackten  Fingern  hatte  (vgl.  3>5J?n). 
maaiN  wnbb  o^-iNp^D  b£N  i^birr  rvav  'rm 
3ö  riüity  bs  -ihn  vrnyaswta  bona»  b^nnn 
fit  fjcn  üiyaitNn  Nb«  msps  wn  it  mSDis 
"rab1©  was  that  er  nun?  Er  führte  den  Sohn 
zu  einem  Künstler,  der  Häkelarbeiten  anfer- 
tigte (oder:  zum  Seidenspinner)  damit  er  ihn 
diese  Kunst  lehre.  Ersterer  jedoch  sagte,  als 
er  angefangen  hatte,  die  Finger  des  Letzteren 
za  beobachten:  Diese  Kunst  wird  ja  einzig  und 
allein  durch  Fingerfertigkeit  erworben;  wie  sollte 
nun  dieser  da  sie  erlernen?  Ebenso  sagte  Gott 
zu  den  Engeln,  welche,  als  er  den  Israeliten 
die  Gesetzlehre  geben  wollte,  sprachen:  „Gieb 
doch  deine  Herrlichkeit,  die  Gotteslehre,  im 
Himmel"  (Ps.  8,  2):  Die  Gesetze  sollen  blos 
die  menschlichen  Leidenschaften  und 
Begierden  zähmen,  euch  aber  fehlt  ja  jede 
Leidenschaft!   Vgl.  auch  Schabb.  88b  fg. 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


Pf1?/-  (für  TJTP,  gr.  ffttoSo)«])  eig.  Ge- 
treidebehälter, übrtr.  Getreidemarkt,  j. 
Schebi.  VI,  36c  mit.  ■pbpm  bt)  ^pTDb  la^rs  ^ir> 
'=n  i3T«»b  pViri  ■ptrri  pnpibi  wir  reisten  nach 
dem  Getreidemarkt  zu  Askalon,  kauften  dort 
Weizen  ein  und  kehrten  nach  unserer  Stadt  zu- 
rück, j.  Ned.  IX,  42c  un.  ipTD3  Qi-nast  Dia  vn 
wenn  das  Getreide  dort  auf  dem  Markt  aufge- 
häuft lag.  j.  Schabb.  VIII  Anf.,  llaun.  „Dein 
Leben  wird  dir  gegenüber  schweben"  (Dt.  28,  66); 
■'pTori  yn  npibn  w  nsrab  tnun  npibn  w 
-lUbsn  "jtt  nplbn  nt  .  das  zielt  auf  denjeni- 
gen hin,  der  (weil  er  kein  eigenes  Feld  hat) 
den  Weizen  auf  je  ein  Jahr  einkauft;  „du 
wirst  dich  Nacht  und  Tag  ängstigen",  der  vom 
Getreidemarkt  (aizoböx-q)  das  Getreide  ein- 
kauft; „du  wirst  an  deinem  Leben  verzweifeln", 
der  das  Brot  vom  Bäckerladen  (7cpar»]piov) 
kauft,  j.  Schek.  VIII  Anf.,  51a  und  Esth.  r.  Anf., 
99a  dass.  Ruth  r.  sv.  i73">n  vm,  36d  innoia  -nr; 
SiTi  r-irsipT  iproa  niüiy  siehe,  seine  Magd 
steht  auf  dem  Getreidemarkt  und  hat  ihren 
Korb  in  der  Hand.  Thr.  r.  Anf.,  sv.  T>2>rt,  51 c 
■nyinb  "pso  bor;  -nrn  ip-ros  iw  rrnra  -nob 
'm  ibon  Nbl  ein  Gleichniss  von  einem  Getreide- 
haufen, der  auf  dem  Markt  stand  und  den  Nie- 
mand von  Allen,  die,  um  ihn  abzuschätzen,  her- 
beigekommen waren,  berechnen  konnte  u.  s.  vr. 

"PID  (=bh.  r^y)  zusammenreihen,  ord- 
nen. Grndw.  "ii,  wov.  "W:  Reihe.  Pes.  54a 
ob.  d"D?i  by  l"mO  man  ordnet  sie  (d.  h.  man 
spricht  am  Sabbatabend  die  verschiedenen  Bene- 
dictionen  über  Licht,  Gewürze  u.  s.  w.  der  Reihe 
nach)  beim  Becher.  Das.  ■pTSja  is-iiB  ^s  bs  cjn 
Diorr  bs»  "pnon  nnn  obgleich  Rabbi  diese  Be- 
nedictionen  schon  einmal  zerstreut  (nicht  der 
Reihe  nach)  gesprochen  hatte,  so  sprach  er  sie 
noch  einmal  beim  Becher  der  Reihe  nach.  Jörn. 
45b  ob.  die  Opferstücke,  mran  im  b»  "piioia 
welche  man  auf  dem  Altar  geordnet  hat.  B. 
bath.  69a  Tttb  m'-inpn  qvjon  Steine,  die  zu- 
sammengereiht (aufgeschichtet)  liegen,  um  daraus 
einen  Zaun  zu  machen.  —  Trop.  Ber.  57a  rmsiy 
■pn^ö,  wird  das.  erklärt:  bnü^b  "pTno  seine 
Sünden  sind  geordnet,  damit  sie  verziehen  wer- 
den. Jom.  88 a  dass.  Taan.  8a  rnvrp  in3ia?3 
ib  seine  Mischna  (das  von  ihm  Erlernte)  ist 
bei  ihm  geordnet. 

Pi.  Tipp  1)  ordnen,  reihen.  Jom.  24b  "iTt> 
'si  "pTna  "'3113  "itö  rD"i3>ttn  hn   man  ord- 

nete den  grossen  Holzstoss,  man  ordnete  die  zwei 
Holzkloben  u.  s.  w.  Das.  27b  fg.  —  Trop.  der 
Ordnung,  der  Reihe  nach  sprechen.  Ber. 
32a  un.  -irt&n  mp'h  bia  imia  din  -no-*  nbiyb 
bbsrii  ^3  der  Mensch  soll  stets  zuvor  den  Preis 
Gottes  der  Reihe  nach  vortragen  und  sodann 
beten;  mit  Bez.  auf  Dt.  3,  23  fg.:  „Du  begannst 
deine  Grösse  u.  s.  w.  zu  zeigen."  Das.  34a 
nv3>st?3N  "n-ib  mra  mottia  *nyb  nyaii  mii^N-i 
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■nyb  fian  msrnns  "ima  ans  mpaaia  *n3>b  iian 
ib  "jbiim  "ibb:i  "ima  ois  bapffi  in  den  ersten 
drei  Benedictionen  des  „Achtzehngebetes"  (vgl. 
mw  rtiaiü)  gleicht  der  Betende  einem  Knechte, 
der  die  Lobeserhebungen  seines  Herrn  ordnet; 
in  den  mittelsten  Benedictionen  gleicht  er  einem 
Knechte,  der  von  seinem  Herrn  ein  Geschenk 
(<popo<;)  erbittet;  in  den  drei  letzten  Benedictionen 
gleicht  er  einem  Knechte,  der,  nachdem  er  be- 
reits das  Geschenk  erhalten  hatte,  sich  verab- 
schiedet und  fortgeht.  —  2)  übrtr.  ordnen, 
d.h.  ordnungsmässig  verfahren,  verthei- 
len,  berechnen.  B.  mez.  113b  p-noa©  TVC 
am  byaa  "pTjDM  *p  "pm^a  auf  dieselbe  "Weise 
wie  man  bei  gelobten  Schätzungen  ordnet  (d.  h.  so 
wie  der  Priester  das  Vermögen  desjenigen,  der  den 
Werth  seiner  Person  dem  Heiligthum  gelobt,  zu 
taxiren  hat :  oh  näml.  dem  Gelobenden  nach  Entrich- 
tung der  gelobten  Summe  noch  so  viel,  als  er  zu 
seinem  Lebensunterhalt  nöthig  hat,  zurückbleibe, 
l^ym,  Lev.  27,  8);  ebenso  ordnet  man  bei 
der  Pfändung  des  Schuldners,  indem  man  ihm 
näml.  die  noth wendigsten  Utensilien,  wie  Bett, 
Polster  u.  dgl.  nicht  abpfänden  darf,  vgl.  ys?3. 

Das.  ii4a  p-iioa  unprt  s]n  p-noa  pany  rt® 

so  wie  man  bei  „Schätzungen"  ordnet,  ebenso 
ordnet  man  beim  Heiligthum.  Wenn  Jem.  näml. 
eine  seine  Vermögensverhältnisse  übersteigende 
Geldsumme  dem  Heiligthum  gelobt  hat,  so  nimmt 
man  von  ihm  blos  soviel,  als  er  entbehren  kann. 
Ar.  und  Kaschi  z.  St.  citiren  eine  Var.  ■p'noa 
(denom.  von  Y^ö,  bh.  *rniö)  zurücklassen, 
übriglassen.  Ned.  65b  R.  Akiba  sagte:  „Selbst 
wenn  du  das  Haar  deines  Kopfes  verkaufen 
solltest,  so  musst  du  ihr  die  Kethuba  auszahlen." 
ann  b3>ab  pTiD»  p«  Mi11»  nyaia  daraus  kannst 
du  entnehmen,  dass  man  betreffs  eines  Schuld- 
ners das  Vermögen  nicht  nach  den  Verhältnissen 
ordnet,  j.  B.  kam.  IX  g.  E.,  7a  ">b$  "Oiy  naiNfi 
"ib  p-noa  p«  i:nbB  yana  "nob  Nbiö  nia  bs> 
yattn  inlNH  wenn  Jem.  sagt:  Meine  Schätzung 
(den  "Werth  meiner  Person)  will  ich  mit  der 
Bedingung  geben,  dass  man  von  jenem  Werth- 
gegenstand  nichts  entrichte,  so  entrichtet  man 
von  jenem  Gegenstand  nichts. 

Hif.  ordnen,  etwas  der  Reihe  nach  er- 
wähnen. Ber.  28b  un.  T^Oii  "»blpan  "psaia 
TTDin  bs>  b^bas  p-i  lieb  rnaia  nmus  nsara 
iiia"u  Simon,  der  Bündelverfertiger,  ordnete  die 
Benedictionen  des  Achtzehnergebetes  in  Gegen- 
wart des  Rabban  Gamliel  in  Jabne,  nach  der 
Ordnung;  d.  h.  nach  logischer  Reihenfolge.  Meg. 
17b  dass.  Sifra  Zaw,  Millüim  Par.  1  nN  "PIDH 
'ai  miaipn  nN  THOn  tr-jsar;  die  Schrift 

stellt  die  Reihenfolge  der  priesterlichen  Gewän- 
der, sie  stellt  die  Reihenfolge  der  Opfer  auf, 
vgl.  TlÖ. 

"HO  eh.  (syr.  j^=nio)   ordnen,  reihen, 
s.  TW." 


Pa.  ito  1)  ordnen.  Ber.  13b  ifpi  mn  &oai 
Niamn  rpmiü  "iioa  der  Prophet  ordnet  (in 
Neh.  9,  7)  die  Lobpreisung  Gottes  wegen  Be- 
gebenheiten, die  sich  früher  zugetragen.  Jom. 
38b  ein  Gelehrter,  rrap  NmsN  "nott  mm  der 
in  seiner  (Rebina's)  Gegenwart  die  Agäda's  der 
Ordnung  nach  vortrug.  Taan.  8a  mn  urpb  ffi^l 
mnN  *ia  nin  'n  "pinr  i^nis  '^na  -naa 
'an  paar  3>a"iNi  p"iiüJ>  '">:na  "noa  Resch  Lakisch 
ordnete  die  Halachoth  40  Mal,  bevor  er  vor 
R.  Jochanan  hintrat;  R.  Ada  bar  Ahaba  ordnete 
sie  24  Mal,  bevor  er  vor  Rabba  hintrat.  Schebu. 
30b  tniaa  a^bn  "pana  swTiit  mip^b  Nb 
Wlb  "HOT  "jNaa  "nmai  ein  Gelehrter  (der  mit 
einem  Idioten  einen  Prozess  zu  führen  hat)  soll 
nicht  vor  dem  Letzteren  zum  Richter  gehen 
und  sich  niedersetzen;  weil  es  den  Anschein  hat, 
als  ob  er  dem  Richter  seine  Prozesssache  aus- 
einandersetzte. —  2)  abschätzen,  berech- 
nen. B.  mez.  ll3b  rrb  "pi-noa  "nno  sollte 
man  dem  Schuldner  die  notwendigen  Utensilien 
abschätzen?  —  3)  aus  einander  legen,  fort- 
räumen, j.  Ab.  sar.  V,  44d  mit.  •pV'Nb  nioi 
iomrj  wir  wollen  jene  Dornen  forträumen;  bildl. 
für  Menschen  tödten;  vgl.  «ais  I. 

7nQ>  TITO  m.  N.  a.  1)  das  Ordnen,  die 
Ordnung,  das  Geordnete,  Zuertheilte. 
Jom.  24b  "pTna  ^ö  -m-io  tria«  TiTO  das 

Ordnen  der  Opferstücke  auf  dem  Altar,  das  Ord- 
nen der  zwei  Holzkloben.  Das.  33a  fg.,  vgl.  n^Tq. 
Schabb.  123b  piprs  TITO  das  Ordnen  der 'Röh- 
ren oder  Stangen,  die  man  zwischen  die  Schau- 
brote legte,  damit  sie  nicht  schimmlig  würden. 
Chag.  26 b  T1T7D5  D^ddh  üriba  mz)5>3  bTtt  Di 
lp"ibo  1p  ein  grosses  Wunder  geschah  bei  dem 
Schaubrot,  indem  es  beim  Fortnehmen  ebenso 
wie  bei  seinem  Hinlegen  (Ordnen)  beschaffen 
war.  Es  soll  näml.,  nachdem  es  sieben  Tage  gelegen 
hatte,  noch  warm  gewesen  sein;  mit  Ansp.  auf 
1  Sm.  21,  7.  j.  Meg.  IV,  75a  un.  DT  bö  TTHO 
die  Ordnung  des  Tages;  d.  h.  man  liest  den 
Bibelabschn.  „Amalek"  (Ex.  17,  8  fg.)  am  Purim, 
obgleich  er  blos  neun  Verse  enthält,  weil  er  das 
Ereigniss  des  Tages  (Amalek,  Urahn  des  Haman) 
enthält;  sonst  bilden  gew.  wenigstens  zehn  Verse 
einen  zu  verlesenden  Abschnitt.  —  PI.  Levit. 
r.  sct.  5,  I49d  baiN  mnffl  an  bia  naroiöb  bffl» 
bans  Nim  Vwn  ^ban  -iaa  an  ba  an^q 
'st  amn  nibaNn  an  hxo  ö"nno  ein  Gleichniss 
von  einem  Bärentreiber,  der  die  Portionen  (das 
Zuertheilte)  des  Bären  aufass;  der  König  sagte 
hierauf:  Da  er  die  Portionen  des  Bären  aufass, 
so  soll  ihn  der  Bär  auffressen.  Ebenso  sagte 
Gott:  Denjenigen  Priester,  der  die  für  den  Altar 
bestimmten  Feueropfer  isst,  soll  das  Feuer 
verzehren;  mit  Ansp.  auf  rraiösb  (Lev.  4,  3 
ria-iöNb).  —  2)  das  Berechnen,  Ordnen 
beim  Zählen  der  Einschätzung,  s.  d.  Verb. 
B.  mez.  H3b  nvoi  Nin  panya  wo  ip-1?  das 
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eigentliche  Abschätzen  steht  in  der  Schrift  bei  Ein- 
schätzungen für  das  Heiligthum.  j.  Nas.  II  Anf., 
51d  'oi  ">b3>  "mTü  . . .  DTNb  "i»N  wenn  Jem.  betreffs 
eines  Menschen  sagt:  Sein  Ordnen,  Einschätzen 
übernehme  ich!  so  muss  er  die  vorgeschriebenen 
Schätzungen  (Lev.  27,  2  fg.)  entrichten.  —  3) 
Siddur,  N.  pr.  j.  Chall.  II,  58°  ob.  'i  nsp 
TVTD  R.  Siddur  trug  eineBorajtha  vor.  Tosef.  Kel. 
B.  mez.  II  g.  E.  Tnöü  wahrsch.  crmp.  aus  -n»n!-f. 
(Im  Rituale  bezeichnet  -mo ,  Siddur:  das  Gebet- 
buch (die  darin  geordneten  Gebete)  der  Juden 
für  die  Wochentage,  während  "nmtt  [s.  d.  W.]: 
das  Gebetbuch  für  die  Festtage). 

NITTD  eh.  (=Tno)  das  Ordnen,  Berech- 
nen,'s.  TW. 

TD  m.  (=bh.)  1)  die  Ordnung,  Reihe, 
Abtheilung.  Erub.  54b  ttSiaan  niD  die  Ord- 
nung der  Mischna;  d.  h.  die  Lehrweise,  wie  die 
traditionelle  Lehre  in  der  frühesten  Zeit,  von 
Mose  an,  vorgetragen  wurde,  s.  iiiä».  B.  bath. 
14b  travo  ba  yno  tTN-ni*  brä  pTo  die 
Ordnung,  Reihenfolge  der  Propheten  (-Bücher), 
die  Ordnung  der  Hagiographen,  vgl.  sras  und 
mrs.  R.  hasch.  nb  rnbias  Hhprt  qüiTO©  n»b» 
1»t  bo  ib  -i»n  nbsn  t-jo  nffi7ob  ib  ninm  tdü: 
bmö  rjto  s-nn  -noo  ^ob  w  ■pauin  bN-na^ü 
Qnb  die  Schriftstelle  (Ex.  34,  6)  besagt,  dass 
Gott  sich,  einem  Gemeindevorbeter  gleich,  ein- 
hüllte und  dem  Mose  die  Gebetordnung  zeigte, 
indem  er  zu  ihm  sagte:  So  oft  die  Israeliten 
sündigen  werden,  so  sollen  sie  vor  mir  nach 
dieser  Ordnung  verfahren,  worauf  ich  ihnen  dann 
vergeben  werde.  Das  W  ihsm  in  Ex.  1.  c.  wird 
näml.  tränst. =^syiT  gedeutet;  vgl.  auch  Mahn. 
More  nebuch.  I,  21.  —  Ber.  48b  yirnn  ro-o  "HO 
die  Reihenfolge  der  Stücke  im  Tischgebete. 
Das.  31»  Un.  Qi-nDOr;  Q-p  '5Uj  yhi  -pjo  die 
Reihenfolge  im  Sündenbekenntnisse  am  Versöh- 
nungsfeste. Sifra  Zaw,  Abschn.  Milluim  Par.  1 
„Mose  legte  den  Turban  auf  Aharon's  Kopf" 
«•  s.  w.  (Lev.  8,  9  fg.)  TifcNii  "Vtöo  NbT 
msnipM  riN  -i-'ion  ibrtb  ins  ü^iün  -jbr-ib 
"man  ■jbrt  D^iasrt  pn  -ho»  nih  inoi  "pToa 
tnto:-:  n«  -pnon  -p  -iruo  nb^nn  mimpn  pn 
i'iari  >p  -ihni  nbnp  D^aan  pn  *mon  inst 
mJrnpn  PN  nicht  die  Reihenfolge,  die  dort 
(Ex.  29,  1  fg.)  steht,  ist  hier  anzutreffen  (indem 
dort  zuerst  „Turban  und  Stirnblech"  und  dann 
„Gurt"  steht,  während  hier  „Gurt",  sodann 
„Turban,  Oberkleid  und  Ephod");  ferner:  dort 
ordnet  die  Schrift  die  Opfer  nach  der  natur- 
gemässen  Ordnung  (so  z.  B.  wird  dort  erwähnt 
„das  Zerlegen  des  Brandopfer- Widders  in  Stücke, 
aas  Abwaschen,  das  Dampfen  derselben";  wäh- 
rend hier,  in  Lev.  1.  c.  auf  „das  Zerlegen  der 
Opferstücke  und  das  Dampfen  derselben  unmit- 
telbar das  Sprengen  des  Blutes  und  des  Oels 
a°f  Aharon  und  seine  Söhne,  dann  aber  erst  das 


Dampfen  der  Opferstücke"  u.  s.  w.  folgt);  und 
endlich:  dort  stellt  die  Schrift  das  Verfahren 
mit  dem  Opfern  und  dann  das  der  Bekleidung 
der  Priester,  der  Ordnung  gemäss,  während  hier 
zuvor  das  Bekleiden  der  Priester  mit  ihren  Ge- 
wändern und  dann  das  Verfahren  mit  dem  Opfern 
erwähnt  wird.  Jom.  73 b  -noo  Nbia  bNtfi  YH 
-HD3  Nbö  btXWti  5>TU5  -JVOT  TJD5  "lb  "n^MMI 
"HOO  bNim  Trn  David  befragte  das  Orakel  nicht 
der  Ordnung  gemäss,  man  antwortete  ihm  aber  der 
Ordnung  gemäss  („Werden  mich  die  Einwohner 
Keila's  dem  Saul  ausliefern?  Wird  Saul  her- 
kommen?" 1  Sm.  23,  11  fg.  —  während  die 
zweite  Frage  vor  der  ersten  hätte  stehen  müssen 
—  „Gott  antwortete:  Er  wird  kommen").  Da 
aber  David  nun  einsah,  dass  er  nicht  der  Ord- 
nung gemäss  gefragt  hatte,  so  fragte  er  wiederum 
nach  der  Ordnung:  „Werden  die  Einwohner 
Keila's  mich  und  meine  Mannschaften  dem  Saul 
ausliefern?  Gott  antwortete:  Sie  werden  aus- 
liefern." Meg.  29 a  in  der  Mischna  n^Äriä 
■j"H0Ob  'pinn  am  fünften  Sabbat  (der  näml. 
auf  die  vier  ausgezeichneten  Sabbate:  Sche- 
kalim,  Sachor,  Para,  Hachodesch  folgt) 
kehrt  man  in  der  Schriftlesung  zur  gewöhnlichen 
Ordnung  zurück;  was  das.  30b  nach  einer  An- 
sicht erklärt  wird:  -inn  NIM  nvuna  "Hüb  man 
kehrt  zur  Ordnung  der  Pentateuch-Wochen- 
abschnitte  zurück  (die  man  näml.  an  den  ge- 
dachten vier  Sabbaten  unterbrochen  hatte;  in- 
dem man  an  denselben  blos  die  auf  sie  bezug- 
nehmenden Pentateuch- Abschnitte  las) ;  nach  einer 
andern  Ansicht:  nnri  N"in  Pl-iüQii  -nob  man 
kehrt  zu  der  Ordnung  der  Verlesung  der  Haf- 
taroth  zurück  (welche  man  an  jenen  Sabbaten 
unterbrochen  hatte  und  zwar  gemäss  unserem 
Verfahren  im  Rituale).  —  PI.  j.  Erub.  III  g.  E., 
21°  rrnSTO  "'"HO  die  Ordnungen  der  Feste,  s. 
n?i».  Keth.  iÖ3b  lb  io»T  ibitN  ^5>»ia  'n  0503 
io»t  "ibiSN  b£ob?3}  p-i  0353  rmsn  "nro 

piN^ffli  "nTO  "lb  R.  Simon  kam  zu  ihm  (seinem 
Vater,  R.  Jehuda  Nasi,  kurz  vor  seinem  Tode), 
dem  er  die  Ordnungen,  das  Handhaben  der  Ge- 
lehrsamkeit überlieferte;  sodann  kam  Rabban 
Gamliel  zu  ihm,  dem  er  die  Ordnungen,  das 
Handhaben  des  Nasiats  überlieferte.  Pesik.  r. 
sct.  23,  46d  die  Frevler  sagen :  Am  Sabbate  haben 
wir  im  Grabe  Ruhe  ir-Horro  13>  P3U5  ■'Nitiüiai 
■pwbni)  und  am  Sabbatabend,  bis  die  Gebet- 
ordnungen beendigt  sind.  —  2)  Ordnung,  s.  v.  a. 
Abtheilung  von  Lehrsätzen,  Gesetz- 
sammlung. Schabb.  31a  in»  "HO  tP5>-iT  Tiö 
die  Ordnung  Seraim,  die  Ordnung  Moed  u.  s.  w., 
s.  snt.  Esth.  r.  sv.  tra->3,  lOib  u.  ö.  i-no  nüa 
T'jW2  die  sechs  Ordnungen,  Abtheilungen  der 
Mischna.  Meg.  29 b  wm»  -mo  nsrriN  Ni^r 
ich  lernte  vier  Ordnungen  der  Mischna;  d.  h. 
das  ganze  Sammelwerk  der  Mischna  mit  Aus- 
schluss von  Kodaschim  und  Toharoth,  vgl.  N2£». 
Keth.  I06a  nu"!t  "irpbN  *no  nm  irrbN  *no  die 
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grosse  Ordnung  (Talmudabtheilung)  des  Elias, 
die  kleine  Ordnung  des  Elias,  s.  NaiT.  Levit. 
r.  sct.  3  Anf.  Das.  sct.  16,  159°  n33"in  -niö  die 
Ordnungen  der  Merkaba,  Theogonie,  s.  i-JSS'm 
—  Zuw.  Bibelabschnitt.  Esth.  r.  sv.  ">niai  bs, 
103°  E.  Chanina  kam  nach  einem  Orte,  riOUJNi 
'ai  mmsni  mon  lBtn  Npioa  "pin  woselbst  er 
das  Verlesen  jenes  Verses,  der  den  Abschnitt 
mmarn  (Lev.  2,  3)  beginnt,  antraf. 

NTiD.  iTTPO  cA-  (syr-  j>ri  =  TJO)  1)  Ord- 
nung, Eeihe,  s.  TW. —  2)  Abtheilung  von 
Lehrsätzen,  Bibel- oder  Talmud  ab  schnitt. 
Jom.  87a  un.  -mi  nnjp  nito  p^oa  mn  an 
Rab  erklärte  eine  Bibelstelle  nach  der  traditio- 
nellen Lehre  in  Gegenwart  Rabbi's.  Chull.  137b 
Nins  non  b333  n-itd  irrn  sin  }Nn  wer 
ist  das  Oberhaupt  der  Bibelerklärung  in  Babel? 
Abba  Aricha,  der  Lange,  d.  h.  Rab,  vgl.  auch 
iOSp.  j.  Taan.  I,  64c  mit.  NTTO  ^ami  13>  bis 
die '  Gebetordnung  im  Rituale  am  Sabbatausgang 
beendigt  ist,  s.  arisu.  j.  Pes.  IV,  30d  ob.  dass. 
Schabb.  116b  driinoo  snTD  ^poa  N3>Tin33 
Nm©1  Nnnaan  in  Nehardaa  verlas  man  einen 
Abschnitt  in  den  Hagiographen  (d.  h.  die  Haftara) 
am  Sabbatnachmittag.  Sot.  49a,  s.  Niällp.  —  PI. 
Keth.  103b  un.  -9131  amuib  ^.TO  shw  N3^3nn 
ich  lehre  die  sechs  Mischnaordnüngen  sechs  Kin- 
dern. —  3)  übrtr.  Studienhaus,  Lehrhalle,  j. 
Ber.  III,  6b  ob.  miöb  n^b  ypül2  nn  13  als  man 
ihn  (den  Leichnam  des  R.  Samuel)  in  das  Studien- 
haus brachte,  j.  Nas.  VII,  36a  un.  dass.  j.  Bez. 
I,  60°  un.  «bny  -131  miö  die  Lehrhalle  des 
Bar  Ulla,  vgl.  «nnaou  und  Nb3a.  j.  Schabb. 
VI,  8a  mit.  n^iain  'ii  »mn  i»  N3i-i  &oio  in 
von  der  grossen  Lehrhalle  (Hochschule)  an  bis 
zu  dem  Laden  des  R.  Hoschaja.  j.  Snh.  X,  28a 
un.  dass.  j.  Schabb.  IX,  12a  ob.  'nb  mbNnfflN 
nilDi  N1DD  "3in  ich  fragte  R.  Chona,  den 
Bibellehrer  im  Studienhause.  Das.  XIX  Anf.,  16d 
8311  tnioi  n""nnan  die  Schlüssel  der  grossen 
Lehrhalle,  j.  Suc.  I  g.  E.,  52c  ob.  NOT1  'n  -nnn 
N3"i  JO103  R.  Josa  lehrte  im  grossen  Studien- 
hause. Genes,  r.  sct.  63,  61d  R.  Samuel  bar  Me- 
nachem  N3~i  Nllö  "toip  d^Np  mm  -mb  nvinn 
'31  sah  den  Rabbi,  der  vor  der  grossen  Lehr- 
halle stand  u.  s.  w.  j.  Meg.  IV,  75a  ob.  "jnsii  'n 
6O101  "'nip  135»  111  R.  Jonathan  ging  an  der 
Lehrhalle  vorüber. 

p'liD'  rf!D  m.  Adj.  Ordner  der  traditio- 
nellen Gesetzlehren,  j.  Hör.  III  g.  E.,  48c  ob. 
ibab-'öb  dlip  pnon  der  Ordner  der  Halachoth 
ist  dem  scharfsinnig  Disputirenden  vorzuziehen. 
In  den  Agg.  des  bab.  Talmud  in  j.  Hör.  III  g.  E. 
steht  dafür  pion,  minder  richtig  im  jer.  Dialecte, 
vgl.  1^.13,  l^pii  u.  a.  Midr.  Tillim  zu  Ps.  87  g.E. 
rpb  irn-in  na'  iN3n  inn  n-6  Tp^n  na  i"HD  ->nn 
als  er  (Chiskija)  einen  tüchtigen  Ordner  der 
Gesetzlehren  sah,  so  brachte  er  ihn  in  sein  Haus; 


als  er  einen  tüchtigen  Kenner  der  Lehren  sah, 
so  brachte  er  ihn  ebenf.  in  sein  Haus;  vgl.  30, 
N30  nr.  3. 

T    T 

X3TID  eh.  (—  1*110)  Ordner  der  traditio- 
nellen'Lehren.  Pes.  103b  N3N  831101  N31ÜS 
ich  habe  viele  Traditionen  inne  und  bin  ein 
Ordner  der  Gesetzlehren,  vgl.  MNTin. 

TJD  m.  Adj.  der  Haarkräusler;  viell.  eig. 

der  Ordner  der  Haare;  vgl.  arab.  'j^  di- 

misit  mulier  comam.  —  PI.  Tosef.  Kidd.  V  g.  E. 
wer  sich  mit  Frauenarbeiten  beschäftigt,  soll  nicht 
mit  Frauen  abgesondert,  allein  bleiben,  1153 
'dl  mpi-iom  rilön  ed.  Zuckerm.  (a.  Agg. 
■pTIcn  od.  •pi'non)  wie  z.  B.  die  Haarkräusler 
und  die  Haarkämmer  (od. :  Wollehechler).  —  Jom. 
85a  110,  s.  no. 

ÖVYTD  j.  Suc.  V  Ende,  55 d,  s.  ai^llp 

N\UiTlO  Sadronanja,  Name  eines  Ortes. 
Num.'r.  sct.  14,  223d  SO33H10  N3N  '1  R.  Abba 
aus  Sadronanja;  wahrsch.  jedoch  derselbe,  der 
in  j.  Suc.  IV,  54c  ob.  N"U3liö  N3  'l  heisst. 

THO  (syr.  jffCj»,  arab.  J^ü)  Zeuge  sein. 

Part.  Trtö,  T!?0  (hbr.  in©,  Hi.  16, 19),  s.  TW.— 
Das  W  ist  ein  Safel  von  in»  (hbr.  iw),  da  1 
öfter  im  Aram.  in  n  übergeht,  s.  n,  und  das  9 
gew.  hinter  0  elidirt  wird,  vgl.  bao,  "'no  u.  a., 
s.  o.     Levit.  r.  sct.  6  Anf.,  s.  Nrnihö. 

Af.  TtiON  (syr.  laiae]  =  hbr.  TS>n)  bezeugen, 
Zeugniss  ablegen.  B.  bath.  29a  Tnon  1«» 
'dl  ""isiiö  tqn  wer  bezeugt  das  Besitzungsrecht 
(Bewohnen)  der  Häuser?  die  Nachbarn  u.  s.  w. 
Das.  'oi  mb  ^linoxb  iino  "<in  -rnb  möge  er 
zwei  Zeugen  bringen,  die  ihm  das  Besitzungsrecht 
bezeugen  u.  s.  w.  Schebu.  30b  fg.  Mac.  6a  man 
fragt  die  untauglichen  Zeugen,  die  gemein- 
schaftlich mit  tauglichen  ein  Zeugniss  ablegen: 
innoNb  ■nna  in  imn«  innoNb  in  imn«  iTrrab 
nb^ao  imiy  bioa  in  onp  in?a  ihn  nxäs  iriN 
'oi  ihn  iTJT'nb  "nfcN  ■'N  seid  ihr  in  der  Absicht 
gekommen,  um  die  Handlung  blos  mit  anzusehen; 
oder  um  darüber  ein  Zeugniss  abzulegen?  Sagen 
sie:  wir  sind  zu  dem  Behufe  gekommen,  um 
darüber  ein  Zeugniss  abzulegen,  so  ist  das  Zeug- 
niss, wenn  ein  Verwandter  oder  sonst  ein  un- 
tauglicher Zeuge  sich  dabei  befindet,  ungiltig; 
wenn  sie  aber  sagen:  wir  sind  blos  gekommen, 
die  Handlung  mit  anzusehen,  so  ist  das  Zeug- 
niss giltig.  Nach  Tosaf.  z.  St.  richtet  man  diese 
Frage  an  die  tauglichen  Zeugen:  Seid  ihr  in 
der  Absicht  gekommen,  um  mit  den  untauglichen 
Zeugen  gemeinschaftlich  ein  Zeugniss  abzulegen, 
oder  um  die  Handlung  ohne  die  untauglichen 
Zeugen,  zu  sehen?  Ber.  30b  N3i  8133  "JN»  vn 
n^b»  Tnonpl  siehe,  welcher  grosse  Mann  diese 
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Handlung  bezeugt!   Keth.  21a  TrtO»   NpT  "Wü 

SS^T  TrtOM  Npl  "W21  WVj  TttD»  Np    Nb   NinO 

NlfiD  Tno»  Np  sb  das,  was  der  Zeuge  bezeugt, 
bezeugt  nicht  der  Richter  und  das,  was  der  Richter 
bezeugt,  bezeugt  nicht  der  Zeuge.  Der  Zeuge 
bezeugt  näml.  die  Richtigkeit  seiner  Unterschrift 
in  einem  Dokumente;  der  Richter  hing,  bezeugt, 
dass  das  Gericht  die  Bestätigung  des  Dokumentes 
ertheilt  habe:  daher  werden  sie  Beide  nicht  zur 
Ablegung  eines  gemeinschaftlichen  Zeugnisses  zu- 
gelassen. 

NT1D)  iTTlD  m.  Adj.  (syr.  jjffi^  Part.  emph. 
von  ><jv»;  s.  auch  den  nächstfig.  Art.)  Zeuge. 
B.  bath.  33b.  34a  fg.  tnno  in  ti^n  er  brachte 
einen  Zeugen.  Das.  TNp  m-i"iNb  Nina  der 
Zeuge  kommt  zum  Nachtheil  dessen,  der  ihn 
vorführt.  Trop.  Schabb.  65b  u.  ö.  N3"iy»a  Nia» 
ms  nai  n^üd  wenn  in  Palästina  Regen  fällt, 
so  ist  der  Euphrat  in  Babylon  ein  wichtiger  Zeuge 
dafür;  weil  dieser  Strom  näml.  vom  herabfliessen- 
den  Kegenwasser  anschwillt.  —  PI.  B.  bath.  30ab 
'dt  "wnjn  -«nirto  "b  rn«  ttn  ich  habe  ja  Zeugen,  dass 
ich  angekommen  war.  Das.  31a  fg.  u.  ö.  Snh. 
29a,  vgl.  na«  II  im  Afel.  Esth.  r.  Anf.,  99d 
snpiö  "nno  falsche  Zeugen,  s.  no,  top.  Kidd. 
65b  ^jjffib  Nb«  i^nD  m^N  Nb  die  Zeugen  sind 
blos  für  Lügner  da,  welche  näml.  Thatsachen 
ableugnen.  —  üebrtr.  Ber.  17b  u.  ö.  ^no  "jas 
DI  eig.  wir  sind  Zeugen;  d.  h.  wir  sind  über- 
zeugt, nehmen  mit  Bestimmtheit  an,  dass  u.  s.  w. 

Nrinqp.  nqo,  «nnqo  /.  (syr.  tfoW, 

bibl.  eh.  Nnrinb,  Gen.  31,  47;  Kennik.  citirt  aus 
einigen  Bibelcodd.  NnTtnö;  s.  vrg.  Art.  Anf.) 
Zeugniss,  Beweis  (=hbr.  miy,  s.  d.).  Mac. 
5b  Nrmnoa  "W  Nb  -om  Nirnnoa  vt  "on  die 
Einen  wissen  von  dem  Zeugniss,  die  Anderen 
aber  wissen  nicht  von  dem  Zeugniss.  Schebu. 
30b  sra  «bin  «minoa  »m  133-1»  «ams  "wn 
map  -mnöKb  m-*»  lain  wi  ">db  brab  Nnb» 
5Tb  sb  wenn  es  einem  Gelehrten,  der  ein 
Zeugniss  weiss,  als  eine  Geringschätzung  erscheint, 
vor  ein  Gericht,  das  niedriger  steht  als  er,  hin- 
zugehen und  vor  demselben  etwas  zu  bezeugen, 
so  braucht  er  nicht  hinzugehen.  Keth.  20ab  'n 
KJfia  'nb  Nrrnnoa  mb  yr  mn  ^ffl«  R-  Asche 
wusste  ein  Zeugniss  für  R.  Kahana  abzulegen 
«•s.w.  B.  kam.  H3b.  Chag.  22a  u.  ö.  Levit. 
r-  sct.  6  Anf.  -i»n  nno  1"i:s>»iab  3>T  nfl  13"iN"i 
51  «rmno  Nin  ^b  IflD  tn  Rüben  (NN.) 
wusste  ein  Zeugniss  für  Simon  (N.N.);  letzterer 
sagte  zu  ihm:  Komme,  um  für  mich  jenes  Zeug- 
niss abzulegen  u.  s.  w.  j.  Snh.  III  g.  E.,  21d  mit. 
31  "HBN3  Nbl  Tino  "iT3>b  '")  bap  R.  Lasar  nahm 
ein  Zeugenverhör  in  Abwesenheit  der  Partei 
vor.  —  pi.  p^no  Zeugnisse;  insbes.  (=bh. 
Ö^na)  Zeichen*  Beweise  der  Jungfrau- 
schaft, s.  TW.,  vgl.  mi>. 


TiD  m.  (=bh.  Stw.  isiö  syn.  mit  ino  um- 
ringen, umkreisen)  eig.  Rundung,  etwas  Run- 
des, bes.  Rondel,  ein  mit  einer  Ringmauer 
umgebener  Platz,  wohin  die  Thiere  der  Stadt 
ausgetrieben  werden.  Erub.  2,  1  (18a)  in  tt 
nno  (Ms.  M.  nno)  eine  Stallung  oder  Rondel, 
vgl.  nspT»  nr.  1.  Das.  22a  und  j.  Erub.  IV, 
21d  mit.'  dass.  Schebi.  3,  4  irrw)  dn  "p"n»n 
'31  ötnd  nnb  ino  !-Hüi3>  (Ms.  M.  nno)  wenn 
Jem.  sein  Feld  (durch  das  Dahintreiben  des 
Viehs,  am  Brachjahre)  düngen  will,  so  mache 
er  ein  Rondel  in  einem  Platze,  worauf  man 
zwei  Seah  Getreide  aussäen  kann  u.  s.  w.  Das. 
'31  "inon  1»  NiltY»  (inon)  er  trägt  den  Mist 
aus  dem  Rondel  und  wirft  ihn  über  das  ganze 
Feld.  Vgl.  jedoch  Tosef.  Schebi.  II  g.  E.  ipiy 
'dt  -in«  "HO  Tinb  irrm  nr  ino  *pn»  er  treibt 
das  Vieh  aus  dem  einen  Rondel  nach  dem  an- 
dern. —  PI.  Tosef.  das.  i"nno  piai?  baa 
mnb^pai  ö"op3  usps  mbisn»i  arnNa  aus  allen 
Dingen  darf  man  die  Rondele  anfertigen,  aus 
Steinen,  Matten,  Stroh,  Rohr  und  Strünken,  j. 
Schebi.  III,  34c  un.  dass.     Das.  ö. 

NTüQ'  HTlp,  NliTD  m.  (syr.  jj'ffii,  eig. 
=  vrg.  "ino)  etwas  Rundes,  insbes.  der 
Mond.  B~e~r.  53a  tnno  ucpbT  .  fcnno  Na-wn 
wenn  tier  Mond  scheint,  wenn  der  Mond  nicht 
scheint.  Cant.  r.  sv.  'pvna ,  30a  pn-nm  pnn«  ms 
mno  N"in"nb  es  giebt  Orte,  in  welchen  man 
den  Mond:  mnü  nennt;  d.  h.  das  hbr.  nno 
(HL.  7,  3)  bedeutet  Mond;  (ebenso  nach  der 
Erkl.  des  Menachem  ben  Saruk  in  s.  hebr.  Lex. 
Demnach  bedeute  viell.  -ino  =  "int:  glänzen, 
scheinen).  Pesik.  Hachodesch,  53a  b?  snimo 
n»a^D  b?  NTra  N^b»  der  Vollmond,   der 

abnehmende  Mond,  bildl.  für  die  früheren  from- 
men Ahnen  und  für  die  späteren  frevelhaften 
Könige  Israels.  R.  hasch.  20b  jwwi  Q-niD» 
sniTD  loa"1»  ■'»TB  in  den  ersten  24  Stunden  des 
Neumondes  ist  der  Mond  verhüllt.  Das.  21a  TD 
'an  N»vb  aTbra»l  tmrvü  imm  wenn  ihr  sehet, 
dass  der  Mond  so  lange  sichtbar  ist,  bis  die 
Sonne  scheint,  so  diene  das  euch  als  Merkmal, 
dass  es  der  14.  des  Nisan  (d.  h.  Vollmond)  ist. 
Erub.  65a  Resch  Lakisch  sagte:  tnrro  "'"n-'N  Nb 
NOnMb  NbN  (Ms.  M.  arV'b,  was  richtiger  zu 
sein  scheint,  vgl.  pa»N  und  Nbrb)  der  Mond 
(d.  h.  die  Nacht,  in  welcher  der  Mond  scheint) 
ist  blos  für  das  Studium  der  Gesetzlehre  er- 
schaffen. —  PI.  B.  bath.  74 a  un.  rrW  Tm 
•nr-PD  -nna  seine  (des  fabelhaften  Fisches) 
Augen  glichen  zweien  Monden. 

N*373Q  masc-  P1-  (syr-  tf  »«*»i  hbr-  &,,?t|™) 
runde  Zierrathen,  die  man  um  den  Hals  ge- 
bunden trug  und  die  viell.  wie  kleine  Monde 
aussahen,  s.  TW.  —  j.  Sot.  IX  g.  E.,  24°  m-no 
anr  goldene  Zierrathen. 

yyO  od.  ytfD,  ""ySiO/.  (gr.  Sißuvi]=pers. 
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zopin,  zöpin,  auch  £ußi'vT) ,  zubin,  vgl.  Lagarde: 
Ges.  Abhandl.  p.  67.  68)  eig.  eine  kleine 
Lanze  mit  zwei  Zacken;  übrtr.  eine  Stuk- 
katur zur  Verzierung  von  Gebäuden. 
Tosef.  Kel.  B.  mez.  II  mit.  ■jsibu)  'jVüPDm  •pb'ibii 
■nsb  «ba  i^av  liBti  •p-nna  (ed.  Solkiew  -psion) 
ihre  (der  Thürme  und  Himmelbetten,  vgl. 
JiNibnpN)  Stukkatur  und  andere  Verzierung  sind 
levitisch  rein,  weil  sie  blos  als  Ornamente  die- 
nen. Das.  V  mit.  i^didt  "^t  "nbn  ed.  Solkiew 
(m.  Agg.  iiüöö)  Waffengehenk  und  kleine  Lanze. 

J1D  I  perf.  ab  (=bh.  Grndw.  so,  syn.  mit  *]b, 
wov.  ^50  s.  d.)  1)  absondern,  begrenzen, 
umzäunen,  j.  Ab.  sar.  IV  Anf.,  43°  iti'PK 
öiSTfl  riNT  &in  dn  ab  airrtf  bb  b^bip-iü  wie 
weit  erstreckt  sich  das  Verbot  hinsieht!,  der 
Merkursteine  (von  denen  man  keinen  Genuss 
haben  darf,  vgl.  cbipl»?  Selbst  auf  das,  was 
das  Meer  und  die  Wege  begrenzt;  d.  h.  wenn 
man  solche  Steine  zu  Brücken  und  Zäunen  ver- 
wendet hat,  so  darf  man  auch  von  ihnen  keinen 
Genuss  haben,  j.  M.  kat.  I,  80°  mit.  nst^s  bb 
rnyibiDb.  irniA  tion  -©»n  n«  nso  ionia 
n-iy^bffiib  MTmb  imn  -©yn  ns*  t-üD  TSsawi 
nbtaa»  ün  bn«  trsin  dn  nbfflb?3  WN-an 
nm»  -is5>n  riN  i-i5b  arma  ^  by  t|t*  d^ni" 
myaiBs  i-nTiab  jede  Gartenmauer,  die  zwar 
Risse  bekommen,  aber  noch  immer  den  Schutt 
einschliesst  (von  der  blos  die  Mauersteine  her- 
ausgefallen sind),  darf  man  im  Brachjahr  nicht 
umzäunen,  ausbessern;  wenn  sie  aber  auch  den 
Schutt  nicht  mehr  einschliesst,  so  darf  man  sie 
im  Brachjahr  ausbessern.  Das  gilt  jedoch  blos 
von  einer  solchen  schadhaften  Mauer,  welche 
die  Vorübergehenden  (eig.  die  Menge)  nicht  be- 
schädigt; wenn  sie  hing,  die  Vorübergehenden 
beschädigt,  so  darf  man  sie,  selbst  wenn  sie 
noch  den  Schutt  einschliesst,  im  Brachjahre 
ausbessern,  j.  Schebi.  III  g.  E.,  34d  ist  unsere 
St.  crmp.  —  2)  trop.  umzäunen  =  hinzu- 
fügen, insbes.  etwas  verbieten,  was  urspr. 
erlaubt  war,  um  das  eigentliche  Verbot 
vor  Uebertreten  zu  schützen.  Aboth  de 
R.  Nathan  I  mit.  11  (?rtPbNb)  üs^ib  bis  ^3 
dn  twn  iNbE  r-imb  pra&nn  d^n  5b«  s^o 
'bT  v-ib/Tb  T)?33>b  bib-*  pN  Tnanb  DIN  ab  was 
hat  jene  Uebertretung  veranlasst  (dass  Adam 
und  Eva  die  Frucht  des  Baumes  der  Erkennt- 
niss  gegessen  haben)?  Die  Umzäunung,  womit 
Adam  seine  Worte  umzäunt  hat  (indem  er  näml. 
der  Eva  gesagt  hat,  Gott  habe  auch  das  Be- 
rühren des  Baumes  verboten).  Daraus  schlössen 
die  Gelehrten,  dass,  wenn  Jem.  zu  seinen  (Got- 
tes) Worten  etwas  hinzufügt,  er  auch  das  urspr. 
Anbefohlene  nicht  halten  würde,  vgl.  ^b. 

J1D  II  eh.  (syr.  _vra£=vrg.  mo)  umzäunen, 
begrenzen,  s.  TW-  —  Trop.  j.  Kidd.  I  g.  E., 
61  u.  ö.  h^iq  pr"bl  wird  man  etwa  einen  Zaun, 
umzäunten  Platz  noch  mehr  umzäunen?  s.  swb. 


j.  M.  kat.  III ,  83 c  mit.  ^nsnin  5ib"  möge  Gott 
deinen  Riss  umzäunen!  d.  h.  die  Wunde,  die  du 
durch  einen  Todesfall  erlitten  hast,  heilen;  vgl. 
"nä  nr.  2.  Genes,  r.  sct.  100,  99°  "pmn  aibi 
das's.,  s.  N3>-nn. 

T     ; 

JflO  III  tnasc.  eig.  was  einschliesst,  bes. 
Korb,  der  aus  Blättern  oder  Stauden 
geflochten  ist.  j.  B.  kam.  II,  3a  mit.  y© 
mnnn  nnsn  "priia  ein  Korb,  der  an  die  Thür 
eines  Ladens  gestellt  ist.  Dem.  5,  6  wenn  Jem. 
Früchte  in  zwei  Parten  vom  Händler  kauft, 
'bi  "pari  in-iN»  ib^aN  inbn  "im«»  imtm  so 
darf  er,  selbst  wenn  die  beiden  Partien  von 
einem  und  demselben  Korb  und  selbst  von  einer 
und  derselben  Gattung  herrühren,  nicht  von  der 
einen  Partie  für  die  andere  den  Zehnten  ent- 
richten. —  PI.  Kel.  16,  3  b^biia!-!  i^TOrt  die 
grossen  Körbe  (Hai  in  s.  Comment.  liest  tTNlD, 
s.  -vio).  j.  Schabb.  XVII  Anf.,  16a  dass.  —  Mit 
eingeschalt,  i  Kel.  16,  5  pb3>  bin  ni^MD  Körbe 
aus  Blättern.  (Im  Spätrabbin.  bedeutet  aib: 
Gattung,  Species.) 

!THD/.  Zaun,  Umzäunung.  Snh.  37a  (mit 
Ansp.  auf  HL.  7,  3  Halb,  Part,  pass.)  ib^DN 
mst-is  Mb  ims^  ah  tpairmD  bus  nsibb  selbst 
wenn  die  Umzäunung  aus  Rosen  bestände  (die 
leicht  zu  durchbrechen  ist),  so  durchbrechen  sie 
dieselbe  dennoch  nicht;  bildl.  für:  Selbst  ein 
kleines  rabbinisches  Verbot  genügt,  um  vor 
Uebertretung  zu  schützen,  vgl.  rniys. 

N31D  S  u  g  a ,  1 )  Name  eines  Vogels,  betreffs  dessen 
gezweifelt  wird,  ob  er  gegessen  werden  dürfe 
oder  nicht.  Chull.  62b.  Lewysohn,  Zool.  p.  178 
muthmasst  darunter  den  Zaunkönig,  vom  vrg. 
MD.  —  2)  Name  eines  Mannes.  B.  bath.  90b 
R.  Jose  bar  Chanina  sagte  rpyaiü  NSlbb  Ms.  M. 
(Agg.  Ninsb)  zu  seinem  Diener  Suga. 

TID  1)  mit  Kalk  übertünchen.  2) 
schminken,  s.  VO. 

710  m.  (=bh.  abgek.  aus  lib";,  arab.  oll.) 

eig.  Zusammengedrängtes;  dah.  1)  Grund.  Snh. 
92b  un.  ttid  piaiii  der  Grund  des  Kalkofens 
löste  sich  auf,  vgl.  pn».  —  2)  Geheimniss, 
Rath.  Erub.  65a,  s.  p\  R.  hasch.  20 b  N^n 
'bT  -nb^n  Tibb  in  der  Borajtha,  die  über  das 
Geheimniss  der  Kalenderberechnung  handelt  (eine 
Borajtha,  welche  nur  den  hierzu  berufenen  Ge- 
lehrten bekannt  war  und  welche  die  Regeln  über 
den  Kalender  in  gedrängter  Kürze  enthielt)  heisst 
es,  dass  u.  s.  w.  j.  R.  hasch.  II,  58b  ob.  YtDbi 
TaiyM  IIb  Til  vr^  ab  "W  „zum  Rathe  meines 
Volkes  werden  sie  nicht  gehören"  (Ez.  13,  9); 
darunter  ist  das  Geheimniss  der  Kalenderbe- 
stimmung zu  verstehen,  vgl.  11373.  In  der  Parall. 
j.  Snh.  I,  18c  mit.  fehlt  Yib.  Exo'd.  r.  sct.  15  g.  E., 
116a  Israel,   als  der  erstgeborene  Sohn  Gottes, 
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hat  ein  doppeltes  Erbe  (Ex.  4,  22  und  Dt. 
21,  17),  besitzt  diese  Welt  und  die  zukünf- 
tige Welt;  bNittnb  ^nbü  iio  na'pn  no»  "pbi 
'dt  nanb  trän»  d^ias-n  m  d-oiü  du  irrm 
deshalb  überlieferte  Gott  das  Gebeimniss  des 
Mondes  (d.  b.  der  Berechnung  nach  dem  Monde), 
Israel,  damit  es  darnach  zähle.  Die  Völker 
hing,  zählen  nach  der  Sonne,  was  besagt,  dass 
ehenso  wie  die  Sonne  nur  am  Tage  herrscht, 
auch  sie  nur  in  dieser  Welt  herrschen. 

''TflDm.  Adj.  Mann  des  göttlichen  Käthes 
oder  Geheimnisses.  Ber.  44b  un.  Abaji  sagte 
zu  R.  Papa:  anan  idb  rpdtö  ab^  ■pnN  •p:o  -ro-no 
31  Ms.  M.  (Agg.  'dl  nb  I3i-i3n  13N)  o  Mann 
des  göttlichen  Rathes,  ihr  z.  B.,  die  ihr  selten 
Wein  habet  u.  s.  w.  Raschi  erklärt  hier  n-no 
=83110  (Pes.  113a):  Bierbrauer,  da  R.  Papa 
ein  Bierbrauer  war,  vgl.  jedoch  •pro,  NS'iD. 
Men.  71a  und  Nid.  12b  i;no  mb  *ias  Raba 
sagte  zu  R.  Papa:  "0110.  In  diesen  beiden  Stel- 
len hat  Raschi  die  beiden  oben  erwähnten  Be- 
deutungen unseres  Wortes. 

"ffiD  masc.  eig.  (gr.  Gouoapiov,  sudarium) 
Schweisstuch;  übrtr.  Tuch  um  den  Hals 
oder  den  Kopf,  Turban.  Schabb.  120a  mio 
iiniüdu:  das  Tuch  um  seinen  Hals;  vgl.  Raschi: 
ein  Tuch  mit  dessen  herabhängenden  Zipfeln 
man  sich  den  Mund  und  die  Augen  abwischt. 
Suc.  5lb,  s.  tpa  im  ffifil.  Snh.  7,  3  (52b)  -jms 
nais  bv  "pisi  nmri  ^inb  map  "itid  man  legt 
ein  hartes  Tuch  in  ein  weiches  und  wickelt  es 
um  den  Hals  des  Verbrechers,  behufs  Vollziehung 
des  Erwürgungstodes  (pari).  —  PI.  j.  Schabb. 
XVI  g.  E.,  15 d  mit.  vmyi-iT  b3>iö  fwo  die 
Tücher,  die  man  um  die  Arme  wickelt;  zu  den 
18  Kleidungsstücken  gezählt,  die  man  am  Sab- 
bat hei  Feuersgefahr  retten  darf.  j.  Jörn.  III, 
41a  ob.,  s.  iaq. 

NITIO  eh.  (syr.  tf>a£=TiiO)  Tuch,  Tur- 
ban, Schleier  u.  dgl.  Schabb.  77b  Tid  Nllio 
i^Tb  'n  unser  W.  bedeutet:  Gottes  Geheim- 
niss  für  seine  Verehrer;  ein  witziges  Etymon, 
weil  näml.  die  Gelehrten  gew.  einen  Turban 
trugen,  vgl.  txwbs  u.  m.  a.  Pes.  lllb  Iüt  enmo 
paTD  Ar.  (Agg.  pia  Nmus  ^d)  dein  (des 
Herrn)  Turban  gleicht  dem  der  Gelehrten.  Ber. 
5la  'dt  mu-n  by  aniio  0"nd  tut  '"i  R.  Assi 
hüllte  ein  Tuch  um  seinen  Kopf  bevor  er  das 
Tischgebet  sprach.  Erub.  84b  u.  ö.,  s.  swaid. 
Levit.  r.  sct.  23,  167b  wird  tiDTOffi  (Ri.  4*  18) 
nach  einer  Ansicht  übersetzt  durch  NiYiO,  vgl. 
N^iäa.  Ab.  sar.  4a  rrnNissn  Niiid  rrb  toi 
"TO  llJati  Npi  die  Häretiker  warfen  ihm  (dem 
ß-  Safra)  ein  Tuch  um  den  Hals  und  quälten 
An;  d.  h.  zerrten  ihn  hin  und  her.  Sot.  49a 
n.  ö. 

Dlö  (=mb)    sprechen,  sagen.      Schebu. 


49ab  no  rinN  na  snr  ">3in  ich  weiss  nicht,  was 
du  sprichst;  d.  h.  ich  verstehe  deine  Forderung 
nicht,  da  ich  dir  nichts  schulde.  Ber.  51 a  R. 
Josua  ben  Lewi  sagte:  "jNbtt  ^b  no  d"n:n  niabta 
mobm  maran  Ta  n-nra  -jpibn  bian  bis  man 

Yia3>n    bNI    VT    bü3    Nbld    ^373    "pp    bian    bai 

■tonus  -rosa  nan  i?3  minnia  nsiüd  d^asr;  ^ob 
bonb  nwi  ^b  uri  ^to  "anm  -pTTOsb  sai  ipna 
drei  Dinge  sagte  mir  der  Todesengel:  Nimm 
nicht  des  Morgens  das  Hemd  aus  der  Hand  des 
Bedienten,  um  es  dir  anzuziehen  (sondern  hole 
es  dir  selbst);  lasse  dir  nicht  die  Hände  zur 
Mahlzeit  von  Jemdm.  waschen,  der  sich  selbst 
noch  nicht  gewaschen  hat;  bleibe  nicht  vor  den 
Frauen  stehen,  wenn  sie  vom  Todtengeleite  zu- 
rückkehren, weil  ich  vor  ihnen  hüpfend  einher- 
gehe, das  Schwert  in  meiner  Hand  und  die  Er- 
laubniss  habe,  zu  beschädigen;  vgl.  auch  bspnid. 
Jom.  38a  bNyaiDi'n  "b  no  R.  Ismael  erzählte  mir. 
Chull.  27a  noiD  dipaa  ranoi  NbN  anian  "npn  b« 
inan  lies  nicht  DrTOi  (Lev.  1,  5)  sondern  (d.  h. 
deute  das  W  wie)  EfiOl;  was  besagt:  An  der 
Stelle,  von  wo  aus  das  Thier  schreit,  brüllt, 
sollst  du  es  reinigen;  d.  h.  das  Schlachten  muss 
an  den  Halsgefässen  stattfinden,  vgl.  ia">0  nr.  4. 
Hif.  dass.  sprechen,  erzählen.  Ber.  51b 
iioia  btti  013  b$  "prpda  p>N  man  spricht  nicht 
bei  dem  Becher,  der  für  das  Tischgebet  be- 
stimmt ist;  d.  h.  man  muss  letzteres  unmittel- 
bar nach  der  Mahlzeit  sprechen.  Git.  28b  29a 
■oa-na  isiü^rt  lain  ->Db  rpöö  bd  in  allen  Dingen, 
wo  ein  Mchtjude  etwas  gesprächsweise  (eig. 
in  seiner  Einfalt)  erzählt,  ist  er  beglaubigt. 
Wenn  er  z.  B.  beiläufig  erzählt:  N.  N.  ist  ge- 
storben, ohne  die  Absicht  zu  haben,  hierüber 
ein  Zeugniss  abzulegen,  so  darf  die  Frau  des 
N.  N.  sich  anderweit  verheirathen;  hätte  jener 
hing,  die  Absicht  bekundet,  die  Aussage  eines 
Zeugen  zu  thun,  so  würde  man  ihm  dies  nicht 
geglaubt  haben.  Jeb.  121b  u.  ö.  dass.  j.  Git. 
IX  g.  E.,  50b,  s.  i-irpq.  Pesik.  r.  sct.  30,  59b 
„Zur  Zeit  des  Wohlwollens  erhöre  ich  dich" 
(Jes.  49, 8),  rroan  "]ba:i  rroai  iai3>  diese  Stelle 
spricht  vom  König  Messias.  Deut.  r.  sct.  1, 
249°  u.  ö.  Schabb.  13 b  im«  bd  iirrda  ^n"1" 
3>"ilN53  sie  erzählte  den  ganzen  Vorfall. 

iTlD  eh.  (=vrg.  rno)  sprechen.  —  Pa.  über- 
reden, zureden,  verleiten.  Levit.  r.  sct. 
26,  169c  der  Mann  belauschte  seinen  Vater,  den 
die  Frau  bei  ihm  verleumdet  hatte,  !-pm  «am 
'Di  rsm  rr^Ol  'pro  d">Np  und  jener  sah  ihn,  wie 
er  sich  bückte,  ihr  zuredete  u.  s.  w.,  vgl.  \®b. 

NffiO  m.  (=mo  s.  d.)  Gespräch,  s.  TW 

NnniO  s.  «ninq. 

''nnp  masc.  Adj.  (von  mo  =  ',r]0  s-  d-)  der 
Schwimmer.  Jom.  77b  was  bedeutet  inio  (Ez. 
47,  5)?  ^nno  Nu^xüb  V"1"1?  pffl  aa^i»  Ar.  (Agg. 
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Wi^o)  Schwimmer;  denn  den  Schwimmer  nennt 
man  Tino. 

£210,  gew.  Hif.  a^qn  rütteln,  fortbewe- 
gen. Sabim  5, 1  la^oh  amia  in  a*n  dn  a^oan 
wenn  Jem.  den  Schleimflüssigen  rüttelt,  oder 
wenn  der  Schleimflüssige  ihn  rüttelt.  Tosef. 
Sab.  I  Anf.  trann  nst  a,,ö?3n  wenn  Jem.  den 
Schleimfluss  rüttelt.  Das.  ö.  Chull.  124ab 
a->073n  Tun  wisr?  TIN  sowohl  derjenige,  der 
das  gefallene  Thier  berührt,  als  auch  derjenige, 
der  es  fortbewegt.  Das.  "ja^ort  er  rüttelte  die 
Fleischstücke.  Tosef.  Toh.  IVEndeii-pülO!"!,  rich- 
tiger -mann,  s.  ^an.  —  Ferner  a^qn  (=0^ 
von  Dia)  schweben  machen.  Levit.  r.  sct. 
16,  159°  u.  ö.  na^on  er  machte  sie  schweben. 
Dav.  Nir^q,  la^q,  s.  d.  W- 

Nif.  aia"1?  gerüttelt,  bewegt  werden. 
Tosef.  Sab.  IV  g.  E.  •paiö'O  lTr  DN  wenn  die 
Gegenstände  gerüttelt  wurden.  Tosef.  Tohar. 
X  mit.  niSTian  n7:na  i"*a"iO"0  in^ia  dass  sie 
(die  Oliven,  die  man  hinter  einer  Scheidewand 
liegen  hat)  mittelst  der  Wand  bewegt  werden. 

£210  eh.  perf.  aq,  axq  1)  (=vrg.  aio)  rüt- 
teln, bewegen.  —  2)  (=sao)  abtrünnig 
sein,  s.  TW 

Ithpe.  sich  ängstigen.  Ned.  41 a  Na73 
'ai  anriDN  NTirvn  als  das  Maulthier  an  der 
Brücke  angelangt  war,  so  ängstigte  es  sich  und 
warf  den  Reiter  herunter. 

viQ  (syr.  ]<La,  arab.  5L^)  sich  nach  etwas 
sehnen,  etwas  im  Geiste  verlangen.  Keth. 
62b  nmi  moi  nab  no  n^mm  ws»  bi  sie  (die 
Frau  des  R.  Chanina,  welcher  nach  längerer  Ab- 
wesenheit nach  Hause  zurückgekehrt  war)  erhob 
ihre  Augen  und  als  sie  ihn  erblickte,  so  wurde 
ihr  Herz  von  Sehnsucht  ergriffen  und  ihr  Lebens- 
odem entschwand. 

Af.  Jemdn.  sehnsuchtsvoll  anstarren. 
Keth.  60a  eine  geschiedene  Frau,  die  noch  ein 
Kind  hat,  welches  der  Mutternahrung  bedarf 
und  seine  Mutter  zu  erkennen  vermag,  darf  sich 
nicht  anderweit  verheirathen.  Als  nun  eine 
solche  Frau  von  Samuel  die  Erlaubniss  zu  hei- 
rathen  verlangte,  n^bpttn  ■vtai'i  ntd  namst 
Np  mn  naab  nu»  ^a  wbs>  rrb  -nnapi  mab 
'an  Ti^iz  ns^b  "inuniüaa  nssb  noa  liess  er 
sie  in  einer  Reihe  von  Frauen  niedersetzen; 
hierauf  nahm  man  ihren  Sohn  und  trug  ihn  an 
den  Frauen  vorüber.  Als  er  nun  an  ihr  (seiner 
Mutter)  angelangt  war  und  ihr  Gesicht  anstarrte, 
so  wandte  sie  ihren  Blick  von  ihm  ab.  Samuel 
sagte  zu  ihr:  Erhebe  doch  deine  Augen  und  trage 
deinen  Sohn  fort,  vgl.  qai;  d.  h.  du  darfst  dich 
noch  nicht  verheirathen. 

^O  m.  (syn.  mit  njjq  s.  d.)  Seah,  grosser 
Korb.  B.  kam.  20 a  '"lnirpTSi  d^isa  inütpw  no 
yina  LA.  Hai's  (in  s.  Comment.  zu  Kel.  16,  3; 


Agg.  niött  ermp. ,  vgl.  auch  aio  III)  ein  Korb, 
der  theils  innerhalb  und  theils  ausserhalb  des 
Ladens  steht.  —  PI.  Kel.  16,  3  ö^bYisn  ü^iört 
Hai  (Agg.  -paion)  die  grossen  Körbe.  Tosef. 
Kel.  B.  mez.  V  Anf.  pNon,  1.  'pKiört. 

!]10  (=bh.  verw.  mit  ^qj  und  ^aq,  Grndw. 
*p)  salben,  bestreichen.'  Dem.  i,  3  nplbn 
a-ban   n»  na  rpöb   I73iü  wenn  Jem-  0eI 

kauft,  um  damit  die  Gefässe  zu  bestreichen. 
Das.  Mischna  4  vmyaitNa  ^d  "n-iama  \am  das 
Oel,  womit  der  Weber  seine  Finger  bestreicht. 

—  Nif.  gesalbt  werden.  Tosef.  Ter.  X  mit. 
nawn  ^tt  er  wird  mit  dem  Oel  gesalbt. 

^10  eh.  (=vrg.  ^id)  salben,  bestreichen. 

—  Ithpe.  *!{Ofj«  gesalbt  werden,  s.  TW.,  vgl. 
auch  nat>. 

T  • 

TjlO  m.,  nOiD/.  (=bh.  Tjito,  ttsiia,  Ri.  9, 
49.  48.  Stw.  TpD,  s.  ^aq)  Ast,  Zweig,  Ge- 
zweige.  —  PI.  masc.  Suc.  13b  d^Nn  "oio 
d^Nn  inai  Zweige  der  Feigenbäume,  an  wel- 
chen noch  Feigen  hängen.  Tosef.  Maasr.  III 
Anf.  dass.  j.  Bez.  IV,  62c  mit.  steht  dafür  rviaiü 
D^nd  fem.  dass.  Erub.  101a  d^xnp  "OID  Dorn- 
gesträuch.'—  B.  kam.  10,  2  (U4a)  n«  yip''  «b 
'an  nano  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  naio,  natio)  er  darf 
nicht  den  Zweig  eines  Andern,  auf  welchem 
seine  Bienen  sitzen,  abschneiden.  Machsch.  1,  3 
'an  naio  in  ib^n  nx  Tsnwn  wenn  Jem. 

einen  Baum  oder  einen  Zweig  schüttelt,  j.  Schabb. 
XV  g.  E.,  15b,  s.  nBSD.  B.  mez.  I05b  ob.  naiD 
sn  nmaiü  ein  Zweig',  der  schlechte  Säfte  hat. 
Pesik.  r.  Hachodesch,  30b  (mit  Bez.  auf  HL.  2,  9) 
rsa-ioan  "jb^Nb  iVwa  yap73i  ^TO  w^  "'izn  na 
'an  na'pn  *p  -rab  tw»i  naiob  so  wie  der 
Hirsch  hüpft  und  springt  von  Baum  zu  Baum, 
von  Zweig  zu  Zweig  und  von  Zaun  zu  Zaun, 
ebenso  hüpfte  auch  Gott  von  Egypten  nach  der 
Binsensee  und  von  da  nach  dem  Sinai.  Cant. 
r.  sv.  ■'th  nnvi,  l4d  naab  naoa  ermp.  aus 
naiob  nanott.  Aboth  de  R.  Nathan  XXXIX  die 
Frommen  in  dieser  Welt  aiptta  laisis  ibwb 
d'nftiN  dnn?3  N73adip73b  "07373  nNimnaioimna 
'ai  "jb^Nn  173  IT  naio  "lltip  gleichen  einem  Baume, 
der  auf  reinem  Orte  steht  und  dessen  Gezweige 
sich  nach  einem  unreinen  Orte  ausbreitet.  Was 
sagt  man  da?  Schneidet  das  Gezweig  vom  Baume 
ab,  sodann  wird  letzterer  ganz  rein  dastehen. 
Die  Frevler  in  dieser  Welt  dip73a  T»i3>ö  ibrab 
an  n73  Tina  aipab  127373  nsstn  naioi  «73a 
'an  ib^n  173  it  naio  nnp  ö-nana  gleichen 
einem  Baume,  der  an  einem  unreinen  Orte  steht 
und  dessen  Gezweige  sich  nach  einem  reinen 
Orte  ausbreitet.  Was  sagt  man  da?  Schneidet 
das  Gezweige  vom  Baume  ab,  sodann  wird  letzterer 
nach  seiner  Weise  ganz  rein  dastehen.  Kidd. 
40b  steht  dafür  idis,  s.  q-ft.  —  PL  j.  Bic.  I,  63d 
un.  mapi:73  niaiö  aiDNn  Feigen,  die  noch  an 
den   Zweigen   hängen  und  von  Dornen  durch- 


*OiO 


—    489    — 


D1D 


löchert  sind.  Mögl.  Weise  ist  rrima  zu  lesen, 
Part.  pass.  (Nach  Musaf.  das  gr.  coxs'a:  eine 
schlechte  Feigenart,  was  jedoch  dem  Nachsatz 
irWiyfci  mpaiNa  tPSW,  vgl.  pa&j,  nicht  ent- 
spricht.) 

NDiD  m.,  KTQlD  /.  eh.  (syr.  ^oi,  .jüCaoi 
="!jio,  naia)  Zweig,  Gezweige,  s.  TW. 

1310  (=bh.  itbiia)  Socho,  Name  zweier 
Städte  in  Juda.  Aboth  1,  3  nana  ii^k  airtt^N 
Antigonos  aus  Socho,  der  berühmte  Lehrer  von 
Zadok  und  Boethos. 

rVOlD  m.  N.  gent.  der  Sochäer.     j.  Jörn. 

TT  " 

VIII,  45b  un.  r-p^iü  inb  Lewi,  der  Sochäer. 

'TID  masc.  (arab.  J&m,  syn.  mit  Niba  s.  d., 
Grndw.  bo)  spitzes  Holz,  Stechdorn,  speciell 
von  den  Stacheln  der  Dattelpalme,  j.  Kidd.  I,  59d 
ob.'pp  ...  blO  Stechdorn,  Dorn.  Bech.  37b  biorr 
fi-pom  dass.  Schabb.  4b  u.  ö.  —  PI.  Num.  r. 
sct.  3  Anf.  die  Palme  •pbia  nunsn  mba.13  -iiioi? 
trägt  abfallende  Datteln  und  bringt  Stacheln  zur 
Eeife,  vgl.  öabj53. 

NJ>iO  eh.  (=Vto)  Stechdorn.  Trop.  Cant. 
r.  sv.  ms^o  *j»,  16d  die  messianische  Zeit  wird 
erst  dann  eintreten,  Nbio  "ina  «maba  nön  na 
wenn  die  Regierung  dem  Stechdorn  zufallen 
wird;  d.  h.  Esau,  Rom,  das  wegen  seiner  Be- 
lastung mit  Steuern  dem  Dorn  verglichen  wird, 
vgl.  nfitö  und  yianN. 

Nrn^D  oder  NH^/'D  fem.  (gr.  capyav?]) 
Flechtwerk,  Korb.  Wahrsch.  ist  Stw.abö=:no 
s.  d.  flechten,  mit  Wechsel  der  liquidae.  Genes,  r. 
sct.  65,  64c  der  Blinde  isst,  ohne  satt  zu  werden 
(vgl.  n»^ö);  "jaai  n-od  Nn^biD  i»m  ainri  1731  ah 
?3iöl  fcfba  Nmabna  ram  tnniib  denn  derjenige, 
der  den  Brotkorb  leer  sieht  und  hungert,  gleicht 
nicht  demjenigen,  der  den  Brotkorb  voll  sieht, 
wodurch  er  schon  theilweise  gesättigt  wird.  Khl. 
r.  sv.  n-Q-n,  83b  steht  dafür  amabo.  In  hbr. 
Form:  ibaa  na,  s.  ba. 

O^vlO  m.  (mit  griech.  pl.  End.,  vgl.  0;  lat. 
soleae  pl.)  Schnürsohle,  Bänderschuh,  der 
nur  die  Fusssohle  bedeckte  und  oberhalb  mit 
Riemen  und  Bändern  geschnürt  wurde.  Jeb. 
103b  und  Kidd.  14ab  ob.  C"biob  ülö  nb»2 

3p?  lb  "paia  Ar.  (Agg.  D^blD»,  s.  d.)  „sein 
Schuh"  (Dt.  25,  9),  davon  ist  die  Schnürsohle, 
die  keine  Ferse  hat,  ausgeschlossen.  Kel.  26,  4 
POD3U3  a""bia  ein  Bänderschuh,  der  aufgetrennt 
ist  —  Trop.  j.  Schabb.  I,  3C  ob.  naan  nw©  na 
5i  Mo^bnob  apy  msy  rmy  nia&nb  mas>  das, 
was  die  Weisheit  als  eine  Krone  für  ihr  Haupt 
machte,  machte  die  Demuth  als  eine  Ferse  für 
ihren  Bänderschuh;  mit  Ansp.  auf  Ps.  111,  10: 
»Das  Haupt  der  Weisheit  ist  die  Gottesfurcht" 
(d.  h.  die  letztere  ist  die  Hauptsache),  und  Spr. 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


22,4:  „Die  Ferse  (Folge)  der  Demuth  ist  die 
Gottesfurcht."  Tanch.  Anf.,  lb  minfw)  ieb 
-raiOtf)  ms»  nrnbio  nn-p  i-nnan  msy  iimbia 
'n  mW  Ipy  weil  die  Gesetzlehre  die  „Demuth" 
zur  „Folge"  (eig.  Bänderschuh)  und  die  „Gottes- 
furcht" zur  „Krone"  hat,  denn  es  heisst  u.  s.  w., 
deshalb  hat  Mose  der  „Demuthsvolle"  und  der 
„Ehrfurchtsvolle"  (Num.  12,  4  und  Ex.  3,  6) 
sie  empfangen.     Jalk.  II,  142a  m-blO  dass. 

nO^IO  eh.  (=o^bio)  Schnürsohle,  Bän- 
derschuh, j.  Jom.  VIII,  44d  un.  R.  Nachman 
kam  zu  R.  Josua  ben  Lewi  am  Versöhnungsfeste, 
iiO^biö  iü"ob  fpaab  pas  letzterer  kam  ihm  ent- 
gegen, Schnürsohlen  anhabend  (während  man 
Schuhe  nicht  anhaben  darf,  vgl.  nb^i).  Dasselbe 
that  er  am  Fasttage  des  9.  Ab.  Das.  ein  Schü- 
ler des  R.  Mana  n-wt  ■na'np  ■jü  inb  "nirt 
no^bio  Uiaba  erlaubte  Einem  von  den  Ver- 
wandten des  Nasi,  Schnürsohlen  am  Fasttage 
anzuziehen,    j.  Taan.  I,  64°  un.  dass. 

D1D  I  ffO  (arab.  lLl=bh.  arä,  ö">io)  setzen, 
legen. 

Pi.  a^O  1)  bestimmen,  begrenzen,  kenn- 
zeichnen, auszeichnen,  eig.  einsetzen,     j. 
Pea  VII  Anf.,  20 a  bp^n  hpin  Tita  iany  irrt 
na^aa  wenn  eine  Olive  an. der  Seite  einer  Palme 
sich  befindet,  so  kennzeichnet  die   Palme  jene 
Olive;  dass  näml.  letztere  nicht  als  „vergessen" 
(nnaffi,   eine  Armengabe)   anzusehen  ist.     Das. 
a^aa  nn  :-it  na  011373  üt  naia:  arrsia  rn 
!-it   hn   wenn  zwei   Oliven    träufelnd    sind   (die 
träufelnde   Olive,    die  im   Garten    zurückbleibt, 
wird  näml.  nicht  als  „vergessen"  angesehen,  vgl. 
Inaiaa),  so  kennzeichnet  diese  Olive  jene  und 
jene  kennzeichnet  diese.     Part.  pass.  das.    !rrn 
a-naa  sostiü  "vaa  "ins-'-ja  D^O»  wenn  eine  Olive 
in    den    Gedanken    des    Gartenbesitzers    ausge- 
zeichnet ist  (die  er  sich  besonders  gemerkt  hat, 
weil  sie  sehr  gut  ist  u.  dgl.),  so  ist  es  ebenso, 
als   ob   sie  überhaupt    ausgezeichnet    wäre.      j. 
Keth.  XI,  34b  ob.  iDiba  i-iTO  i:n  laiai  a^aaa 
iDlbab    wenn    er   (der  Kranke)  die  Schenkung 
genau  bezeichnet,  indem   er  sagt:  Gebet  dieses 
Feld  dem  N.  N.     B.  bath.  54a  na^aan  mv 
imitaa  ein  Feld,  das  durch  seine  Grenzen  be- 
zeichnet ist.      Cant.  r.  sv.  viiia,    29 b    das  W 
mttbuan  (HL.  7,  1)  bedeutet:  ai&"oaiö  itma 
DT"  baa  B"ibttJ   üb  die  Nation,   der  man  jeden 
Tag  Heil  beilegt,   wünscht;   d.  h.  im   Priester- 
segen: „Gott  verleihe  dir  Heil"  (Num.  6,  26).  — 
Trop.  j.  Meg.  I,  71 d  mit.  a^aan  idin  wen 
D^b-na  a^N  isa  "jbia  "nayi  die  Gelehrten  zeich- 
neten aus,  merkten  sich  genau  jene  Jünglinge 
(welche,  trotz  ihrer  Jugend,  scharfsinnige  For- 
schungen betreffs  der  Doppelbuchstaben  u.  dgl. 
vorgetragen  hatten,  vgl.  '■ja'kia),  und  jene  Jüng- 
linge wuchsen  sämmtlich  als  hervorragende  Män- 
ner heran.    Genes,  r.  sct.  1,  4d  dass.  j.  Jeb.  XV, 
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15a  mit.  a"n"i073  ms  ein  ausgezeichneter  Mann. 
Tanchuma  Wajescheb,  44  a  „Der  Mann  Mose" 
(Num.  12,  3),  das  bedeutet:  d^lDEri  OTrt 
D">tfJ2Na  der  Mann,  der  unter  den  Männern  aus- 
gezeichnet war.  j.  Ber.  Y  g.  E.,  9d.  j.  Dem.  V, 
24c  un.  j.  Chall.  III  g.  E.,  59°.  j.  Schek.  I,  46b 
ob.  n^lD/an  "idl  etwas,  was  kenntlich,  bleibend 
ist.  Genes,  r.  sct.  44,  42d  a^-no»  nbbn  D^N  rra 
übisa  iita^ion  aun  di-nas  Tn  "p  a^a  so  wie 
jene  „Eilande"  (Jes.  41,  1)  im  Meere  genau  be- 
zeichnet sind,  ebenso  waren  Abraham  und  Sem 
in  der  Welt  ausgezeichnet.  —  2)  schliessen, 
einen  Lehrsatz,  eig.  begrenzen.  Arach.  10b 
aiaaa  d^oxn  b^bna  nna  die  Mischna  beginnt 
den  Satz  mit  b^bn,  schliesst  ihn  aber  mit  aia«; 
d.  h.  anfangs  nennt  sie  die  Flöte:  V'bn,  bald 
darauf:  ma«.  B.  kam.  27a  mana  a^oi  iaa  nr© 
der  Autor  der  Mischna  beginnt  den  Satz  mit 
ia  und  schliesst  ihn  mit  rvan!  vgl.  13.  Men. 
97a  inbiua  ö^oi  natna  nr©  die  Schrift  beginnt 
den  Vers  (Ez.  41,  22)  mit  dem  „Altar"  und 
schliesst  ihn  mit  dem  „Tisch"!  j.  Ber.  10a  ob., 
vgl.  nur©,  j.  Bez.  I,  60b  ob.  mbr  rrarta 
■ji»is!|DM  d^iüinb  ein  Thier  wirft  Junge  nach 
beendigten  (vollzähligen)  neun  Monaten. 

Nithpa.  1)  begrenzt,  bezeichnet  werden, 
j.  Ter.  III,  42b  ob.  rrn  mn  i-o?t  nxnin  -ton 
bia  ira-nn  rw^nosa  dip»  "jsnv  'n  "i»n  nra 
litt)  bis  nnwnn  n5r"no3  du  ■piDin  wenn  Jem. 
(der  zwei  Getreidehaufen  vor  sich  liegen  hatte) 
sagte:  An  jener  Stelle  (die  er  genau  bezeichnete) 
soll  die  Teruma  dieses  einen  Haufens  bestimmt 
sein  und  die  des  andern  Haufens  soll  ebenfalls 
dort  in  dem  ersten  Haufen  (ohne  genaue  Angabe 
der  Stelle)  liegen,  so  sagt  K.  Jochanan:  Es  ist 
anzunehmen,  dass  an  derselben  Stelle,  wo  die 
Teruma  des  ersten  Haufens  bezeichnet  wurde, 
auch  die  Teruma  des  zweiten  Haufens  bezeich- 
net sei.  j.  Schebi.  VIII,  38 a  mit.,  s.  rrä"©3. 
—  2)  geschlossen,  beendigt  werden.  B. 
bath.  I25b  a^apa  d^nosi  d^biiaa  nr©;  riT  nan 
dieser  Lehrsatz  wurde  von  grossen  Männern  er- 
öffnet und  von  kleinen  geschlossen;  d.  h.  der 
eigentliche  Autor  jener  Halacha  war  ein  grosser 
Gelehrter  (B.  Huna)  und  der,  welcher  dafür 
einen  Beweis  beigebracht  hat,  war  ein  kleiner 
Gelehrter  (d.  h.  ich,  R.  Elasar).  Schabb.  31b 
u.  ö.  ein  Autor  that  diesen  Ausspruch  und  ein 
anderer  Autor  that  jenen  Ausspruch;  ohne  dass 
man  wusste,  welcher  Ausspruch  von  dem  einen 
und  welcher  von  dem  andern  herrühre;  d^nön 
d^nön  "i)3Nl  Nlri  TrS>bN  '"n  aus  dem  Um- 

stände jedoch,  dass  R.  Elasar  auch  anderswo 
einen  ähnlichen  Ausspruch  gethan,  ist  zu  schlies- 
sen, dass  derselbe  Autor  auch  jenen  der  beiden 
Aussprüche  gethan  habe;  so  ist  zu  schliessen! 
d.  h.  dieser  Beweis  ist  unumstösslich.  Das.  75a 
ö-nnon  -iHsn  Nin   ani  d->Tion   es  ist  zu 

schliessen,  dass  Rab  jenen  der  beiden  Aussprüche 
gethan  habe,  so  ist  zu  schliessen! 


DTO  II  D^D  eh.  (syr.  >aJ=vrg.  dio)  1)  thun, 
machen,  setzen,  legen,  s.  TW.  —  2)  an- 
legen, tragen,  bes.  die  Schuhe,  Sanda- 
len. —  Pa.  d^D  dass.  legen,  anlegen,  fer- 
ner: auszeichnet,  s.  TW-  Git.  56b  Vespasian, 
der  während  der  Belagerung  Jerusalems  eine 
frohe  Nachricht  aus  Rom  vernommen  hatte,  fnn 
V«3>  «b  wnnNb  Nfc""önb  N3>a  mnö»  in  a^o 
hatte  einen  Schuh  an;  als  er  aber  auch  den 
andern  Schuh  anziehen  wollte,  so  passte  er  ihm 
nicht.  Taan.  12 b  woxn  -pan  l^m  Np  NM 
ami3>n  iab  "inNi  "lrp^on  wir  sehen  ja,  dass  die 
Gelehrten  ihre  Schuhe  anlegen  und  damit  in  die 
Versammlung,  wo  Fasten  abgehalten  wird,  ein- 
treten, vgl.  auch  npsbn.  Das.  22a  Niftnb  NTn 
i£a"iN  rwoa  a^ö  ^ttl  anaa  er  sah  Jemdn., 
der  schwarze  Schuhe  trug,  vgl.  toso».  —  3) 
schliessen,  beendigen.  Meg.  25a  R.  Cha- 
nina sagte  zu  einem  Vorbeter,  der  im  Gebete 
mehr  Epitheta  Gottes  vorgetragen,  als  man  da- 
für bestimmt  hatte:  "pm  «narob  wria-no  hast 
du  nun  die  Lobpreisungen  deines  Herrn  gan? 
beendigt?  d.  h.  eine  solche  Ueberhäufung  gött- 
licher Eigenschaften  ist  einer  Schmähung  gleich 
Ber.  12a  tnfcma  d^oi  N-oun  ann«  "-pam  nnE 
Jem.  begann  den  Segenspruch  über  ein  Getränk, 
da  er  glaubte,  dass  es  Bier  wäre,  schloss  abei 
mit  dem  Segen  über  den  Wein.  Das.  ö.  Das 
17 a  rrmbst  n^oa  iiin  "O  als  er  sein  Gebe! 
beendigte.  B.  mez.  76b  Nd'W  rrttp  trra^O  N- 
'ai  17112$  nra^o  "n^Nl  man  hatte  jene  Borajtha 
in  seiner  (Rab's)  Gegenwart  nicht  bis  zum  Ende 
angeführt;  manche  jedoch  sagen,  man  habe  sie 
in  seiner  Gegenwart  bis  zu  Ende  angeführl 
u.s.w.  Git.6b.  Jeb.  43a  s.Njp'H.  Uebrtr.  j. Schabb 
VI,  8°  un.  mb  min  pi  ■pä-noi  sie  verzeichne- 
ten (d.  h.  merkten  sich  genau  jenen  Ausspruch 
jene  Zeit);  so  traf  es  auch  ein.  B.  mez.  32a  un 
"1&np,va"nD73  Mb  die  Schriftstellen  hinsichtl.  des  Be^ 
ladens  eines  Thieres  sind  nicht  genau  gezeich- 
net, vgl.  ITC  und  iwa. 

Ithpa.  bezeichnet  werden.  Ab.  sar.  l6l 
Nrwjtf)  d^non  *j3"»äi  in:p72  von  mir  und  dii 
(d.  h.  von  uns  gemeinschaftlich)  wird  die  Hala- 
cha bezeichnet,  Namens  ihres  wirklichen  Autors 
angeführt  werden.     Pes.  88a  u.  ö.,  vgl.  ü^ns. 

D10  III   (='1?:q   s.  d.)  erblinden.  —  Nif 

geblendet  werden.     Taan.  21a  meine  Auger 

1731D"1    mögen    erblinden.      In    den    Parall 

steht  in  chdld.  Form  '[•"»no"1 ,   s.  ">uö.  —  Pa 

ü^o  blenden,  blind  machen,  s.  TW- 

ND10  I  m.  ein  Blinder.    Sifra  Emor  cap.  S 

Par.  3  ib^sN  Nttns  -pa  vov?  \-naa  nmio  "pa  "ns 
nna  I3i5>a  unter  Tiy  (Lev.  21,  18)  ist  sowoh 
derjenige  zu  verstehen,  der  auf  seinen  beider 
Augen,  als  auch  derjenige,  der  blos  auf  einen 
Auge  blind  ist.  Das.  cap.  6  Par.  7  mit  Bez 
auf  n-ns>:  „ein   blindes  Thier"    (Lev.  22,  22' 


NEID 

T 


491 


otao 


dass.     Chag.  2a  p  "iiüd   vwn  nn«a   Karo 

-p  m'Nlb   N3TÜ  *]TT5   ÜNT'  fiKT  IMWÖi  ST  Kitt 

niNTb  qs  "n3,,3>  ,rnaa  rn'nb  rtÄ   ^nyb  Na 
T;nj)  inü3    der    auf   einem   Auge    Erblindete 
braucht  nicht  zu  den  drei  Festen  im  Tempel  zu 
erscheinen;   denn   es  heisst  MN^r  (Ex.  23,  17), 
welches  W.  auch  Jisn?  zu  deuten  ist;  d.  h.  auf 
dieselbe  Weise  wie  Gott  kommt,  um  zu  sehen 
(fiNT),  ebenso  kommt  er  auch,  um  gesehen  zu 
werden  (näO?.)-     So  wie  nun  Gott  kommt,  um 
mit  seinen  zwei  Augen  den  Menschen  zu  sehen, 
ebenso  kommt  er  auch,  um  von  zwei  Augen  des 
Menschen  gesehen  zu  werden.   (Höchst  wahrsch. 
las  man  im  Bibeltext:   JiNT?,  Kai;    daher  wird 
auch  in  der  Deutung  das  Kai  dem  Nifal  voran- 
geschickt.     Hierdurch  wäre  der  Einwand    der 
Tosaf.  z.  St.  zu  beseitigen.)     Nach  Tosaf.  wäre 
der  Sinn  wie  folgt:  So  wie  der  Mensch  von  den 
zwei  Augen  Gottes  gesehen  wird  (iiio;;),  ebenso 
soll  der  Mensch  mit  seinen  zwei  Augen  Gott 
sehen  (nan?).    Das.  4ab  fg.     Mac.  9b  m«i  Nba 
rvoib  "iü"in  tnm  '")  mii-p  ^n  "nan  Natob  ans 
tmiöJi  ns  „ohne  zu  sehen"  (Num.  35,  23),  das 
schliesst  den  Blinden  aus  (denn  jener  Ausdruck 
bezeichnet  nur  einen   Menschen,   der  blos   bei 
jener  That  nicht  sah,  sonst  aber  sieht;  ein  Blin- 
der, der  Jemanden   ohne  Absicht   getödtet  hat, 
wird   dah.    nicht    mit   Exil   bestraft);    so  nach 
Ansicht   des    R.  Juda.      R.  Meir   sagte:    Jener 
Schriftausdruck  schliesst  den  Blinden   ein,   der 
„niemals  sieht".     Snh.  90b,  vgl.  narj.    Das.  105a 
nn.  irn  TW»  nnxa  n»to  dJ'ba  Bileam  war 
auf  einem  seiner  Augen  blind;   mit  Ansp.  auf 
'\Vn  dnia  (Num.  24,  3),  vgl.  NS/an.     Exod.  r. 
sct.  36,  133 d  -j-obna  ■prro  NttToVnpob  bö» 
shidsi  irtn  Tp»"iö  ^cn  so  N»iob  npsrt  nats 
ns  Nüiöb  npsn  'ton  mnb  lörüiiü  "jvs  n,bna 
'si  "isn  n«  "b  pbim  ein  Gleichniss  von  einem 
Sehenden  und  einem   Blinden,   welche  auf  der 
Strasse   gingen.      Der  Sehende    sagte   zu    dem 
Blinden:  Komme  und  stütze  dich  auf  mich,  wo- 
durch der  Blinde  ging.    Als  sie  jedoch  in  einem 
Hause  angekommen  waren,  sagte  der  Sehende 
zum  Blinden:  Auf,  zünde  mir  ein  Licht  an,  da- 
mit du  dich  nicht  gegen  mich  zu  sehr  zu  Dank 
verpflichtet  fühlest,    weil  ich  dick  bis  hierher 
geführt  habe.      Dasselbe    gilt  von    Gott,    dem 
Sehenden,  dessen  „Augen  auf  der  ganzen  Erde 
herumschweifen"  (2  Chr.  16,  9)  und   von   den 
Israeliten,  die  „den  Blinden  gleich,  hin-  und  her- 
tasteten" (Jes.  59,  10),  welchen  aber  Gott  „mit 
der  Feuersäule    leuchtete  und   auf    dem  Wege 
voranging"  (Ex.  13,  21)  und  der,  in  der  Stifts- 
hütte angelangt,  dem  Mose  znrief:  „Möge  mir 
Israel  eine  beständige  Leuchte  anzünden"  (Ex. 
27,  20)!  —   PI.  Jom.  74b  i^ni  ■pbsiNia  "pano 
paia  die  Blinden  essen,   ohne  satt  zu  werden, 
vgl-  «rnabiö.     Snh.  34 b   paiW  Nbffi  tPMi  na 
■pölöa  sbffi    trim  t]N  so  wie   „Aussätze" 

(Dt.  21,  5)  nicht  von  blinden  Priestern  beurtheilt 


werden  dürfen  (mit  Bez.  auf  Lev.  13,  12  nNTü 
IHisn  ^y),  ebenso  dürfen  auch  „Processsachen" 
nicht  von  blinden  Richtern  entschieden  werden. 
Das.  71ab.  Genes,  r.  sct.  65,  64c  u.  ö.  —  Trop. 
Genes,  r.  sct.  53,  53b  i-dpftia  ij>  pa-is  nptm  bsn 
d!TW  n«  "PN1»  Alle  sind  als  blind  anzusehen, 
bis  Gott  ihnen  die  Augen  erleuchtet;  d.  h.  die 
Menschen  sehen  oft  das  nicht,  was  ihnen  so  nahe 
liegt,  wenn  der  göttliche  Wille  fehlt;  ebenso 
wie  Hagar  den  Brunnen,  der  schon  vorhanden 
war,  erst  dann  sah,  als  „Gott  ihre  Augen  öffnete" 
(Gen.  21,  19).  B.  bath.  12b  wenn  Jem.  einen 
trefflichen  Lehrsatz  aufstellt,  so  ist  das  noch 
immer  kein  Beweis  für  seine  grosse  Begabung; 
i-rnnsn  NÄ1D3  N»b"H  wäre  es  denn  nicht  mög- 
lich, dass  er  auf  diese  Idee  ebenso  gekommen 
ist,  wie  ein  Blinder,  der  durch  die  Luke  hinab- 
steigt, auf  die  er  zufälligerweise  gestossen  ist! 
Nid.  20b  dass.  —  Fem.  j.  Schabb.  VIII,  llb  un. 
tTW»   ntiNi   Inaio   S"HöN    eine  Frau,    die   auf 

T 

einem  ihrer  Augen  blind  ist.  j.  Sot.  II  Ende, 
18b  na"©  N*n  wenn  sie  blind  ist.  Oft  NaTo 
für  naiD.  j.  Keth.  II,  26d  mit.  Naio  tnu»  nma 
ntiN  eine  Blinde  entfloh  von  dort.  Keth.  17a. 
60a  u.  ö.  Chull.  139 b  NaTo  blinde  Taube,  s. 
iTrs  I.  —  Das  Verbum  lautet  gew.  iao,  wie  ■jao 
von  "pro. 

Nf^O  II  /.  1)  (=NHTO  s.  d.)  ein  Mal,  als 
veränderte  Hautfarbe  oder  Geschwulst.  —  2) 
Suma,  Name  einer  Stadt  im  Stamme  Rüben, 
s.  TW 

p^piD  m.  (lat.  sebaceus,  vgl.  "ppsö,  a  ein- 
geschaltet) Talglicht.  Midr.  Tillim  zu  Ps.  90 
Anf.  aa  psra  n»  tz^n  NTpn  rtbyab  nbyias 
'■di  -naip  aa  paaro  Ina  "naip  als  Mose  in  den 
Himmel  stieg,  wurde  er  „Mann,  Mensch"  ge- 
nannt; denn  wie  gering  ist  der  Werth  einer 
Leuchte,  wie  gering  ist  der  Werth  eines  Talg- 
lichtes vor  ihm,  vor  Gott,  der  ganz  Feuer  ist 
und  dessen  Engel  Feuer  sind!  Als  Mose  aber 
wieder  herabstieg,  so  wurde  er  „Gott"  (EnnbNn) 
genannt. 

MEID  m.  (=N5a^0  s.  d.)  Zeichen,  Grenz- 

T   T  TT. 

zeichen,  s.  TW 

DtopiD  Sumchos,  Symmachos,  ein  Tan- 
na'ite  und  höchst  scharfsinniger  Schüler  des 
R.  Meir,  der  ebenfalls  durch  seinen  Scharfsinn 
berühmt  war.  Kidd.  52b  s;  "TW?..  Erub.  13b 
n^na  y)3tb  disbiöi  "PNa  'nb  ib  ?m  Tabn 
■wa  ri'a  rtNarü  b©  -mi  -nn  bs  bs>  t»in 
■>»3>a  ri'a  mna  bin  -i:m  -an  b=>  bsn  nsmu 
nnna  R.  Meir  hatte  einen  Schüler,  Namens 
Sumchos,  welcher  für  jeden  unreinen  Gegenstand 
48  Begründungen  der  Unreinheit,  sowie  für  jeden 
reinen  Gegenstand  48  Begründungen  der  Rein- 
heit vorzubringen  im  Stande  war.  Die  Gesetz- 
lehre kann  näml.  nach  49  Arten  erforscht  wer- 
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den,  vgl.  d^b.  B.  kam.  35b  u.  ö.  "lÜIN  Oioaiü 
■ppbiri pööä'bunah '  "pan  Sumchos  sagte:  Geld, 
worüber  ein  Zweifel  obwaltet  (ob  der  Kläger 
oder  der  Beklagte  im  Rechte  sei)  theilt  man. 
B.  bath.  73a,  78b  u.  Ö. 

n^ÖÖIOf  rq;1Söp/.  (gr.  cufx<pov£a)  Sack- 
pfeife/Dopp'elfl'öte.  Dan.  3,  5.  10.  18.  — 
Kel.  11,  6  ron»  b©  b^bm  J-psisüiD  eine  Sack- 
pfeife und  eine  metallene  Flöte.  Das.  j-psidwiö 
'm  ir'ösb  bihp  mn  m  im  Ein  eine  Säckpfeife, 
die  eine  Stelle  zur  Aufnahme  der  Tasten  hat 
u.  s.  w.  Das.  16,  8  n^iö^d  p^h  das  Futteral 
der  Sackpfeife.  Tosef.  Kel.  B.  mez.  I,  vgl.  auch 
■jisaio. 

|ilD  m.  (=^o  s.  d.)  Lehm,  Kot h,   s.  TW. 

ÄGJID  m.  (gr.  xo  cfu[j.ßacv  od.  <jupißa[J(.a)  Zu- 
fall, zufälliges  Ereigniss.  Pesik.  r.  sct.  29, 
56a  als  der  Held  Abika  während  der  Belagerung 
Jerusalems  von  der  Mauer  herabgestürzt  war 
und  die  Juden  sich  deshalb  ängstigten  (vgl.  Tn» 
im  Pilpel),  «aaio  lanvi'.  b«  rtp-nN  ortb  las* 
D")bo  "YipTltt  Nb  ntj  rief  ihnen  Abika  zu:  Fürch- 
tet euch  nicht,  es  war  ein  blosser  Zufall  und 
ich  wurde  nicht  im  Geringsten  beschädigt. 

NIT^O  /.  (vidi.  arab.  JJLä  von  J>Ui,  oder 
110  =  130)  Hässlichkeit,  Schändlichkeit. 
Genes,  r.  sct.  50,  49 d  Nimn  nitOIö  Nin  diese 
bösartige  Hässlichkeit,  d.  h.  schlechte  Gewohn- 
heit, vgl.  m&a.     Mögl.  "Weise   ist  «rnMö  (mit 

dageschirt.  Nun)  zu  lesen  (arab.  &A.w  von  L1wW): 
Lebensart.  Schwerlich  dürfte  unser  W.  das 
gr.  auv^sta:  Gewohnheit  sein,  da  der  Satz 
ganz  aramäisch  ist. 

010  m.  (=bh.  Stw.  öiö  springen,  vgl.  auch 
Nüö)  Pferd,  Boss.  Pes.  113b  tPlaT  niDUi 
'oi'ö-iöo.  D"nast3  sechs  Dinge  werden  betreifs 
des  Pferdes  gesagt:  es  ist  geil,  kampflustig, 
stolz,  verachtet  den  Schlaf,  frisst  viel  und  hat 
wenig  Excremente;  manche  sagen:  Es  sucht 
auch  seinen  Eigenthümer  im  Kriege  zu  tödten. 
Suc.  26b,  s.  Nam  Cant.  r.  sv.  nain  DN,  33c 
^ona  010  ein  persisches  Pferd,  s.  rpiDa.  Genes. 
r.  sct.  95  g.  E.  u.  ö. 

nOlD/.  (=bh.)  weibliches  Boss,  Stute, 
-?)  iicTCoc.  Cant.  r.  sv.  TiOlDb,  9°  Jims  "iaN 
Nbts  nanbaa  rbso  amn  wrt  not  oiori  iia 
nnpi  fiölö  b5>  non  "Onn  Pharao  sagte:  Wozu 
sollte  ich  auf  einem  männlichen  Pferd  reiten, 
das  seinen  Besitzer  im  Kriege  tödtet?  Ich  werde 
lieber  auf  einer  Stute  reiten.  —  PI.  Exod.  r.  sct. 
23  g.  E.,  122d  „dem  weiblichen  Bosse  am  Kriegs- 
wagen Pharao's  vergleiche  ich  dich,  meine 
Freundin"  (HL.  1,9);  rnioiöb  tm  ■*>»  la-jiö 
■pan-itai  d^-dt  ü^onob  tryizm  n-nstai  mapa 
D"a  nspraiiiö  ns  Drmns  D->m  rm   denn  die 


Meereswogen  wurden  den  weiblichen  Rossen  und 
die  frevelhaften  Egypter  den  männlichen,  geilen 
Pferden  ähnlich;  die  Egypter  liefen  nun  jenen 
so  lange  nach,  bis  sie  ins  Meer  versanken. 

ND1D,  N^IO  eh.  (syr.  vL»a£=oio)  Pferd, 
Ross.  Pes.  113%  s.  tp£.  Chag.  9b  N-mn  STölö 
ein  weisses  Pferd,  s.  «nä  II.  Snh.  105b,  s.  nun. 
Ab.  sar.  4a  die  Häretiker  sagten  zu  R.  Safra 
(mit  Bez.  auf  Am.  3,  2:  „Euch  allein  liebe  ich, 
darum  ahnde  ich  an  euch  eure  Sünden"):  \xt 
rrb  p-oa  rrarm  tcöiö  s-rb  n^si  Ms.  M.  (ScheiW. 
Abschn.  Ki  tissa :  Niaia  JTOID,  Tlmd.  Agg.  Nico, 
s.  d.  W.)  würde  denn  etwa  Jem.  sdn  bösartiges 
Pferd  gegen  seinen  Freund  reizen?  Vgl.  auch 
Raschi's  zweite  Erkl.  z.  St.;  nach  der  ersten 
Erkl.  desselben  und  der  LA.  srö^ö:  würde  denn 
Jem.  seinen  Zorn  (od.  Betrübniss)  gegen 
seinen  Freund  auslassen?  —  PI.  Cant.  r.  sv.inoiob, 
9d  i^as  "piaic  Pferde,  welche  die  Farbe  wech- 
seln, j.  Kidd.  I,  60c  un.  -«aiB  ■piö'iö  "'in  wa 
'ot  man  bringt  zwei  rasende  Pferde  u.  s.  w.,  vgl. 

NUÖ-\ 

0110  m.  Sewas,  Name  eines  Bitterkrautes. 
Pes.  39a  R.  Meir  sagte:  -n»K  tniöl  0110  E]K 
sor;  ins  tmoi  ötiö  ib  Ms.  M.  (Agg.  onoy 
tmai)  auch  Sewas  und  Sura  dürfen  am  Pesäch- 
abend  als  bittere  Kräuter  genossen  werden. 
Man  entgegnete  ihm:  Sewas  und  Sura  sind  difr 
Namen  eines  und  desselben  Krautes. 

ippilD  Sebaste,  s.  laoop. 

NTfiD  m.  (hbr.  010)  Schwalbe,  s.  TW. 

nrVCIÖ.  ^fT'DID  Susitha,  Name  eines  Ortes 
unweit  Tiberias,  welcher  gegen  letzteres  feind- 
lich gesinnt  war.  Stw.  öiö  Ross;  nach  einer 
Vermuthung  von  Neub.  Geogr.  du  Tlmd.  p.  239 
wäre  unser  Ort  identisch  mit  Hippos  bei  Jose- 
phus.  j.  Dem.  II,  22d  ob.  j.  Schebi.  VI,  36° 
un.  nrPOlD  "it  ma  yiN  „ein  gutes  Land"  (Ki. 
11,  3),  das  ist  Susitha.  Das.  VIII,  38 a  mit. 
!-p-i:rab  Nmoio  "ja  ■j-ornrai  "ppboT  iopT-np  i^k 
jene  Schuhe,  welche  von  Susitha  nach  Tiberias 
gebracht  und  daselbst  verkauft  werden,  j.  Jom. 
Hl  Anf.,  40b  rirPöiö  by  mn  Kiaaia  die  Sonne 
ist  auf  dem  hochgelegenen  Susitha  sichtbar. 
j.  R.  hasch.  II  Anf,  57d  dass.  j.  Keth.  H,  26° 
ob.  Nrnoio  kti  "psa  niia  miiv  npy  eine  Stadt, 
deren  meiste  Einwohner  NichtJuden  sind,  wie 
z.  B.  jenes  Susitha,  welches  gegen  Tiberias 
feindlich  gesinnt  ist.  Genes,  r.  sct.  31,  30b. 
Das.  sct.  32,  31b  u.  ö.  —  Dafür  auch  in  hbr. 
Form  moip.    Tosef.  Ahil.  XVIII  Anf,  vgl.  1^0- 

NDrOQlD  s.  Nrvaiaoo. 

hiXIO  s.  d.  in  '00.  —  NnilOID,  Bech.  49b, 
S.  NiOIIO. 

1  r      ; 

J?1D  1)   (=»w)   kleben,  anstreichen,  s. 
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TW.—  2)  Jemanden  begleiten,  ihm  nach- 
folgen, s.  ^b. 

P|10  I  m.  (=bh.)  Schilf,  s.  TW. 

f]1D  II  (=bh.,  syn.  mit  qa&t,  nöO  u.  a. 
Grndw.  £p)  enden,  aufhören. 

Pi.  t|^o  ein  Ende  machen,  vernichten. 
Genes,  r.  sct.  100,  99d  „Josef  tröstete  seine  Brü- 
der" (Gen.  50,  21),  indem  er  zu  ihnen  sagte: 
Ihr  seid  „dem  Staube  der  Erde",  ferner  „den 
Thieren  des  Feldes"  und  endlich  „den  Sternen" 
verglichen;  *iz  yiaT,  Tay  dn  ipab  bis"1  i?a 

m  tpob  bia^  "^  niion  m->n  n«  spab  bia-* 
twian  wer  vermag  den  Staub  der  Erde  zu 
vernichten?  wer  vermag  die  Thiere  des  Feldes  zu 
vernichten?  und  wer  vermag  die  Sterne  zu  ver- 
nichten? Part.  pass.  j.  Dem.  IAnf.,  21°  rvmaan 
niff^oarti  (Tosef.  Dem.  I  Anf.  majori,  s.  d.) 
die  Frühfeigen  und  die  Spätfeigen,  eig.  die  ver- 
späteten. Das.  ö.  j.  Schebi.  IV  g.  E. ,  35°. 
Genes,  r.  sct.  42  g.  E.  Eschkol  sagte  zu  Abra- 
ham, der  sich  mit  ihm  berathen  hatte,  ob  er 
sich  beschneiden  lassen  solle,  oder  nicht:  i-iü 
Twiio  pa  ^»iss»  dn  Epa»i  fbin  na  wozu 
sollst  du  gehen  und  dich  selbst  vernichten  (dem 
Schmerz  der  Beschneidung  erliegen)  unter  deinen 
Feinden?  vgl.  auch  NT7373. 

Nithpa.  beendigt  werden,  j.  Dem.  I  Anf., 
21cun.  mstnr!  ^D">«np3  wenn  die  Feigenernte 
beendigt  ist. 

^D  eh.  perf.  j|D  (syr.  ^su£=vrg.  tpa)  en- 
den, aufhören.  —  Pa.  Ep*ö  beendigen, 
ein  Ende  machen.  —  Af.  tpaN  schwinden 
machen,  vernichten,  s.  TW 

*jlD  m.  (=bh.)  Ende,  Schluss.  Kidd.  31a 
yan  tpa  das  Ende  deines  Ausspruches,  s.  Tai 
im  Mal.  j.  Erub.  V,  22d  mit.  und  j.  Ber.  ff, 
5aun.,  s.  -nft  B.  bath.  138a  bs  vaio  main 
inbnn  die  Gesinnung,  die  Jem.  am  Ende  einer 
Handlung  bekundet,  giebt  Aufschluss  über  seine 
Gesinnung,  die  er  beim  Anfang  der  Handlung 
hegte.  Sifra  Kedosch.  cap.  3  Par.  2 :  „Ihr  sollt 
nicht  stehlen"  u.  s.  w.  (Lev.  19,  11.  12)  ün  Nn 
■^laa  sa^nb  ^a-ib  Tpiab  n;aia  ©nab  n;ana  rasa 
Ipiöb  das  besagt,  dass  du,  wenn  du  „gestohlen" 
hast,  später  „ableugnen",  später  „lügen"  und 
später  „bei  meinem  Namen  falsch  schwören" 
wirst,  j.  Git.  Ig.  E.,  43 d  mit.  u.  ö.  Genes, 
f-  sct.  71  Anf.   idiö  nTi-!  pioan  bto  nö&n  Nb 

=1  TONT  iDio  Nbn  der  Anfang  des  Bibel- 
verses (Ps.  69,  34)  entspricht  nicht  seinem 
Ende  und  das  Ende  nicht  seinem  Anfange;  es 
hätte  näml.  stehen  müssen  entweder  D"0V3N 
Ö^VÖN  (beide  Wörter  ohne  Suffix),  oder  TOras 
■"fö«  (beide  W.  mit  Suffix)  u.  s.  w.  — 

Insbes.  beachtenswerth  ist  die  Phrase    tpa   Nb 

31  Nbtt  -)ai   eig.   nicht  das   ist   das  Ende 

hiervon,  denn  es  giebt  auch  u.  s.  w.,  d.  h.  nicht 


blos  das,  sondern  auch.  j.  Schebi.  lüg.  E., 
34d  -ib^aN  NbN  n^Tnan  jriWTO  *ian  rpo  ab 
'ai  15>T5>Tb  Jrrriy  iiia-nnto  nicht  blos,  wenn  die 
Pflugschar  die  Steine  bereits  fortgerückt  hat 
(gilt  jene  gesetzliche  Bestimmung),  sondern  auch, 
wenn  die  Pflugschar  sie  fortrücken  wird.    j.  Kidd. 

I  Anf.,    58b    iV'SK    NbN    H3Ttt:i    T31    t]10    Nb 

na  "IIS  Nba  nicht  blos  auf  natürliche  Weise, 
sondern  selbst  auf  unnatürliche  Weise  u.  s.  w. 
Genes,  r.  sct.  38,  36°  rm  a-Tüü  "m  tpa  ab 
ab  wi  nnn  nsn  310a  ib^as?  ab«  Jiaiu  nnn 
imatt  Tty-\  U)l7on  nicht  blos  „wenn  Jem.  Böses 
für  Gutes",  sondern  selbst  wenn  Jem.  Böses 
für  Böses  „vergilt,  so  wird  das  Böse  nicht  aus 
seinem  Hause  weichen"  (Spr.  17,  13).  j.  Dem. 
I  Anf.,  21°  u.  ö.  —  PI.  Pes.  6b,  s.  naia.  j.  Jeb. 
XII,  I2d  mit.  'st  -paia  bia  (1.  iam)'-,ai:ta  wp 
wenn  Jem.  sich  eine  Frau  mittelst  des  Zweiges, 
woran  (werthlose)  Spätfeigen  hängen,  antraut 
u.  s.  w. 

^pO.  KSiD  eh.  (syr.  _£>£»,  ]JqJ,= vrg.  tpa) 

Ende,  Schluss.    j.  Snh.  X,  29a  im.  tvaia  «■" 

npinrra  er  soll  später  erwürgt  werden.    Das.  ö., 

vg1-  P5^'  s-  aucü  T^-  ^S1-  aucü  N?"10.»  nis^o 
u.  a.  in  '10. 

psio,  ^aio  s.  -paia. 

naiD/.  (nach  der  Form  naiss  u.  a.)  das 
Beendigen,  die  Schlusszeit.    Tosef.  Maasr. 

III  mit.   DMS»  ^3373    im©    PN  -)73ffi73    D^Nn    nS13 

pT  -»sstt  irma  nattJ»  d^as^  naia  m.  Agg.  (ed. 
Zuckerm.  na^öN;  Pes.  6b  iaia)  wenn  der  Feld- 
besitzer zur  Schlusszeit  der  Feigenlese  sein 
Feld  noch  wegen  der  Weintrauben  bewacht; 
oder  wenn  er  zur  Schlusszeit  der  Weinlese  sein 
Feld  noch  wegen  der  Kräuter  bewacht. 

ntDQ',aiD,  Dtop^alD  m.  Adj.  (gr.  cocpiffTvjs) 
Sophist,  gewandter  Kedner,  Rechen- 
meister, j.  Schebi.  IX,  38d  mit.  rrb  na« 
■pb  p-im  iib  pbm  pai  pb  pbTN  nb  s-raa^a 
der  Sophist  sagte  zu  ihm  (Diocletian,  welcher 
befürchtete,  dass  die  Einwohner  von  Paneas, 
weil  er  sie  bedrängt  hatte,  fortziehen  würden): 
Sie  werden  nicht  fortgehen  und  sollten  sie  auch 
fortgehen,  so  werden  sie  zurückkommen.  Pesik. 
r.  sct.  21,  40d  viele  Myriaden,  paiö  aipa  17 
aiünb  bis-1  (1.  Diao-'D-iö)  onaD^siü  so  dass 
der  Rechenmeister  sie  nicht  berechnen  kann. 
Pesik.  Bachodesch  ed.  Buber,  107 b  Oü^aorra 
(1.  oiucpaion  pNia)  dass.,  vgl.  ib/3.  Khl.  r.  sv. 
*janb  nbm,  95 d  «oaaa  pma  "Wirr  pr^ntt 
(1.  NMD^aia)  die  Juden  wurden  wegen  jenes 
Sophisten  gefangen  genommen.  Das.  toa^enN 
d"n3>  na-irra  nbl3>  (wahrsch.  zu  lesen  Nücaia) 
der  Sophist  kam  nackt  aus  dem  Schiff. 

nnaaiO  Sofafta,  Name  eines  Ortes,  i. 
Snh.  II,  20a  un.   nnaaiai  bx-m'O  'n  R.  Samuel 


"fiio 
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aus  Sofafta.     j.  Ber.  III,   6b  mit.   steht  dafür 
nnsoin  Tosafta. 

"lliO  od.  "lNiO  m.  (Stw.  -nio=*rnis=-iait,  vgl. 
NSTHS)  Haufe,  Schichte  von  Baumateria- 
lien' u.  dgl.,  die  übereinander  geordnet 
liegen.  Ohol.  3,  7  niTip  bis  "inö  Ar.  (Agg. 
zumeist  "i&oo)  eine  Schichte  von  Balken.  Suc. 
20b.  Bez.  31b  und  Schabb.  125b  dass.  Tosef. 
Kel.  B.  mez.  V  Anf.  -pa-inna  bffl  Tna  m.  Agg.: 
die  an  einander  gereihten  Latten,  worauf  die 
Bäcker  die  Teigstücke  legen.  Richtiger  jedoch 
scheint  die  LA.  in  ed.  Solkiew  me=Kel.  15,  2. 

"TID  I  (=bh.  Grndw.  To,  vgl.  Tia)  weichen. 
Hif.  "POM  weichen  machen,  zum  Abfall 
bringen,  verleiten.  Kidd.  68b  maiN  "lNiü 
a^-paan  ba  rrmb  -pa"1  "o  Nip  na«  ib  s»a 
woher  ist  das  Verbot  des  Sichverschwägerns  mit 
den  anderen  (nicht  kanaanitischen)  Völkern  er- 
wiesen? Daher,  dass  als  Grund  dieses  Verbotes 
angegeben  wird:  TCP  "O  (Dt.  7,  4);  was  besagt, 
dass  das  Sichverschwägern  mit  Allen,  die  zum 
Abfall  verleiten  könnten,  verboten  sei.  Nach 
Ansicht  des  R.  J.  Tamm  in  Tosaf.  z.  St.  bezieht 
sich  das  W.  "pa"1  auf  den  Schwiegervater, 
•jmrii":.  Demnach  wäre  der  Sinn  der  betr. 
Bibelstelle  „Seine  Tochter  sollst  du  nicht  nehmen 
für  deinen  Sohn,  denn  er  (sein  Schwiegervater) 
wird  deinen  Sohn  (seinen  Eidam)  von  mir  ab- 
trünnig machen."  (Der  einfache  Sinn  dieser  St. 
jedoch  ist:  „Deine  Tochter  sollst  du  nicht  geben 
seinem  Sohn  und  seine  Tochter  nicht  nehmen 
für  deinen  Sohn;  denn  er  [der  nichtjüdische 
Theil  der  Ehegatten]  wird  dein  Kind  [*p3, 
d.  h.  deinen  Sohn,  resp.  deine  Tochter]  von  mir 
abtrünnig  machen.")  Jeb.  23a  u.  ö.  dass.  Ab. 
sar.  36b  steht  dafür  m-pötin  ba,  was  jedoch, 
namentl.  nach  der  Erkl.  des  R.  Tamm,  unrich- 
tig ist.  Snh.  21a  (mit  Bez.  auf  Dt.  17,  17)  der 
König  darf  nicht  mehr  als  achtzehn  Frauen 
heirathen.  *nbm  "ib  Nin  nana  ts"in  i-mr-p  '*i 
"ib^oN  "i»in  1W3TB  'i  "ob  nN  m-paa  "irr  sVa 
'an  na  Nim  «b  mt  "'"im  "ab  n«  rrvaai  nnx 
R.  Jehuda  sagte:  Er  darf  auch  mehr  Frauen 
heirathen,  jedoch  nicht  solche,  die  ihn  „abtrün- 
nig machen"  (nmb  Tia"1  Nbl  das.).  R.  Schimeon 
sagte:  Selbst  eine  einzige  Frau,  die  ihn  abtrün- 
nig machen  könnte,  darf  er  nicht  heirathen; 
das  Verbot  bezieht  sich  selbst  auf  sehr  fromme 
Frauen,  wenn  sie  auch  der  Abiga'il  gleichen. 

Hof.  -laifi  abgewandt,  beseitigt  werden. 
Mac.  7a  die  Zeugen  werden  nicht  eher  als  Ueber- 
führte  bestraft,  mis»  btt>  riD"U  Toima  IS  Ar. 
(Agg.  maniö)  bis  die  Hauptsache  des  Zeugnisses 
beseitigt  wird;  d.  h.  bis  die  Zeugen  durch  Alibi- 
beweis überführt  werden;  mit  Ansp.  auf  mD 
(Dt.  19,  16),  vgl.  dat. 

"TIO   II   m.   (=bh.,   vom  vrg.  Ta:    weichen, 
sich  absondern)  Sur,   N.  pr.     j.  Erub.  V,  22° 


mit.  das  Ostthor  des  Tempels  hatte  sieben  Namen; 

'an  •pams  -pstta  "rrt  tnüö  "na  "is>iü  es  hiess 
„das  Thor  Sur"  (2  Kn.  11,  6),  weil  daselbst  die 
Unreinen  sich  entfernten;  mit  Ansp.  auf  "IT© 
(Klgl.  4,  15),  vgl.  "lio":  u.  a. 

*Y)0  III  (=n»a  s.  d.,  "i  zum  Ersatz  für  y) 
besuchen,  untersuchen.  Schabb.  12b  -pa 
rra  ^np  "im:^  'rt  •nEssia  rsbinn  n«  na  riapnia 
"\)-)SS->  Ar.  ed.  pr.  (Ms.  M.  nsna  dass.;  Agg.  crmp. 
wa  waizaa,  und  der  Satz  'an  rra  i-)p  fehlt) 
woher  ist  erwiesen,  dass  Gott  den  Kranken  be- 
sucht? Daher,  dass  es  heisst  1315>D^  'n  (Ps.  41,  4), 
deute  es  na-wc  :  Gott  besucht  ihn.  (üeber  den 
Wechsel  von  i  und  -i  s.  lp_a.)  Erub.  63 a  ob. 
baaa  Na^aa  no  wan  Rebina  untersuchte  das 
Schlachtmesser  (ob  die  Schlächter  es  rituell  ge- 
schliffen haben)  in  Babel.  Chull.  18a  smau  inh 
!"pb  •jSTraiBa  aan  "'ap  rra-oa  "iö  Nbl  einen 
Fleischer  (Schlächter),  der  sein  Schlachtmesser 
nicht  in  Gegenwart  eines  Gelehrten  untersucht, 
legt  man  in  den  Bann.  Taan.  20 b  R.  Huna 
Nna  nbnab  nb  T"0  untersuchte  das  Schlacht- 
messer für  die  ganze  Stadt;  d.  h.  für  alle  dort 
wohnenden  Schlächter.  Chull.  105a  Samuel  sagte: 
In  manchen  Dingen  stehe  ich  meinem  Vater 
nach;  ^aar  -nn    rraaa   t^ö   mn   Na«  ib-wi 

INE  N3MT    NTtt    NbN    Nil^O    2*b   N2N1   «WM 

n-pi-ök  rrnna  «ta-p  ba  rraaa  TNan  Ar.  (Agg. 
riaiaa)  denn  mein  Vater  untersuchte  seine  Güter 
zwei  Mal  des  Tages,  ich  aber  untersuche  sie 
blos  ein  Mal  des  Tages.  Wer  seine  Güter  jeden 
Tag  untersucht,  verdient  einen  Stater.  B.  mez. 
76b.  77a  tronNb  N-P">a  (Ar.  liest  «na)  er  durch- 
suchte sein  Feld.  Das.  ö.  Git.  38 b  -H^n 
'ai  Nnaiaa  waas  diejenigen,  welche  ihre  Güter 
am  Sabbat  durchsuchen,  verlieren  ihr  Vermögen. 
—  Oft  -i-"a  crmp.  aus  r«a,  z.  B.  m^an  rn^o, 
s.  ra. 

"llD  m.  (contr.  aus  Ti«ia,  Ti«r>a,  s.  d.)  1) 
Gischt,  Aufwallendes.  Snh.  92b  un.  p-ifcnrt 
iTia  (Var.  mo  pa^a)  der  Gischt  des  Kalkofens 
ergoss  sich,  s.  pna.  —  2)  der  böse  Trieb 
des  Menschen,  und  übrtr.  die  Schlechtig- 
keit. B.  mez.  59b  un.  an  vielen  Stellen  verbie- 
tet die  Schrift,  den  Proselyten  zu  kränken,  ^asa 
jn-maiaweil  sein  Trieb  böse  ist;  d.h.  weil  er  leicht 
zum  Heidenthum  zurückkehren  könnte.  Cant.  r.  sv. 
^iiaao,  I3d  T-nab  im  yh  naia  ira  als  David 
gestorben  war,  ging  Jonathan,  Sohn  des  Ger- 
som,  zu  seiner  Schlechtigkeit  (zum  Götzendienst) 
zurück.  Genes,  r.  sct.  70,  69°  mob  "vrn,  wofür 
in  den  Parall.  "iTisoab  steht,  s.  Ti«*a.  Kidd. 
82a  an  rno  D^iaan  as>  -ppaana  ba  Jeder,  dessen 
Beschäftigung  mit  den  Weibern  ist  (d.  h.  der 
weiblichen  Putz  anfertigt  oder  damit  handelt, 
infolge  dessen  er  oft  von  Frauen  besucht  wird), 
dessen  Art  ist  böse  (Raschi's  Erkl.  z.  St.  vom  hbr. 
"WO:  weichen,  nahen,  Gewohnheit,  ist  nicht  zutref- 
fend).  Hör.  13a  an  1T10  der  Trieb  der  Mäuse  ist 
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bösartig,  vgl.  ^»5|.  Genes,  r.  sct.  74  g.  E.  „Laban 
kehrte  zurück  iaipab"  (Gen.  32,  1)  das  bedeu- 
tet mob  zu  seiner  Schlechtigkeit.  Das  W.  öipn 
wurde  näml.  nach  rabbinischem  Sprachgebrauch 
gedeutet:  zu  seinem  Gott,  Götzen.  Der 
Nachsatz  das.  'dl  d^üdb  idioaui  lübfc,  ist  aus 
Missverständniss  unseres  Ws.  entstanden. 

JT11D  I  m.  Sura,  Name  eines  Bitterkrauts. 
Pes.  39a,  s.  oiio. 

N7I0  II  Sura,  Name  eines  in  Babel  am 
Euphrat  gelegenen  Ortes,  der  wegen  der  daselbst 
von  Rab  gegründeten  Akademie  berühmt  war. 
Der  Name  rührt  wohl  von  der  Nachbarschaft 
Syriens  her.  M.  kat.  24b  mal  tniD  Sura  am 
Euphrat.  Chull.  110a  «p-nawisa  anioa  in 
Sura,  in  Pumbeditha;  im  ersteren  Orte,  wo  Rab 
seine  Akademie  hatte,  beobachtete  man  viele 
rituelle  Erschwerungen,  die  im  letztern  Orte,  wo 
Samuel,  R.  Juda  u.  a.  Gelehrte  der  Schule  vor- 
standen, nicht  beobachtet  wurden,  vgl.  Nbns 
u.  m.  a.  B.  bath.  89a  anio»  min"1  '~\  R.  Judä 
aus  Sura.  B.  mez.  67ab  fg.,  vgl.  «rüd©».  —  j. 
Schebi.  VI,  36d  mit.  jmod  crmp.  aus  amiod. 

HN^D  m.  N.  gent.   aus    Sura.     Keth.  39b 

üntid  N3N  ro  die  Tochter  des  Abba  aus 
Sura,  die  Frau  des  R.  Papa.  Das.  52b  nöd  '"i 
namo  N3N  in  rpnob  !"Pb  po^N  R.  Papa  ver- 
heirathete  seinen  Sohn  mit  der  Tochter  des 
Abba  aus  Sura.     Snh.  14b 

NJT1D  (griech.  2upi'a,  syr.  V*j°-»)  Syrien 
(=tnN,  Aramäa),  worunter  im  Talmudischen 
Aram,  das  zwischen  Tigris  und  Euphrat 
liegt,  Mesopotamien,  cnna  d")N  und  n"iN 
ttaiis,  zu  verstehen  ist.  Diese  Länder,  die  David 
ohne  ausdrücklichen  göttlichen  Befehl  erobert 
hat  (vgl.  2  Sm.  10,  6  fg.),  werden  deshalb  in 
vielen  Stücken  Palästina  nicht  gleichgestellt, 
weil  sie  als  „die  Eroberung  eines  Einzelnen", 
Trp  iinao,  angesehen  wurden,  vgl.  räod  und 
was.  —  Pesik.  Schimeu,  118a,  s.  rtbn.  Levit. 
r.  sct.  26,  169°  und  j.  Pea  I,  16a  un.  s.  -piäb 
Bd.  II,  529a,  j.  Dem.  VI  Anf.,  25 b  ob.  dip?3 
8"H"iO  Nino  "p-nitü  bNTiai  fN©  ein  Ort,  wo 
Israeliten  nicht  oft  anzutreffen  sind,  wie  z.  B. 
in  Syrien,  j.  Schek.  IV  Anf.,  47d  N2  -rai5>n  -pN 
N'H'iött  173  die  Omergarbe  wird  nicht  aus  Syrien 
gebracht;  weil  es  näml.  nicht  Palästina  gleich- 
gestellt ist.  j.  Keth.  II,  26d  ob.  ma^a  N-nioa 
N'nico  baai  mma  pibTi  «b  baN  d^od  in 

Syrien  ist  der  Priestersegen  massgebend,  aber 
die  Ertheilung  der  Teruma  in  den  Scheunen 
nicht  massgebend;  Babel  wird  Syrien  gleich- 
gestellt; d.  h.  Jemd.,  der  in  diesen  Ländern 
den  Priestersegen  spricht,  ist  infolge  dessen 
fflit  Bestimmtheit  als  ein  legitimer  Priester  an- 
zusehen; denn  die  Gelehrtencollegien  jener  Län- 
der würden  ihn,  hätten  sie  nicht  seine  Legitimität 


genau  geprüft  und  als  richtig  befunden,  zu  die- 
ser priesterlichen  Function  nicht  zugelassen  haben. 
Wenn  man  hing,  sieht,  dass  Jemd.  in  jenen 
Ländern  die  priesterliche  Gabe,  die  Hebe  erhält, 
so  beweist  dies  noch  nicht  seine  Legitimität  als 
Priester;  denn  die  Ertheilung  der  Priester-  und 
Levitengaben  in  Syrien  geschieht  blos  nach  einer 
rabbinischen  Verordnung,  weshalb  die  Ge- 
lehrten mit  der  Prüfung  der  Legitimität  der  Em- 
pfänger es  nicht  so  genau  nahmen.  Dieser  Autor 
ist  näml.  der  Ansicht,  dass  das  von  David  er- 
oberte Syrien  nicht  zu  Palästina  zugeschlagen 
wurde.     Ohol.  18,  7  u.  ö. 

NTID,  b$*y\ü  s.  hinter  ■pad/nno. 

''üyD  m.  N.  gent.  (gr.  aupoc;)  syrisch=i7:nN, 
aramäisch.  Sot.  49b  iotid  prob  bN"urn  yiNn 
'dl  Tmh  wozu  soll  in  Palästina  das  Syrische  als 
Umgangssprache?  B.  kam.  83a  dass.,  s.  "ji^äb  Bd.  II, 
529a.  j.  Sot.  VII,  21°  ob.  R.  Samuel  bar  Nach- 
man  sagte  Namens  des  R.  Jochanan:  kj-p  Nbtf) 
D^airoai  ö^aidi  minau)  *p^3>d  bp  "»o-nd  piab 
"litis  N"n  die  syrische  Sprache  soll  dir  nicht 
unbedeutend  erscheinen;  denn  sowohl  im  Penta- 
teuch,  als  auch  in  den  Propheten  und  in  den 
Hagiographen  ist  sie  anzutreffen;  näml.  Gen. 
31,  47 ;  Jer.  10,  11  und  Dan.  2,  4  rrti-iN.  Genes, 
r.  sct.  74,  73°  "<o"id  "jTöJb-  1.  tnid  dass.  j.  Sot. 
1.  c.  «ib^Nb  ''0110  die  syrische  Sprache  eignet 
sich  zum  Klagelied,  vgl.  T?b.  j.  Meg.  I,  71b  un. 
dass.  Esth.  r.  sv.  nbiZPl,  105a  rr"bNb  ^d"©,  1. 
■>d")10  dass. 

N^D^D  eh.  (syr.  ^joj^-'d'ild)  syrisch. 
Bech.  49b  (1.  JT0"ii0)  NTHD  NTYiön  der  syrische 
Stater.  Raschi  liest  NrmoiD  fem.  (wohl  crmp. 
aus  Nn-q-no,  syr.  |2uJjaJ£)  dass.  Da  jedoch 
N-pndtt  masc.  ist,  so  ist  die  LA.  N">omo  vorzu- 
ziehen. Raschi's  Erkl. :  d^tt)  vti  &">3>bD  antiquirte 
Sela's,  leuchtet  nicht  ein ;  vgl.  auch  Tosaf.  z.  St. 

j,P9'H!)D  Adv.  (gr.  aupicxi)  auf  Syrisch, 
nach  syrischer  Sprache,  j.  Ned.  X  g.  E., 
42aun.  jene  Frau,  pud"nid  3>tiT2-»72  rraan  min  sbl 
(LA.  des  R.  Salom.  ben  Adrat  und  R.  Nissim, 
vgl.  Korban  haeda  z.  St.;  Agg.  crmp.  paa">-:lo) 
welche  unkundig  war,  das  Syrische  zu  verstehen. 

N"V1D  m-  (viell.  arab.  gT^l)  die  Bewälti- 
gung des  Weines,  Fieber  vom  Weinrausch, 
s.  TW 

^HIO  Suriel,  Name  eines  Engels.  Ber. 
51a  R.  Ismael  ben  Elischa  sagte:  d-nai  ilttbffl 
'di  *|pibn  bian  ba  n-oan  -iid  bimid  ^b  no 
drei  Dinge  sagte  mir  Suriel,  der  Fürst,  der  vor 
dem  Angesicht  Gottes  weilt  (d.  h.  ein  Erzengel, 
gleich  dem  p-idü^,  s.  d.  W.):  Nimm  nicht  dein 
Hemd  des  Morgens  früh  aus  der  Hand  des  Be- 
dienten,  um  es  anzuziehen  u.  s.  w.     Aehnliche 
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Lehren  ertheilte  der  Todesengel   dem   R.  Josua 
ben  Lewi,  s.  rpD. 

p?7IO  j.  Pes.  II,  29b  un.,  s.  in  'na. 

pHTlD  s.  p-naa. 

NHVTIO  Surta,  Name  eines  Ortes.  Midrasch 
Tillim  'zu  Ps.  12  latab  btN  rumsst  N^n  'n 
'31  Nn*n073  ""im  R.  Chija  aus  Sepphoris  ging 
einst,  um  in  Surta  "Weizen  zu  kaufen.  Mögl. 
Weise  ist  unser  W.=NTiD  Sura. 

fVID  I  (=bh.  Grndw.  no,  arab.  5LI:  sich 
nach  etwas  sehnen,  vgl.  ">nö)  Kai  ungebr. 

Hif.  nipri  1)  verlocken,  verführen,  rei- 
zen, eig.  die  Sehnsucht,  den  Reiz  Jemds.  er- 
regen. —  Nif.  nx?/^,  ns-o  verlockt,  verführt 
werden,  j.  Jeb.  XVI,  15d  un.  n->o?3n  l^sn  'jan 
]vd)2  ab  aan  t?n  iavinn  m  nxnsnn  annn  nr 
■pN  n^oa  Nnnia  ii^w  dart  nr  ^n  md^  Nnma 
dan  wT  dort  (in  der  Mischna  Snh.  7,  10.  16) 
lernten  wir:  „Der  Verlockende",  darunter  ist 
ein  gewöhnlicher  Mann,  „der  Verlockte"  darunter 
ist  ebenfalls  ein  gewöhnlicher  Mann  zu  ver- 
stehen (abweichend  von  der  LA.  der  Mischna, 
vgl.  msa).  Sollte  denn  etwa  ein  Gelehrter  hier- 
von ausgeschlossen  sein?  (Antwort:)  Da  er  sich 
verlocken  lässt,  so  ist  er  nunmehr  kein  Gelehr- 
ter; da  er  Andere  verlockt,  so  ist  er  ebenfalls 
kein  Gelehrter,  j.  Snh.  I,  25°  un.  dass.  Snh. 
61ab  naayb  rPöa  er  verlockt  Andere,  dass  sie 
ihn  als  einen  Gott  anbeten  sollen.  Das.  irtN 
tpno-or:  d^al  iriNT  no-orr  Tri"1  sei  es,  dass  ein 
Einzelner  sich  verlocken  lässt,  oder  dass  Meh- 
rere sich  verlocken  lassen.  Cant.  r.  sv.  niNnn, 
I5b  (1.  D'wi)  dtto  nnaba  "u  nay  man  nan  ">a 
na  n^n  n-otaa  nnna  nyaan  abnirn  n«  nn-oa© 
'an  imo'1  "O  naN  nan  „Siehe  da,  -ias>  vron" 
(HL.  2,  11),  darunter  ist  das  römische  Reich  zu 
verstehen,  welches  durch  seine  Truglehren  die 
Welt  verlockt  und  verführt;  so  wie  es  heisst: 
„Wenn  dein  Bruder  (Esau,  Rom)  dich  verlocken 
wird"  u.  s.  w.  Der  Sinn  der  Deutung  wäre 
demnach:  „Der  Verlockende  ist  geschwunden." 
Pesik.  Hachodesch,  51 a  dass.  —  Chag.  5a 
(mit  Bez.  auf  ^rvDnn,  Hi.  2,  3)  ivnoauj  la» 
H3pn  n»  rtPSl  iai  rby  Ms.  M.  II  (Agg. 
lb  ivnoa)  giebt  es  etwa  für  einen  Knecht, 
gegen  den  man  seinen  Herrn  verlockt,  reizt  und 
welcher  sich  reizen  lässt,  irgend  einen  Bestand? 
B.  bath.  16a  stände  dieser  Vers  (Hi.  1.  c.)  nicht, 
so  wäre  es  nicht  erlaubt,  so  zu  sprechen;  d"7N3 
nam  im«  ■prPöütfj  es  ist  wie  Jem.,  den  man 
reizt  und  er  sich  reizen  lässt.  —  2)  übrtr. 
gut  zureden,  Jemdn.  durch  gute  Worte 
an  sich  ziehen.  Sot.  35a  irporr©  aba  öirn 
'an  D-nana  das  W.  on-H  (Num.  13,  30)  bedeutet: 
Kaleb  redete  ihnen  gut  zu;  indem  er  näml. 
Anfangs  mit  dem  Volke   so  sprach,  als  ob   er 


dem  Murren  beigestimmt  hätte. 
Nif.  von  ND3  s.  d. 
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HO  II  m-  die  Verlockung,  Verführung. 
Tanch.  Wajchi,  57a  ^3  -latOlB  ms>ü  Nb«  nnio  ^n 
nannna  noaana  Nun  nsbna  nyui  dN  'an  firno^ 
das  W.  nnnö  (Gen.  49,  11)  bedeutet  nichts  An- 
deres, als  einen  Irrthum,  Verlockung  (^^pno^, 
Dt.  13,  7);  d.  h.  wenn  die  Gelehrten  sich  im 
Gesetze  irren  werden,  so  sollen  sie  in  seinem 
(des  Messias)  Gebiete  rein  gewaschen  werden. 
Vgl.  Genes,  r.  sct.  98,  95d  pb  "innna  Jon® 
■jrpnvs»::  der  Messias  wäscht  ihnen  ihre  Irr- 
thümer  rein. 

mD  III  m.  od.  nnnö  /.  (=bh.  für  nnnd,:Stw. 
■no)  Kleid,  Gewand.  PL  Kel.  16,  1  p-ym 
nirno  many  biö  die  Form  des  Kleiderverfertigers, 
vgl.  dn»N.  —  Die  Richtigkeit  dieser  LA.  jedoch 
muss  überhaupt  bezweifelt  werden,  da  es  hier- 
für so  viele  Varianten  giebt,  näml.  Var.  in 
Mischnaj.  Agg.  onacoö  (=0iaa,  s.  d.).  Hai  in 
s.  Comment.  zu  Kel.  1.  c.  liest  nna-wd,  Var. 
mioon.  R.  Simson  in  s.  Comment.  zu  Kel.  1.  c. 
citirt  masro,  Var.  msiao.  Dazu  kommt  noch, 
dass  die  Tosef.  in  Kel.  B.  mez.  unser  W.  nicht 
hat. 

NPID  baden,  schwimmen,  s.  Tto;  s.  auch 

mnwa. 

t  : 

NTID/.  (syr.  jcu*«,  hbr.  nnto)  das  Schwim- 
men,'s.  TW- 

«ninp,  Nrvnp,  fcnqno/-  (syr.  ]$AzJO>  m- 

ins,  ftrno,  Grndw.  no)  eig.  Fortgestossenes, 
dah\  Auskehricht,  Unrath.  j.M.kat.II,  81dob. 
R.  Lieser  ging  einst  auf  der  Strasse;  entt  nörTi 
niffiin  na  nbain  npban  ttwzi  Nnnno  Nn-w  als 
nun  eine  Frau  den  Unrath  des  Hauses  sah,  so 
warf  sie  ihn  dermassen,  dass  er  auf  den  Kopl 
jenes  Gelehrten  fiel.  Schabb.  121 b  ^lü  nnrt 
n-nb^y  nan^o  t»a  nn-^N  Nnnba  iö*n  ^aip  Nnnno 
Ar.  sv.  C]HD  (Agg.  Npm)  Jem.  warf  das  Kehricht 
vor  dem  Exiliarchen  hin;  man  brachte  ein  Ge- 
fäss  und  stürzte  es  darauf.  Thr.  r.  sv.  nba,  57d 
Nnnbo  Nnnnob  "prunK  «rrnsa  Ar.  ed.  pr.  sv.  na  2 
(Agg.  ">p-iö  NnNöb)  in  den  Landstädten  nennt 
man  den  Unrath:  Nnnba,  Schlacken,  s.  d.  W. 

tDnO  (=bh.  aniö,  Grndw.  no,  s.  vrg.  Art.) 
ausdrücken,  auspressen.  Schabb.  22,  1 
(I43b)  in»  srifinb  nn-van  na  "panno  p« 
l^pTöü  man  darf  nicht  am  Sabbat  die  Früchte 
pressen,  um  Getränke  daraus  zu  ziehen.  Das. 
I44ab  fg.  j.  Schabb.  VII,  I0bc  d^nr  unnon 
lltnp  dnu)73  a^n  in^asa  wenn  Jem.  Oliven  an 
den  Zweigen  am  Sabbat  auspresst,  so  begeht  er 
die  Sünde  des  Erntens.  Das.  oaaann  ürtnon 
in  nrtN  naNb»  wenn  Jem.  die  Wäsche  aus- 
windet und  sie  wäscht,   so   wird  das  als  eine 
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Arbeit  angesehen.    Das.  ö.    j.  Ter.  XI  Anf.,  47° 
Bez.  3a  u.  ö.     Chull.  27a  artD  s.  niö. 

Jjnp  cft.  (=aria)  ausdrücken,  auspres- 
sen. B.  mez.  114b  Nfi-n  NE^ba  ano  man  presste 
aus  dem  Mantel  den  Duft,  den  er  eingezogen 
hatte. 

ntOTID/.  N.  a.  das  Auspressen.  Schabb. 
143b.  144a  tia-o  naTia  ^aai  nraasn  a-osn 
ins"^  tiaTia  "oa  ixbi  ö^anmi  öTim  Feigen  und 
Weintrauben,  die  zum  Auspressen  bestimmt  sind ; 
Maulbeeren  und  Granatäpfel,  die  nicht  zum  Aus- 
pressen bestimmt  sind.  j.  Schabb.  VII,  10c  ob. 
rwNb»  na^na  "piaiy  v*  abun-naia  a^aim 
nttüy  "Osa  die  Färber  in  Jerusalem  bebandel- 
ten das  Auspressen  (Auswinden  der  gewaschenen 
Kleider)  als  eine  besondere  Arbeit;  sie  wuschen 
näml.  die  Zeuge  und  wanden  sie  aus,  sodann 
färbten  sie  dieselben. 

TID.  STO.  rill?  (syr.  Vi»)  l)  baden,  j. 
Schabb.  VII,  10 a  un.  ^nsi  pn  Jem.,  welcher 
badet.  Das.  K.  Abba  tn-w  '-)  uv  -wü  bn$ 
ging  baden  mit  R.  Sei'ra.  j.  Pes.  X  Anf.,  37b 
Knn  nno  N^ffli  "[TP  'n  R.  Judan  Nasi  badete 
und  war  durstig,  j.  Ter.  VIII  g.  E.,  46°  ■pnns 
Nnapai  "poWD  TtDttb  die  Gelehrten  gingen 
baden  in  den  Warmbädern  von  Tiberias.  Das. 
Diocletian  sagte:  -pTia  ^a^Nl  ni>  ^bn  'pjarp  ab 
sie  sollen  nicht  eher  mein  Gesicht  sehen,  als 
bis  sie  gebadet  haben.  Ruth.  r.  sv.  nb  "ifttfm 
Simon  dass.  —  Das.  Af.  mm  "p?*!!?'.?  rn'"P  "^ 
als  sie  sich  erhoben,  um  die  Leiche  "zu  waschen. 
Pes.  H8b  -pasa  Tiatobirnna  Ms.  M.  (Agg.i-n-ipstb) 
sie  gingen  in  den  Fluss,  um  sich  zu  baden.  B. 
mez.  84a  u.  ö.  —  2)  (hbr.  nnia)  schwimmen, 
s.  TW. 

TPD  m.  N.  a.  (bh.  =irrä  /.)  das  Schwim- 
men. Jom.  77b  un.  mttbn  -nrnaa  waa»-*  b^"1 
"irro  . .  law  -i»ib  man  könnte  denken,  dass  man 
durch  jenen  „Strom"  (Ez.  47,  5)  durch  Schwim- 
men hindurchziehen  könnte;  daher  heisst  es: 
„Das  Wasser  wuchs,  dass  es  zum  Schwimmen 
(unmöglich  gewesen)  wäre." 

jnp  (arab.  ,\-<&)  füllen,  ausfüllen,  ent- 
halten. —  Af.  dass.  j.  Snh.  X,  29b  ob.  „Un- 
ser Wohnort  ist  uns  zu  eng"  (2  Kn.  6,  1);  Nb 
l»n  iTim  N-flTttbm  N-nDibsiN  fftün  d.  h.  er 
umfasste  nicht  die  Menge  der  Schüler,  die  sich 
dort  aufhielten.  —  j.  Dem.  I,  22 a  mit.  "plnna 
crmp.  aus  -paTia,  s.  d. 

DinD  m.  (=Dinprj  und  na^an,  s.  d.  W.) 
Knorpel,  insbes.  Ohrknorpel  über  dem 
Ohrläppchen.  Nach  Ar.:  die  obere  Spitze 
des  Ohrs.  Mechil.  Mischpat.  Par.  2  Twa  'n 
P*  fN  "raiN  T,N'a  S  srma  ainan  }»  "^ia 
Wi  R.  Meiir  sagt:  Das  Durchbohren  des  Skla- 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.   III. 


ven  am  Ohre  (Ex.  21,  6)  findet  am  Knorpel 
statt;  denn  R.  Meir  hatte  gesagt,  dass  ein  Sklave, 
der  ein  Priester  ist,  am  Ohr  nicht  durchbohrt 
werden  darf  (weil  er  hierdurch  einen  Leibes- 
fehler erhalte;  fände  also  das  Durchbohren  am 
Ohrläppchen  statt,  so  würde  hierdurch  kein 
Leibesfehler  entstanden  sein),  j.  Kidd.  I,  59d  ob. 
dass.  Nach  Ansicht  des  R.  Juda  hing,  findet 
das  Durchbohren  am  Ohrläppchen  statt,  vgl. 
nbra,-  worauf  das.  gefragt  wird:  ainari  5>stT"i 
N^unart  l»  mns  möge  doch  der  Ohrknorpel 
(des  Priestersklaven  selbst  nach  Ansicht  des 
R.  Me'ir)  in  einem  geringeren  Masse,  als  dass  eine 
Wicke  hindurchgehen  könnte,  durchbohrt  wer- 
den! vgl.  N:nrä-i3  (wos.  jedoch  „Ohrknorpel" 
anst.  Ohrläppchen  zu  lesen  ist).  Bech.  6,  1 
(37a)  Oinon  \)2  15TN  Ü73533  Mischnaj.  u.  Ar. 
(Tlmd.  Agg.  Dinonn)  wenn  das  Ohr  des  Thieres 
am  Knorpel  verletzt  ist;  ein  Leibesfehler.  — 
PL  Pes.  84a  ■ppiinsn  diB3D  iön-1  Ms.  M.  (=j. 
Ter.  XI,  47d  un.;  Ägg.  ■pölriDiTl,  minder  richtig) 
die  weichen  Spitzen  an  den  Schultern  der 
Thiere,  sowie  die  anderen  Knorpel  derselben, 
welche  sämmtlich  zum  Essen  tauglich  sind. 

fjriD  eig.  (=arab.  ■3*^')  fortschaffen,  ab- 

rasiren,  z.  B.  die  Haare  vom  Felle,  so  dass 
von  ihnen  nichts  übrig  bleibt.  Insbes.  syn.  mit 
anp  (Grndw.  na)  stossen,  wegstossen,  s. 
t|na.  —  Jeb.  47a  u.  ö.  a-eina  crmp.,  s.  jjaa. 

Nithpa.  (=bh.  Nif.  qnaa,  Jer.  46,  15)  weg- 
gerafft, abrasirt  werden.  Keth.  1,  6  (12b) 
*pia  rtBttnaa  Mischnaj.  u.  Ar.  (Tim.  Agg.  imtu) 
dein  Feld  wurde  abrasirt,  d.  h.  verlor  seine 
Aehren;  bildl.  für  eine  genothzüchtigte  Verlobte, 
naviN,  vgl.  Ar.  Nach  Raschi:  dein  Feld  wurde 
überschwemmt  (vgl.  Spr.  28,  3).  Das.  2a  dass. 

fjnp  eh.  (syr.  _al.a(=£]rja)  stürzen,  trnst., 
auf  etwas  legen,  werfen.  Uebrigens  dürfte 
auch  das  bh.  £)na  ia?a  (Spr.  28,  3)  bedeuten: 
„ein  heftiger,  mit  Vehemenz  fallender  Regen"; 
ebenso  Menachem  ben  Saruk  in  s.  hebr.  Lex. 
—  Snh.  104 a  qbm  miö-n«  qna  i-ispi  «bai« 
Ar.  (Agg.  NbaiN)  eine  Mulde  der  Walker  stürzte 
er  über  seinen  Kopf  und  ging  fort.  Ned.  5la 
ob.  Bar  Kapra  insia  tT"ön  «an  »bip^  bpa 
j-P'öJ'H  bs>  irsrtOl  nahm  (um  Rabbi  zum  Lachen  zu 
bringen)  einen  grossen  Korb,  beklebte  ihn  mit 
Pech  und  stürzte  ihn  über  seinen  Kopf.  Schabb. 
110a.  Chull.  8b,  vgl.  Nbsa.  Ab.  sar.  51b  «a-TlDT 
i-piB'nN  Nnba^W  rrVein  Waschbecken  wurde 
ihm  über  seinen  Kopf  gestürzt.  Chag.  15a  das 
Oberwasser  ruht  auf  dem  Unterwasser  -nna 
iöwt  "©a  "nro  !-tb  i-naai  -mrus  -oi-iBn  ^ba 
"i-nriN  (Ar.  iDTiai  "^a^ba  minder  richtig)  wie 
zwei  Mäntel,  die  über  einander  ausgebreitet  sind ; 
manche  sagen:  wie  zwei  Becher,  die  über  ein- 
ander gestürzt  sind.  Pes.  40a  NiiöaNl  Na52n 
-PDS  NB^pv  "nia  NB^na   Agg.  (Ar.  «smo)  wenn 
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das  Becken,  worin  man  die  Aehren  röstet,  um- 
gestürzt (d.  h.  mit  der  Oeffnung  nach  unten  zu) 
liegt,  so  dürfen  die  Aehren  am  Pesach  gegessen 
werden  (weil  die  infolge  des  Röstens  entstehende 
Flüssigkeit  abläuft);  wenn  das  Becken  aber  auf- 
recht, mit  der  Oeffnung  nach  oben  zu,  steht,  so 
dürfen  die  Aehren  nicht  genossen  werden. 

Pa.  rpno  dass.  stürzen,  auf  etwas  legen. 
Schabb.  66b  Nma^N  NOO  "Bino  einen  Becher 
auf  den  herausgetretenen  Nabel  stürzen,  damit 
letzterer  zurücktrete;  so  nach  Ar.,  vgl.  jedoch 
Nma^a.  Das.  121b,  s.  Nrnno.  Bez.  23a  ^aino 
tTon  Naa  Nava  iNmüN  'nöÖ  einen  mit  Wohl- 
gerüchen  gefüllten  Becher  auf  Seidenzeuge  am 
Feiertage  zu  stürzen  (damit  letztere  den  Duft 
anziehen)  ist  nicht  erlaubt. 

NSirPO  m.  N.  a.  das  Anschlagen,  An- 
stossen  (ähnlich  syr.  \£.mqJo).  Ab.  sar.  16a 
das  Pferd  ist  im  Kriege  als  eine  Waffe  anzu- 
sehen, msimoa  b^apl  weil  es  mit  seinem  An- 
schlagen die  Feinde  tödtet.  Chull.  52b  die  Katze 
JTBirPOa  Niaib  ST^n»  zerschlug  mit  ihrem  An- 
stossen  die  Thür. 

priO  (=bh.  pniü  syn.  mit  pnst)  lachen, 
spielen.  Tosef.  B.  kam.  II  Anf.  -ipan  pa  pnö 
der  Ochs  spielte  unter  den  Rindern.  Suc.  7a 
pmo  nsu  Ms.  M.  und  Ar.  (Agg.  pnitü)  eig. 
eine  lachende  Handbreite,  deren  Finger  näml. 
etwas  entfernt  (den  Lippen  des  Lachenden  ähn- 
lich) aus  einander  stehen,  d.  h.  reichliches  Mass; 
Ggs.  a^y  no"0 :  knappe  Handbreite,  deren  Finger 
an  einander  gedrückt,  eig.  betrübt  sind,  vgl. 
nsra.  Erub.  3b  mait»  ibbm  mpmo  ibbn  Ar. 
(Agg.  mpmffl)  die  einen  Handbreiten  nach  reich- 
lichem und  die  anderen  nach  knappem  Masse. 
'—  üebrtr.  das.  83a  ob.  mpmo  trifa  Ms.  M.  u.  Ar. 
(Agg.  mpmo)  Eier  von  reichlicher  Grösse. 

Pi.  pmo  verlachen.  Tosef.  B.  kam.  IX  g.  E. 
wenn  ein  Sklave  zu  seinem  Herrn,  der  ein  Arzt 
ist,  sagt:  Heile  mein  Auge,  meinen  Zahn!  der 
Herr  aber  durch  ungeschickte  Operation  das 
Auge  blendet  oder  den  Zahn  ausschlägt,  pmo 
•p-nn  p  Nim  ia  so  verlacht  ihn  der  Sklave 
(macht  sich  über  ihn  lustig)  und  zieht  frei  aus 
(vgl.  Ex.  21,  26.  27).   Kidd.  24b  steht  dafür  prriD. 

"TO  (=bh.  Grndw.  no,  vgl.  liio)  eig.  rings- 
herumgehen; übrtr.  Handel  treiben,  mit 
der  Waare  herumziehen.  Snh.  107a  nftb 
-ras  -pai  ra  m^iis  ->ma  nmob  njaii  in 
tP"!T7a  üj  *jb  "va©  "'ipD  m-inosa  nb  y>y£>  mb 
üms.  tn  -u  ib073->  b«  fb  p^aia  ipa»  man 
'ai  "iizjsn  in  ib  -wn  -mn-ia  ana^  Nbo  Ms.  M. 
(anders  in  Agg.)  wem  ist  David  zu  vergleichen  ? 
Einem  samaritanischen  Handelsmann,  der,  wenn 
ihm  bereits  der  verlangte  Preis  verwilligt  wurde, 
immer  mehr,  auch  noch  um  andere  Dinge  bet- 
telt (nach  Raschi:  der  nach  und  nach  den  Preis 
für  seine  Waare  herabdrückt).     Zuvörderst  bat 


er  Gott:  „Irrthümer,  wer  merkt  diese"  (Ps.  19, 
13.  14)?  Gott  erwiderte  ihm:  Sie  sollen  dir 
verziehen  sein!  Hierauf  bat  jener:  „Befreie 
mich  von  den  Geheimsünden"!  Auch  diese  sol- 
len dir  verziehen  sein!  „Auch  von  den  muth- 
willigen  Sünden  befreie  mich."  Auch  diese 
sollen  dir  verziehen  sein!  „Mögen  jene  keine 
Macht  über  mich  ausüben,  damit  ich  schuldlos 
erscheine",  wenn  meine  Sünde  nicht  niederge- 
schrieben wird!  Hierauf  entgegnete  ihm  Gott: 
Das  ist  unmöglich  u.  s.  w.  Aehnlich  Levit.  r. 
sct.  5  g.  E.  Das.  wird  auch  das  Betteln  des  Sa- 
maritaners  wie  folgt  geschildert:  Er  bittet  zu- 
nächst um  eine  Zwiebel ;  giebt  man  sie  ihm,  so 
sagt  er:  Kann  man  denn  eine  Zwiebel  ohne 
Brot  essen?  Giebt  man  ihm  letzteres,  so  sagt 
er:  Kann  man  denn  essen  ohne  zu  trinken?  vgl. 
auch  Ton.  Schek.  7,  2  u.  ö.  n»na  "nmo  Vieh- 
händler. "*  Schabb.  147a  mos  "nmo  Kleiderhänd- 
ler. —  Num.  r.  sct.  13,  218C  mmö  crmp.  aus 
nmio,  s.  mo. 

"inp  eh.  (="ino,  syn.  mit  mn,  mjrt  s.  d.  W.) 
1)  ringsherumgehen,  umringen,  umkrei- 
sen, s.  TW.  —  2)  übrtr.  Handel  treiben, 
hausiren.  Genes,  r.  sct.  52,  51d  (mit  Bez.  auf 
Gen.  20,  16)  Abimelech  sagte  zu  Abraham: 
na  mnoi  aanb  mn»  na  mno  ü-nirttb  nbTN 

WP»  yiy  •'OSI  11)272  *jb  Nn  TPO.  PN  11)252  ÖN 
du  gingst  nach  Egypten  und  triebst  Handel 
mit  der  Sara,  du  kamst  hierher  und  triebst 
ebenfalls  Handel  mit  ihr;  du  verlangst  also  nur 
Geld,  „hier  hast  du  Geld  und  verdecke  deine 
Augen"  (wende  deinen  Blick  ab)  von  ihr. 

inO  Rondel,  s.  nno. 

"linD  m.  eig.  Sbst.  (=hbr.  a^ao)  Umkreis; 
gew.  jedoch  verdoppelt  als  Adv.,  s.  TW.  — 
Schabb.  13a  u.  ö.  'an  N?2-ob  mno  mno  rings- 
herum, in  der  Umgebung  des  Weingartens,  s.  N^Tj. 

rninp/.  (=bh.  n^no)  Handel,  Tausch- 
handel, Waare,  eig.  das,  was  von  dem  Einen 
zum  Andern  gebracht  wird.  Aboth  2,  5  ba  Nb 
D",an72  nmnoa  na*i72n  Jem.,  der  sehr  viel  Han- 
del treibt,  kann  nicht  gelehrt  werden.  B.  mez. 
35b  irnin  bin  imaa  nmno  noiy  nbn  wa  wie 
sollte  Jem.  mit  der  Kuh  eines  Andern  Handel 
treiben  dürfen?  Wenn  näml.  der  Pächter  der 
Kuh,  die  bei  demjenigen,  dem  er  sie  geliehen 
hat,  verendete,  dafür  Zahlung  erhalten,  während 
er  dem  Eigenthümer  der  Kuh  nichts  zu  zahlen 
brauchen  sollte!  j.  Kidd.  I,  60b  un.  dass.  Sifre 
Naso  §  23  ni72bn  ihnid"i721  mmnoa^N  »öiö  im 
Nin  -ini73i  mos  Nin  rrnioa  nm»'1  Nb  "iwfc 
inNisiai  iminoa  „Des  Weines  und  starken  Ge- 
tränkes soll  sich  der  Nasir  enthalten"  (Num. 
6,  3).  Daraus  könnte  man  schliessen,  dass  er 
sich  auch  des  Handelns  und  Heilens  mit  Wein 
enthalten  müsse!  Daher  wird  hinzugefügt:  „Er 
darf  ihn  nicht  trinken";  was   besagt,   dass  ihm 
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nur  das  Trinken  des  Weines,  nicht  aber  das 
Handeln  und  Heilen  mit  demselben  verboten 
ist.  Num.  r.  sct.  10,  208 d  dass.  —  Ferner 
Sechora,  N.  pr.  eines  Araoräers.  Ab.  sar.  19a 
rmno  an  E.  Sechora.     B.  mez.  33a  u.  ö. 

Xlinp,  XHIinO  chalä.  (syr.  j^=rriinD) 
Handel,  Hausirhandel.  Thr.  r.  sv.  inan,  53a 
N^IJOT  «mina  der  Handel  mit  Sandalen.  Das. 
ai  sniino  «T^a  •pa'nab  «:nn«  •ps*  wenn  ich 
zu  euch  mit  dieser  Waare  käme  u.  s.  w.  — 
«rnrra/.  1)  der  Umkreis,  die  Umgebung, 
s.  TW!  —  2)Secharta,  Name  einer  Grenzstadt 
Palästinas.  Tosef.  Schebi.  IV  mit.  -prrn  «mna 
Secharta  von  Jattir;  vgl.  «rntm 

|Y1D  masc.  Adj.  derHausirer,  der  seine 
Waare  von  einem  Orte  nach  dem  andern  führt; 
unterschieden  von  nan:  Händler,  der  in  seinem 
Wohnort  die  Waare  verkauft.  —  PI.  Erub.  55a 
fcNicht  jenseits  des  Meeres  ist  die  Gotteslehre" 
(Dt.  30,  13);  a-nam  «Vi  D-onnaa  «b  «st72n  ab 
das  bedeutet:  Sic  ist  weder  bei  den  Hausirern, 
noch  hei  den  Händlern  anzutreffen. 

\5TID  masc.  pl.  das,  was  umgiebt  (hbr. 
DrrOO,  rrta'oa)  u.  zwar  1)  die  Nachbarn, 
die  ringsherum  wohnen.  —  2)  die  um- 
liegenden, benachbarten  Gegenden,  die 
Umgebungen.  —  Nmanro  f.  die  Umgebung, 
s.  TW.  T    T  "" 

ED  s.  tra. 

XtDD»  ""JDD  (syr.  \p0)  hbr.  nab,  verw.  mit 
piDD)  1)  weichen,  abweichen  von  dem  frü- 
her betretenen  Wege;  mit  flg.  b  oder  rnb 
sich  wohin  wenden  (wie  hbr.  b«  -na).  — 
2)  bildl.  im  moralischen  Sinne,  abweichen 
vom  Tugendwege,  abtrünnig,  treulos 
werden.  Schabb.  104b  u.  ö.,  s.  flg.  Art.  — 
Af.  lüaa  zum  Weichen  bringen,  ablenken, 
s.TW.'~ 

N"ijt2p ,  X'TOiO  (zusammengesetzt aus «n-«}qa, 

ttrttüio,  s.  w.  u.)  Sateda,  Soteda,  Beiname 
der  Mutter  Jesu,  deren  eigentlicher  Name :  Mir- 
jam oder  Marjam,  Maria  war.  Tosef.  Schabb. 
XI  (XII)  g.  E.  Jem.,  der  am  Sabbat  Buchstaben 
auf  seinen  Körper  einritzt,  tätowirt  (vgl.  ana), 
ist  nach  Ansicht  des  R.  Elieser  strafbar,  nach 
Ansicht  der  Chachamim  nicht  strafbar,  na« 
T»  «b«  Tab  «b  «vaa  p  «bm  wb«  S  DMb 
rnp^sn  ba  n«  tdns  -m«  rtaTü  1:37a  ib  ma« 
R.  Elieser  sagte  zu  letzteren:  Der  Sohn  Sateda's 
(d.  h.  Jesus)  erlernte  ja  die  Zauberei  (brachte 
sie  aus  Egypten)  nur  durch  solche  Schrift!  Wo- 
rauf sie  ihm  entgegneten:  Sollten  wir  etwa  wegen 
des  einen  Narren  alle  Vernünftigen  verderben? 
j- Schabb.  XII  g.  E.,  13d  dass.,  woselbst  jedoch 
ü"nxati  aiDön  «-on  «b  anst.  n?:b  «b  steht. 
Schabb.  I04b  dass.     Das.   nthijd  p   «naa  p 


b?a  NTiTSB  byia  «roe  ba>a  «ian  an  na«  «n 
ona  la«  Kiao  ia«  «b«  «im  -mrt"  p  eiss 
«rmaaiaa  ^-ia«is  «b«  ->«^  ^^a  [nsna]  «b^aa 
rt»aa  «n  maa  Mss.  und  ältere  Agg.  (fehlt  in 
den  späteren  Agg.)  Sohn  Soteda's  (nennst  du  ihn), 
er  war  ja  der  Sohn  Pandera's?  (Man  hatte 
näml.  aus  Missverständniss  unter  Sateda  den 
Vater  Jesu  verstanden.)  R.  Chisda  antwortete: 
Der  Mann  der  Maria  hiess  Sateda,  ihr  Buhle 
aber  Pandera.  Der  Mann  war  ja  Papos  ben 
Jehuda!  Allein,  seine  Mutter  hiess  Sateda.  Wie, 
seine  Mutter  war  ja  Mirjam,  Maria,  die  Flech- 
terin  der  Frauenhaare!  Allein  (unter  Sateda 
ist  allerdings  die  Mutter  Jesu  zu  verstehen, 
welcher  Name  jedoch  blos  ihr  Beiname  war); 
so  wie  man  in  Pumbeditha  sagte:  Diese  wurde 
abtrünnig  («n  «^aa)  von  ihrem  Manne.  Snh. 
67a  noa  ana>a  nrn«bm  nba  «roa  pb  iw  pi 
'ai  «in  «-PTDD  p  «TlX>  p  Mss.  und  ältere 
Agg.  ebenso  verfuhr  man  mit  dem  Sohne  Sa- 
teda's in  Lydda  (dass  man  Zeugen  im  Hinter- 
halt aufstellte,  welche  seine  Irrlehren  be- 
horchten) und  man  hängte  ihn  am  Rüsttage  des 
Pesach.  Wie,  war  er  denn  der  Sohn  Sateda's 
u.  s.  w.  wie  oben.  In  letzterer  St.  steht  richti- 
ger: «iiaa  nsrc:  «bnaa  a-na  ia«,  sowie  naa 
anst.  maa.  j.  Snh.  VII,  25 d  ob.  dass.,  wo  je- 
doch  «roia   steht,     j.  Jeb.  XVI  g.  E.,    15 d  s. 

HtDlD/.  (eig.  Part,  von  naa)  die  Abtrün- 
nige, Untreue,  insbes.  ein  Weib,  das  des 
Ehebruchs  verdächtig  ist,  die  Sota;  vgl. 
Num.  5,  12  fg.  —  Sot.  2a  n-na  mo-ia  naaea  inab 
nbipbpa  naia  riN-nn  baia  -jb  na-ib  naia  rnansb 
•pif!  p  nait»  T»T">  weshalb  steht  der  Bibelabschnitt 
des  Nasir  (Num.  6,  1  fg.)  unmittelbar  hinter  dem 
Abschnitt  der  Sota  (Num.  5,  11  fg.)?  Um  dir 
zu  sagen,  dass  jeder,  der  die  Sota  in  ihrem 
Verderben  sieht,  sich  des  Weines  enthalten  soll. 
Das.  7,  1  (32a)  nana  nuns  der  Bibelabschnitt 
der  Sota,  d.  h.  die  Ansprache  des  Priesters  an 
dieselbe,  näml.  Num.  5,  19 — 22.  Jeb.  85b  nana 
i«Vi  eine  Sota,  deren  Ehebruch  erwiesen  ist. 
Das.  nnuia  paa  -ptna  Jem.,  der  seine,  des  Ehe- 
bruchs verdächtige  Frau  (die  sich,  trotz  seiner 
Verwarnung,  mit  einem  fremden  Manne  heimlich 
aufgehalten,  und  mit  der  er,  obgleich  ihr  Ehe- 
bruch nicht  erwiesen  ist,  die  Ehe  zweifelshalber 
nicht  fortsetzen  darf)  zurücknimmt.  —  PI.  Sot. 
1,  5  (7a)  das  Ostthor  u.  s.  w.,  n«  "pp-J573  dü'O 
'ai  m'aian  woselbst  man  den  Sotas  das  Prü- 
fungswasser zu  trinken  gab.  Das.  8a.  9a  fg. 
Jeb.  48a  u.  ö.  —  Davon  rührt  auch  der  Name 
des  Talmudtractats  ncna,  Sota  her,  der  zumeist 
über  die  gesetzlichen  Bestimmungen  der  Sota 
handelt. 

NrVEpQ  c^-  (=!"iaia)  die  Abtrünnige,  die 
des  Ehebruchs  Verdächtige,  Sota.  — 
«map/,  die  Abtrünnigkeit,  s.  TW 
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N^pO  /•  (hbr.  d-'üo,  D^üia  pl.)  Abtrünniges, 
Abfall  von  Gott,  dass.,  was  hbr.  rnp,  s.  TW. 
—  Kidd.  72a  un.  dvii  baaa  SWN  N-aoi  Nn-pa 
DipMn  "|iriN72  110  eine  Stadt  Satia  (der  Ab- 
trünnigkeit) giebt  es  in  Babel,  deren  Einwohner 
von  Gott  abgefallen  sind. 

"IjVtpüQ  m.  (lat.  stationarius)  eig.  das  Still- 
stehen betreffend;  bes.  stationarii  (ctocuo- 
vrfpioi,  vgl.  Du  Cange  Glossar.  II,  1430)  Solda- 
ten, die  auf  Posten  ausgestellt  sind,  auf 
der  Wache  stehende  Posten.  Genes,  r.  sct. 
26,  25c  in  dieser  Welt  hatten  Pharao,  Sisera 
und  Sanherib  die  Obergewalt;  «ab  Tnyb  baN 
■pbtö  "isvüüd  rraft  ^Nb»  rraiy  aber  in  der 
zukünftigen  Welt  macht  Gott  den  Todesengel 
zu  ihrem  wachehabenden  Posten.  Exod.  r.  sct. 
51,  I43b  -173501  mon  -jNba  nd11  dn  i-iapn  i?3N 
fnma  liraao  ib  iaiN  ^n  vi&nas  H73b  ^b 
•^a  by  «bi  maiNii  by  Gott  sagte:  Wenn  der 
Todesengel  zu  mir  kommen  und  sagen  wird:  Wozu 
bin  ich  erschaffen  (da  der  Tod  aufhört)?  so 
werde  ich  ihm  antworten:  Zum  wachestehenden 
Posten  machte  ich  dich  für  die  Völker,  nicht 
aber  für  meine  Kinder;  vgl.  auch  -piiaiapN. 

P'YtDESD  m.  (etwa  gr.  cJTa^spo's  =  auepsos) 
eig.  feststehend;  übrtr.  Starker,  Mächti- 
ger, Gott.  Cant.  r.  sv.  nN  tiET,  27d  die  Frauen 
zu  Tirna  gaben  nicht  ihr  Goldgeschmeide  zur 
Anfertigung  des  goldenen  Kalbes;  rra  tiün 
'pü  ■p-naiuoib  riapn  naus  nopn  "pTiaüO^b 
H7331  n?3a  nnN  by  denn  sie  sagten:  Wenn  Gott 
den  harten  Götzen  (d.  h.  die  steinernen  Göt- 
ter Egyptens)  zerschlug,  um  wie  viel  mehr  wird 
er  bei  dem  weichen  (metallenen)  Götzen  so 
verfahren!  Sachs,  Beitr.  II,  105  hält  unser  W 
für  das  gr.  cro^apiov:  Brustbild;  was  jedoch 
nicht  einleuchtet. 

VJÜQ  »w. (gr. <jToa)  1)  Säulengang,  Gallerie. 

Schabb.  5b  a^n  tuö  n,-n  soiabab  nana  ioifcinn 
tjis  "Wy  "jai  wenn  Jem.  am  Sabbat  einen 
Gegenstand  aus  dem  Kramladen  nach  der  Strasse 
durch  einen  Säulengang  hindurchträgt,  so  ist  er 
straffällig;  Ben  Asai  hält  ihn  nicht  für  straf- 
fällig. Das.  91b  dass.  Pes.  13b  u.  ö.  man  in 
rpn  bisa  vao  der  Tempelberg  war  eine  Dop- 
pelgallerie;  vgl.  auch  msiapN.  j.  Suc.  V  Anf., 
55a  die  Synagoge  zu  Alexäridrien  ipb^oa  l^a 
VU072  d^sb  vuoni  nmn  nbrtf  hatte  die  Form 
einer  grossen  Basilika,  eine  Gallerie  innerhalb 
einer  andern.  Suc.  51b  dass.  Mit  vorges.  N  s. 
vapN.  —  2)  Estrich,  gepflasterter  Fuss- 
boden,  weil  die  Säulengänge  gew.  getäfelten 
Fussboden  hatten,  s.  TW 

]T'P'IQ  m.  eine  Verzierung  der  Thürme 
u.  dgl."  Tosef.  Kel.  B.  mez.  II;  ed.  Solkiew  •mao, 
s.  'paio. 


]i£02I5P  m.  eig.  (gr.  öTaxTov  sc.  s'Xaiov)  un- 
gepresst  auslaufendes  Oel;jedoch=aTaxf»j: 
Stakte,  Myrrhenöl,  Zimmtöl,  vgl.  'jiaaapN, 
■jiapapN.  Levit.  r.  sct.  28  g.  E.,  172**  M'arde- 
chai'  sägte  zu  Haman,  der  ihm  das  Haar  ver- 
schneiden sollte:  -isaa  maNbi  n,b  a^an  N3N  «b 
[■paaao  Tay  Nim]  iN3bai  iso  Nim  ois-np 
i"Pb"H  NälT  'i'nm  Ar.  (in  Agg.  fehlen  die  hier 
eingeklammerten  Worte)  kenne  ich  denn  nicht 
dich,  sowie  deinen  Vater  aus  dem  Dorfe  Krinos, 
welcher  ein  Haarverschneider  und  ein  Bader 
war,  welcher  auch  die  Stakte  zubereitete  und 
das  ist  seine  Scheere? 

n?tpp/.  (gr-  GxaxTTj)  Stakte,  Myrrhenöl. 
Zimmtöl.  Pes.  43a  173N  N3in  '")  llttn  1j73ia  ^N» 
naaa  was  bedeutet  -natt  piü  (Esth.  2,  12)? 
K.  Huna  sagte:  Stakte.  Meg.  13a  Ms.  M.  dass. 
(in  Agg.  steht  dafür  N-"n  'n).  M.  kat.  9b  und 
Men.  86a  dass.  Im  Trg.  noau  crmp.  od.  trnsp., 
s.  TW. 

N7fc?D  m.  (arab.  J.k-1,  pers.  JJO  kleiner 

Napf  mit  Einem  Henkel,    j.  Schabb.  III,  6a 

un.  mb  ihn  •'an  ay  ino^o  by  Nan  pmr1  'i 
13  ran  mb  ia«  Nnb^y  13  Nmnibit  imb  ifiu 
Nbao  Ar.  (Agg.  Nbas)  R.  Jizchak,  der  Aeltere, 
welcher  mit  Rabbi  baden  ging,  fragte  den  letz- 
teren: Darf  man  am  Sabbat  eine  Schale  mit  Oel 
in  ein  Becken  (mit  warmem  Wasser)  stellen,  um 
das  Oel  lau  zu  machen?  Er  antwortete  ihm: 
Setze  sie  in  den  Napf  und  diesen  in  das  Becken. 

□ftp  (svr-  >o^fl>,  arab-  Ik-H,  Grndw.  da;  s. 
diu  und  d73a;  =  dnp)  versiegeln,  durch  Sie- 
gel verschliessen,  s.  TW- 

NnpiJff'P/.  Siegel,  das,  womit  man  sie- 
gelt, Petschaft  (ähnl.  syr.  ^a^a^  claustrum). 

B.  mez.  74a  N^p  Nmsia^o  "'Nfi  das  Siegel  voll- 
endet den  Kauf.  Der  Käufer  pflegte  näml.  die 
angekauften  Fässer  mit  Wein,  die  er  vorläufig 
bei  dem  Verkäufer  stehen  liess,  zu  siegeln  und 
sie  nach  und  nach  in  seine  Behausung  zu  schaf- 
fen, s.  auch  TW- 

IJX  (=bh.  lüia,  Grndw.  ao  s.  Nap)  ver- 
hindern, ein  Hinderniss  in  den  Weg 
legen. 

Hif.  anklagen.  Pesik.  r.  sct.  36,  66a  die 
Feinde  des  Messias  und  die  Fürsten  der  Reiche 
sagten:  iNna-1  Nbo  mia?:  bin  im  by  "paosi  isla 
by  a,^ao73  driN  mN  riapn  dnb  -fast  öbiyb 
'ai  ia  rmw  i3Ni  nN3i  ^i?3n  Nina  Ninn  inn 
kommet,  wir  wollen  die  Generation  des  Messias 
anklagen,  dass  sie  niemals  erschaffen  werde. 
Aber  Gott  entgegnete  ihnen:  Wie  wollt  ihr  jene 
Generation,  die  so  lieblich  und  schön  ist  und 
deren  ich  mich  freue,  anklagen? 
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jßD  eh.  (^lUO)  verhindern.  —  Äf.  püD« 
anklagen,  eig.  denom.  von  Niüp,  s.d.  Jom. 
20a  der  Zahlenwerth  des  Ws.  laiari  beträgt  364; 

smia-i  !"pb  rp«  •vsv  nwiso  ■pmffli  n«M  nbn 
ijTjDNb  «rwi  J-rb  rvb  N-nssn  «nva  ■'SiaoNb 
364  Tage  hat  der  Satan  die  Erlaubniss,  anzu- 
klagen, am  Versöhnungstage  aber  hat  er  nicht 
die  Erlaubniss,  anzuklagen,  s.  auch  TW. 

|l20>  NJJP'Ü  m.  (hbr.  ■jain)  Widersacher, 
Gegner,  z.  B.  im  Kriege,  ferner  Ankläger 
vor  Gericht.  Der  st.  emph.  «3ao  (syr.  \£&J>, 
hbr.  pian):  der  Satan,  der  böse  Engel,  der 
den  Menschen  zur  Sünde  verleitet,  ihn  aber  auch 
dann  anklagt,  s.  TW-  —  Tarn.  32a  Alexander  M. 
sagte  zu  den  Weisen  des  Südens ;  'pno'nnN  "pl  iiM 
ni»  «sao  irb  "HMn  "'bnpb  warum  habt  ihr 
euch  gegen  mich  zum  Kriege  gerüstet?  Sie 
antworteten  ihm:  Der  Satan  siegte;  d.  h.  er  ver- 
leitete uns  zu  dieser  Kriegführung;  oder:  Der 
Satan  verhalf  dir  zum  Siege  über  uns,  trotzdem 
wir  dir  an  Macht  überlegen  sind. 

ilD'D,  KMtfO.  n^DI^Ü  s.  d.  in  '*o. 

niöD  (Anfeindung,  Hinderniss)  Sitna, 
Name  eines  Brunnens,  s.  TW. 

jß'D  m.  (gr.  c^evos)  Körperkraft,  Macht, 
Stärke.  Tanch.  Schoftim,  261b  isa^D  «b»b» 
'y\  i^n  n«  mmyb  bi^  yh  !rn  ab  aNV>  bt> 
wäre  nicht  die  Macht  Joab's  gewesen,  so  hätte 
David  nicht  das  Recht  vollziehen  können;  mit 
Ansp.  auf  1  Chr.  18,  14.  15:  „David  sprach  das 
Recht;  denn  Joab  befehligte  das  Heer." 

Wto^p  m.  (pers.  ^.jÜA,  =  Ki;iao«)  Säule, 
spitzer  Pfahl,  s.  TW. 

CDD  /.  (=o,,£3pfijt  s.  d.,  gr.  iffaxi?,  isatis  tinc- 
toria)  Waid,  eine  Farbepflanze  zum  Blau- 
färben. B.  kam.  101b.  Meg.  24b  O^aD;  Ar. 
liest  D^ao«. 

*|E0  (arab.  i_S  t-.  **.  syn.  mit  ^JJL!ä>  syrisch 
^.1)  spalten.  Part.  pass.  j.  Schabb.  IX 
g-  E.,  12 b  der  Vogel  der  Weingärten  (miass 
Ctt-ö  s.  d.)  dient  zur  Heilung;  nsnap  ma«  ptf) 
üNB-ina  «im  s-ümm  nrräJlM  denn  eine  Frau, 
deren  Gesicht  aufgesprungen  (gespalten)  ist,  be- 
streicht sich  mit  dem  Fett  jenes  Vogels,  wodurch 
sie  geheilt  wird;   davon  nisapnn,  s.  d.     Mögl. 

"Weise  jedoch  ist  unser  W  das  arab.  ^kü 
fliessen;  na^ao  stiön  würde  also  bedeuten: 
eine  Frau,  die  an  Fluss  leidet,  und  maaonM: 
Feigen,  die  infolge  der  Ueberreife  den  Saft  ver- 
lieren. 

"Ipp  (="inp  s.  d.)  niederreissen,  zer- 
stören, eig.  be decken,  unsichtbar  machen. 
~  Af.  nao«  verhüllen,  s.  TW- 


ItDD  schlagen,  insbes.  mit  der  Hand  aufs 
Gesicht  schlagen,  also  eig.  ("ino,  s.  vrg. 
Art.)  Jemds.  Wangen  bedecken,  ohrfeigen. 
Vgl.  bes.  B.  kam.  8,  6  (90a)  ib  ims  -i-nnb  ypinr, 
•jma  IT  "in«b  tit  ütin»  -ib  ima  -nao  ybo 
IM  m«M  yn"!«  "ib  wenn  Einer  den  Andern  mit 
geballter  Faust  schlägt,  so  muss  er  ihm 
einen  Sela  geben;  wenn  er  ihn  mit  der  fla- 
chen Hand  aufs  Gesicht  schlägt  (was  zwar 
weniger  schmerzlich,  aber  mehr  beschämend  ist), 
so  muss  er  ihm  200  Sus  geben;  wenn  er  ihn  mit 
der  Rückseite  der  Hand  schlägt  (was  noch 
mehr  beschämend  ist),  so  muss  er  ihm  400  Sus 
geben,  vgl.  rnpisp.  Sifra  Kedoschim  Par.  2  cap.  4 
„Du  sollst  nicht  hassen   deinen  Bruder"   (Lev. 

19,  17);  maon  Nbn  "i:Dn  «b  labbpn  ab  b-i=n 
riNiirn  d«  -o  t-imn  Nb  "paba  iMib  YiMbn 
sbattJ  darunter  könnte  man  verstehen:  Du  sollst 
ihm  nicht  fluchen,  du  sollst  ihn  nicht  schlagen, 
du  sollst  ihn  nicht  ohrfeigen;  dah.  heisst  es: 
„in  deinem  Herzen";  was  besagt,  dass  hier  blos 
der  Hass  im  Herzen  gemeint  sei.  Snh.  58b 
nsTDffi  bus  wib  ia"io  ibND  bamm  bta  nyib  -laiors 
wenn  Jem.  den  Kinnbacken  eines  Israeliten 
schlägt,  so  ist  es  als  ob  er  den  Kinnbacken  der 
Gottheit  schlüge;  mit  Ansp.  auf  unp  2b"1  (Spr. 

20,  25).  yh">  als  ein  Denom.  von  yib  gedeutet. 
Md.  25b.  30b  TS  by  naDl  ^«bM  «n  ein  Engel 
kommt  und  schlägt  auf  seinen  (des  neugeborenen 
Kindes)  Mund.     Ab.  sar.  43a  u.  ö. 

Piel  dass.  schlagen,  j.  Pea  I,  15°  ob.  ü2s 
nbiü  "ibia  bs  -oes  imaoM  im«  rtrnn  nn«  einst  hat 
seine  (des  Dama)  Mutter  ihn  in  Gegenwart  seiner 
ganzen  Rathsversammlung  aufs  Gesicht  geschla- 
gen, j.  Kidd.  I,  61b  ob.  und  Deut.  r.  sct.  1  Auf. 
dass.  Esth.  r.  sv.  piMM  "va&n,  104 d  nn-rt 
1«abi  i«5b  vss  by  nbia  'ppYYipa  "lmaöM 
Waschti  schlug  mit  ihrem  Schuh  den  Memuchan 
(Haman)  auf  sein  Gesicht  dahin  und  dorthin. 
Uebrtr.  Exod.  r.  sct.  15,  115b  naöM  m'prt  pao 
Gott  peitschte  das  Wasser. 

tq£D,  IDp  m.  (syr.  J«,  ^)  1)  Seite, 
latus,  sow.  lebender,  als  lebloser  Wesen,  j.  Keth. 
XII,  35a  ob.  R.  Jirmeja  verordnete  in  seinem 
Testament:  Bekleidet  mich  mit  weissen  Kleidern 
u.  s.  w.  «d«i  «rnaM  Tis  p«  «"uro  by  malm 
YnyM  legt  mich  auf  die  Seite,  damit  ich,  wenn 
der  Messias  kommt,  bereit  dastehe,  j.  Kil.  IX, 
32b  ob.  dass.  j.  Ab.  sar.  IV  Anf.,  43d  ob.  wp  'n 
trna^o  by  yan  «n«  'n  rrna-©  by  ya"i  R.  Jona 
senkte  sich  (beim  Fasten,  im  Gebethause)  auf 
seine  Seite.  R.  Acha  senkte  sich  ebenfalls  auf 
seine  Seite.  Man  darf  näml,  ausser  im  Tem- 
pel, nicht  auf  das  Gesicht  fallen,  um  nieder- 
zuknieen  (Lev.  26, 1).  j.  Snh.  VII,  24°  ob.  Kahana 
fragte  vor  Rab :  nn  ^b"«  'püiM  fiT  "lü  n«  pn 
fun»  rtn  ibiS«  yoift  nt  im  n«  «m  Yb-1^  tüim 
d-i3  mriNbM  riti  T^soba  nt  p"  ^  nüN  "1^sc* 
N-iü-iD  pn  IM  ^ll  NTü-'O  f"  IM  "j-ilNDM  dort  (Sabim 
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3,  2)  heisst  es  (eig.  sagst  du,  s.  riat)  in  der  Mischna: 
Der  Eine  zieht  den  Strick  dahin  und  der  Andere 
zieht  ihn  dorthin ,  während  es  hier  (beim  Erwür- 
gungstode)  in  der  Mischna  heisst :  Der  Eine  zieht 
das  Tuch,  das  man  um  den  Hals  des  Verbre- 
chers windet,  an  sich  und  der  Andere  zieht  es 
an  sich  (woher  also  diese  Veränderung  im  Aus- 
druck?) Kab  antwortete  ihm:  Dort  (in  Sabim, 
wo  die  zwei  Personen  in  gerader  Kichtung,  die 
eine  hinter  der  andern  stehen)  zieht  der  Eine 
den  Strick  seinem  Gesichte  zu  und  der  Andere 
seinem  Rücken  zu;  hier  hing,  steht  der  Eine 
an  dieser  Seite  und  der  Andere  an  jener  Seite 
des  Verbrechers.  —  2)  Saum,  Rand,  Seite 
eines  Gegenstandes,  j.  Bez.  I,  60 d  ob.  n-wd 
Nrovron  die  Seite  des  Mörsers,  vgl.  N3im 
Schabb.  134a  iNliN  rrnrrob  iWMi-iS T  Ar. 
(Agg.  iNb'Wb  NlLTöb  fi"ODb)  man  wende  den 
Saum  der  Bekleidung  (d.  h.  des  Stück  Zeuges, 
das  man  nach  erfolgter  Beschneidung  um  das 
Glied  des  Kindes  zog,  um  es  vor  Luftzug  zu 
schützen)  nach  aussen  zu;  damit  näml.  die  Fasern 
nicht  ankleben,  die  beim  Losmachen  derselben 
das  Glied  verwunden  könnten.  Nid.  56b  ein 
Menstruum,  '31  inusa  Nn3öiO  das  im  Saume 
des  Kleides  gefunden  wurde.  —  3)  übrtr.  was 
abseits  ist.  —  PI.  Schebu.  42a  A.  verlangte 
von  B.  die  Zahlung  einer  Wechselschuld ;  worauf 
letzterer  entgegnete:  Diese  habe  ich  dir  bereits 
bezahlt.  iwa  "'N'naö  insn  !-pb  1»N  A.  jedoch 
sagte:  Jene  Zahlung'  erfolgte  zur  Tilgung  einer 
andern  Seitenschuld.     Keth.  85a  u.  ö. 

N"p1D  m.  Lohn,  Sold,  eig.  was  der  Arbeit 
zur  Seite  ist,  ihr  folgt;  vgl.  die  Phrase  }r\i2 
!-nita  m3ü  eine  Tugend,  an  deren  Seite  die 
Belohnung  steht,  s.  TW. 

"ltDID  (=toit)  eig.  der  Kleine,  Paulus; 
insbes.  Sutar,  N.  pr.  j.  Ber.  I,  2°  ob.  bfcOaia  '") 
"Uio  "o  R.  Samuel  bar  Sutar. 

Oi^PTSp  masc.   (gr.   ffTpanrjYo?)   Strateg, 
Feldherr,    Schlosshauptmann;     gew.    mit 
prosthet.  ts,  s.  iia-iüöK.     Exod.  r.  sct.  37,  134a 
rrosb  iBpn  Noisii  cnäip  ^ba  bir>  inniNb  bia» 
'31  ib  3""nm  inNb  öi:pü-iaa  ein  Gleichniss  von 
einem  Freunde  des  Königs,  der  sein  Vertrauter 
(comes)  und  sein  Kriegsrath  (rufus,  s.  Livius  7,  5) 
war  und  dem  er,  als  er  Jemdn.  zum  Schlosshaupt- 
mann ernennen  wollte,  dies  zuvor  mittheilte,  indem 
er  zu  ihm  sagte:  Der  zu  Ernennende  ist  dein  Bru- 
der! Dasselbe  war  bei  Mose  der  Fall,  den  Gott  zum 
comes  ernannt  hatte;  „Nicht  also  mein  Knecht 
Mose,  in  meinem  ganzen  Hause  ist  er  beglau- 
bigt" (Num.  12,  7),   ferner  zum  Rufus:   „Mose 
sass,  um  das  Volk   zu  richten"   (Ex.  18,  13). 
Als  er  nun  den  Aharon  zum   Hohenpriester  zu 
ernennen    beabsichtigte,     sagte     er     zu    Mose: 
„Nähere  dir  deinen  Bruder  Aharon"  (Ex.  28,  1). 


DViP'lED  masc.  (gr.  cnrpaTtwry)?)  Krieger, 
Soldat,  bes.  Kriegsoberster;  zuw.  auch  mit 
prosthet.  k  ,  s.  uvq'npDN.  —  PI.  Exod.  r.  sct. 
15, 115a  tr-ms  pa^a'"^;?  ib  ava»  tni  -raa 
t-d'p'm  i^t  ■'bai  ivn'ffin  "map  unabb  iia  tpa-na 
'ai  "pN-D  ■jSiNffi  ibtfJ  'paraiaa  avori  der  mensch- 
liche König  verzeichnet  sich  kräftige  Helden  als 
Kriegsoberste,  die  im  Stande  sind  Helm  (cassida), 
Panzer  und  Waffen  zu  tragen;  Gott  hing,  ver- 
zeichnet unsichtbare  Wesen  zu  seinen  Obersten; 
denn  es  heisst:  „Die  Winde  macht  er  zu  seinen 
Engeln"  (Ps.  104,  4). 

niHtDD  /.  pl.  (verk.  aus  nrünaq,  s.  stü^üün) 
Strassen.  Tanchuma  Pekude,  127b  das  Kind, 
nvnaaa  .^bwa  NlMiü  welches  auf  den  Strassen 
einhergeht  u.  s.  w. 

^DW"©?  m.  pl.  (gr.  GTptofxaTa)  Teppiche, 
Polster,  Decken  u.  dgl.,  um  darauf  zu  liegen. 
Khl.  r.  sv.  ■jinm  n»,  78a  ein  König,  der  ein 
Gastmahl  gab,  befahl  den  eingeladenen  Gästen: 
wen  hin  yaTi  rra  "»b  ^a-"  iös-w  iös^n  ba 
■paiE-iaa  wan  mal  •pvoa  Win  itpni  "jita^sa 
'di  ein  Jeder  bringe  mir  etwas  mit,  worauf  er 
sich  bei  Tisch  lagern  könne!  Da  brachte  der 
Eine  Teppiche,  der  Andere  Matratzen,  der  Dritte 
Polster  u.  s.  w. 

ar^nao,  rr^nao,  rnneD  m.  Pi.  (iat. 

^ -  ;   : -  :  t-  :  :  -  :         i-       :  -  v 

saturnalia)  das  Saturnfest  der  Römer.  Ab. 
sar.  l,  2  (3)  N^bi-iaai  aiabp  a-na  buj  ji-wx  ibs 
'si  a^aaipi  j.  Tlmd.  und  Ar.  ed.  pr.  (Mischna 
Agg.  N-115-iUDl  sonbp,  Ms.  M.  jriT-iaa)  das  sind 
die  Feste  der  Heiden:  die  Calendae,  Saturnalia 
und  xpocciffr»]  (od.  xa  xpaTiara,  s.  d.  W.).  Ab. 
sar.  8a  nsipn  -im  aw  'n  (oisbp)  Nisbp 
'pmai  rtaipn  ^ssb  aw  'n  (N^bnaa)  tmsiao 
tarnst  dlpi  "iinx  die  Calendae  werden  acht 
Tage  nach  der  Winterwende,  die  Saturnalia  acht 
Tage  vor  der  Winterwende  gefeiert;  als  Merk- 
mal diene  dir :  „Rückwärts  und  vorwärts  bildetest 
du  mich"  (Ps.  139,  5);  d.  h.  die  Mischna  er- 
wähnt das  spätere  Fest  früher  und  das  frühere 
Fest  später,  ähnlich  wie  in  dem  citirten  Bibel- 
verse zuerst  die  Rückseite  und  dann  die  Vorder- 
seite erwähnt  wird.  j.  Ab.  sar.  I,  39°  mit.  dass. 
Das.  1U151  Dpis  Naiuj  nsiaa  i-üoia  n^biTjo 
'ai  aaiü-o  avo^  das  W  rr«b5"iaD  ist  zu  deu- 
ten: versteckte  Feindschaft,  Feind,  Rächer  und 
Grollender,  wie  es  heisst:  „Esau  grollte  dem 
Jakob"  (Gen.  27,  41).  Das.  R.  Jizchak  bar 
Lasar  sagte:  lüsn  l-p-niaia  srb  "pmis  "Wia 
in  Rom  nennt  man  ihn  (den  Herrscher):  Sena- 
tor; d.  h.  grollender  Feind  Esau's,  vgl.  N"iia3ö. 
Deut.  r.  sct.  7,  257 c  ein  Heide  sagte  zu  R. 
Jochanan  ben  Sakkai:  Wir  haben  Feste  und 
ihr  habet  ebenfalls  Feste;  tnibp  lib  V  13N 
rnsy  nos  aab  tu"1  anjo  caanpi  N-b:naa 
'31  ni3lDl  wir  haben  die  Calendae,  Saturna- 
lia und  jtpocTKJTa,   und   ihr  habet   das  Pesach, 
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das  Wochenfest  und  das  Hüttenfest  u.  s.  w. 
Esth.  r.  sv.  i»rj  "WN-n,  107c  Haman  sagte:  „Die 
Gesetze  des  Königs  beobachten  die  Juden  nicht" 
(Esth.  3,  8)  N-^a-iao  abi  oiibp  ab  D-naia?:  •pNö 
denn  sie  feiern  weder  die  Calendae,  noch  die 
Saturnalia. 

nS"1?  I  /.  eine  Ysopart.  Tosef.  Schabb. 
XIV  (XV)  rps-Tipm  nsoom  air»  wird  in 
Schabb.  128a  wie  folgt  erklärt:  31TN  "nnst  riiOö 
■nun  miTip  NmaN  unter  ns^O  ist  Saturei, 
unter  aiTN  abrotonum,  unter  msiip  U&Iä.  :  Thy- 
mian zu  verstehen,  vgl.  Nn^aN  und  i&xän  (wo- 
selbst jedoch  nach  hier  zu  berichtigen  ist).  Nid. 
51a.    Maasr.  3,  9.     Maim.  in  s.  Comment.  z.  St. 

erklärt  unser  "W-  durch  das  arab.  :rtiio,  ,» jai  (?) 

Schebi.  8,  1  erklärt  er  es  durch  :nTS  und  in 
Ukz.  2,2  durch  amisbtf ,  wahrsch.  crmp.  j.  Dem. 
I  Auf.,  21c.  Tosef.  Schebi.  V  g.  E.  j.  Schebi. 
VII  Anf.,  37a.    j.  Schabb.  VIII,  llb  mit. 

n^DII/.  (=^0  s.  d.)  Versammlung, 
Gesellschaft.  Arach.  18a  na  bio  Stfiro  f!K"s 
pttw  DTN  er  sah  eine  Versammlung  von  Men- 
schen stehen.     Schebu.  35a  steht  dafür  wo. 

Sp^p  m.  Adj.  (=syanica)  von  Sijän.    PI. 

Keth.  67b  "'P3&OD  "n3"H  sijanische  Münzen;  vgl. 

Fleischer  Nachtr.  Bd.  I,  562b.    Ar.  liest  Np^o. 

Lagarde,  Ges.  Abhandl.  p.  71  citirt  aus  Ananias 

„sing  sink  sig  sik  im  werthe  von  5  xpa- 

TtOl£." 

yp  I  m.  (=3^  s.  d.)  Faser,  Bast,  Fäser- 
chen  an  Bäumen  und  Früchten.  Ukz.  1,  2 
lbü  am  die  Faser  des  Rettigs.  Tosef.  Ukz.  I 
Anf.  wenn  Jem.  berührt  nyoai  a-oa  die  Faser 
oder  die  Härchen  von  Zwiebeln  u.  dgl.  Ohol. 
8,  1  a^oa  bMTi  nN  TJTiN  man  ergreife  die  Sichel 
mittelst  Bastes  (der  nicht  levitisch  unrein  wird). 
Pes.  115b  i^bai  a^oa  pns  Jem.,  der  am  Pesach- 
feste  die  Mazza  und  das  Bitterkraut  mit  Bast 
umwickelte  und  sie  verschlang,  j.  Chag.  III,  79a 
ob.  Sot.  18a  a^oa  üpttJ"  wenn  man  der  Sota 
(s.  i-iaio)  das  Prüfungswasser  mittelst  einer  Faser 
zu  trinken  gab;  d.  h.  man  feuchtete  die  Faser 
mit  dem  Wasser,  welches  sie  aussaugte,  vgl.  Ar. 
Nach  Raschi:  Man  goss  das  Wasser  mittelst  der 
hohlen  Faser  in  ihren  Mund.  j.  Suc.  I,  52b  un. 
3^ö  bffl  tnban  Stricke  aus  Bast.  j.  Schabb.  VII, 
10c  ob.  Suc.  37a  u.  ö.  —  PI.  Genes,  r.  sct.  41 
Anf.  „Die  Frommen  sind  der  Palme  verglichen" 
(Ps.  92,  13);  so  wie  die  Palme  nichts  Unnützes 
hat,  'ai  Qibanb  D^ax?  *paob  nmn  denn  die 
verdorrten  Zweige  verwendet  man  zur  Bedachung, 
die  Fasern  zu  Stricken  u.  dgl.;  ebenso  besitzen 
selbst  die  mittelmässigen  Israeliten  verschiedene 
Tagenden. 

NlPp  eh.  (=vrg.  310)  Faser,  Bast.  Levit. 
r-  sct.  22  Anf.  Nban  layab  Na-©  Ar.  (Agg.  to^o 


crmp.)  der  Bast  dient  dazu,  um  daraus  einen 
Strick  zu  machen.  Khl.  r.  sv.  •p-im,  82d  Na^iD, 
1.  Na^D  dass. 

yü  II  20  (syr.  w=>^,  hbr.  :rta)  alt,  ein 
Greis  sein,  werden,  j.  R.  hasch.  II,  58b  ob. 
'ai  aö^b  ron  ^by  ^bit  R.  Chija  betete  für  ihn 
(R.  Kahana,  der  vom  Priester  Eli  abstammte), 
wodurch  jener  alt  wurde.  —  Part.  (od.  Adj.) 
a^D  1)  alt,  ein  Greis,  s.  TW  —  2)  Gelehr- 
ter, j.  Schabb.  VI,  8a  un.  *p»öi  a^o  in  "•Tan  pis 
■nby  gehe  und  siehe  dich  nach  einem  Gelehrten 
um  (der  dies  erlaubt)  und  stütze,  verlasse  dich 
auf  ihn. 

iO^D  m.  (hbr.  a^b)   graues  Haupt,  dann 

überh.  hohes  Alter.  —  Nna/©  /.  (hbr.  Ita^ia) 
graues  Haupt,  Greisenalter,  s.  TW 

NrWO,  *\yOf.  (syr.  j£aii*i)  das  graue 
Haupt,  und  übrtr.  das  Greisenalter.  Cant. 
r.  sv.  Q->an  Qi?a,  33 a  R.  Chija  sagte  zu  R.  Jo- 
chanan:  aiba  ^ma^ob  npaffl  abi  nsn  ■oa  ich 
weine,  weil  du  (durch  den  Verkauf  aller  deiner 
Besitzthümer)  für  dein  Greisenalter  nichts  zu- 
rückbehalten hast.  Levit.  r.  sct.  30  Anf.  dass., 
s.  auch  TW. 

y*0  Pa.  (denom.  von  xa^D  s.  d.,  arab.  ^L«) 
beschenken,  Geschenk  geben.  Genes,  r.  sct. 
78,  76 c  'n  "inbüN  ab  na-"o  nit^ffi  ib  na« 
Jakob  sagte  zu  dem  Engel  (der  so  viele  Vor- 
wände vorgebracht  hatte,  um  sich  zu  entfernen) : 
Vollende  deine  Reden  und  beschenke  mich  mit 
deinem  Segen;  „ich  entlasse  dich  nicht  eher, 
als  bis  du  mich  gesegnet  hast"  (Gen.  32,  27). 
Das.  2  Mal. 

$2)0  fem.  (arab.  Jlll)  Geschenk,  Gabe. 
PI.  jl'Bic.  II,  65 d  mit.  snn  W2N  'l  rrb  nbia 
«naio  -pb^N  V33  rnsa  ^na^o  17=  ^  2m  n-ivn 
bwsnia-n  N»-i«b  ibnnN  onp  R.  Abahu  schickte 
ihm  (dem  Simon  bar  Wa,  welcher  sehr  arm  war) 
einen  Brief,  in  welchen  er  einige  Geschenke 
hineinlegte;  indem  er  dazu  schrieb:  Durch  diese 
Geschenke  mache  dich  auf  und  reise  nach  Pa- 
lästina! Diesen  Zweck  gab  er  deshalb  an,  weil 
er  befürchtet  hatte,  dass  Simon  die  Geschenke 
sonst  zurückweisen  würde. 

iO^D  oder  HKVD  m.  Adj.  (vom  arab.  ioli 

sordes,  macula)  schmutzig,  hässlich.  Nid.  20a 
sa^O  Nianab  Ar.  (Agg.  mnvo,  R.  Chananel  liest 
N3^D)  ein  schmutziges  (schwarzes)  Kleid. 

XO  m.  (=bh.,  von  md)  eig.  Abgang,  rece- 
danea,  dah.  Schlacke,  unedles  Metall.  Bech. 
51a  „Du  sollst  das  Silber  in  deine  Hand  neh- 
men" u.  s.  w.  (Dt.  14,  25),  niT3>b  ro  fcoai  «bin 
Ar.  (Agg.  rwö)  das  bedeutet,  dass  man  nicht 
Schlacken  in   die  Tempelhalle  bringe.     Uebrtr. 
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Ukz.  1,  2  mein  büi  a^dn  der  Blüthenstäub  auf 
den  Kräutern.  Tosef.  Ukz.  I  (Teb.  jom  in)  Anf. 
msstn  bia  a^di  bidia«  bia  a-ü  der  Blüthenstäub 
des  Traubenkammes  und  der  Blüthenstäub  der 
Kräuter.  —  PI.  j.  B.  kam.  VI  g.  E.,  5°  na  in 
I'-n  03iN  ly-rsn  -mit  p'«a  in  r-rnan  -oa  npcs«  las 
Nbtt  mn  •papan  -iüN  pso  Nb?a  nw  pa/d  -itt« 
'st  Jem.  gab  einem  Andern  einen  zugebundenen 
Sack  in  Verwahrung,  welcher  ihm  aber  auf  un- 
verschuldete "Weise  abhanden  kam.  Jener  sagte 
nun:  Der  Sack  war  mit  Abfällen  (von  Kleidungs- 
stücken, Lappen  oder  unedlem  Metall)  gefüllt; 
der  Andere  aber  sagte:  Er  war  mit  Seidenzeugen 
gefüllt  u.  s.  w.  Trop.  Num.  r.  sct.  14,  223a  (mit 
Ansp.  auf  Spr.  14,  14)  ab»  ama  abrr  im« 
yamanb  vns>  totto  D^q  jenes  Herz,  das  mit 
unedeln  Gedanken  gefüllt  ist,  wird,  infolge 
eines  bessern  Wandels,  des  Guten  satt  werden. 
Deut.  r.  sct.  3,  253d  die  Schrift  vergleicht  „den 
Segen  der  Leibesfrucht"  mit  dem  „der  Erd- 
früchte" (Dt.  7,  13);  -ns  E|N  d\Pd  ^nm«  -ne  rra 
d^a  "paa  so  wie  unter  deinen  Erdfrüchten 
manches  Unbrauchbare  entsteht,  ebenso  entsteht 
auch  unter  deinen  Leibesfrüchten  manches  Un- 
edle; wie  z.  B.  Ismael  von  Abraham  und  Esau 
von  Isaak  abstammte.  —  Sifra  Schemini  cap.  7 
ö^Pd,  rieht.  d\no  s.  d. 

Denom.  adad  zu  Schlacken  werden.  Levit. 
r.  sct.  18,  161c  (mit  Ansp.  auf  rraattin,  Jes.  17, 
11)  nbiöD  dmaa>3  nttiNb  ddnt*  viyasia  dva 
sobn  (1.  iin^oao)  pind^ad  r©aan  Ar.  (Agg. 
«niiN  ■jimü-atts ;  Jalk.  zu  Jes.  1.  c.  pmaTjusaia) 
an  dem  Tage,  an  welchem  ich  euch  zur  Nation 
gepflanzt  hatte ,  wurdet  ihr  Verworfenes ;  "uaaön 
(niaaian)  bedeutet:  Eure  Gestalt  wurde  unedel. 

WQ  eh.  (eig.  =  yq)  Abgang;  insbes.  Ge- 
strüpp, Gesträuch.  Levit.  r.  sct.  22  Anf. 
■pi-tt  aattb  Na-©  Ar.  (vgl.  jedoch  ST3"0)  das  Ge- 
strüpp dient  dazu,  um  die  Gärten  damit  zu 
umzäunen. 

J'P»  jI^O  m.   (von  ano  s.  d.)  1)  Zaun,  eig. 

was   einschliesst;   dass.,   was    arab.    _UL«, 

sow.  ein  Zaun  aus  Dornen,  als  auch  aus  über- 
einander gereihten  Steinen,  sepes,  murus.  Orl. 
1,  1  rrmpVi  a^db  3>ai3;i  wenn  Jem.  Pflanzen 
einsetzt,  um  sie  zum  Zaun  oder  zu  Balken  zu 
verwenden,  j.  Orl.  I  Anf.,  60cd  a^on  dlp52  a^db 
vb»  n",d173  betreffs  des  Pflanzens  zum  Anfertigen 
eines  Zaunes  beweist  der  Ort  des  Zaunes;  d.  h. 
wenn  Jem.  am  äussersten  Ende  des  "Weingartens 
pflanzt,  so  giebt  er  hierdurch  seine  Absicht  zu 
erkennen,  dass  die  Pflanzen  ihm  zum  Zaune 
dienen  sollen.  —  2)  trop.  Umzäunung  =  Hin- 
zufügung,  hinzugefügtes  Verbot,  um  das 
ursprüngliche  Verbot  vor  Ueber tretung  zu  schützen, 
j.  Nid.  I  Anf.,  49d  die  Chachamim  sagen  weder 
wie  Schammai,  noch  wie  Hillel;  NblB  "*KÄiöd  Nb 


'dl  Tnmb  a^o  ^n;  nicht  wie  Schammai,  welchei 
für  seine  Worte  keine  Umzäunung  angab ;  d.  h 
zu  viel  erlaubte.  Aboth  de  R.  Nathan  I  diu 
'dl  "P-Dlb  a^o  S"NB5>  "pidN-irt  Adam  machte  eine 
Umzäunung  zu  seinen  Worten;  indem  er  näml, 
als  er  das  göttliche  Verbot,  die  Frucht  des  Baumes 
der  Erkenn tniss  nicht  zu  essen,  der  Eva  mit- 
theilte, noch  hinzugefügt  hat,  man  dürfe  ihr 
auch  nicht  berühren  (vgl.  Gen.  2,  16  und  3,  3): 
vgl.jedochaiolnr.2.  Das.  rv-n'ib  a^o  rtrnaj»  mir 
'dl  v-mb  a^d  niaa»  niaü  die  Gesetzlehre  machte 
eine  Umzäunung  für  ihre  Worte;  Mose  machte 
eine  Umzäunung  für  seine  Worte  u.  s.  w.,  vgl 
rnuräa.  Aboth  1,  1  minb  a">d  wv  machet  eine 
Umzäunung  für  die  Gesetzlehre,  s.  'pnu.  Das 
3,  13  npvnü  rrtoanb  a^d  ein  Zaun  für  die  Weis- 
heit ist  das  Schweigen;  vgl.  auch  rnid7:,  "n: 
u.  v.  a.  —  Davon  denom. 

J1!,P  Pi.  (="155  s.  d.)  umzäunen.   Part,  pass, 

Khl.  r.  sv.  Nif  -na so,  84b  der  Weingarten  irn 

itvod  bdft  a">«id73  war  von  allen  seinen  Seiter 
umzäunt,  vgl.  N73"i?. 

WO,  S'^O,  TO^O  chald.  (syr.  l£»=:pd) 
Zaun,  Umzäunung,  j.  Dem.  III  Anf.,  23h  un, 
Naiid  Vn«  an  p  id^ti  iaa  ia  bd  vi«  pa 
snaiai  wenn  Jedermann  so  verfahren  möchte 
(sich  aus  dem  Gartenzaun  einen  Span  als  Zahn- 
stocher zu  holen,  vgl.  ^itn,  altn),  so  würde  die- 
ses Mannes  (mein)  Zaun  vernichtet  werden,  vgl 
b^TN.  —  PI.  j.  Ab.  sar.  V,  44d  un.  ^»n  n  p373l 
nsa'n»  Nim  taa  "Oa  \\vn  nao  Nim  paia  ^a«c 
manchmal  sieht  der  NichtJude  Zäune  aus  Dor- 
nen, die  er  für  Menschen  hält,  wovor  er  sich 
ängstigt.  —  Trop.  j.  Snh.  X  Anf.,  27c  pa^dl 
'dl  Win  "panm  na^D  wird  man  etwa  einer 
Zaun  (umzäunten  Platz)  noch  mehr  umzäunen 
und  einen  Mauerriss  noch  mehr  erweitern?  Dorl 
mit  Bez.  auf  einige  Bibelstellen,  welche  besagen 
dass  Gott  den  Frommen  beschütze  und  den  Frev- 
ler Verstösse  (z.  B.  Spr.  3,  34.  35.  13,  6.  21  u.  m.) 
wie  sollte  dies  mit  der  Gerechtigkeit  Gottes  zu 
vereinbaren  sein?  Worauf  das.  geantwortet  wird 
'm  13-0  NbN  iny-in  p:nm  nai-o  p^D  1315- 
allerdings  verhält  es  sich  so,  dass  man  den 
Zaun  umzäunt  und  den  Riss  erweitert;  was 
jedoch  folgendermassen  aufzufassen  ist:  Nimm! 
sich  der  Mensch  ein-,  zwei-  auch  dreimal  voi 
Sünden  in  Acht,  so  beschützt  ihn  Gott,  dass 
er  weiterhin  die  Sünde  nicht  mehr  begehe  (mit 
Ansp.  auf  Hi.  33,  29);  der  Frevler  hing.,  dei 
des  göttlichen  Schutzes  entbehrt,  verfällt  von 
selbst  in  Sünden,  j.  Pea  I,  16b  un.  dass.,  wo 
jedoch  der  Nachsatz  fehlt,  j.  Kidd.  I  g.  E.,  61d 
und  j.  Schebu.  I  g.  E.,  33c  dass.  Jalk.  II,  133J 
steht  dafür  swin  panni  traia  "'"'ad  dass.;  ähn- 
lich bab.  Schabb.  104a,  vgl.  apq.  Die  Commentt 
haben  unsere  St.  missverstandeu,  vgl.  TW.  hv, 
—  Davon  denom. 
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^'0  Pa.  (=jwq)  umzäunen,  s.  TW. 

fcWPO  in.  N.  a.  das  Umzäunen,   die  Um- 
zäunung, s.  TW. 
TD)  "110  perf.  lo   (— bh.  tu?,   nrä,    arab. 

5li)  m^  Kalk  oder  Gyps  überziehen, 
übertünchen,  bestreichen.  Grndw.  10:  aus- 
breiten, vgl.  rns ,  N^ö  u.  a.  —  Sot.  7,  5  (32a) 
nachdem  die  Leviten  die  Segnungen  und  die 
Flüche  auf  den  Bergen  Garizim  und  Ebal  aus- 
gesprochen hatten,  na  lian  D^aar:  na  "üonrr 
min  -nai  ba  dn  vhy  lärm  toh  irrnoi  na*?;::-; 

DiJaN"  nN  ibüil  aüTi  "INS  "152N5Ü  "pöb  D^aiaa 
ittipttD  libl  IN  DT  brachten  sie  die  Steine  (Dt. 
27,  2  fg.),  aus  welchen  sie  den  Altar  bauten, 
den  sie  mit  Kalk  überzogen  und  auf  den  sie 
die  ganze  Gesetzlehre  in  den  70  Sprachen  auf- 
schrieben; denn  es  heisst:  „deutlich  erklärt". 
Sodann  nahmen  sie  die  Steine  (des  Altars,  den 
sie,  nachdem  die  Opfer  darauf  dargebracht  wor- 
den, auseinander  genommen  hatten),  gingen  und 
übernachteten  in  ihrer  Lagerstatt  (in  Gilgal, 
woselbst  die  Steine  aufgerichtet  wurden).  Das. 
35b  E.  Juda  sagte:  mana  D-oaN  ^aa  bs> 

von  "jmN  "no  *p  nriNi  auf  die  Steine  schrieb 
man  die  Gesetzlehre,  denn  es  heisst:  „Du  sollst 
auf  die  Steine  schreiben"  und  hierauf  überzog 
man  sie  mit  Kalk;  vgl.  jedoch  Tnüia  nr.  2,  s. 
auch  Piel.  Das.  36a.  Schabb.  78b,  s.  die  nächstflg. 
Artikel. 

Pi.  Tisa  (=Kal)  mit  Kalk  bestreichen, 
überziehen.  Tosef.  Sot.  VIII  mit.  R.  Simon 
sagte:  im-pia  u^a  (1.  mana)  naina  Ton  bs> 
'y\  rrnrrr  i-iai  ba  hn  vby  lanan  voa  im-pxn 
auf  den  Kalk  (d.  h.  auf  den  mit  Kalk  über- 
zogenen Altar)  schrieb  man  die  Gesetzlehre. 
Auf  welche  Weise  geschah  es?  Man  täfelte  ihn 
(den  Altar),  übertünchte  ihn  mit  Kalk  und  schrieb 
darauf  die  ganze  Gesetzlehre;  vgl.  Sot.  35b. 
Thr.  r.  sv.  nba ,  68 a  ein  Gleichniss  von  einem 
Könige,  (1.  s-n^ai)  m^cn  "liab  ns-in  ma  ^ujy© 
21  !TT"Si  !t*v"an  welcher  ein  Hochzeitsgemach 
für  seinen  Sohn  anfertigte,  das  er  mit  Kalk  be- 
strich, täfelte,  bemalte  u.  s.  w.  Genes,  r.  sct.  28, 
27°  dass.  Ab.  sar.  47 b  i'y  trab  m^an  fTT^o 
mmtil  -piai  11150  rm  *jai5  wenn  Jem.  einen 
Stein  einem  Götzen  zu  Ehren  übertüncht  und 
getäfelt  hat,  so  nimmt  man  das,  was  jener  über- 
tüncht und  getäfelt  hat,  ab,  sodann  darf  man 
den  Stein  anderweit  verwenden. 

TD  m.  (=bh.  t»)  1)  Kalk,  Gyps.  Sifra 
Tasria,  Neg.  cap.  2  nb  rpitfJ  ribiaa  mv  mrra 
bsirin  Y>öa  der  „weisse  Fleck"  (eine  Art  Haut- 
ausschlag) ist  weiss  wie  Schnee,  der  ihm  zunächst 
stehende  Fleck  ist  wie  der  Kalk  des  Tempels; 
so  nach  Ansicht  des  R.  Meir.  R.  Ismael  sagte : 
*bm  man  dts  TOaffi  "pnsn  die  Mischfarbe 
des  Kalks  ist  wie  Blut  mit  Milch  gemischt.   R. 

Lbvt,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    III. 


Akiba  sagte:  nimn  Nrri  110  jjtöi  ^ts»  abö  bia 
die  Farbe  des  Schnees  ist  stark  (sehr  weiss), 
aber  die  des  Kalks  ist  dunkler  als  die  erstere. 
Neg.  1,  1  u.  ö.  Bez.  34a,  s.  b?ü  Anf.  B.  bath. 
3b  1T0T  \r>  sie  (die  Steine)  sammt  ihrem  Kalk, 
ihrer Uebertünchung. —  2)eine  Art  Schminke, 
deren  sich  die  Frauen  oft  bedienten,  theils  um 
eine  röthliche  Farbe  zu  erhalten,  theils  auch, 
um  das  sie  verunstaltende  Haar  am  Körper  zu 
verlieren.  Die  Zubereitung  dieser  Schminke  soll, 
nach  Ar.,  auf  folgende  Weise  stattgefunden 
haben:  Man  hängte  ein  Behältniss  mit  Hefe  in 
einem  bleiernen  Krug  auf,  wodurch  die  Masse 
weiss  wurde  und  welche  nott"1  (ital.  gersa) 
heisst.  Den  Bodensatz  hiervon  vermischte  man 
mit  Salz  und  liess  ihn,  ohne  Beisatz  von  Wasser, 
längere  Zeit  vor  dem  Feuer  stehen,  wodurch  er 
roth  wurde  und  den  Namen  "iN-oNa  (minium, 
Mennig,  eig.  rothe  Bleiasche)  erhielt.  —  Schabb. 
78b  msaaia  riüap  "Hob  "na  "pa  Schminke  soviel 
man  braucht,  um  ein  sehr  kleines  Mädchen  zu 
schminken.  Das.  80 b  ob.  in  der  Borajtha  TD 
maaaia  nsüp  3>a£N  nab  "na  Schminke  so  viel, 
als  man  braucht,  um  den  Finger  eines  sehr 
kleinen  Mädchens  zu  bestreichen,  damit  er  roth 
werde.  Das.  yvds  "jms  mböia  D"1"1^  maa  die 
Töchter  armer  Leute  bestreichen  sich  mit 
Schminke;  vgl.  bau,  s.  auch  bnaba. 

NTO  eh.  (=to)  Kalk,  Gyps,  s.  TW- 

TPQ  m.  N.  a.  das  Bestreichen  mit  Kalk. 

B.  bath.  53b  in«  n*na  in  in«  tpd  pa  10  wenn 
er  in  den  Schlössern  einen  Kalkanstrich  oder 
eine  Täfelei  vorgenommen  hat  u.  s.  w.,  s.  tpb. 

T'D  m.  Adj.  (syr.  ]^1Z)  der  Kalkanstrei- 
cher. Khl.r.sv.  ny  baa,'91b  n^v  nrob  n^DM  ^bn 
'an  "ittnab  riD3T  Trab  da  ging  der  Kalkanstrei- 
cher zu  seinem  Kalk,  der  Töpfer  zu  seinem 
Lehm,  der  Schmied  an  seine  Schmiede  u.  s.  w.; 
d.  h.  jeder  ging  seiner  alltäglichen  Beschäftigung 
nach,  vgl.  tösia.  —  PI.  Schabb.  80b  ^T*0.  ^  *P 
die  Kelle  der  Kalkanstreicher.  Das.  66aT  bra  biao 
■ji^no  die  Sandale  der  Kalkanstreicher  (oder: 
Kalkhändler),  die  gew.  aus  Holz  war,  weil  der 
Kalk  das  Leder  verbrennt.  Tosef.  Kel.  B.  bath. 
IV  dass. 

"'pTO  s.  in  '10. 

nWO  Nid.  20a,  s.  aa^ö. 

]Vp  m.  (=bh.)  Siwan,  der  dritte  Monat  der 
Hebräer,  ungef.  Juni.  Stw.  no  — VT,  eig.  der 
Monat  des  Sonnenglanzes.  Schabb.  87b  w\ 
rttäia  1H  1"PD1  NnT>  der  Neumond  des  Siwan 
(nach  dem  Auszuge  aus  Egypten)  traf  auf  einen 
Sonntag.  Nach  einer  andern  Ansicht  das.  a^ 
«na-fi  1"P01  «nT  traf  jener  Neumond  des  Siwan 
auf  einen  Sabbat.     Das.  88a  fg. 
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fPO  sprechen,  s.  nw.     Davon 

nJTDfem.  (=bh.  Mrfb)  Gespräch,  Rede. 
B.  bath.  78b  i-is«  nrpd  schönes  Gespräch,  sanf- 
tes Zureden.  Kidd.  71 b  ob.  badd  lrrpdiB  bd 
rmüN  ib  fioia»  jedem,  der  die  in  Babel  übliche 
Sprache  führt,  darf  man  eine  Frau  zur  Gattin 
geben;  d.  h.  er  wird  als  legitim  angesehen,  da 
die  Illegitimen  in  Babel  gekennzeichnet  waren, 
vgl.  baa  und  i-iDry.  Snh.  94a  lnrpDiB  anrod 
rrn  er  hiess  Sanherib,  weil  sein  Gespräch  aus 
Zank  bestand,  vgl.  auch  im.  —  PI.  j.  Git.  IX 
g.  E.,  50 d  er  hörte  -prrd»  'dlN  "^a  m'rrd  die 
Gespräche  der  Menschen,  welche  sagten  u.  s.  w. 
Das.  ö. 

r?P>  n^p  w.  Füllen  vom  Esel.  Stw.  md 
viell.  brüllen,"  vgl.  rno  Kai  g.  E.  B.bath.  78b  in  der 
Mischna  rrdr;  nN  id»  mann  na  idi»r;  wenn 
Jem.  einen  Esel  verkauft,  so  hat  er  das  Füllen 
mitverkauft.  Gem.  das.  rrd  rrb  "np  ^»N 
MNi  iirpd  "IHN  "p1""30  weshalb  nennt  man  das 
Füllen:  fPd?  Weil  es  dem  sanften  Zureden 
folgt;  der  alte  Esel  bedarf  näml.  der  Peitsche 
zum  Antreiben;  ein  agad.  Etymon.  R.  hasch.  3a 
rp-ob  nnrtv  "ptTd  i^s  Nirs  my  «in  -jutö  «irr 
iTsiö  iny  "i»ia  n»n  irmb»  dia  by  lysd  iai»a 
„Sichon"  (Dt.  1,  4),  „Arad"  und  „Kanaan"  (Num. 
21,  1)  sind  die  Namen  einer  und  derselben  Per- 
son; er  hiess  Sichon,  weil  er  (an  Schnellfüssig- 
keit)  dem  Füllen  in  der  "Wüste  glich,  ferner  Ka- 
naan nach  seinem  Reiche,  sein  eigentlicher  Name 
jedoch  war  Arad.  (Vgl.  jedoch  Num.  21,  1  mit. 
das.  V.  21  fg.,  wonach  ">3y3a  mit  ■prrd  unmög- 
lich identisch  sein  könne;  vgl.  ferner  Tosaf. 
z.  St. :  iiy  bezeichnet  nach  dem  einfachen  Schrift- 
sinn das  Land  oder  den  Wohnort  jenes  Königs.) 
Raschi  z.  St.  erklärt  rr"D  durch  ö"iö  "ja  "p">5>: 
Pferdefüllen.  —  PI.  j.  Taan.  II,  65b  mit.  die 
Einwohner  Nineves  thaten  eine  trügerische  Busse, 
nm  yina»  pirnaan  d-ooa»  dtj^d  iT»s>rr 
'm  Nsn  1»  -"M  yb-w  torr  1»  ^yi  'yb^ta  sie 
stellten  die  Füllen  innerhalb  der  Stallungen  und 
ihre  Mütter  ausserhalb  derselben;  infolge  dessen 
die  Einen  von  hier  und  die  Anderen  von  dort 
brüllten.  Jene  sagten  nun:  Wenn  sich  Gott 
nicht  unser  erbarmt,  so  erbarmen  wir  uns  nicht 
dieser  Thiere;  vgl.  Taan.  16a.  j.  Kidd.  IV,  65d 
un.  -prptn  d^bay  Kälber  und  Füllen,  j.  B.  mez. 
II,  8°  un.  (mit  Bez.  auf  die  Mischna  das. :  "Wenn 
Jem.  Thiere  gefunden  hat,  die  nichts  arbeiten, 
so  verkaufe  man  sie  u.  s.  w.)  (1.  b^BN"1)  baN"1  fctbiB 
■pbiasmb  bnasim  •prpiob  mcn  d^bayb  bay  das 
bedeutet,  dass  man  nicht  ein  Kalb  den  Kälbern, 
ein  Füllen  den  Füllen,  oder  einen  Hahn  den 
Hähnen  zu  essen  gebe;  d.  h.  den  Werth  eines 
der  gefundenen  Thiere  zur  Fütterung  des  andern 
verwende.  Levit.  r.  sct.  20,  163d  u.  ö.  min 
■jirmMN  -na  by  -pmaia  irrmni»  tössi  in»  pn^o 
viele  Füllen  starben,  deren  Felle  ihren  Müttern 


als  Decken  dienen;  bildl.  für  Eltern,  die  ihre 
Kinder  überleben.  —  Trop.  Pesik.  Echa,  122b 
fg.  ü!-!T  bia  rro  ein  goldnes  Füllen.  Das.  nsd 
!"ni3»tt  ris  rpö  das  Füllen  stiess  den  Leuch- 
ter um,  vgl.  ibs,  ÜB3.  j.  Jom.  I,  38°  un.  u.  ö. 
dass. 

nrpp/.  weibliches  Füllen.  Esth.  r.  sv. 
d-nrm  '-im,  106°  wt"d  ib  frmi-na  d*iNb  biaio 
'dl  STTTfil  nnnm  ein  Gleichniss  von  Jemdm., 
der  ein  Füllen,  eine  Eselin  und  eine  Sau  hatte 
u.  s.  w.,  s.  STi^tn  (woselbst  Füllen  anst.  Stute 
zu  lesen  ist;  vgl.  jedoch  rPD  nach  Ansicht  Raschis: 
Pferdefüllen). 

NFVO  m.  der  Schwimmer.     Jom.  77b,  s. 

•       T      J 

jiiTD  (bh.)  Sichon,  JV.  pr.  des  Emoriter- 
königs.  R.  hasch.  3a,  s.  rrd.  Chull.  60b  u.  ö. 
■pmaa  lirra  bni»i  1")»y  Ämmon  und  Moab 
wurden  rein  durch  Sichon;  d.  h.  Israel  durfte 
die  Länder  jener  beiden  Völker  durch  Krieg 
nicht  erobern  (Dt.  2,  9.  19).  Da  sie  aber  be- 
reits von  Sichon  erobert  waren  (vgl.  Num.  21, 
26  und  Jos.  13,  27),  so  wurde  nun  den  Israeli- 
ten gestattet,  diese  Länder  dem  Sichon  zu  ent- 
reissen. 

WO  m.   (syr.  \&*jb,  wahrsch.    arab.   Jo*mi) 

Sit,  ein  Längenmass,  soviel  die  Entfernung 
zwischen  dem  Daumen  und  dem  Zeigefinger  be- 
trägt. Kallir  in  s.  Rituale  zu  Sabbat  Schekalim 
giebt  das  Mass  desselben  wie  folgt  an:  miTi 
a-om  nsain  niyastN  yaiao  a^da  d^ö  tj>  nnma 
„die  Ausdehnung  einer  Spanne  ist  gleich  zwei 
Sit,  und  vier  Fingerbreiten  (d.  h.  Daumenbrei- 
ten, vgl.  Bech.  39b  und  Men.  41b)  gleichen  einer 
Handbreite  und  einem  Sit."  Ar.  schwankt  zwi- 
schen der  LA.  a^d  und  ad.  —  Orl.  3,  2.  3  wenn 
Jem.  färbt  oder  webt  a^dii  «b»  ein  Stück  Zeug 
von  der  Grösse  eines  Sit.  Maim.  in  s.  Comment. 
z.  St.  erklärt  a^d  durch  %  der  Spanne  (wahrsch. 
t]lSd  a^d,  s.  w.  u.);  fügt  aber  hinzu,  er  hätte 
zwar  verschiedene  Massangaben  für  a^d  gefun- 
den, habe  aber  die  hier  erwähnte  deshalb  vor- 
gezogen, weil  sie  von  einem  sehr  alten  Com- 
mentator  herrühre.  Schabb.  105 b  ami  Nb»a 
bisa  a^dn  wie  die  Weite  eines  Doppelsit.  Vgl. 
Gem.  das.  106 a  ia  N^n  '1  spes  -nn»  I]DT  '1 
alias  "nn»  via  Ar.  sv.  tp  7  (Agg.  bisa  anst. 
ipsd;  die  LA.  Ar.'s  ist  vorzuziehen,  da  auch 
sonst  tpBD  den  Ggs.  von  alias  bildet)  R.  Josef 
zeigte  ein  krummgebogenes  Sit  (d.  h.  die  kleine 
Entfernung  von  der  Daumenspitze  bis  zu  dem 
gegenüberliegenden  Theil  des  Zeigefingers);  R. 
Chija  bar  Ami  zeigte  das  geradgestreckte  Sit 
(d.  h.  die  grössere  Entfernung  zwischen  den 
beiden  Fingerspitzen).  Nach  einer  Erkl.  Ar.'s 
bedeutet  jpBB  a^s:  das  Mass  von  der  Wurzel 
des  Daumens   an  bis  zur  Spitze  des  ihm  anlie- 
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genden  Zeigefingers.  Tosef.  Schabb.  VIII  (IX) 
Anf.  j.  Schabb.  VII,  10b  un.  j.  Ab.  sar.  V,  45b 
mit.  Num.  r.  sct.  18,  236c  Hhprt  jnaö  tpstns  i-in 
.  ma^a  naa  in  la*»  aion  ab»  din  1333 
ynin  d-1"  ms^a  was  12  iai  aion  Nba  irai 
rrasi  iiaa  nriN  bs*  siehe  da,  das  Gesicht  (rcpo'- 
ooiov),  das  Gott  dem  Menschen  erschuf  und 
dessen  Fläche  blos  das  Mass  eines  Sit  beträgt, 
enthält  in  einigen  Quellen  verschiedene  Flüssig- 
keiten, näml.  das  salzige  Augen  wasser,  die  fette 
Ohrenflüssigkeit,  die  übelriechende  Flüssigkeit 
der  Nase  und  die  süsse  Flüssigkeit  des  Mundes, 
die  nicht  miteinander  vermischt  werden.  Wenn 
also  die  Fläche  eines  Sit  (d.  h.  das  Gesicht)  so 
verschiedene  Quellen  hat,  um  wie  viel  mehr  das 
grosse  Weltmeer!  —  Zuckerm.:  Das  jüd.  Mass- 
system  p.  23.  24  hält  das  aXD,  mit  Hinweis  auf 
Heron's  Einleit.  zur  Messkunst,  für  identisch  mit 
dem  gr.  8i^a?=  2/3  Spanne;  was  jedoch  blos  auf 
eine  Art  des  aio  ziemlich  passt. 

KDl'D  m.  N.  a.  (von  aiD)  die  Erschütte- 
rung, das  Rütteln.  Jom.  22b  un.  '-)  Ntn 
rpabro  nbvd  i»ri3  Ar.  (Agg.  t-rb  in-wn)  R. 
Nachman  sah  eine  Erschütterung  (nach  Raschi: 
beängstigende  Engel)  in  seinem  Traume,  näml. 
zur  Strafe  dafür,  dass  er  die  Manen  des  Königs 
Saul  beleidigt  hatte.  Das.  2  Mal.  B.  kam.  37b 
ein  Ochs,  der  dreimal,  jedesmal  nach  dem  Hören 
eines  Posaunenschalls  gestossen  hat,  wird  als  ein 
stössiger  (Muad,  s.  wa)  behandelt,   irsa  Nanas 

!TOp31  Nln  Nüb3>3  NUTÖ  N73p  "1DTU3  iNiTT  SÄT1 
13  Maffia  Np  selbstverständlich!  (wozu  hätte  Raba 
nöthig,  diese  Halacha  zu  lehren?)  Man  könnte 
denken,  dass  das  Stossen  nach  dem  Vernehmen 
des  ersten  Posaunenschalls,  blos  dadurch  er- 
folgte, weil  den  Ochsen  eine  Erschütterung  über- 
fallen hätte  (was  also  noch  nicht  für  seine  Sucht 
zu  stossen  beweise);  daher  lässt  uns  der  Autor 
diese  Halacha  hören.  —  R.  Nissim  zu  Ned.  4la 
citirtausB.kam.  1.  c.  rrapai  Kitt  Kaao  (wahrsch. 
crmp.  aus  nüvo)  eine  Raserei  überfiel  ihn. 
Davon  erklärt  er  auch  das  W  aiWDK :  das  Thier 
wurde  rasend,  vgl.  jedoch  aio. 

ND^D  m.  (von  aiD=öia)  eig.  das  Schwe- 
bende, bes.  Name  eines  Vogels  (hbr.  a??)  s. 
TW.,  vgl.  auch  NDiia. 

t     t    : 

(ß^D  masc.  Adj.  (von  aiö)  Jem.,  der  an 
Allem  etwas  auszusetzen  hat,  daran  rüt- 
telt; viell.  jedoch  von  (aiö^Kap)  Jem.,  der 
vom  graden  Wege  abweicht.'  j.  Nas.  VII, 
56amit.  pno  *-c\m  niffla  LA.  mehrerer  Com- 
mentt.  (vgl.  Korban  haeda  z.  St.;  Agg.  lönö 
crmp.,  viell.  zu  lesen,  gleich  der  Parall.,  "jo^a, 
s-  d.  W.)  weil  er  an  Allem  etwas  auszusetzen 
hatte. 

pD^D  m.  (gr.  ci/ravT)?)  eig.  Getreidekäufer; 
öhrtr.  Grosshändler,  Verkäufer  von  Ess- 
waaren  und   Getränken,    Ggs.  laian:  Klein- 


krämer. B.  bath.  88a  ihk  rirna  napa  'jia^Dn 
'oi  dT  duabffib  der  Grosshändler  muss  seine 
Masse  zu  flüssigen  Dingen  in  je  30  Tagen  ein 
Mal  reinigen;  weil  bei  dem  öfteren  Messen  sich 
viel  von  den  Getränken  daran  festsetzt;  der 
Privatmann  hing,  braucht  sie  blos  ein  Mal  im 
Jahre  zu  reinigen.  B.  mez.  48a.  56a  i*yntt  tfb 
*nba  •jia^ob  Kb«  1K73T  TDab  Demai  zu  ver- 
kaufen, gestattete  man  blos  dem  Grosshändler; 
weil  näml.  derjenige,  der  das  Getreide  vom 
letzteren  kauft,  voraussetzt,  dass  derselbe 
von  Vielen,  auch  von  solchen,  die  nicht  den 
Zehnten  entrichten,  einkaufe  und  daher  das  Ge- 
treide verzehnten  würde.  Tosef.  Dem.  III  und 
j.  Dem.  II,  23 a  ob.  dass.  —  PL  Dem.  2,  4 
ttNian  1151731  niaiaiött  die  Grosshändler  und 
diejenigen,  die  das  Getreide  im  Einzelnen  ver- 
kaufen. Kel.  2,  1  maiaiö  btfJ  nbffibffl  die  Kette 
der  Grosshändler,  mit  deren  einem  Ende  die 
Masse  befestigt  wurden  und  deren  anderes  Ende 
an  die  Ladenthür  und  Fenster  angebracht  wurde, 
damit  die  ersteren  nicht  gestohlen  werden.  Nach 
Maim.  diente  die  Kette  zum  Verschliessen  des 
Ladens.  Tosef.  Kel.  B.  mez.  II  Anf.  dass.  — 
Midr.  Tillim  zu  Ps.  23  "paiOtt  crmp.,  s. 
•paa^jaK. 

NjE^D  Tosef.  Kel.  B.  mez.  II  mit.  btt  Kaaioo 
msna  ed.  Zuckerm.  crmp.  (l.=ed.  Solkiew  1103 
13a:  der  Deckel  eines  Korbes).  Tosef.  Jom 
tob  I  g.  E.  isaio  crmp.  aus  1301a  s.  d. 

n^p^D  /.  (gr.  aiua[k6<;)  Nahrung ,  reich- 
liche Beköstigung.  Jelamdenu  zu  Gen.  cap. 
37  (citirt  vom  Ar.)  maias  ib  irr  ibiDK  in  "imk 
bo  tpoio  ^b  nhi  abi  y-iNb  yina  naioiaioi 
inbx  ni33  C|Dinon  vnro  pai-in  David  sagte: 
Selbst  wenn  ich  gemästete  Vögel  und  reichliche 
Beköstigung  ausserhalb  Palästinas,  in  Palästina 
aber  nicht  einmal  spärliche  Nahrung  von  Johan- 
nisbroten (od.:  einen  Korb  mit  Johannisbroten) 
hätte,  so  „würde  ich  wählen,  an  der  Schwelle 
meines  Gotteshauses  zu  weilen"  (Ps.  84,  11). 

X^D,  NH^D  s.  K3D.  —  toio,  sooio  Levit. 
r.  sct.  22  Anf.j  s.  KSiq. 

rD^p/.  N.  a.  (von  Tpo)  das  Salben,  Be- 
streichen des  Körpers  mit  wohlriechen- 
dem Oel.  Jom.  8,  1  (73b  fg.).  Das.  76b  ttOiD 
VOD   Kb  *p01  3mOT  11311»    npiNT    -jb    N3H 

woher  ist  erwiesen,  dass  die  Unterlassung  des 
Salbens:  Kasteiung  genannt  wird  (weshalb  das 
Salben  am  Versöhnungsfeste  verboten  sei)  ?  Da 
es  (Dan.  10,  3)  heisst:  „Ich  salbe  mich  nicht", 
näml.  infolge  der  Trauer  um  die  Zerstörung 
Jerusalems,  vgl.  ^2».  Schabb.  86 a  ttr^ob  psa 
'm  paffiD  K3m  ninrn  dmostt  dYn  s-pncs  wttü 
woher  ist  erwiesen,  dass  das  Salben  dem  Trinken 
gleichzustellen  sei,  weshalb  es  am  Versöhnungs- 
feste verboten  sei?    Da  es  heisst  (Ps.  109,  18): 

04* 
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„Es  komme  wie  Wasser  in  seinen  Leib  und  wie 
Oel  in  sein  Gebein."  Edij.  4,  6  Oel,  nmo  "ns 
■jap  ISN  soviel  als  zum  Salben  eines  kleinen 
Gliedes  nöthig  ist.  j.  Ter.  V,  43°  ob.  nnwab 
S-D^öb  das  W.  nnioab  (Num.  18,  8)  bedeutet: 
„zum  Salben."  j.  Bic.  II  Anf.,  64d  u.  ö.  dass., 
s.  nu?a.  —  PL  Tosef.  Schabb.  IV  Anf.,  bs>  -pso 
'dt  mbio  "O^o  man  darf  am  Sabbat  alle  Arten 
des  Salbens  vornehmen. 

r^p»  ]\pÖ  Sichnin,  Name  eines  Ortes, 
j.  Ber.  IV,  7b  un.  •pssio'j  »lBli-p  '"i  R.  Josua  aus 
Sichnin,  Schüler  des  R.  Lewi.  j.  Jom.  IV  Anf., 
41b  u.  ö.     Pesik.  Beschallach,  85a  u.  ö.  paso. 

«"I^D  s.  in  'so. 

"t :     • 

y"1?  oder  ^Fp  m.  (gr.  cxi'XV»],  Scilla  oder 
squilla)  Krebs,  j.  Schek.  VI,  50a  ob.  ^0  "^ps 
wie  die  Taster  (Fühler)  des  Krebses.  Genes,  r. 
sct.  51  Anf.  i^r»  ^b^D,  s.  ^b"1^. 

JO'TO  Silka,  Name  eines  damals  bekannten, 
sehr  reichen  Mannes.  Levit.  r.  sct.  5,  149c  m!i 
NSb^OT  "'133  'jü  iaa  "in  in  'jan  dort,  in  Tiberias, 
lebte  ein  Mann  von  den  Nachkommen  des  Silka. 

li^D,  ]i^0  s.d.  in'bO. 

llT'P  I  vn.  (neugr.  csXXtov,  ceXtov=NbO,  Nböi 
s.  d.,  vgl.  Du  Cange  Gloss.  II,  1349)  Sessel, 
Stuhl.  Levit.  r.  sct.  25,  168 d  Hadrian  sagte: 
'=n  rrb  s-rm  ns^vj  pb^ö  psnn  nsn  piaiibp 
ich  befehle,  dass  ihr  einen  goldenen  Sessel  hin- 
stellt, worauf  jener  Greis,  der  die  Feigen  ge- 
bracht hat,  sich  setzen  soll;  vgl.  «bann. 

jlTD  II  m.  (arab.  J^«,  von  JLJ  eig.  rin- 
nend, s.  nr.  2;  übrtr.   1)  Rinne,  Kanal.     Kil. 

7,  1  pb^OS  IN  n3>b*n  n^lin  wenn  Jem.  ein 
Reis  in  einen  Kürbiss  oder  in  eine  Rinne  ge- 
pflanzt hat.  j.  Kil.  VII  Anf.,  30d  D"ifi  bü  pb^ö 
"ISN  b\ü  pbXD  ein  irdener  Kanal,  ein  bleier- 

ner Kanal,  j.  Bic.  I  Anf.,  63d  ob.  ■piit  ht>  "pb^O 
ein  Kanal  mit  kaltem  Wasser.  Tosef.  Ab.  sar. 
VI  (VII)  u.  ö.  Tosef.  Machsch.  II  Anf.  rorotö  pnö 
m  "janb  pb^o  "na  bs»  wenn  Jem.  eine  Hülle 
über  eine  Rinne  legte,  um  darin  seinen  Weizen 
anzufeuchten.  —  PI.  Tosef.  Erub.  IX  (VI)  g.  E. 
faipSTü  ^s  bs>  S]N  dtino  pp">Trna  psns.su:  niiib^o 
nsins  irü  pmb  psDliD  in  die  Kanäle  der 
Grossstädte,  welche  zwei  Seah  fassen,  darf  man, 
seihst  wenn  sie  durchlöchert  sind,  am  Sabbat 
Wasser  giessen.  j.  Erub.  VIII  g.  E.,  25b  dass., 
wo  jedoch  üvind  pp-nn'a  nicht  steht.  —  2) 
Wasserstrahl,  sowie  andere  Flüssigkei- 
ten, die  sich  aus  einem  Körper  ergiessen;  vgl. 
Tis^it,  «"irrst,  welche  Wörter  ebenf.  diese  bei- 
den Bedeutungen  haben.  Bech.  44b  u.  ö.  pb"© 
*rnnn  der  zurückgetretene  Urin,  vgl.  ppT1-- 
Genes,  r.  sct.  32,  31 a  dnbia  mmV©  ibpbp  m 
dbl3>  bis  -m-ro   ünb   nria   dlpan  rjN  sie  (die 


Zeitgenossen  der  Sündfluth)  verderbten  ihre 
Samenergüsse  (Snh.  108b,  vgl.  bpbp),  deshalb  ver- 
änderte Gott  ihnen  die  Ordnung  der  Welt. 
Mögl.  Weise  bedeutet  hier  pb^ö:  das  männ- 
liche Glied,  vgl.  Nns/ia  Rohr  und  die  Vene 
des  männlichen  Glie'des.  —  3) übrtr.  Feuer- 
strahl. Num.  r.  sct.  14,  228a  „Mose  hörte  die 
Stimmen"  (Num.  7,  80) ;  D5S2  rptttti  snns;-;  Tatt 

pas  d^aian  pa  ^"^  ^P1  '^N3  ix™  ^m'3 
riN  s»to  n"i!ti  ö^si-o^  -oia  psb  raa  btü  pb-o 
d"Ossa  Tb«  laia  bnprt  diese  Schriftstelle  be- 
sagt, dass,  nachdem  Mose  in  das  Zelt  getreten 
und  dort  verweilt  hatte,  eine  Stimme  vom  Himmel 
in  Form  eines  Feuerstrahls  zwischen  die  zwei 
Cherubim  herabkam;  auf  diese  Weise  hörte  Mose 
die  Stimme,  die  vom  Innern  des  Zeltes  aus,  mit 
ihm  redete.  Das.  sct.  14  Ende  steht  dafür:  täH 
■pb-o  pas  rdpn  isa  bipri  nsst  r^rc®  s-insn 
'sn  wa»  btt)  litN  'pinb  diese  Schriftstelle  besagt, 
dass  die  Stimme  aus  dem  Munde  Gottes  wie  ein 
Strahl  in  das  Ohr  des  Mose  drang. 

nilTD  eh.  eig.  (— vrg.  p'b^o)  Rinne,  Kanal; 
übrtr.  hohles  Rohr;  oder:  eine  längliche, 
kanalförmig  gebogene  Tasche,  j.  Schabb. 
VI,  8b  ob.  Miib^O  iwn  f-pnsma  nn»  darf  man 
das  Amulet  in  ein  hohles  Rohr  (od.  längliche 
Tasche)  legen  und  damit  am  Sabbat  ausgehen? 

'O'T'O  Silani,  Name  eines  sehr  reichen  Man- 
•i 

nes.  j.  Hör.  III,  48a  un.  pb"1«  "ja  in  "pari  tnn 
"Ob-ü  *IS1  dort  (in  Tiberias)  lebte  eines  der  Fa- 
milienglieder des  Bar  Silani. 

IW^b^  f.  (=n^7'ö  mit  Wechsel  der 
liquidae  =  gr.  OTjputvj  sc.  tsxvtj)  Seidenspin- 
nerei, die  Kunst  der  Seidenstickerei. 
Pesik.  r.  sct.  25  g.  E.,  50a  "fb™  T^  ^ü 
D^üip»  vmssis«  "nm  m&np^o  "i3s  na  iwbb 
ns  Tab  *]b  ib  "iatn  isn  win  itün  (myaip») 
'napsnw  na^N  im  mam«  bsv>  mn«  miais  ^23 
'oi  ^s  niN-ip^o  Tiübb  nNdi  myasfto  Nbs 
ein  Gleichniss  von  einem  Könige,  der  da  ging, 
um  seinen  Sohn  in  der  Seidenspinnerei  unter- 
richten zu  lassen,  dessen  Finger  aber  abgehackt 
.waren.  Als  der  Meister  ihn  genau  betrachtete, 
sagte  er  zu  dem  Vater  desselben:  Gehe  und 
lasse  deinen  Sohn  eine  andere  Kunst  lehren, 
denn  diese  Kunst  (der  Seidenspinnerei)  kann  blos 
durch  Fingerfertigkeit  erlangt  werden;  und  du 
willst  diesen  da  in  der  Seidenspinnerei  unter- 
richten lassen!  Ebenso  sagte  Gott  zu  den  Engeln, 
welche  die  Gesetzgebung  verlangt  hatten  u.  s.  w., 
vgl.  D-nNp/iO.  In  der  Parall.  Jalk.  II,  92b  steht 
dafür:  iDpia  nN  ip-co    "iiabb  T3N  ^br; 

'si  ipTO  Tiabi'.a  sein  Vater  ging,  um  seinen 
Sohn  in  der  Kunst  der  Seidenspinnerei  ((JvjpixT)' 
sc.  ts'x,V7])  unterrichten  zu  lassen;  du  verlangst, 
dass  er  die  Seidenspinnerei  erlerne  u.  s.  w.  Dem- 
nach ist  anst.  o-nNplö  zu  lesen  D-nNp"n"0,  eine 
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Nebenform    des    gr.   cnjpixoSiaffnjc:    Seiden  - 
Spinner,  Stricker. 

UV  Pi.  ö^o,  Pa.  d^p,  s.  tnö. 

DVD  m.  N.  a.  (von  ö^p  nr.  2)  das  Schlies- 
sen,  der  Schluss.  Tanch.  Haasinu,  277b 
wnn  ovo  arn©  nab  dian  "ja  npnm  sinn 
toid  ms  omni  "nao  d^baia  d'Wb  niaa  bis 
tibo  D"Pda  das  He  steht  entfernt  vom  Gottes- 
namen (Dt.  32,  5,  vgl.  N"n),  weil  dieser  Buch- 
stabe den  Schluss  des  Namens  nu)a  bildet  (der 
Zablenwerth  der  Anfangsbuchst,  von  das.  V.  1 — 
V.  5  beträgt  näml.  =  dem  W.  nffia:  345);  wie 
Jera.,  der,  wenn  er  sein  Buch  beendet  hat,  sei- 
nen Namen  am  Schluss  seines  Buches  zeichnet. 

Köl'p  eh.  (=&:pö)  das  Beendigen,  der 
Schluss.  B.  bath.  22a  R.  Papa  und  R.  Huna  frag- 
ten den  R.  Ada:  wie  erklärte  Raba  jene  Halacha  in 
Bechoroth?  Navba  vin  ahl  denn  sie  waren  bei 
dem  Schluss  des  Vortrages,  den  Raba  gehalten 
und  in  welchem  er  jene  Halacha  erklärt  hatte, 
nicht  anwesend;  vgl.  Raschi.  Nach  einer  andern 
Erklärung  bedeutet  «aro  (von  d^p  nr.  2):  die 
Auszeichnung,  Ernennung  zu  einem 
hohen  Amte.  Demnach  würde  Navba  nn  Nb 
bedeuten:  Sie  waren  bei  der  Ernennung  des 
R.  Nachman  zum  Oberhaupte  der  Akademie  nicht 
anwesend. 

ni^p,  K^D/.  (von  d^p,  ino)  eig.  Nieder- 
gelegtes, Aufbewahrtes,  dah.  Schatz,  the- 
saurus.  Cant.  r.  sv.  bw  "ja,  24  a  Jem.  kaufte 
ein  Feld,  "puba  na  rwai  na-o  na  Nisai  *iam 
trnn  na-on  \n  vin«  pabna  riasn  b"na 
'ai  er  grub  daselbst  und  fand  darin  einen  Schatz; 
ans  dessen  Erlös  baute  er  ein  grosses  Schloss 
und  kaufte  auch  Diener  aus  dem  Erlös  jenes 
Schatzes,  welche  hinter  ihm  gingen  u.  s.  w.  In 
der  Parall.  Pesik.  Beschallach,  84 a  steht  two, 
vgl.  psn  und  NJiTpa.  j.  Hör.  III,  48a  un.  T«n 
Kfrö  NJttti  wy  !-i'apn  Gott  erleuchtete  seine 
Augen,  dass  er  einen  Schatz  fand.  j.  Ab.  sar. 
II,  41d  ob.  (mit  Ansp.  auf  d">lün,  Ex.  21,  1)  na 
*b  pa  *p  n^a  bob  mbaa  wn  ntnn  naxtt 
tn«  i3a  ^sb  NbN  nTin  naia  ^asy  yp©b  mim 
■piaa  so  wie  der  Schatz  nicht  von  Jedermann 
entdeckt  wird,  ebensowenig  ist  dir  gestattet, 
dich  in  die  Geheimnisse  der  Gotteslehre  zu  ver- 
senken (um  sie  allgemein  zu  verbreiten),  sondern 
blos  in  Gegenwart  würdiger  Männer.  Levit.  r. 
sct.  17,  160c  u.  ö. 

NITD  I  Nn^D  chald.   (syr.  j&a^=nwp) 

Schatz,  j.  Schek.  III,  47°  ob.  "inat*  "n  nam 
N^D  R.  Abahu  fand  einen  Schatz;  bildl.,  vgl. 
Tb-  j.  B.  mez.  II,  8C  un.  Alexander  M.  war 
beim  König  von  Indien,  als  dieser  folgenden 
richterlichen  Ausspruch  that:  Jem.  hatte  von 
einem  Andern  ein  Feld,  Schutthaufen   gekauft, 


mn  -jan  yr.tx  ^n  «»■»&  na  nauiio  nnsbm 
mn  yan  ins  nrnr  ab  «»»&  rnnt  Nnb^p  ia 
'an  mm*  na  man  bai  Nnb^p  ^a  letzterer 
hat  es  umgegraben  und  fand  darin  einen  Schatz 
von  Denaren.  Derjenige,  der  das  Feld  gekauft 
hatte,  sagte:  Den  Schutthaufen  kaufte  ich  wohl, 
den  Schatz  aber  kaufte  ich  nicht;  derjenige 
aber,  der  das  Feld  verkauft  hatte,  sagte:  Den 
Schutthaufen  sammt  Allem,  was  darin  ist,  habe 
ich  verkauft.  Der  König  entschied  wie  folgt: 
Da  du  einen  Sohn  und  du  eine  Tochter  hast, 
lin^T-inb  ^n-1  «a^bi  i'nb  "p  *pabN  so  verhei- 
rathet  den  Einen  mit  der  Andern  und  der  Schatz 
soll  ihnen  Beiden  gehören!  Alexander  sagte 
hierauf:  Wenn  ein  solcher  Process  in  unserem 
Lande  vorkäme,  Nbbab  nby  Na^oi  pll  "pT  "pbap 
so  würde  man  den  Einen  wie  den  Andern  tödten 
und  der  Schatz  würde  dem  Könige  anheimfal- 
len! Levit.  r.  sct.  27,  170 d  dass.,  jedoch  mit 
einigen  Abänderungen,  z.  B.  Nbl^nn  "pna^a  ab 
m:aT  Nb  Na-oi  n-oat  nimm  deinen  Schatz,  denn 
die  Ruine  habe  ich  gekauft,  den  Schatz  aber 
habe  ich  nicht  gekauft  u.  dgl.  m.  Genes,  r.  sct. 
33,  31d  dass.,  wo  jedoch  überall  Nna^a  anst. 
«a^b  steht.     Pesik.  Sachor,  74b  dass. 

tiltyü  II  masc.  (syr.  JioV»=KaNö,  pers.  1^,) 
Silber,  Gold,  s.  TW. 

Nö*0  III  Vq?>0  f.  (arab.  iUU=«MTO  s.  d.) 
1)  Zeichen,  Mal  auf  dem  Körper.  —  2) 
Kriegszeichen,  Panier,  s.  TW- 

MINJS'Q,  Nni^D/.  pl.  (gr.  ccE  Cratae,  bei 
Joseph.)  Bilder,  Bildsäulen.  Meg.  taan.  IX 
Anf.  Nrw  1»  NnNia^b  lax^na  rboba  «nbna 
am  dritten  Tage  des  Monats  Kislew  wurden 
die  Bildersäulen  aus  der  Tempelhalle  entfernt. 
Vgl.  das  Scholion  z.  St.  nisia^p  d-OTP  liaia  ^ssa 
dibaa  ■^inaian  ma  r  nnaaiaan  n-rrya  mtna^ö 
'bl  diaa  öijrinnn  weil  die  Griechen  verschie- 
dene Bildersäulen  in  der  Tempelhalle  aufgestellt 
hatten;  als  nun  die  Hasmonäer  (Makkabäer)  die 
Obermacht  erlangten,  vernichteten  sie  jene  Bild- 
säulen und  warfen  sie  hinaus,  und  jenen  Tag 
setzte  man  zum  Festtage  ein. 

W?»  *W  Simai,  N.  pr.  Keth.  29b  fg. 
laa-ü  *>l*i  R.  Simai,  ein  Tannaite.  —  Pesik. 
Wattomer  Zion,  134a  W?  ia  ^a^o  'i  auch 
117310  R.  Simai  bar  Kosi,  wahrsch.  ein  Amoräer. 
Das.  133b  »wo  '"i  1.  ^^b. 

KDÜ'Q  I  fem.  (lat.  semita)  Fussweg,Fuss- 
steig,' schmaler  Weg.  j.  B.  mez.  II  Anf.,  8b 
R.  Jochanan  fragte  Jemdn.,  der  etwas  gefunden 
hatte:  toubsa  aaaioa  n^vinbtiJN  in  wo  hast 
du  jenen  Gegenstand  gefunden,  auf  einem  Fuss- 
weg  (semita)  oder  auf  einer  breiten  Strasse 
(TcXaxsta)?  Keth.  34b  Rab  und  Samuel  sagten: 
Naaioa  baN  d^ann  muna  pnaiai  piia^Ta  Nin 
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«b  nur  dann,  wenn  die  Feldfrüchte  auf  offener 
Strasse  aufgehäuft  liegen  (behält  sie  derjenige 
der  zurückgebliebenen  Gläubiger,  der  sich  beeilt 
und  sie  fortgenommen  hatte);  nicht  aber,  wenn 
sie  auf  einem  Fussweg  liegen.  R.  Jochanan  und 
Resch  Lakisch  sagten:  NU73ioa TbiSN  das  gilt  selbst 
von  solchen  Früchten,  die  auf  dem  Fusswege 
liegen.  Das.  ö.  Pes.  50b  Ni373io  "nan  Händler, 
die  auf  einem  Fusswege  ihre  Waare  verkauften. 
—  PI.  j.  Schabb.  I,  2d  un.  trTrayn  "pata  rriiU72io 
die  Fusswege,  die  zwischen  Säulen  sich  befinden. 
Mit  prosthet.  n:  NU730N. 

NJ3p1P  II /.  Grind,  Geschwür.     Ab.  sar. 

28 a  un.  nvi  NmiPN"i  NpSTTnD  aa^ö  iNM  das 
Geschwür  ist  der  Vorbote  des  hitzigen  Fiebers. 
Das.  28b  un.  «rODD  "OS  ^1  Nüü^O  Ms.  M.  und 
Ar.  (Agg.  'dt  a^NDTi  Nl353D1)  mit  dem  Grinde 
zu  baden  ist  gefährlich.  Schabb.  67 a  Nü72iob 
'dt  idm  Ntt^b  zur  Vertreibung  des  Geschwürs 
wende  man  folgenden  Zauberspruch  an. 

p^D  Simon  (— hbr.  ■ji3>73ia),  Name  mehrerer 
Amoräer  in  j.  Gem.  und  in  den  Midraschim.  j. 
Schek.  VIII  Anf.,  51a  p  3>fflTMi  'n  Dttia  "jlttio  'n 
ilb  R.  Simon  sagte  Namens  des  R.  Josua  ben 
Lewi.  Das.  wird  er  auch  yiyiffl  genannt,  j. 
Ber.  II  Anf.,  5C  mit.  iint  "in  yiwo  'n  "]121  na 
als  R.  Simon  bar  Sabdi  gestorben  war.  Das. 
IV,  7b  ob.  u.  ö.  Genes,  r.  sct.  48,  46d  M-jTMi  'n 
■jiwo  "in  R.  Juda  bar  Simon. 

K^i^D  Simonia  (SifJLOvtoc?  bei  Josephus), 
Name  eines  Ortes.  Genes,  r.  sct.  81  Anf.  Tinan 
Tnjnpb  n^wo  nas«  tns£it  jo3T73io  bs>  nas>  mtm 
Tarn«  Nnp?a  nmud  nna  tm  T3b  in  inn  Tb  Tn73N 
na  ->Tb  'n  DMb  in:  td3i*j  na  pT  T3ms*  mstidt 
'dt  iDiO  als  unser  Lehrer  (R.  Juda  Nasi)  un- 
weit Simonias  reiste,  kamen  die  Einwohner  von 
Simonia  ihm  entgegen  und  sagten  zu  ihm :  Rabbi, 
besorge  uns  einen  Mann,  der  uns  Bibel  und 
Mischna  lehrt,  unsere  Rechtsangelegenheiten  ver- 
waltet u.  dgl.  m.  Er  empfahl  ihnen  den  R.  Lewi 
bar  Sisi,  vgl.  M7913  und  D^.  j.  Jeb.  XII  g.  E., 
13a  dass.,  in  einigen  Agg.  crmp.  iOiWD. 

N^lö-Q  oder  O^Q  m.  Ried,  ein  Schilf- 
rohr, das  in  Sümpfen  wächst  und  womit  man, 
wenn  es  getrocknet  ist,  Gegenstände  zerschnei- 
den kann.  Chull.  I6b  swasn  soawoa  ndd  'n  -,ün 
Ar.  (Agg.  N21?3ioa)  R.  Papa  erklärte  das  ni?3Tnp 
M3p  b-ü  (s.  d.  W.,  womit  man  schlachten  darf) 
durch  Ried,  das  auf  der  Wiese  wächst.  Var. 
in  Ar.  ed.  pr.  Nnwsio:  ein  breites  Blatt, 
dessen  eine  Seite  scharf  ist.  —  Buxtorf 
sv.  hält  unser  W  für  simonianum  trifolium= 
acutum  trifolium.  Im.  Low,  Aram.  Pflanzen- 
namen p.  344  erblickt  in  unserem  W  das  arab. 
,jLoL«:  S  am  an,  was  viell.  richtig  ist.  Irrthüml. 
jedoch  schreibt  er  das.  dem  Ar.  die  Erklärung 
zu:  „Ein  Rohr,  das  MDD  heisst".    In  Ar.  ed.  pr. 


lautet  die  betr.  Erkl.  Namens  des  Gaon :  Ni3T?3io 
'dt  t»iö  NDNaffi  Nisp  NMasi  das  Ried  der  Wiese 
heisst  Rohr  ndndu:,  s.  d.  W-  Ein  hebr.  rela- 
tives  ia  ist  in  einem  aram.  Satz  unmöglich. 

P^D  masc.  (arab.  Ua**  und  Li**«,  Stw.  tro, 

Dto,  arab.  'LI)   1)  Zeichen,  Merkmal.    B. 

mez.  22 b  TM  Nb  n73N  Man  onrb  iTffl»M  pio 
^310  iTn  n?3N  Nam  i»io  ein  Zeichen,  das  zer- 
treten zu  werden  pflegt  (z.  B.  ein  Gebund  Ge- 
treide, an  dessen  Kanten  ein  Kennzeichen  ange- 
bracht ist,  auf  welches  aber,  da  das  Gebund 
auf  der  Erde  liegt,  die  Vorübergehenden  treten) 
ist  nach  Ansicht  Rabba's  nicht  als  ein  Zeichen 
anzusehen,  nach  Ansicht  Raba's  aber  als  ein 
Zeichen  anzusehen;  d.  h.  wenn  ein  solches  Ge- 
bund gefunden  wurde,  so  genügt  nach  ersterer 
Ansicht  die  Angabe  des  Zeichens  am  Knoten 
von  Seiten  des  sich  als  dessen  Eigenthümer 
Meldenden  nicht,  um  es  zurückzuerhalten;  nach 
letzterer  Ansicht  genügt  die  Angabe  eines  sol- 
chen Zeichens.  Das.  23a  fg.  B.  bath.  172a  lifa 
dNT  v3"10  lariDi  "juabTiü»  vm  önt  TUibffii  w 

"[MD  TDriDi  11572T053  TM  (Ms.  M.  ■pa-'D  anst. 
•J1572T073)  auf  welche  Weise  sollen  sie  verfahren? 
(d.  h.  wenn  bei  zwei  in  einer  Stadt  wohnenden 
Männern,  Beider  Namen,  sowie  die  Namen  ihrer 
Väter  gleich  lauten;  wenn  sie  z.  B.  beide:  Josef 
ben  Simon  heissen,  wie  sollen  sie  auf  Documen- 
ten  u.  dgl.  von  einander  unterschieden  werden?) 
Man  schreibe  die  Namen  dreifach  (d.  h.  man 
füge  auch  den  Namen  des  Grossvaters  hinzu, 
z.  B.  Josef  ben  Simon  ben  Jacob);  wenn  aber 
auch  diese  dreifachen  Namen  gleich  lauten,  so 
schreibe  man  ein  Merkmal  (d.  h.  den  Stamm- 
oder Familiennamen;  oder:  der  Grosse,  der 
Kleine).  Wenn  aber  auch  die  letzteren  Bezeich- 
nungen übereinstimmen,  so  füge  man  hinzu:  Kohen; 
d.  h.  wenn  Einer  dieser  Beiden  ein  Kohen  und 
der  Andere  ein  Israelit  ist  und  der  Eine  etwas 
von  dem  Andern  leiht,  so  schreibe  man:  Josef 
ben  Simon,  der  Kohen  nahm  ein  Darlehn  von 
Josef  ben  Simon,  dem  Israeliten.  Dasselbe  ist 
auch  der  Fall,  wenn  einer  dieser  beiden  Männer 
von  einem  dritten  etwas  leiht  oder,  abkauft.  — 
PI.  B.  mez.  27 ab  Nn^iisi  T?'?"10.  die  Angabe 
der  Zeichen  ist  auch  nach  biblischem  Gesetze 
zuverlässig.  Daher  giebt  man  nicht  blos  einen 
gefundenen  Gegenstand  demjenigen  zurück,  der 
sich  als  dessen  Eigenthümer  auf  Grund  der  von 
ihm  angegebenen  Zeichen  documentirt,  sondern 
dies  gilt  auch  in  rituellen  Angelegenheiten, 
dass  man  z.  B.  Jemdm.,  der  einen  Scheidebrief, 
den  er  einer  Frau  übergeben  sollte,  verloren 
hat,  auf  Angabe  der  Zeichen  zurückgiebt.  Das. 
■jipMDT?3  1157310  pMaT?3  17310  deutliche,  ganz 

genaue  Zeichen.  —  2)  übrtr.  Zeichen,  Merk- 
mal  =  Vorbedeutung.  Ber.  24b  3>n  17310 
MDi   i?3io   eine  böse   Vorbedeutung,    eine   gute 
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Vorbedeutung.  Das.  34b  u.  ö.  Suc.  29a  fg.,  s. 
ipb,  »pb.  Chull.  95b,  j.  Schabb.  VI,  8C  un.,  s. 
öni.  Taan.  12b.  30b  nbbp  i^ö  nana  -j^o 
eine  Vorbedeutung  des  Segens,  eine  Vorbedeu- 
tung des  Flucbes.  Genes,  r.  sct.  48,  46 d  attJi 
■jati  nnN  aus  rdpn  "ib  "ins  n»yb  rapa  avo 
■pa  *p  m»is>  r^aci  atBT  (ihn  r-ra  YOab 
13i  by  m?2iy  ns^aian  ■paiDT  es  heisst  auji  (def., 
Gen.  18,  1);  das  besagt:  Abraham  wollte  auf- 
stehen, aber  Gott  sagte  zu  ihm:  Bleibe  sitzen; 
du  sollst  eine  Vorbedeutung  für  deine  Kinder 
sein,  dass,  so  wie  du  sitzest,  die  Schechina 
(Gottheit)  aber  bei  dir  steht,  auch  deine  Kin- 
der sitzen  werden,  während  die  Schechina  bei 
ihnen  steht,  vgl.  Ps.  82,  1  u.  m.  Num.  r.  sct. 
11,  211b  dass.  Levit.  r.  sct.  29  Anf.  na"pn  -itts 
Dva  pia  "^sb  m»wa  ausa  roab  i^o  nr  tnsb 
nob  Tiwyb  Yoa  -pTny  *p  oift-na  nair^  ntn 
own  ^Nsm  nm  nva  1^3  Gott  sagte  zu 
Adam  (als  er  ihm  den  Sündenfall  vergeben  hatte) : 
Das  sei  eine  Vorbedeutung  für  deine  Kinder, 
dass,  so  wie  du  vor  mir  heute,  am  ersten 
Schöpfungstage  des  Menschen,  vor  mir  zu  Ge- 
richt standest  und  mit  einem  Freispruch  ent- 
kamst, auch  deine  Kinder  an  diesem  Tage  (d.  h. 
am  Neujahrsfeste)  vor  mir  zu  Gericht  stehen 
und  mit  einem  Freispruch  entkommen  werden. 
—  3)  Kennzeichen,  durch  welche  eine 
Person  sich  von  einer  andern  unter- 
scheidet und  die,  namentlich  in  einem  gewissen 
Alter  oder  infolge  einer  eignen  Körperbeschaf- 
fenheit eintreten.  Kidd.  4a  rrnys  1373^  die 
Pubertätszeichen  eines  Mädchens  gew.  vom  12. 
Lebensjahre  an.  Das.  14b.  16ab  um  a^ffi  a"-  p 
1»iö  ban  *nai  TfiN  bei  einem  Jüngling  im  Alter 
von  13  Jahren  und  einem  Tage  ist  das  Wachs- 
thum  der  Haare  am  männlichen  Gliede  nach 
Aller  Ansicht  ein  Pubertätszeichen.  Nid.  42ab 
rmsa  nü^o  die  Kennzeichen  einer  mannbaren 
Jungfrau  von  12%  Jahren  an.  Das.  rrabü 
nbj^bra  pi3an  i-i^abtt  matta  trasn  "^ns  ■pajro 
drei  Kennzeichen  der  Reife  gaben  die  Gelehr- 
ten beim  Weibe  am  oberen  Körpertheile  (Busen) 
an  und  denen  entsprechend  drei  am  unteren  Kör- 
pertheile, vgl.  bnia,  ns?  u.  a.  Das.  48a  fg.  Jeb.  80a 
fwntö  }m  rroib^Ni  ano  "O7310  die  Zeichen  des 
Impotenten  (vgl.  ipb,  npb),  ferner  die  der  Im- 
potentin  (vgl.  rns/ib^N)  und  die  eines  im  achten 
Monate  der  Schwangerschaft  geborenen  Kindes, 
j.  Kidd.  I,  59 b  mit.  m-uarr  ^a"1  "ibN  din  nN2S"H 
TWön  ibN  tpa  •pN  „die  Sklavin  soll  frei  fort- 
gehen" (Ex.  21,  11),  das  bedeutet:  im  Alter  der 
Mannbarkeit;  ohne  Geld",  das  bedeutet:  beim 
Eintritt  der  Pubertätszeichen.  —  Kidd.  4a  steht 
dafür  rmys  in\  —  Ferner  vom  "Wachsthum 
der  Pflanzen,  j.  Snh.  I,  18d  ob.  niübra  by 
toiprin  byi  a^aan  by  nsian  n«  p-iayu  p373^a 
ib^Nn  niTö  bs"\  beim  Nichteintreffen  dreier 
Zeichen  setzt  man  ein  Schaltjahr  ein,  näml.  der 
Getreidereife,  der  Frühlingswende  und  der  Reife 
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der  Baumfrüchte;  d.  h.  wenn  einer  dieser  drei 
Fälle  in  der  Mitte  des  Monats  Nisan  voraus- 
sichtlich noch  nicht  eintreten  wird,  so  verkün- 
det man  ein  Jahr  von  13  Monaten.  —  4)  Un- 
terscheidungszeichen, Kennzeichen, 
durch  welche  die  zum  Genüsse  erlaub- 
tenThiere  von  den  nichterlaubten  unter- 
schieden werden.  Chull.  59a  :-pm  nana  ^37310 
bat*  T173N3  t*b  cpy  ^373^01  n-nnn  i»  -nnw 
'ai  a^aan  1173«  die  Kennzeichen  des  reinen 
Viehes  und  des  Wildes  sind  in  der  Schrift  an- 
gegeben (Lev.  11,2  fg.),  während  die  Kennzeichen 
des  reinen  Geflügels  in  der  Schrift  nicht  ange- 
geben sind.  Aber  die  Gelehrten  sagten:  Jeder 
Vogel,  der  die  Speise  von  der  Erde  aufhebt 
(oder:  erdrosselt,  vgl.  öYj),  ist  unrein;  ferner: 
Jeder  Vogel,  der  einen  überspringenden  Zeh  und 
einen  Kropf  hat,  und  dessen  fleischiger  Magen 
doppelhäutig  ist,  ist  rein.  Das.  61 a  N3rt  Epy 
'an  -uasb  M73T7  131NU5  ^ob  *nrta  tun  i^oa  ein 
Vogel,  der  ein  Reinheitszeichen  hat,  ist  zum 
Genuss  erlaubt,  weil  er  nicht  dem  Adler  gleicht, 
vgl.  1UJ3,  pQT  u.  a.;  d.  h.  wenn  man  weiss,  dass 
dieser  Vogel'  nicht  zu  den  in  Lev.  11,  13  fg. 
aufgezählten,  unreinen  Vögeln  gehört;  denn  diese 
dürfen,  obgleich  sie  ein,  auch  mehrere  Kenn- 
zeichen der  Reinheit  haben,  dennoch  nicht  ge- 
gessen werden.  Das.  63b  64 a  tril  "O^D  die 
Kennzeichen  der  erlaubten  Fische,  näml.  Floss- 
federn und  Schuppen  (vgl.  Lev.  11,  10).  Das. 
a^a  ■^373-'0  in  ibN  folgende  Zeichen  giebt  es 
für  die  Eier,  welche  gegessen  werden  dürfen. 
Ab.  sar,  40a  fg.  dass.,  vgl.  TT3.  —  5)  die  Hals- 
gefässe,  Gurgel  und  Schlund,  an  denen  das 
Schlachten  stattfinden  muss;  eig.  die  für  letzteres 
bezeichneten,  bestimmten  Bestandteile  des 
Thieres.  Chull.  27 b  n73na  nab^s  "iaiy  ö"H 
am  "pswo  ^©a  miaan  maa^n  173  r&nasia 
snasia  tpy  aiba  abia  "ptaan  oi?3n  yn  iNiasia 
ihn  V3->oa  llttsan  pp"in  173  jener  galiläische 
Durchreisende  trug  folgende  Forschung  vor: 
Das  Vieh,  welches  aus  der  Erde  (dem  trocknen 
Lande)  erschaffen  wurde,  erhält  die  Tauglichkeit, 
genossen  zu  werden,  durch  das  Zerschneiden 
beider  Halsgefässe;  die  Fische,  die  aus  dem 
Wasser  erschaffen  wurden,  dürfen  ohne  jedes 
rituelle  Schlachten  genossen  werden;  das  Ge- 
flügel, das  aus  dem  Sumpf  erschaffen  wurde  (vgl. 
Gen.  1,  20  mit  das.  2,  19,  s.  ppn),  erhält  diese 
Tauglichkeit  durch  das  Zerschneiden  eines  der 
Halsgefässe.  Das.  28a  fg.  Das.  44a  ^Wö  ^2 
das  Losgerissensein  der  Halsgefässe  vom  Kinn- 
backen. —  6)  diakritische  Zeichen  Inder 
Schrift.  PI.  (mit  fem.  End.)  Schabb.  115b 
un.  na73bi  nbyab73  nvwq  na'pn  nb  niay  it  nuns 
n73lp73  nT  "pNiü  "I73"ib  bei  jenem  Bibelabschnitt 
(Num.  10,  35  und  36)  machte  Gott  am  Anfang 
und  am  Schluss  Zeichen  (näml.  ein  umgekehrtes 
Nun,  naisn  113),  um  zu  erkennen  zu  geben, 
dass  er  nicht  am  richtigen  Orte  stehe,    j.  Schabb. 
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XII,  13°  un.  steht  dafür  niSTaio  dass.  —  Das 
Verbum  lautet  )120 ,  ähnlich  iao  von  n?310  s.  d. 

KJDTI  cä.    (=1??'°)    *)  Zeichen,    Kenn- 
zeichen.      Chull.    95b    JTiaa    N55310    fb   m« 
hast  du    ein    Kennzeichen  an  dem   gefundenen 
Gegenstand?     Das.  96a  R.  Jizchak  sagte:   ym 
itxr.i  N372^a  in!T7  trsbs  i"iaso  nn  ia  ihn  i^ni 
■na«  ib"w  rrb  "jsibap   Nb   ntdss  bap  «saio 
rrb  "pibap  maa  s»iy  myiaa  "jb  m«  du  kannst 
aus   folgendem  Umstände    schliessen   (dass   das 
Wiedererkennen    durch   Besichtigung, 
Niry  m^aa,  s.  d.  W.,  der  Angabe  von  Kenn- 
zeichen vorzuziehen  sei);  denn  wenn  zwei  Per- 
sonen kämen  und  bezeugten:    Der  N.  N.,  der 
dieses  und  jenes  Zeichen  hat,  tödtete  Jemdn., 
so  würden  wir  jenen   infolge  dieses  Zeugnisses 
nicht  mit  Tode  bestrafen;  wenn  sie   hing,  sag- 
ten: Wir  erkennen  den  N.  N.,  der  die  Mord- 
that    beging,    so   tödten  wir  ihn.     Das.  ö.     j. 
Chag.  II,  77d  un.     Erub.  54b  vgl.  -pir.  —  Be- 
sonders beachtenswerth  ist  der  Ausdruck  *p3aidi 
'ai  oder  NSaiöi  als  ein  Merkmal,  um  einer 
Verwechslung  vorzubeugen,  diene  dir  Fol- 
gendes;  z.  B.    Chull.  46 a  R.  Simon,  der  Sohn 
Rabbis,  erlaubt  ein  Thier  mit  schadhafter  Leber, 
während  R.  Chija  es  verbietet;   di"nay  ^353^01 
■pimpa    als  Merkmal  diene  dir:    Die   Reichen 
sind  sparsam,  karg;  d.  h.  Simon,  der  Sohn  des 
reichen  Nasi,  ist  der  Erlaubende.     Schabb.  66a 
wird  gezweifelt,  ob  in  der  Mischna  zu  lesen  sei: 
R.  Me'ir  verbietet  und  R.  Jose  erlaubt,  oder  um- 
gekehrt; worauf  R.  Nachman:  "jao  *j»a  N3aidi 
als  Merkmal  diene:   Samech,   Samech;   d.  h.  es 
ist  zu  lesen  noiN  10  V,  in  welchen  beiden  Wör- 
tern ein  0  vorkommt.     Ab.  sar.  8a,  s.  N*bi"iUD. 
Chull.  63a,  s.  Nanra.     Bez.  28a  u.  ö.  s.T  ««abn 
u.  m.  —  Arach.  I0a  tor;  Nabya  JOE"©  das  Blasen 
behufs  Versammelns  der  Gemeinde  (Num.  10,  7) 
war  blos  ein   Merkmal,   nicht  etwa  ein  Gebot. 
—    2)   Vorbedeutung.      Ker.  6a  ob.   «man 
'm  an  Nnbia  N3aiö   m»K*j  da  du  nun  sagst, 
dass  eine  Vorbedeutung  etwas  Wesentliches  ent- 
hält,  so  soll  man  am  Neujahrsfeste  Dinge  ge- 
messen,   deren    Namen    Segen    bedeuten,  z.  B. 
fcoan:  Mehren,  von  im:  mehr,  gross,  viel  wer- 
den u.  dgl.  m.   Hör.  12a  dass.  —  3)  Andenken, 
zurückgebliebene  Spur.     j.  Snh.  I,  18c  un. 
'31  nwo  pN  t]N  npyia   -piya   man  hatte  die 
Absicht,  auch  dieses  Merkmal  zu  entziehen;  d.  h. 
die  Bevorzugung  Judäa's,  dass  daselbst  die  Ver- 
kündigung des  Jahresanfanges  nicht  mehr  statt- 
fände u.  s.  w.  —  PI.  so572ip,  s.  TW.   Erub.  21b 
un.  „Koheleth  lehrte  Wissen  dem  Volke"  (Khl. 
12,  9),  -waa  i-maDsn  &i»ya  157310a  iriMasn 
fpb  17311  das  bedeutet,  dass  er  es  durch  Merk- 
male der  Begründungen    der  Gesetze    belehrte 
und  ihm  durch  Aehnlichkeiten,  Gleichnisse  Ver- 
ständniss  beibrachte.     Schabb.  89a  nach  einer 
Ansicht- wird  1310  gedeutet:  Der  Berg,  dereine 


gute  Vorbedeutung  für  Israel  wurde;  wogegen 
eingewandt  wird:  iyaia  iN373i&  in  dann  hätte 
er:  der  Berg  der  Vorbedeutungen  heissen müssen! 

rTpJD'1?»  j^T^D"'?  m.  (gr.  a^avrqpiov) 
Zeichen,  Siegel,  Stempel.  Pesik.  Beschal- 
lach, 82b  die  zwei  Königstöchter  waren  an  Män- 
ner verheirathet;  nbais  nnto  nriN  ba  wm 
'an  ibia  p-nasaim  nbya  b\a  namn  jede  der 
Ersteren  nahm  das  Siegel  und  den  Stempel  ihres 
Mannes.  Das.  ö.  Cant.  r.  sv.  biys  "ja,  23d  W 
"•bffl  ,p")ia373iö  nn  ibffl  dmn  das  ist  mein  Siegel 
und  das  mein  Stempel,  j.  Ber.  1,  3b  un.  ioas 
■pmasaba  ^iu  nbiaia  ^bab  paii  in  nab  }pn 
riN-173  i3i«  ün  ana  *jna  ins  by  nwab  ibffi 
by\  ib  13172 ns-i  bN  ibuj  -pmastticn  -«bto  dmn  öab 
dmn  dab  rr&na  i3*nio  i-a  by  C]N  ana  irr»  ihn 
*p  -ji-nasaio  sbai  dmn  Nba  im3i»Nr;  "»bin 
id  by  «an  aia  'ai  ms  "pb«  "jnsi  a"ria  di^iaaa 
'ai  "pmi  "TON  rmnrs  ed.  Lehm,  und  Ar.  (ed. 
Ven.  p-iaaba  anst.  ymasttbB  crmp.)  womit  ist 
der  Prophet  und  der  Gelehrte  zu  vergleichen? 
Einem  Könige,  der  zwei  Notare  des  Kriegsheeres 
(gr.  TCoXsfxo?  und  vorapLoc,  notarius)  nach  einer 
Stadt  absendet  und  der  betreffs  des  Einen  schreibt: 
Wenn  er  euch  nicht  mein  Siegel  und  meinen 
Stempel  zeigt,  so  glaubt  ihm  nicht.  Betreffs  des 
Andern  aber  schreibt  er:  Obgleich  er  euch  nicht 
mein  Siegel  zeigt,  so  traut  ihm  dessen  ungeach- 
tet, selbst  ohne  Vorzeigung  des  Siegels  und  des 
Stempels!  Ebenso  heisst  es  betreffs  des  Pro- 
pheten: „Wenn  er  dir  ein  Zeichen  oder  ein 
Wunder  geben  wird"  (Dt.  13,  2).  Dahing.  heisst 
es  hier,  betreffs  der  Gelehrten:  „Gemäss  der 
Lehre,  die  sie  dir  lehren,  sollst  du  verfahren" 
(Dt.  17,  11).  Cant.  r.  sv.  Qiaia  td,  5d.  j. 
Ab.  sar.  II,  41°  un.  dass.,  wo  jedoch  131a 
■ji-na370io  crmp.  ist  aus  "jima373bD.  Exod. 
r.  sct.  19,  118c  ein  Gleichniss  von  einem 
König,  der  seinen  Freunden  ein  Gastmahl  giebt, 
ba  by  (1.  i-pasaia)  ■nasio  pN  dN  ^ban  -i»n 
l^ab  pa  inN  033i  bN  paiDtin  und  der  König 
sagt:  Wenn  nicht  alle  Gäste  meinen  Stempel 
tragen,  so  soll  Keiner  von  ihnen  hier  eintreten! 
Ebenso  sagte  Gott :  Wer  nicht  das  Siegel  Abra- 
ham's  (d.  h.  der  Beschneidung)  an  sich  trägt, 
soll  zum  Verzehren  des  Pesachopfers  nicht  zu- 
gelassen werden  (Ex.  12,  48).  —  Midr.  Tillim 
zu  Ps.  18  tnasaia  crmp.,  s.  iia373"ia. 

pp^O^D  m.  pl.  (gr.  <jT]|A!.cir)p(.xa,  semiserica) 
halbseiden.  Khl.  r.  sv.  dibnsrr  ba,  72d  N72T1 
■ppilöiaio  "pl  an  dem  einen  Tage  halbseidene 
Kleider,  vgl.  ppinpibiN. 

f&CFO,  jiSEO  m.  (gr.  to  cujxcpovov)  1)  Ver- 
gleich, Vertrag,  Document  über  einen 
zu  Stande  gekommenen  Vergleich.  y 
Erub.  III,  21b  ob.  i3"iba  N3N  «irr  "ja  pD»io  tjO 
'ai  ^ma  unpa  isibs  na  die  Formel  eines  Ver- 
gleiches lautet  wie  folgt:   Ich  N.  N.,  Sohn  des 
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N.  N.  traue  dich  mir  an  u.  s.  w.,  vgl.  oa_3.  Das. 
«DHab  "ilT1  sie  liessen  sich  in  einen  Vergleich 
ein.  j.  Git.  VII  g.  E.,  49 a  dass.  j.  B.  hath. 
X,  17 c  mit.  p">na  ■psaai  b^ba  siro  "psaa 
ynb»  wenn  im  Documente  oben  ein  Vergleich 
geschrieben  und  derselbe,  unten  wiederholte 
Vergleich  verwischt  war  u.  s.  w.  —  2)  eine 
Art  Codicill,  ein  Schriftstück,  worin 
einige  Punkte  des  ursprünglichen  Do- 
cumentes  aufgehoben  sind.  B.  mez.  20a 
«iDöoaaj  na  nw  •psaao  ■jnay  101  dn  Ar.  ed. 
pr.  (Agg.  maisaosttJ  maiDBö  pl.)   wenn 

unter  den  Documenten  sich  ein  Codicill  vor- 
findet, so  richtet  man  sich  nach  dem  Inhalt 
ihres  Codicills.  Das.  20b.  21a  vb5>  ©">©  'jisao 
■W  ein  Codicill,  worauf  Zeugen  unterschrieben 
sind.  Das.  ö.  —  3)  etwas,  was  ein  contrakt- 
liches  Verhältniss  aufzuheben  geeignet 
ist,  wie  z.  B.  ein  Leibesfehler,  der  sich  an 
einer  Frau  nach  erfolgter  Verlobung  (Trauung) 
herausgestellt  hat,  infolge  dessen  die  Heirath 
annullirt,  oder  ein  Leibesfehler  an  einem  Thiere, 
wodurch  der  Kauf  rückgängig  gemacht  werden 
kann.  Keth.  57b.  58ab  eine  Israelitin,  die  mit 
einem  Priester  verlobt  ist,  darf  nicht  die  Teruma 
essen,  psaa  öTOia  weil  sich  vielleicht  ein  Leibes- 
fehler an  ihr  herausstellen  würde,  wodurch  die 
Heirath  annullirt  werden  würde.  Das.  "paaa 
'dt  to^b  EP*nJ>3  bei  Sklaven  giebt  es  keinen 
Leibesfehler,  wodurch  der  Kauf  annullirt  wer- 
den könnte;  denn  äussere  Fehler  hätte  der 
Käufer  sehen  müssen  und  an  inneren  Fehlern 
liegt  ihm  nichts,  da  sie  nicht  bei  der  Arbeit 
stören.  Kidd.  llb.  B.  bath.  92 b  u.  ö.  —  4) 
(=iT2i2n:io,  aufxqKovia)  Doppelflöte,  j.  Meg. 
I,  71°' un.'  'psaa  yiz'D  -nw  mn  wenn  die  Me- 
susa  (der  Bibelabschnitt  an  der  Thürpforte,  s. 
tht;:)  in  der  Form  einer  Doppelflöte  geschrie- 
ben war,  deren  Zeilen  näml.  die  Gestalt  eines 
Dreiecks  haben.  —  5)  (viell.  das  gr.  cttpov) 
Röhre,  bes.  oft  die  Blutader,  Vene  der 
Lunge.  Chull.  45b  49a  Vm  "pöaö  die  grosse 
Vene  der  Lunge.  —  PI.  das.  42a  niaisapn  na 
wird  das.  45b  erklärt:  mba  maaao  aotth  iO-n 
die  hohle  Stelle  in  der  Lunge,  wo  hinein  die 
sämmtlichen  Venen  sich  ergiessen. 

K2iSp,D  cÄ.l)(='jis7a->ö  nr.  5)  Röhre,  Vene. 
Chull.  48b  riN">","i  saisaa  die  Vene  der  Lunge. 
Das.  fn-i  Naaua  die  grosse  Vene  der  Lunge. 
Das.  49a  Nran  nn  &»a»a  die  grosse  Vene 
der  Leber.  Das.  der  Kern,  der  sich  in  der  Galle 
vorfand,  i«ri&n  apa  Naaaa  "'Nil  srt  ist  sicher- 
lich durch  die  Röhre  in  die  Galle  hineinge- 
kommen. —  PI.  das.47b  NnaiEaa  w^pi  Nim  Ar. 
(Agg.  msiswo  crmp.  in  einem  chald.  Satz)  nur 
dann  (ist  die  Lunge,  die  erweicht  ist,  nicht  als 
schadhaft  anzusehen),  wenn  ihre  Venen  ganz  ge- 
geben sind.  —  2)  (=yi5?2a  nr.  3)  Makel, 
Fehler.     Midr.  Tillim  zu  Ps.'l2  snnn  trpü13> 

l»tt,  Keuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


fcC*5isa/0  sie  unterhielten  sich  von  den  Fehlern 
der  Menschen. 

\p,  X^p  m.  (syr.  \£L0}  s.  auch  -pa)  Lehm, 
Koth,  s.  TW. 

NTD  masc.  (syr.  tf©V»,  hbr.  •jisq)  Schuh, 
Sandale,  die  man  um  den  Fuss  bindet.  Dav. 
■joa,  NiNDa  eig.  Beschuhung,  s.  TW  —  Jeb. 
39b  imbaVbyn  naa  miDl;  richtiger  j.  Jeb. 
XII  g.  E.,  13a  Na^aa  «ba-i  -nb"^  maa  rabiai 
sie  (die  Jebama,  die  zur  Leviratsehe  Verpflich- 
tete) zog  den  Schuh  des  Levirs  von  seinem  rech- 
ten Fusse.    j.  Snh.  1, 19a  un.  dass. 

W^D  m.  Mütze,  Kopfbedeckung.  Nach 
Ar.:  eine  Art  Mütze  mit  Klappen  oder  Kram- 
pen, die  ungef.  die  Länge  einer  Handbreite  hat- 
ten und  welche  über  das  Gesicht  fielen,  um  es 
vor  der  Sonne  zu  schützen.  Stw.  wahrsch. 
(ebenso  vom  vrg.  Naa)  \txt>:  einen  Körpertheil 
verhüllen.  —  Schabb.  119a  Josef,  der  Sabbat- 
verehrer, NmWTB  ins  pv  aa^a  mbab  wsst 
ai  N3""Dai  MnmN  verkaufte  alle  seine  Güter 
und  kaufte  für  deren  Erlös  einen  Edelstein, 
den  er  in  seine  Mütze  legte  u.  s.  w.  Das. 
138 b  jo-"o  lanNm  a©  (aajoa)  wa  "wn 
na  mbn  «n  nsa  na  nwi  an  jwap  ab  i^on 
nsa  mit  einer  Klappenmütze  darf  man  am  Sab- 
bat ausgehen.  Es  wurde  ja  gesagt,  dass  man 
nicht  damit  ausgehen  darf?  Das  ist  kein  Ein- 
wand; wenn  die  Mütze  die  Länge  einer  Hand- 
breite hat,  so  darf  man  nicht  damit  ausgehen 
(weil  sie  eine  Art  Zelt  bildet,  das  man  am  Sab- 
bat nicht  tragen  darf);  wenn  sie  hing,  nicht 
eine  Handbreite  lang  ist,  so  darf  man  sie  tra- 
gen. Erub.  102b  dass.  —  Ferner  s»ia,  Nid. 
20a  s.  ao-vD. 

t     :  — 

'TiSTO  s.  nbiaa. 

N'Hi PO  fem.  (gr.  auvoSia)  gemeinschaft- 
licher Gang,  Begleitung.  Jelamd.  zu  Num. 
3,  40  (citirt  vom  Ar.)  Gott  sagte:  13«  baaa) 
-tbffi  Naiaa  ia"iiü3>a  aNbai  ich  und  meine  Engel, 
wir  werden  gleichsam  deine  Begleitung  bilden. 

D'lDi£D2',P  Adv.  (gr.  ö'uvtojjloij)  kurz!  kurz- 
weg! Cant.  r.  sv.  TbaniD  na>,  10d  bs  oiaiaaa 
a  b=>N">  Nb  bl5>  kurzweg!  „Kein  ünbeschnitte- 
ner  darf  vom  Pesachopfer  etwas  essen"  (Ex.  12, 
48).  Das.  sv.  intaa  nan,  18d  und  Num.  r.  sct. 
11,  211d  dass.;  vgl.  auch  ■p-n-jaaa. 

^D  (=bh.)  1)  Sinai,  Name  des  bekannten 
Berges,  worauf  die  Gesetzgebung  stattgefunden 
hat.  Das  W.  bedeutet  viell.:  Berg  der  Wüste 
Sin.  Nach  Schrader  A.  B.  K.  p.  22  vom  Mond- 
gott Sin.  Schabb.  89ab  m-po  nn  ^aa  in  -w» 
las»  dbiyn  maiNb  nsaia  was  bedeutet  Berg  Sinai? 
Der  Berg,  auf  welchen  der  Hass  (r-JNao,  vgl. 
Nap)   gegen  die  Völker  kam;    d.  h.   durch  die 
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Offenbarung  der  Gotteslehre  wurde  das  Götzen- 
thum  verabscheut.     R.  Abahu  hing,   sagte:   "in 

muri  rrn^iö  aiin  iri  ?*ip3  tiabi  "iaiü  wq 
■nby  dbis>!i  mttnsb  der  Berg  hiess  Sinai;  wes- 
halb jedoch  wurde  er  auch  Horeb  genannt? 
Weil  auf  ihm  die  Verheerung  für  die  Völker 
kam;  vgl.  auch  N^rö.  Schebu.  47a  rtfiaia  t-ntn 
imob  der  Schwur  kehrt  zum  Sinai  zurück,  vgl. 
dipa.  —  2)  Sinai,  bildl.  für  Vielwisser, 
der  die  Gesetzlehre  Sinai's  inne  hat.  Hör.  14a  'l 
nr»»  tir**  -jai-ib  inbia  d*nn  ipi»  mi  -^o  qor 
■pd-nis  bau  -i?2  laj«  rpy  "O*©  "lr-ib  nnbas  a*rip 
«•"öri  ""lab  R.  Josef  war  ein  Sinai  (Vielwisser), 
Rabba  ein  Bergentwurzler  (d.  h.  sehr  scharf- 
sinnig). Man  schickte  dorthin,  nach  Palästina, 
um  anzufragen:  Wer  von  Beiden  verdient  den 
Vorzug?  Worauf  die  Palästinienser  ihnen  sagen 
liessen:  Der  Sinai  ist  vorzuziehen;  denn  ein  Autor 
sagte:  Alle  bedürfen  des  Weizenbesitzers;  d.  h.  des 
Inhabers  vieler  Halachoth.  Ber.  64a  dass.  —  3) 
übrtr.  Sinai,  s.  v.  a.  Gott,  der  Allwissende, 
der  Gesetzgeber  auf  dem  Sinai.  Aboth  1,  1 
■o^O»  min  bnp  ruaa  Mose  empfing  die  Gesetz- 
lehre vom  Sinai,  Gott.  j.  Chag.  II,  77b  mit.  mr, 
■•3*>Da  irovoiD  ■pnfcffi  ö'nain  die  Worte  (die  an- 
gestellten Forschungen  über  die  Gesetzlehre) 
waren  so  heiter,  wie  damals,  als  sie  vom  Sinai 
gegeben  wurden.  Sot.  21a  la  dH3a  'i  i-ptail 
■0"*-o  "O  Nlp  "»Nfib  ""OT  R.  Menachem  bar  Jose 
trug  über  diesen  Vers  Forschungen  vor,  wie 
Sinai,  Gott.  Arach.  30b  dass.  (vgl.  Jeb.  72b 
Ben  Pedath  trug  eine  Schriftforschung  vor,  TOaa 
rniaafi  istt  wie  Mose  aus  dem  Munde  Gottes). 
Dav.  "<3->Da  maab  nabti  eine  Halacha  des  Mose 
vom  Sinai,  s.  iilö». 

V 

WTÜ  m.  pl.  Süden.     Genes,  r.  sct.  52,  51b 

a-o^oi  am  *ib   iNipi    maia   3>ais    (Var. 

0"Oiao*i)  der  Süden  hat  sieben  Namen:  Darom, 
Sinim  u.  s.  w.     Das.  sct.  94,  92b. 

jiSrp  m.   (etwa  gr.  cu^qpuov  für  cufjKpuTOv) 

Zusammengewachsenes,  j.  Pea  VI,  19°  un. 
'di  iibs*©  "paa  i"«tö5»  *nn  wenn  die  zwei  Aehren 
an  der  Wurzel  zusammengewachsen  sind. 

pö^jpyp  s.  d.  in  '30. 

*irp  m.  (verwandt mit  arab.  51L1)  ein  weib- 
liches Kleidungsstück,  eine  Art  Leib- 
binde, von  der  ein  Latz  an  der  Vorderseite 
und  einer  an  der  Rückseite  des  Weibes  herab- 
hing, welche  beiden  Lätze  am  untern  Theile 
des  Leibes  angeschnürt  wurden.  Die  Commentt. 
erklären  das  W.  annähernd  richtig  durch  d">03aa: 
Unterbeinkleider,  womit  jenes  Kleidungsstück 
viel  Aehnlichkeit  hatte,  Maim.  hing,  ungenau: 
ftl-ttri.  Mit  15  •*  (^ovapiov)  Gürtel  ist  unser 
W.  blos  sachlich  nahe  verwandt,  keineswegs 
aber  damit  identisch.  —  j.  Meg.  IV,  75 a  mit. 
!T3öba  pa  i3*>Dn  main  i-na«  asim»  -ppn^  N^ 


STIfiNba  *pa  er  (Esra)  verordnete,  dass  ein 
Weib  sich  mit  der  Leibbinde  umgürte,  sowohl 
von  der  Vorderseite,  als  auch  von  der  Rück- 
seite; eine  Keuschheits-Massregel,  um  einen  un- 
ehelichen Umgang  zu  verhindern.  B.  kam.  82* 
dass.,  wo  jedoch  die  letzten  vier  Worte  fehlen. 
Vgl.  Schabb.  92b.  j.  Sot.  I,  16c  un.  -imon  mnn 
das  Auflösen  der  Leibbinde,  j.  Keth.  VII,  31° 
ob.  'm  13101  mrnn  nmN  INI  wenn  man  sieht, 
dass  die  Ehefrau  sich  mit  der  Leibbinde  um- 
gürtet und  ein  fremder  Mann  aus  dem  Hause 
fortgeht,  so  ist  das  ein  Verdachtsgrund.  — 
Schabb.  13b  wab  wi  p*>osa  I3iö  eine  Leib- 
binde lag  zwischen  ihm  und  ihr. 

CD  I  (syn.  mit  d"iiö,  n*nö).  Af.  o*ON  grün- 
den, aufbauen.  Pes.  4a  N30"I0N  Na*1  rpa« 
nitto  Ar.  sv.  cp  2  (Agg.  "'3D",ön)  am  Meeres- 
ufer werde  ich  meinen  Palast  aufbauen;  vgl.  auch 

NSO-ON. 
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CD  II  m.,  gew.  PI.  po*©  (verw.  mit  gr. 
ciöupa,  vgl.  lisioip)  Zotten  oder  Fasern  am 
Gewebe.  Men.  42 b  R.  Juda  sagte  Namens 
Rab's:  nmia**  is  !-n*nßd  "pot)!-;  yn  imw 
nbioB  "poion  \a  qa  ia?*  bsoaran  map  wenn 
man  die  Schaufäden  aus  Zotten  machte,  so  sind 
sie  tauglich,  d.  h.  dem  Gebote  entsprechend. 
Als  ich  jedoch  diese  Halacha  dem  Samuel  vor- 
trug, so  sagte  er:  Sie  sind  auch  wenn  sie  aus 
Zotten  angefertigt  sind,  untauglich.   Suc.  9a  dass. 

XD^D  eh.  (=vrg.  Qip)  Fasern,  Zotten, 
Knoten.  Men.  41 b  nö*©  *irrb  T»a»  N3*on  'l 
R.  Chanina  machte  die  Schaufäden  (eines  Man- 
tels, den  er  zu  waschen  gab)  zu  Knoten;  d.  h. 
er  rollte  sie  so  zusammen,  dass  sie  nicht  los- 
gehen konnten.  —  PI.  emph.  sijoio,  s.  TW. 

"CD.  "0,D  Sisai ,  N.  pr.  j.  Jeb.  XII  g.  E., 
13a  ""O^O  la  ib  Lewi  bar  Sisai.  Genes,  r.  sct. 
81  Anf.  u.  ö.  dass.  j.  Schabb.  VI,  7d  un.  13^31«  'l 
iiO^O  la  R.  Injani  bar  Sisai.  —  Git.  6b  ibd 
■WD  das  darf  Sisai. 

N^D  /.  (für  top"«:?  von  003,  s.  d.  3  abgew.) 
Betrübniss,  Zorn.  Ab.  sar.  4%  s.  kd"iö,  N^piO. 
Tanch.  Haasinu,  277b  d"na*7  rpaf-Hö  *>b*iD  p'vW 
N"'D',D  nbsw  !rb3>»  isbo  Einer  der  Auskund- 
schafter hiess  10*10  p  *>*rt  (Num.  13,  11),  weil 
er  Schmähungen  gegen  Gott  ausstiess  und  dessen 
Zorn  erregte;  indem  er  näml.  Palästina  schän- 
dete.    Tem.  16a  "lö">0  ia   ein  Betrübter,  s. 

0ip3. 

NED^O  m.  (gr.  auao7]jjiov)  verabredetes 
Zeichen.  Midr.  Samuel  Anf.  Naco  "■Vib"1« 
'dl  d*T"3ia  wäre  nicht  ein  Zeichen  unter  ihnen 
verabredet  u.  s.  w. 

j^O  masc.  (viell.  gr.  cujüv)  1)  Sison,  ein 
syrisches    Gewächs,    dessen    Samen    als 


TT 


—    515    — 


WO 


Gewürz  und  als  Heilmittel  diente.  Ar. 
erklärt  das  W-  durch  -[iblD,  ebenso  Raschi. 
Ber.  44b  "pa-o  ">n  der  Saft  des  Sison ,  als  ein 
vorzügliches  Heilmittel,  vgl.  rrri.  Das.  57b  vz 
1B31  i^o  Ms.  M.  (Agg.  •pffiai  poiO)  der  Saft 
des  trocknen  Sisons.  Ab.  sar.  29a  dass.  —  Git. 
69b  sma"^  N-itzr'sb  Ni?3a  nd^üI  •pco  no^ab 
trna  um  den  Durchfall  zu  stillen,  trinke  man 
den  Saft  vom  feuchten  Sison;  um  den  Stuhl  zu 
fördern,  trinke  man  den  Saft  des  trocknen  Sison. 
—  2)  N.  pr.  Sisin.  B.  bath.  30a  ö.  iai  "»DS"^ 
pa*0  na  Ms.  M.  u.  Agg.  (Ar.  liest  pa"io  "O)  die 
Güter  der  Familie  des  Bar  Sisin.  Das.  159b 
dass.  —  3)  Sisin,  Name  einer  Stadt,  j.  Schebi. 
VI,  36°  un.  'ai  «rsi  paio  ib3>a?3  Nbl  stammen 
denn  nicht  jene  Einwohner  Susithas  von  den 
Einwohnern  Sisins  ab?  d.  h.  in  Susitha  muss 
man  die  Früchte  verzehnten,  da  in  Sisin  diese 
Verpflichtung  obwaltet.  Vgl.  Tosef.  Ahil.  XVIII 
Anf.  rro-o  pa  bN"nu->  y-iNa  nwbai»  n-nny 
wmam  m.  Agg.  (ed.  Zuckerm.  ni-poid)  Städte, 
die  in  Palästina  hineinragen,  wie  z.  B.  Sisith 
(Susitha)  und  die  benachbarten  Oerter. 

MOND  eh.  (=pDiq)  1)  Sison.  Git.  69b  un. 
als  ein  Heilmittel  gegen  Steinleiden  nehme  man 
n.  s.  w.  'ai  Nrmjiai  nsd^on  "pro»  "pmaro  -»an 
und  wenn  der  Leidende  uriniren  will,  so  urinire 
er  auf  trocknen  Sison.  —  2)  Korb  (=  NrpiS 
oder  Nss,  hbr.  N3ü,  vgl.  syr.  \£Aajs  Zweig  od. 
Rispe). — PI.  B.  mez.  67b  insap  "0010  a  "nanaa«  "w 
wenn  der  Gläubiger  die  Datteln  mittelst  der  Körbe 
in  die  Höhe  gehoben  hat,  so  hat  er  sie  als  sein 
Eigenthum  erworben,  vgl.  nrjaan.  Schabb.  110a 
rKra  -p373icn  Ms.  M.  (Agg.  i3Nqiq)  als  Merkmal 
diene  dir  das  W.  13510  (Körbe)  ;'d.  h.  R.  Josef 
gab  als  ein  Medicament  die  Gerste  an,  tp"P 
"■"W3,  (nyia  =  i~\VO  genommen)  also  '0  '0  wie 
in  dem  W    13315,  vgl.  N3'r>0. 

jO^D  s.  "ju^a. 

^"IQip  Sisartai,  N.  pr.  j.  Schabb.  III, 
5d  ob.  11-0-1313  -,3  bNTaiü  '"1  R.  Samuel  bar  Si- 
sartai; s.  auch  den  nächstflg.  Art. 

julD"^  m.  (gr.  tfi<jupvov=cfoupva,  aaupa,  syr. 
^eijjttjjo)  zottiger  Rock,  an  dem  die  Wolle 
nicht  abgeschoren  ist,  Flaus,  bes.  Ziegen- 
Pelz.  Genes,  r.  sct.  20,  21b  N313H  na  iOV  'l 
Itlöio  -i"on  Ar.  (Agg.  "jiuidio)  R.  Jose  bar 
Chanina  übersetzte  die  W.  -n»  msrd  (Gen.  3, 
21)  durch  Schafpelz;  vgl.  auch  l-p'saN  u.  a.  — 
pl-  j.  Ned.  VII  g.  E.,  40c  nsnö"©  pb^N  piaa  wie 
Z-B-  jene  Flause  mit  Ziegenhaaren;  deren  Felle 
näml.  zur  Bekleidung  verwendet  werden,  die 
Ziegenhaare  aber  zu  nichts  verwendet  werden 
können;  Ggs.  öttVc  Felle,  Häute,  womit  man 
S1ch  einhüllen  und  die  von  ihnen  geschorene 
Wolle  ebenf.  zu  Kleidern  verwendet  werden  kann. 


«TD,  JflO  (arab.  g(jC)  Jemdm.  folgen,  ihn 
begleiten. 

Pi.  yiiq  eig.  sich  Jemdm.  anschliessen, 
dab.  zur  Seite  stehen,  helfen,  behilflich 
sein.  Sifra  Kedoschim  cap.  2  i3s>b  upbn  Nb 
i33>b  »Hon  Mb  „Du  sollst  nicht  auflesen  für  den 
Armen"  (Lev.  19,  10;  das  W  132b  zum  vor- 
angehenden Satz  gezogen);  das  bedeutet:  Du 
sollst  dem  Armen  beim  Auflesen  der  Früchte 
nicht  behilflich  sein;  weil  näml.  hierdurch  die 
anderen  Armen  zu  Schaden  kämen.  Das.  cap.  8 
Par.  10  05>ia  nsp  na  i*n  maa  -pN  ön  -p^a 
'ai  im«  üiynDÜ  y-iNn  woher  ist  erwiesen, 
dass,  wenn  das  Gericht  nicht  die  hinlängliche 
Macht  besitzt  (den  Götzendiener  zu  tödten)  das 
gewöhnliche  Volk  ihm  zur  Bestrafung  behilflich 
sein  müsse?  Daher,  dass  es  heisst:  „Das  Volk 
des  Landes  soll  ihn  steinigen"  (Lev.  20,  2). 
Bez.  22a  un.  iau»  ia  pN  yiott  der  Hilfleistende 
thut  nichts  Wesentliches.  Daher  gestattete  Ame- 
mar,  sich  am  Sabbat  von  einem  NichtJuden  die 
Augen  schminken  zu  lassen,  obgleich  der  Jude 
durch  das  Schliessen  und  Oeffnen  der  Augen 
dabei  Hilfe  leistet  (nnsi  yi?o3>  s.  d.).  Mac.  20b 
ban  i*)an  »"»"Oaa  Jem.,  der  bei  dem  Rings- 
herumscheeren  seines  Haupthaares  behilflich  ist 
(indem  er  näml.  seinen  Kopf  zum  Verschneiden 
des  Haares  hinreicht)  übertritt  nach  Ansicht 
aller  Autoren  das  Verbot  (Lev.  19,  27).  Diese 
St.  steht  nicht  im  Widerspruch  mit  der  voran- 
gehenden St.;  denn  dort  in  Beza  1.  c.  ist  die 
Hilfeleistung  ganz  unwesentlich,  da  man  auch 
sonst  die  Augen  zu  schliessen  und  zu  öffnen 
pflegt.  Das  Hinreichen  des  Kopfes  hing,  ist  eine 
wesentliche  Hilfeleistung  zum  Haarverschnei- 
den; vgl.  auch  Schabb.  93a.  Das.  104a  Na 
"imt*  pynaü  -li-irjb  Na  "ib  pnma  N'Jüb  schickt 
sich  Jem.  an,  sündhaft  zu  leben,  so  hält  man 
ihm  den  Weg  hierzu  offen  (d.  h.  lässt  ihm  im 
Himmel  die  freie  Wahl);  schickt  er  sich  aber 
an,  tugendhaft  zu  leben,  so  ist  man  ihm  hierzu 
behilflich,  vgl.  N"f3.  Snh.  91b  Rabbi  sagte:  lai 
lynoa  N"ip73i  ons^USN  iST'aib  W  diesen  Satz 
lehrte  mich  Antonin  und  ein  Bibelvers  spricht 
dafür,  steht  ihm  zur  Seite,  j.  Snh.  IV  Anf.,  22a 
13*1131  man  Na  der  Andere  kommt  und  stimmt 
Ersterem  bei.  Bech.  8b.  Num.  r.  sct.  1 4,  223b 
u.  ö. 

yp,  y;!0  eh.  Pa.  91*0  (=3>ij;d)  Hilfe  leisten, 
behilflich  sein,  beistehen.  Chull.  49a,  s. 
N3Tna.  Jom.  22b,  s.  ibn.  Bez.  22a  3>""öa  Np  173 
S-PT^a  du  leistest  ihm  'Hilfe  u.  s.  w.  Snh.  95a 
un.  "pna  9110  leiste  uns  Hilfe.  B.  mez.  4b  Np 
N1UU3  i"pb  9H012  der  Wechsel  ist  ihm  behilf- 
lich, unterstützt  seine  Behauptung.  Chull.  4a. 
50a  u.  ö.  "]b  3>nö'3l  Ni3n  eine  Borajtha  giebt 
es,  die  dir  behilflich  ist,  d.  h.  die  deinem  Lehr- 
satz entspricht.  Git.  48 a  ynoa  Nmantti  Nip 
■tzrpb  U5i"ib  !"rb   ein  Bibelvers,   sowie   eine   Bo-, 

65* 


niro 


—    516 


T? 


rajtha  sprechen  für  die  Ansicht  des  Resch  La- 
kisch.    B.  mez.  48 a  u.  ö.  dass.     j.  B.  mez.  IV, 

9d  un.  «man»  man  pnb  »y^Olz  Nmsria  d^n 
"p*jb  «»""dtt  es  giebt  eine  Borajtha,  die  für  die 
Ansicht  des  einen  Autors  spricht,  es  giebt  aber 
auch  eine  Borajtha,  die  für  die  Ansicht  des 
andern  Autors  spricht.  Snh.  71 b  u.  ö.  Na^b 
!"pb  N3>iiOü  wir  könnten  für  den  Ausspruch  jenes 
Autors  eine  Borajtha  anführen,  die  für  ihn 
spräche;  eine  solche  Phrase  involvirt  eig.  die 
Frage:  Wozu  hatte  jener  Amora  nöthig,  diese 
Halacha  zu  sagen,  da  bereits  eine  Borajtha 
dasselbe  besagt? 

Ithpa.  eig.  Hilfe  geleistet  werden,  dah. 
gelingen.  B.  mez.  85 b  un.  Rabbi  gab  sich 
Mühe,  den  Samuel  zu  autorisiren,  mii  Nbl 
Nnbia  Ni^ripJj  allein  es  gelang  ihm  nicht,  eig. 
es  wurde  ihm"  hierzu  vom  Himmel  keine  Hilfe 
geleistet.  Ber.  25b  un.  dass.  in  ähnlicher  Be- 
deutung. Chull.  7b  "pnbia  N5>nnda  Nb  dein 
Vorhaben,  o  Weib,  wird  dir  nicht  gelingen. 


njTD/.  (arab. 


xjuuü 


)  1)  Schaar,  Gesell- 


schaft, Versammlung.  Keth.  15a  biü  W'D 
D'iN  i3d  eine  Versammlung  von  Menschen.  Das. 
WO  211  der  grösste  Theil  der  Versammlung. 
Dafür  auch  itiTD  s.  d.  Tosef.  Ter.  VII  Ende 
dass.  j.  Keth.  I,  25d  mit.  mdiy  D"0!-o  biü  WS 
eine  durchreisende  Gesellschaft  von  Priestern. 
Genes,  r.  sct.  46  g.  E.  ■pads  bö  WD  eine  Ver- 
sammlung der  Auflauerer.  — -  PI.  j.  Dem.  IV  g.  E., 
24 b  d*iN  iaa  b©  ni3>i&  Versammlungen  von 
Menschen.     Das.  ifcy  myo  di*ian  nwo 

yiNfi  Versammlungen  von  Gelehrten,  Ver- 
sammlungen von  Idioten,  j.  Ter.  VIII,  46b  mit. 
dass.  —  2)  Anhang,  Menschen  von  glei- 
cher Gesinnung.  Git.  76b  R.  Judan  Nasi 
lehrte  eine  Halacha,  in^o  bd  ib  "mn  nVi  aber 
sein  ganzer  Anhang  (die  Gesellschaft  von  Ge- 
lehrten) stimmte  ihm  nicht  zu.  Ber.  17b  ob. 
(mit  Ansp.  auf  Ps.  144,  14  ')t  y-©  pN)  David 
betete:  .  Vintö  btt  Wüd  I3ri3»id  NJtn  abiü 
'di  yfflibN  bffi  ins>idd  myio  Nrin  ab©  möge 
unser  Anhang  (Gelehrten-,  Schülergenossenschaft) 
nicht  dem  Anhang  des  Saul  gleichen,  aus  dessen 
Mitte  „Achitofel"  ausging;  möge  ferner  unser 
Anhang  nicht  dem.  des  Elischa  gleichen,  aus 
dessen  Mitte  „Gechsi"  ausging!   vgl.  auch  toi. 

K5£Q.  Nn>:;DcÄ.(syr.iL^=!-!yid) Schaar, 
Gesellschaft,  Versammlung,  j.  Pea  VIII, 
21a  mit.  ss»io  ^n  Ndn  eine  Gesellschaft  kam 
herbei.  Das.  ö.  Genes,  r.  sct.  64,  63b  R.  Ne- 
chemja  übersetzt  lnsn»  ntriN  (Gen.  26,  26  = 
Onk.)  durch  imüma  ns>id:  „die  Gesellschaft 
seiner  Freunde".  R.  Juda  hing,  hält  nmtf  für 
ein  N.pr.  „Achusath". 

V^D  m.  N.  a.  (syr.  fc^ol)  Hilfe,  Beistand, 
Gehilfe,     j.  Schabb.  XVIII  g.  E.,   16°    w« 


dl  nsi3T  pi  fcOdü  »voln  worin  besteht  der  Bei- 
stand (den  man  dem  Thiere  bei  seinem  Gebären 
am  Sabbat  leisten  darf,  vgl.  1?d)?  Man  bringt 
Wein,  flösst  ihn  ihm  durch  die  Nase  u.  s.  w. 
Levit.  r.  sct.  24,  167d  "liOdS  Nbffl  mmiM  dN  Mai 

b5>    3>Vdb   13N-a3Ö    13N    »VD    pd"n}S    3>TD    dllüb 

iiadl  nad  nrtN  wenn  nun  die  Geister,  die, 
ihrer  Beschaffenheit  nach,  der  Hilfe  nicht  be- 
dürfen sollten ,  dennoch  der  menschlichen  Nach- 
hilfe bedürftig  sind  (vgl.  töida);  um  wie  viel 
mehr  bedürfen  wir  der  Hilfe  Anderer,  da  wir 
unserer  Beschaffenheit  nach  auf  Hilfe  angewie- 
sen sind.  Das.  piita  5>voi  mt»  Hilfe  und  Bei- 
stand geht  von  Zion  aus ;  mit  Bez.  auf  Ps.  20,  3. 
Esth.  r.  sv.  i»in  i|m,  100d  (mit  Bez.  auf  Jes. 
63,  3)  *p-iis  riapii  dbiyn  maix  b©  \svth  ^di 
bedarf  denn  etwa  Gott  der  Beihilfe  der  Völker? 
Exod.  r.  sct.  43,  138b  als  Gott  über  Israel  wegen 
der  Anfertigung  des  goldnen  Kalbes  zürnte, 
sagte  Mose:  nnNi  3>tö  ^b  iw  o^abisü  pa*i 
■puda  rrrp  iiusna  rtir>  b^rr  orrb»  Dsid 
'dl  Herr  der  Welten,  sie  machten  dir  einen 
Gehilfen  und  du  zürnst  über  sie !  Das  Kalb,  das 
sie  anfertigten,  wird  dir  Hilfe  leisten,  du  wirst 
die  Sonne  und  der  Götze  wird  den  Mond  schei- 
nen lassen;  du  wirst  den  Thau  und  er  wird  den 
Regen  fallen  lassen  u.  s.  w.  Gott  sagte  hierauf: 
Mose,  wie,  auch  du  bist  also  der  Irrlehre  zu- 
gethan !  Der  Götze  ist  ja  wesenlos !  Nun,  sagte 
Mose,  wenn  dem  also  ist:  „Warum  entbrennt 
dein  Zorn  gegen  dein  Volk"  (Ex.  32,  11)? 

KFIJPÜO/-  Hilfeleistung,  Beistand.  B. 
mez.  48a  ans^D  «bi  anam  ab  N"ip  min«  in 
'dl  Nniün  hätte  die  Schrift  die  Worte  naiön 
T1  (Lev.  5,  13,  vgl.  V  21)  wiederholt,  so  wäre 
hieraus  weder  eine  Widerlegung,  noch  eine  Hilfe 
(Beweis  für  die  Richtigkeit  jener  Halacha)  zu 
entnehmen;  jetzt  aber  u.  s.  w.  Insbes.  oft 
toaim  Nn3>no  göttlicher  Beistand.  B.  bath. 
55a,  s.  ipdi^SN.  Meg.  6b  «ns^o  "jnai  Nöan 
Niaa  p3  «irr  im  Geschäftsleben  ist  Alles  von 
der  göttlichen  Hilfe  abhängig;  d.  h.  da  kommt 
es  vor,  dass  Jem.,  wenn  er  des  göttlichen  Bei- 
standes entbehrt,  trotzdem  er  sich  viel  abmüht, 
dennoch  keinen  Gewinn  erzielt;  sowie  anderer- 
seits, dass  Jem.  ohne  sich  viel  abzumühen, 
grossen  Gewinn  erstrebt;  im  Ggs.  zur  Gelehr- 
samkeit, die  man  ohne  Anwendung  vieler  Mühe 
nicht  erlangen  kann,  die  aber,  wenn  man  Mühe 
anwendet,  unbedingt  erlangt  wird,  vgl.  5>s\  Das.  ö. 

0  o 

F|"0  m.  (arab.  t_p.AUr)  Schwert.  Stw.  E|1D, 
Pi.  rp*ö  =  t]DN,  ndd  vernichten;  vgl.  a^fi  Schwert 
von  y~\U  zerstören,  nbdN»  und  pdö  Messer, 
von  bdN  und  'jdö  verzehren,  hinraffen.  —  Kel. 
13, 1. 14,  5  issnrnttia  i-wam  bapa  inö"'Nö  t\^on 
WfWttifc  padfii  von  welcher  Zeit  ab  nimmt 
das  Schwert  Unreinheit  an  (d.  h.  ist  es  als  ein 
fertiges  Instrument  anzusehen)?     Wenn  man  es 
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geglättet,  polirt  hat;  und  das  Messer?  Wenn 
man  es  geschliffen  hat.  Tosef.  Kel.  B.  mez.  III 
mit.;  vgl.  auch  Tosaf.  in  B.  mez.  84a  sv.  ■paorr. 
Sifre  Ekeh  §  40  'an  D^ttn  p  "H-p  sp^cn  as> 
Ar.  (Agg.  Ep^oi  ISO)  Schreibgriffel,  calamus  und 
Schwert  fielen  vom  Himmel  und  Gott  sagte  zu 
Israel:  Wenn  ihr  die  Gesetzlehre,  die  mit  dem 
ersteren  geschrieben  ist,  beobachtet,  so  werdet 
ihr  von  dem  letzteren  verschont  bleiben;  wo 
nicht,  so  werdet  ihr  mit  demselben  gezüchtigt 
werden;  mit  Bez.  auf  Jes.  1,  19.  20  und  Gen. 
3,  24 :  „Das  blitzende  Schwert  bewacht  den  Weg 
zum  Lebensbaum"  (der  Gotteslehre);  vgl.  auch 
133.  Levit.  r.  sct.  35,  179 d  dass.  j.  B.  mez. 
IV,'9dun.  inb  "ps*  HEttbEn  emm  oidt  sp^o 
rrijlfi  betreffs  des  Schwertes,  des  Bosses  und 
des  Schildes  giebt  es  zur  Kriegszeit  keine  Ueber- 
vortheilung;  d.  h.  der  Käufer  dieser  im  Kriege 
unentbehrlichen  Dinge  kann ,  selbst  wenn  er  über- 
vortheilt  wurde,  den  Kauf  nicht  rückgängig  machen, 
vgl.  HNJiN.  j-  Ab.  sar.  III,  42c  un.  irrb»  iD^ai" 
mrayrri  "n  jmhia  tport  ryaarn  rnasm  cp^orr 
ra  Dmnes  na>aa  na  ")a5>n?ata  man  fügte  hinzu 
(zu  den  in  der  Mischna  erwähnten  Utensilien 
der  Götzen,  die  man  schon  früher  zum  Genüsse 
verboten  hatte)  das  Schwert,  die  Krone  und  den 
Siegelring;  „das  Schwert"  (als  Symbol),  womit 
der  Götze  tödtet,  „die  Krone",  womit  er  sich 
schmückt;  „der  Siegelring",  womit  er  Todes- 
urtheile  besiegelt.  Vgl.  bab.  Ab.  sar.  41a  Epö 
mrra  -nao  tpaabi  N»ba>a  aiaob  -nao  Nip^» 
ibnai  db"ia>n  ba  nnn  "iTairy  n«  das  Schwert  (hat 
man  früher  für  erlaubt,  später  aber  für  verboten 
gehalten),  weil  man  anfänglich  den  Götzen  hier- 
durch als  einen  gewöhnlichen  Räuber  ansah, 
später  jedoch  als  Jemdn.,  der  die  ganze  Welt 
zu  tödten  vermag  (wörtl.  der  sich  selbst  unter 
der  Welt  tödtet,  kakophemist),  vgl.  auch  tsainräN. 
Genes,  r.  sct.  9,  10a  s.  Tra.  Snh.  52b  fg.,  s.  bria. 
Tosef.  Snh.  IX  g.  E.  -pi  rr>ab  TiO^a  mn^  5>a"iN 
taba  tpo  NbN  lih  "jrpa  Nb  rmrnr;  vier  Arten 
von  Todesstrafen  sind  dem  jüdischen  Gerichte 
überliefert  (vgl.  wrra),  der  römischen  Regie- 
rung aber  wurde  blos  die  Todesstrafe  mittelst 
des  Schwertes  überliefert.  Levit.  r.  sct.  6,  150d 
l^aaü  i:pn  vmmb  n«  yaofi  tnmöa  ^b?a 
lbbi-i  tr^an  b5>  -iawi  bau:  laiba  tpöa  ab« 
'si  }s  -mis  ba>  *ma>  rrm  spon  nst  wenn  ein 
König  seine  Legionen  den  Eid  der  Treue  leisten 
lässt,  so  lässt  er  sie  nur  beim  Schwerte  schwö- 
ren; um  gleichsam  anzudeuten,  dass  Jedem,  der 
diese  Verpflichtungen  nicht  erfüllen  sollte,  das 
Schwert  an  seinen  Hals  gelegt  werden  würde. 
Auf  dieselbe  Weise  hat  Mose  den  Bund  mit 
dem  Volke  beim  Blute  geschlossen  (Ex.  24,  6  fg.). 
Pesik.  Bachodesch,  103 a  wnatt  btt>  ^aiDlpöb 
fl^Bbfc  tptn  vt  •paatan  piffia  maw  jorraa 
p^n  :-mnn  an  ^a  rrnrtNb»  q^on  p-m 

'ai  iririNbtt  d^Ti  rra&b»  ein  Gleichniss  von  der 
Sänfte  (axs7caoT^)  der  Matrone,  die  durch  die 


Strasse  zieht,  sowohl  vor  ihr  zückt  man  Waffen 
und  Schwert,  als  auch  hinter  ihr  zückt  man 
Waffen  und  Schwert.  Ebenso  gingen  der  Ge- 
setzgebung „Rechte"  voran  (Ex.  15,  25),  als 
auch  „Rechte"  ihr  folgten  (das.  21,  1). 

XS^D  eh.  (syr.  Va*j£=Ep?D)  Schwert.  B. 
bath.  4a  die  Römer  sagten  zu  Herodes:  in 
•jNa  snsD  ^ba>  "ja^o  Ar.  (Var.=Agg.  ^a^T)  wenn 
du  auch  dein  Schwert  trägst,  so  ist  doch  das 
Buch  (worin  deine  idumäische  Abstammung  als 
eines  Sklaven  der  Makkabäer  verzeichnet  ist) 
hier;  vgl.  Na-pT,  s.  auch  TW.  —  PL  Taan.  21a 
un.  iq/^o  Tin "  N135>  "nttJ  fj"M  "O  als  er  (Abra- 
ham) Staub  gegen  seine  Feinde  warf,  so  wur- 
den Schwerter  daraus;  mit  Ansp.  auf  Jes.  41,  2. 

XS^Di  ',ajfb  m.  Adj.  (arab.  v^LuL)  der  mit 
dem  Schwort  Bewaffnete.  Ab.  sar.  17b 
R.  Elasar  ben  Perata,  angeklagt,  er  wäre  Ge- 
lehrter und  Dieb  zugleich,  sagte:  Nb  N"fflO  "»N 
i?aa  Nn  Nmb  «mal  n"isd  «b  ns^o  "^  nd->id 
Nmb  Ar.  (Agg.  la^D)  ist  Jem.  ein  Gelehrter, 
so  ist  er  kein  Waffenträger,  wenn  aber  ein 
Waffenträger,  so  ist  er  kein  Gelehrter;  da  nun 
das  Eine  erdichtet  ist,  so  ist  auch  das  Andere 
erdichtet;  d.  h.  da  diese  beiden  Eigenschaften 
sich  bei  Niemandem  vereinigt  finden,  so  ist  auch 
die  Anklage  auf  jede  derselben  erlogen. 

XS^O  m.  (=Nöio)  das  Ende,  das  Letzte, 
j.  Snh.  X,  29 a  un.  Npanrra  rpa^D  NST  er  wird 
später  erwürgt  werden,  eig.  sein  Ende  wird  sein, 
dass  er  u.  s.  w.  Das.  ö.  rraio.  Insbes.  der 
letzte  Fall  einer  Mischna  oder  Borajtha. 
Chull.  94b  u.  ö.  Nnynran  ns^d  «ra-n  der  erste, 
der  letzte  und  der  mittelste  Fall,  vgl.  fwspst». 
j.  B.  mez.  I  Anf.,  7d  aus  der  Mischna  ist  nichts 
zu  erweisen,  nepom  Nbi  NC1")»  Nb  weder  aus 
dem  ersten,  noch  aus  dem  letzten  Fall.  Git. 
16b  fg.     Schabb.  86a.     Ned.  37a  u.  ö. 

XSVD  m.  das  Letzte,  Aeusserste,  s.  TW. 

1     : 

niS^D/.  pl.  Spätfeigen.  Ter.  4,  6  m-naan 
ms^üSTi'die  Frühfeigen  und  die  Spätfeigen;  s. 
tpD  II  im  Piel.  Tosef.  Dem.  I  dass.  Genes,  r. 
sct.  22,  22b  „Kain  brachte  von  den  Erdfrüch- 
ten ein  Opfer  dem  Ewigen"  (Gen.  4,  3),  1» 
inatti  m-naa!-;  na  baiN  rrniü  an  a-nsb  mbiosn 
ma^on  n«  ^bttb  das  bedeutet:  von  den  schlech- 
ten; einem  bösen  Gärtner  gleich,  welcher  die 
Frühfeigen  aufass,  dem  König  aber  die  (schlech- 
teren) Spätfeigen  verehrte. 

X^D  m.  pl.  (=N«öpp  trnspon.)  Hölzer, 
s.  TW. 

Oip^O  m.  1)  Gewicht,  Mass.  Das  W-  ist 
wahrsch.  das  gr.  GT]x6£=ö^xo[J.a.  —  PI.  Genes, 
r.  sct.  10  Anf.  (mit  Bez.  auf  Ps.  119,  96)  bab 
yin  a-'oip^o  Dtib  w  y-iNi  d^üus   D^aip-'D  ia-> 
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'rn  rt-nnn  it  irNi  a^oip^o  ib  paio  nriN  iaia 
für  Alles  giebt  es  Masse,  für  Himmel  and  Erde 
giebt  es  Masse,  mit  Ausnahme  einer  Sache,  für 
die  es  keine  Masse  giebt;  welche  ist  es?  Es 
ist  die  Gotteslehre;  denn  es  heisst:  „Länger  als 
die  Erde  ist  ihr  (der  Weisheit)  Mass"  u.  s.  w. 
(Hi.  11,  9).  Levit.  r.  sct.  12,  156a  Hapü  172N 
D-'enp^ü  ;m:  -^n  "p"1  troipiö  vuns  msa-ipb 
Gott  sagte:  Für  die  Opfer  bestimmte  ich  Masse : 
„Die  Hälfte  eines  Hin  für  den  Farren"  u.  s.  w. 
(Num.  28,  14  fg.);  aber  für  dich,  die  Gesetz- 
lehre, bestimmte  ich  keine  Masse.  Exod.  r.  sct. 
25,  124a  '■p-n  rrm  aps^b  H'apn  iro  d-oip^o 
'31  y^NM  "iss>3  Gott  gab  dem  Jakob  Grenzen: 
„Deine  Nachkommen  werden  dem  Staub  der 
Erde  gleichen";  sobald  sie  aber  dem  Staube 
gleichen  (sehr  erniedrigt  sein)  werden,  so  „wirst 
du  dich  ausbreiten  nach  West  und  Ost"  u.  s.  w. 
(Gen.  28,  14).  Thr.  r.  sv.  iba,  63b  im3  tTDip"© 
'dl  bl-inn  nyai  don  nyfti  pyb  dem  Auge  sind 
Grenzen  angewiesen,  näml.  die  Thräne  beim  Ge- 
ruch wohlriechender  Spezereien,  die  Thräne  beim 
Geruch  des  Senfs  u.  s.  w.;  d.  h.  es  giebt  ver- 
schiedene Arten  von  Thränen,  deren  einige  dem 
Auge  heilsam  und  deren  andere  demselben  schäd- 
lich sind,  vgl.  nsw.  —  2)  übrtr.  Abthei- 
lungen, Knoten,  Auswüchse  an  Pflanzen. 
Genes,  r.  sct.  41  Anf.  die  Frommen  werden  „der 
Palme"  und  „der  Ceder"  verglichen  (Ps.  92,  13); 
sbi  a-p72is>  ab  ans  pN  tini  im  rn72nn  TV2 
Nbi  d"p73iy  Nb  am  pN  ü^iart  *p  d-oip^a 
a^öTp^D  Ar.  (Agg.  D^uipy  Nb)  so  wie  die  Palme 
und  die  Ceder  weder  Vertiefungen  noch  Aus- 
wüchse haben,  ebenso  haben  die  Frommen  weder 
Vertiefungen  noch  Auswüchse ;  d.  h.  ihr  Lebens- 
wandel ist,  jenen  Bäumen  gleich,  gerade,  näml. 
ohne  Makel  und  Ränke. 

KIp^O  s.  tnpp. 

n"np,p  masc.    (griech.   aaxxaP>    aaxxapov, 
ursprüngl.   arabisch     t^   saccharum)   Zucker, 

Zuckerrohr,  j.  Bez.  IV  g.  E.,  62°  un.  •pirs 
ycipn  Nim  N3D  N73T>3  nas^a  -hon  :-mp">o 
r-p^ua  den  Zucker  darf  man  nicht  am  Feier- 
tage zubereiten,  weil  man  hierbei  die  Rohre  zer- 
hackt, j.  Schabb.  VII,  10a  un.  -o  !-mp""D  pn 
ia  i-iia  Dia?:  mmsibpa  N-n-ßs  (1.  "im»)  inati 
nTSTwaa  pTTC)  ia  tüi  dTion  m^rras  nro» 
bl  "jma  dlffi73  betreffs  des  Zuckerrohrs,  ist 
Jem.,  der  die  Scheiden  desselben  am  Sabbat  ab- 
löst, straffällig  wegen  Aussuchens;  wenn  er  es 
mittelst  der  Raspel  zerschlägt,  wegen  Dreschens; 
wenn  er  es  im  Mörser  zerreibt,  wegen  Mahlens 
u.  s.  w.,  vgl.  ni^n"i73  (woselbst  jedoch  Zucker- 
rohr anst.  Farbeholz  [nach  der  unrichtigen  Er- 
klärung der  Commentt.l  zu  lesen  ist).  —  Dav. 
Adj. 

IP"1"!^?  m-  Zucker  werk,  etwa  gr.  sax^a- 


pixöv.  j.  Bez.  I,  60 d  mit.  R.  Seüra  fragte  den 
Sklaven  des  R.  Judan  Nasi:  (Lijib)  p"ra  NIM  prna 

-i2->73     bai    pN     fpb    ~!7"3N     N3t3     NHTU     "pü^aip 

'pp'np-'O  zerreibt  dein  Herr  Gewürzspeisen  am 
Feiertage?  Er  antwortete  ihm:  Ja,  ebenso  auch 
alle  Arten  von  Zuckerwerk. 

Nlp1!?.  ^"Tlp1?  masc.  (gr.  aixapwv  =  \x6l- 
X,atpa,  od.  securis)  scharfes  Messer,  Beil, 
s.  TW 

^p1*?  w.  (gr.  at.xapi.oc,  sicarius).  PI.  'p'ipiq, 
öfter  pp-^piq  die  Sikarier,  Banditen,  welche 
jeden,  der  sich  ihren  Räubereien  widersetzte, 
tödteten;  insbes.  die  römischen  Sikarier  zur 
Zeit  der  Römerkriege  in  Judäa  (vgl.  Joseph.  Jüd. 
Alterth.  20,8, 10  und  Du  Cange,  Glossar.  II,  1367), 
welchen  sich  auch  jüdische  Wüstlinge  anschlös- 
sen, s.  w.  u.  Auch  später,  ca.  100  Jahre  nach 
:  der  Zerstörung  (zur  Zeit  Rabbi's  s.  w.  u.),  gab 
.  es  solche  Sikarier.  —  Ferner  ■p'p^'ip/D  1)  jus 
sicarium  (od.  sicaricum):  das  Gesetz,  das 
man  betreffs  der  von  den  Banditen  ge- 
raubten Güter  erlassen  hat.  —  2)  (=aixa- 
gioc,,  sicarius):  Bandit,  Räuber.  —  Machsch. 
1,  6  die  Jerusalemer,  1337a  31723  in^ai  1373UO 
pnpiqrr  (Hai  in  s.  Comment.  liest  pp^-ip/ölt) 
j  welche  oft  ihre  dürren  Feigen  im  Wasser  ver- 
borgen hielten  wegen  der  Sikarier.  Bic.  1,  2 
'ai  ibnm  pp^-p^om  mrnanm  po-nNn  die 
Gärtner,  die  Pächter,  die  Sikarier  und  der  Räu- 
ber dürfen  nicht  ihre  Erstlingsfrüchte  nach  Je- 
rusalem bringen,  weil  der  Erdboden  nicht  ihr 
Eigenthum  ist  (vgl.  Ex.  23,  19,  fntt'iN).  Git. 
5,  6  (55b)  m-irta  mima  pp-npio  stü  Nb 
•pp-npio  rta  1231  ^b"w  rtfcnb»  imn»  rtunbw 
mp73  man  byatt  npbi  irm  iip^p^o»  npb  wa 
nnp7:  ■pp-npio»  npbi  -ivm  man  b»372  bua 
an-nnN  biü  pi  ma  nsiiö&n  nsiatt  it  .  o^p 
ian  5>ia-i  d^sb  'jni:  pp-npiött  npibn  -\in$ 
ppinpio  nsa  nnnia  awö  137221  pn  ma  anain 
a-^db  '51113«  NbN  naT  npib  dmpn  ba  rann  a"-< 
3>"0~i  in  Judäa  hat  während  der  Niedermetzelungen 
zur  Zeit  des  römischen  Krieges  (unter  Titus) 
das  Räubergesetz  (jus  sicarium,  vgl.  Gem.  das. 
pp"npid  pt)  noch  nicht  stattgefunden;  sondern 
erst  nach  den  kriegerischen  Niedermetzelungen 
trat  das  Räubergesetz  in  Kraft.  Worin  bestand 
letzteres?  Wenn  Jem.  ein  Grundstück  zuerst 
von  dem  Räuber  und  dann  von  dem  Grundbe- 
sitzer gekauft  hat,  so  war  der  Kauf  ungiltig 
(weil  anzunehmen  ist,  dass  die  Einwilligung  des 
Grundbesitzers  nur  aus  Furcht  erfolgt  sei.  Wäh- 
rend der  Kriegszeit  jedoch,  als  das  Leben  des 
Eigenthümers  gefährdet  war,  wurde  selbst  ein 
solcher  zwangsweiser  Verkauf  als  giltig  ange- 
sehen, weil  der  Eigenthümer  sein  Feld  gern  hin- 
gab, um  nur  sein  Leben  zu  retten;  welcher 
Grund  jedoch  später  wegfiel).  Wenn  er  hing, 
das  Grundstück  zuerst  von  dem  Besitzer  dessel- 
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ben  und  dann  von  dem  Räuber  gekauft  hat,  so 
ist  der  Kauf  giltig ;  so  nach  der  älteren  Mischna. 
Ein  späteres  Gelehrtencollegium  jedoch  verord- 
nete, dass  Jem.,  der  dem  Räuber  ein  geraubtes 
Grundstück  abgekauft  hat,  dem  Grundbesitzer 
ein  Viertel  des  Werthes  zu  zahlen  habe  (weil 
anzunehmen  ist,  dass  der  Räuber  um  so  viel 
billiger  verkauft  hatte).  Rabbi  Hess  ein  Ge- 
lehrtencollegium zusammentreten,  welches  ver- 
ordnete, dass  Jeder,  der  ein  Grundstück,  das 
sich  bereits  12  Monate  im  Besitz  des  Räubers 
befand,  gekauft  hat,  das  ßesitzungsrecht  erlangt, 
dem  ursprünglichen  Besitzer  jedoch  ein  Viertel 
des  Preises  zu  zahlen  habe.  Vgl.  j.  Git.  V,  47b 
ob.:  In  früherer  Zeit  verordneten  die  Römer 
eine  völlige  Vertilgung  Judäas,  weil  sie  eine 
Tradition  ihrer  Ahnen  hatten,  dass  Juda  den 
Esau  (Stammvater  Roms)  getödtet  habe  (vgl. 
Gen.  49,  8;  daher  wütheten  die  Sikarier  beson- 
ders in  Judäa);  letztere  raubten  den  Israeliten 
ihre  Felder  und  verkauften  sie.  ibs>a  TW 
T2  nuTbn  "pNü  rtn-w  -pa-nan  paa  dvq 
■ppiip^ö  n;t  Nbta  ■wpnn  np^ba  was  ■ppi-ip-'ö 
ivp-npio  aiffi»  "Q  tf)i  abi3>b  b^ba  .  ntiii^ 
'si  ■pp-np-'ö  öTCbtt  pa  pN  pbabaan  die  Grund- 
besitzer kamen  dann  und  entrissen  (ihre  Grund- 
stücke den  Käufern  derselben);  infolge  dessen 
blieben  die  Felder,  da  man  unterliess,  sie  zu 
kaufen,  dem  Sikarier  verfallen ;  daher  verordnete 
man,  dass  das  Sikariergesetz  in  Judäa  ungiltig 
sei.  In  Galiläa  hat  das  Sikariergesetz  immer 
Giltigkeit;  für  bewegliche  Güter  gilt  das  Sikarier- 
gesetz nicht  u.  s.  w.  Vgl.  auch  Tosef.  Git.  V  (III). 
Tosef.  Ab.  sar.  III  (IV)  'an  •pp-nptia  "ib  bsi 
wenn  der  Sklave  eines  Juden  dem  NichtJuden 
durch  Räubergewalt  zugefallen  ist,  so  zieht  der 
Erstere  frei  aus. 

NI^D  eh.  (=-)p/D)  der  Sikarier.  Git.  56a 
öbiaiTn  wo  ra-n  snp->o  Nn«  Abba,  der  Sika- 
rier, Schwestersohn  des  R.  Jochanan  ben  Sakkai, 
war  das  Oberhaupt  der  Wüstlinge  Jerusalems. 
—  PI.  j.  Sot.  V,  20b  un.  ains  isnö»  erwis*  'n 
■ni^OT  R.  Oschaja  berechnete  jenes  Mass  nach 
dem  der  Sikarier,  dessen  sie  sich  näml.  gew. 
bedienten. 

^T^D.  W*yipV  m.  pl.  die  Fleischer, 
die  mit  dem  Messer  (a'xoc,  sica)  das  Fleisch 
zerlegen,  j.  Schek.  VII,  50°  un.  man  fand  eine 
Wurst  (np-opi:)  s.  d.,  betreffs  deren  man  zwei- 
felte, ob  sie  von  jüdischen  oder  von  nichtjüdi- 
schen Fleischern  herrühre);  '-i  1731p  &oai3>  ndn 
yinnY^j»  N"vn"npt>  pittarr  -in«  rrw  als  diese 
Angelegenheit  dem  R.  Jirmeja  vorgetragen  wurde, 
sagte  er:  Mögen  die  Fleischer  ihre  Waare  prüfen, 
ob  sie  aus  ihren  Läden  gekommen  sei,  oder  nicht. 
InAgg.  des  bab.  Tlmd.  I2b  steht  N^mp^D  dass. 

T'D  Part,  von  *no,   s.  d.;   ferner  ermp.  aus 

r^j  S.  TD. 


N"TO  od.  SnfcTp  m.  Adj.  (von  110  III)  der 
Ausspäher,  Untersucher.  B.  bath.  2lb 
(N-iK^D)  n-i^O  -^m  am  ^3NM3  bei  den  Fischen 
ist  es  etwas  anderes  (d.  h.  dürfen  die  Fischer 
von  dem  bereits  aufgestellten  Netz  nur  in  der 
Entfernung  einer  Parasange  ihre  Netze  auf- 
stellen), weil  die  Fische  einen  Ausspäher  be- 
stimmen, etwa  einen  Majoratsfisch,  der  eine  nah- 
rungsreiche Stelle  im  Wasser  aufsucht  und  dem 
alle  anderen  Fische  nachschwimmen.  Ar.  ed.  pr. 
vergleicht  unser  W.  richtig  mit  N"p*n,  s.  d. 
Alle  anderen  Erklärungen  in  Ar.  und  Raschi, 
z.  B.  m-no  bedeutet:  das  Zeichen,  das  die  Fische 
einander  geben  u.  dgl.  m.  sind  nicht  zutreffend. 

NTO  I  NI^TO  m.  (hbr.  p>na,  p-^ia)  Pan- 
zer,'s.  TW. 

NTp  II  Sira,  bes.  n-po  p  Ben  Sira,  Jesus 
Sir  ach,  dessen  Buch  öfter  im  rabbinischen 
Schriftthum  citirt  wird.  Snh.  100b.  Chag.  13a 
u.  ö.,  vgl.  Ni^pa  u.  m.  B.  kam.  92b  jener  Satz 
u.  s.  w.  (vgl  tjiy  u.  a.)  ö^ainaa  öbTöü  kommt, 
ausser  im  Pentat.  und  in  den  Propheten,  auch  zum 
dritten  Mal  in  den  Hagiographen  vor:  worunter 
näml.  das  Buch  des  Ben  Sira  zu  verstehen  ist, 
vgl.  Tosaf.  z.  St.,  s.  auch  i-p,  n~\\  —  Genes,  r. 
sct.  73  g.  E.  „Jakob  sah  das  Gesicht  Labans" 
u.  s.  w.  (Gen.  31,  2)  n:UJi  DIN  ab  173N  N"Pö  "ia 
5nb  pal  aiab  pa  "ras  Bar  Sira  sagte:  Das 
Herz  des  Menschen  verändert  sein  Gesicht  so- 
wohl zum  Guten,  als  auch  zum  Bösen,  j.  Chag. 
II,  77c  ob.  'an  n-pö  na  aiüa  -)T5>b  S  R.  Lasar 
sagte  Namens(?)  des  Bar  Sira.  Genes,  r.  sct. 
8,  8d  dass.,  vgl.  shtvz.  Das.  sct.  10,  10 c,  s. 
^Pl73-  —  J-  M.  kat.'  III,  83 b  un.  ktö  ermp., 
s.  N^osrN. 

!TTD  I /.  (Stw.  -no="iTr,  -nat)  eingeeng- 
ter, eingeschlossener  Raum;  vgl.  auch  tt, 
r-nn.  Cant.  r.  sv.  nm  bN,  29a  -ntay  nt  ttjn  nö 
■p-nnra  htunw  vn  *p  5>ss?3Na  itt^dw  mira  '1 
2>JZüNa  irra  bnso  d">bai  '1  "müa  so  wie  die 
Wallnuss  vier  Fächer  enthält  und  in  deren  Mitte 
ein  weiter  Raum  eingeschlossen  ist,  ebenso  lagerte 
Israel  in  der  Wüste  in  vier  Cohorten,  in  deren 
Mitte  sich  die  Stiftshütte  befand.  Genes,  r.  sct. 
41  Anf.,  39c  Sara  sagte,  als  sie  sich  im  Hause 
Pharao's  befand:  TiNir  isni  nrruana  Nif  amas 
rmon  firo  ^nt  n-nob  ym  Nif  arnas  rriüNa 
Abraham  zog  aus  Charan  fort  mit  der  göttlichen 
Versicherung  (des  Segens)  und  ich  zog  fort  mit 
dem  Glauben  an  die  Erfüllung;  Abraham  ging 
aus  dem  Gefängniss  (seines  götzendienerischen 
Vaterhauses)  hinaus,  ich  aber  bin  im  Gefängniss 
(in  dem  Palaste  Pharao's).  Das.  sct.  52  g.  E. 
dass.  Das.  sct.  42,  41b  „Sie  nahmen  den  Lot" 
(Gen.  14,  12);  n-noa  mw  ism  aibb  toj*  *p 
D"?33>  TfViN  TbuST  so  verfuhren  sie  mit  Lot,  sie 
warfen  ihn  ins  Gefängniss  und  nahmen  ihn  mit 
sich.     Dafür  auch  «"von;  mögl.  Weise  ist  unser 
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W.  in  den  hier  zuletzt  citirten  St.  davon  ver- 
kürzt. —   Uebrtr.  Sifra  Emor    cap.  2   Par.  3 

-nrnm  D333T  irvoa  pDis  pb  bibnn  inrN  was 
ist  unter  bbari  (Lev.  21,  20)  zu  verstehen? 
Wenn  das  Weisse  des  Auges,  seinen  Raum  durch- 
brechend, in  das  Schwarze  hineindringt  (also 
„Vermischung").     Bech.  38ab  dass. 

nrO  II  KTO./.  (=bh.  TD)  Dorn,  Dorn- 
hecke. Bech.  37  b  u.  ö.  riTört  s.  bio.  Ker. 
15b  ob.  'si  NTD2  lamn  der  Arzt  befestigt  das 
theilweise  abgeschnittene  Glied  des  Aussätzigen 
an  einen  Dorn  u.  s.  w.  Snh.  49a  (mit  Ansp.  auf 
m-on  TD»,  massoret.  T.  moii,  2  Sm.  3,  26) 
anfrta  -nnNb  ib  io"n  irvoi  td  die  Cisterne 
und  die  Dornhecke  waren  die  Veranlassung,  dass 
Abner  getödtet  wurde.  Ar.  sv.  p  7  hat  hier- 
für folgende,  wahrsch.  von  den  Gaonäern  her- 
rührende Erklärung:  Saul  war  von  der  Zeit  ab, 
als  David  ihm  „den  Spiess  und  den  Wasserkrug" 
vorgezeigt  hatte  (1  Sm.  26,  7.  12  fg.),  Willens, 
den  David  nicht  mehr  zu  verfolgen.  Abner 
jedoch  widerrieth  ihm,  indem  er  sagte:  Den 
Spiess  und  den  Krug  nahm  David  nicht  etwa, 
wie  er  angiebt,  unter  deinen  Häupten  fort,  son- 
dern er  holte  sie  von  der  Cisterne,  wo  sie  die 
Knappen,  als  sie  dorthin  gegangen  waren,  um 
Wasser  zu  schöpfen,  aus  Vergessenheit  liegen 
gelassen  hatten.  Hierauf  sagte  Saul:  Zugegeben, 
dass  David  jene  Gegenstände  aus  der  Cisterne 
geholt,  auf  welche  Weise  aber  erlangte  er  „den 
Zipfel  meines  Mantels"  (1  Sm.  24,  5  fg.)?  Abner 
entgegnete:  Der  Zipfel  blieb  am  Dornbusch,  als 
du  an  ihm  vorübergegangen  warst,  hängen.  In- 
folge dessen  nun,  dass  Abner  die  Aussöhnung 
Saul's  mit  David  verhindert  hatte,  verfiel  er  der 
göttlichen  Todesstrafe.  —  Ar.,  der  diese  Er- 
klärung aus  j.  Pea  I  und  j.  Sot.  I  citirt,  hat 
wohl  diese  Stellen,  die  nur  eine  entfernte 
Aehnlichkeit  mit  jener  Erklärung  haben,  blos 
vom  Hörensagen,  wahrscheinlich  Namens  des 
Hai  Gaon,  erfahren,  da  er,  wie  auch  ander- 
weit zu  ersehen,  den  j.  Talmud  gar  nicht  ge- 
kannt hat.  j.  Pea  I,  16 a  un.  heisst  es  näml. 
o-nonrib  biNTBb  rrir;  Nb©  by  ains  rrob  tdn 
^b^bis  p  isd  dn   na   rrb   ton  m  p 

ib  ton  br*3>ob  ins©  poi  mnn  nTDn.pirn 
msnn  irron  moN  Epa  -Da  tdn  nsyn  Nbr; 
"nmrt  rr-PDa  nnssi  msn  weshalb  wurde  Abner 
getödtet?  Weil  er  den  Saul  abgehalten  hatte, 
sich  mit  David  auszusöhnen;  er  sagte  zu  ihm: 
Was  willst  du  von  dem  Geschwätz  jenes  Men- 
schen? Im  Dorngebüsch  blieb  der  Zipfel  des 
Mantels  hängen.  Als  sie  jedoch  in  jener  Trup- 
penburg angekommen  waren,  sagte  Saul  zu  ihm: 
„Willst  du  nicht  antworten,  Abner"?  Hinsichtl. 
des  Zipfels  sagtest  du,  er  sei  am  Dorngebüsch 
hängen  geblieben;  sind  denn  aber  auch  der 
Spiess  und  der  Wasserkrug  am  Dorngebüsch 
hängen  geblieben?    j.  Sot.  I,  17b  mit.  Pesik.  Par. 


32  fg.  Levit.  r.  sct.  26,  169c  und  Num.  r.  sct. 
19,  237 b  dass.  Raschi's  Erkl.  unserer  St.  in 
Snh.  1.  c.  leuchtet  durchaus  nicht  ein;  so  z.  B. 
TD  bedeute  Wasserkrug,  ferner:  Abner  hätte 
dem  Saul  wehren  können  u.  dgl.  m.  Die  oben 
citirte  St.  aus  j.  Tlmd.  war,  selbstverständlich, 
Raschi  unbekannt.  —  PI.  Exod.  r.  sct.  30,  128c 
niürpDT  ünvm  a^snp  Dornen,  Disteln  und 
Dornhecken. 

NrVTQ  chald.  (=vrg.  nTü)  Dorn,  Dorn- 
hecke', s.  TW.  —  Pesik.  Schek.,  llb  „Der  Weg 
des  Trägen  gleicht  der  Dornhecke"  (Spr.  15, 19); 
tzjd»  riNT  nhtö  N^nb  nana  Nim  3>unn  nas>  ?n 
'si  üon  p  soTSTia  Nim  Nsn  p  nb  das  zielt  auf 
den  Bösewicht  Esau  (Rom)  hin,  der,  einem  Dorn 
gleich,  wenn  du  ihn  hier  losmachst,  sich  dort  an- 
hängt; so  fordert  auch  Rom  unaufhörlich  bald 
diese,  bald  jene  Steuer,  vgl.  pi*iN  I.  —  PI.  Khl. 
r.  sv.  bip3  "D,  86°  R.  Lewi  bar  Sei'ra  schickte 
seinem  öffentlichen  Vortrag  folgende  Parabel 
voran  (er  hatte  wahrsch.  ein  weniger  angeneh- 
mes Organ,  als  die  anderen  Redner,  die  ihm 
hinsichtl.  des  Wissens  nachstanden:)  D"»5S3>n  bi 
Nn^-i-q  pbn  dtj  *jbm  pip  p*  ppbn  puD 
p^p'-pN  ein  totö  ^bin  pip  pbn  p^N  is 
alle  anderen  Bäume  machen,  wenn  sie  brennen, 
kein  Geräusch;  jene  Dornen  jedoch  machen,  wenn 
sie  brennen,  ein  Geräusch;  denn  sie  wollen  an- 
zuhören geben:  Auch  wir  sind  Hölzer!  Jalk. 
II,  186ddass. 

TTQ,  n<0  s.in'-iö. 

jiTD  m.  (gr.  sapov)  Unrath,  Kehricht. 
Levit.  r.  sct.  16,  159b  isv  pub  toin  TN?:  'n 
pro  pro  Nin  R.  Meiir  sagte:  Die  Worte  nia 
iTiD  (Klgl.  4,  15)  sind  griechisch  zu  deuten: 
aapov,  aapov,  Unrath,  Unrath!  Thr.  r.  sv.  1T1D, 
68°  dass. 

iTJlTP/.  (gr.  Ssipijv)  die  Sirene,  die  im 
Mythos  bekannte  Seejungfrau,  welche  durch  zau- 
berischen Gesang  die  Seefahrer  an  sich  lockt 
und  tödtet.  Sifra  Schemini  cap.  4  Par.  3  !rn 
'ai  rvoiTo:-:  nN  NDüb  ffiQiü  rm  mn  it  unter 
HTin  (Lev.  11,  10)  ist  das  Seethier,  unter  ffiD3 
auch  die  Sirene  zu  verstehen.  Nach  Ansicht  des 
R.  Chanina  verunreinigt  sie  sogar  durch  das  Zelten 
(iibifiN  s.  d.);  eine  Unreinheit,  die  blos  bei  der 
Leiche  eines  Menschen  stattfindet.  Rabad  liest 
i;htd. 

)ipvTP  m.  (gr.  (jYjpixov)  Seide,  seiden,  eig. 
Serisch,  von  den  Serern  (Svjpsc),  einem  indi- 
schen Volke,  von  dem  die  Alten  die  erste  Seide 
bekamen.  Schabb.  20b  ppiTöin  ^biüi  tPNTWJi 
die  seidenen  Kleider  (die  von  der  eigentlichen 
feinen  Seide  gefertigt  sind),  die  grobe  Seide  und 
die  faserige  Seide.  Men.  39b  dass.  Chag.  I6b 
mvu  tri»©  ios>  iN2fi  "p»n  miayb  am»  n^ 
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jipi-pD  I^TUT^b  D^TWn  Menachera  schied  aus 
dem  Gelehrten-Collegium,  sich  dem  königlichen 
Dienste  (des  Herodes)  widmend  und  mit  ihm 
schieden  80  Schülerpaare  in  Seide  gekleidet  aus, 
vgl.  Dnaa  und  m.  Aufsatz  im  Ozar  nechmad  III, 
27  fg."~Kidd.  31a  un.  ■ppi-no  tmab  rvn  nns  D3>3 
3HT  bö  einst  war  er  (Dama  ben  Nethina)  mit 
golddurchwehtem  Seidengewand  bekleidet.  —  j. 
Erub.  V  Anf.,  22b  u.  ö.  "9-PD,  ppTO,  s.  in 
pno. 

T^TD  f.  (gr.  öTjpi.X'iq  sc.  ts/vt])  die  Seiden- 
spinnerei. Jalk.  II,  82b  zu  Ps.  8  Trat*  fbn 
ai  ^"Pö  "iT7abb  der  Vater  ging,  um  seinen 
Sohn  die  Seidenspinnerei  lehren  zu  lassen;  s. 
nicnp^o  in  '-»a. 

7JD I  m.  (gr.,  viell.  xa«?)  Bruder.  Ab.  sar.  1  lb 
einmal  in  70  Jahren  wird  in  Rom  ein  Fest  in  fol- 
gender Weise  gefeiert ;  ■paia-im  übö  DIN  'pirna 
naobs  -»Tp  *[ö  -nsab  pn^an  nan  din  bs>  nm« 
N3D^T  WiMl  mriN  ("lnobs)  man  bringt  einen 
gesunden  Menschen,  den  man  auf  einen  Lahmen 
setzt  (bildl.  für  Esau's,  Roms  Obermacht  über 
Jakob,  der  lahm  wurde,  Gen.  32,  32)  und  ruft 
Tor  ihm  aus:  xoLciq  xuptou  TCXatJTirjp ,  der  Bru- 
der des  Herrn  ist  ein  Betrüger!  (dieser  griech. 
Satz  wird  das.  aram.  übersetzt,  näml.  mriN 
NiB^T  831Ö1,  vgl.  4*3-173  und  NiD^t.  Wahrsch. 
wollte  man  zu  verstehen  geben:  Die  Messianität 
Jesu  überwand  den  jüd.  Messias.) 

G 

!}D  II  masc.  (arab.  üLci)  eig.  Anhang,  Zu- 
sammenhang, dah.  Summe,  Anzahl.  B. 
bath.  21 a  ipnsi  rrottm  p-iiay  ■'pmi  -np7a  fo 
die  Anzahl  eines  Jugendlehrers  (d.  h.  der  Kin- 
der, für  die  ein  Lehrer  genügt)  beträgt  25  Kin- 
der. (Kimchi  in  Schoraschim  sv.  erklärt  davon 
auch  das  bh.  -p,  Ps.  42,  5:  „Volksmenge.")  — 
Denom. 

TJD  III  od.  NDO,  Pa,  135  zusammenzäh- 
len, summiren.  B.  bath.  166b  -0073  "OlO« 
N;lTa  "inb  Ar.  (Agg.  p07a)  er  summirt  die  ein- 
zelnen kleinen  Münzen,  Perutoth,  zu  einem  Sus, 
Denar. 

N20  I  K^O  m.  (Stw.  -po,  hbr.  'pia,  arab.  jt^ 
schneiden)  Dorn.  —  PL  psa  (bh.  apia),  s. 
TW.  —  j.  Taan.  II,  65b  mit.  ■pb"'N3  "pna  smö* 
N^a  „der  Rechtliche  unter  ihnen  gleicht  jenen 
Dornen"  (Mich.  7,  4).  —  Fem.  Nipp  Dorn- 
hecke,  Gesträuch,  j.  Dem.  I, '22a  mit.  die 
Tochter  jenes  Frommen  n^-iynN  Nro^a  ver- 
wickelte sich,  blieb  hängen  an  einer  Dornhecke 
(=hbr.  n*-)3?in  irroa,  vgl.  rnp  II.  Frankel's 
Emend.  z.  St.  Nna-iD:  Zweig  ist  unzulässig),  j. 
Schek.  V,  48d  un.  xnaioa  1-  Nna^Oa  dass. 

N2Q  II  K^O,  Krj^P/cw.  (arab.  j^?  syr. 
i-AiZ,  pl.  \£.-£,  von  j  ^  "■■ ,  Grndw.  'p,   s.  vrg. 

Lbvy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


Art.)  1)  Pflock,  eig.  was  sticht.  Git.  32a  ib^ssc 
ioan  {«an  Nna->o  selbst  der  Pflock  in  der  Wand 
wackelte;  weil  er  näml.  infolge  der  Trockenheit 
verdorrt  war.  Snh.  H2a  un.  anapoa  -<brn  Ms. 
M.  und  Ar.  (Agg.  Nt:a">03)  wenn  die  Locke  am 
Pflock  hängt.  Trop.  Erub.  53 a  Nn3-,o  ""3  px 
snaab  STiaa  wir  dringen  so  schwer  in  den  Sinn 
der  Tradition  ein,  wie  der  Pflock  in  die  Wand. 
Ab.  sar.  38a  N3inNb  Nroio  "'■nai  "na3  isn  wenn, 
ein  NichtJude  einen  Pflock  in  den  Ofen  warf, 
vgl.  -15p.  —  PI.  Git.  67a  ob.  i-nfflS  V2  pp  't 
sieben  Pflöcke  von  sieben  Balken;  ein  Heilmittel 
gegen  Fieber.  B.  bath.  69 a  "o^Da  ""crpa  die 
Balken  sind  an  Pflöcke  befestigt.  --  üebrtr. 
Jeb.  80b  xsp-n  "^O  Agg.  (Ar.  BOp-m  scro) 
eig.  die  Pflöcke  des  Bartes,  d.  h.  ein  Spitzbart, 
an  dem  einzelne  Haartheile  pflockähnlich  herab- 
hängen. —  2)  Pfahl.  Levit.  r.  sct.  22  Anf. 
»asia  i-p2  "5^073  b  fiW'O  Jalk.  (Midr.  Agg.  aro^o; 
das.  auch  nd^D  crmp.  aus  «rro  s.  d.)  der  Pfahl, 
womit  man  den  Weinstock  stützt.  Schabb.  123a 
N'V'T   "O^a   die   Pflöcke  des  Pressbalkens,   vgl. 

n"pt.  —  3)  (arab.  &£U  Pflugsterze,  Grab- 
eisen an  der  Pflugschar.  Thr.  r.  Einleit., 
50d  NnD^ON  niT1  sppn  er  stemmte  seine  Hand 
an  die  Pflugsterze.  Davon  auch  Num.  r.  sct.  8, 
197a  p3T  130   (viell.    jedoch   pa   mit   angeh. 

Nun  =  arab.  ^^  clavus)  die  Spitzpfähle  oder 
Pflöcke  der  Pflugschar,  die  man  den  Staatsver- 
brechern in  die  Kehle  steckte,  vgl.  n^a"*:  (wo- 
selbst jedoch  Pfähle  anst.  Messer  zu  lesen  ist). 
Pesik.  r.  sct.  43,  47 b  pan  H373  crmp.  aus  froo 
dass.  —  4)  das  Gepräge  auf  Münzen,  so- 
wie der  Stempel,  womit  man  den  Münzen 
das  Bild  aufprägt.  B.  kam.  99b  un.  nya 
np3-<d  -rnrra  pa3T  «riyiB  srnm  «mn  Nroraa 
sie  irrten  sich  betreffs  des  neuen  Gepräges, 
denn  die  Münze  kam  eben  von  dem  Stempel 
hervor. 

TD-  HDD  (Grundbedeut.  ist  stechen,  vgl. 
N3ö;  übrtr.)  mit  dem  Auge  fixiren,  dah. 
sehen,  schauen  (von  dem  Grundw.  -p,  ent- 
stand auch  b3D,  vgl.  auch  npa  u.  m.  a.).  Meg. 
14a  rtnaaia  nso"1  n»ia  Nips  rrabi  mio  it  naa^ 
UJlpii  trna  unter  naa^  (Gen.  11,  29)  ist  Sara 
zu  verstehen;  weshalb  wurde  sie  auch  Jiska  ge- 
nannt? Weil  sie  mittelst  des  heiligen  Geistes 
schaute.  Das.  nach  einer  andern  Deutung:  naa-1 
rrava  "pao  barrü  sie  wurde  Jiska  genannt,  weil 
Alle  ihre  Schönheit  anschauten.  Levit.  r.  sct.  1 
Anf.,  144 d  bffi  prais  rrma  iaio  ^a«  nan 
iBipn  m-ia  D^aia©  tTioaa  „Cheber  (nach  der 
Agada  ein  Beiname  des  Mose),  der  Vater  des 
Socho"  (im  massoret.  Text  naTO,  1  Chr.  4,  13), 
d.  i.  er  war  der  Vater,  Lehrer  der  Propheten, 
welche  mittelst  des  heiligen  Geistes  schauten, 
vgl.  srao-   Nid.  24b  p-naa,  rieht,  paoao,  s.  aao 
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"OD»  fcOOcA.  (syr.  \A^,  s.  Pa.  =  !-DO)  sehen, 
schauen.  Bech.  7,  3  (43b)  in  der  Mischna  130 
ffl?affl  eig.  ein  die  Sonne  Schauender;  euphemist. 
für  eine  gewisse  Art  der  Blindheit  (vgl.  p-13, 
^in?  u.  m.  a.).  .So  nach  der  Erkl.  des  E.  Josef 
das.'44a  ffiaiü  i3o  ein  die  Sonne  Scheuender, 
Heliophob.  Vgl.  jedoch  Tosef.  Bech.  V  Anf. 
rrbyn  n&o  Tinn  n«  t-isn^ua  «73© 120  «in  jtpn 
nn«2  was  ist  unter  V3ülö  120  zu  verstehen? 
Jem.,  der  das  Zimmer  und  den  Söller  zu  glei- 
cher Zeit  sieht,  ein  Schielender.  Diese  letz- 
tere Eigenschaft  wird  in  der  M.  1.  e.  als  eine 
andere  Art  von  Blindheit  angegeben.  —  Levit. 
r.  sct.  34,  178a  der  Arme  heisst  pött,  weil  er, 
nach  palästinischer  Kedensart,  sagt:  13  130 
«3«  rra  12  bonöKi  «siir-;  t-ra  12  130  12  bono« 
schaue  auf  mich  und  betrachte  mich!  schaue  auf 
mich,  was  ich  früher  war  (ebenso  reich  wie  du) 
und  betrachte  mich,  was  ich  jetzt  bin,  hilfsbe- 
dürftig, j.  Taan.  IV,  68b  mit.  ">t  -jy  bs»"1»  poö 
«72»i«  achtet  darauf,  dass  ihr  eintreffet,  so 
lange  es  noch  Tag  ist. 

Ithpe.  -onDN  1)  schauen,  s.  TW-  —  2)  hof- 
fen. Snh."94b  ob.  :r>b  i2r©in  «b  «ort  IV 
!rb  i3no«  ^biNl  poW  bis  zu  jener  (dort  an- 
gegebenen) Zeit  hoffe  nicht  auf  die  Ankunft  des 
Messias  (weil  er  bis  dahin  gewiss  nicht  kommen 
wird);  aber  von  der  Zeit  ab  hoffe  auf  ihn. 

Pa.  135  (syr.  ^Z)  auf  Jemdn.  oder  auf 
etwas  schauen,  dah.  erwarten,  hoffen,  s. 
TW.  —  Keth.  62 b  «rron  inmaT  «120)3  mn 
tin  «man  \-i«  seine  (des  K.  Rechumi)  Frau 
hoffte,  jetzt  kommt  er!  jetzt  kommt  er!  Midr. 
Tillim  zu  Ps.  105,  38  „Egypten  freute  sich,  als 
Israel  fortzog."  221-1  i-nriia  -rtöa  bi>2b  bfflü 
irr»  irb  rrns  n»\>*  12073  «-ran  -nanri  bs> 
'21  N"i73fi  172  nirp3  n«i«  tdd»  irr>«i  ein  Gleich- 
niss  von  einem  wohlbeleibten  Mann,  der  auf 
einem  Esel  ritt;  der  Esel  sehnte  sich  darnach, 
dass  jener  von  ihm  absteige  und  letzterer  sehnte 
sich  darnach,  dass  er  vom  Esel  herabkomme; 
als  er  nun  abgestiegen  war,  so  freute  sich  der 
Mann  und  es  freute  sich  der  Esel. 

H31D  s.  hinter  -po.  —  rpio  s.  in  'id. 

HNVpD,  K^?0  masc.  Adj.  Jem.,  der  be- 
obachtet, aufpasst,  Wächter,  speculator,  s. 
TW.  —  j.  Ber.  IX,  13c  ob.  (zur  Erkl.  von  113b, 
Hi.  38,  36)  jovdo  «bla3"inb  "pmis  ifti-nAr. 
(Agg.  -noo)  in  ßom  nennt  man  <jen  Hahn:  Wäch- 
ter. In  der  Parall.  R.  hasch.  26a  1120  Ar.  (Agg 
ii2ffi). 

K0130  /.  1)  das  Sehen,  die  Aussicht. 
—  2)  Hoffnung,  s.  TW-  —  3)  Sachutha, 
Name  eines  Ortes  (vgl.  bh.  12b,  1  Sm.  19,  22, 
ebenf.  ein  Ortsname),  j.  M.  kat.  I,  80b  un.  N^nnn 
31  «moci  ^3-  wie  jene  Badestelle  in  Sachu- 
tha.    Var.  smoTa  minder  richtig.  | 


^2D,  ""IS-p  m.  N.  a.  1)  Hoffnung,  Aus- 
sicht. Sifra  Achre  g.  E.  cap.  13  "pioo  13« 
ich,  Gott,  bin  deine  Aussicht.  Jörn.  72 a  du 
könntest  denken,  31  pi30  bao  dass  ihre  Hoff- 
nung geschwunden  sei.  Erub.  21b  ob.,  s.  -12D. 
—  2)  Sehnsucht,  d.  h.  Jem.,  nach  dem 
man  sich  sehnt.  Cant.  r.  sv.  bl3>3  p,  24a 
"""OD  i3i-i20  13m  mein  Sohn,  meine  Hoffnung, 
meine  Sehnsucht!  Pesik.  Beschallach,  83a  steht 
131130   anst.  ni30.     Ar.  sv.  pa  3  13120  crmp. 

aus   13TOO,    Vgl.  «3113. 

fc-HSO  eh.  (syr.  }Iia^=ii3ö)  Hoffnung, 
Sehnsucht,  s.  TW- 

l^pp  m.  Jem.,  nach  dem  man  sich  sehnt. 
Pesik.  Beschallach,  83a,  s.  vrg.  Art.,  vgl.  auch 

p-Dö. 

NpD  m.  Adj.  der  Seher,  Schauer;  dah. 
(=hbr.  l-isit)  Prophet.  Levit.  r.  sct.  1,  144d 
(mit  Bez.  auf  1210,  massoret.  T.  13TO,  1  Chr. 
4,  18,  Vgl.  N3D)  «in  i2-15>  ITOb  IftN  i*lb  '"I 
«130  «i23b  prip  «13-153  R.  Lewi  sagte:  Das 
Wort  ist  arabisch,  denn  in  Arabien  nennt 
man  den  Propheten:  Seher  (?).  —  Khl.  r.  sv. 
t-raon  mit:,  93°  wird  T2T»n  (2  Kn.  18,  18) 
übersetzt  «120:  der  Aufseher  (die  Emend. 
«120  ist  unrichtig). 

TpD  (=bh.)  Grndw.  *p,  bh.  n,ia,  syn.  mit  aö, 
vgl.  aio;  eig.  verwickeln,  flechten,  ein- 
schliessen;  dav.  auch  -150,  "130  u.  a.;  übrtr. 
bedecken,  bedachen,  eig.  mit  geflochtenem 
Gewebe  oder  mit  Matten  zudecken  (wov.  wohl 
trnsp,  n03).     Ber.  62b,  s.  Hif.  nr.  2. 

Hif.  "pirr  1)  weben.  Schabb.  73 a  lyoi^n 
fö^am  oirjrn  Jem.,  der  die  Wolle  färbt,  sie 
spinnt  oder  webt.  Vgl.  j.  Schabb.  VII,  10°  ob. 
«nni«  «nn  *pi»  01073  pa3ip  iiTi  pn 

rosn  pr:  1100173  oiui73  so2ip2  «nnö73  -o 
^10153  DTO73  -!oss  to  -psip  Jem.,  der  Rohrmat- 
ten am  Sabbat  anfertigt,  ist  wegen  Webens  (eig. 
weil  er  ein  Webender  ist)  straffällig;  ein  Weib, 
das  den  Einschlag  in  den  Aufzug  wirft,  ist  wegen 
Webens  straffällig ;  wer  Körbe  anfertigt,  ist,  beim 
Anbringen  des  Randes,  wegen  Webens  straffäl- 
lig. Das.  ö.  Tosef.  Schabb.  VIII  (IX)  pi73n 
'21  pain  rtffibia  Jem.,  der  drei  Fäden  webt 
u.  s.  w.  —  2)  bedecken.  Ohol.  8,  2.  M.  kat. 
5b  u.  ö.  y-iNn  b3>  IO173 n  pi«  ein  Baum,  der 
die  Erde  bedeckt,  vgl.  IpOO.  —  3)  trop.  mit 
nachflg.  bai  (=bh.  1  Sm.T24,  4)  eig.  die  Füsse 
bedecken,  euphemist.  für:  seine  Nothdurft 
verrichten.  Der  Euphemismus  dürfte  darin  be- 
stehen, dass  iibai  "pn  für  rban  i*na:  die  Scham- 
theile  entblössen,  aufdecken,  steht  (wie  pn3 ,  Hin, 
-rini  u.  v.  a.  für  blind  sein,  s.  d.  W.,  vgl.  auch  £|33). 
Jom!  3,  1  (28a)  nbioa  iii»a  rban  ^oiTsn'ba 
(neben  D173  bian:  uriniren)  wer  in  einem  Tempel- 
zelt seine  Nothdurft  verrichtet  hat,  muss  baden. 


159 


523 


j.  Ber.  IX,  I4b  un.  "jain  nf  i"irt  Tba*!  n«  "p^rs 
Olli  -oba  TOS  wer  seine  Nothdurft  auf  dem 
Felde  verrichten  will,  wende  sich  mit  dem  Ge- 
sichte nach  Süden;  weil  näml.  der  Tempel  im 
Süden  ist;  vgl.  Ber.  61 b  wo  rriDirt  für  *p">ar? 
steht.  Seb.  20b  u.  ö.  —  Ber.  62b  wird  ^ortb 
(1  Sm.  1.  c.)  erklärt:  naiaa  V2X2>  "paia  er  be- 
deckte seinen  Körper  (viell.  seine  Füsse,  mittelst 
seiner  Kleider)  wie  mit  einer  Hütte.  Ar.  sv. 
•p  2  bemerkt:  Die  Bibelkundigen  erklären  unser 
W.  durch  um  np"1^  „Ergiessen,  Ausleeren". 
Derselben  hbr.  Worte  hatte  sich  bereits  Mena- 
chem  ben  Saruk  in  s.  hbr.  Lex.  sv.  bedient  und 
ZW.=TjD3. 

Pi.  Tpa  bedecken,  bedachen.  Men.  97a 
wird  Tp"''  (Ex.  25,  29)  erklärt:  die  Röhren, 
Dnbr:  riN  )nz  "paaoniö  womit  man  die  Schau- 
hrote  bedeckt,  vgl.  iiaia.  j.  Kil.  II  g.  E.,  28b 
ovit  ^aa  by  nniN  *paao53  -pN  man  darf  ihn 
(den  griechischen  Kürbis)  nicht  über  Saaten 
ziehen,  decken  u.  zw.  wegen  Mischpflanzung,  j. 
Maasr.  V,  51d  un.  aaa  b3>  Ip^ü  er  zog  eine  Decke 
über  die  Saaten;  vgl.  jedoch  rjap.  Part.  pass. 
Genes,  r.  sct.  42,  41a  ~3ia73  Ninia  maia  p":y 
nub-wa  „das  Thal  Sukko'th"'  (Ps.  60,  8)  wurde 
so  benannt,  weil  es  von  Bäumen  bedeckt,  be- 
schattet ist.  Sot.  48a  tPTINa  "plOttn  ma  ein 
Haus,  das  mit  Cedern  bedacht  ist.  Levit.  r.  sct. 
14  g.  E.  'dt  ^aaian  ab«  "i73in  irN  ■»anaao 
die  Schrift  sagt  nicht:  Du  bedecktest  mich,  son- 
dern: „Du  wirst  mich  bedecken"  ("»Daauiri, 
Hi.  10,  11),  das  bedeutet:  in  der  zukünftigen 
Welt.  Thr.  r.  sv.  s-nmo,  59d  (mit  Bez.  auf  -pa, 
Ps.  42,  5)  masoa  mabnNi  nbiy  "mn  "ia:nab 
fflöffib  rpibn  naasi  -nasn  bs>  in  früherer  Zeit 
wallfahrtete  ich  und  die  Bäume  bedeckten,  be- 
schatteten mein  Haupt;  jetzt  hing,  bin  ich  der 
Sonnengluth  ausgesetzt;  vgl.  auch  tjo  II.  —  Insbes. 
oft  von  dem  Bedachen  der  Festhütte.  Suc. 
4b  fg.  pa  by  ^apo  er  legte  das  Laubdach  über 
die  Stangen.  Das.  lla  bap?3  Nina  ba  bban  nx 
ia"  ia  -paaDü  ^N  y-isr:  1«  ibiTa  -psi  nraiia 
^  VaaD»  y-isn  •p  ibi-rai  rrN»ia  bapa  liwia 
Folgendes  gilt  als  Regel:  Mit  allen  Dingen,  die 
Unreinheit  annehmen  können  und  deren  Wachs- 
tum nicht  aus  der  Erde  ist,  darf  man  die  Fest- 
hütte nicht  bedachen  (so  z.  B.  sind  Rohrmatten, 
leinene  Gewänder  u.  dgl.,  obgleich  ihre  Stoffe 
aus  der  Erde  wachsen,  zum  Bedachen  der  Fest- 
hütte untauglich;  weil  sie  durch  Berühren  un- 
reiner Gegenstände  unrein  werden,  vgl.  bes.  Tjap); 
Mit  allen  Dingen  aber,  die  nicht  Unreinheit'an- 
nehmen  und  deren  Wachsthum  aus  der  Erde 
ist,  darf  man  die  Festhütte  bedachen,  j.  Schabb. 
H.  4d  mit,  in  i->aao:a  yyn  \n  Nirrn  ba 

iniüsn  p  yin  mit  Allem,  was  vom  Baume 
kommt,  darf  man  die  Hütte  bedachen,  mit  Aus- 
nahme des  Flachses.    Suc.  8b  fg.  .1331073  s.  j-pia. 

Nithpo.  beschattet  werden. '  Trop.  Tanch. 
Wajakhel,  i24b  ujiprt  rrna  lapinpsuj  dtoid  i 


sie  (die  Rechabiten)  hiessen  dTaiia  (1  Chr.  2,  55), 
weil  sie  vom  heiligen  Geist  beschattet  wurden! 
Sifre  Behalotcha  §  78  steht  dafür  vira  n^naia 
maioa  "paiBT*  sie  Messen  dTiana,  weil  sie  in 
Hütten  wohnten;  vgl.  Jer.  35,  7 

Pilp.  ^aap  (=bh.)  anschlagen,  anstrei- 
fen, anlecken,  ansengen.  Schabb.  21a  ns 
■jna  rooao»  das  Feuer  schlägt  (leckt)  an  die 
Dochte,  die  aber,  weil  sie  aus  schlechten  Stof- 
fen bestehen,  sich  nicht  entzünden.  B.  kam.  6a 
■psaa  naoaoi  i-pa  narrb  das  Feuer  leckte 
seinen  Acker  und  schlug  an  seine  Steine,  infolge 
dessen  die  Beete  und  der  Zaun  beschädigt  wur- 
den, j.  B.  kam.  VI,  5ü  ob.  T03N  naasa  viell. 
zu  lesen  naoaa.  B.  kam.  22 a  bn  nao3073a 
m^an  wenn  das  Kamel  (das  mit  Flachs  be- 
laden war,  der  zu  brennen  anfing)  den  ganzen 
Palast,  an  dem  es  vorüberging,  anleckte.  Genes. 
r.  sct.  67  Anf.  (mit  Ansp.  auf  *pn,  Spr.  12,  27) 
isbm  inaiai  n^sasc  Tis  nay  rrn  dto  im«  ba 
ini-13531  Na  *^Nb"2i  poaom  msw  pirm  «a 
während  jenes  ganzen  Tages  (als  Esau  seinem 
Vater  Wildpret  bringen  sollte)  fing  Esau  Gazel- 
len und  band  sie,  die  aber  ein  Engel,  der  her- 
beikam, losmachte;  er  fing  Vögel  und  sengte  sie 
(streifte  sie  mit  Feuer  an),  die  aber  ein  Engel, 
der  herbeikam,  flügge  machte.  Chag.  15b  T73 
-O")  bia  iboao  naoaoi  ihn  rw  alsbald  kam 
ein  Feuer  vom  Himmel  herab  und  leckte  an 
den  Sessel  Rabbis;  näml.  zur  Strafe  dafür,  dass 
er  des  verstorbenen  Elischa  ben  Abuja  verächt- 
lich erwähnt  hatte.  —  Nid.  25 b  "ppTia  -73a 
iniN3  y:^373i  pbn  nasna  aoip  n^o  ims 
3>tt»3  i«b  dni  Nin  -dtiü  yiva  -pao73  a«  mpTa 
Jon  napDia  auf  welche  Weise  ermittelt  man,  ob 
das  Weib  mit  einem  Knaben  oder  mit  einem 
Mädchen  schwanger  ist?  Man  nimmt  ein  Stück 
Holz,  dessen  oberer  Theil  glatt  ist  und  schüt- 
telt ihn  an  den  Genitalien;  wenn  jenes  an  einen 
Körper  anstösst,  so  ist  es  bestimmt  ein  Knabe 
(dessen  männliches  Glied  angestossen  wird),  wenn 
es  aber  nicht  anstösst,  so  ist  es  bestimmt  ein 
Mädchen;  vgl.  auch  n303072. 

TjISO,  Tj^O  m.  N.  a.  1)  das  Bedachen, 
Bedecken,  j.  Kil.  II  Ende,  28b  n73Nia  "pa-'D 
3>ai3n  das  Bedachen  (d.  h.  Ziehen  des  Kürbisses 
über  Saaten,  s.  d.  Verb.),  wovon  die  Gelehrten 
sprachen,  ist  blos  dann  verboten,  wenn  die  Pflan- 
zen einander  berühren.  —  2)  Bedachung, 
insbes.  das  Laub-  oder  Rohrdach  der 
Festhütte,  j.  Ber.  VII  Anf.,  lla.  j.  Suc.  I 
Anf.,  51d  ob.  Hiöbffi  mssTn  t?3  "pa-on  n«  pvnn 
rsbias  DTiaa  wenn  man  das  Laubdach  drei 
Faustbreiten  von  den  Wänden  entfernt  gelegt 
hat,  so  ist  die  Hütte  nicht  rituell.  Suc.  17a 
dass.  Das.  iep  ats  raa  by  "p^oi  nnsiia  ma 
rtbiaa  m73N  S  "pa^ab  bman  \a  ein  Haus, 
dessen  Dach  in  der  Mitte  schadhaft  geworden 
und  man  auf  die  schadhafte  Stelle   ein  Laub- 
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dach  gelegt  hat  (d.  h.  die  ursprüngliche  Decke 
blieb  in  der  Nähe  der  Wände  ganz  und  das 
Laubdach  wurde  auf  den  inmitten  der  Decke 
befindlichen  Riss  gelegt),  so  ist  die  Hütte,  wenn 
die  Entfernung  zwischen  der  Wand  und  dem 
Laubdach  vier  Ellen  beträgt,  nicht  rituell.  Das. 
lla.  19b  TD-ob  nNUjy  nbi1™  trop  rbitnra 
nNttiu  nbspa  ru^iO  nn  T:Oött  mit  einer  grossen 
Rohrmatte,  die  man  ursprünglich  behufs  Be- 
dachung anfertigte,  darf  man  die  Festhütte  be- 
dachen und  jene  nimmt  auch  keine  Unreinheit 
an;  weil  sie  näml.  nicht  als  ein  „Gefäss"  an- 
gesehen wird,  vgl.  Gem.  z.  St.  Num.  r.  sct.  3 
Anf.  TD^ob  "T^n  die  dürren  Zweige  der  Palme 
werden  zur  Bedachung  verwendet. 

TpO  m.  die  Laub- oder  Rohrbedachung, 
Hüttenbedachung,  j.  Maasr.  V,  5ld  un.  sn: 
"113a  bs>  "p->oi  13051  "P33>m  m33  wenn  Jem. 
Saaten  im  Hause  aussäete,  sodann  aber  die  Be- 
dachung, die  jene  Saaten  gezogen  haben,  ent- 
fernte und  darüber  ein  anderes  Dach  legte,  j. 
Erub.  I,  19 c  un.  *j3ö  qiö  das  Ende  der  Be- 
dachung, das  näml.  die  Wand  berührt,  j.  Suc. 
I,  52b  un.  -p  rraiy  dn  3p"uffii  i-maiB  nbiDDa 
-po  nur  aus  den  Abfällen  „in  der  Tenne  und 
der  Kelter"  (Dt.  16,  13)  darfst  du  die  Bedachung 
der  Festhütte  anfertigen.  Davon  sind  z.  B. 
Thierhäute,  wachsende  Pflanzen  u.  dgl.  ausge- 
schlossen, s.  auch  das  Verb.  Dav.  Suc.  17ab  fg. 
bies  "po  "ras 3  133  die  rituelle  Bedachung 

der  Festhütte,  die  nichtrituelle  Bedachung  der- 
selben. —  PI.  j.  Suc.  I,  52b  mit,  m  "paso  "OiB 
riT  33  by  zwei  Bedachungen,  eine  oberhalb  der 
anderen. 

&OD0  eh.  (=^30)  die  Hüttenbedachung. 

Snh.  4b   13311    Nlp   iS2   Nb   N33C    130    ^PO®  'l 

Nip  "'»a  N330  -»ISO  R.  Schimeon  ist  der  An- 
sicht, dass  die  Notwendigkeit  der  Bedachung 
der  Festhütte  nicht  erst  aus  einem  Bibel vers 
erwiesen  zu  werden  brauche  (da  es  ohne  Be- 
dachung keine  wohnliche  Hütte  giebt);  die  Rab- 
banan  hing,  sind  der  Ansicht,  dass  für  die  Not- 
wendigkeit der  Bedachung  ein  Bibelvers  nöthig 
sei.  Dort  wird  näml.  behauptet,  dass  die  ge- 
dachten beiden  Autoren  die  Lesung  der  Schrift- 
worte für  massgebend  halten,  vgl.  dn;  infolge 
dessen  werden  die  drei  Worte  moo  n3D  roo, 
die  beim  Hüttenfeste  vorkommen,  gleich  sechs 
Bezeichnungen  angesehen ,  näml.  =  ni3l3  msio 
rvDia  pl.  (2+2+2).  Da  nun  ein  W.  msio  nöthig 
ist,  um  die  Pflicht  der  Festhütte  anzugeben,  so 
bleiben  nach  Ansicht  des  R.  Schimeon,  der  für 
die  Notwendigkeit  der  Bedachung  keinen  Bibel- 
yers  nöthig  hat,  vier  Bezeichnungen,  welche  von 
ihm  dazu  verwendet  werden,  dass  die  Festhütte 
vier  Wände  (für  die  vierte  genügt  das  Mass 
einer  Faustbreite)  haben  müsse.  Nach  Ansicht 
der  Rabbanan   hing.,   welche   auch   für   die  Be- 


dachung eine  Bezeichnung  nöthig  haben,  ver- 
bleiben blos  drei  Bezeichnungen,  welche  dazu 
verwendet  werden,  dass  die  Hütte  drei  Wände 
(die  dritte  mangelhaft)  haben  müsse.  Suc.  6b 
und  Seb.  38a  Nip  JW3  rt330  fem.  ermp. 

rp5Q/-  (eig.=t;3D;  vgl.  bh.  rt330,  Jos.  15, 
61,  Sechacha,  ein  Ortsname)  die  Bedachung, 
die  ein  wachsender  Baum  bildet.  —  PI. 
Ohol.  8,  2  nisnom  m'33p!"t  wird  das.  erklärt: 
msisw  yiNnbyp'va  NiVna  ib">N  moson  imbt* 
ii;i!  i»  mNimn  das  W  ni333  bedeutet  einen 
Baum,  der  mit  seinen  herabhängenden  Zweigen  die 
Erde  bedeckt;  ni3>1B  bedeutet  Gegenstände  (Steine, 
Hölzer  oder  auch  Dorngesträuche),  die  vom  Zaun 
(oder  der  Wand)  abstehen  und  nach  der  Strasse 
zu  gewendet  sind.  Man  pflegte  näml.  auf  die 
Gartenmauer  Steine  oder  Gesträuche  zu  legen, 
die  breiter  als  die  erstere  waren  und  von  ihr 
hervorragten.  Nas.  54ab.  Tosef.  Ahil.  IX.  Tosef. 
Nid.  IX  mit.  u.  ö.  dass.  —  j.  Schebu.  II,  33d 
mit.  j.  Ab.  sar.  II  Ende,  42a  msie  p  ni330  \n 
d.  h.  ihre  gesetzlichen  Bestimmungen  sind  gleich. 

H21D/.  (=bh.  n30  von  tjod)  1)  Hütte, 
insbes.  oft  die  Festhütte  am  Sukkothfeste. 
Maasr.  3,  7  10135  roio  die  Hütte  zu  Genezaret, 
einem  Orte,  wo  viel  Obst  wuchs,  zu  dessen  Be- 
wachung mehrere  Hütten  in  den  Gärten  für  die 
Wächter  aufgestellt  wurden,  in  welchen  auch 
die  Hausgeräthe  und  Hausthiere  sich  befanden. 
Das.  ann  noiö  die  Festhütte.  Suc.  2a  fg.  noiO 
nblDö  iinbs»  n  31173  rrnÄrrü  eine  Festhütte,  in 
welche  mehr  Sonne  als  Schatten  eindringt,  ist 
nicht  rituell;  s.  auch  b3?.  Das.  8b  D"n33  P310 
'31  n^ms  roio  irttm '  roio  3^3  roio  die 
Hütte  der  NichtJuden  (die  gew.  zum  Sommer- 
aufenthalt diente),  die  Hütte  der  Weiber  (Toilet- 
tenzimmer), die  Hütte  des  Yiehs  (Stallung),  die 
Hütte  der  Samaritaner  (welche  das  Gebot  des 
Wohnens  in  der  Festhütte  nicht  beobachteten). 
Das.  psio  i^ans  roio  ärr^p  roio  d^ii  roio 
xrirw  i3b3i  mffi3  Dip?a  b3ft  !i3io  mts  -nun» 
frrobrtS  n33l0ü  die  Hütte  der  Hirten  (in  wel- 
cher sie  sich,  während  ihre  Schafe  weiden,  vor 
der  Sonne  schützen),  die  Hütte  derjenigen,  die 
ihre  Früchte  zum  Trocknen  ausbreiten,  die  Hütte 
der  Stadtwächter,  die  Hütte  der  Wächter  der 
Früchte,  sowie  überhaupt  jede  Hütte  darf,  ob- 
gleich sie  nicht  als  Festhütte  aufgestellt  wurde, 
am  Feste  benutzt  werden,  wenn  sie  nur  rituell 
bedacht  ist,  s.  vrg.  Artt.  Das.  9a  51313-1  noio 
eine  alte  Hütte,  die  näml.  30  Tage  vor  dem 
Feste  aufgestellt  wurde.  Num.  r.  sct.  4,  189d 
wird  ins  "p"1  11BN  TTPpSUI  (Ex.  25,  29)  erklärt: 
I^OO    OnbJ"!    PN    1-n->?23>73    mffi  Ü'OpSl    ibN 

N-15-rö  irb  ti3io  rvn23>3  iibm  nbn  b3T3  W© 
irrifin  das  sind  die  Röhren,  welche  die  Schau- 
brote wie  eine  Bedachung  festhielten;  denn  jedes 
Brot  wurde  eine  Bedachung  für  dasjenige,  das 
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unter  ihm  lag;  vgl.  bes.  tpiz.  —  PL  Suc.  8b 
'dt  tr~!£"P  blö  nia^D  ttb  die  zwei  Hütten  der 
Töpfer,  vgl.  "ist\  —  Dav.  rührt  auch  der  Name 
des  Tahnud-Tractats  nano,  Succa  her,  der  in 
fünf  Capiteln  von  dem  Hütten  feste  u.  zw.  in 
Cap.  1  und  2  von  der  Festhütte,  in  Cap.  3 
und  4  vom  Feststraus  s  und  in  Cap.  5  von 
der  Festfreude  handelt.  —  2)Snh.  63b  wird  der 
Name  des  Götzen  msa  rrDD  (2  Kn.  17,  30)  er- 
klärt nbiaiin,  also  eig.  die  Henne,  die  ihre 
Küchlein  beschattet,  j.  Ab.  sar.  III,  42d  ob. 
steht  dafür  irm-iSNi  Nnbiaiir  Ar.  (Agg.  rrmsi) 
die  Henne  sammt  ihren  Küchlein.  Mögl.,  dass 
man  mao  mit  N^iiaö  (Nebenbenennung  des 
Hahnes,  s.  d.  W.)  ideiitificirt  hat;  wofür  namentl. 
die  LA.  in  Snh.  1.  c.  biwin  nr  (vgl.  Dikduke 
z.  St.)  sprechen  würde. 

rröO/.  (=bh.  rvoisT,  Hi.  28,  17,  chald. 
NrnDiar;  so  im  Bibel-Ms.  der  hiesigen  Stadt- 
bibliothek, vgl.  TW.  I,  22  lb;  ebenso  Cod.  Com- 
plut.,  nach  der  Form  mrribsr;  vgl.  Delitzsch' 
Compl.  Varr.  und  Rückblickende  Bemerk,  des- 
selben) Glas.  Stw.  "po=*pT,  aar,  s.  ^t,  nar: 
lauter,  klar  sein.  Tosef.  Schabb.  VIII  (IX) 
3i  maiaa  &rin»n  ed.  Zuckerm.  (a.  Agg.  maiST) 
wenn  Jem.  am  Sabbat  Glas  hinausträgt  u.  s.  w. 
Schabb.  81a  'ai  na  "rnab  •*•&  rnaiso  Ms.  M. 
(Agg.  "ü  maiar)  Glas  von  der  Grösse,  dass 

man  damit  die  Spitze  einer  Weberspule  ab- 
schaben kann.  Nas.  53b  rranaon  pN  (=pN 
nhoh  s.  d.)  Glasstein.  Nach  einer  andern 
Erkl.:  ein  Stein,  der  ein  Grab  bedeckt 
(vom  vrg.  "po.  Demnach  würde  auch  pN 
NSOa  bedeuten:  ein  Stein,  womit  man  Gegen- 
stände bedeckt,  d.  h.  unsichtbar  macht,  eig. 
blendet).  —  PL  Tosef.  B.  kam.  II  mit.  jniitan 
""an  biö  "ibma  "]lna  m'piaqn  D">2£ip  ed.  Zuckerm. 
(a.  Agg.  maian)  wenn  Jeni.  Dornen  und  Glas- 
stücke in  der  Wand  eines  Andern  aufbewahrt. 

*?515  (=bh.  bato,  Grndw.  *;o,  s.  ^aa,  nao) 
sehen,  schauen.  Im  bibl.  Hehr,  hat  bato  die 
übrtr.  Bedeut.:  mit  dem  geistigen  Auge,  mit  dem 
Verstände  sehen,  einsehen. 

Hithpa.  und  Nithpa.  1)  auf  etwas  genau 
sehen,  scharf  betrachten.  Kidd.  40a  un. 
rcpn  banoan  wenn  Jem.  den  Regenbogen  be- 
trachtet. Snh.  92a  'an  mi3>3  banoan  wenn 
Jem.  auf  die  weibliche  Scham  genau  hinsieht 
u-  s.  w.,  vgl.  rröp.  B.  bath.  58a  und  Chull.  91b, 
s-  iiji^.     Ber.'  10a  baro:  d'naiaa  banq; 

51  fiman  d"P3  David  betrachtete  die  Sterne, 
er  blickte  auf  den  Todestag  hin.  —  2)  trop. 
nachdenken.  Chag.  llb  nymNS  bar07;:n  ba 
-1  D"na"j  wer  über  vier  Dinge  nachdenkt,  näml. 
was  oben,  was  unten,  was  vor  der  Schöpfung 
war  und  was  später  sein  wird,  für  den  wäre 
es  besser,  wenn  er  nicht  in  die  Welt  gekommen 
wäre,  vgl.  im,  fini.    Aboth  3,  1  nttbxa  banon 
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an  n-P3S>  ■'TS  N3  nriN  int  ö-nsT  denke  über 
drei  Dinge  nach,  sodann  wirst  du  der  Sünde 
entgehen,  näml.  woher  du  abstammst,  wohin  du 
gehst  und  vor  wem  du  einst  Rechenschaft  ab- 
zulegen hast.  —  Meg.  2a  un.  ina->N  miff  'i  n?ai* 
anaiN  by  i^i-iffi  biOirm  •ppvo  d^ianm  pra 
1^-np  ps  na  pbanaai  b-win  nm  pra  bax 
nsaT3  NbN  nmN  R.  Juda  sagte:  Wann  hat  das 
Verlesen  der  Megilla  an  den  Tagen  (Montag 
und  Donnerstag),  die  dem  Purimfeste  voran- 
gingen, stattgefunden?  Als  die  Jahre  nach  der 
Ordnung  festgesetzt  wurden  und  Israel  in  seinem 
Lande  wohnte  (d.  h.  als  die  Festsetzung  des 
Kalenders  von  Jerusalem  ausging  und  das  Ge- 
lehrtencollegium  nach  den  entferntesten  Gegen- 
den hin  durch  Abgesandte  die  Einsetzung  des 
Neumondes  Nisan  verkündigte,  wodurch  man 
wusste,  wann  der  15.  Tag  desselben  Monats  trifft, 
um  an  ihm  das  Pesachfest  zu  feiern).  In  un- 
serer Zeit  hing.,  in  welcher  man  lediglich  auf 
das  Verlesen  der  Megilla  schaut  (um  sich  dar- 
nach zu  richten,  näml.  das  Pesachfest  30  Tage 
nach  dem  Verlesen  der  Megilla  zu  feiern),  darf 
man  sie  blos  in  der  festgesetzten  Zeit,  näml. 
am  14.  resp.  am  15.  des  Adar,  verlesen.  Denn 
würde  das  Verlesen  einige  Tage  früher  statt- 
finden, so  würde  man  auch  das  Pesach  um  so 
viele  Tage  früher  feiern.  —  Die  Erkl.  Alfasi's 
und  Ar.'s,  vgl.  auch  R.  Ascher  z.  St.,  b-Win 
na  ■pbanoÄl  bedeute:  weil  die  Armen  schauen, 
hoffen  auf  das  Verlesen  der  Megilla,  zu  welcher 
Zeit  ihnen  die  Armengaben  vertheilt  werden, 
leuchtet  deshalb  nicht  ein,  weil  dieser  Nachsatz 
nicht  als  Ggs.  zu  pp">na  D"1^  passt.  Ueber  die 
LA.  •psanoai,  s.  pa. 

/DD  cli.    (=bao)    einsehen,    erkennen, 

wissen,  s.  TW  Im  Syr.  <$sJL»  nur  in  der  Be- 
deut. thöricht  sein.  Das  W  dürfte  die  ent- 
gegengesetzten Bedeutungen  in  sich  fassen,  wie 
bh.  obp  schmähen  und  nh.  obp  loben;  doa, 
eh.  d"03  lieblich,  schmackhaft  sein,  und 
d^aa  Essig;  vgl.  auch  Ithpael  nr.  2,  ferner 
bn  III  u.  m. 

Ithpa.  1)  auf  etwas  sehen,  genau  be- 
trachten, und  übrtr.  verständig  werden, 
zur  Einsicht  kommen,  j.  Ter.  VIII,  46a  mit. 
«man  ^nn  mn  n-o  banaa    aaba   mn 

n"*a  banaa  der  Hund  schaute  auf  ihn,  die  Haus- 
schlange schaute  auf  ihn,  vgl.  auch  ibbs,  N1BD3. 
Genes,  r.  sct.  86  g.  E.  nbyi  n?23  piN  "pbanba 
'dt  ihr  sehet  auf  das,  was  die  Bärin  als  Putz 
trägt,  ich  aber  sehe  u.  s.  w.,  vgl.  N3"0.  j.  Keth. 
XII,  35b  ob.  «banaa  ^"ü->3>  nbn  er  erhob  seine 
Augen,  um  zu  sehen,  j.  Kil.  IX,  32c  ob.  dass. 
Pes.  H3b  pT»  Nb  in^Ni  ina  Nbanoa  ■wn 
tia  ibisnosb  W3"1?  sie  (die  Buhlerinnen,  die 
von  den  Schuhmachern  Schuhe  kauften)  betrach- 
teten die  Letzteren;  diese  aber  erhoben  nicht 
ihre  Augen,  um  die  Ersteren  zu  betrachten.  — 
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2)  (hbr.  bso;  Nif.)  thöricht  sein,  thöricht 
handeln,  's.'  TW. 

Af.  b3pN  (hbr.  besinn,  syr.  Pa.  via)  1)  zur 
Einsicht  bringen,  belehren.  —  2)  (hbr. 
brspn)  thöricht  handeln,  s.  TW. 

N$OD,  N^NDP  i».  Adj.  (syr.  JLai,  bbr.  bdp) 
thöricht,  Thor,  Sünder.  Uebrtr.  B.  bath. 
I26b  Nbdö  snoid  eig.  ein  thörichter  Erstgebo- 
rener, d.  h.  der  nur  der  Erstgeborene  seiner 
Mutter,  aber  nicht  seines  Vaters  ist,  vgl.  iOdia  I. 
—  Fem.  Nnbdp  ein  thörichtes  Weib,  s.'TW. 

N^OIO  m.  (syr.  jLuoj»,  bbr.  bdiü)  Einsicht, 
Verstand.  —  Nb^O  m.  dass.,  s.  TW 

jffelP*  Sin^O  i».  Adj.  (syr.  ß^aZZ, 
\2fc±a.lLL)  1)  verständig,  der  Verständige, 
Vernünftige.  —  2)  Verständniss,  Ver- 
nünftiges, s.  TW 

NnurtaD /.  (syr.  jloji^a^i)  Verstand, 
Vernunft.  Schabb.  30a  ob.  ^nasn  "jN  rnabtti  n5« 
'di  nmanbdio  "JN  du  Salomo,  wo  ist  deine  Weis- 
heit, wo  deine  Vernunft  u.  s.  w.?  vgl.  -inö,  s. 
auch  TW. 

NrVU^SO /e>».  dass.  Vernünftiges,  Ver- 
ständiges. Khl.  r.  sv.  vnn,  75°  wird  TfiNbi 
mboöd  (Khl.  2,  3)  gedeutet:  amabood  ntiNbi 
Verständiges  zu  ergreifen. 

Xp^tpp'piPp  m.  (gr.  o^oXaoTixoc ,  scholasti- 
cus)  Schullehrer,  Advokat.  PI.  Cant.  r.  sv. 
rib^N  vnttN,  31c  wird  «1550  (Dan.  3,  27)  er- 
klärt ipiqobidp  die  Lehrer  oder  Advokaten. 
Mit  n  prosthet. '  Npidipbi3pN  s.  d. 

DpD  (Grndw.  *jd  s.  d.,  arab.  &&  dav.  auch 
•jSD  mit  angeh.  Nun)  eig.  anhangen,  mit 
etwas  zusammenhängen;  übrtr.  nahe,  am 
nächsten  sein.  Mac.  22a  in  der  Mischna  "piü 
D^dlNH  riN  ösno  Nirna  Ms.  M.  (ebenso  Raschi 
z.  St.  und  in  Gem.  das.  22b;  Agg.  in  ersterer 
St.=Sifre  Teze  §  286  DVansb  'fiHö)  diejenige 
Zahl,  welche  der  Zahl  40  am  nächsten  ist,  daran 
grenzt,  d.  h.  39,  vgl.  "iso73. 

Hif.  disprt  annähern;  übrtr.  zusammen- 
treffen, übereinstimmen.  Sifra  Wajikra 
cap.  4  Par.  4  K.  Tarfon  sagte  zu  R.  Akiba:  -on 
imn  i-insn  TB-isb  ib  rpn  abn  ■nsaia®  Nin 
nrrtaiab  d^dOTai  ich  habe  die  Halacha  gehört, 
wusste  jedoch  nicht,  sie  zu  erklären;  du  aber 
stellst  Forschungen  an  und  triffst  mit  der  Tra- 
dition zusammen,  d.  h.  erräthst  sie.  Schabb.  87a 
ri'apn  dTDOrn  iny-jtt  ntaa  may  d-ndi  nobui 
'm  172»  drei  Dinge  hat  Mose  aus  eignem  An- 
triebe gethan  und  Gott  stimmte  ihm  bei  u.  zw. 
1)  er  verordnete  einen  Tag  mehr  für  das  Sich- 
heilighalten des  Volkes  (Ex.  19,  10.  11.  16,  v»l 


Raschi  zu  letzt.  St.);  2)  er  hielt  sich  fern  von 
einem  Weibe;  3)  er  zerbrach  die  Bundestafeln. 
Das.  ö.  '31  it  by  rihpn  d-oom  jbiwn  woher 
ist  erwiesen,  dass  Gott  ihm  beistimmte?  u.  s.  w. 
Jeb.  62a  dass.  j.  Sot.  IX  Ende,  24c  •pntt'iü  rm 
dipTarr  nynb  \nn  nWdOrtffl  sie  waren  froh, 
dass  ihre  Ansicht  mit  dem  Willen  Gottes  überein- 
stimmte, näml.  hinsieht,  der  Bevorzugung  des 
R.  Elieser. 

DDp  eh.  (=d30)  nahe  sein;  übrtr.  1)  zäh- 
len, summiren.  —  2)  übereinstimmen, 
s.  TW. 

Af.  DrsDN  (=d",3prt)  übereinstimmen,  j. 
Dem.  I,  22a  mit.  {-rar?  maso»  «in  vrbt  ^-i  »t 
Rabbi  merkte,  dass  R.  Pinchas  ben  Jaiir  ihm 
(betreffs  einer  Halacha)  nicht  beistimmte,  j. 
Taan.  III,  66 c  ob.  dass.  Git.  6b  R.  Ebjathar, 
!"PT  hy  :"P173  d-ootn  mit  dem  sein  Herr  über- 
einstimmte. Der  Prophet  Elias  soll  ihm  näml. 
mitgetheilt  haben,  dass  Gott  den  Bibelabschnitt 
Ri.  cap.  19  nach  seiner  (des  R.  Ebjathar)  An- 
sicht erklärt  hätte.  Thr.  r.  sv.  voro  mOTN, 
54a  'dt  N723D72  sm  Nb^on  «n  es  ist  vollendet 
und  übereinstimmend. 

Dinp,  KEIDD  m.  Summe,  Zahl.  Genes,  r. 
sct.  73,'  72b  wird  mpa  (Gen.  30,  28)  erklärt: 
'dn  yup  diso;  rieht.  Jalk.  z.  St.  I,  37d  yidp  didd 
■ans  gieb  eine  bestimmte  Summe  an!  — 
Tosef.   Bez.  III  np73   d"DD  "p"1:»  dioo  die 

Summe  der  Stücke  (die  man  kauft),  die  Summe 
des  Kaufpreises.  Bez.  29b,  —  PI.  Pesik.  Schekal., 
19b  im  sr  73=00  bs>  "osn  bd  (Ag.  ermp.  n^jud, 
vgl.  Buber  Anm.  z.  St.)  „jeder,  der  durch  die 
Zählungen,  Gezählten  geht,  soll  geben"  (Ex.  30, 
13  tnnpBfi),  s.  auch  TW 

NniftSD  /.  Bestimmung,  Verhängniss, 
s.  TW. 

pD  Grndw.  *p  s.  d.,  eig.  sammeln,  an- 
häufen (davon  bh.  'jdb:  der  Schatzmeister, 
ni3307a:  Schätze,  Sammelplätze) ;  daran  schliesst 
sich' die  Bedeutung  (=033,  S|ON)  einsammeln 
=  hinraffen,  vertilgen  (vgl.  bes.  rr"ö);  dav. 
•p3ö  Messer,  rt330  Lebensgefahr.  Dahing.  ist 
■j307a:  der  Arme  von  pö  =  boo  abzuleiten, 
s."d.'W 

Pi.  13p  in  Gefahr  bringen.  Sot.  lla  un. 
wird  mad073  "ny  (Ex.  1,  11)  nach  einer  An- 
sicht gedeutet:  'jrrbyi  na  m'D307aU5  „die  Städte, 
welche  ihre  Besitzer  in  Gefahr  brachten";  d.  h. 
die  Egypter  kamen  in  Gefahr,  im  Meere  zu  er- 
trinken, weil  sie  den  Israeliten  die  schweren  Ar- 
beiten des  Baues  auferlegt  hatten ;  vgl.  den  Com- 
ment.  z.  St.  Nach  einer  andern  Ansicht:  Der 
Bau  überhaupt  bringt  den  Baumeister,  sowie 
den  Hausbesitzer  durch  Herabstürzen,  Umstür- 
zen u.  dgl.  in  Gefahr.  Exod.  r.  sct.  1,  101b  dass. 
Cant.  r.  sv.  ':as;:.  7b  ",;:3Cia  wenn  man  mich 
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in  Gefahr  bringt  u.  s.  w.,  s.  15073  IL  Ber.  1,  3 
(I0b  un.)  R.  Tarfon  sagte:  Ich'  war  unterwegs 
'31  trwbn  "'3D73  ">73sr3>2  \-i33oi  und  brachte 
mich  selbst  (wegen  Nichtbeachtung  der  Worte 
der  Schule  Hillel's)  in  Gefahr,  den  Räubern  in 
die  Hände  zu  fallen.  Part.  pass.  "js^DJJ ,  fem. 
nj3iD'3  gefährlich,  gefährdet,  in  Gefahr 
schwebend,  s.  d.  W. 

Hithpa.  in  Gefahr  gerathen,  gefährdet 
werden,  j.  Schabb.  XX  g.  E.,  17c  wer  Asant 
isst,  15^073  geräth  in  Gefähr,  vgl.  mribn.  j. 
Meg.  I,  70d  mit.  nniN  ^Tip  i^3ono73©  onp732  i3n 
■snpi  b«  i-oonoü©  mpaa  dn  r?2  riöT1  '~i  ^3 
-p^-  b3  ~mN  (so  nach  der  richtigen  LA.  des 
Nachroanid.,  vgl.  Pne  Mosche  z.  St.)  in  der 
Borajtha  heisst  es:  In  einem  Orte,  in  welchem 
man  (wegen  Verlesens  der  Megilla)  in  Gefahr 
geräth  (d.  h.  von  Seiten  der  Regierung  bestraft 
wird),  soll  man  sie  blos  am  14.  Tage  des  Adar 
(d.  h.  nicht  in  den  dem  Purimfeste  vorangehen- 
den Tagen,  die  in  der  Mischna  angegeben  sind) 
verlesen.  R.  Josa  fragte:  In  einem  Orte,  wo 
man  hierdurch  in  Gefahr  geräth,  sollte  man  sie 
ja  überhaupt  nicht  verlesen!  (Die  Borajtha 
jedoch  spricht  wahrsch.  nicht  von  einer  Lebens- 
gefahr, sondern  blos  von  einer  Gefahr,  in  Geld- 
strafe zu  verfallen.)  Tosef.  Meg.  I  Anf.  b^Nir; 
n:;:T2  NbN  i^no-'  bN  i">3ono73i  (ed.  Zuckerm. 
■warn  "possritan  wahrsch.  crmp.)  da  man 

ohnedies  gefährdet  ist,  so  soll  man  blos  in  der 
festgesetzten  Zeit  gefährdet  werden;  d.  h.  da 
das  Yerlesen  der  Megilla  ob  vor,  oder  am  Purim- 
feste von  Seiten  der  Regierung  bestraft  wird, 
warum  sollte  man  nicht  die  ursprünglich  fest- 
gesetzte Zeit  innehalten?  Meg.  2a  un.:  so  nach 
den  Worten  des  R.  Akiba  (nach  dessen  Ansicht 
die  Mischna  das  Yerlesen  der  Megilla  auch  vor 
dem  Purimfest  gestattet);  D-naiN  traon  bn« 
nm»  |mp  pa  rn  1130110731  b-'snn  nrn  i?3T2 
~^73T2  NbN  (so  nach  einer  Var.  Hai's  und  Alfasi's, 
vgl.  auch  boo)  aber  die  Chachamim  sagen,  dass 
man  in  jetziger  Zeit,  da  man  wegen  des  Ver- 
lesens der  Megilla  ohnedies  in  Gefahr  geräth, 
sie  blos  in  der  ursprünglich  festgesetzten  Zeit 
verlesen  soll.  Die  Erkl.  Ar.'s  und  R.  Ascher's 
z.  St.  leuchtet  durchaus  nicht  ein. 

"2C  od.  |"QQ  cli.  (=150)  gefährdet  sein, 
in  Gefahr  gerathen.  j.  Ab.  sar.  II,  40d  un. 
poi  iT^b  '-n  "nava  Nnn«  om  ias  12  in  ein 
Mann  zur  Zeit  des  R.  Lasar  liebte  eine  Frau 
so  sehr,  dass  er  hierdurch  gefährlich  krank 
wwde.  j.  Schebi.  IV,  35b  mit.  wb^n  pmn  pb"*N3 
ri"pn  Nt-n  proi  inmö  m23  yiD-ia  'n  3rs3 
-~'<2  in  jenen  zwei  Angelegenheiten  befolgte  R. 
Tarfon  die  Lehren  der  Schule  Schammai's,  näml. 
w  dieser  (betreffs  des  Essens  der  Feigen,  vgl. 
"I^??)  und  hinsichtl.  des  Verlesens  des  Schema 
(vgi-  150  im  Piel),  infolge  dessen  er  in  Gefahr 
gerieth. '  j.  Schabb.  XIV,  14d  mit.  po^  Nbl  vna-» 


möge  er  trinken,  damit  er  nicht  in  Gefahr 
komme,  j.  Ab.  sar.  II,  40d  un.  dass.  j.  Schek. 
V,  48d  mit.  n:oo  rwo  rooo  N5^5>3  sie  war 

in  Gefahr,  das  Augenlicht  zu  verlieren,  sie  war 
in  Gefahr,  im  Meere  zu  ertrinken,  vgl.  riTa"1. 
j.  Ab.  sar.  III,  42 c  mit.  die  Höhle  stürzte  ein, 
NmJDD  irooöT  wodurch  Menschen  gefährdet 
waren. 

Pa.  IT50  (  =  15p)  in  Gefahr  bringen,  Ge- 
fahr verursachen.  Ber.  25b  un.  mrvo'n  "io^n 
"'lab  lin:oo  "wm  ab  Ms.  M.  (Agg.  ntin  crmp.) 
hätte  ich  es  nicht  gesehen,  so  würdet  ihr  meinen 
Sohn  in  Gefahr  gebracht  haben.  Pes.  112b 
"pn330,  vgl.  jedoch  DI,  Nrn.  Kidd.  29b  ab  "W 
■pnsioo  NO"1:  iBTHriN  wäre' nicht  ein  Wunder 
geschehen,  so  hättet  ihr  mich  in  Gefahr  ge- 
bracht. Schabb.  116aun.  ir^ioob  "I3>2  die  Mi- 
näer  wollten  ihn  in  Gefahr  bringen. 

Ithpa.  in  Gefahr  gerathen,  gefährdet 
werden.  Pes.  112b  wnm  N73^  rrb  2VP  ^ 
rrb  pnoNi  p->D3  Nb  my-DN  wenn  ein  Glied 
der  Schlange  auf  seinen  (des  barfuss  Gehenden) 
Fuss  sich  ansetzt,  so  wird  es  nicht  herausgehen 
und  er  wird  in  Gefahr  gerathen.  Das.  N73b",T 
pnö73i  3>ti  abi  N-nn  !-pb  "pio-^  eine  Schlange 
könnte  sich  um  ihn,  ohne  dass  er  es  merkt, 
winden,  wodurch  er  in  Gefahr  käme.  Keth.  61a 
"OonöN  "b  "»ai-PT  "iNb  "W  hätte  man  es  mir  nicht 
gegeben,  so  würde  ich  in  Gefahr  gerathen  sein. 
j.  Pea  VIII,  21a  mit.  15573  yh  mzxa  Kim  1S> 
bevor  man  mehrere  Personen  (zum  Vertheilen 
der  Speisen  an  die  Armen)  zusammenruft,  kommt 
der  Arme  in  Gefahr,  zu  verhungern.  Erub.  53b 
und  Khl.  r.  sv.  D-n2i'-  bo,  72 d  poa  -na,  s. 
-rito. 

pS^D  m.  N.  a.  Gefährdung,  Gefahr,  j. 
Pea  I,  15 d  mit.  miüD3  l"io">o  Lebensgefahr,  j. 
Kidd.  I,  61b  un.  dass.  —  Gew. 

!"U2P  fem.  Gefahr;  bes.  oft  miass  nsoo 
Lebensgefahr.  Bez.  22a  u.  m.  j.  Ter.  VIII, 
46a  mit.  miöD3  n3202  lüin  wo  Lebensgefahr 
zu  besorgen  ist,  beobachtete  man  eine  grössere 
Erschwerung  als  bei  rituellen  Verboten,  vgl. 
NP35D.     j.  Pea  IV  Anf.,  18 a  bo  "raN  -PN»  '-1 

mblM    NbN    ri320    I^N   i"173N   1321T   "330   mSb^N 

I2b2  bpim  R.  Mei'r  sagte:  Bei  allen  Bäu- 
men (die  der  Arme  besteigen  muss,  um  die 
Armengabe,  Pea,  herabzuholen)  ist  Lebensgefahr 
vorhanden.  Die  Rabbanan  sagten:  Gefahr  ist 
blos  beim  Besteigen  eines  Astes  oder  einer 
Palme  vorhanden.  Taan.  5b  rmyos  prroa  i^K 
r:330  ■'Tb  no-h  aiaib  nsp  n^ip"1  n^id  während 
der  Mahlzeit  darf  man  nicht  sprechen;  denn  die 
Luftröhre  könnte  dem  Schlünde  zuvorkommen 
(d.  h.  die  Luftröhre,  die  sich  beim  Sprechen 
öffnet,  um  die  Stimme  hervorzubringen,  könnte 
die  Speise,  die  in  den  Schlund  geleiten  sollte, 
verschlucken),    wodurch  man   in   Gefahr  käme. 
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Pes.  112%  vgl.  i-rnaiä.     Suc.  26a  ia  ffins  nbin 
-333  13  rNU3  ~^"in  ^^  ein  Kranker,  für 

den  (wenn  er  in  der  Festhütte  sitzen  würde,  in- 
folge einer  Erkältung)  Gefahr  zu  besorgen  ist; 
ein  leicht  Erkrankter,  für  den  keine  Gefahr  zu 
besorgen  ist.  Ab.  sar.  27 a,  vgl.  iis-n.  —  Oft 
bedeutet  n33ö:  die  Gefahr,  welcher  man 
zur  Zeit  der  Hadrianischen  Religions- 
verfolgung infolge  Beobachtung  der  jüdi- 
schen Gesetze  ausgesetzt  war.  Pes.  112a 
un.  R.  Schimeon  ben  Jochai  bat  den  R.  Akiba, 
der  gefangen  war,  dass  er  ihn  in  der  Gesetz- 
lehre unterrichte.  Ersterer  erwiderte  ihm:  Mehr 
als  das  Kalb  zu  saugen  begehrt,  will  die  Kuh 
säugen  (bildl.  für:  Der  Lehrer  hat  eine  weit 
grössere  Lust  zu  lehren,  als  der  Schüler  zu  ler- 
nen, vgl.  p3">);  allein  er  fürchte  die  Gefahr.  173  N 
n333a  b53>  *«bm  n33D3  'W  ib  R.  Schimeon  ent- 
gegnete ihm:  Wer  ist  denn  in  Gefahr?  Ist  denn 
nicht  zunächst  das  Kalb  in  Gefahr?  d.  h.  die 
Strafe  würde  ja  mich  treffen!  Suc.  14b  R.  Jehuda 
sagte:  v>nm  D-nos  i«^ania  nsasn  nanoa  imosa 
nsaon  n3>©  fN  ib  nft«  1333131  wm«  )ra 
ni«"i  einst  kam  es  zur  Zeit  der  Gefahr  (der 
Religionsverfolgung)  vor,  dass  man  Bretter,  die 
vier  Faust  breit  waren,  brachte  und  dass,  nach- 
dem wir  sie  über  Balken  bedacht  hatten,  wir 
darunter  sassen  (demnach  sind  also  solche  Bret- 
ter zur  Bedachung  der  Festhütte  tauglich).  Man 
entgegnete  ihm:  aus  der  Zeit  der  Gefahr  ist 
kein  Beweis  anzuführen.  Keth.  3b  in  früherer 
Zeit  fanden  die  Hochzeiten  rituell  nur  am  Mitt- 
woch statt ;  na^b^a  Oiaab  ayn  i;n3  l,bi«i  n:30?3i 
'31  aber  von  der  Zeit  der  Gefahr  an  (dass  man 
jede  Befolgung  eines  religiösen  Brauchs  hart  be- 
strafte) pflegte  das  Volk  die  Heirathen  am  Diens- 
tag zu  vollziehen,  was  die  Gelehrten  nicht  ver- 
boten. Die  Erkl.  der  Gem.  z.  St.  ist  sehr  ge- 
zwungen; vgl.  das.  89a;  s.  bes.  Pineles'  Darka 
schel  Thora  p.  46.  —  Schabb.  21b  das  Chanucka- 
licht  (vgl.  n3i3n)  soll  man  an  der  Hausthür 
oder  am  Fenster  niederstellen;  n33on  nriaai 
■vm  I3nbia  bs>  irrsn  aber  zur  Zeit  der  Gefahr 
(der  Religionsverfolgung)  setze  man  es  auf  den 
Tisch  und  dies  genügt.  Die  Erklärung  der 
Commentt.,  dass  hier  die  Rede  sei  von  einer 
Gefahr,  die  von  Seiten  der  Gebern  ausginge, 
die  keine  Beleuchtung  duldeten  (vgl.  -ian),  leuch- 
tet, wie  Pineles  1.  c.  richtig  bemerkt,  deshalb 
nicht  ein,  weil  diese  Borajtha  in  Palästina  ge- 
lehrt wurde,  wo  keine  Gebern  existirten  und 
weil  ferner  letztere  das  brennende  Licht  auch 
„auf  dem  Tische"  nicht  geduldet  haben  würden, 
und  weil  sie  endlich  das  Licht  blos  entfernt 
hätten,  ohne  dass  hierdurch  eine  Gefahr  ent- 
stände. Schabb.  130a.  Erub.  95a.  97a  u.  ö.  j. 
Schebi.  I,  52d  ob.  n330  bia  mw  Münzen,  die 
Gefahr  verursachten,  deren  Gepräge  näml.  aus 
Götzenbildern  bestand,  wodurch  die  Juden, 
welche    jene    Münzen    verachteten,    in    Gefahr 


kamen,  j.  Meg.  IV  g.  E.  75°  u.  ö.  •pso  n333 
itiatn  na  eine  Gefahr,  die  durch  uncorrecte 
Vollziehung  eines  Gebotes  entsteht;  wenn  man 
z.  B.  die  Mesusa  an  die  Thüre  anstatt  an  die 
Pfoste  befestigt  u.  dgl.  m. 

Nrtf3Dc/j.  (=n;33)  Gefahr,  Gefährdung. 
Chull.  9b.  10a  N-no"W3  NP330  «"P7art  Verbote, 
die  zur  Verhütung  einer  Gefahr  entstanden  (z.  B. 
kein  unbedecktes  Getränk  zu  trinken,  weil  eine 
Schlange  ihr  Gift  hineingeworfen  haben  könnte, 
vgl.  -nba)  sind  weit  sorgfältiger  zu  beobachten, 
als  rituelle  Verbote.  Khl.  r.  sv.  rtann  naiu, 
87d  «n333  «Kni  sm-h  mmn  ab  fahre  nicht  auf 
dem  Meer,  denn  das  Meer  bringt  Gefahr.  Ab. 
sar.  29a  fg.,  s.  iisnq.  Schabb.  133b  fg.,  s.  «373:1«, 
ytf2  u.  m.  a. 

päD/.  (=bh.  113TD,  von  133  s.  d.)  Messer, 
Werkzeug  zum  Schneiden,  Beschneiden,  Schlach- 
ten u.  dgl.  Chull.  8ab  H3  untai  'pso  p-'b  wenn 
man  ein  Messer  glühend  machte  und  damit 
schlachtete.     Das.   ns"na  *p30  fy  biü  pao 

ein  Messer,  womit  man  Götzenopfer  schlachtete; 
ein  Messer,  womit  man  Thiere,  die  zum  Genüsse 
verboten  sind,  schlachtete.  Das.  17b.  18a  fg. 
ns"!  13^30  n«2S?23  wenn  sein  Messer  tauglich 
(ohne  Scharten)  befunden  wird,  vgl.  auch  n35303. 
Pesik.  Par.,  34a  die  Morgenländer  p3T3iVl"'N 
1"Ooa  "pamn  «b«  nsa  beissen  nicht  vom  Brot 
ab,  sondern  schneiden  mit  dem  Messer  ein  Stück 
ab,  vgl.  Tj'äs  und  prä.  Schabb.  141ab  u.  ö.  — 
Trop.  KidtL  46a  ^aö  "nm  nioa  "|im  inbia  -nn 
bl3«b  13b  pNi  hier  ist  der  Tisch,  hier  das  Fleisch 
und  hier  das  Messer,  aber  dennoch  haben  wir 
nichts  zu  essen ;  d.  h.  wir  haben  hier  eine  Mischna 
mit  grosser  Ausführlichkeit  vor  uns,  die  aber 
dennoch  Widersprüche  enthält,  die  wir  nicht  zu 
beseitigen  vermögen.  Aehnliches  s.  in  Ö33.  — 
PI.  Chull.  8b  unruiD  nn«  T^tds  lübia  yns.  naan 
-jnrwiB  nn«i  ntaa  na  fnroata  (1.  nncn)  m«i  na 
trabn  na  der  Fleischer  muss  drei  Messer  haben, 
eines,  womit  er  schlachtet,  eines,  womit  er  das 
Fleisch  zerlegt  und  eines,  womit  er  die  verbote- 
nen Fettstücke  zerschneidet,  j.  Pes.  VII,  34c  un. 
■ps^ao  HN721U  die  levitische  Unreinheit  der 
Messer. 

&C20  eh.  (syr.  jL-ai,  arab.  ^JC^ra?) 

Messer.  Schabb.  141a  «31301  «np  der  Stiel 
des  Messers.  Erub.  63a  «3133  10  er  untersuchte, 
prüfte  das  Schlachtmesser.  Chull.  18a  fg.,  s. 
113  II.  Keth.  77b  R.  Josua  ben  Lewi  sagte  zu 
dem  Todesengel:  31  1,3133  ib  an  gieb  mir  dein 
Messer,  damit  du  mich  nicht  erschreckest  u.  s.  w. 
Das.  der  Todesengel  sagte  hierauf  zu  ihm: 
"WOD  ib  3n  gieb  mir  mein  Messer  zurück. 
(Im  Hebr.  steht  dafür  3"in,  vgl.  nsq,  ns-ü 
u.  m.  a.)  Schabb.  67a  ob.  bipfflib  «nTÄX  «na«b 
'31    Nbnal   wS3i3D   Ms.  M.  (Agg.  «bna  «biai) 


r^p 


—    529    — 


iCDO 


gegen  hitziges  Fieber  nehme  mau  ein  eisernes 
Messer  u.  s.  w.  —  Trop.  B.  bath.  lllb  n^dd 
mip  Npostt  NS"nn  ein  scharfes  Messer,  welches 
die  Bibelverse  trennt,  s.  tp*in.  —  PI.  Taan.  9b 
TSOT  N32£  ein  Korb  mit  Messern,  s.  «as.  Das. 
24b'un.  ua'wz  np  rrtrvi  amob  mnom  -irrab 
^isoa  Ms.  M.  (Agg.  m-nis  dffl-uai)  Tags  darauf 
fand  Raba,  dass  sein  Bett  Spuren  von  Messern 
hatte.  Die  Dämonen  hatten  näml.  die  Absicht, 
ihn  zu  tödten;  da  sie  ihn  aber  im  Bette  nicht 
antrafen,  so  zerschnitten  sie  dasselbe. 

VUDp  Sichnin,  Name  eines  Ortes.  Levit.  r. 
sct.  20,  163d  u.  ö.,  s.  'pDrpp. 

^30,  frVUpp  Sichni,  Sechanja,  wahrsch. 
dass.,  was  yODO.  Tosef.  Nid.  III  g.  E.,  nypa 
1330  das  Thal  Sichni's.  Khl.  r.  sv.  "pbm  Traiö, 
81d  N33"Q  ffl1»  ^573©  Simon  aus  Sichna.  Ab. 
sar.  27b  SC330  ")B3  \ü"»N  3p3"  Jakob  aus  dem 
Dorf  Sechanja,  ein  Häretiker.  Tosef.  Chull.  II 
g.  E.  steht  blos  troso  "iS3  '-ü"1«.     Git.  57a  u.  ö. 

NfMSD  Schabb.  147b  crmp.,  s.  133%. 

DISO  m.  (=oiao  s.  d.)  Mantelsack.  Ned. 
55b  n33>  0130  Ar.  (Agg.  oiao)  ein  grober  Man- 
telsack. 

NO^p'  |OpP  m.  Adj.  (wahrsch.  arab.  JäXci) 
bösartig  oder  beschränkt,  dumm.  B.  bath. 
74a  N33io  N3n  "a  "in  bsi  K-i?an  Nd«  bs  jeder 
Abba  (d.  h.  Babba  bar  bar  Chana;  nai  contr. 
aus  m«  '"1)  ist  ein  Esel  und  jeder  bar  bar 
Chana  ist  von  böser  Art,  dumm.  Snh.  100b 
p30  1pl3y  (Ms.  M.  und  Ar.  sv.  "jplbT  haben 
Qioö)  der  Dickbärtige  ist  von  böser  Art,  dumm. 

KrrppD/.  (=«11x33  s.  d.,  mit  vorges.  0) 
Koralle.  Jalk.  II,  50a  NrnöDO  DXnnbft*  unter 
oiJrabs  sind  die  Korallen  zu  verstehen. 


IjOJp  Pilp.  von  Tjtpö,  s.  d. 

*p0  (=C|SO  s.  d.)  und  Pi.  t|30  quälen,  bes.  ' 

hungern  lassen.    B.  mez.  93b  un.  nr,T2~\  nsoo  \ 
031«  131«    Ar.   (Agg.  nsao)  wenn  der  Pächter 

einer  Kuh  diese  hungern  liess  und  sie  verendete  '• 

infolge  dessen,  so  ist  das  Verenden  nicht  als  ein  : 
zwangweises  (ohne  sein  Verschulden)  anzusehen; 

d.  h.  er  ist  zu  Schadenersatz  verpflichtet.   Part.  . 

pass.  Genes,  r.  sct.  88  Anf.  mal«  "pian  rn  «b  | 

JH3  ffli    n73bl    -pDlOpl    D'HVT    DH3    ITT1©    dbl3>n  j 

b«n«ji  r«  "[131»  T>n'i  Nb©  «b«  poioci  dim  1 
onN  1131301  d-nn  bia  rrms  dnb  -p-iüi«!  die  | 
Völker  der  Welt  wären  nicht  dazu  angethan,  ; 
dass  Betrübte  und  Gequälte  sich  unter  ihnen  ; 
befänden  (weil  das  Wohlleben  dieser  Welt  ihnen  ; 
beschieden  ist) ;  weshalb  also  sind  Betrübte  und  j 
Gequälte  bei  ihnen  anzutreffen?  Lediglich  des-  ! 
halb,  damit  sie  nicht  die  Israeliten  necken  und  j 
ihnen  zurufen:  Ihr  seid  eine  Nation  der  Betrüb- 
ten und  Gequälten!    Thr.  1.  sv.  ybn,  6lbd  nsiüai  | 

Lsty,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


«bi  rwon  ab  itti«  jtji  nanbttb  psm  vrm 
Spün  (Ar.  liest  poson  «bi  piyon  ab)  als 
die  Schaaren  des  Bar  Kochba  in  den  Krieg 
zogen,  so  rief  er  aus:  Hilf  uns,  0  Gott,  nicht, 
quäle  uns  aber  auch  nicht!  d.  h.  wir  verlassen 
uns  auf  unsere  eigene  Kraft,  wenn  du  nur  nicht 
unser  Gegner  bist.  j.  Taan.  IV,  69 a  mit.  ab 
"pnö"1  «bi  TOO">  (1.  Spcn)  lasse  er  uns  nicht 
helfen,  wenn  er  uns  nur  nicht  quält! 

P]13P  m.  (=tpao)  Qual,  Pein.  PI.  Thr.  r. 
Einleit.  sv.  bfimN  -nr:,  49b  a^Diso  13130  Qualen 
der  Qualen;  d.  h.  ausserordentliche  Qualen, 
grösstes  Elend,  Jammer;  eine  Uebers.  von  rrSNn 
rroNi  (Jes.  29,  1).  Das.  sv.  'n  rrrr,  63a  d-'Siso 
d^Oö  crmp.  aus  D"®130  ""BiOö  dass. 

"DO  (=bh.,  syn.  mit  -130,  Grndw.  *jo,  ao  s. 
d.  W.)  verstopfen,  verschliessen. 

15p  eh.  (syr.  j^L»=-i3q)  verstopfen.  Git. 
60b  ""ipiöNl  "OCP73  die  Adjacenten  des  oberen 
Theils  des  Stromes  verstopften  ihn  durch  Schleu- 
sen (dass  er  nicht  in  die  Niederung  hinabströme), 
damit  sie  ihre  Felder  berieseln.  Das.  ö.  —  Pa. 
dass.  Schabb.  109 b  Stth  drapsb  "jis-nsoi  er 
verstopfte  seine  Nasen-  und  Ohrenlöcher.  — 
Ferner:  zur  Ader  lassen,  s.  -00.  —  Git.  67b 
i73"p  «nbn  na  "''liSO  nach  erfolgtem  Aderlass 
trinke  man  einen  Becher  mit  drei  Tage  altem 
Wasser. 

Ithpa.  verstopft  werden.  B.  mez.  106b 
N3D  Nobo  "ins  ~i3FtpN  der  Strom  Malka  Saba 
wurde  verstopft.  Das.  -p3J>  «b  c*ao  N3b»  "im 
"I33"*m  der  Strom  Malka  Saba  pflegt  gewöhn- 
lich nicht  verstopft  zu  werden;  s.  auch  TW. 

130  m.  Adj.  eig.  der  Verstopfer,  Ver- 
schliesser;  insbes.  der  Schleusenverferti- 
ger.  —  PI.  Kel.  23,  5  p-ison  mm»  (=bh.  ">V39 
~i3iö)  die  Netze  der  Schleusenverfertiger,  welche 
letztere  näml.  ihre  Netze,  nachdem  sie  ihre 
Schleusen  aufgezogen  haben,  an  denselben  an- 
bringen, um  die  Fische  zu  fangen. 

"DlD  Socher,  Name  eines  Ortes.  Sot.  49b 
un.  1313  "p3>  P3»p3  das  Thal  von  En  Socher; 
s.  auch  den  nächstflg.  Art. 

N"D0>  SIpID  masc.  (=bh.  I3ia)  1)  Ver- 
stopfung, namentl.  der  Flüsse,  dah.  Schleuse, 
j.  Schabb.  XIII,  l4a  un.  tnmi  N130  die  Schleuse 
des  Flusses,  j.  Bez.  III,  62a  ob.  «nnsi  N1310 
dass.,  vgl.  oa.  —  2)  (syr.  J^oo^)  Riegel, 
Verschluss,  j.  Schek.  V,  48d  mit,  als  einst  die 
ganze  Umgegend  Jerusalems  abgebrannt  war, 
wusste  man  nicht,  woher  man  die  Omergabe 
bringen  sollte.  rPT  3Tn  mm  d^b">N  "[»n  mm 
ninns  13a  main^s  i«"i3io  bs»  mT»i  m3->s  b^ 

■jiy  "1310    IN  "1310    -p»   i-ipWa'T  "IPN   IHN   -Jlb  172N 
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eine  Hand  auf  das  Auge  und  seine  andere  Hand 
auf  den  Thürriegel  legte.     Man  führte  ihn  vor 
Petachia  (ein  Tempelherr,   der  vieler  Sprachen 
kundig  gewesen  sein  soll,  vgl.  rrrT,  ms?  u.  a.); 
dieser  fragte :  Giebt  es  einen  Ort,  der  En  Socher 
(Auge-Riegel)   oder   Socher  Ajin   (Riegel-Auge) 
heisst?  d.  h.  der  Stumme  wollte  andeuten,  dass  an 
jenem  Orte  die  Omergarbe  zu  bekommen  wäre. 
Men.64b  dass.  —  3)  Grab.  Keth.  17a*i3n  Nbia«» 
N-o^O  vom  Stadtthor  bis  zum  Grabe,  vgl.  NbnaN  (wo 
jedoch  anst.  Das.   zu  lesen  ist:  Keth.).  —   PI. 
Schabb.  67*  ob.  als  ein  Heilmittel  für  ein  drei- 
tägiges Fieber  nehme    man  "Oa-'p  'ta  "ns»  't 
sieben   Staubtheile    aus   sieben 'Gräbern.     (Ar. 
Var.  «331  -naiD  Thor  riegel.  Agg.  crmp.  "nD">0.) 
—  3)  Sichra,  Name  eines  Ortes  im  Bezirk  Me- 
chusa.     Ab.  sar.  40a  ^nNT  Nronän  Na-)N  Kinn 
jna^öb  ein  Schiff  mit  kleinen  Fischen,  das  in 
Sichra  eintraf.    Chull.  18b  enmoa  i»tb  '"i  R.  Schä- 
men  aus   Sichra.     B.  mez.  42  a  jnano»   Disn 
Rafram  (R.  Ephraim)  aus  Sichra.    Das.  83a  "ppriN 
tnatia   SpT  "D   SOT!  '"l    R-  Chija    bar    Josef 
erliess  folgende  Verordnung  in  Sichra.  —  j.  Taan. 
IV,  68b  mit.  no"9"i  N~iano  crmp.  aus  jnmo  eine 
Last  Holz. 

/D  m.  (=bh.  Stw.  bbo  schwenken,  erheben) 

Korb.  Kel.  22,  9  pn  ■jsb^iB  nbabam  bon 
ein  Korb  und  ein  grosses  Behältniss,  die  man 
mit  Stroh  füllte.  Schebi.  1,  2  iben  rmsn  der 
Abpflücker  der  Feigen  mit  seinem  Fruchtkorb, 
j.  Kil.  IV  Anf.,  30b  iboi  nlMa  Nba  na  W  DN 
'ai  ■jto»  ibon  "iitna  sbai  }Naa  wenn  in  dem 
Weingarten  so  viel  Raum  ist,  dass  der  "Winzer 
des  Weines  mit  seinem  Korbe  auf  der  einen, 
sowie  auf  der  andern  Seite  stehen  kann,  so  darf 
er  mit  Getreide  besäet  werden  u.  s.  w.  Das. 
R.  Jona  erklärte  dies:  ibö  rittin  "im  na«  der 
Winzer  nimmt  den  Raum  einer  Elle  und  der 
Korb  nimmt  ebenfalls  den  Raum  einer  Elle  ein. 
j.  Ab.  sar.  III,  42c  un.,  s.  trbao.  Jom.  74b  i:tn 
lboa  ns  ib  fNia  ">ab  iboa  ns'ib  ©"na  ■»»  rran 
wer  Brot  in  seinem  Korb  liegen  hat,  gleicht 
nicht  demjenigen,  der  kein  Brot  in  seinem  Korbe 
liegen  hat;  d.  h.  wer  nach  dem  Essen  noch  Brot 
zurückbehält,  ist  beruhigt,  da  er  weiss,  dass  er 
auch  morgen  was  zu  essen  haben  würde,  wäh- 
rend aber  derjenige,  dem  nichts  zurückbleibt, 
schon  heute  nicht  satt  wird,  weil  er  auf  den 
morgigen  Tag  besorgt  ist.  Das.  18b  wird  diese 
Phrase  übrtr.  für:  der  Verheirathete  hat  weniger 
Gelüste  als  der  Unverheirathete.  Jeb.  37a  u.  ö. 
verschieden  angewandt;  vgl.  auch  Nrnabiö,  «ano, 
woselbst  für  unsere  Phrase  eine  andere  Erklärung 
gegeben  wird.  —  PI.  Genes,  r.  sct.  46  Anf.  u.  ö. 
trbo  Körbe,  vgl.  -n»    rt"iN. 

vh$  eh.  (=bp)  1)  Korb.  j.  Meg.  IV,  74d 
mit.  R.  Jona  tadelte  die  Uebers.  «sa  Gefäss  (für 
s;a,  Dt.  26,  4,  vgl.  tnina);   Nbo  -ittN"n  denn 


man  muss  das  W-  (=0nk.)  mit  Korb  übersetzen, 
j.  Bic.  III  g.  E.,  65d  nba  crmp.  aus  «bo.  —  2) 
Salla,  Name  eines  Amoräers.  Ber.  29b  u.  ö. 
»Ton  Nbo  'i  R-  Salla,  der  Fromme. 

ST^D,  Nn^O/.  (arab.  iIl=Nbo)  l)Korb. 
Ab.  sar.  38a  «nb^Da  ffam»  er  legte  das  Brot 
in  den  Korb.  B.  bath.  74a  NrmaN  iNnbt)  tun 
twpm  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  rninN  iNnb">öb  Nnbpö) 
ich  legte  meinen  Korb  am  Fenster  des  Himmels 
nieder.  Pes.  lllb  un.  nmt»  Nbn  !-rrb',ü  Nbn 
Ar.  (Agg.  Nnb^O)  wer  seinen  Brotkorb  aufhängt, 
hängt  seine  Nahrung  auf;  d.  h.  bringt  Mangel 
in  sein  Haus.  —  2)  (syn.  mit  &nbp  s.  d.)  Dorn, 
stachliges  Holz.  Jeb.  63b  Nnb^öa  Nbi  nmana 
durch  eine  Nebenfrau  (wird  das  böse  Weib  mehr 
gepeinigt)  als  durch  Stacheln.  —  3)  (syrisch 
jlC^i)  Meertang.  Nid.  66 b  eine  Frau,  die 
beim  Baden  steht  «nb-'o  "aa  b3>  auf  dem  Meer- 
tang. Das.  ni"P3>2  ""»a  Nnb^O  auf  dem  Meertang 
stehend,  fürchtet  sie  auch,  dass  sie  ausgleiten 
könnte.  (Raschi  z.  St.  erklärt  das  W  durch 
na»  nypa  ein  dicker  Span,  und  vergleicht  da- 
mit Jeb.  1.  c,  während  er  selbst  in  letzterer  St. 
das  W.  durch  ynp,  Dorn  übersetzt);  vgl.  jedoch 

r    •   .  • 

iÖÜ  (=bh.)  hoch  sein,  schweben.  —  Hif. 
in  die  Höhe  bringen,  zum  Vorschein 
bringen.  Snh.  82b  m:ny  irbpritö  bi>  sobo  p 
inriBiü»  Simri  hiess  „der  Sohn  Salu's"  (Num. 
25,  14),  weil  er  die  Sünden  seiner  Familie  (des 
Simon,  der  eine  Kanaaniterin  zur  Frau  hatte, 
vgl.  Gen.  46,  10)  in  die  Höhe  brachte,  erneute. 
Num.  r.  sct.  21,  243 c  steht  dafür  N^pia  Piel, 
dass. 

Ü7Ü  I  m.  (ueugr.  cs'Xa  =  asXXa,  vgl.  Nbp"0) 
Sessel.  Kel.  22,  10  Nbörr  Ar.  sv.  NbDN  s.  d. 
Schabb.  138a  «boi  Ar.  (Agg.  NbON). 

N^D  II  oder  -»bp  (syr.  |L»)  hbr.  nbo)  ver- 
achten, verschmähen.  —  Af.  ibpN  (syr. 
^Ixa>i)  schmähen,  verwerfen,  s.  TW. 

NtttJlD  m.  (syr.  tf]icu£)  Schlacken,  s.  TW. 

IT^n^C  m.  pl.  (etwa  gr.  cd  auXXaßai)  was 
die  Haare  zusammenfasst  oder  -hält,  eine 
Art  Schleier,  j.  Schabb.  VI,  8b  un.  wird 
trenamn  (Jes.  3,  18)  übersetzt  rrsiabö  Ar.  (Agg. 
rro-iabia,  Ar.  Var.  N-ata-iiu)  die  Schleier. 

$bü  Selug,  Name  einer  Provinz.  Snh.  94* 
un.  nbo  -nn  das  Gebirge  Selug;  wohin  San- 
herib  die  zehn  Stämme  vertrieben  haben  soll. 

KIT-ä/p/.  Flechtwerk,  Korb,  s.  «n^O. 
Nach  Ar.  wäre  das  W.=no  s.  d.,  wonach  Grndw. 
aö  mit  eingeschalt,  b. 

plj/D  Ab.  sar.  18b  s.  yn!rt»q  und  VltyZ- 
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i?0  (=bh.  ibd  Pi.  Hi.  6,  10)  aufspringen, 
in  die  Höhe  springen;  insbes.  zucken  vor 
Schmerz    oder    Hitze.     Grndw.  bo,  s.  bbo; 

vgl.  arab.  jLJLo  in  die  Höhe  steigen,  springen, 
vom  Pferd.  Machscb.  5,  9  ■pö'na  btt  nsp73n  qa 
mnab  mbid  sri-no  ^a-rra  bis  btai  auch  vom 
Brei  der  Graupen  und  Bohnen  (der  aus  einem 
reinen  Gefäss  in  ein  unreines  gegossen  wird,  ist 
der  Strahl  unrein,  vgl.  pisa),  weil  er  zurück- 
springt und  also  das  Getränk,  das  in  dem  reinen 
Gefäss  zurückgeblieben  ist,  berührt,  wodurch  es 
unrein  wird.  Ar.  liest  ■jirmnab  "plblO  )TiV 
auf  den  Honig  u.  dgl.  bezogen.  Git.  57a  pib 
•mn  \n  tbio  näfd  das  Eiweis6  springt,  wenn 
es  vor  das  Feuer  gehalten  wird,  zurück.  Schabb. 
40b  i^  n"10**  "ia  nibio  t  d^a  inan  jtetü  ina 
in  mbio  t  ^üt  arnm  -im»  na  mbno  t 
rmaia  piaTi  bia  lö-nDttJ  bd  sowohl  Oel,  als  auch 
Wasser  darf  man  am  Sabbat  nicht  so  lange  vor 
dem  Feuer  halten,  bis  die  Hand  darin  zuckt 
(wegen  der  Hitze  sich  zurückzieht) ;  solange  aber 
die  Hand  nicht  darin  zuckt,  ist  es  gestattet. 
Was  bedeutet:  Die  Hand  zuckt  darin?  (d.  h. 
welchen  Grad  von  Hitze  muss  das  Getränk  haben, 
dass  die  Hand  darin  zucke?)  Rechaba  sagte: 
Wenn  der  Leib  des  Kindes  darin  verbrüht  wird. 
(ibo  bedeutet  nicht,  wie  Kimchi  in  Schoraschim 
[vgl.  auch  Gesenius'  Hbr.  Wrtb.  hv.]  irrthümlich 
meint:  verbrüht  werden,  indem  er  aus  Missver- 
ständniss  ibo  mit  mida  identificirt  hat,  wonach 
er  auch  das  W.  J-nboai  in  Hi.  1.  c.  unrichtig 
erklärt.  Raschi  hing,  zu  Schabb.  1.  c.  erklärt 
mbid  richtig:  mdn  abia  nsana  minab  ndidaa 
die  Hand  zieht  sich  zurück,  aus  Angst,  verbrüht 
zu  werden,  wonach  er  auch  das  bh.  ibo  erklärt.) 
Chull.  105 b  ob.  dass.  —  Uebrtr.  Sifra  Emor 
cap.  2  Par.  3  wird  tnn  (Lev.  21,  18)  erklärt: 
*did  i»ü"in  Jem.,  dessen  Nase  nach  oben  ge- 
bogen, eig.  gesprungen  ist,  Stutznase,  Ggs. 
tpia  laairt  dessen  Nase  lang  herunterhängt; 
vgl.  auch  Raschi  zu  Bech.  43b  un.  Tosef.  Bech. 
V  Anf.  dass.  Die  Erklärung  Rabad's  in  s.  Com- 
ment.  zu  Sifra  1.  c:  Die  Nase  ist  roth  und  ab- 
geschält, als  ob  sie  im  heissen  Wasser  verbrüht 
wäre,  ist  unrichtig.  —  Ferner  trop.  vor  Scheu 
zurückbeben.  Pesik.  Beschallach,  103a  -Osra 
""Hinab  mbio  toddt  rrnes.  rm  rrn»  ma  na 
Ha  maircm  nanvid  woher  kommt  es,  dass,  wenn 
der  Mensch  Schwefel  riecht,  seine  Seele  vor 
Scheu  zuckt?  Weil  sie  weiss,  dass  sie  einst 
darin  bestraft  wird;  mit  Bez.  auf  Ps.  11,  6. 
Genes,  r.  sct.  51,  50 d  dass.  Ar.  (Agg.  crmp. 
*P55>  m-jbio).  Midr.  Tillim  zu  Ps.  11  steht  da- 
für nbVion,  s.  bbo. 

Pi-  ibo  springen,  bespringen,  sich 
schwenken,  j.  Git.  VIII,  49c  un.  naau  mbd»n 
pp  eine  Frau,  die  sich  auf  unzüchtige  Weise 
über  ihren  unmündigen  Sohn  schwenkt;  d.  h. 
dem   Beiwohnen    ähnlich    verfährt.      Das.    \-itxj 


it  na  it  nnboa  mia  triaa  zwei  Frauen,  die 
sich  übereinander  schwenken.  In  bab.  Gem.  steht 
dafür  bbo,  s.  d. 

n'pD  (bh.)  Sela,  ein  W  von  dunkler  Be- 
deutung, das  sich  (ausser  in  Hab.  3,  3.  9.  13) 
blos  in  den  Psalmen  findet,  bedeutet  nach  tal- 
mud.  Ansicht:  Ewigkeit!  ewig!  Daher  das 
Trg.  unser  W  überall  mit  -pabsb  übersetzt. 
Erub.  54a  u.  ö.  nan  nbo  nsa  ittaaia  dip»  ba 
mabia»  posrt  ib  'pa  überall,  wo  in  der  Schrift 
H3£3 ,  nbo  oder  nan  steht,  da  bezeichnet  es  einen 
ewigen  Bestand,  vgl.  pDSS-j. 

NI^D,  tff?0  m.  (=biO,  -jibo  s.  d.  W.  „arab. 

«OLL,  n-  unit.   äI:$LL5  vulgär  ^L,  n.  unit. 

&j^L*,  speciell  von  den  Stacheln  an  den  Aesten 
der  Dattelpalme"  u.  s.  w.  Fleischer  im  TW  II, 
570b)Dorn,  Stachel  mit  Widerhaken.  Ab. 
sar.  28 b  un.  aib^o  rrnrn  wenn  ein  Dorn  ihn 
gestochen  hat.  Git.  84a  s.  nn.  Snh.  84b  ass  'l 
aibt>  rrb  bpiriab  rr-nb  n-b'  p-oia  ab  Ms.  M. 
u.  Ar.  (Agg.  m)  R.  Papa  erlaubte  nicht  seinem 
Sohn,  dass  er  ihm  einen  Dorn  aus  dem  Körper 
herausziehe;  weil  er  es  näml.  als  eine  Verletzung 
der  Ehrerbietung  gegen  die  Eltern  ansah.  Pes. 
lllb,  s.  aäai-ß.  Trop.  Keth.  91 a  "\db  aan» 
aan  p^sa  abn  änbdd  ich  werde  euch  mit  einem 
stachligen  Ast  schlagen,  der  kein  Blut  heraus- 
bringt, d.  h.  mit  dem  Bann  bestrafen.  B.  bath. 
151b  dass.  —  PI.  Schabb.  67a  ob.  -nb^o  rwdio 
■'bp'H  n3>D"07a  sieben  stachlige  Aeste  von  sieben 
Dattelpalmen;  s.  auch  den  nächstflg.  Artikel. 

T^O  m.  (=bh.  ibb,  rbia)  Wachtel.  Jörn. 
75b  in'ia  -pbdnN  d^p-nar  rbo  -ja-npi  rbra  arro 
•piböd  onb  nain  ima  "pbdia  a^anm  mbian 
geschrieben  ist  das  W.  vbiö  (wie  ibffi  zu  deu- 
ten), wir  jedoch  lesen  es  rbd  (Selaw);  die  From- 
men assen  sie  mit  Behaglichkeit,  den  Frevlern 
aber,  welche  sie  assen,  kamen  sie  als  Stacheln 
vor;  d.  h.  sie  waren  ihnen  schädlich.  Das.  na>d~ia 
'di  \T\  Tbö  "^a  vier  Arten  von  Wachteln  giebt 
es,  vgl.  aa'vos. 

jiV'P  m.  (=bh.  libo,  s.  aibd)  Dorn.  j.  Bic. 
I  Anf.,  63d  ob.  -p^dd  ia  nybna  nd-nan  wenn 
man  die  Pflanze  auf  einen  Kürbiss  oder  auf 
einen  Dornzweig  gepfropft  hat.    Levit.  r.  sct.  4, 

I48b  asm  V3  n^1"111  TDrn  31t2"1  t1^03  wie 
ein  feuchter  und  umgekehrter  Dornzweig,  der 
aus  dem  Schlund  gezogen  wird;  ebenso  schwer 
und  schmerzvoll  scheidet  die  Seele  aus  dem 
Körper.     Khl.  r.  sv.  rrn  lbai,  85a  dass. 

'ffTO  1)  Sessel.  —  2)  Kanal,  s.  in  '"Q. 

"'Tl'TO  m.  N.  patr.  aus  Salu.     Genes,  r.  sct. 

63,  62*   mn  r^N  1'a   ^   ^«0   ™*    l""35^ 
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ijibo  oin  Feldherr  fragte  Einen  jener  Familien- 
glieder des  Salu. 

Km*??/,  (von  nVo,  ■'bö  s.  d.)  eig.  Verächt- 
liches, dah.  Auskehricht.  Thr.  r.  sv.  nbo, 
57d,  s.  NnlHD. 

H/D  cä.  (=hbr.  nbo)  verzeihen,  vergeben, 
s.  TW" 

rVTbüf.  N.  a.  (=bh.)  Verzeihung,  Ver- 
gebung." Taan.  30b  dv  D"ms3n  av  N»biaa 
an  arn  ^Ntt  a«a  fa  «bt«  nmboi  rtbTt» 
Ms.  M.  (Agg.  nbtitn  i-HTbo  rpa  rPNl)  der  Ver- 
söhnungstag wird  allerdings  mit  Recht  (in  der 
Mischna  ein  ausgezeichnetes  Fest  genannt,  an 
welchem  die  jerusalemischen  Jungfrauen  in  ge- 
liehenen weissen  Kleidern  ausgingen),  denn  er 
ist  der  Tag  der  Sündenvergebung  und  Ver- 
zeihung, der  Tag,  an  welchem  die  zweiten  Bun- 
destafeln gegeben  wurden-,  weshalb  wird  aber 
auch  der  15.  Tag  des  Ab  ein  ausgezeichnetes 
Fest  genannt?  u.  s.  w.,  vgl.  nsn.  (Die  in  der 
Mischna  das.  4,  8  erwähnten  Tänze  und  Be- 
lustigungen dürften  blos  am  15.  desAb,  nicht 
aber  am  Versöhnungsfeste  stattgefun- 
den haben;  daher  beginnt  die  Mischna  mit 
einem  neuen  Satz:  mbim  niN^r  dbfflTv  miai 
'm.  Vgl.  auch  Maim.  Comment.  z.  St.:  „Die 
Jungfrauen  wählten  hierzu  den  15.  des  Ab"  u.  s.  w. 
B.  bath.  121 a  wird  blos  das  Ausgehen  in  ge- 
liehenen weissen  Kleidern  an  diesen  beiden 
Festen  erwähnt.  (Im  Rituale  bedeutet  rrtrbö, 
pl.  nirpbo  Bussgebet,  auch:  das  Buch, 
welches  die  Bussgebete  für  die  Buss- 
und Fasttage  enthält.  —  Ferner  Adj.  "jribD 
der  Verzeihende.) 

Vnbö,  Wyn'bo  cheOd.  (=nrPbo)  Ver- 
zeihung,  Vergebung,  s.  TW. 

NJD?D  m.  (=Nrjbö  nr.  1)  kleiner  Korb, 
Körbchen,  j.  Ter.  VIII,  45d  un.  sabo  y>"ln 
p">s3i  Nina  b">by  Nim  -nöK  nas  -jap  ib's« 
Nina  das  Körbchen  (mit  Melonen,  wobei  zu  be- 
sorgen ist,  dass  sie  von  einer  Schlange  benagt 
wurden)  ist,  sei  es  auch  noch  so  klein,  zum 
Genüsse  verboten;  denn  die  Schlange  geht  durch 
das  eine  Loch  hinein  und  durch  das  andere 
hinaus,  vgl.  Nrnpbö. 

jV/^D  m.  eig.  (neugr.  caXi'a,  stulte,  vgl.  Du 
Cange  Glossar.  II,  1329)  närrisch;  übrtr.  j. 
Maasr.  V  Ende,  52a  rpb  bffi  fnbt«  v~\1  (=tpb 
riaiiö)  der  Same  des  närrischen  Lauchs,  d.  h. 
dessen  Blätter  breit  sind  u.  s.  w.,  vgl.  tpb. 

D"  jio>  rv^io  s.  in  'io. 

NFP/P/-  (ül)r-  ^^   s-  d-)    Nachgeburt. 

Schabb.  I34a  Nmbö  "imb  -nsto  «bl  Np^  -WH 
•^Xn  rvtb-'y  rrpnrcbi  rriTN'i  für  ein  Kind,  das 
durch  die  Nase  keine  Luft    bekommen   (oder: 


nicht  schreien)  kann,  bringe  man  die  Nachgeburt 
seiner  Mutter  und  bestreiche  damit  das  Kind ;  so- 
dann wird  es  athmen  (schreien).  Das.  Npui  -wn 
'an  STJriH  Nrnböb  "irp->b  fapn  für  ein  Kind, 
das  sehr  klein,  dürftig  ist,  bringe  man  die  Nach- 
geburt seiner  Mutter,  bestreiche  es  damit  u.  s.  w. 
Ber.  6a  Nnasi«  »msiim  Nnb-'O  Ar.  (1.  «mbö; 
Agg.  Nrn-biü)  die  Nachgeburt  einer  schwarzen 
Katze. 

p"b0,  N^O.  Dlp^C  (gr.  2eXsuxeia)  Se- 
leucia.  Jörn.  10a  p-'bo  nr  mios  Ms.  M.  (Agg. 
pb^D)  unter  „Aschur"  (Gen.  10,  14)  ist  Seleu- 
cien  zu  verstehen.  Keth.  10b  steht  dafür  Npibo. 
Mac.  10a  öip^bon  tnptn  Dip^bö  Seleucien  und 
die  darangrenzende  Burg  von  Seleucien.  —  Die 
Trgg.  haben  dafür  JTpVibo,  rrailbö  Name 
einer  gaulanitischeri  Stadt  für  "das  hebr. 
fDbD;  vgl.  Reland's  Palästina  p.  990. 

^TyP  /•  (»eugr.  ceXäpiov,  asXXapiov,  vgl. 
Du  Cange  Glossar.  II,  1349;  Dimin.  von  Nbq 
s.  d.)  Sessel,  Stuhl.  Levit.  r.  sct.  5,  152c  der 
König  sagte:  rpby  affi-n  to^bo  rrb  larv  gebet 
ihm  (dem  Gärtner,  der  mir  Ehre  erwiesen)  einen 
Stuhl,  auf  welchen  er  sich  setze. 

KS^O  Silka,  N.  pr.  Levit.  r.  sct.  5,  149° 
«ab^Dn  "naa  -je  i03  na  in  ein  Mann  von  den 
Nachkommen  Silka's,  eines  damals  berühmten 
Mannes. 

^D  (=bh.  Grndw.  bo,  dav.  auch  nbo,  pbo 
u.  a.;  syn.  mit.  bbr,  bbn,  bbn  u.  a.).  Pi.  bbp  (=nbq) 
sich  hin-  und'  herschwenken,  sich  er- 
heben, bespringen,  salire.  Tosef.  Sot.  V  Anf. 
m  tinym  -jap  rtiaa  nbbDJan  (ed.  Zuckerm. 
nbobowrt  Pilp.)  eine  Frau,  die  sich  auf  unzüch- 
tige Weise  über  ihren  unmündigen  Sohn  schwenkte, 
welcher  den  Coitus  mit  ihr  begann,  vgl.  ibo. 
Snh.  69b  nbb-iO»ri  Poel  dass.  Jeb.  76a  0^2 
ira  IT  mbbiü73n=rmbo»  s.  nbo.  Schabb.  65* 
dass.     Pilp.  boba  s.  d. 

^/p  m.  1)  die  aus  Röhren  zusammen- 
gesetzte Spule  im  Webeschiffchen.  Stw. 
bbo  vom  Sichdrehen,  Sichschwenken  dieses  Ggsts. 
Neg.  11,  9  "je  in  nnnanb  nypsn  \a  nb3>»n 
'ai  "inanb  b^borr  wenn  man  das  Gespinst  von 
einem  Knaul  auf  den  andern  oder  von  einer 
Spule  auf  die  andere  hinüberzieht.  —  2)  Schaffe 
Tosef.  Mikw.  III  mit.  b^bori  int  m»rt  ^p  p  nb« 
unter  „Messrohr"  (Mikw.  2,  10)  ist  der  Schaft 
zu  verstehen. 

nb^büf.  (Dimin.  von  bo)  Körbchen.  Ab. 
sar.  39b  'nb'boü  i»  trNasi  a^nrr  Ar.  (=Tosef. 
Ab.  sar.  IV  g.  E..  Tlmd.  Agg.  nblbön)  die  Heu- 
schrecken, die  aus  dem  Körbchen  kommen;  d.  h. 
die  der  Krämer  aus  diesem  Gefäss  verkauft. 
Das.  40b  dass. 
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q^IC  m.  (=bh.  dbo,  Stw.  bbo  s.  d.)  1)  Lei- 
ter/ Steige.  B.  bath.  59a  -nsan  dbio  die 
egyptische  (kleine)  Leiter,  s.  piifi.  Genes,  r.  sct. 
68,  68ab  R.  Chija  und  R,  Jannai  sind  verschie- 
dener Ansicht;  im  dbioa  d^-n-n  d^bv  nae*  in 
apjna  d^vn  d-'biy  "i»N  der  Eine  sagt:  „Sie 
stiegen  hinauf  und  stiegen  hinab"  (Gen.  28,  12) 
d.i.  an  der  Leiter;  der  Andere  sagt:  „Sie  stie- 
gen hinauf  und  stiegen  hinab",  d.  i.  an  Jakob. 
Nach  einer  Deutung  das.  nvniN  ^ra  nt  dbo 
•jim  mwiN  Nirr  pm  „die  Leiter",  dbo  spielt 
auf  "O^o,  Sinai  an;  denn  der  Zahlenwerth  des 
einen  Wortes  gleicht  dem  des  andern  Ws.,  näml. 
130.  Nach  einer  andern  Deutung:  bao  Ni- 
'ai  Dbo  N"H  die  beiden  Worte  bao  und  dbo 
haben  ein  und  dieselben  Buchstaben,  näml.  auf 
den  „Götzen"  im  Traume  Nebukadnezar's  (Dan. 
2,  31  fg.)  anspielend.  —  PI.  niabno  j.  Erub.  VI 
Ende,  24b  u.  ö.  Sot.  35a  „Kaleb*  beschwichtigte 
das  Volk"  (Num.  13,  30);  laba  IT  "Ol  "jnb  "ihn 
y-p^  o-nitaa  "iüoist:  anas»  p  isb  rtffiy 

nbssi  mabno  TO3>  "lato  dN  ö^n  nN  -ob 

■b  5>aü3  Mb  ypnb  er  sagte  zu  ihnen:  Hat  denn 
der  Sohn  Amram's  dies  allein  uns  gethan?  Da 
sie  aber  dachten,  dass  er  Schmähungen  für  Mose 
vorbringen  würde,  so  schwiegen  sie.  Er  fügte 
jedoch  hinzu:  Er  führte  uns  aus  Egypten,  spaltete 
uns  das  Meer  u.  s.  w. ;  wenn  er  nun  sagen  sollte : 
Machet  Leitern,  damit  wir  auf  den  Himmel  stei- 
gen, wollten  wir  ihm  nicht  gehorchen?  „Wir 
werden  hinaufgehen"  u.  s.  w.  Trop.  Genes,  r. 
sct.  68,  67b  „Gott  richtet"  u.  s.  w.  (Ps.  75,  8) 
riTb  D*na"i  rtrb  b^siaa  mabio  nimsn  aiav  ribprr 
ntb  iibs>ai  rrrb  T"nai  Gott  sitzt  und  fertigt 
Leitern  an,  „erniedrigt  den  Einen  und  erhebt 
den  Andern",  er  lässt  den  Einen  hinabsteigen 
und  den  Andern  hinaufsteigen.  Levit.  r.  sct.  8 
Anf.  Num.  r.  sct.  22  g.  E.  u.  ö.  dass.  —  2)  übrtr. 
ein  Geflecht,  das  die  Form  einer  Leiter 
hat.  Schabb.  54b  THOiiaffl  db"io  das  Geflecht, 
das  man  dem  Esel  an  den  Hals  bindet;  in  Gem. 
das.  erklärt  durch  Nyib  "13  s.  d.  Tosef.  Taan. 
IV  itib-i;-;'©  nwa  vasirfln  ■'«abo  "^a  -win  in» 
trat?  i-,T-,a  -I3T23  j^a»  rrn  msro-ns  pn  ^aba 
'ai  dbio  paa  fm»  rnaisn  weshalb  wurde  jene 
Familie:  Die  Nachkommen  des  Salmai  Netho- 
zathi  genannt?  Als  die  griechischen  (römischen) 
Herrscher  Wachen  auf  den  Strassen,  die  nach 
Jerusalem  führten,  aufgestellt  hatten,  um  die 
Wallfahrer  zu  verhindern,  ihre  Holzspenden  für 
den  Altar  zu  bringen,  so  hat  jeder  Fromme 
jener  Zeit  zwei  Holzkloben  genommen,  die  er 
in  Form  einer  Leiter  sich  auf  die  Schulter  legte 
u-  s.  w.  j.  Taan.  IV,  68b  un.  dass.  —  Taan.  28a 
"lÄbio  pl.  j.  M.  kat.  III  g.  E.,  83d  \aspm  dbiort 
zwei  Arten  von  Kleidungsstücken  des  Weibes, 
deren  Gewebe  stufenähnlich  geformt  war.  — 
3)  Stufengang  oder  Wasserfall,  j.  Ab.  sar. 
I)  40a  un.  Tiat  bffl  nabiob  waiiio  1"PS  als  sie 
am  Stufengang  von  Tyrus  angelangt  waren.   Levit. 


r.  sct.  37  g.  E.  Num.  r.  sct.  18,  236d  u.  ö.  dass. 
Schabb.  26a  wird  trw  (Jer.  52,  16)  erklärt: 
JiD^n  isn  mit  bia  mabioa  pTbn  ^-ns  iba  das 
sind  die  Fänger  des  Chilson  von  den  Stufen- 
gängen Tyrus'  an  bis  nach  Chipa.  —  4)  trop. 
hohe  Stufe,  hoher  Bang.  Ruth  r.  g.  E.,  43° 
im  -jb^T  isoa  a'wfflsb  mabid  vay  ins  1» 
O-'dbab  mttbio  bis  dahin  (näml.  bis  p»b©, 
fiabiö,  Ruth  4,  20.  21  und  1  Chr.  2,  11  fg.  aabia, 
rjttbiö,  wie  dbo  gedeutet)  erzeugten  sie  hohe 
Stufen  für  die  Fürsten  (näml.  von  Juda  bis 
Boas);  aber  von  da  ab  erzeugten  sie  höhere 
Stufen  für  die  Könige  (näml.  von  David  ab, 
der  ebenf.  von  der  Ruth  abstammte). 

NC^IO,  KD^IO  chald.  (arab.  iLl  =  bfeüo) 
1)  Leiter,  Steige,  j.  R.  hasch.  II,  58a  mit. 
ppbo  pr-ibia  «ba  -naip^  na  ->an  bra  rvb  dbi3>b 
yz>r,  Nabioa  ppbon  pb-wa  der  Planet  (d.  h. 
der  Engel,  der  über  die  Geschicke  gesetzt  ist) 
sieht  nie  denjenigen,  der  vor  ihm  ist,  sondern 
die  Planeten  insgesammt  steigen  wie  diejenigen, 
die  mit  umgewandtem  Gesichte  an  einer  Leiter 
hinaufsteigen.  Num.  r.  sct.  12,  215d  dass.  mit 
einigen  Abänderungen,  vgl.  b-Ta.  j.  M.  kat.  I 
Ende,  81 b  rrabioi  NpW  nariN  die  Stufe  seiner 
(des  R.  Mana)  Leiter  wurde  zerbrochen,  j.  Suc. 
V,  55b  mit.  pnbn  ö">oa  "0>a  paa  nsa  ^bm  ba 
N3">a  Nabioi  nbm  pnbn  wa  NabiD  nbm 
nbm  pnbm  jeder  Gegenstand  (wie  Leuchter, 
Statue  u.  dgl.),  der  100  Ellen  hoch  ist,  bedarf 
als  Basis  (Postament)  33  Ellen  an  der  einen 
Seite  des  Leuchters  (der  100  Ellen  hoch  ge- 
wesen sein  soll);  es  stand  also  eine  Leiter  von 
33  Ellen  Höhe  an  dieser  Seite  und  an  der  andern 
Seite  stand  ebenf.  eine  Leiter  von  33  Ellen 
Höhe  u.  s.  w.  —  2)  Abhang,  Stufengang, 
Wasserfall,  j.  B.  kam.  IV,  4b  mit.  die  römi- 
sche Regierung  schickte  einst  zwei  Feldherren 
(mara-iaON)  zu  R.  Gamliel,  die  von  ihm  das 
jüdische  Gesetz  erlernten;  paa  Nb  p  ib^EN 
■jbia  pnaun  1S>  TOtl  l-pablOb  aber  dessen  un- 
geachtet waren  sie  kaum  am  Stufengang  von 
Tyrus  (viell.  Rom)  angelangt,  als  sie  alles  Erlernte 
vergessen  hatten.  Suc.  53 b  mEH  NttbiO  der 
Wasserfall  des  Euphrat. 

""NC^O  Salmai,  eig.  Leiterverfertiger.  Tosef. 
Taan.  IV  viaririsn  ■'Nabo.  Taan.  28a  Tisiriün, 
s.  abno. 

NTUD?0  /.  (gr.  caXa[A,av8pa,  syr.  fcyma^i) 
der  Salamander,  auch  Erdsalamander, 
der  gemeine  Molch,  der  auf  dem  Lande  lebt, 
aber  zur  Begattungszeit  ins  Wasser  geht;  wes- 
halb er  im  rabbin.  Schriftthum  als  ein  Amphi- 
bium  bezeichnet  wird.  Derselbe  kann  soviel 
Saft  aus  seinen  Rückenwarzen  drücken,  dass  er 
einige  Zeit  im  Feuer  unversehrt  bleibt.  Der  im 
Alterthum   überhaupt   verbreitete  Glaube,    dass 
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es  einen  Feuersalamander  gäbe,  eine  Art  Ele- 
mentargeist des  Feuers,  entweder  unter  Molch- 
gestalt oder  als  ein  Genius  mit  feuerrothen 
Schmetterlingsflügeln,  dürfte  in  der  nächstflg. 
Sage  von  diesem  Molche  die  nächste  Veran- 
lassung gefunden  haben.  —  Exod.  r.  sct.  15,  116* 
NTttabon  ns  -li-j&nm  lüNrt  n«  yts>t  Gott  er- 
schütterte das  Feuer  und  zeigte  dem  Mose  den 
Salamander.  Chag.  27a  TIN  I"1«  d^astt  iTttbn 
nan  aniiaboa  -ia-im  bp  pia  nabnis  oirpa  b© 
Ti«  i"1«  nana  "pn  turr,  bn  mbirna  N-naabo 
nriN  b5>  fflN  pla  bau:  n^asn  ^r-abn  in  nabim 
rtasi  !nas  über  die  Gelehrten  kann  das  Feuer 
der  Hölle  keine  Macht  ausüben;  wofür  der  Sala- 
mander einen  starken  Beweis  liefert  (eig.  aus 
dem  Leichten  auf  das  Schwere  zu  schliessen, 
vgl.  "lain).  Wenn  über  denjenigen,  der  sich 
mit  dem  Blut  des  aus  dem  Feuer  entstehenden 
Salamanders  bestreicht,  das  Feuer  keine  Macht 
ausübt,  um  wie  viel  weniger  kann  irgend  ein 
Feuer  über  die  Gelehrten  eine  Macht  ausüben, 
deren  Körper  ganz  aus  Feuer  besteht  (Jer.  23, 29). 
Snh.  63b  miö*b  ns  isp-a  rrns-p  n;ba  rrpm  C]N 
N-n:»bD  lau  irootö  Nb«  p  "ib  auch  mit  Chis- 
kija,  dem  König  Juda's,  wollte  sein  Vater  so 
verfahren  (ihn  dem  Götzen  als  Feueropfer  dar- 
zubringen); allein  seine  Mutter  hatte  ihn  mit 
dem  Blut  des  Salamanders  bestrichen.  Sifra 
Schemini  cap.  6  Par.  5  und  Chull.  127a  snisrbo 
der  Salamander  als  eine  Eidechsenart  (all),  die 
zu  den  Geschöpfen  gehört,  welche  im  Feuer 
entstehen  (m&ta  rribnan  nvnn)  und  die,  wenn 
sie  aufs  Land  kommen,  sofort  sterben.  Tan- 
chuma  Wajescheb,  43b  pw  m«a  mbian  nma 
ptaTn  iirs  amsabo  "it  IT-1«!  -msia  mbna 
■jiöaasr  n«  -pp^oa  inias  msisTri  n«  -pöiyn 
man  nnisa  -psim  mb-'b  nyaiai  t^Tr  rtfata 
(nassb  ft^b)  masyb  tna-nn  rrna  öiöa  «m 
'si  jmiabö  nmN  y-np  rni-iam  zu  .den  Ge- 
schöpfen, welche  im  Feuer,  aber  nicht  in  der 
Luft  entstehen,  gehört  der  Salamander.  Auf 
welche  Weise  entsteht  er?  Wenn  die  Glas- 
brenner das  Glas  zubereiten,  zu  welchem  Behufe 
sie  den  Feuerofen  sieben  Tage  und  sieben  Nächte 
hindurch  heizen,  so  kommt  aus  der  Gluth  ein 
Geschöpf  hervor,  das  der  Spinne  (Var.:  der 
Maus)  ähnlich  ist,  welches  die  Menschen  Sala- 
mander nennen;  vgl.  auch  TW 

]iJD2ö7D  m.  Adj.  (von  d^bD,  y  elid.,  s.  d.  W., 
mit  griech.  Adj.-Endung)  verdorben  (vom  Ge- 
treide), in  Fäulniss  übergegangen.  Sifra 
Behar  Par.  3  cap.  4  pr  rtiOam  p  onbasn 
■paaabö  Nb  „Ihr  werdet  von  dem  alten  Ge- 
treide essen"  (Lev.  25,  22);  das  bedeutet:  nicht 
verdorbenes;  da  näml.  solches  Getreide  nicht 
alt  werden  kann.  B.  bath.  91 b  steht  dafür: 
■pasabo  «ba  lim;  was  das.  von  R.  Nachman 
erklärt  wird:  sriran  «ba  (ohne  Fäulniss),  von 
R.  Scheschet:    «s^lffl   Nba    (ohne    Missrathen). 


i  Von  den  hier  erwähnten  Erklärungen  der  Amo- 
j  räer,  wo  Nba  richtig  ist,  Hess  sich  der  Copist 
|  irreleiten,  auch  in  dem  Citat  aus  Sifra  '?3bO  Nba 
zu  schreiben,  was  durchaus  keinen  Sinn  giebt. 
Hai  in  s.  Comment.  zu  Par.  9,  2  bemerkt,  dass 
die  Babbinen  gew.  das  W  paaabo  in  B.  bath. 
1.  c.  (der  Sifra  scheint  ihm  nicht  bekannt  ge- 
wesen zu  sein)  mit  nTH  identificiren  (was  nach 
Sachs'  Beitr.  II,  23  das  gr.  sX{uv£,  tv^ro?  wäre) 
Kornwurm;  was  ihm  (Hai)  selbst  jedoch  nicht 
gefällt,  es  bedeute  vielmehr:  Getreide,  das  durch 
Fäulniss  verdorben  wurde,  s.  auch  TW. 

^übü  Pilp.  von  bbo  s.  d.)  1)  eig.  (=bh.) 
hoch  halten,  erheben.  Trop.  Part.  pass. 
Cant.  r.  Anf.,  4b  „Das  Lied  der  Lieder"  (HL. 
1,  l)  bedeutet:  bobioarr  D^Tiaaia  nbi^on 
bi-pffl3ia  das  Vorzüglichste  unter  den  Liedern, 
das  Erhabenste  unter  den  Liedern.  —  2)  (vgl. 
bbo)  hin-  und  herwenden,  insbes.  das  Haar 
kräuseln.  Meg.  18a  un.  die  Gelehrten  wussten 
nicht,  was  rtbobö  (Spr.  4,  8)  bedeute,  bis  sie 
einst  hörten,  dass  die  Magd  Rabbi's  Jemdm., 
boboa  sin«   \-ia  i»  rp-naa  njsna  mm 

"pmaa  der  sein  Haar  hin-  und  herwendete,  zu- 
rief: Wie  lange  wirst  du  noch  "p^iöa  boboa 
(dein  Haar  kräuseln)?  wonach  also  das  bh. 
nbobo  bedeute:  Wende  die  Gesetzlehre  hin  und 
her,  d.  h.  durchforsche  sie  nach  allen  Seiten, 
vgl.  -jon.  j.  Ber.  VII,  llb  un.  n-vo  pn  tns-'oa 
np-nain  'ö^tm  "pai  "pa-nm  nbobo  a^na  im 
Buche  des  Ben  Sira  heisst  es:  „Wende  sie  nach 
allen  Seiten,  so  wird  sie  dich  erheben  und  dich 
unter  Fürsten  setzen";  (zum  Theil  aus  Spr.  1.  c, 
vgl.  auch  it>,  fn^).  Genes,  r.  sct.  91,  88*  dass. 
Vgl.  Ber.  48 a.  —  Nas.  1,  1  (2a)  wenn  Jem. 
sagt:  -pt3  :-;t  -nn  boboa  iyirt   ich    will 

kräuseln!  so  ist  er  ein  Nasir;  weil  näml.  die 
Nasiräer  ihr  wildwachsendes  Haar  gew.  kräusel- 
ten. Vgl.  j.  Nas.  z.  St,  I  Anf.,  51b  boboa  ta-»nrt 
"pboboarr  ia  -o-nn  naiNS  wenn  er  sagt:  Ich 
will  kräuseln,  so  ist  es  ebenso,  als  ob  er  gesagt 
hätte:  Ich  will  zu  den  Kräuselnden  (Nasiräern) 
gehören.     Tosef.  Sot.  V  Anf.,  s.  bbq. 

'TIO^D  m.  N.  a.  1)  Erhabenheit,  Vor- 
nehmheit, j.  Bic.  I,  64a  mit.  toi-1  'na  robn 
ap3^  p  "wbN  'is  piwa  b-iobo  iari3  tranai 
die  Halacha  ist  zwar  nach  der  Ansicht  des  R. 
Jose  entschieden  (dass  ein  Priester  die  Tochter 
der  Proselyten,  deren  Geburt  nach  dem  Ueber- 
tritt  ihrer  Eltern  zum  Judenthum  stattgefunden 
hat,  heirathen  darf);  allein  die  Priester  beobach- 
ten bei  sich  eine  Vornehmheit  u.  zw.  nach  der 
Ansicht  des  R.  Elieser  ben  Jakob,  dass  sie  näml. 
nur  angestammte  Israelitinnen  heirathen.  Kidd. 
78b  und  Bech.  30 b  dass.  —  j.  Schek.  IV,  48a 
un.  rnsa  «in  blöb"©  betreffs  der  rothen  Kuh 
beobachtete  man  eine  Erhabenheit,  Bevorzugung; 
dass  man  näml.  so  oft  eine  rothe  Kuh  geopfert 
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werden  sollte,  eine  neue  Treppe  für  sie  baute, 
j.  Ab.  sar.  II  Anf.,  40c  und  Pesik.  Par.,  40a  Viobo 
ms  dass.  —  2)  das  Hin-  und  Herwenden, 
bes.  Kräuseln  des  Haares.  Nas.  3a  "Watt 
nbabo  avoi  min  n»->n  txns-o  Viobo  "pim 
'ji  woher  ist  erwiesen,  dass  der  Ausspruch  13-1- 
bobö'3  bedeute:  Haarkräuseln  u.  zw.  nach  dem 
Aasdruck,  dessen  sich  die  Magd  Rabbi's  bediente 
(s.  vrg.  Art.),  vielleicht  meinte  Jener:  Ich  will  die 
Gesetzlehre  hin-  und  herwenden,  durchforschen 
=  Spr.  4,  8?  Worauf  geantwortet  wird:  aion 
rraa  Jener  that  den  Ausspruch  zur  Zeit,  als 
er  sein  Haar  anfasste;  vgl.  auch  nbob072. 

rt/DpD/.  ein  feingewebtes  (eig.  gekräu- 
seltes) Gewand.     Git.  59a,  s.  nb^b?;. 
n^D^D  /.  Korb.    Tanchuma  Kedosch.,  168b 

tPiNn  biö  nboboa  "p731"7  nN  "I3::  er  verehrte 
dem  König  einen  Korb  Feigen.  —  PI.  ■pböbo 
(=bh.  rribqbo)  Körbe,  s.  TW. 

y^D  m.  (=bh.)   1)  Fels,  Stein.     B.  bath. 

17b  DT3  N3H  5>bO  ein  Fels,  der  mittelst  der 
Hände  herausgehoben  werden  kann,  der  näml. 
in  lockerem  Boden  sitzt.  —  PL  übertr.  Tan- 
chuma Mezora,  159 a  it  isnsn  bs>  "jnffl  ar^bon 
innir  NT?  die  Schuppen  (eig.  Steinchen),  die 
sich  auf  der  Schlange  befinden,  bilden  ihren 
Aussatz.  —  2)  Sela,  Gewichtstein  (=bh. 
\y»,  Dt.  25,  13),  Gewicht,  das  häufig  aus 
Steinen  bestand,  ähnlich  unser  Stein  im  Geschäfts- 
leben. Keth.  5,  9  (64b)  bptti»  ib  mow  trn  nm 
b"b:o  trubo  mny  •jfna  rmrra  thö  a^yba  aan 
D"nw  irra  nnt-ra  ai»  n^bo  -iibj  bp«»  in 
b-baa  D^bo  wie  viel  ist  die  Frau  verpflichtet, 
für  ihren  Mann  zu  arbeiten?  Ein  Gewebe  im 
Gewichte  von  fünf  Sela  Aufzug  in  Judäa,  das 
in  Galiläa  zehn  Sela  wog  (ein  judäischer  Sela 
=zwei  galil.  Sela),  oder  zehn  Sela  Einschlag 
in  Judäa,  das  in  Galiläa  zwanzig  Sela  wog 
(der  Aufzug  des  Gewebes  machte  näml.  noch 
einmal  so  viel  Arbeit  als  der  Einschlag  dessel- 
ben). Ter.  10,  8.  Tosef.  Ter.  IX  Anf.  u.  ö.  — 
3)  übertr.  Sela,  Name  einer  Münze,  deren 
Werth  =  dem  bibl.  Sekel  ist;  ähnlich  unserem 
Pfand,  j.  Kidd.  I,  ~>9d  un.  ainaiB  d^bpiü  ba 
ptrt-p  d"ain:m  -p-m-ib  dwasai  d^bo  rrnna 
überall,  wo  im  Pentat.  Sekel  vorkommen,  sind: 
Sela,  in  den  Propheten:  Litra  und  in  den 
Hagiographen :  Centinarien  zu  verstehen.  Bech. 
50b  Krirr  NäbD  aba  -n-ir  yaia  2>bo  n»\-i  abi 
Witt  Nabs  j>bö  -nas^N  inpT  sage  nicht,  dass 
unter  Sela  hier:  Vier  Sus,  sondern  vielmehr  ein 
halber  Sus  zu  verstehen  sei;  denn  die  Menschen 
nennen  den  halben  Sus:  Sela.  Ersterer  heissfc 
näml.  i*rut  yt,0  der  tyrische  Sela,  letzterer  ybö 
^^la  der  landläufige  Sela;  vgl.  auch  m3i-p3 
"•ni.  Schabb.  65 a  msran  bwo  3»bo  ein  Sela, 
den  man  auf  die  verhärtete  Fusssohle  legte,  vgl. 
N?*iN  ra.  —  Uebrtr.  Ab.  sar.  54b  un.  die  Frev-  I 


ler,  -oä-ib  ^bia  3>bo  ■praiana  welche  meinen  Sela 
(Gepräge)  als  frei  erklären;  d.h.  sie  begehen 
Incest  und  erzeugen  Kinder  mit  meinem  (gött- 
lichen) Gepräge,  vgl.  arn'n. 

NJ$0  eh.  (syr.  \\jL»,  fc^i=*bö)  1)  Fels, 
Stein,  s.  TW  —  PI.  übrtr.  Genes,  r.  sct.  20, 
20b  pr«  ^ns  rrai  N?3>bo  'pbn  die  Schup- 
pen (Steinchen)  an  der  Schlange  sind  Aussätze, 
s.  vrg.  Art.  —  2)  Sela,  Münze,  j.  Kidd.  I, 
58d  mit.  -f-navT  nio-iN  ns^O  der  Sela  beträgt 
vier  Denare.  —  PI.  B.  bath.  165b  "pfir  13  ans 
•p-iW  NbN  lb  "p»  pnw  ■pSbö  pmsn  l-iNtt  wenn 
Jem.  in  einem  Document  schreibt:  Hundert  Sus, 
welche  20  Sela  betragen,  so  hat  der  Andere 
blos  20  Sela  zu  fordern;  d.  h.  trotzdem,  dass 
100  Sus  gew.  =  25  Sela  sind,  so  ist  dennoch 
anzunehmen,  dass  der  Schuldner  blos  leichte 
Sela  verschrieben  habe. 

OJ/yD  Safel  (von  arb,  trnsp.  von  abs»;  vgl. 
Nah.  3,  11  Nifal)  eig.  unsichtbar  machen, 
verschlingen;  trop.  verderben,  vernich- 
ten, hinraffen;  nur  in  den  Trgg.,  vgl.  auch 
1it33»b:D.  —  Ithpa.  d?bnpN  verdorben,  ver- 
nichtet werden.  —  NnitoybiO  fem.  Verder- 
ben, Vernichtung,  s.  TW' ' 

Dy'pC  m.  (=bh.)  eine  vierfüssige,  ge- 
flügelte und  zum  Genüsse  erlaubte  Heu- 
schreckenart. Stw.  vrg.  d2>bo,  also  eig.  das 
Abfressende,  Vernichtende,  ähnlich  dra  (ebenf. 
eine  Heuschreckenart,  von  BT3=TT4)  s.d.  W.  — 
Jom.  77b  un.  der  Quell,  der  aus  dem  Allerhei- 
ligsten  herausströmte,  131p  pna  nzm  nbnna 
'dt  D3>bo  Ar.  (Agg.  aan  mp)  war  anfangs  den 
Fühlhörnern  dieser  Heuschrecke  ähnlich,  vgl. 
inmq.  Chull.  66 a  rn  d3>bo  ynan  sit  D»bo 
blS"0  nach  einer  Ansicht  bedeutet  unser  W. : 
■pizn,  nach  einer  andern  Ansicht:  bis^a  s.  d.  W- 

*pO  (hbr.  t]bo)  verdrehen,  verkrümmen, 
s.  TW! 

DTSbü,  D^aiD.  rieht.  O&sbo  f.  pl.  (gr. 
•*)  oaXTciy^,  lyjoQ;  0  als  Zeichen  des  Plur.,  s. 
d.  Bst.)  die  Trompeten.  Thr.  r.  Einleit.  sv. 
man,  47a  avsbo  nsn-ina  bip  d^nb  Ar.  (Var. 
owabo,  Agg.  orpsno  mit  Wechsel  der  liquidae) 
„die  Stimme  mit  Jubel  zu  erheben"  (Ez.  21,  27), 
das  bedeutet:  mit  Trompeten.  Khl.  r.  sv.  3iü"n, 
97d  ODi^anoa  ermp.  Genes,  r.  sct.  99,  97c  "ibN 
"p-pabo  p3>pin  "bin  D^ip  vpin  (1.  "pTabo  od. 
■pM"»Ebo)  die  Einen  stossen  in  die  Hörner  und 
die  Anderen  blasen  mit  Trompeten.  Pesik.  r. 
sct.  5,  7°  „Gott  erhebt  sich  nsmna"  (Ps.  47,  6), 
■pN-ntt  dipüb  dipa»  iaiy  Ninusa  dni  nuja  *jbaa 
'dt  1132b  pypim  i^Töbö  wie  beim  menschlichen 
König,  vor  dem  man,  wenn  er  von  einem  Ort 
zum  andern  zieht,  Trompeten  bringt,  um  vor 
ihm  zu   blasen;  mit  Bez.   auf  Ps.  98,  6:  „mit 
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Trompeten"  u.  s.  w.  Levit.  r.  sct.  29,  173b  „Heil 
dem  Volke,  nrnn  mv"  (Ps.  89,  16);  ps  ^ 
arrb  ur  ms-ip  nna  y-nb  py*»")"»  dbnsn  rrurs 
anb  ar  oa-psbo  rraa  cinb  iü^  oia^pia  rraa 
nynna  "jsma  ns  mnsb  p-ra»  ist»  sbs  ver- 
stehen denn  die  Völker  der  Welt  nicht  zu  blasen? 
Haben  sie  doch  so  viele  Hörner,  so  viele  Blas- 
instrumente, so  viele  Trompeten!  Allein  die 
Israeliten  verstehen,  ihren  Schöpfer  durch  Blasen 
zu  besänftigen.  Pesik.  Bachodesch,  I52a  p-psba. 
Khl.  r.  sv.  dtn  ps,  90b  morgen  stirbt  er  vm 
'an  oaa-'Dboa  vosb  pypin  V33  und  seine  Kinder 
blasen  mit  Trompeten  vor  ihm. 

KfPS'/'Q /.  (viell.  gr.  aapTCYj)  ein  Meer  fisch, 
j.  Ab.  sar.  II  g.  E.,  40 a  un.  Nathan  bar  Ba 
rühmte  sich  in  Gegenwart  Samuel's.  dass  er  die 
unerlaubten  Fische  von  den  erlaubten  zu  unter- 
scheiden wisse;  rrb  ms  smsbo  sth  srb  ins 
->b  tü-o  sb  rrb  "ins  snu  srb  -in«  in»  stra 
«na  by  "imsi  *ja"io  sbs  sna  mna  by  mnsn 
"ns-ica  letzterer  zeigte  ihm  den  Fisch  smsbo, 
indem  er  ihn  fragte:  Wie  verhält  es  sich  mit 
einem  solchen  Fisch?  Worauf  jener  sagte: 
Der  ist  unrein.  Samuel  sagte:  Weniger  ärgert 
es  mich,  dass  du  einen  reinen  Fisch  als  unrein 
erklärst,  als  vielmehr,  dass  du  später  auch  den 
unreinen  als  rein  erklären  wirst.  —  An  eine 
„Schildkröte"  (syr.  jiLsaiLs  u.  s.  w.),  womit 
Lewysohn,  Zool.  d.  Tim.  p.  374,  unser  W.  iden- 
tificirt,  ist  selbstverständlich  hier  nicht  zu  denken. 

p'pD  (=bh.  Ps.  139,  8.  Grndw.  po;  bes.  oft 
im  Chald.)  hinaufsteigen.  Tamid  2,  1  ppb"io 
in  Tlmd.  Agg.,  s.  paa. 

Pi.  pbp  eig.  entheben,  insbes.  beseitigen, 
entfernen,  forträumen.  Schabb.  140b  ppbaM 
■»y-rt  ■'3D73  ■p-nsb  man  räumt  am  Sabbat  das 
Stroh  im  Maststall  auf  die  Seite,  damit  die  Ochsen 
es  nicht  mit  Excrement  besudeln.  Nid.  39a  un. 
D^ain  ns  npbon  rrnn  der  Schreck  beseitigt 
den  Bluterguss.  Exod.  r.  sct.  3,  105c  Mose  sagte 
zu  Gott:  npba  riaayi  ras  by  -pi»  mns  nayiab 
ims  früher  nanntest  du  deinen  Namen  auf  mei- 
nen Vater  („der  Gott  deines  Vaters",  Ex.  3,  6), 
jetzt  aber  beseitigst  du  ihn  (Das.  V.  15  fg.); 
vgl.  iwe.  Part.  Pual  j.  Keth.  IX  Anf.,  32d  -"T 
rnffln  p3  rnpbiöTa  -"bm  itn  nrürt  i»  nipbwq 
'an  irrt  meine  Hände  sollen  von  diesem  Felde 
beseitigt  sein,  meine  Füsse  sollen  davon  besei- 
tigt sein;  d.  h.  ich  will  damit  nichts  zu  schaffen 
haben.  Nid.  68b  "ppbiön  rrm  ihr  Menstruum 
bleibt  aus. 

Hithpa.  und  Nithpa.  1)  beseitigt  werden, 
sich  entfernen.      Erub.  54b  pins  pbnqa 

'an  vaa  ipbnoa  Aharon  entfernte  sich,  seine 
Söhne  entfernten  sich  u.  s.  w.,  s.  siaiäya.  Levit. 
r.  sct.  34,  178*  (mit  Bez.  auf  Gen.  18, '8)  psna 
pbnan  itont  prosm  pmian  pbansa  die  Engel 
gaben  sich  den  Anschein,  als  ob  sie  ässen  und 


tränken,  aber  Einer  nach  dem  Andern  entzog 
sich  den  Speisen.  Jeb.  64  a  un.  rtrafflb  aitt 
bsiizm  pbnoni»  er  veranlasst,  dass  die  Gott- 
heit sich  von  Israel  entfernt.  Taan.  21b  sipbno: 
137373  na^ai»  als  die  Schechina  sich  vom  Sinai 
entzogen  hat.  —  2)  trop.  sterben.  Tosef. 
Chag.  II  Anf.  pbnoaffi  iv  traym  D-w  m  sb 
S731T  p  es  dauerte  nicht  lange,  dass  Ben  Soma 
(infolge  des  Irrsinns,  vgl.  das.  yasai  y-sst) 
starb,  eig.  von  der  Welt  entfernt  wurde.  Exod. 
r.  sct.  52,  143d  -jn  pbnon  srnia  nsi3S  'na  sroyn 
abiyn  als  B.  Abahu  aus  der  Welt  schied. 

p^C,  p*bQ  eh.  (syr.  ^a£»=pbe;  ein  defect. 
Verb.,  das  die  meisten  Formen  dem  po3  ent- 
lehnt) 1)  heraufsteigen,  emporsteigen, 
Ggs.  nrj3:  herabsteigen.  Dan.  7,  3.  8  fg.  —  Levit. 
r.  sct.  13,  157a  u.  ö.  «W  173  spbo  13  wenn  das 
Thier  aus  dem  Meere  steigt.  Bez.  38a  u.  ö.  13 
S3S  '"i  p-'bo  als  R.  Abba  nach  Palästina  (hin- 
auf) ging.  j.  R.  hasch.  II,  38b  mit.  mpbo  ia 
sasrb  als  ich  hierher,  nach  Palästina,  ging.  B. 
bath.  45a  '21  snnb  pnnan  sb^b  ppbon  so- 
wohl ihr,  die  ihr  von  Babel  nach  Palästina, 
als  auch  ihr,  die  ihr  hierher  (von  Palästina  nach 
Babel)  kommet,  sollt  wissen,  dass  u.  s.  w.  B, 
kam.  113b  dass.  Schabb.  141a  s^na  TiDI  isn 
'dt  p^bD^b  Tim  si»"na  aro^b  Jem.,  der  am 
Sabbat  badet,  soll  sich  zuvor  (den  Oberkörper) 
abtrocknen  und  dann  aus  dem  Wasser  steigen. 
Snh.  108b  srb  spbo  mm  ba  Alles,  was  ihm 
begegnet  war.  B.  kam.  85b  u.  ö.  —  2)  trop. 
in  Gedanken  aufsteigen,  an  etwas  denken. 
Pes.  2a  u.  ö.  'ai  -;nyn  spbo  sp  (für  fnrTN= 
hbr.  n3>T  by  rtby,  vgl.  n»3;  bh.  ab  by  nb?, 
m"i  by  nby)  du  könntest  denken,  der  Ansicht 
sein,  dass  u.  s.  w.  Chull.  64b  u.  ö.  spbo  sb 
njnyn  daran  ist  nicht  zu  denken.  B.  kam.  92a 
un.  snabs-n  sa^bs  snnyni»  srb  p^bo  sm  sb 
es  gelang  ihm  nicht,  eine  Lehre  nach  der  all- 
gemeinen Annahme  vorzubringen.  —  3)  (=hbr. 
na"ins  nnby)  genesen,  heilen.  Schabb.  I34b 
ervi  STi»3  p"bo  sein  Fleisch  heilt  schnell.  B. 
kam.  84a  u.  ö.,  s.  s^r;  II.  —  4)  j.  Schabb.  V 
Anf.,  7b  pbo  nwn  "(=ovo?  ßar»]<;)  ein  be- 
springender Esel,  vgl.  0x3373».  j.  Kil.  VIII 
g.  E.,  31c  mit.  dass.  Mögl/ Weise  ist  p-bq 
(s.  d.  W  in  '->bo)  zu  lesen:  ein  seleucidischer 
Esel. 

Pa.  pi?o  entfernen,  beseitigen,  eig.  ent- 
heben. Nid.  51b  un.  die  Palästinenser,  ia-nzn 
'ai  w-'b-'sn  np^bai  nna  welche,  nachdem  sie 
ihre  Tefillin  entfernt,  abgelegt  haben,  den  Segen- 
spruch: „Der  uns  durch  seine  Gebote  geheiligt 
hat,  seine  Satzungen  zu  beobachten",  sprechen 
u.  s.  w.     B.  mez.  68a  fg.  rrb  p^bon  "sn 

neb  p^bon  ^itn  sb  der  Schuldner  kann  den 
Gläubiger  beseitigen,  abfinden-,  er  kann  ihn  nicht 
beseitigen,  vgl.  snaauta.  Das.  67a,  s.  sr^as. 
Git.  52 b  rrb   'js-'pbon'  t,os73*t   ss-nens«  einen 
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Vormund,  der  seinen  Mündeln  Schaden  zufügt, 
beseitigt  man.  Kethub.  106a  ob.  u.  ö.  —  Ithpa. 
enthoben  werden,  sich  entziehen.  Keth. 
106a  der  Prophet  Elias  erschien  früher  öfter 
dem  K.  Anan;  pbnON  "Ort  Ta3>T  fTd  nachdem 
aber  letzterer  so  verfahren  hatte,  hielt  sich 
jener  von  ihm  fern,  vgl.  Halt;  s.  auch  TW. 

p)TÜ  m.  N.  a.  1)  das  Fortnehmen,  Ent- 
fernen. Men.  95a  myo»  plb^D  das  Fortnehmen 
(Zusammenrollen  der  Vorhänge  in  der  Stiftshütte), 
um  die  Züge  in  der  "Wüste  vorzunehmen.  Chag. 
26b  "iplbü  das  Fortnehmen  der  Schaubrote,  s. 
IAO.  Jom.  24ab  pnb^Ö  nma?  der  Priesterdienst 
beim  Fortnehmen  der  Asche  vom  Altar.  Nid. 
53a.  68 b  TW  plbö  dJ>  beim  Entfernen  ihrer 
Hände.  —  2)  das  Aufgehobenwerden,  Sich- 
entfernen, dah.  auch:  Sterben.  Thr.  r.  sv. 
fibN  bs>,  59a  „Darob  weine  ich"  n3>i  pibo  bs> 
Waffi  pnbö  bsn  wegen  des  Aufhörens,  Fern- 
bleibens des  Verstandes  (des  Zidkija,  als  man 
ihm  die  Augen  ausstach),  sowie  des  Fernbleibens 
der  Gottheit  bei  der  Tempelzerstörung.  Cant. 
r.  sv.  rw  ■'ö ,  32b  (das  nb3>,  HL.  8 ,  5  doppelt 
gedeutet)  nanan  V3  itpi^  idTEin  V3  ^*1"1^3' 
das  Sicherheben  der  Gemeinde  Israels  erfolgte 
von  der  Wüste,  ihr  Untergehen  erfolgte  ebenf. 
von  der  Wüste  aus;  mit  Ansp.  auf  Num.  14,  3: 
im 731  üujT  T?oni  mn  "D*j»a  „in  dieser  Wüste 
werden  sie  vollkommen  werden  und  dort 
sterben,  untergehen".  Genes,  r.  sct.  62  Anf. 
1"öia  in»  pb  nana  na'pn  d-p-nir  bffi  ipi^o  nsnaa 
zur  Zeit,  wenn  die  Frommen  aus  der  Welt  schei- 
den, zeigt  ihnen  Gott  ihre  Belohnung.  Exod. 
r.  sct.  52,  143d  dass.  Pesik.  r.  1  Anf.  nj»iaa 
tprb  ^afflü  dbiyrt  "ja  Iplb^ö  als  Jakob  aus 
der  Welt  scheiden  sollte,  beschwor  er  den  Josef. 

YT ?/•  breite  Strasse,  wo  man  auf  Er- 
höhungen und  Vertiefungen  (rmrnan  mbs>a)  zu 
gehen  hat.  j.  B.  mez.  VI  g.  E.,  llamit.  tOTjDSpa 
am  ipb^Di  ins  "iian  "ib  Ywnb  a^n  "pa 
Iris  "nun  "ib  Tayiib  wenn  ein  gemietheter  Esel 
dem  Miether  auf  Umwegen  zum  Frohndienste 
fortgenommen  wurde,  so  braucht  der  Miether 
dem  Vermiether  nicht  einen  andern  Esel  zuzu- 
stellen; wenn  der  Esel  aber  auf  breiter  Strasse 
fortgenommen  wurde,  so  muss  er  ihm  einen  an- 
dern Esel  zustellen.  ">pb"0  entspricht  ganz  dem 
fiaibn  yn  in  B.  mez.  69 a.  Die  Emendation 
T^Daa  ist  unstatthaft. 

p?D  (=pbiö)  sieden  lassen,  einkochen. 
Git.  69 a  un.  ^irs  ■'Tu 3  WpbD^l  Ar.  (Agg. 
,'!l5,,pnbffi:i)  man  soll  diese  Medikamente  zusam- 
men kochen. 

^/O  m.  pl.  1)  Kochgeschirre,  Kessel, 
j-  B.  bath.  IV  Anf.,  14c  wenn  Jem.  ein  Badehaus 
verkauft,  ^pboai  d^mrim  d^a-osn  dvoii  -is» 
31  "papn  (ipbon  contr.  aus  ipbo  ia=Tosef.  B. 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


bath.  III  niTPh  ma),  so  hat  er  auch  die  äusseren 
und  die  inneren  (zum  Bade  gehörenden)  Häuser, 
sowie  die  Kessel,  den  Kamin  u.  dgl.  mitverkauft. 
—  2)B.  mez.  84a  ipbö  ^aa  NDda1!  no3  VP3  (richti- 
ger ibp^D,  s.  d.)  man  bringe  einen  silbernen 
Becher  aus  der  Werkstatt  des  Polirers.  —  Levit. 
r.  sct.  34,  178 d  ipbaa  ■prpiaan  crmp.  aus 
^pb^Dd  man  hielt  sie  im  Gefängniss  eingesperrt, 
s.  ipb^s. 

Np^D  I  m.  (=Npbffl)  Eingekochtes.  PI. 
Ber.  36a  ob.  u.  ö.  ipb-©  lrjbldl  tra  Ar.  (Agg. 
ipbffl)  die  Brühe  von  verschiedenen  eingekoch- 
ten Kräutern.  —  Ar.  citirt  auch  aus  Pes.  39 
Nnp^bd  Eingekochtes;  was  jedoch  das.  nicht 
steht.  'Ab.  sar.  39b  ">np")bo,  s.  rmipbo. 

NpTD  II  m.  (syr.  ^a^^^n)  Mangold, 
Spinat.  Ber.  35b.  36a  s.  "p«^.  Jom.  76a 
u.  ö.  Schabb.  74b  ob.  a^n  Npb^D  cn-©-j  )tV2  \xn 
"ima  dTCa  Jem.,  der  am  Sabbat  das  Mangold 
zerreibt,  ist  wegen  Mahlens  straffällig.  Erub. 
28b  un.  N">Tl  &naä  b^p  N"«n  Npbiö  rohes  Man- 
gold (der  Genuss  desselben)  tödtet  einen  gesun- 
den Mann.  Ber.  38b,  s.  ans  II.  Git.  69a,  s. 
N3^3.  B.  mez.  109a.  Pes.  114b.  Ab.  sar.  28b 
un.  wisb  Npb^D  Mangold  ist  gegen  Erkältung, 
kaltes  Fieber  ein  Heilmittel,  vgl.  N73tt. 

fc$mp?Q/.  (arab.  j^j)  ein  Ranzen  mit 
Speisevorrath,  dessen  sich  gew.  die  Armen 
bedienen,  j.  Ter.  VIII,  45a  un.  iVöN  Nmpbo  *n~ 
biübrnüa  tom  1-iTiöN  Sittd  S-p^bn  N^n  der  Ran- 
zen mit  Speisen  ist,  selbst  wenn  er  noch  so  hoch 
angebracht,  aufgehängt  ist,  wegen  Möglichkeit 
der  Vergiftung,  zum  Genüsse  verboten;  weil  die 
Schlange  hinaufklettert  und  die  Speisen  benagt. 

pISp^D  od.  pTtöp^  m.  pl.  (lat.  lictores) 
Lictoren,  die  Leibgardisten  und  Scharf- 
richter des  Fürsten;  urspr.  die  Fascesträger, 
die  vor  dem  römischen  Dictator  oder  Consul 
einherschritten.  Jalk.  I,  58°  (citirt  aus  der  Pe- 
sikta)  i5T-i5a  •pTüpbo  ["OUJ]  dna  ddb  smo  ■>» 
d"Oöaa  "inoNl  yinaa  -oTia  "inöNi  wer  bestraft 
sie  (Haman  und  seine  Söhne)  für  euch?  Die 
zwei  Lictoren,  näml.  Mardechai  und  Esther, 
Mardechai  draussen,  „am  Thore  des  Königs" 
und  Esther  drinnen,  im  königlichen  Palaste.  Unser 
W.  ist  in  den  verschiedenen  Stellen  vielfach  crmp., 
und  infolge  dessen  entstanden  mehrere  verun- 
glückte Etymologien;  z.  B.  Pesik.  Hachodesch, 
56a  y-ptfpb'i  ^ffi,  Pesik.  r.  Eth  Korb.,  32d  13© 
d^T^pba  u.  dgl.  (zusammengest.  von  Buber  in 
Pesik.  1.  c.  Anm.  240).  Da  das  W  ">3ö  in  die- 
sen Stellen  überall  anzutreffen  ist,  so  muss  im 
Jalk.  1.  c.  ebenf.  "Ott)  vor  unser  W  gesetzt  wer- 
den (sodann  wäre  -p-papbo  aus  ■p-papb,  mit 
vorges.  o  entstanden),  oder,  was  wahrscheinlicher 
ist,  dass  urspr.  ■p-papb  'a  gestanden,  woraus  der 
Copist  ■jvyiupbo   crmp.   hat.      In   Pesik.  r.  1.  c. 
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wurde  wiederum  aus  d^TDpb  'a  durch  Missver- 
ständniss:  'apba  (ein  W.)  gesetzt,  welchem  das 
W.  ""SiO  vorgesetzt  wurde.  Darnach  ist  das  in 
Bd.  I,  237  a  hierüber  Gesagte  zu  berichtigen. 

iT^O  oder  nTl^D,  rPTJflp^O  fem. 
(viell.  gr.  aXuxi's,  ihoQ)  Salzquelle.  Ab.  sar. 
35b  in  der  Mischna  mispbö  nb»  Ar.  (j.  Tlmd. 
n-nspibo;  Agg.  im  bab.  Tlmd.  ninrnpbffl)  Salz 
aus  der  Salzquelle.  Sollte  viell.  unser  W.  von 
pbo  (s.  d.  =  pb'ä)  abzuleiten  sein  und  nb» 
rmäpbo  bedeuten:  das  künstlich  aus  Salzwasser 
gewonnene  Kochsalz?  Musaf.  denkt  an  sal  con- 
ditum,  schmackhaftes  Salz.  Das.  39b  ">N» 
m  -pbaiN  ">n"n  vipibö  bau;  nb»  mnspbo  nb» 
Ar.  (Agg.  nmN  .  .  iT73pbo  bstti)  was  be- 
deutet rm;pbO  nb»?  Das  Salz,  womit  man 
alle  gekochten  Speisen  Korns  isst.  Easchi  er- 
klärt -miipbo:  die  Köche.  Tosef.  Ab.  sar. 
IV  (V)  g.  E.  mm»  mmia  mnmpbo  nb» 
'an  miON  niab  (Ab.  sar.  39 b  n-nwpbo; 
j.  Ab.  sar.  II  g.  E.,  42a  miapibo)  das  schwarze 
Salz  aus  der  Salzquelle  (oder:  Kochsalz)  darf 
man  von  NichtJuden  kaufen,  das  weisse  hing,  ist 
verboten  (weil  die  NichtJuden  die  Eingeweide 
unreiner  Fische  damit  vermischen) ;  so  nach  An- 
sicht des  K.  Mei'r;  nach  Ansicht  des  E.  Juda  ist 
das  schwarze  verboten,  aber  das  weisse  erlaubt; 
nach  Ansicht  des  R.  Juda  ben  Gamliel  ist  sow. 
das  eine,  als  auch  das  andere  verboten. 

«npip^P    oder  Xnip^D  s.  Nnqip-'bn.  — 
nisnpib/o  s.  d.  in  '-»o. 
NT/D  s.  in  'nbo. 

Vyü  m.  (lat.  salarium  sc.  argentum)  Be- 
soldung, Sold.  Levit.  r.  sct.  34  "p-ibo  "ib  yb3>» 
Ar.  (fehlt  in  Agg.)  man  giebt  ihm  den  Sold. 

rbt,  n^lO  fem.   (=bh.   nbb.      Stw.   bbo 

schwingen,  oder  arab.  Jj^,  ablösen)   1)  feines 

Mehl.     Men.  12,  3   nbö  N^a"1  n»p  wenn  Jem. 
ein  Mehlopfer  von  grobem  Mehl  gelobt,  so  muss 
er  feines  Mehl  bringen  (vgl.  Lev.  2,  1).     Das. 
13,  1  nbon  nnu»  das  Opfer  von  feinem  Mehl. 
Pes.  76 a  nnrifl  nbD  heiss  gemachtes  Mehl.  — 
Trop.  Kidd.  69b  nNlD3>U5  ^  baa»  N-iT3>  n"b3>  Nb 
iiban    !Tp3    nb"©a    Esra  ging    nicht    eher    aus 
Babel  fort,  als  bis  er  es  wie  feines  Mehl  gemacht 
hatte  und  erst  dann  zog  er  nach  Palästina;  d.  h. 
er  sonderte  zuvor  die  illegitim  Geborenen  aus 
den  legitimen  Familien  ab,  vgl.  baa  und  ritny. 
j.  Jörn.  I,  38d  ob.  nb"iü  feines  Mehl,  bildl.  'für 
einen  hervorragenden  Mann,  vgl.  Nrr»ip.  — 
Sifra  Haasinu  §  315  (mit  Bez.  auf  Ps/72,"  16) 
yiNa  inbio  m-naiin  m  it  mso  D^un  "irro 
"l"ia  t  bia  Nnois  Nb»  nn»in   baian  Na  nNi 
*^nD3-iD  die  Weizenhälme  werden  sich  an  ein- 
ander reiben  und  ihr  Mehl  auf  die  Erde  aus- 
schütten;   sodann   wirst  du   kommen   und   eine 


Handvoll  davon  aufnehmen,  soviel  du  zur  Nah- 
rung nöthig  hast.  —  PI.  Schek.  4,  3.  9  ba 
'ai  nya-iNM  ninbö  psob  vb*  bap»n  wenn  ein 
Krämer  übernimmt,  die  verschiedenen,  feinen 
Mehle  (zu  den  Opfern)  je  vier  Seah  für  einen 
Sela  zu  liefern.  Die  Schatzmeister  des  Tempels 
pflegten  näml.  im  Sommer,  wenn  das  Getreide 
billig  ist,  den  Preis  für  den  nach  und  nach  ab- 
zuliefernden Bedarf  an  Mehl,  Wein  u.  dgl.  schon 
im  Voraus  festzusetzen,  j.  Chall.  II  Anf.,  58b 
mnböT  "priKp  grobe  Mehle  und  feine  Mehle. 
Ab.  37b.  Pes.  40a.  j.  Bic.  I  g.  E.,  64b  u.  ö.  — 
2)  übrtr.  Mehlgebäck.  Esth.  r.  sv.  aipm, 
104cd  mnbori  dn  tn»»  i-prna  n;  n2D*i»  „Mar- 
sena"  war  derjenige,  der  die  Mehlgebäcke  zer- 
stampfte.    Das.  ö.,  s.  on». 

n^lD,  Krfoo  eh.  (=nbio)  l)  feines  Mehl, 
s.  TW.  —  2)  Speise  aus  feinem  Mehl,  als 
Nachtisch,  j.  Ber.  VI,  10c  un.  i»ma  baNT  yna 
-IC3B  Nb  NSioa  snatTM  baN  T7  a*  b?  q«  nboi 
Nnbio  ed.  Lehm.  (ed.  Ven.  u.  a.  mböi)  wenn 
Jem.  Caviar  (oder  Garonbrei)  und  Mehlspeise 
geniesst,  so  ist  er,  trotzdem  er  den  Segen  über 
den  später  genossenen  Caviar  gesprochen,  doch 
nicht  von  dem  Segensprechen  über  die  Mehl- 
speise befreit.  Das.  Kabba  fragte:  batn  pN 
Nnbio  by  Nana11»  in»  Nma  bia->»  rprtf-m  nbö 
ND"ioa  wenn  Jem.  Mehlspeise  isst  und  beabsich- 
tigt noch,  Brot  zu  essen,  muss  er  nach  dem  Ge- 
nüsse der  Mehlspeise  den  Segen  sprechen? 

DTD  Pi.  (denom.  von  nbb)  1)  feines  Mehl 
aus  einer  grossen  Masse  groben  Mehles 
ausziehen,  sieben.  Ter.  11,  5  in  ap  nbd»n 
JiNOb  d""ap  wenn  Jem.  ein  oder  zwei  Kab  feines 
Mehl  aus  einem  Seah  (6  Kab)  groben  Mehls 
aussiebt,  j.  Ter.  XI,  47d  un.  ba  •püTD  nbo» 
nim  Nirro  man  darf  vom  Weizen  der  Teruma 
soviel  feines  Mehl  aussieben,  als  man  will;  ohne 
näml.  besorgen  zu  müssen,  dass  das  übrige  grobe 
Mehl  verdorben  werde.  —  2)  trop.  die  fein- 
sten, edelsten  Menschen  aussuchen.  Part. 
Pual  Sifre  Debar.  §  21  „Ich  nahm  12  Männer 
aus  eurer  Mitte"  (Dt.  1,  23),  aaaa  dnran  }» 
aaaia  dinbnöan  "j»  d.  i.  von  den  Auserwählten 
unter  euch,  von  den  Edelsten  unter  euch. 

H?P  m.  Adj.  Jem.,  der  das  feine  Mehl 
aus  dem  groben  zieht,  aussiebt.  PI.  Kel. 
15,  3  CPnb^O  btfi  ns3  qi  (1.  d",nbo=Tosef.  Kel. 
B.  mez.  V  Anf.)  das  Behältniss,  in  welchem  das 
Sieb  der  Mehlsiebenden  steht,  Ggs.  zu  ib3>a  bffi 
dTia  das  Sieb  der  Privatleute. 

Pi?ü  Pa.  (arab.  ^^Xl)  abschaben,  zer- 
schäben. Schabb.  74b  ob.  "nb^ö  mböi  IN»  "Wrt 
■jmia  d"ua»  a^n  Jem.,  der  am  Sabbat  Späne 
vom  Baume  abschabt,  ist  wegen  Mahlens  straf- 
fällig. Nach  einer  Erkl.  Ar. 's:  er  löst  die 
Knoten  der  Palme  ab,  infolge  dessen  mehl- 
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ähnlicher  Staub  ausgeschüttet  wird;  also  eine 
clialä.  Form  vom  vrg.  nbö.  —  B.  kam.  113b 
vjnbDb  »bp-n  T3*  wa-i  '  Ar-  (ASS-  Nfibisb) 
Bebina  kaufte  (gemeinschaftlich  mit  einem  Nicht- 
jnden)  eine  Palme,  um  sie  abzuschaben.  Bez. 
19b  wm  msim  'crmt  i^nbDtt  -mbö  npiiüm 
da  wir  in  den  Wochentagen  des  Festes  selbst 
Späne  abschaben  dürfen,  um  wie  viel  mehr  ist 
das  Darbringen  der  gelobten  Opfer  und  der  frei- 
willigen Gaben  gestattet! 

SPI/1?/.  Span,  abgeschabtes  Holz.  B. 
kam.  22 b  «MliDl  artno  wm  Holz,  Span  und 
Licht,  s.  Ntlja  I.  —  PL  Schabb.  150b  R.  Kahana 
sagte  beim 'Ausgang  des  Sabbat:  -ps  b/nsaü 
■wb^ö  liTiboai  blttb  tfJTip  „der  da  unterscheidet 
zwischen  Heiligem  und  Unheiligem"  u.  s.  w.  (ein 
Segenspruch,  vgl.  üb^DN,  r-ib^dJi);  sodann  schab- 
ten wir  die  Späne.     Das.  74b,"  s.  vrg.  Art. 

NnTD)  KH7P  Korb,  s.  hinter  bD,  s.  auch 
Nrnbo. 

ri^D  oder  IW^D.  NiT^O  /.  eine 
Art  kleiner  Fische,  die  gegessen  werden 
dürfen.  Nach  Lewysohn,  Zool.  d.  Tim.  p.  239: 
der  Hering,  j.  Ab.  sar.  II,  42a  mit.  irtva 
Rmnbo  "WN  an  pb^rüi  was  ist  unter  Halek  zu 
verstehen?  Rab  sagt:  NmsnblD  der  Hering. 
Ab.  sar.  39 a  minbo  Ar.  (Agg.  minbiD),  vgl. 
fpr\.  Chull.  66a  -ins  b*üb  rrsn  vibd»  ib  "p« 
irn»  fit  +ln  rTOnbiött  1*1:0  pt  ein  Fisch, 
der  keine  Flossfedern  und  Schuppen  mit  zur 
Welt  bringt,  der  sie  aber  später  bekommt,  wie 
z.  B.  der  Hering,  darf  gegessen  werden. 

DD  m.  (bh.  nur  pl.   D'VaD.     Stw.   arab.  lJä 

duften)  duftendes  Pulver,  Spezerei,  theils 
heilsames  und  wohlriechendes,  theils 
schädliches  Pulver,  Medicin,  Gift.  Vgl. 
Michael  in  Cast.  Lex.  syr.  h.  v.:  Bei  den  Alten 
bestanden  die  Medicamente  vorzüglich  in  Gift- 
substanzen. Schabb.  104b  'di  dDa  via  ana 
wenn  Jem.  mit  Tinte  oder  mit  Pulver  schreibt. 
In  Gera.  das.  wird  dD  durch  das  clialä.  N72D 
erklärt;  nach  Raschi  aws-ni*  auripigmen- 
tum.  Thr.  r.  sv.  ibd,  63b  Don  n5>72l  die  Thräne, 
die  durch  Riechen  eines  scharfen  Pulvers  ent- 
lockt wird,  vgl.  Dip"D.  Chull.  58 b  m»?i  ÜD 
narm  mati  dD  'dlNl  Giftpflanze,  deren 
Genuss  dem  Menschen,  und  Giftpflanze,  deren 
Genuss  dem  Thiere  schädlich  ist.  —  Uebrtr. 
Kidd.  30b  ta^n  dDD  rr-nn  nbu5723  dn  dD  drrarai 
3*1  das  W.  dn?2ia"i  (Dt.  11,  18  drrdD  gedeutet) 
denn  die  Gesetzlehre  ist  der  heilsamen  Medicin 
vergleichbar,  vgl.  ijaiij.  Jom.  72 b  (mit  Ansp. 
auf  Tmiz  dto,  Dt.  4,' 44)  d^n  dD  ib  miüM  mr 
iirn»  t3D  lbT  n*W3  !nDT  Nb  wenn  der  Mensch 
tugendhaft  ist,  so  wird  ihm  die  Gesetzlehre  ein 
Medicament  für  das  Leben;  wenn  er  nicht 
tugendhaft  ist,  so  wird  sie  ihm  ein  schädliches, 


tödtliches  Gift.  Levit.  r.  sct.  16,  159°  ein  Händ- 
ler unweit  Sepphoris  rief  aus:  'ptab  "■i'a  "jnü 
'a*i  d^n  ÜD  wer  will  ein  heilsames  Medicament 
für  das  Leben  kaufen?  Ueber  die  Beschaffen- 
heit dieses  Medicaments  von  R.  Jannai  befragt, 
zeigte  er  ihm  den  Psalm  34,  13.  14:  „Wer  ist 
der  Mann,  der  das  Leben  sucht  Hüte  deine 

Zunge  vor  Bösem"  u.  s.  w.  B.  kam.  85a  "pittis 
mdbttb  droinin  *it  *ib  Mupb  imb  rtrm  a*iN  rms 
dob  tpo  pa  man  schätzt  ab,  wie  viel  Jem.,  dem 
nach  einem  Befehl  der  Regierung  die  Hand  ab- 
gehackt werden  soll,  dafür  geben  möchte,  dass 
man  sie  mittelst  eines  Pulvers  anstatt  mit  dem 
Schwert,  ablösen  soll.  —  PI.  Genes,  r.  sct.  10, 
10°  'dt  yisn  153  d^D  !-tbj>n  mbra  Gott  lässt 
verschiedene  Spczereien  aus  der  Erde  wachsen 
u.  s.  w.,  s.  nrjp*i72.  (Ebenso  bedeutet  bh.  map 
d"V20  „Räucherwerk  von  Spezereien";  Gesen. 
hbr.  Wb.  sv.  irrthümlich  „wohlriechendes  Rauch- 
werk".)    Vgl.  auch  15372D. 

NESD  eh.  (syr.  J.iOjE=öD)  1)  Pulver,  Spe- 
zerei. Nid.  30b  NStsm  N53D  ein  Pulver,  das 
die  Schwangerschaft  vertreibt.  Das.  NEm  nd^n 
N72D  bdp53  Nbl  es  giebt  manchen  Körper,  bei 
dem  dieses  Pulver  wirkungslos  ist.  B.  kam.  85b 
ND*nri  N530  ein  scharfes  Pulver.  Chull.  54a,  vgl. 
-iri72D.     B.  mez.  85b  u.  ö.   —  Trop.  Jom.  72b 

Nn*1721    N720    üb    1521N    Nbl   "■"■m   N73D    üb   1721N1 

für  den,  der  die  Gesetzlehre  richtig  anwendet, 
ist  sie  ein  Heilmittel  (syr.  \2m  \xi&  theriaca, 
quasi  medicina  vitae);  für  den,  der  sie  nicht 
richtig  anwendet,  ist  sie  ein  tödtliches  Gift. 
Schabb.  88b,  s.  152\  —  2)  Samma,  N.  pr.  Ab. 
sar.  50b  u.  ö.  N53D  'l  R-  Samma;  ferner  j.  Ab. 
sar.  II,  40d  un.  u.  ö.  N720  "iBD  la-tt  der  Ein- 
wohner des  Dorfes  Samma. 

NCD  m.  (gr.  cjofxoc)  1)  Körper,  Leib.  j. 
KetkVII  Ende,  31d  NiTiattl  SöD  der  Leib  der 
Matrona,  Sara,  vgl.  IDttba.  In  den  Parall.  ermp. 
Ü3ND53,  !-rby:»  u.  dgl."  aus  rp2D.  —  2)  übrtr. 
Hauptsache,  j.  Ber.  IX  Anf.,  12d  Nb*Ol  N52D 
NpimB72  die  Hauptsache  von  Allem  ist  die 
Schweigsamkeit,  vgl.  vpü.  Meg.  18a  u.  ö.  — 
j.  Snh.  XI,  30b  mit.  tri-r  NT  ah  Nnb**^  N520  bD 
'ai  riNb72  •■sb  NbN  die  Hauptsache  von  Allem 
ist,  dass  es  sich  nicht  so  (wie  nach  deiner  Be- 
rechnung) verhält,  sondern  „wenn  die  70  Jahre 
der  Gefangenschaft  Babels  verstrichen  sein  wer- 
den, werde  ich  eurer  gedenken"  (Jer.  29,  10). 
j.  Taan.  IV,  69a  mit.  Nb"bD  TPi  NnVw  N72D  bD 
1"i!-rtf5*n  bs>  die  Hauptsache  von  Allem  ist,  dass 
man  eine  Krone  auf  ihre  Häupter  setze.  Khl. 
r.  sv.  Wi  ö"1,  84b.  —  Ferner  N530  ermp.  aus 
NDD   S.  d. 

NEID  s.  d.  in  'id;  s.  auch  172D. 

^NED  Sammacl,  Name  eines  Engels  des 
bösen  (eig.  wohl  Gift-)  Princips.     Sot.  10b  nd 
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'di  ypniyy  bNao  Sammael  kam  und  entfernte 
die  Zeichen  der  Unschuld  Tamars,  damit  sie 
verbrannt  und  David  nicht  von  ihr  geboren 
werde,  während  der  Engel  Gabriel  jene  Zeichen 
immer  näher  brachte.  Levit.  r.  sct.  21,  164° 
(mit  Ansp.  auf  Ps.  27,  3)  nsn»  "bs  Sisnn  da 
■ob  NT"  Nb  bN«D  biß  „wenn  auch  das  Lager 
Sammael's  mich  belagert,  so  fürchtet  sich  dennoch 
mein  Herz  nicht."  Tanch.  Wajischlach ,  40a 
Tiü»  biß  -1*110  bNaö  SIT  1ö*-N  p3N->l  „Ein  Mann 
rang  mit  ihm"  (Gen.  32,  25),  das  war  Sammael, 
der  Schutzpatron  Esau's.  Exod.  r.  sct,  18,  117d 
■p*jtoiy  ntrüpT  nwob  ■paii  bNEöi  bac»  nab 
'31  "iniü  Sin  isi?:  hT  "pis  wem  sind  Michael 
und  Sammael  zu  vergleichen?  Einem  Vertheidi- 
ger  und  einem  Ankläger,  welche  im  Gerichte 
stehen;  der  Eine  trägt  seine  Vertheidigung  und 
der  Andere  trägt  seine  Anklage  vor.  Das.  sct. 
21,  121a.  Genes,  r.  sct.  56,  55b,  s.  *j3N  im  Afel. 
Deut.  r.  sct,  11  g.  E.  ö^üiBtt  bß  ffijn  b~N»ö  **Nba 
der  Engel  Sammael  ist  das  Oberhaupt  aller 
Satane.     Das.  ö. 

il^SPO  Sambation,  s.  "p-üso. 

D2E1D  s.  d.  in  'io. 

t  : 

p  G 

HTDD  m.  (syr.  J^yiÄ,  arab.  ju*.^)  feines 

Mehl,  asfxioaXis,  simila,  Semmelmehl.  Git. 
56 a  «muri  .  .  NTÜO  feines  Mehl,  weisses 
Mehl,  zwei  verschiedene  Arten,  vgl.  Nipißa. 
Pes.  74b  «mirm  ünü .  .  *msai  NT:aö3  tVl-isi 
"P*tö*i  da  ist  die  Rede  von  einem  Teige  aus 
feinem  Mehl,  der  leicht  zerbröckelt  wird ;  dort 
hing,  von  einem  Teige  aus  weissem  (minder 
feinem)  Mehl,-  der  fest  zusammenhält.  M.  kat. 
28a  NTfcDT  Nanb  Ms.  M.  (Agg.  blos  n*püö) 
Brot  von  feinem  Mehl.  Pes.  42b  un.  i-pips  ns 
NTÄDI  reines  Brot,  d.  h.  von  feinem  Mehl. 
Men.  85 b  NTaob  ^üth  li-ib  "pßTa  er  verkauft 
den  Weizen,  um  feines  Mehl  daraus  zu  gewin- 
nen.    Taan.  24b,  s.  Nnba. 

'  TT    — 

tW-lTDO/em.  Knospe  od.  Blüthe.  Stw.  *jüö, 

vgl.  arab.  jLf^u  das  Haupt  stolz  emporheben; 
davon  auch  flg.  I^Mp.  Git.  69 a  un.  NnTftö 
Nmiößi  die  Knospe  des  Kostus. 

Tfö2D  m.  (=bh.,  s.  vrg.  Art.)  die  keimende 
Frucht,  nachdem  die  Knospe  aufgebro- 
chen ist;  unterschieden  vonnöis:  unreife  Frucht. 
Orl.  1,  7  NlSlTß  *0Ö»  *110N  TWOH  *1»1N  "■Öl'1  '"l 
'31  *■-©  R.  Jose  sagt:  Die  aufkeimende  Frucht 
ist  (in  den  ersten  drei  Jahren  der  Pflanzung, 
vgl.  Lev.  19,  23)  zum  Genüsse  verboten,  weil  sie 
als  eine  „Frucht"  anzusehen  ist.  Die  Chacha- 
mim  hing,  vergleichen  die  aufkeimende  Frucht 
den  Blättern  der  Pflanzen.  Ber.  36b  dass.  B. 
kam.  58 b  nao   113H  biß  l»13   I33»n    wenn 


Jem.  den  Weingarten  des  Andern  zerstört,  wäh- 
rend die  Weintrauben  aufkeimen.     Das.  ö. 

TIED  chald.  (syr.  \lfa*=vrg.  *i*iao)  auf- 
keimende Frucht,  s.  TW- 

DipTl£p  m.  Adj.  (für  üip'-rtöD,  gr.  oapiap- 
Saxo«)  'Gaukler,  Betrüger.  Vgl.  Dufresne 
Glossar,  med.  lat.:  Samardacus  Afris  (bei  afrika- 
nischen Schriftstellern  der  späteren  römischen 
Zeit)  Impostor,  morio,  planus;  s.  Sachs'  Beitr.  I, 
241.  —  Exod.  r.  sct.  46,  140b  „Nun,  0  Gott, 
du  bist  unser  Vater"  (Jes.  64,  7).  pb  blßa 
laibißß  biNtab  bnns-n  oip*nao3  weiß  oi-iuntd-in 

ION   T»b5>  D5>31  V3N   3>niß  "ON  ^fi  ""Tp   STb  1ÖN 

'31  -on  oip*i*i»ob  N*ipi  b-'Nim  iaa  i-tnt'  Nb  ein 
Gleichniss  von  dem  Sohne  eines  Hauptarztes 
(dpx/aTpo<;),  der  einen  Gaukler  (aa^apSaxo?), 
dem  er  begegnet  war,  mit  den  Worten  zu  be- 
grüssen  begann:  0  mein  Herr  (byz.  xup),  mein 
Gebieter,  mein  Vater!  Sein  Vater,  hiervon  be- 
nachrichtigt, sagte  im  Zorne:  Er  soll  sich  vor 
meinem  Angesicht  nicht  mehr  zeigen,  weil  er 
dem  Gaukler:  mein  Vater,  zurief.  Später  jedoch, 
als  der  Sohn  erkrankt  war  und  auf  sein  Bitten 
von  dem  Vater  besucht  wurde,  sagte  er  zu  Letz- 
terem: Nun,  schaue  mich  doch  an,  0  mein  Vater! 
oip-naob  N*iip  n^n  bianN  "fsa  -on  sin*»  ib  naa 

*-3  ->3N  ntnip  SiriN  STlSb  n0333U5  VfflS»  "OS 
'oi  Letzterer  sagte  zu  ihm:  Nun  bin  ich  frei- 
lich dein  Vater,  gestern  jedoch  riefst  du  dem 
Gaukler:  mein  Vater,  zu;  aber  jetzt,  in  Noth 
gerathen,  rufst  du  mir:  mein  Vater,  zu!  Ebenso 
sagte  Gott:  Früher  hatte  Israel  den  Götzen  an- 
gebetet und  ihn  „mein  Vater  genannt;  nun  aber 
zur  Zeit  ihrer  Noth  rufen  sie:  auf,  hilf  uns!" 
(Jer.  2,  27). 

NniED  Blindheit,  s.  Nnvao. 

Ktoü'Ü  s.  d.  in 'id.  —  fcOüHö  crmp.  s.  STta/iao 

^Ö»  NftD  erblinden,  blind  sein.  Das 
W.  ist  eig.  Safel  von  -w,  s.  d.,  mit  Abwerf, 
des  y,  vgl.  i!rit?  u.  a.  —  Part.  pass.  1)  geblen- 
det. Kidd.  24vun.  STürom  s-piac  15^  Sims-nß  *ntt 
'31  wenn  das  Auge  des  Sklaven  geblendet  war 
und  der  Herr  stach  es  ihm  aus,  so  erlangt 
Ersterer  die  Freiheit.  Trop.  Keth.  105a  !tM3 
imiß  "b3ptt  biß  bi-n*PS>  n"bi»q  wie  geblendet 
sind  doch  die  Augen  derjenigen,"  die  Bestechung 
annehmen!  —  2)  unsichtbar.  Taan.  8b  f» 
■psn  1»  ^aon  1313  NbN  sriita  nß-ns-t  der 
Segen  ist  nur  in  einem  solchen  Gegenstand  an- 
zutreffen, der  dem  Auge  unsichtbar  ist;  mit 
Ansp.  auf  TE0N3,  Dt.  28,  8.    B.  mez.  42a  dass. 

Nif.  geblendet  sein,  werden,  erblinden. 
Num.  r.  sct.  7  Anf.  als  die  Israeliten  in  Egypten 
arbeiteten,  Nim  !3-tf3  0333  traft  in  ftTipft  in 
N72D3  so  fiel  ein  Balken  oder  ein  Stück  Lehm 
in'  Jemds.  Auge,  wodurch  er  blind  wurde.   Keth. 
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77»  ijiy  rPöö?  sein  Auge  wurde  geblendet. 
Bech.  36b  üv 'rnaoaiö  Tiaa  ein  erstgeborenes 
Thier,  dessen  Auge  geblendet  wurde. 

PL  N)jpD  1)  blenden,  blind  machen.  Kidd. 
24b  un.  'iaw  jwdi  inrtsiB  rpab  tt1  o^ima  -nn 
irwaiü  wenn  der  Herr  seine  Hand  in  den  Leib 
seiner  Magd  gesteckt  und  den  Embryo  in  ihrem 
Leibe  geblendet  hat.  Das.  91a.  92 a  dn  mpo 
W  blende  mein  Auge!  B.  kam.  84a  mmi)  "nn 
iwoi  8Wiö  wenn  Jem.,  der  blind  war,  einen 
Andern  geblendet  hat.  j.  KU.  VIII,  31°  ob.  nscü 
M^ü^Oi  I3"<y  "'aä  b$  Jem.  schlug  den  Andern 
aufs  Auge  und  blendete  es.  Sot.  36a  die  Hor- 
nisse warf  ihr  Gift  auf  die  kanaanitischen  Völ- 
ker, nuaba  }nD"iDi  nb^aba  Dmir?  nna->tn  das 
ihre  Augen  am  Oberkörper  blendete  und  sie  von 
unten  kastrirte.  Trop.  Genes,  r.  sct.  75  g.  E. 
w  dn  maob  "jTnTr  ib  nb»ü  „Jakob  schickte 
dem  Esau  ein  Geschenk",  um  seine  Augen  zu 
blenden;  d.  h.  seinen  Zorn  zu  beschwichtigen. 
—  2)  sich  als  blind  ausgeben.  Tosef.  Pea 
IV  g.  E.  liiy  nN  Naoan  wer  sich  als  blind 
ausgiebt,  den  Anschein  der  Blindheit  annimmt. 
Keth.  68a  dass. 

Hithpa.  und  Nithpa.  geblendet  werden. 
Arach.  17b.  18 a  ntenaai  nns  wenn  Jem.,  der 
sehend  war,  blind  wurde.  B.  bath.  128a  dass. 
Nura.  r.  sct.  18,  236d  ein  Sehender  und  ein  Blin- 
der, die  gemeinschaftlich  eine  Reise  machten, 
npö  mma  m  ibaso  m\an  ^au>3>b  ömr  imaa 
npöni  N731D  mniü  nn  N73DD2  streckten  ihre 
Hände  nach  den  Feldkräutern  aus,  welche  sie 
assen;  infolge  dessen  wurde  derjenige,  der  früher 
sehend  war,  geblendet  und  derjenige,  der  früher 
blind  war,  sehend.  Levit.  r.  sct.  22,  I65a  lautet 
dieser  Satz  in  chald.  Form:  nnsa  im  ^ao  in 
rrns  mm  pn  nriönN  ^o  mm  pi 
■'»noN. 

"ÜO,  KED  cä.  (syr.  ^la^,  \Aa>— reo,  h»ö) 

blind  sein,  erblinden,  s.  TW. 

Pa.  1)  blenden,  blind  machen,  j.  Ber.  II, 
4b  mit.  R.  Jakob  bar  Idi  fragte  den  R.  Jocha- 
nan,  welcher  darüber  ärgerlich  war,  dass  sein 
Schüler,  R.  Elasar,  so  oft  letzterer  merkte,  dass 
er  hier  gehe,  sich  vor  ihm  versteckt  habe:  Ist 
es  erlaubt,  vor  jenem  Götzen  vorüber  zu  gehen? 
laip  -na»  NbN  np-w  mb  :nb&  na  na  mb  i»k 
»bn  itybN  '-i  ias>  ms^  mb  *iaN  mir»  ^aoi 
o^sb  nN  yi"n  apsn  mb  na«  "jaip  ia»  ed. 
Lehm.  (ed.  Ven.  u.  a.  mb  inbörPN  crmp.)  R. 
Jochanan  antwortete  ihm:  "Was  willst  du  ihm 
denn  Ehre  erweisen?  Gehe  vielmehr  an  ihm 
vorüber  und  blende  ihm  das  Auge  (d.  h.  wür- 
dest du  dem  Götzen  ausweichen,  so  möchtest  du 
ihm  gerade  hierdurch  Ehre  erweisen,  als  ob  du 
ihm  einen  Werth  beilegtest;  durch  ein  trotziges 
Vorübergehen  hing,  giebst  du  ihm  die  grösste 
Verachtung  zu  erkennen,  dass  du  dich  gar  nicht 
um  ihn  kümmerst,  ihm  gleichsam  die  Augen  aus- 


stichst). R.  Jakob  versetzte  hierauf:  Also  hat 
R.  Elasar  Recht,  dass  er  an  dir  nicht  vorüber- 
geht; worauf  jener  ihm  entgegnete:  Jakob,  du 
verstehst  zu  besänftigen.  Letzterer  hatte  ihm 
näml.  schon  früher  gesagt:  Grüssen  konnte  R. 
Elasar  dich  nicht,  denn  er,  als  Babylonier,  be- 
obachtet die  Sitte  seines  Landes,  dass  „der  Ge- 
ringere den  Vornehmen  nicht  grüsse"  (vgl.  nm) ; 
sollte  er  aber,  so  deutete  er  ihm  jetzt  an,  an 
dir  vorübergehen,  ohne  dich  zu  grüssen,  so  würde 
er  hierdurch  dich  beleidigen,  da  du  eben  selbst 
gesagt  hast,  dass  ein  trotziges  Vorübergehen 
vor  einem  Götzen  die  grösste  Missachtung  des- 
selben sei.  Die  Commentt.  haben  unsere  St. 
ganz  missverstanden,  j.  M.  kat.  III  g.  E.,  83c 
dass.  —  2)  verwischen,  eig.  etwas  unsicht- 
bar machen  (ähnl.  gr.  Cfxot'o  abwischen).  R. 
hasch.  24b  "pll  STW  iHD  verwische  das  Bild  dieser 
Figur.  Insbes.  oft:  einen  Lehrsatz  streichen, 
ihn  als  unrichtig  erklären.  B.  bath.  77b  R. 
Tachlifa  fragte  den  R.  Abahu:  mb  naN  m">aö">N 
'31  Nb  soll  ich  diese  Borajtha  (da  sie  im  Wider- 
spruch mit  der  Mischna  ist)  streichen  ?  Letzterer 
antwortete  ihm:  Nein,  denn  der  Widerspruch 
kann  auf  folgende  Weise  gehoben  werden  u.  s.  w. 
Das.  78b.  Jeb.  40a.  Ker.  llb  B.  mez.  27a  u.  ö. 
dass.  Schabb.  52a  ">apa  «n  maoai  mm  "wai 
NM  ^apa  Nn  ">ao  Nrt  warum  gefällt  es  dir,  diese 
Borajtha  vor  jener  zu  beseitigen,  beseitige  jene 
vor  dieser!     Men.  28b  u.  ö. 

Ithpa.  "rafiDK  geblendet  werden,  erblin- 
den, j.  Ab.'sar.  II,  40d  ob.  srariö»  "^ai  'jNa 
■"ünDN  wer  da  erblinden  will  (durch  das  Schmin- 
ken der  Augen,  vgl.  brra),  mag  erblinden,  j.  Pea 
VIII  g.  E.,  21b  Nahum  aus  Gimso  verwies  einen 
Armen,  der  ihn  um  eine  Gabe  angegangen  war, 
auf  spätere  Zeit;  währenddess  jedoch  starb  der 
Arme.  Nahum  sagte  hierauf:  Nbl  *p"iam  "13"n3> 
■piönö"'  ^b  'pam  meine  Augen,  die  dich  ge- 
sehen haben,  ohne  dir  etwas  zu  geben,  mögen 
erblinden,  j.  Schek.  V  g.  E.,  49b  dass.  Taan. 
21a  steht  dafür  in  hbr.  Form  lalD^,  vgl.  dto  III. 
Khl.  r.  sv.  vnrm,  83a  nbaN  "W  'in  mman 
ni^anDNT  Naizi"^  die  Eselin  des  R.  Jannai  frass 
ein  Kraut,  wovon  sie  erblindete,  vgl.  auch 
Hithpael. 

N^D)  iT^D  m.  Adj.  oder  Part.  (syr.  \j^a.a  ) 
blind,  ein  Blinder.  Git.  68b  ob.  joao  NTn 
Nrm&»3  "W  Np  m.ni  er  sah  einen  Blinden,  der 
auf  dem  Wege  irre  ging.  j.  Pea  IV  g.  E.,  19a 
N-mm  MO  lärmst  Joaob  den  Blinden  nennt  man: 
Hellsehender,  j.  Keth.  I,  25 a  un.  steht  dafür 
m^aöb  dass.  Dieser  Tropus  jedoch  scheint 
urspr.  aus  folgender  St.  entstanden  zu  sein.  — 
PI.  Genes,  r.  sct.  30,  28°:  „Noah  war  ein  frommer 
Mann  in  seiner  Zeit"  (Gen.  6,  9);  nur  in  seiner 
Zeit  war  er  ein  Frommer,  hätte  er  jedoch  zur 
Zeit  des  Mose  oder  des  Samuel  gelebt,  so  würde 
er  nicht  als  ein  Frommer  gegolten  haben;  pTOa 
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lins  N^D  NTl3>b  prilitt  fcoap  denn  in  der 
Strasse  der  völlig  Erblindeten  nennt  man  den 
Halberblindeten:  Vielseher.  —  2)  Samja, 
N.  pr.    Jeb.  74a  ioao  31  R.  Samja. 

^KD  m.  N.  a.  das  Blenden,  Blindmachen. 
Levit.  r.  sct.  6,  151 a  (mit  Bez.  auf  Ez.  17,  18) 
mirT1  *|ba  w$  pn  la-cna  d^r?  iia">ö  nt  das 
zielt  auf  das  Blenden  der  Augen  hin,  dass  man 
die  Augen  des  Königs  von  Juda  blendete.  Jalk. 

I,  197a  dass.  Jalk.  II,  71a  steht  dafür  ■»iwo 
ittiNlD  ibnia  ü^y  das  Blenden  der  Augen,  das 
auf  das  Haupt  des  Nebukadnezar  fiel. 

nVpP  /•  eig.  Blindheit,  Verblendung. 
Uebrtr."  Genes,  r.  sct.  93,  90°  p»  naän  trn  IT 
ü^y  nrttöb  niaNU)  13T!i  fans  das  sollte  wohl 
„das  Richten  des  Auges"  (Gen.  44,  21,  MaiZiNI 
■^y)  bedeuten!  Das,  was  du  sagtest,  verwan- 
delte sich  nun  in  Verblendung  der  Augen!  als 
Paronomasie,  -py  dia^py  ^:ö.  B.  mez.  71a 
n">3l3  "nba  bU5  diTW  rvrao  die  Verblendung 
der  Wucherer,  vgl.  1S3.  In  der  Parall.  steht 
nnao  fias  Part.  pass.  —  Keth.  105a  un.  nrno 
sbn  der  Stumpfsinn. 

«nVttp,  contr.  NplöQ  cA.  (syr.  j£a^al= 
nras)  Blindheit.  B.  kam.  31b  Nnraon  enain 
der  Stab  der  Blindheit;  d.  h.  dessen  sich  die 
Blinden  beim  Gehen  bedienen.  Das.  52a  n3 
«man  N-ttib  idi>  Niy  by  {oyi  rtti  wenn 
der  Hirt  über  seine  Heerde  zürnt,  so  macht  er 
deren  Führer  (Leithammel)  blind,  eig.  Blind- 
heit. 

N2TPP  m.  (gr.  övjfjiswv  =  crjfjia ,  vgl.  Na^ö) 
Zeichen,  Kennzeichen,  Spur,  s.  TW.  — 
Sifra  Bechuck.  Anf.  d"Ovaa  crmp.,  s.  'jibao. 

T]!?D  (=bh.,  syn.  mit  ""fan,  Grndw.  '■ja,  s. 
"rpa,  «sä  u.  a.)  eig.  an  einander  drücken; 
dah.  1)  dicht  machen,  verdichten,  heran- 
rücken. Schebi.  3,  8  isya  *pacp  Nbi  (Var. 
tp3ö',)  man  darf  nicht  die  Dämme,  die  man  im 
Brachjahre  baut,  mit  Schutt  verdichten,    j.  KU. 

II,  27b  mit.  d^SBä  nss  d"naiy  «psaiD  man  darf 
die  Garben  an  der  Seite  der  Weinstöcke  auf- 
stellen, ohne  zu  besorgen,  dass  Getreidekörner 
herabfallen  und  sich  mit  dem  Wein  vermischen 
würden.  Das.  III,  28c  un.  d  ob.  pNl  "mb  ■psaio 
'31  baiab  psaid  man  darf  heranrücken  an  einen 
Zaun ,  Wand  (d.  h.  Pflanzen  der  einen  Gattung 
an  der  einen  und  Pflanzen  einer  andern  Gattung 
an  der  andern  Seite  der  Wand  pflanzen;  was 
nicht  wegen  Mischpflanzung  verboten  ist);  man 
darf  aber  nicht  verschiedene  Pflanzen  an  den 
beiden  Seiten  eines  Walles  pflanzen.  Das.  ö., 
vgl.  auch  rj^ao  nr.  1.  —  2)  auflegen,  insbes. 
die  Hand  auf 'das  Opferthier  legen;  ellipt. 
für  b»  t  ^ao.  Sifra  Wajikra  Anf.,  Par.  2  ^3 
"W  'n  msaio  btnmi  nua  -pai  psaio  bNiffip 
mroi  msaid  bNW  naa  d-naiN  •pyraiü  'n  „Die 


Söhne  Israels  legen  die  Hand  auf  das  Opfer- 
thier" (Lev.  1,  2.  4),  nicht  aber  die  israelitischen 
Töchter.  R.  Jose  und  R.  Schimeon  sagen:  Den 
israelitischen  Töchtern  ist  das  Handauflegen  ge- 
stattet, d.  h.  wenn  auch  nicht  anbefohlen. 
Ueber  -paob  s*bö  •  .  •  fraob  das.,  s.  Si^ap. 
Das.  17a  die  Schule  Schammai's  sagt:  p^rsä 
'31  d!-pby  'psaio  pNi  d^abiö  Freudenopfer 
bringt  man  am  Feiertage  dar,  darf  aber  nicht 
die  Hand  auf  sie  legen;  Brandopfer  hing, 
bringt  man  gar  nicht  dar  u.  s.  w.  Bez.  19a  u.  ö. 
—  3)  übrtr.  einen  Gelehrten,  Schüler  zum 
Rabbi  ernennen,  ihm  die  Erlaubniss  zur 
Ausübung  des  Lehramtes  ertheilen,  auto- 
risiren,  promoviren,  eig.  die  Hand  auf  den 
zu  autorisirenden  Schüler  legen  (vgl.  Dt.  34,  9), 
s.  T|»o.  Snh.  14 a  ob.  msba  mta  ntiN  dys 
b3i  ais-p  "laiö^  b3iü  ban^  by  naia  tiyiain 
mia  dinm  sirrn  nn  psaidiB  i">yi  aitr  'poin 
nü  \2  !-ni!-p  i2i  rtiay  na  ipyi  rtn  ■pdaidra 
'31  d-opt  i-iiaan  diu  ^aoi  Ms.  M.  (Agg.  !-nu 
'31  •painni  .  .  !frn  msbttii)  einst  verordnete 
die  frevelhafte  (römische)  Regierung  eine  Reli- 
gionsverfolgung: dass  jeder  Promotor,  sowie 
jeder  Promotus  getödtet,  dass  jede  Stadt,  in 
welcher  man  promovirte,  zerstört,  dass  jedes 
Sabbatgebiet  (d.  h.  ein  Umkreis  von  2000  Ellen, 
vgl.  üirtn),  innerhalb  dessen  die  Promotion  statt- 
gefunden, umackert  werde.  Was  that  nun  Rabbi 
Jehuda  ben  Baba?  Er  Hess  sich  zwischen  zwei 
hohen  Bergen  und  zwar  zwischen  zwei  grossen 
Städten,  welche  zwei  Sabbatgebiete  von  einander 
entfernt  waren,  nieder,  näml.  zwischen  Uscha  und 
Schefaram,  woselbst  er  fünf  Gelehrte  promo- 
virte, näml.  den  R.  Meir,  R.  Juda,  R.  Schimeon, 
R.  Jose  und  R.  Elasar  ben  Schammua.  R.  Awja 
fügte  hinzu:  auch  den  R.  Nechemja.  Ah.  sar. 
8b  dass.  —  4)  trop.  stützen,  anlehnen; 
d.  h.  einen  biblischen  Ausdruck  als  eine 
Stützung,  Begründung  für  eine  rabbi- 
nische  Satzung  beibringen,  j.  Schebi.  X, 
39°  un.  rmnirt  ^a  Ninia  bidmsb  i3ao  ■p'1» 
13*6  i!-!i3ao  bbrr  ppniuss  !-mn  ist  bintnsi 
filin  in  der  St.  (Dt.  15,  9)  fand  man  eine 
Stützung  für  den  Prosbul  (ein  Dokument,  durch 
dessen  Abfassung  das  Gesetz  des  Schuldenerlasses 
im  Schemittajahr  ausser  Kraft  tritt,  vgl.  bnatilB), 
dass  er  biblisch  begründet  sei.  Ist  denn  aber 
der  Prosbul  biblisch?.  Allein,  da  Hillel  diese 
Institution  festgesetzt  hatte,  so  stützte  man  sie  auf 
das  biblische  Wort;  d.  h.  Hillel  sah  ein,  dass 
infolge  des  Gesetzes  des  Schuldenerlasses  im 
Schemittajahr,  Einer  dem  Andern  nichts  leihen 
würde  aus  Furcht,  das  Darlehn  zu  verlieren, 
wodurch  das  Gesetz:  „Hüte  dich,  Arglist  zu 
haben  und  deinem  Bruder  nicht  zu  leihen,  weil 
du  denkst,  das  Jahr  des  Schuldenerlasses  nahe" 
u.  s.  w.,  übertreten  würde;  darauf  gestützt,  traf 
er  jene  Verordnung. 

Part.  pass.  ^iaö  nahe,  eig.  nahe  gelegen. 
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Meg.  2b.  3b  n»3>  JiN-tfrt  bai  ib  fifcOtt  bai  *pa 

nN-13    iS-'Nffl    iD    b?    t)K    *p530    .  .  .    *J-D3    11T3 

niMo  "laiNia  ^s  bs>  E]N  ITJN15  eine  Grossstadt  und 
jeder  Ort,  der  ihr   nahe  ist,   sowie  jeder  Ort, 
der  mit  ihr  gesehen  wird,  wird  wie  eine  Gross- 
stadt hehandelt  (näml.  hinsichtl.  des  Lesens  der 
Megilla  am  15.  Tage  des  Adar,  vgl.  Tpis  und 
nba);  „nahe",  obgleich  nicht  gesehen  (z.  B.  ein 
im  thale  liegender  Ort),   „gesehen",    obgleich 
nicht  nahe  (z.  B.  ein  auf  dem  Berge  liegender  Ort). 
Uebrtr.  Jeb.  4a  -iaN3iu  "psa  minn  \n  n-q^ao 
'51  iyb  Dtnao  woher  ist  aus  der  Bibel  erwie- 
sen,   dass   die   Forschung    nahe    an    einander 
stellender    Stellen    eine    biblische    Begründung 
habe?     Denn  es  heisst:    „Nahe  (gestützt)  für 
ewig  in  Wahrheit  und  Richtigkeit"  (Ps.  111,  8). 
Daher  ist   näml.   gestattet,    „Mischzeuge"    bei 
„Schaufäden"  zu  verwenden  u.  dgl.  m.,  weil  das 
Gebot   der    letzteren    neben    dem    Verbot    der 
ersteren  steht  (Dt.  22,  11  u.  12).    Das.  ö.     Ber. 
10*  R.  Abahu  sagte  zu  einem  Häretiker  (ruoia 
Ms.  M.;  Agg.  ipvjit):  paias  ■piö-n  abn  pnN 
\b  ^fflp  »b  "paias  i3iu:-m  ^n  lab  &r\ap  ihr, 
die  ihr  das  Aneinanderstehen   der   Schriftstel- 
len nicht  zur  Forschung  verwendet,  findet  eine 
Schwierigkeit  darin  (dass  der  Abschnitt  des  Ab- 
salom  neben  dem  messianischen  Abschnitt  steht, 
vgl.  Nifal);  wir  hing.,  die  wir  das  nahe  Anein- 
anderstehen   der   Schriftstellen    zur   Forschung 
verwenden,  finden  keine  Schwierigkeit  darin.  — 
Men.  98 a  Rabbi  sagte:   "]ia03  b?  das  "W.  bs> 
(Lev.  24,  7)  bedeutet:   „nahe  daran";  d.  h. 
man  brauchte  nicht   den   Weihrauch    auf   die 
Schaubrote,  sondern  blos  in  ihrer  Nähe  nie- 
derzulegen.  Die  Richtigkeit  dieser  Erkl.  erweist 
er  aus  Ex.  40,  3:  ■pari  b3>  röoi;   man  deckte 
doch  nicht  den  Vorhang  auf,  über,  sondern 
nahe   an   der   Bundeslade!      Ferner    bedeutet 
TO3M  nua  vbsn  (Num.  2, 20)  „neben  ihm  lagerte 
der  Stamm  Menasse".    Pes.  63 b  R.  Simon  ben 
Lakisch  ist  der  Ansicht:  nao  ^rrn  '"Vi  ^laoa  b? 
■puto  bs  Java   ab  das  W.  bv  (Ex.  34,  35 
■pari  bs>)   bedeutet   „nahe    daran"    (d.  h.    das 
Schlachten   des   Pesachopfers   beim  Gesäuerten 
ist  nur  dann  verboten,  wenn  letzteres  sich  nahe 
am  Opfer  befindet,  näml.  in   der  Tempelhalle). 
R.  Jochanan  hing,  ist  der  Ansicht,  dass  b3>  nicht 
gerade  „nahe  daran"  bedeute.     Man  darf  dah. 
das  Pesach  auch  dann  nicht  opfern,   wenn  der 
Opferer  Gesäuertes   in    seiner   Behausung   hat. 
Snh.  13 b  u.  ö.  dasselbe  auf  ähnliche  Fälle  an- 
gewandt. 

Nif.  ^üö3  1)  nahe  sein,  nahe  aneinan- 
der gestellt  werden.  Ber.  10a  !-D»03  nab 
31  ruüT  aia  rnünsb  DibmaN  möns  weshalb  wurde 
der  Abschnitt  des  Absalom  dem  Abschnitt  des 
Gog  und  Magog  nahe  gestellt  (d.  h.  Ps.  3  „als 
David  sich  vor  seinem  Sohn  Absalom  flüchtete" 
an  Ps.  2,  der  von  „dem  Aufruhr  der  Völker 
gegen  Gott  und  den  Messias"  handelt)?   Damit 


du,  wenn  Jem.  zu  dir  sagen  sollte:  Giebt  es 
etwa  einen  Knecht,  der  sich  gegen  seinen  Herrn 
empört  (näml.  die  Völker  gegen  die  propheti- 
schen Verheissungen)?  ihm  entgegnen  könntest: 
Giebt  es  etwa  einen  Sohn,  der  sich  gegen  seinen 
Vater  empört  (Absalom  gegen  David)?  Aber 
dennoch  geschah  es;  ebenso  wird  auch  jenes 
künftig  geschehen.  M.  kat.  28a  ob.  i-jaaos  rsab 
'ai  fj»"HN  ms  ruansb  trna  nrna  weshalb  steht 
der  Tod  Mirjam's  nahe  dem  Abschnitt  der 
rothen  Kuh  (Num.  cap.  19  und  20,  1)?  Um  dir 
zu  sagen,  dass  so  wie  die  rothe  Kuh  sühnt, 
auch  der  Tod  der  Frommen  sühne.  Das.  ö.  — 
2)  gestützt,  autorisirt  werden.  Snh.  14a, 
s.  ^720.  Jom.  87a  lyaab  -ib  vrt  Dm  rta-in 
abN  Sa^baa  "p"!  bin  "nny  ■uas  'sjaaib  "p-nN-iu: 
üTib  nana  "jiraN  nainia  Kanaan  hatte  viele 
Söhne,  Nachkommen,  die  würdig  wären,  autori- 
sirt zu  werden,  wie  Tabi,  der  Knecht  des  Rab- 
ban  Gamliel;  allein  die  Schuld  ihres  Ahns  ver- 
hinderte es. 

Pi.  stützen,  j.  Maasr.  II,  50a  ob.  ^jaoart 
Qiisaa  wenn  Jem.  die  Weinstöcke  durch  Stangen 
stützt.  Part.  Pual  Kel.  2,  2  kleine,  irdene 
Gefässe,  'pMiDa  «biü  "paiaT  welche,  ohne  an 
der  Seite  gestützt  zu  werden,  stehen  können. 
Das.  4,  3.  —  Hithpa.  sich  stützen,  sich  an- 
lehnen. Genes,  r.  sct.  45  Ende  ein  Gleichniss 
von  einer  Matrone,  welche  vor  dem  Könige  vor- 
überging; naitairi  tinnsia  bv  rotenoa  nrp;n 
inso  nnsiaim  ^barr  nrun  aibi  tros  sie  stützte 
sich  auf  ihre  Magd  und  drückte  ihr  Gesicht  zu- 
sammen, sodass  sie  den  König  nicht  sah,  wäh- 
rend ihre  Magd  ihn  wohl  sah.  Ebenso  sah 
Hagar  den  Engel  (Gen.  16,  13),  Sara  hing,  sah 
ihn  nicht. 

TjDD  eh.  (syr.  ^uLo=^720)  1)  stützen.  Trop. 
Chag.  20b  ll-rwr  «3720  ^jao^a  sie  stützen,  ver- 
lassen sich  darauf.  Ab.  sar.  71b  u.  ö.  i-pnyi  «3720 
eig.  sein  Sinn  stützt  sich  auf  etwas,  d.  h.  er 
verlässt  sich  darauf.  —  2)  einen  Gläubiger 
auf  Jemdn.  anweisen,  der  für  den  Schuld- 
ner zahlen  wird.  j.  Kidd.  III,  64a  ob.  pl&n 
v\b  "oa  rraao  "pyaiab  3""n  A.  schuldete  etwas 
dem  B.,  welchen  er  auf  C.  anwies,  dass  letzterer 
ihm  Zahlung  leiste.  Das.  poao  !T""im  Nim 
rrb  b->TN*i  üiiDT  yyp  nanar  -oa  n^np  •wnb  wie 
bei  jener  Angelegenheit  der  Hausirer,  welche  die 
Wachshändler  (denen  sie  etwas  schuldig  waren) 
auf  einen  Kaufmann  anwiesen,  letzterer  aber 
verarmte  und  entlief,  j.  B.  mez.  IV  Anf.,  9C,  s. 
oiaiTBia.  —  3)  eig.  die  Hand  auflegen; 
übrtr.  äutorisiren,  promoviren,  d.h.  Jemdn. 
zum  Rabbi  ernennen.  Snh.  13b  ^aö  ^aena 
rtiöblüa  zum  Äutorisiren  der  Gelehrten  ist  ein 
dreigliedriges  Gelehrtencollegium ,  Promotoren, 
erforderlich.  Das.  R.  Acha  bar  Raba  fragte  den 
R.  Asche:  paao  «aiaa  in]  rrb  ■psao  izsaa  nyu 
rrb  "'arm  ^ai  rrb  np  Naiaa  rrb  nan  [rrb 
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moip  ^*i  )Vnb  Nmia-i  Ms.  M.  (in  Agg.  fehlen 
die  hier  eingeklammerten  Worte)  autorisirt  man 
den  Gelehrten  durch  wirkliches  Handauflegen, 
oder  durch  Ernennung  (Verleihung  des  Titels 
Rabbi)?  Letzterer  erwiderte:  Durch  Ernennung; 
man  legt  ihm  den  Titel  Rabbi  bei  und  verleiht 
ihm  die  Erlaubniss,  Strafprozesse  zu  ent- 
scheiden ;  solche  Prozesse  durften  näml.  nur  pro- 
movirte  Richter  entscheiden,  vgl.  05p.  Das.  14a 
jrsaoaba  -Mai»  mn  ntt  'n  Ms".  M.  (Agg. 
rraaoab)  R.  Sera  verbarg  sich,  damit  man  ihn 
nicht  autorisire,  vgl.  auch  Dran.  B.  mez.  85b 
un.  mn  Nbi  s-pzjaoab  ran  '-iyusta  Np  mn 
Nnbia  N^Töa  Rabbi  bemühte  sich,  ihn  (den 
Samuel,  der  sein  Arzt  war)  zu  promoviren;  es 
gelang  ihm  jedoch  nicht.  Infolge  dessen  führte 
Samuel  blos  den  Titel  Gelehrter  (CP3H),  nicht 
aber:  Rabbi.  Part.  Peil  Pes.  49a  r?/>»i?  ^n  pro- 
movirte  Söhne.  —  Fem.  B.  bath.  *2Öa  Nrp^aD 
ein  dichtes,  grobes  Stück  Zeug.  Ber.'25ß 
ob.  NrD">ao  Nsn«  ein  fester  (nicht  lockerer) 
Erdboden. 

Ithpa.  sich  stützen,  sich  anlehnen.  Jeb. 
42b  Dins  'm  iraroN  iJ-nN  '-i  b^TNi  'ranoa 
trsatt)  R.  Abahu  stützte  sich  beim  Gehen  auf 
die  Schulter  seines  Bedienten  R.  Nachum.  j. 
Ber.  II,  4 b  mit.  u.  ö.  b5>  Tanoa  rrirt  "pm"1  '"i 
■'TN  "Q  apS*"1  'l  R-  Jochanan  stützte  sich  auf 
R.  Jakob  bar  Idi. 

Pa.  TpaD  dicht  machen.  Pes.  116a  fnit 
ü^ub  "DT  trsiaob  man  muss  den  Brei  (für  den 
Pesachabend,  nö/infi,  s.  d.)  dicht  machen,  zur 
Erinnerung  an  den  Lehm,  den  Israel  in  Egyp- 
ten  stampfen  musste. 

Af.  (=Tp20  nr.  4)  eine  Stütze  beibringen, 
j.  Ber.  II,  4C  mit.  smintt  Nb^  N^TiNI  nV1»  bs 
rao  ririN  p  fib  V5'3^'3.  für  jeden  Lehrsatz, 
der  nicht  ganz  einleuchtet,  bringt  man  aus  vielen 
Schriftstellen  eine  Stütze.  M.  kat.  5a  u.  ö.  iisaON 
NIpN  man  stützte  jene  Halacha  auf  einen  Bibel- 
vers. 

"\!2D  Samech,  Name  des  fünfzehnten  Buch- 
staben im  Alphabet.     Meg.  2b  u.  ö.   "faon  tia 
Mem  und  Samech,  s.  b'a.    j.  Meg.  I,  71c  ob.  inh 
■jN72  aio-o  rmyn  tfb  j-ninrs  r-rama  ysna  nasn 
n^a   ma:»»  yib   rmnrt  nama  -n-naN  "ient 
nach  Ansicht  desjenigen  Autors,  der  da   sagt, 
dass  die  Thora  in  samaritanischer  Schrift  gegeben 
wurde,  stand  das  Ain  (samarit.  A  od.  phöniz.  O 
=hbr.  5>)  auf  den  Bundestafeln  auf  wunderbare 
Weise  (denn  da  die  Buchstaben  eingegraben  und 
die  Eingravirung  auch  auf  der  Rückseite  leserlich 
gewesen  sein   soll,    so  hatten  die  runden  Bst. 
keine  Stelle,  welche  das  Ausgegrabene  festge- 
halten hätte) ;  nach  der  Ansicht  desjenigen  Autors, 
der  da  sagt,  dass  die  Thora  in  assyrischer,  hbr. 
Schrift    (d.  h.    Quadratschrift)    gegeben  wurde, 
erhielt  sich  das  Samech  o  (=dem  Mem  finale) 
auf  wunderbare  Weise,  vgl.  da.    j.  Git.  IX  g.  E., 


50d  na'b  ana  nioü  a*i  R.  Chisda  zeichnete  an- 
statt seiner  Namensunterschrift  ein  Samech. 
Schabb.  66a  u.  ö.  yib  ^ab,  s.  Naa-o.  Genes,  r. 
sct.  17,  17C  *j»'b  avo  fN  l^3  'l5n  "1DDil  r^riri'a 
'ai  üny  itatt)  N-iaa  nN-QiUJ  jva  vom  Anfange 
des  Buches  der  Genesis  bis  hierher  (Gen.  2,  21 
lacm)  steht  kein  Samech;  denn  erst  als  Eva 
erschaffen  wurde,  wurde  der  Satan  ("jüO  Anfangs- 
buchstabe o)  mit  ihr  erschaffen.  Auf  den  Ein- 
wand das.:  Es  steht  ja  aanort  (V  14)!  wird 
entgegnet:  Dieses  W.  bezeichnet  blos  den  Lauf 
des  Stromes,  aber  keine  Schöpfung. 

?JöiD  m.  eig.  Stützendes,  ein  Theil  des 
Ackergeräths  im  Joche,  in  welchem  sich 
ein  grosser,  messingner  oder  lederner  Ring  be- 
findet, durch  welchen  die  Spitzen  der  Pflugschar 
und  des  Wagens  gesteckt  wurden,  welchen  letz- 
teren die  angespannten  Ackerthiere  zogen;  vgl. 
Hai  Comment.  zur  nächstflg.  St.  Kel.  14,  4  ^aion, 
s.  nana  (wos.  jedoch  14,  4  anstatt  13,  4  zu  lesen 
ist)/ 

rVDIEQ  masc.  pl.  (nach  der  Form  nirnpb, 
nirrcSM  u.a.)  1)  Stützen,  Pfeiler.  Genes,  r. 
sct.  38,  36cd  yip-n  naia  fa-irn  qbNb  nriN  vton 
■poiinö  "inN  maiao  rroyai  iNia  NbN  aaian» 
•ja  laaia  instü  nn  ai3>»:itt  iriNn  ar-nna  nriNi 
mtEtt  die  Zeitgenossen  der  Sprachverwirrung 
sagten:  In  je  1656  Jahren  wankt  das  Himmels- 
gewölbe; darum  kommt,  wir  wollen  ihm  Stützen 
anbringen,  eine  an  der  Nordseite,  eine  an  der 
Südseite,  eine  an  der  Westseite  und  diejenige, 
die  hier  steht  (der  Thurm)  wird  ihn  an  der 
Ostseite  stützen.  Das.  2  Mal.  —  2)  maittö 
b^ba-ltt  die  Fussstützen,  d.  h.  ausgepol- 
sterte Lappen,  die  derjenige,  dessen  Füsse 
abgehackt  sind  (yaipii),  um  seine  Schenkel  bin- 
det, mittelst  welcher  er  auf  der  Erde  fort- 
rutscht. Jeb.  102b  un.  trbaitt  rcnao,  richtiger 
das.  I03a  D^bann  maiao  die  Fussstützen.  Das. 
dTrt  na^aö  (1.  maiao)  ausgepolsterte  Lappen, 
die  der  Lahme  um  seine  Hände  bindet,  wenn  er 
sich  der  letzteren  zum  Fortrutschen  auf  schmutzi- 
gen Stellen  bedient  und  die  Füsse  nachschleppt. 
Schabb.  6,  8  (66a)  ott»  rNaa  ibia  maitto 
n-DiaoT  Noa  i-riT3>a  Ina  raaaai  naiaa  pa  ■j-'NSiri 
■pan  naraa  ina  ■pNJtv  y>mi  oiia  rNaa  ibia 
!TiT3*a  pn  "poaaa  seine  (desjenigen,  dessen  Füsse 
abgehackt  sind)  Fussstützen  sind  wegen  An- 
stemmens  (o"H»  s.  d.,  wenn  er  schleimflüssig  ist) 
unrein;  man  darf  sie  beim  Ausgehen  am  Sabbat 
tragen  (weil  sie  als  Kleidungsstücke  anzusehen 
sind),  sowie  damit  die  Tempelhalle  betreten 
(während  man  in  Schuhen  oder  Sandalen  dort- 
hin nicht  gehen  darf).  Der  Sessel  mit  seinen 
Fussstützen  (man  machte  näml.  für  Jemdn.,  der 
seine  Schenkel,  die  vom  Schlage  gerührt  waren, 
nicht  bewegen  konnte,  ein  Gesäss,  worauf  sein 
Unterkörper  ruhte  und  bekleidete  seine  herab- 
hängenden Füsse  mit  ausgepolsterten    Lappen) 
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sind  wegen  Anstemmens  unrein;  man  darf  sie 
beim  Ausgehen  am  Sabbat  nicht  tragen  und 
darf  damit  die  Tempelhalle  nicht  betreten.  Maim. 
in  s.  Comment.  z.  St.  erklärt  ibtü  manaoi  N05 : 
der  gewöhnliche  Sessel  mit  seinen  Un- 
tersätzen, auf  welchen  die  Füsse  des  Sessels 
ruhen,    j.  Schabb.  VI,  8°  mit.  dass. 

n^PP/.  N.  a.  1)  das  Aneinanderrücken, 
Einandernähern.     j.  Kil.  III  g.  E.,  28c  un. 

TIDN  bs*»«^  '-ii   J-JW7  b?   TTDV2Ü    "Ji-plPa   tt» 

rtatb  ima  •pia«  jiam  *paob  was  für  ein 
Unterschied  ist  zwischen  diesen  Ansichten?  Das 
Aneinanderrücken  (der  Kürbisse  an  die  Zwiebeln, 
wenn  zwischen  ihnen  blos  die  Entfernung  einer 
Furche  ist)  bildet  den  Unterschied.  Nach  der 
Ansicht  des  R.  Ismael  darf  man  diese  verschie- 
denen Pflanzen  nicht  aneinanderrücken;  die 
Eabbanan  hing,  sagen :  Man  darf  sie  aneinander- 
rücken. —  2)  das  Handauflegen  auf  die 
Opferthiere,  Semicha.  Sifra  Wajikra  Par.  3 
cap.  4  nabb  &6n  nansn  -jaoi  naib  iiabn  na 
1B5  ab  ibso  mit»  ^-pia  n^ao  nia*  dkiü 
iddt  weshalb  steht  nst-Di  .  *pocn  (Lev.  1,  4, 
da  wir  sonst  finden,  dass  die  Sühne  im  Blut- 
sprengen bestehe)?  Das  besagt  vielmehr,  dass 
wenn  man  das  Handauflegen  als  einen  Ueber- 
rest  des  Gebotes  behandelt  (d.  h.  nicht  vollzogen) 
hat,  dies  so  anzusehen  ist,  als  ob  man  die  Sühne 
nicht  vollständig  bewirkt,  aber  sie  dennoch 
im  Allgemeinen  bewirkt  hat;  d.  h.  dass  man 
nicht  ein  anderes  Opfer  darbringen  muss,  vgl. 
"iB3  im  Piel.  Das.  Par.  4  Anf.  uniüT  ^aoi 
ninro  n^aob  spm  •pamm  "psttiota  bipaa  die 
Worte  unfflT  ^aoT  (Lev.  1,  4.  5)  besagen, 

dass  man  an  demselben  Orte,  wo  man  die  Hand 
auf  das  Opfer  legt,  dasselbe  auch  schlachten, 
sowie,  dass  das  Schlachten  unmittelbar  auf  das 
Handauflegen  erfolgen  müsse.  Men.  93 ab.  j. 
Ber.  I,  2d  un.  u.  ö.  —  Tosef.  Chag.  II  mit. 
iwnsüfi  bi>  NbN  fpbm  ab  öi-ra^a  niemals  frü- 
her gab  es  unter  den  Gelehrten  eine  Meinungs- 
verschiedenheit, ausser  hinsichtl.  der  Semicha 
u.  zwar  mit  Bez.  auf  die  Mischna  Chag.  2,  2 : 
„Jose  ben  Joeser  sagte  "paob,  Jose  ben  Jocha- 
nan  sagte  "p2ob  Nbffl",  welcher  Streit  sich  von 
diesem  ersten  Gelehrtenpaar  fünf  Generationen 
hindurch,  bis  auf  das  letzte  Gelehrtenpaar,  näml. 
Schammai  und  Hillel,  fortpflanzte.  Tem.  16a  ob. 
fi^ao  bffi  ->BVj  das  Verderben,  das  durch  den 
Gelehrtenstreit  betreffs  der  Semicha  begonnen 
hat.  —  In  der  hebr.  Zeitschrift  Ozar  nechmad  III, 
P-  27  fg.  suchte  ich  nachzuweisen,  dass  diese 
Meinungsverschiedenheit  hier  nicht,  wie  gew. 
angenommen  wird,  die  Semicha  am  Feiertage, 
sondern  dieselbe  im  Allgemeinen  betreffe,  ob  sie 
näml.  unumgänglich  nöthig  sei,  oder  nicht,  dass 
hier  näml.  ein  Principienstreit  obwalte.  Die 
Essäer,  zu  welchen  —  wie  dort  ebenf.  nachge- 
wiesen wurde  —  Jose   ben   Joeser   zählte,  be- 

I-hvy,  Neuhetir.  u.  Chald.  Wörterbuch.    III. 


suchten  aus  minutiösen  Rücksichten  (vgl.  Joseph. 
Ant.  18,  2)  nicht  den  Tempel,  sondern  schickten 
ihre  Opfer  dorthin.  Da  aber  das  Handauflegen 
auf  die  Opfer  nach  einer  alten  Tradition  un- 
mittelbar dem  Schlachten  vorangehen  musste,  so 
sahen  sie  sich,  gegen  die  Ansicht  der  Pharisäer, 
zu  der  Annahme  genöthigt,  dass  das  Handauf- 
legen überhaupt  entbehrlich  wäre;  eine  der  zu- 
rückgebliebenen essäischen  Halachoth.  Unmög- 
lich hätte  auch  die  Halacha,  dass  bei  einigen 
Opfergattungen  das  Handauflegen  am  Feiertage 
verboten  sei  —  eine  Handlung,  durch  welche 
höchstens  eine  rabbinische  Satzung,  rVDiB  s.  d. 
übertreten  werde,  während  sonst  rabbinische 
Satzungen  im  Tempel  nicht  berücksichtigt  wur- 
den, mipan  maa  -p«  —  entstehen  können, 
wäre  nicht  an  dem  mosaischen  Gesetze 
der  Semicha  überhaupt  gerüttelt  wor- 
den. Die  Angabe,  dass  das  Handauflegen  einer 
grossen  körperlichen  Anstrengung  bedarf,  iircaö 
"ifD  bra,  weshalb  sie  an  Feiertagen  verboten 
sei,  ist  wohl  nicht  so  genau  zu  nehmen.  Vgl. 
auch  Bez.  20a  naifc?  n^aorr  über  die  Semicha 
überh.,  im  Allgemeinen  herrscht  der  Streit;  von 
Raschi  freilich  anders,  aber  gezwungen  erklärt. 
Chag.  16b  dass.  Snh.  1,  1  (2a)  Q-opr  ro->ao 
'31  niDbian  das  Auflegen  der  Hände  auf  den 
„Farrn  der  Gemeinde"  (Lev.  4,  15)  geschieht 
von  drei,  nach  einer  andern  Ansicht  von  fünf 
Aeltesten.  —  PL  Kidd.  36a  rrfcnapft  die  Hand- 
auflegungen. —  3)  die  Promotion,  Autori- 
sation,  d.  h.  Ernennung  eines  Gelehrten 
zum  Rabbi,  s.  d.  Verb.  Snh.  13b  wird  fisinon 
der  Mischna  erklärt:  iso  ^ao">a  die  Autorisation 
der  Gelehrten.  Das.  14a  iistim  fi^ao  "pN 
y-itfb  ausserhalb  Palästinas  findet  die  Autorisa- 
tion nicht  statt.  Das.  wird  *jpt  (1  Sm.  2,  32) 
erklärt  durch  r-DTao:  „Es  wird  kein  Saken 
(vgl.  1j?t)  in  deinem  Hause  sein";  d.  h.  keiner 
der  Nachkommen  Eli's  wird  die  Autorisation 
erlangen. 

nCPP/.  N.  a.  (=  tns-'ao  nr.  3  s.  d.)  die 
Autorisation,  Promotion  eines  Gelehr- 
ten,    j.  Snh.  I,  29a  un.  s.  flg.  Art. 

KrVD'ppc/«.  (=m5T3p)  die  Autorisation, 
Promotion,  j.  Snh.  I,  29a  un.  mrpaon  nn 
maab  ^"ip  iap  rns^o  n"1"  ti^ao  ab  rr^bon 
Nn"Diao  die  Borajtha,  Tosefta  lehrt:  Zur  Auto- 
risation, mrjiao,  sind  drei  Gelehrte  erforderlich. 
(Worauf  gefragt  wird:)  ist  denn  rD^ÜD  und 
nl^ao  nicht  ein  und  dasselbe?  (Weshalb  setzt 
also  der  Autor  der  Borajtha  ms^ao  anstatt 
n^ao  in  der  Mischna?  Worauf  geantwortet 
wird:)  Dort,  in  Babylonien,  nennt  man  die  Er- 
nennung zum  Rabbi:  «rroiaD;  welche  chald. 
Form  näml.  aus  dem  hbr.  nwaq  gebildet  wurde. 
Demnach  hat  die  j.  Gemara  in  der  Tosefta  Snh.  I 
Anf.  rr-oias  anst.  n^ao  gelesen. 
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tJEO,  ^ED  m.  Stütze,  das,  worauf  man 
sich  stützt.  —  n:?'?c  m.  (syr.  ]£<&£>)  Fuss- 
gestell,  worauf  die  Säulen  oder  Bretter  ange- 
bracht sind;   dass.,  was  hbr.  sn«.  —   «3»2D  m. 

0  V  W  T     :  - 

(syr.  \  ovn^)  accubitum,  eine  Art  niedriger 
Lagerstätte  bei  Tisch;  viell.  Gelage,  accu- 
bitus,  s.  TW 

&OE0  m.  eig.  Stütze.  Trop.  Git.  6b  *n 
«372D  ein  Mann  der  Stütze;  d.  h.  ein  hervor- 
ragender Gelehrter.  Jeb.  64b  pnif'  «swon  y^N 
«3730  13  TNb  Np73"iO  Abin  ist  zuverlässig  (hin- 
sichtl.  seiner  Referate),  Jizchak,  der  Rothe,  hing, 
ist  nicht  zuverlässig.  Kidd.  44a.  —  PI.  Kidd. 
3lb  ob.  ra«  ^na  ■^■ONb  rrb  nr;  rsaD  ^n  nii5?2n 
'ai  Abimi  hatte  fünf  zuverlässige  (d.  h.  herange- 
wachsene) Söhne  beim  Leben  seines  Vaters  R. 
Abahu.  Aber  so  oft  letzterer  bei  ihm  Eingang 
verlangte,  so  öffnete  er  ihm  in  eigener  Person 
die  Thüre;  aus  Ehrerbietung. 

&OEID/.   die  Dicke,    eig.   zusammenge- 

presste  Masse.  Suc.  53b  isb«  Nyntn  «Sftiö 
">T73ia  die  Dicke  der  Erde  (bis  man  zum  Was- 
ser gelangt)  beträgt  1000  Fuss.  Chull.  55b 
msttio  die  dicke  Stelle  der  Milz;  Ggs.  rp'.öbnp 
ihre  dünne  Stelle.  Schabb.  98a  ttnpl  «3721D  die 
Dicke  des  Brettes.  —  PI.  (von  ^720  nr.  1)  "pi^io, 
NrmawD  Hilfstruppen,  auf 'die  man 'sich 
stützt; 's.  TW. 

12E0  Samko,  Name  eines  Ortes,  j.  B.  bath. 
V,  15a  mit.  btfi  d"1  ÜT  CnilT  15730  blü  &■>  rtt  d"1 
n^Ta  „das  Meer"  (Dt.  33,  23),  das  ist  das 
Meer  von  Samko;  „und  der  Süden",  das  ist  das 
Meer  von  Tiberias.  B.  bath.  74 b  un.  b'«Z5  l-W1 
rD30  wahrsch.  dass.  mit  Wechsel  von  73  und  3. 

N^ED,  N^NÖO  m.  (syr.  jLo»,  hbr.  b«bia) 
linke  Seite,  linke  Hand;  s.  TW. 

jT^ED  Semaleon,  Beiname  eines  Engels. 
Das  W.  ist  wahrsch.  das  gr.  ^[xaXs'ov  (eig.  an- 
zeigend, verkündend,  vgl.  N.  Brüll  Jahrb.  IV, 
98).  Auch  im  griech.  Mythos  findet  sich  öyjjjux- 
Xso£  als  Beiname  des  Zeus;  vgl.  Pausan.  I,  32,  2. 
Sifre  Beracha  §  357  eine  Gottesstimme  ertönte  im 
Lager,  n^m  i^bao  rra»  rra  mraito  nnsa  nmm 
MU372  diu  n7n  welche  ausrief  und  sprach:  Mose 
starb,  Semaleon  sagt:  „Es  starb  dort  Mose"  u.s.  w. 
(Dt.  34,  5  fg.).  Jalk.  I,  313b  dass.  Sot.  13b  steht 
dafür:  R.  Nachman  sagte  u.  s.  w.  "iün  vpböD 
b«-nrm  rt3-i  N-iso  rnü72  dU5  nfc-n  Semaleon  sagte: 
Es  starb  dort  Mose,  der  grosse  Lehrer  Israels; 
d.  h.  die  letzten  acht  Verse  des  Pentateuchs  ver- 
kündete ein  Engel,  vgl.  yun,  3ns  u.  a. 

D"7E0  m.  pl.  (arab.  J^)  Fetzen,  abge- 
schabte Kleider,    j.  Ab.  sar.  III,  42c  un.  böü 

«in  yrn  bw  -m  o^baom  d^biom  (ed.  Krot. 


crmp.  d^bom)  der  Korb,  die  Stechdornen  und 
die  Fetzen  sind  Gegenstände  der  Beschimpfung; 
d.  h.  wenn  Götzenbilder  auf  diesen  Gegenstän- 
den sich  befinden,  so  darf  man  von  letzteren 
einen  Genuss  haben,  da  sie  zur  Beschimpfung 
der  Götzen  dienen,  vgl.  ^33  im  Piel. 

jVPED,  fi^D  m.  ein  Stück  Holz,  das 
krumm  um  den  Nacken  des  Ackerviehs 
gebogen,  mit  seinen  beiden  Enden  durch  das 
hölzerne  Joch  ging  und  das  mit  Stricken  und 
Lappen  (a^ao)  umwickelt  wurde,  damit  der 
Nacken  des  Thieres  nicht  verwundet  werde, 
Jochstange.  —  PI.  Sifra  Bechuckothi  Anf. 
cap.  3  ein  Gleichniss  von  einem  Viehbesitzer, 
der  seine  Kuh  einem  Vater  von  zehn  Söhnen 
vermiethete.  Jeder  derselben  pflügte  mit  der 
Kuh,  bis  sie,  infolge  der  Ermattung,  nicht  nach 
Hause,  in  den  Stall  zurückkehren  konnte.  N3 
b«-TO^  -p  d^ibwort  nN  yz.^  bwr,  n«  1312:1  t» 
«b«  wattn  «3  in«  "pabio  rrrrt  dbi3>3 

ü^ibTro^  n«  yirp72i  b"\yn  n«  -mai  «3  «in  tö 
'st  Ar.  u.  Rabed  z.  St.  (Agg.  d">3T730!-!  crmp.) 
der  Viehbesitzer  kam  alsbald  herbei,  zerschlug 
das  Joch  und  zerhieb  die  Jochstangen.  Ebenso 
verhält  es  sich  mit  Israel  in  dieser  Welt.  Da 
kommt  der  eine  Herrscher  und  unterjocht  es 
und,  wenn  dieser  fertig  ist,  so  kommt  der  andere 
Herrscher  und  unterjocht  es;  denn  es  heisst: 
„Auf  meinem  Rücken  pflügten  die  Pflüger  und 
zogen  lange  Furchen"  (Ps.  129,  3).  Künftig  aber, 
zur  Zeit  der  Erlösung,  wird  Gott  nicht  etwa  den 
Völkern  vorhalten:  So  und  so  verfuhrt  ihr  mit 
meinen  Kindern,  sondern  er  kommt  alsbald,  „zer- 
schlägt das  Joch  und  zerhaut  die  Jochstangen" 
(Lev.  26,13);  ferner  heisst  es:  „Gott,  der  Ge- 
rechte, zerhaut  die  Stricke  der  Bösewichte"  (Ps. 
129,  4).  Tosef.  B.  mez.  III  g.  E.  in«  bl3>3 
vaiba^o  ed.  Solkiew  u.  a.  (ed.  Zuckrm.  crmp. 
■p372»o,  ,p337ac)  beim  Joch  richtet  man  sich  (hin- 
sichtl.  der  levit.  Reinheit)  nach  seinen  Joch- 
stangen. Schabb.  59b  dass.  j.  Schabb.  VI,  8b 
mit.  n^ao  in«  biym  crmp.  aus  in«  bisoi 
T3ib»D  dass. 

p7ED  m.  (=^»02)  Jasmin,  eine  wohlrie- 
chende Pflanze.  Ber.  43b  ob.  -psia.»  pbttü  "wn 
di73ffi3  iüJ>  «"113  S-plV^  beim  Riechen  des  Jas- 
mins spricht  man  den  Segen:  Gelobt  .  der 
die  Gewürz  holz  er  erschaffen  hat. 

rTEEO/.  (bh.  rp)272tü,  in  einigen  Codd.  rraato) 

eine  Eidechsenart.  Stw.  arab.  1^  vergiften, 
oder  (nach  der  LA.  man©)  d72tü  verwüsten; 
vgl.  auch  Fleischer  im  TW  II j  577  fg.  — 
Schabb.  77b  mpyrr  bs>  rnttao  rwN  die  Eidechse 
flösst  dem  Skorpion  Furcht  ein.  j.  Ber.  IX,  13° 
un.   31p3>b  rP7372ö   dass.     Snh.  103 b  V^N 

n3T72n  13}  by  rT'72720  nbyn  Ar.  (Agg.  rpttniö) 
der  König  Amon  brachte  die  Eidechse  auf  den 
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Altar;  d.  h.  er  Hess  ihn  opferleer  stehen,  sodass 
die  Eidechsen  darauf  kamen.  Nach  Raschi: 
Spinne.  —  PI.  Sifre  Beracha  §  354  ira  dlpa 
pitt^i  nai  im«  ni^oa  rvraaoi  ö-nna  hüiixa 
inipaa  (rmaiaoi)  es  giebt  eine  Stelle  im  Meere, 
wo  er  (der  Chilson)  auf  Bergen  liegt  und  den 
die  Eidechsen  beissen,  sodass  er  stirbt  und  an 
der  Stelle  verwest.    Jalk.  I,  312b  dass.  nvaaoi. 

NJYÜEp  eh.  (=rp?3aö)  Eidechse,  s.  TW. 

JDßD>  jED  m.  (=öO  von  daö  mit  Adj.-End.) 
1)  wohlriechende  Spezerei,  die  auch  als 
Medicament  diente,  j.  Jom.  IV,  41d  un.  ba  ^fi 
ihäöi  laao  die  Hälfte  einer  jeden  Spezerei 
zum  Rauchwerk.  —  PI.  Ker.  6ab  'psaaD  "WS  ^n« 
'dt  moa  niüab  ib  na  «5  elf  Arten  'von  Speze- 
reien  für  das  Rauchwerk  wurden  dem  Mose  auf 
dem  Sinai  anbefohlen,  näml.  Ex.  30,  34  fg.  Das. 
öfter  rnup  "^aao  und  map  "OtoD  die  Speze- 
reien  des  Rauchwerks,  j.  Schebi.  V  g.  E.,  36a 
pjnao  13  "priiab  d'Wi  eine  Mühle,  in  der  man 
die  Spezereien  mahlt.  —  2)  Pulver,  Färbe- 
stoff und  dgl.  Genes,  r.  sct.  1,  3d  ein  Häre- 
tiker (Philosoph)  sagte  zu  Rabban  Gamliel:  T"l£ 
tnaiü  d-aaao  «sraia  «b«  dani-ib«  «in  bns 
'dt  ^usm  imai  win  im«  i^otü  euer  Gott  ist 
allerdings  ein  grosser  Bildner,  aber  er  fand 
auch  gute  Stoffe  (Mittel)  vor,  die  ihm  bei  der 
Schöpfung  behilflich  waren,  näml.  „Tohu,  Bohu, 
Finsterniss"  u.  s.  w.  Exod.  r.  sct.  35  g.  E.  Ein 
König,  der  ausserordentlich  schöne  Gesichtszüge 
hatte,  befahl  seinem  Hofbedienten  (einem  Maler), 
ein  Bild  von  ihm  anzufertigen.  Als  aber  letzterer 
sich  dessen  weigerte,  da  er  ein  so  schönes  Ge- 
mälde nicht  herstellen  könnte,  nn«  "ib  ia« 
Tüaa  ^«1  "paaöa  da  entgegnete  ihm  der 
König:  Du  mit  deinen  Farbestoffen  und  ich  mit 
meiner  Herrlichkeit!  d.  h.  du  bist  in  der  Farben- 
mischung als  Künstler  ebenso  ausgezeichnet,  wie 
ich  durch  meine  natürliche  Schönheit,  folglich 
wird  das  Bild  gelingen;  mit  Bez.  auf  Ex.  25, 
40.  B.  kam.  101 a  im  T?'??"1  n'3l£  ^m  "P5,3 
31  "psad  ^ina  las  tonnb'  yniSi  wenn  Jem. 
z.  B.  Wolle  und  Farbenstoffe  von  Einem  stiehlt 
und  diese  Wolle  mit  jenen  Farben  färbt  u.  s.  w. 

WOOD,  NjED  eh.  (=iaao,  -ja?)  Spezerei, 
Pulver,  Farbestoff  u.  dgl.,  s.  TW-  —  PI. 
B.  mez.  85 b  un.  "OaOT  «naia  das  Rohr,  worin 
die  Pulver  (Arzeneien)  lagen.  B.  kam.  101a  3H 
Wribpffli  "'NiaO  ">b  gieb  mir  meine  Farben- 
stoffe zurück,  welche  du  genommen  hast.  — 
Tosef.  Kel.  B.  mez.  III  •psaao,  I"133'20  crmP-  s- 
libao. 

|P05  Pi.  "pipa  (denom.  von  ^q  mit  clid.  \ 
Mi.  Part.  Nif.  «j^aoa ,  Jes.  28,  25;  auf  ähuliche 
Weise  wurde  von'rt«2l«  Uebervortheilung,  das 
Denom.  Pi.  mi«,  Nithpa.  n5«ni  gebildet)  be- 
zeichnen. Khl'r.  sv. -imiT,T98b  d-oa^o  rrabia 


maa  buj  imiapa  *{b  via^oi  ^b  ^nsa^o 
imiap  n«  im«  3>*p  «bi  p  ^  hs  t|«i  durch 
drei  Zeichen  habe  ich  dir  bezeichnet  und  genau 
angegeben  die  Grabstätte  des  Mose:  „Im  Thale, 
im  Lande  Moabs,  gegenüber  dem  Peortempel" 
(Dt.  34,  6);  aber  dessenungeachtet  „kennt  Nie- 
mand sein  Grab".  Sot.  13b  un.  steht  dafür  •ja^o 
■ja^D  mna  ein  Zeichen  über  das  andere  Zeichen 
(ähnlich  05  "pra  05  s.  d.).  —  Part.  Pual  B. 
bath.  I72a  "psaioa  gezeichnet,  s.  ■jaiq. 

]I2D  eh.  (=1^0)  bezeichnen,  s.  TW.  — 
Uebrtr.  Part.  pass.  B.  mez.  27b  dliaa  ^p51«l  0"0 
■o/aDa/T  Beutel  und  Geldsack  (pflegt  man  nicht 
zu  verleihen),  weil  sie  von  Vorbedeutung  sind; 
d.  h.  man  hält  das  Verleihen  dieser  Gegenstände 
für  ein  böses  Omen,  als  ob  man  mit  denselben 
das  Glück  aus  den  Händen  gäbe.  Kidd.  59a 
«bi  jrn  «map  Nsnün  *jb  «s-oara  «b  ^lar 
'dl  «nb"1»  N5aoa  verkaufen  kann  ich  dir  das 
Feld  nicht,  denn  es  ist  das  erste  Feld  (das  ich 
jemals  erworben  habe),  weshalb  es  von  keiner 
guten  Vorbedeutung  ist;  willst  du  es  geschenkt 
haben,  so  nimm  es. 

jED,  «5ao  s.  ■j73»o.  —  laiq,  ursiaip  s.  d. 
in  'iO. 

W112Ü  (=01579«,  11573«  mit  vorges.  o)  Ama- 
nus.  Git.  8a  d^ao  rnaa  Ar.  (Agg.  -jisn«)  von 
den  Bergen  des  Amanus,  s.  01573«. 

T^DO  j.  Schabb.  VI,  8b  mit.  ermp.  s.  -jibao. 

OEp  »».  (gr.  ^[Xioöic)  Schaden,  Nach 
theil.  j.  Schek.  V,  48d  mit.  Ben  Achija,  ein 
Tempelherr,  behandelte  die  Priester,  die  an 
Leibschmerzen  litten;  -inn  "p  "™*  ^  mm 
«iiyab  oao  -inn  yi  ^m  N^ab  au  er  wusste, 
welcher  Wein  dem  Leibe  dienlich  und  welcher 
dem  Leibe  schädlich  ist. 

ilSED,  N^iSttp  s.  •jisa^o,  «^isa^o  in  '■©. 

(''"liBPP  m.  pl.  Spitzen,  Nägel;  viell.  von 
-iao  nageln,  mit  eingeschalt,  a,  s.  TW. ;  vgl.  auch 
Fleischer  das.  Nachtr.  S.  570b. 

|irTSttO,  prTSJP  masc.  (=li5-n^q,  gr. 
öaropsipwov)  eig.  Adj.  lapis  sapphirinus:  der 
Sapphirstein,  dann  überh.  (=hbr.  -pbö) 
Sapphir.  Tanchuma  Ki  tissa,  117b  mmbn 
•m  iis-n^ao  bffii  m  n«o  d^a-iN  bpma  die 
Bundestafeln  hatten  ein  Gewicht  von  40  Seah 
und  sie  waren  aus  Sapphirsteinen.  (Vgl.  Ned. 
38a  Mose  wurde  reich  mmb  bin  -(nb1"©373  von 
den  [Sapphir-]  Abfällen  der  Tafeln.)  Exod.  r. 
sct.  8  g.  E.  dass.  Cant.  r.  sv.  r^a  T>r,  26b 
vm  -ps-nsad  biß  i^n  "pbbw  vin  d"«o^5  nusya 
•jibb^S  die  Tafeln  wurden  auf  wunderbare  Weise 
zusammengerollt;  denn  sie  waren  aus  Sapphir- 
steinen und  wurden  dennoch  zusammengerollt; 
vgl.  auch  aSria.   Tanch.  Beschallach,  84a  "jn«n 
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^■»^bäü  b©  nuan  mü  iwsöö  biö  iia« 
r-pft  die  Bundeslade  war,  wie  die  Gelehrten  sag- 
ten, aus  Sapphirsteinen;  der  Mosesstab  war  aus 
Sapphirsteinen.  Exod.  r.  sct.  38  g.  E.  lOia©1' 
■prpTDiO  der  Name  Isachars  war  auf  Sapphir 
eiDgravirt  (wofür  das.  auch  -ped=Ex.  28,  18). 
Pesik.  Anija,  135b  wird  tr-psü  (Jes.  54,  11)  er- 
klärt durch  i"ii-nD73ö.  Das.  ■pi-nsaorrü  "iMNn 
'oi  •p^-pstto  *roab  i"PU5  iriNa  i-na*a  isiü  -p 
du  könntest  vielleicht  denken,  dass  der  Sapphir 
weich,  leicht  zerbrechlich  sei;  aber  einst  ereig- 
nete es  sich,  dass  Jem.  einen  Sapphir  verkaufen 
wollte,  den  man  dadurch  probirte,  dass  man  ihn 
auf  einen  Amboss  legte  und  mit  einem  Hammer 
darauf  schlug;  da  zersprang  der  Amboss  und 
der  Hammer  wurde  zerschellt,  der  Sapphir  jedoch 
wurde  nicht  zerschlagen;  vgl.  "j^ö;  s.  auch  Buber 
z.  St.  Anm.  24. 

fcwniseo,  n:^isbp  chau.  (=^^0) 

Sapphirstein,  s.  TW- 

pBD  (syr.  .  n-jL)  roth  sein.     B.  bath.  84a 

«pT  3>*jn  jrn  vipaio  NiaaiTü  ^Nii  n:na  5>aiu 
'ai  «1331  NlDir  Npao  daraus  (dass  der  Weizen: 
rvnarna  genannt  wird)  ist  erwiesen,  dass  die 
Sonne  von  rother  Farbe  ist,  wofür  dir  als  Be- 
weis diene,  dass  sie  des  Morgens  bei  ihrem  Auf- 
gang und  des  Abends  bei  ihrem  Untergang  roth 
erscheint;  am  hellen  Tage  jedoch  erscheint  sie 
uns  nicht  roth,  weil  unsere  Augen  zu  schwach 
sind. 

Af.  p^aöN  (syr.  _nsaj»|)  roth  werden.  Ohull. 
93b  paDNI  NttaiN  ein  rohes  Stück  Fleisch,  das 
vom  Blut  roth  ist.     Pes.  74b  dass. 

Pa.  prao  1)  roth  machen.  Levit.  r.  sct.  12 
Anf.  wird  dlNrn  (Spr.  23,  31)  übersetzt:  inyi 
mb  p^aoa  „er  wird  wirklich  roth",  denn  der 
Wein  macht  den  Trinker  roth.  —  2)  übrtr.  be- 
schämen, vgl.  paio.  j.  Chag.  II,  77d  un.  ^a 
"Hök  ipaoa  Nb*i  um  ihn  nicht  zu  beschämen, 
eig.  damit  sein  Gesicht  nicht  roth  werde,  j. 
Snh.  VI,  23c  mit.  dass. 

P^O,  Kp^O  m.  (syr.  U^,  arab.  j£L) 

roth,  rufus,  etwas  Rothes.    Schabb.  134a  i«rr 

'an  N7an  rra  sb^n  ah  -naan  paioi  Npi^  wenn 

ein  neugeborener  Knabe  roth  ist,  weil  das  Blut 

noch  nicht  in  ihn  eingezogen  ist,  so  warte  man  mit 

seiner  Beschneidung,  vgl.  "jra.     Pes.  25 b  u.  ö. 

Jem.  sagte  zu  Raba:   Der  Befehlshaber  meines 

Wohnortes  stellte  mir  die  Wahl  frei,   entweder 

den  N.  N.  zu  tödten,  oder  selbst  getödtet  zu 

werden,    mm  ^a  biupn  abi  '■pbap^b  mb  -mn 

*nsa  Niiiinn  sai  aabii  ^su  paio  ^ti  san 

"'öt:  paiD  Raba  sagte  zu  ihm:  Lass  dich  tödten, 

nur  tödte  du  nicht!     Denn  woher  ist  erwiesen, 

dass  dein  Blut  röther  ist,  vielleicht  ist  das  Blut 

jenes  Mannes  röther;  d.  h.  das  Leben  des  N.  N. 

hat  vielleicht  einen  grössern  Werth  als  das  dei- 


nige,  vgl.  auch  trt,  Na1?.  Git.  67b  Npaio  N*K^a 
rothes  (d.  h.  mageres)'  Fleisch.  B.  mez.  58b 
wenn  Jem.  beschämt  wird,  vini  Npaio  b'n&t 
Ninn  so  verliert  sich  bei  ihm  die  rothe  Farbe> 
an  deren  Stelle  die  weisse  Farbe  kommt,  vgl. 
trtN  und  lab.  j.  Schabb.  XIV,  14d  ob.  ^ 
!-i55ü  «paiodie  Röthe  in  den  Augen  (ein  rothes 
Auge)  ist  gefährlich,  j.  Ab.  II,  40d  ob.  dass. 
Git.  70a  sechzig  Arten  von  Wein  giebt  es,  tob*» 
NUnrm  Npaio  lüblST  der  beste  von  allen  ist 
der  rothe,  wohlriechende  Wein.  Schabb.  129a 
Npaiö  j]bn  Npaio  Rothes  anstatt  Rothes;  d.  h. 
unmittelbar  nach  dem  Aderlass  trinke  man  rothen 
Wein,  der  das  entzogene  rothe  Blut  ersetze, 
vgl.  ©D5.  Jeb.  64b,  s.  soao.  —  PI.  j.  Snh.  I, 
18°  un.'  R.  Kahana  ■pain&H  i»  ao^ab  rtOT 
fippl  tnftd  '["'paio  iimsiu  erlangte  ein  so  hohes 
Alter,  dass  seine  Nägel  so  roth  wie  ein  neuge- 
borenes Kind  wurden,  j.  R.  hasch.  II,  58°  ob. 
dass.  Chull.  93b  ipaiö  ^p^ll©  rothe  Fasern, 
s.  d.  W  Schabb.  147a  ipaiöl  "mm  weisse  und 
rothe  Kleider.  —  Uebrtr.  Git.  69a  ^paiD  rtfalü 
sieben  Milze,  von  der  rothen  Farbe  so  benannt.  — 
Fem.  Chull.  46b  N£aiö  sctjk  eine  rothe  Dattel, 
vgl.  ns-Cin  (woselbst  jedoch  Dattel  anst.  Feige 
zu  lesen  ist),  j.  Snh.  II,  20b  un.  wird  trai  ödn 
(1  Sm.  17,  1)  erklärt:  «npaiö  bpfi  rothes  Feld. 
Ruth  r.  sv.  rril  «l!"i,  40b'wird  d^ai  OD  (1  Chr. 
11,  13)  ebenf.  erklärt:  NnpaiO  bpn.  B.  bath. 
84a  ^npaio  s.  paq  Anf. 

pVSQ,  pl^D,  NplBO  m.  roth,  röthlich, 
Rothes.  j.  Dem.  II  Anf.,  22b  der  Reis  in  Cheltsa 
Nirt  pia^o  R.  Simson  (Agg.  crmp.  pia-ü)  ist 
röthlich;  vgl.  ifon.  j.  Ter.  I,  40b  mit.  zu  R. 
Jose  kam  ein  erkrankter  Weber,  fixv  ililrn 
pia->o  i^  cnoN  ^b  Nim  diaa  ia  piat>  rrb 
d^aon  i-iaaio  oip^n-np  «in  n  na**  ^yb  Nim 
der,  als  man  ihm  Rothes  mit  Schwarzem  (d.  h. 
mageres  Fleisch,  Npaiö  Nltaa,  s.  vrg.  Art.,  mit 
Dunklem,  d.  h.  mit  Wein,  der  mit  Wasser  ver- 
mischt war)  zu  essen  gab,  davor  Ekel  empfand 
und  der,  als  man  ihm  mageres  Fleisch  mit 
dunklem  Wein  zu  kosten  gab,  ebenf.  Ekel  em- 
pfand. R.  Jose  sagte :  Das  ist  ein  von  den  Ge- 
lehrten genannter  Melancholischer,  s.  Dip'^'i'iip. 
j.  Git.  VII  Anf.,  48°  dass.,  anst.  p^ao  1.  piaö.' — 
PI.  Thr.  r.  sv.  ^n  da,  67°  Ipia-©  die  rothen 
Jungen  der  Ungeheuer,  vgl.  li-n  II.  —  Uebrtr. 
Simmuk,  eig.  der  Rothe.  j.  Jeb.  VIII  Anf.,  8° 
piao  übvü  'n  R.  Tejufa  Simmuk.  j.  Dem.  III, 
23°  mit.  npiao  derselbe. 

NpBD,  XnpBD/.  Adj.  roth,  rufa,  s.  TW. 

TplBD  eig.  Rothhand.  Num.  r.  sct.  3,  187b 
Tpiab  fcON  Abba,  der  Rothhand. 

|pBD  m.  ein  rother  Edelstein  (=hbr. 
d"iN).    —    NniipaiD  /.    (syr.  "jfaiioaj»)   die 
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Röthe.    —    ""'ipad,   ii^nteio    m.    Adj.    (syr. 
\l[süLa)  röthlich,  oder  hochroth,  s.  TW. 

"■pttD  Samki,  Name  eines  Ortes.  Jeb.  121a 
ipöoi  ""ösn  die  Sümpfe  von  Samki.  Dieser  Ort 
ist  nicht  mit  id73d  (s.  d.)  zu  identificiren ,  da 
letzterer  in  Palästina,  ersterer  aber  in  Babylo- 
nien  lag.  —  Ferner  ^pms  Sumki,  Name  eines 
Mannes.  Git.  69a  •'päio  "n  Nbilü  Schila  bar 
Sumki. 
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"CD  (hbr.  larö,   verw.  mit  arab. 

Ithpa.  "ran&N,  iteüDN  (hbr.  na'üs  Nifal)  ge- 
hütet, behütet  werden,  s.  TW.  —  B.  kam. 
58ab  ob.  mb  •'Wn  ib^ab  nb  na^pi  nnpi  i"Pd 
fiTtd  "maudNbl  i-jmusb  da  er  gemerkt  hat,  dass 
das  Thier  dem  Gebären  nahe  sei,  so  müsste  er 
es  bewachen  und  sich  mit  demselben  in  Acht 
nehmen. 

"CD  annageln,  mit  Nägeln  befestigen 

(vgl.  laoa,  arab.  X^a  von  '").    j.  Meg.  IV 

g.  E.,  75c  un.  wenn  Jem.  den  Abschnitt  der  Me- 
susa  (s.  fiTTpa,)  in  einen  Stock  eingegraben  und 
ihn  an  ungeeignetem  Orte  niedergestellt  hat, 
Km  inas  Nb  ib^&n  mxa  na  -pN©  mdd 
pb  Timm  Nim  Tiaoia  Nim  -on  so  kann 

das  Gefahr  verursachen  (wenn  man  sich  daran 
stösst),  ohne  dass  das  Gebot  erfüllt  werde;  selbst 
wenn  man  den  Stock  nicht  angenagelt  hat. 
(Worauf  gefragt  wird:)  Die  Borajtha  sagt  ja: 
Nur  wenn  man  ihn  angenagelt  hat,  ist  dies  ver- 
boten? Hier  ist  die  Rede  davon,  dass  man 
jenen  Ort  für  das  Anbringen  der  Mesusa  be- 
stimmt hat;  daher  ist  blos  durch  das  Annageln 
das  Gebot  der  Mesusa  nicht  befolgt  worden. 

Pi.  I7jpö  Nägel  einschlagen,  etwas  mit 
Nägeln  beschlagen.  Kel.  14,  2  tOOü  Tia^ö 
wenn  man  den  Stock  mit  Nägeln  beschlagen  hat 
(um  damit  besser  schlagen  zu  können;  nach 
einigen  Commentt. :  Damit  der  Stock,  wenn  man 
ihn  auf  die  Erde  drückt,  nicht  abgenutzt  werde), 
so  ist  er  levitisch  unrein.  Vgl.  jedoch  Tosef. 
Kel.  B.  mez.  IV  Anf.  nvnb  -laott  liöNns  may 
13  fida  er  brachte  einen  Nagel  an  der  Spitze 
des  Stockes  an,  um  damit  schlagen  zu  können. 
Part.  Pual  Schabb.  6,  2  u.  ö.  -itenoari  bliD  eine 
mit  Nägeln  beschlagene  Sandale,  vgl.  b'iid. 

OipTpO  s.  oipliap. 

t31Ü"pp  m.  (eine  Safelforni^u^una  s.  d.)  eig. 
Zerfetztes,  Charpie;  dann  überh.  Lappen, 
Fetzen.  Schabb.  21,  2  (142b)  taia-iaos  rimpa 
man  wischt  den  Schmutz  mit  einem  Lappen  ab. 
Das.  133aun.  s.  Tpd.  —  PI.  Ber.  51b  ob.  ^unaq 
s.  Knabd.  Scbebü.'  31a  'püiü'iaq  Töidb  in  Lum- 
pen eingehüllt.  Tosef.  Bez.  II  u.'  ö.  Ruth  r.  sv. 
«dbm,  39b,  s.  «b/a,  nb/a.    Cant,  r.  sv.  ibrtNd 


^Ip,  8a  „wie  die  Zelte  Kedars",  ■pansia  13  by  t|N 
b-asaa  dm  ■puvo'iad'i  ö-nitnai  d-myd  yinsa 
'dt  mala  d^aa  d^Nba  welche,  obgleich  sie 
von  aussen  hässlich,  schwarz  und  wie  Lappen 
aussehen,  dennoch  inwendig  mit  Edelsteinen  und 
Perlen  gefüllt  sind;  ebenso  sind  die  Gelehrten 
äusserlich  ohne  Ansehen,  im  Innern  jedoch  voll 
der  Gesetzlehre.  Deut.  r.  sct.  2,  252b  1pülü"iao 
dn  d^Nba  Fetzen  voll  Blut. 

iTtp*"Op  (=N^ül73  mit  vorges.  0)  Maure- 
tanien. Cant.  r.  sv.  im  blp,  14°  dda  -m« 
m-iaadb  nbia  dda  -jriNi  m-id^ab  iib-u  (1. 
maiaob;  in  den  Parall.  steht  ariaia  neben 
Nvidia,  s.  d.  W.)  der  Eine  von  euch  wird  nach 
der  Berberei  und  der  Andere  nach  Mauritanien 
vertrieben.  Pesik.  Hachodesch,  48a  steht  dafür 
tTüaob,  n  elid.  oder  crmp.  aus  iouiaob.  An 
Sarmatia  (Musaf.  und  Buber  Anm.  z.  St.)  ist 
nicht  zu  denken.     Dav. 

rp^ftO  m.  pl.  die  Mauritanier.  Jelamd. 
zu  Num.  8,  6  fg.  (citirt  vom  Ar.)  'pdnad  ib^SN 
ö^ldld  ib^BN  selbst  die  Mauritanier  und  die 
Berbern. 

■"p^D^D  Samaria,  Samaritanien  (mit 
gr.  Adj.-End.  nach  der  Form  "1p'1'7"i3  u.  a.).  j. 
Ab.  sar.  V,  44d  mit.  ridmüN  Nb  Naniä  ndiny  Nir; 
ip^aittö  bdd  N"rafi  an  jenem  Freitag  fand  sich 
in  ganz  Samaritanien  kein  Wein. 

ntllöTO/.  pl.(vom  bh.i73D  Pilp.) Schauer, 
Schauern.  '  Nid.  63 a  -pfm«  mma-iad  paa 
nm«  Ar.  (Var.=Agg.  m-nanas  s.  d.  W.)  eine 
Art  Schaudern  überfällt  sie. 

7Tipp  Adv.  (gr.  o-iqpispov)  heute,  j.  Keth.  II, 
26c  un.  nnna  i"nao  "On  nsau  ma«  bianx 
Ar.  (Agg.  iTvaia)  gestern  sagtest  du:  Ich  bin 
unrein,  und  heute  sagst  du:  ich  bin  rein. 

,pl"ipD  od.  ''pilZD  /.  (wahrsch.^di-qN  mit 
vorges.  d,  gr.  aßpo;)'  schön,  glanzvoll.  Ber. 
39 a  inai»  ■'Dinao  rsb  -nasn  (richtiger  Ms.  M. 
■'DTidd)  manche  sagen:  Die  Olive  "mäN  heisst 
eigentlich:  iDTidö,  ■'DTnao. 

"IHÜp.  JO^PP  m.  Pflaster.  Stw.  wahrsch. 
nad:  was  die  Wunde  schützt.  B.  mez.  107b  ^N 
rfll  -inaD  !"ib  i1d5>  TlS-t  Np^T  TNb  Ar.  (Agg.  N73D) 
wäre  keine  Zugluft,  so  hätte  man  der  Wunde 
ein  Pflaster  aufgelegt,  wodurch  sie  genesen 
wäre.  —  PI.  Jeb.  114b  mm  T^d.  '"'din  Nd^N 
Jem.  hat  vielleicht  Pflaster  auf  die  Wunde  auf- 
gelegt, wodurch  jener  genas.  B.  bath.  74b  y/n 
r\1-i  ■nnad  ^a^y  Ar.  (Agg.  N3©y  Ninrr)  jene 
Kräuter  dienten  als  Pflaster.  Der  Comment. 
R.  Sam.  b.  M.  z.  St.  citirt  auch  Chull.  54a  vj35> 
■nnao  trb  (Agg.  «ad  nb  -nid)  man  bereitet 
dem  Thier  Pflaster.     Denom. 
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"ifKDein  Pflaster  auf  die  Wunde  legen, 
s.  TW.' 

)D>  fD  m.  eig.  (=arab.  J,AUj  hbr.  i®,  vgl. 

auch  bh.  i-jap,  ein  Ortsname)  Zahn,  Klippe, 
bes.  spitzer  Zapfen.  —  PI.  Kel.  10,  6  "jnW 
'an  •puaiffla  IN  "pr?5  wenn  man  sie  (die  aus- 
einander stehenden  Bretter  eines  Gefässes)  mit- 
telst Zapfen  ineinandergezapft  oder  mittelst  Kork- 
stücke verbunden  hat  u.  s.  w.  Manche  Commentt. 
halten  unser  W.  für  einen  Plur.  von  rtip:  Dorn- 
sträuche. 

N2Q  I  "00  (syr.  J.L»,  hbr.  Nifo)  1)  hassen, 
s.  TW-  —  Keth.  105b  \&rb  vcm  ©31^  ^fy  Nb 
■nn  ab  mb  trfi*n  rrb  ^01  itwb  «bn  !-rb  örm 
nivot  rrb  ■nn  ab  mb  ^oi  Nain  irrb  man  soll 
weder  gegen  Jemdn.,  der  ihn  besonders  liebt, 
noch  gegen  den,  der  ihn  hasst,  als  Richter  fun- 
giren!  Denn  für  den  mit  ihm  Befreundeten  wird 
er  keine  Schuld  und  für  den  mit  ihm  Ver- 
feindeten wird  er  keine  Rechtfertigung  finden. 
Part.  Peil  (syr.  \£^,)  Schabb.  31a  T"ianb  "^ö  *]h$1 
Ta^n  «b  was  dir  verhasst  ist,  thue  auch  einem 
Andern  nicht  an!  vgl.  tnafi.  —  2)  hässlich 
sein.  Meg.  14b  woia  "pTJO  ihre  Namen  waren 
hässlich,  vgl.  SOiat  und  N^rn.  Das.  25b  i«n 
'tut  'aa  ■""irab  "Hid  iToyaiio  -»aoT  in»  Ar.  und 
Ms.  M.  (Agg.  ^NOl)  Jemdn.,  der  einen  hässlichen 
Ruf  hat,  darf  man  verachten  durch  'a  und  'tu; 
Abbreviatur  für  rmsrä  p  -na  p  Sohn  eines 
NichtJuden  und  einer  Sklavin;  oder:  Nrw^i  ^a 
•*"iö  NU©  Sohn  einer  Buhlerin  von  bösem  Rufe. 
Taan.  7b  -ni»a  nn  isa  130  ritt  ^N  wären  sie  häss- 
lich, so  würden  sie  grössere  Gelehrten  geworden 
sein,  vgl.  nan,  «nan.    M.  kat.  I7a. 

*U0  II  m.,  nWO,  «riK2D,  NHlirO  /em. 
(syr.  |ZV£«,  hbr.  tieofo)  Hass,  Feindschaft, 
s.  TW.,  vgl.  auch  Nrpap  in  '-oo. 

nWD  »wosc.  Adj.  (syr.  ftii,  ^j^  hbr.  Np.iü) 
1)  der  Hasser,  Feind,  s.  TW  j.  Ber.  II,  5a 
ob.  NIM  bsmö-n  'pJTNSO  er  (Menachem)  ist  der 
Feind  der  Juden,  vgl.  afi5_72.  —  Chull.  43b  Mar 
bar  Rebina  sagte:  rptOO  ^sba  «naivi  N3a^m» 
NaTr  eig.  ich  will  einen  Einwand  vortragen  gegen 
die  Feinde  Raba's;  euphemist.  für  «m  isba 
gegen  Raba  (auf  dieselbe  Weise  steht  oft  öiTiWiie 
bsnu^  bffi  die  Feinde  Israels  für:  Israel,  vgl. 
""pb,  npTb).  Da  er  aber  auf  Raba's  Verfahren 
den  Bibelvers  anwendete:  „Der  Thor  wandelt  im 
Finstern"  (Khl.  2,  14),  so  bediente  er  sich  die- 
ses Euphemismus,  j.  Meg.  I,  72d  ob.  biU  TWö 
t|OV>  die  Feinde  Josefs,  d.  h.  seine  Brüder;  mit 
Ansp.  auf  riio  (Dt.  33,  16).  —  2)  Sanah,  od.  rtN3ö 
Senaah  (bh.  Ortsname)  N.  pr.  Taan.  26a  ^a 
ra^a  P  ^N3D  die  Söhne  Sanah's  des  Sohnes 
Benjamins,    j.  Taan.  IV,  68b  un.  dass,  -  Taan. 


12a  3N30  (Ms.  M.  SNiiB),  viell.  ebenf.  rtNSO  zu 
lesen. 

ffcWD  s.  in  >io. 

PP1330  m.  Kopfputz  des  Weibes.  Schabb. 
6,  1.  5  Mischna  im  jer.  Tlmd.   Das.  7d  mit.  dass., 

s.  'püte-lD. 

ji^SJO  s.  iruao.  —  bia^p  s.  nbia^p. 

""X'H^läP >  vH23,,ü£  Sennabaris,  Name  eines 
Ortes  unweit  Tiberias;  vgl.  Neub.  Geogr.  du 
Tim.  p.  214.  Genes,  r.  sct.  98,  96d  wird  mia 
(Dt.  3,  17)  von  R.  Juda  bar  Simon  erklärt: 
TiT  mal  •'KiasD  Sennabaris  und  Beth  Jerach. 
j.  Meg.  I,  70a  mit.  steht  dafür  ■"-in^ss. 

I^^ip  s.  "pl^p  hinter  'jii^ip. 

"li^P  m-  Adj.  (gr.  ouvqyopo«;)  Vertheidi- 
ger,  Anwalt,  Fürsprecher;  dafür  auch 
trbpns  s.  d.  R.  hasch.  26 a  der  Hohepriester 
darf  nicht  am  Versöhnungsfeste  in  Goldgewän- 
dern im  Allerheiligsten  erscheinen,  -pN!!}  ^sb 
TIjPSO  TOö3>3  "TliPUp  denn  der  Ankläger  (x(mj- 
yopo?)  kann  nicht  als  Fürsprecher  auftreten; 
Gold  erinnert  näml.  an  das  goldene  Kalb.  j. 
Jom.  VII,  44b  un.  dass.  Kidd.  5a  die  Eheschei- 
dung kann  nicht,  gleich  der  Trauung,  durch 
Geldübergabe  vollzogen  werden;  tpa  -nüN"1 
"iwup  irusjn  T1jP30  NiJtfö  tpa  o^a»  denn  sonst 
würde  man  sagen:  Geld  führt  in  die  Ehe  und 
Geld  treibt  aus  der  Ehe;  der  Fürsprecher  wird 
zum  Ankläger.  Levit.  r.  sct.  30,  174°  tttb  "'N 
Tiwap  TTUpao  !TO5>3ia  wehe  diesem  da,  dessen 
Vertheidiger  sein  Ankläger  wurde!  vgl.  netbü. 
Dort  auch  auf  Jemdn.  angewandt,  der  mit  einem 
geraubten  Feststrauss  vor  Gott  erscheint,  wobei 
die  Engel  ausrufen:  Wehe  ihm,  dass  u.  s.  w. 
Exod.  r.  sct.  18,  117d,  s.  bN»D.  Levit.  r.  sct.  21, 
164d  u.  ö.  —  PI.  j.  R.  hasch.  I,  57b  ob.  -nn« 
D'oabab  -im«  Hapn  rüiw  oni  tnrr  -pi  ma 
■nawa  ■p-na-'up  "in»:^  "pn^o  •nasn  rwa  vrayn 
irrab  mayb  pi  "^  iab»a"  iiiffln  ©ni  am  ^33 
Tiay  rwa  TT'aSrt  rnusn  ^aNbab  "iäin  H'apn 
'an  ima^up  iiay  ^m^so  sobald  das  Gelehrten- 
collegium  verkündet:  Heute  ist  Neujahr!  so  ruft 
Gott  den  Engeln  zu:  Errichtet  die  Bema  (ß^u,a 
Gerichtsstätte),  die  Vertheidiger  (auvujyopoi,) 
sowohl,  als  auch  die  Ankläger  (xar^yopoi)  sol- 
len auftreten!  Denn  meine  Kinder  sagten,  dass 
heute  Neujahr  ist.  Sobald  aber  das  Gelehrten- 
collegium  andern  Sinnes  wird,  das  Neujahr  auf 
den  folgenden  Tag  zu  verlegen,  so  ruft  Gott  den 
Engeln  zu:  Schaffet  die  Bema  fort,  mögen  die 
Vertheidiger  sowohl,  als  auch  die  Ankläger  ab- 
treten; denn  meine  Kinder  verlegten  das  Neu- 
jahr auf  den  folgenden  Tag!  Exod.  r.  sct.  31 
Anf.,  s.  anpp;  vgl.  auch  nia^ap. 

fc^ftrap/.   (gr.  cuv»)Yop(a)    1)  Vert heidi- 
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gung,  Rechtfertigung,  j.  Taan.  II,  65a  ob. 
Abraham  betete  zu  Gott:  Als  du  mir  befahlst, 
meinen  Sohn  zu  opfern,  habe  ich  keinen  Ein- 
spruch erhoben;  ^nba  'tt  *p3Bbü  pit-i  ^rr  p 
ms  iTb  posos 133  pns11  bus  r3d  m-no  wiaaia 
Ntin  nnN  N-nwso  öi-rb»  1»^  "m  düb  pto 
'ai  iisn"1  'rt  N"nw3D  drrbi*  ifcb»  so  möge  es 
auch  dein  Wille  sein,  Herr,  mein  Gott,  dass, 
wenn  die  Kinder  meines  Sohnes  Isaak  in  Noth 
kommen  und  Keinen  haben  werden,  der  eine 
Vertheidigung  für  sie  führe,  du  die  Vertheidi- 
gung  für  sie  führest;  denn  es  heisst:  „Gott  wird 
sehen"  (Gen.  22,  14),  d.  i.  du  wirst  der  Opferung 
Isaak's  eingedenk  und  erbarmungsvoll  gegen  sie 
sein.  Exod.  r.  sct.  15  g.  E.,  116b  dTl  "naa  mtt 
N-nirup  lab»  ihn  nbart  T3sa  ü-häw  ö^iö 
inban  bo  Nb  ibus  ar-niMO  i»b»  mm  ibffi 
•rab»  tmwo  n?2b»n  «bi  to-m^o  "tobft  ar-m^p 
«■niMD  -raba  Nin  p  is^n  rfapr:  baa  a-niipap 
'si  153NU5  nsn  Nim  N-mspap  "rabfc  nih  das 
Verfahren  des  Menschen  ist  folgendes:  Wenn 
zwei  Rechtsanwälte  vor  dem  Könige  stehen,  so 
trägt  deren  Einer  die  Anklage  und  deren  An- 
derer die  Vertheidigung  vor.  Niemals  wird  der- 
jenige, der  die  Anklage  führt,  die  Vertheidigung 
führen  und  ebenso  wenig  derjenige,  der  die 
Vertheidigung  führt,  die  Anklage  führen.  Gott 
hing,  verfährt  nicht  also,  denn  er  führt  ebenso 
die  Anklage,  als  auch  die  Vertheidigung.  Der- 
selbe Mund,  der  aussprach:  „o  sündige  Nation" ! 
(Jes.  1,  4),  sprach  auch:  „tugendhafte  Nation" 
(Jes.  26,  2);  derselbe  Mund,  der  aussprach: 
„schuldbelastetes  Volk"  (Jes.  1,  4),  sprach  auch: 
„dein  Volk,  sie  allesammt  sind  Gerechte"  (Jes. 
60,  21);  derselbe  Mund,  der  aussprach:  „ent- 
artete Kinder"  (Jes.  1,  4),  sprach  auch:  „alle 
deine  Kinder  sind  von  Gott  belehrt"  (Jes.  54, 
13);  derselbe  Mund,  der  aussprach:  „häuft  ihr 
auch  Gebet  auf  Gebet,  so  höre  ich  es  nicht" 
(Jes.  1,  15),  sprach:  „Bevor  sie  rufen,  werde  ich 
sie  erhören"  (Jes.  65,  24)  u.  s.  w.  Das.  sct.  38 
g-  E.  0353  U151S  rpj-nD  (l.  ^>»)  traba  pb  bia» 
ixi  K-ivna  mim  13a  bs»  ama^o  Tttbb  lbs« 
^»n  ntü*  rra  id.  weh  n»iü  Tb»  tmaiyn 
Sl  ibö  tms*ns>  ffiiabn  ein  Gleichniss  von 
einem  Königssohn,  dessen  Erzieher  zu  ihm  (dem 
Könige)  kommen  wollte,  um  für  des  Letzteren 
Sohn  eine  Vertheidigung  zu  führen,  der  sich 
aber  fürchtete,  dass  die  Umgebung  des  Königs 
ihn  hart  anfahren  würde.  Was  that  nun  der  König? 
Er  bekleidete  jenen  mit  seinem  Purpur,  damit 
Alle,  die  ihn  sähen,  ihn  fürchten  sollten.  Das- 
selbe fand  bei  Aharon  statt ;  er  trat  oft  in  das 
Allerheiligste,  von  vielem  Tugenden  begleitet; 
Gott  Hess  ihm  aber  auch  heilige  Priestergewän- 
der anlegen,  damit  er  die  Engel  nicht  zu  fürch- 
ten brauche.  —  2)  die  Vertheidigerin. 
tevit.  r.  sct.  6  Anf.  trn  N-myoo  «npn  mi  Nin 
51  'INdbl  ■jKdb  mar  "jwbn  der  heilige  Geist  ist 
eine  Vertheidigerin,  die  nach  dieser,  wie  nach 


jener  Seite  das  Beste  vorträgt;  den  Israeliten 
ruft  sie  zu:  „Sei  nicht  ein  unnützer  Zeuge  wider 
deinen  Nächsten"  (Spr.  24,  28);  Gott  hing,  ruft 
sie  zu:  „Sage  nicht:  Wie  er  mir  gethan,  so 
werde  ich  ihm  thun,  dem  Manne  nach  seiner 
Handlung  vergelten"  (das.  V  29).  Das.  sct.  5, 
149d  s.  c-miB.  Das.  sct.  42  Anf.  Cant.  r.  g.  E.' 
34°  u.  ö.  —  Dafür  auch  n^ijpsq  /.  (gr.  ■»)  auv-q- 
yopo?)  die  Vertheidigerin,  Fürsprecherin. 
Pesik.  r.  sct.  40  g.  E.  dnbia  mwo  Idtoh  die 
Posaune  (am  Neujahrsfeste)  bildet  Israels  Für- 
sprecherin. 

[HTOD  m.  (gr.  auvvJYopov)  die  Vertheidi- 
gung betreffend.  Schebu.  30b  un.  p^b  p3?3 
'si  manb  pn:P3ö  rrasn  ab©  woher  ist  erwie- 
sen, dass  der  Richter  keine  Vertheidigung  für 
seine  Worte  vorbringen  darf  (d.  h.  dass  er  nicht 
sein  früher  geäussertes  Urtel,  das  er  später  selbst 
für  unrichtig  befunden,  durch  Scheingründe  ver- 
teidigen darf,  damit  er  nicht  seine  einmal  kund- 
gethane  Meinung  zu  widerrufen  brauche)?  Daher, 
dass  es  heisst:  „Von  lügenhafter  Rede  halte 
dich  fern"  (Ex.  23,  7). 

Xli^JD  Sannigora,  Name  eines  Ortes,  s. 
TW  —  j.  Schebi.  VI,  36°  mit.  «1550  "13  ebenf. 
Name  eines  Ortes;  viell.  zu  lesen  tnwo  dass. 

j'H'iiOO  od.  j'H'piUp  m».  pl.  viell.  sanguinarii, 
blutgierige  Menschen,  Trabanten,  j.  Snh. 
X,  28d  mit.  pl«  -ps»  vni  p-mso  ptd  rt-pa 
■p"ir:o  ll-prntt  dn  p3>SBEl  der  Herrscher  reizte 
gegen  sie  (die  Götzendiener)  blutgierige  Menschen, 
welche  sie  schlugen  und  ihre  Hirnschalen  mit 
Holzkloben  spalteten.  Sifre  Balak  §  131  steht 
dafür  d'HlWO  oder  p-inaso.  Jalk.  I,  244d 
liest  p-)ba30!-j.  Ab.  sar.  18 b  pmabd  (Ms.  M. 
pi"ibso),  viell.  ebenf.  blutgierige  Menschen,  Stier- 
kämpfer, vgl.  auch  p*ib"uq.  Jelamd.  zu  Num. 
10,  2  D'n'lWön,  viell.  ebenf.  Trabanten,  vgl. 
jedoch  psaq. 

ani^O  s.  d.  in  'io. 

nn;p  (ni'TPQ)  od.  ni^ri/.  Pi.  wicken. 

Schebi.  9,  5  nri'sD  ibd"^  1,1  Nbma  pbaiN 
nsvos  ma  nypa?:  Agg.  des  j.  Tlmd.  (Agg.  des 
bab.  Tlmd.  nvnaü  crmp.,  Ms.  M.  hat  die  rich- 
tigste LA.,  näml.  nrnsn  pl.  von  m^ft  s.  d.) 
man  darf  am  Brachjahre  den  Portulak  (arab. 

äÜULs)  so  lange  essen,  bis  die  Wicken  im  Thale 

Beth  Natofa  ausgehen,  vgl.  m^dlö.  Sifra  Behar 
Par.  2  cap.  3  hat  rrrmso;  Rabad  in  s.  Comment. 
z.  St.  liest  richtiger  rrmso;  diese  letztere  Form 
ist  aus  nvr3tt  mit  vorges.  o,  woraus  dann  durch 
eingeschobenes  -i:  riTvnso  entstanden.  Ar.  liest 
nmso  und  erklärt  das  W.  durch  ■'pri'iüwn  i"f-p: 
cardi  domestici,  Cardonen  oder  Artischocken. 
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b^lü  m.  (gr.  ca'vSaXov)  1)  Sandale,  der 
nur  aus  einer  Sohle  bestehende  und  mit  Riemen 
oder  Bändern  befestigte  Schuh.  Schabb.  60a  Nb 
ntiioa-  bi:oa  Tö'W  N1T1  der  Mann  darf  nicht  am 
Sabbat  oder  Feiertag  (an  welchen  Tagen  grosse 
Volksversammlungen  stattfinden)  mit  einer  mit 
Nägeln  beschlagenen  Sandale  (d.  h.  deren  Nägel- 
spitzen durch  die  Sohle  hindurchdringen)  aus- 
gehen, j.  Schabb.  VI,  8b  ob.  werden  für  dieses 
Verbot  verschiedene  Gründe  angegeben:  1)  Frauen 
sollen  beim  Anblick  solcher  Nagelspitzen  abor- 
tirt  haben;  2)  sie  sollen  durch  das  Geräusch 
solcher  Sandalen  abortirt  haben;  3)  während 
der  Zeit  der  Religionsverfolgung  sollen  die  Juden, 
die  sich  in  einer  Höhle  versteckt  hielten,  durch 
die  Angst  vor  den  herannahenden  Feinden,  im  Ge- 
dränge mit  solchen  Sandalen  einander  getödtet 
haben.  In  bab.  Schabb.  1.  c.  wird  blos  der  hier 
zuletzt  angeführte  Grund  erwähnt.  Edij.  2,  8. 
Schabb.  66a,  s.  i^o.  Jörn.  8,  1  u.  ö.  b'rson  nb^s 
das  Anlegen  der' Sandale,  s.  nb/Si.  Jeb.  103b 
yy  biö  biso  eine  hölzerne  Sandale!  j.  Jeb.  XII, 
12°  ob.  bnsoa  pirbin  pN©  nasn  irrba  Na11  dn 
bi:oa  yibnb  -um  a^ann  -nira  ib  "pyttiiB  pN 
nabnn  na  buaa  ansam  selbst  wenn  der  Pro- 
phet Elias  kommen  und  sagen  würde,  dass  man 
mit  der  Sandale  die  Chaliza  (das  Ausziehen  des 
Schuhs  des  Levirs,  vgl.  nsfbn)  nicht  vollziehen 
darf,  so  würde  man  ihm  dennoch  kein  Gehör 
geben;  weil  die  Menge  die  Chaliza  mit  der  San- 
dale zu  vollziehen  pflegt,  und  der  Brauch  ver- 
drängt die  Halacha.  —  PI.  B.  bath.  58 a  nw 
■pb'niD  tsbN  rrnnn  pwa  ba  lifa  aan  Tabn  bui 
D-rnimn  mnia  ■pbysan  nann  ma->a  wie  ist  das 
Bett  eines  Gelehrten  beschaffen?  So,  dass  unter 
ihm  nur  Sandalen  im  Sommer  und  Schuhe  im 
Winter  liegen;  d.  h.  in  jeder  Jahreszeit  steht 
blos  das  Paar  Schuhe  da,  das  man  in  dersel- 
ben braucht,  näml.  die  leichten  Sandalen  im 
Sommer  und  die  schützenden  Schuhe  im  Win- 
ter, vgl.  Nap-py.  R.  Sam.  ben  Meir  z.  St.  er- 
klärt: Man  pflegte  die  Sandalen,  die  man  nur 
im  Regenwetter  trug,  während  des  Sommers, 
und  ebenso  die  Schuhe,  die  man  nur  im  Som- 
mer trug,  während  des  Winters  unter  dem 
Bette  aufzubewahren,  j.  Schabb.  VI,  8a  mit.  u.  ö. 
—  2)  hölzerner  oder  metallener  Un- 
tersatz oder  Beschlag  unter  Gegenstän- 
den, sowie  unter  den  Füssen  d.er  Thiere. 
Kel.  14,  5  'an  a-waa  ran»  bia  nana  -b^o  die 
metallenen  Fussbeschläge  eines  Thieres  sind 
levitisch  unrein.  Schabb.  59a  (wo  Nau  biso 
steht)  wird  als  Grund  für  diese  Unreinheit  (dass 
näml.  solche  ausgehöhlte  Beschläge  als  Geräthe 
anzusehen  sind)  angegeben:  weil  im  Kriege  in 
solchen  Gegenständen  Trinkwasser  oder  Oel  auf- 
bewahrt wird;  oder  auch:  weil  die  Kriegsflüch- 
tigen sich  derselben,  wenn  sie  durch  Dornge- 
sträuche zu  laufen  haben,  als  Beschuhung  be- 
dienen.   Jeb.  i03b  n-it  n^na*  nna  b«  biso  Ar. 


ed.  pr.  (in  Agg.  fehlt  nn3)  ein  hölzerner  Unter- 
satz (Postament),  worauf  ein  Götze  gestellt  ist; 
(nach  Raschi:  eine  dem  Götzen  geweihte  San- 
dale). Par.  3,  3  p^bnn  Nbffi  Maffia  biio  nb  nw 
er  machte  dem  Thier  einen  Beschlag,  damit  es 
nicht  ausglitte.  Ohol.  12,  4  nony  biB  b^iO  der 
Untersatz  einer  Wiege;  der  näml.  dazu  diente, 
dass  die  Füsse  der  letzteren  nicht  verfaulen. 
Nach  Ar.:  ein  Holzstück,  das  unter  die  Füsse 
der  Wiege  gelegt  wird,  wenn  sie  ungleich  sind. 
Uebrtr.  Cant,  r.  Anf.,  3d  nap3>b  biso  eine  San- 
dale für  ihre  (der  Demuth)  Ferse;  in  den  Parall. 
steht  D^biö  s.d.  —  3)  der  Sandal,  Sohle  u.  zw. 
a)Name  eines  Fisches,  Zunge  (pleuronectes,  solea, 
linguata,  vgl. Lewys.  Zoolog.  275) ;b)  eine  platt- 
gedrückte Missgeburt,  welche  die  Form  der 
Zunge  hat,Sandalfötus.  Nid.  24b  in  der  Mischna 
'dt  bliD  nbsan  eine  Frau,  die  mit  dem  Sandal 
abortirte,  muss  die  vorgeschriebene  Reinigungs- 
zeit beobachten,  j.  Nid.  III,  50d  mit.  blSDn  inpN 
•pyaio  'n  n^a©  :n  b-jiöb  na-n  Ninro  ba  tiün© 
-niu  bia  -liiiabb  na-n  tonia  ba  i»in  bsobm  p 
was  bedeutet  der  Sandal,  den  die  Gelehrten  mit 
diesem  Namen  bezeichnen?  Jede  Missgeburt, 
die  dem  Sandal  (solea),  dem  Meeresfisch  gleicht. 
Rabban  Simon  ben  Gamliel  sagt:  was  der  Ochsen- 
zunge gleicht.  Das.  *n  "ittitnia  NbN  biso  pN 
nan  D5>  NbN  Tin  D5>  Nl£Y*  "pN!  Sandal  ist  es 
nur  dann,  wenn  es  lebendig  platt  gedrückt  wurde; 
es  kommt  auch  nicht  mit  einem  lebenden,  son- 
dern mit  einem  todten  Wesen  zur  Welt,  Tosef. 
Nid.  IV  Nid.  25b.  26a  fg.  Levit.  r.  sct.  14,  157d 
b^o  mi33>i  Nbiu  natfia  ri'apn  Gott  beschützt 
das  Kind,  dass  es  nicht  zum  Sandalfötus  werde. 

N/^JQ  chald.  (syr.  ^riJ=b';j30)  Sandale. 
Pesik.  Ässer,  99a  nana  ■öiaa  ^b:na  NbiiDT  iy, 
lies  (= Genes,  r.  sct.  44,  43a)  Nana  öTTj  während 
die  Sandale  an  deinem  Fusse  ist,  tritt  auf  die 
Dornhecke,  vgl.  Nana.  Snh.  7b  R.  Huna  sagte, 
so  oft  er  zu  Gericht  ging:  iNmsri  iSNfc  "'b  lp^DN 
NbliOn  n-ibtiö  nsnstli  bpa  bringet  mir  meine 
Ladengeräthe  (bildl.  für  die  richterlichen  Straf- 
geräthe,  etwa  fasces),  näml.  Stock,  Riemen,  Po- 
saune (zur  Verkündigung  des  Bannes)  und  die 
Sandale  (mit  der  Sandale  pflegte  näml.  der  Rich- 
ter oder  Lehrer  zu  schlagen,  vgl.  B.  kam.  32b, 
s.  nsp.  Nach  Raschi  z.  St.  brauchte  er  die  San- 
dale behufs  Entschuhung  des  Levirs,  was  jedoch 
wenig  einleuchtet).  —  PI.  j.  Schabb.  VI,  8a  ob. 
in  "pb^ao  pin  n-b  ^n^a  waa  -m  n^n-iiN  isb 
NnaTOb'  im  Nbinb  pflegt  denn  nicht  der  Mensch 
zwei  Paar  Sandalen  zu  haben,  eines  für  die 
Wochentage  und  eines  für  den  Sabbat?  Thr. 
r.  sv.  ">na"i,  53a  der  Athenienser  sagte  zu  dem 
Jerusalemer:  pa^as  N'bniO  pTp"1  pW  bai  wer- 
den denn  die  Sandalen  bei' euch  so  theuer  bezahlt? 
Das.  'an  arbisoi  nnimo  paT  er  verkaufte  das 
Sandalengeschäft,  um  nach  Jerusalem  zu  gehen. 
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*ViyQ  m.  Adj.  Sandalar,  Sandalenver- 
fertiger.  Aboth  4,  11  nb'rtor:  lim-«  '-i  R.  Jo- 
chanan,  der  Sandalar.  Tosef.  Kel.  B.  kam.  IV 
u.  ö.  dass.  —  PI.  fem.  rntr"ib:530  (etwa  sanda- 
lariae)  eig.  was  zu  den  San'dalen,  Pantof- 
feln gehört;  übrtr.  Pantoffeln.  Jalk.  I,  21d 
„Sara  peinigte  die  Hagar"  (Gen.  16,  6),  "p^bl 
yrnnb  fib  riapbirt  n^ibisoi  letztere  musste 
der  ersteren  die  Ueberwürfe  und  Pantoffeln  ins 
Bad  nachtragen.  (Midr.  Agg.  nvDal  od.  nvrwi, 
s.  n-nss.) 

l^;p  oder  pia^o,  ]";i3^D  m.  pl. 

wahrsch.  Sandare nsus,  ein  aus  Indien  und 
Arabien  kommender  Edelstein,-  viell.  jedoch  hängt 
unser  W.  mit  dem  gr.  cavSapaio) ,  cav5apa>avov 
zusammen.  Snh.  59 b  wäre  die  Schlange  nicht 
verflucht  worden,  so  wäre  jeder  Israelit  im  Be- 
sitz zweier  willfähriger  Schlangen,  "naiatt  ins 
pbiso  ib  sranb  oi-nb  i-Ma  imi  -psxb 
'si  mavj  D-oaso  d^iü  Ar.  (Agg.  amabnso, 
Ms.  M.  'pb'TSD,  mehrere  alt.  Agg.  tmsb'Wö) 
deren  eine  er  nach  dem  Norden  und  deren  an- 
dere er  nach  dem  Süden  hätte  schicken  können, 
damit  sie  ihm  edle  Sandarensen  und  sonstige 
Edelsteine  brächten.  Aboth  de  R.  Nathan  I 
liest  D^ab^ö.  Ar.  ed.  pr.  erklärt  unser  W. 
durch  lü-fhnn,  margaritae,  s.  auch  TW  — 
Aboth  de  R.  Nathan  XXXVIII  R.  Ismael  ben 
Elischa  betrauerte  den  ermordeten  R.  Simon  ben 
Gamliel:  omio  mala  "prisbiso  N^sia-a  ns 
nsya  f^aan  i?:  n-pba-im  maia  0  Mund,  der 
du  gute  Sandarensen,  Edelsteine  und  Perlen 
(d.  h.  die  trefflichsten  Lehren)  vorbrachtest,  wer 
hat  dich  in  den  Staub  verscharrt?  vgl.  ns. 

jlB/^JD  (etwa  gr.  cuvaSsXcpov)  Sandalpon, 
Name  eines  Engels.  Chag.  13 b  Nin  Nmintta 
hSiü  rnaa  i»an  *|bna  -mana  imai  naia  "psb^o 
wpb  D-nna  -iia-ipi  nas-ian  "mm  1W1  in  der 
Borajtha  heisst  es:  Sandalpon  ist  sein  Name 
(des  Engels,  der  unter  isi«,  Ez.  1,  16,  zu  ver- 
stehen sei).  Er  überragt  seine  Genossen  in  einer 
Strecke  von  500j  ähriger  Entfernung,  steht  hin- 
ter der  Merkaba  (s.  rtasna)  und  bindet  seinem 
Schöpfer  Kronen  an  (während  Metatron  vor 
dem  Antlitz  Gottes  steht,  s.  ■ji-ioua).  Pesik.  r. 
sct.  20,  28d  der  Engel  Hedarniel'ging  dem  Mose 
im  Himmel  voran,  •psb-jiD  btfi  itüNb  yanu)  19 

f'wT  *k    ifTl    'JJO   19    nffi»b    bN^TT^T    lb    *1»N 

x  ton  ijsa  ^ibnb  mun  ^b  i^n  fb'w  i^aa 
)isbi3D  nN  niaa  nsniö  yr>5  ^D-nU"1  «bia  •pob'rtD 
31  vssa  bnas  bis  er  zum  Feuer  des  Sandal- 
pon angelangt  war.  Hierauf  sagte  Hedarniel  zu 
Mose:  Soweit  hatte  ich  Erlaubniss  zu  gehen, 
weiter  aber  nicht  wegen  des  Feuers  des  Sandal- 
pon, das  mich  verbrennen  könnte.  Als  Mose 
den  Sandalpon  erblickte,  so  erschrak  er  vor 
ihm,  er  vergoss  Thränen  u.  s.  w.  (Hr.  Rabb. 
Dr.  D.  Joel  hier  macht   mich    freundlichst  auf 

L]=vy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


Pardes  Rimonim  des  R.  Mose  Corduero  in  He- 
chaloth  cap.  14  aufmerksam:  „Die  Gelehrten 
sagten,  Chanoch  sei  mit  Metatron  und  ebenso 
Elias  mit  Sandalpon  identisch.  Als  näml. 
Elias  im  Sturm  gegen  den  Himmel  stieg,  ver- 
wandelte sich  sein  Fleisch  in  Feuerfackeln,  wäh- 
rend sein  Körper  (Gerippe)  in  der  Welt  der 
Sphären  zurückblieb.  So  oft  nun  Gott  dem 

Elias  irgend  eine  Sendung  überträgt,  so  incor- 
porirt  sich  letzterer,  und  in  dieser  Körperge- 
stalt offenbarte  er  sich  öfter  den  Frommen  u.  s.  w. 
(Aehnlich  Emek  hammelech  in  Olam  jezira  cap.  2" 
u.  s.  w.)  —  V^V^o  s.  'j-'sb^DD. 

Dip^iD  od.  D^p^iD  m.  (etwa  gr.  cjuvtsx- 
voc)  eig.  der  Miterzeugende,  bes.  Gevat- 
ter, d.  h.  derjenige,  der  das  Kind  während  der 
Beschneidung  auf  den  Knieen  hält,  vgl.  Schön- 
hak, Maschbir  hv.  und  Leop.  Low:  Die  Lebens- 
alter p.  84  und  384.  Mögl.  Weise  jedoch 
das  gr.  guvSixo?,  syndicus:  Repräsentant, 
Beistand,  vgl.  Musaf.  hv.  —  Jalk.  II,  102a 
„Alle  meine  Glieder  preisen:  Gott,  wer  ist 
wie  du"  (Ps.  35, 10).  oip^o  mai*  -on  pa  -ona 
Wnsi  nb^o  nsnaa  diTb^b  mittelst  meiner  Kniee 
werde  ich  der  Gevatter  bei  den  Knaben  wäh- 
rend des  Beschneidens  und  des  Entblössens  der 
Eichel,  vgl.  itb"1».  Im  Midrasch  Tillim  steht 
dieser  Satz  nicht,  wird  jedoch  daraus  citirt  vom 
Rokeach  108,  näml.  epspiaa  ritten  "OS  ^anaa 
Drnby  ü^biasri  ü^b^b  mittelst  meiner  Kniee  werde 
ich  der  Gevatter  für  die  Knaben,  die  auf  ihnen 
beschnitten  werden.  (Von  den  späteren  Rab- 
binen  wurde  auch  das  Abstractum  gebildet: 
map^D  die  Function  des  Gevatters.) 

Oi^TÜO  m.  pl.  (gr.  <juve5pi'a)  die  Gerichts- 
sitzungen. Exod.  r.  sct.  15,  113b  01«  öWTiiO 
'an  oiN^b^N  die  Gerichtssitzungen  vor  dem  Helios 
u.  s.  w.,  vgl.  örb-w.  —  "l"H?0>  s-  VlTTl?-  — 
ntn^ö  s.  ni'Hsq;  ferner  mVo  für  -lasbVs.  d. 

iOTUD  m.  Adj.  (neugr.  cuvsSpo?)  eig.  Bei- 
sitzer, assessor;  übrtr.  Vorsitzender  im  Ge- 
richte. Cant.  r.  sv.  bTSaa,  20d  durch  wen  er- 
folgte der  Sieg  über  Midjan?  ^tü  ^ffi  '•l^  by 
ön^öl  rnatt  N3T130  ""T  bs>  durch  „deine  beiden 
Brüste"  (HL.  7,  4),  durch  den  Vorsitzenden  Mose 
und  durch  Pinchas. 

^TirUO .  'HirUQ  /.  (gr.  cuvs'8pwv,  euveSpi'a) 
Synedrium  u.  zw.  zunächst  das  grosse  Syn- 
edrium  (Synode,  Senat,  Tribunal,  höchster 
Gerichtshof),  das,  einschliessl.  des  Vorsitzenden 
(Oberhauptes,  tru»)  71  Mitglieder  zählte.  Das- 
selbe, wahrsch.  erst  zur  Zeit  der  Makkabäer 
constituirt,  wird  jedoch,  seinem  eigentlichen  Ur- 
sprünge nach,  als  yspouaia,  auf  die  Zeit  Mosis 
zurückgeführt  (vgl.  Ex.  24,  1.  9).  In  späterer 
Zeit  dachte  man  sich  jeden  grossen  Mann  der 
Vorzeit  als   das  Oberhaupt  seines   eignen  Syn- 
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edriums.  Für  -p-iinsa  steht  oft  bvjsn  p  ma, 
oder  nnsi  tryaio  b'£>  'pT  rva.  —  Das  grosse 
Synedrium  hatte  namentl.  die  Hauptan- 
gelegenheiten des  Staates  zu  bestimmen. 
So  z.  B.  ergingen  die  Verordnungen  des  Syn- 
edriums  über  den  Abfall  eines  ganzen  Stammes 
oder  einer  Stadt,  ferner  über  einen  falschen 
Propheten,  über  den  Hohenpriester,  über  Kriegs- 
angelegenheiten, über  die  Vergrößerung  der 
Stadt  Jerusalem  und  der  Tempelräume  u.  dgl. 
Vgl.  Snh.  1,1  fg.  Das.  45  a  u.  ö.,  vgl.  auch 
rrirrEa  u.  a.  —  Die  kleinen  Synedrien  von 
je"  23 'Mitgliedern  sassen  auf  dem  Tempel- 
berg, ferner  in  dem  Chel  und  sonst  in  verschie- 
denen, grösseren  Provinzialstädten.  j.  Ned.  VI 
g.  E.,  40a,  s.  ri3.  —  Sifre  Behalothcha  §  92 
„Sammele  mir  siebzig  Männer"  (Num.  11,  16), 
bi»  fninsa  Nnrnu  ifrob   ^"iiniD  NTimn 

lryaö  das  besagt,  dass  das  Synedrium  in  mei- 
nem Namen  (nicht  etwa  wie  eine  weltliche 
Obrigkeit)  berufen  sei;  dass  es  ferner  aus  70 
Mitgliedern  bestehe.  Midd.  5,  4  diu  muri  natfjb 
niinan  nN  niYi  naiüT  nb"ra  "m^SD  nrr>n  in 
der  Quaderhalle  des  Tempels  sass  das  grosse 
Synedrium  und  sprach  die  Gerechtsame  der  Prie- 
sterschaft aus.  Zu  dieser  Function  gehörte  vor- 
züglich die  Ueberwachung  der  genealogischen 
Register  der  Priester  und  Leviten,  j.  Snh.  I, 
19°  mit,  sriasm  nbiw  i~na  ^na  nmn  "p-nnio 
■pyüiTin  in-iN  pion  "irr>iB  -na  yiittsa  aw  n^n 
"iblp  die  Sitzung  des  Synedriums  glich  einer 
halbrunden  Tenne  und  der  Nasi  sass  in  der 
Mitte,  damit  alle  Mitglieder  ihn  sehen  und 
hören  konnten.  Snh.  4,  3  (36b)  steht  der 
Nachsatz  nicht,  sondern  blos  m  "psTi  "in"1©  "na 
riT  dn  damit  sie  einander  sehen  konnten; 
ebenso  Chull.  5a.  Snh.  1,  6  (2a)  nb"m  -p-ilniD 
ffibffin  d^im  bffi  niapi  inNi  d^aia  bin  rirpn 
'an  d^aiü  "raiN  nnn"1  yn  .  das  grosse  Syn- 
edrium bestand  aus  71  und  das  kleine  aus  23 
Mitgliedern.  R.  Juda  sagt:  Ersteres  bestand 
aus  70  Mitgliedern.  Vgl.  jedoch  Suc.  51b,  wo 
R.  Juda  selbst  berichtet:  In  der  grossen  Basi- 
lica  (nb"m  ^pb^oa)  zu  Alexandrien  nfijo  D^aui 
•piinso  buj  "jdni  tpyya  t^o  ant  bffi  •  msmnp 
nbYW  standen  71  goldne  Katheder,  den  71  Mit- 
gliedern des  grossen  Synedriums  entsprechend. 
(Wahrsch.  wird  der  Hauptlehrer  in  der  Akade- 
mie [p  ma  3N]  der  zuw.  den  Präsidenten, 
mi»,  vertreten  hat,  von  dem  gedachten  Autor 
in  der  ersteren  St,  nicht  zu  der  Mitgliederzahl 
von  70  gerechnet;  vgl.  Tosaf.  z.  St.  und  m.  Auf- 
satz: Die  Präsidentur  im  Synedrium,  in  Frankel's 
Monatsschr.  IV,  343  fg.)  Mac.  7a  R.  Tarfon  und 
R.  Akiba  sagten:  an«  :nni  Nb  -p-nn:aa  li^n  ibs 
■pan»  p  E|N  -fß-M  bN-'btta  -ja  -py»©  'i  abwj 
bN-uara  b^3*7  iaDlü  wären  wir  im  Synedrium 
gewesen,  so  würde  niemals  Jem.  getödtet  wor- 
den sein  (sie  hätten  näml.  nebensächliche  Fragen 
an  die   Zeugen  gerichtet,   wobei  Widersprüche 


oder  Unkenntniss  unumgänglich  vorgekommen 
wären).  R.  Simon  ben  Gamliel  entgegnete:  Sie 
hätten  aber  auch  (durch  die  Abschaffung  der 
Todesstrafe  als  Abschreckungsmittel)  viele  Mör- 
der in  Israel  entstehen  lassen;  vgl.  auch  n-obain. 
R.  hasch.  31 a.  Ab.  sar.  8b  u.  ö.,  s.  nwn'  und 
szi2.  —  Snh.  63 a  ujDin  na  mnra  p-nmo 
Synedristen,  die  Jemdn.  getödtet  haben.  —  Sot, 
43a.  45a  u.  ö.  —  PI.  Snh.  1 ,  5  (2a)  fW  -pa 
diyaui  bffi  pi  ma  is  bs  Nbs*  a^aaiab  rrvnnnio 
iriNi  man  setzt  (kleine)  Synedrien  für  die  Stämme 
nur  auf  Anordnung  des  Tribunals  von  71  Mit- 
gliedern ein.  Sifra  Kedosch.  cap.  8  Par.  10 
rpota  btmui  v^  rvrn^oa  wbyn  a«  -pia 
Trby  uby-  üan  nab?»  nbiia  "mnsoia 

woher  ist  erwiesen,  dass,  wenn  die  (kleinen) 
israelitischen  Synedrien  den  Blick  vom  Sünder 
wegwenden,  später  auch  das  grosse  Synedrium 
den  Blick  wegwenden  wird?  Denn  es  heisst 
itt-bs»"1  dbs>-  das  Verb,  infin.  mit  dem  Verb,  finit. 
(Lev.  20,  4).  Cant.  r.  sv.  inua  nin,  18°  isrm'-i 
'ai  nvnnniOa  sop  nna  R.  Jochanan  deutet  den 
Vers  (HL.  3,  7)  auf  die  Synedrien;  näml.  inaa 
(=vniaa)  seine  Stämme,  naböbc:  „des  Königs, 
von  dem  das  Heil  ausgeht"  (Gott)  u.  s.  w.  — 
Davon  rührt  auch  der  Name  des  Tlmd.  Trac- 
tats  her:  ■p'iTiso  San  he  drin  (nicht  Synhedrin, 
eine  falsche  Schreibart,  die  sich  erst  vor  Kur- 
zem eingeschlichen  hat;  denn  das  W.,  obgleich 
urspr.  griech.,  ist  völlig  semitisirt  worden,  wie 
schon  das  n,  ferner  die  Vocalisation  in  den 
Trgg.  und  die  traditionelle  Aussprache  bewei- 
sen), welcher  zumeist  die  gesetzlichen  Bestim- 
mungen über  die  Synedrien,  wie  überh.  über 
die  Gerichtshöfe,  über  Zeugenverhör  u.  dgl.  be- 
handelt. 

jnnrnD,  n^D  eh.  (=vrg.  ni™»)  Syn- 
edrium. —  PI.  NrP^-ji-jjO,  «rmn^o  die  Syn- 
edrien, s.  TW.     Snh.'l6bV:u.  ö. 

"TOD  (Safel  von  113)  eig.  sehend  machen; 
euphemistisch  für  blenden,  blind  machen, 
vgl.  lins  u.  m.  a.,  s.  TW    —  Davon  bh.  d'ni:;?. 

Nn>\i:p  /.  (syr.  (Bali)  Helm.  Stw.  vrg. 
TiSD:  was  bedeckt,  verhüllt.  Schabb.  62a  wird 
N"»Dp,  cassida,  erklärt:  NmNiJö  od.  smnSD 
Agg.  (Ms.  M.  Nn-piD)  der  Helm. 

nKm)2D  m.  Adj.  (=nijnin2  mit  vorges.  o) 
der  Nabatäer.     Schabb.  17b,  s.  ->aa3. 


EJO  (arab. 


7 


'%  mit  angeh.  .)  verachten, 


schmähen,  necken.  Genes,  r.  sct.  71  Anf., 
70d  Leah  ging  vor  ihrer  Schwester  in  die  Ehe; 

na  •paiio  m  a^n  iunaa  na  pamo  ban  "iTtn 
i-nriN?2  nvran  cjn  na  yttno  rri  iram  ^abn?: 
'ai  na  ^asio  rn  o^mpn  infolge  dessen 
schmähten  sie  Alle,  die  Seefahrer  schmähten 
sie,    die   Wegereisenden    schmähten   sie,    auch 
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die  Keltertreterinnen  hinter  den  Pressbalken 
schmähten  sie;  indem  sie  sagten:  Leah  ist  blos 
zum  Schein  fromm;  denn  wäre  sie  wirklich 
fromm,  so  würde  sie  nicht  ihre  Schwester  be- 
trogen haben,  vgl.  iiba.   Das.  sct.  68,  68b  Ittöin 

13  trU3"IO   13    tTTSIp    13   Ar.    (Agg.   QiTSp  0^3«) 

die  Engel  hüpften  an  ihm  (Jakob),  sprangen  an 
ihm,  neckten  ihn.  Das.  13  0i3t2Ht5  (1.  ö^aiiD) 
sie  schmähten  den  Götzen. 

K&üpJlD  m.  (gr.  auv^Tvjfxa)  Verabredung, 
Vertrag.     Levit.  r.  sct.  12,  155d  N7333310  3>ap 

Tffi    Nim    T3tb72     13373     Nim     NSim     Nl^    153 

ia'p-3  Ar.  (Agg.  N3pi3  Nina  mar:  ib  an,  und 
unser  W.  fehlt)  er  (der  Weinschänker,  der  aus 
Furcht  vor  den  Nachtwächtern  dem  Trunkenbold 
den  Einlass  in  die  Schänke  verweigerte)  traf 
mit  jenem  die  Verabredung  an  der  Thürritze; 
er  (der  Schanker)  goss  den  Wein  von  innen 
durch  die  Ritze  und  der  Andere  trank  ihn  draussen. 

oiDia^p  s.  d.  in  so. 

1B2Q)  "VLD20  m.  (gr.  avj'spsov  mit  vorges.  o) 
Kinn.  Ar.'s  Ableit.  vom  aram.  1320  Seite,  mit 
eingeschobenem  3,  wie  N|3n  für  «an,'  N03ip  für 
ND'P,  leuchtet  nicht  ein.'  Ber.  24b  ob.  Nimiio 
Tia:o  by  IT  rp3tt  mn  •pr&n  (Ms.  M.  1113330) 
als  er  (Rabbi)  gähnte,  so  legte  er  seine  Hand 
an  sein  Kinn.  Raschi:  iicfsrj  mentum.  Tract. 
Derech  erez  letzt.  Cap.  lyaipl  "pTrltb  113330 
imn  10573  m  im  vnriNb  Jem.,  der  sein 

Kinn  nach  der  Seite  wendet  und  seine  Mütze 
nach  hinten  trägt,  gehört  zu  den  Stolzen. 

TJjD  od.  "VlMD  m.  (wahrsch.  gr.  crjfxavTop 
od.  aiqfjuxvnrjp,  73  elidirt)  eig.  Jem.,  der  Zei- 
chen giebt,  bes.  Vogt,  der  die  Grenzen 
der  Felder  notirt,  Grenzaufseher.  Die 
Ableit.  vom  hbr.  na  3  bewachen  ist  unwahrsch. 
B.  bath.  68 a  l333orrTnN  13373  iiyn  ns  1017371 
wenn  Jem.  eine  Stadt  verkauft,  so  hat  er  den 
Vogt  mitverkauft.  Das.  wird  unser  W.  richtig 
erklärt  durch  Nni3iirP2  13:  der  Grenzange- 
ber. Tosef.  B.  bath.  III  g.  E.  1721N  mim  'l 
11373  131«  01,2i:)1p31N  «p^  nü30  j>    jU(ja  sagte: 

Ber  Vogt  ist  mitverkauft,  aber  der  Ortsschreiber 
ist  nicht  mitverkauft,  j.  B.  bath.  IV  Anf.,  14°. 
j.  B.  mez.  VIII,  lld  ob.  B.  bath.  68b  dass.  Tosef. 
B.  mez.  IX  mit.  13330H  (in  einigen  Agg.  crmp. 
■mo).  Snh.  98b  (mit  Ansp.  auf  Am.  5,  19) 
■^o  rran  nüso  13  yasi  rniab  nst  dinü)  ym 

"^O  117311  i«3a  l3  yjsi  -py^  Q333  ilN  13  3>5Dia 
V3Ü173    YTI1331  1133    N3Z731  lrP3b    3333    311  1253113 

cm  i3ia3U3  17333  mall  ayi3  „wenn  Jem.  aufs 
Feld  geht"  und  der  Vogt  ihm  begegnet,  so  ist 
es,  als  ob  ihm  „ein  Löwe  begegnete";  „tritt  er 
in  die  Stadt  ein"  und  der  Steuereinnehmer  be- 
gegnet ihm,  so  ist  es,  als  ob  ihm  „ein  Bär  be- 
gegnete"; kommt  er  in  seinem  Hause  an  und 
findet  seine  Söhne  und  Töchter  vor  Hunger  ver- 


schmachtend, so  ist  es,  als  ob  ihn  „eine  Schlange 
bisse",  j.  B.  mez.  V,  10°  mit.    Das.  IX  Anf.,  12a 

0i7:i3ipiNm  113.'-  vT3ira  lasom  bnom  iBinis 
3>3£73Nn  173  } in iB  'pbuis  der  Teichgräber,  der 
Feldmesser,  der  Vogt,  die  Stadtwächter  und  der 
Hausverwalter  beziehen  ihren  Lohn  aus  der  Ge- 
meindekasse. Git.  80b  Dfflb  NbN  37133  Nb  lbi3N 
raan:s73  m  11!-!  "pynia  13330  selbst  wenn  man  im 
Scheidebrief  die  Zeitrechnung  blos  nach  der  des 
Stadtvogtes  anst.  des  Herrschers,  (des  Königs) 
geschrieben  hat,  so  ist  die  damit  vollzogene 
Scheidung  giltig.  Tanch.  Beracha,  280 a  mi 
1123033  r!3"pri  133b  10-ib  miDi  ib  U3i  msipos 
^b73li  133b  13172W  mn  der  den  göttlichen  Zorn 
beschwichtigende  Geist  (der  Engel  Gabriel,  vgl. 
rP3pros)  hat  die  Erlaubniss,  vor  Gott  zu  sprechen, 
ebenso  wie  der  Vogt  vor  dem  König  spricht. 

KTiMO»  KTtMO  cJi.  (=ic23ö,  113230)  Vogt, 
Grenzaufseher.  Levit.  r.  sct.  34,  179a  die 
geschiedene  Frau  des  R.  Jose  rQi03n«i  nbTN 
Nnipi  N1io30b  ging  und  verheirathete  sich  mit 
dem  Stadtvogt.  Genes,  r.  sct.  17,  17b  dass.  In 
der  Parall.  j.  Keth.  XI,  34b  un.  Ni1032b  crmp., 
vgl.  NJ53W3.  Pesik.  Haomer,  69b  N3N  1,13230 
imii230  'ib  '31m  n«  nibl  ich  bin  dein  Vogt  (der 
deine  Getreidefelder  bewacht),  aber  du  giebst 
mir  nicht  meine  Besoldung  des  Vogtes;  d.  h. 
das  erste  Getreide,  die  Omergarbe.  Pesik.  r.  sct. 
18,  36°  'piaso.  Levit.  r.  sct.  28,  172b  und  Khl. 
r.  sv.  "pim  ntt,  71a  dass.  Das.  sv.  minN  toi, 
81 b  ii:N.u>ba  ibi3  -poin  p  13135  rrata  dt» 
baai  N13330  an  dem  Tage,  an  welchem  Gebini 
(Gabinius)  ben  Charson  starb,  wurde  Belsazar, 
der  Vogt  Babels,  geboren.  —  PI.  j.  Chag.  I,  76c 
mit.  «nip  "'TlP.s.O  die  Stadtvögte,  s.  nii'333.  Thr. 
r.  Anf.,  44a  dass.  j.  Schebi.  IV,  35b  ob/msiün 
ilb3>  "jiL33n  "JHU51  NJTÜ30  die  Vögte  sahen  ihn 
(den  R.  Tarfon,  welcher  Feigen  aus  seinem  eignen 
Felde  ass,  ohne  dass  er  sich  als  den  Feldbesitzer 
ausgab,  vgl.  1150)  und  sie  begannen,  auf  ihn  los- 
zuschlagen. 

tfrvnjpip/.  die  Besoldung  des  Vogtes. 
Pesik.  Haomer,  69b  u.  ö.,  s.  vrg.  Art, 

NlitMD.  KTtMO  m.  (lat,  Senator,  vgl.  Du 
Cange,  Glossar. II,  1352  „csväwp,  0  xwv  'Pop-ai'uv 
7)YS[jlwv")  1)  Senator,  Titel  eines  römischen 
Herrschers.  Für  dieses  W-  jedoch  suchte  man 
ein  witziges,  semitisches  Etymon,  näml.  1323-20; 
dah.  bildete  man  hiervon  ein  Denom.  13230  (eig. 
Safel  von  1333):  grollen.  Genes,  r.  sct.  67,  66d 
wird  DUTü-n  "(Gen.  27,  41)  erklärt:  Hfflysi  113330 

173111   1113230    luip    1110  IV  132131  0pi31  N31Ü  ib 

(Ar.  liest  iii'3230,  Jalk.  z.  St.,  34°  ifirani  iNii333ö) 
Esau  grollte 'dem  Jakob,  er  wurde  ihm  ein 
Feind,  racheschnaubend  und  Hass  nachtragend; 
daher  werden  noch  jetzt  (Roms  Herrscher):  die 
Senatoren  Roms  genannt,  j.  Ab.  sar.  I,  39°  mit. 
vi)3H  m^i333g  (1.  ii nb)  mb  ymiic  172113  in 
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Korn  nennt  man  sie:  die  Senatoren  (Grollenden) 
Esau's,  vgl.  Ni'bs'iaD.  —  2)  übrtr.  senatoriae 
sc.  vestes,  Senatoren-  (d.  h.  vornehme) 
Kleider.  Genes,  r.  sct.  100,  99c  maab  rro-tt 
•pyra  mhi  "psa»  inasc  irna  "n-iaso  ©nab  Ar. 
(anders  in  Agg.)  R.  Tanchum,  der  Trauer  hatte, 
kam  ihm  (dem  R.  Chanina)  mit  Senatorengewän- 
dern bekleidet,  entgegen.  Was  bedeutet:  Sena- 
torgewänder? Kleider,  die  nicht  zerrissen  waren 
(das  Zerreissen  der  Kleider  ist  ein  Zeichen  der 
Trauer,  vgl.  fiy-np).  j.  M.  kat.  III  g.  E.,  83° 
steht  dafür  ihm "  rrnaso  ©^ab  srasb  pss 
■pmBn  NbT  ■pss«  !-p">Ta3D  er  kam  ihm  ent- 
gegen u.  s.  w.     Kleider  ohne  Unterärmel. 

''jpi  "'jp  hassen,  ferner:  hässlich  sein,  s. 
N30.  '  Joni.  9b  un.  iab  ns^DT  NMbsa  Ms.  M. 
(Agg.  awso  Ni-ib»,  vgl.  Dikduke  z.  St.)  bei  Gott, 
schwöre  ich,  dass  ich  euch,  Babylonier,  hasse! 
Keth.  I05b  'an  ^b  Tarn  nn^s^ai  ^b  iso  "irr-o^ 
einige  der  Stadtbewohner  hassen  mich  und  einige 
derselben  lieben  mich.  Pes.  113b  „der  Esel 
deines  Feindes"  (Ex.  23,  5);  fi^soab  "»"na  iai 
nasn  ■nrio  ww  ab«  'ai  N3©n  «b  a-rarn 
'an  i-rb  ■'so  ■WM  ^33  N?:bs  ^bia  n-iid^n  ist  es 
denn  erlaubt,  Jemdn.  zu  hassen?  Es  heisst  ja: 
„Du  sollst  nicht  hassen  deinen  Bruder  in  deinem 
Herzen"  (Lev.  19,  17)!  Sollte  etwa  der  Hass 
davon  herrühren,  dass  Jem.  in  Gegenwart  von 
Zeugen  eine  Sünde  begangen  habe,  so  hassen 
ja  ihn  auch  Andere;  weshalb  also  nennt  ihn  die 
Schrift  „dein  Feind"?  Hier  ist  also  die  Rede 
von  Jemdm.,  der  blos  in  Gegenwart  eines  Ein- 
zigen eine  Sünde  begangen  hat,  weshalb  Letzterer 
ihn  hassen  darf. 

NH^D,  m&SO,  NJTÜD  fem    (syr.    ]£\*i*,, 

UjclLob)  Feindseligkeit,  Feindschaft,  s. 
TW- 

N^V;p/em.  (syr.  jlcJoi)  Feindseligkeit. 
Nid.  62a  n?2Np-7  sin  «nba  rrpso  öl©»  -oop 
snaa  i^rr  er  glaubte,  dass  jener  Mann  aus 
feindseliger  Gesinnung  (Bösartigkeit)  so  gespro- 
chen habe. 

N^D  m.  (syr.  \lxl,  gew.  n;dn,  n3on  s.  d.  W., 
hbr.  rt30)  Dorn,  s.  TW.  Cant.  r.  Anf.,  2°  fa 
snm  p">33  N">3o  auf  dem  Dorn  wächst  eine  Rose; 
bildl.  für  den  Frommen,  dessen  Vater  ein  Böse- 
wicht war;  mit  Ansp.  auf  Jes.  55,  13.  —  PI. 
(viell.  von  n:q)  Kil.  8,  5  D"3Dn  mbin  das 
Wiesel,  das  sich  in  Dornbecken  aufhält.  B.  kam. 
80a  d-koo*  rmbin  pl.,  vgl.  mbin.  Kbl.  r.  sv. 
ü"1  ■'D,  85b  i">N3on  dass.  B.'mez.  117a  D">3p 
VN3D1  Rohre  und  Dornhecken,  s.  ra^ya. 

^P  /•  [Hässlichkeit,  hässliches  Be- 
tragen. Khl.  r.  sv.  hm©,  97a  ©3  -ia  in  -ia» 
n^3D  ©13  "pna  ein  niedriger  Mensch  von  häss- 


licher    (bösartiger)    Gesinnung    ging    vorüber. 
Wahrsch.  jedoch  ist  unser  W.=Nn,'3io  s.  d.  in 

'TD. 

N^D  m.  (von  ■jso  s.  d.)  Sieb.  Chull.  50b 
^1  ir.30  das  Schleimsieb,  einer  der  Därme  im 
Bauche  des  Thieres.  —  PL  Chull.  58 b  Tnn 
■'a*'"!  ^so  zwei  Schleimsiebe.  Nach  einigen 
Commeritt.  wäre  unser  W.  vom  vrg.  -oo  abzu- 
leiten, also  trso  (onne  Bagesch):  den  Wölfen 
verhasst;  dVh.  eine  sehr  magere  Stelle  des 
Darmes,  vgl.  ax 

pO  (Part.  pass.  -pro  s.  w.  u.);  gew.  Pi.  ipö, 

■jjpd  (arab.  "LI  Conj.  IV)  1)  seihen,  durch- 
seihen. Schabb.  20,  2  (139b)  ■pn  n«  1/33073 
m-iitM  na'BaaT  pvrioa  man  darf  am  Sabbat 
den  Wein  durch  Tücher  und  durch  ein  Weiden- 
geflecht seihen.  Chull.  67 a  ";33iD©  ■püTD-1 
Schlängelchen,  die  man  seiht  und  die  im  Seiher 
zurückbleiben.  —  2)  übrtr.  läutern,  reini- 
gen, von  Hefe,  Schlacken  u.  dgl.  Num.  r.  sct. 
6,  191b  wird  ttbm  (2  Sm.  6,  16)  erklärt:  :rn 
Tab  rran  ■pawa  anr  -naa  ©iab  David  war  mit 
goldenen  Gewändern  bekleidet,  deren  Gold  ge- 
läutert und  dem  gediegenen  Golde  ähnlich  war. 
Das.  "jsno^ar;  nntn  das  geläuterte  Gold,  vgl.  ns. 
Nithpa. 'und  Hithpo.  geläutert,  gereinigt 
werden.  Num.  r.  sct.  7  Anf.  (mit  Bez.  auf  Spr. 
27,  4)  solange  die  Schlacken  im  Silber  sind, 
glänzt  letzteres  nicht;  -p?a  waM  mbiDar;  W3P03 
im©  nuna  Nirt  werden  aber  die  Schlacken  aus 
ihm  gesäubert,  so  zeigt  es  alsbald  seinen  Glanz. 
Pesik.  r.  Para,  25c  "nab  D3a3  rpist  rpan©  D©a 
N">n  "]a  V3">a  Tai?  Nin©  13>  'p.inDMi  Epaxal 
D">3b  ab  nppTnai  naainD'a  rmnn'so  wie  das 
feine  Silber  in  den  Schmelztiegel  gebracht  wird, 
wo  es  so  lange  geläutert  und  gesäubert  wird, 
bis  es  in  seinem  Glänze  dasteht;  ebenso  wird 
die  Gotteslehre  geläutert  und  gesäubert  nach 
49  Arten;  mit  Bez.  auf  Ps.  12,  7.  Dav.  n3£D?a 
s.d. 

pP>  j^p  eh.  (=13p)  läutern,  reinigen. 
Part.  Peil  NS^q  (syr.  ^jui.»)  geläutert,  s. 
TW 

rp^jp  /.  die  Schwalbe.     Stw.  }3D,  arab. 

JL1,  von  der  Eigenschaft  dieses  Vogels:  der 
Kratzende,  ö'iD»,  s.  w.  u.  Sifra  Schemini 
Par.  3  cap.  5  raison  dn  srafib  (1-  la^ab)  "nrab 
die  „Rabenart"  (Lev.  11,  15),  das  besagt,  dass 
auch  die  Schwalbe  unrein,  zum  Genüsse  ver- 
boten ist.  Chull.  62a  steht  dafür:  m3l30  irai-ib 
'dt  *iT3"b«  'n  ■mal  nsab  darunter  ist  die  weisse 
Schwalbe  zu  verstehen;  so  nach  Ansicht  des  R. 
Elieser.  Man  entgegnete  ihm:  Die  Obergaliläer 
essen  ja  diese  Schwalbenart,  weil  ihr  Magen 
sich  schälen  lässt,  vgl.  pBT  und  lapnip.    Das. 
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rn-ao  wn  itt  smira  mnab  "iiüd  anaan  rpy 
Fnam  "iTS^b«  '-i  na  "ipbnjiD  n:ab  der  Vogel, 
welcher  kratzt,  ist  als  Opfer  bei  der  Reinigung 
des  Aussätzigen  (Lev.  14,  4)  tauglich;  das  ist 
näml.  die  weisse  Schwalbe,  betreffs  deren  R. 
Elieser  und  die  Chachamim  verschiedener  An- 
sicht sind.  Letztere  halten  sie  näml.  für  eine 
Taubenart.  Demnach  ist  die  im  Sifra  verbotene 
Schwalbe  entweder  eine  solche,  deren  Leib 
gelblich  ist  (no"ia  npiT"r),  oder  die  Mauer- 
schwalbe, Steinschwalbe,  die,  vgl.  Raschi 
in  Chull.  1.  c,  schwarz  ist;  vgl.  auch  Lewysohn 
Zool.  d.  Tlmd.  p.  206  fg.  Schabb.  77  b  na"« 
-u» n  by  rrsisa  die  Schwalbe  jagt  dem  Adler 
Furcht  ein;  sie  setzt  sich  näml.  unter  seine 
Flügel  und  verhindert  ihn  am  Fluge. 

S'iTjlJD  chald.  (syrisch  faujax»  =  msiss) 
Schwalbe,  s.  TW. 

jCJC  m.  (bh.  D^DiO  pl.)  1)  Zweig  der  Dat- 
telpalme oder  Dattelrispe.  Stw.  fso  syn. 
mit  bba,  vgl.  nbabs.  Trop.  Snh.  93 a  vnttN 
"'va  nb»  Nb  viaän  btmai  ibx  nana  nbi'N 
rr-rn  biwa  n-:3n  bu:  (1.  nn«)  nna  isdo  NbN 
„Ich  dachte,  ich  werde  an  der  Palme  aufsteigen" 
(HL.  7,  9),  das  ist  Israel  (das  lauter  Fromme 
haben  werde);  jetzt  jedoch  gelang  es  mir  blos  an 
einem  Zweig,  näml.  Chananja,  Mischael  und 
Asarja.  —  PI.  Num.  r.  sct.  3  Anf.  nnaab  trso?? 
die  Palmzweige  werden  zum  Sieb  verwendet.  — 
2)  Sans  an,  N.  pr.  Genes,  r.  sct.  19,  19b  '-) 
1&30  p  £WDn  R.  Chanina  ben  Sansan. 

X2CjO  chald.  (—1555)  Zweig  der  Palme, 
Dattelrispe.  PI.  Cant.  r.  sv.  nb3>N  vnaN, 
31 b  m?|333  die  Zweige.  Das.  wird  voosoa 
übersetzt"  sr^osoa. 

*)jp  (= t]55£  s.  d.)   anreihen,   verbinden, 

vereinigen;  ähnl.  arab.  ^JuS»  ein  Kamel  schnü- 
ren. Tosef.  B.  bath.  IV  Anf.  wenn  Jem.  eine 
Sklavin  verkauft  und  dabei  bemerkt,  sie  habe 
Leibesfehler,  sie  sei  krank,  wahnsinnig  u.  s.  w. 
^n  ■pttTan  ws  1D5D1  (1.  ina)  -ihn  Dia  na  n->m 
TOa  npa  nt  sie  aber  einen  Fehler  hatte,  den  jener 
mit  den  anderen  (von  ihm  bezeichneten,  vom 
Käufer  aber  nicht  vorgefundenen)  Fehlern  ver- 
einigt hatte,  so  ist  der  Kauf  ein  trügerischer, 
dah.  ungiltig.  Denn  der  Käufer  wurde  dadurch 
vom  Verkäufer  irre  geführt,  dass  letzterer  ihm 
mehrere  Fehler  der  Sklavin  genannt  hat,  betreffs 
deren  jener  beim  Abschluss  des  Kaufes  sich 
überzeugt  hatte,  dass  sie  nicht  vorhanden  waren 
und  also  zu  glauben  berechtigt  war,  dass  die 
Sklavin  ganz  fehlerlos  wäre.  Das.  wenn  Jem. 
eine  Kuh  verkauft  und  dabei  bemerkt,  sie  habe 
Fehler,  sie  sei  stössig,  bissig  u.  s.  w.  na  rpri 
ftp»  t>i  iin  "paian  ay  idsdt  (ihn)  -im  Ena 
TOü  sie  aber  einen  Fehler  hatte,  den  jener  mit 


den  anderen  Fehlern  vereinigt  hatte,  so  ist  der 
Kauf  ein  trügerischer,  wie  oben.  Höchst  auf- 
fallend wird  der  hier  citirte  erste  Fall  der  To- 
sefta  in  B.  mez.  80a  Namens  des  R.  Jocha- 
nan  referirt  und  für  die  Richtigkeit  desselben 
der  zweite  Fall  der  Tosefta  als  Beweis  ange- 
führt! 

*pP  chald.  (=qsa)  verbinden,   anreihen. 
Wahrsch.  hat  das  syr.  _.a£i   dieselbe  Bedeut. 

—  Ithpa.  angereiht,  zusammengetragen 
werden.  Khl.  r.  sv.  n»tt),  97a^3D2rDNTi3>  ^n 
n-'b  -iän  n^b"*-!  N^u-na  ■nsBanoNT  -p-o  ""a-ns 
Nnnsb  bTN  bei  deinem  Leben  schwöre  ich  (dass 
ich  den  hier  liegenden,  in  Lumpen  eingehüllten 
Menschen  nicht  eher  loslasse),  bis  meine  Mün- 
zen (die  er  mir  schuldet)  zusammengetragen 
sein  werden.  "Als  die  Münzen  zusammenge- 
bracht waren,  sagte  jener:  Nun  gehe,  deinem 
weiteren  Verderben  entgegen! 

•y^D  m.  1)  Anschluss,  eig.  Part.  pass. 
Angeschlossenes,  Angereihtes.  Midrasch 
Tillim  zu  Ps.  91  g.  E.  y-iab  rpa  nnN  nusy 
na^ab  tps  ima  Niniü  D^Na  Gott  machte  ihn 
(den  Stein,  den  Jakob  als  eine  Standsäule  hin- 
gestellt hatte,  Gen.  28,  18)  als  einen  Anschluss 
an  die  Erde,  wie  Jem.  einen  Anschluss  (Stützung) 
einer  Wölbung  macht.  —  Uebrtr.  j.  Ber.  VII, 
llb  mit.  n"iil55>b  Epo  im«  "piaiy  "jap  den  Un- 
mündigen darf  man  als  einen  Anschluss  für  die 
Zehnzahl  machen;  d.  h.  wenn  neun  erwachsene 
Personen  und  ein  Unmündiger  gemeinschaftlich 
ein  Mahl  abgehalten  haben,  so  lautet  die  For- 
mel des  Tischgebetes  ebenso,  als  ob  zehn  er- 
wachsene Tischgenossen  anwesend  wären,  näml. 
niinbxb  "pau  („wir  wollen  unseren  Gott  prei- 
sen"), während  bei  einer  geringeren  Zahl  blos 
•pai  gesagt  wird.  Das.  rpo  im»  "pffiiy  ■n»v*ü 
Wim  naia  a^a  mv  «n^tt)  -na  -ia«  nn  . . 
-paa  Nin  nab  »tp  Nn"»1©  "iaN  wie  alt  muss  der 
Unmündige  sein,  dass  man  ihn  als  Anschluss 
brauchen  darf?  Ein  Autor  sagt:  Wenn  er  so 
reif  ist,  dass  er  die  Formel  des  Tischgebetes 
kennt.  Ein  anderer  Autor  sagt:  Wenn  er  weiss, 
wem  der  Segenspruch  gilt.  Nach  Ber.  47b  jedoch 
n""i©5>b  tpo  irriN  "ptfiiy  man  macht  selbst  ein 
Kind,  das  noch  in  der  Wiege  liegt,  als 
Anschluss  für  die  Zehnzahl;  vgl.  dag.  das.  48a. 

—  PI.  Hör.  13 b  dn-iN  yu5i3>  nnfflan  rraa  t|i* 
"pD-Op  auch  bei  einem  Gastmahl  macht  man  sie 
(die  Söhne  derjenigen  Gelehrten,  welche  der  Ge- 
meinde vorstehen)  als  Anschlüsse;  dass  man 
ihnen  näml.  neben  ihren  Eltern  eine  Stelle  an- 
weist. (Der  Comment.  z.  St.  erklärt  das  W 
durch  das  fremdländ.,  rpa  ftba,  etwa  gr.  auv- 
a<p^  oder  cuvacpsia;  was  unwahrsch.  ist).  — 
2)  Ansatz,  Verlängerung.  Taan.  25a  mit. 
diNiB3>  "pS"Oö  man  hat  (durch  ein  Wunder)  An- 
sätze an  jene  Balken  gemacht.    Kel.  21,  3  wenn 
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Jem.  berührt  pa^Oal  n»N3  den  eisernen  Be- 
standteil der  Säge  und  die  angefügten  Hölzer, 
welche  näml.  an  den  beiden  Seiten  des  Eisens 
angebracht  sind.  Tosef.  Kel.  B.  mez.  III  g.  E. 
iaü  pa^am  piaoan  die  Nägel  und  die  An- 
sätze des  Doppelhebers,  a^vt  s.  d.  —  Men. 
pbinaa  11,6  (96a)  du?  rn  am  btf)  pa-^o  nya-i« 
d^töi  m  "iisb  trsio  pia  paaio  "pma  p/r;aN-ia 
m  liob  vier  goldene,  an  ihren  Spitzen  gezackte 
Säulen  (eig.  Ansätze  an  den  Tisch,  auf  welchem 
die  Schaubrote  lagen)  befanden  sich  dort,  im 
Tempel,  welche  die  Schaubrote  zusammenhielten 
und  zwar  zwei  Säulen  an  der  einen  und  zwei 
Säulen  an  der  andern  Reihe  der  Brote.  Diese 
Säulen  standen  näml.  nach  einer  Ansicht  auf 
der  Erde  neben  dem  Tische,  nach  einer 
andern  Ansicht  auf  dem  Tische  an  den  bei- 
den Seiten  desselben  und  hatten  die  Form 
von  Stangen,  von  welchen  Aeste  ausgehen  (vgl. 
das.  94b  95a  psipTT  püa),  über  welche  die 
Röhren  mit  den  Schaubroten  gelegt  waren.  (Eine 
treue  Abbildung  hiervon  giebt  Maim.  in  s.  Com- 
ment.  z.  St.)  Das.  97a  wird  rmiap  (Ex.  25,  29) 
erklärt:  pa*30  "iba  das  sind  die  Säulen.  Num. 
r.  sct.  4,  189d  wird  foul  milip  (Num.  4,  7)  er- 
klärt durch  pa-oo.  Men.  96b  Nb  "ia-iN  ^v  'n 
nN  maya  inbffl  bus  imaoa  «bx  pa-ao  dia  rrr 
WnbT,  R-  Jose  sagte:  Es  waren  dort  gar  keine 
Säulen,  sondern  der  Leisten  des  Tisches  hielt 
die  Brote  zusammen. 

KÖ^P  eh.  (=£p:o)  Anschluss.  PI.  B.  bath. 
4b  "O'H  "'a^Q  Ar.  (Agg.  i3-|i  idijid)  die  Spitzen, 
Anschlüsse  der  Röhren,  vgl.  ->&*i. 

TS20  m.  (=bh.)  Flossfeder.  Stw.  arab. 
'i5  mit  vorges.  o,  eig.  was  den  Fisch  laufen, 
schwimmen  macht.  —  PI.  Chull.  59ab  ba  d^ain 
piapiap  -aus  -iein  mim  '-)  nuspiapi  -pgoa  ib  11311a 
pnisaDT  na  psnapn  ^vpvp  pn  ibai  ti-in  -nasai 
■jrta  nmars  bei  Fischen  (gilt  als  Zeichen  der 
Reinheit)  wenn  der  Fisch  eine  Flossfeder  und 
eine  Schuppe  hat.  R.  Juda  sagt:  Wenn  er  zwei 
Schuppen  und  eine  Flossfeder  hat.  Schuppen 
sind  diejenigen,  die  dem  Fisch  fest  ansitzen, 
Flossfedern  mittelst  welcher  er  schwimmt.  Sifra 
Schemini  cap.  4  Par.  3  rsaian  Nbtf  "b  ps 
'an  paa  msis^p  paa  a^-paaon  D^u>piapa  aus 
Lev.  11,  9.  10  könnte  man  schliessen,  dass  ein 
Fisch  nur  dann  rein  ist,  wenn  er  viele  Schup- 
pen und  viele  Flossfedern  hat,  wie  z.  B.  die 
miia^p  (eine  grosse  Fischart,  s.  d.  W.);  woher 
ist  erwiesen,  dass  eine  Flossfeder  und  eine 
Schuppe  genügen?  Da  es  heisst  mapiap,  Tsao 
sing.  Das.  traaa  ip->öK  (Hi.  41,  7)  D^piDp  ib^N 
darunter  sind  die  Schuppen  zu  verstehen;  ■min 
unn  (das.  V.  22)  nbtfi  Di-pasa  ibN  das  sind  die 
Flossfedern  des  Liwjathan.     Nid.  5lb 

l^TSJO  S.  ^-PSHO. 


HnSiO  Senafta,  ein  Grenzort  Palästinas, 
j.  Schebi.'VI,  36°  mit. 

pjD   (syn.    mit    pbü)    zusammendrängen, 

andrücken;  ähnl.  aram.  pjiiü  und  arab.  JjJlä, 
Grndw.  ps.  Tarn.  2,  1  die  Opferstücke,  die  in 
der  Nacht  nicht  ganz  verbrannt  wurden,  ^p^o 
naTÄfi  -nisa  im«  Ar.  u.  Mischnaj.  (Tlmd.  Agg. 
ppbiD  minder  richtig)  drückt  man  hin  nach 
der  Seite  des  Altars.  —  Pi.  pio  dass.  Mikw. 
2,  6  pTrJtb  crun  riN  paoan  wenn  Jem.  den 
Lehm  nach  den  Seiten  hin  drückt. 

pjO  eh.  Pa.  pjq  (=p3D,  p:q)  zusammen- 
drängen, vollstopfen,  spicken.  Part.  pass. 
Pes.  3b  zwei  Schüler  sassen  vor  Rab;  -iEn  in 
ins  nana  paaa  -naa  Nnnsaia  n-  p^rmu? 
ipsoü  Ms.  M.  (Agg.  -naa  "ins  nata)  Einer 

derselben  sagte:  Du  machtest  uns  diesen  Lehr- 
satz (so  schmackhaft)  wie  ein  gespicktes  Böck- 
lein; der  Andere  aber  sagte  wie  ein  ge- 
spicktes Schwein;  mit  letzterem  sprach  Rab  nicht 
mehr.  Nach  Raschi  (vgl.  auch  Ar.):  wie  ein 
Ziegenbock,  der  dadurch,  dass  er  die  anderen 
Böcke  stösst,  ermattet  ist;  s.  nächstflg.  Art. 

pl^D  m.  N.  a.  Ermattung,  Ermüdung. 
Schabb.  67b  Nb  piro  keine  Ermüdung,  d.  h. 
ohne  Aufhör,  vgl.  na  III. 

Dlt2^p2p,  öfter  |iCD^p;p  m.  (gr.  cuyxX?]- 
xoij)  Rathsherr,  d.h.  Oberhaupt  der  Raths- 
versammlung.  Exod.  r.  sct.  46,  140°  biütt 
am  ü*in  ^ab  ipani  a^a  ib  rrra  Dia^bpsob 
rf'aprr  m  DTj-'bpSD  ^a  mn  mainb  ins^i 
'ai  maiaa  nanyna  .  b^iiai  ibs*  vaa  ein 
Gleichniss  von  einem  Rathsherrn,  welcher  Söhne 
hatte,  die  sich  zu  schlechten  Menschen  gesell- 
ten und  entarteten;  er  stiess  sie  von  sich  und 
mochte  sich  ihrer,  als  sie  in  Noth  geriethen, 
nicht  erbarmen.  Als  nun  sein  Freund  für  sie 
um  Vergebung  bat,  rief  ihm  jener  zu:  Das  sind 
nicht  meine  Kinder  u.  s.  w.  Ebenso  ist  Gott 
der  Rathsherr,  Israel  seine  Kinder  (Dt.  14,  1); 
sie  mischten  sich  unter  die  Völker  und  lern- 
ten ihre  Thaten  (Ps.  106,  35),  er  verstiess  sie 
(Jer.  15,  1)  u.  s.  w.  Die  Propheten  aber  sag- 
ten: Du  sagst,  sie  seien  nicht  deine  Kinder, 
weil  sie  nicht  deinem  "Willen  gemäss  handeln 
(Hos.  2,  4  fg.);  „wer  sie  sieht,  erkennt  sie  als  die 
von  Gott  gesegneten  Nachkommen"  (Jes.  61,  9). 
—  Insbes.  oft  pü"bp:iö  Rathsherr  =  Einer 
aus  dem  Rath.  j.  Ber.  IX,  13d  mit.  naffl  p"D 
nbnpbpb  -iTt-n  ibra  pLrbpso  t|Vm  mabia  nay  th 
praj&nn  als  David  (der  den  „Jonathan"  oder 
„Schebuel",  Enkelsohn  des  Mose  [1  Chr.  23,  16, 
vgl.  fnia?]  durch  ein  ihm  verliehenes  Ehrenamt 
vom  Götzendienst  abgehalten  hatte)  gestorben  war 
und  Salomo  seine  Rathsherren  gewechselt  hatte, 
da    verfiel    jener    in    seine    frühere  Entartung. 
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j.  Snh.  XI,  30°  ob.  dass.    Levit.  r.  sct.  13,  157b 

vpc?  iniabia  nbia  "pa-bpiob  "i7jnt  "pm  QiDffi^m 
in«  rtb^bn  Ar.  (Agg.  ■pa'bplüb)  ein  Herrscher, 
der  einst  die  Diebe,  die  Ehebrecher  und  die 
Zauberer  hinrichten  liess,  bückte  sich  zu  seinem 
Ratbsherrn  und  raunte  ihm  ein :  Diese  drei  Ver- 
brechen beging  ich  in  einer  Nacht.  Midr.  Tillim 
zu  Ps.  80  g.  E.  steht  dafür  crbpiOb.  —  PI. 
Genes,  r.  sct.  8,  8d  „Wir  wollen  einen  Menschen 
erschaffen"  (Gen.  1,  26)  roNbfta  .  "]b733  taa 
■*:ü  ib  mra  ']b'3?  ?,a'3  I3'33  'pNm  D^a^n 
iny"5:  yin  -m  rriaiy  rrn  soi  o^a-bpso  mit 
wem  berieth  sich  Gott?  Mit  den  Schöpfungen 
des  Himmels  und  der  Erde  berieth  er  sich.  Ein 
Gleichniss  von  einem  Könige,  der  zwei  Raths- 
herren  hatte  und  der  ohne  ihr  Vorwissen  nichts 
unternahm.  Levit.  r.  sct.  29,  173b.  Das.  sct.  33, 
177a  'bo  ■pa^bpiD  "ibN  D^Dön  YOisn'n  „die  Pfo- 
sten rauschen"  (Am.  9,  1),  das  sind  seine  (Got- 
tes) Rathsherren.  Exod.  r.  sct.  1,  103b,  s.  fao. 
Das.  sct.  12,  11  ld  sct,  35  g.  E.  Cant.  r.  sv.  niNii, 
19d  u.  ö.     Thr.  r.  sv.  nm,  66c  s.  niste. 

TT 

Oip*'t3>''7p3P  in.  Adj.  (gr.  au-yx^rixoc)  Einer 
aus  dem  Rathe,  Rathgeber,  Rathsherr. 
Exod.  r.  sct.  28,  125d  der  König  sagte  zu  dem 
Eparchen:  ^?3S>  Nim  Dlp^a"bp3D  ^"bsb  Nlp  *jb 
'zi  gehe  und  rufe  jenen  Rathgeber,  dass  er  mit 
dir  komme.  Num.  r.  sct.  18,  234d  ein  Gleich- 
niss von  einem  König,  der  viele  Knechte  hatte; 
rr.ittT  ib  imbi  "p-nn  p  iri7o  "ihn  mcyb  nsm 
';i  Dip^bpso  im«  niasn  "im  er  wollte  einen 
derselben  frei  machen  und  ihm  die  Weinrebe 
übergeben  (d.  h.  ihn  zum  Centurio  ernennen, 
vgl.  rrpoT),  hierauf  ernannte  er  ihn  zum  Rath- 
geber. 

lißvpiD  m.  (gr.  auYxViqTwp)  Rath,  der 
Rathgeber.  PI.  Deut.  r.  sct.  6,  258d  die 
Matrone  -niü-bpiD  bffl  1]tt"iN  "np">n  soll  fortan 
die  Oberin  meiner  Räthe  genannt  werden,  vgl. 
Tiba».  Pirke  de  R.  Elieser  cap.  48  -nia^bpso 
n?"i2'  die  Räthe  Pharao's. 

fp'VpJQ  rieht,  -j-ipiaibpip  m.  pl.  (gr.  <juy- 
xXtjUxoi)  Rathsherren.    Sifre  Haasinu  §  317, 

s.  opüEn. 

't    i  -     . 

iTlp.ijP/.  geballte  Faust.  Stw.  piö  zu- 
sammendrängen, s.  d.  W-  B.  kam.  27b  mi^-ib 
fnioy  ffibffl  mpisobi  inran  rta-^nbi  usbia  den 
Stoss  mit  dem  Knie  (bestraft  das  Gericht)  mit 
drei,  den  Fusstritt  mit  fünf,  den  Schlag  mit  ge- 
ballter Faust  mit  dreizehn  Sela.  Nach  Ar.  be- 
deut.  mpvjö:  der  Schlag  aufs  Gesicht  mit 
der  Rückseite  der  Hand;  nach  Raschi:  Sat- 
tel eines  Esels,  womit  Jem.  geschlagen, 
hat.  —  j.  b.  kam.  VIII  g.  E.,  6C  steht  dafür 
*pnbpD,  s.  d.  W. 

^"H^pip  »».  (gr.  <juyxoföe5po<;)~Beisitzer, 


Rathgeber,  dessen  Sessel  neben  dem 
Throne  des  Königs,  des  Richters  steht. 
Genes,  r.  sct.  8,  8d  bütt  ^büs  Dvn  dt  bs  i-.ossa 
'■Di  ininpiD  ib  trrro  ^b  Gott  berieth  sich 
(als  er  den  Menschen  erschaffen  wollte,  vgl. 
Di^bpjD)  mit  der  Schöpfung  eines  jeden  vor- 
angegangenen Tages.  Ein  Gleichniss  von  einem 
König,  der  einen  Rathgeber  hatte,  ohne  dessen 
Genehmigung  er  nichts  unternahm.  Das.  sct.  49, 
48b  ^barr  173 n  ivnnpto  "ib  n-rra  ^bttb 

myi73  y-in  miayb  «bia  Nb«  "p-nnpsa  vi-cy  aiba 
'st  Ar.  (Agg.  ^riN  Qi-iinpio)  ein  Gleichniss  von 
einem  König,  der  einen  Beisitzer  hatte,  ohne 
dessen  Rath  er  nichts  unternahm.  So  oft  der 
König  etwas  ohne  jenen  Rath  zu  hören,  thun 
wollte,  sagte  er:  Zu  welchem  Behufe  sonst  habe 
ich  mir  einen  Rathgeber  angeschafft,  als  dass 
ich  nichts  ohne  seinen  Rath  thun  werde?  Da- 
her sagte  Gott:  „Sollte  ich  dem  Abraham  ver- 
heimlichen, was  ich  thun  will?"  (Gen.  18,  17). 
Das.  sct.  78  Anf.  Exod.  r.  sct.  43  Anf.  "p^b  bffi73 
na  bas  lärm  idti  rwn  b3>  aia-n  123  bs>  ayaw 
rpn  i-nnp^a  may  rs73  is-h  -in  annnb  ai73biprr 
inwn  rrtartb  -na  ,-;b'3  3a  1'r  T4-1'3  arsbip-  pn 
'di  -p  ein  Gleichniss  von  einem  König,  der 
über  seinen  Sohn  zürnte,  sich  auf  den  Richter- 
stuhl (ß-ijjjt.a)  niedersetzte,  jenen  richtete  und  ihn 
verurtheilte.  Schon  ergriff  er  das  Schreibrohr, 
um  das  Urtel  zu  unterzeichnen;  was  aber  that 
sein  Beisitzer?  Er  entriss  das  Schreibrohr  der 
Hand  des  Königs,  um  ihn  zu  besänftigen.  Ebenso 
verfuhr  Mose,  als  er  nach  dem  Sündenfall  Israels 
die  Bundestafeln  zerbrach.  Pesik.  r.  sct.  44,  75b. 
—  Tanch.  Mischpat.  92 a  ompSD  ermp.  aus 
DTTinpsc     Das.  ö. 

V"UD  ermp.  s.  fcoaa.  —  -ippa  s.  d.  in  '■>&.  — 
nvnsD  s.  ni^io. 

ND^P  Genes,  r.  sct.  50,  49d  Ar.  (Agg.  «rvaio 
s.  d.) ' 

NDD  I  masc.  das  Reis,  die  Aehre,  bes. 
Spitze  derselben.     Chull.  17b  und  Sot.  5a  s. 

NTNT   und   NDND. 

TT  TT 

NDD  II  m.  1)  (=bh.  OD,  arab.  ^1,  syr. 
\£J>)  Kleidermotte,  s.  TW.  —  2)  Holz- 
wurm, j.  Bez.  II,  61 c  ob.  rr:n»  aoyi  ndo 
i-pai  LA.  Meiri's  (in  s.  Comment.  zu  Beza  Anf.; 
Agg.  nüo  ermp.)  der  Holzwurm  kommt  von  ihm, 
dem  Holze  selbst,  nicht  von  aussen  her;  ein 
Sprichwort,  dort  auf  Baba  ben  Buta  angewandt, 
der,  als  ein  Schüler  Schammai's,  die  Lehre  seines 
Meisters  vernichtete,  vgl.  auch  \sb7:.  j.  Maas, 
scheni  V,  56°  ob.  und  j.  Chag.  II,  78a  un.  dass. 
(Agg.  N30,  NOS  ermp.) 

^3010  m.  eine  Heuschreckenart;  nach 
Lewysohn  Zool.  d.  Tim.  p.  294:  die  Fangheu- 
schrecke.    Ab.  sar.  37a  wird  N£73p  b^N  nach 
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einer  Ansicht  erklärt  durch  bsoiD  Ar.  (Agg. 
b'ODTO).  Nach  Raschi  habe  diese  Heuschrecke 
keinen  langen  Kopf,  aber  ihre  Flügel  bedecken 
nicht  den  grössten  Theil  des  Körpers;  vgl.  auch 

«ararn 

t     : 

WÜDD  m.  (syr.  VJo-^äj»)  ein  Thier  von 
rothgesprenkelter  Farbe,  Sasguna,  dessen 
Fell  zur  Zeltbedachung  und  zu  Schuhen  ver- 
wendet wurde;  s.  TW  —  Nach  Bochart  im 
hieroz.  (vgl.  Sachs'  Beitr.  II,  23)  das  gr.  uoyi- 
vo?.  —  Schabb.  28 a  NSiaoo  ■jsraa-irwi  I3^n 
rra""n  a-onaa  ooir>  Ar.  (Agg.  iaiaiü;  Ms.  Oxf. 
N3iaiaia)  deshalb  übersetzen  wir  (d.  h.  Onkelos 
das  W  iartn)  durch  N3iaoo,  weil  es  mit  vielen 
Farben  bemalt  ist.  Nach  einer  andern  Erkl.: 
weil  Mose  sich  über  die  mannichfachen  Farben 
dieses  Thieres  freute. 

XrpnüOO  fem.  Scharlach  oder:  Röthein. 

Jeb.  64b  Nrroiaoö  rrmn«  N3irr  "ia  nun  'n  Ar. 
(Agg.  Nniisoio)  den  R.  Acha  bar  Huna  suchte 
die  Scharlachkrankheit  heim.  Nach  Raschi: 
ein  Steinleiden,  wodurch  die  Impotenz  ent- 
steht. 

TLÜPDD  m.  eig.  mottenbenagt,  insbes.  die 
vomBaumkäfer  stark  beschädigte  Ceder, 
ein  Baum,  der  am  meisten  von  den  Käfern  aus- 
gehöhlt wird.  Ar.  erklärt  das  W.  als  ein  Com- 
positum aus  DD  (s.  NDD  II)  Motte,  und  "nan  Auf- 
enthalt. Jom.  9b  (mit  Ansp.  auf  HL.  8,  9)  öN 
N-iT?  wa  aabio  ambyi  rnoiriD  DD7:ity  arrtay 

ÖmbSHÖ  T«)D3>  T3   tibW  Dpi   'pNtfi   t]DDD   Ünbffi723 

ia  abius  ap-iia  T"ind  anbiß*»  [mb-rbia]  mnbna 
n?2 n  maaoo  in»  -naaoo  Nb"iy  "wn  ns  in» 
'dt  blp  na  N3N  '")  hättet  ihr  euch  wie  eine 
„Mauer"  zusammengethan,  dass  ihr  näml.  sämmt- 
lich  zur  Zeit  Esra's  aus  Babel  nach  Palästina 
gegangen  wäret,  so  wäret  ihr  dem  „Silber" 
gleich,  das  von  keiner  Fäulniss  beschädigt  wird 
(d.  h.  so  hätte  der  heilige  prophetische  Geist 
ebenso  wie  zur  Zeit  des  ersten  Tempels,  unter 
euch  geweilt);  da  ihr  aber  „sehr  spärlich" 
(mb^bia  Ar.  ed.  pr.)  hinauf  gezogen  seid,  so 
gleicht  ihr  derjenigen  „Ceder",  die  durch  Fäul- 
niss beschädigt  wird.  Welche  Ceder  ist  hier 
'gemeint?  Ulla  antwortete:  Die  Mottenbenagte. 
Was  ist  hier  unter  Mottenbenagt  zu  verstehen? 
R.  Abba  antwortete :  Der  Widerhall  der  Gottes- 
stimme; d.  h.  so  wie  von  der  mottenbenagten 
Ceder  nur  wenig  gesundes  Holz  bleibt,  ebenso 
blieb  zur  Zeit  des  zweiten  Tempels  nur  ein  spär- 
licher Bestandteil  des  heiligen  Geistes  zurück. 
Raschi  erklärt  "toedd:  Holzkäfer,  Motte. 

(Ü^CD,  n^O^P  u.  m.  s.  d.  W.  in  '■«. 

lyO  I,  eh.  i3>ö  untersuchen,  prüfen,  s. 

"1?>Ot,    "13>0. 

lyo  II  (=bh.  Grndw.  w  fest  sein,  s.  d.) 
1)  stützen,     j.  Taan.  IV,  69 a   mit.    u.   ö.    s. 


j)DO-  —  2)  (=t>h.  ab  *7?D,  auch  blos  150, 
1  Kn.  13,  7)  speisen,  eine  Mahlzeit  ab- 
halten, eig.  das  Herz  stützen,  kräftigen. 
Chull.  7b  Rabbi  sagte  zu  R.  Pinchas  ben  Ja'ir: 
"bXN  wo  ^312£T  gefällt  es  dir,  so  speise 
bei  mir.  Als  jedoch  letzterer  die  Maulthiere 
im  Hause  Rabbis  erblickte,  mttn  -fNbtt  "!73N 
ibss«  nyoN  -ont  nr  bia  imaa  so  sagte  er: 
Der  Todesengel  ist  in  dem  Hause  dieses  Mannes 
und  ich  sollte  bei  ihm  speisen!  Der  Biss  die- 
ser Thiere  soll  näml.  unheilbar  sein,  vgl.  nfisyis. 
Das.  94a  s.  arno.  Taan.  30a  aaa  'a  an?  nyion 
-naa  biDNb  nrnä  mrtN  rmyo  wob  rnj  dn 
'dt  Jem.,  der  am  Rüsttag  des  Neunten  des  Ab 
(Fasttag  wegen  Tempelzerstörung)  ein  Mahl  ab- 
hält, darf,  wenn  er  beabsichtigt,  später  noch  ein 
Mahl  abzuhalten,  Fleisch  essen  und  Wein  trinken; 
wenn  er  aber  dies  nicht  beabsichtigt,  so  darf  er 
nicht  Fleisch  essen  und  Wein  trinken,  vgl. 
i-jWO.  Das.  ö.  Erub.  53 b  R.  Josua  erzählte, 
er  traf  bei  einer  Gastwirthin  ein  und  wollte  die 
ihm  vorgesetzte  Speise  nicht  essen,  ib  i-natt 
Tinyo  "lao  nb  vnüx  nno  -p-w  n?:  ^s»  ia"i 
'dt  tiV  Ti3>3ü  sie  sagte  zu  mir:  Rabbi,  weshalb 
speisest  du  nicht?  Ich  antwortete  ihr:  Ich  habe 
bereits  am  Tage  gespeist  u.  s.  w.,  vgl.  nnp.  — 
3)  in  laseivischer  Redensart  (  =  hbr.'baN 
anb)  geniessen,  beiwohnen.  Schabb.  62b 
un.  die  Jerusalemer  waren  frivol  in  ihren  Unter- 
haltungen; am  rwo  naa  i-nanb  nai«  dtn 
!-tb">73j>  nsiNTD  nsa  "in  nbvay  nsa  der  Eine  sagte 
zum  Andern:  Womit  hast  du  heute  die  Mahlzeit 
abgehalten,  mit  Brot  von  ungemahlenem  Kraft- 
mehl (ajJLuXov,  amylum),  oder  mit  Brot  von  ge- 
mahlenem Mehl?  Bildl.  für  Beischlaf,  r^N 
nbi»3>  =  !-jbin3,  nb,,73»=nbi»a,  vgl.  auch  30» 
und  "j^.  —  4)  trnst.  Jemndn.  ernähren, 
ihn  speisen.  Ned.  40a  rfN  *jt  na'pnö  fOtt 
'an  isiyo"1  'n  "rtawo  nbinri  woher  ist  erwiesen, 
dass  Gott  den  Kranken  ernährt?  Denn  es  heisst 
law  (Ps.  41,  4).  Schabb.  12b  wo  wyo, 
s.  jedoch  -no  III. 

PL  Hilfe  leisten.  Schabb.  18,  3  (128b) 
1^a>D73  bDN  aia  a*na  rtttmn  nx  •p^'a  "pN 
man  darf  nicht  am  Feiertage  einem  Thiere  bei 
der  Geburt  behilflich  sein;  aber  man  darf  ihm 
sonst  Hilfe  leisten.  In  Gem.  das.  wird  yisva 
von  R.  Juda  erklärt:  Man  hält  das  neugeborene 
Junge  an,  damit  es  nicht  auf  die  Erde  falle; 
von  R.  Nachman:  Man  drückt  die  Genitalien  des 
gebärenden  Thieres  ein,  damit  das  Junge  leicht 
durchdringen  könne.  Für  erstere  Ansicht  wird 
ein  Beleg  aus  der  Tosef.  Schabb.  XV  (XVI) 
citirt:  'dt  •piyo»  ^D.  In  der  Tosef.  jedoch 
steht  1^11073  anst.  p^ött  (TW.  hv.  ist  darnach 
zu  berichtigen);  vgl.  auch  "7?07a. 

Ty'D  eh.  (=iyc)  stützen,  durch  Stütze 
helfen,  s.  TW.  —  Uebrtr.  Ber.  35b  un.  Nlün 
*pj>d  Nb  NtTO?:  T3>0  Wein   nährt   (kräftigt  das 
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Herz),  Oel  aber  nährt   nicht,   vgl.  svn'rß.     Git. 
C7b  V90  (Agg.  crmp.  i\-td)  speisen. 

TJ?D  m.  Stützung,  Beihilfe.  Tosef.  Snh. 
II  Anf.  man  verkündet  nicht  ein  Schaltjahr,  weil 
die  Ziegen,  die  Lämmer  u.  dgl.  noch  nicht  reif 
sind;  insiab  15»0  ;ms  )WV  ibioi  dahing.  be- 
nutzt man  diese  sämmtlichen  Umstände  als  eine 
Stützung  für  das  Schaltjahr;  d.  h.  wenn  ausser- 
dem noch  ein,  wenn  auch  nicht  ganz  genügen- 
der Grund  hinzukommt,  so  dient  jener  Grund 
mit  als  Stütze.  Snh.  lla  und  j.  Snh.  I,  18d  ob. 
dass. 

NTyP  eh.  (=t?0)  Stütze,  Hilfe.  Thr.  r. 
sv.  yba,  61 d  Tiamon  Nma  der  Schöpfer  sei 
in  eurer  Hilfe,  j.  Taan.  IV,  69a  mit.  -pss-mso 
vgl.  tiDO. 

Typ  m.  dass.  Stütze.  —  {«3>öt  m.  Adj. 
Helfer,  Beistand,  s.  TW 


Nniyp/.  Stütze.     Trop.  Genes,  r.  sct.  48, 

47b  NrrbT  Nnl*D  Nns  das  Brot  ist  die  Stütze 
des  Herzens,  vgl.  Nab. 

IT  Typ/.  1)  das  Mahl,  die  Mahlzeit.  Suc. 
26a  5>ap  miso  eine  festgesetzte  Mahlzeit,  Ggs. 
\W  nb\3N  beiläufiges  Speisen.  Jom.  75b  rnaa 
ITiUD  1»T  D^  ^ap  •  M°se  setzte  den  Israeli- 
ten bestimmte  Zeiten  zur  Abhaltung  des  Mahles 
fest;  dass  man  näml.  nicht  zu  jeder  beliebigen 
Zeit  essen  soll.  Schabb.  129a  iTTiyo  rs'nis  was 
zum  Mahle  nöthig  ist,  Fleisch,  Wein  u.  dgl. 
Ber.  46b  der  Exiliarch  sagte  zu  R.  Schescheth: 
rrrao  'a-ita  •'NO'-ß  iiriN  nanap  isam  35  bs>  ^n 
'ai  iDiisr:  ifopa  obgleich  ihr  alte  Gelehrte 
seid,  so  sind  dennoch  die  Perser  in  dem  Ver- 
fahren bei  der  Mahlzeit  weit  tüchtiger  als  ihr 
u.  s.  w.,  vgl.  aao  im  Hifil.  Pes.  49 a  n-nyo 
■pariN  die  Mahlzeit  bei  der  Verlobung  (Trauung), 
vgl.  auch  "pbao.     Das.  rmyo  t-jisrti  mwc 

mun  die  Mahlzeit  bei  Gelegenheit  einer  Gebots- 
erfüllung; die  gewöhnliche,  freiwillig  gegebene 
Mahlzeit.  Schabb.  129 a  m  nTprt  mi»o  die 
Mahlzeit  nach  erfolgtem  Aderlass,  vgl.  TpJ. 
Taan.  5b  s.  rno.  Tosef.  Ber.  IV  in  Jerusalem 
herrscht  folgender  Brauch:  nattb  ttWD  "p^oiü 
"'ob  bar;  naan  hn  y^^s  rmyoa  -lan  bpbpns 
Vn-iiNn  ma  "»ab  bam  p^art  bya  inaa  wenn 
man  eine  Mahlzeit  (zu  der  Gäste  eingeladen  wur- 
den) einem  Koch  übergiebt  und  etwas  von  der 
Mahlzeit  verdorben  wird:  so  verurtbeilt  man  den 
Koch  zum  Schadenersatz,  wobei  sowohl  die  Ehre 
des  Gastgebers,  als  auch  die  der  eingeladenen 
Gäste  in  Betracht  gezogen  wird.  B.  bath.  93b  dass. 
Ber.  44a.  51b  u.  ö.,  s.  auch  rmp/\  Jeb.  107a  u.  ö. 
!tpös»i  STriyoa  miö  D^N  "pN  Niemand  wird  sich 
abmühen,  um  ein  Mahl  zu  bereiten,  das  er  selbst 
später  verdirbt.  Raschi  erklärt  das  W-  durch 
TWiöJ  rrroo  das  Hochzeitsmahl;  mögl.  jedoch 
tropisch:  Niemand  wird  sich  Kosten  und  Vor- 

Isvy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


bereitungen  zur  Hochzeit  machen,  die  er  später 
durch  erdichtete  Einwände  rückgängig  machen 
wird.  B.  mez.  7,  1  (83a)  inwaa  rrab»  nwoa 
wie  die  Mahlzeit  Salomo's  in  seiner  glücklichen 
Zeit,  die  näml.  sehr  gross  war.  j.  Ber.  II,  5a 
un.  iTWoa  itt»  p\my  "W  on  wenn  die  Arbeiter 
bei  ihm  für  ihr  Essen  arbeiteten  (pl5>0='jmis>o, 
vgl.  nbriN,  na?.a  u.  a.).  Taan.  30a  pioB7an  m-wo 
i-!3  die  Mahlzeit  am  Rüsttage  des  Neunten  des  Ab, 
an  welcher  man  wegen  des  Herannahens  des  Fast- 
tages zu  essen  aufhört;  eine  Mahlzeit,  bei  der 
man  weder  Fleisch  noch  Wein  geniessen  darf. 
(Die  spätrabbin.  Benennung  für  diese  Mahlzeit: 
npoS7:  mwo  ist  unrichtig.  Ferner  ist  der 
Brauch,  sich  vom  Neumond  des  Ab  an,  dieses 
Genusses  zu  enthalten,  durch  einen  Irrthum  ent- 
standen, s.l3>0  II  Anf.,  vgl.  inttJ,  und  arii?2).  —  PI. 
Schabb.  ll7bTnaiüa  biONb  tWa  am  rVhwo  naa 
»aiN  "1721N  Npin  '"i  ffibuj  wie  viele  Mahlzeiten  muss 
man  am  Sabbat  abhalten?  Drei;  R.  Cbidka 
sagt:  Vier.  —  2)  übrtr.  Aboth  3,  16  ipina  bam 
iiTttOb  Alles  ist  für  das  Mahl  (d.  h.  die  Glück- 
seligkeit des  ewigen  Lebens)  zubereitet. 
Nach  Ar.:  Alle  sind  für  den  Tod  bestimmt; 
vgl.  Schabb.  157a,  s.  iöbü.  Pesik.  r.  sct.  41  Ende 
„Israel  ijnpö"  (Jes.  48,  12),  -pißb  isair» 
•pawa  tnnffi  nzxä  Nirt  (nbiNJ)  i-myo  Naruaa 
nwob  das  bedeutet:  „mein  Eingeladener";  denn 
wenn  jenes  Mahl  (d.  h.  die  Erlösung)  eintreffen 
wird,  wird  derjenige  fröhlich  sein,  der  zum 
Mahle  eingeladen  wurde. 

NTiyp.  STniyp  chald.  (=mwq)  Mahl, 
Mahlzeit.  Git.  38b  nbiüT-pa  -nn  mriBiBü  inu: 
Nrmyo  ro>ap  nnsi  «naiaa  Nrrnyo  nyap  nnx 
npys  "jrrrmn  naia  aisa  zwei  Familien  waren 
in  Jerusalem,  deren  eine  die  Mahlzeit  am  Sab- 
bat (während  der  Gelehrtenvorträge)  und  deren 
andere  sie  am  Freitag  (in  den  Sabbat  hinein) 
abhielt;  infolge  dessen  gingen  sie  beide  zu 
Grunde;  die  erstere  näml.  weil  sie  die  Vorträge 
versäumte  und  die  letztere,  weil  sie  die  Mahl- 
zeit nicht  zu  Ehren  des  Sabbats  abhielt.  Nach 
Raschi  bedeutet  naffl  ai3>:  Freitagabend  und 
das  Vergehen  soll  darin  bestanden  haben,  dass 
die  Hauptmahlzeit  am  Sabbat  tag  stattfinden 
müsste;  was  jedoch  nicht  einleuchtet.  Das.  ^yapT 
'ai  Nffllltt  ia  1T3>3  Knai2J3  iJ-pinWD  diejeni- 
gen, welche  ihre  Mahlzeiten  am  Sabbat  während 
der  Lehrzeit  im  Studienhause  ansetzen,  verlieren 
ihr  Vermögen.  Jom.  74b  NnYiyo  rrb  men  "JN73 
«»7313  Nb«  nbaib  Nb  wer  ein  Mahl  zu  essen 
hat,  soll  es  blos  am  Tage  verzehren,  vgl.  N7210. 
Keth.  61b  ob.  durch  dein  Berühren  der  Speisen 
mit  deiner  Hand  N3b7a*i  Nrmsob  rnoBN  hast 
du  die  Mahlzeit  des  Königs  verdorben. 

NHiyp/.  (=Nnnnq,  s.  d.  Stw.  iyo  =  Tto) 
Unrath,  Kehricht.  Pesik.  Asser  Anf.,  95b 
Efron  sagte  zu  Abraham:  ib    "pmi»  mya   "•« 
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■^b  arr  b^i  r\a  "jmsT  !-rm»D  jti  C]öil  •pTtasp 
Ar.  (Var.  irrm-in ,  Ag.  rrmns  crmp.  aus  mmso 
od.  rrmno)  wenn  du  einwilligst,  so  bringt  man 
mir  Centenarien  von  Silber  aus  dem  Kehricht 
deines  Hauses,  die  du  mir  geben  kannst. 

SyD  m.   (=n]j3>n?)    Pflaster,   Verband. 

Khl.  r.  sv.  b-nann  ba,  72d  Tnarenb  byo  Ta  ^ 
es  giebt  darin  ein  Pflaster  zum  Heilen. 

*iyp  njJD)  heimsuchen,  untersuchen 
(vgl.  -110  III),  s.  TW  Ar.  liest  im  Trg.  auch 
15>o;   über  den  Wechsel  von   *j  und  *i  s.   bes. 

TB?- 

N^yp,  NinyiD  wasc.  (sy.  tf^al)  Heim- 
suchung, Ahndung.  —  sniyo,  8^3>D  (syr. 
?^oj»)  dass.,  s.  TW. 

"iyp,  Tv'D.  SnjiP  m.  (syr.  |^i,  hbr.  nyiü, 
-i?ä)  Haar.  j.  Nas.  IX  Ende,  58a  m»0  ptn 
'dt  bTrt  das  Haar  fürchtet  das  Scheermesser,  s. 
rrri»  I,  vgl.  auch  mso. 

pyD  m.  (syr.  p^a-)  haarig,  behaart,  s. 
TW.'' 

NFTiyO,  contr.  srna  /.  (syr.  ]LyL*,  hbr. 
rrste)  Gerste,  s.  TW*  '—  PI.  j.  M.  kat.  I  Anf., 
80a  B.  Jona  und  R.  Josa  lehrten  betreffs  eines 
schattigen  Feldes  (vgl.  Nn-ip;;),  WTT  mm 
•p-n^n  "jypep  NbT  NiSTtia  ■pinVxt-pB  fisfo  wel- 
ches mit  Gerste  besäet  war,  dass  man  sie  auch 
in  den  Mitteltagen  des  Festes  ernten  darf,  da- 
mit sie  nicht  auswachsen    und  verderben,    vgl. 

••    T 

TiJTp  m.  (=*vi6rq,  -it'nö  s.  d.)  Sauerteig, 
j.  Pes.  V,  32b  un.  'dt  "WO  Jem.,  der  das  Pesach- 
opfer  schlachtet,  während  er  Sauerteig  im  Hause 
hat  u.  s.  w. 

Tyü  heftig  bewegt  sein,  toben,  stür- 
men. 

Pi.  i3pö  (bh.  -iyq)  forttreiben,  aufwir- 
beln, kil.  5,  7  v-nnsb  min  Tmy-tn  nin 
'dt  T3sb  min  imyo  "im»  wenn  Jem.  Getreide- 
samen ausstreut  und  der  Wind  hinter  ihm  den 
Samen  (nach  dem  Weingarten  hin)  forttreibt, 
so  ist  der  Ertrag  zum  Genüsse  gestattet  (d.  h. 
wird  er  nicht  als  eine  Mischpflanzung,  Kilaim, 
angesehen,  weil  diese  Mischung  ohne  seine  Ab- 
sicht erfolgt  ist);  wenn  der  Wind  aber  die  Aus- 
saat vor  den  Säemann  hin  forttreibt  und 
hiervon  Gräser  (Halme)  wachsen  u.  s.  w.,  s.  yc;. 
B.  bath.  25a  un.  übiyr;  ba  m»o»\ö  mmra  mi  tt 
-psids  unter  Ü1W5  (Dt.  32,  2)  ist  der  Ostwind 
zu  verstehen,  welcher  die  ganze  Welt  „aufwir- 
belt" „wie  ein  Dämon";  das  bh.  W  doppelt 
übersetzt.  Pesik.  r.  sct.  32,  59 d  "na*ra  rriy 
"J73  <my  trn-iu  d-wet  mstan  -ja  msno  i-mn 
tiVwi  ma\xtt  rn^o  tnpHKn  „die  Arme"  (Jes. 


54,  11;  m5>iö  für  i-nsioa,  wie  ani»  für  aiia» 
s.  d.)  an  der  Gesetzlehre,  „aufgewirbelt"  von 
Tugenden  und  Wohlthaten;  „arm"  an  From- 
men, „aufgewirbelt"  von  den  Völkern  der  Welt. 

—  Selten  Hif.  dass.  Num.  r.  sct.  9,  204b  (mit 
Bez.  auf  Sach.  7,  14)  mWTKft  pa  H'aprr  rs-i^Dn 
Gott  trieb  sie  (Israel's  Gemeinde)  unter  die 
Völker. 

rnj/D/.  (=bh.)  Sturm,     j.  Chag.  II  Anf., 

77a  riapn  s-na?  J-n5>0T  myoa  irnbn  min 
'dt  wira  rr"bm  3>->ap  paa  der  Wind  hängt 
am  Sturm;  den  Sturm  rollte  Gott  zusammen  wie 
ein  Angebinde  und  hängte  ihn  an  seinen  Arm. 
Chag.  12b  mra  mbn  myo  msoa  min 
'dt  na'pn  bffi  dass.,  vgl.  rn'Tr  (woselbst  jedoch 
das  da  Gesagte  nach  unserer  St.  zu  berichtigen 
ist).  B.  bath.  16 a  myoDT  tpn  ni^oa  a^N 
rnay  m»ö  mi  natu  tpn  rnyoa  Tma^on 
Tma^ffirt  !TT5>oa  a^TNb  ars*  pa  ^b  ipnroT  'pssb 
'dt  ai«a  \-usia  ■pöia  min  niyon  ia 
Hiob  lästerte  mit  ni3>o  („Sturm")  und  man  ent- 
gegnete ihm  mit  ni3>0  („Haar").  Er  lästerte 
mit  ni3>D  (Hi.  9,  17,  ms-'iDa),  indem  er  sagte: 
o  Gott,  vielleicht  zog  ein  Sturmwind  an  dir  vor- 
über, infolge  dessen  dir  Ijob  und  Ojeb  („Hiob 
mit  Feind")  verwechselt  wurde!  Gott  aber  ent- 
gegnete ihm  auch  durch  niyD  (Hi.  38,  1):  viele 
„Haare"  erschuf  ich  dem  Menschen  und  für 
jedes  Haar  ein  besonderes  Grübchen  u.  s.  w.  (vgl. 
«a*a  II);  zwischen  einem  Grübchen  und  dem  an- 
dern findet  bei  mir  keine  Verwechslung  statt; 
wie  sollte  nun  avw  mit  aiN  bei  mir  verwech- 
selt worden  sein?     Nid.  52ab  dass. 

D "llyp  Seoram,  Name  eines  Amoräers.  Vgl. 
syr.  £L»  ebenf.  N.  pr.  B.  mez.  73b  dlT3>0  'i 
Kann  mnN  R.  Seoram,  der  Bruder  Raba's.  M. 
kat.  28a  d-ms»©  '-i,  1.  diT3>o  derselbe.     Ms.  M. 

5)0  m.  (=bh.  Stw.  qsp,  s.  d.)  1)  Schwelle 
und  2)  Becken.  Meihil.  Bo  Par.  6  „Das  Blut, 
tpa  -mn"  (Ex.  12,  22);  *pna  npiy  ppTn»  iabn 
■nai  nsTpoN  Nba  tp  psn  na  dhtujt  nsTposin 
'dt  ibD  NbN  t]D  pN  -i»tn  na-'pj»  '"I  bNÜ»»^  '"i 
die  Stelle  besagt,  dass  man  in  der  Schwelle  eine 
Vertiefung  grub  und  dort  hinein  schlachtete;  denn 
E|ö  bedeutet  hier  nichts  anderes  als  Schwelle 
(=Ez.  43 ,  8  und  Jes.  6,  4) ;  so  nach  der  An- 
sicht des  R.  Ismael.  R.  Akiba  sagt:  rjD  bedeu- 
tet hier  nichts  anderes  als  Gefäss,  Becken 
(=1  Kn.  7,  50). 

KSO  I  N^Q  eh.  (syr.  Va£=t|D)  1)  Schwelle. 

—  2)  Eingang,  Ende.  —  3)  Pfoste,  s.  TW. 
vgl.  auch  -IOB0.  Git.  68 b  un.  «aai  ND">D  die 
Thürpfoste.     Jeb.  118b,  s.  noe3. 

*  TT- 

X20  II  m.  (arab.  \£^)  felsige  Erde,  eig. 
von  Felsen  Abgebröckeltes.    Midr.  Tillim  zu  Ps. 
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105,  30  Nb  d^on  voai  ö^öü  vi  33  TaNn 
'Di  paiy  vn  du  könntest  denken,  dass  die 
Frösche  in  Marmorhäuser  und  in  felsige  Häuser 
nicht  gekommen  waren  u.  s.  w.  Das.  zu  Ps.  78, 
45  die  Frösche  sagten:  Wir  sind  von  Gott  ge- 
sandt; DffJBö  "p^P33  "pD^dm  sodann  zersprangen 
die  Felsen  vor  ihnen. 

K2D»  ''SD    (hbr.    JiBD,    ■'BO    syn.    mit    t)Dft«) 
1)  sammeln.     Cant.  r.  sv.  ">5N")n  bN,  8b  Resch 
Lakisch  mmos  airn   Nbn   ndd   scharrte  Sand 
zusammen  und  warf  ihn  jenem  (dem  R.  Abahu, 
weil  er  Israel  geschmäht  hatte)  in  den  Mund.    B. 
mez.  114b  NB3  "iD-I^N  ^TV2  bipffi  iDO  -j^ba  ÜTHÜB 
bpiB  breite  deinen  Mantel  aus,  sammele  und  nimm 
einige  dieser  Blätter!     Er  sammelte  und  nahm 
sie.  —  2)  übrtr.  aufhören,  schwinden,  ster- 
ben (vgl.  hbr.   C|ON).      Levit.  r.  sct.   37  g.  E. 
Jiftach  wollte  sich  gern  von  dem  Gelübde,  seine 
Tochter  zu  opfern  (vgl.  Ri.  11,  30  fg.),   durch 
einen  Gelehrten  entbinden  lassen,  weigerte  sich 
aber  zu  diesem  Behuf e  zu  Pinchas  zu  gehen,  da  er 
der  Fürst  sei.     Pinchas  wiederum  weigerte  sich 
zu  Jiftach  zu  gehen,  da  er  der  Hohepriester  sei. 
laTins  d!-pjtf)T  Nnaiba»  &on:i  nad  p-ib  p*r  1"° 
'dl  !Ta*i3  während   des  Streites  hin-  und  her- 
über   kam    die    Unglückliche    (Jiftach's    Toch- 
ter) um,  und   für  deren  Tod  wurden  jene  Bei- 
den  bestraft.      Dem  Pinchas   entzog    sich    der 
heilige    Geist  (vgl.    1  Chr.  9,  20:   „Vormals 
war  Gott  mit   ihm")    und   dem   Jiftach    fielen 
die  Glieder  einzeln  ab,  vgl.  bii».      Khl.  r.  sv. 
trb'Ddfi  b»3>,    95a  dass.    —    3~)T  darreichen, 
bes.  zu  essen  geben.     (Dav.  bh.  Nisd?a  Fut- 
ter.)   Pes.  3b  rrbsa  "'b  iBd  gebet  mir  von  dem 
Fett  des  Schweifes   zu  essen.      Quill.   107b  s. 
KID».    Das.  95a  ib  NBd  er  gab  es  mir  zu  essen. 
Das.'  ö.    Keth.  61a  un.  nnwa  -rai  ■'so  ö^p  n?a 
■'eö  insÄin  mm  -waia  irrb«  ^bo  wrpi  "|bd 
nma  irpbN  woa  Nb  der  Eine  (jener  beiden 
Frommen)  gab  seinem  Bedienten  von  jeder  Speise 
früher  zu  kosten  (bevor  er  selbst  und  die  ein- 
geladenen Gäste  assen;  denn  durch  das  Auftra- 
gen der  Speisen  hätte  der  Bediente  Appetit  be- 
kommen können  und  so  lange   warten    müssen, 
bis  alle  Gäste  aufgegessen  hatten).    Der  Andere 
aber  gab  dem  Bedienten  später  zu  essen.     Mit 
demjenigen,  der  dem  Bedienten  früher  zu  essen 
gab,  sprach  der  Prophet  Elias;  mit  demjenigen 
aber,  der  dem  Bedienten  später  zu  essen  gab, 
sprach  Elias  nicht.     Ab.  sar.  50b  UNIS  nb  nad 
er  reichte   dem    Götzen   Koth    zum  Essen.   — 
Uebrtr.  B.  bath.  21a  Rab  sagte  zu  dem  Schul- 
lehrer R.  Samuel  bar  Schilath:  b^pn  Nb  miB  15> 
NTind    s-pb  ■'BDI  b-np  ^bvo  -jNda    Ar.   (Agg. 
■'Sunt  Aleph  prosthet.)  bis  zum  Alter  von  sechs 
Jahren    nimm    überhaupt    kein    Schulkind    auf; 
wenn  es  aber  älter  ist,    so  nimm   es  auf  und 
reiche  ihm  Lehren  zu  verdauen  wie  einem  Stier, 
d.  h.  so  viel    als   möglich.    —    4)  schlagen, 


züchtigen,  eig.  Schläge,  Zurechtweisungen 
geben,  vgl.  asd,  pBp  u.  a.  Thr.  r.  sv.  mdT,  56b 
'dt  rtbd  "pson  id  wenn  man  die  Braut  züchtigt, 
vgl.  Nnwiäa. 

Ithpe.  '«ripN  sich  scheuen,  sich  fürch- 
ten. Vgl.  Fleischer  Nachtr.  im  TW.  II,  47  la 
„eig.  wie  das  Hiob  32,  6  damit  übersetzte  bm: 
sich  auf  dem  Boden  hinziehen,  kriechen ;  dah.  mit 
und  ohne  }a:  sich  von  etwas  hinweg  oder  vor 
etwas  zurückziehen,  zurückkriechen,  wie  die 
Schnecke  in  ihr  Haus,  sich  davor  scheuen,  fürch- 
ten." —  Ber.  20a  Nia^d  &wy»  -in  isnoa  Np  Nb 
fürchtest  du  dich  nicht  vor  einem  bösen  Blick, 
Berufen?  Das.  62 a  "lmanda  Nb  fürchtet  ihr 
euch  nicht?  Nid.  61 a  vjndap'r  ais>a  N3U)  "wa 
■'snoMp  nVi  pirroa  n:tü  ">Nan  woher  kam  es, 
dass  Mose  sich  vor  „Og"  fürchtete,  vor  „Sichon" 
aber  sich  nicht  fürchtete  (Num.  21,  34)?  Snh. 
94b  un.  der  Prophet  sagte  zu  Israel  (Jes.  10,  30) 
bvrtan  litaisnaSÄ  "•ariDN  Nb«  isncn  Nb  m>$rm 
'an  rrnNb  vor  diesem  (Aschur)  brauchst  du 
dich  nicht  zu  fürchten,  aber  fürchte  dich  vor  Ne- 
bukadnezar,  der  dem  „Löwen"  verglichen  wird. 
Levit.  r.  sct.  27,  170d  öDwa  isnOM  nNT  nad 
NiN  Na^anda  -p  bta  ebenso  wie  du  dich  fürch- 
test vor  der  Bestrafung  wegen  Raubes,  so  fürchte 
auch  ich  mich  davor,  näml.  den  Schatz,  den  du 
in  dem  von  mir  gekauften  Felde  gefunden  hast, 
anzunehmen,  vgl.  Na^D. 

KSO  od.  nSD,  nättf/.  (=bh.  rtDto)  Rand. 

11  11  11^  »     l' 

Stw.  ißd  eig.  was  endet,  Endendes.  —  PI.  Kel. 
4,  4  rrrNBp  tabia  ib  «na  iia^n  ^bd  Ar.  (Agg. 
n"PBiü)  ein'  irdenes  Geschirr,  das  drei  Ränder 
hat.  j.  Ab.  sar.  II  Ende,  42 a  n"PBd  (Kel.  8,  9 
nvDiB)  s.  N^ataqN. 

KfiD,  KS&  eh.  (=NBd)  eig.  Rand,  Kante; 
übrtr.  'Bauschichte,  eig.  wo  die  Reihe  der 
zusammengetragenen  Baumaterialien  endet.  Flei- 
scher, Nachtr.  im  TW  II,  571a  hält  N3d=arab. 

J3II«  mit  ursprünglichem  und  festem  0,  das 
nicht  mit  ia  zu  schreiben  sei.  Da  jedoch  Mss. 
(vgl.  Dikduke  zur  nächstflg.  St.)  und  Agg.  «am 
haben,  so  dürfte  die  hier  gegebene  Ableitung 
die  richtige  sein.  —  B.  bath.  5b.  6a  nbot  nbd  bd 
Nin  troav  Ar.  (Agg.  nb©,  nsm)  bei  jeder  Bau- 
schichte ist  für  die  Auszahlung  des  Arbeitslohnes 
die  Zeit,  Termin.  Wenn  dah.  Einer  der  Socien 
eines  Gehöftes  in  demselben  eine  Wand  auffüh- 
ren Hess,  so  ist  anzunehmen,  dass  er,  da  er  den 
Arbeitern  nach  Anfertigung  einer  jeden  Bau- 
schichte ihren  Lohn  hat  auszahlen  müssen,  sich 
die  Hälfte  der  Kosten,  soviel  auf  den  Andern 
kommt,  von  diesem  zahlen  liess.  Deshalb 
ist  er  nach  Vollendung  des  ganzen  Baues  nicht 
berechtigt  zu  behaupten,  er  hätte  von  dem  an- 
dern Socius  bisher  nichts  bekommen.  Das.  4a 
an  der  Aussenwand  des  Herodianischen  Tempels 
NBD  b^SH  NBd  p-'BN   (so  in  einigen  Agg.,   vgl. 

71* 


Xfi£"D  —    564    — 

t  :     • 

Dikduke  z.  St.;  m.  Agg.  nstt))  war  eine  Schichte 
auswärts  und  eine  Schichte  einwärts  gebogen.  — 
PI.  j.  Schabb.  VII  g.  E.,  10d  ob.  -psi  T33>1  ^T,r, 
niia  dliBft  a^n  Y^Bp  T33>1  pm  sowohl  der- 
jenige, der  die  Bretter,  als  auch  derjenige,  der 
die  Ränder,  Kanten  eines  Gebäudes  am  Sabbat 
anfertigt,  ist  wegen  Bauens  straffällig.  Das.  XII 
Anf.,  13°  dass.  (DieErkl.:  Schwellen  oder  gar 
Schiffe  ist  unrichtig). 

NnS1?,  KTltTD  eh.  (syr.  U\a^=»Bö,  nsia) 
1)  Lippe,  labrum,  der  äusserste  Theil  des  Mun- 
des; übrtr.  Rede,  Wort.  —  2)  Rand,  Saum, 
s.  TW 

jiSD  m.  (gr.  C7t6yY°C)   1)  Schwamm.     Kel. 

9,  4  n^NMU  VP0'3  ^^  ^ö  ein  Schwamm, 
der  unreine  Getränke  eingezogen  hat.  Schabb. 
1 13a.  j.  Schabb.  VII,  I0a  mit.  sibd  tm  pn 
yaii  dTOül  "inp  diiöfc  a^n  Jem.,  der  am  Sab- 
bat den  Schwamm  abschneidet,  ist  sowohl  wegen 
Mähens  als  auch  wegen  Pflanzens  straffällig; 
denn  das  Abschneiden  des  Schwammes  fördert 
auch  sein  Wachsthum,  vgl.  1)3:121.  Mikw.  6,  4. 
B.  kam.  115b  wenn  ein  nicht  zugedeckter  Seiher 
oberhalb  eines  Gefässes  steht,  so  hat  man  beim 
ablaufenden  Getränk  nicht  zu  besorgen,  dass 
eine  Schlange  davon  getrunken  haben  könnte; 
vaipaa  law  qsn  :nsab  na-ii  wia  bia  dinc  13b 
weil  das  Gift  der  Schlange,  einem  Schwämme 
gleich,  obenauf  schwimmt  und  auf  der  Oberfläche 
des  Getränkes  stehen  bleibt;  (entsprechend  j. 
Ter.  VIII,  45d  mit.:  „Das  Gift  der  Schlange  steht 
auf  dem  Getränk  florartig",  vgl.  JiBBp.  Höchst 
auffallend  lautet  die  Erkl.  Ar.'s  hv.:'  „iHBö  be- 
deutet hier  ein  schwammartiges  Gewächs 
auf  dem  Kopfe  eines  grossen  Seefisches, 
das,  so  oft  letzterer  seine  Augen  erhebt,  über 
sein  Gesicht  fällt;  denn  wäre  nicht  diese  gött- 
liche, wundervolle  Vorrichtung  gewesen,  so  würde 
der  Fisch  die  Schiffe  zum  Scheitern  bringen. 
Auf  ähnliche  Weise  hätten  die  Dämonen  Schleier 
vor  ihren  Augen,  denn  sonst  würde  der  Mensch 
bei  ihrem  Anblicke  wahnsinnig  werden,  vgl. 
«ante).  Tosef.  Schabb.  V  (VI)  Anf.  bya  31BD 
nadr;  iaa  ein  Schwamm,  der  auf  der  Wunde 
liegt.  Levit.  r.  sct.  15,  158°,  s.  yxiz.  —  Uebrtr. 
Aboth  5,  15  bar;  ns  :bib  n"Mü  3iso  ein 
Schwamm,  der  Alles  einsaugt;  bildl.  für  einen 
Schüler  mit  vieler  Fassungskraft  ohne 
Sichtungsvermögen,  vgl.  ^Biöa.  Mahn.  ins. 
Commentar  z.  St.  erklärt  unser  W  hier :  d\-J  "i»x 
bai-i  rtfblalü  die  Wolle  (Wassermoos)  des  Meeres, 
die  Alles  aufsaugt.  —  PI.  j.  Jeb.  XVI,  15d  ob. 
dijiBp  ^nnnb  "im  sie  wollten  im  Meere  Schwämme, 
abschneiden.  —  2)  ein  Stück  Zeug  von  ge- 
hechelter Wolle,  ein  Lappen,  der  die  Feuch- 
tigkeit aufnimmt,  einsaugt.  Schabb.  129b  DMlBD 
nax  bir  wollene  Lappen.  Ab.  sar.  18a  R.  Cha- 
nina ben  Teradjon  wurde  mit  Reisern  umwickelt, 
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welche  angezündet  wurden;  bttS  "pälBD  "Urani 
'bt  lab  by  lrpsm  Q-'aa  bin-ubi  -i»it  man 
brachte  sodann  wollene  Lappen,  die  man  im 
Wasser  weichen  Hess  und  die  man  auf  sein  Herz 
legte,  damit  er  nicht  sogleich  sterbe.  Exod.  r. 
sct,  25  Anf.  u.  ö. 

KJlSO  eh.  (=aieq)  Schwamm,  s.  TW. 

J£D  denom.  (von  m'Bö,  ähnlich  gr.  CTtoyyit«) 
1)  eine  Flüssigkeit  mit  Schwamm  oder 
Lappen  aufnehmen,  abtrocknen.  Schabb. 
143a  wenn  Jemdm.  ein  Fass  mit  Wein  oder 
Oel  am  Sabbat  -zerschlagen  wurde,  so  darf  er 
soviel  davon  retten,  als  er  zu  den  Sabbatmahl- 
zeiten nöthig  hat;  lbistm  "Na  di"iriNb  law 
insoi  Nbiü  labai  Dab  er  darf  auch  zu  Anderen 
sagen:  Kommet  und  rettet  davon  für  euch;  er 
darf  jedoch  die  Flüssigkeit  mit  Schwamm  (Lap- 
pen) nicht  aufnehmen;  weil  man  ihn  am  Sabbat 
auswinden  könnte,  vgl.  Jiuifip.  Seb.  64b  nasno 
nbaa  man  reibt  das  Fleisch  des  Opfervogels 
mit  Salz  ein.  Tosef.  Seb.  VII  Anf.  sso  Nbi  nba 
n"itf)B  nba  Nb"i  3BD  wenn  man  das  Fleisch  des 
Opferthieres  besalzen,  aber  nicht  eingerieben, 
oder  wenn  man  es  eingerieben,  aber  nicht  be- 
salzen hat,  so  ist  es  tauglich.  Schabb.  145* 
nbaa  "jSBlöb  Ar.  (Agg.  ins-iob)  das  Fleisch  mit 
Salz  einzureiben,  s.  nap.  —  Uebrtr.  Aboth  5, 
15,  s.  aisp.  Cant.  r.  sv.  'pTiü,  30b  Israel  ist 
dem  „Weizen"  verglichen;  rüBia  "IT  nun  na 
übiyn  ma-us  bia  inioaa  insia  baniai  p  so 
wie  das  Weizenkorn  (durch  seine  Spalte)  die 
Flüssigkeit,  Regen  und  Thau  einzieht,  ebenso 
wird  Israel  die  Güter  der  Völker  an  sich  ziehen. 
—  2)  übrtr.  geschlagen,  gegeisselt  wer- 
den, eig.  (=yba,  übpT)  Schläge  aufnehmen; 
insbes.  oft  a^aiü  'aaia  nryaiNfi  n«  asio  Jem. 
erhält  40  (39)  Geisseihiebe,  er  erhält  80  (78) 
Geisseihiebe.  Kil.  8,  3.  Chull.  2a.  78a  fg.  Tem. 
2a  u.  ö.  —  Nas.  23a  a">5>a-iNn  ns*  rüsio  nsiN  BN 
mi~i73  naa  anaon  wenn  sie  auch  nicht  die  40 
Geisseihiebe  erhält,  so  möge  sie  doch  die  Geis- 
seiung  der  Züchtigung  erhalten!  s.  mina. 

Hithpa.  und  Nithpa.  sich  mit  Schwamm 
oder  Lappen  abtrocknen.  Schabb.  147ab 
wenn  Jem.  am  Sabbat  gebadet  hat,  ibiBN  3snp:n 
15a  rnia»  ba«  vra  dioai  ah  niiOüSibN  nwia 
'BT  nnN  masibita  pariaa  BIN  und  sich,  wenn 
auch  mit  zehn  Tüchern  abtrocknete,  so  darf  er 
letztere  nicht  in  seiner  Hand  tragen;  aber  selbst 
zehn  Personen  dürfen  sich  mit  einem  Tuch 
abtrocknen  u.  s.  w.  Jörn.  31b.  34b  !"ibs>  baai  IT1 
5BP031  der  Priester  stieg  in  das  Bad  und  badete, 
kam  heraus  und  trocknete  sich  ab.  Das.  70a 
fg.  u.  ö. 

Hif.  ;pBp'n  mit  Schwamm  oder  Lappen 
eine  Flüssigkeit  aufnehmen,  abreiben, 
abtrocknen.  Men.  7b  rpaoa  «bT  Dia  baui 
„der  Priester  soll  seinen  Finger  eintauchen 
in  das  Blut"  (Lev.  4,  6),  aber  nicht  das  Gefäss 
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damit  abreiben.  Genes,  r.  sct.  94,  92b  ftirt  tp\2ia 
im«  pjpaoEiü  "^  nNiS^  p^DOJj  15">niö  wie  jenes 
Harz,  das  man,  kaum  beginnt  es  zu  träufeln, 
mit  Schwämmen,  Lappen  aufnimmt.  Tanch. 
Bemidbar,  189b  und  Jalk.  Esr.  II,  157a  dass. 
Num.  r.  sct.  17,  233b  Abraham  zerlegte  den  "Wid- 
der; prur  Tbxa  nso-i  Niin  *p  -wn  waom  ibas 
•psab  aanott  sodann  nahm  er  ihn,  wischte  sein 
Blut  mit  Schwämmen  (Lappen)  ab,  indem  er 
sagte:  Mögest  du,  o  Gott,  diese  Handlung  so 
ansehen,  als  ob  Isaak's  Blut  vor  dir  abgewischt 
worden  wäre,  vgl.  fHp». 

J2Q  chald.  (=aso)  einsaugen,  eig.  vom 
Schwamm.  Part.  Peil  Thr.  r.  sv.  ■>na"i,  52d 
reo  NTan  der  Weintropfen  wird  von  der  Erde 
eingesogen,  vgl.  Nn^Bta». 

J£D  m.  Adj.  der  Badediener,  der  mit 
Schwamm  oder  wollenem  Zeug  abtrock- 
net. KU.  9,  3  asDn  mnaa»  die  Hüllen,  womit 
der  Badediener  die  Gäste  nach  dem  Bade  ab- 
trocknet. Ar.  liest  aiaon  (also  anaor;,  s.  den 
nächstflg.  Art.)  minder  richtig,  weil  das  W  dem 
D'nso  nicht  entsprechen  würde,  s.  nnaua. 

JISD»  jIS'Ü  masc.  N.  a.  das  Abtrocknen 
mit  Schwamm  oder  Lappen.  Sab.  1,  4 
awoi  fi^aa  das  Baden  und  das  Abtrocknen. 
Tosef.  Sab.  I  g.  E.  dass.  —  PI.  Snh.  63"  va 
fwsio  ^iöi  m^aa  zweimaliges  Baden  und  zwei- 
maliges Abtrocknen. 

rVWiSP  fem.  Adj.  locker  (eig.  schwamm- 
artig), nicht  fest  geknetet.  Ukz.  2,  8  na 
rpsmaö  ein  locker  gebackenes  Brot.  Ar.  be- 
merkt, es  sei  das  arab.  a3Bö  (?).  Hai  liest  n-oaBö"1« 
dass. 

I^SID  m.  pl.  lockere,  leichte  Speisen. 
Chall.  l,  4  (3)  ross-iön  wird  in  j.  Gem.  I,  57d 
mit.  erklärt  durch  Napina  (-ca.  xgaxxä):  Back- 
waaren,  die  man  zum  Nachtisch  isst. 
Das.  Mischna  5  rjaioi  plasia  nnbnrna  no-'a» 
nsnoi  no^a»  rtnbnn  nbnn  p:  srnas  paasio 
!ibm  na^n  noij>  rtBion  psasia  nnbnn  piaaio  von 
einem  Teige,  den  man  anfangs  locker  (zu  locke- 
ren Speisen)  und  später  ebenfalls  locker  umge- 
rührt hat,  braucht  man  die  Challa  (Teighebe) 
nicht  zu  entnehmen ;  wenn  der  Teig  aber  anfangs 
fest  und  später  locker,  oder  anfangs  locker  und 
später  fest  umgerührt  wurde,  so  muss  man  die 
Challa  davon  entnehmen,  j.  Chall.  I,  57 d  un. 
"nto  iajj»iffl  psaaio  lockere  Speisen,  die  beim 
Teuer  zubereitet  wurden,  sind  besser  ausgebacken, 
als  nüna  Ttü3>3tt)  "psasio  die  lockeren  Speisen, 
die  hei  der  Sonne  gebacken  wurden.  Pes.  57b, 
vgl-  l^hn.  Kel.  5,  8  der  Ofen  wurde  geheizt, 
pasiö  in  mötfb  "'la  um  darin  lockere  Speisen 
zu  backen. 

"ISO  (=bh.)  trauern,  Klagegeschrei  er- 


heben,   bes.    um    einen    Todten    trauern. 

Grndw.  na,  vgl.  arab.  jj  lärmen,  schreien.  Git. 
57a  'dt  rrrb  nö"»D  trauert  um  diesen.  Jeb.  116b 
*pba>a  "nao  betrauere  deinen  Mann,  vgl.  {op:. 

Hif.  TBOi-j  Trauerreden  halten,  Trauer 
veranstalten.    Meg.  28b  ob.  p/n  pTBOfa  pN 

PTBS53T  1Ü2  p3T05T  pia  p"11p  baN  TTP  bü  la&H 
tna")  bui  'TBOn  pa  man  darf  in  ihnen  (den 
Synagogen)  nicht  die  Trauer  um  einen  Einzel- 
nen abhalten;  aber  man  darf  in  ihnen  Bibel 
lesen  und  Mischna  lernen,  sowie  eine  allgemeine 
Trauer  (wegen  eines  Gelehrten  u.  dgl.)  abhalten. 
M.  kat,  8a.  21b  als  die  Söhne  des  R.  Akiba  ge- 
storben waren,  ibd?t  DTTBom  bsniB"«  ba  lösas 
b"na  kam  ganz  Israel  herbei  und  hielt  über  sie 
eine  grosse  Trauer.  Tract.  Semach.  I  mit.  R. 
Gamliel,  der  Aeltere,  und  R.  Elasar  ben  Asarja 
nr  ba>  maab  riN3  m  ba>  D^naiNi  -nba»  p-rao?: 
baNnrsb  nc«  hielten  Trauerreden  über  ihn 
(Samuel,  den  Kleinen,  der  gestorben  war),  in- 
dem sie  ausriefen:  Dieser  Mann  war  werth,  dass 
man  ihn  beweine  und  dass  man  um  ihn  trauere! 
Vgl.  Sot.  48b.  Das.  mabra  ■•arm  by  "pTsoa  p« 
über  die  von  der  Regierung  zum  Tode  Verur- 
theilten  darf  man  keine  Trauer  abhalten.  Snh. 
47a  u.  ö. 

Nif.  betrauert  werden.  Snh.  47a  «b  rva 
nab    n&   p3->ö  "irrt  "api    «bl  1BS3   wenn 

Jem.,  der  gestorben  ist,  nicht  betrauert  und  nicht 
ehrenhaft  begraben  wurde,  so  ist  das  eine  gute 
Vorbedeutung  für  den  Todten;  das  Fehlen  eines 
ehrenvollen  Leichenbegängnisses  näml.  bewirkt 
ihm  die  Sühne.  Jeb.  78b  Saul,  rsabna  1D03  «bffi 
der  nicht  nach  Gebühr  betrauert  wurde. 

"ISO  chald.  (=1BD)  trauern,  klagen  um 
einen' Todten.  M.  kat.  28b  „Der  Lebende  be- 
herzige" (Khl.  7,  2)  nso-n  iim»  b\a  D^iai 
'an  rr^i-iap-1  nap^  miTrstP  die  Angelegen- 
heiten des  Todes:  dass  man  um  denjenigen 
trauern  wird,  der  um  Andere  trauert;  dass  man 
denjenigen  ehrenhaft  begraben  wird,  der  Andere 
ehrenhaft  begräbt  u.  s.  w.  j.  Keth.  VII,  31b  un. 
steht  dafür:  -nap  pnao"^  Tidd  pna^T  Tax» 
'si  piap"1"!  verfahre  so,  wie  man  mit  dir  ver- 
fahren soll,  betrauere,  damit  man  auch  dich  be- 
trauere, begrabe,  damit  man  auch  dich  begraben 
soll  u.  s.  w.  Meg.  taan.  I  fg.  TBöttb  »b*i  dass 
man  an  jenen  (von  den  Rabbinen  eingesetzten 
Festen)  keine  Trauer  abhalte.  Chull.  129b,  s. 
Nnos.     B.  mez.  86b  u.  ö. 

"Äf.  130N  (=Hif.)  Trauerredenabhalten. 
Meg.  28b  Nnttnia  "na  mnbab  H1DDN  ütd-i  Raf- 
ram  hielt  um  seine  Schnur  eine  Trauerrede  in 
der  Synagoge.  Das.  rpnaa,  rieht.  maDN  er 
betrauerte  ihn.  M.  kat.  25b  in«  Nb  nbt1  Ninr; 
rpTiBONb  an  jenem  Tage  (als  R.  Asche  gestor- 
ben war)  kamen  sie  nicht,  um  ihn  zu  betrauern. 
—  Ferner  (viell.=bh.  tbd ,  Jes.  32,  12)  klopfen, 
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schlagen.  Khl.  r.  sv.  aia-n,  98a  tboü  mm 
'dl  l"P^  *nm  er  (Zidkija  bei  der  Nachricht  der 
Niedermetzelungen  in  Jerusalem)  schlug  mit  der 
einen  Hand  gegen  seine  Brust  u.  s.  w.;  mit  Bez. 
auf  Ez.  24,  23  Trson. 

K^Di  S'TSD  m.  Trauer,  Klage,  s.  TW. 

HSD  m.  Adj.  Trauerredner.  M.  kat.  8a  Na 
imd  nnD  bs>  ^ayi  pso  ein  Trauerredner  kam 
und  stellte  sich  an  die  Thür  eines  Verstorbenen 
nieder,  den  die  Frau  reichlich  belohnte.  —  PI. 
Ber.  62a  p  -py-iss  *p  dviarj  p  i^i^jid  blöd 
•jJrnnN  piiyri  pi  "pMöOtt  auf  dieselbe  Weise 
wie  man  die  Todten  (wegen  ihrer  Sünden)  be- 
straft, bestraft  man  auch  die  Trauerredner  (wenn 
sie  Lobeserhebungen  über  unwürdige  Todte  aus- 
sprechen) und  diejenigen,  die  ihnen  zustimmen. 

NFJSD  eh.  (=vnBD)  Trauerredner.  M. 
kat.  8a  s.  wa.  Das.  25b  als  Rebina  gestorben 
war,  ißfcn  lyuVf  d"nan  nsibd  sonn  rrby  nno 
pib^b  irirra  by  d-wa  mb^b  ö^ta:  iapd  p^st  b? 
d^d  stimmte  jener  Trauerredner  folgendes 
Klagelied  über  ihn  an:  Die  Palmen  schütteln  das 
Haupt  wegen  des  Frommen,  „welcher  der  Palme 
glich"  (Ps.  92,  13);  lasst  uns  die  Nächte  den 
Tagen  gleich  machen  (sie  in  Trauer  schlaflos 
zubringen)  über  denjenigen,  der  die  Nächte  den 
Tagen  gleich  machte  (sie  wegen  des  Gesetz- 
studiums durchwachte).  Das.  ähnliche  Trauer- 
reden. Chag.  15b  als  R.  Jochanan  gestorben  war 
und  bald  darauf  der  aus  dem  Grabe  Acher's 
emporsteigende  Rauch  aufgehört  hatte,  rpb>'  nno 
■psb  1129  «b  nnsn  nana  ib^BN  8:*jbo  «lirii 
li^dl  so  stimmte  jener  Trauerredner  folgendes 
Klaglied  auf  ihn  an:  Selbst  der  Pförtner  an 
der  Hölle  behielt  nicht  seinen  Stand  vor  dir, 
unser  Lehrer!  d.  h.  deine  Tugendhaftigkeit  ver- 
mochte jenen  Frevler  von  den  Höllenstrafen  zu 
befreien;  vgl.  auch  diTN  u.  i,i.  Ber.  62b.  Meg. 
6a  u.  ö.  —  PI.  Jeb.  121b  dnrt  Yin  ijwö  pl  p 
so  und  so  viel  Trauerredner  waren '  dort  an- 
wesend. Taan.  5b  'dl  jo^bö  yibö  "nda  "'dl 
haben  denn  etwa  auf  unnütze 'Weise  die  Trauer- 
redner den  Jakob  betrauert?  Als  Entgegnung 
auf  den  Ausspruch:  Jakob  ist  nicht  gestorben, 
vgl.  Nda  und  tasn. 

nr:ii^p,  ntoitefr/.  Pi.  (ähni.  ptb^;  stw. 

130  enden)  die  letzten  (schlechten)  Wein- 
trauben, die  im  Spätherbst  reifen.  Tosef. 
Schebi.  VI  mit.  nTOns"*  ed.  Zuckerm.  (a.  Agg. 
manBia)  die  Spättrauben.  Die  Mischna  hat 
dafür  nvonpo,  s.  d.  Ber.  38 a  nviiBO  yain 
Essig  von  Spättrauben. 

n£D  1)  (trnsp.  von  t]rjd)  sich  ergiessen. 
Pi.  dass.  Genes,  r.  sct.  13  g.  E.  nsoaia  "iri3rt  bs> 
a^uam  amn  *pna  naiN  WTfcb  über  einen 
Strom,  der  sich  in  einem  Land  ergiesst,  spricht 
man   den  Segen:   Gelobt  der  gut  ist  und 


Gutes  erweist,  vgl.  diu  I.  j.  Ber.  IX,  14a  mit. 
steht  dafür  p">soa  dass.  —  2)  (=bh.  Grndw. 
t|0  s.  d.)  hinzufügen.     Dav. 

rPÖD  m.  (=bh.)  und  n&ö  eig.  Hinzuge- 
gefügtes,  bes.  Nachwuchs,  das,  was  im  zwei- 
ten Jahr  ohne  neue  Aussaat  aus  den  ausgefal- 
lenen Körnern  oder  Samen  des  Vorjahres  her- 
vorkommt. —  PI.  Sifra  Behar  Anf.  cap.  1  paa 
median  "p-noN  irrte  dTiBon  b?  smodri  ldfco 
aus  dieser  Schriftstelle  (Lev.  25,  5)  entnahmen 
die  Gelehrten  eine  Stützung  für  das  Verbot  der 
Nachwüchse  im  Brachjahr.  Vgl.  das.  Par.  3 
cap.  4  R.  Akiba  sagte:  b?  d">adfi  idao  pdü 
•ps*  d-naiN  d^adm  ms^aiDa  ömd«  im©  ötiboh 
d-hbio  -nana  «ba  min  -naia  öms«  etibö 
aus  der  Schriftstelle  (Lev.  25,  20:  „Was  werden 
wir  im  siebenten  Jahr  essen?"  u.  s.  w.)  ent- 
nahmen die  Gelehrten  eine  Stützung  für  das 
Verbot  der  Nachwüchse  am  Brachjahre.  Die 
Chachamim  hing,  sagen:  Die  Nachwüchse  sind 
nicht  biblisch,  sondern  blos  soferisch  verboten. 
Schebi.  9,  1  R.  Schimeon  sagte:  "prrBDrt  bd 
dm  Nirro  pwa  ai-ia  tpbo»  yifi '  p-ima 
■p-noN  p-rson  bd  a^ms  d^üdm  mia  mp-na 
alle  Nachwüchse  darf  man  (im  Brachjahre  von 
einem  Idioten,  der  im  Verdacht  steht,  dass  er 
das  Verbot,  die  Feldfrüchte  aufzubewahren,  über- 
trete, abkaufen;  weil  anzunehmen  ist,  dass  sie 
von  freigegebenen  Früchten  herrühren);  mit 
Ausnahme  der  Nachwüchse  des  Kohls,  weil  der- 
gleichen unter  Feldkräutern  nicht  anzutreffen  ist 
(daher  sie  gewiss  von  den  Privatgärten  der 
Eigenthümer  herrühren).  Die  Chachamim  hing, 
sagen:  Alle  Nachwüchse  sind  zu  kaufen  verbo- 
ten. Das.  bTitt  tpbo  Senfnachwüchse.  Vgl. 
hierzu  j.  Schebi.  IX,  38b  ob.  Pes.  51b  wird 
diese  Mischna  anders  citirt.  j.  Pea  VII,  20b  ob. 
j.  Schek.  IV,  48 a  ob.  piyaiaa  ötibo  1-10110 
ndidbn  nai-ina  pdia  "pbais  die  Wächter  der 
Nachwüchse  im  Bracbjahr  (von  welchen  man  die 
Omergarbe  nahm)  beziehen  ihren  Wächterlohn 
aus  der  Hebe  der  Tempelhalle,  j.  B.  bath.  IX, 
17a  mit.    j.  Bez.  I,  60a  u.  ö. 

KtSSP.  NESTO  m.  (arab.  Ja^,  syr.  \&a£) 
grosses  Behältniss,  Kasten.  B.  mez.  73b 
Ndban  NüBDa  Ar.  (Agg.  Nosaa)  in  dem  Kasten 
des  Königs,  s.  ^pnrna.  Jeb.  46a  dass.  Taan.  21a 
mibinai  mala  criaNT  nüb^o  Nba  ein  Kasten 
voll  Edelsteine  und  Perlen.  Snh.  109a  dass. 
Das.  82 a  N^Dtia  namsn  ■wiaa  rona  ribp« 
er  nahm  den  Schädel  Jojakims,  wickelte  ihn  in 
Seidenzeuge  ein  und  legte  ihn  in  den  Kasten. 
Das.  104a  NriB^oa  ermp.  aus  «us^Oa  dass.,  s. 
rnriN. 

^Hop/cm.  (gr.  cjcc&fov)  kleine  Spathel, 
vgl.  Du  Cange  II,  1415;  s.  auch  TiBdN,  ^BDN. 
Tosef.  Kel.  B.  mez.  V,  in  m.  Agg.  s."  pdid.  — 
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oitrsö,  la^aia  crmp.  aus  aiaa">Dia    s.  d.,  vgl. 

t?£D  m.  (von  isa,  s.  kbd  im  Ithpe.)  Furcht, 
Scheu,  s.  TW 

^BD  m.  (=bh.  eig.=t|5  mit  angeh.  b)  Schale, 
Becken.  Kidd.  31 a  'an  baaa  D-1»  pb  ban 
giesse  ihnen  (den  Eltern)  Wasser  ins  Becken. 
B.  bath.  166 b  nu?:b72  bapi  nb*ab»  baa  im 
oberen  Theil  des  Documentes  stand  baa  („ein 
Becken"  gab  A  dem  B  zum  Aufbewahren),  im 
unteren  Theile  aber  stand  bap  („Kleid"  oder 
Name  eines  anderen  Geschirrs)  u.  s.  w.  j.  Nid. 
III  g.  E.,  51a.  Nid.  27a.  Num.  r.  sct.  10,  21 7a 
«barra  anniö  nin  baaa  min  -nan  jppma  spi 
irtfü  pa  nsanttn  irm)  -pa  „Jake"  (als  Beiname 
des  Salomo,  np"1,  Spr.  30,  1),  weil  er  ausspie 
die  Worte  der  Gesetzlehre  (als  er  entartete), 
wie  jenes  Becken,  das  zu  seiner  Zeit  gefüllt, 
aber  bald  darauf  ausgeleert  wird.  —  PI.  Schabb. 
29b  jaia  bffl  Erbaa  Schalen  mit  Oel.  Suc.  48a 
R.  Juda  sagte  dtö  vn  tpa  bis  D^bea  ">3ia  zwei 
silberne  Schalen  waren  dort,  im  Tempel,  zur 
Wasserlibation,  vgl.  mpp_.  Ber.  44a,  s.  ri*ia.  — 
Tosef.  Kidd.  V  g.  E.  b'ibDD^i  crmp.  aus  p-iaan 
die  Haarverschneider.  Tosef.  Ab.  sar.  YI  (VII) 
■pbaofi  ed.  Zuckerm.  crmp.  aus  ■pböDOFi. 

tib*?ü  eh.  (=baa)  Schale,  Becken,  s.  TW- 

^ÖID  m.  pl.  die  Kerne  der  Früchte.    Das 

W.  ist  wahrsch.  das  arab.  xJIJjuu  eig.  geringe 
Bestandteile,  wie  «rpiiöp  eig.  harte,  schlechte 
Dinge,  das  ebenf.  Kerne  bedeutet.  Git.  69b  un. 
"•bsiöl  arü  die  Flüssigkeit  der  Kerne,  welche 
die  Impotenz  bewirkt.  Bez.  2lb  Nnvnb  "'bsiö  nn 
21D  Dra  "inb  "js-iltt)  "^n  weshalb  dürfen  wir  am 
Feiertage  den  Thieren  die  Kerne  vorwerfen,  da 
sie  doch  blos  von  Thieren,  nicht  aber  von  Men- 
schen genossen  werden?     B.  bath.  lla,  s.  ntb. 

^7^0  fem.  (gr.  citX'njviov ,  splenium,  gew. 
rvobsDN  s.  d.)  Verband,  Pflaster,  Salbe, 
j.  Kit  IX  Ende,  32b  aiaiaT  ^ba^a  Pflaster  eines 
Lappens,  s.  aiana.  j.  Sot.  IX,  23c  un.  i?n  ]Hf2 
»b  Nim  rp-pns  bi>  "obsiö  am  sraanntt  «b^ 
Dsnnü  wer  nicht  erkannt  werden  will,  der  lege 
ein  Pflaster  auf  seine  Nase,  so  wird  er  nicht 
erkannt  werden,  vgl.  ejipan&t. 

DSD.  KDaO,  Xßaty  eh.  (hbr.  daia)  Lippen- 
bart, "Lippe,"  Lefze,"  s.  TW  —PL  Schabb. 
I29b  dnbs  «bna  -vaea  riwa  «nra  "«"n  nN?3 

NttT>  N3TNÜ  i^73N  '■jsäl  "nSBfc  TKTT  JWP 
*Wi  "iüddi  Ms.  M.  (Agg.  Dlba  Nbl  i»3ffl)  hun- 
dert Ochsenköpfe  kauft  man  für  einen  Sus  (d.  h. 
mehr  sind  sie  nicht  werth);  für  hundert  Thier- 
lefzen  hing,  zahlt  man  (da  sie  ganz  werthlos 
sind)  gar  nichts.  (Nach  Tosaf.  z.  St.:  Für  das 
Haarverschneiden  von  hundert  Köpfen  zahlt  man 


einen  Sus;  für  das  Verschneiden  von  hundert 
Lippenbärten  hing,  zahlt  man  gar  nichts;  weil 
dies  als  eine  Zugabe  zum  Verschneiden  des 
Haupthaares  oder  zum  Aderlass  galt.)  Dah. 
sagte  man  von  dem  Tage,  an  welchem  die  Ge- 
lehrten Ferien  hatten:  Heute  war  ein  Tag  der 
Lefzen  (oder:  der  Lippenbärte) ;  d.  h.  der  Tag 
verstrich  nutzlos. 

jiap,  jla^  m.  (gr.  aarctov,  sapo,  syr.  iSoa.») 
Seife.  Nid.  62a  na»»  -v:3  s>a£  pae  Ar.  (Agg. 
•jiDit)  die  Seife  nimmt  auch  die  Farbe  des  Klei- 
des fort.  Das.  'an  -paa  Tb»  -rasn  er  strich 
Seife  darüber.  B.  kam.  93 b  hi>  "iT03>nb  Via-« 
•pso  it  (palt)  er  kann  die  Farbe  durch  Seife 
fortbringen. 

JOD  I  (verw.  mit  fctae  s.  ioaa,  mit  angeh. 
Nun)  Scheu,  Ehrfurcht  haben,  achten,  j. 
Snh.  X  Anf.,  27°  min  w>  nn-iNn  !ht  biy  p-nsr: 
nsane  "O-W  „Jem.,  der  das  Joch  von  sich  wirft", 
das  bezeichnet  einen  Menschen,  der  da  sagt: 
Wohl  giebt  es  eine  Gesetzlehre,  aber  ich  achte 
sie  nicht,  j.  Pea  I,  16b  mit.  tibaiD  crmp.  aus 
!t:bid.  Tosef.  Sot.  III  mit.  Nimn  13072  "imsaa  «b 
-p^bia  man  achtete  ihn  (den  Sisera)  nicht,  weil 
er  blos  ein  Galear,  Knappe  war.  Num.  r.  sct. 
9,  202c  dass.  Sifre  Waetchan.  §  33,  s.  N»aa^.. 
Exod.  r.  sct.  20,  119d  ein  Gleichniss  von  einem 
Königssohn,  der  bei  Jemdm.  war,  an  den  der 
König  öfter  schrieb:  Schicke  meinen  Sohn  nach 
Hause!  Als  letzterer  nun,  dem  Willen  seines 
Vaters  gemäss,  zu  letzterem  zurückkehrte,  jam- 
merte jener:  fb»  bu)  125.  rrniua  ^b  hn  Taa 
■W3>a  paa  tpw  nb  p"\"pi  rrm  "^n 
H'apn  ir>n  ^bi«  bsn©-»  "nnraa  ny-is  112»  *p 
'an  "rs^a  psa  imm  ">b  pipT  ich  hatte  Ehre 
als  der  Königssohn  noch  bei  mir  war,  infolge 
dessen  der  König  sich  an  mich  wandte  und  ich 
ward  von  ihm  geehrt.  Ebenso  sagte  Pharao: 
So  lange  Israel  bei  mir  war,  wandte  sich  Gott 
an  mich  und  ich  war  bei  ihm  geachtet;  er  Hess 
mir  öfter  durch  Mose  sagen:  „Schicke  meinen 
Sohn  fort!"  Als  nun  Gott  gekommen  war  und 
Israel  fortgenommen  hatte,  rief  Pharao  aus: 
„Wehe,  dass  ich  Israel  aus  meinem  Lande  ziehen 
Hess;"  Mechil.  Beschallach  Par.  2:  „Was  sind 
wir"  u.  s.  w.  (Ex.  16,  7),  OnNia  arsisa  13N  rs?3  ^ai 
is^bj»  d^asHriHT  p*TOiy  d.  h.  was  sind  wir  geach- 
tet, dass  ihr  stehet  und  gegen  uns  murrt?  Das. 
g.  E.  u.  ö.  Tanch.  Wajescheb,  43b  R.  Chija  hatte 
Recht,  dass  er  jene  Spione  den  Fliegen  verglich, 
dlbab  p3isa  "jsto  iba  pavabia  isb  weil  diese 
Legionen  gar  nicht  geachtet  sind. 

jap  eh.  (=vrg.  15a)  achten,  Ehrfurcht 
haben,  s.  TW.  Part.  pass.  M.  kat.  28a  -jwa 
ypn  "jn»  "pso  1N73  a^ion  wer  ist  geschätzt,  wer 
geachtet  und  wer  gehoben!  d.  h.  in  der  Todes- 
stunde. 
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j£D  II  (=bh.,  syn.  mit  -jb©  und  fölt)  be- 
decken, begraben.  Tosef.  Sot.  VII  Anf.  eine 
Frau,  die  sich  theilnahmlos  zeigt,  «nn  nnab 
l-iisio  rrna  ba  pNi  ribai»  könnte  morgen  todt 
darnieder  liegen,  ohne  dass  Jem.  sie  begräbt. 
Keth.  72a  sind  zwei  Lesarten  nisiö  und  msiD. 

jÖO  eh.  (=vrg.  -Jod)  1)  bedecken,  ver- 
scharren, s.  TW.  —  2)  sich  einscharren, 
sich  in  die  Erde  eingraben.  Bez.  7a  un. 
N3SO  NS^N»  jwn  die  Henne  hat  sich  vielleicht 
in  die  Erde  eingescharrt,  infolge  dessen  sie 
Eier  legte.  Das.  N3S5  Nb  "DT  WSH  Na^fi  ba 
N»"iNa  überall,  wo  ein  Hahn  anwesend  ist, 
scharrt  sie  sich  nicht  in  die  Erde  ein.  Chull. 
58a  dass. 

N2BO  masc.  verborgener,  tiefliegender 
Raum,  Hintergrund.  Snh.  108 b  un.  n3ds 
Nmavn  der  Hintergrund  der  Arche,  s.  N3tn"nN. 

nrSD  /.  (=bh.)  Schiff,  bes.  grosses,  mit 
Verdeck  versehenes  Schiff,  Flotte.  Stw. 
■jdd  II  bedecken.  Taan.  19a  D^a  nsmattrt  wbd 
ein  Schiff,  das  im  Meere  verschlagen  wurde. 
B.  mez.  59b  u.  ö.  Men.  94b  die  Form  der  Schau- 
brote mpin  wbo  paa  war  wie  ein  sich  schau- 
kelndes Schiff.  Vgl.  Num.  r.  sct,  4,  1 89d  myjtft« 
rrnujy  rsbrra  ^sb  inbusa  rwn  rjDinnn  nbn  bis 
mrm  naosn  nattbfc  mn  mpTi  n^ss  ■ptoa 
!"ib3>»b  der  mittelste  Theil  des  untersten  Brotes 
berührte  den  Tisch;  denn  das  Brot  war  wie  ein 
sich  schaukelndes  Schiff  geformt,  nach  unten  zu 
kantig  und  je  höher  es  kam,  desto  breiter  war 
es.  Nach  einer  andern  Ansicht  das.  naTi  p73a 
nsfnB  hatte  das  Brot  die  Form  eines  offen 
stehenden  Kastens.  Genes,  r.  sct.  12  g.  E. ,  s. 
rrns.  Kel.  15,  1  nsap  ni-'SO  -na  der  Brunnen 
eines  kleinen  Schiffes,  der  süsses  Trinkwasser 
liefert.  Ohol.  8,  3  u.  ö.  vgl.  -iia  II.  Trop.  B. 
bath.  91b  ob.  Na-onap  laNia  rri^Bob  nb  -n« 
wehe  dem  Schiff,  dessen  Steuermann  (xußspv^TY]?) 
untergegangen  ist;  auf  den  Tod  Abraham's  an- 
gewandt, der  die  Welt  geleitet  hatte.  —  PI. 
Exod.  r.  sct.  17  g.  E.  püTB  btti  m'3">Dp  die 
Schiffe  der  Seeräuber,  Piraten. 

W£0>  XnröD  eh.  (syr.  IjLa^,  j£l*a^= 
r^pq)  Schiff.  Taan.  21a  NnD^BO^  SfnpON  die 
Se'gelstange  des  Schiffes,  s.  &o-ipDN.  Ned.  50a 
NniiDOT  Nb^N  der  Schiffsbock,  's. 'sb^N.  —  PI. 
•j^bö,  Nnpi&q,  s.  TW 

j£0  m.  Adj.  der  Schiffer.  Schebi.  8,  5  -|B0, 
■jso  der  Haarverschneider,  der  Schiffer.  —  PI. 
Schabb.  15,  1.  2  "pSBOtt  "TOp  der  Knoten  der 
Schiffer,  wird  das.  lllb  erklärt  durch  NTHaON 
s.  d.  Kidd.  82a  o^Tort  "pTi  piparj  die  Schiffer 
sind  grösstenteils  fromm;  weil  sie  näml.  oft  Ge- 
fahren ausgesetzt  sind.  j.  M.  kat.  III,  82b  un. 
tosot  "nb?::*  seine  Kameltreiber  und  seine 
Schiffer. 


KBD,  X313Dcä.  (syr.  VuL»=ie?)  Schiffer, 
s.  TW  Bech.  8b  un.  -ma  NiiBöb  rrb  "iün 
^na-»DD  R.  Josua  sagte  zu  dem  Schiffer:  Löse 
dein  Schiff  und  fahre  fort!  —  PI.  B.  mez.  84b 
iN3isD  "pmaj  *pr:  "inN  jene  60  Schiffer  kamen 
an'  Ned.  50a  WiBob  "mT  '1  3",!-P  er  gab  vier 
Sus  den  Schiffern. 

K^ÖlO  od.  NrSTO  »«.Schaft,  Griff,  s.  TW., 
vgl.  auch  pa^a. 

^jlSD  Kel.  16,  8,  s.  iTiris^D  in  'id. 

KBO^lD  s.  d.  in  'id. 

7DÖD  m.  (gr.  ocpsXa?  oder  lat.  subselliura) 
Sessel,  Bank,  eig.  niedriger  Schemel, 
gegenüber  dem  ns>3  oder  Nbp:  Thron,  Stuhl. 
Kidd.  70a  R.  Nachman  sagte  zu  R.  Jehuda  bar 
Jecheskel,  der  von  jenem  zum  Termin  vorgeladen 
war:  baso  ^o  vii  mb  -ins  Na^B-ipN  "173  avnb 
i®:pn  in73Ni  xaaüN  in  iia"i  -nttsn  setze  dich 
(Herr)  auf  den  NU^snp  (Sessel)!  Letzterer  ent- 
gegnete ihm :  Ist  dir  etwa  nicht  vornehm  genug, 
den  Sessel:  bOBD  zu  nennen,  wie  das  W  in  der 
Gelehrtensprache,  oder:  NaaltN,  wie  es  in  der 
Vulgärsprache  lautet?  vgl.  Nasi-ins*  u.  a.  Schabb. 
23b  bosoi  ND3  Stuhl  und  Sessel."  Mikw.  5,  2. 
j.  Suc.  II,  53a  ob.  Dia-irr  n-rana  pins  Nirria  baso 
ein  Sessel,  der  auf  der  Strasse  steht,  j.  Schabb. 
III,  5d  un.  j.  Erub.  III,  21a  ob.  j.  M.  kat.  III, 
83a  mit.  u.  ö.  —  PI.  j.  Ber.  IV,  7d  ob.  ntta 
ö"0?aia  -i73N  -^o  na  aps^  '-1  aus  rn  pboBO 
a"i  "pboBS  wie  viele  Sessel  standen  dort  (in 
der  Akademie,  an  dem  Tage  als  R.  Elasar  ben 
Asarja  den  Vorsitz  führte)?  R.  Jakob  bar  Sisi 
sagte:  Achtzig  Sessel  für  die  Gelehrten  ausser 
denjenigen,  die  hinter  der  Umzäunung  standen 
(Exoteriker,  vgl.  NFiSMtn).  R.  Jose  bar  Aben 
sagte:  300  Sessel,  j.'  Taan.  IV,  67 d  mit,  dass. 
Pes.  51a  raiaa  D-nai  ^bosa  bs>  paiar  man  darf 
am  Sabbat  auf  den  Sesseln  der  NichtJuden  sitzen 
(auf  welchen  die  Letzteren  ihre  Waaren  zu  ver- 
kaufen pflegen),  ohne  zu  befürchten,  dass  man 
den  darauf  sitzenden  Juden  im  Verdacht  haben 
könnte,  dass  er  am  Sabbat  verkaufe.  Tosef. 
Kel.   B.  bath.  I  mit.  mspwsaui   pbason 

mpnsvi  •«'raba  buJ  T>bSBörs  die  Sessel  in  den 
Wirthshäusern,  die  Sessel  der  Jugendlehrer,  die 
Löcher  hatten,  in  welche  man  die  Füsse  hinein- 
steckte. 

N^OSO,  rboS'ü  eh.  (=basa;  vgl.  Pesch. 
2  Chr.  9,  11  ]ia*l^  für  hbr.  nibp73)  Sessel, 
Bank.  Schabb.  29b  NböBD  -ns  iiNliBS  113N 
'ai  Abbun  aus  Sepphoris  rückte  am  Sabbat  den 
Sessel  fort  u.  s.  w.  j.  Schabb.  XV  Anf.,  15a. 
Das.  XVII  Anf.,  I6a  '-n  nboso  "ps^ia  N^ba  ynr, 
■jlnb  p5»^073  «iiaoi  ns  "ia  nm  die  Jünglinge 
trugen  den  Sessel  des  R.  Juda  bar  Pasi  und  die 
Alten  waren  ihnen  behilflich,    j.  Meg.  III  Anf., 
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73d  un.  irpi'dbpt  Jiboas  Sessel  und  Schemel  (od. 
die  Bema)  als  Utensilien  der  Synagoge.  Das. 
74"  ob.  nböa^ö.  —  PI.  Ber.  28a  an  dem  Tage, 
an  welchem  R.  Elasar  als  Oberhaupt  der  Aka- 
demie ernannt  wurde,  "bpaö  rraa  isoinN  sind 
(wegen  des  Zudranges  der  Schüler)  viele  Bänke 
hinzugekommen;  s.  vrg.  Art.     j.  Sot.  I,  16d  un. 

f]D2D  Pilp.  (von  r^o)  1)  etwas  bis  zu  Ende 
thun.  Nas.  39ab  Nino  bn  tpa-o  wenn  der 
Nasir  einen  sehr  kleinen  Theil  seiner  Haare  bis 
zur  Wurzel  abrasirte.  Nach  Ar.  bedeutet  E]ODO: 
einen  Theil  des  Haares  ausreissen,  vgl. 
•jna.  Num.  r.  sct.  10,  209 a  dass.  j.  Bez.  IV, 
62c'un.  psoas»  •pN  wahrsch.  crmp.  aus  "posDatt. 
—  2)  (viell.)  einen  Theil  von  etwas  er- 
fassen, j.  B.  kam.  VI,  5C  ob.  vons  nasa^O 
das  Feuer  erfasste  (beschädigte)  seine  Steine. 
Das.  rpao»  dass.  Mögl.  Weise  jedoch  crmp. 
aus  *|DSO  Pilp.  von  tjpq  s.  d.     » 

^D^P  m.  Feige,  die  erst  im  Spätsom- 
mer reift  und  schlecht  schmeckt,  ähnlich 

nia^o  s.  d.  (Vgl.  arab.  oL*i*  und  bh.  t]Oa.SN 
=rt5n?3n  nsp:  Gesindel,  die  Hefe  des  Volkes). 
j.PeaVII,  20a  un.  R.  Jochanan  sagte:  ipsa^O  iia-1 
'ai  limipTa  isbsN©  ppsia»  i3nTib"o  libSNtf: 
besser  schmeckte  die  Spätfeige,  die  wir  in  un- 
serer Jugend  assen,  als  die  Pfirsiche,  die  wir  in 
unserem  Alter  assen;  weil  näml.  zu  seiner  Zeit 
der  Erdboden  schlechter  geworden  war.  j.  Sot. 
I,  17b  mit.  und  IX,  24b  un.  dass.,  wo  jedoch 
■ponpia»  anst.  "ppoia»  steht. 

H21DSD  m.  (ähnl.  t|isap)  viell.  Gefängniss 
für  die  schweren  Verbrecher,  eig.  wo  sie 
ihr  Ende  finden,  j.  Ter.  VIII  g.  E.,  46b  un. 
rxriN  nüti  in  iw  .  naioaon  Titns  iwn  'i 
tlDioson  R.  Imi  wurde  eingesperrt  in  das  Gefäng- 
niss; Seer  bar  Chinna  wurde  eingesperrt  in  das 
Gefängniss.  Viell.  jedoch  crmp.  aus:  rruo-'aiöa: 
durch  jenen  Sophisten.  —  Mögl.  Weise  ist 
Sifsufa  Name  eines  Ortes. 

KpOlÖ^D  m.  sehr  grobes  Mehl,  Schrot- 
korn. '  Git.  56b  -naan  toa  invpöN  N»p  n»"p 
nmi  iy  Nn»pn  tr»  in»b  Npo^öi  «ra  in»b 
Nrma  Nnna  rpytt  Ar.  (Agg.  NpSXD'-O  am  ersten 
Tage  gaben  die  Aerzte  ihm  (dem  R.  Zadok,  der 
infolge  des  Fastens  nichts  geniessen  konnte) 
Wasser  mit  Kleien  zu  trinken,  tags  darauf 
Wasser  mit  Schrotkorn,  am  dritten  Tage  Wasser 
mit  grobem  Mehl,  bis  seine  Eingeweide  sich  nach 
und  nach  erweiterten.  Pes.  42a  un.  in"*p  na 
NpoiB^o  Nra^l  Ar.  (Ms.  M.  NpiD-'OT;  fehlt  in 
A8g-)  grobes  Brot,  d.  i.  Brot  aus  Schrotkorn. 

"1DS0,  KTDäD  masc.  (syr.  j£»«aJ;  Joseph. 
Ant.  XX,  2.  3  aajx^pa,  53  eingeschaltet,  s.  TW., 

Pers-   wuC«i,  vgl.  Fleischer,   Nachtr.  TW   II, 

L«vy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    III. 


571b)  Schwert,  Säbel.  B.  bath.  21b  bpffi 
r-pbi3p»b  NUöao  Joab  nahm  das  Schwert,  um 
ihn  (seinen  Jugendlehrer,  der  ihn  schlecht  un- 
terrichtet hatte,  vgl.  Nruaari)  zu  tödten.  Num. 
r.  sct.  9,  203a  als  Absalom  mit  dem  Haare  hängen 
blieb,  mpoaab  rs>n  ntodo  bpia  so  nahm  er 
den  Säbel  und  wollte  das  Haar  abschneiden,  j. 
Ter.  VIII,  46b  un.  isao  in  pyj  i-tpio  -m  bb'y 
niro  in  bap  Nuoao  (yrn)  snna  pb  i»n 
■nnxb  ein  Sarazene  kam,  einen  Säbel  tragend, 
und  sagte  ihnen:  Mit  diesem  Säbel  tödtete  Bar 
Nizor  die  Brüder  der  Königin.  Snh.  7a  min  "O 
'm  p-oo  »i^osdi  nvhdk  WT3>  iTia^ni  als 
unsere  Liebe  noch  stark  war,  so  lagen  wir  auf 
der  Breite  eines  Schwertes  und  hatten  genug 
Raum;  jetzt  aber  wo  unsere  Liebe  nicht  mehr 
stark  ist,  so  genügt  uns  ein  Bett  von  sieben 
Ellen  nicht  mehr.  Hai  liest  ne^di  nvhbk  auf 
der  Breite  einer  Schwelle.   Jeb.  120b,  s,smj!. 

IDSjp,  NTQ9D  masc.  (pers.  ^UUL,  arab. 

)Lw.*..w)  Unterhändler,  Makler.   B.  mez.  51a 

15123  1030  uro  (wenn  die  Mischna  sagt,  dass 
bei  einem  Händler  das  Uebervortheilungsrecht 
nicht  stattfindet),  so  ist  von  einem  Unterhändler 
die  Rede,  der  für  die  verkaufte  Waare  sofort 
andere  kauft.  Da  er  aber  für  die  andere  Waare 
mehr  zahlen  müsste,  so  möchte  er  gern  den  Ver- 
kauf rückgängig  machen.  Das.  63 b  Nl^oas  s. 
den  nächstflg.  Art.  —  Oefter  nois  s.  d. 

NiTlTpSp/.  (syr.  ]io^^)  das  Makler- 
wesen, Unterhandlung.  B.  mez.  63b  «m 
fi^N  iiüdwi  itit  Nuoaob  TT  am»b  ■'yn 

rrmi-oao  rpb  ">iny  er  (derjenige,  der  das  von 
ihm  für  spätere  Zeit  gekaufte  Getreide  im  Vor- 
aus bezahlt,  hat  ja  durch  die  Vorauszahlung  den 
Gewinn),  dass  er  dem  Makler  keinen  Maklerlohn 
zu  geben  brauche?  (Weshalb  also  sagst  du, 
dass  man  durch  die  Vorauszahlung  nichts  pro- 
fitire ?)  R.  Asche  antwortete:  Das  Geld  des 
Menschen  führt  für  ihn  die  Mäkelei;  d.  h.  der 
Käufer  bedarf  keines  Vermittlers,  weil  die  Ver- 
käufer selbst  die  Geldbesitzer  aufsuchen,  um 
ihnen  die  Waare  zu  liefern. 

^IS^p  m.  (von  J|SD,  wahrsch.  arab.  JL1)  Ge- 
flecht, Korb.  Jelamd.  Wajescheb  Anf.  eps^c 
ü-oiin  bia  (=D"Oiin  bia  waa  s.  nnn)  ein 
Korb  mit  Johannisbroten;  mit  Ansp.  auf  cpinD!-; 
(Ps.  84,  11),  vgl.  na-w^p. 

SnSÖD  Khl.  r.  sv.  nbtt),  93d  crmp.,  s.  rjüp^ais. 

pÖD  (=bh.  paq,  paia  =  nao,  verw.  mit  tjdtü) 
eig.  überströmen,  sich  ergiessen;  übrtr. 
genügen,  hinreichen. 

Hif.  p^Bpri  1)  strömen  lassen,  überströ- 
men, j.  Ber.' IX,  14a  mit.,  s.  nap.  —  2)  genü- 
gen, hinlängliche  Zeit  oder  Gelegenheit 

72 


P£D 


570 


pao 


darbieten,  zur  Genüge  geben.  Aboth  5,  18 
nuas'b  iva  i^p^sDJa  ■pH  a^a-in  na  to-jrran  b3 
nsiün  wer  Andere  zu  Sünden  verleitet,  dem 
lässt  man  nicht  gelingen,  Busse  zu  thun.  j.  Ber. 
IX,  14b  un.  in»«»  r-imsia  13»  I73ib  p^son  Nb 
R.  Akiba  hatte  noch  nicht  das  Schema  beendet, 
als  sein  Leben  bereits  entschwand.  Genes,  r.  sct. 
94,  92b  u.  ö.,  s.  5B0.  Taan.  21a  Tipsort  Nb 
lrraias  r-iniS"»«  *73>  Tittrtfi  l*o  pnsb  ich  hatte 
noch  nicht  die  Last  vom  Esel  abgeladen,  als 
jener  (Arme)  bereits  starb.  Mechil.  Beschallach 
Par.  6  g.  E.  „Israel  prüfte  Gott"  (Ex.  17,  7) 
13*1355  Nb  "INb  ÖN1  13*7353  lS-OllS  13b  p^SDn  DN 
wird  er  uns  unsere  Bedürfnisse  verleihen,  so 
wollen  wir  ihm  dienen,  wo  nicht,  so  werden  wir 
ihm  nicht  dienen. 

Pi.    p3"<3    1)   darreichen,    verabreichen. 
Schek.  4,  9  '31    mnbo    pasb  rbs>  b3p73!i  b3 
wenn  Jem.  übernimmt,  je  vier  Seah  feine  Mehl- 
sorten für  einen   Sela  zu  verabreichen  u.  s.  w., 
s.  nbb.     Sot.  llb  die  Hebammen  in  Egypten  Nb 
onb  mpED»  "pjtd   ab«  im«  mraü  ab«  1^1 
•pT'31   D*>73  haben  nicht  nur    die  Neugeborenen 
nicht  getödtet,  sondern   sie  verabreichten  ihnen 
auch  Wasser    und    Nahrungsmittel.      Mac.  llb 
'31   ni331   !"!TI73   )Tih  nipDD73   Ö^ttS  biß  pTUSM 
die  Mütter  der  Hohenpriester  reichten  ihnen  (den 
in    den  Zufluchtsstädten    befindlichen   Mördern) 
Nahrungsmittel  und  Bekleidung,   damit  letztere 
nicht  für  den  Tod  ihrer  Kinder  beteten,  denn 
dann  würden  sie  freikommen,  vgl.  Num.  35,  25. 
—  2)  anreihen,   eig.  erreichen  lassen,     j. 
Schabb.  V  Anf.,  7a  mit.  ban  by  b3H  p30733  er 
reiht  Strick  an  Strick,   bindet  sie  an  einander. 
Kil.  6,  9  -imu  pissn  nnn  -.aan  in  b3ti3  ripD^D 
wenn   man   die  Weinrebe   an   den  Zweig  eines 
Baumes  mittelst  eines  Strickes  oder  Bastes  ver- 
bunden, vereinigt  bat,  so   darf  der  Feldstrich 
unterhalb    dieser  Verbindung  mit  Getreide  be- 
säet werden;  d.  h.  es  ist  nicht  als  eine  Misch- 
saat von  Wein  und  Getreide  anzusehen.    B.  mez. 
9,  1  (103b)  ü-opn  pn  ppso»  örrstrn  Beide  (der 
Grundbesitzer   und    der    Pächter)    müssen    die 
Stangen,   Bohlen    (als  Stützen   der  Weinreben) 
beschaffen.     Par.  12,  1  tiim  ipDD73  litpr:  3lTN*t 
b3lüi  U51331  einen  kurzen  Ysopstengel  reiht  man 
an  einen  Faden  oder  an  eine  Spindel  (um  jenen 
zu  verlängern)  uud  taucht  ihn  ein.  j.  Orl.  I,  61a 
un.     Levit.  r.  sct,  19,  162a  u.  ö.  —  3)  (=bh. 
=C)p3  trnsp.)  klopfen,   eig.  wohl  einen  Ggst. 
an  den  andern  reihen.  Tosef.  Schabb.  VI  (VII)  Anf. 
■•311»  t,i  i-rt  roiibtfib  npifcm  nsattm  pDD":n 
■ni73Nfi  Jem.,   der  vor  einer  Feuerflamme  mit 
den  Händen  auf  die  Schulter  klopft,   oder  die 
Hände  über  einander   schlägt,   oder  tanzt,  übt 
einen  heidnischen  Brauch.     Bez.  5,  2  (36b)  "pN 
■ppBOü  man  darf  nicht  (am  Feiertage)  mit  den 
Händen  auf  die  Schulter  klopfen.    Das.  30a  dass. 
Nach  j.  Gem.  z.  St.  V,  63a  mit.  W72rw  Nin©  pnsno 
das  W.  psD  bedeutet:  das  Zusammenschla- 


gen der  Hände  im  Zorn  oder  Aufwallung 
(u.  zw.=Num.  24,  10),  vgl.  nsu. 

Hithpa.  psnor;  1)  verabreichen,  verkau- 
fen, verwenden,  j.  Dem.  II,  22°  ob.  III,  23c 
mit.  '31  npsro»  rtrrrna  "p-P3  eine  Bäckerin 
(oder  Händlerin),  welche  einen  Tag  unerlaub- 
tes Getreide  verkaufte,  j.  Keth.  I,  25d  un.,  vgl. 
■'pTO.  —  2)  etwas  annehmen,  zu  sich  neh- 
met, dah.  geniessen.  j.  Ab.  sar.  V,  44d  un. 
die  Samaritaner  in  Cäsarea  sagten  zu  R.  Abahu: 

Ö331N    !173  "'3373    ÖDN  13blI53  "ppönDÄ  Vfi  ÜSVlinN 

'31  137373  •ppsriD'o  eure  Vorfahren  haben  bei  uns 
Speise  und  Trank  (Wein  und  Fleisch)  genossen ; 
warum  wollt  ihr  bei  uns  nichts  geniessen?  Er 
antwortete  ihnen:  Eure  Vorfahren  waren  keine 
Götzendiener,  ihr  aber  betet  die  Götzen  an,  vgl. 
nb33. 

p£p»  p^SD  eh.  (syr.  ^a£L»=pS3)  1)  über- 
strömen, sich  ergiessen.  —  2)  genug  sein, 
genug  thun.  —  3)  reichen,  darreichen. — 
4)  (verwandt  mit  pas  trnsp.)  eig.  th eilen,  dah. 
zweifeln,  getheilter  Ansicht  sein,  s.  TW 

Pa.  pi3o  1)  reichen,  darreichen,  s.  TW. 

—  2)  zweifeln,  und  übrtr.:  etwas  zweifel- 
haft machen.  Bez.  4b  NpD053  iplDD  "ON  '"1 
KIMlfib  N3!-il  N*173inb  N3!";  *735>1  "Tb  R.  Asse 
war  zweifelhaft  (hinsichtl.  des  rabbinischen,  zwei- 
ten Feiertages;  ob  näml.  die  früheren  Gelehrten 
diesen  Feiertag  blos  im  Zweifel  eingesetzt 
haben,  weil  sie  die  Kalenderberechnung  nicht 
kannten;  sodass  daher  spätere  Gelehrte,  die  der 
Kalenderberechnung  kundig  wären,  den  rabbi- 
nischen Feiertag  aufheben  dürften;  oder  ob  sie 
diesen  Feiertag  für  alle  Zeiten  eingesetzt  haben, 
infolge  dessen  der  erste  Feiertag  mit  dem  zwei- 
ten gleichsam  einen  Tag  ausmache);  daher  ver- 
fuhr er  nach  dieser,  wie  nach  jener  Seite  hin 
erschwerend;  d.  h.  er  feierte  den  zweiten  Tag, 
trotzdem  er  genau  wusste,  dass  er  ein  Wochen- 
tag sei;  andererseits  aber  sprach  er  den  Segen 
(die  Habdala,  vgl.  bn3  Hif.  nr.  2)  beim  Aus- 
gang des  ersten  Feiertages.  Pes.  117a  un.  NpaöM 
rrb  er  zweifelte  hinsichtl.  des  Ws.  mbbn  s.  d. 

—  Uebrtr.  Kidd.  39a  ob.  Lewi  sagte  zu  Samuel: 
bis"1«  N3N1  -b  "pso  gieb  mir  Früchte,  betreffs 
deren  ich  zweifelhaft  sein  werde,  sodann  werde 
ich  sie  essen;  d.  h.  da  die  Früchte  ausserhalb 
Palästinas  in  den  ersten  drei  Jahren  der  Pflan- 
zung, Orla,  nur  dann  verboten  sind,  wenn  man 
sie  aufsammeln  sieht,  so  sammle  sie  in  mei- 
ner Abwesenheit,  infolge  dessen  werde  ich  sie 
essen  dürfen.  Das.  R.  Iwja  und  Rabba  bar 
Chanan  '■•nsib  "piaö  ipssü  gaben  einander  solche 
Früchte,  worüber  gezweifelt  wurde,  zu  essen,  j. 
Taan.  II,  65°  ob.  u.  ö. 

p£Dw«.  Zweifel,  bes.  ZustandoderHand- 
lung,  betreffs  deren  ein  Zweifel  obwal- 
tet, Zweifelhaftes;  Ggs.  -<nyi:  Gewissheit. 
Ker.  I7b  fg.  bffi  p3D  3bn  bia  poo  nriN  rew 
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nV3NT  "jETÄ  wenn  ein  Stück  Fett  daliegt,  wor- 
über gezweifelt  wird,  ob  es  von  unerlaubtem, 
oder  von  erlaubtem  Fett  herrührt  und  Jemd.  es  isst. 
Das.  baN  Nb  pso  abn  böN  pDD  wenn  ein  Zwei- 
fel obwaltet,  ob  Jemd.  unerlaubtes  Fett  gegessen 
hat,  oder  nicht,  vgl.  DfflN.  Schabb.  2,  7  (34a) 
rsacn  i^n  pDD  naiar:  paa  wenn  gezweifelt 
wird,  ob  es  schon  finster  (Freitag  Abend,  also 
der  Sabbat  bereits  eingetreten),  oder  ob  es  noch 
nicht  finster  ist.  B.  bath.  10a  wenn  der  Mensch 
dem  Könige  ein  Geschenk  darbringt,  "pbaptt  pBO 
pso  imn  iniN  'pbapa  i\\  pso  wrn  im« 
rripm  *p»n  ^sd  r,$-n  ty>x  pso  'pn-  rio  nsm 
'dt  p  "O"1«  so  ist  es  zweifelhaft,  ob  man  es  von 
ihm  annehmen  wird,  oder  ob  man  es  nicht  von 
ihm  annehmen  wird;  selbst  wenn  man  es  an- 
nimmt, so  ist  es  noch  zweifelhaft,  ob  er  zuge- 
lassen wird,  um  das  Antlitz  des  Königs  zu  sehen, 
oder  ob  er  nicht  zugelassen  wird,  um  das  Ant- 
litz des  Königs  zu  sehen.  Bei  Gott  hing,  ist 
das  nicht  der  Fall;  denn  wenn  der  Mensch  dem 
Armen,  sei  es  auch  eine  Peruta  (kleine  Münze) 
giebt,  so  erblickt  er  Gottes  Antlitz;  mit  Bez. 
auf  Ps.  17,  15.  Jeb.  35 b  wenn  ein  Levir 
die  Wittwe  seines  kinderlos  verstorbenen  Bru- 
ders innerhalb  der  drei  Monate  nach  dem  Tode 
des  Letzteren  geehelicht  und  die  Frau  nach  sie- 
ben Monaten  der  Leviratsehe  ein  Kind  geboren 
hat,  ynnsb  nyata  p  poo  i"i©N-ib  n»on  p  pso 
so  ist  es  zweifelhaft,  ob  das  Kind  vom  ersten 
Manne  nach  neunmonatlicher  oder  vom  zweiten 
Manne  nach  siebenmonatlicher  Schwangerschaft 
abstamme.  Das.37bfg.iorr'ia  pbnbiNaffi  aa"n  pso 
'm  Kirnan  sna  n3n  iaN  pDD  N3mÄ  wenn  die- 
ser zweifelhafte  Sohn  und  der  Levir  die  Erb- 
schaft des  Verstorbenen  antreten  wollen ;  Erste- 
rer  behauptet:  Ich  bin  der  Sohn  des  Verstorbe- 
nen (meine  Mutter  hat  mich  nach  neunmonat- 
licher Schwangerschaft  geboren),  und  bin  also 
der  alleinberechtigte  Erbe.  Der  Levir  hing, 
sagt  zu  ihm:  Du  bist  mein  Sohn,  von  meiner 
Frau  nach  siebenmonatlicher  Schwangerschaft 
geboren,  du  hast  also  von  dieser  Erbschaft  nichts 
zu  fordern  u.  s.  w.  —  Ker.  25a  oasma  *75>  'jnüln 
psofi  mab  warte,  bis  du  in  das  Verhältniss  des 
Zweifels  kommst!  Baba  ben  Buta  brachte  näml. 
an  jedem  Tage  ein  Aschamopfer,  wegen  eines 
Zweifels  dar  (er  könnte  vielleicht  eine  Sünde  be- 
gangen haben,  tp-pon  bfflN ,  s.  d.).  An  dem  auf 
den  Versöhnungstag  folgenden  Tag  jedoch  ver- 
boten es  ihm  die  Gelehrten,  weil  da  kein  Zwei- 
fel einer  Sünde  obwaltet,  da  an  dem  Versöhnungs- 
tage alle  Sünden  verziehen  werden.  —  Sehr  oft 
"WYi  i-ra  toina  pDD  "pN  ein  Zweifel  ist  einer 
Gewissheit  gegenüber  nicht  zu  berücksichtigen; 
z-  B.  Chull.  10  a  wenn  an  dem  Schlachtmesser 
nach  dem  Schlachten  eines  Thieres  Scharten  ge- 
funden wurden  (vgl.  s-ia^as),  wobei  gezweifelt 
wird,  ob  letztere  beim  *  Schneiden  des  Felles, 
also  vor  dem  Schlachten,  oder  beim  Anschlagen 


des  Messers  an  den  Knochen  des  Genicks,  also 
nach  dem  Schlachten  entstanden  sind:  so  darf 
das  Thier  nach  Ansicht  des  R.  Chisda  gegessen 
werden;  ab  pöö  tuns  psa  -m  dsid  ^*n  Dir? 
■vm  ^ra  tritia  pso  'pNT  will  pso  -nn  d^b 
denn  durch  den  Knochen,  woran  man  mit  dem 
Messer  schlägt,  entsteht  bei  letzterem  gewiss 
eine  Scharte;  durch  das  Schneiden  des  Felles 
hing,  ist  es  zweifelhaft,  ob  eine  Scharte  ent- 
steht oder  nicht.  Da  hier  also  ein  Zweifel  einer 
Gewissheit  gegenüber  steht,  so  findet  der  Zwei- 
fel der  Gewissheit  gegenüber  keine  Berücksich- 
tigung. Pes.  9ab  u.  ö.  dass.  auf  ähnliche  Fälle 
angewandt.  —  Nas.  57a  fg.  ns*a"ia  pso  ba 
fiNttia  paa  ban  ai2"o  lp^sö  *rmn  n-nana 

-nnu  ip-'so  dM-iii  munn  jeder  Zweifel  hinsichtl. 
einer  Unreinheit,  der  in  einem  abgeschlossenen 
Räume  entsteht  (d.  h.  an  einem  Orte,  wo  nicht 
drei  Personen  anwesend  sind),  wird  zweifelst 
halber  als  unrein  angesehen;  jeder  Zweifel  aber, 
der  in  einem  öffentlichen  Räume  entsteht,  ist 
als  rein  anzusehen.  Dieser  Satz  wird  aus  Num. 
5,  11  fg.  erwiesen,  da  die  des  Ehebruchs  Ver- 
dächtige (Sota,  vgl.  nuio)  mit  ihrem  Buhlen, 
also  blos  zwei  Personen,  sich  in  einem  abge- 
schlossenen Räume  befinden.     Jeb.  72b  u.  ö. 

NjTÖD  eh.  (=pDö)  Zweifel,  zweifelhaf- 
ter Zustand.  Ber.  3b  ">ap  Np^sa  Na^N  ">» 
toaia  giebt  es  denn  etwa  bei  Gott  einen  Zwei- 
fel? Jörn.  74a  Np^Dö  ■vnnsb  N-ip  ^nautN  würde 
denn  die  Schrift  nöthig  haben,  etwas,  worüber 
ein  Zweifel  obwaltet,  als  verboten  zu  erklären; 
da  es  ja  Gott  gegenüber  keinen  Zweifel  giebt? 
—  Ab.  sar.  70a  Np^sö  pso  Zweifel  über  Zwei- 
fel; d.  h.  wenn  ein  Zweifel  beseitigt  ist,  so 
bleibt  noch  immer  ein  Zweifel.  Wenn  z.  B. 
Jem.  in  einen  Weinkeller  gekommen,  wobei  zu 
besorgen  ist,  dass  er  ein  Götzendiener  war,  der 
den  Wein  libirt,  diesen  berührt  hatte  (vgl.  yaa. 
und  "jfDj) ;  so  darf  der  Wein,  da  hier  zwei  Zwei- 
fel obwalten,  getrunken  werden;  denn  1)  viel- 
leicht war  der  Hereingetretene  ein  Jude;  und 
2)  selbst  wenn  es  ein  Götzendiener  war,  viel- 
leicht hat  er  den  Wein  gar  nicht  berührt!  Kidd. 
75a  u.  ö.  Nbnpb  Np^DD  psa  wo  ein  doppelter 
Zweifel  obwaltet,  so  wird  erleichtert.  Dass.  auf 
verschiedene  Fälle  angewandt.  In  hebr.  Form 
lautet  diese  Phrase:    n?3"ib   "^an   dNi  psa 

'st  pBO  ein  Zweifel  ist  u.  s.  w.;   wenn  du 

aber  auch  sagen  solltest,  dass  so  ist  auch 

ein  Zweifel  u.  s.  w.  Keth.  9a  u.  ö.,  vgl.  auch 
rrgsD.  —  PI.  Chull.  18b  -nan  "^ac  die  Zwei- 
fel Hinsicht!,  der  Autoren  einer  Halacha,  von 
wem  sie  herrühre.  Das.  95b  Nn3*nu  "P"'D0  die 
verschiedenen  Thiere,  betreffs  welcher  Zweifel 
obwalten,  ob  sie  gegessen  werden  dürfen  oder 
nicht,  vgl.  nb^u. 

npÖD/.  Person  oder  Gegenstand,  be- 
treffs deren  ein  Zweifel  obwaltet,  Zwei- 

72* 
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felhaftes.  —  PI.  Kidd.  74a  nipson  in  Tb«T 
Tiii  "'dtd«  "'pino  folgende  Klassen  von  Per- 
sonen sind  zweifelshalber  zur  Ehe  verboten: 
ein  Verschwiegenes  (d.  h.  dessen  Vater  man  nicht 
kennt),  ein  Findling  (dessen  beide  Eltern  un- 
bekannt sind)  und  ein  Samaritaner,  vgl.  tiis. 
Tem.  16a  Mose  sagte  vor  seinem  Tode  zu  Josua: 
'dt  "]b  O1»  mpso  bD  i3?3»  b«ta  frage  mich 
über  alles  dir  Zweifelhafte,  ich  werde  es  dir 
erklären.  B.  mez.  83b  mtm  *p  DDbü  mpDO  n?3 
n?2DT  n?2D  nnN  by  DDbia  wenn  es  bei  den,  euch 
zweifelhaften  Dingen  sich  so  verhält  (dass  ich 
das  Richtige  getroffen),  um  wie  viel  mehr  bei 
Dingen,  die  ihr  für  gewiss  haltet.  —  j.  Keth.  I 
Anf.,  24 d  bpnb  min  -ia*i?3  mp->so  ^ma  wo 
zwei  Zweifel  obwalten,  so  wird  biblisch  (?) 
erleichtert.  In  aram.  Form  steht  dafür:  "pziS 
Np^DD  s.  d.,  wobei  selbst  rabbinisch  erleichtert 
wird. 

p^ED  m.  N.  a.  eig.  (ähnl.  bh.  psia)  Ueber- 
fluss,  Menge;  übrtr.  1)  genügende  Kraft. 
Mechilla  Beschallach  Par.  3  Anf.  Gott  sagte: 
Das  Manna  gebe  ich  euch,  pico  "p«  "nttNn  Nbffl 
'dt  TDb  namb  vra  damit  ihr  nicht  etwa  saget, 
er  besitzt  nicht  die  Macht,  es  uns  zu  geben.  — 
2)  das  Aneinanderreihen,  das  Gereihte. 
Kil.  6,  9,  s.  pDD  Piel  nr.  2.  Orl.  1,  5  n^Dsrs  pTDO 
y-iNa  p-nania  ^s  by  q«  piso  133  by  ptdöt 
imi:  die  aneinandergereihten  Reben  (von  zwei 
Weinstöcken,  deren  einer  jung,  d.  h.  aus  einer 
Pflanzung  innerhalb  der  ersten  drei  Jahre  war,  vgl. 
Lev.  19,  23  fg.),  oder  wenn  eine  Aneinander- 
reihung oberhalb  einer  andern  war:  so  dürfen 
dennoch  ihre  "Weinbeeren,  selbst  wenn  man  die 
Reben  in  den  Erdboden  gepfropft  hat  (in  wel- 
chem Falle  die  jungen  Reben  in  der  Erde  Wur- 
zel geschlagen  haben  könnten)  gegessen  werden. 
—  3)  das  Klopfen,  Aneinanderschlagen 
der  Hände,  j.  Bez.  V,  63 a  mit.  torra  pTD^O 
"irrantt  das  Aneinanderschlagen  der  Hände  vor 
Zorn,  vgl.  pco  Piel  nr.  3. 

Hp^O  /.  genügende  Macht,  das  Ver- 
mögen, etwas  zu  thun.  j.  Pea  I,  15°  un.  d  ob. 
v>a  rspisö  iai«nia  «b«  nia«n  inai  min  in« 
dt  nr>3  np^co  p«  nu:«m  sowohl  der  Mann, 
als  auch  die  Frau  (sind  verpflichtet,  ihre  Eltern 
zu  ehren);  allein  der  Mann  besitzt  das  Ver- 
mögen, die  Frau  hing,  besitzt  es  nicht,  weil 
Andere  Gewalt  über  sie  ausüben;  wenn  sie  aber 
verwittwet  oder  geschieden  wurde,  so  ist  es,  als 
ob  sie  Vermögen  hierzu  besässe.  j.  Kidd.  I,  60a 
un.  dass.  Kidd.  30b  35a  steht  dafür  ps^o  min- 
der richtig,  j.  Pea  I,  16a  un.,  s.  nn^D.  j.  Sot. 
VII,  2id  ob.  nmm  niasn  na©T  wbY*rab  n^n 
tttn  bbaa  nv  -nn  pnnn  s6t  pirnnb  ttd  np^oo 
p-^nrn  pirnnb  ttd  np^DD  nmn  «bn  lab  «b 
"P"n  bbsa  1it  -nn  wenn  Jem.,  der  die  Gottes- 
lehre selbst  gelernt  und   sie   Anderen   gelehrt, 


sie  beobachtet  und  darnach  gehandelt,  aber, 
trotzdem  er  das  Vermögen  hat,  die  Gesetzlehre 
(durch  Unterstützung  der  Gelehrten)  zu  erhal- 
ten, sie  nicht  erhält,  so  bezieht  sich  auch  auf 
ihn  das  Schriftwort:  „Verflucht  ist  derjenige, 
der  die  Worte  dieser  Lehre  nicht  erhält"  (Dt. 
27,  26).  Wenn  Jem.  hing,  nicht  gelernt,  nicht 
gelehrt  u.  s.  w.;  aber,  trotzdem  er  nicht  hin- 
längliches Vermögen  besitzt,  die  Gotteslehre  zu 
erhalten  (die  Gelehrten  zu  unterstützen)  sie 
dennoch  erhält,  so  bezieht  sich  auf  ihn  der  Aus- 
spruch: „Gesegnet  ist  derjenige,  der  die  Lehre 
erhält"!    Das.  IX,  24a  un.  Khl.  r.  sv.  nwfi,  74°. 

fcUpSID  m.  Ueberfluss,  Genüge,  s.  TW- 

XpS''P  m.  grobes  Mehl,  Schrotkorn.  Git. 
56b  und  Pes.  42a,  s.  «powD. 

NpSTO  m.  (gr.  <Jxu<po<;  trnsp.)  Pokal,  Becher. 

Jalk.  II,  170a  -nprrtOT  biia  ötd  Dnb  nvr 
'dt  NpDTO  die  Perser  hatten  einen  grossen 
Pokal,  «poTO  genannt,  aus  welchem  man  bei 
Gastmählern  jedem  Tischgenossen  zu  trinken  gab, 
selbst  wenn  er  hierdurch  todt  hinfiel  oder  wahn- 
sinnig wurde.  Mit  prosthet.  «:  Npsp"1«  s.  d. 
Esth.  r.  sv.  rrmam,  102d  hat  dafür' Nnps,  das 
Trg. :  «pro ,  s.  d.  W 

"liDp^SD  s.  -li-üD^po. 

il^p^SD/.  (lat.  specula)  Anhöhe  zum  Um- 
schauen.'  j.  Schabb.  I,  3b  un.  man  darf  am 
Sabbat  bei  einem  brennenden  Lichte  nicht  lesen, 
weil  man  es  aus  Vergessenheit  putzen  könnte; 
'dt  nbjrsoa  "jina  Tb->3«  in«  mm  -pro  tV'dn 
selbst  wenn  das  Licht  in  einem  andern  Hause, 
oder  wenn  es  auf  einer  Anhöhe  steht.  —  Davon 

"''PpSp  m.  Adj.  Jem.,  der  auf  der  Warte 
(specula)  steht,  Schlosswächter,  Schloss- 
hauptmann. Khl.  r.  sv.  nüDn  naTt:,  93c  D'yb« 
■maD-npD  -lETon  «saun  ■'bpco  man  bs>  "na« 
„Eljakim  ben  Chilkija,  der  über  den  Palast  ge- 
setzt war"  (2  Kn.  18,  18),  d.  i.  der  Schlosshaupt- 
mann, „und  Schebna  der  Schreiber",  d.  i.  scrip- 
tor,  der  Geschichtschreiber,  vgl.  auch  n^dd. 

H/Ip^p,  tt^lpÖD  m.  (gr.  acpaxeXo€=cpa>i6- 
Xo?,  fasciculus)  eig.  Bündel;  übrtr.  Zucht- 
ruthe  oder:  Befehl  der  Züchtigung,  Ggs. 
Di»"1^  Freispruch.  Mit  vorges.  «  s.  «bip^DN. 
Fleischer  Nachtr.  S.  309b  hält  das  W.  'für  spe- 
cula: der  Dienst  der  speculatores,  die 
von  ihnen  zu  vollstreckende  Todesstrafe. 
—  Jelamd.  Achre  Anf.  (citirt  vom  Ar.)  önb  "|rD 
«bTpDO  er  gab  ihnen  (die  etwas  ohne  Erlaub- 
niss  brachten)  die  Züchtigung.  Genes,  r.  sct.  79, 
77d  als  der  Jäger  eine  göttliche  Stimme  ver- 
nahm: «iirrra  mn  nbTp^SD  qjaxeXo?!  so  wurde 
der  Vogel  gefangen.  Pesik.  Beschallach,  89a 
Tnb  p^DD,  1.  nbTp-'so,  vgl.  oia-^  III.    Khl.  r.  sv. 
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yms  "Bin  94c  und  Esth.  r.  sv.  \-i®i  da,  103d 
dass.  j.  Ber.  IX,  14 b  mit.  und  Levit.  r.  sct.  24 
Anf.,  s.  ov^.    Num.  r.  sct.  7,  195a  s.  -jibu72. 

lto7p£0  m.  Adj.  (lat.  speculator,  cTtexou- 
Xatop)  Spion,  bes.  waren  die  speculatores  eine 
Art  Trabanten  bei  den  römischen  Kaisern,  die 
theils  als  Leibwache,  theils  auch  zur  Ausführung 
von  Executionen  dienten.  Schabb.  108a  un.  ein 
Boethusäer  fragte  den  R.  Josua:  Weshalb  darf 
man  die  Tefillin  auf  das  Fell  unreiner  Thiere 
nicht  schreiben  (vgl.  "inito),  während  dies  auf 
die  Felle  gefallener  Thiere  gestattet  ist?  Wor- 
auf ihm  jener  erwiderte:  la^nnsiö  d^N  "Oa  "OiBb 
•nabpso  "Witt  nnsn  *jbü  inn  nna  msbab  nmn 
'ai  rmiaa  pn  "pn  Ar.  (Agg.  mabpsöN  s.  d.) 
ein  Gleichniss  von  zwei  Menschen,  die  von  der 
Regierung  zum  Tode  verurtheilt  wurden,  deren 
einen  der  König  selbst  und  deren  anderen  der 
Trabant  getödtet  hat;  wer  ist  nun  vorzuziehen? 
Doch  wohl  derjenige,  der  vom  König  getödtet 
wurde!  d.  h.  das  gefallene  Thier  wurde  von 
Gott  getödtet.  Sifre  ßehalothcha  §  91  „Tödte 
mich  doch,  damit  ich  ihr  Verderben  nicht 
sehe"  (DPjna,  massoret.  T.  Tona  Num.  11,  15) 
•win  -nabpsob  -imk  voai  «in  a-irrb  njti»  inNb 
■"33  nN  annn  Nbtf)  13>  das  ist  Jemdm.  zu  ver- 
gleichen, der,  als  er  sammt  seinen  Kindern  hin- 
ausgeführt wird,  um  hingerichtet  zu  werden,  zu 
dem  Scharfrichter  sagt:  Tödte  mich  bevor  du 
meine  Kinder  tödtest.  Num.  r.  sct.  20,  241b 
„Der  Engel  Gottes  stellte  sich  in  den  Engpass 
der  Weingärten"  (Num.  22,  24)  dm  "nüa  *]b» 
vnrtN  fbfitt  d'wn  r,N  ai-nb  TiabpDO  nbratt 
rsrnffli  baiN  nrra  a^nroir  rrn  nain  üvp 
^sbi  Dipttb  dip5372  -p-iriN  tpawi  ^bn?:  -nabpaorn 
■«i  itt-iy  iToiptta  mabpson  p  i:p«  r-d'pr-, 
ai  rbsna  ibXK  Na  nm»  a^nnsa  wenn  der 
menschliche  König  einen  Trabanten  ausschickt, 
um  einen  Menschen  zu  tödten,  so  verfolgt  er 
ihn  viele  Tage.  Während  der  zum  Tode  Ver- 
urtheilte  isst  und  trinkt,  so  muss  der  Trabant 
von  Ort  zu  Ort  gehen,  um  seine  Spuren  aufzu- 
suchen. Bei  Gott  hing,  verhält  es  sich  anders: 
Der  Trabant  (der  Engel)  bleibt  an  seiner  Stelle 
stehen,  während  der  zum  Tode  Verurtheilte 
(Bileam)  mit  eignen  Füssen  zu  ihm  kommen 
muss.  Levit.  r.  sct.  26,  169°  der  Nachasch  (die 
Schlange)  war  der  Erste,  der  den  Zaun  der 
Tugendhaftigkeit  der  Welt  durchbrach  (vgl. 
T!?);  rvma  iima  bab  mabpao  rnüsra  'p-'ab 
deshalb  wurde  er  der  strafende  Trabant  für  Alle, 
welche  die  Zäune  der  Welt  durchbrechen,  vgl. 
•las.  Thr.  r.  sv.  nar  «bi,  6ia  rpn  D-nan  r-nab» 
^13  inai  mabpDO  -nasop  0731273  *jNbn  ins 
i»N3ffl  mabpaa  "laian  nopn  avon  "nasap 
EH3  Eiab  b"m  "jnai  D73i-inn  jener  (Ez. 

9)  11)  erwähnte  Engel  verrichtete  dreierlei 
Dienste;  er  war  Untersuchungsrichter  (quae- 
stionarius),    Trabant    (speculator)    und    Hoher- 


priester.  Untersuchungsrichter,  denn  es  heisst: 
„Das  Schreibgefäss  trug  er  an  seinen  Lenden" 
(Ez.  1.  c);  Trabant,  denn  es  heisst:  „Er  weihte 
sie  der  Schlachtbank"  (Jes.  34,  2)  und  Hoher- 
priester,  denn  „er  war  in  Leinen  gekleidet" 
(Ez.  1.  c,  verglichen  mit  Lev.  16,  4).  —  PI. 
Thr.  r.  Einleit.  sv.  man,  47 a  runa  na  nnsb 
d^iabpDD  „den  Mund  mit"  Niedermetzlung  zu 
öffnen"' "(Ez.  21,  27),  das  sind  die  Trabanten. 
Khl.r.  sv.  "iD^n  aiü"H,  97d  steht  dafür  •p-yiaNbpaa. 

N^iD^pISp  eh.  (syr.  ^^Lsaa^^liabpco) 
Trabant,'  s.TW 

N^p'SD  od.  N^p^O/.  (etwa  specula)  der 
Ort,  wo  die  speculatores  die  Menschen 
hinrichten,  der  sehr  schmutzig  war, 
Richtplatz,  j.  Ber.  IX,  13°  un.  rvaa  affii1  -ts 
'ai  «"'bp-iao  ed.  Lehm.  (ed.  Ven.  u.  a.  N-np^ss, 
mit  Wechsel  der  liquidae)  wenn  Jem.  sich  in 
einem  Abtritt  oder  auf  einem  Richtplatz  befin- 
det und  das  Gebet  verrichten  soll  u.  s.  w.  Mu- 
safja's  Etym.  von  specus,   Höhle  ist  unmöglich. 

N'p.'PpÖO  /.  (neugr.  ffTtsxXapiov,  specular,  spe- 
cularej  Spiegel,  Marienglas,  ferner:  durch- 
sichtiges, polirtes  Metall,  dessen  man 
sich  oft  als  eines  Spiegels  bediente.  Kel. 
30,  2  u.  ö.  N-nbpaa  Ar.  (Agg.  tt-nbpaoN  s.  d.). 
j.  Ber.  VIII,  12b  un.  eine  Leuchte  in  03D  fina 
N'nbpao  ^ina  in  einer  Laterne  (901V6?)  oder  in 
einem  Spiegelgefäss. 

T£0  m.  (gr.  oöTipiov)  Hülsenfrucht,  eine 
Bohnenart.  Kil.  1,  1  -pssrri  bian  die  Bohne 
und  die  Hülsenfrucht,  j.  Kil.  I,  27a  ob.  erklärt 
TDD  durch  nSTO^D  (m'tfov,  pisum)  die  Erbse. 
Maim.  in  s.  Comment.  z.  St.  durch  das  arab.  ©N'b 

.wlJo  Kichererbse. 

NT£D>  HTSP/.  (gr.  «pcüpa)  Kugel,  Ball. 
Pesik.  r.'sct.  3  Anf.  maa-VO  (Khl.  12,  10  ge- 
deutet=m3a— ms)  Nn^pi3^?3i  N-paa  Nina  wie 
der  Ball  der  Töchter,  vgl.  Nrnpi'3^73.  Num.  r. 
sct.  14,  224a  rnpisvi  biö  ht>b6  Nina  wie  der 
Ball  der  Kinder. 

"ISO  (=bh.  Grndw.  t|0)  Grundbedeutung  ist 

(=arab.  j^.)  eig.  entfernen;  fortbringen,  aus- 
graben; dah.  1)  (=l?n,  arab.  p^,,  -ypacpo) 
schreiben,  Buchstaben,  Worte  eingra- 
ben, eingraviren.  Kidd.  30a  u.  ö.,  s.  iDio. 
—  2)  zählen,  eig.  die  eingravirten  Zeichen  an 
einander  reihen.  Part.  pass.  Nid.  30 a.  69a 
jtth  i">nisp  die  gezählten  sieben  Tage  der  Men- 
struirenden,' vgl.  rrj^d.  —  3)  das  Haar  des 
Körpers  entfernen,  dah.  scheeren,  ab- 
rasiren. 

Pi.  -|2D,  "ie^o    1)  erzählen.     Genes,  r.  sct. 
78,  76°  's."  -iis'ip!    Sot.  42a  mn  1"H»b  'noo»  die- 
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jenigen,  welche  Verleumderisches  erzählen,  Ver- 
leumder, s.  Pia.  —  2)  scheeren,  abrasiren, 
gew.  von  den  Haaren  des  Menschen,  j.  Schabb. 
VI,  7d  un.  den  Familiengliedern  Rabbi's  gestat- 
tete man,  -^Tp  -120b  sich  das  Haar  (x6(in),  coma, 
nach  Art  der  Vornehmen  in  Rom)  zu  scheeren. 
Sot.  49b  u.  ö.,  vgl.  iaip.     Deut.  r.  sct.  2,  251° 

!TOW    Tlüin    nND    -)DD?3n    riT    V2ip    laDan    na 

I^TTp  noian  was  bedeutet  ^aTp  -iDDan?  Wenn 
Jem.  das  Eckhaar  seines  Kopfes  abscheert,  wo- 
durch er  bewirkt,  dass  man  die  Haarbüschel  der 
Schläfen  (7)  xoptJY])  anfassen  kann.  —  j.  Meg.  I, 
70d  ob.  einst  verkündete  man  in  Lydda  Fasten 
am  Chanukkafest  -ibidid  Wbtf  'n  b3>  vby  na  an 
und  man  erzählte,  dass  R.  Elieser  sich  an  jenem 
Tage  das  Haar  abrasirte;  d.  h.  er  beachtete  jenes 
Fasten  nicht.  —  Uebrtr.  Tosef.  Jörn  tob  (Bez.) 
III  g.  E.  -jini  n-onDn  nao  min  na  inoo»  fN 
o-impn  na*  ^naoa  b3a<  maoas  p-i^rs  nat  i-naoa 
rrpsDy-  nao  man  darf  nicht  am  Feiertage  den 
Kopf  oder  die  Füsse  des  Thieres  abrasiren, 
ebenso  wenig  darf  man  die  Blätter  des  Grün- 
krauts mit  einer  Scheere  abscheeren  (weil  es 
den  Anschein  hätte,  als  ob  man  die  abgescho- 
renen Haare  und  Blätter  benutzen  wollte);  aber 
man  darf  die  Stacheln  der  Artischoken  (yj  xtva'pa) 
und  der  Distelgewächse  abscheeren.  j.  Kil.  VII 
g.  E.,  31a  "nso^  na«  "W:>  13  Ben  Asai  sagte: 
Man  muss  die  Getreidehalme,  die  sich  unter  den 
Weinstöcken  befinden  (wegen  Mischsaat)  ab- 
schneiden. 

Hithpa.  sich  das  Haar  verschneiden 
lassen.  Ab.  sar.  27a.  29a  "ja  nsnöan  baniZ)"> 
'dt  b«nia-«tt  nanown  nD3  nasn  'wenn  ein 

Jude  sich  von  einem  NichtJuden  rasiren  lässt; 
wenn  ein  NichtJude  sich  von  einem  Juden  rasiren 
lässt  u.  s.  w.,  vgl.  nana.     Tosef.  Ab.  sar.  III. 

ISO  cJiald.  (=ibo).  —  Pa.  -©5  (syr.  ^£Z) 
scheeren,  das  Haar  verschneiden.  Levit. 
r.  sct.  28  g.  E.  b">orn  itd  .-pb  nasaT  dtp 
'dt  T,"bi  «nsott  ia  Haman  setzte  sich  nieder  und 
schor  dem  Mardechai  das  Haar  ab;  als  er  nun 
aufgehört  hatte,  ihm  das  Haar  zu  verschneiden 
u.  s.  w.  Part.  pass.  Das.  Mardechai  sagte  zu 
Haman:  fpiBi-i  bj>  «Dba-j  «b-bD  3Tr>  tf>D  -13  mN 
"ISÖ73  a*bT  würde  etwa  Jem.  die  Königskrone  auf 
sein  Haupt  setzen,  wenn  ihm  nicht  vorher  das 
Haar  verschnitten  wurde?  s.  auch  TW. 

"ISO  m.  Grenze,  an  der  Grenze  gelege- 
ner Ort;  eig.  von  einem  andern  Landstrich 
oder  Staate  Abgesondertes.  Das  W  ist  von 
der  Grundbedeut.  des  -iso  abzuleiten  und  be- 
deutet eig.  (=pn  von  ppn)  Grenze,  Ziel. 
Vgl.  bh.  rnap  (Gen.  10,  30)  „nach  Sefar", 
Name  eines  Ortes-,  oder:  „nach  der  Grenze  des 
Ostgebirges",  —  Jeb.  48b  un.  naob  nDTaön  nr? 
eine  der  Grenze  nahe  gelegene  Stadt.  Sot.  42a 
un.  nanbaa  nnao  -©od  nn«  oay  -131a  n-wa 


'dt  zweimal  hielt  der  Priester  seine  Ansprache 
an  die  ausziehenden  Kriegsschaaren  und  zwar 
einmal  an  der  Grenze  (indem  er  ihnen  die  Ver- 
ordnungen des  Krieges  vorlas,  dass  Einzelne, 
die  nicht  als  Krieger  geeignet  sind,  umkehren 
sollen;  vgl.  Dt.  20,  5 — 8)  und  einmal  auf  dem 
Kriegsplatz  („Verzaget  nicht"  u.  s.  w.,  das.  V 
3  u.  4).  Tosef.  Er  üb.  IV  (III)  mTO  bs>  TN  3 
bTtrb  TbnDN  pro  ns  bT^b  Tb"©«  naob  mDTaon 
'li-rby  i^bbnaT  y"T  ^bD3  \nti>V  V«rv  wp-  na* 
naian  n«  wenn  die  Feinde  Städte  überfallen, 
die  an  der  Grenze  belegen  sind,  selbst  wenn  es 
blos  geschieht,  um  Stroh  oder  Stoppeln  zu  er- 
beuten, so  zieht  man  mit  Waffen  gegen  sie  und 
entweiht  um  eines  solchen  Krieges  willen  den 
Sabbat;  bei  feindlichen  Ueberfällen  anderer 
Städte  hing,  findet  dies  nur  dann  statt,  wenn 
das  Leben  der  Einwohnerschaft  gefährdetest. 
Erub.  45a  u.  sehr  oft.  —  PI.  j.  Chall.  II  Anf., 
58b  un.  y-iNb  r-jüTn  nao  baniai  -pN  nco 
Grenzstädte  Palästinas,  Grenzstädte  ausserhalb 
Palästinas. 

N"j£D,  St.  c.  1BD  eh.  (syr.  ^L>,  j£=L)  eig. 
=vrg.  -12p;  insbes.  Hafen,  Ufer,  Küste,  eig. 
die  Grenze  des  Festlandes,  s.  TW 

*l£)iO  m.  (=bh.)  1)  der  Schreiber,  insbes. 
Documentenschreiber.  Git.  80ab  "1ST0  3ro 
'dt  niüNb  U5  wenn  der  Schreiber  einen  Scheide- 
brief für  die  Frau  geschrieben  hat  u.  s.  w.  Jeb. 
9la  u.  ö.  —  PI.  Git.  3, 1  (24a)  Q-naiD  bTp  ya© 
'dt  inpü  wenn  Jem.  die  Schreiber  ein  Document 
vorlesen  hört:  N.  N.  scheidet  sich  von  der  N.  N. 
Das.  24b  labni-ib  i^Töy-  inaTo  Schreiber,  die 
sich  im  Abfassen  von  Documenten  zu  üben  pflegen. 
Seb.  2b  u.  ö.  —  2)  Schriftgelehrter,  Ypafi.- 
[aoctsuc,  Kenner  der  heiligen  Schrift,  Leh- 
rer und  Erklärer  derselben,  der  Sofer. 
j.  Schek.  V  Anf.,  48c  „Esra,  der  Priester  naon" 
(Esr.  7,  11);  dffiD  «bs*  tdtd  naib  mabn  na 

■'-1313    TOTO     n*0   "p    min    nD^S    1DT3   TTiVO 

öTöDn  wozu  wird  noch  hinzugefügt  neTö  (näml. 
'st  'n  mit»  mn  nso)?  Das  besagt  vielmehr, 
dass  er,  ebenso  wie  er  ein  Gelehrter  im  schrift- 
lichen Gesetze,  auch  ein  Gelehrter  im  mündlichen 
Gesetze  (in  den  Lehren  der  Weisen)  war.  (Die 
Erkl.  der  Commentt.  von  "ras  zählen:  er  zählte 
die  Wörter  und  Buchstaben  [wie  in  der  nächstflg. 
St.,  vgl.  auch  nniao]  ist  schon  deshalb  unrichtig, 
weil  es  dann  ns  nso,  nicht  '3  nao  lauten  müsste). 
Kidd.  30a  toö  ünaTO  D^Tfflann  Taop:  Tp^sb 
tn"t  Dnai«  vnw  n-nnair>  mvnaan  bD  anaio 
mm  iött  mm  -ieo  bia  mvn«  bo  i^stn  iTrm 
^y  -iyia  cppToa  biö  nbanm  maTi  bia  i^sn 
D-pTDan  Tnsn  mm  tnm  tnbnn  bö  "j^sn  nm 
deshalb  wurden  die  Vorvorderen:  „Soferim" 
(onöTD,  1  Chr.  2,  55)  genannt,  weil  sie  alle 
Buchstaben  der  Bibel  zählten;  sie  sagten:  Das 
Waw  in  iTm  (Lev.  11,  42)  bildet  die  Hälfte  der 
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Buchstaben  des  Pentateuchs;  das  W    is'vj  (das. 
10, 16)  die  Hälfte  der  Wörter  desselben;  nbinm 
(das.  13,  33)  die  Hälfte  der  Verse  (in  der  Mas- 
sora,  jedoch  ist  Lev.  8,  7   als  die  Hälfte  der 
Verse  angegeben,  aber  dessen  ungeachtet  ist  das 
a  in  rtbanm  ein  majusculum ,  was  für  die  talmud. 
Angabe  spricht);  das  y  in  ny-vj  (Ps.  80,  14)  ist 
die  Hälfte  der  Buchstaben  der  Psalmen;  mm  Nim 
(Ps.  68,  38)  ist  die  Hälfte  der  Psalmverse  (nach 
der  Massora:  das.  V  36).  —  j.  Snh.  XI,  30  u.  ö. 
D"i"ßfO  "nm  die  Verordnungen  der  Soferim,  d.  h. 
der  ältesten  Gesetzlehrer,  die  ihre  Gesetze  unmit- 
telbar an  die  der  Bibel  anschlössen.    So  z.  B.  be- 
fiehlt die  mosaische  Lehre   (Dt.  6,  4  fg.)   „Die 
Erkenntniss  des  Daseins  eines  einzigen  Gottes 
sich  anzueignen,  ihn  zu  lieben,  die  Gesetzlehre 
im  Herzen  zu  tragen,  sie  auch  den  Kindern  ein- 
zuschärfen, davon  stets  zu  sprechen,  im  Hause 
und  auf  Reisen,  wenn  man  sich  niederlegt  und 
wenn  man  aufsteht"  u.  s.  w.     Die  Soferim  ver- 
ordneten nun,  dass  man  eben  diesen  Bibelabschnitt, 
der  mit  ynto,    Schema,   beginnt    und  welcher 
die  Grundprincipien    der   Bibel    in    sich    fasst, 
Abends  und  Morgens  verlese.    Und  erst  auf  diese 
soferische  Verordnung  nahmen  die  späteren  Ge- 
lehrten, die  Autoren  der  Mischna,  Bezug.    Vgl. 
Ber.  1, 1.  2  fg.  „Von  welcher  Zeit  ab  liest  man 
das  Schema  des  Abends,  des  Morgens"  u.  s.  w.? 
Diese  hier  zuletzt  genannten  und  ähnliche  spätere 
Satzungen  bilden  die  eig.  rabbinischen  Halachoth 
(pamfc).  Jeb.  20a.  21a  d-hdid  -na-»»  nrora  die  je 
zweiten  Grade  der  Verwandtschaft  sind  soferisch 
zur  Ehe  verboten;  d.  h.  die  Mutter  der  Mutter,  die 
Mutter  des  Vaters  u.  s.  w.     Snh.  87a.  88b  iipn 
toi-pqi  min  -nai»  "np^is  "im  by  s6n   a^n 
'ai    D"nöio    "nain    der     dissentirende    Lehrer 
(n"ij:7:  ipt  s.  d.)  ist  nur  dann  straffällig,  wenn 
seine  Widerspenstigkeit  ein  Gebot  betrifft,  dessen 
Ursprung  biblisch,  dessen  Erklärung  aber  sofe- 
risch ist.     Als  ein  solches  Gebot  gilt  das  der 
Tefillin,    das    ausdrücklich    in    der  Bibel   steht 
(Ex.  13,  9  u.  ö.),  das  aber  von  den  Soferim  er- 
klärt wurde,  dass  z.  B.  die  Kopftefilla  aus  vier 
Gehäusen  bestehe  (vgl.  rna,  nbon  u.  a.),   dass 
Lederriemen    daran    angebracht    werden    sollen 
o-  dgl.    Lehrt  nun  jener  Lehrer,  dass  das  Ge- 
bot der  Tefillin  gar  nicht  bindend  sei,  so  ist  er 
nicht  straffällig,  denn  da  heisst  es :  Jeder  Lehrer 
kann  dich  belehren;  wenn  er  hing,  lehrt,   dass 
man  nicht  vier,  sondern  fünf  oder  drei  Ge- 
häuse der  Tefillin  machen  müsse,   so   hebt   er 
das  biblische  Gebot  auf,   da  letzteres  ohne  die 
soferische  Erklärung  nicht  existiren  kann.     Als 
eine  Stützung  hierfür  gilt  der  Ausdruck  minn 
*PTP  (Dt.  17,  11)  der  Dissens  betrifft  „die 

biblische  Lehre",  wie  „sie  dich  lehren", 
j-  Snh.  XI,  30b  ob.  werden  auch  das  gefallene 
Vieh  und  die  Reptilien,  -plö!  nbai,  genannt, 
wobei  ein  solcher  Dissens  stattfinden  kann.  — 
ö^aiö  "ppn  die  Bibelemendationen  der  Soferim, 


vgl.  i^n.    Kel.  1 3,  7.  j.  Taan.  II,  66a  mit.  j.  Meg. 
I,  70c  un.  pim  •jia-'-is  ■j-nDiö  'nan  die  Gesetze 
der  Soferim  bedürfen  einer  Stützung;  s.  na^  u.  m. 
j.  Jeb.  I,  3C  mit.  öttd  -nana  die  samaritan'ischen 
Gelehrten.   —   3)  Bibellehrer   der  Jugend. 
B.  bath.  21a  wenn  Jem.  ein  Haus  in  einem  ge- 
meinschaftlichen   Gehöfte   besitzt,    ab    nt    "n~ 
nsibb  Nbi  "iTisb  Nbi  i»is*b  Nbi  NS-nb  Nb  is-rara-1 
'm  in)3"in  naiob  Nbl  "mi-p  so  darf  er  es  weder 
an  einen   Beschneider  (eig.  Arzt)  noch  an  einen 
Aderlasser,  noch  an  einen  Weber,  weder  an  einen 
jüdischen,  noch   an  einen  nichtjüdischen  Schul- 
lehrer vermiethen ;  weil  näml.  solche  Häuser  von 
vielen  Menschen  besucht  und  die  Nachbarn  be- 
lästigt werden.     Das.  npm  "isiö  der  Ortslehrer, 
d.h.  Oberlehrer,  der  die  sämmtlichen  Lehrer 
des  Ortes  unterweist,  wie  sie  unterrichten  sollen. 
Nach    R.  Chananel    bedeutet    «ntt   ibid:    der 
Stadtschreiber,  der  alle  Documente  des  Ortes 
anfertigt.    Tosef.  Meg.  IV  (III)  g.  E.  "rob»  -ßiöm 
ia"H3  der  Schullehrer  darf  (auch  solche  Stellen 
in  der  Schrift,  die  nicht  verdolmetscht  werden 
dürfen,  vgl.  D3*in)  nach  seiner  Weise  lehren,    j. 
Chag.  I,  76c  mit.  D"0O"l  D"nDlO  die  Bibellehrer 
und  die  Mischnalehrer.     Levit.  r.  sct.  8,   152° 
u.  ö.  s.  ns/ä».    Kidd.  82a  s.  piin.  —  4)  gelehrt, 
namentl.  bibelkundig,  kundig  der  Gebete 
und  Segensprüche.    Ber.  45b  'rriNi  "ibio  IHN 
NiT"P  "1131  ^*ia»  IBIO  "na  wenn  Einer  der  Tisch- 
genossen gelehrt  (d.  h.  der  Segensprüche  kundig) 
und  der  Andere  unwissend   ist,   so   spricht  der 
Gelehrte  das  Tischgebet  und  der  Unwissende  er- 
füllt   durch    das  Anhören    seine  Pflicht.     Das. 
m~©lD  Dtvraiaa  wenn  beide  Tischgenossen  des 
Tischgebetes  kundig  sind.  —  Davon  rührt  auch 
der    Name    des     Tractats    Soferim,     roow 
miDlO,  her,  der  zumeist  von  den  rabbinischen 
Verordnungen    über    die    Rechtschreibung    der 
biblischen   Bücher,    ferner  über  die   öffentliche 
Verlesung  derselben  handelt,  woran   sich  auch 
andere  Satzungen  betreffs  des  Rituale  überhaupt 
schliessen. 

120,  X1ÖD  eh.  Adj.  (=iaio;  syr.  \[^L  vom 
Part.  -JLZ,  ebenso  bibl.  eh.  {OSO,  st.  c.  -so 
Esr.  4,  8.  9  fg.  Das.  7,  12.  21 ;  eine  ähnliche 
Abweichung  des  rabb.  Chald.  vom  Syr.  s.  in 
NT!iD,  Niynino)  1)  Schreiber,  Documenten- 
schreiber.  Ab.  sar.  9a  VT*  Nbi  N3n  ^ya  "N 
iDtf-oi  a\-o  rraa  N-iDob  rrb^'^b  nrs  rraa  ■'ans 
ini  tnainb  i-rb  naiaui  yixo  -j-ntay  i!T"by 
irr^n»  "iiram  a-nan  M'33  N3nb  rrVHös  niod  "^a 
riNsain  aon  N-p£a  n-ido  "p^oi  yiv  "p-nay 
wenn  der  Tanna'it  (Gelehrter,  der  nach  der  Aera 
der  Tempelzerstörung  [abgek.:  T.J,  180  Jahre 
nach  der  Seleucidischen  Aera  [abgek.:  S.]  zählt, 
welcher  letzteren  Aera  der  Documentenschreiber 
sich  bedient)  zweifelhaft  hinsichtl.  der  Einzel- 
zahlen ist  (d.  h.  Einer  und  Zehner,  denn  bei 
den  Hunderten  pflegt  ein  Irrthum   nicht  leicht 
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vorzukommen):  so  frage  er  den  Documenten- 
schreiber,  wie  viel  er  nach  S.  zählt  und  so 
wird  er  nach  Hinzufügung  von  zwanzig  Jahren 
die  gewünschte  Zahl  finden.  (So  ist  z.  B.,  nach 
Abwerfung  der  Hunderte,  15  S.  -f-  20  =  35  T.; 
also  515  S.  =:  335  T.  u.  s.  w.)  Als  Merkmal 
diene  dir:  „zwanzig  Jahre  bin  ich  bei  dir" 
(Gen.  31,  38).  Wenn  der  Documentenschreiber 
zweifelhaft  ist,  so  frage  er  den  Tannaiten,  wie 
viel  er  zählt,  und  ziehe  von  dieser  Zahl  zwan- 
zig Jahre  ab;  sodann  wird  er  die  gewünschte 
Zahl  finden  (z.  B.  230  T.  =  610  S.).  Als  Merk- 
mal diene  dir:  Der  Bibelschreiber  verkürzt; 
der  Tannait  hing,  fügt  hinzu;  d.  h.  letzterer 
schreibt  viele  Wörter  plene,  welche  ersterer  de- 
fect  schreibt.  (Einige  Ausnahmen  hiervon  s.  in 
rnr ,  aaia  u.  a.)  Das.  10a  «Op"n  snod  ein  sorg- 
fältiger'Schreiber.  Chull.  64b.  65 a  ob.  pädia 
ma©  i-in  wa  yaia  mavi  vnna  nidö  inb 
'an  "i"D"0  da  der  Bibelschreiber  die  Worte  na 
l-wrt  (Lev.  11,  16)  als  zwei  Worte  trennt,  so 
ist  daraus  zu  entnehmen,  dass  !Wrt  na  etwas 
anderes  ist,  als  ni^^rt.  Das  W  *iayb  "na  (Gen. 
14,  1)  trennt  zwar  der  Schreiber  ebenf.,  näml. 
nayb  "iia,  schreibt  aber  nicht  nna  zu  Ende 
einer  Zeile  und  nayb  zu  Anfang  der  darauffol- 
genden Zeile,  während  dies  bei  iiiyin  na  wohl 
stattfindet,  j.  Suc.  II,  53a  ob.  R.  Jochanan,  msö 
Nnaiai  der  Documentenschreiber  von  Gufta.  Git. 
80a  u.  ö.  —  2)  Gelehrter,  Lehrer,  j.  Chag. 
I,  76c  mit.  •p-ona  .  iDd  ein  Bibellehrer,  ein 
Mischnalehrer,  vgl.  N^iaj.  j.  Schabb.  IX,  12a 
ob.,  s.  anna.  j.  Meg!  III,  74 a  un.  mn  tnod 
"jna^s  der' Schullehrer  war  streng.  Genes,  r.  sct. 
70  g.  E.  Jakob  machte  der  Leah  Vorwürfe:  "Wa 
nNT  brn  N:n-vp  mrs  Nb^ba  ixb  riNa-i  na  sd^mi 
d-n-abn  rrb  rr>b"j  "iso  nw  s-rb  rntt«  ■'b  n^y 
rrb  n^y  nso  iiay  n-iaN  *|b  mit  nin  "p  «b  wie, 
du  Betrügerin,  Tochter  des  Betrügers  (Laban); 
habe  ich  denn  nicht  dich  in  der  Nacht  immer- 
fort gerufen:  Rahel  und  du  antwortetest  mir? 
Sie  aber  entgegnete  ihm:  Giebt  es  etwa  einen 
Lehrer,  der  nicht  Schüler  hätte?  Hat  dich 
denn  nicht  auch  dein  Vater  immerfort:  Esau  ge- 
nannt, worauf  du  ihm  antwortetest?  d.  h.  das 
habe  ich  von  dir  gelernt.  (Mattan.  Kehuna 
liest  -iso  Rasirer?)  j.  Ab.  sar.  V,  44d  mit.  jtnN 
fpaab  n"idd  ein  samaritanischer  Gelehrter  kam 
zu  R.  Lasar.  —  PI.  j.  Taan.  II,  66a  mit.  ma^bs 
sojnsd  der  Ueberrest  der  Gelehrten.  Suc.  28b. 
Sot.~49a,  s.  tP3rj.  Midr.  Tillim  zu  Ps.  91  und 
Num.  r.  sct.  12,  214b,  s.  Tina.  —  3)  Safra, 
N.  pr.  Schabb.  124a  nidd  'i  R.  Safra.  Ab. 
sar.  4a  u.  ö. 

*l£0  m.  (=bh.)  1)  Schriftstück,  Buch. 
Erub.  15b  s.  m-pac.  Edij.  1,  12  u.  ö.  "isd 
rmna  das  Schriftstück  der  Kethuba,  s.  naina. 
j.  Sot.  IX  g.  E.,  24°  -iso  Mai  -iTybs*  'n  natda 
naann  als  R.  Elieser  starb,   wurde  das  Buch 


der  Weisheit  verborgen;    vgl.   den  Plur.  Ende. 
Levit.  r.  sct.  15  Anf.  der  Messias  kommt  nicht 
eher,   als  bis  alle  Seelen,    die  nach  dem   gött- 
lichen Willen  erschaffen  werden  sollten,  vorüber 
(incorporirt)  sind;  blD  ")Dda   rmSW  p  ")b«l 
•pöN-iü  üia  das   sind  diejenigen,   die  in   dem 
Buch  Adam's  enthalten  sind;  mit  Bez.  auf  Gen. 
5,  1,  vgl.  qia  IV.  —  2)  Bibel,  ein  Buch  der 
heiligen  Schrift.    B.  bath.  14b.  15a  ans  rra» 
rj5a\ai  "i-idd  ana  yiairr  avsa  ayba  n-a-iDT  inso 
m-n  a^DTOT  tisd  ana  bsiaa  m-inaia  "ppiaa 
ma-p         a-opT  miay  "iti  by  "noo  ana  th 
nad  ana  N-iry        ms^pn  d-aba  naan  inao  ana 
"ib  iy  a^rn  "»"lai  dm  Mose  schrieb  sein  Buch 
(d.  h.    den   nach   ihm   benannten   Pentateuch), 
ferner  den  Abschnitt  Bileam  (Num.  cap.  23  u.  24) 
und  das  Buch  Hiob;   Josua  schrieb  sein  Buch 
und   die   letzten   acht   Verse    des   Pentateuchs; 
Samuel  schrieb  sein  Buch,   ferner  Richter  und 
Ruth;  David  schrieb  sein  Psalmenbuch  nach  der 
Ueberlieferung  der  zehn  Aeltesten  (Adam,  Mose 
u.  a.);   Jirmeja  schrieb   sein  Buch,  ferner  das 
Buch  der  Könige    und   die   Klagelieder;    Esra 
schrieb  sein  Buch  und  die  Genealogie  der  Chro- 
nik bis  zu  seiner  eigenen  Abstammung.    (Nach 
R.  Chananel  ist   unter  ib   zu  verstehen  2  Chr. 
21,  2  'an  ibi.)    j.  Sot.  V  Ende,  20d  steht  für  den 
hier  citirten  ersten  Satz:  -ns-ia  fnann  ana  rtüa 
i-iDS  arcn  ayban  pba  nsns  anan  -itm  s-mn 
avN  b'Ä  Mose  schrieb  den  Pentateuch,  sodann 
schrieb  er  auch  den  Abschnitt  von  Balak  und 
Bileam,   sowie  das  Buch  Hiob.     j.  Maasr.  III, 
50d  mit.  isa  ma  die  Schule,  wo  Bibel  gelehrt 
wird.      Sifre   Haasinu  §  307   R.  Chananja  ben 
Teradjon  wurde  gefänglich    eingezogen;    !"i"lT33 
mraa  rs-pra  ib  iiaN  *naaa  spwnb  fi-ma  rby 
'an  -paoa  q-nanb  *pby  Ms.  (Agg.  nsa  £|niöb; 
Ab.  sar.  18a  min  nadd  nrsiana)  es  wurde  von 
der  römischen  Regierung  über  ihn    das  Edict 
erlassen,  dass  er  in  seinem  Buch  verbrannt  werde 
(d.  h.  dass  man  ihn   in   die  Gesetzrolle,   die  er 
mit  Erklärungen,  Zusätzen  u.  dgl.  als  Randglos- 
sen ausgefüllt  hatte,  einwickele  und  damit  ver- 
brenne, vgl.  bes.  «nao  nr.  3).     Man  sagte  ihm: 
Das   Edict  wurde  über  dich  erlassen,   dass  du 
in  deinem  Buche  verbrannt  werdest.    Kel.  15,  6 
u.  ö.  rnTyn  ~isd  der  Pentateuch  in  der  Tempel- 
halle.    Sab.  5,  12  "lasn  dass.,  vgl.  n»u.     Pes. 
112a  s.  nas.    —   PI.  Exod.  r.  sct.  41,"  136"  "fa 
d"nad    die"  24    Bücher    der    heiligen    Schrift. 
Schab'b.  116a  'plra  nad  Ms.  M.  (Agg.  tFpvet 
das.  überall)  die  Bücher  der  Häretiker.     Chag. 
15 b    f^fc    ,,"1BÖ    Ms.   M.    (Agg.   -pna).      Snh. 
100b    "ps-Vö   -nad    Ms.  M.    (Agg.    a-'pnTÄt)    die 
Bücher  der  Häretiker,  als  Erklärung  von  anad 
a^nimn  der  Mischna,  vgl.  lisfri.  —  Snh.  68a 
R.  Elieser  klagte  vor  seinem  Tode:  Tili  dab  "n« 
"pbbas©  min  "nea  ^ida  dn^ia  tw-it  Ms.  M. 
(Agg.  i^a)  wehe  euch,  ihr  meine  beiden  Arme, 
denn  ihr  gleicht  zwei   Gesetzbüchern,  die    zu- 
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sammengerollt  werden !  d.  h.  da  infolge  des  über 
mich  verhängten  Bannes  meine  Schüler  sich  von 
mir  fern  hielten,  so  wird  viel  Gelehrsamkeit 
mit  mir  begraben,  verdeckt  wie  die  Schrift  der 
zusammengerollten  Bücher.  R.  Elieser  hatte 
näml.  nicht  blos  die  ganze  Gesetzlehre  inne, 
sondern  war  auch  ein  Kenner  vieler  Geheim- 
lehren, vgl.  nspöS.  Daher  wurde  sein  Hinschei- 
den als  „das  Schwinden  des  Buches  der 
Weisheit"  (nttanri  -idd,  s.  ob.)  betrauert. 

N"}SD,  NI^O  eh.  (syr.  j£a^=iBD)  1)  Buch, 
Geschriebenes.  B.  mez.  85b  un.  "b  "nn  i*r*7b 
'31  DIN"!  Niö^O  mir  wurde  offenbart  das  Buch 
Adam's,  in  welchem  gestanden  hat,  dass  Samuel: 
Gelehrter,  nicht  aber:  Rabbi  genannt  werden 
soll,  vgl.  a-rsn.  —  PL  j.  Maasr.  III  Ende,  5la 
R.  Se'ira  "raaip  "HS',ö  "p~b  mii:  nannte  sie  (die 
Agadasammlungen ,  vgl.  ™iJN)  Zauberbücher. 
Meg.  28b  -iom  iiehd  ">b?3*r  N5i:  in  wehe,  welch' 
ein  Korb  voll  Bücher  fehlt  nun!  bildl.  für  einen 
vielwissenden  Gelehrten,  welcher  starb.  —  2) 
Bibel.  Meg.  22ab  Rab  traf  an  einem  Fasttage 
in  Babel  ein;  nnn  "yna  nns  snsoa  N"ip  Qp 
*pa  Nbl  er  stellte  sich  hin  und  las  in  der 
Bibel,  vor  dem  Anfange  sprach  er  den  Segen; 
beim  Schluss  aber  sprach  er  nicht  den  Segen. 
B.  kam.  82 a  insn  Traun  -nü^arm  "Oiös  fii 
sistia  "npab  am  Montag  und  Donnerstag  sind 
die  Gerichtstage,  weil  an  ihnen  das  Landvolk 
nach  den  Städten  kommt,  um  in  der  Bibel  zu 
lesen. 

3)  der  Sifra,  eig.  das  Buch;  d.  h.  die  älteste 
und  in  vielen  Beziehungen  trefflichste  Exegese 
(oder  Commentar)  des  Leviticus,  dessen  Name 
D^na  min  auch  auf  den  Sifra  übertragen  wurde. 
Die  älteren  Bestandteile  desselben  rühren  von 
den  Autoren  her,  die  theils  im  ersten,  theils  im 
zweiten  Jahrhundert  der  üblichen  Zeitrechnung 
lebten  und  dessen  Redacteur  war  Rab  (R.  Abba), 
das  Oberhaupt  der  Akademie  von  Sura  in  Baby- 
lon, Anfang  des  3.  Jahrhunderts.  (Sifra  Mezora 
cap.  1  Par.  2  kommt  eine  Discussion  zwischen 
Rabbi  und  R.  Chija,  den  älteren  Zeitgenossen 
Rab's  vor.)  Die  Entstehungsgeschichte  dieses 
merkwürdigen  Buches  dürfte  folgende  gewesen 
sein:  Jeder  der  Tannaiten,  R.  Mei'r,  R.  Juda, 
R.Jose  u.A.,  die  Schüler  des  R.  Akiba,  hatte 
den  Leviticus  auf  einer  Rolle  vor,  den  er  mit 
Randglossen,  Commentarien  versah,  die  er  in 
seiner  Schule  den  Hörern  vortrug.  Rab  sammelte 
diese  Commentarien  der  damals  bereits  verstor- 
benen Autoren,  legte  seinem  Sammelwerke  den 
Comment.  des  R.  Juda  zu  Grunde  und  führte  bei 
Meinungsverschiedenheiten  dieselben  Namens  ihrer 
Autoren  an.  "Während  also  der  Vorgänger  und 
Lehrer  Rab's,  näml.  Rabbi,  R.  Jehuda  Nasi,  in 
äeinem  Mischnawerk  die  aus  jenen  (nur  selten 
angeführten)  Schriftforschungen  eruirten  Gesetze 
wiedergab,  unternahm  Rab   die  Sammlung  der 
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Forschungen  selber,  rmn  umtt  s.  d.,  vgl.  auch 
TW3,  -isq  u.  a.  Vgl.  bes.  Raschi  Chull.  20a 
sv.  -pa:  „Die  meisten  Borajthoth  des  Sifra  und 
der  Mechilta  wurden  in  die  Mischna  aufgenom- 
men." —  Folgende  kurze  Proben  dieses  Buches : 
Sifra  Par.  1  cap.  1  na-np  ü^pn  nam  Nip^i 
'an  -naib  „Er  rief,  er  redete"  (Lev.  1,  1);  dem 
Reden  schickt  die  Schrift  das  Rufen  voran.  Hier- 
mit werden  nun  andere  ähnliche  Schriftstellen, 
wie  das  Reden  im  Dornbusch  (Ex.  3,  4),  das 
Reden  auf  dem  Sinai  (Ex.  1 9,  20  fg.)  u.  a.  Stel- 
len verglichen,  die  theils  mit  einander  überein- 
stimmen, theils  von  einander  unterschieden  sind 
u.  dgl.  m.  —  Sifra  cap.  2  «pna  n«  ayab  rbN 
'ai  „mit  ihm"  (redete  Gott,  Lev.  1,1),  das  schliesst 
den  Aharon  aus.  Einige  Anreden  ergingen  blos  an 
Mose,  andere  an  Mose  und  Aharon  gemeinschaft- 
lich u.  s.  w.  —  Sifra  Par.  2  bNTiü"1  ^a  bü  "isi 
■oa  "pattis  D-nan  ^ni  •paiÄ'io  bN-w  13a  ia?2oi 
'an  rvomo  bNiffi"1  mm  }"W  'paaiö  bN-na11  „Rede 
zu  den  Söhnen  Israels,  dass  sie  die  Hand  auf- 
legen auf  das  Opferthier"  (Lev.  1,  2.  4  fg.). 
Israels  Söhne,  nicht  aber  die  NichtJuden 
(die  freiwillige  Opfer  bringen)  legen  die  Hand 
auf  das  Opfer;  die  Söhne  Israels,  nicht  aber 
die  Töchter  Israels  legen  die  Hand  auf  das 
Opfer.  —  Das.  cap.  3  naa  sottö  i»ba  nanpn 
'st  tr3TD  nara  „Ihr  sollt  opfern"  (Lev.  1,  2), 
das  besagt,  dass  auch  zwei  Personen  eine  frei- 
willige Gabe  darbringen  dürfen,  u.  dgl.  m.  — 
Dem  Sifra  pflegt  in  den  Drucken  die  Borajtha 
des  R.  Ismael,  d.  h.  die  dreizehn  Normen  des- 
selben, vorangeschickt  zu  werden,  vgl.  nn?2. 

PL  "nso  oder  -nso  (Dan.  7,  10  }"nsö)Tl)  eig. 
die  Bücher,  s.  ob.  —  2)  insbes.  der  Sifre 
oder  Sifri,  der  Commentar  zu  den  beiden 
Büchern  Numeri  und  Deuteronomium ,  der  ähn- 
lich dem  Sifra  ist,  der  aber,  da  die  letzteren 
Bücher  des  Pentateuchs  weniger  Gesetzliches  als 
der  Leviticus  enthalten,  auch  minder  gehaltreich 
ist.  Der  Sifre  (Sifri),  mit  dem  Beinamen  nso 
inbiövi:  das  Buch  Wajschalchu,  weil  der  Sifre 
mit  Num.  5,  1  beginnt,  wurde  ebenfalls  von  der 
Schule  Rab's  redigirt.  Snh.  86a  u.  ö.  onö 
Na^bN  "irtbian  iwata  'n  -nso  ano  i-nirr  'i  N-is^a 
na^py  'ti  die  Halachoth  im  Sifra  ohne  Angabe 
des  Autors,  rühren  von  R.  Jehuda,  und  die  der- 
gleichen im  Sifre  rühren  von  R.  Schimeon  her, 
welche  sämmtlich  nach  der  Lehre  des  R.  Akiba 
lehrten.  Ber.  llb  3-1  "»ai  n"ids  der  Sifra  aus 
der  Schule  Rab's.  Das.  18b  ob.  „Bnejahu  ben 
Jojada"  (2  Sm.  23,  20),  s»ra  an  "m  Nis-O  N3m 
NimoT  welcher  den  Sifra  aus  der  Schule  Rab's 
„an  einem  Wintertage"  (abffl!-;  S"na)  lernte,  ana- 
chronistisch, vgl.  auch  TW.  Jörn.  74a  na"  "nrn 
'an  a"i  "'an  "nEna  nxiaa  tpr  '-n  denn  Rabba 
und  R.  Josef  lernten  in  den  anderen  Büchern 
aus  der  Schule  Rab's,  d.  h.  im  Sifre,  vgl.  Raschi. 
(Höchst  auffallend  jedoch  steht  die  dort  erwähnte 
Halacha  nicht  im  Sifre,  sondern  im  Sifra  Emor 
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Par.  11  cap.  14.)  Meg.  28 b  ^n  mm  Nirin 
'dt  a"Oiai  Nnooim  -nBDi  snsö  Nndbn  Jem., 
der  die  Halachoth  (d.  h.  die  Mischna),  Sifra, 
Sifre  und  Tosefta  gelernt  hatte,  starb  u.  s.  w. 
Kidd.  49b  ob.  Nnabrr  ^m  w  nun  nsp  nb  "i»n 
NnsOim  i-iQion  sob-o  wenn  Jem.,  während  er 
sich  eine  Frau  antraut,  zu  ihr  sagt:  Ich  bin  ein 
Tanna!  so  gilt  die  Trauung  nur  dann,  wenn  er 
die  Halachoth  (Mischna),  Sifra,  Sifre  und  Tosefta 
gelernt  hat.  —  Die  Mechilta  zum  Exodus  wird, 
trotzdem  sie  dem  Sifra  und  dem  Sifre  ähnlich 
ist,  hierher  nicht  gerechnet,  wahrsch.  weil  sie 
von  R.  Ismael,  dem  Gegner  R.  Akiba's,  herrührt, 
welcher  letzterer  für  alle  seine  Schüler  und 
Nachfolger,  R.  Meir,  Rabbi  und  Rab,  massgebend 
war,  s.  oben. 

rniSQ/.  (=bh.  i-nto)  Zahl.  PI.  j.  Schek. 
V  Anf.,  48°  TOya  Nbix  d^-is^o  -waib  Yittbn  rra 
'ai  nai-irn  Nb  maün  rrmao  nim'sp  trnnn  n»t 
weshalb  werden  jene:  qi-isid  (1  Chr.  2,  55)  ge- 
nannt? Weil  sie  die  Gesetzlehre  nach  bestimm- 
ten Zahlen  angaben;  z.  B.  „Fünf  Klassen  von 
Menschen  dürfen  nicht  die  Hebe  entrichten" 
(Ter.  1,  1);  „Neununddreissig  Arbeiten  sind 
am  Sabbat  verboten"  (Schabb.  7,  2);  „Vier 
Hauptscbäden  giebt  es"  (B.  kam.  1,  1)  u.  dgl.  m.; 
vgl.  jedoch  "isio. 

!Ty~P/-  N.  a.  das  Zählen,  die  Zählung, 
j.  Pes.  Vill  g.  E.,  36b  ob.   rrpBO  n:s>att3  nTBD 
Diablo  das  Zählen  der  sieben  Tage,  das  Zählen 
der  dreissig  Tage  der  Trauer,  vgl.  baN.     Nas. 
7,  3  und  j.  Nas.  VII,  46c  un.  tvbö  ^»i  ("="in-p3d, 
vgl.  nbviN,   Irsasa  u.  a.)  das  Zählen  der  sieben 
Reinigungstage  des  Nasir  (Num.  6,  9).    Md.  73a 
r-i-PBO  das  Zählen  der  Reinigungstage  der  Men- 
struirenden  (Lev.  15,  28  fg.).     Sifra  Emor  Par. 
10  cap.  12  „Bis  zum  Tage  nach  dem  siebenten 
Sabbat  sollt  ihr  zählen  50  Tage"  (Lev.  23,  16); 
nv  tpfflttn  NbN  rrrr  Nb  dn-pao  bd  das  besagt, 
dass  das  ganze  Zählen  blos   50  Tage  betragen 
soll    (d.  h.    raon    bedeutet  hier  den   ersten 
Feiertag    des    Pesach;    denn    dann    ist  von 
dem  zweiten  Tag  des   Pesach,   an  welchem  das 
Zählen  beginnt,  bis  zum  Wochenfeste  einschliess- 
lich 50  Tage.     "Wenn  hing,  naar;  hier  wie  die 
Saduzäer  behaupten,  den  Sabbat  bedeuten  sollte, 
so  würde   die  Zählung  in  manchen  Jahren  51, 
52,   53,    54,    55  auch  56  Tage  dauern.     Das. 
R.    Jehuda    ben    Bethera    sagte:     Es     heisst: 
„Sieben  Tage  sollst  du  dir  zählen"  (Dt.  16,  9), 
n^iBNia  nrm:  rsNif  "pT  maa  s-mbn  toma  jtpso 
bin  bda  nn"PBoia  pi  maa  mbn  waia  das 
bedeutet  ein  Zählen,  das  vom  Gelehrtencollegium 
abhängt    (d.  h.   das   Zählen   soll  von   dem 
Tage    ausgehen,     den    du,    durch    Fest- 
setzung   des  Neumondes,    zum  Feiertag 
bestimmt  hast).     Davon  ist  der  Sabbat  aus- 
geschlossen, der  nicht  „von  dir"  eingesetzt  wurde, 


vgl.  bes.  ms:?.  Das.  nb">ba  n-psoi  r-n^p 
dva  l-tNam'däs  Ernten  der  Omergarbe  und  das 
Zählen  findet  in  der  Nacht,  aber  das  Darbringen 
der  Garbe  findet  am  Tage  statt.  (Bei  den  Kab- 
balisten,  vgl.  Sefer  Jezira  I  Anf.,  m'-pBD  liöy 
die  Zehnzahl;  nach  einigen  Commentt."  vom 
gr.  (jcpaipa:  die  Sphären,  nach  anderen  vom 
hbr.  -1120  der  Abglanz  der  göttlichen 
Emanationen  wie  im  Sapphir.) 

nrPSQ/.  das  Schreiben,  die  Aufschrei- 
bung. Erub.  15b  man  darf  den  Scheidebrief 
auch  auf  das  Fell  eines  lebenden  Wesens  schrei- 
ben; d-nai  m-psob  aTS  -ibo  nsoa  avo  ^ü 
inNT  ann  N7Jb3>a  denn  steht  denn  etwa  (Dt.  24,3: 
"ibob,  was  bedeuten  würde,  dass  man  den 
Scheidebrief  nur  auf  ein  abgezogenes  Fell, 
eine  Rolle  schreiben  müsse);  es  heisst  ja  ISO, 
was  blos  die  Aufschreibung  der  Worte  bedeutet, 
vgl.  Raschi. 

nnnSP/.  das  Amt  eines  Bibellehrers, 

Sofers.  Nach  Cast.  bedeutet  syr.  \Lo\zJa: 
literatura,  scriptura,  demnach  hätte  unser  W- 
die  übrtr.  Bedeutung.  —  j.  Meg.  IV,  75b  mit. 
die  Einwohner  des  Ortes  Tarkenath  verlangten 
von  ihrem  Jugendlehrer,  R.  Simon,  dass  er  ihren 
Kindern  halbe  Bibelverse  vortrage  und  über- 
setze. R.  Chanina  jedoch  sagte  zu  ihm:  pN 
■jrnan  ■pb  3>üiü  Nbi  pib  »min  Nb  *jia"n  "pytap 
nrvnso  yi  rpb  selbst  wenn  sie  dir  den  Kopf 
abschlagen  sollten,  so  gehorche  ihnen  nicht! 
Da  er  ihnen  nicht  gehorchte,  so  entliessen  sie 
ihn  aus  dem  Lehramte. 

WlSD  m.  (=sn30  mit  angeh.  Adj.-Endung 
N5  wie  NiQibN  u.  a.)  der  Schreiber,  s.  TW. 

"fiS^D  m.  N.  a.  das  Aufzählen.  Genes,  r. 
sct.  78,  76°  Nii-na  IV  -raiNl  n3073ld  Ni"  msio 
ia  mna  anaN  die  Schrift  (Neh.  9,  7  onasa) 
berichtet  blos  die  Aufzählung  der  Begebenheit: 
Als  er  noch  „Abram"  hiess,  erwähltest  du  ihn 
schon.  Sonst  näml.  darf  man  nicht  Abram  anst. 
Abraham  sagen;  vgl.  Ber.  13a. 

S^HIBD  Sippurja,  Name  eines  Ortes,  j. 
Kidd.  III  g.  E.,  64d  un.  nsa  mn  WWO  '"\ 
'dT  to-mso  (?1Bdd)  R.  Simai  lehrte  im  Dorf 
Sippurja  u.  s.  w. 

"ISO  m.  Adj.  Haarverschneider,  Rasi- 
rer,  Barbier.  Schabb.  1,  2  (9b)  130!-;.  Schebi. 
8,  5  ibo  "130  der  Rasirer,  der  Schiffer.  —  PI. 
Kel.  13,  1  d-nso  biö  SIT  die  Scheere  der  Haar- 
verschneider.    Das.  24,  5.  13. 

"ISO,  N"1B0  eh.  (syr.  j£ai=vrg.  ibo)  Haar- 
verschneider, Rasirer,  Barbier.  Levit.  r. 
sct.  28  g.  E.  rrnam  «bi  nibd  pua  Vtn  Haman 
ging  nach  einem  Barbier  (der  den  Mardechai 
barbieren  sollte),  fand  aber  keinen.    Das.  Haman 
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sagte:  Derjenige,  der  früher  Schlosshauptmann 
(pübs  "rjona  s.  d.)  war,  -iaan  waba  tsspn 
wurde  nun  ein  Bader  und  ein  Barbier.  Esth. 
r.  sv.  np  nna,  109a  dass.  —  Trop.  Levit.  r. 
sct.  14  g.  E.  rrü-iab  -iaoa*j  -idö  mb  es  giebt 
keinen  Rasirer,  der  sich  selbst  rasiren  könnte; 
mit  Bez.  auf  Num.  26,  46:  „Der  Name  der 
Tochter  Aschers  war  Serach";  d.  h.  gerade  bei 
einer  Tochter  wird  die  Abstammung  vom  Vater 
hervorgehoben.  Vgl.  Nid.  31a  „Die  Söhne  Lea's 
und  Dina,  seine  (Jakob's)  Tochter"  (Gen. 
46,  15),  a-nara  mapai  mapaa  o-naT  nbn  die 
Schrift  schreibt  die  Knaben  der  Lea,  die 
Tochter  aber  dem  Jakob  zu. 

XTlSD  m.  N.  a.  (syr.  l£aaj£)  das  Haar- 
verschneiden,  Rasiren.  Levit.  r.  sct.  28  g.  E. 
rrb  nsoai  3^1  n"niao  ^sa  p^sn  Haman  nahm 
seine  Rasirwerkzeuge  heraus,  setzte  sich  nieder 
und  rasirte  den  Mardechai.  Das.  Mardechai 
sagte:  irmss  is&ttt  "pi"*N  ■pb"1«  das  sind  seine 
(deines  Vaters)  Rasirwerkzeuge.  Esth.  r.  sv.  "na, 
109a  n^TI  Klsa  "ONü  crmp.  aus  NTiaa  dass. 

NTSO  m.  (eig.  Part,  pass.)  das  Abgescho- 
rene. Suc.  20b  eine  Matte  a-pso  b'öi  pUJ  bia 
von  Ziegenhaaren  und  von  den  (vom  Halse  oder 
vom  Schweife  des  Pferdes)  abgeschorenen  Haaren. 
Das.  2  Mal. 

OliTlSp/.  (gr.  (j^pa-vtc)  das  Siegel,  mit 
dem  man  etwas  verschliesst,  zusiegelt. 
Genes,  r.  sct.  32,  31b  „Gott  verschluss  vor  Noah" 
(Gen.  7,  16).  Ein  Gleichniss  von  einem  Könige, 
der  in  einer  Stadt  eine  Niedermetzelung 
(iPö'iüb'nn,  s.  d.)  anbefohlen  hatte,  mrriN  baai 
v>by  ibö  oisnao  ins  p-nasn  maa  ifflam  der 
aber  seinen  Freund  nahm,  ihn  in  einem  Gefäng- 
niss  einsperrte  und  sein  Siegel  darauflegte.  Das. 
sct.  49,  48b  dass. 

|Ü,"),£D  m.  (gr.  <ja7c<psipwov)  Sapphirstein, 
Sapphir,  s.  TW.;  vgl.  auch  ■pai'rsaö. 

Nrrriaq/.  (von  *pa  s.  d.)  Verkehrtheit, 
s.  TW. 
j'PISp  s.  ■pp-na.o. 
DSD  (syn.  mit  nara  s.  d.,  Grndw.  ep ;   ähnl. 

arab-  LLä)  eig.  aneinanderbringen;  übrtr. 
1)  einreiben,  eintauchen.  Tosef.  Tohar.  X 
nbran  inao  wenn  man  die  Olive  in  Salz  ein- 
tauchte. Schabb.  145a  wenn  Jem.  die  Oliven 
aufschnitt,  nbaa  ■jnanob  um  sie  in  Salz  einzu- 
tauchen. Tosef.  Maasr.  II  g.  E.  der  Arbeiter 
b?a  ib  ina  p  dn  «b«  brnsi  nbaa  mso"»  ab 
moi  man  darf  nicht  die  Früchte  in  Salz  ein- 
tauchen und  sie  essen,  ausser  wenn  der  Arbeit- 
geber ihm  hierzu  die  Erlaubniss  ertheilt  hat. 
B.  mez.  89 b  dass.  Ab.  sar.  50 b  un.  nb  nao 
fiNIX  wenn  Jem.  den  Götzen  mit  Koth  einreibt. 


Nach  Raschi:  zu  essen  gab  (näml.=iao  s.  d.); 
vgl.  jedoch  Tosaf.  z.  St.:  das  aram.  ->aa  kommt 
in  der  Mischna  nicht  vor.  —  2)  essen,  vgl. 
baq ,  das  ebenf.  diese  Doppelbedeutung  hat. 
Maäsr.  2,  6  bai&o  naia  eig.  er  reicht  die  Me- 
lone an  seinen  Mund  und  isst  sie.  j.  Maasr.  II, 
50a  ob.  na  nsstfi  rpaaN  die  Melone,  wovon  er 
gegessen  hat. 

mSD/em.  Ofen  der  Glasbrenner;  vgl. 
^77M  naiö:  den  Topf  auf  den  Herd  setzen. 
Tosef.  Kel.  B.  bath.  VII  g.  E.  maan  p  lbaa^iüa 
wenn  die  Glasgeschirre  aus  dem  Ofen  genom- 
men werden. 

K|3nfi'iP  m.  Adj.  stark,  herb.  B.  bath.  96a 
'an  Npnsno  Nbn  nanm  der  Essig  wurde  als 
herb  befunden.  Das.:  wäre  der  Essig  nicht 
wenigstens  seit  drei  Tagen  sauer,  nariiöa  mn  Nb 
apna^s  Nbn  so  würde  er  nicht  als  ein  so  her- 
ber Essig  befunden  werden. 

pD  I  Iraper.  von  pb_D  oder  pö;  s«,  d.  W. 

pD  II  m.  (=bh.  pto)  Sack  aus  härenen, 
groben  Zeugen,  der  auch  als  Ueberwurf 
diente.  PI.  Tosef.  Schabb.  V  (VI)  g.  E.  DWin 
DipDa  pNifP  die  Hirten  dürfen  am  Sabbat  mit 
Säcken  ausgehen. 

SpD  eh.  (syr.  \AZ='pD)  Sack.  j.  Snh.  X, 
27d  mit.  u.  ö.  '51  apo  Nn  hier  ist  der  Sack 
u.  s.  w.,  s.  und. 

nXpD  I  m.   Adj.  Sackarbeiter.     PI.  Kel. 

13,  5  "pN^D  bia  an»   Ar.  (Agg.  p?]?a)  die 

grosse  Nadel  der  Sackarbeiter.  Tosef.  Kel.  B. 
mez.  VII  Anf.  ■papo  bia  fib"na  np^a  ein  starker 
Wulst  (Knoten),  den  die  Sackarbeiter  beim  Zu- 
nähen der  Säcke  anbringen.     Bech.  22a  dass. 

nKPD  II  m.  Grille,  dass.,  was  hbr.  b^bü. 

Stw.  ppa=kbr.  ppiä,  arab.  .wlL:  einherlaufen, 
rennen;  s.  TW.  —  PI.  Taan.  6a  der  Regen, 
"pNpD"  nN  nb5>aü  der  die  Grillen  hervorbringt. 
Sifre'Ekeb  §  42  der  Spätregen  -^pa  nb3>»  bringt 
die  Grillen  hervor. 

3pp  (syr.  \asLa)  drücken,  verwunden; 

ähnlich  arab.  ^Jjiü  einschneiden;  s.  auch  den 
nächstflg.  Art.  '—  Pa.  dass.  Jeb.  120b  Nb 
N-ianb  n-'b  a^om  toaiN  -wn  "b^ia  einen 
Sattel  verleiht  man  gewöhnlich  nicht,  weil  er 
den  Esel  verwunden  könnte;  d.  h.  wenn  der 
Leihende  einen  grossen  Esel  hat,  so  würde  er 
den  geliehenen  Sattel  durch  Ausdehnen  für  seinen 
Esel  passend  machen.  Wenn  hierauf  der  Ver- 
leihende seinen  Sattel  zurück  erhält  und  ihn  auf 
seinen  kleineren  Esel  legt,  so  wird  letzterer 
verwundet  werden.     B.  mez.  27b  dass. 

N2DD  masc.  eig.  das  Drängen,  Drücken, 
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Verwunden.  Kidd.  81 a  Nb:p*i  Nnffil  Napö 
das  Verwunden  (d.  h.  der  Nachtheil  des  Drängens 
der  Volksmasse)  im  Jahre  findet  am  Feste  statt; 
an  welchem  näml.  Männer  und  Frauen  sich  zum 
Anhören  des  Festvortrages  versammeln,  wobei 
die  grösste  Ausgelassenheit  vorkommt.  Schwer- 
lich ist  unser  W.  das  lat.,  nur  bei  Dichtern 
vorkommende  Scabies:  Reiz,  Begierde  zur 
Unzucht,  und  ap_D  das  lat.  scabo! 

&C|5p  od.  ftJSpD  m.  Adj.  Jem.,  der  mit 
Wunden  geplagt  ist.  PI.  Snh.  98a  un.  :rm 
nna  n-imin  -noto  -nra  -inbia  inrrn  "^apo  pa 
'ai  N373T  Ar.  ed.  pr.  (spät.  Ar.  Agg.  "O^ö;  Tlmd. 
Agg.  D-'Nbn  "'bais  nij»  ">:ia)  der  Messias  sitzt 
unter  den  an  Wunden  Leidenden  Roms;  alle 
anderen  Leidenden  lösen  und  verbinden  den 
Knoten  (Verband  ihrer  Wunden)  zu  gleicher 
Zeit,  er  hing,  löst  je  einen  Knoten  und  verbin- 
det ihn  sofort,  vgl.  an»"1«. 

pMpD,  DnDTlpO  Pesik.  Achre,  175  und 
Levit.  r.  sct.  21  Anf.  crmp.  aus  "p-nüD^N  oder 

•p-jitfiODN  s.  d.  W. 

/3pP  Safel  von  bap;  nur  Istaf.  baprpN  (syr. 
^. -zt-T; rrj)  begegnen,  entgegenkommen,  s. 
TW- 

D^pD  m.  (gr.  axoKÖQ,  scopus)  das  Ziel, 
wonach  manschiesst,  Zielscheibe.  Schabb. 
47a  aapo  bu?  d^mb  Ar.  sv.  nb  (Agg.  bir>  prmb 
aaipo,  Ms.  M.  papa)  die  Täfelchen,  die  man  in 
den  Pfeilbogeu  steckt,  damit  die  Pfeile  in  die 
Zielscheibe  treffen.  Ar.  erklärt  das  W  durch 
"ndbiba  "ip'^N  arco  balestro. 

IpC,  Pa.  ipc  (arab.  JJLJ  ein  Thier  ge- 
lehrig machen,  leiten.  Pesik.  Bachodesch, 
153a  («DD»)  NONS»  pIMI  N72D  *[b  NSTpött 
nd-ib  ninb  Tpoa  ich  leite  dich,  wie  der  Ochsen- 
stecken die  Kuh  leitet,  vgl.  nsno?:. 

TT; 

''UpD  crmp.,  s.  ■niasj'npo. 

]nCllpO  oder  jPlp,'pP  Sakwastan,  Seki- 
stan,  Name  einer  Provinz,  viell.  2xiftux,  Scy- 
thien.  Jörn.  10a  wird  «anaoi  .  Nnad  (Gen. 
10,  7)  von  R.  Josef  erklärt:  Nni->"m  inonpo 
■^d-id  hn»  Ninb  n-jh  pa  Nm-na  inonpon 
tno  NDbN  ns-ipm  Ar.  (Agg.  ino-ipö)  das  innere 
Sakwastan  und  das  äussere  Sakwastan;  zwischen 
dem  einen  und  dem  andern  ist  eine  Entfernung 
■von  100  Parasangen  und  der  Umfang  eines 
jeden  beträgt  1000  Parasangen. 

mpD/.  (von  poi,  3  abgew.)  Entzündung. 
Tanch.  Mischpat.,  98 b  "iEa>  dlTSa  di©3>3  vrt 
'ai  TüNn  liaaa^a  mpo  die  Gesichter  der  Emo- 
riter  wurden  (infolge  des  Bisses  der  Hornisse) 
wie  vom  Feuerofen  entzündet;  hierdurch  wur- 
den sie  geschwächt,  dass  die  Israeliten  sie  tödten 


konnten.  Sollte  viell.  unsere  St.  crmp.  sein  aus 
nipantta  (Part.  Hof.  von  paj)?  „Wie  entzün- 
det." 

K^PIpO/.  (gr.  «cuxaXif],  scutella)  Schüs- 
sel. '  Sifre  Behalothcha  §  89  T"iv>  rrn  Tbaa 
Nbinpa  po  pus  yiNb  ntossn  nbnn  (crmp.  aus 
Nbunpo;  Jalk.  liest  NbuipoN,  s.  d.)  „Reifähn- 
liches fiel  zuvor"  (Ex.  16,  14)  und  bildete  sich 
auf  der  Erde  wie  eine  Schüssel,  worauf  dann 
das  Manna  fiel. 

PlpD  od.  7pp  m.  (=samarit.  bpON  =  bpn, 
Nbpin)  Ungemach,  Hinderniss,  s.  TW 

7pD,  Pi.  bpo  (=bh.)  1)  steinigen,  mit 
Steinen  bewerfen.  Tosef.  Schabb.  VI  (VII) 
Anf.  nbrcnn  amya  N-ipia  üt  bissin  ibpo  ittiNrt 
■mjaNH  ia*n»  rn  "nn  -ora  riNipia  ir  ed. 
Zuckerm.  (and.  Agg.=Schabb.  67b  lünö)  Jem., 
der  da  sagt:  Steinigt  diesen  Hahn,  weil  er  wie 
ein  Rabe  krähte,  diese  Henne,  weil  sie  wie  ein 
Hahn  krähte,  begeht  einen  heidnischen  Brauch. 
—  2)  (mit  privat.  Bedeut.,  wie  aar,  läriiB  u.  a.) 
von  Steinen  reinigen,  entsteinigen.  Schebi. 
2,  3  niiü!-;  iBN"i  13>  pbpött  man  darf  die  Fel- 
der bis  zum  Neujahr  des  Brachjahres  von  Stei- 
nen reinigen.  Tosef.  B.  kam.  II  g.  E.  pbpDH 
-win  na-'py  '-i  yiaim  -i  inan  aiain  man  -pn 
bpia  dNi  bpoi  Nb  "p  bpbpb  mm-i  ib  pN©  "pna 
Träsu  psnan  mp?:b  in  "insb  in  d^b  Uran 
öia-irt  rrnmb  "jmsn  -imc  *pn»  bpora  rrniD  inNa 
Tin»  bp073  nriN  na  i3s?2  nam  in«  tom  rrn 
a:nb  Nb  n?3N  'an  "|bra  -pnb  "jmsi  "fbo  -i^niü 
lDiNUJ  ^irra  bpD?2  nrix  -nn  Tan  im«  ib  "ihn 
*|bö  ^"inb  imsi  ^bü  man  darf  die  Steine  aus 
seinem  eignen  Gebiete  auf  die  Strasse  hinaus- 
werfen; so  nach  Ansicht  des  R.  Josua.  R.  Akiba 
sagte:  So  wenig  wie  es  Jemdm.  gestattet  ist, 
auf  der  Strasse  Schaden  anzurichten,  ebenso 
wenig  darf  er  Steine  dahin  werfen;  wenn  er  aber 
Steine  hinausgeworfen  hat,  so  muss  er  sie  nach 
dem  Meere,  nach  dem  Flusse  oder  nach  einem 
Felsenthaie  führen.  Einst  kam  es  vor,  dass 
Jemdm.,  der  die  Steine  aus  seinem  Felde  nach 
öffentlicher  Strasse  warf,  ein  Frommer  nachlief 
und  ihm  zurief:  Warum  wirfst  du  die  Steine 
aus  einem  Gebiete,  das  dir  nicht  gehört,  in  ein 
Gebiet,  das  dir  gehört?  Jener  lachte  darüber. 
Als  er  jedoch  später  genöthigt  war,  sein  Feld 
zu  verkaufen,  sagte  er:  Nicht  umsonst  sagte 
jener  Fromme  zu  mir:  Du  wirfst  die  Steine  aus 
einem  Gebiete,  das  dir  nicht  gehört,  in  ein  Ge- 
biet, das  dir  gehört!  B.  kam.  50b  und  Khl.  r. 
sv.  ffii  13,  85b  dass. 

Nif.  gesteinigt  werden.  Snh.  2a  u.  ö.  "Hö 
bpö:-  ein  Ochs,  der  gesteinigt  wird  (vgl.  Ex. 
21/28).  Das.  43a.  45 h  'ai  pbn3  pbposn  ba 
alle  Verbrecher,  die  gesteinigt  werden,  werden 
auch  gehängt;  so  nach  Ansicht  des  R.  Elieser. 
Die  Chachamim  hing,  sagen:   Nur  der  Gottes- 
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lästerer   (Jps'a)    und   der  Götzendiener  werden 
gesteinigt.     Das.  53a  fg. 

H^pD/.  N.  a.  das  Steinigen,  der  Stei- 
nigungstod, eine  der  vier  gerichtlichen  Todes- 
strafen. Snh.  7,  1  u.  ö.,  vgl.  ^n,  p3H  u.  a. 
Das.  43 b  fg.  45a  viiö  maa  rrn  nb^porr  ma 
■jsni  vsrra  b*  isrm  D^yrr  "jtt  ins  mmp 
dni  nsi  m  rua  D«i  rsnn  bs>  "OD"«  iab  b? 
nn  dn  iab  bs  nsrnsi  pNn  pn  Vera  "«aiar!  iab 
'ai  bN-iiD11  b33  infcnan  isb  dnt  ni^  m  der 
Bichtplatz  der  Steinigung  war  zwei  Mann  hoch. 
Einer  der  Zeugen  stiess  den  Verbrecher  hinab, 
so  dass  er  auf  die  Lenden  fiel;  wenn  letzterer 
sich  aber  auf  das  Herz  umwandte,  so  wandte 
ihn  jener  auf  seine  Lenden  zurück.  Stirbt  er 
hierdurch,  so  ist  die  Pflicht  erfüllt,  wo  nicht, 
so  nimmt  der  zweite  Zeuge  einen  Stein,  den  er 
ihm  auf  das  Herz  wirft;  wenn  er  hierdurch  stirbt, 
so  ist  die  Pflicht  erfüllt,  wo  nicht,  so  liegt  ganz 
Israel  die  Verpflichtung  ob,  jenen  mit  Steinen 
zu  bewerfen;  denn  es  heisst:  „Die  Hand  der 
Zeugen  soll  zuvor  an  ihn  gelegt  werden,  um  ihn 
zu  tödten"  u.  s.  w.  (Dt.  17,  7). 

^p^D  m.  Adj.  (syr.  jjcuo»,  von  Voj»;  arab. 

JjLLo  von  JjLflj  wofür  auch  JJL«)  Künst- 
ler, Polirer  der  Metallgefässe.  B.  mez. 
84a  -bp^O  ^a  Ar.  (Agg.  ipb^o)  Werkstatt  des 
Polirers. 

N^pD  masc.  (lat.  scala/.)  Treppe,  Stiege. 
Tosef.  Schabb.  XIII  (XIV)  rm  «b^po  -na  rro* 
31  ia  m.  Agg.  (ed.  Zkrm.  ina3=Schabb.  122a) 
der  NichtJude  machte  eine  Stiege,  woran  er  vom 
Schiffe  ausstieg,  vgl.  '©33. 

l^^pD  in.  Hof  oder  Palast,  eig.  wohl: 
der  Aufenthalt  der  Vornehmen,  Senato- 
ren, •pjrbpso,  cuyxXyjtoi;  vgl.  syr.  a.,U2^Do-o>(?) 
nobilis.  Midrasch  Wajjakhel  (d3U3r-J  ttm»  Ar. 
ed.  pr.)  nbffl  "pi3"bpob  Na  er  ging  in  ihren  Palast. 

rVptfVpO/.  geballte  Faust,  j.  B.  kam. 
VIII  g.'E.,'6°  miD»  ©an  mpmbpob  den  Schlag 
mit  geballter  Faust,  (oder:  Schlag  aufs  Ge- 
sicht mit  der  Rückseite  der  Hand)  bestraft 
das  Gericht  mit  fünfzehn  Sela,  vgl.  rnpiiq. 

Dl^pp  Siculus.  Midr.  Tillim  zu  Ps.  9  „Die 
Feinde  gingen  unter,  aber  ihre  Ruinen  bleiben 
ewig",  N^no  nsn  enbipö  .  "p:o  wie  z.  B. 
Siculus,  welcher  Sicilien  gründete.  Jalk.  z.  St. 
liest  arpibo  !"iia  ünpb"©  Seleucus,  welcher  Se- 
ienden gründete. 

(VD^pP  m.   (wahrsch.  für    -p^-pö   von   ipo, 

arab-  J>jLä)  kleines,  spärliches  Geschenk. 
Taan.    I9b    nach    der    Tempelzerstörung    iffiys 

öbwa  i-pttipö  tTWä»  Ar.  (Agg.  •ppins)  kamen 


die  Regen  als  ein  spärliches  Geschenk  in  die 
Welt;  d.  h.  nur  selten  und  oft  zur  Unzeit. 

"'"HfipP  m-  pl-  (gr.  x.°v5P°i,  tesserae,  tessel- 

lae)    Steinchen,  Spielmarken.      Kidd.  2lb 

■nwpo  Ar.  Var.,  s.  ^TniipDN;  vgl.  Fleischer, 
Nachtr.  I,  281b.  " '     ' 

Dip^D  s.  d.  in  'io.  —  rmoipD  s.  ■'as^pq. 

nWppD  masc.  N.  patron.   aus   Sekassna. 

Nid.  65 a  ttiOOpo  "p73"'3'3  Minjamin  (Binjamin) 
aus  Sekassna;  viell.:  der  Schatzmeister,  vgl. 

N^3T3il. 

SJPP  (=piQp  trnsp.,  verwandt  mit  qptu  s.  d.) 
klopfen,  bes.  mit  den  Händen.  —  Pa.  rp)j>ö 

1)  die  Hände  über  einander  schlagen. — 

2)  einen  Ggst.  über  einen  andern  fallen 
lassen.  —  Ithpa.  tlpriDN  1)  sich  auf  Jemdn. 
werfen,  gew.  bildl.  über  Jemdn.  herfallen. 
—  2)  (=bin)  sichereignen,  eintreffen. — 

3)  veranlassen,  dass  sich  etwas  (ein  Un- 
glück) ereigne,  s.  TW.  Sifre  Beracha  §  349 
ib  napnos  DTS^po  crmp.,  vgl.  NDpqin. 

•llpp  m.  Schwelle,  eig.  Gebälk,  woran  die 
Thür  anschlägt;  dah.  bald  Ober-  bald  Unter- 
schwelle, s.  TW.,  vgl.  auch  itDlppN  und  hbr. 

HSlpP  /•  Unterschwelle.  Levit.  r.  sct.  34, 
178 a  nsipo  p»3  riö?  ba  ^Db  ^n  son©  -p 
nsinnm  der  Arme  heisst  *p,  weil  er  sich  vor 
Allen  „beugt",  er  gleicht  der  Unterschwelle,  auf 
die  näml.  Alle  treten. 

XnSIpD  eh.  (=üDipo)  Unterschwelle,  s. 

TW. 

"■pj^pP ,  1t5P£),pP  f.  (gr.  oxsTcaarnj;)  Sänfte, 
Baldachin.  Pesik'.  Bachodesch,  103a,  s.  epo. 
Levit.  r.  sct.  14,  I47d  pro  *7bir:i  robiri  nana 
'Dl  i-JDD-'pO  p»3  JT5>»  *pnb  Ar.  (Agg.  crmp. 
p©  p»3)  wenn  das  trächtige  Thier  geht,  so 
liegt  das  Kind  in  seinem  Leibe  wie  in  einer 
Sänfte;  das  Weib  hing,  geht  aufrecht,  aber  Gott 
beschützt  den  Embryo,  dass  er  nicht  herunter- 
falle. _  pi.  Thr.  r.  sv.  nnba,  55a  DVwn  mm» 
'31  mba  irrte»  y»  V^®  rri«aB2D,a  pbis  T103 
Ar.  (Agg.  rVPüspONa)  wenn 'die  Völker  der 
Welt  in  ihren  Sänften  auswandern,  so  ist  dies 
keine  Auswanderung,  Exil;  Israel  hing,  wanderte 
nackt  und  barfuss  aus  u.  s.  w.,  vgl.  ^spON, 
iBBpON.  Sifre  Naso  §  45  pain»  üha  ass  p« 
pDirra'vr;  niNpao  ^po3?a3i  (Var. = Jalk.  p?:3i 
mND^po;  beides  crmp.  aus  nisras^pq  p»3l) 
das  W-  alt  (Num.  7,  3)  bedeutet  nichts  Anderes 
als  bedacht,  denn  jene  Wagen  waren  wie  Sänf- 
ten bedacht. 

litO^pP  m.  (wahrsch.  exceptor,  ecxeircop) 
Protokollführer;  „Exceptor,  notarius,  ama- 
nuensis,   qui  acta  judkiorum  describit,   judicis 
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sententiam  excipit"  (Du  Cange  Glossar,  med.  lat. 
sv.,  vgl.  N.  Brüll,  Jahrb.  1, 178).  Sollte  viel!,  unser 
W  das  gr.  oäjTrcpov  sein?  Sodann  wäre  PI. 
■p-riEDipo  eig.  die  Hellebarden  oder  Beile,  welche 
die  Leibgarden  des  Königs  trugen  (vgl.  Du  C. 
Glossar.  II,  1388);  übrtr.  die  Hellebarden- 
träger. —  Pesik.  Hachodesch,  53b.  54a  sobald 
das  Gelehrtencollegium  verkündet:  Heute  ist 
Neujahr!  sagt  Gott  zu  den  Engeln:  Tru^n 
'an  •j-nizaB-^p  Tiwi  ■p-iTpso  -lr^y-  rwa  Ar. 
(Ag.  i-mäspo  i-pay-n  crmp.;  Jalk.  I,  58°  und 
II,  116a  p-nap^as)  errichtet  die  Bema  (Gerichts- 
stätte, ß-fjfxa),  stellet  die  Vertheidiger  (<juv»fropoi) 
auf  und  mögen  die  Protokollführer  (Exceptores) 
auftreten;  denn  meine  Kinder  haben  heute  das 
Neujahr  verkündigt.  Wenn  aber  das  Gelehrten- 
collegium das  Neujahr  auf  einen  Tag  verlegt, 
so  ruft  Gott  wiederum  den  Engeln  zu:  Tra^r; 
'an  i">-nasipo  i-nayn  p-ra^o  Tvas>m  mra 
entfernt  die  Bema,  lasset  die  Vertheidiger  und  die 
Protokollführer  sich  entfernen ;  denn  meine  Kin- 
der haben  das  Neujahr  verlegt.  Pesik.  r.  sct. 
15,  32b  dass.  In  der  Parall.  j.  R.  hasch.  I,  57b 
ob.  steht  ■p-iwup  vgl.  "ri^ip. 

OSfpQ  od.  OS^pttf  m.  Adj.  (von  qpD ,  C|piD) 
länglich   und  krummgebogen  (ähnl.  arab. 

v_iJLlO-  An  ocucpo?:  becherförmig,  ist  des- 
halb schwerlich  zu  denken,  weil  es  dem  semit.  aipu) 
od.  snpra  nicht  entspricht.  Bech.  43 ab  TüsnE) 
rrnns»  oaipsi  "PDaba  ünpus  (Ar.  u.  Maim.  lesen 
öaipffl)  Jem.,  dessen  Kopf  roiptti  (Mischna  das.; 
in  Mischnaj.:  5»ipt))  ist,  das  bedeutet:  am  Vor- 
derkopf gesenkt  (d.  h.  der  Kopf  fällt  auf  die 
Brust,  dass  der  Hals  nicht  gesehen  wird);  Jem., 
dessen  Kopf  Da^pö  (öa^ptfi)  ist,  das  bedeutet: 
der  Hinterkopf  ist  krummgebogen.  Unser  W 
wird  das.  agadisch  gedeutet:  twa  b^pia  es  ist, 
als  ob  ein  Stück  des  Kopfes  fehlte. 

1^0,  jipn^p,  nTp,D  u.  a.,  s.  in  >o. 

"IpD  (Grndw.  po  syn.  mit  *p,  s.  "OD,  tipp 
eig.  eindringen,  stechen)  1)  blicken,  mit  dem 
Auge  fixiren,  s.  Piel.  —  2)  schminken, 
die  Augenlider  mit  hellem,  bes.  rothem,  in 
die  Augen  stechendem  Farbstoff  färben. 
Schabb.  67 a  iOpiaa  "npio  man  färbt  ihn  (den 
Baum,  der  seine  Früchte  abwirft)  mit  Farbe, 
vgl.  bau  und  -itüi.  j.  Schebi.  IV,  35b  un.  j. 
Maas,  "scheni  V  Anf.,  55d  und  Chull.  77b.  78a 
dass.  Bech.  9,  7  (58b)  inp^Oa  "npiö  'niffiy  «srn 
das  Thier,  welches  als  „das  Zehnte"  heraus- 
kommt (Lev.  27,  32),  färbt  man  mit  Farbe.  — 
3)  (=">15T  s.  d.)  springen,  s.  Nifal. 

Pi.  Tj?0  (  =  bh.  ipja)  schminken,  die 
Augenlider.  Pesik.  Wattomer  Zion,  132a  „die 
Töchter  Zions  (Jes.  3,  16),  p"W  m-ipon  Tnia 
iop^oa  Ar.  (Ag.  rn-yp"ö  Kai)  welche  ihre  Augen 
mit  Schminke  schminkten".    Levit.  r.  sct.  16  Anf. 


dass.     Vgl.  jedoch  minpio,    wonach    rrnpia): 
bedeutet:  sich  überall  umsehen. 

Nif.  1)  überschauet,  betrachtet  werden. 
R.  hasch.  18a  trotzdem,  dass  die  Menschen  am 
Neujahr  einzeln  vor  Gottes  Richterstuhl  vor- 
überziehen, nriN  STTpüa  pnpos  ibia  so  werden 
sie  dennoch  allesammt  mit  einem  Blick  von 
Gott  überschaut;  mit  Ansp.  auf  Ps.  33,  15:  „Der 
Schöpfer  überschaut  ihre  Gedanken  zusammen 
und  prüft  alle  ihre  Handlungen."  —  2)  (=1]?» 
von  -ipj)  springen,  sich  werfen.  Cant.  r. 
sv.  rW  vz,  18°  der  Lewite  Hugdas  brachte 
solche  liebliche  Töne  hervor,  vn«  ba  Tritt)  1J> 
örrmnab  tüni  naa  p-ipos  ö^bn  dass  alle 
seine  Brüder,  die  Lewiten,  kopfüber  rücklings 
sprangen. 

Ipp  eh.  (syr.  j..aj»=")p_p)  schauen,  auf 
Jemdn.  oder  etwas  scharf  sehen.  (Vgl. 
Pesch.  1  Sm.  18,  9  „Saul  fing  an,  t^orX  cnJamia,^ 
auf  David  gehässig  oder  neidisch  zu  sehen", 
Textw.  ■pi}.)  —  Levit.  r.  sct.  22,  165c  der 
Schlangenbeschwörer  toin  Ninna  "ipo  blickte 
scharf  auf  jene  Schlange.  Genes,  r.  sct.  10,  10d 
N-nn  Ninna  "ipp'ib  Dp  er  stellte  sich  hin,  um 
jene  Schlange  genau  zu  betrachten.  Khl.  r.  sv. 
■p-irm ,  83a  dass.  Das.  sv.  mna  nai»,  97a  ipyb 
vaa  bs>  ib  "Toyi  "ihn  tps>  «an  aibaa  tt)ian  mntt) 
mb  -i?2N  Y5  "p-ostE  mmmTtt  rro  miö«  ib  "mn 
bano?a  uns*  TiiiiTüb  Nbra  yaai  $*ü  ffi-o 
■'b  psa3T  "ppsü  -inttbn  "ipp  nx  mb  itaianbi 
'ai  sm  *p  ein  Gleichniss  von  einem  Vogel,  der 
im  Käfig  eingesperrt  war  und  zu  dem  ein  an- 
derer Vogel  kam,  sich  bei  ihm  hinstellte  und 
ihm  zurief:  Glücklicher,  dem  die  Nahrungsmittel 
stets  vorräthig  sind!  Jener  Vogel  aber  entgeg- 
nete ihm :  0  Unglückseliger,  von  trübem  Geschick, 
wie,  meine  Nahrungsmittel  betrachtest  du  wohl, 
aber  auf  meine  Gefangenschaft  blickst  du  nicht 
hin!  Morgen  schon  wird  man  mich  herausführen, 
um  mich  zu  schlachten!  So  heisst  es  auch: 
„Wisse,  dass  über  alles  dieses  Gott  dich  zum 
Gericht  führen  wird"  (Khl.  11,  9). 

HTpD/.  N.  a.  das  Hinblicken,  Ueber- 
schauen.     R.  hasch.  18a,  s.  np_D  Nif.  nr.  1. 

Slp^D  masc.  1)  (=syr.  j£?cL»  /.)  Augen- 
schminke,  wie  überh.  helle,  bes.  rothe 
Farbe.  Pesik.  Wattomer  Zion,  132a  und  Levit. 
r.  sct.  16  Anf.,  s.  -ipp  Piel.  Schabb.  67a  u.  ö. 
Nip-'Da  "npio  man  färbt  den  Baum  mit  Farbe, 
s.  npp  nr.  2.  j.  Schabb.  XII  g.  E.,  13 d  wenn 
Zeugen  ihre  Namen  nicht  schreiben  können, 
inp^aa  snp-oa  pamn  im  to  imsab  dtbii 
"Pia  l^ümn  im  so  zeichnet  man  ihnen  die  Namen 
mit  Tinte  vor  und  sie  unterschreiben  sich  dar- 
über mit  Farbe;  oder  man  zeichnet  ihre  Namen 
mit  Farbe  vor  und  sie  unterschreiben  sich  dar- 
über mit  Tinte.     Das.  ^na  by  th  anaia   Nim 
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ty  -m  nna  dn  baN  N-ip-^a  ^aa  bv  Nnp->oi  v-j 
3mn  th  ^a  by  Nippen  Nnp-'D  133  nur  dann 
(ist  Jem.,  der  am  Sabbat  über  eine  Schrift 
schreibt,  nicht  straffällig,  vgl.  3ns),  wenn  er  mit 
Tinte  über  Tinte,  oder  mit  Farbe  über  Farbe 
schreibt;  wenn  er  hing,  mit  Tinte  über  Farbe 
oder  mit  Farbe  über  Tinte  schreibt,  so  ist  er 
straffällig,  j.  Sot.  II,  18a  un.  wenn  Jem.  schreibt 
NTpWi  Tna  mit  Tinte  oder  mit  Farbe.  Schabb. 
12,4  u.  ö.  dass.  Midd.  3,  1  'an  Nnpon  üin 
ein  Streifen  (Seil)  von  rother  Farbe  umgab  den 
Altar  in  seiner  Mitte  (fünf  Ellen  von  der  Platte 
entfernt).  Seb.  53a  u.  ö.  Exod.  r.  sct.  18,  117d 
Nina  ©aa  in  rv«a  bai  i3«is  o^ajj  naur-na  aas 
'dt  rrby  Diaim  N-ip-'or:  buii  ainiab  nstin  so 
wie  der  Fleischer  seine  Heerde  zusammentreibt 
und  für  jedes  Schaf  oder  Lamm,  das  er  schlach- 
ten will,  die  Farbe  nimmt  und  dasselbe  bezeich- 
net, um  sich  zu  merken,  welches  er  schlachten 
und  welches  er  nicht  schlachten  soll;  ebenso 
heisst  es  hier  (Ex.  12,  23):  „Wenn  er  das  Blut 
sehen  wird,  so  wird  er  die  Thür  überschreiten" 
u.  s.  w.  (Auffallend  jedoch  ist  es,  dass  hier 
gerade  das  Gegentheil  stattgefunden  hat,  dass 
näml.  die  mit  Blut  bezeichneten  Häuser  der 
Israeliten  zu  verschonen  waren.)  Khl.  r.  sv. 
Ml  it)"1,  84°  der  betrügerische  Krämer,  ansnr: 
■psa  NIpO  welcher   Farbe  in  Fleischsaft 

mischt.  —  2)  (von  np_D  nr.  3)  das  Springen. 
B.  kam.  22a  sop">öa  txrnzi  N3nx>a  Naba  Ar.  der 
Hund  pflegt  durch  Klettern,  die  Ziege  hing,  durch 
Springen  (die  auf  einer  Anhöhe  liegende  Speise 
zu  erhaschen);  hier  aber  geschah  das  Umge- 
kehrte. Agg.  NiW  NT>pn  N3ba  "pött  fSin 
NDi"i03  sie  verfuhren  umgekehrt,  von  ihrer  Art 
abweichend,  indem  der  Hund  durch  Springen 
und  die  Ziege  durch  Klettern  ihre  Speise  er- 
haschte. 

STHpD/.  N.  a.  das  Zeichnen  mit  rother 
Farbe,  das  Färben.  Bech.  58a  "iiüsn  "'N 
Nrnpö  D112J73  am  qt>3  "W)5>b  am  Feiertag  kann 
man  nicht  „das  Zehnte"  der  Thiere  herausheben, 
weil  hierzu  das  Bezeichnen  mit  Farbe  nöthig 
wäre,  vgl.  npo  nr.  2.  Chag.  8a  dass.  Nas.  39a 
nnnba  sntts»  ^sm  »mpüa  »toio  nd  eig.  komme 
und  höre  (d.  h.  ich  will  dir  beweisen,  dass  das 
Haar  nicht  an  der  Spitze,  sondern  vielmehr  von 
der  Wurzel  aus  wächst,  vgl.  jotm),  nämi.  von 
dem  Färben  der  Lämmer,  deren'  Wolle  an  der 
Wurzel  auseinander  geht,  während  der  obere 
Theil  der  Wolle  durch  die  Farbe  zusammen- 
hält. 

fVypiO»  ttTJpD/.  Adj.  ein  Weib,  das 
sich  überall  umsieht,  nach  allen  Seiten 
hinschaut.  Genes,  r.  sct,  18,  18ab  fsTt  p  Nbn 
f^-piö  tom  mmplD  N"n  Nbtt)  Ar.  (Agg. 
r,:-pD)  nicht  aus  Adam's  Auge  (erschuf  Gott 
die  Frau),    damit  sie   nicht   nach  allen  Seiten 


hinschaue,  aber  dennoch  schaut  sie  nach  allen 
Seiten  hin;  mit  Ansp.  auf  mnpfaan  (Jes.  3,  16), 
vgl.  jedoch  np_q  im  Piel. 

(^"lpP  od.  j^THpP  masc.  (neugr.  ffs'xps-ov, 
secretarium,  vgl.  Du  Cange,  Glossar.  II,  1346) 
geheimer,  verborgener  Ort  der  Herr- 
scher, Aufbewahrungsort  der  Geheim- 
schriften.   Genes,  sct.  89  g.  E.  anai?2  *pm  iay 

•pTnpDa,  1.  ■pmpoa)  „ein  Sklave"  (Gen.  41, 
12,  sagte  der  Oberschenk  zum  Nachtheile  Josefs); 
denn  in  der  Geheimschrift  Pharao's  ist  nieder- 
geschrieben, dass  ein  Sklave  nicht  regieren  darf; 
vgl.  auch  'pITbSj- 

rjP^nipD  m.  (lat.  scordiscus,  corium  crudum) 
Lederschuh,  vgl.  Sachs'  Beitr.  I,  138.  Genes, 
r.  sct.  45, 45a  ST5D  bv  •pp'mpo  (1.  i-innsa)  "nnss 
Ar.  (Agg.  "po^pinipa)  Sara  schlug  die  Hagar 
mit  dem  Lederschuh  aufs  Gesicht. 

K^DlipO/.  (lat.  scortea  sc.  vestis,  xo  ffxu- 
rapiov)  Ueberwurf  aus  Fell,  Lederschurz. 
Kel.  16,  3  fcT-JTipOT  Nbaa  p^n  die  Scheide  der 
Handpauke  und  der  Lederschurz.  Ned.  55b 
wird  unser  W.  erklärt :  «bin  Niima  ein  leder- 
ner Ueberwurf,  vgl.  sranippN.  (Maim.  Com- 
ment.  zu  ersterer  St.  erklärt  unser  W. :  m3>?a  ^ba 
vby  "ibaN">  Tun  ein  Geräth  aus  Fell,  worauf 
man  isst?).  Kel.  26,  5  toumpD  m?  das  Fell 
des  Lederschurzes.  Ohol.  8,  1  tobaiapi  s^ümpD 
der  lederne  Ueberwurf  (cxurapiov)  und  die  Un- 
terlage (xaTaßoXij).  Tosef.  Schabb.  V  (VI)  g.  E. 
j.  Ned.  VII  g.  E.,  40c  u.  ö.  dass. 

'H'toö'HpP  masc.  (scriptor  mit  semit.  Adj.- 
Endung)  der  Schreiber.  Khl.  r.  sv.  naiu 
nwari,  93°  -mas-npö  -idiö^  (Agg.  crmp.  wpo 
■mos)  das  W-  nsiö^  (2  Kn.  18,  18)  bedeutet: 
der  Geschichtschreiber,  vgl.  "'bp.so. 

~ü,  KIOjw.  (=snia,  hbr.  niü;  mit  n  prosthet. 
sna-^)  Herr,  Fürst,     j.  Snh.  VII  g.  E.,   25d 

un. '  Nmnpa  va  ^  ^  ai:n  Nn'?  ^^P  der 
Häretiker  rief  seinen  Herrn  (Schutzengel),  wel- 
cher aus  der  Rinderei  ein  Kalb  für  ihn  stahl; 
was  jener  näml.  als  ein  Zauberwerk  ausgab. 
Einige  Commentt.  lesen  rrnab  (von  no)  einen 
schlechten  Menschen 'rief  er  u.  s.w.  Ab. 
sar.  43a  d^sn  no  (einige  Agg.  o^N"©,  Ms.  M. 
O^ono,  Tosef.  Ab.  sar.  V  [VI]  Anf.  Dsno)  der 
Fürst  Apis  (Saparac),  d.  h.  Josef,  vgl.  o^N. 
Fast  unzweifelhaft  bedeutet  mo  man  (Dt.  33, 
17)  ebenfalls  „Fürst-Stier",  Apis. 

210  nur  Pi.  ana  (eig.  Safel  vom  Grndw.  an, 
wovon' an,  vgl.  auch  artno)  1)  sich  weigern, 
widersprechen,  eig.  streiten;  insbes.  eine 
angebotene  Ehre  zurückweisen,  ableh- 
nen. Pes.  86b  bTOb  -panon  VN"1  1UP^  V^012 
einem  unbedeutenden  Menschen  darf  man  etwas 
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abschlagen,  einem  grossen  Manne  hing,  darf  man 
nichts  abschlagen.  Ber.  34 a  (mit  Bez.  auf  die 
Mischna:  „Wenn  ein  Vorbeter  sich  im  Gebete  ge- 
irrt hat,  so  soll  ein  Anderer  an  seine  Stelle 
treten;  r:3>tfi  nmsa  p"ß  Nn"1  nVi  und  in  einer 
solchen  Zeit  darf  man  sich  nicht  weigern") 
mnN  ns>Ea  bas  anoto  wan  ton  nsni)  nman 
navin  ->3sb  -onyn  i^an  i:m  «nb  wsn  a-io7a 
Vnö  b-'iüanb  rwii  21573  li-w  aso  aiab  T/nst 
V'iaanb  n  731*7  ">n*773  -inr  3*1573  dso  nbn  ia 
'a  aiD73  nmiatn  dys  is^a  an  nbs  inrmpnia 
Tm  Tbai  riN  C3iöis  'a  anan»  Ms.  M.  (ganz 
anders  in  Agg.;  anst.  ananT-a  hat  j.  Gem.  rich- 
tiger dyttSU,  vgl.  an"1?)  nur  „in  einer  sol- 
chen Zeit  darf  man  sich  nicht  weigern",  aber 
zu  einer  andern  Zeit  soll  man  sich  weigern! 
Das  stimmt  überein  mit  dem,  was  die  Rabbanan 
in  einer  Borajtha  gelehrt  haben:  Wenn  Jem. 
aufgefordert  wird,  an  das  Vorbeterpult  zu  tre- 
ten, so  muss  er  sich  weigern;  weigert  er  sich 
gar  nicht,  so  gleicht  er  einer  Speise,  die  ganz 
ohne  Salz  ist;  weigert  er  sich  zu  sehr,  so  gleicht 
er  einer  Speise,  welche  vom  Salz  verdorben 
Wurde.  Auf  welche  Weise  soll  er  nun  verfah- 
ren? Nach  der  ersten  Aufforderung  soll  er  sich 
weigern,  nach  der  zweiten  sich  unentschlossen 
zeigen,  nach  der  dritten  aber  soll  er  seine  Füsse 
ausstrecken  und  an  das  Vorbeterpult  treten.  — 
2)  (mit  nachflg.  a,  verk.  von  airno  s.  d.)  in 
Jemdn.  dringen,  etwas  zuthun  oder  an- 
zunehmen, j.  Dem.  IV  g.  E.,  24a  un.  310"1  Nb 
S-IKV1  "I^NTD  3*TP  N1HU3  TlVEn  UflNb  "ITarta  DIN 
man  darf  nicht  in  Jemdn.  dringen,  ihn  zu  Tisch 
einzuladen,  wenn  man  weiss,  dass  jener  die  Ein- 
ladung nicht  annehmen  würde;  eine  Art  Täu- 
schung, nn  mana,  s.  d.  j.  Ab.  sar.  I,  39°  un. 
dass.  Ned.-21a  ibsTN  ba«*na  Tvana  3*1073  frrt 
'ai  wenn  Jemd.  in  den  Andern  drang,  dass  er 
bei  ihm  speise.  Das.  63 b  riNUJb  la  31073  !rn 
"imnN  na  wenn  er  in  ihn  drang,  seine  Schwe- 
stertochter zu  heirathen. 

2*D  chald.  (syr.  _=>£»),   Pa.  rno  (=Piel) 

1)  sich    weigern,    etwas    abschlagen.    — 

2)  ungehorsam,   widerspenstig    sein.    — 

3)  abweichen  machen,  s.  TW 

2TV0  m.,  rT]j2"lD  /.  das  Sichweigern, 
Ungehorsam,  Widerspenstigkeit,  j.  Ber. 
V,  9C  un.  p-wai  y\  piyTai  pn  a*na*7  nabia 
rr^siB  a*i07a  nbnna  ai*v>om  nb^am  iiNian  na-- 
Nai  y-i  rp"irb\am  d3"733"73  bei  drei  Dingen  ist 
das  Zuviel  und  Zuwenig  nachtheilig,  das  Mittel- 
verfahren aber  vorteilhaft,  näml.  beim  Sauer- 
teig, beim  Salz  und  beim  Sichweigern  (das  Vor- 
beteramt zu  verrichten).  Beim  ersten  Auffor- 
dern weigere  man  sich,  beim  zweiten  sei  man 
unentschlossen,  beim  dritten  aber  laufe  man  und 
trete  hin.  Ber.  34a  aiToni  Ar.  (Agg.  m:moi) 
dass.    —    Pesik.   r.  sct.  38,  67 b  irmöa  "nn 


(=imia-iS3.  vgl.  nb^N,  rrrao  «•  a.)  er  bleibt 
bei  seiner  Verweigerung',  d.h.  'er  ist  unerbitt- 
lich. 

NrmiP  ch-  (svr-  ?iaöo^=r«a-]0,  3-i-no) 
Verweigerung,  Ungehorsam,  s.  TW. 

jITlö  m.  1)  Adj.  (=bh.  a*iö)  sich  weigernd, 
ungehorsam.  Ber.  34a  'an  p*iO  Nn1"  Nb  er 
soll  sich  nicht  weigern,  s.  3*10.  —  PI.  Exod.  r. 
sct.  7  Anf.  (mit  Bez.  auf  Ex'  7,  13,  'ai  Dlürn) 
Gott  sagte  zu  ihnen :  d"Orna  p  d-orai  )Tt  ö^sald  133 
'an  da^by  d"ibap73  i*»nn  p  n:?a  bs*  in  meine  Kinder 
sind  ungehorsam,  jähzornig  und  belästigend;  aber 
dessenungeachtet  sollt  ihr  geduldig  mit  ihnen 
verfahren,  selbst  wenn  sie  euch  fluchen  und  euch 
mit  Steinen  bewerfen.  Sifre  Behalothcha  §  91 
dass.  Levit.  r.  sct.  10  Anf.  dass.  mit  Bez.  auf 
Jes.  6,  8.  Num.  r.  sct.  19,  238a  wird  o*n»n 
(Num.  20,  10)  übersetzt  durch  •paaio.  Ruth  r. 
Anf.,  35°  Gott  sagte:  in  imbab  in  piano  Ta 
n7aiN3  p-bnnb  -iibsn  *,n  dnitüb  i"PTnnb  -iüjbn 
pnc^a  a*io"nN  dnb  nius>N  n?a  «b«  bia1*  -0"1«  n-in« 
liayna  pniwi  meine  Kinder  sind  ungehorsam; 
sie  zu  vernichten,  ist  unmöglich,  sie  nach  Egyp- 
ten  zurückzuführen,  ist  unmöglich,  sie  mit  einer 
andern  Nation  zu  vertauschen,  vermag  ich  nicht; 
allein  ich  werde  sie  durch  Leiden  züchtigen 
und  durch  Hunger  läutern.  —  2)  (von  3*10  nr.  2) 
zudringlich.  Sot.  i3b  „Gott  sagte  zu  mir  an 
-jb  (Dt.  3,  26,  eig.  du  hast  genug,  an  jedoch 
gedeutet  „Lehrer"),  map  nTaa  3*in  wair  sb-a 
p"iO  ~7aa  "ra bm  damit  man  nicht  etwa  sage: 
Wie  hart  ist  doch  der  Lehrer  und  wie  zudring- 
lich der  Schüler! 

I^in?  Schabb.  57b  s.  ^apaö.  •parrilO  s. 
■paa/nno. 

/51Ö  denom.  (von  bano  s.  d.)  mit  einem 

Saraball,  Mantel  einhüllen.  Part.  pass. 
eig.  eingehüllt;  übrtr.  mit  Fleisch  oder  Fett 
bewachsen.  Schabb.  137b  luiaa  baiiöTan  pp 
ein  Kind,  das  mit  Fleisch  bewachseh,  beleibt 
ist.  Kidd.  72a  die  Perser,  ana  "pbanida  die, 
einem  Bär  gleich,  beleibt  sind.  Ab",  sär.  2b 
dass. 

^S*]?  eh.  (=ba*io)  mit  weitem  Mantel 
einhüllen,  s.  TW.  —  Part.  pass.  j.  Maas, 
scheni  IV  Ende,  55*  Jem.  sagte  zu  R.  Akiba: 
'an  Nba*i07a  "ba-i  "wabna  muri  ich  sah  in  mei- 
nem Träume,  dass  mein  Fuss  mit  Fleisch  be- 
wachsen war;  was  ihm  jener  dahin  deutete:  Du 
wirst  am  Festtage  (bai  s.  d.)  viel  Fleisch  zu 
essen  haben.  In  der  Parall.  Thr.  r.  sv.  vd"i, 
53c  steht  dafür  u}->as:  Fussbekleidung;  was  jedoch 
zur  ersten  St.  nicht  passt. 

/ITD  m.  (arab.  JLjJ*«)  weiter,  vom  Halse 

herabhängender  Mantel,   Tunica,  Sara- 
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ball   aus    wollenem    und  zottigem  Stoff. 

Stw.  wahrsch.  ban  (ähnlich  arab.  JjT)-  Schabb. 
101b  baion  am  die  Faser  (Schnur)  des  Sara- 
balls,  womit  man  letzteren  um  den  Hals  bindet. 
Chull.  76b  dass. 

N^STD  eh.  (=ba*iD)  Saraball,  wollener 
vom  Halse  aus  herabhängender  Mantel; 
Ggs.  n^ID:  leinener  Ueberwurf.  Das  W  ist  unter- 
schieden vom  bib.  chald.  'pba'ia  (Dan.  3,  21.  27), 
das  im  Midr .  nach  einer  Ansicnt  durch  "©pro  über- 
setzt wird,  Fussbekleidung,  s.  d.  W.;  vgl.  auch 
Jelamd.  Anf.  (citirt  vom  Ar.)  ■prrbma'ö  -pba-ion 
ihre  Fussbekleidungen.  Im  Talmd.  jedoch  bedeutet 
unser  W.  nichts  Anderes  als  Mantel,  Hülle. 
Ad.  Brüll,  Trachten  d.  Juden,  p.  87  flg.  führt 
mehrere  Bedeutungen  unseres  Ws.  an.  —  B. 
bath.  52a  u.  ö.  Nba*iO"i  N31T  die  Scheere,  womit 
man  die  Zotten  des  Mantels  abschor.  Ar.  sv. 
vir  liest  iba"io*i  NUT:  ein  Paar  Hosen.  Das. 
46a.  Men.  41a,  s.  so^a.  Git.  31b,  s.  Tna.  Snh. 
44 a  wird  nyiiü  m*JN  (Jos.  7,  21)  übersetzt: 
N2"n2n  Nba"iO  ein  mit  Alaun  gewaschener  (oder: 
dicht  gemachter)  Saraball.  B.  mez.  81 b  zwei 
Menschen,  deren  Einer  gross  und  deren  Anderer 
klein  war,  reisten  zusammen,  snan  a^a"!  N3"nN 
■uoa  Npi  NbaiD  tim»  sarü  wno  mb  mm 
rraniNi  mba-iob  mbpia  N'imb  ^a»  ^a  msnaa 
rro  ■©a-w  nii-ü-h  NS-nob  mbprai  N-i«n  rb,,y 
rwn  Na*n  mupb  NnN  m:mob  N^a  msaia 
der  Grosse  ritt  auf  einem  Esel  und  hatte  seinen 
leinenen  Ueberwurf  neben  sich  liegen.  Der  Kleine 
aber  war  in  seinen  Mantel  eingehüllt  und  ging 
zu  Fuss.  An  einem  Fluss  angekommen,  nahm 
letzterer  seinen  Mantel  (der  wegen  seines  wol- 
lenen Stoffes  schwer  war  und  viel  Wasser  ein- 
gezogen hätte,  wodurch  das  Gehen  ihm  erschwert 
worden  wäre),  warf  ihn  auf  den  Esel,  nahm  den 
leichten,  leinenen  Ueberwurf  des  Andern  und 
hüllte  sich  darin  ein.  Doch  das  Wasser  schwemmte 
den  Ueberwurf  fort.  Als  nun  diese  Prozesssache 
vor  Raba  kam,  so  verurtheilte  er  den  kleinen 
Mann  zur  Zahlung.  Das.  60b  tntö  bNTOTD 
«banob  "'Ein  N?3"i»b  Samuel  erlaubte  einem 
Kleiderhändler,  Fransen  an  einen  Saraball  an- 
zubringen, um  ihm  ein  besseres  Ansehen  zu 
geben.  Sonst  wird  näml.  ein  ähnliches  Auf- 
putzen als  Betrug  verboten,  vgl.  03*13 ,  op"is.  — 
PI.  Schabb.  58a  -<5rnn  ""baio  gestempelte  'Män- 
tel, welche  von  den  Gelehrten  (ähnlich  wie  von 
den  Sklaven)  getragen  wurden,  um  ihre  Unter- 
würfigkeit unter  den  Exiliarchen  zu  bekunden. 

}TÜ,  KTYOax  s.  vor  baio. 

II;-  TT:"  ••    :  • 

P5"?0  blinzeln,  mit  den  Augen  zwin- 
kern; '  s.  TW  Das  W.  ist  nach  Fleischer's 
Nachtr.  das.  II,  571b  wahrsch.  Safel  von  p-n 
durch    Umstellung     der    Buchstaben     „(neusyr. 

^Cjüio,  Nöldeke  S.  288  Z.  5)  wie  xaäaa  .xL 
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er  Hess  seine  Augen  blitzen ;  d.  h.  warf  scharfe, 
durchdringende  Blicke  aus  weit  geöffneten  Augen 
Mit  diesem  W.  übersetzt  Saadja  das  hbr. 
Textw.  igte,  Jes.  3,  16;  und  Abulwalid  erklärt 
damit  das  von  ihm  zur  Uebersetzung  desselben 

gebrauchte  <jd*!f ,  s.  Gesen.  Thes.  u.  -ipia." 

riD  (=bh.  a^to,  arab.    ~r£).     Grndbedeut. 

ist  (=ansj,  von  welchem  unser  W  einen  Safel 
mit  Elision  des  N  bildet)  die  Maschen  in  ein- 
ander bringen;  dah.:  flechten,  verflechten. 
Pi.  1)  umflechten,  mit  Stricken  u.  dgl. 
umspannen.  Kel.  16,  1  'i  na  älö^ian  Jiüu^ 
ÖTia  die  Bettstelle  (ist  unrein,  d.  h.  als  ein 
fertiges  Geräth  anzusehen),  wenn  man  darin  drei 
Häuschen  (d.  h.  Geflechte  mit  Zwischenräumen) 
geflochten  hat.  Tosef.  M.  kat.  I  g.  E.  M.  kat. 
8b    10a  u.  ö.,  s.  nna.    j.  Ber.  III  Anf.,  5d  ba 

bs>  •paio»  lnNffl  ^  ^u'3  ",bTr  ^v  ^  T^OT2V3 
■asaTT  nrrr  nsiä  diejenige  Lagerstatt,  die  man  von 
der  Aussenseite  mit  Stricken  umspannt,  heisst 
naa  (Bettstelle);  diejenige  aber,  die  man  nicht 
von  der  Aussenseite,  sondern  blos  nach  Innen 
zu  umspannt,  heisst  löam,  s.  d.  W.  j.  Ned.  VII 
g.  E.,  40c  und  j.  M.  kat.  III,  83 a  ob.  dass.;  s. 
auch  nno.  —  Part.  pass.  Ber.  57b  arnöÄ*"  Nr; 
:niö»  Nb*r  Nil  Ar.  (Agg.  insm  eh.)  wenn  Jem. 
im  Traume  einen  Elephanten  sieht,  auf  dem  ein 
Flechtwerk  zum  Daraufsitzen  liegt,  so  ist  das 
von  schlechter  Vorbedeutung;  wenn  aber  kein 
Geflecht  darauf  liegt,  so  ist  es  von  guter  Vor- 
bedeutung.    (Mögl.  Weise  bedeutet  miDtt:  mit 

einer  Pferdedecke,  arab.  _!  °^5  versehen.) 

—  2)  trop.  überspringen,  etwas  in  der 
Mitte  weglassen,  j.  Git.  VII  Anf.,  48°  (mit 
Bez.  auf  die  Mischna:  „Wenn  Jem.,  der  stumm 
wurde,  auf  die  dreimal  an  ihn  gerichtete  Frage, 
ob  man  für  seine  Frau  einen  Scheidebrief  schrei- 
ben solle,  durch  Kopfnicken  seine  Einwilli- 
gung zu  erkennen  giebt,  so  darf  man  den 
Scheidebrief  anfertigen"),  ib  ■pa-iDEa  "tabai 
Nim  yinb  "pn  "raiN  Nim  -jnfflNb  aa  ainaa 
Nim  -pab  "pn  "ifciN  Nim  ^muNb  iNb  -i»in 
Nim  ^mnNb  pn  17:in  Nim  -[niiiNb  i«b  i»in 
l«b  "721N  bei  diesen  Fragen  muss  man  jedoch 
überspringend  verfahren;  man  frage  ihn  näml.: 
Sollen  wir  den  Scheidebrief  für  deine  Frau 
schreiben?  Worauf  er  bejahend  winkt.  Für 
deine  Mutter?  Worauf  er  verneinend  winkt. 
Für  deine  Frau?  Worauf  er  bejahend  winkt. 
Für  deine  Tochter?  Worauf  er  verneinend  winkt. 
Für  deine  Frau?  Worauf  er  bejahend  winkt. 
Für  deine  Schwester?  Worauf  er  verneinend 
winkt.  Genes,  r.  sct.  85,  83b  der  Anachronismus 
im  Buche  Daniel,  näml.  das.  5,  30  und  6,  1: 
„Belsazar  wurde  getödtet  uud  Darius  übernahm 
die  Regierung";  während  das.  7,  1  und  8,  1 
Ereignisse  „vom   1.  und  3.  Regierungsjahre  des 
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Belsazar"  erzählt  werden,  geschah  blos  zu  dem 
Behufe,  n-na  "Hükib  ibia  -iBort  ba>  anob  ■'■75 
'di  ffilpn  um  das  ganze  Buch  zu  umspannen 
und  damit  anzuzeigen,  dass  es  durch  Eingebung 
des  heiligen  Geistes  gesagt  wurde.  Ebenso  ver- 
halte es  sich  mit  Gen.  cap.  38  und  39,  indem 
näml.  „das  Führen  Josefs  nach  Egypten"  sich 
an  das.  37,  36  hätte  anschliessen  müssen:  „Die 
Medaniten  verkauften  den  Josef  an  die  Egyp- 
ter"  u.  s.  w.  Mechilta  Jithro  Par.  6:  „Gott 
ahndet  die  Sünde  der  Väter  an  den  Kindern, 
am  dritten  und  vierten  Geschlechte"  (Ex.  20,  5); 
'm  d^a-noa  ditn  bi-na  "java  Jedoch  Dlos  in  dem 
Falle,  wenn  sie  nicht  unterbrochen  (übersprungen) 
wurden;  d.  h.  wenn  der  Sohn  und  Enkelsohn 
des  Frevlers  ebenfalls  Frevler  sind;  wenn  hing, 
die  Reihe  der  Frevler  durch  einen  Tugendhaf- 
ten unterbrochen  wurde,  so  fällt  die  göttliche 
Ahndung  an  den  späteren,  selbst  frevelhaften 
Nachkommen  fort,  vgl.  auch  TrjN  und  yxip- 
j.  Snh.  I  g.  E.,  19c  u.  m. 

3*10  eh.  (syr.  -JLb  Ithpe.=anö)  verflech- 
ten, umspannen,  s.  TW  —  Pa.  dass.  B. 
bath.  73a  un.  Tnn  mb  T,Nano73  Tin  tnn  aoa^T 
injie  -man  aaim  N-iizra  -nriN  -[»-«pi  «m^TO 
■'Nnb  ""Nntti  "'Niib  man  stellte  einst  für  ihn  (den 
Dämon  Ahriman,  "paTinN,  s.  d.)  zwei  Maulthiere 
mit  Unterbrechung,  näml.  auf  die  zwei  von  ein- 
ander entfernten  Brücken  des  Stromes  Rongag; 
aber  er  sprang  von  dem  einen  Maulthier  auf 
das   andere  und  von  diesem  zurück  auf  jenes; 

Vgl.    auch    NST73. 

jTVÜ  m.  N.  a.  1)  das  Umflechten,  Um- 
spannen eines  Gegenstandes  mit  Stricken 
u.  dgl.,  Ggs.  rnma  s.  d.     j.  M.  kat.  I,  80d  un. 
man    thd    ai"po    das   W.   aiTO    (ano   in    der 
Mischna)  bedeutet:   Den  Aufzug  und   den  Ein- 
schlag der  Stricke  des  Bettes  machen,  das  Um- 
spannen in  Kreuz  und' Quer.    R.  Jochanan  sagte: 
a"ia>  1K  vnö  das  "W   als  bedeutet:  den  Aufzug 
allein  oder  den   Einschlag  allein  machen.     M. 
kat.  27a  rtaa  ba>  nai-vo  naa  isina  lai-po  iaa-n 
beim  iöstt  geschieht  die  Umspannung  von  innen 
(indem  man   die  Stricke  durch  Löcher  an  den 
Seitenbrettern  hindurchzieht  und  die  Lagerstätte 
von  innen  umspannt);  bei  der  Bettstelle  (naa) 
hing,  geschieht  die  Umspannung  von  aussen.  — 
2)    Ueberspringung,     Auslassung     eines 
Mittelgliedes.   PI.  j.  Meg.  II  Anf.,  73a  farnö 
in  ms  in  'poi-PO  "panap  wenn  Jem.  die  Esther- 
rolle am  Purimfeste  liest  "pai-pö   (so   erfüllt  er 
seine  Pflicht,  Mischna  das.),   das  bedeutet:   mit 
Unterbrechung,    stückweise;    wenn   er  sie  aber 
liest  -poi-PD  (so  erfüllt  er  nicht  seine  Pflicht),  das 
heisst:  er  liest  einen  Vers  (rcs'pa)  über  den  andern 
hinweg,  indem  er  näml.  den  1.  3.  5.  und  dann 
nachträglich  den  2.  4.  6.  Vers  der  Megilla  liest 
u.  s.  w.     Das.  drei  Dinge  waren  den  Gelehrten 
zweifelhaft,   1)  Was  bedeutet  -pai^D?     2)  Was 


bedeutet  nwbabn?  und  3)  Wer  ist  zu  bevor- 
zugen, der  Gelehrtere  oder  der  Aeltere?  Die 
Magd  aus  dem  Hause  Rabbis  belehrte  sie  hier- 
über wie  folgt:  pnaN  d^fflb  "lossn  dnb  rna« 
•pyap  yb9  -pita  ■'ap  ibs  bis»-«  nap  -jbD  bw" 
■pavvo  ■pai-no  -possa  an«  nab  nnb  rnaa  ymp 
'an  sie  sagte  zu  ihnen:  Tretet  je  zwei  und  zwei 
ein  (d.  h.  je  ein  Gelehrter  und  ein  Alter,  b^iöb; 
nach  Korban  haeda:  nach  dem  Alter,  D^iöV). 
Da  sie  aber  auch  dann  sagten:  Der  N.  N.  soll 
vorangehen,  jener  N.  N.  soll  vorangehen,  und 
anfingen,  in  grossen  Zwischenräumen  (eig.  abge- 
hackt) einzutreten,  so  rief  ihnen  jene  Magd  zu: 
Warum  tretet  ihr  mit  Ueberspringungen  (nicht 
zusammen)  ein?  Hierdurch  erlernten  die  Ge- 
lehrten die  Bedeutung  des  "paiTc;  vgl.  auch 
naibabn.  j.  Schebi.  IX  Anf.,  38°  dass.  —  Ar. 
ed.  pr.  liest  umgekehrt:  •pai-no  "panap  poiTö 
snn  niq  Nin,  vgl.  auch  ansa.  Meg.  18ab  und 
R.  hasch.  26b  dass.,  wo  pai"TO  durch  ipos  "9DE 
stückweise,  erklärt  und  die  hier  erwähnte  dritte 
Frage  und  deren  Beantwortung  ausgelassen  wurde. 
—  Jom.38aob.'paY-nöa  mit  Unterbrechung  wurde 
der  Abschnitt  der  Sota  (vgl.  nai'o)  auf  die  Tafel, 
welche  die  Königin  Helena  für  den  Tempel  an- 
fertigen liess,  geschrieben,  näml.  hinter  den  Wor- 
ten D3TD  Nb  dn  (Num.  5,  19)  standen  die  An- 
fangsbuchstaben der  darauffolgenden  Worte 
bis  zu  Ende  des  Verses;  ferner  hinter  den 
Worten  maiö  "O  riNi  (V  20)  standen  die 
Anfangsbuchstaben  der  darauffolgenden  Worte 
u.  s.  w.  Git.  60 a  dass.  Man  darf  näml.  nicht 
einen  Bibelabschnitt  zur  Uebung  niederschreiben. 
B.  bath.  62b  ob.  tiÄ  ■paiTOa  wie  ist  es,  wenn 
Jem.  beim  Verkauf  seines  Feldes  die  Grenzen 
desselben  mit  Auslassung  bezeichnet?  Wenn 
näml.  die  benachbarten  Felder  an  der  Ostseite 
dem  A.  und  B.,  an  der  Südseite  dem  C.  und 
D.,  an  der  Westseite  dem  E.  und  F.,  an  der 
Nordseite  dem  G.  und  H.  gehören;  und  der 
Verkäufer  bei  der  Bezeichnung  der  Grenznach- 
barn blos  A.,  0.,  E.  und  G.,  mit  Auslassung  der 
anderen  vier  Nachbarn  angegeben  hat  —  ge- 
nügt eine  solche  Grenzangabe,  oder  nicht?  B. 
kam.  37a  wenn  ein  Ochs  einen  Ochsen  sieht  und 
ihn  stösst,  einen  zweiten  sieht  und  ihn  nicht 
stösst,  einen  dritten  sieht  und  ihn  stösst,  einen 
vierten  und  ihn  nicht  stösst,  einen  fünften  und  ihn 
stösst,  einen  sechsten  und  ihn  nicht  stösst,  nWi 
d^-ilTöb  paiTob  nana  so  wird  er  bei  solchen 
Ueberspringungen  der  Ochsen  als  ein  Stösser 
behandelt,  vgl.  ia>na.  Tosef.  Nid.  IX  Anf.  noi 
pai-pöb  ein  mit  Ueberspringungen  (Auslassung 
von  Tagen)  eingetretenes  Menstruum. 

yyD  m.  ein  durchlöcherter  Zaun,  dessen 
Latten  in  kreuz  und  quer  gehen,  ähnlich  dem 
Geflechte,  der  Soreg.  Midd.  2,  3  isaa  d"0sb 
d^nca  '•*  maa  a"no  innerhalb  der  Tempelmauer 
war  der  Soreg,  der  zehn  Faustbreiten  hoch  war. 
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jnp  m.,  nS"pf.  1)  Geflecht,  Gitter.— 
2)  Ueberspringung.  PI.  m.  Chull.  125b  -u^p 
nisibn  die  Fenstergitter.  —  Fem.  Ohol.  8,  4 
nisibnatö  m'^noi-;  dass.  Trop.  Thr.  r.  sv.  ipu», 
57d  wird  Tainü)^  (Klgl.  1,  14)  gedeutet:  ■jNtay 
baa  mbsia»  "»b?  im«  «"»an  rm-no  rrfonp  ^by 

18133»  bWSWn   dTJN  "jUpa"1-  "JT»  OIST  vjfc  d^ffiST 

ditni  map  it»  naina  -nai  map  baa  ma-na  ^bs» 
map  t"npa  jvj-inb  onsi  map  d^Taa  risin» 
'si  niintt  bNyatt1»!  Gott  machte  sie  (die  heid- 
nischen Keiche)  für  mich  wie  verschiedene  Ver- 
flechtungen; er  brachte  sie  über  mich  verdop- 
pelt (d.  h.  jedes  der  vier  Reiche  bestand  aus  je 
zwei  Völkerschaften),  Babel  und  Chaldäa,  Medien 
und  Persien,  Griechenland  und  Macedonien, 
Edom  (Rom)  und  Ismael.  —  (Eine  fernere  Deu- 
tung von  nr.  2:)  Er  machte  sie  für  mich  wie 
Ueberspringungen,  näml.  Babel  war  streng,  aber 
Medien  gelinde;  Griechenland  streng,  aber  Edom 
gelinde;  Chaldäa  streng,  aber  Persien  gelinde; 
Macedonien  streng,  aber  Ismael  gelinde;  mit 
Ansp.  auf  Dan.  2,  42:  „Ein  Theil  des  Reiches 
wird  stark,  aber  ein  Theil  schwach  sein." 

KTID  m.,  NPlflP/.  eh.  (syr.  jl^^a^o, 
nynp)Geflecht,*Gitter,  Gitterwerk,  s.  TW. 

FD  m.  Adj.  Arbeiter  der  Flechtwerke 
oder  der  Gitter.  PL  Kel.  24,  8  das  Sopha 
■pna  b©  der  Gitterverfertiger,  worauf  sie  die 
Flechtwerke  legen.  —  Mögl.  "Weise:  der  Verfer- 

tiger  der  Pferdedecken  (arab.  ^),  vgl. 
Hai  Comment.  z.  St.  ^- 

TiT]D  m.  Schlüssel,  der  mit  Zähnen  ver- 

sehen  ist  (wahrsch.  arab.  ^jr*i).    j.  Schabb. 

VIII,  11 b  un.  wird  qn,  s.  d.,  nach  einer  An- 
sicht erklärt  durch  Tino,-  nach  einer  andern 
Ansicht  das.  bedeutet  Teno:  die  Zähne  im 
Schlosse,  zwischen  welche  der  Schlüsselbart 
gesteckt  wird. 

TUTD  m.  das  Liniiren.  Das  W-  ist  von  biH, 
lat.  regula  (Lineal,  Richtscheit),  mit  vorges.  o 
entstanden;  vgl.  Cast.  Lex.  Syr.:  ^L'jjLo  regula, 
qua  lineae  diriguntur.  Nach  Ar.  bedeutet  bald 
im  Arab.(?)  Linie.    Genes,  r.  sct.  24  g.  E.  t>bn 

ISO  T,1   TON3U5   Tob   -{TONin  d*7N  "iDlön   b"U"VÖ 

ibuToi  niü  Ar.  (Agg.  -isD  bia  "ib"ß""Pd)  selbst 
das  Liniiren  des  Schreibers  erlernte  Adam ;  denn 
es  heisst  -isö  W  (Gen.  5,  1,  von  isp:  einschnei- 
den, eingraben  gedeutet),  das  bedeutet:  das  Buch 
sammt  seinem  Liniiren.  Levit.  r.  sct.  19  Anf. 
„Seine  Locken  sind  herabrollend"  (HL.  5,  11), 
blSTon  Tn  darunter  ist  das  Liniiren  (die  Linien) 
zu  verstehen;  Textw.  d^bnbn  wird  näml.  auf  die 
Gesetzlehre  gedeutet,  vgl.  bn.  Cant.  r.  sv.  iisto, 
25ddass.    Das.  sv.  anr  "m'n,  10c  tpan  rmpa 


bmon  r-iT  „die  Silberpunkte"  (HL.  1,  11),  das 
bedeutet  das  Liniiren,  die  Linien.    Dav.  denom. 

^IP  Linien  ziehen,  liniiren.  j.  Schabb. 
VII,  10°  un.  }Vb  vbäioö  ma«  zog  auf  sie  (die 
Felle)  Linien,  j.  Meg.  I,  71d  ob.  nspa  pbaian 
man  liniirt  das  Pergament  der  Tefillin  mit  einem 
Rohr. 

7JpD  ch.  (=banp)  Linien  ziehen,  schich- 
ten, s.  TW. 

N/iTO/ew.  eig.  Pferdedecke  (arab.     öü" 

mit  angeh.  b);  übrtr.  Sitz,  Fahrzeug.  Exod. 
r.  sct.  15,  H5a  ibia  «bsio  nians»  dn  -riaa  -fb7a 
roffl  -»rr»  d^irbNi-n  itra»  bd  Nanu:  Mpm 

d^a»  ibu3  Tb.no  maisn  rann  na  -pN  \3»n  ^maa 
'an  der  menschliche  König  macht  sein  Fahr- 
zeug fest,  damit  es  seine  ganze  Last  trage,  und 
beschlägt  es  mit  Eisen  und  Kupfer,  mit  Silber 
und  Gold;  Gott  hing.,  sein  Name  sei  gepriesen! 
„macht  die  Wolken,  an  welchen  nichts  Wesent- 
liches ist,  zu  seinem  Fahrzeug".  (Ps.  104,  3.) 
Tanch.  Chaje  Sara,  29a  dass. 

TTOi  TTID  m.,  nnD/«».  Geflecht,  ge- 

•  t  t         '        t     •  :  J  '    ° 

webte  Matte.      Stw.  arab.    <SH:  zusammen- 

nähen  oder  weben;  syn.  mit  :no,  vgl.  auch  bh. 
Tiia.  —  Kel.  15,  2  ^ninni  bttiVno  Ar.  (Agg. 
Tino)  Geflecht  (eine  Art  Brotkorb)  der  Bäcker. 
Sifra  Mezora  (Sabim)  Par.  1  cap.  2  Tndtt  dass. 
Tosef.  Kel.  B.  mez.  V  irrest  biB  Ti~iö  Flecht- 
werk am  Rande  des  Korbes.  Das.  X  bia  T"iO 
•pü-nn  Flechtwerk  der  Schneider,  worauf  sie  die 
Kleidungsstücke  legen.  —  Kel.  8,  3  NTiia  irmo 
Tinn  ">s  b5>  nsins  ein  Flechtwerk,  Gitterwerk, 
das  vor  den  Ofen  gesetzt  ist,  Ofenvorsatz.  — 
PI.  Tanch.  Beschallach,  83a  rmaa  mw  Narr 
'dl  ian  m'Tnp  iNba"H  bringe  zehn  kräftige 
Männer,  welche  Flechtwerke  mit  Stroh  füllen 
und  sie  vor  die  Schlange  zum  Verschlingen  hin- 
werfen u.  s.  w.  Ar.  sv.  TIN  citirt  diese  St.  aus 
Jelamd.  u.  zw.  pn  mNbtt  mana  bffi  miw 
Thierhäute,  die  mit  Stroh  gefüllt  sind,  vgl.  TjN  I. 

KTD,  KJTOD  eh.  (=Tno,  nviö)  Flecht- 

5  o 

werk,  Gitter.  —  NTsd  m.  (arab.  &yj)  ge- 
flochtenes Drahtwerk,  s.  TW-  —  Vifem. 
NrnrriO  Siebe.  j.B.  mez.  IVEnde,  9dN73->TJN"-i 
rrriTn-iO  "ins»  mn  Nnbft  R.  Abdima,  der  Salz- 
händler, weichte  seine  Siebe  im  Wasser,  damit 
das  gesiebte  Salz  schöner  aussehe,  vgl.  Opns. 
Nach  Pne  Mosche:  mageres  Fleisch (?).  — 
!-mo  Genes,  r.  sct.  49,  49b,  s.  rn'iösbn. 

"HD  m.  Adj.  Verfertiger  von  Netzen  oder 
Vorhängen.  Jom.  85a  Tiön  -nb  Ar.  (Agg. 
TJdü  s.  d.)   Lewi,  der  Verfertiger  von  Netzen. 

BTTIO  masc.  (=üTU'iua,  gr.  OTpamynrjs) 
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Krieger,  bes.  Kriegsoberster,  Feldherr. 
Suc.  56b  Mirjam,  die  Tochter  Bilga's,  rtT'ttrtffl 
aw  ^abtta  titn  a-m-iob  niuaai  mbm  rtm 
(j.  Suc.  V  Ende,  55d  iai^nnp)  welche  ihre  Reli- 
gion gewechselt  hatte,  ging  und  verheirathete 
sich  an  einen  Kriegsobersten  der  griechischen 
Könige.  Schabb.  32a  aVTiöb  loaaffi  ifca  JiMvt 
Ar.  (Agg.  Ta^a  rwn)  es  ist,  als  ob  er  dem 
Kriegsobersten  überliefert  worden  wäre.  Ber. 
57a  un.  nb  rr-aya  mratti  üTH-iob  -©Ein  Ms.  M. 
(Agg.  üsnan)  wenn  Jem.  (im  Traume)  dem 
Kriegsobersten  ausgeliefert  wird,  so  wird  ihm 
eine  Bewachung  entstehen.  Genes,  r.  sct.  82,  80b 
ins  üTHIO  Dtia  3ttS  ein  Krieger  traf  sie  (die 
Gelehrten,  die  ihre  Hüllen  geändert  hatten),  vgl. 
ns"»a».  Num.  r.  sct.  15,  230b  awiO,  geringer 
als  o^»ip,  vgl.  aiansp«.  Thr.  r.  sv.  rtb«  b», 
58°  der  Sohn  und  die  Tochter  des  Priesters 
Zadok  geriethen  in  Gefangenschaft;  Ttl  bsa 
'an  ins  arTiob  nn  ihn  a"p*nDb  der  erstere 
fiel  dem  einen  Krieger  und  die  letztere  fiel 
einem  andern  Krieger  in  die  Hand.  Git.  58a 
steht  dafür  tramN  "Oiüb  zweien  Herren.  —  PI. 
B.  kam.  38a  nisai^nD  ^ia  wia-iii  mab»  nnbia 
Damin  lawab  büniü">  -^aan  blSN  Ar.  (Agg. 
mavTio)  die  frevelhafte  (römische)  Regierung 
schickte  einst  zwei  Feldherren  zu  den  israeliti- 
schen Gelehrten,  die  zu  ihnen  sagten :  Lehrt  uns 
eure  Gesetzlehre!  Sifre  Beracha  §  344  dass. 
Cant.  r.  sv.  ■paaba  vi«,  22d  übisrj  mal«  ni-pm» 
rrwni-,  fb»b  niai^no  nnii*  &panb  die  Yölker 
der  Welt  werden  einst  Israel  als  Feldherren  (d.  h. 
als  hochachtbare  Geschenke)  dem  Könige  Mes- 
sias zuführen.  —  Exod.  r.  sct.  42  g.  E.  'piab 
"pavTio  eine  Kriegersprache,  d.  h.  grie- 
chisch, vgl.  i-tssa. 

2n"}Q  (Sifel  von  arn,  vgl.  auch  a"ip  nr.  2) 
eig.  anregen;  übrtr.  in  Jemdn.  dringen, 
sehr  bitten.  Chull.  94a  iTanb  DIN  aii-iö^  bN 
wo  wtxv  ia  j>tpi  ibit«  wob  (1.  i-pana)  man 
dringe  nicht  in  Jemdn.,  bei  ihm  zu  speisen, 
wenn  man  weiss,  dass  jener  nicht  speisen  wird; 
eine  Art  Täuschung,  ni»i  ma^a  s.  d.  B.  kam. 
32b  un.  nNitb  na  amoTa  ia*i  sein  Meister  dringt 
in  ihn,  dass  er  hinausgehe. 

yj)p  eh.  (syr.  väcti jj£=  arnq)  anregen, 
beeilen,  beschleunigen,  s.  TW  —  Ber.  47a 
Voni  ai-noüp  mn  er  beeilte  sich  zu  essen. 
Schabb.  10 a.  Chull.  7b  soamüa  Nn^n  jetzt 
beeile  ich  mich,  um  fortzugehen. 

iOirrp  1  N^nnO  m.  (syr.  \^i^)  An- 
regung, Anspornung,  Erregtheit.  — 
Nai'rpp  II  »».  Adj.  schnell,  eilend,  festinans, 
s.  TW 

itT?0'  ItTP  m-  AdJ-  (=131?)  abtrün- 
nig,    widersetzlich.     —     «maannio    fem. 


(=NrvDa*iü)  Widersetzlichkeit,  Ungehor- 
sam,' s/fw. 

NTlD  N.  gent.   aus   Sarwa.      Schabb.  45b 

n^-id'  'nb  1-iöni  tomp  n::ö  Ninn  jener  Greis 
aus  Karwa;  manche  sagen:  aus  Sarwa. 

PHD  I  (syn.  mit  nbx,  mit  Wechsel  der  Buch- 
staben) schneiden,  einschneiden.  Kel.  30,  4 
■'sbö  mina  !-ra  ba-oia  •pa^be  bia  .  mmbisr 
Ttt  n«  ntnio  ntjiö  eine  Glasschale  mit  Wohl- 
gerüchen, deren  Mündung  abgebrochen  wurde, 
ist  rein  (d.  h.  nicht  mehr  als  ein  Gefäss  anzu- 
sehen), weil  sie  die  Hand  (mit  der  man  die 
Schale  zum  Riechen  reicht)  schneidet.  Hai  und 
Maim.  z.  St.  erklären  das  W.="po(?).  Ersterer 
bemerkt,  dass  es  im  Arab.  iana  (nna)  laute.  — 
Tosef.  Kel.  B.  bath.  VII  g.  E.  D^iTStfi  moian 
nsi-i  n«  •prmDiB  "oau  ynirra  •psirinn  Hai 
(anders  in  Agg.)  die  sidonischen  Becher,  welche 
abgeschnitten  wurden,  sind  rein,  weil  sie  den 
Mund  schneiden.  —  Deut.  r.  sct.  3,  254a  wird 
mpyi  npy  (Dt.  7, 14)  übersetzt  nvaib'wi  ■prwno 
castrirte  Männer  und  unfruchtbare  Frauen.  — 
Genes,  r.  sct.  32,  31a  „Männchen  und  Weibchen 
kamen  sie"  (Gen.  7,  16);  -ncnnttbT  vnmob  ain 
na  ^aa  pnpb  •pbnöötti  d^na^N  davon  waren  die 
castrirten,  sowie  diejenigen  Thiere,  welchen 
einige  Gliedmassen  fehlten,  ausgeschlossen,  weil 
sie  als  Opfer  der  Noachiden  untauglich  waren. 
(Schwerlich  bedeutet  ITHID  in  letzt.  St.:  Thiere 
mit  überflüssigen  Gliedern,  vgl.  -im,  näml. 
von  rnp  II.) 

n*)D  II  (=bh.,  arab.    "  "'  dimittere)  1)  aus- 

giessen,  hinstrecken,  übrtr.  herabhängen. 
Part.  pass.  Jom.  83 b  nirttlD  T3TN  seine  (des 
tollen  Hundes)  Ohren  hängen  herunter,  vgl.  aba. 
—  2)  übel  riechen,  stinken;  urspr.  von  in 
Fäulniss,  Verwesung  übergegangenen  Speisen,  re- 
dundare.  Part.  pass.  j.  Ter.  XI,  47d  ob.  bai« 
m"iO  npra»  .  rnna  eine  übelriechende  Speise, 
ein  übelriechendes  Getränk.  Ter.  3,  1.  Jeb.  89a 
m-iü  N2£?aa  die  Frucht  wurde  als  übelriechend 
befunden.  Aboth  3,  1  SirniO  nsa  ein  verwester 
Tropfen,  Keim.  Trop.  Snh.  97a  in  der  messiani- 
schen  Zeit  id&w  Nan  ■wn  mon  onsnon  nttart 
wird  die  Weisheit  der  Schriftlehrer  von  übelm 
Geruch  sein  (d.  h.  als  verächtlich  oder  als  über- 
flüssig erscheinen)  und  die  Sündenscheuen  wer- 
den verachtet  werden.  Num.  r.  sct.  20,  241b 
rtT.ü  naiiab  seine  Redeweise  ist  geschmacklos, 
vgl.  -nn.  Cant.  r.  sv.  ■paabja  tin,  22 d  ny*i 
'tüTTnariN  bffl  iimio  die  geschmacklose  Gesin- 
nung des  Ahaswer.  —  3)  verderben,  trnst. 
Trop.  j.  Suc.  V  g.  E.,  55°  die  Orgel  na  miO 
rro-wn  verdirbt  den  lieblichen  Gesang,  vgl. 
D^ban-iN.  —  4)  sündigen  (vgl.  tötfa,  eh.  us^NS 
übel  riechen,  wovon  ©13  schlecht).  '  Jom.  75a 
nti  -i7aiM  nr  pnb  rrais'^Db  nsaiö  iraJNi  ^n 
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anb  T2N  "b*  rno  hit,  mai«  am  ^by  nmo 
'31  aaiaa  "ipab  moa  wenn  Mann  und  Frau 
vor  Mose  zu  Gericht  kamen;  er  sagte:  Sie  ver- 
schuldete sich  gegen  mich,  sie  aber  sagte:  Er 
verschuldete  sich  gegen  mich !  so  sagte  Mose  zu 
ihnen:  Morgen  wird  das  Urtel  verkündet  wer- 
den! Fand  sich  näml.  am  folgenden  Tage  die 
auf  die  Frau  kommende  Portion  Manna  in  des 
Mannes  Haus,  so  war  erwiesen,  dass  sie  sich 
gegen  ihn  verschuldet  hatte;  fand  sich  aber  ihre 
Portion  Manna  in  ihres  Vaters  Haus,  so  war 
erwiesen,  dass  er  sich  gegen  sie  verschuldet 
hatte.  Das.  77  a  ^nüiN  nmo  bN3">a  Michael, 
dein  Volk  (Israel)  sündigte.  Pesik.  r.  sct.  26, 
Dibre  Jirmeja  Anf.  «bi  i&»sn  fimou)  rtfa  vri 
(?rpuiN-0  rriaaa  wn  s-insö  tni-na  na-ib  nynra 
rvo  nb-w  iNirs  ar-;«  s-tprrn  a->aian  rros-isn 
nnrai  a^m  na»ia  ■jxsss  ibiaasii)  bN-na^ 

Dab  win  srn  E|ni  -ipia  bus  d-wi  (1.  rrby)  vb3> 
N^ain  rna^  Kann  -ihn  dab  nassn  ima  inaa 
'3i  iBTipn  rma  drr>by  «aina  rnn  es  geschah 
zur  Zeit,  als  die  Schaf heerde  sich  verschuldet 
und  auf  die  Stimme  der  Herren  nicht  gehört 
hatte;  damals  hasste  sie  ihre  Hirten,  ihre  Häup- 
ter und  ihre  wohlthätigen  Verpfleger  und  ent- 
fernte sich  von  ihnen  nach  Art  der  Schafe. 
Das  ist  die  Gemeinde  Israels,  die  der  Schaf- 
heerde  verglichen  wird:  „Ihr  seid  meine  Weide- 
schafe"  u.  s.  w.  (Ez.  34,  31.)  Sie  hasste  die 
guten  Hirten  und  setzte  über  sich  Trughirten; 
hierauf  irrte  ihr  Herz  vom  Schöpfer  ab  und 
wandte  sich  der  Sünde  zu.  Zu  eben  jener  Zeit 
weissagte  der  Prophet  Jeremias  mit  dem  heili- 
gen Geiste  ihr  Verderben.  Snh.  71b  TlNl  ntiio 
"15a  *p  wenn  eine  Jungfrau  sich  verschuldete 
und  dann  mannbar  wurde.  Tanch.  Ki  tissa, 
117b:  „Mose  verbrannte  das  Kalb"  (Ex.  32,  20); 
•prnlprs  n«  p  yto  bald  darauf  richtete  er  die 
Schuldigen.  Das.  ll8b  s-rrm  mmbrt  na  naia  -pa 
■JTmott  pn  alsbald  zerschlug  er  die  Bundes- 
tafeln (das.  V   19)  und  züchtigte  die  Schuldigen. 

Hif.  1)  verwesen,  stinkig  werden.  Genes, 
r.  sct.  34,  33d  Antonin  sagte  zu  Rabbi,  um  ihm 
zu  beweisen,  dass  die  Seele  dem  Menschen  schon 
im  Mutterleibe  gegeben  wurde:  rran  DN  biaa 
rn^öa  Nin  -na  nba  Nba  d1^  '3  liaa  ein  Gleich- 
niss,'  wenn  du  Fleisch  drei  Tage  ohne  Salz  lie- 
gen lässt,  so  wird  es  alsbald  stinkig;  d.  h.  ohne 
Seele  würde  der  Fötus  keine  Entwickelungskraft 
haben.  Snh.  91 b  steht  dafür  -iioa  biD  mvin 
nrnoa  dass.     Ber.  60a.  —  2)  trnst.  übel- 

riechend machen,  j.  Keth.  V,  30a  un.  riDia 
nrnoa  tonia  ^aa  ■jmasa  Nb  baa  naaa  miBJb 
ttsn  nN  (mögl.  Weise  nrnoa  Piel)  der  Mann 
darf  seine  Frau  zwingen,  ihm  "Wolle,  aber  nicht 
Lein  zu  spinnen,  weil  letzteres  den  Mund  übel^ 
riechend  macht,  vgl.  auch  pabrä. 

Nif.  verwesen,  j.  Jeb.  IV,  5C  un.  d  ob.  -jy 
öl»  •'Sa  131B»  mawa  rraatr,  yirn  nnq?  ab© 
■3a  ^«a  maiya  rm$r>  "pN  ?it-  moaia»  nnsa  j 


nn&O  dTN  bevor  der  Samen  verwest,  wird  eine 
Frau  von  zwei  Männern  zugleich  schwanger 
(Superfoetation);  wenn  der  Same  aber  schon  ver- 
west ist,  so  wird  eine  Frau  nicht  von  zwei 
Männern  zugleich  schwanger. 

ni?  chald.  (syr.  w.£»=rna)  1)  herunter- 
hängen, s.  TW.  —  Pa.  dass.  Part.  B.  kam. 
11 7 a  un.  R.  Jochanan  Tnoüi  mn  Nao  las 
rn^an  war  ein  alter  Mann  und  seine  Augen- 
brauen hingen  herab.  —  2)  übel  riechen, 
verwesen,  s.  TW 

rTTTD  m.  N.  a.  Uebelriechendes,  Stinki- 
ges, übler  Geruch.  PI.  Levit.  r.  sct.  14,  158a 
das  Kind  bei  seiner  Geburt  ban  ■pbib'n  Nba  N2S"P 
•primae  ^Ta  kommt  aus  dem  Mutterleibe  mit 
Mist  und  allerlei  übelriechenden  Dingen  be- 
deckt. 

Mino  eh.  (=rvrpö)  übler  Geruch,  Ge- 
stank, s.  TW- 

NrjTO.  NrrTID  m.  1)  (=bh.  rro)  das  Her- 
abhängende, s.  TW.  —  2)  übler  Geruch. 
Suc.  26a  NrnamST  smTD  der  üble  Geruch  der 
Scholle,  lockeren  Erde.  B.  kam.  82b  \vai2  "pN 
NriT'O  diiaa  poTnai  rrm  na  (Var.  ■prwo)  in 
Jerusalem  darf  man  keine  Gemüse-  und  Baum- 
gärten anlegen  wegen  des  übeln  Geruches,  der 
aus  ihnen  aufsteigt. 

jllTJQ»  ]inTQ  m.  1)  übler  Geruch,  Ver- 
wesung. Pes.  35a  i-pb  paa  "jirNia  ib^N  insf 
■ptTVD  "'"Tb  NbN  yittin  ausgeschlossen  sind  diese 
(näml.  die  Hülsenfrüchte,  wie  Reis,  Hirse  u.  dgl., 
dass  man  sie  weder  zu  Mazza  am  ersten  Pesach- 
abend  verwenden  darf,  noch  dass  sie,  wenn  bei 
dem  aus  ihnen  bereiteten  Gebäck  einige  Zeit 
zwischen  dem  Kneten  und  Backen  verstrichen 
ist,  am  Pesach  verboten  sind),  weil  die  Hülsen- 
früchte nicht  in  Säure,  sondern  blos  in  Verwe- 
sung übergehen,  vgl.  auch  T*viN.  j.  Chall.  I  Anf., 
57a  dass.  —  2)  Sünde,  Schuld.  Sifre  Beha- 
lothcha  §  104  „der  Zorn  Gottes  entbrannte  gegen 
sie  und  er  ging  fort"  (Num.  12,  9).  "IHN» 
ms  D!-rby  -na  "p  ihn  dsimo  asminia  nach- 
dem er  ihnen  ihre  Schuld  kund  gethan  hatte, 
verhängte  er  den  Bann  über  sie.  Genes,  r. 
sct.  73  Auf.  nbma  piirvort  maart  nbn  «bffl  iv 
'an  maa  -nbri  TbniB  -lrwö  na  bevor  die  Frau 
Kinder  gebiert,  wird  alle  Schuld  ihr  zugeschoben; 
nachdem  sie  aber  geboren  hat,  fällt  die  Schuld 
auf  ihren  Sohn,  vgl.  Napa.  Das.  sct.  84,  82b 
Rüben  sagte:  sb«  -nbn  pmon  ptn  l"03  "^ 
■»a  ich  bin  der  Erstgeborene,  daher  wird  die 
Schuld  (des  Verlustes  Josefs)  nur  mir  zuge- 
schoben werden.  Num.  r.  sct.  20  g.  E.  Gott 
sagte:  baa  d^ai  drt  pmo  ->T  bs  mn  abi?a 
'31  laoa  nim  «ab  Tnyb  in  dieser  Welt  wird 
Israel  blos  infolge  der  Schuld  gezählt  (Num.  25, 
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9.  26,  1  fg.);  aber  in  der  zukünftigen  Welt  wird 
„die  Anzahl  Israel's  wie  Sand  am  Meere  sein" 
(Hos.  2,  1).  Pesik.  r.  sct.  44,  75d  pwa  ia  rtttl 
■^a  affi  ■>53irr  "i»n  dibizn  ort  iimo  sbi  Nan  ib 
nanon  mü3»b  diams  n»ai  naa  nns  by  aiN 
wenn  nun  derjenige  (d.  h.  Gott),  an  dem  keine 
Sünde  und  keine  Schuld  haftet  —  dieser  Gedanke 
sei  fern  —  sagte:  affl  ^5in  (Jer.  13,  18,  agad. 
gedeutet:  „Ich  werde  Busse  thun"),  um  wie  viel 
mehr  müssen  die  Menschen  Busse  thun! 

jlTllO  m.  (^irno  nr.  2)  Sünde,  Schuld. 
Jörn.  86b  na«  in  .  ^n"no  ana->  i:on  twd 
maa  npbia  ümn  Tiiob  biaa  -wrio  ana-1  bN 
'st  myaa  ns  nbaN  nnso  rtbpbp  nrtN  -j-h 
Mose  sagte:  Möge  meine  Sünde  niedergeschrie- 
ben werden!  David  aber  sagte:  Meine  Sünde 
möge  nicht  niedergeschrieben  werden!  (mit  Bez. 
auf  Num.  20,  12  und  Ps.  32,  1).  Ein  Gleich- 
niss  von  zwei  Frauen,  die  vom  Gerichte  bestraft 
wurden,  die  Eine  wegen  eines  schweren  Ver- 
brechens (Buhlerei)  und  die  Andere,  weil  sie  die 
Früchte  des  Brachjahres  gegessen  hatte.  Die 
Erstere  bat  um  Verheimlichung  ihrer  Sünde,  die 
Letztere  hing,  um  Veröffentlichung  ihrer  Sünde; 
damit  man  nicht  etwa  sage,  dass  sie  ebenso 
strafbar  gewesen  wäre,  wie  jene.  Levit.  r.  sct. 
20,  163d  -pi-iN  -oa  bui  inmfc  tote  maip»  Sa 
DTa  rrrs  Nbffi  ^Tn-jb  ■janniD  -pst»  -jVoai 
*nba  rtT  "p3>  Nb«  an  vier  Stellen  erwähnt  die 
Schrift  den  Tod  der  Söhne  Aharon's  und  fügt 
gleichzeitig  ihre  Schuld  hinzu  (Lev.  10,  1.  2. 
Das.  16,  1.  Num.  3,  4  und  26,  61);  um  dir 
kund  zu  thun,  dass  blos  die  eine  Schuld  an 
ihnen  haftete.  Num.  r.  sct.  18,  234°  und  Pesik. 
Achre,  172b  dass. 

]n*11D»  NJfTTlD  eh.  (syr.  \£^ ja«=vrg.  "jrniö) 
Sünde,  Schuld.  Levit.  r.  sct.  27,  171°  mtt« 
Ni'vn  ■pTnb  ■na  -pim  sornio  nssyi»  son  "pN 
'st  i-pi  b^ap  Nirt  sie  (die  Frau,  die,  als  sie 
ihren  Sohn  bei  dem  Kichter  anklagte,  die  strenge 
Bestrafung  des  Letzteren  wahrgenommen  hatte) 
dachte  bei  sich:  Wenn  ich  diesem  Richter  da 
die  Schuld  meines  Sohnes  vortrüge,  so  würde  er 
ihn  tödten.  Sie  sagte  daher:  Schon  im  Mutter- 
leibe stiess  er  mich  (vgl.  aya  und  ttab:ra). 
bba  irmD  snb-1»  Nina  mbn  *pb  Vn  sib  näa 
der  Richter  sagte  hierauf  zu  ihr:  Du  kannst 
fortgehen ;  denn  das  ist  gar  keine  Schuld.  Cant. 
r.  sv.  nan,  27a  steht  dafür  pernio  pl. 

xrwmo.  Krwrno,  NraiTio  /.  Sünd- 
haftigkeit, Schlechtigkeit,  s.  TW. 

IDT?  m.  (gr.  oipctfc)  Seil,  Strick.  Kil.  9,  9 
ns  ia  -mnb  irres  böa  itoss  bffi  aio  "niBpi  «b 
Varia  man  darf  nicht  einen  wollenen  mit  einem 
leinenen  Strick  zusammenbinden,  um  ihn  um 
seine  Lenden  zu  binden  (Ms.  M.  p1D  =  Tosef. 
Kil.  V  g.  E.). 


ftlD  (=bh.  aito  s.  d.,  arab.   JeL£)   ein- 

schneiden,  eingraben.  Tosef.  Schabb.  XI 
(XII)  Anf.  D-nos  w  ^aa  bs>  nriN  na-no  anon 
nnsa  wenn  Jem.  einen  Einschnitt  auf  zwei 
Bretter  gleichzeitig  einschneidet.  Genes,  r.  sct. 
33  Ende:  wer  sich  überzeugen  will,  dass  das 
Sonnenjahr  um  elf  Tage  länger  ist,  als  das  Mond- 
jahr, nsiab  nttn  nsipna  bmaa  rsa-no  ib  ai-itn 
ti'i  ^5>  b«5b  nwn  waian  pa  -jatn  imaa  rtNart 
'st  dv  soll  in  die  Wand  zur  Zeit  der  Sonnen- 
wende im  Monat  Tammus  einen  Ritz  eingraben, 
und  im  künftigen  Jahr  zu  derselben  Zeit  wird 
die  Sonne  nicht  eher  als  elf  Tage  später  dort- 
hin kommen;  daraus  kann  man  jene  Differenz 
von  elf  Tagen  entnehmen.  Exod.  r.  sct.  12  Anf. 
„Morgen  um  diese  Zeit  werde  ich  Hagel  fal- 
len lassen"  (Ex.  9,  18).  brron  bi>  na-no  ib  aio 
mar;  "irw  TT  i&ob  ©»lor!  ynniaa  ib  -iün  Mose 
machte  dem  Pharao  einen  Ritz  in  der  Wand 
und  sagte  zu  ihm:  Wenn  die  Sonne  hier  an- 
kommt, so  wird  morgen  um  dieselbe  Zeit  der 
Hagel  fallen.     Pesik.  r.  sct.  6,  10d  dass. 

Pi.  ano  kratzen,  einschneiden.  Schabb. 
53 b  die  Ziegen  in  Antiochien  hatten  starke 
Brüste,  li-pY!  na-io"1  Nbffl  -na  po^a  \rb  iwi 
deshalb  brachte  man  ihnen  Beutel  an,  damit  sie 
ihre  Brüste  nicht  zerkratzten.  Das.  104b  aiOttn 
TTffla  b»  Jem.,  der  sich  in  seinem  Körper  Ein- 
schnitte macht,  tätowirt,  s.  N^ao.  Chull.  62a, 
s.  maiaq.  Tosef.  B.  mez.  III  Ende  paaTUJü  p« 
nttnan'  dn  pianom  ed.  Amst.  u.  a.  (fehlt  in  ed. 
Zkrm.)  man  darf  nicht  das  Thier  kurz  vor  dem 
Verkaufen  peitschen  und  kratzen,  um  es  beleibt 
erscheinen  zu  lassen.  Sot.  48a  wird  D">BplD  er- 
klärt: bis^us  iia  i-oip  pa  bayb  pano»  ri-ffi  ibN 
wya  ül  diejenigen,  welche  das  Opferkalb  (be- 
vor es  geschlachtet  wurde)  zwischen  seinen  Hör- 
nern zerkratzten,  damit  das  Blut  über  die  Augen 
fiiesse,  um  es  leichter  schlachten  zu  können,  vgl. 

«IE?  L 

12"1D  chald.  (syr.  ^^  und  w4,5]=a'io)  ein- 
schneiden, s.  TW-  —  B.  bath.  20a,  s.  Nn^bp. 

iTD'HO/.  N.  a.  das  Einschneiden,  Ein- 
graben. Tosef.  Schabb.  XL  Genes,  r.  sct.  33 
Ende  u.  ö.,  s.  aio. 

NtS^D  m.  (syr.  \l^Z,  bh.  a^ito)  Einschnitt, 
j.  Ter.  VIII,  45d  ob.  j6n  tion  Nb  timn  ü^nns 
vt  myaSN  ^©Nn  dn  Nan-^oa  ras  aa-no  aipn 
drt  Nan^oa  vb:m  Andere  sagen:  Man  verbot 
(das  Waschen  des  Körpers  mit  nicht  zugedeck- 
tem Wasser,  in  welches  eine  Schlange  ihr  Gift 
hineingeworfen  haben  könnte)  nur  an  einem 
Körpertheil,  der  Einschnitte  enthält  (weil  das 
Gift  da  hineindringen  kann);  das  Gesicht  ist 
wegen  seiner  Falten  wie  ein  Einschnitt,  ebenso 
sind  die  Fingerspitzen  der  Hände  und  Füsse  wie 
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ein  Einschnitt  zu  behandeln.  Tosef.  Ter.  YII 
und  Ab.  sar.  3öb  dass.,  jedoch  abgekürzt. 

tDUDTQ  m.  das  Liniiren,  eig.  Einschnei- 
den des  Griffels,  j.  Meg.  I  Anf.,  70a  ob.  die 
Estherrolle  ist   der  Pentateuchrolle  verglichen; 

bioto  rams.  it  tj«  aian^o  na-nst  it  rta  so 
wie  letztere  des  Liniirens  bedarf,  ebenso  bedarf 
erstere  des  Liniirens.     Oft  a^iania  s.  d. 

K3Ö1?  Sarteba,  Name  eines  Ortes  unweit 
vom  Oelberg.     R.  hasch.  22b,  s.  Sintis». 

]t£D  m.  (arab.   JjLb^Z, ,   syr.  \il-tl)  der 

Krebs,  d.  h.  das  Sternbild  des  Thier- 
kreises  zwischen  den  Zwillingen  und 
dem  Löwen,  das  auf  den  Monat  Tammus 
(ungef.  Juli)  trifft,  "Wendekreis  des  Krebses 
oder  Sonnenwendecirkel.  Stw.  ano  kratzen, 
kneipen.  Pesik.  r.  sct.  20,  38b  ün«  na  "Pnn«i 
D-'pion  v3"1  a-rnnri  p  "papa  cn«u>  pno  «ma 
'31  wen  erschaffst  du  dann  (nach  dem  Sternbild 
der  Zwillinge)?  Den  Krebs;  denn  der  Mensch 
sammelt  von  den  Löchern  und  Eitzen  u.  s.  w. 
Das.  sct.  27,  53 a  rnaa  bta  imsT  sna*  rs^ana 
1»  Nbs  Tt  im«  ütrr  pnorr  Diaban  pan  na« 
tPttrj  -ja  viabas  i3«i  ü^art  am  vierten  Monat 
(am  Tammus)  schützte  (vor  der  Tempelzerstö- 
rung) die  Tugendhaftigkeit  des  Mose.  Er  sagte 
näml.:  Herr  der  "Welten,  dieser  Krebs  lebt  ja 
blos  vom  "Wasser  und  ich  wurde  aus  dem  "Was- 
ser gerettet  u.  s.  w.,  vgl.  irr]?».  (Im  Rituale, 
Musaf  des  1.  Pesachtages  und  des  letzten  Suk- 
kothtages,  mss*  ^tübj,  wird  dieses  Sternbild 
näher  geschildert.) 

N^Tp/.  (arab.  £|~       L\Le;  mögl.  Weise 

jedoch  gr.  crpa-ca,  strata,  mit  elid.  a,  s.  anap«) 
Strasse,  offener  Weg.  Schabb.  6a  «■'ano 
nbvw  Niabsn  eine  Strasse  und  ein  grosser,  offe- 
ner Platz  (tcXoctsux).  Das.  151a  «->anö«  («  pro- 
sthet.).  Erub.  22 b  Josua  liebte  Israel;  ip->m 
tranoi  iram  öfib  (wahrsch.  zu  lesen:  niNianpi; 
Ms.  M.  m«ianao«l)  daher  legte  er  ihnen 
Wege  und  Strassen  an.  —  Tosef.  Ab.  sar.  II 
Anf.  tna  bia  m«">ano  (ed.  Zkrm.  nis^ann), 
wahrsch.  =  mN-ianaoN  s.  d.  die  Theater  der 
Heiden,  Götzendiener. 

|to"JP  od.  jlBTty  m.  (gr.  ooprov)  Schläm- 
mung. Ber.  60 a  ob.  ein  Unglück,  das  dem 
Glücke  ähnlich  ist,  wenn  z.  B.  eine  Wasser- 
strömung sich  über  das  Land  Jemds.  ergossen 
hat;  nsin  «poüi  mrib  «in  «aan  33  b?  q« 
-i  itnarai  iiano  Ms.  M.  (Agg.  iianna)  obgleich 
es  für  diesen  Feldbesitzer  ein  Glück  ist,  denn 
das  Land  hat  eine  Schlämmung  bekommen,  wo- 
durch es  werthvoller  geworden,  so  ist  es  dennoch 
gegenwärtig  ein  Unglück  für  ihn;  vgl.  auch 
•jia-iia. 


Kupp  m.  (viell.)  Stock,  Prügel.  Jelamd. 
zu  Absc'hn.  Chuckath  (citirt  vom  Ar.)  nn«  Tiaay 
V«a  V  Ton  biaab  nai«  nn«i  nrano  n«n 
jetzt  siehst  du  den  Stock,  und  du  sagst:  Sie 
kommen,  um  Gutes  zu  thun(?). 

"HQ  Zahlw.  (=hbr.  nnto)  Zehn;  nur  in  der 
Zusammensetzung.  Ber.  29a  -no  i3nn  achtzehn. 
Ned.  50a  piü  no  vnn  zwölf  Jahre.  Oft  contr. 
■nenn  elf  u.  s.  w. 

*Hp,  *Op  (syr.  wiJB)  Grndw.  -io,  wov.  auch 
rno)  1)  verwesen"  übelriechen,  stinken, 
verderben,  intrnst.  Suc.  1 3a ob. i!r"rrn "noi 1  va 
da  die  Kräuter  übel  riechen  u.  s.  w.  Ab.  sar.  38b. 
39 b  der  Honig  der  NichtJuden  darf  gegessen 
werden,  -no  NID1'»  ^ams^N  cniua  i«  denn  sollte 
er  etwa  deshalb  verboten  sein,  weil  man  uner- 
laubten "Wein  darunter  gemischt  haben  könnte,  so 
würde  jener  verderben !  Taan.  7a  un.  now  tppn 
Ms.  M.  (1.  ■no'W,  «  prosthet.,  fehlt  in  Agg.) 
der  "Wein  wurde  sauer  und  verdarb,  vgl.  nan. 
Bech.  8b  -no  ia  «rtbai  wird  denn  etwa  das 
Salz  dumm?  vgl.  «nb,a.  —  2)  übrtr.  erschlaf- 
fen. Snh.  22a  ■'Dabba  s-nasa  aja  «bi  •no  in 
aps  Ar.  (Var.=Agg.  rrnon,  s.  «aaii)  nachdem 
der  Dieb  schwach  geworden  und' nicht  mehr 
stehlen  kann,  giebt  er  sich  für  einen  From- 
men aus;  bildl.  für  David,  zu  welchem  seine 
Pflegerin,  Abischag,  sagte:  Da  du  alt  geworden, 
so  sagst  du;  dass  ich  dir  zur  Ehe  verboten  sei. 

Af.  "HON  1)  übelriechend,  stinkend 
machen,  verderben,  trnst.  j.B.  bath.  II  Anf., 
13b  mnan  ">noa  153*1  «rrn  der  Dampf  des  Bades 
machte  seinen  "Wein  übelriechend,  j.  Dem.  I, 
21d  un.  die  Diebe,  welche  die  Eselin  des  R. 
Pinchas  ben  Jai'r  gestohlen  hatten,  die  aber  bei 
ihnen  nichts  gemessen  wollte,  wnbrcs  "pia« 
«nnya  -nom  pa  ma-ri  «bi  mab  sagten:  "Wir 
wollen  sie  ihrem  Eigenthümer  zurückschicken, 
damit  sie  nicht  bei  uns  verende  und  die  Höhle 
stinkig  mache.  Genes,  r.  sct.  60,  58d  dass.  — 
2)  schlecht  machen,  moralisch  verder- 
ben, s.  TW 

tfn?»  N;TP  m.  Adj.  (syr.  ^)  1)  übel- 
riechend, Stinkiges.  Git.  56a  un.  «no  "|-pa 
etwas,  was  übel  riecht.     B.  bath.  19b  pn 

«"nö  übelriechendes,  fauliges  Stroh.  —  2)  sünd- 
haft, schlecht.  B.  mez.  93b  un.  «-no  «aia 
du  bösartiger  Dieb!  j.  Snh.  VII  g.  E.,  25d  imob 
«np  er  rief  einen  Bösewicht,  Dieb;  vgl.  jedoch 
10.  —  Cant.  r.  sv.  "[baffiS  *W,  10cd  p3  ""n^o 
irpn  meine  Sündhaftigkeit  (Anbetung  des  gol- 
denen Kalbes)  verbreitete  ihren  Geruch;  mit 
Ansp.  auf  HL.  1,  12. 

TTD  m.  (von  -no,  mögl.  Weise  von  nio) 
Entartung    oder    Aufwallung.      Khl.   r.   sv. 

nom,  97a  s.  iib"1». 
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nVTD»  fi^TD  fem.  übler  Geruch,  übrtr. 
übelriechende  Pfütze,     j.  Chag.  II,  77c  un. 

msia«  Dipaa  D^a  Dipaa  ftaba  naa«  *}bab 
nrrr  pabsn  "lai&o  «a  «"irro  "»n  nv-io  mptta 
m-no  mpaa  niü  mstö«  mpaa  snn  -pa-u  mp»a 
'st  'p  Dins  ia">N  Nin  ein  Gleichniss  von  einem 
Könige,  der  einen  Palast  an  einem  Orte,  wo 
Rinnen,  Mist  und  Pfützen  sich  befanden,  aufge- 
baut hatte;  wird  nicht  derjenige,  der  da  kommt 
und  sagt:  Der  Palast  steht  auf  einem  Ort  von 
Rinnen,  Mist  und  Pfützen,  ihn  herabwürdigen? 
Ebenso  würdigt  man  die  Schöpfung  herab,  wenn 
man  sagt,  dass  sie  ursprünglich  Wasser  in  Was- 
ser war;  vgl.  a?a.  Genes,  r.  sct.  1,  3d  dass.  Das. 
sct.  28,  27b  rrpio  m^isfi  ba  n«  "iNb»  sie  füll- 
ten alle  Städte  mit  stinkigen  Dingen.  Pesik. 
Beschallach,  81b,  vgl.  «b^na.  —  Trop.  j.  Kidd. 
III,  65a  „der  Bastard"  u.  's.  w.  nrno  ■ps^bi» 
nrno  bstN  man  führt  Uebelriechendes  zu  Uebel- 
riechendem,  vgl.  nra.  Jalk.  I,  244c  -rsan  na 
D-msan  dt  r|N  (L  n-r-pon)  m-pon  dn  t\ww 
Da-rnaia»  nsaa  so  wie  der  Strom  die  übelriechen- 
den Gegenstände  wegspült,  ebenso  vertilgt  der 
Versöhnungstag  alle  eure  Sünden.  —  Exod.  r. 
sct.  42,  137b  (mit  Ansp.  auf  TD,  Ex.  32,  8) 
nmo  nü3>a  riö33>  pm  D^atai©  in  ^Da  vniaa 
D^aTa  TO55  (wahrsch.  zu  lesen:  nwo  "uaya 
a-ma  iiaya,  als  Ggs.  zu  pTm  ö^siaiia)  als  die 
Israeliten  am  Sinai  lagerten,  waren  sie  Lilien  und 
Rosen,  jetzt  hing,  wurden  sie  Dornen  und  Disteln, 
von  irro  s.  d.  — •  Khl.  r.  86c  Nrvno,  1.  Nrvn^o 
Dornen,  s.  nfi"po. 

NHTHD  contr.  Nrnip  eh.  (syr.  iia^i=rvPlo) 
übler  Geruch,  Gestank,  s.  TW. 

jV'ip  m.  (=bh.  Trnto)  Panzer,  s.  TW.,  vgl. 

BTTO. 

"'^''"IID  Ab.  sar.  4b,  s.  «p^^itö. 

TpO  (syr.  ^.^,  bh.  Tjniü,  syn.  mit  :nto ,  a«io, 

ähnlich  arab.  iJ^Jo)  anhangen,  verflochten 

verwickelt  sein.  B.  bath.  86b  M»na  "Oslo 
Na-iO^  beim  Vieh  ist  es  etwas  Anderes,  denn 
es  klammert  sich  an,  drückt  die  Füsse  an  den 
Erdboden;  d.  h.  selbst  beim  Kleinvieh  kann 
durch  Aufheben  desselben  der  Kauf  nicht  be- 
wirkt werden,  weil  es  sich  mit  den  Füssen  an 
die  Erde  drückt;  daher  kann  es  blos  durch  An- 
sichziehen,  na^a,  erworben  werden.  Chull.  46b. 
48a  iTirib  "p-nöT  "OiN  wn  ^an  zwei  Lappen 
der  Lunge,  welche  (infolge  einer  Schadhaftigkeit 
derselben)  aneinander  festhangen.  Das.  51a  iO^N 
"pöab  ^Ta  «a^b  *poab  ^Ta  wenn  etwas 

da  ist,  woran  die  Ziege  beim  Herunterkommen 
vom  Dache  sich  anklammern  kann;  wenn  nichts 
da  ist,  woran  sie  sich  anklammern  kann.  — 
Trop.  Git.  68b  Salomo  ging  in  seinem  spätem  Alter 


betteln  und  rief  überall,  wohin  er  kam,  aus:  „Ich 
Koheleth,  war  König  über  Israel  in  Jerusalem" 
(Khl.  l,  12).  -jaa-i  t-ihn  •p-nnao  -oa  nub  -o 
'an  ">»it  \sa  *po  sb  Nnba  N^na  natia  iiaa 
als  er  zum  Synedrium  kam,  so  sagten  die  Ge- 
lehrten: Da  ein  Wahnsinniger  nicht  an  einer 
und  derselben  Thorheit  festhält  (sondern  bald 
diesen,  bald  jenen  Wahnsinn  vorbringt,  während 
dieser  da  immer  jenen  Ausspruch  wiederholt), 
was  soll  das  bedeuten?  Man  schickte  nach  Be- 
najahu  u.  s.  w. 

Pa.  fest  anhangen,  sich  anklammern. 
Ab.  sar.  22b  'p-ioai  ns»in  rrb  fco-jU)  ^ai  •jra 
croa  mnaN  "p-ioai  "wn  "|,ua-'!s  i-i^n  na^a  fnra 
^■noa  Npl  NltaiN  da  der  Hund,  demeine  Frau  ein 
Stück  Fleisch  hinwirft,  sich  ihr  anschmiegt  (ihr 
nachläuft),  so  werden  die  Menschen  sagen:  Wenn 
er  sich  ihr  anschmiegt  (so  ist  dies  keine  Folge 
der  Unzucht,  die  sie  mit  ihm  treibt),  sondern 
blos  wegen  des  Stück  Fleisches  läuft  er  ihr  nach. 
Chull.  111 a  "piaa  T3-i-iö  abn  Milch,  die  auf 
Fleisch  fällt,  bleibt  an  ihm  festsitzen;  im  Ggs. 
zu  Blut,  das  von  ihm  abgleitet,  p-^na  plffla. 
Jeb.  12  ib  NrwiD  o^an  -p-ioa  «bn  -nas^N  ■*« 
es  ist  nicht  möglich,  dass  Jem.  (der  sehr  schläf- 
rig ist),  sich  nicht  an  etwas  anhält  und  ein  wenig 
schlummert,  selbst  ohne  sich  niederzulegen.  Bez. 
lla  np^bOT  *p")D  rano  -pn  jene  Tauben  klam- 
merten sich  an  und  kletterten  von  einem  Tauben- 
schlag in  den  andern.  B.  kam.  20a  ">aa  i-PrmN 
poabn  "D"nöb  auch  die  Ziege  (die  gewöhnlich 
springt;  vgl.  N^p"©)  pflegt  zuweilen  sich  anzu- 
klammern und  hinaufzusteigen.  —  Trop.  Pes. 
51a  ob.  Nnb^a  -onoan  anaa  Na»a  "wa  ^ma 
«nb^a  iano  iaa  "naa^N  ^an  weshalb  darf  man 
denn  in  Gegenwart  der  Samaritaner  (nichts  er- 
lauben, was  sie  für  verboten  halten),  weil  sie 
sich  daran  anhängen  (d.  h.  infolge  dieser  Er- 
laubniss  sich  auch  andere,  wirklich  verbotene 
Dinge  erlauben  würden);  diese  unwissenden 
Menschen  würden  sich,  an  jener  Erlaubniss  fest- 
haltend, auch  andere  Dinge  erlauben! 

T]i~ip  m.  Verdrehung,  Verkrümmung,  s. 
TW 

TpO  masc.  eig.  Anhang,  das  Anhängen; 
übrtr.  Nachahmung.  Nid.  67b  eine  Men- 
struirende  darf,  selbst  wenn  ihre  Reinigungszeit 
schon  vorüber  ist,  näml.  am  achten  Tage,  blos 
des  Nachts  baden,  nna  *po  dtiü»  wegen  der 
Nachahmung  von  Seiten  ihrer  Tochter;  d.  h. 
wenn  letztere  ihre  Mutter  am  Tage  baden 
sehen  wird,  so  wird  auch  sie  am  Tage  und  zwar 
schon  vor  Ablauf  der  Reinigungszeit,  am  sieben- 
ten Tage,  baden.  Chull.  106a,  s.  !-ib">ua.  j.  Jom. 
III  Anf.,  40b  *pD  nb^aa  das  Baden','  das  blos 
wegen  Anhangs  geschieht;  d.  h.  um  sich  zu  er- 
innern, ob  nicht  eine  andere  Unreinheit  vorhan- 
den ist.  j.  Bic.  II,  64d  un.  "po  nbiaa^^pa 
üaTin  die  Waschung  der  Hände  vor  dem  Ge- 


xmo 


593    — 


oio- 


jjuss  profaner  Speisen,  des  Zehnten  u.  dgl.,  wäh- 
lend eig.  diese  Waschung  blos  vor  dem  Genuss 
der  Teruma  anbefohlen  ist,  s.  inb^u:.  j.  Chag. 
II,  78b  mit.  dass. 

N"TIO>  KOT?  cJiald.  (=^10)  1)  das  An- 
fängen, Festansitzen.  Bez.  40a  man  soll 
den  Thieren  kurz  vor  dem  Schlachten  zu  trinken 
geben,  sOfflMi  N310  diia»  wegen  Anhängens  des 
Felles;  d.  h.  es  geht  sonst  schwer  abzuziehen. 
B.  kam.  22a  N0l*3a  Noba  Ar.  (Agg.  »3110a) 
der  Hund  pflegt  durch  Klettern,  Sichanklammern, 
emporzusteigen,  vgl.  Nlp/O.  —  2)  übrtr.  Ge- 
wohnheit. Ab.  sar.  30*  ün.  inca-pa  nman  N31-3 
sie  (die  Wittwe)  befolgt  die  Gewohnheit  ihres 
Mannes.  Snh.  5lb  apa  N3-P3  Ms.  M.  (Agg. 
sxbn  N3l*o)  der  Autor  bedient  sich  eines  Aus- 
druckes, der  gewöhnlich  vorkommt;  vgl.  Ntöivr. 
(Bei  den  Decisoren  bedeutet  N3i"3,  pl.  riai/o: 
das  Zusammenwachsen  der'  Lungenläp- 
pen mit  einander;  was  gew.  mittelst  einer  aus 
der  Lunge  auslaufenden  Flüssigkeit  erfolgt.) 

N3"1D  m.  (?)  eine  Art  Feigenbaum.  Cant. 
r.  Anf.,  2°  NnaiNn  n*pT3T  N310  bi373  ein  Gleich- 
niss  (d.  h.  ein  Beweis  für  die  Behauptung,  dass 
ein  frommer  Vater  gew.  einen  frommen  Sohn 
erzeugt)  der  Baum  N313  bringt  einen  Feigen- 
baum hervor. 

fcÜ"10.  ND1D  m.  königlicher  Minister 
bei  den  Persern.  Das  W.  ist  io  mit  der  pers. 
End.  Tr,  wie  in  waa  s.  d.  Dan.  6,  3  fg.,  s.  auch 
TW. 

]3"ID  tn.  (— 1131N,  apx.wv,  mit  vorges.  0) 
Fürst,  Herrscher,  princeps,  s.  TW 

K2lD"lD  m.  (=^iip)  Verdrehung,  Ver- 
krümmung, s.  TW 

JD,D"1D  masc.  Adj.  (viell.  vom  syr.  jlasöop» 
verbositas)  geschwätzig.  PI.  Snh.  14a  I3733n  Nb 
1"ö"tti3»  Nbi  11U1731D7:  Nb  N3b  autorisirt  für 
uns  kein  Oberhaupt  weder  von  den  Geschwätzi- 
gen, noch  von  den  Verkehrten  (oittio  von  010 
mit  eingeschobenen  72.  Raschi  leitet  a-vaio  von 
aiü.1730:  Lappen  ab,  mit  Umstellung  der  Bst.) 
Var.  pö'Taia  "penn,  s.  d.  W.     Keth.  17a  dass. 

jVP'HQ  m.  (=  •pq'wna)  der  Tremissis, 
eine  Münze,  j.  Git.  V,  47b  un.  N5313.N  13-1  3>pip 
■po*»*-©  ms»»  s»iai  (=Git.  58 b  nach  Ansicht 
Samuel's:  ms»7aa  wbtt)  pia  ypipa  snai)  giebt 
derjenige,  der  vom  Sikarier  ein  Feld  gekauft 
bat,  dem  früheren  Besitzer  das  ihm  nach  der 
Mischna  zustehende  Viertel  (3>*ai,  vgl.  ipiq)  vom 
Acker  selbst  (s»pip),  so  ist  der  Massstab  '(neun, 
YPwu,a)  der  Denar,  als  Viertel  des  Sela;  giebt 
*  ihm  aber  Geld  (myn),  so  ist  der  Massstab 
der  Tremissis,  d.  h.  ein  Drittel.  —  Ferner 
V^öid  s.  ai??ia. 

Ibvt,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


'pPTß  Surmeki,  N.  pr.,  wahrsch.=-p73i3 
mit  eingeschobenem  1.  Jom.  10a  la  Na^an  'i 
ip73H3  R.  Chabiba  bar  Surmeki. 

tö")0  masc.  (syr.  *jt<aJ)  Achse.  Chull.  16b. 
Kidd.  27b  und  B.  kam.  12b  '31  ns»in"7  N3io 
(viell.  zu  lesen  N3io)  die  Achse  der  Erde;  vgl. 

I'ia.  —  rpsiTO  s.  d.  in  '13. 

l^iHD  Serongin,  Name  eines  Ortes,  j.  Kil. 
IX  g.  E.,  32d  paiisi  Nnp\-i3»  Nmaias  die  alte 
Synagoge  von  Serongin.  Khl.  r.  sv.  "pim,  83b 
8**53110"t  dass.  —  N.  gent.  Genes,  r.  sct.  1,  3d 
N^aaiio  non  '1  und  j.  Suc.  IV,  54c  ob.  Na  'i 
rr^ino'  R.  Abba  (Ba)  aus  Seron gin. 

"OSnQ/.  (von  TjaiD  =  p?lD  s.  d.)  das  Er- 
sticken, die  Erstickung.  Jom.  84a  fvpii 
naiaa  *33i13b  til  man  lässt  bei  einem  Erstickungs- 
anfall, selbst  am  Sabbat,  zur  Ader;  weil  näml. 
diese  Krankheit  lebensgefährlich  ist.  Snh.  37b 
-331103  r-173  "in  irtaa  s»aiu  in  psn  amroiö  na 
wer  den  Erwürgungstod  verschuldet  hat,  ertrinkt 
im  Strom  oder  stirbt  an  Erstickung  (innerlicher 
Erwürgung),  vgl.  trm  Sot.  8b.  Keth.  30b  und 
Num.  r.  sct.  14,  225a  dass.  (Ar.  Ms.  liest  auch 
im  Trg.  Hi.  7,  15  N33H3.) 

p3"ID  Parel  (von  pao,  oder  =  pai'ffl  von  patö, 
s.  d.  W.)  ersticken  lassen,  innerlich  er- 
würgen. —  Npn313,  Npi313  m.  (=Npi3113, 
Npia-iü)  das  Ersticken,7  die  Erstickung, 
s/TW 

0*10  (vgl.  3119),  Pi.  013  (Grndw.  31,  s.  331: 
zerschneiden,   zerbrechen;   vgl.  auch  3173  nr.  2 

und    arab.     '^  verschnitten,    bes.    impotent) 

1)  castriren.  Cant.  r.  Anf.,  2a  '■panrro  is*uis 
13113*  "1315»  na'pr-  Potifar,  dem  Gott  das  Ge- 
sicht finster  machte  und  ihn  castrirte,  vgl. 
Nithpa.  Kidd.  25 a  DiiEaa  lai  löioia  las»  ein 
Sklave,  den  sein  Herr  an  den  Hoden  castrirt 
hat,  vgl.  0-113.  Schabb.  110b  D131B  ^iiin 
TbN»  oinOTai  lnbaia  biui  bi53in  wer  einen 
Hahn  castriren  will,  nehme  ihm  seinen  Kamm 
ab,  infolge  dessen  er  von  selbst  castrirt,  impo- 
tent wird.  Das.  llla  31373  in«  313':  ein 
Castrirender  nach  einem  Castrirenden;  d.  h.  der 
Eine  schnitt  Jemdm.  die  Hoden  ab,  liess  sie 
aber  in  ihrem  Sack  liegen,  worauf  sie  ein  An- 
derer vom  Sacke  losriss,  vgl.  pna.  Thr.  r.  sv. 
onb  a-ian,  66d  nib'an  n«  baia  rrrra  iab  10113 
'31  Samuel  castrirte  den  Agag,  weil  letzterer 
die  Vorhäute  der  Israeliten  in  die  Höhe  gewor- 
fen, vgl.  !-jii73T;  mit  Ansp.  auf  10  (1  Sm.  15,  32). 
Pesik.  r.  sct.  12,  22d  wird  s-öttni  (1  Sm.  15,  33) 
erklärt:  bNlttnb  n-tDs»ia  D©3  ib  173«  .  10110 
3-tüi»i  tqniN  oio»  m-rn»  -jb  innas»  ""3  diiis»3 
maiay  DHiaa  dn  Samuel  castrirte  den  Agag; 
er  sagte  zu  ihm:  So  wie  du  mit  den  Israeliten 
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in  Egypten  verfuhrst,  so  verfuhr  auch  ich  mit 
dir;  denn  du  castrirtest  die  Männer  und  Messest 
ihre  Frauen  vereinsamt  sitzen.  Sot.  13 b.  36a, 
vgl.  ">730,  Pi.  »13TO.  Part.  Pual  Nid.  28 a.  29a 
011073  IN  imnfi  Nif  wenn  das  Kind  aus  dem 
Mutterleibe  zerstückelt  oder  umgewendet  (mit 
den  Füssen  zuerst)  herauskommt,  j.  Nid.  III, 
50c  mit.  dass.  —  2)  umwenden,  umstellen, 
umkehren,  eig.  von  einer  Stelle  losreissen. 
B.  bath.  ll9b  irrcnn  enp»rt  oiö  umstelle  den 
Bibelvers  (Num.  27,  2),  um  ihn  zu  erklären;  d.  h. 
„die  Töchter  Zelafchad's  traten  zuerst  vor  die 
Gemeinde,  sodann  vor  die  Fürsten,  sodann  vor 
Elasar  und  zuletzt  vor  Mose  hin"  (gleichsam 
die  letzte  Instanz).  Denn  es  wäre  nicht  gut 
denkbar,  dass  sie  zuerst  an  Mose  und,  nachdem 
er  ihr  Vorhaben  abgeschlagen  hatte,  sich  an  die 
Anderen  wandten.  Das.  80a,  s.  01TC.  Levit.  r. 
sct.  27  Anf.  by  fnpiis  inium  Nip73n  oio 
rtai  dttn  by  b«  ■nina  ^paa^a  umstelle  den 
Bibelvers  (Ps.  36,  7)  und  sodann  erkläre  ihn: 
„Deine  Milde  steht  höher  als  deine  Strafrechte, 
wie  die  Gottesberge  höher  stehen,  als  die  uner- 
messliche  Tiefe";  anst.  '51  bN  ■nino  fnpti:. 
j.  Snh.  I,  18°  ob.,  s.  nbüVO.  Exod.  r.  sct.  5,  107d 
'n  d">  win  010  'n  ■'tt'das  W-  ra  (Ex.  5,  2)  um- 
stelle in  'n  tr  „das  Meer  Gottes".  Sifra  Sche- 
mini (Milluim)  Par.  l  ^in-i  ■pto  oiio?3  tnp73  nr 
DOia"1!  . .  Ntfji  TYnab«  173ib* der  Bibelvers 
(Lev.  9,  22)  ist  umgestellt;  er  müsste  näml. 
lauten:  „Aharon  kam  herab  vom  Opfern,  sodann 
erhob  er  seine  Hände  und  segnete  sie",  j.  Taan. 
IV,  67c  ob.   dass.     Mechil.   Beschallach  Par.  4 

■ffl">N3?2  *]0    IttNI   1ÜTI173  TD1  011073    SIT  N1p73  ilH 

'an  der  Vers  (Ex.  16,  20)  ist  umgestellt  (er 
müsste  näml.  lauten:  Das  Manna  stank  und 
Würmer  krochen  davon);  krochen  denn  etwa 
die  Würmer  hervor,  bevor  es  stank?  So  heisst 
es  auch  das.  V.  24 :  „Es  stank  nicht  und  Wür- 
mer krochen  nicht  daraus."  Num.  r.  sct.  11, 
21 2b  Na«  isn'ü  aip73  baara  ono?3  Niptt  riT 
'ai  173©  nx  i-otn  oa  "proiai  T^bs  dieser 
Bibelvers  (Ex.  20,  24)  ist  umgestellt;  da  er 
lauten  müsste:  „An  jedem  Orte,  wohin  ich  zu 
dir  kommen  und  dich  segnen  werde,  dort  werde 
ich  meinen  Namen  (d.  h.  das  Tetragramm  deut- 
lich) aussprechen  lassen";  d.  h.  da  ich  mich  blos 
im  Tempel  offenbaren  werde,  so  darfst  du  blos 
daselbst  das  Tetragramm  deutlich  aussprechen, 
vgl.  \aii37?;?  tri.  Genes,  r.  sct.  70,  69a  173 n  in 
'oi  i-naissi  ntj  non'oa  ein  Autor  sagt:  Der 
Bibelvers  (Gen.  28,' 20) 'ist  umgestellt;  d.  h.  er 
müsste  vor  Vers  15  stehen.  Denn  wie  hätte 
Jakob  sagen  können:  „Wenn  Gott  mit  mir  sein 
wird",  da  er  ihm  in  V  15  bereits  verheissen 
hatte:  „Ich  werde  mit  dir  sein!"  —  Ferner 
übrtr.  Levit.  r.  sct.  12,  156b  Bath  Scheba,  die 
Mutter  Salomo's,  ^abl  INOb  inoi073  nrrn 
wandte  ihn  dahin  und  dorthin;  viell.  jedoch  zu 
lesen  -naioü  sie  schlug  ihn,  vgl.  alo. 


Nithpa.  und  Hithpa.  1)  verschnitten, 
castrirt  werden.  Schabb.  1 10b  s.  oiO.  Genes, 
r.  sct.  86,  84c  iab»  isi5a  oinqsiä  siyia  o*no 
isiaa  ii'apn  iot'Di  umanb  nSn  inpb  Nbi»  Poti- 
far  hiess  o"no  (Gen.  39,  1),  weil  er  an  seinem 
Glied  (vgl.  t]ia)  verschnitten  wurde;  das  besagt, 
dass  er  den  Josef  behufs  Päderastie  gekauft 
hatte,  deshalb  castrirte  ihn  Gott  am  Gliede.  — 
2)  trop.  abgeschnitten,  zerstört  werden. 
Snh.  93 b  sie  Wessen  d-cmo  (2  Kn.  20,  18), 
dma^n  i's  SioirOitfi  weil  in  ihren  Tagen  der 
Götzendienst  vernichtet  wurde.  —  3)  verkehrt, 
weggewendet  werden.  MechiltaMischpat.g.E. 
trbn  'a  loino11  «bis  rnyaraa  n^bai  usbia  imss 
D73lp7373  beim  Brachjahre  werden  die  drei  Feste 
erwähnt  (Ex.  23,  14  fg.),  um  zu  lehren,  dass 
jene  drei  Feste  nicht  von  ihrem  Orte  wegge- 
wendet werden  sollen;  d.  h.  trotzdem,  dass  das 
Hüttenfest:  i-'SSpii  5n  („Erntefest")  genannt 
wird,  welche  Benennung  für  das  Brachjahr,  an 
welchem  es  keine  „Ernte"  giebt,  unpassend  ist. 

0*10  chald.  Pa.  010  (syr.  «_«jli=010)  1) 
castriren.  Chag.  14b  man  fragte  den  Ben 
Soma:  «abo  ^onob  isi»  darf  man  einen  Hund 
castriren?  d.  h.  verbietet  das  Gesetz  blos  das 
Castriren  solcher  Thiere,  die  als  Opfer  darge- 
bracht werden  dürfen,  in  welchem  Falle  jenes 
Verbot  anf  den  Hund  keine  Anwendung  fände, 
da  nicht  einmal  das  für  ihn  eingetauschte  Thier 
geopfert  werden  darf  (vgl.  Dt.  23,  19),  oder  ist 
das  Verbot  allgemein  aufzufassen?  s.  auch  TW. 
—  2)  umwenden,  umstellen.  Levit.  r.  sct. 
22,  I66a  utn  no/3  N^ip  01073  mrt  ra-'pb  is-n 
'n  nian  nair  abo  jpi*  man  amo  Resch 
Lakisch  umstellte  den  Bibelvers  (Jes.  66,  3) 
(d.  h.  erklärte  ihn  nach  der  Umstellung),  näml. 
„Wer  einen  Menschen  tödtet,  schlachtet  einen 
Stier  (als  Sühneopfer);  wer  dem  Hund  (der 
eines  Andern  Eigenthum  bewacht)  das  Genick 
bricht,  opfert  ein  Lamm;  wer  das  Schweineblut 
trinkt,  bringt  ein  Mehlopfer"  u.  s.  w.,  anst.  aniffl 
'ai  cj^n  :-!073  man.  j.  R.  hasch.  II  Ende,  58b 
treib«  N-"ip  •j-'in  oioa  la^pb  p  "|i3»aiö  'i 
ü^baioa  la-'DibN  NbN  "jso  avo  ■p«  o-^awa 
trbTwn  nN  a^baio  a^aprn»  nyiaa  (1.  D^bao») 
'si  yia  pN  Resch  Lakisch  wandte  jenen  Bibel- 
vers (Ps.  144,  14)  um:  Es  heisst  nicht  D^olbN 
D">bai073  (Part.  pass.  plene,  viell.  ü-'sbN  zu  lesen, 
was  bedeuten  würde:  „Die  Rinder  sind  belastet, 
trächtig"),  sondern  D^bao»  li^sibst  (def.  als  Part, 
act.  tpb3073  zu  deuten):  „unsere  Lehrer  legen 
den  Jüngeren  Lasten,  Lehren  auf";  d.  h.  wenn 
die  Jüngeren  sich  geduldig  von  den  Grossen  be- 
lehren lassen,  dann  ist  „kein  Riss,  kein  Klage- 
geschrei" u.  s.  w. 

O'HO  m.  (=bh.)  Verschnittener,  Castrir- 
ter,  Eunuch.  Jeb.  8,  4.  5  ono  öl«  0^10 
Siün  ein  Eunuch,  der  von  Menschen  (d.  h.  künst- 
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lieh)  castrirt  wurde,  ein  Eunuch,  dem  die  Zeu- 
gungsglieder schon  von  seiner  Geburt  an  fehlen. 
Letzterer  wird  j.  Jeb.  VIII,  9d  mit.  erklärt:  ba 
rinN  ~3>i»  ibiSN  nianaa  1-eanT.  insn  Nbia  Jem., 
den  die  Sonne  auch  nicht  eine  Stunde  in  Tüch- 
tigkeit beschienen  hat.  (In  bab.  Jeb.  80a  Nbtf) 
ririN  Wü  ttjn  ermp.)  Auffallend  lautet  Ar.'s 
Erkl.  nmp  "<T  bs>  0-ina3ia  (ed.  Landau  ermp. 
rimp)  Jem.,  der  durch  ein  hitziges  Fieber 
impotent  wurde.  Jeb.  1.  c.  u.  ö.,  s.  pari.  — 
Trop.  j.  Snh.  I,  18°  ob.  und  Cant.  r.  sv.*  ü3n 
matt,  18d  s.  «böitt. 

KD'HO  cli.  (syr.  V»*»»=  ö^o)  1)  Eunuch, 
Castrirter,  s.  TW-  —  2)  Sarisa,  N.  pr.  j. 
Schabb.  III,  6a  un.  «a-no  -»nbb  bara  übaN  Ablet 
fragte  den  Lewi  Sarisa.  j.  Bez.  II,  61°  mit. 
dass. 

X^DIO  »w.  Adj.  der  Bediente,  Hausver- 
walter (ähnlich  bh.  D"no).  Bech.  31b  i*pk  'n 
mn  ntaia  '"H  Ntna  R.  Idi  war  der  Bediente 
des  R.  Schescheth.  B.  mez.  42b  manab  rrb  "ins 
■jVNtt  «an  bTN  "ttn  "Wtttt  Jem.  (dem  Hopfen 
in  Verwahrung  gegeben  worden  war)  sagte  zu 
seinem  Verwalter:  Wirf  von  diesem  Hopfen  in 
das  Bier!  Er  jedoch  warf  von  dem  andern. 
Kidd.  52 b  joa^ian  Nttvsa  la^pn  n-o*io  annn 
jener  Verwalter,  der  mit  einem  Biergefäss  sich 
eine  Frau  antraute  u.  s.  w.  —  Bech.  49b  soa-ia, 
s.  K-wQniö  in  'id. 

DITO  m.  N.  a.  1)  das  Castriren.   Schabb. 

110b  -i?:ib  nabn  tiök  N"ifno  anaa  ai-nob  psia 
liayn  Nb  das  aamtm  woher  ist  erwiesen, 

dass  das  Castriren  an  einem  Menschen  nicht 
vollzogen  werden  darf?  Denn  es  heisst  (Lev. 
22,  24):  „In  eurem  Lande  sollt  ihr  es  nicht 
machen";  d.h.  an  euch  sollt  ihr  es  nicht  thun. 
Snh.  56b  ob.  R.  Chidka  sagte:  DYT'Dfj  b»  t]N 
auch  das  Castriren  wurde  den  Noachiden  ver- 
boten, vgl.  rtfiwa.  Kidd.  25a  oiT'ört  q«  "ittix  -an 
Kabbi  sagte:  Auch  wegen  Castrirens,  d.  h.  wenn 
der  Herr  seinen  Sklaven  castrirt  hat,  so  erlangt 
letzterer  die  Freiheit.  Das.  aiTü  T31  dito 
tPSSm  das  Castriren  am  Gliede,  das  Castriren 
an  den  Hoden.  —  2)  das  Umwenden,  Ueber- 
springen,  d.  h.  Auslassen  eines  Gliedes  in  der 
ßeihe.  B.  bath.  80 a  R.  Jochanan  erklärt  das 
W.  oiott  in  der  Mischna:  •pb'Ti:  rrabUJ  bans 
ÖTTOa  (Ar.  ed.  pr.  Diatta)  der  Käufer  nimmt 
drei  Bienenschwärme  mit  Auslassung;  d.  h.  den 
1-  3.  5.  Bienenschwarm  u.  s.  w.  Nach  einer 
andern  Ansicht  bedeutet  onö73 :  castriren,  s.  b"Tj3. 
—  PL  j.  Meg.  II  Anf.,  73a  ^n  Nis  nn  "ps^ö 
das  W.  '"pOT-po  in  der  Mischna  bedeutet:  Jem. 
liest  einen  Vers  der  Megilla  (ra'pa)  über  den 
andern  hinaus;  d.  h.  den  1.  3.  5.  und  dann  nach- 
träglich den  2.  4.  Vers  u.  s.  w.,  vgl.  aiTD.  j. 
Sehebi.  IX  Anf.,  38°  dass. 


CllD  m.  die  Castrirung.  j.  Ned.  IV,  38d 
ob.  wird  "iTltttt  oia  erklärt:  i^mpl  ama  ">lz  i^b» 
'j-T'Tnai  pruan  ein  Becher  voll  mit  einem  Trank, 
als  Heilmittel  gegen  Castrirung,  Impotenz  und 
Kahlköpfigkeit,  den  man,  nachdem  man  etwas 
davon  getrunken  hatte,  den  Anderen  reichte. 
Nach  einer  andern  Erklärung  bedeuten  a"no 
•pmpi  (mit  i)  zwei  verschiedene  Pflanzen. 

yüyD  m.  feines,  eig.  herrschaftliches 
Brot  (von  na,  ähnlich  nnsrt  önb,  Neh.  5,  18), 
das  näml.  aus  einem  dünn  angerührten  Brei 
zubereitet  wird,  den  man  zuvor  kocht  und  dann 
bäckt,  j.  Pes.  II,  29b  un.  „dürftiges  Brot" 
(Dt.  16,  3);  'st  mettn  nbnbi  po-nob  ana  davon 
ist  das  feine  Brot  und  der  Pfannkuchen  aus- 
geschlossen. 

pDTD  Sarsin,  N.  pr.  B.  bath.  30a  -pona  ^a 
Ar.  die  Familie  des  Sarsin;  s.  ■po-,0  "n  13. 

llOID  m.  (=arab.  .ILLj  Unterhändler, 

Vermittler,  Makler.  Für  das  ältere  "naia 
hat  die  bab.  Gem.  zuweilen  naso,  s.  d.  W.  B. 
bath.  87a  in  der  Mischna  DiTD^a  TI010  JTln  dSO 
"nonab  maffls  mann  matt»  wenn  zwischen 
Verkäufer  und  Käufer  ein  Unterhändler  war  und 
das  Fass  zerbrochen  wurde,  so  hat  der  Unter- 
händler den  Schaden  zu  tragen.  Vgl.  Gem.  das. 
"naia  mna  das  Mass  (Fass)  gehörte  dem  Un- 
terhändler. Mit  Bez.  auf  diese  St.  heisst  es 
Deut.  r.  sct.  3,  254d  Gott  sagte  zu  Mose:  nriN 
tpbntt  rinN  ma'«a  nriN  -"3a  "pab  131a  mono  n-«n 
du  warst  der  Vermittler  zwischen  mir  und  meinen 
Kindern  (bei  der  Gesetzgebung,  s.  w.  u.);  da  du 
die  Bundestafeln  zerbrochen  hast,  so  musst  du 
andere  beschaffen,  j.  Sehebi.  V,  36a  mit.  ■nauiaa 
liaiab  wenn  Jemd.  den  Ochsen  dem  Unterhänd- 
ler verkaufte.  Trop.  j.  Ber.  III,  6a  ob.  und  j. 
M.  kat.  III,  83a  mit.,  s.  ">sa,  nB3  nr.  2.  j.  Meg. 
IV,  74d  ob.  R.  Tachlifa  sah,  dass  Huna  in  der 
Synagoge  den  Pentateuch  ohne  Anwesenheit 
eines  Amora,  Dolmetschers  vortrug;  Jrb  -ra» 
•pa-nas  ISN  *p  -nana  ■'T  by  nsms-a  aiaa  *jb  "hon 
maiD  ^T  b^  na  5"in3b  er  sagte  zu  ihm:  Das 
ist  dir  verboten;  denn  so  wie  die  Gesetzlehre 
durch  einen  Vermittler  (Mose)  gegeben  wurde, 
ebenso  müssen  auch  wir  sie  durch  einen  Ver- 
mittler (Amora)  fördern.  Genes,  r.  sct.  8,  8d 
TOBi-n  mono  ■'T  b»  rmno  "ib  nmta  *jb7ab  ba?a 
aasyrm  rjn  maian  by  ab  asnnnb  ib  tu1  ■»»  bs> 
lab  b2>  ein  Gleichniss  von  einem  König,  der 
sich  durch  einen  Vermittler  Waaren  angeschafft, 
woran  er  jedoch  Verlust  erlitten  hatte.  Gegen 
wen  soll  er  nun  unwillig  sein?  Doch  wohl  gegen 
den  Vermittler!  Daher  „war  Gott  betrübt  gegen 
sein  Herz"  (Gen.  6,  6).  Das.  sct.  27,  26d  dass. 
Cant.  r.  sv.  iroa  n;n,  18 d  früher  konnten  die 
Israeliten,  ohne  Furcht,  auch  die  Engel  an- 
schauen;   Nb  -naian  -od  ib^DN    nxüma   "[va-s 
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bananb  •pbna"1  "nn  nachdem  sie  aber  gesündigt 
hatten,  konnten  sie  nicht  einmal  das  Gesicht  des 
Vermittlers  (Mose)  anschauen  (Ex.  34,  30).  Das. 
I9a  n-rasm  nmNa  arra?  lamr:  -na-ian  qN 
auch  der  Vermittler  litt  mit  ihnen  infolge  jener 
Sünde;  dass  er  näml.  nicht  die  Engel  anschauen 
konnte,  vgl.  -p^biä.  Num.  r.  sct.  11,  212°  dass. 
Tanch.  Jithro,  86b  bei  der  Gesetzlehre  ist  Alles 
dreifach  (vgl.  1^-iIn);  pHN  d-1*!?:  'ob"!©»  -nanen 
möMl  der  Vermittler  war  dreifach,  näml.  Mir- 
jam, Aharon  und  Mose.  Pesik.  r.  sct.  6,  10b, 
Exod.  r.  sct.  3,  105b  mfflynb'  "'SN  vny  rwan  -mtn 
'a-i  mim  »-in  anb  inniua  ami^ai  *p"o  -nana 
Mose  sagte:  Ich  werde  einst  zwischen  dir  und 
ihnen  (zwischen  Gott  uud  Israel),  wenn  du  ihnen 
die  Gesetzlehre  geben  wirst,  der  Vermittler  sein. 
Du  wirst  sagen:  „Ich  bin  dein  Gott",  und  ich 
werde  ihnen  sagen :  „Der  Gott  eurer  Väter  sen- 
det mich  zu  euch"  (Ex.  3,  13).  Das.  sct,  6,  108d 
tin  "impb  Nip  ina  *rffl»  mma  "jbnb  biß» 
11333  rneaa  naia  bTinn  "jrrra  -na-po  nv-b 
T'n-'fflyö  am  iiN  *jab  nN  o^n  i»  -fban  -mn 
'sn  TiDT'O  ein  Gleichniss  von  einem  König,  der, 
als  er  seine  Tochter  verheirathen  wollte,  einen 
Dorfmann  herbeirief,  dass  er  den  Unterhändler 
zwischen  ihnen  machen  sollte.  Als  jedoch  letz- 
terer mit  Stolz  gegen  ihn  gesprochen  hatte,  so 
rief  ihm  der  König  zu:  Wer  brachte  dich  denn 
zu  solcher  Ueberhebung?  Ich  allein,  der  ich 
dich  zum  Unterhändler  ernannt  habe!  Ebenso 
„sagte  Gott  zu  Mose"  (Ex.  6,  2):  Wer  veran- 
lasste dich,  so  stolz  zu  sprechen?  Ich,  der  ich 
dich  so  sehr  gehoben  habe!  Das.  sct.  33  Anf. 
Das.  sct.  43,  I37d  d?  rifflN  ianpb  nbiara  ^bab 
mnia  -na-neri  -ihn  as>  nbpbpi  nabn  -no-pon 
'm  nsnpi  rinaina  n»  bus  mas»  m:  ip3  ein 
Gleichniss  von  einem  König,  der  einen  Ge- 
sandten geschickt  hatte,  um  mittelst  eines  Unter- 
händlers sich  eine  Frau  anzutrauen.  Sie  jedoch 
verschuldete  sich  hierauf  mit  einem  anderen 
Manne.  Was  that  nun  der  Unterhändler,  der 
schuldlos  war?  Er  nahm  ihre  Kethuba  (Hoch- 
zeitsverschreibung), zerriss  sie  u.  s.w.  Ebenso  zer- 
brach Mose  die  Bundestafeln,  um  anzudeuten, 
dass  die  Israeliten,  hätten  sie  jene  Verbote  und 
ihre  Bestrafung  gekannt,  eine  solche  That  (die 
Anbetung  des  goldenen  Kalbes)  nicht  begangen 
haben  würden.  —  PI.  Num.  r.  sct.  7  Ende  abn 
'dt  qiab  niono  bTt  a^m  „das  Herz  und  die 
Augen"  (Num.  15,  39)  sind  die  Makler  für  den 
Körper,  den  sie  zu  Sünden  verleiten.  Khl.  r. 
sv.  ^b  in,  95a  u.  ö. 

N'TiO'P  eh.  (=-iiono)  Vermittler,  Mak- 
ler. —  "PI.  j.  Ber.  I,'3C  ob.  ynn  w\  Na^b 
ttNürn  ■nio'io  das  Herz  und  die  Augen  sind  die 
beiden  Makler  der  Sünde,  s.  vrg.  Art.  Num.  r.  sct. 
10,  206a  dass.  —  Dav.  denom. 

^D")C  vermitteln,  vermakeln.  Genes,  r. 
sct.  58,  57b  (vgl.  Jalk.  z.  St.)  ms-ic-io  ^b  traiMö 


mib"1»  -b  tbst  iNb  bni  "b  (anst.  mbia-ia  ist 
wahrsch.  rrSTiena  zu  lesen,  oder  -i  elid.)  das 
W.  13>3D  bedeutet:  Bringet  mich  mit  dem  Felde 
in  Berührung,  d.  h.  vermakelt  es  mir;  wo  nicht, 
so  bittet  (jjb)  den  Efron  für  mich.  j.  Ab.  sar. 
I,  39d  un.  40a  ob.  mb  frrnit  nnm  arjp  -nonab 
iNüiNb  -iano»i  Nla  den  Vermittler  (der  das 
Vieh  eines  Juden  an  einen  NichtJuden  vermakelt 
hatte)  bestrafte  man  und  nannte  ihn :  Sohn,  der 
für  NichtJuden  mäkelt,  Pesik.  Schuba,  195a 
(mit  Bez.  auf  Jer.  29,  23)  "pia?  "Hin  n»l 
mttn  i-,b  -ittao  «nrn«  -oab  b^N  yima  in 
N^aa  NÄ-"pa  pnt  *pab  "nan  vp'n  nwasa 
•j-nb  -iDia»  -p-n  Tnb  -lanaa  "pn  mm  bN-ra^a 
was  thaten  sie?  Einer  von  ihnen  ging  zu  einer 
Frau  und  sagte  zu  ihr:  Ich  sah  im  propheti- 
schen Geiste,  dass  mein  Freund  zu  dir  kommen 
wird  und  du  einen  Propheten  in  Israel  zur  Welt 
bringen  wirst!  Auf  diese  Weise  mäkelte  dieser 
für  jenen  und  jener  für  diesen. 

nnO^D/.  N.  a.  Unterhandlung,  Mäkelei. 
Genes,  r.  sct.  72,  71d  „Leah  sagte:  Zu  mir  sollst 
du  kommen"  u.  s.  w.  (Gen.  30,  16).  rtNTi  Na 
■>t»  b3>;a  a\\-m  bia  irrns-ie  i-imn  ns^  ira 
bNTffiitt  D^bna  a^aai»  ^y®  irray  dwh  siehe 
doch,  wie  trefflich  die  Mäkelei  der  „Alraune" 
war;  denn  durch  jene  Alraune  erstanden  zwei 
grosse  Stämme  von  Israel,  näml.  Isachar  und 
Sebulun. 

fpOm.(=q'iiö.  Stw.arab.  CiS»)  Saft,  Harz, 

was  vom  Baume  ausgeht.  Mikw.  9,  2.  4  tpa 
nbr:  cpa  ©avi  Ar.  (Agg.  rpia)  das  trockene 
Harz,  das  feuchte  Harz.  Orl.  1,  6  ybVTt  rpO 
a-'ssn  tpa  .  a'np^n  spa  .  der  Saft  der 
Blätter,  der  Saft  der  Wurzeln,  der  Saft  der  un- 
reifen Feigen.  —  Denom.  Tosef.  Mikw.  VI  (VII) 
Epaa  ftö*!"©  (nsnia)  wenn  man  ein  Gefäss  mit 
Harz  bestrichen  hat. 

pjlTD  m.  (von  Epa  =  :pia,  syr.  usj«,  vgl. 
Am.  6,  10  qnoa)  das  Verbrennen,  j.  Ter.  III, 
42 b  mit.  -narj  'rp-pa  das  Verbranntwerden  des 
Getreidehaufens. 

N'inp  m.  pl.  emph.  (syr.  _^s  j^,  hbr.  d^Bpiü) 
die  Seraphim,  eine  Engelart,  s.  TW. 

OJPSID  s.  oTsba. 

CSX,  CSKX  s.  na. 

pX>  p*")^  m.  hellrothe  (viell.:  violette) 
Farbe.  Trop.  Snh.  14a  pna  Nbl  bna  Nb  Ar. 
sv.  bna  (Agg.  pnio)  weder  Schminke  noch  hell- 
rothe (violette)  Farbe,  s.  bnia.  —  Dav.  denom. 

pTO  Pi.  (vgl.  bh.  ti^yo,  Sach.  1,  8)  hellroth 
färben.  Ar.  bemerkt:  das  W-  bedeutet:  mit 
dem  ppTO,  arab.  ■pp-it  (?),  (bh.  nimä  =  minio) 
violett  färben.     Kel.  15,  2  •paa-o'iN  Ip'T'a 
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wenn  man  die  Bretter  mit  hellrother  oder  mit 
Safranfarbe  gefärbt  hat.  Das.  22,  9  "ip-voia  nDia 
■iMD-DT  ein  Klotz,  den  man  hellroth  oder  gelb 
gefärbt  hat.  Cant.  r.  Anf. ,  2b  Jem.  fand  einen 
Stein,  nasnan  nnnOT  (1.  np-pöl)  npTdi  den  er 
hellroth  färbte,  ihn  behaute  und  gelb  färbte. 

P*]p  (eig.  Safelform  von  p^,  pn)  1)  leer 
sein.     Part.  pass.     Snh.  43a  nipmp  d^bj 

leere,  d.  h.  fruchtlose  Weinstöcke,  Ggs.  msiyza 
mit  Früchten  beladen.  Uebrtr.  das.  70b  mian 
^pnp  rtbiaia  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  •pp'no)  eine  Ge- 
sellschaft, die  aus  lauter  Sittenlosen  (eig.  leeren 
Menschen)  besteht.  —  2)  (bh.  Part.  pass.  m'p"nia, 
Jes.  19,  9)  hecheln,  auskämmen,  eig.  die 
Haare,  Wolle,  Flachs  u.  dgl.  vom  Staube  reini- 
gen, sie  leer  machen.  Sot.  45b  dffl  p"nob  -ima 
iniöD  man  darf  dort  (wo  die  Sühnekalbe  ge- 
tödtet  wurde)  den  Flachs  hecheln.  Kel.  26,  5 
p-nort,  s.  pi-ip.  j.  Pes.  I,  27b  ob.  nsain  ma 
ripmoi  nsDin  na-w  nana  npmoi  eine  Men- 
struirende  muss  sich  (vor  dem  Reinigungsbade) 
das  Haar  abreiben  und  kämmen  (um  jeden 
Schmutz  zu  entfernen,  s.  rt^lin) ;  eine  Priester- 
frau aber  (die  vor  dem  Genüsse  der  Teruma 
badet)  braucht  sich  nicht  das  Haar  zu  reiben 
und  zu  kämmen.  Schabb.  50 b  u.  ö.  s.  E|srt. 
Uebrtr.  Ber.  61b  nida  n«  ■ppTiO  man  kämmte 
sein  Fleisch,  s.  p"ip». 

p'lD  I  eh.  (syr.  *.x>£j»=P5ö)  1)  leer,  aus- 
geleert sein.  (Die  Trgg.  übersetzen  das  hbr. 
pn,  p-n  überall  mit  p"iO.)  Part.  Peil  p"np, 
Njj-np  (syr.  _a»£b>,  \jL^)  leer.  Ab.  sar.  37b 
u.  ö.  ijrnp  ^pna  leere  Kannen,  bildl.  s.  Np^a  I. 
Jeb.  87b  Np"no  N3"i5  ein  leerer  (nicht  schwan- 
gerer) Leib,  Ggs.  trbü  NBis  ein  schwangerer 
Leib. 

Pa.  p'ip  1)  ausleeren.  Taan.  21a  un. 
vJSOb  irwpno  Ar.  (Agg.  i— 5-ibpiu)  sie  leerten 
die  Kasten  aus.  —  2)  hecheln,  kämmen. 
B.  kam.  93b  ">pviD  t-pp-on  wenn  man  die  Wolle 
mit  dem  Kamm  kämmte,  vgl.  ob:.  Levit.  r.  sct. 
5  g.  E.  der  vernünftige  Gärtner  au  ab  Tay 
!T5Ntt  mm»  imya  P'no  ist  (wenn  er  vor  seinen 
Herrn  treten  soll)  wohlgemuthet,  er  kämmt  sich 
das  Haar,  wäscht  sich  die  Kleider  u.  s.  w.  M. 
kat.  iob  sroio  ipviob  snia  Na"l  Raba  erlaubte 
in  den  Mitteltagen  des  Festes,  das  Pferd  zu 
kämmen.      Git.  57b  u.   Thr.  r.  Einleit,  47 b  s. 

pilD»w.  Adj.  Jem.,  der  Wolle  oder  Flachs 
hechelt,  kämmt.  Kel.  26,  5  p"nors  w  (neben 
P"no!i  Tiy  Part.)  der  Lederschurz,  den  der 
Meister  in  der  Kunst  des  Hecheins  um  seinen 
Leib  bindet.  Dem.  1,  4  das  Oel,  ima  pi-ionra 
"tota  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  pmofiia)  das  der  Hech- 
ler  in  die  Wolle  thut.  —  PI.  Kel.  12,  2  nap 
wipi"©  bffl  D13TN73  die  Stange  an  den  Wagschalen 


der  Wollehechler,  die  sie  beim  Verkauf  benutzen. 
Kidd.  82a  p]?1-iom  panxn  Ar.  (Agg.  yipnorr) 
die  Goldschmiede  und  die  Flachshechler.  Tosef. 
Kidd.  V  g.  E.  mp-nen  (1.  mp-non). 

p*]P  II  X|^*)D  m.  Leerheit,  bes.  von  Bäu- 
men. Kil.  6,  5  Ü^iy  ia">N\U  bp  p-iD  ib^N  TTPK 
nTVS  was  bedeutet  p-ß  -j^N?  Jeden  Baum, 
der  keine  Früchte  trägt.  B.  kam.  91b  pno  lb">N, 
Ggs.  baN73  ib^N  (Dt.  20,  20):  ein  Baum,  dessen 
Früchte  zum  Essen  dienen.  B.  bath.  27b,  s. 
nbipiö».  Genes,  r.  sct,  15,  16c  ■oV'Nb  d"na-iN 
yaiaa  '^Nibr:  drsb  -na«  -jb-iii  dabip  nab  p-o 
i"iN"ian  labip  man  fragte  die  fruchtlosen  Bäume: 
Weshalb  macht  ihr  ein  solches  Gerassel?  Sie 
antworteten:  Möchten  wir  doch  wenigstens  beim 
Lärmmachen  beachtet  werden!  vgl.  Nn~PO.  — 
Uebrtr.  j.  Taan.  I,  64b  un.  "pa^in  •pj-pby.'niyaiB 
■pp-iö  ich  hörte,  dass  sie  (jene  Münzen)  gestoh- 
len waren.  —  Kil.  9,  9  und  Tosef.  Kil.  V  g.  E. 
pno  s.  ano. 

np'Hp/em.  N.  a.  das  Hecheln,  Kämmen. 
Sot.  46b  imüs  np-no  das  Hecheln  des  Flachses. 

Xrilpnp.  NJ?j?H?/.  l)(syr.  }£=uL^)  Leer- 
heit, Nichtigkeit,  s.  TW-  —  2)  (syr.  jL>oji) 

Kamm.  Nid.  20b  i73bp  "hüpft  Nmp-nö  der 
Kamm,  auf  welchem  man  das  Ungeziefer  tödtet. 
Ar.  ed.  pr.  liest  Nnoipi-iö. 

"•pHD  od.  ^"lD  m.  (syr.  \£±*>,  ^jj»)  Kamm. 
Thr.  r.'sv.  rrbö  j  57d  in  Bar  Gimso  Nnöb  "prrnsr 
"'pno  (1.  NONob)  nennt  man  nono:  Kamm,  s. 
NpNp.     Ar.  liest  pp-io. 

Tp^P  m.  pl.  eine  Art  feiner  Kuchen,  die 

eingekerbt  sind.  Stw.  p-io  (arab.  ,jlci)  ein- 
schneiden, einkerben  (syn.  mit  p^o:  spalten; 
über  den  häufig  vorkommenden  Wechsel  von  i 
und  n  s.  bes.  *jp_a).  Tosef.  Pes.  I  (II)  g.  E.  pN 
p-p-nxa  i^Nffl  "pa  •pTnxa  pa  TP1'"103  P^stT 
nosa  'p-p'nsrar;  ppno  «piaiy  pN  man  erfüllt 
nicht  die  Pflicht  (am  Pesachabend  „dürftiges 
Brot"  zu  essen,  rjy  dnb,  Dt.  16,  3)  durch  das 
Essen  so  geformter  (gekerbter)  Kuchen,  gleich- 
viel ob  sie  mit  Figuren  versehen  sind  oder  nicht 
(man  pflegte  näml.  solche  feine  Kuchen  mit  aus 
Zucker  gegossenen  Figuren  zu  verzieren).  Auch 
darf  man  solche  verzierte  Kuchen  am  Pesach- 
feste  nicht  zubereiten.  Das.  Boethos  ben  Sonin 
fragte  die  Gelehrten:  pp"no  p©iy  "pK  Ifa  ">3s» 
«srna  mzjNrrffl  1:373  ib  -nast  nosa  p-r-niwn 
oisna  TOyi11  p  on  dnb  "ihn  "jnxanm  irrby 
owa  ipinoi  prnoN  pp^ion  bo  titsn11  ib  titsn 

PP"1?"1  r'33  TP"1"10  V®™  n'2'IN  ■1D"I',  'n  l"1"111"173 
(niNpoiba)  mNpoibp  pöiy  pNi  weshalb  darf 
man  solche  verzierte  Kuchen  am  Pesachfeste 
nicht  zubereiten?  Sie  antworteten  ihm:  Weil 
das  Weib  beim  Anfertigen  der  Verzierungen  sich 
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lange  aufhält  und  sie  (die  Kuchen)  zur  Säure 
bringt.  Er  entgegnete:  Demnach  könnten  sie 
doch  in  einer  Form  zubereitet  werden!  Sie 
widerlegten:  Man  würde  dann  sagen:  Alle  an- 
deren verzierten  Kuchen  sind  verboten,  aber  die 
des  Boethos  (der  sich  allerdings  einer  Form  be- 
dient, wovon  jedoch  Andere  nichts  wissen  wür- 
den) sind  erlaubt!  R.  Jose  sagte:  Man  darf 
verzierte  Kuchen  als  dünne  Gebäcke,  aber  nicht 
als  dicke  Brote  anfertigen,  j.  Pes.  II,  29bc  ob. 
und  Pes.  37a  dass. 

"•plO,  vp"IO,  'KpTD  masc.  N.  gent.  (syr. 
\lofl)  der  Sarazene.  Nach  dem  Zeugniss 
des  Augustinus  (vgl.  Reland,  Paläst.  p.  98)  hät- 
ten die  Midjaniter  zu  seiner  Zeit  den  Namen 
Saraceni  geführt,  j.  Bez.  V  Ende,  63b,  s.  övraa. 
Genes,  r.  sct.  48,  47a  s.  -aa3.  j.  Dem.  I  22a'ob!, 
s-  '^l'iö-  J-  B-  mez-  H>  8°rmit.  ->«p-pa  in  und 
■"pTÖ  ein  Sarazener.  j.  Jeb.  XVI,  15d  un.  j. 
Git.  III  44d  un.  u.  ö.  —  PI.  j.  Jom.  VI,  43°  un. 
ims  "pbai«  V^pnort  die  Sarazenen  assen  ihn, 
den  am  Versöhriungsfeste  herabgestürzten  Sün- 
denbock. Jalk.  I,  244c  bia  a^briNa  "jniiayb  tfjpa 
'ai  iaipn»  i^"ipy;i  fbaba73  "jrraj  "pEI?  Bileam 
hatte  die  Absicht,  Israel  den  Zelten  der  Sara- 
zenen gleich  zu  machen  (d^bi-jNS,  massor.  T. 
Q-'brjNS,  Num.  24,  6,  vgl.  bn?)/  welche  hin-  und 
hergetragen  und  von  ihrer  Stelle  fortgenommen 
werden.  Gott  hing,  sagte:  Israel  wird  jenen  un- 
vergänglichen Zelten,  näml.  Himmel  und  Erde, 
gleichen. 

''jTY'Q'  H^iPTD/.  (zu  ergänzen  piiä  u.  dgl.) 
eig.  Handelsplatz  der  Sarazenen,  der 
Markt,  wahrsch.  der  Markt,  der  an  einem  Sa- 
razenenfeste abgehalten  wurde;  ähnlich  Nrun 
n>iia*r,  s.  d.  j.  Schebi.  V  g.  E.,  36a  im«  i«n 
"pn^aü  V3  ^P1^  man  saü  inni  Getreide  vom 
Markt  kaufen.  Das.  ö.  j.  Git.  VI  g.  E.,  47c 
dass.  j.  Dem.  III,  23°  mit.  npanoa  i-imrHü  "pn'O 
'ai  ma«'n  )12  nn«  dl"1  der  Markt,  in  welchem 
an  einem  Tage  unerlaubtes  Getreide  (d.  h.  dessen 
Priester-  und  Levitengaben  noch  nicht  entrichtet 
waren)  zum  Verkauf  angeboten  wurden  u.  s.  w. 
Das.II,  22cob.  firama  crmp.  aus  ^pn">3.  (Frankel's 
Erkl.  z.  St.  durch  dinni  Bäcker,  näml.  von 
■jipi-10,  ist  unrichtig.)  j.  Keth.  I,  25d  un.  steht 
dafür  rpp-po.  j.  Kil.  II  Anf.,  27°  -prol-p  ib"*« 
«3">Dt  mr-n  rra  ip-pöi  iib  (1.  nas)  ms  «mn  ">b 
pT  «in  ">7:n  hättest  du  mir  das  Getreide  gege- 
ben (und  die  Abfälle  darin  gelassen),  so  würde 
ich  es  auf  dem  Markt  aufgehäuft  haben,  wo  der 
Käufer  das,  was  er  gesehen,  gekauft  hätte,  j. 
Keth.  IX,  33 a  mit.  ip-noa  ^masa  wenn  das 
Getreide  auf  dem  Markt  aufgehäuft  liegt. 

njTTD,  ]^TD,  NpnQ  Sirika,  Sirikin, 
Serika,  Name  eines  Ortes,  j.  Ab.  sar.  V,  44d 
mit.  np^-ps  n-na  die  Burg  Sirika,  s.  !T-na  II. 


Ab.  sar.  31a  «p"na  NT3  dass.  j.  Erub.  V  Anf.f 
22b  'ppinia'j  "lüs"  ein  Grabdenkmal  von  Sirikin. 

NiTpriO/.   Sarazenen-Karawane.    Ned. 

50a  «nipTiOT  I'2  von  einer  Sarazenen-Karawane 
wurde  E.  Akiba  reich.  En  Jakob  und  die  Com- 
mentt.  haben  unser  W  nicht;  aber  dessen  un- 
geachtet muss  es  da  gestanden  haben,  da  sonst 
eines  der  sechs  Dinge,  von  denen  R.  Akiba's 
Reichthum  hergerührt  haben  soll,  fehlen  würd«. 

^Kp^O  viell.  Ostrakane.  Pesik.  r.  sct.  17, 
35°  wird  annr:  -py  (Jes.  19,  18)  übers.  -^N  pio. 

"HO  (=bh.  Grndw.  na  syn.  mit  niS,  Tr:  fest 
sein)  widerspenstig  sein.  Snh.  68b  fg.  Das. 
71b  ■•K3T  n»1  iDia  dffi  by  iit;  mw  nma  p 
a^n  mu-1  «bi  „der  widerspenstige  und  unge- 
horsame Sohn"  (Dt.  21,  18  fg.)  wird  wegen 
seiner  Zukunft  gerichtet;  besser,  dass  er  un- 
schuldig, als  dass  er  schuldig  getödtet  werde. 
Vgl.  das.  72 a  verdient  denn  Jem.,  der  zu  viel 
Fleisch  gegessen  und  zu  viel  Wein  getrunken  hat, 
hingerichtet  zu  werden?  jpab  min  war:  Nb« 
'ai  mwi  nma  ia  bia  inyi  allein  die  Gesetz- 
lehre nimmt  Bedacht  auf  die  spätere  Zukunft 
des  widerspenstigen  und  ungehorsamen  Sohnes. 
Denn  er  wird  später  das  Vermögen  seines  Vaters 
verschwenden  und,  da  er  nichts  gelernt  hat,  die 
Menschen  berauben  u.  s.  w.  —  j.  Schabb.  XII 
g.  E.,  I3d  n-noa  crmp.  aus  nniaa.  j.  Ber.  IV, 
8a  mit.  «nnab  crmp.  aus  «mob. 

Nm"l"lD /.  (=hbr.  nmüi,  fnib  von  mia 

TT:V  T;'  TT;  -t 

s.  d.,  vgl.  na)  Herrschaft,  Obrigkeit.  Kidd. 
76b  R.  Ada  bar  Ahaba,  der  Proselyt,  und  R. 
Bebaj  stritten  mit  einander;  «;*T>ay  «3«  na«  -\n 
«mnna  «a-ray  «3«  n?2«  n?ai  «nm  «Pinna 
«P7:i  der  Eine  sagte:  Ich  werde  die  Ortsherr- 
schaft verwalten  und  der  Andere  sagte:  Ich 
werde  die  Ortsherrschaft  verwalten!  Pes.  104b 
'ai  rrb  in?3na  ~nzi  !-ppinnai  n?:n  srmaanan 
deine  (des  Herrn)  Grossthuerei  und  dein  herri- 
sches Wesen  waren  die  Veranlassung  u.  s.  w. 

N*TnD  m.  pl.  Staar,  Blindheit.    Das  W. 

ist  =  «-mnn,  «ninn;  über  die  Verwechslung 
von  n  in  a  vgl.  ann,  syr.  io^j»,  dna  =  QPfi 
u.  dgl.  m.,  s.  TW. 

niN^TriP/'  P1-  (vom  §r-  «rcauposiSifc,  vgl. 
«mipa/1«,  «"rnaa«)  Pfahlartiges,  Pfähle, 
Palii's'aden.  *  Äoöth  de  R.  Nathan  XXXI  alle 
Gliedmassen  des  Menschen  entsprechen  denen  der 
Welt  (Mikrokosmos);  manTvio  dbiya  Pi«nTno 
di«  bu)  rmyinT  nr  ai«a  Pfähle  („Arme",  Dt. 
33,  27)  giebt  es  in  der  Welt,  Pfähle  hat  auch 
der  Mensch;  das  sind  die  Arme  des  Menschen. 

NiriQ,  N11JTD  m.  (syr.  joui,  hbr.  Ina,  Kerl 
rna)  Winter,  eig.  die  Zeit,  in  welcher 
der' Himmel  bedeckt,  umwölkt  ist.   Grndw. 
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ro  (wovon  auch  nno)  bedecken.  Denom.  syr. 
jui  hibernare.  B.  bath.  3b  spb  "o  Winter- 
haus, j.  Taan.  II,  65b  ob.  iornob  Na-p  ney  -ja 
aus  dem  Staube  des  Sommers  bereitet  man  für 
den  Winter;  d.  h.  aus  dem  im  Sommer  ange- 
häuften Staub  wird  im  Winter  Lehm  gemacht; 
bildl.  für:  Die  Handlungen  des  Menschen  im 
Jahresanfänge  werden  am  Jahresschluss  vergol- 
ten. Men.  41%  s.  N^D.  Ned.  50  u.  ö.  —  \-io 
Thr.  r.  sv.  rtbö,  57d  crmp.  s.  nond. 

D^inp-  iTJIinp/.,  gew.  pl.  rvtoinp  hiber- 
nae  sc.  uvae,  Trauben,  die  erst  im  Winter 
(lPp)  reif  sind  und  deren  Saft  als  Essig  dient. 
Sch'ebi.  9,  4.  j.  Schebi.  IX,  39a  ob.  nvSTirro 
Wintertrauben ,  Ggs.  ■p-iöTn,  "pnan  Früchte 
eines  Baumes,  der  zweimal  im  Jahre  Früchte 
trägt,  vgl.  NnDi-*!.  Ter.  11,  2  p-pamnö  ymn 
Essig  solcher  Weihtrauben.   Ned.  53a  u.  ö.  dass. 

CnO  (=bh.  Grndw.  Dn  =  da,  vgl.  oap,  s. 
auch  Drm)  verstopfen,  verschliessen,  vgl. 
auch  TDjDVTO  u.  a.  —  Trop.  B.  mez.  92a  der 
Arbeiter  darf  zwar  mehr  essen,  als  sein  Lohn 
beträgt;  frasn  npp  Nbö  trtu-  na  -p^n  bn  bat* 
rasa  nriDn  nN  DniD  Nim  man  belehrt  jedoch 
den  Menschen,  dass  er  nicht  gefrässig  sei,  da- 
mit sich  nicht  Jedermann  weigere,  ihn  als  Ar- 
beiter zu  miethen  (eig.  die  Thür  vor  ihm 
verschliesse;  nns  dno  =  nbT  b»5,  s.  d.).  Snh. 
94a  (mit  Bez.  auf  nmab,  Jes.  9,  6)  -^aa 
'si  dwo  rrn  nina  na-rir;  ysnNa©  ö"a  ba  na 
woher  kommt  es,  dass  während  sonst  jedes  Mem 
in  der  Mitte  eines  Wortes  offen,  dieses  geschlos- 
sen (Schlussmem)  ist?  Gott  wollte  den  Chiskija 
zum  Messias  machen,  was  jedoch  die  Gerechtig- 
keit verhinderte  (vgl.  tr>Täsa);  onros  *pb  deshalb 
wurde  hier  das  Mem  geschlossen.  Genes,  r.  sct. 
96  Anf.  nriznsn  baa  n7:inp  it  nana  nab 
31  !"mn  bffl  weshalb  ist  dieser'  Wochenabschnitt 
(näml.  Wajchi,  Gen.  47,  28,  zwischen  welchem 
Verse  und  dem  ihm  vorangegangenen  V  27  nur 
ein  ganz  unbedeutender  Zwischenraum,  der  eines 
einzigen  Bst.  sich  befindet)  geschlossen,  als  Aus- 
nahme von  allen  anderen  Pentateuchabschnitten? 
Weil  mit  dem  Sterben  Jakob's  Israel's  Unter- 
jochung begann.  Nach  einer  zweiten  Deutung: 
Dns:n  ypn  nN  rnbab  i^a«  ap^  öpatf)  -aaa 
1*'273  weil  unser  Erzvater  Jakob  das  Ende  der 
Leiden  (die  Messiaszeit)  offenbaren  wollte,  was 
ihm  jedoch  verborgen  wurde.  Nach  einer  drit- 
ten Deutung:  abwauj  rrm  ba  157:«  ünöia  "»iaa 
weil  Gott  dem  Jakob  alle  Leiden,  die  in  die 
Welt  eintreten  sollten,  verborgen  hielt.  Meg. 
3a  ob.  die  Propheten  bestimmten,  »ssäns  •pmna 
ttavi  tpca  i^inoi  navi  dass  die  offenen  Buch- 
staben (näml.  ^a'istin  s.  d.)  in  der  Mitte  (und  am 
Anfange)  eines  Wortes  und  die  geschlossenen 
am  Ende  eines  Wortes  stehen  sollen.  Seb.  53a 
ein  Autor  ist  der  Ansicht:  öTiann  ia  bino  inb-1 


das  Gesetzliche  des  Unbestimmten  wird  aus  dem 
Bestimmten  erlernt.  So  z.  B.  ist  in  der  Schrift 
nicht  erwähnt,  auf  welche  Seite  des  Altars  die 
Blutüberreste  gegossen  werden  sollen.  Da  aber 
bei  den  Sprengungen  ausdrücklich  erwähnt  wird, 
dass  sie  an  der  westlichen  Seite  des  Jesod 
stattfinden  sollen,  so  ist  daraus  zu  schliessen, 
dass  auch  das  Ausgiessen  der  Ueberreste  an 
dieser  Seite  des  Altars  stattfinden  soll.  Sifra 
Achre  Anf.  nr  "Tita  nt  m-n-n  ^ia  -natoi  b-wn 
na  Dinon  by  mrs  lab1?  aino  *msn  rnns  nnN 
üJTipn  njra  br  priNb  -viwo  man  rs  *m  mno 
nsra  by  )-nttb  nntria  maa  ra  nan  aino  cjn 
'dt  ttJYipn  da  hier  zwei  Aussprüche  gesagt  wur- 
den, einer  neben  dem  andern,  der  eine  deutlich, 
geöffnet  und  der  andere  undeutlich,  geschlossen 
(d.  h.  Lev.  16,  1  und  2  stehen  zwei  Anreden 
Gottes  an  Mose;  während  aber  in  V.  2  die  An- 
rede deutlich  gegeben  ist:  „Er,  Aharon,  gehe 
nicht  zu  jeder  Zeit  in  das  Heiligthum",  so  fehlt 
in  V  1  der  Inhalt  der  Anrede).  Der  deut- 
liche Ausspruch  giebt  nun  Aufschluss  über  den 
undeutlichen:  So  wie  in  ersterem  (V-  2)  „Gott 
zu  Mose  redete,  dass  er  dem  Aharon  betreffs 
des  Eintrittes  in  das  Heiligthum  sage",  ebenso 
enthält  letzterer  (V.  1)  die  Anrede  Gottes  an  Mose, 
dass  er  dem  Aharon  betreffs  des  Eintrittes  in  das 
Heiligthum  sage;  d.  h.  der  in  Lev.  10,  8.  9  er- 
wähnte göttliche  Ausspruch  erging  nicht  unmit- 
telbar an  Aharon,  sondern  mittelbar  durch  Mose, 
„als  sie  vor  Gott  hingetreten  waren  und  starben" 
(Lev.  16,  1).  Chull.  43a  iaan  nap-ous  ma 
n~Piaa  nnamo  wenn  die  Galle  durchlöchert  ist, 
aber  die  Leber  diese  Oeffnung  verstopft,  so  darf 
das  Thier  gegessen  werden.  Das.  49b  Rab  sagte: 
ümo  12">n  aaa  DniD  -nna  abn  reines  (d.  h. 
zum  Genüsse  erlaubtes)  Fett  verstopft  die  Oeff- 
nung (schadhaft  gewordener  Eingeweide);  un- 
reines, unerlaubtes  Fett  aber  verstopft  nicht. 
R.  Schescheth  sagte:  DniD  nr  thnt  nT  in«  so- 
wohl das  Eine  als  auch  das  Andere  verstopft. 

Nif.  verstopft  werden.  Jeb.  76b  bioa  ap"^ 
"ittJS  üppa  Jem.,  dessen  Zeugungsglied  durch- 
löchert ist,  darf  keine  Ehe  eingehen  (vgl.  Dt. 
23,  2);  wenn  diese  Oeffnung  aber  später  ver- 
stopft wurde,  so  darf  er  eine  Ehe  eingehen,  vgl. 
auch  Dnp.  Trop.  Genes,  r.  sct.  96  Anf.  u.  ö., 
s.  Dnp. 

Pi.  Dnp  verschliessen,  verstopfen.  Trop. 
j.  Snh.  X,'  28°  un.  n«  ■panoa  mian  iaNba  vn 
masa  bia  "inban  nbsn  Nbta  msibnn  die  Engel 
verschlossen  die  Fenster  des  Himmels,  damit 
das  Bussgebet  des  Menasse  nicht  hineindränge. 
Deut.  r.  sct.  2  u.  ö.,  vgl.  nnn.  —  Part.  pass. 
Levit.  r.  sct.  6  Anf.  'rn  m'an^073  "jmst  niNina 
die   Wiesel    finden   die    Löcher   Verstopft,    vgl. 

rnbin. 

Nithpa.  verstopft,  verschlossen  werden. 
Kel.  14,  8  D"*3p*n  lanno:  wenn  die  Löcher  des 
Schlüssels    verstopft    wurden.      Trop.    Sot.  13b 
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kurz  vor  dem  Tode  des  Mose  127373  Tannoa 
rpadn  "n^iü  wurden  ihm  die  Pforten  der  Weis- 
heit verschlossen;  mit  Ansp.  auf  Dt.  31,  2:  „Ich 
kann  nicht  mehr  aus-  und  eingehen",  d.  h.  im 
Gesetzstudium.  Das.  49b:  mit  dem  Tode  des 
R.  Akiba  rtlttrtrt  ma^u  rannoa  wurden  die 
Quellen  der  Gelehrsamkeit  verstopft,  vgl.  auch 

DHO  chald.  (syn.  mit  dao  s.  d.,  =  dno)  ver- 
schliessen,  verstopfen,  s.  TW.  —  Chull. 
49b,  50a  ob.  R.  Nachman  sagte:  bd^a  wn 
üviö  «b  ""733  dnou  yvib  "'bös  wenn  sie,  die 
Palästinenser,  jenes  Fett  (vgl.  jnn?  und  NSta'fl) 
sogar  essen  dürfen;  sollte  es  etwa  für  uns,  Ba- 
bylonier,  nicht  einmal  insofern  als  rein  ange- 
sehen werden,  dass  es  eine  durchlöcherte  Stelle 
verstopft!  vgl.  dno.  Nach  einer  andern  Ausicht 
das.  (vgl.  Tosaf.  i.  St.)  wäre  diese  Phrase  wie 
folgt  zu  übersetzen:  Die  Palästinenser  essen 
jenes  Fett,  für  uns  hing.,  die  wir  es  nicht  essen 
dürfen,  dient  es  nicht  einmal  zum  Verschluss. 
Trop.  Bez.  2ab  Sd  mim  '-D  N:n  jb  dno 

■pyaiö  Rabbi  stellt  die  Mischna  als  geschlossen 
hin  (ohne  Meinungsverschiedenheit)  nach  Ansicht 
des  R.  Juda,  des  R.  Schimeon,  vgl.  dno. 

Ithpa.  dnndN  verschlossen,  geschlossen 
werden,  s'.  TW.  —  Trop.  Keth.  106a  ob.  -|"po 
nnrcN  rrb  iros  Npn  N-ip">  rra-n  b3>d  ^m 
rrnayu  als  der  Eine  der  Prozessführenden  be- 
merkte, dass  dem  Andern  solche  Ehre  erwiesen 
(und  dieser  ihm  selbst  vorgezogen)  wurde,  so  ent- 
fielen ihm  infolge  der  Verwirrung  die  Anklage- 
gründe.   Schebu.  30b  rpra^a  ■panno»  sn  dass. 

HtyrO  fem.  N.  a.  das  Verstopfen,   Ver- 

schliessen.  Snh.  47b  u.  ö.  bb"isn  navio  das 
Verschliessen  des  Grabes  durch  die  Vorsetzung 
des  Grabsteines,  Golel,  s.  bbia.  Kel.  8,  8  "pa 
d^asbi  navon  von  der  Verstopfung  (Verschluss 
des  Farbenbehältnisses)  nach  innen  zu. 

DinO  masc.  N.  a.  das  Verstopfen,  Ver- 
schluss. Ab.  sar.  69b  "D"':  lainö  sein  (des 
Fasses)  Verschluss  ist  kenntlich.  —  j.  Bez.  IV, 
62c  un.  naino  crmp.  aus  £Oano  s.  d. 

DHD  st.  c.  dnp  m.  eig.  Verschlossenes,  dah. 

1)  Unbekanntes.  Ab.  sar.  74a  "p"1  önd  Wein 
eines  NichtJuden,  wobei  unbekannt  ist,  ob  letzterer 
davon  vor  Götzen  gespendet  hat  ("jou  "p"1  s.  d.), 
oder  nicht,  j.  Ab.  sar.  III,  43b  un.  B.  bath.  4a 
?"!2>pd  dnd  .  rsDT»  dno  ein  Garten,  ein  Thal, 
betreffs  deren  keine  Verabredung  getroffen  wurde. 
Nas.  5a  fg.  vgl.  nnin.  Jeb.  46b  u.  ö.  —  Insbes. 

2)  eine  Halacha  in  einer  Mischna  oder 
Borajtha,  deren  Autor  nicht  genannt  ist, 
Verschwendung  eines  Autors.  Chull.  43a 
u.  ö.  naiött  dndd  rjdbü  die  Halacha  ist  wie  die 
Mischna,  deren  Autor  nicht  genannt  ist;  d.  h. 
wo    Rabbi    eine   Mischna    ohue    Angabe    ihres 


Autors  hinstellt  und  die  Meinungsverschieden- 
heit, die  anderswo  betreffs  dieser  Halacha  anzu- 
treffen ist,  verschweigt,  da  muss  angenommen 
werden,  dass  die  Halacha,  wie  er  sie  in  der 
Mischna  aufgenommen,  Gesetzeskraft  erlangt  habe. 
Jeb.  42b  u.  ö.  dndd  ridbin  dnb  *p  -insi  np-ibna 
dndd  ndbn  "pN  npibna  *p  "irwi  dno  wenn 
auf  eine  Mischna,  die  eine  Meinungsverschieden- 
heit betreffs  einer  Halacha  enthält,  eine  andere 
Mischna,  welche  dieselbe  Halacha  decisirt,  ohne 
Angabe  einer  Meinungsverschiedenheit  folgt,  so 
ist  die  Halacha  nach  der  letztern  Mischna  zu 
entscheiden;  wenn  hing,  auf  eine  Mischna  in 
der  die  Halacha  decisirt  ist,  eine  Mischna  mit 
Meinungsverschiedenheit  betreffs  derselbenHalacha 
folgt,  so  ist  nicht  nach  ersterer  zu  entscheiden. 
Snh.  86a  u.  ö.  Nnsow  dno  Twa  '"1  -pn^ana  dno 
'm  !-pana  S  eine  Mischna  ohne  Benennung  ihres 
Autors  rührt  von  R.  Meir  her;  eine  Tosefta  ohne 
Benennung  ihres  Autors  rührt  von  R.  Nechemja 
her  u.  s.  w.,  vgl.  N'iöp. 

NffllD  eh.  (=dno)  Verschlossenes,  Un- 
bestimmtes.  B.  bath.  61b  NnanN  !"pb  "ia«  ■•« 
d^mü  »nans  aisnto  «ano  wenn  der  Verkäufer 
zum  Käufer  sagt:  Felder  schlechtweg  (verkaufe 
ich  dir,  ohne  die  Zahl  derselben  anzugeben),  so 
ist  unter  „Felder"  wenigstens  zwei  zu  verstehen. 
B.  mez.  15a  u.  ö.  NnbWT  Nano  gewöhnlich  kommt 
es  vor,  dass  u.  s.  w.  B.  mez.  81b  wenn  A.  zu 
B.  sagt:  Verwahre  mir  diesen  Gegenstand! 
Worauf  Letzterer  erwidert:  Ntono  nan  schlecht- 
weg: Lege  ihn  nieder!  d.h.  ohne  irgend  welche 
Hinzufügung,  weder  dass  er  hierfür  die  Verant- 
wortlichkeit übernehmen  wolle  (in  welchem  Falle 
er  gesagt  haben  würde:  ">3db  nan  lege  ihn  vor 
mich  hin!),  noch  dass  er  keine  Verantwortlich- 
keit übernehmen  wolle.  B.  bath.  4a.  j.  Sot.  I, 
17b  un.  u.  ö.  Jeb.  42 b  Nrvndd  Nttno  eine 
Halacha  in  einer  Borajtha  ohne  Angabe  einer 
Meinungsverschiedenheit.  Snh.  60a  un.  wand 
ri3">py  '"id  die  hier  ohne  Benennung  des  Autors 
vorkommende  Halacha  ist  nach  Ansicht  des 
R.  Akiba;  vgl.  Mac.  5b. 

riKfiöTlD  masc.  Adj.  der  Autor  einer 
Mischna,  die  weder  die  Angabe  einer 
Meinungsverschiedenheit,  noch  die,  von 
wem  sie  herrührt,  enthält.  Bech.  30a  IT 
rüsnav©  Nd"^  '-1  "nai  diese  Mischna  rührt 
von  R.  Akiba  her,  als  deren  Autor  er  nicht  ge- 
nannt ist;  d.  h.  trotzdem  gew.  eine  Mischna 
ohne  Nennung  des  Autors  von  R.  Mei'r  her- 
rührt (vgl.  dno  g.  E.),  so  ist  das  bei  dieser 
Mischna  nicht'  der  Fall.  Meg.  2 a  dass.  Das. 
26a  nNnaviü  "'OT  -q  dnaa  '1  R.  Menachem  bar 
Jose  ist  der  Autor  dieser  Mischna,  in  der  kein 
Autor  genannt  ist.  Keth.  101b  dass.  Chull.  29b 
SisnaTO  "panDia  "id  *iT3>bN  'n  R.  Elasar  bar  Schi- 
meon ist  der  ungenannte  Autor.     Bech.  51b. 
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pOD  (=PÜP)  spalten.  —  Nnpmo  /.  (syr. 
llooLJ)  Spalt,  Riss,  s.  TW. 

rfpnp/.  eig.  Gespaltenes.  Sot.  40a  131» 
rnpr©  Ar.  weibliche  Putzsachen,  Häkel- 
arbeit, s.  mpno. 

TiHO  (=bh.  Grndw.  no  s.  snno)  1)  be- 
decken, verhüllen.  —  2)  übrtr.  aufheben, 
d.h.  beseitigen,  vernichten.  Snh.  31a  bd 
pn  ns  imo  rr&n  srdttiö  "jat  so  oft  der  Pro- 
cessftthrende  Beweise  für  seine  Behauptung  bei- 
bringt, so  stösst  er  das  richterliche  Urtel  um; 
d.  h.  wenn  Jem.  beim  Gerichte  Klage  geführt 
hatte,  ohne  aber  Zeugen  oder  Dokumente,  die 
zu  seinen  Gunsten  sprächen,  beizubringen  und 
erst  später  solche  ermittelt  hat,  so  hebt  das 
Gericht  das  früher  ausgesprochene  Urtel  auf. 
Nas.  14a  fg.  Das.  16a  wenn  Jem.,  der  ein  Na- 
sirat  gelobt  hatte,  bort  nN  -imo  EPiübia  ä"n  swaan 
rttnffl  NbN  nmo  n3->N  -ibin  it^bs  'n  am  30.  Tage 
unrein  wurde,  so  hebt  er  das  Ganze  auf  (d.  h.  er 
muss  das  Nasirat  von  vorn  beginnen  [vgl.  Num.  6, 
12.  lbs"1]);  R.  Elieser  sagt:  Es  hebt  blos  sieben 
Tage  auf;  er  muss  noch  sieben  Tage  hinzufügen,  um 
das  Opfer  im  reinen  Zustande  darzubringen.  — 

3)  niederreissen,  z.  B.  einen  Bau  u.  dgl., 
eig.  etwas  mit  Schutt  u.  dgl.  bedecken.  Ned. 
40»,  s.  n'ivjc.  Sot.  1 ,  5  (7a)  msttB  ns  nmo 
di  der  Priester  bringt  das  Haar  der  Sota 
(s.  iiaio)  in  Unordnung,  löst  es  auf.  R.  Juda 
sagte:'  imo  irn  Nb  riNi  i-nsta  rprt  on  wenn 
sie  schönes  Haar  hatte,  so  löste  er  es  nicht  auf; 
weil  es  sie  mehr  geputzt  haben  möchte.  Schabb.  73a 
"imsm  ri3in:i  wenn  Jem.  am  Sabbat  baut  oder 
ein  Gebäude  niederreisst ,  so  ist  er  straffällig. 
Jom.  I0a  pmo  Vd  "paid  ib^ia  arn  "jb»  nTW 
es  ist  ein  Beschluss  des  Königs  (Gottes),  dass 
die  Aufbauenden  (d.  h.  die  Perser,  die  den  Tem- 
pel aufgebaut  hatten)  in  die  Gewalt  der  Zer- 
störer (Römer)  fallen  sollen.  Khl.  r.  sv.  N221ÜT 
"^N,  89 b  -nmo   er  reisst  die  Wand  nieder.  — 

4)  widersprechen,  widerlegen,  eig.  des 
Andern  Ansicht  od.  Ausspruch  zerstören.  Schabb. 
I3b  mm  vs-jia  bNpTi-p  *ido  «m  «in  Nbab« 
fnin  1-1^*7  •ji-iniö  wäre  er  (Chananja  ben  Chis- 
kija  ben  Garon)  nicht  gewesen,  so  wäre  das 
Buch  Ezechiel  als  apokryph  erklärt  worden; 
weil  seine  Worte  denen  des  Pentateuchs  wider- 
sprechen; z.  B.  Ez.  44,  31  „Gefallene  Thiere 
u.  s.  w.  sollen  die  Priester  nicht  essen",  wäh- 
rend nach  dem  mos.  Gesetze  auch  Israeliten 
solches  Fleisch  nicht  essen  dürfen.  Das.  45,  18 
werden  Opfer  für  den  ersten  Tag  des  Monats 
Nisan  anbefohlen,  wovon  im  mos.  Gesetze  nichts 
steht.  Vgl.  auch  das.  V.  23  fg.  mit  Num.  29, 
12  fg.  u.  dgl.  m.  Schabb.  30a  0  Salomo,  wo  ist 
deine  Weisheit,  wo  deineKlugheit(vgl.Nrn:inboöT)? 
Nba  -^on  w  i-on  •p-imo  'p'-Q'-rffl' ^"V  i*b 
21  fit  nfct  nt  "p-imo  "pnaTO  nicht  genug,  dass 

l*vt,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    III. 


deine  Worte  denen  deines  Vaters  widersprechen, 
sondern  sie  widersprechen  auch  einander;  z.  B. 
David  sagte:  „Die  Todten  preisen  nicht  Gott" 
(Ps.  115,  17);  du  hing,  sagtest:  „Ich  preise  glück- 
lich die  Todten"  u.  s.  w.  (Khl.  4.  2).  Dann  sag- 
test du  wieder:  „Dem  lebenden  Hund  ist  wohler, 
als  dem  todten  Löwen"  (das.  9,  4)  u.  dgl.  m. 
Schabb.  30b  ^att  nbrtp  nso  t-mb  a^dn  löpa 
ibiüE  nso  eint  w  na  m  -p-imo   "pidiffi 

'oi  nT  na  m  pno  vnon  vrnB  tnaab  -napd 
die  Gelehrten  wollten  das  Buch  Koheleth  als 
apokryph  erklären,  weil  dessen  Worte  einander 
widersprechen.  Auch  das  Buch  Mischle  (Pro- 
verbien)  wollten  sie  als  apokryph  erklären,  weil 
dessen  Worte  einander  widersprechen  u.  s.  w. 
j.  Kidd.  I,  61a  un.,  s.  1133.  —  B.  mez.  I02a  rtiö*a 
-nnob  der  von  der  Mischna  oder  Borajtha  an- 
geführte Vorfall  widerspricht  ja  der  Halacha, 
anstatt  sie  zu  bekräftigen!     Ab.  sar.  65b  u.  ö. 

Pi.  "und  verbergen,  verheimlichen.  Meg. 
13a  n-non  rnro»  rtmrna  0©  hv  "iriON  sie  hiess 
Esther,  weil  sie  ihre  Angelegenheiten  verheim- 
lichte, vgl.  jedoch  tnvipN  I.  —  Hithpa.  1)  sich 
verbergen.  Ber.  3i6  Channa  sagte:  *pN 
"innoNT  ich  werde  gehen  und  mich  verbergen 
(mit  einem  fremden  Manne  geheimhalten)  vor 
meinem  Manne  Elkana.  Sie  hätte  näml.  dann, 
wenn  sich  der  Verdacht  als  unbegründet  erwiesen 
haben  würde,  Kinder  bekommen;  vgl.  Num.  5,28. 
Das.  Tinno"1  sie  werden  sich  verbergen.  —  2) 
sich  auflösen,  j.  Kil.  IX  Ende,  32d  "jNdn  mns 
Nin  inr]0?2  ein  Gewebe,  das  weniger  als  drei 
Fäden  enthält,  löst  sich  auf,  geht  auseinander, 
j.  Schabb.  XIII  Anf.,  14a  dass. 

"inp  chald.  (syr.  j2u»="inD)  1)  bedecken 
verhüllen.  Dan.  2,  22,  s.  auch  TW.  —  2) 
niederreissen,  zerstören.  Esr.  5,  12.  — 
Taan.  20b  un.  -ino  -"in  Nnyy-i  mm  Nrnia«  bd 
'dl  rib  jede  Wand,  die  baufällig  war,  Hess  er 
(R.  Huna,  als  Oberhaupt  der  Stadt)  niederreissen; 
war  der  Besitzer  vermögend,  so  musste  dieser 
sie  wiederaufbauen ;  war  er  unvermögend,  so  liess 
er  (R.  Huna)  sie  aus  eigenen  Mitteln  wiederauf- 
bauen. B.  bath.  3b  Knia^o  "'d  lüi-w  nno^b  «b 
na  "W  bdN  tp-imn  «n^sd  *3  ^dT  t? 

■001  "'"ino  (tiw  man  darf  nicht  eine  Synagoge 
niederreissen,  wenn  man  nicht  früher  eine  an- 
dere gebaut  hat  Wenn  man  aber  etwas  Bau- 
fälliges daran  bemerkt,  so  reisst  man  sie  nieder 
und  baut  eine  andere.  Das.  4a  Baba  ben  Buta 
rieth  dem  Herodes,  einen  neuen  Tempel  anstatt 
des  früheren  zu  bauen  (vgl.  i?y).  Auf  den  Ein- 
wand des  Herodes,  dass  er  sich  vor  der  römi- 
schen Regierung  fürchte,  sagte  Baba  zu  ihm: 
Nn©  -nm  Nrua  adrw  Nrra  bvN  Nrrbia  i-iö 
inbia  idtt  *D3>  !rb  msoi  i-rb  m-ino  -om  ^m» 
isan  Nb  mno  "W  "inon  «b  mno  Nb  "w  rrb 
-ina  (?va  "»nd»)  NU^a  tna*  rroai  mno  ">tn 
•pobwn»  i^35»T  Ms.  M.  (anders  in  Agg.)  sende 
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einen  Boten  (nach  Koni),  der  zur  Hinreise  ein 
Jahr,  zum  dortigen  Aufenthalt  ein  Jahr  und  zur 
Kückreise  ebenfalls  ein  Jahr  nöthig  hat;  während- 
dess  reisse  den  früheren  Tempel  nieder  und 
baue  einen  andern,  was  er  auch  that.  Die  Römer 
Hessen  ihm  hierauf  sagen:  Hast  du  den  Tempel 
noch  nicht  niedergerissen,  so  reisse  ihn  nicht 
nieder;  hast  du  ihn  aber  bereits  niedergerissen, 
so  baue  keinen  andern;  hast  du  ihn  jedoch  schon 
niedergerissen  und  einen  andern  gebaut  —  nun 
so  verfahren  die  bösartigen  Knechte,  dass  sie, 
nachdem  sie  etwas  gethan,  um  Rath  fragen;  vgl. 
auch  ns-^ö.  Meg.  26b.  Bech.  8b  u.  ö.  —  Uebrtr. 
Chull.  60a  Nbbil  "ino  er  wand  das  Gewebe  auf, 
s.  Nrvnw5'5-  B.  kam.  97a  "nnob  Nb^  trb  Nrp2 
rrnay  es  ist  dem  Herrn  lieb,  dass  sein  Sklave 
nicht  müssig  gehe.     B.  mez.  65a  dass. 

Pa.  ino  1)  verheimlichen,  verbergen, 
s.  TW  —  2)  ausreissen.  Ned.  50b  Samuel 
untersuchte  seinen  Leib  so  lange,  ■pnD'ül  lif 
•ptrnytö  irb?  irnu  laiPN  bis  seine  Hausleute 
sich  (vor  Schmerz)  um  seinetwillen  ihr  Haar 
ausrissen.  Jeb.  1 16b  y^lü  "nno  reisse  dir  (wegen 
des  Trauerfalles)  dein  Haar  aus.  —  Ithpa.  sich 
verbergen.  Ber.  31b  npffiü  N3-)nn073'7  i"na 
'an  rwiO  V2  "h  wenn  ich  mich  (mit  einem  frem- 
den Manne)  verbergen  werde,  so  wird  man  mir 
das  Prüfungswasser  zu  trinken  geben  u.  s.  w.,  s. 
Tnö. 

irip»?.  (=bh.)  Verborgenes,  Heimliches. 
B.  bath.  9b  'm  -inoa  nplit  mawrt  wer  Almosen 
im  Geheimen  spendet,  besiegt  den  göttlichen 
Zorn.  Chag.  16a  "ibto  Tnoa  n-pay  -laiyrr  bo 
woran  ">b:n  pmn  wenn  Jem.  eine  Sünde  im 
Geheimen  begeht,  so  ist  es,  als  ob  er  die  Füsse 
der  Gottheit  verdrängte.  Genes,  r.  sct.  45,  44c, 
vgl.  inbä.  Sot.  1,  2  -inon  mab  nay  rtöDOi  wenn 
die  Sota  mit  einem  fremden  Mann  in  einen  ge- 
heimen Ort  ging.  —  PI.  Schabb.  6b  u.  ö.  nbw 
ü"nno  Geheimrolle,  vgl.  nkro.  Sifra  Mezora 
cap.'l  Par.  2  fg.  onnon  n^n  verhüllte,  bedeckte 
Stellen  am  menschlichen  Körper,  z.  B.  Mund,  Ohr 
u.  dgl.  Mikw.  9,  2.  3  u.  ö.  dass.  Pes.  119a  "nno 
min  Geheimlehren,  vgl.  ^oo,  iiD3.  j.  Keth.  V, 
29a  un.  min  -nno  die  Geheimnisse  der  Lehre, 
vgl.  ipa.  Chag.  11 b  nvny  "nno  die  Geheim- 
lehren betreffs  der  Incestverbote,  d.  h.  solcher, 
die  nicht  ausdrücklich  in  der  Bibel  stehen  und 
die  blos  durch  Forschungen  eruirt  werden,  z.  B. 
das  Verbot,  dass  Jem.  die  Tochter  einer  von 
ihm  Genothzüchtigten  heirathe,  ferner  das 
Heiraths  verbot  der  Mutter  des  Schwieger- 
vaters u.  dgl.  m.  Nach  Ar.:  die  Verbote  des 
theilweisen  Incestes,  !-K03>n,  oder  betreffs  der 
Päderastie  u.  dgl.  Meg.  3a  als  Jonathan  ben 
Usiel  das  Targum  der  Propheten  abgefasst  hatte, 
""ins  stbraö  fit  «in  i)3  m»Ni  bip  na  nnif 
tqni  vbn  b*  biora  p  ^v  i»5>  tna  nab 
dl  *]"nno  nb^ffi  Nin  i:n  da  wurde  eine  himm- 


lische Stimme  vernommen:  Wer  ist  derjenige, 
der  meine  Geheimnisse  den  Menschen  entdeckt 
hat?  Jonathan  ben  Usiel  erhob  sich  und  sagte: 
Ich  war  es,  der  deine  Geheimnisse  den  Men- 
schen entdeckt  hat.  Du  weisst  es,  dass  ich  dies 
weder  um  meiner  noch  um  meiner  Väter  Ehre 
willen,  sondern  blos  deshalb  gethan  habe,  damit 
keine  Streitigkeiten  in  Israel  entständen! 

N"inD   eh.  (=-ino)  Verborgenes,   Heim- 
liches', s.  TW. 

iTVTD/em.  N.  a.  1)  das  Sichverbergen. 
Sot.  2ab  h-nnoi  ^rp  das  Drohen  des  Ehegatten 
aus  Eifersucht  und  das  Sichverbergen  der  Gattin 
mit  einem  Buhlen  (vgl.  Num.  5,  14  fg.).  j.  Sot. 
I  Anf.,  16b0  ob.  mv©  iT3>  die  Zeugen  des  Sich- 
verbergens.  —  2)  das  Niederreissen,  Zer- 
stören. Meg.  31 b  -nno  trspT  "jb  iTajo  ön 
copt  n-nnom  -od»  naari  bai  -nno  rtia  D'nb'n 
p  D3>an"i  naib  153101  m-no  tmyi  "psai  pm 
nnbiB  wenn  alte  Männer  dich  niederreissen  und 
Jünglinge  dich  bauen  heissen,  so  ist  es  besser, 
dass  du  niederreisst,  als  dass  du  bauest;  denn 
das  Niederreissen  der  Alten  kommt  dem  Auf- 
bauen gleich  und  das  Aufbauen  der  Jünglinge 
kommt  dem  Niederreissen  gleich.  Den  Beweis 
hierfür  lieferte  Rechabam,  der  Sohn  Salomo's 
(1  Kn.  12,  6  fg.).  Ned.  40a  dass.  mit  einigen 
Abänderungen;  vgl.  auch  Tosef.  Ab.  sar.  I.  — 
j.  Nas.  II  g.  E.,  52 b  ibhä  n-pnoo  n»n  mv© 
das  Aufheben  des  Nasirats  infolge  der  Unrein- 
heit vor  dem  Haarabschneiden  gleicht  einer  völ- 
ligen Aufhebung;  dass  näml.  der  Nasir  das 
Nasirat  wieder  von  vorn  anfangen  muss,  vgl. 
Tnö.    Das.  VI,  55b  ob. 

"Tino  m.  Adj.  Zerstörer,  Niederreisser. 
Genes,  r.  sct.  71,  70d  Einer  der  Auskundschafter 
hiess  „Sethur"  ("nno,  Num.  13,  14),  d.  i.  Tino 
Viino  pa  ein  Zerstörer  unter  den  Zerstörern. 
Jalk.  I,  37a  hat  dafür  -pTinött  (1.  "p-ino»).  Sot. 
34b  hat  dafür  ndpn  biö  "niB3>n  Tnorä  der  die 
Handlungen  Gottes  zerstörte. 

N"linD  eh.  (syr.  ^o2ii=m'no)  Zerstörer. 
PI.  Jörn.  10 a  -«-ninD  T3  -«lia  (vgl.  nno  nr.  3) 
wie,  die  den  Tempel  aufgebaut  haben  (die  Per- 
ser) sollten  der  Gewalt  der  Zerstörer  (Römer) 
unterliegen ! 

NrTTUTO/-  (syr.  tfo^k»)  das  Nieder- 
reissen. Thr.  r.  sv.  Tat  Mb"),  61a  „Jedermann 
hatte  sein  Zerschmetterungsgefäss  in  der  Hand" 
(Ez.  9,  2);  das  bedeutet  13^73  ST^T  WD 
«mba  ^iNTai  Nnmimo  „seine  Waffengeräthe", 
„die  Werkzeuge  zum  Niederreissen  und  die  zur 
Vertreibung  ins  Exil"  (mit  Ansp.  auf  Jes.  27,  9 
und  Jer.  51,  20),  vgl.  niabpso. 

bwyyo  Sathriel,   N.  pr.     Bech.  57b  'i 
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bionno  p  bsotttfi"'  K.  Ismael  ben  Sathriel,  Zeit- 
genosse Kabbi's. 

nnD,  Pi.  nno  meisseln,  Steine  behauen 

(ähnl.  arab.  ^Lä  dispersit).  Schabb.  12, 1  (102b) 

ytn  u^sasa  ri3»m  nnoan  Jem.,  der  am 
Sabbat  Steine  behaut  oder  mit  dem  Hammer 
daraufschlägt,  ist  straffällig,  j.  Schabb.  XII  Anf., 
13C  nnoa  ÖTO72  a^fi  pö-o  ip^  P^  Jem., 

der  Felsen  am  Sabbat  aushöhlt,  ist  wegen 
Meisseins  straffällig.  B.  kam.  93b  trsas  bn 
jnm&n  wenn  Jem.  Steine  raubte  und  sie  behaute. 
Pesik.  Schuba,  165a  „Ich  werde  das  Steinherz 
aus  eurem  Fleische  entfernen"  (Ez.  36,  26). 
■03  vm  a-o-n  maiaa  nraiy  t-rniD  rnaa  -nsb 
wap  ü»72p  inno  "jbftr:  dttb  -rast  in  "pböa:  üin 
Tr«a»J3  "Ont  nwon  (1.  Nanu?  iy)  «an  «nna  w 
Db"i2>~  V3  e*n  Gleichniss  von  einem  hohen  Fel- 
sen, der  am  Scheidewege  stand  und  an  dem  die 
Menschen  strauchelten.  Der  König  aber  sagte 
zu  ihnen:  Behauet  ihn  nach  und  nach,  bis  die 
geeignete  Zeit  eintritt  und  ich  ihn  aus  der  Welt 
fortschaffe.  Das.  Änija,  137a  mian  ^ONbü  nsn 
in  ■p-iött  "D  "psba»  13  ■pnno'n  er  (jener  Häre- 
tiker, der  nicht  glauben  wollte,  dass  die  Thore 
des  Tempels  einst  aus  Edelsteinen  bestehen  wür- 
den) sah,  dass  die  Engel  ihn  (einen  Edelstein 
aus  dem  Meere)  behauten,  Eingravirungen  und 
Verzierungen  daran  anbrachten.  Pesik.  r.  Anija, 
60a  dass.,  wo  jedoch  D^bsti  crmp.  ist  aus  o-'obatt. 
Cant.  r.  Anf.,  2h,  s.  pn/o. 

nnD  m.  Adj.  Steinmetz,   j.  B.  mez.  X  Ende, 

12°  -p3  nimoa  -pa  pTt-n  baob  nnon  moa 
nnon  rwoa  ptifn  baob  nnört  a^n  nnon  ps*a 
^n  baon  psia  a""n  wenn  der  Steinmetz  (den 
Stein  sammt  dem  ausgemeisselten  Schutt)  dem 
Lastträger  übergab  und  Jemd.  (während  der 
Uebergabe)    entweder   an   dem  Ausgemeisselten 


oder  an  dem  Stein  beschädigt  wurde,  so  wird 
der  Steinmetz  zu  Schadenersatz  verurtheilt  (weil 
er  bei  der  Uebergabe  unvorsichtig  war).  Wenn 
aber  der  Steinmetz  dasselbe  dem  Lastträger 
übergab  und  Jem.  später  an  dem  Ausgemeissel- 
ten beschädigt  wurde,  so  ist  der  Steinmetz  straf- 
fällig (weil  er  das  Ausgemeisselte  unvorsichtig 
übergeben  hatte);  wenn  Jem.  aber  am  Stein  be- 
schädigt wurde,  so  ist  der  Lastträger  straffällig 
(weil  er  bei  dem  Empfang  desselben  unvorsich- 
tig war).  B.  mez.  118b,  vgl.  sätrj.  Levit.  r.  sct. 
26  g.  E.  nnon  onus  Pinchas*~der  Steinmetz, 
vgl.  322W2.  Kel.  22,  8  nnor:  nrptfp  der  Sitz  des 
Steinmetzen.  —  PI.  Kel.  29,  7  "pnnö  b'ii  nap»  Y> 
der  Stiel  des  Hammers  der  Steinmetze.  j.  Schek. 
IV,  48a  ob.  man  giebt  das  Geld  (1.  pastnb)  "pastinb 
•pnnobl  den  Steinhauern  und  den  Steinmetzen. 

Hinpi  mrVD  m.  N.  a.  l)  das  Meisseln, 
Behauen  der  Steine,  j.  Schebi.  III  g.  E.,  34d 
mrpob  naa  iism  "json  mmob  neu  "^n  N2t 
'ai  'jNOfa  davon  wird  abgezogen  die  Hälfte  einer 
Faustbreite  für  das  Meisseln  von  dieser  Seite 
und  die  Hälfte  einer  Faustbreite  für  das  Meisseln 
von  jener  Seite  des  Steines  u.  s.  w.  j.  Schabb. 
IX,  iid  un.  }naNb73  "itts  acn  ö-cas*  bia  imma 
das  Behauen  der  Steine  bildet  den  Schluss  ihrer 
Bearbeitung,  j.  Ab.  sar.  III,  43b  ob.  dass.  Das. 
IV,  43 d  un.  mmol  mnt  bo  by  ia  y-rra 
-plb  ttibn^oob  man  verwarnt  ihn  (denjenigen,  der 
einen  Felsen  ausgräbt,  um  daraus  ein  Götzen- 
bild anzufertigen)  bei  jedesmaligem  Meisseln 
und,  wenn  der  Stein  aus  der  Erde  losgerissen 
ist,  so  wird  jener  mit  Geisseihieben  bestraft.  So 
lange  näml.  das  Götzenbild  noch  nicht  aus  der 
Erde  losgerissen  ist,  so  haftet  noch  kein  Ver- 
bot darauf,  mos»  3>pnp  pN,  vgl.  3>p_"ip_.  — 
2)  das,  was  beim  Meisseln  abfällt,'  Aus- 
gemeisseltes.  j.  B.  mez.  X  Ende,  12c,  s.  nno. 


y  Ajin  (Auge,  nach  der  runden  Gestalt  die- 
ses Buchstabens  im  phöniz.  Alphabet,  0>  so  be- 
nannt), der  sechszehnte  Buchstabe,  ist  in 
seiner  Aussprache  theils  dem  arab.  c,  theils  dem  c 
ähnlich  und  wechselt  daher  oft  1)  mit  den 
anderen  Kehlbuchstaben  s»,  n  und  n  (s.  d.; 
vgl.  ferner  bi?  spinnen,  miöiB?  Leuchte,  Tp"i3> 
Kuchen,  Tüaiy  Quitte  u.  a.)  und  2)  mit  5,  z.  B. 
vy  (=*nsi)  Gerar,  Name  eines  Ortes  (vgl.  auch 
W,  LXX!  YaQa,  rnfcs,  Top-o^pa  u.  a.).  — 
y  wechselt  ferner  mit  x  und  p,  z.  B.  hbr. 
ynsj,  aram.  N»"iN,  NpiSj  Erde,  Ni£,  N:p:  her- 
ausgehen, •jNis/'jy,  "jnV  Kleinvieh,  Schafe,"  ybtt, 


yb?  Rippe,  yy,  SO  Holz  u.  m.  a.  —  3)  y  wird, 
namentl.  oft  in  aram.  Wörtern,  elidirt, 
z.  B.  Nanü  für  swyia  Last,  stnwä  für  s*rp:n\D 
Gespräch  u.  s.  w.'—  4)  y  (—ü)  prosthetisch, 
vgl.  rpjyqy,  "ibpooy  u.  v.  a. 

NJ?,T  oft  trnsp.  Sit  m.  (hbr.  yy)  Holz,  s.  TW- 

KilNty  KJ$/.  (=Nni?,  syr.  \f±)  Unheil, 
Unrecht,  s.  TW 

^Ny  (von  biy=bby)  gehen,  hineingehen, 
s.  TW.' 

]KJJ  m.  (=y$  s.  d.)  Kleinvieh,  bes.  Schaf- 
vieh,'s.  TW 
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QXV  (=',öy)  zusammendrücken,  s.  TW. 

3j;  I  m.,  nay  /.  (von  any=aa?,  ^ay)  dick, 
dicht,  crassus,  crassa.  Men.  22a  nay  finb-'ba 
die  Mischung  des  einen  Mehlopfers  war  fest, 
dick,  Ggs.  nai,  vgl.  nb/ba.  Pes.  36b.  37a  ns 
«y  (das.  erkl.  MBB)  Brot,  das  eine  Faust  dick 
ist,  welches,  nach  einer  Ansicht,  am  Pesach 
nicht  gehacken  werden  darf,  weil  es  nicht  hin- 
länglich durchgebacken  werden  kann  und  also 
Säure  enthält.  Kab  (oder  Eabbi)  jedoch  erklärt 
itay  ns  durch  r:a"na  ns  viel  Gebäck.  Bez. 
22b  dass.  —  PI.  j.  Kil.  V  Anf.,  29d  mpl  rrt 
niay  vr,  (ed.  Krot.   mayji,  R.  Simson  zu 

Kil.  5,  1  tray,  1.  may)  wenn  die  Pflanzen  spär- 
lich gesäet  waren,  wenn  sie  dicht  waren.  Mikw. 
8,  3  na»  VDD  dicke,  starke  Tropfen. 

2V  II  masc.  (=bh.)  eig.  Dickicht;  übrtr. 
1)  dickes,  dichtes  Gewölk.  Genes,  r.  sct, 
13,  14c  die  Wolke  hat  fünf  Namen,  Niffiö  ay 
yp-in  ">3S  n«  aaya  sie  heisst  ay,  weil  sie  das 
Himmelsgewölbe  dicht  (undurchsichtig)  macht, 
j.  Taan.  III,  66°  mit.  steht  riaya  anst.  aaya.  — 
PI.  Taan.  3b  -ia»b  nvaia  mrrnm  Drayrr  die 
Wolken  und  die  Winde  sind  dem  Regen  am 
nächsten;  d.  h.  wenn  letzterer  ausbleibt,  so  wird 
er  theilweise  durch  die  ersteren  ersetzt.  Nach 
Ar.:  die  auf  den  Regen  folgenden  Wolken  und 
Winde  ergänzen  denselben.  Das.  20 a  "niBpro 
Qiaya  ö^äid  der  Himmel  umzog  sich  mit  Wol- 
ken. —  2)  ein  aus  dichtem  Zeug  oder 
Leder  angefertigtes  Futteral.  Kel.  26,  6 
■jttViN  3»  maa  ay  ein  Futteral  zu  Kleidungs- 
stücken, ein  Futteral  zu  Purpur.  Mahn,  in  s. 
Comment.  z.  St.  erklärt  das  W  durch  arab.  «a^y 

(xIIa)  lederner  Mantelsack;  vgl.  auch  iay. 
—  PI.  Kel.  28,  8  "pa-im  ö^aym  die  dichten,  dicken 
und  die  dünnen  Kleidungsstücke.  Vgl.  Tosef.  Kel. 
B.  bath.  V  tra-irt  i^abm  ■poiaott  ^syr,  in  ibN 
'ai  "pOTiam  "pO-Ofi  Ar.  (anders  in  Agg.)  unter 
■pay  sind  die  Mantelsäcke  und  die  groben  Mat- 
ten, unter  a^a")  sind  die  Hüllen  und  die  dünnen 
Decken  zu  verstehen,  vgl.  cna.  j.  Schabb.  II,  4d 
un.  dass.  —  j.  Taan.  I,  64b  im.  pay  nan  crmp. 
aus  iTa»  iBteti  fünf  Handlungen. 

2%,  3ij?  masc.  (=bh.  ay)  Schwelle,  Ge- 
simse. PI.  B.  kam.  67a  munar?  ib«  trawr: 
das  W-  D^ayn  (Ez.  41,  26)  bedeutet  Schwellen, 
dicke  Bohlen,  vgl.  iä"na. 

NSiy  eh.  (eig.=aiy)  Dickicht,  bes.  1)  dich- 
tes Gezweige.  —  2)(syr.  ^sQ^=:Na^n)Schoss, 
xoXtco?,  sinus,  und  übrtr.  Busen  =  Falte  des 
Kleides,  s.  TW. 

22%  dick,  dicht  sein.  —  Pi.  dicht 
machen,  verdichten.  Genes,  r.  sct.  13,  14° 
die  Wolke  ypnn  vjb  dn  aa?a  macht  die  Him- 
melswölbung dicht,  s.  ay  II. 


n^V.  od.  iT3J£iy  /.  0=naatN.  Stw.  aay 
syn.  mit  aas,  aan,  aan  brennen,  zünden)  bren- 
nendes Fieber.  Genes,  r.  sct.  53,  53b  rsan 
mayayi  Ar.  sv.  naas  (Agg.  crmp.  rroKS«) 
Kälte  und  hitziges  Fieber. 

WV22y.  eh.  (=niaay)  Entzündung,  j. 
Schabb.  VI,"  8C  mit.  der  Nagel,  woran  Jem.  ge- 
kreuzigt wurde,  «naayb  ao  (1.  anaayb)  ist. 
gegen  Entzündung  heilsam,  vgl.  »s^T. 

12%  (=bh.  Grndw.  ay)  eig.  (ähnlich  aw) 
unterworfen,  von  Jemdm.  bedrückt,  bedeckt 
sein;  daher  1)  dienen,  arbeiten.  Git.  4la 
Jem.,  der  zur  Hälfte  ein  Sklave  und  zur  Hälfte 
ein  Freier  ist  (wenn  z.  B.  zwei  Brüder  ihn  ge- 
erbt haben,  deren  Einer  ihm  die  Freiheit 
schenkte),  üt  nairy  nfco  -ihn  Dv  "iai  n«  laiy 
IHN  dient  je  einen  Tag  seinem  Herrn  und  einen 
Tag  sich  selber;  so  nach  Ansicht  der  Schule 
Hillel's;  nach  Ansicht  der  Schule  Schammai's 
hing,  zwingt  man  seinen  Herrn,  ihn  frei  zu 
lassen.  —  Oft  miay  iay  er  verrichtete  den 
Opferdienst,  s.  rniay.  Snh.  60b  fg.  myn 
üiby  wenn  Jem.  den  Götzen  anbetet,  ihm  dient. 
Das.  61  a  "^"inayn  1N13  "laiNü  wenn  Jem.  sagt: 
Kommt  und  betet  mich  an,  dient  mir  als  einem 
Götzen! 

Nif.  1)  verehrt,  angebetet  werden.  Sifra 
Wajikra  Anf.  Par.  2  laysn  ns  srisinb  -ipan  "ja 
„vom  Rindvieh  (sollt "ih'r  opfern",  Lev.  1,  2, 
d.  h.  einige  derselben) ,  das  schliesst  das  ange- 
betete Thier  aus,  vgl.  i-jttpna.  Tem.  28a  "lfiPN 
im«  piany«  ba  nayirt  was  ist  unter  "rays  zu 
verstehen?  Alles,  was  man  anbetet,  dem  man 
götzendienerische  Verehrung  erweist.  Das.  28b 
fg.  —  2)  (Pass.  vom  Piel)  gegerbt  werden. 
Tosef.  B.  kam.  IX  g.  E.  i^ayi  ■js-wiö  nnw  ed. 
Zkrm.  (a.  Agg.  ■p'nay)  nichtgegerbte  Felle. 

Pi.  ispy  eig.  bearbeiten;  insbes.  Felle 
gerben.  Schabb.  73a  'ai  my  dn  nayan  Jem., 
der  sein  (des  Rehes)  Fell  am  Sabbat  gerbt,  ist 
straffällig.  Das.  75 b  Rabba  bar  Huna  sagte: 
-i»N  san  laya  dtoe  a^n  N-naa  nbai  "jnm  wn 
l^baiNa  Tia^y  I^N  Jem.,  der  am  Sabbat  Fleisch 
besalzt,  ist  wegen  Gerbens  straffällig.  Raba 
sagte:  Bei  Speisen  giebt  es  kein  Gerben.  Git. 
54b  un.  laiab  -pmaiy  «b  ib\a  ■pb'na  die  Perga- 
mentstücke der  Gesetzrolle  habe  ich  nicht  (wie 
es  sonst  erforderlich  ist)  behufs  ihrer  Benutzung 
gegerbt.     Dav.  "layä  s.  d. 

12%  eh.  (syr.  t=L.=Tay,  öfter  jedoch=hbr. 
niay)  1)  arbeiten,  machen,  thun.  Ber.  60b 
un!Tder  Mensch  sage  stets:  «aam  Ta5>*T  ba 
Tay  aub  was  Gott  thut,  thut  er  zum  Guten! 
Vgl.  na  I.  Tem.  5b  fg.  soam  i»tn  Nnb^a  ba 
'an  Tayn  Nb  jede  Handlung,  betreffs  deren  Gott 
gesagt  hat:  Thue  sie  nicht!  d.  h.  jedes  Verbot 
u.  s.  w.,  vgl.  ipb,  npTb.  B.  mez.  77a,  s.  NiäibatJ- 
—  2)  übrtr.  verfahren,  beschaffen  sein, 
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geschehen,  j.  Schebi.  YIII,  38b  ob.  -ptta  iay 
Nniyaa  er  hielt  sich  in  der  Höhle  verborgen, 
j.  Ned.  XI,  42c  mit.  u.  ö.  dass.  j.  Snh.  X,  29a 
ob.  Pinchas  sagte  zu  Bileam:  may  "p-nai  s«b 
s6  ^b  iai  nw  T-nai  «b  may  pbai  Nbi 
■tont  may  pbai  Nbi  nbrsn  pba  -rubia  oy  Vnvi 
jünaiai  baiiö1'  m  ü^b  bvtt  "]b  weder  verfuhrst 
du  nach  dem  Willen  deines  Schöpfers,  noch  nach 
dem  des  Balak.  Nach  deines  Schöpfers  Willen 
verfuhrst  du  nicht,  denn  er  hatte  dir  gesagt 
(Num.  22,  12  fg.):  „Gehe  nicht  mit  den  Ge- 
sandten Balak's",  du  aber  gingst;  nach  dem 
Willen  Balak's  verfuhrst  du  nicht,  denn  er  hatte 
dir  gesagt:  „Gehe,  fluche  Israel",  du  aber  seg- 
netest sie.  Levit.  r.  sct.  5  g.  E.,  150a  der  ver- 
nünftige Pächter,  der  etwas  von  seinem  Herrn 
verlangt,  tritt  geputzt  vor  ihn  hin;  der  Herr 
begrüsst  ihn;  aa  0"ns*  Dbiaa  tin  mb  iaa  Nim 
N5nN  nai  ao  mb  i»n  «im  Tay  n«  na 
•pay  •pnn  na  nts  -ja  yaujni  ^arn  »Tay 
■OTri  i^iay  «t*  nfc  iimaaia  i?a  yawi  ^arn 
'ai  }i!T«ia  1»  yamm  er  sagt  zu  ihm:  Komme 
zum  Heil,  guter  Pächter!  Was  machst  du? 
Worauf  jener:  Wohl.  Wie  geht's  mit  dem  Felde  ? 
Mögest  du  glücklich  seine  Früchte  geniessen! 
Was  machen  die  Ochsen?  Mögest  du  ihre  fetten 
Braten  gesund  verzehren!  Was  machen  die 
Ziegen?  Mögest  du  dich  an  ihren  Böcklein 
weidlich  laben!  Was  ist  nun  dein  Begehr? 
Könntest  du  mir  nicht,  versetzt  jener,  10  Denare 
schenken?  Worauf  der  Herr:  Wenn  du  20 
Denare  willst,  so  nimm  sie  hin!  David  glich 
einem  solchen  Pächter  u.  s.  w.,  vgl.  oib^p.  B. 
mez.  I07b  'ai  iayi  ^a  Tay  -»la^p  ^ab  p^bo  an 
Rab  besuchte  einst  einen  Begräbnissplatz  und 
that,  was  er  that;  d.  h.  er  wandte  etwas  an,  um 
zu  ermitteln,  an  welchen  Krankheiten  die  dort 
Begrabenen  starben.  Da  stellte  sich  ihm  heraus, 
dass  99  durch  den  bösen  Blick  (yin  'pya)  und 
Einer  eines  natürlichen  Todes  (yiN  ""na)  starb. 
Vgl.  Schabb.  34a  mm  -crt  ba  iayi  ^a  iay 
Tina  arop  Ar.  (Agg.  ian  1733  i:tn  iay)  er 
that,  was  er  that  und  erklärte  denjenigen  Land- 
strich, der  fest  war,  als  rein;  d.  h.  er  probirte 
den  Boden,  ob  da  Leichen  begraben  seien  oder 
nicht:  ganz  auf  ähnliche  Weise  wie  R.  Jose  ver- 
fuhr, vgl.  -pis.  Die  Erkl.  Ar.'s  und  der  Com- 
mentt.  zu  ersterer  St.  leuchtet  nicht  ein.  j.  Pea 
HI,  I7d  un.  »Tay  mti  eig.  wie  wurde  es  ge- 
macht? d.  h.  auf  welche  Weise  geschah  es?  B. 
hasch.  22b  -npiüa  Nb  ■"ibzpNb  NTayi  Nnb^a  ba 
"Ww  na  bei  Allem,  was  bekannt  zu  werden 
pflegt  (eig.  was  dazu  angethan  ist,  dass)  pflegt 
man  nicht  zu  lügen.  M.  kat.  24a  u.  ö.  Jeb.  37a 
51  tiiab  Nnipn  -pai  Tay  "'a  haben  die  Rab- 
banan  eine  Vorrichtung  getroffen  u.  s.  w. 

Ithpe.  TjynN,  contr.  la^N  gethan,  ge- 
macht werden,  s.  TW  —  Thr.  r.  sv.  Tili,  68d 
ö^siaiN  Nlaysb  rpya  willst  du  zum  Archon- 
ten  ernannt  werden?   Das.  oiarbia  »la^b  n^ya 


(für  Niay^b)  willst  du  Rathsherr  werden?  — 
Besonders  beachtenswerth  ist  unser  W.  in  rituel- 
ler Beziehung.  Seb.  75b  iayw  wenn  etwas 
bereits  geschehen  ist,  gethan  wurde,  Ggs. 
nbnnab:  von  vornherein,  was  erst  gemacht 
werden  soll.  Gew.  jedoch  doppelt  contr.  iayn 
und  iayna  was  bereits  geschehen  ist. 
Chull.  2a  fg.     Ber.  15ab  fg. 

"!3>'«w.  (=bh.)  Arbeiter,  Diener,  Sklave. 
Snh.  58b  (mit  Bez.  auf  Spr.  12,  11)  rtiaiy  dn 
'ai  Dnb  yaia-'  naiNb  iays  laity  öin  wenn  der 
Mensch  sich  wie  ein  Sklave  des  Erdreichs  an- 
sieht, so  sättigt  er  sich  des  Brotes.  Ber.  34a  s.  tto 
im  Piel.  Kidd.  20a  jiin  mipa  -na*  iay  mipn  ba 
lasyb  wenn  Jem.  einen  hebr.  Sklaven  kauft,  so  ist 
es,  als  ob  er  sich  einen  Herrn  angeschafft  hätte; 
weil  er  sich  in  Acht  nehmen  muss,  ihn  nicht 
zu  überbürden,  zu  beleidigen  u.  dgl.  Das.  22b 
u.  ö.  laysa  iay  ein  kanaanitischer  Sklave.  Schabb. 
89a  ia-ib  mbiü  ■jmiffi  iay  ■&•>  Diba  darf  etwa 
ein  Sklave  seinen  Herrn  grüssen?  vgl.  ">ao,  Nao, 
s.  auch  ins.  Schebu.  47b  fbaa  "jba  iay  der 
Diener  (Minister)  des  Königs  ist  wie  der  König, 
vgl.  JO'W,  s.  auch  DistDiaa»  Anf.  —  PI.  Jeb. 
48b  bNy»«5">  '1  iiai  "pbä  ■j'i^N'O  iriay  ra^pa 
•pa^pa  "pN  ialN  na-'py  'i  man  darf  unbeschnit- 
tene Sklaven  im  Dienste  behalten,  so  nach  An- 
sicht des  R.  Ismael;  R.  Akiba  sagt:  Man  darf 
sie  nicht  behalten.  Kidd.  22 b  „Israels  Söhne 
sind  meine  Knechte"  (Lev.  25,  55),  ülsy  Nbi 
D'nayb  nicht  aber  Knechte  der  Knechte  u.  s.  w. 
vgl.  iain.  Aboth  1,  3  Antigonos,  der  Sochäer, 
sagte  :'by  am  n»  ■piöaiBttrr  D^iaya  inn  b« 
ns  piaaiöan  n^iayo  nn  Nbx  ois  b3pb  naa 
tram  «na  ^mi  ois  bapb  nsa  by  «ba  ain 
öS"by  seid  nicht  wie  die  Knechte,  die  den  Herrn 
bedienen,  um  Lohn  zu  empfangen,  sondern  seid 
wie  die  Knechte,  die,  ohne  die  Absicht,  Lohn 
zu  empfangen,  den  Herrn  bedienen;  allein  die 
Ehrfurcht  vor  Gott  schwebe  euch  vor!  Nach 
Aboth  de  R.  Nathan  V  wären  infolge  dieses  Aus- 
spruchs die  beiden  Schüler  des  Antigonos,  Zadok 
und  Boethos,  zum  epikuräischen  Leben  verleitet 
worden. 

-Oy:,  -Qy..  N^J?  eh.  (syr.  r=^,  Jja^ia*) 
Knecht,  Diener,  Sklave.  Dan.  6,  21.  Esr. 
5,  11.  —  Kidd.  70a  man  sagte  dem  R.  Juda: 
«in  «iayi  mby  nsa  ■'iay  larab  "npi  bm 
jener  Mann  (aus  Nehardaa)  pflegt  die  Menschen: 
Sklaven  zu  nennen;  infolge  dessen  liess  R.  Juda 
ausrufen,  dass  jener  ein  Sklave  sei,  vgl.  Dia. 
Ned.  62b  s.  iw.  B.  bath.  58a  u.  ö.  Genes,  r. 
sct.  86,  84d  rnn  iai  par»  »na»  iai  pr  Niay 
■jlTlinb  13y  der  Knecht  kauft,  der  Sohn  der 
Magd  verkauft  und  der  Edle  ist  der  Sklave 
Beider;  d.  i.  (Gen.  39,  1):  „Potifar,  der  Diener 
Pharao's,  ein  Egypter  (Nachkomme  Chams), 
kaufte  den  edlen  Josef  von  den  Ismaeliten 
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(den  Nachkommen  Hagars,  der  Magd  Sarah's). 
Khl.  r.  sv.  d'Hay  "man,  94b  dass.,  woselbst  jedoch 
■jaiTM  crmp.  ist  aus  iay.  —  Bildl.  B.  bath.  58a 
R.  Bannaah   wurde   wegen    seiner    Rechtspflege 
von  der  Regierung  gefänglich  eingezogen.    NbTN 
rrffl-nb  ipos  ^b  mn  ^n  snay  inb  in»«  "inrpa*j 
era  rro  nbü  apn  mizra  ibato  rroiüMb  naiasi 
abi  *w  •'b  "orr  Np  «bn  rmanb  rra  ip©ai 
'an  irnaN  seine  Frau  ging  (zum  Gericht,  um  in 
räthselhafter  Sprache   den  Richtern  eine  Klage 
vorzutragen,   die  sie  nicht  verstehen  und  damit 
sie  genöthigt  sein  sollten,  ihren  Mann,  der  als 
ein  Weiser  bekannt  war,  zu  deren  Enträthselung 
herbeizurufen)  und   sie   sagte  zu  ihnen  Folgen- 
des: Ich  hatte  einen  Knecht,  dem  man  den  Kopf 
abhieb  und  das  Fell  abzog;  man  ass  sein  Fleisch 
und  sein  Fell  füllte  man  mit  Wasser,  das  man 
den  Genossen  zu  trinken  gab,   ohne  dass  man 
mir  weder  den   Geldes werth,   noch   irgend  eine 
Belohnung  dafür  gab.     Die  Richter,  welche  die 
Klage  nicht  verstanden,  beschlossen,  den  Weisen 
der  Juden,  R.  Bannaah,  herbeizurufen  und  ihn 
zu  befragen,   isb  m»N  Np*i3*iT  liib  "i»N  er  sagte 
zu  ihnen:  Die  Frau  sprach  zu  euch  von  einem 
Leder  schlauch  (d.  i.  sie  hatte  einen  Ziegen- 
bock, den  Räuber  ihr  gestohlen,  ihn  geschlach- 
tet und  das  Fell  abgezogen;  sie  assen  das  Fleisch 
und   bereiteten   aus  dem  Fell   einen  Schlauch, 
aus  dem  sie  den  Genossen  zu  trinken  gaben).  — 
PI.  B.  kam.  97 a  ■'ffl^NI  ^nny   die  Sklaven  der 
Menschen.     Git.  86a  "nayn  "C-nT  "iüib  das  Doku- 
ment über   den  Sklaven  verkauf,   vgl.  iiay.     B. 
mez.  86b  u.  ö. 

K"Diy  m.  (syr.  ra^.1  j£=L,  oft=hbr.  rtiöyu) 
Handlung,  That,  facinus;  übrtr.  Vorgang, 
j.  Nas.  V,  54a  ob.  NfiN  'm  1731p  smy  mnm  die 
Handlung  kam  (wurde  vorgetragen)  vor  R.  Acha. 
Kidd.  79b  3TI  rprnis  snany  lay  er  beging  eine 
Handlung  (traf  eine  Entscheidung)  nach  der  An- 
sicht Rab's.  Erub.  llb  u.  ö.  j.  Ter.  VIII,  45c 
mit.  u.  ö.  Niaiy  i"i73  ein  Mann  der  That,  s.  -iü. 
j.  Bez.  II,  61b  ob.  R.  Simon  ben  Elasar  unn  mrr 
Ninsb  I"1"130  V™"1  itabnb  -pi-tb  trug  seinen 
Hörern  eine  Forschung  betreffs  der  Entscheidung 
einer  Halacha  vor,  sie  aber  glaubten,  dass  man 
darnach  handeln  dürfe,  vgl.  niaya.  Jom.  7lb 
Schemaja  und  Abtaljon  begrüssteri  einen  Hohen- 
priester, welcher  jedoch,  aus  Neid,  weil  sie  beim 
Volke  in  grösserer  Achtung  standen  als  er, 
ihnen  erwiderte:  dbttb  'pttfty  131  ^  mögen 
die  Nachkommen  der  Heiden  (sie  waren  näml. 
Proselyten)  mit  Gruss  empfangen  werden!  Sie 
aber  entgegneten  ihm:  dbfflb  i^tty  133  "jirr" 
üböb  -prtN  -o  w  Nbn  f-inan  nizty  i-rnsi 
1"1MN1  «nai*  T>ay  Nbl  wohl  mögen  die  Nach- 
kommen der  Heiden  zum  Heile  gelangen,  welche 
das  Verfahren  Aharon's  befolgen  (die  Hauptvor- 
züge Aharon's  sollen  näml.  in  Liebe  zum  Frie- 
den, in  Menschenliebe  und  Verbreiten  der  Got- 


teslehre bestanden  haben,  Lehren,  welche  Hillel, 
der  Schüler  Schemaja's  und  Abtaljon's  verbrei- 
tete, vgl.  Aboth  1,  12,  s.  auch  dibiä);  nicht  aber 
möge  der  Sohn  Aharon's  zum  Heile  gelangen, 
welcher  nicht  Aharon's  Verfahren  befolgt,  j. 
Ab.  sar.  II,  41a  un.  )T,a  iynffi?3  biNia  p  ^0"P  '1 
'an  Nrma?a  «am  Nin  sn^  -nn  Niaiy  anaiy 
R.  Jose  ben  Schaül  erzählte  folgenden  Vorfall: 
Einst  kam  es  vor,  dass  ein  Weib,  das  gern 
Wohlthaten  ausübte  u.  s.  w.  j.  M.  kat.  III,  82d 
ob.  Niaiy  i-pb  rnn  er  hatte  einen  Trauer- 
fall. —  PI.  das.  ■p'jiiiJ  pin  zwei  Trauerfälle, 
j.  Taan.  IV,  68d  mit.  nyaisn  "p-iioy  um  JTitt  131 
't\  5>bnn  "paiy  Rabbi  trug  24  Leidensgeschichten 
(die  sich  während  der  Revolution  des  Bar  Kochba 
zugetragen  hatten)  vor,  an  Klgl.  2,  2  anschlies- 
send. Thr.  r.  sv.  'ti  nm,  66°  ■paibpso  i-rb  'nttN 
Tay  nxn  "•nrvfr  pb^N  rra  •py,r>  i:n  mb  lbia 
biiapna  'pbiBa  bwus  NbT  b^apna  'jöb'.öa  b^Mffii 
'31  die  Räthe  Hadrian's  sagten  zu  Letzterem: 
Wir  begreifen  nicht  die  Handlungen,  die  da 
vollziehst;  denjenigen  Juden,  der  dich  grüsst, 
lässt  du  tödten  und  denjenigen,  der  dich  nicht 
begrüsst,  lässt  du  ebenfalls  tödten!  Er  aber 
entgegnete  ihnen:  Bedarf  ich  etwa  eures  Rathes, 
wie  ich  meine  Feinde  tödten  soll?  —  Fem.  j. 
Ter.  XI  g.  E.,  48b  NFHaiy  Tay  TT\T\  er  verrich- 
tete eine  Arbeit;  s.  auch  TW. 

kt^:,  Nrn-y,  Krrrrrj;/.  (syr.  j£r^) 

Handlung,  Vorhaben.  Esr.  4,  24.  5,  8  fg. 
Dan.  2,  19.  3,  12  «Tay.  —  B.  mez.  91 a  i-pnTasa 
TTJ  er  ist  mit  seinem  Vorhaben  beschäftigt, 
j.  Taan.  IV,  69b  un.  nayü  t-pb  TON  msp  "pin 
tTTTpaiy  jener  Walker  darf  nicht  seine  Arbeit 
verrichten,  j.  Schabb.  II,  4d  ob.  *nyim  b^TN  TtlTt 
i-pnT3y  er  ging  und  verrichtete  seine  Arbeit. 

iTTDJ?./.  (=bh.  rnhy)  1)  Arbeit,  Dienst. 

Schebi.  3,  1  mm?  "H3iy  diejenigen,  welche  die 
Feldarbeit  verrichten.  R.  hasch.  llab  tdn"i3 
tmiwa  i3\-naNü  rrnay  ribaa  nsusü  am  Neu- 
jahr (d.  h.  am  1.  des  Tischri,  6V2  Monate  vor 
der  Befreiung)  hörte  bei  unseren  Vätern  in 
Egypten  die  Arbeit  auf.  j.  Kidd.  I,  59d  mit. 
"irrmya  Nirna  12  während  der  Sklave  noch  im 
Dienste  ist.  —  2)  Gottesdienst,  Tempel 
dienst,  Opferdienst.  Aboth  1,  2  Simon,  der 
Gerechte  (oder:  der  Siegreiche)  sagte:  rnabttJ  by 
byi  n-nayrr  byi  rmnrt  by  -rany  abiyr;  a^nai 
d^lDH  mb^m  auf  drei  Pfeilern  beruht  die  Welt, 
näml.  auf  der  Gotteslehre,  auf  dem  Gottesdienst 
und  auf  Liebeswerken.  Exod.  r.  sct.  30,  128a 
m33"ip  miay  der  Opferdienst.  Arach.  lla  IT"1» 
tu  "1721N  -nn  aab  aiü3n  nnaiüs'ffl  rmay  n-1^ 
H"P1B  welches  ist  ein  „Gottesdienst  in  Freuden 
und  Wohlmuth"  (Dt.  28,  47)?  Das  ist  der  Ge- 
sang. Taan.  2a  -nn  aba  trrra  trray  srn  ir« 
nban  it  "iüin  welches  ist  der  „Gottesdienst  im 
Herzen"  (Dt.  11,  13)?     Das  ist  das  Gebet.  — 
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Oft  rmayn  Beim  Gottesdienst!  s.  v.  a.  Bei 
Gott!  Bei  der  Religion!  Das  darauffolg. 
tjs  hat,  wie  gew.  bei  den  Verben  des  Schwö- 
rens,  die  Bedeut.:  dass  nicht.  Eine  Eidesformel, 
die  gew.  nach  der  Tempelzerstörung  anzutreffen 
ist,  ebenso  wie  ■j'iyün  beim  Tempel!  während 
des  Tempelbestandes,  vgl.  \^yn.  Jeb.  32b  ysp 
ötü  "o-ra  vwaia  *p  rma?:-;  ya^an  wn  'n 
iana  twüiö  *p  smayr;  3>a©:n  snsp  na  ysp 
nnN  R-  Chija  sprang  herbei  und  schwur:  Beim 
Gottesdienst!  so  hörte  ich  von  Rabbi:  zwei 
(d.  h.  dass  ein  Nichtpriester,  der  am  Sabbat 
einen  Opferdienst  im  Tempel  verrichtet  hat, 
doppelt  bestraft  wird,  zwei  Sündopfer  darbringen 
muss).  Bar  Kapra  sprang  herbei  und  schwur: 
Beim  Gottesdienst!  so  hörte  ich  von  Rabbi: 
eines  (ein  Sündopfer  u.  s.  w.).  Dort  öfter  bei 
ähnlichen  Fällen.  Sifra  Kedoschim  Par.  2  cap.  4 
R.  Tarpon  sagte:  bin11  i-iTr;  -ma  ffi->  dN  rmay- 
rravib  beim  Gottesdienst!  es  giebt  in  unserer 
Zeit  Keinen,  der  zurechtzuweisen  vermag  (indem 
näml.  dem  Strafredner  grössere  Sünden  vorge- 
worfen werden  können,  vgl.  blas).  R.  Elasar 
ben  Asarja  sagte:  mn  Tna  v>">  ein  rrrnyn 
nrom  bapb  bian  beim  Gottesdienst!  es  giebt 
Keinen  in  unserer  Zeit,  der  eine  Zurechtweisung 
annehmen  würde.  R.  Akiba  sagte:  dN  tTTia?" 
DTPdiö  *pri  5HT  TtlTs  "lila  W  beim  Gottes- 
dienst! es  giebt  Keinen  in  unserer  Zeit,  der  da 
versteht,  wie  man  zurechtweisen  soll.  Arach.  16b 
steht  "0!-p»n  anst.  üYiayrt,  und  auch  die  Sätze 
lauten  dort  anders  als  hier.  Git.  58a  rrnasn 
'ai  'jNdtt  TT  "OiNia  beim  Gottesdienst!  dass  ich 
von  hier  nicht  eher  fortgehe,  als  bis  ich  diesen 
Knaben  ausgelöst  haben  werde.  Thr.  r.  sv.  ->3a 
yvit,  67b  dass.  Cant.  r.  sv.  *p*T©,  30°.  j.  B.  bath. 
VIII,  16 b  ob.  R.  Lasar  sagte:  biania  nma^n 
"Wn  131NTU  Nb«  beim  Gottesdienst!  er  kann  es,  er 
darf  es  aber  nicht  thun.  —  Uebrtr.  die  Beloh- 
nung des  Opferdienstes.  B.  kam.  109b.  110a 
'ai  ibili  rmsn  nnmaStt)  "ps»  woher  ist  erwiesen, 
dass  die  Belohnung  des  Opferdienstes  (d.  h.  das 
Opferfleisch)  und  das  Fell  des  Opfers  demjeni- 
gen Priester  gehört,  „der  aus  der  Ferne  kommt 
und  den  Tempeldienst  verrichtet"  (Dt.  18,  6  fg.)? 
Daher,  dass  es  heisst:  „Jedermann  erhält  seine 
Opfer"  (Num.  5,  10;  vgl.  auch  das.  18,  7  ma? 
Si5r»).  Das.  wenn  er  alt  oder  krank  war,  so 
überlässt  er  das  Opfern  einem  Priester,  der  ihm 
gefällt,  -itttan  ira5«b  rmsn  nnnasn  aber  das 
Opferfleisch  und  das  Fell  gehören  den  Mitglie- 
dern des  Priesterpostens.  Tem.  20b  dass.  — 
Ferner  übrtr.  nmy  Aboda,  d.h.  diejenige 
Benediction  im  Achtzehngebet,  in  wel- 
cher um  die  Wiederkehr  des  Tempel- 
dienstes gebetet  wird  (d.  h.  die  16.,  resp. 
die  17.  Benediction,  vgl.  mv>9  nsaia).  j.  Ber. 
IV,  8a  un.  rmaya  m-iüin  sab  Niwa  -an  ba> 
jedes  Gebet,  das  für  die  kommende  Zeit  be- 
stimmt ist,  sagt  man  in   der  Aboda.     Ber.  29b 


-inn  rrnaya  unn  io&n  bu:  tot?:  Nbn  nsu 
!Tna5>b  wenn  Jem.  sich  geirrt  und  das  Gebet 
betreffs  des  Neumondes  (sar  tiby)  in  der  Aboda 
nicht  erwähnt  hat,  so  citirt  er  das  Gebet  noch  einmal 
von  der  Aboda  an.  Meg.  I8a  nbsn  nNaia  \vsi 
min  nNa  r-ina:?  nttava  -pm  rsmay  nNa 
'di  (1.  min)  sobald  das  „Gebet"  kommt,  kommt 
auch  die  „Aboda";  wenn  die  Aboda  kommt, 
kommt  auch  die  „Danksagung";  dah.  die  Ord- 
nung der  Benedictionen.  Jörn.  68a.  70a  u.  ö.  — 
PI.  Sifra  Schemini  Anf.  Mose  lehrte  den  Aharon 
in  kurzer  Zeit  nbapl  ttrrnia  m'Tia?  waia 
t-ib^baT  irip"^  -HUTn  r-JNTm  rtp-HT  die  sieben  Tem- 
peldienste, näml.  das  Schlachten,  Aufnehmen  des 
Blutes,  das  Sprengen  auf  den  Altar,  das  Be- 
sprengen (mit  dem  Lustrationswasser),  das  Ent- 
sündigen, das  Begiessen  mit  Oel  und  das  Um- 
rühren des  Mehlopfers.  Jörn.  47 b  fg.  mmy 
iznpttaü  map  die  schwierigen  Operationen  des 
Tempeldienstes,  vgl.  n^sn,  rtp">b73  u.  a.  — 
3)  rnr  rmay  (oft  abbrev.  fy,  woTfür"auch  nmay 
d^b«,  abbrev.  ii'y,  vgl.  auch  dl'by)  eig.  frem- 
der Dienst,  d.  h.  Götzendienst;  gew.  jedoch 
(vgl.  nN"r)  der  Götze.  Snh.  40b  fg.  "myr; 
M"iT  üTiay  wer  den  Götzen  anbetet,  ihm  dient. 
Schabb.  82a  fg.  mt  rsYiay  Ms.  M.  (fast  überall ;  Agg. 
zumeist  d^bN  min»).  Jeb.  48b  R.  Akiba  sagte: 
'an  fy  "IT  !"pa&n  rraN  „Sie  soll  beweinen  ihren  Vater 
und  ihre  Mutter"  (Dt.  21,  13),  das  bedeutet: 
Die  Götzen;  mit  Bez.  auf  Jer.  2,  27:  „Sie  spre- 
chen zum  Holzblock:  Du  bist  mein  Vater" 
u.  s.  w.  R.  Elieser  sagte:  tue»  rnaN  HJ5273  rpas 
„ihren  Vater  und  ihre  Mutter",  nach  dem  ge- 
wöhnlichen Wortsinn.  Sifre  Teze  §  213  dass. 
Meg.  13a  u.  ö.,  s.  -niii-ir  Taan.  22b  „der  Gott, 
der  mit  mir  ist"  (2  Chr.  35,  21),  f'y  IT  das  ist 
der  Götze.  Ab.  sar.  llb  "pynap  f'y  via  rrOTn 
'an  ^omaa  iai  ma  baaa  ba  ma  )*  -ha  irr 
fünf  feststehende  Götzentempel  giebt  es  (d.  h. 
in  welchen  ununterbrochen  Götzendienst  getrie- 
ben wird),  näml.  den  Beitempel  in  Babel,  den 
Nebotempel  in  Bursi  u.  s.  w.  Tosef.  B.  kam.  IX 
g.  E.  Jem.,  der  in  seinem  Zorne  Geld  verstreut, 
sei  in  deinen  Augen  wie  ein  Götzendiener;  "ibN^ 
iaiy  tTTi  mT  rrnay  nasn  *r,b  -nif  ib  -i»n 
yirs  -liti  b©  inmay  Nir;  -piU  denn  wenn  seine 
Leidenschaft  ihm  zurufen  würde:  Gehe  und  treibe 
Götzendienst,  so  würde  er  es  thun-,  denn  das 
ist  die  Art  der  Leidenschaft,  den  Menschen 
erst  zu  kleinen  und  dann  zu  grösseren  Sün- 
den zu  verleiten;  vgl.  ypay.  B.  bath.  110a 
(mit  Bez.  auf  Ri.  18,  3.'  30":  „Jonathan,  der 
Sohn  Gersoms  des  Sohnes  des  Mose  [matt, 
massoret.  Text  fra»»,  mit  darübergeschriebe- 
nem 5]  war  der  Götzenpriester").  Man  sagte 
zu  ihm :  „Wer  hat  dich  hierher  gebracht"  u.  s.  w.? 
-i»n  frb  inn  rrayri  rnriN  Np  nu^a  lab 
Tisffli  dbiyb  «aN  iaN  maü  -obaip^  "p  inb 
nao  torn  nmab  ^-icaaf>  Kn  f'yb  "i'jiry  dtn 
mTiB  rmay  NbN   N^r;  «bi  wtttt  mT  rrnasb 
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'ai  ib  stammst  du  denn  nicht  von  Mose  ab;  du 
solltest  ein  Götzenpriester  sein!  Er  entgegnete 
ihnen:  Ich  habe  eine  Tradition  aus  meinem  gross- 
elterlichen Hause:  Der  Mensch  soll  sich  selbst 
dem  Götzen  vermiethen,  damit  er  nur  nicht  der 
Menschenhilfe  bedürfe!  Er  verstand  näml.  unter 
fy  den  Götzen,  was  jedoch  nicht  der  Fall  ist; 
vielmehr  ist  darunter  zu  verstehen:  eine  Arbeit, 
die  ihm,  dem  Vornehmen,  fremd  ist,  als 
seiner  unwürdig  erscheint,  vgl.  affl3.  Cant. 
r.  sv.  -^"COD,  13cd  dass.  —  Davon  rührt  auch 
der  Name  des  Tlmd.  Tractats  mr  rmay  her: 
Aboda  sara,  der  zumeist  über  den  Götzenkult, 
seine  Tempel,  sowie  über  die  verbotenen  Spei- 
sen und  Getränke  der  Götzendiener  handelt.  — 
Genes,  r.  sct.  42,  41 b  ü113y  viell.  crmp.  aus 
trroy  Getreide. 

iTPQy./.  (=bh.  ilis?)  eig.  Bearbeitung, 
insbes.  eine  Strecke  Feldes,  die  zum  Ge- 
deihen einer  Pflanze  erforderlich  ist. 
Kil.  7,  3  isart  rmay  die  Strecke  Feldes,  die 
zum  Gedeihen  eines  einzelnen  Weinstockes  er- 
forderlich ist.  Das.  3,  7  wenn  man  ein  Beet 
auf  dem  Getreidefeld  mit  Kürbissen  besäen  will, 
"raiN  ist  '-i  .  dtisü  rnaia  nnnay  rtb  \^m 
mn«  ya~i«  rtmiSJ  rrb  psms  so  muss  man  für 
sie  zum  Gedeihen,  einen  freien  Raum  von  sechs 
Faustbreiten  lassen.  R.  Jose  sagt:  Man  muss 
für  sie  einen  freien  Raum  von  vier  Ellen  lassen. 
Das.  4,  1.  2  fg.  B.  bath.  83a  i-raNia  mns  'l 
D"D!rt  rmay  ">13  die  vier  Ellen,  wovon  die  Ge- 
lehrten sprechen,  ist  das  Mass,  das  zum  Ge- 
deihen des  "Weingartens  nöthig  ist.  Tosef.  Kil.  II 
p*v  rmay  die  Strecke,  die  zum  Gedeihen  der 
Kräuter  erforderlich  ist. 

nn5V-/-Knechtscnaft'I)ienst  Pes- 116b 

m-pnb  rmayn  iiN"»sirt  Gott  führte  uns  aus  der 
egyptischen  Knechtschaft  zur  Freiheit,  j.  Kidd. 
I,  59d  mit.  „Man  führe  den  Sklaven  an  die 
Thür"  (Ex.  21,  6),  rmay?a  Nif  nbl  -m  byia 
m-pnb  denn  wegen  der  „Thür"  (auf  die  das 
Opferblut  in  Egypten  gesprengt  wurde)  zog  er 
aus  der  Knechtschaft  zur  Freiheit.  Genes,  r.  sct. 
44,  43d,  s.  irasoN.  Hör.  10b  ob.  ij«  rmay 
aab  }ma  eine  Knechtschaft  lege  ich  euch  (durch 
Verleihung  eines  Amtes)  auf,  vgl.  ni^to. 

XnHny.,  H^y  chald.  (syr.  j£o^sxI=niia?) 
Knechtschaft,'  Dienst,  s.  TW*  —  Git.  86* 
H3:yb  pwn  ■pi  Nia?  dieser  Sklave  ist  der 
Sklaverei  verfallen,  s.  T"iri. 

IIS)?»  llS^y  m.  K  a.  eig.  das  Bearbeiten, 
bes.  Gerben  der  Felle,  j.  Schabb.  VII,  10° 
un.  rrnwa  paa^iatt  rsiia  pisaa  mn  iwy  ritt 
was  für  ein  Gerben  hat  beim  Aufbau  der  Stifts- 
hütte stattgefunden?  Dass  man  die  Felle  liniirt 
hat,  vgl.  ba-iö.     Schabb.  75b  s.  ia*  im  Piel. 

jlpy  m.  Adj.   Bearbeiter,    bes.    Gerber. 


Kel.  26,  8  pa»  bia  nW  die  Felle  des 

Gerbers.  Schabb.  1,  8  (17b)  rrnw  r51"1"15  T« 
'ai  payb  man  darf  am  Freitag  vor  Abend  die 
Felle  dem  Gerber  nur  dann  übergeben,  wenn  sie 
noch  am  Tage  zubereitet  werden  können.  — 
PI.  Kel.  15,  1  vna,?*  n^-w  die  Mulde  der 
Gerber. 

jp^^y  m-  AdJ-  (zusammengesetzt  aus  121-3?) 
Dickbart,  der  Dickbärtige.  Snh.  10Öb,  s. 
N050  und  "jßlbT. 

T"Qy.  m.  Hode,  bes.  die  Stelle  der  Hoden, 
Ho  den  sack.  Wiewohl  sich  vorläufig  für  Tay 
kein  Analogon  ermitteln  lässt,  so  ist  dennoch  die 
Richtigkeit  unseres  Ws.  sammt  seiner  Bedeut. 
gesichert,  da  von  ihm  das  Schafel,  näml.  Part, 
pass.  Tiayiiöö  und  das  Sbst.  ■na^iö  (s.  d.  W.)  ge- 
bildet wurden.  —  Erub.  53b  inas  in  pn  iTiay 
•pn  (so  in  m.  Agg.,  vgl.  Dikduke  z.  St.,  Ms.  M. 
tton  1TI3J;  1  und  t  verw.,  Agg.  inaa 
")T"iay)  wie  ist  in  der  Mischna  Bech.  40a  („man 
setzt  das  Thier  auf  seine  Hoden")  zu  lesen: 
inay  od.  im«?  vgl.  rax.  Tosef.  Bech.  IV  rtiay» 
it  ay  by  iTD^iira  SM»  ms  bai  rnsa  ed. 
Wien  u.  a.  (1.  Wiay)  es  kam  vor  bei  der  Kuh 
aus  dem  Hause  Menachem's,  dass  man  sie  auf 
die  Hoden  setzte. 

£D3y  (bbr.  aay)  pfänden.  Grndw.  ay  (vgl. 
auch  nia?)  verflochten  sein. 

Ithpe.  gepfändet  werden.  B.  kam.  113b 
un.  aay">?3  Nn»  "isn  Nn»  "D  ein  Ortsbewohner 
wird  für  den  anderen  Ortsbewohner  (wegen 
schuldiger  Steuern)  gepfändet. 

"StD*Oy.  I  m.  (hbr.  ab?  und  aia?)  Pfand. 
Richtiger  wäre  wohl  Naia?,  Tpaib?.  B.  kam. 
115 a  "pa^ay  "nia  Vn*  gehe  und  kaufe  dein 
Pfand  los!  d.  h.  schaffe  den  gestohlenen  und 
verkauften  Gegenstand  durch  Abstandsgeld  von 
dem  Käufer  zurück,  j.  B.  kam.  X  g.  E.,  7° 
wenn  Jem.  für  die  Schuld  eines  Andern  gefäng- 
lich eingezogen  wurde,  -nui  nN  S-pb  "i»"1»  b^a-1 
■»3173  ^pa^ay  so  ist,  nach  der  Ansicht  Rab's,  der 
Erstere  berechtigt,  zu  Letzterem  zu  sagen:  Du 
bist  verpflichtet,  dein  Pfand  von  mir  abzulösen; 
d.  h.  mir  das  zu  ersetzen,  was  ich  deinem  Gläu- 
biger zahlte. 

Ü"0"i?'  B?5?  m-   (svn-  mit  arab-  ial',  ^jJ.i 

urspr.  jede  nach  innen  sich  erweiternde  Vertie- 
fung, vgl.  Naa.N)  tiefes  Behältniss;  insbes. 
1)  Sattel,  bes.  des  männlichen  Kamels.  Sifra 
Mezora  Par.  2  cap.  3  und  Kel.  23,  2  bffl  a^a* 
b»a  (=bh.  b»:rt  na)  Kamelsattel,  ein  tiefer, 
mit  einem  Zelte  bedeckter  Korb,  welcher  auf 
den  Rücken  des  Kamels  geschnallt  wurde  und 
gew.  als  Sitz  der  Frauen  diente.  —  PI.  j.  Erub. 
I,  I9b  un.  -ib-^N  psanix  ib^sN  msrntt  puny  baa 
a">b?3S  ibiDN  "pa/a?  alle  Dinge  können  zu  Scheide- 
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wänden  verwendet  werden  (um  innerhalb  eines 
grossen  Eaumes  ein  abgeschlossenes  Gehöfte  zu 
bilden),  selbst  die  Sättel  der  weiblichen  und  die 
der  männlichen  Kamele,  sowie  die  Kamele  selbst. 
Erub.  16a  und  Tosef.  Erub.  III  (II)  Anf.  dass. 
—  2)  ein  Hohlgefäss,  Kufe  u.  dgl.  B.  mez. 
72b  D'oay  blü  a^ay  eine  Kufe  zur  Aufbewahrung 
der  Weintrauben.  Tosef.  Maasr.  III  mit.  j.  Dem. 
VI,  25c  un.  und  j.  Bez.  V  Anf.,  62 d  bta  aay 
D-03?  dass.  j.  M.  kat.  II  Anf.,  81a  n«  •panil 
■aay  man  darf  für  ihn  (den  Leidtragenden 
während  seiner  Trauerzeit)  seine  Weintrauben 
in  der  Kufe  treten.  —  3)  Ber.  25b  bia  a^ay 
trbsn  i?3">tt  das  Nachtgeschirr  zum  Urin. 
B.  bath.  89 b  und  Keth.  82 b  dass.  Tosaf.  zu 
letzterer  St.  lesen  richtiger  nttiina  bffl  a^ay  ein 
kupfernes  Behältniss  zum  Aufbewahren  der  Wein- 
trauben. 

XB'ny.II  eh.  (syr.  \£taL=vra9  nr.  1)  Sat- 
tel. Geiies.  r.  sct.  74,  73 b  Nb73Sn  Na">ay  ein 
Kamelsattel,  s.  auch  TW. 

j^my  Tosef.  Ter.  VII,  s.  räaiy. 

*2$i  PGy  (=bh.,  s.  aay)  dicht,  dick  sein. 

Pi.  rtay,  na">y  dicht  machen,  verdichten, 
j.  Pea  111,17°  mit.  bnrib  n3a  by  na11»  Jem.  säete 
die  Pflanzen  dicht,  um  sie  später  zu  verringern, 
einige  derselben  auszureissen.  Das.  VII,  20b  mit. 
nsan  naiab  nnv  nwiy  \n  -py»  «inio  ^nu 
dadurch,  dass  er  die  Pflanzen  dicht  setzt,  ge- 
deihen sie  im  kommenden  Jahre  besser,  j.  Schebi. 
IAnf.,  33a  nman  n«  naya  er  macht  den  Baum- 
stamm dick,  vgl.  rnia.  j.  Taan.  III,  66°  mit. 
nayn  s.  ay  II.  M.'kat.  13b  (mit  Bez.  auf  die 
Mischna  "pay»  .  ^sriM)  "naibps  "psrra  n»N  nn 
pa  "'öibpN  "pa  "psn»  ~\izs  im  "otjon  "pay» 
■na  paa  im«  rrany  *paya  "0"I7jdn  ein  Autor 
sagt:  parra  bedeutet:  man  bedeckt  die  dürren 
Feigen  mit  aus  einander  liegenden  Stoppeln  od. 
Reisern;  "pay»  hing,  bedeutet:  man  legt  die 
Stoppeln  dicht.  Ein  anderer  Autor  sagt :  -pena 
bedeutet:  die  Stoppeln  sow.  dicht,  als  auch  nicht 
dicht  legen;  ^ay73  hing,  bedeutet:  man  legt  sie 
wie  einen  Haufen,  j.  Bez.  IV,  62°  ob.  -plana 
iimayb  er  beabsichtigte,  sie  (die  Bedachung  der 
Hütte)  dicht  zu  machen.  Part.  pass.  j.  Suc.  IV 
g.  E.,  54d  nawa  s.  d.  j.  Sot.  II,  I8a  ob.  dass. 
Pes.  64b  yawa  nos  das  Pesach  der  gedrängten, 
dichten  Volksmasse;  vgl.  auch  T|y73.  —  Uebrtr. 
Tosef.  Pea  IV  g.  E.  Tpi«  n«  mayan  ed.  Wilna 
i- a.  (ed.  Zkrm.  nspttrt)  Jem.,  der  sich  den 
Anschein  giebt,  als  ob  er  dicke  Sehen 
kel  hätte,  vgl.  1730,  N730. 

'?V>  ^ty  w.  (=^.  ra*)  1)  Dicke,  Dicht- 
heit, dicke  Stelle,  Chull.  49a  u.  ö.  n^a  "oiy 
moian  die  dicke  Stelle  eines  Darmes,   s.  oia. 

j-  Ber.  I,  2C  un.  n;bna   ypi  bö  Taiyiu  ataa 
oinn  bia  rraw  yiN  bia  rraiy  *p  naia  önaan 

Lsvt,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


iira  Dnaart  fbrttt  so  wie  die  Dicke  des  Him- 
melsgewölbes eine  Reise  von  50  Jahren  beträgt, 
ebenso  beträgt  die  Dicke  der  Erde  und  die 
Dicke  des  Abgrundes  eine  Reise  von  50  Jahren. 
Nach  einer  andern  Ansicht  das.  yp*i  biö  raiy 
naas  maw  iaan  fbtttt  die  Dicke  des  Himmels- 
gewölbes beträgt  eine  Reise  von  500  Jahren, 
j.  Schebi.  I  Anf.,  33°  rraiyb  betreffs  des  Dick- 
werdens der  Pflanze,  j.  Orl.  I,  61a  un.  j.  Sot. 
II,  18 a  ob.  u.  ö.  Ohol.  16,  1  y-nan  ->aiy  die 
Dicke  des  Ochsensteckens.  Genes,  r.  sct.  42,  41b 
„Kedarlaomer  kam  und  die  Könige,  die  mit  ihm 
waren"  (Gen.  14,  5) ;  rraiya  ^yo  rmp  bya  der 
Besitzer  des  Balkens  muss  diesen  (wenn  er  ge- 
tragen werden  soll)  an  der  dicken,  schweren 
Seite  anfassen;  Kedarlaomer  wird  daher  an  der 
Spitze  der  kriegführenden  Könige  genannt,  vgl. 
auch  tijjpn.  —  2)  (=ay  II)  Futteral  oder 
dicke  Matte.  Tosef.  Kel.  B.  bath.  IV  g.  E. 
mos  "Oiy  fam«   ^aiy  das  Futteral  zum 

Purpur,  das  Futteral  zu  Kleidungsstücken,  s.  ay. 
—  PI.  j.  B.  bath.  V  Anf.,  15a  paiyji  die  dicken 
Matten,  als  Utensilien  des  Schiffes,  vgl.  ywt\ 

K^y/.  dick.  j.  Taan.  II,  65 b  mit.  wird 
mnay-n  (Mich.  7,  3)  erklärt:  N^ay  rniay  sie 
machten  die  Sünde  dick,  umfangreich. 

n-^5V  s.  n^aay. 

*|12}2  m.,  Ü^SflSjlfem.  Adj.  dichtbelaubt, 
frondosus,  frondosa.  Das  W  ist  contr.  aus 
tjyay,  zusammengesetzt  aus  ay  und  qy,  s.  TW 

yyjl  erblassen,  s.  TW 

y2]it  NR2]t.  masc.  (=y<y3,  Nisaa)  Zinn, 
plumbum  album,  stannum,  s.  TW. 

P2iy  m.  (=y^an  mit  Wechsel  der  Guttur., 
s.  d.  W.)  Mehlspeise,  die  aus  Mehl,  Honig, 
Oel  u.  dgl.  zusammengerührt  ist.  —  PI. 
j.  Chal.  I,  58a  ob.  plpay  piayT  pb-1«  diejeni- 
gen, welche  Mehlspeisen  zubereiten  u.  s.  w. 

"DJ;  (=bh.,  arab.  "'£)  Grndw.  na  mit  der 
Grundbedeut.  draussen,  auswärts;  wovon  die 
sämmtlichen  nachflg.  zu  diesem  Stamm  gehören- 
den Wörter  sich  mit  Leichtigkeit  ableiten  lassen. 
Man  vgl.  eh.  na,  ana  Feld,  freier  Raum  (syn. 
mit  yin)  ausserhalb 'des  Wohnortes;  ferner  na? 
Jenseits;  hbr.  na,  na,  wov.  n^ia?,  eh.  nia-tf, 
Nnia^y  Getreide',  proventus  terrae,  ferner  na 
Sohn,  "vgl.  na  IV;  naiy,  eh.  «naiy  Embryo, 
Reis,  Zweig  u.  s.  w.  —  1)  übergehen,  über- 
setzen, vorangehen.  Pes.  7b.  119b  u.  ö.  ba 
■jn^iayb  naiy  irrby  *paa  misan  bei  allen  Ge- 
boten, die  man  zu  vollziehen  beabsichtigt,  spricht 
man  den  Segen  vor  ihrer  Vollziehung,  eig.  vor- 
angehend. Als  Beweis  für  diese  Bedeutung  des 
nay  wird  angeführt  2  Sm.  18,  23  u.  a.  j.  Snh. 
IV,  22b  ob.  naytöb  wenn  etwas  vorüber,  bereits 
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geschehen  ist,  Vergangenes,  Ggs.  Nafib  was 
erst  kommen  wird,  Zukünftiges,  j.  Taan.  II, 
65c  un.  Nab  rnyb  pyixn  -nyiab  rrnn  }m3 
man  dankt  Gott  (im  Gebet)  für  das  Vergangene 
und  fleht  für  das  Zukünftige.  Ber.  34a  fg.  naiyn 
■pnnn  in«  m:y  nyai  rwnr:  "Oöb  wenn  Jem. 
an  das  Vorbeterpult  hingetreten  ist  (um  das 
Vorbeteramt  zu  verrichten)  und  sich  geirrt  hat, 
so  trete  ein  Anderer  an  seine  Stelle,  vgl.  "ja"]?. 
Levit.  r.  sct.  23,  167d  u.  ö.  dass.  Snh.  70a  ffl-n 
riNb^bs  "iaiy  ein  galiläischer  Durchreisender 
trug  folgende  Forschung  vor.  Chull.  27b  u.  ö. 
dass.  (Schabb.  88 a  steht  dafür  blos  snnn 
HNbrja  jener  Galiläer.)  j.  Schebi.  III  Anf.,  34c 
■paan  p~my  Durchreisende,  eig.  die  Hin- 
und  Zurückgehenden,  j.  Dem.  I,  22a  mit.  u.  ö. 
dass.  —  Uebrtr.  Bez.  26a  u.  ö.  nai*  D"ra  ein 
vorübergehender  Leibesfehler,  Ggs.  yiap  DV3 
ein  bleibender  Fehler.  Pes.  3,  1  (42a)  ib« 
'ai  nosa  pnaiy  folgende  Speisen  müssen  (weil 
sie  etwas  Säure  enthalten)  am  Pesach  vom  Tisch 
fern  gehalten  werden,  eig.  sich  entfernen.  (Nach 
Raschi  von  nay  nr.  2 :  man  übertritt  durch  das 
Aufbewahren  dieser  Speisen  ein  Verbot.)  Midd. 
2,  2  wenn  ein  Priester,  über  den  der  Bann  ver- 
hängt wurde,  sich  im  Tempel  befand,  so  ruft 
man  ihm,  nach  Ansicht  des  R.  Me'ir,  zu:  Möge 
Gott,  der  in  diesem  Tempel  thront,  die  Gelehr- 
ten anderen  Sinnes  werden  lassen,  damit  sie  dich 
wieder  aufnehmen!  ibso  "jn^y  -»ot1  'n  ib  "I73N 
'ai  ■pirt  PN  vby  Tiay  R.  Jose  hing,  sagte  zu 
ihm  (R.  Meiir):  Auf  diese  Weise  stellst  du  jene 
Gelehrten  so  dar,  als  ob  sie  unzweifelhaft  unge- 
recht die  Verurtheilung  über  ihn  haben  ergehen 
lassen!  Man  ruft  ihm  vielmehr  zu:  Der  in  die- 
sem Tempel  thront,  gebe  dir  in  den  Sinn,  dass 
du  auf  die  "Worte  deiner  Genossen  hörst,  damit 
sie  dich  wieder  aufnehmen.  Mögl.  Weise  ist 
nay  Piel,  zu  lesen  =  Exod.  r.  sct.  30,  vgl.  -na? 
nr.  5.  —  2)  trop.  ein  Verbot  übertreten. 
Ber.  4b  u.  ö.  a^n  traan  -nan  by  -iaiyn  ba 
rsnra-  wer  die  "Worte  der  Gelehrten  übertritt, 
verdient  den  Tod.  Iusbes.  oft  rsTuy  -iay  eine 
Sünde  begehen.  Jom.  86b  ri-nay  dTN  laya  "p^a 
"ib  mmrt  na  nsiai  (das.  erklärt:  ib  rrnuya 
-imrsa)  wenn  Jem.  eine  Sünde  begangen  und 
sie  wiederholt  hat,  so  erscheint  sie  ihm  als  er- 
laubt, Kidd.  20a  u.ö.  dass.  —  Keth.  72a  maiyn 
'an  ffTim  rra73  m  by  eine  Ehefrau,  die  das 
mosaische  oder  das  jüdische  Gesetz  übertritt, 
büsst  die  Kethuba  ein.  Das.  101a  dass.  j.  Keth. 
VII,  3lc  ob.  n«  miasü  m  by  rmay^ars  ö^tbs 
ban  (viell.  zu  lesen  miaiyrr,  od.  Piel.  =  Kai) 
Ehefrauen,  welche  das  Gesetz  übertreten,  büssen 
Alles  ein. 

Hif.  -Payr:  1)  vorüberführen,  fortschaf- 
Git."57b  wird  "y-pttar:  r-wxn  (Dt. 


fen. 


26,  17.  18)  erklärt:  psia  na'prtb  nayaffiS  "iaa 
"i:b  ya-aa  son  sjni  nn«  bNa  im«  p-pay73  -dn 
mnN  rra-i^a  irni«  -pay»  pNiü  wir  haben  be- 


reits Gott  zugeschworen,  dass  wir  ihn  nicht  für 
einen  andern  Gott  vertauschen  (fortschaffen) 
werden;  aber  auch  er  hat  uns  zugeschworen, 
dass  er  uns  nicht  vertauschen  (fortschaffen)  wird 
für  eine  andere  Nation.  Tosef.  Schabb.  VII  (VIII) 
g.  E.  naaa  yyn  pn  -pTay»  ed.  Zkrm.  (ed. 
Wilna  ■p'wa)  man  darf  am  Sabbat  ein  Heil- 
mittel über  ein  krankes  Auge  führen.  Exod.  r. 
sct.  30,  I28b  ibNa  bs-iara  nn»  rass  s-h  ün 
tTT!  ib  pxi  pi-rri  Nim  *p72  bia  'psip-'N  -rayn 
wenn  Jem.  eine  israelitische  Seele  getödtet  hat, 
so  ist  es,  als  ob  er  das  Ebenbild  des  Königs 
fortgeschafft  hätte;  er  wird  gerichtet  und  kommt 
um  das  Leben.  —  2)  intrnst.  vorübergehen, 
übergehen.  Jom.  33a  mjwn  by  "p-raya  p« 
man  darf  Pflichten  nicht  übergehen,  näml.  die 
eine,  weil  sie  wichtiger  zu  sein  scheint,  der  an- 
deren vorziehen.  Pes.  64 b  u.  ö.  Erub.  64b 
u.  ö.  Erub.  64 b  ■pbaisn  by  p-pay;3  pN  man 
darf  an  Speisen,  die  auf  der  Strasse  liegen, 
nicht  vorübergehen;  d.  h.  man  muss  sie  auf- 
heben. Das.  -pN  •pmriD  "p-nayja  p^rba  son 
•p-pay73  in  der  Borajtha  heisst  es:  An  ganzen 
Broten  darf  man  vorübergehen,  an  Brotstücken 
aber  darf  man  nicht  vorübergehen.  Jom.  23a 
u.  ö.  iTm»  by  "Pay72  eig.  er  überschreitet  seine 
Eigenschaften,  d.  h.  ist  nachsichtsvoll,  er  ver- 
zeiht, vgl.  rrm 

Pi.  "iay,  -irpy  1)  entfernen,  fortführen, 
s.  Pual;  ferner  überschreiten.  Tem.  21b. 
22 a  ein  Sündopfer,  nniUS  ma^yta  welches 
das  erste  Lebensjahr  überschritten  hat,  älter  als 
ein  Jahr  ist.  —  2)  schwanger  sein,  wer- 
den. Kidd.  31 b  n53  ton  ima^y  -o  irtrn  S 
'an  von  als  die  Mutter  des  R.  Jochanan  mit 
ihm  schwanger  ging,  starb  sein  Vater  u.  s.  w., 
vgl.  Ijnir  j.  Kidd.  I,  61b  mit.  (in  chald.  Form) 
nnTO'rrrrrb-'  ia  wa«  n-"73  htoin  rpa  may 
Pesik.  r.  sct.  23,  48b  steht  dafür:  mayrßffi  p^a 
'ai  ras«  n73  ton  "ia  (Nithpa.)  als  (des  R.  Abun) 
Mutter  mit  ihm  schwanger  ging,  starb  sein 
Vater  u.  s.  w.  —  Tosef.  B.  kam.  X  Anf.  wenn 
Jem.  eine  Kuh  stiehlt  ibüN  mn^yn  und  sie  in 
seinem  Besitz  trächtig  wurde.  Chull.  58a  -DiaSöa 
ns-ia:  tpoabn  ma^snaa  mar?  rpoabn  wenn 
die  Kuh  zuvor  trefa  (schadhaft,  zum  Essen  ver- 
boten) und  dann  trächtig  wurde;  wenn  sie  zu- 
vor trächtig  und  dann  trefa  wurde.  —  Part, 
pass.  Jeb.  16, 1  (119afg.)  n^aws  eine  Schwangere. 
Das.  36b  fg.  npiTOi  i-pan  'rnaiy»  dtn  w  Nb 
i"pan  man  darf  die  schwangere  Frau  eines  An- 
dern oder  die  nährende  Frau  eines  Andern  nicht 
heirathen;  d.  h.  eine  Frau,  deren  Mann  gestor- 
ben oder  von  dem  sie  geschieden  wurde,  darf 
weder  in  der  Zeit  ihrer  Schwangerschaft,  noch 
während  des  Nährens  ihres  Kindes  (24  Mo- 
nate) vom  ersten  Manne,  sich  anderweit  ver- 
heirathen.  Während  dieser  beiden  Zeiten  ist 
näml.  der  eheliche  Umgang  mit  einem  andern 
Manne  für  den,  Fötus  und  resp.  für  den  Säug- 
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ling  Gefahr  drohend.  Das.  33b  fg.  u.  ö.  rrhawj 
schwangere  Frauen.  Tosef.  Nid.  II  staa  mäwi 
in;o  "I213>  rrasn  eine  Schwangere  darf  man 
nicht  heirathen,  weil  sie  einen  Sandelfötus  be- 
wirken könnte.  Genes,  r.  sct.  85,  84d  Taraar 
sagte:  „Wem  diese  gehören"  u.  s.  w.  (Gen.  38, 
25)  manya  ■<;«  d^Nis  r-iaisn  i;n  a-ob»  ich 
bin  mit  Königen  schwanger,  bin  mit  Erlösern 
schwanger,  d.  h.  David  und  der  Messias  werden 
von  mir  abstammen.  —  Tem.  19a  mawa  nana 
ein  trächtiges  Thier.     Vgl.  auch  fnaw,  rnaw. 

—  3)  übrtr.  einzelne  Theile  einer  grossen 
Masse  anschliessen,  einverleiben.  Erub. 
5, 1  'n  D^nyri  ns  ■pnas»  tis^s  (so  nach  einer 
LA.  in  Gem.  das.  53*  man»  STiöns  wie  eine 
schwangere  Frau,  vgl.  auch  naN)  auf  welche 
Weise  verleibt  man  den  Städten  ausserhalb  der- 
selben liegende  Theile  ein?  Wenn  einige  Häu- 
ser einer  Stadt  vorstehen  und  andere  einwärts 
gebaut  sind,  so  zieht  man  die  Messschnur  von 
den  vorstehenden  Gebäuden  zu  den  anderen  vor- 
stehenden und  schliesst  den  dazwischen  liegen- 
den, leeren  Kaum  ein;  so  dass  dieser  mit  zum 
Bereiche  der  Stadt  gehört,  vgl.  -nav.  Tosef. 
Erub.  VI  (V)  Anf.  und  j.  Erub.  V  Anf.,'  22b  dass. 

—  4)  intercalare,  intercaliren,  d.  h.  ein 
Schaltjahr  oder  einen  Schaltmonat  fest- 
setzen, eig.  das  Jahr,  das  gew.  12  Monate  zählt, 
durch  Hinzufügung  eines  ganzen  Monats ,  ferner 
auch  den  Monat,  der  gew.  29  Tage  zählt,  durch 
Hinzufügung  eines  Tages  vollmachen.  Tosef. 
Snh.  II  und  Snh.  10a.  llab  d"na*7  rrcibia  bs» 
frtxr,  m-ps  bsn  a^aa^  bs>  r^vr,  na  ■p-n»» 
\rm  ihn  bsn  pnaya  p»  a^m  by  rtsipri-  bn 
ynnj'o  pN  wegen  dreier  Dinge  verkündet  man 
ein  Schaltjahr  u.  zw.  1)  wegen  der  Aehren- 
reife  (wenn  diese  voraussichtlich  im  Monat 
Nisan  noch  nicht  eintreffen  wird,  da  das  Pesach 
im  „Aehrenmonat"  gefeiert  werden  muss,  vgl. 
Dt.  16,  1);  2)  wegen  der  Baumfrüchte 
(welche  voraussichtlich  bis  zum  Wochenfest,  an 
welchem  „die  Erstlingsfrüchte  dargebracht  wer- 
den sollen",  Num.  28,  26,  noch  nicht  zur  Reife 
gelangt  sein  werden)  und  3)  wegender  Son- 
nen wende  (d.  h.  wenn  der  Herbstanfang  im 
Monat  Tischri  voraussichtlich  nach  dem  Hütten- 
feste, oder  auch,  wenn  der  Frühlingsanfang  vor- 
aussichtlich nach  dem  16.  des  Nisan,  an  wel- 
chem Tage  die  Omergarbe  dargebracht  werden 
soll,  beginnen  wird,  vgl.  nanpn).  Wegen  solcher 
zweier  Fälle  intercalirt  man;'  wegen  eines  ein- 
zigen aber  intercalirt  man  nicht;  vgl.  auch  iVz. 
Das.  I2ab  jiNfciatn  i:dm  rrtffirt  pn  p-ias>73  pN 
Mü  Msa  Nba  p-ia3>a  -win  p^am  'i  nbnnab 
fnasn  pN©  ijait5>  ^  d-flam  (rrpm)  wp^a 
"p^a  1013  -in"1»  Nim  TIN  Nb«  man  intercalirt 
nicht  das  Jahr  von  vorn  herein  wegen  Unrein- 
heit (wenn  z.  B.  der  Fürst,  Nasi,  krank  ist  und 
er  muthmasslich  kurz  vor  dem  Pesachfeste  ster- 
ben wird,  in  welchem  Falle  Alle  durch  Leichen- 


berührung sich  verunreinigen  werden;  oder  wenn 
am  Ende  des  Adar  sehr  viele  Unreine  vorhan- 
den sind,  sodass  das  Lustrationswasser  nicht  ge- 
nügen wird).  R.  Schimeon  sagt:  In  diesem  Falle 
intercalirt  man ;  weshalb  aber  flehte  Chiskija  um 
Vergebung  seiner  Sünde  (Chiskija  soll  näml.  in- 
folge dessen,  „dass  ein  grosser  Theil  sich  noch 
nicht  gereinigt  hatte",  nicht  nach  Gebühr  das 
Jahr  intercalirt  haben,  damit  Alle  das  Pesach- 
opfer  darbringen  könnten  und  hierauf  „gebetet 
haben:  Gott,  der  Allgütige,  möge  es  verzeihen!" 
2  Chr.  30,  18)?  Deshalb,  weil  man  blos  den 
Monat  Adar  intercaliren  (d.  h.  im  Adar  einen 
zweiten  Adar  hinzufügen)  darf;  während  er  im 
Nisan  einen  zweiten  Nisan  intercalirt  hat.  Das. 
llb  a«n  rmrpa  ab«  D-ouin  ns  pnas»  px 
ün  isns  ffli»  srssn  T3»n  rnawa  b^bsa  rmay 
maiyu  !-;3">N  b^baa  rrnas»  man '  intercalirt  die 
Jahre  blos  in  Judäa;  wenn  man  jedoch  in  Ga- 
liläa ein  Jahr  intercalirt  hat,  so  bleibt  es  inter- 
calirt. Chananja  aus  Oni  hing,  bezeugte,  dass 
es,  wenn  man  es  in  Galiläa  intercalirt  hat,  nicht 
intercalirt  bleibt,  j.  Snh.  I,  19a  ob.  pN  b^baa 
■pN  y-isb  rtinm  mawü  m-ars»  aso  pnasm 
nayb  pVia^a  n-msna  ww  rrna1'»  dnt  p-ia3>£ 
y-iNa  nasb  pbia-1  ■p-wöa  ba«  bmiw*  y-iNa 
1^3»  rro-p  y-iNb  nnna  nms  p-iai»3  bN-iim 
'ai  yiNb  ri2£ina  in  Galiläa  soll  man  das  Jahr 
nicht  intercaliren;  wenn  man  jedoch  intercalirt 
hat,  so  bleibt  es  intercalirt.  Ausserhalb  Palä- 
stinas darf  man  das  Jahr  nicht  intercaliren; 
wenn  man  es  auch  intercalirt  hat,  so  bleibt  es 
nicht  intercalirt.  Das  gilt  jedoch  blos  in  dem 
Falle,  dass  man  in  Palästina  intercaliren  kann; 
wenn  man  es  aber  in  Palästina  nicht  intercaliren 
kann,  so  darf  man  es  auch  ausserhalb  Palästinas 
intercaliren.  Der  Prophet  Jirmeja,  Ezechiel  u.  A. 
intercalirten  die  Jahre  ausserhalb  Palästinas. 
Vgl.  auch  Jeb.  115a.  Ber.  63a.  Snh.  26a  u.  ö., 
vgl.  auch  Tosaf.  zu  Snh.  11 b  sv.  ps.  —  R. 
hasch.  19a  u.  ö.  blbN  13i}£73  Nb  fVw  N"1T3»  m»V3 
"ianj>73  von  Esra's  Zeit  an  finden  wir  nicht,  dass 
der  Monat  Elul  intercalirt  (30  Tage  zählend) 
gewesen  wäre. 

Nithpa.  und  Hithpa.  1)  schwanger,  be- 
schwängert  werden.  Genes,  r.  sct.  45  Anf. 
na-najn  s-ü^att  maynü  niüNir  p«  die  Frau 
wird  nicht  vom  ersten  Coitus  schwanger,  vgl. 
ml?.  —  2)  einverleibt  werden,  j.  Erub.  V 
Anf.",  22 b  pj>ü  ms  N'nnia  mwb  "ON  bia-1 
N"na"T3  D3*  ma3>nn  ich  kann  bewirken,  dass 
Beth  Maon  der  Stadt  Tiberias  einverleibt  werde. 
—  3)  intercalirt  werden,  j.  R.  hasch.  III 
Anf.,  58°  V73-03  ia?ri3   «b   "jö^  *i»n   "a"! 

•p»TD  "ia3>n3  Nb  "»"nun  "ra'x  a*i  Rabbi  sagte: 
Der  Monat  Nisan  wurde  nie  intercalirt  (d.  h. 
niemals  wurde  der  Neumond  Nisan  auf  den  31. 
des  Adar  festgesetzt,  weil  der  dem  Nisan  un- 
mittelbar vorangehende  Adar  immer  blos  29 
Tage    zählen    darf.)      Rab    sagte:    Der    Monat 
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Tischri  wurde  nie  intercalirt  (d.  h.  niemals  wurde 
der  Neumond  Tischri  auf  den  31.  des  Elul  fest- 
gesetzt, weil  letzterer  Monat  immer  blos  29 
Tage  zählt,  s.  Piel).  j.  Ned.  VI,  40a  ob.  u.  ö. 
dass.  B.  mez.  8,  8  (102a)  iTanb  ma  Taus»» 
ib  T»a«n  -oirab  mayns  nsiüin  rnayro  miab 
Taffiab  rnayns  nsiar:  mayns  o-wnb  wenn 
Einer  dem  Andern  ein  Haus  auf  ein  Jahr  ver- 
pachtet und  das  Jahr  intercalirt  wurde,  so 
kommt  der  Schaltmonat  dem  Pächter  zu  gut; 
wenn  er  es  ihm  aber  auf  Monate  verpachtet 
und  das  Jahr  intercalirt  wurde,  so  kommt  der 
Schaltmonat  dem  Verpächter  zu  gut.  K.  hasch. 
19b  u.  ö. 

Pual  -niy  Pass.  vom  Piel  nr.  1:  fortge- 
schafft, entfernt  werden.  Trop.  Pes.  34ab 
an  der  Westseite  der  Altartreppe  befand  sich 
ein  Hohlweg,  tpyn  ruan  ■'bios  y^TiT  vn  nraio 
nemors  mab  "jiNim  irmst  nawm  wohin  man 
die  untauglich  gewordenen  Sündopfer- Vögel  warf, 
damit  ihre  Gestalt  entfernt  werde  (d.  h.  dadurch, 
dass  sie  an  jenem  Orte  über  Nacht  lagen,  wurde 
ihre  Fleischfarbe  entstellt,  s.  itpb) ;  sodann  wur- 
den sie  auf  die  Verbrennungsstätte  getragen. 
Das.  o-byaan  ana  T73  cpvr  isma  lbiosia  ba 
rjsiittjn  mab  "pNitvH  irrns  -iaiyn  jedes  Opfer, 
dessen  Untauglichkeit  an  seinem  Körper  haf- 
tet (wenn  es  z.  B.  einen  Leibesfehler  hat),  wird 
sofort  verbrannt;  wenn  die  Untauglichkeit  aber 
am  Blut  (das  ausgegossen  wurde)  oder  an  den 
Eigenthümern  desselben  haftet  (wenn  sie 
z.  B.  unrein  wurden,  sodass  sie  das  Pesachfleisch 
njcht  essen  dürfen),  so  wird  die  Gestalt  der 
Opfer  entfernt  und  sie  werden  sodann  auf  die 
Verbrennungsstätte  getragen.  Das.  82ab  iN73t33 
-iay  i-naiaa  spio-vi  irmx  -niyn  inaia  in  trbyan 
wenn  die  Eigenthümer  des  Pesachopfers  unrein 
wurden  oder  starben,  so  soll  die  Gestalt  des 
Opfers  entfernt  und  dasselbe  am  16.  des  Nisan 
(nach  dem  Feiertage)  verbrannt  werden.  Tosef. 
Seb.  VII.  Tosef.  Pes.  VI  und  j.  Pes.  VI  g.  E., 
33d  dass. 

Nif.  -ia»3  denom.  (von  !Tiay).  Tosef.  B.  kam. 
X  Anf.  rtTay  rta  maysi  nöm  wenn  Jem.  ein 
Thier  stahl  und  es  wurde  an  letzterem  eine 
Sünde  begangen  durch  unnatürliche  Begat- 
tung. Gew.  steht  dafür  nays;  jedoch  unsere 
LA.  ist  richtiger. 

""Qy*.  eh.  (syr.  ^u=-iay)  vorübergehen, 
reisen",  s.  TW  j.  Schabb.  VII,  9a  ob.,  s.  -p. 
an1;,  j.  Snh.  X,  29a  ob.  nmay  ermp.  aus  Nmay 
du  machtest. 

Pa.  -iay  1)  fortführen,  entfernen.  Ab. 
sar.  65b  Niay73  frib  -iay?3  btN  er  ging  und  führte 
die  Fässer  mit  Wein  über  den  Fluss.  Trop. 
Jörn.  33b  ton  NnDüiiaN  Ny-m  inas  Ar.  ed. 
Pr-  (Agg.  n*tj)  die  Tefilla  des  Armes  anfänglich 
zu  übergehen  und  zuvor  die  Kopftefilla  anzulegen, 
ist  verboten;  vgl.  Hif.    Nach  Ar.:  Man  darf  nicht 


die  erstere  zuvor  in  das  Futteral  legen,  weil  man 
beim  Herausnehmen  derselben  jene  übergehen 
würde.  Ber.  27b  un.  rmayii  Nn  kommet,  wir 
wollen  ihn  (den  Nasi  Rabban  Gamliel)  absetzen,  vom 
Nasiat  entfernen.  Das.  28a  ob.,  s.  löiN.  Jeb.  63b 
ob.  die  Frau  des  R.  Juda  inayi  Nsipn  tjpm» 
mbüa  Niaya  war  zwar  heftig,  aber  durch  ein 
besänftigendes  Wort  Hess  sie  den  Zorn  fahren. 
—  2)  schwanger,  trächtig  machen.  Part, 
pass.  B.  kam.  47a  »rnay»  ms  eine  trächtige 
Kuh.  —  PI.  Chull.  59"b"  jenes  fabelhafte  Thier 
brüllte;  bD3  *)zim  snoi  Nrnayu  baib^DN  infolge 
dessen  abortirten  alle  schwangeren  Frauen  und 
die  Mauer  Roms  stürzte  ein.  —  Uebrtr.  inter- 
caliren.  Snh.  12 b  Nmay»  Nma  ein  Schalt- 
jahr. 

Ithpe.  schwanger  werden.  Jeb.  45a  Nnar^N 
YTD»  sie  wurde  von  einem  Nichtjuden  schwanger. 
Das.  48a  u.  ö. 

"W}?  masc.  (syr.  j(— -s)  Reise,  Wander- 
schaft. Ber.  4,  4  Jem.,  der  sich  auf  Reisen 
befindet,  wo  Gefahr  vorhanden  ist,  bete  ein  kur- 
zes Gebet:  Hilf,  o  Gott,  deinem  Volke  Israel; 
-pssb  ösranit  "nm  ma^yn  mme  baa  auf  allen 
Wegen  der  Wanderschaft  (viell.  der  Wander- 
schaft Israels  im  Allgemeinen,  d.  i.  Exil)  mögen 
ihre  Bedürfnisse  dir  gegenwärtig  sein!  —  Die 
von  der  Gem.  in  beiden  Talmudim  gegebenen  Er- 
klärungen lauten  wie  folgt:  j.  Ber.  IV,  8b  ob. 
leitet  das  W  von  rtaTirt  "^ab  naiy  ab:  wenn  der 
Vorbeter  an  das  Pult  tritt,  um  für  die  Gemeinde 
zu  beten.  Ber.  29b  1)  n-iay  Nbwna  nnwa  nytia 
maiy  SiiDNa  wenn  du  vom  Zorn  erfüllt  bist 
wie  eine  Schwangere  (wonach  unser  W.  dop- 
pelt gedeutet  ist);  2)  mm  -naT  by  triaiy 
wenn  sie  die  Gesetzlehre  übertreten.  Diese 
Erklärungen  leuchten  jedoch  nicht  ein. 

N"TÜ>7  m.  Adj.  1)  (syr.  Jsosl.)  ein  Vor- 
überziehender, Durchreisender,  j.  Taan. 
IV,  69a  un.  warum  wurde  jener  Ort:  iD^a  "loa 
(böses  Dorf)  genannt?  NTayb  "pbapa  pin  «bn 
weil  die  Ortsbewohner  keinen  Reisenden  gast- 
lich aufnahmen.  —  PI.  N^niay  die  Durch- 
reisenden, s.  TW.  —  2)  trnst.  Fortführender, 
Entziehender.  PI.  B.  bath.  133a  ia  "nrin  Nb 
ban  Naa  N-iab  NCa  ena»  ib^DN  «man«  "»Tay 
Nrnab  Niaa  piü  gehöre  nicht  zu  denjenigen, 
welche  die  Erbschaft  auf  Andere  übertragen  (den 
urspr.  Erben  entziehen),  nicht  einmal  von  einem 
ungerathenen  Sohn  auf  einen  gerathenen  Sohn, 
geschweige  von  einem  Sohn  auf  eine  Tochter. 

12iy  m.  Embryo,  Fötus,  sow.  von  Men- 
schen, als  auch  von  Thieren;  vgl.  iay  Anf.  Die 
reeipirte  Aussprache  law,  Ubbar,  ist,  'abgesehen 
von  der  Punktation  in  den  Trgg.  Niaiy,  s.  d., 
schon  deshalb  unmöglich,  weil  die  Schwangere: 
niaw  heisst,  s.  d.  W.  —  Chull.  4,  1  fg.  N^nrt 
IT  dn  naiyn  wenn  der  Embryo  (eines  Thieres) 


touiy 


—    613 


"■"DP 


seinen  Vorderfuss  heraussteckte.  Das.  58a  u.  ö. 
n35  aroim  '-n  ia«  "jt»  -aiy  nao  -itybN  'i 
ittN  'p1'  iNb  "niy  R.  Elieser  ist  der  Ansicht, 
dass  der  Embryo  ein  Theil  (eines  der  Glieder, 
eig.  die  Hüfte)  seiner  Mutter  ist.  R.  Josua  ist 
der  Ansicht,  dass  der  Embryo  nicht  ein  Theil 
seiner  Mutter  ist.  Daher  darf  nach  ersterer 
Ansicht  das  Junge  eines  schadhaften  Thieres, 
rtEHB  *»bi,  nicht  geopfert  werden;  nach  der  letz- 
teren Ansicht  hing,  darf  es  geopfert  werden, 
j.  Ab.  sar.  I,  40d  ob.  •nas  b®  man  -niy  der 
Embryo  eines  Esels,  der  einem  NichtJuden  ge- 
hört. Tem.  10b.  19a.  Nas.  51a  u.  ö.  —  Jeb. 
37»  ^1731  wibtib  -is^a  maiy  rjyianb  rnbrn  ba 
an  jeder  Frau,  die  nach  neunmonatlicher  Schwan- 
gerschaft gebärt,  wird  der  Fötus  bereits  im 
ersten  Drittel  (nach  drei  Monaten  der  Schwan- 
gerschaft) kenntlich,  vgl.  auch  *iao.  —  PI.  Snh. 
57b  Namens  des  R.  Ismael  sagte  man:  by  f|K 
fnaiyrs  auch  wegen  Tödtung  der  Embryos  wird 
der  Noachide  getödtet;  wenn  näml.  infolge  des 
Schiagens  der  Mutter  der  Abortus  erfolgte; 
denn  es  heisst:  „Wer  das  Blut  des  Menschen  im 
Menschen  vergiesst"  u.  s.  w.  (so  nach  der  Deu- 
tung, Gen.  9,  6);  naiN  "On  DTNaia  qin  i-rx 
ton  ■tfaaiü  naiy  rr?  was  bedeutet:  ein  Mensch 
im  Menschen?  Das  ist  der  Embryo  im  Mut- 
terleibe. Genes,  r.  sct.  34,  34a  dass.  Tem.  10a 
Bar  Peda  sagte:  -p-oiy  by  nbn  mainp  VN  eine 
Weihung  haftet  nicht  an  den  Embryos;  R.  Jocha- 
naa  sagte:  i"naiy  by  nbn  rsiövrp  die  Weihung 
haftet  an  den  Embryos.  Wenn  näml.  Jem.  einen 
Embryo  dem  Heiligthume  als  ein  Opfer  weiht, 
so  ist  nach  ersterer  Ansicht  die  Weihung  un- 
giltig;  er  darf  das  Junge  daher  nur  dann  opfern, 
wenn  er  es  nach  der  Geburt  besonders  weiht; 
nach  letzterer  Ansicht  darf  er  es  auch  ohne 
nochmalige  Weihung  darbringen.  —  Chull.  64a 
D^i  i"i3"iy  -oa^o  die  Reinheitszeichen  der  Fisch- 
eier. 

K"Oiy  eh.  1)  (=naiy)  Embryo,  Fötus.  — 

2)  ioaiy,  Nn-iaiy  Reis,  Zweig.  —  3)  Nrnaiy 
Zug,  TrossYvom  Vieh,  s.  TW. 

iTHiy,  ni^iy  /.  (verk.  aus  rriaiya,  rnaiya 
Part,  pass.,  vgl.  ania  für  anitta ,  ayia  für  ayiaa) 
Schwangere.  'Erub.  53a  'maiy  iTDi*  und 
Ber.  29b  maiy  riöN  eine  schwangere  Frau. 
Jom.  82ab  rtmmi)  many  eine  Schwangere,  die 
Speise  gerochen  hat.  Git.  23b  maiy  rrmn  wenn 
die  Magd  schwanger  war.  Tosef.  Nid.  VIII  Anf. 
maiy  n5">Niai  maiy  wenn  die  eine  Frau 
schwanger  und  die  andere  nicht  schwanger  war. 
—  PI.  j.  Keth.  XII,  35 a  un.  m'naiy  Dab  ^N 
b»-i©i  yiNaiB  wehe  euch,  ihr  Schwangeren 
Palästinas  u.  s.  w.,  vgl.  auch  ->n  V  Nid.  60b 
mnaiy  "jUTia  vr,  wenn  beide  Frauen  schwanger 
waren. 

15J7m.  (=bh.)  eig.  Jenseits,  Seite,  dann 


Eber,  Heber,  Name  des  Stammvaters  der 
Hebräer.  Genes,  r.  sct.  42  g.  E.  iaiN  fmyp  'n 
'-)  ins  naya  Nim  ins  naya  ibia  obiyr:  ba 
■na«  lia-ii  iay  bis  vsa  -^aa  Ninia  latt  rrans 
•nay  iiusba  rno»  Ninuii  nnan  iaya  niito 
R.  Juda  sagt:  Abram  wird  deshalb  "nayn  (Gen. 
14,  13)  genannt,  weil  die  ganze  Welt  von  der 
einen  Seite  und  er  von  der  andern  Seite  war 
(d.  h.  er  wog  alle  Weltbewohner  auf);  R.  Ne- 
chemja  sagte:  Weil  er  von  den  Nachkommen 
des  Eber  abstammte;  die  Rabbanan  sagten:  Weil 
er  von  jenseits  des  Stromes  kam  und  weil  er 
hebräisch  sprach.  Das.  sct.  37  g.  E.  u.  ö.,  s. 
y-iiNa. 

T  J 

"OT»  N:OT>  tq^L  eh.  (hbr.  i£=^=nay) 
Seite,  Jenseits.  B.  bath.  40b  naa^N  iVn 
N^a1  la^ya  gehet  und  verbergt  euch  an  der 
rechten  Seite;  s.  auch  TW.  —  B.  bath.  91a  un. 
ti+vao  tin  üT  man  «"pyr  N-ia^y  die  kleine 
Seite  (Gegend)  von  Kuth  das  ist  Ur-Chaldäa. 
Nach  R.  Samuel  ben  Mein  Ibra,  Name  eines 
Ortes. 

Hry>.,rrpv;>  rrpy/.  (=bh.)ebräisch, 

hebräisch,  der  Hebräer,  die  Hebräerin. 
Der  Beiname  "nay,  der  eig.  blos  der  Jenseitige 
od.:  derEbersohn  bedeutet ,  wurde  von  den  an- 
deren Völkern  urspr.  dem  Abram  (Abraham)  und 
später  allen  seinen  Nachkommen  (auch  Ismael  und 
den  Söhnen  der  Ketura  und  dem  Esau)  beigelegt. 
Der  in  der  Familie  Jakob's  angenommene  Name  ■»sa 
bN""KB"s  um  die  anderen  Nachkommen  Abraham's 
auszuschliessen,  blieb  den  andern  Völkern  unbe- 
kannt. (Vgl.  bes.  Ex.  5,  1—3,  Mose  und  Aha- 
ron,  die  anfänglich  ihre  Sendung  im  Namen  des 
„Gottes  Israels"  bezeichnet  hatten,  sahen  sich 
dann  genöthigt,  als  sie  von  Pharao  nicht  ver- 
standen wurden,  zu  sagen:  „Der  Gott  der  Heb- 
räer" u.  s.  w.  In  Ex.  21,  2  -nay  nay  schliesst 
viell.  wirklich  alle  Nachkommen  Abraham's  ein; 
vgl.  bes.  Aben  Esra  z.  St.)  —  j.  B.  bath.  X 
Anf.,  17°  11 V  inN  W  -nay  nnN  *ry  ein  heb- 
räischer und  ein  griechischer  (d.  h.  griechisch 
sprechender  und  schreibender)  Zeuge,  j.  Meg. 
I,  71b  un.  -na-'-jb  "Hay  das  Hebräische  eignet 
sich  am  besten  zum  Sprechen.  Das.  a-»  nay 
'ai  ana  ib  "pNI  "piüb  ib  das  Hebräische  hatte 
eine  ausgebildete  Sprache,  aber  keine  schönen 
Schriftzeichen  u.  s.  w.  Snh.  21b  und  Esth.  r.  sv. 
nbtzm,  105a,  s.  -niiäN.  Meg.  18a  s.  "qs->f  — 
PI.  Exod.  r.  sct.  3",  105d  D^ay  nmN  N"ii'p  nab 
Ön  liayia  D©  by  warum  nennt  die  Schrift  die 
Israeliten:  n-nay  (Ex.  5,  3)?  Weil  sie  bei  ihrem 
Einzüge  in  Egypten  über  das  Meer  gegangen 
waren.  —  Die  hebr.  Sprache  umfasst, 
ausser  den  biblischen  Schriften  (mit  Aus- 
schluss einiger  chaldäisch  geschriebener  Capitel 
und  Wörter)  auch  den  verhältnissmässig 
grösseren  Sprachschatz,  der  sich  im  rab- 
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binischen  Schriftthum  (näml.  in  den  Misch- 
nas,  Borajthoth,  den  sämmtlichen,  älteren,  hala- 
chischen,  wie  agadischen  [haggadischen]  Midra- 
schim  und  dem  bei  weitem  grössten  Theil  der 
beiden  Talmudim)  befindet.  Die  biblischen 
Bücher  wurden  schon  in  der  ältesten  Zeit,  vor 
und  während  des  Tempelbestandes  niedergeschrie- 
ben ;  das  Sprachgut  hing.,  das  in  dem  rein  hebr. 
abgefassten  rabbinischen  Schriftthum  anzutreffen 
ist,  rührt  zwar  ebenf.  von  jener  Zeit,  resp.  von 
der  Zeit  her,  als  das  Hebräische  noch  die  Um- 
gangssprache bildete,  erhielt  sich  aber  meh- 
rere Jahrhunderte  hindurch  traditionell,  bis  ein 
grosser  Theil  desselben  ebenf.  niedergeschrie- 
ben wurde.  Nur  dem  früher  niedergeschriebe- 
nen bibl.  Hebraismus  gegenüber  wird  das  hebr. 
rabbinische  Schriftthum  mit  Recht  als  „Neuheb- 
räisch"  bezeichnet,  nicht  aber  etwa  einem 
Althebr.  gegenüber,  da  diese  wie  jene  Schriften 
in  sprachlicher  Beziehung  von  einer  und  der- 
selben Zeit  herrühren.  Die  ersten  Mischnas  im 
Tractat  Aboth  sind  unzweifelhaft  einige  Jahr- 
hunderte vor  der  üblichen  Zeitrechnung  abge- 
fasst  und  also  älter  als  die  letzten  biblischen 
Bücher;  Aehnliches  lässt  sich  auch  von  vielen 
anderen  Mischnas  und  Borajthoth  nachweisen. 
Die  irrige  Anschauung,  dass  die  hebr.  Sprache 
sich  lediglich  auf  die  bibl.  Bücher  beschränkt 
(man  ging  sogar  so  weit,  die  rabbinische  Lite- 
ratur, bei  spärlicher  Kenntniss  derselben,  als 
eine  chaldäische  zu  behandeln),  ist  blos  dem 
bisherigen  Mangel  an  einer  gründlichen  Be- 
arbeitung des  rabbinischen  Schriftthums  zuzu- 
schreiben. 

ny;,  ^-py,  ™rqy.c*.  (Syr.  u-'^= 

->-py)  hebräisch,  Hebräer.  —  PI.  ">N-iay, 
fem.  «m^ay  die  Hebräer,  die  Hebräerinnen, 
s.  TW. 

"TGy,  "1D7  m.  (=bh.  ™)  Getreide,  s. 
"iay  Anf.  Genes,  r.  sct.  94  Anf.  -rory  -ia  das 
W-  na  (Gen.  45,  23)  bedeutet  Getreide.  Keth. 
112a  mit.  rrpuup  ^37273  -na^y  n:?:?:  von  ihm 
(dem  kleinen,  ererbten  Felde)  beziehe  ich  Ge- 
treide, von  ihm  Erbsen,  j.  Ned.  VII  g.  E.,  40c 
ob.  'ai  miasa  tmi  unter  ^  ist  blos  Getreide 
zu  verstehen.  R.  Melr  hing,  ist  der  Ansicht: 
Ny-iNT  nWT  unter  pi  ist  Alles  zu  verstehen, 
was  die  Erde  hervorbringt,  z.  B.  Bohnen  u.  dgl. 

NIU^  eh.  (syr.  ijaau=niav)  Getreide, 
s.  TW  —  PL  j.  Dem.  I,  22a  ob.  «■»-nro  rra 
•p-nay  wie  stehen  die  Feldfrüchte,  das*  Getreide? 
j.  Taan.  III,  66°  ob.  dass. 

iTpy..  HT^y./.  das  Hindurchgehen,  der 
Durchgang.  Snh.  64b  li-ray«  iy  a^n  "i^N 
? ^  T1^  (wofür  das.  auch  may- :  das  Durch- 
fuhren) der  Molechdiener  ist  nicht  eher  straf- 
fällig,   als  bis   er  den  dem   Götzen    geweihten 


Sohn  auf  die  gewöhnliche  Art  des  Durchgehens 
hinüberführt.  Das.  may  fTr  "W  "O-'tt  Ms.  M. 
(in  einigen  Agg.  fehlen  die  letzten  zwei  Worte) 
auf  welche  Weise  geschieht  die  Art  des  DurchT 
gangs?  u.  s.  w.,  vgl.  NnnirÄ:.  Exod.  r.  sct.  15, 
113d  Gott  sagte:  Ich  werde  euch  sühnen,  i-nayrra 
'ai  -rnaan  -uassia  N">rt  map  nai5>  "One  denn 
das  Durchgehen,  das  ich  vollziehe,  ist  hart,  denn 
es  heisst  Tnan  (Ex.  12,  12,  an  rnqy  Zorn, 
anspielend).  Nid.  11 a  bi3Nb?2  "jmay"  nyiaa 
nüTina  zur  Zeit  ihres  Fortgehens  (Aufhörens), 
die  Teruma  zu  essen,  j.  B.  kam.  II,  3a  mit. 
jmay  riyiöa  zur  Zeit,  als  die  Thiere  vorüber- 
gingen. Seb.  37b  u.  ö.  —  j.  Erub.  I,  19a  ob. 
D^N  rrvay  "^a  so  viel  Raum,  wie  zum  Durch- 
gang eines  Menschen  erforderlich  ist, 

n"py.'  "I""^.  fem-  Gesetzübertretung, 
Sünde.  Jom.  86a  u.  ö.  may  "iay  er  beging 
eine  Sünde,  Sot.  3a  NbN  irvay  naiy  öin  ■pa 
maia  mi  ia  Oia3  p  DN  der  Mensch  begeht 
nicht  eher  eine  Sünde,  als  bis  ihn  ein  närrischer 
Geist  (Wahnsinn)  überfiel;  mit  Ansp.  auf  fiUian 
(Num.  5,  12=naiar).  Tem.  20b  -©an»  DIN  }">N 
rt-paya  NaM  -ma  man  erlangt  nicht  die  Sühne 
mittelst  eines  Gegenstandes,  den  man  durch 
eine  Sünde  erworben  hat.  Gew.  steht  dafür: 
maya  riNarj  mss»  s.  d.  —  Oft  (^n-i^n) 
Buhlerei,  sowie  weibliche  Scham.  Genes, 
r.  sct.  90,  87 a  iai5  n-raya  pus3  Nbia  vs 
'ai  n-naya  ysa  Nb'.l3  Josefs  Mund,  der  die 
Scham  nicht  geküsst  hat,  ihn  soll  „das  ganze  Volk 
küssen";  sein  Körper,  der  die  Scham  nicht  be- 
rührt hat,  soll  „seidene  Gewänder  tragen"  (Gen. 
41,  40  fg.)  u.  s.  w.  Num.  r.  sct.  14,  225b  dass. 
Snh.  70a  ob.  rrvaya  nbsN  ■p'nitta  ban  Alle  sind 
bei  ihr  (einer  ungehorsamen  Tochter)  zur  sträf- 
lichen Handlung  da.  Jom.  29 a  u.  ö.  ■nimn 
may  sündhafte  Gedanken,  s.  -nmrr,  ttjTrt? 
u.  a.  —  PI.  B.  bath.  164b  DIN  1">N  n'i-pay  öbd 
'ai  D"P  baa  "jn?:  biit^i  drei  Sünden  giebt  es, 
von  denen  der  Mensch  keinen  Tag  verschont 
bleibt,  näml.  sündhafte  Gedanken,  Unachtsam- 
keit beim  Gebet  und  Verleumdung;  vgl.  jedoch 
"jvy.  Jom.  85 b  vgl.  -nsa.  Das.  86 b  rn-ray 
tnp'ub  DiN  i^aia  m-pay  "i"nanb  din  y^o 
'ai  die  Sünden,  die  ein  Mensch  gegen  den  an- 
deren begangen  hat,  soll  man  öffentlich  be- 
kennen; die  Sünden  aber,  die  der  Mensch  gegen 
Gott  begangen  hat,  soll  man  blos  heimlich 
bekennen.     Schabb.  31b  u.  ö. 

NriT^y.  eh.  (=msy)  Gesetzübertre- 
tung, Sünde,  s.  TW 

i"")^y.  m.  Adj.  Gesetzübertreter,  Sün- 
der. Nid  13b  derjenige,  der  sträfliche  Ge- 
danken hegt,  1X1  bffl  m372iN  "pta  i^nay  Nipa 
may  ib  im«  -irrabi  *p  rray  ib  -ihik  bvn  snirt 
law  "pim  i'y  nay  *p  ib  "iraiN  inwbi  *p 
wird  Gesetzübertreter  genannt;  denn  das  ist  das 


W^I? 


615    — 


"nur 


Verfahren  des  Triebes  zum  Bösen:  heute  sagt 
er  zum  Menschen:  Thue  dies;  morgen  sagt  er 
zu  ihm :  Thue  das  und  Tags  darauf  sagt  er  zu 
ihm:  Treibe  Götzendienst;  und  er  geht  hin  und 
thut  es. 

Srp^y.  eh.  (=1^"i??)  Gesetzübertreter, 
Sünder.  Schabb.  40b  isa-nN  -ia:n  in?2  isn 
NS^nar  !Tb  ">-sp»b  "niü  denjenigen,  der  rabbi- 
nische  Gesetze  übertritt,  darf  man:  Sünder  nen- 
nen. (Die  Vielen  unverständliche  Formel  im 
Rituale  beim  Eintritt  des  Versöhnungsfestes:  „Im 
Namen  Gottes  und  im  Namen  der  Gemeinde 
u.  s.  w.  Q-'r-na?-  WS  bbsnnb  "p-rrra  ns«  erlau- 
ben wir,  gemeinschaftlich  mit  den  Gesetzüber- 
tretern das  Gebet  zu  verrichten",  findet  ihre 
Begründung  im  Mardechai  Joma  I  Anf. ,  ed. 
Pressb.  97c:  Am  Vorabend  des  Versöhnungs- 
festes geht  man  in  die  Synagoge  und  löst  den 
Bann  auf,  den  die  Gemeinde  über  die  Ueber- 
treter  ihrer  Verordnungen  verhängt  hatte;  da- 
mit den  Excommunicirten  der  freie  Eintritt  zum 
gemeinschaftlichen  Gebet  gestattet  werde.) 

~))2y,  "VÖ',y  m-  N.  a.  1)  die  Schwanger- 
schaft, gravidatio.  Genes,  r.  sct.  20,  20d  ^snasy 
"*3?:-;  "i""£  "T  „deine  Beschwerde"  (Gen.  3,  16), 
das  ist  der  Schmerz  der  Schwangerschaft.  Das. 
sct.  51  g.  E.  R.  Huna  deutete  den  Vers  (irnny 
"Pia  15  Nb,  Jer.  48,  30)  wie  folgt:  to^j  nbnnM 
'an  d-1»«  aisb  NbN  m;T  aiab  r-rrt  tö  asna  bia 
der  Anfang  der  Schwangerschaft  Moab's  (d.  h. 
das  Beiwohnen  der  Tochter  Lot's  mit  ihrem 
Vater,  Gen.  19,  33  fg.)  geschah  nicht  in  buhle- 
rischer, sondern  in  gottgefälliger  Absicht  (um 
die  Welt  zu  erhalten).  „Seine  Nachkommen 
hing.,  rna,  verfuhren  nicht  also",  d.  h.  die 
Moabiterinnen ,  welche  die  Israeliten  zur  Buh- 
lerei verleitet  haben  (Num.  25,  1  fg.).  R.  Simon 
deutete  ihn:  rrn  Nb  aNT2  bö  ma'J  nbnnö 
'ai  mar  aiab  NbN  öiätb  aiab  der  Anfang  der 
Schwangerschaft  Moab's  geschah  nicht  in  gott- 
gefälliger, sondern  in  buhlerischer  Absicht. 
„Seine  Nachkommen  hing.  (näml.  die  Ruth)  ver- 
fuhr nicht  also"  (Ruth  3,  6  fg.);  denn  sie  that 
es,  um  Gutes  zu  bewirken.  Das.  sct.  38  g.  E. 
u.  ö.  —  Khl.  r.  sv.  --rN  Taso,  96cd  bis  --na^ 
"wN  der  Fötus  des  Weibes.  —  2)  Einver- 
leibung, Einverleibtes.  Erub.  60ab  rr-na? 
"i"2>  bia  der  einer  Stadt  einverleibte  Raum.  j. 
Erub.  V  Anf.,  22b  ma^b  -na"1?  imb  intt  darf 
Man  einem  einverleibten  Raum  einen  anderen 
Raum  einverleiben?  —  3)  Intercalation, 
Einschaltung,  j.  Snh.  I,  18°  un.,  s.  -rio  und 
*W2.  Snh.  1,  2  (2a  fg.)  r-nabiaa  unnn  ma-J 
"übiaa  nrnan  "na^y  die  Intercalation  eines  Mo- 
nats (dass  er  30  Tage  zähle)  erfolgt  von  einem 
dreigliedrigen  Gerichtscollegium,  die  Intercalation 
eines  Jahres  (dass  es  13  Monate  habe)  erfolgt 
ebenf.  von  einem  dreigliedrigen  Gerichtscolle- 
ginm.    Das.  11 a  av  a-obs  nsiar:  -na^  riaa 


wie  viel  beträgt  der  einem  Jahr  eingeschaltete 
Monat,  d.  h.  Adar  I?  Dreissig  Tage.  Das.  12a 
fg.  B.  mez.  102b  ob.  masa  min  der  Schalt- 
monat, d.  h.  Adar  I.  Tosef.  B.  bath.  II  a-ut.2 
-na-WT  ffl-nn  nr  unter  a-^:  (1  Kn.  4,  19)  ist 
der  Schaltmonat  zu  verstehen,  vgl.  mt  II.  j.  R. 
hasch.  III  Anf.,  58°.  j.  Snh.  I,  18°  mit.  u.  ö.  — 
PI.  Levit.  r.  sct.  19,  162°  wenn  eine  Menstrui- 
rende,  die  sich  wenige  Tage  von  ihrem  Manne 
fernhalten  muss:  rn3  Abgesonderte,  genannt 
wird,  -oia'-p  maan  i3vn  ma»  "is-s-psia  i:k 
n»3T  trarp  naa  a-oia  naai  &■>»•<  naa  "nn-iNsm 
naai  naa  nrm  bs>  D-n-ia-^  um  wie  viel  mehr 
müssten  wir  so  genannt  werden,  die  wir  aus  der 
Stätte  unseres  Lebens,  aus  unserem  heiligen  und 
herrlichen  Tempel  so  viele  Tage  und  Jahre,  so 
viele  Enden  (d.  h.  berechnete  Erlösungszeiten) 
und  Schaltjahre  verwiesen  sind!  Cant.  r.  sv. 
"Hv-  Vip,  14°  Nb«  i«a  yn-i"3Nn  myasi  a-nn  1">n 
D^srprr  bsn  mnaiann  bs>  abi»  ■p-na'-sn  D-is-'p 
•p-naisn  „Berge  und  Hügel",  die  hier  (HL.  2,  8) 
stehen,  bedeuten  nichts  Anderes,  als  die  Enden 
(angeblichen  Erlösungszeiten)  und  die  Schalt- 
jahre: „er  hüpft  über  die  Berechnungen,  über 
die  Enden  und  Schaltjahre  hinweg."  (Uebrigens 
kann  i">-na-,S>  in  den  beiden  hier  citirten  Stellen 
von  nr.  2  abgeleitet  werden:  die  zu  den  be- 
rechneten Zeiten  der  Erlösung  hinzuge- 
fügten Zeiten.)  Genes,  r.  sct.  72,  71d  wird 
DTiyb  wa  (1  Chr.  12,  32)  erklärt:  a-ma5>b  „sie 
verstanden  die  Schaltjahrberechnungen".  Cant. 
r.  sv.  nN  HD"1,  28a  u.  ö.  dass.  R.  hasch.  7a  der 
erste  Tag  des  Nisan  ist  das  Neujahr  'p-na*,2>b, 
wird  das.  erklärt:  "■■ma'1»  paart  betreffs  des 
Aufhörens  der  Intercalationen;  da  man  näml. 
nur  im  Monat  Adar  intercaliren  darf.  —  Die 
Intercalation  in  der  früheren,  talmudi- 
schen Zeit  gründete  sich  bes.  auf  die 
Verkündigung  des  Monatsanfangs  nach 
dem  jedesmaligen  Sichtbarwerden  des 
Mondes  (r-nann  "'s  bs>  imnn  tanp),  wiewohl 
schon  damals  eine  Berechnung  nebenher  statt- 
fand (vgl.  Snh.  18b:  Die  Gelehrten  stützten  sich 
auf  ihre  Berechnung).  Es  wurden  näml.  Zeugen 
vernommen,  welche  bei  der  jedesmaligen  Ver- 
jüngung des  Mondes  Zeugniss  ablegten,  dass  sie 
der  Mondsichel  ansichtig  wurden,  worauf  dann 
der  Neumond  verkündet  wurde  (Calendae).  Des- 
gleichen hing  auch  die  Festsetzung  des  Schalt- 
jahres von  bestimmten  Zeitverhältnissen  ab,  vgl. 
-iay  nr.  4.  In  späterer  Zeit  jedoch  wurde  die 
Kalenderberechnung  eingeführt  u.  zw.  dem 
Wesentlichen  nach  folgendermassen :  Der  natür- 
liche Monat  (d.  h.  von  einer  Verjüngung  des 
Mondes  bis  zur  andern)  enthält  29  Tage 
12  Stunden  7;,3/1080  St.  (die  Stunde  näml.  in 
1080  Theile  getheilt;  Mnemotechnicum:  a""1  rib 
aifian).  Da  nun  zwei  solcher  Monate  59  Tage 
und  ein  Plus  enthalten,  so  wurde  der  bürger- 
liche  Monat    eingeführt,    der    zumeist    regel- 
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massig  abwechselnd  30  und  29  Tage  zählt.  Die 
Monate  Nisan,  Siwan,  Ab,  Tischri  und  Schebat 
haben  immer  je  30  Tage;  ferner  die  Monate  Ijar, 
Tammus,  Elul  und  Adar  immer  je  29  Tage.  Die 
zwei  Monate  Marcheschwan  und  Kislew  haben 
in  manchen  Jahren  beide  je  29,  in  manchen 
beide  je  30  und  in  manchen  Jahren  der  erstere 
29  und  der  letztere  30  Tage.  Um  wiederum 
das  Mondjahr  mit  dem  Sonnenjahr  auszugleichen 
(vgl.  !"i)|fi)  hat  ein  Cyclus  von  19  Jahren  (vgl. 
TiTn?a)  sieben  Schaltjahre,  u.  zw.  das  3.,  6.,  8., 
11.,' 14.,  17.  und  19.  Jahr  des  Cyclus  (Mnemo- 
technicum;  aflN  ri'ia).  Ein  solches  Schaltjahr 
hat  13  Monate;  der  zwölfte  Monat  Adar  wird 
verdoppelt,  in  welchem  Falle  Adar  I  30  und 
Adar  II  29  Tage  zählt.  Ausführliches  hierüber 
Maim.  Titel  Kiddusch  hachodesch;  vgl.  auch 
Tur  Orach  chajim  cap.  427  und  428.  —  4)  das 
Fortschaffen,  Entstellen.  Pes.  34a  tut? 
miis  das  Verwischen  der  Gestalt,  Form,  vgl. 
Pual.  Das.  73b.  82ab  Men.  50  b  u.  ö.  dass.  — 
5)  das  Verurtheilen,  Aburtheilen,  vgl. 
13?  nr.  1.  Exod.  r.  sct.  30,  128b  *p  ib  tna  "«5a 
trinN  ba»  "i3"Wü  i*in  invs  Nbx  was  brachte 
ihn  dazu  („seine  Tochter  als  eine  Magd  zu  ver- 
kaufen", Ex.  21,  7)?  Nichts  Anderes,  als  die 
Verurtheilung ,  womit  er  Andere  verurtheilt 
hatte. 

Xn^y,  rniSry  eh.  (=TI3*)  l)  Schwan- 
gerschaft, s.  TW  —  PI.  Nid.  40a  ■n^3'1?  "nn 
zwei  Schwangerschaften.  —  2)  Intercalation, 
Festsetzung  des  Schaltjahres,  j.  Snh.  I, 
18c  un.  Nn  *raN  «-na^b  bsa»  13  .  .  -urbN  'n 
'31  nbn  ""aa  als  R.  Elasar  zur  Festsetzung  des 
Schaltjahres  einberufen  wurde,  so  sagte  er:  Nun 
besitze  ich  drei  Vorzüge,  die  den  babyl.  Gelehr- 
ten versagt  sind,  vgl.  ^aa  Anf.  j.  E.  hasch.  II, 
58b  mit.  'dt  rmaiyb  nns  mn  "13  als  er  (R. 
Samuel  bar  Nachmani)  zur  Festsetzung  des 
Schaltjahrs  ging  u.  s.  w. 

NrVpiy/m.  (hbr.  rns?)  Zorn,   Aufwal 
lung.    Genes,  r.  sct.  67  g.  E.  rpmnji  rrn-my 
sein  Zorn  und  seine  Wuth,  s.  Nnirn. 

N"T5Jt  od.  tf}3jj  m.  (s.  TW.)  Riegel,  repa- 
gulum,  dass.,  was  hbr.  rrna.,  eig.  Durchlau 
fendes;  vgl.  bh.  na?~lKn.  6,  21:  riegeln. 
Erub.  102a  nött  N-i33>3  ibn  mn  Ar.  (ohne  ">; 
Agg.  fast  überall  fina^y)  er  klammerte  sich  an 
den  Riegel  der  Thür.  Pes.  68b  und  Chag.  15b 
dass.  Schabb.  10a  «um  Nia^N  Tisa  nn  sie 
klopften  an  den  Riegel  der  Thür. 

l'T^Jt  B-  bath.  67b,  s.  -pT«». 

E^V  m.  (=räain  mit  Wechsel  der  Guttur.) 
eine  Apfelart,  viell.  Quitte,  Quittenbaum. 
Tosef.  Kil.  II  g.  E.  ^aa  bs>  pons  a^-imo  ^ia 
lüaiy  m.  Agg.  (ed.  Zkrm.  aaii»  ermp.)  wenn  ein 
NichtJude   ein   Pfirsichreis    auf    einen    Quilten- 


baum  pfropfte.  —  PI.  Tosef.  Ter.  VII  g.  E. 
•paai»  ed.  Wilna  u.  a.  (1.  ynüsiy;  ed.  Zkrm. 
•piaa-in).  Tosef.  Ukz.  I  Anf.  •piöawn  totiib  ed. 
Zkrm.  (Var.  ynaaiKn  ^itpi»,  ed.  Solkiew  a^oaarr) 
die  Wurzeln  der  Quittenbäume. 

ftoy.  m.  (=bh.  na?,  Grndw.  ay:  dick,  ge- 
flochten sein,  vgl.  b^a)  dick  geflochtener 
Strick,  mittelst  dessen  "man  das  Joch  des  Acker  - 
thieres  an  den  Ackerwagen  befestigt;  vgl.  Maim. 
zur  nächstflg.  St.  Nach  Hai  und  anderen  Com- 
mentt.:  dicke  und  lange  Holzstange,  die 
durch  das  Joch  gezogen  wird.  Kel.  21,  2  yaiirr 
Tina  ü3Nb»  n^taa  ib-^SN  mayai  "pys  wenn 
Jem.  den  levitisch  unreinen  Ring  (eine  Art  Kranz 
aus  Lappen,  durch  den  der  Kopf  des  Ackerthieres 
gesteckt  wird,  damit  der  Hals  desselben  vom 
harten  Joche  nicht  verwundet  werde)  oder  den 
dicken  Strick  (oder:  die  dicke  Stange),  selbst 
während  der  Arbeitszeit  berührt,  ist  rein.  Vgl. 
Sifra  Schemini  Par.  6  cap.  8  TN  rm»  "^wd  bis-1 
nw  nia«  "raib  rrabn  rnsyn  nso  (1.  ■pyn)  yyrr 
dnnN3  r?3Nb5a  rtTüiyf;  ab  Dm  raab»  man 
könnte  denken,  dass  (zu  „Leder  und  Sack",  Lev. 
11,  32,  welche  verunreinigen),  auch  der  Ring 
und  der  dicke  Strick  gehören!  Da  es  aber 
heisst:  „jedes  Geräth,  womit  (unmittelbar)  eine 
Arbeit  verrichtet  wird";  folglich  sind  solche 
Werkzeuge,  die  den  Arbeitsgeräthen  blos  ange- 
schlossen sind,  ihnen  als  Vermittlung  dienen, 
ausgeschlossen.  —  PL  Suc.  52a  iibayn  ninia? 
Wagenstricke. 

üRy  f.  eh.  (=hbr.  !tsy.  Stw.  ajy,  syn.  mit 
äiy,  s.  d.)  Kuchen,  Brotkuchen.  PL  ym», 
s.  TW. 

!"D}J/./.;  nur  PL  niaa?  die  Schamtheile 
des  Mannes  sowohl,  als  die  des  Weibes. 
Urspr.  (=bh.  rna?,  Ez.  23,  11)  Liebeslust,  • 
Brunst,  dah.  übrtr.  Ort  der  Liebe.  Grndw. 
jy,  s.  die  nächstflg.  St.  Schabb.  152a  ibs  sann 
msay  das  W.  sann  (Khl.  12,  5)  bedeutet  die 
Schamtheile,   das  männliche  Glied.     Vgl.  arab. 

I  ÄL  und  eLÄ^.  beiwohnen.    Gew.  jedoch  die 

Hinterbacken.  Snh.  38b  ob.  sipsa  ivnaay 
N5aaNl  die  Hinterbacken  Adam's  (dessen  Glieder 
von  den  verschiedenen  Welttheilen  zusammen- 
getragen worden  sein  sollen)  rühren  von  der 
Burg  Agma  her.  Nid.  30b  das  Kind  im  Mutter- 
leibe liegt  zusammengerollt .  tm)  by  ra^py  "Offil 
'ai  miaay  seine  beiden  Fersen  liegen  auf  sei- 
nen beiden  Hinterbacken.  Levit.  r.  sct.  14, 
158a  dass.  Ber.  24a  mit  Bez.  auf  die  Borajtha: 
Wenn  zwei  Männer  in  einem  Bette  liegen,  so 
wenden  sie,  wenn  sie  das  Schema  lesen  wollen, 
einander  den  Rücken  zu  (damit  ihre  Scham- 
theile einander  nicht  berühren;  worauf  gefragt 
wird:)  maa»  Niin  'nb  trb  y^o»  maay  ss^rn 
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'ai  rrny  ü-itü»  -pia  V«  es  sind  Ja  die  Hinter- 
backen, die  einander  berühren;  weshalb  dürfen 
sie  das  Schema  lesen?  Diese  Borajtha  wäre 
also  eine  Stütze  für  die  Ansicht  des  K.  Huna 
(j.  Chall.  II,  58°  mit.):  die  Hinterbacken  des 
Weibes  sind  nicht  als  Scham  anzusehen!  vgl. 
auch  D*os. 

TW  Snh.  101b,  s.  N3N. 


^  rund  sein;  Grndw.  ba,  vgl.  bao,  s. 
jedoch  any. 

Nif.  gerundet  werden,  j.  Ab.  sar.  II,  41b 
mit.  bayp  bbos  sort  d"«na  »Wü  t»  während 
das  Thier  noch  am  Leben  ist  (und  sein  Herz 
behufs  Götzencultus  ausgeschnitten  wird,  vgl. 
aab),  so  faltet  sich  der  Kiss  und  bekommt  eine 
runde  Form,  vgl.  auch  Ab.  sar.  32b.  j.  Bez.  IV, 
62c  ob.  bayiaa  rmaaa  das  aufgehäufte  Getreide 
ist  der  Verpflichtung  des  Verzehntens  unter- 
worfen, wenn  es  rund  gemacht  wurde. 

Pi.  b$y  1)  rollen,  im  Kreise  drehen.  Mac. 
2,  l  ribnytta  baya  ?m  wenn  Jem.  mit  einer 
Walze  rollt  u.  s.  w.,  s.  iib^a.  j.  Mac.  II  Anf., 
31c.  Tosef.  Ter.  X  mit.  \nw  iaisy  "jna  *p 
ma  by  ibayai  bsnim  im  p  sratti  nainn  b© 
der  Priester  darf,  wenn  er  sich  mit  dem  Oele 
der  Teruma  bestrichen  hat,  den  Sohn  seiner  Toch- 
ter, einen  Israeliten,  nehmen  und  ihn  an  seinen 
Körper  rollen;  d.  h.  obgleich  letzterer  von  der 
Teruma  einen  Genuss  hat.  Das.  auch  baynnb 
Hithpa.  j.  Maasr.  scheni  II,  53c  ob.  dass.  — 
2)  denom.  einen  Kreis  ziehen.  Taan.  3,  8 
(19a)  bayari  ^in  Choni,  der  Kreiszieher,  vgl. 
ms.  j.  Taan.  III,  66d  un.  na  bayan  mn  ^nn 
Nianpia  rva  p-nnb  -pao  mrt  bayan  isim  rrna 
'ai  dieser  Choni  Meaggel  war  der  Enkelsohn 
jenes  (in  der  Mischna  erwähnten)  Choni  Meag- 
gel, der  kurz  vor  der  Tempelzerstörung  lebte; 
beide  waren  Wunderthäter.  Nach  Taan.  23a 
jedoch  hiess  jener  Enkelsohn  des  Choni:  Abba 
Chilkija,  rrpbn  N3N. 

Hithpa.  sich  rollen.  Tosef.  Schabb.  III  (IV) 
g-  E.  ^aa  by  baynai  -jaia  insty  ris  an«  -p 
Tain  Niba^ap  man  darf  sich  (am  Sabbat,  nach 
dem  Baden)  mit  Oel  bestreichen  und  sich  auf 
eine  neue  Marmorplatte  (Unterlage,  xaTaßoX-»]) 
rollen,  vgl.  yrna.  j.  Schabb.  VI,  8a  mit.  und 
j.  Snh.  X,  28a  um  dass.  Das.  13a  by  n:3m  ab 
irby  baynj-jb  W^il}  ba  itbaü  man  darf  jedoch 
nicht  das  Oel  auf  eine  Marmorplatte  giessen, 
um  sich  darauf  zu  rollen.  Nid.  19b.  56 a  na 
N£i  asm  baynau)  ba  E|n  Nim  bayna©  pii 
Nlfm  bayna  iD^Nia  dt  so  wie  der  „Speichel  des 
Schleimflüssigen"  (Lev.  15,  8),  der  beim  Heraus- 
kommen sich  rundet,  so  verunreinigt  nur  das, 
was  beim  Herauskommen  sich  rundet;  davon  ist 
das  Blut  des  Schleimflüssigen  ausgeschlossen, 
das  beim  Herauskommen  sich  nicht  rundet. 

^352.  ch-  (=bay)  rund  sein.  j.  Erub.  II,  20a 

Levt,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.   III. 


mit.  pbay*i  prta  betreffs  solcher  Stangen,  die 
rund  sind,  in  der  Runde  stehen.  —  Pa.  b^y 
(syr.  V^£)  r«nd  machen.  Men.  94 b  biayn 
baya  i!-jb  man  macht  die  Säulen  (po-oa  s.  d.) 
rund;  damit  sie  näml.  die  Schaubrote  umklam- 
mern, j.  Kil.  IX  g.  E.,  38d  -iayn  ^po->s  aoa 
■pm-in  by  Jibayi  er  nahm  Stücke  Wolle  und 
zog  sie  in  der  Runde  um  die  beiden  Zeuge. 

^  m.  Adj.,  nbiay  /.  (=bh.  bjy,  nbay) 
rund.  Nas.  58b  biay  üi  rundes  Blut,  d.  h.  das 
eine  runde  Masse  bildet,  Ggs.  fitö»  dT  Blut, 
das  sich  länglich  zieht,  j.  Pes.  VIII,  36a  un.  ba 
biay  ein  runder  Steinhaufe,  j.  Snh.  I,  19°  mit. 
u.  ö.  nbiay  s.  p^aa.  j.  Erub.  II,  20a  mit. 
Jibiay  gerundet,  GgsVnyana  quadrirt. 

^lüj?»  ^liPJ?  m-  etwas  Rundes;  daher  1) 
Kreis,  Kreisausschnitt.  Suc.  8a  yaTitt  naa 
ya"i  bia-'yri  by  nrn  wie  viel  beträgt  ein  Qua- 
drat mehr  als  der  Kreisausschnitt  aus  demsel- 
ben? Den  vierten  Theil.  Ohol.  12,  8  dass.  — 
2)  runde  Masse.  B.  mez.  2,  1  (21a)  biay  «sta 
d'nn  nainai  wenn  Jem.  eine  runde  Masse  zu- 
sammengepresster  Feigen  findet,  in  welcher  eine 
Scherbe  liegt.  Maasr.  1,  8  biayn  dass.,  vgl.  pbn 
im  Hifil.  Schabb.  93a  ob.  wird  naa  (gew.  Brot) 
erklärt  durch  rtb^a"!  biö  bla">y  Feigenmasse  von 
der  Grösse,  dass  sie  von  zwei  Personen  getra- 
gen werden  muss.  Nas.  8b  bwy  Ar.  (Agg.  biay), 
vgl.  'ji:^.  —  PI.  Ter.  8 ,  4  u.  ö.  rtb^  ">bw3> 
die  runden  Massen  gedörrter  Feigen.  Das. 
■paaban  *pbnayirs  die  rund  geformten  und 

die  viereckig  geformten  Feigenmassen,  vgl.  pba. 
j.  Chall.  I,  57d  un.  •pbwa  bwy.  —  3)  Schabb. 
18a  nan  "bna^y  Walzen,  dicke  Bohlen  der 
Kelter.  Toh.  10,  8  pairb  d^bnayr:  "pa  zwischen 
den  Walzen  und  den  Kernen  der  Weintrauben. 
Tosef.  Mikw.  V  g.  E.  abtt)  "biaiy  Schneeballen. 
Sot.  llb  ybia^y  -0^5  zwei  runde  Massen,  Strah- 
len, vgl.  ups. 

^jpy,  N^y  chald.  (=vrg.  biay)  etwas 
Rundes;  insbes.  1)  Kreis.  Suc.  8ab  p^öiT  bwy 
Nbia^y  iaa  p^DSl  yia"n  Nyia"n  iaa  ein  Kreis- 
ausschnitt aus  einem  Quadrat;  ein  Quadrataus- 
schnitt aus  einem  Kreise.  Das.  ö.  —  2)  runde 
Masse,  wie  ein  Laib  Brot  oder  zusammen- 
gepresste  Feigen,  j.  Ber.  VI,  10a  un.  pN 
'ai  'nby  "paai  NbTpy  3051  wenn  Jem.  ein  Brot 
nimmt  und  darüber  den  Segen  spricht,  j.  Schebu. 
VI,  37b  un.  c  ob.  lanyw  ttb  ibsa  p-ii"^  plr 
Nbia^y  ia  zwei  Denare  fielen  einem  Weibe  beim 
Kneten  eines  Teiges  herunter  und  sie  wurden 
in  ein  Brot  eingeknetet.  Das.  bna^y  in  piJSp 
«bia-'y  ia  pa-ny  «"na^n  yin  pinau)Ni  als  man 
ein  Brot  aufschnitt,  so  fand  man  die  zwei  Denare 
im  Brot  eingeknetet.  Levit.  r.  sct.  6,  150d  dass. 
j.  Bic.  III,  65d  mit.  ^pa  Fivt  «n  na  iiya© 
irr^baia  bia^y  ?rb  mn  Nbi  nba  baa  Nn-iba"iaa 
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Simon  bar  Wa  (Ba)  war  der  Edelsteine  (bildl. 
für:  trefflicher  Lehren)  in  jeder  Beziehung  kun- 
dig, hatte  aber  kein  Brot  zu  essen.  Genes,  r. 
sct.  22,  22d,  s.  D37D3.   Das.  sct.  49,  48°  &bw  in 

nViö  bia^ya  »msn  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  '■>::  «riB'm 
•pnbiB)  ein  Laib  Brot  für  einen  Follis.  Das.  ö. 
—  PI.  Thr.  r.  sv.  Wrm,  65b  Nmsi  VbiaV  V5'2n 
Ar.  (Agg.  pp^as)  80  Laib  Brote.  —  In  den 
Trgg.  oft  biay  1.  bin». 

zSly  masc.  Becken,  eig.  etwas  Rundes. 
Chull.  2,  8  (41a)  &n  bffl  bans»  Ar.  und  Raschi 
Var.  (vgl.  iiaw)  ein  Wasserbecken,  vgl.  auch 
■jai».  Tosef/Mikw.  IV  g.  E.  riNO  ar?a"iN  bany 
-ein  Becken,  das  40  Seah  fasst. 

Nffoy./.  eh.  (=bjiy)  Becken,     j.  Schabb. 

III,  6*a  un.  'an  «nbay  na  Nrpmbis  ■jn-'b  ina 
darf  man  am  Sabbat  eine  Schale  mit  Oel  in  ein 
Becken  stellen?  vgl.  «buo. 

^"•JJti  NJ'JJi  chald.  (ähnlich  bh.  br»y  Ring) 
Schild,  eig.  (=bh.  mnb)  Umringendes,  s. 
TW. 

^y  w.  (=bh.)  Kalb.  Stw.  bay  viell.  vom  Her- 
umspringen des  Kalbes  um  die  Mutter.  Schabb. 
54b  fg.  s.  j1w«.  j.  Schabb.  V  g.  E.,  7°  u.  ö. 
Kidd.  8a  'ai  tpybo  lüXina  üt  bay  (=Tosef. 
Bech.  VI)  dieses  Kalb  für  fünf  Sela  u.  s.  w.  Ar. 
liest  biay  minder  richtig. 

^J?.'  ^y>  N^y  <*•  (syr.  lL^=bay)  Kalb, 
j.  Snh.  VII  g.  E.,  25d  ein  Häretiker  "rns  aos 
bay  Tayrra-i  nro  mrri  *wnb  mb  p-in  nahm 
einen  Stein  und  warf  ihn  in  die  Höhe,  der,  als 
er  herunterfiel,  sich  in  ein  Kalb  verwandelte; 
vgl.  auch  no.  j.  KU.  IX,  32b  mit.  Rabbi  NEn 
'ai  D^asü  b:py  nn  sah  ein  Kalb,  das  geschlach- 
tet werden  sollte.  Snh.  65b.  67a  R.  Chanina  und 
R.  Hoschaja  beschäftigten  sich  an  jedem  Frei- 
tag mit  dem  Buch  Jezira,  ttnbn  «ba^y  i!tb  "na^ai 
infolge  dessen  wurde  ihnen  erschaffen  ein  Kalb, 
das  bereits  den  dritten  Theil  seiner  gewöhn- 
lichen Grösse  erreicht  hatte,  in  welchem  Alter 
es  sehr  schmackhaft  sein  soll;  vgl.  Raschi  zu 
Erub.  63a;  nach  einigen  Commentt.:  das  dritt- 
geborene Kalb.  An  ein  dreijähriges  Kalb 
ist  wohl  nicht  zu  denken.  Vgl.  Git.  56a,  Tosaf. 
z.  St.  Meg.  7a.  Bech.  19 a  u.  ö.  S.  auch  -py 
nb:py. 

*6;y  i  an^y  od.  xn>jy:  eh.  (8yr.  jfc^:, 

hbr.  nbay)  weibliches  Kalb,  vitula,  s.  TW- 

n^y./.  (=bh.)  1)  Wagen,  eig.  Rollen- 
des, currus.  Schabb.  66a  -jap  b\ü  nbay  Kinder- 
wagen zum  Spielen.  Uebrtr.  Schabb.  54b  -pN 
ynhti  jribNrt  nnm»  nbaya  •passr  ö-natn  die 
Widder  dürfen  am  Sabbat  nicht  ausgetrieben 
werden  mit  dem  Wägelchen,  das  sie  unter  ihrem 
Schweife  tragen;   ein   solches  Wägelchen  diente 


dazu,  damit  dieser  nicht  herabhänge  und 
von  der  Erde  besudelt  werde,  vgl.  aan,  s. 
jedoch  "pn.  —  PI.  Kel.  24,  2  p  nibaTy  mbia 
'an  es  gieVt  drei  Arten  von  Wagen,  näml!  1)  in 
der  Form  eines  Katheders,  2)  eines  Sophas  und 
3)  ein  grosser  und  durchlöcherter  Wagen  zum 
Transportiren  der  Steine.  —  2)  übrtr.  der 
Wagen,  ein  Sternbild  im  Thierkreise. 
Pes.  94 b  a-ipsn  ötto  rtbay  nris«  ab  obiya 
■pDSa  wir  trafen  noch  nie  den  Wagen  im  Süden 
und  den  Skorpion  im  Norden. 


Nj$  II  Nn?ry  eh.  (syr.  }kXj:=:ibay) 
l)Wa'gen,  s.TW. —  2)  derWagen,  ein  Stern- 
bild. Ber.  58b  un.  Nbayn  W8"n  der  Kopf  des 
Wagens.  Nach  Raschi  z.  St.  gehört  unser  W= 
zu  Nbay  I:  Kalb  u.  zw.  dasjenige  Sternbild,  das 
den  Namen  Stier  führt. 

bSjl,  Vby%  m.  (syr.  ^A.)  Eile.    Stw.  arab. 

J^^  eilen;  gew.  mit  vorges.  Präposition  als 
Adv.  eilend,  schnell,  cito.  Snh.  52a  man 
soll  den  zum  Feuertode  Verurtheilten  mit  vielen 
brennenden  Reben  umgeben,  •rpnmöbl  ^n  "O 
bayb  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  sp-icbl)  damit  er  schnell 
verbrannt  werde.  Pes.  75a  baya  müTin  ">ati  "O 
damit  sie  alsbald  sterbe.  Ber.  18b  un.  ctp  bayb 
rnn«  du  kommst  bald  zu  den  Todten. 

D^y  1)  (arab.  '^)  etwas  ergreifen, 
festhalten.  Part.  pass.  Num.  r.  sct.  10,  208c 
wenn  Jem.  den  vierten  Becher  Wein  trinkt^  Nlt•, 
liTOb  NbN  bna^  i:pnt  nanb  rapa«  . .  inyn  ba 
d^ay  so  verliert  er  seine  ganze  Besinnung,  er 
versucht  zu  sprechen,  ist  es  aber  nicht  im 
Stande,  weil  seine  Zunge  gelähmt,  festgehalten 
ist.  —  2)  (=bh.)  betrübt  sein,  vgl.  Da«,  j. 
Chag.  II,  77 a  mit.  rby  naiay  naior  "ON  ich 
sitze  betrübt  wegen  seiner  Abwesenheit,  vgl. 
SiN-n^oabN.  j.  Snh.  VI,  23°  mit.  dass.  Levit. 
r.  sctl,  I45b  !-j»iay  i-no»  bia  tod3  nm-no  ^sb 
'ai  "pby  weil  die  Seele  des  Mose  in  ihm  betrübt 
war,  indem  er  sagte:  Alle  Anderen  brachten 
Gaben  für  den  Tempel,  ich  aber  brachte  nichts 
u.  s.  w.  Das.  sct.  34,  178d  „Die  betrübten 
Armen"  (Jes.  58,  7)  "jffissia  iaö3  ^i"ai  D^baN  ibs 
•jrrby  naiay  das  sind  die  Trauernden  und  die, 
welche  erbitterten  Gemüthes  sind,  deren  Seele 
betrübt  ist.  Ber.  55b  naiay  Tiasan  ülbn  üNTnrt 
■nb?  wenn  Jem.  einen  Traum  hatte,  worüber 
seine  Seele  betrübt  ist. 

D^y.  eh.  (=aay  nr.  2)  betrübt  sein,  s.  TW 
j.  Meg."  III,  74a  ob.  yi^m  rway  pniüDiT  ia  ip 
■mriN  'pnb  psar  darum,  dass  sie  betrübt  sein 
werden  (dass  man  ihnen  den  Pentateuch  nicht 
vorliest,  weil  die  Gesetzrolle  verbrannt  wurde) 
werden  sie  sich  eine  andere  kaufen. 

nttjy/.,   bes.  iü35  naay  Betrübniss  der 
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Seele.     M.  kat.  14b.  26b  u.  ö.     Schabb.  115a 
iüd5  raay  (Ms.  Oxf.  naa&t),  vgl.  nnas«. 

'$  (=bh.)  1)  zurückhalten,  einkerkern. 
Part.  pass.  j.  Git.  IV  Anf.,  45c  den  früher  herr- 
schenden Brauch,  dass  der  Mann  den  von  ihm 
an  seine  Frau  eingeschickten  Scheidebrief,  be- 
vor ihn  die  Frau  erhalten  hat,  annulliren  dürfe, 
hob  K.  Gamliel  auf;  niW  naw  Nun  Nbiü 
damit  sie  nicht  an  ihren  Mann  gefesselt  bleibe; 
d.  h.  sie  würde  sich  sonst  gefürchtet  haben,  sich 
anderweit  zu  verheirathen,  weil  der  Mann  viell. 
die  Scheidung  annullirt  haben  könnte.  Git.  33a 
mnay  mspn  dass.  Das.  26b  u.  ö.  Levit.  r.  sct. 
20, 163d  msirraa  m'may  marav  vti  d^ias  na*in 
'31  ö!"lb  viele  Frauen  blieben  unverheirathet, 
indem  sie  auf  jene  (die  Söhne  Aharon's)  warte- 
ten, welchen  letzteren  keine  Frau  würdig  genug 
schien,  vgl.  ynrä;  s.  auch  o"iO.  —  2)  Tosef.  B. 
kam.  VIII  mit.  man  fragte  den  R.  Gamliel,  ob 
man  Kleinvieh  züchten  dürfe?  'jiTai^pü  pb  "i»N 
qv  D^iübia  nmayrt  ns  er  antwortete  ihnen :  Man 
hält  das  je  zuletzt  gekaufte  Thier  30  Tage 
zurück.  B.  kam.  80a  paiü  niiayn  Nrtttn  Nbta 
qti  D'Vöbia  (Ar.  liest  rraiiy)  dass  man  das  zu- 
letzt gekaufte  Thier  nicht  30  Tage  zurückbe- 
halte, vgl.  Tosaf.  z.  St. 

]$.  ch-  (syr.  __^.=iay)  einkerkern,  s. 
TW.  —  Pa.  eine  Frau  vereinsamt  (ohne 
Mann)  lassen.  Git.  26b  wenn  der  Mann  einen. 
Scheidebrief  fertig  liegen  hätte,  p-in  fiby  nm 
r-ib  avnai  iay»i  nblrr::  rrb  so  könnte  er,  wenn 
er  über  sie  zürnt,  ihr  den  Scheidebrief  zuwer- 
fen und  sie  als  geschieden  zurücklassen.  — 
Ithpa.  pass.  davon.  B.  mez.  19a  u.  ö.  man  gab 
der  Frau  den  ihr  abhanden  gekommenen  und 
wieder  gefundenen  Scheidebrief  zurück,  d"iiD73 
fib  amm  ■jay^n  Nbn  damit  sie  nicht  unverhei- 
rathet sitzen  bleibe. 

rPV'  i^fy  ™.  pl.  die  Anker,  Eisen,  die 
das  Schiff  zum  Stehen  bringen,  eig.  zu- 
rückhalten. B.  bath.  73a  in  der  Mischna:  Wenn 
Jem.  ein  Schiff  verkauft,  ran  'pnnn  na  *o» 
•paiyn  so  hat  er  den  Mastbaum  und  die  Anker 
mitverkauft.  In  Gem.  das.  wird  ^aiy  von  R. 
Josef  erklärt  durch  ■pjmy  (in  ■paiy  ist  :n  aus- 
gefallen). Richtiger  jedoch  scheint  die  LA.  Ar.'s 
r?"*?  in  chald.  Form,  dass.     Jalk.  II,  72°  liest 

K3Jy  m.  das  Einkerkern.  ünv  ma  der 
Kerker,  s.  TW 

NlliPy  m.  N.  a.  die  Nichtverheirathung; 
insbes.  von  einer  Ehefrau,  die  sich  nicht  ander- 
weit verheirathen  darf,  weil  der  Tod  ihres  Ehe- 
manns nicht  constatirt  ist.  Jeb.  88 a  dllött 
■pai  fia  ib^pN  JOirpy  um  eine  Ehelosigkeit  einer 
Frau  zu  vermeiden,  führten  die  Rabbinen  gegen 


sie  eine  Erleichterung  (hinsichtlich  des  Zeug- 
nisses über  des  Mannes  Tod)  ein.     Git.  3a  u.  ö. 

OJPiy  m.  (=0SN  s.  d.)  Birne.  Tosef.  Kil.  II 
g.  E.  daiy  ed.  Zuckrm.  (crmp.  aus  oaiy),  vgl. 
auch  räaiy.  —  PI.  Tosef.  Schebi.  VII  g.  E. 
trösnyn  "(in  m.  Agg.  d^oiayrr)  die  Birnen. 

jyjj?  Palp.  (wahrsch.  von  any,  s.  d.)  ein  tau 
chen.  Part.  pass.  Pesik  Achre,  171 b  ian 
pTuai  rroiaa  \^xsps  "prrnDN  er  (Aharon)  sah 
seine  Kinder,  Nadab  und  Abihu,  in  Blut  einge- 
taucht liegen  und  schwieg ;  mit  Ansp.  auf  lyby« 
(Hi.  39,  30).  In  den  Parall.  steht  -pyayato,  vgl. 
yaya  I. 

ji*Uy  m.  Adj.  (=^158$  s.  d.)  weiss.    Tosef. 

Dem.  IV  g.  E.  'an  i"nay  n^iü  (ed.  Zkrm.  -naa) 
er  legte  weisses  Getreide  hin  u.  s.  w.,  vgl.  ^"lOp. 

^J?.  (arab.  ,,1-p.i)  vom  geraden  Wege 
abweichen.  Genes,  r.  sct.  80  Anf.,  78 c  mb 
ttirya  nman  ~iv  N^äy  «rmn  wenn  die  Kuh 
krumme  Wege  einschlägt,  so  stösst  die  Tochter 
(das  Kalb)  aus;  mit  Ansp.  auf  nna  n»&o,  Ez. 
16,  44,  vgl.  auch  U553. 

iy  I  m.  (=bh.  von  -ny,  tri»,  arab.  }j^) 
eig.  Fortgang.  Als  Präp.  1)  bis,  während. 
Chull.  106b  fg.  INS  iy  bis  hierher.  Kidd.  31a 
■p^tt  ny  bis  wie  weit?  j.  R.  hasch.  I,  56°  ob. 
u.  ö.  yr(D  T5>  noch  immer,  eig.  bis  dahin.  Nid. 
58b  120  tnori  'n  bbaa  iy  Nbi  ny  *iao  «an  'n 
bbaa  iyi  ny  B-  Huna  ist  der  Ansicht,  „bis"  (zu 
dem  Masse  einer  Graupe)  bedeutet:  ausschliess- 
lich dieses  Mass.  R.  Chisda  ist  der  Ansicht, 
„bis"  bedeutet  dieses  Mass  einschliesslich.  Das. 
R.  Huna  sagt:  nbi  ^y  Naw  bbaa  W  "W  NO11« 
bbaa  ny  in  manchen  Fällen  bedeutet  „bis"  ein- 
schliesslich, in  manchen  aber  bedeutet  „bis" 
ausschliesslich.  Chull.  46a,  Ber.  26 b  u.  ö.  — 
2)  mit  flg.  iä.  Ber.  47a  'ai  i»N  nb^iö  ny  bis 
man  das  „Amen"  gesprochen  hat,  vgl.  yira.  Levit. 
r.  sct.  26,  170b  mrirr  smia  na  -nai-tia  ^y  bis 
er  (Ahaswer)  erkannt  hat,  dass  sie  (Esther)  eine 
Jüdin  ist.  —  3)  anstatt  dass,  eig.  bis  du 
dahin  kommst.  B.  kam.  55 a  -obNira  rtPNttJ  13> 
arj  iria  "I73N3  da  ■'ibNffl  aia  •jna  tos»  n»b 
'm  anstatt,  dass  du  mich  fragst,  weshalb  in  den 
letzten  Zehngeboten  das  Wort   aiu   (näml.  Dt. 

5  16  au"n)  steht  (während  es  in  den  ersten 
Zehngeboten  nicht  steht)?  Frage  mich  lieber, 
ob  das  W  anu  da  steht?  da  ich  auch  das  nicht 
weiss. 

iy  II  eh.  (syr.  rI=vrg.  i?)  während.   Dan. 

6  8.  13  fg-  —  "^  1?  während  dass,  bis 
da ss.     Dan.  6,  25.' 4,  30  fg. 

ny  III  m.  (=bh.  von  fjy)  Losgerissenes, 
eig.  vom  Feinde  Geraubtes.  B.  kam.  lla 
Abba  Saul  erklärte  IV  ■tteoa''  (Ex.  22,  12)  trO1» 
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ann*  1$  Ar.  ed.  pr.  „er  bringe  das  dem  Wilde 
Entrissene",  näml.  das  Fell  des  Thieres.  Ar.  Var. 
(=Agg.):  JTWy  Part.  pass.  „das  Zerrissene". 
Ferner  Varr.Vnvry  und  irrn«,  vgl.  Ti?  nr.  3. 

-jy  m.  (=1?  von  Try,  arab.  jS  Conj.  VIII: 
die  monatliche  Reinigung  haben).  PI.  (=bh.) 
B"ny    (wie  tpny  von  ny)    eig.  die  Katame- 

nien  der  Frauen,  arab.  äJLe;  insbes.  jedoch 

für  D-ny  TD:  ein  Stück  Zeug  oder  Tuch, 
womit  die  Frau  ihre  Scham  vor  und  nach 
dem  Coitus  abwischt,  um  zu  sehen,  ob  ein 
Menstruum  eingetreten  ist;  vgl.  auch  rm?  nr.  2. 
Md.  58b  rrby  ns»3t  -ort  nnn  inns  annia  iy 
-ntiü  bnsy  m  (lies  n">by)  wenn  auf  dem  Tuch, 
das  unter  der  Unterdecke  liegt,  rundlich  geform- 
tes Blut  sich  befindet,  so  ist  es  rein;  d.  h.  es 
rührt  nicht  von  einem  Menstruum  her.  Das.  2a 
tnya  nttJttttiarr  diejenige  Frau,  welche  mit  An- 
wendung von  Tüchern  (womit  sie  sich  vor  und 
nach  dem  Coitus  untersucht)  den  ehelichen  Um- 
gang pflegt,  j.  Nid.  II,  49d  un.  w\  rcaiab  biaa 
nyr:  osain  izsaiört  nsf  qnpiott  in«  -j-nany  "nmo 
OiNTmn  nT  ein  Gleichniss  von  dem  Gliede  und 
dem  Tuch,  die  hinter  der  Schwelle  stehen;  wenn 
beim  Sichentfernen  des  Gliedes  das  Tuch  ein- 
dringt, so  heisst  es  sofort  (stoso?)-  Tosef.  Nid. 
III  und  Nid.  14b  dass.  mit  einigen  Abänderungen. 
Das.  12a  nnyox  bis  "py  das  Untersuchungstuch 
der  Keuschen  (Ar .'s  Erkl.  von  fiy  Zeit,  ist 
nicht  zutreffend),  wird  das.  erklärt:  npiaffi  ny 
•oab  na  mpina  vN  w  ^aian  issb  in  "jasty 
-int*  «paiön  mit  dem  Tuch,  womit  sie  sich  vor  dem 
einen  Coitus  untersucht  haben,  untersuchen  sie 
sich  nicht  vor  dem  anderen  Coitus.  Das.  14a. 
Schabb.  81a  u.  ö. 

IJ?  II  m.  (=bh.,  eig.  Part,  von  *wy)  Zeuge. 
Snh.  27a  u.  ö.  öttIT  *jy  ein  des  Alibi  überführ- 
ter  Zeuge.  —  PL  Chag.  16b  u.  ö.  paanT  tri? 

S.  ÜBT. 

—  T 

nny./.  (=bh.)  l)  Zeugniss.  Mac.  7a  u.  ö. 
nmy  bia  nana  das  Zeugniss  selbst,  s.  -nö  I  im 
Hofal.    j.  Keth.  II,  26b  ob.  irma  rvny  ein  kla- 
res, d.  h.  zuverlässiges  Zeugniss.    j.  Nid.  I,  49b 
un.  ppb  rmy  p«  das  Zeugniss  eines  Unmün- 
digen ist  werthlos.     R.  hasch.  22 b  nnmy  Tytt 
er  legte  sein  Zeugniss  ab.     Mac.  6a  u.  ö.  "jrmy 
nb^tsn    ihr    Zeugniss  ist  ungiltig.     Edij.  8,  3 
'an  niü5>2  na  ba«  öarmy  nsbap  wir  nahmen 
zwar  euer  Zeugniss  als  richtig  an,  jedoch  was 
sollen  wir  thun,  da  u.  s.  w.  —  PL  Tosef.  B.  bath. 
II  Anf.  nn'*"jy  löbtti  drei  Zeugnisse,     j.  Mac.  I 
g.  E.,  31b  n-nny  vra  zwei  Zeugnisse.  —  Davon 
rührt  auch  der  Name  des  Tlmd.-Tractats  m'^y, 
Edijoth  (nach   der  Form  ntoba  von   mab/ä 
u.  a.,  nicht  Edujoth)  her,  welcher  zumeist  Hala- 
choth  enthält,  die  verschiedene  Autoren  als  Tra- 


ditionen älterer  Lehrer  bezeugten.  Ber.  28a 
mau»  bra  na  mnJ  der  Tractat  Edijoth  wurde 
an  jenem  Tage  gelehrt,  an  welchem  man  das 
Nasiat  des  Rabban  Gamliel  auf  R.  Elasar  ben 
Asarja  übertragen  hatte.  Derselbe  Tractat  heisst 
auch  «rnTia  die  Auserwählte.  —  2)  (—eh. 
fmrio)  'Zeichen  der  Jungferschaft.  Cant. 
r.Yv!  Viss,  23°  so  wie  die  Braut  in  ihrer  Sänfte 
sitzt  und  sagt:  vrn»  1T1  rTTfrTO  "OK«  INI 
'an  "'by  nwa  sehet,  dass  ich  rein  bin  und  diese 
meine  Zeichen  bezeugen  meine  Unschuld!  ebenso 
darf  an  dem  Gelehrten  kein  Makel  haften,  vgl. 
ttba.  Genes,  r.  sct.  45,  44°  die  Töchter  Lot's 
iiK-nfca  Tnaynsi  irmy  nspirm  "jasya  nabia 
rpaiD  Ar.  (Agg.  ermp.  aus  Unkenntniss  imny) 
hatten  auf  gewaltsame  Weise  die  Zeichen  ihrer 
Jungferschaft  hervorgebracht;  infolge  dessen 
wurden  sie  von  ihrem  Vater  schwanger,  als  ob 
ihnen  zum  zweiten  Mal  beigewohnt  worden  wäre. 
Dort  wird  näml.  behauptet,  dass  vom  ersten 
Coitus  keine  Schwangerschaft  erfolgen  kann,  vgl. 
nay  Nithpa.  Anf.  Das.  sct.  51,  51a  dass.  Das. 
sct  60,  58c  ■jttity  nn-iaira  n^a  bra  imsat»  "<Bb 
'an  mTpsa  ihn  ünpaan  irmy  ünpna  Ar.  (Agg. 
■jrvny)  weil  die  Töchter  der  Völker  sich  an  der 
Stelle  ihrer  Jungferschaft  unverletzt  halten,  aber 
an  einer  andern  Stelle  sich  preisgeben,  daher 
heisst  es  (Gen.  24,  16)  „Ribka  war  eine  Jungfer 
und  kein  Mann  hatte  sie  (an  einer  andern  Stelle) 
erkannt." 

N"$ /.  Pron.  (=N"iN,  rrnil)  diese,  haec. 
Bech.  45b  ma«  aiy  das  besagt  u.  s.  w.  (=hbr. 
man«  dnt).  Pes.  53b  dass.  —  PL  masc.  Men. 
34b  rtt^stB  "n?  das  sind  seine  Pfosten.  Git.  45a 
■plana  "ny  das  sind  Männer  u.  s.  w.,  vgl.  N'nann. 
Ueber  Ber.  42a  s.  119. 

Nr$,  Xiny,  st.  c.  any  m.  l)  Loos.  —  2) 
das  durch  das  Loos  Zugetheilte,  s.  TW. 

Grndw.  ny.  arab.  j^  III  sortitus  fuit. 

TTJ?  zerreissen.  Part.  pass.  B.  kam.  11* 
rsimy  das  Zerrissene,  s.  ny  III. 

rny. /.  (=bh.,  von  nyn)  Versammlung, 
Gemeinde;  übrtr.  Gerichtsversammlung, 
Gerichtscollegium.  B.  kam.  90b.  91a  my 
ü^yn  Gerichtscollegium  und  Zeugen.  Snh.  1,  6 
(2a)  woher  ist  erwiesen,  dass  das  kleine  Syned- 
rium  aus  23  Mitgliedern  besteht?  Aus  Num. 
35,  24  und  25:  "nfi  nbsa  i-nyn  naBniö  ms 
t-nyb  173N3Ü3  miay  srniö  fiiyb  psan  tn-vov  )»o 
riNTn  üynn  „eine  Versammlung  (von  zehn 
Richtern)  soll  richten,  verurtheilen  und  eine 
Versammlung  soll  retten,  freisprechen";  folglich 
sind  zwanzig  Richter  erforderlich;  (d.  h.  damit 
zehn  verurtheilende  und  zehn  freisprechende 
Richter  sein  können).  Woher  ist  aber  erwiesen, 
dass   eine  Versammlung    (my)    aus   zehn  Mit- 
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gliedern  besteht?  Aus  Num.  14,  27:  „Diese 
böse  Versammlung";  d.  h.  die  Kundschafter  mit 
Ausschluss  von  Josua  und  Kaleb  .  Dass  man 
aber  zu  jenen  zwanzig  Eichtern  noch  drei  Rich- 
ter hinzufügt,  ist  aus  Ex.  23,  2  erwiesen,  vgl. 
n^tart  und  bj?'a.  j.  Snh.  IV,  22°  u.  ö.  —  j. 
Maas,  scheni  II  Ende,  53d  p  *©v  'n  rnöTip  my 
&TO3a  p  1"iyai2}  'm  nb"naa  die  heilige  Ver- 
sammlung, darunter  ist  R.  Jose  ben  Meschullam 
und  R.  Simon  ben  Menasja  zu  verstehen.  Khl. 
r.  sv.  DTi  !"Kn,  91c  jene  Gelehrten  wurden  des- 
halb rramp  sny  genannt,  stm  -piabiaa  rr-iia 
nsabab  tfrtiaT  nbönb  tt-bra  rrnnb  ra^biö  weil 
sie  den  Tag  in  drei  Theile  eintheilten;  ein  Drit- 
tel verwandten  sie  auf  das  Gesetzstudium,  ein 
Drittel  aufs  Gebet  und  ein  Drittel  auf  das  Hand- 
werk. 

Nrny.  eh.  (syr.  j£p^=rny)  Gemeinde,  s. 
TW. T  " 

ny.  I  fcny.  eh.  (syr.  ]^.)  arab.  \&£.=  hbr. 
!Ttt|)  gehen,  kommen;  mit  flg.  a:  fortgehen, 
weichen.  Dan.  3,  27.  4,  28.  7b  14  fg.  —  Ber. 
42a  K3SO  ^IJ  der  Hunger  ist  gewichen,  gestillt. 
(Nach  Raschi:  diese  Brote,  "ny,  s.  &ny.)  Kidd. 
33*  wie  viele  Mühsale  ">3!-n  Tr^by  TW  sind  schon 
über  jene  Greise  ergangen!  R.  hasch.  16a,  vgl. 
S)3nB*in.  Jom.  53b  das  Schlussgebet  des  Hohen- 
priesters am  Versöhnungsfeste  lautete:  iny  Nb 
tmfti  rwa  pb"nö  Tay  nicht  möge  ein  Herr- 
scher weichen  aus  dem  Hause  Juda's;  s.  auch 
TW. 

Af.  -^y^  entfernen,  wegnehmen,  ferner: 
die  Gelübde  seiner  Frau  rückgängig 
machen.  Dan.  5,  20.  7,  26;  s.  auch  TW  — 
Ittaf.  *«73?nK,  fi^nN  entfernt,  weggenom- 
men werden.  — "  Pa.  "n?  1)  entfernen.  Bez. 
32b  töTOn  "^Wb  die  Kohle  zu  entfernen.  — 
2)  erbeuten,  plündern.  —  3)  empfangen, 
schwanger  werden  (diese  Bedeutung  verhält 
sich  zum  Peal,  wie  na^y  zu  -iay,  iay  s.  d.); 
s.  TW. 

*$.  ii  naiy.  m.,  xrrtyy.  cä.  (=i?  in) 

Beute,  Erbeutetes,  Geraubtes,  s.  TW-  — 
Thr.  r.  sv.  *}t»n  ii»,  63c  anrab  ri-mir  sranya 
«my  in  Arabien  nennt  man  die  Beute:  smiy 

(wohl  auf  t>Li  hostis,  zielend).    Der  Sinn  jener 

St.  (Klgl.  2,  13)  wäre  demnach:  „Wie  viele  Beute 
Hess  ich  dir  zutheil  werden"  am  Meere  u.  s.  w.! 

"TS?  III  (eig.  =  bh.  Schmuck)  Adi,  N.  pr. 
Meg.  i2b  un.  i*wa  rrn  onaisa  -inana  "OTia 
Ar.  sv.  oa;  (ebenso  in  einigen  Mss.  und  älteren 
Agg.;  in  spät.  Agg.  fehlt  unser  W.)  Mardechai 
war  mit  seiner  Religion  gekrönt  (mit  der  gan- 
zen Gesetzlehre  vertraut)  wie  jener  Adi,  ein 
zu  jener  Zeit  berühmter  Mann,  vgl.  auch 
ins.    Ab.  sar.  33a   N3>""B  ^9  "a   der  Araber 


Bar  Adi  (Sohn  Adi's).  Men.  69 b  »y«B  i^a 
wie  beim  Vorfall  des  Arabers  Adi;  viell.  jedoch 
ebenf.  zu  lesen  i*jy  -l^,  vgl.  njivj, 

Tty.  "'ITJ?  »».  (von  ^j  nr.  3)  Empfäng- 
niss,  Conception.  Genes,  r.  sct.  20,  20d  ynr, 
■nwn  nr   das  W.  ynn  (Gen.  3,  16)  bedeutet 

Empfängniss  (unterschieden  von  "naiy,  s.  d.). 

PI.  Das.  sct.  48,  47d  Sara  sagte  (Gen.  18,  12): 
r7Tro>  nb  w  fnbi  «ma  'jät  ba  im  niüNn 
'an  issn  das  Weib  hat  gew.  nur  so  lange  es  jung 
ist,  Empfängniss;  ich  hing,  hatte,  nachdem  ich 
alt  geworden  (i3aT=W7y),  meine  Periode;  vgl. 
auch  •pvw. 

^T1V-'  NP'IT5?/-  Schorf,  eig.  was  zur  Haut 
hinzukommt,  s.  TW. 

j,viy,  Adv.  der  Zeit  (contr.  aus  11-15  =  bh. 

T3?>  !n?*3?  contr.  aus  "jrri?,  fT3rt"i?,  vgl.  auch 
■pi^N)  bYs  zu  der  Zeit,  bis'  jetzt,  daher: 
noch  immer.  Schabb.  88b  pa  smran  "jwjy 
noch  immer  hat  Gott  Liebe  zu  uns.  Chag.  15b 
Dbiya  WiTa  «31  "p^y  wie,  giebt  es  noch  immer 
Einen  der  Nachkommen  Acher's  in  der  Welt? 
Cant.  r.  sv.  -oaao,  13b  TPT3  133  Na  sb  yny 
noch  immer  hat  mein  Sohn  nicht  seine  ehe- 
malige gesunde  Farbe!  Khl.  r.  sv.  baii  n«, 
78d  u.  ö. 

nrHJ?/.  das,    womit  man   eine   Grube 

zudeckt;   ähnlich  arab.  ^fj^.     Sifra  Mezora 

(Sabim)  Par.  1  cap.  2  «bi  wny  «bi  aaiaa 
nbirt  „Lagerstatt"  (Lev.  15,  4),  aber  nicht  der 
Grubendeckel  und  die  Thür.  Das.  by  33iü 
ns^y  er  lag  auf  dem  Grubendeckel. 

WZ^Ty  und  NEttSB  Chaddischa  und  Fa- 
tima,  zwei  Frauen  des  Ali,  anachronistisch  für 
die  zwei  Frauen  Ismael's,  des  Stammvaters  der 
Araber,  s.  TW. 

rPTy/.  {=^»)  Schmuck,  Zier,  s.  TW. 
Mögl.  Weise  jedoch  ist  rvry  (ohne  Dag.)  zu 
lesen;  das  Beste,  Vorzüglichste;  vgl.  mTy 
in  'iy. 

^iy.  od.  'Tiy  m.  (=b^N  s.  d.)  Pfefferkraut, 
breitblättrige  Kresse;  s.  Low  Aram.  Pfl. 
p.  37  fg.  Ukz.  3,  4  bny  biai  EPTiT  i3bnb  (Hai 
Var.  bl«)  die  Stauden  der  Sperberbäume  und 
die  des  Pfefferkrauts. 

p^Hy  od.  f^iy  m.  pl.  wollene  Socken. 

Ar.  erklärt  das  W.  durch  arab.   a"m  (4>ly=-) 

und  ibafTB  (pedalia).  Bez.  15a  •jna  "pN  pib-ny 
D^Nba  üTffltt  Ar.  (Agg.  pb"ny)  bei  den  wollenen 
Socken  findet  (weil  sie  sehr  hart  sind  =  iaa3, 
s.  d.)  das  Verbot  der  Mischzeuge  nicht  statt. 
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HJJ  (=bh.,  arab.  J^<Xc)  eig.  weich,  bieg- 
sam sein.     Grndw.  iy  syn.  mit  as>,  s.  ^ax>. 

Pi.  praf  1)  biegsam  machen.  M.  kat.  16b 
un.  tos»  p#a  rmm  pow  3iar  rpsiiaa  n^i^ 
nybiro  „Adino"  (einer  der  Helden  David's, 
2  Sm.  23,  8),  der,  als  er  sich  mit  dem  Gesetz- 
studium befasste,  sich  schmiegte  (krümmte)  wie 
ein  Wurm.  —  Gew.  2)  übrtr.  geschmeidig, 
vergnügt  machen,  schmackhaft  machen, 
j.  Ber.  VI,  10b  ob.  pyb  d^W»  "^a  «13  ")1»K 
in  ba  MJD3  irn  Gott',  der  viele  Arten  von 
Genüssen  erschaffen,  um  mit  ihnen  die  Seelen 
aller  lebenden  Wesen  vergnügt  zu  machen. 
Genes,  r.  sct.  10,  10d  m-psrs  nit  na*r»a  na^a 
das  Siebengestirn  macht  die  Früchte  wohl- 
schmeckend. Das.  sct.  16,  16d  (mit  Bez.  auf 
yiy,  Gen.  2,  15)  py  -ja  "ob11«  baa  i:w  Gott 
machte  den  Eden  (d.  h.  seine  Früchte)  schmack- 
hafter, als  die  aller  anderen  Bäume  des  Gartens 
im  Eden.  Sifre  Haasinu  §  306  der  König  sagte 
zu  den  Verwaltern  der  Stadt:  13310  \ai  ba 
ü-pssan  a^wai  traiy»  rn  •»snsi  "<b  niöiy 
'3"i  im«  wenn  mein  Sohn  meinem  Willen  gemäss 
handeln  wird,  so  sollt  ihr  ihn  liebevoll  behan- 
deln, ihm  Vergnügen  und  Wohlleben  zutheil 
werden  lassen;  wenn  er  aber  nicht  meinem  Wil- 
len gemäss  handeln  wird,  so  soll  er  nichts  von 
dem  Meinigen  geniessen.  Das.  so  wie  die  Sprüh- 
regen, die  auf  die  Kräuter  fallen,  am«  D^awa' 
'an  nniN  a^a-rsa  rrnn  -nan  p  sie  schmack- 
haft machen,  ebenso  machen  die  Worte  der  Lehre 
den  Menschen  lieblich  u.  s.  w.  Pes.  43 a  u.  ö. 
Omphacinum,  -nenn  nN  piyaia  welches  den  Kör- 
per geschmeidig  macht,  vgl.  paipsa«  und  i^it. 
Cant.  r.  sv.  B"ana  td,  6a  lütnn  'jwa  paia  na 
spann  latnn  a-oiya  n-nn  ^an  *p  "spaVn  sowie 
„das  Oel"  den  Kopf,  wie  überh.  den  ganzen 
Körper  geschmeidig  macht,  ebenso  machen  die 
Worte  der  Gesetzlehre  den  Kopf  und  den  gan- 
zen Körper  geschmeidig.  Schabb.  33b  die  Römer 
■ja*?  fi-n  pia>b  mNisma  napn  legten  Bade- 
stellen an  (nicht  etwa  zum  Nutzen  der  Welt, 
sondern  blos),  um  sich  selbst  Vergnügen  zu  ver- 
schaffen. Part.  pass.  j.  Ned.  IX  Ende,  41°  pK 
■pnsa  tpa  bs>  NbN  rtsa  aioan  eine  Putzsache 
kleidet  blos  einen  wohlaussehenden  Körper;  mit 
Bez.  auf  a^TS,  2  Sm.  1,  24.  Mechil.  Misch- 
patim  cap.  8  p3nsa  pns>a  'pnia  j-pn  wenn  er 
verweichlicht,  schmiegsam  und  an  Wohlleben  ge- 
wöhnt war. 

Nithpa.  und  Hithpa.  geschmeidig,  ver- 
gnügt werden,  sich  ergötzen.  B.  bath. 
120a  'an  ittatt  pjijna  der  Körper  der  Jochebed 
(der  Frau  Amram's,  die,  als  sie  schwanger  wurde, 
bereits  130  Jahr  alt  gewesen  sein  soll)  wurde 
wieder  geschmeidig.  Ned.  8b  die  Frommen  in 
der  zukünftigen  Welt  itn  paiyn»  ergötzen  sich 
an  der  „Sonne  des  Heils"  (Mal.  3,  20).  Pesik. 
Hachodesch,  102a  der  König  sagte:  133  -pyrn 
'31   a-wn   iröbtt)   a^aa   möge  mein  Sohn   (der 


von  seiner  Krankheit  noch  nicht  ganz  genesen 
ist)  sich  noch  zwei  bis  drei  Monate  durch  Essen 
und  Trinken  pflegen  und  dann  die  Schule  be- 
suchen, vgl.  •'biso».  Cant.  r.  sv.  -<33aa,  13b 
u.  ö.  dass. 

|1TJ?  m.  N.  a.  (arab.  ^t\l)  eig.  Weich- 
lichkeit, mollities,  dah.  Geschmeidigkeit, 
Wohlleben.  PI.  Taan.  10b  Jem.,  der  an  einem 
Fasttage  aus  Vergessenheit  gegessen  und  ge- 
trunken hat,  a-w  bin  TQisn  ^333  ittnm  b« 
naü:5>3  psnw  soll  sich  nicht  öffentlich  vor  der 
Gemeinde  zeigen  (damit  man  nicht  merke,  dass 
er  nicht  faste),  auch  soll  er  sich  nicht  Vergnü- 
gungen anthun;  d.  h.  dass  er  nicht  etwa  denke: 
Da  ich  nun  einmal  gegessen  habe,  so  will  ich 
ein  Wohlleben  führen.  Genes,  r.  sct.  48,  47d 
das  W.  nana»  (Gen.  18,  12)  bedeutet  nach  einer 
Ansicht:  B^iW  Geschmeidigkeit,  vgl.  ^ny. 

fiy.  m-  (— Dü-)  e'§-  Wonne,  Lieblichkeit 
(bh.  B'C'iy  pl.);  insbes.  Eden,  Name  einer  Ge- 
gend, in  welchem  sich  das  Paradies  befand  und 
welche  als  Wohnsitz  der  Frommen  in  der  zu- 
künftigen Welt  gedacht  wurde.  Ber.  34b  „Kein 
Auge  hat  es  erblickt"  u.  s.  w.  (Jes.  64,  3)  fiT 
'dt  rp")3  ba  pa>  13  nabia  «bra  pia>  das  ist  der 
Eden,  welchen  kein  menschliches  Auge  gesehen 
hat;  denn  Adam  war  blos  im  Garten  des  Eden. 
Pes.  94a  die  Welt  bildet  den  sechzigsten  Theil 
des  „Gartens"  (p);  pisn  pia>3  a^iataa  nn«  pv 
'st  aarraa  a^iausa  in«  der  Garten  bildet  den 
sechzigsten  Theil  des  Eden  und  der  Eden  bildet 
den  sechzigsten  Theil  des  Gehinnom  u.  s.  w. 

flj?,  m?,  K^p»  m.  (syr.  ^,  tf£.  Stw. 
-HS»  s.  13>  III  und  T3>)  Zeit.  Dan.  2,  8  fg. 
Uebrtr.  (=hbr.  BW)  "Jahr.  Dan.  4,  13.  20  fg. 
—  Ber.  15a  «mblt'ppa»  die  Zeit  des  Gebetes. 
Das.  43b  N3T3»  rrb  a-"up  er  (der  Gelehrte)  hat 
eine  festgesetzte  Zeit  für  das  Studium.  Pes.  4a 
der  Gelehrte  'st  i-p3T3>3  nrß^b  «b  soll  am  13. 
des  Nisan  Abends  nicht  sein  Studium  beginnen, 
weil  er  das  Aufsuchen  des  Gesäuerten  versäu- 
men könnte.  Git.  60b  R.  Simi  bar  Asche  sagte 
zu  Abaji:  ^b  m«  rrb  "na«  «3T5>3  "ia  pmb 
i'nb  s»T3>  nimm  mich  auf  für  die  Studienzeit 
(lasse  mich  in  der  Reihe  deiner  Schüler  sitzen)! 
Er  entgegnete  ihm:  Ich  verwende  die  Zeit  zu 
meinem  eignen  Studium.  Chull.  133a  rrb  NB3N 
JraT'y  seine  (Abaji's)  Zeit  drängte  ihn;  d.  h.  er 
musste  seine  Lehrvorträge  abhalten.  Nach  Al- 
fasi  (vgl.  auch  Ar.  sv.  aa«):  er  litt  an  Leib- 
beschwerden,  Durchfall.  —  PI.  paw, 
auch  -aiw  s.  TW. 

^yiy  (=bh.)  überhängen,  übrtr.  übrig, 
mehr  sein.  Stw.  tpa*  syn.  mit  tpy,  eig.  um- 
biegen, umlegen,  einhüllen.  Grndw.  ny=aa»,  s. 
•*ay.  Midd.  4,  7  'an  rby  spna»  abnan  der  Por- 
ticus  des  Tempels  war  mehr  als  die  Wand  u.  s.  w. 
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j.  R.  hasch.  II,  58b  ob.  nannia  öt  "nay  m« 
Wabn  b?  nsn*  die  elf  Tage,  welche  das  Son- 
nenjahr  mehr  als  das  Mondjahr  beträgt,  vgl. 
nsn  und  -nay.    j.  Snh.  I,  18C  mit.  dass. 

Htf.  Vp*!%1  etwas  mehr  (als  gewöhnlich) 
thun.  j.  Dem.  V,  24c  mit.  mniayan  b?  rri^an 
wenn  Jem.  mehr  entrichtet,  als  die  Zehnten  be- 
tragen; wenn  er  z.  B.  anstatt  1/10  der  Früchte 
%  derselben  giebt.  Kidd.  63a  vbtf  cpiyn  «aia 
•Win  1»  in''  die  Frau  könnte  viell.  mehr  für 
ihren  Mann  arbeiten,  als  sie  verpflichtet  ist,  vgl. 
ybö.  Tosef.  B.  mez.  IV  wenn  Einer  dem  Andern 
Geld  giebt,  um  gemeinschaftlich  ein  Geschäft 
zu  betreiben,  p«  rsr  b?  nt  •pD-'iyaiB  ib  b9  E|« 
Olba  *pa  so  schadet  es  nicht  (d.  h.  ist  nicht 
als  Wucher  anzusehen),  wenn  der  Eine  mehr 
Geschäfte  macht  als  der  Andere. 

^ly.»  ^V-.  chald.  (=S|1»)  mehr,  vorzüg- 
licher sein.  B.  mez.  I01b  -wa  nEPiy  «b  du 
bist  nicht  besser  (hast  nicht  mehr  Berechtigung) 
als  ich.  Das.  t-para  nvi«i  «na:»a  nB">i3>  «b  du 
bist  nicht  besser,  als  jener  Mann,  dessen  Ge- 
rechtsame du  übernommen  hast.  Keth.  103b 
liral  niaaa  «iB^V  Nb  ich  bin  doch  nicht  bes- 
ser, als  unser  Lehrer  Mose;  dass  ich  näml. 
länger  als  30  Tage  betrauert  werden  sollte. 
Part.  Meg.  3b  Epi?  li-p^a  in  welche  von  jenen 
(den  beiden  zu  erfüllenden  Pflichten)  ist  bevor- 
zugt, vorzuziehen?  Das.  ö.  Jeb.  39a  b"i*M  nlfbfi 
KöTtf  die  Chaliza  (s.  n:f  bn)  des  älteren  Bru- 
ders ist  der  Leviratsehe  des  jüngeren  Bruders 
vorzuziehen.  Nach  einer  Ansicht  das.  nsra 
NS^iy  pp  ist  die  Leviratsehe  des  jüngeren  Bru- 
ders vorzuziehen.  Keth.  83a  u.  ö.  Meg.  3a  „Ich, 
Daniel,  allein  sah  jene  Erscheinung,  die  Män- 
ner aber,  die  mit  mir  waren  (nach  der  Agada 
sollen  es  Chaggai,  Secharja  und  Malachai  ge- 
wesen sein),  sahen  jene  Erscheinung  nicht"  (Dan. 
10, 7).  lab  irr&o  -waa  iwan  n^a  is-ny  ina-1« 
ab  lna-w  «m  wai  wa^a  rpy  -in'1'«  «"na ' 
im  sie  waren  mehr  als  er,  denn  sie  waren  Pro- 
pheten, während  er  kein  Prophet  war;  er  jedoch 
war  in  der  Beziehung  mehr  als  sie,  denn  er  sah 
die  Erscheinung,  während  sie  dieselbe  nicht 
sahen. 

^"Jiy  masc.  das  Zuvielsein,  das  Ueber- 

Üüssige.  j.Dem.  V,  24c  mit.  jpyaiö  -»a©  -n»a>a 
der  zweite  Zehnt,  der  in  dem  Zuvielentrichteten 
enthalten  ist,  vgl.  Hifil. 

NSTiy  eh.  (=j|"ji3>)  das  Zuvielsein,  eig. 
Ueberflüssiges,  Mehrbetrag.  Erub.  83a 
nbm  fTPia  «sny  der  Mehrbetrag  des  einen 
Masses  als  das  andere  ist  63  u.  s.  w.  —  Uebrtr. 
Vorzug.  B.  bath.  88  b  tr^ny  -wa  «b«i 
worin  bestand  demnach  ihre  Bevorzugung  ?  d.  h. 
die  strengere  Bestrafung  der  Uebertretung  die- 
ses Gebotes,  als  die  des  anderen  Verbotes? 


pTji  I  m.  (=pr,  mit  vorges.  9)  klein,  zart. 
Git.  78a  s.  pW.  Snh.  11  ab  rpy  ^.^  so  in 
einigen  Agg.  (m.  Agg.  yipra  crmp^Ms.  M.  -ppun 
s.  d.)  die  Lämmer  sind  noch  zart,  jung. 

piy.  II  m.  (=p1«)  eine  Art  Spritze,  die 
mit    kleinen    Löchern  versehen   ist  u.  s.  w.,  s. 

pi«.  Vgl.  arab.  i(J  ji  d»e  Hände  in  ein  Was- 
serbehältniss  thun.  j.  Erub.  X  g.  E.,  26 d  ob. 
naiua  nbinb  piya  -psw»  man  darf  am  Sabbat 
für  einen  Kranken  Flüssigkeit  in  die  Spritze 
hinzuthun.  Das.  piya  -pE^a  man  träufelt  mit 
der  Spritze.  Tosef.  Schabb.  II  g.  E.  steht  da- 
für pnN  -ja. 

piy.  oder  piy  masc.  Wulst  aus  weichen 
Stoffen,  wie  Wolle  oder  Baumwolle.  Schabb. 
54b  'ai  -jTaffia  piy  nb  -paa-ia  Ar-  (Agg-  pTy) 
man  darf  am  Sabbat  für  das  geschorene  Lamm 
einen  Wulst  in  Oel  legen,  den  man  ihm  auf  die 
Stirn  legt,  damit  es  sich  nicht  erkälte.  —  PI. 
das.  wenn  das  Thier  dem  Gebären  nahe  ist, 
(1.  laisa)  iaia  bffl  CppJ?)  VT?'1??  ^ffi  nb  -paö-ii: 
onnn  [n^a]  by  inNi  nrnis  by  m«  nb  'irnaa-i 
dannnm  11a  so  legt  man  für  dasselbe  zwei 
Wülste  in  Oel,  deren  einen  man  dem  Thier  auf 
die  Stirn  und  deren  andern  man  ihm  auf  die 
Gebärmutter  legt,  damit  es  sich  erwärme. 

Nfriy.  eh.  (=pi3»)  Wulst,  s.  TW. 

"HIV  (syn.  mit  nia  Grndw.  "11)  abschnei- 
den, Früchte,  ferner:  gäten,  behacken,  das 
Unkraut  mit  der  Gäthacke  entfernen.  Neg.  2,  4 
Dtt  poiaai  nnya  wie  Jem.,  der  gätet  und  die 
Oliven  pflückt.  Levit.  r.  sct.  15,  158d,  vgl.  poa. 
Tosef.  Maasr.  II  und  B.  mez.  89b  vniü  d^byis 
QiDNna  'pTny  (Ar.  ed.  pr.  ym«,  s.  -n«,  nn«) 
Arbeiter,  welche  an  den  Feigenbäumen  gäteten. 
Das.  'ai  -niyb  bsisn  n«  laiian  wenn  Jem. 
einen  Arbeiter  miethet,  um  zu  gäten.  B.  kam. 
119b  mp*T>  iin»  diejenigen,  welche  die  Kräu- 
ter behacken.     M.  kat.  4b  u.  ö.,  s.  auch  n"i">iy. 

Pi.  dass.  Tosef.  Maasr.  II  mit.  vniö  "pbyiö 
nittla  "pliya  .  Arbeiter,  welche  im  Felde 
gäteten.  Schebi.  2,  2  msujpaa  yniy»-)  ybrara 
'ai  man  darf  die  Melonen-  und  Kürbisfelder  bis 
zum  Neujahr  des  Brachjahres  misten  und  be- 
hacken. Genes,  r.  sct.  82,  80b  miyai  nbara 
er  mistet  und  behackt  das  Feld.  j.  B.  bath.  III, 
14a  ob.  u.  ö. 

Nif.  umgraben,  behackt  werden,  j.  Maasr. 
III  g.  E.,  50d  miya  N">nffl  nsn  ein  Hof,  welcher 
umgraben  wurde. 

"HJ?.  I  eh.  (=niy)  behacken;  übrtr.  die 
Körner  aus  dem  Misthaufen  ausgraben, 
auspicken.  Pa.  dass.  Levit.  r.  sct.  25,  168d 
die  Henne  sammelt  die  Küchlein,  so  lange  sie 
noch  klein  sind,  unter  ihren  Flügeln,  Naniüai 
'an    ■jiniaip    «amyai    yinb    erwärmt    sie    und 
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gräbt  für  sie  die  Körner  aus  5  wenn  aber  eines 
derselben  schon  herangewachsen  ist,  so  ruft  sie 
ihm  zu:  'jnbp-'pa  TW  b*n  gehe  und  picke  selbst 
auf  deinem  Misthaufen!  —  j.  Schabb.  VI,  8b  un. 
vny  crmp.  aus  yt  yj>  während  er. 

"ITTJJ  »».  N.  a.  das  Behacken,  Gäten. 
M.  kat.  3a.  Genes,  r.  sct.  39,  38a  \m»  Tini 
'31  TT3>n  runtid  nr»  .  -^plD*  Abraham 
sah  die  Leute  mit  dem  Gäten  zur  Zeit  des  Gä- 
tens  beschäftigt,  vgl.  äid"1?. 

iHy^ifem.  N.  a.  das  Gäten,  Behacken. 
PI.  Khl.  r.  sv.  TW  bd  -o,  77a  sobald  ein  Israelite 
in  Egypten  mit  seiner  Arbeit  fertig  war,  fm 
■*b  ypai  niTW  ">rra  -^b  to  "nxttn  ib  toin 
rwipd  TiU)  so'rief  ihm  der  Egypter  zu:  Ver- 
richte mir  noch  ein  zweimaliges  Gäten  (d.  h. 
gäte  noch  zwei  Felder)  und  spalte  mir  zwei 
Holzkloben!  Genes,  r.  sct.  27,  26d  steht  dafür 
nv>"W  minder  richtig. 

T!y.  n  CÄ-  (svr-  J^=hbr.  -IT»)  helfen,  s. 
TW- 

"liy  m.   (=bh.   Grndw.  Ti  ordnen,   reihen, 

wov.  auch  w,  *v*i  s.  d.  W.)  1)  Heerde.   Meg. 

28a  l-wara  Tni"1»  ttin  das  W-  thn  (Num.  28, 

4  anst.  wsn)  bedeutet  das  vorzüglichste  Lamm 

in  der  Heerde.     Jom.  34b.  70b  dass.   Das.  61b. 

62a  Raba  fragte  den  R.  Nachman:  irTmnad 

■01  rrb  ton  nbiaa  i-w  -oi  rrb  ton  nbio» 

EpTiü  l"W  wie  viele  Ziegenböcke  muss  man  am 

Versöhnungstage    an   den  Asasel    fortschicken? 

(Vgl.  Lev.  16,  5  fg.;   d.  h.   da  man,  wenn  das 

Blut  des  für  Gott  bestimmten  Opferbockes  vor 

Vollendung  der  Sprengung  vergossen  wurde,  ein 

neues    Paar    Böcke    bringen  und  auf  sie  „die 

Loose"  werfen  muss,   und  wenn  wiederum  das 

Blut  vergossen  wurde,  ein  neues  Paar  bringen 

muss  und  so  fort:   muss  man  alle  die  für  den 

Asasel  ausgeloosten  Böcke  an  denselben  schicken?) 

R.  Nachman  erwiderte:  Soll  man  denn  etwa  eine 

ganze  Heerde  abschicken?  (d.  h.  man  schickt 

vielmehr  blos  den  ersten;  nach  einer  andern 

Ansicht    das.,    blos    den  letzten  Bock  fort). 

Eaba  entgegnete  hierauf:  Soll  man   denn  etwa 

eine  ganze   Heerde  verbrennen?   (mit  Bez.  auf 

die   Borajtha    das.:    „Alle  Farren  und  Böcke, 

deren  Blut  vor  der  Sprengung  vergossen  wurde, 

werden  auf   der  Brandstätte  verbrannt";   d.  h. 

auf   dieselbe  Weise  müssten  auch  alle  Asasel- 

böcke     fortgeschickt     werden!)    —    2)    übrtr. 

Heerde  —  Menschenschaar.      PI.    Thr.   r. 

Einleit.  sv.  'iib  l3n,  49b  (mit  Bez.  auf  Jer.  13, 

17)  -my  d-ny»  d^iw  m  baTTn  ib:>  abra  1» 

yndi  Tab  bN-nai  nu  Tab  mb  ■'Tis  Tab  nsind 

''dl  ins  TT»   TO3>3  ibatfi  bevor  Israel  ins  Exil 

vertrieben  ward,  war  es  in  verschiedene  Heer- 

den    (Abtheilungen)    eingetheilt:    die    Heerden 

der  Priesterschaft  besonders,   die  Heerden  der 


Levitenschaft  besonders,  die  Heerden  der  Israe- 
liten besonders;  als  sie  aber  in  Gefangenschaft 
gingen,  so  bildeten  sie  blos  „eine  Heerde 
(Gottes").  Exod.  r.  sct.  1,  101°  ^btjnttia  yrai 
•jirrod  Q-ni»  d">"W  "psu  als  sie  (die  israeliti- 
schen Knaben  in  Egypten,  welche  auf  wunder- 
bare Weise  in  der  Erde  versteckt  waren  und 
dann  aufsprossten)  herangewachsen  waren,  so 
kamen  sie  schaaren weise  in  ihren  Häusern  an; 
mit  Ansp.  auf  BW  "Wd  (Ez.  16,  7),  gedeutet 
d^-w  i"Wa.  Cant.  r.  sv.  niNnü,  15c  (mit 
Ansp.  auf  rvws,  Jes.  59,  15)  nb  naidTi  robin 
TJToa  d'ms»  fiiiw  sie  („die  Wahrheit"  =  die 
Männer  der  Wahrheit)  wanderten  aus  und  Hessen 
sich  schaarenweise  in  der  Wüste  nieder.  —  3) 
Hürde,  aus  Weiden  oder  Zweigen  geflochtene 
Umzäunung,  die  gew.  den  Heerden  zum  Schutze 
dient;  syn.  mit  TT  Ohol.  8,  1  nana  TW 
fiTHUl  JTNtiü  die  Hürde  für  unreines  und  reines 
Vieh.  Dieses  TW  entspricht  ganz  dem  msiaa 
das.  Zwinger,  Käfige.  Die  Erkl.  des  Maim.  und 
anderer  Commentt.  von  w  nr.  1:  Heerde,  er- 
weist sich  aus  Tosef.  Ahil.  IX  Anf.  als  ganz  un- 
möglich. Dort  heisst  es  näml.  nand  TW  pi 
-in»  nr  -pabna  r>niö  d^n  -^»a  pi  rpsn  tm 
nT  ebenso  das  TW  für  Vieh,  Thiere  und  Ge- 
flügel, sowie  Thiere,  welche  hinter  einander 
gingen  (die  Tosef.  versteht  also  unter  TW  so- 
wohl: die  Hürde  des  Viehes,  als  auch  die  Kä- 
fige für  Thiere  und  Geflügel,  welche  letztere  von 
der  Mischna:  ni3iaa  genannt  werden).  Nach  Ar. 
sv.  tin  bedeutet  unser  tu»:  Fell  (vgl.  tjn),  was 
jedoch  nicht  einleuchtet.  Nach  ihm  bedeutet  auch 
inTW  (B.  kam.  lla,  so  nach  einer  Var.,  vgl. 
W  III)  Fell.  Die  Erkl.  der  Tosaf.  z.  St.:  die 
Vermisste,  leuchtet  nicht  ein.  —  Selten  mit 
fem.  Endung.  Tosef.  Edij.  III  Anf.  vn  -pTnis 
'dl  Tb»  bia  rPUTJöKd  niTW  ed.  Zkrm.  (a.  Agg. 
sora-moa  crmp.)  sie  durchbohrten  Heerden  auf 
der  Königsstrasse  u.  s.  w. 

NTTy!  od.  NYjy  eh.  (=tw)  1)  Heerde,  s. 
TW  —  2)  Hürde',  j.  R.  hasch.  II,  58b  ob.  mn 
'dl  mai  n^TWd  TiNd  wenn  der  Stier  im  Mo- 
nat Adar    (vor  Kälte)    in  seiner  Hürde  stirbt 

u.  s.  w.,  vgl.  tjn.  —  PI.  N^Ti?,  N^T]?  die 
Hürden,  dass.,  was  hbr.  niKbd»,'s.  TW. 

KTpj;,  rieht.  N"f7iy  (syr.  j?,a£,  vgl.  NTpN) 
Werg,  Baumwolle,    j.  Schabb.  VI,  8b  un.  'n 

n^TlNI  (NT713>)  NTlW  bd3  NT2T  "W  R.  Jonai, 
dem  jüngeren,  fiel  die  Baumwolle  aus  seinem 
Ohre  heraus. 

EHy  Abbreviatur.  Exod.  r.  sct.  5,  106d 
und  das.  sct.  8  Ende,  s.  "fin. 

HtSHy./.  (arab.  Llj^;  bh.  nur  Plur.  d^räw) 
1)  Linse.  Neg.  6,  6,  s.  riNdin.  Kel.  17,  8 
rp3i3i3  »bs  nsap  «bi  nbira  sb  itokö  niBWd 
n-nst»  IT  unter  dem  Mass  der  Linse,  wovon  die 
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Gelehrten  sprechen,  ist  weder  eine  grosse,  noch 
eine  kleine,  sondern  eine  mittelgrosse  zu  ver- 
stehen; das  ist  die  egyptische  Linse.  Genes,  r. 
sei  63,  62°  „Jakob  gab  dem  Esau  ein  Linsen- 
gericht" (Gen.  25,  34;  nach  der  Deutung:  ein 
Trauermahl,  weil  an  demselben  Tage  Abraham 
gestorben  sein  soll);  babaa  i-pray  IT  miiv  !t/2 
ns  nb  p«  "u  tow  rra  babas  -nöy  Dbrs>n  *p 
nara  "TON  baN  "p  so  wie  die  Linse  rund  wie 
eine  Kugel  ist,  ebenso  ist  die  Welt  rund  wie 
eine  Kugel  (d.  h.  die  Geschicke  wenden  sich, 
bald  zum  Glücke,  bald  zum  Unglücke);  ferner 
so  wie  die  Linse  keine  Mündung  hat,  ebenso 
darf  der  Leidtragende  nicht  sprechen,  ist  gleich- 
sam des  Mundes  beraubt.  —  PI.  Neg.  6,  1  Dnp73 
mnyiü  'i  mim  Dpa  niiifry  yian  o"nan  der 
Raum  einer  Graupe  (gespaltenen  Bohne,  das 
Mass  für  den  Aussatz)  nimmt  neun  Linsen  ein, 
der  Raum  einer  Linse  nimmt  den  Raum  von 
vier  Haaren  (den  diese  auf  der  Haut  des  mensch- 
lichen Körpers,  nicht  des  Kopfes,  einnehmen) 
ein.  j.  Schebu.  III,  34d  mit.  dass.  —  Gew.  je- 
doch (=bh.)  mit  masc.  Endung.  B.  kam.  60b 
(zur  Lösung  des  Widerspruches  von  2  Sm.  23, 
11  w\v,  und  1  Chr.  11,  13  D^Wffl)  Q-nü-na 
DYiiBbsi  D^iihap  trwan  nrt  barna-n  p-nym-i 
die  „Gerstenhaufen"  gehörten  den  Israeliten, 
aber  die  „Linsenhaufen"  gehörten  den  Phili- 
stäern.  j.  Snh.  n,  20b  un.  Jirnnffl  Nba  W  pizny 
p-HSE  btta  nsn  l^biü  naiy  es  waren  „Linsen", 
allein  (deshalb  wurde  sie  auch  „Gerste"  ge- 
nannt), weil  jedes  Korn  derselben  so  gross  war, 
wie  das  der  Gerste.  Maasr.  5,  8  nT'isSÄrt  ■p'ffliyn 
die  egyptischen  Linsen.  —  2)  ein  rundes, 
linsenförmiges  Gefäss,  lenticula,  Becken. 
Tosef.  Schabb.  III  (IV)  -pari  risba  rtirny  im  Nb 
"P3>tt  by  man  darf  nicht  am  Sabbat  ein  mit  war- 
mem Wasser  gefülltes  Becken  (Wärmflasche)  auf 
den  Leib  eines  Leidenden  geben.  Genes,  r.  sct. 
80,  79a  nttny  Ar.  (Agg.  nai-iy)  dass.  Tosef. 
Erub.  XI  (VIII)  g.  E.  nattia  JTOnya  "pNbnn  "pN 
man  darf  nicht  am  Sabbat  ein  solches  Becken 
mit  warmem  Wasser  füllen.  —  Ferner  Wag- 
schale.  Schabb.  60a  -in«  *|brt  rranya 
vnbiabttJ  Ms.  M.  u.  Ar.  (Agg.  NO^ya)  bei  der 
Wagschale  richtet  man  sich  nach  den  daran  an- 
gebrachten Ketten;  wenn  letztere  aus  Metall  be- 
stehen, so  ist  jene  unrein.  —  3)  eine  Walze, 
die  linsenartig  geformt  ist  und  die  auch  aram. 
NHSlbu,  lenticula  genannt  wird.  j.  Ab.  sar.  V 
g.  E.,  45b  un.  rnaiyrfl  pSTn  die  Bretter  und  die 
Walze  in  der  Kelter  zum  Auspressen  der  Wein- 
trauben; viell.  die  linsenförmige  Kufe.  — 
PI.  Ab.  sar.  75a  pUinyrt  s.  ab^b. 

1T$  s.  a^y. 

Jly  0  g  (bh.),  N.  pr.  des  Königs  von  Basan. 
Genes,  r.  sct.  42  g.  E.  „Der  Flüchtling  kam" 
(Gen.  14,  13)  anps  rrttVi  t^bs  nw  aiy  »ft 
rnstan  pow  sot  d-dn  rix  «iwai  «aia  aiy  ittia 

Levt,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


maiy  Og,  das  war  jener  Flüchtling;  weshalb 
wurde  er  „Og"  genannt?  Weil  er  den  Abram 
antraf,  als  dieser  sich  mit  dem  Gebot  der  Kuchen 
(zum  Pesachfeste)  befasste. 

JPiy  perf.  ay  (syn.  mit  am;  Grndw.  ay  =  an 
s.  d.,  vgl.  auch  ban  und  bay)  einen  Kreis 
ziehen.  Taan.  3,  8  (19a)  Choni  ittyi  iiaiy  ay 
M3ina  zog  einen  Kreis  und  stellte  sich  in  dessen 
Mitte,  um  zu  beten,  vgl.  bay.     Das.  23a  dass. 

rtJiy/.  1)  Kreis.  Taan.  19a.  23a,  s.  aiy. 
—  2)  (=npT^y)  Vertiefung,  Furche;  insbes. 
ein  mit  Wasser  gefüllter  Graben,  der  um 
die  Pflanzen  ringsherum  gezogen  ist.  Chull. 
2,  8  (41a)  tra  bia  naiy  ein  Wassergraben,  vgl. 
auch  baiy.  Tosef.  M.  kat.  I  Anf.  inaiy  DIN  -Dia 
'ai  "naab  D^a  bis  ed.  Wilna  u.  a.  (ed.  Zkrm. 
"iroiy  -patiJa?)  man  darf  seinen  Wassergraben 
in  der  Festwoche  an  einen  NichtJuden  verkau- 
fen (oder:  vermiethen),  weil  man  besorgt,  dass 
er,  da  man  ihn  während  des  Festes  nicht  be- 
nutzen darf,  austrocknen  könnte.  —  PI.  (von 
n-w)  M.  kat.  l,  l  (2a)  D^sab  m'saw  piaiy  pN 
man  darf  in  der  Festwoche  keine  Wassergräben 
für  die  Weinstöcke  anfertigen.  Das.  4a,  vgl. 
YHa  und  ^3ia.  Tosef.  Schebi.  I.  j.  M.  kat.  I, 
80bmit.  j.'Schabb.  VII,  10a  ob.  mmy  nwwr, 
'dt  d^sab  Jem.,  der  am  Sabbat  Gräben  für  die 
Weinstöcke  macht,  ist  wegen  Förderung  der 
Pflanzen  straffällig.  Sifra  Behar.  Anf.  niay1  Nb 
"nanb  ib^N  pa  rriNTny  man  darf  nicht  (im 
Brachjahr)  Wassergräben  zwischen  einem  Baum 
und  dem  andern  anfertigen;  s.  auch  TW. 

T!$?  1)  (arab.  Sit)  zu  etwas  verbinden, 
zusammentragen,  j.  Jeb.  II  Anf.,  3°  i-Hiy 
Dia-b  nb"o  i-rensn  ba  pn  (vielleicht  rniy 
oder  rriy  zu  lesen)  die  Schrift  (Dt.  25,  5 
fg.)  trägt  alles  zusammen  (legt  das  Haupt- 
gewicht) auf  die  Leviratsehe;  d.  h.  dass  diese 
allein,  nicht  aber  die  Ansprache  des  Levirs 
(-ia«a  s.  d.  W.)  die  Ehe  bewirke.  In  den  Parall. 
j.  Kidd.  I,  58d  un.  steht  dafür  i-nv;  ebenso 
Sifra  Kedoschim  Par.  2  cap.  5  (also  von  m* 
vermischen,  s.  d.  W.).  Git.  39b  nr-n«  (von 
y-iN)  zusammentreffen  lassen;  vgl.  rrriy. 
2)  (syn.  mit  tin)  fest  sein.  —  Hif.  -pyrr 
(=bh.)  bezeugen,  bestätigen,  feststellen; 
vgl.  iy  und  rmy. 

-[iy  (=bh.)  eig.  1)  Sbst.  Bestehendes, 
Fortdauer.  Mit  vorges.  Waw  Tun,  fem.  rniyi 
Zugabe,  eig.  und  noch  etwas.  Erub.  83a 
u.  ö.,  s.  miyn.  —  j-  Kil.  IX,  32d  ob.  R.  Chag- 
gai  stieg  m  'die  Gruft  des  R.  Chija,  um  die 
Leiche  des  Exilhauptes,  R.  Huna,  dort  beizu- 
setzen. *p-inN  ^n  rrnm  p:n  nbn  naiasn  bay 
Epr  -p-in«  Ttf  p«i  TnnN  "^  ^?m  "ny  T6" 
Tiy  pso  bNITü"1  p  da  angekommen,  vernahm 
er  drei  Stimmen  urtheilen  (ob  R.  Huna  würdig 
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sei,  dort  beigesetzt  zu  werden,  oder  nicht).  Sie 
riefen  was  folgt:  Juda,  mein  Sohn,  komme  nach 
dir,  sonst  Niemand;  Chiskija,  mein  Sohn,  komme 
nach  dir,  sonst  Niemand  (d.  h.  blos  diese  bei- 
den Söhne  des  R.  Chija  sind  würdig,  der  eine 
zur  rechten  und  der  andere  zur  linken  Seite 
ihres  Vaters  begraben  zu  werden);  nach  dir 
komme  Josef  ben  Israel,  sonst  Niemand  (d.  h. 
es  giebt  keinen  Menschen,  der  würdig  wäre, 
neben  diesen  Frommen  beigesetzt  zu  werden; 
nur  die  nach  Palästina  gebrachten  Gebeine  des 
Stammvaters  Josef  hätten  eine  solche  Ehre  ver- 
dient, nicht  aber  die  aus  Babylon  gebrachte 
Leiche  des  R.  Huna.  j.  Keth.  XII,  35b  ob.  dass. 
—  Gew.  2)  als  Adv.  während.  Schabb.  1,  5. 
6  fg.  DT  "jwa73  während  es  noch  Tag  ist.  Jom. 
81b  DV  wa?2  rt:3>n?:T  bTirra  er  fängt  an  zu 
fasten  während  es  noch  Tag  ist.  Schabb.  151b 
•pTa  "JW  wenn  sie  noch  in  deiner  Gewalt  sind, 
vgl.  -pss  und  NK72.  j.  Erub.  VI,  23°  mit.  u.  ö. 
Meg.  6b'u.  ö.  «bVnw  «bi  nicht  blos  das,  son- 
dern auch. 


HTiy/.  (arab.  Julc,  V(>n  TW  nr.  1)  Zusa 


m- 


mengenähtes,  Bündel.  Sot.  46a  rrb3>  n^T, 
tibüs  "ppia  bia  mw  wenn  man  auf  die  rothe 
Kuh  ein  Bündel  Säcke  gelegt  hat,  so  machte 
man  sie  untauglich;  weil  dies  näml.  als  ein 
„Joch"  anzusehen  ist  (Num.  19,  2).  Ab.  sar.  23a 
dass.  Nach  einer  Erkl.  Raschi's:  „Spinn- 
rocken, worauf  man  die  Säcke  spinnt." 

Fl}?  (=11»)  stark  sein.  —  Hif.  (mit  nachfig. 
Q->3S=bh.  d^b  T?rj,  von  119)  frech  sein,  eig. 
das  Gesicht  hart  machen.  B.  mez.  3a  u.  ö.  tw 
"D"in  b»3  "OED  "MS  twm  dTN.  Niemand  ist  sei- 
nem Gläubiger  gegenüber  so  frech,  ihm  die 
ganze  Schuld  abzuleugnen,  vgl.  iipm  nr.  4. 
B.  kam.  107 a  nur  der  Schuldner  ist' nicht  so 
frech,  seinem  Gläubiger,  der  ihm  durch  das 
Darlehn  eine  Gefälligkeit  erwiesen  hat,  letzteres 
ganz  abzuleugnen,  Twai  Twa  pipD  ^as  baN  bei 
einem  zum  Aufbewahren  empfangenen  Gute  hing, 
wird  der  Empfänger,  da  ihm  durch  das  Aufbe- 
wahren kein  Nutzen  entstand,  immerhin  so  frech 
sein,  den  Empfang  ganz  abzuleugnen. 

Tly  m.  (=bh.  rrw)  eine  Adlerart.  Kel. 
17,  14  n3>M  Cp=>  der  Flügel  eines  solchen  Adlers. 
Parchon  in  s.  Machbereth  sv.  bemerkt:  Das  bh. 
rrsT»  (wofür  die  Trgg.  am  haben,  s.  d.  W.) 
steht  für  rrns»  mit  eingeschalt.  Nun,  wie  in 
rrw»  (Jes.  23,  11).  Nach  einigen  Commentt. 
wäre  tw,  TW  =  n«  Gans.  Tosef.  Kel.  B.  mez. 
VII  dass. 

NTiy,  K;py  od.  NTJ2  eh.  (=tw)  eine  Adler- 
art, s.  TW. 

7NTiy  Usiel,  N.  pr.     B.  bath.  133b.  134a 

b«cm  "p  ^9  rrort  der  Sohn  Usiel's  (d.  h.  Jo- 


nathan ben  Usiel)  beschimpfte  mich.  Meg.  3a 
u.  ö.  vgl.  auch  bNT?>  in  »19. 

"»1J2.,  Pa.  ■«!?  (arab.  ^^i  Conj.  III,  syr.  jeik) 

schreien,  lärmen.  Jom.  77b  swbl  "W  r» 
!-na  roiaan  alt.  Agg.  und  En  Jakob  (vgl.  Dik- 
duke  z.  St.  und  Raschi  zur  nächstflg.  St.;  fehlt 
in  spät.  Agg.)  er  schrie  immerfort,  aber  Niemand 
achtete  darauf.  Jeb.  71b  -wan  a^lt  wenn  das 
Kind  bei  seiner  Geburt  schreit.  Schabb.  134a, 
s.  Nrnbp.  Sot.  12a  so  oft  die  Egypter  muth- 
massten,  dass  ein  neugeborener  israelitischer 
Knabe  irgendwo  verborgen  wäre,  ipi:-»  iuaa 
iwüi  "nswaabn  "O"'*  "ö  Dnn  so  führten  sie 
nach  jener  Stelle  Kinder  hin,  damit  jener  Knabe, 
wenn  er  sie  hört,  schreien  soll;  vgl.  auch  roa 
im  Piel.  Chull.  53a  Np  inJ-W  wa  Np  "irrt* 
"pp~ipa  wenn  er  (der  Löwe,  der  in  einen  Stall, 
wo  die  Thiere  stehen,  gekommen  ist)  brüllt  und 
sie  lärmen  u.  s.  w. 

T>'  n$  (=bh.,  arab.  ^),  Pi.  ww  (=bh. 
!-py)  eig.  verdrehen,  verkehren;  übrtr.  zer- 
stören. Chull.  60a  tiwiö  irw  dmib  N-ipi  nab 
•jttipa  dk  Ar.  und  Raschi  (Agg.  -lmwiö)  wes- 
halb wurden  jene  Völkerschaften :  trw  (Dt.  2,  23 
und  Jos.  13,  3:  „die  Awwäer")  genannt?  Weil 
sie  ihren  früheren  Wohnsitz  zerstört  hatten. 
Nach  einer  andern  Deutung:  nann  mrsbNb  nwö 
Ar.  (Agg.  tpni»)  weil  es  sie  nach  mehreren  Gott- 
heiten gelüstet  hatte  (iw=,,w).  Nach  einer 
dritten.  Deutung:  mw  "iriTmN  Dm«  üniiü  baui 
weil  jeden,  der  sie  sah,  Krampf  vor 
Schrecken  überfiel;  was  das.  erklärt  wird: 
"im  in  bab  ■o,nö  "m  -nomia  "Hb  nw  jeder  von 
ihnen  hat  16  Reihen  von  Zähnen.  Genes,  r.  sct. 
26,  26ab  wird  Namens  des  R.  Elasar  bar  Simon 
noch  eine  vierte  Deutung  angeführt:  "ptrpa  TffiD 
«■nw  iO"inb  "pmist  Nbwaa  d^hüd  rnnsja  weil 
jene  Völker,  den  Schlangeu  gleich  (beim 
Kosten  der  Erde,  vgl.  in)  der  verschiede- 
nen Erdarten  kundig  waren;  denn  in  Gali- 
läa nennt  man  die  Schlange:  N-nw. 

fcP'ny  m.  (=«^n)  l)  Schlange.  Genes,  r. 
sct.  26,  26b,  s.  vrg.  Art.  —  2)  Iwja,  Name 
eines  Amoräers.  B.  bath.  129b  n-w  '"i  R.  Iwja, 
vgl.  auch  fcow. 

NJIJt.  od/^iy.  m.  (=hbr.  -jiy)  Verkehrt- 
heit, Sünde.  PI.  Dan.  4,  24  yt9;  in  einigen 
Codd.  rr\»;  s.  auch  TW. 

N/^y.  m.  (=bh.  b-'W,  Stw.  bw)  Knabe, 
Bube.  Genes,  r.  sct.  36  Anf.  (mit  Bez.  auf 
örpV'W,  Hi.  21,  11)  R.  Lewi  sagte:  srawa 
«b^W  Np^ab  fiip  Ar.  (Agg.  nb->w  Npi3^b)  in 

Arabien  nennt  man  den  Knaben:  nb^w  (jj^e). 
Levit.  r.  sct.  5  Anf.  dass. 

n^JZ.  fem.  (von  iw,   nw;   bh.  Name    eines 
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idum.  Ortes,  Awith,  Genes.  36,  35)  Krampf, 
eig.  Verdrehung  des  Körpers,  der  Gesichtszüge. 
Chull.  60b,  s.  -ny,  W.  Git.  70»  "inaa  tüäü73M 
rvny  inTHN  imya  Jemdn.,  der  den  Coitus  ste- 
hend vollzieht,  überfällt  der  Krampf,  Raschi: 
wftnp.  Tosef.  Schabh.  VII  (VIII)  g.  E.  -pnvaia 
•nustn  -o-ritt  Nbl  iip^sbn  mwb  ed.  Zkrm.  (ed. 
Wilna  iipisbl  rmyb)  man  darf  Jemdn. ,  der  am 
Krampf  oder  an  Zittern  der  Glieder  leidet  (um 
ihn  zu  heilen)  erschrecken ;  was  nicht  als  heidni- 
scher Brauch  anzusehen  ist.  Khl.  r.  sv.  ana  ">a, 
75d  rby  rmy  bm  rby  rmy  -ran  'pn^a  men 
'31  hast  du  jemals  gesehen,  dass  ein  Esel  oder 
ein  Kamel  mit  Krampf  behaftet  sei?  nur  der 
Mensch  ist  mit  solchen  Leiden  behaftet,  vgl. 
maas. 

7|y  (=bb_3>  s.  d.)  hineingehen,  eintreten. 
R.  hasch.  13a  "Hai  Ta  b^y  die  Reife  der  Früchte 
trat  ein,  als  das  Feld  noch  dem  NichtJuden  ge- 
hörte. Das.  bba  b""y  &h  K»b"m  vielleicht  ist 
die  Reife  noch  gar  nicht  eingetreten.  Das.  ö. 
Suc.  45b,  s.  na  I.  j.  Kidd.  II,  63»  ob.  b«y  er 
ging  hinein.  Jom.  51b.  52a  fg.  biys  möge  er 
hineingehen. 

Pa.  b^y  hineinbringen.  Keth.  101a  Nb"«y 
N77>ba  fpb  wenn  die  Frau  ihrem  Manne  einen 
Mantel  als  Aussteuer  mitbringt.  Jom.  47a  b^yi 
'ai  b^ys  "lim  sollte  der  Hohepriester  am  Ver- 
söhnungstage zuvor  den  Löffel  und  dann  das 
Räucherwerk  in  den  Tempel  bringen  u.  s.  w. 
Keth.  57b  u.  ö.  —  Ithpa.  Jom.  51b  b^yna  Nb 
.Tb  er  wird  sich  nicht  hineinbegeben  können. 

Vtffi  m.,  mity/em.  (syr.  $al,  hbr.  biy, 
rtbny)  Unrecht,  Ungerechtigkeit.  —  xbny, 
«bljy  m.  Adj.  (syr.  \qZ,  ^qZ,  hbr.  bjy)  der 
Ungerechte,  Schlechte,  s.  TW. 

H^iy/.  (bb.  bny  m.  puer)  Mädchen,  puella. 
Esth.  r.  sv.  iniüi  Da,  103d  (mit  Bez.  auf  Drr>bbiyb 
Ps.  17,  14)  nms  rmay  ib  m^niüsia  nn«  nViy 
nbü  nrsia  mabna  «aoias  das  eine  Mädchen,  das 
ihm  (Nebukadnezar,  welcher  der  Urahn  Waschti's 
gewesen  sein  soll)  übriggeblieben,  machtest  du 
zur  Augusta,  Königin,  in  einem  Reiche,  das  ihr 
nicht  bleiben  sollte.  —  Der  Name  des  Amo- 
räers  Nbiy  (Jom.  9b.  B.  bath.  9b  u.  m.)  ist 
aram.  (syr.  (3cL£=hbr.  b^y  puer)  und  also  Ula 
(nicht  Ulla)  zu  lesen,  j.  Keth.  XII,  38b  mit. 
•"irnns  tsbiy  (ed.  Krot.  crmp.  abby)  Ula,  der 
nach  Babylon  reiste. 

]V>!.  oder  jiy'  m.  (eig.  Unheil);  insbes.  yiy 
)V>\>^  (gr.  suaYYsXwv)  Evangelium.  Schabb. 
H6a  iip  isnr  '-i  irba  fit*  mb  ^-ip  -pn»  'n 
jvba  -py  Ms.  M.  (fehlt  in  Agg.)  R.  Meiir  nannte 
es  (das  Buch  der  Häretiker):  Awen  Gilion;  R. 
Jochanan  nannte  es:  Awan  Giljon,  vgl.  ■jin. 
:    ]iy  (=bh.  Grndw.  131=1$)  sich  aufhalten, 


verweilen,  sow.  räumlich  als  zeitlich,  an- 
dauern, Vgl.  801SJ. 

Pol.  131'y  denom.  (vom  flg.  iniiy)  die  Zeit 
bestimmen,  angeben.  Sifra  Kedoschim  Par. 
3  cap.  6  wird  nsanyn  Mb  (Lev.  19,  26)  von  R. 
Akiba  erklärt:  'si  öw  ■'Sms  ib&t  diejenigen, 
welche  die  Zeiten,  nisny,  angeben:  Diese  Zeit 
ist  eine  glückliche  und  jene  Zeit  eine  unglück- 
liche. Nach  einer  andern  Ansicht  (als  denom. 
von  i^y):  D^y  D'nniN  "ibt*  diejenigen,  welche 
die  Äugen  durch  Blendwerk  täuschen, 
vgl.  THN.  Nach  einer  dritten  Ansicht:  "nay»M  nt 
fc-W  by  derjenige,  der  gewisse  Zauber- 
werke behufs  Nekromantie  über  die 
Augen  führt.  Sifre  Schoftim  §  171  und  Snh. 
65b  dass.,  vgl.  mar.   —   Pi.  -p*»,  s.  d.  in  py. 

rUly/.  1)  Zeit,  und  übrtr.  ein  bestimm- 
ter Theil  der  Zeit,  die  Ona  und  zwar 
a)  Bruchtheil  einer  Stunde.  Tosef.  Ber.  I 
Anf.  nnN  nym  nyiaa  yanso  tr-nay»  nna  rrsiyn 
yansn  tmffiy»  nriN  yaim  nmya  ya"ito  cr-tiaya 
nya  die  üiiy  ist  =  24.  Theil  der  ny«;  die 
ny  ist  =  24.  Theil  der  nsw;  und  der  yjn  ist 
=  24.  Theil  der  ny.  j.  Ber.  I,  2d  ob.  und 
Thr.  r.  sv.  Dab  "pS-X,  64a  dass.  —  b)  die  Hälfte 
des  bürgerlichen  Tages  =  12  Stunden, 
j.  Ab.  sar.  V  g.  E.,  45b  ran  rmy  trn  rraa 
'an  nbrb  in  üv  in  "i£"in  stti  '-1  nbrb  ^sm  an-1 
wie  viel  beträgt  die  Ona?  Einen  halben  Tag 
und  eine  halbe  Nacht.  R.  Chija  sagte:  Einen 
Tag  oder  eine  Nacht.  Zwischen  diesen  beiden 
Autoren  jedoch  waltet  keine  Meinungsverschie- 
denheit ob;  denn  erstem*  spricht  von  einer 
Zeit,  in  der  die  Tage  oder  die  Nächte  länger 
sind;  letzterer  hing,  von  der  Aequinoctialzeit. 
Ab.  sar.  75a  dass.  j.  Schabb.  IX,  12a  ob.  R. 
Ismael  sow.,  als  auch  R.  Akiba  sind  der  Ansicht : 
nany  nb-'bl  nsiy  D"P  der  Tag  sow.,  als  auch  die 
Nacht  bildet  eine  Ona.  Nid.  65a  rtiny  riaa 
bv  ""Stm  nbrb  rraibiD  wie  viel  beträgt  eine 

vollständige  Ona?  Eine  Nacht  und  einen 
halben  Tag.  —  PL  j.  Schabb.  IX,  I2a  ob.  rvüiy 
mmbiD  vollständige  Ona's.  Schabb.  86ab  fg. 
Nid.  64b  wird  mb^b  '*r  erklärt  durch  yaiN 
m3iy  vier  Ona's.  —  2)  unbestimmte  Zeit 
u.  zw.  die  Zeit,  die  für  etwas  bestimmt  ist.    Pea 

4,  8  mnioyart  riiiy  die  Zeit,  wenn  die  Verpflich- 
tung des  Verzehntens  eintritt;  d.  h.  wenn  man 
den  Getreidehaufen   glättet,   vgl.  rrm     Maasr. 

5,  5  u.  ö.  j.  M.  kat.  III,  83a  ob.  rvnp  MW 
yaiö  die  Zeit  des  Verlesens  des  Schema,  j. 
Kil.  IX,  32a  mit.  DTOTM  riaiy  die  Regenzeit,  j. 
Schek.  I  Anf.,  45 d  man  verkündet  den  Anfang 
des  Monats  Adar,  •jn-'bptt)  bNiiü-«  wa"*!»  ^a 
■jniiya  damit  die  Israeliten  ihre  Sekels  in  der 
dafür  bestimmten  Zeit  darbringen.  Sifre  Haa- 
sinu  §  307  ülba  bui  naw  eine  kurze  Zeit.  Sifra 
Bechuk.  Par.  2  cap.  8  biö  nsiy  -o*ia  bc  nsw 

ai  -nys  bya  die  Zeit  (der  Abtrünnigkeit  in) 
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der  Wüste;    die   Zeit  des  Peor-Götzendienstes. 
j.  Erub.  VIII  g.  E.,  25b  u.  ö.    j.  Ber.  II,  5C  ob. 

aipbb  nssn  bis  ttrwny  •«ntt-'N  »m  n3Nnn  bya 
b«:  in3is>  to^s  rm  rf'apn  *p  rropib  Nim 
■jpboa  Nim  Dbwrr  p  pböb  D^p-HSt  der  Besitzer 
des  Feigenbaumes  weiss,  wann  die  Zeit  ist,  dass 
die  Feige  abgepflückt  werde  und  so  pflückt  er 
sie  ab;  ebenso  weiss  Gott,  wann  die  Zeit  ist, 
die  Frommen  aus  der  Welt  zu  schaffen  und  er 
schafft  sie  dann  fort.  Cant.  r.  sv.  TP  ^m,  27° 
rwn  üb  ns-1  nnsva  napbaia  1»T2  it  rrSNnn 
m  nb  y-i  nnsiyn  napba  nrwa  la*3"1  f««^ 
n3Nnb  wenn  die  Feige  zu  ihrer  Zeit  (wenn  sie 
reif  ist)  gepflückt  wird,  so  ist  dies  für  sie  so- 
wohl, als  auch  für  den  Feigenbaum  dienlich; 
wenn  sie  aber  vor  der  Zeit  gepflückt  wird,  so 
ist  das  sowohl  für  sie,  als  auch  für  den  Feigen- 
baum verderblich.  Dasselbe  gilt  von  dem  Lebens- 
ende des  Menschen.  —  3)  übrtr.  (=bh.)  Bei- 
wohnung, ehelicher  Umgang,  eig.  die  Zeit. 
Mechil.  Mischpat.  Par.  3  R.  Josaja  erklärt 
nnmy  (Ex.  21,  10)  y-)N  *pT  "IT  darunter  ist  die 
Beiwohnung  zu  verstehen,  vgl.  ^nx  R.  Jona- 
than hing,  erklärt  es:  iiniiya  ifiio  irtN  ba  ^ma 
der  Mann  muss  jedes  Kleidungsstück  der 
Zeit  angemessen  geben;  d.h.  nicht  Sommer- 
kleider im  Winter  oder  Winterkleider  im  Som- 
mer. Rabbi  erklärt  es :  milTa  ib«  riniiy  unter 
nniiy  sind  die  Nahrungsmittel  zu  verstehen. 
Keth.  47b,  vgl.  itra.  j.  Keth.  V,  30b  ob.  —  Ab. 
sar.  5a  wird  D^büNb  (Dt.  5,  27)  erklärt:  nnaiab 
rtiiy  „zur  Freude  des  ehelichen  Umganges", 
vgl.  Bez.  5b.  —  Men.  64b  rjnaiyb  crmp.  aus 
vuiyb,  s.  nmy. 

sray,  Nn$ od-  ^V. ch-  (=*3^)  Zeit> 

Stunde,  übrtr.  Beiwohnung,  s.  TW.  —  Genes, 
r.  sct.  33,  32 b  Rabbi  sagte  zu  R.  Chija:  p 
ri»i2»mN  irrbv  fT  nam  Nroiy  von  der  Stunde 
ab,  dass  du  deine  Hand  auf  meinen  Zahn  ge- 
legt hast,  wurde  er  gesund,  vgl.  aiö?.  j.  Ber. 
II,  5a  un.  «mbm  Nroy  die  Zeit  des  Gebetes. 
Das.  III,  6a  un.  abi  d^bs  msnasn  «roy  rin« 
rrb  iibNTUT  «bsraT  «roy  nnN  rrb  "pbKia  als 
die  Zeit  zum  Sprechen  des  Priestersegens  ein- 
getroffen war,  fragten  sie  den  R.  Abahu  nicht 
(ob  sie  den  Priestersegen  in  dem  Studienhause, 
in  welchem  sich  eine  Leiche  befand,  unterlassen 
dürfen,  oder  nicht);  als  jedoch  die  Zeit  zum 
Essen  kam,  fragten  sie  ihn  hierüber.  Genes,  r. 
sct.  11,  lld,  s.  liöp-nN  I.  —  PL  Nnaiy  (hbr. 
nisiy)  Furchen,  s."  TW 

N\1V!}£  Awanja,  Name  eines  Ortes  in  Baby- 
lon,   j.  Jeb.  I  g.  E.,  3b. 

^fiy  I  1)  ermüden.  —  2)  verdoppelt 
sein,  s.  tpy. 

^V  II  (=bh.,  syn.  mit  tpsr,  Grndw.  qy,  tft, 
s.  auch  riBSt)  Grndbedeut.  ist  wohl:  obenauf 
sein;    dah.  *  fliegen,    schweben,    flattern. 


Uebrtr.  Schabb.  26a  weisses  Bergöl  darf  man 
auch  am  Wochentage  nicht  brennen,  «iniö  "ODM 
tp  weil  es  flackert,  d.  h.  nicht  am  Dochte  bleibt, 
und  Feuersgefahr  zu  befürchten  ist,  vgl.  aw. 
Sot.  45a  -nan  m»  *pnb  Tnay  "ßy  Ar.  sv.  qy 
(Agg.  iBS,  das.  ö.)  die  Garben  Jemds.  flogen 
(wurden  vom  Winde  getrieben)  in  eines  Andern 
Feld. 

Pol.  S)Biy  hin-  und  herfliegen,  flattern. 
Chull.  14Öb  riBBnya  abn  nxmn  „die  Vogelmutter 
lagert  (auf  den  Küchlein",  Dt.  22,  6),  nicht 
aber,  wenn  sie  flattert.  Das.  ö.  nBBiy»  fjmrr 
wenn  sie  flatterte.  Trop.  Ber.  63a  demjenigen, 
der  den  Gottesnamen  im  Gebet  anruft,  "lnosno 
TiBSSa  lb  nsBiya  fliegt  die  Nahrung  herbei  wie 
ein  Vogel. 

*]!}?  ch.  (=vrg.  E|ny)  fliegen,  schweben, 
s.  TW- 

sfly  m.  (=bh.)  Vogel,  Geflügel.  B.  kam. 
92b  (Citat  aus  Ben  Sira)  \-\5W>  i5"<ab  tpy  ba 
ib  rsanb  din  (1.  "pi)  rm  jeder  Vogel  gesellt 
sich  zu  seiner  Gattung  und  der  Mensch  zu  sei- 
nes Gleichen,  vgl.  -pnT  IL  Pesik.  Schuba,  164ab 
by  *rayi  "ihn  qny  N*n  aiban  "pro  «in©  rpyb 
'ai  "paa  ein  Gleichniss  von  einem  Vogel,  der  im 
Käfig  eingesperrt  war  und  zu  dem  ein  anderer 
Vogel  kam  und  sich  neben  ihn  hinstellte  u.  s.  w., 
s.  np_p.  Khl.  r.  sv.  nwö,  97a  dass.  mit  einigen 
Abänderungen.  Chull.  27b  fg.  R.  Juda  sagte 
Namens  des  R.  Jizchak  ben  Pinchas:  rtöTnö  *pN 
aabya  na^Biaa  tjBöi  -ia&»Tü  rninn  )n  rpyb 
iao  das  Gebot :  Geflügel  zu  schlachten,  ist  nicht 
biblisch  begründet;  denn  es  heisst:  „Man  ver- 
giesse  sein  Blut"  (Lev.  17,  13),  was  besagt,  dass 
das  blosse  Vergiessen  des  Blutes  genügt. 
Kidd.  71a  u.  ö.  Chull.  113a  R.  Jose,  der  Gali- 
läer,  sagte:  dn  abn  ib  "pKiö  tpy  NS"1  las  abria 
„In  der  Milch  seiner  Mutter  (darfst  du  das 
Böcklein  nicht  kochen",  Ex.  23,  19  u.  ö.);  da- 
von ist  das  Geflügel  ausgeschlossen,  weil  es  keine 
Muttermilch  hat.  Das.  116a  iöt  'n  b«J  l»ipaa 
nbrta  s^-iy  maa  pbaiN  m  iV'bsfi  im  Wohnort 
des  Galiläers  R.  Jose  ass  man  Fleisch  des  Ge-r 
flügels,  das  in  der  Milch  gekocht  wurde.  —  PL 
Chull.  27b  ama  ■jJT'bna  "j^pöp  -jnb  w  rrisiy 
die  Vögel  haben  an  ihren  Füssen  Schuppen, 
ähnlich  den  Fischen;  ein  Beweis,  dass  erstere 
aus  dem  Sumpf  erschaffen  wurden,  vgl.  int). 

SSly  ch.  (eig.  =  j)iy  Geflügel)  Opha,  Name 
eines  Jerusalem.  Thores,  s.  TW. 

piy  perf.  yy   ch.  (=bh.,  arab.   jb.x,  gew- 

yyi)  rathen,  Rath  ertheilen.  Kidd.  80b 
my*i  msiy  rrb  y^v  er  ertheilt  ihm  böse  Rath- 
schläge.  Jeb.  107a  Vranp  nb  ■'Sfv  ihre  Ver- 
wandten würden  ihr  rathen  u.  s.  w.;  s.  auch 
TW. 

plj;  (arab.  ^U=piat.  vg]-  «B?)  drücken, 
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drängen.  Git.  78a  'dt  rpsnn  nb  p^»1  Ar. 
(vgl.  auch  qbiD.  R.  Chananel  liest  p-nsn ;  Agg. 
wjh)  er  drückt  seine  Lenden  an  sie  u.  s.  w. 

Af.  drücken  =  quälen.  j.  Kil.  IX,  32b  mit. 
Rabbi  sagte:  ib  rip\s>tt  ^IB  Tn  einer  meiner 
Zähne  quält  mich.  j.  Keth.  XII,  35a  un.  dass. 
j.  Ber.  II,  4d  ob.  die  Todten  (deren  Gräber  man 
schändet)  würden  sagen:  ■ps-w  pa  \Wix  "inab 
■jb  VP'iya  morgen  werden  sie  bei  uns  sein,  jetzt 
aber  quälen  sie  uns.  j.  Keth.  XI,  34b  un.  die 
Frau  des  Galiläers  R.  Jose  rrb  Npv»  rnn 
quälte,  ärgerte  ihn.  Genes,  r.  sct.  14,  I5b  ab 
«ps*»  mn«*?  aba  fprp»  tnaa  Ninrjb  !r»naa 
'ai  rrb  hat  denn  dieser  Mann  (der  Leidtragende) 
nicht  genug  an  seinem  Leide,  dass  du  kommst, 
ihn  noch  mehr  zu  quälen?  vgl.  jjori  III  NEOrj. 

P^y. m-  (—  p1?^  s- d-  v°n  p^ = p"10  ein" 

graben)  1)  Stufe,  zunächst  von  einer  Berg- 
höhe, in  welcher  Stufen  eingegraben  sind,  so- 
dann Stufe  überhaupt.  PI.  j.  B.  bath.  III  g.  E., 
14b  (1.  noss)  Noaa  VP"1??.  nrabia  v  bis  drei 
Stufen  wird  die  egyptische  (kleine)  Leiter  wie 
ein  Sessel  angesehen ;  vgl.  j.  Schabb.  III  g.  E.,  6°. 
—  2)  trop.  Stufe  =  Rang,  Regierungszeit. 
Pesik.  Bachodesch,  151a  „Jakob  träumte,  siehe 
eine  Leiter  stand"  u.  s.  w.  (Gen.  28,  12)  nnbn 
iibiy  baa  bia  "nio  i^aa  apyb  Hapn  ntns-na 
y«piw  nvnoi  o^ioan  nbny  ^a  bioi  "ppTD>  'jvaia 
nr  »bi  nbiy  öyw  bun  01373101  naa  i"p  bion 
naa  diese  St.  besagt,  dass  Gott  unserem  Erz- 
vater Jakob  gezeigt  hat:  den  Schutzengel  Babels 
70  Stufen  steigen,  den  Mediens  52  Stufen  stei- 
gen, den  Griechenlands  180  Stufen  und  den 
Edoms  (Roms)  steigen,  ohne  dass  man  weiss 
wie  weit;  bildl.  für  die  Regierungsjahre  der  ge- 
nannten   vier   Reiche.      Levit.  r.  sct.   29  Anf. 


Hpiy  /.  (syn.  mit  r»aw  s.  d.)  1)  Vertiefung, 
Graben.  Mikw.  6,  1  m»an  npl?  die  Vertie- 
fung in  der  Höhle;  d.  h.  eine  mit  Wasser  ge- 
fällte Höhlung  im  Felsen,  der  sich  in  der  Höhle 
befindet,  eine  Art  Tränkrinne.  Tosef.  Mikw.  I 
Anf.  trän  npiy  ein  mit  Lehm  gefüllter  Graben. 
Erub.  88 ab  iioy  ab  ■jnstpai  npiy  "W9  -jnJtpa 
'ai  fipiy  wenn  ein  Theil  der  Einwohner  einen 
Graben  anfertigte,  ein  anderer  Theil  aber  kei- 
nen Graben  anfertigte  u.  s.  w.  Das.  ö.  Tosef. 
Erub.  IX  (VI)  mit.  dass.  j.  Maasr.  II,  50a  ob. 
Mpl3>b  TPtaa  "jTaiürt  das  Oel  ist  der  Verpflich- 
tung des  Verzehntens  unterworfen,  wenn  es  in 
den  Graben  (in  der  Kelter)  fliesst.  j.  B.  mez. 
VII  Anf.,  llb.  j.  Erub.  VIII  g.  E.,  25b  u.  ö.  — 
2)  übrtr.  Nid.  9,  7  (62a)  1ÜB3  npi3>  Hai  in  s. 
Comment.  (Agg.  npibrt  s.  d.)  der  Schlundim 
menschlichen  Körper. 

"Iiy  I  (=bh.)  munter,  rege,  wach  sein. 
Part.  B.  kam.  26a  fW  ya  "1?  -pa  sowohl  wachend, 
als  schlafend,  vgl.  i»m.  Fem.  Nid.  12a  irr?  fO 
nsiai  -pa  dass.    Das.  pl.  nri?.  —  PL  masc.  Tract. 


Derech  erez  suta  V  «bi  D^ffl^  pa  -1»  dtn  «Jv  Nb 
Ö^T?^  T3  V®"1  der  Mensch  soll  nicht  wachen  unter 
den  Schlafenden  und  nicht  schlafen  unter  den  Wa- 
chenden; d.h.  man  beobachte  stets  den  Brauch  der 
Nebenmenschen.  Trop.  Schabb.  55b  „Gott  wird 
denjenigen  vertilgen"  u.  s.  w.  (Mal.  2,  12)  DN 
naw  «bi  traana  1*  ib  mir  «b  niü  benan 
'ai  Nirt  pa  den  a^Tabna  wenn  er  ein  Israe- 
lite  ist,  so  wird  er  keinen  „Regsamen"  unter  den 
Gelehrten  (d.  h.  keinen  Lehrer,  welcher  scharf- 
sinnige Lehren  vorträgt  und  die  Schüler  anregt) 
und  keinen  „Beantwortenden"  unter  den  Schü- 
lern haben;  wenn  er  aber  „ein  Priester  ist,  so 
wird  er  keinen  Sohn  haben,  der  Opfer  dar- 
bringt". —  j.  B.  bath.  III,  14 a  mit.  viwb  für 
•niwb  s.  Pol. 

Nif.  aufgeregt,  munter  gemacht  wer- 
den, j.  M.  kat.  III,  83a  mit.  nb^ba  iw  er 
wird  des  Nachts  munter  sein.  Aboth  3,  4  u.  ö. ; 
mögl.  Weise  jedoch  von  "153  s.  d.  Khl.  r.  sv. 
i3N  -mm,  74 d  tu>3  abn  das  Herz  ist  rege. 
Sifre  Haasinu  §  314  so  „wie  der  Adler"  nicht 
sofort  in  sein  Nest  fliegt,  rssaa  qiaa  Ninio  t» 
■nviö  1*75  nn-nanb  nana  pa  Tronb  ib^a  fa 
'an  voa  bis  er  mit  seinen  Flügeln  klappert  zwi- 
schen einem  Baum  und  dem  andern,  zwischen 
einem  Ast  und  dem  andern,  damit  seine  Jungen 
rege  gemacht  werden  und  Kraft  gewinnen,  ihn 
aufzunehmen;  ebenso  offenbarte  sich  Gott  von 
verschiedenen  Seiten  her,  bis  er  auf  den  Sinai 
kam.  13p  w  (Dt.  32,  11)  bedeute  demnach: 
„er  macht  sein  Nest  rege." 

Hif.  rege  machen,  reizen.  Snh.  25b  wird 
ü^v  TP"©»  der  Mischna  erklärt:  •p-nsniö  ib« 
D^rn  riN  Ms.  M.  (Agg.  p-iaaia)  diejenigen, 
welche  die  Tauben  zum  Fluge  reizen;  ein«  Art 
Hazardspiel,  vgl.  \i\ 

Pol.  Tri3>  1)  wecken,  munter  machen. 
Maas,  scheni.  5,  15  u.  ö.  der  Hohepriester  Jo- 
chanan  'ai  tTTTtfart  ni*  baa  schaffte  die  Mun- 
termachenden ab;  was  in  Sot.  48a  wie  folgt  er- 
klärt wird:  Den  Lewiten,  welche  an  jedem  Tage 
den  Psalm  angestimmt  hatten:  „Erwache,  wa- 
rum schläfst  du,  0  Gott"  (rnw,  Ps.  44,  24)  ver- 
bot er  dies,  indem  er  ihnen  zurief:  Giebt  es 
denn  einen  Schlaf  vor  Gott?  mit  Bez.  auf  Ps. 
121,  4,  vgl.  auch  qp3  I.  j.  Ber.  IX,  13d  un. 
Dan«  -my  Nitt  er T  erwecke  euch  aus  dem 
Todtenreich,  vgl.  ->ba,  rtba  Piel.  Trop.  j.  Ter. 
V  g.  E.,  42d  is^a  nN  ■-nvtt  er  macht  das, 
was  zur  selben  Gattung  gehört,  rege,  vgl. 
Tiyig.  —  2)  erregen.  M.  kat.  8a  -pro*  Nb 
'ai  ina  bs>  man  darf  nicht  30  Tage  vor 
einem  Feste  Trauer  wegen  eines  Todten  er- 
regen; d.  h.  keine  Trauerreden  halten  lassen. 
—  3)  Einwand  erheben,  widersprechen. 
Git.  2a  u.  ö.  irT-ny  "rbs  ttJi  &N  wenn  Wider- 
sprucherhebende da  sind;  d.  h.  die  den  Scheide- 
brief als  ungiltig  erklären.  —  Pilp.  "i?*iy  s.  d., 
vgl.  auch  -n3>. 
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Nithpol.  und  Hithpol.  geweckt,  rege  ge- 
macht werden,  sich  ermuntern.  Levit.  r. 
sct.  9,  I52d  "jiBJta  nurrtüiia  nbi*  it  "psst  -nu» 
nni'ynsi  ■pa-'  «irres  nai  -nw  nni«  «mp  nabi 
„Erwache,  o  Norden"  (HL.  4,  16),  das  ist  das 
Brandopfer,  welches  an  der  Nordseite  des 
Altars  geschlachtet  wurde.  Weshalb  bedient 
sich  die  Schrift  des  Ausdruckes :  inu»  ?  Weil  es 
etwas  Altes  war  und  wieder  geweckt  wurde; 
d.  h.  bereits  die  Noachiden  brachten  Brandopfer 
(nicht  Freudenopfer)  dar,  was  später  durch  die 
Gesetzgebung  wieder  erneut  wurde,  vgl.  läwn. 
Das.  R.  Elasar,  nach  dessen  Ansicht  die  Noachi- 
den Brandopfer  nicht  darbringen  durften,  er- 
klärt den  gedachten  Bibelvers:  inni3>nn»ab 
Dima  ism  laa"1  ■pssta  mainsn  rrnbsrt 
Ö1T73  bis^i  «a^  "jibisd  -pron  aia  nmynnaab 
wenn  die  Exulanten,  die  in  den  Norden  geführt 
wurden,  erweckt  werden,  so  werden  sie  kom- 
men und  im  Süden  lagern.  Nach  einer  andern 
Deutung:  Wenn  Gog,  der  im  Norden  lagert, 
sich  regen  wird,  so  wird  er  nach  dem  Süden 
gehen  und  dort  erliegen,  mit  Ansp.  auf  Jer. 
31,  8  und  Ez.  39,  2. 

*Viy  II  TJJ  eh.  (=vrg.  ms>)  wachen,  mun- 
ter sein.  j.  Ber.  I,  2d  mit.  «rr^na  'pia  13* 
■pm?  bis  zu  der  Zeit  (d.  h.  bis  zur  mittelsten 
Nachtwache)  sind  die  Menschen  munter.  Gew. 
jedoch  (=syr.  j*^  Pa.)  wecken,  s.  TW. 

Ithpe.  sich  ermuntern,  erwachen,  j.  Ber. 
I,  2d  mit.  -vnai  rp-ip-*«  ^p  i?3  inpt  n^rr« 
meine  Ehre  (Seele)  erwache  vor  der  Herrlich- 
keit meines  Schöpfers;  mit  Bez.  auf  miJ»,  Ps. 
57,  9.  j.  Kidd.  I,  61b  ob.  •ja  ^la«  ms»n&n  ■p-rs 
rrna^ffi  als  sein  Vater  vom  Schlafe  erwachte. 
Levit.  r.  sct.  12,  I55d  rpniiiB  "ja  "i^"1^  er  er_ 
wachte  aus  seinem  Schlafe.  Das.  ö.  'j.  Snh.  X, 
29b  ob.  nyrpa  mn  «b  np»i  mn  ib">«  2>r  «3« 
*jT  b?  ich  weiss,  dass  er,  wenn  er  gestorben 
wäre,  durch  dich  nicht  erweckt  worden  wäre. 

Pol.  wecken,  rege  machen,  j.  Ber.  I,  2d 
mit.  (mit  Bez.  auf  nm»«,  Ps.  57,  9  als  trnst. 
erklärt)  «b  mm»  nnnia  nntea  «3-nn  «3« 
th  ib  nai«i  isnapa  msr  rrm  ^b  nnu*»  mn 
nttN  n«i  pniya  nman  rvnnb  o^aba  bia  pii 
nm»  nma*«  „Ich  weckte  den  Morgen",  der  Mor- 
gen aber  weckte  mich  nicht  (d.  h.  ich  stehe  auf, 
bevor  der  Morgen  kommt).  Da  suchte  sein 
böser  Trieb  ihn  zu  verleiten  und  rief  ihm  zu: 
David,  die  Art  der  Könige  ist,  dass  der  Mor- 
gen sie  weckt,  während  du  sprichst:  „Ich  wecke 
den  Morgen!" 

Tiy  III  m.  (syr.  }-»o£  pl.)  Spreu.  Dan.  2,  35. 
j.  Schabb.  XIV,  14d  mit,  pwi  w  Spreu  (Hül- 
sen) der  Gerste. 

Tiy  m.  (=bh.)  Haut,  Fell,  eig.  was  los- 
gemacht, abgezogen  wurde  (=  nbi» ,  chald. 
«aiöu),    Kel.  26,  5  -i73nn  nun  marin  iw  das 


Fell,  das  man  auf  den  Esel  legt  und  das  Fell 
des  Eseltreibers,  womit  er  seine  Kleider  schützt. 
Das.  \ap  bin  abn  ms»  nonyn  ms»  «sinn  nu> 
'ai  das  Fell  des  Arztes  (womit  er  beim  Auf- 
schneiden der  Wunden  seine  Kleider  bedeckt, 
damit  sie  nicht  beschmutzt  werden),  das  Fell 
der  Wiege  (womit  man  sie  bedeckt),  das  Fell, 
womit  man  das  Herz  eines  Kindes  umgürtet,  damit 
ihm  nicht  eine  Katze  u.  dgl.  das  Herz  beschädige, 
Brustlatz;  vgl.  ins,  qns,  pinö  u.  a.  m. —  PI. 
Kel.  26,  8  man  bj>a  nim'y  die  Felle  des  Pri- 
vatmannes, die  er  zu  seinen  eignen  Hausgeräthen 
verwendet;  Ggs.  die  Felle  des  Gerbers,  die  er 
zu  verkaufen  pflegt,  vgl.  'j'na?. 

"Viy   od.  "VIJ/*,  chald.    blind  sein,    erblin- 
den   (arab.  'L^  einäugig  sein).     B.  kam.  85* 

«mia»  «3^3»  «p-<m  «■'D«  wenn  der  Arzt  entfernt 
wohnt,  so  erblindet  das  Auge.;  d.h.  bevor  er 
kommt;  oder  auch:  er  geht  fort,  ohne  sich  um 
den  Kranken  zu  kümmern.  —  Ithpe.  erblin- 
den. Genes,  r.  sct.  17,  17 b  pn«  par  nnab 
"Ü?^"!  ffba»  pio^  mehrere  Tage  darauf  wurde 
er  (der  Vogt,  der  die  geschiedene  Frau  des 
R.  Jose  geheirathet  hatte)  vom  Schmerz  heim- 
gesucht, dass  er  erblindete.  Gew.  dafür  iao 
s.  d.  —  Pa.  IIS  (syr.  i<xlt  hbr.  liy)  blenden, 
s.  TW. 

"H51'  NTT>;  od.  T332,  NTjy  m.  (syr.  H^, 
hbr.  1-13»;  über  die  Vocalisation,  s.  TW.)  1) 
blind,  ein  Blinder  (wofür  gew.  N^ao  s.  d.). 
Git.  69a  ob.  als  ein  Heilmittel  gegen  Augen- 
schmerzen nehme  man  sieben  Milze  u.  s.  w. 
«»i3i  ^«na»  «3-nn«  i»->3"<ni  waa  in*1«  a^mbi 
notis  ^i«n  rpb  «a-oi  bia^NT  ^b  an  «mi3»  n-b 
yai  bl3">«  ao  sodann  setze  sich  der  Leidende 
inwendig  und  ein  Anderer  (Sehender)  auswendig 
nieder.  Der  Blinde  rufe  letzterem  zu:  Gieb 
mir  etwas  zu  essen!  worauf  ihm  jener  Sehende 
erwidere:  Nimm  das  und  iss!  eine  Zauberformel. 
Genes,  r.  sct.  30,  28c  «mij»  s.  srao.  Thr.  r.  sv. 
von,  52 d  der  Athenienser,  deV  in  Jerusalem 
angekommen  war,  "pij>  «im  *133>  in  pT  kaufte 
einen  jerusalemischen  Sklaven,  welcher  blind 
war.  —  Das.  fem.  smiy  «in  «p3«  ein  blindes, 
weibliches  Kamel.  —  2)  Awira,  Name  eines 
Amoräers.     Suc.  52a.    Chull.  55a  u.  ö.  «miy'n. 

N^B^lj;,  N^SIj;  m.  (verw.  mit  bh.  bsn?) 
Sprühregen.  Taan.  4a  ob.  ib">B«  «b^smy 
■ms»  «b^m*  i«a  «isna  «bp  vom  «Tsmsb 
"b^s  Ar.  (in  Ms.  M.  und  Agg.  auch  «b^sn?) 
der  Sprühregen  nützt  selbst  dem  Saatkorn  unter 
harter  Scholle.  Was  bedeutet  «b^ms»?  Regen, 
der  die  Erdritzen  rege  macht. 

niy*.  Awath,  N.  pr.  Snh.  19a  na  «il»3»  'n 
m?  R.  Menaschja  bar  Awath. 
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Hiy  od.  my  (=rriK  s.  d.)  eig.  willfährig 
sein.  j.  Ber.  VIII,  12c  ob.  iny  -ras*  b«ia» 
Samuel  liest  in  der  Mischna  i-n«b  irw  (anst. 
^m^<',)  wenn  man  das  Licht  geniesst;  mit  Bez. 
auf  myb  (Jes.  50,  4),  vgl.  ni«  I.  j.  Erub.  V 
Anf.,  22b  und  j.  Ab.  sar.  I,  39c  ob.  dass. 

nÜV'  Grndw.  ny,  s.  v)9,  rm  krumm  sein.  — 
Pi.  rny,  rrny  (=bh.  my)  1)  verkrümmen) 
bes.  übrtr.  verderben.  Nid.  10b  "ppTia  "pN 
im«  mirwaiü  ^asa  T»a  "jm«  man  untersucht 
nicht  die  Scham  der  Jungfrauen  mit  der  Hand, 
weil  man  sie  verderbt.  Trop.  Sifre  Debar.  §  1 
Drsiron  n«  la^by  rrnya  nri«  nab  warum  ver- 
krümmst du  uns  die  Bibelverse?  d.  h.  giebst 
ihnen  eine  unwahrscheinliche  Deutung?  Dort 
auf  mehrere  Deutungen  des  K.  Juda  angewandt, 
vgl-  "pin ,  yni«a  u.  a.,  s.  auch  nsp.  Num.  r. 
sct.  10,'  208  J  n'-nnrr  na  ■pro»»  "p  -pn» 
■pH  n«  "prmyai  infolge  des  Weintrinkens  ver- 
gessen die  Gelehrten  die  Gesetzlehre  und  beu- 
gen das  Recht.  Khl.  r.  sv.  mya,  74°  dlNTöa 
ipnb  bna->  p«  min  -na"!»  ias:y  nviya  sobald 
der  Mensch  sich  krümmt  (d.  h.  ablenkt)  von  der 
Gesetzlehre,  so  kann  er  seinen  "Wandel  nicht 
mehr  gut  machen,  mit  Bez.  auf  Khl.  1,  15.  Part. 
pass.  Exod.  r.  sct.  2  Anf.  -prrntt  ün  "naa 
TrnV'ban  wito  ba«  p  m'rnwa  ■pmb'lbyi 
'an  \r,  nr>aam  H'apn  bis  des  Menschen  Eigen- 
schaften und  Handlungen  sind  verkrümmt  (Dt. 
22,  14);  aber  Gottes  Eigenschaften  und  Hand- 
lungen sind  erbarmungsvoll  (Ps.  103,  8). 

Nithpa.  gekrümmt,  verdorben  werden. 
Sot.  41b  seitdem  die  Heuchelei  überhand  ge- 
nommen hat,  p3"i*jn  irmyna  wurden  die  Rechts- 
sprüche verkrümmt.  Khl.  r.  sv.  mya,  74°  "put 
m-iynan  ribnn  ipina  mmo  ^ab  ab«  mi«  -j^-np 
man  nennt  nur  denjenigen  verkrümmt  (verdor- 
ben), der  früher  rechtlich,  gerad,  war,  aber  spä- 
ter gekrümmt  wurde;  d.  h.  ein  Gelehrter,  der 
das  Gesetzstudium  vernachlässigt  hat. 

miJ/*0  Pa.  rrny  (=Piel)  verkrümmen,  ver- 
derben, s.  TW.  —  Ber.  I4b  miri  «in  «rrbi» 
der  Bote  hat  es  verdorben.  Keth.  85a  -ülpnb 
Tniyb  «bn  "p-mTä)  um  den  Auftrag  gut  zu  be- 
stellen, schickte  ich  dich,  nicht  aber,  um  ihn  zu 
verderben.  Kidd.  42 b  u.  ö.  dass.,  vgl.  auch 
Ned.  36a. 

miy  m.  N.  a.  das  Krümmen,  Beugen. 
Aboth  5,  8  "p^rr  rrny  das  Beugen  des  Rechtes ; 
vgl.  auch  rpyj.     Schabb.  33a,  vgl.  p1?  III. 

Kpiy,  Nrniy/.  Verkrümmung,  Verkehr- 
tes. —   «my,  «amy    m.    Adj.    Verkehrter» 

,_  tt—7  r   r  ;  —  u 

s.  TW. 

"WJTiy  >  ^niy  A  w  t  h  a  n  a  i ,  Name  eines  Ortes 
(wahrsch.  ähnlich  wa  "isa  schlechtes  Dorf,  vgl. 
«7h*).  Git.  1,  5  "«3m»  "isa.  j.  B.  mez.  VII 
g-  E.,  iamy  dass. 


Ty>  TTJ^  (=bh.,  vgl.  auch  tw)  stark,  fest 
sein.  Hif.  t?rt  l)  (mit  flg.  di3s  =  bh.)  frech 
sein,  sich  erfrechen.  B.  bäth.  131a  Rabbi 
sagte:  Ich  war  noch  jung  -bann  -jnsa  "3B  Titym 
und  war  frech,  anmassend  gegen  den  Babylo- 
nier  Nathan;  d.  h.  widersprach  ihm  in  einer 
Halacha,  vgl.  rwb;\  —  2)  stark  sein,  bes. 
von  der  hellen  Farbe.  Sifra  Neg.  cap.  2  i^rt  dn 
'st  T3>n  «b  ib«a  ttnan  wenn  der  Aussatz  früher 
hell  war,  später  aber  dunkel  wurde,  so  ist  es, 
als  ob  er  gar  nicht  hell  gewesen  wäre,  vgl.  "na, 

T    T 

Ty  m.  (=bh.)  stark,  fest.  Jom.  67b  wird 
bTNT»  (Lev.  16,  7  fg.)  erklärt:  mapi  t»  «i-pia  es 
soll  ein  starker  und  fester  Berg  sein,  nämL  zu- 
sammengesetzt aus  b«-TT3».  Trop.  Aboth  5,  20 
'an  naaa  iy  m  sei  stark,  muthig  wie  der  Par- 
der,  um  nach  dem  göttlichen  Willen  zu  handeln. 
Das.  tP3D  vy  der  Freche,  Ggs.  d"OB  fflna  der 
Schamhafte,  vgl.  niöia.  —  PI.  Bez.  25b  na  "Osa 
p-ry  pttj  ^asa  bsnir^b  min  rtama  weshalb 
wurde  die  Gesetzlehre  den  Israeliten  gegeben? 
Weil  sie  stark,  unbiegsam  sind;  d.  h.  keine 
feindliche  Macht  und  keine  Ueberredungskunst 
vermag,  sie  von  der  einmal  erkannten  Wahrheit 
abzubringen.  Das.  mmsa  b«'W  frt  pty  mabiü 
'ai  mswa  biaann  nma  aba  drei  Klassen  von 
Starken,  Muthigen  giebt  es:  Israel  unter  den 
Völkern,  den  Hund  unter  den  Thieren  und  den 
Hahn  unter  dem  Geflügel.  Manche  fügen  noch 
hinzu:  Die  Ziege  unter  dem  Kleinvieh,  den 
tjbJt,  Kapperbaum  unter  den  Bäumen.  —  Fem. 
Neg.  1,  1  u.  ö.  abiaa  W3>  mna  der  Glanzfleck 
(eine  Art  Aussatz)  ist  stark,  sehr  weiss  wie 
Schnee;  stärker  als  die  Kalkfarbe,  vgl.  TD. 
Ker.  6a  vgl.  'pD'nBp. 

mTy!  /.   (mit  flg.   d"3B)  Frechheit.     Kidd. 

70b  ana  Nb«  la-i«  o^as  mry  la  iö^iü  pa  ba 
jeder  Priester,  der  Frechheit  besitzt,  stammt 
blos  von  ihnen  ab,  näml.  von  den  Sklaven  des 
„Paschchur"  (vgl.  Jer.  20,  1  fg.),  welche  sich 
mit  den  Priesterfamilien  ehelich  vermischt  haben 
sollen.  Schabb.  30 b  Rabbi  schloss  gewöhnlich 
sein  Gebet  wie  folgt:  Dein  Wille,  o  Gott,  sei 
es,  ötjb  mT3»a"i  d-ob  -nya  a-nr:  ■'ab^stm»  dass 
du  mich  heute  beschützest  vor  Frechen  (dass  sie 
keine  Gewalt  über  mich  haben)  und  vor  Frech- 
heit (dass  sie  mir  fern  bleibe)!  Nach  Raschi: 
dass  ich  nicht  in  den  Übeln  Ruf  eines  Bastards 
komme,  der  gewöhnlich  frech  ist.  Ber.  16b 
dass. 

So, 

Ty  m.,  auch  als  N.  epic.   (=bh.,  arab.  -j^ 

von  Tay)  Ziege.  Bech.  3,  1  (19b)  nnaia  na  ty 
pab  •'«Ti  wenn  eine  einjährige  Ziege  ein  Jun- 
ges geworfen  hat,  so  gehört  dies  unzweifelhaft 
dem  Priester;  d.  h.  es  ist  bestimmt  ein  erst- 
geborenes, da  eine  Ziege  im  ersten  Lebensjahr 
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nicht  gebärt.  Das.  20a  fg.  —  PI.  Chull.  113b 
n.  ö.  Qi-T»,  s.  i*\*s. 

nry/.  weibliche  Ziege,    j.  Bicc.  II  g.  E., 

65b  Sir*  ■na  by  itbyo  "'Sir  ein  Hirsch,  der  eine 
weibliche  Ziege  besprungen  hat;  gew.  irawi, 
s.d. 

NfJ?  <*•  (syr.  |>u=T5!)  Ziege.  Esr.  6,  17, 
s.  auch  TW.  —  Meg.  3a  wara  ^nau  m  Nfy 
ins-1»  die  Ziege  in  der  Fleischerei  ist  fetter  als 
ich;  ein  Zauberspruch  gegen  Beängstigung.  B. 
bath.  74a  txfrl  NPy  die  Meerziege.  —  PI.  B. 
kam.  23b  Nplim  "W  Ziegen ,  die  man  bis  zum 
Jahrmarkt  hält,  um  sie  dann  den  Fleischern  zu 
verkaufen.  Das.  iain  m  T3>  die  Ziegen  der 
Familie  Tarbus.  Taan.  25a  ^ll  imw  T* 
i!T"3lpa  die  Ziegen,  welche  (auf  Befehl  des  R. 
Chanina  ben  Dosa)  die  wüthenden  Bären  auf 
ihren  Hörnern  herbeibrachten.  Schabb.  77b,  s. 
■vjö,  vgl.  auch  NbNa.  —  Uebrtr.  Seb.  116b  u.  ö. 
»o'pmpT  Nr»  ein  ziegenförmiger  Holz- 
block, s.  baiu. 

NJ&  njy.  od.  HT-iy  und  ^Kjy.  Asa  (Usa) 
und  Asael,  Namen  zweier  vom  Himmel  herab- 
gestürzter Giganten.  Jom.  67b  "isab  Na  btNty 
bNtyi  (miy)  nts>  nioytt  by  Asasel  (d.  h.  das 
am  Versöhnungsfeste  dem  Asasel  entsandte 
Opfer)  diente  dazu,  um  die  That  des  Asa  und 
des  Asael  zu  sühnen.  Vgl.  Raschi  z.  St.:  „Dies 
sind  die  zwei  bösen  Engel,  welche  zur  Zeit  der 
Naama  (na^i,  Lieblichkeit,  Venus),  der  Schwe- 
ster des  Tubalkain,  auf  die  Erde  kamen."  Das 
jer.  Trg.  zu  Gen.  6,  4  nennt  sie:  bjonjn  inthüiu 
Schamchasai  und  Usiel.  Pesik.  r.  sct.  34, 
64 d  y-iNb  TTTiaa  tön  pwü  bNryi  Nty  rran 
piD  ba  sb  ISN  iNun  wenn  Asa  und  Asael,  deren 
Körper  aus  Feuer  besteht,  als  sie  auf  die  Erde 
kamen,  sündigten,  um  wie  viel  mehr  wir!  Deut, 
r.  sct.  11  g.  E.  als  Gott  der  Seele  des  Mose 
aus  dem  Körper  zu  scheiden  befahl,  sagte  sie: 
isla  -it-p  anaa  rpiraia  bs«ü  dbiy  biu  iaia~i 
imniaj-n  mir-iNn  msa  iiam  bwyi  t-niy  n^asba 
y-iNn  ya  dm«  mbrna  iy  y-iNü  by  aam 
sb  iiaoa  rbN  mbasii)  dvö  a-iay  p  ba«  yp-ib 
inffiNb  Na  Herr  der  Welt,  von  deiner  Schechina 
in  der  Höhe  stiegen  einst  die  beiden  Engel,  Usa 
und  Asael,  herab,  sie  gelüstete  nach  den  Töch- 
tern der  Erde  und  sie  verderbten  ihren  Wandel 
auf  der  Erde,  bis  du  sie  zwischen  Erde  und  Him- 
mel aufhängtest.  Der  Sohn  Amram's  hing, 
wohnte  seiner  Frau,  seitdem  du  im  Dornbusch 
dich  ihm  geoffenbart  hast,  nicht  bei! 

DTJ?  (=bh.)  lassen,   verlassen.     Sot.  12a 

bai-ra  naity  r-n:«  «ipa  nabi  d-na  it  rtairy 
rtnbrina  mar»  „Asuba"  (1  Chr.  2,  18)  das  ist 
Mirjam;  weshalb  jedoch  wurde  sie:  Asuba  ge- 
nannt? Weil  Alle  sie  (wegen  ihrer  Kränklich- 
lichkeit,  vgl.  JiNbfi)  verlassen  hatten.  —  Hithpa. 


verlassen  werden.  Genes,  r.  sct.  45,  44c  sott 
'dl  narynai  myana  sie  erscheint  ihrem  Manne 
hässlich  und  wird  von  ihm  verlassen,  vgl.  153.- 
Hif.  Verlassung,  d.  h.  Scheidung  be- 
wirken. Git.  32b  wenn  der  Mann  sagt:  aa 
Nb  avya  i:pn  ya-^p  viai  a^y  «b  .  w 
alba  ■iaäü  dieser  Scheidebrief  soll  die  Scheidung 
nicht  bewirken,  so  ist  sein  Ausspruch  giltig; 
wenn  er  hing,  sagt:  Er  bewirkt  nicht  die  Schei- 
dung, so  besagt  er  gar  nichts,  weil  der  Scheide- 
brief doch  richtig  abgefasst  ist. 

^!J£  c^-  (— aT3>)  verlassen.  Part.  Peil  j. 
Kidd.  I,  61a  mit.  an?  y-nita  das  W-  y-isa  (2  Sm. 
3,  29)  bedeutet:  verlassen,  aus  dem  Lager  ent- 
lassen. 

rO^ty./.  N.  a.  1)  das  Verlassen,  Ueber- 
lassen.  j.  Pea  IV  g.  E.,  19a  nany  das  Ueber- 
lassen  der  Früchte  des  Eckfeldes  an  die  Armen. 
Das.  V  Anf.,  19b  (mit  Bez.  auf  ntyn,  Lev.  19, 
10)  'ai  ita  mriN  na^y  "p  w  es  giebt  noch 
ein  anderes  Ueberlassen,  das  diesem  (Ueber- 
lassen  des  Eckfeldes)  gleicht;  dass  näml.  so  wie 
letzteres  blos  den  Armen  zugute  kommt,  ebenso, 
nach  Ansicht  der  Schule  Schammai's,  das  Frei- 
geben eines  Feldes  mit  dem  Bemerken,  dass 
blos  Arme,  nicht  aber  Reiche  es  gewinnen  dür- 
fen, Giltigkeit  hat,  vgl.  -iparr  j.  Ned.  XI,  42° 
un.  na^ya  iVw  rt^an  pm  tjy  -iiaya  der 
Armenzehnt  wird  durch  das  Einholen  gewährt 
(d.  h.  dass  die  Armen  ihn  vom  Eigenthümer  ein- 
holen); die  Armengaben  hing,  (die  vergessenen 
Garben  u.  dgl.)  durch  das  Ueberlassen.  Genes, 
r.  sct.  69,  68d  rtosns  NbN  m^J  y«  der  Aus- 
druck „verlassen"  (d.  h.  die  Worte :  „Ich  werde 
dich  nicht  verlassen",  Gen.  28,  15)  bedeutet 
nichts  Anderes  als  Nahrung  (d.  h.  du  wirst 
keinen  Mangel  an  Nahrung  haben  =  Ps.  37,  25). 
Levit.  r.  sct.  35  Anf.  dass.  Thr.  r.  sv.  n2Tib  fiab, 
70b,  s.  rp-Wf  —  2)  Ned.  22 a  rsa^yi  ybm 
etwas  Hässliches,  was  man  unterlassen  sollte. 

HilTJ?  m.  (==13TN  s.  d.)  Bote,  Gesandter, 
s.  TW.' 

TTJ7  (=bh.)  stark,  mächtig  sein.  —  Hif. 
tyri  s.  t?.  —  Hithpa.  stark,  mächtig  wer- 
den. Midr.  Tillim  zu  Ps.  9  wird  ry  bN  (Ps. 
9,  20)  erklärt:  ynyrp  bNl  piabaa  "pTTym  b« 
■jmbiöa  sie  werden  nicht  mächtig  sein  in  ihrer 
Regierung  und  sie  werden  nicht  mächtig  sein 
in  ihrem  Wohlstande. 

r-Ty  m.,  XYVjlf.  (syr.  }^yLt  hbr.  ti-T?)  mäch- 
tig, stark,  s.  TW.  —  Snh.  7a  yna-rn  min  ^a 
'ai  NrT3>   als  noch  unsere  Liebe  stark  war,   s. 

^ny. /.  (=bh.  w?)  Macht,  Stärke. 
Trop.  Thr.  r.  sv.  Drtb  iPUJn,  66d  ab  maa  (Klgl. 
3,  65)  bedeutet:  «a^b  nirry  Starrsinn. 
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'?}$..  m-  (DDr-  bTNn>,  syr-  ^-lifv^)  Asasel 
und  bs-W  Usiel,  s.  TW.,  vgl.  nt?. 

7Ty.  (syr.  ^p^,  vgl.  b]N  II)  spinnen,  nere. 
—  bv?  1)  Part.  pass.  gesponnen.  Khl.  r.  sv. 
bnan'b«,  87c,  vgl.  Nb/nya,  s.  auch  TW.  —  2) 
Sbst.  (syr.  ?Ljk=Nbr5>,  s.  TW.)  Gesponnenes, 
Gespinnst.  j.Ab.sar.I,  39c mit.  R.Bebai schickte 
den  R.  Sei'ra,  'an  "jap  b'ny  i-rb  "pam  dass  er 
ihm  ein  kleines  Gespinnst  kaufe,  j.  B.  mez.  II 
Anf.,  8b  b^Ty   J-DffiN  er  fand  ein  Gespinnst,  s. 


$.(  =  &It!>    Grndw-   ^=T5,  s.  ötä)  ab- 
schneiden, ablösen,  s.  TW- 

pTJ?  (arab.  ,JCä,  t>h.  PI?  Piel)  1)  umgra- 
ben, Furchen  um  die  Pflanzen  rings  herum 
ziehen.  Stw.  pT3>  =  pTn,  p'Jin  s.  d.  W.:  umge- 
ben. Men.  85b  "pi-pt  rinn  pra  J-pnia  iNXft  er 
traf  ihn,  als  er  unter  seinen  Olivenbäumen  Fur- 
chen zog.  Ohol.  18,  5  oian  ira  pmn  wenn 
Jem.  einen  Begräbnissplatz  mit  einem  Graben 
umringte.  Maim.  in  s.  Comment.  z.  St.  bemerkt : 
Es  sei  das  arab.  p^;n  bü(7).  Tosef.  Ahil.  XVII 
g.  E.  ',112  nbYW  f!pii3  -jb  1^  ip^  wenn  man 
den  Begräbnissplatz  umgraben  hat,  so  giebt  es 
keine  bessere  Untersuchung;  d.  h.  so  sind  da- 
selbst gewiss  keine  Todtengebeine  mehr.  —  2) 
einschliessen.  Chull.  94a  der  Vater  des  Kin- 
des (dem  die  eingeladenen  Gäste  die  ihnen  vor- 
gelegten Brote  gegeben  hatten)  kam  herbei; 
tto  im©!  vaa  nnN  pmta  "iNJtB  und  traf  das 
Kind,  als  es  ein  Brot  mit  seinem  Munde  und 
zwei  Brote  mit  seiner  Hand  umschloss,  festhielt. 
Trop.  j.  R.  hasch.  II,  58a  ob.  Dtüiö  pT3>i  ma 
tobnn  pn  "[iptw  m  Beth  Jaasek  (hiess  der 
grosse  Hof  in  Jerusalem,  woselbst  das  Zeugen- 
verhör betreffs  des  Sichtbarwerdens  des  Mondes 
stattfand),  weil  man  dort  die  Halacha  (die  Kalen- 
derbestimmung) abgeschlossen  hat. 

P|y.  m->  Hpty,/.  von  Gräben  eingeschlos- 
senes Feld.  Tosef.  Dem.  I  Anf.  dn  pT5>  mTS 
m.  Agg.  (ed.  Zkrm.  T.^v)  die  Früchte  kommen  von 
einem  mit  Gräben  umgebenen  Felde  her.  Jeb.l22a 
Slp^T».  Nach  Ar.:  Die  Früchte  rühren  nicht 
von  einem  unbebauten,  sondern  vielmehr  von 
einem  im  Brachjahr  gepflügten  Felde  her,  weshalb 
man  sie  nicht  essen  darf.  Nach  einer  Er- 
klärung der  Tosaf.  zu  Men.  84 a  wäre  ftp/ry 
(=bh.  npjy,  Jos.  10,  10  fg.)  Aseka,  Name 
eines  Orte's^wo  gute  Früchte  wuchsen.  —  Fer- 
ner  pTj>:  Wulst  aus  Baumwolle,  s.  pny. 

Nj5jy  «.,  Nnpiy  /.  (syr.  \Loyl)  1)  Ring. 
Dan.  6,  18.  —  Git.'68a  p^m  anb^Tü  i-pb  ai-p 
31  Do  nb2  pipni  Nnprn  dia  "b^  Salomo 
übergab  ihm  (dem  Benjahu,  um  dem  Dämonen- 
Obersten  beizukommen)  eine  Kette,   in  welche 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


der  Gottesname  eingegraben  war  und  einen  Ring, 
in  welchen  ebenf.  der  Gottesname  eingegraben 
war.  Midr.  Tillim  zu  Ps.  78,  45  dass.  Das.  ö. 
Levit.  r.  sct.  13,  156d  Nnp73io  Nnpu>  ein  rother 
Ring,  Kranz,  vgl.  Nrnisoa.  j.  Ab.  sar.  IV,  44a  ob. 
Bar  Kapra  Npr*  nn  naüjN  fand  einen  Ring.  — 
PI.  j.  Schabb.  VI,  8b  un.  wird  nsaa  (Num.  31, 
50)  übersetzt:  N«p_w  die  Ringe;  vgl.  auch 
Nppn.  —  2)  übrtr.  '(=hbr.  r?aa,  s.  d.)  der 
Mastdarm,  von  der  runden  Form  so  benannt. 
Khl.  r.  sv.  naann,  88 ö  Nnpr»,  s.  Nn33  I.  — 
3)  Kette,  Fessel,  s.  TW 

fcOTy  Esra,  N.  pr.  1)  der  Priester  und 
Schriftlehrer,  vgl.  *!Dio.  Num.  r.  sct.  3  g.  E.  '■p 
'ai  n-)T2  nftN  so  dachte  sich  Esra  bei  dem 
Setzen  der  diakritischen  Punkte,  vgl.  rwpi. 
Aboth  de  R.  Nathan  XXXIV  u.  ö.;  vgl.  auch 
rnw.  —  2)  Men.  53a  '*n  rma  -ia  nit?  'n 
Nim'  t-!">,-iT5>  p  "wbN  '-ib  i-piü:p  Nim  oibiaa« 
iOT^b  itw  R.  Esra,  der  Enkelsohn  des  R. 
Abtolos  (Ptolemäus),  welcher  das  zehnte  Glied 
des  R.  Elasar  ben  Asarja  war,  welcher  letztere 
das  zehnte  Glied  des  biblischen  Esra  war. 

Tffiy  m.  PI.  'p'i'nm  od.  'p'TiTSj  Spierling, 
verwandt  mit  Nrnnr  s.  d.  Syr.  \'ii\u  dass.  Ar. 
sowohl,  als  auch  die  Agg.  und  Mss.  haben 
■[■mm,-  Ar.  ed.  pr.  auch  ■pfiT?  (mit  Daleth), 
das  er  durch  das  arab.  m^rb«  erklärt.  Wo 
Low'  Aram.  Pflanzen,  p.  287  fg.  "p-nTls»  gefun- 
den hat,  ist  mir  unbekannt.  —  Kil.  1,  4  ü^Timn, 
neben  d^ü-na  s.  d.  Maim.  z.  St.  erklärt  das  W 
durch  arab.  mT3>  und  iaa""nui  (lat.  sorbus). 
Maasr.  1,  3.  Dem.  1,  1.  Ukz.  1,  6.  Ber.  4öb, 
s.  NTBbsia.  Schabb.  38a  un.  ürfa  i:P3sb  iN-art 
■pnfiya  mpünit73  Ms.  M.  man  brachte  uns  Eier, 
die  eingekocht,  so  klein  wie  die  Spierlinge 
waren,  vgl.  jedoch  "nm. 

"Tlty  m.  PI.  'priT?  (verwandt  mit  nnt,  ■pn'iT) 
verdorrtes  Rohr,  das  dem  dürren  Baumzweig 
gleicht.  Erub.  34b  -^aiüa  }N3  ■pTiTya  "jao 
ynvj  Ar.  (Agg.  iiTiTiy;  Ms.  M.  -p-nm,  Var. 
■pl"m3>;  diese  beiden  Lesarten  wohl  durch  Ver- 
wechslung mit  vrg.  Tiny,  "TiTiy)  die  Mischna 
spricht  von  dürren  Rohren,  die,  weil  sie  unbieg- 
sam sind,  leicht  abgebrochen  werden  könnten; 
R.  Nachman  hing,  spricht  von  nicht  dürren 
Rohren. 

iTITJ?./.  (=bh.  von  nw)  Hilfe.  Taan.  14a. 
19a  wenn  Räuberhorden  oder  Ueberschwemmung 
drohen,  so  darf  man  am  Sabbat  Lärm  rufen 
(oder:  blasen);  npyxb  ab  baN  mrsb  jedoch 
blos,  um  Hilfeleistung  zu  bewirken,  nicht  aber 
zum  Gebet.  Nach  einer  Erkl.  bedeutet  niT^b: 
Gebet  um  göttliche  Hilfe;  np^ib  hing.: 
Klagegeschrei. 

rniy./.  (=spät.  bh.)  Tempelhalle.     Stw. 
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iT3>  =  isy  einschliessen.  St.  constr.  n"iT3>,  so 
nach  der  traditionellen  Aussprache  und  in  älte- 
ren, punktirten  Mischnacodd.,  vgl.  Lipman 
Heller  zu  Midd.  2,  6  (wie  von  rn  TJJ,  weil  auf 
j-j-it?,  Ps.  46,  2  angespielt  wurde)/'  Midd.  1,  4 
'ni  Dvrn  'v\  V132"  ''a  snT*3  vn  w-wo  't 
niTaa  sieben  Thore  hatte  die  Tempelhalle, 
näml.  drei  an  der  Nordseite,  drei  an  der  Süd- 
seite und  eines  an  der  Ostseite.  Das.  2,  5.  6 
D^ffiSn  mt*  die  Frauenhalle,  die  135  Ellen  lang 
und  135  Ellen  breit  war.  Das.  bznw  mT* 
tP3!-D  rnTy  die  Halle  der  Israeliten,  die 

Halle  der  Priester,  deren  jede  135  Ellen  lang 
(von  Norden  nach  Süden)  und  11  Ellen  breit 
war.  Das.  5,  1  o^aizn  n«a  "pN  rirpn  niT3>n  b=i 
'si  oam  triöbiai  itaa  am  b?  3>3öt  die  Tem- 
pelhalle im  Ganzen  hatte  (von  Osten  nach 
Westen)  eine  Länge  von  187  Ellen  (näml.  die 
Frauenhalle  135,  die  Israelitenhalle  und  die 
Priesterhalle  je  11  Ellen,  wozu  noch  ein  leerer 
Zwischenraum  kam)  und  eine  Breite  von  135 
Ellen.  Suc.  51b.  Kel.  1,  8  u.  ö.  —  M.  kat.  18b 
n~iT3>n  ISO  Ms.  M.  (Agg.  N-iT3>)  die  Pentateüch- 
rolle  der  Tempelhalle,  vgl.  N73B.  Kel.  15,  6  u.  ö., 
vgl.  auch  naj. 

Krn!J£  eh.  (=niT?)  die  Tempelhalle,  s. 
TW. T  '     ' 

!T*]Ty.  Asarja,  N. pr.  1)  Sot.  21a  tin  'pya© 
!"P*1T3>  Simon,  der  Bruder  des  Asarja.  Vgl. 
Levit.  r.  sct.  25,  168c  poia»  rp-iT*  rrnia  -*T>  ba> 
ntnpi  ■p-'sb  -psaia  bia  vsa  in-m  N->aap-isa 
la©  ba>  nabtiü  weil  Asarja  mit  Geschäften  sich 
befasste  und  seinem  Bruder  Simon  (der  dem  Gesetz- 
studium oblag)  Nahrung  reichte,  deshalb  wurde 
auch  sein  Name  bei  den  Halachoth  seines  Bru- 
ders genannt.  —  2)  das.  sct.  10  Anf.  u.  ö.  '") 
rpify  B.  Asarja,  als  Autor  vieler  Agadoth.  — 
Sehr  oft  rp-iT2  p  1T2>bN  '"i  B.  Elasar  ben 
Asarja,  s.  "irrbN. 

By.  I  m.  (=bh.)  Griffel.  Stw.  ay  =  an, 
aan  eingraben,  eiDgraviren,  s.  TW- 

tDy  II  w.  (=an  mit  Wechsel  der  Guttur.) 
Sünde.     Sehabb.  55 b   bU5   "Pa^a   in»    na>nnN 
'DT  ans  vier  Männer  starben  infolge  der  Sünde 
des  Nachasch  (d.  h.  es  haftete  an  ihnen  keine 
andere  Sünde,  als  die  durch  die  Verleitung  der 
Schlange)  und  zwar  Benjamin,   Sohn  Jakob's, 
Amram,  Vater  des  Mose,  Jischai,  Vater  Da- 
vid's  und  Kileb,  Sohn  David's.    Das.  „Abigail" 
wird  (2  Sm.  17,  25)  genannt:  ©n3  na,  während 
sie    (1   Chr.  2,  16,   17):    die  Tochter    Ischai's 
(Jischai's)  genannt  wird!  rasa  na©  "'ü  na  NbN 
©ro  b©  allein:  sie  war  die  Tochter  (Jischai's), 
desjenigen,  der    durch  die  Verleitung  des  Na- 
chasch starb.     B.  bath.  17a  dass.    ©m  b©  raa* 
ist  ähnlich  baa>  b©  ran,   s.  an.   —   Die  Erkl. 
Ar.'s  und  der  Commentt.  1)  (vom  vrg.  a?)  Grif- 


fel, Verzeichniss  und  2)   (vom  nächstflg.  Na?) 
Rath,  Plan,  leuchten  nicht  ein. 

NtDj;..  KÜ^i  NrU?y./.  <*•  (von  aa?1;;  =  hbr. 
ri223>)TRath,  Verstand.  Dan.  2,  14  aa*  s. 
auch  TW.  —  j.  B.  bath.  VI  g.  E.,  15 c  12 
■piqvp  eig.  Sohn  der  Rathschläge,  als  N.  pr. 
Bar  Etjan. 

^J/,  Xt3y  (syr.  ^,  hbr.  nas»)  einhüllen, 
s.  TW  Grndw.  aa>,  biegen,  sodann:  verhüllen, 
dav.  C|aa>,  na»;  vgl.  auch  "ja». 

N^tpy  od.  N^ßjt  >w.  Adj.  (=hbr.  b£a>)  der 
Träge.     Stw.  arab.  JUp-  Conj.  V  otiosus  fuit, 

s.  TW.    —   Dav.  N.  pr.  Esth.  r.  sv.   ntfbaai, 
102°  baa»  p  NS^in  '*i  R.  Chanina,  Sohn  Atals. 

NJTtoy/.  (=hbr.  nibs?)  Trägheit,  s. 
TW. " 

Tvtpy  »w.  (=rbap_,  s.  d.,  gr.  xaraXua?,  p 
in  a>  verw.)  Jahrmarkt,  Bazar,  eig.  Wirths- 
haus,  wo  die  Thiere  losgespannt  und  wo  auch 
für  die  Reisenden  im  Orient  die  Märkte  abge- 
halten wurden,  vgl.  fbaN,  O^ba.N.  Ab.  sar.  llb 
:-iT5>  b©  nrbaa»  Ar.  sv.  öbax  (Agg.  nnbaa»,  das. 
2  Mal)  der  Jahrmarkt  zu  Gaza. 

^ay  m.  (=bh.  Stw.  bay,  arab.  J^a  finster 
sein)  Fledermaus,  eig.  die  Nächtliche.  Snh. 
98b  un.  „Wehe  euch,  die  ihr  nach  dem  Tage 
Gottes  gelüstet;  wozu  euch  der  Gottestag?  Er 
bringt  Finsterniss  und  nicht  Licht",  Am.  5,  18; 
auf  die  heidnischen  Völker  und  bes.  auf  die 
Häretiker  angewandt.  qbaan  biainnb  b©a 
■^n  E]baa>b  bnamn  ib  la«.  -nab  "pssa  Trnö 
^b  nab  nnsn  Nin  ^b©  miN©  rrnsb  rs-asa 
miN  ein  Gleichniss  von  einem  Hahn  und  einer 
Fledermaus,  die  auf  das  Licht,  den  Tages- 
anbruch, harrten.  Da  sagte  der  Hahn  zur  Fle- 
dermaus: Ich  hoffe  auf  das  Licht,  denn  das 
Licht  gewährt  mir  Nutzen;  was  aber  nützt  dir 
das  Licht?     Bech.  7b,  s.  pr  im  Hifil. 

V^h^)ichaU.  (=qba?)  Fledermaus,  s. 
TW. ' 

DtSy,  Nßöy  m.  (syr.  1*^=  DB1* ,  «HB» 
s.  d.)  Flanke,  Braten.  Grndw.  dB  fest,  dicht 
sein,  vgl.  dBN  und  Qaa.  j.  Meg.  I,  70d  mit. 
R.  Judan  Nasi  schickte  TR.  Hoschaja,  dem  älte- 
ren, als  ein  Geschenk  am  Purimf este  DB3>  in 
nam  "pab  im  einen  Braten  und  einen  Krug 
Wein.  Meg.  7a  steht  dafür  «nb^n  Nba^i  saa« 
einen  Braten  von  einem  fetten  Kalb,  vgl.  bar; 
s.  auch  TW. 

Py  (arab.  jJaz.)  einlegen,  bes.  die  Oli- 
ven unter  die  Presse  oder  in  den  Bottich, 
1&?|a,   Grndw.   aa>  biegen,   s.  ">ay.      Men.  86* 
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'ai  lari  maa  isaiy  ""li^bia  die  je  dritte  Olive 
legt  man  so  lange  in  der  Kelter  nieder,  bis  sie 
weich  wird  u.  s.  w.,  s.  löns.  Tosef.  Tohar.  X 
wj3  -»am  fd  TrPT  laiyn  wenn  Jem.  seine  Oliven 
zwischen  zwei  Pressbalken  einlegt.  Das.  "jaiyn 
irva  *pna  üvpt  wenn  Jem.  Oliven  in  seinem 
Hause  einlegt.  Tosef.  Chall.  II  Nrn  abffi  labai 
■p  Nb«  tt  by  "paaiy  im  paia  Nirt 
orpT  by  "jaiy  Kirn  "ppdia  (ed.  Zkrm.  psaiyi 
lirnn  .)  jedoch  nicht,  dass  er  (der  Pächter) 
die  Oliven  pflückt  und  sie  nach  ihm  dieselben 
einlegen;  sondern  vielmehr  sie  sollen  sie  pflücken 
und  er  sie  einlegen.  Tosef.  Schebi.  IV  g.  E. 
man  darf  nicht  Oliven  von  ausserhalb  Palästina 
nach  Palästina  bringen,  yiKa  imK  "pSüWl  um 
sie  daselbst  einzulegen.  Part.  pass.  j.  Dem.  VI, 
25°  un.  psiay  irpmr  baib  dl«  "^a  *j"ii  pflegen 
denn  etwa  die  Menschen,  ihre  unter  die  Presse 
eingelegten  Oliven  (bevor  sie  ganz  erweicht  sind) 
zu  essen? 

pPJ/  od.  Y^l  m.  (eig.  Part,  pass.)  die  un- 
ter den  Pressbalken  oder  in  den  Bottich 
eingelegte  Olive.  PI.  j.  M.  kat.  II  Anf.,  8la 
ps-isa  k^ti  'n  ism  na  a^aya  ivrsn»  die 
Mischna  („wenn  Jem.  seine  Oliven  umgewandt 
hat"  u.  s.  w.)  spricht  von  Oliven,  die  bereits 
unter  der  Presse  eingelegt  sind;  R.  Chija  hing, 
in  der  Borajtha  spricht  von  Oliven,  die  noch 
ganze  Beeren  (nicht  unter  der  Presse)  sind.  — 
Das  bh.  n^ay  (Hi.  21,  24:  abtt  1Kb»  TS-'ay) 
bedeutet  höchst  wahrsch. :  „Seine  Brüste,  in  denen 
gleichsam  die  Milch  oder  der  Saft  [nbn  von 
der  Milch  in  der  weiblichen  Brust  entlehnt, 
vgl.  -DTP!  abn  der  Saft  aus  der  Brust  eines 
Mannes]  wie  'die  Oliven  im  Bottich  verarbeitet 
wurden),  sind  voll  Saft,  Fett";  Parall.  na 
"rnasy:  „Das  Mark  in  seinen  Knochen."  Nach 
Delitzsch  in  s.  Comment. :  „Tröge  (Milcheimer)" ; 
eine  Erklärung  jedoch,  die  bereits  Kimchi  in 
s-  hbr.  Lex.  widerlegt  hat.  —  j.  Maasr.  V 
Anf.,  51 c  -psas?.  Richtiger  Tosef.  Maasr.  III 
T^ia«  (so  in  m.  Agg.;  ed.  Zkrm.  -ps^ay), 
entsprechend    den    -jmss    "Oitirn    trbms,    vgl. 

NMdK. 

npyp>?/-  (=M7^ya  s.  d.,  y  [=»]  prosthet.) 
was  gekostet  wird.  j.  Snh.  II  g.  E.,  20°  un. 
fidSdy  tv"n  bringe  etwas  zu  kosten.  Sollte 
viell.  nayaE  (s.  d.  W.)  zu  lesen  sein? 

spy  (=bh.  Grndw.  ay  s.  ^ay)  eig.  (=arab. 

uüai)  umbiegen,  dah.  umhüllen,  einhül- 
len, j.  Ned.  III  g.  E.,  38a  yiann  iiay  rry 
31  imba  tpasb  der  Bösewicht  Esau  wird  in 
der  zukünftigen  Welt  sich  mit  seinem  Mantel  um- 
hüllen, um  als  fromm  zu  erscheinen  u.  s.  w., 
d.  h.  Roms  Herrscher  werden  ihre  Togas  tragen, 
vgl.  mba  und  ixbaa.  Part.  pass.  j.  Ab.  sar.  I 
g-  E.,  40a  •j-'Diay  «b«  pab-a  in«  p-pswa  «^> 


paian  man  löst  die  Gelübde  nicht  während  man 
geht,  auf,  sondern  eingehüllt  und  sitzend.  Num. 
r.  sct.  20,  240b  d"oiayb  a-wis  bNiffi-1  "pi-ncd 
I^siiit»  pais  d^aNiabi  dibrab  d^siay  pans 
rranbab  als  die  Israeliten  sich  den  Ammonitern 
zeigten,  so  zeigten  sie  sich  eingehüllt  zum  Frie- 
densschluss;  als  sie  sich  aber  den  Moabitern 
zeigten,  so  zeigten  sie  sich  gewaffnet  zur  Krieg- 
führung; vgl.  Dt.  2,  9  fg. 

Nithpa.  und  Hithpa.  sich  einhüllen.  Schabb. 
31a  an  -iriN-ipb  Nim  ?|ayn3  Hillel  hüllte  sich 
ein  und  ging  ihm  (jenem  Heiden,  der  ein  Pro- 
selyt  werden  wollte)  entgegen,  j.  Ab.  sar.  I 
g.  E.,  40a  R.  Gamliel  kam  vom  Berge  herab, 
i-ns  n«  Tnrn  ib  affi"n  rpym  hüllte  sich  ein, 
setzte  sich  nieder  und  löste  jenem  das  Gelübde 
auf.  Schabb.  10a  die  Gerichtsverhandlung  be- 
ginnt, ■p3,«in  isaymia»  wenn  die  Richter  sich 
einhüllen;  nach  einer  andern  Ansicht:  inr©"'U)a 
pS"^  ">bya  wenn  die  Processführenden  ihre  An- 
träge eröffnen.  Das.  25b  das  Verfahren  des 
R.  Juda  bar  Illaj  am  Freitag  war  folgendes: 
"py1  V3D  yrti-n  "pari  rtKba  nrny  ib  pKna 
rtttm  i^isi-iistan  ps-naa  aidTn  spynai  vba-n 
niKa£  'n  fttbab  man  brachte  ihm  eine  Mulde 
voll  warmen  Wassers,  worin  er  sein  Gesicht, 
seine  Hände  und  Füsse  wusch;  sodann  hüllte  er 
sich  ein  und  sass  in  Ueberwürfen,  die  mit 
Schaufäden  versehen  waren;  sodass  er  einem 
Engel  Gottes  ähnlich  aussah.  Keth.  66b  risayro 
myffia  sie  (die  Tochter  des  Nakdimon)  hüllte 
sich  in  ihr  Haar  ein.  —  Trop.  Ber.  16b  Jiaynn 
'piTDna  mögest  du,  o  Gott,  dich  in  deine 
Liebe  einhüllen.     R.  hasch.  17b,  s.  nid. 

*PV*.  c^-  (=t\^H^  syr-  *-&£!  Bael)  einhül- 
len, umhüllen,  s!  TW.  —  Trop.  M.  kat.  28b 
ein  Klagelied  bei  einem  verstorbenen  grossen 
Mann:  rnrr  V2"\  iai  "»ana-i  nai  -ma  iaai  tpay 
verhüllet  und  bedecket  euch,  ihr  Berge  (oder 
grosse  Männer;  d.  h.  leget  Trauerkleider  an), 
denn  jener  Verstorbene  war  der  Sohn  grosser 
und  erhabener  Ahnen! 

Ithpa.  tiaynN,  contr.  ^^«(syr.  ^iij)  sich 
einhüllen.  Schabb.  10aR.Kahana  kleidete  sich  an 
■"bxai  Epynai  und  hüllte  sich  ein,  um  zu  beten.  Das. 
119a  R.  Chanina  anau)  ^byan  Krjsa  ■wpi  E]aya 
'=n  hüllte  sich  ein  und  stand  am  Freitag  vor 
Abend,  um  den  Sabbat  zu  begrüssen,  vgl.  nba. 
B.  kam.  32a  u.  ö. 

t\W#  m.  N.  a.  das  Einhüllen.  Ber.  51* 
der  Becher  zum  Segenspruch  beim  Tischgebet 
bedarf  tpa^yi  "iia^y  der  Bekränzung  und  der 
Einhüllung.  Letzteres  wird  das.  erklärt:  R. 
Papa  avni  tpya  hüllte  sich  ein  und  setzte  sich. 
R.  Asse  hing.  rpü"H  by  N"nid  d-ns  breitete  ein 
Tuch  über  seinen  Kopf.  Vgl.  j.  Ber.  VII  Ende, 
lld  "pnai  qayna  30a  ba«  wenn  Jem.  an  der 
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Tafelrunde  gegessen  hat,  so  hülle  er  sich  ein 
und  spreche  den  Segen. 

*ytD}£i  ^ö^»»-  (arab.  ^Lkc)  Hülle,  Ueber- 

wurf.     PL  j.  Pea  VIII,  21b  ob.  ima  d^N  T"is 

miob  nnMT  binb  ins  "p^a?,  "^  "^  der  Mensch 
muss  zwei  Hüllen  haben,  eine  für  die  Wochen- 
tage und  eine  für  den  Sabbat.  Ruth  r.  sv. 
risrmi,  41b  steht  dafür  trsa?  ^ö- 

n^tSy.  /.   N.  a.   1)  das  Einhüllen,  Um- 
hüllen.    M.  kat.  24a  nsiM5>D  nrNffl  ns^ü5>_  bn 
no^ay  WN  tPb6W3iö^  eine  Einhüllung,  die  nicht 
dem  Einhüllen  der  Araber  gleicht,  ist  nicht  als 
eine   Einhüllung    anzusehen.      Das.   erklärt:   iy 
■op-m   131:»   d.  h.   der  Leidtragende  muss   sich 
bis  zum  Grübchen  des  Bartes  einhüllen.  —  2) 
(=syr.    jhajL,  bh.    HDay»)    Hülle,    Ueber- 
wurf.     j.  Pea  VIII,  21b  ob.  diejenigen,  welche 
den  Vortrag  des  R.  Samlai  gehört  hatten,  dass 
man  am  Sabbat  einen  andern  Ueberwurf  tragen 
müsse,  als  am  Wochentage  (vgl.  tpay),  klagten 
ihm:  'm  rottia  isnsiay  p  bim  isns-'ayd  unser 
Ueberwurf  am  Sabbat  gleicht   (infolge   unserer 
Armuth)  dem  des  Wochentages.    Der  Lehrer  er- 
widerte ihnen:   Nun,  so  ändert  wenigstens   die 
Art   des    Einhüllens.      Ruth  r.  sv.  nsrm,  41b 
dass.     Genes,  r.  sct.  12  Anf.  riD^ayd  ldTd  Gott 
segnete  den  Sabbat,  dass  man  an  ihm  eine  bessere 
Hülle  trage.     Das.  sct.  82,  80b  zwei  Schüler  des 
R.  Josua  'an  T»ian  ny©3  drß"ay  i:nia  änderten 
ihre  Hülle  zur  Zeit  der  Religionsverfolgung,  um 
nicht  als  Juden  erkannt  zu  werden,  vgl.  av^D. 
Cant.  r.  sv.  yrn  n»,  25d  -intraya  ö-n  -nöa  -jb?3 
tun  vmtufcn  taa  Nin  Ndn  d"n  ■^^■,:  der  mensch- 
liche König  wird  an  seiner  Hülle  erkannt,  hier 
(bei  Gott)  hing,  ist  er  Feuer  und  seine  Diener 
sind  ebenf.  Feuer.     Tract.  Derech  erez  suta  V 
durch  vier  Dinge  sind  die  Gelehrten  kenntlich, 
■jnD-wm  1D3>DD  "jOnas  'jC-oa  durch  ihren  Beu- 
tel (Massigkeit  im  Geldausgeben),   durch  ihren 
Becher  (Massigkeit  im  Trinken),    durch    ihren 
Zorn    (Mässigung    desselben)    und    durch    ihre 
Hüllen    (Erub.  65 b  steht  letzteres    nicht,    vgl. 
oid). 

NÖTO  KStpTJ  m.  (=saw)  sinus,  xoXtco?, 
eig.  wohl:  was  umhüllt,  bedeckt,  dass.,  was 
hbr.  p^fi  u.  zw.  1)  der  Busen  eines  Kleides. 
—  2)  Schoss,  Busen  eines  Menschen,  s. 
TW. 

^t?^  Af.  (=jpüN  von  jpa)  schwimmen 
machen,  ertränken.  Suc.  53a  nsayr  by 
•psasn  *payn  *pBü3>  Ms.  M.  und  Ar.  (Agg. 
'dl  rßiasn  =  Aboth  2,  6)  weil  du  ertränktest, 
hat  man  auch  dich  ertränkt;  später  aber  wird 
man  auch  diejenigen,  die  dich  ertränkt  haben, 
ebenf.  ertränken,  vgl.  s^a. 

"IJöy  (=bh.  Grndw.  ay  s.  iay)   eig.  neigen, 


biegen,  dah.  auch:  umgeben,  umringen,  be- 
kränzen. Part.  pass.  Pesik.  r.  sct.  9  Anf. 
may  NrvuuT  mm  Nrria  imiiw:  r?a*id  bia  did 
Nba'  Nrr^n  der  Becher,  worüber  man  den  Segen 
beim  Tischgebet  spricht,  soll  ausgespült,  be- 
kränzt und  voll  sein,  vgl.  "iffliS. 

Pi.  nay  bekränzen,  mit  Kranz  oder 
Krone  umgeben,  und  übrtr.  schmücken. 
Bic.  3,  9  d"md3M  riN  "pnastt  man  bekränzt  die 
Erstlingsfrüchte;  d.  h.  man  umringt  sie  mit 
schönen  Früchten,  j.  Bic.  III  Anf.,  65°  mit.  i» 
d-ond  pay»  i-rrt  m-unia  a-mai  ib  Tiiio 
D"o:j3>  pay»  frn  d-'picm  wer  dürre  Feigen 
als  Erstlingsfrüchte  hatte,  umringte  sie  (wenn 
er  sie  nach  Jerusalem  führte)  mit  frischen  Fei- 
gen; wenn  er  Rosinen  hatte,  so  umringte  er  sie 
mit  frischen  Weintrauben,  j.  Taan.  IV,  68b  un. 
Bez.  5a.  Exod.  r.  sct.  5,  107d  und  das.  sct.  42, 
137a,  s.  o'Wat'hs.  Ber.  51a  s.  -nars>.  Part. 
pass.  Ab.  sar.  i2b.'  13a  niltawa  nvon  bekränzte 
Läden  zu  Ehren  der  Götzen,  j.  Ab.  sar.  I,  39d 
mit.  ba  -iNiad  crm  nnaiy»  rraa 

"piTafi  womit  waren  sie  bekränzt?  R.  Jochanan 
sagte:  Mit  Myrten;  Resch  Lakisch  sagte:  Mit 
verschiedenen  Verzierungen. 

Nithpa.  und  Hithpa.  sich  schmücken,  zie- 
ren, geziert  werden.  Genes,  r.  sct.  52,  51c 
rtbyad  mayns  Nb  N-rn  rrd  -layna  nbya  der 
Mann  der  Sara  (Abraham)  wurde  durch  sie 
geziert,  sie  aber  wurde  nicht  durch  ihren  Mann 
geziert;  mit  Ansp.  auf  byd  nb5>3  (Gen.  20,  3= 
nbya  gedeutet,  vgl.  auch  Nrna).'  j.  Snh.  II,  20b 
ob7  ma  ri^N  Niasia  NbK^'unp  b^an-p  sin 
'di  m  naynnb  „Jerachmel"  (1  Chr.  2,  26)  ist 
derselbe,  der  oben  (V  9)  erwähnt  wird;  allein 
er  heirathete  eine  Heidin  (rnas,  eig.  die  „Atara"), 
um  sich  durch  sie  „zu  verherrlichen".  Sie  soll 
näml.  eine  Königstochter  gewesen  sein.  Ruth 
r.  g.  E.,  43c  dass.,  vgl.  auch  rna». 

""IEJ£  I  eh.  (=TJy)  umringen,  umgeben. 
—  Pa.  ia?  bekränzen,  umhängen,  zieren. 
Sot.  5a  der  Gelehrte  muss  einen  kleinen  Theil 
Stolz  besitzen;  «nbdiiöb  NdNd  ^a  rrb  snayan 
dieser  ziert  ihn  wie  die  Aehre  den  Halm.  — 
Ithpa.  umringt,  bekränzt  sein,  werden, 
s.  TW- 

"1EDJ2.  II  1)  (Grndw.  ay,  wov.  syr.  \p>,  Pesch. 
für  hbr*.  rma;  Dt.  9,  14.  25,  19  u.  ö.)  eig.  ver- 
decken, verhüllen  (hbr.  nay,  vgl.  Michael, 
in  Cast.  Lex.  Syr.)  verwischen  (vgl.  -pay  nr.  2); 
intrnst.  weichen,  aufhören,  s.  TW  —  Uebrtr. 
Part.  Peil  Git.  86a  dieser  Sklave  -pasn  -paa 
wurde  freigegeben  und  vom  Dienste  entlassen, 
vgl.  n^a?.  j.  Nid.  II  g.  E.,  50 b  -ray  rrrran 
rpi"1«  sahst  du  ein  Menstruum,  das  von  dem 
jetzt  vorgezeigten  Blut  abweichend  (eine  hellere 
Farbe  habend)  war?  —  2)  (syr.  ^L)  rauchen. 
Adj.  -pa?  rauchend,  s.  TW- 
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"flÜSy,  Wy*  m.  N.  a.  1)  das  Umgeben, 
Umkränzen,  Bekränzung.  Bic.  3,  10  ir^y 
Dmsaü  das  Bekränzen  der  Erstlingsfrüchte, 
s.  -iay.  j.  Bic.  I  g.  E.,  64b  dass.  j.  Ber.  VII 
g.  E.,  lld  der  Becher,  worüber  man  das  Tisch- 
gebet spricht,  niOT  ^pis  bedarf  der  Bekrän- 
zung, d.  h.  Verzierung  mit  verschiedenen  Blumen 
(mit  Ansp.  auf  yaia,  Dt.  33,  23);  eine  griechische 
Sitte  bei  Trinkgelagen,  gts9<xvoi)v,  vgl.  Frankel 
Comment.  z.  St.  In  Babylon  hing,  war  diese 
Sitte  unbekannt;  daher  heisst  es  Ber.  51a  lmasa 
Di-pübm  R.  Juda  umgab  den  Becher  (d.  h.  sich) 
mit  Schülern;  R.  Chisda  ibüsa  i-pb  na^ü  um- 
gab ihn  mit  kleinen  Bechern.  —  PI.  j.  Suc.  I, 
51d  un.  'si  'p'nifcpy  m  nbln  wenn  man  in  der 
Festhütte  Verzierungen  anbringt,  j.  Bez.  I,  60b 
ob.  iidld  i^rcy  die  Verzierungen  der  Festhütte. 
—  2)  (von  Tjy  II,  syr.  \1$±)  das  Verwischen, 
Entfernen,  Fortschaffen.  Ned.  37b  Tia^y 
■»3">073    rn37ab    nsbrt  D"nBiö    das  von  den 

Soferim  herrührende  Entfernen  mancher  Buch- 
staben (insbes.  des  Waw's)  aus  der  Bibel  ist 
eine  Tradition  des  Mose  vom  Sinai  her.  So 
z.  B.  soll  in  Gen.  18,  5  und  24,  55.  Num.  12, 
14.  Ps.  68,  26  —  in  allen  diesen  Stellen  die 
frühere  LA.  gelautet  haben  -in«i;  die  Soferim 
emendirten  es  in  ihn;  ferner  anst.  ^pasTatti, 
Ps.  36,  7,  setzte  man  später  "püDiaB.  (Die  Um- 
wendung  des  letztgenannten  Verses,  vgl.  o'no, 
wäre  nach  der  LA.  'füsiBÄn  unmöglich  ge*- 
wesen.)  Ar.  hv.  bezeugt:  Die  Dörfler  hätten 
noch  bis  kurz  vor  seiner  Zeit:  yftia"1  Nbi  (Ex. 
23,  13)  fälschlich  für  y?aur  Nb  gelesen  (Kenni- 
cot  citirt  mehrere  Codices,  die  nVi  haben). 

n")Q}£/.  St.  c.  n^uy.  PI.  rrha*  (=bh.)  1) 
Krone,  Kranz,  j.  Ab.  sar.  III,  42c  un.  s.  ipio. 
Das.  IV,  43 d  mit.  d^b-n"1©  rma*  -d-j  rpo  Nb 
rm  bi8  rrnay  £]N  N5N  nioht  blos  sind  Kränze 
von  Aehren  (welche  gefunden  wurden,  zum  Ge- 
nüsse verboten,  weil  sie  zum  Götzencult  ge- 
hören, Mischna  das.),  sondern  auch  Rosenkränze 
sind  verboten,  j.  Bic.  I  g.  E.,  64b  ob.  Sot. 
49a,  s.  -P3>.  j.  Sot.  IX  g.  E.,  24b  un.  R.  Jir- 
meja  mT  btfi  i-na»  Uidb  setzte  sich  einen  Kranz 
von  Olivenzweigen  auf  das  Haupt,  vgl.  aöaxö. 
Thr.  r.  sv.  nbs3,  69 d  und  Khl.  r.  sv.  nan  im, 
94b  dass.  —  Trop.  j.  Dem.  II,  22°  un.  Rabbi 
erlaubte  mehrere  Dinge,  womit  die  Gelehrten 
nicht  einverstanden  waren.  Er  sagte  zu  ihnen: 
„Chiskija  entfernte  die  eherne  Schlange,  weil  sie 
götzendienerisch  verehrt  wurde"  (2  Kn.  18,  4). 
Sollte  denn  von  Mose  an  bis  Chiskija  kein 
Frommer  erstanden  sein,  der  sie  schon  früher 
entfernt  hätte !  r-dprt  ib  IT1!-  musn  rrm«  Nb« 
isb  rdpn  man  nam  ma^n  -ja an  m  -lasrinb 
~a  lü^nnb  allein  jene  Krone  hat  Gott  ihm 
(dem  Chiskija)  zurückgelassen,  um  dadurch  ver- 
herrlicht zu  werden;  ebenso  hat  Gott  diese 
Krone  uns  zurückgelassen,  um  dadurch  verherr- 


licht zu  werden;  vgl.  Chull.  6b.  7a.     Aboth  4,  5 
dm    bTaniib    mas»    biayn  bN   verwende  nicht 
die  Worte  der  Gesetzlehre  zu  einer  Krone,  um 
hierdurch  hohes  Ansehen  zu  erlangen,  vgl.  N^n. 
Jom.  69b,  s.  }wi\    Levit.  r.  sct.  13  g.  E.  s.  -nm. 
Meg.  I5b  pnss'io  uünn  rnai»  rrnrt  rfhp-  tw 
p^Sti    Gott    wird    einst    eine  Krone    auf    dem 
Haupte  eines  jeden   Frommen   sein;   mit  Ansp. 
auf  Jes.  28,  5.    Exod.  r.  sct.  21,  120°  der  Engel, 
der  über  die   Gebete  gesetzt  ist,   sammelt  alle 
Gebete  Israels,  t©n"ü  "pmii  rvnas»  ^ma  noisn 
bN-ffip  ba  rmbsm  "iü^dm  i-dpma       r-dpn  bo 
macht  aus  ihnen  Kronen  und  setzt  sie  auf  das 
Haupt  Gottes;  denn  Gott  schmückt  sich  mit  den 
Gebeten  Israels;  mit  Ansp.  auf  Jes.  49,  3.   Ber. 
17 a    in    der    zukünftigen  Welt    D^p^iss  d'nmv 
Wd©:-:  tt»  "prm  üfpiüira  Dim-nam  werden 
die  Frommen  sitzen,  Kronen  auf  ihren  Köpfen 
tragen  und  sich   an  dem   Glänze   der  Gottheit 
laben.     Tosef.    Sot.  XV  mit   dem  Tode  des  R. 
Elasar  ben  Asarja  muro  tra^n   mal»  nbaa 
d"TO3>    d^asn    hörte    die  Krone  der   Gelehrten 
auf,  denn  die  Krone  der  Gelehrten  ist  ihr  Reich- 
thum.      Sot.  49 b  steht  dafür  nmas»   iban  pl. 
Sifra  Schemini  Anf.  und  Schabb.  87b  dv-  ins 
'dl  nra?  iws  bai  jener  Tag  (näml.  der  erste 
Tag  des  Monats  Nisan,  nach  dem  Auszuge  aus 
Egypten,    Ex.  40,   17)   erlangte   zehn  Kronen, 
Vorzüge;  er  war  der  erste  Schöpfungstag,  Sonn- 
tag, der   erste   Tag,    an  dem  die  Fürsten  ihre 
Opfer  darbrachten,  der  erste,  an  dem  der  Prie- 
sterdienst begann  u.  s.  w.    Genes,  r.  sct.  4  Ende 
u.  ö.  —   2)  (=-)T)  eig.  Umringendes,   Ein- 
schliessendes,  dah.  Leisten,  Gitter.     Kel. 
5,  3   ;TP3  mü3»  das  Gitter,    die  Umkränzung 
des  Herdes.      Ohol.   14,   1    m-iurn   die  Gitter 
oder  Gesimse,  die  an  den  Häusern  oberhalb  der 
Thür  angebracht  sind.     Midd.  3,  8  nnasfi  die 
Fenstergitter.    —    3)    die    Eichel    oder    das 
Präputium  des  männlichen  Gliedes,  nach  der 
runden  Form   so   benannt.     Jeb.  55b  s.  riOldr;. 
j.  Jeb.  VI  Anf.,  7b  dass.     j.  Schabb.  XIX  g.  E~, 
17b  mas»  bffl  r;m"U  die  obere  Stelle  der  Eichel. 
—    4)    übrtr.    die   Warze    der    weiblichen 
Brust.      Nid.  47a   masn   Epprnaa    wenn   die 
Brust  die  Warze  umrandet,   einschliesst,  so  ist 
das  ein  Zeichen  der  Mannbarkeit,  rmrn.    Das. 
52b.     Tosef.  Nid.  VI  Anf.  dass. 

NTlPJ?»  «1137  od.  *n2\\*  m.  eig.  das  Cir- 

ö    ° 

culiren    (vgl.    arab.    Jö|     circulum);     insbes. 

/  " 
Theilungspact  zweier  Socien,  die  gemein- 
schaftlich im  Besitz  von  Sklaven  oder  Gegen- 
ständen sind,  wonach  letztere  an  dem  einen 
Tage  diesem  und  an  dem  andern  Tage  jenem 
Socius  gehören  sollen.  B.  bath.  29b  Rami  und 
R.  Ukba  kauften  gemeinschaftlich  eine  Sklavin, 
von  welcher  der  Eine  sich  am  1.,  3.  und  5. 
Jahre  und  der  Andere  sich  am   2.,  4.  und  6. 
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Jahre  bedienen  Hess.  Bei  erhobenem  Einwand 
gegen  den  rechtmässigen  Besitz  der  Sklavin 
sagte  Raba,  dass  ein  solches  abwechselndes 
(nicht  drei  Jahre  ununterbrochenes,  s.  rtpTn) 
Innehaben  der  Sklavin  den  Besitz  derselben  nicht 
beweist,  ba«  «nav  aina  tibi  abm  "pa«  Nbi 
rrb  m«  Nbp  ana^  aina  Agg.  (Ar.  T33»  NbT 
N-iu^y;  Ms.  M.  und  m.  alt.  Agg.  abl  "|b"'7a  ^m 
'dt  «bp  ana^N  Nia-'N  3-na  baN  ana^N  a^na) 
das  ist  blos  in  dem  Falle  gesagt,  dass  kein 
Theilungspact  geschrieben  war;  wenn  aber  ein 
Theilungspact  geschrieben  war,  so  wird  ein  sol- 
ches Document  allgemein  bekannt;  d.  h.  in  letz- 
tem Falle  ist  der  Einwand-Erhebende  mit  seinem 
Anspruch  zurückzuweisen.  Denn,  da  er  von  der 
Besitzergreifung,  wie  vorauszusetzen  ist,  Kennt- 
niss  erhielt,  so  hätte  er  früher  seinen  Einwand 
erheben  müssen.  B.  mez.  39a  dass.  hinsichtl. 
der  Grundstücke  (Agg.  crmp.  tna-tf)-  Die  Ety- 
mologie der  Commentt.:  von  -iay  weichen,  leuch- 
tet ebensowenig  ein,  wie  die  Erkl.  Ar.'s:  mias 
sei=tnatt)  Document. 

pJ?y  masc.  ein  übelriechendes  Brenn- 
material, ähnlich  dem  Naphtha.   Vgl.  Schwarz, 

ö  °  ^ 

Das  heil.  Land,  S.  318  „al  Katrän  (  f  Jaj-) 
heisst  ein  gewisses  Harz,  welches  vom  Zinnober- 
baum, einer  Art  Fichte,  ausfliesst".  p  ging  in 
y  über  (nach  Sachs'  Beitr.  II,  48  wurde  y 
abgeworfen).  Schabb.  24b  R.  Ismael  sagte:  pN 
naian  -naa  -^sra  pasn  "pp^ü  man  darf  das 
Katrän  am  Sabbat  nicht  brennen  wegen  der 
Ehre  des  Sabbats;  d.  h.  weil  es  einen  Übeln  Ge- 
ruch verbreitet.  Die  Chachamim  sagen :  pp^bia 
UD3ai  "pasa  man  darf  sowohl  Katrän,  als  auch 
Naphtha  brennen.     Das.  26a  fg. 

XJipy  cliald.  (='j'it3y,  syr.  \l^u.)  übel- 
riechendes Harz,  Katrän.  Schabb.  20b 
Nna-m  NnblOD  N2"iD5>  dieses  Harz  ist  der  Ab- 
fall vom  Pech,  vgl.  niBM  I. 

tiftD^  (arab.  {jjasd  niesen,  durch  die  Nase, 
ferner:  Blähungen  haben,  Erschütterung 
haben,  sternuere.  j.  Ber.  III,  6dun.  iaai3>rr 
rm»b?2  "ihn  hnt  Hin  ib  Nirt  an  i^ro  inbsna 
ab  nbyiab?:  bat*  wenn  Jem.  Erschütterung  hat 
während  seines  Gebetes,  so  ist  es  für  ihn  von 
böser  Vorbedeutung;  das  gilt  jedoch  blos  vom 
unteren  Körpertheil  (Blähungen),  nicht  aber  vom 
oberen  Körpertheil  (Niesen).  Jelamd.  zu  Gen. 
cap.  27  (citirtvom  Ar.)  taaiy  um  rrsi  apy  "*ni  iy 
ü^n  ib  nttito  \aai:s>  ms  Nin  iaia  *jb  snn  n»i 
'an  n^aia  bis  zur  Zeit  Jakob's  starb  der  Mensch 
sobald  er  nieste;  ein  Beweis  dafür,  dass  es  sich 
so  verhielt:  Wenn  Jem.  niest,  so  ruft  man  ihm 
zu:  Wohlzuleben;  woraus  zu  entnehmen,  dass 
man  früher  beim  Niesen  gestorben  ist.  Als  aber 
Jakob  kam,  so  schaffte  er  diesen  plötzlichen 
Tod  durch  sein  Gebet  ab;  vgl.  auch  Hithpa. 


Pi.  dass.  niesen,  Blähungen  haben,  j. 
Ber.  III,  6d  un.  *a??2i  pnsü  gähnend  und  nie- 
send. Nid.  63 a  niabyrn  npnsa  gähnend  und 
Blähungen  habend,  von  einem  Weibe,  gew.  kurz 
vor  Eintritt  des  Menstruums.  —  Hithpa.  dass. 
Ber.  24b  ib  sn  l^o  [rtattba]  mbam  läaynnn 
ib  csep  i»ia  [nbs»7ab»)  inbana  \aaynan 
wenn  Jem.  während  seines  Gebetes  Blähungen 
hat,  so  ist  es  ihm  von  böser  Vorbedeutung; 
wenn  er  aber  während  seines  Gebetes  niest,  so 
ist  es  ihm  von  guter  Vorbedeutung.  Das.  24a 
un.  •iBa?ris  Nithpa.  dass.  Das.  62a  ba  i-tfpaai 
yaiiü  i-pan  pNi  laaynauj  pT  im  Thale  muss 
sich  (Jem.,  der  seine  Nothdurft  verrichten  will, 
so  weit  entfernen),  dass,  wenn  er  Blähungen 
haben  wird,  ein  Anderer  es  nicht  hören  soll. 
Num.  r.  sct.  9,  202a  das  Trinken  des  Prüfungs- 
wassers bewirkte,  npsina  Nun  niDüOTi»  Nnn 
QilaN  dass  die  Sota  Blähungen  hatte  und  dass 
ihre  Glieder  erschüttert  wurden,  j.  Suc.  V,  55b 
un.  R.  Lasar  ben  Dalgai  erzählte:  Mein  väter- 
liches Haus  hatte  im  Gebirge  Achwar  Ziegen 
stehen,  maprr  Diaia  rrna  miöaJnM  itn  welche 
durch  den  Geruch  des  in  Jerusalem  zubereite- 
ten Rauchwerkes  niesten.  Jalk.  zu  Hi.  41,  10 
rrm  ©ans»  dtn  N5£?a3  ab  yim  d^äiö  in-uijib  dv» 
■fflajriftffla  rrmnb  d^N  a^n  'p-'ab  vbrra 

d-'Tib  ma  ya  ^snaiü  seitdem  Himmel  und  Erde 
erschaffen  wurden,  gab  es  keinen  Menschen,  der, 
wenn  er  geniest  hatte,  am  Leben  geblieben  wäre. 
Daher  muss  der  Mensch,  wenn  er  niest,  Gott 
danken,  dass  er  vom  Tode  ins  Leben  gekom- 
men ist. 

tZ/Ey.  chald.  (— läay)  niesen,  Blähungen 
haben,  j.  Ber.  IV,  10d  ob.  Nba^a  "0  ffi-Wr  )Ttn 
kiüsst  Nnaao  "»ss»  tp"1  -la^b  tiön  Jemdm., 
der  während  des  Essens  niest,  darf  man  nicht: 
Zur  Genesung!  (ir^aic,)  zurufen,  weil  es  Lebens- 
gefahr verursachen  könnte,  vgl.  üjaa.  j.  Jom. 
III,  40d  un.  rrbp  5>ftUJT  may  der  'Sohn  des  R. 
Chanina  nieste  und  R.  Injani  hörte  sein  Ge- 
räusch. Khl.  r.  sv.  barr  n«,  79 a  steht  dafür 
api:r  Ni-n  ura?  dass. 

t^'ltSy  m.  N.  a.  (bh.  itfflia?  /.,  syr.  jiula£) 
das  Niesen.  Ber.  57b  na1  l^no  önaT  rrö* 
'ai  wt  rciay  in  ib«  nbirtb  sechs  Dinge  sind 
für  den  Kranken  von  guter  Vorbedeutung,  näml. 
Niesen,  Schwitzen  u.  s.  w.  Pesik.  Anochi,  140* 
und  Genes,  r.  sct.  20,  21b  dass.;  mit  Ansp.  auf 
Hi.  41,  10. 

K^271t3J£  N.  gent.  aus  A tusch,  j.  M.  kat. 
III,  82 b  ob.  N-Hiaiay  pna"»  "i  R.  Jizchak  aus 
Atusch. 

N^y  (=N^n  mit  Wechsel  der  Guttur.)  Ija, 
urspr.  eine  verächtliche  Nebenbenennung  für  den 
aus  Babylon  abstammenden  R.  Chija  bar  Abba, 
mit  Ansp.  auf  seinen  babyl.  Dialekt,  vgl.  i«n. 
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blaesus,  impeditus  sermone. 


M.  kat,  16b  yim  *fi  tt^-p  ^a  N^y  Ija,  Jemand 
ruft  dich  draussen.  Ker.  8a  N""y  "n3lb  pans 
man  hat  noch  nöthig  die  Worte  des  Ija  (R. 
Chija,  den  Bar  Kapra  kurz  vorher:  ">b33 
nannte). 

JG^y  m.  Adj.  1)  vom  Pa.  3->*y  (arab.  ^Lt 
=  2^n)  schuldig,  straffällig.  Thr.  r.  sv. 
a-yVo1'»,  60c  wird  3^  (Klgl.  2,  1)  gedeutet: 
•pmiütT  V*mN  nw  rrm-a  '-  3-"n  n^x 

«3*9  NS^nb  wie  hat  Gott  die  Tochter  Zion 
bestraft!  Denn  es  giebt  Orte,  wo  man  den 
Straffälligen:  N3""y  nennt.  —  2)  (=N3-*3) 
schmerzhaft.  Das.  snnN  i-pn  .  3i"0T"PN 
»y»9  N3^3b  prfnrr  wie  hat  Gott  die  Tochter 
Zion  mit  Schmerzen  erfüllt!  Denn  es  giebt 
einen  Ort,  wo  man  den  Schmerzerfüllten:  so^y 
nennt. 


fcO^y  chald.  m.  (syr.  j«-?.y=lihT-  2^  s.  d.) 
Wolke,  dickes  Gewölk.  Ber.  59a  "PüpT  «n 
N53»3  Tüpl  HH  N3^3  wenn  der  Himmel  des 
Morgens  früh  mit  dickem  Gewölk  umzogen 
ist,  so  hält  der  Regen  lange  an;  wenn  er  hing, 
mit  durchsichtiger  Wolke  umzogen  ist,  so 
wird  er  alsbald  erhellt.  Jom.  28  b  un.  «av 
N1ZJ7312  !-pb"ß  N3Vi  der  wolkige  Tag  ist  ganz 
sonnig;  d.  h.  die  Schwüle  eines  solchen  Tages 
wärmt  mehr  als  die  heitere  Sonne.  Taan.  3b 
ana^s  Nia^a  *in3T  »w  dickes  Gewölk,  das 
auf  den  Regen  folgt,  gleicht  dem  Regen,  vgl. 
33J.    Das.  20b  fg. 

Ty  m.  eig.  (arab.  jLxe.)  was  wiederkehrt, 

dah.  Fest  =  bVT,  s.  d.  —  PI.  j.  Ab.  sar.  I,  39c 
ob.  D^ia  bis  I^H"1:?  (so  nach  einer  LA.  in  der 
Mischna  das.  1*  i.  2;  Var.  fi-pfN  s.  d.)  die  Feste 
der  Heiden,  j.  Erub.  V  Anf.,  22b  Ab.  sar.  2a 
u.  ö.  dass.  Die  Ansp.  auf  öJrny  (Jes.  43,  9); 
ihr  Zeugniss,  ist  blos  agadisch. 

KTy  eh.  (syr.  j^=T3>)  Fest,  s.  TW. 
rVTy/.  Adj.  gut,   das  Beste;   insbes.  als 

Epitheton  eines  Feldes:  rrm3T  rp;"i:p3  mT* 
das  beste,  das  mittelmässige  und  das  schlechte 

Feld.  Stw.  *ny  verw.  mit  arab.  51t  fest  sein- 
Git.  5,  1  (48b)  mvys  Dirb  paffi  VP"n  Dei 
Schäden  schätzt  man  den  zu  leistenden  Ersatz 
vom  besten  Felde  dessen,  der  zur  Zahlung  ver- 
pflichtet ist.  Das.  49ab  fg.  u.  ö.,  vgl.  rvniaT.  — 
riT*  Tosef.  Schebi.  V  g.  E.,  s.  n->-py. 

D^y  m.  (=c\">s)  der  wulstige  Rand  eines 
Gewebes.  Stw.  W  —  i'ü9  biegen,  umbiegen. 
Tosef.  KU.  V  g.  E.  •jnfflDS  i3naiD  -inst  bffi  o^5> 
ed.  Zkrm.  (Var.  tr*  und  wy)  der  wollene 
Rand  eines  Gewebes,  den  man  an  Leinen  an- 
gebracht hat.     KU.  9,  9  steht  dafür  rpo  s.  d. 


s.  in  'by. 
(=«biy)  Unheil,   Un- 


a^y  1  arv^y/. 

recht,  s.  TW 

üjy.  1Im-  (svr-  |L^=hbr.T?)  eig.  Junges, 
pullus  (=bw);  insbes.  junger  Esel,  Esel- 
füllen, s.  TW  —  PI.  Schabb.  155a  -nuiT  •tys 
kleine  Füllen. 


tfJy 


y  I lisch,   Name  eines    Amoräers.      B. 


bath.  133b.  Git.  45b  n-13  m^9  n-13  urb->y 
Ilisch  entfliehe!  Ilisch  entfliehe!  vgl.  i^a. 

D"y  Pa.  (von  diy,  ähnlich  arab.  '(.i)  fort- 
bewegen, j.  Jeb.  IV  g.  E.,  6°  R.  Chama  sagte 
zu  Jemdm.,  dessen  Mutter  ihn  von  einem  Nicht- 
juden  geboren  hatte:  mbl  13>  "{bin  yy*9i  p 
l^bos-H  binnttJ  tpi  siehe,  dass  deine  Füsse 
dich  von  hier  fortbringen,  bevor  Samuel  kommt, 
der  dich  als  illegitim  Verstössen  würde. 

ND^y  masc.  (vom  vrg.  D^y)  das  Zittern, 
Sichhin-  und  herbewegen,  von  einem  krank- 
haften Auge.  j.  Ab.  sar.  II,  40d  mit.  «a^y  IHN 
wyn  das  Zittern  des  Auges;  ähnlich  m-ia©  py, 
s.  "na.  Mögl.  Weise  jedoch  ist  Stw.  D!iy=üay: 
Dunkelheit. 

jlJZ/a».  (=bh.)   1)  Auge.     KU.  9,  2  u.  ö. 

py:-;  mm-to  der  Anblick  des  Auges,  s.  msna. 
Schabb.  108b  ystpn  pyb  T  die  Hand,  die  man 
des  Morgens  vor  dem  Waschen  aufs  Auge  legt, 
möge  abgehackt  werden ;  d.  h.  es  ist  sehr  schäd- 
lich, j.  Ned.  IX  g.  E.,  41 c  bin  py  nb  rriay 
3HT  wenn  man  der  Frau  ein  goldenes  Auge  ein- 
gesetzt hat.  —  Uebrtr.  Aboth  2,  9  rma  py 
i-jyi  py  eig.    ein   gutes  Auge,   ein  böses 

Auge;  d.  h.  Zufriedenheit,  Unzufrieden- 
heit. B.  mez.  107b  rtyi  py  ein  böser  Blick, 
Berufung,  s.  -j3_y.  Das.  „Gott  wird  von  dir 
fernhalten  jede  Krankheit"  (Dt.  7,  15),  1^9  TT 
(=ny"i  py)  das  ist:  den  bösen  Blick.  Genes, 
r.  set,  91,  87°  (mit  Ansp.  auf  lannn,  Gen.  42,  1) 
Jakob  sagte  zu  seinen  Söhnen:  üsbin  "isssn  bx 
pyn  "Osn  iriN  rtnD3  gehet  nicht  Alle  nach 
Egypten  durch  ein  Thor,  wegen  des  bösen 
Blickes.  Das.  sct.  97,  94b  Josua  sagte  zu  den 
Söhnen  Josefs  (Jos.  17,  14):  pNTTia  DnN  p« 
f9n  pa  fürchtet  ihr  euch  denn  nicht  vor  dem 
bösen  Blick?  vgl.  ">by,  nby.  —  B.  bath.  64b  )->9 
ny~i  ^9  fJS"1  ein   günstiges  Auge  (das  An- 

deren Gutes  gönnt),  ein  missgünstiges  Auge,  vgl. 
-15a.  Schabb.  140b  u.  ö.  Das.  34 a  u.  ö.  ins 
'st  t  13  Tiry  er  richtete  seinen  Blick  auf  ihn, 
infolge  dessen  letzterer  bestraft  wurde,  j.  Hör. 
III  Ende,  48°  u.  ö.  ppn  bxiau53  ärra^y  isnj 
'dt  sie  lenkten  ihr  Augenmerk  auf  Samuel,  den 
Kleinen,  vgl.  auch  irj.  —  Schabb.  108b  'py  ns: 
eig.  Jem.,  der  betreffs  seines  Auges  beschränkt 
ist;   d.  h.   der  in  allen  seinen  Handlungen  nur 
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seinen  eignen  Vortheil  sucht;  dah.:  der  Eigen- 
nützige, Engherzige.  Sot.  38b  msw  "ib^SN 
I"1;'  "nun  p"P073  selbst  die  Vögel  erkennen  die 
Eigennützigen,  die  ihnen  näml.  Futter  vorstreuen, 
um  sie  zu  fangen.  —  B.  kam.  79b.  Mechil. 
Mischpat.  Par.  15  u.  ö.   py  nbya  bis   py 

nan  bffl  das  Auge  Gottes,  das  Auge  der  Men- 
schen, vgl.  bior  B.  hath.  4a  Baba  ben  Buta 
sagte:  poym  '-fb"1  Db"iy  bffl  i:1?  nö-'ö  nih 

Dbiy  ba  nsva  er,  Herodes,  hat  „das  Auge  der 
Welt"  geblendet,  verlöscht  (d.  h.  die  Gelehrten, 
„die  Augen  der  Gemeinde",  Num.  15,  24,  ge- 
tödtet);  darum  soll  er  sich  mit  „dem  Auge  der 
Welt"  (d.  h.  mit  dem  Tempelbau,  „eurer  Augen- 
lust", Ez.  24,  21)  beschäftigen,  j.  Taan.  IV,  69a 
ob.  bin^i  bia  DjniT  vnan  -iTybN  '"i  n«  rtnsi 
'oi  crai  py-|  du  hast  den  R.  Elasar  aus  Modin 
getödtet,  „den  Arm  Israels  und  sein  rechtes 
Auge"  u.  s.  w.  (Sach.  11,  17).  j.  Ab.  sar.  III, 
43a  ob.  pip  yy  nniN  p-iip  015  p3>  den  Götzen, 
der  früher:  „Auge  des  Kelches"  genannt  wurde, 
nennt  man  (schimpflich) :  „Dornauge".  Ab.  sar.  46a 
steht  bo  yy  „das  Auge  des  Alls",  anstatt  013  yy. 
Genes,  r.  sct.  42,  40°  fg.  ps>  m  s.  d.  —  PI.  j.  Snh. 
VII  g.  E.,  25d  u.  ö.  trryrr  hn  TmNn  Jem.,  der 
durch  Blendwerk  die  Augen  täuscht,  vgl.  thn. 
—  2)  etwas,  was  einem  andern  Ggst. 
gleicht,  wie  ein  Auge  dem  andern.  B. 
bath.  5,  11  (88b)  p^3  py  ib  bpiia  !rpn  wenn 
der  Verkäufer  dem  Käufer  die  Waare  mit  gleich 
herabhängenden  Wagschalen  zugewogen  hat,  wo- 
bei näml.  die  Schale,  in  welcher  die  Waare 
liegt,  der  andern  Schale,  in  welcher  das  Gewicht 
liegt,  gerade  gegenüber  sich  befindet,  wie  ein 
Auge  dem  andern.  B.  kam.  83b  fg.  p3>  nnn  py 
puü  „Auge  für  Auge"  (Lev.  24,  20),  darunter 
ist  die  Geldentschädigung  zu  verstehen, 
d.  h.  das,  was  dem  Auge  gleich,  ähnlich  ist, 
vgl.  p'7373.  —  Dav.  pya,  St.  c.  pj>a,  öfter  p^ya 
eig.  im  Auge,  d.  h.  in' der  ursprünglichen', 
natürlichen  Beschaffenheit,  j.  Ber.  VI,  10a 
mit.  -p  y^yz  DN  wenn  die  Früchte  in  ihrer 
natürlichen  Beschaffenheit  (nicht  zubereitet)  sind, 
j.  Bic.  II,  65a  ob.  -jn  livtfa  yi^y  Früchte,  die 
mit  einander  vermischt  wurden,  sind  in  ihrer 
natürlichen  Beschaffenheit  da,  Ggs.  pblT3  Ge- 
wächse, die  aus  jenen  entstanden  sind.  —  pyo 
eig.  wie  das  Auge,  d.  h.  Gleiches,  Aehii- 
liches.  Ber.  58a  Nmobtt  pyo  Nym  Nmobtt 
ayytl  die  irdische  Regierung  ist  der  himmli- 
schen Regierung  ähnlich.  —  pya  eig.  aus  dem 
Auge,  d.  h.  theilweise  Gleiches,  Aehn- 
1  ich  es.  Snh.  105b  rrb  i?3Np  py7j  er  sagte  zu 
ihm:  theilweise  ähnlich;  d.  h.  das  73  in  "173073, 
>\0073  (1  Kn.  1,  47)  ist  nicht  als  73  compara- 
tionis  aufzufassen,  wonach  der  Sinn  wäre: 
„Salomo's  Name  möge  grösser  sein,  als  dein 
Name,  sein  Thron  grösser  als  dein  Thron";  da 
ein  solcher  Wunsch  in  Gegenwart  des  Vaters 
unschicklich  wäre;   der  Sinn  sei  vielmehr:  Sein 


Name  und  sein  Thron  sei  theilweise  (von) 
deinem  Namen  und  deinem  Thron  gleich.  Auf 
dieselbe  Weise  sei  Ri.  5,  24  aufzufassen:  „Theil- 
weise ähnlich  den  Erzmüttern  im  Zelte  sei 
Jael  gesegnet."  B.  bath.  I6a  ob.  17a  Dbv  p»n 
ion  der  zukünftigen  Welt  ähnlich.  Ber.  4,  3 
(28b)  rntay  tt5»iö  py?3  dem  Achtzehngebete 
ähnlich.  Vgl.  j.  Ber.  IV,  8a  un.  isn  -wn  ma 
'oi  ri'"1  p3>73  ri'"1  "On  "iNir  nw  ri'"1  py?3  5>n©  ein 
Autor  lehrt:  Sieben  Benedictionen  inhaltlich  des 
Achtzehngebetes  (d.  h.  man  betet  die  drei  ersten 
und  die  drei  letzten  Benedictionen  vollständig 
und  aus  den  mittelsten  12  Benedictionen  eine 
Benediction  inhaltlich,  näml.  'ot  isirnn;  über- 
einstimmend mit  der  Ansicht  Samuel's).  Ein 
anderer  Autor  lehrt:  Man  betet  18  Benedictionen 
inhaltlich  des  Achtzehngebetes  (d.  h.  jede  der 
mittelsten  Benedictionen  wird  abgekürzt;  so  nach 
Ansicht  Rab's,  vgl.  auch  Ber.  29a).  Ber.  9,  3, 
s.  piano,  vgl.  N73:m,  yniNa  u.  a.  Ab.  sar.  3b 
Genes.' r.  sct.  5l/'Sot.  10a  u.  ö.  —  3)  Gegen- 
stand, der  dem  Auge  ähnlich  aussieht. 
Kel.  8,  7  nsio  biu  py  rrvo  btf)  py  -nin  bis  py 
der  Rauchfang  (Esse)  eines  Ofens,  eines  Her- 
des, eines  Kochbehältnisses.    Das.  21,  2  py,  Hai 

erkl.  das  W.  durch  arab.  npbn  (,kl^.)  trita 
vestis,  vgl.  rvfoy.  Das.  non73  bo  py  ein  me- 
tallener Ring.""  Tosef.  Kel.  B.  bath.  I  pyrt 
nttmrraatt)  pym  nisyaota  der  Ring  am  Beil 
und  der  Ring  an  der  Pflugschar.  —  4)  Quelle, 
die  gleichsam  als  das  helle,  thränende  Auge  der 
Erde  angesehen  wird.  j.  Keth.  I,  25b  mit.,  vgl. 
105».  Keth.  I4b  po  0^3  mabrib  sttviü  npnrn 
pyn  ein  Mädchen,  das  hinabstieg,  um  aus  der 
Quelle  Wasser  zu  schöpfen.  —  Oft  bei  Orts- 
namen. b"Q  p5>  En  Bul  Tosef.  Nid.  V  g.  E. 
Tosef.  Ahil.  II.  —  Chull.  57b  steht  dafür  biaay. 
—  aa  py  En.  tab  R.  hasch.  25 a  (Ar.  liest 
aa:y).  j.  R.  hasch.  III  g.  E.,  59a  aa:"?.  j. 
Taan.  II  g.  E.,  66a  un.  3a  ^-<y.  Das.  IV,  67° 
un.  dass.  —  a'ns"  py  En  Jarit  Tosef.  Schebi. 
IV.  —  p£no  py  En  Kuschin  j.  Schebi.  V,  36a 
ob.  Ab.  sar.  31 a  ifflio  py  dass.  —  -ßiO  ps» 
En  Socher  Sot.  49b.  j.  Schek.  V,  48d  mit.,  s. 
-lOio  und  Nnoo.  —  Dav  py  En  Etam  Seb. 
54b.  —  nDNn'py  En  Teena  Khl.  r.  sv.  ni» 
mbb,  77b.  —  y-in  yy  En  Tera  j.  Dem.  II, 
22d  ob. 

N^y.,  Nj;;y_  eh.  (syr.  j.LüI=py)  l)  Auge. 
Ber.  20a  Nffl->a  «ry  ein  böser  Blick.  Pes.  50b 
n:v  ina  Nabu  der  böse  Blick  übt  Gewalt  über 
sie.  B.  mez.  30a.  j.  Ned.  X  Ende,  42b  u.  ö.  — 
PI.  j.  Maasr.  schein  IV,  55 b  un.  Jem.  sagte  zu 
R.  Ismael  bar  Jose:  Nnbn  ^b  mj*  "wabm  m73n 
'pv  pmn  vay  nN  p-rnn  rrb  -ras  p:pv 
N~n:m  Nävi  ich  sah  in  meinem  Traume,  dass 
ich  drei  Augen  hatte.  R.  Ismael  deutete  ihm 
den  Traum:  Du  wirst  Oefen  anfertigen,  deine  zwei 
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Augen  und  der  Rauchfang  (Esse,  vgl.  }*y  nr.  3)  des 
Ofens,  N3->3>  na  s.  d.  —  Uebrtr.  Ned.  5Öa  an  jedem 
Schiff  N5V  p73  rrb  piay  (Var.  n^n)  bringt 
man  ein  Kästchen  an.  Nbrs*  p3»  eig.  Kalbs- 
auge,  Name   eines   Edelsteines,   s.  TW   2) 

Quelle.    PI.  flsv,  «rnav   (hbr.  m^y,  St.  c. 

risv),  s.  TW Bech.  55 b  i^bran   Nrw 

Quellen,  die  auf  Anhöhen  entspringen. 

nry./-  (Nebenform  von  -py)  1)  das  Auge. 
2)  die  Quelle,  j.  Schek.  V,  48d  mit.  maia  nnN 
nysits  -i?2^j  p-iao  vovpb  musro  it  Ti3^s>b 
rflao  ns^5>3  IIb  173  N  ps>73a  die  eine  der  Frauen, 
welche  ihre  Opfer  in  den  Tempel  brachten, 
sagte:  Das  Opfer  bringe  ich  Twb.  Die  Prie- 
ster verstanden  darunter,  sie  hätte  einen  Blut- 
fluss  gehabt,  der  einer  Quelle  gliche.  Der 
Tempelherr  Petachja  hing,  (welcher  in  Sprachen 
gewandt  war,  vgl.  jäba,  s.  b">a)  sagte  zu  ihnen: 
Sie  war  in  Gefahr,  das  Augenlicht  zu  verlieren. 
Men.  64b  T3i3>b  crmp.,  vgl.  na^T  und  r,fti. 

11  11 

f>'  TV  AJin  (eiS-  Auge)  Name  des  16 

Bstbn.  im  Alphabet,  s.  y.  Cant.  r.  sv.  L33>73a, 
I7a  u.  ö.  mbn  ■py  das  3>  (in  ny»,  Ps.  80,  14) 
ist  über  die  Zeile  hinausgeschrieben,  vgl.  -hn\ 
j.  Meg.  I,  71c  ob.,  s.  ySa.  —  PI.  j.  Ber.  II,  4d 
mit.  die  Einwohner  Chepha's  sprechen  ■pj'-nj» 
pKS  die  Ajin's  wie  die  Aa's  (Alefs),  vgl.  n. 
Meg.  24b. 

j^y  Pi.  denom.   von  -py    1)  nachdenken, 
nachsinnen,    eig.    mit    dem    geistigen    Auge 

scharf  blicken;    ähnlich   arab.  ^Icf.     B.  bath. 
115a  rbr  p->3>,  und  Kidd.  4a  nb  f"3>  (mit  Ansp. 
auf  pN,  Num.  27,  8  und  Lev.  22,  13)  forsche 
nach,  ob  nicht  irgendwelche  Nachkommen  (von 
ihm,  von   ihr)   vorhanden    sind.      Die    Beweis- 
führung für  diese  Bedeut.  in  letzt.  St.:  das  bibl. 
W.  hätte  sonst  -jn  lauten  müssen,  da  auch  ^73 
(Num.  22,  13  u.  ö.)   ohne  Jod  stehe,   ist  durch 
Missverständniss  entstanden  oder  blos  agadisch, 
vgl.  auch  pN.     Ber.  55a  ob.  rta  y*ya  er  denkt 
über  das  Gebet  nach;  d.  h.  hält  sich  der  Wir- 
kung desselben  versichert,  vgl.  ,p*y.  —  2)  (von 
p?    nr.    2)     mit     gleichherabhängenden 
Schalen  wiegen,   sodass   sie   einander  gegen- 
überstehen, wie   ein  Auge   dem  andern;   d.  h. 
genau  wiegen.   B.  bath.  89a  Qiptta  j^l^yn  piN 
31  "pyna?^  man  darf  nicht  genau  wiegen  an 
einem  Ort,  wo  der  Brauch  herrscht,  einen  Ueber- 
schlag  zu  geben,   vgl.  sna.     Das.  •p-'y»   u-in 
ich  will  genau  wiegen.     Part.  pass.  •pj'Wa  eig. 
Jem.,    dem   mit  gleichen  Wagschalen    gewogen 
wird.     Trop.    j.  Snh.  X  Anf.,    27 c  j-wwn    srn 
3")  p3»  aw  Nb«  ins  avo  ps  msis»  nibis  ist 
Jem.,  dessen  Sünden  ebensoviel  wiegen,  wie  seine 
Tugenden,  als  ein   Tugendhafter  oder    als    ein 
Sünder  zu  beurtheilen?     R.  Jose   ben   Chanina 
erwiderte:  Es  heisst  (Mich.  7,  18)  nicht:   Gott  I 

Lew,  Neuüebr.  u.  Cbald.  Wörterbuch.  III. 


hebt  die  Sünden  (macht  sie  leichter,  vgl.  uha 
nr.  2  und  3na),  sondern:  „Er  hebt  die  Sündev; 
d.  h.  er  nimmt  eine  der  Sünden  fort,  infolge 
dessen  die  Tugenden  den  Ausschlag  geben,  j. 
Pea  I,  16b  un.  dass.  in  ed.  Krakau,  Krotoschin. 
(Frankel  in  s.  Comment.  z.  St.  hält  mit  Unrecht 
diese  LA.  für  crmp.,  weil  in  ed.  Ven.  die  Worte 
V'13'73  rrtt  fehlen,  ohne  welche  aber  der  ganze 
Satz  keinen  Sinn  giebt).  j.  Kidd.  I  g.  E.,  6ld 
■pran»  crmp.   aus  i-nw».     Vgl.   auch   Jalk.  II, 
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INS»  rman  die  Wagschalen  sind  gleichhängend, 
da  die  Sünden  und   dort  die  Tugenden.     Num. 
r.  sct.  10  g.  E.  (mit  Ansp.  auf  ps>a  ^y,   Num. 
14,  14)  Mose  sagte  zu  Gott:  •p-nj-'E  d-OTN»  •'in 
riN-ia  N3  nbo  yiin  ^m  naia  -isa«  nmn  nna 
"pana  vinbo  'n  -iän^i»*»©  toi3>  -V3  bia  die 
Wage  ist  gleich  wiegend;  du  sagst:  „Ich  will  das 
Volk  mit  Pest  schlagen";  ich  aber  sage:  „Ver- 
gieb    die    Sünde    dieses   Volkes";    wir    werden 
sehen,  wessen  Ausspruch  bestehen  wird!   Daher 
heisst  es:  „Gott  sprach:  Ich  vergebe  nach  dei- 
nem Worte"  (Das.  V.  12.  19  u.  20).     Deut.  r. 
sct.  5,  25 T  dass.   Pesik.  r.  sct.  5  Anf.  Mose  hatte 
die  Absicht,  die  Mischna  ebenso,  wie  die  Bibel 
niederzuschreiben;  da  aber  Gott  im  Voraus  sah, 
dass  die  Völker  die  Gesetzlehre  ins  Griechische 
übertragen  würden,  so  sagte  er:    pTny  nuJ73 
ün  "ün  bN-na,<  nn  un  o-nais  nvnb  mü-isn 
bia  roa  an  un  Q-n*na  bN-nn-n  nnpa  b©  Tia 
'si  p"n3>73  diatNün  viaasn  dip?3  Mose,  die  Völ- 
ker werden  einst  sagen:  Wir  sind  Israel,  wir 
sind  die  Kinder  Gottes;  Israel  hing,  wird  sagen: 
Wir  sind  die  Kinder  Gottes;  sodann  würde  die 
Wage  gleich  herabhängen;  d.  h.  man  wird  nicht 
wissen,  wessen  Behauptung  die  richtige  sei,  vgl. 
pn"q073.     Tanch.  Ki  tissa,  120a  dass. 

fÜJt  Pa.  eh.  (syr.  _2l=p«y)  nachdenken, 
nachsinnen.  Ber.  25a.  58a  rra  ■^■"3>73i  iy 
N3i"ia  während  sie  über  jenen  Process  nach- 
dachten. Snh.  18b  der  König  entfernt  sich  von 
der  Gerichtssitzung,  rp3"Ha  "pN  FPb  1j3-l3-n3,73l 
und  [wir  denken  nach  (urtheilen)  über  seinen 
(des  Hohenpriesters)  Process.  Git.  60a  R.  Jocha- 
nan  und  Resch  Lakisch  «maan  snsaa  -<j^y)2 
Nnaffla  dachten  am  Sabbat  über  ein  Agada- 
buch  nach.  Meg.  30b  N73V1  «abo  13»  snsita 
NnWl  -b^aa  "p-o-^a  vom  frühen  Morgen  (eines 
Fasttages)  an  bis  zum  Mittag  denken  wir  über 
die  Stadtangelegenheiten  nach.  Mac.  8a.  R.  hasch. 
16a  u.  ö. 

jTJJ  m.  N.  a.  (von  p?y)  1)  das  Nachdenken. 
Ber.  55a  ob.  nban  )vy  das  Nachdenken  beim 
Gebet;  d.  h.  die  Zuverlässigkeit  Jemds.,  dass 
sein  Gebet  erhört  werden  würde.  B.  bath.  164b 
dass.  Mögl.  Weise  jedoch  bedeutet  hier  ppy 
nbön  die  Unachtsamkeit,  eig.  das  Nach- 
denken über  andere  Dinge,  Zerstreutheit  während 
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des    Gebetes,    vgl.  rnay.   —   2)   Ijun,    Name 
eines  Grenzortes  Palästinas.  j.Dem.II,22dob.'jvy. 

:y^  masc.  Adj.  grossäugig,  Jem.,  der 
grosse  Augen  hat.  j.  Nas.  VII,  56°  ob.  Abba 
bar  Nathan  fragte  den  R.  Jose  u.  s.  w.  mm 
'z-  -pro  i?3nnNl  \^9  da  jener  aber  grosse 
Augen  hatte,  so  schien  es  dem  R.  Jose,  als  ob 
er  ihn  verlachte,  weshalb  er  ärgerlich  wurde. 
—  PI.  Keth.  61a  ob.  m  nb  nn  ^3  nbnio 
"05v,3>  eine  Frau,  die  während  der  Schwanger- 
schaft viel  Eier  isst,  gebiert  Kinder  mit  grossen 
Augen. 

N^W!/-  Quelle-  —  wwy  Winkel,  s. 
TW  T 

Kmi^/-  (für  NrniiN,  gr.  ovTja?)  Kauf- 
brief. Thr.  r.  sv.  -nsr,  68d  lab  n^i^s  -.-ra 
n-i^a  er  schickte  den  Kaufbrief  an  seine  Haus- 
leute.    In  der  Parall.  steht  rmmN,  s.  ^in  I. 

t^lj"*^  Ajnosch,  Grenzort  Palästinas,  j. 
Dem.  II,'  22d  ob. 

HCy*/.  (^r  ~o^y  von  ons:  mischen,  kne- 
ten, s.  d.W.,  i  elidirt,  ähnlich  nb-'3  =  rib^b3 
u.  a.;  vgl.  Num.  15,  20.  21  rwny,  LXX:  <py- 
pa[j.a)  1)  Teig,  Mehlteig.  Vgl.  bes.  Erub. 
83b  dsttid^  mmi  □^mo"i3>  i-ra  annsiy  macn 
'st  "irrran  nc-'y  ^  „das  Erste  Dnrony"  (Num. 
1.  c),  das  bedeutet:  soviel  das  Mass  eurer  Teige 
ist;  wie  viel  betragen  eure  Teige?  Soviel  wie 
der  Teig  in  der  Wüste  betrug,  näml.  „ein  Omer, 
den  zehnten  Theil  des  Epha"  (Ex.  16,  36);  d.  h. 
von  einem  Teige  dieser  Grösse  muss  die  Hebe 
(Challa,  nbn  s.  d.)  entrichtet  werden.  An  eini- 
gen Stellen,  vgl.  auch  Ar.  sv.,  lautet  das  W 
minder  richtig:  rtoy.  —  Machsch.  2,  8  no^y  ne 
Brot  von  Mehlteig,  Ggs.  -i:rp  rs  Brot  von 
Kleien.  Tosef.  Chall.  I  Anf.  "ino*y  nmü  byn 
nmn  "ino^y  dinni  naiyia  der  Privatmann 

hat  einen  kleinen  Teig;  der  Bäcker  hing,  hat 
einen  grossen  Teig,  vgl.  dinrD.  Keth.  86b  jede 
Frau  ist  schon  beim  Leben  ihres  Ehemannes  die 
Vormündin  nroiy  bin  nab^s  by  wenigstens  über 
ihren  Spinnrocken  und  ihren  Teig.  —  PI.  Ab. 
sar.  68a  nid-v?  s.  y-:n.  Sot.  30a  ms1?  "Tita  zwei 
Teige.  —  j.  Chall.  I,  57b  mit.  ni-o^y  ■nax")  D"py 
Jem.  knetete  die  Spitzen  verschiedener  Teige 
zusammen.  Maas,  scheni  2,  4  n"pO">yb  Agg.  des 
j.  Tlmd.  (Ms.  M.  u.  Ar.  rrnöyb;  Agg.  des  bab. 
Tlmd.  mosb).  Chull.  6a.  j.  Chall.  II  g.  E.,  58d 
u.  ö.  —  2)  der  Trieb  zum  Bösen,  der  das 
Herz  des  Menschen  aufwühlt,  wie  der  Gährungsstoff 
den  Teig.  Genes,  r.  sct.  34,  33 c  no^y  rrnby 
nsn  nw:;  rrby  -rwa  rrainnro  unglücklich  ist 
der  Teig  (der  böse  Trieb  im  Menschen),  dessen 
Bäcker  (Schöpfer)  bezeugt,  dass  er  „böse  ist 
von  Jugend  auf"  (Gen.  8,  21).  Num.  r.  sct,  13, 
2l8d  dass.  Ber.  17 a  gern  möchten  wir  dem 
göttlichen  Willen   gemäss    handeln;    sd?ü    vz"\ 


n-psb»  Yiayiöi  rtovatii  tintü  wer  aber  verhin- 
dert es?  Der  Sauer  im  Teige  und  die  Unter- 
jochung von  Seiten  der  weltlichen  Regierungen; 
d.  h.  der  böse  Trieb  und  der  Druck  der  Macht- 
haber. —  3)  übrtr.  eine  Familie,  in  der 
eine  Vermischung,  Vermengung  von  ille- 
gitimen Ehen  vorgekommen  ist,  die  Isa. 
So  vergleicht  auch  der  Midrasch  die  blutschän- 
derische Handlung  Lot's  mit  seinen  beiden  Töch- 
tern dem  Mischen  des  Teiges  mit  Schrot  und 
Kleie;  vgl.  Jalk.  I,  26la  na-psn  aib  mm  -ray 
no^rt  hn  die  Töchter  Lot's  kamen  und  ver- 
mischten den  Teig,  s.  dinrr?-  Daher  werden  die 
Mischehen  mit  Ammoniterri  und  Moabitern,  den 
Nachkommen  Lot's,  in  Neh.  13,  3  vorzugsweise 
3-iy  genannt,  die  man  zu  entfernen  suchte;  vgl. 
auch  Esr.  9,  1.  2.  Als  Ggs.  wird  eine  Familie 
oder  eine  Provinz,  welche  von  solcher  Mischung 
gereinigt  wurde:  !T"pi  nbld  reines  und  feines 
Mehl  genannt.  —  Kidd.  69b  no^y  mriNn  bd 
bnab  no^y  bNTir  ynsn  bN-itn  ynsb  alle  an- 
deren Länder  sind  Palästina  gegenüber  als  eine 
Isa  anzusehen  (d.  h.  in  jenen  war  die  Legiti- 
mität der  Familien  zweifelhaft;  in  Palästina 
hing.,  wo  die  Gelehrtencollegien  öfter  Prüfungen 
der  Priester,  bevor  sie  zum  Opfern  zugelassen 
wurden,  hinsieht!,  ihrer  legitimen  Abstammung 
anstellten,  war  die  Legitimität  der  priesterlichen 
Familien  unzweifelhaft);  Palästina  ist  Babel 
gegenüber  eine  Isa  (weil  näml.  Esra  vor  seinem 
Fortgang  aus  Babel  die  Legitimität  aller  babyl. 
Familien  prüfte,  die  Mischehen  trennte  und  nur 
ganz  makellose  Familien,  „reines  und  feines 
Mehl"  zurückgelassen  hatte,  vgl.  nbb.  Raschi's 
zweite  Erkl.  des  Ws.  nors»  in  Kidd.  71a:  nbiD3d 
•jnbü  itpoa  ünd^Td  d"n:y  „wie  die  Trestern  der 
Trauben,  aus  denen  der  Saft  ausgepresst  wor- 
den", no^y  od.  -oy  also  von  ooy  erkl.:  Aus- 
gedrücktes, Ausgepresstes,  ist  nicht  zutreffend). 
Edij.  8,  3  R.  Josua  und  R.  Juda  ben  Bethera 
bezeugten:  nsinsb  rr-pTüd  ntto  nd^y  ro?:bN  by 
mpbi  pmb  l-übi  nwh  n-pod  rwyrvo  dass 
die  Wittwe  aus  einer  Isa  mit  einem  Priester 
eine  Ehe  eingehen  darf  (d.  h.  wenn  ein  Mann 
N.  N.,  betreffs  dessen  ein  Zweifel  obwaltet,  ob 
er  ein  legitimer  Priester  oder  ein  Chalal  sei, 
bbn  pss  s.  bbn,  eine  Frau  aus  einer  Familie 
geheirathet  hat  und  in  derselben  Familie  ein 
Mann  gestorben  ist,  ohne  dass  man  weiss,  ob  er 
jener  zweifelhafte  Chalal  sei  oder  nicht,  so  darf 
die  Wittwe  dieses  Mannes  von  einem  Priester 
geehelicht  werden;  da  hier  ein  doppelter  Zwei- 
fel obwaltet,  Np^DO  pDd  s.  d.,  vgl.  Kidd.  75a; 
näml.  1)  vielleicht  war  jener  N.  N.  kein  Chalal 
und  2)  vielleicht  war  diese  Wittwe  gar  nicht 
mit  dem  N.  N.,  sondern  mit  einem  andern  Manne 
verheirathet).  Denn  eine  solche  Isa  ist  fähig, 
Unreinheit  und  Reinheit,  sowie  Entfernung  (vom 
Priesterstande)  und  Annäherung  zu  bewirken; 
d.  h.  die  Mischfamilie,    von   der   hier  die  Rede 
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ist,  betrifft  blos  ein  priesterliches,  nicht 
aber  ein  allgemeines  Eheverbot.  Wenn  näml. 
ein  Mann  aus  dieser  Mischfamlie  sich  mit  einer 
legitimen  Israelitin  verheiratket,  so  darf  die  aus 
dieser  Ehe  abstammende  Tochter  einen  Priester 
heirathen.  Wenn  er  hing,  einer,  auch  für  den 
Israeliten  Illegitimen  (z.  B.  einem  weiblichen 
Bastard,  einer  Nethina  u.  dgl.)  beiwohnt,  so  ist 
das  Kind  ebenf.  illegitim.  Nur  aus  einer  wie 
der  zuerst  erwähnten  Mischfamilie  ist  die  Wittwe, 
bei  der  ein  doppelter  Zweifel  obwaltet,  fähig, 
sich  mit  einem  Priester  zu  verheirathen.  Aus 
einer  Familie  hing.,  die  mit  Bastarden,  Nethi- 
nim  u.  dgl.  vermischt  ist,  darf  eine  Wittwe, 
trotzdem  mehrere  Zweifel  bei  ihr  obwalten,  sich 
nicht  mit  einem  Priester  verheirathen;  da  eine 
Familie,  bei  der  nicht  blos  keine  priesterliche, 
sondern  nicht  einmal  eine  israelitische  Reinheit 
vorhanden  ist,  nicht  den  Namen  nov  führt. 
Vgl.  Tosef.  Edij.  III  Anf.  drmriNbiB  "pl  rro 
:npbi  pmb  -inrjbi  saab  nroiy  ro72NS  tiün 
MX  ab  r>o^y  n3ab**72  b*3N  ein  späteres  Gelehr- 
tencollegium  sagte:  Die  Isa  ist  beglaubigt 
u.  s.  w.  Aber  die  Isawittwe  berührte  man  gar 
nicht,  d.  h.  von  ihr  war  keine  Rede.  Hier  fehlt 
offenbar  der  erste  Satz  der  oben  citirten  Mischna, 
wonach  jenes  „Zeugniss"  auf  die  Isawittwe  sich 
bezogen  hätte,  wozu  die  Tosefta  bemerkt,  dass 
die  Tannaiten,  deren  Decision  R.  Josua  und  R. 
Juda  referirten,  nicht  die  Isawittwe,  sondern 
blos  die  Isa  selbst  betraf.  Rabbi  hing.,  der 
Redacteur  der  Mischna,  hat,  wie  Dr.  Rosenthal 
(in  s.  lehrreichen  Aufsatz  über  no"1?  in  Grätz' 
Monatsschr.  Jahrg.  1881  p.  38  fg)  richtig  be- 
merkt, beide  Relationen  verbunden;  d.  h.  er 
hielt  das  Zeugniss  jener  Tannaiten  für  richtig, 
fügte  aber  auch  den  Satz  betreffs  der  Glaub- 
haftigkeit der  Isa  hinzu.  Tosef.  Kidd.  V  Anf. 
nVi  ms-ro  D-iffi72  «b  m  •paia  bo  -&y  inrN 

"OSE  Ü-Ob72    i*733>    D1Ö73    Nbl    nT1T7273    m073 
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51  m  13>52ü3  was  ist  unter  Isa  zu  verstehen 
(die  nach  der  oben  citirten  Mischna  und  Tosefta 
für  die  Priesterschaft  rein,  nach  Ansicht  des  R. 
Gamliel  hing,  in  Edij.  1.  c.  nicht  rein  ist)?  Eine 
Familie,  bei  der  weder  eine  eheliche  Vermischung 
mit  Nethinim  (s.  n^n?),  noch  mit  Bastarden, 
noch  mit  den  „Sklaven  Salomo's"  (in  Neh.  7, 
57  zu  den  Nethinim  gezählt;  vielleicht:  die 
Nachkommen  des  Herodes,  Sklaven  der  Mak- 
kabäer)  stattfand.  R.  Meir  sagte:  Ich  habe 
eine  Tradition,  dass  eine  Familie,  bei  der 
kein  hier  erwähnter  Verdacht  vorhanden  ist, 
für  die  Priesterschaft  tauglich  sei.  R.  Simon  ben 
Elasar  hing,  sagte  Namens  des  R.  Mci'r,  und 
dasselbe  sagte  auch  R.  Simon  ben.  Menasja: 
Weshalb  sagten  die  Gelehrten,  dass  die  Isa  für 
die  Priest  erschaff  untauglich  ist?  Weil  zweifel- 
hafte Chalals  mit  ihr  vermischt  sind.  j.  Keth. 
I,  25d  ob.  wird  diese  Tosef.  citirt:  r,z*S  "inrN 


!"ma:2,  was  jedoch  minder  richtig,  da  es  in  dem 
oben  citirten  Schluss  lautet:  nbics  risry.  Die 
Worte  in  j.  Gem.  1.  c.  bbrt  Nb  n*3  iwo  b*3  sind 
unzweifelhaft  falsch;  denn  worin  sollte  dann  die 
rtCP3>  bestehen?  Keth.  14ab,  s.  auch  Tosaf.  z.  St. 
—  4)  I-!OM>  (=MOT»,  Non\N)  Gift.  Levit.  r. 
sct.  13,  157a  „Der"  Name'  'des  zweiten  Flusses 
war  Gichon"  (Gen.  2,  13),  nT725>-ia  1*773  rtT 
ran  3  5  nDi3>  fraT-rra  5>ra-in  pn  riN  das  ist  Medien, 
welches  den  Bösewicht  Haman  erzeugt  hat,  der 
Gift  verbreitete  wie  eine  Schlange  (•pfr:»  an  *pm 
ansp. :  Kriechendes).  Genes,  r.  sct.  16,  16d  "qra 
H725*  ermp.  aus  MOV. 

^y  od.  *]Ty  (syr.  _.a^)  doppelt  sein.   Ber. 

56a  mit.  NOfD  "fpo*  Ep3*  dein  Geschäft  wird 
doppelt  (vervielfältigt)  sein  wie  Lattig.  Chull. 
51b   ClJ»i72   Cli"?  N72iba  Ar.   (Agg.  ■*]D*I5'721  q*15>) 

ein  Mantel,  der  doppelt,  zugefaltet  ist. 

Pa.  verdoppeln.  Schabb.  134a  rrb  tp*y 
iNb^b  man  lege  den  Lappen  nach  oben  zu  dop- 
pelt, gefaltet.  Keth.  67b  un.  iniinirai  im^ns* 
mb!-p3  er  verdoppelte  die  Summe  Geldes  und 
schickte  sie  ihm ;  d.  h.  er  schickte  ihm  die  dop- 
pelte Summe.  Erub.  96 b.  Men.  42a  inb  tp*o* 
f|3'i72  er  legte  die  Schaufäden  doppelt  zusam- 
men. (Ber.  63a  wird  auch  das  bh.  mwin,  Hi. 
22,  25  erklärt:  das  doppelte  Silber.)  — 
Ferner  tps*  m.  (von  t\?y)  Ermüdung,  Er- 
mattung, s.  TW- 

N£?X  m.  1)  Schleier,  s.  TW  —  2)  Efa, 
N.  pr.  Schebu.  28b  neps*,  Bruder  des  Abimi. 

fcteTy./.  (von  yiy  oder  y*iy;  =  bh.  n"£?  von 
yyi)  Rath,  Plan,  consilium.    PI.  ft^y  s.  TW 

^]i  m-  (V0Ü  P"1-?  °ü-  pi3>  s.  d.;  syr.  jioaL»!^./.) 
Bedrängniss,  Angst,  —  piB3*  m.  N.  a.  Be- 
drückung, Beängstigung.  —  Nppiy  I  m- 
(eig.  Part.)  Bedränger.  —  II  fem.  bedrängt, 
angustata,  s.  TW 

^np'l>*  /.  Bedrängniss,  Leid.  Genes,  r. 
sct.  49J  48c  mm  Nnpis»  jonn  i72n  ni-i  inio 
mb  "py  wer  jene  Bedrängniss  mit  angesehen 
hat,  die  ihn  bedrängte  u.  s.  w.  Das.  sct.  94 
Anf.  rao3  npi3"  Seelenangst. 

TX  m-  (=-bh.)  Eselfüllen,  s.  TW.,  vgl. 
auch  Nbiy  II.  Stw.  -iw  wach,  munter,  rege  sein, 
s.  d.     Dav.  auch 

Ty*  I  m.  (syr.  j^)  Engel,  eig.  der  Wa- 
chende, Muntere.  Dan.  4,  10.  20.  —  PI.  das. 
V.  14  "pT1?;  vgb  aucb  "W  II-  —  Snh.  29b  "*~py 
iinD  "ibr*"  nmb  1*3*301  sollen  die  Wachenden  und 
die  Schlafenden  als  Zeugen  deiner  Aussage  gel- 
ten?    Mögl.  Weise  ist  i-py  zu  lesen,  s.  niy. 

-yy  11/.  (=bh.)  Stadt.  Chag.  13b  -ry  p 
Stadtbewohner,  Städter,  Ggs.  -is5  "p  Dörfler,  s. 
-1-3*3.     Uebrtr.  Schabb.  5,  1  (57a)  73--  ba  t; 
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was  das.  erkl.  wird:  Nami  obtiilT  ein  goldner 
Kranz,  worauf  die  Stadt  Jerusalem  eingravirt 
war;  eine  Putzsache  der  Frauen.  Sot.  49b  u.  ö. 
—  PI.  ni-i^y  (bh.  D"1"!^,  selten  D^y)  Städte. 
Meg.  1,  1  (2»y  mbTtt  rirrvy  grosse  Städte,  klei- 
ner als  Grossstädte,  D-Oia,  und  grösser  als  Dör- 
fer, a-nED.  Das.  7b  fg.,  vgl.  -jb-ja.  Keth.  103b 
ob.  Kabbi  hinterliess  in  seinem  'Testamente:  bN 
rm'"3>a  "OTrson  betrauert  mich  nicht  in  kleinen 
Städten. 

TT?V..f.  (=«T»)  Stück  Wolle.  Kel.  21,  1 
Jem.  berührt  n-pmnb  Tny  t^tnt>  nT3>3  ein 
Stück  Wolle,  das  er  nicht  wieder  in  das  Gewebe 
bringen  wird.  Tosef.  Kel.  B.  bath.  I  mbin 
rrvyn  n«  irmra  ein  Wiesel,  das  ein  Stück 
Wolle  fortgeschleppt  hat.  —  PI.  B.  kam.  119b 
•p-iiy  Ar.,  s.  ao-w.  —  mv  j.  Kidd.  I,  58d  un., 
s.  w,  vgl.  auch  m». 

'  *-*  TT 

^TJ/  od.  TV'£  Iri,  Iru,  Name  eines  Ortes, 
j.  Jeb.  VIII,  9d  ob.  iniüittl  "<"ny  (in  einigen  Agg. 
i-py)  Iri  (Iru)  von  Mesene,  vgl.  jedoch  •jntäiü. 

"ly'y,  'JlTy  m.  Adj.  (von  -r*  II)  Städter, 
bes.  Kleinstädter.  Genes,  r.  sct.  50  g.  E.  eine 
Grossstadt  hatte  zwei  Patrone  iriNT  i3i~P3>  ina 
ns^art  1)3  einen  Kleinstädter  und  einen  aus 
der  Grossstadt,  vgl.  na"1^.  j.  Ned.  VII  g.  E., 
40°  "l3VV5>a  betreffs  eine's  Kleinstädters,  der 
gew.  eine  kleine  Wohnung,  nicht  Stube  und  Söl- 
ler gleichzeitig,  bewohnt.  Genes,  r.  sct.  19,  19b 
'an  mt  bia  imin  ^sb  nany  s-p-i»  ■^i-pyb  biaa 
ein  Gleichniss  von  einem  Kleinstädter,  der  vor 
dem  Laden  eines  Glasers  stand.  Levit.  r.  sct. 
4,  148b  a^abn  na  i-nz»  rpnu:  isi-pyb  bia»  ein 
Gleichniss  von  einem  Kleinstädter,  der  mit  einer 
Königstochter  verheirathet  war.  —  PI.  j.  Snh. 
V,  22d  un.  nbbn  fiyyn  Jene  Kleinstädter,  welche 
näml.  von  der  Intercalation  des  Monats  nichts 
erfahren.  —  Fem.  Thr.  r.  sv.  "jtis  "'33,  67a 
rv3i-py  NUJ3TÜ  "»ab'üTT»  ein  Jerusalemer,  welcher 
eine  Kleinstädterin  geheirathet  hat,  vgl.  rmp"\ 
j.  B.  bath.  IX  Anf.,  16 d  un.  rwy.  —  PL 
Schabb.  80a  rn*3'V>y  Kleinstädterinnen,  die  gew. 
keusch  sind.  Ber.  32a  wird  n"P3TTi  'posbc*  er- 
klärt durch  nva-py  Ar.  (Agg.  crmp.  nvans) 
und  dies  wiederum  durch  Nm-'bpn  "^S  erklärt: 
Schüsseln  der  Dörfler,  Kleinstädter. 

JTjTJJ/.  Adj.  (von  -iy  s.  -ns>)  geistig  rege. 
Erub.  53b  rv3-py  eine  geistig  rege  Frau,  oder: 
eine  tiefsinnige  Halacha,  Massechta.  Ar. 
liest  m?*vy  (s.  vrg.  Art.):  eine  draussen 
stehende,  eig.  zum  Dorfe  gehörende  Mischna, 
vgl.  -153  im  Hifil. 

«iT2T>;/.  Adj.  (von  rt^y  s.  d.)  Bast,  der 
sich,  ähnlich  der  Wolle,  fasert  und  aus  dem 
man  Dochte  bereitet,  j.  Schabb.  II  Anf.,  4C  wird 
1TN  erkl.  durch  NrP3T>y,  wofür  in  babyl.  Gem. 
nito-wj»  dass.,  s.  d. 


rVVy  od.  iTTy/.  eine  Lauchart.  Tosef. 
Schebi.  V  g.  E.  warta  bawab  napbffl  mi^y  ed. 
Zkrm.  (a.  Agg.  mw)  Lauch,  den  man  als  Fut- 
ter für  das  Vieh  pflückte. 

ti^y  m.  (=bh.)  Bärengestirn,  der  grosse 
Bär,    s.  TW.;    vgl.    auch    Gesen.  hbr.  Wrtrb. 

sv.  iä;\ 

^PV"}?  Ijtelu,  Name  eines  Ortes,  j.  Nid.  I 
Anf.,  48b  ibn^ya  nrrN  fia'mi  i-siay»  einst  er- 
eignete es  sich,  dass  ein  Mädchen  zu  Ijtelu 
u.  s.  w.  Das.  49b  un.  dass.  In  den  Parall.  Nid. 
9b  u.  ö.  steht  ibmn  s.  d. 

25V*  (svn-  mit  n2?)>    Pi-  333>,  na-1?   (arab. 

^JjCc,  Grndw.  viJLc)  zurückhalten,  abhal- 
ten, verhindern.  Ber.  17a  aay?a  ifti  wer 
hält  ab?  vgl.  no^y.  Seb.  5,  l  (47ab)  nrtN  mna 
naayft  eine  (ausgelassene)  Sprengung  hält  die 
Sühne  zurück.  Das.  aay  ab  "jro  ab  DN  wenn 
der  Priester  die  Blutreste  nicht  (der  Vorschrift 
nach)  auf  den  Jesod  ausgegossen  hat,  so  hält 
dies  die  Sühne  nicht  zurück.  Das.  48 a  33yb 
die  Sühne  zu  verhindern,  Ggs.  mstHb  was  blos 
geboten  ist,  vgl.  anay.  Das.  52a.  39a  fg.  u.  ö. 
j.  Pes.  V,  31d  un.  die  Blutsprengung,  raay»  «mö 
msan  rix  welche  (wenn  sie  nicht  vollzogen 
wurde)  die  Sühne  verhindert.  Men.  4,  1  (38a 
fg.)  33^53  t^n  pbm  -jabn  na  naay»  •p«  nbann 
nbann  nx  die  blaue  Wolle  hält  die  weisse  nicht 
zurück,  die  weisse  Wolle  hält  die  blaue  nicht 
zurück;  d.  h.  trotzdem,  dass  eigentl.  die  Schau- 
fäden aus  weisser  und  blauer  Wolle  bestehen 
sollen,  so  bringt  man  dennoch,  wenn  man  blos 
eine  dieser  Wollen  hat,  dieselbe  als  Schaufäden 
an.  Das.  27a  fg.  j.  Sot.  II  Anf.,  17d  u.  ö.  — 
Hithpa.  sich  lange  aufhalten.  Khl.  r.  sv. 
pimab,  75°  asyrpa  ■'SaiS  is-a  wa  woher  kommt 
es,  dass  mein  Sohn  sich  so  lange  aufhält?  j. 
Pes.  VI,  33 b  un.  mawan  yz  aayrra  Niras  er 
würde  dann  vom  Ausüben  der  Gebote  abgehal- 
ten werden. 

22J/.  eh.    Pa.    aa?    (=32>y)    verhindern, 

abhalten,  s.  TW.   (syr.  ■tZZ  in   ders.  Bedeut. 

Grndw.  *p>).  —  ß-  bath.  4a  «rua  33yb  er  wird 
sich  ein  Jahr  aufhalten,  vgl.  -ino.  Das.  I2b 
rras.  rrsay  er  hielt  ihn  bei  sich  zurück. 

3DJ/i  212,y  m.  N.  a.  das  Verhindern, 
Abhalten,  j.  Pes.  II,  29b  un.  möNriN  aia^b 
jene  Halacha  (dass  die  Mazza,  die  am  Pesach- 
abend  genossen  wird,  ohne  Getränke  zubereitet 
sein  muss)  wurde  zur  Verhinderung  gesagt;  d.  h. 
dass,  wenn  Getränke  darin  enthalten  sind,  die 
Pflicht  des  Mazzagenusses  nicht  vollzogen  wird; 
Ggs.m?2NnN  mirab  jene  Halacha  wurde  blos  fest- 
gesetzt, wie  es  eigentlich  sein  soll;  die  Nicht- 
befolgung  derselben  bildet  jedoch  kein  Hinder- 


tOGN 


645    — 


naax? 


niss.  Das.  VII,  34b  ob.  a"iars>b  ainaü  rbi'  irwta 
die  Schrift  besagt  durch  den  veränderten  Aus- 
druck („nur  am  Feuer  gebraten"  Ex.  12,  9) 
eine  Verhinderung;  d.  h.  dass,  wenn  man  das 
Pesachopfer  nicht  am  Feuer  brät,  sondern  an- 
derweit zubereitet  (z.  B.  im  Topf  schmort,  tbst 
-np  u.  dgl.)  man  die  Pflicht  verletzt,  j.  Jom.  II, 
39°  un.  Das.  V,  43a  ob.  dass.  auf  ähnliche  Fälle 
angewandt,  j.  Meg.  III,  74b  un.  mssab  "pna  \xtt 
aiDJ>b  in  wie  ist  es  nun,  ist  jene  Halacha  als 
ein  blosses  Gebot  (wie  es  eigentlich  sein  soll), 
oder  im  Falle  der  Nichtbefolgung  als  ein  Hin- 
derniss  anzusehen?  —  Tem.  32ab  D^naun  aias> 
das  Zurückhalten  des  Darbringens  eines  Opfers, 
bis  die  Schatzmeister  des  Tempels  kommen. 

fcG13>?  c^-  (=:3:,3:!?)  das  Verhindern,  Ab- 
halten. Jom.  5ab  Nin  joir?  naa  der  Aus- 
druck: „so  (sollst  du  thun",  Ex.  29,  35)  be- 
zeichnet eine  Verhinderung,  dass  näml.  jede  Ab- 
weichung von  der  Vorschrift  eine  Pflichtver- 
letzung ist.  Das.  „Ihr  sollt  beobachten" 
„so  wurde  mir  anbefohlen"  (Lev.  8,  35),  Naia? 
bezeichnet  eine  Verhinderung. 

i"Q3Jv  /.   1)  Verhinderung,  Abhaltung. 

Jeb.  I07b  WNffi  naay  uj\*-  p  nthd  naay 
ffl'wn  "ja  eine  Verhinderung,  die  vom  Manne 
ausgeht;  eine  Verhinderung,  die  nicht  vom  Manne 
ausgeht;  vgl.  das.  108a.  j.  Ned.  VIII  g.  E.,  41a 
!"tt»n  WNia  "332  eine  Verhinderung,  die  nicht 
von  der  Frau  ausgeht.  —  2)  das  Sichauf- 
halten. Meg.  21a  may  ymb  NbN  na-^  p5* 
der  Ausdruck  „Sitzen",  „Verweilen"  bedeutet 
nichts  anderes  als  Sichaufhalten,  längere  Zeit  an 
einem  Orte  bleiben;  wofür  Dt.  1,  46  als  Beweis 
dient.  Uebrtr.  Ab.  sar.  7  lb  y  naay  (Ar.  napy) 
eig.  das  Zurückbleiben  des  Weines,  d.  h.  eine 
Stelle  im  Gefäss,  Trichter,  wo  ein  Theil  des  Wei- 
nes beim  Durchgiessen  zurückbleibt.  Das.  72ab 
dass. 

SiT213y.>  KiT?2>:  masc.  1)  Spinne  (hbr. 
Ö-qsy,  von  aay  mit  angeh.  ia).  —  2)  (syr. 
isaal,  bh.    2TOp?)   Otter,  Natter,  s.  TW 

r?22'£fem.  (arab.  vjJCä)  eine  essbare 
Distelart,  die  im  heissesten  Sommer  blüht, 
gr.  <jxdXufj.o£,  scolymos.  Genes,  r.  sct.  20,  21a 
rr>aay  IT  yip  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  n^aa?  "ibN  pl.) 
Vlp  (Gen.  3,  18)  bedeutet:  die  essbare  Distel. 
Nach  einer  andern  Erklärung  das.  "IT  mni 
maay  (rmaay)  bedeutet  -rm  die  essbare 
Distel.  —  PI.  Ukz.  3,  2  ni'aay  zu  rma  rnp-p 
den  Feldkräutern  gezählt.  Bez.  34a  -papn» 
nvaayn  r>N  man  darf  diese  Disteln  am  Feier- 
tage zubereiten,  damit  sie  einen  guten  Geschmack 
bekommen. 

Distel,  s.  TW-' 


n^i^y. fem.  dass.  Distel.  Genes  r.  sct. 
63,  62a  „Die  Knaben  wuchsen  heran"  (Gen. 
25,  27);  ö-'b-n  vniu  msiaayi  onnb  bfflo 
ima  ra  irrnsm  nb-narra  -jvdi  sit  -aa  by  ht 
imn  nn  im  Jalk.  z.  St,  (Midrasch  Agg. 
crmp.  rroialtyi)  ein  Gleichniss  von  einer  Myrte 
und  einer  Distel,  die  neben  einander  wuch- 
sen; als  sie  aber  grösser  wurden  und  blüh- 
ten, so  verbreitete  die  erstere  ihren  lieb- 
lichen Geruch,  die  andere  aber  brachte  ihren 
Dorn  zur  Reife.  —  PI.  (in  chald.  Form)  Thr. 
r.  sv.  vn  D^a-iu,  67d  tpntt  v-v  "poanrj  p-ina 
vn  Nb  iTinsn  "p-irta  baa  y^aaiy  rrntt 
'ai  "p^aaiy  bei  der  Zerstörung  '  des  ersten 
Tempels,  als  die  Israeliten  vom  Geruch  der 
Disteln  starben  („waren  die  vom  Schwert  Ge- 
tödteten  glücklicher,  als  die  durch  Hunger  Ster- 
benden", Klgl.  4,  9);  bei  der  Zerstörung  des 
zweiten  Tempels  hing.,  als  in  Jerusalem  keine 
Disteln  mehr  wuchsen,  starben  sie  vom  Geruch 
der  Böcke,  welche  von  den  Feinden  an  der 
Westseite  der  Stadt  gebraten  wurden  und  deren 
Geruch  in  die  Stadt  drang. 

"13D>'  masc.  (=bh.)  Maus.  Stw.  wahrsch. 
las:  stark,  zahlreich  sein.  Chull.  126b  "1332 
ri7j-iN  ratm  "Visa  "Pitrna  eine  Maus,  die  zur 
Hälfte  Fleisch  und  zur  Hälfte  Erde  ist.  Das. 
trau  "1322*  die  Seemaus.  Das.  127 a  fg. 
Hör.  13%  s.  binn.  —  PI.  das.  D-naay,  vgl.  -^aa 
und  -rta. 

fcTlIpy  eh.  (syr.  j^a^a^,  a  und  p  verw.= 
-iaa?)'i)  Maus.  Ab.  sar.  68b  tnaTi  tnaay 
ariihi  snaay  die  Feldmaus,  die  Stadtmaus; 

erstere  wird  selbst  für  die  königliche  Tafel  zu- 
bereitet, vor  letzterer  ekelt  man  sich.  j.  Schabb. 
I,  3b  mit.  -nrn  Ta3>n?a  aman-  snaay  die  Berg- 
maus metamorphosirt  sich  in  ein  Schwein.  Trop. 
Snh.  29b  -ns^N  aram  N-aay  eine  Maus,  die 
auf  Denaren  liegt;  bildl.  für  einen  Reichen,  der 
selbst  keinen  Genuss  von  seinem  vielen  Gelde 
hat,  das  ihn  vielmehr  drückt  und  von  dem  auch 
Andere  nichts  gemessen.  —  PI.  j.  B.  mez.  III 
g.  E.,  9b  -nia  •"un  na  toyun  «"^aay  •pb"'« 
■prvoy  pbaNi  ■prmanb  p-np  paa*  die  Mäuse 
sind  bösartig,  denn,  wenn  sie  viele  Früchte  sehen, 
so  rufen  sie  ihre  Genossen  herbei,  damit  sie  mit 
ihnen  essen!  -  Fem.  Bez.  36b  Nrnaa?  N^nn  jene 
weibliche  Maus.  —  2)  Achbera,'  Name  eines 
Ortes,  j.  Ter.  X,  47b  mit.  pa  '-i  •>*  W  'n  mn 
nbab  in  Niaa^a  R-  Jose  bar  Bun  lehrte  in 
Achbera,  dass,  wenn  ein  Mass  Teruma  mit  tau- 
send Mass  profanen  Früchten  vermischt  wurde, 
die  Mischung  auch  dem  Nichtpriester  zum  Ge- 
nüsse erlaubt  ist;  vgl.  R.  Ascher  zu  Chull.  100\ 
B.  mez.  84b  N"naay  "Oa  die  Einwohner  Achberas, 
s.  rwn». 

TT 

■H2D5i   Achberi,     1)    (=Nnaa?)     Name 
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eines  Ortes,  j.  Erub.  VIII,  25  a  un.  -ppbo 
■H33?b  sie  gingen  nach  Achberi.  Das.  zwei 
Mal.  —  2)  Name  eines  Mannes,  j.  Ter.  XI 
g.  E.,  48b  "n333>  12  rr»n  S  R.  Chananja,  Sohn 
des  Achberi.     j.  Schabb.  II,  4d  ob.  dass. 

12/  (=bh.)  Akko,  eine  Grenzstadt  im  Nor- 
den Palästinas.  Git.  1,  1  (2a)  '31  pDS3  135» 
Akko  wird  hinsieht!,  der  Scheidebriefe,  wie  die 
Nordgegend  Palästinas  behandelt.  Das.  7b  u.  ö. 
"Wie  es  scheint,  war  daselbst  ein  grosser  Fisch- 
fang. Exod.  r.  sct.  9,  110a  dm  "piraa  dibd 
I3>'b  trägt  man  etwa  Fische  nach  Akko?  vgl. 
iini\  Genes,  r.  sct.  5,  5d  „die  Meere"  (Gen. 
l,  22);  nbiyb  13^2  nbiyn  :n  dya  s-iätt  ir« 
soäbonh  nbiybi  p^itJj  der  Fisch,  der  in  Akko 
herausgezogen  wird,  hat  einen  andern  Geschmack 
als  der,  welcher  in  Sidon  oder  in  Apamäa  her- 
ausgezogen wird.  —  Mech.  Mischp.  Par.  2  ~33 
133>  wahrsch.  zu  lesen  oiay  das  Dorf  Akos. 

TO&  s.  ma*. 

D12y  Akkum,  Abbreviatur  1)  (für  rmab 
mbrfai  a'ndib)  eig.  Dienst,  Anbetung  der  Sterne 
und  Planeten,  Götzendienst;  öfter  jedoch 
(=rrN"V,  s.  auch  rniay)  Abstractum  für  das 
Concretum:  der  Götze.  Seb.  40b  fg.  ">*T'3>© 
üihs  die  Ziegenböcke,  die  man  wegen  Götzen- 
dienstes opfern  muss.  Das.  47  a  u.  ö.  aniffln 
Dibyb  wenn  Jem.  dem  Götzen  ein  Opfer  schlach- 
tet. Snh.  53 a  fg.  dlby  *T3iyr;  wenn  Jem.  den 
Götzen  anbetet.  Das.  63 b  fg.  diby  TiTüa  die 
Bedienten,  Priester  der  Götzen.  —  2)  (für  imi* 
mbfbi  o^asib)  der  Götzendiener.  Snh.  59a 
'31  rrnra  pOW  aib»  ein  Götzendiener,  der 
sich  mit  dem  Gesetzstudium  befasst.  Ab.  sar. 
3a  steht  dafür  -nss,  s.  d.  Snh.  1.  c.  •jt-DON 
mb^y  aibi?  'üwn-j  wir  finden,  dass  die  Götzen- 
diener wegen  Uebertretung  dieses  Verbotes  be- 
straft wurden.  —  3)  (für  mbTbi  d^asib  n'raib) 
Götzendienerin.  Snh.  64a  nrtN  diby  eine 
Götzendienerin.     Das.  ö.,  s.  ]rm. 

*?5V'  (=b3N.  Grndw.  b3  vernichten).  Pi. 
bs"1?  verzehren,  aufreiben,  oft  vom  Feuer. 
Part.  pass.  Tarn.  1,  4  nibsflS^n  Tlmd.  Agg.: 
die  verbrannten,  angebrannten  'Opferstücke,  s. 
b3N.  —  Nithpa.  und  Hithpa.  verzehrt,  ver- 
brannt werden.  Ber.  51b,  s.  b3K.  Num.  r. 
sct.  14,  222°  bsyna  T33-  r-pa  -ra  lanp  "pb 
'zt  da  ibdiyns  *p"  VDa  deshalb  nennt  David 
den  Moab:  „Kessel"  (Ps.  60,  10),  weil,  wie  das 
Fleisch  im  Kessel  (in  welchem  kein  Wasser  ist) 
verbrannt  wird,  ebenso  auch  David's  Mann- 
schaften dort  aufgerieben  wurden,  da  der  König 
Moabs  sie  sämmtlich  getödtet  hat,  vgl.  1  Sm. 
22,  3  fg. 

?->-.,  Pa-  bis?  (=b32>)  verzehren,  s.  TW 

^12'y  m.  N.  a.  eig.  das  Verzehren,  Ver- 


brennen; übrtr.  Verzehrtes,  Verbranntes. 
PI.  Seb.  83b  naan  -b-ov  nbny  ">\w?  Ar. 
(Agg.  map  anst.  nsan)  die  angebrannten 
Stücke  des  Brandopfers,  die  des  Sündopfers. 
Jom.  45b  dass.  Chull.  90a  ^3T?  -TO3  ^b"D->» 
massn  trTa  die  angebrannten  Fleischstücke, 
die  angebrannten  Adern  und  Knochen. 

fc^y  m.  (=«bsw  für  Nb3,  rtbs  s.  d.  W., 
mit  prosthet.  3>  oder  n)  Hohlmass,  und  übrtr. 
Uchla,  Name  eines  Masses.  B.  bath.  90a  rnJd 
5>3"n3  nwarra  ihn  Nb3iy  nt;  wie  viel  fasst  die 
Uchla?  Ein  Fünftel  des  Roba  (d.  h.  20.  Theil 
eines  Kab  =  1jb  Log).  Tosef.  Sot.  III  Anf.  und 
Sot.  8b  Nbdiy  Uchla,  ein  sehr  kleines  Mass, 
kleiner  als  der  ■pain  (x/8  Kab).  Der  Comment. 
z.  St.  hält  das  W.  ungenau  für  ein  Gewicht. 
Num.  r.  sct.  9,  202a  dass.  Erub.  29a  ^bari  Nbdiy 
p~n  ina^  eine  Uchla  (=  x/8  Litra)  Gewürze 
und  eine  Litra  Kraut.  —  PI.  trop.  B.  bath.  85b 
NbdiJ'd  "'bdiy  ün»  nb  irra  eig.  man  schlug 
darauf  100  Uchlas  (Masse)  für  eine  Uchla;  d.  h. 
jener  Ausspruch  wurde  vielfach  widerlegt.  Keth. 
•53a  dass.  Nach  Easchi:  Man  gab  ihr  100 
Schläge  mit  einem  Riemen,  woran  ein  Stück 
Eisen  vom  Gewicht  einer  Uchla  angebracht  war. 

ni7p,y  m.  gewebter  Vorhang,  Laken 
oder  Mappe   am  Eingange  des  Zimmers  (ähn- 

lieh  arab.  JUCc.  funis).     j.  Ab.  sar.  I,  39c  un. 

Nbxmab  ttt*ni*i  irbs^y  fsm  rpn  übai-nai  in 
Jerusalem  herrschte  der  Brauch,  dass  man  (wenn 
Jem.  Gäste  zum  Mahle  eingeladen  hatte,  der 
Speisesaal  aber  bereits  gefüllt  war)  die  rechte 
Seite  des  Vorhanges  nach  links  umkehrte;  ein 
Zeichen,  dass  nunmehr  keine  Gäste  eintreten 
sollten.  In  der  Parall.  j.  Dem.  IV,  24a  un.  rnn 
rpdb"^  b]"'D73  man  kehrte  das  Gewebe  um,  dass. 
Vgl.  Tosef.  Ber.  IV  -perns  mn  b"i-n  3-373  ht 
nons  nnsa?:™  i?3T  b3  nnsn  133  by  rncaa 
■poisa  l^ms  das  war  ein  schöner  Brauch  in 
Jerusalem:  man  breitete  einen  Vorhang  vor  der 
Thür  aus;  solange  der  Vorhang  ausgebreitet 
hing,  traten  die  Gäste  ein;  sobald  aber  der 
Vorhang  entfernt  war,  so  war  den  Gästen  der 
Eintritt  nicht  mehr  gestattet.  B.  bath.  93b  steht 
ns7j  anst.  nnsaa. 

"■S^rV-  Achmai,  N.  pr.,  wahrsch.  =  iNisy. 
j.  Ter.  XI  g.  E.,  48b  "Nttsy  p  fror  Jonathan 
ben  Achmai.     j.  Schabb.  II,  4d  ob.  dass. 

P"y*5  Pi.  -jd-iy  (syn.  mit  ö]3_y,  bp_y)  um- 
ringein. Trop.  Snh.  44b  N-ipS  nübn  W«8  ->-)73T 
bN-101  b'3  arrmsiy  -p-iyss  py  Tora  „Simri"  war 
der  Name  des  Sohnes  des  „Serach"  (1  Chr.  2,  6). 
Weshalb  jedoch  wird  er  (Jos.  7,  24)  „Achan" 
genannt?  Weil  er  Israel  mit  Sünden  um- 
ringelte. 
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]?y.  °&-  PV'  m-  Schlange,  eig.  die  Sich- 
ringelnde.  Thr.  r.  sv.  mia?  3*1731,  55b  py 
ma  die  Hausschlange,  die  unschädlich  ist.  — 
PI.  Sifre  Haasinu  §  321  wird  -isy  ->bnt  (Dt.  32, 
24)  erklärt:  no3>a  Nb«  "plasia  ^NO  ppy  ibtf 
das  sind  die  Schlangen,  deren  Gewalt  blos  im 
Staube  ist.     Jalk.  I,  308a  liest  "piio». 

N2DV-'  N^.  chald.  (=-jsy;  syr.  ^ij,  gr. 
s'^tSva,  vgl.  auch  Njion)  Schlange.  B.  mez. 
81b  -b  1172 n  Nn-u>72b  nb'  N-nm  N505*b  mnoiüN 
ras  b£N  p  053"1!  'pais  rinn  N503>  N535»  man 
fand  eine  Schlange,  welche  die  Höhle  (in  der 
sich  das  Grab  des  R.  Simon  ben  Jochai  befand 
und  wohin  man  die  Leiche  seines  Sohnes,  R.  Ela- 
sar,  bringen  wollte)  umringelte.  Man  sagte  zu 
ihr:  Schlange,  Schlange,  öffne  dein  Maul,  damit 
der  Sohn  zu  seinem  Vater  komme!  Das.  85a 
dass.  von  R.  Jose,  dem  Sohne  des  R.  Elasar. 
Deut.  r.  sct.  6,  258c  nizno  bs>  aiaii  rpnia  N5i33>b 
D"0"n  ein  Gleichniss  von  einer  Schlange,  die  am 
Scheidewege  lag,  vgl.  "pa-n.  Levit.  r.  sct.  16 
Anf.  wird  n50D3>n  (Jes.  3,  16)  als  Denom.  von 
Day,  s.  d.,  erklärt:  „Die  Töchter  Zions"  trugen 
ein  Balsambüchschen  an  ihren  Fersen,  auf  wel- 
ches sie  beim  Anblick  von  Jünglingen  traten; 
-jds»  bia  oino  pa  yD3>D72  rrn-  im«  rrm 
infolge  dessen  drang  jener  Geruch  in  letztere 
ein,  wie  das  Gift  der  Schlange.  Schabb.  62a 
steht  dafür:  bia  o"iso  2>"i-  "iir  pa  moi2373i 
n:=y  Ms.  Oxf.  (vgl.  Dikduke  z.  St.,  Agg.  oniO 
cisaa)  jene  erweckten  in  den  Jünglingen  die 
Leidenschaft  wie  das  Gift  der  Schlange. 

^J2y  Achnai,  N.  pr.  Kel.  5,  10  bia  man 
\\j3S>  (Ar.  ed.  pr.  ifrOioy  Achinai)  der  Ofen 
des  Achnai,  Name  des  Besitzers,  wie  isai-i  p 
das.  Ber.  19a  imsipnia  ij»o:p  iwia  tnps  n72b 
IT  NjDJO  nnaia  Ms.  M.  (anders  in  Agg.)  wes- 
halb wurde  er:  Achnai  genannt?  Weil  man  ihn 
mit  Disputationen  umringte  gleich  der  Schlange. 
B.  mez.  59b  dass.  Diese  Erkl.  jedoch  ist  blos 
agadisch,  vgl.  ijnirn. 

035?. masc-  (arab-  u^^,  §r-  hi-d  °tter> 

Viper.  Mechil.  Wajjassa  Par.  2  «bs  -2z>n  VN 
miD  ni-'O  iqiy  b^  -«vi  nrn  ooyrra  yimn  od^ 
oi-oa  ai-ia-s  rnaiai  n72  tu  -Pisa  das  W  r,yüü 
(Jes.  30,  6)  bedeutet  nichts  anderes  als  Viper. 
Man  sagte,  dass  wenn  die  Viper  den  Schatten 
eines  Vogels,  welcher  in  der  Luft  fliegt,  er- 
blickt, letzterer  alsbald  stirbt  und  gliedweise 
herabfällt.  Tanch.  Beschal.  83a  dass.  Jalk.  II, 
60°;  s.  auch  Npy. 

IT'pDy  m.  (=ibp3  mit  y  [=n]  prosthet.) 
Kislew",  der  9.  Monat  der  Hebräer,  ungefähr 
December.  Der  Name  dieses  Monats  rührt  da- 
von her,  weil  in  ihm  die  Sonne  in  das  Stern- 
bild des  Schützen  (Beiname  des  Nimrod,  Orion, 


vgl.  biq3)  eintritt.  Genes,  r.  sct.  98,  97 a  „Es 
sass  fest  miap"  (Gen.  49,  24),  tn-ia  ibioos»  rn 
map  bT?30  i-iiais»  das  ist  der  Kislew,  welcher  im 
Sternbild  des  Bogen  (Schützen)  herrscht. 

"D>*  (=bh.;  arab.  'Xä  trübe  sein,  vom  um- 
gerührten Wasser)  trübe  machen,  in  Un- 
ordnung bringen;  Ggs.  bbj£.:  klar  sein. 
Sot.  5a  nn  ib-'BN  min  mos  ia  1311a  üin  ba 
miyiai  rtüo  ia  iana  Di  nüi  imair  -vap 
myia-i  Nbx  ia  "pNia  dtn  imoiy  nyap  m-i 
rp20i  rr720  nrii*  bs»  jeden  Menschen,  der  Hoch- 
muth  besitzt,  macht  selbst  ein  unbedeutender 
Wind  trübe  (d.  h.  selbst  geringe  Leiden  treiben 
ihn  in  Verwirrung  und  Verzweiflung).  Denn  es 
heisst:  „Die  Frevler  gleichen  dem  aufgewühlten 
Meer,  das  nicht  ruhen  kann  und  dessen  Was- 
ser Koth  und  Schlamm  herauftreibt"  (Jes.  57, 
20).  Wenn  nun  das  Meer,  das  so  viele  Viertel 
Log  (Wasser)  enthält,  ein  wenig  Wind  trübe 
macht,  um  wie  viel  mehr  verwirrt  das  Wehen 
des  Windes  den  Menschen,  der  nur  ein  Viertel 
(Blut)  enthält!  Vgl.  tfl  und  p  H.  j.  Keth.  I, 
25b  mit.  Jem.,  der  einer  Unmündigen  beiwohnt, 
nbbiiti  m-nrn  pvn  n«  "Di3>b  gleicht  dem- 
jenigen, der  eine  Quelle  (viell. :  das  Auge)  trübe 
macht,  die  dann  wieder  klar  wird.  Ber.  25b. 
Chull.  41b  ob.  j.  Ter.  V  g.  E.,  43 d  mo:s<  p 
trüber  Wein.  —  Trop.  Genes,  r.  sct.  80  g.  E. 
Jakob  sagte  (Gen.  34,  30):  mann  nmn  nbibst 
nniN  Qmo3>l  das  Fass  Wein  (bildl.  für  die  Fa- 
milie) war  klar,  ihr  aber  habt  es  (durch  das 
Tödten  der  Sichemiten)  trübe  gemacht.  Das. 
Simon  und  Lewi  entgegneten:  nrrn  mioy 
nniN  I3bb:£i  man-  das  Fass  war  trübe  (d.  h. 
durch  die  That  Sichem's  hätte  die  Ausgelassen- 
heit leicht  zugenommen),  wir  aber  haben  es 
klar  gemacht.  Snh.  44b  Josua  sagte  zu  Achan  DV- 
(Jos.  7,  25):  übl5>b  HD?  nnN  i«i  11D3>  nnN  Hin 
Na~  „heute  (d.  h.  in  dieser  Welt)  bist  du 
trübe  gemacht,  unglücklich",  aber  in  der  zu- 
künftigen Welt  wirst  du  nicht  trübe  sein;  d.  h. 
du  wirst  ihrer  theilhaftig  werden.  Levit.  r.  sct. 
9,  152C  dass.  Sifre  Ekeb  §  48  „Trinke  Wasser 
■platt"  (Spr.  5,  15);  -man  bin  -p-na  bia  nr:» 
0151727;  i"m  03*  ^lawm  31-110^  0172  d.  h.  das 
Wasser  deines  Schöpfers  (die  Gotteslehre), 
trinke  aber  nicht  das  trübe  Wasser  (die  Irr- 
lehre), damit  du  dich  nicht  von  den  Worten 
der  Häretiker  hinreissen  lässt;  ähnlich  31» 
Di^-in,  Abotb  1,  11. 

Nif.  trübe  gemacht  werden.  Nid.  9a  QT 
abn  -Oi'5l  "1225  das  Blut  der  Schwangern  wird 
trübe  und  geht  "in  Milch  über.  Bech.  6b  u.  ö. 
dass.  j.  Sot.  IV,  19c  un.  aöa  13"5  abnr;  -px 
Diiann  niabia  tuö  die  Milch  einer  nährenden 
Frau  wird  erst  nach  den  ersten  drei  Monaten 
ihrer  Conception  trübe,  zum  Nähren  untauglich, 
j.  Nid.  II  g.  E.,  50b.  —  Uebrtr.  Men.  9,  5  (90a) 
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-i2«;  "o-ijt  üa"fli  "i33>3  nbn  Mischnaj.  und  Ar. 
(Tlmd.  Agg.  1py3)  etwas  Flüssiges  wird  im 
Masse  aufgerührt,  wodurch  es  trübe  wird; 
Trocknes  hing,  wird  nicht  aufgerührt. 

1£'£  eh.  (=-iay)  trübe  sein,  s.  TW.  — 
Chull.  55b  ■,T=y  truDe  Flüssigkeiten.  Trop. 
Men.  53a  rrriyi  «yay  rnm  rr^n  er  sah  ihn, 
dass  er  (seine  Gesinnung)  betrübt  war. 

rP'OV  f.  N.  a.  das  Trübesein.  Exod.  r. 
sct.  22  g.  E.  das  Gebet  eines  Menschen,  dessen 
Hände  mit  Raub  besudelt  sind,  erhört  Gott 
nicht;  n-paya  inbsnö  rrab  weshalb?  Weil 
sein  Gebet  bei  getrübtem  Sinn  gesprochen  wird. 

p^y.  od.  D'TDJ?.  m.  pl.  (=a-nr?  s.  d.,  mit 
vrges.  y)  grosse  und  runde  Steine,  die  zum 
Auspressen  der  Oliven  dienen.  Tosef.  Kel. 
B.  bath.  VII  g.  E.  rrmay.  B.  bath.  67b  -p-ray 
Hai  in  s.  Comment.  zu  Kel.  12,  8  (Agg.  -p-pay). 
Das.    erklärt     durch    i;aaa,    vgl.     &ys    und 

21  w 2y  masc.   eine   Spinnenart,   wahrsch. 

Tarantel.  Stw.  ©3",  arab.  JiXs.  sich  zu- 
sammenziehen. Tosef.  Par.  VIII  g.  E.  bo: 
'dt  aioay  pinb  wenn  eine  Tarantel  in  das 
Lustrationswasser  fällt.  Dass  hier  blos  ein  In- 
sekt gemeint  sein  kann,  ergiebt  sich  aus  dem 
Zusammenhang  ■'«ans  "'NaitfJ  u.  a.  Das  bh.  aiUJay, 
Ps.  140,  4,  das  gew.  durch  Natter  übersetzt 
wird,  erklärt  Raschi  z.  St.  ebenf.  durch  Spinne, 
caay;  vgl.  auch  Lewys.  Zool.  d.  Tlmd.  p.  309. 

N0";ir^?y,  «pTißBtojz  eh.  /.  eig.  (=Yrg. 

a"'iay)  Spinne,  aranea;  insbes.  Geschwür  in 
Form  einer  Spinne  (ähnlich  {«y^-ny  s.  d.); 
viell.  Krebs,  cancer.  j.  Ab.  sar'  II,"  40d  mit. 
rtrao  Nm3i2\aay  NTn  jene  Spinne,  Geschwür  ist 
gefährlich,  j.  Schabb.  XIV,  14d  ob.  Nrnsiaiasy 
dass.  mit  Wechsel  von  a  und  72. 

V£'2y  Adv.  (etwa  zusammenges.  aus  ny 
ton  nytfja)  jetzt,  nun.  Aboth  1,  14  ab  ato 
"riaw  ■maay  wenn  nicht  jetzt,  wann  denn?  Git. 
72a  mra  dn  "naastt  m»  ün  dvti73  .  'ptrs  ht 
hier  hast  du  deinen  Scheidebrief,  der  schon 
heute  giltig  sein  soll,  falls  ich  sterbe,  schon 
jetzt,  falls  ich  sterbe,  j.  Dem.  I,  21d  ob.  vfflay 
jetzt,  Ggs.  rtsiia&na:  vormals.  Uebrtr.  Genes, 
r.  sct.  12,  I3a  tninnrn  by  ü">an  tr^mby-  miaay 
'ai  trän  n-oinnrn  miaay  jetzt   (d.  h.  in 

dem  Falle)  würden  die  Himmlischen  (die  geistigen 
Schöpfungen)  mehr  sein  als  die  Irdischen;  an- 
dernfalls würden  die  Irdischen  mehr  sein  u.  s.  w. 
j.  Ab.  sar.  I  g.  E.,  40a  u.  ö. 

A'f  m.  (=bh.  by,  einmal  biy.  Stw.  bby 
s.  d.)  l)  Joch,  ein  krummes  Holz,  das  auf  den 
Hals  der  Zugthiere  gelegt  wird,  um  sie  zusam- 
men zu  spannen.      Kil.  2,  6   iM-nön   biyn   das 


Joch,  dessen  man  sich  in  Saron  (einem  tief- 
liegenden Orte,  oder:  in  der  Saronebene)  be- 
dient, das  breiter  ist  als  das  Joch,  dessen 
man  sich  beim  Pflügen  eines  bergigen  Ortes 
bedient.  —  2)  trop.  Obliegenheit,  Ver- 
pflichtung. Aboth  3,  5  biy  mby  bapttn  ba 
^-n  biyi  mab72  biy  137373  p-pay»  mm 
biy  rby  pmi  mm  biy  i3»72  pms-  bai  y*iN 
y-iN  *pi  biyi  mab73  demjenigen,  der  die  Ob- 
liegenheit der  Gesetzlehre  (d.  h.  fleissiges  Stu- 
dium derselben)  übernimmt,  nimmt  man  die  Ob- 
liegenheit der  weltlichen  Regierung  und  der  Be- 
schäftigung mit  weltlichen  Dingen  ab  (vgl.  m-pn)  ; 
demjenigen  aber,  der  die  Obliegenheit  der  Ge- 
setzlehre von  sich  abwälzt,  legt  man  die  Obliegen- 
heit der  weltlichen  Regierung  und  der  weltlichen 
Beschäftigung  auf.  Ber.  2,  2  (13a)  weshalb  wird 
beim  Lesen  des  Schema  der  Bibelabschnitt  Dt. 
6,  4 — 9  zuerst  und  dann  der  Abschnitt  Dt.  11, 
13  —  21  gelesen?  mab?2  biy  mby  bap^ia  "na 
'an  ms»  biy  mby  bapTa  *p  -iriNi  nbnn  trnia 
damit  der  Mensch  zuvor  die  Obliegenheit  der 
Gottesregierung  auf  sich  nehme  („Der  Herr,  un- 
ser Gott,  ist  einzig".  „Du  sollst  lieben  deinen 
Gott"  u.  s.  w.);  und  sodann  die  Obliegenheit  der 
Gebote  übernehme  („Wenn  ihr  auf  meine  Ge- 
bote, die  ich  euch  befehle,  hören  werdet" 
u.  s.  w.) 

Ty_  (=bh.,  von  ■'by,  nby)  eig.  Sbst.  Höhe; 
öfter  als  Präp.:  auf,  über.  —  t>  by  eig.  auf, 
oder  zur  Hand.  Nid.  1,  1  'ai  t  by  nay73ü 
das  Eine  verringert  durch,  infolge  des  Andern. 
Schabb.  156a  ob.  T  by  T  by  nach  und  nach, 
einzelweise.  Arach.  21b  un.  by  ribpffll  fiiDN 
T  by  T  eine  Frau,  welche  Zahlungen  nach  und 
nach,  ratenweise  annimmt.  (Ar.  citirt  diese  St. 
irrthüml.  aus  Keth.  fol.  100,  vgl.  auch  Haflaah 
z.  St.) 

*?y  eh.  (syr.  ^I=vrg.  by)  auf,  über.  Dan. 
3,  19.  Esr.  4,  15  fg.,  s.  auch  TW.  —  Ferner 
b?  gehen,  s.  bby. 

'^V.'  tifyV.  m-  (s^r-  fc  hbr-  ^)  das  Obere, 
Höchste,  die  Höhe;  gew.  jedoch  als  Adv. 
u.  zw.  mit  flg.  173,  -73  höher  als,  oberhalb. 
Dan.  6,  3  n!??;  s.'auch  TW  j.  B.  bath.  VI  Ende, 
15c  yiba  6nm  bvba  tnn  eines  von  oben  und 
eines  von  unten.  —  Mit  vrges.  b  (=hbr.  n^yjab) 
oben,  hoch.  B.  bath.  4öa  xVyb  "ppben  die 
nach  oben  (d.  i.  nach  Palästina)  wandern,  vgl. 
pbo.  Schabb.  30 a  '"173  Nb^yb  IT  nb^NO  biNffl 
Dirbn  eig.  diese  Frage  fragte  man  oberhalb  des 
R.  Tanchum;  d.  h.  die  Schüler  fragten.  Da 
näml.  dieselben  in  der  Akademie  vor  dem  Leh- 
rer, welcher  sass,  standen,  so  ragten  sie  über 
ihn  hervor.  Chull.  51a  dass.,  vgl.  rosa.  j.  Ber. 
II,  4C  un.  -nVny  -pj-iN  sie  (die  Tetillin)  liegen  auf 
ihm.    —    PI.  st.  constr.   mb«?    oder  iib"1?   (syr. 
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jiiii,  ua^:T,  vgl.  Bernst.  Lex.  Syr.  hv.,  hbr. 
iby).  Chull.  8b  s.  absoD.  Das.  llla  snun  ^b^ 
auf  dem  Fleische,  s.'  äbnD.  j.  Ab.  sar.  V,  44d 
mit.  nnnsnx  ab  *vpi  n-nr?  mi  «p«  wäre  auf 
dem  Fasse  Wachs  (="i"lp,  cera)  gewesen,  so 
würde  es  nicht  geöffnet  worden  sein.  —  Keth. 
99a  w^biy  itj'ü  iCDib-7  ->b  Nrra  ab  es  ist  mir 
unlieb,  dass  viele  Wechsel  auf  mich  im  Um- 
laufe sind. 

*$7'  \SH',  emph.  "N^y,  N;^»  ,».  Adj. 
(syr.  ^£=hbr.  )vby)  erhaben,  hoch,  der 
Erhabene,  Oberste,  j.  Maas,  scheni  V,  36° 
ob.  TiOb^y  abibl  ^33  die  Einwohner  Obergali- 
läas. Snh.  I4b  dass.  Sot.  40 a  'nab^  der 
Höchste,  d.  h.  Gott,  vgl.  173,  -pa  und  sbp_.  — 
PI.  B.  mez.  107b  \\nm  \Ntb'r?  die  Bäume",  die 
oben  und  diejenigen,  die  unten  am  Flusse  stehen, 
Das.  108 a  s.  nj-}3.  Taan.  10a  ^b^  "p  73^01 
N-«a  lya  ab  wnn'N"^  13>3  als  Merkmal  diene 
dir:  Die  Oberen  bedürfen  des  Regen wassers,  die 
Unteren  bedürfen  nicht  des  Regenwassers.  Dort 
mit  Bez.  auf  die  Controverse  zwischen  Rab  und 
Samuel;  nach  Ersterem,  dessen  Wohnsitz  in 
Sura  am  Untereuphrat  war,  fängt  man  das  Ge- 
bet um  Regen  erst  später  an  (am  61.  Tage  nach 
der  Tekufa) ;  nach  Letzterem  hing.,  dessen  Wohn- 
sitz in  Nehardaa  am  Obereuphrat  war,  fängt 
man  das  Gebet  um  Regen  früher  (am  60.  Tage) 
an;  worauf  das  Merkmal:  Samuel  und  Xehar- 
daa  brauchten  den  Regen  später  als  Rab  und 
Sura  (so  nach  der  LA.  Ar. 's,  vgl.  auch  Haf- 
laah;  anders  nach  dem  Comment.  z.  St.).  j.  Kil. 
IX  g.  E.,  32  d  nbo  ab  [iy]  fr^b^  nb-o  ab 
N^y-iN  bevor  man  die  Oberschuhe  ablegt,  kann 
man  doch  nicht  die  Unterschuhe  ablegen.  Trop. 
Thr.  r.  sv.  üb«  b3>,  58b  Trajan  Hess  die  israeli- 
tischen Männer  von  seinen  Legionen  morden 
und  drohte  hierauf  den  Frauen,  sie  ebenfalls 
morden  zu  lassen,  t.iz  "W-IN3  T33>  rrb  ti«n 
^Ssvs  ni33>T  sie  sagten  zu  ihm:  „Verfahre 
mit  den  Niedrigen  (d.  b.  den  Frauen)  wie 
du  mit  den  Oberen  (den  Männern)  verfuhrst." 
Das.  sv.  fbp,  68d  dass.  j.  Suc.  V,  55b  mit,  steht 
dafür  N""bi-"3  t>3?  N^y-iND  nissn  na  crmp. 
—  Ferner  \\>b^'  111  ai,  N.  pr.  Schabb.  25b 
u.  ö.,  Vater  des  R.  Juda.  —  ior?  Ursache, 
Vorwand,  s.  nb;\ 

-/>*  (arab.  ^JLc.  Grndw.by)  Jemdn.  über- 
treffen, demütbigen,  niederdrücken.  — 
^if-  3bn  gedrückt,  gedemüthigt  werden. 
Schabb.'"88b  D-waiön  i*3bny  I3\\n  'j'ubrs- 
'■21  1^1373  'p-w  inD-in  Ms.  M.  u.  Ar.  (=Git. 
36b;  Agg.  '31  ■paiby)  auf  diejenigen,  welche  ge- 
demüthigt werden,  ohne  Andere  zu  demüthigen, 
die  ihre  Schmähung  anhören,  ohne  die  Schmähung 
zu  erwidern,  die  aus  Liebe  zu  Gott  handeln  und 
die  Leiden  geduldig  ertragen:    auf  sie  ist  die 

Lew,  Neuhebr.  u.  Chald.  "Wörterbuch.   III. 


Schriftstelle  anzuwenden:  „Die  Gott  lieben  glei- 
chen der  strahlenden  Sonne  am  Firmament" 
(Ri.  5,  31). 

2T}L  c7i.  (syr-  -=^L=3br)  Jemndn.  nie- 
derdrücken, bedrängen.  —  Rhpa.  31??  Pa 
sich  bedrängen,  beleidigen  lassen,"  V. 
TW. 

yfr^  m.,  n2t?]l  /•  (eig.  Part,  pass.)  be- 
drückt, gedemüthigt,  unglücklich.  Pesik. 
r.  sct.  40,  69c  der  Satan  sagte  zu  Isaak,  der  be- 
reit war,  sich  opfern  zu  lassen:  n33  3ib3>  Nn 
rmb;>  bei  0  Unglücklicher,  Sohn  der  Unglück- 
lichen! Sifre  Haasinu  §  306  Anf.  Dia  -in  mb;> 
31b;'  rro^i  Tab  ibs?  r-ibüsn  \a  m?3bb  f-nro  nr 
'dt  -t;  wie  gedemüthigt  ist  doch  der  Mensch, 
dass  er  nötbig  hat,  „von  der  Ameise  zu  lernen" 
(Spr.  6,  6).  Würde  er  von  ihr  gelernt  und  dar- 
nach gehandelt  haben,  so  wäre  er  gedemüthigt; 
allein  er  hätte  von  ihrem  Verfahren  lernen  müssen, 
aber  er  lernt  nicht,    Trop.  Genes,  r.  sct.  34,  33° 

Vb'J    T3>tt     imN     N"130     173Ü    TlNan     N1~     3133» 

v;>?3  r-;;'-j3o  i/aö  wasn  i-mb3>  sn  Nirra 
'dt  -21  N"tt«2  rvb?  unglücklich  ist  der  Sauer- 
teig, da  der,  der  ihn  zubereitet,  bezeugt,  dass 
er  schlecht  ist;  unglücklich  die  Pflanze,  da  der, 
welcher  sie  gepflanzt  hat,  bezeugt,  dass  sie 
schlecht  ist;  bildl.  für  den  Trieb  zum  Bösen; 
mit  Bez.  auf  Ps.  103,  14  und  Jer.  11,  17;  vgl. 
auch  nc"1;;.  Cant,  r.  sv.  i-int  rz;  32c  nt;  rmbi* 
nnsin  yins  nbpbp730  rrbD-  unglücklich  die 
Braut,  die  in  ihrem  Hochzeitsgemach  unzüchtig 
wurde;  bildl.  für  Israel,  das  am  Sinai  das  gol- 
dene Kalb  angebetet  hat.  Schabb.  88 a  steht 
n3T73  anst.  nbpbp70.  Taan.  16a  un.  „Die  Ein- 
wohner Ninewes  riefen  zu  Gott  mit  Stärke"  (Jon. 
3,  8);  sie  sagten:  Herr  der  Welt  131^-01  mbr> 
173  13D73  nni3  173  "On  p-nst  3lby  wenn  ein  Ge- 
beugter und  ein  Nichtgebeugter,  ein  Frommer 
und  ein  Frevler  da  sind,  wer  wird  da  vor  dem 
Andern  zurückgesetzt?  Doch  wohl  der  Fromme 
vor  dem  Frevler!  —  PI.  Erub.  13b  'pm3,o  "0373 
'dt  v-  pD^rcn  weü  Sie  (die  Schüler  Hillel's) 
sanftmüthig  und  demüthig  waren,  deshalb  wur- 
den sie  gewürdigt,  dass  die  Halacha  nach  ihrer 
Ansicht  entschieden  wurde. 

$yby,  N^l^  eh.  (syr.  fcL^  =  aibr)  ge- 
beugt, gedemüthigt,  unglücklich,  j.  Taan. 
III  Anf.,  66°  N3-03>  T33"  M731  was  soll  der  Un- 
glückliche machen?  j.  Kidd.  III,  64b  mit.  -wb"! 
■jionpa  "^73  b^Nö  ri«  N3">b3>  wie,  den  niedri- 
gen Jannai  (d.  h.  mich,  den  Unwissenden)  fragst 
du  etwas  in  Trauungsangelegenheiten!  Das.  ö. 
j.  Ber.  IX,  13b  mit.  ein  Schiff,  in  welchem  sich 
viele  Heiden  und  ein  jüdischer  Jüngling  befan- 
den, drohte  zu  scheitern.  Erstere  beteten  ver- 
geblich ihre  Götzen  an,  aber  das  Gebet  des 
Letzteren    wurde    erhört;    sie    wurden   gerettet, 
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stiegen  aufs  trockene  Land,  besorgten  da  ihre 
Einkäufe  und  forderten  jenen  Jüngling  auf,  ein 
Gleiches  zu  thun.  17:  ■;■>:>::  iipin  ntt  ytrh  "iün 
nmby  n^dsn  ns  ib  "hmn  naiby  n-odsn  ■pin 
bann  ■p-rmyai  &on  "pna  rtmby  n-oosn  iij\x 
'di  er  entgegnete  ihnen:  Was  wollt  ihr  von 
(mir)  dem  gebeugten  Fremdling?  Sie  aber  sag- 
ten: Wie,  du  solltest  ein  gebeugter  Fremdling 
sein!  Jene  (d.  h.  wir)  sind  gebeugte  Fremde, 
denn  sie  sind  hier,  ihr  Gott  aber  in  Babel,  der 
Anderen  Gott  in  Rom;  und  selbst  wenn  ihre 
Götter  bei  ihnen  wären,  so  nützten  sie  ihnen 
nichts.  Du  hing.,  wo  du  gehst,  geht  dein  Gott 
mit  dir  und  erhört  dich  (Dt.  4.  7).  —  PI.  Levit. 
r.  sct.  32  g.  E.  N'anby  ,pb"lN  jene  Unglücklichen. 
—  Fem.  Levit.  r.  sct.  37  g.  E.  u.  ö.  ann 
«na^by  jene  Unglückliche,  d.  h.  die  Tochter 
Jiftäch's,  vgl.  '^dd.  Genes,  r.  sct.  56,  55b  ioa 
Nrmb;"!  der  Sohn  der  Unglücklichen,  der  Sara. 
Pe'sik.  ~Achre,  170b  dass.  j.  Scb.ek.VAnf.  48d 
u.  ö.  Nruiby  ann  jene  Unglückliche,  d.  h.  die 
Eselin  des  R.  Pinchas,  die  keine  Nahrung  zu 
sich  nehmen  wollte.  Levit.  r.  sct.  5,  149d.  Das, 
sct.  34,  177d  u.  ö. 

]i2/)/  masc.  Bedrängniss,  Bedrückung, 
Demüthigung.  Genes,  r.  sct.  45  g.  E.  Hagar 
sagte  (Gen.  16,  12):  bin  pabya  nsm  fror;  nriN 
Ena-iby  „du  siehst"  die  Bedrängniss  der  Be- 
drückten. Das.  sct.  60,  59b  Hagar,  „die  am 
Brunnen  sass"  (Gen.  24,  62)  Q-v:bwn  Tib  imttfrO 
■onabsa  fun  und  zu  dem  „Ewiglebenden"  sagte: 
Siehe  meine  Bedrückung!  Das.  sct.  98,  95'i 
'an  yan  VJ«  "paby  er  (Rüben,  Gen.  49,  4)  ahn- 
dete die  Demüthigung  seiner  Mutter;  weil  die 
Lagerstatt  Jakob's  stets  neben  dem  Lager  Rahel's 
stand.  Schabb.  55b  dass.  Ab.  sar.  18a  R.  Cha- 
nina ben  Teradjon,  der  verurtheilt  wurde,  mit 
der  Gesetzrolle  zusammen  verbrannt  zu  werden, 
sagte:  Nin  min  nao  biö  imaby  üpatt©  ^a 
■>3-,aby  lüpni  derjenige  (d.  h.  Gott),  der  einst 
die  Bedrückung,  Beschimpfung  des  Gesetzbuches 
ahnden  wird,  wird  auch  meine  Bedrückung  ahn- 
den. Uebrtr.  Exod.  r.  sct.  41,  136b  biD  nilaby 
min  die  Vernachlässigung  des  Gesetzstudiums. 

]3^]J>,  W2^V  eh.  (syr.  tf^^-paby) 
Bedrückung,  Demüthigung,  s.  TW  — •  Git. 
36b  der  Prosbol  (s.  bian-is)  Nin  "O-n-n  froabiy. 
Das.  wird  gefragt:  Nln '  Nsstim  s»ia-b  N3abny 
ton  Nnwn  twb  in  bedeutet  unser  W.  An- 
massung  (d.  h.  „der  Prosbol  ist  eine  Anmassung 
der  Richter",  eig.  Niederdrückung  des  Rechtes) 
oder:  Sanftmüthigkeit ? 

H/>*  hinaufsteigen,  s.  ibi'.     Davon 

H^  m.  (=bh.)  Blatt,  eig.  Aufschies- 
sen des.  PI.  Schabb.  109a  üTOtt  pa  pN  pby 
rrtosn  das  Auflegen  von  Blättern  auf  ein  krankes 
Auge  ist  nicht  als   ein  Medicament    anzusehen, 


weshalb  es  am  Sabbat  gestattet  ist.  Nach 
Raschi:  pby  Name  eines  Krautes:  das  Essen 
desselben  heilt  nicht  die  Augenkrankheit;  vgl. 
dag.  Tosaf.  z.  St.  j.  Schebi.  V  Anf.,  35d  riNS  \a 
DT  'i  *pssr,  W  pby  die  Zeit  vom  Aufschiessen 
der  Blätter  bis  zum  Blühen  der  Knospen  dauert 
50  Tage. 

KJ£  eh.  (=ttb?)  Blatt.  PI.  j.  Schebi.  V 
Anf.,  35 d  "cöt«  ntpib  "^b?  Nira  für*  pma 
i-ib^  "jini©  in  den  ersten  60  Tagen  nach  der 
Pflanzung  wachsen  6  Blätter,  in  den  darauffol- 
genden 6  Tagen  wachsen  60  Blätter.  Trop. 
Chull.  92a  N-nbsmN  p)2->ipntt  ab  toby  i&n^n 
wären  nicht  die  Blätter,  so  könnten  sich  die 
Weintrauben  nicht  erhalten;  d.  h.  ohne  die  Un- 
terstützung seitens  der  gewöhnlichen  Menschen 
können  die  Gelehrten  nicht  bestehen,  vgl. 
NbsrpN. 

H j>1y /.  (=bh.  nbb)  Ganzopfer,  Brand- 
opfer, eig.  das  ganz  zu  Gott  emporsteigende 
Opfer  (vgl.  Chag.  6a  Npbs  rrnab  nbia  nbis), 
bXoxaucjTOv.  j.  Jom.  V11I,  45b  un.  msaft  nbisn 
ibri  mn-PM  by  das  Brandopfer  sühnt  die 
schlechte  Gesinnung.  Levit.  r.  sct.  7,  151°  dass., 
mit  Ansp.  auf  Ez.  20,  32  öatm  by  nbyn  „was 
in  eurer  Gesinnung  aufsteigt",  j.  Schebu. 
I,  33b  un.  dass.  Seb.  7b  ton  pnvr  nbiy  das 
Brandopfer  ist  ein  Geschenk,  vgl.  nNüfi.  Chag. 
6a  die  Schule  Hillel's  ist  der  Ansicht:  nbiy 
\nn  T»an  nbi?  na^aa  bN-na->  nn-npnia  das 
Brandopfer,  das  Israel  in  der  Wüste  opferte 
(Ex.  24,  5),  war  das  beständige  Opfer.  Die 
Schule  Schammai's  ist  der  Ansicht:  !Tin  nb"iy 
ijort  es  war  ein  Brandopfer  des  vor  Gott  Er- 
scheinens; ähnlich  dem  Festopfern  der  Wall- 
fahrer, vgl.  rp£<n,  s.  auch  ■änn. 

NrPj?  eh.  (syr.  j.\^=nbiy;  über  die  Vo- 
calisation  s.  TW.)  Brandopfer.  PI.  -pby. 
Esr.  6,  9. 

rfcv,  nW,  mby/em.  (=nb^y,  stw.  bby 

s.  d.)  eig.  Einwirkung,  Bewirkung;  [daher 
Bewirkendes,  Ursache,  Vorwand.  Dan. 
6,  5.  6  nby.  —  j.  Pea  I,  16 a  mit.  vn  Nb-tf 
pt5pa£  sie  suchten  einen  Vorwand.  j.  Jeb.  XV, 
15a  ob.  vors:)»  -lrrnanb  nm  rrn  "b^y  er 
suchte  einen  Vorwand,  um  ihn  aus  seinen  Gütern 
zu  verjagen,  j.  Keth.  III  g.  E.,  28a  R.  Gamliel 
sagte:  -n-irrab  üb"1*  tinssö  ">*ny  ^aa  bei  mei- 
nem Sklaven  Tabi  fand  ich  (dadurch,  dass  ich 
ihm  einen  Zahn  ausgeschlagen)  eine  Ursache,  um 
ihn  zu  befreien,  j.  Ned.  XI.  42 d  mit.  j.  Ter. 
X,  47b  mit.  Genes,  r.  sct.  20,  20°  und  das.  sct. 
45  g.  E.,  vgl.  ppT  im  Nifal.  Pesik.  r.  sct.  28, 
53°  nb^a  Eirrby  lbD3  die  Babylonier  warfen 
sich  auf  die  Exulanten  mit  einem  Vorwand. 
Keth.  20b  bNTOi  y-\x  i-irrai  in^o  nb"^  man 
fand  irgend  einen  Vorwand  (d.  h.   eine  geringe 
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Veranlassung),  infolge  dessen  man  Palästina  als 
rein  erklärte,  vgl.  Haseln:  Nttbyn  nb^bs».  Nas. 
65b  dass.  Nach  einer  Erklärung  Ar.'s  wäre 
unser  W-  hier  verk.   aus   ayby.   Seite.  —   St. 

emph.   NnW»   (syr.    ]L*2t  arab.    aXs.).     j.  Kil. 

IX,  32°  ob.  tps  riN  !-inbiy  du  suchst  einen  Vor- 
wand,   j.  Keth.  XII,  35a  ob.   steht  dafür  ab"1». 

—  j.  Maasr.  V,  51d  mit.  rt^y,  ab^  ermp.  aus 
sbiy  Ula,  iV.  _pr. 

"■l^JJi  '•l^J?  St.  constr.  von  br?  s.  d. 

HTvy. /.  N.  a.  (von  Tb;')  das  Frohlocken. 
Pesik.  Ronni,  141b  zehn  Benennungen  giebt  es 
für  Freude:  'dt  i-srby  no^b»  das  Jauchzen,  Froh- 
locken u.  s.  w. 

Hü!py./.  (=bh.  von  -jb3>,    arab.  i^li  dick 

sein)  dichte  Finsterniss.  Erub.  53b  ib  TO5> 
rrabsa  ■'VSM  •'iia  bereitet  mir  zwei  Verkünder 
im  Finstern  zu;  eine  witzige  Redensart  für: 
zwei  Hähne,  welche  zu  Ende  der  Nacht  den 
Tag  verkünden. 

*%>  H^;  (=bh.  Grndw.  b5>)  1)  aufsteigen, 
hinaufgehen,  j.  Pea  V  g.  E.,  19a,  s.  *n"-3. 
Exod.  r.  sct.  1,  10lb  u.  ö.,  s.  riTT!-  J-  Kidd-  nt 
63a  mit.  ir^'T  b'J  rhy  Nb  es  kam'  ihm  nicht  in 
den  Sinn.  Ber.  29a  u.  ö.  R.  Jochanan  sagte: 
Mir,  dem  Abkömmling  vom  Stamme  Josefs, 
schadet  der  böse  Blick  nicht;  denn  betreffs 
Josefs  heisst  es:  ■p*  -fyy  (Gen.  49,  22);  -npn  bN 
I1»  ih~w  ühü  p3>  "oy  lies,  deute  nicht  i\y,  son- 
dern yy  ibiy  „die  das  Auge  (den  bösen  Blick) 
übersteigen."  Nach  Erkl.  des  R.  Gersom :  Etwas, 
was  oberhalb  des  Auges  sitzt,  wo  hinauf  das 
Auge  nicht  blicken  kann.  Nach  Ar.  bedeutet 
"^V:  Der  böse  Blick  gereicht  ihm  eher  zum 
Vortheil  als  zum  Nachtheil.  R.  Chananel  liest 
l1?  ■'b":  enthebe,  entferne  dich,  o  böser  Blick! 

—  Chull.  17b  'st  psoa  TTrn  nbiy  eig.  Auf- 
steigendes und  Sinkendes  am  Messer;  d.  h.  ein 
Messer,  das  eine  grosse  Scharte  hatte,  deren 
Spitzen  aber  so  glatt  geschliffen  wurden,  dass 
eine  blosse  Vertiefung  zurückgeblieben  ist,  darf 
als  Schlachtmesser  angewandt  werden,  vgl. 
N'i-rä.  Schebu.  21a  TTP"i  nbiy  p"ip,  wofür 
auch  blos  -j-rm  nbiy,  Hör.  9a  u.  ö.  eig.  ein  stei- 
gendes und  fallendes  Opfer,  wobei  näml.  die 
Vermögensverhältnisse  des  Opferers  berücksich- 
tigt werden,  vgl.  mb5  und  tvj.  —  Keth.  48a 
61a  Mzy  n-fTP  rr3"W  vzy  nbiy  die  Frau  steigt 
mit  ihrem  Ehemann,  sinkt  aber  nicht  mit  ihm; 
d.  h.  wenn  der  Mann  dem  vornehmem,  seine 
Frau  aber  von  Hause  aus  einem  niedrigen 
Stande  angehört,  so  ist  sie  berechtigt,  einen 
vornehmen  Haushalt  zu  beanspruchen.  Sie  ist 
aber  auch,  wenn  sie  einem  vornehmern  Stande 
angehörte,  als   er,  berechtigt,   einen  ihrem  frü- 


hern Stande  angemessenen  Haushalt  zu  bean- 
spruchen. Als  Stützung  hierfür  werden  die 
Worte  by-2  nbys  (Gen.  20,  3)  gedeutet:  irv>b:?:i 
b3>3  bü  -inTTa  Nbl  bsa  bu  nach  der  Erhaben- 
heit des  Mannes,  nicht  aber  nach  seiner  Niedrig- 
keit wird  die  Ehefrau  behandelt.  —  Men.  22b 
nt  hn  nt  "pb^M  -pNO  "pbiyb  ■jnse  daraus 
(näml.  aus  Lev.  16,  18:  „Der  Priester  nehme 
vom  Blute  des  Farren  und  dem  Blute  des  Zie- 
genbocks" u.  s.  w.  Da  aber  diese  beiden  Blut- 
arten zusammengemischt  wurden  und  das  Farren- 
blut  viel  mehr  war,  als  das  Ziegenblut,  so  sollte, 
nach  der  Regel,  dass  die  Minderheit  in  der 
Mehrheit,  aufgeht,  sin  s.  d.,  die  ganze  Mischung 
„Farrenblut"  genannt  werden)  daraus  ist  erwie- 
sen, dass  Gegenstände,  die  auf  den  Altar  kom- 
men (darauf  gesprengt  werden)  einander  nicht 
annulliren,  vgl.  bü3.  Nach  der  vortrefflichen 
kritischen  Abhandl.  des  R.  Nissim  zu  Ned.  52a 
wäre  der  Grund  hierfür  folgender:  Da  beide 
Blutarten  zum  Sprengen  dienen,  so  sind  sie, 
wegen  der  Gleichheit  ihrer  Eigenschaft,  als  zu 
einer  und  derselben  Gattung  gehörend  anzu- 
sehen, weshalb  das  eine  Blut  das  andere  nicht 
annulliren  könne,  -Difca  p?j,  s.  d.  W.  Ter.  4,  7 
rrc<m  ~riN3  nbiy  inüTin  die  Teruma  geht  in 
101  auf;  d.  h.  wenn  eine  Seah  Teruma  in  100 
Seah  profaner  Früchte  hineingefallen  ist,  so  darf 
die  Mischung  (101  Seah)  auch  von  einem  Nicht- 
priester  genossen  werden.  Das.  Mischna  10  fg. 
Jeb.  8la  u.  ö.  —  M.  kat.  19a  r;3\Ni  nbw  ma 
D-ö-i:»  p^Ni  'pp-'DDtt  D^bsn  npöDU  der  Sabbat 
wird  bei  der  Trauerzeit  angerechnet,  hebt  sie 
aber  nicht  ganz  auf;  die  Feste  heben  die  Trauer 
auf,  werden  aber  nicht  angerechnet;  d.  h.  wenn 
Jem.  einen  nahen  Verwandten  eine  Stunde  (kurze 
Zeit)  vor  Sabbat  beerdigt,  so  wird  ihm  der  Sab- 
bat, obgleich  an  ihm  die  Trauergebräuche  nicht 
stattfinden,  dennoch  als  der  zweite  Tag  der  vor- 
geschriebenen sieben  Trauertage  angerechnet;  ver- 
nichtet aber  nicht  die  Trauer,  da  er  sie  nach  Sab- 
bat fortsetzen  muss.  Bei  den  Festtagen  findet  das 
Umgekehrte  statt.  Wenn  näml.  der  Trauerfall 
(d.  h.  die  Beerdigung)  kurz  vor  dem  Feste  ein- 
getreten ist,  so  hebt  letzteres  die  Trauer  ganz 
auf,  dass  näml.  nach  dem  Feste  die  sieben 
Trauertage  gar  nicht  beobachtet  zu  werden  brau- 
chen. Wenn  hing,  der  Trauerfall  mitten  im 
Feste  eingetreten  ist,  so  müssen  die  sieben 
Trauertage  nach  dem  Feste  beobachtet  werden. 

Pi.  nbn3>  heben,  verherrlichen.  Trop. 
Schabb.  3T3b  nb^rr»  nb"u>o  rmrr  Juda,  der  (die 
römische  Regierung  durch  die  Lobrede)  geho- 
ben, verherrlicht  hat,  soll  hochgestellt  werden, 
j.  Snh.  X,  29°  ob.  „Sammelt  mir  meine  From- 
men, die  meinen  Bund  geschlossen  Hut  ">b2>  (eig. 
beim  Schlachtopfer",  Ps.  50,  5  bildl.  auf  die 
Märtyrer  gedeutet):  tun  "lb"^  die  mich  ver- 
herrlicht haben.     Part.  pass.  nbwa  s.  d.  W. 

Hif  (=bh.)   1)  herauf  bringen,  aufstei- 
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gen  lassen.  Tosef.  Machsch.  III  Anf.  ibi'r; 
35b  ir-pm-pD  sie  trugen  ihre  Früchte  auf  das 
Dach.  j.  Ter.  I  Anf.,  40a  fg.  dass.  Snh.  65b 
u.  ö.,  vgl.  not.  Genes,  r.  sct.  9,  9d  ein  König 
sagte  beim  Anblick  des  Hochzeitbaldachins  sei- 
ner Tochter:  nb^ü  nNTn  ntnnn  snri  \sib-  tq 
n»B3  nöb  "jn  rnby-t)  üüs  n?  bsa  "^ab  in 
■wbn  ^bi?  ■'»bis  ittbiyb  rup-  "tax  *p  nn 
^sb  in  mbsrra  tos  ny  bam  ^sb  in  nby?3  nhd 
IT-  ns>t)3  (=bh.  in  Niaj)  meine  Tochter,  o 
dass  dieser  Baldachin  zu  jeder  Zeit  meine  Gunst 
hervorbrächte,  so  wie  du  sie  in  dieser  Stunde 
hervorbrachtest!  Ebenso  sagte  Gott  zu  seiner 
ebenerschaffenen  Welt:  Meine  Welt,  meine  Welt, 
o  dass  du  zu  jeder  Zeit  meine  Gunst  erhaltest, 
so  wie  du  sie  jetzt  erhalten  hast!  —  2)  auf- 
heben =  aufgehen  lassen.  Ter.  4,  8  fg. 
mb^tt  maab  nsabn  dn  mbsü  rvnima  d^nd 
rvniniön  hn  eig.  die  schwarzen  Feigen  heben 
die  weissen  und  die  weissen  Feigen  heben  die 
schwarzen  auf;  d.  h.  wenn  schwarze  oder  weisse 
Feigen  der  Teruma  in  eine  Masse  von  theils 
schwarzen,  theils  weissen  profaner  Feigen  hin- 
eingefallen sind,  so  darf  die  ganze  Mischung 
auch  von  Nichtpriestern  gegessen  werden.  Die 
schwarzen  Feigen  können  näml.  nicht  die  schwar- 
zen, ebenso  wenig  die  weissen  Feigen  die  weissen 
aufheben,  weil  sie  zu  einer  und  derselben  Gat- 
tung gehören  is^nn  "pa,  s.  d.,  vgl.  auch  Kai. 
j.  Ned.  X,  42 a  mit.  "pNttan  n»  rtbyara  mp» 
inN^iEU  der  Wasserteich,  welcher  die  Unreinen 
(wenn  sie  baden)  von  ihrer  Unreinheit  reinigt,  eig. 
die  Unreinheit  aufhebt.  —  3)abschätzen,taxi 
ren,  eig.  den  Werth  oder  die  Belohnung  herauf- 
bringen. B.  mez.  69b  aiina  ybo  *jb  rtb^N  ijn 
ich  werde  dir  zahlen,  schätzen  (den  Lohn  für 
das  Ackern  mit  deiner  Kuh)  einen  Sela  für  je 
einen  Monat.  Aboth  2,  2  Wbs*  "ON  rihya 
'm  nai-  1512  ich  werde  euch  viel  Belohnung 
zukommen  lassen.  Davon  ellipt.  Jörn.  81b  u.  ö. 
'si  ibco  mron  i">by  nbsa  die  Schrift  belohnt  ihm 
diese  Handlung  so  sehr,  als  ob  er  eine  grössere 
gethan  hätte. 

^J?.  N?J£  eh.  (=nby)  hinaufsteigen.  — 
Ithpa.  •'bynN,  N:r?rjN  (syr.  ^iij)  erhöht,  er- 
haben sein,  werden,  s.  TW. 

^^.masc.  (=bh.)  1)  Mörserkeule,  Stös- 
sel,  vom  Erheben  so  genannt,  j.  Pea  II,  17a 
ob.  iaro?33  ib^n  wie  der  Stössel  im  Mörser, 
vgl.  -6v\pi2.  —  2)  Holzblock,  auf  dem  man 
Gegenstände  zerstösst,  zerschlägt.  Bez.  lla  pN 
■TOa  Tb?  52£pb  ^b5>n  ns  pbais  man  darf  nicht 
am  Feiertage  den  Holzblock  nehmen,  um  darauf 
das  Fleisch  zu  zerhacken.  Ygl.  Raschi  zu  das. 
10a:  n^-on  la  fTörvoi  *n5l  55>  tp  ein  dickes 
und  schweres  Brett,  worauf  man  die  Weizen- 
körner zerstösst;    von   den  anderen  Commentt. 


ungenau  durch  N2513  (?)    erklärt.      Vgl.    auch 
j.  Bez.  I,  60°  mit. 

^y,  ^by.  m.  N.  a.  1)  das  Sicherheben, 
Erhabenheit.  Cant.  r.  sv.  rw  "73,  17d  und 
das.  32b  nnnttn  ^3  mby  Israel's  Erhabenheit 
ging  von  der  Wüste  aus,  vgl.  pi'-PD.  —  2)  (vgl. 
Hifil  nr.  3)  Abschätzung,  Werth.  Arach. 
8,  6  (29a)  -nb^  V^p-  eine  Heiligung  des  Wer- 
thes ;  d.  h.  ein  Thier,  das  Jem.  geweiht  hat,  um 
dessen  Werth  dem  Tempelschatz  zu  entrichten; 
Ggs.  n3T73  Tüipi-»:  ein  Thier,  das  man  als  Opfer 
für  den  Altar  geweiht  hat.  Tem.  32a  fg.  dass. 
j.  Nas.  II  Anf.,  51d  -<b-J  Tnb"^  DlNb  n?3N  wenn 
Jem.  betreffs  eines  Menschen  sagt:  Sein  Werth 
soll  mir  obliegen,  ich  will  ihn  dem  Tempel- 
schatz entrichten. 

K^J?  chald.  (=-«is?)  Werth.  B.  bath.  12b 
'31  N^iby  ""'b  l^b^ü  wir  schätzen  den  Werth 
des  Feldes  so  hoch,  wie  die  (damals  berühm- 
ten) Güter  des  Bar  Marjon.  Kidd.  42b  3ib3 
JOib*^!  ein  Feld  nach  dem  Werthe  desselben 
theilen;  Ggs.  Nnni2733  3lba:  nach  dem  Masse 
theilen.  Ber.  35b  der  Wein  anb^b  "OniüN  än- 
derte sich  zum  Vortheil;  d.  h.  er  hat  einen 
grösseren  Werth,  als  die  Trauben  ihn  hatten. 
Das.  36a  wnns  N">ibnS>  rrb  ma  die  Frucht  hat 
noch  einen  anderen  Werth,  z.  B.  Weizenmehl, 
aus  dem  man  Brot  machen  kann. 

tVfyf.  N.  a.  (=bh.)  1)  das  Hinaufstei- 
gen. B.  mez.  117a  riTTl  H^b»  das  Hinauf- 
steigen (an  der  Leiter,  um  zum  oberen  Gemach 
zu  gelangen)  und  das  Herabsteigen,  j.  Mac.  II 
Anf.,  31c  rr-p-r  N-ti  iriby  irr;  das  Hinaufziehen 
der  Walze  geschieht  behufs  Herunterziehens 
(Fallens)  derselben,  s.  Mb^n.  Mac.  7b.  Keth. 
35a  n.  ö.  Pes.  8b  hätte  Jerusalem  wohlschmeckende 
Früchte  und  Warmbäder  gehabt,  so  hätten  die 
Wallfahrer  sagen  können:  Schon  dieser  Ge- 
nüsse wegen  würden  wir  hinaufziehen;  N5t73;l 
nniab  Nbui  rr^by  sodann  würde  das  Wallfahr- 
ten nicht  der  religiösen  Pflicht  halber  ge- 
schehen. —  2)  übrtr.  das  Hochsteigen,  Ein- 
nehmen eines  hohen  Ranges,  j.  Hör.  III 
Anf.,  47a  ib  ntt  ttT-p  in^by  der  hohe  Rang 
des  Hohenpriesters  ist  zuw.  seine  Erniedrigung, 
vgl.  rnni.  Keth.  61%  s.  nby.  Suc.  45b  imjn 
•pasn»  "jrn  rrbv  13a  ich  'sah  die  erhabenen 
Menschen,  deren  Zahl  ist  gering.  Snh.  97b 
dass.  B.  kam.  1,  4  (16b)  nbiü  pT3  dbffl»  13>iM 
i"pbyn  1»  (in  Gem.  das.  erkl.  durch  rtbwi:  s.  d.) 
beim  stössigen  Ochsen,  der  bereits  dreimal  ge- 
stossen  hat,  zahlt  der  Eigenthümer  den  vollen 
Schadenersatz,  von  seinen  besten  Gütern,  Ggs. 
loiätt  von  dem  Erlös  für  den  Stösser.  Das.  91a 
irn  rn?3T  rp->b2  JOTn  der  Erlös  für  das  Ackern 
des  Thieres  ist  Eigenthum  des  Besitzers,  heisst 
also  nicht  131573.  —  3)  das  Aufheben  =  Auf- 
gehenlassen, vgl.  Hif.  nr.  2.    j.  Bic.  II,  65a 
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ob.  rrby  i'nb  C  bmsa  !-rby  tb  "pN  "nayja  für 
den  Zehnten  giebt  es  kein  Aufheben  (wenn 
Früchte  des  Zehnten  in  profane  Früchte  ge- 
fallen sind),  für  die  Erstlingsfrüchte  aber  giebt 
es  ein  Aufheben.  —  4)  Obergemach,  Söl- 
ler. B.  niez.  116b  fg.  rpbym  man  das  Wohn- 
haus und  der  sich  darüber  befindende  Söller. 
Ned.  56a  aus  den  Worten  y-iN  man  (Lev.  14, 
34)  könnte  man  schliessen;  rrrra  Ny~iN3  nari?ai 
'ai  N5>"iN2  -sanü  Nb  Nn  !-p->by  rr»n  dass  nur 
das  Gebäude,  das  an  der  „Erde"  haftet,  den 
Namen  „Haus"  führt,  dass  hing,  der  Söller,  da 
er  nicht  an  der  Erde  haftet,  nicht  den  Namen 
Haus  führe,  daher  u.  s.  w.  Schabb.  13b  m->b3> 
ITia  p  J-ppm  p  irisn  der  Söller  des  Cha- 
nanja ben  Chiskija  ben  Garon,  woselbst  wich- 
tige Edikte  erlassen  wurden.  Das.  Chananja 
■jü-m  rr"bya  3üi  sass  im  Söller  und  stellte 
hierüber  Forschungen  an.  Men.  41b  \ztiv  P-^by 
NTria  p  der  Söller  des  Jochanan  ben  Bethera, 
wo  die  Zusammenkunft  der  Aeltesten  Scham- 
mai's  und  der  Aeltesten  Hillel's  stattfand,  j. 
Pes.  III  g.  E.,  30b  Tiba  üi-iN  rpa  pi-'bya  isaa 
'dt  die  Gelehrten  kamen  überein  auf  dem  Söl- 
ler des  Hauses  Arum  in  Lydda,  dass  das  Ge- 
setzstudium der  Praxis  vorzuziehen  sei,  vgl. 
{"iiarn  Cant.  r.  sv.  to-p,  15d  steht  dafür  ivb? 
D^y!"  j.  Snh.  III,  21b  ob.,  s.  njn?.  —  Uebrtr. 
Nid.  17b  u.  ö.  rpbyn  der  SöHer,  ein  Be- 
standtheil  der  weiblichen  Scham,  vgl. 
Tin.  j.  Nid.  II,  50a  mit.  rrby  nna  der  Eingang 
zu  'diesem  Söller.  —  PI.  B.  mez.  117a  vna 
it  25  by  IT  PiBby  zwei  Obergemächer,  eines  über 
dem  anderen. 

KiT^y,  K'n^y:.  cä.  (=rt;b*)  1)  Söller. 
B.  mez.  14a  s-pm-tNE  NP-'b-'y  "paT  er  kaufte  den 
Söller  von  seiner  Schwester.  Genes,  r.  sct.  99,  97c 
NnTnp  NP->b">y  der  Kühlungs-Söller  (Ri.  3,  20). 
Ferner  «mb"1»  Name  eines  Masses,  s.  in  nby. 
—  2)  Höhe,  Himmel.  Levit.  r.  sct.  26, 169°  die 
Schlange  sagt:  ün  Nba  Diba  Tay  j»n*j  tosn 
Nnvby  V2  "^  "">7aKP72  (1.  abibü)  vermöchte  ich 
denn  etwas  zu  thun  (zu  beissen),  wenn  es  mir 
nicht  vom  Himmel  anbefohlen  worden  wäre! 
Tanch.  Chukkath,  222 b  und  Num.  r.  sct.  19, 
236b  dass.  In  den  Parall.  steht  dafür  tnaö  \a, 
vgl.  ri^ai. 

jV'py.  in.  Adj.  (=bh.)  erhaben,  der,  das 
Oberste,  trop.  der  Erhabene,  j.  Bic.  II,  64d 
un.  yttütta  ivby-  iDipn  „das  Heilige"  (Dt. 
26,  13),  darunter  ist  das  Obenerwähnte,  näml. 
die  Erstlingsfrüchte,  zu  verstehen.  —  PI.  Levit. 
r.  sct.  9,  153b  als  Gott  die  Welt  erschaffen,  ntay 
Qi3"innnb  tnai^byn  pa  aibü  stiftete  er  Frieden 
zwischen  den  Obersten,  Himmlischen  und  den 
Irdischen.  Das.  -pal  D^vb^n  i»  lN-,a  nay  rra 
rraia^     .    tr:npriP-  p  "«^Nn  "pa  -ibs>  d^innnr! 

trSTbyn  V2  ü"'"'n  was  ttiat  Gott?    Er  erscnuf 
den  Adam  von  den  Himmlischen   und  von  den 


Irdischen,  näml.  „Staub  von  der  Erde",  d.  i. 
von  den  Irdischen,  „den  Lebensodem",  d.  i.  von 
den  Himmlischen.  Keth.  104a  die  Magd  Rabbi's 
rief  bei  der  Krankheit  des  Letzteren  aus :  D^vby 
tp  "'an  pn  p'üpaa  o-oipriPrp  ^ai  ns  p\apa7a 
D^rba'n  pn  D^ainnnn  isiditd  pistn  die  Himm- 
lischen verlangen  den  Rabbi  (seine  Seele)  und 
die  Irdischen  verlangen  ebenf.  den  Rabbi  (dass 
er  hienieden  bleibe);  möge  der  göttliche  Wille 
sein,  dass  die  Irdischen  die  Himmlischen  be- 
siegen! Als  sie  jedoch  seine  schweren  Leiden 
sah,  rief  sie  wiederum:  D^Tbyri  "isia^t)  ■psi  TP 
Eriinnnn  pn  möge  es  der  göttliche  Wille  sein, 
dass  die  Himmlischen  die  Irdischen  besiegen! 
vgl.  D^pi^.  LTDVbyn  tra  das  Oberwasser,  s. 
*7a.  Pesik."  Beschallach,  70a  R.  Simon  ben  Jochai 
sagte:  n^pppn  byi  iT-na  D-ovbyr;  by  ^N  "ina 
ibytt)  ich  befehle,  dass  die  Oberen  hinunter- 
gehen und  dass  die  Unteren  heraufsteigen  sol- 
len! d.  h.  der  Samaritaner,  der  eine  Leiche  an 
einer  Stelle  verscharrte,  die  R.  Simon  gereinigt 
hatte,  soll  sterben,  der  Todte  aber  soll  aufer- 
stehen! —  PI.  majest.  Dan.  7,  22.  25  'pi'rby 
der  Höchste,  Gott. 

bb'fy  (bh.  bbiy  Po.)  1)  etwas  thun,  wir- 
ken. Khl.  r.  sv.  rprtü  na,  85a  *jb»b  b'fltt 
'an  na  bibyb  D-nNb  "nD72l  Dia  "ib  rpma  ein 
Gleichniss  von  einem  König,  der  einen  Wein- 
garten hatte,  den  er  einem  Gärtner  übergab, 
damit  er  darin  arbeite.  Part.  pass.  Nid.  7b 
■psn  pbana  .  r:N»"ia  bapb  pbibyT  ppiaw 
riNülü  b3pb  pb"iby  Getränke,  welche  pflegen 
(eig.  angethan  sind),  Unreinheit  anzunehmen, 
Speisen  hing.,  welche  nicht  Unreinheit  anzu- 
nehmen pflegen.  Tosef.  Machsch.  II  mit.  traiZtt  ">72 
'an  riNHia  bapb  pbiby  lüto  Regenwasser, 
welches  Unreinheit  anzunehmen  pflegt  u.  s.  w. 
(Bei  den  rabbinischen  Decisoren:  nbiby  fiam 
rpupb  die  Lunge  pflegt  schadhaft  zu  sein; 
daher  muss  man  sie  ausnahmsweise  unter- 
suchen.) —  2)  hineingehen.  Khl.  r.  sv.  Da 
072Ü5,  84d  !-!i-H73b  npbby  Nb  rt7ab  warum  gingst 
du  nicht  in  die  Stadt?  Das.  pbbyi  pttiü  pnt 
'st  du,  der  du  aus  dem  Schiff  stiegest  und  in 
die  Stadt  gingst,  was  sahst  du?  vgl.  p^b. 

y?y_,  b'£  eh.  (syr.  vl=bby  nr.  2)  kommen, 
hineingehen.  (=hbr.  Nia).  Dan.  2,  16.  5,  10 
u.  ö.  —  j.  Taan.  I,  64°  ob.  tma  V2  b>">by  Pin  na 
'an  als  du  vom  Berge  kamst,  j.  Schabb.  VI,  8° 
un.  bby  -va  fco'np  innb  bby«  rnn  Niap  -o 
iya2:Na  biaaa  (die  Form  bbyiN=hfttTN,  s.  tj::^) 
Bar  Kapra  ging  nach  einem  Dorf;  als  er  dort 
eintrat,  so  verwundete  er  sich  an  seinem  Finger. 
Chull.  53a  by  Nb  N?a\N  by  ab  pso  by  pao  wenn 
gezweifelt  wird,  ob  der  Löwe  (in  den  Stall  hin- 
eingegangen und  den  Thieren  ein  schädliches 
Gift  beigebracht  habe,  vgl.  noiTi)  oder  ob  er 
nicht  hineingegangen,  so  nehme  ich  an,  dass  er 
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nicht  hineingegangen  ist,  vgl.  ppo.  Das.  ö.  j. 
Erub.  V  Anf.,  22  b  Wp  b^by  Tay  i^ttJ  1ö3>  nbn 
*r">ns  Nbl  *T3*i  dreizehn  Jahre  hindurch  pflegte 
R.  Jochanan  zu  seinem  Lehrer  (R.  Hoschaja) 
zu  kommen,  ohne  dass  er  seiner  Belehrung  be- 
durfte, j.  Ned.  IX  Anf.,  42b,  s.  ■»Bis1'».  Thr.  r. 
sv.  irns  vir,  55b  s.  n5nd?2.  j.  Ber.  I,  2°  ob. 
s.  psj,  vgl.  auch  -irp.  j.  B.'bath.  VI  g.  E.,  15°. 
Thnr.  sv.  vm,  52d^  s.  st».  —  Uebrtr.  (=hbr. 
Nia)  beiwohnen.  Genes.'r.  sct.  40,  39b  (mit 
Ansp.  auf  "lbVm  =  ibbyn  gedeutet,  Gen.  12,  15) 
•[1-121*7  nsM  rrir  ndn  -ien  in  robim  ^!b?n?J 
bbs>iNT  insa  51^1  N3N  "iän  im  r-ras>  bbyijn 
r;7jy  Sara  stieg  immer  mehr  im  Werthe;  der 
Eine  sagte:  Ich  würde  100  Denare  geben,  wenn 
ich  ihr  beiwohnen  könnte;  der  Andere  aber 
sagte:  Ich  würde  200  Denare  geben,  wenn  ich 
ihr  beiwohnen  könnte. 

h'h'%  m.  (=bh.  Stw.  bb_5>)  eig.  was  ins  Auge 
fällt,  oder  worauf  der  Blick  eindringt;  daher 
Augenscheinliches,  Anblick,  Glanz,  j. 
Sot.  IX,  23°  mit.  "rtfb  bib2>3  NSM35  wenn  der 
Erschlagene  in  dem  Anblick  einer  Stadt  auf- 
gefunden wird,  d.  h.  in  der  nächsten  Nähe  der- 
selben, wo  also  nicht  zu  zweifeln  ist,  dass  „sie 
der  Mordthat  am  nächsten  war"  (Dt.  21,  3). 
Snh.  14b  dass.  Tosef.  Sot.  IX  Anf.  -P3>n  b^Sn, 
dass.,  vgl.  !TTH».  R.  hasch.  1,  5  (21b)  •pn 
'd-,  bibya  Tiara  «bis  "pa  bibya  rsN"i3ia  sei  es, 
dass  der  Mond  im  Glänze  (am  heiteren  Himmel) 
oder  dass  er  nicht  im  Glänze  gesehen  wird.  In 
Gem.  das.  wird  auch  das  bh.  y-iNb  bibs>2  (Ps. 
12,  7)  erklärt:  srb:P?:n  N5U)ib  (von  nba  nr.  1: 
glänzen,  klar  sein),  d.  h.  „Geläutertes  Sil- 
ber, das  seinen  Glanz  auf  der  Erde  verbreitet" 
(vgl.  Ez.  43,  2 :  „Die  Erde  leuchtete  von  seiner 
Herrlichkeit"). 

7lb"by.f-  (=bh.)  1)  Handlung.  PI.  Exod. 
r.  sct.  2  Anf.  Tnibibsp  Tm*ra  die  Eigenschaften 
und  die  Handlungen  Gottes,  s.  rny.  Genes,  r.  sct. 
23  g.  E.  mbib3>D  *]b  Nil  hier  hast'du  den  Scheide- 
brief (von  dem  du  geträumt  hast)  in  "Wirklichkeit. 
—  2)(=nbi;)eig.Umgehung,dah.auch  Veran- 
lassung, Vorwand,  um  Jemdm.  etwas  Böses  zu 
thun.  Snh.l01b  Tiö»  pp  p  "ibai  nbib:s>2"!N3  fiiabtt 
'm  rrc)im  drei  Personen  kamen  mit  Umgehung 
(d.  h.  sie  suchten  die  Erfüllung  ihrer  Wünsche 
nicht  etwa  bittweise,  auf  gradem  Wege,  son- 
dern auf  Umwegen),  näml.  Kain,  Esau  und 
Manasse.  Kain  sagte:  „Ist  denn  meine  Sünde 
zu  gross,  um  sie  zu  verzeihen?"  (So  nach  der 
Deut.,  Gen.  4,  13).  Esau  sagte:  „Hast  du  denn 
blos  einen  Segen,  mein  Vater?"  (Gen.  27,  38). 
Manasse  „betete  verschiedene  Götter  an",  und 
erst  später  „betete  er  zum  Gott  seiner  Väter" 
(2  Chr.  33,  3.  12).  Genes,  r.  sct.  93,  91a  Juda 
sagte  zum  Josef:  'm  rib^n  imb:?  ru\3  fibnna 
von  vorn  herein  kamst  du  mit  Vorwand  über 
uns;   denn  an  keinen  der  Angekommenen  stell- 


test du  solche  Fragen  wie  an  uns.  Esth.  r.  sv. 
^»fi  b5>  ÖN,  107 b  rf>Ttt  !-ibib2>3  »«in  pn 
bsnoi  bs>  N2  der  Bösewicht  Haman  fiel  mit 
einem  grossen  Vorwand  über  Israel  her;  denn 
er  veranlasste  den  Ahaswer,  die  Israeliten  zum 
Mahle  einzuladen.  —  PI.  Num.  r.  sct.  20,  240d 
„Die  Aeltesten  Moab's  und  Midjan's  kamen  zu 
Bileam  und  brachten  Zauberwerke  mit  sich" 
(Num.  22,  7),  nibib?  ib  pi  Nbtti  um  ihm  keine 
Vorwände  zu  lassen;  damit  er  nicht  etwa  hätte 
sagen  können :  Ich  habe  keine  Zauberwerke  bei 
mir. 

Nril^?)*.  eh.  (=nbib5!)  Vorwand,  Ränke. 
Schabb.  88b  ob.  Raba  entgegnete  einem  Häre- 
tiker, der  Israel  wegen  seiner  Voreiligkeit  tadelte 
(vgl.  NTi?s),  indem  er  sprach:  „Was  Gott  reden 
wird,  werden  wir  thun  und  hören"  (Ex.  24,  7); 
das  Thun  also  vor  dem  Hören  versprach:  ps 
i\u3\x  *pn  'n  n7j"in  p  rpro  Nmüibiaa  p^o*T 
'ai  f|bon  im  dto  Nmbib:s>3  "jaon  von  uns,  die 
wir  in  Aufrichtigkeit  wandeln,  heisst  es:  „Die 
Rechtlichkeit  der  Redlichen  leitet  sie";  von 
jenen  Menschen  (d.  h.  von  euch)  aber,  die  in 
Ränken  wandeln,  heisst  es:  „Die  Verkehrtheit 
der  Treulosen  verdirbt  sie"  (Spr.  11,  3). 

'hh%ch.  (=nbiby)  Einwand.  Git.  86a 
iblb5>  .  p  TWi  "ras  der  Sklave  ist  frei  und 
fern  von  jedem  Einwand,  vgl.  i*iT~in. 

H^iy,  dp^y  fem.  (bh.  pl.  nibbb)  Wein- 
traube der  Nachlese.  Stw.  hbif  nr.  2,  eig. 
was  in  die  Kelter  kommt,  was  der  Winzer  (der 
Arme)  einheimst  (=bh.  üNTan  sowohl  vom 
Getreide  als  vom  Wein;  vgl.  Nbb'y).  Genes,  r. 
sct.  29  Anf.  roran  itt-ob  N£io  inN  Tom  niayn 

ilbblST!   iNIB    -173N    !-pb3>  *p2*l   DtlN    nbbl2>  TiSTlt 

Ti^by  1*12511)  lT*"i  ein  Frommer,  der  einst  in 
seinen  Weingarten  am  Sabbat  ging,  sah  daselbst 
eine  Weintraube  der  Nachlese  und  sprach  den 
Segen  darüber,  indem  er  sagte:  Diese  Traube 
ist  werth,  dass  wir  darüber  den  Segen  spre- 
chen! Pea  7,  4  'dt  nbb"i3>  rrpN  was  bedeutet 
„Nachlese"  (am  Weinstocke,  die  man  nach  Lev. 
19,  10  den  Armen  überlassen  muss)?  vgl.  E|ri3. 
—  PI.  Pea  7,  5.  6.  7  nibbiy  nbiBö  D"0  ein 
Weingarten,  der  blos  Nachlesen  enthält.  Das. 
mbbiy-  in  *is>*n5  abia  *is>  t?3*id  ns  ffii*ipan 
nibbln  mbbn-.'~  na  lyns^::  D^syb  nibbln  p« 
dn5yb  wenn  Jem.  seinen  Weingarten  dem  Hei- 
ligthum,  bevor  noch  die  Nachlesen  kenntlich 
sind,  weiht,  so  gehören  letztere  nicht  den  Armen; 
wenn  aber  die  Nachlesen  darin  schon  kenntlich 
sind,  so  gehören  sie  den  Armen. 

K^ly  eh.  (=Tibbyj)  Traube  der  Nach- 
lese. —  Denom.  b^b?  (=bh.  bbn'y)  die  Nach- 
lese halten,  s.  TW. 

N^  masc,  ttpbb'tf.  (syr.  J^iL)  Ge- 
treide,   Feldertrag;     übrtr.    Ertrag,    Ge- 
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winn.  Das  W  bedeutet  eig.  (=hbr.  j-iiodn): 
was  in  die  Scheuer  kommt,  eingebracht' wird. 
Chag.  5a  rrsia  ab  Nbbsb  NTTT  zum  Einkaufen 
von  Nahrungsmitteln  fehlt  der  Sus  u.  s.  w.,  vgl. 
snr.  Ned.  55a  Abaji  sagte:  5>73U3?2  ab  iiNTan 
yaiu»  ib"1»  bn  Nnbb»  •ps^rr  norroa  N5N  unter 
ns"on  sind  blos  die  fünf  Getreidearten  zu 
verstehen  (Weizen,  Gerste  u.  s.  w.,  vgl.  ,p?2  II); 
Nnbb?  hing,  bedeutet  alle  Nahrungsmittel.  Das. 
Kaba  sagte:  ia  \ntj  ms^dd  -diüt  ovo  "Dia 
N72b",n  tj*  tm  Nnbb^  Tab  innm  ito  "p-nuN 
NT!  Nnbb?  in^nns  3>ili  Nbl  pTD  wie  verhält 
es  sich  mit  dem  Gewinn,  den  man  von  Häusern 
oder  Schiffen  erzielt;  sagen  wir  etwa,  dass  er, 
da  die  Gebäude  durch  Alter  oder  Abnutzung 
an  Werth  verlieren,  nicht  als  ein  bestimmter 
Ertrag  anzusehen  sei,  oder  dass  er,  da  die 
Werthabnahme  blos  nach  und  nach  erfolgt  und 
also  nicht  kenntlich  ist,  als  ein  Ertrag  anzu- 
sehen sei? 

D^y  (=bh.)  verborgen  sein.  Grndw.  bv: 
über  etwas  sein;  dah.  Part.  pass.  verhüllt. 
Ab.  sar.  35b  wird  m»b3>  (HL.  1,  3)  gedeutet: 
m'tiib*  verhüllte  Dinge,  Geheimlehren. 

Pi.  öby  verbergen,  verheimlichen.  — 
Nif.  und  Nithpa.  verheimlicht  werden,  j. 
Jom.  III,  40 d  un.  diu«  tPTT  vn  ab  TbtfT  Tb» 
3VO  übsb  "i"W  abyn?2  NTf:©  i3>  diese  und 

jene  (d.  h.  sowohl  diejenigen,  die  im  Tempel 
dem  Hohenpriester,  während  seines  deutlich 
Aussprechens  des  Gottesnamens,  fern,  als  auch 
die  ihm  nahe  standen)  waren  kaum  von  dort 
fortgegangen,  als  die  Aussprache  des  Tetra- 
gramms ihnen  entfallen,  verheimlicht  war;  denn 
es  heisst:  „Mein  Name  nbjyb"  (nbbb,  Ex.  3,  15, 
weil  def.  db3>b  zu  lesen)  ist  geheim  zu  halten. 
Pes.  50a.  — 'j.  Pes.  VI  Anf.,  33 a  ndbr;  TT 
!"STm  iSpTö  iiftbso  jene  Halacha  entging  den 
Aeltesten  Bethera's.  Pes.  60 a  steht  dafür 
rinb3>ni.  j.  Ab.  sar.  IV,  44b  ob.  dm"1??::  ab^nl 
wenn  er  aus  ihren  Augen  entschwunden  ist;  vgl. 
auch  nächstflg.  dbs?  und  D?bö. 

Hif.  verheimlichen,  geheim  halten. 
Exod.  r.  sct.  l,  I02d  srnm  ns  ri^b^r-ra  rrab^ii 
„das  Mädchen"  (Ex.  2,  8,  nach  der  Agada: 
Mirjam)  hicss  nüb^n,  weil  sie  ihre  Angelegen- 
heiten geheim  gehalten  hatte.  Cant.  r.  sv.  rrnb, 
6C  (mit  Ansp.  auf  mnb?,  HL.  1,  3)  „Sie  lieben 
dich"  nrran  dv>  )-n  rfabyrtä  b$  weil  du 
ihnen  den  Todestag  verheimlicht  hast.  Nach 
einer  anderen  Deutung:  ,jn?2  ■pva  n?3b3>niD  b? 
tPpi-iä  bö  •pdia  weil  du  ihnen  die  Belohnung 
der  Frommen  verheimlicht  hast. 

^7V-.  m-  (verk-  aus  t'by'rt;  ähnlich  rro  für 
rnsrr)'das  Entschwinden  aus  den  Ge- 
danken, Vergessen,  eig.  das  Verdeckt- 
sein, j.  Schabb.  I  Anf.,  2b  Jem.  beging  eine 
zweimalige  Sabbatentweihung  in»  bb3>2  bei  ein- 


maligem Vergessen,  d.  h.  ohne  inzwischen  die 
Kenntniss  der  Sünde  zu  erlangen.  Das.  ö.  Das. 
VII,  9a  un.  (1.  ihn)  nriN  db^a.  Das.  9e  ob. 
in»  db3>n  ^p^T  Tü^p  h:pt  wenn  Jem.  dem 
Götzen  Opfer  schlachtete,  Rauchwerk  dampfte 
und  Wein  spendete  bei  einmaligem  Vergessen. 

□Tiy  m.  (=bh.)  eig.  das  Verhüllte,  Ver- 
deckte; dah.  die  Ewigkeit,  a'.ov,  Unab- 
sehbarkeit u.  zw.  sowohl  die  unendliche 
Vergangenheit,  die  Urzeit,  als  auch  die 
dem  menschlichen  Blick  verborgene  Zu- 
kunft und  übrtr.  eine  geraume,  lange 
Zeit.  Im  Neuhebr.  ist  die  Bedeut.  Welt  für 
unser  W-  vorherrschend,  indem  man  die  zeit- 
liche Unabsehbarkeit  auf  die  räumliche 
übertrug.  Dah.  a)  rrrn  dbi3>:  diese  Welt, 
d.  h.  die  vergängliche ,  von  der  Urzeit  an  exi- 
stirende,  aber  doch  endliche  Welt;  und  b)  dbw 
N2M:  die  zukünftige  Welt  und  zw.  zunächst 
die  messianische  Zeit,  in  welcher  die  Lei- 
denszeit der  Frommen  aufhören  wird.  Da  aber 
die  Ankunft  des  Messias  nur  durch  allgemein 
verbreitete  Tugendhaftigkeit  erhofft  wurde,  so 
übertrug  man  den  Ausdruck  Ndn  dbl5>  auch  auf 
die  Welt,  in  der  die  Seelen  nach  dem 
Tode  fortleben  und  die  Vergeltung  der 
menschlichen,  guten  wie  bösen  Handlungen  statt- 
finden wird.  —  j.  Ber.  IV,  7b  un.  „Samuel  soll 
dort,  im  Tempel,  bleiben  dbi3>  15>"  (1  Sm.  1,  22) 
1-,'jXd  Qiiaan  ab»  "nb  bta  nabu  pN  sbm  „die 
Ewigkeit  des  Lewiten"  (d.  h.  seine  Dienstzeit, 
vgl.  Num.  8,  25)  dauerte  ja  blos  50  Jahre,  wäh- 
rend Samuel  (vgl.  M.  kat.  28a)  52  Jahr  alt  wurde, 
die  er  im  Tempel  zubrachte!  Das.  V,  9a  un. 
u.  ö.  Ber.  17 a  die  Gelehrten  hielten  folgende 
Abschiedsrede  an  R.  Ami  (oder  R.  Chanina): 
Ndn  Dbnyn  ^nb  ^n-nnm  "-pn::  nsnn  -pbT* 
'dT  d^Tn  TTib  *|mpm  deine  Welt  mögest  du 
während  deines  Lebens  geniessen  (d.  h.  alle 
deine  Wünsche  mögen  in  Erfüllung  gehen),  dein 
Ende  (in  dieser  Welt)  sei  für  das  Leben  der 
Ewigkeit  bestimmt,  deine  Hoffnung  erfülle  sich 
viele  Generationen  hindurch  u.  s.  w.!  Ber.  9,  5 
(54a),  s.  dnin.  Pes.  50a:  „Gottes  Name  wird 
ewig  sein"T(Sach.  14,  9).  ins  l«b  nstnh  tun 
rrrn  db-u>n  ton  dbwn  rrrn  dbis>d  Nb  .  ton 
ndh  dVis>d  bsN  ri'bi  t]b"iO  Nnp:i  «'h  i"rn  aroa 
N'h  m'^a  aipj-i  n'H  li^a  aroa  in»  TbTd  Ms.  M. 
(in  Agg.  ist  der  letzte  Satz  geändert)  ist  denn 
etwa  jetzt  der  Name  Gottes  nicht  einig?  Allein 
nicht  gleich  dieser  Welt  wird  die  zukünftige 
Welt  sein;  denn  in  dieser  Welt  wird  der  Got- 
tesname mit  Jod  He  (d.  h.  rnr-p)  geschrieben, 
aber  mit  Alef  Daleth  (^1$)  gelesen ;  in  der  zu- 
künftigen Welt  hing,  wird  der  Gottesname  ganz 
einig  sein,  da  wird  er  sowohl  geschrieben,  als 
auch  gelesen  werden  mit  Jod  He.  j.  Meg.  II, 
73b  mit.  und  j.  M.  kat.  III,  83b  un.  ob^py  Dann 
'dt  m»  T2   "pN©  dbTJ>  «""Oasn«  Aquila  über- 
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setzt  rra-b?  (Ps.  48,  15)  durch  ä^ravaai  ,  d.  h. 
die  Welt,  in  welcher  es  keinen  Tod  giebt  (näml. 
rnüby=n:i7^5N)  u.  s.  w.,  vgl.  auch  rwibis1  und 
nwby.  —  ß-  bath.  10 b  als  Josef  bar  Josua 
einst  ohnmächtig  ward  und  von  seiner  Ohnmacht 
wieder  erwacht  war,  so  fragte  ihn  sein  Vater:  inu 
tr^nb  d^vb?  vnsn  -isn  dbiy  rrb  ion  mm 
min  Tra  dbi;>  rrb  "von  nbsnb  dmnnm  was 
sahst  du?  Worauf  jener  erwiderte:  Eine  ver- 
kehrte Welt  sah  ich,  die  hier  Hochstehenden 
waren  dort  niedrig  und  die  hier  Niedrigstehen- 
den waren  dort  hoch!  Der  Vater  sagte  zu  ihm: 
Eine  klare  (nach  Gerechtigkeit  geordnete)  Welt 
sahst  du.  Levit.  r.  sct.  29  Anf.  nwbn  '")  Btt3  "^n 
dbiyr:  N"n2  bibao  ribn  Namens  des  R.  Elieser 
wurde  gelehrt:  Am  25.  Tage  des  Monats  Elul 
wurde  die  Welt  erschaffen;  sodass  näml.  am 
ersten  Tage  des  Tischri  die  Schöpfung  des  Men- 
schen stattfand.  Pesik.  Bachod.  Anf.,  I50a  "On 
*iT3>ibN  '"i  dass.  R.  hasch.  10b  fg.  R.  Elieser 
sagte:  dbl3>n  N"iai  -nana  im  Tischri  wurde  die 
Welt  (d.  h.  der  Mensch  als  die  Vollendung 
der  Schöpfung  am  ersten  des  Tischri)  er- 
schaffen, vgl.  auch  ■jori.  j.  Ber.  I,  2d  ob.  u.  ö. 
übi3>3U3  ^riiin  in  der  Führung  der  Welt,  s.  srria. 
Ber.  3a.  Suc.  29a  u.  ö.  db^'n  rvraii*  die  Völ- 
ker der  Welt,  d.  h.  alle  Völker,  die  nicht  zu 
Israel  gehören,  ähnlich  y-iNr;  ^23  s.  d.  —  db"is>b 
mit  nachflg.  Verb,  a)  stets,  beständig.  Snh. 
14a  u.  ö.  "nn  dbis>b  sei  stets  u.  s.  w.  —  b)  eig. 
immerhin,  z.  B.  Chull.  101a  u.  ö.  -QDp  dbi^b 
'31  er  ist  möglicher  Weise  (immerhin)  der  An- 
sicht, dass  u.  s.  w.;  d.  h.  der  gegen  diese  An- 
sicht vorgebrachte  Grund  ist  auf  folgende  Weise 
zu  beseitigen.  —  PI.  d^abl'y  (=bh.),  öfter  jedoch 
nittbiy.  Ber.  16b  (mit  Bez.  auf  Ps.  63,  6)  bm: 
toti  dbi3>m  JTrn  dbi3>ri  d^bi?  ^s>  er  wird 
beider  Welten  theilhaftig,  dieser  Welt  und  der 
zukünftigen  Welt.  Sifre  Naso  §  10  u.  ö.  mn 
d'vabiy  eig.  das  Haus  der  Ewigkeit,  d.  h.  der 
Salomonische  Tempel,  im  Ggs.  zu  den  in  der 
Wüste,  zu  Schilo  u.  a.  Gott  geweihten  Stätten, 
die  von  kurzer  Dauer  waren ;  zuw.  auch  für  den 
zweiten  Tempel,  s.  w.  u.  —  Genes,  r.  sct.  3  g.  E. 
'31  'p-nnüT  müVi*  NTa  t-nnia  inba  das  be- 
sagt, dass  Gott  viele  Welten  erschaffen  und  sie 
zerstört  hatte,  bis  er  diese  erschuf,  vgl.  ■psn. 
Das.  sct.  9  Anf.  u.  ö.  dass.  Das.  sct.  53 ,  53a 
mnbiy  1303  rrna   sam3  ^2  bs  -p-in  ri'»3 

'31  »IT  ^b  N-vp">  das  3  in  pnira  (Gen.  21,  12) 
bedeutet:  zwei;  was  besagt,  dass  nur  derjenige, 
der  an  beide  Welten  (d.  h.  ausser  an  diese, 
auch  an  die  zukünftige  Welt)  glaubt,  dein  Nach- 
komme genannt  werden  wird,  dass  aber,  wer 
nicht  an  die  beiden  Welten  glaubt,  nicht  dein 
Nachkomme  genannt  werden  wird,  d.  h.  nur 
Jakob  und  seine  Nachfolger,  nicht  aber  Esau 
und  seine  Nachfolger;  vgl.  auch  nüptt.  Das. 
sct.  19,  I9*b  der  Nachasch  (die  Schlange)  sagte 
zur  Eva:  naia  jom  dbr>r;  anai  b3N  wn  iVwa 


d-nriN  mübi?  isnan  sbo  i2?2?3  ibsan  ab  &ab 
von  diesem  Baume  (der  Erkenntniss)  ass  Gott, 
infolge  dessen  er  die  Welt  erschuf;  daher  sagte 
er  euch,  dass  ihr  nicht  davon  essen  sollt,  da- 
mit ihr  nicht  andere  Welten  erschaffet.  —  Uebrtr. 
Pesik.  Beschallach,  85a  Gott  sagte  zu  Abraham: 
Du  gabst  dem  Abimelech  „sieben  Lämmer"  (Gen. 
21,  28);  W3ia  -pstt  3-nn-b  ttw  dma  -pn 
3131  nbiffiT  babn  wa  bna  1~  ibao  mabi* 
d^jO  wnbu  rrsi  "ji"33i  so  wahr  du  lebst,  sie 
(die  Philistäer)  werden  von  deinen  Kindern  sie- 
ben Welten  (bildl.  für  Gotteshäuser)  zerstören, 
näml.  die  Stiftshütte  in  der  Wüste,  ferner  die 
zu  Gilgal,  Schilo,  Nob  und  Gibeon,  sowie  die 
beiden  Tempel,  d.  h.  den  ersten  und  den 
zweiten  Tempel.  —  Ferner  übrtr.  Khl.  r.  sv. 
b3n,  70d  Koheleth  sprach  sieben  Mal:  bar; 
Nichtigkeit,  p  rwm  dtnü  mabiy  r.yzm  1523 
'dt  ^bab  rsttn  i-i:ta  den  sieben  Welten  (Zeit- 
abschnitten), die  der  Mensch  erlebt,  entsprechend ; 
im  ersten  Lebensjahre  gleicht  er  näml.  einem 
Könige,  der  in  der  Sänfte  ruht  (vgl.  iDpDN)  und 
den  Alle  umarmen  und  küssen;  im  Äiter  von 
zwei  oder  drei  Jahren  gleicht  er  dem  Schwein, 
das  nach  allen  Pfützen  die  Füsse  (Hände) 
streckt;  zehn  Jahre  alt  springt  er  wie  ein  Bock; 
20  Jahre  alt  wiehert  er  wie  ein  Pferd,  putzt  sich 
und  sucht  eine  Gattin;  hat  er  geheirathet,  so 
gleicht  er  dem  lasttragenden  Esel;  hat  er  Kin- 
der gezeugt,  so  ist  er  frech  wie  ein  Hund,  um 
Nahrung  zu  erhaschen;  ist  er  alt  geworden,  so 
gleicht  er  dem  Affen.  Tanch.  Pekude,  127b 
dass.  mit  einigen  Abänderungen,  vgl.  auch  Dür. 

D%\  KD^  eh.  (syr.  y^t  i^=dbi?) 
Ewigkeit,  sow.  von  der  fernen  Vergan- 
genheit, als  auch  der  fernen  Zukunft. 
Dan.  2,  20.  3,  33  fg.;  übrtr.  die  Welt.  Die 
Trgg.  haben  auch  dby,  Nab?,  pl.  "püb?,  s.  TW 
—  R.  hasch.  31a  im'  alziy  "n-  "oa  "sbN  Nmo 
3"nn  6000  Jahre  wird  die  Welt  bestehen  und 
im  siebenten  Jahrtausend  wird  sie  untergehen. 
Khl.  r.  sv.  "p-irp  nü,  78b  u.  ö.  vi  an  Nttb?  die 
zukünftige  Welt.  Levit.  r.  sct,  26 ,  170b  Saul 
sagte  zu  Samuel:  Früher  sagtest  du  zu  mir: 
„Gott  giebt  deine  Herrschaft  deinem  Genossen, 
der  besser  ist  als  du"  (ohne  ihn  zu  nennen, 
1  Sm.  15,  28);  jetzt  aber  nennst  du  meinen 
Nachfolger,  den  „David"  (das.  28,  17)!  "ton 
ywü  mim  npiai  dbs>3  N2vi-  ^35  wnn  13  rrb 

N^©lpi   dbi>3   N2ST   1"H31  .   ppiö   fb"'»   "13",73 

üiwpi  •;ibi?2  NbN  *2V2  2>i2W  nN  mb  Samuel  er- 
widerte ihm:  Als  ich  noch  bei  dir  war,  so  lebte 
ich  in  der  Welt  der  Lüge,  darum  hörtest  du 
von  mir  unwahre  Worte,  weil  ich  gefürchtet 
hatte,  du  würdest  mich  tödten-,  jetzt  aber,  wo 
ich  in  der  Welt  der  Wahrheit  bin,  hörst  du 
von  mir  blos  wahre  Worte.  Vgl.  auch  Jalk. 
II,  20b.  —  Thr.  r.  sv.  rrns  IV;,  55°  db?  rva, 
Nttb;>   rrn  Begräbnissort.     Levit,  r.  sct.  12 
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Auf.  u.  ö.  dass.  —  Chull.  98a  fg.  und  sehr  oft 
in  bab.  Gem.  mihi  ^"D  eig.  alle  Welt,  d.  h. 
alle  Autoren,  Alle.  In  j.  Gem.  steht  gew. 
dafür  N)jy  ba.  Vgl.  jedoch  j.  Ber.  I,  4b  mit. 
■py-p  Naby  ba  Alle  wissen.  Das.  ö.  (ist  nicht, 
wie  Frankel  z.  St.  meint,  crmp.).  j.  Schabb.  VII, 
10°  ob.  -pm  ^n»  N?3bo>  bai  "pb^3  Dinge,  die 
Alle  eingestehen.  Kidd.  80b  »ttb^T  "TO3"1«  irgend- 
welche Menschen.  —  Mit  vorges.  a  als  Adv. 
Schabb.  9b  u.  ö.  tt73bj>a  J»n^b  um  blos  zu 
schwitzen.  Jeb.  37b  'an  N?abya  inrr  blos  um 
zusammen  zu  sein.  —  Ferner  Almin,  Name 
eines  Ortes.  Snh.  94  a  un.  tvjn  "püb»  ia»  ^a 
■pübya  als  sie  (die  Israeliten,  die  Aschur  ver- 
trieben hatte)  nach  Almin  kamen,  so  sagten  sie: 
Das  ist  wie  die  ewige  Stadt,  d.  h.  wie  Jeru- 
salem. 

HP1?!}/  Adv.  (eig.  Sbst.  /.)  ewig,  in  Ewig- 
keit. Das  schwierige  bh.  rnzrb?  (Ps.  48,  15) 
dürfte  als  ein  W  zu  lesen  sein:  rw3bs>  = 
rvttbw:  „Er  wird  uns  ewig  leiten."  —  j.  Schabb. 
IX  g.  E.,  12b  mttbiy  rrtpn  lb  "pN  es  giebt  da- 
für nie  eine  Besserung,  j.  Pes.  VI,  33a  mit.  pN 
rpabis  iTiiia  "ib  es  giebt  dafür  nie  eine  Reini- 
gung.  j.  M.  kat.  III  g.  E.,  83 d  tirtN»  Ttn 
mabiy  man  darf  den  Riss  nie  zusammennähen. 
In  bab.  Gem.  steht  dafür  db"a>b.  Ab.  sar.  7a. 
Erub.  54a  u.  ö.,  s.  nsijaa»,  paar:  u.  a.  Levit. 
r.  sct.  29  Anf.  Gott  sagte  zu  Jakob,  der  sich  ge- 
fürchtet hatte,  dass  auf  seine  Herrschaft  der 
Untergang  bald  folgen  würde  (vgl.  pii»):  Fürchte 
nicht,  ab  rrabw  !HT-n  *|b  pN  iibis»  JinN  dn 
libv  Nbl  "p73Ntt  wenn  du  hinaufsteigen  wirst,  so 
wird  es  für  dich  nie  einen  Untergang  geben! 
Da  er  aber  nicht  glaubte,  so  stieg  er  nicht 
hinauf. 

□  vy!.  (syr.   >a^^  =  a"lb.N)    stark,   kräftig 

sein;  arab.  1X&  stark,  mannbar  sein.   —  Pa. 

Erb?  stärken,  kräftigen.  —  d"by  m.  Adj. 
(=CPbN)  stark,  kräftig,  s.  TW 

ü^iy,  KD^iy  m.,  Nr^iy/.(syr.fca^ 
ii'aul^,  hbr.  db3>,  n»bs>)   Jüngling,  Jung- 

I        1  v    V  '  T    J  — ' 

frau,  eig.  der,  die  Kräftige,  vgl.  rinyD,  s.  TW- 

—  j.  Ber.  II,  5C  mit.  na  -pao  ab!»1  hin  Niiia 
Na^b  p">ba  Kahana  war  noch  sehr  jung,  als  er 
hierher,  nach  Palästina,   kam;   vgl.   auch  "laiy. 

—  PI.  m.  Genes,  r.  sct.  79,  77 d  vnnbN  äias 
(Ps.  126,  6,  auf  Jakob  gedeutet)  p73bw  pa>a  tin 
Kn?3bwi  er  kam  beladen  mit  Jünglingen  und 
einer  Jungfrau  (Dina);  s.  auch  den  nächstflg. 
Art. 

Wfe/-  Jugendkraft,  Stärke,  j.  Meg. 
II,  73b  mit.  und  j.  M.  kat.  III,  83b  un.  mnb» 
Nijja^bw  pb^a  mab*  rnrnta  m?3ib3>a  die 
Worte  m73-b3>  (Ps.  48,  15)  bedeuten:  mit  Kräf- 

Lety,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


tigkeit,  mit  Hurtigkeit;  ferner  bedeutet  mab?: 
wie  die  Mädchen,  so  schneU;  mit  Ansp.  auf 
ninb3>  (Ps.  68,  27).  Levit.  r.'sct.  11  g.  E.  u.  ö. 
dass., '  vgl.  rrabiy. 

N^ID^  chald.  (syr.  UcyLiL  =  nüJrb?) 
Jugendkraft,  Jugendstärke.  —  p73"bi;?, 
N^^bny  m.  pl.  (bh.  d'wb?)  Jugend,  Jugend- 
alter, juventa.  —  nabr  Almath,  eig.  Jugend, 
Name  eines  Ortes  (bh.  d^na),  s.  TW- 

"■D^y.  m.,  r?t2^V..f-  N.  gent.  elymäisch, 
aus  Elam  (dbr?  Elymais,  eig.  Hochland,  vgl. 
Friedr.  Delitzsch'  Assyr.  Studien  I,  38  fg.) 
Meg.  18a  rpttbv  ntnp  wenn  man  die  Esther- 
rolle in  elymäischer  Sprache  gelesen  hat.  Das. 
fciabiyb  rrabia»  man  liest  sie  elymäisch  vor 
Elymäern.  Schabb.  11 5a  maa^a  pairo  "nn 
rPTsb"^  wenn  die  biblischen  Bücher  koptisch  oder 
elymäisch  geschrieben  waren. 

nDvJ£/.  N.  a.  (von  oby)  das  Frohlocken. 
Pesik.  Ronni,  141b,  s.  firb?. 

Vfe  N'y^y  /•  (syr.  V^,  y  und  N  verw., 
hbr.  5>bs,  y  und  52  verw.)  Rippe.  Dan.  7,  5 
3>bs,  s.'auch  TW  Chull.  22b,  s.  den  nächstflg. 
Art.  —  Nni3»by  /.  (=!iby  s.  d.)  Vor  wand, 
s.  TW. 

fyT$.  Pilp-  (von  bbs)  forttreiben,  eig. 
hineingehen  lassen.  KU.  7,  7  nb2>ba>iD  min 
riNlan  "oa  b5>  d-oaart  n«  wenn  ein  Sturm  die 
Weinstöcke  auf  ein  Getreidefeld  getrieben  hat. 
—  Uebrtr.  Chull.  22b  die  jungen  Tauben  sind 
als  reif  anzusehen,  um  geopfert  werden  zu  dür- 
fen, "ib^bs^Uitt  Ar.  (Agg.  "\9bTVil2)  wenn  sie 
flügge  geworden  sind.  Das.  wird  jedoch  auf 
nyb:^  (Hi.  39,  30)  angesp.  und  zugleich  erklärt: 
NTai  vini  rr:n72  Nana  ü^äid  "073  wenn  beim 
Ausrupfen  ihrer  Federn  das  Blut  aus  ihren 
Rippen  kommt,  vgl.  Tosaf.  z.  St.  Demnach 
wäre  unser  W  hier  ein  Denom.  von  j»by.  Aehn- 
lich  erkl.  Maim.  das  W  in  Kil.  1.  c:  „Der  Sturm 
brach  die  Zweige  (Rippen)  der  Weinstöcke  ab 
und  streute  sie  über  die  Weinstöcke." 

b%?)l  eh.  (syr.  %£±l=tybi>)  forttreiben, 
s.  TW.' 

^iyvy  masc.  Sturm,  Wirbelwind.  Trop. 
Cant.  r.  sv.  a^üa,  17a  (mit  Bez.  auf  Jes.  21,  1) 
nii-hb  nw  b^b^n  "[73  nnv>  map  bia>ba>  *]b  pN 
'ai  pasttt  ps  Na  einen  stärkeren  Wirbelwind 
als  diesen  giebt  es  nicht,  der  vom  Norden  her 
kam  und  die  Menschen,  die  im  Süden  wohnten, 
aufwirbelte.  Das  ist  näml.  Nebukadnezar ,  der 
vom  Norden  hereinbrach  und  den  im  Süden  ge- 
legenen Tempel  zerstörte.  —  PI.  KM.  r.  sv. 
Dia  aia,  85d  wenn  das  Schiff  aus  dem  Hafen 
ausläuft,  weiss  man  nicht,  ruTHTE  d">73"<  rroa 
'di  pafHT»  p  Tb/3^?  rtaa  nb  wie  viele  Wel- 
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len  daran  schlagen,  wie  viele  Stürme  es  treiben 
werden!  vgl.  "j^b  I.  Exod.  r.  sct.  48  Anf.  steht 
mrrn  anst.  ■pbiyb». 

tÖTfiy  eh.  (syr.  tfs^a£=yi*!tf)  Sturm, 
Wirbelwind,  s.  TW    —  PL  j.  Ber.  II,  5a  mit. 

•^T  1»  rrsnaam  ■pbisbsn  "pm"!  pin«  Winde 
und  Stürme  kamen  und  entrissen  ihn  (den  Me- 
nachem ,  s.  DrtJtt)  meinen  Händen.  Thr.  r.  sv. 
nbN  b»,  59b  dass. 

*]h?  (=M»->  arab-  v-iie,  Grndw.  b»,  vgl. 
üb?)  bedecken,  verhüllen.  Pual  bedeckt, 
verhüllt  werden.  Genes,  r.  sct.  54,  54a  die 
Bundeslade,  traro  ^t»  paa  nabwar;  welche 
verdeckt  ist  zwischen  den  zwei  Cherubim.  Jalk. 
II,  15°  dass.  Ab.  sar.  24b  steht  dafür  msna», 
s.  "jittiN  II. 

Hithpa.  rjsbynrr  und  Nithpa.  t]b?ri3  (=bh. 
qbynn;  vgl.  "das'  Verbale  n?b:3>,  Ez.'  31,  15) 
ohnmächtig  werden,  verschmachten,  er- 
schlaffen, eig.  sich  verhüllen  (das  bh.  r]U» 
verbindet  ebenf.  diese  beiden  Bedeutungen).  Nid. 
69b  der  Schleimflüssige  verunreinigt  auch,  wenn 
er  gestorben  ist,  nab»m  NHiB  iTTTa  denn  man 
besorgt,  dass  er  vielleicht  blos  ohnmächtig  ge- 
worden (scheintodt)  ist.  Schabb.  9b  Natti  rsTtt 
iiabwn  Agg.  (=Ar.  ed.  pr.)  er  könnte  im  Bade 
ohnmächtig  werden.  Chull.  3b  ü-n"iBN  Q-nai  naa 
unia  ab  baa  rjbs>n3  abn  qij2?d  'ai  'a  trriab  üniaia 
Dsn  nabyrr»  N?a©  aimm  Nb  a-va^a  'ai  'a  ns^sb 
n-riaa  nnuTiia  viDb3>n3  abia  ^b  "na  nato  aniö 
Ar.  ed.  pr.  (Agg.  £]bj>rv\)  nur  in  dem  Falle  (darf 
Jem.,  der  als  Schächter  bewährt  ist,  selbst  wenn 
man  nicht  weiss,  ob  er  der  Gesetze  des  Schlach- 
tens  kundig  ist,  schlachten),  wenn  er  bereits 
zwei  oder  drei  Mal  in  unserer  Gegenwart  ge- 
schlachtet hat,  ohne  zu  erschlaffen;  wenn  er 
aber  noch  nicht  zwei  oder  drei  Mal  geschlach- 
tet hat,  so  soll  er  nicht  schlachten,  denn  er 
könnte  erschlaffen.  Wenn  er  jedoch  geschlach- 
tet hat  und  behauptet:  Ich  weiss  genau,  dass 
ich  dabei  nicht  schlaff  geworden  bin!  so  darf 
das  von  ihm  Geschlachtete  genossen  werden. 

^y,  eh.  Pa.  t]b?  (=  Hithpa.)  ohnmächtig 
werden,  erschlaffen.  Chull.  3b  Nb  ianb3>b 
■j^ffim  man  ist  nicht  besorgt,  dass  Jem.  beim 
Schlachten  schlaff  geworden  sei;  so  nach  einer 
Ansicht. 

yb^  (=bh.  verstärkt  von  tb»,  ob»)  froh- 
locken, vergnügt  sein.  Erub.  53b  yb» 
'ai  m:>3a  er  lebte  vergnügt  mit  einer  aharo- 
nidischen  Jungfrau  u.  s.  w.,  vgl.  -iss  I  im  Hifil. 

Xyby.>  TT^ß,  üpfiy,  $P$t>]l  fem.  (syr. 
Voo.^,  ]LdqS^  =hbr.  npnb»)  und  mit  Wechsel 
der  liquidae:   Np/i?,  Nrijn?   eine  Art  Vam- 

pyr  oder  Blutegel,  sanguisuga,  arab.   |£Cä 


T      -       * 

von  (Sie  anhängen,   sich   festsetzen.     Ab.  sar. 

12b  ripb»  niaa  Ms.  M.  (Agg.  np"ib»,  Ar.  ap-tf) 
die  Gefahr,  einen  Egel  zu  verschlingen,  droht 
demjenigen,  der  Wasser  aus  einem  Kanal  u.  dgl. 
trinkt.  Bech.  44b  Npb»  üiiDtt  !Tb  plEPm  (Ar. 
ü'piy)  wäre  es  denn  nicht  möglich,  dass  das 
Aufschwellen  des  Leibes  eine  Folge  des  Yer- 
schlingens  eines  Egels  ist;  woher  ist  also  er- 
wiesen, dass  es  durch  Zurückhalten  des  Urins 
gekommen  ist?  Schabb.  109b  Nnp^i»  Ar.  (Agg. 
u.  Ms.  anpiN).  j.  Ber.  IX,  13°un.  Nnplb^b  ttiaffla 
eine  Wanze  in  Wasser  aufgelöst,  ist  ein  Heil- 
mittel gegen  das  Verschlingen  eines  Egels.  Nach 
dem  Comment.  Sirlio:  Jemnd.,  dem  ein  Blut- 
egel in  der  Kehle  steckt,  wird  beim  Geruch  der 
Wanze  den  Mund  öffnen  und  der  Egel  wird 
herausfallen. 

Tt/Pty*  m.  pl.  Endivien.  (Low,  Aram. 
Pflanzen  p.  255  citirt  arab.  ^JLä,  xov5p0o<]?). 
Dem.  1,  2  rma  i'tfbisn  pffibl»  Gartenendivien 
und  Feldendivien.  j.  Kil.  I,  27a  mit.  wird  piabny 
erklärt  durch  "p^öpina,  rpco^ipiov  (Garten-) 
Endivien,  die  roh  gegessen  werden;  mtti  ittibi» 
erkl.  durch  pnbii'  andere  Endivien,  vgl.'j'farbS'iu. 
Pes.  39a  piübl»  als  bittere  Kräuter.  Das.  iffib'ib 
wu  iv>b~&  mia.    Schebi.  7,  1. 

yFbty  eh.  (=pu:bw)  Endivien.  j.  Kil.  I, 
27a  mit.  s.  pttjbw.  Thr.  r.  sv.  133>tt5D  liWJ,  66b 
y^nn  Na^oa  p-pia  awbnj'j  pN  Ar.  (Agg.  -nsna, 
s.  d.)  wenn  die  Endivien  bitter  sind,  so  ist  der 
Essig  sauer;  bildl.  für:  wenn  die  Handlungen 
des  Menschen  bei  Gott  Erbitterung  hervorrufen, 
so  erfolgt  demgemäss  die  göttliche  Strafe. 

n?y/.  der  Weinmischer,  Heber.     Stw. 

wahrsch.  arab.  ^Xs.  mischen.  Erub.  53b  Rabbi's 
Magd  sagte  in  witziger  Redensart,  rraan  pttib, 
wie  folgt:  prpi"^  tritt»  pNY1  iaa  naps  nb» 
der  Heber  schlägt  schon  an  den  Krug,  so  mögen 
die  Adler  in  ihre  Nester  schweben;  d.  h.  der 
Wein  ist  bereits  alle,  so  dass  der  Heber  schon 
an  den  Boden  des  Weinkruges  anschlägt;  es  ist 
daher  Zeit,  dass  die  Schüler  die  Mahlzeit  auf- 
heben und  nach  Hause  eilen.  Wenn  sie  aber 
wollte,  dass  die  Schüler  noch  länger  da  bleiben 
sollten,  so  rief  sie  ihnen  zu:  ttnian  Ina  "pW 
Nft">a  kVtni  Nsb-wa  *7sa  nb»  ■'spm  rma  Ms. 
M.  (Agg.  lepnm  iiji)  möge  man  von  einem 
anderen  Fass  den  Zapfen  losmachen,  sodann 
wird  der  Heber  im  Fass  herumschwimmen,  wie 
der  Nachen  auf  dem  Meere  schwimmt. 

NpT1}?/'  ein  bestimmtes  Mass  (ähnlich 
Nap_).  Mögl.  Weise  ist  unser  W.  in  chald. 
Form  dass.,  was  vrg.  nb»,  Illitha.  Schabb. 
119a  Josef,  der  Sabbatverehrer,  kaufte  einen 
Fisch,  Nn-ib"1»  "ib^bna  nsat  Nn-^m»  ma  nattJN 
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N3JTTI  "n^Ti  in  welchem  er  einen  Edelstein 
(viell.  Perle)  fand,  den  er  für  13  Illithas  Gold- 
denare verkaufte.  Nach  Raschi:  13  Söller  voll; 
was  jedoch  eine  zu  auffallende  Uebertreibung 
wäre;  vgl.  Tosaf.  z.  St.  B.  bath.  133b  Jose  ben 
Joeser  -ni^Tr  NPibiy  mb  iiin  hatte  eine  Illi- 
tha  mit  Golddenaren,  die  er  dem  Heiligthum 
weihte.  —  PI.  das.  i*Wt  NriN^b^  nsibPd  maia 
man  schätzte  den  Edelstein  auf  13  Illithas  von 
Denaren.  —  Snh.  108b  apiby  s.  txtybn  III. 

□y  (=bh.  Stw.    day  verbinden)    eig.   Sbst. 
Verbindung;  bes.  als  Präp.  mit,  bei.   Schabb. 

1,  8  iBülBrt  D3>  beim  Sonnenschein,  d.  h.  so 
lange  noch  die  Sonne  scheint.  Das.  2,  7  dy 
ndiDfi  bei  Eintritt  der  Finsterniss,  d.  h.  gegen 
Abend.  Jom.  87b  fg.  Mdffln  dy  Dinsin  dt 
der  Versöhnungstag  kurz  vor  Abend. 

□y>  D^y  cä.  (syr.  >cL=vrg.   ö»)  mit,   bei. 
Dan.  7,  13.  3,  33  fg.;  s.  auch  TW 

Cy.  m.  (=bh.,  mit  vorges.  Art.  &yn)  Volk. 
Stw.  day,  also  eig.  Gemeinschaftlichkeit. 
yisn  dy  eig.  das  Volk  des  Landes,  bezeichnet 
das  niedrige  Volk,  das  nicht  der  Gelehrten- 
genossenschaft (öi"idn)  angehört,  plebs,  und 
übrtr.  auf  den  Einzelnen  der  plebs:  plebejus 
niedriger  Mensch,  Idiot  (ähnlich  ina  ethni- 
cus  und  dbwn  rnttis  die  Völker  der  Welt,  die 
nicht  dem  Israelitengeschlechte  angehören),  vgl. 
auch  pay.  Sot.  22a  "liiNffl  bd  ymn  dy  "lnPN 
•n:n  irri-Dnaa  pianyi  ni-irna  ya©  n^np  &mp 
pb^sn  rroa  ns^Nta  ba  Dna-is  diadm  -pk»  'n 
laana  «bi  nsirai  &mp  ib^N  D-nan»  di-ina 
■nn  riiia  abn  Nip  ynNrt  dy  int  diadn  ^rabn 
.  naiN  annan  Tby  na©  nVi  tnp  Nb  "na  nr 
nana  y-vn  DIN  snt  wer  ist  ein  Idiot?  Der- 
jenige, der  nicht  Morgens  und  Abends  das 
Schema  mit  seinen  Benedictionen  liest;  so  nach 
Ansicht  des  R.  Meir.  Die  Chachamim  sagen: 
Wer  nicht  die  Tefillin  anlegt.  Andere  (die 
Acherim)  sagen:  Selbst  wenn  Jem.  die  Bibel 
liest  und  die  Mischna  lernt,  aber  keinen  Ge- 
lehrtenumgang (d.  h.  die  Discussionsweise  unter 
Leitung  eines  Lehrers)  geniesst,  so  ist  er  ein 
Idiot.  Liest  er  die  Bibel,  lernt  aber  nicht  die 
Mischna,  so  ist  er  ein  roher  Mensch.  Auf 
denjenigen  aber,  der  weder  die  Bibel  liest,  noch 
die  Mischna  lernt,  ist  das  Schriftwort  (Jer. 
31,  26)  anzuwenden:  „Ich  werde  besäen  das 
Haus  Israel  und  das  Haus  Juda  mit  Menschen- 
samen und  mit  Viehsamen."  (Die  d"nnx  hier 
stehen  neben  -pNtt  'n,  der  sonst  trins*  genannt 
wird,  s.  nn.N.  Nach  Tosaf.  Sot.  12a  seien  dar- 
unter die  Referate  zu  verstehen,  die  R.  Meir 
Namens  des  Elischa  ben  Abuja  referirte.)  In 
der  Parall.  Ber.  47b  fehlt  der  letzte  Satz.   Aboth 

2,  5  Tön  ynsn  ds>  «bi  Nun  kt  ma  "pN  der 
rohe  Mensch  ist  nicht  sündenscheu  und  der 
Idiot  ist  nicht  fromm.     Schabb.  63a  un.  &y  d« 


ipmaraa  mip  bN  Nin  Tön  -psn  Ms.  M.  (Agg. 
Tön  ton)  wenn  er  ein  frommer  Idiot  ist,  so 
wohne  nicht  in  seiner  Nachbarschaft.  Levit.  r. 
sct.  37  g.  E.  Pinchas  ging  nicht  zu  Jiftach,  um 
dessen  Gelübde,  seine  Tochter  zu  opfern,  aufzu- 
lösen: n,b*o  b-HA  ind  pi  bna  ina  -»a«  nn« 
nT  y-iNn  dy  b^N  denn  er  sagte:  Ich,  der  Hohe- 
priester, Sohn  eines  Hohenpriesters,  sollte  zu 
diesem  Idioten  gehen!  vgl.  ibö,  nsö.  —  PI. 
Pes.  44b  iTabnb  ynan  iay  yj»niatt5  nwia  nbina 
bimm  ns  r"y  iidiy  y«3TOm  ntoiaa  nrr  d^adn 
■jna  nnv  ■jJT'PTOil  grösser  ist  der  Hass,  womit 
die  Idioten  die  Gelehrten  hassen,  als  der  Hass, 
womit  die  Götzendiener  die  Juden  hassen  und 
ihre  Weiber  übertreffen  sie  darin.     Das.  ö. 

Nöy  eh.  (syr.  V^=Ö?)  Volk;  übrtr.  viele 
Menschen,  Alle.  Ber.  45a  stay  na  im  pis 
"idl  siehe  doch,  wie  das  Volk  sich  führt,  wel- 
chen Brauch  es  befolgt!  j.  Kil.  V  Anf.,  29d  un. 
iiTa  Nay  bd  (in  bab.  Gem.  steht  dafür  bdn 
fciTia,  auch  eh.  «ab?  ibid  s.  öb_y)  Alle  stim- 
men darin  überein,  dass  u.  s.  w.  j.  Ter.  XI,  47d 
un.  TNa  'tt  by  "pian  Kay  bd  Alle  sind  gegen 
die  Ansicht  des  R.  Mei'r.  j.  Schabb.  VII,  10b 
ob.  u.  ö.  dass.  Thr.  r.  sv.  ipdl,  52d  Tarn  «ay 
bnp  ein  Volk  mit  gebrochenem  Nacken,  bildl. 
für  hartnäckig.  Sot.  48b.  49a  Ny~iN1  Nay  Idio- 
ten, vgl.  disn;  s.  auch  day. 

NEy.  s.  iay. 

Höy  I  (=bh.)  stehen,  bestehen,  bleiben. 

Taan.  15a  fg.  nbDPd  vray  sie  standen  im  Ge- 
bet, d.  h.  sie  beteten,  j.  Snh.  VIII,  26b  mit. 
u.  ö.  yrd  l»y  er  stand  im  Gericht,  d.  h.  führte 
einen  Process.  Kidd.  71 a  vai  T£nd  *j»iy  er 
steht  in  der  Mitte  seiner  Jahre.  Neg.  1,  3  fg. 
'dT  "piöNin  yidUJ  tpöd  iwn  der  Aussatz,  der 
am  Ende  der  ersten  Woche  stehen  geblieben, 
nicht  zugenommen  hat.  B.  mez.  47b  "raiy  "i^N 
■maia  er  bleibt  bei  seinem  Versprechen  nicht 
stehen,  hält  es  nicht.  Kil.  4,  4  nana  iaiyn  dN 
ynsn  by  wenn  das  Stehengebliebene  eines 
schadhaften  Zaunes  mehr  ist,  als  das  Durch- 
brochene, j.  Kil.  IV,  29b  un.  Ab.  sar.  36a,  s. 
!TV\Ta.  j.  Ber.  II,  5°  mit.  der  Weingarten,  in 
dem  'früher  100  Weinstöcke  wuchsen,  by  Tay 
'di  diymN  by  nay  arcan  brachte  später  her- 
vor (eig.  stand  auf)  50,  sodann  40  Weinstöcke 
u.  s.  w.  —  Uebrtr.  Ab.  sar.  35b  iaiy  mna  dbn 
*rany  iSiN  sata  dbn  Milch  von  reinen  Thieren 
steht  (d.  h.  gerinnt  zu  Butter,  Rahm),  aber  Milch 
von  unreinen  Thieren  steht  nicht. 

Hif.  Tayn(=bh.)  1)  hinstellen.  Tarn.  5,  6 
mtan  nymVdiNEün  pn  Taya  ni.n  n?:yan  ssn-i 
der  Oberste  des  Opferbeistandes  stellte  die  un- 
reinen Priester  am  Ostthore  des  Tempels  nie- 
der. —  Uebrtr.  Jeb.  62 b  nmp  iTMyn  on  dn 
sie  allein  (d.  h.  die  Schüler  des  R.  Akiba,  näml. 
R.  Meir,  R.  Juda  u.  A.)  erhielten  die  Gesetz- 
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lehre.  Aboth  1,  1  Tf2lT,  d^l^bn  H-Wfi  unter- 
richtet, lasset  erstehen  viele  Schüler,  vgl.  'pna. 
Num.  r.  sct.  14,  227a  d">33  T533»!-;  er  erzeugte 
Kinder.  —  2)  einem  Gegenstande  einen 
Halt,  Bestand  geben.  Schabb.  60a  ^bw  b3!i 
1">733»73!i  IHN  bei  allen  Dingen  richtet  man  sich 
(hinsichtl.  der  Keinheit  und  Unreinheit)  nach 
dem  Hauptbestandteil,  vgl.  auch  rnsa.  Ab. 
sar.  29b  weshalb  hat  man  den  Käse  der  Nicht- 
juden  verboten?  n3"p3  nniN  iit)33>73U5  "»3S70 
fj>  "bw  weil  man  ihn  im  Magen  der  Kälber  von 
Götzenopfern  anstellt.  Das.  34b  fg.  Chull.  116b 
u.  ö.  Orl.  1,  7  tion  Tibim  Epffid  vwnT,  wenn 
man  den  Käse  mit  dem  Saft  der  Früchte  von 
den  ersten  drei  Jahren  der  Pflanzung  anstellt, 
so  ist  er  zum  Genüsse  verboten.  Khl.  r.  sv. 
yiNm,  71d  ni733>73  ni73i3»  na  was  bedeutet 
ni73i3»  (Khl.  1,  2)?  Sie  erhält,  hält  aus  die  Ge- 
schlechter. —  Uebrtr.  Snh.  72a  dIN  "pN  tlpm 
1317373  bs>  lÄJjy  T733»73  es  ist  mit  Bestimmtheit 
anzunehmen,  dass  der  Mensch  bei  ihm  drohen- 
dem Geldverlust  (Beraubung)  nicht  an  sich  hal- 
ten wird,  d.  h.  ohne  sich  zur  Abwehr  zu  setzen, 

Vgl.    11*7373.       Das.    93 b    ri3»Ö3    1732S3»   b3»   1"'T1733>73 

örrdpib  "jisnasiB  sie  hielten  an  sich,  wenn  sie 
nöthig  hatten,  ihre  Nothdurft  zu  verrichten. 

Part.  Pual  173W3  eig.  hingestellt,  d.  h. 
stehend.  Schebu.  '38b  T»bn  17313»50  rt3»i3ü 
nwa  ddfi  die  Eidesleistung  muss  stehend  er- 
folgen, der  Gelehrte  darf  auch  dabei  sitzen. 
Ber.  30b  17313*73  nbsn  das  Achtzehngebet  muss 
stehend  gebetet  werden,  j.  Ber.  II  Anf.,  4a  ^p-ist 
1721S73  d->73U5  nidbü  bi3>  rbs»  b3pb  (wird  das. 
erklärt:  17313»  ^brw  irrt  dn)  man  muss  die  Ob- 
liegenheit der  göttlichen  Regierung  (d.  h.  das 
Schemä-Verlesen)  stehend  verrichten;  wenn  man 
näml.  geht,  muss  man  stehen  bleiben,  da  man 
das  Schema  auch  sitzend  verlesen  darf.  M.  kat. 
20b.  21 a  173 13>73  ru>inp  das  Zerreissen  der 

Kleider  bei  einem  Trauerfall  muss  stehend  er- 
folgen. Sifre  Schoftim  §  155  17313*73  nTwa 
der  Tempeldienst  muss  stehend  erfolgen. 

T!EX  m.  (=bh.)  1)  Säule.  Exod.  r.  sct.  1, 
103b  Pharao  legte  zehnmal  das  Schwert  an  den 
Hals  des  Mose,  -jib  Vo  1i733>3  tiniiz  rtWii  aber 
sein  Hals  wurde  so  hart  wie  eine  Säule  von 
Elfenbein,  j.  Ber.  IX,  13a  mit.  wenn  Jem.  in 
die  Synagoge  geht,  bbsrmi  n»j»n  -mriN  I73i3»i 
'si  rwribd  hinter  der  Säule  steht  und  leise 
betet  u.  s.  w.  —  2)  übrtr.  Ber.  1,  1  fg.  11733» 
-irnött  die  Säule  der  Frühe,  d.h.  die  Mor- 
gendämmerung. —  3)  Säule  =  Pfeiler, 
Stütze.  Ber.  28b  ^73">n  11733»  die  rechte  (d.  h. 
mächtige)  Säule,  ein  Epitheton  des  R.  Jochanan 
ben  Sakkai;  mit  Ansp.  auf  1  Kn.  7,  21  11)33» 
■^rt  die  rechte  Säule  des  Tempels.  Exod.  r. 
sct.  2  g.  E.  Gott  sagte  zu  Mose  (Ex.  3,  5): 
"17313>  Mns  dbis»  btfi  111733»  dip?33  du  stehst  an 
dem  Orte,  wo  der  Pfeiler  der  Welt  (d.  h.  Abra- 


ham) gestanden  hat.  —  4)  übrtr.  die  Stange, 
um  welche  man  die  Schriftrolle  wickelt, 
j.  Meg.  I,  71d  mit.  rmnb  1D103  nDüb  11733»  ■piöw 
rninm  inbnnb  ison  T^bis  'p-'sb  p-wi  p-w 
nni3»i£73Nb  man  befestigt  eine  Stange  an  einer 
Prophetenrolle  am  Ende,  an  einer  Pentateuch- 
rolle  aber  an  beiden  Seiten,  näml.  eine  Stange 
am  Anfang  und  eine  am  Ende  der  Rolle.  Da- 
her wickelt  man  die  Prophetenrolle  nach  dem 
Anfange,  die  Pentateuchrolle  aber  nach  der 
Mitte  zu.  B.  bath.  13b  wenn  Jem.  Pentateuch, 
Propheten  und  Hagiographen  in  einer  Rolle 
hat,  11733»  bisb  "H3  ion-q  n^i3>  so  mache  er 
am  Anfange  einen  leeren  Raum,  der  um  die 
Stange  gewickelt  wird,  vgl.  Tosaf.  z.  St.     Jad. 

1,    4     nU53»ilD    13»    N73I373    13^N    t|1D3©  Ivb» 

11733»  ib  der  Rand  am  Ende  eines  heiligen 
Buches  verunreinigt  erst  dann,  wenn  man  an 
ihm  die  Stange  anbringt.  —  PI.  j.  Meg.  I,  71c 
ob.  d^ii^yb  0^7311  min  ba  d^n  die  Waw's  der 
Thora  müssen  den  Stangen  gleichen,  s.  INI.  — 
5)  ein  länglicher,  eicheiförmiger  Kern 
im  Granatapfel,  sowie  in  anderen  Früch- 
ten. Tosef.  Teb.  jom  III  (Ukz.  I  Anf.)  3>ai:n 
1l733»a  wenn  Jem.  den  Kern  berührt,  s.  p"i073. 
Ukz.  1,  2.  3  bdian  1333  111373  Kli-iiö  nü3»n  der 
mittelste  Theil  (das  Herz  der  Zwiebel),  der  dem 
Fleisch  gegenüber  ist.  —  6)  der  Strahl  des 
Urins,  sowie  die  feste,  längliche  Excre- 
mentenmasse  während  sie  aus  dem  Mast- 
darm kommt.  Ber.  25a  Nbt*  min  niDN  Nb 
Idbn  11733»  1533  die  Schrift  verbietet  das  Ver- 
lesen des  Schema  blos  dem  Urinstrahl  gegen- 
über; d.  h.  nicht  aber  an  einer  Stelle,  wo  der 
bereits  abgelaufene  Urin  sich  befindet.  Das. 
ITinn  11733»  der  zurückgezogene  Stuhlgang,  vgl. 
1j?'i"1'7rT-  Das-  62b  u-  °-  (Im  Rituale  bedeutet 
11533»:  das  Vorbeterpult.) 

NTlß*;?  eh.    (syr.    jja^I=11^?)    1)  Säule. 

Keth.   17 a    N11D1    N11733»    p-ÜD^N    ST1BD5    H3    "O 

N11733»  p"OQiN  Nbl  "n^si  twbs»  ibi3b  m^l  ^3 
ntu  "nnb  "'s  N113  inb  "w  NbN  ntoi  als  er 
(R.  Samuel  bar  Jizchak,  der  bei  Hochzeiten  vor 
den  Bräuten  verschiedene  Belustigungen  veran- 
staltet hatte)  starb,  so  bildete  eine  Feuersäule 
eine  Scheidewand  zwischen  ihm  und  allen  an- 
deren Menschen.  Nach  einer  Tradition  bildet 
eine  Feuersäule  nur  vor  Einem,  der  einzig  in 
seiner  Generation  ist,  oder  wenn  es  höchstens 
noch  einen  Zweiten  giebt,  eine  Scheidewand. 
Das.  62a  als  Juda  bar  Chija  zu  R.  Jannai  kam, 
N1131  N11733»  s-Pöp  im  so  sah  er  eine  Feuer- 
säule vor  ihm.  —  PI.  Ber.  8a  R.  Ammi  und 
R.  Asse  nm  to^n  "<y\i32  is-a  «ba  ibiw  &*b 
^ona  beteten  nur  zwischen  den  Säulen,  wo  sie 
lernten,  d.  h.  im  Studienhause.  Genes,  r.  sct. 
34  g.  E.  "pii733»  jmn  die  zwei  Säulen  im  Ma- 
zaga,  vgl.  NaT73.  j.  Ab.  sar.  III,  42c  mit.  *pl  13 
■p-lO^pi  JT11723»  133  im«  '-1  als  R.  Abahu  starb, 
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weinten  die  Säulen  Cäsareas.  M.  kat.  25b  steht 
dafür:  sra  "no^pT  i-n733>  mtiN  die  Säulen  Cäsa- 
reas vergossen  Thränentropfen.  (M.  Joel,  Blicke 
in  die  Religionsgesch.  S.  8  citirt  ein  treffliches 
Seitenstück  zu  letzterer  St.  aus  Eusebius'  [Bischof 
in  Cäsarea  und  Zeitgenosse  des  ebendas.  leben- 
den R.  Abahu]  2.  Zugabe  zum  8.  Buche  seiner 
Kirchengeschichte,  c.  9:  "Während  der  grau- 
samen Behandlung  der  christlichen  Märtyrer 
„begannen  plötzlich  die  meisten  Säulen,  welche 
die  öffentlichen  städtischen  Hallen  in  Cäsarea 
stützten,  wie  eine  Art  Thränentropfen  zu  ver- 
giessen"  u.  s.  w.)  —  2)  übrtr.  Strahl.  Ab. 
sar.  72a  rnnrj  s-ptiüj>  t^s:  Nbn  "jap  iissiis 
rrnin?  ffiiDin  beim  Giessen  aus  einer  kleinen 
Flasche  entsteht  kein  starker  Strahl;  beim 
Giessen  aus  einem  Fasse  hing,  entsteht  ein 
starker  Strahl.  —  3)  Amuda,  Name  eines 
Ortes,  j.  Dem.  II,  22°  un.  aiVzn  Np*i:lD  Pun- 
deka  (Gasthaus)  zu  Amuda. 

HTpy./.  N.  a.  1)  das  Stehen.   Keth.  llla 

un.  3bb  map  tTTWia  rrvttJPa  imnn  bN  stehe 
nicht  zu  viel,  denn  das  Stehen  ist  dem  Herzen 
schädlich,  vgl.  auch  iiS-när  j.  R.  hasch.  I,  57b 
ob.  Gott  befiehlt  Gesetze,  die  er  selbst  befolgt: 
„Vor  dem  Greise  sollst  du  aufstehen"  (Lev.  19, 
32).  nbnn  ipr  nTü*  Tia^piü  Nin  15 n  ich 
war  es  auch,  spricht  Gott,  der  das  Stehen  vor 
dem  Alten  zuerst  beobachtet  hatte;  näml.  „Gott 
stand  vor  Abraham"  (Gen.  18,  22;  Emend.  der 
Soferim:  „Abraham  stand"  u.  s.  w.,  vgl.  'ppn). 
j.  Bic.  III,  65°  un.  dass.  j.  Keth.  IV,  28 b  mit. 
■pl  m3  pt)33>  das  Stehen  der  Processirenden 
vor  dem  Gerichte.  Schebu.  30b  bsn  "nsi  cva 
'31  !TFH3>3  die  Zeugen  müssen  nach  Aller  An- 
sicht stehen;  beim  Abschluss  der  gerichtlichen 
Verhandlung  findet  nach  Ansicht  aller  Autoren 
fiTasa  *j"<3-i*7  ibrsi  ns"|ö"is  ■p3,"'7  bei  den  Rich- 
tern das  Sitzen,  bei  den  Processführenden  aber 
das  Stehen  statt.  Num.  r.  sct.  2  Anf.  Das.  sct. 
11,  212b  u.  ö.  —  2)  Bestand.  Pesik.  r.  sct. 
10,  17b  die  Völker  freuten  sich,  als  Israel  das 
goldene  Kalb  anfertigte,  ibab  "pK  nrora  -raib 
?t9W>  Nbi  tiTtt?  indem  sie  sagten:  Für  diese 
giebt  es  nunmehr  „keinen  Bestand  und  keine 
Hilfe"  (Ps.  3,  3).  Num.  r.  sct.  2,  185c  (mit 
Ansp.  auf  Jes.  33,  12)  bin  ims   i-iriN  "pN  dn 

mttlNr;  pN  bNlÖ11  pN  DN  *p  nTÖ»  "lb  "pK  T03 
llüsb  "pbw  wenn  du  nicht  Sand  in  den  Kalk 
schüttest,  so  hat  letzterer  keinen  Bestand;  eben- 
sowenig könnten  die  Völker  ohne  Israel  be- 
stehen. —  PI.  j.  Erub.  V  Anf.,  22b  b3i2J  iab?3 
nfc*  ib-o  131  mb^rr  rrriN  issb  tm3>iö  ni-rar 
fii-Oian  ->3Db  die  Stelle  (1  Kn.  17,  1:  „So  wahr 
Gott  lebt,  vor  dem  ich  stand")  besagt,  dass  das 
so  vielmalige  Stehen  des  Elia  vor  seinem  Leh- 
rer Achija  aus  Schilo  ebensoviel  war,  als  ob  er 
vor  Gott  gestanden  hätte,  j.  Jom.  I,  38b  un. 
u.  ö.  —  Trop.  Jeb.  106a  nnr»?  tm  it  nn3^ 


das  Bleiben  der  Jebama  ohne  Vollziehung  der 
Leviratsehe,  das  ist  ihr  Vortheil. 

niD^./.  (verk.  ans  JTiasiri  s.  d.,  vgl.  üby 
u.  a.)  das  Hinstellen  des  Opferthieres. 
j.  Maas,  scheni  III  g.  E.,  54°  roism  rna?  das 
Hinstellen  und  das  Abschätzen  des  Opferthieres. 
Das.  ö. 

nnply/.  pl.  das  Stehen,  bes.  des  Schü- 
lers beim  Unterrichte  seines  Lehrers,  j.  Schabb. 
X,  12°  un.  '31  miais»  ->3n  hn  ^ninao  ich  ge- 
noss  meines  Vaters  Unterricht  im  Stehen  u.  s.  w., 
vgl.  !-i3iur.     j.  Chag.  III  Anf.,  78d  dass. 

Ift}?  II  (=*7aN,  Grndw.  ia)  abmessen,  ab- 
schätzen, j.  Nas.  IX  g.  E.,  58a  nmab  irma? 
i-pm  wenn  er  (der  von  Jemdm.  geschlagen  wurde), 
den  man  abgeschätzt  hatte,  dass  er  sterben 
würde,  am  Leben  blieb.  Das.  ö.  (neben  "ijivton). 
j.  Snh.  IX,  27a  un.  dass. 

IttlJ?  m.   (=i?aiN)   Abschätzung,    Muth- 

massung.  Tarn.  2,  5  D">bm  D^NO  lüan  iai3>3 
nach  Muthmassung  (ungefähr)  fünf  Seah  Kohlen, 
j.  Snh.  IX,  27a  un.  m-  mya  biü  iais>  es  war 
eine  irrthümliche  Abschätzung  (das.  auch  oft 
nrnr;  nais»  crmp.  aus  rr\~).  j.  Nas.  IX  g.  E., 
58a  viEaNn  1?313>  die  mittelste  Abschätzung; 
wenn  man  näml.  den  Krankheitszustand  des  Ge- 
schlagenen mehrmals  abgeschätzt  hat  und  die 
Resultate  der  Abschätzungen  von  einander  dif- 
ferirten,  vgl.  -jai«.  —  PI.  das.  pnaw  ">3tf5  zwei 
Abschätzungen. T  Das.  auch  n:nUN*i  mwt  Sem- 
die  erste  Abschätzung. 

lüy  m.  (von  n»?;  syr.  ]^jxZ)  Taufe.  — 
N^ay  m.  (syr.  ?£»ui:I)  Täufling;  ansp.  auf 
cquSa  (accus.  Form  von  ocfu's,  LhoQ)  Nacht- 
geschirr. Genes,  r  sct,  38,  39d.  j.  Schabb. 
IX,  lld  mit.  j.  Ab.  sar.  II,  41b  un.  Das.  III, 
43a  un.,  s.  ■prnrt. 

ilD^/.  Spinnrocken.     Kel.  11,  6  Ar.,  s. 

mm. 

T  • 

K^EM?J2/ero.  (syr.  tfaloA&I,  Stw.  aa»;  = 
Nna^aN  s.d.)  dicke  Finsterniss,  s.  TW- 

t    ;      ■  -1  / 

''ÜVi  KDy.  (syn.  mit  ö?33>  s.  d.)  dunkel  sein, 

werden.  Vgl.  arab.  'La  verdecken,  verhüllen. 
Thr.  r.  sv.  ö3>v  na^N,  67 a  N3ST7  «ay  "pN  wie 
ist  doch  das  Gold  verdunkelt  worden !  Ber.  53b 
eine  Flamme,  NbTNl  toari  die  immer  dunkler 
wird.  Uebrtr.  Chull.  38a  übp  -<ay  ihre  Stimme 
ist  schwach.  Ggs.  nbp  ">i9  ihre  Stimme  ist 
stark. 

Hif.  (aus  einer  hbr.  Form  !"»33>)  schwächen. 
Tanch.  Haasinu,  277b  ins  nayrr  ^baa  p  bwa* 
I73i!3>b  baai  .  „Amiel  ben  Gemalli"  (Name  eines 
Auskundschafters,    Num.  13,  12),    welcher   die 
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göttliche  Kraft  verdunkelte  (bN"W;  157273,  vgl. 
173),  der  aber  sich  selbst  Unglück  zuzog,  dass 
er  näml.  nicht  nach  Palästina  kam. 

fcTpy  /•  Dunkelheit.  Ruth  r.  sv.  blW  pp, 
38c  was  ITSb  zur  Zeit  der  Dunkelheit. 

rVPJ/  (von  viy,  !-!73y=D73y;  bh.  nur  mit  Suff.) 
eig.  fem.  Gemeinschaft;  übrtr.  abstr.  pro 
concr.  Nebenmensch,  Nächster;  bes.  (="ian 
s.  d.)  Genosse  des  Gelehrtenbundes. 
Schebu.  30a  un.  rnsraai  mim  rros»  isnan  «bw 
unser  Freund  Ula  ist  ein  Genosse  hinsichtl.  des 
Gesetzstudiums  und  der  Pflichtenerfüllung. 

büp  (=bh.  Grndw.  wahrsch.  b73)  arbeiten, 
thun,  eig.  (=arab.  j^)  sich  abmühen.  — 

PL  abmühen.  Schabb.  147b  auf  dem  Grunde 
eines  salzigen  Flusses  (rrwri)  darf  man  am 
Sabbat  nicht  stehen,  jiaiai  nb723>72tti  ^3S73  weil 
der  salzige  Lehm  abmüht  (erhitzt) 'und  heilt. 

Hithpa.  sich  müde  machen.  Schabb.  147a 
man  darf  sich  am  Sabbat  einreiben,  Nb  bsN 
1ib735»n73  aber  sich  nicht  dabei  abmühen,  d.  h. 
nicht  stark  reiben,  j.  Pea  VIII,  21a  un.  Hillel 
kaufte  für  einen  Armen  aus  vornehmer  Familie 
lUittiab  idin  id  b53?nrjb  IHN  oio  ein  Pferd, 
um  sich  müde  zu  reiten  und  einen  Sklaven,  der 
ihn  bedienen  sollte.  Tosef.  Pea  IV  bnsna  rrrstt} 
na  dass.  Tosef.  Schabb.  XVI  (XVII)  g.  E.  ^« 
'si  b^ü73  bdN  b733>mb  "^3  rüttln  •pm  man 
darf  am  Sabbat  nicht  laufen,  um  sich  müde  zu 
machen ;  aber  man  darf,  selbst  den  ganzen  Tag 
hindurch,  spazieren  gehen. 

bü}ü  eh.  (syr.  \±a±=bai>)  arbeiten,  s.  TW- 

?py  m-  -A-dj.  (=bh.)  Jem.,  der  arbeitet, 
sich  abmüht.  Ber.  28b  (Dankgebet  eines  Ge- 
lehrten beim  Verlassen   des   Studienhauses)  isn 

D">b723>  Dm  *13tt)   bdp731   b?33>  ^3N   13^73»   DH1   b?33> 

13ttJ  d-bdptt  OS"1«!  ich  mühe  mich  und  auch 
jene  (die  Idioten)  mühen  sich;  ich  mühe  mich 
für  das,  wofür  ich  Belohnung  erhalte,  sie  aber 
mühen  sich  ohne  Belohnung  zu  erhalten.   Aboth 

2,  2    071733»    Ü^b733>   V!TP    llnSn    d3>    D^b733>rt    bd 

d^ttJ  dtt)b  Alle,  die  sich  in  Gemeinde-Angelegen- 
heiten abmühen,  sollen  sich  in  religiöser  Ab- 
sicht bemühen. 

NzVPV-,  chald.  (syr.  flio^=b733»)  Jem.,  der 
mühevoll  arbeitet.  Genes,  r.  sct.  39,  38a 
und  Parall.  ah^as  «aa  «bjnsb  ^-np  "j7an  dort 
(in  Syrien)  nennt  man  den  tüchtigen  Arbeiter: 

«y»3\ 

^DJ?  m.  (=bh.)  mühevolle  Arbeit.    Ber. 

17*  '3i  rmna  ib733>i  s-rnna  bisia  -»ja  ■rnas  wohl 
dem,  der  im  Gesetzstudium  herangewachsen, 
dessen  Mühe  im  Gesetzstudium  ist  u.  s.  w.   Genes. 


r.  sct.  39,  38d  bav*  rva   Stätte  der  Tugend- 
haftigkeit, s.  lirTiii. 

^©J2!,  vty2$.  eh.  (syr.  jLo^=b»?)  1)  Mühe, 
mühevolle 'Arbeit.  —  2)  Mühsal,  Unge- 
mach, s.  TW.  —  3)  Nutzniessung,  Mieth- 
zins,  eig.  was  erworben  wird.  B.  bath.  67a 
vq-j  Nb?33»73  ib^DN  liiasa  wir  Hessen  die  Frau 
ihre  Kethuba  (Hochzeitsverschreibung)  selbst 
vom  Miethzins  der  Häuser  erheben.  Keth.  69a 
■msi  Nb733>73  (1.  Tiai)  dass.  B.  mez.  15a  yfti$ 
'31  1ir-rb733n  jene  Güter  sammt  ihrer  Nutz- 
niessung.    Nach  Ar.:  ihr  Kostenaufwand,  s. 

nTIp^/.  (gr.  ajJiuXov,  amylum)  Kraftmehl, 
das  auf  sehr  sorgfältige  Weise  zubereitet  wurde. 
Pes.  37a  13-WU  r©3  1-I73N-1  nb"'733>  riD3  1173N  dB 
?ib">tt2  wenn  man  auch  gestattet  hat,  dicke 
Schaubrote  aus  Kraftmehl  zu  backen,  sollte  man 
denn  auch  am  Pesach  solches  Brot  gestatten, 
das  man  nicht  aus  Kraftmehl  bäckt?  d.  h.  bei 
ersteren  tritt  nicht  so  leicht  Säure  ein,  wie  bei 
letzterem.  Nach  Raschi  bedeutet  inb^as» :  Mehl, 
das  vielfach  (eig.  mit  vieler  Mühe,  vom  vrg. 
b733>)  bereitet  wurde.  —  Trop.  im  laseiven 
Sinne.     Schabb.  62b  üb^j»  ins,  s.  -j3>o. 

'  -  r 

| /""Py.  *w.  (viell.  mit  vrg.  zusammenhängend) 
eine  Art  Kuchen,  den  man  auf  den  Topf 
während  des  Kochens  legt,  damit  er  den 
Schaum  der  Speisen  an  sich  ziehe,  etwa  Schaum - 
kuchen.  Pes.  3,  1  (42a)  dTiaü  bttJ  *jbT33>  der 
Kuchen  der  Köche,  als  Gesäuertes.  Das.  42b 
und  j.  Pes.  III  Anf.,  49 d  wird  unser  W.  wie 
folgt  erklärt:  Kuchen  von  Aehren,  die  noch 
nicht  den  dritten  Theil  der  Reife  er- 
langt haben,  u.  s.  w.,  vgl.  "jiTbs  und  nb'bjs. 
B.  mez.  86b  dTiaü  bis  jhvish  ibbn  jene  Mehl- 
arten dienten  blos  zu  den  Schaumkuchen  der 
Köche;  während  zum  Mahle  Salomo's  viel  mehr 
Getreide  verbraucht  wurde. 

üüfy  (=bh.,  arab.  ?|?  Grndw.  d3>)  eig.  be- 
decken, verhüllen,  dah.  verdunkeln.  Part, 
pass.  Levit.  r.  sct.  26,  170°  Vtt  d^ttJ  iittitt) 
'31  dbttJYTa  niäras»  d^bm  im«  sechs  Jahre 
hindurch  lagen  jene"  „Kohlen"  (Ez.  10,  2)  ver- 
dunkelt (dem  Verlöschen  nahe)  in  Jerusalem 
u.  s.  w.  Gew.  dafür  Part.  act.  in  derselben  Be- 
deut.  Pes.  27a  und  75b  ni7373i*3>  d'bm  (Ms.  M. 
ni7373lN)  verdunkelte,  verlöschende  Kohlen,  Ggs. 
mttimb  s.  d.  Das.  wird  gefragt:  in  mnttis» 
ni7373iN  ist  m7373iy  oder  ni7273iN  zu  lesen?  Die 
erstere  LA.  wird  das.,  mit  Hinweis  auf  Ez.  31,  8, 
als  richtiger  befunden.  Ber.  53b  u.  ö.  dass.  — 
Pi.  dass.  j.  Orl.  III,  63a  un.  I7373i3>tt5  nbns»  ^blTn 
die  Zweige  der  Orla,  welche  (verkohlt  und) 
dunkel  wurden.  —  Pilp.  d?733j  s.  d. 
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C^y.  CÄ-  (=ü?35)  dunkel,  verdunkelt 
sein,  werden,  s.  TW- 

□Iföy  ?  öfter  nwa»  s,  d. 

DDJ,?.  »».  (eig.  =  d?  s.  d.,  Volk,  insbes.  =^5) 
Heide,  NichtJude,  ethnicus;  mögl.  Weise  an 
das  syr.  f,s£uiau.ansp.:  spurius.  Thr.  r.  sv.  van 
52d  ein  Jerusalem.  Sklave  sagte  zu  dem  Athe- 
nienser:  Vor  uns  geht  ein  weibliches  Kamel 
Ö733>  Nbtäai  und  der  Kameltreiber  ist  ein  Heide. 
Das.  'aYsT  riN  «sa  nw  Nbarr  woher  weisst 
du,  dass  der  Kameltreiber  ein  Heide  ist?  s. 
pcra.  —  PI-  Schabb.  139b  wenn  eine  Leiche 
am  ersten  Feiertag  zu  begraben  ist,  na  ipoym 
■pö_aa>  so  sollen  sich  NichtJuden  mit  ihrer  Be- 
stattung beschäftigen.  K.  hasch.  20a  ntt)D"<N 
iBSya  es  wäre  möglich  (wenn  der  Versöhnungs- 
tag auf  Freitag  oder  Sonntag  träfe),  dass  die 
Beerdigung  durch  NichtJuden  stattfände,  vgl. 
Npn\  Jörn.  71 b  paaa»  ">aa  die  Nachkommen 
der' Heiden,  d.  h.  Sehemaja  und  Abtaljon,  die 
nach  Git.  57b,  Nachkommen  des  Sancherib  ge- 
wesen sein  sollen,  vgl.  tnaii»,  s.  auch  •pna. 
—  Fem.  NrPNaay  heidnisch,  Heidin,  s.  TW. 

^IffiJZ  m.,  rPtfßJZ/.  (=bh.)  N.  gent.  ammo- 
nitisch,  Ammoniter,  Ammoniterin.  j. 
Snh.  X,  28d  ob.  iaiaa>n  p">  ammonitischer  (sehr 
starker)  Wein.  j.  Jeb.  VIII,  9C  ob.  u.  ö.  ">:naj> 
rvoNia  Nbl  "oNna  maiaa»  Nbn  „ein  Ammoniter 
(ist  zur  Ehe  verboten",  Dt.  23,  4),  nicht  aber 
eine  Ammoniterin;  „ein  Moabiter",  nicht  aber 
eine  Moabiterin.  Zu  dieser  Halacha  sah  man 
sich  genöthigt,  weil  David  (und  also  auch  der 
Messias)  Nachkomme  der  Moabiterin  Ruth  (4,  17 
fg.),  und  weil  ferner  Rechabam,  der  Sohn  Salo- 
mo's  und  Urahn  des  Messias,  von  der  „Ammo- 
niterin Naama"  abstammte;  vgl.  1  Kn.  14,  21, 
s.  auch  uhn.  —  "Oa"o>  j.  Ned.  III  Anf.,  37d  crmp., 
s.  Nbüünoa! 

DDy  (=bh.,  verw.  mit  yaa>,  eig.  zusam- 
mendrängen; s.  die  nächstfolgenden  Artikel, 
Grndw.  b3>)  1)  belasten,  beladen;  übrtr. 
beladen  sein.  Cant.  r.  sv.  •»att,>is,  32d  idev 
mana  diejenigen,  welche  die  Garben  in  die 
Scheuern  tragen.  —  2)  übrtr.  schwerfällig 
machen.  Part.  pass.  Levit.  r.  sct.  10  Anf., 
153°  15-nDba  öiä?  rri-iia  enaa>  "raia  snpa  nab 
weshalb  wurde  der  Prophet:  Arnos  genannt? 
Weil  er  schwerfällig  in  seiner  Sprache  war 
(=bh.  -piab  naa).  Vgl.  das.  oia?  dn  vinbü 
onb^os  im«  pmp  vm  ich  habe  ihnen  den 
Arnos  gesandt,  sie  aber  nannten  ihn  vpeXXoc, 
Stammler.  Khl.  r.  Anf.,  70°  dass.  —  Part. 
Pual  Tanch.  Pekude,  127b  der  Mensch  im  40. 
Lebensjahre  mim  b^aa  }a  oawa  Nin  ist  von 
Söhnen  und  Töchtern  belastet. 

0£y.  eh.  (=ya3>)  verschliessen,  zusam- 
mendrücken, s.  TW. 


Oüiy  m.  Last,  Tracht,  eig.  was  man  mit 
der  Hand  umfasst.  Snh.  100a  "jmb  Hapü  Tna> 
lüaia»  Nba  p^stn  pv,st  bab  Gott  wird  künftig 
jedem  Frommen  seine  Tracht  voll  (d.  h.  so  viel 
Güter,  als  Gott  mit  seinen  Händen  umfassen, 
tragen  kann)  geben;  mit  Ansp.  auf  oay,  Ps. 
68,  21.  Das.  Nba  -jms  ü^n  p  na-ib  niDDN  151 
iomw  Nba  ib  ims  riapn  wn  bbia>a  iaa>b  idäw 
'ai  Nari  bblJ>b  ist  denn  möglich,  das  zu  sagen 
(dass  Gott  dem  Menschen  nach  dem  Masse  sei- 
ner Tugenden  die  Belohnung  zumesse),  dass 
wenn  der  Mensch  seine  Hand  (Last)  voll  dem 
Armen  in  dieser  Welt  giebt,  Gott  ihm  auch  in 
der  zukünftigen  Welt  seine  Hand  voll  vergelte? 
Es  heisst  ja  u.  s.  w. 

nC^Dy./.  N.  a.  das  Belasten.  Exod.  r. 
sct.  4  Anf.  no^ay  prob  NbN  fiN-nz»  "pN  das  W 
N1D3  hier  bedeutet  nichts  anderes  als  Belasten, 
s.  rwiia  IL 

01BJJ  od.  Diypy  (=DWaN,  gr.  'EjjLjjLaouc) 
Emmaus.  Ker.  15a  cwy  biü  ö^bcaN  der 
Marktplatz  zu  Emmaus. 

"OlOpy  m.  N.  gent.  aus  Emmaus.  Pes.  22b 
i3iD?33>rj  pyaö  Simon  aus  Emmaus.  Das.  rrana 
"^"loayn  Nechemja  aus  Emmaus. 

N\^iDpy  eh.  (=^aioaa>).  j.  B.  mez.  IV  Ende, 
9d  N"«a"iDa3>  apa»"1  'n  R.  Jakob  aus  Emmaus. 

Dypy  Pilp.  (von  b?2»,  arab.  "!.)  1)  ver- 
dunkeln; dah.  auch  den  wahren  Sachver- 
halt nicht  zum  Vorschein  kommen  las- 
sen, ihn  unterdrücken,  j.  Sot.  IX,  23d  un. 
13it  ba>  iaaa>am  Tnanarn  "lWin  Nb  „wir  haben 
ihn  (den  Erschlagenen,  Dt.  21,  7)  nicht  gesehen", 
dass  wir  ihn  hätten  liegen  lassen,  oder  dass  wir 
sein  Recht  (den  Mörder  zu  bestrafen)  verdun- 
kelt hätten.  Num.  r.  sct.  9,  200a  „Es  ist  ihrem 
Manne  unbekannt"  (Num.  5,  13),  iiba>a  NJTtt  Nbl 
ba>aa>ai  iiNin  nicht  aber,  wenn  der  Mann,  der 
die  Untreue  seiner  Frau  wahrnimmt,  es  ver- 
dunkelt; d.  h.  sich  den  Anschein  giebt,  als  ob 
er  es  nicht  sähe.  Part.  pass.  j.  Snh.  V  Ende, 
23a  (mit  Bez.  auf  die  Mischna:  „Wenn  36  Rich- 
ter den  Angeklagten  verurtheilen  und  35  ihn 
freisprechen,  so  disputiren  sie  miteinander,  bis 
einer  der  Ersteren  ihn  ebenfalls  freispricht") 
nätp  m  pi  nsT"1  Nbia  nba  I5ia  ibN  pan  nabi 
(1.  aa>ana>a)  ba>aj>a  wozu  disputiren  die  Einen 
mit  den  Änderen  (man  würde  ja  den  Angeklag- 
ten, da  keine  Majorität  von  wenigstens  zwei 
Stimmen  der  Verurtheilenden  vorhanden  ist, 
ohnedies  freisprechen)  ?  Damit  das  Urtheil  nicht 
verdunkelt  (ungegründet)  erscheine.  —  2)  (von 

b73»,  arab.  ^)  aufhäufen,  zusammentra- 
gen, j.  R.  hasch.  III  Anf.  58°  ba>  paawa 
■naipb  nana  Nbia  ba>  ■paawa  pNi  "na^b  n&nan 


ÜVÜV 


664    — 


SpDW 


man  häuft  Kreuz-  und  Querfragen  beim  Verhör 
der  Zeugen,  welche  aussagen,  dass  der  Mond 
(zur  Zeit,  d.  h.  am  30.  Tage  des  Monats)  sicht- 
bar wurde,  damit  man  den  Monat  intercalire; 
man  häuft  aber  nicht  die  Fragen  auf  Zeugen, 
welchen  der  Mond  nicht  sichtbar  wurde  (um 
sie,  wenn  ein  Kalenderbedürfniss  vorliegt,  zur 
Aussage,  sie  hätten  den  Mond  gesehen,  zu  ver- 
anlassen), damit  man  den  Neumond  verkünde; 
da  man  sie  hierdurch  zu  einem  lügenhaften 
Zeugniss  verleiten  würde.  (In  bab.  R.  hasch. 
20a  steht  dafür  -pa-««»:  man  jagt  ihnen  Furcht 
ein,  dass.)  j.  Schabb.  I,  3°  un.  mb?  naj>a3> 
JTiTnm  die  Gelehrten  thaten  sich  zusammen 
(gegen  das  Verbot,  das  Brot  der  NichtJuden  zu 
essen)  und  erlaubten  es.  Das.  rpb»  las»»* 
mndNl  sie  thaten  sich  zusammen  und  verboten 
das  Brot  der  NichtJuden,  selbst  an  einem  Orte, 
wo  jüdisches  Brot  nicht  vorhanden  ist.  Das.  ö. 
j.  Schebi.  VIII,  38a  un.  j.  Maas,  scheni  III  Anf., 
54a  und  j.  Ab.  sar.  II,  41d  mit.  dass.  (Die  Erkl. 
der  Commentt.  von  d2ja3>  nr.  I:  verdunkeln, 
leuchtet  nicht  ein,  da  in  bab.  Gem.  dafür  oft 
13)33  vorkommt,  vgl.  Ab.  sar.  36a  u.  ö.)  Uebrtr. 
j.  Ber.  V,  9C  un.  d5>»3>a  !"p"OUJ  beim  zweimaligen 
Auffordern  zum  Vorbeten  schicke  man  sich 
zum  Gehen  an,  vgl.  d^Tö. 

DVpV  eh.  Palp.  (=d?ay)  verdunkeln,  s. 


TW- 

D1}/Py>  D^y  m.  N.  a.  das  Sichzusam- 
menthun,  Anhäufen,  j.  Schabb.  I,  3°  un. 
dns»as»  biö  mdbn  (das.  auch  diuiy)  die  Hala- 
choth,  die  beim  Zusammentreten  der  Gelehrten 
beschlossen  wurden.  Das.  Tid^Nb  d"i3>a">j»  id-n 
giebt  es  denn  ein  Sichzusammenthun  behufs  Aus- 
sprechens eines  Verbotes?  j.  Schebi.  VIII,  38a 
un.  u.  ö. 

yüfy  (=ö£2,  yasj,  ähnl.  arab.  ^£)  stark, 
fest  sein.  —  Yi.yip fest  zudrücken.  Schabb. 
151b  yayani  .  nd©a  nan  nN  ■pisas»  "pN 
'dl  11DD3  n»"^  dy  Ms.  M.  u.  Ar.  (Agg.  passytt 
d^swam  .)  man  darf  dem  Todten  am  Sabbat 
nicht  die  Augen  zudrücken;  wenn  Jem.  die 
Augen  eines  Sterbenden  (auch  am  Wochentage) 
zudrückt,  so  ist  es,  als  ob  er  Blut  vergösse.  — 
Hithpa.  zugedrückt  werden,  sich  schlies- 
sen.  Das.  na  bia  w>  littt^niia  nsmn 
■jrrbNa  ■pjtayna  pi  Ms.  Oxf.  und  alt.  Agg. 
(spät.  Agg.  -paisyn»  lass^m©)  wenn  Jem. 

will,  dass  die  Augen  eines  Todten  sich  schlies- 
sen,  so  flösse  er  ihm  Wein  in  die  Nase,  giesse 
Oel  zwischen  seine  Augenwimpern  und  fasse  die 
beiden  grossen  Zehen  seiner  Füsse  an,  infolge 
dessen  die  Augen  sich  von  selbst  schliessen 
werden. 

Y$)!L  eh.  (syr.  ^a±.=yny)  zudrücken.   Bez. 

22a  un.  rtnsi  yvzy  Npl  3>^oa  Np  *itt  du  (Herr) 


bist  ja  beim  Schminken  der  Augen  behilflich, 
indem  du  sie  zudrückst  und  öffnest,  um  die 
Schminke  eindringen  zu  lassen,  vgl.  5>->p  im  Piel. 
Snh.  noa  ynv  Vai?  nnbia  txvn  nb  -nm  bd 
bTN"i  •ni"1»  Ar.  (fehlt  in  Agg.)  wer  sie  (die  Frau 
des  Korach)  sah,  dass  letzterer  sie  nackt  fort- 
geschickt hat,  drückte  sich  die  Augen  zu  und 
ging  fort. 

pPy.  eh.  1)  (=bh.  pay)  tief  sein.  .(Syr. 
^n^-!  Pa.  tief  machen).  —  2)  (=d£3>  trnsp.) 
krumm  sein.  —  Af.  palJN  verkrümmen, 
verkehren,  s.  TW 

plDJJ  m.,  nj51D^/.  Adj.  (=bh.  pä*,  hga») 
tief,  profundus,  profunda.  Uebrtr.  von  der 
hochweissen  oder  hochrothen  Farbe,  die 
tiefer  zu  liegen  scheint,  als  die  blassere  Farbe. 
Sifra  Neg.  cap.  I  Anf.  npiay  pias»  'pidb  na 
bstn  "ja  d">piü5>  dn©  nann  r«nad  was  bedeutet 
der  Ausdruck  pal*,  npay  (bei  Aussätzen,  Lev. 
13,  2.  3  fg.)?  So  tief  wie  der  Anblick  einer 
sonnigen  Stelle,  welche  tiefer  zu  liegen  scheint, 
als  der  Schatten.  Tosef.  Neg.  I  Anf.,  s.  nana. 
Chull.  63a  wird  nach  diesem  Sprachgebrauch  er- 
klärt ipayn  d"VD>:  der  weisse  Habe,  N^iTfi, 
im  Ggs.  zum  gewöhnlichen,  schwarzen  Raben, 
aadiN.  j.  Suc.  III,  53 d  mit.  npia»  rvmnt 
das  hoch(tief)  schimmernde  Carmesin. 

p^  oder  p^y  m.,  Kjrpty  K^ÖX  oder 
Nnp^J  /•  eh.  (=pi»y,  njjnäij)  tief;  übrtr. 
unerforschlich.  Dan.  2,  22,  s.  auch  TW. 
—  Genes,  r.  sct.  63  Anf.  Nnp^ay  Nnb^a  ein  tief- 
sinniger Ausspruch,  s.  Nb?3.  Taan.  23b  Nnd"H 
Nnpia»  eine  tiefe  Stelle/ 

pDlj?  m.  (=bh.  pa»  die  Tiefe.  Trop. 
Pes.  54b  i">in  pai3>  die  Tiefe  des  Gerichtes, 
d.  h.  die  Vergeltung,  Belohnung  und  Bestrafung, 
s.  ">dd ,  n?3.  Ferner  übrtr.  Meg.  3b  ob.  Josua 
ndbn  btu'  hpai3»d  \b  weilte  in  der  Tiefe  (d.  h. 
vertieft  in)  der  Gesetzlehre;  mit  Ansp.  auf  Jos. 
8,  9  (nach  dem  massoret.  Text  jedoch  d3>n,  vgl. 
Tosaf.  z.  St.).  Erub.  63b  ndbn  btt)  npai5>3  ^bn 
Josua  wandelte  in  der  Tiefe  der  Gesetzlehre; 
mit  Ansp.  auf  pas>n,  Jos.  8,  13. 

Kpf^y  eh.  1)  (syr.  *Aoa£=pa»  Tiefe. 
B.  bath.  63 b  dN  nnrinb  Nn^d  ptai  in»  ^Nn 
n^b  dnaab  -p£  ssm  Npaiy  n^b  dndT  da  bs> 
Nasca  ■'Na  N3np"i  dTi  isn  N3>~in  dinna  *jb  ^p 
n»tvi  Npaw  ^s-n  "^p  Nb  Nanod  8»m  Npa^T 
*75>n  n^-in  dinna  ^snNT  »am  Npai?  awprab 
mbnai  nm  na  NSp^ab  N^p"i  Dil  wenn  Jem. 
ein  Haus  verkauft,  so  genügt  es  nicht,  dass  er 
dem  Käufer  in  seinem  Contractu  die  Tiefe  und 
die  Höhe  des  Hauses  verschrieben,  sondern  er 
muss  ihm  auch  (wenn  er  ihm  auch  die  Gräben 
und  die  Höhlen  des  Hauses  mitverkauft)  ver- 
schreiben: „Du  kaufst  das  Grundstück  von  der 
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tiefsten  Tiefe  bis  zur  höchsten  Höhe  (vom  Ab- 
grund bis  zum  Himmel).  Aus  welchem  Grunde? 
Ohne  die  ausdrückliche  Bemerkung  des  Verkau- 
fes von  Tiefe  und  Höhe  sind  letztere  nicht  als 
selbstverständlich  mitverkauft.  (Der  Verkäufer 
hätte  dann  das  Recht,  das  mit  hohem  Gitter 
versehene  Dach  und  ebenso  die  Gräben  unter- 
halb des  Hauses  zu  benutzen;  wenn  sie  dasselbe 
nicht  beschädigen.)  Die  Verschreibung  „von 
Tiefe  und  Höhe"  nützt  also  dem  Käufer,  um 
diese  käuflich  zu  erwerben.  Aber  auch  die 
Verschreibung  „vom  Abgrund  bis  zum  Himmel" 
nützt  ihm,  damit  er  auch  die  Brunnen,  Cister- 
nen  und  Höhlen  erwerbe.  Der  Ausdruck  isn 
N^P")  Ol")  ist  freilich,  da  schon  swm  steht, 
bedeutungslos  und  dient  blos  als  Schluss  des 
Satzes.  Das.  61 a.  64a  u.  ö.  Genes,  r.  sct.  50 
g.  E.  mn  «pava  tmo  Sodom  lag  in  der  Tiefe, 
vgl.  tiis.  Dafür  auch  Npay,  s.  TW  —  Trop. 
B.  mez.  117b  u.  ö.  R.  Nathan  war  ein  Richter, 
NiTT  Npawb  mnsi  der  in  die  Tiefe  des  Rech- 
tes eindrang,  vgl.  NJ^.  B.  kam.  39a  dass.  von 
R.  Jose  bar  Chanina.  —  2)  (von  pas>  nr.  2) 
Krümmung,  Verkehrtheit,  Tücke,'  s.  TW 

Kppy,  Kßöiy/.  Hautfleck,  Glanzfleck, 
s.  TW." 


?y  masc.  (=bh.)  eig.  Tiefland,  Thal- 
grund; sodann  Emek,  Name  eines  Ortes,  j. 
Schebi.  X,  38 d  un.  pw  .  .  fnrrniö  p»? 
WaaiD  Emek  in  Juda,  Emek  in  Galiläa.  Das. 
ö.  —  N.  gent.  Kel.  26,  1  ipay  bl3D  die  in 
Emek  gearbeitete  Sandale.  Nach  Maim. 
z.  St.:  Sandale,  die  man  im  morastigen  Tief- 
lande  tragen  konnte.  Taan.  21a  un.  ^p»?  1D5 
Ar.  (Agg.  ip1?33>)  das  Dorf,  das  zu  Emek  gehört. 
Quill.  63a  s.  pfay. 

KrilpPj;/.  Verkehrtheit,  Tücke,  s.  TW. 

IJ^Iy  m.  Adj.  tückisch,  der  Tückische. 
Derech  erez.  suta  VI,  s.  "ftpiS- 

fc^EW  chald-  (=11?^)  der  Tückiscne» 

s.  TW.  * 

"Töy.  I  (syr.  jiö^)  wohnen,   sich  irgend- 
wo   aufhalten,   s.  TW.     Im    Syr.    hat    -tiZ&* 


(ähnlich  arab. 


colere,   incolere)    auch   die 


Bedeut.  arbeiten.  (Ueber  den  Zusammenhang 
dieser  beiden  Bedeutungen  vgl.  Bernstein  Lex. 
Syr.  hv.)  Das  bh.  najnfii  (Dt.  24,  7)  wurde 
in  Sifre  Teze  §  273  von  den  dort  erwähnten 
Autoren,  wie  es  scheint,  nach  syr.  Sprachgebr. 
verschieden  gedeutet.  Nach  einer  Ansicht  ist 
der  Menschenräuber  nicht  eher  straffällig,  in 
irrua-ib  Wl^V  bis  er  den  geraubten  Menschen 
in  seine  (des  Räubers)  Besitzung  gebracht  hat. 
Nach  Ansicht  des   R.  Juda  hing.   130^^0  t» 

Levt,  Nouhetr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    III. 


13  taümin  nnvanb  bis  er  ihn  nicht  blos  in 
seine  Besitzung  gebracht,  sondern  sich  auch 
von  ihm  hat  bedienen  lassen.  Die  Erkl. 
in  Snh.  85b  ist  nicht  zutreffend. 

fcCiiE^  m.  Adj.  (syr.  ]la&L  incola)  Arbei- 
ter, j.  Schabb.  IX,  11 d  mit.  und  Parall.  -jäd 
N115J5>  ndü  Nb3>sb  ■jTiTiS  (so  in  einigen  Agg., 
vgl.  Nachmanid.  Comment.  zu  Dt.  21, 14;  s.  jedoch 
■jirTili)  dort  (in  Syrien)  nennt  man  den  Arbei- 
ter: 'n"11723>. 

'D&y  I  masc.  N.  a.  das  Arbeitenlassen, 
Sichbedienenlassen.  Snh.  85b  "(Tü^y  "-pl 
die  Art  des  Sichbedienenlassens. 

fö'Hföy.  m.  die  Arbeit,  das  Gearbeitete. 

Thr.  r.' sv.  ipso,  63d  to-i»:?  Nintb  p^bo  «aiattp-B 
ein  Händler  (xpay^aTsuTT]?)  ging  nach  Jerusa- 
lem, um  seine  Arbeit  zu  verkaufen.  Exod.  r. 
sct.52  g.E.  steht  dafür:  "ibtt3  nNTDüb  seine Waare 
zu  verkaufen.  (Syr.  ^jaiai.  nach  Cast.:  habi- 
tatio.) 

^iy  m.  (=bh.)  Garbe.  Grndw.  D5>,  s.  hnv 
häufen,  zusammentragen;  dah.  eig.  gehäuftes 
Getreide.  Pea  4,  3  fg.  iirDian  -i70i3>  die  auf 
dem  Felde  vergessene  Garbe,  die  den  Armen 
gehört.  —  Insbes.  Omer,  die  Garbe,  die  am 
16.  Tage  des  Monats  Nisan  nach  dem  Tempel- 
ritus hin-  und  hergeschwungen  wurde.  Men.  6, 
l.  2  fg.  'an  miprt  v3  N^nb  ~\Tar&rt  ms»  nach 
dem  eigentlichen  Gebote  des  Omer  sollte  man 
es  aus  der  Nähe  Jerusalems  darbringen;  war 
jedoch  das  Getreide  da  noch  nicht  reif,  so  brachte 
man  es  auch  von  anderen  Orten.  Tosef.  Dem. 
I  g.  E.  u.  ö.,  vgl.  rnst?.  —  PI.  Pea  4,  7  u.  ö. 
r^aiy  Garben. 

N"py,  VTpy  eh.  (=-i»i3>)  Garbe,  Omer, 
s.  TW." 

löy  Pi.  (=bh.,  denom.  von  T»3>)  Getreide 
zusammentragen,  zum  Haufen  machen. 
Pea  5,  8  la-nab  n»y»n  mssisb   n»»»n 

wenn  Jem.  Getreide  häuft,  um  Schober  daraus 
zu  machen;  wenn  er  es  zur  Scheuer  häuft,  vgl. 
auch  J-n^n.  Ukz.  2,  5  -pasia  D^bsn  Ar.  sv. 
■jWN  4  (Agg.  "paniö)  Zwiebeln,  die  man  zum 
Haufen  aufgeschüttet  hat.  Ber.  58 a  wie  viel 
Mühe  hatte  Adam,  bevor  er  Brot  bekam!  Er 
pflügte,  'st  1ü3>t  "litpT  erntete,  machte  Getreide- 
haufen u.  s.  w.  j.  Ber.  IX,  13c  ob.  "tot?  dass. 
Schabb.  73a.     j.  Pea  IV,  18d  mit.  u.  ö. 

IIÄJi  eh.  Pa.  (=")733>)  Getreide  häufen, 
s.  TW. 

*ney    II  "1112^  m.  N.  a.  das  Zusammen 
tragen,  Häufen  des  Getreides.     Pea  4,  6 
intt»n   nyiüa   NbN  ttrotön   yN   das  Vergessen 
(d.  h.  die  vergessene  Garbe,  die  den  Armen  ge- 
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hört,  Dt.  24,  19)  findet  blos  beim  Zusammen- 
tragen der  Garben  statt.  Sifre  Teze  §  282  dass. 
Schabb.  73 b  3>pnp  ibTira  NbN  Tra*»  "pN  das 
Häufen  findet  blos  bei  Er d gewachsen  statt; 
davon  ist  z.  B.  das  Häufen  des  Salzes  aus  dem 
Schachte  ausgeschlossen,  j.  Schabb.  VII,  10a 
mit. 

ytyp  m.  (=bh.)  eig.  Part.  pass.  Schwade, 
Haufen  gefallener  Halme;  gew.  als  Collect. 
Aehren,  Stoppeln.  Schabb.  7,  4  (76a)  T»3> 
*"lb"3  *o  Nb)33>  Aehren  soviel,  wie  ein  Lamm  in 
seinem  Maul  tragen  kann.  Tosef.  Dem.  I  mit. 
irosb  b^uü  Niin  -pns>  *pi  *p'  so  und  so  viel 
Aehren  sollst  du  dem  Vieh  vorlegen.  Sifra  Ke- 
doschim  Par.  1  cap.  3  *[nbn  map3  rtNlnn  H3n 
m*i33)23  Di"*»ri  -pttya  überlasse  den  Armen 
(Lev.  19,  10)  das  Getreide  an  seinen  Halmen, 
das  Fönnkraut  an  den  Aehren,  die  Datteln  an 
den  Kämmen,  d.  h.  im  Naturzustande,  j.  Pea 
IV  Anf.,  18a  dass.  j.  B.  bath.  V  Anf.,  15a  'jsnT 
T7:yb  er  säete  das  Fönnkraut,  um  es  zu 
häufen. 

NTüy.  eh.  (syr.  ]^a^  oder  ]^^l=^-cv) 
Häufen  der  Aehren,  Stoppeln,  s.  TW 

X>V-:  n  ®7}V-  masc-  (§yr-  v^,  ifW=hbr. 

"i?32£  mit  Wechsel  von  is  und  s>)  Wolle.  Dan. 
7,"9;  s.  auch  TW.  —  B.  bath.  74a  u.  ö.  ttm 
snü3H  ein  Bündel  Wolle.  Uebrtr.  Chag.  15b 
'331  m"nb  nrm  *ras>  bs  jede  Wolle,  die  in  den 
Kessel  kommt,  s.  rnir  j.  Kidd.  III,  64°  un. 
NDD"U  sn»3>  Baumwolle,  bildl.  s.  -il^. 

HKlitt)/*  m.  Adj.  der  Wollehändler.  PI. 
B.  bath.  22a  snü»  -irpitn  "'Nniay  insr;  jene 
Wollehändler,  welche  Wolle  brachten  u.  s.  w. 

NJTrpy/.  (=»r\^yy  s.  d.)  wollförmi- 
ger  Bast.  Schabb.  20b  wird  iTNrr  nbviö  er- 
klärt: 13131  1313*1  Nni3-i735»  wollförmiger  Bast, 
der  unterhalb  der  Cederrinde  angetroffen  wird 
und  den  man  zu  Dochten  verwendet. 

jH^Ji  (=!""?"2n  nr.  2,  n  und  y  verw.)  Am- 
than  =  Chamtha,  Name  eines  Ortes,  nach  sei- 
nen Thermen  so  benannt,  j.  M.  kat.  III,  82a 
mit.  'jrittj'tt  in«  ein  Gelehrtenpaar  aus  Amthan. 
j.  Schebi.  IX,  38d  un.  inay,  1.  inül»  dass. 

fcO^/.  (syr.  ^=hbr.  lak;  Stw.  -p*,  vgl. 
■jn?)  Kleinvieh,  d.  i.  Schafe  und  Ziegen; 
bes.  Schafvieh,  immer  collect,  grex  ovium,  s. 
TW  —  Thr.  r.  sv.  nnNTaiü,  56c  N33>3  Tri  Einer 
der  Söhne  ist  in  der  Schäferei  beschäftigt,  vgl. 
Nrn-ip:3. 

22fy  mittelst  einer  Schleife  od.  Schlinge 

schnüren,  verw.  mit  bh.  139,  arab.  J^  eig. 
biegen,  dah.  umbinden,  Grndw.  )y.    j.  Erub.  X 


g.  E.,  26°  un.  üüab'a  3313»  man  schnürt  die  ge- 
rissene Saite  einer  Harfe  von  unten  zusammen. 
Pes.  lla  den  Strick  eines  Eimers,  der  am  Sab- 
bat zerrissen  wurde,  13315»  NbN  TT£np  Nrn  ab 
darf  man  nicht  zusammenknüpfen,  sondern  blos 
mittelst  einer  Schleife  schnüren.  R.  Juda  sagte: 
Man  umwickele  ihn  mit  einem  Gurt  u.  dgl., 
13335»i  Nbtü  *nb31  darf  ihn  jedoch  nicht  schnü- 
ren. Schabb.  11 3a.  j.  Jeb.  XII,  13°  mit.  Men. 
38b  fg.  Part.  pass.  Tosef.  Kel.  B.  mez.  V  mit. 
313^1  *map  geknüpft  und  geschnürt. 

23y.  eh.  (=33»)  mittelst  einer  Schlinge, 
Schleife  schnüren,  s.  TW-  —  Ithpe.  ge- 
schnürt werden.  Men.  38b  1333*173  nVt  ",a*'bät 
\N73  i333»i?3  131:3p  nn  -w  wie  verhält  es  sich 
bei  Fäden,  die,  weil  sie  stark  sind,  nicht  zu- 
sammengeschnürt werden  können,  die  aber,  wenn 
sie  dünn  wären,  geschnürt  werden  könnten? 
Suc.  33 b  333>i?j  r-i335»ib  möge  der  Palmzweig, 
dessen  Band  aufgelöst  ist,  mittelst  einer  Schleife 
geschnürt  werden! 

(""D'UJi./.  N.  a.  das  Zusammenschlingen 
mittelst  einer  Schleife,  Schnüren.  Pes. 
lla  !-!3i33>,  Ggs.  rrpffip:  das  Knüpfen.  Schabb. 
lllb.  113a  dass.  Suc.  33b  R.  Juda  sagte:  rt3i3y 
Jon  Nniib3>73  mnap  das  Zusammenschlingen 
ist  wie  ein  förmliches  Knüpfen  anzusehen.  — 
j.  Schebu.  III,  34d  mit.  Nbi3*i  ^3135»  wahrsch. 
ermp. ;  in  der  Parall.  steht  Nb3»i*;  N313*in,  s.  d. 

SC125Z  od.  tt2)y&  m.  Schleife,  Schlinge, 
s.  TW.     "' 

ruj?,  lü-y,  rry.  m.  (=bh.  m?i  arab.  Zl^ 

1)  Weintraube,  Stw.  vrg.  33»  eig.  zusammen- 
hängende Weinbeeren,  gleichsam  Beerenbündel; 
ähnlich  biso,  Nb^S,  s.  d.:  Traubenkamm.  j. 
Ned.  XI  g.'E.,  42^  n»3na  i3NO  fi3PNn  D3ip 
33»  *jW  ich  gelobe,  keine  Feige  und  später 
(nach  30  Tagen)  auch  keine  Traube  zu  essen. 
—  PL  Genes,  r.  sct.  19, 19b  nb  nsnsi  EP33»  rrano 
Eva  presste  Trauben  und  gab  dem  Adam  den 
Wein  derselben  zu  trinken;  es  wäre  näml.  nicht 
denkbar,  dass  Adam  die  Frucht  selbst,  deren 
Genuss  Gott  ihm  verboten  hatte,  gegessen  hätte. 
Snh.  99a  niiaN-13  i?ji  ntfJia?:  T3330  -i»n»Än  ■j" 
der  Wein,  der  von  den  ersten  Schöpfungstagen 
an  in  den  Trauben  für  die  Frommen  im  zu- 
künftigen Leben  aufbewahrt  ist.  Pes.  49a  1332» 
■jd*(  Weinbeeren,  bildl.  für  die  Nachkommen 
der  Gelehrten,  s.  bffi*o.  —  Uebrtr.  Suc.  3,  2 
(32b)  -|ib3>73  iim-ra  1133»  wenn  die  Beeren 
(einer  Myrte)  mehr  sind,  als  ihre  Blätter.   — 

2)  Augenbeere,  d.  h.  ein  Fehler  im  Auge, 
innerhalb  der  Hornhaut,  (jTa<puXo^.a ,  von  ora- 
cpuXv^.  Bech.  38ab  33y  Ar.  (Agg.  ermp.  33£»). 
Sifra  Emor  cap.  2  Par.  3  1313»  (3  in  -\  verw., 
Rabad  liest  333»),  vgl.  lins  nr.  3   (wos.  jedoch 
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Bech.  38  anst.  45  zu  lesen  ist).    Tosef.  Bech.  IV 

ars,  S  in  ü  verw. 

N22y  c7z.  (=a3i>)  Weintraube.  PI.  pa33>, 
NJ?3?  (syr.  ^i'Q,  s.  TW  —  Ned.  62 a  nn 
'ai  Nnü  abna  n^asv?  n-b  "<m  jenem  Manne 
stahl  man  das  ganze  Jahr  hindurch  seine  Wein- 
trauben u.  s.  w. 

i"Q^>?:>  Hl^y.  fem.  (arab.  £uä)  1)  Wein- 
beere. Keth.  lllb  in  der  zukünftigen  Welt  "jb  pN 
p->  ■'ans  DTübta  na  pNia  na3in  na3i»  ba  wird  es 
keine  einzige  Weinbeere  geben,  die  nicht  30 
Fass  Wein  enthielte,  j.  Nas.  VI,  55aun.  nasy 
nnN  eine  Weinbeere.  —  PI.  Das.  nia33>  vra 
zwei  Weinbeeren.  —  2)  Getreidekorn.  j. 
Snh.  II,  20b  un.  inbiB  na3i>  das  Korn  der  Lin- 
sen, vgl.  oöiy.  Ruth  r.  sv.  nn  N"in,  40b 
■;na33>  dass.  'Pea  6,  7  D-mro  ba  na33>  (Var. 
m33>,  a  in  i  verw.)  ein  Gerstenkorn.  Das.  1,  2 
(nWn)  na33>n  an  isb  nach  der  Grösse,  Stärke 
der  Körner. 

Nnnry.c/?.  (syr.  (taili.=na3T:s!)  Weinbeere; 
übrtr.  (=a33>  nr.  2)  Augenbeere.  Ab.  sar.  28a 
Nnrr,73i  «piiina  NnaS"1!»  \\*n  Ar.  (Agg.  sosban 
NmMi)  die  Augenbeere  ist  der  Vorbote  des 
Todes.  Das.  N:ra  na  «nas^  vnb  ^m  ^an^N 
'ai  währenddess  (bevor  man  das  dort  vorge- 
schriebene Heilmittel  beschafft)  bringe  man  eine 
Weinbeere  von  derselben  Grösse  und  derselben 
Farbe  der  Augenbeere,  rolle  sie  über  letztere 
u.  s.  w. 

7Djy  m.  (gr.  s'[xßoXov)  eig.  was  man  hin- 
einschiebt, dah.  Klöppel  in  der  Schelle. 
Kel.  14,  4  tmsiism  bnas-^n  Ar.  (Agg.  ba^n) 
der  Klöppel  und  der  Haken.  Par.  12,  8  ynn 
Viasym  die  Schelle  und  der  Klöppel.  —  PI. 
Schabb.  58b  ^rrbia3T5>  ibC3"0  wenn  die  Klöppel 
der  Schellen  abgenommen  wurden.  Seb.  88b  s. 
biaSN. 

jjJ?  zurückhalten,  zurückziehen;  ähn- 
lich arab.    ZjS.    Part.  pass.  B.  kam.  80a  rMW?n 

Ar.:  das  zurückgehaltene  Tbier,  vgl.  -jay. 

Pi.  li?  1)  (=bh.)  weich,  geschmeidig 
machen.'  Tosef.  Maas,  scheni  II  Anf.  nä53>» 
msiaa  ri-i^ia  die  Israelitin  darf  ihr  Haar  durch 
das  der  Priestertochter  (welches  letztere  mit 
Fönnkraut  der  Teruma  eingerieben  hat)  ge- 
schmeidig machen,  d.  h.  durch  die  Berüh- 
rung anfeuchten  und  geschmeidig  machen.  — 
2)  vergnügtes  Leben  führen.  Schabb. 
118ab  'an  raun  rix  :33>ttn  wer  den  Sabbat 
vergnügt  begeht  u.  s.  w.  Das.  "U33>»  inaa 
'an  womit  begeht  er  den  Sabbat  vergnügt? 
Mit  wohlschmeckenden  Speisen  u.  dgl.  Pesik. 
r.  sct.  27,  47ab  die  Gelehrten,  welche  die  ganze 


Woche  hindurch  mit  dem  Gesetzstudium  be- 
schäftigt sind,  'an  d^ssw  tTNa  an  nacai  am 
Sabbat  aber  ein  vergnügtes  Leben  führen  u.  s.  w. 
Das.  ö. 

Jjy*.  eh.  Pa.  55?  (=Pi.  nr.  2)  vergnügt 
leben,  sich  ergötzen.  Taan.  25a  ich  werde 
dir  im  zukünftigen  Leben  13  Balsamflüsse  ver- 
leihen, ma   n533>ai  woran  du  dich  laben  wirst. 

JQly  m.   (=bh.   asi»)   Vergnügen,   Wohl 

leben.  Schabb.  118b  naa  5313»  das  Wohlleben 
am  Sabbat. 

JH3J7  masc.  N.  a.  1)  das  Moduliren  der 
Stimme,  weicher  Gesang.  Cant.  r.  sv.  nss, 
23d  ms^a  Nip73  N"npn  wer  einen  Bibelvers 
mit  seiner  Modulation  liest  u.  s.  w.,  vgl.  p;p3. 
—  2)  Vergnügliches.  Khl.  r.  sv.  \no3a,  75d 
„Die  Vergnügungen"  (Khl.  2,  8),  \-ü  miasn  "lbat 
NIpW  ba  lüisy  das  sind  die  Agadoth,  welche 
das  Vergnügliche  der  Bibel  bilden.  Das.  76a 
bN^iüi  ^  )^jS  das  Vergnügtleben  Israels. 

VI)}  m.  Adj.  (=bh.  13»,  Keri  V3J\  Stw.  ^." 
s.  d.  —  Die  Form  ist  wie  ino,  TOD)  demü- 
thig,  sanftmüthig,  eig.  sich  beugend.  Ber.  6b 
Tan  ^N  "P33>  in  wehe,  wo  ist  der  Demuthsvolle, 
wo  der  Fromme,  der  da  gestorben  ist!  Sot.  48b 
t>33>  in  dass.  Kidd.  71a  u.  ö.  —  PI.  j.  Taan. 
III,  66°  mit.  d^33>  nvnan  pn  nüis  Nina  py 
ibtfb  ibN  die  Wolke  heisst  pj>  weil  sie,  infolge 
der  Billigkeit  der  Nahrungsmittel,  die  Menschen 
gegenseitig  sanftmüthig  macht.  Genes,  r.  sct. 
13,  14°  dass. 

m^>-./-  (=bh.)  Demuth,  Sanftmuth.  Sot. 
49a  in  der  Mischna  ni33»  nbaa  "an  n '31073 
Nl3n  nNTn  als  Rabbi  starb,  hörte  die  De- 
muth und  die  Sündenscheu  auf.  Das.  49b  R. 
Josef  sagte  zu  demjenigen,  der  diese  Mischna 
vorgetragen:  nsn  Nansn  m33>  larnn  Nb  sage 
nicht:  Demuth  (habe  aufgehört),  denn  ich  bin 
noch  da.  Arach.  l6b  Dbia?3  nb™  m33»  die  De- 
muth übertrifft  alle  guten  Eigenschaften.  Das. 
nuab  Nba  msy  die  Demuth,  die  nicht  um 
ihrer  selbst  willen  ausgeübt  wird;  wenn  Jem. 
z.  B.  die  Zurechtweisung  unterlässt,  um  jenen 
nicht  zu  beschämen,  j.  Taan.  III,  66d  un.  Cho- 
ni's  Gebet  um  Regen  wurde  anfänglich  nicht 
erhört,  ni33>a  Na  Nba  weil  er  es  nicht  mit 
Demuth  verrichtet  hatte.  —  Ferner  m32>  = 
na33»  s.  d. 

T  T   -1 

NrYUy.  oder  Xrnjy/e»?.  Lage,  Schichte, 
s.  TW. 

flXJ.»  |1A7'  ^M  m-  AdJ-  (syr.  \l<L\l=vi?) 

der  Demüthige,  Sanftmüthige.  j.  Kil.  IX, 
32d  mit.  -pro  pos>  mn  "'an  Rabbi  war  sehr  de- 
müthig.  j.  Keth.  XII,  33a  mit.  dass.  Genes,  r. 
sct.  33,  32a  steht  dafür  ini33>.     j.  Snh.  VI,  23c 
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un.  Simon  ben  Schetach  ^D  mn  ■pi'tf  war  sehr 
demütkig.     Das.  X,  28°  mit.  u.  ö. 

]m2V'  m-  Adj'-  (==13r:?)  der  Demüthige, 
Sanftmüthige.  Snh.  88b  Nan  dbiy  p  lnpK 
*pa  bsiöi  irfiW  wer  ist  der  zukünftigen  Welt 
theilhaftig?  Der  Demüthige  und  Gebeugte. 
Schabb.  30b  sbi  bbna  fem  diN  nit  obwb 
■^»aa  psp  der  Mensch  sei  stets  sanftmüthig 
wie  Hillel,  aber  nicht  aufbrausend  wie  Scham- 
mai. _  pi.  B.  mez.  84b  un.  Eabbi  sagte:  Jiiabu) 
p  iniTT  N-nra  rm  nin  p  ibNi  "jn  'j-'snTiay 
bisiü  drei  Demuthsvolle  gab  es,  näml.  meinen 
Vater,  die  Aeltesten  Betheras  (Hillel  gegenüber) 
und  Jonathan,  Sohn  Saul's.  Snh.  11 b  ob.  ^73 
■*N-im  ^m^s>b  ^mp  iNS^pn  -pa  n^n  welch' 
ein  Unterschied  ist  doch  zwischen  den  früheren 
Gewaltigen  und  den  späteren  Demuthsvollen! 
d.  h.  Erstere  benahmen  sich  oft,  trotz  ihres 
herrischen  Wesens,  weit  bescheidener,  als  die 
Letzteren  bei  all  ihrer  Demuth;  s.  auch  den 
nächstfig.  Art. 

nil"Ttfy/-  (=W3?)  Demuth,  Sanftmuth, 
Bescheidenheit.  Meg.  31a  rtnOTJ  Dlp»  ba 
mumiy  nxim  nriN  did  riapn  bin  "irmas  «sia 
'31  an  allen  Schriftstellen,  wo  du  Gottes  Macht, 
Erhabenheit  findest,  findest  du  auch  seine  Sanft- 
muth; mit  Bez.  auf  Dt.  10,  17.  18  u.  m.  Ber. 
16b,  s.  rnn  S.  26b.  Snh.  19b  20a  fg.  Git.  56a 
nN  nrmnn  oibipnN  p  m-iar  '1  bia  imsnsy 
'an  -lüma  die  Sanftmuth  des  R.  Secharja  ben 
Eukolos  (d.  h.  sein  schwankendes  Wesen,  seine 
Nachgiebigkeit)  hatte  die  Tempelzerstörung 
u.  s.  w.  zur  Folge.  Tosef.  Schabb.  XVI  (XVII) 
dass.  Genes,  r.  sct.  74,  73b  maN  bis  immsp 
D^a  bia  im:m:y  Nbi  das  Aufbrausen  der  Vor- 
vordern  war  weit  sanfter,  als  die  Demuth  der 
Späteren.  „Jakobs  Zorn  entbrannte  gegen 
Laban  und  er  haderte  mit  ihm"  (Gen.  31,  36 
fg.).  Aber  er  brachte  nichts  Anderes  vor,  als 
dass  er  seine  eigne  Unschuld  darlegte:  „Was 
fandest  du  beim  Durchsuchen  meiner  Geräthe" 
u.  s.  w.?  Wie  ganz  anders  hing.  David,  indem 
er  zu  Jonathan  sagte:  „Was  ist  meine  Schuld, 
dass  dein  Vater  mir  nach  dem  Leben  trach- 
tet"? (1  Sm.  20,  2  fg.)  Er  warf  ihm  also  das 
Ansinnnen  des  Mordes  vor.  Schabb.  31a  imsmi? 
bbn  biü  die  Sanftmuth  Hillel's.  Num.  r.  sct.  21, 
243d.     Khl.  r.  sv.  rm  ÜN,  93d  u.  ö. 

NrVQfJlJy  eh.  (syr.  jloSai^rnsrnw)  De- 
muth, Sanftmuth.  Sot.  40a  'm  rnmim:? 
TD«  die  Demuth  des  B.  Abahu.  M.  kat.  28a 
u.  ö. 

""  s.  ssiy. 

^y»  H3>?  (=bh.  Grndw.  p)  Grundbedeut.  ist 
wahrsch.:  gesellig  sein,  ojuXsiv,  Umgang 
pflegen  oder  mündlich  verkehren  (vgl.  bh. 


ms»  wohnen,  s.  auch  ^y);  dah.  auch  1)  Jemdn. 
erhören,  einem  Bittenden  oder  Fragen- 
den antworten,  Jemdm.  beistimmen,  fer- 
ner: zurufen.  —  Nach  Fleischer  in  Delitzsch' 
Jes.  2  A.  64  Anm.  (vgl.  auch  Gesen.  hbr.  Wrtb. 
8.  Aufl.  sv.  13S)  bedeuten  die  W.  p,  ^&  ("J?  I): 
entgegen  treten,  dah.  entgegnen;  und,  da 
aus  dem  Begriffe  des  Entgegentretens  sich  der 
des  Zurückhaltens,  Hemmens  (vgl.  "p  vom  Zu- 
rückhalten des  Pferdes  mit  dem  Zügel  ^JSs.) 

ergiebt,  ^y  nr.  2  (m?  II)  eig.  zurück-,  nie- 
derhalten. —  j.  SoL  V,  20°  ob.  R.  Akiba  sagte: 
Der  Vortrag  des  Gesanges  am  Schilfmeer  (Ex. 
15, 1  fg.)  "ison  maa  bbrrn  pn  N-p73  snmü  ppb 
-i73N  nfflTa  -ian  -ia*r  ba  bs>  vnriN  pny  im 
im  "ns>  "i73N  nö73  !-j-ptön  mn«  i^ny  P"1  irr^s* 
■ns  n",~i72Tt<  geschah  auf  dieselbe  Weise,  wie  ein 
Kind  das  Hallel  (vgl.  bbtj)  in  der  Schule  ver- 
liest, worauf  die  anderen  Schulkinder  ihm  jeden 
Satz  nachsprechen ;  Mose  näml.  sagte :  „Ich  will 
singen"  u.  s.  w.  (das.  V.  1);  worauf  die  Israeli- 
ten ihm  den  Vers:  „Ich  will  singen"  nachsag- 
ten. Mose  sagte  dann:  „Meine  Macht"  u.  s.  w. 
(V.  2),  worauf  sie  ihm  den  Vers :  „Meine  Macht" 
nachsagten  und  so  fort.  R.  Elieser,  Sohn  des 
Galiläers  R.  Jose  sagte:  nN  Nnptt  toniB  bVttb 
■piotn  -im  v-itin  "pw  im  nosan  maa  bbrsrt 

"173  N    !-ilÜ73    fi-plON    pmy    fm    rTVtöN    "|BN    TOM 

irviDN  TnttN  yiiy  im  ^T?  der  Vortrag  jenes 
Gesanges  war  so  wie  ein  Grosser  (der  Vor- 
beter) das  Hallel  in  der  Synagoge  vorträgt, 
worauf  die  Gemeinde  nach  jedem  Satze  den 
ersten  Satz  wiederholt.  Mose  näml.  sagte:  „Ich 
will  singen"  (V-  1),  worauf  die  Israeliten  ent- 
gegneten: „Ich  will  singen."  Mose  sagte:  „Meine 
Macht"  (V  2),  worauf  sie  entgegneten:  „Ich 
will  singen"  (V  1)  u.  s.  w.  Tosef.  Sot.  VI  Anf. 
und  Sot.  30 b  dass.  mit  vielen  Abänderungen. 
Vgl.  Suc.  38 b  tp")73-iN  im  mibbrt  -rais  nih 
tnn  .  .-pibbn  m^yb  msaio  i&ott  rrnbbn 
im»  Nip73  pp  mrt  dniü  1^373  nsn  -itsin 
"iEin  NirjiB  riTa  "p-ira  fi-\y  der  Vorbeter  trägt 
das  Hallel  vor:  „Haleluja"  (Ps.  113,  1),  worauf 
die  Gemeinde  einstimmt:  „Haleluja";  er  trägt 
ferner  vor:  „Preiset  ihr  Diener  des  Herrn",  wor- 
auf die  Gemeinde  einstimmt:  Haleluja.  Aus 
diesem  Brauch  ist  zu  entnehmen,  dass  man  im- 
mer: Haleluja  einstimmen  soll.  Ferner  trägt 
der  Vorbeter  vor:  „0  Herr,  hilf  doch!"  (Ps. 
118,  25),  worauf  die  Gemeinde  einstimmt:  „0 
Herr,  hilf  doch!"  Daraus  ist  zu  entnehmen, 
dass  man  einem  Kinde,  welches  das  Hallel  vor- 
trägt, dieselben  Worte  nachspreche,  was  es  ge- 
sagt hat  u.  s.  w.  Ber.  45ab  in«  p)N  fiavti 
'31  vmaia  Jem.,  der  am  Schluss  seiner  eige- 
nen Benedictionen :  Amen  sagt  u.  s.  w.  Das. 
46a  fg.     M.  kat.  3,  9  s.  -w>y  nr.  1. 

2)    unterworfen,     gedrückt,     gebeugt 
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sein;  dah.  leiden,  arm  sein.  —  Hif.  arm 
werden,  verarmen.  Genes,  r.  sct.  20,  21b 
1735*  rnTP  *i3iN  issrt  wenn  der  Mann  arm  ge- 
worden, so  sinkt  seine  Ehefrau  nicht  mit  ihm, 
vgl.  ibs»,  "ibs*.    Ber.  33 a  i33>n  iina3*n  sie 

wurden  reich,  sie  wurden  arm.  Meli.  17a  die 
römische  Regierung  verbot  einst  den  Juden, 
ihre  Gesetze  zu  befolgen.  R.  Rüben,  sich  den 
Anschein  gebend,  als  ob  er  einer  der  Senatoren 
wäre,  sagte  zu  den  Räthen:  ailN  "ib  ishö  i)3 
'dt  133*1  ib  T173N  nnB3*i  in  i33>i  wünscht  wohl 
Jem.,  dass  sein  Feind  arm,  oder  dass  er  reich 
werde?  Sie  antworteten:  dass  er  arm  werde. 
Nun,  versetzte  jener,  so  mögen  doch  die 
Juden  am  Sabbat  nicht  arbeiten,  damit  sie  ver- 
armen; mögen  sie  sich  auch  beschneiden  lassen, 
damit  sie  schwach  werden  u.  s.  w. 

Nif.  1)  anstimmen,  einen  Ausspruch 
thun;  eig.  zur  Antwort  veranlasst  werden,  er- 
hört werden.  Kidd.  40b  *i73Nl  T/isirj  '*i  rms 
bns  TtWn  R.  Tarpon  that  den  Ausspruch:  Eine 
gute  Handlung  ist  verdienstvoller,  als  das  Ge- 
setzstudium. Das.  dbia  i35>3  tiaips*  '")  !i33>3 
al  bna  1D3ib  TD3N1  R.  Akiba  jedoch,  sowie 
alle  Gelehrten  stimmten  überein  und  sagten: 
Das  Gesetzstudium  ist  verdienstvoller  u.  s.  w., 
vgl.  ii7ab  nr.  4.  Sifre  Ekeb  §  41  u.  ö.  Schabb. 
30a  Mose  stand  vor  Gott:  mban  h?33  "i?3Ni 
rfo  '*n  tot  "lMN^ii  nsya  Nbi  vsab  aisisnm 
n3SO  und  hat  vor  ihm  so  viel  gebetet  und  ge- 
fleht (die  Sünde  Israel's  zu  verzeihen),  ohne  er- 
hört zu  werden;  als  er  jedoch  gesagt  hat:  „Sei 
eingedenk  Abraham's,  Isaak's  und  Jakob's" 
(Ex.  32,  13),  so  wurde  er  sofort  erhört.  —  2) 
sich  demüthigen,  sich  beugen.  Ber.  28a 
ib  birra  *jb  tp23>3  ich  beuge  mich  vor  dir, 
verzeihe  mir!  Auch  von  Verstorbenen.  Jörn. 
22b  urp  p  biN-a  maj£5>  dab  ini33>3  ich  de- 
müthige  mich  vor  euch,  ihr  Gebeine  Saul's,  des 
Sohnes  Kisch.  Tosef.  Ahil.  V  g.  E.  dab  vps*» 
iN73m  ma  masty  ich  demüthige  mich  vor  euch, 
ihr  Gebeine  der  Schule  Schammai's.  —  Uebrtr. 
j.  Dem.  II,  23a  ob.  ima  1331  mianb  nsys  «ir; 
ib  "pS*»  er  (derjenige,  der  sich  der  Gelehrten- 
genossenschaft, di*ian,  s.  d.,  anschliessen  will) 
muss  sich  dem  Genossenbunde  unterwerfen  (d.  h. 
alle  Verpflichtungen  der  Genossen  übernehmen); 
seine  Kinder  und  seine  Hausleute  hing,  unter- 
werfen sich  blos  ihm;  d.  h.  bei  ihnen  ist  die 
Erklärung  des  Beitritts  zum  Genossenbunde  un- 
nöthig.  Das.  R.  Chalafta  sagte:  ■piya  aibna 
ib  *|i33>3  ä'Otfp  mianb  die  erwachsenen  Kinder 
müssen  sich  dem  Bunde  unterwerfen,  die  kleinen 
hing,  unterwerfen  sich  ihm. 

Pi.  tisii*  1)  ein  Lied  anstimmen.  M.  kat. 
3,  9,  s.'iisy  nr.  1.  —  2)  quälen,  beugen. 
Snh.  35a  wenn  man  den  Verbrecher  einen  Tag 
nachdem  sein  Todesurtheil  gefällt  wurde,  tödten 
sollte,  'ai  131*7  nN  *13J>)3  iin«  NS733  so  würdest 
du  ihn  umsonst  (eig.  sein  Recht)  quälen.     Das. 


89a  wiN  «pm-oü  NbN  nr  ba  isii  ns  ^wn  *pN 
T73  man  quält,  schiebt  nicht  die  Gerichtsvoll- 
streckung dieses  Verurtheilten  auf  (d.  h.  eines 
widerspenstigen  Gesetzlehrers,  Nl)373  ip-;  nach 
einer  Ansicht  näml.  wartet  man  mit  der  Voll- 
ziehung einer  solchen  Todesstrafe  bis  zum  Feste, 
bri  s.  d.  damit  eine  grosse  Volksmasse  bei  der 
Hinrichtung  zugegen  sei);  sondern  man  tödtet 
ihn  sofort,  d.  h.  bald  nach  der  Verurtheilung. 
Part.  Pual  Jeb.  48b  titn  tütd.  wm  rr.z  13073 
'ai  drrbs*  fNa  flioii  "pa^a  weshalb  sind  die 
Proselyten  in  unserer  Zeit  gedrückt  und  mit 
Schmerzen  behaftet?  Weil  sie  nicht  die  noa- 
chidischen  Gesetze  befolgen  u.  s.  w. 

*3>\  K$..  nTZ  eh.  (syr.  Vk=n;?)  l)  er- 
hören, antworten,  anheben  zu  reden. 
Dan.  2,  7.  10.  3,  14  fg.  —  Snh.  26 b  1*173  133* 
'ai  antworte  mir,  mein  Herr!  d.  h.  dein  Lehr- 
satz leuchtet  nicht  ein,  denn  u.  s.  w.  B.  kam. 
49b  u.  ö.  dass.  —  2)  arm,  demüthig  sein, 
werden,  leiden.  Dan.  4,  24,  s.  auch  TW-  — 
Ithpe.  (=Nif.)  1)  verarmen.  Taan.  23b  un. 
133>">N1  Wb  "lü n  er  sagte:  Sie  mögen  arm  wer- 
den! und  sie  wurden  arm.  —  2)  sich  in  die 
Länge  ziehen,  säumen.  Num.  r.  sct.  9,  201d 
'ai  um  133*1«  "[53T  in  eines  Tages  zog  sich  der 
Vortrag  lange  hin,  vgl.  Niäill.  j.  Bic.  III,  65c 
un.  pDi'3  *03>  V3T  in  (wahrsch.  i3S>i**  zu  lesen) 
eines  Tages  versäumte  er  (Juda  bar  Chija)  zu 
kommen.  (Keth.  62b  steht  dafür:  Nn3"73tfj  rrrQtt5)3 
sein  Studium  hielt  ihn  zurück).  =  3)  Aus- 
leerung haben;  ähnlich  arab.  Xc  Conj.  V 
j.  Schebi.  III,  34°  un.  tsbi  Sianxb  Trh  b^TNi  \nit 
i33*n?3  Nim  insb  "ins  7,73  b*n  133*1173  wenn  Jem. 
geht,  um  seine  Nothdurft  zu  verrichten,  kann 
aber  keine  Ausleerung  haben,  so  gehe  er  hin 
und  her,  wodurch  er  Ausleerung  haben  wird. 
Sollte  viell.  -osrra  zu  lesen  sein?  Schabb.  82a 
steht  dafür  ni3ab  "puin  s.  *i33. 

"■iJJ  m.  Adj.  (=bh.,  syn.  mit  13»,  1133*;  im 
bib.  Hbr.  hat  das  Keth.  öfter  d"n3y  st.  anjj») 
eig.  gebeugt,  gedemüthigt,  dah.  arm,  lei- 
dend. Ned.  64b  n73a  aiizin  "»sy  der  Arme  ist 
dem  Todten  ähnlich.  Das.  41 a  Nb«  i33>  l"1« 
nyia  arm  ist  nur  derjenige,  der  arm  an  Wis- 
sen ist.  Pes.  118 a  Gott  bestraft  11103  "Pü3* 
Tvaa  "03*  den  Reichen  mit  seinem  Ochsen,  den 
Armen  mit  seinem  Lamm;  d.  h.  die  Strafe  ent- 
spricht den  Vermögensverhältnissen  der  Sünder, 
vgl.  dir";.  Levit.  s.  sct.  34,  178°  u.  ö.,  s.  )y\  — 
PI.  Aboth  1,  5  fma  13a  D",*03*  vern  die  Armen 
sollen  deine  Hausgenossen  sein ;  d.  h.  behandele 
sie  nicht  geringschätzig,  weil  du  sie  ernährst; 
oder:  Anstatt  dir  Sklaven  zur  Bedienung  anzu- 
schaffen, nimm  Arme  in  dein  Haus  auf,  die  dir 
auch  einige  Dienste  verrichten  könnten.  B.  mez. 
71»  1133*1  *pi3*  1133*  'pHllp  ^""33*  "pi3*  1133*1  '•1133? 
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"pWTip  1"lT,y  v,53>  nTnN  ~pj>  wenn  deine  (mit  dir 
verwandten)  Armen  und  die  Armen  deiner  Stadt 
ein  Darlehn  verlangen,  so  sind  die  Ersteren 
vorzuziehen;  unter  den  Armen  deiner  Stadt  und 
denen  einer  fremden  Stadt  sind  die  Ersteren 
vorzuziehen;  mit  Bez.  auf  Ex.  22,  24.  —  Fem. 
j.  Keth.  IX,  33a  ob.  -^;j'-  nms  jene  Arme. 
Keth.  62b  u.  ö.  Auch  Von  Thieren.  Genes,  r. 
sct,  60,  58d  u.  ö.  rr"3;>n  nms  jene  Arme,  d.  h. 
die  hungernde  Eselin. 

N^J?  od.  ^"2y.  eh.  (=''5?;  über  die  Vocali- 
sation  s.  TW.)  Armer,  Leidender.  Schabb. 
155b  Nabaa  N">33n  mb  es  giebt  keinen  Aerme- 
ren  als  den  Hund,  s.  NTrn.  Meg.  7b  vgl.  -pss. 
—  PI.  B.  mez.  83a  'si  T,pN  ^.?^  wir  sind  armi3 
Leute.     B.  bath.  8b  u.  ö. 

MV»  "Sty  iw.  (=bh.  ■'Sb)  Armuth,  Dürf- 
tigkeit, Elend.  Aboth  4,  9  nN  D^pan  bs 
'dt  -mi3>a  riü^pb  riDio  ^ia>»  mnnn  wer  die 
Gesetzlehre  in  Armuth  erfüllt,  wird  sie  später 
im  Wohlstande  erfüllen;  wer  sie  aber  im  Wohl- 
stand vernachlässigt,  wird  sie  später  in  Armuth 
vernachlässigen.  Pes.  115b  116b  ■p-ira  ^i3>  önb 
Q-nm  "nb?  das  ungesäuerte  Brot  heisst  deshalb 
■oy  (Dt.  16,  3),  weil  man  bei  dessen  Genuss  am 
Pesachabend  Worte  (näml.  die  Erzählung  von 
der  Befreiung  aus  Egypten,  vgl.  rnjN)  an- 
stimmt, also  von  n32  nr.  1;  eine  agadische 
Deutung.     Das.  mehrere  Deutungen,  s.  TW-  hv. 

■"ir>?>  ""iry  m.  N.  a.  1)  (von  rt3y  nr.  1)  An- 
stimmung  eines  Klageliedes.     M.  kat.  3,  9 
(28b)  nnN  n3ip  nnND  msi?  ibisia  ^ii»  inr« 
rrnrtN  m3"i3>  ib"D"i  mma  was  bedeutet  ■wy? 
Ein  Klagelied,  das  mehrere  Frauen  gleichzeitig 
anstimmen.     Was  bedeutet   rt3">p?     Ein  Klage- 
lied, das  blos  eine  Frau  anstimmt  und  die  an- 
deren  einstimmen.     Derselbe  Unterschied  wird 
das.    auch    im    Gebrauch    des   Verbi    gemacht: 
m33>a  bedeutet:  sie  heben  gleichzeitig  ein  Klage- 
lied an;  mssipa:   eine  Frau   hebt  das  Klage- 
lied an  und  die  anderen  stimmen  ein.  —  2)  (von 
Mjy  nr.  2)   das  Quälen,   Kasteien.     Aboth 
5,"  8  fH"  "n33>  das  Quälen  beim  Gerichte;  wenn 
näml.    der   Gerichtshof   die    Verkündigung    des 
Urtels    (oder  die  Bestrafung   des   Verbrechers) 
auf  unnöthige  Weise  verschiebt,  j.  Ned.  XI  Anf., 
42c  T2S3  "n3"a>  "nis  Gelübde  der  Kasteiung  des 
Leibes.     Jörn.  74b  "pasn  iw  Kasteiung  durch 
Hunger.     Mechil.  Mischpat.  Par.  18  (mit  Bez. 
auf  nssn  rrs»,  Ex.  22,  22)  in  an  nima  "naiy  ihn 
D3>"ia  "n3,,3>  sowohl  eine  grössere,  als  auch  eine 
kleinere  Quälerei  ist  straffällig.  —  PI.  Jom.  76a 
■ji^jiy  rraan  die  fünf  Arten  von  Kasteiungen, 
die  am  Versöhnungstag  anbefohlen  sind,   näml. 
1)  Essen  und  Trinken;  2)  Waschen;  3)  Salben; 
4)  Beschuhung  und  5)  ehelicher  Umgang,  j.  Jom. 
VIII,  44d  ob.  ■p-ia-tf  maia  1533  o-nm  rraia  rrobi 
na«  rnaan  NbN  iismb  sm  maisa  ErmaNrs 


rpi»  ttini  Nainsn  'i  (das  W  rtsrnna  gehört 
zum  nachflg.  Satz)  warum  sechs  Arten  von 
Kasteiangen?  (Die  j.  Gem.  zählt  näml.  Essen 
und  Trinken  für  zwei.)  Den  sechs  Ausdrücken 
vom  Kasteien  entsprechend,  die  in  den  betref- 
fenden Bibelstellen  erwähnt  sind  (näml.  Lev.  16, 
29.  31.  23,  27.  32  und  Num.  29,  7).  Worauf 
entgegnet  wurde:  Hier  stehen  ja  blos  fünf  Ge- 
bote (näml.  omssn  und  I33>n)!  R.  Tanchuma 
erwiderte:  Das  eine  (näml.  r;33>n  Nb  TUN,  Lev. 
23,  29)  ist,  obgleich  es  nicht  ein  ausdrückliches 
Gebot  des  Fastens  besagt,  dennoch  als  eine 
Hinzufügung  anzusehen. 

K^ry  chald.  (syr.  |IJa-I=^33>)  1)  Anstim- 
mung  eines  Klageliedes,  Wehklage.  — 
2)  Qual,  Leid,  Elend,  s.  TW. 

rP^)?./.  N.  a.  (=^iy  nr.  1)  das  Anstim- 
men, j.  Bic.  III  g.  E.,  65d  un.  NbN  tT"33>  pN 
TnN  isa  „das  Anstimmen"  (des  Dankgebetes 
beim  Darbringen  der  Erstlingsfrüchte,  Dt.  26,  5 
mvi)  erfolgt  blos  aus  dem  Munde  eines  Ein- 
zelnen. 

ftfVTy  chald.  (=lrr*35>)  die  Anstimmung 
eines  Klageliedes,  s.  TW 

nT\jy./.  Armuth,  Elend.  Git.  7b  w 
rrniy  die  Kennzeichen  der  Armuth.  Schabb. 
33a,  s.  maar  Uebrtr.  das.  102b  mptta  rrnsy  -pN 
m-pfflS»  Sparsamkeit  wird  bei  Grossartigkeit 
nicht  angewandt,  j.  Kidd.  III,  64b  ob.  isvrpsya 
as  1373a  irD'ni:  bei  unserem  mangelhaften 
Wissen  bedarf  sie  (eine  zur  Leviratsehe  Ver- 
pflichtete, die  sich  anderweit  verheirathet  hat, 
pliüb  nan"1)  von  ihrem  Manne  (trotzdem,  dass 
R.  Akiba  eine  solche  Ehe  für  ungiltig  hält,  vgl. 
i-pig)  zweifelshalber  eines  Scheidebriefes.  Jeb. 
925"u.  ö.,  dass.  Exod.  r.  sct.  31,  130b  map 
■jiTiD"1!!  brsa  rrwn  die  Armuth  ist  härter,  als 
alle  körperlichen  Schmerzen.  Das.  Gott  sagt 
zu  dem  Wucherer:  ba"i3  ttnNE  NbN  invs?  TT  Nb 
m:m  I3a^n  hat  denn  der  Arme  nicht  genug 
an  seiner  Armuth  zu  leiden,  dass  du  ihm  auch 
noch  Zinsen  abnimmst!  Ned.  7b  u.  ö.  Kidd. 
49b  'si  ab^b  ttt  nvo?  o^np  mra»  10  Kab 
(Masse)  Armuth  kamen  in  die  Welt,  neun  Masse 
nahm  Babel  und  ein  Mass  die  übrige  Welt. 
Trop.  Das.  mim  nr>3S>  die  Armuth  an  Gelehr- 
samkeit. Esth.  r.  Anf.,  99a  „Gott  wird  dich  nach 
Egypten  zurückführen  rvnSNa"  (Dt.  28,  68), 
d.  i.  ö^ma  D^yaa  nvoso  infolge  Armuth  an 
tugendhaften  Handlungen. 

NQWy  eh.  (=mw)  Armuth,  Elend.  B. 
kam.  92 a  Ninvoy  NbiN  N">3y  nm  den  Armen 
verfolgt  die  Armuth.  Chull.  105b  u.  ö.  dass. 
auf  verschiedene  Weisen  angewandt;  vgl.  auch 
Y>p3.     Schabb.  140b  u.  ö. 

'•   T 

^rV^./.  eh.  (=n3ti3>,  Niiaw)  Zeit,  pas- 
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sende  Gelegenheit,  j.  Sot.  I,  16d  un.  Nn 
■pmab  'pbs^n  •"pms?  nun  ist  für  dich  die  pas- 
sende Gelegenheit,  dass  du  nach  deinem  Hause 
zurückkehren  kannst,  d.  h.  von  deinem  Manne 
wieder  aufgenommen  zu  werden.  Num.  r.  sct.  9, 
201d  steht  dafür  *pn33>  «fi;  vgl.  N'äi-n  und 
enb. 

]^y  masc.  (— bh.  von  ^33>  nr.  2)  eig.  das, 
woran  man  sich  abmüht;  daher  Beschäf- 
tigung, Angelegenheit,  Verhandlung.' 
Kidd.  6a  l^y  nmjo  'ppio:?  sie  unterhalten  sich 
von  dieser  Angelegenheit  (der  Trauung  oder 
Scheidung).  B.  bath.  114a  'ppiDsna  -psT  bd 
yiy  imto  so  lange  die  Richter  sich  mit  die- 
ser Verhandlung  beschäftigen;  vgl.  auch  D113. 
Snh.  86a  is^Sto  "7?:b-  "im  eine  Lehre,  die  aus 
dem  Inhalte  zu  entnehmen  ist,  vgl.  "773b,  fiia 
n.  v.  a.  Tosef.  Meg.  IV  (III)  nösn  •p-'Ss»  d'ie 
Angelegenheit  (d.  h.  die  gesetzliche  Vorschrift) 
des  Pesach.  j.  R.  hasch.  I  g.  E.,  57°  u.  ö.  dn 
üTb  p35>  i~3n  nb^bb  "pss»  ni^N  wenn  dieser 
Lehrsatz  auf  die  Nacht  nicht  passt,  so  verwende 
ihn  auf  den  Tag.  —  PI.  j.  Schabb.  XVI,  15° 
mit.  mm-  ya  rmn  nia^sy  yni  mn;e  rrona 
Benedictionen,  in  welchen  viele  Sätze  aus  der 
Bibel  stehen,  j.  Maas,  scheni  IV,  55a  un.  wbo-iaa 
DnnN  m3""35>b  \r\yi  als  sie  ihre  Gedanken  auf 
andere  Dinge  richteten,  j.  Git.  VI  Anf.,  47d 
dass. 

KrT)/  eh.  (syr.  \£ll±=y:y)  Beschäfti- 
gung, Verhandlung.  Ned.  51a  N3-"3S>  ^  T3T3> 
"Nülp  verfahre  dabei,  wie  bei  der  ersten  An- 
gelegenheit. B.  bath.  9a  Taa  ">"in  "O  insn 
'st  bm  "Ht^  "Hm  N3""33>  ■ns^  jene  zwei  Flei- 
scher, welche  die  Verabredung  mit  einander  ge- 
troffen haben,  dass  jeder  u.  s.  w.  Das.  114b 
W33>b  WS?»  3p">bö  sie  gingen  von  der  einen 
Verhandlung  zur  andern  über. 

,'j,\iy  Injani,  N.  pr.  Khl.  r.  sv.  bsrr  n», 
79a  "pians  "o  "»a^aS1  Injani  bar  Nachschon,  dem 
es  nicht  gelungen  war,  das  Geheimniss  des 
Tetragramms  zu  erlernen,  j.  Jom.  III,  40d  un. 
steht  dafür  15^31«. 

|iy,  PL  y?y  (=bh.)  denom.  von  y:S  Gewölk 
sammeln,  zusammenziehen.  Part.  pass. 
Jom.  28b  un.  yiwan  D"P  ein  umwölkter  Tag. 
Snh.  34b  u.  ö.  —  Po.  \tfy  s.  \w. 

PV-.  eh.,  Pa.  pjy  od.  p33>  Zauberei  trei- 
ben, viell.  den  Wolkenzug  beobachten 
und  danach  weissagen,  s.  TW- 

rVJy  masc.  N.  a.  Wahrsagen  durch  Be- 
obachtung des  Wolkenzuges,  j.  Snh.  VII, 
24°  ob.    j.  Schabb.  VII,  9°  un.,  s.  räirp?. 

pJJ  m.  (=bh.,  arab.  ^Uä,  eig.  das  dem  zum 
Himmel  Blickenden  Entgegentretende,  vgl.  135», 


dah.)  Wolke.  Trop.  Cant.  r.  sv.  ibNüffl,  14a 
WOUJ  yi$  die  Wolke  der  Gottheit,  —  PI. 
Genes,  r.  sct.  74,  72d  113=1  \33»  die  Wolken  der 
göttlichen  Herrlichkeit.  Exod!  r.  sct.  24,  123a 
u.  ö.  dass. 

jjy.,  NJ2J2.  eh.  (syr.  lil^=y^y)  Wolke,  bes. 
leichtes  Gewölk,  Ggs.  N3T?  s.  d.  Ber.  59a 
N333>3  p->-,m  NEPpn  Np-,3  'ein  starker  Blitz, 
der  durch  die  Wolke  hindurchschimmert.  — 
PI.    das.   '331   1333»   i7:-373    die   Wolken    brausen 

"T    -f 

und  es  kommt  Regen.    Taan.  25a  ^snb  ins^as 

'331    3NT01    •püSO     STE    13irP31    VP3    i-i7:spn    "'333' 

er  (R.  Chija  bar  Luljani)  hörte  jene  Wolken 
sprechen:  Kommet,  wir  wollen  über  Ammon  und 
Moab  den  Regen  ergiessen. 

&n\j1j^/.  (fUr  NryOTS"1«,  dimin.  von  nsin) 
ein  kleiner  Läppender  Lunge,  am  untern 
Theile  derselben  zwischen  zwei  grösseren  Lap- 
pen. Chull.  47 a  NTTTH  Nn-w?  das  Lungen- 
läppchen, das  die  röthliche  Farbe  einer  Rose 
hat. 

Spy  m.  (=bh.  Grndw.  rj3",  wov.  t\~y,  tpy  syn. 
mit  t|n:  bedeckt  sein)  1)  Zweig.  PI.  Suc.  32b 
wird  '31  t|3S>  (Lev.  23,  40)  erklärt:  psin  "PS33jia 
'331  1233>  dn  ein  Baum,  dessen  Zweige  sein 
Holz  bedecken,  das  ist  die  Myrte.  —  2)  übrtr. 
herabhängende  Fasern,  Franse.  Men.  42a 
'331  Spy  2*bN  rP2F3t  pN  unter  „Zizith"  (Num. 
15,  38  fg.)  ist  nichts  Anderes,  als  eine  Franse 
zu  verstehen  u.  zw.  mit  Bez.  auf  Ez.  8,  3  riit^JZ 
">U5&n  „die  Haarlocke  meines  Kopfes". 

?)jji.»  K2iy.  chald.  (syr.  ^l^=Ei33>)  Zweig. 
Dan.  4,  18;  s."  auch  TW 

'Tty.  Ned.  66b,  gew.  ^3N  s.  d. 


pJJ?  (arab.  ^JlZc.)  überragen,  über  etwas 
reichen.  Genes,  r.  sct.  26,  26b  die  Riesen 
hiessen  0^33»,  Anakim,  rrün  b3b3  D^psis»  r-o 
d^Miaa  13b  niin  D^alNi  weil  sie  sich  über  den 
Sonnenball  erhoben  und  sprachen:  Lasse  uns 
Regen  fallen!  Jom.  10a  steht  dafür  trp-OJfcü 
inülpa  rrnnri  (Hif.)  sie  überragten  mit  ihrer 
Höhe  die  Sonne.  Sot.  34 b  dass.  Nach  einer 
anderen  Deutung  in  Genes,  r.  1.  c.  d-o")«  viiia 
D-ipsy  "nä  bs>  D^psy  weil  sie  Halsketten  über 
Halsketten  häuften.  Num.  r.  sct.  16,  231d  wird 
p33>n  (Num.  13,  28)  gedeutet:  m-iia  liTiinia 
7D73TCn  riN  p3"i3>  die  Auskundschafter  sähen  ihn, 
dass  er  die  Sonne  überragte. 

Hif.  p^y~  (=bh.)  eig.  emporragen  ma- 
chen, dah.'  thürmen,  aufhäufen,  bes.  den 
abziehenden  Sklaven  reichliche  Gaben 
zur  Zehrung  mitgeben,  j.  Kidd.  I,  59°  un. 
'33i  n^ian  Nimn  pb  pp-03>aiD  ibN  folgende 
Sklaven  sind  es,  welchen  man  beim  Abzug 
Lebensmittel    mitgiebt:    wer    nach   Ablauf    der 
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Dienstjahre  abzieht  u.  dgl.;  aber  denjenigen, 
welche  nach  Geldabzug  u.  dgl.  abziehen,  "ps 
"j!";b  "pp^yü  giebt  man  beim  Abzug  nichts  mit. 

pfy.  ™-  (=bh.)  eig.  (=arab.  u.  chald.)  Hals 
(von  dem  Hervorragen  so  benannt;  vgl.  HL. 
7,  5:  „Dein  Hals  gleicht  einem  elfenbeinenen 
Thurm") ;  übrtr.  Hals  kette,  Hals geschmei  de. 
Erub.  45a  (mit  Bez.  auf  Spr.  1,  9)  öTN  trttJtt  DN 
nN-i3  irNi  ntrisn  nNi^n  by  ijnrö  ht  p:^^  tos» 
'st  Tpn  EP">prra  lYrabn  wenn  Jem.  seine  Ge- 
lehrsamkeit wie  die  Halskette  behandelt,  die 
sich  am  Halse  hin-  und  herbewegt  und  die 
bald  gesehen  wird,  bald  nicht  gesehen  wird 
(d.  h.  wenn  der  Gelehrte  sich  nicht  zu  oft  den 
Menschen  zeigt,  um  mit  seinem  "Wissen  zu  prah- 
len, sondern  einer  los  anliegenden  Kette  gleicht, 
die,  sobald  man  das  Kinn  herunterdrückt,  nicht 
sichtbar  ist),  so  erhält  sich  seine  Gelehrsamkeit 
bei  ihm;  wo  nicht,  so  erhält  sie  sich  nicht.  B. 
bath.  75a  ib  "pffiiy  nsr  ab  psy  ib  prany  nsT 
yöp  wenn  der  Mensch  tugendhaft  ist,  so  macht 
man  ihm  ein  Halsgeschmeide;  wenn  er  nicht 
tugendhaft  ist,  so  macht  man  ihm  ein  Leder- 
band. —  PI.  D^psy  s.  psy. 

K$\\)  eh.  (arab.  Jj£=p3y)  1)  Hals.  Ber. 
44b  'i"\  Npmy  (Ms.  M.  apai«)  der  Hals  des 
Thieres  ist  sehr  nahrhaft,  weil  er  der  Seele  am 
nächsten  ist,  vgl.  läsi.  Schabb.  140b  wenn  ein 
Gelehrter  Fleisch  kaufen  will,  nw  Np3iy  pTb 
«"nüs  "^M  Nnbn  rm  Ar.  (Agg.  Np3iN  s.  d.)  so 
kaufe  er  den  Hals,  da  er  drei  Sorten  Fleisch 
enthält.  —  2)  Halskette.  PI.  j.  Schabb.  VI, 
8b  un.  wird  d^li-na  (Jes.  3,  18)  übersetzt: 
rr^piiy  die  Halsketten;  s.  auch  TW- 

t'—  :  ' 

Nnp^V/.  (=Kj»W  Dr.  1)  Hals.  j.  Ber.  II 
g.  E.,  5C  un.  tren  anaa.  Ninm  rrnpsiy  -pis  ny 
so  sehr  ist  dieses  Mannes  (d.  h.  dein)  Hals 
schlaff;  dass  du  näml.  infolge  eines  unbedeuten- 
den Schlages  seufzest.  Das.  mm  Nnpsiy  tfirtn 
nüDTD  nas  fcrsi  jener  Hals,  der  früher  schlaff 
war,  ist  bereits  fest  geworden. 

X'Ppiiy  m-  (=^P?,iN  l  s-  d\)  "Widerhaken. 
PI.  x%&*  s.  TW. 

|top3V-  m-  (§r-  svaxfjLo«;,  ov)  vollkräftig. 
Genes,  r.  sct.  65,  64b  nans»  Inrpnffl  rt3"HEb 
'm  ^büb  pi?ap3y  ein  Gleichniss  von  einer  Pro- 
vinz, welche  nach  einem  vollkräftigen  Knappen 
für  den  König  ausgeschrieben  hat,  s.  oiisbinpa. 

ni/fplpiy. /.  pl.  die  weichen  Spitzen  der 
Weinstöcke  (=m3pl3p);  so  nach  R.  Achai 
Gaon,  vgl.  Ar.  hv.  Orl.  1,  8  mbpipsy.  j.  Orl.  I 
g.  E.,  61°  wird  unser  W.  als  Notaricon  (vgl. 
lip^U'ia)  erklärt:  -pt-mbn  ipb*7  "pa3*y  Wein- 
trauben, die,  bevor  sie  den  dritten  Theil 
ihrer  Reife  erlangten,  missriethen.  Die 
Richtigkeit  dieser  Erkl.   erhellt  aus   Sifra  Ke- 


doschim  cap.  5  Par.  3:  ms  („seine  Frucht", 
Lev.  19,  23),  dazu  gehören  auch  mbplpsy 
"iDiaiYi  die  verschiedenen  Arten  unreifer 
Weintrauben. 

tjfäy  (=bh.)  strafen,  insbes.  oft  von  gött- 
lichen Strafen.  Grndw.  1*,  vgl.  ^9  nr.  2:  un- 
terdrücken und  arab.  ^Ss.  beugen.  Ker.  3b 
u.  ö.  -prrrrr  p  ün  non  ffisy  ab  die  Bestrafung 
wegen  Uebertretung  eines  Verbotes  findet  Mos 
dann  statt,  wenn  eine  Verwarnung  dabei  steht. 
So  ist  z.  B.  auf  das  Darbringen  eines  Opfers 
ausserhalb  des  Tempels  die  Strafe  der  Ausrot- 
tung gesetzt  (Lev.  17,  9).  Die  Verwarnung  fin- 
det sich  in  Dt.  12,  13:  „Hüte  dich,  deine  Brand- 
opfer an  jedem  Orte  darzubringen."  Snh.  43b, 
s.  mips.  Das.  9a  u.  ö. ,  s.  bau.  Part.  pass. 
Jeb.*47a  nV'pD  113135»  .  ma  rätty  er  wird  mit 
Ausrottung,  mit  Steinigung  bestraft. 

Nif.  ffiss»?  bestraft  werden.  Schabb.  56a 
„Den  Urija  hast  du  mit  dem  Schwert  der  Söhne 
Ammon's  getödtet"  (2  Sm.  12,  9).  ^3a  airt  na 
rjriN  in  -rinn  i-PTiN  £]»  Tb*  üJ3y3  nnN  in  ymy 
Tb*  tl333>3  das  bedeutet:  So  wie  du  wegen  des 
Schwertes  der  Ammoniter  (welche  näml.  ohne 
dein  Wissen  die  Menschen  morden)  nicht  be- 
straft wirst,  ebenso  wenig  wirst  du  wegen  des 
Chititen  Urija  bestraft  werden.  Letzterer  soll 
näml.  die  Königswürde  verletzt  haben.  Snh.  8a 
ÜU372  iü33>3  !-!T  "Dl  by  deshalb  (d.  h.  wegen 
seiner  Selbstüberhebung)  wurde  Mose  bestraft; 
weil  er  näml.  gesagt  hatte:  „Was  euch  zu  schwer 
fallen  wird,  sollt  ihr  mir  vorbringen"  (Dt.  1, 
17),  musste  er  „die  Rechtssache  der  Töchter 
Zelafchads  vor  Gott  bringen"  (Num.  27,  5).  B. 
kam,  93a  u.  ö.,  vgl.  auch  1579. 

t£^J£  eh.  (=11335;)  strafen.  Men.  41 a  R. 
Ketina  sagte  zum  Engel,  der  ihn  wegen  Ver- 
nachlässigung der  Schaufäden  (vgl.  N3Tto)  ge- 
tadelt hatte:  «a-wr  }ttTa  tvb  "töN  niayN  irniasy 
"j3i©35*  Nnrvn  bestraft  ihr  im  Himmel  auch  die 
Nichtbefolgung  eines  Gebotes?  (Das  irdische 
Gericht  bestraft  näml.  blos  die  Uebertretung 
eines  Verbotes,  nicht  aber  die  Nichtbefolgung 
eines  Gebotes,  vgl.  WD?.)  Der  Engel  antwor- 
tete ihm:  Zur  Zeit  des  himmlischen  Zornes  be- 
strafen wir  auch  das.  —  Ithpe.  contr.  tB33pN 
bestraft  werden.  Erub.  63a.  Suc.  51b  W2 
"iiBSyN  N»ya  weshalb  wurden  die  Alexandriner 
bestraft?     Bez.  16a  u.  ö. 

Efrij?  m-  (=bh.  tö35>)  Strafe,  Bestrafung. 
Snh.  89b  "wa  biü  TO313»  die  Strafe  des  Lügners, 
vgl.  "1N3a.  Gew.  jedoch  göttliche  Strafe, 
Ggs.  "rsia:  Belohnung.  Snh.  54a  nayattJ  ©3iy 
■p^a»  mriTN  aus  dieser  Schriftstelle  entnehmen 
wir  blos  die  Bestrafung,  wo  aber  steht  die  Ver- 
warnung? vgl.  103*.  j.  Schabb.  IX,  12a  un. 
laaiyb  Nb  baN  mo^Nb  das  steht   blos  als  ein 
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Verbot,  nicht  aber  zur  Bestrafung.  —  PI.  Jeb. 

2la  n-nny  bia  jTöirott  nnT  miü  bffl  ■präsis»  rrap 
die  Strafen  wegen  falscher  Masse  sind  strenger, 
als  die  Strafen  wegen  Incestes.  Uebrtr.  Snh. 
43b  -nbaaffl  •pfflsi»  sträfliche  Handlungen, 
die  öffentlich  begangen  werden. 

Kfaj£  c7«.  (=©ii5>)  Geldstrafe.     Esr.  7,  26. 

XWy  m-  AdJ-  (syr.  ju£)  der  Laster- 
hafte, Schlechte,  s.  TW.  —  Ferner  ans?, 
nn3J>  Zeit,  s.  «nsiy.  —  Khl.  r.  sv.  -jt-dt  "pN, 
73d  WW  crmp./s.  ntppsriN.  Num.  r.  sct.  9, 
201d  vms,  s.  Nn^sy/ 

r&]l  Anath,   Name   eines  Ortes.     Jom.  10a 

roy  ns'a  -janN  „Achiman"  (Num.  13,  22)  baute 
Anath. 

N$n?y.  K$?303J2  N-  §ent-  vielleicht  aus 
Anath.  j.  Ter.  II  Änf.,  41b  N-o-inss  N3->3rt  'n 
R.  Chanina  aus  Anath.  j.  Orl.  II  g.  E.,  62°  dass. 
j.  Ber.  V,  9a  ob.  «m^roy. 

fc^TUirUy  N.  gent.  aus  Antondar(?).  j. 
Schek.  VI,  49d  ob.  NWiiini»  -p-p  'i  R.  Judan 
aus  Antondar.  j.  Ber.  IV,  7°  ob.  arvrnnw. 
Das.  8a  ob.    j.  Schabb.  IX,  12a  un.  dass. 

K3py  m.  eh.  (syr.  ^m<T=hhr.  nüjy  s.  d.) 
Kraut',  s.  TW 

noy  s.  siov. 

DllDy  Pes.  39a  s.  orip. 

""DJ?,  HOy*,  Pi.  na->3>  eig.  (=bh.  i-rias»,  Ez. 
23,  3.  8)  drücken.  Grndw.  05»,  wovon  auch 
DO»  pressen,  ferner  pc?  (und  piö*);  übrtr.  Ge- 
walt anthun,  zwingen,  j.  Git.IX  g.  E.,  50d 
io^ö  afasn  bios  aiai»  masaa  iom»  banny 
"iiaa  bN-W  j-rejyfca  wenn  jüdische  Eichter  Jemdn. 
zur  Ertheilung  eines  Scheidebriefes  nach  dem 
Verfahren  nichtjüdischer  Eichter  gezwungen 
haben,  so  ist  die  Ehescheidung  ungiltig;  wenn 
hing,  nichtjüdische  Richter  zur  Ertheilung  eines 
Scheidebriefes  nach  dem  Verfahren  jüdischer 
Richter  gezwungen  haben,  so  ist  die  Scheidung 
giltig,  vgl.  auch  itb». 

'DJ?  eh.  Pa.  ias  (=nai3>)  drücken,  pres- 
sen, s.  TW. 

WJ?V-  (wahrsch.  =  trps?  s.  d.)  Name  eines 
Ortes,'  Asia.  Schabb.  109a  NiD5»  vi  die  Ther- 
men von  Asia.  Chull.  48 a  sros»  "*3a  die  Ein- 
wohner von  Asia. 

K^py  S.  »\W. 

n^CDy  /.  PI.  nrö-oy  od.  rpoo»/.  PL  nr>ooy 
(Stw. oo» pressen)  1)  zerdrückte,  zerstampfte 
Weizenkörner,  aus  denen  Speisen  bereitet 
wurden.     Tosef.  Jom  tob  (Bez.)  I  g.  E.  pnbiaa 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


nww  bONiffi  15373  pa^n  ed.  Zkrm.  (a.  Agg. 
ba«a  Nii-tiö)  man  darf  am  Feiertage  Jemdm. 
Weizen  überschicken,  weil  letzterer  als  zer- 
drückte Körner  gegessen  werden  kann.  j.  Bez. 
I  g.  E.,  61a  dass.  Bez.  14b  steht  dafür  nr-nb 
dass.,  s.  -nsib.  —  Tosef.  Schabb.  III  (IV)  Anf. 
pöiaTim  rrpoos»  zerstampfte  Weizenkörner  und 
Lupinen.  Nach  den  Commentt.  bedeutet  riröos» : 
Hülsenfrüchte,  was  jedoch  nicht  einleuchtet, 
j.  Ter.  II,  41 c  un.  und  Schabb.  18 b  dass.  j. 
Schabb.  III,  5d  mit.  mtnoy.  —  2)  Asasioth, 
Name  eines  Ortes.  Git.  4b  p-)Na  Jim:-;  nriN  tj 
nwü  nTOOsn  bNTC  eine  Stadt  gab  es  in  Palästina, 
die  Asasioth  hiess  und  die  zwei  Eegierungs- 
bezirke  hatte  u.  s.  w. 

pDJ/  (eig.=bh.  pto,  wov.  Hithpa.,  s.  d.)  sich 
mit  etwas  beschäftigen,  sich  damit  be- 
fassen. Grndw.  03>  s.  ioj>.  Suc.  25a  po^n 
misan  1«  iidd  Jnistta  Jem.,  der  sich  mit  der 
Erfüllung  einer  Pflicht  beschäftigt,  ist  von  der 
Ausübung  einer  anderen  Pflicht  frei.  Sot.  44b. 
Ber.  lla  u.  ö.  Pes.  50b  rrnna  aiN  P")ör>  abirb 
'an  mitaal  der  Mensch  soll  sich  immer  mit  der 
Gesetzlehre  und  mit  der  Ausübung  der  Gesetze 
befassen,  selbst  wenn  dies  nicht  in  religiöser 
Absicht  geschieht;  denn  er  wird  es  späterhin  in 
religiöser  Absicht  thun.  Das.  naNbaa  *ppOi»!"T 
a^aia  die  sich  mit  göttlichen  Dingen  beschäfti- 
gen. Keth.  103b  un.  E.  Chija  mn  mitaa  pio? 
war  der  Ausübung  von  Geboten  beflissen.  jT. 
Pes.  III,  30 b  ob.  'an  psaa  m>03>  a^3  mbia 
(Pes.  3,  3  mpo"i3>)  drei  Frauen  sind  mit  dem 
Teig  beschäftigt,  die  eine  knetet,  die  andere 
formt  die  Brote  und  die  dritte  bäckt  sie. 

Hithpa.  und  Nithpa.  1)  sich  mit  etwas  be- 
schäftigen.    Levit.  r.  sct.  25,  168c  „Ihr  sollt 
Gott  nachahmen";    «b   oVi3>   biü  "im-na   nbrrna 
ariNffla  an«  sjn       sibnn  3>aaa  Nb«  r-npn  pa?n3 
nbrtn  yaaa  «bx  iposnn  Nb  y-iNb  a^osos  beim 
Anfang  der  Weltschöpfung  beschäftigte  sich  Gott 
zuerst  mit  Pflanzen  (Gen.  2,  8);  ebenso  sollt  auch 
ihr,  wenn  ihr  nach  Palästina  kommt,  euch  zu- 
erst mit  dem  Pflanzen  beschäftigen"   (Lev.  19, 
23).  —  2)  bes.  oft:   etwas  thun,   ohne  die 
Absicht    zu    haben,    diese    Handlung    zu 
verrichten.    Snh.  62b  rm-iyan  B^abna  po^nan 
naaba  -nas   naiaa   po3>nart   nsns   "jaia    a^n 
irnn  itiön  naiüna  Jem.,  der  unabsichtlich  ver- 
botene Fettstücke  isst  oder  Incest  begeht  (wenn 
er  z.  B.  erlaubtes  und  verbotenes  Fett  vor  sich 
liegen  hat  und  letzteres  isst  im  Glauben,  es  sei 
das  erlaubte;   oder  wenn   er  seiner  Schwester, 
in  dem  Glauben,  es  sei  seine  Frau,    beiwohnt) 
ist  straffällig;  weil  er  von  der  verbotenen  Hand- 
lung einen  Genuss  hat.     Jem.  aber,   der  am 
Sabbat  unabsichtlich  eine  Arbeit  verrichtet  (wenn 
er  z.  B.  Aehren  vom  Felde  abschneidet,  indem 
er  glaubt,  das  vom  Hagel  niedergeschlagene  Ge- 
treide sei  bereits  abgemäht)  ist  nicht  straffällig; 
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denn  die  Schrift  verbietet  blos  eine  Arbeit,  durch 
welche  die  Absicht  erfüllt  wird.  Ker.  19b 
dass.  Schabb.  157b  N3N  Nab:s>a  po:>na  ich 
mache  mir  blos  etwas  zu  thun,  d.  h.  ohne  die 
Absicht,  eine  Messung  vorzunehmen.  R.  hasch. 
4,  8.     j.  Schebu.  II  Ende,  34a  u.  ö. 

pP)£  eh.  (=pD»,  ähnlich  syr.  wää^)  sich 
mit  etwas  beschäftigen,  j.  Chag.  II,  77b 
mit.  R.  Elieser  sagte  zu  R.  Josua  auf  dem  Gast- 
mahl des  Abuja  bei  Gelegenheit  der  Beschnei- 
dung seines  Sohnes  Elischa:  "p/Tö?  T^NT  IV 
■»-nia  ipoynm  naia-n  ■jvna  i:n  pios>3  "puma 
min  während  jene  Gäste  sich  mit  ihren  An- 
gelegenheiten (mit  Gesängen  und  anderen  Be- 
lustigungen) beschäftigen,  wollen  wir  uns  mit 
den  unsrigen  beschäftigen;  sie  setzten  sich 
nieder  und  beschäftigten  sich  mit  der  Gottes- 
lehre, vgl.  nrj-  B.  mez.  12b  u.  ö.  pp"©»  -waa 
'ai  womit  beschäftigen  wir  uns?  d.  h.  von  wel- 
chem Falle  handelt  diese  Halacha,  etwa  u.  s.  w.? 
Das.  14b  15b  fg.  '■Dl  ■jS-'pioy  ^NWa  NDn  hier  ist 
davon  die  Rede,  dass  u.  s.  w.  Sot.  21a  NiT3>a 
rra  p"©?  nVt  NiT^a  !-ra  p^ösn  zur  Zeit, 
wenn  man  damit  (mit  dem  Gesetzstudium,  mit 
der  Pflichterfüllung)  beschäftigt  ist;  zur  Zeit, 
wenn  man  nicht  damit  beschäftigt  ist. 

Ithpa.  payriN  (syr.  ^aü^j  =  Hithpa.)  1) 
sich  mit  etwas  beschäftigen,  s.  TW-  Contr. 
Ber.  25b  un.  R.  Achai  rrnab  rpb  pö?"1«  be- 
schäftigte sich  mit  der  Verheirathung  (Hoch- 
zeitsvorbereitung) seines  Sohnes.  B.  mez.  104b 
un.  'dt  rra  ipio^Nb  *jb  Niaini  "O  ich  übergab 
dir  das  Geld  blos,  um  damit  Geschäfte  zu  be- 
treiben, nicht  aber,  um  dafür  Bier  zu  trinken. 
—  2)  (=bh.  piayn!-j)  streiten,  mit  Jemdm. 
feindlich  zu  thun  haben,  s.  TW 

plD'y  m.  N.  a.  das  Sichbeschäftigen, 
Vorhaben,  j.  Ber.  IV,  7b  un.  nrtN  wia  Nir 
npicyb  ziehe  davon  eine  Stunde  ab,  die  zu 
dem  Sichbeschäftigen  mit  dem  Tamidopfer  er- 
forderlich ist.  j.  Pes.  V  Anf.,  31°  dass.  j.  Schabb. 
V  g.  E.,  7°  'ai  y~\  iplö^Ui  -ma  ein  Ochs,  dessen 
Beschäftigung  bösartig  (d.  h.  der  stössig)  ist, 
wird  am  Sabbat  mit  der  Halfter  ausgetrieben, 
j.  Sot.  IX,  23°  un.  rrrn»  plO"1?  das  Sichbeschäf- 
tigen mit  der  Messung,  vgl.  rrrn».  Tosef.  Sot. 
IX  Anf.  Levit.  r.  sct.  13,  157a  insn  dimx 
IpiD^ya  rrnaban  Abraham  sah  die  weltlichen 
Regierungen  in  ihrem  Verfahren  mit  Israel. 

ppy.  m.  1)  Beschäftigung  und  übrtr.  Ge- 
schäft, Angelegenheit.  M.  kat.  22a  ba  b? 
•oyaa  i:pn  nis-i  ipora  x^vaa  Jim  ibia  tpnarr 
'an  in  den  Tagen  der  Trauer  wegen  des  Todes 
aller  anderen  nahen  Verwandten  kann  der  Leid- 
tragende, wenn  er  will,  sein  Geschäft  beschrän- 
ken; wenn  er  aber  nicht  will,  so  braucht  er  es 
nicht  zu  beschränken;  aber  bei  der  Trauer  um 


die  hingeschiedenen  Eltern  muss  er  es  be- 
schränken. Aboth  4,  10  piosn  po3>3  U3>aa  -vu- 
rmna  verwende  weniger  Zeit  auf  das  Geschäft, 
damit  du  dich  mit  der  Gesetzlehre  beschäftigst. 
B.  mez.  97b  nsnaffi  poy  die  Angelegenheit  eines 
Eides.  Men.  10, 3  (65a)  die  Bewohner  der  Umgegend 
Jerusalems  versammelten  sich  dorthin,  «rria 
b"i"U  pD3>a  "isps  damit  die  Omergarbe  mit  grosser 
Beschäftigung  (Pomp)  geerntet  würde,  um  näml. 
den  Saduzäern  zu  imponiren,  vgl.  rns».  —  PI. 
Jom.  75 a  mnBC»  ^pv  b»  wegen '  Angelegen- 
heiten der  Familien,  Verwandtschaftsgrade,  vgl. 
pn:.  —  2)  (=bh.  piay)  Streit,  Controverse. 
Pl".T  Schebu.  31a  wenn  Jem.  ein  Feld  kauft,  wr® 
ppö?  rpb?  Ar.  ed.  pr.  überall  (Agg.  pp^oy) 
gegen  dessen  Besitz  Streitigkeiten,  Einwände  er- 
hoben werden.  Keth.  91a  und  B.  mez.  14a  dass. 
Ar.  erklärt  das  W-  richtig  durch  "piian:?: 
Contr oversen;  Raschi  hing,  durch  "p-my: 
Streitende,  nach  der  LA.  "pp^o^. 

KpDJ/'  eh.  (=pö?)  1)  Beschäftigung,  Ge- 
schäft. Sot.  21a  Npoy  na»  er  betrieb  ein  Ge- 
schäft. Jeb.  63 a  «pewa  "'aisrt  im  Geschäfte 
verkehren,  vgl.  auch  n'inari.  Kidd.  30b  rr">-i7aae5 
NpDy  er  lehrte  ihm  ein  Geschäft.  —  2)  Hab 
und  Gut,  Gegenstand.  Keth.  66b  üan  Npo? 
Ntim  -lsain  nüit  spo?  «nm  ib^bst  eine 
grosse  Geldsumme,  deren  Verdienst,  Gewinn, 
gross  ist,  eine  kleine  Geldsumme,  deren  Ver- 
dienst gering  ist.  B.  mez.  104b  Naba  NpD3>  iNii 
■jTlps  NSbsi  mba  die  Waarenüb ernahm e  (d.  h. 
wenn  Jem.  von  dem  Andern  Waaren  über- 
nimmt, die  letzterer  ihm  nach  dem  geringen 
Ortspreis  einschätzt  und  die  Ersterer  nach  einem 
Orte,  wo  die  Preise  theurer  sind,  führen  sollte) 
wird  zur  Hälfte  als  ein  Darlehn,  zur  anderen 
Hälfte  als  ein  zum  Aufbewahren  gegebenes  Gut 
angesehen.  —  PI.  das.  105a  ob.  ^po/y  "nn  eine 
zweimalige  Waarenentnahme;  wenn  jemand  näml. 
an  verschiedenen  Tagen  Waaren  entnimmt. 

pDJ/  m.  Adj.  Jem.,  der  sich  mit  etwas 
zu  schaffen  macht,  geschäftig.  Chull.  57b 
R.  Simon  bar  Chalafta,  rrn  d'na'ia  "jpo^iü  wel- 
cher in  Angelegenheiten  geschäftig  war;  er  be- 
obachtete näml.  sorgfältig  das  Verfahren  -  der 
Ameisen  und  machte  dabei  verschiedene  Ex- 
perimente. Levit.  r.  sct.  19  Anf.  t-nt-r  •©«  '"i 
1p03>  R.  Asse  war  geschäftig;  er  stellte  Betrach- 
tungen über  die  Rabenbrut  an.  Das.  sct.  22, 
I65d  ipD3>  nin  yiynvi  '^  R.  Simon  war  geschäf- 
tig; er  machte  Experimente  mit  einem  Berg- 
huhn, vgl.  ino.  Khl.  r.  sv.  ■p-imi,  83a  steht  da- 
für ipaiy.  —  Fem.  rvipo?.  PI.  Suc.  26b  d^T» 
^n  ni^ipoy  die  Hände  sind  geschäftig;  sie  thun 
oft  etwas,  dessen  der  Mensch  sich  später  nicht 
bewusst  ist. 

"1DJ2.,  T#y.  /•,  N^Py.'  K"$^  m.  Zahlwort 
(syr.  ^jjL.,  ?£&£,  hbr.   -iVüy,  rnto)  zehn.     In 
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der  Zusammensetzung  masc.  -iay  in  (contr. 
noin),  -ioy  "p"11"1  ("l!T'3r])i  ">?"bri ;  fem-  in 
■HD,  ""10  ->mn,  ^10  "nbn  "u.  s.  w.  elf,  zwölf, 
dreizehn.  —  PI.  comm.  1"*lp5,  "p^isy  zwan- 
zig. —  Denom.  lay,  nia?  verzehnten,  den 
Zehnten  entrichten.  —  Nrn^nidiy/.  pl.  (syr. 
iZ.o^^*mL.  sing.)  Decades.  —  siij'Y'D»,  nN-rtoy 
m.,  Nrn-nay,  NP^-nay  /.  Ordinale  (syr.  j,!^) 
der,  die  Zehnte.  —  twiipy,  soi-iiai?  m.  (syr. 
^io^miC,  hbr.  ■jiliay)  ein  Zehntel  (des  Epha), 
als  Getreide-  und  Mehlmass,  der  Issaron; 
s.  TW- 

"•fiy.  1)  (syn.  mit  :py  s.  d.)  sich  abmühen. 

—  2)  (syr.  ]J&J)  blühen,  wuchern  (vom 
Laube)  s.  TW. 

S^Ö>*  m.  (syr.  V*3a£,  hbr.  isy)  Laub,  Ge- 
zweige.     Dan.  4,  9.  11,  18,  s.  auch  TW 

,!)fiy,  '"IS1^*  m.  K  a.  (von  ">By,  arab.  Lü 
decken)  Verbindung,  das  Aneinander- 
hängen.  Chag.  15a  Nbn  na"ffl"  Nb  riby?:b  1"N 
"isy  «bi  Epny  Nb  !TP»y  Maim.  Comment.  zu 
Snh.  10,  1  Glaubensgrundsatz  3  (welcher  das 
W.  von  iDyi,  Jes.  11,  14  ableitet.  Agg.  mnnn 
st.  MT?jy)  im  Himmel  giebt  es  weder  Sitzen 
noch  Stehen,  weder  Scheidung,  noch  Verbindung. 
Ar.  und  Raschi  erkl.  iiDiy :  Müdigkeit,  ferner 
ipiy:  Nacken,  was  jedoch  nicht  einleuchtet,  s. 

psy.  }^V. m-  (=r:^>  s- d-)  eine  Ärt 

kleiner  Fische,  etwa  Sardelle.  Chull.  66a 
1«"By  (Ar.  iiidn).  Ab.  sar.  39a  i""sy  Ar.  (Agg. 
crmp.  -pB»rj). 


fiiy  m.  (=bh.  bsi>.     Stw.  bsy,  arab.  ^ä 


££ 


tumuit,  geschwollen  sein.  Grndw.  C|y,  wov.  auch 
ipy,  s.d.)  eig.  Hügel;  insbes.  Ophel,  N.  pr. 
der  Anhöhe  am  südöstl.  Theile  des  Tempel- 
berges, j.  Taan.  III,  67a  ob.  wie  heftig  muss 
der  Regen  sein,  dass  man  für  sein  Aufhören 
beten  soll?  bsiyn  "ppa  im*  aiN  NrrtB  "id 
ymp  bn:a  rban  n«  piapiö73i  dass  Jem.,  der 
auf  der  Spitze  des  Ophel  steht,  seine  Füsse  im 
Strome  Kidron  schwenken  kann.  Taan.  22b  steht 
dafür  bsN  "jip,  viell.  crmp.,  oder  bs«=bsy. 
Darnach  ist  Wrtrb.  I,  144b  zu  berichtigen.  — 
Davon  auch  bh.  d"bsy  im  Kethib  (1.  tnbsy): 
Beulen,  Geschwüre  am  After.  Meg.  25b 
Q""nnus  d"bsya  anst.  a^bsy  lese  man  d""nna 
Ar.'s  Erkl.  sv.  i"nai:  Löcher  ist  nicht  zu- 
treffend. 

K^fi>;  eh.  (=bsiy)  Hügel,  Ophla,  s.  TW. 

ffSySy  »i.   pl.    (=bh.)    Augenwimpern, 

eig.  die  Flatternden.     Stw.  {[&>»  Pilp.  von  qsy 


oder  cpy.  Schabb.  109a  die  Augenschminke 
n-'sysyd  -iy\a  nana  befördert  den  Haarwuchs 
der  Augenwimpern  u.  s.  w.,  vgl.  ^b».  Pesik. 
Anija,  135a  dass. 

?]fiy  (verstärkte  Form  von  cpy)  flattern, 
umschweben.  Midr.  Tillim  zu  Ps.  18  und 
Jalk.  II,  24d  mou  "snsoy  «ba  ^ibbn  -npn  ba 
jpya  ->by  nns  deute  vtbbn  (Ps.  18,  5  und 
2  Sm.  22,  5;  eig.  lies  nicht  u.  s.  w.)  wie  masy, 
d.  h.  die  Leiden  umflatterten  mich  wie  ein  • 
Vogel  (tiBiyi  spy). 

^fiy  eh.  Pa.  qsy  beim  Feuer  zubereiten, 
schmieden,  s.  TW- 

^fiy.»  NäSy  »w.  (arab.  jälft=NXBN  s.  d.) 
Gallapfel,  übrtr.  Gallapfelsaft,  j.  Git.  II, 
44b  ob.  ytiS  na  i"Nil)  th  Tinte,  worin  kein 
Gallapfelsaft  ist.  j.  Schabb.  XII  g.  E.,  13d  dass., 
vgl.  üb"73  III.  —  PI.  Schebu.  41b.  42a  ob.  n«a 
"SB?  "Op  hundert  Kab  (Mass)  Galläpfel.  — 
Dehom.  Meg.  I9a  ein  Fell,  y>By  sbn  rropn  rrbm 
das  mit  Salz  bestreut  und  mit  Mehlbrei  ge- 
gerbt, aber  nicht  mit  Gallapfelsaft  be- 
sprengt wurde,  vgl.  «nns^. 

pfiy  (syr.  ■  n£*  Pa.,  syn.  mit  paN,  pan  mit 
Wechsel  der  Buchstb.)  umarmen,  s.  TW. 

Ifiy  Pi.  "isy  (=bh.  Denom.  von  l-)3y)  mit 
Staub  bewerfen,  bestäuben.  —  Hithpa. 
Pass.  davon.  Thr.  r.  Einleit.  sv.  ia  irpffl",  56b 
(in  einem  Spottlied,  vgl.  oiw»)  die  Juden  q-w 
nsya  d"iByn72T  yiNa  schlafen  auf  der  Erde 
und  bewerfen  sich  mit  Staub  (oder:  sind  mit 
Staub  besudelt).    Das.  sv.  N"ari,  65a  dass. 

Ifiy  m.  (=bh.)  Staub,  trockene  Erde. 
Stw.  arab.  ', "kk  weisslich,   hellröthlich  sein.    — 

Zuw.  auch  körniger  Sand.  Genes,  r.  sct.  15, 
15b  nap3  nMiN  nat  "isy  der  männliche  Sand 
und  die  weibliche  (lockere)  Erde,  vgl.  sie-in. 
Das.  sct.  49,  49b  Abraham  sagte  (Gen.  18,  21): 
■ob-itd  Yrw  isy  "n""rt  ab  bsn?aN  "o:r,n  ib->« 
Ibn  irr>i?i  Nb  THt»  wäre  ich  denn  nicht,  hätte 
mich  Amrafel  getödtet  (vgl.  rn»N),  zu  „Staub" 
geworden!  Oder  wäre  ich  denn  nicht,  hätte 
mich  Nimrod  verbrannt,  zu  „Asche"  geworden! 
Sot.  16ab,  vgl.  auch  nbp».  Ned.  81b  u.  ö.  -isy 
-na  Staub  einer  Grube',  's',  -ps.  j.  B.  mez.  VIII 
g.  E.,  llb  die  Miethszeit  der  Töpferwerkstatt 
dauert  nicht  weniger  als  12  Monate,  d-nan  naa 
■pb"Na  bat«  "iinö  nsya  fw  pus  "j-»b"Na  ama« 
pbnoMT  i:-ra  osia  -jab  nsya  rwizw  das  gilt 
jedoch  blos  von  solchen  Töpfern,  die  schwarze 
Erde  verarbeiten  (welche  näml.  viel  zu  thnn 
haben  und  der  Umzug  sie  stört);  betreffs  der- 
jenigen Töpfer  aber,  die  weisse  Erde  verar- 
beiten (die  wenig  zu  thun   haben),  nimmt  der 
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Töpfer  seine  Werkzeuge    zusammen    und  zieht 
fort.     (Wrtrb.  I,  36 lb  ist  diese  Bedeut.  von  •j'ni-i 
hinzuzufügen.)   Genes,  r.  sct.  69,  68d  „Dein  Nach- 
komme wird  sein  wie  der  Staub  der  Erde"  (Gen. 
28,  14).   tp?33  Nbx  "pianü  -ima  y-)Nn  is»  rm 
nbia»3TO  rrnm  msm  NbN  "pman»  i^n  *]->3a  *p 
Nim  msnu  ■'bs  bs  hn  nba»  yiaTi  -isy  rs?3  D^:n 
am  öbiyn  mxnN  b=>  pn  trtM  f35  qs  Dbiyb  ö^p 
Db"i3>b  tTtt^p  so  wie  „der  Staub  der  Erde"  blos 
durch  Wasser  gesegnet  (fruchtbar  gemacht)  wird, 
ebenso  werden  deine  Kinder  blos  durch  die  Gesetz- 
lehre, die  dem  Wasser  verglichen  ist,  gesegnet  wer- 
den.  So  wie  „der  Staub  der  Erde"  alle  Metallge- 
räthe  aufreibt,  währender  ewig  bleibt,  ebenso  wer- 
den deine  Kinder  alle  Völker  der  Welt  aufreiben, 
während    sie  selbst  ewig   bleiben  werden;    vgl. 
auch  ©^  und  spö  II.    Das.  sct.  94,  91d  bttJ  "i"iB3> 
pniS"1  die  Asche  des  Jizchak,  d.  h.  des  anstatt 
seiner  verbrannten  Widders,  vgl.  STi^y.  —  Levit. 
r.  sct.  25,  128c  -piöN-in  DIN  "p^E  TD3»  übv  ^3 
'an  nriN  rjy©  *p-i22  by  Trayb  nbis"1  Nbia  könnte 
doch    Jemand    den    Staub   von    deinen    Augen, 
Adam,  fortnehmen !    Denn  du  vermochtest  nicht, 
dich  ;2ine  kurze  Zeit  des  verbotenen   Genusses 
zu  enthalten;  während  deine  Kinder  drei  Jahre 
hindurch  sich  des  Genusses  von  Früchten  junger 
Pflanzungen  enthalten  (Lev.  19,  23);    d.  h.   die 
Späteren  haben  dich  übertroffen,  ebenso  ist  auch 
Sot.  5,  2  aufzufassen,  s.  iba,   üba  im  Piel.  — 
PI.  Num.  r.  sct.  9,  204°  (mit  Bez.   auf  -iDyn, 
Num.  5, 17)  ina  iia«  arrr  ni-isy  rrn  mt  dieser 
„Staub"  rührte  von  den  Goldstäubchen  des  gol- 
denen Kalbes  her,   das   Mose  zerstossen   hatte 
(Ex.  32,  20). 

N"$Ji  eh.  (syr.  i£au=nw)  Staub,  Erde. 
B.  bath.  73b  Rabba  bar  bar  Chana  erzählte: 
Auf  unserer  Reise  in  der  Wüste  begleitete  uns 
ein  Araber,  -raNi  rrb  riTiüi  n*-\t>y  b">pU5  rnrrr 
'm  «miN  Nrt  welcher,  indem  er  Erde  nahm 
und  daran  roch,  sagte:  Dieser  Weg  führt  nach 
diesem  Orte  und  jener  Weg  führt  nach  jenem 
Orte  hin.  Wie  weit  aber,  fragten  wir  ihn,  sind 
wir  vom  Wasser  entfernt?  anss»  13  "Ott  "jb  "WiO 
•'Dlö  "^»n  naNT  !rb  N^rri-p  worauf  er  erwiderte : 
Gebet  mir  Erde  zum  Riechen.  Als  wir  sie  ihm 
gaben,  so  sagte  er:  Acht  Parasangen.  Schabb. 
50b  ^böbs  isy  .  NnDlsb  -)öy  Ar.  (Agg. 
Nni">ab)  Staub  von  Weihrauch,  Staub  von  Pfef- 
fer, womit  man  den  Körper  beim  Waschen  ein- 
zureiben pflegte.  Nro-ab:  Ziegel  passt  nicht 
zu  ^bsbs.  B.  bath.  I71b  rmsya  }b  yvr  in» 
r^yi  13^1  bNTaiai  m  könnte  Jem.  uns  doch 
von  der  Erde  der  verstorbenen  Rab  und  Samuel 
geben;  wir  würden  sie  in  unsere  Augen  werfen! 
d.  h.  so  viel  Verehrung  zollen  wir  diesen  grossen 
Lehrern.  Ab.  sar.  53b  und  Chull.  68b  dass. 
B.  bath.  I6a  a-PKi  rptfmb  K1B*  Erde  hätte 
in  den  Mund  Hiob's  geworfen  werden  mögen! 
mit  Bez.  auf  Hi.  6,  2  u.  a.,  d.  h.  als  Strafe  für 


seine  anmassenden  Aeusserungen  gegen  Gott.  — 
PI.  Natm  ivn'is?  Goldkörnchen,  s.  TW 

]"\ÖJ?  m.  eine  Edelsteinart,  etwa  Korund 

(vgl.  syr.  ) \^\  terrenus,  terrestris),  s.  TW 

rVTnSJZ/.  Getreideabfälle,  näml.  Staub 
und  Sandkörner.  B.  bath.  93b.  94a  n^ffliy 
riNöb  m-msy  ym"i  vby  bap?3  beim  Verkaufe 
von  Linsen  muss  sich  der  Käufer  ein  viertel 
Kab  Abfälle  in  je  einem  Seah  Linsen  gefallen 
lassen;  vgl.  rßisü.  Das.  bap»  "nyffli  ^n  übiyb 
'51  m-msy  möglich,  dass  nach  Ansicht  des 
Autors  der  Borajtha  der  Käufer  von  Weizen 
und  Gerste  sich  ebenfalls  Abfälle  gefallen  lassen 
muss  u.  s.  w. 

"Bij?  m.  Jüngling,  Neugeborener;  bh. 
isi»  und  arab.  y£A  und  jJö:  Junges  von  Thie- 

ren,  wie  Hirsch,  Reh  u.  dgl.  Genes,  r.  sct.  14, 
15b  Adam  Nin3  insbü  by  Dbw  "isny  wurde  als 
ein  kräftiger  Jüngling  in  seiner  vollkommenen 
Entwicklung  erschaffen,  vgl.  fttjbjs.  —  PI.  Jelamd. 
zu  Num.  23,  10,  mit  Ansp.  auf  ips>i  "i&y;  citirt 
vom  Ar.  roiyb  nyarrc)  pa  ffi^ia  ö-Tb?  :■»» 1» 
'm  piti  nN  "psai^i  riiDN  wer  vermag  zu  zäh- 
len die  Jünglinge  Israels,  die,  obschon  sie  das 
heirathsfähige  Alter  erreicht  haben,  dennoch  ihre 
Leidenschaft  überwinden  und  keine  Sünde  be- 
gehen. 

D^löy.  Afra'im,  Name  eines  Ortes.  Nach 
Neub.  Geogr.  du  Tim.  p.  155:  die  samaritanische 
Stadt  'A9apai(xa,  die  später  Judäa  einverleibt 
wurde.  Men.  9,  1  Jiypan  D^-isy  nb  r-piiiD  das 
zweitbeste  Mehl,  nächst  Michmasch  hatte  Afra'im 
im  Thale.  Das.  85a  die  Zauberer  sagten  zu 
Mose:  Dmsyb  ö"OStt  nna  pn  du  führst  Stroh 
nach  Afrai'm,  das  näml.  Ueberfluss  an  Stroh 
hat;  d.  h.  Zauberei  nach  dem  zauberreichen 
Egypten,  vgl.  ^r&i  I.  Exod.  r.  sct.  9,  110a  dass. 
Genes,  r.  sct.  86  g.  E.,  84d  pn  tp"P  nti  173N 
D"*35»  TiDU  Dmsyb  der  Herr  des  Josef  (dem 
letzterer  verschiedene  Zauberkünste  vorgemacht 
hatte)  sagte  zu  ihm:  Wie,  Josef,  bringst  du 
etwa  Stroh  nach  Afrai'm!  j.  Schabb.  XIV,  14° 
un.  dTnsytt  (1.  dmsya)  aus  Afra'im. 

^'ay  (viell.  bh.  13353»  dass.  Grndw.  wahrsch. 
las,  s.  -itäs);  gew.  Pi.  uis^y  faulig,  schimm- 
lig werden.  Pes.  15b.  45b  niösiyiü  nsrt  Brot, 
das  schimmlig  wurde,  j.  Schebi.  VIII,  38a  ob. 
und  j.  Maas,  scheni  II,  53b  mit.  dass.  j.  Jom. 
III,  41a  mit.  das  Schaubrot  der  Kunstbäcker  zu 
Garmo  niüsyX)  r-jmn  lbNi  masy»  iirvtt  ah 
wurde  nicht  schimmlig;  das  der  Anderen  hing, 
wurde  schimmlig,  vgl.  pö3.  j.  Schek.  V,  48d  un. 
masyn»,  1.  niasytt.  Cant.  r.  sv.  nNT  ra,  18b 
dass.  —  Hithpa.  dass.  Genes,  r.  sct.  31,  30a 
Gott  sagte  zu  Noah:  Du  bedarfst  „des  Bundes", 


tpsy 


677    — 


t   : 


:rfl5E?n■,  nVät  iap-p  Nb©  021a  ^dniü  nT-van  13573 
■rtnia"1 "  Nbiai  wegen  der  Früchte,  die  du  in  die 
Arche  bringst;  damit  sie  nicht  faulen,  nicht 
schimmlig  werden  und  nicht  die  gesunde  Farbe 
verlieren. 

t^Py.  chald.  (=ibd3>)  schimmlig  werden. 
Ithpe.  dass.  Men.  23 b  NiüDWa  15  wenn  das 
Brot  schimmlig  wird. 

Nt^'lS,>?  masc.  N.  a.  das  Schimmeln,  der 
Schimmel.  Pes.  40a  niöisvj  N72i-;3  schimm- 
liges Brot. 

py_  m.  (=bh.  Grndw.  yy,  arab.  Lo^  J^f) 
hart  sein,  wovon  auch  tD^y,  ns»  u.  a.)  1)  Baum, 
Holz.  Tarn.  29ab  -psia  yy 'der  wilde  Oelbaum.  Ar. 
erklärt  das  W.  durch  i^'i^B  Kiefer  od.  Pinie. 
—  PI.  das.  r;3Nn  ■>!:»  Hölzer  des  Feigenbaumes. 
Suc.  31a  fg.  u.  ö.  —  2)  Pes.  30b  ii-ib  yy  Koch- 
löffel. 

N^y.  bedrücken,  s.  nty-  —  Niry  Rath,  s. 
hinter  nsy. 

T    •* 

2'4'y  (=bh.)  1)  bilden,  formen;  vgl.  arab. 

.J^e-  schneiden,  schnitzen.  —  2)  durch 
schneidende  Rede  kränken,  betrüben. 

Pi.  eig.  bilden,  formen,  insbes.  ein  Kind 
strecken,  um  seine  verrenkten  Glieder  in  Ord- 
nung zu  bringen.  Schabb.  147a  in  der  Mischna 
■ppH  nN  pal£3>73  pN  man  darf  nicht  am  Sab- 
bat ein  Kind  strecken;  vgl.  Gem.  das.  i-ranna 
'ai  fi-TOB  an  den  Gliedern,  Knoten  des  Rück- 
grats. Tosef.  Kel.  B.  mez.  II  mit.  die  Thüre  des 
Thurmes  ist  unrein,  nN  srb*  airy?3  Niriiü  12D73 
pisinn  weil  man  das  Kind  darauf  streckt.  — 
Mthpa.  (von  nr.  2)  sich  betrüben.  Snh.  38b 
als  Adam  in  dem  Buch  der  Genealogien  den 
K.  Akiba  erblickte,  "lrirntta  a&yrii")  imina  nftti 
so  freute  er  sich  über  seine  Gesetzkenntniss, 
betrübte  sich  aber  über  seinen  Tod. 

2'4'£  eh.  (=32?  nr.  2)  leiden,  betrübt 
sein.  Part.  Dan.  6,  21  a^y  betrübt.  Bez. 
I6b  na^y  waN  rrb  112a  a^y  mm  rs^m 
'ai  er  sah  ihn,  dass  er  betrübt  war  und  sagte 
zu  ihm:  Weshalb  bist  du  betrübt  u.  s.  w.?  Taan. 
25a  m^y  mm  rrmab  ri^m  er  sah,  dass 
seine  Tochter  betrübt  war.  Das.  22a  u.  ö.,  vgl. 
auch  Nfiria.  —  Ithpe.  sich  betrüben.  Ber. 
31a  ia"»:£3"Ni  "iJT^ap  nan  er  zerbrach  in  ihrer 
Gegenwart  ein  kostbares  Geschirr,  infolge  dessen 
betrübten  sie  sich. 

2^y  m.  (=bh.)  eig.  Geformtes,  Gebild; 
nur  pl/diasy  Götzenbilder.  Sifra  Kedoschim 
Anf.  a^p-isT  tnp-.D  D^ysra  arc  hs>  D">a:>iy  die 
Götzenbilder  heissen:  B^a^y,  weil  sie  aus  Stücken, 
Gliedern  zusammengesetzt  sind. 

22;?  m.  betrübt.     PI.  Jom.  21 b  am  Tage 


nach  dem  Succothfeste  (an  dessen  letztem  Tage 
im  Himmel  betreffs  des  Regens  beschlossen  wird) 
schauten  Alle  nach  dem  Rauch,  der  vom  Rauch- 
werk aufstieg;  ->byan  prnaia  a^iy  paus  ^aba  nai 
ib3>3T  paity  b^sy  btti  ^aba  rsas  pas?  n-ro 
■eba  ■jTiTaio  barr  nnT?3  ^aba  "pnttio  dts 

patty  ban  ans»:  wandte  sich  der  Rauch  dem 
Norden  zu,  so  waren  die  Armen  fröhlich,  aber 
die  Grundbesitzer  betrübt;  denn,  da  der  den 
Rauch  treibende  Südwind  die  Fäulniss  der 
Früchte  bewirkt,  so  werden  sich  die  Besitzer 
genöthigt  sehen,  letztere  billig  zu  verkaufen, 
was  den  Armen  zu  gute  käme.  Wandte  sich  der 
Rauch  dem  Süden  zu,  waren  die  Armen  betrübt, 
aber  die  Grundbesitzer  fröhlich;  denn  der 
Nordwind  lässt  selten  regnen,  wodurch  die 
Früchte  sich  lange  halten.  Wandte  sich  der 
Rauch  dem  Osten  zu,  so  waren  Alle  fröhlich; 
wandte  er  sich  dem  Westen  zu,  so  waren  Alle 
betrübt.  Das.  67a,  s.  -jiTÜb.  Pes.  119a  u.  ö.,  vgl. 
n^3.  —  Uebrtr.  Suc.  7a  aisy  naa  eine  knappe 
Handbreite,  dass  die  Finger  zusammengedrückt 
(betrübt)  sind.  Erub.  3b  rria^y  Handbreiten 
nach  knappem  Masse,  vgl.  pno. 

— 4>y.  m-  (=bh.)  Betrübniss.  Num.  r.  sct. 
9,  199b  D^a  NbN  'pairy  ps  das  W-  "paisy  (Spr. 
5,  10)  bedeutet  nichts  Anderes  als  Kinder; 
mit  Ansp.  auf  3ltya  (Gen.  3,  16).  Nach  einer 
anderen  Deut.  das.  y-iNü  riym  IT  "pait*  das 
W  "paity  bedeutet:  Bodenertrag;  mit  Ansp. 
auf  "pasya,  Gen.  1.  c. 

NHjfly  chald.  (=bh.  a^y)  Betrübniss, 
Schmerz.  Ber.  56 a  (eine  Traumdeutung  mit 
Bez.  auf  Dt.  28,  31)  ^b  ^nn  »Vi  1p05>  TDD 
"pb^  Naltwa  ba^ab  deine  Waare  wird  zu  Schan- 
den werden  und  du  wirst  nichts  mit  Ruhe  essen 
können  wegen  Betrübniss  deiner  Seele. 

ny'AyJ.  N.  a.  das  Betrübtsein.  Genes, 
r.  sct.  27J  26d  mbaa  j6n  fia^y  p«  das  W. 
aity  (Gen.  6,  6)  bedeutet  nichts  anderes  als 
Trauer.     Das.  sct.  32,  31a  dass. 

ITD^V-./.  (=bh.  nas?)  Betrübniss,  Trüb- 
sal. Chag.  5b  rsa'pn  i3Db  ffl^iü  -pN  vor  Gott 
giebt  es  keine  Betrübniss;  mit  Bez.  auf  1  Chr. 
16,  27.  Ber.  31a  "pirw  «b  bbaniib  pT73iy  pN 
'an  p-irra  *pin»  t*bi  mbiry  *pn73  Nbi  mairy 
man  stelle  sich  nicht  beten  weder  in  Betrübniss, 
noch  in  Trägheit  oder  Scherz  (d.  h.  in  trüber, 
träger  oder  ausgelassener  Stimmung),  sondern 
blos  aus  freudiger  Erregtheit  wegen  vollzogener 
Pflichten.     Schabb.  30b  u.  ö. 

rGtfiy,  fcqSlJ?  od.  N32PJ?/.  Reitdecke 
oder  Pferdedecke.  Ar.  sv.  pnaN  bemerkt: 
N32£iy  ist=dem  pers.  pna«  und  dem  mischnait. 
■ja^aa ,  s.  d.  W.  Mögl.  Weise  ist  unser  W-  das  syr. 

]ss^t  araD'  ^?*-*a5  eig.  Binde,  taenia,   vitta. 
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Nach  Raschi  zur  nächstflg.  St.  bedeutet  km:w: 
eine,  gew.  aus  Leder  angefertigte  Tisch- 
decke, die  zuw.  auch  als  Bettlaken  diente. 
Kel.  26,  7  msiy,  das  Hai  in  s.  Comment. 

durch  das  arab.  NiDia  (etwa  von  Ji^.  tetigit 
manu).  B.  kam.  66b  nsnx  f«  («3^»)  Nany 
yi2^p  diese  Decke  bedarf  keiner  Zubereitung 
durch  Abschneiden,  um  als  Geräth  angesehen  zu 
werden.  Seb.  94a  rwmpb  nb  attW  K33SW  die 
Decke,  wobei  man  die  Absicht  hatte,  sie  abzu- 
schneiden u.  s.  w. 

iTii^y,   rieht.   rv:Ü33Z  s.  d.,   vgl.  auch 

HT£  I  /.  (=bh.  Jer.  6,  6,  vgl.  y?)  Gehölz, 
Streu  von  harten,  holzigen  Stoppeln.  Schabb. 
7,  4  (76a)  bm  "id  Nbna  ni&y  N">i£i»n  (in 

Gem.  das.  erklärt:  mrjp  wn  biö  pn  Stroh  von 
Erbsen  u.  dgl.)  wenn  Jem.  so  viel  Streu  hinaus- 
trägt als  das  Kamel  in  seinem  Maul  trägt.  Ohol. 
18,  2  nwn  riNi  fflpn  nN  tp-iiü  man  verbrennt 
die  Stoppeln  des  Getreides  und  die  Streu  der 
Erbsen  eines  Feldes,  in  dem  vielleicht  eine 
Leiche  begraben  wurde,  j.  Schabb.  III,  6a  mit. 
traiö  nsry  die  Streu  (Stauden  u.  dgl.)  im  Meere, 
j.  Erub.  VIII  g.  E.,  25b  und  j.  Suc.  I  g.  E.,  52c 
dass. 

rfty.  11/.  (=bh.  von  yy>)  Rath,  Ueber- 
legung,  Plan,  consilium.  Sot.  Ha  VTt  iTfflbiÖ 
■nm  ar«  nyba  rtxy  nmsa  drei  Männer  sassen 
in  jenem  Rath  (betreffs  der  Ertränkung  der 
israelitischen  Knaben  in  dem  Nil),  Bileam,  Hiob 
und  Jithro.  Exod.  r.  sct.  27,  125b  "nrm  pb?:y 
Wid  tiy  nitya  m  Amalek  und  Jithro  sassen 
im  Rathe  vor  Pharao.  Meg.  12b  seit  der  Tem- 
pelzerstörung 'ai  wjü  rrsty  nba^s  wurde  uns 
der  Rath  entzogen.  B.  bath.  118a.  120a  ttiry 
■js-ib  pmb  N3N  iniöji  «bia  ainan  isriain  naiM 
die  Schrift  (Num.  36,  6)  ertheilte  den  Töchtern 
Zelafchad's  einen  guten  Rath,  dass  sie  sich  blos 
an  ihrer  würdige  Männer  verheirathen  sollten. 
Das.  u.  ö.  "jb  »ttia»  stp  naiu  iiJty  er  lässt  uns 
einen  guten  Rath  hören.  Snh.  26b  CJiffi  TTüs 
nbiyb  tnpn  «in  'rt  na1:  na  ein  Plan,  wobei 
Gotteswort  befolgt  wird,  bleibt  ewig;  eine  Deut, 
der  Schriftstelle  Spr.  19,  21.  Aboth  5 ,  21  p 
iiityb  trnann  der  50jährige  Mann  ist  fähig, 
Rath  zu  ertheilen.  —  PI.  Kidd.  80b  nun  niay 
böse,  nachtheilige  Rathschläge,  s.  yw. 

«2fX»  KflfJ?  cä.  (=rttt?)  Rath,  Plan.  — 

PI.  is^y,  anisiy  s.  TW.  Esth.  r.  sv.  uibia  naiaa, 
löld  mb^l  N'nx?  na  seine  (des  Nebukadnezar) 
Rathsmänner. 

Xni^;?/.  (=t£N,  »riTiitsj  s.  d.)  Backtrog. 
—  PI.  «nnssy  s.  TW- 
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Jemdn.  bedrücken,  ihm  Gewalt  anthun, 
etwas  erpressen.  —  Dav.  &r:»y  m.  Erpres- 
sung. —  •'St?  II  (arab.  Uai)  hart  sein.  — 
N^y  in.  (hbr.  rrity)  Rückgrat,  eig.  etwas 
Hartes,  s.  TW- 

*7^y  (=bh.)  träge,  faul  sein.  Grndw. 
wahrsch.  bsr,  aram.  ba,  wov.  bia,  bay;  also  eig. 

wie  arab.  JLk>  (med.  Wau):  an  einem  Orte 
lange  verweilen,  träge  liegen. 

Nithpa.  und  Hithpa.  träge,  nachlässig 
verfahren,  etwas  aus  Nachlässigkeit 
unterlassen.  Tarn.  2,  2  "jnan  büWfria  Nb  rwn 
\"®in  riN  NiJfinbto  niemals  zögerte  der  Priester, 
die  Asche  des  Altars  fortzunehmen,  j.  Pes.  I, 
28a  un.  spia  Nbi  bitynD  er  zögerte  und  ver- 
brannte nicht  die  Teruma.  j.  Bic.  III  Anf.,  65c. 
j.  Keth.  XII,  35a  mit.  naona  bityni  «bis  to  ba 
'ai  ">a"i  bia  wer  nicht  aus  Nachlässigkeit  verab- 
säumt hat,  der  Trauer  um  Rabbi  anzuwohnen, 
kann  sich  des  ewigen  Lebens  versichert  halten. 
Levit.  r.  sct.  19,  I62b  (mit  Ansp.  auf  nvib^ya, 
Khl.  10, 18)  moab  biryn»  rm  tnNi-ra  ■•■p  by 
nbsynto  im  nöan©  i'v  by  ^tna  iia&n  na 
'ai  n&na  nasry  n«  moab  dadurch,  dass  der 
Mann  vernachlässigt  hat,  seinen  Kopf,  wie  es 
sich  geziemt,  zu  bedecken,  wurde  er  rheuma- 
tisch (oip-'üftiN-i,  psu[jiaTt.x6<;);  dadurch,  dass 
die  Frau  vernachlässigt  hat,  sich  geziemend  zu 
bedecken,  hat  sie  starken  Blutverlust  (ansp.  auf 
mpan=!mp»).  j.  B.  kam.  IX  Ende,  7a.  Num. 
r.  sct.  20  g.  E.  u.  ö. 

^y*  m.  Adj.  (=bh.)  träge,  der  Träge. 
PI.  Aboth  2,  15  Dibsy  trbsnsn  die  Arbeiter  sind 
träge;  bildl.  für:  die  pflichtversäumehden  Men- 
schen. Pes.  85a  naTna  ibsy  die  Trägen  in  der 
Priesterschaft,  vgl.  Tiäfi.  —  Fem.  j.  Pes.  I,  27a 
un.  -jn  nib^y  a^iöin  die  Frauen  sind  nach- 
lässig in  der  Ausübung  ihrer  Obliegenheiten. 

l?'4]l  »w.  Adj.  (intens,  von  b3£y)  der  Träge, 
Nachlässige.  PL  Suc.  27b  n«  "On  nau37a 
'ai  bma  iirraa  yNitT  yam  yabityn  ich  lobe 
die  Trägen,  welche  am  Feiertage  nicht  aus  ihren 
Häusern  gehen;  denn  es  heisst:  „Freue  dich 
und  dein  Haus"  (Dt.  16,  11  fg.).  —  Fem.  Pes. 
65a  mabity  na  die  nachlässige  Partei,  die  näml. 
später  als  die  anderen  das  Pesachopfer  dar- 
brachte. Tosef.  Pes.  III  (IV)  hat  dafür  na 
■pDblty  die  Partei  der  Trägen.  —  PI.  Genes,  r. 
sct.  45,  44a  die  Frauen  nrobay  sind  nachlässig, 
vgl.  pa^a.    Deut.  r.  sct.  6,  '258~c  dass. 

ffb'fjl  f.  (=bh.)  Trägheit,  Faulheit. 
Pes.  66a  Hillel  sagte  zu  den  Aeltesten  Btheras: 
Was  war  die  Veranlassung  meines  Herkommens 
aus  Babel,  um  über  euch  als  Nasi  ernannt  zu 
werden?    -oia  dniawus  Nbia  aaa  rrn^n«  mbxy 
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irbtsaxi  i-py»i»  Tnn  ^biia  die  Trägheit,  die 
euch  eigen  ist,  dass  ihr  nicht  den  Unterricht 
der  beiden  grössten  Männer  der  Zeit,  des  Sche- 
maja  und  Abtalion,  genossen  habt.  Ber.  3la. 
Schabb.  30b  u.  ö.,  s.  ma^y.  j.  Kil.  VIII,  31° 
mit.  man  darf  nicht  ein  Pferd  an  die  Seite  des 
Wagens,  das  von  einem  Kind  gezogen  wird,  an- 
spannen, obgleich  die  beiden  Thiere  nicht  zu- 
sammen gespannt  sind;  "imbisy  N1U13  Situ)  ■'San 
nr  bu>  imbisy  Niaia  rrn  m  bia  weil  das  je 
eine  Thier  die  Trägheit  des  anderen  zieht;  d.  h. 
das  je  vorschre'itende  Thier  das  andere,  zurück- 
bleibende, träge  Thier  nachschleppen,  ihm  fort- 
helfen muss. 

Q?V*  (=kfl-  Grndw.  yy  s.  d.)  fest,  stark, 
mächtig  sein,  werden.  —  Hif.  fest  zu- 
drücken. Kidd.  32b  Nbtfj  ^aa  iw  a^y  bia^ 
'ai  "inso  man  könnte  denken,  dass  man  die 
Augen  vor  dem  vorübergehenden  Alten  zudrücken 
dürfe,  als  ob  man  ihn  nicht  sehe,  um  vor 
ihm  nicht  aufstehen  zu  müssen!  Daher  heisst 
es:  „Du  sollst  aufstehen  und  deinen  Gott  fürch- 
ten" (Lev.  19,  32).  Das.  33a  u.  ö.  —  Piel  und 
Hithpa.  Schabb.  151b    s.  yqy. 

Nithpa.  hartnäckig  stre'iten,  seine  Aus- 
sage behaupten,  fest  versichern.  Snh. 
31b  "pna  wätyna'Ui  traia  zwei  Menschen,  die  bei 
einer  Prozesssache  heftig  mit  einander  stritten. 
Tosef.  B.  mez.  I  mit.  nato  riTa  nr  "isiwniffl  d^ej 
'ai  "nanb  "JS10  nnN  wenn  zwei  Menschen  etwas 
gegen  einander  behaupten  und  deren  Einer  zum 
Andern  sagt:  Wenn  ich  zu  dem  festgesetzten 
Termin  bei  dir  nicht  eintreffen  werde,  sollst  du 
die  und  die  Summe  von  mir  erhalten  u.  s.  w., 
vgl.  aiasy  nr.  3. 

üjfil  m.  (=bh.)  1)  Knochen,  Gebein, 
eig.  etwas  Festes.  Tosef.  Schabb.  VII  (VIII) 
g.  E.  ■pari  imsa  tont  bs>  \m  w-iaa  üzs>  iay 
wenn  Jemdm.  ein  Knochen  in  der  Kehle  stecken 
blieb,  so  lege  er  zur  Heilung  etwas  von  der- 
selben Gattung  auf  seinen  Kopf.  Schabb.  67a 
"npvp  anst.  iiaan.  Chull.  58 a  "paia  rrna  ba 
ffiin  a"i  d^pna  "pN  dir?  na  ein  Geschöpf,  das 
keinen  Knochen  hat,  erhält  sich  nicht  12  Monate, 
j.  Ab.  sar.  II,  40d  ob.  naiaa  istn  bffl  dis*  ■pb^a 
man  darf  den  Knochen  des  Kopfes  (der  ver- 
renkt wurde)  am  Sabbat  heben,  in  seine  frühere 
Lage  zurückbringen,  j.  Schabb.  XIV,  14 d  ob. 
dass.  —  2)  Wesen,  Selbstheit,  eig.  Festig- 
keit, Bestand  einer  Person  oder  einer 
Sache;  ipse,  ipsa,  ipsum,  insbes.  mit  Suffix: 
selbst,  allein;  vgl.  ■pi]?  und  •pia.  Aboth  1,  14 
"^N  !"W  ">ajtyb  "WiESi  wenn  ich  'für  mich  allein 
bin,  was  bin  ich?  Das.  2,  4.  8.  13  3>im  ittn  ba 
*p£3>  "^aa  halte  dich  nicht  selbst  für  einen 
Frevler,  dass  du  etwa  denkst,  es  gebe  für  dich 
keine  Besserung  mehr.  Keth.  77b  b^aiüa  möS> 
*]»£*   Tiaa    thue    es    um    deiner    eignen  Ehre 


willen.  Ber.  43a  fg.  -pna  *n  lasrb  "paa  m 
l»}S3>b  der  spricht  das  Tischgebet  für  sich  be- 
sonders und  jener  spricht  es  ebenfalls  für  sich 
besonders,  d.  h.  nicht  zusammen.  Sifre  Debar. 
§  9  Mose  sagte  zu  Israel:  -iäin  v,n  laiwa  «b 
dab  naiN  n«  n-nasr;  ia»  NbN  aab  ich  sagte 
euch  dies  nicht  aus  mir  selbst,  sondern  ich 
sagte  es  euch  auf  Befehl  Gottes;  mit  Bez.  auf 
Dt.  1,  9.  R.  hasch.  28b  u.  ö.  rpin  ba  ine»  sb 
Nb«  anan  ba  -iat»  nb  .  .  naxya  Niniaa  Nb« 
nairya  Nirnaa  das  Verbot:  „Füge  nichts  hinzu" 
(Dt.  13,  1)  bezieht  sich  blos  auf  die  Hinzufügung 
in  dem  Gebote  selbst.  (Wenn  Jem.  z.  B.  an- 
statt der  anbefohlenen  vier  Schaufäden  fünf 
anbringt,  denn  hierdurch  vollzieht  er  das  ganze 
Gebot  nicht.  Wenn  Jem.  hing,  das  Fest  acht 
Tage  anst.  sieben  Tage  feiert,  so  hebt  er  durch 
den  hinzugefügten  Tag  nicht  die  bereits  ver- 
strichenen und  gesetzlich  gefeierten  sieben  Tage 
auf  u.  dgl.  m.)  Das  Verbot;  „Nimm  nichts  ab 
davon"  (Dt.  1.  c.)  bezieht  sich  blos  auf  die  Ab- 
nahme von  dem  Gebote  selbst  (wenn  Jem.  z.  B. 
blos  drei  Schaufäden  anstatt  vier  anbringt 
u.  dgl.  m.).  —  PI.  Genes,  r.  sct.  64,  63b  (mit 
Ansp.  auf  iiaa  nasty,  Gen.  26,  16)  )nin  ba 
"]b  vn  "lSaa  Nb  naityio  nia223>  hast  du  denn 
nicht  alle  jene  Güter  (eig.  Stärke),  wodurch  du 
stark  geworden,  von  uns  erlangt! 

DBV*,  ffiäPy  m.  N.  a.  1)  die  Kräftigkeit, 
Macht,  abstr.  pro  concret.  der  Mächtige. 
Thr.  r.  sv.  nba,  64°  „Er  zerbrach  Tnnis»" 
(Klgl.  3,  4)  d^aiis^n  -^aa  vj-jiö  aiN  ^a  la-isr^ 
<3.  h.  meine  Macht,  näml.  die  Menschen,  welche 
den  mächtigen  Riesen  glichen.  —  2)  Selbst- 
heit, Wesentliches.  Schabb.  86b  bü  nani:» 
dl"1  eig.  die  Selbstheit  des  Tages,  d.  h.  der  Tag 
selbst,  an  welchem  der  Auszug  aus  Egypten 
stattgefunden  hat;  mit  Bez.  auf  dlSl'a,  Ex.  12, 
51.  Jörn.  81 a  (mit  Bez.  auf  di£3>a,  Lev.  23, 
28.  29)  ffiiiy  pNi  ma  way  dt  buj  Myx^y  by 
dv  bin  iaii£i3>  bs>  naNba   naom  bz  ma 

iiiiy  naoin  b?  ma  ihm»  "pNi  ma  laiay  auf 
das  Arbeiten  am  Versöhnungstage  selbst  ist  die 
Strafe  der  Ausrottung  gesetzt,  nicht  aber  auf 
das  Arbeiten  während  der  hinzugefügten  Zeit 
(nach  rabbinischer  Lehre  ist  näml.  das  Arbeiten, 
sowie  das  Essen  und  Trinken  kurze  Zeit  vor 
Eintritt  des  Versöhnungsfestes  verboten).  Ferner 
ist  auf  die  Uebertretung  des  Gebotes  der  Ka- 
steiung nur  am  Versöhnungsfeste  selbst  die 
Strafe  der  Ausrottung  gesetzt,  nicht  aber  auf 
die  hinzugefügte  Zeit.  Men.  68b  btt)  nttnsr-'S»  19 
dl"1  „bis  zu  dem  Tage  selbst"  (Lev.  23,  14),  an 
welchem  die  Omergarbe  dargebracht  wurde,  darf 
man  nichts  von  dem  neuen  Getreide  gemessen. 
—  3)  übrtr.  (vgl.  Nithpa.)  festes  Verspre- 
chen, Versicherung,  die  Einer  dem  An- 
dern giebt  im  Falle  der  Erfüllung  der  verab- 
redeten Bedingung,   ähnlich  NmaapN  s.  d.   (bh. 
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ni735ry,  Jes.  41,  28,  wahrsch.  dass.).  —  PL  j- 
B.  bath.  X,  17c  un.  'n         ^33  ina«  S  d^naf? 

mbl  35   by   EIN    N273  '"1  *1»N   -"33    «b  ">OT  '"H    tt3"P 

13  ms  3m  Niw3  mia  D^aisro  ">m  ■'Ot  'n 
^33  Nim  "pn^a  "jn732r5>n  finraii*  was  die  Ver- 
sicherungen anbelangt,  so  haben  R.  Abahu  und 
Andere  die  versprochene  Summe  gerichtlich  ein- 
gezogen (weil  sie  die  Versicherung  als  bindend 
hielten);  R.  Jona  und  R.  Jose  hing,  haben  sie 
nicht  gerichtlich  eingezogen.  R.  Mana  sagte: 
Obgleich  man  nach  Ansicht  des  R.  Jose  solche 
Versicherungen  gerichtlich  nicht  einzieht,  so 
giebt  er  dennoch  zu,  dass  man,  wenn  Jem.  sei- 
nen Sohn  behufs  Erlernung  eines  Handwerkes 
dem  Meister  übergiebt  und  ihm  eine  Versiche- 
rung mit  daran  geknüpfter  Bedingung  giebt,  die 
zugesicherte  Summe  gerichtlich  einziehe,  j.  Git. 
V,  47b  un.  steht  dafür:  ^asa  pünsro  ^35  "pi^sn 
nman  ""tt  man  zieht  eine  solche  versicherte 
Summe  von  Rechts  wegen  ein,  um  die  Nahrung 
der  Menschen  zu  erhalten;  d.  h.  kein  Meister 
würde  sonst  einen  Lehrling  annehmen,  wenn  er 
fürchten  müsste,  dass  er  das  ihm  versprochene 
Lehrgeld  nicht  bekommen  würde. 

^)f2'4 Jt  /.  Dornstrauch,  eig.  etwas  Holziges ; 

ähnlich  arab.  ^  ^»  lignum   dentatum.     Tanch. 

Teze,  268a  '31  ^lassybn  Ol^b  bffitt  ein  Gleich- 
niss  von  einer  Myrte  und  einem  Dornstrauch 
u.  s.  w.  In  der  Parall.  steht  richtiger  msiasy 
s.d.  "     T" 

P^y*  m.    1)  Napf,    Gefäss,    das    aus   der 
Hälfte  einer  thönernen,  hohlen  Kugel  besteht= 

N-rop3  s.  d.  Stw.  ysy,  arab.  JäS  eig.  ent- 
halten, umfassen;  ähnlich  ">b3  Gefäss,  von  nb3 
umfassen.     Mögl.  "Weise  ist  ysy  =  yiSN  das 

ö  * 

arab.  fja^el  —  Kel.  7,  8  yssy         31p3  yity 

3"ip3  13-iNia  ein  durchlöcherter  Napf,  ein  nicht 
durchlöcherter  Napf,  in  welchen  Getreide  gesäet 
ist.  Wenn  ersterer  einige  Zeit  im  Garten  ver- 
bleibt, so  wird  das  Getreide,  selbst  wenn  der 
Napf  den  Erdboden  nicht  berührt,  wegen  Misch- 
saaten, Kilaim,  verboten.  Wenn  hing,  der  Napf 
mit  den  Saaten  längere  Zeit  auf  dem  Boden 
des  Weingartens  gestanden  hat,  so  ist  der  Wein, 
ebenso  wie  das  Getreide,  verboten.  Beim  nicht- 
durchlöcherten Napf  hing,  entsteht  ein  solches 
Verbot  nicht;  anders  nach  Mann.,  vgl.  Heller 
Tosaf.  z.  St.  Pes.  25a.  Schabb.  98a.  j.  Kil! 
VII  g.  E.,  31a  ij-wan  a-nn  21p2  y^sn  ujbinn 
ivjs  aips  Jem.,  der  am  Sabbat  Saaten  aus 
einem  (auf  dem  Erdboden  stehenden)  durch- 
löcherten Napf  ausreisst,  ist  straffällig;  wenn 
aber  aus  einem  nichtdurchlöcherten  Napf,  so 
ist  er  nicht  straffällig.  —  PI.  j.  Kil.  1.  c.  rtOSn 
ö-iattw  fünf  Näpfe.  Das.  ö.  —  2)  Trinkge- 
sclnrr.    Trop.  Keth.  39a  isrrwa   nmiü  03iN^ 


'51  iirssya  nmo  isra  der  Notzüchtigende 
trinkt  aus  seinem  Kelch.  Auf  welche  Weise 
trinkt  er  aus  seinem  Kelch?  Selbst  wenn  die 
Genothzüchtigte  lahm  oder  blind  oder  aussätzig 
ist,  so  muss  er  sie  heirathen  und  als  Ehefrau 
behalten. 

K2pt£  chald.  (=yssy)  Napf,  Geschirr. 
Meg.  16a.'  B.  bath.  144a,  vgl.  NSSTCN,  s.  auch 
TW. 

~\'4'y  (=bh.  Grndw.  yy  s.  d.)  eig.  festhal- 
ten, zurückhalten,  arab.  l^ac;  übrtr.  herr- 
schen, regieren,  dah.  "istiy:  der  Herrscher, 
der  das  in  der  Stadt  zurückgebliebene  (nicht  in 
den  Krieg  ausgezogene)  Volk  beherrscht,  Ggs. 
N33S  -nö:  Feldherr.  (Davon  auch  bh.  Part, 
pass.  aiTsn  -niry:  „der  in  der  Stadt  Zurück- 
gebliebene und  der  in  den  Krieg  Entlassene" 
[aity  entspricht  ganz  dem  yibtt,  vollständig 
N32£  yibn:  für  das  Heer  Ausgehobener,  vgl. 
ybn],  d.  h.  „Civil  und  Militär".)  —  Ab.  sar.  71a 
b3N  -inyb  vinn  bny  "nsib  din  "ittN^  b« 
litnyri  \n  i^ab»  "ib  iüin  (anst.  des  aram.  biy 
l.  =  j.  Dem.  VI  Ende,  27a  Vid,  vgl.  b?3)  man  darf 
nicht  zu  einem  NichtJuden  sagen:  Stelle  dich 
(falle)  anstatt  meiner  beim  Herrscher  (um  für 
mich  die  Steuer  zu  übernehmen);  aber  man  darf 
zu  ihm  sagen:  Mache  mich  frei  vom  Herrscher. 
Part.  pass.  Kidd.  6a  in»  vmisy  wenn  ein  Mann 
zu  einer  Frau  sagt:  Du  sollst  die  von  mir 
Beherrschte  sein!  ist  dies  eine  Formel  der 
Trauung  oder  nicht?  Die  Erklärungen  der 
Commentt.  leuchten  nicht  ein.  Chag.  18a  (mit 
Bez.  auf  mssy,  Dt.  16,  18)  t|N  msty  ^aio  rra 
■pTilty  EP?:-'  niaia  so  wie  am  7.  Tage  des  Pesach 
eine  Enthaltung  von  Arbeiten  stattfinden  muss, 
ebenso  muss  an  den  anderen  sechs  Festtagen 
(einschliesslich  der  5  Wochentage  des  Festes) 
eine  Enthaltung  stattfinden.  Das.  Tiity  ly^a-an 
rrasb»  b33  ymsy  ü^t  niaia  "ptn  naaba  b33 
am  siebenten  Tage  muss  eine  Enthaltung  von 
jeglicher  Arbeit  stattfinden,  aber  an  den  sechs 
Tagen  braucht  nicht  eine  Enthaltung  von  jeg- 
licher Arbeit  stattzufinden;  da  näml.  das  Ar- 
beiten, wo  grosser  Verlust  droht,  T2Nrt  "DT, 
an  den  Wochentagen  des  Festes  gestattet  ist; 
vgl.  auch  Sifre  Reeh  §  135.  —  Pi.  dass.  Pesik. 
Bajom  haschmini,  193a  "pnäüja  bN-nü"^  -jüt  b3 
in^iia  isiy  na'jin  nna-n»'  "roai  htöds  viaa 
bnfty  wenn  Israel  sich  in  den  Synagogen  und 
Studienhäusern  lange  aufhält,  so  hält  auch  Gott- 
seine Schechina  bei  ihnen  zurück. 

12y.  eh.  (syr.  jZu=")Ky)  pressen,  die 
Trauben  unter  den  Pressbalken  bringen, 
j.  Schabb.  XVI,  16b  ob.  die  Presse,  rra  -usy  "H 
womit  man  die  Weintrauben  auspresst,  vgl.  NT"T. 
j.  Bez.  I,  60c  mit.  dass. 
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"fiäTy  m.   N.  a.   das    Verschliessen,  jZu 
rückhalten.     Genes,  r.  sct.  41,   39c  *rba"OK 
-ns:rs>a  Äbimelech   (wurde  wegen   der  Sara  be- 
straft) mit  Verschliessen,   dass   die  Frauen  ihm 
nicht  gebaren. 

rrV^./-  N-  a-  das  Verschliessen,  Ver- 
stopfen. Genes,  r.  sct.  52  g.  E.  (mit  Ansp.  auf 
-issy  -iss»,  Gen.  20,  18)  -piaa  ri-psty  maa  n-pssy 
mättbJa  rt-pst»  !"6s>»bü  rr-pssy  ima  rrrsty  das 
bedeutet:  ein  Verschliessen  des  Mundes  (dass 
Äbimelech  nicht  sprechen  konnte),  ein  Ver- 
schliessen der  Kehle  (dass  er  nicht  schlingen 
konnte),  ein  Verschliessen  des  Ohres  (dass  er 
nicht  hörte),  ein  Verschliessen  von  oben  und  ein 
Verschliessen  von  unten  (dass  er  keinen  Urin 
Hess  und  keinen  Stuhlgang  hatte).  Sifre  Ekeb 
§  43  d^niBJ  rrvss»  Regenmangel. 

KTäft?.  "V)2fi?  m.  Presse,  Kelter.  —  PI. 
B.  mez.  86b  die  Gluckhenne,  i'ist?  131a  smaniBan 
welche  oft  zwischen  den  Keltern  angetroffen 
wird.  —  Fem.  &trns|?  dass.,  s.  TW. 

VTpryi*  NTBJ£  masc.  l)  (syr.  \i^)  das 
Pressen,  Keltern.  —  2)  (syr.  jvak)  die 
ausgepressten  Weintrauben,  Hülsen,  s. 
TW.  —  Git.  69a  Ti-DT  N-iSS»  Ar.  (Agg.  &nsS">N) 
der  ausgepresste  Porree,  s.  Nnaitr:;. 

NlljJJ/*  m.  Adj.  (syr.  ]iogL)  der  Presser, 
Weinkelterer,  s.  TW.  —  PI.  B.  bath.  25b  un. 
ilist»  ^Tt  jene  Mohnpresser. 

tV$$.f-  &g-  das  Beschliessen,  übrtr. 
das  Sclilussfest,  vollständig:  naa  bui  msty 
das  Schlussfest  des  Pesach,  d.  h.  das 
Wochenfest,  wofür  immer  ms:;'  steht  (=bh. 
rrinma,  myiaa  an,  während  msy:  der  siebente 
Tag  des  Pesachfestes  und  der  achte  Tag  des 
Hüttenfestes  bedeutet).  Pesik.  Bajom  haschmini, 
193a  und  Cant.  r.  sv.  iep  rra,  29d  rrn^n  rvun 
ü-aa  av  oifflttn  npinn  nvnb  an  bin  mssy 
'ai  b^)3  ibffitt  nr  o-naftn  r:pin-i  naa  bia  mssyia 
der  Schlusstag  des  Hüttenfestes  hätte  von  letz- 
terem ebenso  50  Tage  entfernt  sein  sollen,  wie 
der  Schlusstag  des  Pesach  von  letzterem  50 
Tage  entfernt  ist.  Die  Gelehrten  haben  hierauf 
folgendes  Gleichniss  angewandt:  Ein  König,  der 
seine  Töchter  theils  in  der  Nähe,  theils  in  der 
Ferne  wohnen  hatte,  wollte  einst  ein  Freuden- 
fest feiern.  Als  seine  Kinder  sämmtlich  herbei- 
gekommen waren,  um  ihn  zu  begrüssen,  sagte 
er  zu  den  Nahe  wohnenden:  Das  eigentliche  Fest 
wollen  wir  auf  später  anberaumen,  da  euch  die 
nochmalige  Herreise  nicht  beschwerlich  fällt. 
Mit  den  Fernwobuenden  hing,  feierte  er  schon 
bei  ihrer  damaligen  Anwesenheit  das  Fest,  da 
ihnen  eine  zweite  Herreise  zu  schwer  gefallen 
wäre.  Dasselbe  gilt  von  den  beiden  Schluss- 
festen: Am  Pesach,  wo  der  Sommer  naht  und 
eine    zweite    Wallfahrt    nicht    beschwerlich    ist, 
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setzte  Gott  das  Schlussfest  50  Tage  später  an; 
am  Hüttenfeste  hing.,  wo  eine  zweite  Wallfahrt 
wegen  des  Winters  zu  beschwerlich  ist,  reihte 
Gott  das  Schlussfest  unmittelbar  an;  vgl.  auch 
rama.  Meg.  taan.  I  und  Men.  65a  das  Wochen- 
fest wurde  wieder  nach  der  Lehre  der  Phari- 
säer eingesetzt,  dieses  Fest  näml.  sieben  Wochen 
nach  dem  zweiten  Tage  des  Pesach  zu  feiern; 
rata  "inNb  mssy  D-nwi«  -phtu  •pa-in^a  -n:a 
gegen  die  Lehre  der  Boethusäer,  welche  behaup- 
teten: Das  Wochenfest  müsse  immer  an  einem 
Sonntage  gefeiert  werden.  Sie  erklärten  näml. 
die  Schriftworte  naian  mnaa  (Lev.  23,  1^; 
„an  dem  Tage  nach  dem  Sabbat",  d.  h.  Sonn- 
tag nach  dem  Pesachfeste  bringe  man  die  Omer- 
garbe,  das  Wochenfest  werde  also  ebenfalls  an 
einem  Sonntag  (sieben  Wochen  später)  gefeiert. 
Die  Pharisäer  hing,  übersetzten  das  W.  naiart 
hier  durch:  Feier,  d.  h.  am  Tage  nach  dem 
Feiertage  des  Pesach,  näml.  am  16.  des  Nisan 
bringe  man  das  Omer  dar,  vgl.  ai\  Die  Be- 
nennung mssy  für  das  Wocljenfest  dürfte  dieser 
pharis.  Halacha  ihr  Entstehen  verdanken.  Man 
wollte  hierdurch  andeuten,  dass  das  Wochenfest 
von  dem  ersten  Tage  des  Pesach  abhängig  sei 
und  eig.  das  Schlussfest  des  Pesach  bilde, 
mit  dem  es  durch  das  Zählen  der  sieben  Wochen 
eng  zusammenhänge,  ähnlich  dem  bibl.  mssy, 
dem  Beschlusstage  des  Hüttenfestes ;  während  nach 
der  Lehre  der  Boethus.  (Saduzäer)  das  Wochen- 
fest nur  in  entfernter  Berührung  mit  dem  Pesach 
stand.  Daher  wurde  auch  von  Seiten  der  Pha- 
risäer das  sorgfältige  mündliche  Zählen  dieser 
sieben  Wochen  (rn^a  s.  d.)  eingeführt  und 
darauf  ein  so  besonderes  Gewicht  gelegt,  um 
ihre  Ansicht  möglichst  zu  befestigen.  —  B. 
bath.  147a,  vgl.  rrpibna.  Tosef.  Arach.  I,  s. 
S]3i-!.     M.  kat.  3,  6."'  K.  hasch.  6b  u.  ö. 

XFT\'4V.  od.  Nn^x  eh.  (=rnat»,  Joseph. 
Ant.  III,  "lO,  6  'A^ap^ra)  das  Wochenfest. 
Pes.  42 b  Nmsty  w  «na^a  vom  Pesach  (eig. 
dem  Schlachtungstage  des  Pesachopfers  am  14. 
des  Nisan)  bis  zum  Wochenfeste.  Schabb.  147b 
dass.  Das.  110a,  vgl.  snax  Pes.  68b  Mar  bar 
Rebina  fastete  das  ganze'  Jahr  hindurch,  lab 
■mssi  nüv  -»byü!  N-man  Nmssya  ausser  am 
Wochenfest,  am  Purim  und  am  Rüsttage  des 
Versöhnungsfestes.  Schabb.  129b.  j.  Schabb. 
VIII  Anf.,  lla  a.  ö.,  s.  pm. 

=hbr.  npy  Ps.  55,  4;  gew.  npnss  von  piss)  Be- 
drängnisV,  Drangsal,  Noth.  Snh.  26a  NT 
Npy  das  ist  eine  Noth.  Genes,  r.  sct,  14  s.  p=iy. 
Das.  sct.  81,  79c  Nnpy  runaa  zur  Zeit  der  Noth, 
s.  NTii.  Ruth  r.  sv.  UTN-  ü-oi,  35d  nriNl  "j-pa 
pnb'  npaiüi  *jb  nbTN  Nnpy  als  die  Hungersnoth 
eintraf,  gingst  du  (Elimelech)  fort  und  Messest 
sie  (deine  Umgebung)  zurück.    —   PI.  Snh.  lla 
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Samuel,  der  Kleine,  prophezeite  vor  seinem 
Tode:  S7:b5>  bi>  vnA  ivny  ISMO  15?  grosse 
Drangsale  werden  in  die  Welt  kommen.  Cant. 
r  sv.  nfelfi  ö«,  33a.  Tosef.  Sot.  XIII  Anf.  p» 
■pnan  dass.  j.  Sot.  IX,  24b  mit.  ppy.  —  J-  B. 
kam.  X  g.  E.,  7C  m  -pp^  »3  ia  (oder  •jpyn) 
es  war  ein  Mann  der  Bedrückung,  der  Anderen 
Gewalt  anthat;  mögl.  Weise  verkürzt  ans  iap3H: 
ein  hinterlistiger  Mann. 

npy  (=bh.  denomin.  von  ap.:s?;  Grndwrt. 
py,  s.  aay)  1)  nachspüren,  eig.  den  Fer- 
sen folgen.  Schebu.  47  b  t|sn3rt  ins  apW 
er  begleitet  den  Buhlen,  s.  t)N3.  Mac.  10a  ob. 
wird  napy  (Hos.  6,  8)  erklärt:  ■papi»  rnp 
riTwE*  rnnb  sie  spürten  nach  (vielleicht:  sie 
waren  hinterlistig),  um  Menschen  zu  tödten. 
—  2)  umgehen.  Sot,  16 a  muipn  mabffla 
N"ip73  mpiy  riabn  an  drei  Stellen  umgeht 
die  Halacha  (Tradition)  die  Bibel.  Nach 
dem  Wortlaut  der  Schrift  muss  man  das  Blut 
vom  Geflügel  „mit  Erde  bedecken"  ("isy  Lev. 
17,  13);  nach  der  Tradition  hing,  auch  mit  an- 
deren Dingen.  Nach  dem  Wortlaut  der  Schrift 
darf  der  Nasir  nicht  „ein  Schermesser  über 
sein  Haupt  führen"  (nyn,  Num.  6,  5);  nach  der 
Tradition  auch  kein  anderes  Schneidewerkzeug. 
Nach  dem  Wortlaut  der  Schrift  muss  „der 
Scheidebrief  auf  Pergament  geschrieben  sein" 
(idö,  Dt.  24,  1);  nach  der  Tradition  hing,  auch 
auf  Papier,  Blatt  u.  dgl.  Ar.  citirt  Varr.  n?3piy 
und  napiy  dass.,  s.  t|p_y. 

— pV.  eh.  (=ap_y)  spät  (eig.  als  eine  Ferse) 
kommen.  Levit.  r.  sct.  12,  155d  "pbbyi  pb-'S 
papy  -ppssi  psaip  sm:nb  Ar.  (mit  Bez.  auf 
o-nns»,  Spr.  23,  30;  Agg.  ^ina  p->D3)  die- 
jenigen, die  in  den  Schankladen  früh  hinein- 
gehen und  als  die  Spätesten  herauskommen.  — 
Pa.  apy(syr.  ^)  nachspüren,  aufsuchen, 
s.  TW- 

2p>*  m.  (=bh.)  1)  Ferse;  übrtr.  Unter- 
körper, von  den  Waden  an.  Nas.  5la  apn 
apyn  173  sal-r  das  faulige  Fleisch  einer  Leiche, 
das  vom  Unterkörper  herrührt.  Ned.  20a  rrnpy 
nias  bin  wird  das.  erkl.:  joj-na  tpinn  Dlp'2 
apyn  x:a  IY1573  Ar.  (Agg.  neuan  öip73a)  die 
weibliche  Scham,  die  der  Ferse  gegenüber  ist. 
Trop.  Levit.  r.  sct.  27,  171°  u.  ö.  apya  iffli  sie 
traten  die  Gesetze  mit  der  Ferse  fort.  —  2) 
trop.  Sot.  8,  6  (44a)  oy  biü  ia->py  der  Nach- 
trab  des  Heeres,  vgl.  p^pr.  Seb.  63b  beim 
Tragen  der  Trankopfer  umringte  man  nicht  den 
Altar  (vgl.  )w  im  Hithpa.),  i^-n-n  pbiy  Trria 
apyn  by  denn  man  bestieg  ihn  und  kam  an  der- 
selben Stelle  (eig.  zur  Ferse)  zurück.  —  3)  Sohle 
am  Schuhwerk.  Jeb.  12,  1  (101a)  tfJia  biso 
ups  ib  die  Sandale,  woran  eine  Sohle  ange- 
bracht ist.     Das.  103b  fg.    Kel.  26,  4  lapy  pDD3 


wenn  die  Sohle  der  Sandale  abgenommen  wurde. 
Suc.  48b  u.  ö.  —  PI.  Sot.  49b  srria»  niapya 
'an  eig.  an  den  Fersen,  d.  h.  kurz  vor  Ankunft 
des  Messias,  vgl.  arnö». 

KTpy.,  NSpy  eh.  (syr.  ^a^=apy)  Ferse, 
Ende.  Genes,  r.  sct.  22,  22d  rtST")  sirrU)  waa 
"o^ya  Nbn?3  nwoa  iprra  imya  12)2x21312  01s 
■n^  v*7n  -i?3iN  jon  wenn  er  (der  Trieb  zum 
Bösen,  der  verführende  Engel)  einen  Menschen 
sieht,  der  seine  Augen  befühlt,  sein  Haar  putzt 
und  mit  gehobener  Ferse  geht,  so  sagt  er:  Das 
ist  der  Meinige.  —  PI.  Chull.  52 a  ■'sai  "'ap^y 
die  Enden  der  Flügel  eines  Vogels. 

!"I2p}£/.  (=i"D3y)  das  Zurückhalten,  j. 
Ab.  sar.  5,  10  in  der  Mischna  und  das.  45a  mit. 
•p"1  napy  die  vertiefte  Stelle  im  Trichter,  wo 
der  Wein  zurückbleibt,  s.  nas». 

2lp>?  (od.  irn'py)  m.  Akob,  eig.  Abhalten- 
des, Verhinderndes,  d.  i.  ein  fabelhaftes, 
schwammartiges  Wesen,  das,  wenn  man  bei  hef- 
tigen Regengüssen  sich  damit  den  Kopf  bedeckt, 
vor  Ueberschwemmung  schützen  soll.  Snh.  108b 
Noah  drohte  seinen  Zeitgenossen  mit  einer  Sünd- 
flut, die  Gott  bringen  würde;  worauf  sie  ihm 
entgegneten:   nab   ttn   s^373   aifi   ö">73U)^   1»  ön 

-173N   173\ü    tf)ipy    nb   1-I73S1    172T15    a"lp3»1   'JMS   }173 

öa-'ba-i  ^apy  -pa»  öiib  Ar.  (Agg.  apsn  *ms  nai 
Tüpy  )  bringt  Gott  jene  Flut  vom  Himmel 
herab,  so  haben  wir  ein  Wesen,  das  Akob 
(manche  sagen:  Akosch)  heisst.  Er  aber  sagte 
zu  ihnen:  Von  den  Fersen  eurer  Füsse  bringt 
er  sie;  vgl.  auch  mröäy  nr.  2. 

rCtfpy.  oder  JCpTy  /.  Aehnlichkeit;  vgl. 

arab.  äuÄ.e  vicis.     Snh.  96 a  un.    Baladan  war 

ein  König,  sabaT  inalpya  !-pbn  -wcst  Ar.  hv. 
(Ar.  sv.  ia  4  liest  sapiya;  Agg.  saba^  "'a)  aber 
sein  Gesicht  veränderte  sich,  dass  er  Aehnlich- 
keit mit  einem  Hunde  bekam.  —  Ferner  sapw 
od.  lapiy  Ukba,  Ukban,  Name  eines  Exiliar- 
chen.  Pes.  115 b  sapiy  S3ai  Rabbana  Ukba 
(Titel  =  hbr.  iai  für  den  palästinischen  Nasi). 
j.  Erub.  V,  22dT  mit.  ppiy  173  Mar  Ukban.  j. 
Meg.  II,  73b  mit.  u.  ö. 

K^pJ?  Akabja,  Name  eines  Tannai'ten  zur 
Zeit  des  Tempelbestandes.  Ber.  19a  die  Tempel- 
halle umschloss  nie  einen  Israeliten,  der  so  be- 
deutend war,  s">3ps>a  san  ns-pan  rnrraa  riHana 
bsbbritt  ia  an  Weisheit,  an  Reinheit  und  an 
Sündenscheu  wie  Akabja  ben  Mahalalel.  Aboth 
3,  1.     Bech.  26a  u.  ö. 

^jyp  (=bh.  arab.  jjLc  Grndw.  ip)  die 
Grndbedeut.  ist  (=aram.  ipy  s.  d.):  umbie- 
gen; daher  1)  die  umgebogenen  Hände 
oder  Füsse  binden-,  unterschieden  von  nsa 
s.   d.    Part.    pass.      Schabb.   5,  3  b?33   SS"1  sb 
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bisn  «bi  Tpy  ab  nbüia»3  das  Kamel  darf 
nicht  am  Sabbat  mit  einem  wulstigen  (am 
Schweife  herabhängenden)  Lappen  ausgetrieben 
werden,  weder  an  den  Vorder-  und  Hinterfüssen 
gebunden,  noch  mit  einem  Fuss  an  den  Bug 
befestigt,  j.  Schabb.  z.  St.  V,  7b  un.  1T3  Tpy 
nnN  „gebunden"  bedeutet  an  einem  Vorder- 
fuss.  Tosef.  Schabb.  IV  (V)  Anf.  q-0"1  «biu  Tpy 
irb  IT  VT  Till)  ed.  Zkrm. :  Tpy  bedeutet,  dass 
man  nicht  die  beiden  Vorderfüsse,  einen  dem 
anderen  zu,  umbiege.     Vgl.   auch  Schabb.  54a. 

—  Genes,  r.  sct.  55,  56b  s.  nD3.  Levit.  r.  sct. 
3,  146d  133  pnir  ru*  13-on  ött-on  npyttj  inyiaa 
'm  CPU533  ■'Siö  rihpri  rprirj  als  unser  Erzvater 
Abraham  seinen  Sohn  Jizchak  (mit  umgeboge- 
nen Händen  und  Füssen)  band,  verordnete  Gott 
das  Darbringen  der  zwei  beständigen  Opfer- 
lämmer, des  einen  am  Morgen  und  des  andern 
vor  Abend.  Das.  sct.  30,  174d  üt  D"n?3n  nsa 
naTHrt  13a  by  Tpyi  mss  rri-ra  prüf  „der 
Palmenzweig"  (nss,  Lev.  23,  40),  das  zielt  auf 
Jizchak  hin,  welcher  „gebunden"  und  mit  um- 
gebogenen Händen  und  Füssen  auf  dem  Altar 
lag.  —  2)  denom.  (von  iiT]??)  den  Sohn 
opfern.  Git.  57b  un.  Hanna,  die  ihre  sieben 
Söhne  als  Märtyrer  sterben  sah,  rief  aus:  Gehet 
nun  hin  und  saget  eurem  Erzvater  Abraham: 
mmt»  waia  Tnpy  -^ai  ins*  mr»  mpy  nnN 
du  hast  einen  Opferaltar  errichtet,  ich  aber 
(eure  Mutter)  habe  sieben  Opferaltäre  errichtet. 

—  Nif.  Tp5>5  geopfert  werden.  Genes, 
r.  sct.  56,  55  b  „Sie  gingen  beide  zusammen" 
(Gen.  22,  6)  Tp^b  Till  Tpyb  riT  der  Eine  (Abra- 
ham), um  zu  opfern  und  der  Andere  (Jizchak), 
um  geopfert  zu  werden.  Pesik.  r.  sct.  27,  s. 
nvpy. 

Hif.  Tp»Ji  das  Opfer  mit  umgebogenen 
(und  gebundenen)  Händen  und  Füssen 
auf  den  Altar  legen.  Pesik.  Achre,  170b 
Abraham  baute  den  Altar,  ordnete  die  Holz- 
schichte nsTfcrt  135  by  iTpym  und  legte  den 
Jizchak  mit  umgebogenen  Händen  und  Füssen 
auf  den  Altar.  Tamid  4,  1  na  rns-D  Vtt  Nb 
inis  -pTpytt  NbN  nban  (so  richtig  in  Tlmd. 
Agg.)  man  band  nicht  das  Lamm  (das  Tamid- 
opfer  an  seinen  vier  Füssen),  sondern  man  um- 
fasste  es;  man  hielt  näml.  seine  umgebogenen 
Vorder-  und  Hinterfüsse  mit  der  Hand  fest. 
Vgl.  Gem.  das.  31b  p  prüf  rrpya  ba-n  T 
dm3N  am  Vorder-  und  Hinterfuss  auf  dieselbe 
Weise,  wie  die  Opferung  Jizchak's  vollzogen 
wurde.  Das  Binden  (rirpsa)  der  Füsse  hing. 
sei  nach  einer  Ansicht  eine  Verachtung  der 
Opfer  (D^fflTp  "JVT3),  nach  einer  andern  Ansicht 
ein  heidnischer  Brauch  (D-^yr:  ■'pin)  bei  den 
Götzenopfern.  So  nach  Ansicht  des  Maim.  in 
s.  Comment.,  vgl.  auch  Maim.  Jad  chasaka  Titel 
Temidim  cap.  1  §  10.  Nach  den  anderen  Com- 
mentt,  bedeutet  ras:  die  Hände  (Vorderfüsse) 
und  die  Hinterfüsse  zusammenbinden;  Tpy  hing.: 


je  eine  Hand  und  einen  Fuss  zusammen- 
binden. , 

"Ipy.  eh.  (syr.  £o  trnsp.  =  np_y)  l)  auf  die 
Kniee  fallen,  däss.,  was  hbr.  Tip.  —  2)  die 
umgebogenen  Kniee  festhalten,  viell.  zu- 
sammenbinden, s.  TW 

iTTpy./.  die  Opferung,  bes.  des  Jizchak, 
der  mit  umgebogenen  Händen  und  Füssen 
gebunden  auf  dem  Altar  lag,  die  Akeda. 
j.  Taan.  II,  65 d  ob.  Abraham  sagte:  „Gott 
sieht"  (Gen.  22,  14)  WTpy  Dnb  -dt:  ns 
tram  Dirby  Nbanwi  d:t3N  pnif  bta  du 
wirst  ihnen  eingedenk  sein  der  Opferung  ihres 
Erzvaters  Jizchak  und  für  sie  voll  Erbarmens 
sein.  Mechil.  Bo  Par.  7:  „Ich  werde  das  Blut 
sehen"  u.  s.  w.  (Ex.  12,  13)  inTpy  an  13«  Sinti 
prüf  biß  ich  werde  das  Blut  der  Opferung  Jiz- 
chak's sehen.  Das.  „Als  der  Engel  verderben 
wollte,  sah  Gott"  (1  Chr.  21,  15).  DT  r!N1  ritt 
pHSf  bia  inTpy  was  sah  er?  Das  Blut  des  ge- 
opferten Jizchak.  Das  Blut  Jizchak's  bedeutet 
sein  Wille,  sich  opfern  zu  lassen,  sowie  das  Blut 
des  anstatt  seiner  geopferten  Widders  (dass. 
gilt  von  der  Asche  Jizchak's,  vgl.  Jrbpa).  Levit. 
r.  sct.  2,  146d  so  oft  Israel  beim  Opfern  der 
beständigen  Lämmer,  DTttn,  die  Schriftstelle: 
„Am  Norden  vor  Gott"  (Lev.  1,  11)  verlas,  naiT 
prüf  nTpy  ri'apn  war  Gott  der  Opferung  Jiz- 
chak's eingedenk;  weil  näml.  hierbei  die  Insti- 
tution der  beständigen  Opferlämmer  eingeführt 
wurde,  s.  Kai.  Daher  wird  auch  unter  den 
Opfern  ausnahmsweise  nur  das  des  Tamid: 
tiTpy  genannt,  s.  w.  u.  Das.  sct.  29,  173°  u.  ö. 
Pesik.  r.  sct.  27,  52d  Jizchak  sagte:  tPöbiyn  1131 
nnN  nba  viron  -psab  THpyaia  rmpyb  tot 
riba  (1.  rinn)  Herr  der  Welten,  sei  eingedenk 
der  Opferung,  wie  ich  vor  dir  geopfert  wurde 
und  wie  ich  ein  Lamm  anstatt  des  Lammes 
(d.  h.  anstatt  meiner)  gegeben  habe.  —  Tarn. 
4,  1  '31  ünib  TONI  inTpy  nrntt  *pi  auf  diese 
Weise  fand  die  Opferung  des  Tamid  statt:  Sein 
Kopf  war  nach  dem  Süden  gerichtet  u.  s.  w. 

fcSnTj25£  chald.  (=riTpy)  die  Opferung, 
Akeda,  s.TW 

rD,'p>M  SO^y.  Akiba  ben  Josef,  die  festeste 
Säule  der' traditionellen  Lehre,  ein  Mann,  der 
auf  dem  Gesammtgebiete  des  jüdischen  Wissens 
an  Gelehrsamkeit  und  Geistesschärfe  alle  seine 
Zeitgenossen  (Anfang  des  2.  Jahrh.)  überragte. 
Die  Hauptautoren  der  Mischna  und  Borajtha, 
näml.  R.  Mei'r,  R.  Juda  u.  A.,  waren  seine  Schü- 
ler und  referirten  die  Halacha's  desselben,  vgl. 
ntdd,  ano  u.  v.  a.  Beim  Aufstande  der  Juden 
unter  Hadrian  war  Akiba  ein  Hauptagitator, 
der  auch  den  Revolutions-Häuptling  Bar  Kochba, 
als  den  erhofften  Messias  proklamirte,  vgl. 
T?i73,  rrn&a,  Nrptoa  u.  v.  a.  —  Jeb.  16a  R.  Dosa 
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ben  Harchinas  rief,  als  er  des  R.  Akiba  ansichtig 
wurde,  ihm  zu:  yzW  tpv  )H  nrypy  N"in  nnN 
"jmttd  DIU  133  dU5  1D1D  W  Dbl2>n  t]T!D72  -[bin 
raniB^n  IST1  du  bist  also  der  Akiba  ben  Josef, 
dessen  Ruf  von  einem  Ende  der  Welt  bis  zum 
andern  Ende  reicht!  Setze  dich  nieder,  mein 
Sohn,  setze  dich ;  deines  Gleichen  möge  es  Viele 
in  Israel  geben!  Num.  r.  sct.  19,  238a  tr-QT 
r-nam  tx^-py  '-ib  ib«  niaab  -bn  Nbffi  Lehren, 
die  selbst  dem  Mose  nicht  geoffenbart  worden 
waren,  wurden  dem  R.  Akiba  und  seinen  Ge- 
nossen geoffenbart. 

D^py.  Akilas,  Aquila,  der  Proselyt,  ob^py 
tan,  der  nach  Unterweisung  von  R.  Elieser  und 
R.  Josua  (also  Zeitgenosse  des  im  vrg.  Art.  er- 
wähnten Akiba)  eine  griech.  Bibelübersetzung 
abfasste,  von  der  sich  noch  einige  unter  diesem 
Namen  bekannten  Fragmente  erhalten  haben. 
Ob  der  chald.  Uebersetzer  des  Pentateuch, 
0"ibp2"iN  mit  dV'py  identisch  sei,  möge  hier  da- 
hingestellt bleiben,  und  dass  er  ein  Schwester- 
sohn des  Kaisers  Hadrian  gewesen  sein  soll,  ist 
wohl  eine  blosse  Sage.  Er  kommt  sehr  oft  in 
jer.  Gem.  und  in  den  Midraschim  vor,  gew. 
öb^py  däTTi  Akilas  übersetzte,  j.  Dem.  VI,  25d 
mit.  j.  Suc.  III,  25d  mit.  und  m.,  s.  TiTn, 
tfveonN  u.  v.  a.  j.  Kidd.  I,  59a  ob.  ob-'py  Dänin 
N2">py  'n  "^Db  Akilas  übersetzte  in  Gegenwart 
des  R.  Akiba,  vgl.  •ans.  Genes,  r.  sct.  21  Anf. 
und  sehr  oft. 

^pV*  (=bh.  syn.  mit  apy,  dpy  u.  a.  Grndw. 
py)  krümmen,  eig.  (intens,  von  bay)  rund 
machen.  Part.  Pual  Sifre  Haasinu  §  308  bp» 
bpw:  ein  krummgebogener  Stock. 

^i?V.  m-  1)  Flechtwerk  in  der  Kelter, 
in  welchem  die  vom  Pressbalken  weggenomme- 
nen Oliven  noch  einmal  ausgepresst  werden  und 
aus  welchem  die  Oelreste  ablaufen.  Stw.  vrg. 
bpy,  eig.  umwinden,  umbinden,  daher  flechten. 
Toh.  10,  8  bp5>n,  wofür  j.  Ab.  sar.  V  g.  E.,  45b 
D-nitt  bia  bpyn  das  Flechtwerk  aus  Weiden.  — 
Ab.  sar.  75a  pixa  bffl  d^bpyr;  pl.  Nid.  65a  dass. 
Nach  einigen  Commentt.  bedeutet  bpy  das- 
jenige Flechtwerk,  das  als  eine  Umzäu- 
nung des  Pressbalkens  dient,  damit  die 
Oliven  nicht  hin  und  her  zerstreut  werden. 
Maasr.  1,  7  s.  b?m  Schabb.  144b  bpyü  Ar' 
(Agg.  bip^ü).  Srih.  26a  Resch  Lakisch  tadelte 
Jemdn.,  der  seinen  Weingarten  im  Brachjahr  be- 
schnitt, in  Gegenwart  anderer  Gelehrten,  i-mn 
"jrt  iök  y-v*.  n5N  ^  „^  ^v,  ^ülb  ^  ^ 

mbpbpyb  dN  bp3>b  dN  »tp  abn  Letztere  sag- 
ten zu  ihm:  Jener  Mann  kann  sich  ja  entschul- 
digen: Ich  brauche  die  Gerten  zum  Flechtwerk 
in  der  Kelter.  Er  entgegnete  ihnen:  Das  Herz 
weiss  es,  ob  es  zum  Flechtwerk  oder  zum 
Ränkespinnen  dienen  sollte.  —  PI.  j.  Schebi. 
IV,  35a  mit.  steht  dafür:  N5N  -pbpyb  rrb  n»« 


'an  3>tp  ab!i  "^a  jener  Mann  entschuldigte  sich 
bei  Resch  Lakisch:  Ich  brauche  es  zu  den  Flecht- 
werken; worauf  letzterer  erwiderte:  Das  Herz 
weiss  u.  s.  w.  Exod.  r.  sct.  15,  115b  blü  d^bpy 
üvpt  die  Flechtwerke  für  die  Oliven.  —  2)  ein 
tiefes  und  rundes  Behältniss,  das  an  der 
Aussenseite  des  Schiffes  angebracht  ist. 
Machsch.  5,  7  bpyal  WBDa  dibi3>rt  üvin  das 
Wasser,  das  in  das  Schiff  oder  in  das  Schiffs- 
behältniss  eindringt.  Nach  Maim.:  Ein  Be- 
hältniss am  Boden  des  Schiffes,  welches 
die  Flüssigkeiten  des  letzteren  aufnimmt.  Tosef. 
Kel.  B.  mez.  I  Anf.  tni-rü  bps>M  173  d^bd  iröiyr; 
WBOri  rifit  na  Tdsnb  ^my  wenn  Jem.  aus  dem 
Behältniss,  das  zum  Beschweren  des  Schiffes  be- 
stimmt ist,  Gefässe  anfertigt. 

vIpJZ.  m.  pl.  Krümmungen  des  Hafens, 
Bucht.  Keth.  97a  ^bipya  Näisn  anb-0:  iNbjN 
Kü'wp  mn  es  wurde  später  bekannt,  dass  das 
Schiff  (mit  seiner  Weizenladung,  infolge  des 
hohen  Wasserstandes)  in  der  Bucht  liegen  blei- 
ben musste.  Ab.  sar.  34b  -v-rnaen  iblpy  die  Krüm- 
mungen und  Unebenheiten  des  Ufers ,  welche  den 
Schiffslauf  verzögern.  Nach  Raschi  bedeutet 
■mias:  aufthauende  Schneemassen.  B.  bath.  24a 
dass. 

/p1^*  od.  ]^\Py.  m.  Adj.  der  Krummbei- 
nige. Bech.  45a  Kirnü  ba  bpvtt  infN  bp^n 
Mb  m  rrnapi3  vmaianN  «pNi  vmonB  jppü 
der  Krummbeinige  (darf  nicht  den  Priester- 
dienst verrichten).  Was  bedeutet:  Der  Krumm- 
beinige? Jem.,  bei  dem,  wenn  er  seine  Fuss- 
sohlen  an  einander  bringt,  seine  Kniee  nicht  an- 
einander schlagen;  weil  sie  näml.  nach  aussen 
zu  krumm  sind.  Sifra  Emor  cap.  2  Par.  3  "[bp^n 
(welche  Form  richtiger  ist).  Tosef.  Bech.  V 
g.  E.  ibpy  dass. 

Iwpy.  m.  eh.  (=hbr.  b"uy)  Ring,  eig.  Um- 
windendes.    PI.  N'bp"1^  s.  TW. 

ni7p7p)?/-  Adj.  eig.  (=bh.)  gewunden, 
krumm.  Trop.  Tücke.  Snh.  26a  und  j.  Schebi. 
IV,  35a  mit,  s.  bpy. 

|1ri7p5£  m,  Adj.  eig.  (=bh.,  von  einem  Sbst. 
^12?)  gewunden;  übrtr.  tückisch,  hinter- 
listig, j.  Dem.  IV,  24a  ob.  yi  •abww  wtt 
"pnbpy  darf  man  Jemdn.  (der  im  Verdachte 
steht,  den  Zehnten  nicht  zu  entrichten,  betreffs 
der  von  ihm  gekauften  Früchte)  auf  hinterlistige 
Weise  fragen,  ob  er  den  Zehnten  entrichtet 
habe?  (Im  Rituale,  Musaf  des  Versöhnungs- 
festes: Tinbpy  ^blbsa  mm  den  Tückischen, 
d.  h.  den  Satan  durch  mein  Gebet  Verstössen). 

Ep^  (syn-  mit  bpy,  t]py  u.  a.  Grndw.  py) 
krümmen,  j.  Erub.  II,  20a  un.  dpi?  b?25n 
"HNiir  das  Kamel  krümmt  seinen  Hals.  — 
Oefter: 


Dpi? 
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Pi.  krümmen,  krummbiegen,  wenden. 
Meg.  17b  td  Djjjiy  er  krümmte  seinen  Mund. 
Xum.  r.  sct.  20,  241d  s.  DpE.  Genes,  r.  sct.  50, 
49 d  -jlTn  rix  ihy  "lap?  kommt  auf  einem  Um- 
wege zu  mir.  j.  Jörn.  VII,  44b  un.  trniai  D^iübiB 
■jiobi  "jsob  lap^a  mm  in  Tn  na«  der  Prie- 
stergurt war  32  Ellen  lang  und  man  konnte 
ihn  dahin  und  dorthin  wenden.  Levit.  r.  sct. 
10,  154 a  steht  dafür  "iBpiy  Kai.  Part.  pass. 
j.  Erub.  V,  22d  ob.  Dp  wn  bmr>  m~  wenn  der 
Bach  gekrümmt,  geschlängelt  war.  j.  Kil.  IV 
Anf.  29b  u.  ö.  —  Trop.  Genes,  r.  sct.  32,  30d 
'di  mina  mTn  labiai  dvi£>  ribpn  op^ffl  i^ira 
wir  finden,  dass  Gott  zwei  bis  drei  Wörter  in 
der  Thora  krümmte  (umgehend  stellte),  um  sich 
nicht  eines  hässlichen  Ausdrucks  zu  bedienen; 
näml.  jrn  "Tina  Nb  *nön  „welches  nicht  rein 
ist"  (Gen.  7,  2),  anst.  des  einen  Ws.  rtNa^ri. 
Pes.  3a  steht  dafür  nvmN  mao  acht  Buch- 
staben dass.,  näml.  13  statt  5.  Das.  R.  Papa 
fand  auch  neun  Buchst.,  Bebina  fand  10  Buchst., 
E.  Acha  bar  Jakob  sogar  16  Buchst.,  näml. 
1  Sm.  20,  26.  Levit.  r.  sct.  26  Anf.  und  Num. 
r.  sct.  19  Anf.  dass.  Exod.  r.  sct.  9,  110a  die 
Schrift  (Jer.  46,  22)  vergleicht  die  egyptische 
Regierung  mit  der  Schlange;  Dpisa  iüm~  na 
na'pn  -itts  "pisb  ma-n  nap^a  maban  t|N 
N3">ira  Dpi»»  i-isno  ein  Dpij>a  lünsniö  011:3  rifflab 
'an  rwa  nuan  n«  nbrm  inriNb  "naN  np^nnb 
denn  so  wie  die  Schlange  gekrümmt,  gewunden 
ist,  so  verkrümmt  auch  die  Regierung  ihre 
Wege.  Deshalb  sagte  Gott  zu  Mose:  So  wie 
die  Schlange  gewunden  ist,  so  ist  auch  Pharao 
gewunden;  wenn  er  also  sich  mit  Worten  win- 
den wird,  so  sage  dem  Aharon,  dass  er  ihm 
den  Stock  (der  sich  in  eine  Schlange  verwan- 
delt hatte)  entgegenschwinge,  um  ihm  anzu- 
deuten, dass  er  damit  gezüchtigt  werden  würde ; 
vgl.  auch  na-na. 

□py_  eh.  (syr.  xuL^Dpy)  krümmen,  j. 
Taan.  IV,  68a  mit.  -pu-iON  0"p3>  twnr:  ich 
krümmte  die  Strassen,  d.  h.  machte  einen  Um- 
weg. 

Clpy  m.  Adj.  krumm,  gewunden.  Suc. 
32a  ein  Palmenzweig,  baab  tt»vr  Dlpy  der  ge- 
wunden und  einer  Sichel  ähnlich  ist.  j.  Erub. 
I,  18°  un.  j.  Dem.  II  Anf.,  22b  u.  ö.  —  Fem. 
Suc.  6b  "anpy  "jbtt  eine  krumme  Wand.  j.  Taan. 
IV  Anf.,  67 b  rsaipy  mnyaiSN  mir:  ■'bna:  '-i 
R.  Naftali  hatte  einen  krummen  Finger,  j.  Meg. 
IV,  75b  un.  dass.  —  PI.  Meg.  24b  seine  Hände 
waren  mffllpy  niaip?  gekrümmt  oder  seitwärts 
gebogen.  Genes,  r.  sct.  41  Anf.  D^npy,  Ar. 
trpnar,  s.  oip^o. 

K£|Tiy  eh.  (syr.  ^^_=Dip»)  verkehrt, 
verdreht,  perversus.  —  Naip^  m.  Verkehrt- 
heit, Tücke,  s.  TW.  —   Nap?  /.  krummer 


Weg,  Irrweg.  —  PI.   y^-j  Genes,  r.  sct.  33, 
31a  und  Parall.,  s.  Niaa. 

TT; 

H^py /.  N.  a.  das  Krümmen,  Krümmung. 
Meli.  17b  Dan  vabrro  -1313  nriN  ^pnaia  na^pstt 
nriN  durch  die  Verziehung  (Krümmung)  deiner 
Lippen  giebst  du  zu  erkennen,  dass  du  ein  Ge- 
lehrter bist.  Keth.  45 b  ib  nana  vnsia  na-ipy 
die  Krümmung  seiner  Lippen  (d.  h.  das  Vor- 
bringen eines  Verdachtes)  veranlasste  seine  Be- 
strafung. Snh.  65b  R.  Jochanan  sagte:  rra-py 
rraya  -nr?  vd  das  Krümmen  des  Mundes  wird 
als  eine  That  angesehen.  Wenn  daher  Jem. 
durch  Anschreien  den  Dreschochsen  vom  Fressen 
abhält,  oder  zwei  Thiere  verschiedener  Gattung 
zum  Ackern  antreibt  (Dt.  25,  4  und  22,  10),  so 
ist  er  straffällig  (ohne  That,  Handlung  erfolgt 
näml.  keine  Strafe,  vgl.  "isb).  Resch  Lakiscb 
sagte:  niB3>a  "nn  Nb  vs  na"py  das  Krümmen 
des  Mundes  wird  nicht  als  eine  That  angesehen. 
B.  mez.  90b  dass.     j.  Kil.  IV,  29b  ob. 

Nn^p";/.,  NrißplJ?  chald.  (syr.  )Lo±L^= 
naipy)  eig.  Verkrümmung,  trop.  Verkehrt- 
heit/ Tücke,  s.  TW 

rPDlttpy  /.    1)    Krümmung.      Erub.   14a 

D^-nwa  i-sbsüb  -maiapy . . .  ">"oab  yin  rirpaiapj» 
der  krumme  Theil  des  Balkens  reicht  ausser- 
halb der  Halle;  der  krumme  Theil  reicht  über 
20  Ellen,  j.  Ber.  IX,  13°  ob.  rraiap?  "pT 
nrnn  es  war  ein  krummer,  ein  Schneckengang. 
—  PI.  j.  Erub.  I,  18°  un.  rrisanap?  "]"n  ein 
Weg  mit  Krümmungen.  Das.  19a  un.  —  2)  trop. 
Tücke.  Ber.  59a  die  Gewitter  kommen,  ülUiab 
abaffl  maiapy  um  die  Tücke  des  Herzens  ge- 
rade zu  machen,  zu  entfernen. 

NTOlttpy  eh.  (=nWBp?)  1)  Krümmung, 

Höcker.  Snh.91a  ifrr>aiap3>b  NSa^Ei  *p  NStr^a 
ich  werde  auf  dich  treten  und  deinen  Höcker 
gerade  schlagen,  s.  fjspaa.  —  2)  Tücke,  Hin- 
terlist, s.  TW. 

TOCpy  /•  Verkehrtheit,  Umwege.  Levit. 
r.  sct.  ll",  154d  (mit  Ansp.  auf  Ps.  18,  27)  zur 
Zeit,  als  Abraham  vor  Gott  „in  Geradheit"  wan- 
delte, begegnete  ihm  Gott  ebenf.  „mit  Gerad- 
heit;" ia?  Na  rdfrn  msapjs»::  Naia  mnaai 
msap^a  als  er  aber  auf  Umwegen  vor  ihn  kam, 
kam  auch  Gott  mit  ihm  auf  Umwegen;  näml. 
Gen.  15,  2.  4:  „Ich  gehe  einsam";  „Dieser  wird 
dich  nicht  beerben."  Dass.  auch  von  Mose 
msapya  nay  Na  rihpn  msapya  Naffl  renaa  als 
er  auf  Umwegen  kam,  so  kam  auch  Gott  mit 
ihm  auf  Umwegen,  näml.  Ex.  3,  13.  14:  „Wenn 
sie  zu  mir  sagen  werden:  „Wie  ist  sein  Name" 
u.  s.  w.  „Ich  bin,  der  ich  bin."  Midr.  Tillim 
zu  Ps.  18,  27  dass. 

K^Ußipy.  NnUttpry    eh.    (syr.    jl^i^ 
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=  m)iyp2)  Krümmung,  Verkehrtheit, 
Tücke/  s.  TW 

j£pi>>  jöpV-  }K-  AdJ-  der  Verkehrte, 
Tückische/  '  PI.  Sifre  Haasinu  §  308  Mose 
sagte  zu  Israel:  trbinbnsi  arjapiy  Dpn  „ihr 
seid  tückisch  und  falsch"  (Dt.  32,  5).  j.  Jom. 
VII,  44b  un.  tranpnyn  b?  -tarn  vai  m«  manche 
wollen  sagen:  (Der  Priestergurt  sühnte)  die  Ver- 
kehrten, Tückischen,  vgl.  Dp?  Piel.  Levit.  r.  sct. 
10,  154a  und  Cant.  r.  sv.  biaüa,  21b  dass. 

N32pTy  cÄ.(=ini?iy)  verkehrt,  tückisch, 
s.  TW-  ' 

NJp>!  m.  (intens,  von  Npy)  Noth,  Drang- 
sal,'s.  TW. 

?]P"y*  (arab.  JÜi£  inflexit,  syn.  mit  ap_y,  dpy 
u.  Jip:,TGrndw.  py  od.qp)  umgehen,  umbiegen, 
j.  Kidd.  I,  59d  ob.  napiy  mim  maipa  'aa 
'an  lBTittb  "inN  Dipam  N"ipüb  an  drei  Stellen 
umgeht  die  Tradition  die  Schrift  und  an  einer 
Stelle  den  Midrasch,  näml.  eine  der  13  Normen; 
in  den  Parall.  steht  napny  s.  npy.  Sot.  16a 
yar.  —  j.  Git.  V,  46c  mit.  weshalb  erhält  der 
Gläubiger  die  Bezahlung  seines  Darlehns  nicht 
von  dem  besten  Felde  des  Schuldners?  Damit 
er  nicht,  wenn  er  bei  Jemdm.  ein  schönes  Feld 
sieht,  1373)3  nbt3i3i  tjpnsn  mya  im«  mbai  ihm 
Geld  leihe  und  auf  ränkevolle  Weise  (eig.  um- 
gehend) ihm  jenes  Feld  fortnehme;  vgl.  Git.  49b. 

p^py.,  WS'p'jl  m.  pl.  1)  runder  Platz, 
Circus,  wo  die  Sträflinge  zur  Beschimpfung 
oder  auch  zur  Geisselung  herumgeführt  wurden; 

ähnlich  arab.  i_qc>f  curvus.  Sifre  Waethchan. 
§  26  Mose  bat  Gott,  seine  Schuld  bekannt  zu 
machen  (vgl.  ■jft'ViD),  damit  man  nicht  etwa 
glaube,  er  sei  wegen  einer  grossen  Sünde  be- 
straft worden,  vz  by  lato  iwil)  "jbab  bffla 
ü^EJ^pya  im«  p-pma  vrr>  rnynia  ns  ba&o© 
n^Tma  vni  trana  na  nns  shüjn  nabrr 

'ai  mfcN  Disipya  ums  ein  Gleichniss  von 
einem  König,  der  ein  Edikt  erliess,  dass  man 
jeden,  der  die  Früchte  des  Brachjahres  essen 
würde,  im  Circus  herumführen  sollte.  Als  aber  eine 
Frau  von  edler  Herkunft  sich  dieses  Vergehen 
zu  Schulden  kommen  liess  und  man  sie  deshalb 
in  dem  Circus  herumführte,  bat  sie  den  König, 
ihre  Schuld  bekannt  zu  machen;  damit  man  nicht 
etwa  glaube,  sie  wäre  wegen  eines  schweren 
Verbrechens,  Buhlerei  oder  Zauberei,  bestraft 
worden.  Jalk.  I,  261°  liest  psaip,  s.  d.  Unsere 
LA.  jedoch  scheint  richtiger  zu  sein.  —  2)  trop. 
Umgehung,  Hinterlist,  Ränke.  B.  kam. 
113a  pö-'pyn  rby  pN3  pN  man  darf  nicht  über 
ihn   (den  NichtJuden  bei  seinem  Processe    mit 
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einem  Juden)  mit  Hinterlist  herfallen,  um  den 
Juden  von  der  Schuld  loszumachen. 

ppyT  Oyn-  mit  V^i?  >  n2?3 ;  Grndw-  yv)  !) 

abschneiden,  bes.  die  Frucht  am  Stiele 
abhacken.  Pea  7,  3  biafflNrt  ns  ypy  eig.  er 
zerschnitt  den  Stiel  der  Weintraube.  Snh.  41a. 
B.  kam.  70b  nrNn  ynpy  schneide  die  Feige  ab. 
—  2)  (denom.  von  yp=iy)  stechen,  eig.  die 
Spitze  oder  den  Stachel  hineinstecken, 
j.  Ber.  VIII,  12b  mit.  DIN  *jb  n»«-1  «b  T73->a 
rrm  laian  "lltpyiü  niemals  wird  dir  Jem.  er- 
zählen, dass  ihn  eine  buntgefleckte  Schlange  ge- 
stochen habe  und  er  dennoch  am  Leben  geblie- 
ben sei.  Cant.  r.  sv.  *|ban©  is>,  10d  sie  schlie- 
fen fest  oa  ypy  «b  NSyu-riD  ib^SN  und  selbst 
ein  Floh  (=U3yna)  stach  sie  nicht.  Das.  sv. 
"iTriN,  16b  so  oft  die  Egypter  vermutheten,  dass 
ein  israelitischer  Knabe  in  einem  Hause  ver- 
steckt wäre,  führten  sie  ihre  Kinder  dorthin; 
'an  paia  "jm  Dm«  ■pitpijn  stachen  dieselben 
bis  sie  weinten.  Wenn  nun  der  israelitische  Knabe 
sie  weinen  hörte,  so  weinte  er  mit  ihnen;  sie 
ergriffen  ihn  und  warfen  ihn  in  den  Nil;  vgl. 
auch  naa  im  Piel.  —  3)  trop.  sticheln.  Esth. 
r.  sv.  "jNÄm,  104b  Waschti  wollte  dem  Ahaswer 
nicht  gehorchen,  vor  den  Fürsten  zu  erscheinen; 
ypys  NbT  "lnirpy  eig.  sie  stichelte  ihn,  er  aber 
wurde  vom  Sticheln  nicht  getroffen;  d.  h.  alle 
ihre  Vorstellungen,  um  ihn  von  seinem,  ihm 
selbst  nachtheiligen  Verlangen  abzubringen,  blie- 
ben fruchtlos,  vgl.  oiaip.     Das.  ö. 

Y PV-.'  ^PV-.  ch-  (s>"r-  ■  m"'-'?  Pa.  =  yp»)  ste- 
chen, 's.  TW."  —  Trop.  Bech.  31b  R.  Schescheth 
sagte:  N3"ip2>  i-pjtpyb  "ppm  "jNa  (Ar.  ed.  pr. 
t-pnopy  Dpy-j)  denjenigen,  der  mich  gestochen 
hat,  steche  ein  Skorpion;  bildl.  für:  wer  mich 
durch  Verschweigen  meines  Namens  beim  Refe- 
riren  meiner  Halacha  gekränkt  hat,  den  treffe 
der  Bann,  s.  den  nächstflg.  Art. 

nrpv%  HD'py./.  N.  a.  1)  das  Abschnei- 
den der  Frucht  am  Stiele,  j.  Maas,  scheni 
V,  56b  ob.  nssmpy  '-Dia  der  Lohn  für  das  Ab- 
schneiden. —  2)  das  Stechen,  der  Stich. 
Aboth  2 ,  10  anpy  nirpy  "jn^py  (Ar.  ed.  pr. 
noipy  "jnöipy)  ihr  Stich  (d.  h.  der  Bann  der 
Gelehrten)  ist  ein  Skorpionenstich.  Num.  r. 
sct.  3  Anf.  dass. 

Fply'  masc-  der  Stiel,  Stachel,  Spitze, 
überh.  der  untere  Theil  eines  Gegenstan- 
des, j.  Dem.  V,  24a  un.  ypw  ypiy  ba  nbnna 
am  Anfange  eines  jeden  Endes  (unteren  Thei- 
les)  der  Feigen.  Genes,  r.  sct.  12,  13c  ypiyn 
nbyaba  ibUJ  seine  (des  Bchstbn.  He)  Spitze  ist 
nach  oben  gekehrt.  Kel.  13,  5  u.  ö.  napiy  die 
Spitze  einer  Nadel,  s.  -p-in  I.  j.  Schabb.  XIV, 
14d  ob.  aipy  yp-w  der  Skorpionenstachel,  ein 
Heilmittel    für    ein    rothes    Auge.      Nid.    47a 
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yp"\yn  (in  Gem.  das.  erkl.:  ti  bia  lüpir)  die 
Warze,  Spitze  der  weiblichen  Brust.  Suc.  34b 
-ispi3>  ba"0  wenn  der  Stiel  des  Paradiesapfels 
fehlt.  Num.  r.  sct.  241a  u.  ö.,  s.  rrnin^.  Tarn. 
3,  1.  4,  3  pa  nbnbiTO  mbarn  is-^a  yp-iyn 
■pmyaüN  den  Wadenknochen  (oder:  den 
untersten  Wirbel  des  Rückgrats  =  bh. 
n^y)  des  Tamidopfers  hielt  der  Priester  in 
seiner  Rechten  und  der  Schweif  desselben  hing 
zwischen  seinen  Fingern  herab.  Chull.  93a  "pann 
Ü-mON  'ppii'aiü  die  Adern  der  Hanke  (Raschi 
«pVt:  rhanche)  sind  zum  Essen  verboten.  Das. 
59a.  —  PI.  Levit.  r.  sct.  30,  174d  „Der  Palmen- 
zweig" (Lev.  23,  40)  zielt  auf  Ribka;  ttT:n  tt73 
npa-i  riTMyri  *p  p^y  ^  ,a"1"1  ^n  ^3  ia"1  ">T 
jidt)  p'HSt  so  wie  die  Palme  Speise  (Dattel) 
und  Stiele  hat,  ebenso  brachte  Ribka  einen 
Frommen  und  einen  Frevler  zur  Welt.  Ukz. 
1,  6  fg.  d-^n  ^-p-y  Qi3fc»n  ixpi»  die  Stiele 

der  Feigen,  die  Stiele  der  Birnen.  Snh.  41a 
u.  ö. 

NSjpiy.  NDipiy  c/ifl!tl.  (syr.  i^c^=y^w) 
Stachel,  Spitze,  unterer  Theil  eines  Ge- 
genstandes, j.  Nas.  IX,  57d  mit.  pb^N  psa 
rrsspi»  im  ttixpiy  ^aa  ittn  t-piö'n  N^bst  sosi; 
1"*i  trwn  "an  im  wie  jene  Bratfische,  bei  wel- 
chen der  Kopf  des  einen  neben  dem  Schwänze 
des  andern  liegt  u.  s.  w. ,  vgl.  "jna  (wos.  jedoch 
N^bit    ausgefallen    ist).      Ber.  58b  un.   "itib  ■<« 

'Dl  TI3"H  "lÜDa    n35J1  iOTpsn  NitpW  (Ar.  ND1p3>) 

läge  nicht  der  Stachel  des  Skorpions  (des  Stern- 
bildes im  Thierkreise)  in  dem  Feuerstrom,  so 
würde  Niemand,  der  von  einem  Skorpion  ge- 
bissen wurde,  am  Leben  bleiben.  —  PI.  Erub. 
I00b  litpiy  rrb  rnb  ^pw  mb  rvN  (Ar. 

NOp-tf)  wenn  der  Schuh  Spitzen  hat,  wenn  er 
keine  Spitzen  hat.  —  Uebrtr.  Spitz  wink el. 
Bez.  24a  -Qia  rspis»  i^piy  Na^tn  Na^n  ba 
'ai  b"tts  (Ar.  "<opi3>  rspiN)  jeder  Thierbehälter, 
der  mehrere  Spitzwinkel  hat  (wohin  die  Thiere 
sich  flüchten  können,  wodurch  ihr  Einfangen 
erschwert  ist)  wird  ein  grosses  Yivarium  ge- 
nannt u.  s.  w.  Schabb.  106 b  dass.  —  Davon 
rührt  auch  der  Name  des  Talmudtractats  pltpW, 
Ukzin  her,  der  grösstenteils  die  Unreinheits- 
gesetze über  Stiele,  Schalen  der  Früchte  u.  dgl. 
behandelt;  vgl.  Horaj.  13b. 

p^pj?  m.  Name  eines  Edelsteines.  Arab. 
,£a£c  Carneol,  s.  TW 

Ipj;  (=bh.)  eig.  denom.  von  ")jpi>:  ent- 
wurzeln, niederreissen,  eradicare;  übrtr. 
(=bh.  lä'i'a:)  1)  Menschen  oder  Gegen- 
stände aus  ihrem  Aufenthalte  losreissen, 
entfernen.  Pesik.  Echa,  123a  T3N3©  mpa  ba 
pTni  0i3a7ai  pTPI  npi2>  1"HN  überall,  wo  in 
der  Schrift  p™  steht  (Jes.  1,  24  u.  a.)  bedeu- 
tet es:  Gott,  der  die  Einwohner  aus  ihrem  Wohn- 
ort losreisst  und  andere  Bewohner  dorthin  ver- 
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pflanzt.  Als  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser 
Bedeutung  wird  das.  angeführt  Jos.  3,  11:  ipiy 
b«T»i  ü^jT>i2"t  amissa  er  entfernte  die  Kananiter 
und  brachte  dorthin  die  Israeliten.  Pes.  115b 
'ai  inbian  pn  pTpiy  man  rückt  am  Pesach- 
abend  den  Tisch  von  seiner  Stelle,  näml.  vor 
demjenigen,  der  die  Agada  (vgl.  maN)  spricht; 
damit  dies  den  Kindern  auffalle  und  "sie  zu  der 
Frage  veranlasse:  Weshalb  geschieht  dies?  Pea 
6,  9  i-mpy  n:rNü  hnöt  mnpy  riNian  ttNO 
wenn  ein  Seah  (Mass)  Getreide  ausgerissen  und 
ein  Seah  nicht  ausgerissen  war.  —  Uebrtr. 
Meg.  5b  Rabbi  Tritt  Nbi  aNa  ttytün  Tip3>b  ffipa 
ib  wollte  den  Fasttag  des  Neunten  des  Ab 
(Tempelzerstörung)  aufheben;  die  Gelehrten  je- 
doch stimmten  ihm  nicht  bei.  Nach  einer  An- 
sicht war  damals  dieser  Fasttag  auf  einen  Sab- 
bat gefallen ,  weshalb  er  ihn  ganz  aufheben  wollte, 
dass  man  ihn  auch  am  darauffolgenden  Sonntag 
nicht  abhalte.  Horaj.  14a  D'ntt  "ipiy  ttan  Rabba 
war  ein  Bergentwurzler;  bildl.  für  scharfsin- 
nig, s.  isio.  j.  Kidd.  II,  62°  un.  ntt  -)piS>  ipt 
"npiy?:  Tritt  der  Gelehrte  hebt  das  Gelübde 
von  seinem  Ursprünge  an  auf,  d.  h.  als  ob  es 
gar  nicht  gethan  worden  wäre;  im  Ggs.  zum 
Vater,  der  die  Gelübde  seiner  Tochter  und  zum 
Manne,  der  die  Gelübde  seiner  Frau  auflöst, 
welche  Gelübde  erst  von  der  Zeit  der  Auflösung 
an  annullirt  werden,  j.  Nas.  IV,  53b  mit.  u.  ö. 
dass.  Pes.  101b  fg.  nsstb  irrbn  npy  (=bh. 
□rpbrn  1NÖ3)  sie  rückten  ihre  Füsse,  um  zu 
gehen,  d.  h.  sie  schickten  sich  zum  Gehen  an. 
Levit.  r.  sct.  19,  162a  wenn  auch  alle  Völker  zu- 
sammenträten, um  einen  Rabenflügel  weiss  zu 
machen,  so  vermöchten  sie  es  nicht;  DN  "ja 
■ja  in«  nat  -npyb  abn^tt  mais  ba  posarra 
■hi  by  tt^abatt  rob  ttn«  -|ü?2  pVc  i^n  mintt 
iTis^jp  ttby  ttTintt  172  nnN  ms  mpyb  inpiauj 
ebenso  wenig  würden  alle  Völker,  wenn  sie  zu- 
sammenträten, um  ein  Wort  aus  der  Gesetz- 
lehre aufzuheben,  es  vermögen.  Von  wem  kannst 
du  dies  lernen?  Von  Salomo,  gegen  den,  als 
er  einen  einzigen  Buchstaben  aus  der  Gesetz- 
lehre entfernen  wollte,  sein  Ankläger  sich  er- 
hob. Salomo  soll  näml.,  als  er  sich  viele 
Pferde  anschaffte,  viele  Frauen  heirathete  und 
viel  Gold  und  Silber  anhäufte,  sich  bestrebt 
haben,  den  Buchstaben  Jod  aus  den  Worten 
ttaT  (Dt.  17,  16.  17)  zu  entfernen,  um  die  betr. 
Verbote  abzuschwächen.  Das.  das  Buch  Deute- 
ronomium  klagte  deshalb  den  Salomo  an,  worauf 
ihm  Gott  erwiderte:  biaa  ttabo  -ntt  *|b  Ni: 
obiyb  nV'üa  tt3^N  -7373  "fm  ia  «stra  ttN7:i 
gehe  fort,  Salomo  und  hunderte  seines  Gleichen 
werden  untergehen,  aber  auch  nicht  ein  Jod  aus 
dir  wird  jemals  untergehen.    Das.  ö.  —  2)  (arab. 

1ä)     unfruchtbar,     impotent     machen. 

Genes,  r.  sct.  45,  44c  'ai  pns  Tnpy  ttttb  wes- 
halb habe  ich  euch  unfruchtbar  erschaffen?   Um 
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eure  Gebete  zu  hören,  vgl.  Nithpa.  Part.  pass. 
Jeb.  64a  !"pn  -iip»  prilS"'  Isaak  war  unfruchtbar. 
Das.  'ai  -OS):  a^-np?  is-rnaN  vn  fi?:  ■'SS»  wes- 
halb waren  unsere  Erzväter  unfruchtbar?  Weil 
Gott  gern  die  Gebete  der  Frommen  hört.  Trop. 
Bech.  44»  tnpji  tPTaVnn  in  "ip*  ia  rrw  Nb 
aip73fi  ^ab  rmp»  inban  Nnn  abia  „Es  wird 
unter  dir  kein  Unfruchtbarer  sein"  (Dt.  7,  14), 
d.  h.  betreffs  der  Schüler  (deine  Lehre  wird  für 
sie  fruchtbar  sein);  „und  keine  Unfruchtbare", 
dass  dein  Gebet  vor  Gott  nicht  fruchtlos  sein 
wird. 

Pi.  -ij?iy  entwurzeln,  losreissen.  Genes. 
r.  sct.  42,  40d  u.  ö.  a-oaaa  ipy»  i^bun  der 
dritte  Feind  entwurzelte  die  Weinstöcke,  vgl. 
npj.  Chull.  81b  fg.  -ipj>7:fi  wenn  Jem.  die  Hals- 
gefässe  von  der  Wurzel  losreisst,  vgl.  -nprs>. 
Tosef.  Schabb.  VII  (VIII)  'ai  ö-obött  by  vnpw 
(richtiger  Semach.  VIII  i"np5>»)  man  reisst  beim 
Sterben  der  Könige  den  Pferden  die  Hufe  aus, 
was  nicht  als  heidnischer  Brauch  verboten  ist. 

Nif.  ausgerissen,  vertilgt  werden.  Ber. 
9,  l  (54a)  i'y  137373  n-ipya©  mp»  r-üo-in 

13Ü1N72  i'y  "ipyiö  -pia  "ittiN  wenn  Jem.  einen 
Ort  sieht,  aus  welchem  ein  Götze  vertilgt  wurde, 
so  spreche  er  den  Segen:  Gelobt  sei  er,  der 
den  Götzen  aus  unserem  Lande  vertilgt  hat.  j.  Kil. 
III,  28a  un.  ö-niiar:  npys  a^naton  np2>; 
wenn  die  je  ersten,  wenn  die  je  zweiten  Saaten 
ausgerissen  wurden.  —  Nithpa.  pass.  von  ip_y 
nr.  2.  Genes,  r.  sct.  45,  44°  mn73Nfi  I1p5>na  fiäb 
'ai  weshalb  wurden  die  Erzmütter  als  unfrucht- 
bare geboren?  Weil  Gott  nach  ihrem  Gebete 
gelüstete. 

"1py_  eh.  (syr.  j.n^=lp_y)  entwurzeln,  nie- 
derreissen,  s.  TW.  —  Pa.  ausreissen.  Pes. 
115b  Nan  iipya  Np  man  entfernt  den  Tisch.  Das. 
113 a  Naa  ipyn  tx$  reisse  dir  keinen  Back- 
zahn aus.  —  Ithpa.  1)  sich  losreissen,  los- 
gerissen werden.  Dan.  7,  8.  —  Schabb.  63b 
mbn  "ip.yrrw  ihr  Embryo  senkte  sich,  wurde 
aus  der  Gebärmutter  losgerissen,  j.  Ab.  sar.  II, 
40 c  un.  iitibN  N-nanip  ■püpi  -pobN  ab  srew 
■p-ipynNi  die  Glaser  (in  der  Stadt  Giro)  lehrten 
ihr  Handwerk  nicht  den  NichtJuden,  so  blieben 
sie  dort  wohnen;  die  Kopfputzarbeiter  hing.,  die 
ihr  Handwerk  lehrten,  gingen  unter,  wurden  ver- 
drängt. Trop.  Schabb.  147b  B.  Elasar  ben  Arach 
Hess  sich  von  den  Häretikern  verleiten,  -ipyis 
rrTiöbn  infolge  dessen  entschwand  ihm  sein 
Erlerntes.  —  2)  unfruchtbar,  impotent 
werden.  Jeb.  62b  64b  rrp-PD?3  -ipy»«  riffi-o  'n 
N3ifi  '~n  B.  Schescheth  wurde  durch  den  zu 
langen  Vortrag  des  B.  Huna  impotent;  indem  er 
sich  näml.  den  Urin  lange  zurückhielt,  was  die 
Impotenz  bewirken  soll.  Keth.  62b  N-ipyw 
■nrrm  seine  Frau  wurde  impotent.  Schabb. 
110a  u.  ö. 

"ljTJ?  m.   1)  Wurzel,    Stamm.      Kil.  7,  1 


u.  ö.      Keth.   77a,    vgl.  Infi.    —    PI.  Schabb. 
109 b    "pD?"1:?    Va,ü    ^el,    worin    Wurzeln    ge- 
weicht wurden.      j.  Schek.  VI  Anf.,    49c    Oel 
D^p^n    nN    13    liob    zum    Bestreichen    der 
Kräuterwurzeln,    die    zum   Bauchwerk    verwen- 
det wurden.     Pesik.  Par.  40b,   B.  Jochanan  ben 
Sakkai    sagte   zu   einem  Heiden,    dem  die  Zu- 
bereitung des  Lustrationswassers   sehr  wunder- 
lich vorkam:  Wie  verfahrt  ihr  denn  mit  Jemdm., 
der  von  einem  bösen  Geiste  (mTTn  s.  d.)  befal- 
len wurde?  "pnnn  p;iB3>»i  p*ip">y  pir:i73  "ib  -I73N 
nrma   N">m  dto   rba-'  "pi^mm    er  antwortete 
ihm:  Man  bringt  Kräuterwurzeln,   räuchert  sie 
unter  ihm  und  bespritzt  ihn  mit  Wasser,  sodann 
entflieht  der   böse  Geist.     Ebenso,  versetzte  R. 
Jochanan,  verfahren   wir  mit    der  Zubereitung 
der  rothen  Kuh,  um  den  unreinen  Geist  zu  ver- 
treiben.    Num.  r.  sct.  19,  238a  dass.   j.  R.  hasch. 
III  g.  E.,  59a  'an  N-in  tum  Nb  mpv  rtura  ntox 
Mose  dachte  bei  sich:  Das  Stammwort  von  lons, 
Schlange,  ist  ja  dasselbe,  wie  von  nüfii,  daher 
machte  er  eine  eherne  Schlange,   ohne  dass 
ihm  der  Stoff  angegeben  worden  war  (Num.  21, 
8.  9);  gew.  steht  dafür:  ■piöb  b2>  bai2  *jTii5b  s.  d. 
Snh.  87a  fg.  minn  ■;»  npTPia  im  ein  Gesetz, 
dessen  Ursprung  biblisch  ist,  vgl.  "laia.   —  2) 
Hauptsache,  insbes.  als  Ggs.  von  bau:  Neben- 
sache.    Ber.  12b.  13a.  44a  und  sehr  oft,  s.  bau. 
j.  Nas.  VIII  Anf.,  57a  im-pi>  -ip-»*  sein  Haupt- 
zeugniss.     Genes,  r.  sct.  71,  70d  (mit  Ansp.  auf 
n-\l>2,    Gen.  29,  31)  ma  bia  l-ip-tf  nrm  brn 
Rahel    war    die    Hauptperson  des  Hauses,    die 
eigentliche  Hausfrau.     Ruth  r.  g.  E. ,  43b  dass. 
Arach.  15b  u.  ö.  s.  "präb.    Keth.  89b  npi5>i  naoin 
der  Zuschuss  (den  der  Mann  ausser  der  Hoch- 
zeitsverschreibung   seiner  Frau  verwilligt)   und 
die  Hauptverschreibung,  Kethuba  selbst.    Chull. 
98b  fg.   np^a   üTl2   der  Geschmack,    den   eine 
Speise  u.  dgl.  verbreitet,  ist  wie  letztere  selbst; 
wenn  z.  B.  ein  verbotenes  Stück  Fleisch  in  einer 
Flüssigkeit  gekocht  wurde,   so  ist  letztere,   ob- 
gleich man  das  verbotene  Stück  daraus  entfernt 
hat,   wegen   des   Geschmackes,    der    darin   ver- 
blieben ist,  ebenfalls  verboten.    Dafür  steht  auch 
naü72  Nbl  1739t:  dass.     Uebrtr.  ipiy  Gott,  eig. 
das  Haupt,  der  Stamm  aller  Wesen.     Sifra  Be- 
chukk.  cap.  3  Par.  2  (mit  Bez.  auf  Lev.  25,  15) 
ip"o>a  "iaia  Nima  tpo  ibbn  mia  ia  ffi"1©  ba  nh 
daraus  ist  erwiesen,  dass,  wer  diese  Eigenschaf- 
ten besitzt  („die  Gesetze  und  Rechte  verwirft"), 
später  auch  Gott  verleugnen  („seinen  Bund  zer- 
stören") wird.     Snh.  38b  Adam  rrrt  "ipTPa  naia 
war  ein  Gottesleugner;  weil  er  sich  näml.  ver- 
steckt und   also   die  Allgegenwart  Gottes   ver- 
leugnet hatte.    Schabb.  2b  mia  ip^T  Nan  hier, 
wo    die   eigentlichen   Sabbatgesetze    stehen,     j. 
B.  kam.  I  Anf.,  2a  rmbina  a^ai  Ip^a  bTintt 
der  Autor  der  Mischna  beginnt  mit  den  Haupt- 
schäden (=sn  s.  d.,  Stossen  u.  dgl.)  und  schliesst 
mit  Nebenschäden.     Genes,  r.  sct.  47  Anf.  u.  ö. 
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s.  "pnia/va.  —  ^V^  ^3  ganz  und  gar.  Snh. 
22a  ß.  Simon  ben  Elasar  sagte:  itb  nt  ana 
np-*y  ba  rtSrm»  diese  Schrift,  die  wir  in  der 
Bibel  haben,  wurde  niemals  verändert;  d.  h.  sie 
war  nicht  ursprünglich  samaritanisch,  vgl.  yyn. 
Exod.  r.  sct.  16,  116°  np^y  ba  !-n  yvb  m~DN 
man  darf  sie  gar  nicht  berühren. 

^V.->  ü~H\Fit  chald.  (syr.  ]yxZ=\rg.  nj^y) 
Wurzel,  Stamm.  St.  c.  Dan.  4,  12.  20  igj»,  s. 
auch  TW  —  Genes,  r.  sct.  53  g.  E.  irn  sop">y  by 
ü^Np  der  Stock  fällt  auf  den  Stamm  zurück, 
vgl.  p^T.  Das.  sct.  86  g.  E.  dass.  —  Oft  Nnp-W: 
von  vorn  herein,  anfänglich.  Keth.  62b  fg. 
3YO  »np^y»  früher  heisst  es  u.  s.  w.  Ab.  sar. 
3b.  41 a  u.  ö.  mao  cpoabn  .  .  ni20  N-ipvs>a 
Anfangs  dachte  man,  später  aber  dachte  man 
u.  s.  w.,  vgl.  nyaa  u.  a.   j.  Kidd.  IV,  66a  mit.  u.  ö. 

"Tip*"};  masc.  N.  a.  das  Ausreissen,  Los- 
reissen.  j.  Schebi.  V,  35d  un.  fg.  mp^ya  "pa^j 
das  Zusammendrücken  der  Pflanzen  ist  dem  Aus- 
reissen derselben  gleich,  vgl.  'pa'i.  Chull.  44a 
trsMND  mp^y  das  Losreissen,  Ablösen  der  Hals- 
gefässe  von  ihrer  Wurzel.  Ab.  sar.  lla.  13a 
rrmona  nwan  rsa-nu  na  "pN©  mp^y  irir« 
naabi  nanan«-  "ja  was  bedeutet  mp^y,  das 
nicht  als  Schadhaftigkeit  anzusehen  ist?  Wenn 
man  die  Klauen  eines  Thieres  vom  Hufe  an 
abwärts  losreisst.  Tosef.  Schabb.  VII  (VIII) 
u.  ö.  —  PI.  Snh.  65b  myn  nrntt  rrnsap  "inr,P',y. 
das  Ausreissen  der  Erbsen  (schützt),  dass  sie 
nicht  faulig  werden;  nach  einem  Aberglauben 
näml.,  dass  das  Abmähen  der  Erbsen  für  sie 
schädlich  sei.  Uebrtr.  Bech.  53a  mp->y  das  Ein- 
sperren eines  Thieres,  damit  es  verhungere. 

rVTpy. /.  N.  a.  1)  das  Ausreissen,  Ent- 
fernen. '  Snh.  68a  in-ppy  li'rob  lehre  mich  das 
Ausreissen  der  Gurken,  vgl.  Sispa?.  Schabb.  2b 
iMipfttt  ysn  rvrpy  das  Entfernen  eines  Gegen- 
standes von  seiner  Stelle.  Das.  3a.  5a  fg.  irrpy 
•Strom  das  Fortnehmen  eines  Ggsts.  von  einer 
Stelle  und  das  Niederlegen  desselben.  —  Trop. 
j.  Jeb.  X,  10d  un.  E)T»  rvrpy  die  Aufhebung  des 
ganzen  Verbotes,  j.  Hör.  I,  46a  mit.  dass.  — 
2)  das  Berauben  der  Kinder.  Pesik.  r.  sct. 
47,  78a  das  W.  Trausnb  (Dt.  9,  20)  bedeutet 
msai  DTn  n-n-py  die  Beraubung  der  Söhne  und 
Töchter;  mit  Bez.  auf  Am.  2,  9. 

npy,  Vnpy)  unfruchtbar,  impotent  vom 
Manne  und'  vom  Weibe.  B.  bath.  91a  MTD 
«npy  unfruchtbares  Maulthier,  d.  h.  Manoch, 
s.  «ai«.  Schabb.  152 a  ü^bxü  tnpy  Ms.  M. 
du  Unfruchtbarer,  der  Hoden  Beraubter,  s. 
S^ian.  Genes,  r.  sct.  47  Anf.,  46b  Gott  prägte 
den  Menschen  Ehrfurcht  vor  der  Sara  ein,  da- 
mit man  sie  nicht  kränke  Nnnpy  !"ib  TTmxi 
und  sie:  eine  Unfruchtbare  nenne.    Jeb.  65b  un. 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


Nnlpy-i  N73D  ein  Pulver  für  die  Unfruchtbare, 
d.  h.  das  die  Unfruchtbarkeit  bewirkt.     Das.  ö. 

flpj?  »»•  pl-  Getränk,  das  aus  Substan- 
zen zubereitet  wird,  welche  die  Impo- 
tenz bewirken;  viell.  arab.  ^(.ää  dass.  Tosef. 
Jeb.  VIII  Anf.  «bw  ynpy  mniab  ■•Nim  y«  lawr: 
ibn  abia  pnpy  mruab  nsian  masm  Tbv  der 
Mann  darf  nicht  das  Getränk  der  Impotenz 
trinken,  damit  er  nicht  Kinder  erzeuge;  die  Frau 
aber  darf  das  Getränk  der  Impotenz  trinken, 
damit  sie  nicht  gebäre.  Gew.  jedoch  ynpy  öia 
(oft  i-npiy  crmp.)  ein  Becher  mit  solchem  Ge- 
tränk. Genes,  r.  sct.  23  Anf.  Schabb.  109b. 
110a  werden  die  Substanzen  dieses  Getränkes 
angegeben:  Alexandrinisches  Harz,  Alaun,  Kro- 
cus  u.  s.  w.     j.  Ab.  sar.  IL  40°  un.  u.  ö. 

3")pJ;  m.  zuw./.  (=bh.,  viell.  von'£^  verwun- 
den) 1)  Skorpion.  Abotb.5,  5  anpyi isro piTit  ab 
abiya  DbfflTTa  noch  niemals  hat  eine  SchlaDge 
oder  ein  Skorpion  in  Jerusalem  Jemdn.  beschä- 
digt. Das.  2,  10,  vgl.  rt^py.  Schabb.  121b 
ai-nnaia  anpy  (od.  a^roiaj  der  Skorpion  in 
Adjabene,  der  so  gefährlich  ist,  dass  man  ihn  am 
Sabbat  tödten  darf.  Git.  69a  s.  narj.  j.  Schabb. 
XVI  g.  E.,  15d  u.  ö.  Sifra  Kedosch!  Anf.  cap.  2 
anpy  inlttpy  ein  Skorpion  stach  ihn.  —  2)  der 
Skorpion,  ein  Sternbild  im  Thierkreise. 
Pes.  94b,  s.  nbay.  Num.r.sct.  10,  208bc  bniüti  yrt 
nispiya  naa  anpy  rra  rrraa  s-ibiiaja  nyim  3-ipya 
nbiaatt  t-praftu)  ausai  nsioa  na»  yn  *ja 

nurro  ny-rii  *p  aya  am  rorvoi  m-rsn  pn 
Ü1N  bffi  maia  ayai  mn  der  Wein  ist  dem 
Skorpion  und  das  Wissen  dem  Siebengestirn 
vergleichbar:  so  näml.  wie  der  Skorpion  mit 
seinem  Stachel  verwundet,  ebenso  verwundet  der 
Wein  bei  seinem  Ende.  Ferner  so  wie  das 
Siebengestirn  die  Früchte  reif  macht  und  ihnen 
Geschmack  giebt,  ebenso  verleiht  das  Wissen 
den  Worten  des  Menschen  Geruch  und  Lieblich- 
keit. Pesik.  r.  sct.  20,  38b  u.  ö.  —  3)  skor- 
pionförmiges,  krummes  Eisen.  Kel.  11,  5 
NmaYiö  bui  anpy  der  Skorpion  (axopraosiS-njc) 
der  Halfter  ((popßsta)  des  Ackerthiers.  Mahn, 
z.  St.  bemerkt:  Die  Handwerker  nennen  dieses 
Eisen:  Zunge,  ]ivbn.  Das.  12,  3  ma  anpy 
tan  das  krumme,  skorpionförmige  Eisen  am 
Pressbalken  der  Oliven.  Ar.  erklärt  das  W. 
durch  arab.  !tanpyn(?). 

N^lpy.  eh.  (syr.  ^£al=anp;y)  Skorpion. 
Keth.  5Öa  Nova  Nanpy  mpnen  m«  na  -»«n 
'an  mmDN  "WJ  "l",n  Nb  mia  abu)-1»"!  ein  sechs- 
jähriges Kind,  welches  am  Tage  als  es  sechs 
Jahre  alt  geworden,  ein  Skorpion  gebissen  hat, 
wird  nicht  am  Leben  bleiben.  Welches  Heil- 
mittel jedoch  giebt  es  dafür  u.  s.  w.?  vgl. 
»nnn».     Ned.  41a  Nanpy  (Agg.  crmp.  Nmp"inp 
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'-ipyi).  Chag.  5a  u.  ö.  Na-ipn  *ma->T  der  Stich 
einer  Biene  und  eines  Skorpions,  vgl.  tnian. 
Ber.  58b,  s.  «Jt]?W.  —  PI-  Snh.  67b  NnilD  Niffi 
ia-i7)y  nn  srrb  er  goss  etwas  von  dem  Ge- 
tränk" auf  die  Erde  und  es  wurden  Skorpionen 
daraus. 

"2"1pV-  eiS-  Skorpion  (arab.  xj  JLa),  Ak- 
raba,  Ortsname.  Maas,  scheni  5,  2  152  ria-ip? 
■pDirn  (Ar.  naipy)  Akraba,  eine  Tagereise  nörd- 
lich von  Jerusalem.     Bez.  5a  dass. 

^aipV»  f?21py_m.  pl.  Skorpionkräu- 
ter, Skorpionschwänze  (axopTcioupoi).  Nach 
Low,  Aram.  Pflanzen  p.  109,  arab.  ,jLyic, 
Ceterach  off.  —  Erub.  2,  6  pimpy.  Gem. 
das.  23a.  26 b  pbap*i3>  (=Ar.).  Schebi.  7,  2 
p;anpJ>.    Pes.  39a  pbanp?  als  bittere  Kräuter. 

£*p>"  (=bh.,  arab.  .jiJLc)  verdrehen.  Part, 
pass.  Meg.  24b  seine  Hände  waren  ritiMpy  seit- 
wärts gebogen,  s.  dipy. 

]U/py  m.  Adj.    (vom    vrg.)  Tosef.    Bech.  V 

Ende  ■jttipyi  \bp2  ed.  Wien  (a.  Agg.  ■j'fflp'W)  der 
Krummbeinige  und  der,  welcher  seitwärts 
gebogene  Hände  hat. 

t^ipy  Akosch,   1)  Name   eines  fabelhaften 

Wesens.  Snh.  108b,  s.  aipy.  —  2)  Khl.  r.  sv. 
•nb^n,  76a  usnps?  p  Sohn'des  Akosch,  Name 
eines  Mannes. 

"ly*  »».  (=bh.,  von  -py,  arab.  .(.£  hitzig  sein) 

Hasser,  Verfolger.  Genes,  r.  sct.  37,  36a 
wird  nr>:o  gedeutet:  Babel,  *w  nütü  rtTJasJTiü 
na'piib  das  einen  Feind  und  Hasser  Gottes  her- 
vorbrachte, näml.  Nebukadnezar.  Thr.  r.  Ein- 
leit.  sv.  toti,  47°  dass.  —  Dan.  4,  16. 

*1J/  jw.,  iTiy/.  (=bh.)  wachend,  rege,  s. 
-iW.  —  Ferner  'Er,  IV.  pr.  Genes,  r.  sct.  85, 
83c  öbwn  i»  isni-na  -iy  der  Sohn  Judas  hiess 
'Er  (Gen.  38,  3),  weil  er  aus  der  Welt  ausgeleert, 
ausgestossen  wurde. 

iy»  frTT/  m.  eine  Adlerart,  Aar,  s.  TW. 

NTy*  m.  (syr.  1^  =  ^^,  Soc^v»])  Lorber- 
baum,  laurus.  Git.  69b  n-&i  »tna  Ar.  (Agg. 
«■w  tpa»)  Lorberblatt.  —  PI.  B.  bath.  81a 
"n?  wns  unter  d-o™  sind  die  Lorberbäume 
zu  verstehen.    R.  hasch.  23a  i-ny  dass. 

"TT 

^ly,  ,HJ(?  »».  (für  1^5  von  sn»)  1)  etwas 
Zufälliges,  was  Jemdm.  begegnet;  daher 
Nutzloses,  Werthloses.  Sifra  Kedosch. 
Par.  2  cap.  4  dbi3>a  -»n»  ^5^  rix  drrw  dna 
dbnya  w,*  dam  mw«  -»3«  qN  „ihr  habt  meine 
Rechte  als  nutzlos  in  der  Welt  angesehen,  dar- 
um werde  ich  auch  euch  als  nutzlos  in  der 
Welt  behandeln"  (als  Erkl.  von  •np,  Lev.  26, 


23.  24;  !-n]5  bedeutet  =  aram.  sn»:  begegnen). 
—  2)  bes.'oft  Nebensächliches',  daher  We- 
niges, Ggs.  von  yap:  Feststehendes,  Bestimm- 
tes. Suc.  2,  9  während  der  sieben  Tage  des 
Hüttenfestes  -wi*  imm  3>ap  iroio  !-naiy  muss 
man  die  Festhütte  als  die  Hauptwohnung,  das 
Wohnhaus  aber  als  Nebenwohnung  betrachten. 
Das.  26a  fg.  in")»  nmffl  ein  kurzer  Schlaf.  nb^SN 
■wiy  ein  geringes  Essen,  wird  das.  erkl.  irnn 
lya  nbn  in  eine  Speise  in  der  Grösse  von  zwei 
oder  drei  Eiern,  j.  Suc.  II,  53a  mit.  Ber.  23b 
"1N15>  NOan  ma  ein  Abtritt,  den  man  dann  und 
wann  benutzt.     Maasr.  1,  5.     Chall.  3,  1  u.  ö. 


21%  I  21%  (=bh. 


arab. 


T- 


Grndw.  an 


s.  d.)  1)  mischen,  vermengen,  s.  nö">y  u.  a. 
—  2)  angenehm  sein,  eig.  von  angeneh- 
mer Mischung.  Num.  r.  sct.  13,  218b  der 
König  sagte  zu  seinen  eingeladenen  Gästen: 
dab  DDa">  dab  aiy  das  Mahl  möge  auch  an- 
genehm und  lieblich  schmecken!  Deut.  r.  sct.  8, 
260°  da^by  aiy  der  Wein  schmecke  euch  an- 
genehm! Genes,  r.  sct.  85,  83b  u.  ö.  s.  doa.  — 
3)  sich  verbürgen.  Cant.  r.  sv.  isaian,  6d 
-lim«  d"o-ns>  i3^a  .  lim«  aia-m  iirmaN 
unsere  Väter  verbürgen  sich  für  uns,  unsere 
Kinder  verbürgen  sich  für  uns,  dass  wir  die 
Gesetzlehre  befolgen  werden,  vgl.  any. 

Pi.  anr?  1)  vermischen.  Git.  52bwird  *j0572 
nach  einer  Ansicht  erklärt  durch  a"i3>?3  er  ver- 
mischte unerlaubten  Wein  mit  erlaubtem.  Tosef. 
B.  bath.  V  Khl.  r.  sv.  rtT  da,  92d  u.  ö.  der 
trügerische  Verkäufer,  p^a  ö^W  ai5>ü!i  welcher 
Wasser  in  den  Wein  vermengt,  vgl.  ipaba. 
Part.  pass.  anisa  s.  d.  Erub.  27a  d^T  "Ulpffla 
■jfia  paiwa  wenn  die  Eingeweide  der  Fische 
in  die  Speisen  vermengt  wurden.  Trop.  M.  kat. 
8b  man  darf  an  den  Wochentagen  des  Festes 
nicht  Hochzeit  machen,  nraiü  "pal*»  pKtt)  "^b 
nnülüa  weil  man  nicht  eine  Freude  mit  der 
andern  vermischen  soll;  vgl.  auch  rniu.  j.  M. 
kat.  I,  80d  mit.  dass.  R.  La  erweist  dies  aus  1  Kn. 
8,  65  die  Einweihung  des  Altars  feiert  man 
sieben  Tage  und  das  Hüttenfest  besonders  sie- 
ben Tage.  R.  Jakob  bar  Acha  erweist  es  aus 
der  nächstflg.  St.  Genes,  r.  sct.  70  g.  E.  „Voll- 
ende die  Hochzeitswoche  mit  dieser,  sodann 
werden  wir  dir  auch  die  Rahel  geben"  (Gen. 
29,  27);  JinniBa  nnaiö  pansü  pNia  i^aa  dar- 
aus ist  erwiesen,  dass  man  nicht  eine  Freude 
mit  der  andern  vermischen  soll.  —  2)  (denom. 
von  anniji;  s.d.)  den  Erub  niederlegen,  eig. 
die  Gebiete,  Gehöfte  mit  einander  ver- 
mischen, eine  ideelle  Vermischung  voll- 
ziehen. Erub.  3,  1.  2  fg.  p^a  TTib  pans»: 
rwnna  bN"ffinbn  man  darf  für  den  Nasir  Wein 
und  für  den  Israeliten  Teruma  als  Erub  nieder- 
legen; obgleich  sie  näml.  nichts  davon  gemes- 
sen dürfen.     Das.  28 a  fg.      Schabb.  120a  lisn 
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panwaü  der  Hof,  in  dem  man  den  Erub  ge- 
legt hat.  Das.  34a  fg.  j.  Bez.  II,  61b  ob.  j<b 
D"nnN  "lb  "Q*W  Nbn  a-py  wenn  er  selbst  keine 
Speise  als  Erub  gelegt  Opb^fflan  ditj  s.  d.) 
und  Andere  es  auch  nicht  für  ihn  gethan  haben. 

—  3)  Annehmlichkeit  verursachen.  Sifre 
Haasinu  §  306  in»  b-owrn  d'Oiy?:  vn  ihr 
sollt  ihm  (meinem  Sohne)  Annehmlichkeit  und 
Vergnügungen  bereiten,  s.  "py. 

Nithpa.  vermischt  werden,  j.  Orl.  II  Anf., 
61d  un.  pi  ü3-i»n3tt)  D-osr:  anb  bu>  ttons 
iia-iyni©  nNün  b©  üa^nn  wenn  ein  Stück  vom 
Schaubrot  mit  anderen  Broten  vermischt  wurde, 
ebenso  wenn  ein  Stück  Fleisch  vom  Sündopfer 
mit  einem  Brandopfer  vermischt  wurde.  Bez. 
38b  u.  ö. 

21)L  eh.  (syr.  _o£a.=vrg.  a^y)  1)  mischen. 
Dan.  2,' 43,  s.  auch  TW-  —  Trop.  Jom.  84b  u.  ö. 
■üii-ortn  "liiS'msnb  der  Autor  hätte  diese  zwei 
Sätze  vermischen  und  sie  in  einem  Satze  lehren 
sollen.  —  2)  sich  verbürgen,  j.  Dem.  I,  22a 
ob.  die  Einwohner  eines  Ortes  klagten  dem 
E.  Pinchas  ben  Ja'fr,  dass  die  Mäuse  ihre  Früchte 
beschädigten.  Auf  seinen  Befehl  versammelten 
sich  die  Mäuse  und  aus  ihrem  Geräusch  ent- 
nahm er,  dass  jene  den  Zehnten  nicht  entrich- 
ten. -paiN  «bi  inai5>i  p-ny  mb  t-i»n  jene 
Einwohner  sagten  zu  ihm:  So  verbürge  dich 
doch  für  uns  (dass  wir  fortan  den  Zehnten  ent- 
richten werden);  er  verbürgte  sich  für  sie  und 
sie  wurden  nicht  mehr  beschädigt.  Dasselbe 
that  er  auch  wegen  Wassermangels,  j.  Kil.  IX 
g.  E.,  32c  ba  rpn)op">?ob  irro"^  «ras  -iai  ^bvn 
"^ariwi  \rt  die  Füsse  des  Menschen  verbürgen 
sich  für  ihn,  dass  sie  ihn  dahin  bringen,  wo  er 
(vom  Tode)  verlangt  wird.  Suc.  53a  ->:-nbm 
!ra  i^any  )i^a  ■a^m  "ian  dass.  Bech.  48b 
Tnoas  sein  Vermögen,  anst.  ■>mbi,,i. 

^*jy*  II  (=bh.,  arab.  <Sis.\  Grundbedeutung: 

gehen,  fliessen,  vgl.  Gesen.  hbr.  Wb.  hv.), 
daher  untergehen,  von  der  Sonne.  —  Hif. 
a'nsri  (=bh.  Denom.  von  n^y)  etwas  des 
Abends  thun.  Levit.  r.  sct.  *19  Anf.  in  ^oa 
pa  a-nym  -nniö»a  i^a^pn»  bei  wem  erhalten 
sich  die  Worte  der  Gesetzlehre?  Bei  demjeni- 
gen, der  sich  des  Morgens  und  Abends  mit 
ihnen  beschäftigt.  Das.  (mit  Ansp.  auf  Hi.  38, 
41)  rmna  a-nsw  -nrnm©  ^t  by  •iirrbN»  riab 
Era*ny  nb  vown  ")aa  Nb  lerne  vom  Propheten 
Elias;  habe  ich  ihm  denn  nicht  deshalb,  weil  er 
früh  und  spät  sich  mit  der  Gesetzlehre  befasste, 
„die  Raben"  zu  seiner  Verpflegung  bestimmt! 
(1  Kn.  17,  4.  6).     Cant.  r.  sv.  TONI,   25d  dass. 

—  Part.  Pual  ia»iü  aiwa ,  s.  d. 

2f£  m.  (=bh.  von  a^y  I)  1)  Einschlag 
des  Gewebes.  Kel.  1,  5  aiy  um  der  Faden 
des  Einschlags,  der  dicker  ist,  als  der  des  Auf- 


zuges. —  2)  übrtr.  die  Breite,  nach  der  Form 
des  Einschlags  so  benannt.  Schabb.  85b  DN 
tud  p-m  a-iy  a-iy  p-nr  ^rro  pmr  vn  wenn 
die  Beete  der  Länge  nach  besäet  waren,  so  be- 
säet man  die  Zwischenräume  der  Breite  nach; 
wenn  jene  aber  der  Breite  nach  besäet  waren, 
so  besäet  man  sie  der  Länge  nach.  Insbes.  oft 
an»l  Titt)  die  Kreuz  und  Quer,  in  Länge 
und  Breite,  j.  Ter.  III,  42a  un.  13  lab^üTa 
a"isn  ima  wenn  die  Weinkelterer  in  der  Kelter 
in  die  Länge  und  Breite  gingen.  Das.  ö.  j. 
Erub.  I,  19°  un.  Chull.  110b  fg.  ai:n  \-iia  iynp 
man  reisst  das  Euter  in  Kreuz  und  Quer,  da- 
mit die  Milch  desselben  abfliesse. 

NyiJJ,  Nnn7  od.  K2TJ2  ch,  (=a-iy)  Ein- 
schlag, s.  TW 

21$.  m.  (=bh.  von  a^y  II)  1)  Abend,  eig. 
Sonnenuntergang.  Ber.  4b  fg.  Das.  26a 
D"i3>n  nbsn  das  Abendgebet.  Trop.  Leidens- 
zeit. Genes,  r.  sct.  21,  21°  u.  ö.  ppa  rnayraab 
'st  npa  bN"iw  bia  piyi  aiy  dbiyn  mwi«  bus 
wenn  der  Morgen  (das  Heil)  der  Völker  sich  in 
Abend  (Leidenszeit)  und  der  Abend  Israels  sich 
in  Morgen  verwandelt  u.  s.  w.,  s.  "lp'a.  —  2) 
na«  any,  ma  dv  a*iy  der  Rüsttag  des 
Sabbats,  der  Rüsttag  des  Feiertages,  eig. 
der  Tag,  mit  dessen  Abend  der  Sabbat,  der 
Feiertag  beginnt;  eine  Benennung  zu  Ehren  des 
darauffolgenden  heiligen  Tages,  indem  man  den 
Rüsttag  gleichsam  als  den  Vorbereitungstag  ansah, 
vgl.  iiä*  II  nr.  6.  Ferner  auch  a«a  nyffin  aiy 
(Taan.  30a  fg.,  vgl.  150)  der  Tag,  mit  dessen 
Abend  der  grösste  Trauer-  und  Fasttag,  der 
Neunte  des  Monats  Ab  (Tempelzerstörung)  be- 
ginnt. —  Ber.  2b.  Pes.  99b.  100a  fg.  ^any 
d^tj  a"WT  mnaio  ^any  .  dtidb  die  Rüst- 
tage der  Pesach's,  die  Rüsttage  der  Sabbate  und 
Feiertage.  Das.  nosrs  3"iy  der  Rüsttag  des 
Pesach.  Jom.  84b  Q-nvaan  dT  a"iy  der  Rüst- 
tag des  Versöhnungsfestes.  Schebi.  1,  1  an? 
rpyiniü  das  Jahr  vor  dem  Sabbatjahr. 

rV3iy_,  y^ljl  /•  eig.  Abendzeit  und  als 
Adv.:  Abends  (vom  vrg.  a"iy),  etwa  wie  franz. 
soiree  von  soir,  zuw.  jedoch  Abend.  Ber.  1,1 
maiya  (Tlmdagg.  palya)  des  Abends.  Das. 
2a.  4b  maiy  bi»  yaia  m-ip  many  nbsn  das 

Abendgebet,  das  Schemälesen  des  Abends.  Das. 
27b.  30b  fg.  Jom.  84b  u.  ö.  Sot.  42 a  miniö 
rnansn  Morgens  und  Abends.  Schabb.  118a 
m-irrta      •  many. 

NFDriy.  chald.  (syr.  jLo^)  eig.  =  man? 
Abend,  insbes.  jedoch  (=hbr.  naö  ans»)  Frei- 
tag, Rüsttag  des  Sabbats  (auch  ohne  Nnaia), 
sowie  Rüsttag  des  Feiertages.  Genes,  r. 
sct.  11,  12 a  an  den  Sonntag  schliesst  sich  der 
Montag,  an  den  Dienstag  schliesst  sich  der  Mitt- 
woch, aiT  p   üb  mb  «naia   «na"ny  «nffiran 
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an  den  Donnerstag  schliesst  sich  der  Freitag, 
während  der  Sabbat  vereinzelt  dasteht,  j.  Ter. 
VIII  g.  E.,  46b  un.  Diokletian  sagte  zu  seinem 
Gesandten,  der  die  jüdischen  Gelehrten  auffor- 
dern sollte,  Sonntags  früh  bei  ihm  zu  erschei- 
nen :  -wüw  D»  snaiijo  ab«  T3ro  "P^  1nn  N^ 
NiDöffi  händige  ihnen  die  Edikte  nicht  eher  ein, 
als  am  Freitag  kurz  vor  Sonnenuntergang,  vgl. 
■pü-^a-iN.  Genes,  r.  sct.  63,  61d  dass.  j.  Maas, 
scheni  IV,  54d  un.  ntd)31  MD3  Nroil3»3  am  Frei- 
tag beim  Eintritt  des  Abends,  j.  Schabb.  XIV, 
14d  mit.  dass.  j.  Pes.  IV,  30d  ob.  Nnanyn  N73ii 
Freitag,  j.  Taan.  II,  66a  un.  n3H3>  ba  D^it  insr  '-i 
«ans  nans»  ba  d^St  "ji3N  S  Nrro  wn  R.  Jona- 
than fastete  an  jedem  Rüsttag  des  Neujahrs; 
R.  Abun  fastete  an  jedem  Freitag,  j.  Ter.  VIII, 
45°  un.  N31  Nttii:  nany  der  Rüsttag  des  Ver- 
söbnungstages.  j.  Ned.  VIII  Anf.,  40d.  Ruth 
r.  sv.  biw  -jap,  39a.  —  Jalk.  II,  38 d  Dpna 
nwi  Nrons»  min  j-hüs»  (wahrsch.  zu  lesen 
im  iis  rnn=j.  Snh.  X,  28°  mit.  -nin  -na)  als 
Menasse  sich  erhob  und  den  Jesaias  verfolgte. 
Nach  der  Glosse  z.  St.  jedoch  bedeute  es:  Jesaja 
war  bereits  alt,  etwa:  am  Abend  seines 
Lebens. 

~"iy  I  m.   (=  bh.    arab.    oli)  Arabien, 

eig.  Steppenland  (von  Man?).  —  N.  gent. 
■qny  (=bh.)  der  Araber. T 'Genes,  r.  sct.  48, 
47a  Einer  der  Engel  erschien  dem  Abraham 
1313»  ni73l3  in  der  Gestalt  eines  Arabers.  Jeb. 
71a  blJi73  1313>  der  Araber  ist  beschnitten,  s. 
■jsa,  i?i33a.  —  PI.  Ohol.  18,  10  dh313»h  ^bnx 
die  Zelte' der  Araber.  Kel.  24,  1,  s.  Hiiii.  j. 
Ned. XI  Ende,  42d  npffiniü  &n313»!n  d3>  panrii  n,bn 
B13  !"HöB3  möge  sie  doch  hingehen  und  sich  zu 
den  Arabern  gesellen,  nach  denen  sie  Gelüste 
hat.  —  Fem.  Schabb.  6,  6  nlNSTP  m*i313>!n 
mb"un  die  Araberinnen  (d.  h.  die  in  Arabien 
wohnenden  jüdischen  Frauen)  dürfen  am  Sabbat 
verschleiert  ausgehen. 

2~}'£  II  Arab,  Name  des  Wohnortes  des 
R.  Jochanan  ben  Sakkai.     Schabb.  16,  7  (121a). 

W'D.TjL  eh.  (syr.  V*=H,  y  in  N  verw.,=3l?  I) 
Arabien,  j.  Taan.  IV,  69b  ob.  NH313>3  31  bii373 
„eine  schwere  Prophezeiung  für  Arabien"  (Jes. 
21,  13).  j.  Schebi.  VI  Anf.,  36b  wird  vppm 
(Gen.  15,  19)  übersetzt  trän?.  Genes,  r.  sct. 
44  g.  E.  dass.  Das.  sct.  90  g.  E.  „Es  war 
Hungersnoth  in  allen  Ländern"  (Gen.  41,  54), 
i3iuobD3l  &oa-i5>3  topi2D3  d.  h.  in  Phönizien, 
in  Arabien  und  in  Palästina.  Exod.  r.  sct.  42, 
137a  u.  ö.,  s.  dnb,  N?3t-ib,  Nb3ii  u.  v.  a.  — • 
N.  gent.  iaiy  oder  13*1?,  i-»*ai?  (syr.  \ls^L) 
der  Araber,  s.  TW.'  —  PL  B.  bath.  168b 
Kmi373isb  inan  istais;  isnsr:  jene  Araber,  welche 
nach  Pumbeditha  kamen. 


2T]y_  m.  N.  a.  1)  die  Mischung,  das  Ver- 
mischte. Kinnim  1,  4  zwei  Frauen,  inpbö 
3"i*V3>3  •jrri3"lp  welche  ihre  Paare  der  Vogelopfer 
in  Vermischung  gekauft  haben,  d.  h.  sie  bestimm- 
ten nicht,  welches  Paar  der  einen  und  welches 
der  anderen  gehören  sollte.  Mikw.  6,  7.  Jeb.  15* 
nlNip73  31113»  die  Vermischung  des  Wassers  ver- 
schiedener Badestellen,  j.  Pes.  III  Anf.,  29d  bs» 
iab3  131115  b3»i  ma  3-"n  ni3  yiift  auf  den 
Genuss  des  wirklich  Gesäuerten  (am  Pesach)  ist 
die  Strafe  der  Ausrottung  gesetzt,  auf  dem  einer 
Mischung  desselben  haftet  ein  blosses  Verbot. 
—  PI.  j.  Orl.  II,  61d  un.  l^"1"1?  die  Ver- 
mischungen der  Früchte,  j.  Bic.  II,  65a  ob.  ,p3l*r,s> 
s.  •£$.  Das.  Ttt)3>73  131113»  die  Vermischungen 
mit  dem  Zehnten.  —  2)  trop.  Vermischung 
von  Schriftstellen,  Versetzung  der  Verse. 
B.  kam.  107a  "[Na  3YO  niima  anw  hier  (Ex. 
22,  8,  wonach  der  Beklagte  einen  Theil  der  ein- 
geklagten Forderung  eingestehen  müsse;  so  nach 
der  Deutung  der  Worte  tnr  Nim  13)  ist  eine 
Versetzung  der  Bibelabschnitte  anzutreffen.  Nach 
rabbinischer  Lehre  wird  näml.  dem  beklagten 
Schuldner  nur  dann  ein  biblischer  Eid  aufer- 
legt, wenn  er  einen  Theil  der  Schuldforderung 
eingesteht  (vgl.  ns^a,  ni£p73  u.  v.  a.).  Derjenige 
Beklagte  hing.,  der  das  ihm  zur  Aufbewah- 
rung gegebene  Gut  ableugnet  (173111:),  muss 
auch  wenn  er  Alles  ableugnet,  schwören,  vgl. 
Vis».  Demnach  muss  der  oben  citirte  Vers,  wo- 
nach die  Eidesleistung  des  Beklagten  nur  beim 
Eingeständniss  eines  Theiles  der  Schuld  erfolge, 
von  diesem  Abschnitte,  der  von  Hütern  (ö"n73na) 
handelt,  nach  Ex.  22,  24  fg.,  wo  von  Darlehn 
(mib73)  gehandelt  wird,  versetzt  werden.  Snh.  2b 
miäia  aiT>3>  dass.  betreffs  des  Ws.  avibNn 
(das.  V  7.  8),  das  ebenfalls  nach  V.  24  zu  ver- 
setzen sei,  da  nur  die  Darlehnsklage  von  drei 
bewährten  Richtern  (DTI73173,  wie  ü^nba  ge- 
deutet wird)  gerichtet  werden  muss.  —  3)Erub, 
eig.  ideelle  Vermischung  u.  zw.  a)  13111» 
■pöltin  die  ideelle  Vermischung  der  Gren- 
zen. Am  Sabbat  näml.  darf  man  sich  blos 
2000  Ellen  von  seinem  Wohnorte  entfernen. 
Um  sich  aber  eine  grössere  Strecke  entfernen 
zu  dürfen,  wird  an  der  Grenze  (der  2000  Ellen) 
am  Freitag  eine  Speise  niedergelegt,  wodurch 
hier  gleichsam  die  Wohnung  aufgeschlagen  und 
eine  weitere  Entfernung  von  2000  Ellen  ge- 
stattet wird.  —  b)  missn  131113»  die  ideelle 
Vermischung  der  Gehöfte.  Da  man  näml. 
nach  rabbinischer  Satzung  von  einem  Hause  in 
das  andere  am  Sabbat  nichts  tragen  darf,  so 
vereinigen  sich  die  sämmtlichen  Bewohner 
eines  Hofes  dadurch,  dass  sie  am  Freitag  zu 
einer  Speise  gemeinschaftlich  beitragen  und  diese 
in  irgend  einem  Hause  niederlegen.  Durch  diese 
Gemeinschafts-Speise  bilden  gleichsam  die  sämmt- 
lichen Häuser  des  Hofes  eine  Besitzung.  — 
c)  •pbnöan  131113»  die  ideelle  Vermischung 
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durch  gekochte  Speisen.  An  einem  Feier- 
tag näral.,  der  auf  einen  Freitag  trifft,  ist  eig. 
nicht  gestattet,  Speisen  zu  kochen  und  dergl. 
Arbeiten  zum  Gebrauche  des  Sabbats  zu  ver- 
richten. Es  wurde  deshalb  ein  Theil  der  Spei- 
sen, die  an  einem  solchen  Freitag  gekocht  wur- 
den, für  den  Sabbat  aufbewahrt,  und  die  sonst 
für  den  Sabbat  zu  kochenden  Speisen  wurden 
betrachtet,  als  ob  sie  dazu  gehörten,  j.  Jom. 
VI,  43d  ob.  j.  Erub.  I,  19c  un.  Bez.  15b  fg.  und 
sehr  oft.  Genes,  r.  sct.  49,  48 b  mabü  "ib^DN 
stp  üimaN  rrn  rmjtn  ia"iTy  selbst  die  Ge- 
setze betreffs  der  ideellen  Vermischungen  der 
Gehöfte  kannte  schon  Abraham.  Jom.  28b 
■pb^iöan  ">a"i"V3>  ib^SN  selbst  die  Gesetze  betreffs 
der  ideellen  Vermischungen  der  Speisen  befolgte 
Abraham.  Erub.  21b  -paiT»»  rwbffl  •pprintti  rtraa 
'ai  b'.p  ra  nnir>  d^T  nb^asi  als  Salomo  die 
Gesetze  der  Erubs  und  der  Händewaschung  vor 
der  Mahlzeit  verordnet  hatte,  da  liess  sich  eine 
göttliche  Stimme  vernehmen:  „Mein  Sohn,  wenn 
dein  Herz  weise  ist,  so  ist  auch  mein  Herz 
fröhlich"  (Spr.  23,  15).  —  Hiervon  rührt  auch 
der  Name  des  Talmud-Tractats :  l^-py,  Eru- 
bin  her,  der  zumeist  von  Erub  nr.  3  a)  und  b) 
handelt. 

K^TVJtcÄ.  (syr.looP^asiTtf)  l)Mischung 
verschiedener  Gattungen,  s.  TW.  Schabb. 
139%  s.  NPTJb.  —  2)  NttJ»m  im-py  Sonnen- 
untergang, s.  TW 

jilTiy  m.  eig.  Beimischung,  insbes.  eine 
Art  kleiner  Fische,  die  den  Heringen  ähnlich, 
oft  mit  ihnen  aus  dem  Wasser  gezogen  und  ein- 
gesalzen werden.  Nach  Lewys.  Zool.  d.  Tlmd. 
p.  260:  die  Sprotte.  Ab.  sar.  39a  die  Fisch- 
art, rronblO,  Hering  od.  dgl.  darf  nicht  geges- 
sen werden,  rray  rtbny  wimyin  ■'Söd  weil  ihre 
Beimischung  (Sprotte)  mit  ihr  aus  dem  Wasser 
gezogen  wird. 

&GiT>*  m.  (syr.  IsZoyl,  hbr.  a1^)  Gemisch 
verschiedener  Thiere,  die  vierte  Plage 
Egyptens  (Ex.  8,  21  fg.  Pesch.  Vü)  1=©,^ 
^«l.  :  ebenso  wird  Exod.  r.  sct.  11,  11  lb  ah? 
erklärt:  maamy»  nffl  verschiedene,  gemischte 
Thiere);  vgl.  Gesen.  hbr.  Wb.  hv.,  s.  TW. 

2"]y*  m.  1)  (=bh.)  angenehm,  lieblich. 
Taan.  16a  ein  Vorbeter,  al5>  ibip  dessen  Stimme 
angenehm  ist.  —  PI.  Genes,  r.  sct.  50,  49d  Lot 
sprach  zu  den  Sodomiten  arsb  n^an?  Dr!U)  ü^n 
Worte,  die  ihnen  angenehm  waren.  Ab.  sar.  35a 
'st  "pm  "l"ia,i  "'b  d^ais»  angenehmer  sind  mir 
die  Worte  deiner  Lieben  (d.  h.  der  Gesetzlehrer), 
als  der  Wein  der  schriftlichen  Lehre,  vgl.  th. 
—  2)  Bürge.  B.  bath.  173ab.  Das.  174a  irrfrrr 
a^n  ^ni  irnbn  sms  ^ni  "iwbin  a-i?  ^an 
^«i  ib  in  P  n1:ny  T™5^  tf>"°  ln1D  n3N1  ir,^n 


ib  "jn  am  ^ni  ib  in  »-ns  ^ni  ib  in  ibap 
p  mibap  "p^b  ibia  inii  iiNi  (wenn  Einer  zum 
Andern  sagt:)  Borge  dem  N.  N.  und  ich  bin 
Bürge,  oder:  Borge  ihm  und  ich  bezahle,  oder: 
Borge  ihm  und  ich  will  schuldig  sein,  oder: 
Borge  ihm  und  ich  erstatte  es  —  alle  diese 
Ausdrücke  bezeichnen  eineBürgschaft.  Wenn 
er  hing,  sagt:  Gieb  ihm  und  ich  übernehme  die 
Schuld,  oder:  Gieb  ihm  und  ich  bezahle,  oder: 
Gieb  ihm  und  ich  will  schuldig  sein,  oder:  Gieb 
ihm  und  ich  erstatte  es  —  alle  diese  Ausdrücke 
bezeichnen  die  völlige  Uebernahme  der 
Schuld.  Der  Unterschied  zwischen  Bürgschaft 
(n:iy)  und  Schuldübernahme  (msbap)  ist  der, 
dass  im  ersteren  Falle  der  Gläubiger  sich  zu- 
nächst an  den  Schuldner  wegen  Bezahlung  zu 
wenden  habe  und  erst  im  Unvermögensfalle  der 
Bürge  dafür  aufkommen  müsse;  im  letzteren 
Falle  hing,  steht  es  dem  Gläubiger  frei,  sich 
auch  dann  an  den  schuldübernehmenden  Bür- 
gen (ibap  ai3>)  zu  wenden,  wenn  der  Schuld- 
ner Vermögen  besitzt.  B.  mez.  115a  u.  ö.  — 
PI.  Snh.  27b  „Einer  wird  fallen  durch  den  An- 
dern" (Lev.  26,  37)  ibisiü  labü  TttN  1i2»a  itpn 
Sita  !"!T  traiy  d.  h.  Einer  wegen  des  Anderen 
Sünde,  was  besagt,  dass  sie  Alle  Bürgen  für 
einander  sind.  Cant.  r.  sv.  ^aiaa ,  6d  als  Israel 
die  Gesetzlehre  verlangte,  sagte  Gott:  ">b  isoan 
'an  trnftfflnia  n^aiia  a^any  stellet  mir  sichere 
Bürgen,  dass  ihr  sie  befolgen  werdet,  vgl.  ai2  I 
nr.  3. 


p    ? 


N2Ty*  eh.  (syr.  ^^=3-1»)  Bürge.  B.  bath. 
173b.  174a  fg.  ^n^  Naiy  der  Bürge  der  Wai- 
sen. Suc.  26a  ^p-ilS  N3"i3>  ^paiy  dein  Bürge 
bedarf  selbst  eines  Bürgen.  Sot.  27b  N3"i3> 
N3"i¥*7  N313H  der  Bürge  und  der  Bürge  des 
Bürgen. 

nniy./.  (=bh.  naiy)  Bürgschaft,  Ver- 
bürgung. B.  bath.  174a  maiy  ymb  der 
Ausdruck  für  Bürgschaft,  vgl.  a"iy  nr.  2.  Genes. 
r.  sct.  93  Anf.  entziehe  dich,  rna"")3>  miaybü 
Bürgschaft  zu  leisten,  vgl.  i^toa.  Exod.  r.  sct. 
27,  125°  manyb  yzx»  noian  du  hast  dich  in 
Bürgschaft  eingelassen.     Das.  ö. 

Nruzny.,  Nrany:,  «^i:anj?  chau.  ( syr. 

ft£=>©£».=nia^3?)  Bürgschaft,  Verbürgung, 
s.  TW 

ji^iy  m.  (=bh.)  Unterpfand.  Tosef.  B. 
mez.  I  ppi  iJlaiy  mein  Unterpfand  soll  den 
Kauf  bewirken.  Das.  ö.  Pes.  118b  Gott  sagte 
zum  Bache  Kischon:  ^siany  bb\ö!"ii  *jb  gehe 
und  liefere  dein  Pfand  (d.  h.  die  dir  überliefer- 
ten Philistäer)  aus;  „und  der  Kischon  warf  sie 
aus"  (Ri.  5,  21).  Esth.  r.  sv.  ^ban  -iO"n,  109a 
«an  Dia  -Diab  iian?  in^b  npib  bia  ia-n 
liaiy  ins  -ia>"i?arr  gewöhnlich  pflegt  der  Käufer 
dem  Verkäufer  ein  Unterpfand   (für  die  zu  lei- 
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stende  Zahlung)  zu  geben;  hier  hing,  gab  der 
Verkäufer  das  Pfand;  d.  h.  Ahaswer  gab  seinen 
King  dem  Haman  (Esth.  3,  10).  Trop.  Aboth 
3  16  "iianya  "priS  ban  Alles  ist  als  Unterpfand 
gegeben;  d.  h.  der  Mensch  sammt  seinem  Besitz- 
tum ist  bei  Gott  verpfändet,  welche  beide, 
wenn  er  es  befiehlt,  der  Vernichtung  preisgegeben 
werden,  vgl.  al»  nr.  2. 

SJiHT/  ch-  ^T'3")?)  Unterpfand.  Schabb. 
2Q5b  ^13153  iVpffl  N51315  nimmt  man  ihm  denn 
etwa  ein  Unterpfand  ab?  mit  Bez.  auf  den  Satz: 
Die  Kinder  des  Menschen  sterben,  damit  er 
künftig  den  Tod  eines  würdigen  Mannes  be- 
trauere. M.  kat.  25  a  dass.  —  PL  Jeb.  109a 
m>ial?  s.  i^a. 

rm>*  /.  (=bh.   aiy  m.)  Weide,    Bach- 
weide u.  zw.  1)  die  Weide,  die  zum  Fest- 
strauss  verwendet  wurde,   der    am    ersten 
Tage  des  Hüttenfestes  genommen  und  im  Tem- 
pel während  der  sieben  Festtage  als  Zeichen  der 
Freude  galt  (Lev.  23,  40).     Nach  rabbinischem 
Gesetze  nimmt  man  den  Feststrauss  sammt  der 
Weide  auch  ausserhalb   des  Tempels   während 
des  ganzen  Festes,  mit  Ausschluss  des  Sabbats. 
—  2)  die  Bachweide,  mit  der  man  in  den 
ersten  sechs  Tagen  des  Festes  den  Altar 
einmal    und  am   siebenten  Tage  densel- 
ben   mit   besonderer    Feierlichkeit    sie- 
ben mal  umringte;   was  als  eine   Tradition 
des  Mose  vom  Sinai  galt  (Suc.  34 a  u.  ö.,  vgl. 
ii^ü?,  tpS"0  u.  a.).     Diese   letztere  Handlung 
(näml'.   das  Nehmen   der  Bachweide  nr.  2)  be- 
schränkt   sich   seit    der  Tempelzerstörung  blos 
auf  den  siebenten  Tag  des  Hüttenfestes, 
s.  w.  u.     Suc.  3,  2  nai?   bffl  vau>fi    öv>  der 
siebente  Tag  des  Festes,  an  dem  die  Prozession 
mit  der  Bachweide  stattfindet.     Das.  34 a  ">3iy 
unpab  nriNi  3bibb  ma  DTO  das  W-  ^aiy  (Lev. 
23,  40)  bedeutet  zwei  Weiden,  näml.  eine  zum 
Feststrauss  und  eine  zur  Prozession  im  Tempel; 
eine  agad.  Deutung.     Vgl.  das.  44 a  mbT  im")3> 
'31  i-mnn  1»  1p^  nb  da  die  Bachweide  (nr.  2) 
keine   Begründung  in  der   Bibel    hat,    deshalb 
wird  sie  ausserhalb  des  Tempels  in  den  ersten 
sechs  Tagen  nicht  genommen.     Tosef.   Suc.  II 
g.  E.  ipn  ioa  paa  miaysi  nsitsu  n^  ipn 
*|hn  nbsn  &T7N  nbra  napia  s-n^aa  iiaiy  son 
ed.  Wilna  u.  a.  (ed.  Zkrm.  nblös  miJ')  was  be- 
deutet nsiSSlt  (eine  Weidenart,    die    man    am 
Hüttenfest  nicht  verwenden  darf)?     Die  Weide, 
die   wie   eine  Säge   geformt  ist.     Wie  ist    die 
rituelle  Weide  beschaffen?     Ihr  Bohr,   Stengel 
ist  röthlich  und  ihr  Blatt  lang.     Suc.  35a  dass. 
Das.  44 a  1EN  im    d^di  YIOi    IH315>   172N   in 
d^di  ari373  mis>  ein  Autor  sagt:  Die  Bach- 
weide (nr.  2)  ist  eine  Einsetzung  seitens  der 
Propheten;  ein  anderer  sagt:  Die  Bachweide  ist 
ein  Brauch  der  Propheten,  vgl.  115-,    s.  auch 
uiaTi  und  mal». 


Nnn*>!  m.,  mny&f.  cii.  (syr.  ?&=>£*= *3iy) 

1)  wVide,  Bachweide,  s.  TW  —  Suc.  34a 
Nnsbn  Nri3l5>  Nn3l3>  «nsbn  die  Weide,  die 
früher  (vor  der  Tempelzerstörung) :  Nnsbn,  Schilf 
hiess,  heisst  jetzt:  Nn3iy  und  diejenige,  die 
früher  Nnany  hiess,  heisst  jetzt:  Nnsbn.  Erub. 
29b,  s.  n^ö.  —  2)  übrtr.  das  Weidenfest, 
d.  h.  der' siebente  Tag  des  Hüttenfestes,  an  wel- 
chem die  grosse  Prozession  mit  der  Bachweide 
stattfindet,  vgl.  sjsiäin.  j.  Suc.  IV  Anf.,  54b 
Nbi  psnyi  iiarr  Ydidnai  yb">$b  ipsa  ym^o  '1  • 
linpniN  f  an  Nnaiaa  Nn3i3>  Nbi  rtnypn  "pia^n 
Nnai»  iT733>n  «bi  Sins^pn  1H35>  R.  Simon  be- 
fahl den  Kalenderberechnenden:  Haltet  darauf, 
dass  ihr  weder  das  Neujahrsfest  (Tag  des  Po- 
saunenblasens)  noch  das  Weidenfest  auf  einen 
Sabbat  treffen  lasset;  im  Falle  jedoch,  dass  ihr 
es  nicht  vermeiden  könnet,  so  setzet  das  Neu- 
jahrsfest, nicht  aber  das  Weidenfest  auf  einen 
Sabbat  an.  Das.  u.  ö.  NttTn  (1.  Nnais»)  Nnaliy 
sryaia  die  Prozession  mit  der  Bachweide  am 
siebenten  Tage  des  Hüttenfestes,  s.  «n^TOS». 

3Ti>*  m.  (=bh.  aib,  arab.  v^fll  von  aiy  II) 

Rabe,  eig.  der  Schwarze.  B.  kam.  92b,  s.  "Pp.T. 
—  PL  Chull.  5a  'ai  1137373  D-3liJ>  das  W.  d-aiy 
(1  Kn.  17,  4)  bedeutet:  wirkliche  Raben.  Das. 
wird  hierauf  eingewandt:  nm  "'135  "nn  Nab"Hi 
'31  d-any  waia  vielleicht  gab  es  zwei  Män- 
ner, die  Oreb  hiessen,  oder,  sie  wurden  nach 
ihrem  Wohnorte  Oreb  so  genannt!  vgl.  Ri. 
7,  25. 

K^Triy  oder  Nn*lij;  eh.  (syr.  l=5o£=31iy) 
Rabe.  Ueber  die  Vocalisation  s.  TW.  Snh. 
99b  I00a,  s.  isn,  iisrr.  Bez.  21 a  ms  Naiiy 
der  Rabe  fliegt;  als  Erwiderung  eines  Lehrers, 
der  einer  an  ihn  gestellten  Frage  ausweichen 
wollte.  Chull.  124b  dass.  Keth.  49b  für  einen 
Mann,  der  seine  Kinder  nicht  ernähren  will, 
stelle  man  einen  Sessel  in  der  Gemeinde  auf; 
Nb  N135  Ninm  "133  TS>3  N3115>  ia->bi  dipibi 
153  iya  er  stelle  sich  darauf  und  rufe  aus:  Der 
Rabe  wünscht  sich  Kinder,  aber  dieser  Mann 
(d.  h.  ich)  wünscht  keine  Kinder.  Nach  einer 
Erklärung  Raschi's  rufe  der  Gemeindediener 
diesen  Satz  aus.  Genes,  r.  sct.  65,  65a  „Jakob 
sagte  zu  Isaak :  Der  Herr,  dein  Gott  hat  es  mir 
zugefügt"  (Gen.  27,  20).  NH3  •wsn  N3li*b 
'31  n^i^p  b»  da  glich  er  einem  Raben,  der  das 
Feuer  über  sein  eignes  Nest  brachte.  Da  näml. 
Isaak  wusste,  Esau  spreche  nie  den  Namen  Gottes 
aus,  so  schöpfte  er  bei  der  Nennung  des  Gottes- 
namens Verdacht,  ob  es  nicht  Jakob  sei.  Daher 
sagte  er  zu  ihm:  „Komme  her,  ich  will  dich 
betasten,  mein  Sohn"  (das.  V.  21).  —  PL  Ber. 
56b  ein  Häretiker  sagte  zu  R.  Ismael  bar  Jose, 
der  als  Traumdeuter  bekannt  war:  ",3liy  "Wn 
'dl   n^lisb   llim    ich  sah    im  Traume,    dass 
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Baten  das  Bett  umflatterten.  R.  Ismael  sagte 
ihm:  Deine  Frau  buhlte  mit  vielen  Männern. 
—  Fem.  Schabb.  67b  Nndliybi  mit  3"vi3>b  -ittlNM 
'di  "paST  ib  -,tT>Tnm '  ip-nia  wenn  Jem.  zum 
Raben  spricht:  Schreie!  und  zur  Rabin:  Zische 
und  wende  mir  deinen  Schweif  zu!  ein  heidni- 
scher Brauch.  Kidd.  70b  inaiia»  13  Be  Orabti, 
Name  einer  Familie,  eig.  Rabenhaus,  s.  !i3ii  -q. 

rT'S'nj?  /•  Adj.  rabenartig.  Schabb.  67b 
rvnna»  N"ipuJ  iit  biaD-in  lania  schlachtet  diesen 
Hahn,  denn  er  hat  rabenartig  gekräht;  ein  heid- 
nischer Brauch,  vgl.  misa. 

nTTy,  nnny./.  l)  Mulde,  Trog,  urspr. 
ein  Gefäss,  in  welchem  eine  Masse  angerührt, 
gemischt  wurde,  wie  Backtrog  u.  dgl.  Pes. 
3,  2  (45a)  Tfrv-\9  ipTOdffl  p^3  der  Teig,  der 
in  den  Spalten  des  Backtroges  zurückblieb,  j. 
Pes.  III,  30aob.  Kel.  15,  1  -pi-na»:-;  na-na»  die 
Mulde  der  Gerber,  worin  sie  die  Felle  weichen. 
Das.  20,  2  msiD^s  nai->3>  die  Mulde,  worin  die 
Maurer  ihre  Baumaterialien  liegen  haben. 
Jad.  4,  1  dibalii  nai"ia>  die  Mulde,  worin  man 
sich  die  Füsse  wäscht,  j.  Schubb.  XIX,  17a 
un.  p73n  riNbü  na"ia>  eine  Mulde  voll  mit  war- 
mem Wasser,  zum  "Waschen  des  Körpers.  — 
PI.  Kel.  24,  3  'di  pr  niaii?  ■ab©  es  giebt  drei 
Arten  von  Mulden  u.  s.  w.  Das.  4,  1  u.  ö.  — 
2)  j.  Schabb.  IV  g.  E.,  7a  p^n  nai-ia»  die  Fa- 
luke  (leicht  gebautes  Schiff)   des  Jordans,  vgl. 

rf\2T)ü  f.  pl.  (eig.=bh.)  insbes.  1)  Araboth, 
Name  des  obersten,  siebenten  Himmels. 
Das  W  viel!,  von  ai3>:  finster  sein,  entstanden, 
wurde  als  syn.  mit  ba"ia>  gedeutet.  Chag.  12b 
i»a  dun  iTia  npiisi'  ösiöüi  pis  hb  mal» 
'51  nd*ia  iTiai  dlbiü  Araboth  ist  derjenige  Him- 
mel, worin  sich  befindet  das  Recht,  die  Gerech- 
tigkeit, die  Tugend,  die  Behältnisse  des  Lebens, 
des  Heiles,  des  Segens;  ferner:  die  Seelen  der 
hingeschiedenen  Frommen,  die  Geister  und  See- 
len derjenigen,  die  erst  erschaffen  werden  sollen 
und  der  Thau,  durch  welchen  Gott  die  Todten 
wieder  beleben  wird,  nvm  dis-nai  ö"00"in  diu 
arrba»  piiö  Niaai  D"i  n  bn  Y5?3  •  ^P1"1 
ni3~ia>3  dortselbst  sind  auch  die  Ofanim,  die 
Serafim,  die  heiligen  Chajoth,  die  bediensteten 
Engel  und  der  Thron  der  göttlichen  Herrlich- 
keit. Der  König,  Gott,  der  Lebendige,  der 
Hohe  und  Erhabene,  thront  über  ihnen  in  dem 
Araboth.  —  2)  Name  eines  Ortes.  Ber.  54a 
rmiah  NnpD  das  Bruchthal  in  Araboth.  Das. 
ni3"ia>3  oa  ->b  niöana  *p"i3  gelobt  sei  Gott,  der 
mir  in  Araboth  Wunder  gethan  hat. 

227$  (intens.  Pielform  von  als)  1)  vermi 
sehen,  verwirren,  in  Unordnung  bringen. 
j.  R.  hasch.  III  g.  E.,  59a  was  that  Mose,   um 
Amaleks  Zauberei  zu  vernichten?     ns    33"pa> 


mbt»n  er  brachte  den  Planetenlauf  in  Unord- 
nung; vgl.  präid.  Cant.  r.  sv.  indiob,  9d  wird 
31  (Ps.  18, '15)  gedeutet:  paiia»  er  ver- 
wirrte die  Egypter.  Khl.  r.  sv.  pinffib,  75b  wird 
bbiUTa  (Kl.  7,  7)  erklärt:  piron  aaiia'73  ntt 
wie  ist  doch  der  Scherz  verworren!'  'Das.  ö., 
vgl.  auch  »aila\  Levit.  r.  sct.  20,  164a  ein 
König,  der T  bei  der  Hochzeit  seiner  Tochter 
einen  Makel  an  dem  Hochzeitskameraden  ent- 
deckt hatte,  sagte:  3aia>73  T3N  viöda>  i;n  ian!i  dN 
•na  nfiTaiü  wenn  ich  ihn  jetzt  tödtete,  so  würde 
ich  die  Freude  meiner  Tochter  stören;  deshalb 
wartete  auch  Gott  mit  dem  Tödten  von  Nadab 
und  Abihu,  die  schon  bei  der  Gesetzgebung  den 
Tod  verschuldet  hatten.  Num.  r.  sct.  2,  186a 
steht  dafür  min  nn?3U5  33ia>73  iDir:  ich  würde 
die  Freude  der  Gesetzgebung  stören.  Cant.  r.  g.  E., 
34c  u.  ö.  —  Trop.  R.  hasch.  16b  ob.  man  bläst 
am  Neujahrstag  stehend  und  sitzend,  "hs 
pon  33l5>b  um  den  Satan  zu  verwirren;  da- 
mit er  näml.  glaube,  dass  die  grosse  Posaune  der 
Messias-Ankunft,  wo  seine  Macht  aufhöre,  schon 
erschalle;  infolge  dessen  er  keine  Anklage  gegen 
Israel  erheben  würde. 

22"!>!  eh.  (=33ia>)  verwirren,  s.  TW. 
Levit.  "r.  sct,  20  AnL,  163a  wird  dibbln  (Ps. 
75,  5)  erklärt:  N»3aia>73  die  Verworrenen. 

mrT;?,  öfter  N^rry  m.  Gemisch,  Ver- 
wirrung, Unordnung.  Schabb.  85a  31313»  N3 
mTOn  riN  bai3i  eine  Verwirrung  (von  Saaten) 
kam  und  vernichtete  die  Reihe.  Kil.  5,  1  did 
5031312  snas  NiMia  ein  Weingarten,  der  in  Un- 
ordnung bepflanzt  ist.  Levit.  r.  sct.  36,  180b 
Israel  ist  „dem  Weinstock"  verglichen  (Ps.  80, 9) ; 
nmia  NbN  «laiai?  im«  pa^ia  p«  mr->  pars  na 
'st  miiffl  so  wie  man  den  Weinstock  nicht  in 
Unordnung,  sondern  reihenweise  pflanzt,  ebenso 
war  Israel  in  Cohorten  geordnet.  Cant.  r.  sv. 
biafta,  21 a  d^u)  b*  i-nvp  N^irffl  nanb?3  bd 
tm  Ni3l3"na>  nftrib73  r|bN  jeder  Krieg,  der  mehr 
als  60,000  Mannschaften  zählt,  ist  ein  Krieg 
der  Verwirrung.  Sifre  Debar.  §  20  ddbld 
trarrn  D^pT  &yprr,  rm  d^arm  d^bi  troisian 
diiüNlti  PN  „Ihr  allesammt  kämet"  (Dt.  1,  22), 
d.  i.  in  Verwirrung,  die  Jünglinge  stiessen  die 
Alten  und  die  Alten  stiessen  die  Oberhäupter. 
Num.  r.  sct.  12,  216d  „Die  Männer  kamen  sammt 
den  Frauen"  (Ex.  35,  22);  ba>  fiT  d^ptTH  rmu 
Ni3l3la>3  difflii  öHöSN  di«3l  üT  d.  i.  sie  dräng- 
ten einander  und  so  kamen  Männer  und  Frauen 
in  Unordnung.  Chull.  60a  die  Gräser,  bei  deren 
Schöpfung  nicht  irriiTab  steht,  kamen  dennoch 
geordnet  heraus;  denn  sie  dachten  bei  sich:  dN 
irtiiab  *raN  nftb  trmaiya  riapn  biß  i3im 
pn  paia  mib^N  H73i        .  mabiNa  (1.  13172b) 

'31  (1.  12173b)  lÜSiSlb  nd'pü  173N  N1313"1J>3  riNizb 
wäre  der  Wille  Gottes,  dass  die  Pflanzen  in  Unord- 
nung   hervorkämen ,  warum  befahl  er  den  Bau- 
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men  iii»b  (Gen.  1,  11)?  Ferner  dachten  sie 
bei  sich:  Wenn  Gott  den  Bäumen,  die'  ohnedies 
nicht  in  Unordnung  zu  wachsen  pflegen,  befahl: 
ti-iab,  um  wie  viel  mehr  müssen  wir  geordnet 
aufsprossen!  „Und  die  Erde  Hess  die  Gräser 
sprossen  nach  ihrer  Art"  (iwab,  das.  V  12). 
Ned.  20b  s.  !-na.  Ab.  sar.  2b  u.  ö.  —  PI.  Genes. 
r.  sct.  49,  49a''3T  -jiO  iü">  mb^Nia  "^a-py  ver- 
schiedene Fragen  liegen  hier  (Gen.  18,  23  fg.) 
vor. 

Nn,3!fl'Ty  eh.  fem.  (=  sraiany)  Verwir- 
rung, Unordnung.  Ned.  81a  «maidT*  "Wü 
«n^n  rjNa*i  Nmaia-py  N-riy  Tb  Nrp->a  Nffl^nn 
■'Tb  Nn^a  ssm  Nmaia-py  Nmanayui  Tb 
laian  "Wiö  (s.  jedoch  Nnöisirj)  die  Unordnung 
(Vernachlässigung)  des  Kopfhaares  verursacht 
Blindheit,  die  der  Kleider  verursacht  Blödsinn, 
die  des  Körpers  verursacht  Hautausschläge  und 
Grinde.  Das.  NrnaiaTsn  nys  (s.  Nrnsqsn)  der 
Schmerz  der  Unordnung. 

N/t^-  masc.  (syr.  JLsyL,  arab.  Jbj.i  = 
NbaiN  s.  d.)  Sieb.  Stw.  any  mischen  mit  an- 
geh.  b.  —  Denom.  Pa.  bsn?  (arab.  J^l&  syr. 
^ji)  verwirren,  vermischen,  eig.  im  Siebe 
sieben.  —  ■pNbany— i^anan»  m.  pl.  Adj.  Zu- 
sammengelaufene, Gemengsei  verschie- 
dener Menschen  (=bh.  t]?SQN)  s.  TW  — 
So  dürfte  auch  Ex.  12,  38:  aVa-iy  (=  einigen 
Bibelcodd.  bei  Kennicot)  als  ein  Wort  zu  lesen 
sein. 

™ny:/.  (=bh.)  1)  Beet.     Stw.  55»,   arab. 
schief,   geneigt  sein.      So   hat  Pesch.   in 


Ez.  17,  7.  10  jjfio  für  l-rmy,  also  Abschüs- 
siges,  vgl.  -p-Tro;    ferner   _lix>,  xXt{ia£.   — 

Kil.  3,  l.  2  fg.  'i  by  dtisü  rtöiD  nijiiü  rrn-iy 
'si  ätisa  ein  Beet,  das  sechs  Faustbreiten  im 
Geviert  ist.  Schabb.  84b.  85b  fg.  j.  Schabb.  XI, 
13a  u.  ö.  —  PI.  Tosef.  Kil.  II  Anf.  nisny 
mSöp  ed.  Zkrm.  (a.  Agg.  nton-w)  kleine  Beete". 
—  2)  übrtr.  die  beetförmige  Rückseite 
der  beiden  Theile  der  Lunge,  etwa  Lun- 
genreihe. Chull.  50a  minyb  'swwn  von  einer 
Lungenreihe  zur  andern.  Das.  nmy  nmNa 
in  derselben  Lungenreihe. 

^IDV-  (svr-  VTj-I,  Parel  von  bay)  wälzen, 
rollen,  s.  TW 

T]^  (arab.  3"Li)  fliehen  machen,  ver- 
jagen. Genes,  r.  sct.  23  Anf.  und  sct,  24  g.  E. 
Dbwrt  i«  ^n  p-iW  i^y  „irad«  (Sohn  Cha- 
noch's,  Gen.  4,  18),  das  bedeutet:  Ich  verjage 
sie  aus  der  Welt, 


Ti~iy  m.  (=bh.  Stw.  arab.  J  ^  fliehen)  wil- 
der Esel,  onager.  Kil.  8,  6  i-rn  "pa  my  der 
wilde  Esel  gehört  zu  den  Feldthieren,  Wild. 
Ueber  Ber.  33a  und  Chull.  127a  ito  s.  nanan 
und  "p^nn.  R.  hasch.  3a  „Sichon"  hiess  auch 
nanaa  "ii-iyb  nan»  *ny  „Arad",  weil  er  dem 
wilden  Esel  in  der  Wüste  glich,  vgl.  rro.  — 
PI.  j.  Schek.  VIII  Anf.  nn-iab  "jnma  vn  Vri-ri-iy 
dbiDlTa  (so  in  Agg.  des  bab.  Tlmd.;  in  Agg"! 
des  jer.  Tlmd.  fehlt  rrpnNb)  man  durchbohrte 
wilde  Esel  zur  Fütterung  der  Löwen  des  Königs, 
in  Jerusalem.  In  den  Parall.  Men.  103 b 
n-iN-in-hy  dass.  Tosef.  Edij.  III  Anf.  rn-ny  s. 
W.  — "Ferner  Ar  od,  N.  pr.  Sifre  Ekeb  §  41 
die  Gelehrten  waren  versammelt  Tny  maa  im 
Hause  Arod's.     Kidd.  40b   steht  dafür  nrn3  s. 

T?32..  Tlnj?»  N111J2.  <*.  (syr.  ??  Ju=vrg.  rlny) 
wilder  Esel,  onager.  PI.  Dan.  5,  21  N'p'iy; 
auch  «;5i"iy  s.  TW-  —  Ab.  sar.  16 b  in  dem 
Hause  des  Mar  Jochani  i'iinya  dTP"!  "Ortü 
führte  man  den  Mühlstein  mit  wilden  Eseln.  — 
Fem.  sniiy  wilde  Eselin,  s.  TW 

TT  ' 

]",/,n*:T*nj1?  s.  »bd-viN.  —  rb^y  s.  vnb/ny. 
^Äl?^y  m-  pl-  Schwämme,  Pilze,    j.  Pes. 

X  g.  E.,   37d=N"b,VT1N,   iT'TIN   S.  NT1N. 

o  7  t_.._j  T_s_  t:- 

ti$?W.  od.  Dlpp^T;?  Ardasja,  oder  Ar- 
diskos,  Name  einer  Provinz.  B.  bath.  56a 
tooi-iy  Ar.  (Agg.  oipöT.y)  als  eine  Uebers. 
von  131p  (Gen.  15,  19).  Tosef.  Ter.  III  Anf. 
Dipomy  dass. 

N£QT1>*  m.  (wahrsch.^oipo/^,  gr.  bianoi; 
mit  vorges.  "iy)  Schüssel,  durchlöcherte 
Pfanne. —  PI.  Bez.  22b  biö  m'N^p'iiy  i'wa» 
'di  aia  av  aiya  im«  pausyai  Vnä  (Raschi 
Ms.  mNpoi,  vgl.  Dikduke  z.St.  j.  Bez.  II,  61c 
un.  steht  dafür  o^po^s  s.  d.)  man  brachte 
durchlöcherte  eiserne  Pfannen,  die  man  am  Rüst- 
tage des  Festes  mit  Gewürzen  durchräucherte 
und  deren  Löcher  man  verstopfte.  Als  nun  die 
Gäste  am  Feiertage  ankamen,  öffnete  man  die 
verstopften  Löcher,  wodurch  das  Zimmer  durch- 
duftet wurde. 

WW'  n^FTO  masc-  *)  Frosch  (hbr- 

y'H'lBit,  wahrsch.  verkürzt  aus  yn")S2£  Grndw., 
wie"  im  Aram.,  yn  und  "iss  quaken,  s.  d.  W.; 
syr.  k.?y©j  pl.,    dahing.   ]>£*,  nach    Cast.   nom. 

locustae?)  Genes,  r.  sct.  10,  10d  iyi*ny  nn  «an 
aipy  snn  nuyu  er  sah  einen  Frosch,  der  einen 
Skorpion  trug.  Levit.  r.  sct.  22,  165c  dass.  — 
PI.  N^in-W  s.  TW-  —  2)  übrtr.  Frosch 
(rana),  eine  Krankheit  unter  der  Zunge, 
j.  Ab.  sar.  II,  40d  mit.  rrtdd  soyvriy  NTM  der 
Frosch  (od.  Zungenkrebs)  ist  eine  gefährliche 
Krankheit,     Dafür  auch  ttsym«,  s.  nyTviN. 
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my  s.  -ny.     Davon 

rrnj;.  /.  (=bh.)  l)  Blosse.  Cant.  r.  sv.  -a 
raia,  6a  *p  ü^  ba  im-iy  d^dda  d-va  na 
bNiuJi  v,®  im-i»  ndda  n"nnn  so  „wie  das 
"Wasser  die  Blosse  des  Meeres  bedeckt"  (Jes. 
11,  9),  ebenso  bedeckt  die  Gesetzlehre  die  Blosse 
Israels.  —  Genes,  r.  sct.  45  und  Parall.  liosnr; 
•jmny  crmp.,  s.  rmy.  —  2)  Scham  und  tibrtr. 
Unzucht,  Makel."  Git.  90a  die  Schule  Scham- 
mai's  sagt:  p  dN  «bx  "ina«  n^5  dtn  an;p  ab 
'an  mi5>  "im  nn  Ns:a  man  darf  seine  Frau 
durch  Scheidung  nur  dann  entlassen,  wenn  man 
an  ihr  Unzucht  (Buhlerei)  entdeckt  hat;  denn 
es  heisst  (Dt.  24,  1)  ~m  mu  Die  Schule 
Hillel's  sagt:  Selbst  wenn  sie  ihm  blos  die  Spei- 
sen verdorben  hat.  (Schammai  legt  näml.  das 
Hauptgewicht  auf  miy,  Hillel  hing,  auf  nm: 
irgend  etwas.)  R.  Akiba  sagt:  Auch  aus  dem 
Grunde,  wenn  er  eine  schönere  Frau  als  die 
seinige  gefunden  hat.  (Er  legt  näml.  das  Haupt- 
gewicht auf  den  Satz:  „Wenn  sie  bei  ihm  keine 
Gunst  gefunden  hat.)  —  (Der  Karäer  Aharon 
ben  Elia,  der  Nikomedier,  theilt  in  seinem  Werke 
Gan  Eden,  py  ■ja  Tit.  Frauen  cap.  25  die  For- 
mel eines  kar.  Scheidebriefes  mit,  deren  Anfang 
lautet:  „Ich  N.  N.  entlasse  meine  frühere  Frau 
N.  N.,  idi  mny  nd  viNSia  "^d  weil  ich  an  ihr 
einen  Makel  entdeckt  habe."  Unter  „Makel" 
verstehen  die  Karäer:  verschiedene  Leibes- 
fehler, unzüchtiges  Betragen,  irreligiö- 
ses Leben,  Verleitung  des  Mannes  zur 
Sünde  u.  dgl.  m.  Die  von  Hillel  und  R.  Akiba 
erwähnten  Scheidungsgründe  hing,  verwerfen  sie, 
vgl.  das.  cap.  24.)  Git.  64a  u.  ö.  rmydia  "Di  "pa 
D"0aa  mns  bei  einer  Incestangelegenheit  gehört 
zur  Glaubhaftigkeit  das  Zeugniss  zweier  (nicht 
eines)  Zeugen.  Aboth  3,  13  a*n  mbpi  pina 
irnyb  d"7Nn  n«  ■pb-u-ia  Scherz  und  Leichtsinn 
verleiten  den  Menschen  zur  Buhlerei.  —  3)  übrtr. 
eine  Frau,  die  wegen  Blutsverwandt- 
schaft zur  Ehe  verboten  ist.  Jeb.  3b 
sona  bd  S]n  mny  «"'na  mnva  naa  mn»  na 
'dl  mir  so  wie  die  Schwester  der  Frau  her- 
vorgehoben ist  (Lev.  18,  18,  dass  der  Schwager 
an  ihr  nicht  die  Leviratsehe  vollziehen  darf, 
wenn  näml.  seine  Frau  gestorben  ist),  ebenso 
ist  jede  andere,  die  blutsverwandt  ist,  zur  Levi- 
ratsehe verboten.  Das.  8a  fg.  13a  fg.  rrny  ms: 
die  Nebenfrau  der  wegen  Blutsverwandtschaft 
Verbotenen,  vgl.  rnsf  —  PI-  rri"n3>  (von  n;ny 
oder  vom  aram.  srny  gebildet,  ähnl.  r\-\vz  fem. 
von  *ia)  sow.  die  Schamtheile,  als  auch  die 
zum  ehelichen  Umgang  verbotenen 
Frauen.  Keth.  13b  u.  ö.  nvnyb  snsridPBN  yN 
gegen  Buhlerei  giebt  es  keinen  Wächter.  Jom. 
9a  u.  ö.  rrmy  -nba  s.  d.  Jeb.  3b  nvw  IS« 
andere  verbotene  Frauen,  die  nicht  Schwestern 
der  Ehefrau  sind.  Das.  4a  fg.  und  sehr  oft,  | 
vgl.  auch  ->Sd,  n:d.  ' 

Lew,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.   III. 


TVfiyi  od.  NJTHy  eh.  (=nin?)  Schaden, 
Verlust.     Esr.  4,  14. 

N/T^V*  m.  (syr.  ^Lfa-u,  arab.  Jfyc ,  mit  ein- 
geschalt. -|,  vgl.  auch  Nb/niN)  Gazelle.  Cant. 
r.  sv.  rns^ü  iy,  16d  snWi  ^wb^tmy  die  Ga- 
zelle der  Hirschkuh.     Das.  ö. 

^EHy  Pi.  (von  bay,  arab.  J,kg  nackt  sein, 

mit  eingeschobenem  -\  zum  Ersatz  des  Dagesch) 
nackt  machen,  entblössen.  Genes,  r.  sct.  6, 
7C  ipin-DÄ  -ibuiya  ridprt  Gott  wird  die  Son- 
nenkugel von  ihrem  Futteral  entblössen,  s.  p->m:. 
Khl.  r.  sv.  mn,  72a  dass.  —  Nithpa.  entblösst 
werden.  Trnp.  Genes,  r.  sct.  19,  19 c  "ib^sN 
nsa^n  ibüiyn:  its  nmna  nnN  mss»  selbst 
von  dem  einen  Gebot,  das  sie  hatten,  wurden  sie 
„entblösst"  (Gen.  3,  7). 

7t?"lJ?  eh.  (syr.^4j^=bcny)  nackt  machen, 
entblössen,  s.  TW. 

'K^IPT)?'  n^Ö"^  m.(syr.^^,  \2±£yl) 
nackt,  entblösst.  B.  mez.  46a  iKb^any  N~na 
dlbd  Nbl  n^b  mbl  ein  nackter  Mann,  der  gar 
nichts  besitzt.  Keth.  65 b  d""cn  iNb-raiy  rrba 
"ONda  nackt  ausgezogen,  aber  beschuht;  Sprich- 
wort für:  eine  Frau,  die  zerrissene  Kleider  trägt, 
aber  dennoch  Putzsachen  auf  sich  hat,  wodurch 
die  Schande  der  Nacktheit  eine  weit  grössere 
ist.  Sot.  8b  dass.  j.  Keth.  VI,  30 d  mit.  der 
Mann  pflegt  zu  sagen:  -"b^ny  dip">a  ^b  ^n 
■»nrvN  &odd»l  ich  nehme  es  fürlieb,  nackt  da- 
zustehen, wenn  nur  meine  Frau  schön  bekleidet 
ist.  —  Fem.  j.  Pea  VIII,  21b  ob.  nnn  Nb-ünsn 
war  denn  Ruth  etwa  nackt?  mit  Bez.  auf  Ruth 
3,  3. 

NJTP^riy/.  (syr.  j£aX£j£)  Nacktheit. 
—  i:^bia"iy  m.  pl.  Nackte,  s.  TW. 

-TT  ;  —  x 

"Hy,  rn%.     Pi.    rniy   (arab.       'S,  ähnlich 

bh.)  1)  an  etwas  bringen,  umschlingen, 
anschliessen,  anhängen,  trnst. Sifra Kedosch. 
Par.  2  cap.  5  naiad  myan  dnd  nay  nmyn  bd 
-iaiad  myan  nn  nay  Nb  nnsan  bei  allen  an- 
deren Frauen,  die  wegen  Incestes  verboten  sind, 
hält  die  Schrift  das  Anschliessen  der  Geschlechts- 
teile an  einander  (eig.  den  Anschliessenden, 
vgl.  n^iyn)  ebenso  für  straffällig,  wie  das  Voll- 
ziehen "des"  Beischlafes;  bei  einer  Magd  aber, 
die  für  einen  Mann  bestimmt  ist  (Sisnnn  s.  d.) 
hält  die  Schrift  das  Anschliessen  der  Geschlechts- 
teile nicht  so  straffällig,  wie  die  Vollziehung 
des  Beischlafs.  Ker.  10b  u.  ö.  dass.  Das.  lla 
d^n  Nb  mya  der  Anschliessende  ist  nicht 
straffällig  dass.  —  Part.  pass.  Jom.  54ab  -pbbaa 
vhiö  d^dTidn  dn  dnb  "pinan  roinsn  pn  dnb 
nT3  nt  d^iya  man  rollte  vor  ihnen  (den  Israe- 
liten, die  am  Feste  in  den  Tempel  kamen)  den 
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Vorhang  auf  und  zeigte  ihnen  die  Cherubim, 
welche  an  einander  fest  angeschlossen,  um- 
schlungen waren;  indem  man  ihnen  zurief:  Sehet 
eure  Liebe  bei  Gott,  wie  die  Liebe  des  Mannes 
zum  Weibe.  Das.  wird  -iyaa  (1  Kn.  7,  36)  er- 
klärt: iVa  rmbs  rrnyan  o^io  wie  ein  Mann, 
der  an  seine  Gattin  angeschlossen  ist  ("12a  be- 
deute demnach  die  Anschliessung=*"7N"i"~  s.  d.). 
Teb.  jom  3,  1  nispü  rms>B-i  D-,s3iu  bzna  eine 
Speise,  die  von  einer  andern  abgebrochen  wurde, 
aber  zum  Theil  noch  daran  hängen  blieb.  (Hai 
in  s.  Comment.  z.  St.  erklärt  -)3>  =  312,  wovon 
3  abgefallen,  wie  03  von  303  u.  v.  a.,  wonach 
auch  das  nächstflg.  rTT<3>:  vermischen  bedeuten 
würde;  was  jedoch  nicht  einleuchtet.)  ükz.  3,  8 
!-!Dibp3  1-nWJ  das  Reis  hängt  noch  an  der 
Schale  des  Feigenbaumes.  Chull.  127b  fg.  u.  ö. 
Bez.  7b  die  Eier  -piro  rrni3>a  hängen  noch  an 
den  Adern,  j.  Bez.  I  An  f.,  60a  ynh  n"ms>a 
dass.  —  Trop.  Sifra  Kedosch.  Par.  2  cap.  5  u.  ö. 
'dt  nbio  rrcnsn  bo  """py  die  Schrift  verbindet 
diesen  ganzen  Abschnitt  mit  Folgendem,  vgl. 
jedoch  -py.  —  2)  giessen,  zusammen- 
mischen, eig.  anschliessen.  Jom.  53b  i-iT? 
"P2na!-»  Dl  finb  "ion  DT  der  Priester  goss  aus 
dem  Becken  (am  Versöhnungsfeste,  vgl.  Lev. 
16,  18)  das  Blut  des  Farren  in  das  Blut  des 
Ziegenbockes.  Das.  58 a  fg.  j.  Maasr.  I  g.  E., 
49b  sowohl  ein  Gefäss,  worin  man  etwas  ge- 
kocht, nrrn  noinb  rn^ia  ihn  als  auch  das- 
jenige, in  welches  man  heisses  "Wasser  gegossen 
hat.  Nid.  71b  nosb  Dia  rnya  fimn  sie  durfte 
Wasser  aus  einem  Gefäss  auf  das  Pesachopfer 
giessen.  j.  Keth.  VII,  31 b  un.  wenn  der  Mann 
von  seiner  Frau  verlangt,  myni  nabaa  fctnrna 
msiüNb  dass  sie  fülle  und  auf  den  Mist  aus- 
giesse;  d.  h.  nach  der  Conception  das  semen 
virile  entleere.     Keth.  71b.  72a  s.  ys3. 

Hif.  r";3>rT  1)  (=Piel  nr.  1)  anschliessen, 
von  den  Geschlechtstheilen.  j.  Keth.  III, 
27d  mit.  'on  DIN  133  mw  Si3  Ti^n  wenn  zehn 
Männer  an  sie  angeschlossen  haben  u.  s.  w. 
(Bh.  !-n3>!-r,  Lev.  20,  18.  19,  dürfte  dieselbe  Be- 
deutung haben;  und  ebenso  Jes.  53,  12  mm 
"w-s3  mab  „er  schloss  an  den  Tod  seine  Seele", 
vgl.  Ps.  22,  16).  Sot.  42b  (mit  Ansp.  auf  rrnya 
1  Sm.  17,  23  Ket.,  vgl.  n?a  im  Pi.  nr.  1)  Goliath, 
•afr?3  T-iyn  borro  bei  dessen  Mutter  Alle  die 
Geschlechtstheile  angeschlossen  haben.  Ruth  r. 
sv.  nSNiöm,  38 b  wird  auf  dasselbe  mi3>»  an- 
gespielt: nbibi-r  bo  m  -nrnia  Diia  mb-ii>  rtfriaa 
(Nithpa.)  von  den  100  Vorhäuten  der  Heiden, 
welche  sich  ihr  (der  Mutter  des  Goliath)  die 
ganze  Nacht  hindurch  angeschlossen  hatten.  — 
2)  (=Pielnr.  2)  giessen,  zusammenmischen, 
j.  Jom.  V,  42 d  ob.  '31  rmynb  pipr  Kinia  -pa 
woher  ist  erwiesen,  dass  man  die  beiden  Blut- 
arten (des  Farren  und  des  Ziegenbockes)  zu- 
sammenmischen müsse?  Aus  Lev.  16,  18,  s.  Piel. 
Das.  rr,mb  ^v-,x  dass. 


Hof.  hängen  bleiben,  eig.  angehängt 
werden,  j.  Pea  I,  16a  un.  Saul  sagte  zu  Abiier: 
s-i-ron  nnBüi  m3n  msnn  n-poo  matt  spo  13a 
"Wirr  betreffs  des  Mantelzipfels  sagtest  du:  er 
blieb  an  der  Dornhecke  hängen;  sind  denn  aber 
auch  der  Spiess  und  der  Wasserkrug  an  der 
Dornhecke  hängen  geblieben?  j.  Sot.  I,  17b 
mit.  u.  ö.,  s.  riTD  II. 

"Hy?  Kiy.  eh.  (syr.  |^=!Tny)  anhangen. 
Ithpe.  1)  sich  anhängen,  sich  anschlies- 
sen. Pesik.  Schek.,  lla  Esau  (d.  h.  die  römi- 
sche Regierung  betreffs  ihrer  unzähligen  Steuer- 
forderungen) gleicht  der  Dornhecke,  "vooa  nfrn 
frort  "jTa  Ni-iyna  from  fron  yo  fib  wenn  du  sie 
von  da  losmachst,  so  hängt  sie  sich  anderswo 
an,  vgl.  Nrn^O.  j.  Dem.  I,  22a  mit.  u.  ö.  Nn3iö3 
rrnyriN  sie'  blieb  hängen,  verwickelte  sich  in 
eine  Dornhecke,  vgl.  n3ö  I.  —  2)  (viell.  von 
"ins)  erwachen,  j.  Bez.  V,  63a  un.  R.  Jirmeja 
'si  NroTOT  Nnifnp3  Nm^na  i?3  wollte,  dass 
sein  Sohn  am  Sabbat  früh  erwache  u.  s.  w. 

"HTy  masc.  N.  a.  das  Ausgiessen  einer 
Flüssigkeit  aus  einem  Gefäss  in  das  an- 
dere, j.  Maasr.  I  g.  E.,  49b.  j.  Schabb.  III,  6b 
mit.  u.  ö.  "jTOfrn  "b33  i"i-P3>  das  Ausgiessen  wird 
dem  Kochen  in  einem  Geschirr  gleichgestellt  (eig. 
wie  das  erste  Gefäss,  vgl.  bu3).  Wenn  Jem. 
z.  B.  am  Sabbat  kochendes  Wasser  auf  rohe 
Speisen,  die  in  einer  Schüssel  liegen,  giesst,  so 
ist  er  ebenso  straffällig,  als  ob  er  die  Speisen 
im  Kessel  gekocht  hätte.  Nach  einer  andern 
Ansicht:  i3tfi  "b33  "OTtf  wird  ein  solches  Gies- 
sen so  angesehen,  als  ob  man  die  Speisen  in 
heisses  Wasser,  das  sich  in  der  Schüssel  (ib3 
•Oiö)  befindet,  hineinlegt,  was  nicht  straffällig 
ist.  Vgl.  Schabb.  42a  fg.  j.  Ab.  sar.  V,  45a  mit. 
wenn  der  Jude  den  Weinschlauch  hält  und  der 
NichtJude  (Götzendiener)  den  Wein  hineingiesst, 
so  darf  letzterer  (weil  ihn  der  NichtJude  vor 
dem  Götzen  gespendet  haben  könnte)  nicht  ge- 
nossen werden;  11*71  NS"ia  bfrniDHD  DiBysiö 
i"ß!-;  nana  i"i-py--i  b3  nsmsi  denn  manchmal 
zieht  der  Jude  die  Hände  zurück,  so  dass  dann 
das  ganze  Giessen  durch  den  NichtJuden  allein 
geschieht.  Wäre  näml.  der  Jude  beim  Gies- 
sen immer  behilflich  gewesen,  so  hätte  man  den 
Wein  trinken  dürfen. 

nvH>*.  /•  ^-  a-  (verkürzt  aus  n^^fi,  vgl. 
Dib?  u.  a.)  das  Anschliessen  der  Ge- 
schlechtstheile an  einander,  j.  Keth.  I, 
25b  un.  rtn-is>3  !"ib  nns  s-OT"  'n  mb  ttabi  warum 
erklärt  R.  Josef  nicht  jene  Borajtha,  dass  ein 
Anschliessen  stattgefunden  habe?  j.  Snh.  VII, 
24°  mit.  nii*i3>3  •pTb  riNiti  *]mab  die  Incest- 
verbote  werden  (Lev.  20,  18  u.  19)  noch  einmal 
hervorgehoben  (trotzdem  sie  bereits  das.  18,  6 
fg.  stehen),  um  das  Anschliessen  (rn^n  Lev.  1.  c.) 
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zu  bestrafen.  Das.  iT»->j  nNWiü  die  Sünde  des 
Anschliessens. 

Blosse,  Scham,  s.  TW.  —  j.  Meg.  IV,  75° 
mit.  rp^'W  Nrnnyan  "naNt  Nrvnya  „die  Scham 
seines  Vaters  und  die  Scham  seiner  Mutter" 
(anst.  deines,  deiner,  Lev.  18,  7  fg.);  eine  Uebers., 
die  zu  tadeln  ist,  vgl.  1333,  nss.  Bech.  39b  s.  fair. 

]V1V-'  r"?>-jV-  w-  P1'  eiS-  die  Zerstören- 
den, Zerschlagenden  (von  "nj>,  nyny;  •p'ny 
verk.  aus  l"n>"rn>>  -1  elidirt);  insbes.  die  zwei 
Eisen  am  Joche,  welche  beim  Ziehen  des 
Ackergeräthes  die  Schollen  zerschla- 
gen. Kel.  21,  2  n?3ü  i-n-i:m  a^nba  wnsn  wer 
die  Hölzer  und  die  Eisen  des  Joches  berührt, 
ist  unrein.  Tosef.  Kel.  B.  mez.  IV  Anf.  "p-iy-iya 
Hai  in  Kel.  1.  c.  (Agg.  iviy,  ebenf.  n  elidirt), 
vgl.  Tib.  Maim.  erkl.  das  "W  durch  arab.  NnbN 
rNps(?!). 

Tf!}?  (=bh.)  1)  ordnen,  reihen,  j.  Jom.  II 

g.  E.,  40a  'ai  n'naw  ^a  *[-,is  im  ins  ein 
Priester  ordnet  zwei  Glieder  der  Opfer.  Trop. 
Aboth  1,  8  'p">-Hn  13 "WS  -jüirs»  rayn  bN  eig. 
mache  dich  nicht  denjenigen  gleich,  welche  die 
Richter  ordnen,  zum  Urtel  bestimmen;  d.  h. 
fungire  nicht  in  einer  Processsache  als  Anwalt 
für  einen  Processirenden,  trotzdem  du  von  der 
Schuld  deines  dienten  überzeugt  bist,  indem  du 
glaubst,  durch  Scheingründe  oder  Ueberredungs- 
kunst  bei  den  Richtern  ein  für  ihn  günstiges 
Urtel  zu  erwirken.'  Ketb.  52b  R.  Jochanan  sagte: 
(durch  den  dieser  processirenden  Frau  ertheil- 
ten  Rath)  ■pi^rr  ^TJ5  I3733cy  i3"HDy  verfuhren 
wir  wie  diejenigen,  welche  die  Richter  beein- 
flussen. Das.  86a  u.  ö.  j.  B.  bath.  IX,  17a  ob. 
''aiya.  Ar.  ed.  pr.  liest  überall  ■'anya  und  ver- 
bindet dieses  W-  mit  'pany  (apxswv  s.  w.  u.), 
was  jedoch  nicht  einleuchtet.  —  Bildl.  Ned.  20b 
eine  Frau  klagte  ihren  Mann  bei  Rabbi  (bei 
Rab)  an:  issm  "jnbü  ib  Tim*  eig.  ich  berei- 
tete ihm  den  Tisch,  er  aber  wandte  ihn  um; 
d.  h.  anstatt  des  natürlichen  ehelichen  Umgangs 
vollzog  er  ihn  unnatürlich,  vgl.  "jnbTp.  —  2) 
rollen;  bes.  den  Teig.  Ab.  sar.  4,  9'mit  einem 
Bäcker,  der  die  levitische  Reinheit  nicht  be- 
obachtet, -my  'pa-ny  Nbi  "pffib  Nb  darf  man  den 
Teig  weder  kneten  noch  rollen,  j.  Schebi.  V 
g.  E.,  36 a  und  j.  Git.  V  g.  E.,  47°  dass.  j. 
Schabb.  VII,  10b  un.  Pes.  48b  drei  Frauen  sind 
mit  der  Zubereitung  des  Teiges  beschäftigt  nnN 
nsiN  nrtNi  na-ny  nriio  j-nab  die  eine  knetet, 
die  andere  rollt  und  die  dritte  bäckt.  Neg.  2,  4 
M3a  nN  rrp-^ai  namya  [ma-is]  T,wa-  die 
Frau  muss  bei  der  vom  Priester  vorgenommenen 
Besichtigung  ihres  Aussatzes,  die  Stellung  ein- 
nehmen, als  ob  sie  den  Teig  rolle  und  als  ob 
sie  ihr  Kind  nähre,  vgl.  57579. 

Hif.    "rn?!"?    schätzen,    taxiren   und    die 


Summe  der  Schätzung  geloben  (Lev.  27,  8 
fg.),  eig.  den  Preis  des  Abzuschätzenden  ihm 
gegenübersetzen.  —  Nif.  -pi>3  abgeschätzt, 
taxirt  werden.  Arach.  l,l':'fg.  •pa^-iyjs  bart 
■panysi  Alle  können  (Andere  oder  sich  selbst) 
abschätzen  und  können  auch  (von  sich  selbst 
oder  von  Anderen)  abgeschätzt  werden.  Das.  5b 
nnrp  '-i  ^-ny»  Nb  baN  ^-lys  ie-in  tn»  'n  diay 
rpw  Nb  bat*  -pya  nai«  ein  Nichtjude  kann, 
nach  Ansicht  des  R.  Meir,  geschätzt  werden, 
aber  nicht  schätzen;  nach  Ansicht  des  R.  Juda 
kann  er  schätzen,  aber  nicht  geschätzt  werden. 

tjTy.  eh.  (=tp3>  nr.  2)  rollen,  Teig  oder 
Lehm.  j.  Schebu.  VI,  37bc  ob.  eine  Frau,  nbTNT 
i-irmn  ^aa  ^pns"»  die  zu  ihrer  Freundin  ging, 
um  den  Teig  zu  rollen.  Das.  zwei  Denare  fie- 
len ihr  herunter  TirDiüNi  Nb^y  15  nany-w 
Nbi^y  15  "pa^iy  N-n3">i  "p-in  welche  in  das  Brot 
hineingerollt  wurden;  man  fand  später  die  zwei 
Denare,  die  in  das  Brot  eingerollt  worden  waren, 
vgl.  biipy ,  s.  auch  TW. 

!]Hy  m.  eig.  Part.  pass.  Gerolltes,  daher 
Kuchen,  s.  TW. 

TQy  m.  (=bh.)  1)  Ordnung,  Geordnetes. 

PL  j.  Sot.  VIII  Anf.,  22 b  nwnbttn  ^-]9  die 
Schlachtreihen.  Das.  ö.  Sot,  42b.  Cant.'r.  sv. 
hn  r:B%  27d,  vgl.  n3\2373.  —  2)  Schätzung, 
der  zu  schätzende  Werth  (Delitzsch  treffend: 
Aequivalent).  Ned. 22b bNTtt^  iNun  Nb  NbabN 
yairp  nsoi  min  ^wain  rrö^nn  Nb«  ar-rb  "jms  Nb 
Nin  barnü"1  y-iN  bm  i-ianyffl  iaba  hätte  Israel 
nicht  gesündigt  gehabt,  so  würde  ihnen  blos  der 
Pentateuch  und  das  Buch  Josua  gegeben  worden 
sein;  weil  letzteres  die  Schätzung  Palästinas 
enthält;  d.  h.  die  Vertheilung  desselben  an  die 
Stämme,  deren  Genealogie  im  Pentateuch  ent- 
halten ist.  Arach.  7b.  8a  fg.  ->hs>  -"any  iman 
iby  "*3"ib3  *py  wenn  Jem.  sagt:  Ich  gelobe 

meine  eigene  Schätzung,  oder:  Ich  gelobe  die 
Schätzung  des  N.  N.  Das.  4ab  *py  erai-jb  faiya 
^-ly  Nbn  •pv  Nin  -ibia  *py  *pnya  -ihn  -iai  ans 
Di-D"1«  das  W-  *pnya  (Lev.  27,  2,  d.  h.  das  an- 
gehängte Schlusskaf)  fügt  die  unbestimmte 
Schätzung  hinzu  (wenn  Jem.  näml.  sagt:  „Ich  will 
die  Schätzung  geben",  ohne  die  abzuschätzende 
Person  zu  nennen,  so  muss  er  die  geringste 
Summe  der  Schätzungen,  näml.  drei  Sekel 
[das.  V  6]  geben).  Nach  einer  anderen  Ansicht 
besagt  das  Schlusskaf  in  *pnya:  dass  nur  bei 
der  ganzen  abzuschätzenden  Person,  nicht  aber 
bei  einzelnen  Gliedern  (wenn  Jem.  z.  B.  den 
Werth  einer  Hand,  eines  Fusses  gelobt)  die 
Schätzung  giltig  ist.  —  PI.  das.  4a  fg.  pa^y.  — 
Davon  rührt  der  Name  des  Tlmd.-Tractats  her: 
pany,  Arachin  (nicht  Erachin). 

rC1"!;?. /•  N.  a.  1)  das    Ordnen,  Reihen, 
j.  Jom.  II  g.  E.,  40a  ibnb  T3N3Ü  na^y 
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INS  -lUNiO  wn*  »das  Ordnen"  das  weiter 
steht,  „das  Ordnen",  das  hier  steht,  näml.  Lev. 
1  7.  12.  Trop.  Tanch.  Bedruck.,  184 a  Gott 
sagte:  Vtttt  ^3N  t3STmOB3  n«  ^3sb  i^"1"15"3  önt» 
D3m  ro-ny»  dann  dafür,  dass  ihr  vor  mir 
eure  Personen  abschätzet,  werde  ich  euch  vor 
der  „Reihung"  (Jes.  30,  33  yrv)  der  Hölle  ret- 
ten. _  2)  das  Rollen  des  Teiges,  j.  Snh. 
X  29a  ob.  ina^yi  "irnirb  das  Kneten  und  das 
Rollen  des  Teiges  des  Schaubrotes,  j.  Schabb. 
VII,  10b  un.  u.  ö. 

m^Ty./.  N.  a.   die  Ordnung.     Genes,  r. 

sct.  49,  49b  dTiBiB  ma-nya  irp3  ln  Gunst  ist 
gelegt  in  die  Ordnung  der  Lippen,  d.  h.  geord- 
nete Reden  bewirken  Gunst;  mit  Ansp.  auf  Hi. 
41,4.     Jalk.  I,  45a  dass. 

^Ty,  |,?T>t/.<=,,=l»i  Sr-  apxstov)  Obrig- 
keitsgebäude, Rathhaus,  Gerichtsamt. 
PL  riton?.  Kidd.  4,  6  "ony  Ar.,  vgl.  ^"1N. 
Git.  44a  -panya  nbyai  ama  Ar.  (Agg.  maanya) 
er  schreibt  ein  Dokument  und  trägt  es  auf  das 
nichtjüdische  Gerichtsamt,  um  es  bescheinigen  zu 
lassen.  Ab.  sar.  13 a  dass.  Snh.  23a  maaiy 
«■moam  die  Gerichtsämter  in  Syrien,  j.  Snh. 
III  Anf.,  21 a  dass.  Git.  10b.  lla  ni-iaffitt  ba 
'an  diby  ba  nsoiya  fbwn  alle  Dokumente, 
selbst  Scheidebriefe  und  Befreiungsbriefe  der 
Sklaven,  welche  von  nichtjüdischen  Gerichts- 
ämtern ausgehen,  sind,  wenn  auch  die  unter- 
schriebenen Zeugen  NichtJuden  sind,  giltig.  — 
HNS/iy  dass.,  s.  TW 

^2"iy  Genes,  r.  sct.  31,  s.  bony. 
'yty    etwas    mit    einer    Vorhaut    oder 
Schale   überziehen;  ähnlich  arab.  3*£-     j- 

Maasr.  IV  g.  E.,  51°  (mit  Bez.  auf  Lev.  19,  23) 
ms  riN  bniyffl  "im  etwas,  was  die  Frucht  über- 
zieht; d.h.  auch:  die  Schale  der  Frucht  darf  in 
den  ersten  drei  Jahren  der  Pflanzung  nicht  ge- 
nossen werden.  Ber.  36b  steht  dafür:  nana 
■nsb  die  Schale,  welche  die  Frucht  beschützt. 

^"ly,  St.  c.  byj  masc.  Adj.  (=bh.)  Unbe- 
schnittener und  übrtr.  unbeschnitten  am 
Herzen;  d.  h.  den  göttlichen  Befehlen  nicht 
zugänglich.  Mechil.  Bo  Par.  15  biy  bN"TCn  ihn 
'an  3WIBE3  -na  iriNi  ab:  unter  *D3  p  (Ex.  12, 
43)  ist  sowohl  der  am  Herzen  unbeschnittene 
Israelit  (d.  h.  Apostat),  als  auch  der  unbeschnit- 
tene NichtJude  zu  verstehen;  mit  Bez.  auf  Ez. 
44,  9.  133  bedeutet  näml.  nach  Seb.  22b: 
nriiaaiö  vasb  mziytt  "nairisia  Jem.,  dessen 
Handlungen  seinem  Vater  im  Himmel  entfrem- 
det sind.  Chull.  4b.  5a  VfiN  irrau)  bis* 
Nnn  tcbyTa  btnffii  isn  rh-n  n»n»  ein  Unbe- 
schnittener, der  sich,  weil  seine  (zwei  oder  drei, 
vgl.  n^jn  und  "pantes).  Brüder  infolge  der  Be- 


schneidung gestorben  waren,  nicht  beschneiden 
Hess,  wird  als  ein  Völliger  Israelit  angesehen. 

nHj;t.  s^Ty!'  ^1V- ch-  (syr-  fr«^=^?) 

Unbeschnittener,  s.  TW 

n^"lj//.  (=bh.)  Vorhaut.  Pes.  92a  ui-nsrr 
iBpn  \ft  umsa  ribnyn  )12  wer  sich  von  der 
Vorhaut  trennt,  gleicht  dem,  der  sich  vom 
Grabe  trennt:  d.  h.  der  Proselyt  muss  nach  voll- 
zogener Beschneidung,  ebenso  wie  jeder  andere 
Unreine,  die  sieben  Reinigungstage  beobachten 
und  sich  am  dritten  und  am  siebenten  Tage  mit 
dem  Lustrationswasser  besprengen  lassen;  er 
darf  daher  vor  Ablauf  dieser  Zeit  das  Fleisch 
des  Pesachopfers  nicht  gemessen.  —  PI.  Levit. 
r.  sct.  25,  169a,jnNB  S-ib"!3>  -ras»  )T,  nibn?  ya*iN 
Ej-ian  nbiy         aba  rtbiy  nsa  f&iy 

'an  vier  Arten  von  Vorhäuten  giebt  es,  näml. 
die  Vorhaut  des  Ohrs  (Jer.  6,  10),  die  Vorhaut 
des  Mundes  (der  Lippen,  Ex.  6,  12.  30),  die 
Vorhaut  des  Herzens  (Jer.  9,  25)  und  die  Vorhaut 
des  männlichen  Gliedes,  vgl.  C]ia  und  bl».  j. 
Jeb.  VIII,  8d  u.  ö.,  s.  Tpä». 

KJTiy.  KJ^liy  eh.  (syr.  tf^Sa^nb-w) 
Vorhaut,  s.  TW    Ab.  sar.  10b  Ketia  bar  Salom 

rryap  rrnb-nyi  Niö"n  by  b33  warf  sich  auf  die 
Spitze  seiner  Vorhaut  und  hieb  sie  ab. 

ITITiy  /.  N.  a.  das  Unbeschnittensein, 
die  Nichtbeschneidung.  Jeb.  70b  mbny 
i3"HniO  mbiy  .  rpöim  die  Nichtbeschnei- 
dung  seiner  eignen  Person,  die  Nichtbeschnei- 
dung  Anderer;  d.  h.  das  Fleisch  des  Pesach- 
opfers darf  weder  derjenige  essen,  der  selbst 
unbeschnitten  ist,  noch  Jem.,  dessen  Sklaven  un- 
beschnitten sind.  Das.  71 a  MttTa  Nbtfi  mb"iy 
mbiy  toir;  die  Nichtbeschneidung  vor  der  für  die 
Beschneidung  bestimmten  Zeit  (z.  B.  beim  Kinde, 
das  noch  nicht  acht  Tage  alt  ist)  wird  als  eine 
Nichtbeschneidung  angesehen.  Das.  ö.  Chull.  5a 
mbnyb  nwa  ein  Apostat  betreffs  der  Nichtbe- 
schneidung. 

□*iy  (=bh.)  Grndw.  wahrsch.  d"i  mit  der 
Grundbedeutung  hoch  sein;  daher  1)  aufge- 
häuft sein,  bes.  vom  Getreide  und  2)  metaph. 
Erfahrungen  häufen,  sammeln;  dah.  klug, 
listig,  hinterlistig  sein,  vgl.  bh.  d^ys  Nifal: 
sich  thürmen. 

Hif.  a^yn  1)  klug,  verständig  machen, 
j.  Snh.  V  Anf.,  22bc  (mit  Bez.  auf  ttö-iya,  Ex. 
21,  14)  rra  nrra  nrNa  inw'iJ^  die  Zeugen, 
die  den  Verbrecher  verwarnen,  müssen  ihn  ver- 
ständigen, welche  Todesstrafe  er  zu  erleiden 
haben  würde,  vgl.  I-annri  und  -nn.  —  2)  listig, 
hinterlistig  verfahren.  Schabb.  65b  ITQ-nya 
i-ip-'b'ia  man  darf  bei  Feuersgefahr  am  Sabbat 
listig  verfahren;  d.  h.  es  ist  gestattet,  so  viel 
Kleidungsstücke,  als  nur  irgend  möglich,  anzu- 
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ziehen,  um  sie  vor  dem  Feuer  zu  retten;  vgl. 
das.  120a.  Nach  Ansicht  des  R.  Jose  hing.  -pN 
np^b-JD  ,p73i-i3>?3  darf  man  bei  Feuersbrunst  nicht 
hinterlistig  verfahren;  man  darf  vielmehr  blos 
die  notwendigsten  18  Kleidungsstücke  anziehen, 
um  sie  zu  retten,  vgl.  liiap»,  ibpij  u.  a.,  s. 
auch  t\y$.  j.  Schabb.  II  gT.  E.',  5°  wenn  Gefässe, 
die  des  Eintauchens  bedürfen,  am  Sabbat  in  den 
Brunnen  gefallen  sind  und  noch  obenauf  schwim- 
men, -praa»!  irrb»  D"n3>H  so  darf  man  listig 
dabei  verfahren  und  sie  ganz  eintauchen,  j. 
Bez.  III,  62a  un.  j.  B.  kam.  IX  Anf.  6d  u.  ö\,  s. 
auch  biaTS. 

Cl>*.  od.  CH;?.  eh.  (=&!»)  gehäuft  sein. 
Syr.  Pa.  10^  häufen.  —  Ithpe.  klug,  erfah- 
ren sein,  s.  TW-  —  Snh.  25a  ■wn^N  N73b"l1 
Di"W3  Np  vielleicht  verfährt  er  hinterlistig; 
d.  h.  thut  Busse  zum  Schein.     Keth.  87b. 

ETTy*  m.  Adj.  (=bh.)  1)  klug,  erfinde- 
risch. Ber.  I7a  na-pa  Diny  din  Nrr  Dbi3>b 
der  Mensch  sei  stets  klug  in  der  Gottesfurcht; 
d.  h.  er  soll  erfinderisch  sein  im  Aufsuchen  der 
Wege,  die  zu  ihr  führen.  —  PI.  Chull.  5b  „Men- 
schen und  Vieh"  (Ps.  36,  7),  irna  DIN  iD3  ib« 
nari33  V32*3*  ,;"l73''lü':'1  nsis  "ptem?  darunter  sind 
Menschen  zu  verstehen,  welche,  obgleich  im 
Wissen  klug,  sich  dennoch  wie  das  Vieh  gering- 
schätzen. —  2)  listig,  hinterlistig.  Sot.  20a 
DT!»  3>'tö*i  ein  hinterlistiger  Bösewicht,  was  das. 
verschieden  erklärt  wird:  Wenn  z.  B.  ein  Pro- 
cessführender  vor  Ankunft  des  Gegners  seine 
Gerechtsame  dem  Richter  einleuchtend  macht; 
ferner:  Wenn  Jem.  einem  Armen,  der  199  De- 
nare besitzt,  einen  Denar  schenkt,  wodurch  er 
den  Armen  schädigt,  da  Jem.,  der  200  Denare 
besitzt,  nicht  berechtigt  ist,  Armengaben  anzu- 
nehmen und  dgl.  m.     Snh.  70a  fg.  u.  ö. 

CH^i  NEyHJJ  cA.(syr.  \xLfL)  listig,  schlau, 
s.  TW.,  vgl,  auch  «nnü-ny. 

TVTCfj  Hßny./.  (=bh.  rrony)  Haufe  von 
Getreide  u.  dgl.'  Exod.  r.  sct.  31,  130a  DU33 
bai;i  nsmb  iiv  psm  rvrai»  i-inth  j-wnynu: 
rwn»  Dbi3>n  pn  ndpn  rtfflj»  *p  rrannrr  i-jsirra 
in»i"in  ■jüffl  bNTffii  bail  so  wie  der  Getreide- 
haufe aufgerichtet  ist  und  der  Priester  hinein- 
fährt und  die  Hebe  darausnimmt,  ebenso  machte 
Gott  die  Welt  zum  Haufen  und  nahm  aus  seiner 
Mitte  Israel  als  seine  Hebe,  „das  Beste  seines 
Ertrages"  (Jer.  2,  3).  —  PI.  Mechil.  Schira 
Par.  6  wird  nW"i3»3  (Ex.  15,8)  erklärt:  dki»J 
rvi»i",,3>  1"1?33  er  machte  die  Wellen  wie  die  Ge- 
treidehaufen. 

=-]a-j)  Haufe,"  vom  Getreide,  auch  von  den 
Wellen,"  s.  TW 


^Vy&f-  (=^'91?^,  n  abgew.,  vgl.  n^-y 
u.a.)  das  Ueberlisten,  Schlauheit.  Tosef! 
B.  mez.  IV  Anf.  es  giebt  Dinge,  die  eig.  kein 
Wucher  sind,  man  nvz-y  erzrz  -p-iSN  ba« 
'31  "ii^3  ed.  Amst,  u.  a.  (ed.  Zkrm.  n-:n;--)  die 
aber  dennoch  wegen  wucherähnlicher  Schlauheit 
verboten  sind.  Wenn  näml.  A.,  der  von  B.  um 
ein  Darlehn  ersucht  wird,  zu  ihm  sagt:  Geld 
habe  ich  nicht,  aber  ich  leihe  dir  20  Mass 
Weizen;  so  begeht  er  zwar,  selbst  wenn  er  sich 
dafür  24  Mass  zahlen  lässt,  keinen  eigentlichen 
Wucher,  rran  rnxn?  nffiü  'p-nöN  baN  aber 
dennoch  ist  es  wegen  wucherähnlicher  Schlau- 
heit verboten. 

fctniD'HJt.  f.  (syr.  ?Ic^il.^=hbr.  sin-}?)  Er- 

*  x 

fahrung,  Klugheit.  Genes,  r.  sct.  86,  84c 
„Potifar,  -nst»  MJw"  (Gen.  39,  1),  ntti  ^"J  "las 
naia  I3ia  15)3-13  DipH  b33  "173N  rpm-31-ü'  nnrr 
'31  d.  h.  „ein  schlauer,  kluger  Mann"  (die  Egyp- 
ter  galten  gewöhnlich  als  klug).  Worin  bestand 
seine  Klugheit?  Er  sagte:  Ueberall  verkauft 
ein  Weisser  einen  Schwarzen,  hier  hing,  ver- 
kauft ein  Schwarzer  einen  Weissen  (der  Ara- 
ber den  palästin.  Josef);  der  ist  sicherlich  kein 
Sklave.  —  NnTO"i?  dass.,  s.  TW 

rVölE^/.  Schlauheit,    Klugheit.     Sot. 

21 b  n733>'  n3333  D1N3  rra3n  ncrsDia  -[TD 
riai73i3»  sobald  Kenntniss  in  den  Menschen  ein- 
kehrt, kehrt  mit  ihr  auch  die  Schlauheit  ein; 
mit  Ansp.  auf  Spr.  8,  12.  Nid.  45b  pimriiü  firra 
nbnn  ni?3i73-i3>  ia  HD333  lai  rnaa  11X73  da- 
durch, dass  der  Knabe  sich  gewöhnlich  in  der 
Schule  aufhält,  erlangt  er  eher  Klugheit  als  das 
Mädchen. 

CHy  ni.  (=bh.  Grndw.  wahrsch.  i-;;')  nackt. 
Dem.  1,  4  rn^an  pa  trny  ims  ■pffii-ss-!  man 
entrichtet  die  Levitengaben  vom  Demai  (Getreide, 
betreffs  dessen  ein  Zweifel  obwaltet,  ob  der 
Zehnt  bereits  davon  entrichtet  wurde,  s.  in;:-) 
nackt,  am  Freitag  vor  Abend  beim  Zwielicht. 
Zu  dieser  Zeit  darf  man  näml.  blos  vom  Demai 
den  Zehnten  entrichten.  Da  man  aber  beim 
Verzehnten,  das  blos  zweifelshalber  geschieht, 
nicht  den  Segen  sprechen  darf,  so  vollziehe  man 
es  nackt,  denn  der  Nackte  darf  ja  auch  sonst 
nicht  einen  Segen  sprechen!  Schabb.  34 b. 
Trop.  das.  14 a  msitt  «ba  Di".;'  entblösst  der 
tugendhaften  Handlungen.  —  Fem.  Snh.  75a 
Jem.  war  in  eine  Frau  verliebt  und  die  Aerzte 
sagten:  V3sb  ni733>n  Nbl  MS"1  ~'"~?  "^eb  mrrn 
riMil^  sie  müsste  wenigstens  nackt  vor  ihm 
stehen  (damit  er  nicht  sterbe.  Die  Gelehrten 
aber  sagten:)  Möge  er  auch  sterben,  sie  darf 
nicht  nackt  vor  ihm  stehen.  —  Aram.  steht  da- 
für iNbia-ii'  s.  d. 

]i^")>-  m-  (=bh.)  die  Platane,  der  mor- 
genländische Ahorn,    eig.  der  Nackte,  von 
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dem  oft  rindelosen  Stamme  so  benannt,  vgl. 
Gesen.  hbr.  Wrtb.  hv.  —  PI.  trsi»"!?  R.  hasch. 
23a  u.  ö.,  s.  mb*;. 

WIE*])/*  m.  (=N3-a^n,  mit  Wechsel  der  Gut- 
tur.)  giftige  Schlange,  Otter,  s.  TW. 

D^iiy.  m.  pl.  Lorbeerbäume.  B.  bath.  81a 
vgl.  an»  und  p  n. 

iTT?;?/.  (vonpy,  viell.  arab.  ^~S)  Holz- 
gerüste, worauf  die  Wächter  der  Felder  zur 
Umschau  standen,  j.  B.  bath.  IX,  16d  un.  ib*.SN 
rpi'vy  selbst  ein  Holzgerüste,  das  der  Vater 
seinen  Kindern  als  Erbschaft  hinterlassen  hat 
u.  s.  w.  B.  bath.  144a  steht  dafür  -O^TIN  dass., 
s.  d.  W.  —  «miT»  s.  d.  in  'iy. 

T        •     T  • 

OTy  (syn.  mit  o*i|  und  00*1,  Grndw.  Ol).  — 
Pi.  ot5?  eig.  zerschlagen;  insbes.  1)  Mehl 
oder  Krumen,  Graupen  mit  Wasser  ein- 
rühren, einen  Mehlbrei  machen,  j.  Pes. 
III,  30 a  mit.  o*w  baa  inb  aba  Ten  Nb  OTtf 
'on  ab  die  Borajtha  sagt  nicht:  Wenn  man  am 
Feiertag  einen  Mehlbrei  eingerührt  hat  (so  ent- 
richte man  die  Teighebe  am  Feiertage),  son- 
dern blos:  wenn  man  schon  den  Teig  geknetet 
hat;  woraus  erwiesen  ist,  dass  man,  wenn  man 
blos  den  Teig  eingerührt  hat,  die  Hebe  nicht  zu 
entrichten  brauche  u.  s.  w.  j.  Bez.  I,  60d  ob.  dass. 
Ber.  37 h  lölinaa  wenn  man  die  Brotkrumen  zum 
Brei  eingerührt  hat.  Men.  75b  dass.  j.  Chall. 
I,  57b  mit.  nTD*1?  "nUNl  oi"1^  wenn  man  die 
Teigspitzen  mit  einander  zusammengerührt  hat. 
Das.  Part.  pass.  o'nn'ya  eingerührt.  —  Davon 
Hithpa.  Sifre  Scheuch  §  110  das  W.  donö-tf 
(Num.  15,  20.  21)  bedeutet:  onyn*'iä"3  von  der 
Zeit  ab,  wenn  der  Mehlbrei"  eingerührt 
wird,  tritt  die  Verpflichtung,  die  Teighebe  zu 
entrichten,  ein. 

2)  (denom.  von  0"n3>  I)  wölben.  Kil.  4,  7 
iibSÄba  iotj»  dn  wenn  man  sie  (die  an  bei- 
den Seiten  des  Zaunes  sich  erhebenden  Pflan- 
zen) oben  zusammengewölbt,  aus  ihnen  eine 
Laube  gemacht  hat.  Nach  einigen  Commentt. 
übrtr.  von  nr.  1:  zusammen  gemischt  hat. 
—  3)  (von  0"n3>  II)  als  Landbauer  arbei- 
ten, pachten.     Tosef.  Chall.  II,  s.  nw"i?. 

"jOTy*  m.  (von  ony  nr.  1)  Speise  aus  Grau- 
pen oder  Brotkrumen.  Ned.  41b  nsi  1013> 
"lniN-nb  nbinb  eine  solche  Speise  ist  dem 
Kranken  dienlich,  um  ihn  zu  heilen.  Das.  R. 
Jonathan  erklärt  unser  W. :  NPp\ny  "nsna*!  Nbiann 
aosa  iai"i*i  alte,  geschälte  Gerste,  die  am  Boden 
des  Siebes  (infolge  ihrer  Fettigkeit)  kleben  bleibt. 
R.Josef  erklärt  es:  "i:*>*T7  Nnpviy  -."iren  NI^D 
ioa*,  feines  Mehl  von  alter  Gerste,  das  am  Bo- 
den des  Siebes  kleben  bleibt.  Jörn.  47 a  die 
Mutter  des  Ismael  ben  Kimchith  nährte  ihren 
Sohn  io*,»3  mit  Graupenspeise,  wodurch  er  sehr 


kräftig  wurde.     Ber.  37a.     j.  Ned.  VI  Auf.,  39c, 

S.  T*)T. 

ö 

OHy*  I  m.  (arab.  ji^)  Weinlaube,  ins- 
bes. die  an  einem  Zaun  u.  dgl.  gezogenen 
Weinreben,  deren  Spitzen  eine  Wölbung 
bilden.  Kil.  6,  1  bffl  rrnva  3>ai3in  ö"ny  t-tt  ^n 
'm  -i*i3n  *i2tD  d-oaa  wen  was  ist  o-n?  (d.  h. 
eine  Weinpflanzung,  von  der,  ebenso  wie  von 
einem  Weingarten,  die  Getreidesaaten  vier  Ellen, 
wegen  Mischsaaten,  entfernt  sein  müssen,  vgl. 
rnnny)?  Wenn  man  eine  Reihe  von  5  Wein- 
stöcken an  der  Seite  eines  zehn  Faustbreiten 
hohen  Zaunes,  oder  an  der  Seite  eines  zehn 
Faustbreiten  tiefen  und  vier  Faustbreiten  brei- 
ten Grabens  pflanzt.  Das.  Mischna  5  in  ibN 
na  m^nujin  -imyjttaNE  mniD  ö"nr  ony  -900 
1N073  D^D*,  TüMm  1N07J  D13D5  töttn  das  sind  die 
Bruchtheile  einer  Weinlaube:  Eine  Weinlaube, 
deren  Mitte  brach  liegt,  zerstört  wurde  und  von 
der  fünf  Weinstöcke  an  dieser  und  fünf  Wein- 
stöcke an  jener  Seite  übrig  geblieben  sind.  Das. 
Mischna  2.  7  fg.  Tosef.  Kil.  IV  0"nn=0"'-iJ>  mit 
Wechsel  der  Guttur.  j.  Kil.  VII  Anf.,  30b  o-n* 
üpnya!"!  die  krummgebogene  Weinlaube.  —  PI. 
Tosef.  Pea  III  g.  E.  fo^y  d-bn-tf  I^O^y 

d"Oap  grosse  Weinlauben,  kleine  Weinlauben. "" 

CT;,;  II  m.  Adj.  (=0^"iN,  arab.  J^f,  ^V) 

Landbauer,  Pächter  oder  Gärtner  eines 
Grundstückes.  PI.  B.  bath.  46a  vo  "10"''n? 
mas  Ar.  (Agg.  io^n)  die  Pächter,  die  der  Fa- 
milie angehören  und  die  von  Vater  auf  Sohn 
übergehen.  Solche  Pächter  pflegten  den  Feld- 
ertrag zwei  oder  drei  Jahre  zu  geniessen  und 
ihn  später  den  Grundbesitzern  zu  überlassen. 
Sie  waren  auch  berechtigt,  andere  Gärtner  an- 
zustellen. Sifre  Haasinu  §  312  „Gottes  Theil  ist 
sein  Volk,  Jakob  das  Loos  seines  Besitzes" 
(Dt.  32,  9).  riirisn  mus  nb  rrmd  fbnb  Va» 
nnnN  a^mm  a^bans  a-o-n3>--.  nb-rinn  o-o-orb 
'on  dirü  nbai  ein  Gleichniss  von  einem  König, 
der  ein  Feld  hatte,  das  er  den  Landbauern  über- 
gab. Da  fingen  die  Landbauer  an,  es  an  sich 
zu  reissen  und  zu  bestehlen.  Er  nahm  es  ihnen 
fort  und  übergab  es  ihren  Söhnen,  die  aber  noch 
schlechter  waren  als  die  Ersteren.  Später  aber 
wurde  ihm  ein  Sohn  geboren,  der  ganz  nach 
seinem  Willen  handelte  und  er  vertrieb  jene. 
Dasselbe  fand  bei  den  Erzvätern  statt:  Abra- 
ham erzeugte  den  Ismael  und  die  Söhne  Ke- 
tura's,  Isaak  erzeugte  den  Esau  und  die  idu- 
mäischen  Fürsten,  an  Jakob's  Kindern  hing, 
fand  sich  kein  Makel;  mit  Bez.  auf  Ps.  135,4. 

niDnji/.  N.  a,  (=n-iD-nM)  Pacht,  Gärt- 
nerei.    Tosef.   Chall.  II  '-)   mma  ->s   b$   t]N 

i-prr  -IÖ1N  N-nnod  md*ny  »in  nana  bsrbm 
-naa  nr  ".-in  o*w  on  on»ba  obgleich  R.  Gam- 
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liel  hinsichtlich  der  Uebernahme  einer  Pacht  in 
Syrien  den  Pächter  von  der  Entrichtung  der 
Zehnten  befreit  hat  (vgl.  Chall.  4,  7  und  st^d), 
so  hat  er  dennoch  verboten,  dort  zu  pachten; 
wenn  jedoch  Jem.  daselbst  Felder  gepachtet  hat, 
so  ist  er  von  der  Entrichtung  der  Zehnten  frei ; 
d.  h.  man  verurtheilt  ihn  nicht,  letztere  zur 
Strafe  zu  entrichten. 

HD'HJ?./.  (dimin.  von  o"i3>,   bh.  fcn?,   arab. 

ijävft)  kleines,  überwölbtes  Bett;   insbes. 

Wiege,  Kinderbett.  Kel.  16,  1  naan 
rtD^^rn  das  Bett  und  die  Wiege.  Nid.  4,  1 
(31b)  incns^  mis  dtiis  rvon  die  Töchter  der 
Samaritaner  sind  von  ihrer  Wiege  (d.  h.  Kind- 
heit an)  als  menstruirend  anzusehen.  Hai  z.  St. 
erklärt  das  W  durch  arab.  irna,  und  ebenso 
Maim.  zu  Kel.  1.  c.  durch  "inttbx;   beides  wohl 

o   ^ 
verschrieben  aus  -jrjü  ^LLo.     j.  Mac.  II  Anf., 

31 c  pirnr;  Tm  dva  rso-r?  ^aa  by  ib  dtt3"> 
■pNi  nb^ba  nbia  nr«  dva  no-ny  13a  by  inrb 
nbis  nb-ba  rsö-ny  -oa  by  irrb  pisvir:  *pi 
wenn  Jem.  sich  am  Tage  auf  eine  Wiege  ge- 
setzt hat  (und  ein  Kind,  das  dort  lag,  erdrückte), 
so  wird  er,  da  das  Kind  am  Tage  gewöhnlich 
in  der  Wiege  liegt,  nicht  mit  Exilirung  bestraft 
(denn  hier  ist  die  Tödtung  des  Kindes  als  eine 
grobe  Fahrlässigkeit  anzusehen).  Wenn  er  sich 
aber  des  Nachts  auf  die  Wiege  gesetzt,  so  wird 
er,  da  das  Kind  des  Nachts  nicht  in  der  Wiege 
(sondern  bei  seiner  Mutter  im  Bette)  zu  liegen 
pflegt,  mit  Exilirung  bestraft.  Genes,  r.  sct.  53, 
53a,  s.  is-ji. 

KD"ly*  eh.  (=o-iy,  b~")  1)  überwölbtes 
Bett,  Himmelbett.  Snh.  20a  NTi">  NOiy  das 
für  den  Schutzgeist,  die  Fortuna  bestimmte 
Bett,  Das.  sbiri  Nö"i3>  ein  Lederbett,  von  wel- 
chem Kiemen  zum  Schnüren  ausgehen.  Ned. 
26ab,  s.  laann.  Thr.  r.  sv.  Tan,  52 a  &?ony 
srnriB  ein  'schadhaftes  Bett.  —  PI.  das.  yaiN 
NfiKD^y  die  vier  Betten.  Levit.  r.  sct.  5,  149b 
^rs-j  ■pdiy  elfenbeinerne  Betten,  j.  Schabb.  VII, 
10°  ob.'  '{-"D^y.  j.  Ber.  III,  6a  ob.  Nro-iy 
fdp3  li"b  rn&n  Nm-no-'p  caesarei'sche  Betten, 
welche  Löcher  haben,  j.  Ned.  VII  g.  E.,  40c 
und  j.  M.  kat.  III,  83a  ob.  dass.  —  2)  Todten- 
bahre.  B.  bath.  22a  nariN  -o  nin  'tj  sro-iy 
die  Bahre  des  K.  Ada  bar  Ahaba.  j.  Ber.  III,  6b 
ob.  R.  Jochanan  fragte  den  R.  Jannai  rrony  "'ttip 
plJTT  p  (1.  113>73U3)  bNittid  '"IT  vor  der  Bahre  des 
R.  Simon  ben  Jozadak.  Das.  bsottiö  'ti  iro-iy 
pnsi  ~)3  die  Bahre  des  R.  Samuel  bar  Jizchak. 
j.  Keth.  XII,  35b  un.  R.  Meir  verordnete  vor 
seinem  Tode:  ntt  tp  by  ^Oiy  nsir  stellet  meine 
Todtenbahre  am  Ufer  des  Meeres  nieder.  Khl. 
r.  sv.  robb  dvj,  86b  u.  ö. 

D"iy.  NDTx  »».  Häuserreihe.     Stw.   arab. 


y^'e.  verbinden,  vereinigen,    j.  Bez.  I,  60°  un. 

cnyb  013>73  i»wn  banaiü  Samuel  liess  sich  am 
Feiertage  von  einer  Häuserreihe  zur  andern 
auf  einem   Sessel  tragen.     Aehnlich  Bez.   25b. 

Git,    6a     NDl3>b     ND"I3»?3    -p-|£?3     JTI3N    13      mi 

Rabba  bar  Abuha  hielt  es  für  nöthig  (dass  der 
Ueberbringer  eines  Scheidebriefes  bezeuge,  dass 
letzterer  in  seiner  Gegenwart  geschrieben  und 
unterschrieben  wurde),  selbst  wenn  er  blos  von 
einer  Häuserreihe  zu  der  gegenüber  liegenden 
Häuserreihe  ging  (nd"i5>  ist  grösser  als  nmaia, 
welche  letztere  gewöhnlich  aus  drei  Häusern 
bestand).  —  PI.  Erub.  26a  Rabba  bar  Abuha 
Nno-iy  Nno-iy  anritt  nbndb  3-iyu  Ar.  (Agg. 
Nrv^on?,  Ms.  M.  NO-iy)  legte  den  Erub  (vgl. 
31-py)  in  ganz  Mechusa  in  jeder  Häuserreihe 
besonders;  d.  h.  es  genügte  ihm  nicht,  für  die 
ganze,  obgleich  kleine  Stadt  einen  Erub  nie- 
derzulegen, weil  die  Häuserreihen  durch  Gräben 
von  einander  getrennt  waren,  vgl.  nve.  — 
Schabb.  60a  NO~iy,  s.  rröny. 

/Cny  Pi.    (mit  angeh.  b,    viell.    vom    arab. 


iry 


,£.).     Hithpa.  sich  verstricken.    Genes,  r. 

sct.  31,  30a  Gott  schützte  den  Noah  vor  wilden 
Thieren:  als  der  Löwe  in  die  Arche  eindringen 
wollte,  wurden  seine  Zähne  stumpf;  N3  an 
rribo/iyn»  "rbli  rm  02:51b  LA.  Raschi's  (zu 
Ez.  14,  13)  der  Bär  wollte  eindringen,  da  wur- 
den seine  Füsse  verstrickt  (Ar.  liest  mboiyrra 
öTaa;  auf  Noah  bezogen;  nach  den  Commentt.: 
seine  Füsse  wurden  im  Wasser  verbrüht; 
Agg.  mbd^yrra  ermp.). 

K/D^  m-  (eig-^Ndny  mit  angeh.  b)  schwe- 
bende, oben  gewölbte  Matte.  Erub.  25b 
Nboiy  Tosaf.,  vgl.  NbnN,  s.  auch  TW. 

7  v 

y*1^_  eh.  (=»5n;  syr.     ^.=«,?j)  begegnen. 

—  yrvy  m.  N.  a.  (syr.  j,  jIl.)  Begegnung,  Zu- 
fall, s.  TW. 

NiTy"])?..  od.  $rr$7yfem.  1)  Zufälliges, 
Ereigniss  (syr.  j2j_^  pl.)  s.  TW.  —  2)  Hor- 
nisse, Wespe  (hbr.  fry-is?  von  y-x=syr. 
,£*.).  Schabb.  80b  «bmo  "pa  Nrny-iy  «ps:  eine 
Hornisse  kam  aus  der  Wand. 

'fy.1]l  Tosef.  Kel.  B.  mez.  IV,  s.  y»ny. 

"iy.1V*  Pilp-(="i^.'i3>  Po.  von  -iiy  s.  d.)  1)  rege 
machen.  M.  kat.  8a  'dl  intt  by  dIN  ny-iy  Nb 
(neben  inw)  man  darf  sich  nicht  30  Tage  vor 
einem  Feste  wegen  eines  Todten  rege  machen,  d.  h. 
keine  Trauerreden  abhalten  lassen.  Khl.r.sv.^ro'O, 
92c  die  Zeit  ist  es,  die  den  Menschen  trifft  mynyan 
nb«n  d^ldin  bd  13  und  in  ihm  alle  diese  Dinge 
rege   macht    (viell.   jedoch    zu    lesen    vs-tfin 
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von  sr*).  —  2)  (von  ti*,  arab.  ^.Ä)  eig.  ver- 
nichten, bes.  Einwanderheben,  Einspruch 
thun,  die  Gerechtsame  Jemds.  zu  ent- 
kräften suchen,  j.  Snh.  III  g.  E.,  21 d  dN 
Ü„P  1-iny  -iy-T'yi  «n  wenn  der  Processführende 
kommt  und  erhebt  (gegen  das  gerichtliche  Urtel) 
Einwand,  so  ist  sein  Einwand  gütig,  j.  Ned.  V 
Ende,  39b  nam  wnnfi  b?  -anm  sa^ffl  •%  bs 
'st  wenn  irgend  Jem.  kommt  und  gegen  diese 
Schenkung  Einwand  erhebt,  so  soll  er  dies  den 
Käufern  oder  dem  Heiligthum  fortnehmen  dür- 
fen. Meg.  25b  der  Mensch  sei  stets  vorsichtig 
mit  seinen  Antworten;  denn  infolge  der  Antwort 
Aharon's:  „Dieses  Kalb  kam  heraus"  (Ex.  32, 
24)  D^snywrr  npa  (Ms.  M.  ■pirtttt)  entarteten 
die  Religionswidersacher;  indem  sie  daraus 
schlössen,  dass   der  Götze  eine  göttliche  Kraft 

besitze.  —  3)(=ina,  arab.  "j*.lo>)  gurgeln 
machen.  Tosef.  Schabb.  XII  (XIII)  fflffllfin 
raffln  nbnn  Raffln  is-iyw  ab  nanm  wer  an 
der  Kehle  leidet,  darf  sie  nicht  zum  ersten  mal 
am  Sabbat  mit  Oel  gurgeln  lassen.  Ber.  36a 
dass.  Ar.  (Agg.  isjny)-  j.  Maasr.  scheni  II, 
53b  mit.  —  j.  Sot.  III,  18d  mit.  wenn  die  Sota, 
nachdem  bereits  ihr  Mehlopfer  geopfert  oder 
die  Rolle  (der  Bibelabschnitt  der  Sota)  ausge- 
wischt worden  war,  sagte:  Ich  mag  das  Prü- 
fungswasser nicht  trinken,  •ppfflm  nmN  p-nny» 
Sims  bi>a  nms  so  giesst  man  es  ihr  in  die 
Gurgel  und  giebt  es  ihr  zwangsweise  zu  trinken. 
Sot.  20a  u.  ö.  dass. 

"ly.lV-  c^-  (="l?1:!!)  !)  aufregen,  umher- 
werfen. Part.  pass.  Pesik.  Anija,  134b  wird 
rnso  (Jes.  54,  11)  erklärt:  Tims  Nnn?n??3 
Dbi*.-!  zvwiN  imiyn^ffl  „die  Umhergewo'rferie"', 
das  Volk,  welches  die  Völker  der  Welt  hin-  und 
herwarfen,  aufrüttelten.  —  2)  wacklig  ma- 
chen. Thr.  r.  Einl.  sv.  aim  ysü,  45 d  'jffl 
Jr7?1?7?  ein  wackliger,  verdorbener  Zahn,  vgl. 
U72Ü73.  —  Khl.  r.  sv.  nr  riN-i,  89b  snsny»  crmp. 
aus'NS>*iJ>ü,  S.  rÄtt,  rt5£73. 

"iy"l)?  m.  Adj.  (=bh.)  nackt,  entblösst. 
Trop.  Pesik.  Ulkacht.,  181 a  und  Levit.  r.  sct.  30, 
174a  „das  Gebet  ijnyrt"  (Ps.  102,  18),  das  war 
das  Gebet  des  Königs  Menasse,  13>-|3>  !T!"tffl 
d^iu  d^fflStoa  welcher  von  Tugenden  entblösst 
war.  —  PI.  das.  tP^Jn?. 

"1J£iy  oder  liySy  'm.  (=11»)  Einwand, 
Widerspruch,  eig.  Aufhebung,  j.  Bic.  I, 
64a  mit.  eine  Magd,  -isny  rrby  pTip  vriffl 
gegen  deren  Legitimität  man  Einwand  erhob, 
j.  Jeb.  VIII,  9b  un.  j.  Keth.  II,  26b  un.  Keth. 
21b.  22a  nnsfflü  üsbi  *ij>iy  Nmabrai  "W 
der  Einwand  der  Räuberei,  der  Einwand  der 
illegitimen  Abstammung.  Das.  26a  -isn»  "pN 
d^fflft  mns  ein  Einwand,  der  zu  berücksichti- 
gen ist,  muss  wenigstens  von  zwei  Zeugen  aus- 


gehen. B.  bath.  32a.  Git,  9a  u.  ö.  —  ^51? 
s.  1^1». 

S\T£  (=bh.,  arab.    ^"S)    eig.    scheiden, 

trennen;  als  denom.  von  vfü:  1)  das  Ge- 
nick eines  Thieres  abbrechen,  vom 
Rumpfe  trennen;  insbes.  oft  von  der  Sühne- 
kalbe (Dt.  21,  4  fg.).  j.  Pea  VI,  19 c  mit.  ein 
Greis  fragte  den  Rab:  nt  "^a  55>  m  DTJ-nn  ^ffl 
'an  •psm»  pt*  trb  "raa  ps-ny  pia  a"i  -iao  wie  ist 
es,  wenn  zwei  Erschlagene,  einer  über  dem  andern 
liegend,  aufgefunden  werden?  Da  meinte  Rab,  dass 
man  eine  Sühnekalbe  bringt  (ihr  das  Genick 
bricht);  der  Greis  jedoch  sagte  zu  ihm:  Man 
bringt  keine  Sühnekalbe,  indem  er  ihn  auf  die 
Mischna  Sot.  9,  2  hinwies.  In  Palästina  jedoch 
lehrte  Rabbi  den  Rab  einen  andern  Grund  für 
das  Nichtb ringen"  der  Sühnekalbe:  Es  heisst: 
„Wenn  Einer  gefunden  wird"  (das.  V  1),  das 
bedeutet  Einer,  aber  nicht  zwei.  Sot.  45ab  fg. 
—  2)  den  Nacken  beugen,  j.  Taan.  II,  65b 
ob.  wird  rpy  (Dt.  32,  2)  gedeutet:  *ja-ny  isa 
pYYP  ö-'EfflS!"!  T53  nalfflnb  wenn  sie  ihren 
Nacken  zur  Busse  beugen,  so  fällt  alsbald  der 
Regen.  —  3)  rücklings  den  Coitus  aus- 
üben (=-irjN  s.  d.).  Sot.  42b  barrffl  nsny 
rrmn&ra  nms  pDTiy  sie  hiess  Orpa,  weil  Alle 
ihr  rücklings  beiwohnten,  vgl.  rvis'ni";,  s.  auch 
TW  sv.  infiy.  —  4)  (syr.  w.2^,  wov.  \isiclL 
Geldwechsel,  ^jl^j^o  Geldwechsler)Geld 
wechseln,  Grossgeld  in  Kleingeld  um- 
tauschen. Sifre  Haasinu  §  306  mit.  -nii  übwb 
Qiu-iD   ioifittT   d^bba   min   -na1!    oaia 

"IttlN    DIN    pN    bffl73   "OJ^a    llfflb   NbN    t\^   pN1 

m  2>bo  ib  rp*iy  NbN  !-it  ybo  ^b  ans  -l-nanb 
sammle  stets  die  Worte  der  Gesetzlehre  in 
grossen  Massen  und  gieb  sie  einzeln  aus;  denn 
es  heisst  cpsn  (Dt.  32,  2),  welches  W.  nur  in 
kaufmännischer  (phönizischer)  Sprache  zu  ver- 
stehen ist.  Man  sagt  z.  B.  zu  Jemdm.  nicht: 
Vereinzelne  mir  diesen  Sela!  sondern  vielmehr: 
Wechsle  (tp^s»)  mir  diesen  Sela! 

Nif.  (pass.  von  r^y  nr.  1).  Sot.  47 a  fg.  ss 
nbayji  nsnysiB»  /rrbayn  H3"iy3  abffl  bevor 
der  Sühnekalbe  das  Genick  gebrochen  wurde, 
nachdem  ihr  das  Genick  gebrochen  wurde.  Das. 
46a  Gott  sagte:'  Sl^?."1  n-1"l'1El  ™y  Nbffl  "iai  Na11 
Nbffl  to  by  "isa>i  Yn*rs  ntny  la^ffl  dipaa 
m-pD  mfflyb  "irron  möge  kommen  etwas,  was 
noch  keine  Früchte  trug  (d.  h.  eine  einjährige 
Kalbe,  die  noch  keine  Jungen  geboren)  und  ge- 
tödtet  werden  an  einem  Orte,  der  keine  Früchte 
trägt  (d.  h.  im  festen  Thale)  und  sühnen  den- 
jenigen, der  den  Erschlagenen  nicht  hat  Früchte 
(d.  h.  Kinder  oder  Tugenden)  bringen  lassen. 

Fpty  m.  (=bh.  t\yt)  1)  Nacken,  Genick. 
Chull.  19 b  jpiyr»  dn  l-jN-nn  bia  das  Gegen- 
überliegende, das   den  Nacken  sieht,   vgl.  biö, 
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r^b»  u.  m.  a.  —  2)  Rückseite,  hinterer 
Theil,  daher  West  (=-rin«).  B.  bath.  25a 
(mit  Ansp.  auf  rpy,  Dt.  32,  2)  m:ny»  mi  !"!T 
dbiy  biü  isniy»  «3125  das  ist  der  Westwind,  der 
von  der  Rückseite  der  Welt  (vom  Westen) 
kommt.  Nach  R.  Gerson  (citirt  vom  Ar.)  wäre 
die  Deutung  jenes  Bibelverses  wie  folgt:  „Wer 
die  Gesetzlehre  in  religiöser  Absicht  erlernt  und 
sein  Ohr  neigt,  um  meine  Belehrung  (^npb)  auf- 
zunehmen, der  erweist  der  Welt  ebenso  viel 
Gutes,  wie  der  Regen,  der  vom  Westen,  dem 
Wohnsitz  der  Gottheit,  kommt",  vgl.  :ny». 
Sifre   Haasinu  §  306  g.  E.    dass.  —  3)  (von 

ijlc,  s.  jj^y  Anf.)  Scheidung,  Trennung. 

Chag.  15a  iisy  «bi  Spiy  «b  weder  Scheidung, 
noch  Verbindung  s.  i^sy.  Die  gew.  Erklärung 
tpiy:  Nacken  ist  ebenso  wenig  möglich,  als 
■nsy  Ermüdung,  was  schon  sprachlich  unzuläs- 
sig ist. 

na,'"l}2. fem.  N.  a.  das  Brechen  des  Ge- 
nickes. Meg.  20b  nbayn  no-ny  das  Brechen 
des  Genickes  der  Sühnekalbe,  j.  Snh.  XI  Anf., 
30amit.  u.  ö.  j.  Sot.  IX,  23°  mit,  steht  blos 
n*n~\y  dass.    Bech.  I0a. 

ySTSjl  Arafin.  j.  Ned.  I  Anf.,  36°  pm* 
VP"iy  T^"^»  Verstümmelungen  von  qnr:  u.  s.  w., 
welches  selbst  eine  Nebenbenennung'  von  ann 
ist. 

1S"iy,  NIS^  m.  eine  Art  Fledermaus. 
B.  kam.  16a  Tsny  riiuy::  a-oia  't  nmb  qbay  die 
Fledermaus,  jjbay  metamorphosirt  sich  nach 
sieben  Jahren  in  "iD-iy;  s.  auch  TW. 

7S*IJ?.  »w.(=bh.  von  qny)  Wolkendickicht. 
Mechil.  Jithro,  Bachodesch  Par.  2  wird  nya 
■pyrs  (Ex.  19,  9)  erklärt:  üt  nr«n  imy  -py:: 
bs*iy  „mit  dicker  Wolke",  näml.  dem  bsny, 
woselbst  Gott  ist;  mit  Bez.  auf  das.  20,  20: 
„Mose  nahte  dem  Arafel." 

tfySrtjL  eh.  (syr.  fe^bD-j»)  Wolken- 
dickicht,' s.  TW-  —  Genes,  r.  sct.  99,  97° 
«ma  «bsny  schattige  Reihe,  s.  snia  I.  — 

ab/anny  s.  d.  in  'is>. 

Npl^ny/m.  (gr.  spuöt'ßY],  LXX  Joel  1,  4) 
eineTHeu'schreckenart:  Sifra  Schemini  Par.  3 
cap.  5  „Heuschreckarten"  (iWMb,  Lev.  11,  22), 

amsriyrt  rs  «"Oiib  dazu  gehört  auch  die  Art 
era-vrw.    Chull.  65a  dass.  —  i^"iy  s-  V*.~)Z- 

plji  (syr.  -x>^  viell.  auch  bh.  pny;  mögl. 
Weise  ist  Grndw.  pi=yij  wovon  yn  mit  Wech- 
sel von  £  und  p,  v  vorgesetzt)  fliehen,  laufen. 
B.  mez.  84a  'an  «"'Dab  pi»  T13**  dein  Vater 
floh  nach  Asia,  s.  tro«.  Genes,  r.  sct.  31,  29 
\Wn  w~W  wir  flohen,  j-  Pes.  I  Anf.,  27a  s. 
»ü">aa.     Ab.  sar.  16 a   man   darf    den    Heiden 

r       *   : 
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Schilde  verkaufen  (während  man  ihnen  Waffen 
nicht  verkaufen  darf),  ipny  p"iy»  ln,"3,,T  Q^biü  *Ol 
denn  wenn  ihre  Waffen  ihnen  ausgegangen 
sind,  so  entfliehen  sie.  Auch  von  leblosen  Ggst. 
j.  Schabb.  XVI  g.  E.,  15d  R.  Judan  rrrbis  ons 
na^tt  apny  «*HDi  nid^iä  by  breitete  (bei  einer 
Feuersbrunst)  seinen  Mantel  über  das  Getreide, 
wodurch  das  Feuer  sich  verzog,  j.  Ned.  IV, 
38d  mit.  dass.  —  Trop.  j.  Meg.  III  Anf.,  73d 
W»  r-piin  "pi2>  "pamm  min  hinsichtlich  der 
Pentateuchrolle  und  der  einzelnen  Pentateuch- 
bücher  entschlüpfte  der  Autor;  d.  h.  gab  seine 
Ansicht  nicht  zu  erkennen,  ob  man  sie  zusam- 
menbinden oder  auf  einander  legen  dürfe,  oder 
nicht.  Git.  78%  s.  pny.  Snh.  llb  -ppny  s.  p^y  I. 
—  Pa.  piy  verjagen,  flüchtig  machen, 
s.TW- 

NRiT>;,  NjTTJ$  m.  Adj.  (syr. ^^Flücht- 
ling. PI.  Chull.  46a  "|Npi"iy  ihr  Flüchtlinge,  s. 
auch  TW 

NpTV}/*.  m.  (syr.  lloojk)  die  Flucht,  das 
Entfliehen.  Jeb.  37a  rrviö»  rs-pi-py  seine 
Flucht  genügt;  d.  h.  man  braucht  ihn  nicht 
mehr  zu  zwingen,  einen  Scheidebrief  zu  er- 
theilen. 

piy  m.  Sieb.  Kel.  16,  3  in  iiiöy©»  "p^yrt 
nrta  ttTSS  das  Sieb  (ist  als  ein  fertiges  Ge- 
räth  anzusehen),  wenn  man  an  ihm  einen  Rand 
angebracht  hat.  Maim.  z.  St.  erklärt  das  W. 
vom  nächstflg.  «p^y  II:  ein  aus  Riemen  gefloch- 
tenes Geräth.  Tos'ef.  Kel.  B.  mez.  V  g.  E.  dass. 
Der  Zusatz  das.:  yn«n  ■na  byffi  rsr»  yin  ausser 
dem  Rande,  der  über  dem  Gewebe  ist,  spricht 
für  Maimon.  Erklärung. 

NjTiy.  I  m.  1)  (syr.  Vo*£)  Ried,  Gras.  — 
2)  Stange  oder  Streifen,  s.  TW.  —  3)  Vam 
pyr,  Blutegel,   s.  apby.  —  TP"1*  j.  Ned.  I 
Anf.,  36°  s.  -jis-jy. 

KJ5"1JZ  II  m.,  »rji?T52  /•  (arab-  tj'fc»  syr* 
\J>yL,  Vt-z^L)  Lederriemen.  Tanch. Breschith, 
4a  „Gott  stieg  herab,  um  die  Stadt  und  den  Thurm 
zu  sehen"  (Gen.  11,  5).  -pin  \a  «pny  \*ia 
'dt  soioa  dieser  (schlechte)  Riemen  aus  diesem 
(guten)  Fell !  Ein  Gleichniss  von  einem  König, 
der  seine  Statue  am  Eingang  seines  Palastes 
hinstellte  und  auf  welche  sich  ein  Vogel  stellte 
und  sie  beschmutzte.  Levit.  r.  sct.  35,  179d  die 
Armuth  kleidet  Jakob's  Tochter  «paio  «piys 
«•mrt  N^cnDT  «Ui-nn  wie  ein  rother  Riemen  am 
Kopfe  eines  weissen  Pferdes.  Cant.  r.  sv.  ^313», 
7b  u.  ö.,  s.  «n«3p?2.  Snh.  74 b  ""liiab  tb^s« 
'an  «3«0»t  «npn'y'  selbst  um  seinen  Schuh- 
riemen (auf  Befehl  der  Regierung)  zu  ändern 
und  damit  öffentlich  auszugehen,  darf  der  Jude, 
sei  es  auch,   dass  er  deshalb  den  Tod  erleiden 
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müsste,  den  jüdischen  Brauch  nicht  aufgeben. 
Die  Götzendiener  pflegten  näml.  ihre  Schuh- 
riemen  anders  zu  knüpfen,  was  als  ein  Symbol 
des  Götzenkultus  angesehen  wurde.  B.  bath.  21a 
wenn  du  ein  .Schulkind  schlägst,  abN  Tran  Nb 
n:nd?3'7  Nnp"i3>a  so  schlage  es  blos  mit  einem 
Schuhriemen.  Thr.  r.  sv.  antti,  55b  und  Num. 
r.  sct.  12,  214b  s.  "orin.  j.  Jeb.  XV,  15a  mit. 
Jem.  heirathete  infolge  eines  gerichtlichen  Aus- 
spruches eine  Frau,  weil  Zeugen  bekundet  hat- 
ten, ihr  früherer  Mann  wäre  gestorben.  Da 
kam  jedoch  Jem.,  welcher  behauptete,  er  wäre 
der  angeblich  Verstorbene.  Abba  bar  Ba,  Sa- 
muels Vater,  suchte  den  zweiten  Ehemann  zu 
veranlassen,  sich  von  seiner  Frau  zu  scheiden. 
ip-<  Nnpiy  -i»n  rr:in?an  -a-n  ■nrabn  172p 
Nnpn»  sbi  wnn  i»n  nzn  bsiBiB  np-1  nbsson 
Dpi  npbi  nw  ndn  NbN  mp-1  nboao  NbT  mpi 
rrb  da  fielen  die  Schüler  Rab's  über  den  Abba 
her  und  schlugen  ihn  (um  die  verletzte  Ehre 
ihres  Lehrers,  der  die  Scheidung  nicht  für 
nöthig  hielt,  zu  rächen).  Da  sagte  Jemand: 
Der  Zuchtriemen  brannte  und  die  Bank  (über 
welche  man  den  Sträfling  legte)  brannte.  (Bildl. 
für:  Die  Geisselung  war  so  sehr  streng,  dass 
der  Gegeisselte  nicht  von  der  Stelle  kommen 
konnte.)  Samuel  aber  sagte:  Ich  war  dort  an- 
wesend, weder  brannte  der  Zuchtriemen,  noch 
die  Bank;  mein  Vater  erhob  sich  vielmehr, 
nachdem  er  geschlagen  worden  war.  Anders 
nach  den  Commentt. 

— 1p*1>?  m.  (arab.  ^»VIä)  der  Hinterbug 

eines  vierfüssigen  Thieres.  Bech.  40b  33T 
aip-ij>  -nra  aip-iyb  waa   wniu   baaci 

*]-pn   rxttNaia   aipnya  Tnasia  wenn  der 

Schwanz  des  Kalbes  nicht  bis  zum  Hinterbug 
reicht,  so  ist  dies  ein  Leibesfehler.  Von  wel- 
chem Hinterbug  sprachen  die  Gelehrten?  Von 
dem,  der  sich  in  der  Mitte  der  Hüfte  befindet. 
Tamid  IV  Anf.,  31a  ia  nbirn  natpny  -pna  iapl2 
(Mischna-Agg.  -ma-ia»)  man  durchlöcherte  das 
Opferlamm  (Tamid,  nach  dem  Schlachten)  inmit- 
ten seines  Hinterbugs  und  hängte  es  auf. 

**P"?J2  Arki,  viell.  aus  dem  Orte  Arka  od. 
Arkath.  j.  Kil.  VIII,  31°  un.  -»pny  io""  Jisi 
Arki,  vgl.  N^aü  und  nro. 

/QTjL  Parel    (von    bpy;    syr.   ^i^(  arab. 

Jilt)  verkehren,  krümmen,  s.  TW. 

*t$i?7)y»  K^lpTJZ  m.  (eig.  =  anpn3>.  Nach 
Fleischer's  gef.  briefl.  Mittheilung:  „gemeinarab. 

ebenf.  oXl  statt  oXi.     Das  arab.  W. 

bedeutet  nicht  nur  die  sogenannte  Achillessehne, 
sondern  auch  die  Kniekehle  und,  hergenommen 


davon,  jede  Krümmung,  die  einen  Sinus  bildet, 
wie  in  einem  Gebirgszuge,  im  Laufe  eines 
Flusses,  eines  Weges"  u.  s.  w.  Der  Wechsel 
von  3  und  73  ist  häufig)  1)  Vertiefung,  Gra- 
ben. (Musaf.  hält  das  W  für  gr.  opuyjjux;  was 
jedoch  im  babyl.  Tlmd.  unmöglich  ist.)  Jörn. 
78 a  sm-ma  mn  N^an  s»pm3>  ein  Wasser- 
graben war  auf  dem  Wege;  ich  konnte  daher 
mit  den  Sandalen  nicht  durchwaten.  Kidd.  71a 
arxn  N»p*na?b  ia»  sie  kamen  zu  einem  Wasser- 
graben. Meg.  28a.  —  2)  eine  Vertiefung 
am  Hinterbug.  Chull.  76a  der  Knotenpunkt 
der  Adern,  NTanp^y  "nbvi  oberhalb  der  Vertie- 
fung des  Hinterbugs.  Raschi:  ein  kleiner 
Knochen  am  Buge. 

npHJ,?  Arkath  oder  Arka,  iipnr,  Name 
eines  Ortes.  Bech.  57b  R.  Ismael  ben  Sathriel 
Wab  np-iara  (=']3a,1b'7  NpiN  s.  d.  W.)  aus  Ar- 
kath Libna. 

TTy.Pi.   -)"py    (=nsi9   nr.  2;    vom   arab. 

^)  eig.  vernichten,  annulliren,  dah.  Ein- 
wand erheben,  j.  Git.  1, 43°  ob.  ms»  -n-on  Na 
baa  wenn  der  Mann  kommt  und  gegen  den 
Scheidebrief  Einwand  erhebt,  so  ist  sein  Ein- 
wand ungiltig.  Das.  m^y  byart  11^9  vai  wer 
hat  den  Einwand  erhoben?  Der  Mann  hat  ihn 
erboben.  Das.  ö.  j.  Keth.  II  Anf.,  26a.  Dafür 
auch  inis  s.  iw. 

"0)2.  c^-  (=hTD?)  Einwand  erheben,  j. 
Keth.  VII,  31°  ob.  "p^asn  pu  rpa"np  i^nrt 
'ai  seine  Verwandten  erhoben  (gegen  den  Rich- 
terspruch des  R.  Jose)  Einwand,  indem  sie  sag- 
ten u.  s.  w.  Das.  VI,  30d  mit.  die  Schüler  des 
R.  Jose  kamen  nach  dem  Orte  Kadschin;  ■paimiaN 
'an  -pa-o-a  "pmsriN  yib  in»«  TT"?.?  sie  ^an" 
den  die  Ehegatten  jenes  Ortes  streiten  (wie  viel 
die  Männer  verpflichtet  seien,  für  den  weib- 
lichen Putz  zu  verausgaben).  Jene  sagten  zu 
ihnen:  Habt  ihr  vor  der  Hochzeit  über  solche 
Dinge  Verabredung  getroffen,  so  befolgt  sie,  wo 
nicht,  so  richtet  euch  nach  dem  Brauch  des 
Ortes.  Pne  Mosche  liest  pTny  kinderlos, 
was  jedoch  nicht  zutrifft. 

TlJ£  m.  1)  Einwand,  Einspruch,  j.  Keth. 

IX  Anf'.,  32a  'an  tt  rniaa  ">b  la^uJ  iis>  ba  jeder 
Einwand,  den  ich  gegen  den  Besitz  dieses  Fel- 
des erheben  sollte,  soll  ungiltig  sein.  j.  R.  hasch. 
ni  Anf.,  58d  ob.  irwn  t>  rurnn  ba»  -na»  t*Tp 
ps-iiin  T  ruawn  bs>  er  erhob  Einwand  gegen 
die  Unterschrift  der  Zeugen  oder  gegen  die  Un- 
terschrift der  Richter,  j.  Git.  I,  43°  un.  ins 
D^p  ins  nsiaa©  man  baa  ins  nenab  pinia 
der  Einwand  gegen  den  Scheidebrief,  der  nicht 
ihn  selbst  betrifft  (wenn  z.  B.  der  Mann  behaup- 
tet, die  Scheidung  sei  auf  Bedingung  erfolgt), 
ist  ungiltig;  der  Einwand  hing.,  der  den  Scheide- 
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brief  selbst  betrifft  (wenn  z.  B.  behauptet  wird, 
er  sei  gefälscht,  oder  die  Zeugen  seien  nicht  be- 
glaubigt), ist  ein  giltiger  Einwand.  Das.  ö.  j. 
B.  bath.  III,  14a  mit.  '01  "p  rru  fvnst  -ny  der 
Einwand  muss  in  Gegenwart  des  Gerichtes  er- 
folgen. Samuel  sagte:  lisa  n»y  -n_iy  ibiDN 
Niü  I"i5>  ■pbyns  selbst  wenn  Jem.  in  Gegenwart 
seiner  Arbeiter  Einwand  erhebt,  so  ist  der  Ein- 
wand giltig.  —  2)  Arar  (=Gerar)  Name  eines 
Ortes,  s.  TW 

TlTy.  m.  N.  a.  (vgl.  -isny  nr.  1)  die  Auf- 
regung, d.  h.  die  Abhaltung  einer  Trauer- 
rede, j.  M.  kat.  I,  80 d  ob.  "ln-nyn  nnt  in 
Dvian  "pa  nn-para  was  heisst  Aufregung  (die 
30  Tage  vor  einem  Feste  verboten  ist)?  Wenn 
man  einen  längst  verstorbenen  Verwandten  un- 
ter den  Todten  erwähnt,  um  von  Neuem  Trauer 
anzuregen;  Ggs.  "ison:  Trauerrede  für  einen 
eben  Gestorbenen. 

iTITy  od.  rrnty/.  eig.  Weckendes,  d.h. 
eine  Art  Spritze,  aus  welcher  die  Flüs- 
sigkeit mit  Geräusch  spritzt;  deren  man 
sich  besonders  zum  Wecken  eines  schlafenden 
Kranken  bediente,  j.  Erub.  X  g.  E.,  26d  m» 
nrnapnp  -inra  13*11  m«  (m-ny)  m-py  -17217:  iyai 
mancher  erkl.  das  W.  piy  (s.  d.,  vgl.  auch  pnx): 
weckende  Spritze;  mancher  erklärt  es  durch 
Pfeifengefäss  (das  näml.  durch  die  in  der  Spritze 
angebrachten  Röhren,  beim  Spritzen  einen  an- 
genehmen Schall  ertönen  lässt,  was  zum  Ein- 
schläfern des  Kranken  diente). 

''TTÜ.  m-  Adj.  PI.  Oi"P"H  (=bh.)  einsam, 
kinderlos,  j.  Snh.  VII,  24c  mit.  pnssi  "pnsb 
iqvh  -ins  ba  mn!-r  'n  nasn  -n-nya  •pTb 
173TT7  -ins*  ban  nbn  Nba  "j^nn  tit  ö"n"ny 
?!r:3  nN  ynanp  nm»"'  D^Tny  das  Verbot  des 
Beischlafes  mit  des  Oheims  Frau  (Lev.  20,  20) 
wurde,  obgleich  es  bereits  (das.  18,  14)  steht, 
deshalb  wiederholt,  um  die  Strafe  „der  Kinder- 
losigkeit" darauf  zu  setzen.  Denn  R.  Juda  sagte : 
Ueberall,  wo  die  Schrift  sagt:  vj-p  tnTny,  so 
bedeutet  es:  „Sie  werden  keine  Kinder 
haben";  wo  es  aber  heisst:  nnW  D-n^ny,  so  be- 
deutet es:  „Sie  werden  ihre  Kinder  be- 
graben" (Lev.  20,  20.  21).  j.  Keth.  VI,  30d 
mit,  s.  -ny. 

2MTil.  m-  (=bb.)  Kraut,  bes.  Futterkraut. 


Stw.  arab. 


v_M&£ 


trocken  sein,  wov.  unser  W., 


verwandt  mit  yy.  Genes,  r.  sct.  10,  10e  u.  ö., 
s.  b;T73.  —  PI.  Levit.  r.  sct.  27  Anf.  (mit  Ansp. 
auf'Ps.  36,  7  1151  Qipnsm  paby  -pby»  tr-inn 
Ö^ania  D^iöyja  QJib  „die  Berge"  ^bringen  Kräu- 
ter, und  „die  Frommen"  bringen  Tugenden  her- 
vor. Erub.  54b  miön  "Oiay  die  Feldkräuter,  s. 
ba.3.  j.  Taan.  IV,  68d  un.  R.  Jochanan  ben  Torta 
sagte  zu  R.  Akiba,  der  den  Bar  Kochba  als  den 


Messias  erklärt  hatte:  •jprtba  n^ausy  nby  rra^py 
N^  ab  m  p  i^yi  Akiba,  Gräser  werden  auf 
deinen  Kinnbacken  (im  Grabe)  sprossen,  aber 
der  Sohn  Davids  wird  noch  nicht  gekommen 
sein!  vgl.  «rnö». 

fcOtpy  eh.  (=N30y,  syr.  fcL^=aiay)  Kraut. 
Dan.  4,  22  fg.  —  Levit.  r.  sct.  22,  165d  Nm7:n 
Nniay  nbaso  rraroso  Naw  nbas  -»n:-1  'tt 
nfinsriNn  -nriN  die  Eselin  des  R.  Jannai  frass 
ein  Kraut,  wodurch  sie  erblindete;  sie  frass 
hierauf  ein  anderes  Kraut,  wodurch  sie  wieder 
sehend  wurde.  Das.  ö.  Genes,  r.  sct.  10,  10d 
u.  ö.,  vgl.  b^ba,  Nb"»b3. 

rri&x»,  nt?y.  s.  ifey. 

W£  (bh.  vom  arab.  L&c  behaart  sein)  Es  au, 
Esaw,  der  Sohn  Isaak's.  Uebrtr.  Rom,  das 
römische  Reich,  das  oft  on'-iN  Edom,  Idu- 
mäa,  öfter  noch:  niay,  Esau  genannt  wurde;  den 
Grund  hierfür  s.  in  DiiN.  Khl.  r.  sv.  pffly  ön, 
82°  R.  Jose  bar  Chanina  ün  raya  iv^-tp  -ins 
bn^n  ü-bn  piany  ^nao  bmsr;  "-paa  niay  rnsn 
'an  mbiö  nb  ysiDW  rfaprn  n^n  deutete  den 
Bibelvers  (Khl.  5,  7)  auf  Esau,  Rom:  „Wenn 
du  siehst,  dass  Esau  in  der  grossen  Stadt  Rom 
die  Armen  unterdrückt  und  die  Dürftigen  be- 
raubt, und  dass  ihm  Gott  zur  Vollziehung  der 
Strafen  Macht  und  Wohlstand  verleiht:  so  wun- 
dere dich  nicht,  denn  der  Segen  jenes  Alten 
(d.  h.  Isaak's,  Gen.  27,  35)  geht  in  Erfüllung." 
„Denn  ein  Hoher  ist  über  den  andern  Hohen 
gesetzt";  das  sind  die  Duces,  Eparchen  und 
Feldherren.  „Aber  dennoch  waltet  der  Höchste 
über  ihnen",  näml.  Gott,  der  Ewiglebende.  Pesik. 
Schek.,  ilb  u.  ö.,  s.  "jisnN,  ny,  tny  u.  m.  a. 
Exod.  r.  sct.  31,  130b  „Wer  sein  Vermögen  durch 
Zins  und  Wucher  vermehrt"  u.  s.  w.  (Spr.  28,  8) ; 
ton  "robi  ma-im  fiasa  mbttiö  yönrt  wy  nt 
'dt  bsmzrt  "pönri  ba  csa»  das  ist  der  Böse- 
wicht Esau  (Rom),  der  mit  seinem  Gelde 
wuchert;  für  wen  aber  scharrt  er  alles  Geld  zu- 
sammen? Für  Israels  Arme.  Daher  warnt  Gott 
Israel  vor  Wucher,  damit  nicht  auch  sein  Ver- 
mögen von  Anderen  verzehrt  werde. 

itfj?»  ilkty*  (=Mi-)  Grndbed.  von  by  ist,  wie 

von  09,  "'oy  s.  d.  (arab.  -*£)  Macht  auf 
etwas  ausüben,  drücken.  Dav.  viell.  Schebi. 
8,  6  'an  laa  üvpt  fWi?  pN  man  darf  nicht 
im  Brachjahr  die  Oliven  in  der  Kelter  pressen; 
vgl.  Heller  Tosaf.  z.  St.  —  Gew.  jedoch:  1)  etwas 
thun,  machen,  verrichten.  Pes.  86b  u.  ö. 
—  itiay  eig.  Imper.  thue  das  oder  jenes;  je- 
doch als  Sbst.  gebraucht:  Gebot,  Ggs.  mayn  «b 
thue  es  nicht,  d.  h.  Verbot,  vgl.  N'b  und  n«b; 
dafür  auch  fj\uy  mir»  und  i-iiayn  ttb  mssn  dass. 
Vollständiger  Erub.  100a  u.  ö.  a©  .  rtioy  Dnp 
rroyn  bxn  eig.  auf  und  thue  es  (d.  h.    Gebot); 
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bleibe  und  thue  es  nicht  (d.  h.  Verbot),    j.  Ber. 
I  g.  E.,  3d  un.  fg.  örruNb  Ni-.pr-  *i73N  tnsp  "O 
rva»r\  Nbi  rrayn  -itsn  -nb  '**,  r-rayr:  -law  tnat* 
'3*1  Bar  Kapra  sagte:  Jem.,  der  den  Abraham: 
Abram  nennt,  übertritt  ein  Gebot;  R.  Lewi  sagte: 
ein  Gebot  und  ein  Verbot;   mit  Bez.  auf  Gen. 
17,  5:  „Nicht  mehr  soll  dein  Name  Abram  sein 
(Verbot),   dein  Name  soll  Abraham  sein"  (Ge- 
bot).    Wenn  Jem.    hing.    Sarai    anst.    Sarah 
sagt,  so  übertritt  er  kein  Gebot,  weil  der  gött- 
liche  Befehl    blos    an    Abraham    erging:    „Du 
sollst    sie    nicht    Sarai    nennen"    (das.  V.  15); 
ebenso  wenig  wenn  man   Jakob   anst.  Israel 
sagt,  weil  letzterer  Name  blos  als   der  Haupt- 
name hinzugefügt  wurde  (Gen.  32,  29,   wo 
blos    *i73to    Nb,    nicht    inpi    Nb    steht;    daher 
kommt  auch  in   der  Schrift   npr1   vor).      Ber. 
13a.  —  j.  Kidd.  IV,  66b  mit.  tonü  iiwn  fc*b  b3 
atn  ?voy  fnay  row  Na  jedes  Verbot,  das  aus 
einem  Gebot  folgt,  ist  als  ein  Gebot  anzusehen. 
In  bab.  Gem.  lautet  dieser  Satz  gew.  «an  lab 
T:$y  !"iffl3>    bb373   dass.     Vgl.    Keth.  30a   u.  ö. 
i"2*i*JNl  1*1X73  fiffl?  inun  diejenigen,  die  sich  der 
Uebertretung  eines  Gebotes  betreffs  eines  Egyp- 
ters  oder  eines  Idumäers  schuldig  machen.   Wenn 
Jem.  näml.  eine  Egypterin  oder  eine  Idumäerin 
in  der  ersten  oder  zweiten  Generation  heirathet. 
Dieses  Verbot  resultirt  aus  Dt.  23,  8.  9,  wonach 
die  eheliche  Vermischung  erst  in    der    dritten 
Generation  gestattet  ist;   daher  wird   es  einem 
Gebote  gleichgestellt.  —  j.  Snh.  X,  28d  mit. 
T3"i:ir  i-iiay  er  verrichtete  seine  Nothdurft.   Nid. 
9,  1  (59b)  bsD3  l*-p3*i!S  1U53>  sie  urinirten  in  ein 
Becken.  —  2)  berechnen,     j.  B.  mez.  V,  10c 
un.  p-iUJniD  I3>ö33   iby   Dffiy  berechne  mir  die 
Früchte    nach    dem   Marktpreise.      Part.    pass. 
B.  mez.  69b  *jn*iD  -.in  ib  *i73Ni  iiinnb  ms  dtbji 
wira  ybo  **b  s-ibs»«  i3Ni  15i*j  d^biar:  "by  Tcwy 
*im73  wenn  Einer  dem  Andern  die  Kuh  dessel- 
ben einschätzt,  indem  er  sagt:   Deine  Kuh  soll 
mir  für  30  Denare  angerechnet  sein;   ich  will 
dir  aber  für  das  Pflügen  mit  derselben  an  jedem 
Monat  einen  Sela    geben,    so   ist  dies  erlaubt, 
nicht  als  Wucher  anzusehen;  denn,  obgleich  die 
30  Denare  in  wenigen  Monaten  bezahlt    sind, 
so  hätte  doch  jene  Abschätzung  blos  im  Falle 
der  Verendung  des   Thieres  Giltigkeit  gehabt. 
Tosef.  B.  mez.  V  *tn73  risb  v*"i  btin  inj*.  inrN 
b®  *iN733  **ibs>  nviE-J  ■jn  "in  ib  *i73Ni   -jss 
2>bo  ib   nbyn  rtnto  **bu:  •jitisw  rrnbin  nw 
TiON  nniriNn  *jnNl  int«  b373  was  heisst  „eiserne 
Schafe"  (eiserner  Fonds,  vgl.  is*i*.)?    Wenn  Jem., 
der  100  Schafe  vor  sich  stehen  hat,  zum. An- 
dern sagt:  Diese  sollen  dir  auf  100  Golddenare 
angerechnet  sein,  ihre   Geburten    und    Schuren 
sollen  dir  gehören;  dafür  aber  sollst  du  mir  zu- 
letzt (nach   Ablauf  einer  bestimmten  Zeit)  für 
jedes  Stück  einen  Sela  geben,  so  ist  das  wegen 
Wuchers  verboten,    j.  B.  mez.  V,  10 c  ob.  dass. 
Nif.    1)    eingeschätzt,    berechnet    wer- 


den. Kidd.  28a  !-oro  i^3  inaa  dittT  niü3>3ri  ba 
"nsibna  HT  aunni  nr  (in  Gem.  das.  erkl.  durch 
öitti-Ott)  bs,  s.  die  hier  zuletzt  citirten  St.)  be- 
treffs aller  Gegenstände,  deren  Werth  (behufs 
Tauschhandels)  gegenseitig  berechnet  wurde, 
ist  derjenige,  der  das  Eigenthum  des  Andern 
empfangen  hat,  verpflichtet,  dem  Andern  das 
Eingetauschte  zu  geben.  —  2)  oft  mit  flg.  3: 
es  ist  so  als  ob.  Chull.  I9b  anufta  173s  r-naya 
baittii  arm)®  1735  :*na*tt  ban-ai  17331  1*135 

ins:  17331  in  dem  einen  Falle  ist  es,  als  ob 
der  NichtJude  zu  schlachten  angefangen  und  der 
Jude  es  beendigt  hätte;  in  dem  andern  Falle 
ist  es,  als  ob  der  Jude  zu  schlachten  angefangen 
und  der  NichtJude  es  beendigt  hätte,  j.  B.  mez. 
V,  10°  ob.  ip-na  **i*ni)  *ib  11*3^733  !-iia*»  es  ist, 
als  ob  er  ihm  das  Feld  theuer  verpachtet 
hätte. 

Hif.  ""iiayn  zum  Thun  veranlassen,  be- 
wirken. T'B'.  bath.  9a  173  in"p  nto>73*i  b*m 
!-na*iJ>!-»  derjenige,  der  einen  Andern  zur  Tugend 
veranlasst,  hat  mehr  Verdienst,  als  derjenige, 
der  sie  selbst  übt  (mit  Ansp.  auf  niz)3>?3,  Jes. 
32,  17).  Num.  r.  sct.  13,  221a  dass.  "  Exod.  r. 
sct.  35,  133b  „Die  Gottesstätte,  welche  Mose  in 
der  Wüste  anfertigte"  (1  Chr.  21,  29).  Hatte 
denn  etwa  Mose  die  Wohnstätte  angefertigt,  Be- 
zalel  und  die  anderen  Kunstverständigen  haben 
sie  ja  angefertigt!  -jnib  b"r  *i5ima*i  Ttäm  ins» 
**Kü*i30  *"!iü3>73b  I3ö  daraus  erwiesen  unsere  Leh- 
rer S.A.,  dass  man  demjenigen,  der  eine  gute 
That  bewirkt,  ebenso  Belohnung  giebt,  wie  dem, 
der  sie  thut.  Tosef.  Pes.  VIII  Anf.  Chiskija, 
i3iD  nos  mttjyb  mal*.*-,  nt*  rYärttiiB  (Varr. 
iU35>i-!Ui  und  finjisni:,  Piel,  minder  richtig)  wel- 
cher Israel  veranlasst  hatte,  das  zweite  Pesach 
(am  14.  des  Ijar)  zu  opfern,  vgl.  *133>  im  Piel. 
Tosef.  Snh.  II  dass.  j.  Snh.  I,  18*  mit.  steht 
dafür  rwm  j.  Jom.  VI,  43d  ob.  Nbtli  DN  w73"i 
fyb  bt«*iiui  nN  wvs'ri  *j«i*i  ini  rniiab  D535 
'3*1  wenn  nun  Jem.','  der  die  Herrschaft  (die 
hohepriesterliche  Würde,  näml.  Onias)  noch  nicht 
erlangt  hatte,  Israel  zum  Götzendienst  verleitete, 
um  wie  viel  mehr  würde  er  es  gethan  haben, 
wenn  er  sie  erlangt  hätte. 

PL  niaiy  eig.  zum  Thun  veranlassen, 
bes.  Jemdn.  zu  etwas  zwingen,  j.  Keth.  XI 
g.  E.,  34°'  bios  Di"um  lins  btniüin  nia^an  m 

ÜiübN    1153    NbN    1HI3y73    ^N    *173N    bN173t)' 

'31  bl*ü  i*i3b  ein  Scheidebrief,  der  durch  ein 
jüdisches  Gericht  erzwungen  wurde,  ist  tauglich, 
durch  ein  nichtjüdisches  Gericht  aber  ist  er  un- 
tauglich. Samuel  sagte:  Man  zwingt  zur  Schei- 
dung blos  bei  einer  verbotenen  Ehe,  wie  z.  B. 
wenn  eine  Wittwe  an  einen  Hohenpriester,  eine 
Geschiedene  an  einen  gewöhnlichen  Priester  ver- 
heiratet ist.  j.  Jeb.  IX  Anf.,  10ab.  Keth.  77a 
und  B.  bath.  48 a  dass.  R.  hasch.  6a  rnWi 
*pia,?iiü  11*7  mab  *-n*iTN  das  W.  nnöm  (Dt.  23, 
24)  besagt  eine  Warnung  für  das  Gericht,  dass 
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es  dich  zwingen  soll;  rptysi  gedeutet,  d.  h.  wenn 
du  nicht  freiwillig  de'in  Gelöbniss  erfüllst,  j. 
E.  hasch.  I,  56°  un.  dass.;  vgl.  auch  i$y,  na^y. 

"'ti^y.  eh.  Pa.  iis?  (=nttns>)  zwingen.  Keth. 
50a  STOjb  "inSTPiay  ich  zwang  sie  (die  Kinder, 
denen  ihr  Vater  sein  ganzes  Vermögen  verschrie- 
ben hatte),  ihn  zu  ernähren.  Das.  ö.  ini""'^ 
er  zwang  sie.  Das.  53a  ir-nmb  ihn  zu  zwin- 
gen. Das.  Nbi  biy  rp-wn  bw  *]b  swwap  ->ü 
NS'VJNp  rp">U33>n  sagte  ich  dir  denn  etwa,  dass 
du  hineingehen  und  ihn  zwingen  sollst?  Ich 
sagte  dir  vielmehr:  Gehe  hinein,  zwinge  ihn  aber 
nicht!  vgl.  ■witev». 

!"!*&$.,  rW£/-  N.  a.  das  Thun,  Machen, 
j.  Pes.  IX,  36d  ob.  Nbia  a-^n  fr««*  nyiaa  Vrnft 
Tiaa  r,iiV5s  nsnaa  wer  das  Opfern  des  Pesachs 
zur  Zeit  des  Opferns  unterlässt,  ist  straffällig 
(Num.  9,  13);  wer  es  aber  nicht  zur  Zeit  des 
Opferns  unterlässt  (wenn  er  z.  B.  am  Nachmit- 
tag des  14.  Nisan  von  Modin  entfernt  war),  ist 
nicht  straffällig,  j.  Ab.  sar.  IV,  44a  mit.  rt^w 
i-My  Nb  Visn  -iWffi  ba  frx«p  rtbrtna  „das 
Machen  des  Götzenbildes"  ist  verboten  von  vorn 
herein  (d.  h.  dass  man  es  nicht  anfertige,  Lev. 
26,  1);  „das  Aufrichten"  desselben  bedeutet: 
wenn  es  umgestürzt  ist,  so  darf  man  es  nicht 
aufheben.  Meg.  17a  rr««*  das  Machen,  Feiern 
des  Purimfestes,  vgl.  »"naa.  Cant.  r.  sv.  msna, 
I2d  bN-rc"  "p  vbsb  D*fip  nir-o  mn  mann  rra 
ftyüiab  iT'ffl»  "i^lpfT  "O^aa  so  wie  beim  Apfel 
die  Blüthe  vor  seinen  Blättern  kommt,  ebenso 
hat  Israel  am  Sinai  „das  Thun"  (Versprechen 
des  Befolgens  der  göttlichen  Gesetze,  Ex.  24,  7) 
„dem  Hören"  vorangeschickt,  vgl.  Nrnb"by. 
Sifre  Teze  §  212  R.  Elieser  sagt:  firnasn  (Dt. 
21,  12)  bedeutet  yipn  „sie  soll  sich  die  Nägel 
abschneiden".  ntt«3i  löNna  fpia*  ins  imns 
mayfj  tosna  fmtt«fj  frna*  fia  o^aita  frias» 
rnasirj  trsisisa  rmaNfs  ma?  qe«  denn  hier 
steht  betreffs  des  Kopfes  eine  Handlung  (fiflbn: 
„sie  soll  sich  das  Kopfhaar  abscheren"),  und 
auch  betreffs  der  Nägel  steht  eine  Handlung 
(finwi);  so  nun  wie  das  Handeln  betreffs  des 
Kopfes  ein  Entfernen  des  Haares  bedeutet, 
ebenso  bedeutet  auch  das  Handeln  betreffs  der 
Nägel  ein  Entfernen  derselben.  R.  Akiba 
sagt:  iirnasn  bedeutet:  Vwn  „sie  soll  sich  die 
Nägel  wild  wachsen  lassen".  lajna  !-na5>  fn»N3 
•ün-q  irtraNn  rrtay  fra  ansnaita  irr»«)»  fnttsoi 
bms  D-onssta  JT-nÄNü  fptfi*  qN  brr3  denn  be- 
treffs des  Kopfes  steht  eine  Handlung  („Sie  soll 
sich  das  Kopfhaar  abscheren"),  und  ebenso  steht 
betreffs  der  Nägel  eine  Handlung;  woraus  Fol- 
gendes zu  schliessen  ist:  So  wie  betreffs  des 
Kopfes  eine  Hässlichkeit  anbefohlen  ist, 
ebenso  ist  betreffs  der  Nägel  eine  Hässlich- 
keit anbefohlen.  Als  Beweis  für  die  Richtig- 
keit dieser  Bedeutung   diene  auch  fiiay,   2  Sm. 


19,  25,  sowie  Dan.  4,  30.  —  PI.  Jom.  55a  die 
Worte   w  nwi  (Lev.  16,  15)  besagen: 

'an  nnia  rnriay  ba  "Pfria  dass  alle  seine  Hand- 
lungen gleich  seien;  d.  h.  dass  man  vom  Blute 
des  Ziegenbockes  ebenso,  wie  vom  Blute  des 
Farren,  eine  Sprengung  nach  oben  und  sieben 
Sprengungen  nach  unten  vollziehe,  vgl.  ^12, 
na  53. 

T     T 

^W1'^  masc.  N.  a.  das  Zwingen,  Zwang. 
Keth.  53 a  WJ  l3v>!i  i-m  ^mhsi2  (so  richtig 
nach  LA.  der  Tosaf.  das.  50a  sv.  nfiSTnay;  Agg. 
fi^ta*  ermp.,  da  das  N.  a.  vom  Kai  diese  Be- 
deutung nicht  hat)  mein  Eintreten  ist  einem 
Zwingen  gleich;  d.  h.  durch  meinen  Besuch  wird 
jener  sich  geehrt  fühlen  und  sich  gezwungen 
sehen,  das  Verlangte  zu  geben,  s.  iffiy,  <tis. 

"I^J?}  Pi.  niay  (=bh.  denom.  von  nia?)  ver- 
zehnten,  den  Zehnten  entrichten. — Hithpa. 
verzehntet  werden.  R.  hasch.  14a  fg.  u.  ö. 
fiNafi  ft3iab  ■•pniayn»  mayia  nsiab  i-niasna 
die  Früchte  werden  nach  dem  vergangenen  Jahr 
verzehntet;  sie  werden  nach  dem  kommenden 
Jahr  verzehntet. 

Tlt^y  m.  N.  a.  das  Verzehnten,  bes.  oft: 
der  Zehnt,     j.  Pea  IV  g.  E.,  18c  ins  Tnar? 
Titob  TP»  "'3NU5   der  eine  Zehnt,  den  ich  ab- 
messen werde,    j.  Bic.  II,  65 a  un.  rytaa  innriN 
TinUJiy  "inaipb  beim  Paradiesapfel  erfolgt  sein 
Verzehnten  zur   Zeit,   wenn  er   gepflückt  wird, 
j.  Keth.  VI,  30d  un.  ^"D  d^oaa  1TO  der  zehnte 
Theil  des  Vermögens    nach    der    Entscheidung 
Rabbi's.    Vgl.  Keth.  68a  Rabbi  sagte:  nsiTSn  na 
'an  n-'oas  Tuas>  nbai3  "priNtt  112  eine  Tochter, 
die  von  den  Brüdern  ernährt  wird,   nimmt  den 
zehnten  Theil  von  dem  Vermögen  ihres  verstor- 
benen  Vaters.      Man    wandte    ihm    ein:   Wenn 
Jem.  zehn  Töchter  und  einen  Sohn  hinterlässt, 
so  würde  ja  letzterer  gar  nichts  erben!    Rabbi 
entgegnete:  nva*  nbais  wnatn  laia  ^n  -p 
nniiiöTö  fraa  mi^bia*!  m-"^  fraa  n^so  &->aa3 
'an  ich  meine  es  so:  Die  erste  nimmt  (bei  ihrer 
Verheirathung)   den  zehnten   Theil    des    ganzen 
Nachlasses,  die  zweite  nimmt  den  zehnten  Theil 
von  dem,  was  jene  zurückgelassen  hat,  die  dritte 
von  dem,    was   die  zweite  zurückgelassen  hat, 
u.  s.  w.      Trop.    Deut.  r.  sct.  3,  254a  -na   n» 
Tua"^  tra-ns  *pa:a  •ns  qs  nt1?  a^a-ns  -^vm 
fib^afi   nfin   so  wie  „die  Früchte  deines  Erd- 
reiches" (Dt.  7,  13)  des  Verzehntens  bedürfen, 
ebenso  bedürfen  auch  die  „Früchte  deines  Lei- 
bes" des  Verzehntens,  d.  i.  die  Beschneidung.  — 
PI.  j.  Dem.  I  Ende,  22b  'p-niarsn  y~\r^y  -«a 
,-nttjiy  bffl  die  zwei  Zehnten  der  Feigen  und  die 
Zehnten  des  Zehnten,     j.  R.  hasch.  I,  57a  mit. 
131a  i-nffl"^  .    .  "W  "mia"1*  die  Armen- Zehnten 
und  die  zweiten  Zehnten,   die  man  nach  Jeru- 
salem führen  muss,  vgl.  ".iaiv:.     R.  hasch.  14a 
"in  .imi  i"1~niü",3'  ^'ä  man  entrichte  hiervon  zwei 
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Zehnten,  näml.  den  zweiten  Zehnten  vom  zwei- 
ten Jahre  und  den  Armenzehnten  vom  dritten 
Jahre,  vgl.  Kaschi.     Jeb.  15a  u.  ö. 

KUt^y  eh.  (=-nffl\?)    das    Verzehnten, 
der  Zehnt.     Keth.  50a  wer  viel  spenden  will, 
darf  nicht  mehr  als   den    fünften  Theil  seines 
Vermögens  fortgeben;  mit  Ansp.  auf  13"HÖ3>N  "itü? 
(Gen.    28,    22).      Worauf     eingewandt     wird: 
aap  smiB-tfb  Nina  stirm^y  tot  Nb  «m  das 
zweite  Verzehnten  gleicht  doch  nicht  dem  ersten 
Verzehnten!  da  näml.  nach  Entnahme  des  ersten 
Zehnten  die  Entrichtung  des    zweiten   Zehnten 
blos  von  neun  Theilen  des  Vermögens   erfolgt. 
Folglich  waren  doch  jene  zwei  Zehnten  weniger 
als  der  fünfte  Theil  des  Vermögens!     K.  Asche 
antwortete:   aap  rs  snnab  13-TO5>N  „ich  werde 
verzehnten"  bedeutet:   Ich  werde   den  Zehnten 
zum  zweiten  Mal  ebenso  gross,  wie  beim  ersten 
Mal  entrichten.  —  Fem.  PI.  Ned.  39b  NP-vnTijr^ 
ib^A  pai  iyi  "Ol  wie  die  Zehnten  nach  Ver- 
ordnung Rabbi's  (vgl.  -ttter?)  und  bei  Menschen, 
die  mit  ihm  gleiche  Geschicke  haben  (vgl.  b"^  II). 
Dort  wird    näml.    behauptet,    dass  Jeder,    der 
einen  Kranken  besucht,   ihn  um  den  60.  Theil 
seiner  Krankheit  erleichtert.    Worauf  eingewandt 
wird:  Demnach  würde  er,  wenn  60  Menschen  ihn 
besuchen,  ganz  genesen!     Darauf  die  oben  citirte 
Antwort;  d.  h.  der  erste  Besuchende  nimmt  den 
60.  Theil  der  Krankheit  ab,  der  zweite  den  60. 
Theil  von  der  zurückgebliebenen  Krankheit  und 
so  fort.     Ausserdem   müssen    die  Besuchenden 
des  Kranken  mit  ihm  in   einer  und  derselben 
Stunde  geboren  worden  sein  und  also  mit  ihm 
gleiche  Geschicke  haben.   B.  mez.  64a  «n^Tna^yn 
NnvuüEim  bei  den  Zehnern  und  Fünfern.    Man 
pflegte  näml.  damals  die  Gegenstände  nach  einer 
Zehnzahl  und  Fünfzahl  zu  verkaufen;    ähnlich 
wie  bei  uns  nach  Schock  und  Dutzend. 

"W%fi  '"TOI  und  ny&H  m.  (=bh.)  zehn, 
die  Zehnzahl.  Schabb.  86b \sm  unna  itfJ^a 
in  nyaöa  -inia  iot  S  bN-ro-b  miain  mioy 
am  sechsten  des  Monats  Siwan  wurden  die  zehn 
Bundesworte  Israel  gegeben;  R.  Jose  sagt:  am 
siebenten  des  Monats,  j.  Ber.  I,  3C  mit.  u.  ö., 
vgl.  nsx:.  —  PI.  (bh.  m'-iia»)  Decaden.  Tanch. 
Emor  g.  E.,  178b  der  egyptische  Antreiber  sagte 
zu  dem  israelitischen  Beamten:  spni'niöy  ujisa  b"1* 
gehe  und  treibe  deine  Decaden  (die"  je  zehn 
Mannschaften)  zusammen. 

t^J?  m.  (=bh.)  das  Bärgestirn,  der  grosse 
Bär.  —  sw  m.  (bh.  iay)  Motte,  s.  TW. 

j^J^  (=bh.,  arab.     y±&  nach  Delitzsch  Jes. 

2.  A.  160  eig.  sich  winden,  wonach  fö»,  ^Xs. 
Rauch,    eig.    „die    sich    ineinander    windenden 
Rauchsäulen";  vgl.  Gesen.  hbr.  Wrtrb.  hv. 
Pi.  "jräy  beräuchern,   mit  Rauch  füllen. 


Schebi.  2,  2  n3ön  lösn  ~iy  psayn  man  darf  bis 
zum  Neujahr  des  Brachjahres  die  Bäume  be- 
räuchern, unter  ihnen  Rauch  aufsteigen  lassen, 
um  die  Würmer  zu  tödten.  j.  Schabb.  VII,  10a 
mit.  iwnr,  pawan  wer  Bäume  bestäubt  oder 
beräuchert,  j.  Ab.  sar.  III  g.  E.,  43°.  Bez.  22b. 
23a,  s.  Nppnn?.  Jeb.  ll5a  w»  n->3  n^b»  naury 
nun  i^b'y  Ar.  (Agg.  ermp.  13-^y)  die  Feinde 
haben  über  uns  das  Haus  mit  Rauch  angefüllt; 
sie  haben  über  uns  die  Höhle  mit  Rauch  angefüllt. 
Das  belagernde  Militär  pflegte  näml.,  um  die 
versteckten  Feinde  zur  Uebergabe  zu  zwingen,  vor 
den  Häusern  und  Höhlen  Feuer  anzuzünden,  damit 
die  Belagerten  sich,  um  nicht  im  Rauch  zu  er- 
sticken, ergeben.  Part.  pass.  Men.  86 b  pN 
biaia»  Nbi  iiswa  Nbi  pin»  ab  paratt  man 
darf  zu  den  Trankopfern  weder  süss  gemachten, 
noch  durchräucherten  oder  gekochten  Wein  ver- 
wenden. Man  pflegte  näml.  oft  die  bitteren 
Weintrauben  vom  Rauch  durchziehen  zu  lassen 
oder  zu  kochen,  wodurch  sie  das  Herbe  ver- 
loren, j.  Bic.  I,  63d  un.  maiany»  Qiasy  durch- 
räucherte Weintrauben.  Chull.  58 b  naräwan 
ein  Thier,  in  dessen  Körper  Rauch  eingedrungen 
ist.  —  Hithpa.  beräuchert  werden,  vom 
Weine.  Seb.  64a  spyn  nbisn  ■wiaym  aOaia  traoa 
■jiaya  man  N73tt  die  Trankopfer  (wurden  nicht 
von  der  rechten  Seite  des  Altars  getragen,  um 
denselben  mit  ihnen  zu  umringen),  denn  sie 
könnten  beräuchert  werden,  und  ebenso  wenig 
das  Brandopfer  des  Vogels,  weil  er  im  Rauch 
ersticken  könnte,  vgl.  apy. 

jl^y*  m.  N.  a.  das  Beräuchern,  j.  Ab. 
sar.  I,  39°  un.  no-mai  p^y  na  iaia  nmü  ba 
i'y  na  pa?  ns-nun  piyy  na  pa«m  i'y  na  w 
an  einem  Todestag  des  Königs,  an  welchem  Be- 
räucherung  mit  abgebrannten  Spezereien  und 
Verbrennung  der  Gerätschaften  stattfindet,  wird 
Götzendienst  getrieben;  wenn  aber  keine  Be- 
räucherung  und  Verbrennung  an  ihm  stattfindet, 
so  wird  an  ihm  kein  Götzendienst  getrieben. 

yP'£  oder  j#J£  (syr.  «^.  =  1««)  stark 
sein.  —  Pa.  'jräy  (syr.  _*^)  stärken,  kräf- 
tigen. —  Ithpa.  "jiäyna*  (syr.  —mIl]  )  ge- 
stärkt werden,  sich  stärken.  —  wwy  m. 
(syr.p.aai,.)  Macht,  Stärke.  —  p'iy,  ttpxäy 
m.  Adj.  (syr.  \£±*l)  kräftig,  stark,   s.  TW- 

—  PI.  Tanch.  Beschallach,  81 b  ni'O'vsy  Nbm 
T>n  es  waren  ja  starke,  wasserreiche  Wogen, 
d.  h.  nicht  mainn  (Ex.  15,  4). 

^'ty,  «l^j;  masc.  (arab.  JLä!,  Stw.  ->nd, 

Ia.&)  der  spitze  Theil   eines  Instrumen 
tes,  welcher  zum  Bohren  und  Pflügen  diente; 
der  andere  scharfe  Theil  dieses  Instrumentes 
diente  zum  Holzspalten.    Kel.  13,  3  btraiö  DTTip 
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saa  nynpa  ma  ba'O  wpa  rna  ^eu  niza  israjy 
iDffly  -DS73  Ar.  (Agg.  ia\Di3>;  R.  Simson  liest 
isffiN)  ein  Ackerwerkzeug,  dessen  spitzer  Theil 
(Bohrer)  abgenommen  wurde,  ist  unrein  wegen 
des  holzspaltenden  Theiles;  wenn  der  holzspal- 
tende Theil  abgenommen  wurde,  so  ist  es  wegen 
des  Bohrers  unrein;  d.  h.  jeder  dieser  beiden 
Bestandtheile  bildet  ein  Geräth  für  sich.  Tosef. 
Kel.  B.  mez.  I  Anf.  «aars  p  isiaan»  dTnp 
Tinan  V2  1Nia5>  "liria  -nnan  \i2  isiaw 
'ai  N73U  saatt  V2  "isüW  ein  Ackerwerkzeug, 
das  man  aus  unreinem  Metall,  dessen  Bohrer 
aber  aus  reinem  Metall  anfertigte,  ist  rein;  wenn 
man  es  aber  aus  reinem  Metall,  dessen  Bohrer 
jedoch  aus  unreinem  Metall  anfertigte,  so  ist  es  un- 
rein-, denn  Alles  kommt  auf  den  Bestandtheil  an, 
der  zur  Arbeit  verwendet  wird. 

X£t?^>*  eh.  (syr.  ^*£=E]ffiiy)  Ackerwerk- 
zeug, s.  TW. 

ptJf'j?  eh.  (syr.  -  o«^  hbr.  per)  bedrücken, 
Geld  erpressen.  Das  W-  ist  verwandt  mit 
pay  s.  d.  —  Nppw  m.  (hbr.  piay,  syr.  ^aali.) 
Erpressung,  Bedrückung,  s.  TW. 

PW.  m-  eiS-  Part-  Pass*  !)  abgeknappt, 
abgepresst;  übrtr.  theuer.  B.  mez.  52a  p^iuy 
"I0"nab  Tai  "pab  Theures  bringe  auf  deinen 
Leib  (Körper),  Billiges  aber  in  deinen  Leib, 
Magen;  Sprichwort,  d.  h.  verwende  mehr  auf 
schöne  Bekleidung,  als  auf  gute  Speisen.  Das. 
74a  N-isy  p^ffly  "i»V28*j  N"iPN3  im  Wohnorte 
des  Amemar  wurde  der  Schutt  theuer  bezahlt. 
Ber.  56a  -jpay  p^y  (richtiger  Ms.  M.  rpy).  — 
2)  (syr.  .  .^.^i  trnsp.  von  lüps)  verkehrt, 
verkrümmt,  s.  TW. 

")t2fy  (=bh.)  reich  sein.  —  Hif.  1)  reich 
machen,  bereichern.  Keth.  48a  wenn  Jem. 
befiehlt,  dass  man  ihn,  nach  seinem  Tode,  nicht 
auf  eigene  Kosten  begrabe,  so  befolgt  man  es 
nicht;  -rasy  V'sr  via  hn  TiBW  i3M">ir!  ba  Nb 
Tiasn  b'J  denn  er  ist  nicht  berechtigt,  sich,  da- 
mit er  seine  Kinder  bereichere,  der  Gemeinde 
zur  Last  zu  werfen.  Chull.  84b  nrnorwaiD  mintt» 
■jmbya  ns  Ar.  (Agg.  mTfiyMia  Piel)  die  Heer- 
den  heissen  mrray  (Dt.  7,  13),  weil  sie  ihre 
Besitzer  reich  machen.  —  Gew.  2)  reich  sein, 
werden,  Ggs.  von  i23>n:  arm  werden.  Ber. 
33a.  Meli.  17a  u.  sehr  oft,  s.  -oy,  T,'jV  nr.  2  im 
Hifil.  —  Pi.  reich  machen.  Keth.  67b  „Gieb 
dem  Armen  so  viel  ihm  fehlt"  (Dt.  15,  8).  nnN 
n«3>b  rby  irnsw  wn  "W  iDD-eb  rby  rmistt 
du  bist  verpflichtet,  ihn  zu  ernähren,  aber 
nicht,  ihn  reich  zu  machen.  —  Hithpa.  reich 
werden.  Schabb.  119a  iTB?nn©  Maffia  W 
„entrichte  den  Zehnten",  damit  du  reich  wer- 
dest! Ein  Wortspiel  mit  Bez.  auf  Dt.  14,  22. 
Pes.  50ab  die  Männer  der  grossen  Synode  hiel- 


ten 24  Fasttage  mnTüT  "pb^en  ctso  iams  by 
•panna  pN  p-y^a-na  ■'babNiii  iTüyni  Nbffl  dass 
die  Schreiber  der  heiligen  Bücher,  der  Tefillin 
und  Mesusoth  nicht  reich  würden;  denn,  wenn 
sie  reich  werden  möchten,  so  würden  sie  nicht 
schreiben.  R.  hasch.  15 b  u.  ö.  —  Im  Chald. 
lautet  unser  W.  gew.  nny  s.  d.;  selten  -«ay, 
wovon  iiaynN  s.  ics. 

Tt£fy*  m.  Adj.  (=bh.)  reich,  der  Reiche, 
Ggs.  von  b5,  r?y,  s.  d.  W.  Schabb.  25b  nr« 
Tnfflya  rrn  nro  ib  -a-nD  ba  tw  wer  ist  reich? 
Derjenige,  der  Vergnügen  von  seinem  Reichthum 
hat,  ihn  geniesst.  Aboth  4,  1  naian  TW  nrsrN 
Ipbna  wer  ist  reich?  Der  sich  freut  (zufrieden 
ist)  mit  seinem  Loos.  Tamid  32a  u.  ö.  Deut, 
r.  sct.  2,  250°  (mit  Ansp.  auf  Spr.  18,  23)  1-pW 
niTy  im«  nny  Hapn  nr  öbny  bia  „der  Reiche" 
der  Welt,  d.  i.  Gott,  entgegnete  dem  Mose  mit 
harten  Worten :  „Rede  mir  nicht  mehr  hiervon" 
(Dt.  3.  26).  Uebrtr.  j.  Kil.  V  Anf.,  29d  mit. 
wird  bT  a"D  erklärt:  mnaya  "niösn  D^saa  bi 
dürftig  an  Weinstöcken,  aber  reich  an  Bear- 
beitungen, da  erstere  von  einander  entfernt 
sind. 

It^iy  m.  (=bh.)  Reichthum.  Genes,  r.  sct. 
63,  61b  R.  Jochanan  erkl.  nnyn  (Gen.  25,  21): 
"iiaiya  mban  -jauso  Isaak  verrichtete  Gebete 
in  Reichthum,  reichlich,  vgl.  auch  snny. 

r\VW'£,fem.  Reichthum,  Ggs.  nvoy,  mbs 
s.  d.  W  j.  Pea  IV  Anf.,  18b  ob.  „Ich,  in  meiner 
Armuth  gründete  das  Haus  Gottes,  Gold, 
Silber"  u.  s.  w.  (1  Chr.  22,  14);  mTiBS  VW 
dbiyn  iTW  "I72NT23  in  "Oab  denn  es  giebt  keinen 
Reichthum  vor  dem,  auf  dessen  Befehl  die  Welt 
erschaffen  wurde,  d.  h.  vor  Gott.  Schabb.  102b 
u.  ö.  s.  nwy.  Kidd.  49b  m-p  m-piay  a->ap  rmay 
■lbia  Dbnyrf  ba  thni  ö^w-n  ibai  i-jyion  abiyb 
zehn  Kab  (Mass)  Reichthum  kamen  in  die  Welt, 
neun  derselben  nahmen  die  Römer  und  eines 
die  ganze  übrige  Welt. 

t£ftSf'$?  (=ibiö3  mit  Wechsel  von  a  und  y)  be- 
tasten. Hithpa.  hin-  und  herwerfen,  mit 
einem  Ball  oder  Stein  spielen.  Midr.  Til- 
lim  zu  Ps.  19,  1  „Die  Himmel  verkünden  Got- 
tes Kraft".  Ein  Gleichniss  von  einem  Helden 
(Athleten),  der  nach  einer  Stadt  kam  und  dessen 
Kraft  den  Stadtleuten  unbekannt  war.  Da  sagte 
ein  Verständiger  zu  ihnen:  TBübna  Nirn  «sas» 
'ST  TD  !"JÄ  "p2*"1"1"1  lnN  aus  ^em  Stein,  mit  dem 
er  spielt  (den  er  hin  und  her  wirft),  könnt  ihr 
seine  Kraft  erfahren.  Ebenso  lernen  wir  vom 
Himmel  die  Kraft  Gottes.  Jalk.  z.  St.  hat 
fflfflian». 

nVftö)Lf-  1)  (=»»»  s.  d.)  Licht-  und 
Feuerbehälter,  Leuchte,  Laterne;  auf 
ähnliche  Weise  bedeutet  bh.  rrhöaö:  glänzende 
Zinnen.      Ber.  25b    nny   .  .      rnäaya    riNia 
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'31  maiüSa  wenn  Koth  in  einer  Laterne  liegt, 
so  darf  man  bei  dessen  Anblick  das  Schema 
verlesen;  wenn  aber  eine  Scham  durch  eine 
Laterne  sichtbar  ist,  so  darf  man  das  Schema 
nicht  verlesen;  bei  ersterer  kommt  es  blos  auf 
das  Verdecken  an,  bei  letzterer  hing,  kommt 
es  darauf  an,  dass  sie  nicht  gesehen  werde. 
Das.  53a  dm  ba  nabim  npbn  rwrw)  miaiay 
'st  ibia  eine  Laterne,  die  den  ganzen  Tag  hin- 
durch brannte  u.  s.  w.  j.  Ber.  VI,  12b  un.  dass. 
K.  hasch.  24 a  miattiya  iWiPin  wir  sahen  den 
Mond  durch  eine  Laterne.  —  2)  (für  mrivpy 
von  r©)  Metallplatte,  Eisenklumpen 
n.  dgl.  —  PI.  Jom.  34b  v>n  bt-ia  bia  ni«iöw 
'an  Qimssn  dt  an»?:  fana  (=  Tosef.  Jom.  I 
g.  E.  j.  Jom.  III,  40c  mit.  steht  dafür  niuräy) 
eiserne  Platten  erhitzte  man  am  Eüsttage  des 
Versöhnungsfestes  und  legte  sie  am  Versöh- 
nungstage in  das  kalte  Wasser,  um  die  Kälte 
abzuziehen;  damit  näml.  der  Hohepriester 
dort  bade,  ohne  sich  zu  erkälten.  Schabb. 
154b  nviaiüs»  Glasklumpen.  Genes,  r.  sct. 
93,  90°  so  oft  Juda  zornig  war,  'jnii  !-pn 
p3N3  "jtrisiai  vo  *pnb  bna  bffi  rrpfflffiy  so 
nahm  er  eiserne  Klumpen  in  seinen  Mund  und 
warf  sie  als  Pulver  aus.  Ab.  sar.  16a  "pnain  "PN 
'ai  bns  b\ü  nriüiay  dnb  man  darf  nicht  den 
NichtJuden  eiserne  Platten  verkaufen,  weil  sie 
daraus  Mordinstrumente  schmieden  könnten. 
Snh.  I08b  als  Noah  seinen  Zeitgenossen  mit  der 
Sündfiuth  drohte,  sagten  sie:  Nin  y-iNn  \a  dN 
pa  •pan»  i2nid  bna  bia  mraioy  iab  tö'1  n"|372 
yiNM  PN  wenn  Gott  sie  aus  der  Erde  bringen 
sollte,  so  besitzen  wir  eiserne  Platten,  womit 
wir  die  Erde  bedecken  können;  vgl.  auch  aipy. 

KiT2fty'y.  eh.  (=rrvfflffl3>  nr.  1)  Laterne, 
Leuchte.  Exod.  r.  sct.  12,  llld  „die  egyptische 
Plage  des  Hagels"  (Ex.  9,  24)  Nmiüujy  •p'rna 
pi-rn  p  p^bT  smai  tona  •paiyn»  N">m  Nniaan 
glich  einer  Laterne,  in  welcher  Oel  und  Wasser 
vermischt  sind  und  in  deren  Mitte  das  Feuer 
brennt.  Cant.  r.  sv.  rtSNK,  19 d  und  Tan  eh. 
Waera,  71b  dass.,  vgl.  auch  Nb'Hip. 

r0%  oder  r&)L  (  =  bh.  nw)  eig.  glatt 
machen,  übrtr.  sinnen,  Gedanken  hegen. 
Dan.  6,  4.  —  Ithpa.  nräynN  (hbr.  niäyrri)  auf 
etwas  sinnen,  darüber  nachdenken,  s. 
TW. 

n^./.  (=bh.)  Geschmiedetes,  bes.  Me- 
tallplatte, Klumpen.  Kel.  13,  3  d^ba  iiiüiyn 
'ai  ntayn  "ja  wenn  Jem.  Gefässe  aus  einem  Stück 
Eisen  anfertigt,  vgl.  ITVin.  Tosef.  Chull.  I 
g.  E.  rnayü  )n  Nbs  rrwa  y^  s-msn  der 
Leuchter  des  Tempels  durfte  blos  aus  einem 
Klumpen  Gold  angefertigt  werden.  Men.  28  a  \n 
antn  fai  niayrt  wahrsch.  unrichtig. 

j^Wj?  m.  pl.  (=bh.  niiirviy  /.)  Gesin- 
nungenj  Gedanken,  s.  TW. 


liH^  Aschtor,  N.  pr.  j.  Dem.  VI,  25b 
ob.  -nnäy  "13  der  Sohn  des  Aschtor.  j.  Bic.  I, 
64a  ob.  dass. 

niint^Jt  /•  P*->  Des-  ü^p  nnrnay  (bh.  nach 
Gesen.  Wrtb.  sv.  rn'nräy :  Astarte  mit  den  beiden 
Hörnern;  die  Mondgö'ttin  wurde  gehörnt  darge- 
stellt), Aschteroth  Karna'im,  Ortsname.  Suc. 
2a  d^lp  mnrnüya  inaio  fTOiy'n  wenn  Jem. 
seine  Festhütte  in  Aschteroth  Karna'im  anfertigt; 
d.  h.  ein  in  der  Bergschlucht  gelegener  Ort,  wo 
die  Berge  den  Sonnenschein  nicht  eindringen 
lassen. 

n>?  /.  (=bh.)  Zeit,  Zeitdauer.     Das  W. 

steht  für  rny  (für  mr;),  so  Delitzsch  u.  A., 
s.  auch  ny.  '"FleischerV  Nachtr.  zum  TW- II, 
57 2 a  leitet  das  W.  von  nsy  ab,  also  ny  st, 
niy,  „eig.  Entgegentretendes,  Begegnen- 
des" u.  s.  w.,  vgl.  auch  ^y,  nsy.  —  Tosef. 
Ber.  I  Anf.  u.  ö.  niiyb  yaisi  D^fflffl  nnN  nyn 
die  ny  (eine  determin.  Zeit)  ist  gleich  1jii  der 
Ona,  s.  rtiiy.  Nid.  1,  1  nyb  ny?2  eig.  von  Zeit 
zu  Zeit,  d.  h.  24  Stunden,  eig.  von  der  einen 
Tagesdauer  bis  zur  andern  Tagesdauer  (ähnlich 
bh.  rpn  nya  von  der  Dauer  eines  Jahres,  vgl. 
auch  in»  nya).  Chull.  51 b  u.  ö.  dass.  Ber. 
9,  5  (54a)  'nb  nrayb  ny  ^rrnn  i-an  Mischnaj. 
und  Ar.  (Tlmd.  Agg.  ny  diu)» ;  im  Ms.  M.  steht , 
dieser  Satz  nicht,  vgl.  das.  63a,  wo  er  Namens 
eines  Amoräers  angeführt  wird)  sie  (die  Pro- 
pheten und  Gelehrten)  zerstörten  das  Gesetz, 
wenn  die  Zeit  da  war,  etwas  für  Gott  zu  thun, 
vgl.  yid1;;  eine  Umschreibung  von  Ps.  119,  126. 
—  PI.  *R.  hasch.  28a  fiüitfJ  Q^ny  Dibn  ä^y 
Jem.,  der  zu  Zeiten  gesund  (bei  Sinnen)  und  zu 
Zeiten  wahnsinnig  ist,  vgl.  dbn.  Pes.  91 a  d^ny 
aTi  d"ry  Tias  zuweilen,  d.  h.  in  manchen  Fäl- 
len, ist  er  nicht  straffällig,  in  manchen  Fällen 
ist  er  straffällig.  Tamid.  I  Anf.,  26a  ba  Nb 
'ai  r.yvn  d^nyr:  nicht  alle  Zeiten  waren  gleich; 
denn  manchmal  kam  der  Tempelaufseher  früher, 
manchmal  später  in  den  Tempel.  Tosef.  Schabb. 
VII  (VIII)  R.  Akiba  erklärt  java  (Dt.  18,  10): 
dTiy  pinia  ib^N  diejenigen,  welche  die  Zeiten  an- 
geben, wie :  Heute  ist  es  gut  zum  Ausgehen,  morgen 
zum  Kaufen  u.  s.  w.  Snh.  65b.  Schabb.  31a,  s. 
^IJ-  —  0^  m'ny,  jedoch  gew.  als  St.  c.  Ab. 
sar.  65a  aiy  Tirpyb  gegen  Abend,  zur  Abend- 
zeit, j.  Ber.  II,  5b  mit.  j.  Suc.  IV  Anf.,  45b 
u.  ö.  dass. 

XtyV.  eh.  (=ny)  Zeit.   Genes,  r.  sct.  47  g.  E. 

'ai  -nb  'nb  «ana  na  N3N  '"i  b"pN  «my  emm 
zu  der  Zeit  beleidigte  R.  Abba  bar  Kahana  den 
R.  Lewi. 

Ifiy.  eh.  (=hbr.  nny,   arab.   jJci)  bereit, 
fertig   sein.     Das  W.,  mit   ny  und  rrny  zu- 
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sammenhängend,  hat  zum  Grndw.  *w,  wovon 
auch  w.  —  Pa.  in?  (syr.  >&!,  hhr.  ins»)  be- 
reiten, bestimmen,  j.  B.  bath.  II  Änf.,  13b 
■pa^an  fpb  iny  er  bereitete  für  ihn  (den 
kranken  E.  Abdomi)  Sterbekleider.  Part.  pass. 
j.  Keth.  XII,  35a  ob.  E.  Jirmeja  befahl:  Beklei- 
det mich,  wenn  ich  gestorben  bin,  mit  weissen 
Kleidern  u.  s.  w.  *w?»  N3NT  »matt  vin  pN  da- 
mit ich,  wenn  der  Messias  kommen  wird,  be- 
reit bin.  j.  Schabb.  V  Anf.,  7b  un.  wird  rwiiö 
(s.  d.  W.)  erklärt:  "pjtwa  Lämmer,  die  bereit 
stehen,  um  besprungen  zu  werden. 


>*s 


T)fiJ£  m.  (=bh.,  arab.  t>rx&)  Ziegenbock. 

eig.  wohl:  der  zum  Bespringen  Bestimmte, 
ebenso  wie  die  weiblichen  Ziegen  und  Lämmer: 
pnyn  genannt  werden,  s.  vrg.  Art.  —  PI.  trop. 
j.  Ab.  sar.  II,  41d  ob.  (mit  Ansp.  auf  Spr.  26, 
27,  vgl.  räaa  Piel  nr.  3)  so  lange  die  Schüler 
noch  klein,  unbedeutend  sind,  verheimliche  ihnen 
die  Gesetzlehre;  ttrib  rsba  ä^inap  toj»51  "h^xn 
min  in  wenn  sie  aber  grösser  und  wie  Böcke 
wurden,  so  entdecke  ihnen  die  Geheimlehren, 
Dafür  auch  tPiirn,  s.  113. 

THJ?  m.  Adj.  (=bh.)  bereit;  oft  alsSbst.: 
Bevorstehendes,  Zukunft.  Keth.87a,prai272 
b»  iims  pana«»  ■pKi  «ab  Tnyrj  bs>  nnw 
layiü  man  beschwört  sie  (die  Wittwe,  die  das 
Erbe  der  Waisen  verwaltet),  dass  sie  in  der 
Zukunft  nichts  veruntreuen  werde;  man  be- 
schwört sie  aber  nicht  in  Bezug  auf  die  Ver- 
gangenheit. Ber.  54 b.  Meg.  15b  u.  ö.  — 
Oft  «ab  YT3>b  ellipt.  für  tob  vnyn  -jatb 
die  Zeit,  die  kommen  wird  u.  zw.  (=Nart  Dbiy 
s.  d.)  a)  die  messianische  Zeit,  und  b)  das 
Jenseits.  Kidd.  72b  rnyb  pit-ro  wn  1-PTE73 
«ab  die  Bastarde  und  die  Nethinim  werden 
einst  (wenn  der  Messias  kommt)  als  rein,  zur 
Ehe  erlaubt,  erklärt  werden,  vgl.  "pris.  Ab.  sar. 
3b  •p-r^nan  aVisn  mm«  psa  ^  wsb  in 
der  zukünftigen  Zeit  werden  die  Völker  kom- 
men und  sich  zum  Judenthum  bekennen  (wofür 
das.  auch  mEttn  niKn).  —  Aboth  2,  16  3Hi 
Nab  Tnyb  dipi-is  bia  "pata  ■jntt  wisse,  dass 
die  Belohnung  der  Frommen  im  Jenseits  statt- 
findet, Das.  4,  22  u.  ö.  —  PI.  j.  Ab.  sar.  II 
Anf.,  40°  bapb  HD  -oa  fT*?*0  ^im  wbv 
ärrb»  die  30  Gesetze,  welche  die  Noachiden 
einst  übernehmen  werden.  —  Fem.  Exod.  r.  sct. 
23, 122 c  bab  pb^-nu»  mows-ib  üb^a^,T,  fw? 
mit-iNn  Jerusalem  wird  einst  die  Metropole 
aller  Länder  werden. 

Tn>:.  m.,  NTny./.  (syr-  r-^*.  ?J-^=^?. 

irrn*)  bereit,Tzukünftig.  "Dan.  3, 13,  s.  auch 
TW  "*■ 

nny  (=bh.  eig.  Accus,  von  ny)  die  gegen- 
wärtige Zeit,  dah.  nun,  jetzt.     Man  merke 

Lett,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


bes.  unser  W  mit  vorges.  Präp.  ».  j.  Ab.  sar. 
I,  39a  un.  '31  ib  -i"oai  bN  pam  !iny72  demnach 
(eig.  von  nun  ab)  sollte  man  dem  NichtJuden 
auch  Weizen  nicht  verkaufen  dürfen.  In  bab. 
Gem.  gew.  mit  vorges.  «bN ,  z.  B.  Suc.  2a  «b« 
'an  "iroio  nffliyn  rtny»  demnach  sollte  Jem., 
der  seine  Hütte  bauet  u.  s.  w.  B.  kam.  17b 
u.  ö.  —  Tosef.  Kel.  B.  mez.  V  Anf.  rrns>»  -na« 
nba  disbN  demnach  (daraus)  kannst  du  ent- 
nehmen, dass  2000  Mass  in  feuchten  Dingen 
u.  s.  w.  Sifre  Haasinu  §  334  „Mose  kam",  wäh- 
rend kurz  vorher  steht:  „Mose  ging"  (Dt.  32, 
44  und  31,  1);  ibia  otttpit  «a  nnytt  -nat» 
daraus  kannst  du  entnehmen,  dass  sein  Stell- 
vertreter, Josua,  kam,  vgl.  üiainni.  Tosef.  Kel. 
B.  bath.  III  g.  E.  u.  ö. 

pDJ/' (=bh.,  arab.  Jzzs.  eilen.  Conj.  IV 
forttreiben).  Hif.  entfernen,  fern  halten. 
Genes,  r.  sct.  1,  3C  der  Ewiglebende,  Gott,  heisst 
pni»  (Ps.  31, 19),  vm-naa  pinyjra  weil  er  die 
Geheimnisse  der  Schöpfung  seinen  Geschöpfen 
entzogen,  verhüllt  hat.  —  Hof.  pass.  davon. 
Khl.  r.  sv.  ainairr  ba,  72d  fNsb  inpnsnrt  13  sn 
ich  wurde  hierher  getrieben.  (Im  Spätrabbin. 
bedeutet  pin3>rs  eine  Schrift  übersetzen, 
aus  einer  Sprache  in  die  andere  über- 
tragen; ferner:  abschreiben.  Sbst,  rjpnyn 
Uebersetzung,  Abschrift.) 

pOx  chald.  (syr.  jiL,  arab.  lJ>Ji&  =  'pr\9) 
altern,  aetate  provehi.  —  Ithpa.  pnynN  eig. 
gealtert  sein,  dah.  anhalten,  andauernd 
sein,  s.  TW. 

p\T>7,  NpT^.  p'Hiy  masc.  Adj.  eh.  (syr. 
.  n^As,  ]  n^kZ=zhh.  pins)  alt,  der  Alte.  Dan. 
7,  3.*  13.  —  B.  kam.  96b  Npw  N5bu  lasi«  Nirrrt 
Ni!-i  jener  Mensch  ist  bereits  ein  alter  Eäuber. 
Pes.  119a  pMv  pTiy  noiaia  Di*m  die  Dinge, 
welche  der  Alte  an  Jahren  (Gott)  verheimlicht 
hat;  mit  Ansp.  auf  pin?  (Jes.  23,  18),  vgl. 
ioa,  noa.  Das.  42b  ipini>  pin?  sehr  alter,  star- 
ker Wem.  Trop.  j.  Nid.  II  g.  E.,  50b  N^n  'n 
ima  Niisn  '"i  pimy  in«)  Nb  "pHT  'n  pimy  in» 
pimsi  pirny  E.  Chanina  trank  alten  Wein  (d.  h. 
er  ist  scharfsinnig  und  gewandt  in  der  Aus- 
übung seines  Lehramtes).  Trank  denn  etwa 
E.  Jochanan  nicht  alten  Wein?  E.  Chanina  trank 
sehr  alten  Wein,  d.  h.  er  ist  ausserordentlich 
gewandt.  —  PI.  j.  Schek.  II  Anf.,  46c  u.  ö.  pbpr. 
■jipin?  alte  Sekels.  —  Fem.  j.  Schek.  III,  47° 
ob.  Npin3>  Nnsoin  eine  alte  Tosefta,  vgl.  -ins  I. 
B.  bath.  91b  un.  'an  n"b»T2  Npiny  ibi»  ba  jede 
alte  Speise  ist  gut,  mit  Ausnahme  alter  Trauben, 
alten  Biers  u.  s.  w.  Jom.  29a  Nnpinya  -17331;: 
«mrifc  "^p  etwas  Altes  zu  lernen, 'wiederholen 
fällt  schwerer,  als  Neues  zu  erlernen.  —  Fer- 
ner «pin»  (=hbr.  pinN)  eine  architekto- 
nische Verzierung  einer  Säule,  s.  TW. 
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inj;  c7j.  (syr.  jfos.=hbr.  W)  reich  sein. 

Pa.  *iny  reich  machen,   bereichern,  s. 

TW.  —  Ithpa.  nnyriN  reich  werden.  B.  mez. 
59a  ehret  eure  Frauen,  -nnynm  ^Ti  ^a  damit 
ihr  reich  werdet.  Ned.  50a  -in?-'«  ^12  n^ffi  1» 
rsnipy  '"1  von  sechs  Dingen  wurde  K.  Akiba 
reich,  vgl.  maiia»  u.  a.  Hör.  10b  iriwri» 
smio  seid  ihr  einigermassen  reich?  —  Genes. 
r.  sct.  45,  45a  ■'ans  *fb  iny  Ar.,  richtiger  tp? 
bereite  dir  die  Halfter,  vgl.  njw. 

TH£,  NTny.  m.  Adj.  cä.  (syr.  Hfc£,  j£,Ll 
=hbr.  -prä»)  reich,  der  Reiche,  j.  Schebu. 
YII,  37 d  mit.  Nmn  "iä  TP5>  NpTO  "tt  -pns> 
reich  (thuend)  auf  der  Strasse,  reich  im  Hause, 
s.  ppa  III.  Trop.  B.  bath.  145b  -pny  -pda:  Tny 
nprV-pn»  a^bo  "iti3>  miJN  bsa  niü  üt  -omis 

b»a   "HT    0733    TTI3>    tTO»   "IT»    VlöbB    b3>a   "lrsT 

msnw;B  reich  an  Grundstücken  und  reich  an  öffent- 
lichem Prunk  (to(jl7CT],  pompa)  ist  der  Inhaber 
der  Agadoth  (der  Deutungen  der  Schrift  nach 
Sagen,  Erzählungen  u.  dgl;  d.  h.  wer  solche 
Kenntnisse  besitzt,  hat  für  seine  Vorträge  eine 
zahlreiche  Zuhörerschaft  und  geniesst  den  Ruhm 
eines  vielwissenden  Mannes);  reich  an  Münzen 
und  reich  an  ausgebreitetem  Ruf  (eig.  Klang, 
vgl.  yp_n)  ist  der  Inhaber  scharfsinniger  Dis- 
cussionen  (d.  h.  solche  Vorträge  sind  bei  den 
Zuhörern  von  gutem  Klange  und  verbreiten  den 
Ruf  grosser  Gelehrsamkeit);  reich  an  Ausdeh- 
nung und  reich  an  Schätzen  ist  der  Inhaber 
von  Traditionen  (d.  h.  diese  sind  gehaltvoll  und 
haben  dauernden  Werth).  Schabb.  156a,  s.ai5. — 
PI.  Ber.  32b  Drt  ö3rpa  TTP  baa  -n^n?  die  Reichen 
Babels  sind  (wegen  ihrer  Hartherzigkeit)  für  die 
Hölle  bestimmt.  Git.  56a  i-pny  Nnbn  inart  na  iir, 
'ai  es  gab  dort  (in  Jerusalem  zur  Zeit  der  Bela- 
gerung) jene  drei  Reiche,  welche  die  Stadt  zu 
verpflegen  übernahmen.  —  Fem.  (syr.  \L-t*lZ) 
das.  toin  dbiDTm  NrnT?  oirwa  na  am» 
Martha,  die  Tochter  desB'o6t"hos,  war  die  Reichste 
in  Jerusalem. 

im>*>  Nin^V*  m-  °h-  (svr-  J5ia^=hbr.  "näiy) 
Reichthum,  Vermögen,  s.  TW. 

N^TtfJZ/.  eh.  (syr.  jf0J*^=hbr.  niw) 
Reichthum,  Wohlstand.  Schabb.  140b  R. 
Chisda  sagte:  abn  Np"i^  ^baN  vi-pasa  Nb  N3N 
T-i-pnya  -p-i:n  dto»  viTüya  Np-p  ibaN  vn-pnya 
'ai  iWENi  ich  ass  kein  Gemüse  (Grünkraut) 
weder  in  meiner  Armuth  noch  in  meinem  Wohl- 
stande; in  meiner  Armuth  nicht,  weil  es  den 
Appetit  anregt;  in  meinem  Wohlstande  nicht, 
weil  ich  mir  dachte:  Anstatt  des  Gemüses  mö- 
gen lieber  Fleisch  und  Fische  (die  weit  nahr- 
hafter sind)  kommen,  s.  Np*i\ 

TUTy  m.  N.  a.  das  Bereichern,  j.  Ab. 
sar.  I,  39 d  mit.   msip  wan  arxinb  Tittb  i-rtt 


-isrn  1\x  -noN  -nrpy  da»  nav  ■ps  -iib»  a">rm 
"imö  d^öpns  da»  Jem.,  der  gewöhnlich  fünf 
Körbe  mit  Früchten  vor  dem  Laden  hinstellt, 
an  einem  Jahrmarkt  (Götzenfeste)  zehn  Körbe 
niederstellte;  sagst  du,  dass  dies  zur  Bereiche- 
rung, zum  Ausputz  des  Ladens  diene,  so  ist  es 
(als  eine  Verherrlichung  des  Götzen)  verboten; 
wenn  du  aber  sagst,  dass  dies  zum  bessern  Ab- 
satz der  Waare  diene  (um  einen  grossen  Vor- 
rath  zu  zeigen),  so  ist  es  gestattet.  Die  Emen- 
dation  mers  anst.  "nmy  ist  unnöthig. 

'TyDV-.f-  N-  a.  (von -in»)  1)  das  Beten.  Pesik. 
r.  sct.  11,  19C  J]n  d-WNn  ibnb  ")»N5a)  n-w»  rro 
d^üiNn  1N3  TiaNü  mvis>  so  wie  das  Beten, 
das  dort  (Gen.  25,  21)  steht,  Zwillinge  (Jakob 
und  Esau)  bewirkte,  ebenso  hat  das  Beten,  das 
hier  (2  Sm.  21,  14)  steht,  Zwillinge  (d.  h.  grosse 
Fruchtbarkeit)  bewirkt.  —  2)  (von  -iny=*inn, 
s.  "iny)  das  Eindringen,  Einschneiden 
mittelst  eines  Eisens,  Bohrers.  Ruth  r. 
sv.  Tya  üb  iE  N-n,  40d  Manasse  betete  zu  Gott 
ib  nnyn  (2  Chr.  33,  13).  R.  Lewi  sagte:  Niai3>a 
rtTrw  irrnnb  "pt-mst  in  Arabien  nennt  man  das 
Eingraben,  Durchbohren:  i-iTny.  Gott  soll 
näml.  unter  seinem  Throne  eine  Höhlung  aus- 
gebohrt haben,  damit  das  Gebet  Manasses  zu 
ihm  empordringe,  vgl.  -inn. 

NnTOV!.  eh.  (=s-n-w»  nr.  2)  das  Eingra- 
ben, Bohren.  Genes,  r.  sct.  63,  61b  iraiso 
NniT5>  sriTntib  ynip  in  Arabien  nennt  man 
das  Durchbohren:  Nn-pny,  s.  vrg.  Art.,  vgl.  auch 
arn-rin.  Levit.  r.  sct.  30,  174b  dass.  j.  Snh. 
X,'  28c  un.  nn-in»,  1.  nnTM. 

1DJ7  m.  Adj.  zweizackige  Gabel  zum 
Wenden  des  Getreides,  Heugabel  u.  dgl. 
Tosef.  Ukz.  III  g.  E.  nn»a  naain  man  wendet 
das  Getreide  mit  der  Gabel  um.  Suc.  14a  die 
Aehren  "in3>3  psüb  nmjn  kann  man  mit  der 
Gabel  wenden.  Raschi:  Np"-ns,  furca.  Das. 
(mit  Bez.  auf  -insm,  Gen.  25,  21)  fibfflft:  üttb 
üt  in»  rra  *[b  ntt-ib  "in»a  D^TSt  btt  inbsn 
jnbsn  ein  dnp?3b  dipnTs  piaa  nsoann  nN  *jdih» 
"'ai  weshalb  wird  das  Gebet  der  Frommen  mit 
der  Gabel  verglichen?  Um  dir  zu  sagen,  dass, 
so  wie  die  Gabel  das  Getreide  in  der  Tenne 
von  Ort  zu  Ort  wendet,  ebenso  das  Gebet  der 
Frommen  den  Willen  Gottes  von  der  Grausam- 
keit in  Barmherzigkeit  wende.  Jeb.  64 a  und 
Num.  r.  sct.  10,  207d  dass. 

Nliiy.  eh.  (=nn»)  zweizackige  Gabel, 
Heugabel.  Genes,  r.  sct.  63,  61b  (mit  Bez.  auf 
-injsm,  Gen.  25,  21)  msbi  n-pwn  na  ^stiid 
n-itn  *pE>N"7  N-iny  i-pb  -j^np  p  Isaak,  welcher 
durch  sein  Gebet  das  Verhängniss  der  Kinder- 
losigkeit umgewendet  hat.  Deshalb  nennt  man 
auch  die  Gabel:  ann»,  weil  sie  den  Getreide- 
haufen wendet;  vgl.  auch  -iiäiy. 
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Nachträgliches  zu  den  Buchstaben  1,  0  und  y 


von 

Prof.  Dr.  H.  L. 


Fleischer. 


S.  321,  Sp.  2,  Z.  24  u.  25  „Stw.  arab.  Z\ :  bren- 
nen,  verbrennen."  _l  und  ^jc,  schallnach- 
ahmende Intransitiva  mit  den  charakteristischen 

Infinitivformen  ^sÄ-f  und  fi~£,  bedeuten:  knat- 
ternd brennen,  vom  Feuer  selbst.  Hiervon  ein 
„N3N3  Kohle,  verbranntes  Holz"  abzulei- 
ten ist  formell  und  ideell  unmöglich.  Vielleicht 
ist  statt  des  räthselhaften  NiN3  zu  schreiben 
N2N|,  Gagat,  schwarzer  Agtstein  oder  Bern- 
stein, yocyaT/js,   gagates,  ital.  gagate,  altfranz. 

jayet,  jaiiet,  neufranz.  jais,  arab.  aa**,  vom  pers. 

juü,  daher  span.  azabache;  s.  Dozy,  Gloss.  des 
mots  espagnols  u.  s.  w.  S.  221,  und  Desselben 
Supplement  aux  dictionnaires  arabes,  I,  S.  624, 
Sp.  1. 

S.  322,  Sp.  2,  Z.  17  flg.  In  dem  uns  bekann- 
ten Persischen  giebt  es  kein  nanai,  nana, 
weder  als  Hund,  noch  als  Vater,  sondern  nur 
als  Mutter,  Mama;  s.  über  die  hier  angeführte 
Talmudstelle  Hoffmann's  Auszüge  aus  syrischen 
Akten  persischer  Märtyrer,  S.  157  u.  158. 

S.  323,  Sp.  1,  Z.  5  u.  4  v.  u.    „Stw.  wahrsch. 

arab.  A^  discessit".  Dieses  altarabische  dich- 
terische Wort  wird  nur  von  Personen,  Dingen 
und  Orten  gebraucht,  die  sich  von  andern  im 
eigentlichen  Sinne  entfernen  oder  von  ihnen 
entfernt  sind.  Zum  Ausdrucke  krankhafter  Ab- 
sonderung und  entzündlicher  Zusammenziehung 
flüssiger  Körpertheile  kann  es  nicht  gebraucht 
werden.     Wahrscheinlicher   ist    ein  Zusammen- 

hang  dieses  nriN3  mit  \x>  oder  ui,  hervor- 
ragen, auch  anschwellen,   z.  B.  in  Wüsten- 

feld's  Tahdib  al-asmä  S.  314,  Z.  9:  &x!2j   g 

liü  L*JL*Jf,  auf  seiner  Oberlippe  war  eine  Ge- 
schwulst. 

S.  325,  Sp.  2,  Z.  13  flg.  Laut,  Form  und 
Sinn  weisen  die  Ableitung  dieses  ^NnTanaj  vom 


arab. 


pers. 


noch  entschiedener    aber    die   vom 


zurück.    Das  Wort  stellt  sich  dar 


als  Zusammensetzung  von  n:j3  und  ^NriT3  statt 


tjnfiD3,  viAXw*j,  neupers.  &äa*.j,  woher  auch  arab. 

^jjLlo,  Diener,  also,  nach  der  überlieferten 
Bedeutung  des  etymologisch  dunkeln  ma:  Die- 
ner (Beamter)  der  Oberherrschaft,  Statthalter. 

S.  330,  Sp.  1,  Z.  28.  sosa,  tnaris  ist  nicht 
„die  Rinde,  der  Bast  der  Palme",  sondern 
(Low,  Aram.  Pflanzennamen,  S.  117,  Z.  7  — 10 
u.  S.  118  Z.  10—15)  das  grobem  Zwillich  ähn- 
liche Faserngewebe  am  Grunde  der  Blattstiele 
der  Palme,  arab.  oi-J;  vgl.  Bd.  I,  S.  557, 
Sp.  2,  Z.  9  flg. 

S.  330,  Sp.  2,  Z.  23  v.  u.  N3NJ3,  im  Talmud 
selbst  hinsichtlich  seiner  Bedeutung  von  yps 
unterschieden  (S.  440,  Sp.  1  unter  ypa),  kann 
auch  etymologisch  nicht  mit  yps ,  <v-j  zusam- 
mengebracht werden,  wie  Bernstein  im  Lexikon 
zu  Kirsch'  Chrestomathie  S.  305,  Sp.  1  u.  2  ver- 
sucht hat.    issas,  in  den  Agg.  135«,  d.h.  rias«, 

■^sk,  arab.  im  Sing,  jülslf  äSULt  eig.Mulden, 
Tröge,  dann  mulden-,  oder  trogartige 
Vertiefungen  in  der  Erde;  s.  Bd.  I,  S.  21 
u.  22  d.  Art.  N33N. 

TT- 

S.  333,  Sp.  1,  Z.  13  „«}«  od.  wms"  sehr. 
N^33,  wie  richtig  Buxtorf,  Sp."  1294  vorl.  Z. 

S.  333,  Sp.  2,  Z.  5  v.  u.  Verwechslung  zwei 
verschiedener  Stämme:  1)  ras  (wie  st.  Sias  ge- 
schrieben sein  sollte)  —  dem  Laute,  aber  nicht 

der  Bedeutung  nach  dem  J^  entsprechend,  — 

Hif.  tpzri,  part.  pass.  ran,  ram  (wie  st.  rann 
geschrieben  sein  sollte),  2)  ran,  Hif.  ran,  part. 
pass.   ran,    rain,   das  weder  mit  dem    ersten 

noch  mit  ü  irgendwie  verwandt  ist.  Buxtorf 
Sp.  1296  schreibt  richtig  ras,  aber  ebenfalls  un- 
richtig rann  und  rain,  als  wäre  das  Vb.  rä>  ein 
Vb.  rtb- 

S.  334,  Sp.  2,  Z.  19  v.  u.  „nigä"  zu  strei- 
chen; denn  das  Final-s  des  pers.  »Üo,  verkürzt 
sj^  ist  ein  wurzelhaftes  stark  gehauchtes  m, 
früher  ein  Zischlaut:   JL\.&,  nigäs;  s.  Spiegel, 

Literatur  der  Parsen,  S.  434,  und  Haug,  An 
pld  Pahlavi-Pazand   Glossary  S.  167,   vorl.  u. 
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1.  Z.  Mit  dem  semitischen  tt«,  &=2,  hängt  es 
in  keiner  Weise  zusammen.  Das  hier  aufge- 
führte kjjjt«  ist  zu  vocalisiren  sjjna?  oder  mit 

Verkürzung  K]?™?,  enstanden  aus  djeUu,  später 
ajeÜb  einer  verlängerten  Form  des  gewöhnlichen 
»Üb,  s-  Vullers,  Gramm.  1.  pers.  S.  248. 

S.  335,  Sp.  2,  Z.  7  „»aiaa  Becher"  wahr- 
scheinlich «aiaj  st.  s-iias,  Jfo^i  (Cast-Mich. 

S.  534),  arah.  t>ja.lS. 

S.  336,  Sp.  1,  Z.  3  „-nasia?"  durch  Umstel- 
lung st.  viboim;  andere '  Formen  davon  sind 
Z.  6  -naö^sW  und  Z.  23  -iaDW  alle  gebildet, 
wie  Bd.  I,  S.  349,  Sp.  1,  Z.  22  richtig  angegeben 
ist,  aus  xv/jaxpov  oder  xvY)crj)piov. 

S.  336,  Sp.  1,  Z.  16  „©"wpsn,  viell.  Jijj&o" 

sehr.  \2)Np573,  jiÜiLe,  lat.  vulsella,  franz.  pincette, 

wie    b.   Kazwini,  I,    f.A,  17:    oücli    ^JjIämb 
n&  1}  xs  em  Kneipzängelchen,  mit  welchem  das 
Haar  ausgerissen  wird. 

S.  336,  Sp.  1,  Z.  24  „ppabN"  d.  h.  u^Hjl, 

gemeinarab.  u>a£j!. 

S.  336,  Sp.  1,  Z.  31  ,J(£*wj«*"  gemeinarabisch 

U*_j«*?  wie  in  „Di?abN".  Bocthor:  „Rasoir 
j-*«^x>;  plur.  ic*-'v°  —   äi'^.it  M«yc;  plur. 

S.  338,  Sp.  2,  vorl.  u.  1.  Z.     Weder  kt« 

T       ■    t 

noch  ntm  lässt  sich  von  dli'Aj   arab.  J?^ 

ableiten;  die  Grundbedeutung  beider  Stämme, 
ziehen,  ist  übergetragen  auf  das  Herauf- 
ziehen der  Geister  von  Verstorbenen  aus  der 
Unter-  auf  die  Oberwelt  durch  Beschwörungs- 
formeln. 

S.  340,  Sp.  1,  Z.  13  v.  u.  „•sja'r?"  gleichbe- 
deutend mit  ^2-173,  arab.  JUjoc,  von  ^S, 
durch  Zusammendrücken  platt  und  flach  machen. 

S.  340,  Sp.  2,  Z.  4  „NvisSaba"  das  gemein- 
arabische, ursprünglich  türkische  &olb,  span. 

tapia,  welche  Aussprache  auch  Maimonides 
durch  sein  N"oabN  darstellt;  s.  Dozy,  Supple- 
ment aux  dictionnaires  arabes,  II,  S.  65  u.  66. 
Die  Bedeutung  ist  Stampferde,  franz.  pise, 
eine  daraus  bestehende  Mauer,  Wand,  Schanze. 


S.  341,  Sp.  1,  Z.  28  u.  29  „irr?  was  sicti 
vom  Körper  losmacht,  entfernt"  vielmehr 
Absonderung  in  concretem  Sinne,  d.  h.  Ab- 
zusonderndes, Wegzuschaffendes. 

S.  343,  Sp.  1,  Z.  16  „bna"  nach  dem  syr.  p^j 

zu  schreiben  Vis,  wie   arab.  Jfjj,  Dozy,  Sup- 

pl6ment,  II,  S.  652,  Sp.  2,  Z.  4  v.  u.,  so  genannt 
von  seiner  Beweglichkeit,   gleichbedeutend  mit 

fl£j[,  Cast.-Mich.  S.  205   (mit   dem  Druckfehler 

%2>)  nnd  Low,  Aram.  Pflanzennamen,  S.  269, 

Z.  2  u.  3. 

S.  343,  Sp.  1,  Z.  20,  „iyV,  l^jj"  sehr. 
i£TrJ,  wie  richtig  Cast.-Mich.  S.  368  und  Low 
a.  a.  0.  „?rJtJ,  ?^tJ"  bei  Cast-Mich.  S.  536 
1.  Z.  ist  zu  streichen. 

S.  344,  Sp.  2,  Z.  15  u.  14  v.  u.  „;t\I"  und 

Aber     weder 


sehr,      ja  und  ^<Xi> 


*jü  ist  „absondern",  noch    jj  „sich  von  etwas 

zurückziehen"  schlechthin,  sondern  jenes  ebenso 
speciell  vovit  und  devovit,  wie  "155,  "113,  und 

\  jü  mit  u  einer  Person  oder  Sache,  von  deren 

Herannahen  oder  Dasein  man  Kenntniss  hat: 
gegen  dieselbe  auf  seiner  Hut  sein.  —  Die  be- 
züglichen Angaben  in  der  8.  Aufl.  von  Gesen. 
Handwörterbuch  unter  ini  und  *iT3  sind  in  der 
9.  Aufl.  berichtigt. 

S.  347,  Sp.  1,  Z.  37—39  „arr;  —  Grundwort 
höchst  wahrsch.  an,  vgl.  arab.  Ije  Conj.  X: 
suum  consilium  sequi"    —    s.  dagegen    Gesen. 


Handwörterbuch  9.  Aufl.  unter  ans. 


-g£ui 


£«~ 


von    den    Originalwörterbüchern    durch     Cj£\ 

xjf.  erklärt,  bedeutet,  wie  dieses,  nicht  schlecht- 
hin, im  guten  wie  im  schlimmen  Sinne,  suum 
consilium  secutus  est,  sondern  ausschliesslich, 
wie  der  türk.  Kämüs  angiebt:  ohne  von  An- 
dern Rath  anzunehmen,  lediglich  nach  seinem 
eigenen  Gutdünken  handeln. 

S.  348,  Sp.  2,  Z.  11  u.  12  „brt3  —  sieben" 

erweicht  aus    bn3,  ^Jb,  J^;   davon  Thom.  a 

Nov.  S.  168:  „  Subcerniculum  iLtXio  Jäjo". 
Dieselbe  Erweichung  zeigt  sich  in  Nnbnrra  Sieb, 
III,  S.  39 ,  Sp.  1,  woher  dann  das  Vb.  denom. 
bn?a  =  bn.:  sieben,  «bin*:  Sieber.    Uebrigens  ist 


Nachträge. 


717    — 


Nachträge. 


^^  <-U-fc?  JÜ  nicht  „sieben",  sondern:  etwas 
wie  Sand,  Mehl  u.  dgl. (in  Masse  ausschütten. 

Die  Wurzel  von  J.=i  liegt  in  >>i  (-1S  stossen, 
heftig  treiben).  C      C 

S.  356,  Sp.  1,  Z.  26  u.  38  „öiia"  u.  „Ntjna" 
sehr.  mj3  u.  NBTii,  ein  aus  vau? 'gebildetes'  de- 
nominatives  Intransitivnomen,  wogegen  das  arab. 

gleichbedeutende  "  -j  A  ein  dem  Worte  vauTvji; 

nachgebildetes  Eelativnomen  darstellt. 

S.  357,  Sp.  1,  Z.  29  u.  30  „ähnl.  arab.  JlS 
med.  Je  vom  Zusammenschliessen  der  Augen- 
lider."    Hier  muss   ein  loses  Spiel  des  Zufalls 

obwalten;    uCö  ^ii-Ob  eJU  bedeutet  nichts  als 

futuit;  s.  Delitzsch   zu  Hiob,    2.  Aufl.   S.  392, 
Anm.  1.  j 

S.  361,  Sp.  1,  Z.  11  u.  12  „verwandt  mit  arab. 
«Li"  —  wie  wäre  das  zu  denken?  iriDnn  ist 
ein  Denominativum  von  dem  Buchstabenhamen 
1«,  mit  Beziehung  auf  die  Gestalt  des  Final-}: 
sich  zu  einem  i  gestalten,  d.  h.  so  hager  und 
schmächtig  werden  wie  dieses.  Im  Gegensatze 
dazu  vergleichen  die  Araber  den  von  der  hin- 
tern Wange  sich  nach  vorn  ziehenden  Wangen- 
flaum mit  einem  Final-^,  in  welchem  der  Punkt 
das  Wangenmal,  JliU,  darstellt;  s.  Makkari,  II, 
f  v«,  16. 

S.  367,  Sp.  2,  Z.  17  „arab.  s  ji  absondern, 
^tX3  sich  absondern"  s.  die  Berichtigung  oben 
in  der  Anm.  zu  S.  344,  Sp.  2,  Z.  15  u.  14  v.  u. 

S.  371,   Sp.  2,  Z.  31   „arab.   ^,  syn.  mit 

Tin,  Grndw.  in".    j^->  jugulavit,  ist  aus  der 

zunächst  in  dem  Beduplicationsstamme    ä?  zur 

Dreibuchstabigkeit  ausgebildeten  Wurzel  «^  er- 
wachsen. *~ 

S.  372,  Sp.  1,  Z.  27  „syr.  ^Zi"  und  arab. 

'V-    Die  beiden  Stämme  f^  und  '^  sind  von 
einander  getrennt  zu  halten. 

S.  372,  Sp.  2,  Z.  24  u.  25  „eig.  Part.  pass. 

durchbohrter  Körpertheil;  vgl.  arab.  s*si:  fora- 
men  nasi".     NTTI3    heisst    die  Nase  von  dem 

T  ; 

Stamme -in?,  "1^3  schnauben,  S.  372,  Sp.  1, 

-  *.'  - «» 

Z.  27,  und  statt  äwsi  ist  s*^  zu  schreiben. 


S.  372,  Sp.  2,  Z.  18  v.  u.  „Grndw.  ön,  frön." 
Im  Gegentheil  liegt  auch  von  den  beiden  laut- 
und  sinnverwandten  Stämmen  räns  und  ränb  die 
Wurzel  in  ns  und  nb;  s.  Gesen!  Handwörter- 
buch unter  denselben. 


1)   o      , 

■  Wi^l 


oder 


S.  374,  Sp.  2,  Z.  19  v.  u.  ^^  UUOi  ^^ 

kann  nicht  zur  Erklärung  dieser  Bedeutung  ver- 
wendet werden ;  denn  nach  seiner  Herkunft  vom 

Stamme  LIä.,  sorpsit,  absorpsit,  bezeichnet  es 
einen  Boden,  der  vermöge  der  sandigen  Be- 
schaffenheit seiner  obersten  Schicht  das  Wasser 
einsaugt,  bis  es  auf  ebenem,  festem  Grunde 
stehen  bleibt  und  sich  da  rein  und  frisch  er- 
hält. 

S.  375,  Sp.  2,  Z.  1 — 3  „■ja-nräni"  vom  pers. 

yK&jd,  Jagd  und   Jagdbeute;    s.  de   Lagarde, 

Gesamm.  Abhandl.  S.  65,  Nr.  168.     Das  }3  ist 

u> 

wahrscheinlich  das  pers.  ^5,  faciens  in  Zusam- 

mensetzungen:  jjUäsJ  venationem  faciens, 
d.  h.  venator.  ' 

S.  376,  Sp.  2,  Z.  32  „Trin?"  sehr.  -tiItw  mit 
urlangem  ä. 

S.  376,  Sp.  2,  Z.  35  „nnns"  und  „nn*rt" 
kommen  nach  den  in  TW,  II,  S.  104,  Sp."l 
und  b.  Buxtorf  Sp.  1332  angeführten  Stellen  vom 
Stamme  nns  her,  sind  daher  im  st.  absol.  «rins 
und  Nrnns  zu  schreiben. 

S.  379,  Sp.  2,  Z.  9  u.  8  v.  u.  Das  genetische 
Verhältniss  ist  mindestens  zweifelhaft;  s.  TW,  II, 
S.  569,  Sp.  2  unten.  Die  Bedeutung  des  semi- 
tischen Verbalstammes  bB3 ,  bB3,  JÜaJ  erklärt 
vollkommen    den    Gebrauch    von     NbüS,    U^ü, 

JJsü,  JUaÄx  (Schöpfeimer,  s.  Dozy,  Supple- 
ment, II,  S.  685,  Sp.  2)  als  unmittelbaren  De- 
rivaten davon. 

S.  385,  Sp.  2,  1.  Z.  „  NMTS "  sehr.  N73T3,  nach 
der   Form    NbiB]3,    der   Bedeutung    nach    ent- 

sprechend  dem  arab.  &yy->~ 

S.  394,  Sp.  2,  Z.  1  —  9.  Die  Stämme  033, 
schlachten,  und  023,  bergen,  lassen  sich  nicht  auf 
eine  Grundbedeutung  zurückführen,  um  zwischen 
den  beiden  Auffassungen  von  033,  N033  als  ur- 
sprünglich entweder  geborgenes  Vermögen, 
oder  Schlachtvieh  zu  vermitteln.  Von  033, 
bergen,  ist  die  Wurzel  nicht  er,  sondern  p, 
(s.  Gesen.  Handwörterbuch  unter  153  und  053), 
hingegen  die  von  033,  schlachten,  -p  (s.  S.  392, 
Sp.  1,  Z.  29—33  unter  -33,  n=3). 
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S.  400,  Sp.  1,  Z.  1  u.  2.  Die  Wurzel  von 
ü?733  ist  wiederum  nicht  in  bis,  sondern  in  Q3 
zu  'suchen;  s.  Delitzsch,  Salom.  Spruchbuch 
S.  108,  Z.  7 — 14.  Diese  Wurzel  bildet  sich  zu- 
nächst zum  dreiconsonantigen  Stamme  pi,  dann 
zu  den  gleichbedeutenden   J*J  und  ij^+i 

und  zu  dem  sinnverwandten  y«.*J  aus. 

S.  401,  Sp.  2,  Z.  29—31  „^p-iÜlD"  nicht  aus 
■ppniTD  verderbt,  sondern  Plural  von  ,j**J> 
auch  ^j'li  und  jJ-JIj;  s.  Freytag,  IV,  S.  338; 

Buxtorf  Sp.  1350  richtig:  „genus  strativel  stra- 
guli".  Das  Wort  ist  ursprünglich  persisch;  die 
Erklärung  in  Zamahsari's  Mukaddimah  S.  yp 
Z.  3  u.  4:  (jiJL>  *aj  (wörtlich:  Halbkissen, 
wofür  nachher  As^yf  m&JIj,  kleines  Kissen) 
zeigt  als  ersten  Theü  der  Zusammensetzung  ^j5 
halb;  dunkel  bleibt  Ursprung    und    Bedeutung 

VOn    \Jy 

S.  401,  Sp.  2,  Z.  15  v.  u.  „^"  b.  Freytag 

schlechthin  „arcanum,  secretum"  ist  speciell 
heimliche  Rede,  geflüsterte  Mittheilung,  im  tür- 

ü 

kischen  Kämüs  ^t\-L*i,  Geflüster,  Zugeflüster- 
tes. Um  so  weniger  ist  an  einen  Zusammen- 
hang des  dunkeln  13313  oder  13^3  mit  dem 
arab.  Worte  zu  denken. 

S.  413,  Sp.  1,  Z.  18  „mö?3  od.  m»3>3"  sehr. 
rrays;  Z.  46  „&WJJ3  oder  Na?3"  sehr.' «»93. 

S.  420,  Sp.  1,  Z.  20.  Ar.'s  Erklärung  dieses 
}Di3  oder  *^Di3  finde  ich  nicht  wahrscheinlich, 
aber  auch  die  des  Herrn  Verfassers  muss  ich 
beanstanden,  solange  nicht  das  von  ihm  als  An- 
hangssylbe  hebräischer  oder  überhaupt  semiti- 
tischer  Substantiva  angenommene  ^7  wirklich 
nachgewiesen  ist, 

S.  431,  Sp.  2,  Z.  5  v.  u.  flg.  Nach  TW  II, 
S.  126,  Sp.  2,  bedeutet  ^-riss  „Form  oder 
Messwerkzeug,  womit  man  ein  Kunstwerk 
nach  seinen  Umrissen  bestimmt,  proportioneil 
abmisst",  zunächst  wohl,  nach  dem  hebr.  Text- 
worte nain»,  Zirkel.  Als  Verbalstamm  aber  ist 
dort,  wie  hier,  angegeben:  „im  Syr.  j^j  modu- 
latus  est,  striduit;  hebr.  -iir".  Bei  dieser  Zu- 
sammenstellung ist  dem  syr.  Worte  nach  dem 
missverstandenen  „modulatus  est"  eine  Bedeu- 
tung beigelegt,  gegen  welche  das  dort  dabei- 
stehende, hier  weggelassene  „striduit",  Cast.- 
Mich.  „grunnivit,  gannivit,  pipivit;  gemuit,  ce- 
cinit,  mussitavit"  —  Verwahrung  einlegt.  Etwas 
naher  kommt  hier  „Werkzeug  der  Zimmer- 


leute, wie  Schraubstock  u.dgl."  der  schon 
von  Buxtorf  gegebenen  richtigen  Bedeutung  „Sub- 
seudes,  retinacula  seu  vineula  lignea,  quibus 
duae  tabulae  inter  se  compinguntur",  überhaupt 
Klammern.  Ueber  den  Zusammenhang  von 
klemmen,  pressen,  drücken;  —  daher -i3£">, 

5j..o,  fingere,  —  mit  den  durch  $Ij ,  y&,  ~o«~o 
ausgedrückten  verschiedenen  Stimmlauten  s.  meine 
Anmerkung  über  die  aus  der  Wurzel  j*o  ent- 
wickelte Stammreihe  zu  Delitzsch'  Psalmen- 
commentar,  1.  Ausg.,  1.  Tb..,  S.  671  u.  672. 

S.  436,  Sp.  1,  Z.  13.  Hätte  Ar.  wirklich 
-iNp'b'abN  geschrieben,  so  müsste  er  dem  n.  in- 

strum.  a&Äx>,  die  Bedeutung  Krittler,  Split- 
terrichter, gegen  den   Sprachgebrauch,  blos 

nach  Analogie  von  >u;xx,  *.sLas>  u.  a.  beigelegt 
haben;  wahrscheinlich  aber  schrieb  er  -ipscnbK, 
jAäJ\.    Dozy,    Supplement,  II,  S.  710,  Sp.  1: 

„väu  chicaner,  ergoter,  pointiller,  contester  sur 
des  riens,  vetiller,  faire  des  difficultes." 

S.  436,  Sp.  1,  Z.  9  v.  u.  „xJUä."  müsste  als 

fem.  von  J*.ä.  wenigstens  x-1+ä.  mit  kurzer 
Mittelsylbe  sein,  ist  aber  auch  in  dieser  Ge- 
stalt  unarabisch  st,  «äli. 

S.  440,  Sp.  1,  Z.  1  „vixov"  sehr,  vixwv;  aber 
woher  die  Bedeutung  Mauerbrecher? 

S.  440,  Sp.  1,  Z.  3  ,,NpTi3p«"  zunächst,  wie 
(^jUi  statt  des  Singulars  (Jjjud,  vom  lat.- 
griech.  Xouxavixov,  Bratwurst,  Allerdings 
wurde  aus  (^jUü  später  ein  Collectivum  (JjJÜu 
mit  den  Nebenformen  13JUJ  und  {^i\j.x,  —  s. 

Dozy,  Supplement,  II,  S.  718,  Sp.  2,  Z.  5  flg.; 
Hartmann's  Sprachführer,  S.  281,  Sp.  2:  „Kleine 
Würstchen  makänik",  —  dass  aber  z.  B.  Kose- 
garten   im  Kitäb    al-agäni    S.   <j\,  Z.  10  statt 

(«pÜLU  hätte  schreiben  sollen  ,xjUiLu,  zeigt 

das  dabeistehende  JOj.äLj  o  Ja.*,  und  ebenso 

ist  tjJÜü  bei  Dozy,  SuppL,  II,  S.  545,  Sp.  1, 

Z.23 — 25,Masculin-Singular:  (5^**Jf  JoüH  y& 

j«l^+J|  fc_jj*-»JLj;  also  nicht  „^J.JLäJ". 

S.  442,  Sp.  2,  Z.  11  v.  u.  Slüi,  ein  der  Ge- 
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meinsprache  fremd  gebliebenes  altarabisches 
Quadriliterum,  ist  zur  Ableitung  und  Erklärung 
des  unsichern  o-np3  völlig  ungeeignet. 

S.  444,  Sp.  2,  Z.  10  flg.  Zur  Bestätigung 
dieser  Erklärung  von  &Od  s.  Low,  Aram.  Pflan- 
zennamen, S.  365,  Z.  1  u.'  2. 

S.  444,  Sp.  2,  Z.  14  flg.  Vana,  J^;Ü, 
pers.  Jui^b,   Cocusnuss,    hat  mit  dem    aus 

-G|  verkürzten  pers.    (J?  Granatbaum,  nichts 

zu  schaffen,  sondern  ist  aus  dem  sanskr.  nä- 
riJcera,  närihela  entstanden;  s.  Zeitschrift  f.  d. 
Kunde  d.  Morgenlandes,  Bd.  5,  S.  82;  Low, 
Aram.  Pfl.,  S.  85,  Z.  17—19. 

S.  444,  Sp.  2,  Z.  25  „syr.  ^"  sehr.  \^t 
nur  Beil,  Axt;  bei  Thom.  a  Nov.  S.  159  als 
erstes  der  instrumenta  fabri  lignarii  erklärt  durch 

das  aus  pers.  ,Jj  entstandene  arab.  StSo. 

S.  444,  Sp.  2,  Z.  10  v.  u.  flg.  Zur  richtigen 
Deutung  von  «na  3  im  Nbp-n  s.  Low,  S.  117, 
Z.  7  flg.  bis  S.  118,  Z.  15. 

S.  445,  Sp.  1,  Z.  24  flg.  Nerd  keineswegs, 
nach  Raschi,   gleichbedeutend  mit  Schach;  s. 

Sachau's  Gawäliki  S.  tfe,  Z.  11  u.  12,  und  die 
Anm.  dazu  S.  66,  und  Dozy,  Supplement,  II, 
S.  655,  Sp.  2,  Z.  5—9. 

S.  445,  Sp.  1,  Z.  11  —  9  v.  u.   p72-]3   ist  das 

aus  dem  pers.  viboj.J,  x/oö  gebildete  arab.  iJh'H' 
also  eigentlich  weiche  Fussbekleidung. 

S.  446,  Sp.  1,  Z.  22  „\1£"  nicht  st.  V*ä, 
Weiber  (als  Pluralform  wäre  das  Wort  \2'*j 
zu  schreiben),  sondern  Relativadjectivum,  weib- 
lich; s.  Bernstein's  Lex.  syr.  zur  Chrestomathie 
von  Kirsch,  S.  32,  Sp.  2. 

S.450,  Sp.  1, Z.  28  u.  29  „miiö^"  das  pers.-arab. 
vt>LijJ,  *Ouiö,  Sal  ammoniacum;  Freytag,  IV, 

S.  279,  Sp.  2;  Seligmann,  Liber  fundamentorum 
pharmacologiae,  II,  S.  97 ;  de  Lagarde,  Ges.  Ab- 
handl.,S.  9,  Z.  19  flg.  „Gummiharz  oder  Koch- 
salz" zu  streichen. 

S.  450,  Sp.  1,  Z.  37  „Nerv",  nach  heutigem 
Sprachgebrauche  Sehne. 

S.  450,  Sp.  1,  Z.  3  u.  2  v.  u.  Die  Wurzel  von 
•5J1B3,    beissen,  ist  nicht  yo,   sondern  tt»,  — 

dieselbe  wie   die  des   gleichbedeutenden  *_&**». j. 

S.  452,  Sp.  2,  Z.  26.  Mit  demselben  JLIS 
in   der  Bedeutung   blasen,    anblasen,    weg- 


blasen u.  s.  w.  —  nicht  mit  JLcLS  —  ist  qc: 

zusammenzustellen.  Auch  mit  tpia  hat  JL&S 
nichts  gemein,    sondern    aus    der  Wurzel   yiö 

(s-  (j^j)  erwachsen,  wird  es  ursprünglich  in- 
transitiv von  Flüssigkeiten  gebraucht,  die  von 
etwas  eingesogen  werden  und  darin  verschwin- 
den, transitiv  von  den  einsaugenden  Dingen 
selbst.   Freytag's  „abiit,  evanuit,  periit,  interiit" 

ist  Uebersetzung  des  dlie.  ^sTj  der  Original- 
wörterbücher als  Erklärung  von  ^ji,2*S  hi  JJLiJ 

Jl+Jf,  die  Habe  ist  versunken,  d.  h.  ver- 
schwunden, in  bildlicher  Anwendung  des  Wor- 
tes. „Weichen,  von  der  Stelle  rücken" 
ist  ein  anderer  Begriff.    —    Die   verschiedenen 

Gebrauchsweisen  von  sytäs,  qiä3,  vJLU,  ent- 
wickeln sich  aus  der  oben  angegebenen  Grund- 
bedeutung, welche  Bd.  II,  S.  403,  Sp.  1,  Z.  10 
richtig  auf  das  hier  Z.  10  v.  u.  anders  erklärte 
NSniüj^OT  röi-D  angewendet   ist   (s.  dazu 

besonders  Dozy,  Supplement,  II,  S.  667,  Sp.  1 
u.  2),  wie  auch  cjvöa,  N5D33,  Morgen-  und 
Abenddämmerung,"  auf  sie  zurückgeht;  s. 
Gesen.  Handwörterbuch  unter  t\\Dp.  Das  5)103, 
Meg.  3a  un.,  Snh.  94a  von  der  GloVse  durch  Ä*i 
wegspringen  erklärt,  ist  nur  eine  intransitive 
Wendung  desselben  Begriffs,  die  wir  annäherungs- 
weise durch  einen  Vergleich  ausdrücken:  er  ist 
wie  weggeblasen,  d.  h.  schnell  entrückt. 

S.  453,  Sp.  1,  Z.  8  „verw.  mit  ^JLI  Conj.  IV  " 

Ist  pä,  ijy*,  die  Wurzel  von  pips,  und  (JjL*, 
anstossen,  treiben,  damit  verwandt,  wa- 
rum dann  statt  dieser  ersten  die  vierte  doppelt 
transitive  Verbalform  damit  zusammenstellen? 

S.  454,  Sp.  1,  Z.  15.  Von  ,,-nD3"  und  seinen 
Derivaten  Sp.  2,  ifrrä ,  "iröa ,  aniäs  ist  die  Wur- 
zel nicht  „ivo=biö",  sondern  1D3,  o*i,  ro,  wie 

die  gleichbedeutenden  %Jü  und  -irj3  zeigen;  daher 
auch  etymologisch  nicht  mit  Vö3= JLli"  zusam- 

menzustellen.  -nU3,  tnu?3,  (»aJ,  *«*j  hingegen 
gehören  zu  dem  Stamme  1^  in  der  besonders 
Bedeutung  rostro  vulsit,   carpsit,   woher  j*»*** 

and  «m^o,  Schnabel  eines  Raubvogels.  Dies 
gegen  die  Vermuthung  Sp.  2,  Z.  15 — 13  v.  u. 

S.  461,  Sp.  1,  Z.  13  „y33"  Druckfehler  st. 

035. 
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S.  462,  Sp.  1,  Z.  15  v.  u.  flg.  IL«  bedeutet 
weder  „ausdehnen  und  das  Ausgedehnte  ab- 
schneiden", noch  „messen",  sondern,  wie  schon 
IE,  S.  313,  Sp.  1,  Z.  33  u.  34  bemerkt 
wurde,  etwas  so  stark  ausdehnen,  dass  es  zer- 
reisst.  Ohne  etymologische  Gewaltthat,  wie  sie 
Gesenius  und  seine  Fortsetzer  gewagt  haben, 
wird  sich  daher  MNC  ebensowenig,  wie  dort 
NOD73,  von  diesem  altarabischen  Worte  ablei- 
tet lassen,  zumal  da  der  dadurch  bezeichnete 
Begriff,  der  Natur  der  Sache  nach,  sich  nur  auf 
Dinge  anwenden  lässt,  die  mit  Längenmassen, 
aber  nicht  auf  solche,  die  in  Hohlmassen  ge- 
messen werden. 

S.  463,  Sp.  2,  Z.  14  u.  13  v.  u.  J^  nicht 
schlechthin  „fliessen"  (fluxit  b.  Freytag),  sondern 
langsam  fliessen,  türk.  Kämüs:  (3+i'f  &^Lj,  wie 
klebrige,  leicht  gerinnende,  zähe  Flüssigkeiten, 
z.  B.  Blut,  Speichel,  Schleim,  —  eine  Abzwei- 
gung der  ursprünglichen  Bedeutung:  am  Boden 

haften  oder  kleben;  ^  intrans.  effusus  est, 
also  ebenfalls  nicht  schlechthin  „fliessen".  Wo- 
zu überhaupt  arabische  Verbalstämme  herbei- 
ziehen, deren  erster  Stammlaut  beziehungsweise 
gar  nicht  oder  nur  in  entferntem  Grade  mit 
dem  ursprünglichen  o  des  hebr.-aram.  toö  ver- 
wandt ist,  während  das  formelle  und  begriffliche 

Parallelwort  L.1  (s.  Gesen.  unter  «ab)  klar  vor- 
liegt? 

S.  464,  Sp.  1,  Z.  18.  Nmmott  ist  seiner  Form 
nach  nicht  =  Nrna073 ,  die  Weinschenkin,  sondern 
scheint  ein  Relativnomen  zu  sein  von  dem  Bd.  III, 
S.  313,  Sp.  2,  Z.  10  flg.  besprochenen  nana??, 
naiöa:  NmawJ,  die  Gastgeberin. 

■r:  tut:''  ö 

S.  464,  Sp.  2,  Z.  13  u.  6  v.  u.  Ueber  die  Ab- 
leitung dieses,  wie  es  scheint,  aus  "p^ano»  syn- 
kopirten  ^awa,  als  Partie.  Pual  von  einem  de- 
nominativen  Piel  rtao,  s.  ebendaselbst. 

T      •   ' 

S.  465,  Sp.  2,  Z.  17  v.  u.  üü.2  nicht  „mi- 
schen", sondern,  wie  das  stärkere  ^^  in  ein- 
ander stecken  oder  schlingen,  verschlingen,  ver- 
flechten, verwickeln;  auch  ist  die  Wurzel  dieses 
Stammes  nicht  rp,  *ib,  sondern  v_>-w,  ara,  ab, 

30.  Daher  VU  med.  u,  ^?  ^££?  u^Iii, 

töaffl,  ^a*  u.  s.  w. 
S.  466,  Sp.  2,  Z.  9  v.  u.  „vielen"  sehr.  vier. 

S.  467,  Sp.  2,  Z.  11  flg.  und  S.  468,  Sp.  1, 
Z.  21  v.  u.  Es  ist  immer  misslich,  ein  neu- 
hebräisches Wort  von  einem  altarabischen,  nicht 
in  die  Gemeinsprache  übergegangenen  abzulei- 


ten, um  so  mehr,  wenn  das  Neuhebräische  selbst 
eine  nahliegende,  durch  die  Analogie  und  die 
Autorität  eines  Maimonides  unterstützte  Ety- 
mologie darbietet,  wie  die  Ableitung  dieses 
•p'bao  von  bao,  tragen,  entsprechend  dem  alt- 
hebräischen NiB73,  natia»  von  «fc».  >-y£  und 
*a*oi,  überhaupt  geben,  schenken,  und  ^xw, 
besonders M o r g e n g a b e ,  ~§x> °der  _UCJ I (Jja, 

sind  uns  bis  jetzt  blos  aus  den  altarabischen 
Wörterbüchern  bekannt. 

S.  472,  Sp.  2,  Z.  4.  In  „iNin^arj",  Hai 
Gaon's  Erklärung  von  "pp^naD,  erkennt  man  ein 

persisches  'jNlDNaiu,  u'^tjWjJ'j  (lederne'  bis 
an  das  Knie  reichende)  Schenkelhose,  wie  die 

der  persischen  Ringer.  Dasselbe  ,jK,  Schenkel, 
gebrauchen  die  Araber  als  Abkürzung  statt  des 

daraus  gebildeten  Relativnomens  (jliK,  Schen- 
kel- oder  überhaupt  Beinkleid;  s.  Sachau's  Ga- 
wäliki,  ||jj<)5  7  und  die  Anm.  dazu  73,  1  flg. 

S.  473,  Sp.  2,  Z.  17  —  15    v.  u.     Wenn  Ar. 

$jyMjJ\  von  ,,^l«w  gehen"  ableitet,  so  geht  er 
selbst  fehl;  denn  dieses  Zeitwort  ist  ein  vb.  med. 

je,  Impf.  yt^.  ■>  und  *)y*>  kommt  von  >^jjL; 
s.  Lane. 

S.  474,  Sp.  1,  Z.  8  und  Sp.  2,  Z.  4  v.  u.  In 
bao  wie  in  bao  ist  o  kein  Vorsatz-,  sondern  der 
ursprüngliche  erste  Stammbuchstabe,  und  an  eine 
Entstehung  von  bao  aus  bayo  nicht  zu  denken. 
Seiner  Grundbedeutung  und  weitern  Anwendung 
nach  ist  das  mit  "DO,  ringsum  einschliessen,  un- 
mittelbar verwandte  bao  mit  dem  lat.  corro- 
tundare  zu  vergleichen. 

S.  477,  Sp.  1,  Z.  31  „Grndw.  30,  arab.  ^£u. 

Die  Grundbedeutung  auch  dieses  arab.  Stammes 
ist:  gedrückt,  gepresst,  beengt  sein;  dieselbe 
liegt  dem  stau),  ^0,  ^-j»,  gross,  viel  sein,  eig. 
dicht,  dicht  bei  einander  sein,  zu  Grunde,  nicht 
die  gerade  entgegengesetzte  „sich  ausdehnen, 
ausweiten"  nach  S.  472,  Sp.  2,  vorl.  Z.  Der 
Begriff  des  Gehens,  Fortgehens,  entwickelt  sich 
aus  der  angegebenen  Bedeutung  durch  Wendung 
nach  der  entgegengesetzten  Seite  mit  Umschlag 
in  das  Gegentheil:  sich  drücken,  abrücken,  los- 
lassen, wie  arabisch:  äaä  |*3r*J'  is^>  ^er 
Gläubiger  liess  ab  von  ihm,  in  den  Original- 
wörterbüchern einfach  erklärt  durch  gj^s.  SJ&i>, 
er  ging  weg  von  ihm.    Dieselbe  privative  Wen- 
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dung  zeigt  sich  in  <5Ä£  xJü^f,  ich  habe  mir 

ihn  vom  Halse  geschafft,  eig.  ich  habe  gemacht, 
dass  er  von  mir  abliess;  s.  Lane.  —  Auch  tpö, 
t|W,  qaa,  S.  477,  Sp.  2,  Z.  13,  nächstverwandt 

mit  v_ w^  und  v^1,  ist,  wie  diese,  ursprünglich 
premere,  opprimere,  und  oppressum  esse. 

S.  477,  Sp.  2,  Z.  6  v.  u.  -wo,  arab.  ;^L1, 
lederner,  hölzerner  oder  eiserner  Ring  um  den 
Hals  eines  Hundes. 

S.  478,  Sp.  1,  Z.  5.  Die  unmögliche  Ver- 
bindung dieses  angeblichen  Perf.  nanao  mit 
dem  Partie,  nbra  durch  i  in  der  betreffenden 
Stelle  —  TW,  I,  'S.  152,  Sp.  2,  Z.  1  flg.  und  II, 
S.  146,  Sp.  1,  Z.  29  flg.  —  zeigt  klärlich  die 
Richtigkeit  der  andern  Lesart  ijija. 

S.  478,  Sp.  1,  Z.  8  „aa.ya.Qi6s  von  ffayapii;". 
Gäbe  es  ein  solches  von  ad.ya.Qis,  zweischneidige 
Streitaxt,  abgeleitetes  Wort,  so  könnte  es  nur 
aa.yd.Qi.os  accentuirt  werden. 

S.  478,  Sp.  1,  Z.  21  flg.  Die  Annahme  eines 
Vorschlags -o  ist  bei  TnaD  ebenso  unzulässig 
wie  bei  bao  u.  s.  w.  und  wie  die  Herbeiziehung 
des  ns  in  der  schweren  Stelle  Hiob  28,  4,  des- 
sen Bedeutung  jedenfalls  nicht  die  ihm  hier  bei- 
gelegte ist;  s.  Delitzsch'  Commentar,  2.  Aufl., 
S.  359  —  362.     Die  Bedeutung  von  (£.— »  und 

"i^ao  kommt  unstreitig  von  dem  in  ISO,  >^ 
liegenden  Begriffe  schliessen,  abschliessen, 
übergetragen  auf  ganz  anfüllen,  wie  der 
Regen  das  Bett  eines  Flusses  bis  zum  Rande  füllt: 

s^.,«  \'ö\  j.$jüf  JxJI  yä?;  auch  mit  dem  Acc. 

der  Flüssigkeit  selbst:  xä-Lä.  £  *LJt  y^vÄ**,, 
ich  habe  ihm  das  Wasser  bis  oben  in  die  Kehle 

gefüllt,  gegossen;  «UJi  cj*^  =  *UJI  ^H5^, 
ich  habe  gemacht,  dass  das  Wasser  sich  voll- 
strömend ergoss. 

S.  478,  Sp.  1,  1.  Z.  „  <Xw  "  sehr.  <X«,  welches 
Wort  indessen  die  Bedeutung  dieses  Tjö  nicht 
hat. 

S.  480,  Sp.  1,  Z.  8  u.  7  v.  u.  „070  od.  d^O  m. 
ein  Kleid  mit  sechs  Zipfeln.     Stw.  arab. 

(j*  <X*  sechsfach  sein."  Abgesehen  davon,  dass 
U*<Xw  nach  Analogie  der  andern  Zahlverbal- 
stämme, wie  i^Jo,  *j«  u.  s.  w.,  nicht  diese  in- 
transitive, sondern  die  von  den  Wörterbüchern 
angegebene  zweifache  transitive  Bedeutung  hat, 
ist  nicht  beachtet,   dass  dem  arab.  (j*t\*»<    das 

Litt,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III. 


hbr.  tolto  entspricht,  als  Stammwort  von  toto,  Jitoto 
st.  uhto ,  ntoito.  Ist  also  die  Lesart  überhaupt 
richtig,  so  hat  sie  wenigstens  mit  der  Sechszahl 
nichts  zu  schaffen. 

S.  481,  Sp.  1,  Z.  24  v.  u.  Die  richtige  Les- 
art ist  ernNpno  d.  h.  Seidenspinner,  von  dem 

alt.  pers.  <i)j.<w  (später  »***),  arab.  \jl^,  n.  un. 

&>j~w  (s.  Lane  unter  iJjVw)  und  u*o^,  Verbal- 

wurzel  von  ^cXa^oj,  ^Jwäj>  spinnen. 

S.  484,  Sp.  2,  Z.  24  flg.     Das  to  und  0  von 

Tnto  und  nnq  und  das  Ji  von  t\-$»<£  sind  ebenso 

die  ursprünglichen  ersten  Consonanten  ihrer 
Stämme,  wie  das  0  von  biO  (s.  d.  Anm.  z.  S.  474,  Sp. 
1,  Z.  8),  und  auch  hier  ist  an  eine  Synkope  aus  Tn5>to, 

irtyo,  <X£*.w  nicht  zu  denken.  Die  Wurzel 
des  Wortes  ist  lia,  "70,  <X*,  mit  der  Grund- 
bedeutung fest  sein  und  fest  machen;  s.  Gesen. 
Handwörterbuch  unter  Tito  und  Tito;  der  Vocal 
der  zweiten  Sylbe  aber  weist  darauf  hin,  dass 
die  ursprüngliche  Bedeutung  nicht  geradezu 
„affirmare"  ist,  sondern  zunächst:  durch  Augen- 
oder Ohrenzeugniss  selbst  sichere  Kenntniss  er- 
langen oder  haben,  womit  auch  der  arab. 
Sprachgebrauch   übereinstimmt.     Ueber    die  in 

bys,   b?s,    J.*i  liegende  „  zuständliche  Activi- 

tät"  s.  Sitzungsberichte  der  philos.-histor.  Cl.  der 
Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  v.  J.  1880,  32.  Bd.,  S. 
156—158. 

S.  486,   Sp.  2,  Z.  17  u.  16  v.  u.     Unstreitig 

stammt  10^,  t\<**<}  wie  tö,  t>Lw  med.  Wäw  aus 
der  Wurzel  10,  aber  die  Bedeutung  von  Tio, 
enges  Zusammensein,  geschlossene  Gesellschaft, 
geheime  Mittheilung  und  Besprechung,  Gegen- 
stand einer  solchen,  Geheimniss,  ist  nicht  durch 
Aphaeresis  aus  Tio1?,  sondern  unmittelbar  aus 
dem  mittel vocaligeh  Stamme  gebildet;  s.  De- 
litzsch' Psalmencommentar,  1.  Ausg.  I,  Anm. 
S.  214  u.  215,  3.  Ausg.  I,  S.  242  mit  Anm.  2. 

S.  488,  Sp.  1,  Z.  30  u.  S.  496,  Sp.  1,  Z.  10 
„sLc"  weder  als  vb.  med.  Waw  noch  als  vb. 
med.  Je  vorhanden,  wahrscheinlich  verschrieben 
st.  s Li  med.  Waw,  mit  <Ji  construirt:  sehnsüch- 
tig verlangend  nach  Hohem  hinblicken. 

S.  489,  Sp.  1,  Z.  14  „*5lL"  sehr.  *3Ll. 

S.  492,  Sp.  1,  Z.  25  flg.  Buxtorfs  np^o= 
ffuv^sia  (Sp.  1519)  verliert  von  seiner  ein- 
leuchtenden Wahrscheinlichkeit  nichts  durch  den 
dagegen  erhobenen  Einwand,  dass  der  betreffende 
Satz    ganz    aramäisch    sei;    denn    erstens    liegt 
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hierin  ein  Zirkelbeweis,  und  zweitens  kommt  in 
diesem  unreinen  Aramäisch  ein  Fremdwort  mehr 
oder  weniger  nicht  in  Betracht.  Die  Ableitung 
von  einem  nicht  nachweisbaren,   angeblich  dem 

arab.  (_)»»<i  med.  je  oder  dem  aram.  "OD  ent- 
sprechenden 10  med.  Waw  führt  zu  dem  Pl'eonas- 

mus:  böse  Schändlichkeit;  die  andere  von  &«*•*«, 
wonach    NrPMO   zu    schreiben    wäre,    übersieht 

dass  dem  arab.  ^j*a*  im  Hebr.  und  Aram.  ]ji: 
entspricht. 

S.  496,  Sp.  1,  Z.  10  „sL*"  s.  die  Anm.  zu 
S.  488,  Sp.  1,  Z.  30. 

S.  499,  Sp.  2,  Z.  3  v.  u.  „Nrpuo"  sehr,  arnao 
mit  festem  ä  der  ersten  Sylbe,  st.  emphat.  des 
weiblichen  Particips  iTüO. 

S.  500,  Sp.  1,  Z.  25.  Das  doppelte  ü  in 
•j-nnauö  oder  i^rüaDN  weist  bestimmt  auf  ein 
doppeltes  t  zurück.  '  Nun  geben  die  Wörter- 
bücher allerdings  ein  <JTarr]p6<;  als  Nebenform 
von  OTo£r7]po£  und  ata^epö^,  aber  wo  ist  ein 
solches  Wort  im  Gemeingriechischen  jemals  in 
dem  hier  angenommenen  Sinne  üblich  gewesen? 
Denn  nur  unter  dieser  Voraussetzung  Hesse  sich 
der  Gebrauch  desselben  im  Munde  dieser  Wei- 
ber erklären.  Ueberdies  weist  die  Singular- 
endung 'p-,  wie  gewöhnlich,  auf  ein  zu  Grunde 
liegendes  tov  oder  etov  hin.  Beide  Umstände 
zusammengenommen  führen  auf  trcanqpiov,  gtoc- 
xiQpt,,  gemeingriechische  Verkleinerungsform  von 
gtoct^p,  gewöhnlich  sn'TipN  genannt,  in  sprüch- 
wörtlicher Anwendung:  Gott  hat  den  harten 
Stater  zerbrochen,  um  wieviel  mehr  wird  er  dies 
mit  dem  weichen  thun! 

S.  500,  Sp.  2,  Z.  21.    Dieses  bei  Freytag  irr- 

thümlich  von  einem  angeblich  persischen  „  JJa«/' 

abgeleitete  NbpO,  JJa»w,  kommt  von  situla; 
s.  meine  Diss.  de  gl.  Hab.  S.  74  Z.  4  —  6  und 
Dozy's  Supplement,  I,  S.  653,  Sp.  1,  Z.  20  flg. 

Das  pers.  JXwu  ist  selbst  nur  eine  Erweichung 

o 

von  ij-h.».,  stammt  also  erst  in  zweiter  Linie 
von  dem  lateinischen  Urwort. 

S.  500,  Sp.  2,  Z.  21  „D-Op  —  Grndw.  Du", 

üap,  *ia.w,  kommt  ebenso  wie  dnp,  öno,  "ins, 
"inp  und  alle  acht  semitischen  mit  aia  und  nia, 
aa  und  no  anfangenden  Verbalstämme  von 
gleichlautenden  Wurzeln;  s.  Gesen.  Handwörter- 
buch unter  onp  und  nnp.  Der  hinzutretende 
charakteristische  Lippenschlusslaut  besondert  und 
verstärkt  nur  die  schon  in  der  Wurzel  liegende 
allgemeine  Bedeutung,  gehört  aber  nicht  selbst 
zur  Wurzel. 


S.  501,  Sp.  1,  Z.  25.  lü"1?  für  „röevo?" 
wird  schon  dadurch  unwahrscheinlich,  dass  das 
regelmässig  der  Tenuis  x  entsprechende  a  hier 
für  die  Aspirata  ^r  stehen  soll;  hierzu  kommt, 
dass  dieses  Wort  nicht  in  das  Gemeingriechische 
übergegangen  ist.  Die  Richtigkeit  der  Lesart 
vorausgesetzt,   möchte  ich  ^p   für  eine  abge- 

kürzte  oder  dem  pers.  ^y*^  näher  gebliebene 
Form  von  "ßapN  halten:  die  Säule  Joab's,  bild- 
licher Ausdruck  für:  die  von  Joab  der  Macht 
David's  geliehene  oder  in  seiner  Person  beste- 
hende   Stütze.      Vgl.     das    folgende    Synonym 

S.  501,  Sp.  1,  Z.  16  v.  u.  J~Lci  und  SSclä 
sind  Synonyme  zunächst  nur  in  der  intransiti- 
ven Bedeutung  sich  wegziehen,  seitwärts  gehen, 

sich  entfernen;  als  Transitivum  ist  v_>la.w  in  die 
Länge  spalten,   in  längliche  Streifen  schneiden 

oder  theilen,  v_»da.c£.  in  der  neuern  Sprache: 
längliche  Einschnitte  in  die  Haut  machen,  um 
mit  oder  ohne  Anwendung  von  Schröpfköpfen 
Blut  abzulassen  (s.  Dozy,  Supplement,  I,  S.  756, 
Sp.  1  u.  2,  Cuche  S.  !*♦♦)•  Vom  Stamme  oÜ-ä 
hat    nur    das    syrische     Gemeinarabisch     noch 

i— äia-tä  in  der  mit  ^.sl^Z  übereinstimmenden  Be- 
deutung: (Holz)  in  kleine   Stücke   oder  Späne 

spalten  oder  zerschneiden;  sonst  ist  wÄia*«  und 

üüa.«£  mit    Wasser  abspülen,    ausspülen.     Die 

hier  zu  Z.  8  v.  u.  dem  v_yJa*ö  zugeschriebene 
Bedeutung  „fliessen"  kommt  im  Gemeinarabi- 
schen dieser  ersten  Form  zu,  im  Hocharabischen 


-'  »-*    --  ü  , 


bloss  der  Reflexivform  vyJaiLM,  einer  speciell 
arabischen  Abzweigung  der  transitiven  Bedeu- 
tung: eig.  sich  in  langem  Striche  hinziehen; 
auf  das  aram. -hebr.  qao  ist  dies  nicht  anzu- 
wenden. 

S.  502,  Sp.  2,  Z.  17.  Statt  -poia-lüD  hat  Bux- 
torf  Sp.  1466  die  mit  aTpufxara  übereinstim- 
mende Form  ■puwnao. 

S.  503,  Sp.  1,  Z.  11.  Nrn?N  ist  nicht  „abro- 
tonum",  wie  Sachs  wollte';  's.  Low,  Aram. 
Pflanzennamen,  S.  135  c,  flg.  —  Z.  14  flg.  ;n5iE 
und  m-pD  sind  Entstellungen  von  auns,  wie 
richtig  Z.  17    mit  dem   arab.  Artikel  sitiebN, 

^>Jj.äJ!,  pulegium,   Polei,   vom   pers.  äj<3j.j; 

s.  Low  S.  181,  Z.  15  flg.,  S.  315  Z.  5  v.  u.  flg., 
S.  326  Z.  8,  S.  330,  Z.  4  flg. 

S.  503,  Sp.  1,  Z.  28  „xpocTioic"   sehr,  xepoc- 
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S.  504,  Sp.  2,  Z.  23  „^1*"  sehr.  ^1». 

S.  505,  Sp.  2,  Z.  14.  Aus  diesem  „N01-p">" 
ergiebt  sich,  dass  das  dadurch  dargestellte  neuere 
ital.  gersa,  Schminke,    —    zunächst  Bl'eiweiss- 

schminke,  biacca,  span.  albayalde  ((jellpt), 
—  aus  cerussa,  span.  cerusa,  franz.  ceruse  ent- 
standen ist. 

S.  506,  Sp.  1,  Z.  26.  -bj.«-  in  seiner  gewöhn- 
lichen Bedeutung  ist  das  hebr.  und  aram.  aiifi, 
Geisel,  Peitsche;  dem  arab.  ^  in  diesem  Worte 
entspricht  also  im  Hebr.-Aram.  nicht  o,  sondern 
12,  und  daher  ist  auch  nicht  an   eine   etwaige 

Verwandtschaft    von    hy»  Joüj  (s.  Lane  unter 

P°  -        . 

lcy+»)    mit    ü^d,   \^a>   als    Längenmass    zu 

denken. 

S.  508,  Sp.  1,  Z.  1  „oxOAyj"  sehr.  ouXXa. 

S.  509,  Sp.  1,  Z.  1.  Nicht  „Nebenform  des 
gr.  ö7)pt.>«>öt.a<JTi(]s",  sondern  pers.  Zusammen- 
setzung von  ii) ww  und  (j*os ;  s.  die  Anm.  zu 
D-nt^nD  S.  481,  Sp.  1,  Z.  24^  v.  u. 

S.  509,  Sp.  2,  Z.  27  „Gold"  sehr.  Geld,  wie 
richtig  TW,  II,  S.  158,  Sp.  1,  Z.  10. 

S.  510,  Sp.  1,  Z.  3  v.  u.  flg.  Es  ist  hier 
übersehen,  dass  der  Gaon  mit  den  Worten 
lau:  riooiD  in  der  That,  wie  schon  das  Suffixum 
1  statt  des  aram.  tt  zeigt,  in  das  Hebräische 
übergeht  und  dasselbe  in  den  folgenden  Worten 
beibehält.  Low  übersetzt  also,  abgesehen  von 
der  Unsicherheit  der  Lesart  !i33,  ganz  richtig, 
und  NSN3U5  als  Name  einer  Rohrgattung  ist 
aufzugeben. 

G-  ~  - 

S.  510,   Sp.   2,  Z.  5   „U-yw"   sehr.  iU^. 

Dieses  Wort  ist  wie  das  gleichbedeutende 
iUjA«-,  Femininum   (s.  Lane  S.  1476,   Sp.  1) 

und  daher  die  Nunation  beider  bei  Freytag 
fehlerhaft. 

S.  512,  Sp.  2,  Z.  10  v.  u.  Schon  I,  S.  279, 
Sp.  2,  Z.  15  flg.  wurde  bemerkt,  dass  „cfir][U- 
c»]p(.xa"  nur  das  mit  griechischen  Buchstaben 
geschriebene  lateinische  semiserica  st.  des 
griechischen  •/jfuaYipt.xa  ist. 

S.  513,  Sp.  1,  Z.  17.  Diese  dritte  Bedeutung 
von  iiB73^o  lässt  sich  nur  durch  eine  schon  bei 
der  zweiten  Bedeutung  unnöthige  Gedanken- 
wendung ex  contrario  von  der  ersten  ableiten, 
erklärt  sich  hingegen  leicht  durch  die  Annahme, 
dass  dieses  ■psjro  aus  <ju'fj.7i:TG)jj.a  entstanden 
ist. 


S.  514,  Sp.  1,  Z.  18  v.  u.  „cujjupuov"  sehr, 
cuji/puov,  als  Particip  von  au[j.<pusiv,  nicht  „für 

CUfJUpUTOV." 

S.  516,  Sp.  2,  Z.  8  v.  u.   flg.     In  TW,  II, 

S.  570,  Sp.  1  u.  2,  ist  >-ä^A«  auf  ein  mit  den 
Bedeutungen  anderer  Derivate  desselben  Stam- 
mes und  mit  dem  weitern  Gebrauche  des  Wor- 
tes selbst  übereinstimmende  sinnliche  Vorstel- 
lung zurückgeführt,  die  näher  liegen  möchte  als 
der  hier  durch  Reflexion  a  posteriori  gewonnene 

Begriff.     Ebenso  kommt  n*;n  nicht  von  u«i> 

her,  sondern,  wie  y»A  und  Lj.&,  von  c_ >*=«. 

mit    der    Grundbedeutung  scharf  sein,    nächst- 

verwandt    mit    v_s*ä.,    Spitze,    Ecke,    oü-ä, 

scharf  von  Geschmack;  daher  ü*>,  o^uvs'.v  im 
eigentlichen  und  uneigentlichen  Sinne.  Befremd- 
lich ist  auch  die  Erklärung  von  nb?N72  und 
"[130,  Messer,  als  herkommend  von'bON  und 
■jso  „verzehren"  und  „hinraffen",  nba.Na  ist 
nach  Herkunft  und  Form  ein  Esswerkzeug,  und 
T3?'  etymologisch  genommen,  ein  Stecher, 
vom  Stamme  TfDO  (s.  Gesen.  Handwörterbuch) 
stechen,  stecken.  „Hinraffen",  als  Bedeutung 
von  -Jan  (S.  526,  Sp.  2,  Z.  20  v.  u.  flg.)  entbehrt 
noch  des  Beweises. 

S.  518,  Sp.  1,  Z.  18  v.  u.  Der  Ausdruck 
„ursprünglich  arab."  lässt  die  Deutung  zu,   als 

sei  >.A«w,  Zucker,  —  Sache  und  Wort,  —  in 
Arabien  entstanden,  während  die  Araber  selbst 

ihr  *a-w  richtig  von  dem  auch  der  griechischen 
und  lateinischen  Wortform  zu  Grunde  liegenden 

persischen,  ursprünglich  indischen  jKm  oder  >£-& 
herleiten. 

S.  518,  Sp.  2,  Z.  7  u.  8  „trnpno,  sn^D" 
targumisch  für  das  hebr.  "jpa,  Beil,  unzweifel- 
haft aus  securis  entstanden ,' nicht  aus  einem  an- 
geblichen „aixap(.ov  =  fj.axat.pa",  das,  wie  das 
nächste  Wort  "ij?"1?:,  sicarius,  aus  dem  lat.  sica, 
Dolch,  gebildet  wäre.  Unverkennbar  ist  auch 
ionipio,  die  Fleischer,  S.  519,  Sp.  1,  Z.  13 
v.  u.  (so  richtig  statt  ion-';]?"©)  nicht  von  „ai'xa, 
sica",  sondern  von  sn^q,   securis,  abzuleiten. 

S.  521,  Sp.  1,  Z.  16  flg.  Es  ist  dies  einer 
der  Fälle,  wo  ich  ebensowenig  selbst  helfen, 
als  die  vom  Herrn  Vf.  versuchte  Lösung  eines 
griechisch-lateinischen  Sprachräthsels  im  Talmud 
gelungen  finden  kann.  Wollte  man  überhaupt 
dieses  ganze  Mährchen  für  geschichtliche  Wahr- 
heit und  das  *p  des  Textes  für  ein  umgedreh- 
tes 03  gelten  lassen:  wie  könnte  man  glauben, 
dass    im    christlichen    Rom    bei    einer    solchen 
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öffentlichen    Schaustellung    für    das  Volk    statt 
eines  lateinischen  ein  griechischer  ?  Spruch   mit 
dem  glossematischen  x&ciQ  statt  a&sX<po€   aus- 
gerufen worden  wäre? 
S.  521,  Sp.  1,  Z.  13  v.  u.     Dieses  n^o  I  ist 

nicht  mit  *iLl,  sondern  mit  viLi  und  JUi  zu- 

sammenzustellen,    woher   vi/j-<i,  Dornen,  n.  un. 

iSyiü,  Dorn,  Stachel. 

S.  525,  Sp.  2,  Z.  18  u.  17  v.  u.  Die  Annahme 
einer  Antiphrasis  zur  Erklärung  des  Gebrauchs 
von  D-oa   für  Essig  ist  nicht   anwendbar  auf 

Nbn  in  derselben  Bedeutung;  denn  &&-,  Essig, 
beweist,  dass  es  nicht  von  ibn,  ÜLä.,  suss  sein, 

sondern   von   J^     durchbohren,   durchdringen, 

herkommt;  s.  I,  S.  287,  Sp.  1,  Z.  9  flg.  Was 
bso  selbst  betrifft,  so  ist  der  rechte  Weg  zur 
Erklärung  seiner  beiden  entgegengesetzten  Be- 
deutungen durch  verschiedene  Wendung  der 
Grundbedeutung  gezeigt  in  Gesen.  Handwörter- 
buche unter  dem  Stamme  ^50. 

S.  529,  Sp.  1,  Z.  25  „giXi"  sehr.  ylCi, 
d.  h.  störrig,  widerspenstig,  unlenksam,  von 
Menschen  und  Thieren. 

S.  531,  Sp.  1,  Z.  4  u.  5  „  SJSa  in  die  Höhe 
steigen,  springen,  vom  Pferd"  so  nach  Gesen. 
Handwörterbuch.  Nach  den  Quellenwerken  aber 
ist  J-La  von  einem  Pferde,  überhaupt  von  einem 
Reitthiere:  im  Galopp  beide  Vorderfüsse  zugleich 
auf    den    Boden    niederfallen    lassen,     u>-ö 

8jt\„c  £  uöjjf  xj<Xo;  von  einem  Menschen, 

mit  J,  eines  Berges  oder  Gebirges:  hinaufstei- 
gen. Grundbedeutung:  hart  sein;  daher:  auf 
Hartes  stossen,  auf  harten  Boden  treten.  Eine 
Verwandtschaft  mit  Tbo  ist  sehr  fraglich. 

S.  532,  Sp.  1„  Z.  7  v.  u.  Gegen  tpb  als 
„Lauch"  s.  II,  S.  533  u.  534,  Low,  Aram.  Pflan- 
zennamen S.  240,  Z.  10  flg. 

S.  535,  Sp.  2,  Z.  19.     D?bo  =  JülL,,  Safel 

eines  alten   D?b  =  <JUJ,  verschlingen ,  von  der 

Wurzel  3>b,  £*  und  £J;  s.  Gesen.  Handwörter- 
buch unter  jnb. 

S.  536,  Sp.  1,  Z.  14.  strpBbo,  alt-  und  neu- 
griech.  aakK-q  =  capTt-r) ,  laV'und  ital.  salpa, 
franz.  saupe,  deutsch:  Goldstrich,  Goldstrieme. 

S.  537,  Sp.  2,  Z.  17.  „Spinat"  zu  streichen. 
Mangold    und    Spinat    sind    zwei    verschiedene 


Pflanzen;  s.  II,  S.  445,  Sp.  2,  Z.  15  flg.;  Low, 
Aram.  Pflanzennamen,  S.  273  u.  274. 

S.  538,  Sp.  1,  Z.  5.  Am  wahrscheinlichsten 
ist  mir,  in  wesentlicher  Uebereinstimmung  mit 
Buxtorf's  „magnates",  -p-ni-ipbo  in  bsiu  nbtt 
nmN  •pbai»  "van  ■msipbö  ein  Derivat  von 
caXaxMv  und  demnach  zu  übersetzen:  eine 
Art  Salz,  welches  alle  Grossthuer  Roms  gemes- 
sen, —  wohl  deshalb,  weil  es  seltner  und  theu- 
rer  als  anderes  ist.  Räthselhaft  bleibt  dabei  nur 
die  Entstehung  und  Bedeutung  des  dem  "ppbo 
angehängten  *n. 

S.  539,  Sp.  1,  Z.  33  „Stw.  arab.  ^  duften." 
Gesenius  selbst  hatte  das  richtige  „olfecit"  sei- 

nes  Thesaurus,  als  Bedeutung  von  «i,  im  Hand- 
wörterbuche, als  ob  es  oluit  hiesse,  in  „duften" 
verwandelt,  und  seine  Fortsetzer  haben  den 
Fehler  beibehalten.     Dass  aber  überdies  nicht 

2  -  2 .-  a  - 

|V«t*5  sondern  ***  von  **u=4\äj  dem  hebr.  DD 

entspricht,  ist  bereits  I,  S.  287,  Sp.  1,  Z.  2  flg. 
bemerkt  worden.  Zu  demselben  Stamme  gehört 
m»»c,  m53Mto,  S.  546,  Sp.  2,  Z.  9  v.  u.  flg.,= 

U<0«j'  *L*  (Lane  unter  o°r?'  un(i  r»^-»*')>  be- 
schrieben in  Seetzen's  Reisen,  III,  S.  420,  Z.  16 
flg.  und  in  der  Anmerkung  dazu,  IV,  S.  506. 

S.  542,  Sp.  1,  Z.  35.     Auch  von  -ijwo,  TJ70Q, 

iü-w,  ist  die  Wurzel  nicht  "ja,  sondern  DO,  **", 

ebenso  wie  die  von  "jpan ,  ^an ,  ^Uj',  nicht  *p, 
sondern  on,  *j'.  Die  allgemeine  Grundbedeu- 
tung beider  Wurzeln  ist  fest  sein,  fest  machen; 
daraus  entwickeln  sich  die  besondern  Bedeu- 
tungen: andrücken,  anlehnen,  auflegen,  verdich- 
ten, festhalten,  stützen,  erhöhen  u.  s.  w. 

S.  549,  Sp.  1,  Z.  8  v.  u.  aianaD   entspricht 

dem  gemeinarab.  «eye..,*«,  PI.  Jaxxifww;  Cuche: 

iJö^.x)j.*i,  chiffon,  lambeau,  haillon,wieDozy,  Sup- 
plement, I,  S.  753,   Sp.  2,  vom  Quadriliterum 

iavOwCi,  Cuche:  dechirer,  mettre  en  lambeaux, 
wie  Dozy,  Supplement  a.  a.  0.  Aber  anan» 
möchte  ich  jetzt  trotz  aller  Lautähnlichkeit 
von  ana^JO  trennen  und,  gegen  TW,  II, 
S.  569,    Sp/  I,    Z.   32    flg.,    in    Uebereinstim- 

mung  mit  seiner  Bedeutung,  wie  xiojXo, 
span.  mar  Iota,  aus  jjiaXXoni] ,  sagum  villosum, 
ableiten;  s.  meine  Diss.  de  gloss.  Habicht. 
S.  70,  Z.  9,  Dozy's  Dict.  des  noms  des  vßte- 
ments,  S.  87  u.  412,  Dess.  Glossaire  des  mots 
espagnols  u.  s.  w.  S.  303.    Vgl.  damit  das  stamm- 
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und  bedeutungsverwandte  nb^a,  S.  101,  Sp.  2, 
Z.  11  flg. 

S.  551,  Sp.  2,  vorl.  Z.  Nach  dieser  Erklärung 
müsste  Ar.  sein  rvmao  als  gleichbedeutend  mit 
miDD  genommen  haben;  s.  II,  S.  359,  Sp.  1, 
Z.  18,  S.  453,  Sp.  1,  Z.  11  v.  u.  flg. 

S.  553,  Sp.  2,  Z.  19—21.  Diese  Möglichkeit 
fällt  dadurch  hinweg,  dass  der  Gevatter  und  die 
Gevatterin  in  der  griechischen  Kirchensprache 
wirklich  6  und  t)  cvvtsxvos  heissen,  während 
das  Gemeingriechische  dafür  die  den  romani- 
schen Sprachen  nachgebildeten  Ausdrücke  o 
xoufucapos  und  •»)  xoufj.irapa  hat. 

S.  555,  Sp.  1,  Z.  27  „mentum"  franz.  menton, 
was  auch  Raschi  unter  seinem  "pu"j">73  verstan- 
den hat. 

S.  556,  Sp.  2,  Z.  13   „arab.  J~  Conj.  IV" 

sehr.  ^**.  und  Conj.  II  ^-i*«}  reiben,  putzen, 
poliren;  —  daher  120  hebr.  und  aram.  reinigen, 
läutern;  auf  Flüssigkeiten  bezogen:  seihen,  durch- 
seihen. 

S.  558,  Sp.  1,  Z.  34—36  „tmd"  sehr.  ts$o, 
wie  -iiD720,  S.  547,  Sp.  2,  Z.  18  v.  u.",  Spitze,  Dorn, 

Gräte,  Stachel.  Die  Flossfeder,  schlechthin  ^U.^., 
Flügel,  genannt,  erklärt  Bocthor  unter  Nageoire: 

«iL***."  Lgj  f»^-*^  *^-"'  e*n  stacneliges  Ding> 
mit  dessen  Hülfe  der  Fisch  schwimmt.    An  eine 

Ableitung  von  *ii  ist  um  so  weniger  zu  denken, 
da  dieses  Zeitwort  nie  vom  Schwimmen  ge- 
braucht wird. 

S.  560,  Sp.  1,  Z.  6  „toiaoö"  sehr.  Niiapo. 
J.r-T^m^"  sehr.  ]iol^aJ>.     Das  pers.-arabische 

öjsx^y»  als  Uebersetzung  des  syr.  ^jcü-ää> 
(s.  Cast.-Mich.  S.  572)  zeigt  den  Weg  zur  Ab- 

leitung  und  Erklärung  dieses  letztern.  0*ä«^w 
ist  zusammengesetzt  aus  dem  ursprünglich  eben- 

falls  persischen  (j— ^*,   ^-wmj-*,  und  dem   aus 

5i)»ä.  abgekürzten  0».^.:  irisfarbig,  d.  h.  dun- 
kelviolett. Ohne  nähere  Farbenbezeichnung  ist 
(J..WJ.**  oder  jL^«  im  allgemeinen  Sprach- 
gebrauche die  Iris;  Gesen.  Thesaurus  unter 
ItsiTÖ  S.  1385;  Dozy's  Supplement,  I,  S.  702, 
Sp.  1;  Wetzstein,  in  einem  handschriftlichen 
Reiseberichte:  „ich  sah  auf  den  öden  haurani- 
schen  Strecken  namentlich  eine  faustgrosse 
dunkelviolette    Lilie,    süsän."      Dasselbe    wie 


woj»,  einer  Verkürzung  von  .j.«**^  und  \2clJ., 

^jy^i  Farbe;    zu    dem   letztern   s.  de  Lagarde, 

Ges.  Abhandl.,  S.  27,  Z.  3—5.  —  Die  Erklärung 

c  » 

von  wjbu»   durch    ein    angebliches    pers.    u*j-*<> 

Wurm,  Kermeswurm  (Gesen.  Thes.  unter  VW3) 
giebt  diesem  Worte  eine  Bedeutung  die  es  weder 
im  Allgemeinen  noch  im  Besondern  jemals  ge- 
habt hat. 

S.  560,  Sp.  1,  vorl.  Z.  „Grndw.  -w".  Die 
Wurzel  von  T3>ö  ist,  wie  die  von  nno,  nnia 
(s.  die  Anm.  zu  diesem),  no,  *ria. 

S.  562,  Sp.  2,   vorl.  Z.     Es  giebt  kein  dem 

arab.   Lil  entsprechendes   neo  II;  die   beiden 

dahin  gezogenen  Plurale  d^s-ü  ,  y^O,  bedeuten 
Pforten,    Thoreingänge,    und    haben  nichts   zu 

schaffen  mit  li*u  vom  Stamme  ^•ä*^  d.  h.  vom 
Winde  aufgetriebener  und  fortgeführter  Staub 
oder  Sand,  —  nicht  „felsige  Erde,  eig.  von 
Felsen  Abgebröckeltes",  mit  welcher  angeblichen 
Bedeutung  von  nbo  die  „felsigen  Häuser"  und 
die '„Felsen"  in  der  Uebersetzung  der  beiden 
Stellen  nicht  einmal  übereinstimmen. 

S.  563,  Sp.  2,  Z.  31  „eig.  was  endet,  Enden- 
des".    Ueber  die   wahre    Grundbedeutung  von 

rtso,  rteia,  LL&,  xä.&,  s.  Gesen.  Handwörter- 
buch unter  nsia. 

T      T 

S.  565,  Sp.  1,  Z.  33  „53DD  (?)"  das  gemein- 
arabische ^JJum  ohne   das   Vorschlags -Hamza 


öy^^y*   ist    pcL^miB,    zusammengesetzt 


aus 


der  gewählteren  Form  ^xam\  ,  ^jJlm\  ,  Hart- 
mann, Arab.  Sprachführer,  S.  249:  „Schwamm 
s  find  seh,  isfing."  Aber  das  Wort  wird 
auch  von  einer  Art  lockerer  Pfannküchen  ge- 
braucht (Freytag,  I,  S.  35,  Sp>  2,  und   Dozy, 

Suppl.  I,  S.  22,  Sp.  2  unter  ^ILLl);  hierauf 

bezieht  sich  die  Bemerkung  des  Aruch.  Aehn- 
lich  nennt  der  Neugrieche  eine  Art  Eierkuchen 

c^ou^yaTov,  von  cqpouyyapi  =  aizo^yoQ. 

S.  565,  Sp.  2,  Z.  2  „Grndw.  iz>,   vgl.  arab. 

jj  lärmen,  schreien."  Die  Gewohnheit,  den 
Grundbestandtheil  eines  Wortstammes  auch  in 
dazu  ungeeigneten  Fällen  in  den  beiden  letzten 
Consonanten  zu  suchen,  hat  hier  zur  Verken- 
nung der  bereits  von  Gesenius  festgestellten 
Thatsache  geführt,  dass  iso  in  seiner  Grund- 
bedeutung dem  X07CTSI.V,  xoTiTsa^ai, ,  lat.  plan- 
gere,  entspricht,  bestätigt  durch  Anwendung  von 

jüLL,  (Xä^,    auf    die    BeSattung    der    Thiere, 
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vgl.  mit  xoTCTSG^rai,  und  trudere    in    ohscönem 
Sinne. 

S.  568,  Sp.  2,  Z.  12.  Die  Worte  „gr.  G<ps'Xa£ 
oder"  sind  zu  streichen.  Dieses  alte  epische 
Wort  ist  nie  in  die  Gemeinsprache  überge- 
gangen. 

S.  569,  Sp.  1,  Z.  15  v.  u.  NßQ^Q  ist  das  pers. 

(j*.^a*v,  &*a,»^w,  früher  >iL*«-<y*/ ,  Kleie,  Kleien- 
mehl. 

S.  569,  Sp.  2,  Z.  20  „pers.  .UJL,"  und 
jAmjJu*;  mit  dieser  gewöhnlichen  Form  stimmt 
«*vdbd  und  das  Abstr.  «m^DED  überein. 

S.  573,  Sp.  2,    Z.  20  v.  u.      ji^  ist  nicht 

„Kichererbse"    Niwan,    ^^ :  s.  III,  S.  305, 

Sp.  2,  Z.  7  v.  u.  flg.,  Low,    Aram.  Pflanzenn., 
S.  245,  Z.  10  flg. 

S.  573,  Sp.  2,  Z.  13  v.  u.  Ueber  die  Grund- 
bedeutung der  Wurzel  t|D  und  der  daraus  er- 
wachsenen Stämme  s.  Gesen.  Handwörterbuch 
unter  qso  und  iso.  Dieser  Darstellung  wider- 
spricht keineswegs  'das  zu  TW  II,  S.  570,  Sp. 
1  u.  2  Gesagte,  sondern  ergänzt  sie  nur,  von 
demselben  Gesichtspunkte  ausgehend,  durch  eini- 
ges dem  nämlichen  Vorstellungskreise  Angehörige. 
Der  möglichst  allgemein  zu  fassende  Begriff 
streifen,  streichen,  langhin  ziehen,  trägt 
in  sich  die  Keime  aller  Besonderheiten  in  den 
Bedeutungen  der  dahin  gehörenden  Stämme. 
Durch  „entfernen,  fortbringen,  ausgraben"  als 
Grundbedeutung  wird  die  Möglichkeit  einer  na- 
türlichen Entwickelung  des  Einzelnen  von  vorn- 
herein abgeschnitten. 

S.  579,  Sp.  2,  Z.  14.  N^ns-'O  ist  das  pers. 
«JCä-w,  früher  viJUcjL,,  rauh,  hart,  stark. 

S.  579,  Sp.  2,  Z.  12  v.  u.  „arab.  Jjji,  ein- 
schneiden." Dass  ein  solches,  wie  ,  \&  spalten, 
zur  Wurzel  ,j^£  gehöriges  Zeitwort  dem  Worte 

v_JL&  oder  ^^Jüi,  Kluft,   Stein-  und  Erdspalt, 

zu  Grunde  liegt,  ist  wahrscheinlich,  aber  nicht 
aus  den  Quellenwerken  erweisbar. 

S.  580,  Sp.  1,  Z.  22  v.  u.     Der  etymologische 

Zusammenhang  zwischen  -jj?d  und  jJLl  ist  zwei- 
felhaft.     Nach    den   arabischen    Lexikographen 

sind  cXill,  jJilf  und  jjljüil,  specielle  Kunst- 
wörter der  Pferdezucht  und  Kennbahn:  ein 
Pferd    durch    besonderes    Verfahren    abmagern, 


um  es  zum  Wettrennen  tüchtig  zu  machen;  wo- 
gegen i]?D  nach  seiner  Grundbedeutung  (s.  Bux- 
torf  Sp.  1539)  zunächst  von  der  Einwirkung  des 
Stachelstocks  oder  des  ihn  führenden  Treibers 
auf  Ochsen  oder  Kühe,  dann  tropisch  für  in 
Zucht  nehmen  und  Züchtigen  gebraucht  wird. 

S.  580,  Sp.  1,  Z.  16  v.  u.  flg.  inqipo  ist  die 

persische  Provinz     ^LLlXl,    arab.  ^li.Liä', 

Jäküt,  III,  S.  ^i,  Z.  11  flg. 

S.  580,  Sp.  2,  Z.  4  „ocutocXii]"  zu  streichen, 
da  es  nur  Laut-,  aber  keine  Bedeutungsähnlich- 
keit mit  scutella,  Nbr^pq  hat. 

S.  581,  Sp.  1,  Z.  3  v.  u.  Die  Zusammenstel- 
lung von  Tw£Ü  =  J.5  mit  dem  räthselhaften 
■jvtt^pD  des  Aruch  hat  dasselbe  gegen  sich,  wie 
so  viele  ähnliche  Entlehnungen  aus  dem  alt- 
arabischen Wörterbuche:  das  Wort  ist  nie  in 
die  Gemeinsprache  gekommen. 

S.  582,  Sp.  1,  Z.  2  — 6.  Nach  der  vorher- 
gehenden, in  der  That  sehr  „wahrsch."  Erklä- 
rung wäre  dieses  „viell."  besser  unterdrückt 
worden;  denn  wo  hätte  GXTjTCTpov,  sceptrum,  je- 
mals Hellebarde  oder  Beil  bedeutet? 

S.  582,   Sp.  2,  Z.  13  v.  u.     „jija»"  sehr. 

S.  583,  Sp.  2,  Z.  6  v.  u.  aio,  widerspän- 
stig  sein,  sich  weigern,  ist  nicht  „Safel  vom 
Grndw.  a"i,  wovon  3~n",  sondern  unmittelbar, 
wie  to,  aus  der  Wurzel  10  erwachsen;  s. 
Gesen.  Handwörterbuch  unter  -no.  Offenbar 
hingegen  Sifel  von  am  ist  3!T1D  und  das  dar- 
aus synkopirte  ans,  eilen,  drängen,  wie  um- 
gekehrt l^-io,  widerspänstig,  durch  Form- 
vertauschung'  mit  "jaio  abwechselt. 

S.  585,  Sp.  2,  Z.  32  u.  S.  587,  Sp.  1,  Z.  30. 
^  nicht  „Pferdedecke",  sondern  Sattel. 
S.  587,  Sp.  2,  Z.  12  v.  u.  „*>'    "  sehr.  %'' 

S.  588,  Sp.  2,  Z.  15.  Das  nach  Hai  dem  mo 
Kel.  30,  4  entsprechende  arabische  „ttJ-o"  wird 
erst  dadurch  verständlich  und  sinngemäss,  dass 
man  3  nach  der  Schreibweise  der  morgenländi- 
schen Juden  für b,  •    nimmt  und  JL1L,  kratzen, 

abschürfen,  liest. 

S.  590,  Sp.  1,  Z.  6  v.  u.    Etymologisch  näher 

als   ffupr»jC    steht  dem   a^o   wohl   lajy2b,  Seil, 

Strick,  Schnur;   meine  Diss.  de  gl.  Hab.,  S.  26, 
Z.  14  flg.  und  Dozy's  Suppl.,  I,  S.  746,  Sp.  2. 


»  l     ."  o   ■ 


S.  591,  Sp.  1,  Z.  11  „JJe^Z."  sehr.  J&>' 
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S.  591,  Sp.  1,  Z.  33  u.  34.  Im  Grunde  ist  mit 
diesem  „mögl.  Weise"  dasselbe  wie  vorher  ge- 
sagt; denn  auch  .Lfl*«,  islLc,  JoIa  sind  ohne 

Zweifel  aus  dem  lat.-griech.  axpara  entstanden. 

S.  593,  Sp.  1,  Z.  11  v.  u.  flg.  In  I,  S.  25, 
Sp.  2,  Z.  22  flg.  ist  dieselbe  Stelle  ganz  anders 
gedeutet.  Eine  Erklärung  des  Herrn  Verfassers 
über  diese  Verschiedenheit  wäre  wünschens- 
werth. 


S.  593,  Sp.  2,  Z.  32  „ 


^r 


sehr. 


Ü"f 


Nach  den  Quellenwerken  ist  ^  oder  ^ 

nur  der,  welcher  in  Folge  von  natürlichem  Un- 
vermögen oder  Kränklichkeit  oder  mangelndem 
Geschlechtstriebe  den  Beischlaf  nicht  ausübt, 
beziehungsweise  nicht  ausüben  kann;  also  nach 
acht  arabischem  Sprachgebrauche  kein  Verschnit- 
tener oder  Castrat.  Hätte  auf  Grund  dieses 
Sprachgebrauches  das  Arabische  ein  dem  o"]0, 

ono  entsprechendes  ,11^  gebildet,  so  würde  es 

demnach  im  Allgemeinen  bedeuten:  einem  zum 
Beischlafe  Kräftigen  und  Willigen  durch  irgend- 
welche körperliche  oder  geistige  Einwirkungen 
die  Kraft  oder  den  Willen  dazu  benehmen. 

S.  595,  Sp.  2,  Z.  19.     Statt  „,HL*"  findet 

sich  in  den  Quellenwerken  nur  .^1^.  sach- 
kundiger und  geschickter  Geschäftsmann  oder 
Geschäftsführer. 

S.  596,  Sp.  2,  vorl.  Z.  Das  im  Ar.  als  ara- 
bisches Synonym  von  ^p-pD  angegebene  "pp"iT 
ist  eine  der  vielen  verschiedenen  Formen,  die 
das  „syricum"  des  Plinius  im  Morgen-  und 
Abendlande  angenommen  hat;  s.  Buxtorf,  Sp. 
1558,  Z.  15  flg.,  Bernstein's  Lex.  1.  syr.,  Sp.  38, 

Hoffmann's  Bar  Ali,  Sp.  13,  Z.  13;  über  ^.j-KC, 

span.  azarcon,  insbesondre  Dozy's  Gloss.  des 
mots  espagnols  u.  s.  w.,  S.  225  u.  226. 

S.  608,  Sp.  1,  Z.  11  v.  u.  und  S.  609,  Sp.  1, 
Z.  19,  tray  und  sK^ay  entsprechen  dem  arab. 

ia-M..e. 

S.  609,  Sp.  2,  Z.  17—14  v.  u.  Das  nichtige 
über  die  Wurzel  von  -ay  und  die  verwandten 
Stämme    s.    in    Gesen.    Handwörterbuch    unter 

S.  614,  Sp.  1,  Z.  35  „Ul-^Z"  sehr.  \l?=x2. 

S.  616,  Sp.  2,  Z.  16  u.  15  v.  u.     „Vgl.  arab. 

1±  und  «I-Äi.  beiwohnen".    Es  wäre  \£  zu 

Cr 

schreiben ;  aber  besser  streicht  man  den  ganzen 


Satz,  da  die  beiden  altarabischen  verba  obscoena 
weder  durch  ihre  Stammlaute  noch  durch  ihre 
ursprüngliche  Bedeutung  mit  rna?  im  gering- 
sten verwandt  sind. 

S.  618,  Sp.  2,  Z.  19  „J^i"  sehr.  J^. 

S.  620,  Sp.  2,  Z.  18  v.  u.  „arab.  j^  III  sortitus 
fuit"  nach  Freytag,  durch  Missverständniss  des 

erklärenden  jJelS  der  Quellenwerke.  Es  be- 
deutet: mit  einem  oder  mehreren  Andern  an 
einer  Sache  gleichen  Antheil  nehmen  oder  haben; 
s.  Lane,  S.  1969,  Sp.  3. 

sehr. 


S.   621,    Sp.  2,   Z.  5   v.  u.   „  J,f 


TT 


?)y* 


;  s.  Freytag,  I,  S.  323,  Sp.  2. 


S.  623,  Sp.  2,  Z.  7  u.  8  „Vgl.  arab.  Jj,Ä 
die  Hände  in  ein  Wasserbehältniss  thun".    Man 

sagt  s  Jojj  <■*•*>  5'^(3^?   und   5t^.(J^> 

Denominative  von  &£&£.,  Lst>jfi,iü(>»*,(1-t'-ei11 
gezähnter  eiserner  Haken  zum  Herausziehen  des 
Eimers  aus  dem  Brunnen;  eigentlich:  seine  Hand 
zu  einem  solchen  Haken  machen,  sie  wie  den- 
selben gebrauchen,  um  damit  etwas  aus  dem 
Wasser  herauszuholen. 

S.  623,  Sp.  2,  Z.  28  und  S.  624,  Sp.  1,  Z.  22. 
Gegen  dieses  „Grndw.  tt"  s.  Gesen.  Handwörter- 
buch unter  -ni ,  TT?  und  my  I. 

S.  625,  Sp.  2,  Z.  33.  Inwiefern  „arab.  Sie" 
hier  zur  Bestätigung  der  angenommenen  Be- 
deutung von  TW  „zu  etwas  verbinden,  zusammen- 
tragen" dienen  soll,  ist  mir  unklar.   Ebendasselbe 

gilt  von  „arab.  jL.fr "  S.  626,  Sp.  1,  Z.  23,  in 

Verbindung  mit  rnw  „Zusammengenähtes, 
Bündel." 

S.  626,  Sp.  2,  Z.  3  „arab.  ^^  Conj.  III,  syr. 
jak-"     Wozu  das  beschränkende  „Conj.  III"? 

Das  lautnachahmende  ^,  bedeutet  schon  in 
der  ersten  Form  heulen,  und  zwar  nicht  bloss 
von  Hunden,  Wölfen  und  Schakalen,  sondern 
auch  von  Menschen;  s.  Lane,  S.  2185. 

S.  628,  Sp.  2,  Z.  7  v.  u.  „  j^fr"  sehr.  Jaj,y 

S.  630,  Sp.  2,  Z.  16  ,,^li"  sehr.  J.i. 

S.  634,  Sp.  2,  Z.  12  „Stw.  arab.  JJafr"  sehr. 
jjä.e;  s.  Gesen.  Handwörterb.  unter  bs»  (sehr. 
bsty,  nach  dem  gleichlautenden  Adj.  b^y).  Das 
„otiosus  fuit"  geht  von  der  im  Stamme  JJai -lie- 
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genden  allgemeinen  Bedeutung  leer  sein,  va- 
care,  aus;  s.  Lane,  S.  2082. 

S.  637,  Sp.  2,  Z.  9  v.  u.  „l£f  circulum"  sehr. 

ö       -* 

,Lbl  circulus. 

S.  638,  Sp.  1,  Z.  26  u.  27  „Zinnoberbaum" 
verunglückte  Verdeutschung   des   arab.  SiyjSa, 

Pinie  und  Pinienzapfen ,  Pinienkerne ;  s.  TW.  II, 
S.  533,  Sp.  1  u.  2,  Low,  Aram.  Pflanzennamen, 
S.  60,  Z.  19  flg.,  S.  70,  Z.  18  u.  19. 

S.  638,  Sp.  2,  Z.  20  v.  u.  „vqa?"  jonische 
Form  st.  itxaiQ. 

S.  639,  Sp.  1,  Z.  12  v.  u.  „arab.  3Lä  fest 
sein"  unbekannt;  vgl.  die  Anmerkung  zu  S.  625, 
Z.  2,  Z.  33. 

S.  640,  Sp.  2,  Z.  26  u.  27.    npbn,  womit  Hai 

ö  -*    ^ 

jenes  ■py  erklärt,  ist  nicht  „<jlX,±  trita  vestis", 
sondern  &äJl=>,  Ring- 

S.  641,  Sp.  1,  Z.  31  „ähnlich  arab.  j-^l." 
Als  vb.  denominat.  von  ^-^ä,  Auge,  Sehe, 
ist  die  4.  Form  von  jjj^j  ^Le   nicht  (j^ef, 

sondern  ^jLcf,  —  was  bei  Freytag  fehlt,  — 
bedeutet  aber  ausschliesslich:  mit  bösem  (neidi- 
schem) Auge  anblicken;  wogegen  die  5.  und  8. 

Form,  ^a*J  und  ^Lxc[,  neben  dieser  beson- 
deren auch  die  allgemeine  Bedeutung  haben: 
scharf   anblicken,    genau    ansehen.      Freytag's 

Cj-V£f  unter  IV  in  x*U&\  Lo  ist  Admirativform. 

S.  643,  Sp.  2,  Z.  34  „]loo^u sehr,  j^n.^ 

S.  646,  Sp.  2,  Z.  27   „Mappe"   in  der  bei 
uns  ungewöhnlichen  Bedeutung  von  mappa. 

—  Z.  27  u.  28  „ähnlich   arab.    JlCc    funis". 

Erstens  heisst  nicht  jeder  Strick  so,  sondern 
nur  der,  welcher  dazu  dient,  die  Fessel  (frz.  le 
paturon,  engl,  the  pastern)  des  in  die  Höhe 
gebogenen  Vorderfusses  eines  Kamels  an  dessen 
Oberschenkel  zu  befestigen  und  es  so  zum  Still- 
stehen zu  nöthigen,  was  man  J^  nennt;  zwei- 
tens müsste  man,  um  zwischen  einem  solchen 
Stricke  und  dem  „gewebten  Vorhange  am  Ein- 
gange eines  Zimmers"  eine  Aehnlichkeit  zu 
entdecken,  die  Annahme  einer  gemeinschaft- 
lichen Grundbedeutung  der  Stämme  ba?  und 
JX&  zu  Hülfe  nehmen,  mit  andern  Wor- 
ten:   den    Boden    einigermassen    sicherer  Ety- 


mologie verlassen.  Ausserdem  vermisse  ich  eine 
Erklärung  über  das  Verhältniss  zwischen  dem 
Textworte  fpbs/'y  und  dem  Z.  36  dafür  stehen- 
den s-pab^B.  T  Ist  das  letztere  Druckfehler  statt 
'  des  erstem,  oder  andere  Lesart?  Buxtorf  hat 
keines  von  beiden.  Ich  möchte  fast  vermuthen, 
das  Richtige  sei  rrs^s,  d.  h.  <puXax^,  <puXa- 
xeia,  und  S-pbrry  eine  Entstellung  davon. 

S.  647,  Sp.  1,  Z.  15  „arab.  ^U^  gr.  ^?". 
UwUCe,  nach  Abstammung,  Form  und  Bedeu- 
tung ein  Seitenstück  von   JLXa,  wird   richtig 

mit  dem  althebr.  öay,  Fussfessel,  zusammen- 
gestellt; was  aber  hat  das  arab.  Wort  mit  to? 
als  Transscription  von  'iyiq,  Otter,  zu  thun? 

S.  649,  Sp.  1,   Z.  10   v.  u.   n  JJU«  sehr. 

S.  650,  Sp.  2,  Z.  21  v.  u.  „Nnb*"  sehr.  NnbT3>, 
wie  die  sp.  Agg.,nach  TW,  II,  S.  216,  Sp.2, 
Z.  31.  Daher  Esr.  6,  9  der  indeterminirte  PI. 
■jnby,  der  determinirte  bei  Cast.-Mich.  jla^LL". 
Hierdurch  widerlegt  sich  das,  wie  es  scheint, 
dem  hebr.  nbb,  Hibl'y,  sprachwidrig  nachgebil- 
dete Nnbt2,  wie  auch  der  in  TW,  II,  S.  216, 
Z.  15  —  12  v.  u.  gegen  Buxtorf's  und  Beck's 
•j-nby  gerichtete  Tadel.  Die  Form  von  nb?, 
Nnby,  £J^,  jM^,  ist  dieselbe  wie  die  von  ni3, 
PI.  hebr.  rrfos,    aram.  -pss,    Nni33,    nia,   PL 

t:  »tt;'  tri    ;'  T;" 

hbr.  ni-073,  nta,  syr.  ^olio,    ]Lo.LS ,   »Lfj", 

s^,  pi.  ^y);  siLo,  SyLe,  p1-  ^fJJÜa. 

S.  651,  Sp.  1,  Z.  15  ,,Ü1ä«  sehr.  £j£  oder 
iaXk.  JäIä  ist  das  unrichtige,  in  der  8.  Aufl. 
des  Handwörterbuchs  mit  einem  Schreib-  oder 
Druckfehler  vermehrte  £jS  von  Gesenius  und 
Dietrich.  Jjlc  und  Jja£  aber  sind  keineswegs 
nach  Gesen.  und  seinen  Fortsetzern  Umstellun- 

gen  von  jenem  JäJ.^  und  Jäi£,  sondern  gehö- 
ren zu  den  aus  der  Wurzel  J^i  mit  dem  Grund- 
begriffe des  Ueberziehens,  Deckens,  Nieder- 
drückens u.  s.  w.  erwachsenen  Stämmen,  und 
tibi  mit  üubr3>  ist  ebenfalls  nicht  =  JJa£  son- 
dern geht,  wie  JoXs.  in  seinen  verschiedenen 
Gebrauchsweisen,  auf  die  Begriffswurzel  b3> 
zurück. 
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S.  652,  Sp.  1,  Z.  11  v.  u.  ,,^y"  sehr.  ^bv. 

S.  657,  Sp.  1,  Z.  14  v.  u.  „\foa*±L"  sehr. 
jjuri.'sv,     Femininum  von  ^ii,. 

S.  661,  Sp.  2,  Z.  32  „?£a£"  sehr.  j^k 
ohne  ". 

S.  661,  Sp.  2,  Z.  11  v.u.  „verdecken,  ver- 
hüllen" sehr,  bewölkt  sein.  Die  bezügliche 
Angabe  in  der  8.  Aufl.  des    Handwörterbuchs 

geht  fehl.  —  Aber  nicht  'La   sondern   '  t7-  ist 

mit  w,  nm*  zusammenzustellen,  durch  be- 
kannte Uebertragung  des  Blindseins  auf  blind- 
machende   Finsterniss,    wie    in    caeca    nox, 

S.  662,  Sp.  1,  Z.  13  „b-qy,  Grndw.  wahrsch. 
ba".  Ich  finde  die  Wurzel  aller  so  beginnen- 
den Stämme  in  d*  mit  der  Grundbedeutung  des 
Zusammenseins  und  Zusammenfassens,  hier  zum 
Ausdrucke  des  Sichzusammennehmens,  der 
contentio,  der  Anspannung  der  Kräfte,  zum 
Heben  und  Tragen  von  Lasten,  wie  in  om*,  zur 
Verrichtung  mühevoller  Arbeit  oder  zum  Er- 
tragen und  Aushalten  von  Ungemach,  welche 
letztere  Bedeutungswendung  besonders  im  hebr. 
ba*.  hervortritt,  auch  äusserlich  dargestellt  durch 
die  Adjectivform  bM*,  entsprechend  dem  arab. 

vb.  fin.  jLt<>    einem  ebenso  passive  wie  active 

Zuständigkeit    ausdrückenden    bj'2,    J.*i;  s. 

Sitzungsberichte  der  philol.-hist.  Cl.  der  sächs. 
Ges.  d.  Wiss.  v.  J.  1880,  S.  156—158. 

S.  664,  Sp.  1,  Z.  20  v.  u.  „ähnlich  arab.  -~ü" 
nämlich  bloss  in  Bezug  auf  die  in  den  Wurzeln 
d3>  und  *.ä  liegende  Bedeutung  des  Zusammen- 
oder Zudrückens  (der  Augen).  Der  Kämüs: 
ycixlS  w«JtJf  J^ot  „die  Grundbedeutung  von 
y*ä  ist  pressen." 

S.  665,  Sp.  1,  Z.  13  v.u. flg.  Zur  Unterstützung 
der  Angabe,  dass  j^a^.,  colere,  incolere,  auch 
arbeiten  bedeute,  verweist  der  Herr  Vf.  auf 
„Bernstein  Lex.  Syr.  hv.u,  wo  der  Zusammen- 
hang dieser  beiden  Bedeutungen  besprochen  sein 
soll.  Da  Bernstein's  grosses  syrisches  Wörter- 
buch noch  vor  dem  Ende  des  ersten  Buchsta- 
ben abbricht,  so  kann  wohl  nur  sein  Glossa- 
rium zu  Kirsch'  Chrestomathie  gemeint  sein;  da 
aber  ist  unter  ^^  nichts  Derartiges  zu  finden. 
Sollte  j.isL».  mit  ^  ^  verwechselt  sein?  —  Hier- 
nach scheint  mir  auch  die  Zuverlässigkeit  der 
bezüglichen  Bedeutungsangaben  unter  aniMr, 
1i7r*  und  N^733>    zweifelhaft.     Was  besonders 

Lbvt,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  III, 


das  letzte  Wort  betrifft,  so  halte  ich  N"nMy  i»aTb 
S.  665,  Sp.  2,  Z.  15  „um  seine  Arbeit  zu  ver- 
kaufen" für  verschrieben  statt  may  «mtb,  um 
seine  Wolle-zu  verkaufen. 

S.  666,  Sp.  1,  Z.  31  „«aois  ena»"  sehr.  na* 
SOD-0,   wie   b.  Thom.  a  Nov.  S.  204:    Bombyx 

U-so^  r^  ljJai',  Cast.-Mich.  S.  657,  Low 
S.  77,  Z.  2,  S.  92  Nr.  65,  S.  198  Z.  13  u.  14. 
So  ist  auch  unter  "Ti*3,  Bd.  I,  S.  327,  Sp.  1, 
Z.  10  v.  u.  statt  N3D"u   snMyb  zu  lesen  nayb 

N3D15. 

S.  671,  Sp.  2,  Z.21  v.  u.  „(JIc"  sehr,  (jpi; 

die  Angaben  bei  Golius  und  Freytag  unter  dem 

angeblichen  «iia  sind  unrichtig;  s.  Lane. 

S.  672,  Sp.  1,  Z.  4  „pJ*  (=arab.  u.  chald.) 
Hals".     Weder  arab.  noch  chald.  ist  das  Wort 

für  Hals   .»IIa,  P??,.  sondern  ,öJLe,  Npai*. 

S.  673,  Sp.  1,  Z.  8  „jtUl"  sehr.  )£££  (^>lla), 
und  hiernach  auch  Nns*  st,  „«na»". 

TT—  "  T    :    - 


und  JLc  oder 


S.  676,  Sp.  2,   Z.  16  „Jtl  und  A^«  sehr, 
»•><»*-  —  t**"  """*  y*** 


&£,    UUU    v,a£ 

S.  676,  Sp.  2,  Z.  12  u.  11    v.  u.    „Grndw. 

wahrsch.  tob".     Die  Wurzel  von  \üb*  und  ^Äa, 
faulen,  stinken,  ist  C|*. 

S.  677,  Sp.  1,  Z.  15  „Kiefer"  sehr.  Fichte. 

S.  678,  Sp.  1,  Z.  5  u.  6  „das  arab.  Nia-u  (etwa 


von 


y*r 


tetigit  manu)".    Ein  Wort  wie  Li 


'^ 


vom  Stamme  J^  giebt  es  nicht  und  kann  es 
nicht  geben.  Ueberhaupt  aber  stellt  a  hier 
nicht  das  «-,  sondern  das  £  dar,  und  das  von 

Hai  gemeinte  Wort  ist  „Läx  mit  dunklerer 
Aussprache  des  Vocals  der  ersten  Sylbe  statt 
pL&ä,  Decke. 

S.  678,  Sp.  2,  Z.  3  „arab.  LLa"  regelmässig 

geschrieben  -«aa ,  was  indessen  nicht  wie  J^k 
hart  sein"  im  eigentlichen  Sinne  bedeutet,  son- 
dern widerspänstig ,  rebellisch,  ungehorsam  sein, 
gleichsam:  sich  gegen  den  Willen  oder  Befehl 
eines  Andern  stemmen  und  steifen. 

S.  678,  Sp.  2,  Z.  6  „bl£3>",  oder  vielmehr 
bl£y,  hat  mit  ba,  Jj-^  nichts  zu  schaffen,  son- 
dern ist  das  zur  Wurzel  y*t  iaa  gehörige 
jja^;  s.  Gesen.  Handwörterbuch  unter  bs*. 
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S.  680,  Sp.  1,  Z.  33  „(joi"  nicht  »eiS-  ent_ 
halten,  umfassen",  sondern  intrans.  hart,  fest 
sein.  —  Z.  35  u.  36  ,,'pis?"  ist  allerdings  nur 

eine  härtere  Form  st,    "piMj,    \ja+*c\,  Bd-  *> 

S.  154,  Sp.  2,  Z.  19  flg. 

S.  680,  Sp.  2,  Z.  16  flg.  :W3n  -nisy  richtig 
erklärt  von  Gesenius  im  Thes*  unter*  aT3>  S. 
1008. 

S.  682,  Sp.  1,  Z.  6  „ipyi"  allein  rich- 
tig; s.  TW,  II,  S.  235,  Sp.  1,  Z.  31  u.  32 
und  39. 

S.  682,  Sp.  1,  Z.  17,  „umgehen",  vielmehr: 
umbiegen,  krümmen,  in  tropischer  Bedeutung; 
vgl.  die  andere  Lesart  t\py  S.  686,  Sp.  1,  Z.  17 
flg.  =  cps>. 

S.  682,  Sp.  1,  Z.  32  u.  33  „spät  (eig.  als  eine 
Ferse)  kommen",  sehr.  eig.  auf  der  Fersen- 
spur (eines  Andern)  oder  auf  den  Fersenspuren 
(Anderer)  d.  h.  hinterdrein,   hinterher  kommen. 

S.  682,  Sp.  1,  Z.  38  „^"  sehr.  ■  ^~' 

S.  682,  Sp.  2,  Z.  10  „der  seine  Augen  be- 
fühlt", statt  dessen  TW,  II,  S.  235,  Sp.  2,  Z.  20 
„der  mit  den  Augen  blinzelt";  sehr,  der  be- 
tastende, d.  h.  sinnlich  begehrliche,  lüsterne  Blicke 
wirft,  —  ganz  das  oculis  contreetare  b.  Tacitus. 

S.  682,  Sp.  2,  Z.  5  v.  u.  „Grndw.  np",  gewiss 
nicht,  sondern  py;  s.  die  Stammentwicklung  aus 
dieser  Wurzel  in  Gesen.  Handwörterbuch  unter 

S.  684,  Sp.  2,  Z.  5  flg.  Ein  solches  „tiefes 
und  rundes,  an  der  Aussenseite  des 
Schiffes  angebrachtes  Behältniss"  —  wo- 
zu hätte  es  dienen  sollen?  bp?  ist  im  Gegen- 
theil  nach  Maimonides  und  der  folgenden  Stelle 
der  unterste  innere  Schiffsraum,  le  fond 

de  cale,   arab.    -y^f  (Dozy,  Suppl.,  I,  S.  407, 

Sp.  1),  wo  sich  die  sentina  ansammelt  und  der 
Ballast  liegt;   dieser  letztere  ist  gemeint  mit 

nrpDon  r«  na  Taanb  "^mv  annia  bpyn. 

S.  686,  Sp.  1,   Z.   22   v.  u.   „uütef"  sehr. 

S.  687,  Sp.  2,  Z.  3  v.  u.  „Jifi"  nur  intran- 
sitiv:    unfruchtbar     sein;     „unfruchtbar, 

impotent  machen"  ist  jÄs.  und  y&s-'. 

S.  689,  Sp.  2,  Z.  5  „viell.  arab.  ?Lää  dass." 

^ULc  oder    ^ß.  ist  im  Gegentheil  =  -i^s> ,  i^s, 

Medicinalwurzel,    dann    allgemein   von    ein- 


fachen vegetabilischen,  und  durch  noch  grössere 
Begriffserweiterung  sogar  von  mineralischen 
Heilstoffen;  s.  Dozy,  Suppl.,  II,  S.  152,  Sp.  1  u.  2. 
Aus  der  Sprache  jüdischer  und  aramäischer 
Droguisten  und  Aerzte   sind  unter  andern  ähn- 


V    5 


liehen  Wörtern  auch  J>X*i  (bTjÖ)  und  J^v-«*} 
jilei  (töniü)  in  das  Gemeinarabische  überge- 
gangen; s.  Dozy,  Suppl.  I,  S.  727,  Sp.  1  und 
S.  744,  Sp.  2. 

S.  690,  Sp.  1,  Z.  12  „Skorpionschwänze 
(cxopicfoupoi)"  sehr,  Gxopmoupa.  Das  Adj.  oxop- 
luoupo?,  skorpiongeschwänzt,  d.  h.  einen 
dem  des  Skorpions  ähnlichen  Schwanz  habend, 
wird  nach  der  Originalerklärung  b.  Low,  S.  108, 
Z.  3  u.  4,  auf  die  hier  besprochene  Pflanze 
übergetragen,  weil  ihre  Samenkörner  wie  der 
Skorpionschwanz  in  eine  gekrümmte  Spitze  aus- 
laufen. 

S.  694,  Sp.  1,  Z.  16  flg.  Zur  naturgeschichtli- 
chen Bestimmung  von  an y,  nany,  u»i,    pers. 

.(<>cX,AAAw,wörtl.  Weissholz,  dienen  die  in  Gesen. 
Handwörterbuch  angeführten  Mittheilungen  Wetz- 
stein's,  ferner  die  Art,  über  den  Baum  bei  Kaz- 
wini,  Ätär  al-biläd,  tPf,  8  v.  u.  flg.  und  Agäib 
al-mahlükät,  t"U,  18  flg.,  und  die  Stelle  bei 
Jäküt,"  III,  VAt",  16—20. 

S.  696,  Sp.  1,  Z.  32  n^j*"  sehr.    'j£. 

S.  696,  Sp.  1,  Z.  5  v.  u.   „arab.  Sie."  nacü 

den  Quellenwerken  nicht  „fliehen  machen, 
verjagen",  sondern  weit  werfen,  schleu- 
dern, wie  Steine  u.  dgl. 

S.  696,  Sp.  2,  Z.  21  u.  22.  Unter  ttin,  nti-in 
Bd.  I,  S.  160,  Sp.  1,  Z.  3  u.  2  v.  u.  wird 'dieselbe 
Stelle  nach  der  Lesart  imNa  statt  ■,Yi"iS>a  so 
übersetzt:  „sie  führten  die  Mühlsteine  vermit- 
telst Maulthiere."  Die  bekannte  Unzähmbarkeit 
des  wilden  Esels  zeugt  für  die  Richtigkeit  der 
letztern  Erklärung,  wonach  liny  hier  für  ThK 
steht,  worauf  auch  an  jener  Stelle  durch 
„  =  Tny,  s.  d."  hingewiesen  ist,  wiewohl  die 
entsprechende  Bedeutung  hier  fehlt. 

S.  696,  Sp.  2,  Z.  25  u.  26.  Die  ursprüng- 
lichen Formen  sind  sni3>,  «b^l»,  und  ntin, 
«b^N  daraus  erweicht,  —  so  nach  dem  gleich- 

bedeutenden  \\-^>,  &■+£■•,  öyä- ,  Trüffeln;  Low, 
S.  303,  Nr.  244. 

S.  700,  Sp.  1,  Z.  22  v.  u.   Das  „ähnlich  arab. 

JrJt"  lässt  die  Missdeutung  zu,   J  £,  bedeute, 

wie  dieses  bis,    „mit  einer  Vorhaut   über- 
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ziehen",  während  es  durchaus,  wie  b-jy,  in- 
transitiv ist.  Dem  transitiven  Dnbiy,  3' Mos. 
19,  23,  liegt,  wie  hier  dem  Participium  b"iiy, 
ebenfalls  ein  denominatives  b^y  zu  Grunde,  nur 
dass  jenes  althebräische  privative,  dieses  neu- 
hebräische attributive  Bedeutung  hat. 

S.  700,  Sp.  2,  Z.  16  u.  15v.  u.  „Grndw.  wahrsch. 
Dn  mit  der  Grundbedeutung  hoch  sein."  Die 
"Wurzel  ist  im  Gegentheil  auch  hier  nicht  mit 
Fürst  in  den  beiden  letzten,  sondern  in  den  bei- 
den ersten  Stammconsonanten  zu  suchen.  Das 
durch  dieselbe  bezeichnete  allgemeine  Reiben, 
Drücken,  Pressen  u.  s.  w.  besondert  sich  durch 
den  angefügten  Lippenschlusslaut  zu  hart  und 
fest  machen,  hart  angreifen,  fest  packen, 
intransitiv  hart  und  fest  sein,  mit  mannich- 
fachen  Uebertragungen  auf  Materielles  wie  auf 
Geistiges.  Eine  privative  "Wendung  zu  ab- 
reiben u.  dgl.    nimmt    das    altarabische    *yk 

in  v^Jf  Jj^H  o^x»w£,  „die  Kamele  haben  die 

Bäume  abgestreift,  abgefressen,  d.  h.  die  Aeste, 
Zweige  und  das  Laub  der  Bäume  und  Sträucher 

abgefressen,  abgenagt;  desgleichen  in  IlL*JI  IIa, 

er  hat  den  Knochen  abgeschält,  d.  h.  das  Fleisch 
davon  abgefressen  u.  s.  w;  daher  öiiy,  ö^y, 
entblösst,  nackt.     Als   Intransitivum   entwickelt 

IIa,  wie    '  ^  und   'JS.,  aus    dem   Hart-  und 

Festsein  die  Bedeutungen  heftig,  arg,  böse  sein, 
von  Dingen;  bösartig,  böswillig,  boshaft  sein, 
von  Thieren  und  Menschen;  daher  DnJ  arg- 
listig, und,  mit  Verallgemeinerung  der  Bedeu- 
tung, listig,  schlau,  gescheidt,  klug,  wie  malin 
(malignus)  in  il  n'est  pas  malin,  von  einem 
gutmüthigen,  einfältigen  Menschen.  —  Wenn 
auch  nur  in  einer  besondern  Anwendung,  doch 
in  voller  Stärke  hat  sich  die  sinnliche  Grund- 
bedeutung des  transitiven  ''^  erhalten  im  ge- 
meinarabischen v_,LäJCJI  flc,  er  hat   das  Buch 

eingebunden,       °^  Einband,    J™£   Buchbinder, 

eigentlich  compegit  librum,  compactor;  s.  Cuche 
S.  n,\  Sp.  2,  S.  t-<H  Sp.  1,  Dozy,  Suppl.,  II, 
S.  122,  Sp.  1.  Anders  gewendet  erscheint  die- 
selbe Grundbedeutung  in  rwny,  ^'S ,   &xl&, 

üxlk,  dicht    aufgehäufte   Masse,    Haufen,    '°^ 

aufhäufen,  auch  in  einander  mischen  und  mengen, 
eig.  fest  mit  einander  verbinden;  s.  Cuche  und 
Dozy  a.  a.  0. 

S.  702,  Sp.  1,  Z.  15  „Grndw.  on"  so  nach 
Fürst;  in  Wahrheit  aber  ny;  s.  Gesen.  Hand- 
wörterbuch unter  -ny. 


ser- 
Ar. 


S;  703,  Sp.  l,  Z.  16  — 18.  Statt  nntt  und 
ln733N  ist  ohne  Zweifel  mit  dem  Herrn  Ver- 
fasser nna  und  iirabN  zu  lesen,  aber  nicht  als 

Singular  j^  sondern  als  Plural  davon,  j^? 

S.  703,  Sp.  1,  1.  Z.  „D-iy,  Nö-iy  Hau 
reihe."  Das  unverständliche  ^r"7~  womit 
nach  Buxtorf  Sp.  1669  dieses  Wort  erklärt,  ist 
verschrieben  aus  TJVn,  ital.  rione,  Stadt- 
viertel, besonders  von  Rom,  das  lat.  regio. 
Das  als  kleinere  Abtheilung  diesem  -w-,  ent- 
gegengesetzte NTiasip,  contrada,  steht  in  der 
altern  Bedeutung:  Strasse  einer  Stadt. 

S.  703,  Sp.  2,  Z.  1  „Stw.  arab.  "^  ver- 
binden, vereinigen"  unzulässige  Verallgemeine- 
rung der  altarab.  Bedeutung:  einen  der  Vor- 
derfüsse  des  liegenden  Kamels  mit  einem  Stricke 
an  seinen  Hals  festbinden,  so  dass  es  nicht  auf- 
stehen kann  und  liegen  bleiben  muss. 

S.  703,  Sp.  2,   Z.  22  u.  23   „bq->y   Pi.   (mit 

angeh.  b,  viell.  vom  arab.  ,11a".  Das  o  ist 
Verstärkung  eines  ursprünglichen  t  in  bny,  ^fr*, 
implicuit,  innexuit.   Ethp.  se  implicuit,  Par'el  von 

<Vp*,  arab.  Jyi.  —  Desgleichen  Nbony  Z.  33 
u.  34,  „(eig.=Nony  mit  angeh.  b)  schwebende, 
oben  gewölbte)?]  Matte",  ist=^-I.  Das 
ursprüngliche  T  erscheint  noch  in  der  erweich- 
ten Form  Nbn«,  Bd.  I,  S.  162,  Sp.  1,  Z.  5 
v.  u.  Buxtorf  Sp.  1670  hat  «böny,  Nb">ny  und 
NbfiN,  dazu  S.  212  auch  sb-ü-nN. 

S.  704,  Sp.  l,  z.  1—4,  „nsny  2)  (von  -ny, 
arab.  1^)  eig.  vernichten,  bes.  Einwand  er- 
heben, Einspruch  thun,  die  Gerechtsame 
Jemds.  zu  entkräften  suchen."  Bedeutete 
dieses  "iy*iy  urspr.  vernichten,  so  würde  es 
die  Sache',  gegen  welche  Einspruch  erhoben 
wird,  nicht  wie  Z.  8  vermittelst  by,  sondern 
unmittelbar  im  Accusativ  regieren.  Es  ist  in 
dieser  Bedeutung  nichts  anders  als  das  in  der 
synkopirten  Imperfectform  "iyy?  Jes.  15,  5  er- 
haltene althebr.  "iyny,  schallnacnahmendes  Wort 

wie  '*l  und  '^"i  b.  Cuche  S.  ni%  Sp.  1  und 
S.  1^1  Sp.  1,  „crier,  hurler,  rugir,  mugir",  hin- 
sichtlich der  ursprünglichen  wie  hinsichtlich  der 
abgeleiteten  Bedeutung  zu  vergleichen  mit  dem 
lat.  reclamare,  dem  romanisch-englischen  recla- 
mer  contre  q.  eh.,  to  reclaim  against  something. 

S.  704,  Sp.  2,  Z.  28  flg.,  t\?9,  ^[i.,  (Geld) 
wechseln,  umsetzen,  umtauschen,  ist  die 

aramäische  Form  des  arab.  ^J  'Jo  (q-iit),  urspr. 
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überhaupt  wenden,  drehen;  oll^e  und^lyi, 
Geldwechsler. 

S.  705,  Sp.  1,  Z.  7  —  5  v.  u.  Dieses  „mögl. 
Weise"  dehnt  den  Begriff  etymologischer  Mög- 
lichkeit nach  meinem  Gefühle  bis  zum  geraden 
Gegentheile  aus.    Die  "Wurzel  ny  liegt  offen  vor 

in  dem  materiell  identischen  ,xle,  weggehen, 
fortgehen  (s.  Gesen.  Handwörterbuch  unter  p"n?)> 
aber    ebenso    in    dem    ganz    gleichbedeutenden 

Stamme  5^  und  5"^,  fliehen    (vgl.  S.   696, 

Sp.  2,  Z.  1)',  welchen  mit  dem  hebr.  yi-i  in  Ver- 
bindung zu  setzen  ein  noch  grösseres  Wagestück 
sein  würde  als  das  hier  versuchte. 

S.  705,  Sp.  2,  Z.  17  v.  u.  „  Jfe^schr.  |^i. 
—  Z.  16  v.  u.  „ilCs^"  sehr.    \t&£. 


S.  706,  Sp.  1,  Z.  3  v.  u. 


»y^*/*-  »vyy* 


senr.  i^jj^Cj  ljj.jS*£. 

S.  706,  Sp.  2,  Z.  21  „eig.  vernichten,  an- 
nulliren"  s.  dagegen  die  Anm.  zu  S.  704, 
Sp.  1,  Z.  1—4. 

S.  707,  Sp.  2,  Z.  15  „vom  arab.  \j£  behaart 


sein."  Die  von  Gesenius  und  Andern  ange- 
nommene Ableitung  des  Eigennamens  lfe»  von 
diesem  arab.  Verbum,  —  dessen  Perf.  übrigens 

nicht    Laä,   sondern    '£c  lautet,  —  ist  beim 

Mangel  anderer  Beispiele  vom  Uebergange  des 
arab.  ^  (aram.  n)  in  das  hebr.  ia  mindestens  zwei- 
felhaft, auch  die  arab.  Form   des  Eigennamens 

nicht  -JUä,  sondern  ^a^;  der  Kämüs   unter 

dem  Stamme  ya^ :  „  j^iaä,  mit  kasr  des  äin 
und  dämm  des  säd,  Sohn  Isaaks  des  Sohnes 
Abrahams,  Bruder  Jakobs." 

S.  713,  Sp.  1,  Z.  13  „oyci"  sehr,  o^jet. 

S.  713,  Sp.  2,  Z.  17  u.  18.     Das  den  Fort- 
setzern von  Gesenius'  Handwörterbuch  entlehnte 

„i£lc  eilen,  Conj.  IV  forttreiben"  ist  richtig  so 

zu  fassen,  dass  fjjcc,  zunächst  vom  Pferde,  ^jjü' 
bedeutet:  andern  vorauskommen,  den  Vor- 
sprung gewinnen,  wie  beim  Wettrennen  oder 
bei  der  Flucht  vor  feindlicher  Verfolgung;   die 

Causativform  rö.;cet ,  vom  Reiter,  mit  dem  Accu- 
sativ  seines  Pferdes:   dieses  dazu  antreiben. 


Einige  Berichtigungen  und  Zusätze. 


S.  5b,  Z.  29  v.  o.:  Ferner  ^a  Causat.  zum 
Verweigern  veranlassen.  Edij.  6,  1  p3«a» 
mittpn  nN  man  veranlasst  die  unmündigen 
Frauen,  dass  sie  das  Verbleiben  in  der  Ehe 
verweigern.  Aehnlich  wp.  Kidd.  64a  u.  ö. 
via  dn  Tnonp  ich  habe  meine  Tochter  an  einen 
Mann  verheirathet ,  eig.  sie  von  einem  Manne 
heirathen  lassen. 

S.  lla,  Z.  20:  PI.  Ab.  sar.  65b  «-matt,  rich- 
tig iriiaa  die  Fährmänner. 

S.  19a,  Z.  17:  wahrsch.  nvssa  crmp.  aus 
nrsao,  s.  pisa/D. 

S.  20a  letzte  Z.:  Ö^saa,  so  richtig  von  C|=i3, 
s.  d.  Vom  Stw.  qsa  hätte  das  Sbst.:  d^DBaa 
od.  d^SDaa  lauten  müssen,  nicht  d^sm 

S.  24a,  Z.  17  v.  u.:  rrhstta  (=bh.)  steht  für 
rrnain»,  vgl.  nana  (Num.  -7,  89  u.  ö.)  für 
"mna.  Die  Richtigkeit  der  im  Wrtrb.  sv.  ge- 
gebenen Erkl.  erhellt  u.  A.  aus  Ber.  10 a  Chis- 
kija  sagte  zu  dem  Propheten  Jesaias,  der  ihm 
Unglück  verheissen  hatte:  fnNias  nba  ynaN  "ja 
Niti  Sohn  des  Amoz,  halte  deine  Prophezeiung 
ein  und  gehe  fort!  "pmiana  nba  entspricht 
ganz  dem  "jntnas  nba.  Snh.  38b  "pn-nanab  *jba 
Ms.  M.  (in  Agg.  fehlt  unser  W.)  halte  deine 
Worte  ein!  —  2)  die  Aufführung.  Khl.  r. 
sv.  i3n  vna»,  80b  a"|-ian73  Dvnirnffl  niiana 
'an  die  Aufführung,  wie  sich  die  Frommen'  in 
dieser  Welt  aufführen  u.  s.  w.,  s.  ipro. 

S.  29b,  S.  3:  R.  hasch.  24b  -maaiü  piano 
ppbs>n  die  Diener  (d.  h.  Engel=musn  TDNba), 
die  in  dem  obersten  Wohnorte  sind,  d.  h.  im 
siebenten  Himmel,  Araboth.  Das.  -maaiü 
pnnnn  diejenigen,  die  im  untersten  Himmel 
sind.  —  Nid.  3la  -ft  Tbl  d^lffien  d^Ttt  filBb© 
■^isaan  -maa  -n  nbn  a^ysaN  pnnnn  itod 
pvbyrs  "ninn  m  nbi  d^ainn«  in  den  ersten  drei 
Monaten  nach  der  Oonception  liegt  der  Embryo 
im  unteren  Aufenthaltsort  (des  Mutterleibes),  in 
den  drei  mittelsten  Monaten  liegt  er  im  mittel- 
sten Aufenthaltsort,  in  den  drei  letzten  Mona- 
ten liegt  er  im  oberen  Aufenthaltsorte,  vgl. 
"inn. 

S.  33b,  Z.  7:  Uebrtr.  (=,BW,  s.  d.}  Kidd 
40 b  iiäinnn*  rwnfc  die  unterste  Stufe  d.  h 
das  unterste  Gemach  der  Hölle.  ' 


S.  44a,  Z.  3  v.  u.:  Trop.  Genes,  r.  sct.  71,  7la 
(mit  Ansp.  auf  riaa  rraa,  Num.  17,  17)  ia» 
d-ba-iaa  iaa  basa  naa  ^a  iaa  meine  Kinder 
wankten  und  wankten;  sie  wankten  beim  golde- 
nen Kalb  und  wankten  bei  den  Kundschaf- 
tern. 

S.  49a  vor  Z.  1 : 

"l'Tto  m.  (von  ibi)  das  Gebären.   B.  bath. 

16b  ob.  mbiaa  j-jNBnna   sie  genest  von  ihrem 
Gebären,  vgl.  täa;  im  Hifil. 

S.  55b  Z.  18  v.  u.:  PI.  (ähnlich  bh.)  Dem.  4,  1 
nau:  "Nttia  eig.  des  Sabbats  Ausgang,  d.  h.  der 
Tag  nach  dem  Sabbat,  näml.  Sonntag.  Schabb. 
15,  3  fg.  u.  ö.  Suc.  51a  fg.  aia  dt  "wsia  der 
Tag  nach  dem  Feiertage.  Schebi.  4,  2.  6,  4 
rwa©  ■'»sia  das  Jahr  nach  dem  Brachjahr. 

S.  58b  letzte  Z. : 

J?"llD  masc.  (verk.  aus  anisa)  Ereignis s. 
Tosef.  Ber.  III  smar»  pa>a  inhaltlich  vom  Tages- 
ereigniss.  Das.  ö.,  s.  anisa.  —  Ferner  anitt 
s.  d.  in  Sa. 

S.  67b,  Z.  16:  Part.  Hofal  Sifre  Teze  §  248 
wird  177273  (s.  d.)  erkl.:  ija^a  Niffiü  bs  jeder, 
der  verdorben  ist,  d.  h.  sowohl  männliche 
als  auch  weibliche  Bastarde.  Die  Var.  nr  dia 
ist  aus  Missverständniss  entstanden. 

S.  72,  Z.  4  v.  u.:  Nüna,  pl.  plana,  so  rich- 
tig punktirt  nach  den  Trg.  Codices  und  der 
traditionellen  Aussprache,  nicht  Nana,  pana, 
obgleich  das  W.  im  Syr.  \£Lx>  lautet.  Ueber- 
haupt  weichen  die  chald.  Wortformen  sehr  oft 
von  den  syrischen  ab. 

S.  73b  letzte  Z.:  2)  (=HNri7a)  das  Ver- 
bieten, Einwanderheben.     Pes.  88a  *|b  pN 

nta  b"iia  """ffra  ein  stärkeres  Verbieten  als  die- 
ses giebt  es  nicht. 

S.  78b  hinter  Z.  19: 

rVDiOnD/em.  (vondon)  Verschluss,  Be- 
festigung. Tosef.  Kel.  B.  mez.  I  Anf.  vnmon» 
Naun  IM  ed.  Zkrm.  (a.  Agg.  in-won)  die  Be- 
festigung des  Geräthes  ist  von  unreinem  Metall. 

S.  82a,  Z.  11  v.  u.:  Dual  d^nina  (=dv 
N-imN,  s.  Kar)   übermorgen.     Midrasch  Til- 
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lim  zu  Ps.  12  Anf.  inm  övrt  lannb  ^b  UP 
mra  lb3  d""mnttbn  heute  und  morgen  muss  ich 
pflügen,  übermorgen  wollen  wir  zusammen  gehen. 

S.  84a,  Z.  21:  Chull.  112a  NU73  nsrn  »ab-Hi 
N-j-3  Nb  'nab-tf  vielleicht  ist  der  untere  Theil 
(des  Fleisches,  das  über  den  Kohlen  zum  Bra- 
ten liegt)  bereits  gar,  der  obere  Theil  aber 
noch  nicht  gar? 

S.  96b,  Z.  10  v.  u.  anst.  zweiten  1.:  ersten. 

S.  97a,  Z.  4  anst.  sechs  1.:  sieben. 

S.  101a  vor  Z.  9  v.  u.: 

N'T'C/.  (=nb^n,  n  abgeworf.,  s.  n)  ein- 
facher Ueberwurf  ohne  Aus*putz.  Tosef. 
Schabb.  V  (VI)  Ende. 

S.  105a,  Z.  6:  Sifra  Wajikra  Anf.  Par.  2  bd 
imb  Nbffi  fiih  -i'ra  ti»n  pip  -ixdnsiö  dipü 
mnb  f^ab  ns  }irinD  überall,  wo  in  der 
Schrift  „Opfer"  erwähnt  wird,  steht  dabei  das 
Tetragramm  ('rsb,  nicht  ha  oder  d^b«),  um 
den  Häretikern  keine  Veranlassung  zum  Necken 
(Geissein)  zu  geben;  d.  h.  die  anderen  Gottes- 
namen hätten  sie  nach  ihrer  Weise,  etwa  nach 
ihrer  Trinitätslehre,  deuten  können.  Men.  110a 
steht  -pn  ^3  anst.  •pira.  Par.  3,  3  s.  ->T-i,  trn. 
Chull.  13b  mttisa  I"15"1'2  TN  unter  den  Völkern 
giebt  es  keine  Häretiker;  was  das.  erkl.  wird: 
dass  man  von  den  NichtJuden,  obgleich  sie  der 
häretischen  Lehre  anhängen,  Opfer  annehmen 
darf,  während  man  von  jüdischen  Apostaten 
kein  Opfer  annimmt,  vgl.  naiiäa.  —  S.  106a, 
letzte  Z.  Snh.  97 a  der  Messias"  kommt  nicht 
eher,  mrab  rnsban  bd  fsnnmr  iy  Ms.  M. 
(Agg.  o^pTTÄ  n5>lb)  als  bis  die  ganze  Regierung 
sich  zur  Häresie  bekehren  wird. 

S.  J13a  hinter  Z.  7: 

72D  m.  (mit  lat.  macula  zusammenhängend) 
Schmutz,  Makel.  Mechil.  Mischpat.  Par.  13 
'dl  bd»  bnp»  15">N  l»ian  das  Oel  nimmt 
keinen  Schmutz  an;  deshalb  wird  es  zum  Sal- 
ben der  Könige  verwendet.  Das  Wort  ist 
wahrscb.  griech.  oder  lat.,  da  in  Tosef.  B.  kam. 
VII  dafür  enbl,  dolus  steht,  s.  d.  W  Jalk.  I, 
91 d  hat  dafür:  bs>»  (ähnlich  bh.  bs>»)  Fäl- 
schung. —  Tosef.  Mikw.  VI  (VII)  g.  E. 
d^öidÄn  (?)  Schmutzflecke;  richtiger  and.  Agg. 
difflaiD72rr. 

S.  116b  hinter  Z.  10: 

J'HSP  m.  (denom.  von  rnr?  s.  d.  Stw.  Tis) 
zum  Herd  gehörig,  j.  Chall.  I,  58a  ob.  n£py 
■j-nd»  ein  Teig,  aus  welchem  man  Herdgebäcke 
anfertigt. 

S.  132a,  Z.  7  v.  u.:  1)  Berathung.  Genes. 
r.  sct.  8,  9a  R.  Lewi  sagte:  nnbtt  Ndn  rrb  hier 
(bei  der  Schöpfung)  hat  keine  Berathung  statt- 
gefunden; gegen  die  Ansicht  des  Autors,   dass 


Gott  sich  mit  den  Engeln  wegen  der  Schöpfung 
des  Menschen  berathen  hätte,  vgl.  "na,  N"?a.  — 
2)  Herrschaft  u.  s.  w. 

S.  134a,  Z.  17:  Ithpa.  besprochen  wer- 
den, j.  Schek.  VI,  50a  ob.  N«b:?a  i^ban»1: i"n'3 
Wasser,  das  in  der  Welt  besprochen  wird;  d.h. 
das  wegen  seiner  Tiefe  sprichwörtlich  bekannt 
ist,  mit  Ansp.  auf  mrnab  (Jes.  25,  11)  wie  midb 
gedeutet.  —  Das.  Z.  20  wa  nb^bü  m  'piap 
sind  denn  etwa  harte  Gewürzbäume  zum  Zer- 
reiben geeignet,  dass  sie  einen  Geruch  ver- 
breiten sollten? 

S.  147b,  Z.  30:  NSn«»,  so  richtig,  nicht 
Ninas?:,  denn  "!33  im  Peäl  bedeutet:  schlagen, 
geisselh.  Afel  laiN  geissein  lassen;  Pael  kommt 
meines  Wissens  nicht  vor,  s.  *wi.  Dah.  ist  auch 
S.  333a,  Z.  13  N733  od.  «7»  richtig  (=87133) 
Führer,  Leiter,  nicht  N13D. 

'  '  TT- 

S.  149b,  Z.  3:  Ferner  denom.  von  r»n  eine 
Mine  leihen,  geben,  aufzählen.  Schebu. 
34ab  isnbei  ^lbs  -osa  ymn  ru»  ich  habe 
dir  eine  Mine  in  Gegenwart  des  N.  und  N.  ge- 
geben. Das.  :-it  litt*  Tita  *jb  vns»  nira  ich 
habe  dir  eine  Mine  gegeben  (aufgezählt)  an  der 
Seite  dieser  Säule. 

S.  152b,  Z.  2  v.  u.  anst.  thönernes  Licht  1.: 
thönerne  Leuchte. 

S.  160b  hinter  Z.  10: 

t^'ßjtt  m-  (von  tösj)  Bestandtheil  der  Rüstung 
eines  Kriegers,  etwa  eiserne  Larve  vordem 
Gesicht,  d.  i.  ein  Visir  mit  Gitterwerk, 
welches  das  Athemschöpfen  erleichtert.  Tosef. 
Kel.  B.  mez.  III  Anf.  ussaam  NTOpn  ed.  Zkrm. 
(a.  Agg.  d^oaa,  s.  d.)  der  Helm  (cassida)  und 
die  Larve. 

S.  161a  hinter  Z.  27: 

t3J5iC  m.  Adj.  (von  a]?3  Pa.  nr.  2)  Samm- 
ler. Aboth  de  R.  Nathan  XVIII  g.  E.  ■•or  'ib 
nn  mos  Nba  n&  r,z>^  apitt  ^bart  den  Gali- 
läer  R.  Jose  (nannte  Isi  ben  Juda,  der  den  Ge- 
lehrten nach  ihren  Eigenschaften  Namen  bei- 
legte): den  vortrefflichen  Sammler  ohne  Ueber- 
hebung. 

S.  164b,  Z.  15:  Kidd.  72a  emaoa  Masge- 
raja,  Name  eines  babyl.  Ortes. 

S.  165a  hinter  Z.  9: 

£2Ttpf2  m.  (von  and?)  Verschlag  an  der 
Thür,  um  sie  zu  verschliessen.  Tosef.  Kel. 
B.  mez.  VI  Anf.  nbT  bin  aTioan  der  Verschlag 
an  der  Thür. 

S.  167b,  Z.  26  v.  u.:  Ber.  62b  Gott  sagte  zu 
David:  m  "[man  ^Nia  V"1"  mott  ■'b  njop  Ms. 
M.  (Agg.  •tb-'iüDH)  du  nanntest  mich:  einen 
, Verlockenden"  (1  Sm.  26,  19);  bei  deinem  Leben 
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geschworen,  ich  werde  dich  zu  etwas  verlocken, 
was  selbst  den  Schulkindern  als  verboten  be- 
kannt ist,  näml.  Israel  zu  zählen  (2  Sm.  24,  1), 
indem  beim  Zählen  Israels  Lösegeld  genommen 
werden  muss,  Ex.  30,  11. 

S.  170b,  Z.  19  v.  u.:  wahrsch.  N73p72  p«, 
i"l33p»  =  manao  ps  Stein,  womit  man  be- 
deckt, blendet,  unsichtbar  macht,  vgl.  rvaiap. 

S.  172a,   Z.  24  v.  u.     Schabb.  67a   -p072053, 

IT072072,   S.  n^p?D3. 
S.  173b  hinter  Z.  25:    H3>372,  pl.  m'j>3/2  und 


m'"y3a  s.  rtNiaa. 

■     T    -  TT   — 


S.  175a,  Z.  13:  Ferner  K  pr.  Snh.  44a  '-] 
«moo»  na  irrirp  R.  Juda  bar  Misparta. 

S.  176a,  Z.  5  v.  u.:  B.  kam.  84b  un.  NipottNT 
■»a^p  das  Obengesagte  bezieht  sich  auf  den 
Schluss. 

S.  181b,  Z.  5  v.  u.:  Genes,  r.  sct.  98  g.  E.  „Die 
Segnungen  deines  Vaters  sind  mächtiger  b3> 
■"S-ura  bsn  *>l»V73  als  die  meiner  Lehrer  und 
meiner  Meister";  i-nn  (Gen.  49,  26)  von  rnin 
lehren  gedeutet. 

S.  19 lb,  Z.  20  v.  u.:  Denom.  Ruth  r.  sv.  rm 
■^a,  36 d  ya"i  'pTOa  rbiyü  innsai  nb  nnri 
seine  Magd  ging  auf  den  Getreidemarkt  in 
einen  Ueberwurf  eingehüllt. 

S.  207a,  Z.  10  v.  u.  Schabb.  105b  R.  Juda 
Nrf^mita  iphti  Raschi  (Agg.  sr^aittt)  trennte 
die  Fäden  (Fransen)  seines  Kleides  los,  um  sich 
den  Anschein  zu  geben,  als  ob  er  sehr  aufge- 
bracht wäre,  vgl.  NJanpi. 

S.  211b  hinter  Z.  13:  rvfcisn  /.  pl.  (=mbnjB, 
s.  nb^ssa  und  ba»)  faulige  Früchte.  Tosef. 
Ter/X  Anf.  'ai  n-ibilM"  edd.  Wilna  und  Zkrm. 
(richtiger  a.  Agg.  mblU-Oü)  die  fauligen  Früchte 
der  Teruma. 

S.  213a,  Z.  8:  hinter  -pbw  1.:  Fsrnsr 

S.  213b,  Z.  23:  Genes,  r.  sct.  12  g.  E.  ö*i« 
"pliN  (1.  oibia)  trba  pititt  wenn  Jem.  ein  Stück 
Metall  in  Eile  schmelzt,  vgl.  ^p;. 

S.  222b,  Z.  5  v.  u.  Men.  85b  nbpa  ma  nypa 
das  Thal  von  Beth  Mikla,  eig.  Brandstätte. 

S.  227b,  Z.  20  v.  u.:  Keth.  7,  10  (77a)  die 
Frau  kann  ihren  Mann,  der  mit  einem  Leibes- 
fehler behaftet  ist,  nicht  zur  Scheidung  zwingen, 
"inpaMTB  -OD72  Fniö  nai7273  yin  mit  Ausnahme 
des  Aussätzigen,  weil  sie  ihn  (durch  ehelichen 
Umgang)  schwindsüchtig  macht. 

S.  229b,  Z.  16:  Meg.  25b  ymnar:  ni«ipnrt  ba 
'an  nafflb.  im«  y-np  -^b  rmna  alle  "Bibel- 
steilen  (Wörter),  welche  nach  der  Schreibung 
hässliche  Bedeutungen  haben,  liest  man  als 
Wörter  mit  besserer  Bedeutung,  z.  B  Kethib 
nAaw,  Keri  mysvn  u.  v.  a.,  vgl.  bsi»  u  m 


S.  231%  Z.  4:  Dass  ynp  gleichbedeutend  mit 
yasp  ist,  kann  wohl  nicht  bezweifelt  werden; 
aber  ebenso  wenig,  dass  im  ersteren  Worte  das 
-i  zwischen  die  zwei  Wurzelconsonanten  einge- 
schaltet wurde,  zumal  wenn  man  in  Betracht 
zieht,  dass  ausser  den  im  Aram.  häufigen  Parel- 
formen,  dies  auch  in  hbr.  Verben  sow.,  als  Sbst. 
vorkommt.  Man  vgl.  z.  B.  opna,  Dplp  (von 
DOS,  npp),  ferner  a^np  (von  o'npj,  ^rnir  (von 
aaiü),  rriax'in  u.  m.  a.'  Dazu  kommt  noch,  dass 
die  ältesten '  hbr.  Grammatiker  das  -i  zu  den 
Kehlbuchstaben  zählten,  "iJ>'hnN.  Ein  Grndw. 
ip  von  ynp  anzunehmen  (wie  in  Gesen.  hbr. 
Wrtrb.  8.  Auflage)  halte  ich  für  unmöglich. 

S.  235b,  Z.  20  v.  u.:  Trop.  Sifre  Behaloth- 
'cha  §  103  -i3"in  in  .  .  mai  rrto«  it  n^naa 
'ai  wai»  nsna  «b«  das  W  nso»a  (Num. 
12,  6)  bedeutet:  das  Wahrnehmen  (Vernommen- 
werden) des  Wortes,  d.  h.  „durch  das  Wort 
gebe  ich  mich  ihm  zu  erkennen."  Vielleicht 
jedoch  ist  hier  der  Anblick  der  Gottheit  zu  ver- 
stehen? Es  heisst  ja:  „Du  kannst  mein  Gesicht 
nicht  schauen"  (Ex.  33,  20). 

S.  239b,  Z.  2  st.  das  Farbeholz  1.:  den  Zucker. 

S.  240b,  Z.  12:  PI.  Cant.  r.  sv.  rw«*,  19d  ein 
Gleichniss  von  einem  Könige,  der  sich  seinem 
Hausverwalter  zeigte  "p^ba"^  biü  "Ni  wiaba 
in  einem  schönen  Gewand  von  Edelsteinen  (viell. 
Perlen).  Pesik.  Wajhi  bejom,  4b.  5a  steht  da- 
für 'pa^baiE.  ibiN  umba  Adj.  (oXo-jj.apyap'/CTjs) 
ganz  von  Edelsteinen,  vgl.  Buber  Anm.  z.  St.;  s. 
auch  ■pp'iwibiN. 

S.  257a  hinter  Z.  22 : 

myiP  /.  (von  -'an,  rrn)  Geselligkeit, 
Freundschaft.  M.  kat.  22b  rviTa  rrs72ia  ein 
Freudenfest  der  Geselligkeit.  —  Tosef.  Schebi. 
II  Anf.  mma  crmp.  aus  rrpanw  s.  d. 

S.  287b,  Z.  18:  Nach  Git.  5,  6  erliess  ein 
Gelehrtencollegium  unter  Vorsitz  Rabbi's  eine 
Verordnung  gegen  die  ältere  Mischna,  sowie 
gegen    ein    darauffolgendes   Gelehrtencollegium, 

vgl.  riir?- 

S.  338a,  Z.  5  v.  u.:  Trop.  Levit.  r.sct.  5,  150a 

hn  manb  q-wp  n.-rffl  bintt"1  nn  n-nas  rra 
DN-na  welch'  Meister  sind  doch  die  Israeliten, 
dass  sie  verstehen,  ihren  Schöpfer  zu  besänf- 
tigen. 

S.  342b,  Z.  13  verdruckt,  1.:  zur  Entweihung 
des  göttlichen  Namens  veranlasst  u.  s.  w. 

S.  368a,  Z.  1  hinter  Haupthaar,  1.:  nicht. 

S.  387b,  Z.  19  v.  u.:  2)  Nimos  oder  No- 
mos,  verkürzt  aus  Eunomos,  N.  pr.  Tosef. 
Machschir.  III  g.  E.  wanrr  S  biß  vn«  owa 
■^Oisn  ed.  Wilna  u.  a.  (=Bech.  10b;  ed.  Zkrm. 
onTTiiN,  wofür  gew.  o^ia«)  Nimos,  der  Bru- 
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der  des  Gräupners  R.  Josua;  ein  Tannaite,  Zeit- 
genosse des  R.  Elieser. 

S.  403b,  Z.  34  v.  u. :  PI.  Tosef.  Ab.  sar.  III 
(IV)  pin  p  ns-1  m'oia"1?  ^lan  ib  ma?  wenn 
der  NichtJude  dem  Sklaven  Zeichen  gemacht 
(oder:  Zahlungstermine  festgesetzt)  hat,  so  er- 
langt er  die  Freiheit.  —  Das.  vor  Z.  3  v.  u.: 

CDCJ  m.  pl.  (viell.  vom  gr.  o  vopioij)  etwa 
Verzweigung,  Aeste  u.  dgl.  Aboth  de  R. 
Nathan  XXXI  g.  E.  alle  Gliedmassen  des  Men- 
schen entsprechen  denen  der  Welt  (Mikrokos- 
mos, Vgl.  rTiNIWO)  tneo  troTrs  nbiya  tTDU-O 
DnN  bia  ibiriL^rtT  Verzweigungen  giebt  es  in  der 
Welt,  Verzweigungen  giebt  es  auch  im  Menschen, 
d.  i.  die  Milz  des  Menschen  mit  ihrem  Geäder. 
—  Tosef.  Tohar.  VII  g.  E.  maröns  crmp.  aus 
ns^Diai  Warmbäder. 

S.  450a,  Z.  17  v.  u.:  Chull.  91 a  JOp3  nab 
Jibsn  "ranpaa  Siiaaiö  mastt  Ta  natfi  weshalb  wird 
die  Spannader:  maatt  ~m  (Nerv  der  Entrückung, 
„Sehne"  ist  minder  zutreffend)  genannt?  Weil 
sie  von  ihrer  Stelle  gewichen  und  aufwärts  ge- 
schnellt ist;  mit  Bez.  auf  Jer.  51,  30. 

S.  468b,  Z.  22  v.u.:  —  2)  Strom,  Welle. 
Cant,  r.  sv.  oyna,  17c  wird  bata  (Jes.  47,  2)  er- 
klärt: tonsi  Nnbaiiö  die  Strömung  des  Flusses. 

S.  500b,  Z.  13:  osiBD,  Tosef.  Kel.  B.  mez. 
VIII  Anf.  ed.  Zkrm.,  richtiger  ed.  Wilna  u.  a. 

D'OpO,  ebenso  R.  Simson  zu  Kel.  18,  4,  s.  oapD. 

S.  501a  vor  Z.  21  v.  u.: 

mWKBO,  Tosef.  Kel.  B.  kam.  VI  g.  E.  ed. 


Zkrm.,  richtiger  ed.  Wilna  u.  a.    nrauON  £•  d., 
vgl.  auch  R.  Simson  zu  Kel.  8,  9. 

S.  514a,  Z.  10:  j.  Meg.  I,  72b  mit.  -iriab 
nb-*»  "jisb  nnnai  rma  "O^o  morgen  wird  der 
Sinai  (der  Vielwisser,  d.  h.  R.  Jochanan)  in  das 
Studienhaus  kommen  und  euch  eine  neue  Lehre 
vortragen. 

S.  574a,  Z.  2:  Uebrtr.  (=-isn  s.  d.)  bei- 
wohnen. Ned.  20b  ob.  Imma  Salom  sagte: 
Nin©3T  .  .  rtb^bn  nbnm  «b  i»y  "isoa  na-w 
bi  riE5ü  übaa  Ibdö  er  (mein  Ehemann,  R.  Elie- 
ser) wohnt  mir  weder  Anfangs  der  Nacht,  noch 
Ende  der  Nacht  bei,  sondern  blos  um  Mitter- 
nacht; und  wenn  er  mir  beiwohnt,  so  deckt  er 
eine  Faustbreite  auf  u.  s.  w.,  vgl.  Tu. 

S.  616b,  Z.  31  v.  o.:  Suc.  45a  maso  abnb 
imaya-  Oim  der  Palmenzweig  mit  seiner  Um- 
bindung  und  die  Myrte  mit  ihrem  Geflechte, 
dichter  Belaubung;  mit  Ansp.  auf  övo^D  (Ps. 
118,  27),  das  das.  ebenf.  durch  „Weidengeflecht" 
erkl.  wird,  vgl.  Raschi  z.  St. 

S.  627a  vor  Z.  24  v.  u.: 

b)%:  Pi.  b;iy,  b-ny  (ähnlich  bh.)  Unrecht 
thun.  Mechil.  Mischpat.  Par.  13  nvroa  bnyars 
wer  durch  falsche  Masse  Unrecht  thut. 

S.  677a,  Z.  11:  Pes.  7a  irnbiy  mma  Niaisiy 
der  Schimmel  des  Brotes  beweist,  dass  letzteres 
längere  Zeit  liegt.  Das.  Jirnntt  Nffllsiy  viel 
Schimmel.  Das.  Verb,  isü  iBsy  das  Brot  war 
sehr  schimmlig. 

S.  69 lb,  Z.  16  v.  u.  anst.  -pany  1.  ("pa^y  pl. 
von  a"iy). 


Druck  von  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig. 


